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Kern  BucA»  auch  nicht  das  vortrefflichste ^  ist  über  der  Kritiji  eines  denkenden  und  er- 
weisenden  Beuriheiters ;  aber  auch  alte  nur  von  einem  gewissen  Werthe  sind  über 
der  Kritik  solcher  heute ^  die  ^ar  npcbt^  von  dem  z%  wissen  scheinen »  ^was  Mnter 
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Vorerinnerun  g. 


JLß\e  Ilauptsmnme  einer  kritischen  Anstalt,  welche  unter  günstigen  Vorbedeutungen  erwar- 
tet, durch  willfährige  Thtiluahuie  kundiger  Manner  in  allen  Gegenden  unterstützt,  und  mit 
heiterer  Sümniung  vieler  Einsichtävollen  empfangen  wurde,  gegen  das  gröfsere  Publicum 
auszusprechen,  ist  ein  Gedanke,  der  uns  scliuchtern  macht.  Durchdrungen  von  dem  Ge- 
fühle, dafs,  durch  die  That  zu  reden,  das  anstajidigsle  sey,  wollen  wir  uns,  anstatt  einer 
ausführlichen  Ankündigung,  vor  dem  jetzt  eröifueteu  Jahrgange  nur  einige  einfache  Bemer- 
kungen erlauhen. 

Die  Pflicht  der  Unpartheylichkeit  und  Wahrheitsliebe  wird  bey  kritischen 
Blättern  mit  Becht  für  die  erste  und  heiligste  geachtet:  doch  darf  sie,  unseres  Bedünkens, 
nicht  blofs  auf  <lie  Ueberzeugung  der  Einzelnen  bezogen,  sondern  sie  mul's  iiberiiaupt  als 
Maxime  der  ganzen  Anstalt  betrachtet  werden.  Weit  demnach  entfernt.  Einer  Parthey  anzu- 
gehören. Einem  System  zu  schwören,  und  Einer  Schule  ausschlielVend  zu  huldigen,  sind 
vielmehr  unsere  Blätter  zur  Aufnahme  von  freyen  Ansichten  und  freyen  Urtheilen  solcher 
Rlinner  bestimmt,  welche  neben  der  Nothwendigkeit ,  bey  jeder  Kenntnifs  nach  dem  Höch- 
sten zu  streben,  und, 'mit  Verleugnung  seiner  selbst  und  kleinlicher  Einseitigkeit,  sich  deu 
Gegenständen  unterzuordnen,  und  neben  der  Verpflichtung,  seine  Meinung  durch  erwogene 
Gründe  zu  bewähren,  zugleich  die  oft  schwierigere  Kunst,  abweichende,  wie  hergebrachte 
Meinungen,  mit  Scheu  und  ruhiger  Bes^onnenheit,  vorzutragen,  nicht  blofs  anerkennen,  son» 
dern  auch  •  gewissenhaft  ausüben«  Es  befremde  daher  nicht,  wenn  über  die  Bearbeitung 
Wissenschaf LücUer  Gegenstäiade;,  zuriial  solcher,  .von  \yelchen.in  unseren  Tagen  eine  merk- 
würdige Reform  versucht  oder  hcrheygefdhrt  wird,  wenn  namentlich  über  Werke  der 
Philosophie,  Mediciii,  Phy^ik.^  Pädagogik  u.  s.  w.  die  einzelneli^  in  unserer  Zeitung  ge- 
sammelten, Stimmen  nicht  immer  einhellig' ertönen;  "noch  weniger  sey  es ■  anstöfsig  ,  wenn 
zuweilen  über  Ein  wichtiges  Werk  die  Urtheile  zweyer  in  ihren  Ansichten  und  Meinungen 
vetschiedenen  Männer  dargelegt  werden.  Die  Gründe  für  das  eine,  wie  für  das  andere 
Verfahrea,  fliefsen  unmittelbar  aus  jener  Pflicht  der  Unpaitheylichkeit  her« 

Ans  denselben' Griinden^. und  wey  ein  so  ausgebreitetes  kritisches  Institut,  an  welchem 
schon  jetzt  eine  sehr  bedeutende  Anzahl,  dem  Orte  nach  zersireueter  und  den  Gesinnungen 
nach  selten  verbundener,  Männer  thaligen  Antheil  nehmen,  sich  keinesvveges  vor  den  Augen 
des  Kenners  als  eine  Ciilheit  behandeln Maf&t,,  bal)en  vvtr  es  rathsam  gefunden,  die  unver- 
meidliche Verschiedenheit  der  Grundsätze  au4  Anbichteu  sogleich  durch  eigene  Bezeichnung 
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Jer  Rccensionen  selbst  anzncieuten,  und  diese ^  nachdem  Beyspiel  früherer  und  noch  beste- 
hender  kritischen  Anstaheii,  durch  Buchstaben  oder  Zeichen  zu  unterscheiden.  Erst  da- 
durch  schien  eine  wahrhaft  uupartheyische  Redaction  möglich  zu  werden,  welcher  auf  diese 
Weise  vergönnt  ist,  entgegengesetzte  Ueberzeugungen  zur  Sprache  zu  bringen,  und  alles  Be- 
deutende aufzunehmen;  dagegen  die  Bemühung,  aus  so  vielfachen  Anstrengungen  unserer 
Tage  durch  Hervorheben  und  Zurücksetzen,  durch  ein  leises  Ab»  und  Zulhun,  eine  Art  von 
Einheit  zu  erkünsteln,  sich  endlich  in  Nichtigkeit  auflösen  mufs«  Dem  Kundigen  wird  da« 
bey  nicht  entgehen,  dals  zuweilen  auch  Gleichdenkende  ihre  Stimme,  obwohl  verschieden 
im  Ton,  doch  dem  inneren  Sinne  nach  harmonisch,  abgeben«  Wenn  solche  sich,  wie  zum 
Theil  geschieht,  einerley  Chifier  bedienen:  so  wird  das  2^rstreuete  wiederum  in  übersehbare 
Massen  vereint,  weldie  dem  aufmerksamen  Leser  vielleicht  neues  Interesse  gewähren. 

Ein  kritisches  Blatt,  welches  als  ein  allgemeines  sich  ankündiget,  berechtiget  zwar 
zu  den  Foderungen  der  möglichsten  Vollständigkeit;  aber  kein  Verständiger  wird  diese  Fo» 
derungen  unerfüllt  achten,  wenn  das  Institut  Sorge  trägt,  den  gesammten  Ertrag  unserer 
Literatur  und  die  wichtigsten  Producte  des  Auslandes  jährlich  so  aufzuführen,  dafs  auch 
von  jenem  nur  das  Ausgezeichneteste  und  Merkwürdigste  umständlich  beurtheilt,  das  Mittel- 
mäfsige  hingegen  und  das  Unbedeutende  kurz  angezeigt  werde.  Um  in  diesen  Grenzen  All« 
gemeinheit  zu  erreichen,  sind  von  unserer  Seite  alle  Vorbereitungen  getroflfen  worden.  Was 
redlichem  und  ausdauerndem  Fleifse,  Was  sorgfältig  genutzten  Er&hrungen  möglich  seyn 
wird,  das  werden  wir  zu  leisten  uns  bestreben,  überzeugt,  dafs  ein  freundliches  Annähern 
der  Schriftsteller  sowohl  y  als  der  Verlagshandlungen ,  uns  dieses  vielumf ästende  Geschäft  er« 

leichtern  werde. 

i 

Indem  wir  diese  Pflicht  der  Vollständigkeit,  welche  einer  kritischen  Anstalt  die« 
ser  Art  obliegt,  und' die  Mittel,  ihr  Genüge  zu  leisten,  bey  uns  im  Stillen  erwogen,  wurden 
wir,  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen«  zu  dem  Vorsatz  hingeleitet,  auch  die  Beurtheilung 
älterer  wichtigem  V\^erke,  welche  ungefähr  im  letzten  Decennium  erschienen,  und  von 
berühmten  kritischen  Zeitschriften  seither  nnbeachtet  geblieben  sind,  in  unseren  Blättern 
allmählich  nachzuholen.  Auch  davon  haben  wir  bereits  jetzt  im  ersten  Monat  den  Anfang 
gemacht:  die  Fortsetzung  wird  lehren,  ob  unser  Vorhaben  gelingt,  die  Würdigung  solcher 
hie  und  da  verabsäumten  Werke  an  di^  Hecension  neuerer  Schriften  verwandten  Inhalts 
lehrreich  anzuschliefsen. 

Dafs  übrigens,  auch  für  die  vierteljährigen  Beylagen  und  Kupfer,  Herr  Geheime-  Rath 
von  Goethe  seine  Bemühungen  fortzusetzen,  dafs  ein  anderer  Freund  der  Wissenschafteii 
TOn  den  Früchten  seiner  literarischen  Forschungen  Manches  auch  in  diesen  Beylagen  auszu« 
«teilen  bedenkt,  darauf  ffeziemt  uns.  das  Fublicum  blofs  aufmerksam  zu  machen. 
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I. 

t  • 

KtULftausilellung  von  ißoS* 

'  /•  yorerinnerung* 

y  on  dem  Triebe  tetttfcher  KünlUer^  fich  in  die 
'  Region  der  Voefie  zu  erheben  und  zugleich  das 
ikenliamlicke  \irieder  aufzufiüTen ,  legte  dier^mal  die 
Wexmarircfae  Ansftellung  ein  onzvveydeutigeflZeugnirr 
rf>;  denn,  nicht  nur  ward  jenfe  bedenkliche  Aufgabe^ 
weldie  den  OdylTeuf  foeym  Kyl^Iopen  vorftellen  folUe, 
arit  viersehn  concnrrirendea Stucken  geehrt»  rondern» 
»ch  nnaufgefordert ,  fendeten  uns  denkende  Künft- 
1er  eine  Wiederbelebung  alter,  verlohrner  Kunft wer- 
ke, nach  überblicbenen  Befchreibungen.  Wir  wer- 
den, auf  die  gewohnte  Weife ,  erft  von  dem  Gegen- 
Tfirtigen  Rechenfdiaft  geben,  dann  auf  das  Vergan- 
gene zuruf^blicken ,  und  fodann  unfere  Wünfcbe  für 
&e  Zukunft  eröffnen« 

/J.  y^rztidinifs  der  fämmtliek§n  aus* 
geJlelUen  Kitnßwerke, 

A. 

Odflent»  dcrdciiKjkk^en^hinterliftig,  durch  Wein 
belänftigt. 

Die  Kunftler'fiaben  alle  Momente  der  Fabel  über- 
kaupt ,  troKD  Anbieten  de^s  Weines  an ,  bis  zum  Blen- 
den felbft,  darzttftellen  verfucht* 

Der  Kyktop  ift  njic&tern ,  auch  wohl  bis  zur  bar- 
barifchen  Heiterkeit  belebt« 

.  A«  FederiunriEi  upd  Biftre*     Wien*  . 

B.  Desgi«i^«D.     Wien. 

C.  Oel^i|i«blde.«    iUtzdbnrg.  i 

£r  iß  mdir  odeir  weniger  trunken. 

D.  Schwarze  'Kreide,  auf  weifs  Papier.    Dresden. 
£.  Schwarze  ib'eide ,  atif  dunlielgrau  Papier.  G&t- 

tingen. 

F.  Desgleichen.    WuJ'Äbufg. 

G.  Oielgemlhlde.  '  DGtileldorf. 

O.  St.  Uidrifs  ;  A^f  i^eifs  "Papier:       ' 
3.  jl.L.'Zr^it^'^i^efBanä. 


G.b.  Schiiv^rze  Kreide,  auf  dmike^pran  Papier.  KafleL 
O. e.~  ^cfamraiae  Kreide,   auf  we^  P^ie^.     Maa- 
•  hehtu 

Er  ift' tödt- trunken. 
b.  FederumrlTs.     Bißre.    DüfleldorE  , 

Die  GriedMH  bereiten  den  gl&hetideii  SlallL 
L  Oelgemfthlde.    Paris. 

Sie  gehen  damit  auf  den  Schlafenden  tos« 
K.  Sepia.     KafleL 

Sie  ftofsen  ihm  den  Sub  ins  Ange^ 
L.  Federaeichnung ,  Tutdie. 

B. 

Kykloptlche  Landfchafteti. 

1)  Oelgemählde.     Eutin. 

a)  Oelgemählde. 

2^  Zeichnung ,  bläu  Papier.'    Paris. 

C.     • 

Poetifche .  und  hiftorifche  G^geriaändci 
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VQuNa*tlf   inKaffcL 

4)  Polyidns  und  Glaukus. 

5)  Telwiaoh  und 'Od)i4reus.    OdgeimiUde. 
6;  Telemack  «nd  Penelcype.*    Oelgemähkle#  * 

Von  Langer  d.  j.  in  Duflfcldoff. 
7)  Coriolan.     Oelgemählde ,    grau  in  grau, 
a)  Vergötterung  des  Homers.   Federzeichung»  leicht 
getufcht. 

9)  Orpheus  und  die  Parcen,   gleiche  Behandlung,  j 

10)  Cato  von  Utica.    Grau  Papier,  gelufcht,  MreifiT 
gehöht, 

11)  PerCeus  und  Andromeda,     Vorjährige  Aufgabe, 
nachgefendei:.  •*    .  -^ 

1  fi)  Copia  nach  Guido,  von  Jagettiann.  Oelgemählde. 

13)  Copia  nach  Leonard  da  Vinci,  von  Ricpenhau- 
fen.     Aquarell.  r 

14)  Copi^  nach  Leonard  da  Vinci.  ^    , 
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•    reftavnrk    vo»   Riepenkanfen»      BleyftifiumniTey 

auf  weif»  Fapier.    Zwölf  Blätter. 
16)  i7>  18)  I^i^ey  NachlbYSnde ,  von  Oldendtorp,  i» 

ig)  &o>v:9vv^  Viebttikl^.,  jCipiiuiu>  ^ititfemrelba«« 

fii}  Verklärung  nach  Kapiiaefr  Kupferftich.. 

SS)  Minerva  und:  Antor»    BaarelieL      (}  ^   r 

S3)  Madonncnprofif*    Flachrelief^    Beider  T^n  DöU^ 

in  Gotba. 
a/^sy)  Büffea  von  Tic^k.. 
30)  Büße  von  Schadowr'  ^ 

IJL  BeufiheHung  J[er  cifft^fM^^ifnJfff- 
h^itenp  im  tiinzcluefu 

A*  •   •  •  «w        • 

•- 

Xi  t.Ci»  8bicfaiiiiiig4Mi  r^bwarx.-  undr.  iltJftrrRiei-- 
^e^  auf  grau  Fapier,  vort  Martin  Wagner,  aMiWär»^ 
bürg,  >velcbe  den  Frei»  erbten«  Dc)(  v.#f gefetzte 
Umrif»  ftellt  fofcFve^yr^n^h  ibrecp  ganzen  liibah,  y^r^ 
Ueinert  dar«  * 

MAxu9iitAMiae9von  de»  mifireilieiiden]9iinl{' 
lern  den  Funbe  der  Aal^abe^  nacb  Maalagabe  ei^er. 
nacbzubi^m^endfen' EiHwT^kelmig«  yöUig  getroffeij:  fa 
bat  (ich  mcb  unlbreitig  der  'erßgenannte  dem  Rechten 
am  xneiffen  genahu  Auf  keinem  ttet  Hhdertf  Bewetb- 
ftücke  gehtr  Cowofal  aw  Se«  iUndIttngk  Anr  Figuren, 
als  aua  dem  ihnen  beyg^l^g|^  Cba^akieir^  iit  foicfafm 
Grad,  anfcbaulicfa  hervor,  daf»  Foljphem  zu  Irinken 
celfißet  und  OdylTeus  ihn  üherliftet»  In  keinen»  find  die 
Nebenfiguren,  der  Gefellen,de9  0dyileir9«  fo  b^deoti^id, 
einfach  und  zweckgemäfs^  dni;ch  Aeuraernng^n  von 
Furcht,  Hoffnung,  Neugiiflrde  tnotxvirC« '  Die  ZeiCh* 
snng  iß  hier  fo  feft,  4er  Ausbrach  geißreTcb,  dre^'*" 
«rdnang  dea  Ganzen  ^unl^erecbt;  'man  bemerke  kA' 
nen  müßigen  Rannr.  Die  aber  dem  F^djrpbem  fehwe- 
bende und  ibir  Hern  aimicfaende  Figiir  ffaB*.  Schiffs 
iff,  ala  airegörircb,  gevvi&rmafsen  faütologlfch  und 
«b€rhau]pf  fremdurug,  nicbl  zu  biUigen;  fie  greift 
aber  übrigen»  recht  gut-  in  ^ie'An^rtlnuug  dea  Gän- 
sen mit  ein«  '  '    '     ,. 

Daa  .I£tiU  ift  >(tt  dem  auf  der  Seite!  bereniien^en 
Feuer  kergeiumnnen,  imA  ftU«  vefiaefaibliabiailf  ^n 
Odyfleua,.  ala  Haixpt^nr» 

Lit.  6*  bw  Groise  Zeichnung,  mit  fcbwarzef  und 
^fiCtGwnr  Kreide,  auf  grau  Papier«  Dem  fitzenden  Rie« 
len  nahet  Odyfleuff  9  mit  gefülltem  Krater,  zvre^Gefel- 
leo  iiix4gleich  hiiuer  ihm,  von  denen  einer  den  Scbhuch 
^agt,  z\rey  ^ehen  entferiiter  iil  der  Hohle,  irt;vvel- 
cbe  von  oben  herein  Licht  fölTc* 

Wegen  der  gucgefpurten  Lieb tmaflen ,  der  ^reyfu, 
krängen  Jßehandlung ,  dem  voH^n.Si^i  der  Fx)rmen 
umd  emer  ^ewiHen  durchfaerrfchenden  gefälligen  Ein- 
i|k4ka  Getckmacka,  wiirde^  dfeCea  Werh  vor  andern 
«m  Bcfy&U  gefehcw« 

OdjlTena  ninnnt  ficb  ;  ab  handelnde  Figur,  vor  äf- 
fen ans;  der  Kyblnpe,  ri^fenhafe,  .deib  and  f(;hwer- 
Cüi^^^pheint  una^  Betracht  dea 'Charakters  reche 


A  uge  auf  ilt  1 0  iii  n,*  natUdcoi  Odyffeua 
binverw«*nder ,  erinnern  wir  nii8^  nie  von  fo  paflen- 
dem  Ausdruck  gefehen  zu  haben«  Einer  der  nähern 
Gefellen  dea  Otlyll'eua  betrachtet  neugierig ,  der  andere 

^mi(  zwe^Unk^  Argivo^i  dfea  BieloiV'  Vepnden  bei- 

'  Jelir<ent(ev9)|t*]|  lArdereur  .naehde lüiend  »  Aer  andere 
bekiunmert  dargeftellt« 

'  Die-L^fer/wertten ,  ausr  unlerer  Eefchreibung, 
merken  r  dafadie  Gefehr,  w^elche  dem  wandernden 
Melden  in  der  Höhle  de»  Kykfope»  droht ,  nicht  hin- 
Untflicl(^aiijj^de^(et  f^     D^idurcb  ift  der  Zweck  der 

,  Av%abe,  ja|.die  blofte  Dk«jte]Iung  der  Fabef ,   ohne 
Iffreicere  Beziehung,  verfehlt,  und  defabalb  der  vorer* 

'  w4bnite4  j wa^er^fcben  Zeichnung  der  Vorrang  nicht 
abgewonnen  worden«. 

. .  tiit.  tf>  Tlpirbnung  mir  Sepia^ getufcbt^  Die  Höh* 
le  ift  groCtf,  weit^  tief;  menichliche Figuren,  Tfaiere 
und  mbenwerke  gut  in  d^n  Raum  verteilt«  Dem 
auf  ein^Arf^  ▼on  Lagerßelle  bii^ef|Xnkene|)  üiefen  ift 
eine  Kttbhanf^untPetpgebrHtef«  Erfaegt  ixt  tiefem' Schlaf 
undOdyfieusr  d^r.^ich^,  durch,  edlerif  Charakter  und 
muthvoUe  Annäherung  an  den  Riefen  ,  vor  feinen  pe- 
fiihrten  auszeichnet,  «  befiehlt  dreyen^derfelben  deai 
glühenden  l?fäh!  in  de»  KjklojTen  Auge  zu  ftofsen,  und 
eben  Iindf  fie  \m  Begriff  dem  Befehl  zu  gehorchen^ 
Neben  ihnen  erblickt  man  die  mit  vieler  Anmutfa* 
gedachte  Figur  eines  Jüngling»,  der.  da»  Feuer  ge-r 
fcTiiin  Hät^  und  noch  den  Btafebal^in  dei;  Hand. hält  ^r 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  m  ein  anderer,  der 
lieh  furcb'tfani  naht,,  um  ein?  Schaale  aufzufangen, 
welche  ^extk  fchlafenden  Riefen  eben  aua  der  Hand 
ßiiken  will,  und,  durch  den  Klang  ihre»  Falla^  den«^ 
felben  wecken  könnte;  noch  tut  anderer  von  deu  Ge- 
fährten entfeut  fich  iÄber  daa  WageAück ,  welche»  un- 
ternommen wird,  und  noch  einer,,  beide  Hände  auf. 
em  Febiliickgeßützt/  fieht  mit  gjel^nnter  Aufmerkr* 
famkeit  zu«  Vermmhlicb  in  Bezug  auf  eine  Stelle 
beTQi  Tfaeokrit,.hat  derKüniUer,  hey  der  Lagerflelle 
de»  KykJojpen  ,  einen  p^t  dem  Schweife  der  Kuhhaut 
fpxelenden  jungen  Bären  angebracht«  Das  Liicht  wird 
von  einer  in  der  Höhle  aufgehangenen  Lampe  verbrei- 
%f ^jEipd  v^mb^t  ß^»)  iß  Ccböaeu  MafEen»  über  die  Fi- 
guren« 

.  W^nn^Q^^  die  bubloben  Formen,  der  Zeidinnngv 
die  Zierlichkeit  de»  Wurfe»  Atr  Fakenv  den  Reich^i 
tbum  und  die  gefchickte  AnonInnn(j^  de»  Gänsen  in, 
Anfchlag  brächte,  i&brigenff  aber,  in  der  Aufgabe^ 
liicht»  weiter  ala  Nachbildung  der  bomerifchen  Er-, 
zihlung  beabfichtigt  hätte  r  4b  müfste  dlefer  Zeichnung, 
deren  Verfafler  ,  |äe»mal^  \^ean  e»  cencttrrirte,  fidi 
in  der  vorderfien  Reihe  befiniden,  venmitbUch  der 
erlle  Platz  eingeräumt  -werden^  aUein  v«i  der  Sein?, 
wie  hier  der  Gegirnftancl  genonuneii  wordei»,  iSk  fol- 
eher  (ur.die  bildende  Kunft  nicht  vollkommen  gün- 
IKg  Dem  Scheine  nach  begeht  Odyfleus ,  mit  feinen 
Gefällen,  ein Üiirrchr,  nicht  dne  Hefdenthat,  inftem 
fie  den  fchlafenden  KyUQjpen. SU- befchädigen  droben; 
der  ihnen,  auch  wach^d,  an  Stärke  nicht  überle- 
gen  fejn  durfte,  und  von  deüFen  vorher  verübten  Grau- 
Mnd^ite»  keine  tnur  in  4iei  Av«ii  flilkr    , 

Lit. 


tät.1,^fMgMÜk\»e.  -ItiVeiUMInr^  Mf  den 
lacken  ,  ^fcm  Ikoft*  hetWB»  nadi  dcätn  Befcfaauer  g9* 
woMlef  ^  lieg[f  der  tifeh,  fMmmik/m^  in  CrintYHölH' 
k,  neben  ihm  ^  linkfff  ein  paar  Schafe  y  nskts  am 
fchlaatliv  die$<teiili*  Weiterhrn^efacOdyaeu^  wel- 
(i^«  Bit'YMrfiini«r  Qcßlirtei^f  die  befchJUiigt  Eni 
icaPfaU  9«  bimipeoy  .befeli|fci?d  rprichi;  drvgknißiß 
khen  snCdbaiftend  r  eCwa»  e&lFemter«^ 

Polypfamos  vcvdieni  da9  Lob  eiaer  troUgeseici»i«r 
in,  mic  varz^glid^  KiinftfertigKeic  gemaUten  AW 
Jcmiefigar,  Tongficenr  iwüfiige^^^  dpcb  ei|en  nic&t  rie«^ 
bttbafteik  Fonpen^  .  Si^r^rin^er*!.  im  G^nz^vt  ao.car^^ 
Ewdfcbe  Kttttif  un^  :0e(cbmacikr  welebea  fdIercUo|tf 
rorsugKeh^  BigettTcbiitoii  «nzeigL  O^lTeM  ift  ein  ro^ 
ibger  Heklr  in  edler  Slellangr  die  purpame  Ctibmja^ 
äe  ebe«ifiill#  pwrptime.  Mufaer  da»  kam«  ^  an  deräoK 
le  hange»  de  .Sdriv^rde  nnd  die^  SohleiT  acicbnen  ihi» 
vor  rdn^n  GfAhxtvt  au9f»  di^  meift  nasckC  ßndr  «nd 
■ioier  edteiFartueo  baben^  Die  verkürzte  Lage  deä; 
iidatf  To  wiedetlMH:bgenoiiWf9)eHorisKont»'  xnÖ^en 
taaThetf  Orlaeliereyilfrid^ft.derBerc&dtiery  auf  den 
«fieir  AnMirlr»  ia  Zfveifel  geri^tby.  ^b  der  Held  tui4 
&  SeinesD;  wnrUiab  mt  Geltali  Merner  ab  der  Kyklo<^ 
pe  find,  oder  ntfr  ti^er  im  fiilde  fteben.  Das  Liebt 
kemmt  von  '  dient  Fetierber^  an  welfcbem  der  l^faU 
gfbrannf  ^rdf^  tfitfcf  ifitit  gaVi«  gaie tVirSting'.r     • 

Lil,  H*  Mit  Biftrc  getofdite  f'ifäcftztiatnni:igf  ^W«*' 
^t,  wegen  KVziifi  uiMtWiIT^nr  ztaiSfctift  eineb  Wmny 
Püt^^hena  Hegt ;  rott  Vftvti  tfhd  ScJtA^t  uberWtfHgt^' 
am VeUen  in  der  ädb!e  tmd  tiätt^  mir  erl^lafff et  Hand^' 
weiiiTerrc&iictencf  ^  feinen  Becher j^  den  ihm  CWyffeu* 
nodr  einmal  fiilft ;  dicfer  fiorcht  auf  diein  Wolken  iCzen^ 
it  Minerva  r  eine  feb Webende  Victorid  reicht  ihm  Lor^ ' 
berkranz  undP^hkizwei^.  Auf  der  einen  Seicede^BiM^ 
oblicki  man  Schafe,  auf  der  amfeni  lärtrern  f  hinter 
«ii^em  FetsUnnipen^   dje  Geßlfirten 'cfc#  Ocffffeu«^* 

Das  Gänze  ift  ttlit  Ocherer  Härrcf  gezeichnet«  de#* 
rl^icben  4lie  Äikordnun^  guf  geltfn|en;  nur  gegen  derv 
^fklopen  libt  Geh  erimiemr  itätsititt  Charakter ,  zu 
äetifcb  ansgekf lifet ,  nrchf  die  plumpe  Rohheic  an-' 
^atei,  i^elcbeihn,  für  den  Knn(lz#eck  fa  gnnftijg,; 
Bit  licn  FignreirdetDc^rffatotdKl  feiner  Gfftfavcen  11» 
Cdutraß  ftdH. 

Lii-  G^  aiiv  R4tt«tlnir|pr    Di^nbyriTcIie nmf  nioralw" 
CdteVerbtitniftfdes-Ödylleii» zum J^olypbem  fanden  wir. 
^keiaens  der  eingefemteten  StUcke  richtiger  ausge*^ 
^wki  ala  in  diefem  Oclgemähkle^    Mit  gräfslichem 
Prinzen  'kjnvh  der  fitzende  %Uop  dem  OdySTextB  ,^  der 
V6r  ibsf  ftebt#  wd  dfi9  g^MiHteii  Becher  danreicht, 
ttt  die  Sdiabe^f  oud  febicint  zu  fhm  su  r9^en  f  ^dich, 
Imumd  9  will  icb  zulei^l  nach  allen  andern  verzeh- ; 
r*n.*^     Daff  iBfoc^  iIa»;,apfgclreJ^nen , Gefährten  n6cti^ 
6enppy  Knocbenniid  SchMel  zu  ^ealbbtopenFufseii ' 
la  ftben  ßnd^  ^  i^wA  BredMtend ;  aber  dem  ghten 
'^tkhroack  nicb«  jeitoirt!^    Hn  gatezer  Lelchnaüi^  nach ' 
«fr:i  BcTCpiel«uea  iwlÄen  We^rksiil  der  Y?Ha  Borg- ' 
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finrlaftr'  Elf ,  -  til  Hoftfei^  Uiebbaber  dei^rKcmß ,  daa 
Tedini&he  wenig  iw  feinet  Gewalt ;  aber  feine  vor* 
bacbiendcn  Talenfaa  haben  una-  bhon  dClere  zu  dem 
Wanfcbir  ^vetaufaifiit ,  daüi^Umlblnde- ihm  bfriteti  erlau« 
bm  mKgais^  gama  ^  Hmdr  z»  lebö»  und  gcbörigea 
Ifaterttcbc  a»  geniefaaK# 

Wann  dieGafcfaidiCtf  eraftUt^  sar  der  eirraccifcben 
Srhata  bJU$m  toffar Fat beitratber  ficbr  gbsicfaramiin- 
▼erf^Acne^  au  vorzuglichen  Mehlern  gciäldeCr.  fokliqgfi 
m  i0aadin§iP  eiwp»  mäfarchenhaft ;  mdtSen  finÄ  wir 
v5II%  ub»zeimr  unfer  Freund  ^  mit  feinen  fbr  anage- 
agidfaiet  günffige»  Anlagen  r  Mrürder  fdnneit  und 
äbermfcbend^.  als  eiir  Meißer  der  Kund  aufgetreten 
ttfjug  falia*  dfa  Gefchiek  ihn  ,  gleichviel  miter  ^d* 
c^n  Becfiujjuiii^  ^  in  eine  gute  Schule  hätte  gera-' 
ik€0  hsSesu 

.  Lit  G.  c  aua^  Manbeun«.  Wiewohl  diefe  Zeicb- 
Aungr.  nnc  fcbwarrzer  Kreide  auf  weifst  Papier,  in 
Hinfichc  fehlerhafter  UmtilTe  und  nichi  beobachteter 
Begeln  4«^^  Verhältniffe^  unter  die  aller fchwächlün 
gebbi^ir  fo  wKsüen  wir  derfelben  daih  hier  ihren  Platz 
attf  weiidfT  Verfailer  von  den»  notfa^en  Motiv  Ge- 
brauch machter  daf»  Folyphem  einen  Leichnam ,  der* 
ihnr  awifchen  den  Füfaeu  UegC,  feß  fiält^  Diefe  An-' 
de^tuiW  wilder  r  unntenichlicher  Roheit  de»  Riefen^ 

S^en  die  Ocfthnen  dfcs  UlyScSf  hat  ftcb  fonft  keiper 
er  Preisb6 Werber  in  der  Maafs^e  bedient.  Auch  ift 
die  AtTofdhmt^  der  Gruppe  von  Poljrphcm\  OdjIFeua 
tfnd  einem  Gewhrtcrt  de»  letzten,  weicher  den  Wein- 
Tchlaucb  trügt ;  nicht  übel  gelfmgeiu  Däfg  hingegen 
OdylTeua  den  Becher  häh,  undFolyphemfelbft  befchäf* 
tigt  ift,  aus  dem  Schlauche  Wein  im  denfeTben  Tau* 
fen  zu  lalTen ,  kann  nicht  gnt  geheifsen  werden^  Der 
Künftler  hat  gute  Anlangen;,  aliein  dringend  muCsmait 
ihm  empfenlen.r  lieh  die  nötfaigen  Kunftkenntmfi'e  ztt 
erwerben* 

Li«.  G.  OelgemähIcTer  atry  Düfleraorf  efngefandr. 
tiie  Hauptfarbe  ift  grau  in  grau#  aber  die  Oewtoder 
find  verfchieden  nüamcift«.,  fo  dafs  einige  etvyaa  inf 
gelbe  andere  ins*  röihliche  fallen- 

Zetchnunff  ,  Styl  und*  Gefchmack  der  Formen  in 
diefem  Bild  foderfv  uns^  nicht  zu  LobTprücben  ^f  r 
man  ftoTst«.  vrecbfersTweife^  auf  Ünricb(igkeifen  der 
Anatomie  ufnd  der  Frörponionen  und  auf  SteUen  mfi 
bleinlichem  fi^eiatf  i^erladen  ;  d^mungeacbtet  h^en 
wir  von  d6ii  Fähigkeiten  des  VerfalTers  keine  gcrinäe* 
Bffefnmig,  denn  der  Inhalt  feilte»  Bildes  iftihii  Fteifs 
zuTammengedacht*     Seine  Gedanken  haben  zwar  ei«  '^ 
ne  firr  biklende  Kunfi  nicht  ganz  palTenile  Richtung;'^ 
aber  doch r  t&  wie  fie  dargeflisBr  find»  imieffiAen 
ZaTammenhang..  '^ 

Polyphem  fcfaeinf,  m  imtAtMt  Vigntimmg^  laut " 
attßdtrnen,  nnd,  iui'BegrtflTvoW  feinen»  Site  h^erim*« 
ter  ztf^  finken^  ftiiiz^  ihn  käunl  noch  die  Rvale,  wei* 
che  ^milder  Rechten  ^gefafstHiAt^  WifStnsf  dasiette 
Gefafir  hfl  der  Hand ,  macht  gegen  die  Gefabtften 
Zeichen  <  da!s  der  Wein  aii  dem.  Bieten«  ztt  '^irkeli'bb' 
ghiile.  Der  VornehiiiftekiiitW  dUti-^hhnM  ini^ev^ 
lat  eftenHlls  mit  Zeicbili ^   «f^' aaiie^er.entfefBi  isüi 
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weicli^  ungeiimner  Tletfs  «fkllteinficUkcfCt  dkfrAus^ 
föhrung,  blühende  Fieircbtinlen  ,•  fröhliche  Farben 
überhaupt ,  zarte  Formen  und  edle  Charaktere  zu  ei- 
nem der  angenehmflen  madken.  Waa »  an  Zeichnung 
und  Vierhältniireii,  in  ^inig^n  Tbeilen  no^h  zu  vfrüu- 
fcben  Feyn  mächte»  iß  von  weni^  ßcdctttüfig  gcgeh 
die  mannigfaltige^  Verdienflaei,  ■  .'vrelöhe  ohne  Wider- 
rede zugeftande»  werden  müITen ,  und  an  Roheit 
de«  Gedankens  möchte  vielleicht  von  keinem  leben^ 
den  Künßler   ein  übertreflSendes  Werk  au&u weifen 

^«7Qt  y   . .  ,   '    . ; 

Daa  Gegenbild  ftdlt  P^tiiolopcsia  dar,  welche»  vom 
ftlickrahmcn  aufgeftande^n  ,  ihrer\  .wieder  nach  Haufe 
«honmienen  Sohn  itimhalfet»  ^  Pie  Am^ie  Aniijkleia 
Kbreitet,  mit  treuherziger  Freude»  auf  Telemachoszu. 
'Dxpy  andere  weibliche  Figuren  nehmen  an  der  Hand- 
lung keinen  Theil,  fondern  find  blofse  Zufchauer, 
Wiewohl  der  Kiinftler  die  Penelopeia,  mit  Jiecht»  fchön 
Bod  gar  nicht  veraltet»  den  Telein^chos  hingegcn^is  ei- 
nen erwachfenen  Jiinglii^g. bildete:  fa  ift  ihm  nichts 
deAo  weniger  gelungen »  da«  Umfangen  diefer  beiden 
Hauptfiguren  mit  folcher  Zarlbeit  zu  nüanciren» 
dafs  über  ilur  wahree  Verhfiltnifs  durchajut  kein  Zwei* 
(el  entliehen  kann. .  Uebrigens  ift  der  Gegenftand  die- 
tc8  Bildes  nicht  fo  reichhaltig  poetifcb , "  wie  der  des 
crfter wähnten  Gemähides,»  und'  dahc^'mpchte  es  wohl 
kommen,  dafs  die  meiften  Befchauer  ficÄ  für  jeneaf 
crklärleh.  Jm  Tleifs  der  Ausführung  find  beide  Stü^ 
cke  einander  ähnlidi;  die  Farben  aber  ftrhetnen  hiei^ 
sieht  fo  harmohifch  gitiwählt  wie  dort;  auch  dieGon^ 
poßtion  des  Ganzen  hat  weniger  Abziehendes. 

Von  Langer»  dem  jungem ,  in  Diiffeldorf. 

Auch  diefem  Künftler  find  wir  für  abermahlige  ]VIiih 
dieilung  mehreier  fchätzbaren  Arbeiten  iö«len  Dan^ 
fchuldig.  •  ..   ! 

Nr.  7.  Ein  ÖelgemähMe ,  grau  in  grau;  Coric« 
lau  nimmt  Abfchied  von  feiner  Famäie. 

* 

^  Per  Held,  mit  Schild,  Helm  und  Schwert  ver- 
fehen ,  will  ßch  eben  wegbegeben,  die  Gattin  jam^ 
nert»  ein  Jüngling  khau  fich  troftlos  an  fie  an»  und 
feheint,  mit  der  ausgeßreckten  Reehtcn».  den  fcliei- 
denden  Vater  zu  halten,  eine  alle  Frau,  vermulhlich 
Coriolans  Mutter,  fitzt,  mit  auf  die  Knie  geftützlem 
Ellenbogen ,  das  Geficht  in  beide  Hände  verborgen ; 
au  ihren  Füfscn  ,  in  harmlofer  Unlchttld,  ein  nackeri* 
des  Kind ,  mit  Knöchelchen  fpielend.  Das  Verbau- 
nungsdecret  liegt  an  der  Erde. 

Wohlgegr&ndcte  Kcnntniffe   der  Analoniie,  die 
den  übrige«  Arbeiten  des  Künftlers  zum  Ruhm   ge^ 
reichten,  zeigen  fich  auch  in  den  ümriffcn  diefes  BiK 
des ;  wobcy  man  aber  doch  einige  fteife  geradlinichte 
Stellen  bemerkt.     Die  Schenkel  am  Corioian  find,  im 
yerhällnifs  gegen  die  Beine ,    zu  kurz  ^   audi  feheint 
die  Figur  des  gröfscren  Knaben  etwas  zu  lang  gehak 
ten.     Die  Falten  der  Giewlind^  find-,  mit  Ausnahme 
weniger  einzelner  ThcHci  von  fehr  gut«m  Gefchmack, 
Licht  und  Schatten  kräftig  und  in  grdTseii  Mailea  ver- 


th^t«   Trie  AMfuhnmf  itkvregen  »^  ftetfsii  astf  lo^ 
ben,  und  mehr '.noch ,  weil  der  Künftlcr  den  Charakter 
dfes  FleiCches  vorzüglich  Wohl  getroffen  hat.   •  Durch* 
das  ganze  iKidilett^^tet  fein  StrH>6»  iünrvot ;  den  Ge^' 
fchmack  des  Nie  Pouffin   mit  der  auffallendei«  Wir«^ 
kung,   wodurch  fich  die  Producte  der  neuem  Iran- 
zöfifchen  Schule  auszeichmtti ,   zu  verbinden. 

Nr.8*  .^ei^hnung,  die  VcrgötieiTing  Homers  vor* 
ßellend ,  mit  der  Feder  Fcllraffirt  und  leicht  gctufcht. 

Hom^r  fitzt^'.  die  Lej.er  in.  der  einqn  Hand  und, 
io  der  anflern  enie  Schriftrqlle  haltend;  ein  fchwe« 
bendcr  yjreiblicher  Genius  hält,     über   dps  Dichters 
ttaupt.,  einen  Lorbeerkranz ,  ne'bft  deiu  Sinnbild  der 
Ewigkeit;   vor  dem  Homer  fteht  ein  Altar  und  zwey 
weibliche  Figuren ,   wahrfcheinlich  die  llias  und  di^ 
Ody ITee;   die  erfie  ift  mit  einem  hohen  Diadem  ge* 
t^hmückt ,  hält  eine  Keule »  und  giefst  aus  einer  Schale 
Opfertrank  auf  deii  Altan      Di^  andere  Figur»    mit^ 
leicht  fliegendem  Gevyand,    hat  einen  Kran^  in  .den' 
Haaren ,  und  häl^  einen  öpferkrug  empor.     . 

Zeichimng  und  Gefchmack  find  an  diefem  Werk  ^ 
yofi  untadelicber  Reinheit;   die  Falten  der  Gewänder 
^Uen  zwar  jfeh^  zierlich ,  nur  yyifd  man  einen  etwas 
ftoifQn  Charakter  an  denfelbe|i  gewahr. 

t      Nr.  9.   Zeichnung  von  ähnlicher  Gröfsecjwd  Sa^\ 
iMidluH^,  wie  «Ue  vorige.      Orpheus,   be^diet  vom . 
Erosv  fpielt  auf  der  Lejer,  die  Moeren  untierbrecheu  * 
ikf^e^viges  Gcfpinnft  üod  merken  auf;   derj-dreykö? 
,  fbge  Wadiler  des  Erebos  ieHift  feheint,  mit  leifem 
Heulen ,  zu  horchen  ,  und  £ros  ihn ,  mit  kindifchem 
Muth  willen »  drohend  zu  belchelten.  Diefe  Zeichnung  > 
hat  ebe^i'folche  Verdieofte  %vie  die  vorerwähnte,  und 
giebt,    fowieiene^  zu  Einwendungen,    gcgei)  die. 
etvfas' Aeifen  Falten  der  Gewänder«  Anlafs. . 

j  i  Nr,.io.  C^to'ven  Utica».  im  Begrilf  ^K:h  felbft  zu 
entleiben*  Fleifsig  ausgeführte  und  kräftige  Zeich« 
Qung,  auf  grau  Papier,  getufpht  und.  weifs  gehöht, 
UnfiTeLefer  wnnernfich  vielleicht  des,  in  den  Nach* 
richten  von  der  vorjährigen  Ausftellung^  mit  IfOb; 
^ogefuhtten  kleinen  Entwurfs  von  diefem  Geg^iftand,* 
welcher  uun  hjer,  in  eiqer  Figur,  von  ohugefahr 
iS  Zo}l,.zwiur  fehr  (l^fsig,^  aber  doch  nicht  äugßiich 
misgearj^euet;  wo^^OP«,  «^^aon^ers  4^  obere  nackte 
Their  der  Figur  hat  ungemein  viel  Verdienfte;  dem 
Kopf  allein  dürfte  vielleicht  ein  edlerer  Charakter  zu 
WÜnfchen  Tcyn. 

Nr.  11.  Perfeus  t^nd  Andromeda.  Au%abe  dea 
vorigen  Jahres,  nachgefendet»  Zeicluiung.  Sepi^ 
i|uf  weifs  I^apicr. 

Am  feltig^n  Ufer  üehl  man  Andromeda,  nacki 
und  gefeilelt,  ausgefi^tzt,  fie  liegt  Vater  und  Mutter, 
ohnmächtig  in  -den  Armen«  Das  Ungeheuer  nahet 
und  Perfeuer  fcfawebt  herab,  um  es  mit  feiner  Harpe. 
zu  bekämpfen.     Dio  Auafuh^ng  i^  äiifserft  äeilsig,, 

auch  der  GefiDhmJK;k « :  o^r  vielmehr  die  Abfi<4^t  de« 

KünAl^rs,  in  Foi^men  undFatteu,  nicht  fadlei)^werth; 

aber  di^  Zeichnung  fehlerhaft  und  metlrere .  SteUea  ^ 

fiad  etTTAt  IftiS  fi mtbe»*     , 

.'     .    Kr. 


{      vn 

:  ^  Mr«  xsf,  £liie«  nfit  TidtrKeäiMt  des  IHirfU«  und 
mit  lebhaftem  Sinn  (ät  die ,  einem  Gemäblde  zukom« 
meiidenEigevrchaften,  yerferiigte  Copie,  vpnGuklo's 
yetbhtniemlUindertxiörd  ^  in  def  örölse  des  Originals» 
xon  Jagemann »'  %og  ,  wie  billig,  die  Aüfmetkritaiikeit 
der  Berchatter  tfn.  Ünfei*  junger  Landsmann,  der 
gjeg«n\värtig  in  Paris  ftudirt,  gab  dotch  dieres  Werk 
einen  Be\reis  von  feinen  FortTchritten  im  Lauf  des 
Y^rgangtien  Jahrs. 

Nr.  ij.  tJntcrdcn  SchStzen  der  Gallerie  aü  KaflVjl 
i^erdient  die  Charitäs,  von  Leonard  da  Vinci,  die 
Aufmerkramkeit  der  KiinfUer  un^  Liebhaber  im  hoch« 
ften  Grad.  Herr  Aiepen^aulen  hat  den  fchöilen  Kopf' 
cTiefer  Figur,  in  Aquarellfarben ,  trefflich  copirt,  zUr 
AnsRellung  eingefandt«  Die  ntfse  Traurigkeit  des 
Mundes,  das  Schmachtende  der  Augen,  cUe  fanfte^ 
gleicbfam  bittende  Kcigun^  des  Haupts»  felbft  derge* 
dämpfte  Farbenton  des  Onginalbildes,  waren  durch« 
ails  rein  «lid  §ftt  lUiA^eahmt  Di«  glöfote  Zftld'de- 
Ter,  welche  die  AusftcUang  befucbten ,  haben  diesen* 
Kopf  mit  TTclein  Vergnügen  gefehen ;  ja  derfelbe  muf« 
einen  Kunftliebhaber  im  höchften  Grade  angezogen 
baben.,  indem  wir  die  unverkennbaren  Spuren  eines 
lierzlicl^en  KulTes,  von  angenehtnen  Lippen,  auf  dem 
Olafe,  da  wo  es  den  Mund  bedeckt,  aufgedrückt' 
fanden« 

Nr.  14.  Nocli  liegt  uns  ob  dierei*  2dchnutig  2U 
gedenkeii ,  in  welcher  ein  hiefiger  talent\-oller  Lieb- 
haber der  Kunß  einen  dürcrhaüa  günftig  aufgenomrae- 
rien  Beylrag  geliefert  hat,  es  iß  ein  Weibliches  Bruft- 
bild  nach  L.  da  Vinci,  ddS,  Unter  dem*  Nahmen  La 
ieüeftrroitieri^  äld  Geliebte  Franzi  bekannt  ift.  Olatt, 
gemütblich,  voll  Von  Geßcht,  einfach  geputzt j  und 
eben  dArum  defto  ^n^i^hcnder« 

1  Beftiromter  Umrifs «  ohne  HSrte »  ncfbft  vcnrragli* 
eher  Zartheit  und  Keinlichkeit  in  der  Ausführung, 
find  die  Verdienße ,  welche  dtefer  Zeichnung ,  auf 
weifs  Papier ,  mit  fchwarzer  Kreide ,  den  ungetheiU 
ten  BeyEall  alier  Refchauer  erworben,  'und  uns  zudem 
Wunfche  veranlafst  haben,  dafs  es  dem  Verf^fler  ge- 
fallen Aidge,  ünferen  Ausftcllungen,  künftig  Jedesmal, 
neue  Bew'eife  feiner  Künftliebe  Und  feines  FleifseS 
zuzuwenden. 

>  '  ' 

Nr.  jsS-  Ein  Theil  der  6emähl4e  Poljgnots  in 
der  Lefcbe.aiu  Delphi gr  von  Aeh  Gebrüdern  Riepeu» 
kaufen  in  Gl^ttii^l)«  P.^  war  ein  glücklicher  G|^* 
4aul^  <)«r  Künitler^  dic^fe  fo  Ifqg«  un^rg^lgange^ien 
GemäM^e«  nach,  c^i| il^uffiniaf  Befcbreibuiyj^^vijpdgr^ 
herzuftellen ,~  Welches  in  fe"hr  faubem  bleyltlmtmril^ 
fen ,  auf  Weib  Papier ,  gefchehen.  Da  wir  nachher 
auf  diefen',  für  bildende  Kunß  und  Alterthum  fo 
wichtigen  Gegenßand  nochmals  zurückkommen  wer- 
den :  fo  Hellen  wir  hier  nur  wenige  Btuitikungwii 
welche  die  künlUerifche  Ausführung  betreffen »  auf» 

Nicht  immer  ift  die  Zeichnung  der  Figuren  unudel- 
haft,  aber  der  Gefchmack ,  inwelchemOe  gehalten  ßnd, 
durchaus  zvl  loben,   wie  auch  der  gut^rathne  Aus* 

druck  maucher  Köpfe«    Iii  doigcn  fchteneu  ua«  die 


) 


Aii^agrr  sti  a«(geff(BAt  nrrd  fxi  rollend.  Aach  bemerkt 
.  man  Profile ,  an  welchen  j^ch  die  ^  Stirne  von  der 
Nafcnlin^e  zurück  zieht,  anftatt  vorzutreten.  Dem 
Charakter  der  Gellalteti'  überhaupt  wäre  mehr  Ver- 
fchiedenheit  und  kräftigere  Andeutung  i2«i  wünfchen; 
dafs  der  Greis  mehr  als  Greis ,  das  Kind  kindlicher« 
Herren  und  Knechte  merklicher  unterrchieden  darge- 
ftellt  wären.  Die  Faken  find  meift  gut  g^w^^rfen^ 
nur  die  klein  gefalteten  Gewänder,  wie  2.  B.  an  ei-* 
nem  der  Knechte,  welche  das  Maukhier  befracHten,. 
würden  wir  dem  Küüiftler  abrathen.  Frey  lieh  ift  es 
wahr,  man  findet  dergleichen  nicht  feiten  auf  antiken 
Vafeugemählden«  Allein  wenn  fchon  diefe  als  fehr ^ 
fchätzoar  anerkannt  werden,  fo  (nid  ^fie  doch  nicht 
in  allen  Stücken  nachahmungswcrth. 

Nt.  lÄ.  1%  lg.  Drcy  firandßtit^e,  i^on  Ol  den» 
dorp  in  Dresden.  Gegen  die  vorjährigen  gehalten, 
hüben  wir  ein%e  Foruchritte  wahrgenommen.  So 
ift,  in  dem  einep  kleinern  Gemähide,  das  Schlofs un- 
gemein mahlerifdx  auf  den  Felfen  gebaut ,  uiul  der 
Aufjgang  des  Monde  mit  Wahrheit  dargertclU ;  allein 
übrigens  hat  der  Verfajler  viel  zu  wenig  auf  unfern 
treu  gemeinten  Rath  geachtet.  Seine  Bilder  werden 
den  Kenner  nicht  erfreuen»  auch  nicht  einmal  Lieb* 
h^ber  finden^  wenn  er  nicht  feine  Vordergründe, 
dfirdi  heuere  Silhouetten  der  B^ume  und  anderer  G(e- 
nnftaude,  durch  eweckmäfsige  Staffage,  durch  AI3- 
mifung  von  Lichtern  belebt,  und  auf  diefem  Wege  dem 
Ganzen  durch  ein  abwecbfelndes  Colorit  auOiilft. 
IMch.  ift  das  Feuer  mit  feinem  Widerfcheinen  zu  oin- 
ti^iig,  die  Rauchmaffen  zufchwer,  der  Himmel  meift 
zu  iinfter  und  todi,  und  die  Vorgründe  zu  wüft; 
Mängel,  die  durchaus  gehoben  werden  kömien  und 
müllen.  Wir  erfucben  ihui  die  yerdriefslichen  Fich- 
ten zu  laffen ,  und  zu  den  Baumgrnppen,  die  er  fei- 
nem Feuer  entgegenßellt ,  glückliebere  Umriffe  von 
Lambhdlzem  aüfzufttchen* 

Hierbej  können  wir  un^  einer  allgemeinen  Be« 
no^tkung  nicht  enthalten  t  ^  Die  Talente  werden  auf 
nr  verfchiedenen  We^en  m  die  Kunft  hineingclockt. 
Einen  Künftler  zieht  die  menlchlichi^  Geftalt,  den  an* 
dern  die  untergeordnete  ihierifche  Bildung  an ;  einer 
Wählt  fÜcÜ  die  grün  bewachfene  und  von  Menfehen« 
Wohnungen  durcbfäete  äufseve  Perm.'  der  aUgemeteen^ 
Welt»  eikn  anderer  findet  ficfa,  durch. die Wirkiingeii. 
des  'TsfgeslieHtes ,  von  tden'at»osphänfithca  Er&duei* 
n^ngen  ge^zt:  jeder  greiA  nun  vovzugaweife  leinen 
0«geid»|d#«^  fo  gut ier  kamt»  künftleriffck  an;  allein 
wie  er  vorwärts  gelangt,  ficht  er,  dafs  er  vieles  neben* 
her,  ja  den  Sinn  für  alles  braucht.  Unfer  Künftler 
fcheint  auf  eine  wunderbare  Weife  durch  Nechtbrände 
frappirt  worden  zu  fejrn»  Durch  diefe  ungeheure  de* 
menure  Wirkung  begeiftert »  tritt  er  in  den  Kreis  der 
Kunft.  Schon  hat  er  fich  der  Architektur  genähert; 
denn  ee  ift  billig  dafe  er  die  Werke  des  Baumeiftere 
kenne »  die  er  zerftören  wilL  Ein  Studium  nach  Ca^ 
nalett  würde  ihn  vielleicht  zu  feinen  Zwecken  am 
gefch^VfiAdefie»  fördern*    Modite  er  aas  im  nädiften 
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Jalirc  (cm  brentien^er lliCtÄftlÄe*  '^arftel^,  io  wirr*' 
dd  2X110  ^iu  folcKer  B^Ttirag  willkosonneii  fcTn. 

Vr.  a9b  1^0.  Z^^re^  Viehftiicl^ ,  ;nacb  Bergbem  co- 
pirt,  von  (Mdwdoip  eingefandt;  .mit  lerdgem  Pinfel. 
g^arhettet  jond  der  Farbentoa  <der  Onginale  jiiclit  üb«l  . 
nadieeahnat.  JM^g«  ^r  der^^chen  Nachbiiduogen  jäls 
Siadiea .  ;anfelMHi  9 . lUn  knniüg  daini t . Xeine  Nachtbrän- 
de zo  fcbmu^ken«  bis  er,  nach  und  nach,  fieaus  jeige- 
nem  yormUi  jiU  ^fErea  ficb^uiicibtetj 

Nr,  fli.  Verklärung  jiach  fiapliael.  Jtupfcrftichi 
-rön  den  Oebriidern  Raphael  iind  Anton  Morghen,  gc- 
m^nrchaftlich^  in  fthr  grofsem  Format,  gcftochen. 
Wir  reisen  voraus ,  dafs  unfern  Lefem  der  Inhalt  des' 
OriginalgemäbldeA' nicht  freind  feyn  -könne,  und  be«* 
Tchräsdcen  .uns  .auf  die  Würdigung  der  Arbeit  4er 
KupferAecbej;* 


Alles ,  ^was  «UT  -Glorie  gehört ,  ift  fehr  /eicht  -und  ' 
duftig  behandelt.     Das  im  Vorgrund  knieende  Mäd* 
.eben,  Xo  .\yie  der  befelTene  Knabe  jnnd  der  xu  yonftftrft 
atzende  ^hvofk^,  zeigen  .^ine  .xmgemeine  Itunft  -de»- 
<Jrabftichcfi'.    ,Hi«ge|;en  :mangelt  es  mehrern  der  wei* 
ter  ^nWacHftchenden  Apoftel,an  geiftreidiebi  Ausdruck 
und  felbft  an  liräftigem  Charakter  «fid  Riditigkett  der: 
Formen.     Deswegen  ;läljit  fich.iüit:<5rund  ,jrei;mut!ien, » 
.dle.Zeicbnuog,  nach  welcher /diefes  *Blatt' geftochen' 
-worden ,  f ey  jiicht  .TOrtngUch  gewefen.    ^b  'übrigens  • 
die  Sage,   Aaphael  Morghen  befchäftige  fich  ^ff^n* 
wärtig,  jnacheirter  beffeten  Zeichnung  von  ffleichen» 
Bild  eine  andere  blatte  zu  ftechen«  gegründeter 'fty  * 
als  das  Vorgeben ,  gerade  .über  ,diefer  gegenwartigen 
VJatte  fey  er  erblini^et,  und  eben  um  defsw^lfenjiabe 
f^in  Bruder  diefdbe  vollends  ausgearbeitet,  überlaf- 
fen  wr  denen  zu  ^ntfcheiden,  die  von  der  .Sache  bet 
f er  unterrichtet , find.  * 


Ji^h  demftihigeif I  uhid  fanltM  nodt  mehf  i^sw^nen 
haben. 

Nr.£4f— .29.  Portranbüften ,  von  Tick,  Auch  die- 
fer,  bej  uns  noch  immer  verweilende,  vrackereKünft-. 
1er  hatte  in  diefen.  Arbeiten  rühmliche  ZeugniiTe  fei- 
nes Talents  aufgeftellt.  *Am  heften  ift  ihm  das  Brjift- 
büd  der  Dem.  .Jagemann' geglückt,  worin,  bey  der 
fprechendften  Aehnlichkeit,  das  Bedeutende  mit  dem 
Zarten  in  einem  fchönen  Gleichgewichte  ßeht.  Be- 
trachtet mau  das  Werk  'rtieilweile,  fo  fcheinen  Mund, 
Hals  .lind  .die  Fläche  der  Wangen  vorzüglich  Lob  zu 
verdienen.  Einige  Befchauer  wollten  den  Charakter 
des  Ganzen  4;cwas  zu  cmftundftrenge  findeu,  woran 
^ie  zu  .eckig  gehaltenen  Formen  der  Nafe  und  derAu- 

{;enknpclien ,  fo  wje  die  fcharfen  Umrifle  der  Augen 
.  elbft  ichuld  Xeyn  mögen.  Haare  und  Drapperie  find 
,mit  Gefchmack'  .angelegt. 

Nkht  mindern  Anfpmch  :auf  Beyfidr  hatte  auch 
,d*s'  Bruftbild  de«  Hm.  Brentano.  Ein  junger  mäun- 
licher  Kopf,  von  kurzen ,  krawCen  JLiOcke»  umgeben» 
fo  geiftreioh  .als  fletfsig  .ansgefuhrt« 

Herr  geheime  Batk  Voigt,  ebenfalls  ein Bruftbild» 
tf^elches  srwar,,in  Hinficht  ^uf  Gefchmack  und  fleifsi* 
^e  Ausführung,  den  vorigen  beiden  nicht  gleich  fteht, 
dojcb  in  .Betta^it  der  Aebnlichkeii;  wo^ geratheu  ift. 
Dhfe  Fleifchpjirtieen  .haben  ^überdem  einen  vorzüglich 
iliefsenden  Charakter.  JDer  Ausdruck  ernften  Nach- 
denkens mag.  dem  ^ildnifs  .eines  gefchäftcführenden» 
tbätigen  Staatsmannes  geziemen,  und  motivirt  alfo  die 
etwas  zu  fehr  Jn  die  Höhe  gehende  Sichtung  de^ 
l^uf  ts  .upd  des  Blickes  der  Augen* 


Nr.  ^ü.  fBasr^lief  von  *DM1,  xa  GoCfaa»  Jkthma. 
hält  den  .Eros  gefangen.     Recht  angenehm  grnppirt« 
Das  Kind  an   Geffalt  rund«  weich  und\kindlich  ge- 
halten ,  (ein  Widcfftreben  lebhaft  attsgedruckt.    Athe-^ 
jie  fitzt  4sin  weni^  -zu  fehr  gebixckt ,  ^dem  Edelil  üdff 

.Würdigen  zu  .einigem  .NachtheiL 

■    » 

Nr.  23.  'Madonneiübniftbiid«  'Baardief ,  fehr  Aaehr 
gBfcafeen^  Ton-demfellfenj  Ein  .edles  fcfaöoea  Profil.  ^ 
Der  .|i^r  dfeis  Haupt  gew^ffene  -Schleyer  iß:-  von  der^ 
befien  Widning.  -Wftre  .der  KpjpS  etwas  mehr  vor- 
wäKtt  geileigt!«  ^fmmA  .daa  Ange  nkderg^ehk^en :  fo  • 
vWnnde  ^ler  xbaraUeriftiCche  iiufdruidi  jdeft  jnngfräo^* 


Noch  z wey  .weibliche  Büften.  Die  eine ,  ein  ver« 
üiöirbeoes  vieraehenjUihriges  Mädchen,  vorfidlend  unc] 
nach  einem  -gemahlten  J}ildnifs  .delTelben  gearbehet; 
ift  einfadi  und  jugendlich  gefällig ,  die  andere  eini 
;bübCehe  junge  , Frau,  .zierlich aufgefetzt. 

Nr.  30.  Zwifchen  diefen  Werken  war  Hn.  Hof  rat! 
•Wicland*s  Büße  ,  von  Schadow,  aufgeftellt^  welch* 
.auch  eiier  kenntlicU,  .als  ähnlich  zu  nennen  wäre.  II e^ 
fehr  geringem  yerdiehft  der  flüchtigen,  Ja  nachläfß] 
fkizzenhaften  .Behandlung ,  bemerkt  man  jedoch  gc 
^wilTe  momentane  .Züge  des  Lebens  und  der  Natui 
.die  glücklich  .at)c%e£aföt  fifid ,  and  von  des  Verfaffe^ 
Anlagen  einen*  recht  vörtheilhaften Begriff  geben.  Nu 
,hat  er  .diJMben  -w^der  durch  emfte  Studien ,  noc 
dcrnfte  Ccttaug,  in  gelidrigem  Grad  ausgebildet. 
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Polygnots  Gemählde  in  der  Lefche  zu  Delphi. 


ZI  n  dieremVeilamin)urig84lrte,  einem  Portion;  den 
-^  ^  man ,  am  eined  lätiglich  viereckten  Hof  herum 

fezogen »    uii(d  nech  innen  '^u  offen ,  denken  kann, 
Lnden  lieb ,  noch  z«  Paulaiiias  Zeiten,  wohl  eriial- 
ten ,  einige  Werke  Polygnoti. 

Dar  an  der  rechten  Seite  befindliche  Gemlhlde 
beftand  au«  zwey  Abtheilungen ,  wovon  die  eine  der 
J^rokerung  Trojans  die  andere,  nach  unfer<er  Ueberi> 
seugung,  der  trerherrlühung  Hetena^s  gewidmet  war« 

Die  Bildung  der  Gruppen  aus  einzelnen  Figu- 
ren ,  ihre  Zufammenftellnng  unter  fich ,  fo  wie  die 
Nachbarfchaft  beider  Vorfteilungen ,  kann  unfere  er- 
fie  Tafel  vergegenwärtigen«    .  , 

Paubniaa  befdireibt  das  Qanzt  von  der  Rechten 
sur  Linken ,  Co  wie  die  Gruppen  dem  Hereintreten- 
den 9  und  an  dem  Bilde  Hergehenden ,  vor  die  Au- 
gen kamen;  in  welcher  Ordnung  fie  auch  nun  von 
uns  mit  Numem  bezeichnet  worden ;  obgleich  eine 
andere  Betracbtungswejfe ,  die  wir  in  der  Folge  dar- 
legen werdeo«  Statt  finden  möchte. 


Zur  Linken  Tab  man  ein  einzehiea ,  gfofsea  Bild, 
den  Bifuch  des  OdjiJfnu  in  der  UnParMlt  vorftellend. 

Wir  nehmen  an ,  dafs  Paufanias ,  nach  Befchrei- 
bung  der  beiden  oben  gemeldeten  Bilder  auf  der  rech- 
ten Seite,  wieder  zum  .Eingänge  zurückgekehrt  £07, 
fich  auf  die  linke  Seite  des  Gebäudes  gewendet  und 
das  dafelbft  befindliche  Gemählde ,  von  der  linken  zur 
rechten,  befchrieben  habe;  wie  es  denn  auch»  auf 
unferer  zweiten  Tafel ,  vorgeftellt  ilL 

Wir  erfuchen  unfere  Lefer ,  fich  zuerft  mit  diefer 
unferer  Darftellun^  ,  fo  wie  mit  der  Befchreibung  des 
Paufanias ,  die  wir  im  Auszuge  liefern ,  bekannt  zu 
machen ,  ehe  fie  zu  unfern  Muthmafsungen  überge- 
hen ,  wodurch  wir  den  Sinn  diefer  Kunftwerke  an- 
zudeuten gedenken. 

Dabejr  werden  fie  durchaus  im  Autfe  behalten: 
dafs  die  Gruppen  keineswegs  perfpectivinh ,  fondem« 
nach  Art  damaliger  Kuuft,  neben,  über  und  isnter 
einander,  jedoch  nicht  ohne  Weisheit  «und  Abficht 
gellellt  gewefen. 


,  t 


^  ^.  A.  L.  Z.  X804.    Ei^fler  Boni. 
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Verherr.Hchti  ng    4;ie r  :  H  e l.e  n«. 


II 


Er- 


((    xn     ) , 


Eroberung    von    Troja. 


Juipeua  9  nackend  vorgeftellt ,  «vrirft  di«  Mauern  ron 

Troja  nieder.     Das  berühmte  faöUeme  Pferd  ragt  mit 
feinem  Haupte  über  diefelb^n  hervor. 

Polypoites ,  Sohn  Jies  Pelrithooa «  hat  das  Haupt 
mit  einer  Art  ron  Binde  umwunden.  Akamas»  Sohn 
des  Thefeus,  ift  neben  ihm.  OdylTeus  XUht  in  fei- 
nem Harnifch. 


XI. 

Ajas,  Sohn  des  Oileus,  hält  fein  Schild»  und 
naht  lieh  dem  Altar,  als  im  Schwur  be^iäüen,  dafs 
er  Kailandren  9  wider  Willen  4ler  Xjöttin»  entfüh* 
reu  wolle. 

Kaflandra  fiutauT  der  Erde«  vor  «der  Statue  der 
Pallas,  fie  hält  das  Bild  nmEd^st«  welches  fie  von 
dem  FuFs^eftelle  hob ,  als  Ajas  fie ,  4ie  Schutsflißhen- 
de,  wegrifs. 

Sie  zwey  Söhne  ides  Atreus  find  auch  gehelmt, 
und  überdiefs  hat  Menelaos  den  Schild ,  worauf  man 
jenen  Drachen  ficht,  der  heydexn  Opfer  zu  Aulis,  als 
ein  Wunderzeichen ,  «rfchien.  Die  Atreid^n  fcheinen 
^n  Ajas  abhalten  zu  wollen. 

■ 

301.  ' 

I3egen  jenem  Pferd  über  v«rfcheidet  ElalToa ,  i)n- 
ter.den  Streichen  -des  Neoptolemos :  «r  ift  fterbend 
vorgeftellt.  AftynOos  kniet ,  nach  ihm  haut  Neopto- 
lemos.  Diefer  ift  der  £inzige  auf  dem  Bilde ,  4er  die 
Trojaner  noch  vedölgt. 

ferner  ift  ein  Altar  gemahlt,  wohin  (Ich  ein 
furchtTames  Kind  flüchtet.  Auf  4em  Altar  liegt  ein 
Harni(ch^  wie  man  iie  vor  Alters  trug ,  aus  einem 
Vorder-  aud  Hintertheil  zufammengeretzt  und  <lurch 
;Spangcn  hefeftijt. 

XIII. 

Laodike  fteht  jenfeit  des  Altares',  fie  befindet  fich 
ailcht  unter  der  Zahl  der  Oefiingenen.  Neben  ihr 
«ein  kupfernes  Becken ,  auf  einem  fteinernen  Fufs- 
^efteU. 


Medufa;,  eine  Tochter  Priamos,  liegt  an  dem 
Boden  und  umJEafst  es  mit  beiden  Ari^n. 

Daneben  feht  ihr  eine  alte  Fran,  n||t  gefchore«' 
nem  Kopf«  ein  Kind  auf  ihren  Knieen  hakend  ,  wel- 
ches ,  furchtfam ,  feine  Augeu  mit  den  Händen  be- 
deckt. 


XIV.  ^ 

Der  Mahler  hat  nachber  todte  Körper'  vorgeftellt. 
Der  erfte,  den  man  erblid&t',  ift  Felis,  ausgezogen 
•ifid  auf  dem  Rücken  liegend.  Unter  ihm  liegeh 
Euoneus  und  Admetos«  -  welphe  noch  geharnifcht 
find:  hiher  feht  ihr  andere,  ^eokritos»  Sohn  des 
Polydamas ,  liegt  unter  dem  Becken. 

•  * 

Ueber  Euoneus  und  Admeios  fieht  man  den  Kör- 
per des  Koroibos ,   der  um  jRallilndra  freyte. 

XV. 

Ueber  ihm  bemerkt  man  die  Körper  des  Priamos^ 
Axios  und  Agenor. 

Ferner  feht  ihr  Sinon ,  den  O^hrten  des  Odyf- 
feus  und  Anchialos,  welche  die  Leiche  des  Laome- 
don  wegtragen.  i 

■  I 

•  '        •  •  •  I 

11  .  •  ÄVl«  I 

-  'Vor  Act  Wohnung  des  Antenor  ztigt  fich  eine' 
Leopardeiihaut^  als  ein  Schutzzeichen ,  dafa  die  Grie* 
«chen  idiefes  Haus  zu  verfchonen  haben. 

Theä'no  wird  auch  mit  ihren  beiden  Söhnen, 
Glaukos  und  Eurymachos,  vorgeftellt.  Der  erfte 
-fitzt  auf  einem Haririfch  von  der  alten  Art,  der  zvrey- 
te  auf  einem  Stein.  Neben  diefem  fieht  man '  Ante- 
rior, mit  Krino»  feiner  Tochter,  welche  eia  Kind 
in  den  Armen  hält. 

Der  Mahler  hat  allen  diefen  Figuren  folche  Mie- 
nen und  Gebärden  gegeben ,  w^ie  man  •  ße  von  Perfo- 
.neu  «c wartet y-  welche  von  Schmerz  gebeugt  find. 

An  der  Seite  fieht  man  Diener,  die  einen  Efel 
mit  Körben  beladen  und  fie  mit  Vorrädien  anfüllen. 
Ein  Kind  fitzt  auf  dem  Tlu^re. 


Ver- 


(         XIB         )  - 

Verherrlichung    der    Helena. 


I. 

xlier  yriti  allea    för  Menelaos  Rückkehr  bereitet. 

Man  ficht  ein   Schiff,  _  die  Bootsleute  lind ,    unter- 
mifcht,  Männer  und  Kii^^er. 

In  der  Mitte  fteht  Phrontis»  der  Stenermann,  die 
Fährßangen  bereit  haltend. 

Unter;  ihm  bringt  Ithaimenes  ein  Kleid,  und 
Echoiax  fteigt«  mit  emem  ehernen  Waflergefäfs »  die 
Schifistreppe  hinab.  's  < 


V. 

Neben  ihr  fieht  man  Aithra»  die  Mutter  de« 
Thefeus,  mit  gerchomem .  Haupte ,  aU  Zeichen  der 
KnechiFchaft ,  und  Demophon,  den  Sohn  des  The« 
feus,  in  nachdenklicher  Stellung.  WahrCcheinlich 
iiberlegt  er ,  wie  er  Aithra  in  Freyheit  Tetzen  wilK 
£r  hatte  den  Agamemnon  dauum  gebeten,  der  es,  oh« 
ne  Beyltimmung  der  Helena  •  nicht  gewähren  woll- 
te. Vermuthlich  fteht  Eux^ates  bejr  Helena ,  die«, 
fen  Auftrag  auszurichten. 


IL 

Auf  dem  Lande,  nicht  weit  vom  Schiffe,  dnA 
Polites«  Strbphios  und  Alphios  befchäftigt ,  das  Ge- 
zelt  des  Menelaos  abzubrechen. 

Ampbialos  bricht  ein  anderes  ab. 

Zu  den  Füfsen  des  Amphialqs  fitzt  ein  Kind,  oh* 
ne  Namensbeyfchrift. 

Fhrontis  ift  der  Einzige ,    der  einen  Bart  hat. 


VI. 

.  Auf  derfelben  Linie  fteht  man  gefangene,  hBchft 
betrübte  Trojanerinnen.  Andromache,  ihr^n  Sohn 
am  Bufen ,  auch  Medeftkafte,  eine  natiirliche  Toch* 
ter  des  Priamos ,  an  Imbrios  verheyrathet.  Diefe  bei- 
de Fürftinnen  ftiid  verfchleyett. 

*  ••' 

Darauf  folgt  Polyxena,    ihr  Haar  hkiteo  aufge- 
knüpft ,  nach  Art  junger  F^rfonen. 


in. 

Dann  fteht  Brifeis ,  et%vas  höher  Diomedes  und 
Iphis  zunächft ;  beide  als  wenn  fie  die  Schönheit  He- 
lenens  bewunderten. 

Helena' fitzt,  bey  flir  fteht  ein  junger  Mann, 
walirfcfai^inlich  Euiybates ,  der  Herold  des  Odyfteus. 
Zwar  unbirtig.  .  .  ■  > 

Helena  hat  ihre  zwey  Frauen  neben  fich,  Pan- 
thalis  und  Elektra ;  die  erfte  fteht  bey  ihr ,  die  andere 
bindet  ihr  die  Schuhe. 


IV. 

Uebcr  ihr  fitzt  ein  Mann,"  in  Purpur  gekleidet, 
fehr  traurig ;  es  iß  Helenos ,  der  Sohn  des  Priamos. 
Neben  ihm  fteht  Meges ,  mit  ver\vundetem  Arm,  ne- 
ben diefem  Lykomedes,  am  Gelenke  der  Hand,  am 
Kopfe  und  an  der  Fcrfe  verwundet.  Auch  Euryalos 
hat  e wey  Wunden ,  eine  am  Kop£^  p  e\ne  am  Hand- 
gelenke. 


lena. 


Alle  diefe  Figuren  befinden  fich   über  der  He< 


IX. 

Neftor  fteht  zunMchft :  er  hat  einen  Hut  auf  dem 
Kopf  und  eine  Pike  in  der  Hand.  Sein  Pferd  ift  bey 
ihm ,  das  fich  auf  dem  Ufer  wälzen  möchtis.^ 

Man  erkennt  das  Ufer  an  kleinen  Kiefeln  um 
das  Pferd  her^  fonft  bemerkt  man  nichts , '  was  dia 
Nachbarfchaft  des  Meers  bezeichnete.  ^ 


VIL 

Ueber  jenen  Frauen ,  die  fich  awifchen  Neftor 
und  Aithra  befinden ,  fieht  man  vier  andere  Gefan- 
gene: Klymene>  Kreufa,  Ariftomache  und  Xeno« 
dike. 


VIIL 

Ueber  ihnen  befinden  fich  abermals  vier  Gefan- 
gene ,  auf  einem  Bette  :  Deinome ,  Metioche ,  Fifi«' 
imd  Kleodike. 
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Befuch  des  Odyffeus  in   der  Unterwelt. 


1— I  ier  fieht  man  den  Acheron «  fcKilficht,  und  Schal« 
y"  ten  von  Fifchen  im  Waü'er.  In  einem  Schiffe 
ift  der  greife  Fährmann »  -mit  den  Rudern  abgebildet. 

Die  iih  Fahrzeug  fitzenden  fmd  keine  berühmten 
Perfonen.  Tellis ,  em  reifender  Knabe  und  Kleoboia, 
noch  Jungfrau.  Diefe  hält  ein  Kfiftchen  auf  den 
Knieen ,  wie  man  Cie  der  Demeter  za  widmen  pflegt. 

Unter  Charons  Nachen  wird  ein  vatermördrifcher 
Sohn  von  feinem  eigenen  Vater  erdrblTelt. 

Zunächft  wird  ein  Tcmpelräuber  geftraft.  Das 
Weib,  dem  er  überliefert  ift,  fcheint  fowohl  jede  Arz- 
ncymittel,  als  alle  Gifte,  mit  denen,  man  die  Men- 
fchcn  fchmerzlich  tödtet,  fehr  wohl  zu  kennen. 

Ueber  diefen  benannten  fieht  man  den  Euryno- 
mos,  welcher  unter  die  Götter  der  Unterwelt  ge- 
zählt wird.  Mari  fagt,  et  verzehre-  das  Fleifch  der 
Todteif,  und  lalle  nur  die  Knochen  übrig.  Hier  ift 
er  fchwarzblau  vörgeftellt.  Er  zeigt  "die  Zähne  und 
fitzt  auf  dem  Felle  eines  Raubthiers.    - 

Zunächft  fieht  man  die  Arkadierin  Auge,  und 
Tphiniedeia.  Dieerftehat,  unter  allen  Weibern,  wel- 
che Herkules  erkannt ,  den  vaterähnlie!ifteu  Sohn  ge- 
bohren.  Der  zwey ten  aber  hat  Mylaßls ,  eine  Stadt 
in  Carien ,  grofse  Verehrung  erwiefen. 

Höher  als  die  erwähnten  Figuren  ficht  man  die 
Gefellen  des  OdylFeus,  Ferimedes  und  Eurylocbos,  wel- 
che fchwarze  Widder  zum  Opfer  bringä^ 

Zunäclift  fitzt  ein  Mann,  mit  dem  Namen  Oknos 
bezeichnet:  er  flicht  einen  Strick  aus  Schilf,  dab^y 
fteht  eine  Efclin,  die  das  was  er  flicht,  Togleick  auf- 
zehrt. 

Nun  fieht  man  auch  den  Tityos,  dergeflalt  abge- 
bildet, data  er  nicht  mehr  Strafe  zu  leiden,  fondern 
durch  die  langwierige  Strafe  verzehrt  zu  feyn  fcheint ; 
denn  es  ift  ein  dunkelnder  Schatten. 

Zun;irhft  bey  Oknos  findet  fich  Ariadne ,  die  auf 
einem  Folien  fitzt ,  und  ihre  Schwefter  Phaidra  an- 
fleht. Diefe  fch\^-cbt  an  einem  Strick,  welchen  fic 
mit  beiden  Händen  hält. 

Unter  Phaidra  tixht  Chloris,  auf  den  Knieen  der 
Thyia.  Man  glaubt  in  ihnen  »wey  zärtliche  Freun- 
dinnen zu  fehen. 

Neben  Thyia  ftehet  Prokris  ,  die  Tochter  des 
Erechtheus  und  nachher  Ulymenej  4ie  ihr  den  Rü- 
cken kehrt. 

Weiterhin  fehet  ihr  Megara  von  Theben,  die  ver- 
fiofscne  Frau  des  Herkules. 

Ueber  dem  Haupte  diefer  Weiber  fitzt,  auf  einem 
Stein,  ilie  Tochter  Salmoneusi  Tyro» 


Zunächft  fteht  Eryphile  ,  welche  die  Fingerrpit2 
durchs  Gewand  am  Hälfe  hervorzeigt,  wobey  ni. 
in  dei|' Falten ,  das  berüchtigte  Halsband  vermuili 
kann. .. 

Ueber  der  Eryphile  ift  Elpenor ,  in  einem  gcflo< 
tenen  Baftkleide ,  ^vie  es  die  Schifter  tragen ;  da 
OdyfT^as  knurend ,  der  das  i  Schwert  über  der  Gru 
hält:  zu  diefer  tritt  der  Wahrfagef  Teirefias ,  hin 
demfelben  fitzt  An tikleia,  die  Mutter  desOdylleus. 

Unter  dem  Odyffeus  fitzen  Thcfeus  und  Pei 
thoos,  auf  Thronen,  auf  denen  fie,  durch  unfic 
bare  l^lacht,  fefigehahen  werden.  Thefeus  hat  i 
Schwerter  beider  in  Händen.  Peirithoos  fieht  auf  < 
Schwerter.  ♦ 

Sodann  find  die  Töchter  des  Pandaros  ^cmal 
Kameiro  und  Klytie,  mit  Blumenkränzen  geziert  u 
mit  Knöchelchen  fpielend. 

Dami  fieht  man  den  Antilocho» ,  der ,  mit  ein< 
Fufs  auf  einen  Stein  tretend ,  Geficht  und  Haupt  n 
beiden  Händen  hält. 

Zunächft  fteht  Agamemnon,  der  die  linke  Schuli 
mit  einem  Sccpter  unterftützt,  in  Händen  aber  ei 
Ruthe  trägt. 

Protefilaos,  fitzend,  betrachtet  den  gleichfa 
fitzenden  Achilleus.  Ueber  dem  AchilleuS  fteht  I 
troklos.     Alle  find  unbärtig ,    aufser  Agamemnon. 

Höher  ift  Phokos  gemahlt,  unmündigen  Alte 
mit  einem  Siegelring  an  der  linkenHand,  die  er  di 
Jafeus  hinreicht,  welcher  den  Ring  beuacbtet,  u 
ihn  abzunehmen  im  Begrift*  ift. 

Ueber  diefen  fitzt  Maira,  auf  einem  Stein,  c 
Tochter  des  Prötos. 

Zunächft  fitzt  Aktaion  und  feine  Mutter  Auton( 
auf  «inem.  HirfchfeJle.  .  Si^  halten  ein  Hirfchka 
Auch  liegt  ein  Jagdhund  bey  ihnen. 

fiehrft  du  nun  zu  d^n  vntem  Theilen  des  Bili 
wieder  deine  Augen ;  fo  fiehft  du ,  nach  dem  Pati 
)ilos ,  den  Orphieus  auf  dem  Rücken  eines  Grabmah! 
fitzen.  Mit  der  linken  bjßrührt  er  die  Zither ,  mit  c] 
andern  die  Zweige  #iner  Weide,  an  die  er  fich  lehi 
Er  ift  griechifch  gekleide;t,  weder  fein  Gewand  no 
fein  Hauptfchmuck  hat  irgend  etwas  thradfches.  i 
der  entgegengefetzien  Seite  des  Baums  lehnt  Proir 
tlon ,  der ,  nach  einigen  ,•  die  Sänger  überhaupt ,  l 
fonders  aber  den  Orpheus  zu  hören  Freude  gchabi 

.  In  diefem  Theile  des  Bildes  ift  auch  Schedi< 
der  die  Phocenfer  nach  Troja  führte,  nach  ihm  I 
lias ,  auf  einem  Throne  fitzend ,  mit  grauem  Bi 
und  Haupthaar,    Diefer  betrachtet  den  Orpheus.  Sei 
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jUois  hlHt  einen  Meinen  Doldi ,  und  ift'  mit  Oras  ht- 
kränzt. 

Nächft  dem  Pelio«  fitzt  Tarayris,  des  Augcnlich- 
tea  beraubt,  kümmerlichen  Anfehen's,  mit  ftarkem 
Haupt-  und  Barthaar.  Vor  feinen  Füfseii  liegt  die 
Leyer,  mit  zerbfochnen  Hörnern  und  serriilanen 
Saiten. 

Etwas  höher  fitzt  Marfyas ,  irelchcr  den  Olym- 
pos,  einen  reifenden  Knaben ,  die  Flöte  behandeln 
lehrt. 

Wendeft  du  %yieder  deine  Augen  nach  dem  obera. 
Theile  des  Gemähides:  fo  folgt,  a,uf  Aktaion  der  fa* 
laminifche  Ajax;  fodann  Falamedes  und  Therfites  mit 
Würfeln  fpielend.  Der  andere  Ajax  fieht  zu.  Die- 
fer  hat  das  An^hen  eines  fcly (f brüchigen, 'mit  fchäu- 
mender  Meer^fluth,-  befprcngten  Maiifips. 

Etwas  höher   als  Ajax   fteht   des   Qineus  Sohn, 
Meleager,  und  fcheint  jenen  anzufehen.     Alle  haben  "^ 
Barte ,  der  einzige  Palau^edea  ift  ohne  ß^rt« 

Zu  unterft  auf  der  Tafel  ^  hinter  Thamyris ,  fitzt 
Hektor  und  hält,  mit  .beiden  Händen,  das  linke  Knie 
umfchlolTen ,  fehr  traurig  von  Anfehen. 

Nach  Hektar  filzt  Mcmnon »  auf  einem .  Steine» 
zunächd  Sarpedon,  welcher  fein  Geficht  in  beide  Hän- 
de verbirgt  Anf  feiner  Schulter  liegt  die  eine  Hand 
Memnoiu ,  in  delTen  Kleid  Vögel  gewirkt  find.  Zu- 
nächft  bey  Meuinon  ßeht  ein  äthiopÜjcher  Knabe. 

Ueber  Sarpedon  und  Memnon  fteht  Paris ,  fehr 
jugendlich  abgebildet,  er  Cchlägt  in  die  Hände.  Durch 


diefes  Zeichen;  wie  es  die  Landle^ito geben,  trill  tf 
Penthefileia  zu  fich  locken.  Diefe  fchant  auf  den  Pa« 
TIS  mit  einer  Miene ,  woraus  Verachtung  und  völlige 
Geringfehätzung  hervorblickt.  Sie  ift  auf  Jungfrauen- 
Art  geziert.  Ein  Pantherfell  hängt  von  ihren  Schultern« 

Ueber  ihr  tragen  zwey  Frauen  VJTalTer,  in  zer. 
brochenen  irdenen  GeMsen;  eine  fchön  und  jung, 
die  andere  fchon  bejahrt.  Kein  Name  ift  bevgefchrie. 
ben  ;  -  eine  gemeinfchaftliche  Infchrift  zeigt  jecfocb,  dafa 
fie  nicht  eingeweiht  waren. 

Ueber  ihnen  fieht  man  Kallifto ,  Nomia  tind  Pe« 
ra,  die  erfie  hat  ein  Bärenfell  zum  Teppich »  und  be« 
rührt,  mit  den  Füfsen,  die  Kniee  der  zwejten. 

^  Ueber  diefen- Frauen  fteigt  ein  Fels  in  die  Hö- 
he, auf  deflen  Gipfel  Sif^phoa  deil  Stein  zu  wälzea 
trachtet. 


k. 


Derfelbe  Theil  des  Bildes  zei|rt  auch  das  erolaa 
Waffergefäü.  ^ 

•  Auf  dem  Felfen  befinden  fich  ein  Alter,  einKne* 
be  und  einige  Weiber ;  bejdem  Alten  ein  altes  Weib  r 
andere  taagen  Waffer ,  und  jene.  Alte  mit  dem  zerbro- 
chenen Oefäfs  giefst,  aus  der  Scherbe,  das  übrig#^ 
WaiTer  wieder  in  das  Fafs. 

Unter  dem  Faffe  befindet  fich  Tanulos ,  mit  al- 
lein dem  Unheil  umgeben,  das  Homer  auf  ihn  ge- 
dichtet hat.  Dazu  kommt  noch  die  Furcht  vor  dem 
niederftürzenden  Steine. 


Polygnots    Kunß    überhaupt. 


jTolygnot,  Aglaophons  Sohn,  von  Thafus,  lebte  vor 

^r  neunzigften  Olympiade,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Pia" 
ftik  fich  fchon  beynahe  völlig  ausgebildet  hatte»  die. 
Mahlcrey  aber  ihr  nur  mühfam  nacheiferte. 

Den  Gemählden  fehlte  damals  faft  alles,  was  wir- 
jetzt  an  folchen  Runft werken  vorzüglich  fchätzen:' 
Ilichtigkeit  der  Perfpectiv,  Einheit  einer  reichen  Gom- 
pofition ,  Maffen  von  Licht  und  Schatten ,  liebliche 
Abwechfelung  des  Helldunkels ,  Harmonie  des  Colo- 
rits.  Auch  Polygnot  befriedigte,  fo  viel  fich  vermu- 
then  läfst ,  keine  diefer  Forderungen ;  was  er  befafs 
war  Würde  der  Geftalt ,  ManiiigFaltigUeit  des  Cha- 
raktefs,  ja  der  Mienen,  ein  >  äeichihum  ron  Gcdaur 
kcn,  Keufchheit  in  den  Moiucn  und  eine*  gluckliche 
Art,  das  Ganze,  das  fiir  die  finnliche  Anfchauung  zu 
keiner  Einheit  gelangte,  für  den  Verftand,  Für  "die 
Empfindung,  durch  eine  geiftreiche ,  faft  dürfte  man 
fagen  witzige  Zufammenftellung ,  zu  verbinden.  Die- 
fe Vorzüge,  wodurch  er  den  altern  Meißern  der,  in 
unferm  Miiteklter ,  auflebenden  Kunft,  befonders  den. 

^.  A.  L.  Z.  1804.    Erftet  Band. 
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florentinifchen  verglichen  werden  kann ,  Terfchaffttn 
ihm ,  bis  zu  der  Römer  Zeiten,  lebhafte  Bewunderer  ; 
welches  wir  um  fo  eher  begreifen ,  als  jene  Naivetät»' 
mit  Zartheit  und  Strenge  verbunden,   auch  bey  uns 

noch  enthufiaftifche  Gönner  und  Liebhaber  findet. 

• 

Ferner  können  wir  uns  jene  Art  darzuftellen  am 
betten  vergegenwärtigen,  wenn  wir  die Vufengemähl- 
dc,  befonders  die  des  älteren  Styls,  vor  uns  nehmen.' 
Hier  find  auch  nur  umrifsne  Figuren  und  bedeutende 
Geftalten,   in  gewillen  VerhältnilTen ,  zufammen   ge»^ 
ftellt ,  manchmal  in  Reihen ,  manchmal  übereinander. 
Von  einem  Local  ift  gar  die  Rede  nicht;  wenn  eine 
Perfon  iUzen  Coli,,  wird    ein  Fels    zugegeben,    ein 
viereckter  Rahmen  bedeutet  ein  Fenfter,    eine  Reihe 
Kügelchen  die  Erde.     Stühle,  Gefäfse,  Altäre  find  nur 
Zugaben.     Die  Pferde  ziehen  ohne  Gefchirr  und  wer- 
den ohne  Zaum^lenkt.     Kurz,  was  nicht  Geftalt  ift,* 
was  man  nicht  Vr  nothwendigften  Bezeichnung  be«. 
durfte,    wird    übergangen,     oder    höchftena    ange- 
deutet. 

e  Sehen 
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SAtft  yfit  eke  roikeF^giiv  auf  fchwafzemGftitl* 
de:  fo  können  wir  uns  von.  ^^t  Monocbromatircheii 
Behandlung  einen  recbt  guten  Begriif  machen.  1(1 
die  Geftali  genau  umrilTen  und  der  Inhalt  mit  wenig 
Strichen  bezeichnet.:  fo  darf  fie  Geh  nur  v.om  Grund 
ablöfen ,  um  mit  einer  Art  von  Wirklichkeit  hervor- 
zutreten.* 

Die  Farbe  des  gebrannten  Thons  nähert  fich  det 
Fleifchfarbei  und  kann )  mit  einigen  Schattirungen« 
ihr  nahe  genug  Gebracht  werden.  ^  Schwarte  Barte 
und  Haare  9  dunkle  Säume  der  Kleider  hatten  fcfion 
auf  die  Localfarbe  aufmerkfam  gemacht »  und '  nun 
ftrich  Fofygnot  die  Kleider  farbig  an «  befouddra  gelb  i 


er  feierte  di<0  Pfauen  mit*etnau  bimtmi  Ko^lptit«« 

ternahm  noch  andere  Darßellungen  f  die  ihn  ^u 
wechfelung  der  Farbe  nöthigten«  undTo  -virar 
Weg  eröffnet!  der  nach  und  üacb  wdter  führen  fo 

Wa$  et*  nun  an  Gedanken  1  fowohl  itn  6a  n 
aU  einzelnen»  ati  Geßalt«  Bedeutramkeit  der  M 
ve,  Mannigfaltigkeit  der  Charaktere  1  Abfonderi 
des  Ausdruck«  f  Anmuth  des  Bey wefens  und  fonft 
leittet  haben  mng«  werden  unfere  Lefer  fich  fei 
Äum  Theil  aus  dem  vorhergehenden  entwickelt 
ben  jL  wozu  wir  noch  einige  Betrachtungen  hinzt 
gen  I  die  fich  uns  1  hey  Behandlung  diefer  Gegonft 
de  s   aufgedrungen« 


Noch    einiges    Allgemeine« 


V. 


Ott  der  Höhe»  aufweiche  fich«  in  Aett  netxam^^U 
um 9  die  Mahterey  gefchwuhgön  hat»  wieder  zurück« 
auf  ihre  erften  Anfänge »  zu  leben »  fich  die  fchittzba«' 
ven  £igenfchaften  der  Stifter  diefer  Kunft  tt  verge« 
-  genwärtigen  und  die  Meifter  folcfaer  Werke  ^u  ver> 
ehren»  denen  gewilTe  Darftellungsmittel  tmbekanufe 
WA^cUf  welche  dpch  unfern  Schülern  fchon  geläufig 
And»  dazu  gehört  fchon  ein  fcfter  Vorfatz,  eine  ruhiv 

SeEntäufserungund  eine  Einficht  in  den  hohen  Werth' 
esjenigen  Styls»  den  man»  mit  Recht»   den  wefent« 
liehen  genannt  hat »   weil  es  ihm  mehr  um  das  We* 
fen  der  Gegenftände»    als  um   ihre   Erfcheinung  zu 
thun  ift« 

Indem  wir  nun  b^y  Behandlung  der  polygnoti* . 
fchen  Gemähide»  und  manchem  defshalb . gefiibtten 
vertraulichen  Oefpräch  befonders  bemerken  konnten» 
dafs  es  den  Liebhabern  am  fchwerften  falle »  fich  die 
nufsefahrteh  Gruppen»  ^icht  perfpectivifch  hinter  ein«- 
ander».  fohdern  plaftifch  über  einander  zu  denken  :  fo 
hielten  wir  eine  Darftcllung  des  wechfelfeitigen  Bezu- 
ges auf  einigen  Tafeln  für  unerhclfslicb.  Und  ob  wir 
gleich  diefelben  nur  mit  typographifchen  Mitteln  aus*» 
zufuhren  im  Stande  waren  i  i'u  glauben  wir  doch  ei« 
nem  jeden »  dem  es  nicht  an  1  inbildungskraft  man* 
ftett»  befonders  atier  dem  Künftler»  der  fich  mit  die^ 
len  Gegenftänden  weiter  zu  befchäftigen  gedenkt»  da«> 
durch  fchon  bedeutend  vorgearbeitet  zu  haben. 

Eben  fo  denken  wir  auch  durch  unfern  Auszug 
aus  dem  Paufanias»    Wobey  y^it  alles   weggelailen» 


WäS  di^  Befchreiburtg  des  Gemähldes  nicfit  umr 
telbar  betrifft»  die  üeberficht  des  Ganzen  um  vie 
erleichtert  zu  haben«  Jedoch  würden  beide  Bein 
hungen  nur  ein  mageres  Intereile  bewirken  »  wei 
wir  nicht  auch  dasjenige »  was  uns  wegen  fittlich 
und  "^loetifcher  Beziehung  der  Gruppen  unter  eina 
der  bedeutend  .gefchienen »  dem  Leier  mitzutheiie 
und  die  Künftler  dadurch ,  zu  Bearbeitung»  des  £i 
zelnen  fowohl  als  des  Ganzen»  aufzumuntern  g 
dächten. 

Schon  au^  der  blofsen  ßefchreibung  leuchtet  he 
vort  dafs  Polygnot  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  vo 
Znftänden  dargeftellt;  wir  finden  die  verfchiedenc 
Oefcblechter  und  Alter »  Stände»  Bofchäftigungen»  g< 
l^^ltiges  Wirken  und  grofses  Leiden »  alle»  in  fo  fer 
es  Heroen  und  Heroinen  ziemt»  deren  Charakter  un 
Schönheit  er  wahrfcheinlich  dadurch  auf  das  HÖchfi 
zu  fteigern  vermochte  »  dafs  er  die  Vorftellung  der  hd 
heren  Götter»  auf  diefen  Gcmählden »  durchaus  vei 
mieden« 

Wenn  nun  auf  diefe  Weife  fchon  eine  grofse  um 
wflrdige  Mannigfaltigkeit  in  die  Augen  fpringt!  fi 
find  doch  die  Bezüge  der  Gmppen  unter  einancle 
nfcht  fo  leicht  aufgefunden»  Wir  wollen  dah«r  die 
fchon  oben  erwähtite»  glückliche  Art  des  Künftlers 
das  Ganze  feiner  Werke»  das  für  die  finnliche  An 
fchauung  zu  keiner  i^.inheit  gelangen  konnte,  für  der 
Verftand  »  für  das  Gefühl  zu  verbmden»  nach  unferei 
Uebetzeugung  vortragen«  * 


Die  Gemähide  der  Lefche  überhaupt  betrachtet 
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JLlia  drey  Gemähide  Madien  unter  tt;h  ein  Ganges  i 
in  dem  einen  ift  die  Erfüllung  der  Ilias  und  die  Aof- 
löfung  des  ibehenjährigen  Räthfels  dargeftellt »  in  dem 


andern«  der  bedeutendfte  Punkt  det"  R iickkehr  grie« 
chifcher  Helden ;  denn  mt^fs  nicht»  fobald  Troja  er« 
obcirt  ift»  die  arße  Ftfage  kyn;  wie  wird  es  Helenen 

ergc- 
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ergehen  f  ^Tft  Atm  dmten  FifHefiit  ftcK «  aüri^li  0<Ff ffeüs 
nnci  die  vor  feinem  Befuch  dei  Hades  umgekomme-' 
nen  Griechen  und  Trojaner ,  dicfe  grofsc  Weltcpochc 
an  die  heroifche  Vergangenheit,  bie  zn  den  Tita- 
nen hin« 


\  Wir  Irenen  nitt  fdi^n  auf 'die  Zeltt  Wenn  durch 
Bemühung  tüchtiger  tentCcher  Künftler,  alte  diefe 
Schatten «  die  wir  jetzt  mühram  Tor  die  Einbildungs- 
kraft rufen,  vor  unfern  Augen,  in  bcd^tenden  und 
febönen  Reihen»   daftehen  werden« 


Üeber    die    E  r  o  berungiTrojas* 


-Uäs  crftc  Gemähide«   oh  Itch  gleich  in  demfelben 

auch  manche  feine  Bezüge,  der  Denkart  des  Künft-* 
lers  genillfs ,  aufweifen  lalfen ,  kann  doch  eigentlich 
unter  die  hiftorifchen  gezählt  werden.  Alles  geht  un^ 
ter  unfern  Augen  vor«  Epcu$  reifst  die  Mauern  ein, 
das  unglückbringende  Pferd,  durch  deflen  Hülfe  er 
folches  bewirkt,  ift  dabey  angedeutet.  Polypoites 
find  Akamäs  folgen  dem  klugen  Anfuhrer ,  Odyfleus« 

lieber  und  neben  ihnen  erfcheinen  die  Gewalt«' 
therigkeiten  gegen  Ueberwundene.  Dort  rächt  Neop^ 
tolemdenTod  feines  Vater«,  hier  vermögen  dieAtrei«' 
den  felbli:  eine  heilige  Jungfrau  nicht  zu  fchützen« 

Doch  ohnfern  diefcr  gewaltfamen  EreignilTe  ift 
eine  Verfchonte  zu  feh<^i«  Laodike,  es  fejr  min  als 
Geliebte  des  Ahäiaäi ,  oder  als  Schwiegertochter  des 


Antenors,  fteht,  ruhige  unter  (o  ^elen  Greueln'. 
Vielleicht  ift  das  Kind  auf  dem  Schofse  der  allen  Frauen 
ihr  Sohn,  den  fie  von  Akamaa  empfing«  Aach  liegt  ein 
troftlofes  Mädchen ,  Medofa,  an  dem  f  u£ie  des  dabey« 
ßehenden  Beckens. . 

Unter  und  neben  diefer  Omppe  lieht  man  gehäuf- 
te Todte  liegen ;  dort  Jünglinge ,  hier  Greife.  Die 
£eineren  BeBttge ,.  warum  .gerade  die  Benannten  ge- 
wählt worden  ?  entdeckt  uns  künftig  der  Alterthumar 
forfcher. 

Nach .  diefen  flnmmen  Trauerfcenen  -wendet  fich 
das  Gemähide  zum  Schlufs ;  man  beginnt  die  Leich- 
name zu  begraben ,  der  Verräther  Sinon  erzeigt  den 
Abeefchiedenen  diefen  Liebesdienft,  und  zu  völliger 

iefriedigung  d^  Zartgefühls ,  entweicht  der  gafifreye 
menor,  verfohenti  mit  den^  Setnigenv   - 


V  -  -       . 

Ueber    die    Verherrlichung    der    Helena« 


Jtlahefl  üfit  iä$  erfte  Gemähide  4  hiit  l^aubnia« ,  von 
der  rechten  zfir  linken  betrachtet  t  h  gehen  wir  die- 
fes  lieber  von  der  Linken  zur  Rechten  durch.  Hier 
ift  von  keiner  OewahthäiigkeJt  die  Rede  mehr«  Der 
weife  Neßor,  noch,  in  feinem  hdchften  Alter,  als 
Fferdebändi^er  angedeutet  1  ift  am  Ufer ,  als  Vorfte^ 
her  einer«  mit  Vorfichtf  vorzunehmenden  Einfchiifong 
geftelh ;  neben  ihm «  in  drej  Stockwerken ,  über  ein<* 
ander  gehäuft,  gefangne  uojanifche  Frauen,  ihren 
Zuftand  mehr  oder  weniger  bejammernd«  Nicht  mehr, 
-wie  fonftf  ausgetheilt  in  Familien,  der  Mutler,  dem 
Vater,  dem  Bruder,  dem  Gatien  an  der  Seite,  tou* 
4ern  ztifammen£erafFt,  gleich  einer  Meerde  in  die  £n-. 
ee  getrieben,  als  Malle  behandelt,  wie  wir  vorhia 
die  männlichen  Todien  gefehen« 

Aber  nicht  fchwache  Frauen  allein  Enden  wir  in 
dem  erniedrigenden  Zuftande  der  Gefangenfchaft, 
auch  Männer  Geht  man^  meift  fchwer  verwundet, 
lutfahig  zu  widerftehen«  . 

tinä  4  alla  di«£e  geiftlgen  und  körperlichen  Schmer* 
Ben«  um  weilentwillen  w'efden  fie  erduldet? 

um  einet  Wbi^  ifiUAni  dtti  Sinnbilde  derhöchr 
ften  ScbSühetti 


Hier  fitzt  fie  vneder ,  ab  Königin ,  bedient  und 
nmftanden  von  ihren  Mägden ,  bewundert  yon  einem 
ehemaligen  Liebhaber  und  Freyer  ^  und  ehrfurchts- 
voll durch  einen  Herold  begriifst« 

Diefer  letzte  merkvHirdige  Zug  deutet  auf  eine 
frühere  Jugend  zurück,  und  wir  werden  fosleich  auf 
eine  benachbarte  Gruppe  gewieien.  Hinter  Helenen 
fteht  Aithra ,  Tfaefeus  Mutter ,  die  fchon  um  ihrent^. 
willen )  feit  langeiri  Jahren,  in  der  Gefaugenfchafb 
fchmachtet,  und  fich  nunmehr,  wieder  als  Gefange-* 
ne,  unter  d^n  Gefangenen  findet  Ihr£nkel  Demo« 
phoufcheint,  neben  ihr,  auf  ihre  Beireyung  zufinnen« 

Wenn  nun,  vne  die  Fabel  erzählt  #  Agamemnon, 
der  unumfchränkte  Heerführer  der  Griechen,  ohne 
Helenens  Beyftimmung  die  Aithra  loszugehen  nicht 
geneigt  ift;  fo  crfcheint  jene  im  hdchften  Glänze ,  da 
^le^  mitten  unter  der  MaHe  von  Gefangenen  als  eine 
Fürftinn  ruhtj  von  der  es  abhängt  zu  binaen  oder  zu  16- 
fen«  Alles»  was  gegen  fie  verbrochen  wurde,  hat  die 
traurigßen  Folgen ;  was  fie  verbrach»  wird  durch  ihre 
Gegenwart  ausgelöfcht« 


und 


Von  lugend  auf  ein  Oegenftand  der  Verehrung 
Begierde»  erregt  Üe  die  heftigßen  Leidenfcha^ 

ten 


ten  einei^  heroifdieii  Welt,  legt  flireii  Fre^ent  eine 
ewige  Dien(H>aTkeit  auf,  witd  geraubt,  geheyrathet, 
entfuhrt  und  wiecler  erworben.  Sie  entzückt,  in- 
dem fie  Verderben  bringt,  das  Alter  wie  die  Jugend» 
entwaffnet  den  rach^erigen  Gemahl ;  und,  vorher  das 
Ziel  einet  verderblichen  Krieges,  erfcheint  fie  nun- 
mehr als  der  fchönfte  Zweck  des  Sieges,  und  erft  über 
Haufen  v^  Todten  und  -GeQingenen  erhaben ,  thr^ont 
fie  auf  dem  Gipfel  ihrer  Wirkung.^  Alles  ift  vergeben 
und  VergeJQTen ;  denn  fie  ift  wieder  da.    Der  Lebcndi- 

§e  fieht  die  Lebendige  wieder,  und  erfreut  ßch  in  ihr 
es  höchften  irdifchen  Gutes ,  des  Anblicks  einer  voll- 
kommenen Geftalt,  ^ 

Und  fo  fcheint  Welt  und  Nachwelt  mit  dem  idäi- 
fchen  Schäfer  einsuftimmen,  der  Macht  und  Gold 
und  Weisheit,  neben  dpt  Schönheit ,  gering  achtete. 

Mit  grofsem  Ver(Und  hat  Poljgnot  hiernüchft  Bri- 
feis,'  die  swejte  Helena,  die  nach  ihr  das  gröfste  Un- 
heil über  die  Griechen  gebracht,  nicht  ferne  hin- 
-geftellt,  gewifs  mit  un^hätzbarer -Abftufimg  der 
Schönheit, 

Und  fo  wird  denn  auch  der  Moment  diefer  Dar- 
ftellung,  am  Rande  des  fiildes  bezeichnet,  indem  deß 


} 


Menclaos  Fcldwohntin|[  niedergelegt,  und  fein  Schi 
zur  Abfahrt  bereitet  wird» 

Zmn  ScblulTe  fejr  uns  noch  eine  Bemerkung  ei 
laubt!  Aufserordentbche  Menfchen,  als  grofse  Nai;ui 
erfcheinungen,  bleiben  dem  Patriotismus  eines  jede 
Volks  immer  heilig.  Ob  folche  Phänomene  genutz 
o4er  gefchadet,  kömftit  nipht  in  D^achu  Jede 
wackere  Schwede  verehrt  Karl  XII,  den'  rchmllichfte 
feiner  Könige.  So  fcheiiit  auch  den  Griechen  das  An 
denken  feiner  Helena  entzückt  zu  haben.  Und  wem 
gleich,  hie  und  da,  ein  billiger  Unwille  über  da 
ünfmlicbe  ihres  Wandels  enjgegcngefetz te. Fabeln  ei 
dichtej^e ,  fie  von  ihrem  Gemahle  übel  behandeln ,  fi 
fcg^r  den  Tod  verworfner  Verbrecher  leiden  Hefs 
fo  finden  wir  fie  doch  fchon  im  Corner  als  behaglich 
Hausfrau  wieder ;  ein  Dichter  ,  Stefiphorus,  wird  mi 
Blindheijt  g«ftraft,  weil  ßv  Cie  unwürdig  dargeftel 
und  fo  verdiente,  nach  vieljäjjiriger  Controvers ,  Et 
ripides  gewifd  dep  Dank  aller  Griechen ,  wenn  er  Ca 
als  gerechtfertigt,  ja  fogar  als  völlig  unfchuldig,  dai 
Aellte,  uud  Co  die  u^erläfsliche  Foderung  des  gebi 
deten  Menfchen ,  Schönheit  und  Sijttlichkeit  im  ßi« 
klänge  zu  fehep  bicfriedigte. 


üeber  den  Befuch  des  Odyffeus  in  der  Unterwelt. 


Wenn  in  dem  erften  Bilde  das  Hiftorifche,  im 
zwey ten  das  SymboliCche  vorwaltete :  fo  kommt  uns, 
im  dritten ,  ohne  dafs  wir  jene  beiden  Eigenfchaften 
vermilTen ,  ein  hoher  poetifcher  Sinn  entgegen ,  der, 
weitumjEaHend ,  tiefeingreifend ^  Geh,  anmafsung^los« 
mit  unlchuldi^jsm  B^wufstCeyn  und  heiterejr«  naiver 
Bequemlichkeit,  darzuftellen  weifs. 

Diefes  Bild,  das  gleichfalls  aus  drey  Stockwerken 
übereinander  befteht,'bcfchreiben  wir  nunmehr,  den 
Paufanial  auf  einige  Zeit  vi^rgeiffend «  nach  unfern  ei- 
j^nen  £inGcbten# 

Oben ,  fall  gegen  die  Mitte  des  Bildes ,  erblicken 
wit  Odyffeus ,  als  den  frommen ,  nur  um  fein  Schick- 
fal  bekümmerten  Befücher  des  Hades.  Er  hat  das 
Schwert  gezogen;  aber  nicht  zur  Gewaltthat  gegen 
die  unterirrdifchen  Mächte ,  fondern  die  Erftlinge  des 
blutigen  Opfers  dem  Teire^as  zu  bewahren ,  der  ie* 
gen  ihm  überileht,  indefs  die  Mutter,  Antikleia ,  ih- 
%en  Sohn  noch  nicht  gewahrend ,  weiter  zurücklitzt« 

Hinter  OdylTeus  ftehen  feine  Gefährten ;  Elpenor, 
derluumVerftorbene,  noch  nicht  Begrabene,  zunächrt, 
^entfernter  Perimedes  upd  Eur^lochos,  fchwarze  Wid- 
der zum  Opfer  bringend. 

^  Gelingt  nun  diefem  klugen  Helden  fein  Befuch, 
fe  i&  frevelhaften  Stürmern  der  Unterwelt^  früher« 


ihre  Unternehmung  übel  g^athen.  Unter  ihm  fiel 
man  Thefeus  und  Pearithoos ,  mit  Betrachtung  ihre 
%  Schwerter  befchaftigt,  die  ihnen,  als  irrdifche  WafiSei 
im  Kampfe  mit  dem  GeiAerreich  wenig  ge&uchte 
Sie  fiteen,  auf  goldene  Throne  gebannt,  zur  Strai 
ÜUres  Uebcrmuths. 

Ao  ihrer  Seite,  unter  jenen  ehrwürdigen  Altei 
Geht  man  völlig  unähnliche  Nachbarinnen ,  Kameii 
undKlytie,  die  zur  Unterwelt  allzufrüh  enifiihrte 
anmuthigen  Töchter  des  Padaros  ,  bekränzt ,  don  ui 
fchuldiguen  Zeitvertreib  ^  das  Kinderfpiel  derKnöche 
eben  •  gleichlam  ewig  fortfet^end«  - 

An  der  andern  Seite  des  Thefeus  und  Peirithoc 
befindet  fich  eine  ernftere  Gefellfcfaaft ;  unglücklicl: 
Gattinnen,  theils  durch  eigene  Leidenfchaft ,  thei 
durch  fremde  befchädigt,  Eriphile ,  Tyro ,  Phaiili 
und  Ariadne,  die  erfte  und  dritte  fonderbar  bezeichne 

Unter  ihnen  Chlöris  und  Thyia ,  aiärtliche  Freui 
dinnen,  eine  der  andern  im  Schoofe  liegend.  S( 
dann  Prokris  und  Klymcne ,  Nebenbuhlerinnen  ,  die 
wendet  von  jener  fich  weg.  Etwas  entfernt,  fi 
(ich  allein ,  fteht  Megara ,  die  erße ,  würdige ,  abi 
leider  in  ihren  Kindern  unglückliche,  verdofser 
Gattin  des  Herkules« 

Hat  nun  vicOleicht  der  KüoAier  dadurch ,  dafa  < 
den  OdyiTeus  und  leine  GefUirten  in  die  obere  Heil 
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wollen;  da  Odyffeus,  tfiach  hotnerifaber  i^ehtUfrgv 
keines^vrege«  in  die  Unterwelt,  hindbfteigt.  fondern 
fich  rmr  an  *fie  hekaT^ii^agtt  fo-  St  yroiiV  iPAcKt'ohne 
ü^cht  der  Aeheron  ^uikI  jener  den  aUgftfchtedeiiM 
Seelen  eigentlich  •beAknmte'Eingalig^mQ  SchaiHenrei- 
cbe  OBten  «n  *9er  6<StG  crorgeftellt.  ' 

In  *  ciem  StfhiSe -bandet  Tidh  Oharqn ,  neben  ihm 
nrev  junge  Perfonen ,  AvBÄer  dareh  fich,"!*ie€hMkircU 
Lre  Verwandtfchaft  berühmt,  'über  welclie^wir  ioU 
geade  Madunäf sangen  hegen. 

Tellis  fcheinet  ^em  ,Al(^thuni -aU  rf^yi  ge|^n 
feine  Ekem  frommes  i^iiH^  bekMU  ge^cfen  au 
lern;  indem  aufserhalb  des 'Schiffes »  .unter  ihm» 
irahrfcheinlich  anfeiiter  vorgeftellten  Landzunge^  ein 
uniVomroer  Söhn  ;von  feinem  eigenen  Vater  gc(£uaU 
wird. 

Kleöböia  nrägt  das  heilige  Kiftdien ,  -ein  Zeichen 
te- Veceluifiigfigegtaa  BimQältiisaätiSn^]  ^^^ 
onur  ihr,Airfser  d«m*^hiffe,  "XTirdr izmn  4iieatUche^ 
GcgcnraiB^  «in  F|^vlG^tgfpejju|!t         *|    -    t. 

Ueber  deiur-Gli^rQfi«  fdien  .wir  ^in  Scbjrecl^bvL^r 
seu  Dämon  zJilluiyni^mos  •  und  in  df^^rfelU^n  Gc^an^ 
ucu  zum  Schiattßa  verfcli windenden  Tit^os.  .Piefen 
kuten,  \rUrdt!9  >yir  den  Käii|£tlern  ;fathen,  noch  et- 
was weiter  herqnt^r  au  Ti^tze^,  aldiiu  uufefer  TafcJ^ 
g«rclH!ben,.  daoii^dcm  Od)J«u/(ii9id«foineai  Qef^^ria^ 
1^  lliickea  fray  gc^^l)<vn  wafde« 

\Varu|ft4  AiigeijuiKlrlH^i^initidt^ia  aiun^chTi  ^m  Schif« 
u  flehen 9  -wugen  wir  niQ^it  zu  erklären;  defto  mebi 
üxkdea  ;wi^  l^  flef  .fondejrbaren  Gn^pg  zu  bemer- 
ken, wo  eine  Efelin  ^die  Arbeit  des  befchäfiigten  Seil- 
dxchers  an^ehru  .    ;  ,      - 

Die  Alten  Xch^Ineiu  »ui^d  ,zAvar  mit  TLCcht,  ei|^ 
Fjuchilcics  JJijmttl^^.44^.^dif;  ,grüfflte  Pein  .beiraclue^ 

Der  imime?  zairiickftiirzeiide  Sjelji  J^  Sifyplio«^ 
•1k  fliehenden  t^ruchteäes  Tantafos,  das  Walfertra-j 
gen  in  aerVechendeo  G^ftfaen ,  alles  deutet  auf  uii- 
fireicbte  Zwedke.  -Hier  ift  nicht  et\van  eine  dcn^ 
Wrbreclicn  ungemeflone  Wiedervcrg^hmig,  oder  fpe- 
cihfche  Serafel  Nein  ^  flie  üiigliicWichen  avordeh 
fjiiinitlich  <nit  dem  rchrecWichften  der  menfcTiHiiheri 
Schickfale  belegt,  den  Zweck"' eines  eriiften ,  anhal- 
tenden Betl/ehrasvereiteff  ^  f^ifen. 

Was  .nun  dort,  .^5  Strafe  gewaUfamer  Titanen 
and  ronftiger  Schuldigen,  gedadit  wird,  ift  hier 
durch  Oknos  und  feine  Efeliit  als  ein  Schickfal ,  cinr 
Zuftand,  auf  das  naivftc  dargeftcUt.  Er  flicht  eben' 
Ton  Natur,  i?vie  fie  vort  NatÄr  firifst;  er  könnte  lieber 
tafiiöreu,  zu  flediten^  aber  was  alidanu  fonik 'begin- 
nen V  Er  flicht  lieber ,  um  zu  flechten ,  «nd  das  *Sehiif; 
(ias  fich'  auch  ung^ochten  hätte  verzehren  lalTcn^ 
wird  nun  geflochten  geTpeilL  Vielleicht  fclunecla  ea 
'  b,  vielleicht  nährt  es  heller?  Diefer  Oknos,  fc&nnte 
nun  fageu»  h^  4^uf  diefe  Weife  doch  xiiie,  Art  von 
tnterhaltufiy|{*^itj(e^ner  Efelin!  j.  ...,.•      r 

Docht  uidfipri  w^r  unfern  Lefejrn  '  ^^ie  weitere 
Entwi'^lUimg.  mate«  profunden  \jSymbols  überfalTei^ 
bemerken  wir  nur,  dals  der  Gric<?he ,  der  gleich  in  s 
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den  zutiickfair*  difrin' «den  'iKüttäwg*  ernes'Hei(sigci| 
Mannes,  dem  eineVeffch^venäerilfcheiFrau  zugeWM 
ift,  zu  Anden  fglaiifore.  • 

'*  •  sHäbeh^jfir  riün  dtefe 'Seite  dies  Uflaes  rdllendet^ 
wo  »wir 'faftmur- frühere  hcröifchetjeftaUen  erbHekJ 
ten  :  fo  titffen  Atir,  ^bey  fernerem  «^ortbliü«,  aäf  Ge-^ 
^h'ftände,  cKe  «u'OdTfleos  einen  •näherh  Bezug  ha-* 
beil.  Wir  finden  liiet^  die  Treunfc  des  OdylTeus,  An«f 
tilochos,  Agamemnon,  Pro tefilaos;  AchiHcosmnd*Äi- 
.troklos.  Sie  dürfen  fich  nur  4n  den  l'reyen  Baum,  der 
über  ihnen gelalFen  ift,  erheben,  und  fie  hefmden  fiCh 
mirOdyDPims  aufSinerrl^iie. 

f-  Weimhin  iMen  ^fi*-  des  Odylfeus  Gegner  ver- 
fammelt,  die  beiden  Ajanten  iiebft  Palarnedes ,  dem 
-cdelften  der  Griechen,  der  fein  erfundenes  WiirfeU 
tpicl  mit  demTonft  fo  veifchmähteu  Therfites  zu  iibcn 
Aefchiifligt  ift.  • 

in  der  Höhe  zwifchen  Widen,  fich  der  Gefinmiitf 
liadh  <w«de0ßffMieiiQeif,  -dwch 'liisaft' ä/ivitfhanvMuC 
.afageronderten^G«üp(ia9i  'derOrtecbeiis  fümAitvtidk  tJui^ 
4iende  ve^famweh ;  fihökos  'UnA  staftais ,  mit  iiiram 
Hinge,  dem. sartdien  Zeichen  ddr'Ftelihdlißhufe;  tb^ 
fchäfrigt.  Akuiou  tinil.  feine  MmteH*  niitf^leidhei<€mft 
am  Waidwefke  theilnefameud,  Maira,  »einfam^awifebail 
beiden  y  konnte  rttihfeibaftbleibeii,  wenn  ihr  niche^ 
ne  herzliche  Neigung  gegen  ihren  Tater«  dief^'Flili) 
»ixnter  d^n  anmuibigv-  u»A  naivjüebeiidci&.'iierfobtiß'te. 
,  .  J\Ian  »wende,  nun  feiiaisn  Mick  inftch  dcnrdMiiemf 
Ybniie  des.iiildes !  Jßert  Anden  ^man.  MU  BmlnertMcf 
vortre&licb.  gefchililert,  ^beyfdnlSlC1u  J Orpheus,  iÜ 
-treuer  Gatte ,  ruhtauf  dem  Grabe  feiner  zweyraalVen 
lohrnen;  als  H:)eriihniierter  Dichter  liat  er  üeifue^tifli 
ler  bey  fich ,  Schedius  nnd  Peilias ,  deren  BeaeiolM 
Qimg,  fo  wie  dasl]lcch^  in  dleii'erGefeHfolnrffiztl  feyeif 
«ach  z«  Qtklären  warei  Thamvris,  das  fchönfie  Ta» 
.Ienl,*nu  dem  traprigftan  Zuftuude;  der  Terwelkendeft 
Jtbbnahme^  Glei^di  .'cUbey  Lehrer  nnd  .Srchüler  ,  MM 
fyas  und  Olyuipos,  auf  eiufrifches  Leben  und  «liüitir 
tige  Zeiten  tlcutend.  .        i  ;  .  .  1 

Befaiulen  fich  nun  iiber  diefer  Dichterweh  die  att« 
sefchiedenen  Griechen  ;  fu  fmd^r  i^^ben  Urnen,-  alä'^Yie 
m  einem  Winkel,  die  ^irmje^n  Ti?(^aner .  vorgelleUl) 
Hektor,  fein  Schijckfal  imiper  fgrl  betfwrend ,  Menü 
rion  und  Sarpf^doiu  ^       .  .   <    .  *       m 

.  At»er,  um  diefen  di^fterfi  Winkel  l zu  «e^heiteriv 
hat  der  Kiinlller  den  lüfternen,  weiberfchätzeadeii 
Knaben  ,  Paris ,  in  ewi^r  Jugend  .  dargefiellt.  -Noda 
•als  roher  Waldbewohnei ,  doch  feiner  Macht  übef 
Frauen  Uch  bewufst,  fchi^gt  ck'  iu  die  Hände,  um» 
das  Gegeuzeichei)  erwartend , .  irgend  einisr  «horcheni 
den  Schöne  anzudeuten,  wo  er  sh^  lauten  fey% ,  i 

Aber  Penüi^üleia  p.  die; Heldin j«  im  kriegerifcheil 
Schmuck,  fteht  vor  jiim,»ihre  Gebärden  und  Mienei% 
zeigen  fich  abflofsend  und  verachtend ;  und  fo  wäsf 
denn  auch  der  peinlidio  Zuftand  eines  anmafsHchen 
Weiberbcfiegers,  der  endlich  von  einer  hochherzigf4p| 
l'rau  verCglnpäht  wird^    im  Hades  verewigt.  { 

Warum  .übrigens  Mele^er  und  ferner  Kalliftc^ 
^crpj  Nonn'a  in  der  huKern  Hegiog  qineu  Platz  ei^]^ 
liehiiicn,  Tuy  kiinftigen  Auslegern  anheim  geltellu' 
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Wir  betaidtfen*  im  nacb,*  am  ScMuffe  &€$  Bildeeg 
jene  Gefellfcbaft  vergeblich  Bemuhtery  die  tin$  eigent- 
lich den  Ort  eu  erkennen  giebt^wowir  nn^  befinden« 
SifypboB,  Tantalo«,  *  Unbenannte,  yirelcbe  fich  in  die 
böhem  Geheimnifle  einweihen  su  laiTen  verabßlain^ 
«eigen  fich  hier.  Konnten  wir  nodi  über  Oknos  lä* 
dieln.  fo  find  nun  die  Moiive  ähnlicher  Darftellan- 
gen  in's  Tragifche  geßeigert.  An  beiden  Enden  des 
Hadca  findcA  yrif  Tergeblich  Bemühte  und  innerhalb 


tolAet  troiloCen  ftiftiiid#  HeiMn  «od  Bdtninen  h 
fammengedränigt  und  eingercblo/Ten. 

B^  den  Todtea  ift  alle9  ewig.  Der  Znftand, 
welchem  der  Menfch  soletzt  den  Erdbewohnern  i 
Tchien ,  fixtrt  fich  tat  alle  Zukasift.  Alt  oder  jua 
fchön  oder  entftellt»  glücklich'  oder  nn^likeUic 
fchwebt  er  immer  unferer  Kinbildnngptoaft  auf  d 
graaw  Tafel  d«a  Hadea  von 
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die  Kunftler  immer  mehr  Trieb  eeigm «  fich 
dem  AUerthttme  zu  nähern  t  fo  ^rird  ea  Pflicht »  ihnen 
»wedkmursig  ▼•rsttarbeiten,  damit  eine  höchft  lobens« 
wertb6  Abßcht,  rafdier  gefiirclert  werde.  Wir  wün* 
fchen ,  dafa  man  äaajenige ,  waa  wir  an  den  Gemahl- 
den  der  LeTche  sn  IciAen  gefacht  •  aU  ein«  Probe  deflen» 
was  wir  knnfiag  weiter  fortsnfhhren  gedenken,  gün« 
ftig  aufnehme« 

Panfaniaa  ift  ein ,  für  den  h^teren  Knnftlerfinnt 
keyndhe  nnzogftnglicber  Schriftliellcr ;  man  mufs  ihn 
recht  kennen ,  wenn  man  ihn  geniefaen  und  nfitsen 
fblL  Gegen  ihn,  ala  Beobachter  überhanpfc,  als  Be^ 
aerker  in'a  fiefondere,  als  Erklärer  und  Schriftfteller, 
ift  car  viel  einanwenden ;  daau  kommt  noch  ein  an 
vielen  Stellen  verdorbener  Text ,  wodurch  fein  Werk 
noch  trüber  vor  unfern  Augen  erfcheint :  ^  daher  wUre 
«i  Wünfchen,  dafa  Freund  des  Alterthnma  wai  der 
Kunft  fich  vereinigten ,  diefe  Decke  wegauaiehen,  und 
befondera  alles ,  was  den  Kunftler  sunächft  intereCßct, 
vorerft  in*s  Klare  su  ftellen. 

Man  kann  dem  Gelehrten  nicht zumuthen,  dafs  «r 
die  reiche  Aernte,  zu  der  ihn  die  Fruchtbarkeit  feines 
weiten  Feldes  und  feine  eigene  Thätigkeit  berechtigtt 
Ifclbft  auseinander  fondere;  er  hat  zu  viel  Rüddlch- 
len  zu  nehmen,  als  dafs  er  eine  der  andern  völlig 
aufopfern  könnte ;  und  fo  ergeht  es  ihm  gewöhnlich, 
Urie  es  dem  Faufanias  erging,  dafs  ein  Kunft  werk, 
oder  fonft  ein  Oegenftand ,  ihn  mehr  an  fein  Wiflen 
erinnert,  als  dafs  es  ihn  aufforderte,  fich  des  grofsen 
Umfiings  feiner  KcnntnilTe ,  zu  Gunften  diefes  befon- 
dem  Falles,  zu  entäufsern.  Defshalb  möchte  der 
Kunftfreund  wohl  ein  verdienftKchcs  Werk  unterneh- 
men ,  wenn  er  fich  zwifchen  dem  Gelehrten  und  Künft^ 
ler  in  die  Mitte  ftelhe ,  und  aus  den  Schätzen  des 
erften  für  die  Bedürfniffe  des  andern  auszuwählen 
Terftnnde. 

Die  Kunft  überhaupt,  befondera  abei;  die  teut- 
Jbhe,  Aeht  auf  dem  bedeutenden  Punkte,  dafs  fich  Kunft- 
ler und  Liebhaber  dem  wahren  Sinne  Aei  AUerthumtf 
mit  ftarken  Schritten  genflherr.  Man  veVgleiche  die 
liepenhaufifchen  Blätter  mh  Verfucheu  des  fonft  fo 


^csdietttan  Grafen  CaytoM,  und  man  mhä^  mit  Vi 
fpügeti^  einen  ungeheuem  Afaftand  gewahr  werd« 

Tahren  unfere  Kunftler  nun  fort,  dieKeftaurati 
verlohrner  Kunft  werke,  nach  Befchreibungen , 
unternehmen:  fo  läfst  ßeh  gar  nicht  abfehen,  v 
weit  fie  folches  fuhren  werde.  Sie  find  genötht 
aus  fich  felbft,  aus  ihrer  Zeit  und  Umgebung  h 
auszugehen ,  und  indem  fie  fidi  eine  Au^be  ver| 
gcnwttrtigen,  zngl^ch  die  Frage  aufznwerfen,  v 
eine  entfernte  Vorzeit  fie  gelöPt  haben  würde,  i 
werden  auf  die  einfiich- hohen  und  profund -naiv 
Geeenßände  aufinerkfam,  und  fühlen  fich  gedrung< 
Bedeutung  und  Form,  im  höchften  Sinne,  zu  ci 
tiviren. 

Betraditet  man  nun  den  Weg,  welchen  die  Alt 
(humskunde  fchon  feit  geraumer  Zeit  einfehl S 
fo  bemerki  man,  dafs  auch  fie  dem  wünfchenswertb 
Ziele  nachftrebt,  die  Vorzeil  überhaupt,  befond 
aber  die  Kunft  der  Vorzeit,  zur  Anfchauulig 
bringen. 

Setzt  fich  nun  zugleich  die  Manier,  blofs  du: 
UmriOre ,  eine  geiftreiche  Compofition  auszudrück 
.  und  £anze  epifche  und  dramatifche  Folgeii  darzul 
len,  qeym  Publicum  in  Gunft:  fo  werden  die  hö 
ren  Kunftz wecke  gewib  mehr  gefördert,  ala  du 
die  endlofe  Qual ,  womit  Kunftler ,  oft  ungliickl 
erfundene  Bilder  auszuführen,  Jahre  lan^  ben:k 
find.  Das ,  was  ein  glücklicher  Gedanke  ley ,  m 
mehr  ofteiibar  werden,  und  eine  vollendete  Ausf 
mng  wird  ihm  alsdann  den  eigentlichen  Kuiillwe 
zu  allgemeinem  Behagen,  geben  können. 

Um  zu  diefem  fchönen  Zweck  das  Mögliche  l 
zutragen,  werden  wir  unfere  künftigen  Aufgaben 
hinlenken,  und  indelFen ,  durch  fucceffive  ilear 
tnng  des  Paufanias  und  Pliniua ,  befondera  auch 
Philoftrate ,  die  Kunftler  zu  fördern  fuchen. 

Auch  würde  die  Vergleichung  der  homerird 
virgilifchen  und  polygnotifchen  HöUen£ahrten  < 
eihft,  wenn  die  letztere  vor  den  Augen  des  Pv 
tfums  aufgeftellt  fcTti  -mrd^  erfreulich  Oelegen 
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fidbcn^  V6eCe  itn^  Mldtudii  Ktfnft  r  ^tf  verwände  und 
getrennt,  a«  beobftckteii  und  sn  beartheilen. 

A«f  ifanlkli»  Weife  wird  fidi  eine  Vorfletltsng 
der  Enbenuig  von'  Treja ,  wie  lle  anf  einer  nitiken 
Vefe  vorkomniiy  mit  der  pelfgnoiifehen  Behandlung 
Terglddien  and  dergeAalt  luenuczen  tofleik. 

Wir  hauen  eine  Zeiehmmg  des  VarengenxShldeor 
laeben  den  riqpenhaiififcfaen  Blattern  aufgeftellt.  Hier 
ift  nicht«  f  4im  mift  der  peljrgnotifi^eii ,  von  uns  oben 
entwickelten,  Darftellmigflweire  vbereinftimnue;  al-» 
]es  fcheinfc  mehr  in>  Hnrze  znianiniengezogen.  Tha« 
^en  nnd  Handlnngen  werden,  mit  voller  Wirklich- 
keit, neben  einanflev  aofgeaihlt;  woraus  fldi,  wie 
«aa  dönki»^  ohne  die  ikbngen  $  ven  Gefefanzadi ,  von 


Jlnordnfute,  n.  f.  w.  hergenommenen  Gründe  in  An:- 
fchlag  zu  bringen ,  fchon  mit  grolscr  Wahrfcheinlicb- 
keit  auf  eine  jüngere  Entßehung  rchliefteu   lüfst. 

Wir  w&nrchen,  diefe  Abbildung  gedachten  Vafen- 
gemKfaMes  künftig  der  riepenhaufifchen  Arbeit  bey- 
gefögi  zu  feilen.  Denn  obgleich,  fo  viel  wir  wUTen, 
Herr  Tifchbein  folches  bereits  in  Kupfer  fieche» 
lafTen ,  fo  ift  es  doch  immer  noch  viel  zu  weiiig  be- 
kannt. 

Und  fo  wenden  wir  uns ,  nach  diefem  weiten, 
Aoch  hoffentlich  nicht  fiir  zwecklos  gehaltenen  Um* 
weg,  wieder  zu  dem  eigentlichen  Gegenftand  diefer 
Blatter,  KU  uhferer  Hunßausftellang»  wovon  noch 
einiges  an  erwähnen  übrig  blieb» 


— ■»■■ 


IV.  Pr$is§fth§iiung. 

Ifahen  wir  nun  oben  die  fiimmtlichen  eingefand^ 
ien  Kunftwerke,  nach  nnferem  bellen  Vermögen,  dem 
Zwecke  getäSih ,  darzuftellen  f  tfnd  nach  unferer  be* 
Hen  £iiiucht  tu  ibeurtheilen  gefacht .'  fo  tey  es  ver* 
gönnt,  uns  nochmals  zu  der  wagneriCchen  Zeichnung 
tu  wenden,  weldier,  an«  oben  fdion  angeführten 
Gründen,  der  Preis  ssuerthcilt  worden^  wobey  wia 
lioch  folgendes  tn  erinnern  finden« 

Sollte  man  nimlieh  eiiiige  Aehnlichkeit  gedach* 
fer  Zeichnutig,  mit  dem  &ixmannifchen  Entwurf 
von  eben  diefem  ö^^nßande ,  bemerken  wollen,  und 
die  Arbeit  unferes  Freundes  ungünitiger  defshalb  an« 
fefaen  i  fo  empfehlen  wir  die  ßeherzigung  nachliehen« 
der  Betrachtungen,  Welche«  in  manchem  Sinne,  hier 
einen  Platz  verdienen» 

Flaxmann's  Entwürfe  aiffn  Homer,  Aefchylüsund 
Dante ^  welche  jetzt  eben'  in  Teutfchland  mit  leb- 
haftem Betrieb  copirtuud  verbreitet  Werden,  find  al-t 
krdings  Produete  einea  Kunftlers  von  GciA  und  Ta- 
lenten ;  doch  müflen  wif,  hej  aller  Achtung,  welche 
wir  für  diefelbeh  hegen ,  beyläufig  anmerken ,  dafs, 
überhaupt  genommen,  ihnen  dddi  etwas  zu  tiel  £h* 
re  widerfahrt.  ^^enn  indeiten  eine  Auswahl  der 
beßen  diefer  Entwürfe  gemacht  Werden  folhe,  fo  wä^ 
re  zuverläffig  das  Bl^tty  Wo  Odyifeus  dem  Polyphem 
Wein  in  die  Schale  giefst ,  nicht  darunter  begriften« 
Gleichwob!  Wird  man  aji  demfelben  doch  auch  den 
vernünftigen  Künitler  nicht  verkennen,  der  feinen 
Oegenfcaiui  von  der  rechnen  Seite  anfafst;  und  fo  wä- 
re CS  kein  Wtinder,  Wenn  eines  andern  wackeren 
Künftlers  Arbeit,  der  Ungefähr  von  demfelben  Stand« 
punkt  ausgegangen,  mit  der  flaxmannifchen  im  all* 
gemeinen  zurammeiitrafe, 

Indeflen  würde  Wagiiet^s  Verdienft,  in  nnferii 
Augen ,  im  geringften  nichts  verlohren  tmd  wir  ihm 
dennoch,  mit  völliger  Ueberzeusung,  den  Preis  er- 
theilt  haben ,  wenn  er  atich  wirkuch  Flaxmann^s  Ent- 
wurf fehlem  Werke  zum  Grund  gelegt  hätte« 

Denn  der  KünMer  hat  das  Recht ,  ja  die  Pflicht, 
das  unvollkommen  Gebildete  als  Stoff  zu  bebandeln 

und  fich  es  waueignen^  als  wtna  t^  von  Haufe  mh 


fimi  gdiSne..  Er  leiftet  aflerdMigs  etwas  vuhmltcitest 
wenn: er  eanem  flüelMSgen,  mangelhafte»  Entwurf 
■adir  fiehak  verleiht«  die  Anordnung  verbeffert,  die 
Charaktere  mdiv  bellimmt  und  entwickelt«  Wer  hin« 
Mgenatts  einem  guten  Kunftwerke  borgt,  und  dasEr^ 
borgte  eben  Ib  unswechmäfsig  anwendet,  als  ver« 
fcbtecJUert  darfteilt,  fetzt  fidi  dem  fchärffien  Tadel 
ans  $  demt  er  zeigt  fehwache  Fähigkeiten ,  und  ift  auf 
dem  feraden  Wege  zur  Pfnicherej  begriffen. 

V.RuckblicL 

^  Verfchiedene  Kunftfremide ,  |a  mehrere  von  den 
^eisv^erbenden  ftünftlem  felbft,  haben  die  ofterwähn- 
te Preisaufgabe  für  ein  der  bildenden  Kunft  beynahe 
unauflösliches  Räthfel  halten  wollen ,  worüb^  virir 
denfelben  einige  Erklärung  fchntdig  find,  Bcy  diefer 
Gelegenheit  dürfte  es  nicht  unavreckmäfsigfejn,  auch 
von  allen  bisherigen  Preisaufgaben  kurze  Rechenfchaft 
abzulegen^  ja  felbft  hber  die  Urfachen ,  warum  man 
diefes  Inftitüt  begründete,  ein  Wort  2u  fagen. 

Der  Hang  zum  Hiftorifchen«  zum  Sentimental« 
Unbedeutenden  und  zum  Platt  -  Natürlichen  fchien  in 
der  Kunft  immer  mehr  um  fich  greifen  zu  wollen ; 
man  fnchte  daher  in  den  Propyläen  auf  die  grolseu 
Vortheile  einer  forgfilliigen  Wahl  ghnftiger  OegenlUn« 
de  den  Künftler  aumierkfam  zu  machen ;  allein  es  zeig« 
ten  fich,  gleidb  ^fangs,  fo  viele  MifsverftändnilTe^ 
dafa  wir  uns  überzeugten»  hier  fej  weder  ein  gedruck» 
tes  Wort,  nodi  eine  Erläuterung  delTelben  hinlänglich ; , 
man  muflie  zur  That  fchreiten ,  und  andere  dazu  auf- 
fordern« Durch  Aufgaben  glaubte,  man  dem  Künftler 
die  MlTahl  zu  erleichtem ,  feine  Thätigkeit  auf  ein 
ßcheres  Ziel  zu  richten,  und  bey  Gelegenheit  das« 
jenige  deutlich  und  wiederholt  auszufprechen ,  waa 
an  und  für  fich.  Einmal,  als  Anleitung  aufgeftellr» 
nicht  einep  jeden  anzumnihen  fchien. 

Weil  aber  die  hohem  Oegenftände  r  poetifch  und 
heroifch;  Wie  fie  feyn  mögen»  doch  immer  wieder  in 
höhere  und  niedere  Eintheilungen  zerfallen :  fo  foUio 
bey  den  Aufgaben  eine  allmähliche  St^gerungbeobach« 
tet ,  und  der  Kiinftler ,  Stufenweife »  in  die  vielleicfai 

niOii  WM»  jeden  bekaooteo  .  Wq;e  getaüu  werdem 


i 


XXIKP 


) 


ülem  Earis. die  .Helena  zuführend ,. verlangte  man  von 
.den  concurfirendenKüüftlern  .keines weges  die  Dar* 
;ftellung  diefer  Figuren  .in  ihrer  ganaen -Hertlic^ikeit,' 
^^vie'et\va  die  idealiJCchen  Ty pen. der  Antike  fie  une  zei- 
gen.; dieCc 'Förderiiiig  wäre  .  allerlling3  viel  .zu  grufa; 
gewefen ;  fond^rn  .^man  .wählte  rdenl^egerißand. vor- 
nehmlich'darum,  weil  erzxi  eincoi  anmuüiigen  Bilde 
*  (Jelegcrtheit  gab.      Fajls  der  Küilftler ,   Mahler'  iOdcr 
:Bildhajjcv»  Runftfertigkeit  mitGefchwack  VÄrljand,  fo 
■yvar  qr. durchaus  begüifftigt,  »uud  in  l^ein.jgaoz  frepa^, 


gene  Jahi;«  heyns^he  'das  gaps«  Ver«^bg0n  der.Hunft  si| 
3Lnrpr»tb;9eno<Q9iiQn.  £iuer,r(^^4i|>liui)pto&iefeAkraft 
fchUue  .KiugUeit  ^uqd  'tU^ilygeg  hrhubnjgnugegpiiiber«' 

Soll  ^diefer  ^Xjegeuftaml  wMhr'tvin^.irisflnsiid  darge^ 
(teilt  werden,»  Co  «mufs  rder  ftünfilsr.  .«hnAsn  *latten«' 
pder /t^ed^aten .:  daCs  der  ungtfchltdiieilsafa dem -wei- 
fen ilelden  ;unt9rliegen  'miitile.  .Dadurch  witd  dem 
'Rekhumex  eine  >f  r<^f$e  >Wabidieit . und«  I^efare  i . fymbo^i 
lifch,  .vor  die  A|^«n  g^brACbiiund.ta*«  6^»üih geprägt; 

;Weun  Menr<:hfnig€g^Q.£ietn«iMleidiaiiip£eii,.oder, 


♦des Feld gevviercn/DerGegej^landJft gefällig, ^jictifcti^  .  YOÄ^Iblcher,Gewi*itihedrän^f  .rißbjWÄi^Äifcn  CaAhen; 


.er  iäTst'lich  deutlich darftellen .uiulhöherc  Ajafor^ßf un- 

gen,, als. diele.,  -wurden  vor'js'erft^, nicht  gemacKt.     .    ^ 

!Beide Aufgaben  im  Jahr  agoo  beäbfichügten'fchon 

hoher«  ;Kunftzw£Üfi-   Jöey-Hektor'«  Abfchif  1  itaiiiAH^ 

idro  mache  kam  es  .vornehmlich  darauf,  an,  rdurch   In- 

iH^fi»»  SitfiMaßiW  ruadjcfieu^gen  Ausdmck:aq  AA 

'GfimiMh  9U.  '^ff^ehen. .    J>üe  «Cihardktere  >iyracon  .nistat 

^wenigeri^del  ^'itic  ;Figux-en  gegcnfiaiiig-iii  ieiMm  fdWK 

:iDehrni!eiircliUcben\VeiPhWtnir». .  .ifiarnSIdiftrdvuftefTBdir 

!auch  ;voa  .den  £^tidQ^l$silagen  der  aJenlCckea ,.  Ät; 

rdiefen iGegcuftand  ,  -Vorüieüc.  enwurten,  wtidie  'J/er- 

.muthang ; dureh  den  ^Erfolg  wid^licb  tewUhn  /wovden; 

rDor  andere  :6egenftand^  Odylfens  und XHomadks, 

'.welche  4i«'Pferde  des  wKfaeCos  reiften ,  feihe  iBefeni* 

.gen  Talente  begünftigcn,»dene»rBewcgung,  .Kraft  und 

'.That  . heiler  .darzuftellen  gdiiigti   als  ftille  Rührung 

des  Gemüths.    'Dieler. Gegeifftaud  war  ebenfolls  völlig 

)bequcm,*und  konnte  dehgefchickteftehKüilftler  wiir^ 

rdig  b^fdiäfiigen ,  'indem vcr  Odkgenheit  itu  interclTan- 

iten  iGrupruen  , und  gewaltigen  Wirkungen  von  X.icht 

;nnd  ^Scbanen  .gab.    •  Nieht  weniger  giinftig .contraftir- 

ten  die  "Figuren  in  'Äinfieht  ihres  .Charakters. 

'  ;Die,crfte  PröisaufgabcTon  ißoi  follte,    mehrmals 

^in^.der  -vorhergegangenen,  das  künllletifche  Erfm- 

.dungsvcrmögen'  tln  fThStig^icit  fetzen ; .  denn  das'. ro- 

.lÄaiirifch^'hcroifche  Sujet,,AehiUe8in-5kyro6,  iß  reich» 

li^id  esrentwickelnüchaua  demCclben  Motive  «der  ^er^ 

fchietlefliftcn  Art. 

Achilles'im  Kampf  mit -den  Tlnfsgöttern  ift  nm^ 
.ftreirig. eii>c  Au^abe  noch  höherer  Art;  iFVcil  üe^ber^ 
•man  «inöchte  wohl  fagen , .  auf  -der  .^Grenze  des  .£rha<> 
;^en  -*FpetifchenvUr\d  iPhantartifch-  W<inderfoaren,i&eixt» 
^lo  vfili/fie/;ncht  nur  .▼om?i^ünftler:'klaT  gedacht,  fon- 
dern ;auch  die  Dafftellung  derfelben  mit.^inem  glück- 
:lic|ujnvGriffdes  Girfchmadss  gehafcbt  feyn.  - -Welche« 
wir  iur.die  ürladi^, halben 4  dafSrkeiocvdcr  eingegan« 
genen  sDarftcUungen  volle  Befriedigjang  gewtthrt^  • 

Man  beliebte  xlrfs wegen  für  das  Jahr  iQOß  den 
.gaux  .reinen  Gegenliand.,  .Perfeus  .und  Androteeda» 
4er  ebcnfaJls  lelir  .hoch  fteht  und  mit  dem  Wunder- 
baren ,  Schönen iund.Anmttthigen  »«noch  .dao iKatheti«' 

Jchü  ^erhiiidcju 

'Wiihiar, 

,*       . . . 

/d.  a  Jan.  ;i£o4.  *       ;    • 


Üii^^n  ilch  un«pei:>dia,g^D(tigftei>TGe§olftäatle3fur.bii« 
de^e  ii^nß.  «ij^ph^e^  0ew4il|l  wf  dinfem  <KeUe  den 
Sloff  fo  wohl  zur  Sündfiudi»'  als  zum  Brand  des  Borgo. 
m.^  g4a><Cb-  mifer^^  Aufgabe»  *  wenn  fie  im  höchTten  Sinne 

fenommen  wird ,  gehört  eigentlich  zu  ^deffelben  Art. 
^orterfcheiuenrMcnfcken  ii^Girfthr^  und  trachten,  auf 
.verfchiedene  Weife,  .iich'der  .Gew;alt  ^rol^j^- N^tnr- 
krMfte  äu  entziehen ;  hier  fuclit  Odyfleus,  )?ii.t  ^fti^ 
befoiineuem  Muth,  Polyphem^is  Uebergewalt  zu  ^bän-^ 
d}gen.  Da's  Element,  fciikt  ßch  ficho^^und^weichtdes 
Manne^Hraft. 

<  « 

-Oben   erwähnte  Bilder  mögen    vielleicht  .mehr 

.'Pathos,  mehr  .Gnnlich-  und  herzlich  rührendes   enti 

halteli:  unfeiH;  Aufgabe  hingegen- wurde*,  bcy.eben  fo. 

vQrtrefilicher  Ausführung»  olinc  Z\yeift;l  ergötzender 

für  die  ;heiterenV  unäbhäneigen.  Gemüth^kräfte  »tej^n^ 

Ihr  kommt  zu  ftatten,  dafs  im  Polypliem  das    Elc-, 

.ttientperfomficirt  erfcheint,und  dcrfo  herrlich  con- 

fraftirende  Charakter  des  OdjHeus»  als  uiumphircnde 

.Hauptfigur  des  ganzen   Bildes,    dem  Rünlller  .nicht 

gerfngen  V'ortheil  gewährt    Hingegen ihlciben  dieGe- 

.gellen ,  .wiewDhl  für  .(ich  imereffant  .^genue,  und  'zur 

3edeiuung  runentbelirlich »    doch  in  Ab&cbt  cauf .  Aus« 

.  druck  des  Alters,  des  Gefchlechts,  der  Bewegjing» .  der 

Leidenfchaft ,   weniger  mannigfaltig  \und  .apzieb^d 

.•darzuftellen,     als    oie   Figuren»    welche    von  einer 

. Waffer-   oder  Feuersnoth   bedrängt  werden. 

,VL  Preisaufgabe  für's  laufen'de  ^ahr. 

Wir  haben  uns  im'  Vothergehenden  blofs  defs  wegen 

umftändlicher  über  einiges  erklärt,  weil  wir  das  Meiy 

fchengefchtecfit  f\vom  Elemente-  des  .ZTa/- 

fers  bedrängt 9  zur  Aufj^be  fiir  das  ^laufende  Jahr 

,  ausgewähltfhaben.  Man  mag  Och  diefe  Bedrängiiifs  nun. 

.als allgemeine,  oder  befondereUeberfchwemif^ung ,  ala 

/Austreten  eines  Berg  -  oder  Thalftroraes, .  als  Zerreifsen 

eines  Dammes»  oder  fonft  deiiken:  jede  Bearbeitung 

foll  von  uns  wohl  aufgenommen  feyn,  welche  die  höch- 

ften  und  maningfaltiglten  Motive,  der  Thätigkeit  und  de^ 

Leidens  ».in  gebildetem  Kunftßnne »  vorzulegen  weifs:' 

•Womit  wir  uns  denn  Gönnern  und  Freunden» 
.in  Hoffnung  einer  öftem  Unterhältung  »zu  geneigtem 
Andenken  und  AutbeiL  empfehlen,     v 

^.  W.  V.   Goetki, 

}m  Namen  der  vereinigten 
'       '  -  *   '  Kun^fireonde. 
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Men  endlich,  nmk  ^tmt^  langen '  Ctägkn  Sfillftand, 
emen  iMnieai  ilabf  «ttr  B^Hclltlgufig'  ünä  Aufldttrung 
der  Urfcjniil  A*  Cl^iJlentbüm«s  %«sonneii',(Wi^  «ri 
fdtdem  fie  vorhanden  find;  Aoidk  nteferftithtf'wort 
d«n  war.  Ihr  Uelnftes  Yerdienft  ift  vielleicht »  dafs 
fifden  gefimteii  inritifthen  W^iradi,  an  detn  nuW  län- 
pr  als  drey  ^ahrMind^t«  gfefiimmelr  «t^rdM »  in  ei^ 
ae  leichtere  Ueberficht  flacht;  und  lAit '  einig«fl 
mericw^rdigen  Ztigahen  t^ermetM  hdteii ;  ein  grölae^ 
resiftfohoa,  dafa  fie  die  hiftorlftbe'Intei^retlitloMrf 
die  bis  dahin  mir  in  #itize)nen  li^htv^lftenr  Bcyfpie* 
lenaofg^ftellt  war,  auf  den  ganten  hiftoriichenThefl 
des  neuen  Teftaments  überzutragto  ^erTvilif  haben  t 
dts  gvofste  ,  dafa  fie  in  noch  böberem  AufTcbwunif 
des  Genies  den  kihnen-  Yerfuch  -gewagt  baben ,  tm 
ddTen  Möglichkeit  m«ln  nocb  vor  26 'bis*  30  Jabirerf 
karte  verzweifeln  mOgeii ,  ühd'  woran  Von-  fo  Vfete# 
taafend  Le&m'wMbrend  17  verflolTenen  Jabrhiinderi 
ten  auch  nicht  Einem  ^n  nur  entfernter  GedankdP 
mag  au%eftiegen  ieyn,—  denVerfücb,  nnfere  Evan«* 
nbücker  kritifcti  zn  anatyfiren ,  und  auf  dJefem 
ege  ihrem  Urfprung  atif  die  Spur  zu  konuntti,  ilm: 
»I  entwickln  «ndza  beWdlbiv' 


^. 


Die  kleine  nnd  grof$e,  .^e  niedere  und  bäjhere 
Kritik ,  die  Sprach  *  und  AUerdionukunde  haben  da^ 
ber  neben  einander  gewefteifert «  i^re,  Kräfte  an  difr^. 
/em  wichtigen  NachUfs. des  Alter thums  zu  verfuchen«, 
am  Vermächtnifle  an  die  Fachwelt  zu  liefern ,  wie 
fie  die  früheren  Zeiten  zu  geh^n  nicht' ini  Stande  wa-j 
ren.  Wje  ,  find  niin  a^ef  'diepe  .Ver/uche  ausgiefaU 
lai?  w^ie  w;;eit  find  fie^, gelungen  oder  mif;5lungen? 
ond  zu   'weic&ien  Refultii^f^  ..füWe^  ^fiet 

Es  ift  n&fefesbiftiinttt<iiritvdi^,  bteeh  diaferGe^ 
;enftände  nach  dem  anderen  heraaszuheben ,  um 
dnkbar  md  gerecht  ineiMnt  Ziettliltar  zu  feyni,  das 
bey  ernfliiaftea  Werken  des  Verdienftes  und  der 
ihwetmm  wmA  mehlameilGeicIkrfamkeilr  fo  gerne  vor-» 
äberaOt»  «ad:<ttMe  nidK  be«chfiend ,  fioh  liebet  hvf 
leichtevm'SfiJrien  der  Littratittr  nnd  de«;  fdgenann- 
ten  allgemieim  intereflanCen.  «nd  Angin^men 
rerweflt»  weil  daal^eiöHte ,  oA  auch  das  Gemeine, 
dem  grodSMn  Halfen  eine  grMa«re  Unterhaltang  ver* 
fpricht.     X 

Die  iMtiM^'ettj^ttt ,  .aus  wir  yon  der  foge> 
genannt A  «UMmn.'KrTttk  desTeii^cs  ausgeheo»  ob< 
§.  J.  L,  Z4  1804.    Etfitr  fifMtf. 
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gleich  diefe  nicht  den  glänzendfien  Theil  der  naad- 
Sen  Verfuche  über  die  Evangelien  ausmacht:  «r  h|rt 
ri»^  ayf  der  4)ndcrea  Seite  wieder  den  VoizugT» 
dafs  xAtm  ihn  die  leitztem  nicht  möglich  gcwor 
den  waren.  .,       ,  .  ,;j 

«'  '«as  Oebftude  der  Kritik  desN.  T.^  wekhesSrill- 
fer  aufgefthUigen  und  Griisiaeh  ausgebaathat«  fchiety 
Atn  meiftet»  Theologen  Co  StA ,  dafs  .man  .an  feifier 
Ewi^ett  nicht  «u  zweifeln  wagte ,  als  Hr.  PnctfeiTor 
^tm  MaHhäi  ihm  unverrnntbetaH^s.  FundamciM:  at^^ 
l^rach,  und  in  feinem  Naimm^Teßmmntum,  XUT^ 
mit  disHncmm  {y4^n  rTg*— 1788)  «»c  völlige  Z^nfcijr 
rüng  drcAiete.  Voll  Vertraaen  auf  die  Fdtigbm: 
döflelbeti,  revidirte  ümsbrnöh  im  Jahr  .1796  P^ocU 
einind  feinen  ehemaligen  Bau ,  bis  auf  feine  k^in* 
ftenllieile,  und  fährte  mit  ihnen  tind  den.nenei» 
feit  feinem  erftcn  Verfuch  hinzugekommenen  Maie* ' 
rlali^n  erft  einen  neuen  .prunkiofen  Bau,  bequenft 
i«id  deicht  uberfehbaF  dem  ernfieren  Krititos  4  mfi 
^nd  Uefa  darauf  denfelfoen  von  Gofcb^n  durdi  äu/se^r 
re  Yerzieruftgen  in  einen  Prachtjudlaft  verwandeUfc 
Ehe  nach  letalerer  vollendet  war,  arbeitete  Scho^ 
Nieder  der  gelehrte  Matüiäi  an  der  Zerftörung  des 
erftem:  -  .    ♦ 

c  Witte II anaorNofimiTq^hiieMftw^Graec«.  A4 

Co<fices  Mosquenfeß.  utriusque  BibMothecae  SSi^ 

Synodi  et  T^bulai-ü  imperialis ,   item  A^iguiki 

noa/Dresdenifes,  Goenat^enfes»  G^hanos»  Gueli 

'  I^erbytanos ,  Laogeri,  MoiUcbienXes «   Lipüen-^ 

^  fes  ,  jfikephori  M  Zittavienletn,  adhibitis  Pa- 
tram  Graecorum  lectionibus,  edkionibus  N«  Te^: 
•  -ftamenti  prindpibus  et  doctorum  virorum  U*. 
belli«  criricis ,  iterum  recenfuit ,  fectionea  majo^ 
Tes  et  minores  Eufebii ,  Etttbalii  'et  Andrea«  Cae^. 
Cirienfis  notavit;    primum  queque  nunc  le€ti<^^ 

'  nes  ecclefiiÄieas  ex  nfU  ecdeflae  Graccae  defi-. 
gnavit  ac  Synaxaria  Evangeliarii  et  PraxapoftoU 
flddidit  et  criticis  interpofitis  animadverfioni-^.  ^ 
bus  edidit  Chrißimms  Fridericm  tkMatthaeu  Col-, 
legiomm  imperlaL  Rofl^  AiTeflbr  et  Prof  Wit-^ 
tenbergenfis.  Toamis  Primus.  1803*  IV  un4 
784  S.  4.  T 

Geruftet  und  geübt,  wie  wenige,  kam  der  U^^^ 
ausgeber  zu  feiner  Arbeit.  Üebet  hundert  Hlmd^ 
fchriften  hatte  er ,  feitdem  er  fich  mit  der  Kritik  des* 
N.  T.  befchöftiget  ^  vor  Augen  gehabt  und  iinter- 
fucht ,  und  manche  mehr  als  einmal  Verglichen.  Mit^ 
einer  Genauigkeinmd  Treue,  dieMa  an  Üeberipän-^ 
A  »"«C 
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nnnfr  gretutU  wenn  man  die  Kürze  des  menfchli 
Leb.ns  bedcnlit,  aber  dier^efto  TOrdiei>ft liehe i;  ifty 
veil  fie  die  Nachwelt  neaelr  Mühe^  fibertrpben  kafin, 
hat  er,  in  der  vonnahligen  und  gegenwärtigen  Aus- 

ta|)e,  fäine  Matiriaiien,  verjubeltet  i  nn^  eben  des- 
regerr  auch  nicht  Eine  "Lesart  aus'^ein^  vorhin- 
frern  aufgenommen,  »fnndexiL .fleh,. juf  da^.ißjnge- 
ichränkt,  was  er  fclbft  gefehen,  felbft  areprüft^  f^^^^ 
gefammelt,  aus  lauter  BeforgniÄ,  feSne  Voi'gänger 
möchten  nicht  mit  4er  (eräfmlbfen  Tf«««-  nm  Wmwk0 
.$1^9X1^!^  feyp.,  die  er  fich  zu  Gefet^  und  Pi^icht.ge«' 

S lacht  hatte.*  Nicht  zufrfedcn';  dafs  et*  cjie  Lesarteil 
er  Kirchenväter  felbft  aus  ihren  Werken  ausgezo- 
1'  reii,  unjjibrcrj.  gedruckten  Text,,  fo  oft  er  Hand«' 
chfiften  von  ihneii'  erhahen  könnte,  mit  den' Manu- 
fcripten  verglichen  hatte,  fchlug  er  beyjedeir  au* 
*#en  KlribJenväremgeluirgtediLesiwt,  Idip.ier  aufi\ahm, 
Hocbilial^  die  Stellen,  wo  fie  vorkommt,  nach,  uai| 
fleh  vcfT  «ntten  Fehlern  zu  ficBem. .  Er  {hat  (wb&  ^qt 
Ihm  noch,  kein  Herauageber»  dea.  N»  T«  fo  g^ati  und 
%eftiiniftt  geihan.  hat,    und.  doch  zur  BeurtfaeiI^]|g' 
Mancher  Variaalc  von  fo  grofser  Wichfigkeit  iß)  d^r 
ürchltchen  Lcctionen  und  $jaaxtrien  in  der  gtot^^ 
4ett  Votlftändigkeit  (üeUift  voDft^ndjger  und  gena.uer 
\lib*Afleiqani)  mitntheik  und  die  gröfaereix  qnd  kleiV 
nem  Sectionen  des  Enfebius,    EuCfaaliu»  i|nd  An« 
4reas  Cttfarienfis  voUftindtg  in  feine  Ausgabe  einge* 
tragen  t  im  Texte  felbil  den  Anfang  und  das  End^ 
feder  Lectron  und  deffen ,  was  übecfprungen  wer-»^ 
#ni  foUte,  durch  ein  eingeklanuKerce^  «{T^)/ 1  vtif^r 
ß^  f  f  fl[|ou »  b^i^ra  vaid  riksif  aoge^igt »  am  Ra% 
de  die^  Zahl  der  Leetiöneit  nacb  deni&ynawf  ien,  vn4 
tmter  dem  Texte  Verzeichnifs  und  nähere. Bfftinu 
mungeit  der  Lectionen  mit  den  gri^chifchen  Wo^ 
ten  feiner  Handfchriften  mitgetheilt.  Nächftd^m  fin4 
ttnter  dem  Text  einzelne  Bruchftucke  von  den  band- 
l^tiriftliehen  5eh«tzen ,  in  deren  Befits  Mait^^i  ift, 
a^s  bibliichen  Manofcripten ,    An^Iegera,    SchpUen 
und  Cafenen  mitgetheilc  f  und  dahey  die  EvüHgelia- 
rien  weit  kenntlicbar  ranacht»  als  man  ße  durch 
die  bisherigen  Heraosgeüer  und  Kritiker  des  neuen 
Teftaments  hatte  kennen  lernen.    Wie  Mir  jft  «s  zu 
bedauern,  dafser,  auf  einen  zu  engen  Raun»  (worüber 
ef^  öfters  klagt)  eingefcfarinkt,  nicht  die^nse  Fülle 
fiflnes  kritifchen  Aprarrats ,'  feine,  neuerdtflga.  gefam- 
melten  Lesarten  aas  Handfchriften  f  feine  ausführli- 
chen und  genauen  yergteichongeä  deo  KifobenTäter 
oben  von  Clemens  aus  Aleorandrien  und  Origene^  an 
bis  auf  Ettfhymius  Zigabenus  herab,  nicht  blofsnach 
den  gedruckten  Ausgaben,  fondem  auch  nach  Hand- 
fchriften ,  deren  er  von  einigen  Kirchenvätern  ipeh- 
rere  zur  Hand  hatte;  feine  kritifchen  AoszOge  aus 
den  Coinmentatoren  and  feinen  ungedruekten  CBt^nen 
mittheilen  konnte !  Möge  er  fie  nur  nunmehr  hald  in 
einem  befond^m  W^QF^e^^das  er  öfters  als  bereits 
aaagearbeitet  cilictr  ans  Licht  fordern!  Auszüge  aus 
Handfchriften  c^^  N.  T»  können  wir  nach  dem  Vor-^ 
rath,  den  wir  bereits  befitzen,  ohne  Schaden   ent^, 
biehren;  aberdi^  Auszüge  au^  Kirchenvätern,  f(ig^\ 
ntAf  io  F((Uft§n4Kji  wie  ik  Hc  pon  iH  geben  k&nn- 
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id  das  wicht'gfte  Bedfirfhifs  zor  Yotfendong^ 
'  der  ICrltiLr  des  ^.  T.  ^  der  wir  nns  immer  mehr 
l  nahdM.     >^         l        V 

^    Vm  fietetU  fo;  4<rr<fttyert  JfHtMli^  Vörati  As 
wörmgetl  Herktfsg'ebers  2n*erna}telr,-*  Raft^^ahrWn^ 
•.fchfS-iPögen  y  dafs  Heber^^^er  Text  des  R  T.  nicht 
.fnif  ^b^cdriKrkt  worden  wäre.    Es  ift  ja  derfelbe» 
^den  liirir'fchcni  rn  den  i2  Banden  feiner  frafaeren  Aus- 
•^enwÄnensaa^^r^^'wipi^^wonfr— Äowe^r  i^ir  nt egend s  eine 
Abweichung  yon  deii|f(^|bfn  Runden;  und  wie  wä- 
re fie  auch  denkbar,'  da'ernoch  rmmer  feft  auf  fei- 
nen fruherhin  angenounnenen  Grimdfiltzen  der  ne»> 
|lBAilinei^)ft:kep^  JUkMii  liMtf  Skr  iM  ahm  d»iefli 
fbftgefetfttck  Tepii:  wird  in  di^v  AmticBt^  J»r  mit::den 
Juesarfa^uder  iiiac|i  der  Zeir  rfW  ,dtm  Heraasgriber 
jTelbftfiocIt  verglichenen  Hundfcftmftfia  hiiiti^ei»  «nd 
giegen^AilffKilitttngen  ve;^Uieidjgef»  . 

•  ■  • 

Iif.  einer  Ahti^mdlufi?.  hinter  dem  TeM  der  Vier 
j$fr^\km  r^ßnfitt  der  9erfMUgeber.«ttsföhrli^h  die 
Aosgfkben  feiner.  Vocg^ftneea^    In  feinem  Orikeil  über 
die  reiften  ift  er  jeher  za  glipnjifiiGh  als  zu  itrengei 
piid  doc^h  können  wir  aucii  di^  mildeften  davon  nicht 
unbedingt  imfi^i^breiben«    Es  ift  gegründet,    Wenn 
tt  d<n  Compliirenfii<:hen  Herausgebern  und  Erasmus 
rorwjrft«  dafs  fie  ihre  Handfchriften  nklft  genau  und 
beiUmmr  ang^g^ben  haben,   und   es  verdiene  kein 
girofi^^  Aufheben,  dafs  er  ihre  Ausgaben  feiten  ge^ 
y^amhtikSit^  d^  ihr  Apparat,  aus  Uitfidfcbriftea  we« 
der  49  ZaMnoüJti  Gute  i^on  Bedeutung  wer^  und  fie 
£Qlbß  tiff.  der  W^M  der  V^riai^ten  und  deift  thrtheil 
dber  fie  für  keine  Führer  gelten  können». däi fie  noch 
WAJhfend  der  KiüdJieit  der  uieuteflamentlichen  £rt^ 
tik  lebten* .  Es  ift  richtig  ^  .  wenn  er  ihnen  eine  zu 
ffl^se^gil^undorung  der  V^gi^ta  Schuld  .flieht,  welr 
che  ihr  Urthexl  häu%  beftpcbe^i  und  fie  ß»  die  Lob 
arten  ihrer  Handfchriften  eii^genommen  hat,  die  fich 
2ur  VöTgafta  neigten.  ,  Ünd/rt^er-inächfe  ße  Jetzt  np<^I| 
voijr  diem  VefdatfttwftlkÄftrli^hel'Aenderttngen;  fctb^ 
ge^Bft  die'  Sthniirie  ihrer  Hanc^ichriften,   völlig  los- 
frechen ,  wetin  fiph  gleich  bey  manchen  Stellen  ih- 
re  Verthcidigung  führen  iäfst'>  Aber  es  ift  nicht  ganz 
richtig,  wenn'  ir  i^rc  Handfchriften  für  gai^t  unbe^ 
k^'nht  ansgiebtj .  Die  Zahl  der  .bey  der  Coitfit^lutf nfi-. 
fchen  Auspi^^  gebririichfen  ManufcrTpte  ift  zwar'un- 
bekannt,  weil  fie  'die  Herausgeber  nicht  ausdruck- 
Ui;lli»igegQbfinth8benjrikbff  mrgfeicht'num;  ihri  fin- 
guliiren  Lehrten  mit  den  Encerpten  key  MiB,  WeN 
ftein  und  Bircbi  fo  ^rgieh«  fick^,"defis  es  letmi  fedaa 
waren.     Erasmus  brauchte  <wie  er  fielbft  Ap)  bey 
feiner  erften  Ansgabe  vier«  bey  feiner  nwnyten.fuaif 
I^ndfchriften  n^f.  w.<  «nd  irergleiehit*nlani  ünme  el* 
gen tiiömlichenr Lesarten  mk  unferbm  kritjjfeivsfc  Appe* 
rat«  fo  jkann  ma»  noch  .dietvon  ihoa  gebrabehtea. 
Handschriften  nacbweifen.    Aber  im  Giaaurn  hat  Hr« 
1K  M.  recht:  init  dgr,  nöihigen  krittfriken  fimeaigkeit 
hat  Erasmus  feine  Quellen  nicht  antrecreben ;  jedocl|. 
weni^  in^n  auch  diefea  einranmtt./o  Ift  declurcb  fei- 
ne pr^^hbarkeit  lüj  der  l^titiX, %o<il>  lange  f^icJbt  a^f- 
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ffiMS  kriH^^beti  Ein&cb^en  klein  und  verächtlich  g/e- 
Xprochen;  if  urde  ?  Sein  kritjfches  G^nie  verdient  alle 
Achtung;  wa»  ihm  abging,  war  Sjchuld  feinc^  Zeit 
^nd  ieineiT  Lag^  Die  Umtp  f  da  er  nur  liuf  fo  weni; 
gcg  ne^e  |il^d-  unbedeutende  H|Uidf^6rifren  einge- 
fchrünkt.  WAr ,  führt  ihn  a^eine  zu  grosse  Schätzung 
jder  Vulgata,  und  das  Gefchtcy  f^ntsr  &gner  inach- 
te ihn'  fchöchteoir  bey  feiner  eroJTaien Abneigung  zur 
Polemik f  wie  ei^  felbfl;  bej  dem  Sprichwort:  dulee 
tellum  inexperiiSf  deutlich  genug  erklärte.  Dagegen 
ift  gegen  das  Verdammuiigsurtheil  nichts  einzuwen* 
fienr  das  uher  Be;^a*s  Naicbläfligl^fic.  ond^  Unktinde, 
ilie  a^exk^g^t^xasskeltisn  Varianceii-Vorrath  gar  nickt 
70  braDcheu  Wulste^  tfasgefproc;£nBn  yfirA^  Und  ge^ 
gen  Jkephiinu»  läfst  fich  poch  wei)^  mieht  ^ohs.  fa;^ 
gen«  a)s  hier g^jchiebt;- 

Wetfteih  dagegen  ift  des  Vife.  Held^  weil  defienr 
Kritik  der  feinigen  am  nächften  konimt  ,•  und  darunr 
Ift  er  auch  gegfew  Milf  und  Bengel  (die  vortrelBich- 
Ren  Kritiker,  die  das-  N.  T^  gehabt  hat)  nicht  fo  ge- 
rechter als  er  fonft  feyn  wurde..  So  fehr  er  Miliy 
{inermefslichen  FTeifs  und  Genauj^fteif  anerkcnniv 
womit  er  den  kritifcfien  ATorrath  feiner  Vorgänger 
unterfucht,  geh^iTert,  geordnet  und  mit  den  reiche 
ilen  Heyträgen  vennehrt  hat;  fo  ift  ihnt  doch  deftenr 
Neigung  zur  latefnifchen  üeherfetziHTg  ein  folcher 
Anftofs;  d^ß  er  ihm  (was^.  dqclr  an  ihm  fo  refpecta-' 
bei  war^  Jiririfcfre  Sagarcität  abfpriclv.  Und  fo^  wie 
ihm  BeiigelU  Recwifioneh  ei^n  A^ir^mifs  ijntfr  fo  ift 
ihm  dagegen  Cttfftian  BcnedüTct  MjchäeHÄ  mft  feinen 
variis  tecttonibus  N.  T.  defto  werther ,  weit  er  gegen 
die  fogensfnntea    latinifirenden  Handfchrfften    ent-^ 

fchied^n  hßt^ 

•  * 

Vor  allem.  aWr  liegt  atrf  Semjerr^  hefmeneut& 
leben  Vcrvbiereitemgeii ;  und  saf  Grieabiich^s  Schriß 
ten  der  Hilcbr  uncH  der  Ei^,  mit  d«m  eir  vonr  ihi^ 
tief!  und  ihrem  Recenfi^iaenfTftfciii^ffrnebt^  ift  eine 
Schwäche  t  die«  wi^r  imf:erfB^  an  efnem  £6  gelehrten 
und  fo  venfienft vollen  Mamve  afigeff. 

Auch  in  diefer  hfispH^e  j£b  H^  o.  Kr  yon  deif 
^randfäteen^  nicht.  ror^K,£!ßlt9il^en  y  die  e?  fichcr 
nie  wuril^  ang^i^Qiitmiqn.  bbe^  ,  Wenn  er.  nicfi t .  z^ 
4Iaskaf^qm£^t  yep(f|ne|n  vpUR^M'^n  Apparaf 
%ur  Krit^^  rif*.5NijX*«^  <Vlc'  wofern,  er  diLfen  auch 
Ton  Anf^f^an.9efi^efr)^t,  wenn  er  nicht  an5  rühm«^ 
Gchem  ^ifer,    ftwfi^  ra^^  Ne,oe8    über  das  1^.  Tt 
^  leifteüi,   mit  d^tß  Yorff  tiqf  a&  fein  kritifcfaes  Stur 
diom  deffelben'geg^aÄgen  wäne«.,d4r  handfchriftlichjeii 
Schatze,  wefche  er  in  der  proisen  Synoaalbibliothek 
vorficbfmd,  einzf^'iiJldMI^2«!^brmchcn,  Hand*- 
fchriften  vom  Berge  Athos  konnten,  wie  fich  au» 
den  Schick  falen  des  neuteftanKntlicben  Textes  zum 
voraus  erwarten  liefs,   nur   eincir  der  llaupltg^g;"' 
den  byzantinifchen,  enthaften.     Er  fand  nun,  dafs 
die  Handfchrifton ,   wt-Ichc  dtn  Text  des  N.  T.  al- 
lein lieferten,  mir  einander  auf  c'as  vrllVcmmcnftc 
in  Lesarten  übereinitimmten  $  and  dais  nui  das»  die 


^urfprüngliche  ^^riiLOfrrren^e}  JLe$}Lrt  vertilgt  Tfaiv 
wenn  ferne  Handfcbriften  den  Text,'  mit  ComineiK 
!tarien  und  Scholien  verhandelt r.  enthielten.  Daraus 
ging  dann  leicht  die  Foljjenin^  hexros  r  ,,tlä  die  Ctjh 
[dicestexms  ptr^^tui  übeteinSiimmeitr  und  was  inifr- 
nen  geändert  iftr  in, den  CommentErrieni  und  Scho- 
lien vorkommt »  fo  find  letztere  offenbar  dfe  Quelle 
der  Aenderungen  gewefem  Der  ficfierfte.  Weg  ztr  ei- 
ner reinen  Recienfion  des  N,  T.  fey  daher  ^  den  Cqf- 
dicibus  Uxtus  perpetui  allein  zu  folgen ,  und  was  aus 
Cömmentarien  und  Scholien  genonunen  forden,  fifr 
Corruptioti  zu.  erklären.  Eine  Vergleichong  der  Ca- 
tenen,^  Scholien  und  Commentan^  mit  jenem  reinen 
Texte  müfle  daher  das  ficherffe  Mrttel  feyn,  die  TeX* 
tcscorruptionen  ji,\:t  ent^ecl^en.«^ 

.  An  d[etn  ürrtheile  w^riß  nichts  zu  tadeln,-  wenk 
Mofs. die  Frage  von  der  Wjederherftelluhg  des  6»- 
xa^tinifchen  Textes  wär^  r  aber  dfe  Z^wecke  d'er  Kri- 
tik geben  höher  ;..fiewitf  den  urfprünglicbenText  ddf 
Verfäfler  haben  r  und  hat  man  immer  wie  die  Byzanti- 
ner gelefen  7  JlfattÄai  antwortet :  ,Ja?  denn  was  ich  aii- 
decs  fi^de,  fteht;  blofs  in  Ctftenen,  Scholien  tfnd  Com- 
meAtaren^  und  mufs  alfo  ays  ihnen  gefloflen  fern.*» 
Aber  find  denn  die  Lesarten  der  letzten  an  nna  für 
.fich  verwerflich^  Sie  find  ja  nicht  alle  erft  von  den 
Kirchenvätern  gemechtr    erdacht  r    erfunden   wor- 
den, oder  Folge  ihrer ünjtritikr  ihrer  NachläÄigkeifr 
ihres  Anführena  ai^s  dem  Gpdächtnffle  gcwefen ;  ffe 
find  vielmehr  gröfstentheils  (bis  auf  i^inzclne  Falte 
der  Unacbtfamkeit ,  des  Citirens  ans  dem  Gedächt- 
niffe  und  andere  ähnliche  r  denen  fich  aber  fehr  gut 
ffuf  die  Spur  kommen  lafst)  aus-  Handfchriften  ihrer 
Gegend  genommen  r   weil  die  ältefte  Verfiont  dfe 
Tateinifche  9   welche  ai^f  die  grlechifcheji  Väter  ken 
uen  Einflufs  hat  änf&ecn  können ,  diefelhen  Lesarten 
hietet.    Es  h«  mit  dein  Text  des  neuen  TeffamentSr 
^der ,  de  gegenwärtig*  blof;^  von  einer  Ausgabe  der 
JEvungelren  die  Rede  rft,7-.  mit  dem  Text  derEvan- 
^elkn  eine  gar  eigene  Bewandnifs  «  die  in  der  Lite^ 
stitx^t  ac>Yar  nhcht  ohne  Beyfpiele  ift,^aber  doch  nur 
wenig  völlig  Analoges  hat.    Es  gab. in  fehr  fjühen 
Zeiten  äufserft  abweichende  Codices :    Clemens  von 


ieni:  Qfigefusi  Cbry£o^cmfif^  Cytilha,  mer- 
ken ^  wen9,gleic]}  -njfkt  fehr  btnngf  docb  mehrmaj^ 
lliil,  yeffiqhiedreiih^^tf II  .der  ^Hancifchrifren  ihrer  2|eift 
Hai  ufiid  (V^e^n  fie  häufigere  Veranl^finngen  gehaht 
Kä^en.f  und  es  nicht  mi^  fo  grofsen  Schwierrgkef- 
tßt^  irerbvnde^  gewefeu  wäre,.  Manufcripie  nachszi^ 
khntt  fo  würSetk  fie  in  ihren  Werken  mehrere  vnd 
•flif^fl^ili^ere  Beyfpiele  To^  yßr)sntett  aus  den  filt^^ 
ken  Zelten' :keYSehr9cht  haben«.  ,^jDen0/i9  bald  ei0 
K}rc|e^T0t^«  Xermlaffmtg  hat^.gen^u  and  voDftän- 
ftändig  ober  Textesabweichungen  zn  fprechen ,  wie 
grofse  Verfchiedenheiten  zeigen  fich !  wie  wimmelt 
■et "TUTf  Varianten  ?  Damit  nichts  ohne  Beweis  gefegt 
fey  y  fo  wollen  wir  uns  der  Kurze  wegen  blofs  auf 
Eptpbanius  Exeerpte   aus  Marcion^s  Evangelium  be- 
rufen, deffen  Abweichungen  r   wie  jetzt  erwiefen  ift 
«nd  faft  aBgemefli  angenoiiuiaen  wird,   keine  bos- 
hafte 
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Wenn  man  auch  niAt  mit  dem  Vf.  rechten  will ,  dafs 
er  nicht  feinen  Vorrath  vcjllftänd^  auf  ^ifiiml  'mit- 
getheilt  hat:  fo  läfst  es  fich  doch  mit  der  Sitti^,  die 
linter  EritLkern.mitRectit  herkönimliclv ift,^  .nicht. ver- . 
einifen  t^dafs  er  ße  nir^nds  (auftei'  im  ^yig^meincn 
auf  dem  Titel)  namentlich  aufgeführt  hat »  weder  in 
einer  ausfuhrlichen  Befchrethung;  noefar  in  einem 
Terzeichnifs ,  weder  hinter  der  D<^i<:atjon  A)  den 
RufTifchen  Kaifer ,  hinter  welcher  vielleicht  die  Ehr- 
furcht einer  Vorrede  den  gewöhnlichen  Platz  verwei- 
Srte»  noch  in  der  Nachrede  ^  welche  diefen.  Band 
iiliefst.  Man  kennt  zwar  die  meillen  fcbon  aus  an- 
.4ern  Schriften  des  Vf.  9  und  findet  auch  z«rftreut  ih- 
ire  Namen  in  den  Noten  s  aber  wie  viele  haben  di^fp 
limjner  in  jedem  Augenblick ,  da  fie  von  den  Au&zä<> 
gen  diefer  Ausgabe  Gebrauch  machen  wollen,  ge- 

fenwärtig?  und  ift  es  nicht  auch  Pflicht  des  Kritir 
ers  für  die  Bequemlichkeit  feiner  Lefei:  zu  forgen? 
Aus  den  Kirchenvötern  ift  nicht  mehr  beygebrach^ 
als  wozu*die  Polemik  Anlafs  gab ;  die  aus  iluien  vcfii 
dem  Vf.  gemachte  vollftändige  Ausbeute  ift  wieder 
für  die  Zukunft  zurückgelegt  worden.  Dejr  gröfsce 
Theil  der  Anmerkungen  befteht  daher  in  Polemik 
gegen  den  Codi  D  (Cantabrig.  graeco  -  tat) ,  gegen  die 
tecef^o  Öccidentalis  (oder  wie  fie  in  der  Kraftiprache 
.des  Vf.  genannt  wird,  gegen  die  recenjio  fcurriUs), 
.gegen  den  Gebrauch  dffr  Kirchenväter  in  der  Kritik» 
befonders  des  Origenes»  Chryfoftomus  undHierony- 
mus.  Der  übrige  Theil  enthält  allerley  Beobachtun- 
gen über  Eigenthümlichkeiten  der  Handfchriften, 
ober  den  Einflufs  der  Evangeliarien  auf  den  griechi- 
fchenText  der  Evangelien ,  über  einzelne  fynonyme 
Worte  f  bey  denen  die  Abfchreiber  immer  wanken, 
und  dadurch  in  manchen  SteUen  die  Kritik  ungewifs 
.machen,  u.  dgl.  m.  wozu  auch  noch  einige  kritifch- 
ppfemifche  Excurfe  am  Ende  gehören. 

An  hundert  Stellen  macht  er  feiner  Galle  gegen 
den  afinus  Latinificurtim  (den  Abfchreiber  des  Cod, 
D)  9  auch  hie  und  da  gegen  den  fcriba  Cod.  L.  et  VaU 
'I209  Luft  „Otts  nee  conjugationes  nee  dectinationes  m 
,quirUa  ctaffe  Lycei  ^enenßs  fatis  didicerat.^*  Einmal 
jiach  dem  andern  wird  an  die  Manen  des  Stepbanus 
bey  den  ungriechifchen  Wörtern  und  Formen  des 
iCod.  D  apoftrophirt:  keus,  Stephane  ^  transporta  hoc 
§x  Cod.  D  in  theJoßiroS  tuos !  und  bey  den  Lesarten 
der  fogenannten  Alexai^driner  heifst  es ,  mehr  oder 
weniger  energifch :  ad  flerquüinia  cum  ißis!  Der  Cod. 
D macht  es  freylich  arg:  er  hat  (pw^  jxiyav  aus  dem 
Lateinifchen  lucem  magnam;  er  fagt  6  Trvfu/Lia,  weil 
Jfiritus  ein  Mafculinum  ift  u.  f.  w.  und  Matthäi*s  Ei- 
fer gegen  ihn  wäre  allerdings  gerecht,  wenn. man 
den  Cantabrigienfis  zu  einem  andern  Zweck  brauch- 
te t  als  um  den  Text  der  alten  lateinifchen  Verfion 
aus  einem  Codex  zu  erforfchen ,  der  älter  ift  als  alle 
Handfchriften ,  aus  welchen  wir  die  Fragmente  der 
fogenannten  Itala  gefammelt  haben ,  da  fein  Text,  fo 
)>arbarifch  er  auch  lautet,  mit  der  Itala,  dem  Ter- 
tullian  undCyprian  da  einftimmt,  wo  der  alexandri- 
nifche  Text,  wie  er  fich  aus  den  alexandrinifchea 
Kirchenvätern  mit  Zuziehung  einiger  Haupthand- 
fcbrj^tcB  erkwfien  lafst ,  völl^  andere  l.esari:«%  b«tf 


.  i 


In  diefem  Licl^te  betrachtet  wird  jeder  Eifer  gegen 
fcint^  Grae'ciSas  cuUiiiiaria  ](omifch.  Im  fibrigen  giebt, 
wenigftens  der  Recenfent,  nach  feiner  Ueberzeugung 
zu,  da£s^der  Cod«  D  ^n,\^abrer  (^nt^ift,..4in&ile)i 
Terfrhiedenfteh  LappeA  zuöimiAengtfe^tl  •.  Auf h'ent» 
fcheidet  er  bey  keinem  verftändigen  liritiker  allem 
etwas  t  aber  es  4(rfst  fieh  für  die  Gefchichte  des  Texr 
•tes  d^r  Evaitf  elten*  liufserordentlich  viel  aus  ihm  neh- 
men. Diefe  Erfahrung  glaubt  wenigftens  der  Recen* 
fent  gemacht  zu  haben,'  üiid  er  möcÜte  ihn  daher 
unter  den  Handfchriften  d^f  N.  T.  auf  keine  Weife 
entbehren,  follte  er  gleich  J^Jinttj  Latinifiarwm.  re- 
ep^igmm  JUxandrinam  tt  (kcid0ntaiem  darjo  fiio^  mgV 
läns ,  feyn,  "      . 

Nächft  dem  Aßims  Latinißairwm  treffen  die  Strei- 
che des  Verfaflers  am  faäun^len  d^  armen  Adar 
mancinus.  Mögen  es  feine  überfpannten  Bewunde- 
rer bey  ihm  verantworten,  dafs  kein  heiler  Fleck  an 
ihm  bleibt !  Aber  ein  ft  hartes  Schiekfal  hat  doch 
"der  gute  Kirchenvater  felbft  auf  keine  Weife  ver- 
wirkt; es^  fehlte  ihm.  um  der  kritifchen  Nachwelt 
"nützlich  zu  feyn ,  weder  an  Willen  noch  ai\  Einfich- 
ten ;  und  was  fie  etwa  anders  wünfchen  möchte,  das 
war  Fehler  feiner  Zeit,  über  die  fich  zu  erheben  oft 
über  menfchliche  Kräfte  geht.  Wir  geben  dem  Vf. 
zu ,  dafs  er  eine  Quelle  mancher  unrichtiger  Lesar- 
ten geworden  ift  (aber  was  kann  er  für  unkritifchen 
Gehratilch  feiner  Werke  und  unverftändige  Nachbe- 
terey?);  wir  gehen  zu,  dafs  er  den  biblifchen  Text 
nicht  überall  kritifch  genau  citirte  (aber  wollte  er 
denn  überall  den  biblifchen  Kritikus  machen?);  wir 
geben  zu ,  dafs  er  hie  und  da  gegen  feine  Handfchrif- 
ten lefen  will  (aber  verfchweigt  er  etwa ,  dafs  die 
Handfchriften  feiner  Zeit  anders  haben  ?  fagt  er  es 
nicht  vielmehr  offen  und  unverhohlen  ?)  Womit  hät- 
te er  nun  verdient,  fo  ganz  in  die  Pfanne  gehauen 
zu  werden ,  dafs  dem  Herausgeber  zu  feinem  hoch« 
peinlichen  Gericht  die  teutfche  und  lateinifche  Spr^ 
che  nicht  reich  und  ftark  genug  war,  fondern  auch 
die  griechifche  an  ihn.apoftrophiren  mufs :  to  irXou- 
ros  ao(Pia^l  avB^avrXtfra  ra  ßogßo&üSt)  ßaS^)  rijs 
(Pgv^oß\aßov9  9vvia€W9  aou.  Selbft  die  Stelle,  an 
welche  Matthäi  als  an  das  augenfcheinlichfte  Bey« 
fpiel  der  leichtfinnigen  Willkür,  mit  welcher  Orige« 
nes  den  Text  der  Evangelien  anführe,  appellirt, 
Mark.  II.  kann  manfür  keinen  unwiderleglich  bewei« 
fenden  Beleg  gelten  laflen.  Origenes  Text  ift  dafelbft 
von  dem  gegenwärtigen  allerdings  fo  abweichend« 
wie  nirgends ;  am  allerwenigften  da ,  wo  er  fonft  ei- 
ne Stelle  de  indufiria  behandelt:  er  ift  vielmehr  d»> 
felbft  von  Markus  eben  fo  verfcbieden  ,  wie  diefer 
von  Matthaus  und  Lukas  ift,  und  ficht  aus,  als  ob 
es  eine  vierte  Behandlung  dies  Auflat^es  wäre ,  wel-' 
che  bey  den  drey  erften  Evangelien  zum  Grunde  ge- 
Jegt  wur:  und  es  ift  diefe  Stelle  <der  Hypothefe  der 
neuem  Gelehrten  fehr  günliig,  die  verfchiedene 
.Veberfetzungen  eines  und  deffelben  Urtextes  anueb* 
;men4  Sowie  wir  Aoch  drey  verfchiedene  Bearbc^i- 
^ngen  deiftlbcn  (iui  Matthäus ,  Markus  und  .Lukas) 
.übcig  haben ;  ib  konnte  ja  auch  wohl  noch  eiue  vier- 
te vprha^ii^»  ieyn  9  «im  wel^bef  durch  einen  Zufall 
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Edidk  C&ri^tanHj  Frt£(frf(;i«j  de^  Mat0iaeU  etc. 

.     ^Bejcklufi  der  im  9Qrigfß>  Stück  ubgebrqckmmm  Aetmfiom.) 

lUndwarimiinag  deC'Hertu$g^er  demBeagelifclieft 
Recenfionenfyflett  fo  gram  £tjn  ?  E$  ift  ja  nichts»  atls 
der  Fadeft  der  Ariadue,,der  den  Weg^urch  dasLa«- 
byrimh  der  aus  m^rercn  bpndert  Handfchriften  ge^ 
fammelten  Varianten  ikhert^  Selbft  Matthiil ,  fo  we- 
nig er  es  Wort  haben  ^ill ,  ^i^kennt  ein  fdches  Rch 
cenfionenfyftem ;  er  fpricht  ja  von  faifcben  C^esarten« 
die  aus  Origenes  und  Ckryroftomua  gefloflen  find:: 
machen  nun  nicht  die  Handfchriften^  welche  in  ih- 
^en  Lesarten  mit  jenen  Vätern  zufammenhangen,  Ei- 
ne Familie  aus?  Er  fpricht  von  yerfchiedenenjClaflen 
von  Handfchriften :  iil  da«  etwas  anderes?  ift  daher 
mehr  .aU  der  Name  verfchieden  ?  Der  Unterfchied  iu 
nun  nur:  die.Semlerifche Schule  fagt:  der  Text,  der 
es  mit  Origenes  hält»  ift  genau  und  gut:  Jtfatthäi 
fagt:  ein  folclier  Text  ift  unzuverläflig  und  fchlecbt 
Die  Semlerifche  Schule  giebt  den  Einfluß  der  Schö- 
lten auf  Handfchriften  zu  (und  wer  könnte  ihn  ab- 
leugnen  ?);  nur  ietztiie  diefenEinflufs  in  fpäteceZei- 
^n  herab:  Matthäi  fagt:  fie  find  älter  als  jChryfofto- 
mu8 ;  fchon  diefer  Vater  hatte  Schdlien  vor  ficn ,  die 
aus  Origenes  und  andern  Vätern  gezogen  waren.  JLäfst 
fich  nun  über  diefe  Punkte  nich(  kaltblütig  ftreitent 
Polemik  ift  in  jeder  WifTenfchaft  unentbehrlich»  wenn 
fie  im  Schwung  bleiben  foU :  jeder  gelehrte  WafTen- 
fiillftand  ift  Anfang  einer  gelehrten  Lähmung;  ein 
allgemeiner  Friede  gar  bringt  die  WiiTenfcbaften»  in 
denen  er  gefdilofTen  wird »  um  ihr  Intereffe  und  die 
Schätzung  des  grofsen  Haufens ,  um  Geift  und  L*- 
ben.  Gewifitf  wfirde  Matthäi*s  Oppofidon  von  er- 
ipriefslicben  Folgen  für  die  Kritik  des  N.  T.  in  den 
letzten  fünfzehn  Jahren  gewefen  fejn;  wenn  der 
Wortkampf  weniger  einem  ^baukampfe  äbi4icb  ge- 
fehea  bitte  ^  der  nur  die  Zufcbauer  diverturt^  zumid 
da  Griesbach*a Grarita^  f^det  Abhidtvng.^ec  auf  ihn 
«gerichteten  Angriffe ,  uyad  die  |^eftigiceif  deaisffen- 
ibeila ,  fo  ibadechar  coniraftirten. 

An  letzterer  hftt  fre^ich  die  Fettigkeit  feines  Gegu 
ners  in  der  Behauptung  feines  Syftems »  die  aa<fh  nicht 
▼on  Partheyll^hkeit  frey  ift,  einige  Schald.  Das  Fun- 
dament  des  ganzen  Streits  ift  Origenes.  Nun«  Coli 
noch  niemaiM-  eine  Leisart  genannt'  teiben  ,  die  Ori- 
genes gegen  dj^  Uiebereinftimmong  der  HMdfchri^ 
ten  in  den  TeM  gebrticht<fa{fhe*.  -  NacW  Wler^QI'l^« 
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melkA  find  dbdt^  mehrere  genanM  worden »  hef  de« 
üen  die  Üödifte  küHfihi  Pnobabilitfit  ifl.  Ehe  diefe 
zugegeben  vi^ird »  werden  lieber  Icbarf&nnigia  Wan- 
dlungen und  Ausflüchte  ausgefoimen ;  was  Gegner  tb 
leicht  erbittert.  Aber  wozu  kann  es  fbbadeil »  wenn 
auch  Origenes  in  einigen  Stellen  aus  VorurtheiieQ, 
die  er  hatte,  Lesarten  dem  Text  aufdringt,  die  er 
ihm  nicht  hätte  aufdringen  foUen?  Wo  er  es  gediaii 
bat,  da  lifst  fich  Ihiki  ja  noch  auf  die  Spur  kommen« 
ffindem  denn  diefe  den  Gebrauch  feines  übriges  Ttt- 
ies?  kann  er  nicht  anderwärts  gtttfeyn? 

Nächftdem  hält  Griesbach  zu  ftreng  auf  reiAem 
üecenfibnenfyftem»  das  Ihii  mehrmals  im  Punkte  der 
Entföheidung  die  rechte  Waibl  zu   treffen  hindert, 
und  zur  Selbftbelehrung  «ift  es  fehr  inftructiv,   wie 
doch  in  manchen  Fällen  beide  Gegner  zu  einem  Re- 
Adtat  kommen^  fo  verfchieden  audi  ihre  Wege  find. 
E/k^  (Matfb.  5 ,  22)  vertheidigen  beide :  Griesbacb» 
weil  feine   beiden  Recenfionen    In    der  Auslaffung 
defTelben  nicht  zufammenftimmen  1   (nach  der  einen 
Hälfte  mufs  es  ftehen;  tiacb  der  andern  Hälfte  giüfs- 
te  es  ausgelaffen/werden:  nun  nimmt  er*  die  erfte 
Hälfte  zur  Widerlegung  der  zweyten  zu  Hölfe :  „weil 
]ene  sik^  bat,  fo  folhe  es  auch  diefe  beben,  und  nicht 
auslairen*«  teßes  contra  t/x^  tuUmc  producti^  utut  vi- 
tußi  et  9  fi  fpeo^eniur  infe^  JaHs  graives ,  r^dargiinfiM^ 
ah^  cäiis  ex  üsdem  ßtmüüs  oriiMdis ,   aeque  vetußis  et 
gra/üibus):  Matthäi  dagegen:  es  mufs  ftehen»  nam 
ufcetice  tamhtm »  nam  critice »  disoutatnim  efi  contrtk  hoc 
vocmbuhm.    Auch  ohne  jedes  dyftem  der  Moral »  das 
man  haben  mag^  gehört  das  Wort  nicht  in  den  Text» 
und  die  Stelle  ift 'eine  von  den  vielen»   wo  das  Re* 
cenfkinenfyftem  gar  nicht  hinreicht»    um  über  die 
Richtigkeit  der  Lesart  zu  urdieilen.  Es  läfst  fich  aber 
erweifen»  dafs  ^fc  6  ogyi^ofisvo^  ohne  f/x^  die  alte» 
fte  Lesart  war,  weit  älter»  als  «ine  mbnclufche  Mo^ 
ral  Einflufs  auf  den  evangelifclien  Text  haben  konm 
fe:  ufldcHefs  nebft  dem  exegetifchen  Grunde,  der  aus 
der  wahren  Bedeutung  von  6^yi€€^Sat  abfliefst ,  ent« 
ilbeidet»  was  das  Recenfionenfyllem  unentfbhieden 
IXfst;   und  es  ift  init  nichten  an  dem»  was  Matthäi 
fiigtr  Hierongmifides  criHca  pajfa  eßwtufrajgium;  viel- 
mehr die  einfeitige  Kritik  treibt  hier  in  Trömmem. 

Die  Anmerkungen  unter  dem  Text  enthalten  aufser 
rerfchiedenen  Lesarten  einen  Schätz  von  brauchba- 
ren Obfervatianen.  Die  erften  bieten  einen  Tfaeil  der 
Lesarten  V-on  eilf  Handfchriften  dar»  die  der  Vf.  über 
die  Evangelien  feit  der  Erfcheinung  feiner  erften 
Ausgabe  felbft,  zum  Theil  wiederholt»  verglichen 
hat.  Die  voIUländigen  Lesarten  derfelben  find,  ei« 
nerStdle  zufolge»  einer  eigenen Scbrift  aufbewahrt. 
B  Wenn 


xi^. 
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««Atfehen  tig^iOthnStetk  gifte,  «fc  He  in  dmZeitMr 
Sr  bluhendca  gi?iechifchen  KunA  (wenn  fic  ^Amab 
gdferäucMich  gewcfcn  wäre) ,  Mch  den  R^^cin,  ird* 
dieiie befolgte ,  gehabtUaben Äüfete :.  runde,  ffiefsetv* 
de  Züge«,  «hneJScken,  Witfkd  and  gerade  Zöge,  die 
4ch  iuuSobreibe»  bequem  urtd  leicht  i^it  den  vorbee- 
oehenden  und  folgeüdeu  Buchftabeii  rerbmden  U«- 
!»n ;  mit  recKtÄhto  geneigterSttlf tmg  der Bacbftabeil» 
um  das  Steife  der  gefaden  Ricbtonff  zu  rermeiden, 
mit  der  »ötlvgen  Proportiop  derfelbcn  unter  fleh  und' 
laur  Harmonie  des  Ganzen ,  mit  der  cegelmifcigfteii' 
yerthailimg  desIÄchts  und  Schattenrto  den  Z<»g€Ä^ 
-einzeln/prBttdiftaben,  n<it  der  gehörigen  R^iiiheit  der 
Spalien  «wifchen  den  Zdlen,  mit  mög^chftcr  Ternlel- 
4ttng der^e^äpgerung  dnrdnerBiichftaben über  die- 
dtf  pbe  «id.  unter  <ße  Bafis  der  Zellen  n.  f.  w.  Wt  dei* 
eriechifchen  Minulket,  wie  fie  fich  in  Bandfthriften 
dumd  Brücken  felbft  der  gröfsten  Meifter,  eines  Pidot 
4md3odaiy,  ^ndet,  li^u  fich  diefes  Ideal  ohne  man- 
laiichfaltige  Abänderung  nicht  erreichen.  Nach  vieieü* 
^nd  manch^rley  mifslungenen  Verfuchen  Wieb  niail" 
aiadlich  (wie  die  Vorxede  befchrdibt)  her  folgende» 
lYeründerungen  ßehen:  das  verlängerte /und  ]  war-- 
J^  fuj wemerzt ,  s^  j^undg  anf  dieBftfls  der  Zeilege- 
5eHt»  ?>  ab^r  herabgezogen.  Nach  diefer^bgeänder-- 
jtcn  Minufkd  wurde  auch  die  Majufkel  eingerichtet: 
nan  tut»  4hr  das  iSteife,  Qeradlinicbte  wegzubringen» 
wurde  fürfie  die  lateinifche  Ciirfiv- Ma juikel  A,  B,  C, 
;b.n,f,w..ÄUiaQrunde  gelegt.,  oder  eine  gefchwun- 
•geneFigoransenommen,  S  wurde  wie  in  Handrchrif- 
Iten  mit  ß,  A  mit  J)  vertaufcht  u.  f.  w.  Daraus.ift,  was* 
fjfeh  auch  ^er -das  Eift^elne  möchte jeeinnern  laiTefit. 
.•«Ine  im  Ganzen  vortreffliche  Schrift,  voll  GeCchmack, 
jBbenmaala^  Beftimmtheit  und  DeuOichkeit  erwach- 
ian,  'Und- ein  ^eganter  herrlicher  Drucke  der  dem 
.«j^uge  woblthut ,  >dUlrch  feine  Reinheit  der  Zwif<dheh- 
ria^Hnaei^wifchen  denZ^len«  durch  feine  Harmonie 
,4er  /Einzelnen  Theile  zum^Ganzen,  durch  föille  regfei- 
rmä&ige'yeBtheilupgdes  Lichts  undSchattens,  deflen 
Wirkung  din^ch  das  fchone  gegtättetePapier  fioch  er- 
höhet wird:  einJPraChtftficJtr»  das  erlle  in  feiner ATt; 
dbis.aus  .einer :teutfche9  Frefle  gekommen  ift,  undei- 
«^Srd^r.ar^ent  «wenn  maiL  es  mit  depi  Frai^htai|Sga- 
bw  des  Auslandes  vergleicht. 

Nacbd<^  dvpch  diefen  Ve»fn<!h  die  grtechift:he 
MinuQiel  ihrer  ^ollkommenhek  fö  nahe  gebracl^tift, 
foHten  alle  teutfche  Kuhllkettiier  zu  ihrer  Yollendung* 
.dwchHathfphUge  und  Erinnerungen  tejrtragen,  und 
^^ähuAicher  Verfuch  zur  VjWToUkoinmnuHg'  der  gr ie- 
^Tchfn  Majttfkel^  die  von  ihrer  S^cAlendang  noch' 
.^tfiamter  >z^4eyn  fcheint,  j^emaicht  werden«  um  das 
l^terlanfl  der  Tjrpogirv'h^e ,  welches  J>^  dem  Mangel 
;^^U|iterftütFungdurchdeiiBdcl^erlu»is  feiner  Groben 
4af|d  bey  der  Armuth  feiner  Gelehrten ,  zufrieden  mit 
^d)nn  rühmlichen  Eifißr,  durch  den  inneren  Werrh  fei- 
^iMu:  Werke  da;&  eu  edetzen,  was  ihnen  am  äufseren 
^a$xtie  abging ,  nun  vierthalb  Jahrhunderte  bev  fei- 
uen  altvüterifcben ,  .iinkalligEaphif<^hen  griechiichen* 
^cbti&arten  geolieben  ift ,  .auch  zum  Vaterlande  der 
vpliend^eA  T^ojgraphie  jui  fluchen«  und  ihm  den' 


BäebeHiisiis  des  icTclieMn  JäUhidet  iMA 
vorkommen  zu  laifim. 

RecefiTent  tränt  fich  zwar  nicht  den^akt  der  Ku 
m,  der  einem  beftlmmendewUrtiteil  und  Ibichen  V 
fAlägen  notliwendig  Tmt  Unterlage  dienen  müfs 
alier  es  fey  ihm  ertaubt«  in  feiner  fierzenseinfalt 
laj^en,  was  der  erfte  fiindnick  wnr ,  -den  diefer  hc 
liehe  Druck  anf  ibii  mnehte.  Daa  Sanfte,  Weiche,  < 
ihm  aus  deni  Ortick  entlegen  kam,  machte,  dafs  f 
Auge  mit  Vergnügen  ;«im1  Geil ufs  Mut  demfelben  \ 
weilte;  es  Jilieb  ilutt  aber  doch  jfoch  etwas,  ^ 
^  vemUfste  und'focbte.:  bey  näherer  Unterfucht 
entdeckte  es  fich  flidic  es-fiegt  in«  dem  Sanften  ni 
i^glieich  auch  etwas  Starkes  -und  XrsftvoUes , 
Weiche -neigt  fich  vJelitiehp  tn  etwas  fiöfsem,  da< 
^  die  Länge  nieht  fe  intereffirti  als  Weiches  mit  K 
dgem  Arermifcht.  Die  Wahl  der  latcfinifthen  Font 
den  MajuCkeln  und  dieUmbeugengen  einiger  Figu 
^er  Minulkel  hat-dem- Ganzen  etwas  vofi  feinem  G 
chifchen  genommen ,  und  ihm  ein  mehr  lateinifc 
Ani^ben  gegeben.  'So  fehr  Bodoifi's  Longus  in 
meiftethaften  Vertheilung  des  Lichts  und  Schatt 
,d{efem  Drucke  nachfteht:  fo  ibicht  doch  darin 
£rt>r/rt/rAf  .Chai:akter  zu  .einer  eigenen  Erhebung 
Jeete  hervor.  So  billig  die  Federung  ift,  dafs  r. 
bey  der  Beurtheilung  einzelner  Figuren  nidht  auf  i 
.ifolirte  Stellung,  fondem  auf  die  Wirkung ,  wel 
fie  auf  das  Gan^  haben ,  und  ihre  Harmonie  in 
Verbindung  fehej^fo  kennen  wir  uns  doch  nicht 
leugnen,  dafs  mehrere  der  neuern  Figuren  noch  n 
ihre  zur^Symmetrie  gehörige  Geftalt  haben.  Mite 
^ ,  mit  dem  S ,  mit  dem  w  der  Majufkel ,  felbft  n 
.der  unter  demPruck  getroffenen  Abänderung  u.i 
will  fich  das  Auge  in  derGefellfchaft,  in  der  fie  fiel 
nicht  recht  familiarifiren,;  fie 'haben  gegen  ihreNi 
baren  noch  etwas  Hartes  ,und  Auffanendes.  Die 
Wählte  Form  von  n^anchen  hat  auch  das  Unbeque 
dafs  fie  nicht  gleiche  Brette  der  Spatieh  zwifchen 
zelnenSuchftaben  zulaflen,  wie  hinter  ^ ,  hinter  i 
Jota  der  Ma}ufkd  u.  f.  w.  ^twas  der  Art  ift  fc 
iVährend  des  Drncks  geändert  worden,  und  e^ 
üicht  zu  zweiftln »  dafs  wir  bey  der  Portfctznng 
cherBeffertmgen  :in*  Kurzem  eine  durch  dieKunft 
Typographie  yerfchönevte  griechtfche  Min  ulke!  (f 
lieh  nur  der  fpäteren  Zeiten)  erhalten  werden. 

.Von  dem  abgedruckten  Text  haben  wir  W( 
j^fagen:  es  ift  der  Qriesbachifche  in  der  zu  E 
Vnicht  ^enae ,  wie  in  der  Vorrede  fteht)  A.  17^ 
Ichienenen  Ausgabe  der  Evangelien.  In  die  Druck 
ward  c^e  ftnappiÄfhe  Ausgabe  -gesfeben  ,  ^ach 
6riesbachi(chen  Recenfion ,  auch  hie  und  de  in 
Interpunktion  al^eändert,  aber  ohne  4:ritifche 
eben ,  zur  Erhaltung  der  JESnheit  des  Drucks. 
Rande  ftehen  mit  einer  Ueinern,  nach  der  Textfc' 

Sebildeten  Minulkd  einzelne  wichtige  Lesarten, 
er  Schäti^ung,  weiche  ihnen  das  Recenfionenfy 
^ebt,  durch  JS,  v,  1,  und  die  vulgäre  Lesart  d 
K  (hoiv^)  -angesagt. 

Diefer  Band  enthält  erft  die  beiden  £Tang:< 
des  Matthäus  und  Mackus. 
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1)  Leifsio^,  b.  Weygand:  Vtrfuch  einet  ftfflemch 
tißhen  Ertäuierung  derßmmtlichen  Römifcfien  Ge- 
Jetze  ifom  Pfamdrechte^    von   D.   Emß  Chriftian 

IVeßphat ,  'ordentl.  dffend.  Lehrer  des  Rechts  zu 
Halle.  1770.  Zweyte  Ausgabe.  1791.  456  S.  Dritte 
Ausgabe«  1794.  465  S.  gr.  8- 

2)  Ebendafei  bft:  InterprttcUiones  Juris  civüis  de  ti- 
bertate  et  fervitutibus  ftiiediorumy  artis  ordine  di- 
gefiae.   Von  demfetben.  1773.  762  S.  gr^  8- 

3;  Ebendaf. :  S^/hnt  des  RihHifcken  Ret^is  4her  die 
Arttn  der  Sachen ,  Befitz ,  Eigenthum  und  Verjähr 
vumg.    Von  dem/Men.  1788.  804  S.  gr.  8- 

4)  EbendaC :  Lehre  des  gemeinen  Rechts  vom  Kauf^ 
Pacht  f  Mietk'  und  EHfscinscontraetf  d»  Ceffion^ 
auch  der  Gewähr  des  Eigentiiunis  und  der  MängeU 
Von  demjelben.  1789.  8^0  S.  gr.  g. 

5)  Ebendaf. :  Theorie  des  Rimifehen  Rechs  i^on  Te- 
ßamenten,  deren  Erblajfer^  und  Erben^  ihrer  Form 
und  Gükigkeit.  Von  demjeß>en.  1789.  912  S.  gr.  8- 

<5)  Ebendaf. :  Syftematifcher  Commentar  über  die  6r- 
Jetze  von  Vorlegung  und  Eröffnung  der  Tefiamentif 
jhnehmung  ufäulUehnung  der  Erl^chaftf  den  Rech- 
ten und  Richten  des  Erben ,  auch  deffen  paffeffori- 
Jchen  und  petitorifchen  Rechtsmitteln,  s  Von  dem- 
fetben. 1790.  358  S.  gr.  8. 

7)  Ebendaf. :  Hermeneutifch  -  fyflematifche  DarßeU 
lung  der  Rechte  von  Vermächtniffen  und  Fideicom- 
miffen^  deren  Beflimntungen^  Ungültigkeit  und  Auf- 
hebung 9  AccrettoUf  Transmißion  9  ^ttartenf  Cau- 
tionen,  Erklärung  und  Rechtsmitteln;  ingleichen 
von  Codieillen.  Von  demfelben.  1791.  In  zwey 
Bänden.     Ohne  Vorrede  1382  S.  gr.  8» 

3)  Ebendaf. :  Syflem  der  Lehre  von  den  einzelnen  Ver- 
mächtnifsarten  und  der  ErbtheHungsUage.  Von  demr 
fetben.  1792.  4ä5  S.  gr.  8- 

JN  icht  leicht  hab^n  die  Arbeiten  eines  SchriftftellefS 
ein  fo  fonderbares  Schickfal  gehabt,  als  die  hier  mit 
einander  verbundenta  Werke  eines  unferer  —  wenn 
man  auf  die  Mafle  fieht  —  arbeitfainften  und  frucht- 
barften  Civiiifte#i.  Ohne  grofses  Auffehen  der  litera^ 
rifchen  Welt  daVgAdten,  mehr  mit  Kälte  als  Wärme 
aufgenommen,  und  häufig  mit  bitterem  Tadel  rer* 
folgt,  find  fie  altanähUch'im  StilleA  iintner  weitet 
§^A.  L.  Z«  1804.    Erfier  Band. 


verbreitet  >  nnd  yetzt  beyiiah  auf  dem  Punct,  T«n  ei» 
ncr  ziemlichen  Anzahl  gelehrter  und  geachteter 
Schriftfteller  als  äufserft  fchätzhare  und  unefttbehrlh*' 
ehe  Werke  dem  Publicum ,  besonders  dem  jangerenE 
Theile  deffelbefi,  empfohlen  zu  werden.  Da  cin^ 
Zeitfchrift,  welche  einzig  darauf  bedacht  ift,  wiffeih» 
fchaftliche  Cultur  zu  befördern,  fehr  wenig  Rfick«^ 
ficht  darauf  zu  nehmen  hat,  ob  ein  Werk  gerade  der 
letzten  Mefle  feinDafeyn  verdfmkt,  oder  etwas  früher 
erfchienen  ift;  da  uni^r  Inftitut,  bey  der  Wahl  der 
zu  beurtheilenden  Werke ,  fich  namentlich  auch  das 
Nachholen  älterer,  wichtiger,  1a  manchem  kriti- 
fthen  Blatte  verabfäumter  Werfte  zur  Pflicht  macht,' 
und  da  die  hier  angezeigten  Weftphalifchen  Schrif- 
ten lieh  lammtlich  unter  gewifle  allgemeine  Gefichts- 
puncte  zufammenftellen  laflen :  fo  glauben  wir  den 
Wünfchen  des  gebildeten  Publicums  entgegen  zu* 
kommen,  wenn  wir  hier  in  einer  Collect! v-Reeen** 
fion  unfer  Ui^theil  über  den  Werth  und  ünwerth  je- 
ner hermcrteütifchen  Arbeiten,  deren  Inhalt  fchon* 
durch  die  Titel  bezeichnet  wird ,  und  im  Allgemei- 
nen als  bekannt  vorausgefetzt  werden  darf,  unfbrer 
üeberzeugung  gAnäfs  niederlegen. 

Es  war  allerdings  eine  glückliche  Idee  des  fet. 
Weftfial,  daß  fich  das  gpündlichö  Studium  des  Rd- 
mifcheri  Rechts  durch  nichts  fo  fehr  befördern  lafle, ' 
als  wain  man  alle  Theile  deffelfoen  in  fyfiematifcher ' 
Ordnung  exegetifth  behandle ,  die'tdeen  der  beifem 
Ausleger  in  der  Kürze  anführe,  und  dabey  zugleich 
einen  wörtlichen  Abdruck  der  Gefetze  geibe.     Vor-  • 
trefflich  war  diefe,  in  allen  vorhin -angegebenen  Wer- 
ken durchgeführte  Idee.    Denn  wie  wenige  find  im  - 
Stande,  fich  felbft  mit  den  überall  zerftreut  liegen- 
den exegetifrheii  Erläuterungen  der  beiTern  Civili- 
ften  bekannt  zii  machen !    Wie  unendlich  w^^ig  läfst  ■ 
fich  aus  den   Noten  zu  den  neueren  Ausgaben  des 
Corpus  juris  lernen !    und  wie  viele  ermüden  nicht ' 
fchon   deswegen   bey  dem    Studio   des  Römifchen 
Rechts,  weil  ihnen  die  marternde  mechanifche  Ar- 
beit des    Nachfchlag^n^  fehr  baldr  völlig  unleidlich 
wird !    Wirklich  fehlte  es  auch  W.  zu  einem  folchen 
Unternehmen  in  gewiffer  Maafse  nicht  an  Scharffinii 
und  Fleifs ;  hätte  ihn  nur  das  Schickfal  gegen  Hypo- 
chondrie und  die  daher  entfpring:endeTendeiiz,  ftets 
Befchäfligung  zu  fucheA ,  aber  immer  die  Arbeit*  zu 
umgehen,   ficher   geftellt.      Allein   fchon    fehr  früh 
fcheint  ihn  diefe  Stimmung  angewandelt  zu  haben,  ' 
und  Wird  mit  jedem  neueren  Werke  von  allen  Seiten 
fo  oifenhäir,  däfs  wir  uns  getrauen,  aus  diefer  Schwä- 
i:he  altem  «dien  gimzeit<jharakter  der  Weftpharfchen 
C  Schrif. 
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Schriften,  und  deren  mannichfaltig^e  Mängel,  pfycBo- 
logifch  erklären  zu  können. 

Der  wichtigfte  Fehkr,  welcher  mehr  oder  weni- 

Ser  in  allen  jenen  Werken  fichtbar  ift ,  fcbeint  uns 
er  fu  feyn,    dafs  der  Vf.  -es   fich  überall' nur  zum 
Endzweck  machte',   die  Fragmente  der  Haupttitel  zu 
erläutern,    dafs  er  feiten  aus  Titeln,  deren  Rubrik 
eine  andere  Materie  ankündigt,  die,  auch  füi;  die  ab- 
gehandelten Lehren  wichtigen  Fragmente 'herbeyzog, 
und  als  reiner  Excget  faft  niemals  weiter  ging,   als 
ihn  das  BedürfnifS  der  Wortauslegung  führte. '  Diefe* 
einem  lebendigen  und  kräftigen  Kopf  gewifs  uner- 
trägliche,  Verfahrungsart  herrfcht  fchon,    wiewohl 
nicht  entfcheidcnd,   in  dem  Werke  über  Pfyndrechtf 
worin  fonft  noch  die  mehrfte  jugendliche  Munter- 
keit fichtbar  ift,  und  in  der  lateinifcben  Schrift  über 
jEigenthum  und  Serviluten;  in  den  fpäteren.  Arbeiten 
aber  ift  fie  durchaus  in   allen  kleinften  Theilen  be- 
folgt. •   Wie  viel  anan  bey  diefer  Methode  verloren 
geben  mufs,    ift  nun  wohl  offenbar  genug.     Denn 
^em  ift  unbekannt,   dafs  die  Fragmente  des  Römi- 
fcben  Rechts  direct  hey  weitem  ,  am  wenigften  ent- 
fcheiden?  dafs  man  durch  viele  könftliche  Combina- 
tionen ,  Abftractlonen  und  Analogien  ein  Syftem  er- 
fthöpfender  Princijjien  gewifl'ermafsen   zu    erringen 
gezwungen  ift  ?  und  dafs  die  Fragmente  zur  Begrün- 
dung, vieler  wichtigen  Lehren  weder  in  den  Pandek- 
ten^ noch  in  dem  Codex  eigne  Titel  erhalten  haben, 
und  aus  allen  Titeln  mühfam  zufammengelefen  wer- 
den muffen?     Man  fcblage  daher  z.  B.  in  dem  Wer- 
ke vom  Pf(mdrecht  die  Lehre  von  dem  prätorifchen 
Pfände,,  und.  der  CpUiilon  der  Pßnd^r;  in  der  Schrift 
über  die  Arten  der  Sachen  die  X.ebre  von  beweglichen 
und  unbeweglichen  Sachen ;  in  dein  Werke  vom  Kauf 
die  Grundfätze  über  den.  Irrthum  beym  Kaufe  nach, 
and  man  wird  die  ungeheure  Dürftigkeit  und  UnvoU- 
ft^indigkett  faft  unbegreiflich  finden.  So  geht  esd^rch 
alle  Werke  in  allqpfi, Theilen.     Wenn  man  daher  auch 
d>is   ganze   Corpus  kiris  in  diefer  Manier  bearbeitet 
hiitte:    £o  wäre  dadurGh  noch  nicht  einmal  das  rohe 
Material   zu  einem  vollftändigen  Syftem    herbeyge- 
fchafFt,  und  der.Syft^matiker  müfste  noch  immer  crft 
eine  Menge  von  Grün dXatzen  durch  eigene  Abftraction 
zu  gewixmen  fuchen.     Mau  gehe  mit)iin  bey  dem  Ge- . 
brauch  der  WeftphaFfchen  Arbeiten  nie  von  der  Vor- 
ai^sfetzung  au«,  dafs  man  etwas  Vollftandiges  erhalte. 
Denn   im    Ganzen  leiften  fie  zur  Erläuterung  nicht 
mehr ,  als  den  älteren  Juriften  die  Glofie  nützte. 

Ein  zweyter  Fehler  liegt  darin,  dafs  faft  alles 
Einzelne  mit  eifier,  niur  dem  Hypochondriftcn  ge- 
wöhnlichen Schlaffheit,  wir  möchten  fagcn,  mit  einer 
offenbaren  Unluft  behandelt  ift,  wiewohl  weniger  in 
den  crften,  als  in  den  fpäteren  Werken.  Schon  diefs, 
dafs  der  Vf.  ftets  aus  dem  Lipenius  die  DifTertations- 
Titel»  ohne  Angabe  der  Vornamen  und  des  Druck- 
OPts,  flüchtig  hingefchrieben ,  die  wichtigern  Haupt- 
Werke  feiten  namhaft  gemacht  hat^  unc^.fiifb: überall. 
rückwärts  auf  feine  eigenen  A^s^öhrgunge^  bezieht» 
ohne  fich  die  Mühe  zu  geben ,  ,  die  citicteii  Stellen 
dttr«b  ctwaa  vrt^mJ^U  ßim  «fe^odei:  uf,^  bemerk- 


lieh  zu  machen,  fchon  diefs  ift  Beweifes  genug,  d 

ihm  das  Mühfame  das  unleidliche  war.     Man  läc) 

nicht  darüber,    dafs  wir   an  folchen  Kleinlichkeil 

hängen,  und,  wie  Lavater^  aus  den  Schriftzügen 

nes   Menfchen  uns  SchlüfTc  auf  deflen  geiftige  Nai 

erlauben.      Wer   zu  beobachten  wcifs,    wird  gera 

im  Kleinlichen  oft  das  Charakteriftifche  entdecke 

und  dafs  unfere  Schlüffe  nicht  trügen,    glauben  v 

aus  der  Art,  wie  der  Vf.  in  der  Sache  fclbft  verful 

hinlänglich  documentiren  zu  können.      Donn  es 

herrfchendcr  Charakter  aller  Arbeiten  deffclben ,  di 

.   er  bey  dem  Leichten  mit  befondenn  Gefallen  v< 

weilt,  und  dagegen  das  Schwierige  auf  alle  inörrlic 

Weife  zu  überhüpfen  fucht.   In  Nr.  i  und  2  finJ  frc 

lieh  noch  manchmal  die  leichteren  Fragmente  unt 

eine    allgemeine    Regel,    als  ihre   Summe,     zufai 

mengeftellt ,  und  die  mehr  fchwierigen  Gefetze  dag 

gen  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  und  Gelehrfamk< 

erläutert;  allein  in  den  übrigen  find  alle  Verhältni 

aufgehoben.     Faft  jedes  leichte  Gefetz  wird  wörtlr 

überfetzt,    das  Schwierige  häufig  ganz  kurz  abfrof« 

tigt,  und  von  der  Literatur  feiten  mehr  angegcbc 

als  fich  aus  HommeV s  Corp.  jur.  cum  noL  vario:^ 

fchöpfen  läfst  Mau  lefe  nur  z.  B.  in  dem  Werke  iib 

die  Arten  der  Sachen  das,   was  g.  ig  über  res  manci 

gefagt  ift.     Der  Vf.  hatte  die  Abficht,  in  feine  exeg 

tifchen  Schriften  zugleich  alles  mit  aufzunehmen,' w 

fich  aus  Schulting's  Jurispr.  antefufi.  und  dem  C 

dex  Theodofianus  fchöpfen  läfst.     Es  wird  hier  den 

auch  Ulp.   Tit.  19.-  5.  I  angeführt,   und  nun  werde 

kurz,    ohne  die  Gründe,    einige  Ideen  der  neaer« 

Juriften   angegeben.    Am   Ende  erklärt  fich  der  V 

über  die  res  nee  mancipi  durch  nichts,  als:    ^^Conra^ 

und  andere  glauben  mit  Recht,  dafs  die  res  nee  ma 

dpi  nur  im  -dominio  bonitario  gewefen.  Pufendarf  ab< 

ift    hierin  andrer  Meinung.«      In  eben  dem  Werl< 

kommt  der  Vf.  JJ.  459  auf  die  Lehre  von  der  Confi 

fion  und  Commixtion,  und  die,   in  Rückficht  derfe 

btm  fo  beftrittene  L.  78  de folutionibus.     Aufs  woni( 

fte  hätte  man  hier  doch  eine  Ueberficht  der  verfchli 

dpncn  Meinungen  erwarten  füllen.    Aber  nichts  w( 

niger  als  das !    Blofs  Cujacius  wird  flüchtig  er\^ähn 

und  dann  kurzweg  von  L.  5  de  R.  V.  gefagt,   dai 

hier  vernünftiger  entfchieden  werde.    Eben  fo  durcl 

aus  unvoUftändig  find  die  Erörterungen  in  derSchrij 

von  Teflamenten  $.  724  über  die  Quafipupillar-Subft 

tulion.     Noch  ärger  verfahrt  der  Vf.  in  dem  Werk 

über  Vorlegung  der  Teßamente  in  Anfehung  der  fchwic 

rigen  Lehre  von  der  Transmiflion.    Ueber  die  Tram 

mfffio  Theodüfiana  wird  hier  (J.  275  nichts  gefagt,  als 

^yTheodofius  machte  zuerft  bey  den  emancipirtcn  Kin 

dern  eine  Ausnahme,  und  verordnete,  dafs  von  die 

fen  das  Erbrecht,    auch  ohne. bey  Leben  von  ihiiei 

gefchehene  Annehmung  dei^  Erbfckift,  auf  ihre  Nach 

kommen,  übergehen  folle."     Im  g.^  276  wird  darau 

kurz  der  Inhalt  der  L.  19.  C.  de  jure  deliberamii  ange 

geben,,  und  am  Ende  hinzugefetat^  ^tPabev  findet  iii 

diefer  Juftinianifchen  iVansmiffion  viel  Unvernüiifti 

^es^    feine  Kritik  läuft  aber  auf  SubtiUtiü  hinaus.^ 

Das  ift  allef  1    Kein  Wort  ül>er   die  Gränzen  diefei 

.•     "         ..      Trans- 


u 


Nö.  3.    JANUAR    id94. 


M 


1  TrajismifliOÄS-Arten  und  das  Verbfiltnifs  derfelben  zu 
finander  !      Nicht    einmal   eine  Silbe  darüber ,    was 
<ienn  eigentlich   Faber  gewellt  bat!     In  dem  Werke 
ihn  Verfn£chtniffe  giebt  es  auch  genug  Beyfpicle  die- 
fer  Art.     Wir  wollen  nur  Ein  recht  einleuchtendes 
rnfährcn^      Bekanntlich  kommt  in  der  aufserft  fubti- 
Ija  Lehre   vom  jure  accrefcemii  der  Legatare  alles  auf 
ft:ie  richtig-e  und  fcharfe  Darftellung  des  Princips  die- 
itr  Lehre,   und  die  Unterfcheidung  zwifchcn  einfeiti- 
»rr  und  zwcyfehiger  Conjunction,    und  beftimmten 
imd  unbeftiin inten  Th eilen  an.     Nun  höre  man  den 
Vf.!  Vachdcm  er  inj.  1035  erftdie  wichtigften  bchrif- 
ten,  nach  finner  gewohnten  Weife,    angegeben ,    und 
zam  Tüeil    die  heften,  namentlich  JfWjJer'x  vortreffli- 
che AbhancHung ,  ganz  übergangen  hat:  fo  wird  das 
Priotip  unbeflinimt  hingeftellt:  das  ji«i  accrtfcemii  fin- 
t?   Start,    wenn   einerley  Sache    mehreren    gemein- 
fchafdich  vermacht  fey,  ohne  Abfonderung  nach  ge- 
Mi^scn  Theilen.     Im  §,  1037  wird  dann  weiter  be- 
merkt, die  Benennung  mehrerer  Legatarien  ru  einer- 
fcy  Sache  g^efchehe  durch  die  Verbindungsworte  und 
IL  dsl.  —    Hieran  fchliefst  fich  gleich  JJ,  1038  mit  der 
Regtl:   ,,Dic  verbis  conjuncH  haben  im  jure  accfffcendi 
v>r  fi€n  re  conjuncHs  den  Vorzug",    doch  folgt  gleich 
der  Nachiatz:    ^,verbis  tantum  conjuncti  haben  zwar, 
vie  onten   vorkommen  wird,     an    fich  kein  jus  ac' 
aekendif    Im  Fall  aber,  da  fie  es  ausüben,  gehen  fie 
mtürlich  den   re  tantum  coftjunctis   vor."     Wir  übcr- 
UTen  die  Wahl  der  hier  nöthigen  Exciamationen  dem 
«.j^ncn  ürtlieil  des  Lefers. 

Dafs  die   Sprache  des  Vfs.  durchaus  altfränkifch 
md  lieif  ift,    und  dafs  fich  nirgend  eine  Spur  von 
ffFTiger  Ordnungsliebe  findet,    läfst  fich  noch  allen- 
falls uberfehen   und  verzeihen ,  nicht  aber  der  Hang 
teivlben  zu  vagen   und  feichten  Rechtsgrundiatzen; 
nicht  das  ewige  Wehklagen  über  dieSubtilität  der  rö- 
miichen  Juriften,  ohnis  einiges  Beftrchen,  in  derFein- 
teit  des   Gedankens  Confequenz  des  Raifonnements 
a  ßnden ;  nicht  diefe  Schlaffheit  der  Interpretadon, 
Trkhe  gleich  bey  der  erßen  Schwierigkeit  die  Unluft 
:  cht  verbergen  kann,    und   fich  fofort  miirrifch  zu 
f.ni?m  anderen  Gegenßande  wendet!  Wir  wollen  un* 
kzn  Lefem   nur  einige  Proben  vorlegen.     In  Bezie- 
tm^  auf  die   fchon  oben  erwähnte   Lehre  von  der 
tcijfufion   erklärt  der  Vf-  fich  fo :  ,%Dem  L.  5.  pr.  de 
l.  V.  ift  L.  78   de  Jotut. ,   wie  es  fcheint ,   zuwider. 
Ls/ac.  vereinigt  dicfe  Stelle  mit  unferm  L.  5  de,rge- 
calc,  d^fs  in  L.  5  von  dem  Fall  die  Red^  fey,  da  das 
unnifchte    Ganze  in  den   Hunden    des   Vermifchers 
'i.  in  L.  78  aber  von  dem^    da  die  vermifclifi?  MaflTe 
raem  Dritten  von  dem  Vermifcher,  als  fein  allcini- 
tis  Eigenthum  eingegrteh  worden.    Es  ift  aber  doch 
a  beiden   Fifllen  einerley  Grund  der  Entfcheidung. 
Alfo  füllte  fie  felbft  auch  einerley  feyn.    Die  Entfchei- 
con^  in  L,  3  ift  vernünftiger.     L.  5.  fi.  I  enthalt  eine 
llofse   Subtilität,    indem  bey  vermischtem  Erz  und 
(irlde  etwas,  anderes  angenommen  wird,  als  bey  ge- 
suchtem Honigtranke.     Im  letzten   Fall  werden  die 
Tbeile  der  verfchiedcnen  Flüfl'igkeiten  zwar  mehr  un- 
ter £ch  aufgelöft  j  und  im  erft^n  wenigen    Aber  da» ; 


majt$s  et  minus  non  variai  rem^  hätte  auch  hier  foHen  iu 
Obacht  genommen  werden.*»    Kaum  trauet  man  fei* 
nen  Aligen !     Wir  heben  aus  dem  Werke  über  Kauf 
zwey  andere Beyfpiele  aus.  Bekanntlich  ift  es  fchr  be- 
ftritten,  inwiefern   der  Käufer,   wenn  die  lex  com" 
mißoria  wirkfam  wifd,    den   vorausbezahlten  Theil 
des  Preifes  und  die  arrha  verliere,      IV*  ift  der  Mei- 
nung,  der  erfte  werde  im  Zweifel  nicht  verwirkt, 
wohl  aber  die  letzte.     Nachdem   diefs  ausgeführt  ift, 
fo  kommt  der  Vf.  $.  713  auf  L.  i.  C.  de  pacL  int,  emt. 
et  vend.     Statt  diefes  Fragment  mit  der  ganz  leichten 
Bemerkung:  aus  dem  Wege  zu  räumen,  dafs  es  nicht 
die  geringfte  Schwierigkeit  mache,   weil  man  fich  ja 
oft  im  gemeinen   Leben  bedingt,   was  fich  ohnehin 
von  felbft  verfteht,  wirft  dagegen  der  Vf.  alles  wie- 
der  über  den  Haufen.    „Es  ift  inzwifchcn,  fahrt  er 
fort,  auch  in  Anfehung  des  Angeldes,   und  was  dem 
ähnlich  ift,    die  Sache  noch  zweifelhaft,  weil  man, 
dafs  auf  die   Handlung    gegen   den  L.   Commiffariam 
(der  Vf.  fagr  gern:  ci^r  Lex!)  der  Verluft  des  Anget 
des  ftehcn  füllte,  ausdrücklich  auszumachen  pflegte. 
Die  Strafe  ift  auch  wirklich  hart.    Es  ift  genug,  daf* 
der  Käufer  alle  Rechte  verliert.    Dafs  auch  der  Vcr* 
käufer  mit  feinem  Schilden  fich   bereichern  folle ,  ift 
unbillig.     Wenn  der,   fo  ein  Angeld  gegeben,   den 
Vertrag  gar  nicht  erfüllen  will,  fo  ift  verordnet,  dafs 
er  das  Angeld  einbüfsen  füll.     Aber  der,   fo  gegen 
den  L.  CofmniJJbriam  handelt,    ift  nicht  von  der  Ge- 
finnung,   dafs  er  den  Contract  gar  nicht  halten  woll- 
te (?).    Er  bat  nur  vcrfaumt,    ihn  zu  rechter  Zeit  zu 
erfüllen ,  und  ift  jetzt  bereit,  ihm  nachzukommen  (?). 
Es  ifl  alfo  hart,  dafs  er  mit  jenem,  der  gar  nicht  er- 
füllen will,  auf  gleichen Fufs  behandelt  werden  foU.«* 
Damit  geht  der  Vf.  frifch  zur  Zwölften  Scction  über, 
ohne  fith  nach  dem  Lefer,    welchen  er  im  Sumpfe 
fteckcn  liefs,  weiter  umzufehen.     Von  gleichem  Ge- 
halt ilKdas  Raifonnement  in  fl.  972  über  die,  dem 
Pachter  zu   ertheiiende  Remiftion.     Man  weifs,  wie 
confequcnt  das  Römifche  Recht  nur  bis  dahin,  dafs 
die  Früchte  in    das  Eigcnthum  des  Pachters  überge- 
gancen  find,  demfelben  Anfprüche  auf  Remiflion  ge- 
mattet.    Nun  höre  man,   wie  IV.  denkt:   „Es  ift  hier 
Subtilität  und  Billigkeit  in  den  Gefetzen  unter  einan- 
der gcinengt.     Man  mufs  aus  diefen  Grund/atzen  erft 
die  Römlfchen  Rechtsftellen  erklären.     Hernach  ift  es 
eine  andere  Frage,    ob  wir  das,  worin  die  Subtilität 
in  den  Entfcheidungcn  mit  Antheil  hat ,  nicht  heuti- 
ges Tages  aus  diefer  Lehre  herauswerfen,   und  blofs 
das,  was  die  Billigkeit  an  die  Hand  gegeben,  heybe- 
baltcn  müflen.  Die  Gefetze  machen  einen  üntcrfchied, 
ob  die  Früchte  fchon  abgebracht  find,    oder   nicht. 
Man  fielit,  dafs  hier  der  Grundfatz  angewandt  wurde» 

Suod  jviictns  pendentes  ßnt  pars  fundi.  Da  aber  doch 
er  Verpächter  diefe  Früchte  nitht  vergütete,  fondern 
nur  deshalb  Remifs  des  Pachtgeldes  erthcilte,  weiter 
aber  nichts  bezahlte ,  fo  war  hier  ein  Gemifch  von 
Subtilität  und  Billigkeit."  Im  (J.  977  wird  denn  wei- 
ter behauptet,  dafs  man  fich  jetzt  an  die  Billigkeit 
halten  müHe,  ohne  dafs  es  dem  Vf.  einfallt,  zu  fra- 
gen; welche  fcharfe  Gränze  man  fmdea  foll,  wenn 
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das  Princip  der  Rdme)*  rerltfl'im  wird ;  wa$  denn 
eigentlich  hier  die  belobte  Billigkeit  Tagen  wolle;  und 
ob  es  erlaubt  fey»  (ich  mit  Berufung  auf  die  breite 
teutfche  Billigkeit  (welche  4iichts  ift »  als  das  Unver- 
mögen ,  iich  bewufst  zu  werden »  dafs  A  genommen 
tvlrd,  was  man  B  giebt)  über  die  beftimmten  Vor- 
fchrlften  des  {>oritiven  Rechts  wegzbfetzen.  Nur  noch 
Ein  Beyfpiel  wollen  wir  anführen  9  um  diefen  Hang 
des  Vfs.  zum  unbegreiflich  Oberflächlichen  darzule- 
gen. In  dem  Werke  über  Eröffimng  der  Teftamenti 
mufste  natürlich  auch  etwas  über  die  Confufio,  gefagt 
werden.  Diefs  gefchieht  denn»  mit  Rückficht  auf  das 
alte  Recht ,  im  §.  aM  *  ohne  ein  Allegat »  Uofs  in  fol- 
genden Worten :  y^Nützlicb  war  dem  Erben  auf  det 
einen  Seite ,  aber  auch  Dchädlich  auf -der  andern,  die 
Confufioa  der  Federungen.  Diejenigen »  fo  der  Erb« 
lalTer  rorher  an  den  Erben  gehabt ,  gingen  verlorent 
aber  auch  der.  Erbe  verlor,  was  er  an  den  Erfolafler 
zu  foclem  hatte.  Wie  es  damit  neuerlich  geworden, 
wird  bald  folgen.«'  Diefe»  durch  das  koid  bezeich- 
nete, Stelle  ift  g,  336.  Man  erinnere  fich ,  dafs  der 
Vf.  in  feiner  allgemeinen  Theorie  der  Confuiion  nichts 
von  den  Fälien  fagt,  da  Rechte  und  Rechte,  Verbind-» 
lichkeiten  und  Verbindlichkeiten  zufemmentrefFen. 
Nun  hote  man  ibn  weiter:  „Da  auf  folche  Art  die  In- 
ventur (angeblich  nach  L.  2jL»  C.  de  jure  delib^)  auch 
die  Confuiion  hindert,  entfteht  die  Frage:  ob  die 
Glauhiger  4es  Erblalfers  noch  die  prätorifche  Separa* 
tions-Wohlliiat  bey  dem  Schuldenwefen  des  Erben 
tiöthig  haben ,  davtm  ia  den  Pandekten  geredet  wird« 
Pragmatifche  Rechtslehrer  leugnen  es.  Aber  Faber 
ift  noch  für  Beybehaltung  der  alten  Rechtswohlthat. 
Die  Inventur,  fagt  er,  bindert  die  Confufio»  nur  zum 
Beften  des  Erben  and  feiner  Gläubiger,  nicht  aber 
zum  Beften  der  Gläubiger  des  Erhlafters.  -p-  —  Da 
ilch  jer]och  Juftinian  wirklich  des  Ausdrucks:  non 
confunäuntitr  bedient ,  und  wenn  gleich  des  Gefetzge- 
bers ucunittelb^ire  Abficht  für  den  Erben  ift ,  dennoch 
daraus  auch  mittelbar  An  YortheU  des  Qläabigers'des 


Erblaflers  gefolgert  werden  kann :  Co  ift  die  Melni 
der  Pragmatiker  nicht  fp  fchlechthin  zu  verwerfe; 
Wir  Rauben  kühn  behaupten  zu  können,  dafs 
neuere  Literatur  kein  Beyfpiel  eines  feichteren  I 
fonnements  aufxuweifen  hat«  Kaum  werden  die  1 
fchtedenen  Meinungen  über  diefe  fchwierige  Le 
^urch  eine  leife  Andeutung  berührt,  und  felbft 
Bekannifchaft  mit  Faber*s  Ideen  konnte  den  Vf.  ni 
einmal  dahin  bringen,  fich  bewufst  zu  werden,  < 
die  Vorfthrift :  die  Federung  des  A  foll  nicht  e 
fchen,  wenn  er  den  Schuldner  B  beerbt,  durch 
nichts  für  den  Fall  entfcheidet ,  wenn  Jemand ,  1 
eher  nicht  Gläubiger  des  Erblaflers  ift,  in  de 
Stelle  als  Schuldner  einrückt. 

Wir  wünfichen ,  dafs  man  diefe  tadelnden  Bei 
kungen  nicht  mifsverftehen ,  dafs  man  nicht  glau 
möge,    unfre  Abficht  gehe  dahin,   die  ganze  R 
jener  exegetifchen  Arbeiten  durchaus  zu  verdamm 
und  den  Vf.  als  Gegenftand  des  Mitleids  dem  Pi 
cum  darzuftellen.     Wir  find  vielmehr  der  Meini 
dafs   man  allerdings   jedes  diefer  Werke  exnpfel 
könne,     dafs    der    Vf.   viele  fcharffinnige  und 
Ideen  gehabt  hat,  und  durch  feine  Bemühungci 
len  denen  recht  viel  nutzen  wird,  welche  fich 
läufig  in  den  Gefetzen  zu  orientiren  wünfchen ,  < 
fich  nicht  in  der  Lage  befinden ,  die  zerßreuten 
merkungen  der  beflern  Exegeten  durch  eigenen  F 
femmeln  zu  können.     Unfre  Abficht  war  nur, 
Mifsbrauch  zu  warnen ,   und  uns  einer  einreifsei 
Anbeterey  entgegen  zu  fetzen ,  welche  hier  noth^ 
dig  zu    einer   höchft  verderblichen    Schlaffheit 
Leichtigkeit  führen  mufs.     Recht  fehr  wünfcbeu 
dafs  Andere  die  Hauptidee  des  Vfs.  weiter  verfol 
und  mit  Kraft  und  Munterkeit  vollenden  mögen^ 
ihm ,  wie  es  fc'helnt ,  nach  feinen  Anlagen,  mit  E 
gie  dgrchzuführea  iiamöglidi  war. 

LL. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


MedtciU.  Erlangen,  1).  Palm:  Commentath  medica  de 
cculo  orgar.'uq-Ae  tacnfmalUms  raiione  aeiatis,  Jexui,  gcuiis  et  tuirio» 
rum  ahiMiaÜum.  Auetore  /.  X..  Angely^  D.  M.  i8o3>  1x0  S.  g« 
(9  grO  Biefe  kleine  Schrift  ift  zviar  eine  blofee  Compüauon, 
aber  .mit  .rielem  Pleifse  verfertijrt  worden.  Die  Literatur  ift 
ziemlich  vollftandig ;  doch  vermiuen  wir  ungern  die  fchon  im 


4er  Thiete,  f  Hefe  Bremen  <8o2.  4)«  die  fo  viel  neue  I 
fachungen  über  diefen  Gegenlünd  enthalten.  Zuerft  befc 
Hr.  A.  einen  Jeden  Theil  des  Auges  vom  Menfchen,  nac 
Verfchiedenheit  des  Alters  utid  des  Gefchlechtes»  dar 
Abweichungen »  welche  man  bey  den  Mohren  und  Kakei 
findet,  und  endlich  den  Unterfchied,  welchen  snaii  im 
diefes  -Organes«  bey  des  Yierfäfsigen  Thieren,  Vögelt: 
fchen  tt.  X.  w.  tritft  - 
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iefe  treffliche,  einem  jeden  Zergliederer  nicht 
genug  zu jempfehlend^  Schrift,  befcbäfdgt  fich  mit 
der  tJntefffucbung  mehrerer  fehr  wichtiger  Qegen- 
fiände,  von  welchen  die  erfte  das  An^t  betrifft.  Die 
$ehnen  der  geraden  Augenmuskeln  gehen  nicht  über 
die  Hornhaut  weg ,  wie  amVs  neue  wieder  von  ein 
paar  Engländern  behLsTuptet  worden.  BkamefiibaMs 
Mcinunf^,  dafs  man  aus  dem  bekannten  Baue  der^ 
Sfclerotika  des  Seehundes,  die  Fertigkeit  diefcs  Thlc- 
rcs  im  WalTer  und  in  der  Lufii  zu  fehen »  fich  erklä- 
ren könne,  fucht  Hr.  R.  durch  mehrere  Gründe 
zu  widerlegen ,  die  aber  durchaus  nicht  hinreichend 
find.  Die  Gefäfshaut  beftefat  aus  zwey  Lamellen, 
t^ie  man  fchr  leicht  am  menfchlichen  Auge ,  und 
fioch  leichter,  wie  Rec.  vcrfichcrt,  an  den  Augeri 
gröfserer  Fifche  fehen  kann.  Die  Iris  ift  keine  ein- 
fache Membran ,  und  läfst  fich  bey  den  Thieren  z.  B. 
bey  der  Katze  imd  dem  Schubut,  deren  Iris  eine 
ganz  andere  Farbe  hxit  als  das  Pigment,  leicht  tren- 
nen. Die  von  dem  Pupillarrandö  der  Iris  abfteheu- 
den  fchwarzen  Flecken  beym  Pferde,  (vedoncuU^ 
entliehen  nicht  von  der  vordem,  fondern  der  hintern 
Lamelle  der  Iris,  und  es  ift  nicht  wahrfcheinlich, 
dafs  man  fie  als  Ueberbleibfel  der  Pupillarhaut  oder 
als  Drfifen  anfehen  könne.  Rec.  möchte  hier  die 
Frage  aufwerfen:  haben  diefe  fchwarzen  Flecken 
Aehnlichkeit  mit  den  ftrahlenförmigen  Bändern,  die 
man  am  obern  Rande  der  Pupille  der  Roche  lieht f 
das  Strahlenplättchen  ZonuUit  entfpringt  weder 
von  der  Netzhaut  noch  von  der  Glashaut,  fondern 
hl  eine  för  fich  beftehende  Membran.  Der  Kamm  in 
dem  Auge  der  Vögel  bat  mit  der  Netzhaut  nichts 
als  den  Zufammenhang ,  und  mit  der  Gefäfshaut 
die  Farbe  gemein  ;  man  mufs  ihn  daher  auch  als 
einen  eigenen  Thell  des  Auges  betrachten.  Die 
Röhre ,  welche  Home  und  Wantzel  im  Auge  mehre- 
rtr  Thiere  fahen,  und  die  erfterer  für  ein  lympha- 
tifches  Gefafs  hielt ,  ift  die  arteria  centralis.  Beer^s 
Methode,  den  grauen Staar  fammt  der  Kapfei  auszu- 
ziehen ,  hält  Hr.  R.  wie  ein  jeder ,  welcher  den  Bau 
des  Auges  gehörig  kennt ,   für  unmöglich. 

IL   Ueber  die  Durchkreutzung  der  Sehnerven  bey 
denFifchtn,   Sömmtrring  nahm  bekanntlich  dieDurch- 

^.  A.  L  Z.  X804.    Brfter  Band. 


kreutzung  der  Sehnerven  bey  den  Fifchen  Als  etwas 
ausgemachtes  an,  wogegen  aber  die  Unterfüchuh-t 

f'  en  des  Vfs.  ftreiten,  welcher  diefelbe  beym  rauhell 
lunder,  Pleüronectes  Flejus,  und  Steinbutte,  Pfe«r^ 
hectes  Maximus ,  eben  fo  wenig  als  Re^.  fand.  ' 

• 
4 

in.  Ueber  die  Darmzotten.  In  diefem  fehr  lehr^ 
reichen  Auffatee  findet  man  den  Darmkanal  voil 
Techs  und  fechzig  verfchiedenen  Thieren ,  aus  den| 
Gefchlechte  der  Vierfüfser,  der  Amphibien,  det 
Fifche  und  der  Würmer,  in  diefer  Abficht  nnterj 
fucht.  Es  erhellet  hieraus ,  dafs  man  fie  im  Allg«« 
meinen  bey  den  vierfüfsigen  Thieren  findet,  docS 
giebt  es  mehrere,  wie  z.  B.  der  Maulwurf,  bey  de^ 
iien  fie  felilen.  Auffallend  war  es  Rec. ,  diefelbetf 
beym  Raccoon  (JJrJu^  Lotor)  zu  vermiffen,  da  ß6 
doch  bekanntlich  beym  gemeinen  Bären  fo  gfoA 
find.  Ebenfalls  find  mehrere  Vögel  z.  B.  der  Eisvo^ 
gel,  die  Dohle,  die  Seefchwalbe  u.  f.  w.  zottenlofff 
Die  Schildkröten  find  mit  keinen  Zotten  verfehehf 
und  Hr.  R.  vermuthet  mit  grofsem  Rechte,  dafs  fi* 
diefer  ganzen  ClaflTe  fehlen,  da  auch  Rec.  nicht  di# 
mindefte  Spur  davon  bey  der  Teßud.  Mid,  TefML 
TabuL  Ü^albaunu  Tefiud,  (iraec.  und  mehrern  andern 
bemerkte.  Durchgehands  mangeln  fie  bey  den  Fi-» 
fchen ,  und  Rec.  kann  die  S.  76  geäufserte  Vermu^ 
thung  durch  die  neuerliche  Zergliederung  eines 
Lumps  (Cycloptertts  Lumvus)  beftätigen.  Der  DamiJ 
kanal  des  Spulwurmes  des  Pferdes  (Afcaris  Lumbri^ 
coides)  ift  blofs  gefaltet.  Im  II  Abfchn.  diefer  Ab- 
handlung ,  welcher  allgemeine  Bemerkungen  übeif 
die  innere  Darmbaut  liefert ,  fagt  Hr.  R. ,  dafs  irt 
der  Regel  die  Zotten  nur  im  dünnen  Darme  vor* 
banden  find,  und  bey  jedem  Thiere  eine  gewiifo 
Hauptfoml  haben.  Sie  werden  von  der  innerften 
Darmhaut  gebildet ,  und.  man  findet  keine  Blutge- 
fäfse  und  OefFnungen  in  demfelben,  welche  letztere, 
von  LieberMhn ,  Bleuland  und  Hedwig ,  fälfchlich  an- 

Senommen  wurden.  Auch  Rec. ,  der  zu  diefem  En-*- 
e  die  Zotten  einer  Gans,  mit  einem  vorzüglich  fchö* 
nen  DoUondfchen  Inftrumente  unterfuchte,  konnte 
nie  die  geringite  Oeffnung  entdecken.  Die  Happen' 
iin  Darmkanale  der  Fifche  können ,  in  Räckficht  ih- 
res Nutzens,  mit  dem  Pförtner  und  der  Grimm- 
darmsklappe verglichen  werden.  Bey  heftigen  Ent- 
zündungen des  Darmkanales  erfcheint  die  Zotten- 
haut oft  unverändert;  durch- einen  gewiflen  krank- 
haften Zuftand  aber  kann  fie  fich  an  einzelnen  Stel- 
len trennen ,  wovon  Hr.  R.  beym  Dachfe  ein  raerk- 
wörcH^es  Bcyfpiel  fah.  Von  allen  bisherigen  Abbil- 
j)  dun- 
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düngen  der  Darmzotten,   find   diejenigen,    welthiS'* 
Hedwiff  geliefert,   die  heften. 

lY.  Utber  das  Atliemhoten.  Ein  paar  Verfache 
von  Flofman  in  Lund  laiTen  vermutben ,  dafs  die 
jungen  eine  eigfi^e  Bewegungskraft  befitzen.  Da$ 
Zwerchfell  fehlt  den  Vögeln  nicht,  wie  Hr.  R.  glaubt,  ' 
und  ift  z.  B.  bey  dem  wilden  Sebwane  and-der  Rie- 
fenfchildkröte  (ehr  deutlich.  Die  Wiederholuf^  von 
Herhotdfs  Verfuchen  fiber  das  Atbemholen  der  Frö« 
fche ,  gab  Hn.  R.  ganz  entgegengtfetzre  Refbltäte. 

V.  Vtlber  die  Zähne,  In  diefer  Abhandlong  tfaeik 
der  Vf.  feine  vergleichenden  Unterfuchungen  der  Zäh- 
ne mittelft  der  Säuren,  fo  wie  einzelne  Beobachtun- 
gen über  das  Zahnep,  tind  die  Torrn  der  Zähne  bey 
einigen  Thieren  mif^  Erfterc  lehren ,  dafs  die  Zah- 
ne des  Menfchen  nicht  aus  einem  Punkte  verknö-^ 
chert  werden ,  fondern  die  Schneidezähne  haben  ge- 
jiröhnfich  drey ;  die  Eckzähne  zwey ;  .die  zweyfpitzi- 
gen  zwey  bis  drey ,.  die  Backenzähne  vier  bis  fechs 
Kn^cbenpunkte«  Die  ^äbne  des  Delphins  uiid  des 
Rindviehs  laflen  fich  nicht  fpalten ,  defto  leichter 
hingegen  gefcbieht  es  bey  den  Raübthieren.  £rx- 
UhetCs  und  BUtmefibach' s  Meinung  über  den  Mängel 
des  Zahnwechfels  bey  Schweinen ,  wird  mit  Recht 
für  falfch  erklärt.  Die  verfchiedene  Art  des  Zahn- 
iTjechfels  bey  Thieren  wird  fehr  fchön  befchrie- 
^en*.  In  Rückficht  der  Zähne  des  WallrofTes,  kann 
Rec  dem  Hn.  R.  verfichern ,  dafs  die  fünf  Zähne  in 
4em  Oberkiefer  feines  Exemplars  eine  Abweichung 
▼on  derNormal- Zahl  find,  da  von  vier  Exemplaren» 
^ie  von  ganz  verfchiedenem  Alter  find ,  keines  mtht 
als  vier  an  jeder  Seite  zeigt,  welche  man  ebenfalls 
im  Unterkiefer  eines  jeden  völlig  ausgewachfenen 
Wallrofles  fieht  Das  höhere  Alter  bewirkt  übrigens 
die  feltfamften  Abweichungen  in  Rückficht  der  Zahl 
nnd  der  Form. 

VI.  Ueher  die  Gehirnhöle».  Dafs  das  Wafler  inf 
den  Gehirnhölen  als  das  Seelenorgan  anzufehen  fey, 
ift  die  bekannteSömmerringTche  Hypothefe,  die  auch 
Kier  für^ptrillkurlich  und  unhaltbar  erklärt  wird.  Nur 
wenige  Nerven  endigen  fich  ganz  oder- theil weife 
in  den  Wänden  der  Hirnhölen,  und  im  gefuncfeh: 
Zuftande  enthalten  fie  kei\i  Wader.  Dief^s  Kapitel 
«nihält  überdem  treffliche  B(  merkungen  aus  der  ver- 

rleichenden  Anatomie,  und  der  Pathologie ,   die.  aber 
einen  A^iszug  leiden. 

VII.  lieber  die  Htjdatiden  thierifcher  Körper.     Sie 
find  entweder  bewohnt,  oder  nicht  bewohnt.     Nach' 
des  Vfs.  Meinung  find  die  in  der  Gebhhnnutter  vor- 
kommenden Ilydatiden,  Ausartungen  der  Saugadern 
und  keine  ßlutgefafse,  weil  fienach  feiner  Verfiche- 
«iing  kein  Blut  enthalten.     Rec,  welcher  diefdben 
lehr  häufig  unmittclbsr  nach  ihrer  Ausleerung  un- 
lerfucht,    und   unter  mehrern  Präparaten  eines  be- 
£tzt,  welches  an  Schönheit  das  von  Gregorini  noch 
fibertrifft,  kann  feft  verfichorn,    diefelben  nicht  fei- 
ten  mit  einer  blutigen  Feuchtigkeit  angefüllt  gefe- 
lien  zu  haben.     Die  bewohnten   Hydatiilen  enthal- 
ten einen  oder  mehrere  Würmer ,   die  hier  lehr  ge- 
nau befchrieben  werden. 


VIIL  Ueher  die  Peyerfihen  Drüfnu  Aufser  1 
Menfchen ,  wo  fie  durchaus  kein  pathologifches 
nomen  find  ,^  findef  man  fie  noch  bey  Hunden, 
fen ,  Kaninchen ,  Schweinen  und  Rindviehe ;  I 
Pferde  kann  man  fie  allenfalls  läughen.  Kirg 
fah  fie  Rec.  fcböner  als  Im  Darmkanale  des  Racc 

*  IX.  Jüeher  die  Verbindung  der  Phifßotogie  um 
ihotogie/  Diefer  fehr  lefenswerthe  Auffatz  er 
keinen  Auszug.  —  Auf  den  acht  Kupfertafeln 
Brunncrlfche  und  Peyer^fclie  Drüfen,.  nebft  Darmz 
des  Menfchen  und  verfchiedener  Thiere  abgebil 
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Leipcio,  b.  Baumgärtner:  Ideenmagazin fSr 
baher  von  Gärten^  engUfihen  Anlagen  undfü 
fitzer  von  Landgütern.  Unter  der  Aufficht 
oh.  Gottfried  Gfro/zmaim ,  Prof.  der  Philo! 
eipzig  herausgegeben.  37-^40  Heft.  1802.  | 
Der  37  u.  ^  Hef^i  hat  jeder  acht,  der  39  1 
und  der'  39  zehn  Kupfertafeln,  nebft  Erklä 
derfelben  in  teutfcher  und  franzofifcher  Sprs 

Gefchmack  und  Einrichtung  diefes  noch  iu 
die  Gunft  des  Publicums  geniefseiiden  Werks  ill 
unreren  Beurtlieilungen  der  früheren  Hefte  deffc 
in  der  Allgemeinen  Literatur  -  Zeitung,  fchon 
länglich  bekannt.  Noch  der  36  Heft  ward  A.  I 
l8o3«  Nr.  18  von  uns  angezeigt.  Wir  fchreiten 
her  jetzt  ohne  Weiteres  fogkich  zur  Betrachtung 
Inhalts  von  den  vier  zuletzt  erfchienenen  und 
ans  liegenden  Heften. 

37  Heft  PL  I.  Ein  Landhaus  voti  englischer 
artf  auf  deflfen  Dache  ein  Telegraph  von  fvanzofi 
Erfindung  angebracht  ift;  fowohl  das  Haus  als 
Telegrapn  haben  unangenehme  Formen.  PI.  2.  ^ 
der  em  Landhaus;  welches  aber  von  aufsen  kic 
lieh  traurig  ausfieht.  PI.  3,  Landliches  Obfervator 
anfpruchlos,  doch  völlig  zweckmäfsig;  eswürdi 
Gartengebaude  ohne  Zweifel  eine  fehr  gute  ^ 
kung  thun:  PI.  4.  Achteckiger  Pavillon  im  turkifc 
vndf  eine  Gartennifche  im  gothifchen  Gefchmack. 

5.  Grotte  9  Menüllszuch  Segräbnifshöhtet  vonäg] 
iclier  Art ,  fehr  fchwerfällig.  Ein  Rahefitz  und ' 
Brunnenbedecknng  9  an  welcher  der  Herausgeber 
Mafke  des  Oceanus  ,  Delphine  ^jind  Dreyzacken  n 
für  fchicklichc  Zierathen  erkennen  will,  weil 
che,  nach  feinem  Dafürhalten,  keine  Beziehung 
Quellwafler  haben.  Hr.  Architekt  Heine  aber  k 
fich  gegen  diefe  Vorwürfe  mit  unzähligen  Beyl 
len  fchützen,  wo  Bildfaulen  des  Neptun  oder 
derer  Meergottheiten  öffentliche  Brunnen  zieren,  i 
die  an  der  entvahntcn  Brunnenbedeckung  angebn 
ten  Zierathen  find  nichts  anders  als  Attribute 
Neptun.  PI.  6.  Das  Grabmahl  des  Abeülard ,  • 
der  Abbiliiung  dejfetben  in  den  Monuments  Frangois. 
7.  £1»  Tempel  der  Hygea  oder  des  Aeßutap.  N 
zum  heften  gerathen.    Ein  Sonneufchirm.     Verdi 
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ebenibBs  Mft^'EilifrfUriohg.  Eirt  ttiedlkhes  rundes 
Gebäude  mFonn  eines  Temf)els  mit  dorifcben  Sau« 
leii ,  und  ein  GarUmabinrt «  deflen  Dacb  zu  Schwer 
ausfiehr.  PL  8-  GaMJcIier  Tempet  im  Gariem  znSchönr 
hofen  in  Böhmen;  unter  allen  neuem  Gothtn  bat,  wie 
ntia  dfinkt^  keiner  den  Geift  feiner  Mufter  fo  gut 
aufgefafst,  als  der  Hr.  Graf  Tfchermn  -^  Erbauer 
und  Befitzer  diefes  Gebäudes. 

38  Heft  PLi.  Zwey^  dürA  einen  bedeckten  Gang 
mit  einander  verbundene  Qaftengebäude.  Sie  fallen 
recht  gut  Ms  Auge ,  liur  find  an  dcnfelben  die  dö- 
rtfchen  Docken  in  den  Bakonfenftern  zu  tadeln^  weil 
£e  die  gröfseren »  das  Dach  des  Porticus  tragenden 
Säulen  gleicbftfm  2u  parodlren  fcheinen.  l'l.  2.  ^r* 
tig^  [Verzierung  eines  Q(ueUwaffers.  Pl.  3-  Schiefshaus 
in  gotbifcbem  Gerchmack.  Mittelinäfsig.  PL  4.  Bo- 
de^ius,  Aeufserlich  wobt  etwas  zu  ernfibaft,  und 
gegen  die  innere  Einrichtung  liefse  fich  wohl  auch 
manches  erinnern.  PL  5.  PaviUonfär  Mufik.  Völlig 
gerchmacklos»  PL  6.  Pia»  zu  Wohn-  und  WitthSchafts* 
geboudeu  eines  gr({fsen  Oekouomiehqfs.  PL  7.  -E^g^^ 
jches  Gewächshaus.     Scheint  inwendig  zweckmäisig 

eingerichtet ,  das  Aeufsere  aber  ift  etwas  altmodifch« 
PL  8*  Gothjfches  Portal^  aus  den  Gartenanlagen  um. 
die  Stadt  Leipzig.  PL  9.  aiineßfche  BrOcke  im  Pf  rk 
zu  Laxenburg.  Widerlich  fratzenhaft  PL  ro.  Mah- 
lerifcbe  Jnßchi  eines  Verbindungsbogens  in  Prina^  Geor* 
gem^s  GairteuzuDeJfolu. 

39  Heft  PI.  I.  2.  3.  Aufrige  Und  Plan  eines  Land^ 
haufes »  woran  nif ht  viel  zu  Toben  ift.  PL  4.  Gerüfi, 
mn  Blumentöpfe  darauf  zußeUen,  Die  arcbitektonjfcbe 
Rinn  deiTelben  dünkt  uns  in  einigen  Theilen  aufserft 
fehlerhaft.  PL  5.  ßarf£txg«'6ßti(feinmorgenländifchcr 
Manier*  welche^  zum  Badehau^  zu  gebrauchen  wo* 
re.  .  'PI.  5-  Brünnenvey zierung  9  in  eben  derfelben  Art. 
PL  ^.  Anficht  der  Ritterburg,  im  Gräfl,  Lindenauifcheu 
Garten  zu  Machern*  .  PL  8«  A^ißcht  des  grofsen  Ivc^tgh. 
falls  in  den  Gariencmtagen  zu  Weifsenßein  bey  CcgßL. 
PL  9*  A^cht-der  FelfenbrÜcte  zu  Holieulieim  betfStutp^ 
gart*  wenn  der  Herausgeber  die  Anmerkuiig  bey» 
nigt«  jene  jetzt  vemachlafligten  Anlagen  hätten  13 
Millionen  Reichsgulden  gekoftet:  fo  ift  folches  ohne 
Zweifel  fehr  übertriebenen  Berichten  nacherzählt 

4D  Heft  PL  X.  hiskeüer ,  mit  einer  Grotte  ver« 
bunden ,  aus  deren  vorderen  Oeffinung  Wafler  her-** 
abftürzt«  Gute  Wirkung  wOrde  ein  folches  Gebäude 
▼ielleichc  thun ,  aber  die  Grotte  fcbwerlich  ein  an« 
genehmer  Aufenthalt  werden.  PL  2.  Pyramide^  Wo», 
mit  es  der  Erfinder  ganz  emfilich  gemeint  zu  ha- 
ben fcheint;  denn  eine  jede  Seite  derfelben  mifst^ 
über  loo  Elten ,  und  die  Höhe  beträgt  etwd  60  El- 
len ,  im  Innern  ift  ein  Saal  angebracht»  wohin  man 
vom  Eingang  an  auf  to  Stufen  ninunterfteigen  mufa» 
von  welchem  4  Wendeltreppen  zu  noch  tiefem  B^ 
kälmiffen  führen.  Ein  Ueberfchlag  der  Baukoften 
einer  folchen  Pyramide  wäre  nicht  überftüßtc;  gewer; 
fen.  PL  3.  Wir  bemerken  von  dem,  was  auf  diefem' 
Blatte  enthalten  ift »  blofs  das  Denkmaht  auf  einen  ab* 
mefenden  Freund  $  welchem  roa  reche  guter  Form  ü 


allein  umgekehrte  Fackete ,  wi«  «an  hier  lieht.  Wur- 
den weit  fchicklicher  auf  einem  Grabmahl  ange- 
bracht feyn.  PL  4«  Einfaches  Fifcherhäuschen.  Stellt 
fich  mit  der  umgebenden  Landfchaft  recht  mahle- 
rifch  dar.  PL  5.  Gut  angelegtes  Landhaus  9  auswen- 
dig reich  verziert.  Die  Feftons  ober  den  Fenftern 
indeflen  find  überfiAffig ;  auch  würde  das  Ganze  oh« 
ne  Zweifel  noch  beffer  ausfehen,  wenn  das  Dach« 
ilubchen  mit  feiner  Platefornle  weggelaffen  wäre. 
PL  6.  Vt»n  den  7  auf  dtefem  Blatte  gezeichneten 
BncnnMÜnd  Nr.  i ,  6  und  7  zur  Nachahmung  zu  em- 
pfehlen. PL  7.  Das  Haus  der  Laune  im  Garten  des 
Kaiferliclien  Lußfchtoffes  Laxeniurg  bey  Wien.  Eine 
architektoniCche  Grotel^ce ,  bey  welcher  GefcHmack 
und  Witz  völlig  unthätig  geblieben  find.  PL  g.  An- 
JkM  der  gothifehen  KapeUe  im  üarten  zu  Uohenheim* 
MaWeriTche  Si^iation. 

Breslau  ü.  Leif^xo»    b.  Buchheifter:    0»^*' 

Jfheus  Leyev  i  öder  Charakterzuee  aus  der  STuthth 
oßie,  von  P.  Wüflerich.  Erfter  Heft  iSoJ.  Quer- 
folio. 

So  gering  auch  tamer  die  Metnung  feyn  mag, 
wdche  neuere  kritifche  Gefchichtfchreiber  über  die 
Virtuofität  des  gr&chifchen  Leyerprincipals  bey  Di- 
lettanten und  Tonkünftlern  erregt  haben :  fo  hätte 
man  den  alten  göttlichen  Lcyermann  doch  gegen 
folche  Zumuthungen  des  modernen  Kunftpbbels  ge- 
fiebert  halten  fallen.  Ein  Stümper  wagt,  diefe  Samm-. 
faing  von  armfeligen  fchlechtgemachten  Variationen 
fSr's  Cbvvier  auf  einiB  ganz  platt«  Volksmelodie,  und 
tValzer,  in  welchen  durch  ejn  paar  Octaven  hindurch 
die  «bromatifche  Tonleiter  hinaof  und  hinunter  ge- 
laufen wird ,  und  Ecoffoifen  und  Poionoifen ,  nacli  de- 
nen kein  Schotte  und  Pole  tanzen  möchte,  und  end- 
Ikh  gar  einen  Bäreutanz^  den  man  den  Autor  bis  zii 
gehöriger  Blutwärme,  die  felbft  ein  guter  Barentanz 
erfodert,  tanzen  laflen  möchte,  dem  alten  edlen 
Orpheus  in  einem  Liede  zuzueignen ,  deflen  Compo- 
fidon  der  Poefie  vpUkommen  würdig  ift..  Das  Lied 
fangt  an; 

Ein  Msnn  mit  Nsaien  Orpheui 
Vpn  hohem  Gocterftande 
€cbuf  durch  Oeftng  den  l^roh'genaft ' 
Noch  weit  vor  Trojas  Brande. 

Der  erfte  Vera  erinnert  an  einen  armen  Judcnbur-. 
fchen,  der  die  franzöfifchen  Benennungen  von  Flnf- 
fen  und  Städten  in  den  Zeitungen  auf  gut  teutfch 
austulprechen  gewohnt  war»  und  nun,  daeinjuden^ 
mädchen  von  Paris  nach  Hannover  heyrathete,  ein 
Hochzeimdicht  glaubte  fabriciren  zu  muffen ».  und 
folches  aUb  anhub: 

6ic  kaia  wohl  van  iar  Seift« 
Ztt  URS  hiev  ao  der  Laine» 

Der  höttenfeutrfarbnft  Ufiifthldg^  ded  ))^i«tnen  Ge* 
fchenka  ift  für  den  alten  HöUenftürm^r  Wohl  ausge- 

Hai- 
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H  A  T.  B  «  K  8 1 A  ö  T ,    h,  ASlle :    Gedichte  ron  Karl 
Chriflian   Sangerhttufen.      1803.     234  S.    g.     (t 
.  Rthlr.) 

.  Nicht  hoher  Schwung  der  Phantafie/  oder  Origt- 
lifllität  un4  Tiefe  des  Gefühls  find  es ,  welche  diefe 
GeUkhte  hervorbracfatea ;  ein  leichter  froher  Sinn, 
ein  aminer  muthiges  Her;^,  welches  die  fjRunen  des 
SchickfjBls  mit  Ergebung  tra^,  und  diefe  Geiinnun- 
g«n  und  Gefühle  <rft  n^iv  verbindet,  mit  Laune  auf- 
fafst  und  aufsfit«  bezeichnen  den  Charal^^r  der«- 
fißibe]»; 

».Viellefcht  anch,  dafs  durc^  frohe  Töu« 
Die  Mufe»  die  fie  fiing.  ^efailiu'' 

fa^  der  Dichter  von  iMnen  Liedern «  und  infofem 
fie  keinen  hohem  Rang  begehren ,  find  ihre  Anfpr4k 
che  nkht  ganz  ungerecht.  Manfieht,  Bürger  wbt 
das  Vorbild  ^s  Dichters.  Ohne  deffen  ßegcilterung. 
kat  «  nur  d;e  Keckh^it  feiner  Leyer  nachgeahii^. 


und,  könnten  diefe  *Anft>deninfen  aUein  gehfig:eti 
»hm  mit  Glück  nachgefungen*  Alhfin  feinen  lyri 
fchen  Gedichten  fehlt  Phantafie  und  Qegclfterung,  fe 
nen  Romanzen  Originalität,  und  fo  hat  er  fich  i 
beiden  k««m  über  die  flache  AlitagUchkcit  erhöbet 
Defto  leichter  gelingen  ihm  Epigramm  und  Epißel 
biey  beide«  konnte  fein  Talent  lieh  felbft  treu  ble 
hen  und  in  feiner  Eigenthäinliehkelt  ^eCalien ;  abt 
das  Gebiet  feiner  Anfichten  ift  zu  karg»  und  er  ermi 
det  durch  das  Einerley  feiner  Empfindungen.  Gu 
mithiger,  lauterer  Ergufs  des  Frohfinns,  Freunc 
fchaftsgefühie  und  Gendgf;amkeit  bey  kleinem  Glüc 
£nd  der  Inhalt  feiner  Lieder,  die  manches  gieichgi 
fiiminte  tierz  treffen  werden.  —  in  prosodifchi 
Hinficht  find  diefe  Gedichte  foft  dur^hgefaends  inai 
gelhaft,  voll  Fehler  und  Härten;  was  um  fo  wen 
g;er  v:€rzeihlich  ift,  da  d.er  Dichter  feine  Lieder,  w 
er  felbft  fjagt,  über  zwanzig  Jahre  zurückhielt,  un 
man  für  das  viele  Rauhe  ni(:ht  duixib  Stärjke  ^entfchi 
diget  wird^ 


mmm 
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At-Tsii^HUKBA.  Tarif  u.  Strasburg,  h.  Tteiittel  u. 
Wütte:  Imfcriptionit  Piioeiiiciae  Oxonienßt  nQva  mterpretath] 
auctore  /.  P.  JkerbM.  1S92.  31 S.  gr.  g.  Der  Vf. ,  em  ge- 
lehrter J5chwe4er  welcher  fich.  nach  feiner  Rückkehr  «on  ei«* 
per  Reife  nach  «Lern  Oriegc,  durch  die  E^kl^rung  eiuer  gri^ 
«hiCchi-piienkircheiii,  von  ihm  zu  Athen  eopircen  Inichrifi,  in 
den  Abhandlungen  der  Köriigl.  GeCeUfchafc  ^er  WjffeiLfchat- 
ten  in  Göttingen  febon  bekannt  (fefnacht  bat«  liefert  hier  einf 
neue  EntzÜFerun^  einer  andern«  bereits  «ehrmal«  afiterfuch« 
ten  pheaicifcheH  6teiiift:hri/t.  Diefe  watd.  unter  den  Ruineif 
des  aken  Citkm  auf  der  Infcl  Cypern  von  Pocoeke  zuerft  en^ 
deckt«  und  von  ihm  in  feiner  DeJctijpUtm  of  ike  Eiafl  T.  II.  p. 
an  bekannt  gemacht;  jetzt  wird  (fein  Ox/orrf  aufbewahrt ;  dS- 
fcer  fie  hald  ^Cyfria  bald  Oxonimfii  genannt  wird.  Banhefctm 
oaehie  «uerft  den  Verfucfa ,  fie  zu  erkläaen ,  in  der  Hifloirt 
de  raeadei^e  des  inftraptions  T.  XXX.  p,  495  und  in  feiner 
Lettre  ä  Mr.  h  J^arquis  OUvierij  nach  ihm  wagte  (ich ,  aber 
init  ifcrenigerem  Glück  •  Swktön  in  den  vkHOföphicäl  irofitactiom 
T-  LIY.  p.  4«  «n  ihre  Entzifferung,  ünfer  Vf.  prüft  die  Er- 
idärungen  feiner  beiden  Vorgajpger,  uad  gicbt  mit  Recht  der 
Barthekfliy  (eben ,  bey  iMen  ihren  M}ngc&;  den  Vorzug  vor 
der  SwifltonVchen.  Eine  dritte  firkltrang  diefer  Infchrift ,  die 
aber  auch  zum  Thgil  varangtüokt  ift«  war  ifim  Vf.  no^  nicht 
bekannt  geworden.  Sie  ift  vtfn  dem  gelehrten  Dominicaner« 
P.  Fdbriey  in  Rom ,  und  findet  lieh  in  feinem,  jetzt  durch  feir 
Jien  T4d  Himerbrechenen  Werk;  De  Johaimis  H*freami  -  Ä^ 
^nteo  -  SamariUco  «um«  mufei  Rorgiani  Fetitns,  Phoeniam  IH^ 
fmtura  nUtfiranio.  ?.  I  Vol.  11.  p.  555  feq.  Nachdem  das  ün- 
nichtige  in  beiden  obengedaehten  Erklärungen  von  dem  Vf 
fertigt  werden .  «mterfucht  er  genauier  die  einzelnen  fchwteri- 
cen  Stellen  der  Infchrift»  und  liefert  dann,  mchdean  er  übw 
fede  feine  Meinung  gefegt,  folgende  neue  jBaaiffenuig  uad 
Ceber/etzuhg:: 

rfi»  öVirS  ^nrra  ddvo  hi^  r»M^  ^ivia  (<)tff 


Bgo  Jheäafavus  ßHut  Ahedfitjanü  ftVt  Chwt,  mgimntentum  i 
qwte,  me  viventie,  Mtceffit  a  placido^meo  tkätm»  m  aetern* 
pQfui ,  ^nempe)  uxari  meae  MfiaHii  ßUae  Taimdt  filü  Ahedmele 
Unfkeitig  empfiehlt  (ich  diefe  Erklärung  durch  ihre  gröfse 
Leichtigkeit  und  durch  ihre  Aiihäherung  kn  die  hehräifc 
Sprache  vor  den  beiden  älteren.  Indeilien  läfst  (le  doch  noi 
eiinige  Sehwterigkeij(en  ih>rig,  befonders  in  Ansehung  des  d« 
ten  Warts  der  zweyten  Zeile,  das  aus  dem  arabiichen  Di 
lekt  erklart  wird,  und  flir  t\^w^  (leiien  fojl  ^  wie  auch  der  Ej 

fchiebung  des  Buchftabens  Jod  in  ^|^  und  ^nVMS*  ^"  A 
fehung  des  letzteren  möchte  Rec.  lieber  nach  einem  ande 
Vorfchlage  des  Vfs.  S.  35  n^ltS  l«fen.  Ammat  -  Jflerfit ;  D 
djMp  der  A^rte  oder  Venus .  wäre  dann  «in  Name  •  der  d« 
iMK'en  Abd'^afar,  Diener  des  Ofids,  Ahd-ikehekt  Diener  ci 
Köni^»  oder  des  Hereules,  völlig  entfpräche.  Was  aber  i 
fphwere  Wort  der  zweyten  Zeile  4>etrifft,  fo  glaubt  R«c. ,  d^ 
der  zwey te  Buchftab  delTelben ,  den  unfer  Vf.  f iir  ein  b  ,  J 

^nVi^  f ilr  ein  f>  nimmt,  A^ielmehr  ein  19  Tet  fey ;  ebenfalls  mö« 
te  er  den  zweyten  Buchftaben  des  erden  Worts  in  diefer  Z 
le  nicht  für  ein^ö  fwdern  für  wn  gf  halten.  Beide  Buch! 
biTn  haben  faft  einerley  ^ur  im  Phdnici(dien.  £s  würde  i 
dyraAs  folgende  Lefee'rt  ergeben:: 

meeiiwefum  Ifb',  tpiae  in  ^ta  {dum  viPeret)  expaudk  voluptt 
fiiper  ptaeidttm  meitm  tkabmmm,  in  fempHernam  mmn^rUtm  p 
Ammat '  Aflartae ,  fUae  Taami  ecc«  Die  Emallage  piuralis  c 
ftrueti  pro  abfoUtto  in  ^^na  und  die  EnaUage  generis   in  ©^ 

l»n  oder  nun  ift  in  den  morgenlandifchen  Sprachen  ,  bef^ 
ders  in  der  Chaldäifchen  ',  felir  gewöhnlich,  limine  genaue  j 
ceichnung  der  infchrift  na^h  Chandler,  nebft  dem  phöh 
fehen  Aiphebec  nach  drey  Infchriften ,  der  Maltiefifcheti , 
{ecer€ypcifchen,  und  der  vom  Vf.  Abgezeichneten  Athen  i 
(jCchen ,  ift  diefer  Abhandlung  ir  einem  faubern  KupferO 
bevgefugt.  Sie  macht  der  orknralil'chen  Gelehrfamiieic  ifa 
Vts,  fo  wie  Druck  und  ?äpler  der  Officin  Ehre. 
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PHILOSOPHIE. 

i)  M  E 1 8  sr  E  H ,  b.  ErbfteiH  :  Ueber  die  verfchiedenen 
MeAodm  des  PhitofophireHf ,  wui  die  verfchiedenen 
Sgjkmeder  Philofophie  inRückficht  ifyrer  aUgemei-- 
fffii  Gültigkeit.  Eine  Beylage  zum  Organoh.  Von 
WUhetm  Tremgött  Krog,  aufserordentlichein  Prof. 
der  Phaof.  in  Frankf.  t.  d.  Oder.  i8o2-  XIV  «• 
55  S.  gr.  8- 

2)ZuLLfCHAuu.  FsBrtTADTy  ind. Oarm- 
mannfch.  Buchb. :  Fundamentatphilofopkie  9  von 
Wühetm  Trmugott  Kr»g.  i8o3-  XXX  u,  344  S. 
gr.  8- 

Uie  Klage  und  Einrede  des  Nichtvetfiandenfeuns  ift 
Marnidicb  von-  Jedem  der  berühmten  ond  rulnnlo- 
h  iegnmder  der  PhHofophie^  als  IViffenfehaft ,  wel* 
^e  feit  1781 ,  faft  mit  jedem  Jabre  zablreicher,  auf- 
getreten find ,  gegen  die  Mafien  ihrer  öfFentlichen 
Beirtheiler,  and  zwar  gegen  alle  diejenigen  erhoben' 
worden,  welche  die  Gründlichkeit  jener  Begründun- 
fen  gdäugnet  oder  bezweifelt  haben.  Aber  auch  nur 
Wfen  war  jene  Befchwerde  ganz  ungerecht ,  inwie- 
fern fie  Geh  auf  den  Bericht  bezog,  den  der  Be^urthei- 
IfT  von  dem  Eigentltumlichen  eines  neuen  Lehrgebäu- 
fe  ffbftattete ;  auf  den  er  fein  Urthcil  gründete,  uncf 
T?Ichen  er  gleichwohl  nur  aus  dem  Standpunkte 
:?incs  eigenen  Lehrgebäudes  ,  oder  deflen,  was  bey 
fem  Stelle  davon  veitrat ,  abgefaist  hatte.  Der  ge- 
genwärtige Bericht  9  den  Rec.  von  feinem  Urtheile 
Heitet,  dem  Publicum  vorlegt,  ift  von  diefem 
l'rrhciie,  und  feiner  eigenen  Anficht  der  Philofo- 
p'aie,  gänzlich  unabhängig,  ftellt  das*  Eigenthümli- 
itc  des  Krug'fclien  Lehrgebäudes,  nadh  der  eigenen 
M(bt  des  Urhebers  dar ;  ift  über  allen  Vorwurf  des 
Mfsrerftehens  und  Mifsdeutens  erhaben ;  mit  einem 
'r^^orte,—  ift  Hn.  Kruges  wörtlich  eigene,  demDirecto- 
ntm  diefer  Zeitung mitgetheiUeDarftelluhg,  undfoll' 
3i  diefer  Recenfion.  von  den  Bemerkungen  de^  Rec. 
Jbgefondert,  und  durch  („)  unterfchieden  werden. 

..Der  Vf.  der  beiden   anzuzeigenden  Schriften 
^tte  durch  fetiien  im  Jahr  ißoi  herausgegeb^^n,". 
pä  von  einem  andern  Rec,  in  der  A,  I^.  Z.  an- ' 
Erzeigten]  ^yEntwurf  eines  neuen  Organons  der  PhUo- 
l'jhie  du  neues  Syftem  derfelben  zu  begründen  ge- 
•:cht.   N.  I.  foU,  nach  feiner  Ablichte  den  Inbegriif' 
Sifai ,  was  im-  Organon  gefagt  ift,  kurz  und  bündig, 
^  in  einem  neuen  Lichte ,   darftellen ;   weil  man  * 
irji  oUerwefemMcHften  Punkt  des  Organons  überfehen, 
;iier  miisverftan^fen ,  .  habe.     N.  2.  ab6r  enthiBt  das 
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flme  Sifflem  felber ,  oder  rlehnebr  den  erflen  wefent» 
Uchßen  Theil  deifelben ,  die  philofopkifche  GrunMehreC 
Wir  verweilen  nur  bey  N.2»**  [worin  auch  die  Haupt- 
gedanken von  N.  I  wieder  vorkommen.] 

„Der  Vf.  verfetzt  fich ,  indem  er  in.  der  Element 
tarlehre  feiner  Fundamentalphiiofophje  zu  philofophk 
ren  anfangt ,  in  den  Zuftand  des  Nichtw^ens ,  weil 
6r  erft  ein  Wiffen  in  fich  erzeugen  wUl;  indem  er  hm^ 
merkt,  dafs  die  Philofophie  nicht  mit  der  Skepßsy 
fondern  mit  der  Agnofie,  -anhebe.  Da  er  aber  dodb 
Ibhon  ein  angebliches  Wiflfen  in  fich  vorfindet  t-  ib» 
nennt  er  diefes  das  Ungewiffe^  oder  Pröblematf^ehe; 
dasjenige  hingegen ,  welches  er  durchs  Philofophie^ 
ren  fucht,  das  Gewijfe  oder  Apodiktifche;  und  s^er* 
l^gt  daher  die  Elementarlehre  in  zwey  Abfchnitte, 
die  probtematifche  9  und  die  apodtktifche  Elementar^ 
lehre.«* 

■   [Allerdings  kann  die  Philofophie  keineswegs  von. 
dem  Jkeptijchen  Nichtwiffen  ausgehen ,    wenn  unter 
dem  letztem  jenes  aus  (angeblichen)  Gründen  her»* 
geleitete  Fürwahrhcdten  der  Ungeivtfsheit  des  IFiffensf 
verftanden  wird ,    \^^elches  keineswegs  der  Specula- 
tion  vorhergehen  kann,  fondern  felber  eine  fpeculatl- 
ve  Anficht  ift.     Aber   auch  die  Wakmekn^mg '  (das- 
Üewahrwerden )  des  Wahrheitsforfchers :    dafs  fehl' 
bisheriges   Fü'-wahrhalten ,    noch  kein  Ergründetest 
folglich  kein  Ifijfen  fey,   dieAgnofie^  die  allerdiiigai 
dem  Philofophiren  vorhergehen  mufs ,  kann  eben.  dj»~ 
rum  überhaupt  kein  IViffen  feyn.     Es  ift  ein  blofses»' 
Verfchiedener  Grade  der  Klarheit  fähiges,  GefliJU  von» 
der  Grundlofigkeit  feines  eigäntn  Furwahrhalteni,  das 
von  der  undeutlichenf  und  eben  darum  auch  noch  njcAr 
wahren  Erkenntnifs  des Filrweihrhattens unzertrenn- 
Hch  ift,  wobey  man  aber  auch  diefe  UndeutUchteü,  die^ 
fen  Mangel  wahrer  Erkenntnifs ,  gewahr  wird.  Ganz. 
etwas  Anderes  ift  das  problematißhel  Wiffen  des  Vfs. 
Diefes  fetzt ,    ohne  es  zu  merken,  einen  undeuüichet^ 
Begriff  des  apodiktifchen  Wiffens  voraus  ,   und  witdt 
wieder  voti  demfelben  vorausgefetzt ;  und  ift  in  bd- 
den  Rückficbten  ein  undeutlicher  Begriff  vom  Wiffert- 
ai&erhaupt,   ohne  Bewufstfeyn  diefer  Undeutlichkeit, 
fo  wie  es  nur  ein  fcheinbar  deutliche^  Begriff  vom- 
noch  nicht  ergründeten  Fürwahrhalten  ift«  der^   wie 
wir  in  der  Folge  fehen  werden ,  den  Vf.  zu  feinem 
ebenfalls    nur  /cÄ«fifcar  deutlichen  BegHffe  des  Ä* 
gfründeten  hinl^jtct.] 

„In  der  problemoitifchen  Elementarlehre  legt  fich 
d'6r  Vf.  fein  pfoblematifches  Wiffen  felbft  vor ,  um 
die  Aufgaben  kennen  zu  lernen ,  die  er  in«  der  Wif- 
fÄifchaft  und  dttrdl  diefelbe^to  MCeft  habe,  und  lieh 
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dadurch  den  Weg  zur  Auffindang  derjenigen  Bedin- 
gungeti  zu  bahnen,  von  wetzen  Aie  Jußofiing iener 
Aufgaben  abbängen ,  und  wodurch  er  zu  einem  npo« 
i^iitilchfB  Wiffen  gelangen  möchte.  Im  Anfange  der 
ipodikti[chep  Elementarlehre  werden  dann  diefe  Auf- 

faben  auf  folgende  vier  Hauptprobleme  reducirt:  i) 
^OTon  foll  ich  bey  ineinen  Nachforfchungen  ausge* 
ben,  oder,  worauf  mag  fleh  die  Erk^ntnifs^  nach 
der  ich  ftrcbe,  fiützen?  2)  Wie  weit  kann  ich  in  mei« 
nen  Nachforfchungen  fortgehen ,  oder  wo  mufs  ich 
deäfelben  ein  Ziel  fetten?  3)  Wie  vielfach  i&mtiw 
Tkätigkeifi  oder  auf  wie  manchertetj  Art  kann  ich 
überhaupt  wirkjam  feyn  ?  4)  Worauf ^  bezieht  fich  meine 
gefammte  Thätigkcit ,  oder  wohin  foll  fie  zuletzt  ge* 
richtet  feyn  ?  Der  Auflöfung  diefer  Probleme  find  al* 
ib  4  Hauptfiücke  gewidmet.«« 

[Der  wirklich  denttiche  Begriff  von  dem  Grunde^ 
ohne  welchen  kein  Ergründen  denkbar  Hl»  würde 
diefe  vier  Hauptprobleme  in  ein  Einziges  verwandelt» 
vnd  dem  Vf.  die  Fragen :  .wo  jener  Grund  zu  fu* 
eben  fey?  wie.  weit  man  beym  Suchen  deffelben  zu 
gehen  habe?  wie  das  Ich  dabey  gefcbäftig  fey?  und 
Ufas  das  Ich  dabey  z\iletzt  zu  tt;olfefi  habe  ?  gänzlich 
uinmögUch  gemacht  haben.] 

,» Von  den  oberfien  Principien  dtr  phHofophifchen 
Erienmntfs.  Der  Vf.  verftcht  darunter  folche  Grün* 
de  und  Grundfötze,  welche  unmittelbar  9  oder  durch 
ßchfetbfi  gewifs,  mithin  die  höchfien  und  fe^m  Be- 
dingungen dei:  Gültigkeit  alles  deiTen  find,  wsts  m^ff 
in  phihfophifcher  Hinficht  behauptet,  oder  fürwahr 
hält.  Dafs  es  folche  Principien  eebe,  läfst  fich 
flicht  demonftriren,  weil  die  Demonftration  felbil  aus 
folche  Principien  geführt  werden  müfste.  Es  läfst  < 
fich  über  aoch  nicht  demonflriren,  dafs  es  folche  Prin- 
cipien mcht  gehe  9  w^il  eine  folche  Demonftration 
fich  felbft  widerlegen  würde.  Sie  laiTen  fich  alfo 
Wjtt  pofiuliren  (das  hcifst»  man  Jetzt  fie  als  möglich 
verausi  um  fie  wen igftens /lec/te»  zu  können»  und 
wenn  fie  gefunden  find,  fo  werden  fie  blofs  monßrirt 
|d.b.  zur  allgemeinen  Anerkennung  vorgelebt).  Uie- 
ie  Anerkeimung  ift  fr^y  (d.  h.  man  kann  fie  nicht 
erzwingen);  w^tt  alfo  jemand  die  gefundenen  Prin-. 
d^ien  nicht  anerkennen:  fo  läfst  fich  mit  ihm  nicht 
Weiter  darüber  disputireiu  Daher  bleibt  die  Eine 
Philofop^hie ,  welche  alle  Philofophen  bisher  gefucht 
haben,  bey  aller  objectiven  Gewifsheit,  die  fie  ha«* 
ben  müfste,  wenn  fie  gefunden  wäre,  fubjectiu  (in 
ünfehung  der  philofophirenden  Individuen)  unge- 
wifs,  fo  länge  die  Principien  derfelben  nicht  aUge^ 
mein  anerkttnnt  find.** 

[Verfteht  tOBa  unter  dem  Grunde,  ohne  welchen 
k§in  Ergrumten  denkbar  ift,  (und  der,  weil  fich  ohne 
i^fipMelbea  phitqfof^che  Principien  überhaupt  wider- 
fypeckefif  auch  das  Princip  diefer  Principien  feyn 
BUl£s,)  dßs  Schlechthin  Altgemeiner  vrelches, 
ats  fotches ,  im  Erkemisn ,  und  im  Seyn ,  I>  afje  l  b^ 
i%jn  mufs;  fa  würden  die  Principien  nicht  nur  de-  ' 
mjnfirirt  werden  können f  fondern  fie,  und  nur 
tif  allein,  würden  demonftrirt  werden  muffen. 
Yimm  das  Plulofeffeicf«  würde  nun  in  demjenigen 


Erkennen  beliehen ,  welches  von  dem  Befonderen^ 
atsfolches^  nicht  n|,  iohdem  unter  dem  Allgem 
enthalten,  (nicht  Cnrwnd\  iondem  Bedingung y,  1 
Jcnem^  als  dem  Grunde)  un d.  welches  das  ottemj 
Jhrable  ift ,  hinwegweifet,  und  a  uf  das  Allgemeine^ 
den  Grund,  hinweifet,  und  alfo  recht  eigentlich, 
monfirirU  Etwas  ähnliches  geht  bey  der  mathes 
Jcheu  Demonftration  vor  fich.  Sie  gefdneht  nicht 
ein  ßefonderes,  nicht  ohne  die  bkfsenSiflder  de 
gurcn  und  Zahlen,  ^^r  welche  aber,  ^  über 
Befondere,  (die  Bedingung,  das  Zeichen,  dasJHoi 
ble)  hinweg,  fich  das  Allgemeine,  unter  wel< 
diefrBefimdere  u.  f.  w.  enthalten  ift;  demonfirirt:  l 
lieh  fo  lange  die  Speculation  in  einem  blofsen 
fchen  und  Trennen  des  Grundes  und  der 
äingung  in  der  Erkenntnifs,  (welche  in  der  wa 
Erkenntnifs  eben  fo  unvermifchbar,  als  unt^iertrem 
find)  befteht;'  fo. lange  fie,  durch  ein  Compara 
allgemeines,  welches  an  fich  nichts  als  eine 
fchung,  und  eig^itliche  Vermrmimgß  des  Aligemi 
und  desBefondern  ift,  (und  aus. welchem  durch  2 
nung  feines  doppelten  Scheines  der  Schein  des  AI 
meinen  und  der  Schein  des  Befondern  hervorg 
getäufcht,  entweder  in  demfelben  das  Schlecl 
Allgemeine  £chon  zu  befitzen  wähnr,  —  oder  abei 
gefühltes  Unvermögen,  über  diefes  CouiipaTatival 
meine  hinauszukommext,  für  die  kritifch  erha 
Unmöglichkeit  der  Erkenntnifs  des  Sdiüchthin  A 
meinen  anfieht :  fo  langet  mit  einem  Worte,  die  h 
ge  Verwirrung ,  Mifcimng ,  CoaUtion  des  Grundes , 
folchen,  und  der  Bedingung,  als  fölcher,  ihr  wi 
dus  P^ncip  ift:  fo  lange  können  auch  die  I 
eipien,  welche  fie  fucht  und  findet,  nichts 
fctievnbare  Antitlicfen,  und  Syntliefen,  und  die  Det 
ßrationen,  an  welche  fie  glaubt  oder  nicht  gla 
nichts  als  l/erwin-ungen  des  Monftrirens  und  des 
monflrirens  feyn.  Sie  mag  nun  ihre  fogeuanr 
Principien^  in  Einem,  oder  in  Manchertetf  voraus 
zen,  mag  fie  poßuUren  oder  aanflruiren,  monfi^ 
odet  demonßriren ,  inteUcctuell-anfchauen^  oder  ^ 
tifch" glauben:  fo  find  und  bleiben  diefelben  ei 
was  he  an  fich  find  ,  Mifchungen  des  Unvermifchba 
und  Trennungen  des  VnbrenAaren ,  und  durch  ^ 
worrenheit  der  BegriiTe  verfteckte  IViderfpri 
Fretf  i  im  wahren  Sinne  diefes  Wortes,  kann  die 
erkennung  folcher  Principien  unmöglich  feyn.  A 
witlkührlich  ift  fieunftrettig;  weil  der,  in  der  Mifch 
des  Allgemeinen  mit  dem  Befondern  ciuhaltene,  I 
pelfvbein  (Doppelfinn)  es  dem  getäufchtcn  Specui 
tcn  anheimftellt,  vom  Scheine  des  AUgemei 
oder  des  Befondern,  als  feinemErflen,  auszugeh< 

„Die  Principien  felbft  mufs  der  Philofophirci 
in  fich  fetb^  fuchen ,  da  fie  Principien  einer  phil 
phifchen  Erkenntnifs  feyn  foUcn ;  die  Erkennti 
aber,  fowohl  als  das  Philofophiren,  etwas  Inneres 
Bf  mufs  alfo  von  allem  fogenanuten  Aeufsern  abji 
füren,  und  auf  das  Itmere  reflectiren,  umftchfi 
vor  allen  Dingen  zu  erkennen.*^ 

[Diefelbe  Mifchung  des  Befondern  nnd  des  Aü 
meinen^  welche  iich  «la  die  Mifchung  det  Bedingt 
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%nd  des  Gfumdis  ^arch  das  Wort:  Prütcip auBCpriehtf 
hat  fich»  alx  i/f>  MHcbung  des  Subjectiven  und  des  Oft« 
jectivent  in  der  Hchtefchen  Schule  durch  die  tffntf 
Ickheit^  rn  der  SchetUngfchen  aber  durch  die  abfatute 
Identität  des  Ufkfndtichen  und  des  EndUcken  ausgefpro'- 
chen.  Sie  liegt  aber,  oIs  diejetbe  Mifchnng  des  Subje* 
ctwen  und  Objectwet^  auch  dein  KantifikenKniicisnmSt 
und  den  aus  demfelben  hervorgegangenen  verfehle- 
denen  tranfcendentalen  Speculationen  nicht  weniger 
rum  Grunde,  fo  fehr  auch  diefelben  gegeii  jenes  rn- 
ne  I(ii  f  und  gegen  jene  abjotute  Identität  proteftiren, 
Insbefondere  wird  diefe  9Kfchung  durch  die  (von  ihr 
unzertrennliche)  Trennung  des  bJofsen  Smbjectivenf  un- 
ter dem  Nomen  des  lunerKchen^  und  des  btofsen  Oft* 
jeetiveut  unter  dem  Namen  des  AeufserticheUf  für  je« 
dermann  unfichrbar.  Gleichwohl  ift  diefes  hmertA- 
ehe  9  fo  wie  auch  di^lfs  JleufserUche  ^  an  ficb  felbft». 
daffetbe  In*  umi  Duteheinander  des  Subjectiven  und 
Objectiven,  nur  mit  dem  Unterfcbiede,  dafs  'fith  ^bey: 
dem  Erftereii  der  Sdiein  der  Objecrivität  hinter  den 
Schein  der  Subjectivität,  bey  dem  Letztern  der  Schein 
der  Subjectivität  hinter  den  Schein  der  ObjectivitäC 
verfleckt.  Den  verfieekten  Schein ,  als  den  Charakter 
der  noch  unbekannten  Wahrheit,  aus  dem  vcrliegen* 
den  Scheine  ala  dem  Charakter  der  an  fich  bekannien 
Wahrheit  —  herausholen,  ift  Ais  Geichüft  des  Specu* 
tirens*  Die  metüphyfifche  Speculatxon  leitet  auf  diefe 
Art  das  Subjective,  unter  dem  Namen  der  reinen  Er- 
lennfnifSf  aus  dem  Objectiven;  die  Trae^cendentah 
das  Objeetive,  unter  dem  Namen  des  rein  ErkeTmba^ 
ren^  aus  dem  Subjectiven;  und  die  Abfolute^  dieSduU 
tingfcke^  Beides  aus  d^in  In-  und  dnrehefnander  von  bei« 
den  ab.  Hr.  JFL  halt  fich  an  die  trai^cendentale  Spe- 
culatron ,  welche  ireylich  zur  Zeit  die  Gewdimlidifte 
ift,  und  die  Bequeuilichkeit  mit  iich  fuhrt,  dafs  bey 
Ihr  das  Gemlfche  der  Bedingung  und  des  Grundea 
{das  Princip)  ganz  in  das  InnerUthe ,  in  das.,  fich  teV 
ier  iQ  eis>Ieacbtende,  Ich^  fallt;  fonach  das,  s&mn 
Princip  gewordener  lehj  isi  dem  bedingtnAen  Begrün- 
den f  und  begründenden  Bedingen  f  feine  reine  RefornI 
findet ,  und  mm  ^Vetter  kein  Bedenken  tragen  k^nn^ 
wo  nicht  das  Unioerfiaa,  doch  wenigftena  feine  2%ir» 
tcf^phie  -^jfelbft  zu  Macftm.} 

»Der  Vf.  unterfchtidet  nu»  die  Grundbedingnug^* 
(Tage;  Grundbedi'ngun^')  der  philofopbifcbeit 
Erkenntfiifs  felbft  ^on  den  Bedingungen  der  Qöhig^ 
keil  *der  unter  usd  miteinander  sufammenhängen^ 
den  philofophifefaeni  Erkenntnifl«*  Jene  iftennt  er 
das  Keatprtucfp ,  diefe  Ideatprineipien^  ^tner  ift  eiia 
Upfser  Grund  r  diefe  find  Grunt^tze.  Jenes  iR  näm^ 
lieh  das-  phüojMüireude  SubjeetßÜKrr  odar^las.  fcAr 
inwiefern  ea  uch  letbft  znm  Erkenmnlfs-'Object 
madk.  Di»  IdeiUprincipfen  aber  befiimflien  thcil» 
das  Wiffen  Jetbß  von  deaa  was  erianm»  werden  foA 
(die  Materie  der  pkilofof  hifehenErkenntnifs),  theil» 
die  Jrt  und  Weife  des  WiiTens ,  wodurch  es  ein  fy« 
'fiemati£ches  otier  w^nfchcgfttiches  wirrf  (die  Fernt 
der  Erkenmiuifs).  Sie  find  affa  theiTs  mufmaf,  t^its 
formall  jßUA  cuußitwmen^  (fiele  rtpiürm  4k  irkeuM* 
»ifs.«» 


.  [Wir  wollen"  zx^är  nicW  im  "iJemen  d^r  Trau^ 
Jcendentalphilofophie  mit  Hn.  £•  darüber  rechten, 
dafs  er  das  Ideale  und  Reede,  Materiate  und  Formal«, 
welches  im  Tranfcendentalen,  9ls  folchem,  t\ur 
Eines  und  Daffetbe  ift,  und  eben  danftinundm- 
fofeni  nur  auch  das  Tfanfcendentale  heifst  —  ausein* 
anderreifset,  um  es  dareui  zufammenzufetia^, —  Aber 
wir  mäfTen  hier  fragen:  ob  denn  durch  dasj  wsts  Hr« 
X«  die  Grundbedingung  der  philöfophifchen 
Erkenntnifs  nennt,  etwas  Anderes  begründet,  und 
bedingt  (denn  das  ift  ihm  Eines ^nsidDalTelbe)  wer» 
^,  als  die  Gültigkeit  der  philöfophifchen  Erkennt* 
nifs  überhaupt,  folglich  diefer  Erkenntnifa  fowöhl  in 
d^n,  was  man  ihren.  InhcUt^  als  in  dem,  was  man  ih« 
f e  Form, nennen  mag?  —  Ob  jene  Grundbedinguag, 
oder  jenes  Realprincip^  eine  philofophifche  Erkenn  tnlJa 
oknef  und  aufser  jenen  Bedingungen  der  Gukigkeit  der 
«»fawi»e»A£ng^?ndim  philofopmfchen  Erkewntnijfef  ohm 
und  aufser  desi  Ideoimnncipienj  begründe  und  bedin» 
ge?  0)i  jener  blojse  Grund  —  oftiK  und  a«/kcr 
Jier  Bedeutung  jener  Gmndfatzey  ein  philofophifcher 
Grund  ift ,  —  und  ob  diefe  Grundßtze  durcn  etwaa 
anderes  9  sls  durch  den  rermittelft  deflelben  äusge^ 
druckten  Grund  philofophifche  Grundfatze  find  ?  1 

„Die  Mmteriatprincipien  müflen  im  eigcntlidifteft 
Sinne  erfie  Grundfätze  (//)  feyn,  da  aufser  dem 
liealprineipe  (welches  aber  kein  (irundfatz,  fonder» 
4as  Ich  fdbfi  ift)  kein  Ideatprincip  vorhanden  ift ,  aus 
iwelcliem  fie  abgeleitet  werden  könnten.  Sie  müiTeii 
alfo  etwas  auafagen ,  was  unmittelbar  gewifs,  mitluA 
^ines  Beweifes  weder  fab^  noch  bedürftig  ift.  Da 
ntm  für  das  ^häofophirende  Subject  nichts  unmitte^ 
bar  gemfs  feyn  kann^  ais  wejfen  es  fich  eben  bewufit 
f^  (//),  fo  mufs  es  die  Materialprindpien  letner  £f- 
kennt  nifs  in  feinem  eigenen  Bewufstfeifu  ftxchen. 
Der  Vf.  nennt  nun  alles  dasjenige»  vtm  lieh  in  und 
durch  das .  Bewnfstfeyn  als  eti^as  unmittelbar  wahr» 
zunehmendes  und  anzuerkennendes  ,  mithhi  ab  et* 
wetsfactifätes^  ankündiget,  einie  Tliatfache  des  Beumfs^ 
feyns ;  und  behauptet ,  die  erfte  Function  des  pfailih 
fophircndei^  Snbjectes  beftehe  darin,  jene  Thatfaebe|i 
UiogHeitß  rein  aufzuftellent  und  darzufteHen,  d.  h.  von 
dem  Bi^foudem,  welches  in  jeder  einzelnen  Thatfaclit 
vorkommt,  zu  abftrabiren,  und  blofs  auf  das  Gemerm^ 
fchaftUehe  in  ihnen  zu  reflectiren,  um  diefes,  in  Wer* 
te  gefafat  <  als  allgenuinen  Saiz  auizuftellen,  der  wie* 
der  andern  Sätzen  zur  Grundlage  dienen ,  und  fo  ala 
Grundfatz  gebraucht  werden  könne.  Er  behaupti^ 
demnach :  die  Thdtjachm  des  Bewttfatfeyns ,  inwie« 
ferne  fie  in  Begriffe  au%efafst9  und  durch  Worte  dar* 
^eftettt  werden,  feyen  die  Materiatprincipien  der  phi* 
lofophifchen  Erkenntnifs  ^z.  B.  die  Sütze :  Ich  fcluiue 
an.  Ich  empfinde.  Ich  denke.  Ich  will).**  [Alfo  auch 
wohl :  Ich  fchlafe.  Ich  träume»  -^  oder  wenigftens :  Ich 
phantafire ,  vemünitle  u.  f.  w.1  „Als  das  Merfle  derfet 
ben  ftellt  er  den  Sstz  auf:  Ich  bin  thätie,  weil  diefer  die 
atlgemeinfle  Tbatfache  des  Bewufstleyns  ausdrückt, 
welche  fo  ttnwiderfprccblich  gewifs  fey,  dafs  fie 
felbft  der   hartnäcii^e  Skeptiker  nicht  abläugnen 

^werde;  da  feia  Zwtifün^  und  Widerfprechen,  felbft 
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eine  Thltfgktl^  fef,     Aeten  ar  fkb:  bewufst  fejn 

[Rec.  muf$  bedauren »  dafs  ihm  der  Vf.  folgende 
Freien  nicht  nur  ixickt  erfpari»  fondern  abnölhlgtt 
Ift %iwufstfeyn und Gewtfsfeun^  Wahmehmet^und  WaAr-r 
fßtfn  Eins?  Ift  das,  was  Hn*  K.  in  ßmem  Berufst- 
werden  unmittelbar  gewifs  fcheint ,  oder  woran  Er 
nicht  zweifeki  darum  überhaupt  keines  Beweifes  ^- 
big  und  bedürftig  ? .  Und  wodurch  unterfcheid^  fein 
{»hilofophirendes  Subject  den  Sehern  der  Gewifsheit 
von-  de9  wahtm  Gewifsheit?  Sind  nicht  auch  die 
TTkatibatttUfMigMi  der  träumenden,  dichtenden,  fpectir 
Urenden  fmmts^  Thatfachen  des  Bewitfstfe^s?  Muf- 
fen die  Kmgffßhen  Thatfachen  des  Bewufstfeyns  nicht 
erft  gefacht ,  und  durch  die  Function  des  phiiofophi- 
fchen  Subjectes  ^gUcbfizem  aufgefafst  und  darge«- 
ftelU  werden,  um  zu  jenen  ThatfacTkenf  und  um  unmi^ 
telbar  gewifs  zu  werden?  Ift  jede  einzelne  Thatfache 
iiicht  ein  Befandef^s^  u;nd  wie  kann  alfo  von  dem  Be- 
fondem  in  derfelben  abftrahirfc  werden ,  aufser  etwa« 
-dafs  man  das  mehr  oder  weniger  Befondere  daran 
«interfcheidet,  das  weniger  Befondere  für  Allgemein^ 
und  in  dem  AtlgemeineA  wieder  ein  mehr  oder  wemr 
ger  Allgemeines  annehme  ?  Und  bleibt  das  Compch 
taiivaUgemeine  9  wenn  es  >r<m  dem  Cömpwrativbejon- 
dem  abgefondert  wird,  auch^nur  eds  Compurotttfottg^ 
mieines  wahr  und  gewifs?  Endlich  bedarf  man  eben 
kein  ^eptiker  zu  feyn,  um  den  Satz;  Ich  binthätig^ 
als  den  oberfltn  materiaten  Grundfatz , .  nicht  nur  zu 
bezweifeln,  fondem  geradezu  zu  iaugnen.  Denn  zu- 
gegeben auch,  tlafs, keine* Veränderung  im  Bewufst- 
feyn  ohne  ein  Zuthun^  ebx  Mitwirken,  des' fogenannr 
ten  Ichs  vor*  fich  gehes  ifo  geht  auch  keine  ohne  ein 
Zuthun,  oder  Mitwirken  ^ines  fogenannten  Nicht- 
ichs  vor  fich.  Odef  wäre  das  Zwetfein,  und  Wider- 
Jf rechen i  des  Skeptikers,  das  Hr.  IL  als  Beyfpiel 
der  Thätigkeit  des  Ichs  anfuhrt ,  nichts ,  als  ikjses 
Thun  des  Ichs?] 

„Die  zwetfte  Function  des  philofopbirenden  Sub* 
jects  beftehe  nun  darin:  auf  jene  Materislprincipien 
von  Neuem  zu  refiectiren^  'um  durch  Vergleichung 
derfelben,  ihre  gefetzmäfsige Beziehung  aufeinander 
kennen  zu  lernen,  und  fo  in  der  Manmehfnkigkek 
fhilofofkffsher  ErkmmtnUfe  eine  gewijfe  Einheit  zu  en«^ 
decken,  nach  welcher  ue  zuiammengeordnet  werden 
können«  Dadurch  entfpcingen  die  Formalvri^cipien^ 
welche  nichts  anderes  ausdrucken,  als  die  isefotze  der 
Thätigkeit  des  Ichs ,  inwi^era  fie  in  Begriffe  geiaCst, 
und  mirch  Wbtte  dargeftelte  werden.  (Z.  B.  der  Satz 
d»&  Widerfpruches^  4»der  das  Sktengefetz,  als  die  ober^ 
ften  Regeln  des  log^hen  Denkens  ,und  moräiißhen 
Woilens,  mithin  als  Principien  der  Einheit  der  man^ 
nickfcAtigen  iogifchen  und  ethifchen  Erkenntniffe.) 
Das  oherfte  derfelben  müfle  alfo  auch,  als  Princip-der 
linhdit  dfiT  maimi^hfialtigen  philofophlfcheo  Erkenne 


nifle ,    die  oherßr  JUgA  der  Phik^phirMS  feWß.  aus- 
drücken.** •    > 

[Da  die  materiaten  Principien  des  Hn.  JC  von 
4em  Befondem  in  jeder  Function  des  Bewul^tfeyns 
abftrahirenf  um  auf  das  Gemeinjchafiiiche  in  jedeü  der* 
fejben  zurefiectiren:  fo  enthüllt  ja  a«ich  jedes ein^^  ee- 
i^iffe  Einheit  im  Mannichfaltigen,  und  ein  Qefetz  «er 
fogenannten  Thätigkeit  des  Ichs ,  und  ift  alfo  genau 
das«  was  Hr.  K.  hier  ein  formaks  Pristdp  nennt*  ..Fer* 
ner,  da  die  zweyte  Function  des  philufophirenden 
Subjectes  »darin  befteht :  dafs  auf  die  Thu^achen  des 
Bewufstfeyns  von  Neuem  reflectirt  wird,  um. durch 
Abftraction  vo^  ihrer  Mannichfakigkeitt  folglich  wohl 
auch  von  demBefon4eren  andenfelben^  eine  gewiiTe 
Einheit  zu  entdecken ;  uad  da  cHe  auf  diefem  Wege 
gefundenen  Einheiten ,  das  GemerufchafMche^  von  be- 
findeten Thätigkeiten  des  Bewu^feyns  find :  fo  find 
fie  auch ,  im  WefentUchen ,  daffe Ibe^  was  Hr.  K.  aU 
materiaks  Princip  charakterifirt  hatl 

„Da  aber  diefe  (oherfte  Regel  des  Philofophi- 
rens)  vom  oberßen  Zwecke  des  PhiU^ophirenden  felbft 
abhänge,  indem  es  jedem  freu  ftehe,  fich  den  2Uueckfei* 
^es  Pkilofophirens  fetbß  zu  fitzen :  fo  fey  das  oberße 
Formalprincip  kein  Gegebenes f  fondern  ein^Gem ach- 
tes. Der  Vf.  fagtnun:  Er  habe  fich  die  <]urchgän« 
gige  Etnftimmusig  Mner  geftfmten  '  theoretifchen 
und  praktifchen  Thätigkeit  zum  Zwecke  feines  Phir 
lofophirens  gemaehtt  und  erhebe  daher  aus  freyem 
EntfchlttiTe  folgenden  Satz  zu  jener  Dignitati^^Müle 
abfolute  Harmonie  des  Ichs  in  aller  feiner  Thätig- 
keit, ift  der  oberfte  Zweck  des  Philofophirens ;  oder 
kärzer :  Ich  Juche  abfolute  Harmonie  in  aller  meiner 
Thätigkeit.  Er  gefteht  abei*  zugleich  ein,  dafs  diefer 
Satz  blofs  zur  Hinleitung  der  philofophifchen  Er« 
kenntnifle  auf  ein  einziges  Ziel,  als  ihreh  gemein- 
fchaftlichen  Mittelpunkt,  oder  Brennpunkt,  nicht 
aber  zur  Ableitung  derfelben  aus  einem  Einzigen 
Gruntyiatze ,  als  ihrer  gemeinfchafUichen  QueUe^  oder 
Würzet,  dienen  foUe;  indem  eine  folche  Ableitungt 
wede  r  .mogifcft^  noch  nothig  fey.<< 

[Man  «rfbhrt  hier  mit  Bedauern:  dafs  Hr.  iL 
ein  Philofophiren  für  möglich  häk,  deflen  Zweck 
nicht  fchon  durch  fein  Wefini  als  Phäofophiren^  be« 
ftimnu  ift,  und  welches,  ohne  eben  dadurch  aufzuhö- 
ren ein  Pbikfaphiren  zu  feyn ,  die  Wahl  feines  Zwe^ 
ckes  der  WiUkühr  anheitnftelit.  Aber  diefes  auch  zu- 
gegeben:  fo  fcheint  Hr.  IL  feiner  Freiheit  eine  ganz 
äb.erflüfsige  Mühe  zu  machen ,  indem  der  Promötions* 
üctns  des  von  ihm  gewählten  S&tzes  zum  oberßen 
(und  zwar  nicht  blofs  formalen^  und  auch  i^icht  blofa 
idealen  Princip)  bereits  dadurch  vorgenommen  ift, 
dafs  er  ;das  Kealprincip  im.  philofophirenden 
Ich  und  die  Thätigkeit  das  Ichs  ubetrbcmpt  in  lauter 
^inh^itm^fhen  beftehen  laftt} 

(Der  BefMffi  folgt.) 
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I)  M  E I s s  E  n ,  b.  Erbftdn:  Ueber  dk  tmfchiedeneH 
Methoden  des  PhilofopMrens ,  und  du  verfckiedenä$ 
Syfteme  der  PhUofopkiß  in  Rückfidtt  tiktirr  aUeemei' 
nen  GßkigkeO.  Von  W.  T.  Kmg  etc. 

2)'Z  VL  LicHAu  u.  Freyst  ADT,  in  d.  Dam- 
mannfcb.  Bucbh.:  FmndametUMtpMtoßykie.  Von 
W.  T.  Krug  ttc. 

(Befcklufidär  im  —figem  Stütk  tAgtbndkektm  Iktctfißim.) 

IL  M  Vom  atjöhuen  Qrßnzpwakte  des  Philöfopkirem. 
So  nennt  der  Vf«  denjenigen  Punkt  in  der  Specula> 
tion,  über  weichen  fie  nicht  hinaosgeben  darf  9  wenn 
fie  nicht  in  ^n  grund  -  und  gehaltlofes  Gedanken« 
fpiel  ttus^tea.  foH.  Er  fixirt  ihn  auf  folgende  Art: 
Bewofstfeyn  überhaupt  bedeutet  eine  gewifje  (?) 
Verknüpfung  (Syntbefis)  des  Seyns  (Reale)  und  des 
tPtffeus  (Ideale)  im  Ich.  Jedes  wirlclicbe  Bewufstfeyn 
ift  ein  Beßimmtes^  d.  h.  es  bezieht  frch  auf  etwas  Be^ 
ftimmtes ,  welches  iß »  und  wovon  man  weiß,  Bey 
|edem  Bewufstfeyn  findet  aHb  auch  eine  beftimmte 
Art  und  Weife  jener  Synthefe  ftatt.  St)hrfae  beßim  m- 
ie  Synthefen  des  Seyns  und  des  WiiTens ,  welche 
immerfort  wechfeln^  wurden  nicht  möglich  feyn, 
wenn  nicht  Seyn  und  WiiTen  in  uns  fchon  urfprang" 
lieh  (a  priori)  verknüpft  wäre,  d.  h^  wenn  nicht 
fchon  vor  allem  Wechfel  von  Beflimmungen  des 
'Bewufstfeyns  Seyn  und  WUTen  in  einem  folchen 
Vcrbältniue/^r  uns  ftünde,  dafs  fich  Beides  wecb- 
felfeitig  auf  einander  beliehen,  und  durch  einander  be- 
ftimmen  kai)n.  Jede  beftimmte%ynrhefe  des  Seyn» 
und  des  Vfitkns  in  irgend  einem  Zeitpunkte  wei- 
fet alfo  uns  in  der  Reflexion  auf  uns  felbft  zurück, 
auf  eine  urfprüngUebe  Verknüpfung  des  Seuns  und  des 
Wijfeus  in  uns  (Sj/nthefis  a  priori),  als  ihre  Bedtn^ 
gung»  und  diefe  ^mthefe  ift  anzufehen  als  eine  «r- 
jprungikhe,  factum  a  priori  (///)  d.  h.  als  eine 
iolche «  welche  fich  in  keinem  beftimmten  Zeitpunkt 
als  fttctum  nacj^weifen  läfst »  fondern  jedem  Momen» 
te 9  in  weldietn  wir  uns  etwas  bewufst  find »  vor- 
hergeht* Sie  ift  alfo  dne  tranfcendentale  SyatheSe, 
und  als  Urtha^fachf  unbegreiflich,  weil  fie  von  nichts 
weiter  abgeleitet,  mithin  nicht  erklärt  werden  kann, 
Ufie  und  wodurch  Seyn  und  WtfTen  in  uns  verknüpft 
fey.  Sie  Ift  folglich  auch  der  eAfolute  GränzpufAt 
der  Specrdation,  fo  dafs  jede  Philofophie,  welche 
darüber  hmausgeht,.d«  h.  die  Möglichkeit  jener  Syit^ 
g.  A.  L.  Z,    1904.    Erßer  BoßiA. 


thefe  erkifiren  und  begreifen  will ,  frm^c^iAefa,  d.  h* 
in  ihren  Vorausi^tzungen  witlk'Bhrliah,  und  in  ihren 
Behauptungen  ammafsend  wird.  In  diefen  Fehler  ver- 
fallt  fowohl  der  Revdismus,  als  der  Idealismus.  Jener 
fetzt  das  Reale,  als  das  UrfprfingUche ,  oder  Erfte 
iPrius%  und  will  daraus  das  Ideale ,  als  das  Zweyte 
iPoßerius),  ableiten.  Diefer  Sattt  das  Ideäie ,  als  das 
Ürfprüngliche ,  oder  Erfte,  and  will  das  Reale,  ali 
das  Zweyte ,  daraus  ableiten.  Beide  verfahren  tcWtt- 
iLührlich,  indem  fie  das  Eine,  o<far  das  Andere»  als 
Ableitungsprincip  fetten,  leiften  in  der  Ableitung  felbft 
iticht,  was  fie  yerfpreehen,und  befriedigen  die  Vernunft 
weder  in  thöoretifcher  noch  in  praktircher  Rfickficht 
Confequent  I^AtforsIt/cA  durchgeführt,  I6fet  fich  der  Eine 
in  MaterUÜismuSf  der  andere  in  Nihilismus  auf.  Confia* 
quent  praktifch  durchgeführt,  laufen  beide  auf  Immomh 
Üsmus  und  Atheismus  hinaus.  Der  Eine  macht  d^s'AU  zur 
Gottheit  {^Pantheismus)^  der  Andere  das  Ich  (Autotiteis* 
mus).  Im  diefe  Klippen  der  Speoilation  zu  vermei- 
den, mufs  man  diefelbe  «»j/r^jfeifi  Entfchluf* 
Jfe  befchranken,  und  fich  innerhatb  jenes  abfoU&ten 
'Qr&nzpuuktes  mit  feinem  Philofophiren  halten.  Dar* 
aus  entfteht  ein  drittes  Syßem ,  welches  fich  zu  den 
beiden  vorhergehenden  (der  Thefe  und  Antithefe) 
als  Synthefe  verhält ,  mithin  Reales  und  Ideales ,  als 
ttrfprünglich  gefetzt,  und  mit  einander  verknüpft,  an> 
nimmt.  Zu  diefem  Syfteme  bekennt  fich  nun  der 
Vf.  und  nennt  es  tranfcendentalen  Synthetis^ 
mus.  Er  zieht  zugleich  daraus  die  Folgerung,  dafs 
dre  Ueberzeugungen  desMenfchen  vom  eigenen  Senn, 
^oin  Seyn  anderer  Dinge  aufser  ihm ,  und  von  der 
T^wifchen  ihm  und  diefen  Dingen  ftatt  findenden  Ge*^ 
meinfchqftf  drey  ürfprüngliche  Ueberzeugungen  des 
uenfchnchen  Geiftes ,  mithin  von  der  phiiofopMren* 
den  Vernunft  nicht  efft  durch  Beweife  zu  begründen, 
aber  nichts  defto  weniger  unumftöfslich  gewifs 
feyen.  *« 

[Da  die  (angebliche)  Setbßthätigkeit,  welche,  nach 
lln.  it.,  die  Icitheit  des  Idis  überhaupt,  und  insbefonde« 
re  auch  das  IVefen  des  Krug' fchenphilofophirendenSu^ 
jectes  ausmacht,  im  Einkeittnachen,  Verknüpfen^  Stjnthe* 
fiten  befteht:  fo  würde  uns  in  der  ganzen  Theorie  des 
tranfcendentalen  Synthetifmus  nichts  unbegreiflich  vor- 
kommen, als  wie  diefelbe  ihre  tranfieiuientiUe  Synthefe 
Unbe greiflich  finden,  und  nennen  könne,  wenn 
nicht  Hr.  K.  durch  das  Bedürfuifs  des  Syftemes  ge« 
nöthiget  wäre,  jene  Unbegreifiichkeit  zu  p  oft  uliren. 
Ohne  die  wohlthätige  Vermittlung  einer  abibluten 
ünbegreiflichkeit ,  welche  die  vorwitzigen  Fragen: 
Wie  fich  daa.SeU)fttbtttt  mit  dem  Nichtfeibftthun ,  das 
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Einheitmaclien  mk  dem  Mannichfaltigfinden,  das  un- 
bedingte Selbftbeftimmen,  mit  dem  Durchgängig-Be- 
ftimmtfeyn  im  Bewufstfeyn  vertrage?  als  tranjcefir 
dmt ,  wilUtUhrtich  und  ammajsmd  von  der  Hand  wei- 
fer, würden  ja  diefe  Fragen  unvermeidlich,  wo 
nicht  das  ScheUingfche  Identitätsfyßem  9  doch  den 
Fichtifch  -  rein  -  tra$^cendentalen  Idealismus  hcrbejrföh- 
ren.  Indeffen  fcheint  wetiigftens  die  Art  und  iVeifef 
^ie  das  philofophirende  Subjtct  des  Hn.  K.  den  Punkt 
jener  Unbegreiflichkeit  Jixin,  mehr  Willkühr,  als  Frey- 
htit  zu  verratben.  Offenbar  wiUkührlich  ift  die  Zu- 
muthung :  „Das  Bewufstreyn  überliaupt  bedeutet  eine 
gewiffe  Verknüpfung  {SijHtliefis)j  des  Setfns  (Ke^le) 
,  und  des  Wiffens  (Ideale)  im  Ich",  wenn  fich  Hr.  K. 
nicht  etwa  darauf  berufen  will:  dafs  ja  das  Wort: 
Bewufstfeyn  augenfcheinlich  aus  den  Worten:  Be- 
wufst  nwA  Seyn^  zufanmengefetsct  fej^^  Oder  ver- 
langt Hr.  IL  im  Ernfte  zu  behaupten ,  dafs  das  Be- 
wufstfeyn überhäuft  9  folglich  das  Thierifclie  und  das 
Menfchliclie  9  das  Fräumende  und  das  Wachende^  das 
Irrtndet  und  das  Nichtirrende 9  das  Gedankenlofe  und 
das  Denkende  9  das  Scheinbardenkende  und  das  IVirk* 
Uchdenkende 9  eine  gewiffe  (?)  Synthefis  des  Seyns 
und  Wiffens  fey?  Im  thi^ifchen  Bewufstfeyn,  als 
folchem ,  kömmt  nicht  einmal  der  Schein  des  Seyns 
an  ßch  und  des  Wiffens  vor,  welcher  in  dem  fnenjch- 
Uchen  Bewufstfeyn  taufcht.  Und  worauf  gienge  das 
Philofophircn  fonft.aus,  als  fleh  die£es  fcheinbaren 
Wiflens  zu  erwehren ,  dasjenige  Bewufstfeyn  zu  er- 
ringen, welches  allein  das  wahre  Wiffen  ift,  weil  in 
dcmfelben  das  wahre  Seyus  als  folches,  erkannt  wird  ? 
Dafs  diefes  WiiTen  nun  in  einer  unbegreiflichen  Zoi- 
fammenfetzung  des,  außer  diefer  Zufammenfetzung 
unbegreiflichen,  Seyns  und  Wijfens  beftehe ,  in  einer 
Synthefis«  welcher  man  noch  obendrein,  damit  ile 
philofovhifches  Wiflen  werde,  -durch  einen  freytn 
Entßlik^fsi  dabey  ftehen  zu  bleiben,  zu  Hülfe  kom- 
men mufs,  diefes  hat  Hr.  K. ,  der  Erfle^  im  Namen 
der  pbilofophirenden  Vernunft,  behauptet,  und  die- 
fes wird  fchwerlich  fonft  jemand  nach  ihm  behau- 
pten. Ob  jene  Synthefls  CQaUtion9  oder  Cpmpofiiiont 
oder  Nexus  fey?  k§nn  Hr.  K.,  dem  üe  unbegreißich 
ift,  freylich  nicht  erklären«  Rec.  aber«  weicher  dic- 
felbe  völlig  begreift,  erklärt  fie  für  die  Coalition  (das 
In-  und  Du7'cheinander)t  die  Verwirrung des^NexuSy  und 
der  Compofitiön9  und  der  Coalition  —  in  EUne  und. 
dtefelbe  Mifchung^  aus  welcher  Hr.  K.  gelegentlich 
den  Schein  des  JNexns  (im  fcfaeinbaren  Deukien)  der 
Compqjition  (im  fcheinbaren  AnfcJianen)  und  der  Coa- 
lition (im  {cheinha^xen  Empfinden  9  Wahrnehmen  9  Füli^ 
ten)  hervorgehen  läfst,  und  welche  der  eigentliclit 
Grund  feines  Syftems,  fo  wie  derjenigen  SySetne  ift, 
denen  er  das  feinige  entgegenfteUt.  Uebrigens  er-' 
kennt  Rec.  die  Gefchicklichkeit  für  lobenswürdig, 
und  die  Sorgfalt  für  ehrwürdig ,  womit  Hr.  K.  den 
Elippen  des  Materialismus,  Nihilismus,  Immoralis- 
mus,  Atheismus,  Pantheismus  und  Autotheismus 
Torbey  zu  fieuren  ftrebt.  Mit  Recht  ehrt  Hr.  K.  den 
Beweggrumd  des  freyen  EntJMuffesi  fich  an  feiner, 
(fihm  übrigens  mit  der  Kant^hen^  Fichtejcben,  Schein 


tingfchen  Schule  gemeinfchaftlicheil »  aber  TOti  Ihm 
eigelithümlich  wodificirten)  Coalition  (des  Nexus  und 
der  Compoiition ,  und  oer  Coalition)  zwifchen  Seyn 
und,  Wijfen  feßzutiatteUf  und  fich  das  wahre  Seyn^  und 
dasai;a/irf  Wiffen  in  diefer  Coalition,  zum  zweckdien- 
lichen Gebrauch 9  wohl  und  ficher,  aufbewahrt  zu 
gtanben.'] 

IIL  f^Vondeirforfprü ff  liehen  Form  der  Thätigkett  des 
Ichs.  Der  Vf.  rechnet  aahin  die  Grundbeftimmungcn 
des  Gemuthes,  welche  den  ^ffij7mjc/ffn  Beftimmun- 
gen  deflelben  als  Bedingungen  vorausgehen ,  mithin 
die  urfprünglichen  Vermögen  des  Ichs,  die  urfpr ang- 
lichen üefetze  diefer  Vermögen,  und  die  daraus  her- 
vorgehenden Schranken  derfelben.  Diefs  zufammen- 
genommen  macht  die  urfprüngliche  (forma  agendi 
originaria)  oder  fchlecht^yeg  die  Urform  des  Ichs  aus  ; 
von '  der  jedoch  hier  nur  der  allgemeine  Grundrifs 
geliefert  wird ;  indem  die  fpecielle  Ausführung  def- 
felben  den  übrigen  Theilen  der  Philofophie  (Logik, 
Metaphyfik,  u.  f.  w.)  vorbehalten  bleibt.  Der  Vf,  unter- 
fcheidetzuförderft  zwey  Hauptartender  TJiätigkeit^eine 
Immanente^  welche  er  Ideale  oder  theoretifch^  neimt,  und 
im  Vorßeltent  und  dem  davonab  hängigen!  Erken- 
neUfOder  ImBeftiimncn  desSubjectiven  durch  das  Ob* 
jective  beftehen  läfst  — *  und  eine  transeumtei  welche 
er  R/at,  oder  Praktifch  nennt,  und  im  Streben ^  und 
dem  davon  abhängigen  Handeln  (im  engeren  Sinne) 
oder  im  Beftiumien  des  Objectiven  durch  das  Sub- 
jective  beftehen  lafst.  Daher  unterfcheidet  er  auch 
ein  doppeltes  Vermögen,  als  Quelle  diefer  Hauptar- 
ten der  Thätigkeit,  ein  theoretifchts  ( Vorftcllungs- 
und  Erkenn tnifs vermögen),  und  ein  praktifches  (Be- 
ftrebungs  •  und  Handlungsvennögen).  Ein  mittea 
inne  ftehendes  Gefühlv^rmögen  aber  will  er  nicht  zu- 
Jaden ,  indem  er  alle  Gefühle  als  blofse  Folgen  der 
theoretifchen  oder  praktifchen  Tliätigkeit  des  Gemu- 
thes betrachtet»  '  £r  unterfcheidet  daim  weiter  in 
aller  Thätigkeit  des  Ichs,  iie  fey  theoretifch  oder 
praktifch,  drey  Grade  oder  Potenzen^  welche  er  durch 
die  Ausdrücke:  Senfuaiitäty  Intellectualiiät^  ufid  Ka^ 
tio%ialität  bezeichnet.  Die  Sefifualitat  in  thcoretifcher 
Hinficht,  lagt  er,  ift  der  eigentliche  Sinn  (Sinnlich- 
keit in  engerer  Bedeutung);  in  praktikber—  der  Irieb. 
•Die  Intellectualitätff  in  theoretifeher  Hinficht,  der  ei- 
.gentlicbe  Verßandf  in  praktifcher —  dec  llille^  Die 
^Rationalität  in  der  erften  Rückficht  ift  theoretifche ;  in 
der  zwey  ten  Rückficht,  die  praktifcti£  Vernunft.  Die 
.Gefetze  des  Letztem  erklart  er  für  Freyhcitsßefetze, 
und  deducirt  daraus  die  innere  und  äufsere  Freifhek 
kies  Menfchen ,  als  eines  vernünftigen  Wcfcns.  Bey 
^er  Expofidon  diefer  V^ermögea  dringt  er  jedoxh  im- 
jdier  darauf,  das,  was  wir  zvm  Behuf ^er  SpecuLation 
in  Gedanken  trennen^  nicht  auch  ßls  fo  ifolirt  im  Ge- 
müthe  felbft  zu  betrachten.*' 

IV.  9,Fa«  dem  höchßen  und  letzten  Zwecke  der 
l^tigkeit  des  Ichs.  Der  Vf.  verfteht  ^darunter  den 
Endzweck  der  Vernunft  felbft«  das  Ziel  unferer  ge- 
dämmten Thätigkeit.  Als  iblches  fl^Ut  er  eine  morati- 
fche  Ordwiing  der  Dinge  auf,  vermöge  welcher  das 
lVif(/ijB;ib«detaMoralifchea  gehörig  untergeordnet»  und 
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deren  Refiiltatdtei  5eß^*i  aller  Sitl%<tgutcn  ift.  Er 
unterfcheidet  aber  die  Seligkeit  als  den  Zuftand  ei- 
nes vernünftigen  Wefens ,  wo  das  Sittliche  in  ihm 
herrfcheiid,  und  das  Phjififche  demfelben  dienftbar  iü, 
wesentlich^  von  der  GUickfeligkeit ,  als  dem  Zuftande, 
der  gedacht  wird,  als  entfpringend  aus  der  durchgän- 
gigen Befriedigung  der  Neigungen  und  Triebe.  Die- 
fe  lezterere  erklärt  er  für  eine  Schimäre ,  die  nie  rea- 
lifirt  werden  kann  und  folL  Nach  der  Seligkeit  aber 
kann  und  foll  der  Menfch  ftreben ,  denn  in  ihr  be- 
lieht  feine  Beßimmung ,  fie  ift  fein  höchfies  Gut.  Der 
Ausdruck  Seligkeit  zeigt  alfo  dasjenige  in  Jubjectiver 
Beziehung  an ,  was  der  Ausdruck :  moralijcbe  Welt- 
ordnung in  objectiver  Beziehung  als  ein  allgemeines 
Verhältnifs  des  Moralifchen  und  Phyfifchen  gegen 
einander,  wodurch  jener  Effect  begründet  wird,  an- 
zeigt. Es  ift  mithin  völlig  einerley,  zu  fagen :  Nach 
feiner  Seligkeit  ftreben,  und  eine  moralifche  Ord- 
nung  der  Dinge  zu  bewirken  fuchen.  Das  Ziel  felbft 
aber  liegt  vor  dem  Menfchen  in  unendlicher  Ferne.  Er 
kann  daher  nur  feiig  werden^  ohne  es  je  zu  feun. 
Nur  von  dem  Unendlichen  felbft ,  als  dem  allein  Hei- 
li^en ,  kann  man  mit  Recht  fagen :  er  ift  Selig.  Der 
Vf.  deihicirt  nun  hieraus  zugleich  den  Glaitben  an  Gott 
und  Unfterblichkeit y  d,  h.  zeigt:  wie  fich  diefer  Glau- 
be, oder  die  religiöfe  Gefinnung,  aus  jener  moraii' 
Jchen  Idee  im  menfcWichen  Gemüthe  nothwendig  ent- 
wickle, weicht  aber  in  diefer  Deduction  merUu^  von 
der  Kantifchen  Theorie  ab.« 

[Gleichwie  fich  bey  der  Begründung  diefes  Sy- 
ftemes  der  wirklich  achtungswerthe  Wille  feines  Ur- 
hebers (welcher  unter  den  mancherley  Principicn, 
durch  mehrere  Entf cht üffef,  auftretend,  in  der 
That  das  Befte  dabey  tftut)  lieh  vorzüglich  an  der  Un- 
fchuld  und  Unfchädlichkeit  deifelben  bewiefen  bat: 
fo  erprobt  fich,  befonders  in  den  beiden  letzten  ß.g., 
eine  nicht  gemeine  Fertigkeit,  die,  hwohl  Hcktefchen 
als  Kantifchen ,  tranfcendentalen  Anflehten ,  unter  ei- 
genthümmhen  Modificationcfi ,    geltend    zb  machen. 

'.Denjenii^  mtieren  Eklektikern,  welche  von  den,  zwl- 
fchen  der  Kantifcheii  und  Fichtefcheii  Schule  i   ftreiti- 

•  gen  Punkten  wegfehend,  nur  iauf  das,  was  beide  gc- 
meinfchaftlich  lehren  <  ajs  die  Hauptfache  hinrehen, 
und  diefes  an  den  Thaijachtn  ihres  fogeiiannten  ino- 
ralifchen  Bewufstfeyns  beftatigt,  (b  wie  diefe  Thdt- 
fachen  dadurch  erklärt  findeii,  —  können  wir  das 
KrugTche  Syftem  als  dasjenige  empfehlen,  in  weh 
chem  fie  die  ihnen  angemeffenfte:  Befriedigung  iliftr 
philofophifchen  Bedürfniffe  finden  Werden.] 

„Was  die  Methodentehre  des  Vfs.  anlangt ,  fo  An- 
fällt diefelbe  zuförderß  in  einen  didaktifchen  und  ei- 
nen architektonifchen  Theil.  Die  didftktifcbe  Metho- 
denlehre handelt  i)  von  den  Arten  des  Furwakrhat- 
tens ,  und  den  Graden  der  Ueberzeugung*  Der  Vf»  un- 
terfcheidet  hier  vier  Arten  des  Fürwahrhaltens  und 
eben  fo  viele  entfprechende  Veberzeugiingsgrade^ 
a)  fFiffi»— Einficht;  b)  ülaii&m  —  Zu  verficht  i  c) 
J«fffik?n— .Wahrfcheinlichkeit;  d)  «^ä/wim— üeberr«* 
düng.*« 


[Es  dürfte  Hn.  IL  ttYmpt  MXeh^Atn  Gattungs- 
begriff für  diefe  vier  Arten  zur  Hmüiclikeit  zu  erhe- 
ben. Was  er  unter  Wahrfieit  und  Gewifsheit  über* 
Haupt,  verftehe,  oder  auch  nur  verftehen  könne ,  geht 
wenieftens  aus  feiner  Theorie  >  des  Fürwahrhaltens 
und  der  Ueberzeugung  fo  wenig ,  als  aus  dem  gan- 
zen übrigen  Syfteme  hervor.] 

2)  s^Von  den  Methoden  des  Philofophirens,  Hier 
.werden  drey  Methoden  unterfchieden.  Die  theti^ 
Jche  o4€r  dogmatifche,  die  antithetijche  oder  fkeptifche, 
and  i)^e  fyntheivjche  oder  kritifche.  Die  fogenannte 
eklektijchfl^ethode  aber  will  der  Vf.  gar  nicht  als  ei- 
ne befondere  Methode  des  Philofophirens  gelten  laf- 
fen.  Sie  fey  ^n  unmethodifcher  Synkretismus  ,  wo- 
durch die  Philolbphie  in  ein  bloises  Aggregat  hetero- 
gener Meinungen  verwandelt  wird.'* 

THr.  K.  will,  fo  wie  Fichte ,  nur  von  Thsfis,  An* 
tithefis  und  Stfntitefis^  und  durchaus  nichts  von  Htfpo- 
thefis  wiflen.  Er  ahnet  nichts ' davon ,  dafs  die 
Thefis  nur  in  der  Antithefis  und  Synthefis  mit  der 
HyyothefiSf  der  Grund,  als  folcher,  und  nur  die 
Htfpothejis  in  ihrer  Antithefis  und  Stjnthefis  mit  der 
TheJiSf  die  Bedingung,  als  folche,  leyu  könne.  Er 
läfst  fich  daher  auch  nichts  von  einer  analtjti" 
Jchen  Methode  beykommen,  in  welcher  die  Analy- 
fis  keinesweges  das  Gegentheil  der  Synttiefist  fondern 
•  die  Tliefis  in  der  Antiüiefis  und  Synthefis  mit  der  Hy- 
potfiefis  ift.'] 

„Die  architektonifche  Methodenlehre  endlich 
handelt  i)  von  dem  Begriffe  der  Philofophie,  wel- 
.  eher  dahin  beftiinint  wird;  Sie  fey  die  WüTenfchaft 
von  der  urfprünglichen  Gefetzmäfsigkeit  der  gefam» 
ten  Thätigkeit  des  menfchlichen  Geiftes,  oder  kürzer: 
von  der  Urform  des  Iclis.  2)  von  den  Theilen  der 
Philofophie ,  welche  der  Vf.  am  Schluffe  der  Schrift 
folgendermafscn /(/yi^ffiaajc/i  darfteilt:  I.  Fundamen- 
talphilofophie  oder  Grundlehrc,  (Archologie).  IL  Df- 
rivativ philofophie.  A.  Theoretifcjbe  oder  Speculativ- 
philofophic.  I )  l'hcoretifche  Formalphilofophie  — 
Losik  oder  Denklehre  (Diänoeologie)  a)  reine,  b) 
angewandte.  2)  theoretlfche  Materialphilofophie. 
a)  Metaphyfik  oder  Erkenntnifslehre  (Gnofeologie) 
ä)  reirife,  ß)  ön^ewaüdle,  b)  Aefthetik  oder  Qe- 
fchmackslehre  (Kallologie)  a)  reine  ß)  togewand- 
te.  B)  Praktifche,  oder  Moralphilofophie.  i)  prakti- 
fche  Formalphilofophie,  oder  Rechtslehre  (Dikoeolö- 
giej  ä)  reine,  b)  angewandte,  i)  praktifche  Matc- 
rialphilofophie.  a)  Ethik  oder  Tugendlehre  (Areto- 
logie)  tt)  reine  ß)  angewandte  b)  Ethikotheologie, 
oder  Religionslehre  >  (Eufebiologie)  a)  reine,  ß)  an- 

rewandte/"  ^ 
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KEAPEL,b.  Raymund«  Vincentit  Petagnae,  in  Re- 
gio Neapolitano  Lyceo  BotanJces  Profeflbris,  /•- 
Hitutiones  Entomologicae.  Tomus  I.  MDCCXCII. 
äII   und  430  S.    Tomus  IL  mit  fordaufender 
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Seit«llza1il  44«  —  yi«  Oft«  to  S.  Regifter  und 
Erklärung  der  lo  zu  beiden  Bünden  gehörenden 
KupFertafeln.  gr.  B* 

Für  den  angehenden  leistTchen  Entomologeiw  dem 
fo  viel  ausgezerclinet  gute  Schriften  fich  zum  Gc-k 
brauche  darbieten«  ift  der  Kutsen  diefes  Werkes 
nicht  wohl  abzufehen ,  dodi  tat  des  Vfs.  Landsleute 
hat  es  einen  nicht  zn  verkennenden.  Ohne  Zwei- 
fel werden  die  Schwlerigkeftvn,  lieh  in  Italien  di» 
Producte  unferer  Literatur  zu  vcrfehafFen,  fo  grofs 
als  die  unfrigen  feyn .  die  literarifchen  Producte  Ita- 
liens zu  erhalten.  Auf  den  Dank  des  entomologf- 
fchen  PubUcums  feiner  Nation  kann  daher  der  Vf. 
"mir  einiger  Zuverficht  rechnen,  da  er  daffelbe  mit 
dem  Infectenfyfteme  des  Fabricius  näher  bekannt  m 
'machen  fuchte.  Diefs  ift  der  Zweck  gegenwärtigen 
Werkes,  das,  d;r  Vorrede  nach,  zn  Vorlefuagen  über 
Infectenkunde  beftimmt  ift. 

Es  befteht  aus  11  Hauptthetlen,  dem  allgemeine* 
ren  und  dem  fpecielleren.    In  dem  erften,   welcher 

^aus  Fabir,  PhÜofophia  entomotogica^  und  fogarftellen- 
%veife  wörtlich,  entlehnt  ift,  handelt  der  Vf.  in  vier 
Abfchnitten ,  welche  mehrere  Kapitel  in  fich  faflen, 
erftlich  von  den  Infecten  überhaupt,  von. ihren 
Theilen,  ihrer  Formenanderung,  ihrem  Gefchlech- 
te ;  fodann  von  der  fyftematifchen  Anordnung  und 
.der  Benennung  der  Infecten;  ferner  von  den  Wohn- 

'  platzen ,  den  Erfcbeinungsepochen ,  der  Odtonomie 
and  dem  Nutzen  derfelben;  endlich  von  den  Iti- 
fectenfjrftemen.    Dem  Vf.  fcheinen  nor  die  Syfteme 


^5,  ßeoJfföt^A  fi9BH^Ps  *ii4Ta«rWi«  bekaimt  z 

feyn,  wenigftems  gemnkt  er  nur  diefer,  beleud 
t^  kürzlich  ihre  Vorzüge  und  Mängel  «^  und  räaiB 
dem  letzten,  obgleich  dem  fchwierigften,  de 
Vorzug  vor  den  übrigen  ein. 


Der  fpeciellere  Theil  ift  wieder  nur  ein  bei 
nahe  wörtlicher  Abdruck  der  in  den  Speäebüs  b 
fectomm  und  in  der  Mcmtijfa  Fabfieii  vorkominei 
den  Gfittungen  und  der  in  diefen  enthaltenen  eur< 
päifcheh  Arten.  Die  Zußtze  des  Vfs.  befchränke 
fich  beynahe  lediglich  auf  Bemerkungen ,  dafs  di< 
fes  oder  jenes  Infect  ^  welchem  Fabricius  andersw 
das  Vaterland  angewiefen  hat,  fich  auch  iir  di 
Gegend  Neapel's  vorfinde.  Hätte  der  Vf.  an  de 
fchicklichen Stellen,  die  bis  jetzt  noch  onberchrieb< 
nen ,  im  füdlichen  Italien  wohnenden  Infectena 
ten,  die  feit  einigen  Jahren  dafelbft  entdeckt  wo 
den  find,  eingefchaltet  und  befchrieben:  fo  hätt 
er  auch  auf  den  Dank  der  Entomologen  aller  Läi 
der  rechnen  können ,  worauf  er  jetzt  Verzicht  thu 
mufs,  da  in  dem  ganzen  dicken  Buche  nur  et\^ 
fechs  neue  Arten  vorkommen. 

Die  Kupfertaf^,  unter  weichen  man  lief 
Frantcifcus  MoreUi.deL  Gio.  Bmn  fciUp.t  find  recl 
gut  gearbeitet*  Sie  enthalten  aus  jeder  Gattung  e 
ne  oder  etliche  Arten  als  Mufter,  und  biezu  fin 
gemeiniglich  die  bekannteften  gewählt  worden. 

Das  Papier  zu  diefe'm  Werke  ift  fehr  fchön,  un 
der  Druck  CMtect  und  gut 
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8cit59a  Kttif  tira.    Zürit^  b.  OMU  TnTüi  u.  Comp. : 

4  KupfenO 

Ebendafelbft:  'ffeU^pe'mt  AMard.    Naek  Fof9  fr^fß  äbtf^ 
JkUi.    x$03.  VIII  u.  31  S.  4.  ' 

Mit  4em  Original  und  dieder  teutTefaen  Uebertrcfung 
kat  die  Terlagshandlung  noch  Biirger^f  Ueberfeuung  und  Co- 
lardeau's  Nachahmung  der  Pope'fchen  Heroide  nit  Gefchmack 
und  Eleganz  abdrucken  ialTen.  Der  teutfcke  Ueberfeuer,  der 
'fich  /.  Aoti^iem  unfierzeiehnet»  verfichert  in  der  Vorrade: 
«»dafa  er  nicht  au  der  Gkfle  der  gewöhnlichen  Ueberfeiter 
.gehSre«  und'  kein  8cttdi«i|&  dapom  mach«'*;  er  bittet»  ihn 
nblofi  als  §kMn  UeBhabtr  der  migUJthm  Uterohw^pi  hetrachltem^* 
Wolke  fieh  der  Ueberf.  in  itt  Gunft  feiner  beliebten  da* 
durch  Mtfctien »  dafs  ^r  ihre  teutTche  Nebenbuhlerin  kränk« 
te:  fo  kac  er  fich  doch  ganz  in  den  Mitteln  vergk-iffen,  da  es 
auf  Kofttn  dai  herrlichen  Pope  ffefchah«  Wirklich !  lernte 
ein  Teacfcfaor  die  PopeYcfaa  Dichoing  zuerft  aus  diefer  Iah- 
mea  Prafa  kemiin«  er  mifiiia  a»  fVmtm'i  Vemunfi  tna 


werden.  Sogar  nichts  ift  von  der  LieblichkeiCf  yan  der  » 
ten  PhantaGe  des  CJrlginals  übrig  geblieben,  die  diefer  I 
kantice  Lobredner  Popels  fo  fem  zu  zergliedern  weifs.  Kai 
liegen  noch  einzelne  Federn  umher,  und  auch  diefe  könn 
den  Schwung  der  Fiigel  nicht  andeuten,  aus  denen  fie  gr« 
(hm  gerupft  find«  — >  ^chon  aus  der  Vorrede  liefsen  li 
Proben  geben,  wie  der  Ueberf.  (hin  Teutfch  con(bruii 
er  ift  noch  nicht  mit  den  Elementaii  der  Grammatik  einx^« 
(binden,  und  wagt  es,  in  Profa  dem  Fluge  des  Dichters  nn« 
zuhinken*  an  dem  fich  fchon  Meiltef  verfucht  hatten.  ^  Ni< 
ohne  Pvacenlion  (jwicht  Rr.  R.  iran  feiner  Arbeit;  % 
.Arrogans  erwähnr'er  dar  vier  Kupfercafeln ,  die  er  in  d 
land  t»elbrgt  hai»  und  „die  zu  den  vollkommenfben  gehör« 
welche  jemals  bey  einem  in  Teutfchland  herausgekommer 
Werke  erfchieaen  find/*  -»  Kupfermfein  au  Popels  Eloife  ? 
Jakob*s  Traum  an  die  Wand  gemalt!  *  Hr.  R.  kenne  < 
ceutfcha  "Kunft  fo  wenig  als  die  teutfche  Sprache,  wenn 
ihm  mit  diete  Verficherung  Bmft  war.  Wird  der  teucTc 
Küntter  nicht  vor  (bfteifen»  chafakiarlatai  3ildaili«  c^ 
Aiiadsuak.  ohaaKiiidt  tvtiftiliaftn 
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DEN     fJANUAR,     zdo4* 


GESCHICK  TE. 

GöTTiifCfiifY  b.  Dieterich :  Gtfchichte  des  Hatk- 
jkuifdten  Bundes »  von  Georg  Savtorius^  Profeflbr 
zu  Qötlingen.  Erjler  ThäL  1802.  XVI  u.  478  S. 
Zweiter  'iheit  in  zwey  Abtheilungen.  832  S.  8- 
Mit  einem  (beraldifchen)  Kupfer. 

JJer  ganze  Vbrrath  Ton  Materialien,  aus  welcbeft 
die  Gefchichte  befteht,  löfst  fich  füglich  unter  zwey 
Titel  bringen.  Das  Werk  phyfifcher  Gewalt^  wie  iti 
▼erfchiedenen  Zeiten  und  Ländern  der  und  diefer, 
Termittelft  angeftammter  oder  durch  gemeines  Räu- 
ber-oder  Eroberertalent  ^^ufammengebrachter  Macht» 
alles  was  den  Menfchen  lieb  ift ,  fich  zu  eigen  ge* 
aommen ,  alles  gemeine  Recht  untertreten,  und  fei- 
nen Willen  den  Erfchrockenen  zum  Gefetz  vorge- 
Icbrieben,  das  verdient  eine  blofs  chronikmäfsige 
Darfteöimg,  fo  wie  die  Ueberfchwemmungen ,  die 
irdbebcn ,  die  Hiftorien  der  Heufchreckenzuge,  des 
durch  Feldmaufe,  durch  Wölfe  angerichteten  Ver- 
dert^ens.  Leicht  kann  dadurch  die  Meinung  von 
einer  Wurde  der  Menfchheil ,  von  einer  wachenden 
Vorfehong,  erfcbattert  werden ;  Oberhaupt  ift  Abfpan- 
SQD^,  Niedergefchlagenheit  der  davon  bleibende  Ein- 
druck, Nicht  fo  das  IFerk  moratifcher  Kr^te,  die 
Erzählung,  wie  durch  irgend  eine  glücklich  oder 
dardi  Weisheit  gefundene ,  mit  Anftrengung  vieler 
ilnghcit ,  Lift  oder  Tugend  in  Vollzug  gefetzte  Idee 
manchmal  efne  unbedeutend«  namenlofe  Gefellfchaft 
Ton  Menfchen  der  gröfsten  Macht  gleich ,  ja  überle- 
gen ward«  Bas  ift  Menfchengefchichte.  Sfene  lieber 
nicht  wiiTen  zu  wollen ,  läfst  fich  entfchuldTgen ;  wer 
diffe  yerfchmäbet,  ift  ein  gebohmer  Sclav  oder  Narr. 
Nor  ihretwegen  verdient. jene  als  Gegenftück,  als 
erhebender  Schatte ,  und  wegen  des  unumgänglichen 
Zufammenhangs,  die  Ehre  der  Erhaltung.  Wo  diefe 
ttfhört,  wird  jene  in  der  That  nicht  mebr  gefchrie- 
ben :  deim ,  wann  der  Kampf  aus  ift ,  fo  ftehen  die 
Richter  auf. 

Wie  in  der  dunkeln  Anarchie  rechtlofer  Helden- 
zcit,  vor  allem  Landfrieden,  und  ehe  Staatsrecht 
ftnannt  wurde ,  und  als  von  hundert  Gliedern  der 
jmt  alle  Welttfaelle  und  Meere  in  Ein  Gemein wefen 
omicfaliefsenden  Kette  kaum  Eines  da  war ,  aus  eini- 
Sen  hölzernen  Städten  der  Wenden  und  Niederteut- 
^cbeu,  ohne  Plan,  ohne  Schrift,  eine  fehr  unvoll- 
kommen es&mmenhängende  Vereinigung  hervor« 
eing,  baldK^igen  des  Nordens  Trotz  bot,  und  von 
•er  Welchowa.  junzuKäng^chen  Ufern,  bis  zum  vinl- 
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befuchten  t*Zwvn ,  von  den  Infein  des  hohen  Nords 
bis  mitten  in  T^eutfchland ,  Handelsg^ift  weckte,  und 
nicht  weniger  Waaren  als  neue  Begriffe  in  Umlauf 
brachte:  diefer  ehrenvolle  Theil  unferer  Nationalge- 
fchichte  ift  von  gröfserer  Wichtigkeit,  als  vieler  be- 
rühmten Dynaftien  verwüftende  Eroberungskriege. 
Jene  EidgenofTen  auf  der  füdlicben  Reichsgränze,  die 
nur  Freyheit  wollten ,  und  (einen  Augenblick  aus- 
genommen) in  das  Rad  der  Welthändel  wenig  ein- 
griffen, haben  Gefchichtfchreiber  gefunden,  deren 
Verzeidmifs  bey  Haller  fechs  Bände  füllt:  Endlich 
einmal  mufste  die  Gefchichte  der  Hänfen  doch  auch 
von  den  Fabeln  gefichtet ,  in  kritifcher  Bearbeitung 
dem  prüfenden ,  in  weltbürgerlichem  Refultate  dem 
grofsen  Publicum  vorgelegt  werden.  Hr.  Prof.  Sar- 
torius  tbut  jenes  in  vorliegendem  Werk ,  nach  def- 
fen  Vollendung  er  in  kürzerer  Uebierficht  aucii  letz- 
teres Bedürfnifs  zu  befriedigen  vor  hat. 

Zahlreich  und  grofs  waren  die  Schwierigkeiten. 
Hier  ift  keine  Rede  von  einem  durch  natürliche  Grän- 
zen  befttihmten  Land,  wo  man  das  Herkommen, 
worauf  ihm  alles  ankam,  baldmögltchft  in  Schrift 
verfafste,  und  welches  lange  Zeit  unangetaftet,  in 
dem  was  es  ift,  lebende  Urkunde  deifen  blieb  was 
es  war.  Die  hanfeatifchen  Städte  waren  grofsen- 
thcils  lang  verbunden  ohne  einen  Bundbri^,  und 
verloren  ift  der  erfte  (I,  107);  -viele  Tage  hielten  fie, 
ohne  fchriftlichen  Abfchied.  In  der  blühendften 
Zeit  verhehlten  fie  die  Zahl  ihrer  Städte.  Dje  Be- 
hauptung des  Alleinhandels  ift  geheimnifsdürftiger 
als  die  der  Freyheit ,  und  vieles  war  zu  verabreden, 
vieles  zu  vollziehen»  was  man  lieber  nicht  urkund- 
lich fagte.  Daher  in  den  älteften  Zeiten  eben  fo  vi^ 
Mangelhaftigkeit  an  diplomatifchen  Erweifen^  als, 
da  die  Thaten  aufgehört,  läftige  Redfelfgkeit  über 
Formen ,  deren  Geift  verflogen  war ,  und  Gefchichl^ 
fchreiber ,  die  nicht  nur  aus  Partheygeift  oder  Eitel- 
keit, fondern  fchon  darum  die  Vorzeit  unrichtig 
darftellten ,  weil  das  grofse  Werk ,  deflen  Trümmer 
fiefahen,  in  der  Entfernung  ihnen  älter  und  gleich 
anfangs  wichtiger,  als  es  war,  gewefen  zu  feyii 
däuchte.  Man  erwäge  den  univerfalhiftorifchen^Biick« 
den  die  Einficht  der  VerhältniiTe  jeder  Zeit  in  de« 
vielen  Staaten ,  wo  hanfifche  Niederlafiungen  waren, 
erfodert; 

Hr.  Prof.  Sarumus  hat  alles ,  was  mit  Billigkeit 
fich  fodem  läfst ,  fo  genugthuend  erfüllt ,  als  ma|i 
es  kaum  für  möglich  £üten  follte.  Von  dem  erftau- 
nenswerthen  Fleifs ,  und  von  der  gefunden ,  fcharf- 
4innigmKi:itiK.9eiigM|  die  No^O  und  Beylagen;  es 
G  '   *        ift 
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ift  alles  aus  den  bcfien  Qaeneti  tief  gefchöpft,  und 
woW  geordnet^  Seinen  Geilchtspunkt  behält  er  feft 
Tor  Augen.  .Der  Bund  ift  was  er  facht,  von  Stadt- 
gtfchi^ten  bringt  er  nichts,  dem  Hanfenbunde  frem- 
des ,.  hey^  Wie  die  Natur  clieftr  Gefellfcbaft  es  mit 
ßch  bringt,  fo  ift  ruhige,  berechnende,  abwägende 
üeberlegung,  nicht  crfchiitternde  Darftellunp^  der 
Kriege  oder  Tumulte,  Charakter  feiner  Manier,  üeüer 
den  HandeJsintej^efTen  vergif&t  er  aber  nie  weder 
die  der  Menfchhcit,  noch  das  neuerlich  über  viele 
Maximen  verbreitete  hellere  Licht,  fo  dafs  kein 
Maain  von  Kopf  diefes  buch  ohne  lebhafte  Theil- 
jiabme  lefeil,  oder  ohne  mannichfaltige  Belehrung 
und  Befeftigung  in  den  wahren  Grundfätzen  aus 
der  Hand  legen  wird.  Es  ift  ein  durchaus  meifter- 
hafter  Bericht  von  einem  Gegenftande»  der  dem 
Norden  Teutfcblands  von  dem  dreyzehenten  bis  in 
das  feohzehente  Jahrhundert  ein  Gewicht  und  einen 
Einflufs  gab ,  wovon  die  Folgen  bis  auf  diefen  Tag 
wohlthätig  find. 

Jeder  Theil  uflifafst  einen  Zeitraum ,  deren  er- 
fier  von  der  unmerklichen  Entftehung  der  Hänfen 
und  ihrer  Einung  bis  auf  deii  vortheilhaften  Frieden 
geht,  wozu  üe  im  J.  1370  den  dänifchen  König  Wo)- 
demar  Atterdag  nöthigten ;  der  xweyte  fchliefst  bey 
der  Aufrichtung  des  Landfriedens  in  Teutfchlancf, 
1495.  Vier  Bücher  ftellen  die  erfte ,  acht  aber  die 
zweyte  Periode  dar :  wie  der  Bund  fich  bildete ;  was 
für  gemeinfame  Fehden  er  beftand ;  fein  Haupftver- 
kehr,  die  Grundfefte  feiner  Gröfse,  den  nordöftli- 
chen  Handel;  deflen  Verbindung  mit  dem  weftli- 
chen;  wie  er  war  mit  Rufsland,  Scandinavien,  den 
Beigen,  den  Brkten;  die  eigentliche  Verfaflimg^ 
derfelben  Einflufs  auf  die  Reichsverhältnifle,  Buf  die 
Freyheit  und  innere  Ordnung  der  Städte ,  die  Ver- 
bindungsmittel zwifchen  den  Völkern ,  die  Einfüh- 
rung eines  gemeinen  Seerechts  und  endlich  auf  die 
Vervollkommnung  der  Cultur  und  Induftrie  in  dem 
teutfchen  Vaterlande./  Die  hiftorifche  Ausführung  ift 
mit  Beylagcn  verfeben,  wo  genauere  Forfcher,  in 
des  Vfs.  Arbeitaziinsner  geführt,  feine  gedruckten 
und  bandfchriftlichen  Quellen,  eine  nach  der  an- 
dern »  zur  Einficht  bekommen,  und  über  einiges  nä- 
heren Auffchlufs  erhalten. 

Wir  haben  genug  gefagt ,  um  auf  diefe  wichti- 
ge Arbeit ,  welche  bey  Vergleichung  teutfcher  und 
ausländifcher ,  antiker  und  neuer,  Hiftoriographie 
einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen  wird ,  wohlver- 
diente Aufmerkfainkeit  zu  erregen.  Es  bleibt  übrig, 
die  Hauptrefultate  eines  jeden  Buchs  auszuheben. 

Dem  Ganzen  geht  eine  Einleitung  voran,  die 
^körzlich  erinnert,  wie  aus  den  Ueberbleibfeln  alt- 
rdmifcher  Städte,  wie  durch  natürliches  Zufammen- 
.rtcken,  befonders  in  der  Furcht  vor  Ungarn  und 
Normannen,  auch  bey  uns  neue  Städte  nach  und 
Tiach  wurden ,  ufid  aus  Italien  gewilTe  Ideen  bürger- 
licher Freyheit  erhielten;  dafs  aber,  zumal  in  Nie- 
derteutfchland ,  wo  fie,^  fich  weniger  nah«,  von 
mächtigerm  Adel  umMben ,  und  bey  Auflöfung  der 
welfifchen  Maclu  noch  zu  fdiwuk  fände»'»  die  Eni- 
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Wicklung  fo  langfam  ging,  dafs,  Ws  gegen  Ende  c 
dreyzehnten  Jahfliundertes,  teutfche  Urkunden  i 
ten ,  von  Bürgermeiftern  und  Käthen  wenige  M 
düng,  wohl  aber,  meifi  überall  noch.  Burgen  u 
Reichsvögte:  vorkommen.  Endlich  haben  „in  Zeit 
„des  Zugreifens  auch  fie  erftritten  was  fie  koniitt 
„und  wenn  fchon  immer  noch  fehr  unvollkoiumci 
„doch  die  erften  befleren  Mufter  einer  wohlgeo] 
„neten  politifch  -  bürgerlichen  Verfaffung  wieder  a 
gcftcllt  (S.  45)." 

In  dem  erften  Buche  (I,  49— i3c5>  wird  grüi 
lieh  gezeigt,  wie  unftatthaft  man  den  Anfang  < 
Bundes  auf  den  im  J.  1241  zwifchen  Hamburg  li 
Lübek  gefchloflenen  Verein  zu  ßxiren  gemeint.  Oh 
fcliriftliche  Vervollkommnifs  haben  nch  in  demi 
ben  Jahrhundert  nach  und  nach  zehcn  oder  zw 
Städte  (den  Wendifchen  gehöre  das  Hauptverdier 
durch  gemeinfchaftliches  Interefle  zu  Verabredung 
bewogen  gefunden.  Vor  1308  öder  15  oder  43  w 
de  keine  teudche  Hanfe  genannt,  und  von  1364  i 
der  erfte  fiebere  (jedoch  verlorne)  Bundbrief,  i 
vorgebliche  Theibuihme  diefer  Städte  an  den  m 
genländifchen  Kreuzzugen  wird ,  wie  fie  unftrei 
jes  war,  als  äufserft  gering,  die  an  den  nord6illich< 
wodurch  Livland,  Kurland  undPrcufsen  zur  ehr 
liehen  Republik  kamen ,  als  weit  bedeutender  anj 
geben.  Schatz  ihres  auswärtigen  Handels,  alfo 
cherheit  der  Strafsen  und  GewäfTer,  und  eine  J 
Schiedrichteramt  gemeiner  Seefiädte  .unter  ficb  i 
der  Zweck  des  Bundes,  aber  die  Organifation  höc 
fchwankend  gewefen :  wie  man  denn  weder  treulj 
einander  beyltand ,  noch  der  Stimmenmehrheit  oc 
den  Abfchieden  der  Tagfatzung,  wenn  Privat v< 
-theil  widerfprach,  folgte.  Sonft  habe  man  ein 
Matricularanfchlag ,  der  ablösbar  (reluitionsfäh 
war,  und  allenfalls  einen  Pfundzoll  beliebt.  Glci^ 
wohl  umfafste  der  Bund  gegen  das  Ende  der  erft 
Periode  bereits  eine  (unzubeftimmende)  Menge  v 
'der  Mündung  der  Scheide  bis  Ehrftland  gelegen 
Städte,  welche  in  drey  Krayfe  gctheilt  waren. 

■  Schon  im  zweyten  Buch  (I,  131  — 170)  zeigt  £ 

die  Ueberlegenheit  der  verbundenen  Cominunen. 

half  bey  Bomhövet  Lübek  des  zweyten  Wöldem; 

furchtbare  Macht  brechen,  und  wagte  1234  (^^^^ 

ften  mal)  felbft  eine  Seefchlacht  gegen  die  Dän< 

•Nach  folchcn  Proben  ftieg  die  Begierde  der  Städ 

'fich  anzufchliefsen ,   und  fchon  Erich,   Norwegc 

König,  wurde  zu  vortbcilhaftem  Frieden  (1215)  | 

nöthiget.     (Es  kommen  S.  143  und  145  in  den  Z) 

len  Druckfehler  vor.)     Aber  das  furcutbarfte  Re: 

blieb  Däneihark.     Der  Gang   der  Verhältnifle  w 

bis  afuf  oberwähnten  Frieden  (1370)»  der  die  Ueb 

macht  der  Hänfen ,   wie  vorhin  über  Schweden , 

über  Dänemark  und  Norwegen,  aufser  Zweifel  fetz 

befchrieben.     Diefe  Fehden  werden  ohne  begeiftei 

de  Cremählde^   die  bey  Handelskriegen  an  der  } 

rechten    Stelle  wären;   kurz  und  immer  mit  A 

Zeichnung  des  jedesmaligen 'Hauptzwecks  erzählt* 

Worauf  der  Vf.  im  dritten  Buch  (I,  17t  —  2. 

-ihren  Handel  im  Ganzen,    imd  dann  romehoa 
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das  hunfenfifcbe  Verkehr  im  Nordoft  £uropeus  be- 
leuchtet. Nach  allgemeinen  Bemerki^gen,  wie  nütz- 
lich oft  allen  war ,  was  einzelne  erworben  (u.  f.  f.)» 
vrird  gezeigt,  wi^  ^tfcheidend  wichtig  die  Errich- 
rung  jfiehender  Factoreyen  gewefen.  Die  monopoli- 
fche  Abficht  wird  nicht  verhehlt ,  vielmehr  fcharf 
getadelt«  (Bey  erfter  Gründung  folcber,  mit  man- 
jiichfaltigen  Gefahren  verbundener,  Unternehmun- 
gen war  fie,  wo  nicht  nothv/endig»  doch  entfchul- 
^iguugswerth.  Wer  hätte ,  ohne  wenigftens  ^ie.  Si- 
cherheit des  guten  Abfatzes ,  dazumal ,  fo  weit  hin^ 
fo  viel  wpgen  wollen !  Zu  leicht  wäre  der  Eiferr 
fucht,  dem  Leichtfinne  der  vielleicht  in  Fehden  wi- 
der fein  Vaterland  ftehenden  Concurrenten.  die  Ver- 
eitlung feiner  Speculation  gewefen  M  Der  Vf-  be- 
merkt alsdann  vortrefßich  den  wohlthätigen  Ein- 
flufs:  Entftanden  zu  einer  Zeit,  wo  keine  Wechfel 
«och  AiTecuranzen ,  keine  Poften  ,  keine  Zeitungen, 
kein  feflec  Münzfufs  noch  bekannter  QcUIcurs  war^ 
wieviel  erwürkte  nicht  diefer  Handel!  Milderung 
der  barbarifchen  Strand-  und  Grundrührrechte,  bel- 
fere Rechtspflege,  viele  dem  rohen  Zeitalter  abge- 
druiigene  Handclsfreyheiten ,  die  in  Sitte  überginr 
gen.  „Wo  ihr  Wefen  blühete,  war  im  Mittelalter 
„der  Handel  freyer  als  in  fpäteren  Zeiten.  Die  ewi- 
„gen  Gebote  und  Verbote,  die  mit  den  Launen  und 
„Syftemen  der  Minifter  wechfdn,  kannte  man  nicht 
„(S.  176  f.)"  Wie  der  ruftifche  Handel  die  Grund- 
fefte  ihres  ganzen  Syftems,  die  Niedcrlaffung  zu 
Nowogorod  aller  übrigen  Vorbild  war,  wird  hierauf 
gezeigt.  „Sie^  wurden  die  Zwifchenhand  zwifchc^ 
„diefem  Reich  und  dem  übrigen  Europa  (S.  203).** 
Das  ging  ohne  Zweifel  von  Wifby  aus ,  und  blieb, 
als  diefe  Stadt  fiel ,  ihnen  eigen.  Der  vermeinte 
orlentalifche  Waarenzug  nach  Rufsland  wird  mit 
Recht  als  höchil  problematifch  dargefieJU.  .(Aucb 
die  fogar  geringe  Kenntiiifs,  z.  B.  der  Geographen 
%^on  Baku,  von  diefem  Nord,  und  die  Abgefchmackt- 
heiten,  worein  die  gelehrteften  Araber.in  Befchrei-, 
bung  diefes  Erdftrichs  verfallen,  machen  unwahr- 
fcheinlicb,  dafs  ein  Handelsweg  dahin  je  direot^  leb- 
haft oder  von  Dauer  gewefen.)  Die  Härijigsfifcherey 
an  der  fchonifchen  Küfte  war  einft  auch  den  Han- 
featen,  was  den  fpätern  Bataven.  Es  wird  gezeigt, 
wie  genau  fie  hierüber  mit  den  Landesfürften  gehan- 
delt. In  iltn  Wapen  vorn  am  2ten  Th.  erfcheint 
jedoch  fl:att  des  Harings  der  Stockfijch  vorzüglich. 
Diefer  führt  nach  Bergen  in  Norwegen,  welches 
neben  dem  Ruffifchen  ihr  Hauptcomtoir  gewefen. 
Wie  die  Hänfen  zueril  lang  mit  fremder  Concurrenz, 
am  gefahrlichften  mit  den  eigenen  Bürgern  diefer 
Stadt,  um  das  Uebergewicht  gekämpft,  und  nach 
heftigem  Widerftand  in  den  Unruhen  zur  Zeit  Kö- 
nigs Magnus  um  1343  daffelbe  behauptet,  wird  nach 
diefem  erzählt  „Sie  waren. ftets  bemühet,  den  ur- 
9,mittelbaren  Handel  und  die  SchifFfahrt  aller  weft- 
9,lichen  Völker  nach  Nordoft  und  der  nordöftlichen 
9, Völker  nach  dem  Weft  zu  fchwächen,  und  fich  zu 

Herren  des  wechfelfeitigen  Verkehrs  zu  erheben. 

Sie  kannten  gar  wohl  den  Qelft  der  engllfchen  Na« 
„vigationsacte  (S.24i)i*i 
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Das  vierte  Bucb  (I«243r*328d  eröffn^et  gleich- 
fam  die  zweyte  Scene  ihres  indunriöfen  Gewerbes, 
den  grofsen  belgifchen  Markt ,  wo  fie  ihre  rohen 
W'aaren  aus  Nordoft  gegen  die  Erzeugiiiffe  niederlän* 
difcherManufacturen  und  die  von  Lombarden  hiilge- 
l^rachten  Früchte  füdlicher  und  orientalifchet  Natuf 
und  Kunft  zu  taufchen  fanden.  Wichtig,  unentbehr- 
lich wai^hnen  diefe  Verbindung,  zu  aufgeklärt  abe^ 
der  niederländifche  Handelsftänd*,  fowohl  um  fich 
von  ihnen  defpotifiren  zu  laiTen ,  als  um  Grundlatze 
gejgen  fie  anzunehmen ,  welche  einer  liberalen  Den- 
kungsart  entgegen  gewefen  wären.  Wir  begleitet 
den  Gefchichtfchreiber  nach  England,  wo  der  Geift 
der  Communen  in  der  Maafse  kleiner  und  hämifcher 
war,  in  welcher  fie  nach  ihren  Kenntniffen  und  Unter- 
nehmungen hinter  den  Flamingen  zurückftanden.  Auf 
der  andern  Seite  werden  die  Tcutfchen  von  den 
Königen,  wegen  Zolles  und  anderer  Vortheile,  von 
den  Landeigenthümern  wegen  des  erleichterten  bef- 
fern  Vertriebs  der  Producte  begunftiget.  Edwards  I  Ur^.  ^ 
künde  von  1303  wird  ein  Fundamental  vertrag  der 
Teutfchen  mit  dem  britrifchen.  Reich.  Nicht  ihrem 
Zweck  nach;  aber  fie  hatten  im  Handel  fo  vielfe 
Ueberlegenhcit ,  dafs  fie  fie  zn  ihrem  Vortheil  be- 
nutzen mochten.  Mit  Frankreich ,  mit  Spanien  ge^ 
fchah  nicht  viel ;  diefe  Reifen  waren  entbehrlich»; 
den  Welthandel  zu  umfafi'en,  den  Gedanken  durften 
fie  fich  nicht  erlauben.  Endlich  wird  im  allgemei- 
nen bemerkt,  wie  fie  mehr  umlestmy  als  mit  eige- 
nem Fleifs  vervollkommneten.  Schon  der  Zunftgeift 
erklärt  diefes;  was  hat  er  über  den  Hausbedaif 
hinaus  je  verfeinert !  Nicht  Speditionshandel ,  Ei- 
genhandcl,  mit  eigenem  Capital,  führten  fie;  und 
die  dadurch,  in  Thätigkeit  erhaltene  und  unglaub- 
lich vermehrte  SchifFfahrt  war  zugleich  Urfache  und 
Wirkiing. 

Wie  theils  Urkunden  genauere  Anffchlüffe  ge- 
ben, theils  der  Fortgang  felbft  Ausbildung  einer 
Bundesverfaflung  veranlaflet ,  und  eine  folche,  zwar 
ohne  Einheit  und  an'  fich  kraftlos ,  aber  durch  die 
.glückliche  Kühnheit  einzelner  Glieder  über  die  noch 
viel  unvoilkommnerenZeitgenoflen  zu  einer  grofsen 
Höhe  von  Macht  erhoben,  endlich  doch  glorreich 
befiand,  wird  in  den  folgenden  Büchern  ausgeführt; 
unter  welchen  das  fünfte  (11, 130)  von  der  Verfaffung 
handelt.  Da  zeigt  Hr.  Sartorius  bündig,  wie  durchaiis 
die  Einheit  fehlte,  welche,  eine  felbftftändige  Re- 
publik zu  errichten,  fo  nöthig  war.  In  derThat,när 
ein  macedonifcher,  ein  fpanifcher  Philipp  vermocb* 
ten  die  Achäer  und  Hollander  zu  einer  Vereinigung, 
welche  auch  die  Schweiz  nie  fo  hatte;  di6  Eidgenof- 
fen  waren  von  dem  Gedanken  derfelben  fo  weit  als 
die  Hanfeaten:  aber  wie  ein  See  der  Urfpriing,  fo 
waren  die  Gebirge  und  die  Lage  der  benachbarten 
Machte  der  Grund  der  Perpetuirung  ihres  nicht  viel 
zufammenhängendern  Syftems.  Die  Menfchen  wer- 
den ,  wozu  das  Land  fie  macht.  Von  den  Hanfeta- 
gen  wird  mit  gebührender  Umftändlichkeit  gehan* 
delt.     Es  war  alles  höchft  unregelmäfsig,  abet  hier 
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ward  UkheY  ÜoA  ttiehr  als  Wais  dort  Born  oder  Zü- 
rich, diefe  hinderten  nie  den  kleinften  Canton,  feine 
Stimme  zu  geben ;  bey  den  Hanfeaten  wurde  nach 
den  geringern  Mitgliedern  nicht"  viel  gefragt;  fie 
piußten  gehorchen.  Billig;  da  ihnen  das  Anfehen 
jener  auswärts  Vortheilö  gab ,  welche  zu  erringen  fie 
aufser  Stand  gewefen  wären.  Es  ift  in  Confödera- 
donen  wie  in  Senaten ;  wo  kein  leitender  ffiann  die 
übrigen  führt,  lafst  fich  nichts  machen.  Es  giebt 
Verfaffungen,  die  durch  die  Mifsbränche  beliehen. 
Der  hanfeatifche  Bund  fiel  dureh  Zufiille ,  welche  er 
nicht  hätte  hindern  können:  die  Macht  Burgunds, 
die  Trennung  Preufscns,  das  Erwachen  Englands. 
Vor  diefem  wurde  der  Mangel  genauer  Gefetze  durch 
den  Geift,  befonders  der  mächtigeren  Seeftädte, 
durch  ein  gewifles  Kraftgefühl  und  bisweilen  gemein- 
fchaftliches  Imereffe  erfetzt.  Uns  ziemt  nicht,  über 
ÜnvoUkommenheiten  zu  fchreyen ,  wobey  fife  fo  viel 
geleiftet,  indefs  (S.  150)  „wir  in  Theoricen  leben, 
„zweckmäfsiges  Handeln  aber  in  öffentlichen  Angelc- 
^,genheiten  crftorben  fcheint.**  Wer  wollte  die  Weh- 
itiuth  nicht  empfinden,  mit  welcher  der  edle  Vf.  die- 
fes  Buch  endiget  —  über  das  „durch  die  Schlauheit 
„weltlicher  Nachbaren  in  feinem  binem  zerriffene 
„Volk,  feine  endlofe  Verwirrung,  feine  fchmachvoUe 
„Vernichtung!" 

Das  Verhältnifs  der  Hanfeaten  zum  Reich  war, 
wie  vom  Anfang  fo  in  der  zweyten  Periode ,  nicht 
«fetzlich.  Die  faft  auf  Titulatur  herabgefunkene 
höchfte  Macht  liefs  gefchehen ,  dafs  jeder  für  feine 
Intercffen  felbft  forgte;  ohne  Autorifation  gefchah  das 
Belle  und  Gröfete,   durch  die  Kraft  des  Verftandes 


einzelner  Corpora tionen  undFurften:  ißMck  genug, 
wenn  das  Reichsoberhaupt  vermeiden  konnte,  fich 
zu  compromittiren.  Eine  Zeitlang  mögen  die  Städte 
den  Meifter  des  reichen  und  mächtigen  teutfchen 
Ordens  im  Auslande  bisweilen  wie  einen  würdigen 
Rcpräfentanten  ihres  Gemeinwefens  gebraucht  ha- 
ben. Enger  wurde  diefer  Bund  nie ;  als  die  Städte, 
welche  es  veranlafiet  hatten,  polnifch  wurden ,  vor- 
fchwand  auch  der  Schatten  des  Protectorates.  Wie 
follte  der  Bund  mehr  geibittet  haben»  da  feine  Ab- 
ficht möglichfte  Unabhängigkeit  von  aller  Fürften- 
machtwar!  Ihr  Hauptbetrieb,  der  Handel,  und  der 
demokratifche  Geift,  welcher  gegen  das  Ende  der 
mittleren  Zeiten  kaum  im  Innern  die  angeftammte 
Oberhand  grofser  Gefchlechter  zu  erkennen  geneigt 
war ,  machte  die  Städte  immer  freyer ,  als  fie  es  ur- 
kundlich hätten  feyn  foUen.  Denn  hochgefreyt^  nicht 
unmittelbar  waren  die  meiften;  aber  Geld  und  Waf- 
fen, was  mehr  ift,  belfere  Ordnung  und  einen  plan- 
mäfsigern  Gang  hatten  fie.  Diefes  alles  wird  im  fech- 
ften  Buche  (II,  151  —  235)  gründlich  gezeigt,  und 
mit  welcher  Mühe ,  nach  wie  grofsen  Unruhen  die 
ariftokratifche  Parthey  endlich  die  demokratifche  in 
jene  Schranken  zurückgebracht ,  welche  für  die  in- 
nere Ruhe ,  nicht  aber  eben  fo  vortheilhaft  für  den 
Schwung  des  Geiftes  war,  der  fie  noch  höber  brin- 
gen konnte.  Die  Reichsftädte  haben  überhaupt  feit- 
dem  gefetzliche  Formen  bekommen ;  hin  war  aber 
der  Geift,  wodurch  fie,  ehe  ihr  eigentliches  Dafeyn 
ausgeründet  war,  Schrecken  um  fich  verbreiteten, 
und  wichtige  Mittelpunkte ,  jede  eines  Landbezirks» 
geworden  waren. 

iDer  Brfchlufs  folgt.) 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


ScBoirc  KüwiT«.  Hof»  b.  Gtant,  Neuer 
fraktifches  Zeichenbuch,  zum  Selbftunterricht  für  alle  Stände. 
Igof.  Zweyter  Supplementheft.  Mit  VI  Kupferufeln  und  56  S« 
Text  grr.  4.  Recenrent,  den  die  frühern,  m  der  alten  A.L.Z. 
«ur  gehörigen  Zeit  angezeijjten  Hefte  diefes  Werk«  nicht  immer 
befriediget  hatten ,  kann  über  diefc«  Heft  ein  gimftigeres  Ur* 
theil,  als  ^mrmals  über  die  früheren,  fällen:    denn  mit  Ver- 

S lügen  bemerkt  er,  dafs  daffelfoe  fich  vor  allen  übrigen  vor- 
eifhafc  auszeichnet.  —  Die  zwey  erften  Kupfer  (No.  7  u.  J) 
nie  Gruppen  verfchiedener  Fruchtarten,  find  eben  fo  niedlich 
gezeichnet,  als  fauber  mit  frifchen  Farben  illuminirt.  Zwejr 
folgende  Blätter  (No.  9  u.  10)  in  Tufchmanier»  kräftig  und 
«ngenehm  übereii^immend  gearbeitet,  ftellen  Abraham  und 
Ifaak  auf  Mori]a,  und  die  Auf  erweckung  des  Lazarus  dar. 
l>iefes  leute  Stück  ift  belTer  gedacht  und  geordnet,  auch  in 
beflereffl  Gefchmack  gezeichnet»  als  das  erfte.  Die  beiden 
nachfolgenden  Platten  (No.  xi  u.  13)  enthalten  in  Eöthelma- 
i^tr»  mu  paar  menCeUidie  ddiädtf«  4a«  Qktl«c  einer  Haod 


und  noch  andere  dergleichen  Dinge;  die  Schädel  befonders 
haben  wohl  nicht  die  für  Mufter  zum  Nachzeichnen  erf oder- 
liche Richtigkeit  im  Umrifs.  Im  Text  findet  fich  S.  3  20 
eine  Anleitung  zu  Verfertigung  der  Farbentufche,  welche 
gute  Recepte  zu  enthalten  fcheint.  Von  S.  20  —  32  wird  von 
dem  Nutzen  gehandelt,  der  für  Anfänger  daraus  entfpringt. 
wenn  fie  Früchte  nach  der  Natur  zeichnen  •  und  Anweifun^ 

Segeben ,  wie  beym  Nachzeichnen  und  Illuminiren  der  beiden 
Lupfertafeln  mit  Fruchtgruppen  zu  verfahren  fey.  Wir  fiad 
mit  dem  Vf.  der  Meinung ,  aafs  es  oft  nützlicher  feyn  dürfte, 
angehenden  Zeichenfchülern,  zur  jJebun^,  natürliche  Früchte 
und  Blumen  vorzulegen,  als  mittelmäfstge  JLandfchaften  und 
Figuren.  Hierauf  folgen  (S.  32  —  4S)  kritifche  Betrachtungen, 
weder  clurchaus  fchlecht  noch  durchaus  gut,  über  die  beiden 
in  Tufchmanier  gearbeiteten  Blätter,  mit  hiftorifchen  DarHel- 
lungen,  nebft  Anweifung  für  diejenigen,  welche  diefe  RlHr- 
ter  nachzuzeichnen  verfuchen  wollen.  Der  noch  übrige  Thetl 
de«  Textes  erkläre  die  swe/  oAeelocifchen  Rupfercafeln. 
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6  ES  C  Hl  C  HTE. 

G  ö  t  r  r  N  G  e  N ,   b.  Dieterich :   fSefchickte  des  Han^ 
featifcken  Bmtdes «  roti  Georg  Sarlxnius ,  etc. 

{Btfchhifs  d4r  im  vorigen  Stück  »hgtbrock^tun  Recenßon.} 

JL/er  Vf.  geht  im  ilebeüten  Bach  auf  die  fttt«wärti« 
gen  Verhäkaifle »  -und  natürlich  zuerft  wieder  auf  der 
Hanfeeien  oben  bemerkte  eig^dicbe  Machtquelle« 
4ie  Handebherrfchaft  im  N^rdoft  Euroyens  über  (II| 
aSp— Si6)*  Vorübergehend  war  die  Gefiihr  unt^r 
der  Königin  Margaretba ,  die  darch  weife  Milde  den 
Empörungsgeift,  vor  dem  ihre  Väter  gezittert«  bann- 
te, und  wie  die  meiften  Beherrfcherinnen  der  nor* 
difchen  Männe^s  i^m  Glück  begleitet  wurde.  Eben 
da»  QlOck ,  welches  auf  ihrem  Hau|M:e  drey  Kronen 
vereinigte»  legte,  da  der  Zasber  mit  ihr  verfchwun^ 
den,  zu  der  unaoslofchlichen Eiferfucht ,  zu  den  im« 
mer  wiederkehrenden  Kriegen  den  Grund ,  wodurch 
feit  Erichs  des  Pomeraners  fchwacher  Regierung  die 
Ccandina vifchen.  Reiche  oufser  Stand  gefetzt  wurden, 
gegen  den  hanfeatifchen  Bund  mit  Vortheil  zu  fech* 
ten.  Dieferwar  wechfelsweife  entfcheidender  Thcil« 
aehmer  oder  Vermittler;  nie  ohne/Wa  Syftem  fefter 
au  gründen,  oder  ohne  es  weiter  durchzufeteen.  In 
dielen  Zeiten  hatte  er ,  nach  Erichs  Krieg  (der  zwi* 
leben  ii|26  and  1^5  von  beiden  Theilen  auf  das,  un-: 
gefchicktefte  geführt  worden) ,  weniger  die  Landes« 
cinwobner,  als  die  aufkeimende  Concurrenz  der  Nie- 
derländer und  Engländer,  zu.  fürchten.  Gröfsten« 
theils  ,  es  ih  wahr ,  behaupteten  iie  noch  die  errun- 
genen VortheHe :  aber  die  ntederländlfchen  Brüder 
hörten  auf,  einen  Bund  beyzuhalten,  ^Ifeffen  Ge-v 
winn  einfeitig  fchien  ;  und  es  ofFenbaf ^  fich  ,  dafs, 
von  ihres  gleichen ,  von  .  einer  neuen  HandelsWel^ 
mit  gleich  grofsem  Capital  und  politifchem  lieber- 
gewicht  angegriffen,  die  fchlaiFe  Confoderation  nicht 
mit  jener  Leichtigkeit,  die  Präpotenz  behaupten  wer- 
de ,  wie  fie  g^gen  die  Feudaiana'rchle.  fie  zu  errich- 
ten gewufst.  Wenn  man  die  ftets  gröfsere»  Ge- 
fchäfte  der  Beigen  und  Britten  im  Nordoft ,  fchon 
in  diefer  Periode ,  betrachtet :  fo  fiefat  raan  die  Zeit, 
nahe ,  wo  der  Bund  von  •  Maximen ,  die  itc%  nkfit 
mehr  behaupten  liefsen ,  zu  einer  Jiba^tdeii  Verbin*, 
düng  mit«  den  unAberwindljchen  GjOACurrehten  über- 
gehen follte*  Aber  wm^n  wiffen  die^  weldie  beym. 
Alten  ficb.  g^(befinden,  den  Angtfnblkk  zix  erkennen»- 
da  die  2^it  eine  Medification  ibdert!  Der  Utrechier 
Vertrag  z^fcben  den  Bntlen  imdHanlm  (147^)  konn- 
te foec^^<wei|ilftt»{;..ab«rdie:iS|[aclkthUab  die.Aita» 
§.  A.  L.  Z.  1804*    ^rficr  Bund. 


legerin;  fie  war  noch  auf  fceutfcher  Seke,  und  mall 
wollte  UMer,  fo  lang  als  mdglich,  alles  allein  geniofsen« 
als  zu  gemäfsigtem  Genufs  n:Ö£  längere  Zeit  einen 
fieberen  Grund  legen. 

Das  achte  Buch  <il ,  3it--39o)  enthält  die  hdchft 
merkwürdige  Gercfaschte  iii»  Bergenfchen  Cointoira. 
Wie  nach  den ,  dem  Könige  Magmts  abgedmngenen 
Freiheiten  die  Hänfen,  fowohl  die  Bürger  der  Städte 
als  die  Holländer  und  Engländer,  veadrängt,  und 
felbft  ein  Theil  der  Stadt  ausfehUeislich  in  Befitz  go- 
nommon,  wird  hier. gezeigt,  (und  erinnert  an  die 
nnr  weniger  dauerhaft  und  ausfchiiefsUch  zur  Aus- 
führung gebrachten  Pläne  der  Venetianer  und  Ge- 
nuefer  zu  Galata  mid  Pera  bef  Conftantinopel^.  Ea 
erfcheint  hierauf  das  äufserft  fonderbare  Schaufpid 
einer  engverbundenen  Gdellfchaft  von .  drcytanfend 
ehelofen  Männern ,  die ,  nicht  ohne  Kintanfetznng 
ehrbarer  Zudit,  halb  oder  ganz  beraufcfat,  die  här- 
teften  und  faft  unmenfchlicfans  Prpben  des  Ausharrenf 
an  ihrem  Körper  muthyoU  ausgehalten ;  von  dem  an 
für  die  Gefellfchaft  alles  zu  ftmi,  alles  zu  letdeh  ge- 
übt und  b^eit ,  ganz  in*  ihr  und^füir  fie,  ^e  diefea 
in  Verbindungen,  deren  Zweck  ohne  Gefthr  ficif 
nicht  durchfetzen  läfst ,  und  wo  innigkett  and  Ver* 
fchwiegenheit  unentbehrlich  find,  iumter  hat  feyii 
müflVn).  Es  herrfchte  aus  dem  gleichen  Grund  eine 
ffrofse  Subordination ;  feft,  oft  willkürlich,  war,  odei^ 
fchien,  das  Anfehen  derVorfteher.  Hit  einem  Wort,- 
wer  das  Comtoir  von  Bergen  mit  einem  Klofter  voat 
alter  Art ,  wer  es  mit  einer  Abtheifamg  eines  recht 
wohl  difciplinirten  Heers  vergleicht,  wird  nur  deor 
Unterfchied  finden ,  welchen  die  Verfchiedenbeit  de^ 
Zwecks  erwarten  läfst,  aber  denfelben  emften  'Sinnt* 
die  Kraft  welche  die  Alten  hatten,  das  danut  vinr^ 
knüpfte  Glück.  ^ 

Neuntes  Buch  (11,  391—471^.  In  dem  Sitz  der: 
Könige ,  im  eigentlichen  Dänemark ,  worden  dm 
Hänfen  durch  ihre  Oberhand  an  Geld,  Schi£Fen  und* 
Keniitniffen ,  mächtig,  doch  gemäfsiget,  weil  nähei:) 
dem  Mittelpunkte  landesfürftlicher  Macht  Das  be-* 
fchrinkehd  fcheinende  Statut  CUriitians  des  Brften,' 
t^lif  war  bedeutender  ansgefpröchen,  als  es  nach' 
den  Umftänden  vollzogen  werden  konnte;  ein  dem' 
Gefühl ,  dem  Bedürfnifs  ausgepreßter  La«  ^  Welcher 
mi  verhallen  fchien,  doch  der  Tendenz  'ttilterer'Zei-' 
ten  «M  Ziel  vöriteckte.  Nach  diefem  wird  brfchrie-' 
ben,  mit  welchem  Gefcbick  die  Hanfeätcn  den  fcho-- 
nifchen  Häringsfang  trieben ,  and  wie  ihnen  immer 
noch  glückte,  die  Concurrenz  zu  verdrängen.  Die 
natmrhaftotifttt -aMtbMrardign  .Göfch^te  der  Züge 
a  des 
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i,diefc  köntfffklie  Btirgf  wirtAeikAwÄit  tma  in  Ui» 
:,ren  alten  Natureti  vor  mir  avfzatt^eleii;  B«ld  itöot^ 
»,ich  Karfn  7X  flucbeiv ,  und  ^rMid&te  4it  moXWhi^ 
;,Hoflfrätilem  feiner  Mutter  fn'leMitftttiMni  Rei«# 
;,an  den  hohen  Fenfterti.  Ich  fthe'den  ^nvärdig^ 
^.Michel  de  FHopital.  dem  dta  He«  Ar  Skiu  Vätevr 
.,land  blutete  ,  durch  diefen  reiten ,  rerilmttet  ron 
„jenem  Gcflndd ,  und  gefegn^  ren  jvdem«  cUn  Tu* 
i,gend  und  Weisheit  noch  etwas  gallen.  Die  ftolzett 
„Gtti/«»  zogen  pfichtfg  vor  meinen  Augennrottiber« 
•.und  vor  ihneti  trübte  fldb  der/neidifcbe  BBck  <teA 
weicbUchen  Königs  un<f  feiner  Qfinftlbige.  IdhJMtfr 
,^welhe"gern  bey  mancherlejr  Bildern  von  Heinrich 
]jV;  am  liebften  fah  Ich  ihn,  mit  dem  edeln  SuUy 
„an  de^  Hand »  inenfcbUch  und  königlich  ei^herge* 
»,hen ,  und  etwa  fein  freudiges  Auge  auf  eiile  nahe 
Schönheit  werfen.  Blafs«  l^ger.  und  mit  eia^m 
feiin  die  ^eheimften  Tiefen  des  Herzens  drfngenden 
„Blicke  er/cUeint  der  Cardinal  Richelieu;  die  Garden 
„eilen  in's  Gewehr,  erfchrockener  als  wäre  es  der 
„König;  die  Officicre  grfifse*  ^krerbiettg;  er  «5er 
„würdigt  keinen  feines  Anblicks ,  und  fchreitet  kn^ 
^,fam  und  leicht  die  Treppen  hinauf»  hinter  ihm  Prin- 
„zen  und  Generale.  Wo  find  nqn  diefe  Herrlichkeit 
„ten  der  Erde  T  Sehen  lange  find  fte  von  ihrem  fchin^* 
^«memden  SchaBt>latze  abgetreten»  und  leben  nur 
»,noch  in  dem  fegnendeti  oder  Suchenden  Andenken 
„der  Nachwelt.**^  Aus  den  Fache  d^  jehänen  Kä$^e  : 
Th.  IL  S.  59.  fjWare  es  mir  möglich  g<ewefen ,  in 
„das  Heiltgthnm  der  Antiken  zu  treten  »  zwar  mit  ge« 
„rechter  Verehrung  für  ahe  Kunft»  aber  ohne  mich 
„der  Entzückungen  Winkelmmim^s  tu  erinnern,  wo- 
„durch  die  reine  urfprfingliche  Empfindung  nur  ge* 
^»ftört  ward ,  welche  gern  einen  demütbigen  Anfang 
^ynimmt»  um  nach  und  nach  amf  eigenen  FIAgelnsiti 
der  grofsen  Erfcheinung  fich  empor  zu  fchwingen, 
wie  hätte  mich  der  Anblick  des  fchlangenumwun- 
,,denen  Vaters  (Loofcoen)  befchäftigt ;  wie  hätte  mich 
i,jener  junge  Held  (ApoUo)  angezogen ,  der  als  Kö* 
„nig  des  Tages  ftolz  m  fein  Lichtreich  hervortritt« 
»»und  feine  Strahlen  wie  Pfeile  in  die  Weite  der  Schö* 
;»pfnngfendet»  während  die  Kniee  lobpreifender  VM-» 
„ker  lieh  vor  ihm  beugen !«  Aus  dem  Fache  der  Mem* 
fchenkunde :  Th.  U.  S.  17.  »»Welche  ganz  andere  Ma^ 
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^^aeml  des  Beteirena »  «iae  HaltM«  lies  Körpers« 
wdes  Gehesfes ,  StiUftekena ,  .  Sprechens  u^d  Lachens 
/»ni^^ns.»  als  saC  den  (dlentlicben  Spaziergängen  iu 
«vmäsiiam  lieben  v  ekfbtoren.»  faft  fagte  ich »  wenn  es 
»»kuehi  einem  Tadel  gliche»  >kf/m  VaterUnde !  Wie 
»ygeht  hier  alles  fo  frej  ^nd  ungezwungen  einher^ 
„ohne  (ich  die  MieHe  eines  Amtes  oder  Standes  zu 
Streben]  Man  fieht  .keine  hohen  Staatsperfonen  mit 
^Kudirter  langiamer  Bewegtu^»  und  demFirniiTe  va« 
«iteriituUfclier  Soreen  auf  dem  Gefichte,  oder  mit 
^Veitbeugttiighedfcbendem  Blicke;  keine  Gelehrten«, 
^die  mit  nimbrgefchli^nem  Auge  zu  djenkeu  fchei- 
;»iken  wollen»  tider  in  füfler  Eitelkeit  deaBeyfall  für 
«>ihre  Schriften  auf  den  Mienen  der  Vorübergehen* 
y»defi  auffuchen.  Auch  die  jungen  Leute»  die  in  ne«- 
»^modifeher,  felt&mer  Tracht  einherziehen»  haben 
„nidits  von  dem  Comttotfehmtte »  oder  der  gezwun- 
»;geiien  Unbefongenheit  und  übelangeli^rachten  Lu-« 
ftigkeit  der  Unferigen»  die  mit  fremden  Federn  ge-^ 
fchukdckt  aus  der  Fremde  heimgefiogen  kommen.'' 
Endlich  nur  noch  etwas  aus  dem  Fache  der  Reflexio- 
nm  über  i^inüidu  Qegenft&nde :  Th.  IL  S:  69^  »»In  der 
„Kirche  St*  Eußache  ward  das  Pfingftfeft  (igoi)  nicht 
«|fo  gefeyert»  wie  es  der  Bau  der  Kirche  erfoderte» 
»fjund  ehemals  mochte  gewefen  feyn.  Denn  jetzt 
„fehlen  weder  der  majeftätifche  Gotf  der  römifcheit 
„Kirche  als  König  aller  Könige »  noch  der  Herr  des 
»Jlimmc^ls  und  der  Erden  als  Vater  der  Menfchen 
»^ier  verehrt  zu  werden »  fondern  irgend  eine  un« 
„tergeordnete  oft/rur^ Gottheit»  die  fich  in  verlalj^^ne» 
»fhalbzerAörte  Tempel  zurückgezogen»  und  ihr^  Herr- 
f^fchaft  auf  armfeliges  Gefindel  und  zerknirfcht^e  Her« 
„zen  alter  Sunderinnen  befchränkt  hat.  —  Die  Tfieo- 
,^phHanÜiropen>.  wollten  dem  finnlichen  Ceremonien« 
»idienfte  ihren  Naturalismus  Tubftituiren»  und  die 
»X^hre  der  Tugend»  als  wenn  diefe  eine  Gottheit  au- 
»»fser  uns  wäre »  zu  einem  öffentlichen  Cultus  erbe-* 
»)ben;  fie  brachten  es  aber  nicht  weit»  weil  die  Sa- 
»,che  für  den  grofsen  Haufen  zu  abflract  und  für  die 
»gebildete  Claffe  zu  langweilig  war.'*  Rec.  bricht 
hier  ab »  ohne  ein  Wort  binzuzufetzen :  denn  ein  foU 
eher  Schriftfteller  empfiehlt  fich  felbft ;  man  darf  ihn 
nur  in  das  grofse  Publicum  einführen. 
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B*AA«twrt«&«t«fiAvrBK«  Froakfurt  am  Ml»  b* 
^icbenb^rg :  Fnedtustractat  xwi/chen  Sr,  Maj,  dem  Kaijer ,  Kö' 
nig  von  Ungarn  und  Böhmen  ,  dem,  teutfchen  Ajtich  und  der  fron* 
Möjifchen  Reonblik.  Unterzeichnec  zu  Lüneville  am  9  Februar 
ii^i.  (20  pIuv.  J.  9  ct.  fruiz.  R«p.)  Nebil  defi  dassu  gehörtf e» 
Anikunia»  i^»  t$»  i^»  17  und  .23  desTracuttv^itCanpo  For« 
9iie.s  Ceartutiai)  a^iri^Btiin  Sr.  V^  dtin Kaiser«  Jiöoic  y^Un^ 


fim  und  Böhmen  tind  der  fratisöfilciieB  EeBublÜc*  Ntbft  dec 
«ytri^acos  Sr.  Maj.. des  Kaifers  ron  Rufsland  upd  der  Au- 
nähme  diefes  Bey  tri  tu.  Uiicerze'icbncc  zu  Paria  am  a^  Dec. 
1S02.  {sNiv.  J.  tx  d.  franz.  Republ.)  FranzÖfifchundTeucfcb. 
l|D3/aiS*  4.  Cf0r.>Sinbi)P&er-*>  aber  riditi^-*  Abdruck 
dpt  i»  Titel  flpniniiien  ataat^urkuaulea«  oüi  «mar  Ibifenf  efc 
•icl^  fana  xicktffan  Uafearfeumtf. 
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ein^m  Anbange  herausgegeben  von  GoethCj, 
Zwey  Theile.  1803.  Erfter  TbeiL  316  S.  Zwey- 
tcr  Th^iL  334  S.  g. 
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äre  CelIifU*s,  fonft  cnur  in  der  KunftgeGchicfate 
bekannter  l^aine  auch  jetzt  noch  fo  fremd  unter 
uns,  als  er  es  war^  ehe  das  Publicum  ihn  aus  den 
Jahrgängen  1796  und  1797  der  Hören  kennen  lernte» 
wo  diefe  Ueberfetzung  zuerft  ftGckwelfe  erfchien : 
fo  würde  doch  der  Name  eiaes  Dichters ,  den  man 
fonft  nur  jals  den  Schöpfer  origineller  Meiftcrwerke 
zu  nennen  gewohnt  iß ,  und  den  wir  hier  als  den 
Ueberfetzer  der  Autobiographie  eines  florentinifchen 
Goldfchmiedes  erblicken»  fchon  im  Voraus  ein  in 
feiner  Art  aufserordentliches  Werk,  und  zugleich  ei- 
ne vortrefljche  {Jisberfetzung  deffelben  erwarten  laC- 
fen.  Den  Werth  beider  hat  das  Publicum  bereits 
bey  jener  crften  Erfcheinung  di^fer  üeberfetzung, 
welche  hier  als  ein  vollftändiges  Ganzes  erfcbeint, 
cmpfundeii  und  mit  allgemeinem  Beyfall  anerkannt. 
Ein  Leben,  wie  dis  vorliegende,  mufste  fQr  den  Ge- 
müthsforfcher ,  dem  jede  ausgezeichnete  Individua* 
lität  ein  Gegenftand  des  Studiums  ift,  wie  für  den 
Gefchichtsforfcher ,  der  aus  manchen  hier  erzählten 
Begebenheiten  die  Zeitgefchichte  des  Künftlers  bef- 
fer  kennen  lernt,  für  den  Kenner,  der  in  Natur  und 
Kunft  das  Vortrefßiche  zu  fchätzen  weifs,  wie  für 
den  Liebhaber,  der  blofs  zur  Befchäftigung  der  Neu- 
gier lieft,  gleiches  Interefle  haben^  Ceüini  war  nicht 
nur  einer  der  origindlften  Menfchen ,  fondßrn  auch 
einer  der  trefflichften  Künftler  in  feinem  Fache ,  za 
einer  Zeit ,  wo  die  bildende  Kunft  ihren  Gipfel  er* 
reicht  hatte,  und  wo,  in  jeder  Art  derfelben ,  die 
gröfsten  Meifter  lebten.  Sein  vielgewandtes  Talent, 
wovon  er,  in  feinem  Leben ,  wie  in  feiner  Kunft,  fo 
häufige  Proben  ablegte ,  verleugnet  (ich  auch  in  der 
Befchreibung  feiner  Qefchichte  nicht.  Mit  eben  der 
plaftifchen  Gediegenheit  und  Kraft,  womit  er  die 
Kunftgebilde  feiner  Phantafie  in  Erz  und  edlen  Me- 
tallen auszuprägen  wufste,  fteüt  er  hier  in  einem 
Material ,  das  er  weniger  als  jene  zu  bearbeiten  ge- 
übt war,  in  Sprache  und  Schrift,  fieh  felbft  und  fei- 
nen ,  mit  fonderbaren  Abenteuern  und  immer  felbft- 
gefchaffienen  Schickfalen  durchflochtenen ,  Lebens- 
lauf dar ,  und  zeichnet  zugleich  die  Menfchen ,  mit 
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denen  er  in  VerhältniiTe  kam ,  immer  wie  ein  ächter 
Künftler,  mit  den  treffendften  Zügen.  Kein  Wunder, 
dafs   die  genialifche  Natur  diefes  originellen  Kraft- 
menfchen ,    der  uns ,   in  Kunft  und  Sitte ,   ^eichfam 
den  Geift  des  Zeitalters ,     das  ihn  hervorgebracht 
und  gebildet  hatte,    repräfentirt,  den  feinften  Beob«' 
achter  und  Darfteller  der  vielgeftaltigen  Menfchennar 
tur,   den  Schöpfer  eines  QQiz%  eines  Torquato  To^ 
und  Wilhelm  Meifter^    anmuthete,   durch  Uebertra» 
gung  in  unfere  Sprache  diefs  interefiante  Leben  mit 
dem    Künftler     noch    efaimal    durc^zuleben  ,    und 
uns  ,    nachdem    wir    fo  viele  pfaantaßifehe  Karikflr 
turen   aus   dem  Mittelalter  haben  erdulden  müflen, 
einmal    einen    wahren,     wirklichen  Menfchen    aus 
dem  Zeitalter  der  Kraft  zu  zeigen.     Nur  aus  der  \5n* 
bekanntfchaft  unferer ,    nach  den  neueften  Modepro« 
ducten  des  Auslandes  fo  gierig  hafchenden,   lieber- 
fetzer  mit  der  Itaiienifchen  Literatur,    ift  es  erklär- 
licH,  dafs  ein  fo  intereftantes  Werk,   das  ilch  den 
Bekenn tnifTen  Rouß'eau^s  dreift  an  die  Seite  ftellen 
darf ,  fo  lange  unüberfetzt  bleiben  konnte.    IndefTeii 
haben  wir  durch  diefe  Veriaumnifs  nur  gewonnen. 
Wäre  CeHini*s  Leben  einem   Ueberfetzer  gewöhnli- 
chen Schlages  in  die  Hände  geramen :   fo  litten  wir 
etwa  eine  Üeberfetzung  erhalten,   wie  jene,  welche 
der,    aus  feiner  Reife  durch  Teutfchland  auch  unter 
uns  bekannte,    Tliomas  Nugent^    fchon  vor  dreyfsig 
Jahren,  feinen  Landsleutcn  von  diefem  Werke  gab, 
lesbar  und  durch  ihren  Inhalt  intereftant,  aber  ohne 
Cellini*s  Geift.     Goethe^s  Üeberfetzung  kann  uns  für 
ein  Original  gelten ;    denn  eben  das ,  was  die  eige- 
nen  Werke  diefes  Dichters  vor   allen  auszeichnet, 
die  feltene  Gabe,   fich  immer  fo  in  feinen  Gegeni* 
fiand  zu  verwandeln ,    dafs  feine  eigene  Individua- 
lität aus  der  Darftellung  verfchwindet ,  und  jene  des 
Objects  In  feiner  eigenthümiichen  Geftalt  und  Farbe 
um   fo  reiner  hervortritt,    ift  auch  ein  fchätzbarer  . 
Vorzug   diefer  üeberfetzung.    Wer  der  itaiienifchen 
Sprache  hinreichend  kundig  ift,   wird  nicht  nur  das 
Eigenthumliche  der  Schreibart  Cellini's,  feine  völli|r 
kunftlofe ,  gerade ,  nicht  feiten  derbe,  zugleich  aber 
auch  zierliche,  oft  anmuthige  Diction  in  der  Gocthe- 
fchen  üeberfetzung  wiederfinden ,  fondem  auch  bey 
einer  näheren  Vergleichung  bemerken,    dafs   diefe 
letztere,    neben  aller  .Treüe  in  Rückficht  auf  Inhalt 
und  Ausdruck,  eine  gewifllp  Reinheit  und  Veredelung 
zeigt,  die  der  Diction  des  Originals  zur  Schönheit 
noch  mangelt.     Cellini ,  der ,   während  feines  viel- 
thätigen  Kunft-  und  Weltlebens,   wohl  wenig  Zeit 
und  Veraalaffung  gehabt  hatte,   fich  um  Schönheit 
I  ^  der 
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der  Schreibart  za  bekümmern,  fchrieb  bey  heran- 
fiahendim  Alter  fVin  Lebefi  in  der*  urbanen  Mand- 
trt  des  p^ebildetern  Flo^^entiners,  die  aber,  fo  fehr 
fic  fich  aitch- vi)r  andern,  Mundarten,  der  meinen 
"Schrift^rache  Äiihert,  doch  diupch  gewilFe  Idiodsmen 
noch  merklich  von  derldben  verfchi<viv?n  ift.  Zu 
diefen  ^hort  unter  andern ,  dafs  der  Vf.  häufig  mia 
ftatt  miei  fagt ;  r.  B.  ritornando  a'  fatti  niia  (ft.  o'  fat- 
iimiei);  oder  dafs  er  das  Zeitwort  in  der  einfachen, 
und  das  mit  demfelben  verbundene  Nennwort  in 
der  mehrfachen  Zahl  fetzt;  ^.  B.  non  gPi  manca  (ft. 
mancana)  modi  fmovi;  nfoccorfe  (ih  m'occovfero)  due 
wfif  a.  a.  m.  wodurch,  fo  wie  durch  manche  gemei- 
ne Ausdrücke  und  Redensarten,  die  in  der  freyeren 
Sprache  und  Sitte  Italiens  leichter  hingc^hen  ,  als  in 
-der  züchtigeren  teutfchen  ,  der  Stil  Cellini's,  bey 
feiner  fonft  cruscanten  Wortreinheit,  nicht  feiten 
•n  die  Sprechart  der  niedern  VolksclafTe  erinnert. 
Die  Eigenthümlichkeiten  der  Mundart  konnten  na-, 
türlicher  Weife  nicht  in's  Teutfche  übertragen  wer- 
den, .Das  Heitere,  Naiv  -  anmuthigc  hingegen,  wel- 
ches die  kräftige  Darfteilung  Cellini's  ziert,  verdankt 
er  der  hohen  Ausbildung  feiner  Mundart,  aus  der 
die  Schriftfprache  Italiens  fich  bildete,  weshalb  auch 
viele  lie  mit  diefer  verwechfeln.  Diefe  antike  Ein- 
falt und  kunftlofe  Zierlichkeit,  veredelt  durch  die 
reine  Bchriftfprache  der  Ueberfetzung,  giebt  der  letz- 
ten jenen  eigenthümlichen  Reiz,  durch  den  das  Ge- 
metne  wie  das  Hohe ,  das  Derbe  wie  das  Zarte ,  mit 
gleicher  Aninuth  erfcheint ,  und  der  fich  beffer  em- 
pfinden als  befchreiben  läfst.  Soviel  über  diefe  Ue- 
berfetzung  im  Allgemeinen.  Im  Einzelnen  hat  Rec. 
in  allen  Stellen ,  wo  er  fie  mit  dem  Originale  vergli- 
chen hat,  die  Tre^e,  welche  der  richtige  Ausdruck 
des  Inhalts  fodert,  mit  der  Freyheit,  welche  die  Uc- 
bertragung  in  einer  andern  Sprache  nothwendig 
macht,  fo  vereint  gefunden,  wie  es  von  dem  rich- 
tigen Tact  eines  fo  fprach  -  und  fachkundigen  Mei- 
fters  nur  zu  erwarten  war.  Eben  fo  zwcckmäfsig 
find  manche  kleine  Weglaffungen  an  Stellen,  wo  Cel- 
lini fich  aus  Nachläffigkeit  wicrderholt,  and  diefelbe 
Sache  zwcymal  befchrieben  hat,  wie  unter  andern 
Ml  der  Befchreibong  des  Saizfafles  im  zweyten  Thei- 
le  S.  85  ^^^  Ueberfetzung. 

Rec.   hat  auch  die  englifche  Ueberfetzuivg  Nu- 
-gint^s  an  mehreren  Stellen  mit  dem  Originale  ver- 
glichen,   aber    aufser    dem  fchon  oben  bemerkten 
Mangel  der  Eigenthümlicfakeit    defielben,    manche 
Nachläfligkeiten  und  Fehler  darin  gefunden,  welche 
zeigen ,    dafs  jener  Ueberfetzer  weder  Sach  -  noch 
Sprachkunde    genug  befeflen   hat,    um    den  Inhalt 
famt  dem  Geifte  des  Originals   treu  zu  übertragen. 
Ein  Beyfpiel,  welches  von  beiden  zugleich  ejne  Pro- 
be giebt,   findet  fich  gleich  zo  Anfange,   wo  Cellini 
nach   Weife   der  Italiener  feine  Gefclllechtsfolge  an- 
giebt  t  und  wo  die  Stelle  :   §o  adunque  Jon  chiawato 
Benvenuto  CeUmi^  figliuolo  dt  Matflro  Giovamni  d'An- 
drea  di  Crißqfano  CMini,   im  Englifeben  durch:  my 
name  tken  is  Bmutwuto.CeUinU  wd  I  am  Jon  to  Signor 


Söhn  Andrew j  Jon  of  Crifiofano  CeUini  gegeben  ift ;  er 
fchmelzt  aUo  den  Vater  iind  Grofsvater  C' — s  in  eine 
Perfon  zuiaimnen,  obgleich  wenige  Seiten  nachher  bei- 
de, John  und  Andrew,  wieder  gcfondert,  als  Vater  und 
Grofsvater  deflelben,  zum  Vorfcheih  komm<^n.  "Stah 
des  im  Originale  ununterbrochen  fortlaufenden  Tex- 
tes hat  der  teutfche  Ueberfetzer  die  von  dem  engli- 
•fchen  gemachte  Eintbeilung  delTelben  in  Bücher  und 
Kapitel ,  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  im  Lefen  und 
Nachfchlagen,  gleichfalls  angenommen. 

Den  äufserft  lehrreichen  und  intereflanten  An- 
hangs, worin  der,  weniger  mit  der  jtalienifchenZeit- 
und  Kunftgefchichte  des  fcchszehnten  Jahrhunderts 
bekannte  Lefer,  die  Umftände  dargelegt  findet ,  wel- 
che auf  die  Ausbildung  Cellini's,  als  Künftlers  und 
Menfchen   zufainmenwirkten ,    und    gleichfam    den 
Fond  bilden ,   auf  dem  diefe  interefiante  Individuali- 
tat fich   darfteilt   und  liandelt,   wird  auch  der  fach- 
kundige Kenner  mit  Vergnügen  lefen ,  und  fich  der 
lichtvollen  Darftellung  jener  Umftände  freuen ,  weli 
che  von  der  vertrauten   Bekanntfchaft  des  Vfs.  mit 
feinem  Gegenftande  zeugt.     Der  Vf.  giebt  zuerft  ein 
Verzeichnifs  der  merkwürdigften  Künftler,   welche 
zu  Cellini's   Zeiten  lebten ,    und  deren  mehrere  ein 
hohes    Alter   erreichten,    durch  welches  glückliche 
Zufammentrefien  iind  Dauern  jene  Zeit  fo  viele  herr- 
liche Kunfterfcheinungen  hervorbringen  konnte.  Mit 
fchnellem  Ueberblick  charakterifirt  er  .dann  auch  die 
älteren  Künftler,  welche  vornehmlich  jene  glänzende 
Epoche  vorbereiteten ,  von  Cimabur  bis  auf  die  gro- 
ssen Meifter  des  fechszchnten  Jahrhunderts.   Diefem 
folgt  eine  ausführlichere  Nachricht  von  den  beiden, 
in   der    Kunftgefchichte    fo  berühmten  Cartons   des 
Leonardo   da  Vinci  und  Michelangelo,   welche  wäh- 
rend  ihrer   Ausftellung    fo  grofses  Auffehen  durch 
5anz  Italien  erregten,    dafs  fie  eine  Schule  des  Stu- 
iuins  und  der  Bildung  für  die  gröfsten,  damals  auf- 
ftrebenden  Künftler  wurden,    und  deren  Einflufs  auf 
feine  Kunftbildung  auch  Cellini  mit  fo  vielem  Anthei- 
le  erwähnt«    Die  meifterhafte  Bcfchreibung  der  Car- 
tons leidet  keinen  Auszug,    und  Rec.  erwähnt  hier 
nur  der  fcharffinnigen  Muthmafsung   des  Vfs.  über 
den  Inhalt  derfelben,    dafs  nämlich  diefe  Cartone 
nicht,    wie  Cellini  vermuthet,   Ereignifle  aus  dem 
Kriege  der  Florentiner  gegen  die  Pifaner  darftellten, 
fondern  aus  der  Gefchichte  des  Krieges,     den  der 
Herzog  Philipp  von  Mayland  um  die  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  durch  feinen  Feldherrn  Nicco- 
lo  Piccinini  gegen  die  Florentiner  führen  liefs.     Der 
Vf.  gründet  feine  Muthmafsung  theils  darauf,    dafs 
Vajari  nur  den  Inhalt  des  von  Michelangelo  verfcN 
tigten  CartoMs  auf  den  pifanifchen  Krieg  deutet,    je- 
nen des  Leonardo  da  Vinci  hingegen  als  eine  käm- 
pfende Gruppe   zu  Pferde  aus  der  Schlacht  der  Flo- 
rentiner und  Mayläiuier  belchreibt,    theils  auf  itfac- 
chmvcUVs  Nachricht  von  diefer  Schlacht,  welche  mit 
einem  ücbcifalle  von  Seiten  Piccinini's  begann,  wäh- 
rend die  florentinifchen  Truppen  iich  aus  dem  Lager 
entfernt  und  «imaer  zeriireut  hatten,    um  fich  der 
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gTofsen  SetnmerlMtze  zu  erwehren.  Diefer  Umftand,^ 
meint  der  Vf. ,  habe  den  Michelangelo  leicht  auf  die 
in  feinem  Carton  dargeftellte  Idee  des  Badens«  „als 
des  höchften  Symbols  einer  völligen  Auflbfung  krie-^ 
gerifcher  Thätigkeit  und  Aufinerkfamkeit,  **  führen 
können.  Diefe  und  noch  eii^ige  andere,  vom  Vf.  an* 
geführte »  Gründe  geben  der  Muthmafsung  dedelben 
allerdings  eine  grofse  WahrfcheinHchkeit.  Das  gro- 
fse  tecbnifcbe  Talent  Cellini^s ,  wodurch  er  es  auch 
den  beften  in  feiner  Kunft  zuvorthat,  giebt  dem  Vf^ 
VeranlafTung^  aus  zwey,  von  jenem  hinterlaflenen^ 
Abhandlungen  über  die  Qoldfchmiedskunn:  und 
Sculptur ,  in  deren  erfter  vom  Faden  der  Edelfteine^ 
vom  Nielliren^  Filigran«  Email,  Siegelgiefsen^  Stern* 
peifchneiden  und  Medaillenprägen,  und  von  getrie^ 
bener  Arbeit^  und  in  der  zweyten  Vom  Giefsen  in 
Erz  und  vom  Arbeiten  in  Marmor  gehandelt  wird/ 
einen  gedrängten  Auszug  zu  geben «  der  den  Kunft^ 
freunden  um  fo  werther  feyn  mufs  i  da  diefe  Schrift 
ten  Cellini's  in  Italien  felbil  jetzt  ziemlich  feiten  zu 
finden  find.  Darauf  geht  der  Vf.  zu  einei'  kurzen 
Schilderung  der  florentinifchen  Züftände  jener  Zeit 
über,  welche  den  Charakter  Cellini*s  als  Menfch  für*s 
Leben  bildeten ,  von  welcher  Seite  er  feJbft  födann 
in  dem  folgenden  Abfchnitte  aufs  treftendfte  gefchil- 
dert  wird«  Auch  ohne  es  zu  wiffen,  würde  man  in 
diefem  Charaktergemälde  die  fiebere  Hand  des  Mei^ 
fters  erkennen.  Die  folgenden  Abfchnitte  enthalten 
vollftändige  Nachrichten  .von  deit  hinterlaffenen 
Goldfchmiedsdrbeiten ,  plaftifcbert  Werken  4  Zeich- 
nungen« Schriften,  poetifcben  Verfuchert  und  unge- 
druditen  Papieren  Ccllini's,  und  den  Befcfalufs  ma- 
chen zwey  kleine  Auffätze  deflelben ,  über  die 
Grundfätze  nach  welchen  xnän  das  Zeichnen  erler- 
nen foll,  und  über  den  Kangftreic  der  Sculptur  und 
Mahlerey,  deren  erfter  Fragment  geblieben  ift ,  und 
welche  lieh  am  Ende  j^er  beiden  gröfseren  Abhand« 
lungen  Cellini's  befinden. 

Cellini's  Lebensbefchreibung  exiftirte  bis  gegert 
die  Mitte  des  vcrflofl'enen  Jahrhunderts  blofs  in 
liandfchriftetv  Der  italienifche  He  Ausgeber  derfel- 
ben,  deflcn  Vorrede  fich  auch  an  der  Spitze  der 
teutfchen  Ueberfetzung  befindet,  war  ein  gewifler 
Cocchit  ein  berühmter  florcntimfcher  Arzt  und 
Schriftitt'llcr ,  deffen  Schriften  von  den  Italienern» 
vornehmlich  wegen  der  R«  inheit  feiner  Schreibart, 
gefchätzt  werden.  Das  Werk  felbft  wurde  im  Jahre 
1730  zu  Neapel,  unter  dem  erdichteten  Druckort  Co- 
tonias  in  4  gedruckt,  und  vor  wenigen  Jahren  hat 
man  eben  tiafelblt  einen  neuen  Abdruck  deffelben  be- 
sorgt. Wegen  mancher,  in  diefem  Lt-ben  enthalte- 
jier,  freyer  Aeufserungen  über  die  Papfte  und  römi- 
fchen  Grofsen  jener  Zeit,  welche  wahrfcheinlich  auch 
den  Druck  deffelben  fo  lange  verzögert  haben  ♦  ge- 
hört es  im  römifchen  Staate  auch  noch  jetzt  untet 
die  ClalTe  von  Büchern ,  deren  Dafeyn  man  zwar 
duldet,  zu  dertn  Druck  aber  doch  die  Cenlur  nicht 
geradezu  ihre  Einwilligung  geben  würde. 


fERMtSCHTE  SCHRIFTEN. 


Ki3Ri9B£RG,  int  Küffiner.  Kunftverlage:  Sanm- 
iung  der  EMtnen  und  Ritterburgen  (des)  Franktih 
tai^deSf  mit  chrono  -  genealogifchen  Anmerkun- 
gen. Heft  L  1803.  QuerfoL  in  blafsrothem 
Umfchlage.  6  Blätter  Kapferfticbe ,  3  Bl.  Text 
mit  lateiu,  Buchftaben.    (8  Gulden.) 

« 

Endlich  darf  mari  hier  ein  Werk  zu  erhalten  hof- 
fen, das  der  Naturfchönheiten, ,  woran  Franken  fo 
reich  irt,  nicht  ganz  unwürdig  zu  werden  fcheint.  ' 
Bisher  ift  noch  ziemlich  alles  y  wenigilensj  in  delr 
Rückfichtf  verunglückt.  Die  Verfuche  von  Hf(/- 
recht  (Ruinen,  Alter  thümer,  und  noch  flehende  Schlof- 
fer  auf  und  an  dem  Fichtelberge ,  Hof  1705.  —  Oror 
graph.  -  fHineralogifche  Befchr^bung  der  Landeshaupt- 
mannfchaft  Hof  u.  C  w.  mit  Kupf.  Hof  1797.  -^ 
Das  Fichtelgebtrge  u.  f.  w.  Hof  1709.  2  Bande  (mit 
vielen  Kupf.)  von  andern  Seiten  re<it  fchätzbar,  find 
gleichwohl  iit  Anfehung  der  Kupfer  unter  aller  Kri- 
tik. Die  kleinen  Bilderchcn  bey  den  Declamationen 
des  Lieut.  ^.  Reiche  über  Baireuth ,  und  die  Phantoh 
fie  (Baireuth  1795  u.  1796  in  4.)  und  dem  ubennä- 
fsig  gelehrten  und  trockenen  hiftorifchen  Verfuche 
UeHze' s  über  Bemecki  (Baireuth  1790»  4)  find  — ' 
Bildcfchen«  KöppeVs  Eremitage  zu  Sanspareif^ 
(Erlangen  1793),  und  Befchreibung  der  RafenmüUers- 
höhle  bey  Muggendorf^  (Erlangen  1795),  zumal  was  die 
dusgemahlten  Kupfer  betrifft,  find  wahre  Nürnberger 
Arbeit.  Und  felbft  feine  ^^Befchreibung  einer  hiflo- 
rifch  und  ftatiftifchen  Reife  durch  die  fränkifchen  Für- 
ftenthümer  Baireuth  und  Ansbach  9  (Erlangen  1793  u. 
1796  2  B-  8)f  wobey  es  recht  eigentlich  auf  eine  mab^ 
lerifche  Reife  abgefehen  war  t  und  wozu  er  fogar 
Unterilützung  erhielt,  ift  dennoch  in  Schreibart  und 
Kupfern  verunglückt  Und  kleinlich.  Kaum  kann  man 
es  in  Beziehung  auf  llfftorifche  und  ftatiftifcbe 
.Nachrichten  bedauern,  dafs  fie  wegen  des  Todes 
des  Vfs.  unvollendet  blieb ,  in  Rückficht  auf  Darftel- 
lung  und  Kunft  gar  nicht.  In  einem  kleinen  gdr 
•unlesbaren  Büchelchen:  Arkadien i-  oder  GemUUiUk 
nach  der  tiaturi  (Baireuth  1796,  12)4  find  ein  paar 
Anflehten  von  der  Phantafie  und  Sanspareil  in  ih- 
rer Art  nicht  fchlecht.  Einige  Zeichnungen  baireu- 
tbifcher  Gegenden  von  dem  Verftbrbenen  juftizrath 
Zehelein  hingen  vor  ein  paar  Jahren  im  Buchladen 
zu  Baireuth,  und  follten  geftochen  werden:  man 
hat  aber  mit  Trägheit  den  rechten  Zeitpunkt  dafür 
verfaumt,  und,  fo  viel  fich  Rec.  der  Zeichnungen 
erinnert ,  ift  auch  diefs  kein  VerlufL 

« 

Hier  erhält  man  endlich  einmal  fränkifche  An- 
fichten,  die  man  doch  wirklich  anfehen  kann,  nicht 
blofs  ohne  Widerwillen,  fondern  mit  Vergnügen 
fogar.  Da  fie  nicht  allein  nach  der  Natur,  fondem 
auf  einen  beftiinmten  Gegenftand  (Ruinen,  Burgen 
etc.)  eingefchränkt  werden  foUten :  U>  find  fie  frey- 
lich, wie  die  Natur  felbft,  feiten  idealifcb  vollkom- 
mene 
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ineneLaftdCcliafteft;  aber  fie  kontiefi  docli  dem  dich- 
tenden Landfchaftsiuahier  fehr  brauchbaren  StofF 
liefern  •  und ,  fo  wje  fiß  find ,  den  AnfcKauer «  und 
ielbft  den  Kunflfrevnd  auf  inannichfaitige  Art  iater- 
efliren.  Zu  eigeatUc^  fdiöneo«  oder  grofaen  Land- 
fichaften  feblt  jhnen  unter  ßu^ern^  wa^  dex  Natur 
in  Franko»  zumal  in  den  Gebirgsgegenden,  mei- 
ftens  feU>ft  CeWt:  lebendige^  Waflfer;  das  wenige, 
was  iiHiter  Rabeneck  wirklich  vorbeyfliefst ,  i&  ßiif 
dem  Blftt^  davon  kaum  üchtb.ar. 

« 

fn  Anfehuag  des  Zwecke$  äufsert  £ch  der  Het- 
auag«;ber,  Kunftbändler  ynd  I^upferilecher  ^,  U^otffg. 
Küßißer,  im  Vorjberichte :  da  die  Ruinen  *  diefe  Erin- 
nerungen an  die  merkwurdigfte^  u^d  originalsten 
Jabrhunder:te  Teutfchlands ,  durcii  Ijfatur  und  Mei>- 
fcben  ihrem  völligen  Unteigange  immer  i^äher  ge- 
.l)racht  würdesn »  uud  dißber  einft  eine  2^eit  kommen 
müfle«  wo  man  ficfa  tiron  den  Burgen  uoferer  Vor- 
fahren, von  ibr^r  QauacC,  ihren  Fortificati|On»en  u. 
f.  w.  gapz  U4id  gar  keinen  QegriiF  me^r  werde  ma- 
chen 9  wo  der  ^^Iterthumsfbrfcher  J)Leine  jerfchopfen- 
ile  ^uskujpft  mehr  gebeij^  köxyßex^^  wp  die  Jmagiiia- 
tion  ftatt  der  Wirklichkeit  weqde  gelteni«  uud  ei.i|;i 
Jahrhundert  der  höhern  Bildung  üöjk  in  dlefer  Jlü,ck- 
£cht  mit  .blofsen  Legenden  und  ^agen  J>ehelfen  miif' 
kxii  fo  wolle  er  ile  io  ihrem  noch  gegenwartigen 
Zußande,  weu(UgIleos  durch  di^  Ku^  (är  deu  Ge- 
fchlcbtsforlcher»  den  AntiquitatenOimmler ,  den^r- 
iJiitekten  (iium  Kann  hipzufetzen;  den  Dichter^  den 
Uar^euküuftlei;,  den  Mahler,)  zu  erhalten  iuchea. 

W.eii  der  Vf.  zu  jedem  Blatte  eijriige  (kurze  «od 
Anfpruchiofe)  hiftorifche  Nachrichten  giebt:  £6  w^nfcht 
«r«  von  Kennern  in  Axifehung  der  Xienealogie  und 
j^erftörungsgi^chicbte  der  fränkifchen  Burgen  unten- 
Aützt  zu  werden.  Zur  JErre^cfaung  diefer  Abfielet 
würd^  es  gut  feyn ,  wenn  /er  die  Gegenftände  des 
iiächften  Heftes  .allemal  fo  früh  .als  möglich  J)ekannt 
machte.  Denn  aufs  UngewilTe  hin ,  menn  eine  Burg, 
loder  ob  £e  iiberhaupt  jen^ils  an  die  Reibe  kommen 
iEverde,  möchte  fich  wohl  Schwerlich  ein  iSefchicht- 
forfcher  entfchlieCsen ,  vielleiciu  müh(am  ^u£eimme;a- 
juibpingoade  Nachrlchtcm  zu.  liefern. 

Diefes  erfte  Heft  enthält  i)  die  Altetiimrg  tej 
ftamberg,  ids  Landfchaft  das  todtefte  Blatt  2)  Berth 
fds  im  Bambergifchen.  3 )  UytnfeU  im  Fürften- 
thum  Bamberg.  4)  ^jokbenecl  im  Ttirftenthum  Bam- 
J»erg.    Nacht  ganz  genau  nach  der  Natur^  vielleicht 


•  •    •  - 

auch  nicht  von  der  malerifchften  Seite,  üfebrigeiii 
liegt '  es  nicht  *  Stunde  unter  Weifchenfeld  gegei 
Bayreuth,  fondem  umgekehrt  gegen  Muggendor 
hin;  eben  fo  ift  die  ToiTbrücke  wenigftens  nocl 
einmal  fo  weit  davon  entfernt,  als  Waifchenfeld 
Von  diefem  Tojf  oder  Toos  machen  (beyiäufig  zi 
fegen)  alle  Bcfehreiber ,  aueh  diefer ,  «in  viel  zu  gro 
fses  Getöfe.  £s  ift  beynahe  die  einzige  Stelle,  w< 
er  ift  den  prädhrigen  Ton  füllt,  welcher  vi (4  fagei 
foH ,  .und  gemeiniglich  nichts  fagt.  „Wer  die  fchc 
nen  Werke  der  N.at^ur  und  die  angenehme  Einfair 
keit  liebt,  ((agt  er)  wird  fich  von  diefer  Gegen» 
fwo  .ein  Flüfscben,  die  Wiefent,  einen  Bach,  di 
Auflees,  aufnimmt,  und  einen  WaflTerfall  von  höcl 
fiens  10  Fufs  macht !  ]  ungerne  trennen.  Einen  er 
gen  Grund  vor  fich «  eiiien  andern  hinter ,  und  e 
nen  dritten  -neben  fich,  drey  Berge,  rund  umgebe 
mit  düiiem  Wäldern  [das  Gebifg  #  vom  ToiT  nac 
Rabene;ck  zu  gerechnet  links,  ift  faft  ganz  kahl 
graue  hohe  Feifen ,  über  fich  den  Himmel  zu  fehei 
unter  fich  JchßuerUck  ftark  raujchendts  Wafler  zu  h< 
refi;  das  erregt  (un verfehlbar !) — nie  gefiUilte  Empfii 
düngen ,  beynahe  Jchauderhaftt  Furcht  demjenigei 
der  hier  «Hein ,  -uhgeftort  fieh  /elbft  überiaflen ,  i 
diefem  ein(amcn  Qeiligtfaume  der  Natur  wallet 
Rec.  bat  es  erlebt,  dafs  einige  fcherzende  und  jßi 
geude  Heumacher  den  ganzen  fchßuertUh  flark  roi 
Jchenden  WafferfcM  unhörhar  u\achten.  5)  Wildt 
ßts^  im  nünicbergilichen  Pflegamte  IIHpoltftein.  (D< 
dabey  erzählten  Familienfcene ,  woraus  fich  von  € 
nein  Dichter  allerley  machen  liefse ,  fefhlt  mir  d 
Angabe  der  Quelle.)  6)  IVußenflein  im  Baireuti 
ichen.  Eine  öde  Anficht,  und  doch  vielleicl: 
felbft  bis  iiuf  den  Himmel,  das  intereflantefte  Blai 
Aile  andere  Ißffett  dem  A^ge  und  der  Phant^i 
Raum  zu  Abfchweifungen ;  läer  im  Innern  .der  Ri 
nen  ift  man  ge(ieingen  für  die  Wehmuth  über  d 
Vergänglijchkeit.  Diefes  letzte  Blatt  ift  von  Ktiß^\ 
gezeichnet  und  geätzt,  die  übrigen  fünf  find  v< 
6e.  ^dam  gezeichnet,  das  zweyte,  vierte  ni 
fünfte  von  Ludw.  Ebner,  d^a  dritte  von  P.  / 
Schwarz  geätzt;  4er  yer&fler  4e5  erft;em  ift  nacht  fi 
gegeben. 

JEs  ift  zu  wvtnfäxen  ,  dafs  wir ,  <Ke  wir  4 
die  unbedeutendften  Bildchen  aus  England  und  I 
lien  ubermäfsig  bezahlen ,  endlich  einmal  den  ^ 
ten  WiMen  zeigen ,  unfre  eigenen  Reichthümer  i 
einen  wohlfeilen  Preis  kennen  zu  lernen^ 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

Heilbaonn»  b-  Weifert :  Morgaüändifche  Apo- 
logen f  oder:  die  Lehrweisheit  §efu  in  Parabeln 
und  Sentenzen  f  von  Karl  Philipp  Conz,  Ange« 
hangt  find:  Beyträge  zu  einer  morgenländifchen 
Anthologie.  igoS-  XCII  u.  262  S.  8* 

ÄJer  Vf.  diefer  Apologen  hat  durch  mehrere  frühe- 
re Schriften  gezeigt,  dafs  er  regen  Sinn  für  die  lieb- 
•lichften  Blumen  des  Morgen-  und  Abendlandes  mit 
Xchönen  KehntniiTen  verbinde ,  und  auch  diefe  Ar* 
beit  enthält  manches  dem  Freunde  des  Orientes  will- 
kommene Gefchenk.  Den  Anfang  macht  ein  fchätz- 
barer  Auffatz :  über  Fabel  und  Parabel »  und  die  Pa- 
rabeln ^efu  ins  befondere*  Was  Leffing^  Herder^ 
§acobst  Storr  u.  a.  über  diefen  Gegeniland  gefagt 
haben  »  findet  man  hier  mit  guter  Auswahl  benutzt» 
jmd  mit  mancher  eigtnen  treifenden  Idee  des  Vfs. 
durchflochten.  Hr.  C.  fucht  den  Begriff  der  Fabel 
hauptßtchlich  hijlorijch  zu  entwickeln,  wiewohl  er 
jauch  den  Gang  der  Unterfuchung  von  allgemeinen 
Begriffenr  über  poetifche  Kunft  nicht  ausfchliefst. 
Folgende  Ideen  liegen  vorzüglich  in  der  weitläufi- 
gen Unterfuchung  des  Vfs.  Die  älteften  Fabeln  gab 
das  Bedürfnifs  des  Augenblicks  ein.  Hierher  gehö- 
ren die  drey  biblifchen  Fabeln  in  den  hiftorifchen 
Urkunden  der  alten  Hebräer,  Rieht,  o,  8 — 15«  2 
Kön.  12,  1—4-  2  Kön.  19,  i  — 10;  die  Fabel  des 
Menenius  Agrippa,  die  von  Stefichorus  gegen  den 
Fhalaris ,  die  finnreiche  Erzählung ,  welche  bey  He- 
ro4ot  (1 ,  141.  p.  8i«  ^^*  Reiz.)  dem  Kyrus  als  Ant- 
wort an  die  Botfehafter  der  Jonier  und  Aeolier  in 
den  Mund  gelegt  wird,  u.  a.  m.  Diefe  und  andere 
Apologen  haben  den  gemeinrchaftlichen  Zweck  der 
Lrhre  :  fie  find  nicht' fowohl  Mittel  des  freyeren  Ver- 
gnügens ,  als  der  Ueberredung  oder  Ueberzeugung 
durch  einen  vor  die  Anfchauung  des  finnlichen  Men- 
fchen  gebrachten ,  auf  feine  Sinnlichkeit  berechne- 
ten befonderen  ähnlichen  Fall.  Dem  hillorirehen  Ur- 
fprunge  der  Fabel  nach ,  war  diefelbe  mehr  Verhül- 
lung eines  beftimmten  Falles  in  einen  andern  be- 
ftimmten ,  der  durch  die  finnliche  Darftellung  mehr 
Eindruck  erregen,  und  den  Menfchen  zur  Selbft- 
kenntnifs  führen  follte.  Durch  einen  klugen  Umweg 
bahnten  fich  die  Fabuliften  den  Eingang  zu  dem  Her- 
zen ihres  Volkes.  Sie  gingen  mehr  täufchend  und 
hinterliftig,  als  offen  und  ehrlich  zu  Werke.  Als 
Beyfpiel  führt  der  Vf.  ein  paar  Fabeln  oder  Parabeln 
an,  die  der  Gefchichtsfchreiber  Boncompagnos  aus 
§.  A.  L.  Z.  1804.    Erfier  Band. 


dem  Zeitalter  Friedrichs  des  Rothbarts  »   in  feiner 
Befchreibung  der  Belagerung  der  Stadt  Ancona ,  er- 
wähnt.    Den  Gebrauch  der  Thierwelt  in  den  FabelA 
fucht  Hr.   C.  ♦   aufser  den  von  Leffing  angegebeneil 
Gründen  ,  vorzüglich  auch  aus  dem  Drange  der  fitt- 
lichen  und  finnlichen  Natur  des  Menfchen ,  den  ^a- 
turerfcheinungen  moralifche  Ideen  unterzulegen ,  zu 
erklären;   und  aus  dem  Gebrauche  der  Thierfabel« 
meint  .er,   liefsen  fich  auch  manche  alte  Augurien 
deuten.    Eine  Erzählung  des  Dionyfius  von  Halikar- 
nafs    wird  als    Beyfpiel    angeführt.     Die    Sumbolik 
trifft  mit  der  Parabolik  oft  zufaimnen.     Symbolik  ift 
bildliche  Vorftellungs weife  durch  natürliche  Zeichen; 
Parabolik  durch  Wortzeichen.     So  war  die  Antwort, 
die  der  Vater  des  Tarquinius  feinem  Sohne  dadurch 
geben  liefs ,   dafs  er  die  Abgefandten  auf  ein  Mohn- 
feld hinausführte,    und  den  hochften  Mohnftengeln 
die  Köpfe  abfcblug,  eine  fymbolifche  Antwort.     Die 
Symbolik  ift  mehr  auf  augenblickliche  Anregung  des 
Willens,  die  Parabolik  mehr  auf  Einpflanzung  vofi 
Maximen  und  Grundfätzen  in   die  noch  roheren  Ge- 
müther  berechnet.    Den  gewöhnlich  angenommenen 
Unterfchied  zwifchen  Fabel  und  Parabel ,   in  fo  fern 
die  letzte  nur  einen  erdichteten  Fall  aus  der  menfch- 
liehen  Gefchichte  vorträgt,    hält  Hr.  C.  für  willkür- 
lich und  ungegründet.      Uns  hingegen  fcheint   der 
unter   andern  auch   von  Herder  (Zerftr.  Blätter ,  III 
Samml.  S.  165)  gemachte  Unterfchied  nicht  fo  unge- 
gründet zu  feyn ,  als  der  Vf.  glaubt ;  und  wenn  fich 
unter  den  äfopifchen  Fabeln   ähnliche  Erzählungen 
finden,  fo  nenne  man  fie  lieber  Parabeln,    als  dafs 
man  den  ganzen  Unterfchied  aufhebe.      Ueber  die 
Parabeln  Jefu  kommen  von  S.  LVI  fg.  manche  fchöne. 
Bemerkungen  vor.    Die  Abficht  diefes  weifen  Leh- 
rers war,  nachunferem  Vf.,  in  verfinnlichenden Bey- 
fpielen  feine  Ermahnungen  zur  Sittlichkeit,    zu  un- 
verdroffener  Befferung  des  Herzens ,   zu  fteter  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  Bedingungen,  durch  deren  Er- 
füllung allein  der  Menfch   ein  würdiges  Glied  feiner 
Gefellfchaft,  der  Gemeine  ächter  Gottes  Verehrer,  wer- 
den könnte  ,  weniger  gebildeten ,   mit  Vorurtheilen 
aller  Art  befangenen  Menfchen  vorzulegen.  E^  Weg, 
den  er  einfchlug,  war  unter  den  Lehrern  feiner  Na- 
tion nicht  unbekannt.      (Vergl.  HilleVs  und   Scham- 
maVs  Ausfprüche   im  Talmud.)      Die   Parabeln  Jefu 
follten ,  aus  dem  Leben  gefchöpft ,   auch  wirken  auf 
das  Leben.     Der  Augenblick,  die  Gelegenheit  gab  fie 
ihm  ein ,  fein  hoher  Wahrheitsfinn  und  fein  religlö- 
fes  Gefühl  waren  die  Mufe ,    die  fie  erfand ,    bildete, 
darftellte.    Nicht  jeder  einaelne  Zugaber  Ift  an  ih- 
K  nen 
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nen  bedeutend.  Vielleicht  haben  wir  auch  djefe  Pa- 
rabeln nicht  mehr  ganz  fo  ,  wie  iie  aus  dem  Munde 
des  Lehrers  kamen.  Die  Parabeln  find  nun  entwe- 
der von  allgemeinmoralifcher  Beabficlitigung,  oder 
^e  Hieben  in  einer  ganz  eigenen.  Beziehung  auf  den 
Religionsplan  Jefu.  Fall  immer  hat  es  Jefus  mit  be- 
fondern  Vorurtheilen  feiner  Nation  zu  thun.  Alle 
feine  Parabeln  zeichnen  fleh  aus  durch  konftlofe  Ori« 
ginalität» 

Der  Verfuch  einer  freyern  metrifchen  Bearbei- 
tung von  26  Parabeln  ^efu  ift  dem  Vf.  im  Ganzen 
nicht  übel  gelunt^en.  Freylich  findet  man  in  den 
meiftcn  blofs  verfificirte  Profa,  und  die  Verfe  felbft  — 
theils  Hexameter,  theils  Jamben  —  find  nicht  frey 
von  Härten  und  metrifchen  Unrichtigkeiten  ;  einigen 
hingegen  fehlt  es  auch  nicht  an  Wohlklang  und  Poe- 
fie  der  Sprache.  Mehrere  diefer  Bearbeitungen  aber 
verhalten  fich  zu  den  Originalen  ,  wie  die  Verfuche 
eines  bekannten  teutfchen  Dichters ,  die  in  harmo- 
nifcher  Profe  verfafsten  Gedichte  eines  andern  Dich- 
ters in  Verfe  zu  bringen.  Die  Parabeln  Jefu  gefallen 
hauptfachlich  durch  ihre  Natürlichkeit,  und  gerade 
diefe  ift  in  mehrern  Umbildungen  des  Iln.  C.  verlo- 
i'en  gegangen.  Der  Vf.  wallte  mehr  den  poetifchen 
Paraphraftcn,  als  den  eigentlichen  Ueberfetzer  ma- 
chen, und  der  Lefer  würde  ihn  gewifs  leicht  ent- 
fchukligt  haben ,  wenn  er  einigen  Erzählungen ,  da 
fie  doch  nun  einmal  in  Verfe  gebracht  find ,  auch  ei- 
nigen poetifchen  Schmuck  geliehen  hätte.  Wir  fetzen 
eine  der  kürzeren  Parabeliii  hierher: 

Verjchiedentr  Bau.  (Mattb.  7,  24  fg.  Luk.  6»  48-  49-) 

2wey  baueten ,   der  Eine  ging  und  wählte 
Sich  eine  weite  Strecke  Sands  zum  Platze 
Des  Baues ;  leicht  erhoben  hatt*  er  da 
Sein  Haus  •   da  fuhr  der  SamieJ  daher. 
Und  rifs  es  rafch  mit  feiner  Hoffnung  um. 
Der  Andere ,  bedachcfanier ,   erfah 
Sich  einen  Fels  zum  f eften  Grund ,  und  baute 
Sein  Haus  darauf ,  nicht  ohne  faure  Müh* ; 
Koch  iteht  und  trotzet  es  den  Stürmen  ficher. 

Schwerlich  dürfte  *  der  Anfang  der  Erzählung  voä 
der  Stoderin  (Luk.  7,  37  fg.)  durch  folgende  poeti* 
fehe  Umbildung  etwas  gewonnen  haben  : 

In  jerufalem  war  ein  Weib ,  aJs  Buhlerin  ruchtbar : 
Die  yernahm  >  es  halte  das  Mahl  mit  einem  der  Männer 
Der  pharifiifcken  Zunft  der  grofse  gehoff le  Prophete, 
Den   in  der  Nähe  zu  fehn   fie  um  Ton  A  fo  lauge  fich 

fehnte  : 
Und  fie  hi^h  fich  nicht  mehr ;  u.  f.  w. 

1b  einer  FagraUete  heifst  es »  S.  42 : 

Hoffet  und  fürchtet  euch  nicht,   ihr  Wenigen!  Heerde, 

du   kleine/ 
Hoffe!  der  Liebe  Befchlufs  lA  es  :  du  eignefl  dem  Vater  f 

S.  44  heifsr  es : 

Petrus  darauf:  Wie?  gut  fie  mr  mx,  wie:  oder  He  Rede 
Jllen  gilt  fie?  Der  Herr  en^e^ete :  höret  beiaoneiil 


Warlich  ein  kÖfUiches  Ding  ift  ein  treuer  und  wacki 

Ter  Schaffner, 
Welchen  der  Herr  dem  Gefinde  beftellt  hat ,  u.  f.  w. 

S.  52: 

Ein  Pharifaer  war  der  eiV,  ein  Zöllner  der  andre. 

Die  Parabel:  des  Königs  Rechnung  (Matth.  18,  24 fg. 
ift  doch  blofs  in  Jamben  gebrachte  Profe ,  ohne  ei 
nen  poetifchen  Zug;  einiger  gemeinen  Ausdrücke,  2 
B.  ein  Unbild  verüben ,  des  Wortes  quitt  Jetjn  u.  f.  w 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Auch  hätte  der  Vf.  dl 
Worte:  nai  K^arv^ßa^  aurov  lirviyB^ —  Luther^nmch 
nach  überfetzen  follen:    »»fafst  er  ihn  an,  und  tvüv 

Set*  ihn<<  etc.  Der  Knecht  fafste  feinen  Mitknecht  ai 
er  Gurgel  an,  der  Ausdruck  einen  würgen  fagt  aber 
nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche,  etwa 
mehr.  Bisweilen  hat  Hr.  C.die  Perfoncn,  welch( 
in  den  Parabeln  redend  und  handelnd  eingefülir 
werden ,  mit  eigenen  Namen  bezeichnet.  So  heifs 
der  reiche  Mann  Afsra^  der  Vater  des  verlornen  Soh 
nes  Rohem  9  der  Gewaltige ,  der  feinen  zehn  Knech 
ten  Talente  anvertraute,  Boc/tfir,  und  der  ungerech 
te  Haushalter  Ormah,  Einige  Parabeln  find  rech 
glücklich  van  dem  Vf.  bearbeitet  worden ,  z.  B.  iSJe 
Jus  unter  den  Kindern;  unftreitig  eins  der  fchonitei 
Stücke  der  ganzen  Sammlung!  Auch  die  £rzähluii{ 
vom  reichen  Manne  hüt  einige  gelungene  Stellen;  eher 
fo  gehören  die  Parabeln:  die  zehn  Jungfrauen ^  de\ 
ungerechte  Haushaker  u.  a.  zu  den  heileren  Stücken 
Mit  gelehrten  Anmerkungen  hat  Hr.  C.  diefe  Para 
beln  nicht  ausgeftattet,  und  was  er  noch  über  die  ei^ 
ne  oder  die  andere  zu  fagen  hätte,  behält  er  fiel 
vor ,  an  einem  andern  Orte  zu  fagen. 

An  diefe  Parabeln  fcbliefsen  lieh  an:  Eintgi 
Henkjprüche  und  Lehren  ^efu*  S.  73 — 86*  D^e  Gnb 
men  Jefu  follen  den  Parabeln  zur  Erläuterung  die 
nen,  und  einige  derfelben  find  von  dem  Vf.  zu  fchtj 
nen  Epigrammen  geformt  worden.    Z.  B. : 

Die  Gottesverehrer.   (Luk.  ig»  17.) 
Wer  nicht  mit  kindlichem   Geift,    nicht  mit  der  Einfal 

des  Kindes 
Gottes    Geraeine  fich   naht,     ift   der    Gemeine    nich 

werth. 

Verföhntichkeit. 

Gern  ver2eihe  dem  Bruder,    und  gern  yergi^bt  dir  d« 

Vater, 
Geben  nicht  kannft  du,  wie  Gott,  dennoch  vergeben,  < 

Menfchi 
Den  Betfträgen  zu  einer  morgeniändifcken  Anthologie  S 
89%*  g«^^  «»«e  fchätzbare  Abhandlung,  als  Einlei 
tung,  voraus,  worin  der  Vf.  den  Werth  der  mor 
genläiidifchen  Blumen  richtig  würdigt ,  vor  Ueber 
fcbätzung  und  Herabwürdigung  derfelben  warnt 
und  das  Charakteriftifche  derfelben  treffend  angiebt 
Mit  Recht  betrachtet  er  die  Erzeugnifle  der  morgen 
ländifchcn  Poefie  „als  abgebrochene,  oft  fchöne,  mehi 
noch  erhabene,  kühne  Laute,  kräftige  Stimmen,  feu 
ngc  Erfcheinungen,  wie  fie  die  Natur  oft  dort  ir 

^  ,  den 
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den  Gegenden ,  wo  fie  fich  losriflen ,  mit  einmal  er- 
zeugt.** ,  Von  dem  Buche  Hiob  glaubt  er ,  dafs  es, 
wenn  es  auch  nicht  fettier  ganzen  Compofition  nach, 
arabifcken  Urfprungs  fey ,  doch  viele  Laute  alten  ara- 
bifchen  Naturgefanges  enthalte.  Die  Aegypter  wa- 
ren wahricheinlich  ein  Volk  ohne  Poefie,  und  die 
TortrefRichen  moAifchen  Gefiinge  konnten  nicht  aus 
den  Schätzen  ägyptifcher  Weisheit  gefchöpft  feyn: 
der  Vf.  vermuthett  dafs  ihnen  arabifcbe  Lieder  zu 
Vorbildern  gedient  hätten.  Ueber  den  Geift  der  ara- 
bifchen  Poefie ,  über  die  wahrfcheinliche  Abkunft 
des  Reims  aus  Arabien ,  über  die  Lieblings  -  Themen 
der  arabifchen  Dichter  fagt  der  Vf.  viel  Treffendes. 
Heroismus,  Liebe,  Preis  der  Tapferkeit,  Unab- 
hängigkeit, Blutrache,  Schlachtengemälde,  Gaftfrcy- 
hcit,  Lob  des  Freundes,  des  Roffes,  des  Kameels, 
Spott  des  Feigen,  Weisbeits-  und  Klugheits -  Sprü- 
che find  der  gewöhnliche  Inhalt  ihrer  Poefieen.  In 
c'n.r  weitläuftigen  Anmerkung,  S.  it8  fg<  kommen 
khr  fchätzbare  Bemerkungen  über  den  ünterfcbied 
de-  hebräifchen  und  arabifchen  PoeTTe  und  über  eini- 
f?  fler  vorzügiichften  hebräifchcn  Sänger  vor,  welche 
fchicKlicher  dem  Texte  felblt  hätten  einverleibt  wer- 
c>n  können.  Der  gröfste  Tlieil  der  vom  Vf.  S.  139  fg. 
fiberfefzteii  Gedichte  ift  arabifchen  Urfprungs.  uute 
Auwahl ,  eine  glückliche  Auffaffung  des  Geiftcs  der 
Urbilder  und  eine  im  Ganzen  harmonifche  und  poe- 
tilche  Sprache  zeichnen  diefe  Nachbildungen  aus.  Nut 
wenige  Züge  hat  der  Vf.  abgefchnitten ,  und  Wenige 
hinzugethan.  Auch  hat  er  die  Quellen,  woraus  er 
diefe  Gefange  fchöpfte ,  gehörig  angegeben ,  um  dife 
Verglcichung ,  die  er  nidit  zu  fcheuen  brauchte,  zu 
erleichtem-  ^  Die  Todtenklagen  ,  die  elegtfchen  Frag- 
mente ,  die  Macht  der  Liebe ,  die  Flucht  der  Jugend, 
die  Trennung,  find  alle  von  Motanabbi;  der  Preis- 
gefang,  des  Gefangenen  Sehnfucht  von  Giafar  Ibf^ 
05;  der  Abfchied  ift  von  Abü-Mohainmed.  S.  165 
£ndet  man,  unter  der  AufTchrift :  die  Uetdenprobe,  ei- 
nen romantifchen  und  fehr_  bezeichnenden  Z^g  aus 
David's  Gefchichte,  (i  Chron.  12,  16 — 19)  ausgcho- 
b?fn ,  und  in  einem  fchmucklofen ,  aber  paflenden 
Gewände  hiiigcftellt.  Mehrere  der  hier  öberfetzten 
Gedichte  findet  man  bey  ^oncs  (de  pocfi  afiatica).  S. 
151  ift  der  fchöne  Klagegejang  David's  am  Jonathan 
i:.7A  Saul)  überfetzt,  wobey  der  Vf.  die  jetzt  fehr  be- 
fithten  Chor- Abtheilungen  angewendet  hat.  Warum 
er  jedoch  die  letztern  Worte  des  21  V.  nicht  überfetz- 
?*•,  wilTen  wir  nicht.  Hatte  er  kritifche  Gründe  hier- 
w ,  fo  härte  er  fie  anführen  follen.  Gelungener  noch, 
als  diefe  Verteutfchung,  fcheint  uns  die  aus  demGot- 
imgifcken  Mufenalmanache  vom  J.  igoi  fchon  bekann- 
re  üeberfctzung  des  Klaglieds  des  Hiskias  (Jef.  38» 
lorg.)  zu  feyn,  wobey  Hr.  C.  fich  auch  des  Reims  be- 
dielt hat.  Hierauf  folgen  Lieder  von  Jbulata^  von 
Tirimach,  Abulgul^  und  einige  aus  dem  Perfifchen 
eberfetzte  Gedichte.  Um  unfern  Lefem  wcnigftens 
ebe  Prob<;  diefer  geruchreichen  Blüthcn  zu  geben*, 
k:Len  wir  eines  der  kürzcften  Gedichtchen  (^ones, 
?•  101)  hierher.  £s  ift  üb^rfchriebeo :  difr  Zephyr^ 
>'  195)  •• 


Die  Frtlchte  reifen  dttcdi  aiicli ,  der  Auinen  freudige 

Ciior 
Glänst  fchöner  en  »einem  Hauch :  Ich  webe,  melodi- 

fcher  fchwiiigen 
Die  Bäche  vor  mir  fich  hin ,  und  an  den  Zweigen  hervor 
Drängt  Blüth*  an  Blüche  fich  froh:   auf  meinen  himmli- 

fchen  Schwingen 
Trag'  ich  der  Liebenden  Seufzer,  fie  bringen 
Die  Kunde  vo|n  nahenden  Freunde  dir  zu. 
Zum  Boten  der  Liebe  beftelleft  mich  du> 
Und  drücke  dich  heimliches  Leid  ,  lair  ich  dein  Hers-» 

chen  zur  Ruh. 

Unter  der  AufTchrift :  die  Worte  vom  Glauben  (S.  206  fg») 
findet  man  eine  ganze  Stelle  aus  dem  11  Kap.  des 
Briefs  an  die  Hebräer,  nicht  unglücklich  in  Verfen 
uberfetzt.  S.  2II  folgen  Apologen,  aus  dem  Hebräi- 
fcben  und  Arabifchen  überfetzt.  Z.  B.  2  Kon.  il^ 
S — 4-  der  Reiche  und  Arme.  Mit  IntereiTe  las  Rec.  fol- 
gende Stücke:  Hakkam  ußd  die  Wittwe  (S.212).  Moj[e 
uind  Itlmriel  (S.  216).  Der  Derwifch  und  der  Sultan 
(S.  ai9).  Der  Wajfertropfe  {S-%21).  Die  hierauf  fol- 
genden mar genländif chen  Gnomen  find  theils  aus  den 
Pirke  Abhoih^  (auct.  Leusd,  Vitra],  a.  cididccxv)  theils 
aus  arabifchen  Dichtern  überfet^t.  Hier  eine  Probe» 
Mevfchenli^ben  überfchriebcn : 

Trunkener  Wahn  1(1  das  Leben  des  Menfchea,  die  Siil^e 

verüieget 
Ach !    dem    Trunkenen    bald ;    aber    es    bleibet  'der 
^  Raufch ! 

Den  Befchlttfs  diefer  angenehmen  Sammlung  macht : 
Hiob  9  frei)  bearbeitet  9  efn  JFrag-went  (S.  231— 262).  Hr. 
C.  bat  nur  die  vornehmften  Züge  diefes  erhabenen 
Gedichtes  zufammengedrängt ,  und  den  Reim  ge- 
wählt. Den  Mythus ,  womit  das  Gedicht  beginnt, 
hat  er  wtggelaflTcn  ,  und  blofs  das  Schickfal »  „deßen 
Idee  ihm  überhaupt  nur  fo  modificirt,  nicht  nur  un- 
ter diefer  Hülle  zu  fpielen  ,*•  fondern  durch  das  gan- 
ze Gedicht  zu  herrfchen  fcheint,   gefchildert.     Einige 

.  Fehler  der  Scanfion,  wie  Araber,  ft.  Araber,  endlos. 


ft.  endlos,  ror'w  Stummen  (wo  vor^m  durchaus  nicht 
kurz  gebraucht  werden  durfte,)  einige  unfchick^ 
liehe,  ungewöhnliche,  oder  minder  edle  Ausdrücke, 
wie  abgeßeifcht^  Mül{fal ,  was  auch  der  Schmeirz 
an  feiner  Seele  fräs 9  Schwähren  fliegen  auf,  oder: 
9nMutterb'/iiße  regnen  mit  der  Liebe  Kufs  die  Milch  in 
die  Lippen;*'^ —  diefe  und  älmlichc  Ausdrücke  abge» 
rechnet,  hat  Hr.  C.  mit  Geift  gearbeitet,  wenn  wir 
gleich  nicht  behaupten  möchten ,  dafs  er  einen  frü- 
hern gefchmackvoilen  Utberfotzer  des  Hiab ,  der  fich 
auch  des  Reims  bediente,  Hn.  Pape,  übertroffen  ha* 
bc.  So  find  unter  andern  am  Ende  des  3  Kap.  einige' 
ächtpoetifche  Züge  des  Originals  in  der  Conzifch^ 
Ucberfetzung  verwifcht;  andere  dem  Originale  frein* 
de  Züge  dagegen  hinzugetivan  worden.  -^  In  den 
psofaifchen  Au  ff  ätzen  thcn  die  allzu  gedehnten  Periö- 
den, wie  S.XXXH  und  XXXIII,  nur  ubeleWirkui«, 
welches  um  fo  mehr  zu  beklagen  ift,  da  der  Vf.  dural 

den  bey  weitem  gröfseni.  Theü  dkfer  AufTaiz^  g6<- 
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zei^  hat ,  dafis  er  ftaefi  energlfch  imd  mit  wünfchens- 
werther  Kürze  iu  fchreiben  wiffe.  Allein  alle  diefc 
Flecken  wurden  wir  bey  einem  alltäglicheft  Producte 
gar  nicht  gerügt  haben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

2  u  R I  c  H  ,  b.  Orell ,  Füfsli  u.  Comp. :  Iris^    Ein 
Tafchenbuch  für  1 804.     Herausgegeben  von  ^.  G. 
^acobi.     Ohne  den  Kalender  340  S.  12.  (l  Kthlr, 
16  gr.) 
Der  achtungswürdige  Herausgeber  darf  fchon  um 
fcinetwillen  eines  freundlichen  Empfangs  feines  Ta- 
'  fchenbuchs  gewifs  feyn ,  wenn  auch  der  Gehalt  der 
gefammehen  Beyträge  nicht  durchgängig  fo  befchaf- 
fen.  Ift  9  wie  man  es  von  feiner  Auswahl  unter  beffe- 
ren  erwarten  dürfte.     Unter  den  Gedichten»  welche 
mit  profaifchen  Aufiatzen  abwechfeln,    zeichnen  lieh 
folgende  am  vortheilhafteften  aus:  die  Reformatoren 
von  Pfeffel;  die  Mutter  vom  Herausgeber;  der  Adler 
nach  Pindar  von  Chr.  Graf  zu  Stolberg;    die  Dicht- 
kunft  von  E.  5. ;  das  treffliche  allemannifche  Lied, 
der  Abendftern,    von  Hebeln  das    in  feinem  Volks- 
dialekt noch  naiver  klingt  als  in  der  faochteutkhen 
tJeberfetzung,  die  dem  Herausgeber  in  einzelnen  Stel- 
len faft  beffer  gelungen  ift,   als  dem  Vf.  Xelbft;  Sar- 
danapal  von  Pfeffel;  Gef?ng  an  die  Harmonie  von  v. 
Salis ;  die  Gewichte  der  Grazien  von  Friederike  Brun ; 
der  Bogenfchütze  von  R.  und  Anaklet  yon  Pfeffelf  das 
feiner  Kürze  wegen  hier  Platz  finden  mag^ 

Ein  Theolog •  ein  L«hr]ingGoue8«  wäre 

Der  eitle  Priefter  Anaklet? 

Der  liebe  Gott,  der  doch,  bey  meiner  Ehrel 

Die  Pädagogik  auch  verftehc, 

l^.mmc  keinen  Gecken  in  die  Lehre. 
Aufser  Gltinty    Kl.  Schmidt  f  Hang  findet  man  auch 
Kamen ,  die  ihren  Beruf  2ur  Dichtkunft  nicht  beur- 


kundet babea»  Die  profaifdien  Auflatse  find  alle  le* 
fenswerth ,  obgleich  nicht  alle  für  ein  folches  Ta- 
fchenbuch geeignet.  Des  Herausgebers  AufGsitz  über 
Gleim  ift  gewifs  nicht  der  unwillkommenfte  darun- 
ter. Druck ,  Format  und  Kupfer  von  Hn.  Lip$  ver- 
dienen Beyfall.  Die  Modekupfer  mufs  man  nicht  auf 
Rechnung  des  Herausgebers  fetzen. 
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Nürnberg  u.  Leipzig»  b.  Campe :  Darflei- 
lungen  von  gefchmackvollen  ^  wirklich  exifiirenden 
Hanäiungstäden ,  Gewölben  oder  Boutiquen,  Ein 
Verfuch  den  beflern  Gefchmack  auch  m  diefem 
Zweige  der  Architektur  bey  uns  einzuführen. 
Erfies  Heft,  fechs  fein  colorirte  Läden  aus  Paris 
enthaltend.   Ohne  Text,  längL  4.  (iRthln  8gT-> 

.  Unfere  Handelsftadte  miifsten  allerdings  an  heite- 
rem Ausfehen  gewinnen ,  wenn  die  Läden  der  Kauf- 
leute im  Aeufsern  bedere  Formen  erhielten,  als  ge- 
wöhnlich der  Fall  ift.  Ein  bübfcher  Laden  wird 
überdem  auch  den  Erwerb  des  BeCtzers  vermehre«, 
weil  die  Käufer  dadurch  angelockt  werden ;  Wxmigc 
ausgenommen,  welche  etwa  zufällig  Argwohn  falfen, 
dafs  der  Kaufmann  feinen  Aufwand  fich  von  den 
Kundleuten  wieder  bezahlen  laffe.  Was  nun  übri- 
gens die  vorliegenden  Darftellun^en  betrifft:  %  fe- 
hen  zwar  alle  diefe  fechs  parifer  Handiungsläden  ele- 
gant genug  aus,  allein  de>  eigentlich  gute  Gefchmack 
in  der  Architektur  dürfte,  durch  Nachahmung  derfel- 
ben,  bey  uns  eben  nicht  gar  viel  gewinnen  ;  denn, 
nach  architektonifchea Regeln  betrachtet,  find  Form 
lind  Verhältiiiffe  meift  fehlerhaft:  Nur  Nr.  6»  wie- 
wohl in  gothifchem  Geüchmack ,  hat  üebereinftim- 
mung  der  Theile,  und  kann  daher  für  das  befteMu- 
fier  in  diefem  Hefte  gelten.  Alle  6  Kupfertafeln  find 
in  Tufchmanicr  feuber  geätzt  und  mit  vorzüglicher 
Reinlichkeit  illmninirt. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


"OuxmvTAi.^BCUS.  LiTZKATUR.  jllexandnien ,  aus 
der  franz.  orieiaai.Buchdruckerey:  Alphabet  Arahe,  TurketPer- 
fan  m  Vujage  de  Pimprimerie  Orientale  et  fran^oije.  An  VI.  idS. 
^.  8.  Diefe  kleuie  Schrift  verdient  nicht  blofs  wegen  ihrer  Sel- 
tenheit, al  s  £in  Denkmahl  des  von  den  Franzofen,  während  ihrer 
Beficzung  von  Aegypcen«  dafelbft  errichteten  literarifchen  Inili- 
tuts ,  fondern  auch  wegen  des  Reichthums  und  der  Schönheit 
der  arabifchen  T>l>en  m  allen  ihren  mannichfaltigen  formen 
und  Verbindungen  eine  kurze  Anzeige.  Diefe  Schönen  Typen 
lind  der  Form  nach  diefelben.,  welche  ehemals  Savary  de  Bre^ 
9fts  von  der  mediceifchen  Buchdruckerey  in  Rom  entlehnte, 
und  womit  er  unter  andern  in  Paris  mit  der  Unterfchrif  t:  ax  typo' 
gr'aphia  Savariama  im  Jahr  {614  einen  arabiCcheu  PXalter  dru- 
cken liefs,  die  (Ich  enie  Zeit  nachher  aber  gänzlich  verloren, 
I1XS  Hr.  ie  Onirnes  die  Ponzen  und  Matrizen  vor  ungefähr 
«Winzig Jahren  «n  der  königlichen  Druckerey  xuPari«  wieder- 
fand. S.  de&n  Abhandlung  jmr  Vorigme  des  caractenes  orten* 
iaux  de  Vimprimerie  Royale  im  erüen  Bande  der  Notiert  et  ex* 
^aits  desManHjjcritt  de  la  BibUotheqne  du  Rot.  Den  Anfang  die- 
fts  Alphabets  machen  die  gemeinCcliaftlicben  Buchilaben  der 
▲rab«r,   Tücken  wkA  P^rfer«  £0  ivie  fie  im  Anfang»  in  der 


Mute  und  am  Ende  des  Worts,  in  Verbindung  «der  ohne 
Verbindung  mit  andern  Buchflaben  gellaltet  find;  dann  folgen 
auf  e1:>en  dte  Weife  die  den  Türken  und  Perfern  eigen thüm- 
lichen  Buchftaben,  darauf  die  Vocale  und  orthographifchen 
deichen,  dann  noch  aufmacht  Seiten  die  von  den  Orientali- 
fchen  Kalligraphen  eingeführten  Schriftzüge  und  Verbindun- 
gen mehrerer  Buchflabeu,  in  alphabetifcher  Ordnung,  zum 
Schltifs  der  Zi£fern.  Uiuerzeichnet :  /.  /.  M,  Wir  können 
dabey  nicht  unbemerkt  laflen,  ^afs  -die  Form  diefer  Lettern 
eigentlich  ilie  arabifche  ifl,  von  welcher  die  türkifche»  und 
periifchen  Kalligraphen  abweichen;  als  arabifche  Lettern  aber 
zeichnen  üe  lieh  vor  den  zu  Rom  in  der  Buchdruckerey  der 
Propagande  befindiichen,  (Alphabetum  Arabicum',  Ro-^ 
rnae  ex  typograpfiia  CoUegU  de  propag.  ßde  I7l5».  S«)  welche 
fonfl  für  vorzüglich  gehalten  wurden ,  ^n  Schönheit  und  Man« 
aichfaltigkeit  merkliä»  aus.  Ob  übrigens  in  diefer  alexandri« 
nifichen  arabifchen  Buchdruckerey  etwas  von  Erheblichkeit  ge- 
druckt worden,  und  wohin  die  Druckerey  felbft,  nach  der 
Räumung  des  Landes  von  den  Franzofen,  gekommen  feya 
mag«  iil-dea  Rec.  unbekannt. 
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N  UM  I  S  M  A  T  I  K. 

L  E I  p  ft  t  o »  b,  Baum^^ärdi^jr :  AnitaUn  Aet  gefamm-. 
teu  NumismaHL  Herausgegeben  von  Frwdrivh 
SchlicktegroU.  ErÄer  Bai^d,  faxt  Kupfern,  ^ot 
S-  4-  (3  Rthlr.) 

xJafsauch  dieNuinisinatik,  ^ie  viele  fmder^WilTeliT 
fchaften,  ein^  Zeitfchrif^,  oder  ein  Magazin  erlAngen 
möchte,  durch  welches  neue  Entdeckungen»  grofse 
öffentliche  und  Privatfammlungen ,  vorzügliche  Sti^ 
cke  kleiner  Sammlungen,  neue  IVIünzbücher  u,  f.  w.  den 
Alünzforfchern  und  Münzfreunden  bekannt  werden' 
könnten ,  diefs  war  immer  ein  geheimer  Wunfcb 
des  Rec.  t  zu  deffen  Erfüllung  er  mit  wahrer  Freu- 
de in  vorliegenden  Annalen  den  Anfang  gemacht 
fieht  Der  lebhafte  An.theil ,  den  er  an  diefer  Sache 
nimmt,  veranlafstibn,  feine  Gedanken  darüber  offen- 
herzig zu  fagen ,  zugleich  aber  auch  einen  Wunfeh, 
den  gewifs  mehrere  Lefer  mit  ihm  theijen  werden, 
nicht  zu  unterdrüf:kcn. 

Der  Vf.  thealt  nämlich  die  Numismatik  blofs  in  die 
alte  und  in  die  neuere ;  Münzen  der  mittlem  Zeit  hin* 
gegen  will  er  nicht  mit  in  feinen  Plah  aufnehmen.  — 
Dafs  man  in  Sammlung  der  Münzen  .der  mittlem  ^e.it, 
und  in  unbezweijTelt  richtiger  Angpbe  und  ErUämng 
derfelben»  noch  zu  weit  zurück  fey,  jus  d^fs  man 
fagen  könne ,  man  habe  ein  eigetitliches  und  feftea 
Syftem ,  darin  ftimmt  Rec.  mit  d.em  Vf.  vollkommen 
überein;   ja,   man  kann  yind   mufs  gewiflermafsen 
zugeben,   dafs  es,  auch  nach  dien  angeilrengteften 
Bemühungen  der  gelebrjteften  nnd  fleifsigften  Münz- 
forfcher,  nii!  fo  weit  kommen  werde,  alle  und  jedei 
Münzen  der  mittlem  Zeit  vollkommen  zu  erklären, 
und  von  ihnen  beftjmmt  ihren  Prägort  und  Münz- 
hnrrn  anzugeben.     Aber  dafs  ein  Werk,  wie  .diefe- 
j\nnalcn,  nicht  Gelegenheit  geben  könne,  nach  und 
nach  auch  hierin  immer  mehr  Gewifshett  zu  erlan- 
gen ,  und  die  vielfeitigen  Prüfungen  und  Erfahrun- 
gen in  ein  Ganzes  zufaminjcn   zu  ftellen ,    daran  darf 
man  wohl  ni<fht  zweifeln.    Denn  wie  viele  jMlünzcn 
der  mittlem  Zeit  gtebc  es  nicht  mk  Schrift;  jaJogar' 
mit  leferlicber  Schrift  {für  denjenigen«  ider  derglei-' 
eben  Schrift  zu  leffn  verfteht)!  Kann  man  nun  nicht,  ^ 
wenn  man  eben  <liefe  Bilder  ^uf  anderen  Münzen  * 
-von  eben  <tiefer  Fabrik  "okm. Sdmßündjtt^  fchon  ge-< 
nauer  beftimniea,. wohin £e  gekoren?  —  Ueberdiefs  • 
ift,  wie  bekannt,   dodi  janch  iiicht  .fb  wenig  hierin  > 
«orgearbciteC» .  «lafa  £^  ^icbt-^Auf  didmf^uud  ß^  * 
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was  fbrtbauen  liefse.  Man  fehe  nur  i«  Ufß  BiW»> 
mca  mumariß  die  Artikel ;  Bracteati^  Soliü,  Misdm^ 
«rvfimii.Cw.  nach,  und  man  wird  finden,  dafsfchoa 
mehr  vorgftarbeitet  ift ,  als  man  vermuthet.  Nimmt 
man  aus  allen  diefeo  Schriften  das  brpuchbarfte  her- 
aus, und  kommen  nun  noch  neuere  Erfahrungeiu 
Beobachmngen  und  Bemerkungen  dazu,  die  Yon  Zeif 
tu,  Zeit  in  einer  fortdauernden  Schrift  von  mebrer^ 
Orten  her  zu  öffisntlicher  Notiz  gebracht  werden; 
dann  wäre  wohl  der  Gedanke  fo  unausführbar  nicht» 
einmal  eine  Art  ron  Syftem  zu  ordnen.  So  unvoll- 
kommen diefes  auch  anfangs  a.usfallen  möchte,  fS 
käme  doch  die  Sache  nunmehr  zur  Sprache,  und 
felbft  die  Beurtbeilungen  und  Berichtigungen  einea 
unvollkommenen  erften  Verfuchs  diefer  Art  würdet! 
zur  Vervollkommnung  der  Sache  nicht  wenig  bey- 
tragen.  Rep.  hat  bey  diefer  A«ufs«rung  keine  andere 
Abficht  als  djefe,  den  gelehrten  Vf.  diefer  Annalen« 
wo  möglich ,  dahin  zu  vermögen ,  wenn  auch  nicht 
Äben  in  jedem  TUeile  drey  Abfchnitte  zu  machen, 
doch  Münzen  der  mittlem  Zeit  nicht  ganz  aus  fei- 
nem nützlichen  Werke  auszufcbliefs,en ,  4ind  we- 
^igftens  das.,  was  fich  ihm  von  diefer  Art  darbietet, 
fo  lange  in  einem  Anhange  mit  beyzubringen ,  bis- 
fich  die  mittlere  Numisinatik  von  felbft  dazu  eignet; 
einen  Theil  des  Ganzen,  wie  die  alte  und  neue,  vcr-' 
hältnifsmäfsig:  auszumachen.  Ueberdiefs,  da  hier 
nur  diejenigen  Münzen  neu  genannt  werden,  welche 
feit  drey  oder  vierhundert  Jahren  geprägt  worden 
find ,  fo  bekommt  dje  mitttere  Zeit  einen  noch  wei- 
tem Umfang ;  und  wie  yiel  Intereffe  würden  *  diefe» 
Annalen  verlieren,  wenn  Münzen  diefer  Art,  die  oft: 
.die  wich.tigften  uAd  fejtenften  fmd,  davon  auSge-! 
/chloffen  fe vn  JpUten  J 

Doch  nun  zu  4em  1*lane  Aes  yfs.  zurück.     JMc 
jalte  Numismatik  fowohl  als  die  neue,  tbeilt  er  in  fie-' 
hen  Rubriken  oder  JCapitel.    Bey<der  alten  Numis-' 
matik  follen  Abhandlungen  ^ber  das  Ganze  9  über  dje 
Methode  diefer  WiflenfcUaft  nnd  jhre  Gefchich.te,  überx 
ganze  ClaiTisn  alter  Münzen  j^nd  dergleichen  die  erjU] 
Rubrik;iu^nacben.    Die  ^Bwfy^^icbt  Erklärmigen  y,Qf^, 
unedirteii  i  oder  bisher  mifsv^erftandenent  oder  über- . 
haupt  fehr  feltenen ,  antiken  Münzen  ,  begleitet  voift 
^löthigen  Abbildungen  in  NKupferi^chen.     t^achrich- 
jten  von  den  Ausgrabungen  antiker  Münzen^  ron' 
dem  Orte ,  wo  foldbe  antiquarlfche  ScniCze  bey  ,^ir* 
jmder  gehindcn  worden ,   aus  was  ^r  MOnaen  ^e ' 
heftanden  u.  f.  w.  loU  die  dritte  -Rubrik  nrereinigen, 
wobey  Utut  fkMtit  *<«ttrkl  ymdy  4tktUe  PcMutung^ 
L  man^ 
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snioclier  fchwierigeti  griechifchen  Münze  oft  viel  fiche- 
ler  feyfi  würde ,  wenn  die  Infel  oder  die  Stadt  von 
Griechenland  und  Alien,  wo  fich  diefe  Münzen  gefun- 
den haben,  genau  wäre  angegeben  worden.  Die 
iHtrte  widfäitifte  führen  die  grolsen  Sammlungen  an- 
täer  Münzen  auf,  fowohl  die,  welche  das  Eigen- 
genthum  der  Regenten'und  Staaten,  als  auch  glück- 
licher Sammler  unter  den  Privatperlbnen  find.  Die 
Gefchichte  diefer  Cabinette,  ihre  Bereicherungen!  •  die 
Angabe  der  Lücken  in  ihren  geographifchan  und  hi- 
ftorifchen  Suiten ,  des  Eigenthümlichen  einer  jeden  — 
4nd  Gegenftände,  die  die  Freunde  der  Numismatik 
int^reiliren,  welche  überdiefs  dadurch  einander  nä- 
her kennenlernen.  Anzeige  neu  erfcheinender  Schrif* 
ten  über  alte  Numismatik  und  Beurtheilung  des  Zu!« 
wachfes  diefer  Literatur  füllt  die  fechfie  Abtheilung ; 
und  endlich  foll  die fiebenUf  Berichtigungen,  Anfra- 
gen, Nachrichten  von  zu  verkaufenden  Münzen  und 
dergleichen  enthalten. 

Unter  ähnliche  Kapitel  wird  auch  das  geftellt, 
was  über  die  neuere  Numismatik  zufagen  ift.  Auch 
hier  werden  Abhandlungen  über  die  moderne  Münz- 
kunde im  Ganzen ,  über  ihre  Methode ,  über  einzel- 
ne Theile  diefer  WiiTenfchaft  in  hiftorifcher ,  ätthe^ 
tifcher  oder  flatiftifcher  Rückficht  den  erflcn  Ab- 
/chnitt  ausmachen.  Einen  Hauptartikel  wird  der 
zweyie  Abfchnitt  liefern,  welcher  die  Aufzählung  und 
Befchreibung  der  in  den  letzten  Jahren  geprägten 
Münzen ,  nach  der  geographifchen  Folge  der  Staa- 
ten enthält.  Durch  diefe  von  Weften  nach  Often  ge- 
hende geographifche  Anordnung,  die,  fo  viel  mög- 
lich ,  dem  bey  den  antiken  Münzen  an^noii^nenen 
Eckhelifchen  Syftem  «ntfpricht ,  wird  die  Ueberfichk 
diefes  Faches  ungemein  erleichtert.  Bej  jedem  Lan- 
de und  Staate  werden  erft  die  Gedächtnifsmünzen 
oder  Medaillen  aufgeführt ,  dann  aber  auch  die  gel- 
tenden ^  in  fo  fern  etwas  befonders  von  ihnen  zu 
tagen  ift,  und  die  vorzüglichften  diefer  modernen 
Münzen  werden  dazu  in  Abbildungen  dargeftellt. 
Jettons  von  Medailleurs  machen  den  ^rt^n  Abfchnitt 
•US.  Oefientliche  und  grofse  Privatfammlungen  mo- 
derier Münzen  werden  eben  fo ,  wie  bey  der  alten 
Kumismatik »  unter  der  vierten  und  fünften  Rubrik 
aufgezählt  werden.  Die  fechße  wird  von  dem  Zu- 
wachs der  Literatur  der. neuen  Numismatik  Rechen- 
Ichaft  geben ,  und  die  fiebente  gleichfalls  Mifcellen» 
die  modernen  Münzen  betreffend  9  enthalten. 

Vit  Erfcheinung  der  Bände  foll  an  keine  be- 
ftimmte  Zeit  gebunden  feyn  ^  der  Vf  glaubt  aber 
•fangeföhr  alle  zwey  Jahre,  zuweilen  auch  öfterer, 
eine  Fortfetzung  reben  zu  können :  was  auch  Rec. 
glaubt  und  wftnfcht. 

Mit  Recht  nimmt  der  Vf*  in  der  alten  Numisma- 
fik  drey  Perioden  an.    In  der  erßen »  (von  ohngeßihr 
1980  bis  1680  oder  yom  Fuh.   Urßnus   und   Hnh.. 
GottzimsMn  bis  auf  Xiiri  Patin  und  Andr.  MoreUi)  be- 
fcbäftigte  man  fich  herrfchend  mit  rdmifchen  Fmat- 

wd  Kailer  «liUflatii.    Nock  f«!^  ea  te&ae  Sri*^. 


t}k  über  Aecht  und  UnMcht;  die  unächten  wurden 
in  Italien  zu  taufenden  gemacht ,  und  kamen,  ohne 
weitere  Unterfuchungen ,  in  die  Sammlungen  und 
in  die  gelehrten  Verzeichniffe.  Schon  Iff^ietm  dm 
Chonl  9  einer  der  erAen  *  Sammler^  liefs  in  feinem 
Buche:  De  ta  Religion  des  anciens  Romains  zwey 
Münzen  vom  Agrippa  ilechen,  die  beide  ganz  ge- 
\^ifs  ünächt  waren.  -  Die  eine ,  von  Grofserz ,  zeigte 
auf  dem  Revers  das  Pantheon ;  die  andere ,  von  SiU 
ber ,  ftellte  auf  der  Rückfeite  den  Neptun ,  auf  einem 
Wagen  fitzend ^  vor,  welcher  von  zwey  Meerpfer- 
den gezogen  wird.  Anton  LevoiSf  der  zu  eben  der 
Zeit  lebte ,  führt  in  feinem  Discours  für  tes  Me'dail^ 
les  et  Graveurs  antiques  etc.  (Par.  157p.  4.)  noch  meh- 
rere von  der  Art  an.  Nicht  lange  oarauf  kamen  die 
bekannten  Paduaner  und  Parm^aner^  nachher  Dir- 
vi€ux  aus  Florenz ,  Cogomier ,  Carteron  in  Hollahd, 
'  viele  andere  mehr. 


In  der  zweiften  Periode  (von  1680  bis  1780  oder 
von  Foy  Vailtant  und  Ezech.  Spanheim  bis  auf  |^ojl 
PeUerin  und  ^o/.  Eckhel)  waren  römifche  Münzen  in 
allen  Metallen  und  Gröfsen  in  namhafter  Anzahl 
vorhanden,  und  wurden  mit  der  römifchen  Gefchich- 
te in  Verbindung  gefetzt.  Die  römifchen  Münzen 
mit  eriechifchen  Auffchriftcn,  ferner  die  Münzen 
der  Könige,  und  allmählich  auch  der  Städte  und 
Völker ,  erregten  Aufmerkfamkeit ,  und  wurden  ge- 
fammelt  und  erläutert ;  man  bereitete  brauchbare  Ma- 
terialien zur  Errichtung  eines  wifTcnfchaftlichen  Ge-, 
bäudes;  die  Kritik  erwachte,  war  aber  nojch  lange, 
blofs  auf  das  Einzelne  gerichtet.  Man  fing  an ,  die 
Städte  •  Münzen  mit  der  alten  Geographie  in  Verbin- 
dung zu  fetzen. 

Die  dritte  Periode  fängt  mit  ffofefh  Eckhel  an. 
Der  Katalog  des  Wiener  Cabinets  und  die  Doc^m 
Nuimorum  veterum  erhoben  die  numismatifchen  zer«- 
ftreuten  KenntniiTe  zur  geordneten  WUTenfchaft,  und 
fetzten  fie  in  die  engfte  Verbindung  mit  der  alten 
Geographie  und  Gefchichte.  Niemals  ift  es  alfo  ein- 
ladender gewefen,  fich  mit  der  alten  Numismatik  zii 
befciiäfttgen;  aber  noch  find  diefem  Studium  wenige 
Freunde  zugethan^,  weil  fein  voriger  chaotifcher  Zu- 
ftand  die  Liebhaher  feit  langer  Zeit  abgefchreckt  hat. 

Jede  diefer  drey  Perioden  hat  der  Vf.  weiter  aus- 

feführt,  und  es  wird  hoffentlich  manchem  unferer 
,efer  nicht  unangenehm  feyn,  zur  vorläufigen  Kenne- 
nifs  des  Werkes,  oder  auch  zur  leichteren  Ucber* 
ficht  der  in  ^emfelhen  behandelten  Gegenftände ,  das 
Wefendichiie  daraus  hier  mitgetheilt  zu  finden» 

Erfte  Periode  mn  1S80  bis  t69o*  Die  römifche 
Literatur  war  es,  die  zuerft,  nach  dem  Verdrängen 
der  Barbarey ,  wieder  betrieben  wurde,  und  fo  fam- 
melte  und  etiäuterte  man  auch  zuerlt  die  Münzen 
der  römifchen  Confuln  aiid  Imperatoren ,  und  zwar 
mit  grofsem  Eifer,  ^ae.  niid  Octav.  Sirada  fand«a 
uut  ihren  BUderimcheni  und  kurzen  Biographieot 
der  r^mifckefi  Kaifer  grofaen  Beyfiidl^  und  teanntes 

dar  Miteen  Wi<B^<^lMft  de»  Weg«    Kafr«  Gekz^  fi» 
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fehr  auch  die  sHtt  Mfinswifleni^tft  fibar  ihn  zu  kla* 
^esi  Urfache  bar»  gab  ihr  doch  durch  feinen  Eifer^ 
durch  feine  Reifen »  und  weil  er  die  Talente  eines 
Zeichners  und  Kupferftechers  mit  hiftorifcher  Ge- 
lehrfainkeit  vereinigte,  gleichfam  den  erften  Stofs 
und  einen  lebhaften  Schwung.  Der  Spanier  Agofti- 
no  lieferte  in  feinen  Dialogen  eine  allgemeine  Anlei- 
tung zur  Münzkunde ,  die  von  feinen  ZeitgenoiTen 
und  Nachfolgern  vorzüglich  für  das  Studium  der  rö-. 
mifchen  Münzen  benutzt  wurde.  Wolfg.  Lazius  be- 
nutzte zuerft  7ie  alte  Münzkunde  für  die  Gefchichte, 
und  fuchte  in  diefer  Ruckficfat  auch  die  Aufmerkfam- 
keit  auf  alte  Münzen  zu  lenken. 

Da  die  Befchöftignng  mit  römifchen  Münzen  im- 
fudlichen  Europa  viel  Aufinunternng  fand,  fo  fing 
man  nun,  wie  es  ganz  natürlich  ift,  an,  fie  beym 
Sammeln  und  B^fchreiben  in  folche  einzutheilen, 
die  vor,  und  in  folche,  die  unter  den  Kailern  gefchla- 
gen  worden  find.  Fulv.  Urßnus  machte  zuerft  aus 
den  Familien-  oder  Confular  -  Münzen  eine  eigene 
ClalTe ,  und  behandelte  diefcn  Gegcnftand  in  feinem 
darüber  herausgegebenen  Werke ,  mit  fo  vieler  Ein- 
ficht, dafs  felbft  die  fpätern  Bearbeiter  diefer  QaiTe 
von  Münzen ,  Patin ,  l^aillant  und  Eclfful  den  ge- 
lehrten Fleifs  ihres  Vorgängers  anerkannten,  ntir 
das  fpäter  Entdeckte  hinzu  zu  fugen ,  und  nur  hier 
nnd  da  etwas  zu  verbeflern  hatten. 

Zu  Urfin's  Zeiten  befchä'ftigte  fich  (kco  mit  den 
Kaifermünzen.  Sein  Buch  erlebte  mehrere  Ausga- 
ben ,  weil  fich  die  darin  herrfctiende  Methode  ganz 
an  die  Chronologie  der  Kaifer  anfcblofs ,  und  die 
Münzen  jedes  Kaifers,  als  hißorifcbe  Denkmählcr,  vor- 
legte und  erläuterte.  Auf  ihn  bauete  Trißan^  der 
durch  feinen  fitlefsenden  Vortrag  Liebhaberey  für  rO- 
snifche  Münzen  unter  den  vornehmen  Ständen  ver- 
breitete. Nun  legten ,  aufser  den  £ranzöfifchen  und 
l^fterreichifcfaen  Kegenten ,  die  Königin  Qtrifline  von 
Sthwedtn ,  der  Herzog  von  Parma »  der  Herzog  von 
Croy  und  Arfehottn  grofse  Sammlungen  an.  Man  ord- 
nete fie  nach  den  Metallen  und  Gröfsen,  befonders 
arber  zogen  die  Kaifermünzen  aus  Erz  Von  der  er-^ 
Äen,  Grofse  die  Aufmerkfamkeit  der  mehrften  auf 
fich ,  und  reiche  Sammler  wollten  ganze  Folgen  da- 
von befitzen.  Daher  fanden  fich  Stempelfchneider, 
befonders  in  Padua  und  Parma ,  die  durch  nachge-^ 
machte  Münzen  in  Grofserz  die  Lücken  ausfülltein, 
und  der  unkritifche  Geift  diefer  Zeit  Hefs  fich  diefe 
Vermifchung  von  ächten  und  nachgemachten  Mün- 
zen gefallen.  Auf  Occo's  Wege,  alle  Münzen  chro- 
nologifch  zu  ordnen,  ohne  Rückficht  auf  Metall  und 
Grofse,  ging  Niemand  fort,  bis  waS  Andr.  Morels  ei- 
nen Schweizer,  der  fleh  unter  Patin  in  Paris  mit  der 
Numismatik  vertraut  gemftchl  hatte.  Da  Occo'sWerk 
keine  Abbildungen  hatte,  fo  fafste  er  zuerft  den 
Plan ,  die  Kaifermünzen  von  allen  Metallen  in  eins 
2u  falTcn,  zugleich  von  allen  Abbildungen  zu  liefern, 
und  fie  zu  erläutern.  Der  Fürft  Günther  von  Schwarz- 
Imrg  nahm  ihn  zum  Aufleher  feines  Münzfchatzes, 
und  hier  fing  Isran,  feine  unzahligen,   befonders 


nach  der  Parifer  SiOiftiroftg  Terfertiftefl ,  Zeiclsnnn- 
gen  in  Kupfer  ftecheil  zu  lalfen.  Allein  er  ftarb  daiw 
über ,  und  erft  ein  halbes  Jahrhundert  nach  feinem 
Tode  erfchienen  feine  Platten  mit  Commentaren  von 
Havercamp  und  andern  hoUändifcfaen  Gelehrten  if| 
zwey  Werken,  wovon  das  erfte  die  Familienmün- 
zen •  das  andere  aber  die  Münzen  der  erften  zwölf 
Kaifer  von  allen  Metallen  und  Gröfsen  um&fste,  doch 
fo ,  dafs  unter  jedem  Kaifer  die  verfchledenen  ReK 
hen  befonders  fortliefen. 

Uebrigens  hatte,  im  Ganzen  genommen,  der 
Geift ,  mit  welchem  die  Numismatä,  in  diefein  em 
ften  Jahrhunderte  getrieben  wurde,  zum  Charakter: 
Fleifs  im  Zufammen tragen  hiftorifcher  Notizen  zur 
Erläuterung  römifcher  Münzen ,  ZufammenfaiTen  der 
Münzen  nach  den  Metallen  und  Gröfsen ,  —  wenig 
Kritik  über  Aechtheit  und  Unächtheit  der  Münzen, 
Vernacbläfligung  der  Gensiuigkeit  bcy  ihrer  Abbil«- 
düng.  Dafs  die  wahre  Grofse  der  Münze  dargeftellt 
werden  müfle,  davon  war  die  Rede  gar  nicht.  Je» 
des  Kupferwerk  nahm  eine  gewiife  Grofse  an^  nach 
welcher  alle  Münzen  ,  die  man  c^rfteUte ,  gebildet 
wurden. 

Zweiße  Periode  von  lögo  bis  1780.     Wenn  auch 
Goltz  und  Paruta  die  Aufmerkfamkeit  für  die  grie^ 
€hijchen  Münzen  noch  nicht  fo  allgemein  gewinnen 
konnten:  fo  leitete  doch  nun  die  ausgebreitete  Be- 
fchüftigung  mit  den   römifchen  Münzen   felbft  auf 
die  griechifchen  hin.     Denn  da  fo  viele  Münzen  in 
den  morgenländifchen ,   griechifchredenden  Provin- 
ze voji  einzelnen  Städten  auf  die  römifchen  Kaifer 
und  ihre  Gemahlinnen  geprägt»    und  zugleich  mit 
dem  Namen  der  Stadt  bezeichnet  wurden :  fo  führte 
diefs  die   Sammler  der  Kaifermünzen  nothwend*!: 
auch  zu  dkfer  Clafie  (doch  legte  man  fie  noch  zu  den 
Kaifern),  und  dann  weiter  zu  den  Münzen  der  Kö^ 
nigc  von  Sicilien ,  Macedonien ,   Syrien  und  Aegyp- 
ten.    Der  erfte,  der  hierin  etwas  leiftete,    war  Pait- 
tantt  der  fich  bey  Seguin  in  Paris  mit  der  Numis- 
juatik  vertraut  gemacht,  der   auf  feinen  Reifen  in 
Italien,  Sicilien  und  Griechenland  feinen  numismati- 
fchen  Gefichtskreis  erweitert  hatte,  und  durch  eine  Rei- 
he gelehrter  Werke  bey  Freunden  diefer  Wiflenfchaft 
mit  der  Liebe  zu  den  römifchen  Münzen  auch  Nei- 
gung zu  den  Münzen  der  Völker ,  Städte  und  Koni-. 
ge  erregte  und  belebte.    Dergelehrle  Harduiny  wenn 
er  gleich  auch  in  diefem  Fache  feinen'  Hang  zum 
Paradoxen  nicht  verläugnen  konnte ,    trug  doch  da- 
zu bey,  dem  Studium  der  Numismatik  die  erwor- 
bene- allgemeine   Aufmerkfamkeit   immer   mehr,  zu 
fiebern.    Ezech.  Spanheim  brachte,  mitten  unter  den 
Zerftrenungen  feiner  Aemter,  fein  Werk  de  ufn  et 
fraeflantia  numismatum   antiauorum  zu  Standiew     £s 
ift   eine  ungeordnete  Schatzkammer;    man   kommt 
nie  davon  zurück,  ohne  etwas  intereflantes  gefun- 
den  Zfi   haben.      Banduriy    Baldini  9    Liebe  9    neger^ 
KJiell,  Frolich  ,  machten  noch  immer  unbefchciebe» 
ne  Kaifermünzen  bekannt ,  ohne  fich  übrigens  durch 
Anordnung  und  Behandlung  diefer  ganzen   Claflfe 


^ 


J.  A.  I-.  Z.    JAKü-AR-  löof 


über  ihre  Vargfii«:er  *W  ßrüefc«!.  —  IndeiTeu  ^var 
in  die  Hauptfaininluiipcn  amiker  Münzen  bereits  ei- 
*  ne  bedeutende  Anzahl  griechircher  Königs-  und 
$tädteinünzeif  gekommen.  Durch  die  Prachtwerke, 
Welche  die  Fürften  über  ihre  Sammlungen  heraus: 
zugeben  wetteiferten,  wurden  die  griechifchcn  Mün^ 
zen  mit  bekannt  gemacht»  in  Abbildungen  darge- 
ftellt  und  erläutert.  Vaillant  war  mit  feinem  Eep 
Tpiele  vorangegangen,  und  eben  fo  trug  Hatfm  ii| 
Teforo  Britannico  zu  weiterer  Ausbildung  diefei 
Fachs  bey ,  da  er  in  feinem  Werke  alle ,  in  eng- 
üfchen  Sai»mlungeu  vorhandene ,  merkwürdige 
Münzen  der  Könige  und  Städte,  nebft  denen  det 
Kaifer,  trefflich  abbildete  und  erläuterte.  Beger, 
Liebe»  Erasm.  fVoMc/t,  die  Herausgeber  des  Mufeums 
ThenfoU  in  Venedig,  der  Graf  Pembrock  ,  Franz 
Wife^  durch  Herausgabe  der  Bodlemnifchen  Münzen; 
nebft  mehrern  in's  Einzelne  gehend.en  Schriftftellern; 
fuhren  alle  in  Bereicherung  des  gricchifchen  Münz- 
fchaues  fort. 

Der  Sinn  für  das  Schöne  in  den  bildenden  Kün>- 
hcn  war  inzwifchcn  erwacht;  und  da  viele  grlechi^ 
fche  Münzen  wegen  ihres'^  trefflichen  Geprägs  den 
Ichdnften  Geinmen  gleich  zu  fchätzen  waren  ,  fo  er- 
regte auch  in  diefer  Hinficht  die  Oaffe  derfdben  im- 
mer mehr  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit.  Eng- 
länder und  Franzofen  brachten ,  bey  ihrem  Handel 
nach  der  Levante,  eine  Menge  Münzen  von  dert 
Städten  des  eigentlichen  Griechenlands  und  des  grie^ 
cßifchen  Afiens  nach  Europa,  die  vorher  noch  ganz 
unbekannt  gewefen  waren.  VeUerirCs  i^n  33oop  an- 
tiken Münzen  ftarke  Sammlung  und  das  fchöne  Huf^ 
*ert/i/i« Cabinet,  beide  durch  ihre  Commcntarefchätz- 
bar,  waren  den  Sammlern  wichtige  und  aufseror- 
dentiiche  Erfcheinungen.  Die  einfichtsvollen  Auf- 
feher  der  grofscn  Wiener  Sammlung  fuchten  nun 
«uch  ^lürch  reiche  Acquifitionen  die  Lücken  auszu- 
füllen, tdie  jenes  Cabinet  in  den  nicht  römifchen 
Münzen  noch  hatte.  Sie  bereicherten  die  ClalTe  der 
Könige  undStädte  mit  einer  Anzahl  höchft  intereffan- 
tcr,  felbft  in  PeÄerin's  Werken  nicht  zu  findender 
Münzen,  und  bereiteten  immer  mehr  den  Ueber- 
gangzu  der  dritten,  kritifchenP/eriode  4ieferWiffen- 
Ichaft  von 

Einzelne  Länder  nnd  Diftricte  der  rften  4Seogra: 
phie  fanden  nnterdeffen  fleifsige  Bearbeiter^  die  al- 
les ,  was  von  antiken  Münzen  diefer  Art  übrig  war» 
zufammcnftellten ,  und  auf  Vollftändigkeit  hinarbei- 
tcten.  Der  Münzgelehrte  denkt  fich  hier  fogleich 
die  Namen  TloreZy  famta,  Havercamp,  VorviUe. 
Torremuza^  MagnaHf  Zerga,  Swinton»  Barthelemy» 
Dutens ,  Bauer ,  die  beiden  Jßcljfen  nnd  Adicr.  Im 
Jahr  1740  Äfste  ;nun  der  ;&äreber  Profeflbr  ^oh, 


^ac.   Gefin^  «)en  richtigen  Gedankefi  auf,   eiiunoi 
zu  überfehen ,   was  für   Münzen  bis   daher  bekaun] 

Geworden  wären ,  und  fie  in  Abbildungen  nach  ver 
ändieeii  Gefichtspunkten  zufammen  zu  reihen ;  un<i 
er  leiftete  durch  fein  bekanntes  Werk  der  WiiTen 
üchaft  aUerdings  einen  grofscn  Dienft  f  aber  feiacix 
Unternehmen  mangelte  noch  Kritik. 

Das  Eigenthümliche  diefer  zweyten  Periode  de! 
numismatifchen  Studiums  befteht  darin ,  dafs  die  rö 
shifchen  Münzen  fehr  häufig  zur  Erläuterung  dei 
Clafllker  gebraucht  wurden,  dafs  Regenten  daraui 
«lachten,  Prachtwerke  über  ihre  Sammlungen,  unii 
vorzugsweife  über  die  römifchen  Münzen  zu  liefern  ; 
die  Münzen  würden  dann  vergrufsert,  aber  nacl 
der  wahren  Gröfse,  nach  diplomatifcher  Abbildung, 
wurde  noch  wenig  gefragt.  DieAufmerkfamkeit  dei 
gelehrteften  Forfcher  diefer  Zeit  richtete  fich  nui^ 
immer  mehr  auf  die  Griechen ;  die  griechifchen  Kö< 
nigsmünzen  wurden  als  eine  eigene  ClafTe  behandelt^ 
und  den  Städtemünzen  vorausgefchickt;  die  Stadt« 
ordnete  man  nach  dem  Alphabet.  iVlit  zunehmendei 
Verbreitung  der  griechifchen  Literatur  erhielten  al 
fo  die  Münzen  der  Könige  und  Städte  immer  mehi 
Freunde  und  Sammler,  und  ihr  Werth  für  Mythola 
gie,  Gefchichte  und  Geographie  wurde,  befonder^ 
gegen  das  Ende  diefes  Zeitabfchnittes ,  allgemcijR 
anerkannt.  Pellerin^  Combe»  Edüiet  und  Neumam 
lehrten  durch  ihr  Beyfpiel:  es  Jcomme  nicht  aui 
prächtige ,  die  Münzen  vcrfchönernde  und  vergrö- 
Bernde  Kupferwerke,  und  auf  Wiederholung  des 
längft  bekannten  aus  den  Claffikern  an,  fondern  aui 
höchft  treue  Darfteliung  der  Münzen,  und  auf  bün- 
dige, zweckmäfsige  Benutzung  der  alten  Schriftftel- 
1er  zur  Erläuterung. 

Je  mehr  die  Menge  der  antiken  Münzen  zw 
nahm,  defto  mehr  gelehrte  Kenntniflfe  ivurden  zui 
Benutzung  derfelben  nothwendig;  diefes,  und  dafs 
fo  viele  nnächte  üch  eingefcblichen  hatten,  die  man 
nur  durch  grofse  Vorficht  und  genaue  Kenntnifs  von 
den  ächten  -vnterfcheiden  konnte,  Terminderte  die 
Anzahl  der  hlofsen  Liej>h.aber. 

A»n  Ende  der  ;Bweyten  Periode  war  es  nun  fo 
weit  gekommen,  dafs  auch  die  grie^hijchen  Münzen 
der  .alten  Welt  gefainmelt  da  lagen ,  und  dafs  man 
faft  von  .allen  Regenten ,  Staaten  und  Städten  des  AI 
terthjims,  derglelchenaufgefunden,  und  nach  Gründen 
ihren ur^rünglicben  Urhejiern  zugetheilt  hatte^  Nun 
fehlte  weiter  nichts ,  als  alles  vorhandene  unter  ei- 
nen gemeinfcliaftUchen  Gefichtspunkt  zu  ^rj^igeii, 
um  es  leicht  übeicfelien  und  sum  Nutzen  der  Xjc< 
Schichte  .anwenden  a^u  Jiönnen. 
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NUMISMATIK.      • 

L  E  IT  z  X  p  ,  *.  Bawngärtner :  Anntden  dergefamm' 
ien  Numismatik.  Herausgegeben  von  triedrich 
SchlitktegroU  etc. 

(Befeklafs  ifer  im  mriggm  Stuck  ahgebr^chmmt  AffoM^.) 

LJritte  Periodi  von  1780  an.  EckhA  brachte  jetzt, 
durch  Anordnung,  leichte  Ueberficht  und  Zufaim 
inenhang  in  alle  Sammlungen,  die  nach  feinen  Ideen 
geordnet  wurden.;  durch  ein  erfchöpfendes  Syftem, 
durch  AuffleUung  allgemeiner  Regeln  und  Anwen- 
dung derfelben  auf  das  Einzelne  erhob  er  die  Kennt* 
nifs  antiker  Münzen  zu  einer  Wiffenfchaft,  fo  weit 
fie  CS  ihrer  Natur  nach  unter  den  übrigen  Zweigen  * 
der  menfchlichen  Kernttnifle  feyn  kann.  Er  ver* 
fchaiFke  ihr  Achtung  und  Brauchbai'keit. 

Er  ftellte  zuerft ,  mit  feften  Grenzen ,  die  zwcjr 
Hauptclaffen  der  alten  Münzen  auf:  I  die  aufserröini- 
fchen ,  die  man ,  da  nur  wenige  mit  altfpanifcher, 
altitalifcher  und  morgenländifcher  Schrift  darin  vof- 
kominen,  nach  der  grofsem  Zahl,  die  grieckifchm 
nennt,  oder  die  Münzen  der  Städte,  Völker  und  Kö- 
nige, und  II  die  römifchen. 

Bejr  den  griechifchen  war  es  unfchicklich ,  die 
Königsinunzen,  wie  es  bisher,  und  felbft  von  Pel- 
lerin  noch,  gefchehen  war,  abzufondem :  denn  man- 
cher Staat  hatte  eine  Zeitlang  Könige,  und  voiher 
oder  nachher  wieder  keine,  die  Münzen  deffelben 
Landes  wurden  alfo  dadurch  von  einander  getrennt, 
Ueberficht  und  Vergleichung  crfchwert.  Femer ,  die 
alphabetifche  Anordnung  der  Lander  und  Städte 
ziemt  fich  für  ein  Lexikon,  aber  nicht  för  eine  wjf- 
tciifchaftliche  Ueberficht.  Geht  man  aber,  in  Auf- 
zählung und  Zurammenftellung  der  Münzen ,  n^cfa 
der  geographifchen  Ordnung  der  Länder :  (b  reiheh 
lieh  die  .numismatilchen  Denkmale  der  Könige  leicht 
an  das  Land  an ,  wo  fie  und  ihre  Familie  eine  Zeit 
lang  regjierten ,  und  Münzen  von  Städten ,  Völkern 
ujid  Königen  machen  zufammi^n  ein  fchönes  Ganzes, 
zujnal  da  auch  die  Münzen  der  Kaifer,  die  diefeStäa- 
te  mit  Bewilligung  der  römifcben  Regenten  noch 
prägten,  mit  zu  den  Orten  gerechnet  werden,  wo 
fie  geprägt'waren.  Und  diefen  fjphönen  Eintheilung^- 
grund ,  den  geographifchen »  verdanken  wir  dev^  i^u- 
fterblichen  EcUieL 

Bey  den  KMtfi^rwMwxem  Heft  er  ets  b^sy  -dar  liatür^ 

Hchifn  chronölögiicben  Ortkiung^«  dc»ch  xiit  dbem  Un- 

terfcbiecje,  d^fs  er  difiLkkisiicb««  unlil 

.  ^.  A.  L.  Z.   1804.   Bßer  Band. 


ficht  auf  die  Metalle  und  Gröfse  der  Münzen  ver- 
drängte, und,  ohne  Unterabtheilungen  nach  den  ve»- 
fchiedenen  Metallen  und  Gröfsen ,  blofs  ftreng  chro- 
nologifch  ordnete.  Nach  diefen  Grundfatzen  ordne- 
te  Eckhel  den  grofsen  kaiferlichen  Münzfcbatz  in 
Wien,  gab  1779  den  bekannten  Katalog  darüber  her- 
aus, und  fchritt  nun  zum  Hauptzweck  feines  nuinis- 
matifchen  Lebens,  zur  Bearbeitung  feiner  Doctirma 
Numorum  veterum. 

Das  Beyfpiel  der  Männer ,  die  nach  ihm  in  die- 
Tem  Fache  als  Schriftfteller  aufgetreten  find,  (Seflinü 
MitUn^  Mionnet)  beweifet,  dafs  man  feine Grundfätze 
anerkennt  und  fie  filr  mufierhaft  hält,  und  dafs  alfo 
mit  "Eckhel  ein^  neue  Periode  der  alten  Numismatik 
{hren  Anfang  genommen  hat. 

Rec.  wünfcht  von  Herzen  mit  dem  VF.,  dafs  über 
alle  grofae  Sammlungen  antiker  Münzen  ein  folcher 
Katalog  gedruckt  werden  möchte,  wie  wir  jetzt  bloft 
über  die  kaiferliche  zu  Wien  befitzen  (oder  dafs  we- 
nigftens  aus  jeder  Sammlung  die  unedirten  bekannt 
gemacht  würden):  dann  kann  in  einiger  Zeit  ein 
•Verzeichnifs  aller  vorhandenen  antiken  Münzen  ent- 
fiehen. 

Durch  das  numismatifche  Lehrbuch,  welches 
Hr.  5.  im  nächftm  Jahre  zu  liefern  verfpricht,  wird 
er  diefer  bis  jetzt  hier  und  da  fehr  verkannten  Wif- 
fenfchaft  einen  wefentlichen  Dienft  erzeigen.  Dann 
wird  fie  mehr  Freunde  finden,  wenn  man  fie,  ohne 
viele  Weltläuftigkeit,  im  Garizen  überfehen,  und  die 
Hauptpunkte  zum  Nutzen  a!  -^  »r  WiflTenfchaftelt 
leichter  auffafien  kann. 

Auf  die  angeführte  Gefchtch te  der  alten  Numis- 
matik folgt  ein  kurzer  Auffatz  ühsr  numismatifche 
Landkarten^  mit  Bezug  auf  eine  in  diefem  erften 
Bande  der  Annalen ,  als  erftes  Kupfer  fich  befindefl- 
de ,  Karte  von  Sicilien ,  als  numismatifches  Land 
betrachtet.  Schon  Hub.  Goltz  vor  mehr  als  zwey- 
hundeft  Jahren,  und  die  Herausgeber  des  MitfH 
TheupoU  (Venet.  17S6)  haben  diefen  Gedanken  ge- 
habt ,  ab^r  fie  haben  ihn  nicht  ganz  in  der  Art  au^ 
geführt,  wie  ihn  hier  Hr.  5,  vorlegt,  nnd  zum  Theit 
konnten  fie  diefes  auch  zu  ihren  Zeiten  noch  nicht 
ieifien.  Der  Vf.  wunfcht  nämlidi  eine  Reihe  von 
Karten ,  die ,  nach  den  jetzigen  Fortfchritt^n  der  sf- 
ten  Münzkunde  und  Geographie ,  Me  numismizittfQhe 
Länder  d«r  alten  Welt  darfteUen ,  und  zwar  nur  mit 
Verzeichnung  derjenigen  Städte ,  von  welchen  noch 
M4inzen  vorbanden  find ;  aaf  denen  ferner  noch,  durch 
4ik  in  der  Ntiinismatil^  gewöhnlichen  Zeichen  der 
|A«tal4e»  h^  |fd«r  ^Mlt  angegfeben  würde,  6b  fieh 
M  Mßn- 
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Münzen  aus  Gold ,  Silber  und  Erz ,  oder  nur  aus  ei- 
nem oder  zweyen  diefer  Metalle ,  von  einem  fokhen 
Orte  fanden ,  mit  Bemerkung  des  Grads  der  Selten- 
heit. Als  Probe  wird  hier  oben  erwähnte  Karte  ge- 
liefert. Findet  diefe  Probe  Beyfall,  woran-^nicht  zu 
zweifeln  ift :  fo  wird  der  Vf.  fortfahren  ,  dergleichen 
Karten  auch  von  den  übrigen  Theilen  der  numisma- 
tifchcn  Welt  zu  beforgen,  wodurch  nach  «und  nach 
ein  numi^matifcher  Atlas  der  alten  Geographie .ei^tr. 
Aehen  wird. 

-  t 

,  w  t 

Wenn  Rec.  recht  gefehen  hat:  fo  fehlen  auf  der 
hier  beygefügten  Karte  von  Siciiien  (nach  Torremuzr 
za)  folj^ende  Städte:  Appollonia,  Drepanum,  Empo- 
rium,  Iccara,  Nifa,  Talaria,  Tyracina;  auch  fcheinen 
die  Metalle,  in  welchen  hier  nnd  da  Münzen  geprägt 
wurden,  nicht  durchgängig  genau  angegeben  zufeyn. 
Doch  kann  man  dicfes  dem  Vf.  nicht  ganz  zurechnen, 
da  Zeichner,  Kupterftecher,  Corrector  etc.  zu  derglei- 
chen Verfehen  manches  bey tragen  können. 

Die  Abhandlung  über  die  Infet  Cäne  und  die  ihr 
zugefchriebenen  Münzen  ^  ftellt  die  ganze  Sa<:he.  in  ei- 
ner lichtvollen  Kürze  dar.  Die  Münzen,  die  diefer 
Infel  zugcfchrieben  werden ,  find  von  Erz ,  mit  KAI- 
NON  oder  KAINilN  bezeichnet,  und  bis  jetzt  hat 
.anan  fünf  verfchiedene  Gepräge  davon  kennen  ler- 
nen, i)  Av,  Ein  fpringcndes  Pferd,  mit  fli/^en^ 
dem  Zügel,  dahinter  mehrentheils  ein  Stern;  im  Ab- 
Cchnitt:  KAINON.  Reu.  Ein  laufender  Hippogryph, 
unter  ihm  gewöhnlich  eine  Heufchrecke ,  feltner  ei- 
ne Keule.  AE.  3.  —  2)  Au.  Ein  jugendlicher  Kopf 
init  dem  Diadem. .  Rev.  Ein  Vogel,  vor  ihm  der  Kopf 
eines  Stiers  oder  Widders;  über  dem  Rücken  des 
Vogels  KAINXIN  AE.  3.  —  3)  Av.  Ein  weiblicher 
Kopf  mit  Ohrgehängen.  Rev.  Der  Vogel,  und  vor 
ihm  der  Widderkopf  KAINjflN  UEA  —  AE.  3.  —  4) 
Av.  Ein  wanblicher  Kopf  mit  vier  Fifchen  umgeben; 
umher:  KAINÜN.  Rrv,  Der  Vogel,  vorihmeinThier- 
haupt.  Ueber  dem  Vogel  M£B£  und  ein  Stern  oder 
^ine  Blume.  .AE.  3.  —  5)  Av.  Djer  Kopf  der  Miner- 
va; hinter  ihm  ein  Dre)-eck;  über  ihm  zwey  Kugeln. 
^Rev.  Eine  geflügelte  Victoria,  in  der  Rechten  einen 
Krauz,  in  der  Linken  ein  Tropa um  tragend.  Unter  der 
Figur:  KAINON.  AE.  3.  —  Die  erfle  zahlreichere 
ClafTe  war  fchon  längft  bekannt,  die  zweyte  kennt 
man  feit  1746  durch  den  Pembrockifchen  Katalog; 
die  dritte  ond  vierte  nur  durch  Seftini,  und  beide 
£nd,  als  nu/mi  unicit  bis  jetzt  allein  bey  Ainslie  zu  fin- 
,den.  Die  fitnße  führt  Barmann  in  DorviUe  Sicula  p. 
494  an,  er  fagt  aber  nicht,  wo  das  Original  zu  fin- 
den fey.  (Vgl.  jedoch  Eckhel  und  Petlerin  Rec.  I,  pl. 
VU,  18,) 

Agofiini  fetzte,  in  dem  von  ihm  herausgegeben 
Sien  Paruta,  die  erfle  ClaiTe  unter  die  Münzen  von 
Syrakus,  vermutblich  wegen  Aehnlichkeit  des  Ty- 
pus ,  aber  ohne  £ch  über  das  KAINON  zu  erklären. 
Havercamp  tadelt  diefes  in  feiner  vermehrten  lateint- 
fchen  Bearbeitung  des  Paruta,  theilt  zaetA  diefe 
Münzen  der  Infel  Cäne  zu,  und  erklärt  alle  darauf 
fich  befindenden  Bilder  ab  Beziehung  auf  eine  Ko- 
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lonie  von  Syrakus,  welches  diefe  Infel  auch  wa 
Diefe .  Meinung  fand  Beyfall  und  wurde  als  wal 
angenoimnen.  Mazzochi  vermuthcte ,  dafs  die 
Münzen  dem  Vorgebirge?  CaeiR/r  i^ugrfiörten;  abe 
wenn  auch  wirklich  eine  Stadt  diefts  Namens  ex 
flirte:  fo  konnten  dii»  Einwohner  derfelben  im  G< 
^nitiy  des  Plurals  unmöglich  liAIN/lN  heifsen,  un 
fb  fand  diefe  Meinung  mit  Recht  keinen  Beyfall. 

Torremuzza  folgte  in  deiri  erfteh" Katalog  fein< 
ficilianifchen  Münzen ;  ( 17(^7  )  *  der  liavercampifche 
Deutung;  aber  in  dem  fünften  feiner  Zufätz 
%ii  dem  Havercampifchcn  Paruta  änderte  er  fejr 
Meinung  ,  und  glaubt  diefe  Münzen  eher  einei 
Ort  Caena  zufchreiben  zu  können,  der  in  Antonii 
ItinerariOy  als  nahe  bey  Agrigent  gelegen,  vorkomm 
findet  abes  (weil  er  nicht  ra  Katva»  Caena^^  orum^  foi 
dem  f^lfchlich  Kaiv}^  \\n  feminin,  declinirte)  eine  grau 
matifche  Sch^vierigkeit.  Seftini  trat  1789  Torremuzj 
hey  und  widerlegt  den  P.  iUa^ffKan,  der  in  feiner  Brut  ti 
numismatica  gleichfalls  für  me  Infel  Caene  geßimn 
hatte.  'EcUiel  ordnete  darauf  (1792)  in  feiner  Doct 
iVum.  diefe  Münzen  doch  noch  unter  die  Infel  Cün 
führt  abe.r  dabey  die  verfchiedencn  Meinungen  fi 
Caentfs  und  Cena  an,  ohne  fich  für  eine  derfelbo 
zu  entfchcidcn.  Späterhin  ftellte  Seftini  eine  gaii 
neue  Meinung  (in  feiner  Descr.  Num.  p,  12)  üb< 
die  Münzen  mit  diefer  Legende  auf.  Er  wiederho 
nämlich  erft^  was  er  fchon  in  den  Lettere  bchaupti 
hatte,  da/s  fie  unmöglich  der  kleinen  unfruchtbare 
Infel  Caene  angehören  könnten,  und  theilt  fic  dan 
der  Stadt  Neapel  in  Campanicn  zni  und  zwar  thei 
weil  einige  Münzen  von  Neapel  ein  ähnliches  G< 
präge  haben,  theils  auch  weil  Neapel,  welches  ch< 
dem  Parthenöpolis  und  Paläopolis  hiefs,  anfanj 
Haivi)  geheifsen  zu  haben  fchiene.  Hr.  S.  halt  fie  abi 
eher  für  fyrakufifche  Münzen,  theils  weil  dergk 
eben  häufig  in  Siciiien,  nicht  aber  in  Campanicn  g 
futidcn  werden,  theils  auch  weil  das  Gepräge  de 
erften  Clafle,  das  Pferd  und  der  Greif,  fo  wie  auc 
der  Vogel  der  zwey ten  Claffe  auf  neapolitanifche 
Münzen  gar  nicht^  und  der  weibliche  Kopf  mit  de 
.vier  Fifchen  fchr  feiten  vorkömmt;  da  hingegen  £ 
.  les  diefes  den  lyrakufifchen  Münzen  eigenthümlich  iJ 
da  ferner  ein  Theil  diefer  Stadt  Neapolis  hicfs ,  un 
die  Einwohner  diefer  Neuftadt  von  Syrakus  wol 
4uch  Kttivoi  genannt  werden  konnten.  — ^  - 

Es  folgen  hierauf  Unterfuchungen  über  ein 
gefeltene  antike  Münzen,  in  Bezug  auf  die  di 
lemV^erke  Tab.  2  beygefügten  Münzert.  Um  die  Lef 
diefer  Recenfion  in  oen  Stand  zu  fetzen,  fclbft  3 
beurtheilen,  in  welchem  Gcifte  diefe  feltenen  Den 
mäler  des  Alterthums  erklärt  werden:  fo  find  d 
Abbildungen  davon  in  -der  beygefügten  Kupfe 
tafel  geliefert  worden.  Den  Anfang  macht  ein  Ai 
fatz: 

'  Ueber  die  MSmtem  von  Nob  t«  Campanien.  AI 
Münzen  von  Nolc  Imd  iehen ,  und  felbil  das  kaile 
liehe  Gibinet  in  Wien  k«tte  im  Jahr  1779^  als  d^ 
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Eckheirch^  Katnlog:  herauskam;  nur  Eine  Mfinze 
in  Silber  von  rlieler  Stadt.  Diefs  ift  die  Urfache, 
warum  noch  in  keinem  Münzwerke ,  und  auch  felbft 
nicht  in  Ecl  lu  Is  Doctr.  Nuin.  iliefer  Artikel  befrie^ 
di:^end  behanrf  It  worden  iih  Acht  wohl  erhaltene 
Münzen  aber,  wilche  das  vortreffliche  Herzogt, 
üüthaifche  Cabinet  befitzt,  fetzten  Hr.'  S.  in  den  Stand, 
eine  vollkom innere  Ueberiicht  hievon  zu  liefern.  — 
Es  giebt  nnmüch  drey  ClafTen  von  NolaniPchen Mün- 
zen (6  Kv'pf-rtaf.  N.  i.  2.  3):  zwey  finden  fich  nur 
in  Silbtr,  die  dritte  in  Erz,  goldne  hat  man  gar 
nicht.  FckkeL  nimmt  nnr  2  ClafTen  an,  die  erfte,  mit 
deni^Mint-rvenkopfe,  hat  er  überfehcn,  denn  fchon 
Gdfsner  kennt  li«^ ,  und  Raßhe  führt  fie  daraus  an. 
Rafche  hat  vier  ClafTen,  aber  feine  zweyte  ilt  ein  Nu- 
mits  GolUianus^  und  kein  anderer  Nuinismatiker 
we i fs  etwas  davon. 

Neue  Erklärung  einer  Samnitifchen  Münze  (N.  4). 
Oli Vieri  und  Swinton  haben  fchon  bewicfen,  dafs  die 
auf  c.iv.fer  Münze  befindliche  Schrift  den  C.  Papius 
Mutilius  Iwip. ,  der  auch  Aponius  genennt  wurde, 
bedeute,  jenen  berühmten  Feldherm  der  verbünde- 
ten Völker  des  untern  Italiens,  die  im  Jahre  Roms 
663,  neunzig  Jahre  vor  der  chriftlichen  Zeitrechnung, 
in  einem  der  blutiglUn  Kriege  von  den  Römern  das 
Bürgerrecht  erkämpfen  wollten.  Ferner,  dafs  unter 
dem  Stiere  auf  dem  Revers  die  Samniter  vorgeftellt 
wurden ,  und  dafs  fich  diefes  auf  den  Sieg  des  C. 
Tap.  Mutilius  über  die  Römer  oder  eine  andere  Stadt 
beziehe,  worin  Swinton ^  Dutens  und  Eckhet  mit  ein- 
ander übereinftimmen.  Aber  das  unter  dem  Ochfen 
liegende  Thier  nennt  Swinton  einen  monftröfen 
Hund ,  Dutens  ein  Krokodil ,  und  Eckhet  fcheint  ihm 
beyzuftimmen.  Allein  nach  dem  wohlerhaltencm 
Exemplare  des  Gothaifchen  Cabinets  ift  es ,  nach  der 
Verficherung  dea  Hn.  S.,  ein  Woif.  Diefer  Wolf 
wird  nun  vom  Vf.  auf  eine  doppelte  Art  gedeu- 
tet. Entweder ,  fagt  er ,  nach  einer  Stelle  des  Strch 
ho ,  bedeutet  diefer  Wolf  die  Hirptni ,  (welche  ihren 
Namen  von  dem  fVotfe  haben,  der  ihrer  Kolonie 
zum  Führer  diente;  denn  Hirpos  hiefs  bey  denSam- 
nitern  ein  Woll)  welche  an  die  Samniter  grenzen 
und  auch  Samniter  find;  oder  auch  die  Ramer,  wel- 
che letztere  Bedeutung  ihm  mit  Recht  annehmlicher 
zu  feyn  fcheint,  da,  nach  der  Gefchichte,  C.  Pap. 
Mutilius  in  dem  marfifchen  Kriege  fo  fiegreich  gegen 
Rom  focht. 


Seltne-  Münze  von  Delphi  auf  die  ältere  Taufli- 
na (N.  5).  Hier  hat  der  Vf.  fich  gegen  Eckhet,  der 
alle  Autonom  -  Münzen  von  Delphi  für  zweifelhaft 
erklärt ,  weil  er  fie  nur  aus  Goltz  kannte ,  auf  zwey 
Münzen  im  Bentinkifchen  Katalog  berufen.  Bey 
diefer  Gelegenheit  erinnert  fich  Rec.  an  die  Behaup- 
tung eines  gewifTen  Numismatikers  ,  dafs  fich  in  der 
Beruinkifchen  Sammlung  eine  aufserordentliche  Men- 
ge nachgemachter  und  erdichteter  Münztn  befän-« 
de.  Weim,  diefes  wahr  wäre :  fo  dürften  diefe  Mün- 
zen wohl  auch  nicht  als  Beweis  gelten.  Da  auch 

die  Kaifeanönzen  dieC^r  Art  feltea  find;   fo  yei« 


lohnte  es  fich  fchoii  der  MUie,  dkfe,  d»rch  die 
Seckcndorfifche  Sammlung  in  das  Gothaifche  Cabi* 
net  gekommene,  Münze  hier  aufzuführen,  ob  fie 
gleich  fchon  durch  Eckhet  aus  Span's  Vogage  dt 
Grece  und  durch  den  d*Enner^chen  Katalog  be^ 
kannt  ift. 

Ueber  eine  Münze  von  Capua  (N.  6)-  Das ,  was 
Eckhet  auf  diefer  Münze  für  swey  Puraniiden  und 
Rafche  für  Zette  hält,  erklärt  der  Vf.  für  Metas, 
Man  kann  diefes  wohl  annehmen ,  da  Capua  durch 
die  Renn  -  und  Fechterfpiele  fo  l»ekannt  war. 

Sehr  Seltene  Münze  der  Familie  Bäbia  (N.  7). 
Eckhet,  der  diefen  Denar  nur  aus  der  Sammlung. 
des  Grafen  Vitzai  kannte,  hält  ihn  für  fo  alt,  dafs 
^r  wirklich  in  die  Zeiten  des  Conful  M.  Baebius 
jTampilus  (A.  V.  573)  gehören  könnte.  Das  Origi- 
nal des  hier  abgebildeten  befindet  fich  in  der  Her- 
zogl.  Saiiptmlung  zu  Gotha. 

Eine  unedirte  Münze  von  Nicäa  ( N.  8  )•  Zu  der 
grofsen  Älenge  von  Münzen ,  die  man  fchon  von  die- 
fer Stadt  bcfitzt ,  kommt  hier  eine  noch  bis  jetzt  un- 
t^ekannte.  Die  Figur  aiif  dem  Revers  wird  für  den 
Bacchus  angenommen ,  und  das ,  worauf  er  fteht, 
für  den  Flufs  Sagaris  oder  Sangarius,  der  auf  an- 
dern Münzen  der  Stadt  Nicaa  als  liegender  Flufs- 
gott  vorkommt.  Die  weitere  Ausführung  davon 
verdient  gelefen  zu  werden. 

Seltene  Münze  von  Kolophon  in  ^onien  ( N.  9  )• 
Diefer  Numus  unicus  des  Gothaifchen  Cabinets  un- 
terfcheidet  fich  durch  den  Namen  des  Magiftrats : 
Socrates,  welchen  man  auf  keiner  andern»  bis  jetzt 
bekannten,  Münze  von  Kolophon  findet. 

Münze  der  Stadt  Eruthrä  in  ^onien  (N.  10).  Da 
diefe  Gegend  im  Alterthume  wegen  des  W^einbaus 
berühmt  war:  fo  ifl  es  allerdings  paflender ,  diefe 
Münze  dem  Erythrä  in  ^onien,  als  dem  in  BöQ- 
tien ,  zuzufchreiben  (wenn  nicht  an  Erythrae  Locr(h 
rum  Ozotdrum  zu  denken  ift). 

Die  folgende  Münze  (NT.  n)  auch  aus  dem  Go- 
thaifchen Cabinet ,  verdient  um  fo  mehr  Aufmerk- 
famkeit,  weil  man  von  der  Infet  Salamis  noch  wei- 
ter keine  Kupfermünze,  als  eine  ähnliche  im  Hunte- 
rifcheu  Cabinet,  kennt,  diefe  auch  von  einem  an- 
dern Stempel  ift. 

Mü9ue  von  Kydonia  in  Kreta  (N.  12)-  Diele 
Mfinze  ift  bis  jetzt  einzig;  aber  eine  ähnliche  be- 
findet fich  im  Parifer  Cabinet,  doch  aut  KTAO* 
ftatt:  KT. 

Silberner  Medaitton  des  Kaifers  HadrioM  (N. 
13).  Eckhet  glaubte,  dafs  es  nur  vom  Tr«honian 
bis  auf  Caras  filberne  Medaillons  gebe  j  diefes  Stüick 
beweift  aber ,  dafs  euch  die  frühem  Kaifer  fchon  der^ 
gleichen  geprägt  haben. 

Unedirte  Münze  der  Infel  Detos  (N.  14).,  Seßini 
fah  mehr  als  vierzig  Münzen  von  Delos  in  der 
Sauuulung  des  JEin.  Jinstie,    aber  keine  ron  ihnen 
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liBffte  t^m^  9/kAi9r%,  i9l  btif  flett  jfotrj  d^ni  Kopf  den 
Apoflo»  auf  4icia  Revtrs  die  Leyar,  oder  ein  FöU- 
horA,  daneben  deft  "Schwan  und  die  Buchftaben 
AH.  Ift  auf  diefer  Münze ,  deren  imleferltcliea  Olli'- 
^nal  fich  im  Godiaücheli  Caöinet  befindet  ^  wirl(* 
lieh  AH  zu  lefen,  und  gehört  fie  der  In£el  Delpsl 
h  iA&e  das  erfte  Gepräge  diefer  Art. 


Medaitton  der  Stadt  Bizm  in  Throüim. 
Wiener  Cabrnet  b6fitzt  zwey  Medaiilona  diefer  .Art, 
aber  mit  andern  Reverfen.  Der  gegenwürtige  be« 
findet  fidi  im  Gothaifchen  Cabinet  (N.  i5). 

Höchfi  fettene  Münzen  der  Slagnia  Ürhica  und  deß 
Kaifers  Carinus.  (N.  i6.  17.)  Die  Kaiferin  Magnia 
Urbica  ift  blofs  aus  Münzen  bekannt»  und  lange  hat 
man  nicht  gewifs  gewufst,  ob  fie  die  Gemahlin 
des  Carus  oder  Carinus  war »  bis  diefe  Mänze  eni- 
fcliiedJ 

Bas  Kapitel  von  Ausgrabungen  antiker 
Münzen  ift  intereffant,  aber  nicht  wohl  eines  Aus- 
zugs fjxhigi  und  Avird  auch  in  künftigen  Bändeft 
.viele  Nachträge  zulaffen.  Eben  diefes  kann  man 
von  den  Nachrichten  über  die  berühmteften^ 
den  Kegenten  und  Staaten  gehörigem  Ca- 
bineten,  fö  wie  auch  von  d^n  anjehniichßen 
.Privatjammlungen  antiker  Münzen^  weiche 
letztere  befonders  das  Band  werden  können,  wc^ 
durch*  wenn  nicht  alle,  doch  die  mehreften  Samm- 
ler göwMfermafsen  itiit  einander  verbunden,  we- 
nigftens  einander  bekannt  werden  können.  Den 
Schlufs  der  erften  Haupcabtheilung  macht  die  Lite- 
rutu^  dfir  alten  Numismatik  und  vermifchte 
Nachrichten  und  Anfragen  in  eben  diefer 
Ruckfidit. 

Da    die    neuere    Numismatik    hier    m^cb 
^ben  ddm  Plane  bearbeitet  ift,. wie  die  alte,  fo  ma- 
chen  auch  hier    I.  Abhandlungen  d^n  Anfang, 
und  zwar  .1 )  Allgemeine  Regeln ,  ufie  VarfielUmgen 
für  Denkmünzen  zu  entwerfen  find.     Diefer  Auffate, 
ans  dem  Frausöfifchen  des  IjAlond  6ber£etzt,  ift  ver- 
muthlicfa  vielen  unferer  Lefer  bekannt.     Der  Seicl^- 
tjgkeit  und  Oberflächlichkeit  deifelben  konnte  durch 
Hn,  iS»  beygefügte  Anmerkungeh  nicht  abgeholfen 
werden.     J)er.  Gegenftand  erfodert  eine  neue,   er.» 
fchöpfende  Behandlung.     2)    Ueber  Hn.  Gedike's  Var^ 
fcbtagi   den  gangbaren  Münzen  zugleich  die  Einrich- 
tung wd  B^immitng  von  hiftorifchen  Denkmünzen  zu 
geben.      Hr,  6.   ift  anit  Hr.  G.  völlig  einerley  Mei- 
nungf    fiar« glaubt   er,   dafs  die  Neuerung,   Köpfe 
von  verdienten  Staatsbeamten  j^uf  die  Reverfegd- 
tehcler  itfinzen  7^  fetj&i&n,   wie  Hr.  G.  in  dem  er- 
tv^nten  A«£ffitze  vorfcblägt ,  etwßs  grofs  feyn  wftr- 
de,  und  daf^  igchon  viel  gewonnen  wäre,  wenn  nur 
tlie  &Hifi>rmlglteit  d^r  feitherigen  Münzen  dadurdi 
unterbrochen  würde,    dafs   unfere   Ftirften  auf  die 
Bfickfeute  irgend  ein:,    iie  felbft  und  ihre  Regieruiig 
i^txefitx^est^  i:bfenolQ|;ifchiS$  Factum^  einen  Fri^* 


denafchUiß,  die  EinffikfM«  ^nei  ^ibMen  Gcfetze 
die  Gebort  eines  Thronerben  cjtc.  fetzen  liefsen.  Ei 
«nderea  Mittel ,  [%gt  er  ferner,  das  Gute ,  das  in  ji 
nem  Voriciilage  liegt,  za  repüfiren,  wäre,  wen 
der  Regent  die  Gediichtnlftmünzen,  die  zu  Gcfche« 
ken  bey  Krönungen  und  andern  feyerlichen  Geh 
genhetten,  oder  zur  Belohnung  de*  gelehrten  Fie 
£ses  und  der  laduftrie  etc.  verfertigt  werden,  nac 
dem  angenommenen  Münzfufse  ausprägen  und  de 
Wer feh  darauf  fetzen  liefse ,  fo  dafs  fie ,  g4eich  de 
Mdem,  Cours  hätten.  Auf  diefe  Art  würde  verhC 
tet,  dafs  d«r  Befitzer  oder  Erbe  einer  folchen  M< 
daitte,  der  jetzt  eben  currentes  Geld  braucht,  11 
nicht  dem  G^ldfchmidt  zum  Einfchmelzen  überga 
be,  weil  er  fie  eben  fo,  wie  anderes  Geld  brauchci 
könnte« 

IL  Aufzälitung  und  Befckreibiwg  der  in  den  Un 
4ttri  ^akrm  geprägten  Münzen ,  nach  der  geograph 
fchen  Folge  der  Staaten.  Dafs  diefes  Kapitel  keinä 
Auszugs  fähig  ift,  liegt  in  der  Sache,  eben  fo  wi 
diefes,  dafs  es  anziehend  für  Numismatiker  feyi 
mufs.  - 

III.  Sfettansy  Münzen  von  Medailleurs  auf  den  ^afi 
reswechfelf  zur  Belohnung  des  Fleifses^  als  Gefchenh 
für  Freunde  u.  f.  w.  Dafs  diefe  Claffe  von  Munzei 
keinen  hiftorifchen  Werth  habe,  ift  wahr,  aber  docl 
macht  fie  in  äfthetifcher  Hinficht  keinen  unwichtige 
Theil  der  Numismatik  aus.  Der  IV  und  V  Abfchniti 
welcher  Nachrichten  von  öffentlichen  und  Privai 
fammlungen  modemer  Münzen  giebt,  ift  in  Verglei 
chung  mit  den  Nachrichten  von  Sammlungen  onti 
kar  Münzen  etwas  mager  ausgefallen ,  da  man  docl 
mehrere  Sammler  moderner  als  antiker  Münzen 
wenigftens  in  Teutfchland;  findet. 

Die  Literatur  der  neuem  Numismatik  giebt  nich 
blofs  die  Erfcheinung  diefer  Bücher  an ,  fondern  ei 
zählt  auch  ganz  kurz  den  Inhalt  derfelben.  Bei 
den  Mifcelten  fiel  dem  Rec.  der  letzte  Artikel  aui 
welcher'  zu  verkaufende  Münzen  bekannt  macbj 
Da  nur  alle  zwey  Jahre  ein  Bafid  von  diefen  Anna 
len  erfcheinen  foU:  fo  können  nur  diejenigen  Mün2 
verkaufe  bekannt  gemacht  werden,  die  eben  zu  de 
Zeit  vorfallen ,  w^nn  wieder  ein  Band  im  Druck  ei 
fcbeinen  foU, 

Eine  fo  weitläufige  Anzeige  glaubte  Rec.  deq 
erften  Theile  diefes  nützlichen  Werks  fchuldig  z\ 
feyn,  um  das  numfsmatifche  Publicmn,  welche 
ohnehin  nicht  grofs  ift,  darauf  aufmerkfam  zu  mri 
chen,  den  fachreichen  Inhalt  deffelben  «useinandd 
zu  fetzen;  und  zugleich  dcji  Geiftzu  zeigen,  in  wel 
chem  es  gearbeitet  ift,  damit  nicht  Verfafler  iindVer 
leger ,  aus  Mangel  an  Abfatz ,  fich  genöthigt  feheii 
einen  Plan  aufzugeben  ,  durcb  den  fo  viel  Gutes  füi 
diefe  WiffenüAißn  bewirkt  werden  kann. 
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Paris,  b.  Gigfuet  u.  Michaud  u.  NEUFCHATELr 
b.  Fauche-Borel :  Correfpondance  originale  et  ine- 
diu  de  ^.  ^^  Roujfeau  avec  Mad-  Latour  de  FroMr 
quevilte  etm.  Du  Petjrou.  An  XI  —  1803.  T*  I. 
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jefer  Briefwechfel  giebt  zar  näheren  Kenntnifs 
.des  Charakters  eines,  der  fonderbarllen  und  merk- 
1^  ürdigften  Männer  des  vorigen  Jahrhunderts  eben  fo 
geringe  Ausbeute »  als  zur  Vermehrung  der  angeneh- 
jnen  und  intereflanten  Leetüre,  welche  fo  viele  andre 
•Briefe  Roufieau's  und  feiner  Freunde  in  hoheip  Grade 
gewähren.  Man  findet  hier  nur  neue  Beweife  für 
•leine  Eitelkeit ,  bey  der  man  ihn  fo  leicht  gefangen 
jiehmen  konnte,  /ür  fein  unfeliges  Mifstrauen,  das 
überall  Verrath  witterte  und  feine  launifche  Unbe* 
üändtgkeit,  gegen  welche  die  treufte  Sorgfamkeit 
«nd  Liebespflege  nichts  vermöchte. 

Die  beiden  erften  Bände  enthalten  die  Correfpon* 
'denz  der  Madame  Latour  de  FranqueviUe  mitRouffeau. 
Obgleich  der  Herauisgeber ,  fidi  auf  die  Redacteurs 
des  Mercure  berufend ,  veriichert ,  dafs  es  nicht  mög- 
lich fey,  mehr  Gefühl,  Verftand  und  Grazie*  an  deit 
Tag  zu  legen ,  als  Mad.  Latour  in  ihren  Briefen  ge- 
tfaan  habe:  fo  fcfadnen  iie  Reo.  doch  nur  das  Ver- 
dienft  einer  reinen  gewählte^  Sprachig  und  eines  kla^ 
tfen  fenienzenreichen  Styls  zu  haben.  Der  Gang  der 
^Correfpondenz  fcbeint  ihm  bey  weitem  das  Bedeir- 
tendfte  daran ,  und  fo  will  Reo.  verfuchen ,  diefen  fo 
kurz  als  möglich  darzuftellen« 

Eine  Freundin  der  Mad.  Latour  (wahrfcheinlich 
eine  Mad.  de  Solar)  bildet  fich  ein ,  in  Roufleau^s 
^utie  das  Cbenbild  ihrer  Freundin,  und  in  der  Ciaire 
jenes  roufleauifchen  Romans  ihr  eignes  Ebenbild  zu 
finden.  Sie  entdeckt  diefs  in  einem  vertraulichen 
'Briefe  an  R.,  und  zugleich,  wie  ihre  Freundin,  die 
alle  neue  Bekanntfchaften  eben  fo  fehr ,  als  fie  felbft 
das  Schreiben,  hafst,  feine Bekanntfchaft  doch  mehr 
als  alles  in  der  Welt  wünfche.  R.  bezeigt  fogleich 
Tages  darauf  auch  fein  geheimes  Verlangen ,  die 
Freundinnen  beide  kennen  zu  lernen,  und  fügtfo  an- 
genehme Galanteri^en  hinzu,  dafs  die  Damen  fchwer- 
lich  daraus  den  ziemlich  bejahrten ,  an  einer  unheil- 
baren Krankheit  leidenden  Mann  ahnden  follten, 
wenn  er  ihnen  denfelben  nicht  fchon  felbft  in  fei- 
nem Briefe  verrathen  hätte.  Den  hächften  Brief  der 
Vertrauren  begleitet- auch  ein  fchöner  langer  Brief 

^«>.;^.  L.  Z.  1804.    Erfier  Band. 


der  angebeteten  Freundin,  (üe  fidi  gegen  die  grofseti 
Lobeserhebungen  der  partheytfchen  Freundin  zu  ver- 
wahren fiichti  R^  antwortet  darauf  nicht,  und  es  er- 
fcheint  ein  dritter  Brief  der  Vertrauten.  Diefen  be- 
antwortet R.  und  zeigt  fein  Mifstrauen  gegen  die 
ganze  Entreprife ,  iiidem  er  fich  über  den  Brief  der 
Hauptperfon  im  Spiele  mit  den  Worten  erklärt: 
,tcette  lettre  9  ne  vous  äeplaife,  n^eß  paint  d'umfemmef 
-mais  feulement  d^un  fumme  cu  d'u»  amge ,  ce  qui  eß 
tout  un  pour  man  dipit.**  Er  findet  noä  andere  Be- 
denklichkeiten ,  erwiedert  nichts  auf  den  Brief  der 
Mad.  'Latour,  und  fcbliefst  feinen  Brief  an  die  ver- 
traute Freundin,  nach  der  Aeufserung,  dafs  hiemtt 
ihr  kurzer  Briefwecbfel  wohl  beendigt  feyn  möchte, 
mit  folgenden  charakteriftifchen  Worten:  ^^^ouijfez 
du  triomphe  aife  de  me  laiffer  du  regret  A  ta  finir.  ^e 
fuis  fenßbte ,  facite ,  et  natiuireUement  fort  aimant ;  je  ne 
fais  point  rifißer  out  careffes.  D'wne  feide  lettre  tous 
m'aviez  deja  fubjugui;  fa/ooue  a»ßi ,  que  votf^  feinte 
^itie  MJoHtoft  heaucoup  ä  votre  empire  ;  et  nurimtenamt 
encore^  que  je  fais ^  qü*elle  n^eziße  pas,  fon  idee  augmeih 
te  le  ferrement  de  coeur^  qui  me  reße^  $n  fongeamt  «u 
tour  que  vous  rtCavez  jüue.** 

Die  Freundinnen  haben  es  fich  nun  aber  einmdl 
in  den  Kopf  gefetzt,  mit  R.  in  bleibenden  Briefweck- 
'fel  zu  kommen:  beide  fahren  fieifstg  fort,  ihn  mit 
Briefen  zu  beftürmen,  undR.  antwortet  endlich  wie- 
der mit  einem  kurzen  Briefe :  „a«x  infeparaibles  kom- 
mes  oufemmes**9.  der  fo  anhebtr  f,Ilfa»t  vous  favoutr 
Meffieurs  ou  MesdameSf  me  voilA  tout  auffifoUf  que  vous 
Vavez  voutu.**  Uebrigens  befteht  er  aber  darauf,  der 
neuen  Julie  nicht  fchreiben  zu  wollen,  bis  fie  fich 
beide  zu  erkennen  geben  würden.  Julie  fdireibt  mm 
einen  fchönen  ausf&hrlichen  Brief,  worin  fie  fich  ab 
Weib  zu  legitimiren  fucht.  Sie  fagt  ihm  unter  an- 
dern :  ^fMais  que  trouvez  vous  donc  dbms  ce  que  je  voUs 
ai  adrejfe  de  fifuperiewr  a  Videe  que  vous  a/vez  des  fenH- 
mes  9  pour  vous  obßiner  A  doutes  que  je  U  fois?  L05 
femmes  ne  peüvent-,  elles  conuoitre  U  merite^  le  ohMr^ 
U  chercher?  Les  entraves  qu*on  leur  ä  mifes  doivent" 
eües  refferrer  leurs  tumieres  et  leurs  fentimens ;  od,  an 


Vous  m^appreneZf  que  mon  goit  pour  les  grands  taten» 
peut'itre  malheureuXf  niais  rien  ne  me  perfuadera  qu'^ 
foit  condamnable.**  Sie  befteht  indefs  ihrer  Sei& 
darauf,  fich  nicht  zu  nennen ,  und  erhält  denn  doch 
ihren  Willen,  einen  eignen  Brief  von  R.  zu.  haben. 
N  Diefer 
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Diefer  ift  überfchriebeii  2  „^  guUe'* ,  mit  dem  Zu- 
fiitze :  „0e  joindrois  me  epitbete  fi  f'tn  faurois  quelqu' 
um  qui  füt  ajouter  a  c»  moL^^ 

Nun  ift  der  Briefwechfel  im  Gange  und  drebt 
Jicb  Yorzilglicl^tim  R's,  Mifsrrauen  und  Krankheit, 
die  die  Schöne  durchaus  durch  einen  Arzt  geheilt 
iviffen  will,  dem  R.  widerftrebt.  In  R's  langem  Ver- 
theidigungsbriefe,  worin  er  eiüen  freyen  und  hohen 
Ton  mit  den  Damen  annimmt,  zeigt  fich  auch  wie- 
der feine  kleinliche  Aengftllcbkeit  über  den  Ujnßand, 
dals  die  Dttnen  ihre  Briefe  an  ihn  frey  uäicben;  er 
glaubt  Quch  frankiren  zu  mtÜTen.  Die  CorrefpoD- 
denz  wird  tibrigens  von  Paris  9  der  Wolmmig  der 
Därmen,  nndvcn  Montmanncif  aus,  das  eia^e  Meilen 
Paris  Hegt,'  geführt. 

Von  der  Vertrauten  erhielt  R.  bald  einen^  Brief 
ToU  Vorwürfe,  daft  er  mit  feinem  widerwärtigen 
Betragen  ihre  Freundin  krank  gemacht;  fie  legt  ein 
'  kleines  Bittet,:  vom  Krankenbette  gefchrieben,.bey, 
worin  die  neue  Julie  ihren  R.  fchon  St.  Preux  nennt» 
£in  kurzes  leidenfchaftlicties  Bittet  von  R.  fchliefst 
wieder  mit  dem  Wunfcb,  dafs  fich  die  Damen  nen- 
nen möchten ,  wobey  er  dann  die  Fortdauer  des  In- 
kognito in  ihrer  weitem  Correfpondenz  fehr  hilligen 
würde.  Auf  einige  Briefe  der  Vertrauten,  voll  Lo- 
bes der  ungenannten  Freundin  fchreibt  R.  einen  lan- 
gen Brief  aa  Julie,  dem  fogteich  ein  noch  längerer 
von  ihr  folgt,  voll  der  bitterften  Vorwürfe  über  fein 
bald  leidenfdiaftliclies,  bald  hocbmüthiges  Beneh- 
men gegen  fie.  Da  die  Schöne  aber  den  angekirrten 
St.  Preuacdoch  nicht  aus  den  Händen  JaiTen  will:  fo 
wirft  fie  ihm  am  Ende  zärtlich  vor,  dafs  fein  Brief 
nicht  an  0tiltf,' fondern  amoi  überfchrieben  gewe- 
fen ;  (fie  überfchreibt  ihre  Briefe  noch  immer  de  moi)* 
'Sie  wHI  durchaus  von  ihm  den  Namen  ^pUe  haben 
■ttd  behalten. 

Die  Damen  haben  beide  wieder  eine  Weile  zu 
fchreiben,  ehe  R.  antwortet,  und  das  gefcbiebt  dann 
in  wenigen  Zeilen  d  ^tie^  die  hiofs  fagen ,  dais  er 
sticht  anders  als   in  feinem  Tone  fchreiben  könne, 
and  wenn  ihr  der  nicht  gefiele  »  müfst*  er  fchweigcn, 
'^virürde  auch   f^bald   nicht  wieder  fchreiben«     Julie, 
die  einmal  in  Briehvectifel  mit  ihrem  St.  Preux  fe}  n 
vnd  bleiben  will,  fchreibt  einen  vortrefflichen  Brief, 
worin  fie  ihm  ein  reitzendcs  Porträt  von  ihrer  ge- 
liebten Ctaiire  macht.    Es  ift  ihr  aber  fo  zurGewohn- 
lleit  geworden  y  ihren  St.  Preux  mit  Vorwürfen  zu 
beftärmen,   dafs  fie  ihren  Brief  noch  mit  dem  Vor- 
wurf fchliefst:    er  habe  fi«  in  feinem  letzten  Bilicte 
9yheUe  ^ulie**  genannt.    R.  nennt  fie  dafür  in  feinem 
Aäcbfien  Briefe  „üfadam^^s    und   entfagt  dem  Briefe 
^ecfaiel  mit  beiden  völlig,  weil  er  nicht  fleiisig  ge- 
nug dagegen  fchreiben  könne ,   und  fie  nicht  gut  ge- 
launt genug  wären,    den  Briefvvechfel  allein  unter- 
kalten  zu  wollen.   Julie  verlangt  darauf  in  einem  be- 
trübten   Briefe,     dals   R.    ihre    Briefe    verbrennen 
^möchte.     Ciaire  fchretbt  ihm  aber  rund  heraus,    er 
*  ley  im  Grunde  nicht  beflfer  wie  andre  Männer,  nacti- 
dem  fie  ihm  deti  harten  Vorwurf  gemacht,   dafs  er 
änea  gefchmeicbek  hatte,  fo  lange  fie  das  Incognito 


behauptet,  nun  er  fie  aber  kenne,  ibnen  des  Stul 
vor  die  Tbtfre  fetze. 

Nun,  follte  man  denken,  wären  fie  fich  einand« 

lol    Nichts  weniger.     Nach  acht  Tagen  eifreift  4 

treue  Julie  die  Feder  ttnd  hebt  ihren  Brief  mit  d« 

Worten  an:  „Ecrtvot-fe  a  Saint  Preukf''    Sie  wi 

derholt  fich  und  ihm  die  fchmeichelhaften  Ausdrücl 

feiner  erften  Briefe,  und  kommt  endlich  auf  fein< 

Emil  zu  fprechen,  den  das  Publicum  er^^artete,  m 

von  dem  fie ,  vermuthlich  für  ihren  Cirkel ,  fo  ger 

etwas  von  R.  erführe.     Keine  Antwort.    Acht  Ta 

i^päter  fchreibt  Julie  in  demfclben  Ton ,  noch  rcid 

an  Citationen^aus  R's  erften  zärtlichen  Briefen,   ui 

darauf  erhält  fie  einen  kurzen  iaber  nachdröcklicb 

Brief,  der  hier  wohl  ganz  flehen  mag:  „5t.  Pn 

avoit  trente  any,  fe  portoit  hien^  et  n'etoit  occupe  i 

de  fes  pldifirs;  rien  ne  reJfemUe  moins  a  St.  Preux  i 

^.  Röuffeau.  Sur  une  lettre  pareilte  ä  ma  demi 

_    ^ffo  fut  ntoins  offenjee  de  monfiknce  qur'alarmee 

mon  etat;  etk  ne  fe  fAt  point,  in  pareit  casy  amt 

ä  compter   des  iettres  et  afouligner  des  mots;  rkn 

reffemble  moins  a  Butte  que  Mad.   de  .  .     Vo-ifs  a 

beaucoup  desprit^  madame^   vous  ites  hien  aife  dt 

montrer^  et  tont  ce  que  vons  voütez  de  moi  ce  Jont 

tettres:   vons  ites  plus  de  votre  quartier  que  je  ne  f 

Jois.*^    {Sie  wohnte  nämlich  im  Quartier  dfes  paj 

rotjcUJ)    Diefer  nachdrücklichen  Erklärung  folgt 

langes  rechtfertigendes  Schreiben  der  Dante,  wc 

fie  am  Ende  fbnnlich  dem  fernem  Briefwechfel  i 

fagt,  und  man  follte  denken,  ihm  auch  einen  ewij 

Riegel  vorfchiebt,   indem  fic.zu  R.,, der  weit  m 

auf  fein  HefZ  als  auf  feinen  Ve/fiand  hielt,  ausdri 

lieh  fagt:  i^Vwsß^vez  que  fai  de  FesßriU  je  faisy  i 

^ue  vons  n*avez  que  de  fesprit^*    £u»  Brief  der  ^ 

trauten  <der  letzte,  der  von  ihr  in  der  Sammlung  ^ 

kommt)  drückt  fich  gar  naiv  und  kräftig  libcr 

,Bären    ihrer   Freundi«    üuif  über  R's  inco}\fequc 

faujfete  und  impertincnce  aus« 

Nichts  d^llo  wenifrer  knöpft  Julie  zehn  Tage  i 

ihrem   J^lzten  Abfagungsfchreiben  den   Briefwec 

wiedet  aa,    ixm  fich  nach  R's  Qefundhcit  zqcrku 

gen,  und  da  diefer  Bri^f  unbeanti^ortet  bleibt, 

fie*s  nach  Acht  Tagen  noch  einmal,  und  erhalt  c 

einen  vollkommen  harten   und  impertiiientea    ] 

von  R.,  den  er  mit  den  Worten  fchliefst :     „0e 

flvonet  qu^un  commerce  de  qucrclles  n'a  pas  pour 

d'ajfez  grands  churmes  pour  me  fatiguer  «i  Vcntret 

Vqus  pouvezvous  dispenftr  de  mettre  a  piHx  la  re 

tion  de  votre  eftime;   cor  je  vous  jure,  Madunie, 

c'ejl  une  reßiiution  dont  je  ne  mejoucie  point.^*'    •  j 

für  diefen  Brief  dankt  inm  Julie  wieder,   weil  e: 

doch  noch  lieber  ift,   von  ihm  ausgefcholten  zu 

den ,    als  ohne  Nachricht  von  ihm  zu  bleiben, 

trollet  fich  am  Ende  wieder  mit  einigen  ehcixia 

angenehmen  Redensarten  aus  Roufieau's  Briefen 

fagt  jhm  ihr  ^^dieu  pour  Jamals.*^    Dlefes  ,,0a»i 

gilt  dicfsmal  ganzer  zwäiizig  Tage.    Alsdann  er] 

Julie  wieder  die  Feder  und  erkundigt  fich    nach 

Befinden  ihres  St.  Preux;  und  da  diefs  unbenn 
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eet  bleibt  •' iifldi  Vierzehn  Tag:cn  wieder  in  einem 
längeren  Briefe.  Da  auch  diefer  daflelbe  Schickfal 
hat,  nach  drey  Wochen  zum  dritten  Mal.  Darauf 
erli^It  fie  eine  kurze  Antwort  im  milderen  Tone»  weil 
fic  zuletzt  weniger  Vorwürfe  und  in  ehiem  fchmei- 
cbeihaften  Tone  gefchrieben ,  dem  R. ,  wie  er  ihr 
fefteht ,  nie  wiederilehen  könne. 

Von  diefer  Zeit  an  —  der  bisherige  Briefwechfel 
begreift  Vier  Monate  Zeit  — -  geht  das  fo  zehn  Jahre 
bng  fort  9  dafs  Mad.  Latour  von  Zeit  zu  Zeit  meh» 
rere  lange  Briefe«   voll   Freundfchafts -  und   Vereh- 
rung^verficherungen ,   und  freundlichen  Vorwürfen, 
fchrerbt ,  und  dann  und  wann  kurze  Antworten  von 
R.  erhält,   bis  fie  wieder  einmal  beide  auf  den  zart- 
hchen  Ton  kommen*    In  diefem  Zeitpunkte  macht 
Mad.  L.  ihrem  Freunde  in  einem  Briefe  ihr  fehr  aus- 
geführtes Portrait,    fo  dafs  ein  Mahler  fie  darnach 
recht  gut  mahlen  könnte«    Sic  lafst  fich  denn  auch, 
da  er  Verlangen  nach  ihrem  Bilde  bezeigt,  für  ihn 
mahlen,  und  fchickt  ihm  das  Bild  unter  vielen  Vor- 
£ditigkeit$-Maafsrcgeln   —  zum   Anfehen  nach  der 
Si'hweitz,  feinem  damaligen  Aufenthalte,  hin;    um 
allen  möglichen  Scandal  zu  vermeiden ,   mufs  R.  es 
aber  mit  umgehender  Poft  zuröck  fenden.     In  der 
Zelt  beifst  fie  „c/j^rr  Uarianne** ,   und  er  „c/rer  ^ean 
Jacques.**  Die  Zeiten  von  ^^Madami**  und  „Monßeur** 
treten  aber  auch  wieder  ein ,  da  Marianne  wieder  in 
ihren  alten  Predigerton  verfällt,  und  ihm  über  fein 
Wefeii  und  Treiben  fehr  ernfthafte,   bisweilen  wirk- 
lich fehr  treffende  und  nachdrucklich  gefagte  Bemer- 
icngen  und  Vorwurfe  fchreibt.  R.  kommt  nach  Paris 
und  fucht  fie  nicht  auf;  fie  beftünnt  ihn  aber  fo  lange 
mit  Billets  und  mit  Vorfahren ,  bis  fie  ihn  endUcli  — 
xtnn  erften  Mal  nach  jahrelanger  Correfpondenz  —  in 
i«iner  Wohnung  zu  fehen  und  zu  fprechen  bekömmt. 
Sie  fagen  fich  zwar  darüber  allertey  artige  Sachen, 
ile  perfi^RÜche  Bekanntfchaft  fcheint  aber  von  bei- 
den Seiten  nicht  den  heften  Effect  gehabt  zu  haben. 

Mit  den  Jahren  wird  der  Briefwechfel  Immer 
hngfamer.  Während  feines  Aufenthaltes  in  England 
krkonunt  die  Dame  nur  Grüfse  durch  einen  Corre- 
fpondenten  R*s.  Bey  feineir  Ruckkehr  weifs  er  es 
iW  aber  fehr  aLartlicfa  Dank,  dafs  fie  gegen  feine  Fein-  ' 
^r  in  der  Humefcben  Streitfache  zu  fein<^  Vcrthcidi- 
It'Jiig  die  Feder  ergriffen  habe»  In  den  letzten  vier 
Jähren  von  R's  Leben  hört  der  Bricfweehfcf  ganz  auf. 
Yen  den  beiden  letzten  Jahren  findet  man  noch  ein 
faar  kurce  Billette  der  Mad.  L.  9  die  unbeantwortet 
ikiben  ,  undf  aus  denen  tnatii  erfreht  9  dafs  R. ,  olin- 
erachtet  er  wieder  in  Paris  lebt  und  wohnt,  \^on 
einer  neuen  Heynrth  der  Mad.  L. ,  die  fie  ihm  ge- 
ficldet,  keiner  Notiz  genommen  hat. 

Zo  dem  ktzten  hartnäckigen  Schweden  hatte 
L  den  triftigen  Grund,  dafs  Mad.  L.  ihm  die  Ab- 
Sxht^  ihre  Correfpondenzmit  ihm  drucken  zu  laffcn, 
cadlich  fett)ft  bekannt  gemacht  hatte.  Bey  der  Ge 
kgenbt^it  gab  fie  ihm  folgendes  VcrzeichnHs  von  ih- 
rer Brietrainmhing:  »^ifo  confiße  en  15%  lettre s  ^  doitt 
^foint  de  Maä^**^r  94  de  moi  et  SS  de  ^ Otts.  D^ 
iil  55  biMzen  U  ^  en  a  Z^oi  vom  im  ^  vi^s  gieJs, 


6  ou  vous  we  fnettez  fous  tes  vötres^  g,  ou  vous  me  trau 
tez  en  ßmple  connoiffance,  et  6  oA  vow  vous  livrez  auz 
epanchemens  de  la  plus  intime  amitie,^*  S\€  fügt  fehr 
naiv  hinzu,  dafs  die  fechs  impertinenten  Briefe  fie 
abhielten,  die  Sammlung  bey  ihren  Lebzeiten  be- 
kannt zu  machen,  und  dafs  die  Bekanntmachung 
deshalb  bis  nach  ihrer  beider  Tode  ausgefetzt  bleiben 
follte.  Der  erfle  Brief  diefer  Sammlung  ift  übrigens 
vom  28  Sept.  1761  und  der  letzte  vom  13  No\  br. 

1776- 

Der  dritte  Band  der  vor  uns  liegenden  Sammlung 

enthält  Roufleau's  Briefe  an  feinen  Freund  Du  Pegröu 
in   Neufckdtet  in  einer  fortlaufenden  Reihe  vom  12 
Sept.  2764  bis  zum  2  Junius  1771 ;   «ber  ohne   die 
Gegenbriefe  des  Freundes.     Von  jenen  Briefen  R's 
ift  auch  fchon  ein  grofser  Theil  in  R's  Werken  abge- 
druckt,   und  ihr  Inhalt  ift  dort  auch  oft  der  Inhalt 
von  R's  Briefen  an  andere  Freunde.     R.  nennt  indefs 
•Hn.  D.  P.    in   der  erften  Zeit  mehrmals  feinen  ein«- 
zigcn  wahren  Freund  neben  dem  Mylord  Marechal» 
der  damals  auch  in  Neufchatel  lebte,  und  verabre* 
dete  mit  ihm  einen  Plan,   fchlofs    auch  einen  Con- 
tract  mit  ihm  zu  ctStcr  Herausgabe  feiner  fömnitlichen 
Werke,   die  feinen  Ruhm  und  fein  Leben  in  Sicher- 
heit ßcllen   foIItc.     Aber  auch   er  konnte  dem  Ver- 
dachte des  heimlichen  Einverftändnifles  mit  R's  Fein- 
den nicht  entgehen.     Während   R's  Aufenthalte  in 
England  —  fär  welchen  Zeitpunktanan  in  diefen  Brie- 
fen nach  neuen  Außchlüflen  über  das  fatale  Verhälf- 
nifs  zwifchen  R.  und  Uume  vergeblich  fucht  —  wird 
er  ihm  durch  einige  Einwürfe  gegen  die  pbantaftifclle 
Darßellung  feiner  Lage ,  da  fich  ganz  England  und 
Frankreich  gegen  fernen  Ruhm  und  fein  Leben  vor- 
fchworen  haben  follten,  durch  Vernachläflipung  ei> 
niger   übermäfsig   ängftlichen    Vorfichtsmaafsregeln» 
die  R.  in   ihrem   Briefwechfel   (er  follte  zuletzt  in 
CJnffern  geführt   werden)  beobachtet  witTen  wollte, 
enaiich  fegar  durch  genauere  Berechnungen  des  für 
R.  in  Händen   habenden  Geldes  u.  dgl.  verdachtig. 
Ob  R.  iJch  auch  gleich  bemühte,  mit  seinem  vieljäh- 
rigen  thäiigen  Freunde  nicht  auf  den  rauhen  Ton 
zu  kommen,  in  welchem  fich  gewöhnlich  feine  Ver* 
bindungen  endigten:  fo  hatte  es  doch  mit  dem  trauK- 
chen  Verhaltnifs  ein  Ende,   und  fechs  Jahre  vor  R'& 
Tode  bricht  der  Briefwechfel  ganz  ab. 

Obgleich  diefe  Briefe  grofsentheils  nur  R's  (öÄ^s. 
nomifches  Leben  und  feine  Liebhaberey  für  die  Bo- 
tanik betrafen,  fo  enthalten  fie  dorfi  mehrere  ür* 
theifc  und  Betrachtungen,  die  den  Stempel  von  R's. 
Gtift  an  fich  tragen.  Wir  wollen  nur  eine  davoa 
herfetzen  f  welche  die  damaligen  Genfer  Unruhen 
betrinkt :  s^Pouviez  vous  esperer,  que  ta  tiberte  Je  main* 
tiendroit  skez  vous  malgre  te  voipnage^  vous  qni  devezt 
Javciv ,  qu'it  ne  Veße  plus  nulle  part  de  liberte  für  tck 
terrcy  ß  ce  n*efi  dans  k  coeur  de  Vhomme  jufle  rf* Ott  rf tfn 
fif  la  peut  chaffer?  11  mejemhle  außip  je  vavout^  qw 
vos  peuples  n'ufoient  pas  de  ta  leur  en  hommes  tibres^ 
tnais  cn  gens  rffrenes.  Its  ignoroieut  trop ,  ce  me  fejif^ 
hie ^  que  la  liberte^- de  quetque  maniere  quon  enjauiffe^ 

KT  ß  mairuisnt^ti'avca  de  grandif  vcrtiii.    Ce  ^ü»  ih« 
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fache  (Teux ,  ejt  qu^its  avöient  cl*abord  les  vkes  de 
la  licentM  f  et  quUls  vont  tomber  maintenant  dans 
ceux  de  la  fervitude.  Par-tont  ercis:  la  vertu  feuUf 
4Qnt  on  ne  j  avife  jamais ,  feroit  le  milieu.** 

Welch  ein  Glück  für  einen  Mann  von  dicfer 
Üeberzeugung,  die  franzöfifche  Revolution  nicht  als 
Augenzeuge  erlebt  zu  haben;  weder  die  Zeit  der 
Demagogen ,  die  in  feinen  Schriften  ihren  Codex  zu 
finden  wähnten ,  noch  die  der  jetzigen  Herab- 
würdiger alles  damals  gemifsbrauchten  Guten   und 

,£deln  1 

Fy. 

B  R  c  M  £  N ,  h.  Seyffert :  Zimmermannes  Verhaltniße 
mit  der  Kaiserin  Katharina  II  und  mit  dem  Herrn 
Weikard.  Ncbft  einer  Anzahl  Original  -  Briefe 
der  Kayferin.  Von  H.  M.  Marcard  ^  Leibmedi-  ' 
cus  zu  Oldenburg  und  erftem  Arzte  zu  Pyrmont. 
1803.  396  S.  8-     (I  Rthlr.  16  grO 

Zu   den   vielen  oft  contraftirenden    Eigenheiten 
unfrer  Zeit  gehört  auch  befonders   diefe,   die  Ver- 
dienfte  grofser  und  berühmter  Männer  nicht  würdi- 
gen zu  wollen.    Durch  Neid  und  andere  gehäffige 
Leidenfchaften    angetrieben,    fucht    man   entweder 
ihre  Talente  zu  fchmälern,  oder  bemüht  fich,  wenn 
diefe  zu  bekannt  und  erwiefen  find,    durch  Schein- 
gründe  und    Erdichtungen,    ihren   Charakter    und 
Handlangen  in  einem  ungünftigen  Lichte  darzuftellen. 
Die  Wahrheit  diefer  Bemerkungen  beftätigt  fich  auch 
durch    die   irrigen    unglimpflichen    Beurtheilungen, 
womit  die  Gegner  des  Ritters  von  Zimmermann  9  die 
feltenen  Talente  dicfes  grofsen  Arztes  zu  verringern, 
nnd  feinen  menfchenfreundlichen  Charakter  herab- 
zuwürdigen verfucht  haben.    Alle  Freunde  und  Ver- 
. ehrer  diefes  fo  oft  verkannten  und  gemifshandelten 
•Mannes,   werden    die   eben  fo  mühfamen  als   ver- 
dienftlichen  Uiiterfuchungen ,    welche  Hr.  Marcard 
.«ur  Rechtfertigung  feines  verewigten  Freundes  an- 
/geftellt  hat,  mit  gebührendem  Danke  erkennen.  Frev- 
lich  war  der  Vf.  diefer  Apologie,  durch  die  innigfte 
>  Freundfchaft  mit  Z.  verbunden ,  feine  Vertheidigung  , 
•  gegen  jede  felfche  und  ungerechte  Befchuldigung  zu 
übernehmen  verpflichtet ;  aber  auch  diefes  Motiv  be- 
.  feitiget,  wird  niemand  das  ächte  Gepräge  der  Wdir- 
heitsliebe  undUnparthcylichkeit  verkennen,  wodurch 
.  fich  diefe  Schrift  fo  vortheilhaft  auszeichnet.     Dem 
,  Hn.  M.  war  es  nach  feinem  eigenen  GeftändnifTe 


eine  heilige  Pflicht,  diefe  Schrift  almrfftiren,  abe 
auch  nur  ein  Marcärd,  dem  alle  VerhältnifTe  des  fei 
Z.  bekannt  waren ,  und  der  das  Genie  und  das  Her: 
deflfelben  durchfchauete ,  war  dazu  fähig;  Die  Ver 
anlaflung  dazu  gab  ein  von  Hn.  IVeikard  gewagter 
aber  fchlecbt  ausgeführter  Verfuch,  die  Elire  Mm 
das  Andenken  des  Ritters  v.  Z.  zu  fchmähen  und  z\ 
befchimpfen.  Hr.  Weikard  bemüht  fich  ganz  vor 
züglich  In  feiner  bekannten  Seibitbiographie  (Denk 
Würdigkeiten  ans  der  hebensgefchichte  des  KayferL  Kuj 
fifch.  Etats 'Raths  M.  A.  Weikard.  Nach  feinem  Tod 
lu  lefen.  Frankfurt  und  Leipzig  1801) ,  die  Verhäh 
tiiffe  des  R.  v.  Z.  mit  der  Kayferin  Katharina  II  it 
ein  für  Z.  nngünftiges  Licht  zu  ftellen.  So  behaupte 
W. ,  das  Gefchäft  der  Beforgung  teutfcher  Aerzt 
und  Wundärzte  nach  Rufsland  fey  von  der  Kayleri] 
als  ein  Mittel  erfonnen ,  dem  R.  v.  Z.  mit  guter  Ma 
Hier  den  Wladimir -.Orden  zu  geben.  In  den  voi 
Hii.  M.  angeführten  Original- Documenten  find  hin 
gegen  die  deutlichilen  Beweife,  dafs  Z.  zuerft  di< 
fen  Vorfchlag  der  Kayferin  that,  in  der  fchöne 
und  menfchenfreundlichen  Abficht,  gefchickte  abc 
unglückliche  Aefzte  zu  verforgen.  Eine  andere  B< 
fchuldigungW's  ift  die  Behauptung:  Z.  habe  um  de 
Wladimir-Orden  förmlich  gebettelt,  und  fich  für  ih 
mit  um  den  Orden  beworben ,  damit  er  nicht  eifei 
liichtig  würde.  M.  widerlegt  diefe  Befchuldigun 
weitläuftig  und  actenmäfsi^g  mit  evidenter  Wahl 
heit.  W.  klagt  femer  Z.  eines  künfllich  ausg( 
dachten  Plans  an,  ihn  bey  der  Kayferin  in  Ün 
gnade  zu  bringen.  Aber  auch  diefe  gehäffige  Ankh 
ge  ift  ohne  alle  Wahrheit,  und  feine  vorgebrachte 
Scheingründe  find  entweder  unrichtig  dargeilell 
oder  erdichtet.  Von  gleichem  Gebalte  find  alle  foi 
senden  Befchuldigufigen '  W's ,  die  man  gröfster 
theils  nicht  ohne  Unwillen  lefen  kann.  Als  Beleg 
diefer  actenmäfsigen  Darftellung  enthält  der  Anhan 
diefer  Schrift,  einen  Theil  der  Correfpondenz  d^ 
Kayferin  Katharina  II  mit  dem  Ritter  v.  Z.  Diefe  vei 
traulichen  Briefe  der  grofsen  Monarchin  an  den  bi 
rühmten  Mann  gewähren  ein  ganz  vorzügliches  h 
terefle,  und  niemand  wird  fie  ohne  Bewunderun 
des  grofse^  mämilichen  Geiftes  der  verewigten  Ka 
ferin  lefen.  Sie  enthalten  die  fchönfte  Apologie  dt 
Ritters  v.  Z. ,  und  beweifen  die  hohe  Achtung  Au 
ftr  einzigen  Fürftin  für  einen  Mann ,  der  «liefe  Aui 
Zeichnung  fo  febr  verdiente.  1 

M.  H. 


^ 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


pASDAoaoiK.  Bm/rtu^  b.  Pichler :  Bemerhmgen  über 
Gege$ifiande  der  On^erwe^fnug  und  Erziehimg  auf  Schulen.  Erftes 
Stück.  Einladungifchrifc  —  von  Joh,  JFriedr.  Degen,  Mitgl. 
d.  königL  Scholcrchsts  •  Prof.  Primär,  u.  Alumnen  -  In (pector. 
lgo3.  S9  d*  8«  l^i^  wiederkehrende  Veraditung  der  alcen 
äpr«dieu  auf  Schiden  und  ihre  Folgen  machen  den  Haupt^e* 


genfta^d  diefer,  Schrift  ä»ß.  Obfflei^h  d^  Vf.  bey  dem  B 
kaant^R  und  Offgeiagten  flehen  bleibt:  fo  mufs  man  doch  bi 
kennen ,  dafs  er ,  in  feinen  Verhaltnifieii ,  ein  Wort  zu  fein< 
Zeit  gel^jrochen  bat;  und  es  ift  fchr  zu  wünfchen,  dafs  d< 
Studium  der  alten  Sprachen  und  Literatur  gegen  die  ihm  ö 
fendich  geäufsene  Herabwür<tgttng  fein  Eeche  behaupte. 
•       -  —  WLQ. 
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'ie  Gründe,  welche  den  Vf.  beftimmten,  nach  fei- 
nem 1707  erfchienenen  Entwurf  einer  wijfefifcha[tlich- 
praitifchen  Theologie  diefes  Lehrbuch  auszuarbeiten, 
und  nach  einem  geänderten  Plan  abzufaflen ,  find  in 
der  Vorrede  angegeben ,  welche  de  theologiae  ratio- 
mfllis  cum  pofitiva  commercio^  it  utriusque  retigionis 
«K-KüJ  retinendi^  noßrisque  diebus  etiam  fervandi  fludio 
fapienti  etneceffario  handelt.  Pofitive  Theologie  kön- 
ne nicht  nach  blofser  Willkür  von  Gott  beftimmt 
feyn,  das  fey  Gottes  unwürdig;  fie  könne  ficfa  auch 
nicht  blofs  durch  das  äufsere  Anfehen  Gottes  unter- 
/cheiden ,  durch  welches  fie  beftätigt  fey ;  das  ftrei- 
te  wider  die  Pflicht ,  gewifienhaft  in  Religionsfachea 
zu  prüfen,  welche  die  Bibel,  wie  die  Vernunft,  drin- 
gend empfiehlt.  Der  Vf.  ftimme  vielmehr  denen 
bey,  ^pqiU  tlieotogiam  pqfitioam  ad  providentiae  divi- 
nae  actum  fingularem  r^erunt ,  quo  doctrinae  facrae, 
fvja.  natura  rerum  et  ratione  duce  ab  hominibus  non- 
qwm  cognitai,  numine  procurante^  fuamque  hunc  m 
fimem  auctoritatem  interponente,  cum  generis  humani 
parte  una  vel  altera  ^  virorum  fapientium  interventu 
communicantur  9  et  exemplis  factisque  idoneis  firmatae 
iUuJtrantuir.^*  Sie  mäße  daher  i)  auf  den  Grund  dei: 
natürlichen  Theologie  gebaut,  2)  durch  göttliche 
Attctorität'bekräftigt ,  und  3)  durch  Thatfachen  und 
fieyfpiele  anfchaulicb  und  wirkfam  gemacht  feyn. 
Die  Notwendigkeit,  fie  noch  jetzt  beyzubehalten, 
erhelle :  i)  aus  der  Vortref&ichkeit  des  Inhalts  des 
Evangeliums ,  defien  göttliche  Kraft  auch  noch  jetzt 
-y^irkfamer  und  angemeflener  die  Chriften  leite »  als 
eine  mit  Unrecht  fo  genahnte  Philofophie,  die  am 
;Ziele  nur  zum  Unglauben  führe;  2)  aus  der  verfchie* 
,^i^enen  Fähigkeit  der  Chriften ,  unter  welchen  immer 
ftur  wenige  durch  Vemunftgrunde  allein  fich  beftim- 
mtn  können ;  |}  aus  der  Verfaflung  der  chriftlichen 
Kirche ,  welche  den  Lehrer  der  Chriften  an  die  Auto- 
rität der  heiligen  Schriften  •  und ».  bey  voller  Frey- 
heit  des  Gewinens  »  doch  in  Abficht  leiaer  Verträge 
^tt  eine  Regel  bindet,  welche  die  Verbreitung  irriger 
Meinungen  verhüten  foll ;  4)  aus  der  BefchalTenheit 
der  Prüningen  der  Candidaten  des  Predigtamts.  Def(^ 
,wegen  hat  der  Vf.  für  feine  Vorlefungen  das  gegen^ 
Värtige  Lidirbuch  fo  abgefafst,  dafs  er  bey  jedem 
Pogme  suerft  die  biblifche  Lehre ,  daim  ^die  &irchejl> 

,9.  if.  U  Z.  Z804.*  Erfigr*Baind*    ' 


lehre ,  theils  nach  den  fymbolifchen  Büchern  der  lu- 
therifchen  Kirche,  theils  aus  Lutber*s,  Melancb« 
thon^s ,  Chemnitzens ,  Calov's ,  Quenftedt's  ,  Hol- 
lazens  und  änderer  Theologen  des  17  Jahrhunderts 
Schriften  beftimmt»  und  endlich  eine  befcbieidene 
Beurtheilung  hinzufetzt,  die  er  durch  das  beyftim- 
mende  Urtheil  der  vomehmften  Theologen  der  lu- 
therifchen  Kirche  aus  der  letzten  Hälfte  des  ig  Jahr- 
hunderts unterftützt.  Denn  wie  es  an  der  einen  Sei- 
te nothweudig  fey,  künftige  Lehrer  der  Kirche  mit 
der  Lehrart  der  lurche  und  der  fymbolifchen  Bücher 
recht  bekannt  zu  machen ,  weil  manche  mit  derfel- 
ben  fchimpflich  unbekannt  feyen:  fofey  es  auf  der 
anderen  Seite  noch  nothwendiger,  fie  zur  Unter- 
fpheidung  der  kirchlichei^  Lehrart ,  und  der  zu  allen 
Zeiten  wandelbaren  Formen ,  von  der  befeligenden 
Lehre  felbft  anzuführen,  und  zu  eigner  fefter  Ueberzeu- 
gung,  und  rechter  Anwendung  der  kirchlichen  Lehr- 
art zu  leiten.  Rec.  freut  fich  der  Uebereinftimmung 
des  Vfs.  mit  feinen  anderswo  über  denfelben  Gegen- 
fti^nd bekannt  gemachten,  ähnlichen  Aeufseruhgen» 

Der  Vf.  handelt  in  den  Vorerinnerungen,  i)von 
der  Theologie  überhaupt,  2)  von  der  rationalen  und 
geofFenbarten  Theologie ,  3)  von  der  Natur  und  Be- 
fchafFenheit  der  Theologie.  Im  erften  Theile  ift  die 
Lehre  von  Gottes  Wefen  und  wirklichem  Dafeyn, 
und  von  j  der  Trinität ;  im  zweyten  die  Lehre  von 
der  Schöpfung  und  Regierung  der  Welt  erörtert, 
und  ein  dritter  Theil  begreift  die  Lehre  von  dcrOrd* 
nung  des,  denMenfchen  von  Gott  durch  Chrift um  be- 
ftimmten,  Heils.  In  diefein  Theile  ^nd  vorgetragen 
die  Lehren  von  Jefus  Chriftus ,  dem  Erlöfer  der  Men- 
fchen,  von  der  Berufung  und  Prädeftination ;  vom 
Glauben;  von  der  Ausföhnung  des  Menfchen  mit 
Gott ,  oder  von  der  Rechtfertigung ,  von  der  Heili« 
gung  des  mit  Gott  ausgelohnten  Menfchen;  von^den 
äufseren  Heilsmitteln  ,  und  voii  der  chriftlichen  Kirr 
che.  Im  vierten  Theile  ift  zuletzt  noch  von  der  Fort- 
dauer des  Menfchen  nach  dem  Tode ,  und  von  dem 
ächickfaie  gehandelt,  welches  ein  Menfch  nach  dem 
Tode  zu  erwarten  habe.  Man  fieht ,  dafs  der  Vf.  im 
dritten  Theile  alles ,  was  er ,  zum  Theil  etwa$  unei« 

{entlich ,  mit  dem  Namen  der  Heilsordnung  benannt 
at,  (die  fonft  beftimmter  die  Ordnung  der  BeiTe« 
rung  (Bufse)  und  des  Glaubens  heifst ,)  fo  auf  einan- 
der folgen  laifen  wollte,  wie  es  als  Urfache  und  Wirr 
kung  zttfammenhfingt.  -  Aber  dann  hätte  doch  wohl 
die  Lehre  von  der  chriftlichen  Kirche  und  voii  den 
äufsem  Heilsmitteln  gleich  auf  die  Lehre  von  der 
Ben^hng  vnd  YerheiMUminiing  üAgeu  follen,  du 
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derMenfcli  in  der  AtHtlichßnJiiYciat  dor^i  dssWort 
und  die  Sacramente  zum  (^aben^  «rweckt  wird,  u* 
f.  w.  Doch  andere  mögen  mh  dein  Vf.  über  die  ge* 
,^hTt^  Hntbcllang  lEretten ,  wider  die  2ch  fareftch 
inüinthtmf  eriniterti  Mcfce ! 

Der  Vf.  befcbreibt  S.  3  die  Religion  stterft  rieh* 
tig,  als  die  Ueberzeugung  des  Menfcben,  d^fs  er 
von  eignem  höheren  Wefen  abhünge  4  dem'  er  Ehr* 
furcht,  G«borAia  und  Dankbarkeit  fckuldig  fey^ 
gleicb  hernach  aber  definirt  er  fie  als  covjcientiae  vi»* 
tütunty  quo  cogitafuU^i  potenäo  agendoque ,  mtmini  nos 
Qbfirictos  ifffeßntmus.  Dfefe  Definition  ift  au  eiig^ 
denn  fie  gilt  nicht  von  der  Religion  noch  roher  Völ- 
ker und  Menfchen»  welche  nicht  Wirkung  eines 
Dranges  des  GewifTens,  welche  blofs  finnlicher  Cnl- 
fus,  ^anz  eigennützig,  nur  aus  der  Ueberzeugung 
ton  Abhängigkeit,  und  ans  dem  Wunfeh  entfprun- 
*|;en  ift,  das  mächtige  W^efen,  von  welchem  ihr  Glü<5k 
und  Unglück  abhängt,  fleh  günfttg  zu  machen.  S.4 
definirt  der  Vf.  das  Wort  Theologie  objectiv  als  Lehre 
von  Gott  und  feinem  Verhältnifs  zur  Welt  und  zu 
den  Menfchen  ,  und  fiibjectw  als  Erkewntnijs  diejer 
Lehre.  Daher  fet^t  er ,  wie  fcbon  oben  bemerkt  ift, 
in  feiner  Vortede  überall  das  Wort  pqfkiveTheologi9f 
wo  man  fonft  pofltive  oder  geoffenbarte  Religionsk 
lehre  fagen  würde,  und  auch  dtefs  entfiand  aus  der 
oben,  bemerkten  zu  engen  Definition  der  ReUgien» 
Der  Vf.  beruft  fich  vergebens  in  der  Note  S.  5  auf 
den  Sprachgebrauch  der  reinen  Griechen  und  der 
Kirchenväter.  Diefe  haben  niemals  das  Wort  ^ctt* 
jCoyta  von  einer  jeden  Lehre  von  Gott,  z.  B.  auch 
von  d^m  populären  Unterricht  gebraucht,  den  ein 
Ungelehrter  etwa  als  Vater  feinen  Kindern  gan.  Nur 
' Gelehrte  y  die  von  der  Gottheit  und  von  Allem  ^  wa» 
die  Gottheit  betraf,  gelehrt  hatten.  Dichter »  l^elt- 
we^pBf,  nannten  die  Griechen  ^wXoyoü? ;  und"  nur  die 
%ehrer  wahrer  "Religion  nannten  die  Kirchenväter  fo, 
'und  die  Vertheidiger  derfelben  gegen  Abgötter.  Nie 
ift  eine  jede  Erkenhtnifs  der  Lehre  von  Gott  mit  dem 
Naine.n  Theologie  benannt  worden,  und  es  würde 
am  Ende  laclierHch  feyn ,  wfenh  man  das  Wort  fo 
gebrauchte;  weil  dann  änch  Kinder  Theologen  fe}** 
müfsten,  und  ihnen  und  den  Ungelehrten  aller  Stän- 
de eine  Theologie  zngefchrieben  werden  müfste^  üh 
bald  fie  eine  K^nntnifs  der  Lehre  von  Gt)tt  erhingt 
haben;  Diefe  Miftdeütung  deä  Wortes  Theologi* 
hat  auf  die  Vorerinneruhgen  an  vielen  Stellen  emth 
nicht  gunftigen  Einflüfs  gehabt.  .  .      , 

S.  16.  17  \{^P  d6r  Vt.  den  Äegriff.  inmttttRft&& 
Offenbarung  vert^eidi^t,  iührt  er  zwcv  Gifünde  da*- 
tör  an ,  i)  da)s  Jefus.  fefne  göttliche  Sendonf  ft^ts 
behauptet  hab«,*2;|  dafs  efn  !mitl3Blbar  göttlicher  Un*. 
terricht  bey  aller  ii^enfchirchen  EAenntnifs-  ftatt  fin?* 
äe,  und  alfo  nicht  den  Namen  der  Offenbarung  rcr- 
^llene.  Aber  diejenigen ,  Welche  der  Vf.  beftreitef, 
feugncn  ja  die  göttliche  Sendung  Jefu  nicht ;  levtgr 
iien  auch,  nicht,  dafs  Gott  bejr  feiner  Offenbarung 
iiuch  unnit^^&är. auf  eine  uns  ufierk^nnbare  und  un'- 
hc^reifljche  Weife  gewirkt  habt;  fomlern  aWbin .  daft 
M^nfcheA  a^  fictteftöMex'kmideii-tiDeitlufatteHysri 


Wirkung  Geltet  erkennen  können.  Der  Yf.  hat  foni 
in  /einen  Abhandlungen  zur  Erläuterung  feine 
wiffeufchaftlich  praktifchen  Theologie  diefs  auch  bc 
haüpt'et.  WoMce  ei^  nun  bebaupren,  unmittelbar 
Wirkmigen  Gottes  erkennen  zu  können  r  fo  hätte  de 
Beweis  dafür  nicht  fehlen  dürfen»  denn  die  Beru 
fung  auf  revßtatio  Jjnritualis  beweifet  nichts ,  da  f u 
ntts  eine  Wirkung  auf  den  Geift  ohne  Mittel  der  Ei 
weekttfig  feiner  Selbftthätigkeit  gar  nicht  denkba 
ift.  Wozu  denn  der  unnütze  Streit  über  unmitte] 
bare  Offenbarung?  Wird  ja  doch  die  Offenbaruni 
hinlänglich  von  jeder  anderen  Erkenntnifs  derMcn 
fchen*  unterfchieden ,  wenn  fie,  wie  der  JVf.  in  de 
Vorrede  fie  definirt,  als  eine  befondere  aufserordcnt 
ücbe  Wirkung  der  epttlkhen  Yorftfauotg  definirt  wird 
wie  die  Bibel  felbtt  die  ordentliche  und  allgemein^ 
Offenbarung,  von  der  aufserordenttichen  and  befon 
deren  Röm.1,  19.  2a  11»  X2^^lS  unterfeheidet ! 

In  der  doctrtna  bibUca ,  die  der  Vf»  bey  jeden 
Dogma  zuerft  befchreibt,  wird  Zwilchen  demjenigen 
was  in  der  Bibel  als  Bild  und  Efnkleidung  der  Leh 
re,  und  zwifchen  denljenigen,  was  als  eigentliche 
Lehre  zu  betrachten  ift,  nicht  unterfchieden/  fon 
dern  alle  die  Sätze  werden  mit  aufgeführt,  die  her 
nach  erft  in  der  epicrifis  von  den  fioHonitms  univer 
ßSi  bey  welchen,  als  dem  Wefen tlichen  der  Lehn 
man  fich  beruhigen  könne ,  ebgefondert  find.  Rec 
Itlrchter,  dafs.  diefs  leicht  eine  Ver\vJrrtrng  der  Be 
griffe  von  der  Lehre  der  Bibel  veranlaffen  könne,  U 
die  Lehre  der  Bibel  von  Gott  geoffenbatt;  fo  maü 
diefe  Lehre  untrüglich  wahr  und  für  alle  Menfefaei 
gültig  feyn.  Nur  die  Mittel,  dxrrcb  welche  diefi 
Lehre  d^n  Menfchen  erkennbar  gemacht,  und  an  di^ 
bey  ihnen  vorhandenen  Ideen  angeknüpft  yrürde 
muffen  nach  der  Natur  der  menfchlichen  Seele,  xini 
kennen  defswegen»  auch  ohne  den  Begriff  cfiier  be 
Sonderen  und  aufserordentHcben  göttlichen  Erwe 
ckung  und  Mittheilung  aufzuheben,  als  zuvcrfcfaia 
de^ien  Zeiten  verfcbieden ,  imd  überhaupt  als  wan 
delbar,  aofserwefentllch  mrid  nicht  Mr  alle  Menfchd 
nothwendig  gedacht  werdrn.  Der  junge  Thcoloj 
muf^  alfo ,  wenn  er  als  künftiger  Lehrer  der  Chri 
ften  mit  fefter  Ueberzeugung  die  Religionslehre  dei 
Bibel  als  eine  Von  Gott  geoffenbarte  Lehre*  vortrage* 
fol! ,  diefe  untrngHchc  und  allgemeingültige  Lehr^ 
d^r' Bibel  von  allen  den  Mittelideen  unterfcheidei 
'nnd  abfondem  lernen ,  welche  nicht  Zweck  der  gott 
lithen  Belehrung ,  nur  Mittet  derfelben  waren.  Re« 
würde  wenigflfens  an  der  Göttlichkeit  der  biblifchei 
Tteligionslehre  zweifelhaft  werden ,  wenn  er  urthel 
lieft  müfste ,  dafs  in  der  Bibel  viele«  als  wefentlicbJ 
tmd  nothWcndige  Glaubenslehre  vorgetragen  wäre 
was'  doch  nach  Vernonfi^nindfttzen ,    die   ja  aucl 

g[}ttlich  find,  nicht  als  wefentlicher  und  nothwendige 
egenftand  des  Glaubens  betrachtet  werden  könnte. 
Jn  der  docirihä  eecUfiaßiva  und  die  Dogmen  nich 
Mofs  nach  den  f^mbölifchen  Büchern ,  fondern  aucl 
mit  den  Beftimmungen  vorgetragen*,  die  von  CaloV 
Ouenftedt,  flollaz,  u.  a.  hinzugefetzt  find.  Dief 
ftbeint  dem  R^c,  in  d^  wiifenfcbafilicben  Abband 
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Saue  (lamm  noch  nicht  fyinbolifcbe  SttCze  unfetet 
Ercbe  find,  (iafs  fie  in  tirg^eml  cfines  Tiiaelogen.Sy^ 
ftein  vorkt>mtnen.  *  Denn  nur  in  fo  lern  fie  in  vnfo 
nm  fymbolHcben-Böeherfl  vorkoimntn^,  findfie  fyim 
boHfch  ;  ^i^eil  uni^c  Kirche  nitistr  wie  die  päpfilid^e^ 
ir^nd  eine  ametoPitatigm  thefortm  0ccUfiag  norwMÜ' 
vom  anerkennt.  "Dann  g«hör^to  auch  die*  Finnen  der 
fyxßtelHcben  Doginen ,  fe  weit  ße  niclH  etwa  in  Lan»> 
desKacecbrstnen  vorkommen ,  gamfch«  m  die  Von- 
trncre  cfariftiicher  RetigfonsÜebrer ;  nicbt-  ebniul  alk 
ttittefideen,  daran  Belehrung  ansüknüpftn.  Behüte 
uns  der  ßimmel  ver  der  WiederamfiMiiare  der  akeÄ 
Schof^fiik  in  Predfgten-  uni  KeteehMbtionen^!  Endiidi 
Mit  Rec.  (der  mk  dem  Vf.  äker  die  NotiMmndigkeit 
les  Studium»  der  fymhollfdien  Bücher  fiür  jedeii  Ri^ 
i^'onslebrer,  der  fieh  Terpfticht^n  foU,  nach  diefes 
Bürbern  die  darin  enthaltene  blbfiTcbe  Reliftonslehre 
torzutragen ,  vollkommen  einverflianden  iftv)  es  £5lr 
beflcr,  d^fs  die  Dogmatik  und  S3rnibolik,  als  zwey 
l^fcndere  Theile  de»  tbeoltigffchen  Stdditims  9bg»> 
kandeft ,  und  in  der  letzten  die  künftigen  ReKgiona- 
khrer  mit  dem  ganzen  Inhalr  drr  IVmboltfchen  Bu* 
dier  bekannt  gemacht,  und  zur  ri<&tigen' BeurtheW 
hng  und  Anwendung  deflelben  angeführt  werden^ 
fo  daf»  es  m  der  DÖgmatfk  niir  nöthig  »ft ,  sc  zei- 
fen ,  -virie  die  Jymbolifc&en  Formen  der  Dogmen  auf 
ene  der  RefigionsTehre  der  Bibel  gemäfse  Weife  zm 
b^Rhnmen  find.  Bey  efner  fliehen  Trennung  müflen 
beide  DTfciplinen  an  VoBftandfgkeit,  Bündigkeit,  Deufe» 
fidlkeit  und  6rän<ffichkeit  der  Abbandftmg  gcwxnnen«^ 
S.  176  faeifst  es-  in  der  Anmerkung:  nNoia  «»- 
frimis  töca  MMtb.XX  ,  28  2  Cor.  V,  %r  ÖbÜp  Ht  X3 
1  Petr.n,  24*  iTfin.  H,  24.  Sp  Hebe. IX,  ^,  5«*- 
bix  vieufiae  fittisfaciionis  notiomm  ineffe  nemcr fi^ 
die  negenßerit,**  Gewifs  rft  es  doch  dem  W.  bekannt,. 
^fs  a^ferdfng^  von  Mehreren  geleugnet  werden,  und 
giefcugnet  wird,  dafs  der  wirkliche  Begriff  einer  ftell- 
vfftretetiden  Qenügtheimg ,  die  Chriltas  Gott  gelei- 
tet b^te,  in  diefen  Stellen  liege:  und  man  viehaiellr 
behauptet ,  dsC»  der  Begriff  einer  fteBvertretenden 
ßenugtbuong  ^r  klagen  Lehre  der  Bibel  von  Gotte» 
Lapartbeyifcber  Gerechtigkeit ,  und  nur  des  Sünders 
BeiTerufig  und  Befeligung",  nidbtiVitt  Verderbeu^  wol* 
lenden  Güte,  durchaus  widerfpredie;  und  dafskein 
Opfer  nach  der  Lehre  der  Bibel  als  ^Uveriretmd,  fo»* 
dem  nur  als  ein  Zeichen  der  Reue ,  und  als  efh  Gett 
dsrgebracbtes  Gefchenk  eines  renigen ,  und  um  Ver- 
irebung  bittenden  Slinders ,  zu  betrachten  fey ,  fo  dafs* 
Gott  durch  die  Annehmnng  des  Opfers ,  als  dordt 
eia  Symbol,  Tergebung  und  Gnade  unter  der  Be- 
dingung der  Reue ,  aus  fireyer  Güte  zufichere;  Rec. 
bitte  daher  m  einer  fer  wrdiitifeen  Lehre  ni^ht  el- 
ßcn  fo  entfcbeidentfen  Ausfptucb,  ohn*  überwies 
gende  QrffnAr,  eiHirartct.  ÜerW,  hat'  S,  170.  rgö 
frlbft  geeeii  'dfcfe  Lehre  f6  vieR  IZweifel  ernöben, 
dab  dMi;^^^e  wirKltch  fäl-  Lehre' der  Bibel  hltlt, 
Sefelbe  ff^^tHiHA  crfchci^ienr  mu(y,  und  wenn 
trS.  igz  es  als  fein  Vrtheil  cenAEhrt^r  .,JlMifiM^m^ 
pneppieittem forte,  fecuuwem  Miem 9^  fwrtu  nmninis 
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Res.  ilim  nicht  beyftimmmi^  4mn  w  VQr  Gott  zitr 
temde  Stedcr  foH  von  Gotte«  Va«urliebe»  die  Tx^ 
durch.  Jefea  Cbriftn^  offenbarte,  Jofa.  3,  16  belehr^ 
und  zur  Gefinnune  kindUeher  Liebe  erweckt  weg- 
dien, Rtaiw  9,  16»  walcbe  die  Furcht  vor  Gott  al^ 
ver  einem  nur  ducdi  Opierblnt  zu  befinftigendca 
Richter  wrbaMtt»  1  Job«  4,  i^ 

Hoch  aUe  dit  DankeUleiten«^  welche  m  den  hier 
anigemeriieii  und  in  anderen  Stellen ,  z«  B.  in  d^]: 
Lehre  vor  der  Gerocbttgl^eit  Gpttes,  dem  blofsen  Lo- 
fer  diele»  Ldurbodis  übrns  Ueibesi  möchten  ,  wird 
der  müffidücfae  Uneerricbt  de»  Vfs.  für  fei^^  Zuhö- 
rer rufkhiren;  Sehr  reicbhaftig  iH  der  Iner  gefam^ 
mdte  und  geordnete  Stoff  zu  Bemerkungen  jeder 
Art.  Auch  auf  die  Ausfprüche  der  älteren  Wettwej^ 
fen  rft  iiänfig  Rückfidit  genoflimeat  und  die  harte  Zi- 
klämng  wider  die  Zei€phn«faphie,  w^he  oben  aue 
der  Vorrede  angeführt  ift ,  wird  durch  den  g^nzeijt 
fobeh  des^  Buches  dentlicb  genug  (9  btftimmt,  dal> 
lle  nor  auf  die.  Widerjfrucht  dtar  Z^iifkilcfapUe  g^ 
gen  die  GruncÜehren  aller  wahren  Religion,  nicht 
auf  waUre  PhUofaphir  überhaupt,  bezogen  werden  l ann. 

Der  Preis  des  Buchs  rft  für  2a  Bogen  klem  Octav 
aitf  fchlechtcm  Druckpapier  etwas  h^cli»  zmnal  dir 
zwcy  Bogen  dn  fchr  esitbehrlicbea  Verzeichnife  der 
eklr  tcn  Autoren  eiktiiahen ,  und  der  Text  nur  fecbs- 
zehn  BegeaflBBt.  Als  ein  fcbätzberer  Vorzug  des  Werks 
verdient  aber  die  reiche  und  woh^ewärhlte  Literatur 
fioch  erwälmt  zu  werden ,  die  in  den  enggedruckten 
Noten  mitgetheik  ift ,  und  ungeachtet  der  geringere^ 
Bogenzahl  de»  hfiJlKr«n  Preia  enifcbutdigien  kaniu 

It. 

Eäfüilt,  b.Ö^nning5:  B^Theofoge;  eäer  enc^ 
klapädifclie  ZtrfimnfenßeUmg  des  Ifijfenwürdig- 
fien  imd  Nmeßen  im  Gebiete  der  Oieologifchen  W^ 
SenSchaften^  für  Proteßanten  und  Katholiken.  Von 
^Itann  0x)achim  Beltertnänn r  ord.  Prof.  d.  Tbeof.^ 
und  PhiU  auf  der  Univ.  zu  Erfurt,  Director  des 
Gy^anaf.^  u.  f.  w*  {IrfterTbeiL  1803*  XX  u.  2ßS 
S-  g.   (20  gr.) 

Nodb  genauer,,  als  afuf  dem  Titel,  beftimmt  derVf- 
in  der  Vorrede  die  Abficbt  dicfes  ange&ngenen  nütZ'- 
liehen  Werkes-,  von  dem  wirm»  defte  mehr  die  Fort- 
fatzung  wüiricben ,  fe  weniger  wir  fie  bey  den  vie- 
ferley  Arbeiten,  die  Hr.  B.  beginnt  und  bey  feiner 
bevorftebenden  Ortsverändeni^g  boifen.  £s  foll  aus 
dem  grerfse»  Schatze  der  tbeologifchen  Wiffenfchaf- 
ttsA  nach  ihrem  ganzen  ETiufange ,  fo  wie  fie  von  de^i 
efiaffifehen  Scbri&fteUern  feit  igoo  bearbeitet  werden, 
das  Qeineiihfütz%fte  von  bleibender  Brauchbarkeit 
gebammelt,  geordnet  und  dann  ganz  einfach  und 
m^gKchft  krfäfch  in  zwanglofen  Tüeüen  herausgc- 
giabeni  werden.  Demft  aber  Einfeitigkeit  viermieden, 
Aitotefanz  vermindert^  o*d  die  Scheide  wand  zwifchen 
«ruteitenten  umb  Kaaheüken  möglicUft  dHichbrochefi 
werde,  'fe  iaKniclkt  Wofs.anf  dU  pfoießanttfühe  Theo- 
logfe^,  Amdevs^  auch  nii^i:h  ^f  da^  WichtigfU,  w^s 
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tSmifche  KircheftfyfteM  Betrtft ,  R'öekficht  gisnommeti 
werden.  Um  diefes  Gazopkylacium  Evangelicorum  et 
Calholicorum  noch  mehr  tatti  Erleicbterungsmittel  des 
theologifchen  Studiums  zu  machen,  legi  Hr.  B.  ein, 
nach  einem,  wohlüberlegten  Plane  gemaehtes,  Fach- 
werk zum  Grunde,  worin  er  allem  Wiflfenswurdigen» 
fo  wie  es  nach  und  nach  bekannt  wird ,  feinen  Ort 
anzuweifen  gedenkt  Er  wlU  ferner  dadurch  den 
'Lefern  einen  grofsen  Vortheil  gewähren ,  dafs  Wie- 
derholungen fchon  mitgetheilt^r  Wahrheiten  nicht 
Aatt  finden  foUen.  Nur  die  neuen  Refultate  und  die 
interelTanteften  Facta  will  er  zufainmengeftellt  ^wmäl 
aufführen,  dann  die  fuccedtven  Berichtigungen  der 
Wiffenfchaft  nachtragen.  Zu  diefer  Arbeit,  welche  für 
Prediger»  angehende  Theologen,  and  gebildete  Laien 
berechnet  ift  (und  warum  nicht  auch  für  die  obern  Leh- 
rer an  Gymnafien,  die  Och  um  ^eler  Urfachen  willen  in 
Bekanntfchaft  mit  den  Fortfehritten  der  iTheologie  er- 
halten foUtent)  — -  hatfich  Hr.  B.  mitzwey  Gehülfen 
verehiigt,  mit  dem  als  Schriftfteller  fchon  bekannten 
Hn.  Prof.  C.  G.  Ikrmann ,  der  befonders  das  Feld  der 
Moral  und  Predigerwiffenfchaften  übernommen  hat; 
und  mit  Hn.  German ,  der  Theologie  (nach  dem  ka- 
thoUfcfaen  Syfteme)  Baccalaureus ,  und  Vicarius  am 
Stifte  Severi  in  Erfurt,  der  an  einer  Gefchichte  der 
Hülfsmittel  zur  Erlemong  fimmdicher  morgenländi- 
fchen  und  abendländifchen  Sprachen  arbeitet,  und 
für  das  gegenwärtige  Werk  das  Feld  der  kathoUfchen 
Theologie  übernommen  hat. 

Ein  Werk  diefer  Art,  Jeatigekflndigt,  wirdgewifa 
ein  grofser  Theil  derjenigen ,  für  welche  es  beftimmt 
ift ,  willkommen  heifsen.  Akademifche  Gelehrte  un4 
folche,  die  in  erofsen  Städten  wohnen ,  wo  beträcht- 
lich^ Bachhandlungen  imd  Bibliotheken  find ,  ha^en 
keine  Vorftellune  davon ,  wie  ithwer  es  an  kleinem 
Orten  nicht  blols  angehenden  Theokigeii ,  fondem 
auch  denen,  die  fehr  wohl  orientlrt  waren,  ins  gemein 
falle,  fich  in  Bekanntfchaft  mit  den  Fortfchritten  ih- 
rer WiiTenfchaft  zu  erhalten.  Praktifche  Gefchäfte 
und  fehr  befchränkte  Einkünfte  legen  ihnen  nicht  fei- 
ten die  gröfsten  Hindcrniffe  in  den  Weg.  Rec  will 
düher  auch  keinesweges  durch  allzuftrenge  Beurthei- 
lung  delTen,  was  in  diefem  erftem  Tbeile  zur  Ausföh- 
rung  des  gut  entworfenen  Plans  gefchehen  ift,  und 
'durch  übertriebene  Foderungen  an  die  Unternehmer, 
die  Schwierigkeiten  ihres  nützlichen  Werkes  häufen, 
oder  nur  entfernt  die  Schuld  auf  fich  laden,  daflelbe 
ins  Stocken  zu  bringen.  Vielmehr  will  er  auch  gegen 
die  Mitarbeiter  des  Herausgebers  das  Vertrauen  aufse- 
ien, dafs  fie  eine  vollftändige  Ueberficht  der  fflrihre 
learbeitung  erwählten  Fächer  haben  werden,  um  <)as 
|i7eno»  was  von  andern  darin  geleiftet  wird  t  gehörig 
Entdecken ,  das  Haltbare  von  dem  Unhaldiaren  fdiei- 
a«n,  und  den  wirklichen  Gewinn  für  die  Wlflbafdiaft 
tdarftellen  zu  kMlnen.  Nur  zwef  Erinneraiifeii  erlaubt 
•r  ficht  wovon  die  eine  die  Art  betrifft,  wieder  ganse 
Plan  anagefblirt  werden  foU;  die  andere  das«  wsM 
diefsmal  gefchehen  ift.  Der  Zweck  des  Hecftttsgebers 
Ibll  nämlich  erreicht  werden  dofeh  ^jkemkBtw  AuBr 
süM  tili  VftjKflMiciea Schriftw,^  Ktia  ift  t$äkm  »- 


wifs ,  dafs  die  befteti  Werle ,  tumäl  Wenn  fie  vielum- 
faifendfind:  i)  Mebreres  enthalten,  was  feit  langer 
Zeit  durchgearbeitet,  worden,  und  hier  nur  zufammen- 
geftellt  ift,  fo  dafs  vielleicht  der  gröfsteTheii  nur  neu 
geordnet  erfcheint.  Soll  ein  wirklicher  Auszug  aus  die« 
fen  Schriften  gemacht  werden,  fo  mufs.d&s  Alte,  fchon 
Bekannte  mitgenommen  werden,  wodurch  die  Abficht 
diefes  Repertoriums  neugefundener  Refultate  verloren 
geht;  und  überdiefs  werden  die  VerfaiTer  der  ausge- 
zogenen Bücker  dann  mit  Unrecht  als  die  Urheber  und 
Entdecker  mäitcher  Ideen ,  ^acten  u.  f.  w.  dargeftelir, 
welche  fie  blofs  geordnet,  vielleicht  gar  cpmpilirt  ha- 
ben ,  ohne  dafs  durch  ihre  Aifordnung  ein  bedeuten- 
des Licht  darüber  verbreitet  worden  ift.  Diejenigen 
aber ,  welche  Wahrheiten  zuerft  zu  Tage  gefördert 
haben ,  kommen  in  dem  gröfsem  theologifcheu  Publi- 
CO  um  ihre  gebührende  Ehre.  Sodann  haben  2)  such 
die  heften  Werke  ihre  fchwadien  Pärthieen ,  welche 
wichtige  Zurechtweüiiiigen  und  Zufiitze.  in  unferen, 
zum  Theil  vortrefflichen,  theologifch-kritifehen  Jour- 
nalen oder  wohl  auch  in  akademifchen  Schriften  er- 
halten. Wie  der  Zuftand  der  theologifchenSchriftftel- 
lerey  jetzt  ift,  werden  in  der  That  in  Zeit  •  und  aka- 
demifchen Schriften  viele  Ideen  niedergelegt,  welche 
a^s  Zuwachs  für  dieWiflenfchaft  und  als  Berichtigung 
gen  gröfserer  Werke  angefehen  werden  müir<^.  Die 
zweyte  Erinneruoa^  betrifft  ein  in  diefem  erften  Tbeile 
ausgezogenes  Werl,  das  üt^  einer  doppelten  Urfache 
nicht  hteher  gehört;  wir  meinen  den  erften  Theil 
fon  Flügge*  s  Gefchichte  des  Glaubens  an  Unßerhlichkeitt 
Juferftehung ,  Gericht  umi  Vergeltung.  Der  erfte  Theil 
ift  lange  vor  dem  Termums  a  ano,  den  der  Heransgeber 
in  der  .Vorrede  gefetzt  hat ,  necausgekommen ,  näm* 
lieh  fchon  1704 1  und  es  ift  daher  auch  bey  der  Anzeige 
des  Buches  §^184  die  Jahreszahl  ausgelaflen  worden, 
die  fonft  überall,  angegeben  ift.  Ueberdiefs  aber  ift  es 
ein  fehr  unkritifch  co^npilirtes  Gante,  das  in  der  That 
der  Gefchichte  jedes  Dogma  kein  neues  Licht  gege- 
benbat.—  Gegen  die  übrigen,  in  diefem  erften  Tbei- 
le ausgezogenen  Schriften  hat  Rec^  nichts  zu  erin- 
nern: fie  .find  in  der  That  reichten  neuen  Anflehten 
und  Ideen;  doch  find  davon  die  höch^  dürftigen 
Rechtfertigungen  einiger  katholifcben  Meinungen  und 
Gebräuche  von  dem  Grafen  Stolberg  in  feinen  Anmer- 
kungen zu  der  Ueberfetzung  zweyer  Schriften  Augu- 
ftia's,  auszunehm^i.  DiefeArmfeligkeiten  waren  we- 
der des  Excerpirens  noch  des  Widerlegens  werth.  — 
Der  encyklopädifche  Umrifs  der  theoIogifchenWiflen- 
fchafken  •  welchen  Hr.  fi.  diefem  Tbeile  vorangehen 
Ufst  (S.  z—iox)  9  und  wobey  er  die  hieher  gehörigen 
Werke  von  Näffelt^  Planck^  IFachUr,  Thym^  BulUe. 
Krug  t  und  die  Bjev^ion  der  theologijchen  EncyklopädU 
und  Methodologie  in  den  Ejrgänzun^sblättem  der  A. 
L*  Z.  benutzt  zu  haben,  dankbar  benennt,  ift  mit  fe- 
tter Hand  gezetchnet,  und  bey  aller  Kürze  fehr  in- 
ftmctiv»  Mit  (ö  groCsem  Verlangen  wir  der  Fort- 
fetzung  diefes  Werkes  entgc^^enfehen:  fo  werden  wir 
dieCa  dpch,  jKnenn  fie  erfcheint,  mu^  ihr^m  Defejti 
4Uieh  eamie^g»  nbthig  haben. 
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DEN     18    J  A  N  U  AI,    1804- 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

li  A  w  N  OY  s R,  iK  d.  Gebr.  Hah« :  Gefchichtider  cknß" 
Uch  •  kircbUchm  GßJeUfchafttoevjkffimg.  Von  D.  G. 
§.  PtMft,  Congfturialrath  undProfellor^der  The<>- 
iogie  £u  Göttk^en.  Etßer  BmUL  18D8«  706  S.  8- 
(l  Rthlr.  2o  gr,.) 


D 


^er  Wunfeh  des  verdienftroUen  VPa«  ging  dahin, 
ßine  reine  Gefchicbte  der  chriftlichen  Kirche,  als  eir 
nes  äufserem  ^ifetlfch^ttiehm  Inftüuts  zu  geben,    in 
.welcher  blofs  dasjenige,  w«s  zu   der  grofsen  Ge- 
(chichte  diefer  GefelUchaft,   ihrer  Entftehung,   Bil- 
dung und  fucceffiven  Erweiterung,   ihrer  von  Zeit 
zu  Zeit  fich  ändernden  Organifation ,  ihrer  Pplizey 
und  Regierungsform ,  ihrer  VerhältniiTe  zu  anderen 
Gefelifchaften ,    befonders  zu  der  groTsen  Staatsge- 
fellfchaft,  und  ihrer  Einwirkung  auf  diefe  gehört, 
ausgehoben,  und  in  fein  gehöriges  Licht  gefetzt  wer- 
den foUte.    Es  liegt  in  feinem  Plan ,  auf  diefe  Art 
die  Gefchichte  der  kirchlichen  Gefellfchaft  bis  auf 
das  Zeitalter  der  Reformation  herabzuführen;  doch 
fo,  dafs  jede  durch  eine  Haaptveränderung  ausge- 
zeichnete Perio.de  eine  eigene  Gefchichte  bekommen 
füll.     Deswegen   enthält   diefer   Band  nur  die  Ge- 
fchichte der  Entftehung  ufld  Bildung  der  Kirche  im 
tömißben  Riefte  und  in  den  zu  dififem  gehörenden  Pro- 
vinzen. Er  kann  daher  auch  als  ein  eigenes  Werk  für 
ficfa  betrachtet  werden,  und  hat  den  besonderen  Titel ; 
Gefchichte  der  EnMehung  und  Ausbildung  der  chriß- 
tich'  kircldichen   GefeUfchßftsiierfagimg   im    riimtfchen 
Staate  von  der  Gründung  der  Kirthe  o»,   bis  a»  dem 
4*\fouge  des  fiebenten  BShrhunderts.    In  einem  zwey- 
ten,  auch  als  eigenes  Werk  zu  betrachtenden  Theile» 
foU  deinnäcbft  die  kirchliche  Verfaffung  in  den  neuen 
^hrilllichen  Staaten  des  Occidents,   die  ficb  gegen 
die  Mitte  und  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
aus    den    Trümmern    des   röinifchen  bildeten,  be- 
fchrieben  werden.    Die  Reibe  der  darin  zu  beobach- 
tenden Erfcheinungen  zieht  fich  von  der  Mitte  des 
fünften ,  bis  in  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
hinein.    Von  der  Zeit  an  beginnt  diie  Gefchichte  des 
eigentlichen  Papftthums,    üb   der  dritte  Theil  des 
Ganzen,   welches  darzuftellen  der. Vf.  beabficfatigt; 
aber  auch  diefer  Theil  kann  wieder  als  ein  Werk 
für  (ich  angefehen  werden. 

,  Man  kann  die  Zweckm£fsigkeit  diefer  Abthei- 
lung in  fo  fem  nicht  verkennen,  ab  wirklich  die 
iKirche  in  jedem  diefer  fo  unterfchietjlencn  Zeitnlter, 
unter  Tielfach  rerändesten  Urnftiin^efi  niick  YtelBKh 
^  if.  L.  Z.  1804*    Erjier  Baetd. 


in  ihrer  GefeUfchaftsyerfafTung  verändert  werden, 
tmd  vielfach  anders  wirken  mufste,  und  als  diefe 
Veränderungein  ihrer  GefellfchaftsrerfaiTung  und  ih- 
rer Wirkungen ,  gerade  in  dem  rerändect^n  VerhäU- 
nifs  ihren  Grund  hatten ,  worin  fie  zuerft  zu  den 
Tömifchen  Kaifern ,  dann  zu  den  neuen  chriillichea 
abendländifchen  Regenten ,  und  dann  zu  den  Pap- 
ften  ftand.  Es  mag  alfo  nicht  eis  ein  Einwurf  da- 
wider gelten,  dafs  ein  morgenländifches  romifches 
Kaiferthum  noch  bis  ins  fun&ehnte  Jahrhundert  fort- 
dauerte; wril  das  morgenländifche  römifche  Reich 
:auf  die  Veränderungen  der  kirchlichen  Gefellfchafts- 
verfaiTung  keinen  fo  grofsen  Einflufs  feit  dem  fiebenteh 
Jahrhunderte  gehabt  hat,  als  die  Entftehung  der 
bleuen  chriftlichen  abendlandifchen  Reiche  und  das 
Papftthum,  und  wfeil,  wenn  die  Abtheilung  nach 
den  Hauptquellen  der  Veränderungen  gemacht  ift, 
doch  die  .Gefchichte  der  gleichzeitigen  Veränderun- 
gen der  kirchlichen  GefellfchaftsrerfaiTuDg  im  mor- 
genländifchen  römlfchen  Reiche,  und  durch  die  Ver- 
hältnifle'  zu  demfelben ,  in  der  zweyten  und  dritten 
Abtheilung  bequem  mit  eingefchaltet  werden  kanri. 
So  glaubt  wenigftens  Rec.  fich  diefen  möglichen  Ein- 
wurf, den  der  Vf.  nicht  berührt  hat,  widerlegen  zu 
iLönnen. 

In  diefer  Gefchichte  der  kirchlichen  Gefellfchafrs- 
Verfafliing  hat  >ier  Lefer  von  der  Gefchichte  des  Chrl- 
fftenthus^s ,  oder  von  der  Gefchichte  der  chriftlichen 
Lehre»  und  ihrer  Wirkungen  auf  die  Chriftm,  faft 
gar  nichts,  und  von  den  zufälligen  Schickfalen  und 
üufseren  ümftänden  der  Gefellfchaft  nur  fo  viel  zu 
erwarten ,  als  nöthig  ift ,  um  fich  das  Eigf nthümli- 
che  in  der  Gefellfchaftsverfaffung  jedes  ZeitaVers  zu 
erklären;  und  es  ift  wirklich  nützlich,  reinhiftorifcli 
anzeigen,  dafs  die  kirchliche  Gefellfchaftsverfaffurfg 
^urch  ganz  andere   ürfacben   und  Uinftande,     als 
durch   die  ächte  chrißiche  Religionslehre  9  das  nach 
*und  nach  geworden  ift,  was  die  Gefchichte  von  ihr 
meldet.    Deffen  ungeachtet  könnt  n  und  muffen  doch 
die  abergtäubigen  Meinungen,  welche  nicht  zur  chrifl- 
liehen  L,ehrt  gehören,  als  nur  zu  kräftig  wirkendje 
Triebfedern   der  Fortbildung  nicht  allein,   fondem 
felbft  der  Entftehung  der  chrißlichen  Hierarchie ,  be- 
HieckJich  gemacht  werden.      Man  kann  wohl  mit 
Recht    fagen,   der  chrißlichen  Hiernrchie !  '  B^txn  lit 

Jleich  hinorifch  allerdings  der  Name  der  lathoUfdien 
lirche  [der  Name  einer  folchen   Gefellfcbaftsverfaf- 
fung  wie  die,   die  hier  befchrieben  wird:'ft)  darf 
ioch  wohV  auch  der  Gefchichtfchreiber,   feinör  Ün- 
jparriieylichkttt  unbeftladet^  ja  gerade  well  er  un- 
P  Par- 


ivi 


JENAISCHE    ALLl.    LfTERATUR  -  ZEITÜN6 


pftrtheyifcb  j^den  fiegenftand  fo  benennen  und  fo 
zeigen  fgll ,  wie  er  ift ,  ohi^e  Umfchweife  fegen,  .dafs  . 
die  ganze  hier  befchriebene  Gefelirchaftsvrerfafrung 
ear  keine  chrifiliche  Kirche »  nach  dem  Sinne  des 
•ßtifters  des  Cbriftenthums  and  feiner  enften  Schüler, 
tönclern  viehnehr  etwas  von  einer  cliriftlidien  Kirche 
weJentUch  verfchiedencS'9  und  dem  IVefen  derfelben  fo- 
gar  IVidcrfireitendes  ifl.  Denn  jus  ift  tnteugbar  /vuad 
auch  "vom  Vf.  bemerkt,  dafs  der»  Stifter  des  Chriilen- 
thmns  eben  fo,  wie  jeder  feiner  Apoftel,  nur  Kir- 
^hen,  als  freye  Gefellfchaften  ron  Lehrern  und  B<J- 
kennern  feiner  Religion,  zu  gemeinfchaftlicher  Reit- 
eionsübung  nach  feiner  Lehre ,  und  .  als  Lehranilal- 
ten  für  alle ,  die  des  Unterrichts  und  des  Troftes  der 
Religion  bedurften,  aber  nicitt  eine  eimige  fichtbare 
Kirclu  alter  Bekenner  femer  Religion ,  pis  ein  auch 
äufserlich  vollkommen  übereinftimmcndes  und  ge- 
jiau  verbundenes  Ganzes,  zur  Abfleht  gehabt  bat.  Im 
hiftorifcben  Sinne  des  Worts  mag  diefs  alfo  immer 
eine  reine  Gefchichte.  der  Kirche  als  Gefellfchaft 
heifscn;  im  reinchriRlichen  Sinne  des  Wortes  Kircfie 
ift  es  nicht  Gefchichte  der  chriftlichen  Kirche;  fon- 
dern  der  chriftiichen  Hierarchie,  oder  einer  wider 
.den  Willen  ihres  Stifters  zu  einer  aufseren  Zwangs- 
gefellfchaft  gewordenen  Verbindung  der  einzelnen 
chriftlichen  Kirchen. 

.  Die  Entftehung  und  Fortbildung  der  kirchlichen 
GefellfchaftsverfaiTung  ift  übrigens  ein  in  feiner  Art 
fo  einziger ,  und  wegen  feiner  weitverbreiteten  und 
tief  eingreifenden,  verderblichen  und  wohlthätigen 
Folgen  und  Wirkungen ,  fo  wichtiger  Gegenftand  in 
der  Gefchichte  der  Menfchheit,  dafs  des  Vr.s.  Wunfeh 
gerecht  ift ,  fie  für  alte  Clajfen  gebildeter  Menfchen  an^ 
ziehend  zu  machen.  Sie  mufs ,  zweckmäfsig  behan- 
delt ,  jeden  unter  chrifilidien  Völkern  lebenden  ge- 
bildeten Menfchen  ^  intereffiren  ;  und  wenn  Rec. 
aicht  alles  trügt,  fo.ift  eine  folche  ächtpragmatifchs 
Behandlung  und  Darftellung  diefer  Gefchichte  dem 
Vf.  in  diefem  erften  Bande  in  einem  hohen  Grade 
gelungen.  Der  Lefer  fieht  unter  feinen  Augen  die 
einzelnen  Veränderungen  aus  ihren  Quellen  fo  na- 
türlich entftehen,  dafs  das  Ganze  für  ihn  eine  unun- 
terbrochene Reihe  von  Urfachen  und  Wirkungen 
ausmacht,  und  die  Wirkungen  befonders ,  die  eine 
jede  Veränderung  als  eine  reiche  Quelle  neuer  Ver- 
änderungen gehabt  hat,  werden  hinlänglich  für  je- 
den entwickelt,  der  nur  mit  Nachdenken  liefet.  Zu- 
f gleich  find  überall  für  den  eigentlichen  Gefchichts^ 
brfcher  in  den  Noten  die  Beweife  für  jede  Angabe, « 
und  die  bey  einer  jeden  gebrauchten  Quellen  und 
Ilülfsmlttßl  genannt.  Die  Abficht,  für  gebildete  Le- 
fer aller  ClaHen  diefe  Gefchichte  anziehend  zu  ma- 
chen, entfchuldigt  eine  hie  und  da  faft  zu  grofse 
Wortfülle  bev  der  £ntwick«lung  der  einzelnen  Mit- 
tel, wodurcn  einzelne  Veränderungen  eingeleitet 
und  endlich  die  Zwecke  der  Hierarchie  erreicht  wur- 
den. Der  Styl  ift  einfach  und  edel,  wenn  er  fich 
gleich  nicht  zur  W^ürde  des  höheren  hiftorifchen  Stils 
erhebt ,  der  hier  dem  Gegenftande  nicht  angemef- 
fen  gewefen  wäre.     Einzetee  Fleckep,  wie  einu 


manchen  für  manches  9  Parthie  für  Parthetfi  und  d 
öfter  wiederholte  Ironie:  gefegnetes  üefetz;  gefegiu 
Anordnung,  für  gewinnreich,  einträglich,  u.  dgl.  wi 
de  man  bey  einem  minder  beyfailswördigcn  Ganzi 
..kaum .gewahr  wenden»  und  fie' verdienen  nur  d< 
halb  eine  An2:efge,  damit  fie  ^inem.  fo  berühmt 
und  beliebten  Schriftfteller  nicht  nachgeahmt  wi 
den.  —  .  Auch  möchte  der  Vf.  gern  dazu  beytragc 
den  philofophifchen  Geift  unferes  Zeitalters,  d 
auch  ichon  hin  und  wieder  die  Kirche  zum  Gcge 
ftande  feiner  Speculationen  gemacht  hat,  zu  de 
reinhiftorifchen  Gefichtspunkte  zurückzuführen ;  u 
ttiit  Recht,  in  fo  fern  von  dem,  w#s  die  Kirche  wii 
.lieh  war,  und  wie  fie  das  wurde,  die  R^de  ift.  De 
diefe  hiftorifche  Frage  kann  und  foll  nicht  a  prio 
fondern  ivach.  zuverläftigen  Zeugniflen  beantwor 
werden !  Aber  wenn  der  Vf.  S.  VIII  der  Vorre 
fchreibt:  „wie  unendlich  mehr  Anziehendes  u 
Geift  und  Herz-Erhebendes  mul^  es  für  den  philo 
phifchen  Beobachter  haben ,  wenn  er  am  Ende  i 
ner  Unterfuchungen  findet ,  dafs  die  Kirche  gers 
durch  das,  was  fie  zu  jeder  Zeit  war,  auch  das  w 
de  und  wirkte,  was  fie  werden  und  wirken  feilte 
fo  kann  Rec.  diefs  nur  unter  der  Bedingung  ver 
hen  und  gelten  ^laflen ,  dafs  durch  diefe  Worte 
gedeutet  werden  foll:  die  Hierarchie  felbft  hi 
durch  ihre  übertriebenen  Anmafsungen  zum  Tl 
ihren  Sturz,  und  die  Befreyung  einer  bedeutent 
Zahl  von  Kirchen  von  ihrem  drückenden  Joche  1 
beygeführt.  Aber  auch  <]ann  bleiben  die  Worte  d 
kel ;  denn  noch  befteht  ja  gröfstentheils  die  Hiei 
chie ,  und  wie  könnte  man  von  der  fagen ,  dafs 
jedesmal  war  und  wirkte ,  was  fie  feyn  und  wirJ 
foUte;  w^m  nicht  etwa  der  Sinn  iit,  dafs  fie  1 
und  wirkte,  was  fie  nach  der  Abficht  der  Hierarci 
feyn  und  wirken  foUte?  Was  fie  hätte  feyn 
len,  war  fie  nie,  und  kann  fie  als  Hierarchie 
werden ;  wenn  von  ihres  Stifters  Abficht ,  und 
dem  Begriff  der  Kirche  geredet  wird,  nach  de 
Realifirung  zu  ftreben  offenbar  Pflicht,  heilige  Pfl 
ift ;  und  nur  das  kann  Geift  und  Herz  erheben  , 
fehen ,  in  wie  fern  die  Kirche  diefism  Ideal  fich 
hert ;  wenn  hingegen  die  zum  Theil ,  befonden 
der  letzte  Periode,,  fchreckliche  Confequenz 
Hierarqhen  in  der  Ausfährung  ihrer  Entwürfe 
dem  philofophifchen  Beobachter  Hur  Schaudern 
Entfetzen,  nur  Abfcheu  und  Betröbnifs  erweckt. 
Die  einzelnen  Gegenftande,  welche  in  di 
Gefchichte  befchrieben  werden  ,  find  von  allen 
chengefchichtfchreibem  abgehandelt.  Dennoch  bl 
dem  befchcidenen  Vf.  nicht  blofs  das  Verdienft 
richtigen  Auffaflens,  der  fchicklicfaen  Auswahl 
der  zweckmäfsigen  Zufammenftellung,  das  cin2 
worauf  er  Anfpruch  macht;  fondem  man  findet  f 
manche  Punkte,  gerade  weil  fie  hier  einzeln  bele 
tet  wurden,  heller  als  von  Anderen  ins  Licht  gef 
und  manche  dem  Vf.  eigene,  oder  doch  von  ihi 
Schutz  genommene  Hypothefe,  die  zum  Theil  nocl 
ner  forgfalügereci  Unterfuchung  bedürfen  möchte, 

fich  b^ld  aafi^fpiden  zeigen  wird.  Mit  ^.  H.  I 
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mer^s  Kvrchenflaat  der  dreif  e^fleti  Jahrhunderte ,  und 
Ziegler^ s  Gefchichte  der  Synodc^etfaflung  hat  der 
Plan  des  VPs.  die  meifte  Aehnlichkeit  Docn  war  die 
Abficht  der  erften  Sthrift  nur  auf  einen  ^ewiflen  Zeit- 
raum ,  und  die  Abficht  der  letzten  nur  auf  gewifle 
Hauptbeziehungen  in  der  kirchlichen  GefellfchaAs- 
verfaffung  gerichtet,  und  in  fo  fern  unterfcheiden 
fich  jene  beiden  Werke  von  diefe9i  hinlänglich,  um 
diefes  nicht  überflüfsig  zu  machen. 

Die  Gefchichte  der  kirchlichen  Gefellfchaftsver* 
falTung  im  römifchen  Reiche  während  der  fechs  er- 
ften  chrifilichen  Jahrhunderte,  ift  in  diefem  Bande  in 
drey  Perioden  abgdtheilt :  i)  bis  zum  Jahre  60  der 
chrifilichen  ' Zeitrechnung;  2)  vom  Jahre  60 — 300; 
3)  vom  Jahre  300  bis  600.  In  der  erften  Periode 
wird  dieEntftehung  uiid  erfteOrganJfation  der  chrifi- 
lichen Gefellfchaft  befchrieben.  Hier  ift  S.  i6*  17  be- 
hauptet: der  Stifter  der  chrifilichen  Religion  habe 
zwar  die  Kirche  gewifs  nicht  unmittelbar  geftiftet; 
aber  es  fey  doch  unverketinbar ,  dafs  er  vorausge- 
fehen  habe ,  was  unfehlbar  erfolgen  würde ,  dafs  er 
diefs  weder  hmdern  zu  dürfen  ^  noch  hindern  zu 
miüßen  geglaubt,  dafs  er  darauf  hin  und  wieder  Rück- 
ficht  genommen,  und  feinen  Apofteln  .Winke  darüber 
gegeben ,  wie  Joh.  10»  lö.  12»  32  und  ^.  H.  Böhmer's 
Behauptung,  „dafs  Chrifti  Abficht  und  Intention  nie 
„gewefen  fey,  einen  neuen  Kirchenftaat  zu  formi« 
i^,ren<*,  fey  vielleicht  etwas  zu  ftark  ausgedrückt, 
wenn  fie  gleich  mit  den  gehörigen  Einfchränkungen 
mehr  htftorifche  Gründe  für  fich  habe ,  als  die  entge-*. 
gengefetzte  Meinung.  —  In  diefen  Sätzen  herrfcht 
eine  gewifle  Dunkelheit  und  Unbeftimmtheit^  die 
aus  dem  Mangel  der  beftimmten  Unterfcheidung  zwi* 
fchen  Kirche  und  Kirchenßaat  oder  Hierarchie  ent- 
ftanden  feyn  dürfte.  Einen  Kirchenlbiat  zu  ftif- 
ten,  oder  die  Stiftung  deflelben  zu  geftatten,  war 
nach  der  Gefchichte  nie  die  Abficht  des  Stifters  der 
chrifilichen  Religion.  Nur  eine  Kirehef  als  moratifche 
Einheit,  durch  das  unfichtbare  Band  chrifilichen  Glau- 
bens und  chriftlicher  Tugend  unter  ihm,  als  ihrem 
unfichtbtfren  Gberhaüpte  rex'einigt,  brfchreiben  feine 
Reden  in  den  Evangelien ,  und  die  Briefe  der  ApcH 
fiel ,  als  nach  feinem  Auftrage  gefiiftet  und  tron  Jhm 
beabfichtiget.  '  Diefe  eine^  unfichtbaire  Kirche  foUte  aus 
unzähligen  fichtbaren  Kirchen  beftehen.  Denn  nach 
feiner  Lehre  find,  aufser  der  Taufe  und  dem  Abend- 
mahl, alle  andre  Gebrauche  zur  Religionsübung  ganz 
der  Freyheit  und  weifen  Wahl  fetner  Bekenner  über» 
lafien ,  und  nicht  als  etwas  Wefentliches  bey  chrifti 
Ucher  Gottesverehrung ,  die  im  Göift  und  in  Wahr- 
heit Gott  geweihet  werden  foU«  Joh.  4,  23.  24;  fon- 
dern als  etwas  Zufälliges,  Freyes  und  nach  Zeit  und 
Umftänden  einer  Veränderung  Bedürfendes  zu  be- 
trachten. Sie  follen  keinen  anderen  Herrn  und  Mei« 
fter  anerkennen,  als  ihn;  kein  anderes  Oberhaupt 
der  ganzen  Kirche,  als  ihn.  So  lehrten  und  ord- 
neten auch  dieApoftel  die  chrifilichen  Kirchen.  Nach 
dem  Befehl  ihres  Herrn,  dafs  in  feinem  Reiche  nichts 
wie  in  bürgerlichen  Reichen,  Madit  eiitfcheidea 
folle^  Mark.  10»  42  f.  Luc.  22>  25  wclkea  fie  mikt 


Herren  und  GeMeter  ähs  Glaubehs  der  CbriAeti  feyfif. 
fondeni  Gehälfen ,  Beförderer  ihrer  Freudigkeit  und 
Zuverficht  (2  Kor.  I,  24.  I  Petr.  5,  3)  und  .eben  das, 
uftd  nur  das  follten  auch  die  von  ihnen  beftellten 
Lehrer  feyn.     Die  Ausfprüche  des  Stifters  der  chrift- 
liehen  Religion ,  Joh.«  10,  16-  12$  32 ,  dafs. er  Alle;  zu 
fich  ziehen ,   und  dafs  aus  den  Menfchen  ohne^  Un*^ 
terfchicd  der  Völker  einft  eine  Heerde  eines  Hirten 
werden  werde :  was  fagen  fie  anders ,  als  dafs  feine 
Religion   fich    immer   allgemeiner   verbreiten,    und 
Menfchen  aus  den  verfchiedenften  Völkern  unter  Ibmt 
als  ihrem  Könige,  zu  einem  moralifchen  Reiche,  zu 
übereinftiinmenden  religiöfen  Ueberzeugungen ,   Ge^ 
finnuiigen ,  Grundlatzen  und  Hoffnungen  vereinigen 
werde  ?    Alfo  die  Stiftung  einer  katholifchen  Kirche 
wollte  er  hindern,  und  er  erklärte  fich  dawider  fehir 
deutlich  und   ftark.      Böhmer  drückte  fich  nicht  zu 
fl:ark  aus ;   fondern  es  kann  und  mufs  nach  der  Ge« 
fchichte   behauptet  werden  9   dafs   es  nicht  nur  nie 
die  Abficht  Chrifti  gewefen  fey,  einen  Kirchenftaat 
zu  formiren;    fondern  dafs  fich  Chriftus    vielmehr 
ernftlich  bemüht  habe,    die  Stiftung  eines  folcben 
Staats  zu- hindern,  und  dafs  die  Kirche,  feitdem  fick 
ihre  Bifchöfe  auf  Concilien  zu  Gefetzgebeni  des  Glau« 
bens  und  der  Sitten  der  Chriften  eigenmächtig  con- 
ftituirten ,  ganz  von  der  Abficht  Chrifti  abgewichent 
ganz  etwas  Anderes  geworderr  fey ,  als  was  fie  nach 
Chriftus  Lehre  und  Abficht  feyn  und  werden  follte.  ' 
Eine  andere  eigenthümliche  Meinung  des  vrs. 
(S.  26  —  32)  betrifit  die  Aelteften  und  Bifchöfe.     Die 
Aelteften  follen  gar  nicht  als  Lehrer  und  um  zu  leh- 
ren beftellt  feyn ;  wenn  fie  auch ,  wie  es  jedem  frey 
ftand,  der  dazu  das  Talent  befafs  und  Antrieb  fühlte, 
zum  Theil  Lehrer  waren.     Diefs  foll  aus  i  Tim.  5» 
17  folgen ,  und  Itr/aKoiroi «  Bifthöfe ,  follen  feit  der 
Apoftel  Zeiten  von  den   Presbytern  unterfchieden» 
die  erften  Vorfteher  jeder  Gemeine,  die  Depofitaire 
der  Lehre ,  die  Nachfolger  und  Gehülfen  der  Apoftel 
in  der  weiteren  Ausbreitung  derfelben,  und  die  Auf- 
feher    über    die   Presbyter  und  Diakonen  gewefeu 
feyn.     Nur  auf  i  Tim.  3,  2  — 7.  Tit.  i,  5  —  10  ift  da- 
bey  verwiefen ;  aber  diefe  Stellen  durften  das  nichtt 
fondern  vielmehr,  wie.  andere,  das  Entgegengefetzte 
heweifen.     Es  ift  ja  nur  vom  Bifchof  und  von  Die- 
nern in  den  Vorfchriften  für  die  Wahl  derfelben  die 
Rede.    Warum  nicht  auch  von  Vorfchriften  für  die 
Wahl  der  Aelteften ,   wenn  ein  Aeltefter  und  ein  Bi- 
fehof  verfchiedene  Perfonen  waren  ?    Warum  hiefsen 
Apg.  20)  17«  28  die  von  Milet  aus  zum  Apoftel  Pau- 
hss  berufenen  Aelteften  der  Gemeine  zu  Ephefus  Bi- 
fchöfe, wenn  Bifchöfe  und  Aeltefte  verfcbiedcn  w^ 
ren  ?    Warum  empföhle  Paulas  in  diefer  Stelle  dew^ 
Aelteften  zu  Ephefus  fo  dringend  die  Sorge  für  das. 
Wohl   der  Seele  der  chrifilichen  Gemeinen,    wenn 
die    Aelteften    nicht  zum   Lehren   beftellt   .waren  i 
Warum  nennte  Paulus  iKor^i2»  28-  £ph.  a,  ii  nur 
Lehrer,  und  nur  Hirten  und  Lehrer  ids  Cnarakter^ 
derfelben  Perfonen,  tmd  nicht   die  Aelteften  befon- 
ders,  wenn,  fie  nicht  Lehrer  waren?    i  Kor.  14  be- 
weist nur ,  dafs  auch  Jedein>  der  fich  zu  einem  Vor- 
trag 
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trage  1>efeiafert  TfiMte;^  der  Tortrag  geftattet  ward; 
Aber  nicht»  dafs  nicht  ein  ordentlicher  Lehrer  da 
iwrar-  i  Tim,  5,  17  beweifet  nur,  dafs  nicht  alle  Ael- 
iref)»n  der  Gemeine  zu  Ephefus  zu  Lehrern  .beftalU 
«uraren;  nicht  tdie): ,  dafs  nicht  einige  dazu  befondera 
%eftellt  waren.  Die  Väter  des  zweyten  und  dritten 
Jährhundects  fchreiben  freylich  den  Apofteln  die  Be- 
ftetlung  der  erften  ßifchöfe  zu ;  4iber  bey  der  ^wey- 
deutigkeit  des  Namens  iirlaKOva^^  ^nd  bey  dein 
Streben  dej, Gemeinen  nadi  dem  Range. apolioUfcher 
fiemeinen ,  läfst  fich  die  Entftehung  .diefer  S^ge  zu 
«feiner  Zeit,  da  die  Bifchöfe  fchon  etwiks  ganz  Ande- 
rea  uod  rUöheres  als  4ie  Presbyter  zu  feyn  überzeugt 
i;|rar«n ,  zu  natürlidi  und  leicht  -begreifen ,  .als  dafa 
inan  viel  darauf  bauen  könnte.  Nach  den  neuteftar 
mentlichen  Büchern  fcheinen  eben  die.  die  Presby- 
ter iiefsen.,  auch  Bifchöfe  genannt  zu  feyn ,  und  der 
fJnterfchied  zwifchen  Pre$bytern  nnd  ihrem  Bifchof 
ift  aus  dem  letzten  Viertel  des  erften  Jahrhunderta 
herzuleiten;  indem  anfänglich  in  greisen  Städten, 
TiPTO  viele  Verfammlungen  und  Presbyter  warep,  diefe 
4^  ihren  Zufammenkünften  einem  den  Vorfitz. auf- 
trugen, und  dem,  der  den  Vorfitz  fährte ,  nun  vor- 
cugsweife  den  Namen  BfjfcÄof  gaben ,  und  diefs,  bey 
4er  fehnellen  Ausbreitung  des  Chi^iftefidiuma ,  bald 
einefo  allgemeine  Gewohnheit  ward,  dafa  Jia^n  wei- 
fer nicht  an  ihre  erfte  Entftehung  dachte. 

Als  den  erften  Verfuch ,  die  chriftliche  GefeM- 
fchaftsverfaffung  zu  organifiren,  befchceibt  der  Vf. 
die  ^»ifiitrung  der  jGütergemeinfchaft  in  Jerufalem, 
nm  dadurch  die  Chriftengefellfchaft  zu  einer  Com- 
fbunität  zu  bilden.  Dafs  die  Einitihrung  diefer  Gü- 
tergenvs^nfchaft  nicht  den  Eftaern  nachgeahmt  fey, 
l^ird  für  Rec.  .völlig  befriedigend  bewiefen ,  und  ihr 
Urfprunp:  fcharffinnig  davon  abgeleitet,  dafis  dje^po- 
ftel  voAer  mit  Jöfii  in  einer  folchen  Verbindung  ge- 
lebt hatten.  Doch  Rec.  zveifelt ,  ob  auch  nur  in  Je- 
rufalem  die  Gemeinfchaft  der  Güter  aUgenujin  unter 
4len  Chriften  eingeführt,  Ofid  zur  ausfchliefslichen  Be- 
dingung för  jeden  gemacht  worden  fey,  der  der.Gefell- 
fchaft  beytreten  wollte.  Nach  Apg.  fj,  4  fl»nd  ea  bey 
Jedem,  ob  er  feine  Güter  verkaufen  wollte,  .oder 
nicht,  und  wenm  er  jene  auch  verkaufit  liatte:  fo 
iJing  es  von  feinem  freycn  Willen  ab,  ob  er"^das  Geld 
behalten,  oder  es  den  Apofteln  nbergeben  wQlke. 
'Rec.  ixiöi^hte  daher  glauben,  d#fs  nur  die,  welche 
diireh  die  Furcht  vor  Verfolgungen  und  vor  dem 
Verluft  ihrer  Güt^r  bewogen  ^wurden ,  ihre  GiHer 
^  zu  .verkaufen,  eine  folche  Gemeincafle bev  denApo- 
^ iteln  errichteten;  4afs  aber  diefe  Furcnt  .nachher 
«fchwand»  als  die  ümftände.günftiger  wurden,  und 
dafa  da  die  GütergvH^einfchaft,  weldie  wdbl  nie  all- 
^jiemein  war ,  aufgehört  habe.  Zwe|feln  möchte  da- 
%er  Rec. ,  ob  diefs  überall  als  ein  Verfuch  zu  betrach- 
ten fey,  die  chriftliche  GefelUchaft  zu  •organifiren, 
iind  in  e^ne  Communität  hineinznbilden.  Das  ift 
4ber  klar»   und  'hiar  fahr  deutlich  gezeigt«  dafa.4ie 


üefellfchaft  fchon  dadnrcl; ,  dala  f  e  fich  «i  die  Ap»- 
Ael  .anfchlofs,  als  an  ihre  Religionslehrer,  fich  als 
^ine  GefeUfchaft  zu  einem  befonderen  religiöfen 
Zweck  vereinigte^  und  4urch  die  Wahl  der  Diako- 
nen 9  Presbyter  und  Bifchöfe,  und  durah  die  Aus- 
fchliefsung  unwürdiger Mitglieder.Gerellfchaftsrechte 
ausübte.  Weiter  fchritt  fie  aber  in  diefem  Zeitraum 
nicht.  Der  Vf.  fcfareibt:  j>Die  Kirche  imxompletea 
„Sinn  kommt  noch  nicht  zur  £xiitenz.«<  Rec.  würde 
;lieber  fagen:  es  gab  nun  viele  einzelne  Kirchen,  aber 
noch  keinen  Kirchenftaat,,.  oder  keine  Hierarchie. 

,In  ,der  Gefchichte  der  zweyiben  Periode  vom  Jah^ 
re  6p  —  300.  ift  die  weite  und  planmäfsigere  Organi- 
fation  der  chriftlichen  GefeUfchaft  ui^er  dem  Druck 
der  Verfolgungan,  die  nur  die  fdiuellere  Verbreitung 
^es  .Chriftenthuma  beförderten,  der  Urfprung  und  die 
Befcba^Fenheit  der  Diöcefanverbiiidung,  die  erfte  Ent- 
ftehung der. Metropolitan  Verbindung,  das  neue  Con^ 
foederationsmittel  der  Synoden,  das  Aufkommen  der 
Idee  von  einem  einzigen  Kirchenkörper,  die  Aus- 
zeichnung >djer  römifchen  JSlfchöfe,  ohne  fie  .als  Ober^ 
haupt  der  Kirche  anzuerkennen,  die  gröfaere  Str^ige 
4er  GefeUfchaft  bey  der  Aufnehme  und  bey  Verge- 
hungen ihr^er  Mitglieder,  die  Vermehrung  der  Kleri- 
ker ,  und  engere  Verbindung  derfelben  unter  einan- 
der ,  die  Einführung  einer  .eingefchrankien  Monar: 
c)iie  .in  jeder  GefeUfchaft  durch  das  immer  mehr  ver- 
gröfserite  Anfehen  der  Bifchöfe,  die  Ordnung  dc^ 
Finanzwefens  der  Crefellfcbaft ,  und  das  nun  bedenk- 
lichere ,\  erhaltnifs  derfelben  zum  Staat  befchrieben. 

Die  Verfolgungen  der  Cfariften  beförderten,  nach 
des  yPs.  Darftellung,  ,  theiis  die  Vergröfserang  der 
GefeUfchaft  durch  den  Beytritt  vieler  neuen  Mitglie- 
der, .theiis  das  engere  AnfchHefsen  an  einander.  Das 
B«dürfaifs  «erzeugte  die  Diocefan-  und  Metropolitan- 
Verbindungen,  die  Synoden  veraitlafsten  die  Bifchöfe 
fich  zu  Gefetzgebern  der  Kirchen  zu  conftituiren,  die 
Bifchöfe üngen  an ,  fich  mehr  zu  fühlen,  und  dacfa^ 
ten  nun  immer  mehr  auf  Vergröfserung  ihres  Anfe- 
hens,  ftellten  fich  ^nd  den  Klerus. als  voai  Gott  ver- 
ordnet, und  Jals  befonderen  Stand  dar,  vermehrten 
das  Ferfonale  ihrer  Diener,  und  brauchten  die  Idee, 
dafs  die  Rechte  der  Hobenpriefter  und  Priefter  dea 
Alten  Teftaments  auf  fie  übergetragen»  und  dafs  fie 
Nachfqlg^r  der  Apoftel  feyen,  u.  f.  w.  zu  ihrem 
^weck.  2m  Ganzen  ftimmt  Rec  bey ;  nur  find,  nach 
feiner  Uehierzeugung,  die  Synoden  früher  gewefen« 
und  die  Ideen  von  nothwendiger  Einheit  der  Kirche;» 
und  dafs  die  Chriften  nun  als  ein  Yolk  Gottes  an  die 
Stetle.  d^  Volka  der  IfraeUten ,  und  die  Bifchüfe, 
Lehrer  und  Diener  der  iKirchß  an  die  Stelle  und  in 
alle  Rechne  der  flohenpriefter ,  Priefter  und  X^viten 
getreten  feyen,  früher  und  gewifs  fchon  in  der  erften 
Hstlfite  des  zweyten  Jahrhunderts  entftanden,.  imd 
diefe  leitendi^n  abergläubigen  Ideen  iind  die  Haupt« 
urfachen  der^iblgenden  Veränderongen. 
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DEN     19  JANUAR,     1804. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Uahhoteä,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Gefchichte  der 
dirifilich  -  Itirchiichen  Gefeltfchaftsvcffaß'wng.  Von  D. 
G,  §.  Plank,  etc. 

(Btjchhtfs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenßon,) 

iNicht  fowohl  und  nicht  romehmlich  die  Vergrö- 
feerung  der  GeTellfchaft ,  an  deren  Spitze  die  Bifchö- 
felhnden,  reranlafste  fie,  fich  mehr  zu  fühlen,  und 
iblzer  zu  erheben ,  als  rielmehr  die  abergläubige 
Uwvon  den  ihnen  äbertragenen  Vorrechten  derHo- 
Ixnpriefter  und  Priefter  des  A.  T. ,  die  ihnen  den 
feill  einhauchte ,  der  jeden  Birchof  befeelte ,  Tobald 
K  Bifchof  war ;  weil  er  nun  von  Gott  das  Recht  nnd 
&  Pflicht  zu  haben  wähnte ,  die  Vorzüge  feines 
Standes  zu  behaupten.  Diefe  abergläubige  Idee  er- 
llart alles  ganz  natürlich,  was  gefchah,  und  durch 
&  ümftände  begunfligt  wurde.  Mit  der  Idee,  dafs 
die  Bifchöfe  die  Nachfolger  der  Apoftel  feyen ,  die 
der  Vf.  angedeutet  hat,  erzeugte  fich  auch  die  Idee, 
üfsjeder  Bifchof  Roms  als  Petrus  Nachfolger  betrach- 
w  werden  muffe,  und  dafs,  da  Petrus  als  pnficepj  om- 
«wi  apoflohrum  betrachtet  ward,  auch  cfer  römifche 
Kfchof  pincf pj  omnium  epifcoporum  fey.  Diefs  Recht 
za behaupten ,  womit  Gott  ihn  bekleidet  habe,  hielt 
m  jeder  Bifchof  Roms ,  fobald  er  beftellt  war ,  fich 
weh  diefer  abergläubigen  Idee  verpflichtet.  Von 
!ir getrieben ,  wollt,e  fchon  im  Ofterftreit  Victor,  im 
«reit  über  die  Ketzertaufe  Stephan ,  fich  die  Rechte 
f:nes  Oberhaupts  der  Kirche  anmafsen ;  nur  wurden 
i^ffl  diefe  Rechte  noch  von  den  übrigen  Bifchöfen 
zeitig  gemacht  Man  geftand  den  Primat  und  Su- 
premat des  römifchen  Bifchofs  zu ;  nur  über  die 
Grciiien  deffelben  war  man  noch  anderer  Meinung, 
is  der  römifche  Bifchof;  aber  abzufehen  war  es, 
Jiis  diefer  nun  nach  immer  gröfserer  Macht  und  Ho- 
•^eitftreben  würde.  Da  übrigens  diefe  Ideen  hiftorifch 
Nfs  und  erweifslich  find:  fo  dienen  unftreitig 
j*ii  fie  der  Gefchichte  zur  pragniatifchen  Entwicke- 
^i  des  Zufammenhanges  der  Urfachen  und  VSTlr. 
«ngen.  Uebrigens  ift  der  Umftand  merkwürdig, 
^'s  fich  die  Bifchöfe  als  Nachfolger  der  Avoßei  be- 
trachteten. Er  beftätigt  es ,  dafs  die  Apoftel  keine 
^n  den  Aelteften  verfchiedene  Bifchöfe  beftellt  ha- 
«fl;  fondem  dafs ,  nach  der  Meinung  der  Bifchöfe, 
«Apoftel,  felbft  während  ihres  Lebens,,  das  für 
^  Gemein«i  gewefen  feyen ,  was  fie  nun  feyn  foll- 
'^  Hätten  die  Apoftel  Bifchöfe  beftellt,  und  fich 
^r^ordnet^  wie  hätten  die  Bifchöfe  fich  Iför  Nach* 
|.  A.  L.  Z.  1804.    Erßer  Bwd. 


folger  der  Apoftel  erklären  können  ?  Doch  freylich 
beweifet  der  Umftand  allein  und  an  und  für  fich 
noch  nichts;  denn  man  könnte  fagen  ,  wo  die  Apo- 
ftel Bifchöfe  ernanuten,  da  beftellten  fie  diefe,  um 
in  ihrer  Abwefenheit  ihre  Steile  zu  vertreten ,  wie 
auch  Timotheus  und  Titus  für  Bifchöfe  ,  zu  Ephefus 
und  auf  Kreta,  gehalten  wurden.  Aber  diefs  wider- 
legt Tit.  1 ,  5.  7  wo  die  Aelteften ,  die  Titus  heftet 
len  follen ,  auch  Bifchöfe  genannt  werden. 

Der  Vf.  nennt  S.  100  die  Idee  von  der  Einheit 
der  Kirche  eine  neue,  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts in  den  Köpfen  einiger  Väter,  befonders  Cy- 
prian'Sf  ausgebildete  Idee.  Allein  fchon  in  Irenaeus 
adv.  haer.  Lib. I,  c.  lo,  Lib.  III,  c.  3,  4  Lib.IV,  c* 
35 f  36  und  beym  Tertullian,  de  praefcript.  haer. 
C.21,  32.  35  de  brau  c.  2>  8  und  in  Clemens  von 
AlexandrieHf  Paedag.  L. I,  c. 6  Strom.  Lib.  VII, 
c.  16»  17  (vergl.  Münfcher'Sf  Dogmengefchichte  Th.2, 
S.  409fF.)  findet  man  die  Idee  einer  katholifchen  Kir- 
che beftimmt  aufgeftellt  und  fleifsig  benutzt.  Sie 
mufs  alfo  fchon  feit  der  Mitte  des  zweyten  Jahr- 
hunderts herrfchende  Idee  geworden  feyn ,  und  es 
ift  wenigftens  nach  den  vorhandenen  hiftorifchen 
Datis  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  das  Aufkommen 
gnoftifcher  Partheyen ,  feit  der  Regierung  Hadrians, 
eine  nähere  Verbindung  und  Verabredung  der  Bi- 
fchöfe der  angefehenern  Gemeinen  veranlafst  hat; 
fich  diefen  Partheyen  durch  die  Annahme  des  apo- 
ftolifchen  Symbolums,  des  alten  Teftaments,  der 
vier  Evangelien  und  der  Paulinifchen  Briefe  zu  wi- 
derfetzen, und  alle,  die  darin  nicht  einftimmten, 
von  der  chriftlichen  Kirche  auszufchliefsen.  Schweigt 
die  Gefchichte  gleich  von  diefer  Verabredung,  fodafs 
CS  unmöglich  ift,  Zeit  und  Umftände  und  Urheber 
derfelben  mit  Sicherheit  anzugeben :  fo  ift  doch  Hn. 
Prof.  Schmidfs  Vermuthung,  dafs  namentlich  der 
Bifchof  Poit/carp  von  Smyrna  mit  Anicet,  Bifchof  zu 
Rom,  diefe, Verbindung  verabredet,  und  des  Hege- 
fippus  Reife  aus  dem  Orient  nach  Kormth  und  nach 
Rom  fie  befeftigt  habe ,  in  Schmidts  Bibliothek  für 
Kritik  und  Exegefe  des  N.  T.  und  ältere  Kirchenge- 
Schichte,  B.  2.  St.  i  fo  fcharffinnig  durchgeführt,  dafs 
Rec.  wünfchte ,  es  möchte  dem  Vf.  gefallen  haben, 
darauf  Rückficht  zu  nehmen ,  und ,  wenn  fie  bündig 
widerlegt  werden  könnte,  fie  zu  widerlegen.  Dafs 
die  katholifche  Kirche  als  ein  gefchloffenes  Ganzes 
feit  der  Ausfchliefsung  der  Qnoftiker  da  war,  ehe 
Irenäus  feine  fünf  Bücher  wider  dieGnoftiker  fchrieb, 
ift  aus  denfelben  erweifslich.  Schon  Hegefippus  hat- 
U  den  Begriff  voii  Einheit  der  Kirche ,  und  klagte. 
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rlafs  durch  die  Secten  die  Einheit  der  Kirche  zer« 
riffen  werde,  die  vorher  eine' reine' Jungfrau  gemannt 
fcy,  wegen  ihrer  Reinheit  von  aller  Ketzerey,  nach 
Eufebius  K.  G.  IV»  22;  und  Irenäus  nannte*  fchon 
den  Bifchof  zu  Rom ,  Suacejforem  Jpoßotorum  9  npch 
Eufebius  K.  G.  IV ,   11. 

Wenn  S.  92  und  mit  Recht,  behauptet  wird, 
dafs  zu  den  erften  Synoden,  deren  Verhandlun- 
gen wir  einigennafsen  kennen-,  der  Ofterftreit  An* 
lafs  gegeben,  diafs  inan  aber  doch  fchon  frü- 
her, z.  B.  weg:en  der  Montaniftifchen  Handel,  Syno- 
den möge  gehalten  haben :  fo  fey  es  dem  Rec.  er- 
laubt, das  Uefultat  feiner  Unterfuchungen  darüber 
hier  mitzutheilen.  Det  Ofterftreit  fcheint  die  erfte. 
VeranlaiTung  gegeben  zu  haben ,  Synoden  im  enge- 
ren Sinne,  d.i.  folche,  aufweiche  nur  Bifchöfe  und 
Lehrer  kamen,  zu  halten.  Diefer  Streit  blieb,  wie^ 
esfcbejnt,  unter  den  Lehrern ,  und  wurde  den  Ge* 
meinen,  um  fie  nicht  zu  verwirren,  gar  nicht  ei- 
gentlich bekannt  gemacht.  Diefs  veranlafste ,  dafs 
blofs  Bifchöfe  und  Lehrer  fich  verfammelten ,  Eti/lr- 
fcmj,  V,  23.  Vorher  waren  wohl  oft  Zufammen- 
künfte  der  Chxißen  mehrerer  Gemeinen  gehalten,  wie 
noch  wegen  der  Montaniften ,  (Eufebius  V ,  16)  fich 
^i(TToi,  die  Gläubigen,  die Chriftengemeinen,  an  vie- 
len Orten  verfammelten,  um  zu  unterfuchen,  was 
ron  den  Montaniften  zu  halten  fey.  Nachdem  aber 
einmal  die  Noth  die  Lehrer  allein  auf  den  Synoden 
wegen  des  Ofterftreits  verfammelt  hatte  :  fo  fanden 
fie  folche  Versammlungen  vielfach  nützlich,  und 
machten  es  in  der  Folge  zur  Regel,  fie  jährlich  zwey- 
uVal  zu  halten.  Wegen  der  gnoftifchen  Secten  fchei- 
nien  nur  Zufammenkünfte  der  Gläubigen  gehalten, 
und  auf  diefen  mündlich,  die  Maafsregeln  wider  die 
Qnoftiker,  und  die  Verwerfung  ihrer  Irrthümer  ver- 
abredet worden  zu  feyn.  Daraus  lafst  es  fich  denn 
defto  leichter  erklären,  dafs  vpn  den  Verhandlungen 
auf  fölchen  Zufammenkünften  Eufebius  in  den  Ar- 
chiven nichts  fand,  und  nur  aus  alten Sch'riftfteliern 
von  den  gnofiifchen  Secten  Nachricht  giebt. 

Die  Gefchichte  des  dritten.Zeitraums ,  vom  Jah- 
JTC  300— 600  9  ift  unter  drey  Abtheilungen  geordnet, 
l). Gefchichte  der  Veränderung,   durch  welche  das 
V^rhältnifs  der  Kirche  zum  Staat,  und  zugleich  der  . 
Zuftand  der  Kirche  überhaupt »  und  der  Zußand  des 
erAen  Standes  in  der'  Kirche  ,  oder  des  Klerus  be- 
fonders,  umgeftellt  wird.    Die  äufsere  Lage  der  Kir- 
che im  Anfal^ge  des  vierten  Jahrhunderts,   und  die 
letzte  Verfolgung   wird  b^efchrieben ,   welche,  wie 
der  Vf.  wahr  und  befriedigend  gezeigt  hat,  die  Tie- 
Tolution  h^^rbeyfiihrte^   durch  W:elcbe  das  Chriften- 
thpm  herrfcbende  Religion  ward.     (Aber  Kec.  mufs 
doch  erinnern,  dafs,  wenn  Ra^t  Confiantin  und  fei- 
nen S.öhnen  und  Nachfolgei^i  dre^  Juliane  nach  ein- 
ander ein  Jahrhundert  lang  regiert  hätten,  das  Chri- 
ftonthum    höchftwahrfcheinlich     nicht    herrfcbende 
St^tsreligion  geworden  wäre.     Es  ift  alfo  eine  be^ 
fondere  Urfache  in  dem  Charakter  ui^d  den  Uu^ftan- 
^enCoot«ktin'$  nicht tuTerJ(eime9>.tti\d.(iief€  bMbt  . 


immer  Haupturfache ;  die  vorhergehende  Verfolg 

-hingegen    blofs  Veranlaffung  und    mitwirkende 

fache!)  Die  neuen  chrifilichen  Kegenten  maafsen 

nun  Hechte  über  die  Kirche  m.      Der  Klerus   er 

nun   Beicfatbümery    Immunitütsprivilegien ,    ei^ 

Gerichtsbarkeit,   neue  Würden   und   Aemter.     J 

fucht  ihn,   namentlich  durch  den   Cölibat,     im 

weiter  von  den  Laien  zu  trennen  ,  und  von  allen 

fchäften  des  bürgerlichen  Lebens  zu  entfernen.  Ti 

lieh ,  und  mit   gerechtem    edlem  Unwillen ,    ift 

Gefchichte.  der  Bemühungen ,   den  Cölibat  einzui 

ren,  von  dem  Vf.  befchrieben.     Die ,  jedem  kleri< 

fchen  Grade  eigenen,  Gefchäfte,  und  die  Interftir 

diH'ch  welche  man  nur  von  einem  Grade  zum  an 

ren  gelangen  follte,  werden  genauer  beftimmt, 

Gewalt  der  Bifchöfe  über  den  Klerus  wird  erwei 

und  befeftigt;  fie  erhalten  die  unbefchränkte  Verv 

tung  des  Gütetwefens  der  Kirche,    und  der  übi 

Klerus  wird  dadurch  völlig  von  ihnen  abhängig,  i 

unauflöfslich  an  feinen  Stand  gebunden ,  an  wclcl 

fich  auch  nach  und  nach  die  Mönche  anfchliefs 

und  durch  ihr  grofses  Anfeben  bey  den  Aberglat 

gen »  und  durch  ihre  Menge,  die  Macht  des  St 

des,   und    der  Bifchöfe  befonders  vergröfsern. 

Veränderungen ,  welche  die  Laieu  treffen.  Diefe  \ 

lieren  immer  mehr  von  ihren  Gefellfchaftsrechr 

von  ihrem  Antheil  an  den  Wahlen  der  Bifchöfe  u 

der    gefetzgebendea  Gewalt.      Ihnen  werden   lu 

^überftrenge  Verpflichtungen  in  Abiicht  der  Sonnta 

feyer  ju^id  des  Faftens  aufgelegt,  jede  Ketzerey  w 

ein  Staatsverbrechen ,    und  ein  neues  Matrimon 

recht  in  Bttziehung  auf  Heyrathsformalien   und  H 

rathshindernifle  wird  eingieführt;    nur  die   Strcr 

der  Kirchenzucbt  wird'  aus  Noth  und  zum  Vorth 

d(er  Kirche  gemildert.     3)  Veränderungen  im  Zufti 

de  des  gröfseren  Eircbenkörpers ,   und  in  den  v 

fchiedenen  Formen  feiner  Verbindung.     Die  Diö 

fanverfaflung  wird  neu  organifirt,  um  alle  Landk 

eben  den  Stadtkirchen  zu  fubordiniren,  und  die  Lar 

bifchöfe  werden  abgefchaüt.     Die  Bifchöfe  werd 

ftrenger  zur  Refidenz  in  ihren.  Diöcefen  verpflicbt 

difB  Verfetzung  von  einem  zum  anderen  Bisthum  wi 

Verbotben,  und  als  Ehebruch  abfcheulich  vorgeftel 

und  fie  werden  zu  Kircbenvifitationen  verpflicbt« 

diefs  alles,  um  das  Band  zwifchen  ihnen  und  den  i 

nen  untergeordneten  Kirchen  fefter  anzuziehen ,  ui 

ihr  Anfeh^zu  vergröfsern;  aber  die  Rechte,  welc 

fie  fich  über  die  Parochien  und  Parochialkirchen  2 

erft  yorbehielten,  mufst^n  fie  nach  und  nach  aufj 

ben.     (Indeffen  glaubt  Rec.  nicht ,  dafs ,  wie  S.  5 

behauptet  wird ,   bis  gegen .  die  Mitte  des  .  zweyti 

Jahrhunderts  jede  Dipcefe  nur  Eine  Parochic  od 

Geißelnde  ausmachte.     In  gröfseren  Städten  entfta 

den  ficher  früh  mehrere  Pür^urhien,  indem  nicht  £ 

Haus  alle  Cbriften  einer  Stadt  faffen  konnte,  und  j 

de  Verfammlung  von  Chriften  hatte  ihren  Presbyt 

als  Lehrer*     Daher  mehrere  Presbyter  in  Ephefti 

daher  im  N.  T,  die  Erwähnung  der  Kirche  im  Hau 

eines  Chriften,    Col,  4,  i^.Philem.  V-2.    Daher 

Rom  fchon  im  ^weyi^n . Jahshntndert  ober  viere 

'  .      .  Pre 
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Presbyter  und  Kirchen ,  Eufcb.  VI  •  43.  Daher  Rom. 
16.  2  eine  Kirche  zuKenchrea  bey  Aorinth.)  DieGe- 
nltderMetropolitane  ward  vielfach  befcbränkt,  und 
difPatriarchaiverfalTong  eingeführt»  veranlafst  darch 
i\e  Erhebung  des  Bifchofs  zu  Conßantinopel  zu  dem 
Vorränge,  den  die  von  Rom,  Alexandrien  und  An- 
[locbien  fchon  hatten.  Die  römlfcben  fiifcböfe  hat- 
ten das  Pnpftideal  fchon  aufgefafst »  fie  ftrebtcn  auch 
fcbon »  es  zu  realifiren ;  aber  noch  zum  Theil  verge* 
hns.  Befonders  aber  trugen  die  ökumenifchenCon- 
cilien,  und  die  Sammlungen  der  Concilienkanones» 
iU  Kircbengefetze,  dazu  bey,  den  grofsen  Kirchen- 
hat  zu  bilden. 

Wie  vielfach  lehrreich  diefe  pragmatifche  Ge- 
(cbichre  für  jeden ,  den  di«  Gefchichte  der  Menfch- 
hir  intereflirt,  für  den  Philofophen,  Pfychologen, 
Gierz^eber,  Rechtslehrer  und  Staatsmann  ,  und  für 
jfun  Chriften  «Is  Chriften  fey,  ift  aus  dem  Gefag- 
tendnleuchteud ,  und  daher  der  Wunfeh  natürlich» 
m  die  Fortfetzung  recht  bald  erfcheinen  möge. 

Hr. 

ORIENTJLISCHE    LITERATUR. 

■       ■ 

Pakua,    in  d.  königl.  Buchdnickerey :    Schotia' 
Critica  in  V.  T.  Libros ,    feu  fuppleiucnta  ad  va- 
rias  facri    textus  lectiones   a  ^o/t.   Bernard  De- 
Rojfli,  Ling.  Orient.  Prof.  1798-  XVI  u,  144s*  gr. 
4.  (I  Rthlr.  16  gr.) 

Durch  diefe  Zugabe  zu  den  4  Bänden  Var>  tecL 
irelche  1788  beendigt  wurden ,  hat  der  gelehrte  und 
wermüdete  Vf.  feine  grofsen  Verdienfte  um  die  Kri- 
t^'i  des  A.  T.  wahrhaft  vermehrt.  Denn  da  diefe 
bcpplemente  die  Varianten  von  77  Ilandfchriften  des 
kbraifchen  Codex ,  oder  einzelner  Theile  deffelben, » 
(ii«  Colbtionen  von  24. Ausgaben  einzelner  Bücher 
md  des  glänzen  A.  T.  enthalten :  fo  haben  wir  es 
feinem  Fleifse  zu  .  verdanken ,  dafs  wir  nunmebr 
iberhauptdie  verfchiedeneni^esarten  von  1703  Hand- 
[Wften  und  von  374  Editionen  befitzen.  Z^'ar  find 
iüdicfen  Supplementen  eben  fo  wenig«  wie  in  den 
46anden  der  De- ilofii'fchen  Varianten -Sammlung 
«üe  in  Manufcripten  vorkommende  Mattes  tectionis^ 
'iienur  zuweilen  wirkliche  Varianten  enthalten  ,  an* 
tf^eben;  und  in  diefem  Stücke  hat  das  Kennikotii- 
!:'-t  Werk  noch  einige  Vorzuge.  AUetn  die  yielen 
«']  bedeutenden  Vorzüge ,  wodurch  fich  die  De- 
'OlTrfche  Arbeit  auszeichnet,  wird  man  auch  in  die- 
i*ffl  Supplement  -  Bande  nicht  vermiffen;  denn  auch 
^frfmd  bey  Angabe  der  Varianten  die  Lesarten  der 
wm  Verfionen ,  die  Zcupniffe  der  Rabbinen  undKir«^ 
f^fnväter,  wie  auch  dieUrth^üc  der  neuern  greisen 
Jririker,  ja,  wo  es  nöthig  fchien,  auch  das  ürtheil 
«ßVfs.  angeführt.  Dafs  Hr.  De-Rqfft^  um  auch 
«erin  et\tas  Vorzügliches  zu  leiften,  weder  Mühe 
||0(b  K^ften  gefpart  habe,  dafür  bürgt  uns  fchon  das 
^Xlll  gegebene  Verzeichnifs  der  von  ihm  gebraucb- 
^  61  Ilandfchriften  ,  rabbinifcher  Werke  und  der  4 
Uanofcripte  der  Vulgata.    In  der  vor  diefem  Verzeich« 


nifle  befindHchen  Befchrelbung  der  in  diefem  Werke, 
benutzten  hebräifchen  Handfchriften  und  Ausgaben 
das  A.  T.  weifst  er  zugleich  auf  einige  feltene  oder 
gewiiTen  Manufcripten  eigene  Lesarten  hin.    So  lieft 
z.  B.  blofs  Cod.  10749  (aus  dem  i5ten  Jahrhundert) 
Prov.  lOf  7  O^p«»^:«,  wie  die  LXX,  der  Chaldäer  und 
Araber  ;pnd  diefe  Lesart   ift  wegen  des  folgenden 
Pluralis  merkwürdig,  ob  fie  gleich  nicht  für  die  wah- 
re Lesart  erkannt  werden  kann ,  weil  auch  im  vor- 
hergehenden V.  p«n3r  im  Sing,  fteht ,   und  der  Rhyth-, 
mus  diefs  auch  hier  fogar  zu  verlangen  fcheint.  Amos 
5,  fr  lieft  C.  1092  (aus  dem  igten  Jahrb.)  Sm*i«^  n^aS 
ftatt  Sm  n^sS ,   wie  Houbigant  und  Dathe  nach  den. 
LXX;  eine  Variante,  die  wenigftens  nicht  unwahr- 
fcheinlich  ift ,  weil  der  Prophet  V.  4.  ganz  Ifrael  an- 
redet»,  und  Sm  n««n  fich  aus  V.  5  hier  kann  einge- 
fchlichen  haben.     Jerem.  29  34  hatC.ii32  (auadem- 
I4tcn  Jahrb.)  m2{D3  im  Sing,  welches,  richtiger  ift,  weil 
die  Hebräer  zwar  das  Verbum  im  Sing,  fetzen,  wenn, 
ein  Nomen  im  Plur.  folgt,    aber  nicht  leicht  umge- 
kehrt.    Daher  mul's  man  entweder  fo ,   oder  mit  den. 
LXX  ^Di  lefen.     Im  C.  12 19  (*^'-s  •'   -vi  i4ten  Jahrh.)/ 
fteht  beym  Ol>adja   V.  7  -jCnSi,   woduroU  die  btelle 
erft  ihr  gehöriges  Licht  bekommt,  deine  Bundes  -  -und* 
Ttfchgenojfen.     Auch  findet  man  in  demfelbon  Pf.  49f 
15  idS,  die  Lesart  der  LXX,  des  Aquila^  SijmachuSf, 
der  Vulgara,   der  fyrifchen    und  arabifchen  Verfion, 
welche  nicht  ganz  unwahrrcheinlich  ift,  weil  lauter^ 
Affixa^Jlür.  vorhergehen.     Dan.  9,  25  iil  die  Lesart- 
eben  diefer  Handlthrift  nirad  ftatt  ni*atf  fehr  wich- 
tig; denn  nun  mufs  man  a^Mu^  punktiren,  und  kann; 
mit  Datlie  feptuagies  fepte^n  überfetzen,  wodurch  man; 
490  Jahre  bekommt,  nach  deren  Verlauf  Judäa  eine, 
römifche  Provinz   wurde.     C.  1248  (aus  dem  i4ten* 
Jahrh.)  hat  Gen.  49,  10  die  Lefeart  nSttf ,  cui  (deßmch' 
tum  eß)  itlud  Jeeptrum ,  welche  viele  Alte  ausdrückte]|> 
und  manche  IsJeuen  vorziehen.     Pf.  47,   i  fetzt  C* 
1252  (aus  dem  i4ten  Jahrh.)  nviV  hinzu,  wiedieLXX** 
Auch  an  feltenen  Lefearten  ift  in  diefen  Handfchri£r! 
ten  kein  Mangel.    So  lut  z.  B.  C  1092  (aus  dem  i3ten^ 
Jahrb.)  Hof.  109  5  nbax^S  im  Sing,  wie  einige  wenige 
andere  Handfchriften,  die  LXX,  derS^nrer,  Araber 
und  noch  eine  gricchif^e  Verfion  in  den  Hexaplis, 
denen  einige  Neuere  folgen ,  weil  zn  Bethel  nur  ei% 
Kalb  verehrt  wurde.     Numer.  13  ,  22  ift  die  im  C 
III2  (aus  dem  13  oder  i4ten  Jahrh.)  befindliche  Le- 
feart, "im^m,  welche  ncbff  dem  famaritanifdien  Tex- 
te nur  noch  ein  Codex  hat,    nicht  unwahrfcheinlich, 
weil  }n  diefem  Zufammenliange  der  Sing,  wohl  kaum 
diltributive  genommen   werden  kann.      Im  C.  11 17 
(aus  dem  ig  oder  i4ten  Jahrh.)  wird,  wie  Act.  i3* 
33 ,  und  wie  in  einigen  Erfurter  Manufc.  des  A.  T. 
und  das  Jarchi,  der  2te  Pf.  als  der  lite  gezählt.     Im 
34  Pf.  V.  6  tritt  eben  diefe  Handfchrift  den  beidea^ 
Handfchriften  bey ,  welche  mir  omis^  den  fonft  f<*-' 
leuden  mit  n  anfangenden  Vers   wirklich   anßingen/ 
I  Chron.  7,    15  hat  C.  I2lip  von'eiiicr  alten  Hand* 
VSWM,  wie  C  Kenn,  igg,  welches  V.  lö  verbngt; 
und  diefe  Lefeart  fo,  wie  n-^ar,  welches  auch  einige 
Co<kL  haben »  ift  fehr  wahrfcbeinlich.    £s  wird  d^r- 
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durch  ein  alter  SAteibfchlcr  verbeflfcrt  vud  liächft  er- 
künftelten  Ausleg:un^en  ausgewichen.     Dafs  in  diefen 
Supplementen  auch  mehrere  Bcftätigungei)  guter  in 
vielen  Handfchriften  befindlicher  Lefearten  vorkom- 
men ,   wird  nun  wohl  jederman  von    felbft  vermu- 
then.    Es  wird  daher  genug  feyn ,   wenn  nur  einige 
hier  erwähnt  werden.     Jof.  21  kommen  zu^en  vie- 
len Handfchriften  und  Ausgaben ,  welche  den  35  und 
36  zum  Context   unentbehrlichen  Vers  im  Text  ha? 
ben ,  noch  1219  (aus  dem  i4ten  Jahrh.)  das  Buch  Jo- 
fua  mit  Maßt  Commentar  von  1574  "^^  ^^^  Döde^iei- 
nifche  Ausgabe  des  A.  T.  1793.    Pf.  16 »  2  findet  man 
die  von  vielen  Kritikern  gebilligte  Lefeart  *»n*i»H  nun 
auch  im  C.  1117  und  im  Pfalt  quadrupl.  Bafü.  1518- 
Auch  Pf.  9,    I  wird  die  Zahl  der  Manufcripte  und 
Editionen,  welche  mobst,  als  ein  Wort  lefen,  durch 
mehrere  Zeugen  beftärkt.    Pf.  22 »  17  wird  nun  deut- 
lich dargethan ,  dafs  n^i^  wirklich  von  jüdifchen  Ab- 
fchreibeni  herrühre.     Im  Hohenliede  4,  12  wird  fi 
noch  durch  4  Handfchriften  beftätigt.     Auch  hier  hat 
der  Vf.  auf  die  Punkte  mit.  Rückficht  genommen.    So 
"wird  z.  B.  Deut.  15,  2  die  Lefeast  ntril»,  welche  Da- 
the  mit  Recht  für  nothwendig  hält,  durch  viele  Hand- 
fchriften beftätigt     Hof.  2  t   14  haben  einige  Manu- 
fcripte im  n  des  Wortes  n^nn  das  Dagefch ,  welches 
Michaelis  vermifste.     Pf.  30 ,  4  ift  ^^•n^o  ohne  Zwei- 
fel richtiger ,   als  ^'t'^in» »   ein  ganz"  ungewöhnlicher 
Ilifinitiv,  den  man  hier  defto  weniger  erwarten  kann, 
weil  V.  10  die  gewöhnliche  Form  vorkommt     Man 
kann  alfo   aus  mehrern   von  De'RoJJi  angeführten 
Handfchriften   und    Ausgaben    diefes    Wort    berich- 
tigen.   Pf.  60«  5  darf  man  nun  wohl  V.  13  ohne  Be- 
denken  fi*3iv   lefen,     weil  viele   Handfchriften   Pa- 
tach  haben,    und  der  ßatus  conßructus  wetiigftens 
hier  per  Syneßn  ftatt  findet.    Diefe  Behauptung  fcheint 
dem  jlec.  mehr  für  fich  zu  haben,    als  die  Meinung 
derer,  welche  n  für  die  chaldäilche  Endung  desPlur. 
halten.    Denn  es  ift  noch  nicht  e^^^'iefen,   dafs  die 
hebräifchen  Dichter  fich  diefer  Endung  bedient  ha- 
ben«   Und  wenn  fie  auch  hier  fiau  fände ,  fo  könn- 


te fie  doch  die  Stelle  des  flatus  c.hfoluti  nicht  vert 
ten.    Wenn  daher  Hr.  Dd-Rnjfi  pV.  7^,  19  die  Lc 
art  vieler  Codd.  n;nS  für  richtig  hält:  fo  follte  er 
doch  nicht  für  den  erwähnten  Plur.    der  Chaldä( 
fondern  für  ein  Nomen  collectivum  erklären,  das  e 
weder   aus    n.'rjn    oder    nn»n    zufammengezogen 
Auch  find  aus'^den  alten  liebräifchen  Grammatik( 
gute  Bemerkungen  beygebracht  worden.     Z.  B.  l 
Exod.  15 ,  2  wo  aus  ^ehuda  Chiug  unedirtem  Biic 
Nikud,    von  welchem  Hr.  De-Rojfi  3  Handfchrifl 
befitzt,    angeführt  wird,    dafs  hier    r\MDi  für  ini 
wie  Pf.  16  nSni  für  nnSna ,    Pf.  132  nw  für  -»natt;  u 
Pf.  16  nao  für  -»nao  flehe.     Diefe  Bemerkung  ift  im 
That  wichtig,  wenn  man  annehmen  darf,   dafs 
Maforethen^    welche   es  nach  dem  Gefetz,  das 
fich  gemacht  hatten,  nicht  wagen  konnten,  das  V 
mifste  hinzuzufetzen ,     durch   das  Kamez   anzeig 
wollten,  man  folle  wirklich  nach  dem  n  noch  Chi 
hören  laffen.      Vielleicht  fchrieb  man  in  den   all 
Handfchriften  hier ,  Pf.  1 18 ,  14  und  Jef.  12 ,  2  n 
vor  n^  blofs  defswegen  ohne  ^,  damit  man  nicht  S 
rati  ^h ,  fondern ,  wie  vor  einfylbigen  Wörtern 
bräuchlich  ift,  5tinrarf^aÄ mit  zurückgezogenem! 
lefen  möchte. 

Aus  dem  Angeführten  läfst  fich  die  Brauchfa 
keit  diefes  Werkes  zur  Genöge  erkennen.  Freyl 
wird  auch  durch  daffelbe  die  richtige  Beobacbtu 
beftätigt,  dafs  alle  jetzt  vorhandenen  Handfchrif 
nur  zur  Berichtigung  der  maforethifchen  Recenfi 
dienen.  Diefer  Nutzen  aber  ift  doch  wohl  fchon  v 
Wichtigkeit.  Indeffen  da  in  den  verglichenen  Hai 
fchriften  manche  Lesarten  vorkommen ,  welche  < 
alten  Ueberfetzer  ausdrückten :  fo  beweifen  doch  d 
fe  kleinen  üeberrefte  der  altern  Recenfionen,  d 
die  Abweichungen  der  alten  Ueberfetzungen  alte  Qu 
len  für  fich  hatten  und  man  berechtigt  ift,  durch  fo 
fältigen  Gebrauch  derfelben  die  alten  Recenfior 
herzuftellen.  Auch  diefe  Beftätlgung  ift  dem  Keni 
der  Kritik  des  A.  T.  fchätzbar. 
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KLEINE     SCHRIFTEN- 


Theolooie.  Berlin ,  f>.  Lan)(e : ,  Friedtnsvorfekllige  mm 
mile  ckrißlickc  Antichriflenp  von  einem  chriJßUchen  Prediger,  1803. 
3  Bog.  ffr.  g.  (4  gr.)  Wer  Fricdeiisvorfchläge  thun  will, 
nufs  fich  alier  beleidigenden  Worte  enchalten.  Warum  fprichi 
der  VL  von  chriftlichen  Anlichrifien'i  Er  konnte  }a  von 
Gegnern  des  Ckrifienthums  reden.  Uebrigens  ift  die  Schrift  in 
keinem  illiberaJen  Geifte  ^erchfieten^    Der  Atttr*^  ido«J^fs^ 

geht  dahin,  dafs  die  Gegner  und  Verächter  des  Chriftenthums 
ch  von  der  chriftlicheti  Kirche  trennen»  und  fleh  zu  «iner  ei- 
gnen mntickrißUchen  Kirche  conftituiren,  in  welchem  Falle  er 
ihnen  fogar  einen  Antheil  an  den  Kirchengiitem  sugeftehen  will« 
4uus  üe  do^  fiMo  Fo«d  f är  ifar«  6m«jn«  haben  (l).    Rec. 


zweifelt  aber  fehr,  dafs  die  fo  geheifsnen  Antickrißen  ]em 
üls  folche  bey  den  Regierungen  einleommen  «  und  die  £rla 
'  nifs  zur  Stiftung  einer  an uchriftllchen  Kirche  nachfuchen  ai 
den.  Denn  das  IntereHe  für  die  Beförderung  der  Moral] 
welches  der  Vf.  bey  diefen  Antichriften  vorausfetzen  m 
wenn  in  ihnen  der  Wunfeh  entftehen- foU »  zu  ihrer  Erbau 
iu ^eigenen  Kirchen  zufammenzukommeii «  hat  der  Rec, 
weit  (eine  Erfahriuig  reicht*  bey  dem  gröfsemTheile  der  1 
glaubigen  nicht  angetroffen;  und  da»  Geld,  das  fie  zur  1 
terhalcung  kirchlicher  Anftalten  für  die  neue  Gemeine  aiiw 
den  müfatea.  tragen  fie  U«bcria  OMs»  w»  fümbre  gefr 
wird. 
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^URISPRUDEhlZ. 

« 

flAttE,  b.  Rengcr:  Grundßize  des  ^udenrechts 
nach  den  Gefetzen  jikr  die  preufsißhen  Staaten^ 
von  R,  F.  Tti'iindeny  könJgl.  preui's.  märkifchem 
Kriegs  -  a.  Domalnenrath  und  Cammer-Jußitin- 
rius  zu  Hamm  u.  f.  w.  1804.  3l6  S.  gr.  g. 
(I  Rthlr.   4  grO 

OeMemderphilanthropifcheGeift  der  neueren  Zei- 
!m,  theils  vom  ruhigen  Gebiete  der  Tlieorie,  theils 
rjmftünnifchen  Schauplatze  der  Revolution  ans,  fei- 
K  Blicke  auf  die  gedrückte  Lage  der  Juden  zu  wer- 
fen, und  bald  durch  Vorfchläge»  bald  durch  ^^Gefetze, 
:ar  bürgerlichen  Vcrbeffcrung  derfelben  beyzutra- 
^  anfing,  hätte  man  erwarten  follen ,  dafs  die 
rxhtliche  VerfafTung  der  Juden ,  wie  fie  bisher  be- 
fend,  nach  allen  Seiten  und  Verhältniffen ,  vollftän- 
di»  in  Schriften  wäre  befchrieben  worden.  Denn 
nicht  blofs  das  Intercfle  der  Zeit  wäre  der  Äufnah- 
ße  folcher  Arbeiten  günftig  gewefeif ,  fondem  es 
bitte  dadurch  auch  der  Einfeitigkeit,  womit,  zum 
Theil  unter  Declauäationen',  das  Drückende  in  der 
Lage  der  Juden  vorgcftellt  wurde,  entgegen  gear- 
beitet werden  können ;  indem  eine  Ueberficht  des 
pnzen  öffentlichen  Verhaitnifles  der  Juden  und  ih- 
res Yollftändigen  Wirkungskreifes  in  der  bürgerli- 
äen  Gefellfchaft  leicht  das  Eingreifen  des  einen 
Theils  in  den  andern  und  das  Gewagte  mancher  Ver- 
te^erungsvorfchläge  bey  gewiffen  Theiien ,  die  auf 
entfernte  Punkte  wirkten,  zeigen  können.  Von  die- 
fer  Seite  des  Rechts  aber,  die  billig  zuerft  bearbeitet, 
ad  Grundlage  für  die  Rathfchlage  der  Politik  hätte 
Verden  follen,  ift  fchr  wenig  gefchehcn,  ohneZwei- 
f:^l  wegen  der  Entfernung,  worin  das  Judenrecht 
m  dem  Kenntnifskreife  des  gemeinen  Juriften  liegt, 
i:nd  weil  fleh  auch  nach  gewöhnlichen  Begriffen 
Wn  gemeines  und  intereffantes  Judenrecht  aufftel- 
bliefs,  fondem  das  Eigenthümliche  und  Ausge- 
ttichncte  defTelben  in  den  Landrechten  der  einzel- 
ten Reichsftaaten  aufgefucht  werden  müfste.  Ei- 
se verdienftliche  Arbeit  ift  daher  das  vorliegende 
B'erk,  das  mit  Hinweglaffung  des  gemeinen  Rechts 
(eil  blofs  auf  das  Preufsifche  einfchränkt,  wodurch 
es  nur  um  fo  nützlicher  wird.  Nicht  leicht  konnte 
^on  einem  anderen  Reichslande  ein  intereflanteres 
ludenrecht,  als  von  den  preufsifchen  Staaten  ge- 
liefert werden,  da  aufser  der  Gröfse  derfelben, 
»eiche  die  Wichtigkeit  diefes  Rechts  vermehrt ,  die 
tflf  den  Zufiand  der  Juden  fich  beziehende  Gefetz- 
|.  if.  L.  Z.   1804.    EtfttT  Band, 


gebung  hier  fehr  fruchtbar  gewefen  ift,  utli*  eilt 
vollftändiges  Jndenrecht  zu  bilden,  und  dabeydelr 
liberale  Geift  derfelben,  der  auf  die  Stimme  der  auf- 
geklärten  Männer  eben  fo  wohl  tinter  den  dortigen 
Juden  als  Chriften  geachtet  hat ,  fich  fo  auszeichnet, 
dafs  er  zum  Mufter  aufgeftellt  zu  werden  verdient, 
und  zum  Thcil  fchon  Mufter  geworden  ift. 

Was  von  der  Gefchichte  der  Juden  in  der  Ein- 
leitung vorkommt,    befriedigt  nicht,   und  erfodert, 
um  zu  genügen,  noch  mehrere  hiftorifche  Vorarbei- 
ten.   Ohnediefs  erftreckt  fich  das  Hiftorifche  diefes 
Stücks  faft  nur  auf  die  Mark  Brandenburg,    und  die 
Reichsländer  Preufsens   in  Niederfachfen  und  Weft- 
phalen.  .Von  den  Juden  in  Weft-,  Süd-  und  Neu- 
oftpreufsen,  auch  Schießen,    wo  ihre  Anzahl  fo  be- 
trächtlich und  ihre  VerfafTung  in  fo  mancher  Hin- 
ficht abweichend  ift,  kommt  faft  gar  nichts  vor.    In 
der  Mark  Brandenburg,  wovon  die  Nachrichten  am 
reichhaltigften    find,     kommen   mit    den  teutfcheh 
Koloniiien  fehr  früh  Juden  vor ,  die  darin  viele  Be- 
günftigung  fanden ,   bis  in  das  fecfaszehnte  Jahrhun- 
dert, wo  fie  zweymal  das  Un^ück  hatten ,   aius  dem 
Lande  vertrieben  zu  werden.      Die  neuere  und  für 
die  gegenwärtigen  Zeiten  lehrreichere  Periode  fängt 
mit  der  Regierung  des  grofsen  Kurfürften  Ffiedrich 
Wilhelms  zn  ,  der  1661  fünfzig  Judenfamilien  in  der 
Mark  Brandenburg  aufnahm.      Unftreitig  hatte  das 
Verlangen,    der  durch  Kriegsunglück   entvölkerten, 
und  verarmten  Provinz  wieder  aufzuhelfen,  an  dem 
Entfchlufle,    eine  Kolonie   der  Juden  in  derfelben 
aufzunehmen ,  den  meiften  Antheil ;  im  Grande  aber 
kam  diefe  Begünftigung  von  Fremdlingen,    die  nur 
als  Schutzbürger  tauglich  waren,  mit  dem  militäri- 
fchen  Syfteme  der  preufsifchen  Staaten ,  das  damals 
fich  zu  entwickeln  anfing,    und  viele  kriegsdienftfa- 
hige  Einwohner  verlangte,  in  einen  grofsen  Wider- 
ftreit.    Dem  letztern  war  die  Vermehrung  der  Juden 
unmittelbarer  und  mittelbarer  Weife  fo  fehr  entge- 
gen ,   dafs  man  fich  nicht  wundern  darf,   wenn  von 
einer  Regierung^  zur  andern  Verbote  und  Einfchrän- 
kungen  gegen   iie  weitere  Anfetzung  und  den  Hah-^ 
del  der  Juden  in  zahlreicher  Menge  nach  einander- 
folgten,     und    dafs  die  fchwere  Hand  des  Drucks 
fortdauernd  auf  der  jüdifchen  Nation  lag.    Demun- 
geaehtet  hat  diefes   Volk  von  einer  Zeit  zur  andern 
einen  ftarken  Zuwachs  erhalten ,  und.  die  gegen  daf- 
felbe  gezogenen  Dämme ,  wenn  auch  nicht  geradezu 
niederzureifsen ,    doch  unvermerkt  zu  untergraben 
gewufst.    Eine  mildere  Lage  bereitete  Friedrichs  II 
R  Re- 
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Reg:ierung,  unter  dem  EiiifttriTe  feiner  bekannten 
Duldangsgrundfötze ,  nur  vofl  Erft  unter  der  fol- 
genden und  gegenwärtigen  Regierung  wird  das  Be- 
ftrebe«,  die  harte  Lage  der  Juden,  fo  weit  es  die 
Verfaffung  und  die  Uinftände  erlauben ,  zu  mildern, 
recht  fichtbar.  Friedrieh  IVilhetm  II  modificirte  ei- 
nige auf  den  Juden  liegende  drückende  Abgaben, 
und  hob  den  LeibzoH  auf,  welchem  Beyfpicle  jetzt 
mehrere  teütfche  Fürften^  folgen.  Den  humanen 
Gefinnungen  des  jetzigen  Königs  von  Preufsen  ver- 
dankt die  Judenfchaft  die  Befreyung  von  der  drü- 
ckenden Pflicht,  für  Diebftahie  der  Juden  folidarifch 
an  haften,  und  die  Errichtung  einer  Cenfur - Com- 
miflion  zui'  nähern  Aufficht  über  die  Juden«  die  hof- 
fentlich gleichfalls  nicht  ohne  Nachfolge  in  dem 
übrigen  Teutfchlande  bleiben  wird* 

Dei"  Vf.  hat  aus  der  Edictenfammlung  alles  fbrg- 
fältig  aufgefucht,   was  fich  auf  den  rechtlichen  Zu-.- 
ihmd    der    Juden    in    den  prenfsifchen  Staaten  be- 
zieht;  aber  diefe  Materialien  find  zu  fehr  nach  dem 
gemeinen  Zufchnitt  der  Schule,  nicht  mit  der  An- 
ficht,   die  der  Staatsmann  davon  auffaden  würde, 
bearbeitet.      Im    Ganzen    ift  jedoch  die  Abtheilung 
nach  dem  öffentlichen  und  nach  dem  Privatverhält' 
niffe  der  Juden   richtig  getroffen,   wenn  gleich  der. 
Name  Juden -Staatsrecht  für  die  erflem  nicht  paf- 
fend iih    Ueberhaupt  aber  hätte  erft  die  Judenfchaft 
als   eine  grofse  Gemeinde  in   Staate  in  Beziehung 
auf  das  öffentliche  Verhältnifs  vorgeftellt,   und  nach 
diefem  die  Lage  der  Juden  überhaupt,   ihre  Fami- 
lien- und  übrigen  untergeordneten  Vereine,  in  einer 
zwiefachen  Hinficht,  nach  dem  Staats  -  und  nach  den 
jüdifchejn  oder  mofaiich  -  talmudifchen  Gefetzen  be- 
arbeitet werden  foUen.     Aus  dem  öffentlichen  Ver- 
hältnifle  der  Juden ,  als  dem  interefTanteften  Stücke, 
find   hier   die  merkwürdigeren  Gefetze  auszuzeich- 
nen ,    die  theils  fchon  in  den  früheren  Judenregle- 
Uients,  theils  in  dem  Generalprivilegium  von  1730». 
und  in  dem  revidirten  Generalprivilegium  von  1750» 
imd   in    einigen  fpäteren    Verordnungen   vorkom- 


So  lange  die  Beytragsfähigkeit  zu  den  öffentli- 
chen Laßen  den  JüAaafsftab  für  die  Bärgerfreyheiten 
und  Vortheile  im  Staate  abgicbt,  haben  die  Juden 
wegen  ihrer  gegenwärtigen  Untauglichkeit  zur  Er- 
füllung einer  der  wichtigften  Bürc^erpflichten ,   der 
Landesvertheidigung ,    keine   Ausficht   zum   vollen 
öenufTe  der  bürgerlichen  Vortheile ,   indem  die  des- 
hali^  nötbig  gewordene  Ausfchliefsung  derfelben  vom 
Befitze  der  Grundfiücke  und  Häufer,   und  von  dem 
,    Betriebe  der  Landwirthfchaft  und  der  mechanifchen 
Künile,  die  deii  kriegsdienftfähigen..  Familien  vorbe- 
halten -bleiben  .müflen,  ihnen  felbil  die  Gelegenheit, 
fich   durch   fiarke   Handarbeiten  zum  Kriegsdienfte 
fihig  zu  machen,    entzieht,   wenn  fie  anders,    wie^ 
idoch  der  Fall  nicht  ifl,    zu  I^ebensarten ,    die  viele, 
bürgerliche    Anftrengung    erfodern,      Luft    hätten« 
KacD  richtigen  Grundßitzen  der  Staatsklugheit  kQxm- 


te  den  Juden  von*dem*^Landbane  und  der  Fabrica 

tion  nichts  weiter  eingeräumt  werden,   als  was  (ii< 

kriegsdienftfähigen   Landeseinwohner    zu   benutzen 

nicht  Mittel  oder  nicht  Luft  genug  batton,    und  in 

diefer  Hinficht  hat  auch  die  preufsjfcheGcfetzircbunf 

die    Frcyheitcn   der   Juden   erweitert.     Wülle  unc 

neue  Stellen  mögen  fie  anbauen,   welche  Erlaubnif: 

in  jenen  früheren  Jahrhunderten,   da  fich  die  teut 

ftrhen  Koloniften  in  den  jetzigen  preufsifchen  Län 

dern  erft  niederliefsen  ,   wenn  fie  wäre  benutzt  wer 

den,  der  Verfkffung  der  Juden  eine  ganz  andere  Gc 

fialt  hätte  geben  müffipn ;  gegenwärtig  aber  von  kein^i 

Folgen  feyn  kann,  oa   fich  nicht  erwarten  läfst,  claf 

die  Juden ,   was  fchon  geübte  und  erfahrnere  Land 

wirthe  fcheuen ,    die  übrig  gebliebenen  Sandfcbollet 

anbauen  werden.     Kuhpachterey ,    wozu  die  Judei 

aufgelegt  feyn  möchten,   ift  ihnen  unterfagt,    abe 

das  Pachten  der  Weiden  für  das  von  aufsen  eing< 

brachte    Vieh  zugegeben«      Vom  Wohnen  auf  dei 

Lande   find  die  Juden  ganz  ausgefchloftcn.    Häufe 

in  den  Städten  dürfen  die  Juden  nur  in  eluem  eir 

gefchränktcn  Maais  befitzen;    wo  fünf  ordentlich 

Schutzjuden  find,    hat  nur  Einer  das  Recht,  ein  e 

genes  Haus  zu  haben ;    wo  ihrer  zehn  find ,  zwe] 

und  in  Berlin  ift  ihnen  der  Befitz  von  vierzig  Hiii 

fern  verftattet.      Durch  einen  Scbeinkauf  darf  kei 

Jude  bey  Strafe  ein  Haus  gegen  die  Verordnung  e 

werben  ;    auch  mufs  ein  jeder  rechtmäfsiger  Erwe 

ber  befondere   Conceflion   zum  Hausankauf  liabei 

Unter  fich  können  die  Juden  ihre  Häufer  verkaufer 

wenn    aber  durch  Subhaftation   ein  Judenbaus   ve 

kauft   wird:    fo  gehen  die  chriltiichcn  Käufer  vo 

und  wegen  eines  Concurfes  verliert  es  ganz  die  E 

genfchan  eines  Judenhaufes.     Cantonpflichtige  Stc 

Icn  können  in  der  Regel  von  Juden  nicbt  erwerbe 

werden;   aber  neue  Stellen  zu  bebauen- ilUhncn,  u: 

ter  gewilTen  Einfchränkungen,    felbft  mit  den  Vo 

theilen   der   Neuanbauenden    verftattet.       Zünftii 

Handwerke  bleiben    den    Juden  ganz   verfcblone 

und  nur  die  Ausübung  freyer   Künfte  ift  ihnen  u 

verwehrt,   worin  fie  aber  zu  einem  guten  Fortkoi 

men  nur  wenig  Ausficht  haben  können.     Nützlich 

wird  die  ihnen  nachgelalTene  Freyheit,   unter  Co 

xefiion  Manufacturen  zu  betreiben ,  aufser  welch 

der  Handelsverkehr  der  einzige  Nahrungszweig^  i 

auf  dem   ihr    Wirkungskreis    hauptiachlich    ciii( 

fchränkt  bleibt,    und  von  dem   ihre  Subfiftenz    f 

.  ganz   abhängt ,   obgleich   auch  ihre  Handelsfrcyh 

ziemlich  befchränkt  iit     Mit  gewiflen  Metall  -  u 

Fabrikwaaren  im  Kleinen  zu  handein  und  zu  tröde 

haben  fie  noch  die  meifte  Freyheit;  aber  das  Hai 

ren  eben  fo  wohl  in  den  Städten  als  in  den  Dürfe 

ift  ihnen  ftrenge  verboten«      Ihr  ältefter  und  \vi 

tigfter  Erwerbzweig   bleibt  rndeiGB  der  Geldverke 

durch    Wechfel  -    und    Dahrlehnsgefchäfte.        Zi 

Pfandverleihen   ift    eine    befondere    Conceflion    1 

thig,  und  es  mufs  nach  den  Pfandreglement  beti 

ben   werden;   acht  von  Hundert,    wo  keine    hy; 

thekarifche  Sicherheit  für  4as  Darlehn  geftellt  w 

den«    ift  eiM  den  Juden  erlaubter  Zins.    Eine  v 

net 
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fiebmlich    in  Südpreuisen  g^bräucbliche  Art  Wech-' 
fei  ift   die  Mamre. 

Da  die  Juden  einen  fo  befchränkten  Erwerb- 
kreis  haben:  ib  foUte  man  glauben,  es  inüfste  dicfe. 
Nation  durch  die  Macht  des  Drucks  ichon  lange  auf- 
gerieben oder  auf  eine  kleine  Anzahl  gebracht  feyn ; 
es  ift  daher  die  grofse  Fruchtbarkeit  und  der  ftarke 
Zuwachs  der  Juden  nicht  allein  eine  unerwartete 
Erfcheinung,  fondern  auch  die  Urfache  zu  einer 
neuen  Verlegenheit  für  den  Staat,  der  mit  jeder 
Generation  ilarker Werdenden  Nachkommenfchaft  ein 
hinlängliches  Fortkommen  zu  ver/chaffen ,  zumal  da 
die  Juden  nicht,  wie  andere  brodlofe  Einwohner,  ih-, 
ren  Unterhalt  im  Auslande,  in  Oft-  und  Weitindien, 
fuchen  können  und  mögen.  Um  nun  das  Uuifich- 
greifen  in  den  erlaubten  Nahrungszweigen,  auf 
Koften  der  kriegsdienftf  ihigcn  Einwohner  zu  ver- 
hindern, dient  die  Befchränkung  des  Judenfchutzes 
auf  das  ältefte  Kind,  fo  dafs  die  übrigen  Kinder 
für  fich  kein  Gewerbe  treiben  können»  wenn  fie 
nicht  fo  glücklich  iind,  für  fich  einen  eigenen  Schutz- 
brief zu  gewinnen.  Dem  zwcyten  Kinde,  das  ei- 
ne Manufactur  in  Gang  bringt,  iil  dazu  Hofihung 
gemacht. 

Zu^  den  Landesbedfirfniffen  tragen  die  Juden, 
wie  es  ihre  Lage  nicht  anders  verilattet ,  nur  durch 
Beyträge  aus  ihrem  Vermögen  bey.  Aufser  der 
Confumtionsabgabe ,  Stempelgebühren,  welche  bey 
den  Judi^n  eigene  Sätze  haben,  und  anderen  gemei- 
nen Steuern ,  ingkichcn  aufser  den  Conceflionsgel- 
dern  für  Schutzbriefe  und  andere  Privilegien,  haben 
fie  nach  Maafsgabe  des  Vermögens  eines  Jeden  ein 
Schutz  -  Rekruten  -  Caleiidergeld ,  und  eine  Abgabe 
zur  Cafle  des  JVlons  pietatis  zu  geben,  und  eine  Sil- 
berlieferung, nach  Verhältnifs  des  Schutzgtldes , 
zu  übernehmen.  Religionsfreybeit  geniefsen  die 
Juden,  wie  andere  ^andeseinwohner ;  fie  behalten 
dabey  .das  Eigentbum  ihrer  Synagogen,  Kirchhöfe 
und  des  Kirchenvermögens,  ihre  Reiigionsgefetze, 
Gebräuche  und  Verfail'ung;  aber  neue  Synagogen 
dürfen  fie,  ohne  belondereErtaubnifs,  nicht  anlegen, 
auch  bey  zt:hn  Tbaler  Strafe  keine  Privatverfamm-* 
)ungen  zum  Beten  halten ,  und  ohne. Genehmigung 
keine  Kirche ngefetze  geben.  Ihre  VoriUher,  den 
Rabbiner  und  Yorfänger  mit  andern  Bedienten,  wählt 
jede  Judengemeine.  Die  Zahl  der  jüdifchen  Be- 
dienten iil  nach  der  Menge  der  Judenfamilien  an  je- 
dem Orte  bellimmt;  wo  zwejrhundert  Judenfa^i- 
lien  befindlich  lind,  werden  beftellt  2  Beyfitzer,  j 
Obercantor,  i  Untercantor,  2  Judenklüpper,  i  Schul- 
bedienter>  2  Todtengräber ,  2  Keller,  i  Fleifch- 
backer,  i  Lazaretaufwärter,  j  Krankenwärter,  i 
Mädchenfchulmeiller ;  wo  nur  zehn  Judenfamilieh 
wohnen,  können  folche  nur  i  lodtengräber  und 
I  Keller  haben.  Vermöge  des  Banns  und  der  Geld- 
bufse  kann  der  Rabbiner  eine  Kirchcntirafe  ausüben; 
für  den  Bann  mufs  der  Jude,  fo  lange  er  dauert, 
täglich  zwey  Thaler  geben,  wovon  ein  Drittel  an 
die  Judenarmen,     zwey  Drittel  in    die  lau*  osherr- 


liche  Strafcafle  komtnäi';  dn  heimlic&er  Bann  darf 
bcfy  Strafe  nicht  auferlegtl  werden.  Aufser  den  Ver-» 
richtungen  eines  Priefters  hat  der  Rabbiner  auch  das 
Amt  eines  Sthiedsrichters  in  gewifTen  jüdifchen  An- 
gelegenheiten. Er  führt  über  die  Befchneidung  ein 
Buch ,  in  das  auch  die  Geburten  der  Mädchen  eingen 
tragen  werden  müflen.  Jede  Judengemeine  hat  ihc 
Kirchenverinögen,  das  aber  nicht  in  liegenden  Grün^ 
den  beftehen  )(ann,  und  ihr  eigenes  Armenwefen,  zu 
deflen  Behuf  jcd^r  Jude  wöchentlich  ein  gewifiV% 
Allmofen  an  die  Armencafle  geben  mufs.  Als  Schieds- 
richter entfcheidet  der  Rabbi  mit  Zuziehung  der  Jun 
den-Aelteften  bey  Vergehungen  gegen  die  Religion, 
in  Ehe  -  Erb  -  und  Vormundfchaftsfachen,  nach  dei> 
mofaifch  -  talmudlfchen  Gefetzen ,  aber  untergeordr 
net  unter  die  Landesgerichte,  an  welche  der  Be- 
fchwerdenführer  den  Recurs  nehmen  kann.  In  Pro- 
cefsfachen  ftehen  fie  unter  den  Landesgerichten,  wo 
fie  nach  den  Grundfätzen  des  gemeinen  Rechts  be^ 
handelt  werden ,  und  Recbtshülfe  finden  ;  doch 
kommt  ihnen  daher  das  Armenrecht  nicht  zu  Hat- 
ten; ihr  Zeugnifs  ift  nur  in  Judenfachen,  iTicht  in 
Angelegenheiten  eines  Chrillen  ganz  vollgültig,  wel- 
ches auch  von  der  Beweiskraft  der  jüdifchen  Harn 
delsbücher  gilt;  einen  Eid  follen  fie  nicht  ander« 
als  in  der  Synagoge,  nach  vorgefchriehenen  Feyer- 
lichkeiten,  ablegen.  In  Anfehung  des  Diebftahls  der 
Juden  fallt  nun  die  vormalige  folidarifche  Verbind- 
lichkeit der  Judengemeine  weg;  dagegen  ftehen  jetzt 
die  Juden  unter  ^er  ftrengen  Aufficht  der  neu  angtf 
ordneten  Cenfurcommifiion. 

Rec.  kann  am  SchlufTe  diefer  Anzeige  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken ,  dafs  die  Gefetze  über 
die  Jaden  ans  mehreren  teutfchen  Reichsländern 
möglichll  volUtändig  gefammelt,  aber  mehr  hifto- 
rifch,  nachgewirfen  Perioden  und  mit  Rückficht  auf 
ftatiftifche  Nachrichten  von  den  Juden,  bearbeitet 
werden  möchten :  wodurch  ein  nicht  unintereflanter 
Theil  des  teutfcheh  Rechts  belTer,  als  es  jetzt  mög- 
lich ift,  bekannt  werden  würde. 

Ff. 

GöTTiNOEif,  b,  Röwer :  Geßtze  und  Verordmm' 
gen  der  einzelnen  europäifchen  Mächte  Über  Hanr 
del ,  Schifffalirt  und  Aß'ecuranzen  Jett  der  Mitte 
des  ij  ^ahrhuuderts  f  mit  einigen  erläuternden 
Anmerkungen  vom  Hofr.  G.  F.  v.  Martens.  El- 
fter Theil.     1802.   XIV  u.  656  S.  gr.  g. 

Aus  einer  gar  grofsen  Maffe  liefert  Hr.  v.  M.  hier 
in  der  Urfprache  die  franzöfifchen  Handelsgefetze, 
welche  von  der  Mitte  des  17  Jahrhunderts  bis  xgoi 
erfchienen,  nebft  Auszügen  und  Notizen  aus  der 
frühern  Zeit,  nach  einer  fyftematifchen ,  nicht  chro»> 
nologifchen  Ordnungv  Er  leiftet  in  der  Vorrede  auf 
die  drey  Anfprüche  der  Vollitändigkeit,  einer  mufter- 
hafren  Auswahl  und  der  praktifchen  Wichtigkeit  felbft 
Verzicht;  indem  diefe  Handfammitmg 9  wie  er  fie 
nennt ,   blofs  als  ein  Mittel  gelten  foll  p    das  Privat- 

Han- 
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Handels-  nndS^e- Recht  n^ft  der vallgeineinen  Han- 
delsgefchichte  zu  befördern.  Die  Schrift  ift  in  acJit" 
zehn  Abfchnirte  getheile.  Der  erße  ftellc  die  Gefetz« 
zufainnien,  wodurch  feit  der,  in  der  neueften  Zeit 
wiederum  geltend  geinachtea  Ordonnance  für  le  droit 
de  so  fois  par  tonnean ».  von  1650  bis  zu  der  Naviga- 
tionsacte  von  1793 ,  die  franzöjufche  Schiff&hrt  vor 
der  der  Auswärtigen  begünftiget  wird.  In  dem  zu 
erwartenden  Bande  über  England  wird  die  Ausbeute 
diefer  Rubrik  noch  reichhaltiger  feyn.  Der  zweyti 
Abfchnitt  betriiFt  das  ZoUwefen  vor  der  Revolution, 
und  zwar  von  1664  an;<  und  fteht  mit  dem  igten 
von  den  neueften  Zoll-Tarifs  in  Verbindung.  —  Ei- 
nige Supplemente  zu  den  übrigen  Abijcrhnitten  wird 
Hr.  v.  M.  in  der  feitdem  zu  Paris  in  fieben  Bänden 
auf  3370  Seiten  erfchienenen  Statifitque  de  ia  France 
et  de  fes  Colonies  unter  dem  Abfchnitte :  Diplomatie 
politique  et  commerciale ,  ünden ,  obgleich  nach  Mafs- 
gabe  feines  fpäter ,.  als  vorliegende  Sammlung,  her- 
ausgegebenen Guide  diplomatique  er  fleh  fehr  durch 
Vollftändigkeit  auszeichnet.  *  Weniger  befriedigend 
ift  dagegen  Chappes  Uißoire  des  revolutions  de  com- 
merce (Paris  1Ä03.  2Ö4  S.)»  und  was  inBoucker  In- 
flitutions  au  droit  maritime  (Paris  1804.  4)  vorkommt 
Die  Anordnung  jener  Abfchnitte  ift  an  fich  fehr  fy- 
ftematiich ;  überdiefs  ift  vieles  durch  hiftorifche  Ein- 
leitungen und  durch  Vergleiche  zwifchen  der  Revo^ 
lutlons-  und  der  Vorzeit,  £0  wie  durch  eingeftrcue- 
te  Anmerkungen  erläutert,.  In  Bezug  auf  den  felir' 
wichtigen  Handel  jenfeits  des  Vorgebirges  der  guten 
Hoffnung  f  hat  der  Vf.  fqgar  eine  diplomatifche  Ge- 
fchi^hte  aller  franzofifchen  H^ndlungs-Gefellfchaften, 


vom  Jahre  i664;^ii  hh  zu  dem  An&fige  der  Revo 
tion,  als  wo  deren  keine,  aus  bekannten  Griincl 
fich  mehr  erhalten  konnte ,  beygebracht.  Sclbll 
franzöfifchen  Originalwerken  wird  man  fchwerl 
eine,  für  den  Kaufmann  nnd  Gelehrten  gleich  le 
reiche  Zufammcnfteliung  finden ,  welche  bey  dem 
Frankreich  jetzt  angeordneten  neuen  Handlui.  i-i 
fetzbuche  benutzt  zu  werden  verdient.  Ein  nä 
res  Urtheil  über  die  Anlage  des  Werks  beliälc  i 
Rec.  bis  zur  Erfchdnung  der  folgenden  ßäi 
vor.  Vorläufig  kann  er  nicbt^  unbemerkt  lafl 
dafs  eine  forgfältige  Correctur  und  eine  zweckmii 
ge  Erfparung  des  Raums ,  nebft  der  Eleganz  im  £ 
cke ,  das  vorliegende  Werk  vor  allen  übrigen 
Hn.  V.  M.  vortheiihaft  auszeichnet.  Auch  erleich 
den  Gebrauch  das  zwiefache,  mit  Fleils  uud  S( 
falt  ausgearbeitete  Regifter. 

Weil  die  Urkunden,  was  fehr  zweckmäfsig 
wegen  der  Allgemeinheit  der  franzöfifchen  Spra 
nicht  verteutfcht  worden  find:  fo  ift  diefer  c 
Band  auch  mit  einem  franzöfifchen  Titel  vcrfeh 
Loix  et  OrdouTtances  de^  diverfes  Puiffances  Europ 
nes  9  concernant  le  Commerce ,  la  Navigation  et  les 
furances  depuis  le  milieu  du  i'jeme  Siede  ^  accom^ 
nees  de  quelques  obfervations  expUcatoires.  In 
Fortfetzung  des  Werks  wird  aber  die  Verteutfch 
vieler  Gefetze  und  Verordnungen  nothwendig  U 
wenn  nicht  Hr.  v.  M. ,  um  den  Preis  zu  veri 
dern,  die  Urfprache  hin  und  wieder  ganz  übe 
hen  will 

II  t  2. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Schön«  KUnstk.  Leipzig,  m  Hofmeifters  u.  Küh* 
Tiels  Bureau  de  Mufique:  GeJUnge  betfin  Pianojorte  zu  fimgem^ 
von  BernK  Anjelm  pyeber,  Erde  Sammlung.  11  S.  Ouerfol« 
(12  g^*)  l^i^  meißen  diefer  fechs  Geränj|re  find  Lieaer  und 
Homanzen  aus  Opern  und  Schaufpielen  fiir  das  Berlinifch« 
Cheater  componirt.  Aus  ^L£fx  PV^em  v9%  fVeinsherg  ^  Otto 
mit  dem  Pjeil ,  Bei^owsky  auf  Kamtfchatka  und  Mudcarra :  zwi- 
fchen ihnen  ftehen:  die  Blütkeu  des  PValdes  von  Meier,  nach., 
dem  Schottifchen ,  und  an  die  Liehe.  lo  allen  diefen  Mela-_ 
dien  erkennt  man  den  Componiften  von  Sinn  und  Gefühl: 
der  Charakter  itt  nirgend  verfehlt  —  wir  müfsten  denn  allen- 
falls das  zweyte  Lied  an  die  Liebe  >ausnehmeu,  das  mehr  den 
Komanzencharakter  bat,  der  im  dritten,  vierten  und  fcchflen 
auch  wieder  erfcheint,  als  den  Ton  des  warmen  Herzenser- 
j^udcs  —  und  i'iber«ll  M'ird  die  Melodie  mit  angemeflener, 
ebei)  fo  weit  Von  Dürfrig:keic  als  von  Ueberladung  entfern- 
ter Harmonie  begleiten  nirgend  iü  auch  die  rhythmifche  Be- 
handlung fehlerhaft,  oder  auch  luir  unbellimmt  und  fpie- 
lend.  Die  meifte  Eigenheit  hat  das  dritte  fehr  pikante  Lied 
aus  Otto  mit  dem  Pfeil ,  und  die  griSfste  Innigkeit  und  Lieb- 
lichkeit das  erftej  .X.M  eines  MisuM^uBgers*    Beide  Lieder  ha^ 


ben  aber  den  Fehler,    dafs  die  Melodie«  welche  die 
Strophe  ganz  vollkommsn  ausdrückt,  zu  den  folgenden 
phen  nicht  pafsL     In  dem  erften  iil  es  fait  nicht  mörrlict 
ausdrucksvolle    Melodie    zu    den    beiden   SchiufsverCeii 
Strophe : 

£r  fühlt  zum  erften  mal  die  Fein 
Der  Langenweil*  und  fchlummert  ein 

zu  den  Yerfen  der  folgenden  Strophen  zu  fingen  : 

Dem  Schlaf  entreifst  nun  Adam  fich 
Bückt  auf  und  ruft:  mein  andres  Ich.    . 


und 


Es  ift  fo  rüfs ,  es  ift  fo  Cehön, 
Sei  bander  durch  das  Leben  gehn. 


Eben  fo  fchlimm  ift  es  beym  dritten  Liede  mit  dem  < 
Q  weh!  det  erftcii.  und  dem  wohi  mir  der  aweyten  Strophe 

Tr. 


I}f 


^  u  m,    1$. 


•  » 
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DEN     21    JANUAR.     1804. 


SCSÖNE  Kl7N5T£. 

Leipzig,  in  TCgmin.  b.  Hcmpcl  n.  pc(jr.  b.  Gö^ 
fcheii:  Augußef^f  Dresdens  antike  Denkmäler 
enthaltend  f '  heT2iusgegeben  von  WUhebn  Gottlieh 
Vieler.  ErfterHeft,  1804.  mit  ZuHgnung  nn  den 
Kiirfurftea  von  Snchfeu.  VI  S.  Vorr.  u.  725  S. 
Fol.  umd  10  Kupfert, ,  worunter  2  ausgeinahke. 
[Pränumerationspr.  3Rthlr.  Ladenpr.  12  Rthlr.) 


D 


iefes  von  den  Liebhabern  des  Altertbuma  mit 
Ungeduld  erwartete  Werk  ftellt  fich  nuti  dem  Publi- 
ccra  in  dem  fö  eben  *)  erfchienenen  crften  Hefte  mit 
fiiifr  Pracht  dar;  wodurch  die  Theünahme  an  dem- 
ffibeü  vermehrt  und  der  ununterbrochene  Fortgang 
oine  Zweifel  befördert  werden  mufs.  Die  Zierlich- 
leit  der  Kupfer/liehe  verdient  grofses  Lob.  Sie  ift 
aicht  etwa  nur  äufserer  Schein ,  fondern  eine  Folge 
in  bedächtigen  Fleifses ,  welchen  die  Künftler  auf 
öie  Abbildungen  der  Monumente  verwendet  haben. 
Druck  und  Papier  des  Textes  find  fo  fchön,  ah  man 
iiefelBen  an  Frachtwerken,  die  ans  der  Göfchen- 
^hen  OfHcin  hervorgehen-,  zu  fehen  gewohnt  ift.  — • 
Die  vier  erftcn  Kupfertafeln  (zwey  davon  find  ansgc- 
ruhlt)  füllten,  nach  des  YTs.  Abficht,  Monumente 
»i's  ä^ptifchen  Kunftgefchmacks ,  die  übrigen  fechs 
t\i  Werke  von  altgricchifchem  Style  darftellen.  In 
<!  n  Erklärungen  derXelben  zeigt  fich  Hr.  Beeker 
c^rchaus  als  redlichen  Forfcher  und  befchcidenen 
^ihrheltsfreund :  defto  lieber  und  offener  theilt  da- 
k-  Rec.  über  verfchiedene  Stücke  feine  abweichen- 
den Meinungen  mit  Der  Tab.  W  abgebildete  be- 
bwbte  Kopf  von  röthlichem  Marmor  fchien  ihm  fonft 
h- wiederholter  Betrachtung,  die  Züge  des  Antinous 
a  haben.  Wenn  fich  diefs  wirklich  bewährte ,  Ib 
iTire  derfclbe  ohne  Zweifel  das  Fragment  einer  Sta- 
te des  Antinous  in  ägyptifchem  Coftume,  derglei- 
Afn mehrere  vorhanden  find;  nicht  aber,  wie  Hr. 
l  vermuthet,  das  weibliche  Haupt  einer  ägyptifch- 
ri^cbifchen  Sphinx.  —  Dafs  die  Tab.  V.  VI.  VII  ab- 
:.l>Ild(tc  dreyfeitige  Bafe,  nicht,  wie  S.  44  ange- 
^M  wird,  alter  ifty  als  irgend  eines  von  allen  erhohen 
Ktvbeiteten  Werken ,  die  fich  in  Rom  befanden ,  kann 
•«  zur  augenfcheinlichften  Ueberzeugung  dargethan 
terden.     Genaue  Vergleichungen  Lehren  vielmehr. 


dafs  nicht  nur  das  uralte  Basrelief  m]t  der  Erziehung 
des  Bacchus  in  der  Villa  Albani,  fondcm  auch  die 
rAindf  Brunnen elnfiaffung  mit  den  XII  Göttern  itt 
Capitol.  Mufeum,  desgleichen  .die  grofae 'dreyfeitige 
Bafe  in  der  Villa  Borghefe  beträ^tlich  älter  feyn  muf- 
fen. Inzwifchen  verliert  das  Dresdnifche  Monument 
von  feinem  hohen  Werth,  den  man  ihm  in  Bezug 
auf  die  Kunftgefchichte  zugeftehen  mufs,  hiedurch 
im  geringften  nichts;  es  tritt  vielmehr  nur  defto  fchö- 
ner  in  die  Reihe  der  Denkmäler  ein ,  in  welcher  wir 
die  Fortfehritte  der  griechifchen  Kunft  vom  Anfange 
bis  zur  Vollkommenheit  beobachten  können.  —  Ge- 
gen die  allegorifcfae  Deutang  des  apoHinifchen  Drey- 
lufses  und  geg«n  die  darauf  gegründete  Erklärung 
der  Basreliefe  und  übrigen  Zierathen  der  erwähnten 
dreyfeitigen  Bafe,  als  bezüglich  auf  die  Jahreszeiteiw 
waren  allerley  Einwendungen  zu  machen,  welche 
jedoch  jetzt  nicht  ausgeführt  werden  können.  Die 
einzige  Bemerkung  will  Rec.  fich  erlauben,  dafs, 
wenn  die  gricchifche  Kunft  blofs  zur  Einkleidung 
dunkler  AUegorieen ,  zur  Hülle  für  myftifche  Bezie» 
faungen  hätte  dienen  muffen,  und  wenn  fi«  nicht 
einen  rein  menfchlich  finnlichen  Grund  gehabt  hätte, 
fie  fchwerlich  {o  fchön  aufgeblüht  feyn  würde,  ala 
wirklich  gefchehen  ift.  —  Der  T.  VIII  abgebildete 
Sturz  einer  männlichen  bekleideten  Figur  möchte 
leicht  jünger,  und  nicht,  wie  Hr.  B.  glaubt,  vom 
altgriechi£cher  Arbeit  feyn.  Die  Formen,  mid  befon- 
dera  die  Falten  an  diefem  Werk  verrathen  einen  an- 
deren^  feinern  Gefchinack  als  man  an  der  Pallas  von 
unftreitig  hohem  Alterthum  auf  der  folgenden  Kupfer- 
tafel wahrnimmt,  oder  an. den  Figuren  des  gedachr 
ten  dreyfeitigen  Kunütwerks. 

w.  K.  r. 

VEKNISCHTE   SCHRIFTEN. 

Hahbiirg,  b.  Hoffmann:  Vertraute  Briefe  aus 
Paris  f  gefchrieben  in  den  Jahren  igo2  nnd  i8o3 
von  ^oh^mn  Friedrich  Reichardt.  1804»  I  Theil 
482  S.  11  TheH  422  S.  g.  (gedr.  BramnfiJiiii^igf 
b.  Fr.  Vieweg). 

Zu  einer  Zeit ,  tiro  das  Sehnen  und  Streben  aller 
nur  einigermafsen  mobilen  PerConen  nach  Paris  ge« 

richtet 


•)  Eine  kurze  yöranzei|e  diefcs  Werks  glaubten  wir  dem  von  rühmlicheio  Patriotismus  bele4>ten  Verfaffer  ro>roh] ,  als 
imferen  Lefern  fehuldig  zti   feyn.     Werke  von  dierem  Gehalt  aber,  für  welche  die  Aufraerkfamkeit  uftd  das  Interefle 
des  Publicums,  gleich  nach  ihrer  Erfcheinun;,  Zugewinnen,   die  Pflicht  krttilcher'lnftitute  ift,  werden*  nach  folchen 
vorläufigen  Anzeigen,  in  unl«rer  A.  JL.  2t  noch  ^ine  genauere  und  voUfländigere  Beurüieilung  erhalten. 
g*    M   ^     ^  •«  •  Dtrectorium  der  J.  Jf«  Xi.  Z» 

9^.  L.  Z.  1B04.    Br/krBamd.  -  S 
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richtet  ift»  maiTen  diejenigen^  wefclie  einen  fokhefi 
Weg:  zu  machen  verbindert  £nd^  fed^ii^  ^ei^enden 
Dank  wiflen»  der  feine  Anflehten  von  jener  merk- 
fr^^Qrd^en  Stadt  andern  möthclleit  yiaf  und  kann; 
•efoftdera  wetm  ^r  vietea  Gufgefebene  lebhaft  dar- 
zuftellen  fähig  ilL    Ein  Loh^  daa  man  dem  VH-^e^ 

dachter  Briefe  nicht  verfagen  wjrd^ 

*••  *-      ' 

Man  begleitet  ihn  gem^uf  der  fchnellen  Reiiat 
zur  Haupeftadt,  wo  denn^  wie  er  felbft  bemerkt, 
Brod  ondGaakter,  naA  dem  alteii  Spruche,  derIn«^ 
»epriff  alter  Wünfche  find*  Gfefcher Weife  findet  mart 
FHibftück  and  Mfttageffen,  Oper,  Schaufpiel  und 
lallet  aia  Haupt  Inhalt  beider  Thetfe. 

Gegen  Mufik  und  Oper  verhält  (ich  der  Reifende 
als  denkender  Künftler,  gegen  das  Theater  über- 
haupt als  einfichtsyoller  Kenner,  und  übrigens  gegen 
Künfte  und  Wiffenfchaften  als  theilnehmeuder  Lieh- 
haber. 

Seine  Keimtnifs  vieler  Verbfiltnifle  in  frühen» 
Epochen  giebt  ihm  zir  bedeutenden  Vergleichungen 
Anlafs,.  und  da  er  Gelegenheit  findet,,  von  der  Prä^ 
fentation  beyt»  erften  ConfuI  an ,  die  Zuftande  det 
oberen,  mittleren  und  niederen  Lebens  zu  beobach^ 
|en  ;  da  er  feine  Bemerkungen  mit  Kühnheit  auszu^ 
Rechen  wagt :;  fa  haben  fein«  MittheiTungen  mei^ 
Aens  ^inen  hoben  Grad  von  Intereife.  Viele  Geftal* 
.len  und .  Charaktere  namhafter  Perfonen  find  gut  ge* 
seichnet»  und  wenn  der  VL  auch  hie  und  d»  die  Li- 
Jieamente  mildert:  fo  bleiben  die  Figuren  iimner 
«och  kennthcb  genug;.  Btefonders  wird  er  fich  lyef 
Frauenzimmern  r  durch  genaue  und  gefchmackvolle 
Befcbreibunff  des  mannichfaitigften  Putzes,,  em- 
pfehlen. 

Die  rafch  hinflfefsende  Schreibart  entfprfngt  aus 
einer  unmittelbaren^  mit  einer  gewiffen  Leidenfchdft 
engefchanlen  Gegenwart.  Sie  wurde  noch  mehr  Ver- 
zügen gcwlLhren^  wenn  man  nicht  öfters  durch 
NachlAfsigkeiten  geltört  würde.  So  wird  z.  B.  das 
Wort/««  fo  oft  wiederholt,  dafs  es  feine  Bedeutung 
•0»  Ende  felbfV  aufeebrt.  Das  Wort  /f  fst  liefse  ficb 
gleichfalls  öfter  entbehren ,  oder  durch  neuHch,  tetz- 
fensr  letzthin^  erfetzen  und  variiren.  Solche  kleine 
Flecken  auszutilgen ,  foHte  jeder  Scbriftftelfer  einen 
kritifchen  Freund  an  der  Seite  haben,  befonders 
wenn  das  Manufcript  nicht  lange  ruhen  kann. 

Doch ,  wie  kann  m9n  Schriftüellem  ufid  ihren 
Fremiiten  folche  Banübungen  zumuthen,  fo  lange 
nnfere  Officinen  fkh  eines  unverantwortlich  vemach- 
läfwgten  Drucks  nicht  fchnnf^n?    In  diefe»  »Weyr 
Birndchen  find  r3o  Druckfehler  und  fogenannte  Ver- 
befferuugen  angezeigt;    wobey  man  höflich  bittet, 
folche  vor  dem  Lefen  des  Buchs  abzuändern.   Welch 
eine  Zumsthung!    Es  wäre  zu  wünfchen,  dais  künf- 
tig die  Verfaßer  ihre  Verbeflerungen  von  den  Druck- 
lehlem  abtrennten^  damit  man  deutlich  fähe,  was 
dem  Carrcctor zu  Schulden  kommt,  und  fedannmö^te 
vielleicht  doch  einiges  Ehrgefühl  geweckt  werden, 
wenn  Receufcnten ,  Wi^  wir  gethart ,  die  Oflicin  be- 


merkten ,  und  die  Anzahl  der  eingeftandenen  D 
fehler  angebeia  woHten^  - 

Wf. 

.    ;  t      .   .  .  .  ". 

Lbtfkio»  b.  Göfchen r  IFit  fand  ich  mein  1 
tand  wieder  im  ^ahrt  ig62  ^  von  Auguji  D 
iV  ö.  205  S.  kLS*    (18  gr.> 

Wie  fleht*^  Mtll  zehniähriger  Emigration  in 

nem  Kopfe  ansf  foBte  wohl  eigentlich  der  Titel 

fer  Schrift  heifsen.    Und  wäre  der  VC,  nach  eif 

Durchficht  derlelben  „  in  welcher  er  wohl  fo  ziei 

alles  vereinigt  fände ,  was  in  den  zehn  Jahreii  ( 

feinen  Kopf  gegangen  feyn  mag,,  des  ftillen,  r< 

Selbfturtheils  fähig,,  fo  müfsf  er  den  etwas  lei< 

Kopf  fchütteln ,   und  lächelnd  fagen :   ziemlich 

fual    Der  Vf.«   der  fich  nach  feiner  Auswandc 

aus  Frankreich  zehn  Jahre  in  Italien,  Teutfct 

.  und  der  Schweiz  aufhielt ^  ohne  irgendwo  Erfat 

fein  geliebtes  Vaterland,,  oder  auch  nur  Stilluni 

ferne  Sehnfucht  darnach  zit  finden»  fprichtr  ba 

wenig  Zeilen,,  bald  in  langen  Seiten  von  der  F 

keit  und  Unäbigkeit,    das  alte  Frankreich  mit 

neuen  zu  vergleichen,  von  Staatsmännern  unc 

fchichtfchreibern^  von  der  Schreckeiiszeit,    voi 

Cannibalennatur  im  Mcnfchen  r  von  der  Vortrei 

keit  der  Weiber,,   vom  Landmann  und  vom  rei 

Gutsbefitzer,  von  Stadt-  und  Landleben,  Chauf 

und  Sommeurs,.  von  Krankenhäufem  in  Franki 

Italien   und  Teutfchland ,.   von  Wiffenfchaften 

Kunft,  von  alten  und  neuen  Rednern,  vom  Ch 

ter  der  Franzofen»  von  Republikanern  und  A 

kraten  »  von  Ätheiften  und  Obfcurantcn ,  vom  ] 

des  Guten  und  Böfen  im  Menfdien »  von  der  c 

li(:hen   Religion   und  vom  Negerhandel »    von 

Nothwendigkeit  einer  pofitiven  Religion  für  der 

bel>  von  der  Befchaffcnheit  der  meiften  Reifen 

von  der  Anglomanie»  vom  Vendtekriege »  von 

Emigranten,  und  wiederum  Von  der  Vortrefflicl 

der  Weiber,  vom  ürfprung  und  Fortgange  dei 

volution,   von  der  Orleannfchen  Parthey,  von 

Jacobinerklubsr    vom  Charakter  der  Jacobiner 

Ariftokraten  ,  von  Fohlen  und  Italien  ,  von  den 

mern  unter  Tiberius,  Caligula»  Nero  und  Dom! 

von  Robespierre,    von    der  Revolution   in  Ni 

und  Irland  ,  von  der  Gefetzeskraft  in  England  , 

Betragen  der  franzöfifchen  Soldaten  in  feindli 

Landen»  vom  Ehrgefühl  der  Soldaten,  von  der 

müthigkeit  der  franzöfifchen  Bauern,  vonCultur 

Uebercultur,  vom  Selbftftillen  der  Mütter»  von 

Bedien ten-Clafle»  von  der  überwiegenden  Nei| 

hn  Mehfchen  für  graufame  Gegenftände,    von 

Vendeekriege   und  wieder  von  der  Vortrefflicl 

^er  Weiber,  von  der  Seelenftärke  der  Kinder  in 

Vend^e»  vom  Tode  des  Königs»  wieder/ vom  g- 

Betragen  und  dem  Ehrgefühl  der  franzöfifchen 

daten  jn.der  Vendeo,  von  den  Municipalitäten 

dem  Mangel  an  Lebensmitteln»    vom  Manifell 

Herzogs  VOI»  ftrauhfchwefg»  von  einer  langen  1 

im  Gedkht  U  pruttems  d'un^  prqfcrit  ^  und  von 

.    -  •  •  *  *   ÄJ 
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Revolution  iis-  einem  Barten  Prüffieine.  In  einem 
eigenen  zweyten  Abfchnitte  fpricbt  der  Vf.  noch  be- 
fonders  vom  Charakter  der  Franzofen,  dem  nicht 
Leichtfinn ,  Mangel  an  Gefühl »  an  UeberTegung  und 
Uli  tiefem  Nachdenken  und  (ausser  den  Moden)  auch 
nicht  Veränderlichkeit  zukommen  foUen  ,  aber  wohl 
LeicTitigkeit ,  Eitelkeit,  Vornrtheil,  Lebhaftigkeit^ 
lebhafte  Imagination ,.  Einfachheit  und  Bonhommie». 
Geradheit  und  Zuverlafligkeit  In  der  Freiundfchaft^ 
Zart^it  und  Anfpruchlofigkeir.  Üabey  kommen  denn 
auch  noch  Betrachtungen  vor  über  Spiel,  Moden  in 
England  und  Frankreich ,  Gefchmack  r  teutfche  Zei- 
tungen und  Journale  r  über  den  Enthufiasmus  der 
Franzofen,  Engländer  und  Itaüaner  für  ihre  grofsen 
Dichter,  welchen  die  Teutfchen  für  ihren  Geliert» 
Uatlerr  Götz  (bey  dem  auch  fogarRamFers  Feile  be- 
jammert wird)V  Uzp,  Hagedorn  r  Kreiße  und  Ger- 
ßenSerg  nicht  hätten  ;  auch  noch  etwas  von  Hoffäns 
lind  Mozarts  Symphonieen,  von  Klopßocks  Oden  und 
der  Diplomatik,  Hu9ne''s  Urtheil  über  die  Franzofew 
und  wieder  von  den  £migrlrten  und  ihrem-  guten 
und  fchlechten  Betragen  im  Auslände. 

Alles  diefes  fteht  auf  zwey  hundert  ziemlich  weit- 
läuftlg  und  fehr  fauber  gedruckten  Seiten  fo  durch- 
einander,, wie  es  hier  aufgezählt  ift.    Wir  haben  uns- 
dief«  langweilige  Aufzählung  nicht  verdriefsen  laf- 
fen ,.  weil  das  Materiale  hier  Zugleich  nicht  übel  den 
Baumeliler  bezeichnet;^  zumal  da  wir  mit  Wahrheit 
hinzufugen  können,  dafsfich  über  alle  diefe  fo  höchft: 
verfchledenen  Gegenßände  auch  nicht   Eine  bisher 
unbekannt  gebliebene  Nachricht  ^  und  noch  weniger 
die  mindeße  eigne  Anficht  und  felbftgedachtes  ür-- 
theil  befindet.  — ^    Nicht  viel  bcfler  ift  es  mit  dem 
beftelltr  was  uns  der  Vf.  darüber  fagt,  wie  er  fein 
Vaterland  fand,'  und  Was  bey*  Weitem  den  gerrngften 
Theil  vom  Inhalt  dfefer.  Schrift  ausmacht.     Ünfere 
neuen  und  neneften  Reffebefchrei bangen  gehen  über 
alles  das  weit  heflere  und  voTfßändIgere  Nachrichten^ 
Unfer  Yfi  imdet  die  Ufer  der  Loire  bey  Tours,  feiner 
Vaterfiadt,  noch  eben  fo  reizend  aTsfonft,.  j*  eben 
fo  lieblich  und  anmtirhig^  als  irgend  eine  Gegend  in 
Italien  r  und  ^Rände^  bey  Tours  nur  ein  Theil  der 
fchönen  welfsen  Villen,,    womit  die  Seelüften  hej 
Genua  fo  reichlich  gefchinü<?ke  find,  dann  mödite  es 
die  Engel  aus  <fem  Iliimnel  herunter  locken**-  (S-  10)- 
Er  ift  mit  feiner  Gegend  fogar  über  alle  Erwartung 
zufrieden,,  und  eben  fo  mit  den  Menfchen  in  Frank- 
reich.    Der  Landbau  hat  unendtUft  viel  gewonnen^ 
Bey  den  Urfachen  dlefer,  von  andern  auch  fchon  ge- 
f  riefenen  Erfcheinung,  vergifsf  unfer  Vf.  die  Haupt^ 
arfache  anzugeben  r  die  Zertheilung  der  großen  acBl- 
eben  und  geiftlichen  Güter,  die  fbhft  von  Pächtern 
und  Adiifiiniftratoren  hewirthTchaftet  wurden ,  in  un- 
zählige kleine  Gutsbefitznngen  ,  welche  ihre  jetzigen- 
Efgenthümerfclbft  bewohnen  und  bebauen.  Er  fpricht 
dagegen   von  neuen  grofsen  Gursbefitzem  unter  den 
Generalen  und  ^t'^^tsbeamten ,  die  in  Paris  Aemter 
hefitznu    Deren  Zahl  Ift  atrer  birjetit,^  in  Vergle'Jch 
mit  der  alten  Zeit,    eben   noch  nicht  beträchtlich^ 
und  die  Generale  wohnen ,  wenigftens  den  etofetüi 


Their  des  Jahres,  auf  Ihreii  Gütern.   Kekanntlich  Bat 
lein  franzöfifcber  Geiveral  ein  Regiment  und  ift  alt 
leineii  Wohnort  gebunden ;,    oft  fetblt  diejenigen 
nicht ,  welche  bey  Infpectionen  u-  dgL  in  der  Ai'ntee 
angeftellt  find.    Der  Vf.  findet  ferner^  dafs  man  wiew 
der   mit   völliger  Sicherheit    in   Frafikreich  teilet 
kann ;.    auf  einer  Reife  von  250  Meifen  im  Landet 
herum  hat  er  von  keinem  Strafsenräuber  gehört.  £^ 
findet  auch,  dafs  die  Regierung  viel  auf  die  BeflTe» 
rung  der  oft  fehr  ausgefahmen  Landftrafsen  ^erwtn* 
det ,.  dafür  die  Zölle  an  den  Barrieren  fehr  ftark^ 
aber  doch  nicht  fo  hoch  als  am  rechten  Rheinttfer 
wären^    Diefs  ift  unbegründet»   fie  ßiid  iort  iheli^ 
als  noch  eihinal  fo  hoch»    Die  Armenanftalteh  uhd 
Erankenhaufet  findet  der  V£  noch  fchlecht;  er  ef»^ 
wähnt  dabey   ähnlicher  Anftalten  änderer  Ländei^ 
und  verfündigt  fich  an  Italien,,  indem  er  £kgt:  JeWfi 
in  Italien,  felbjl  in  Florenz,  wären  fie  beffen    Seit 
vielen  Jahren  find  fie  doft  fo  vortrelBicb,  wie  nui* 
Irgendwo  in  Europa ^  und  wie  fie  es  in  Frankriicla 
nie  waren.    Dl<!htk«nft  uhd  Philofophie  findet  der 
Vf-  in  Abnahme^  mathem^tifche  und  phyfikalH^ht- 
Wiffenfchaftert  Aber  in  grofser  Aufnahme*    Der  VE. 
hält  nicht  viet  auf  Delille  r  feine  Verdienfte  als  Ver* 
fificateur  will  er  ihm  Indels  nicht  abfprechen*     Er 
befchlrefst  den  Artikel  fonderbar  genug  r  „wir  babei# 
keinen  wahren  Dichter:  wir  bekommen  aber  elnGe«^ 
fetzbuch*^  S.  33.    Die  Mahter  haben  durch  das  Stn^ 
diuin  In  Roin  gewonnen  (da  war  aber  feit  Ludwi{^ 
XIV  eine  franzöfifche  Mabler«kademie} ;    unier  Vf. 
macht  noch  David  namentlich :   detten  Epoche  fHllt 
aber  fchon  in  die  Zeit  vor  der  Revolution*    In  der 
Kriegskunft  haben  di^  Fr^ntHifen  eine  neue  Verfaß 
rungsart  erfunden.^     Man  findet  einen  mer&lichefi 
tfnterfchied  Äwifchen  der  vormaligen  und  der  jetzi-- 
gen  Gei^Ufchafr  in  Frankreich  ;  me  atte  Galanterie 
ift  zum  Theil  verloren  gegangen  r  und  der  Vf*  hofft, 
auf  immer;:  Roheit  und  Uhblegfamkeit  ift  dagegen 
an  die  Stelle  getreten  ,.  die  er  fonderbtr  genug  zuiu 
Theil. als  eine  Nachahmung  der  engfifchen  Zurück- 
'jezogenieit  erklärt;.     Di^  Sitten  der  Frauenzimmef 
det  der  Vf-  in  Frankreich  nicht  verderbter  r  als  i» 
den  meiften  europäüchen  Ländern«.    Er  findet  dort 
wenigftens  „eine   gewilTe   Leichtigkeltr  einen  An- 
ftricb  von  Leidenfchaftr  einen  Widerftand  und  vor 
allem  eine  DecenZr'die  den  fo'genannten  Llebeshän« 
dein  doch  irgend  einen  Reitz  geben  ^  Welches  in  art* 
dern  Ländern  wohl  nicht  fo  fehr  der  FalJ  feyn  darf* 
te*«^  (S.  43jv   (In  welche  Weiherhände  müfs  der  arme 
Emigrirte  rerathen  feyn!    Unter  den  aufser  Frank- 
reiflb  befuchten  Orten  nennt  der  VH  doch  nicht  blofi 
Italien  und  Wien,  er  nannte  auch  Dresden,  Frartk- 
furth  und  die  Städte  am  Genferfee  ausdrficklich.)  Die 
Trachten   findet    der  Vf.  wieder  von  ofrfentlicheni 
Anfehen,   und  fpricht  dabey  noch  einmal  von  dem 
Tact  der  Franzofen  r  welcher  fie  bey  jedem  Verftois 
gegen   Sittlichkeit,.    Decenz    wnd    Convenienz  feht 
empfindlich  macht;    erinnert  fich  dabey ,   dafs  wif 
Teutfchen  für  Decenz  und  Convenienz  k€^infe  eignerf 
WöiteF  iMbeiu  Dafs  wir  die  Sache  deflo  ficherer  be^ 
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St^en,  fchaiac  tr  tücht  bemerkt  tu  baben.«  Er  fijidet 
iu  femem  Vaterlande  die  Atbelllen  uud  Obfcurantejn 
im  Kriege«  uad  glaubt  Chenier  und  Geajfrou  an  der 
Spitze  der  beiden  Partheyeu.  Hier  yerweAfelt  der 
Vf.  entweder  Chßnier  mit  Lalande  x>der  Marechal  a. 
9.  d.^vieUeicbt  weil  .der.Abb6  Geoffroy  gegenChenier^ 
den  erUärten  Priefterfelu.d ,  fö  bäufig  zu  T^elde 
zieht);  oder  ^r  verwechfelt  die  muthlgen  :Streitcr 
für  AufU^ung  und  Geiftesfreybeit  mit  den  Arbei- 
ten, die  gar  ni.cbt  mehr  laut  werden.  Die  Ideen 
mmFceybeit  und  Qleichbeit  »»die  in  England  fchon 
lange  einbeimifchfind  (!)»  findet  der  Vf.  fo  allgp- 
ueia  to  FranXreicb  yerbreitet«  dafs  kein  Rückfall 
xur  ebenyiligen  Verwirrung  zu  beforgen  ift;  ein  Ge- 
«Birinn«  den  weder  der  ftrengfte  Despotismus  nocb 
die  a^figdlofefie Anarchie  den Franzofe^  i:aubenKann.^ 
(U^d  der  Vf.  befuchte  .docU  Frankreich  im  J.  jSojt! 
So  ipricbt  er  auch.  S-  X8  »»von  dem  eifemen  5cepter 
der  ScbrecKensregleru^  bis  an  den  ig  Briimalre<^ ; 
da  m^  die£em  docb ,  nacb  y5erjähriger  Erfcfblaffung 
eine  iene.Scbreckenszeit  yon.wderer  Manier  anhub. 
Aber  freylicb  nicht  für  die  emigrirten  Franzofen  !J 
Pie  Erziehung  der  Jugend  findet  der  Vf.  Yernadiläf- 
figt,  -hpfft  aber  alles  Gute,  von  den  neuen  Erziehungs- 
anftalten. (Die  allerneueften  k^nnf  er  wohl  noch 
picht?)  Diie  Erziebung  der  Frauenzimmer  findet  der 
Vfc  viel  forgföldger  als  fo;iß;  fie  bekommen  mebr 
Keo^ntnilTe  -und  lernea  Englifch  und  Italienifch  (was 
würde  daa;u  die  Fi:au  von  Qenlis  fagen  ?)  Ueberhaupt 
jBndet  er  ,die  Kenatnifs  dqr  frei^den  Spracben »  oind 
Äremden  Länder  feit  dem  Kriege  mehr  yerbreitet. 
£r  findet  auch  die  VolkscIa^Te  kühner  geworden,  und 
dab  die  Zahl  derer.,  die  Reh ,  fdbß  im  Vendi&ekrie- 
ge,  durch,Scbanddiaten  ausgezeichnet,  nur  fehr  klein 
fey ,  und  nur  die  Jugend  betreffe.  (Schreckliches 
Wort,  das  hier  zu  Gunften  der  Vä^er  :ftebtj) 

DieCe  letzte  £et^iup.tung  ^ird  für  die  meiftea 
ieutfcben  Lefer  riellekht  ,das  einzige  Neue  feyn, 
welches  fie  in  üllem  dem  Angeführten  finden.  Dem 
Vf.  fcheint  es  wirklich  Ernft  damit  zu  feyn;  er 
kömurt  mehrere  JV^ale  darauf  zu  fprechen,  vergleicht 
Robespierre  un4  kii\e  jGehüUen  fehr  zu  ihrem  Vor- 
teil 4nit  den  obengenannten  graufamen  römifchen 
Kaifern;  findet  zwar  wieder ^  dafs  die  Jacobiner  ficb 
ülles  ohne  Scheu  erlaubt  hätten,  die  Ariftokraten 
dagegen  in  Ihrem  Wlderftande  ;piit  weit  mebr  Zart- 
luit  zu  V^erke  gegangen  wären;  er  findet  auch, 
dafs  gcwiis  jede  .andere  Nation  diefelben  Graufam- 
Keiten ,  welche  die  franzöfifche  Revolution  gefcbän- 
det  hätten,  begangen  baben  würde;,  und  indem  ec 
mit  vielem  Lobe  von  der  Grofsmuth,  Theilnahme 
imd  Anhänglichkeit  der  /ranzöfifcben  Bedienten  für 
ihre  Herffchaft  fpricht,  zweifelt  er,,  dafs  man  der- 
gleichen bey  irgend  einer  Nation  finden  dürfte;  fo 
^uch  von  der  Treue  in  der  Freundfcbaffc  und  der 
gränzenlofen  Bcreitwitligkeit  tu  Hulfleiftungen  bey 
den  FranzofcJi.  Er  bringt  hierüber  aufser  mehreren 
bekannten  Zügen  auch  andere  bey ,  die  er  zuerft  z« 
erzählen  fcheint;  benimmt  ihnen  aber  einen  grofsen 


Tbeil  Ihrer  Wirkung^  da  et  keine  Namen  neni 
EinHr.  von  P. ,  eine  Frau  von  T. ,  ein  Gärtner  N' 
ein  Arzt  N**,  ein  wohlthätiges  Frauenzimmer,  < 
Officier,  dex  nach  Amerika  ftüchtet,  tbun  als  Bele 
für  einen  Gegenftand,  über  welchen  zeithcr  fo  v 
HU)ralifche  Erzählungen  und  AtiekdotenfammUing 
und  Romane  erdichtet  und  zufammengetragen  wi 
den,  eine  geringe  Wirkung.  Da  der  Vf.  für  Tc 
(tbe  fcbrieb ,  wäre  die  Nennung  der  Perfonen  au 
weniger  ijedenkrich  gewefen  als  für  fein  Vaterlar 
das  er  überall  i^it  recht  rührender  Liebe  und  Sc! 
nnng  behandelt.  Aber  daran«  dafs  er  für  Teutfc 
frhrieb,  unter  denen  er  alle  feine  encyklopädifch< 
dberflächtichen  Kenntniffe  iammlete  und  die  üt 
den  Gang  der  Revolution  und  den  wahren  Zufta 
yon  Frankreich  beffer  unterrichtet  find ,  als  die  m 
ften  Franzofen,  daran  bat  der  Vf.  übeL^iaupt  wc 
nicht  gedacht.  Es  war  ihm  wohl  nur  vorzügli 
darmn  zu  tbun ,  in  der  mühfam  erlernten  teutfcfa 
Sprücfhe  ein  Büchlein. anzufertigen. 

Vqn  diefer  Seite  ift  es  denn  .auch  wirklich  ei 
fcltene  Erfcheinung.  Die  Sprache  ift  fall  durchj 
hends  correct  und  gut;  nur  iiie  und  da  trifft  m 
äqf  uneigentliche  Ausdrücke,  als  S.  48  ehrlich  i 
e\LT\\e\>end\  Sis  162 SdciVifche  Abhängigkeit  ftatt  fef 
Antiängücbkeit  (am  Gefetz) ;  S.  1^6  graufame  Gege 
ftande,  für  fchanerlidiei  5.  161  Sin»  für  Uebcr 
gung  ftatt  Fähigkeit  zum  Uebeilegen.  VVas  der  ^ 
ftir  ein  W^ort  im  Sinne  hatte,  cfls  er  von  der  er 
lifchen  Zuriickgezogenheit  ^rach,  von  welcher  < 
Roheit  und  Unbiegfamkeit  der  neuen  Franzofen  ei 
Nachahmung  feyn  foll,  kann  Rec.  nicht  redxt  er; 
then;  vielleicbt  5t«ffMrft  oder  yiacfti^^ j  IVeJen? 

Ty. 

J^NA^  1>.  StaM:    Gereimte  Launen  nnd  Sciinun 
von  Karl  Schwabhäufer.  j8o«.  2155.  g.    (16  g 

Ein  treffliclies  Product  zur  Bereicherung  -i^  .c 
Reimlexikona !  Hier  nur  die  ^chlufszeilen  eines  i 
feUfchaftslieda  (S«  76): 

Fippick,  pickwerpick«  •pickpkkpick. 

Nur  dorn  rrehüchen  lächelt  da§  Glück* 

Kottot,  otterot*  ottotoc* 

Nur  der  Brummige  wisrde  zu  Spott. 

Bumbum,  bumberwum,  bumbumbum« 

Stürzt  die  Glürer  am  Munde  euch  um* 

Lira  4  lorila»  iirali« 

Vnfer  Herzverein  «r^nne  fich  Jiie« 

Halop.,  üerop.»  hopphopphopp, 

Leert  das  Letzte  im  Zecherei opp. 

So  alhern  wie  diefe  Reimereyen,  fo  ptomp  ift  über 
der  Scherz 9   fo   matt  der  Witz,    fo  ganz  von  al 
Feinheit  der  Ton  entfernt.     Und  -doch  fragt  der  \ 
w^bcfcbeinlich  in  Bezug  .auf  fein  Werkcben ,  S. 
fehr  naivi 

F,  Ift  es  wohl  eine  Li«blings^ille, 

Dafs  Inaro«  der  Racenfent, 

Ein  Mittelwerkchen  treiAich  nennt? 
JL  Ach  nein«  ar  Hebt  nur  durdi  die  Brilk! 


mm 


Wi 


«45 


K  n  ml      10. 


'14$ 


J      E      N     A      1     S      C      H      E 

ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


DEN    23    JAN  TJ  A  U,.  i   8  o  4. 


JURISPRUDENZ. 

.Q  5  T  T I  N  o  E  w ,  b.  Bieteridi :  Corpus  Juris  ci- 
viliSf  codicibus  reteribus  manufcriptis  et  opti- 
miis  quibusque .  editionibus  foliatis  recenfuit  Geor- 
gius  Ckriftianus  Gebautr  ^  J.  C. ,  dum  in  vi- 
vis  f^uit,  potentifliiiu)  iiuignae  Britaniae  Regi  ^b 
intimis  juftitiae  iconfiliis  .et  in  ncddemia  Ceorgia 
Augiifta  Anteceffor  juris  primanus;  £t  pofi  ejn9 
obitum  iditionfm  curavit  Georgius  Augiiflns  Spa^ 
genberg ,  jur.  in  ulinn  <3eorgia  Augjifta  P.  P.  E. 
1776.    2  Bände,    gr.  4.    (13  Ktblr.) 

Der  erfte  Band  führt  den  befonderen  Titel : 

Corporis  /«ir«  iCwiUs  tomus  primus  5  Jnflitutio^ 
^us  ex  optima  Jaeobi  Cwacii  jeditione  re- 
praefentatas  nee  non  Digejta  ,ad  Florentinum 
gxemplar  .expreffa  ^xhibens^  varianHb^s  cum  codi- 
£um  Mss.  tum  Gregorii  Haloandri  et  vulgatae  le- 
ctionibus  ac  notis  variorum  criticis  adjectis.  Mit 
abwechfelnden  Seitenzahlen ,  7  Alphabete. 

Der  zweyte  Band  hat  den  TiteJ; 

Corporis  juris  civilis  tomus  alter ,  Imp.  ^ufiiniatd 
PP.  A.  Codicem  repetitae  fraelec^ionis^  ejusdem 
facratijßmi  principis  Novellas  Covftitutionis  at- 
que  Edicta,  item  Impp.  ^uflini  minoriSf  Tibe- 
rii  11  f  Leonis  Philofophi,  Zenonis  9  JoHorumque 
principum  oricfktalium  jOonflitutiones  novifßmast  nee 
non  et  confuetudines  feudorum  ex  G.  .C.  Gebaue- 
ti  recenfione  fiomplectens.  Adornavit  ac  curavit 
Georgius  -Augu/tus  Spangenberg ,  qui  .et  lectio- 
nuin  varietates  .ex  primariis  editionibus  et  co- 
dicibus  manufcriptis  inferuit.  1797.  Mit  ab- 
wechfelnden .Seijtenzahlen ,  in  ^Uem  ^  Alpha* 
bete. 

V^bgleich  die  naive  Verficherung,  womit  der  fei. 
Gebauer  feine  Zuhörer,  felbft  vom  Katheder  herab, 
XU  erfreuen  pflegte,  dafs  er  wenigftens  dann  unfterb- 
lich  zu. werden  denke,  wenn  es  ihm  gelinge,  die 
▼oriieg/wide  Ausgabe  des  Corpus  ^furiszu  vollenden, 
bey  v/erftandigen  Lefern  eben  fo  lehr  ein  Lachein  er- 
regen möchte ,  als  die  ieidenlchaftliche  .Anpreifung 
dieies  Werkes  in  der  Schrift;  Vom  Werthe  der  Ge^ 
hauerjchenm  Ausgabe  der  Inßitujtionen  und  Pandekten 
(Götting.  x779)»  fo  bleibt  doch  immer  foviel  unleug- 
bar, dafs  wir  theils  in  Rücklicht  deffen,  was  darin 
wirklich,  wenn  auch  nicht  gerade  durch  die  Heraus«* 
^eber  allein.»  geleift^t  ift.,  theils  in  Anfebung  deifen^ 
^.  J,   L.  Z.    1804.    Erfier  Bafhd. 


nvas  darin  hätte  geleiftet  werden  können  und  füllen, 
keine  intereffantere  und  lehrreichere  Ausgabe  desju- 
.ftinianifchen  Rechts,  als  diefe,  befitzen.  Da  wir  nicht 
vorausfetzen  dürfen ,  dafs  viele  unferer  Lefer  mit  der 
Gei'chichte  diefes  Werks  gehörig  bekannt  find,  und  aus 
der  Entftehung  deifelben  in  gewiffer  Rückficht  die 
TGründe  zur  Beurtheilung  hervorgehen:  fo  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  imferer  Kritik  fo  viel  Ge- 
fchichtUches  vorauszjifchicken ,  als  zur  Verftandlich- 
Jceit  ilnferes  Urtheils  .erfoderüch  fcheint. 

Das  Bedürfiiifs  eines  reinen  Abdrucks  des  florem- 
itinifchen  Pandekten- Man ufcripts  gab  diefer  Ausgabe 
*die  erfte  Veranlaflung.     Bekanntlich  wurde  das  flo- 
gen tinifche  Mfpt  häufig  fchon  von  den  Glofiatoren« 
lind  fpäter  befonders  voll  Politianus ,  Bologninus  und 
Auguflinus    verglichen.       Keine    diefer   Collationen 
*war  aber  vollftändig;    daher  denn  auch  die  Ausga- 
ben von  Haloander  ^    MiraeuSy    Vintimüius  <,  Hugo  a 
Porta  u.  a. ,  worin  zuerft  das  Beftreben ,  dem  floren- 
tinifchen  Mfpt  foviel  ^Is  möglich   zu  folgen,     recht 
.fichtbar  wird,  nur  mehr  oder  weniger,  einzelne  Les- 
.arten,  keinesweges  aber  .eine  vollftändige  Darftelluug 
;des  ganzen  Mipts  enthalten.    Endlich  erfchien,  nach 
einer  neuen  fehr  forgfältigen ,    von  Tillen  Seiten  be- 
günftigten  Ver^leichung,  die  Taurellifche  Pandekten- 
Ausgabe  im  J.  1553 ,  als  reiner  Abdruck  des  florenti- 
nifchen  Mfpts.     Dafs  es  Tauretlus  mit  diefer  Ausga- 
be redlich  gemeint  habe,   zeigt  Jbwohl  die  Gefchich- 
te  des  Mannes,    als  die  Vergleichung  der  Ausgabe 
felbft ;    und  wirklich  verdient  es  keine  Widerlegung, 
-wenn   Gebauer  {Narratio  de  H.  Brenkmanno  ^  20) 
.den  Herausgeber  hefchuldigt ,   er  habe  allerley  Kunflr 
-griffe  .angewandt,    die  Mängel  des  Mfpts  zu  bede- 
,cken,    und  das  Publicum,   welches  die  Vorrede  nicht 
lefe,  in  die  Irre  zu  führen.     In  derThat,  das  habeat 
fibij  läfst  fich  nirge:nds  zweckmäfsiger  gebrauchen, 
.als  wenn  ein  Lefer  fich  durch  die,  in  der  Vorrede 
•deutlich  terklärten  Zeichen  deswegen  täufchen  läfst, 
weil  .er  die  Vortede  zu  lefen  vergafs !  Indefs  konnte 
/reylich  von  dem  erften  Verfuch  in   der  damaligen 
Zeit,  Mnd  bey  den  yielen  Befchwerden ,  welche  mit 
der  Entzifferung  des,  in  aller  Rückficht  mangelhaften 
jund  cntfteljten  Mst's  verbunden  find,  keineswegs  et- 
was vollendetes  er\vartet  werden;    und  wirklich  ifl 
YcmreWs  Arbeit  gegen  manche  bedeutende  Vorwürfe 
nicht  zu  retten.     Gern  möchte  man  ihm  dasjenige 
verzeihen,    was  fich  itoch  allenfalls  :ohne  Einficht 
des  florentinifchen  Mfpts  durch  blofse  Jleflexion  und 
Beurtheilung  J>effern  läfst,  wie  z.  B.  das  Schwanken 
in  -der  Orthographie;   die  häufige  Wahl    veralteter 
T  und 
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wtkd  fatfefetes  SclLreibftrten ;  die  Fehler  in  den  Inter^ 
puncdonen»  in  dem  Trennen  und  V^iHbmden  der 
Buchftaben,  fo  wie  die  überfehenen »  oder  irrig  nn- 
genomoxenen  Geminationen.  Allein  manche  Fehler 
machen  auch  nach  diefer  Ausgabe  die  Bekanntfchafl 
mit  d'ifrm  Mipte  felbft  unentbehrlich ,  wie  z.  B.  die 
eingefchUchenen  Druckfehler;  das  falfche  Setzen  und 
Weglasen  der  Zeichen ;  das  wilHvührliche  Vorziehen 
der  Correction;  die  häufig  mangelnde  Angabe  der 
Verbefferung-,  des  Akers  derfelben  u.  f.  w.  —  Sehr 
bald  entftanden  daher  mancherley,  zum  Theil  höchfl: 
bittere  und  ungerechte  Klagen  über  Taur^tVs  Verfe- 
hen>  und»,  wie  einige  es  nannten »  hinterliftige  Be- 
trügereyen.  Unter  denen,  welche  eine  neue  Verglei- 
chung  anzufiellen  wünfchten ».  war  auch  Cupuius,  Er 
erbot  ficb »  2QQO  Ducaten  zu  deponiren  y  wenn  man 
ihm  das  Mfpt  nach  Turin  zum  Gebrauch,  wolle  ver- 
abfolgen laßen;,  allein  vergebens..  So  blieb  es  bey 
leeren  Wünfchen  und  Klagen,,  bis  endlich  Lorenz 
Theodöt  Gronov  ungefähr  im  J.  1680».  einer  neuen 
Yergleichung;  halber,  eine  Reife  nach  Florenz  unter- 
nahm ,.  und  lieh  hier  drey  bis  vier  Monate  mit  diefer 
Arbeit  bcfchliftigte.  B/?y  diefer  Kürze  der  Zeit  war 
rvvar  eine  yoUItändige  Vergleich luig  fchlcchthih.  uo- 
möglich;  indefs  erfolgten  doch  bald!  einige  Proben 
derfelben  in  der  bekannten  Schrift:  Emendationes.  in 
Vandectarum.  conflitutiones  praevias  et  graecum  indicem, 
JLugd.  B^t.  i685»  welche  nachher  mit  Anmerkungen 
von  K  C.  Conrhdi  im  L  1730  aufe  neue  unter  dem 
Titel:  Hißoria  authentica  Pandectarmn  zu  Halle  er- 
fchlen.  IIa  fich  aus  Gronov^s  Collectaneen  nicht» 
VollftäncHges  erwarten  liefs:  fo  fafste  endlich  der 
Bolfänder  Brenkmann  den  Entfehl ufs,  nichts-  un ver- 
focht zu  lafTen ,  mn  einen  inögliehll  reinen  Abdruck 
des  florenti'nifdien  MCpis  Eefern  zu  können«  Mi^ 
vrchtigen  Empfehlungen  verfehen«  begab  er  fich  im 
1.  1709  nach  Florenz,  erhielt  hie»  an  dem  ProfefTor 
SatviMus.  einen  äufserft  thätigen^nd  gefchickten  Ge^ 
hülfen,  und  verglich  mit  demfelben  vierzehn  Monate 
lang,  det|;  Morgens  3,Stundeo4  und  oft  auch  Nachmit- 
tags,, das  Manufcript,  Hierauf  wurden  zehn  Monate 
ac^  Extracte  aus  den  BadGken  verwandt..  Eben  fo 
lange  Zeit  brachte  Brenkmamit  in  Rom  zu ,  um  dort 
die  wichti'gfleil  Manufcripte  der  vaticanifchen  Biblioir 
thek  und  anderer  Sammlungen  zu  vergLciclien.  Von 
«hl  %h\s  er  nochmals  zu  einer  neuen  Vergleich nng 
auf  drey  Monate  nach  FForenz,.  und  kam  endlich 
nach  einer  vierjährigen  Abwefenheit  in  fein  Vater- 
land zurück^  HSer  woUte  er  nun^  nicht  das  gnnze 
Corpus  ^uriSf  fondern  nur  die  Pandekten  nach  dem 
Rata  BijnkersiioeVs  und  Anderer  auf  folgende  Weife 
herausgeben.  Das  Ganze  follte  aus  drey  Bänden 
ftefteben.  Der  erfte  Band  follte  enthalten:  1)  eine 
Aifloria  Pändectarum;  2)  unter  dem  Titel  Graeca  c 
PandectiS-  eine  aUgemeine  AbhandFung  über  die  grie- 
cfaifchen  Stellen  in  ^n  Pandekten,  die  Gemination 
«en.,.  die  Scbriftzüge  des  Manuicripts  u-  f .  w..  Dazu 
ibllte  noch  eine  neue  Ueberfetzung  der  griechifchen 
^teilen  aus  Salvin' s  Feder  kommen;  3.)  um  ewige 
l|Ki  ederholungen  zu  vesmeiden  %  eine  allgemeine  A^- 
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bandlung  über  die  Orthographie  des  Mamilcripts» 
die  Fehler  der  AWchreiber  u.  f.  w.  4)  kritifche  Bc- 
merkungen  und  Verbefferung  von  Salivinins  und  dem 
Herausgeber;  5)  eine  Abhandlung  (U»er  dieUrlachen 
der  Fehler  des  Manufcripts^  worin  zugleich  die  Feh- 
ler unter  gewiffe  Claflen  gebracht,  und  allgemeiney 
felbft  auf  andre  Manufcripte  anwendbare  kritifcheRe- 
gelii  aufgeftelh  werden  foUten.  —  Für  Text  und 
Notön  waren  der  zwey  te  und  dritte  Band  beftimmt. 
Die  Noten  foUten  dann  enthalten :  Bemerkungen  über 
die  einzelnen  Lesarten  des  Textes;  eine  Verglei^ 
chung  anderer  Manufcripte  bey  fchwierigen  Stellen  j 
Varianten  aus  dem  Text  und  den  Noten  der  voraug- 
lichften  Ausgaben;  Excerpte  aus  den  Bafiliken  uud 
den  griechifchen  Scholien ;  kritifche  und  erläuternde 
Noten  aus  den  Werken  der  beüen  älteren  imd  neue- 
ren  lurülea^  endlich  eine  bdialtsanzeige  über  che 
wichtigften  in.  den  Noten  enthaltenen  Bemerkun- 
gen. —  Faft  war  diefer  Plan  der  Vollendung;  nahe, 
als  Brenkmwwn ,.  deiTen  Gefundheit  fcbon  lange  unter 
diefen  verzehrenden  Arbeiten  gelitten  hatte,  im  I. 
1736  ftarb,  ohne  mehr  von  feinen  Ideen  über  das 
tiorentinifche  Manufcript,  als  die  Hijloria  Pandecta- 
rum  und  die^  für  die  Streitfrage  über  den  ürfprung 
der  übrigen  Maiiulcripte  intereffante  Evißola  :ad 
JieJfeUutn  durch,  den  Druck  bekannt  gemaeht  zu 
haben. 

ByfAershoek  erhi'eft,  durch  ein  Legat  die  gcfara- 
ten  BrenkmannfthenCclIectancen^  unter  der  Bedin- 
gung, dafjs  er  iie  dem  Brück  übergeben  follte.  AI-  ' 
lein  die  Sache  verzögerte  lieh,  und  da  Bynkershoek 
einige  Jahre  nachher  itofbr  fo.  wurden  von  dcffeix 
Erben  ijfcnktnann's  Papiere  zu  Haag  öß'cntlich  feilgc-" 
boten.  Hier  erftand  fie  Gebauer  für  ijoo  Gulden^ 
ohne  dabey  von  Seiten  feiner  Regierung  grof&e  Uh- 
terftützung  zu  finden.. 

Schon  mehrmals  hatte  Gebauer  den  Plan  ge- 
habt, einen  verheuerten  Abdruck  der  Gathafredi- 
Jchtn  Ausgabe  des  Corpus-  ^uris  zu  beforgen.  Gc- 
vviile  ihm  hiedurch  i^nr  Ucwohnlieit  gewosdeue 
Ideen,  unxl  die  Rücklicht  auf  den  Hang  des  Teut- 
ichen,  am  lieb&en  das  Schlechte  zu  ncbancn,  wenn 
es  nur  am  wohlfeiliien  zu  haben  iü,  verankifsten 
ihn  denn »  in  wefeutlicben  Rücklichten  von  Brenk- 
mann^s  Plane  abzugeben.  Die  Ankündigung  des 
neuen  Vorhabens  gefchah  in  der  Narratio  de  Hirniia^ 
BrefümannOf  Göttiaig.  X764- .  Hier  erklärte  fich  Gi- 
bauer  dahin:  er  wulle  nicht  hloiJs  eine  Ausgabe  der 
Pandekten,  l^^ndern  des  ganzen  Corpus  ^uris  lie- 
fern, jedoch  wo  mögUd^  in  Einem  Bande.  (Dafs 
flie  letzte  Idee  aufgegeben  wurde,,  zeigt  die  vorlie« 
gende  Ausgabe  durch  fich  felbil.)  In  den  Pandekten 
iolic  nach  ßrenktnanns  CoHacion  ein  rt^iiier  Abdiuck 
des  florenciaifchen  JVIa*nufcripts ,.  ui;^t:r  Beybehaltung 
der  taareliüciiieu  Zeichen  geliefert,  aber  ciAbey  alles, 
wa,s  zu  geminiren  fey,  in  die  Noten  vcrwiefen, 
und  iiu  Text  voiLitändig  ausgedruckt  werden«  We- 
gen Befchränktheit  des  Raumes  müfste  freyiich  das 

|&e|ij;eJäe  yon  d^jin  wegbleiben»  was  ür^n^iiiafs»  in 
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den  erftefi  Theil  feiner  Ausgabe  habe  aufnehmen 
wollen.  Was  damit  zu  machen  fey»  uberlafle  er 
rfem  Gutbefindeft  feiner  Erben.  Aus  gleichen  Grün- 
den könne  er  keine  erläuternden,  fondem  nui  kriti- 
iche  Noten  liefern ;  doch  wolle  er  verfchiedene,  von 
ihm  und  BreAkmann  verbefl^rle  Gothofredifcbe  No- 
ten beyfügen.  *  Die  kritifchen  Noten  foUien  beftehen 
trfUich  aus*  Varianftn.  Da  er  aber  alles  nur  in  Einem 
B^nde  zu  Ivefern  denke :  fo  dürfe  man  hier  auf  nichts 
-roUftändiges  rechnen.  Das  Befte  von  dem,  was 
Bren/maTm  aus  Mfpten  (wiewohl  auch  nur  itnvoUftän- 
dtg)  und  den  Batiken  excerplrt  habe,  foUe  gelie- 
fert werden,  fo  wie  jede  Variante  eines  gewifien, 
ihm  aus  der  Rhedigeranifdien  Bibliothek  zu  Breslau 
noiitgetheilten  Manufcripts  des  Digeßum  novum.  Da- 
gegen könne  er  fich  nicht  dazu  verftchen ,  aus  den 
gedruckten  Ausgaben-  viele  Varianten  zu  gieben.  Wer 
diefe  haben  woüe ,  möge  felbft  Fleifs  und  Geld  an- 
wenderT,  nm  feine  Neigung  zu  befriedigen.  Doch 
wolle  er  die  Varianten  der  Vutgatat  worunter  Brent> 
miann  beren4ers  die  Ausgaben  von  TMmblommiu^^ 
Hugo  a  Porta  t  Stephanns  und  Baudoza  verllanden 
liabe ,  forgfthig  aus  den  gekau&en  Papieren  aushe- 
ben, und  die  Ualoandrifchs  Aasgabe  aufs  genaueile 
verglekheix  Zweytens  wolle  er  in  die  Noten  die  von 
Brenkmann  gefammelten  Emendationen  von  BudiwuSf 
Mciatus ,  Atigufiinus  u.  a.  r  io  wie  verfclnedene  noch 
unbekannte,  unter  Brenkmcmtis  Papierciv  belindliche 
Anmerkungen  von  Bynkershoek  und  Düker ,  verbun- 
den mit  feinen  eigenen  Obfi&rvationen,  aufnehmem 
Alles  diefe  fey  bereits  vollendet ,  und  |iünn«  fo&rtr 
dem  Drucke  überliefert  werden.  Allein  da  es  fein 
Plian  fey,  das  ganae  Corpus  ^rt>  herauszugeben,  wo- 
zu noch  vieles  nicht  vorgearbeitet  fey:  fo  inülTc  de^ 
Druck  noeh  einftweilen  ausgefetzt  bleiben»  Die  In- 
ßitutionen  habe  er  bereits  nach  den  heften  Ausgaben 
verbefTert ,  und  dazu  aus^  den  Sehriiten  von  Cujci- 
mus  9  Mnrttust  Coßa'9  Marettius  u.  a..  Noten  gefam- 
anelt.-  Auch  denke  er  noch  Varianten  aus  Hahan- 
der^s  Ausgabe  hinzuzuthun;  Den  CotUx  habe  er  von 
Tirh'n  Felriewi ,  fo  wie  von  den  Zeich«u>gefaubei?tt 
und  dazu  Varianten  aus  dem  MalocmdriftJten  Codex 
^efammeft.  AUes  di«fs  fey  abier  noch  nicht  der  Lßeu- 
mpnjchen  Ausgabe  bey-gefetzt.  Die  NoVettm  wolle  er, 
wie  Letuwen^  griechifeh  und  latcinifch,  zugleich  abe): 
auch-  die  Uombergkijche  üeberfetzung  geben.  Die 
Ausgabe  der  Libri  feudorum  fey  bereits-  vollendet. 
Die  Grundlage  dazu  enthalte  die  Lcemvenfche  Ausga- 
be.. Diefar  h^be  er  viele,  von  C»-  G.  ScUivär:i  ibm 
ehamals  mitgetheiito  Varianten  aus  vier  Manufcripten 
lieygefugt..  Zugleich  fey  von  ihm  die  erlie  gedruck- 
te Ausgabe,  und  ein  IVTanufCript  aus  der  lOierifg-^a-- 
mijchen  Bibliothek  verglichen. 

Nachdem  Gebauer  dief^  alles  in  dep  erwahntcil 
Jtiarrätia^  angekündigt  Hatte :  fo  begann  der  Druck 
des  Werks  im  J:  1*770.  Aber  man  war  damit  erft 
bis  L.  8  T.  5  gekommen,  als  ti^bauer  im  J.  1773 
fiarb«  Nun  übernahm  Hh  Prof;  Spangenberg^  w^h- 
eher  Gebauern  fchon  bey  deflen  Leben  geholfen  hat- 
te ,   die  weiter«  Beforgung  des  Drucks ^  jedoch  in 


Rückfipht  de»  erften  Bandes  hn  Ganzen  aus  Gebauer^s 
Papieren,  ausgenommen,  dafs  er  oiTenbare  Fehler 
befferle ,  manche  Varianten  nachtrug,  und  die  Hofo- 
mndrijebe  Ausgabe  noch  einmal  vergCcb.  So  er- 
fchien  denn  im  J.  1776  der  erfte  Band,  welcher  dfe 
Inflitutionen  und  die  Pandekten  enthält ,  und  zwar 
faft  ganz  fö  ,  wie  Gebauer  nach  dem  Obigen  bekle  zu 
liefern  verfprochen  hatte.  Blofs  darin  gefchah  eine 
Aenderung,  dafs  man  das  ZufammenpreiTen  in  Ei- 
nen Band  aufgab ,  und  dfe  verfprochenen  Auszüge 
aus  GQthojre(Ps  erlavt^mden  Nf^en  gänzlich  vei;* 
wart    . 

Nach  einem  langerr  Zwifchenraume  von  zwan^ 
zig  lahren  erfoTgte  endlich  der  zweyte  und  letzte 
Band,  deiTen  Inhalt  durch  den  Titel  in  Rückficbt 
dies  Textes  voWftändj^  angegeben  wird.  Für  de» 
Codex  bat  Hr..S.  aus  G^f&atier'x Papieren  nichts  erhat- 
ten ,  "als  ein  von  den  Zeichen  gereinigtes  Exemplar 
der  Leemvevß:hen  AusgtibCy  mit  Varianten  aus* H(>/oai>- 
ders  Ausgabe,  und  ehiigeti  literarifchen  Naclrweifun- 
gen  begleitet.  Er  A?lbft  verbeiT^erte  die  Druckfehler 
in  dem  Text,  denUeber-  und  Unterfohrift-en,  und 
vermehrte  die  Varfanten  durch  Auszüge  aus  der  Coii- 
fjfchen  Ausgabe  von  156:2  und  1571  r  der  Bjuffardl- 
Jtlbervvon  1567,  der  Charondifchen  von  i^^r  und  ei- 
nein Manulcripf  aus  der  üöttingi'rchen  BibHothek, 
df fieil  Bcfcfiraffeirbeit  er  zwar  fchon  früher  in  dem» 
Prodomus^  Codicis  propediem  tifpis  mandamdi  ad  expia- 
randas  doctorum  virorum  Jententias*  (Götting.  1^776)^ 
genau  befchdeben ,  aber  auf  di^fe  Bitte  um  guten^ 
Rafh  von  keinem  Gelehrte» Weiter,  afs  von  Hn.  nanz^ 
1er  Kockn  Antwort  erbalten  hatte.  Hifzu fugte  Hr.  S. 
die'  Ab  weich  imgei)  des  Codex  Tlirodofiamts  nach  der 
Ritti-rfchen  Ausgabe,  und  Varianten  aus-  den  Confti^ 
tutionen  der  neueren  Kaifer  ncch  Publication  des^^ 
Tfirodoßßhen  Codex.  Dafs  fich  in  diefer  Ausgabe^ 
auch  Hine  neue,  vollftändige  Lex  reßituta  findet, 
naanlkh  L.  4.  de  bonis  hbertorum ,  hat  frejlich  fein« 
Richtigkci-t ;  doch  ift  die  irgendwo  geinachte  Bemer- 
kiMig,'  dafe  Jen«  Ausgabe  auch  durch  dicfen  Zufatz 
ciircit  bcfonderen  Vl^erth  gewinne,  wahrfcheihlichi 
nur  als  Scherz,,  oder  ah^  Nothbebelf  dos* Lobenden  »» 
betrachten^' 

Bey  rfen  NoveÜeKf  fiegt  die  Ltevfwemjcke  gri'echv- 
fche  und  lateinifche,  in  der  Häuptfache  vonCon^'ni 
herrührende  Ausgabe  zum  Grunde ,  und  unter  die- 
fer ftehf  die  Hombergkißhe  Üeberfetzung.  Die  Nd- 
te»  find  im  Ganzen  gleichfalls  blofs  krkifch..  Si.e 
•enthalten  erßli'ch  einen  Abdruck  der  Hombergkifdien 
Anmerkungen,  bin  uivd  wieder  abgekürzt,  otler  er- 
weitert. Miezit>  fin<l  zweifiem  Varianten  aus*  vier,, 
f^br  defectcn*  grrechifchen  Manufcripten  gekommeiir 
Welche  Ifleermann  dcirt  vcrilorbcnenen  Qtbauer  mit* 
.gctheiit  hatt«.  Anfangs  folfte  Kutenkamp'  diefe  Va- 
riationen ausziehen^      Da   di'efer  aber  plötzlich  feifn 

igeben-es  Wort  zurücknahm :    fo  voltoidete  Hr.  A. 

i\  Matthiaer  welcher  zur  Zeit  der  Herausgabe  des 
zweyten  Bandes  laut  der  Vorrede  in  Amfterdam  ün- 
tierricht  gab»  die  Arbeit.    D«r  Herausgeber  brachte 
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Gegen  die  Noten  finden  äufserft  TieJe  Eriime- 
rungen  ftatt,  und  wir  miilTen  aufrichtig  geftehen,  dafs 
i^us  in  Rückficlit  derfelbeu  Gebauer's  Verfahren  (denn 
Hr.  S»  ift  hier  aufser-  Schuld).. oftmals  unhegreiflich 
gewefen  ift.     Wie  war  es  doch  möglich,    dafs  ein 
Mann,,  wie  Gehauer^   mit  diefer  entfchiedenen  Vorlie- 
be für  kriiifche  Gelehrfamkeit,  die  fixe  Idee  you  der 
Nothwendigkeit  Eines^  Bandes  bey  fich  dulden,,  und 
die   Folgen  dfefer  Ideen  auch  noch  da  beybehalten 
konnte»  als  er  eiagefehen  hatte,     dafs^  diefe  Oeko- 
nomie   fchlechthin   unmöglich   feyl    Das  Publicum, 
welches  für  diefe  Ausgabe  den  gewifs  nicht  billigen: 
Preis  von  ig.  Thalern  bezahlen  mufs^  würde  gewifs 
einige  Thaler  mehr  nicht  gefcheuet  haben,    wenn  es- 
dafür  die  vielen,  einftweilen  als  verloren  anzufehea- 
den  Hemerkungen  aus  BrenkmannCs  Papieren»  nebll 
den  y  aus  gedruckten  Ausgaben  gezogenen  Varianten 
vollltändig  erhaken  hätte.     Doch  nicht  genug!  Selbll 
das,   was  wirklich  in  den  Noten  geliefert  iift,    ent» 
Jiälr  überall  fo   viel  Dürftiges  und  Inconfequentes^ 
dafs  man  fich  kaum  des  Unwillens  bey  dem  Gedan*. 
ken  enthalten  kann,  wie  man  doch  hier,  bey  einem 
fokhcn  Aufwände  von  Zeit  und  Kräften,    fo  unend- 
Mch  wenig  leiflete.     Diefer  Vorwurf  trifft  zuerft  die 
von  Brenkmann  gefammelten  Varianten.     Es    fpannt 
freylich  die  Aufmerkfümkeit  „   wemi  das   Publicum 
darauf  hiaigewiefen  wird »  Brtnkmann  habe  27  Manu^ 
fcripte  verglichen;    aber  fleht  man,  welche  Ausbeu^ 
te  davon,  in  den  Noten  gewonnen  ift,.  fo  bleibt  we-^ 
nig  zu  rühmen  übrig,.     Schon  die  Kürze  der  Zeit,, 
welche   er  in.  Italien  auf  das  Studium  der  Manufcrip- 
te  verwandte ,.  mufs  jeden  überzeugen. ,   dafs  daraus 
nichts,   als  eine  flüchtige  Rhapfodie  folgen  kojinte.. 
Dabey  war  die  Idee,,  nur  bey  fcluvierigen  Stellen  die 
Manufcripte  zu  vergteichen,fo  äufserft  unglücklich, dafs 
man.  wünfchen.  möchte,  er  habe  lieber  ein  einzigesJMa- 
nufcript  vollftändig,  als  die  übrigen  qberflächlich  cxcer- 
f  irt.  Denn  wie  viele  Fragmente  find  nicht  fchwicrig ! 
lind  wie  manche  an  fich  nicht  fchwierige  Stelle  wird  es 
dadurch,  dafs  maneine  bisher  uubckanute,  abweichen- 
de Lesart  entdeckt!  Und  felbft  bey  denberühmteJten 
dunkeln  und  zweifelhaften  Stellen  hat  Brenkmann  oft 
lein,  einziges  Manufcript  verglichen..    Als  Beyfpiel 
führen  wir  nur  L.  32  fi.  I2.  de  donM.  int  V.  et  V.  ^n^ 
wo  felbft  Gthauer  bemerkt :    miror  Brenkmcu/mmn  hie 
mtdla  Mss.  cm^uifft ,  (mm  de  his  et  m  notis  taceat^   et 
M  collatiovübus  ,   quae  ad  nu  perveiurunt..    Die  voll- 
jfiändig  gegebenen,  Varianten   aus  dem  Rliedigcrani- 
Jchens.  Maiuifcript    find    dagegen  faft  fchlechterdings 
unbedeutend,    und  enthalten  häufig  gaiiz  ofienbare 
Druckfehler,  wie  z.  B.  S.  76a-  »o^- 1-  S.  77a.  »oL  89- 
S.  779.  not.  42.  S.  SSO.  n^t.  0» 

Die  übrigen  Variamea  ftehen-  gleiebfalls  weit  uiy- 
^r  allen  Federungen,  welche  die  aufserfte  Billigkeit 
an  eine  k^itifche  Auögabe  machen  kann,  Dafs  durch 
^en  Ausdruck :  Vulgata  nur  ein  paar  Ausgaben  be- 
>zeichneü  werden ,  ift  fch^n.  oben  eriamert..  üiU'cre 
tiefer ,   denen«  es  nicht  unbekanst  £eya  kana»   wi^ 


oft  die  Manufcripte  undL  Aasgaben  von  einander  ab- 
weichen .  werden  daher  ohne  weiteiai'  Beweis  von 
felbft  einfehcn,  dafs  Gebauer  kaum  Ein  Viertheil  der 
wichtigften  Varianten  geliefert  habe  ,  nnd  dafir  es 
kein  zu  hartes  Urthell  ift,  wenn  kürzlich  von  einem, 
unfrer  geiftvolleften  Kritiker  (Savignif  vom  Befitze 
S.  319,  not.  l)  bey  Gelegenheit  einer  wichtigen  Ab- 
weichunjg;  anderer  Ausgaben  bemerkt  ift;  „bey  Ge- 
bauer  findet  fich  hier  ,  wu  gewöfmlkh  t  keine  Spur  ei- 
ner Variante."  Man  vergleiche  nur  irgend  eine  äl- 
tere Ausgabe  durch  ein  paar  TiieJ,.  oder  die  in 
der  Glofle  angeführten  Varianten ;.  und  man  wird 
fich  des  Erftaunens  nicht  enthalten  kömieiY,  wie  der 
Herausgeber  nich«  auf  die  Idee  kaiit,  lieber  noch  ein 
paar  Jahre  Arbeit  zu  opfern ,.  um  doch  wenigftens 
etwas  einigennafscn  Yoltlländiges  zu-  liefern.  Fer- 
ner wurden  die  Varianten  aus  Hahanders  Ausgabe 
verfprochen;  aber  auch  diefe  find  nicht  einmal  ge- 
nau geliefert,  weder  zu  den  Inftitutfonen ,  noch  zu 
den  Pandekten ,.  wie  ein  anderer  Recenfunt  *)  fchoa 
durch  mehrere  Belege  hinlänglich  dargethan  hat. 
Eben  diefes  Scbickfal  haben  die  Auszüge  aus  den 
Bajiliken  gehabt.  Oft  findet  man  daraus  höchft  un- 
bedeutende Bemerkungen ,  oft  hingegen  kann  man 
ganze  Seiten  lefen,  ohne  auch  nur  ein  einzjgcsinal 
auf  eine  Erwähnung  der  Baßiken  zu  ftofsen,  ftibtt  in 
den  fchrwierigfte»  Fälleix.  So  ift  z.  B.  die  wichtige 
Uebcrfetzung  der  ftreitigea  Worte  impetravit  a  po- 
ießate  zu  L.  26  p*^  de  pignor.  aus  den  Baßliken  nicht 
bemerkt,  und  eoen  fo  wenig  findet  maii  daraus  ei- 
nen Auszug  L.  18;  g.  2.  d«  pignor..  act.  mn  Faber's 
Verwandlung  des  ßcut  infecus^  oder  zu  L.  r3,  5-  !• 
eod.  um  bloodt's  gewaltiame  Erklärung  diefes  Ge- 
fetzes  Z4I  widerlegen^ 

In  Rückficht  der  übrigen  kritifchcnNbtea kommt 
der  Beurtheiler  gleichfalls  fehr  in  Verlegenheit,  wenn 
gefragt  wird  r  was  denji  hier  belbnders  gelobt  wer- 
den könne.-^  Von  den  kritifchen  Schriften  find  hödu 
ftcn$  zwanzig  bis  dreyfsig  benutzt,  und  man  triilt 
fchoii  in  dem,  wie  belunmt»  lehr  eleixdcn.  CoTVtu^}i^ 
fis  cum  natis  variarum  von  Uomniel  unendli^a  mebr 
NachweÜ'ungeu  an,  als  in  dielen  kritiichen  Noten« 
Vi'^er  fbllte  es  z.  B.  glauben ,  dafs  zu  L.  n.  $.  3.  de 
Publiciana  i«  rem  actione  kein  Wort  von  lUinold^s 
herrlicher  Abhandlung  deßquuta  malaeßdei  a4verfus 
PubUcianam  txceptione  geiagt,  und  dagegen  zu  den 
Worten:  kupks  eiiicti  aequitäs  fMluViitis  tß  bemerkt 
ift:  vide  de  hoc  aeipiitate  diJfeyekUe%n.  Naodt  de  pact.  et 
transoi^t.  cap,  i.  bokhcr  Bi^yfpielu  konnten  wir  tau- 
iknde  anführen,  wenn  iie  nicht  jeden  vou  felbft  in 
die  Uanae  iidl^n.  müfsten,  welcher  nach  Belieben 
das  Werk  irgendwo  auffcblagt^  Selbft  die  Schrift- 
fteller,  welche  man  b«;uutzcn  wollte,  find  oft  gerade 
da,  wo  es  am  nothigften  gewefen  wäre,  nicht  ge- 
najint»  So  hat  mau  z.  B.  Cujfibc^  ühßrv^  häufig  ange- 
führt. Hie  fehr  wichdgen  kritifchcji  Bemerkungen 
defielben  (in  L.  2.  c  ^  i-  9.  c.  17.;  z^i  L.  16.  de  A, 
R.  D.  und  L.  7.  de  co^piu  miwU^  hätten  »Uo  auch  nicht 

über- 


V   JUgm.  Piutjftu  BibliQiHeK  Anhang  zu  B.-  2$^ifi,  ^i^a}!  ff.* 


154 


»5a  •  N  u  m.  :   20» 

.^^_  ...  ^ 

J     E     N     A      I     S     C     H     fi 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


D  E  N     24    J  A  N  U  A  K,    J  8  o  4. 


JURISPRUDENZ. 

GoTTXNGHN,  b.  Dietcrich :  Corpus  juris  ci- 
vilis 9  codicibus  veteribus  manufcriptis  tt  optimis 
quibusque  ^ditionibf^s  ^Uatis  rejcenfuit  Georgius 
Chrifiianus  Gebauer  —  et  poß  ejus  obitufn  sdi- 
tionefn  curavi*-  Georgius  Augußus  Spangenberjg  eta 


(ßefcfdufs  4er  im  vorigen  jStUck  ühgehVochenmi  Recenfion,) 


D 


'ie  Ausgabe  der  Pandekten  ift  in  Jiefem  Werke  un- 
leugbar da^  wichtJgfte  und  intereiTaiitelie.  Denr^ 
wenn  auch  die  Codices  vulgati  nicht  als  blofse.Ab- 
fchriften  des  florentinifchen  Maniifcripts  anzufe- 
hen  find:  fo  behält  doch  iinmer  das  letzte  durch  fein 
hohes  Alter ,  und  den  dar;auf  rerwandten  Fleifs  ei- 
nen entfchieden^n  Werth  vor  .allen  übrigen  Hand- 
fchriften  ,  und  ein  reiner ,  jn  jedem  Weinften  Thei- 
le  getreuer  Abdruck  deflelben  mufs  jedem  denken- 
den Jurißen  unfchätzbar  fcyn.  Einen  Solchen  Ab- 
druck foll  uns  die  vorliegende  Ausgabe  liefern.  Al- 
lein wir  zweifeln  fehr ,  ob  das  Publicum  berechtigt 
fey,  fich  mit  voller  Zuverficht  auf  die  Richtigkeit 
deflelben  zu  verlaflen.  Dafs  gew;fs  viele  bedeutende 
Druckfehler  eingdchlichen  find,  wollen  wir  ganz 
aufser  AnfcMag  laffen  ;  wiewohl  ,es  zu  fehr  unange- 
nehmen Bedenklichkeiten  fuhrt,  wenn  Hr.  S.  in  einem 
Anhange  zum  erften  Bande  nur  ein  pa^  recht  gro- 
be Druckfehler  anzeigt  und  hinzufetzt:  Cetera 
fphalmata  pro  fua  humanitate  lector  coti- 
donahit  et  emendabit f  vetuti  u.  f.  w.  —  Die 
Hauptgründe  unferes  Zweifels  find  -folgende.  Erft- 
}ich  fcheint  es  uns  nicht  wahrfcheinlich ,  dafe  Brenk- 
mann  das  gtinze  Manufcripfr  überall,  auch  in  den 
kleinften  Theilcn ,  mit  durchgehender  Genauigkeit 
verglichen  habe.  Dazu  war  die  Zeit  zu  kurz.  Man 
lefe  nur  Brerdtmanh's  eigene  plagen  über  die  Verdor- 
benheit des  Manufcripts ,  und  die  unendliche  Mühe, 
welche  die  Vergleichungdeffelben  koftete!  Man  den- 
ke nur  an  den  einzigen  Umftand,  dafs  überall  die 
Buchftaben  in  gefchloflenen  Reihen  ftehen,  ohne 
Trennung  der  Worte  ,und  ohne  Jnterpunctionen ; 
und  man  wird  fich  leicht  überzeugen,  w.elcbe  Mühe 
die  EnträthfeUing  einer  einzigen  Seite  im  florentini- 
fchen Manufcript  oftmals  erfCTderc.  Man  nehme  da- 
zu ,  dafs  Brenkmann  zehn  Monate  ,auf  die  unendlich 
leichtere  Vergleichung  der  Bafiliken  verwaridte ,  und 
dennoch  in  dtefem  Zeitraum,  nach  G^frauerV  Li efe^ 
rungea  zu  urtheilen  ,  nichts  VQlkländjges  zu  Stande 
brachte.  Die  Rückreife  nach  Florenz,  um  nochmals 
§.  J.  L.  Z.   1804.    Erfler  Band» 


einige  Stellen  des  'Mannfcripts  in  Augenfchein  zii 
nehmen,  beßätigt  dicfs  alles  noch  mehr.  Auch  fcheint 
Gebauer  felbA  vermuthetzu  haben,  dafs  es  der  Ver- 
eleichung  manchmal  an  der  gehörigen  Genauigkeit 
fehle.  So  bemerkt-er  z.  B.  S.  546  not.  6:  Taur,  fua* 
perva  Qua.  literam  a  illam^  in  Juaper  fupervä- 
cuam;  erröri  ttjporum  tribuo ,  licet  Brenkmann  hie  nee 
notaverit  quicquam ,  nee  correxerit.  Von  gleicher  Art: 
ift  S.  615  not.  89»  Scilicet  Taur,  habet  Jup pelle ctii 
le'f  ut  faepe  in  antecedentibus ,  num  etiam  Flor,  ita  fit; 
Brenhn.  ad  h,  l.  non  annotavit.  Hiezu  kommt  ferner, 
dafs  bey  einer  fo  ungeheuren  Arbeit  nothwendig 
manche  Schreibfehler  in  Brenkmanh*s  Collectanea 
einfchleichen  mufsten ,  welche  nachher,  ohne  eine 
neue  Vergleichung  des  Originals,  bey  dem  Druck 
nicht  verbeffert  werden  konnten ,  wie  z.B.  S.  507 
not.  10,  wo  Brenkmann  erft  die  Lesart  des  florentini- 
jchen  Manufcripts  angiebt,  und  dann  Gebauer  hinzu- 
fetzt: puta  in  Taurelliana  typis  deftinata;  fedfi  recte 
Je  hdbent  priora^  Brenkmannus  fcribere  debebat:  tibro 
*  primo  ad*  (^intum  Mucium.  Endlich  halten  wir 
hoch  den  Uitiftand  für  äufserft  bedeutend ,  dafs 
Brenkmann  nicht  felbft  der  Ausleger  des  Sinnes  feiner 
Bemerkungen  war.  Auch  diefe  Schwierigkeit,  frem- 
de Schriftzüge  zu  entziffern ,  hat  öebauer  mehrmals 
gefühlt.  Zum  Beyfpiel  führen  wir  nur  S.  iio  not^ 
26  und  S.  288  '^ot.  3  an,  wo  der  Herausgeber  zwey*- 
"mal  bemerkt,  er*wiflc  nicht  genau,  was  Brenkmani^ 
jinit  deui  Durchttreichen  eines  Buchftaben  gewollt  ha*> 
be.  In  der  not.  53  zu  der  Confl,  deconfirmat,  Digi 
ruft  er  felbft  bey  einer  folchen  Gelegenheit  aus :  JEn 
JLitemy  ,non  fiifi  literae  Pijanae  injpectione finiendaml 

Alle  diefe  Gründe  muffen  fehr  ftarke  Zweifel 
wider  die  Richtigkeit  des  vorliegenden  Abdrucks  er- 
jegen ,  welche  lieh  faöchft  wahrfcheinlich  beftätigen 
würden,  wenn  eine  neue  Vergleichung  des  Origi- 
nals ftatt  finden  könnte.  Allein  wir  können  unfern 
Lefern  auch  noch  Bewelfe  vorlegen  ,  welche  die  Un- 
dichtigkeit des  Abdrucks  geradezu  beurkunden.  Nach 
Brenkmannus  eigenem  Zeugnifs  (iiift.  Panrf.p.  149. 150) 
lieft  das  floröntinifche  Manufcript  in"  L.  i.  g.  32  dt- 
pofiti :  quem  dominum  ejus  puta  Stichum  quum  non  ef- 
Jeff  und  in  L.  106  L.  125  de  iegatis  I  ift  der  letzte 
Name  des  Juriften  mit  2um  Text  gezogen.  Nu(i 
vergleiche  man  unfere  Aosgfabe ,  und  man  wird  fin- 
den, dafs  das  alles  weder,  in  dem  Text,  nofcb  in  den 
Noten  mit  einer  .Sylbe  angemerkt  ift.  Die  Lefer 
•tniigeji  felbft  beuttheiien,  WA9  £cb  iyeraus  ^i^.  das 
Uebrige  fc^ieiseo  lafft ! 

ü  Gegen 
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Bey  aettl  zweyten  Bande  giebülirt  dem  Flei- 
fse  des  Hn.  Prof.  Spangenberg  der  ineifte  Dank, 
und  diefs  um  fo  mehr,  da  er  fich  felbft  durch  die 
lyidrigften  Schickfale  von  feinem  Vorhaben  nicht 
abfchrecken  liefs.  Gewnfs  hat  Hr.  S.  alles  gelei- 
ftet,  was  in  einer  folchen  Lage  Menfcheakräfte 
vermögen,  und.  es  ift  aiur  eine  einfache  Anerken- 
nung der  Verdienfte  des  Herausgebers ,  wenn  wir, 
wie  die  Lefer  aus  den  obigen  Datis  felbft  erfe- 
hcn  können,  verficbern,  dafs  die  Ausgabe  des  Co- 
dex und  der  Novellen  unter  allen  bisherigen  un- 
leugbar die  wichtigfte  und  brauchbarfte  ift.  Wenn 
wir  dabey  bemerken,*  dafs  wir  diefes  Lobes  un- 
geachtet fehr  vieles  vermiffen;  dafs  weder  die  ge-« 
brauchten  Hülfsmittel  (wie  bereits  von  einem  unfe- 
rer  heften  Kritiker  *)  aufs  überzeugendfte  bpwie- 
fen  worden  ift)  mit  durchgehender  Genauigkeit  be- 
nutzt ,  noch  auch  in  den  Noten  die  gehörigen  Ver- 
hältniffe  in  Erläuterung  des  Leichten  und  Schwie- 
rigen beobachtet  find;  wenn  wir  dabey  beklagen, 
dafs  von  ^en  Varianten  der  Gloffe,  und  ^Iter^r 
Ausgaben  wenig  oder  gar  kein  Gebraueh  gemacht 
ift ,  felbft  nicht  einmal  von  folchen  Varianten,  wel- 
che äufserft  leicht  herbeyzufchaffen  waren,  wie  z.  ß. 
aus  den  Kandgloffen  jder  Baudozijchen  Ausgabe,  und 
Kühleres  Tnterpr.  jtt  ohjerv.i  wenn  wir  diefs  .alles 
anfuliren ,  fo  gefchieht  diefs  fürwiüir  nicht  in  der 
Abficht,  um  die  Verdienfte  des  Herausgebers  zu  ver- 
kleinern ,    Xondern    die  Liebhaber    der  Kritik  ;au£- 


merkfam  zu  machen,  dafs  bey  dtr  jetzigen  La^^e  d« 
Dinge  dem  Einzelnen  die  Beforgung  einer,  nur  e 
nigermafsen  vollftandigen  kritifchen  Ausgabe  übe 
haupt  unmöglich  fey,  und  dafs  jeder  fo  viel  Pi 
triotismus  haben  follte ,  aus  einzelnen  Ausgabt^ 
imd  Manufcripten  voliftandige  Varianten  zu  fau 
mein ,  um  dadurch  die  Redaction  eines  vollend 
ttn  kritifchen  Commentars  gehörig  vorzubereitci 
und  für  die  Zukunft  möglich  zu  machen.  Den 
fo  lange  auf  die  bisherige .  Art  verfahren  wird,  i 
jeder  neue  Herausgeber  in  der  fehr  mifslichen  L 
ge,  die  Richtigkeit  der  flüchtig  zufammengeraflftt 
Maffe  bezweifeln ,  aufs  neue  alles  durchprüfen ,  ur 
am  Ende  faft  eben  da  wieder  ftehen  bleiben  zu  mii 
kn^  wo  feine  Vorgänger  zu*  arbeiten  aufgehö 
.hatten. 

Zum  BefcUufs  mufs  Rec.  jioeh  anmerken ,  da 
er  üUer  die  Gebaue^fche  Ausgabe  der  Libri  feud 
rwm  nicht  zu  urtheilen  wagt,  da  ihn  das  Glüi 
von  jeher  Xo  begünftigte,  dafs  er  fich  ganz  fein 
entfchiedenen  Neigung  für  das  römifcbe  Recht  übe 
Jaflen  konnte.  Sachyerftändige  ,  welche  diefe  Au 
gäbe  nicht; befitzen,  werden  aus  dem,  was  ob< 
über  die  Eigenthümlichkeit  derfelben  angeführt  i 
hinlänglich  beurtheilen  können,  ob  der  Herausg 
bet  allen,  billigen  Foderungen  Genüge  geleift 
habe. 

LL. 


*)  JUgem.  Dentjche  Bibliothek  55  B.  i  St.  S.  6$  ß.  Es  wird  um  fo  mehr  erlaubt  feyn,  dlefer  mit  Gründlichkeit  v 
fafsten  Recenfion  hier  zu  gedeixken,  ,da  manches  ^andere  jLriufche  Xnftitut  von  diefem  fo  berühmt  geworden»]  Corj 
Jwr'u  gänzlich  gefchwiegen  ^au 
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K  L  E  I  N  Ä     S  C  H  R  I  F  T  E  If . 


ScHÖffs  Künste,  Leipzig,  in  fiofmeiftcrs  u.  Küh- 
neis Bureau  de  Mufique :  Kleine  Geßinge  mit  Begleitung  des 
Pianoforur  etc.  von  Friedrich  Adolph  von  J^elwiann.  yiertes 
Werkchen.  15  S.  Querfalio.  (l^gr. )  Biefe  kleine  ange- 
nehme Sammlung  enchält  Compontionen  zu  \'ier  teucfchen 
Liedern  von  Matthiffon ,  Haug,  Salis  und  Gleim,  zu  icinem 
italienifchen  kleinen  .Canzone  aus  einer.  Gau  täte  des  Meta- 
flailo ,  und  zu  einem  franzöfifchen  l^iede,  Corinne  üfaer- 
fchrieben.  Diefe  J^eiden  letzten  Compoütionen  haben  ^d^m 
Rec.  vorzüglich  gefallen;  ift  es  vielleicht,  dafs  4^6  «twas 
gefuchte  Maiuer^  üppig, an  malerifchen  Ausdrücken,  und  die 
reiche  Inftrumentalbegleitung  beffer  zu  den  itaiienifclien  4ind 
franzöfifchen  Verfen  paffen  ,  als  zu  den  einfachem  teut- 
Cchen  Gedichten ,  oder  find  fie  ;dem  ComponifUn  Wirklich 
Torzüglidi  gelungen?    ,U|is    fch eint  .diefs  um  .fo  43i.ehr  ,dec 


Fall,    ^a   fich    die  -bekannte  grofse  Virtuofitat  des   Comi 
niften    im  Forcepxano  darin   auch    am  meiften  verrath.     l 
,den    Ausdruck    und    die    Bedeutung  der  Melodien    wäre 
vielleicht  zu  jvünfche;i,     dafs  der  Vf.  IJch  feinem  eignen   < 
fühle    mehr  überliefse,     und   mit  weniger  Raffinement    n 
Vorliebe  für  Lieblingsautoren,    feine  eignen  Eindrücke  i 
jGefühJe  treu  auffafste  jUnd  rein  -darfleJlte.      So  fehr  man 
defien  auch  .bey  .diefen  .Gefangen  das   fieifsige  Studium    1 
Werke  ^ines   Mozart    «nd    Cherubini  :erkennt:    fo    find 
doch    nichts    weniger  als  plumpe  Nachahmungen    der   W 
ke   diefer   Meifter,    .und   ^efchmackvoUe .  Freunde    des     i 
fange«  und   einer  künlllichen  reichen  Clavijerbegleitung^  u 
^den    der..F<)rtfeteung  diefer  .Sammlung  mit  Verlangen    € 
£egeiii«hn, 
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Lbifzio»  iri d.  Schäferfcben  Bucbh^ :  Kmrt  Spftfh 
geVs  Handbuch  der  Pathologii.  Etßer  Theü.  AU^ 
gemeine  Pathologie.  Dritte  ganz  uing:earbeitete 
Aafiage.  1802.  XXu.  714S.  ZweyierTheü.  Fie- 
ber'EntzitndMngien.  1796.  XII  u.  508  S.  Dritter 
Theik  1797.   XVIU  u.  604S.  JT-  8- 

J^ie  erfte  Ausgabe  des  erften  Thetls  erfehien  bereits 
im  J.  1795,  und  enthäk  711  S.  ncbft  XXIV  Vorrede 
und  Inhalts « Verzeicfanifs.  Diefes  Hatidboch,  obgleich 
an  manchem  kritifchen  Blatte ,  das  der  Allgemeinheit 
(ich  rühmt ,  mit  gänzlichem  Stillfchweigen  übergan- 
gen ,  tft  gleichwohl  von  dem  Publicum  mit  einem 
nicht  geringen  Beyfall  aufgenommen  worden ,  wie 
fchon  die  wiederholten  Auflagen  deflelben  zeigen. 
In  der  That  war  auch  das  Bedürfhifs  eines  fokhen 
Handbuchs  fo  dringend ,  dafs  man «  aueh  abgefehen' 
Ton  dem  Gehalte  diefes  Werks ,  auf  Frequenz  der 
Kaufluftigen  hätte  rechnen  können.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  fiel  die  Erfcheinung  deflelben  in  eine  fär 
den  Vf.  nicht  günftige  Zeitperiode  9  in  diejenige  näm- 
lich ,  wo  der  Kampf  des  Brownifbhen  mit  den  altern 
S^ftemen  am  heftigften  gefuhrt  ward,  und  die  6äh- 
rung  unter  den  medicinifchen  Schrifcftellern ,  befon- 
ders  den  Bearbeitern  der  Theorie  der  Medicin ,  aufs 
höchfte  gefUegen  war.  Welchen  Standpunkt  fleh  un- 
ter diefen  Umftänden  der  Vf.  wählte»  erfleht  man 
aus  der  Vorrede  der  erften  Ausgabe,  wo  er  fagt:  „auf 
der  einen  Seite  fey  das  Nachbeten  von  Boerhave% 
Hoflinann's  und  GauVs  Grundf&tzen  noch  immer  fo 
herrfchend ,  dafs  man  jede  änatomifche  Entdeckung 
nud  jede  reelle  Bereicherung  der  Theorie'  aus  Ge- 
mächlichkeit vernachläflige ;  fo  fpreche  man  immeilr 
noch  von  Verßopfung  ^  von  Verirrung  der  Saftet  von 
Stockung  9  (ähfungf  Affimüation;  ^nier  von  Ver* 
dickung  der  Säfte  als  Urfache  der  Entzündung,  und 
die  Lehre  Ton  den  lebendigen  Kräften  werde  nur 
nebenher  höchft  unbeftimmt  vorgetragen ,  und  blei- 
be ohne  Anwendung  auf  die  Erklärung  befonderer 
Krankheics-Zuftände:  auf  der  anderen*  Seite  reifse 
man  zu  Guhften  einiger  nicht  genug  wiederholter 
Erfahrungen  und  Verfuche  einen  Theil  des  alten  Ge.* 
bäudes  ein,  zu  dem  die  neue  Verzierung  nicht 
pafle;  oder  man  ftelle,  um  die  Wiflenfchaft  zu  ver- 
einfachen, wenige  einfiiche  Grundflitze  auf,  und 
modle  alles  nach  dielen;  "man  vemachläfSge  dabey 
Anatomie  und  Beobuchtemg ,  man  fchwat^e  ron  An- 
wendung der.Qfu|idfiit«e  4iar  kritifcliea  Philofopliie 
g.  A.  L,  Z.    Z804.    Erßer  Band. 


auf  die  medietnifche  Dogmatik ,   und  behandle  die 
Pathologie  wieder,. wie fie  von  den  Schwärmern  al- 
ler Zeiten  und  Völker  behandelt  worden  fey."    Der 
Vf.  will  dkber  die«  fchwere  Mittelftrafse  wählen,  je- 
de  Beobachtung,  anatomifche  und  phyiikalifche  Ent- 
deckung, wenn  fie  Ausbeute  für  die   medicinifche 
Theorie  verfpricht ,  benutzen ,  aber  jedes  Raifonne- 
ment,   da«  nicht  auf  tnduction  der  Erfahrung   be- 
ruht,  ganz  gleichg^ig  anfehen.     Es  erhellet  dar- 
aus ,   dafs*  der  Vf.  vorzflglich  in  der  Lehre  von  den 
Lebenskräften  9    und  von  &n  Antiieii  der  Säfte  an  der 
PafÄög-enle  feine  Vorgänger  verlaffen  zu  muffen  glaubt* 
und  dafs  Erfahrung  ihm  die  oberfte  GeCetzgeberin  in 
der  Arzneykunde  ifL     Sein  Zweck  war  nicht ,  Auf- 
ftellnng  eines  neuen  theoretifchen  Syftems  der  Me- 
dicin, fOndernV^rbefTemng des  älteren;  theils  durch. 
Entfernung  ungegrflndeter  und    völli^v  widerlegter 
Lehrfätze,  die  auf  Treu  und  Glauben  bis  hieher  fort- 
geßihrt   wurden,    theils   durch    Aufioahme  folcher 
neuen  Lehrfätze,  welche  durch  Erfalirung  zu  der 
Würde  ausgemachter  Wahrheiten  erhoben  worden 
wären,  oderwenigftens  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
fchi&inlichkeit  bekommen  hätten.     Mit  diefem  2we-. 
cke  ftimmt  denn  auch  der  Plan  zufammen ,    den  der 
Vf.  bey  Ausarbeitung  des  erften  Theils  feines  Hand- 
buchs ,  welcher  dte  allgemeine  Pathologie  abbandelt, 
befolgt  hat.     Es  ift  nämlich  von  ihm  im  Ganzen  ge«- 
nommen  ganz  die  Anordnung  der  Gegenftände  bey- 
behalten  worden ,  welche  Gaitb  wählte,  nur  dafs  die 
Stellung  einzelner  Materien  zuweilen  abweicht.  Nach 
einer  aUgemeinen  Einleitung  werden  znerft  die  Be- 
griffe: Krankheit,  Symptoatt  und  Urfache  im  ailge-  • 
meinen  erörtert;^  dann  die  zufalligen  Unterfchiede  . 
der  Krankheiten  nach  Alter,  Gefchlecht«  tt.f.w.  (die  • 
Gaub  vielleicht  fchicklicher  zu  Ende   feines  Lehr- 
buchs angehängt  bat^  da  man  das  Zufallige  doch  erft  ^ 
nach  erlangter  Kenntnffs  des  Wefentlichen  einer  Sa- 
che vonftändig  faflTen  kann) ;  dann  werden  in  Rück^ 
fleht  der  wefentlichen  Vnterfchiede  der  Krankheiten, 
erft  die  Krankheiten  der  feften  Theile ,    in  Abficht 
auf  ihre  phyfifi^hen  Eigenfchaften  fowohl  als  auf  ih-  , 
re  Lebenskräfte,  dann  die  der  Säfte  fowohl  über- 
haupt als  Ins  befondere,  femer  der  widernatürliche  . 
Zuftand  der  Gefsffse ,  die  widernatürliche  Bewegung 
der  Safte,    die  Verirrung  fo  wie  die  relative  Menge 
derfelben ,  endlich  die  Fehler  der  Form  jm  weichem 
uiid  harten  Theflen,    ein  jeder  Gegenflandjn  ei- 
nem 'eigenen  Kapitel  abgehandelt.    Hierauf  folgt  die 
Aetiologie  nach  dem  GaubTchen  Plane ;  nur  dafs  in  . 
RüchflcSt  der  Äi^lag«H>   die  Qmth  wirklich  itortrefF-t 
X  lieh 
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lieh  abhandelt»  nnd  fo  fchön  mit  den  Hauptfatzen 
der  eigentlichen  Pathogenie'"in  Verbindung  bringt, 
blofs  Ton  dem  Temperament  gefprochen  wird;  end- 
lich fblgt  die  Symptomatologie ,  welche  •  verhältnifs« 
inäfsig  am  -  kürzefteii  ausgeMleH  ift»  Im  zweiten 
Theile  werden  Fieber  und  Entzündungen,  und  im 
dritten  die  übrigen  Krankheiten'  nofologifch"abgehan- 
delt;  diefe  beiden  Bände  können  daher  auch  als  ei- 
ne befond^re  Schrift  betrachtet  werden.  Der  erfte 
Theil  ift  der  eigentlich  dogmatifche,  welcher  fich 
ihit  der  Theorie  des  !krankeft  Oi^nisina»  befchaf*. 
tigt,  und  von  diefem  wollen  wir  daher  soförderft, 
Iprechen»  t 

So  fehr  wir  mit  dem  würdigen  V£  darin  eiaver-. 
ftanden  find,  dafs  die  Grundfätze,  die  er  beyAusar* 
beitung  feiner  Pathologie  befolgte,    die    richtigftei» 
find  r  dafs  diefe  Wiffenfchaft  einer  faft  völligen  Um- 
arbeitung bedurfte ,  und  dafs  fie  eine  Menge  von  Lü« 
cken  xioch  behalten  müflfe;   fo  ftark  wir;  di«  Schwi«-  * 
rigkerten  fühlen ,  die  eine  Arbeit  dsefer  Art  herbey- 
fnhrt ;.  fo  gern  wir  dem  VL  für  den  gt ofi^n,  auf  die- 
felbe  verwendeten  y  Fleifs  unfern  ungeheirchelteften 
Ihink  abAatten;  ja,  fo  lebhaft  wir  von  dem  vielfachen 
Nutzen  überzeugt  find ,  den  diefs  Werk  angebenden 
Aerztcn  gebracht  hat:  fo  können  wir  doeh  nicht  um- 
hin, freymütliig  zu  bekennest,,   dafs  fchon  bey  der 
erflen  Auflage*,  noch  weit  mehr  und  dringender  aber 
bey  der  zweyten  und  dritte»  (die*  zweite  kennt  Rec,  j 
nicht,  und  fie  ift  wabrfcheiiüich.nur  ein  neuer  un- 
veränderter  Abdruck)  g^r  fehl*  zur  wünfcb^i  geavefen 
wäre,  dafs  der  Vf.  das  Ganze  nach  einem  neuen,  al- 
le Gegenftände  der  Pathologie  in  einem  engeren  Zu- 
fbminenhange  darfteilenden,   und  die  Befchaifenheit  . 
föwohl  aU   das   Verhältnißs  *  ^erfelben   zu  einander  . 
Ijeharf  bezeichnenden  Plane  bearbeitet  haben* möchter 

Wir   '(vrollen   von  diefem  Mangel  >    der  beiden  . 
Auflagen  gemeinfchaftlich  zukompif ;    s^uerft  unfpre 
Ueberzeii^ung  darlegen ,   und  d^nn  das  Urtheil  über 
die  Ausflihrung  der  voraehmft^ik  ^einzelnen  Kapital 
jiachföl/:fen  laiten. 

Der  Vf.  tritt  bereits  in  der  ^rftei*  Auflage  als  ein  .. 
^ynatnifdiier  Patholog  aufy  und  wün^ligt  ^aher  die 
krankhaften  Veränderungen  des  L^bei^sprincips  zu« 
crft/  und  ausführlicher  sds  Goni,  einer  genauen  Be- 
trachtung, fo  wi<  er  die  Humjcytal  -  Pathologie  gar  fehr 
^infchränktr  und  die  Veränderungen  der  Säfte  als 
fecundäre  Uebel  betrachtet.     Beides  war  grofses  Be- 
Jürfnifs^  Gwifr  war. der  erfte  *  der  nur  die  Idee  von   . 
Krankheiten  der  thicrifchen  £^f|fte  in  die  allgemeine  [ 
Pathologie  aufnahm,  fi«  aber  zu  ifolirt  hinftcllte  und 
au  einfeitig  betrachtete;  die  alten  Säfze  der  Hümo- 
vallehre  »aini^  er  dabey  feft  giai^z  fo  auf,  wie  er  fie 
zu  leinen  Zeiten  angenommen  fand ,  wiewohl  gegen 
feine  eigene  Ue&erzeogung ;.  den^  er  gefteht  in  der 
Vorrede ,  dafs  vieles  darin  nicht  erwiefen ,   und  von 
ihtn  nur  det  VoUftändigkeit  wegen    aufgenommen 
worden ,  was ,.  in  der  Fo^e^  wieder  herausgeworfen 
wüden  müfie;      Da  nun  diefes  Lehrbuch  faft  der 
allgemeine  Codex  der  Pathologie  wurde  ;  fo  blieb  es 
Vs  auf  die  nctt^ftcft  2/^nm  U^^WjmHk  bty  den  . 


Gaubfchen  Grtmdlatzen ,  die  diefer  nnbefatigene Den- 
ker fölbft  nicht  ganz  billigle.     Zwar  wurde  von  den- 
kenden  Aerzten  vieles  dagegen  gefchrieben;  abernui 
die  Aiiserwählten  machten  Gebr^irch  davon ,  und  de| 
Vf.  war  der  erfte,»  der  endlich  es  wagte,  ein  voll 
ftändiges  neues  Lehrbuch  der  Pathologie  zq  liefern 
in  welchem  die  verbefferten  Anflehten  der  Aerzte  be 
nutzt,  und  die  groben  Humorallehren,  die  auf  blofse: 
Willkür  beruhten ,    ganz  ausgetilgt  wurden.     Abei 
eben  wegen  der  fo  ganz  veränderten  Anficlu  des  le 
benden  Körpers  hatte  die  Idee  einer  Krankheitskhrc 
in  einem  ganz  neuen  Geifte  aufgefafst,  und  diefe  Leb 
re  in  einer  ganz  neuen  Aioficht  dargeftellt  werdei 
foUen»    Jetzt  aber  fteht  die  Lehre  von  den  lebendi 
gen  Kräften  und  ihren  Veränderungen  ziemlich  ebei 
fo  ifolirt  da,  alshey  QcMb,  und  folgt  auf  dieBetrach 
tung  der  Veränderungen    der  Cohärenz   der  feftei 
Theile.     Die  wenigen  Erörterungen  darüber  in  de 
Einleitung  find  zu  aphoriftifch,  und  da  der  Vf.  zu 
mal  in  der  letzten  Auflage ,  in  deren  Vorrede  er  fei 
nen  üebertritt  zur  Erregungstheorie  ankündigt ,  fiel 
^e  gröfsten  Abweichungen  von  den  neueren  Erre 
gungstheoriilen  in  Rückiicht  der  Gefetze  der  Erreg 
barkeit  erlaubt,  dunkel  und  wenig  befriedigend.     S< 
ift  in  diefem  Lehrbuche  das  alte  Gebäude,   dem  c 
aufser  den  baufälligen  undfchlecht  vermehrten  Stel 
len  auch  ganz  an  innerm  Zufammenhangc  fehlte,  nu 
nothdürftig  durch  den  Zufatz  neuer  beifercr  Matoria 
lien  ausgebedert,  llatt  dafs  aus  den  alten  Mater ialiei 
defr4jlben,   in  Verbindung  mit  den  neuen,  ein  neue 
dauerhaftes  Gebäude  hätte  aufgeführt  werden  foUen 
Biey  der  neuen  Auflage,   wo  fich  der  Vf.  als  einei 
Bekenncr  der  ErregUÄgstheorie. ankündigt,  war  w< 
nigilens  diefs  letzte  eine  ganz  unerläfsliche  Pflich 
FrtfyUch  folgt  aus  den  neuern  Unterfuchungen  übe 
den  Organismus  und  das  Leben  auch  nothwendij 
dafs  Pathplogie  nicht  anders  als  in  Verbindung  m 
der  fogenannten  Phyfiologie   gründlich  vorgetrage 
werden  Könige ^  od^r  erftere  machen  die  dringend 
Nothwendigkcit  diefer  Verbindung,  die  man  zum  The 
fchon  früher  kannte,  recht  fühlbar;  aber  der  Vf.  ha 
te  eben  darum  die  fo  unichicklich  zwifchen  Phyfu 
logie  und  Pathologie  gezogenen  Schranken  muthi 
durchbrechen,  und  der  letztem  wiedergeben  foUei 
was  ihr  gehört.    Wie  kann  man  eine  Krankheitsiel 
re,   bey  der  man    von  dem  dynamifchen   Geficht 
punkte  ausgeht,  lichtvoll,   überzeugend  und  befri 
digend  bearbeiten,  wenn  man  nicht  die  Gefetze  di 
fer  Kräfte  vor  allen   Dingen  vollftändigft  auseinai 
der  fetzt  und  beweifst ;   und  wenn  man  das  Verbal 
nifs  derfelben  zu  den  chemifchen  und  mechanifchc 
Eiganfchaften ,  die  fich  in  eben:  diefem  Organismi 
befinden ,  nicht  fo  genau,  als  es  fich  nur  immer  thu 
läfst,  beftimmt?  Das  erfte  aber  ift,  wie  getagt  ^  gai 
unvollftändig,  das  letzte  aber  ganz  und  gar  nicht  g 
fcbehen,  fondern  nur  nagedeutei;   und  es  find  ohi 
weiteres  die  Veränderungen. der  chemifchen  und  in 
chanifchen --Eigenfchaften  des  Körpers   als    einfacl 
Krankheiten  aufgeftellt  worden,     in  welche  Verwi 
rupf  m^9  »irej:  (tadurcli  du:  MSio^t  gefeut  wc 
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den ,  wenn  er  r.  B.  erft  belehrt  wird :  der  organifche 
Körper  ift  an  dos  G'efetz  der  Reitze  gebunden  ,  und 
nachher  fich  gleichwohl  überzeugen  foil,  die  äufseren 
Potenzen  z.  B.  Wärme,  bringen  Veränderungen  in  den 
phyßfchen  und  chemifchen   Eigcnfchaften  eben  die- 
fes  Körpers  hervor!  Und  wie  fonderbar mufs  es  ihm 
vorkommen,  wenn  er  die  abnormen  phyiifchen  Ei- 
gcnfchaften der  feilen  Theile ,    befonders   die  Coha' 
renz,  zuerft  und  noch  vor  den  Veränderungen  der 
organiifchen  Kräfte  abgehandelt  findet!    Wir  muffen 
bekennen,  dafi^  fich  dieBrownifchenErregungstheo- 
rlfteii  diefes.Gefchäftes  weit  ernftlicher,  wiewohl  aus 
entgegengefetzter  Tendenz,  angenommen  haben.  Aus 
diefer  zu  wenig  umfaffenden  Anficht  der  Pathologie 
folgen  dann  mehrere    wichtige   Unvollkommenhei- 
ten,   die  diefer  Schrift  anhängen;    ganz  vorzüglich 
aber  die  gröfse  Unbeftimmtheit  deffen,  was  denn  ei- 
gentlich unter   einfachen  Krankheiten  zu  verrtehen 
fey,  und  fodann  die  Unvollftändigkeit  der  Aetiolo- 
gie.    Was  das  erftere  anlangt,   fo  lagt  zwar  der  Vf- 
g.  50.  „die  allgemeine  Pathologie  abllrahire  von  al- 
len in   der  Natur  wirklich  vorkommenden  kranken 
Zuftiinden  das   Geffieivfchaftliche^  und  ftelle  es  unter 
allgemeine  G^fichtspunkte ;  es  komme. nicht  darauf 
an,   ob  die  allgemeinen  kranken  Zuftände,   als  fol- 
che,  für  fich  (allein)  wirklich   in  der  Natur  vorkom^ 
men  ;  fie  machen  aber  mit  andern  zufammen  die  con- 
creten  Zuftände  aas.      Diefs  ift  ganz  in  Gaub's  Gei- 
fte ;  allein  der  Anfänger  lernt  nur  dadurch  die  Bezie« 
hung  gar  nicht  einfehen,  in  welcher  diefe  einfachen 
Abänderungen  des  Organismus  zu  einander  und  zu 
den    concreten  Krankheiten  flehen.     Es  liegt  dieler 
Methode,    die  Krankheitslehr«   auf  diefe  Weife  zu 
behandeln,  eine  fehr  richtige  Idee  zum  Grunde,  de- 
ren fich  Boerhave  und  Gaub  nur  nicht  ganz  deutlich 
bewufst  waren ,  und  auf  welche  fie  ao»  Mangel  einer 
gründlichen   Vorftellung ,  von  dem ,  was  Krankheil 
überhaupt  fey,   nicht  füglich  kommen  koniKen:  fie 
wurden  mehr  von  der  Idee  dcrZweckmäfsigkeit  ge- 
leitet, von  dem  Einfachen  zu  dem  Znlammengefetz- 
tcn  überzugehen.     Wenn   nun  Krankheit  nicht  in 
Störung  der  Verrichtungen   für  fich   allein  beftebt^ 
fondern  eine  fotche  Störung  erft  dadurch  zur  Krank- 
heit wird ,  dafs  die  zur  Erhaltung  des  Ganzen  »oth- 
wendige  Harmonie  der  einzehien  Verrichtungen  da- 
durch aufgehoben  wird:  fo  folgte  daf*  das,  was  man 
bisher  einfache  Krankheiten  nannte,    blofs  die  im 
Organismus  ftatt  findenden  abnormen  Bedingungen 
fmd,    welche  theile  i»  Verbindung   mit   einaivder, 
theiU  an  ßeh ,  .wenn  fie  einen  gewiffen  Grad  errei- 
chen ,  jene  Dish»mi»nie  hervorbringen..     Wirklich 
folgt  eben  diefes  atis  der  GauMchen  DarfteUung  der 
Pathogenie ,  die  er  in  dem  Kapitel  de  diverfa  cauß^ 
mm  ffforbffiearum    conßituttone   fehr    gut   entwickelt 
hat.     Rec;  betrachtet  es  d»her  als  eiine  wahre  Lücke, 
dafs  der  Vf.  kein  f^khes  Karpitef  abgehaaidek.    Diefo 
würde  gewifs-  zwfeckmtifsiger  und  nüitzlichfer  gewe« 
fen   feyn*,    als   die  weitMuMge  Auseinander fetzung 
der  cliirurgifchen   Krankheiten ,     die  fo  weit  geht, 
dafs  die  Wund«a  mid  Koodui^brücb«  iocar  ustchAts 


Verfchiedenheit  der  einzelnen  Theile  befonders  be^ 
trachtet  werden :  allein  nach  der  nur  gegebenen  An^^ 
ficht  der  einfachen  Krankheiten ,  und  felbft  nach  der 
des  yPsy   gehört  die  befondere  Betrachtung  diefer 
Gegenftände  durchaus  nicht  hieher,    fondem  in  die 
fpecielle  Nofologie.    Einfache  Krankheiten  find  alfo 
nichts  anders,  als  innere,  im  Organismus  befindliche 
Momente  zu  Krankheiten ,   wie  fie  die  Neuern  ganr 
paffend  nennen  ;  werden  nun  diefe  in  der  allgemei- 
nen Pathologie  an  fich,  ihrer  Natur  und  £;itflehung^ 
nach,  fo  wie  in  Beziehung  der  Bedingungen,  unter 
welchen  fie  zu  wirklichen  Krankheiten  werden ,  be- 
trachtet: fo  lernt  der  Anfänger  ihre  Wichtigkeit  ein- 
fehen ,  und  wird  für  die  genaue  Beachtung  derfelben 
ifiterefiirt,  da  fie  ihm  aufserdem  zum  Theil  ganz  un- 
verftändlich  bleiben  müflen.     Nicht   anders   verhalt 
es  fich  mit  der  fogenannten  Aetiologie ,  oder  der  Be- 
trachtung der  äuiseren  krankmachenden  Potenzen. 
Wie  in  der  Pathologie  die  eigenthümliche  Natur  des 
thierilchen  Körpers  einer  forgfältigen  Unterfuchung 
unterworfen  werden  mufs,  eben  fo  fehr  müflen  die 
aufser  ihm  befindlichen  und  auf  ihn  Einflufs  haben- 
den Potenzen  vollilandigft  in  Rückficht  ihrer  ganzen 
B*^ziehang  auf  ihn  erwogen  werden ,    um  einfehen 
zu  lernen,  wie  unter  verfchiedenen  Bedingungen  die- 
felben  Dinge  zur  Unterhaltung  des  Lebens  und  der 
Qefundheit  dienen ,  und  wie  fie  theils  jene  inneren 
Momente  zur  Krankheit,  theils  Krankheit felbfl,  her- 
beyzuitihren  im  Stande  find.    Auch  mufs  drefes  ganzi 
nach  denfelben  Grundfätzen  gefchehen,  welche  aus 
der  Unterfuchung  der  Natur  des  thierifchen  Organis- 
mus refultiren.    Betrachtet  man  diefe  Potenzen  blofs 
in  fo  fern,  als  fie  Krankheiten  erregen,  oderaU  Ge- 
legenheitsurfachen ',  wie  unfer  Vf.  thut,   im  Gegcn- 
fatz  der  Anlage :  fo  kommt  man  in  die  g;  loo  angc« 
zeigte  Verlegenheit ,  fich  widerfprechen ,  und  zuge- 
ben zu  müiTen,    dafs  die  Anlage  für  fich  allein  in 
Krankheit  übergehen  kann ;  wie  dIefs  auch  fehr  rich^ 
tig  ift  f  fobald  darunter  eine  fchon  abnorme  Verän- 
derung des  Körpers  verftahden  wird.    Der  Anfanger 
wird  dadurch  verwirrt,  und  Ier;nt  die  Bedingungen 
nicht  vollfiandig  überfehen  ,  unter  welchen  einerley 
Potenz  zur  Erhaltung  der  Gefundheit ,  zur  Herbey- 
führung  innerer  Momente  und  wirklicher  Krankheit 
wirkfam  feyn  kann.    Ueberhaupt  entliehen  aus  die- 
fer  auch  vom  Vf.  beybehaltenen  Eintheilung  der  Kratikr 
keitsuyfachen  in  Aiüage  und  G$legenJteitsurfachen  man- 
cherley  Inconvenicnzen  ,  die  den  Anfänger  durchaus 
irre  leiten  muffen ,   weil  er  öfters  auf  Widerfprüche 
flöfsl:  z.  B.  wenn  nach  g.  99  es  oft  zweifelhaft  wird, 
ob  man  eine  widernatürliche  Befchaffenheit  der  feilen 
Theile  als  Anlage  oder  als  Krankheit .  betrachten  fol^ 
le ;  femer  wenn  g.  95  geleugnet  wird «    dafs  man  in 
den  Saftetz  eine  Anlage  zu   Krankheiten  annehmen 
"könnet  "und  die  Veränderungen  der  erftern  gleich- 
wohl unter   den  einfallen  Krankheiten  mit  aufge* 
ftellt  werden-;  oder  wenn  g.  926  die  einfachen  Kranke 
beiten  der  teäen  Theil«  und  die  organifchen  Fehler 
wieder  als  blofse  Anlagen  betrachtet  werden.   •  Ge- 
lfifa wird  der  AxXiMgQt  nie  begreifeil,  wie  es  zu* 

gehe. 
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gehe,  dafs  tliiA,  iti  der  allgmicinenNofologie,  einfa- 
che Fehler  der  feften,  und  einfache  Fehler  der  flufligen 
Theile,  fo  wie  g:ar  fehr  bedeutende  und  notbwendig 
Störungen  der  Verrichtungen  unmittelbar  hervorbrin- 
gende Veränderungen  der  Organifation  als  Krankhei- 
ten ,  und  zwar  als  einfache  Krankheiten ,  folglich  als 
Dinge,  die  ihrer  Natur  nach  mit  einander  überein- 
Itiinmen ,  und  zu  einer  Gattung  gehören ,  vorgetra- 
gen, und  gleichwohl  vor  und  nachher  wieder  als  ver- 
fchledenartig  betrachtet  werden.  Gewifs  wird  er  nicht 
begreifen  >  wie*  der  Yf.  die  äufseren  krankmachenden 
Potenzen  blofs  erregende  Potenzen  nennen  können 
dB  er  fie  ja  nicht  blofs  als  folche »  fondern  überhaupt 
als  fchadende,  und  zwar  auf  verfchiedene  Weife  fcha- 
dende,   betrachtet. 

Was  die  Umarbeitung  diefes  erften  Theils  nach 
den  Grundfatzen  der  Erregungstheorio  betrifft:  fo 
müfTen  wir  darüber  noch  bemerken,  dafs  der  Vf.  den 
Haiiptfatz  jener  Theorie ,  dafs  das  Leben  auf  Erre- 
gung beruhe,  und  folglich  die  auf  den  Organismus 
einwirkenden  und  ihn  verändernden  Potenzen  erre- 
gend wirken,  angenommen  hat,  im  übrigen  aber  in 
Rückficht  der  Gefetze ,  nach  welchen  die  Erregbar- 
keit durch  den  Einflufs  erregender  Potenzen  verän- 
dert wird ,  gar  fehr  von  der  Brownifchen,  Röfchlau- 
bifchen  und  der  neueften  Erregungstheorie  der  Natur* 
Philofophen  abweicht,  fo  dafs  man  an  der  feinigen 
eine  vierte  befondere  Erregungstheorie  zählen  könn- 
te. Es  heifst  z.  B.  $.27:  «Wir  denken  uns  die  Er- 
regbarkeit als  aus  zwey  Factoren  zufammengefetzt» 
theils  in  llückficht  ihres  Verhältniffes  zu  den  Aufsen- 
din^en,  tbeils  in  Rückficht  ihrer  Wirkfamkeit  felbll; 
in  der  erftern  ifl  fie  blofse  paflive  Empfänglichkeit, 
in  der  zwcyten  aber  actives  Wirkungsvermögen ;  — 
es  giebt  äufsere  Potenzen ,  die  mehr  auf  die  palTive 
EmpfÜnglichkeit ,  andere,  die  mehr  auf  das  activ» 
Wirkungsvermögen  Einflufs  höben."  —  jj.  28-  »»AUcs 
was  das  letztere  verflärken  foU ,  mnfs  die  Organifa- 
tion des  Theils  erhalten ,  den  Zufammenhang  ver- 
ftarken ,  die  Egfiährung  berordern,  um  die  Actionen 
fo  ftärker  zu  machen.*«  $.  29 — 30  ».Die  Erregbarkeit 
ift  zwar  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet»  und 
überall  diefelbe ,  aber  jeder  TheÜ ,  der  feinen  eigen- 
thümlichen  Bau  hat,  befitzt  doch  deshalb  auch  feine\ 
eigenthümliche  Reitzfahigkeit  und  eigenthümliches 
Wirkungsvermögen;  —  es  ift  grundfalsch ,  dafs  der- 
f^lbe  Grad  der  Erregung  in  allen  Organen  des  Kör- 
pers fich  gleich  fey."  JJ.  33 :  „Jede  äufsere  Potenz 
wirkt  durch  unmittelbare  Erregung,  jede  Verminde* 
rung  der  Erregbarkeit  ift  Folge  der  vorb^rgegange- 
jfien  Erhöhung  diefer  Kraft  (alfo  nicht  der  Erregung?) 
durch  Einwirkung  der  äufsern  Potenzen»«'  ß.  34;  ».Je* 
de  Erregung  geht  für  fich  in  NachlaOs  über,  veran« 
lafst  aber  auch  für  fich  wieder  neue  Erregungen,  theils 
in  dem  erregtet  Organe  felbft,  theils  in  andern ;  hier'- 
durch  wird  beftändiger  Wechfel  Ton  Action  and  Ru- 
he in  den  verftbiedenen  Organen  unterhalten.*«  Eben 
fo  weichen  feine  Grmidfätze  in  Rückficht  der  Beitim^ 
mung  der  kranken  Zuftände  der  Erregbarkeit  gar 
{Ar  Von  den  gewöhnlichen  ab , ,  wie  wir  unten  fehen  * 
wtrd#a*    Attfser  diefem  Kapitel  der'  Nofologie ,  und 


der  auf  daifelbe  Bezug  habenden  Ehileltung,  unte 
fcheidet  fich  die  erfte  Ausgabe  nicht  wefeutlich  v( 
diefer  dritten. 

Wenn  wir  bis  hieher  nur  tadelten ,  was  uns  t 
dieier  Schrift  unvollkommen  fchien :  fo  verkei»n< 
wir  gewifs  das  Gute  derfelben  nicht,  und  find  eb< 
fo  fehr  überzeugt,  dafs  fie  auch  in  der  Form,  inw< 
eher  es  dem  Vf.  gefiel,  feinen  Gegenftand  zu  bes 
beiten,  ein  nützliches  Werk  fey.  Auch  fie  tra 
das  Gepräge  des  unermüdeten  Fleifses  ihres  Vfs.  ; 
fich  9  und  erhält  durch  Sammlung  einer  Menge  v< 
Erfahrungskenntniflen ,  die  darin  aufbewahrt  ui 
in  der  neuen  Auflage  vermehrt  worden  find ,  eiui 
bleibenden  Werth.  Diefs  gilt  eben  fowohl  von  de 
erften  dognutifchen ,  als  von  den  beiden  letzt 
oder  den  hiftorifchen  Theilen.  Zum  Beweis  unfc 
bisher  im  Allgemeinen  gegebenen  Unheils,  weil 
wir  nun  die  einzelnen  Beftandtheile  des  erften  B« 
des  insbefondere  aufführen. 

In  der  Einleitung  wird  der  Werth  de^Erfahru 
für  die  Medicin  erläutert,  und  dann  werden  von  d 
thierifchen  Kräften ,  von  Organifation,  undKrankh 
allgemeine  Ideen  aufgeftellt.  Organifirt  ift  dem  Vf  < 
Theil,  in  fo  fem  die  urfprüngliche  Form  feines  Bat 
zelliges  Gewebe  ift.  Flüffigkeiten  können  daher  ni4 
organifirt  feyn ;  die  dynamifche  Organifation  derf 
bea  beruhe  auf  einem  teleologifchen  Begriffe,  c 
nichts  erkläre.  (Der  Vf.  beflSmmt  ja  aber  bald  dari 
den  Begriff  Krankheit  felbft  teleologifch,  weil  wir  < 
innere  Zweckmäfsigkeit  der  zu  einem  Organismus  ] 
hörigen  Theile  durch  die  möglichft  vollftändige  ] 
duction  kennen !  Es  ift  daher  feine  Widerlegung  c 
Organifation  der  Säfte  wohl  nicht  erfchöpfend.)  Zi 
kranken  Zußande  gehören  alle  ErXcheinungen  an 
ganifchen  Körpern,  welche  der  Idee  von  Zweckmafs 
keit  derfelben  wider^rechen.  Im  erften  Abfchnittw 
von  Krankheit ,  Urfache  und  Symptom  im  AUgem 
nen  gehandelt  Krankheit  nennt  hier  der  Vf.  jedei 
weichung  von  der  normalen  Form ,  und  dem  norr 
len  Verhältniffe  der  Orftofie  und  Kräfte  des  lebenc 
thierifchen  Körpjcrs,  wodurch  die  Verrichtungen  v 
letzt  werden.  (u£s  liefse  fich  dag^en  mancherley 
Innern.  Die  Definition  ift  zu  metaphyfifch;  ai 
fcheint  fie  dem  Sprachgebrauche  zuwider;  Würii 
follen  nach  $.  54  nicht  Krankheit  feyn,  fondern  äufs 
Urfache;  aber  fie  find  doch  das  eriie  im  Körper 
findliche  Hauptmoment  aller  Zuftiüe ,  die  wir  Wuj 
krankheit  nennen!)  Ueber  die  Symptomen  und  Ui 
chen ,  ftft  wie  Gaub.  Die  thätigen  Symptome  be 
hen  auf  dem  Qefetz  der  Reaction  des  thierifchen  K 
pers ;  fie  findnicht  ganz  zufiilligzu  nennen ;  und  k 
nen  ihrer  Natur  nach  auch  zuweilen  ielbft  nachthe 
feyn.  Der  Abfchnitt  über  diezufallig^i  Unterfchii 
der  Krankheiten  nach  Alter  ,  Gefchlecht ,'  Urfpru 
Verbreitung  über  mehrere  u.  f.  w.  enthält  recht  ^ 
gute  Bemerknngen.  Die  Lehre  von  den  Krifen  w 
fehr  eingefchränkt  angenommen*  Unter  den  einfacl 
Krankheiten  der  feften  Theile  werden  die  Fehler 
Cohärenz  zuerft,  und  zwar  als  von  Veräaderunj 
dtr  £ri«ghftcMt  miabhängig  betrachtet 
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as  iS'.Jiapitei  handelt  iron  dem  widernatürlichen 
ZuftaCndeder  rbiecirohien  Kräfte^  aind  geht  ironSb'224 
bis  $07^  -Man  i6U  dta'Arund  derfelben  nichr  in  der 
MifchMngpuadflormderOFgaHefuchen«  -wiew^ihl  die  / 
Kräfte 'uns<ei«t€9Fufli€h  mit >  einem  beftimmten  Verhält- 
nifle-derMlfchunguttd  einerheftimmten  Form  der  or- 
gsniiirteii  Hieile  rerbunden  find«  Diefe  Lehre  ift  auf 
eine  ganz  eigene  Weife  abgehandelt.  Zuerft  werden 
die  Unter drHckungen  derKräfte»*  die  directe,  die-in- 
directe  tind-gemi&hte  Schwäche,  fo  wiedieStheni^ 
im  Al%em(mien  au$^  den  empirkchen  Gefeteen  dea 
Verhältmflfes  der  Rekza  'gegen  die  Erregbarkeit  de« 
dttcirt;  dann  werden  unter  den 'Ueberfchriften  ;  A) 
t^Kcankhafce  £rregbflrkett  der  Muskeln,  B)  der  Nei^ 
Ten ,  €)  Krankhafter  Ztoftand  d^  Lebenskraft  ,•«  die 
krankhaften  Veränderungen 'dea  Lebenstrermegena,  ' 
in  Be^ehcmg  auf  Miiakebiv  Nerven  und*  Organe,  die 
ms  beidefi  beftehen»  oder  v  wie  der  Vf.  Will,  inHücb- 
ficfat  dei^Arten^der  Erregbarkeit  aus  einander  gefetzt« 
£r  naeiot  tiiämUch ,  Reit^barkeit  fey  eine  Modifica-» 
Qon'  der  £rregborkett »  welche  tinzertrefmbcfa  'mit 
der  Forna  und  demiBou  der  Muakelfii&m  verbanden 
fey;  eben  fo  verhalte  es  fich  mit  der  Erregbarkeit 
An^Neaven«,  di^  ec'aoeh  Empfindlichkeit  nennt*;  Le- 
ken^rafc  £^«  aus  beiden  ^ufammengefetzt,  oind  tmi- 
mrfchetde  ilch>^on  ihnen,  wie  das  Zufammengefetz- 
dem  Einfachen;  fie  finde  in  Theilenftatt,  die 


RekzbatfceiJf  und  Empfindlichkeit  zugleich  fodem^ 
and  zu  Abfonderungen  oder'*  zu  anderen  Functionen 
beftioimt  find.  In  Ruckficht  der  erften  beiden  wird 
die  Erhöhung  und  Vermihderung  derfelben ,  mit  ih^» 
ren  Urbchen  und  Folgen ;  in  Rückficht  der  Lebens* 
kraft  ihre  vermehrte«  und  verminderte  WirkfamkeH 
in  der  doppelten  Beziehung  betrachtet,  dafs  beide 
entweder  mit  veränderter  intenfittft  derfelben  ver» 
banden  fcy^vedeff  aAch«hnediefe  ftatt  finden  kön* 
aen.  So  viel :  Gute»  -  in  diefefm  ganzen  Kapitel  ent- 
halten ift :  fo  fürchten  wir  »«loch ,  dafs  der  Anfänger 
£ch  w^iedarfim  tiicht  herausfinden ,  und  am  wenig- 
&endadi»rch  die  Fähigkeit  erhalten  werde,  den  Stand- 
punkt zu  überfielen',  woraus  Andere  diefe  Lehre  be- 
trachten  und  abhandelUi  Denn  eines  Theils  weicht 
der  Vf.  ;Eii  fehr  von  (.andern  Erregungstheoriften  ab, 
anderen  The|la  »ha«  «rifich  fdbft  nidtt  dencUcfa  "ge- 
0.  A.  L  Z.  1804*    Erßer  Bmmd. 
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IVtig  ^iiiacht  Dafs  ^het  feine  Anficht  der  Reitzbar* 
'feit  ,"Eiilpfi«cfli<*hkdt  und  L(?benskraft  nicht  dife  rieh- 
tigfte  Te^ ,  und  fieh  fchweflich  je  deutlieh  werde 
ehtwlckefrt  lianeil ,  diefs  wird ;  unfferes  Bedünkens» 
«US  einer  n'ähereiVBetrachtting  hervorgeben.  Indirecte 
Schwächie  befteht,  nach  der  Theorie  ünfersVerfaffers, 
in  verminderter  Rcltzfähigkeit  und  verminderten  Whr- 
kungsverihögen  ;  und  ift»  Folge  heftigbt  Reitze ;  in- 
defs  fey  dabey  ^üwfeileri  in  einzdnen  Theilen  die 
Heitzfähigkeit,  Vorzüglich  gegen  |:ewiflc  R^tze,  er- 
höht.  -^  Direcle  Schwäche  entftehd  aus  Entziehung 
der  Reltz^,  und  beftehe  in  Erhöhung  der  Reitzfabig- 
keit  bey  gfefchwächter  Energie ;  —  doch  könne  er. 
ftere  bey  Irfngwährtehder  Entfernung  der  Rehze  audi 
abnehmeh.  —  Plötzliche  Einwirkung  heftiger  Reitze 
Ärwaie  *Id// die  Thätigkeit  der  Erregbarkeit  auf  dne 
Zeit  lang.  Directe  Und  indirecte  Schwäche  können 
in  finem  Organ ,  öfterer  in  verfchiedenert  Organen 
deffelben  Körpers ,  bevftmmen  feyn.  —  Was  man 
fonft  Sthenie  nennt ,  heifst  bey  dem  Vf.  der  active 
"Ziiftahd  des  Wirkungs Vermögens  und  der  Erregbar- 
keit; dl'efs  ift  Ihm  der  Zuftand,  ^o  die  Reitize  ^u 
ftark  aufgenommen 'werden,  uhd  zu  heftige  Gegen- 
Vifkungen  heri'orbringen ;  er  beruht  nach  ihih  äüf 
ii'nem  Mifsverhältnlffe  zwifchcn  der  Gewah '  d^s 
Heitzes  und  der  regelmässigem  Kraft  der  Erregbar- 
Tteit;  jedoch  fteht  bald  darauf  der  Satz:  dafs'ftarke 
Korper,  vermöge  der  regelmäfsigeren  Stärke  uhd 
grofseren  Intehfität  ihrer  Kräfte,  reitzfen^ert  ürß. 
rten  eher  widerfteben ,  bU  weniger  ftarke,  tiiid  fo 
^h^  nach  Ihm  vermehrte  Reitzfähigkeit  die  Haüpt- 
anlage  zur  Sthenie  ab.  Diefe  gans^e  Lehi'e  wird  vor- 
züglich dadurch  dunkel ,  dafs  der  Vf.  von  Reitzen 
felbft  die  Reitzbarkeit  fich  erhöhen,  fo  \vie  diefelbe 
aiuch  von  andern  Dingen,  aU  Verminderung^  ddr 
Reirze ,  z.  B.  von  ErfcHaÄün^  der  Tafern  fich  veif- 
lülndem  läfst,  ohne  doch,  wie  dtefes  nafch  Gruncl- 
fatzeh  einer  Erregungstbenrie  möglith  IVy,  nur  et- 
\\'^s  zu  erläutern.  Seine Unterfcbeidting' endlich  dcjr 
Reitzbarkeit,  Empfindlichkeit  und  Lebcnskraft'fchdnb 
uns  ganz  irrig.  Oflfenbaf  beziehe«  fich  die  erftern 
leiden  blöfs  auf  die  Keitzfähigkeit  der  Muskeln  und 
Nerven  ,  und  die  letztern  aiif  die  IntenfitSt  des  Wii^- 
kangsvermögens.  '  Bey  der  Anficht  des  Vfs..  aber 
bleibt  es  unverftäfidUeh ,  warum ,  wfenn  Reitzbarkeit 
der  Muskeln  voh  der  Erregbarkeit  der  Nerven  ,  wife 
eine  Art  von  der  andern,  verfchiedeiiifl:,  gleidi'- 
Wöhl  Einfiüfs  der  N^rv^thätigkcir  zur  ÄüsübüA 
der  K^äftÄ  des  Muskels  unumgänglich  nothwetidi 
ferV^afch  (f.  255V'un<i  wie^üttcäi  >fi.  Ml  dieint'enfive 
Y  Star- 
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Stärke  der  Lebenskraft  felbft  krankhaft  erhöht  wer- 
den könne* 

Von  g.  308  bis  408  werden  die  widernatürlichen 
JJuftande  der  Säfte  abg^rhandelt.  Der  Zulland  der* 
:(elbe^  fey  nie  von  dem  der-feften  Theile  unabhän* 
gig,  und  folglich  könne  die  nächße  Urfache  einer 
Krankheit  nie  allein  in  den  Säften  gejuckt  werden, 
(Hieraus  folgt  indefs,  dafs  fie  in  Verbindung.mil 
Fehlern  der  feften  Theile  die  nächfte  Urfache  man- 
cher Krankheiten  enthalten;  und  fieht  man  fie  als 
Theile  der  nächften  Urfache  an,  fa  mufs  man  auch 
die  Möglichkeit  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf 
fie  einräumen.)  Die  Fehler  des  Bluts  werden  inilück- 
ficht  des  Zufammenhangs  feiner  Beftandtheile ,  der 
•Trennbarkeit  derfelbcn,  und  der  Ausartung  des  Bluts 
.betrachtet»  Die  Verdickung  wird  in  Verfchleimuttg 
und  in  zu  ftarken  Zufammenhang  des  Blutkuchens 
unterfchieden  ;  bey  beiden  gehe  die  Expanfionskraft 
des  Bluts  verloren,  fonft  feyen  beide  fehr  verfchie* 
den:  die  erftcre  hänge  von  fchlechter Verdauung  ab; 
bey  der  Jetatern  fey  diefe  gut ,  aber  uii  Rlutuuilaufe 
finden  Urfachen  ftatt^  welche  das  Blut  zu  fehr  ver- 
.dicken,  z.B.  Steifigkeit  der  feften  Theile.  —  Rec. 
ift  diefcr  doppelte  Zuftand  von  Verdickung  nicht 
recht  deutlich;  wie  foll  der  letztere  bey  Unihätigkeit 
der  feften  Theile  eirtftchen?  Hier  müfste  wohl  Man- 
gel an  rothem  Blute  eintreten :  gefährliclu2  Fieber 
möchte  er  auch  nicht  davon  ableiten.  Unter  Tremi- 
..barkcit  des.  Bluts  wird  die  Neigung  feiner  nähern 
Beftandthcüe  verftaaden  ,  fich  voiv  einander  zu  tren- 
sien,  und  daraus  die  Speckhaut»  die  Schleimpfröpfe 
in  den  Adern,  und  die  AbieUungen  plafiifcher  Lym- 
phe auf  entzündeten  Theilen  erklürtj  fie  entfteht 
nach  dem  V£  theils  durch  vermehrte,  theils  durch 
verminderte  Anftrengung  der  Lebenskraft;  die 
Schleimpfröpfe  in  den  Adern  vorzüglich  durch  Henk- 
ln ung  des  Blutumlaufs  im  Herzen  u.  f.  w.  Frey  lieh 
ift  dadurch  der  eigentliche  Grund  dicfer  Trennbar- 
keit noch  nicht  erklärt,  fondern  diefelhe  mehr  als 
Thatfache  benutzt;  jedoch  hat  der  Vf.  die  Beobach- 
tungen der  heften  Aerzlre  darüber  gat  zufammenge- 
ftellt.  Eine  folche  Ausartung  des  Bluts,  wo  die  ent- 
fernten Beftandtheilc  deiTelben  hervorftechen ,  fey 
im  lebenden  Körper  nicht  anzunehmen;  eine  Nei- 
gung dazu  könne  allerdings  im  Blute  cntftchen;  die- 
fer  Zuftand  fey  aber  immer  fccundar  und  von  zu 
fchwachcr  Thätigkeil  der  feften  Theile  abhtingig; 
wahre  Ausartung  finde  nur  bey  abgefchiedenen  Säf- 
ten ftatt,  und  fie  muffe  fich  nicht  nothwcndig  dem 
Blute  mittheilen  ,  weil  dicDrüfen  diefe  Stofte  aflimi^ 
liren,.  ehe  fie  wieder  ins  Blut  gelangen  können.— 
Wir  finden  diefe  Lehre  gut  bearbeitet;  nx\t  fcheint 
uns  der  lotAte  Umftand  nicht  ganz  erwiefen  zu  feyn, 
da  die  Aflimilationsfahigkeit  der  Drüfen  doch  auch 
ihre  Grenzen  hat.  Von  dem  pathologifchcn  Zuftan- 
de  der  abgefchiedenen  Stfte  fagt  der  Vf.  >  dafs  fie  ei- 
ne Menge  von  Ausartungen  erleiden  können,  die 
aber  mehr  Symptome  von  Krankheiten,  als  Urfachen 
derfelben  feyen.  Die  Abartangen  derfelben  werden 
mun  einzeln  durchgegangen«  fo  w^k  ile  die  Erfi^i« 


rung  beftätigt,  und  es  find  die  neuem  Entdeckun 
gen  der  Chemie  dabey  forgfältig  benutzt.  Das  Ka 
pitel  über  die  Erweiterungen  und  Verengerungen  de 
Kanäle  ift  voUftändiger  als  bey  Gaub  atrsgei^llcii 
und  wieder  mit  einer  Menge  von  Beobachtungen  d*i 
hin  gehöriger  Fälle  erläutert.  Bey  der  fohlerliaftci 
Bewegung  der  Säfte  werden  die  Congeftionen  um 
die  rückgängige  Bewegung  der  Säfte  mit  abgehar 
delt»  Erftere  werdegi  in  active  und  paflive  untei 
fchieden,  bey  jenen  finde  vermehrte  Anftrengun 
des  Herzens  ftatt,  bey  diefen  nicht;  die  Urfache 
aber,  die  das  Blut  mehr  zu  diefem  als  zu  jenem  The 
)e  beftiinmen,  Teyen  immer  örtliche,  als  Erfchlal 
fung,  oder  ein  Reitz,  bald  an  der  Stelle,  wo  di 
Congeftion  ftatt  finde,  bald  an  einer  entfernten  m 
jener  in  Confens  ftehenden  Stelle,  oft  nur  aufgehe 
benes  Gleichgewicht  zwifchen  dem  natürlichen  Ai 
trieb  der  Arterien  und  der  Einfaugung  der  Vene 
und  Lymphengefäfse.  (Sollte  diefs  letatere  nicht  i« 
mer  die  nächfte  Urfache  der  Congcftkmen  feyn ,  di 
durch  verfchiedenartrgeümftände  beftimmt  werde 
kann?  Das  uerz  ift  wohl  nicht  wefentlich  dabey  in 
plicirt,  fonft  könnte  man  ja  die  activen  Congeftii 
«en  fogleich  an  der  verftärkten  Bewegung  des  He 
zens  erkennen,  und  Congeftionen  bey  offenbari 
Schwäche  des  Körpers  haben  gar  häufig  das  Anf« 
hen ,  als  ob  fie  von  Tennchrter  Tbätigkeit  der  G* 
fäfse  ahhingen,  z.  B.  im  Typhus  der  Andrang  di 
Bluts  nach  dem  Kopfe,  oder  Congeftionen  nach  de 
Bruft,  bey  einem,  von  Schwäche  zurückgehaltenei 
Monatsflufs;  felbft  die  periodifchen  Acceffe  der  H; 
morrhoiden,  und  noch  mehr  die  fteM vertretende 
Blutfiüfle ,  oder  Congeftionen  nach  andern  Theile 
bey  unterdrückten  Hämorrhoiden,  nehmen  den  Schei 
von  vermehrter  Thatigkcit  in  den  Blutgefafsen  d< 
leidenden  Theile  an.  Diefe  Lehre  verdiente  dah< 
eine  genauere  Uevifion ,  welche  die  Erregungsthe< 
Kte  bis  jetzt  noeh  nicht  unternommen  hat.) 

Eine  umgekehrte  Bewegung  der  Säfte  kann  na< 
dem  Vf.  in  den  kleinen  Arterien  und  Venen  gar  leic^ 
ftatt  finden^  weil  das  Herz  wenig Einflufs  darauf  ha 
eben  fo  auch  in  grofsen  Venen ,  welche  alsdann  e 
Pulfiren  hervorbringen,  2.  B.  in  den  Droffelader 
wenn  eine  anhaltende  Erweiterung  des  Herzen»  fti 
findet.  So  erklärt  er  auch  die  Hämorrhoiden  aus  ui 
gekehrter  Bewegung  der  Venen  des  Maftdarms  w 
gen  Verftopfang  der  gröfsern  Stämme;  hingcgi 
wird  die  rückgängige  Bewegung  der  Lymphengcfäl 
ganz  geleugnet  (Da  aber  diefe  Bewegung  in  all 
fchlauchartigen  Organen  ftatt  findet,  und  die  Kla 
pcn  jener  Gefäfse  oft  nur  wie  Ringe  befchafFen  fin 
fo  ift  die  Exiftenz  derfelben  tioch  gar  nicht  wid< 
legt;  und  dafs  Injectionen  vom  Stamme  aus  nicht  ^ 
lingen,  kann  nichts  beweifen,  da  im  Leben  viel 
im  thierifchen  Körper  vor  fich  geht,  was  wir  i 
todten  Körper  nicht  künftlich  tiachmnchen  könne 
es  bedarf  in  fo  zarten  und  kleinen  Gefafsen  katim 
ner  betracbtlichent  Veränderung,  um  das  Geling 
der  injeaionen  unmöglich  zu  jnschea.) 
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tn  flem  Kapitel  von  tfcr  Verlrruttg:  der  Säfte  wird; 
die  fehlerhafte  Ernährung,    die  Rildung  der  Balgge- 
ft^wülfte,  der  Warzen,  Polypen,  IKnihQutrdiwam» 
me,   Knochenauswä'chfe ,     zuerft  abgehandelt,     und 
m\etzt  die  Lehre  von  der  Verirrung-der  abgefcbiede« 
iten  Safte  gT?pruf]t  und  wWcrlegt.     Fehlerhafte Ernäh- 
nmg  wird  rorzfigrfch  von  einem  Fehler  der  Säfreher* 
geleitet,  vermöge  welcher  gewiflfe  einzehie  Beftan<l<- 
tfaeile  hervorftechcn ;   (daraus  moebten  nur  die  erhiu 
cken  VerkniJchernngen  nietet  gut  zu  erklären  feyn,)  Die 
matemllen  Metaliafen-  der  abgefonderten  Säfte  wer- 
den durch  Grdnde  beftritten,  wclehc  von  der  Affimi^ 
^lonskraft  der  Drüfen  de»  Lymphenfyileitts ,    wo» 
durcbfi«(foch  pafliren  mtHTen,  ferner  von  derSchncl- 
Kgkeit,  womit  Metaftafen  entfteheis  und  endlich  da- 
her genommen,  dafs  man  im  Bfüte  nfe  emer  Spar  von: 
abgefchledcncn  Soften  hat  entdecken  könnem     Da« 
ZeHgewebe  könne    diefe   Wanderungen   auch   nicht 
begünftfgen,    weif  derglerchen   Zufall«  mi-t  grofser 
Reitzung,  Schmerz  u;  f.  w.  verbunden  zu  feyn  pfl«^ 
gen ,   welche  ein  Leiden  wichtigerer  Tbeiie  voraus- 
fetzen.     Die  Krankheitszufalk,  diemanbishier  als^ma» 
terieüe  MetaiWen    abgefonderter   Säfte  betraefatete, 
werden  daher  fo  erklärt,    dafs  die  Urfache,   welche 
die*  Einfffugung  bewirkte ,  zugleich  ein  anderes  Or- 
gan beftiimnte,  eine  analoge  Secretiön  zu  machen;, 
iftdeu»  i*»  kranken  Zuftande  jedes  Abfpnderungsor- 
gan  durch  die  Sympathie  mit  den  übrigen»  fähig  wer- 
de, jeden  Saft  abauicheiden«.     Der  Vf.  vindicirt  fich 
die  Erfindung  diefer  Theorie,  die  er  zuerft  in  der  von 
If,  ofofephf  Halle  1792  vertheidigten  Streitfchrift  über 
die  Milchverfefzung  aufgcfteTTt,  und  wcfctte  Bramiff^ 
ohne  ihiT  zu  nennen,  mit  andern  Worten  in  feiner 
bekannten  Schrift  weiter  ausgeführt  h.ab<u    Was  aber 
die  Wirkung  der  Ei nfaugung  nicht  trilimilir barer  Stof- 
fe, z.  B^tJaUebe,  betrifft ^  fo  meint  der  Vf.,  es  ent- 
ileheu  davoji  meiil  bedenkliche ,    tödtlicfae  ZuFäne» 
»nd  ($.  519)  die  abgefcUedenen  FcHchtigkelten  imifs* 
ten    dadurch  wtf  eine  Art  ausarten,  weil  ihre  Or- 
gane durch  das  Zurücktreten  folcher  Stoffe  fpecififc 
gereitzt  würden.      Rec  gefiriit,   dafs  der   Vf.  diefe 
fchwierige  Lehre  allerdings  un»  vieles  aufgekl^ärt  hat; 
abcrcrfcböpfirift  fieihm  king«  noch  nicht,  noch  we- 
niger aber  iR  drefe  nent*  Anficht  bisher  für  die  Pia»- 
xis  nutzbar  gemacht  worden.  Man  verfteht  es  mcht, 
wenn  es  §..517  hcifs-t:  dieAusführungsgäuge  der  Drü- 
fen nehmen  die  Sichtung  des  offt^^ubar  Schadlicliea 
■und  rricbt  AffimiTf rbaren  vor ,  urkd  leeren  es-  auf  dem 
nächften  Wege  aus ;  da  wir  kerne  AusfüTirung-fgimge 
in  den  Lymphendrüfen  kennen «    und  dvefelbin  gar 
nicbtt  zu-Abfcheidimgen  beflimmt  Und.     Wir  begycÜ- 
fen  auch  nicht  recht,   wie  fchädhcbe  iHcht  afGmilir- 
bare  Feu5chtigkeiten ,  indemr  fie  eingefogerr  werden, 
einen  fpccifikenRciiz  auf  andere  Organ.e  machen,  und 
ciadurcii  Ausartung  ihrer  abgefcjiiedcnen  Feuchtigkei- 
ten, von  ^ecifiker  Art  wzf  ug^ni  »fsUett^  imd  was  nun 
sus   den  wirklich  ins  Blut  zurückgetretenen  fchadK» 
eben  Stoffen  werden  fbll?  Warum  Tollen  folchc  fchäd- 
liehe  Stoffe  nicht,  ihrer  Materie  nach,  durch  gewöhn- 
liche Ausfondorungsorgane  ausg«fchifrd€]»i>-«4Uf  oj^. 


gendwo  wirklich  abgeftt^-t  werden  Jcönn^ir  r  «len  fy 
v/ie  eine  verfchluckte  Nadel  endlich  auf  der  Haut  ab^- 
gelbtzt  wird ;.  zumal  da  wir  auf  den  Abgang  analo^ 
^er  Stoffe,  z.  B.  eines Milcixartigea  durch  den  Urin» 
fchnelle  Linderung  der  Zufalle  erfolgei^  feben.  Was 
aber  für  die  Praxis  die  Hai^ptfache  ülr  auf  welcheir 
Art  von  innerer  Veränderung  der  Thätigkeit  der  Ör* 
gane  beruht  denn  nun  zunachil  die  Kückfaugu^if^ 
diefer  Stoffe  und  die  analoge  Secj;«tion2  Reitzung 
im  Allgemeinen  führt  auf  keine  neue  und  beitimmter 
re  Regel  der  Behandlung  folcher  Zufälle,  und  di^fe 
wurde  nur  durch  genauere  Beflimuutog  der  jßediiv 
gnnges,  unter  welchen  eine  Abfenderung,  gehemukt 
werden,  und  eine  andere  für  diefeJ^b«  vicariren  kaniw 
anszumitteln  feyn;  woran  es  aber  immer  uoch  fetUt. 

Wir  gfa üben  dem  Vf.  die  Aufinerkfamkeit,  dl« 
wir  feinem  Werke  gewidmet  haben,  durch  dfe  bis 'Me^ 
her  förtgefetz ten  Bemerkungen  hinläng'Kcb  bewiefel^ 
und  unfern  Lefern  crue  vollftändige  Ueberlicht  von 
dem  EigenthümRchen  delTelben  in  diefem  dogmafi« 
fchen  Theile  gegeben  zu  haben  ,  und  übergehen^  dabev 
die  Lehren  von  der  relativen  Menge  der  Säfte,  fo  wi« 
von  den  Krankheften  der  Form ,  mit  der  alfgemeineU 
Bemerkung,  dafs  diefefben  mit  grofser  Sorgfak  and 
Vollftändigkeit  von  ihm  behandelt  worden  find-.  Aocft 
habenwir  bereits  oben  erinnert,  was  un«  ander  Aetio^ 
logie  diefes  Handbuchs  nicht  ganz  zweckmafsigfchtenv 
und  wollen  daher  diefe  an  fich  fchon  lange  Anzeige 
nicht  durch  Betrachtung-  der  efnzehien  Gegenftänd« 
noch  mehr  verlängern,  fondern  nur  durch  Anfüh* 
j*ung  einiffer  Beyfpiele  die  Art  der  Bearbeitung  der- 
fclbcn  erläutern,  und  unfer  ürthcif  bekräftigen^ 

yon  der  Wärme  fagt  der  Vf.  Jj.  770%-  r^die  feften 
tmd  flüifligen'  Tliefte  des  thierifchcn  Körpers  werde» 
durch  eine  zu  heifse  Luft  zu  fehr  ausgedehnt;  diefe- 
Wirkuaig  gefcbehe  auf  völlig  phylrfcheArty  öhnerEin- 
flufs  der  belebten  Eigenfchaft  des  Körpers.  Daher 
erfolge  Aivfchwellung  der  Adern,  Auftreten  des  gan- 
zen Körpers ,  p/rt/ior«  ad  volttmin^  Trennbarkeit,  und 
endlich  Neigung  der  Säfte  zur  Aursartung,.  Der  Wär- 
m?efiofF  aber  theile  fich  dem  lebendigen  Thierkörper 
nicht  fo  mit,  wie  unbelebten,  fondern  die  Hitze 
Wirke  als  Reitz  und  Eindruck  auf  den  lebenden  Kör- 
per ,  und  erhöbe  folglich  (?)  die  Empfänglichkeit  der 
reitzbaren  und  empfindlrcben  Fafern  zu  gleicher 
Zeit."  —  Auch  die  Kälte  wirke  theils  pbyfifcb,  tbeils. 
als  Reitz  und  Eindruck  auf  den  tbderifch^n  Körper ;  \xk 
erfter  Rückficht  ziehe  fi«  ihn  zufammen,  and  ver- 

.dichte  die  FIülTigkerten,  das' Blut  häufe  fick  in  den 
innern  Tlieilen  »n;  aber  fie  entziehe  ihm  auch  War- 
mefioff,  imd  wenn  diefs  järbling  und  heftig  gefche- 
be ,  fo  könne  dfe  Erregang  dadurch  vermehrt  wer- 
den;(?)  heftige  Kälte  aber,  zrutnal  ohne  Bewegung: 
erfchöpfe  die  Erregbarkeit  und  mache  «firecie  Schwä- 
che. (Ob  diefe  Darfiellung  der  Wirkongen  der  Wär- 
me und  Kälte  auf  den  lebenden  Körper  geeignet  fey,. 
die  meueriich  darüber  e»rilandenen  Streitigkeiten  bei- 
zulegen,  muffen  wir  um  fo  mehr  bezweifeln,  da  fie 

^fiittttial  eineia  Uauptfat2^  der  Erregungstheorie  gcra- 
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^bgbsrr&BH  mnetWz^'T^twitnieTtt  und^födann  das  Ter- 
bälnufs'der"pii^ircben  Einwirkufif;,  die  iillerding» 
^r'tiicht  jg€letipi^WtirAtn  kanti, "  zu  ider  organifchen 
gar  nicSx  iiäWi*  ütig^gdbren  iiind  ^rwic^fen*  trörden-ift), 
y<iW  dbr  MtinorphlHfcIien  Luft  heirst  iss^i^üe^erde 
d'urcfi  Ihren  Afifteir  an  SärMrAc^zum  Atlmen  fähig, 
'^trd  Wtrk^'ils  ;^1ii  kräftigt  A^toimnd  aof  die  feften 
Weiifei  das'lStick^  urtd  WAffefiloff-Gas  wirke  ai«th 
^i^'dH'E'ifrelg^bg^mUtfef;  4iür  ibhelnen  iieide  Ja  der 
l^bi^BL,'^  wfi^lctier  iT6  in  dei'  Atmofphärc  enthalten 
flyd^«Wfen  «**'^fliLlditigen  IVeitz  liervorwAringen, 
tty^'^M  jü^ErftÜöpieng  äbÄfgaehe;  fchon  dadurch, 
AkW'dte  lihtt  mdk  jetix'ev^tt  werde ,  entibetie  äi»  Her- 
ii//^ftettiöi  dci:8Hckftöffs,  jmdfoIchef.uft»tddte^urdi 
ytttzfichti  l^ähuMing«,  sfJEs  war,?,  wojjl.  gut  gevfefen, 
VF^tiniSicJ^^deViYS.  Abpr  de^^Sauerftoff  hier  deutlicher 
getelaect  fcaWe^ üW.«ni} «  ftark,jerregend. wirkten  roll, 
nod  Äls.Stii?kBas.^hei?ifaUs;  fp  fglUe  das  Iftzteredoch 
0k£hÄfoibtodTdei^TQ4iierxorhringen  köiinen;  aber 
^Ue  fiaaarten^  ^erdj^ei^  ;noch.jiäher  in  ROrkficht  ili- 
aar  WirkfrinJeeit  auf.  4cn;l^bex^den  .Thierkörper  unter- 
ftudkt JKU  werden ,.  -wnd^  xnan  kann  au^  den  5chWiefig- 
Jieken  4 . diiS  mit  der  Erklj\r,ung  ihrer  Wirkungen  .auf 
ifc«  verUunden  find  ,  .lernen ,  ^>vie,viel  uns  noch  zp 
tbun  übi^ig  iftO  i)ie  gewöhnlichen  Ürijachen  der  Luft- 
Kerdei:bnUre.und  .die  jdahqr  .^ntftebpnden  Zufälle  ifaat 
4er  V£.  gttt.hefchw^en';.e$^en.f9  von  d^  Nahrungs- 
.ttkteln,  ,Gfli:iöi^»  ^efchirrw»  vqn  deui.Mifstbrauch 
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der  Arsni^en  viel  G«te§  S^agt.^  .  J)i^  Qifte  theHt 
hiofs  iA  anechanifchB  und  orgAniicbe ,  tipd  betcachi 
die  Jotztern  blors  als.  heftig  erregende  Subfianzf 
Die'  Anfteck>iAng^AofF((  wirken,  zunächü  ^U  Reitze  a 
die  lebendigen  Theile«  4aher.iaiich  reiczbare  Körp 
An  leijchteilen  angeileckt  werdea;  durch  dieXpecifi 
Reaction  weiden  die  uSäfte  <iem.  Gifte  a/Timiürt,  . 
doeb  w^rde  mehr,  ein  ähnlicher.»  als  ein  ganz  gl 
xherSkiifF  inahaen  erzeugt,  -da  z.B.  Chamcregiß  i 
weilen  Tripiper  1  erzeuget,  ^und;  umgekehrt ;  ..es  kön 
auch  mit  eioeiamjde  ein 'doppeltes  -Gift  v:on  eine 
jKücper  iiuf«4en' Ländern,  übergeben,  und  iich  ei 
widleln«.  z^.B^  Pocken  und  lVubr,(?)  j$s  werde  b 
denimeiüenianfteckendeai  iKr^nkbeiten  die  Veräm 
rangid^  4Säfire;  nur  in  -eiuzdnen  Ojrganen  bemerJ 
2J  B.  bey  Wjuth  Mofa  in  dem  JSpeicbel.  .j^Aber  es  ift 
jnidht  felten>  die.  Wutb  4uf  d^n  Geniifs  des  Fleifchc 
ja  der  Milcht  von  iwüthenden  Thieren.  erfolgt  1)  £ 
yerbreitong  dels  Gifts  geJEcbeJie ,.  ohne.  dafa.  es  dar 
ds^Saftmaße  dringe  y  dadiirch,.  dafa  <es.  durch  co 
fenfuelle 'Reit^ung  4a  mebrern  Orten,  erzeugt  wi 
^i  .^  Die  Erklärung;  der  Symptome  folgt  v^ 
4S56  bis  714,  kiirzerals  bey.Gaub^  Vieles  konnte  i 
Jvrdings  wegbleiben ,  .was  fchon  früher  da  gewef 
ift  9  £«  B.  .die  Zufalle  der  Ahfonderungsorganew  £ 
Uauptur£acben' «ines  jeden  Symptoms  find  jedo 
meift  ttreffend  angegebnen,,  und  das  letztere  kurz»  ab 
«deutlich 9  daraus  entwickelt... 

'  CD»  BeJch^^f^  foigt.)  ' 
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^i''MS;Dicf!«.]  fVilttenhfBrgj  Conm^mtqih  prknas  ttneas  prpfi- 
rU^ioHMm  anatomlae  ckirwrgicae  compltcUns,  qua  ihunu^  V^tnecüo" 

rU  in   the^tro  anatomico  VitebferijeHfi  -^  aufpicäbitUt  Bm^i^ 

,Jlks  Gultielmut  Sei^ »  Mcdic  et  Chiturjgi'Daaon.rtoj.  VIh. 

riS  S.  4. '  ^ine  fehr  nUtdiefae  Schrift.,  in  welcher  ^t  Vf.. den 

Pi^ii  ZU' einem  Vortrag  der  AiufaYopotDinie  mk  Riickficht  auf 

*d^ AhtruFgifchfiitOperationen.,  wefebe  an  den  irerfchiedenen 

;Tbptlep  verrichtet  lü'erden  können,  ^orle^'  Wir  miliTen  d<Ani 

yf:  Recht  geben«  wenn  fer  behauptet,  'idtü  Mt  UnwilSenheit 

litfd  ÜnbihiUflichkeit  «ieler  Wundäratt  » in  ;  deto .  ^cjinfeitig^n 
"Vortrag  der  Afiocamie  jftgriindet.feyr^  nacVt  welphem.  die  ejn- 
•^nen -.Sy^Aeme  der;  TJieile^.  wprpij^  der  Körper  getrennt 
.«i|vejfden.  kann»  von  ei^iander  abgefondert  beichrieDen  werden, 
'.phne  dafs,  dem  Zubörcr  2ug;leicb  1>e^reiflicfh  gemacht  wird, 
'Vozu  ^l^mvdieKetthc/iirs  dereiniselneniTheile-ciöthi^ijey.:  Der 
^f.  h^t  fein^fr  PUU  in  acbtilbtWsiiuagen  gebracht:  «n  dieZer- 
tfliederung  deallopfes«  des  Ualfej^  der  9ru^#  des  ünferlei- 
i^$'9  def  Z^ifgungstheile».  .der .  (yfiedmarsen '.  des  i^mphati- 
Äh^n  SyAemes  .und  der  Nerven.  \!A.lfo  bey  dein  l^pfe'z/iB. 

werden  äie  Verfchledenen  .Operationen,  welclwMn  deaifelben 

und  deffeil '^ihzelt^en-  Tk«iIefnfir(|rgenomlikeni  werden  könusdn, 

l^etiimm,  iind'dabey  v»vzü<rlidMdieienigen;Tbei)e  geiiaue^  t^e- 

«icbfic^eix,  an«  welchen  die  Operation  yorgenommen  wird,  wel- 

^»iTeHetzi.  werden  müilen,    oder  vor  deren  Verletziing  min 

4ch.zu  hiitcn  hat.  '  Zugleich  find  bey  ieder  Opetau^n  die  Widbr- 

iglben'dalitn  gehörigen  Sdiriften  mit  vielem  Fleifte  und  gwtor 
*:AUs^i^alil  aKgeCültrt  «wordeni    Auf  diefe  An  iü  dei;  Yf .  b^ 
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allen  einzelnen  Abtheilungen  verfahren.  Wir  habeN  kei 
<)peration  vermiV&t ,  ;a]s  die  des  Pohfpi  und'  SHtrhi  uteH ,  < 
Proiajffiik  'vaginat.,  ätt  LöfuA^  dea  Mucterkwcfaens ,  des  P 
impfus  •mitßhü  rteti»  und  die-  HeiKing.der  KJU^npCiirse  u|id  4 
derer  Yetdrehungeik 


'!'•' 


So  (innretch  aitdh  der  Vf.  tbinen  Plan  atisgef ubrt  hat,  u 
foiaugenrch'einlich  der  Nutten  deffeiben  ift:  .fo  fcheint  esdo< 
dafs  für 'einen  JLehrling  das  Studium  «der  AnaJKMntie  in  < 
Tbät  etwas. zu  weitläufig  werden  mu£s,  wenn  -mc  He  erft.in 
rem  ganzen  Umfang  nach  der  bisherigen  Methode ,  und  da 
wiederum  liach  der  von  dem  Vf.  angegebenen  «rfernen  folj 
Letztere  Mediode  alfeih  würde  zu  gfoCser  Binteitfgkeit  fi 
i^n  können;  undf  den  Lehrling  rerleiten,  ^ch  weniger  mit^ 
natürlichen  V evrich^uog  ^der  TheiU,  .«la  juitden  Operation 
Mr(4<hedj)ranv^rgeti<ominen  werden,  bekainit  i^h  machen.  N 
des  Rec,  Meinung^  wird  «in  Lehrer  der  Anatomie  feinen  2 
hörei^n  die  B^fchreibun^ten  der  -eihzelnen  Theile  dadurch 
t^relTÄhte^  machen  i'  wcfrtn  «r  dabey'  tvelegenfaeit  tiimmt ,  ^^'V 
ki  von  ihren. abnorman  Venändemn^n'Und^den  dadurch  ; 
tbig  werdei^ideu'  mechanifchea^HtUfleiftungen  au.  geben«  1 
yjU  wird. in  diefer  Bemerkung  keinen  Vorwurf  finden,  w< 
wir  verßchem  •  diifs  feine  Schrift  ein' fehr  feliiftzbares  Hü] 
Bituei  gewähre,  dergleichen  bohrende  Winke.'  bey  dem  V 
trag  der  Anasoaua  nach  der- gewöhnüchan  Mtcbode»  an 
bruigen«  < 
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Lsipsio,  in  d. Schäferfchen  Buchb. :  Kurt  Sfti 

geVs  Hantttuch  der  Pathologie,  etc. 
iBeJiMiis  imr  im  porigen  Stück  tibgebroehem^»  ReeenlhmJ) 

jLßerzweutie  vaid  dritte  Ti^eil  beg:reift  die  fpedeUe  No- 
foto^ie.  Öey  der  Ablicht  des  Vfs. ,  eine  praktifche 
fpecielle  Pathologie  zu  liefern,  fucbte  er  nicht  fo- 
wohi  die  Theorien  über  einzelne  Krankheiten  zu  ver- 
beflem ,  als  vielmehr  die  Diagnoftft  möglichft  voll- 
ftändig  zu  liefern ,  und  ilch  fo  genau  als  möglich  an 
die  Erfahrung  zu  halten.  £r  gefi eht  felbft  zu ,  dafs  er 
fein  Ziel  nicht  ganz  erreicht  habe,  und  bcy  feiner  ein- 
gefchränkten  Erfahrung  fich  oft  auf  andere  Schriftftel- 
ler  habe  verlaiTen  müflen;  daher  manche  Behauptung 
▼ielleicht,  auf  deip  Prüfilein  der  Erfiibrung,  nicht 
als  durchaus  acht  befunden  werden  dürfe. 

Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  wenn,  wir 
dem  Vf.  bey  Beurtheilung  diefer  beiden  Theile  ins 
Detail  folgen  wollten.  Es  flehe  daher  bier  nur  ein 
allgemeines  Urtheil  mit  kurzer  Darlegung  des  Inhalts. 

Der  Vf.  wollte  dieEinmifchung  theöretifcher  Spe- 
rulationen  inöglicbft  vermeiden ,  und  giebt  fich  da- 
her nicht  mit  Anführung  und  Widerlegung  vieler 
Theorien  über  die  einzelnen  Krankheiten  ab.  Indefs 
läfst  lieh  freylich  keine  Nofologie  ohne  alle  Rück- 
licht auf  Theorie  fchreiben»  und  es  liegt  auch  diefer 
Schrift  des  Vfs.  eine  beftimmte  theoretifche  Anlicht 
zum  Grunde ;  nur  polemifch  ift  lie  nicht ,  und  durfte 
es  ihrer  Beflimmung  nach  nicht  feyn.  Was  die  theo» 
retifche  Anlicht  des  Vfs.  anlangt,  foftimmt  lic  mit  der 
vor  den  letzten  10  Jahren  gewöhnlichen  ziemlich 
überein ,  bis  auf  einige  allgemeine ,  dem  Vf.  eige* 
ne  Lehrlatze ,  die  wir  aus  dem  erften  Theile  bereits 
kennen.  Diefs  erhellet  befonders  aus  den  Einthei« 
lungen  der  Krankheiten  in  Arten  fehr  deutlich.  Man 
kann  dem  Vf.  den  Fleifs  in  genauer  Schilderung  der 
Krankheiten ,  die  Sorgfalt,  reine  Er/abrung$data  auf« 
zullellen ,  und  befonders  die  Acten  der  Krankheiten 
blofs  nach  folchen  Umftänden  zu  beftiihmen,  welche 
auf  die  Behandlung  unmittelbare  Beziehung  haben, 
gewifs  nicht  abfprechen;  aber  es  ift  auch  nicht  zu 
verkennen,  was  er  felbft  fühlt,  dafs  er  fich  vorzüg- 
lich auf  andere  Schriftfteller  habe  verlalTen  mülTen ; 
dabei:  manche  Krankheit  nicht  ganz  fo  genau  und 
wahr  gefchildert  erfcheint ,  als  es  der  erfahrne  Pr^ik«» 
tiker  wünfchen  möchte,  und  dem  angehenden  Arzte 
Bedürfnifs  ift.  So  fteht  z.  B. .  die  Bruftbräune  als 
Giqhtziifall,  unter  diefer  Krankheit,  un4  ift  aidit  tref- 

$.  A.  L.  Z.  1804.  ßffiif  B(i«^ 


fend  befchrleben.  Bey  einer  neuen  Auflage  verTpricht 
der  Vf.  noch  mehrere  und  wichtigere  Verbefleruagen 
In  diefen  zwey  Theilen  vorzunehmen ,  als  felbft  in 
dem  erften  gefchehen.  Dielj  wird  auch  bey  der  dy- 
namifcben  Anficht  der  Krankheiten ,  die  der  Vf.  jetzt 
als  die  richtigfte  anfleht,  durchaus  nothwendig  feyn, 
wenn  die  beiden  ietzten  Theile  mit  dem  erften  har* 
monifch  werden  follen ;  und  fo  wird  doch  die  Theo- 
rie an  den  Verbeflierungen  ei^en  Hauptantheii  be- 
kommen. 

Folgendes  ift  i^un  die  nähere  Einrichtung  der 
fpeciellen  Nofologie.  Von  jeder  Krankheit  wird  zur 
erft  ein  allgemeines  Bild  nach  den  Hauptkeanzeichea 
aufgefteilt ;  dann  die  Krankheit  vollftändiger  befchrie» 
ben;  hierauf  die  Abänderungen  und  Verwickelun- 
gen derfelben  beftimmter  erörtert,  und  zuletzt  die 
Theorie  derfelben  aus  der  Uiiterfuchung  der  Gele* 
genheitsurfachen  und  der  Anlage  entwickelt.  Fieb^ 
und  Entzündungen  machen  die  beiden  erften  Claflea 
von  Krankheiten  nach  des  Vfs.  Svftem  aus,  und  neh- 
men den  zweyten  Theil  ein.  Nach  einer  Einleitung 
wird  vom  Fieber ,  deflen  Zufallen ,  Wirkungen,  Ur* 
ftchen  und  Eintheilung,  zuerft  im  allgemeinen,  ge- 
handelt. Fieber  ift  der  innereZuftand ,  wodurch  ei- 
ne allgemeinere  Gegenwirkung  der  belebten  feften 
Theile,  deren  Thätigkeit  vorher  unterdrückt  war, 
hervorgebracht  wird ;  man  mufs  fie  nach  dem  Typus  ' 
eintheilen.  <*—  Wechfelfieber —  ihre  Verfchiedenheit 
nach  dem  Typus  und  nach  ihrer  Gut-  oder  Bösartig- 
keit, Vorher^gung,  Uebergang  in  andere  Krank- 
heiten, Theorie  derfelben.  Das  Wefen  derfelben 
beftehe  in  einer  eigefithümllchcn  Unterdrückung  der 
Verrichtungen  des  Magens  und  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  wodurch  eine  periodifche  Reaction  al- 
ler Theile  hervorgebracht  werde.  (Auch  Rec.  ift  der 
Meinung,  dafs  das  Hauptmoment  aer  Wechfelfieber 
auf  Veränderungen  der  Thätigkeit  der  Affimilations- 
Of  gane  beruhe.)  Die  Übeln  Folgen  der  Wechfelfieber 
werden  fehr  richtig  von  Schwäche  jener  zunäcfali  an- 
gegriffenen Organe  abgeleitet  Die  nachlalTenden  Fie- 
ber hat  der  Vf.  in  das  katharrhalifcbe,  in  das  fchlei- 
chende  Nervenfieber,  in  das  hitzige  Nervenfieber, 
in  das  Faulfieber  •  in  das  gaftrifche  und  in  das  Zehr- 
fieber eingetheilt.  Das  entzündliche  wird  bey  den 
Entzündungen  aufgeführt,  eben  fo  das  rheumatifcbe 
und  exanthematlfche  bey  den  Krankheiten,  wovon, 
man  das  Fieber  benannt  hat.  Die  Entzündungen  wer- . 
den  nebft  dem  Fieber  zuerft  charakterifirt;  dann  ih- 
re Abweichungen,  nach  der  Dauer,  der  Verborgen- 
iiait  der  Zuime,  aad^  deaTboUam  «ad  eadUch  nach 
Z  den 
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den  Verwickelungen  angege|)en.  Das  Wefen  derfel- 
ben  befteht  nach  dem  Vf.  in.  einein  gereitzten  Zu- 
ftande  der  Blut^efäfse  mit  vermehrtem  Andränge  des 
Brüts'zu  einem  eiizelnen'Theile,  wodurch* das  Blut 
tretinbate^-werde.  -Ber  Vf.  lieht  alfo  Entzündung 
hier  noch  als  eine  beftimmte,  fich  immer  gleiche 
Krankheit ,  und  das  Entzündungsfieber  als  einen 
wefentlichen  Begleiter  derfelben  an,  und  nut  unter 
den  Verwiekelungen  wird  des  nervöfen  Zuftandes 
gedacht.  Untex  den  Ausgängen  der  Entzündung  wer- 
den zugleich  die  Theorie  der  Eiterung  und  der  Ge- 
fdhwüre  in  harten  und  weichen  Theilcn  abgehan- 
delt. Der  erfte  Theil  umfafst  noch,  aufser  den  no-^ 
fölogifchen  Betrachtungen  der  Entzündungen  aTier 
dnzclneh  Theile,  den  Rheumatismus  und  die  Rofe, 
zu  welcher  auch  die  Milchborke  gerechnet  ift. 

Im  driUen  Theile  folgen  nun  die  noch  übrigen' 
Krankheiten,  in  fünf  Claffen  gethcilt:  i)  in  Haut- 
krankheiten (hitzige  und  cbronifche);  2)  in  Krank- 
heiten der  Ausleerungen  (BlutflüfTe,  Darm  und  ürin- 
Kix^^ii^  ferner  Zurückhaltungen,  als  die  der  Monats- 
reinigung und  deren  Folge,  der  weifseFlufs,  fo  wie 
Kfarnverhaltung.  Man  neht ,  dafs  diefe  Anordnung 
ziemlich  gezwungen  ift) ;  3)  in  fchmerzhafte  Krank- 
heiten ;  (Gicht,  Magenfchmerz,  Antlitzfchmerz,  Ko- 
lik ,  Steinbefchw'ei'dcn.  Auch  diefe  Qafle  ift  zicm- 
Ifch  willkürlidh  angenommen,  und  die  verfchieden- 
airtigften  Ucbel  darin  zufammengefafst) ;  4)  in  Ner- 
venkrankheiten;  (derSchlagflufs,  die  Lähmung,  der 
fchwarzc  Staar  ,  die  Ohnmacht,  der  Scheintod,  die 
Katalepfe  nehmen  den  erften  Abfchnih  ein ,  fo  wie 
die  krampfhaften  üebel,  das  Afthma,  der  Keichhu- 
ften,  der  Starrkrampf,  die  Epilepfic ,  die  Hunds- 
wuth,  die  Rrfebelkrankheit,  der  Veitstanz,  dieHy-' 
pUchondrie  und  H^'^lerie  denzweyten,  und  endlich 
die  Gemüthskrankheiten  den  dritten);  5)  in  Kache- 
xien. Diefe  umfaflen  die  Gelbfucht,  alle  Arten  der 
Wafferfuchten ,  die  Windfucht,  die  Lungenfncht,  die 
Skropheln,  die  engländifche  Krankheit,  die  veneri- 
fche  Krankheit,  den  Scorbut,  d.en  Ausfatz,  den 
Weichfeizopf,  die  Yaw5,  die  Pians,  und  endlich 
die  Wurmkraiikheiten. 

N.W. 

H  E  L  M  8  T  A  D  T ,  b.  Fleckcifcn :   Lehrbuch  der  poU- 
z^lich' gerichtlichen  Chemie.  Von  B.  IViUi.  Herrm. - 
Georg  Remer ,  Prof.  der  Medicin  und  Philof.  zu 
/Helmftädt.  1803.  454  S.  bhne  Vorrede.  8« 
Eswarpewifs  ein  glücklicher  Gedanke,  ein  eige- 
Äes  Lehrbuch   der   polizeylichert  und  gerichtlichen - 
Chemie  zu  entwerfen,  utid  es  wird  'dahfer  auch  für 
den  Rechtsgelehrten  und   den  gerichtlichen  Arzt  ei- 
ne defto  BJlgenehmefcErfcheinung  feyn,  dafs  die  Be- 
arbehung  deffelben,   nach  uHferem  Bedünken ,  gilt 
gtrathcn  ift.    Zugleich  beweifst  der  Entwurf  diefes 
Buchs  hinlänglich ,  welchen  Einflufs  die  Chemie  auf 
die  Rcchtswiflenfchaft  habe,    und.  wie  nothwendig 
CS  fey,   daTs  der  Jurift  anfange,   fich  mehr  mit  die-' 
ftn  Kenntniffffl  bdcannt  tu  mächen;  ^Is  bisher  zu^ 


gefchehen  pflegte.  Man  konnte  fich  zwar  bis! 
fchon  aus  deii  Schriften  eines  Frank  9  Mttzger,  '. 
benflreit ,  Buchotz  u.  f.  w.  in  nöthigeu  Fällen  IIa 
erholen,  aber  »es  blieb*  doch  iiiiin\Br  fchwierig,  i 
Yorfallenden  Gelegenheiten  das  Nöthige  zu  iind( 
oder  die.  von  andern  in  diefer  Ab  ficht  gemachten  l 
terfuchungen  felbll  zu  prüfen  und  zu  bourthi  ilen. 
•gegenwärtigem  Werke  ift  de*ninach  dds  in  die-  Staj 
arzfteykunde  EinfchlageiuU  üur^ijülxigci  uud  iin  G 
zcn  dargeftellt,  damit  die  gerichtlichen  Aerzte  u 
Gerichtsperfonen,  welche  in  Criininalfallen  die 
Art  zu  arbeiten  genöthiget  findj  es  Iqichter  übei 
hen  können,  und  damit  es  zur  Belehrung  fol'd 
diene,  deren  Plan  es  ift,  fich  dereinft  diefem  wi 
tigen  Gefchäfte  zu  widmen.  Der  Vf.  glaubt  zuglei 
demjenigen,  welcher  Itaatsarzneyljche Fälle  diefer. 
beurtheilen  mufs  ,  durch  diefes  Werk  ein  Hülfsmi 
bey  feiner  Arbeit  zu  geben.  „Er. •"werde  darin 
fchwierigen  Fällen  Rath  und  Anleitung  finden  ,  ^ 
er  die  Wahrheit  entdecken  und  erweifen,  den  Irrth 
und  Zweifel  verfchcuchen ,  die  vorher  fchon  gef 
ten  Meinungen  prüfen  könne ,  ohne  dofs  er  dal 
nöthighabe,  feine  Zuflucht  zu  vielen  Schriften 
nehmen,  die  oft  mit  Zeitverluft  und  ohne  den 
wünfchten  Unterricht  zu  finden ,  durchfucht  wer< 
uiüffen." 

In  dem  erßen  Kap.  giebt  der  Vf.  eine  kurze  a 
fehr  zwcckmafsige  Anficht  der  Chemie,  oder  die 
thigen  Vörhenntnijfe  aus  der  allgemeinen  Chemie. 
werden  hier  die  angenommenen  chemii'chen  Elem 
te  oder  unzerlegten  Subftanzen  aufgeführt ,  die 
folche  abgetheilt  find,  welche  frey  von  allen  andi 
Stoffen  erfcheinen,  und  in  folche,  deren Dafeyn  1 
aus  ihren  Verbindungen  wahrzunehnien  ift.  Wän 
und  Lichtftoff^  nimmt  er  von  der  Zahl  diefer  Elem 
te  aus,  weil  ihre  Materialität  nicht  erwiefcn  fey. 
zwetften  Kap.  wird  der  Begriff  der  polizeylich'  geri 
liehen  Chemie  näher  beftimmt.  Die  polizeyliche  C 
mie  diene  dem  Verwalter  des  Staats  dazu,  diejenii 
fchädlichen  Einflüfie,  welche  dem  Staatsbürger  c 
hen,  in  fo  fern  kennen  zu  lernen,  als  diefelben  c 
mifchen  Proceffen  itt  der  Natur  und  Kunft  ihren 
fprung  zu  verdanken  haben,  und  in  fo  fern  fie  du 
Hülfsmittel  der  Chemie  entdeckt  und  vermieden,  o 
Wenn  ihre Entitehung  unvermeidlich  ift,  möglichft 
fchädlich  gemacht  werden  könne.  Sie  verbreite  ih 
WirkuiTgskreifs  über  die  ganze  Summe  der  phyfifc 
Thätigkeit  des  Menfchen,  und  es  dürfe  nicht  c 
diefer  Thätigkeiten  aufserhalb  deflelben  liegen  l 
ben.  Es  gehöre  ein  bedeutender  Theil  desjeni 
hieher,  was  den  Menfchen  als  Bürger  befchäft 
imd  mit  deffen  bürgerlichem  Leben  in  activen  o 
pafliven  Verhältnifle  ftehe.  Daher  richte  fich  ihr 
genmerk  befonders  auf  diejenigen  Arten  der  1 
gerlichen  Handthierungen,  welche  für  den  übri 
Theil.  der  Staatsbürger  in  chemifcher  Hinficht  gef; 
lieh  werden  können.  Die  gerichtliche  Chemie  hii 
gen  fey  ein  Zweig  des  Criminalrechts.  Jedem 
lixinalrichter  werden  Fälle  Vorkommen ,  die  er  o 
ihrer  Hülfe  nicht  entfcheiden  kann,   und  wo   die 


ist 
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wiTsheit  des  Verbrechens  blofs  durch  chemifche  Hül- 
fe entdeckt  werden ;  und  Weher-  gehören  die  Vergif- 
ningen  aller  Art.  Der  Inhalt  der  gerichtlichen  Che- 
mie f^y  demnach  chie'vollüändige  u»d  fyftemaüfdie 
Darilelliing  der  Hülfsinittel,  wekh^  das  Criminiil- 
recht  aus  der  ChemiQ  fchöpft. ;  Es  werde  alfo  zwi-* 
fdfeeii  der  polizeilichen  und  geric;b(Uchen  Chcuiie  ei- 
ne merkliche  Verfchiecienheit  bemerkbar.  Die  poJi- 
leyliclie  Chemie  befchäftige  fich  mit  der  Entdeckung^ 
der  mancberley  cheinifchen  fchädlichen  Potenzen  und  * 
der  Abwendui>g  ihres  fchädlichen  EiniluiTes,  Diege- 
rrchtüche  Chexnie  hingegen  habe  einen  viel  einfachem 
Gegeniland ,  indem  fie  fiCh  nur  mit  der  Entdeckung 
der  fie  angebenden  Krankbeitsurfachen  befchaftiget. 
Die  Abwendung  der  Wirkung  derfelben  auf  den, Or-* 
ganisinus  liege. aufser  ihrem  Berufskreife,  und  gehö-. 
re  der  thcrapeutifchen  Heilkunde.  Die  pclizeyllche 
Chemie  greife  auch  in  alle  Theile  der  medicinifcben 
Polizey  ein,  und.  diene  zur  Beftätigung  und  Erhal-; 
tung  ihres  Syftems,  Die  gerichtliche  Chemie  aber,' 
habe  einen  viel  befchränktern  Umfang,  weil  fie  fich 
nur  mit  einem  ganz  allein  flehenden  Theile  der  Ver- 
letzungen des  Organismus,  nämlich  durch  Vergif- 
tung, befchäftige.  Ferner  hänge  die  polizey  liehe  Che- 
mie fo^vvolil  von  der  reinen  als  angewandten  Chemie 
ab,  daher  fey  auch  das  Studium  derfelben  mit  Bey- 
hjife  der  Naturlehre,  wie  auch  der  Handwerke,  de- 
ren Kenntnifs  auf  chemifchen  Grundlatzen  beruhen, 
notiivvendig.  Die  Zahl  der  Hülfswiffenfchaftcn  zur 
gerichtlichen  Chemie  hingegen  fey  nicht  fo  grofs, 
und  in  chemifcher  Hinficht  habe  fie  fich  blofs  an  die 
reine  Chemie ,  völlig  unabhängig  von  der  angewand- 
ten, zu  halten."  Dagegen  aber  fey  ihr  eine  vollitiindi- 
ge  Kenntnifs  der  Gifte,  und  eine  grofse  Fertigkeit  in 
Arbeiten  nothwendig,  indem  man  hier  gewöhnlich 
mit  fehr  geringen  Portionen  eines  Körpers  zu  ar- 
beiten habe ,  um  darüber  ein  ürtheil  zu  fällen ,  was 
über  Glück  und  Leben  eines  Menfchen  entfcheide. 
Die  Regeln,  welche  man  bey  einer  genauen  Unter- 
fttchimg  eines  Giftes  zu  beobachten  hat«  werden  hier 
zogleich  angegeben.  Das  dritte  J^(^P'  bandelt  von  der 
polizeilichen  Chemie  ^  und  diefes  ift  wieder  in  neun 
Abfchnitte  abgetheilt.  Der  i  Abjclmitt  handelt  von 
ier  Sorge  der  polizeilichen  Chemie  für  gtjunde  Speifen 
und  Getränke.  Hier  finden  wir  ^i6  Unterfuchungen  des--> 
Mehls  und  des  Brods ,  wobey  zugleich  die  Dinge  an- 
gc^ben  werden,  womit  eine  folche  Verfälfchung 
gefcheheu  könne;  auch  ift  hier  dieRede  von  der  Ver- 
fälfchung des  Käfes  und  der  Butter.  Hierauf  folgt 
die  mögliche  Verfälfchung  der  Getränke,  und  der 
übrigen  als  diätetifche  Mittel  vorkommenden  FJüflig- 
keiten.  Es  gehört  dahin  die  Unreinheit  des  Trink- 
waffers,  die  Verfälfchung  der  Mi  Jch ,  des 'Biers,  des 
Brannteweins ,  des  Weins,  des  Efligs  und  Geis;  die- 
fem  ift  auch  das  Nöthige  über  die  Verialfchmig  des 
Salzes  beygefügt.  I)er  2  Abjchnitt  begreift  iUe  Sorge- 
ier polizeütiche^  Chemie  für  ^  dje  Amwendiing  d^r  PtV- 
mente.  Zu  d^  vor^üglicbeu  der  in.  dlefer  Hinficnt 
gebräuchliribeiijiaber  Ichadlidicn  Pigmente/ gehören. 
die  Bleyosjde,  Kupferoiide,  KobaldoxiÜe/Operment' 


und  Raurchgelb  (Königsgelb  und  Caffelerg:ell)  -gehö- 
ren nicht  hieher;  denn  fie  find  Bleyproducte)  und 
Gummigutt  Auf  die  Mahlerkafichen ,  auf  die  unäph- 
te  Vergoldung  utid  Verfilberung,  habe  die  Polizey 
e4>fnfal)s  zu  fel^f?n,<uiid  £0  können  auch  die^uanVer- 
fiegeln  gebräuchlichen  Dinge  als  Mundlack,  Mund- 
leim', OblalK^n  und  Siegellack- zuweilen  giftige  Dinge 
ehthaken»  ,Ber  3  Abjcknitt  ift  für  die  Sorge  der  poj, 
Uzetflichen  Chemie  für  imfchädliches  Koch  r  und  Efsge- 
/dnVrbeftimmt/  Es  gehören  hieher  die  Töpfergefch irre 
in  Anfehung  ihr^r'Glafur,.die  kupfernen  und  meilin-* 
geneii  Gefchirre,  ahinernen  Gefchirre,  arfenikhalti- 
gen  Glasgeräthe.  Der  4  Abfchnitt  ift  der  Aujficht  der 
polizey  liehen  Chemie  auf  den  Arznetjhandel  gewidmet. 
Hier  werden  die  Urfachen  aufgeführt,  die  zur  Verfäl- 
fchung eines  Medicaments  Gelegenheit  geben,  zu- 
gleich lind  die  zweckmäfsigßen  Bedingungen  angege^ 
ben,  unter  welchen  eine  Apotheker  -  Vifitation  veran-. 
ftaJtet  werden  müife,  auch  finden  wir  ein  Verzeich- 
nifs  von  den  in  i^pctheken  vorräthig  gehaltenen  che- 
mifchen -Arzjiey^n  und  der  Entdeckungsmittel  ihrer 
Verfiilfchung.  Der  5  Abfchnitt  enthält  die  Sorge  für 
den  Gebrauch  mineratifchtr  Waffer ^  und  der. 6  Abjchnitt 
die  Sorge  tierpoiizeuiichen  Chemie  fü^  die  Salubritüt  der 
Luft.  Es  ift  hier  dieRede  vom Eudiometer  oderOxi- 
meter ,  voii  den  Urfachen  der  Infalubrität  der  Luft, 
wozu  die  Vervvefurtg  der  Thier  -  und  Pflanzenkörper 
vorzüglich  gehört.  Hieraus  folfre  alfo ,  dafs  Schind- 
anger, anatomifche  Theater,  Schiachthäufer,  Abtrit- 
te, Dingergruben,  Kloake,  Gaftenkoth  dazu  Gele- 
genheit geben  können.  Eingefchloffene  Luft  werde 
durch  Athemholen  vieler  Menfchen  bey  einander  und 
durch  ihre  Ausdüunftung  verdorben;  die  Folgen  da- 
von feyen  SchlagflüfTe ,  Laperfieber ,  Kerkerfieber  u. 
f.  w.  Die  erften  Grade  derGilhrung  können  dieLuft 
ebenfalls  verderben  ,  nicht  minder  die  Gewerbe  der 
Gerber,  Leimfieder,  Kalkbrenner,  Salmiakbereiter 
und  die  Hüttcnarbeiten.  Bey  den  Mitteln  ,  die  Lqft 
zu  reinigen,  ift  auch  die  Reinigung  durch  Säuren  nicht 
vergeffen.  Der  7  Abfchnitt  enthält  die  Sorge  der  pth 
tizetf liehen  Chemie  für  Fuunigkeit  der  Bedürfrifje,  des 
Luxus.  Hieher  gehören  Tobak,  Tlieey  Schminli^i 
Der  8  Abfchnitt  bandelt  von  der  Sorge  der  poUzeyi 
liehen  Chemie,'  Sdhßentzü'iuiungen  zu  verhüten^  Be* 
kanntlich  könne  fich  über  einander  gethürmtes  feuch* 
tes  Heu  und  Stroh,  Getreide,  Weid ,  Mehl,  Malz, 
auch  genialihier  Kaffe,  geröftete.  Cichorien wurzel  iK 
f.  M^  von  fich  felbft  entzünden.  9  Abfchnitt.  •  Sorgs 
der  polizeilichen  Chemie  für  {Verhütung  des  Betrugs  der 
wngeblichcn  Goldmacher,'  Y\?is  vierte  iia}u  ift  nun/ör 
die  gerichtliche  Chemie  beftimmt,  nämlich  für  di^ 
Gifte  und  Vergiftungen  ,  wo  die  giftigen  Subftan- 
2cn  nach  der  Reihe  aufgeführt  werden.  Gift  über- 
haupt nennt  der  Vf.  Körper^  die  in  verkältnifsmäfsig 
geringer  Qtiantität^  auf  irgend  einem  Wege,  in  den  te- 
henden  thierifchen  Körper  gebracht ,  demfeiben  das  Verr 
mögen  rauben,  die  Verrichtungen,  des  Lebens  fortzU' 
fetzen.  Die  •Chemie  \;eriHag  indeffen  nur  Gifte  aufzu- 
^den,  welche  örtlich  wirken,  keinesweges  aber  all- 
reitzeiMle  Gifte,  wozu  vorzüglich  die  Pflan- 
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TTilgiftt?  gclioten;  tlieGirc^desMtn^ralfeiclis  können 
durch  die  Ckeaiie  Icitht  entdeckt  werden.  Atti  we- 
nlgilen  ift  fie  gefchickt,  die  thierifchen  Gifte  uiad  die 
Krflnkheitftg:ifte  aufzufinden.  Der  2  AhfckmiH  diefes 
Kapitels  ze\p  noch\  wie  auch  Vgrgiftumgm  durch 
Artmeuen  möglicli  fmd« 

ijicht  um  zu  tadeln »  fondem  blofs  ttolere  Auf- 
merkfamkeit  bey   der  Leetüre  zu  bezeuge^,  fbllea 
liier  noch  einige  kleine  Ermnerungen  beygefugt  wer- 
den.   Um  im  Käfe  etwa  vorhandenes  Blev  durch  Re* 
daction  zu  finden,  braucht  man  ihn  nicot  mit  Koh* 
lenpulver  zu  vernürchen»   weil  die  Theile  des  Käfes 
dieft  Reduction  Schon  felbft  bewirken.     0er  durch 
Schwefelfaure  mit  Bleyoxid  entfteheade  Niederfchlag 
ift  allerdings  in  der  Salpeterf^ure  auflöfslich.    Der 
gemeine  Grünfpahn  ift  nicht  nur  nicht  TöUig   im 
Waffer  aufiöfslich ,  fondem  es  löfet  fich  davon  nur 
ein  fchr  geringer  Theil  im  Waffer  auf,  weil  «r  gröfs- 
tentheils  unaoJiörsl^ches  kohlenftoffTaures  Kupferoxid 
ift.     Der  kyftallifirte  Grünfpahn  enthält  nicht  viei^ 
leicht  Effigfaure,    fondem  er  enthält  wirklich  Eflig- 
fiiure.      Die  Auflöfung  des  Wifsmuth   kann  durch 
Hahnemanns  Probeflülugkeit  nicht  auf  Ble^  probirt 
werden ,  weil  beide  Metalle  mit  dlefer  Flihilekeit  ei- 
nen dunkeln  Niederfchlag  geben.    AuaStickftoff  und 
WafferftolF  hat  für  jetzt  noch  kein  Ammoniak  zufam- 
mengefetzt  werden  können;    wir  fchliefsen    diefes 
zwar,  aber  blofs  der  Theorie  zu  Gunilen,  weil  wir 
da,  wo  diefe  Stoffe  bey  Zerfetzungen  zufammentrefFen, 
Ammoniak  wahrnehmen.     Die  Bleyoxide  find  aller- 
dings einer  Verfxilfchung  unterworfen.  Die  Mennig  hat 
man  mit  rothen  Erdtbeilen  zu  verfalfchen  verflicht, 
nnd  wie  häufig  ift  nicht  die  Verfälfcbung  des  Bley- 
weifses  mit  Kreide ,   Gips ,  Thon  u.  f.  w.  t    Hahne- 
manns Probeflüfligkeit  fchlägt  nicht  blofs  das  Blev 
fchwarz  nieder,  fondem  auch  das  Silber,  Queckfil- 
her  und  Wifsmuth.     Der  Aether  löfst  die  Oxide  des 
Goldes  und  Eifens  nicht  auf,  fondem  er  gehet  damit 
in  Verbindung ,  wenn  man  fie  vorher  in  Säuren  auf- 
gelöfst  hat.    Dafs  alle  faure  metallifchen  Salze  aufser 
dem  Kupferfalze,    Eifenfalze  oder  Bleyfalze  durch 
Hahnemanns  Probeflüfligkeit  ungefärbt  bleiben,  kann 
flicht  angenommen  werden;  denn  die  Silber -Queck- 
filber  -  nnd  Spifsglanzfalze  geben  damit  ebenfalls  ge- 
fÜrbte  Niederfchläge. 

Da  diefes  nützliche  Lehrbuch,  jedem  Jnriften  und 
gerichdichen  Arzt  zur  Hand  liegen  mufs  :  fa  haben 
wir  davon  gewifs  bald  eine  neue  Auflage  zu  erwar- 
ten, wo  dann  die  kleinen  Verftöfse,  wovon  wir  hier 
einige  angezeigt  haben,  leicht  verbeiTert  werden  kön- 
nen. .Ungern  vermifst  Rec,  in  polizeylicher  Hiaficht 
noch  einen  Abfchnitt  über  MünzverfiUfchung,  und 
ein  Verzeichnifs  über  die  fo  häufigen  in  Pofthäufern 
und  von  Kaufleuten  zum  Verkauf  niedergelegten  Arz- 
neyen ,  damit  der  Unfug,  welcher  damit  getrieben 
wird»  doch  einmal  recht  emftlich  zur  Sprache  komme. 

Nürnberg,  in  d.  Steinifthen  Buchh. :  Syfitm 
der  antifhtogiflifchin  Chemii ,  nach  den  neueften 
Bntdeckiiageii,  entworfen  von  D.  Karl  IfOk^m 
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Diefe  Schrift,  von  dem  Vf.  als  Leitfaden  für  fein 
Zuhdrer  beftimmt,  erhebt  fieh  nicht  über  den  grofsei 
Haufen  der  fehr  mittelmäfstgen  G>mpendien.  Mai 
vermifst  durchaus  Einheit  und  Ordnung ;  und  das  Gan 
se  ift  blofs  durch  willkürlich  an  einander  gereahet 
Sütze  entftanden,  keineswegesaber  planmäfsiggeord 
net.  Wir  find  überzeugt ,  dafs  Hr.  §f. ,  ein  gefchickte 
praktifcher  Chemiker,  gewifs  im  Stande  gewefen  wä 
re,  etwas  Vorzüglicheres  zu  liefern,  wenn  er  fich  meh 
Zeit  dazu  genommen,  und  feine  Vorlefungen  wenig 
ftens  einmal  nach  diefem  Manuftript  gehalten  hätte. 

Der  erfte  Theil  zerfällt  in  drey  Abfchnitte,  deret 

jeder  wieder  in  verfchiedene  Abtheilungen  gebrach 

ift,  die  der  Vf.  in  Betrachtungen  theilt.     Nachdem  de 

Vf.  in  der  Einleitung  den  Begriff  der  Wiflenfchaft  ei 

örtert,  fo  werden  die  gewöhnlichen  Vorkenntnilfeauj 

ttftellt    Da  hier  die  unterfcheidenden  Merkinale  de 

Lavoifierfchen  Syftems  angegeben  fiund,  fo  hätten  dod 

die  Grundzüee  des  phlogiftifchen  nicht  übergangei 

werden  foUen.'  Bey  der  Lehre  von  der  Verwandtfchal 

der  Körper  finden  wir  BerthoUets  richtige  Unterfucfaun 

gen  und  neue  Erklärungen  der  AlBnitätserfcheinun 

gen  auch  nicht  mit  einer Sylbe  erwähnt,  welches  un 

fo  weniger  zu  verzeihen  ift,  da  diefe  wichtigen  En( 

deckungen  eine  Reform  der  Chemie  vorbereiten.  De 

X  Abfchnitt  handelt  von  den  chemifchen  Elementeti 

die  für  (ich  allein,  finnlich  darftellbar  find;  nämlicl 

von    der  elektrifchen  Materie,     vom  Gaivanismu! 

LichtftofF  und  Wärmeftoff.    Aber  find  diefe  wohl  fü 

fich  allein  darzuftellen?  Der  2  Abfchnitt  enthält  di 

chemifchen  Elemente ,  welche  nur  in  Verbindung m: 

dem  Wärmeftoffe  finnlich  darfteilbar  find  ,   und  mi 

diefem  verbunden  als  Gasarten  erfcheinen.    Der  3  AI 

fchnitt  betrachtet  die  chemifchen  Elemente,   welch 

als  fefie  Körper  für  fich  allein Jinn/icA  CO  darftellbar  finc 

und  zwar  erftens  die  brennbaren  Körper,  Phosphoi 

Kohle,  Schwefel  und  Metalle.    Hier  findet  man  fcho 

das  Verhalten  derfelben  zu  den  Erden ,  und  den  A 

kalien,  obgleich  noch  nicht  gefagt  worden  ift,  wfi 

man  darunter  verftehe.     Diefen  Fehler  begeht  abt 

der  Vf.  fehr  oft   So  ift  fchon  bey  dem  Phosphor  dt 

Verhalten  deflelben  zum  Schwefel  undKohlenftofFai 

gegeben,  ehe  diefe  noch  abgehandelt  worden.  In  d< 

zweyten  Abtheilung  diefes  Abfchnftts  find  die  Metall 

in  der  dritten  die  Erden,  in  der  vierten  die  Alkali« 

abgehandelt»     Unter  den  Erden  vermiffen    wir   d 

ytterde.    Die  ganze  Lehre  von  den  Metallen  gehe* 

wiederum  gar  nicht  hieher,   wo  noch  nicht  einiti 

dieSänren  aufgeftellt  waren.    So  findet  man  auch  di 

Verhalten  mancher  Körper  gegen  das  Ammoniak  m 

¥*geben,  das  vermuthlich  erft  in  einem  andere 
heile  feine  Erläuterung  erhalten  wird.  —  Der  gä|^ 
liehe  Mangd  aller  literarifchenNachweifung,  nndd 
Oberaus  grofse  Anzahl  von  Druckfehlern ,  von  dem 
nur  der  kleinfte  Theil  angemerkt  worden  ift »  v« 
«undern  die  Bcaudibarkcit  diefes  Bndies  noch  nteh 
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Ai-Toi|A,  b.  Kaven:  Gramtnatifche  Geffräch^Ton 
Kiopflock.  1794.  360  S.  g. 

(EingefchloiTen  ein  Urtheil  über  Adelungs  IVorterbuch.} 

Alle,  ,clie  unfcrc  .fo  oft  in  jrohe  oder  gezierte  8ar- 
barey  zarückgefunkene  Sprache  von  neuem  zu  ur- 
fprüngUcher  Kraft  und  Anmutb  erweckten,   w^rea 
Männer ,  die  mit  lebhaftem  und  empfänglichem  Gej* 
fte  ausdaurende  Focfcbbegierde,  den  Reichthum  und 
die  Gefetze  der  Sprache  zu  ergründen,  in  Geh  yerci- 
nigten.     Ein  Glücklicher  gab  den  verwahrlqfeten  Be- 
reichnungen   des  Gedankens  und   der  Empfindung 
den  erften  Ruck}  und  eine  Folge  von  Sdhriftftellern, 
guten  und  mäfsigen ,  brauchte  und  Vermehrte  durch' 
Umtrieb   äen   gemeinfamen  Schatz.'   Die  nach  dem 
Anbau  der  Minnefinger  eingetretene   Verwilderung 
hemmte  mit  Macht  Luthvr^  indem  er,  voll  des  be- 
gfeiftemdcn  Jjntfchiuffes , .  dafs  fein  Volk  das  Wort 
der  Wahrheit  lauter  in  göttlicher  Einfalt  und  Vf  ürde 
rernehmen  follte,   die  neu  *verdeutfchte  (nicht  aus 
älteren  Dolmetfchungen  ilufgefril*chte)  Bibel  in  jeder 
Ausgabe,   die  Pfalme  wohl  fiebenmal  von  1518  bis' 
1545»  *forgfälrig  beflertej    und  aus  dem  Gemelnert 
zum  Edleren-,  aus  zufälliger  Anfi?ihun^  z:tj  gcördiie-' 
ten  Schwüngen  der  Beredfamkeit,  erhob.     Ihm,  dem 
Stammvater    des   neueren    Sprachanbaues,    folgten 
nach  Zwifchcnrä'uinen  der  Vernachlaffigung  die  fort- 
bildendfh  Väter: 'zuerft  der   männliche    Opiz^   der 
den  Mufen  des  Alterthums  und  d'er  Fremde  reuie-, 
rcn  Gefang  ablernte ;  dann  HaÜer's  iLel^rcr ,  der  feu- 
rige   Lohetlftein^    der,    zwar    als  t)ichter   dem  ße^' 
fchmacRc  des  Zeitalters  huldigend,  in  feineiA  Arini- 
nius  und  Thusnelda  eir\eh  bewunderungswürdigen* 
Reichthum  trefrender  Worte    und  Wendungen  aus- 
breitete;  und  endlich  der  gefelUge   Hagedorn^    der 
die   in  Studierftuben  etwas  erfteifte  Sprache  für  die 
zarteren  JTöjf«  der  Frobh^erzigk^it  und  der  Lebens- 
weisheit zu  fcbn^eidigeii  y^rft.aja^d.  .  .     ' 

Ihn  deckO  i^ls  Jünglihg  «ine 'Lyäerin,         ' 
Nicht  Orpheus  Feindin,  werslich  mit- Reben  zu!        *     ' 
Und  diefii  war  allen  Waflertrinkern 

r  « 

Wundcrfam ,'  und  die  in  Thälern  wohnen,'  ' 
In  die  des  Waffers  viel  von  den  Hllgeln  her 
'Stürzt,  und  kein  Weinberg  längere  Schatteh  ftreckj. 
So  fdhiief  er^  keinen  SdiwÜtzer  fiirchtehdi,* 
Nicht  ohne  ^ttcr,  ein  'kiilhner- Junglinif.    *  ' 

$.  A.  L.  Z.  1804.    Erfler  Band. 


piefes  Lob  des  geiftvollen»  mit  Halter  vpn  Qottfcheds 
wäiTerichtem  Schwärme  angefeindeten  Hagedorn^  (ang 
|m  Jahre  1747  der  Jüngling  Klopflock:  er  felber, 
iamt  LeJJlng  und  .einigen  andern»  vorbeftiimnt^ 
durch  Veredlung  d^s  poetifchen  Ausdruqks  und  de^ 
Profa »  uns  Deutfchen  den  Rang  eines  wohlredenden 
Volkes  zu  erwerben.  JBeide»  fowohl  Klopßock  als 
f^ejjingf  erforfchten  in  den  Schriften  der  Vorfahren 
idie^Ur Anlage  und  den  Umfang  unfcrer  Sprache,  und 
e^rweitcrten  iie  mit  unwiderfteblicher  Gewalt  über 
deai  Bezirk  des  alltäglichen  Gefprächs,  in  welchem, 
iXs  dein, gelobten  Sitze  des  Planen  und  Natürlichen» 
die  immer  nachwachfenden  Gottfchede  fie  eingeengt 
f  u  erhalten  fleh  beeiferten. 

Klopllock  gab  1774  fchätzbare  Bruchftücke  aus 
einer  d^eutfcherj  Grammatik  im  erften  Theile  der  Ge« 
lehrtenrijpublik  S.  ^24.  255-  345.  377»  und  verfprach 
S.  305  für  den  folgenden  Theil,  der  nicht'erfcbienea 
ift,  J8ey,träge  zu  einem  deutfch^  Wörtevbuche.    Bis 
rn  die  Mitte  d6r  achtziger  Jahre  lag  ihm  die  Ausfüh- 
rung einer  ftrengen ,  nur  durch  Kürze  und  Beftimmt* 
heit  gefchmückten  Grammatik  fo  fehr  am  Herzen, 
dafs  er  von  nichts  lieber  mit  feinen  Freunden  fich 
unterhielt,-  und  fchon  eine  wohlfeile  Schulausgäbe 
berechnete.    Plötiltch  ward  der  phantafiereiche  Dich- 
ter, durch  Scheu  vor  der  Trockenheit  des  Einzelnen, 
ttingeftimmt.  Sein  oft  nachdrücklich  geäufserter  Satz, 
daß  die  Grammatik  in  ihrer  Einfalt,  nackt  wie  die 
Wahrheit,  auftreten  müfTe.,  wich  dem  feurigen  Ent- 
fbhlufs ,'  eine  Aiislefe  von  dem,  was  ihn  gerade  am 
meiften  anzogt  durch  poetifche  jEinkleidung  gefälli- 
ger darzuftellen."    So  entftanden  diefje  0rammatifchen 
Gejpräche,  worin  als  Perfonen  die  Genien  der  abge- 
hand eitert  Vorwürfe  über  ^ch  felbft  mh  eindringen- 
der, ;aufch^wohl  abfchrieidender,  Schärfe  reden,  Witz 
ttnd  mancherley  Laune  einftreun ,  Gegner  durch  Be- 
lehrung und  Spott;  bändigen ,  Wettftreit  halten ,  alles 
ri^r  Zufriedenheit  der  Sprachgöttin  Teutona.    In  dem 
^einleitenden  ■  Gefpräche   fagt    das  Urtheil  zur  Gram- 
^natik:    „Du  fieheft  Ifricht  ein,  welchen  Vortrag  ich: 
^,von  dir  verlangen  .\vürde,   wenn  ich  allein  wäre. 
„Satz;  Reyjpiel.     So  wenige  Regdn,  ^^ne  möglich; 
,ikein  uberflfüfliges  Wort.*«  .  Die  Einbildungskraft  da- 
gegen verbittet  fich  ,^diefe  unausfprechliche  Trocken- 
„hHt."    Und  die  Empfindung  wünfcht,  ^,dafs  man 
„mit  einer  gewiflTen  Lebhaftigkeit   von   dem    rede, 
„•WAS  ihr  in   der  Sprache  Ausdruck  fey,  von  dicfen 
„Tönen,  diefen  Bewegungen  der  Töne,   den  Stel- 
,ilungen  der  Worte,  von  dem,  was  die  Worte  Star- 
„kes  <und  Edle?  luibedt^    Yfer  our  auf  Ricbtigkeit  der 
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„Befthnmungen  fehe  (meint  fie),  der  lehre  wohl; 
,,aber  man  möge  von  ihm  ^fcht  lernen.«  'Jena,  die 
Einbildungskraft,  dringt  dabey  , »auf  nicht  zu  angft- 
,^irlxe  Ordnung^  fondern  dafs^laB  auch4inzekiges, 
^V»,  es  gefalle,  \orkouxinen  .la0e«  uud  .dleft  un4 
„je»es "Wichtige  nur  fo  hinwerfe,  oU  wäre  es  Klei- 
„nigkeit/*  .... 

Vielleicht  möchte  jene  ftrengcre,  nber  darum 
nicht  trockene,  foAdem'-GendiHgkett  mit  Amnnth 
paarende  Behandlung  dem  edlen  Lehrer  mehr  Ler- 
nende vcrfchalft  haben.  Jetzo  ift  feine  dem  gewöhn- 
lichen Lefer  und  Kritiker  zu  fein  gefponnene  Schrift 
nicht  einmal  aHenthalhen,  wo  fie  folhe,  nothdörfh'g 
angezeigt  worden ,  gefchweige  denn  uiifSachkcnnt- 
yüi's  entwickelt,  und  dem  Verftändnifle  dargelegt.' 
Und  gleichwohl  mnfsten  die  abgefprochencn  iSegen- 
fia^ide  einer  forgfaftigen  Beherzigung  werth  fchei- 
Een,  m  einem  Zeitalter,  da,  aufs^r  wenigen  Man* 
nern  ren  nlteretn  Schrot  und  Korn  ,  die  meiften  ent- 
weder in  Gonfchcdifcbe Natürlichkeit  der  AHtagsfpra- 
die  ohne  Lebcff  und  Knxl\  zuruckfchlummcm ,  oder» 
wenn  fie  nach  Würde  und  Schwang  trachten ,  ohne 
geregelte  Spradikmtde  zu  unförmlichen  Worten  und 
Wendungen,  wo  nicht  gar  zu  dem  Kauderwelfch 
der  wandefbaren  Schulphilefophie ,  abirren.  Von 
welchen  allen  gefchrfcben  fteht:  Zu  der  Zrtt  war 
kefn  König  in  Ifrael;  ein  jeglicher  thfft,  was  ihm 
recht  dauchte. 

Der  ehrwürdige  Vf.  erklärt  fichfelbft  in  der  Vor- 
rede über  fein  Werk.    „Es  ift  keine  Grammatik  (ich 
chatte  rar,  eine  zu  f€breiben)i   es  find  aber  auch 
rkeine  Fragmente:  fondera  entweder  ganz^  Gcrprän 
,,che»  oder  vollendete  Theile  von  nicht  voUendctei^ 
„Man  kann  es  jetzt  als  gröfsere  und  kleinere  gramr 
,anaiifche  Abhandlungen  anfehen.*»    In  diefem  Ba^* 
da  find  enthalten:  das  erfte  Einleitungsge^fpracb,  die, 
Grammatii^  S.  3  — 12.    Die  Jusfpracbet  zweytes  Ge- 
fprach ,  S,  13  —  45.    Zwey  Zwifdxengefpräche ,  S» 
47  —  66.    Der  WobUlang,  drittes  Gefpracb,  S*  67-^ 
JC4»    Drittes  Zwifchengefp räch ,  S^ios-— X16»    Dit, 
Wortändrung^  ein  vollendeter  Theil  des  achten  Ge». 
ipröchs,  'S.  117— J28^    Viertes  Zwifcheiigefpräch,  S* 
129—147.     Vie  Wortbildnmg 9^  viertes  Gelpräch,  S^ 
149—227.     Fünftes  Zwifchengefpräeh ,   (etB  Wtttr. 
ßmit  über  Kürze),  &  229 — 2S8»    Die  KüloTf  fieben*. 
tes  Gefpräch,  S.  289  —  3X2*    Die  Venkunßf  ei«  T0II-. 
endeter  Theif  des  zehi^tes  Gefprächs,  S.  313  —  3^4* 
Sechfies  ZwiTchengefprach^  S.  355  —  360*  Auf$ef:den3i 
bat  K/.  noch  einen  zueuten  Wettflreit  über  Kürze  von 
68  Seiten  im  Archive  der  Zeit  mirgctheilt^  und.  fei- 
nen Freunden  in  befonderen  Abdrücken  gefchenki» 
Von  den  übrigen ,  mehr  wul  weniger  vollendeten 
Gefprächen  meinte  £i»  wohl  nur  noch  Theile  heraus- 

Sehen  ^B  können ,  wie  ihrer  m  di^fer  Sammlung 
ehn;  an  den  Zwifch^ngeiprächen  fehlte  nichts.  Er 
sienni  die  rückfiändigea  Gefpräche  in  der  Vorrede ; 
Die  Silbenzeit ,  fünftes  Gefpräch..  Die.  iVortändefnifs, 
fechftes  Gefpräch.    Wort&ndruns*  achtes.    Wotlfotge^ 
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tes  und  letztes  Gefpräch :  welchem ,  nach 
gabe'der  Sj^rochenV^n  zj  urtheilcn>  ein  grofser  l 
fang  von  wichtigen  Gcgenftänden  der  darftclleiK 
.Ku4ift  ^efchiedet^  war^  rDiefen-  Nachjafs  (^  iii4c 
jer  tyolkndc^  ^^J**')  .hQflfcn^*ir.l^llj-  aus  der  Ilr 
des  Hn.  Prof.  Ebelingj  dein  er  vertraut  wurde, 
erhalten.  -  Es  wäre  Schmarh  imdVerluft  für  Dcutf 
lasidy^wenn  die  ftoftlge  Aufnahme,  und,  vc^as  ir;( 
als  unziemlicher  Tadel  fchadet,  das  todteStillfchw 
gen  der  Anzeiger,  dem  Schöpfer  unfrer  Spra< 
feine  letzte  AnJtr^giing  füg  dIeIHbe  verieidec  u 
gehemmt  hätte, 

'Jic-i'  diefes  fchreiht»  lebte  mit  KIppftock  lange Z 
in  fo  engen  Verhitltniffibn ,  als  der  Dnterfcliied  c 
Alters  und  derVerdienfte  zuliefs:  er  findet  hier  ma 
che  Erinnerung,  wie  der  jugendlich  heitere  Mai 
in  feinem  Stübchen  und  auf  Spatziergnngen  ein  lel 
reiches  Gefpräch  fiübrte,  und  Einwendungen  vsirt  ^ 
sniidertetn  Emfte  beantwortete.  Es  fcv  ihm  v< 
gönnt,  wie  vor  dem  Gegenwärtigen,  durch  hieben* 
Scheu  fowohl  die  Bewunderung  deßen,  was  ihm  g 
fiilh ,  als  den  Vortrag '  abweichender  Meinung ,  ; 
mäfsigen. 

Aus  dem  fchon  angezogenen  EifUeittmgs^efpr 
ehe,  wo  Kl,  die  Gefi:alt  feines  Werks,  eine  fchwii^ 
inende  Infel  voll  Sdi^Iukbens ,  finnreich  genug  z 
rechtfertigen  weifs,  holen  wir  zwey  Stellen  nacJ 
Die  Grammatik  .verfpriclu  (S.  7)  VoUfländigkeit  un 
Kürze,  fo  wieit  diefe  Vereinigung  bej  der  (elanns 
gewählten)  Form  des  Gefprächs  möglich  fcy^  „Abc 
»iur  den  Ueberfehenden ,  fage  man  ]t!icht  zuviel 
^nnd  für  den  anderen,  nieinals  geuug.^  Wir  mei 
tten,.  zwifcben  dem  Ueberfehenden,.  der  nur  lako 
nifche  Gefetzformeln  Bebt ,  und  dem  anderen ,  den 
unendliche  Auslegungen  nicht  Geniige  thun,  i^eli^ 
der  offene  und  befcheidejui*  Mitforrclicr;  und  diefei 
möchte  doch  einige  der  folgenden  Ausfprücbe  xi 
kurz,  und  nnverö'chtlicheu  Zweifeln  eiii  abweifea 
des  Stiilfchweigen  nicht  gemäfs  finden.  Die  zweyt« 
Stelle  (S.  10),  wo  dem  Vorwurfe  zergliederter  Klei^ 
nigkeiten  begegnet  wird,  möge  auch  unfererAnzeigi^ 
zu  Gute  kommen.  „Was  die  Kleinigkeiten  betritt; 
„find  denn  ä«  Sprachen  überhaupt  etwas  anders, 
„'als  eii^  Gewebe  von  fciimen  Bezeichnungen  K  .  . 
„Ift  der  Anblick  des  Baums  dem  Auge  vieHcicbt  we- 
„niger  augenehm,  oder  verliert  der  Schatten  etwas 
y^Von  der  Kühlung^  weil  das  Laub  aus  Fäferchen 
„faeftcht  ?  « 

-  Das  zweyte  Gefprfxhj  4fe  Ausfprache^  wird  be- 
lebt durch  Freude  über  den  neueren  Grammatiken 
der  in  feinem  Lehrgebäude  der  deutfcben  Sprache 
Th.  L  S.  .129  den  Bucbftabeii  die  gefchipackvollcn 
Namen,  Blafelaut,  Bebelaut,  Nennlaut ^  Zi^erlnut, 
Zifcher,  Saufelaut»  Gacklaut,  Mampfiaut,.  Stötter- 
ling  und  Tödtender,  erkicfete.  Wir  vermifiea  die 
geni^Ufche  Erklärung  des  Hn.  Urhebers  :  „Der  JtfofRf/- 
9ftaüt,  von  mampfen  f  mit  gefchlolTenem  Munde 
jfkäuen »  Wobey  oft  ein  m  deutlich  gehöret  wird.«« 
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Dann  werdest  die  fpafsbaften  ürtbeile  preis  gegeben, 
womit  die  Franzofen  Rivarol  und  Paliflbt  Ober  untk 
berfuhren.     Etwas  des  Merkwürdigften  beben  wir 
aas,     Unfere  Aosfprffche  rOhmt  ficb   (S.  17—)  der 
reinen  Einfair,  mit  derüe  unfere  münnlicbeSpracbe 
boren   Hifst;  dn  fie  weder  näffte  (wie  tiie  franzdfi- 
A:he>,    nccb    tispizifchie   (wie  die  englifcbe),    noch 
foult  einlas  tliue,  das  Gcfucbtes  verrstbe.   Der  ftarke 
Hauch  gehört  den  füdlieben  Mundarten  an ;    in  der 
Sprache  felbft  wird  er  geinäfsigt  (S.  ig).    Die  gute 
Ausfprache  (S.  i2)  Hl  nicht  den  Gegenden  e%en ,  wo 
ö  wie  e,   4  wie  i,  eu  wie  ei  lauter,  und  g  mit  ft ,  p 
und  t  mit  b  und  d  ^erwechfelt  wird ;  fo  wenig  ala> 
denen  ,  die  Hoffinmgi^  Mang-geU  juter  ^ott  anftim- 
«aen.     Sie  iStiäa  zu  Haufe,  wo  man  fpricnt»  was  die 
aiigemeineKccbtfchi'Sibung,  mir  Ausnahme  der  iiber-. 
zahiigen  Zeichen ,  verlangt.    Dort  heifsen  wir  z,  B^ 
Oeatfche^   nicht  Teutjche:  welches  man  gegen  den 
angenommenen  Gebrauch  aus  den  födlichen  Mund- 
arten zurückrief.     (Warum  billigt  denn  JU.  S*  33  in 
ftreben  ,  Jjprechen  ein  fanftes  Gezifirh,  wie  es  in  Jchive- 
bmgclkwt  wird?     Und  womit  will  er  nun  ifcht  für 
(,«  abweifen?>    Die  Mitlaute  (S.  25 — 33)  find  fani'c. 
im   Anfang  einer  Silbe,   ftark  am  Ende:  Murfe^  aus 
(wie  oi^).     Endigen  mehrere  Mitlaute,  fo  ift.iiur  der 
letzte  ftark:  nimßm    Unrecht  liaben  dieSfiddeutidiesi» 
ihfse  mit  Mufe  zu  verwechfeln ,  (und  lioß  Schoofse 
zu  reimen).    Wie  Gabt  ^  gttb  (p>,  Bade^  Bad  (t)  fich 
rerhalten;  fo  Tage  ^  Tag  (ehy^  Wege^  /r(pgr(cft),  nicht 
Tackj    U^edL    So  auch  }whei  hoch;  aus  rauhe  ward 
rmih  imd  ramek.    Der  fanfte  Laut  Meibt»  wenn  ein 
folgendes  €  wegfiLllt:    Die  Muf^  empfängt,  dem  BwtP- 
entßeigi,  ^ebtiebl^fte,  goldene  ^  gebogene,  rief  He.)    Wi- 
der>egt  wird  bey7§ufig  der  neue  Sprachlehrer,    der 
z  und  Ibgar  tz  ftir  ein  rerftärktes  j,  oder  den  härte- 
ren Saufelaur,  ausgab.  Z  befteht  airs  is,  wie  x  aus  ks, 
and  es   ift  nicht  weniger  ungereimt,  fet-ze  ikattfeze 
ifet'feys   As  Ak'JBektfnAteiAl-fe)^  gefchrieben  r.«' ver- 
fangen. -Aber  wef  kemit  nicht  die  Grillen  des  Schreib- 
gebraacfis^  für  welchen  dJe  guten  Erinnerungen  bis 
S.  45  verloren  find?    ^Es  ift  eingeführt,  fchreft  S. 
yf39  diefer  Bocksbeulier ;  'und  i\nn  rertheidi get  er's, 
,^tfS  Widerwillen  ^egcn  döS-  Neue-',  auf  eine  Art,  die 
^das  Mitleid  z»  febr  auf  ihrer  Setti»  ha|^  «an  lächer- 
^ch  %u  tmjtiJ'^ 

Das  Ztv^chertgtfpräeh  (5.  47^  befebäftigef  fich- 
mit  Erfchehnrngen,  die  ans  den  l^merifehen  Traam- 
pferten  hervergefcr.  Aus  ^et  clfenbeinerm:ii  drS»* 
gen  C^^  üeberrhemlft^he ,  in  Di'UtfrfiToiid  fo  ?Mtl»er. 
itg  gepflegte  TragbrWer:  von  liAVftfter  Äcurilchköir 
ihrer  unfteAlfclien '  Sprache ;  ^Vler  uiffereMenantes 
wenigÄena   Tropfen    des^  EeSenijbaWttiila   flbfchmei- 


^verdfent    daher  dfe  Aufinerldfiml:eit  des  ühterfifi' 
„ehersy  der  Sprachen  ron  Sprachen  unterfcheid^i» 
.,will|  und  kann.««  —    Im  folgenden  Zwifchemge* 
Jvr&Qhe  (S.  57-*)  werden  Gallictte  ondfaiglefs  auige^ 
n)dett  zum  Wettibeite  mit  Teuidne  um  den  Vorzug^ 
in  Veberfetzungen*    Sie  fotlen  trea  fern  dem  Geille 
des  Originals,    und,   lor  weit  die  Aebnlicbkcit  der 
Sprachen  reicht,    dem  Budiftaben ;  fie  foUen  nicht 
verfchönern,  nicht  rerftärken,  auch  nicht  durch  Ver- 
kürzung, auLer  wo  Kärze  der  Sprache  zu  beweifen 
die  Au%abe  ift  (S.  62) ;   ße  foUen  in  gleichen  oder 
febr  ähnlichen  Versarten  feyn ,  weil  diefe  wefentlich 
zum  Ausdrucke  gehören.    Man  fieht  wohl,  dafs  auf 
folche  Bedingungen  nur  die  deutfche^  als  Orisinal^ 
fprache ,  die  nn  eigendiüinlicher  Lebenskraft  und  Be« 
hendigkeit  der  griechifchen  StammgenoiTm  am  nacb- 
ficn  iil,    und  keine  der  baftardifcben  ^lusläiiderin^ 
nen,  fich  einlaflen  kann. 

Am   Eingänge   des   dritten   Gefprä^f^,  welches 
den   Wohlklang  betrißc,    rüget  die  Grammatik  dem 
Spracligebrancl/  cingefchli'chenc,    zum  Tbeil  aufge- 
nommene Mifsbröxiche.     Der  Erßere  und  Letztere  fey 
eVen  fo  fchllmm,  wie  der  Kleinfiere  und  der  Qrofste- 
re;  Mehrere  fey  wie  BeJTerere;  und  noch  arger  feyn 
Dem  ungeachtet  9  und  Allerdings  ^  welche  fich  gleich- 
woh!  feilgefctzt.     (Jene  drey  rcgcllofen  Comparative 
entflandeii  durch  Vcraltung  ihrer  Pofitive,  und^nd 
alfo  nicht  völlig  fo  fchlimm,  afs  die  rum  Sp«tf  ge- 
bildeteji.     Die  Alten  fagten    der  Regel  gemäfs  der 
ehere  und  der  tetzere,    vom  alten  tifZ  für  tat.    Ifer 
mehrere  kann  arls  Coinparatir  vom  aken  mart  grof» 
oder  viel ,  jjcTten :  Dir  do  merer  oder  gewaltiger  feinde 
imd ,  der  dir  ghch  ift , "  oder  xmerer  denn  du  bift ,  fagt 
Kaifersbcrg,  Pcit.  II,  41.  Chr.  Bilg.  17  j  inanr  zerr^fsct; 
ebenfo  mehr  (woM)  einen  Beutete  als  viel,  noch  Agri* 
cohu    SjJTvr.  73.    Bey  den  Opizifcben  Dichtem  indefs 
faerrfcht  der  nntitrei  wekhes  klopftock  in  der  GcKR. 
undLefling  in  der  Emilia  S*  271,  Margen,  ein  Mek- 
tesy  mit  IVecht  wieder  emeueten.    Wie  der  alte  Po^ 
fnir  mehr  die  Dedeutung  eines. Comparativs  annahiin^ 
eben  £0  ftax,  gut:  Der  ^nit guten  rkäten'Wot  thet,  vnd 
bas  (gttt)  mirAei^9  heifst  es  ixn  Boccn/.  f.  43;  nnpafs^ 
unwohl,  haben  wir  noch.  'Da  der  Coiuparativ  bas 
verästele,  bliebdcr  beffere  allein;  womit  der  mehre- 
rt  vmi  ganz  gleichem  Schlage  Ül.    Dem  ungeachtet 
fetzl  dl  er  veraäete  Fügttng  einem  nehteut  auftuerkenr 
Tnraas;  LeiCngbravcbtauf  ähniiciie  Art,  dem  Ans  drucke- \ 
unbefchoikt^  Laok»  C^    In  atkrditigs  endlich  lÄ.  nicht' 
Einheit  und  Mehrheit  v^rbundeni ;  fondern  aller  dio' 
g-f ,  Mevding.j   welches  i^och  KoÜfinh^gen  und  Opi*  ' 
gebraucht  7  ward  n^t  dem  gcwuhiiUchen  s  der  Ad-» 
verbien  Termehrt  s  wie  tUkrfeiiSs  jeufeit^s  aas  jienfeit, 


d^eFn,    vojn   Vorzug   ihrer  Reimpoefiey  vom»  F^rt-^i   anderwärts  aus  a^kidttwerOy    Dtnn^  «ach  getadeltem 
gange   mifc  dem  JaprhanderX,    v^ä' verfchönemder     Schrejbgebraucb,  dieDehni^iig  derSelbiUai^te  fo  riel-^^ 
untreue  der  üeberfetzungen ,    von  der  Vortrefflich-    fach    und  fo  willknhrlich  zu  bezeichnen,  erklärt  fic&' 
ieit  trubadurifchcr  Silbenmafse  gegen  die  Versatten     die  Qraimnatik  wider  ein  fchimes  Ganze 9  fiir  Ganzes, 
der  Altena..  Endlich  ti-itt  aus  der  Hornpfcrte  die  wahr»  -  oder  GamZf  (wekbes  fclbfl  Leflingen^  wie  unferem 
hafte  Vorftellung ;:  „Die  deutfche  Sprache  reichet  dem     Vf.  mit  erhobmer  Rechte f  ftatt  RecJtteih,  entfuhr);  wi- 
»Philofof  hen  und  deixji  Dkbtet  beynahe  xu>    iu^    fkr  .die  Verwechfelung  der  HüUswdrter  Haben  und 

Sevjn^ 
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Seijn;  widef  pöefifciie^Wo^tf&lge'n  iu  deü  Profff  (der. 
fchlichten  und  ntbigen ,  verftebt  fich ;  denn  dem  hef- 
tigen Vortrage,  wie  bey  Friaderich  ^acobi  und  ^o- 
hannes  MülUff  geziemt  auch  akertbüinlicbe  Würde 
lind  Leidenfchaft) ;  auch  wider  dio  Eintnifcbung  d^$ 
Landfchaftifchen :  z.  B.  be^äufig  fiatt  ungtfßkr ,  4ic^ 
fer  Leibniz  ftatt  Leibnitt  er.  ging  ftatt  iji  gegangen», 
ein  ficherer  Mann  ftatt  ein  gewiffet;  und  bey  diefer. 
Gelegenheit  wider  das  Wörterbuch  der  Landfchaft 
Meifsen ,  welches  fich  ein  Wörterbuch  der  hochdeut-' 
fchen  Mundart  nennt.  Diefes  Urtbeii  S*  75  verdient 
Towobl  durch  Klopftock^  ehrvoUes  Anfebn ,  als  durch 
die  Wichtigkeit  des  beur^beiiten  (jegenftiuides  9  di^ 
ernfthaf tefte  £r  wägungf. 

KL OP STOCKS 

URTHEIL  ÜBER  BOHANN  CHRISTOPH  ADE^ 
hVNQS  iröRTERBUCH  DER  liOCHDBUT- 
'      SCHEN  MUNDART. 

(Leipzig,    b.  Brpitkppf    und    Sohn.     Erfle  Aufla- 

fe.  I  Th.  1774.  A  —  E.  Col.  1804.  yorr.  S. 
:VI.  Fulda's  Preisfchrift  über  die  beiden  Haupt- 
dialekte  der  Teutfchen  Sprache,  S.  Öo.  "  II  Th. 
1-75.  F  — K.  Col.  1856.  Vorr,  S.  VIII.  III  Th. 
1777.  L— Scha.  Col.  171Ö,  Vorr.  S.  IV.  IV  Th. 
1780.  Sche—y.  Col.  1704.  Torr,  S.  VF.  V  Th, 
.      1786.W— Z.  Col.  47Ö. 

» 

•  tieue  Auflage.     Leipzigs   b.  Breitköpif  u^    Cöinp. 

I  Th.  1793,  A  — E.  Col.   1992.    Vorr.  S.  VIII. 

II  Th.   1796.  F— L.  Col.  Z140.     in  Tb.  1798. 
M  —  Scr.  Col.   1762.     IV  Th.  1801.   .Seb  —  Z- 

^      Col.  1796)  1 

„Sollten  wir  in  allein  Ernfte  «ine  Sprache,  nicht. 
^,blofse  Mundarten  haben,  und  bekämen  wir.€iniHal. 
3,cin  deutfches    Wörterbuch:    fo  müfstc  dicfs  weder 
„mcÄ  an  Dingen  feyn,  die,  ganz  gekannt,  bey  der 
„Wortkunde  entbehrlich  find,    und,   halb  gekannt, 
,auf  Irrwege  fähren  —  ich  meine  das  etymohgifrhe 
^IWurzelgraben^    deffen  man  zu   der  Ken^tnifs  Mf 
iijetzigen  Bedeuturtgen ,  worauf  es  allein  (öder  yor?- 
„nehmlich)  ankömmt,  nicht  (oder  nidtt  immer)  be- 
„darf  — ;  noch  möfst€  dicfs  Wörterbuch,  drm  an  dem. 
f^Nothwendigen  feyn ;  fondern  alle  lyaHe  diefer  Sfura- 
„che ,  aber  ^auchniir  fie ,  enthalten  ,•  ottd  jede  Bedeu- 
f.tung,  die  ein  Wort^iat,-. —  ich  fage  hati,  juhd  rede 
„alfo  nicht  von  verßiAnmeken ^  verfälfchtän ^  joder.gar 
„ang^rficÄfrtfn  Bedeutungen  --  mit  ßlner.  Genauigkeit 
„beltimmen  >    die  bi6  zur  Feinheit  ginge ,  derjenigen 
„nämlich,  welche  tiicht  fucht,  fondern  findet,,  undan  • 
nichts  fokennbar,- als  an  "Richtigkeit  ift,  öerVerEiffer 
eines  Wörterhrfchs^  giebt  die  Eine  ßtimme ,  welche 
„er  hat  ^  d^lurch,  dafs  er  über  die  Bedeutung 
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„Worte  feine  Meinung  fiigt.  Jedes  gukgewahlte  uii 
^beweisende  Beyfpiel  ift  eine  Stimme  uiehr.  Die  Be] 
^fpiele  find  a|>er  nicht  gut  gewählt  ^  Wenn  man  l 
^aus  dem  ilumie  des  Pöbels  (es  giebt  auch  vorneJ 
«ymeii).,  pder  aus-  Skribenten  nimt,  auf  die  nieman 
yMrt;  und  fie  find  uf^eweijeud^^  wenn  ihrSiiin  nia 
^vöUig  ,der  angezeigte  ift.  Wofern  der  Vcrfaffer  d^ 
»Wörterbuchs  in  Anfehung  derBeyfpiele,  feine  HaL 
9ikenit^ifs  oftverräth;  fo  ichmeichelt  er  fich  umfon 
„gehört  zu  werden.  Er  hat  feine  Stimme  verloren 
,tS^lbft  die ,  bey  deren  Stimmen  man  mehr  an  dt 
1* Wägen,  als  an  das  Zählen  denkt,. miüaen  fehr  ai 
^ihrer  Hut  feyn,  wenn  ihnen  diefer  Vorzug  bleibe 
^foll;  wie  viel  mehr  muffen  es  alfo  die,  bey  dene 
»,i9tait  des  Mitzi^ilens  wir  nicht  vergifst.**  Weiterlii 
ift  die  Frage :  Wo  man  den  wachen  Sprachgebraucli 
oder  reines  Deutficb,  am  gewöhnlichften  antreffe 
bey  den  Skribenten?  bey  den  Rednern?  auf  de] 
Kanzleyen?  oder  in  guten  Gefellfchaftwi ,  4ie  mai 
fo  nennt,  ungeachtet  fie  öfter  im  Franzöfifchen Schul 
Übung  halten  ?  Und  der  Sprachgebrauch  antwortet 
„Bey  der  fehr  kleinen  Anzahl  von  Skribenten ,  di 
«»Dauer  verijprechen  ,  lebe  ich  eigentlich 

j  JDa  )iab^  ich  meinen  Heerd,. . 
„Und  der  ifl  Goldes  werth. 

•«Doch  befuche  ich  auch  wohl  diefen  und  jenen  Red 
„ner.  J^vl(  den  Kanzleyen  hat  mein  Vetter  Regens 
„burger  «las  grofse  Wort;  und  wir  beiden  ftehei 
,4iicht  foi^derlich  zufammen.  In  Qefellfchaften  kom 
^its^  ich  fehr  feiten." 

Wer  unfere  Sprache  nicht  ganz  obenhin  kennt 
und  Hn.  Adelungs  Wörterbuch ,  das  eine  bpgünftigt< 
Mundart  ia  ihrer  ^neuerep  Geftal^  für  das  eigenciich^ 
Hpchdeutfch^ebt,  mehr  als  durchblättert  feat,  wir« 
leicht,  pachge^ringen  Einfchränkungen,  indiefe  Grund 
fä^ze^  und ,  obgleich  mit  Bedauren .  des  unglückli 
eben  .Saminlerfleifses ,  in  d|^fes  ürtheil  einftimmen 
Denn  welches  Deutfeh  do<;:li  verlangt  D|eutfchland  in  ei 
TiemWörterbtiiche  geord.net  und  erklärt  zu  fehn?  Na 
türlich  den  «#n5^.n  Umfang  feiner  gemelnfamen  Spra 
che,  worin  ^v  gute  Schriftfl^ler ,  vpin  leichtelten 
Tone  bis  zu  dem  kühnften  der  Poefir,  nicht  xweid 
ger  als  der  Reifende  von  Erziehung,  den  Gebilde* 
tem  ^lier  Landfi^aftea  yerftändlich  ift.  Natürlich  je^ 
nes.aus  den  vereinigten  Sprachfchätzen  des  Volks  all^ 
jmäblick  ausgehobene,  und  ;iach;iiinerem  Gehalt  und 
,dem  yerdienfte  der.  JLedenden  gewürdigte,  überall 
gfingbar,e  Uockdeutfdh  ^  welches  man  fonft  rdnei 
Dentfchs  in.  dunkleren  Gegenden t^ttch'^ohl  Luihe- 
fifckes  mit  eMem  glicht  ünrichtife»Au«^drucfce,  zu 
jl^nnto  pfleg)^  i 

f^Die  Fortfetzmg  fotgt.)i 
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lyEUTSCHE  SPRAjCHKüNDE. 

^  ^J  "  ?  *.♦  •'•  ^^•" '   Gi-wMMtfifcA,  GefarSeh»  rtm 
Klopjloek  etc.  , 

(EingefchloOea  ein  Unheil  iibn  AdttmiigsWorUi*m:h4 


INun  aber  hat  jedes  Volk  in  jedem  Zeki««m-eiac 
»Ihliglicbe  imd  eine  fejrertiobe  Sprache:  wovon  jene 
die  Begnfie  and  Empfindung«!!  des  rahigen  Vergebt» . 
in  den  gewöhnli«MeiiAiisdfücfcenw«:hfelt;  diefeaus- 
dem  engen  Beurk  zu  höheren  ^Anficbten,  za  unse» 
meineres  und  wücmcxen  Gefühlen«  hiitder  Wd^e 
und  Kraft  alter  kernhafter  Satzmigän ,  fpricbwflrtli-. 
eher  ErfaltrungswetslieJt,  und  begeiftemder  6er««ee 
ton  Wundem  der  Vor^ie,  das  Herz  erhebt    Beide 
Sprachweifen ,  die  profaifche  und  die  poetifcfae ,  mi^  • 
ihren  vielitufigen,    oft  in  einander  lieh  verlierenden' 
Tonleitern ,  fand  fchon  Luther  in  ganz  Oberdeutfeh« 
land  oder  Hochdeutfchland ,  wormter  raanaUeüber 
der  nicderdent£chen  Meerküfte  liegenden  Landfchaf.  • 
ten  Terl^iid,  durch  Volkslieder  und  Mährdicn,  durch 
Chroniken,  £rbauungsbßcher  und  Bibeiabe>fetZM«e«n 
durch  ftarken  Befuch  der  UniTeofitälen; unter  dtiiGe^ 
bildeten,  fo  nahe  gcftimutf,  und-fowmeiiallieh-:  dafti 
er  in  diefem,  .aus  verfirhiedcnen  Mundarten  «rewihU 
**u.""**  T^^^  HoeUeutf^  Teiae  Bibel  ftüitwi. 
7.ahli8«t  llngfcfanften ,  nicht  für  ferne  i^oTJn^JUei- 
ieenaUein,  fondern  für  DeutfcUand,  «uBgeien  lüofs 
Hr.Addmtg  felbft  hat  diefeihm  ungüilftiM  Wahrheit 
redlich  bekannt  (i  Vorr.  ty  u.jJ.aaÄaii!.)r  Luther  ha- 
be  eme  üchonherrfchenie  Sprache  der  Gelekrtcnund 
der  feinen  Well  zur  Verbreitung  der  Relbnmfion  ee- 
••"At^^u  "i**  *"i*  feinwaGeifte  bettelt.  ■  Wie  gemein- 
rerftrfndhchjnafste  dieherrfcbead«ßBchfprache  fevn  • 
da  die  vurlßlögen  Nachdrücke  ftfr  die  «infäkigeml 
Lcfer  ihrer  Gegenden  in  Ijtthcrs  Bibel  kaum  einige 
Uorte  zu  erklaren,  in  anderen  Schriften  die  OrtlM^ 
graphie  na^  der  LandesausTprache ,  und  dniee  For- 
men und  Rcdeitsarten  zu  veründeni,  fich  be»nfi»4 
ten  ?  Adam  Petri  im  Bafelfchen  Na<^radcG  des  NeL 
enTeftameat«Toni523<i«tt  UDiewörter,die  nitt«- 
„derman  verfton  mag.  hab  ich  laffin  mS^nfefÜck 
„««rtfcÄ  anfslegen."    Welche  fftr  den  Gang  der  Spf«- 
che  wichtige  Aualagung  im  Adelungifchen  .WArteÄu- 
che    zBtäUig  gebraucht  und   remachliffiget  w»rA 
Aber  IVemdel  Rihel .    Bnchdruckerherr.  zu  ^traftburg-,^ 
fagt  von  fernem  Nachdrucke  der  Lutferifchen  BU»dr> 
..Ichliab  mich  beTliflTen,  leine  befondere  Wörter  vnd> 
^Orthograpbejr.  £0  mehr  »u&  Jliifl«,^«^  4»««  ,-i-^ 
g.  A.  L  Z.  X804.   £^tr  B^P^^^^*^- 


Mft<a  Wörter,  nad  die  Bezdchnnng  der  fremden  Au« 
S'^ilSf  ^*«;?^°'^»'-  -M«fe«  w«?S^'"Don„ 
slluw^M  ^  Notariat  ««  Freiburg  im  Breifsga^r. 
bTll»Wbuchlem  cid  wrnc^wiid  die  Bedruckte  E 

Teutfche,  die-DonawLche  und  die  HöchftReinifche • 
m»ram  die  etile  det  Mitter.  Teutf^m  AuSch  zt^i 

M^^'  *Pr^"J"'**^-Wär£burg,  HeideW 
Ni»rabcrg,  Strafsburg,  'Ltipße  jErdf^  ff     .1!  -•  ^ 

.     Diefes  fo.  aUgemein  gültige  Hoekdeutfch  war  es  al. 

vT**  ^Ä"*  "^"^  «*"  «^«  «kweichind^  n^ift 
«fohen  Auefprache  jener  Zeit,  und  mit  weSlS  f1 
ß«nheit.n  feiner  Provinz,  red^  und™cbriel^D„^h 
»Kht^  aber  fo  fehr ,  als  durch  feine,  nSt  frommer 
Begelfterung  und  ausdaurendem  £ifer  biTzum  Tnl^ 

barnahe  klaffifche  Vollendung.     Ma?  es  dorh  r-l« 

*ds,  wie  mancher  ihm  nicht  Led!?i„7druck/S 
«üterenSprachgebrauch  es  geworden  ift.  fo  auch  mij^ 
eher  jetzt  edle  zu  feiner  Zeit  es  wenige^  war  •  tS 
wohl  leuchtet  aUemhalben  in  W^rteniiS^ Wendatl 
ffen,  ibgar  Mn  Klange  und  im  rfavtbmifcfaen  Fall  d^ 
flrengite  Wahl  und  di*  glöcklichfte  An^„„„'  t- 

^  if^K  "?d  aaetAihleriden  Geiftes  hervo?"^eine 
urfprünghche  Lebendigfceit ,  welche  die  famt  ich"  rf 
^tere.1  Dolmetfcher  den  von  Adelung  bewunde* 
tenltluhaehs  mit  zuerft;  hatte  airüekfchreckra  od» 
z«  hedfameren  Unruhen  aufregen  follen. 

.      Heiliger  Lutljpr,  bjkte  für.  die  Armen.     • 

Denen  Geifte«  Berief  nicht  RixoH  /uai'die  ^ocii 
Nachdofcniufch^ .  dafs  Oe  wir  S^erkeiuunifs 
4         £uaUck  g^eueCßul  ...       *      * 

r  lOdpß.  Od.  IL  8.  113. 

c.^J^l'J   "*''**  dJe  Wotte  Luther  in  jeder  Aiisgabe 
forgfaltiger    gcvväblt.    und  vom  Staube  gereinLt! 

iJVlof.  111,-16.  Au«fe;r5t3:.  du^  ßUi  dreh  ducken  für.. 
degntm  man.  A.  1534:  tWateÄfe/o«  deinem  man  mir. 
«o^f»/jaj._  iviir  A;t523:  Adam  Befchlieff  fein 
mab.  A.  1534:  —  «riaafte.  Eben  fo  IV  17-  2I  i 
Sam,  I,  19;  and  öfter:  Auch  ward  r  Mof  XXIX  0/ 
<v  t,ftiaieffß,,  in  da»  anftändigfere.  ^-Tr  S  r  ve?* 
JA.  PJ^.^ii'^^eirche  Vcf^ulhlgfdZSther 
Si2nl2^'iS"';'^£?2"^'^'«  *de"Wo  bald  ein 

laMtUAihM^  ^ii-«»  Af^«liAe..Wi>rt,  geg«n  de« 

.         .-  Sprach- 


fi9$ 
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Sf rachg;rbrauch ,    buchftifblich  üherfetzt  habe»    triffst 
hier,  wie  faft  aHenthalben»^''foin  Ziel.     I^$  züc^ige 
erkennen  von  ehelicher  VertrauHchkeit  brauchte  fclion 
GwJer  voH-Keifer^befg  jn  feiiifr-P^Hille,  IVii7.  Mar 
rif.j:i:0t,anfllßfcbl^gt^n.k  ii'tan'iiitzen^  keiuenAttunj^eti: ,. 
keimefK    OfU^r  wciiw  nUm  auch  tUefeiu  CitüUicbcn  ei~ 
neu  Lathiismus  aufbürden  wilP;'  Vo  fagle'rf^r  noch" 
ältere  Verdeuti'cher  des  Boccaz  f..54r  i^*  etüauOi  tSonic* 
gin  lief  lieh  erkant.     Und  f.  ry     l)iV  t/a  ^i/»ft»  mann 
gehept  vnd  erlant  hat.)    Sclbfr^rammatifche  Feinhei- 
ten über i>b  Luthöt!  nicht,  w»  i  Mof.  VI,  8-  A.  1523 — . 
34:  Jber  Noabfmd^  A,  1541-;  I>ioah  aber'^^.  Vil*  4-^' 
A.  1523 :  aiUs  das  das  mefen  hat.  A.  i534*  -^  ^^  ^^ 
wefen-^-.  2  Mofc  Y»  14:  dm  äit  vügU.  A.  154I'  welche 
die — ^.  Riebt.  XII^  I ;  IFiX  woUmiti^  hattfs  mitdifrvertt 
In-ennen.,  A.  1541:  famt.dir^  Vikt  «das,  ztim  Getiidnen. 
Teraltetc,  Gang  ort  jJhfi.Ka/m.  i  M«VIII>l6»hat  dteA. 
1534'  Gehe  — ; fär/fiifid  aüjf,  XXI,  18*  fiehe  ang;  für  die 
niedrigen  For4n#n,urt0/irrjr/(fi,  JMik/k^Ksißi/e^  XXXilt  29» 
XLII,  35^XLllJ,  8*  warxUett'trÄtfifr««,  Wik/Hi^Ktiii^ 
{>»  (jetzt  hini)r  gewählt;  ^u  wie  ituch  dteveraltcnrdett,. 
Goiiisr  faltffty  9ßifibarung^  tkaUf  twfttert^  widiier^  odr. 
der ,    vtriruckt •  d^  olkrMhifi ;    gereclUickeitt  getUgt 
Würden.  —  XI,  5:  da  Jteng  der  HERKE  erfijfdtr.  Ilu 
1534»   ^^  far^tkr  HERm  tmitder^  ^-^  XH>  10: 


tctt;yf  zeiß.  A.  X;>34s  ««  l^«?ni»gA  —  XlYyii:  aUt 
l'i*«4Ttt«g.  A.  ii;S4S  aliefptife.  — r  XVi,  »t  »e^  kaufs- 
k$teQht'  A"  151^'  pici»  bauskeiuer.  A.  1541 :  mitin  Haiu^ 
üogt.  —  XViiU  12 :  ßal  icji  noch  mit  wollnß  vmbgefien. 
A^  1341--:  lioOMfi  pjiegen.  —  XXI,  io  a  etftrfoimtze  meij- 
fier,  A.  1534*  ein  gntmr  fcfniUc,  —  XXlII,  8^^  ifi^  ewr 
gemuetc.  A.  1534:  ffefeUet  es  euch^  XXIV,  18:  ^^ 
trenckt  t/hn^  A.  1.^34 :.  gah  jm  z^  trineken.  «-^  XXiX*. 
a6;  man  tf tut  nicht  atfowmvHferm  land.  Ai.  1534^  es/ 
ift  nicht  fttte  tik.i«^'  XXAi^  23.:  vnd  eriviffcht  yhn^  A«. 
13341  ereilet  IV'  -*^  XXXIÜ',.  3.t  »nJ  bückt fich.  A^ 
1534  •  ^*ff**  i«^'*  J  ^^^^^  Veränderung  ill  hauHg.  — 
XXXVUi  f.  8 »  ^erhe^c  (verfadjrache)  dich  mü  yhr..  A.. 
1334:  nimße  %»  il/ie.  -^  XL,  igi  äeunen  kopjf  erhe-- 
fe^  Af  154X  ^  «'^  ^«ttp«.  **-  2  Mof.  AV,  8 :  die  tiejffe 
vUimpteynn  e^mmdet^  Ä.  1534 1  ^^^^^  von  einander. --r^ 

XIX ,  16 :.  donmem  vnd  blixen..   A.    1541 :    blitzen.  — ^ 

XX.  18  i  B«Jf-  A.  1541 1  BKfts.  XXa  6 :  em^iffcht.  A. 
1534:  et^reijß.  —  5  M©£  V,  17':  Dufutt  nicht  toä- 
ßhlaiien.  A.  I534  i  wV/rt  föd^m.  —  Rkht.  III,  16.  22 1 
ftofsdegen,  dfgen,  A.  1534 ;  Schwert.  — ^  i  Saint  II,  33 : 
wenn ße  zu  Uutt&n  worden  find..  A.  15341  wennfie  men^ 
uer..  —  X VHI  i  6  £  mit  fiedeln..  A.  1534  ;  getjgiH.  — 
Z  Saar*.  XIX ,,  24:  ßunen  bort  nicht  aufsgeputzU.  A;. 
A54i  ^  gvrrtnfgt.  —  2  Kön.  IXt  37:  wie  etpn  check.^ .A^ 
1541:  wie  kot*.  ^^  HiohXXXVU,  41  yhfA  naeh  rum-- 
fteU  der  d/onuer..  4«,  ^4E  ^  <^>^;  na^kbrullei  — >  Genug,, 
um:  die  ua«roxiufetp:  Sor^gfal^  d^|  Afannes  zu  ^ik^n.^, 
Witkr  der  hinter  dtin  Pfalter  vo«:  15)31.  au(^  di«  rorir. 
ge  Arbeit  wiU  bleiben  lalTipa^  »^lua  de|  willvp*»  di<> 
^a  bcgebrea  zu  fehea  unfec  Esoeinpel;  und  Fufs- 
»Rapfen,,  w£e  maxt  liiii  dohneiftihieat  nüher  unid  nMker 
^«»nt.'«^    '  \     . 

Xon  dler«jn.Au^r«bipiii  Aii»)4tfix,Gir9Kiki4rii('Zniii( 


Nachdolmetfchung.     Luther  öberfetzt,,    i  Mot  XL, 
.17 — Ifti.  ^'*^  T'»  obprjien  K^rbe  aUerUij  gebackem  Spei-^ 
Je  deinPharao ;  und  die  Vögel  afsen  aus  dem  Korbe  auf 
meinem  Haup^  .  .   Notf/i  -tkeyei^  Tßgtnr^ird^ir  J^/ku 
rAp  dvn  ä.aufit  erheben^   J^lich^i^Irs.  dpg^^it:.  U.iul  in^. 
dem  oberllen  war  von  aller  Art  loldior  bpeiÜ3,  als 
d'cr  Becker  firr  Farao  zniKübereiten  pflegt:   abtr  tiic 
V(%e(.  froiiien;  aua  ditn  Korbe  ,    den  ich  auf  dem  Ko* 
pfe  hatte.  .  .    In  drey  Tagen  wirft  du  auf  Befehl  Fa- 
rao   den  Kopf  verlieren.   — .  Bey  Luther  verordnet 
Gott,  iMoLXXVI,  I.  7.  14:   Die  U^ohnung uii  zehn, 
Teppichen^  div/übcr  ein  Decae  aus  Ziegeniiaar^  über 
4i^cine  Decke  vomrotkliclien  U'iddetj'tileu^    und  zu 
oberß  eine  von  DadisjelUn.     Hey  Micbaelis^  verlangt 
flfe '  jefcoT«  tu.  ^ler  zierlichen  .Sprache  einest  Leipziger 
^Iodel)andl«r^  i  Aus  zebnJüiigUchcen  Tapetenilücken, 
darüber  ein  Gezelt  aus  länglichten  Cainelot-Stückei^ 
von  Ziftgcnhaaü-en ,   ubec  di^ifes  eine  Decke  von  Saf- 
fia«;,  tti^d  noeh  km^  zweyte  Decke  vun^^-r  Meetfräu- 
Imtt^FiUeü.     (Weni>  da»  die  Lmdfriulein  nur  nicht 
übet  nehmen ! )Si»-.  Ii^wendig  bemerkt  Lucher,  XX Vk 
29k  38^  Schüffetn  9  Becker  f  Lichtjchnäuzm^  und  Uifik'^ 
uäpfe.;  Michaeli^   dafür:    Flache  und   tsde  TaOWo,. 
LichcptttMn,.  uadSchal«a,  in  wekrh«  die  Liclufchilu- 
pficfltgeltgt  werden«  (ZumDu&esi^vieUeicfat!)  — ^  Für 
das-  Einkommen  der  Scheune  t  4  Mof:  XVUi  ^  30 ,  giebt 
dsefer  uus^i  Frucht  von  dec  eigenen  ücöichideekv  *«**' 
Luthers  aus.  disia  Degen  gL^wordenes  Scliwert  wird 
hier.  Richte  111, <i6f  zumMeAer,   und  i  äain.  XVIL 
5a   XXI,   8.»  wieder  zum  gemeinen  Dttgeii.    äaal,.> 
heiligt  es  XXXIf  4»^ui  hexametriichenToniaüe:  Sciul^ 
etukikte  Jich  feibjt  mit  Jexnem  eigenen  Degm»  Die  Auf-^ 
fprderung  fta  Abimelech,  Hicht;,.  IX,  29..  Mehre  deie^ 
UeeTi  und  ziehe^ausr  wje  ganz  ajiders  lautet  lie  ja  der 
bäatigen?  JKriegsipradiei.  <  Nmm  meltr  Soldaten  an/ 
ftduifft.  Acr««tf  /  Aitell  rtchislt  fich  iL  im  der  Anin.  zu  i 
Sam.  XVIIr  7».  das  Exercterbttdi  der  liattmver.ifchc*n. 
Aen^e  bey.  ieiner  Uaberfidtmug  gemtttt  zia  haben«  — 
Lutbera  David,^  i  bsu^  XVII  ^  18^  22.  42 :  na-  Knabe^. 
bräunUeht  mndifkim  ^  bnugt  dm»  Uauptmann.  zehn  fr  i- 
Jcke  häf9^  und  hafsk  At«  Qe^ä^s  uaet^r  dem  Hüter  der  (ze-    "^ 
jnfyer  oder  Geriftbe«.    Dcpr' ifttteve  David,   ein  ganz:  J 
jniiger  Menfch,  voa  fchtineax  rotben  Gclicluc,.  bringt.  "^^ 
zeh3i  Porcioaen  Müieh.,  cUa  ec  fo  lange  den  Wächtern    \ 
der  Ulagage  übeffusfaii.  vdaniv  Miuft  erfafiB,.dcixi  Phsli^    \ 
tter  dea  iLeit  aa  gtt>«y    und  txagt  deffen.  Kopf  ii>    > 
der  Hand.  —    Bald  daiauf  AiX»  19,  erfuhr  Saul,  dafs   < 
David  itfi  ttofpttio  au  Rama  wäre,^  und  fchickte  ein  * 
Commando  ab»,  daa  iJm  hotdea  üalke.  -^^  JLVI,  13 —  ^ 
13  :    Ba$vid  bey  demr  Könige  Achüick  ftellct«  iieh.  uii«  ' 
lUbg,    aahna  aUeiiey  ungereimte  Haadüingen  vor,  | 
zeiicbEMte«  'Kfieaae  ,aa  die  1  hären  ^  und  Uefa  üch  den  ' 
Oeifer  im  dmn  AattiäielisenJ    Dieüs  (tagt  der  Dolin^ec. 
£riierlunztt>  hatte  feijve  Wirkung;.  ▲ehiAch  fagte  zu 
fdflea  ikdfte»tent   da  habt  ihr  einea  unkhigen  Men- 
iSehen  gicleheu;:  wantm  bringt  ihr  ihn  zu,  mir?  Meint 
i^,.  dais*  ich»  Mangel  an  Narren  habe,  weil  ihr  ihn 
fbgiteicht'faerhriagt,.   vor  mir  ieine-  NarrcnpoiTeii*  zju 
tteiben?   Sol4iCe.  ib.  einer  in  mein  Sohlofs  komiiken  \ 
(i^yhmfcMrtiilg  tkiysrfataiiig  «ergleUb«  piaii  felbft.)  « — ,  I 


Hb:  ii.  '^^trtA:iL  >|<vi 
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XXY»4q— 43  t  David  lieft  iürch  einijfÄ  feiner  Be- 
dienten Abfgail  die  Ehe  antragen;  Sie  fäbmece  auch 
nfcbt  länge,  fondern  fetzte  (ich  auf  efnen  Efel,  fiahm 
fünf  Cainmeriftädchen  mit ,.  fölgete  den  Bedienten ' 
Davids»  und  vollzog  die  Ileirath.  lul  2  Sait».  VT,.  20* 
Nach  dem  Tanze  kam  Michal  ihihentg^ii.  und 
faßte :  Wie  niajeßatifch  fähe  heute  der^9n^  von 
Ifraeraus^  da  er  fich  vor  den  Mägden  ftftief  Ktrechte 
eiitblofste,  virie  liederliche  Frauenjperfbnen,  wenn  fie 
liedcfli<jhen  Kerls  nachlaufen.  David  gab  ihr  zur. 
Antwort;  Vor  Jehova  —  will  ich  noch  ferner  tanzen^ 
und  initb  noch  mehr  herunter  lalTcn  als  diefsmal.  -*-^ 
TiU  7 :  David  erkundigte  fich  bey  Uria  'nach  dem  Er- 
g^hen  Joabs»  dem  Zuüande  der  Annexe,  und  dem 
FortgaÄge  und  Ausfichten  des  Krieges,,  und  fa^te 
darauf  zu  ihm,  er  könnte  nun  nach  Haufe  gehen,  und 
fich  völlig  feiner  Bequemlichkeit  bedienen.  Sw  wie  * 
er  aus  dem  Schlofs  des  Kpniges  gegangen  war,  ward 
ihm  Effen  von  der  königlichen  Tafielnachgefchickr. . . 


H^ 


obwalteter  n«i  tfe  'feftie  rttefJMififcfc»  (Mt^  tJEWtf^. 
nläcfatig  belhekcs  Hocfadetttfcft!)  «»ft/ffQlkeiiatfe,  .ftU>. 
entfchttldigett  fich  vargtlk.  „Dea  Hn.  Mi^UnUs  Uetei^r 
^fttzung,  urtlieiki  er,  hat  aiacb  in  Asfehuiig  c^t\ 
Reintgkef t  der  Spcaclie  einen  grote»  Yatziig  C^amr  i 
„lieh  vüi^ der  Ltttlierifcben)v  wmt  «an  Aotni^,^  ^m^, 

„5Mnrtf^fn,.iNr  wir  m0  haktn^  mm  iit  Sdujetzeni^^ 
Rem  ift  fie  alierdings^^  vom  aUet  V^redlung>.un4 
cörrect  —  dorcb  gleidi  gehalienen  Tom  des  Nie4ri* 
gen :  tl^ie  euift  Voltaire  einer  zurKritik  eingereichten 
Tragödie^  durch  Aenderung  WeAigei"  ins  £4le  faUea*^ . 
den  Verle,  Cerrettlieit  gab. 

Die  aus  dem  alten  Itocbdeutfdis  wie  GeUgr  ffo« 

es  geredet ,  vx>ii  nnfereäl  Linker  nfeageichaffene,  und 
weniger  diirdr  Umformung  zum  meifsnif((hen  Dialekt» 
al^  durch  Ausbildung  und  geiftreicben  Gebrauch  der 
irincrft^  ATil«gen^  gclsTüterte Buchfpracbe.  ward  mit. 


David  zog  ihn.  zur  Tafel,  und  brachte  ihm  einen  Raufch  *   der  Refarm«ion  durch  Bibdn»  Votksbücber  lUidPre- 
Joab  fchickte  einen  Courier  ab.  .  .  Urias  FrKu     dfgten,,  auch  h^hifig  nach  der  damaligen  meifsmfchen 


zu. 


hörte  die  Na:chricht  von  feinem  Tode,  legte  Triucr  '  Aüsfpracbe,  in  Ober*  und  Nicderdeutfchlahd  verbreitet 


ai\,  da  die  Trauerzeit  vorbey  war,  liefs  der  König  iie 
auf  das' Schlofs  holen,  beiratbete  fie,,  und  fie  ward 
von  eineni  Sohn  entbunden,  — ^  Weiui  fo  die  erzah- 
lenden'Schriften  behandelt  wurden;  wiemufsesvol- 
l^nds  den  poetifchen  ergai^en  feyn!  An  zwey  Stel- 
len aus  den  Pfalment  XVin^  3,  Herr^  mein  Fels,  mei- 
ne Dtirg;  M.  Jehova,  meine  Zoffucht,  mein  Eerg- 
fchlofs;  und  Ciy*  iZritufeuchte/k  die  "Bergt  von  oben^ 
her;  M.  au^  dem  ober»  Stockwerk  feines  Raufes  wäf- 
fert  er  die  Berge :  wird  man  feine  Lull  fchon  hin^ 
läftgficb  gehülst  haben«^ 

Gewifs  hat  eine  fo  platte,  der  alten  IMiunde  («un^ 
würdige  Lotterfprache,.  feben  vor  3a  Jahren  in  dem 
ilörfa^  des  fehcrzhafeen  Gelehrten,,  dem  die  nksi'^ 
d^mrfthe  Mtife  überfehwengliche  Wiffenfcfaaft ,  aber 
Wen^  Geföht  des  ScfaickUehen  und  des»  Schönen, 
verKehn  hatte,  theils  ein  braiifendes  Gelächter,  theils 
rerbiflenen  Unwillen  errege  Und —  o  klagt,  Mufen 
der  Gefehrfamkelt  und  desaaarterenr  Süms-l  -^  diefe,. 
^ein  Kum  VerftändnSße  der  Bibel  braniefrbare  Dol» 
metfchimgy  vermochte  dtt  angebBche  Sammler  und 
Beurtlieiler  mti^res  Spracbfchatzes ,  tu  einer  durch' 
bcreuete  Unkunde  g^ftempekem  AnmetiUmg  "*")  am 
S^hluAe  der  erften  Vorrede  vor  i^inem^  hoch^utfchen 
Worterbuebe ,.  v^eit  über  lUithers  angeekelte  Meifter«^ 
arbeit  hinauf  zu  fetzen  r  deren  alterthämliche  Würder 
un<i  gediegene  Kraft  ^  ohise  Schlackenr  des  täglichem 
Gebrtocbs ,  er  rnft  dem  ungeläurerteh'Ge&hmack  je<^ 
ncF  K^t ,  da  noch-die  raruiie  oberdeuifdre  Muifi|dai% 
wl^  «r  fie  nennt/  bey  Gelehrten»  und.  Wekm^mMri» 


Ein  fehr  ernceuetes,  ztvat  durch  Befonderbeitet;!  der  Pro- 
vfnzeh  etwas-  unterfdiiedeYves,  aber  im  Grunde  Luthe- 
rifcheSt  aiis  Luther»^  überall  mir  Begierde  gelefener, 
fati  daflifcher  Ueberfetzung  verfeinertes  HoCbdentlch 
finden  wir  feitdem  bey  den  befi'ere»  SchriftflcUernr 
jtgrtcotay  Mottkiefins ,  Bm  c.  Wcddis^  Kimgsüogmr   G^. 
'RoHenhageWi^  Lehmann;  mdefs  andere,  wie  Seh^Frtmk , 
und  Hans  Sachs ,  gegen  die  Neuerung  fich  fträubten.. 
SeTbJl  beliebte  Werke  wurden  r-  der  veraltete»  Spra^ 
che  und  Rauhigkeit  wegen^   zuletzt  anftöfs^r  und 
fäiienen  für  den  jetzigen  Gefcbmtfck  ein&s  Umarbef- 
tmig  zu  bedürfen.     Seb.  BraneU  Narren^hiffr  wel- 
ches im  Jahr  1494  vdn  Bifel  und  Stra&Wg  ausge*^ 
gangen,,    vtnd    ineHsmab' •  verändert  nach   fkenideft. 
Mundarten  und  Zwecken..  erfcbTeneii  war,   gab  KU- 
nigsho0en  wn,  Jahr  1574  ^ö  Böfel^r'  n^**  Qeifefö  fiber- 
fetzter  Auslegung  r'yyiini  da»  recht  Hoch  Te^tfc^  ge- 
„bracbt.««^     Von  l^f^iMg^  Thiuerikadt  aber»  «eEnma 
im  Anfänge  der^tferma>iort*r5i7' jHfehriefceit^  und 
151Q  ^«  AvLgtpürg  gedruckten  Rittergediobl^V  ßeft^ 
Bttrcaftf  IVäUis  fchem:  kn  |ah'r  tSsizitFtMiGxneiy 
neu  verbefierten  Abdrvck  zn  let^fgen^  Üicb  einher 
Weigetttng,. '  fieb  erbhrteile.   V-kh  faridte  micb  endttlch/. 
ftgt  er,  felcher  mtille  vnderftMttkiitr  deck  ün  a}t<^n 
Exemplaf  alles  ftefaen:*  IMTen^/  Was'Je  hat.fRögen»- 
,^eha  bleiben.     Wiewei  die  alten  Rennen  eiiw9«v 
»^BfWerlicb  daber  giebn;  das^mufe  inan  8Xle¥  der  Zeit 
„niwhgeben^  vnd-  zu  gute'  haftim.    Dann  die  TMcf«dto> 
,4piiacb  (wi*  allen  beWyft>  fich  hi?  djeifijg  Jaren  gtr 
kadtlldv  vnnd  -  W6t  gebeffert  <*^     Zut  Profae^^  cier 
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fX  JEcr  luid  vorlw  i,  la. behauptet«  Hr.  A.  dVeiff:  r)  LutÄer  %.Bey  den:  erfUm AasgaEen  fbiiifi:  BiBel  äTterctr  oftertTiiU- 
Tcheri  Ueberfvtzungen  gefolgt;  2)  L..  habe;  weil  vernmUilich  die  oberßchfifihe  Muiidtrtiyiiner  j^abr  Aiirehch.  |e#t«rt»- 
iti  den  folgenden  Ausgaben  die  Schreibart  em  wieiiif  nehrnathi  diefvt  gebildet;;  a><JL. li^be^r  aj»^  gekoreiiet^Kieceriadb- , 
>  •  fe»  aiich  wohl  niedctfachifcheiWöiiuir  imd:.  Wonf iig^gigeit  mü  einfliefseiv^laffeii,.  Vota-  ftic^  Behju^ungpfi  r  dio  ei<ie 
.  fi|lfüi;ne  ^l^ibok^utfcl^aft  mit  X4ithei:s  He(jnf^h  uii4  den  CMim«bo*g)dben<^ ferner ]lil>«rverau»fei««fVr  i^^  Ilr- A.  in 
der  Vorrede  des  3'Bandes^,.(Un-ch  Jleunei;  beleiirr,*  die.evfte  und  ^di^dntvt;Biwirnfß  Fermuthn^ng^  zurück;  ohne* 
aleichwohl  zu  gellehn,  dafs  nun  aitch  der  irfnielrte'Sftte,   und  da»  .ganze,  Torgetkeny  nvie  aHrcfc  Ziit!her  dieHfi^i^niTche' 

Jduxidart  zua-WMottenMr Bueh^ach«  P«ucf«blä|»da  gewovd^a'  ft>%  «twa£  r^tüxüUig^riavtkr  bdtksMc^erd&wfo^^.  *.i 
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SiftiÄlndertafl^bft,  teit  AtefeUüfs  4^r€rt  ^ie  das  Ge-  , 
dKbtmd  den  Vers  angehn,    tvolle»  wir  die  erfteii 
21^' Äättec  4cs  OrigfnaU  yci^ieiolien;     -rfto  geßhicht 
vh  ^emfti€li  gitaUeni  WaW-  «/^  g.  ii-  Umtrf  ilMm.^  . 
I>efii  T^wrtichißM  Etttftin  vf^nmithßgHgifiei^^ßUechtj, 

vmifeiden  Rä4m  angefirengi  (^ii^^ngt).  W-  .P^r  iicij.  . 
nf> .  . .  «»g«<iMif  fc  ^  Chm  dem  •ü(krggm£  der  &^ 
n^.'W.  geSemN.  4er  .Sanrnm.  ~  £»Wf:  W.  ä-^ 
k)iclj'.  —  ÄßcÄt  JSf  mir  tauamb  m^den.  W.  fffücAti,  mr 
zn  tkeyU  werden.  -^  Mitor  geh^cmjffm  P^^tUn.  W. 
l/tiv  rnndenhemi^hm  haiien.  Beides.  Ae<i^derungen  ge<  ^ 
fteigcrter  Höflichkeit.  —  t)er  fy  £cbirmet  vnd  cntfcIiiU'  ^ 
tA  rfchütiet;  tfnd  wr  «IJewT  g4^;aU  preßtet.  W-  iMfi^ 
befMrmet  vnd  regiert.  Sein  It^mdt  vnd Uut  woLgubcr- 
nieH.  *—  Dns  weUe^  g^d  Jierr  verUi^memirerkiiteii).  , 
W  Ö«*  wült  gnädiger  Herr  verkommen.  —  Otffen  (of- 
fenbüren).  W.  ^ßen.  —  Als  nnn  hert^img  der  an- 
der  tag.  W.  trfchin.  -  SeM.  W.find.  -  Lou^^ 
vnndfreu.  W.  att«H  und  ^e».  —  SoErßtner  Fochr 
ter  'ZU  Man  erwöli  hol.  —  W.  zum  Gemakei  erwehU 
hatt.  Diefen  hofticheren  Aufdruck  wählt  er  durch* 
^ärigig.  —  Ordemn;  federen.  W.  ord#ii;  federn.  ^ 
h  verfeheiden.  W.  vtrfchiedem.  —  Gfr*  «jIl  W.  wünfcht 
ich  •—  Nftcft  Ewerein  geboL.W.  ftach  ewm  gjnedigen 
ßhot  Raufcer,  aber  höflicher.  -,  Vo^ren.Vi.  for- 
dern.  —  Ifai.  W.  iwir  und  ward.  -^  DenBrieffant- 

tv6tien.  W.  vberant^worten.  —  ^^ug.   W.  ziehe.  — 

Der  Dot.    Vf.    der^Gfandt.    Höflicher,    —   Gmediger, 
heft.  W.   DurchlevdUigr  gnediger  herr.    ~   Die  hür 
nitin  des  vernam.    W.    das.  —  Dar  manlich  gemU, 
J^s  in  dem  aUen  Künig  wüt  (ftürmt.)   W.   blüt.  -• 
So  tvirdefl  dn  grofs  gJÄcW*  waiten  (wirken.)     W.    Sa 
wird  aus  glück  vnd  heyl  dein  waken  (über  dich  wal- 
teh).  '  i--     Wer  hat  dick  euwr  Ja  wexjs  gemacht.  W. , 
nkir  (doch.;   ^    Abentiiewr,  fn  fim  wüd  oder  ghewr  > 
(zaÜin)-    W.    wild  noch  m^gf^uuer.  .—    Wer  geferlick 
ding  f echt  an.  W.  faht  im.  ^     ,.  ^        ^        • ; 

'  Gleichwohl  waird  .  L4Uthers  „ftatdich  und  wohl 
v*rbeffertes  Teütfch«»  das  fcchzeh^te  Jahrhundert 
hindurch  mehr  genutet  ui|d  verbrei^^,  «Is  weiter  ge- 
fahre ;  bis  ihm  Opitens  Geift,  mif  Afcbe^s  und  Roms 
Mttftern  vertraut .  theUtf  durch  weipi  feinere  Anwen- 
dung de»  üeherliefertem ,  theils  durck  lebendigen 
Zuflufs  aus  ▼cniadiläffigtcn  Quelle  des  Altdeut- 
fehen,  jene«  fiegreiijhen  Schwung  gab.,  der,  wenn 
ttkht  die  Barbarey  des  drejrfeigjahrige«  ^eUgions-. 
ktieges  ihn  gefchwÄcht  hätte,  An^iÄheuing  zu  grie- 
chifcher  VoUkoinaxeaheit  rerfprach.  Ihm  und  fei- 
nen Nachfolgern  gebührt  vorzüglicher  Antheil  an 
Schotteis  Lob  in  der  gräTseren  Sprachlehre  S^  49: 
Luther  hat  alle  Liebychkeit ,  Zier ,  üngeftüii>  ^nd  ^ 
bewegenden  Donner  in  die  Teutfche  Sprache  ge« 
^pflantzet,  die  rauhe  Bürde  in  vielen  jhr  abgeuoin- 
,gincn,  und  den  Teutfchen  gezeiget,  was  jhre  Spra- 
,idie,  wenn  fie  wolten,  vermögen  könte ;  ift  auch  zu 
„{puren,  wie  von  der  Zeit  allerwegen  die  Teutfche 
/Sprache  zugenommen,  ausgefthliffen  und  bereicbet 
„worden. fey.<*  Auch  im  17  Jahrhundert  ward  Hoch- 
dentjfch  allgemela  die  Sprache  des  höheu  Deutfch- 
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lands  mit  ihreit  verfcWedeiiefi^l/luitdartett,  wie  Ni^ 
d^dentfch  die.Küftenfprache  von  Flandern  bis  Lief- 
laua,   famt  der  hoUändifchen  Mundart,  genannt;  in 
euerem  Sinn  aber  bedeutete  mtes  und  reines  Hoch- 
deutfck  ^ie  aus  allen  hochdeutfcbcn  Mundarten  zu  ge-^ 
mönfaiiver.  Verftindigui^  ausgcfonderte    ßuchfpra- 
cfiie.     De>j  tiejnfius   nicderl^ndjfche  Gedichte  nennt  . 
Qpiz   Ü.  S.  JA  Xieutfch^   und*  ermahnt  fich  zu  dem 
Veriuch,  durS  Bocjideutßh  Ehre  zu  erlangeii.    „Wie 
„XoUen,   f/igt  er  in  der  Profodie  S.  29»  unsbcfleiflen, 
„deme^   was  wir  HocÄ(fcM|/<;&  nenAen,  bellen  Vermö- 
„gens  nachzukommen  ,  und  nicht  derer  Ocrter  Spra-  ^ 
„che,  yfo  faifct  geredet  wird,  in  unfere  Schriften  Ver-  * 
„mifchen.**     ijnd  In  Tfchernings  dcutfcher  Schreib- 
und Sprachkunft ,    die  S.  3p  das  reine  und  zierliche  [ 
Uodideutfch    der.  Staatsfchnften    und    Luthers    cm-' 
pfiehlt,.  eriuabnt  Opix  einen  Freund  in  Strafsburg: " 
dafs  ♦     wie   er  felbtt  den  fchlefifchen  Dialekt  nicht 
brauche',   (ich  jener  des  ellaflifchea  enthalten  müfle.  * 
Eft  ^uoddanp  ^ut^fi  Atticum  apud  Graecos  genüs ,  quod 
Lutheranum  vocitare  per  me'potes:  hoc  nißfequci^ 
ris^  erres  necejfe  efi.  (D..  i.  Es  giebt,  wie  etwa  da^  At- 
tifche  bey   den   Griechen,  eine  gewiffe  Schreibart, 
die    man   immerhin   die  Lutherijche   nennen   mag:  ' 
wenn,  du  diefer  nicht  folgft,    fo  verirrft  du  noth- 
wendig.)      Öpiz   vermied  darum  keinesweges,   von 
fchlefifchen  Eigenthumlichkeiten,  was  anderen  Land- 
fchaften  nur  ungewöhnlicher,  nicht  fremd,  lautete,  der 
Sprache  zur  Bereicherung  mit  Erfolg  und  ohne  Er- 
folg einzumifchen.      Dennoch  rühmt   der  Jleifsner* 
Fleming  S.  150  J       .  ^ 

die  rckönen  Fierinnen» 
Di«  nun  durch  Opizen  auch  hochdeutfch  reden  können ; 

uad  S.  20X  die  Poefie:    . 

die.SchleGens  Smaragd  1       . 

Zu.allererften  hat  in  liocitdeutfch  aufgdbradit. 

Auch  hat  diefer  finiueiche  Meifsner  im  Ganzem  da& . 
felbige   vpn .  Opiz   gebildete  Deutfeh ,    nicht  obne ' 
fchlefifcjie    Abweichungen    vom   herrfchenden    Ge-- 
brauch,    wie  die  Bodk,  .die  Veilget  der   Gift^    das 
rHchfetjn^  für  Reichthum,  di«  dfi^c  trochäifch ,  tum- 
«m  auf  .mi^»,    klimmt  auf  mvmt  gereimt;   und  ivo. 
ihm  etiiras  feiner  Mundart  eigenes  entfuhr ,  wie  das 
ttetle  Qtteil,  ein  grüner  VuUpder  Flf^s  weif s  feineu  Ufer 
nicht;  fo  ward  der  Meifsnifche  IdiotijSimus  bey  ihm 
und  Opiz ,    welchem  Tfcheraing  S.  43  einiges  aus- , 
fiellt,   nicht  weniger  ab  der  Schlefifche,  oder  wa^ 
vielleicht  dem  Preufsen  Simon  Dach «    dem  Uolltei* . 
ner  ^oh.  'ISdftt   dem  Schwaben,  treiusheim^  eigenes 
aus  der  Heimatfa  anhaftete ,   von  der  deu^tfeUeA  Ge- 
famt^racbe  verficbmäbt.  Das  Sprachwidrige,  deii|  ^^-^ 
meinjea  jßebr^ucb  fremdartige  der,M^aarx^  v^rua*. 
glückte  dem  Meifsner  eben  fo  fehr,  als  demDithanar- 
fcber  Rachd;  wie  gutmüthlg  auch  diefer  in  der  Vor- 
rede^ um  Gnade  bat:  «»Sollte  ein  Ditmarfcher  mit  tin- 
terbiuffeu,    bitte  ich  dienftfreundlich,    man  wolle 
,,den   guten   Kerl  als    einen  redlichen  Landsinann 
«,paffina  laflen ;  bin  fokhea  jederzeit  zu  verfthidden 
#« willig  uaderbietig.*' 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 


Altona,  b.  Karen: 
Ktopßock.  etc. 


ifidte  Gejprächc  ron 


(Eingerchlofien  einUrtheil  ühttAdtlmgs  Wörterbuch.), 
(FortfetZMHg  dtr  im  vorigen  SUicke  ahgebf^ieuen  Rtcet^km.) 

iN  achdem  aber  Opiz  das  Gefühl  für  tmaes  and  zieis 
Ihrhes  Devtfch  verftärkt,  und  mit  feinem  Rubin«  durch 
Deucfchland  verbreitet  hatte ;  fingen  einige  Ober&ch^ 
fen  an ,  Luthers  Verdienft  um  die  hodMleutfefae  Spra- 
che als  Verdienft  feiner  Heimat  zu  niifskennen,  und» 
die  meifsnifche  Mundart  für  eine  Norm  der  Ausrede 
nicht  nur ,  fondem  allmählich  der  Sprache  fielbft»  an«' 
zurühmen.    Sie  hatten  ja  Zöglinge  ihrer  Akademieen, 
das  reine  Wort  Gottes  in  reinem  Hochdeutfeh  zu  predi- 
gen ^  durch  alle  Provinzen  Deutfchlands  gefendet;  fie 
dankten  fich,  wie  den  Glauben,  fo  die  Sprache,  in 
Reinigkeit  zu  erhalten,  als  Luthers  Angehörige  be* 
rechtiget ;  und  beide  wohlmeinenden  Anfprüche  wur- 
den bis  in' unfere  Zeiten  fortgefetzt.<  Ihrer  Vaterlands- 
liebe  kam  der  Doppelfinn  des  Wortes  Mundart  zu 
Hülfe.    Ward  es  eigentlich  ßlr  Ausrede  der  Provins 
gebraucht;  fo  konnte  man  gern,  wenigftens  in  Nie- 
derfachfen  ,  wo  das  Hochdeutfeh  erft  gelallt  wurde, 
dem  gebildeten  Meifsner  eine  feinere  Mundart  züge- 
ftehen;  nicht  aber  in  dem  «erweiterten  Sinne,  da  es 
einen  abgefchloiTenen  Umfang  von  Ausdrücken  und 
Wortformen  der  Provinz,  einen  befonderen  Dialect, 
andeuten  follte.   Dem  kaum  verftorbenen  Opiz  rückt 
der  Leipziger  Hanwutnny   der  Erläuterer  feiner  Pro- 
fodie ,  S«  168 — 16^  Reime  der  fehlefifchen  Ausfprache 
vor,    und  läfst  hochdeutfche  Rederfahrne  urAeilen, 
ob  wohl  diefe  der  meifsnifchen  vorzuziehen  fey*  Er 
meldet  (S.  i38><l^i  Rath  eines  Theologen,  auf  der 
Kanzel  fieh  der  reinen  meifsnifchen  Mundart  zu  be- 
ileif$igen,  und  das  Vorgeben  vieler,  dafs  man  zu 
I^eipzig  und  Halle  rein  Hochdeutfeh  fpreche:  wo  in- 
defs  (S.  170)  auch  viel  faHbhlss  vorkomme,  z. £.  ooch^ 
Reenlichkkt  (alfo  auch  reen  Höchteitfch)  ^   und  mehr 
dergleichen;  wefshalb  doch  Wohl  beffer,   meinet  er, 
nach  der  gemeinfamen  Sprache,  als  nach  befonderen 
Redarten,    gefchrieben   und  gereimt  werde.     Wie- 
derufln  empfiehlt  er  (S.  139)  den  Gebrauch  guter  meifs-* 
nifchtr  Worter  und  Arten  UnKeAm^  nur  dafs  fie  jetzi- 
ger Zettüblfch,   und  bcy  verftändrgen  und  vorneh- 
men Leuten  im  Schwange  feyn.«    Ein  gleichzeitigfer 
Meifsner  1   der  bekannte  THlip  vtm  Zefen ,   im  deut- 
fchen  HeliMfil*  S*49,  -entfchnldiger  Opizen^  Raiae  r' 
^*  A.  LZ.  1804*    Erßn  Btmi. 


„Ift  der  Poet  in  Meifsen ,   fo  braucht  er  die  Mcifsni- 
„fche ,  ift  er  in  der  ScUefie,  fo  braucht  er  die  Scble- 
„fifche  JMundart;  doch  geht  die  Meifsnifche,  welche 
„die  rückte  Hoehdeutfche^  allen  andern  vor,  und  wird 
„tii  andern  Landen  ohne  bedenken  gebraucht,  welchs 
„andere  nicht   thun.««      Aach    i«i    Roferimand  be- 
hauptet "er  S.  12.  203 ,    das  von  Luther   gereinigte 
Hochdeutfckf  welches  über  hundert  Jahr  un verrückt 
in  feiner  Anmuthigkeit  geblieben  fey,  werde  in  Qber- 
iachfen  und  Meifsen,  befonders  von  dem  vorneh- 
men Frauenzimmer  zu  Leipzigs«   am  zierlichften  ge- 
redet.   Wobey  er  uns  aber  nicht  vorenthält :  dafs  dem 
Meifsner  Getön  wie Metehn ,  Gäße  wie  Göße^  Räuber 
wie  Reiher  laute  (Hel.I,  40— 42)*,  dafs  er  gemeinig- 
lich ^ot  für  Gott  und  juht  für  gut  fpreche  (Rof.  S. 
94) ;  dafs  Sehlag  mit  erfchrak,  Fluß  mit  Schmuck^  Berß 
mit  Werk,  ße  mit  Höfef ,  Mars  mit  Äar/cÄ^^des  glei- 
chen Lauts  wegen  reime  (f.  die  Reimanzeiger) ;  und 
dafs  nur  die  Verwechfelung  der  weichen  b  und  d  mit 
den  harten  p  und  t  (die  dem  Oberfachfen  fo  leicht 
entfchlüpft) ,  z.  B.  der  Reim  weidet  und  leitet^   als 
falfch  müfle  gemieden  werden. 

So   flatterhafte    Anmafsungen    des    werthlofen 
Enoch  Hanmann  und  des  eitel  befchäftigten  FiUp  von 
Zefen  waren  es,  wodurch  felbft  Aug.  Buchner ,  ein 
Dresdener,  zum  Empfehlen  „guter  Meifsnifcher,  und 
„itziger  Zeit  gebräuchlicher  Wörter  und  Arten  hn, 
„Reden"  (Anleit  z.  Deutfeh.  Poeterey  1665  S.  42)  fich 
verleiten  liefs.    Sie  verdienten  es  wohl ,  von  Schrift- 
ftellern,  die  auf  fortgefetzten  Anbau  der  Lutherifch- 
Opizifchen  Nationalfprache ,  nicht  irgend  einer  Mund- 
art, ihren  Ruhm  gründeten,  mit  Unwillen  und  Spott 
abgeferdget  zu  werden.      Tfdhermng  fragt   in.  der' 
Sprachkunde  S.  775    „Wer  wil  mir  ftgen,   wo  dw 
„rechte  Ausrede ,  oder  die  reine  Hochdeutfche  Spra- 
„che  vollkommen  zu  finden  fey?"  und  lacht  jenes, 
über  Opiz  urtheilenden  „Frühklüglinges ,"  der,  nach, 
einem  lateinifchen Epigramm  des  fchlefifchen  Lieder-, 
dichters  §ok.  Heermam ,  dem  todtei>  Löwen  als  Hafe 
den  Bart  zupfe.     Noch  kraftiger,  gegen  die  Zefifchen, 
Träume  über  Ausfprache  und  Rechtfehreibung,    er- 
klärt fich  Schottet  in  der  grö&feren  Sprachlehre  S.* 
158 :  »'^^  ***  '^ft  lächerlich,  dafs  ein  und  ander,  fon- 
derlich  aus  Meiffen\  jhnen  einbilden  dürfen,  der 
Hocitteutfehen  Sprache^  jhrer  Mundart  halber,  Rich- 
,ter  und  Schlichter  zu  feyn ,  ja  fo  gar  fich  erkühnen, 
,,ti»ch^jhrem  Hörinftrument,   und  wie  fie  nach  be-* 
i,liebterEii?bildung  jhre  Ausrede  dehnen ,  fchlenken,. 
^^fchöb'elen  und  knetffen ,   die.  Hochteutfche  Sprache 
,iMuA  in  jbrer  n^ttelkhea  naftriBitipft  firundnchtig- 
C  C  » Aeit 
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„keit  zuendercn:  wodurch  das  rechte  höcbftlöbliche 
„Sprachwefeii,  fo  viel  die  Ausrede,  Bildung  Änd  ReCht- 
„fchreibimg  betrift,  auf  ein  lauter  ungewifTes  und 
„Triebfand  wolte  gefetzet  werdea:  B'w  rechte  MeißnU 
,. f ehe  Ausrede  ^  wie  lie  zu  Leipzigs  MerÄburg,  Witten*, 
„berg,  Dresden  üblich,  ilt  lieblich  und  wollautend, 
,^und  hat  in  vielen  Wörtercn  das  llochteutfche  Heb  wol 
„daraufgezogen.. .  .  Man  weifs-aber  nuamähr,  wie 
„das  Tcutfche  zu  fprcchcn  und^  recht  zu  fchreibeij, 
,,uud  bedarf  des  fich  immer  hervonnengenden  neuer- 
;,lichcn  Ungrundes  nicht,'«  Und  da  er  S.  152  gelehrt^ 
dafs  die  Sprache  der  Deutfcben  in  Uochdeuifdi  und 
^iederdcnijch  (vorinals  hiFränkifch  und  Sächßfck)  ge-, 
theilt  werde,  wovon  jedes  feine  Mundarten,-  daa 
ilQchdnUfch  niimlich  die  Meifsnifche,  Heflifche,  SchwÄ- 
bifche ,  Schlefifche  u.  f.  w:. ,  unter  fich  habe ;  fo  er- 
klärt er  S.  174,  was  Hochdeutfeh  in  cn^j^erer  Bedeu- 
tung als  Buchfprache  fey:  „Die  Hochteutjfche  Sprache, 
„davon  wir  handclen  ,  ift  nicht  ein  DialectiM  eigent- 
„lich,  fondern  Lingua  ipfa  Genn^nica,  ficutviri  docth 
^.fapientes  et  prriti  ecun  tandem  rsceperunt  et  ufurpanU 
,]Omnibiis  dialectisviiiofi  eiliquidineßj  quod  hcum  re^ 
„gttJae  in  ting^ta  ipfa  habere  nequit,*''  (Sie  ift,  fagt  er», 
keine  Mundart  emdv  Provin»,  fondem  die  Sprache 
Deutfchlands ,  wie  gelehrte  ,  weife  und  erfahrene 
Männer  fie  endlich  aufnahmen  und  braueben ;  in  al- 
l^n  Dialecten  ift  etwas  fehlerhaftes,  .  welchesi  der 
Sprache  fdbft  nicht  zur  Regel  dienen  kann.) 

Mit  gleichen  Gefmnungen,  die  meifsnilcbe  Mundr 
art  weder  verachtend  noch  überfchätzend ,  ftrebten  die-, 
befferen  des  Jahrhunderts,   meift  Schlefier ,  Luthern 
und  Opizen  nach ,  die  hochdeutfche  Sprache  aus  fich 
felbft,  durch  Oefftlung  ihrer  gememfamen  Quellen, 
zu  bereichern  und  vom  Schlamme  der  Vernachläfli- 
gung  zu  läutern.      Uebcr  Lohmfteins  fprachgelehrtes 
Vs-erkArmintusund  Tliusnelda,  welches  1690  erfcbien, 
urtheilt  der  Herausgeber,  der  von  Gottfched  fehr  g^-, 
achtete  Benj.  Neukirch  (Anmerk.  S.  8)  •   «s  fey  tevth, 
Hochdeutfeh,  und  weder  mit  fremden  Wörtern  ohne^ 
Noth,    noch  mit  neugemachten  deutfcben  vermen- 
get ;  ein  und  andere  Redensarten ,  die  vielleicht  in, 
Schießen  gebräuchlicher  als  in  Meifsen  feyn,  muffe. 
man  wie  die  Patavinität  desLivius  betarachten.    Ein-; 
ftimmig  hiermit  urtheilten  im  Anfangt  des  ig  Jahr-, 
hunderts  die  Sprachforfchcr  Bödiker  uÄd  Frifck.     Je- . 
Her,  der  in  deh  Qrundfätzen  der  Teutfcken  Sprache  II,. 
76 ,   zur  Verhütung   des  Doppelfinns ,   dem  Nieder- 
deutfchen  dasOberdeutfch  mit  feinen  Mundarten  Meifs- 
»ifch ,  Schlefifch ,  Oefterreichifch  ff. ,  entgegenftellt, , 
nennt  Hochdeutfeh  die  aus  den  oberdeutfchen  Mund- 
arten gewählte  Schriftfprache.  „Die  Hoc/zt««^/j^  Spra- 
3,che,  fagt  er,  tft  keine  IVjundart- eines  einigen. V^lks- 
„oder  einer  Nation  der  Teutfchen,  fondern  aus  aUen 
„durch  Fleis  der  Gelehrten  zu,  folcher  Zierde  erwach-' 
„fen ,  und  in  ganz  Teutfchland  im  Schreiben  der  Ge- 
„lehrten  wie  auch  im  «eden  vieler  vornehmer  Leu- 
„te  üblich."     £r  fugt  hinzu,   man  dürfe  .in  disife^i. 
ausgehobenen,   überall  gültigen  Schatz  der  gemein- 
ichaftlichen  Mutterfprache  noch  jetzo  aus  den  Mundr, 

arten,  fowokl  4ei  Naedejcrädififidiiea.aUder  Obexla^^ 


difchen,  vollwichtige  Worte  von  nicht  unkenntli- 
chem GeprSge  getroft  aufnehmen :  in  medium  (jwae- 
rere  ,  nach  dem  Virgilifchen  Ausdrucke.  Fi  (/c7?  hat 
in  feinen  Zufärzen  hierbey  nichts  ey  »rinnefn ,-  und 
in.  dem*  Wörtcfhuahe  folgt  er  , der  fclti^en  EJuthei- 
lung:  In  Dcutfchland  werde  Oberdeulfch  geredet  und 
NiederdenffCfi ;  das  gefchriebene  reinere  Ohe^/dtufch 
aber ,  .unveririifcht  mit  Ausdrücken,  die  nur  in  be- 
izenderen JltUiili^ten  fich  erhalten,  werde  HocJideulfch 
genannt.  Und,  deflen  Stimme  für  alle  gilt,  der  tief- 
forfchehde  Leibmz^  er  felbft.  ein  Oberfachfe.und  ein 
Leipziger  von  Geburt,  aber  deutfch  von  Herzen  und 
wahrhaft:  dicfcr;  in  deii  Gedajiken  wegen  Vevb^e- 
run^  der  Teiitfchen  Sprache ,  unterfcheidet  g.  32  das 
Hochdeutfche  welches  im  Schreiben  hcrrftht,  nicht 
nur  vom  Plattdcutfchen ,  fondern  von  der  Oberfäch- 
fifchen^  Fränkifchden  und  anderen  Mundarten;  und 
rügt  g.  84  einige  Provinzworte  der  Meifsner,  deren 
die  Schriftfprache  fidh- enthalten  müfte. 

Weniger,    als    der   eingeborene   L^ibniz,    ver-. 
mochte  der  meifsnifche  Anfiedler  Gottfched ,    ein  auf 
der  Oftfee  geborener  Preufse,    der  taufchendcn  Vor- 
ii^^  für  Leipsig,    die  Pflegerin  feines  Ruhms,   zu 
Widerftehn.     Seine  deutfchc  Sprachkunft  läfst  in  der 
Einleitung  jene  verrufenen  Anfprüche  zuerft  nur  vcr-. 
fchleiert  mit  einer  faft  ungottfchedifcben  Blodigkeit 
auftreten.     Die  hochdeutfche  Sprache  »  heifst  es ,  ha- 
be aufser  den  verfehle  denen ,  an  eigenem  Sclxtboleth 
kenntlichen  Mundarten    o<ler  Dialecten,    wozu   die 
meifsnifche  gehöre,  noch  eine  eklcktifclie  oder  aus- 
eriefene  Art  zu  reden ,   die  in  keiner  Provinz  völlig 
einheimifch  fey:  nämlich  die  Mundart  der  Gelehr- 
ten ,  die  er  iiuch  Mundart  der  Höfe  zu  nennen  wünfchr, 
das  wahre  fcernhafteHocbdeutfch.     In  Landern,  nun, 
wo.  anehrerd-  Höfe  feyn ,    enthalte  diefen  Kern  von 
gelohnter   Hofmundart,    oder    höfifcher    Gelehrten- 
mundart, der  grijfste  Hof  tu  der  BJiite,  auch  wohl  ei- 
ne benachbarte  Städte  nicht  zu. weit  von  der   iieß- 
denz.    Weil  aber  den  rechten  Punkt  in  der  Mitte  nicht 
jeder  herauszirkeln  möchte;  fo  giebt  die  Sprachkunft 
bey  der  orthographifcheivRegel ,  nach  guter  Ausfpra-. 
che  zti  fchreiben,   eine  etwas  umftfiidlichere  Nach- 
weifung.     Zwar  hat  fife  iin  Vorigen  di^  Ausfprache 
Been,  Früiile^  globen^  kehefi^  fut  und  tei,  fchprechtn, 
Sdiklttve»  Vegeli  und  die  Verwecbfelong  des  b  undd 
mit  ^'und  e,  mitunter  für  meifsnifcb,  aber  nicht  für 
ibnderlich  gut,  er^Urt.     Dennoch  werdeji  wir  jetzt, 
die  befte  Ausfprache  (und,    was  unter  dem  Worte 
Mundart  mit  durchfchleicht,  den  richtigfteo  Sprach- 
gebrauch) doi?t  zu  fuchen  ermahnt ,    wo   von-  einer 
Mfengegeleh/ter  und  beredter  Schriftfteller  eineM<-ii- 
gewohlgefchriebencr.  Bücher,  wo  eine  Atizabl    ho* 
her  und  niedriger  Schulen ,   wo  die  feine  Lebensart 
(jene  vpm  Mittelhofe  verbreitete  Höflichkeit!)    und 
der  angenehme  Umgang  des  Landesf  fo  vieles    aur 
Ausputzuag  der  Mundart  beytragcn;   zumal,  wenn 
fie  noch  durch  fltrff^ige  Sprachlehrer  ,und  Kuiiiftrich- 
ter  geläutert  wende.     ,Was  in  Griechenland,  Athen» 
in, Frankreich  Pari«)    in  Italien  Florenz  Jey,   dafür 

V^i:4^  iQ  Deutfcl^laad  ^  vom  w.itüi  lcbm>,  ireUhe 
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Provinz,  nnd  welche  Stadt  vorzüglich, —  anerkannt: 
die  Wiege  der  Reformation  ,  der  Hauptfitz  akadeini- 
fcher  Gelehrfainkeit  und  emfiger  Druckereyen ,  der 
Ma-kt  des  netieren  Buchhandels  ,  die  fruchtreichfte 
Nitfderlage  der  fruchtbringenden  Gefellfchaft.  .  Nun 
trifft  jeder  unfehlbar  in  Deutfchlands  Mitte  das  arti- 
fre  Oberfachfen  mit  feineUi  einft  fo  prachtigen  Königs- 
hofe, in  Oberfachfen  die  berühmten  Akademiecn, 
nnter  den  Akademieen  die  alteile,  gelchrtefte,  höf- 
lichite,  das  fchöne,  von  Buchmachern,  Buchdru- 
ckern, Buchhändlern,  und  der  befuchteiten  Bücher- 
mclfe  wimmelnde  Leipzig,  und  unter  Leipzigs  Ge- 
lehrten den  fpradikundigen  und  hofmachenden  üott- 
fthcd  mit  feinen  Zöglingen,  Scb.vabe,  Schönaich 
und  anderen  berühmten  Namen.  Doch  ift  Gottfched 
noch  befcheiden  genug,  zu  geliehen,  dufs  felbil  das 
ffofse,  volkreiche  und  gelehrte  Leipzig,  ja  felbft 
das  gefamte  Oberfachfen,  nicht  die  ganze  Sprache 
im  Munde  führe;  man  muffe  zu  der  Mundart  des 
nieif5inifchen  Umi^nges  attch  entlegene,  aus  der 
U:^bung  gekommene  Ausdrücke  von  Wiffenfchaften, 
Kiinßen  und  Gewerben,  theils  aus  den  Mundarten 
anderer  Provinzen,  theils  aus  Büchern,  fogar  fehr* 
alten ,  hinzufügen. 

Gottfched  wollte  den  gefamten  Sprachfehatz, 
nicht  blofs  die  Scheidemünze  des  täglichen  Verkehrs, 
die  jetzö  unter  den  Meifsnern  umlaufen  mag,  in  ei- 
nein  düutfchen  grammatifchen  Worterhudie  nach  dem 
Ah'abet  aufftellen.  Als  ihn  am  Ende  des  Jahrs  1766 
der  Tod  abrief,  übertrug  fein  Verleger  Breirkopf  die 
Ausarbeitung  eines  fo  nützlichen  Werkes  dem  Hn. 
Adilung  ^  der  (ich  als  unverdrofferien  Sammler,  ob- 
^l-rich  nicht  eben  als  Sprachforfcher  von  Geift  und 
Erfahrung,  gezeigt  hatte.  In  den  fechs  Jahren,  die 
der  fieifsige  Mann  bis  zum  Drucke  des  crften  Ban- 
des fich  nahm,  und  noch  mit  Nebengefchäftcn  ein- 
fchrankte,  leiftete  er  in  der  That  alles,  was  möglich, 
war,  weit  mehr,  als  Gottfcheds  ärmliche  Probe  er- 
warten liefs.  Diefes  Mehr  war  defto  verdienftlicherr 
da  Hr.  \^.  nicht ,  wie  Gottfched  ,  ein  Wörterbuch  der 
dc"*fchen  Sprache 9  fondern  allein  der  meifsnifchei^ 
ßlnmiart^  fo  weit-  fie  jfetzo  im  Verkehr  der  Gebilde- 
ten ii blich  fey ,  oder  ein  Idiotikon  des  galanten  üher-^ 
Jßc-{feiis  ,  auszuarbeiten  unternahm.  Er  gab  eine  be^ 
tr^chrlich  reichere  Sammlun<r  von  Wörtern  und  Re- 
denjsarten  der  neumeifsnifchcn  um «rangsfp räche,  und 
darüber  noch  eine  ganz  ehrenwerthe  Zugabe  von  un-^ 
gewöhnlicheren  oder  gar  abgekommenen ,  die  nur  in 
anderen  Provinzen  pnd  in  der  höheren  Schriftfpra-. 
rhe  noch  blühn.  W^ir  follten  den  heiiti(?en  Weltton 
der  Meifsner  in  allen  feinen  anmuthiiren  Sch\vinpnn-i 
gen  vernehmen,  und  dabey,  wenigftens  zur  Vei^* 
gleich ung,  etwas  von  den  Lauten  der  guten  AltvJH 
ter,  oder  wie  man  fie  haiißen  noch  jetzt  anftiminti 
Wer  irgend  einmal  Verbindung  mit  dem  *MnBfen 
Zirktfl  i«Sachfen  zu  bekommen  wünfchte,  ^er  konn^ 
te  fich  hier  den  feineren  Zirkel  der  Sachfenfprache 
besannt  machen,  um  mit  AriitÄnrl  ein  Qefpräch'Bu 
fuhren  9   einen  zierlichen  Brjef  zu  (teilen  ^  öder  aach 

wohl   einen  wHzfgea  AujBot^'i  eja' lejcbrei  üeiUitiV 


für  die  Damen  zu  verfertigen.  DeÄ  bequemeren  Nach-^ 
fchlagens  wegen,  wurden  die  Wörter,  fo  wie  Gott- 
fched es  gewollt  hatte,  nach  dem  Alfabete  geordnet, 
oder  gereiht,  ohne  Rückficht  auf  ihre  Familienver- 
hältnifle;  die  beweifenden  Beryfpiele  aber  für  die 
Idiotismen ,  wenn  fie  nicht  zufellig  bey  einem  meifs- 
nifchen  Schriftfteller  von  gefälligem  Tone  fich  dar- 
boten, liefs  Ur.  J.  weg,  oder  wählte  fie  felbft  auf 
Glauben  aus  der  modifchen  Sprache  der  Artigkeit,  Al- 
lerdings mag  wohl  eine  Mundart  am  heften  aus  dem 
Munde  geragt  werden.  Ob  auch  die  Anhäufung  ähn- 
licher Müiidbeyfpiele,  und  die  Unfeinheit  mancher,  ob 
auch  das  tieffinnige  Haarfpalten  der  gleichwohl  unent- 
wickelten Bedeutungen ,  auch  das  tnühfelige  Wurzel- 
graben  ohne  gehörige  Einweihung,  und  der  weit- 
fchweifge  Vortrag,  wodurch  ein  Stoff  von  etwa  zw  ey 
Quartbanden  über  vier  anfchwoH  ,  dem  befcheidenen 
Zwecke  eines  Mundwörterbuchs  gemäfs  fcheine,  wol- 
len wir  nicht  unterfuchen. 

Wichtiger  iß  die  Frage :  Wie  kam  Hr.  J!.  da^u, 
die  newifieijsnijche  Mundart  für  die  hochdentfche  Spra{ 
che  felbft  auszugeben  ?  Alle  feine  verftäftdigen  Vor- 
ganger ,  bis  auf  den  fcharffinuigen  Fulda  herab ,  er- 
kennen zwey  deutfche.Iiauptfprachen,  die  nieder- 
deutfche  und  die  hocbdeutfcbe ,  jede  in  ihre  Dialecttf 
getheilt;  und  unter  den  hochd^utfchen  Dialecten  den 

•  meifsnifchen,  der,unfere  altegemeinfame  Buchfpra- 
che  durch  Luther.,  wie  der  fchlefilche  durcn  Opiz, 
ihrer  jetzigen  Ausbildung  entgegen  führte.  Selbft 
der  namlole  Hanmann  und  der  Übelbenamte  Filip  von 
Zejen  wollten  den  J\Ieifsnern  nur  die  hefte  Ausfpra- 
(Che  und  die  unverrückte  Fortdauer  des  von  Luther 
gereinigten  Hochdeutfeh  zueignen.  Selbft  noch  der 
fchwindelnde  Gottfched  behauptete  eine  cklektifche, 
keiner  Provinz  angehorige  Gclehrtenfpraclic,  die 
aber,  wieder  artige Prcufse  feinen  meir3nifchen  Wir- 
thcn  vorfchwatzte,  am  kurfiicliiifchen  Hpfe  und  in 
dem  höflichen  Leip/Jg  fich  des  zierlichften  .Lautes; 
und ,  durch  meifsnifche  Schrifcfteller  und  Sprachlehi 
rer,  des  richtigften  Gebrauchs  rühmen  könnte:  Hr; 
Adelung  zuerft,  von  Geburt  ein  ehrlicher  Pommer^ 
iiahm  den  unbegreiflichen  Schwung  der  Dankbarkeit 
für  die  Icutfeiige  Aufnahme  in  Leipzig,  den  meifs; 
nifchenDialect  der  hochdcutfchen  Sprache,  bndzwar 
den  neueren,  der.  jetzt  in  GelUlfchaft  von  hübfcheri 
Leuten  gefprochen  wird,  ausfcliliefsend  die  hochdeutr 
fche  MwnJart  zu  betiteln,  und  die  übrigen  DJalectc; 
mit  Inbegriff  des  altmeifsuifchen,  wie  ihn  Luther  ge- 
kannt, als  Obcrdentjch,  auch,  zwilijhendurch  aJs^LV 
deutjchy   7.U  verrufriUj  .       ^      ' 

Hn.  AdeUings  Erklärung  (i  Vorr.  g.  4)  :'  „Hö(rÄ: 
^ydiuifch  im  engcrn^  und  gewöhjilichften  Verftande  i^ 
„die  %neifsnifche' oder  obe?ßichfifche  Mundart ^^  fo  fern 
„fie  feit'  der  Deformation  die  Uoffprache  'der  Getehr'^ 
,ifa*»ftdr  geworden  ift,  und  durch  die  Schriftlleller 
,,aUer  Mundarten  theils  viele  Erweiterungen  ,  theili 
„aber  auch  manche   tinfrfiränkung   erfahren    hat:«* 

.  fcheint z^SiT  LtUhiirs  Hochdeutfeh  ü\s  Grund  derSthrüHT- 
fprache,  und  die  Einflüfle  anderer  Dialecte,  durc]^ 
€piin  Lßh^mm^  di<?. Nachfolger,  j^Is  wefenüiAc 
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Fortbildangeit  zu  beträchten ;  m  der  Thal  aber  ift  es 
ein  leeres  Compliinent  aus  der  befagten  Hoffprache, 
Detin  unter  JJ.  22  beklagt  Hr.  A.  die  Unwiffenheit,  L«- 
ihevs  Bibel  noch  immer  für  wn  Hochdeutfeh  zu  hal- 
ten: da  jaLttrter,  ein  geborener  Niederfachfe,  ober- 
deutfche  Ueberfetzungen  nur  verbeffert  habe  (zwey 
widerrufene  Irrthüiner !) ,  fo  fey  in  den  erften  Ausga- 
ben die  Schreibart  noch  vöU^  Oberdeutfeh  ^  in  den 
fpäteren  ein  wenig  mehr  nach  dem  Oberfächf\fchen  ge- 
bildet» auch  wohl  mit  etwas  Niederfach^chem  rer- 
mifcht;  wefshalb  die  BeyfpieleausLtt^ÄW'J  Bibel,  die 
an  Reinigkeit  der  Sprache  weit  hinter  der  correcten 
Ueberfetzung  von  Michaelis  ftche,  keineswegs  für  be- 
weifende Beyfpielfe  gelten  follen»  Da  haben  wirs  : 
Noch  völlig  Oberdeutfeh ,  fpäter  ein  wenig  mehr  zum 
Oberfächfifchen  gebildet,  oder  verhochdeutfcht !  Noch 
ganz  der  rohe  oberdeutfche  Klofs,  dtt  aber  fchon 
vorn,  inkaum  noch  merklicher  Löwengeftalt,  zu 
fcharren  und  zu  gähnen  anfängt,  um  fich  allmählich 
zu  einem  züngelnden  ScÜildh^lter  des  Leipziger  Stadt- 
wapens  auszubilden!  „Auch  Opiz  und  Lohenßein;*^^ 
heifst  es  g.  16,  „können  als  Oberdeutfche  in  der  hoch- 
,,deutfchen  Mundart  nur  auf  eine  entfernte  Art  zuZeu-. 
„gen  dienen ,  aufser  wo  beide  Mundarten  überein- 
„kommen."  Das  heifst,  wo  man  ihres  Zeugniffea 
nicht  bedarf.  Und  ß.  ig  kommt  es  rund  und  unum- 
wunden heraus:  „Eigentlich  ift  diefes  Wörterbuch 
„nur  folchen  hochdeutfchen  (d.  i.  meifsnifchen)  Wör- 
„tern  gewidmet,  welche  nach  jetzt  gangbar  fmd.** 
(paher  g.15  feine  hochdeutfche  Mundart  zur  Abwech- 
feiung  auch  die  Mundart  des  t&gUcItm  Umganges 
beifsen  mufs.)  •»Aelterer  Schriften  wegen ,  fährt  er 
,»fprt,  habe  ich  BVLch  veraltete  (Lutherifche)  undpro- 
,,vinzielle  (unmeifsnifche)  Wörter,  Bedeutungen  und 
„Wortfügungen  mit  aufgeführet,  foUte  es  auch  nur 
figefchehen  feyn,  um  den  unkundigen  und  auslän.. 
„difchen  Lefef  zu  warnen :  z.  B.  von  Luther ,  OpiZf 
f,Logau;  Flemming   und  anderen  fchlefifchen  Dich- 

tern.** 
''      Wenn  alfo  noch  Fleming  (fo  fchrieb  er  fich !) ,  der 
cinMeifsner  war,  und  wahrfcheinKch  auch  fein  jün^ 

fjerer  Zeitgenofs  Filip  von  Zefen  der  Meifsner ,  eben 
o  wenig,  aU  hundert  Jahr  früher  der  Meifsncr  Luther^ 
ein  meifsnifches  Hochdeutfch  nach  Hn,  A.  Sinne 
fchrieben ;  feit  wann  denn ,  und  wodurch  eigentlich, 
kam  Meifsen  zu  der  Ehre ,  dafs  feine  RJundart  für 
das  hefte  Hochdeutfeh,  ja  einzig  und  allein  fürHocb- 
deutfch ,  geCchätzt  werden  foU  ?  Hr.  A.  antwortet  in 
dem  Wörterbuche  anter  Hochdeutfeh ,  dicfe  Bedei;«- 
tung  des  Wortes  fey  vornehmlich  in  Oberf%difen  üblich, 
fey  aber  auch  fchon  von  Bodiker  gebraut  worden. 
Die  einfichtsvollen  und  befcheidenen  Dberfachfei^, 
hoffen  wir ,  werden  an  dem  wunderlichen  Spr^achger 
brauche»  den  ihr  Gaifl  ihnen  aufbürdet,  nicht  fcholr 
diger  feyn,  als  der  gründliche  Sprachkenner  Bodik^r^ 
imea  gradezu  widerfprechendes  Urthfiü  Hr.  Adehtuff, 
weil  er  einer  muthwiUigen  Verfälfjphung  un^ihig  ifl; 
ohne  Zweifel  Jiicht  gelefen  hat.  Auch  bey  der  neuem. 
Auflage*  nicht  gelefen  tat!  Denn  noch  bitr  wird  un- 
ter Hochäeutjbh  für-diefe  feltftme  Bedemtung  daa  fal* 
fdie^eugnifs  von  Boififtrr  angeführt  &  das  andere  (ge- 


wifs  eben  fo  falfcbe)  von  den  Oberfadifen  ward,  famt 
der  Berufung  auf  Luthers  Reformation ,  die  Adelungs 
Hochdeutfeh  nichts  angeht,  geftrichen.  Für  die  jetzt 
untergefchobcne,  gefchärftereErklärungalfp:  „/ioc/i- 
ttdeutfch  im  engeren  Sinne  tey  die  meifs$üfche  Mundart 
fyder  oberefi  Stände,  fo  wie  man  fie  in  den  belleii  Schrif- 
„ten  antreffe:'*  für  diefe  unerhörte  Erklärung  ift  nun,, 
da  mit  der  Autorität  Lutliers  und  der  Oberfachfen  auch 
die  Autorität  Bodikers  wegfallen  mufs ,  der  einzige 
übrige  beweis  —  Hn.  Adelungs  eigene  Autorität !  „In 
„diefer  Bedeutung,«'  fagt  Hr.  A.  ganz  trocken^  „kpmmt, 
,^s  in  diefem  ganzen  Wörterbuche  voc.'^ 

Erwarb  fich  eine  Provinz  durch  vorzüglichen  An-, 
bau  der  hochdeutfchen  Sprache  das  Recht «  fie  nach; 
fich  zu  benennen ;.fo  war  es  Schießen,  wo  hundert, 
Jahre  lang  die  geiftreichften  und  bellebteften  Schrift-^ 
fteller,  von  Opiz  bis  Günther  herab ,  blüheten.  jenen 
glänzenden  Ruhm,  mit  welchen  Lichtern  zuerft  hat» 
ihn  Meifsen  fo  überftralt,  duisGottfched  undAdelung, 
ohne  Beforgnifs  einer  Lächerlichkeit,  die  Zeßfchen  An- 
fprüche  zu  ernenn  und  zu  fteigern  wagten?  Hat  et^ 
wa  derZittauifche  Vielfchreiber  Chrißian  Weife  dvLtch 
feine  politifchen   Reden  und   curieufen  Poetereyen«, 
oder  der  Thüringer  Hunold^   mit  dem  Ehrennamen 
Menahte's,  durch  feine  höflichen  und  galanten  Schrif- 
ten ,  den  Grund  zu  dem  neumeifsnifchen  Allein  -  Hoch-^ 
deutfch  gelegt  ?  Haben  es  dann  die  dresdenfchen  Hof-s 
ceremonienmeifter  von  Bejfer  und  von  König  in  fo  ftatt« 
lieber  Pracht  aufgebaut,  bis  der  Leipziger  Sprachfor- 
fcher,  Redner  und  Poet,  der  weiland  berühmte  Gott^ 
fclied  mit  feiner  deutfchen  Gefellfchaft ,  für  das  gel* 
dene  Zeitalter,   welches  Hr.  Adelung  von  1740  bia 
1760  erftrecken  will,  es  fo  wunderzierlich  herausputze 
te?  Eitele  Unterfuchungen ,  feit  wann  und  wodurch! 
genug,  der  eingeftandene  Befitz  ift  rechtmäfsig,  wi« 
der  Sprachgebrauch.     ^^Ganz  Deutfchtand^  ruft  Gott^ 
„fched  (Sprachk.  IL  5.7),  ift  fchon  längft  darüberftilt* 
9yfchweigtnd  eins  geworden ;  ganz  Ober  -  und  Nieder* 
y,deutfchiand  hat  bereits  den  Ausfpruch  gethan ,  dafs 
„das  mittelländifche    oder  oberfächfifche  Deutfch  die 
f^beße  hochdeutfche  Mundart  fey.«  .  Noch  \veit  tänen« 
der  verkündiget  uns  Hr?  Adelung :  „Im  gewöhnlichßen 
^,Verftand  bezeichnet  das  Wort  Hochdeutfch  die  meijs- 
f^nifche  oder  oberfächfifche  Mundart;  (und,  fügt  er  im 
„folgenden  leife  hinzu)  fie  allein,  und  in  ihrer  jetzi-' 
„gen  Geftalt.    Auch  unter  Deutfch  (f.  diefs  Wort  in 
„beiden  Ausg.  des  Wörterb.)  verfteht  man  oft   di« 
^^hochdeutfche  (d.  i.  neumeifsuifche)  Mundart  ^  wenn 
j^man  Ausdrücke,  die  diefer  Mundart  gemäfs  find, 
0,rei9  Deutfch  oder  zierlich  Deutßh ,  und,  die  es  nicht 
ofind,   Undeutfch  nennet.*«     Und  in  der  Zueignun|^ 
der. neuen  Ausgabe  glaubt  der  höfliche  Mann,  durch 
troebanes  Abbeten  einer  felbfterfundenen  SchuUbr« 
mei ,  welcher  ranz  Deutfchland  widerfprach»  feinem 
durften  eine  SchmeicKeley   zu    fagen;   „Ew.  KurF. 
,,Dur<:hiaucht  behetrfchen  diejenigen  glücklichen  Staa- 
„ten»  in  welchen  die  hochdeutfche  Mundart  gebil* 
„det  und  aasgebildet  werden,  und. aus  welchen üch 
^^felbige  als  die  höhere  ScbriftfprVhe  über  das  gan« 
ajce  aiLf^ekUirte  .D^u^fchtfind  yerbreitet  hat,«. 

{Die  Fwtfetsmg  /olp  im  ^ekumr.) 


«■■«■mmvi 


Monatsregifter 


^  o  m 


Januar 


1    8   o   s 


I.    TorMichnifs  der  im  Monat  Januar  in  der  J.  A.  L.  Z.  reccnfirten  Bücher- 

(Die  erllc  Ziffet  b«scichnet  die  Nummer,    die  zweyte  die  Seite.J 


./Tli 


Ä. 


l. 


Jacobi,  Irlg.    Tafclienb.  f.  1304. 


delnng^      Worterlbuck    der    liochteutfclien 

Mundart.  4  Thie,  14,  19,.      J.cli,  5yftem  d.  ^nüphlogifUfchen  Owit 

^ierblad ,  lofcnpt,  phofiDiciae  Oxonu  novra  inter- 


»5.  *a5. 


preucio.  .4,  51, 

Alphabet  arabe »  turc  ef  perfan  10,  79. 

^mmou  Summa  Theolog^be  Chriftianae  14«  105. 

^»g^tif»  Comment,  med.  de  oculo,  orgaiüsque 
lacrymsUhsw  rjitioite  aetacis  fexus  gen  is  et  va- 
rioram  animalium  ^  ^5. 

Aiick  ich  war  in  Paris  x.  s.  B«  .8*  ^* 


K. 


Klopftoek,  grammatifche  Gefprache  ^4»  iflS« 

Kkä^,  über  d.  verfchiedenen  Methoden  dei  Phi- 
lofophirena 

«.  ^  Fundamental-Philofophie 


^  3S. 


Becker,  Augulteum  HIc  f» 
BeUermmnu  •  der  Theologe 


14*  110. 


Leten  dei  Benvenuto  Cellini ,  herausg.  ▼.  Goethe 
1.  2    Th. 

».  Lehmann ,  kleine  Gefange  mit  Begleitung  des 
.    Pianofocte 


9.^. 


•o.  159. 


C. 


M. 


>o.  75-     Mtfrrarif ^    Zimmermanns  Verhaltniffe   mit  der 

Kaif.  Catharina  u.  Hrn.  Weikard  13,  loj.- 

r.  Martens,  Gefetze  und  Verordnungen  der  ein- 
zelnen eiiropäifdien  Mächte,  über  Handel. 
Schiffahrt  11.  AfTecuranren,  feit  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts. .  B.  i,  j-    ,-^ 

Maitham  Novum  Teßamentum  Graece.  T.L         \  u 


Comg,    anorgfmlündircho  Apolotren 
Correlpondance  originale  et  in^dite  dej.  J.RoHf- 

feaii'^avec  Mad.  Latour  de  Franquerfle  'et  M. 

du  Pef roM.    T.  I.  II.  III.  13.  ^. 

Darftellungen  von  gefchmackvollan  wirklich  «xi- 

ftirenden  Handlungsläden  ^  la«  go* 

Degen.  Bemerkjungen  über  Gegenfiinde  der  Un- 

terwetfung  u«  Erziehung  auf  Schulen  15.  105. 

Dutreti,  wie  fand  ich  mein  V'aterlaad  wieder  im 

Jahr  ifloa?  ig,  i^q,  ^ 

« 

i'efa^fle,  Inftitutiones  Entomologfcae.  T,  T.n.    ft  4& 
Friedenstracttt,  zwifchoo  dem  Katfer,  demieut-  Plank,   Gefchichte  d.  chriftl.  kirchlichen  Göfell- 

fchen  Reiche  und  der  franz.  Republik  8»  ft»  fchafts-Verfaflung.    B.  x,  .  iß.  iiT 

Friedensvorrcfalage  an  alle  chriftL  Antichrifien,  ^öj»e.  Eloifa  to  Abelard  ä  ^' 

▼on  einem  chrülL  Prediger  ift  127.      —  —  Heloife  an  Abelard,  frey  überf.  —  -1 


Nachricht,  kurze,  üb.  d.  jetzigen  öflFentl.*.Prinit- 
Bildungs-Anftaltea-d.  StadtEutin 


»>  16«^ 


P. 


<MtfBer»  Corp.  Jur.  Civil,  codicibus  reteribus. 
m.  n.  f.  e.  r.  et  optimis  quibusque  editionibus 
collaris  airarit  Spangenberg.     1.  2.  B.  19,  145, 

Oriesbachii  Norum  Teftamentum  ©rae**«,   T.  f .      a»  14. 

Grokmenm,  Ideen  -  Magazin  für  Liebhaber  von 
Gänen.    HefiS7^4o«  4f  2l8> 


iL 

Reichardt^  vertraute  Bnefe  au^  Paris,  1,«.  B,      rgi  ,3g, 

Hemer.    Lehrbuch    d.   polizeylich    gerichtlichen 
Chemie 

de  Roffi,  Scholia  critica  in  V.  T.  Libros  i^  \a 

Rudetphi,  Anatom.  Phyüol.  Abhandl.  ^.  35,. 


s. 

Saipmlong  d.  Ruinen  u.  Ritterburgen  Frankenl«!- 

landes,   H.  i,  9»  70. 

Sangerhaufen  p  Gedichte  4'  3^* 

Sartorius,  Gefchichte  des  Hanfeatifcfaen  Bundes« 

Th.  i.  a.  %  49- 

Schlicktegreü ,  ijinalcn  der  gefammten  Numis- 

matik  B.  i.  ii*  8>* 

Schwabhaufer»  gereimte  Launen  und  Schnurren  iß«  i44« 
Seiler,  Comm.  primas  lineas  praelectionum  Ana- 

tomiae  Chirurgicae  compleccens  ^,2,  175. 

Sprengel»  Handbuch  der  Pathologie    i.s.3.Tfa.  tti>  i6i« 


T. 


Terlinden,   Grundfätze  des  Judenrtchl» 


W. 


»7»  »»9« 


fVeher^  Gefange  be/m  Fianoforte  zu  fingea        17,  135. 
fV^phaU  Verfuch  einer  fyilcm.  Erläuterung  d.  • 
fämtl»  röm.  Gefeue  ▼«m  Pfandrechte  3,  17. 


JVefiphaU  Im  erpre  Nation  ei  Jur.  Cir.  de  libertatt 
et  fervitur  bus  praediorum  S»  17. 

—  —  Syftem  d»  Rom*  Rechts»  üb.  d,  Arten 
d.   Sachen,    Befitz,    Eigenthum   und  Yerjah- 

rung       .  

—  —  Lehre  des  gemeinen  Rechts  vom  Kauf» 
Pacht ,   Mieth-  und  Erbzinfs-Contract  —  •— 

—  —      Thüor.  d.  Rom«  Rechts  v.  Teftamen- 

ten»  deren  Erblaffer  und  Erben  -—  — 

—  —  fyüemat.  Commentar»  über  die  Ge- 
fetze von  Vorlegung  u.  Eröffnung  der  Tefla- 
mente»  Annehmung!  und  Ablehnung  der  Erb« 
fchaft  etCr  '  *^  — 

—  —      hermeneu t'fch  -  fyftemaYifche  Darftel- 
>  lung  ^tr  Rechte  von  YermächtnifTen  u-  Fidei* 

commilTei»  etr.  — -  — i 

—  —  Syftem  der  Lehre ^  von  den  einzelnen 
Vermächtnifiarten  und  der  Erbtheilungsklage      «—  — 

tVüfterichp  Orphtus  Leyer  4^  50» 

Z. 

Zeichenbuch»    neues   theovetiCches».    aa  Suppl«^ 

ment*Heft  7,  5^ 


^n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen^   aus  deren  Verlage  Schriften  iecen£rt  worden 

(Die  vordem  Zi£Pern  bedeuten  die  Nummer  des  Stücks»    die  eingeklammerten  aber»    wie 

oft  ein  Yerlegff  ist  einemr  Stücke  vorkommt.) 


Baumgärtner  in  Leipzig    f.  ai*  U- 
'Breitkopf  in  Leipzig    a4.  afi.  aß. 
Buchdruckerey  kÖnigl.  in  Parma    .id» 
Buchheifter  in  Breslau    4. 

Campe  in  l^ürnberg    to. 
Cotta  in  Tübingen    9. 

!>; 

Darnmann  in  Süllichau    4« 
Pieterich  in  Göttingen    7*  14.  19«  aa^ 
böUe  in  Halberftadt    4. 

fiichenbcfgin  Frankfurt  a.  AC    ^ 
£rbilein  in-  Meifsan    5. 

Flcckeiff  o  in  Helmftädt    33. 

G. 

Giguet  und  Michaud  zu  Paris    13; 
GÖfchen  in  Leipzig^  a*.  ig« 
frau  in  Hof    7» 

Hahn»  Gebrüder«  ifi. Hannover    ^ 
fiempel  in  Leipzig    ig. 
Hennings  in  Erfurt    14* 


Hofmeifter  und  Kühne!  in  Leipaig    17« 
Hoffmana  in  Hamburg    ig. 

Karen  in  Altona    af. 
Kü£Pner  in  Nürnberg    9» 

Lange  in  Berlin    26. 

Maurer  in  Berlin  (CommilT.)    i,  t.. 

O. 

CNrell«  Fitfsli  und  Comp..    5.  K>w 

Pldm  in  Erlangen    5. 
Pichler  in  Bayreuth    15. 

Raymund  in  Neapel    6«- 
Iteairchulbuchhandlung  in  Berlin   4« 
Kenger  in  Halle     17. 
RÖwer  in  Göttingen    tj. 

S. 
Schäfer  in  Leipzig    ak  32.  29»  . 
Seyfert  in  Bremen    19. 
Stahl  in  Jena,    igt 
Stein  in  Nürnberg    35. 


Steiner  in  Wintertliur   ^ 
Scruve  in  Eutin    19. 


rr. 


T. 


Treuuel  und  Wün  in  Stratbiiyg    4* 


Weifcrt  in  Ileilbronn     10. 
Weygand  in  Leipzig    S  (8> 


in«     Intelligenzblatt    des    Jannarsw 


Bemerkungen  Aber  Literatur  und  EuniL 

Artiftifche  Notizen  4«-S^*  ^  47«  9^  7>* 

Litererifche  Verfucfae  der  Nengriechen  to»  7S« 

Sprachbemerkungen  11,  87.  12«  95. 

Ueberficht  der  neueflen  Philofophie   des  Aus«- 

land«  5.  5f. 

•.«...•.    ForfcfeUuog  15*  97* 


Ankfindignngen«. 

Allgemeine  Zettung  r.  Sörgel 

Ahtfin  II.  Theodor 

Behrens  in  Frankf.^  a.  M.  Verlagsbilcher 

Jienzenherg  ^  biblifche  Entdeckungen 

Bernhardts  Handbuch  der  Bounik  T.  i.  B.  i. 

Blätter  dreifsig  für  Schulen 

Cantors  Gefchiehte  der  'merkwürdigfteo  Natur- 
begebenheiten auf  unferer  Efde 

JDienemanns  in  Pen  ig  neu«  yerlagibücher 

Familie  die  v.  Ei^elden 

r.  Fiy-ix»  die  Letten  In  Kurland 

I>.  Fries  t  neues  Syfteia  der  Philoföphie 

Funke  ^  Naturgefchichte  u.  Technologie  4teAufl*. 

Gebrauch'  i|in  der  Abbildung  u.  Befchreibung 
des  vollen  Mondes  in  feiner  Fracht 

Gohetm    For(lwirthfchaft«lehre 

Hahn. in  Hannover  neue  Verlagsbübher      3,  S5. 

Batzi,  Katechismus  der  bayrifchenLandescultur 

Hausfreund,  der  phylifchchemifche 

Ilennitigs  in  Erfurt  Verlagsbüchcr 

Uerrels  in  Leipzig  Yerlagsbücher 

Hefperiden ,  dioi  herausgegeben  von  Mauchari 

Htoffmanns  in  Weimar  neue  Yerlagsbücher 

Homer  edic  Wolf 

Jacobs  AntKologia  graeca  T.  IT. 

Jotimal  r   neues  »    der  Erfindungen  Sc,  15,. 

Keyfers  in  Erfurt  Yerlagsbücher 

Kehr  in  Kreuznach  neue  Yerlagsartikel 

Launen »  die «  der  Liebe 

Louis  kritifches  Journal  über  den  gegenwärtigen 
Krieg 

Maetini  In  Leipzig  neue  Yerlagsb, 

Matthiat  Hilloriae  Graecae  captia  praecipua 

D.  Meltzert  einfache  Säemafchine  u,  Feldmeffer 

Müller  u,  Schulz ,    Heimlichkeiten 

MufenAlmanach  für  d.  J.  1804. 

Ifufikalien«  neu«,Mhn  Mufikalien-Yerlage  zu 
Braimfchweig 

If ttfikallen  bey  Andrae  In  Offenback 


%  9* 

§.  71- 
6,  4«. 

4.  «9- 

llr  84- 

fi»  15« 

4'S8- 

8.  »4. 

12,  ^. 

4.  «7* 

to,  78. 

9»7«- 

4»«5* 
11*  85« 
11«  8^* 

5-  »7. 

Sf  14- 

8>  6u 
to,  80«^ 
iif  85* 

6,  4» 

»flr  95- 

5«  SA* 

4.  »8. 

9»  ^' 
6»  45- 
9i  70. 

10,  77. 

Jx,  85. 
9'  ^8* 

6.45. 
It.  87. 


Nachricht ,  wegen  der  Fortfetzung  des  Journals 
der  Eriin dangen 

Naturbegebenheiten  auf  unferer  Erde 

Nau»  Annälen  der  Land-  u.  Forflwirthfchafc 

Nordifche  Miscellen 

Ornithologie*    die  teutfche 

Pfag  u.  FricdliinJer,  die  neueften  Entdeckung 
^en  franzöfifcher  Gelehrten  in  den  gemein- 
nützigen WifTenfchaften  u.  Kunden 

Rief  eher  in  Hannover  neue  Yerlagsbücher 

Sandwerk ,  das 

Schlieper^  moral.  Fredigten 

Schmidts  in  Berlin  neue  Yerlagsbücher 

Schriften  üb.  die  ]'euige  polTtifche  Lage  v.  Han- 

'  növer 

Seyfarts  abgekürzte  lateinifche  Sprachlehre 

Storch,  Kufsland  unter  Alexander  dem  L 

Tocfiaye^  meine  Fufsreife  durch  Schweden  und 
Norwegen 

Wagener,  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Rathe- 
now 

*-         —    deiTen  moralifche  Anekdoten  ft  B. 

Waldecks  in   Münder  ucue  Verlagsart.      6k  44- 

Weidmanns   neue  Yerlagsartikel 

Weimarifcher  Hof-  u.  Addrefskalender 

PVhtklers  Handbuch  des  peinlichen  ProzefTes 

ff^olfs  poetifehe  Yerfuche 

Wörterfpiel,  dasr  ein  Weihnachtsgefchenk 

Beförderungen  u.  Ehrenbezeigungen* 

fiacferin  München 
Behrens  aus  Nowgorod 
Böttiger  in  Weimar 
Breäow  in  Eutin 
Brühl  in  Marburg 
Cämmerer  aus  Hildesheim 
Ciariffe  zu   Enkhuyzeo 
Conradi  zu  Marburg 
Fr.  Creuzer  zu  Marburg 
L.  Creuzer   —     —    — - 
Dühne  zu  Leipzig 
Eichßiidt  zu  Jena 
Etiben  aus  Dänemark 
Fijcher  zu  Mainz 
Coldhorn  zn  Leipzig 
Heinfius  in   Berlin 
Hellersberg  zu   MünchtÄ 
Hunold  zu  Gaffel 
Karamfin  in  Moskwa 
Rlint  in  Petersburg 


A,     11« 

6.  4u 
zi,'85- 


2»  10.^ 

3.  «4* 

4*^ 

4,  «9. 

t»  10. 

11;  u» 

II.  84* 

5*  &>• 
8t  21* 

9»^ 

10,  8^ 

10,  79* 
6,  4S> 
4>  ^9' 

3«  21* 


8»  6^ 
i4>  iiok 

8*  ^» 

14.  ii<H 

15,  104« 
14»  »09. 

8»  59- 

»3f  103» 

13»  »03- 

8  6ov 

8'  59- 
»4.  1091 

5*  40. 

8»  ^ 
24«  110* 

81  ^o. 

8.  ^• 

14*  >io* 

14*  >io. 

Kor/i 


•Koeh  in  Stettin 
^ökler  zu  Leipcif 
Krug  zu  Leipzig; 
JMatthiii  ZU  Mainz 
Miehaeih  zu  Mai^ttrg 
Münch  zn  Altdorf 
Obernberg  zu   München 
PfaB  I  in  Helmflädt 
heinkold^  zu  Leipzig  * 
Hicheer  zu  Leipzig 
HodezuDe0au 
Smvigny  zu  Marbtttrf 
'  Sckaub  zu  Gaffel 
Schulze  zu  Leipzig 
Slevert  zu  Bofiock 
«Starft  «u  Jena 
^lei«  zu  Marburg 
Stutzmann  in  Heidelberg 
fVumayr  su  München 
ff^olfram  zu  Köoigsberg 
;ire/iii  sti  Anfpaoh 

Nekrolog. 

Aliieri  in  Mailand 
Baidinger  in  Marburg 
Danz  in  Stuttgardc 
Uhland  in  Tübingen 

^Oeffentliche  Lehranftslt«t» 

Inltitut  zu  FalaiCtt 
Xyccum  vx  BaCtf 
^     -.    SU  Stettip 


^4,  iro. 

8i  6o. 

8.  60. 

ß»  69' 

15.  104, 

10,78. 

8»  60. 

j4«  i^o. 

«59. 

a  60. 

i4i  «10. 

13»  «03. 

8*  59- 

8>'  60. 

Ml  >>o« 

6*69- 

^*  103* 

xo,  77. 

8i  6a^ 

a4»^^<^ 

8»  6e. 

1*  1« 

ä4»  «10. 

^4o> 

6»4o- 

*4.  >* 

a4..  109. 

14.  «09. 
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DEN     X    FEBRUAR^     1804. 


STAAT  SW  IS  SENSCHJFTEN. 


LoM^oif^  b.  Hatchard  il  Riwigton^  AmEnjuiry 
in  to  the  Nature  tmd  Efficts  of  the  Paper  -  Credit 
af  Gre^' Britain.  ij  Henry  7W»to»»  EaqiuM. 
F.  IÖ02.  329  S.  8.    C7  Sh.) 

Halle,  in  (L  RufiPrcfaen  BttcUandL:  Der  ftt- 
pier  '  Credit  virn  Grofsbritannien  9  nach  feiner  Nch 
tur  mnd  feinen  Ifirkungeik  unter&cht  ron  Heinrich 
Tkomton^  Esqtt.  M.  P.  Ans  dem  En^l.  über- 
fetzff  und  mit  Anmerkungen  und  Zufatzen  ver- 
fehen  Ton  Ludwig  Heinridi  ^akob «  Dr.  u.  Prof. 
der  Bhjlof.  in  Halle.  Nebft  einer  Zugabe  und 
Prüf||§  eweyer  Briefe  eines  franzöfifchen  Capi- 
taliften  über  den  englifcbea  Credit.  igoS-  XX  ol 
552  S.  8'    (2  Rthlr.) 

'  V  Y  ann  diefes  Werk  auch  nicht  felbft  bereits  in  den 
Händen  derer  ift»  welche  Freunde  der  genannten 
Uinterftichungen  find:  fo  wird  ihnen  doch,  auf  jeden 
'Fall,  eine  Notiz  daron  bereits  zugekommen  feyn« 
indem  fowohl  in  englifchen ,  als  in  teutfoben  Bläi- 
•tem  diefer  Abhandlung ,  als  eines  claflifchen  Pro* 
ducts,  Erwähnung  gefehehen  ift.  Diefs  gtinftige  Vor- 
unheirwird  durch  den  9  als  einen  der  angelehenften 
Londner  Banker,  in  der  grofsen  Handelswelt  be- 
kannten Namen  des  VPs.,  durch  feine  Würde  ak 
Mitglied  des  Parlaments»  und  durch  feine  Verwandt- 
fchaft  mit  einem  der  Directoren  der  englifehen  Nt- 
tionalbank,  fo  wie  durch  feine  Freundfchaft  mit  dem 
jetzt  dirigirenden  Minifter,  Addington,  unterftiitzt. 

Wenn  man  nun  auch  Gründe  haben  follte»  da« 
daflifche  Anfehen ,  welches  diefem  Werke  beygelegt 
wird »  zu  bezweifeln ,  fo  iil  doch  auch  nicht  zu  laug- 
nen,  dafs  es  immerhin  als  eine  der  merkwürdigften 
Abhandlungen  über  den  Papier-Credit  überhaupt«  und 
den  von  Grofsbritannien  in^eibndere,  angefehen 
werden  mufs.  Nun  aber  entlieht,  bey  der  fortfchrei- 
teiiden  Bildung  der  gefellfchaftlichen  und  Handels- 
▼erhältnÜfe  der  Staaten ,  ein  immer  wachfendes  Be- 
ftreben,  das  koftbare  Umlaufsmittel  des  haaren  Geldes 
durch  ein  wohlfeileres  zu  erfetzen «  und  eben  diefs 
macht  auch  das  Bedfir£nifs  immer  lebendiger,  die 
defshalb  vorhandenen  oder  neu  aufgeftelltcn  Thet- 
rieen  einer  ernften  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Einem  GerüclUe  zu  Folge  gehen  zwey  der  ange- 
fehenerein  teutfchen  Staaten  damit  um,  Circulations- 
Banken  anzulegen.  In  der  öftrefchifchen  Monarchie 
ward  bisher  gänzlich  aller  Verkehr  durch  Papier  he- 
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jt rieben ,  weita  man  die  kleinere  <,  fchlecfate  Sdheide- 
münze  ausnimmt.  Die  Verwirrungen  jiber ,  die  dem 
öftreichifcben  Papier -Syfteme  unabwendbar  folgten« 
und  nicht  wenjgctr  üllgemeia  bekannt.  Wenn  nun 
fomit^ieTheorie  des  Papiergeldes  tiberbaupt  für  einen 
greisen  Theil  der  teutfchen  Völkeifchaflten  nicht 
olme  praktifches  Interelle  fejm  kann ,  fo  ift  «a  eine 
\genaue  Kenntnifs  des  englifuen  Papier -Credit -Sy- 
Rems  für  die  ganze  pcAicirte,  mit  einander  in  Han- 
delsverbindung fiehende  Welt,  nicht  weniger.  Kein 
Vol^  hat  bis  jetzt  eine  1b  grofse  Menge  circulirenden 
Papiers ,  und  leein  Volk  hat  bis  jetzt  mit  h  vieler 
Klugheit  fich  deflelben  bedient,  und  leinen  Credit 
aufrecht  zu  erhalten  gewnfst.  London  jft  nun  ein- 
ina|  tier  grofse  Marktplatz  der  Welt  geworden.  Die 
Verrückung  des  Papler-Credits  und  dier  Sturz  der  «n- 
gefeheneren  Handelsbäufer  dafelbft^  oder  der  Fall 
der  ganzen  Nation  würde  in  den  vergeflTenften  Win- 
keln von  Europa  höchft  nachtheilig  verfpürt  weöien. 
Wer  nur  feine  nächften  Umgebungen  beachten  will» 
der  wird  leicht  gewahren,  wie  fo  manche  Arbeit 
durch  englifiches  Kapital  mittelbarer  Weife  lebendig 
erhalten  wird ,  und  wie^  von  dem  Beftehen  des  Cfe- 
dits  jener  Infel ,  der  belebende  und  fich  belohnenui}e 
Fleifs  feiner  aächfien  Nachbarn  mehr  nder  wenige 
abhängt 

Bey  diefem  Zuftande  der  öffentlichen  Angele- 
genheiten ift  es  die  Pflicht  eines  jeden ,  der  die  er- 
foderliche  Kraft  und  Kenntnifte  befitzt,  feine  Stiin- 
me  vernehmen  zu  lafien.  Denn  wie  wohlthätig  auch 
der  Papier -Credit  ift,  fo  verderblich  kann  er  doch 
bey  MifsgriiEen  für  alles  öiTendiche  und  Privat-Eigen- 
thum  werden. 

Vorausgefetzt,  dafs  das  Verfahren  der  Englän- 
der bey  ihrem  Papier-Credit-Syfteme ,  unter  den  ih- 
nen eigenen  Bedingungen,  aufs  vollkommenfte  auch 
gerechtfertigt  werden  könnte;  fo  wurde  es  doch 
von  einer  höchft  verderblichen   Verwegenheit  und 

fänzlichen  Unkunde  zeugen ,  w^nn  man  diefes  ihr 
erfahren  nun  als^  unbedingtes  Princip  allen  übrigen 
Staaten  empfehlen  wollte.  Was* England  gelungen 
ift,  wird  nirgends  fonft  gelingen ,  und  die  Nachah- 
mung feines  Verfahrens ,  das  ohnehin  auch  für  Eng- 
land nicht  ohne  Nachtheile  ift,  würde  die  übrigen 
Länder  auf  das  Gewiflfefte  in  den  tiefften  Abgrund 
des  Verderbens  hinabfchleudem. 

So  erfreulich  es  nun  für  uns  feyn  würde,  den 

Vf.  Satz  vor  Satz  zu  verfolgen ,  und  fo  gewifs  wir 

auch  hoffen  dürfen,  dafs  diefs  Benehmen  belehrend 

Ar  die  «rnften  Freunde  diefer  Uaterfuchungen  fevn 
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^ürAet  to  wenig  darf  doch  diefer  Weg  eingefchla- 
gen  werden»  da  hie2u  wenigftens  ein  ebenrfo  grofser 
Raum  erfodert  würde ,  als  Hr.  Di.  zn  ferner  Schrift 
beduffte«  -  Wir  lyegaügnv  uns  dafa^r»  im  Allgemeinen 
^le  Tendenz  Je*  VPs;  beme>klich  z»  machen,  einige 
cTef  vornehmften  Sätze ,   die  er  aufftellt,  einer  nähern 
PruAingza  unterwerfen,  uncf  das,  was  die  Theorie,  und 
was  die  praktifchen  Kenntniife  dureh  diefe  Abhand- 
lung gewonnen  haben,  anzuzeigen.    Hiedureh  hoffen 
wir  den  Lefern  des  Werks  felbft  einen  freundlichen 
Dienft  zu  leiften ,  indem  es  nur  allzu  gewifs  ift,  dals 
'  unfer  Vf.  wenig  in  fthriftftellerifchen  Arbeiten  geübt 
«ftheint,  und  defshalb  in  Rückficht  auf  Methode  und 
t^tyl  gar  Tieles  zu  wunfchen  übrig  läfst.    Es  ift  diefs 
'ein  Vorwurf,   der  ihm  bcrefts  auch  von  englifchen 
^Krifikem  gemacht  worden  ift,    und  den  jeder  nur 
^  allzu  fchr  m  der' Wiahrheit  begründet  finden  wird, 
der  fich  die  Mühe  niiiimt,  einige  Kapitel  diefes  Werks 
•Äu  lefen.    Wegen  des  Mangels  an  Methode,   an  Be- 
'ftimmthdt,    Deutlichkeit   und  fyftemarifchem  Fort* 
^fthreiten  erfodert  die  Abhandlung  ein  angeftrengtcs 
•'Bemühen .^bevor  man  des  Zwecks,  den  der  Vf.  fleh 
•vorferzte,  feiner  Ideen,,  und  Ihrer  natürlichen,  logi- 
•fchen  Folge  (ich  bemächtigt. 

Es  giebt  drey  Anflehten,  au^  welchen  die  Schrift 
'beachtet  und    nach  welchen  fie  beurtfaeilt  werden 
*    ^ttiufs.    Diefe  find  folgende: 

Ein  Mal  ift  der  Vf.  ein  Partheyfchriftfteller.    Er 
•'Will  das  bekannte  Verfahren  der  englLfchen  Bank, 
<tm  Jahr  1707,-  autorifirt  durch  das  damalige  Paria- 
•ment  und  Minlfterium,    rechtfertigen,    er  will  zu- 
Vgleich  einige  Folgen,  die  mit  jener  Siftirung  der  baa- 
*ren  Auszahlung  der  Bank  verbunden  waren,  erläi- 
*tern  oder  vertheidigen ,   und  endlich  einige  Vorur- 
'titieile  berichtigen,  als:  dafs  namentlich  das  vermehrte 
Papier«  das  in  Grofsbritannien   umläuft,  zur  Erhö- 
*kung  der  Preife  beygetragen,  und  vornehmlich  die 
'grofse  Theurung  des  Getreides  in  den  Jahren  igdo 
*und  xgox  Terantofst  habe.  'Er  will  für*s  andere  die 
^Mängel  der  bisherigen  Theorie  des  Papiergeldes,  wie 
^fie  vorzüglich  durch  Adam  ^mith  aufgeftellt  worden, 
'  tttCdecken ,  -^e  berichtigen,  die  Ausfprüche  derfelben 
bald  befcbränken,  bald  erweitem,  und  zum  The^l 
'neue  Prindpc  und  Grundlagen  zu  einem  vollkomme- 
nem Syfteme  aufteilen.    Er  will  für's  dritte  üb6r 
'denZuftand  des  englifchen  Papier  Credits,  und  Zwar 
^TorzAglich   über   die    circulirenden  Bänknoten,  der 
'gttofsen  englifchen  Bank  fowohl,  als  der  Provinzial- 
banken,  und  endlich  über  das  wechfelfeitige  Ver- 
^liältnifs    beider    zu    einander,    nähere  Auffchlüfle 
'geben. 

In  den  drey  erftcn  Kapiteln  fpricht  der  Vf.  ^om 
l^apicr^Credite  überhaupt,  Von  dem  vierten  bis  eilf- 
ten*  od^r  letzten  Kapitel  fpricht  er  von  dein  engl]- 
^ftben  insbefondere* 

Als  Veftheidiger  der  bekannten  ergriffenen  Maafi^- 
rcgel,  bcy  der  Unmöglichkeit,  die  englifchen  Bank- 
noten fernerhin  äu  realifiren ,  ift  der  Vf.  völlig  be- 
friedigend»  Er  %eigt»  wie  ungegründet  die  Vor- 
'wurfe  Imd»  welche  uäan  häufig  dei  DireCtlon  jenif^ 


Inftituts  geijiacht  hat,  dafs  fie  in  ihren  Anleihen  an 
Privatperfonen  und  an  die  Regierung  zu  weit  gegan- 
gen, und  dafs  fie  eben  hierdurch  in  die  Verlegf;nheit 
geratfaen  fey,  die  fernere  baare  Zabtiing  Zu  iiHirdn. 

*  Alles  kommt  hiebey  nicht  auf  die  Gföfse  ck^r  Dar- 
lehne ,  welche  die  Bank  nach  und  nach  bew^lii<Tte. 
fondern  auf  die  Q.Uiintität  des  Wcrths  der  Banlno- 
ten-'an,  \telche  fie  bey  diefen  Gefchäften  zu  gleicher 
Zeit  ia  die  Citculation  brachte,  und  welche  fie  darin 

,  auf  Hungere  oder  kürzere  Zeit  liefs.  Nun  aber  zeigt 
er,  dafs  die' Summe  diefer  Noten- die  g^ewöhnliche 
nicht  nur  nicht  überftieg,  fondern  dafs  die  Bank  fie 
vielmehr,  vor  der  Aufliebüng  der' Verbindlichkeit 
der  haarten  Zahlung,  bedeutend  vermindert  hatte, 
dadurch  aber  ibrer  Verlegenheit,  die  haaren 'Zählun- 

fen  zu  leiften,   nicht  nur  nicht  vorbeugte ,  fondern 
e  nur  vergröfsert«.    NachrKap;  9,  S^  315  betrug  un- 
.gefahr  die  Summe  der  Noten  der  englifchen  Bank, 
welche  gleichzeitig  in  den  Jahren  1793»  :2794  und 
•179s  IIA  Umlaufe  waren,  faft  12  MilU  Ff.  St.     Den 
.26  Febr.  1797»  als  dem  Tage  ver  der  Siftirung  ihrer 
baaren  Auszahlung,  betrug  die  Summe  nur  8»  600»  000 
:Pf.  St.    Seit  diefer  letzten  Periode  war  die-  Summe 
.der  Banknoten  noch  im  Frühjahre  d«  |Kt8oi  nicht 
.gröfser,  als  die  in  den  Jahren  1703  — 1795,   wenn 
man  nämlich,  wie  es  billig  ift,   die  zwey  Millionen 
von  Ein  und  zwey  Pfund  Noten  abzieht,  die,  fiatt 
der  verfchwandenen  Xiuineen,  Aun*  mehr  ausgegeben 
worden  waren.  Er  zeigt  f^iier  recht  gut,  dafs,  wenn 
die  Bank  auch  den  Betauf  ihrer   Noten   noch  um 
mehrere  Millionen  mehr  vermindert  hätte ,  fie  ihrer 
eigenen  Verlegenheit  dennoch  g^r  nicht  abgeholfen 
.imd  die-  des  Publicums  nur  vermehrt  'haben  würde. 
Die  Inhaber   nämlich  diefer  geringen  Summe  von 
Noten  wurden  ftets  an  die  Bank  gelaufen,    und  nur 
^um  fo  mehr  Geld  begehrt  haben.  Denn  die  Gefchäfte 
-der  2^hlang  unter  Privaten  und  von  der  Regierung 
mufsten  vor  wie  nach  ihren  Gang  fort  gehen,  fie 
waren  durch   den  Krieg  und   durch  ausgedehntere 
Hafndelsgefchäfte  im  Gegentheile  vermehrt  worden, 
das  baare  Geld  war  aber  gr6fstentheils  verfchwun- 
den :   wenn  nun  die  Bank  das  Surrogat  des  baaren 
Geldes,  d.  i.   ihre. Noten,  bedeutend  zu  vermindern 
fortfahr,    fo  mufste  diefer  Mangel  eines   hinlängli- 
chen Umlaufsmittels  die  Nachfrage  nach   Geld   und 
Noten    nur  immer  vergröfsem.     Dazu  kam,   dafs, 
unter  den    damaligen  Umftänden,    es    vortheilhaft 
war,  das  an  der  Bank  erhaltene  Gold  umzufchinel- 
zen  und  zum  Theil  in  das  Ausland  zu  fenden.  Diefe 
und  ähnliche  Urfachen  veranlafsten,  dafs,  wenn  die 
Bank  auch  nur  für  eine  Million  Pfund  Noten  im  Um- 
laufe gelaften  h<ätte,  die  Inhaber  nichts  defto  weniger 
immer  an  der  Caffe  der  Bank  ihre   Auswechfelung^ 
in  baares  Geld  begehrt  haben  würden,  fo  lange  näm- 
lich auf  diefe  Weife  die  Bank  eine  leicht  zugängli- 
chere  Quelle  war,   woraus    fich   die  Inhaber  ihrer 
Noten  mit  baarem  Gclde  verfehen  konnten,  als  die, 
dafs' die  Privaten  -ihren  Geldbedarf  aus  der  Fremde 
iich  felbft  anfchafFen  müfsten.     Bey  diefer  Lage    der 
Dinge -gab  es  nur  folgende  beiden  Mittel ,  die  Banlc 
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aus  der  Verkgenlieit'  zu'  retten.  Sie  muTste  entwe- 
der alle  ihre  Noten  einziehen  und  ihr  ganzes  Ge- 
fchäft  einilellen  •  um  des  ewigen  Ueberlaufs  nach 
Geld,  den  fie  nicht  mehrinitVortheil  ililien  konnte, 
überhoben  zu  feyn;  oder  lie  inufste  au torifirt  wen- 
den» leine  weitere  haare  Zahlung  zu  machen. 

Wenn  die  Bank  von  England  eine  bloße  Prlvat- 
'Anftalt  gewelen  wäre,  fo  würde  fie  das  erfte  Mittel 
haben  ergreifen' muffen/  im  Fall,  dafs  die  Kachfrage 
'nach   Geld  nicht  aufgehört  haltte,     lind  foinit  kein 
Vortheil   bey   ihrem  Gefchäfte  weiter' ßyn  korinte. 
Hätte  die  BankSifcht  Rath  fchäffen  können,  bis  zu 
ihrer  letzten  Note  baares  Geld  dagegen  zu  zahlen,  fo 
wäre  fie  inColvent  geworden ,    und  äer  Bankerott , 
würde  über  fie  ausgebrochen  feyn,   wie  viel  gröfser 
auch'immerhin  ihre  Actlra  als  ihre  Pnfliva  fonft,:  an 
anderen  Effecten,    gevvefen   feyn  möchten.     Allein 
die  Bank  von  Englasd  war  nichts  weniger  als  eine 
,blofse  Privat. Anftali.    Von  ihrer  Fähigkeit  tu  zahlen, 
oder  von  der.  fernem  Circulation  ihres  I^iera,  das 
dem  haaren  Gelde -gleich  geachtet,  wbrd,  iiiiig  die 
.Zahlfähigkeit  der  Regierung,    der  Grofshändler  in 
London,    der  Provinzialbanken  u,*  f.   w. ,     das  ift, 
mehr  oder  weniger  hingen  von  ihr  die  Mittel,  d^ 
Krieg  und  den  Handel  ferner  3iu  führen,  ab.     Man 
hätte,   wenn  die  Bank  von  England  ihre  Gefchäfte 
fchlofs,   entweder  ein  anderes  Inftitüt  an  dieiStelte 
fetxcn,  oder  eben  fo  viel  baares  Geld,  als  durch  die 
Einzichutig  der  Noten  erfodferCch  ward,  alsiald  ha- 
ben  muffen.     Beides  erfoderte  aber  Zeit,   Eine  neue 
Bank  würde  bey  der  fernem  Dauer  der  Ui|iftände, 
welche  die  alte  in  Verlegenheit  brachte,  fich  felbft 
bald  in  gleicher  Nothgefehen  haben.  Die  Anfchiffuilf 
des  haaren  Geldes,  zum  Bedarf  der  innern  CixcuU- 
tion,  war,  abgefehen  fellift  von  der  Schwierigkeit 
die  durch  die  ganze  damalige  Lage"  veranlaFst  wur- 
de,   auf  keinen  Fall  fogleich   zu  leiften,    und  dfe 
daraus   entftehende  Unmöglichkeit,   die  "Zahlungen 
überall  zu  bewirken  ,  mochte  der  Termin  derfelbch 
auch  noch  fo  kurz  feyn,  "mufste  unabwendbar  eine 
hochft  gefahrvolle  Stockung  in  allen  Gefchäften  nach 
'fich  ziehen.     Nun  ergriff  das  Parlament  das  andere 
Mittel  und  autorifirte  die  Bank,  ihre  baaren  Zahlun- 
gen einzüftellen.     Diefs  Mittel  half  allen  Befchwer- 
den  vorläufig  ab;   aber  nicTits  wäre  im.' Stande  ge- 
wefen,   zu    Verhüten,   dafs  iiun   das   fallirte  Öank- 
papier     gegen     baares    Geld   hätte    verlieren   muf- 
fen, wenn  nicht  die  Grofshändler  und   Banker  von 
London,    von  deren  Entkhlufs  die  Bereitwilligkeit 
;der  Provinzen  hin  und  wieder  abhing,  das  Bankpä- 
pier  völlig  eben  fo  glcichgeltend  mit  dem' haaren  Gel- 
de hätten  nehmen  wollen,  als  zuvor.     Diefs  gefchah 
nun  wirklich;    ohne  diefs  wäre  es  unmöglich  gew^- 
*fen,   den  Difcont  des  Papiers  gegen  Geld,  und  das 
Schwanken  des  Werths   der  Bankhofen  im  Irtnefn 
des  Landes  zu  vermeiden:    Gebrechen,  welche  an- 
dere Staaten,    in  ähnlichen  Fällen,  zu  ihrem  hoch- 
ften  Verderben  lebhaft  genug  empfunden  haben.    Die  ' 
Bank  vermehrte  von  nun  an  wiederum  die  Summe 
ihrer  Banknoten ,  und  die  Verlegenheit  der  Zahlun- 


gen Im  Innern  waren  f»oMli;  'dl0  flefdir  oiit  vie- 
lem Glücke  beftandenw 

Ms  die  Urfachen  jenes  dringenden  und  anbal- 

"teii den  Nachfragens  nach  Geld   führt-  der  Vf.  den 

Schreck ,   der  im  Bande  verbreitet  ward , .  die  Furcht 

"einer  Intäfiofl,    den  Bankerott^ einiger  Prov^nzial- 

"banken ,  die  Zfthlung^p,  die  der  Krieg  im.  Auslande 

'  veranlftfste ,  Sieh  nadmieiKgen  Wedtfelcur^,  fpäter- 

hin    die.  mifsrathenen    Erndten   von  zwey  Jahren, 

'  wählend  welchcii  iii  einem  Belauf  von  fünfzehn  bis 

zwanzig  Millionen  Pf.  St.  Getreide  im  Auslande  ge- 

*  kauft  werden  mufste,  an. 

^  .     rir.  Th.  ift  in  allen  diefen  Rückfichten  befriedi- 
*gend;  er'hat  die  Parthey,  für  welche  er  fchreibt,  ge- 
Tchickt  uiid  gut  vertheidigi.    Wenn  er  aber  diefs  Ver- 
yzhren  iiun  als  unbediitgt  iihd   als  ablolut  geltend 
empfehlen  will:  fo  ift  diefs  vierwerflich.  Baldfcheint 
er  diefs  zu  wollen ,   bald  nicht     Bald  redet  er  näm- 
lieh  mit  einigein 'Spötteln  von  den  Vorfichtsmafsre- 
geln,  Wel'^he  Adaim  Smith  empfohlen  hat;  bjald  abfr 
[  ftellt  er*  das  Benehmen  des  Parlaments  nur  als  einen 
Nothbehelf  dar^/ünd  fcheint  keineswegs  su.woüen, 
dafs,. Wie  er  ilch'iusdrütkt,  der  MiafslUb  des  baa- 
1  ren  Geldi^s  für  das'  Papier  ganz  und  auf  iunner  dem- 
Telben   ehtzogen  werde.     Eben    tiiedurcfa  giekt    er 
aber  zu '  erkennen ,   dafs  er  jenes  Verfahren  nur  als 
ein  Hülfamittel  in  der  Noth,  und  zwar  als  folchfs 
[  allein,  aiifehe.    Für  andere  Staaten ,  die  nun  durch 
'diefe  Erfchemung  in  England  die  Theorie  für  ver- 
voDkdmmnet  halten ,   mid  deshalb  diefs  Verfahren 
nachahmen  wollten, 'Würden  die  fchrecklichften  Fql- 
'  gen   nothwendig  entliehen  ;    ja ,    nicht   einmal   als 
Hulfsmittel  in  der  Noth  wird  es  bey  ihnen  anwend- 
bar feyn:   es  ift  unnötig,  diefs  weitläuftig  zu  be- 
.  weifen.  Üoberzeugt,  wie  wir  find,  dafs  jenes  Beneh- 
'inen,  utitcr  den  beftchenden  Umftänden,  das  wei- 
Tefte'wär,  welches  von  der  englifchen  Regierung  er- 
I  griffen  werden  konnte, '  können  wir  doch  noch  gartz- 
^  fich,  nicht  einmal  das,  Jiwgeftehen,  dbfs  fich  das  Ver- 
hältiiifs  d^r  englifchen  Bank  zur  Regierung  j'  zu  den 
Londoner  Bankern  und  zu  den  f  rovinzialbanken,  fo 
wie  es  fich  allmählich  gebildet  hatte,  durchaus  veir- 
theidigen   läfle.     Doch    davon  Hoch  einiges  weiter 
unten. 

Wenn  der  Vf.  nun  aber  bewcifen  will;  dafs  es  ircig 
'  fey,  die  Steigerung  des  Preifes  der Waai'en  dem  ver- 
mehrten Papier  zuzufchreiben :  fo  ift  er  bey  weitem 
nicht  fo  bcfriedicrend.  Dafs  er  bey  diefem  Vorhaben  ei- 
nige poj?uläre  Vorurtheile  bekämpfi,  könnte  rühmliCrh 
fchein^n,  aber  feine  Schrift  wird  nie  vom  Volk, 
d.  h.'den  Anhängern  Jener  Vorurtheile,  gelefen  und 
noch  weniirer  vcribnden  werden.  Dafs  die  Prejfe 
^eftiegen  find,  l/iiignet  niemand.  In  wiefern  ditfe 
Trfcheinung  aber  üurch  dfe  'Erhöhung  des  reellen 
Werthes  der  Dinge ,  d.  h.  durch  die  vermehrten  ur- 
fprünglichen  Kopien  das  Product  zu  erzielen,  als 
z.  B.  durch  eine  fthlechte  Erndte,  vermehrte  Abga- 
ben u.  f.  w.,  oder,  an  wiefern  fie  durch  die  Ver- 
mehrung des  Papiers,  oder  einer  Erhöhung  des  No- 
inln^dwerths   reranlafst   worden    fey:   das  freylich 

ift 
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•ih  TAr  tAMf  aMsqaitteln*  Sab  J)eides  als  Urfacli,e 
iingcnoinjncn  werden  moüiTe«  fcbeiut auch  der  Vf.zn- 
-tugöbcn.  In  wtefern  aber  das  eine  oder  -das  andere 
<ier  QtvnA  der  trfcbw^unß,  und  in  >prelohem  Ver- 
liältttiife  diefs  «efiDhehen  £ej^  di^s  ift  fetr  unroU- 
kommen  geKeifit«  u«id  der  W.  hätte  auch ,  nach  un- 
f erm  ürtheüe ,  «aiw  ^nder^  Wege  einfchlageo  müT. 
fen ,  um  4teIiB  übr  Xctirere  Aufgabe  befriedigend  zu 

tdfeffi^ 

Wetm  z.  S.  Hr.  I*.  (Kap.  ».  S.  452)  &gt.  dafs 

iim  2S  F^br^  <79S  ^^''  Belajüif  «der  Banknoten  etwas 
über  13  und  eine  halbe  Million  Pt  St,  betrug»  und 
dafs  4er  Mktelpr«!^  ^  Qumhxs  Weatzen  auf  deüi 
Londoer  fCommaAte  in  Jen  anmittelbar  darauf  foj* 
genden  Aeef  Moo^e»  57  Schilling  w;ir;  dagegen, 
als  fK*,  AiB  25  F*br>  «796,  die  Sum^njß  djer  Hßnkno- 
teft  nur  eixira^  weniges  über  n  Millionen  belief,  der 
Mittelprids  4ics  Quarters  Weitzein  eben  dafelbft  in  den 
drer  cLarauf  folgenden  Monaten  94  Spbilling  be- 
trug: fo  bewetfet  <U«£s  nichts  weiter«  ^Is  dafs  die 
^^er«  oder  ^ringere  Quantität  des  vorhandenen 
ümiaMfamittcls  nicht  aUein  4icn  Wertb  u^d  Preis  der 
Waaren  h^Rimmfin ;  di^fe  laber  wird  anch  kein  yer- 
ftändiger,  der  Sachen  kundiger^  Maiin  wohl  Je  h^ 
liauptet  haben^  Damit  ift  aber  wahrhaftig  noch  nic^t 
bewlefen ,  dafs  das  cnglifcUe  Papiergeld  nicht  den 
Prds  der  Dinge  vermehrt  habe.  . 

Aus  dem  dft««rfirftfii  verhältnifsmäfsig  gröfsern 
Preife  einer  gegebenen  Quantität  und  Qualität  des 
Stangcngoldes  gegen  den  Preis  einer  gleichen  Quan- 
tität und  Qualitäi  des  in  djet  engUfthen  Münze  ent- 
lialtenen  Goldes,  ergtebt  fich«  d^.fs  des  Papiers  in 
Engiand  zu  viel  fey.  und  dafs  die  Wwrcn,  vergliirhön 
mit  Papier^  thearer  find,  jils  v^rgÜch^nmit  GoU* 
Denn  die  nach  vorhandene  geringe  .Summe  der  eng- 
lifehen  Goldmünze  im  Innern  des  Landes,  bev  der 
fonft  attg^möinen  Papier-Cirfulation,  giit  undmufs 
dem  Papier  gleich  gelten,  oh  ße  fchon  in  ficb  einen 
gleich  grsöfsern  W^rth  als  dfls  ungemönzfe  Gold 
wahrhaftig  befitzt.  Diefe  merkwördige,  von  dem 
Vf.  eingeftand^ne  Erfcheinung.  wenji  fie  einige  Zeit 
dauernd  ift#  benimmt,  nach  unferer  £infifht»  hier 
allen  Zweifei  Wenn  im  Innern  Abs  Landes  d^s 
Papiergeld  auch  ohne  Difcont,  gegen  die  wenige 
iimlaufeside  Muiizc,  gegeben  nna  genommen,  vor- 
z4glich  jedo^  nur  zu  Ausgleichung  der  Bruche  bey 
den  Zahlungen  in  Papier  gebrauch^  wird;  fp  verliert 
das  Papier  dennoch  wirklich,  und  jenes  Qleichftc- 
tiea  der  wenigen  Münze  mit  dem  Papier  iil  nur  ein 
Cbheinluices  Port  ♦  wenn  nämlich  dauernd  der  Preis 
des  Stangengoldea  höher  bleibt,  als  eine  gleiche 
Quantiüit  nnd  Qualität  deflelben  Mßtalli  in  englifcb^ 

Münze  verwandelt  .    ^  ^    ^^ 

Jedoch  lafst  «iiu  zur  zwcyten  Anficht  übergehen « 
vaa  bat  die  Theorie  des  Papierg^dea  dordiL  diefs 


yy^rk  gewonnen^  E*ä  neuea  Syftem.fteQtHr.  77r. 
nickt  auf,  er  bringt  ntir  fieriditigungen,  Erweitcrim- 
gen,  Widerlegungen  einzelner  theoretrfchen  Sätic 
vjor.  Ein  fyllematifcher  Kx/pi  ift  der  Vf.  nicht;  wir 
'wollen  ihn  defultorifch ,  wie  er  verfahrt,  in  einlgeh 
"feiner  Behauptungen  verfolgen,  befonders  in  fo&rn 
(ie  Ad.  Smith  betreffen,  deffiwi  Name,  deffcn  Vet- 
dienfte«  deffen  Theorie,  fo  grofs,  fo  ausgezeichni*^, 
als  .allgemein  bekannt  find:  Die  minderbedeutenden 
Einwendungen  gegen  Montesquieu^  Loke,  Stewart 
und  Harne ,  wollen  wir  ganz  übergeben* 

SCHONE  KCfNSTE. 

Lbip«<o»  im Indttftrie-Comptoir :  Leipziger  Hb' 
de 'Magazin  des  neneften  teutfckenf  frauzofifehea 
*  ^  und  £ngUfcken  GefAmaeks.  igoS*  des  fünften  Ban- 
des ifter  bis  loter  Heft*  Jeder  Heft  enthält  4 
JCupfer«  worunter  3  iUuininirt  find,  und  famt- 
liehe  10  Hefte  zuJämmen  324  S.  Text«  4* 

Hey   einer  Monatfchrift  wie  dieCe,   deren  Inhalt 
]yom  Wethfel  der  Mode  abhängt,  darf  man  nicht  im- 
.mer  Dinge  voil  durchaus  un tadelhaftem  Gefchmack 
erw<arten:  fie  muCs  an  das  Neue  fich  halten«  und  ihre 
Pflicht  ift  erfüllt,    wenn  fie  aus  diefem  das  Beilere 
gewählt  hat.    Solches  gefchah  auch  in  dem  vorlie* 
genden  Mode-Magazin,  his  auf  wenige  Ausnahmeu, 
auf  eine  wahrhaft  lobenswürdlge  Art.      Viele   der 
nenniodifchen  Camen-Anzüge  find  in  der  That  nied- 
lich^ gleiches  Lob  läfst  fidi  auch  einigen  Stücken 
von  den  Hausgeräthfchaften  ertheilen ,  welche  in  je- 
*de;n  Heft  auf  wenigftens  einer  Kupfertafel  abgebil- 
det flehen ;    hingegen  findet  fich  unter  dem  Neuen 
'nnd  Neueften  in  Männerkleidungeu  wenig  beyfallj- 
.würdiges.  Die  Eleganfs,  welche  iin  3ten,  oten  und 
iQten  Heft  vorkommen,  find  zwar  nicht  meiir  foldie 
Fratzen ,    wie  man  fie  Jelt  einigen  Jahren  her  er- 
blickte,  feben  aber  deßen  ungeachtet  immer  noch 
widerlich  genug  aus.     Im  5ten ,  /ten  und  pten  Heft 
findet  man ,   anllatt  des  einen  illuminirten  Kupfers, 
zierlicbe  Mufter  fowohl  von  Seiden-  als  Baumwol- 
lenzeug eingeigt.     Es   ift  zu  wünfchen ,   dafs  die 
Ilerausgeber  dergleichen   künftig  öfter   thun ,     aber 
auch  jedesnflahl  die  Preife  beyfetzen ,  für  welche  die 
Zeuge  in  Leipzig  zu  «haben  find. 

Im  Text  ift  für  Maimichfaltigkeit  redlich  geforgt 
worden.  Denn  aufser  der  Erklärung  der  Kupferta- 
feln enthält  derfelbe  noch  Gedichte ,  kleine  Romane, 
Anekdoten ,  fatyrlfche  Auflatze ,  mit  unter  auch  fo- 
gar  etw^s  Philofophie.  Wenn  in  diefen  AufTätzen 
nuch  überhaupt  kein  grofser  Gehalt  fichj(bar  ift,  fo  ift 
doch  dadurch  ohne  Zweifel  die  Abficht  erreicht  woc- 
de» ,  rieten  Ijefera  VotetkMltung  tu  gewihjreo» 
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STAATSUriSSENSCHAFTEN. 

« 

LrOKDON,  bu  Hatchard  u.  Bi vingtOA :  An  Enquity 
into  the  Nature  an  Effects  of  the  Paper  -  Crsdü  of 
Great-Britain.      By  H.  Thor$Uo%   etc. 

H  A  li  t.  E,  in  d.  RnfTTclien  Buchhandl. :  Der  Papier- 
Credit  von  Grofsbritanriient  nach  feiner  Natur  wnd 
feinen  Wirkungen  unterfucht,  ron  H.  Thomton, 
überfetzt  von  L.  H.  §akoh  ttc 

(Fortfetzumg  der  im  twrigeu  Stück  abgebrochenen  Rtcenfion^ 

lin  zweTten  Kapitel  (S.  27 — 38)  vcrthcidigt  Tfcom- 
toi»   die   WechfelfiBiterey  gegen  Ad.  Smith,     Wenn 
er   gegen  diefen  behauptet,   dafs  die  Urnftände  des 
Handels  und.  des  Credits  von  der  Art  feyn  könnten, 
dafs    die   Wechfelreiter  zu  geringeren  Zinfen  Geld 
durch  ihr  Gefchaft  als  auf  andere  Weife  zuweilen  auf- 
bringen könnten:   fo  hat  er  ganz  recht.    Wenn  er 
aber  ferner  behauptet,    dafs  dieCs  Verfahren  eben 
weiter  keine  Betrügerey  fey ,  und  dafs  dem  Difcon- 
tenten  der  Wechfei  es  gleichgültig  bleibe ,    ob  eine 
Wechfelreiterey  oder  ein  wirkliches  Wechfelgefchäft 
zum  Grunde  liege:    fo  hat  er  unrecht.    Dem,    wel- 
cher den  Wcchfel   difcontirt ,  liegt  fehr  viel  daran, 
Qb   er  mit  Wechfelreitern  oder  nicht  mit  ihnen  zu 
thun  habe^   denn  wenn  fie,   wie  diefs  nur  zu  häufig 
der  Fall  ift,   keinen  andern  Fonds  haben,   um  den 
Difcontenten    zur    Verfiillszeit    zu   befriedigen,    als 
eben   jene    Urnftände,    die  ihr  Gefchaft  bisher  mit 
Vortbeil  treiben  liefsen,    Urnftände,    deren  Beftto- 
sniang  und  DaueV  gänzlich  nicht  in  ihrer  Gewalt  fte*> 
hen :  £0  ift  der  Unter fchied  zwifchen  dem  einen  und 
degi   andern  Gefchäfte  .doch  klar  genug.     Wenn  die 
W^chfelreiter  nun   bey  diefen  veränderten  Umftän- 
den  und  bey  fallendem  Handelsgewinnfte  ihre  Reite- 
rey  fortfetzen,   welches  fie  zu   thun  felbft  wohl  ge- 
zwungen find:    fo  müflen  fie   auch  bankerott  wer- 
den,   und  wer  entfchädigt  nun  den  Difcontenten? 
Wenn  die  Wechfeireiter  von  ^inet  empfangenen  Va- 
luta reden :   fo  ift  diefs  immerhin  in  Bezug  auf  den 
Difcontenten,  der  den  Ungrund  nicht  wiffen  kann, 
ein  Betrug.    Sogenannte  Hellerwechfel  machen,  und 
Wechfelreiterey  iretben,.find  Gefchäfte,    die  unge- 
fähr   in   gleicher   Verdammnifs   fich  befinden.     Es 
ändert  nichts  an  der  Sache,  dafs  Häufer,  welche  an- 
dere folide  Fonds ,  als  jene  vortheilhaften  Urnftände 
haben,  zuweilen  diefes  Gefchaft  betreiben.  Es  ift  hier 
ron  dem  Wechfelreiten,  als  Gewerbe,  die  Rede.    Es 
f.  A.  L.  Z.  igo^   EeßerBmf.   ^ 


rühmt  der  Vf.  auch  fpäter  (Kap.  7  S.  229)  die  Vorfichl 
der  Bauken,  wodurch  fie  der  Wechfelreitey  entgegea 
wirken ;  er  rechnet  eben  diefs  den  Bank  -  luftitutem 
zu  einem  ihnen  eigenthumlichen  Verdienfte  und  zu 
einem  dem  Publicum  daraus  entfpringenden  Vorthei- 
le  an;  ift  diefs  aber  lobcnswerth,  warum  will  er 
denn  jenes  Gefchaft  £elbft  rertheidigen  ?  Welche  hei- 
lofe  Schwindeleyen  dadurch  hervorgebracht  werden, 
davon  find  die  Beyfpiele  zu  Hamburg  noch  in  fri- 
fchem  Andenken.  Wenn  der  Staat  das  Gefchaft: 
durchaus  nicht  verbieten  oder  ihm  nicht  vorbeugen 
kann,  wie  er  denn  wirklich  diefs  geradezu  niJbt 
kann:  fo  vermag  er  doch,  weil  Treue  und  GJau- 
ben  und  vorfichtiges  Verfahren  beym  Handel^  von 
dier  höcbften  Wichtigkeit  ^  find ,  nach  ausgebro- 
dienem  Bankerott,  wenn  ciie  Wechfelreiterey  klar 
wird,  diefs  Gefchaft  zu  ftrafen.  Aber  alle  Ban- 
kerott-Gefetze  find  freylich  fehr  mangelhaft 

Im  folgenden  Kapitel  wird  Smith  vorgeworfen, 
dafs  er  gänzlich  aufser  Acht  lafte,    dafs  die  Wechfei 
zu  Erfparung  eines  Theils  des  Bankpapiers  beytrü- 
gen.    Allein  diefs  verfteht  fich  doch  wohl  von  felbft; 
jeder  Anfänger  wird  diefs  leicht  bemerken.    Es  foll 
ferner  SmiHis  Satz:  dafs  alle  Arten  Papiergeldes,  wel- 
che in  einem  Lande  mit  Leichtigkeit  circuliren  kön- 
nen, nicht  mehr  betragen  dürfen ,  als  der  Werth  des 
Metalls,    das  fie  erfetzen,   wenn  der  Handel  gleich 
grofs  bleibt,    dahin  berichtigt  werden,   dafs,  da  alle 
di^  verfchiedenen  Arten  des  Papiers  nicht  eben  fo 
leicht  als  baares  Geld  circuliren  könnten,  nun  auch, 
bey  gleichen  Gefchäften ,    eine  gröfsere  Summe  von 
Zahlmitteln  nöthig  feyn  muffe.  Diefs  ift  wahr,  wenit 
anders  Smitii  unter  den  Ausdrücken  Papiergeld  auch 
Wechfei  etwa  verftanden  hätte ;  aber  wie  bereits  det 
Ueberfetzer  in  feinen  Anmerkungen  bemerkt,  es  re- 
det Smith    in  jener  Stelle  nicht  vom  Papier  über- 
haupt,  fondern  von  dem  eigentlichen  Papiergelde, 
das  alle  Eigenfchaften  des  haaren  Geldes   in  Bezug 
auf  die  Circulation  auf  gleiche  Weife  befitzt.     Wenn 
Tft«  hinzufügt,   dafs  ferner,  bey  denfelben  Zahlmit- 
teln 1,  die  Schnelligkeit  der  Circulation  zu  verfchiede- 
nen Zeiten  verfchieden  fey,:   fo  wird  diefs  niemand 
bezweifeln ,    und  es  liegt  diefs  auch ,    obfchon  viel- 
leicht nicht  beftimmt  genug,  in  Smiths  Ausdrucke: 
„wenn  der  Handel  gleich  grofs  bleibt^,  wozu  noch 
zu  grofserer  Deutlichkeit  hätte  gefetzt  werden  kön- 
nen ,    bey  gleicher  Lebhafigk^eit  und  gleichem  Ver-^ 
trauen    unter    den  Gefchäfts  -  oder  Handelsleuten.' 
Auch  hat  Smith  an  einem  andern  Orte  aufs  beftimm- 
£  e  ^^Bt0f 
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tefte,  wie  Hr*  ^akob  richtif2:  temcrkt,   von  der  grö- 
fsern  oder  geringrrn  Lchhfiftigkelr  des  ÜiiÄlaaf$, ge- 
redet.    Uebrig:en&  find  die  Bemerkungen  unfers  Vfs» 
^er  die  verfdiiedenen  Gr^de  der  Mögiichkeil  einer 
IciinQUen  CJrculiition»  welche  cfcii\  cin^a  oder  üadem 
Papier  anklebtu»    und  die  Bedärfniffo  einer  gröfsern 
oder  kleinem  Summe  derfetben  gleichen  Zahlmittel 
bey  einem  lebhaftem«  oder  minder  lebbaften  Han-^ 
del  und  bey  dem  feftftehenden^    oder  geftörten  Cre- 
dite  unter  den  Kaufleuten  beides  befriedigend  und 
jbelebrend^ 

Zu  Anfange  des  vierten  Kapitels  und  Kap.  5.  S.  174 
ti.  f.y  redet  unfer  Vf.  von  dem  Satze  Smith's^  dals 
idle  cnglifche  Bank  durch  eine  zu  grofse  Ausgabe  ih- 
rer Noten  fey  genothigt  worden  ^   das  Stangengold^ 
deflen  Werth  eben  dadurch  vennebrt  ward,  ftetsmit 
Yerluft    zu    kaufen  und  in   Münze  zu  verwandeln* 
'Thomton  äufsert  fich  gegen  diefcn  Satz ,  ob  er  fchon 
die  Wahrheit  deffelben  bey  gehöriger  Einfcbränkung 
angefleht,   dahin,    dals  er  zu  der  Meinung  verleiten 
könne ,   dafs  jede  fokhe  Steigerung  des  Preifes  des 
Stangengoldes  ,   die  Folge  einer  z\i  grofsen  Atisgabe 
englifcher  Banknoten,,    und  dafs  diefs  allein  die  Ur* 
fache   jenes    Phänomens  fey.     Er  bemerkt  richtig,, 
dafs  die  vergröfserten  haaren  Rimefien  in  das  Aus- 
land y  und  dafs  ein  nachtheiliger  Wcchfelcurs  diefel- 
•b«  Erfcheinung  hervorbringen  können.     Wenn  nun 
aber  jenes  Phänotnen  fortdauert  ^  und  die  haaren  Ri- 
meflen  ins  Ausland  mc/i^  vermehrt  werden:    fo  ift. 
^och  wohl  das  vermehrte  Papier  daran  Schuld? 

Eigentlich  find  Thomton' s  Einwürfe  gegen  ^mt^Jk 
Bicht  fowühl  gegen  deffen  Theorie  gerichtet ,  als  da- 
jgegen,  dafs  Smith  nicht  alle  die  Bedingungen  und 
Phänomene  angegeben  habe»  zu  welchen  der  fpäte- 
te  Zußand  Englands,,  den  er  doch  »icht  kennen 
konnte,  eine  Yeranlaflnng  ward. 

Der  Streit,  S.  23q>  oh  das  Papier  ein  todtes  Ca- 
l^ital  lebendig  mache,  oder  ein  neues  Capital  fchaffe^ 
tft  ein  Wortftroit. 

Tä*  macht  weiterhin  Smith  den  Vorwurf,  dafs 
er  behaupte  y.  der  fehlerhafte  Zuftand  der  englifchen 
Münze,  die  keinen  Schlagfchatz  nehin^^  veranlafle 
das  Einfchmelzen  der  heileren,  auserlefcnen  Gold- 
münzen^ gegen  welches  Beginnen  er  eben  einen 
Jchlagfchatz  empfahl.  Tit.  beweifet  nun,  dafs  der 
mangelnde  Schlagfchatz  nicht  alUin  die  Urfacbe  des 
Einfchmelzens  und  der  Ausfuhr  der  englifchen  Gold- 
münze  fey,.  fondern  dafs  zugleich  ein  nachtbeiliger 
Wechfetcurs  daffelbe  Phänomen  bewirken  könne. 
Allein  Smiüi  hat  doch  wohl  das  eine  nicht  geleug- 
net, indem  er  von  dem  andern  redet.  Er  fagt  j» 
oft  genug,  dafs  das  baare  Geld>  trotz  aljer  dagegen 
ergriffenen  Mafsregeln,  dahin  gehe,  wo  es  am  theu^r- 
flen  fey.  Wenn  Tb.  feiner  bemerkt  ^  dafs  Smith  zu 
behaupten  ffheine,  dafs  dieKoftendes  Zuruckbrin-^ 
gens  des  Geldes  blofs  in  den  Tranfponkoilen  beAün- 
deii^  und  dafs  er  ganz  vergeffen  habe  zu  bemerken», 
dafs  das  Geld  auch  ^wohl  axit  Verlud  im  Auslaade 


muffe  gekauft  werden:  fo  ift  dicfs  zwar  fehr  wahr, 
allein  uns»fchein^  es,  dafs  diefs  Smith  auch  gar  nie 
habe  leugnen  wollen.. 

S.  207  u.  ff.  wird  Smith  ebenfalls  zurecht  gewte- 
fen,  weil'«?r  von  gewöhnlichen  Banken,  nicht  aber 
von  einer  Bank '  und  ihren  Wirkungen  und  Erfchei- 
nunge^  redet,,  die  ^a  folchen  VerhäJtuiffen  fteht»  wie 
die  jetzige  englifche  Bank ,  deren  Verhältniffe ,  Zu- 
ftändeund  Wirkung  er  doch  wahrhaftigkaum  ahnden 
konnte^  Endlich  fagt  Tfe.  (S.  385)»  Smith  fprei^he  von 
der  Nothwendigkeit »  dem  Papier  gewiffe  btrhranken 
zu  fetzen »  aber  er  thue  es  in  unbeftimmten  Ausdrü- 
cken, und  gebe  einen  unrichtigen  Begriff  von  dem 
Uebel ,  welches  aus  einer  fehr  ausgedehnten  Maffe 
von  Papier  entftehe*         -  - 

Es  erregt  einigen  Unwillen»  wenn  Tä,  fo  oft 
von  den  grobuen  lu-thümem  des  grofsen,  gemeinfchaft- 
liehen  Lehrers  und  Meillers  redet..  Dafs  er  diefem 
dennoch  die  beffece  Einficht  in  den  Grund  dea  Na- 
tional vvohlftandes  verdanke,,  leuchtet  aus  feiner  Ab- 
handfiing  deutlich  genug  hervor..  Hr^  T)i^  wird  fich 
auch  bey  all  feiner  eigenen  VortrefBichkeit ,  und  bey 
all  feinen  praktifchen  Kenntniffen  gern  befcheiden, 
dafs  er  an  philofophifchem  Geifte  ^  an  univerfellem 
Blick  eben  diefem  fo  oft  und  fo  ungerechter  Weife 
von  ihm  znrechtgewiefciiem  Jld.  Smith  gar  fehr  nach* 
ftehe.  Allein  diefer  mufste  getadelt  und  feine  Auto-» 
rität  möglicher  Weife  erfchüttert  werden  »  weil  er 
nicht  dunkel»  fondem  nur  allzubeitimmt  und  kate* 
gorüch  fodert  i  dafs  zu  Erhaltung  des  Credits  der 
Banknoten»  zu  Vermeidung  eines  Difconts  gegen 
baares  Geld  und  die  daraus  entfiehenden  gefahrvoll 
len  Folgen,,  und  zu  Abwendung  der  Schwankungen 
des  Werths  der  Noten ,  eine  offene  Caffe  nöthig  fey, 
wo  diefe  Noten ,  auf  Sicht  lautend»  zu  jeder  Zeit  in 
Geld  mngefetzt  werden  könnten.  Smith  konnte  es 
nicht  ahnden,  dafs  die  cnglifche  Bank ,  ftatt  ihr  Ge- 
fchafb  aufzugehen,  wenn  es  nicht  mehr  vortheilhafk 
für  fie  war,  das  Mittel  der  Siftiruag  der  haaren  Zah-^ 
lung  werde  ergreifen  können  •  hkd  noch  weniger, 
dafs  ihr  Credit,  trotz  diefer  aufgehobenen  baarea 
Zahlung»  werde  erhalten  virerden  können»  fo,  dafs 
dadurch  wenigilens  ein  Difcont  iai  Innern  nicht  be- 
merklich werde.  Durch  diefc  länge  nach  Smi$/t"s 
Tode  eingetretene,  zuverläffig  von  keinem  verftändi- 
gen  Mann  geahndete»  Erfcheinung  wird  aber  jenei^ 
tbeoretifche  Satz  gar  nicht  entkräftet.  Wenn  für 
eih  Privat -Wechfelhaus  die  Regel  aufgefiellt  wird» 
dafs  es  ftets  für  fo  viel  Baarfcha^t  forgen  muffe»  als- 
zur  ReaUfation  der  von  ihm  ausgefeilten  Noten,  oder 
der  von  ihtOi  acceptirten  Wechfel  erfoderlich  ift :  fo 
wird  wohl  niemand  die  Wahrheit  diefer  Maxime 
bezweifeln.  Wenn  nun  aber  diefs  Wechfelhaus  die^ 
fe  Regel  nicht  befolgt  hätte»  und  dadurch  aufser 
Stand  käme»  feine  Verfprechungen  zu  erfüllen,  daiTel- 
he  aber  duceh  den  ihio  verliehenen  Credit  anderer 
Uäofer  aus  der  Notk  geriffen  würde:  fo  wird  doclt 
kein  Menfcb  behaupten  können»  dafs:  jene  Reg^el 
ia  fich.  felbÜ  nichtigp  und  falfcfa  ^  oder  unbeftimmt 

aus« 


221 


U^  28l    FEBRUAR  ifiol 


92% 


jiiisgedruckt  fey.  Tfc  fag^t  aucli  felbft  (S.  87),  clafs 
eine  Einrichtung  zu  treffen  fev,  damit  das  Geld  im- 
flier  zum  Mafsßabe  des  Wertoes  der  Wechfel  und 
alles  Papiergeldes  diene» 

Das  Neue  m  Bezug  auf  die  Tbeorie  der  Banken» 
oder  das  deutlicber  und  bcftimmter  von  unferm  Vfl 
Vorgetragene  beftebt  darin ;  dafs^  er  die  fdr  eine  Bank 
entgehenden  Verlegenheiten  nicht  btofs  in  der  durch 
fie  ausgegebenen  zu  grofsen  Zahl  der  Noten  fucht, 
fondern  zugleich  in  dem  durch  einen  alTgemeineni 
Larin  erfcbütterten ,  öffentlichen  Credite^  durch  gro- 
fse,  dauernde  haare  Rimeffen  ins  Ausland,  welche 
durch  einen  nachtheiligen  Wechfelcurs  oder  andere 
Urfachen  veranlafst  wurden»,  durch  welches  alles  ei- 
ne gröfsere  als  gewöhnliche  Nachfrage  nach  baarent 
Gclde  entfteht»  und  wodurch  jede  Bank,,  wenn  die- 
fe  Urfachen  anhaltend  und  dauernd  und,  gezwungen 
werden  kann^  ihre  haaren  Zahlungen  zu  fiftiren,  oder 
aber  ihre  Noten  einzuziehen  und  ihr  Gefchäft  eitle 
Zeitlang  ganz  einzuftellen.  Diefe  Urnftände».  über 
welche  eine  Bank  nicht  gebieten. kantv  machen  eine 
uin  fo  gröfsere  Vorficht  nothwendig.  Aber  SmiMs 
Principe  :  jede  Bank  mufs  ihre  Noten  realifiren  kön- 
nen oder  iic  iil  baiikerot;  fie  foll  eingeichränkt  blei- 
ben auf  die  Gefchafte  unter  Kauileuten,  und  deswe-^ 
fen  nicht  zu  kleine  Banknoten  ausgeben ,.  dind  die 
umme  ihres  Papiers  iit  unter  den  gegebenen  Um- 
ßänden  zu  grofs»  wenn  fie  nicht  mit  einer  kleineren 
Summe  Geldes  ihre  gröfsere  Summe  in  Noten  in  Cre. 
dit  erhalten  kann^  bleiben  eben  fo  feft  als  zuvor  fte- 
hen.  Dafs  diefe  Umftände  aber  verfchieden  in  ver-^ 
fchiedenen  Zeiten  find,  das  hat  unfer  Vf*  recht  gut 
dargethan.  Er  verwechfelt  übrigens  nur  zu  oft 
das  Befondere/  das  er  vor  Augen  hatte ,  mit 
dein  Allgemeinen  r  und  hat  auch  manche  Begriilei. 
z.  B.  den  von  der  Wechfelwirkäng  nicht  gefafst^ 
welches  Ihn  dann  zu  manchen  Sonderbarkeiten  ver«- 
leitet 9  und  ib«i  Schwierigkeiten-  in  den  Weg 
wirft»  die  mit  Hülfe  diefe^  Begriffs  gar  leicht  hii> 
weg  zu  räumen  g#wefen  waren.  Doch  wir  können 
ihn  hier  nicht  durchaus  verfolgen,  wir  wen- 
den uns  vielmehr  zoir '  dritteir  und  letzten  An- 
ficht: Was?  hat  die  prarktifche  Kenntnifs  des  eiigH- 
fchen-  Papier  •  Creclitj^  durch  diefes  Werk  ge\vou-r 
nen? 

Der  Vr.  geht  nicht  das  ganze  englifche  Fapier- 
Credit-Syilem  durch,  er  bcfchränkt  fich  vors>ehm- 
lich  auf  die  Wedifelgefch^fte,  und  die  Noten  der  Na- 
tionalbank und  der  Privatbanken.  In  drefer  Rück- 
ficht  iit  er  nun  aufserordenttich  belehrend^  wie  es 
von  einem  Manne»  der  fo  tief  in  die  praktifchen  Ge- 
fchafte verwickelt  ift,  und  der  fl'ch  durch  höhere 
theoretifche  Einficht  doch  fo  fehr  vom  gemeinen 
Trofs  der  gröfsercn  Handelsleute  auszeichnet»  nicht 
a;idcrs  zu  erwarten  war.*  Er  verdient  in  diefen 
Hinfichten  den  Dank  der  Wifsbegierigen  in  gro- 
fsem  Maafse.  Es  fey  uns  vergönnt,  einiges  anzuge- 
ben ,  um  die  Aufmerkfamkeit  der  Kcilner  darauf  zu 
richten.. 


Die  Art,  wie' der  Vt  dai  VeriiilthflV zwifchen 
den  Zahlungen  in  den  Provinzen  und  der  Haupt» 
ftadt,  darftelft,  ift  fehr  unterrtcbtend  »  und,  nach  uu*^ 
ferm  D&fttrlialten«  ganz  neu»  Wie  auf  diefe  Weife 
durch  den  Belauf  der  Nationalbanknoten  die  Qomv 
tität  der  Provfnaialbanknoten  dennoch  in  gewtffen 
Schranken  gehalten  wird^  geht  auf  das  deutlichft^ 
aus  diefer  Darftellimg  berror.  Nach  einer  Zählimf 
der  Provinziaibanken  im  J.  1800  r  belief  fich  ibrt 
Zahl  auf  363  (S.  21 1)«  Wenn  man  bedenk t^  dafsdi^ 
fe  iamdicb  Noten  ausgaben,  und  dafs  das  Gefetz»  wei- 
ches die  ei^glifche  Bank  von  der  haaren  Zakking  bt^ 
freyte,  auch  für  fie  gehen  mufster  fo  wird  man  btl* 
Hg  erfcfarecken  über  die  unendliche  Zahl  Papfeti^ 
das  ohne  alle  Realifation  im  Lahde  umlaufh.  .  AUeiH 
die  Noten  der  Provinstalbanken  müflen  in  en^kbe 
Banknoten  umgefetzt  und  au^^wechfelt  werden 
können,  und  d«  die  Direction  der  Nationalbank 
bisher  bey  der, Ausgabe  ihrer  Noten  fich  Schrankear 
gefetzt,  und  die  Quantität  derfeiben  gegen  ehemals^ 
bis  die  baare  Zahlung  noch  üblich  war,,  nichc  b^euh 
tend  vermehrt  hat ^  Je»  wird  es  klar,  wie  dadurch 
dennoch  auch  die  Summe  des  Papiers  der  Provin* 
Eialbanken ,.  zwar  nicht  genau  in  demfelben  Verhält« 
nifle,  aber  doch  immer  in  gewiifen  Schranken  ge«- 
halten  wird.  Es  wird  bewiefen,.  dafs  in  London 
kein  anderes  Bankpapier ,  als  das  der  Nationalbank 
Von  den  Grofshändtem  und  Bankern »  als  gültig  an- 
genommen wird  ,  und  fo  lange  diefe  nun  eben  diefs 
Papier  als  dem  haaren  Gekle  gleichgeltend  nehmen« 
fo^  lange^  kann  auch  das  ganze  künßiiche  Gebäude 
beftehen.  Allein  künftlicb  ift  es,  und  nicht  ohne  Ge^ 
fahr.  Thomton  zeigt  recht  gut,  dafs  der  kleine  Ge^ 
winnft  den  die  Directoren  der  Nationalbank  ,  durch 
eine,  die  bisherigen  Suamien  bedeutend  übedietgeu^ 
de,  Vennehrung?  ihrer  Noten,  machen  würden ,  fi# 
fchwerlich  zu  diefer  Vennehrung  verleiten  wird,  da 
ihnen  allen  weit  mehr  an  derErhaitmig  des  gefamm- 
ten  Credits*  des  ganzen  Landes  liegen  müfle ,  als  an 
diefen  kleinen  Gewinnflen.  Zugeftandrn!  allein 
werden  nicht  von  andern  Seiten  Anmuthungen  an 
die  Bank  kommen  ?  Können  je  beflere  Schranken 
für  eine  Bankc,  als  die  Verpflichtung  ihre  Noten  auf 
Sicht  zu  realiilren»   gefunden  werden  S 

« 

''Noch  einmal,   das^  SiRiren  der  baaren  Zahlung 
war  ein  Nothbeheif,  durch  die  gegebenen  .Umft$nd^ 
als  folcher  völlig  gerechtfertigt;    allein  die  längere 
Dauer  und  der  lange  Gebrauch  diefes  Hülfsmittels  in 
einer  Veriegenfaeft»  wird  auch  immer  mehrere  nach^ 
theilige  Folgen  bewirken.    Der  VL  bemerkt  S.  206» 
dafs,  wenn  der  Verluft  beym  Ein  kaufe  des  GeMes 
lin  Auslande  ja  fehr  bedeutend  würde^   die  Schwie» 
rigkeiten   den   Werth  des  Papiergeldes  herzuftellen» 
und  den  Difcont  zwifcben  den  Im  Lande  umlaufen» 
den  Papieren  und  der  baaren  Münze  zu  vermeiden^ 
kaum    fernerhin   zu  befiegen  feyn  möchten«.      Wif 
fürchten,  diefer  Fall  ift  bereits  eingetreten,   wenn 
anders    die    etwas    dunkel  ausgedrückte  Nachricht, 
welche  £»  eben  (Aafising  de»  Januars  1904)  in  den  öf^ 
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lentilchen  Bllitteni  Tddcoimiit,  A^Fs  Schillinge  und 
Guin^en  in .  Englmnd  5  Procent  Interefle  brächten, 
wie  es  fcheint»  £9  veriJbKiden  werden  (bU,  d^fs  die 
Banknoten  gegen  beares  Geld  im  Innern  5  Procent 
rerUeren^  Wenn  diefe  Nachricht  gegründet  ift,  und 
diefs  U^bel  Ein  Mai  fiatt  gedonden  hat »  wer  k^nn 
es  Terbifklera ,  dafs  dieler  Diücont  sieht  höher  und 
hdher  ffeige?  Wekfa  Unglück  Ai^s  aber  fey,  braU'- 
€hen  wir  den  kwdigen  Lefern  nicht  weiter  zu 
erklären.  Durch  die.  ganze  Organif^tion  des  ^englii- 
Mven  Geldi-  «od  Papierwefens  ifi  ßs  deuUich,  dafs, 
wenai  die  baare  Zahlung  nicht  fiftirt  ift«  ^die  engli- 
fche  Bank  4ler  zugäaglicäfle  Geldkaften  für  ds^s  gan<- 
tt  Reich  ift ;  da^  fie  fo  'viel  Geld  alfo  vorräthig  ha^ 
^n  müde»  nm  die  inländifche  Nachfrage,  »ad  die 
Aiusfnhr  deflelban  Metalls,  zur  Verbefierung  eines 
«Bchthelligen  Wechfelcurfiea,  «1  beftrj&iten.  Piej& 
gefteht  auch  uaier  Vf.  ein«  er  fügt  zugleich  eben 
(o  richtig  hinsii,  daft  diefe  Nachfrage  jedoch  fo  grofs 
leyn  könne,  dals  alles  in  Europa  rorhandne  Gjeld 
flicht  zureichen  würde,  foiglicb  werde  auch  die 
Nothwendigkeit  des  Siftiren^  der  haaren  Zahlung 
▼on  Zeit  zu  Zeit  wieder  eintreten  können^  ;So 
w^ahr  diefs  ift,  fo  gewifs  geht  eben  dar^ius  hervor, 
dafs  clas  Monopol  der  englifchen  Bank  fich  nicht 
'ganz  vertheidigen  lade,  ob  wir  uns  fcbon  gern  be- 
Krheiden,    dafs  jetzt  die  Zeit  nicht  fey,  Verän^erun«^ 

?i;en  zu  nuiehen.  Wenn  die  englifcbe  Bank  als  ein 
blcher  jedem  ieiclit  zugänglicher  Geldkaften  nidu 
4^rhanden  wäre^:  fo  würden  die  Privatbanken  und 
4ie  Gcoffierer  auch  nicht  auf  ein^  Unterftützung 
Ton  daher  rechen  können;  vielmehr  würden  fie, 
wie  fie  es  weiland  thnn  mufsten,  und  aller  OrtetI 
diun«  wo  dergleichen  Bank  nicht  vorhanden  ift:, 
felbft  för  die  Anfcbaffung  des  nötbigen  Geldes 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  dj&r  Fremde  he* 
diüht  (eyn. 

Es  ift  fehr  intereiTant  (S.  £5. 66)*  die  neue  Me- 
thode kennen  itM  lernen ,  welche  die  Banker  der 
City  von  London  eingefchlagen  haben,  um  beides, 
Fopier  -  und  baares  Geld,  zai  erfparen.  Andere  Nach- 
ipichten  kommen  vor,  die  in  politiücher  Hinficht» 
fiir  einfichts volle  £aufleute,  und  felbft  für  Staats- 
männer, belehrend  find.  Wenn  unfer  Vf.  aber  von 
ausländifchen  Circulations  -  und  Girobanken  redet : 
lo  ift  er,  wie  es  feiner  Nation  gewöhnUch  begeg'- 
metp  fcUecht  genug  onterrichtet: 

(Per  Befehh^i  folgt,}  , 

SCHÖNE    KÜNStK 

Bassano»  b.  Remondi : Qohannis  Cottoff  LigHUh 
cenßst  farwUna,  recognita  etaucta.  i802*(J7S.k1.4. 

Die  neunsehnte  Auflage ,  und  in  den  letzten  fech- 
cehn  Jahren  die  dritte,  eines  in  feinem  acht  und 
siwanzigften  Jahre,  vor  foeynahe  drey  Jahrhunder« 
ten  (151 1  zu  Viterbo)  rerflxirbenen  Dichters,  deflen 
übergebliebene  Werke  wenige  Blätter  fMllen.  So  tief 
liegt  es  in  den  Menfchen,  die  vervollkommnete  Spr£h 
chit  als  die  edelfte  Beurkundung  des  Hi^^ptvorzu,- 


gejB  ihrer  vorheir  hlo&  tfaierifchen  VUtet «    über  al- 
les zu  fdiätzen^ 

Unfern  IDatuUs  Vlaterlande ,  mit  welchem  Cotta 
die  gröfste  Aehnlichkeit  hat.,  war  .diefer  zu  Ponte 
Legnago  geboren;  keineswegs  ein  leerer  Tändler» 
fondern  er  verbeflCerte  mathematifche  Demonftratio- 
neu  im  Ftolemaus ,  war  voll  der  Griechen  und  Rö- 
mer, und  des  F^dherrn  Alvianu  würdiger  Freund, 
welcher  im  (Jngl.Uck,  nach  der  Schlacht  in  der 
(jhiera  d'Adda,  Kerker,  Mangel,  alles,  gleicfamuthig 
mit  ihm  theilte..  £in  ^urch  ungemeinen  Fleifs  ge- 
bildete.s  Genie,  und  wahrha/t  edler  Menfch  \\tir 
diefer,  von  ganz  gemeinen  Aeltem  geborene,  Cotta« 
Die  in  (einen  JLiedern  herricbende  Grazie  hat  et- 
WSiS  Autikes  ohne  Anfpi*uch>  Zuweicblicli  fchcinen 
fle,;ia.cli  anderen,  auch  dem  Recenfenten.  Es  fcheint 
aber,  dafs  Qottß  jede  feiner  Lagen  fo  ganz  durchfübl'» 
te,  als  wenn  er  nur  diefe  kennte.  Eben  diefer  lieb- 
liche Säuger«  wo  er  feinen  Freuad  lobt,'  wie  er  im 
Cadore 

m  CmeJoKe  h(vrbwro  (Max.  f) 
jfeßke  tot  mthtos  immmentem 

jUjankui  wricitenit  rmuami 

WO  er,  getäufcht  von  eider  Hoffnung,  Alvlano 
nicht  eher  will  fterben  laden 

pu€tm  Galloi  male  foedifragos  dfmiferit  Otco^ 
Et  quisqins  vexat  hwrbfirui  ItaHam^ 

erhebt  fich  mit  dem,  fein  Herz  füllenden,  GegeH'^ 
ftande,  fo  dafs  Julius  Caefar  Scaliger ,  bey  aller 
Luft^  auch  ihn  zu  tadeln,   ihn  doch  wohl  anredet: 

Tu  Latii  Siren;    ita   cantu  interßcis  omneti 
J^am  tua  qui  legit^  Jaribere  nemo  poteß. 

Dank  verdient  alfo  der  yenetianifche  Bibliotheca- 
rius  ,  der  ,  berühmte  MoreUi^  auch  der,  unter  .al- 
len vollftäiidigilen  und  richtigftcn,  &m]bmlung  der 
Ueberbleibfel  diefer  Mufe  hülfreiche  Hand  gdei* 
ftet  zu  haben.  Von  ihm  die  Vorrede,  die  nirgend 
tö  genaue  DarfteUung  der  Lebensurnftänil«^  die  Be- 
sorgung der  ichönea  Ausgabe« 

*  Ths. 

L^irzit;,  im  Induftrie-Comptoir:  Abhilduug  der 
neuefien  JFraMZöfifchen  nnd  englijchen  Arty  Fenßer^ 
Vorhängm  vnd  ua>rdmen  die  jgefchmouckvoUße  Drap^ 
perie  zu  geben  und  zur  Verzierung  der  Zimmer  a«^« 
zupiehn.  Gefanunelt  und  gezeichnet  .auf  6  illuini- 
nirten  Blättern,  von  EmiUe  Baarrin.  4.  (i  Rthlr.) 

Zur  Empfehlung  diefes  Werks  mufs  Rec.  anixier- 
ken,  dafs  der  Titel  deflelben  in  der  That  fchlechter 
als  der  übrige  Inhalt  ifL    Tab.  i.  zeigt  ein  Mufter  fiür 
febr  reiche  Vorhänge  im  Prunkzimmer.  2. 3  u.  4  find 
zwar  weniger  reifh,  doch  immer  fehr  elegant.   Es  ift 
tndeflen  wohl  zu  erwägen,  da(s  weil  diefe  Vorhänge 
blofs  nach  der  einen  oeite  gezogen  find,  ite  nur  in 
Ziinmem  von  zwey  oder  drey  Fenftern  gut  ausfeilen 
werden ;  bey  einem  oder  drey  Fenftern  möchte  \roift 
dem  Tab.  8  vorgezeicbneten  Mufter  beflere  Wirkung 
zu  hoffen  feyn«  Auf  T.  6  finden  fich  vcrfchiedene  IVIu.^ 
fier  zu  Vorhängen  in  Wohnzimmer. 
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StAATSWlSSENSCHAFtEN. 

LoNDOi«,  b.  Hatchard  u.  Rivlngton:  An  Enqniry 
in  to  tke  Natur e  and  Effects  of  tJie  Paper- Credit 
of  Great 'Bfitain.    By  fi.  Thömton,  etc. 

U  A  L I.  £ »  in  <L  RuflPfchenBticlih.:  Dtr  Papier^  Cre- 
.    dit  vfm  Grqfsbrit^nmm  9  nach  feiner  tiatur  und 

feinen  Wirkimgen^  unterfucbt  von  H.  XAamlM>  etc» 

Ueberfetzt  von  L.  H.  ^ahob ,  cic. 

(Befckbtft  ätr  im  vorigen  Stück  abgibrochenmf  Kecenfivfü,') 

V  V  BS  die  tearfche  Ueberfetzung  d!cfes  Werkes  ro» 
Iln.  Profi  ^akoh  betrifft,  fö  hat  fie  uns' durchaus  les- 
bar gefcbienen.  Einige  Stellen  kommen  Indefs  vor, 
welche  unverftlfndlich  find,  wovon  jedochf  die  Schuld 
offenbar  dem  Setzer  beyzumelTen  ift.  So  heifst  es 
z.  B.  S.  242^  „So  wie  es  auch  eben^  wo  von  diefer 
Materie  insbefondert  war ,  beflimmt .  wurde««  worin 
kein  Sinn  Ifl,  wahffcheinlich  aber  fo  gelefen  werden  • 
foll:  So  wie  es  auch  oben,  wo  von  diefer  Materie 
insbefondere  die  Rede  war,  u. f.'w.  Druckfehler  ha- 
ben wir  nicht  angegeben  gefunden.  Die  Annierkun- 
gen  ,  welche  der  Ueberfetzer  beygefügt  hat ,  zeugen 
befonders  da, 'wo  Smith  vertheidigt  wird,  von  d- 
ner  guten  Xenritnifs  diefcs  Schriftftellers.  Auch  die 
übrieen  find  im  Ganzen  ziemlich  befriedigend.  Al- 
lein ganz  gen'ugthuend'  haben  fie  uns  nicnt  gefchie- 
nen,  da  weder  das  Ganze,  vrieThlrnton  es  darfteilt f 
und  angefehen  wifTen  will,  deriiöthigenTrüfutig 
unterworfen,  noch  die  fehlerhaften  Behauptungen 
lies  Vfs.  im  Einzelnen  Schritt  vor  Schritt  verfolgt 
worden  find,  welches  gerade  bey  einer  folchenUeber- 
fetzung  mit  Anmerkungen  fo  thuhlich  als  zweck* 
mdfsig  war.  Der  Ueberfetzer  übertreibt  noch  Ths, 
Behauptung  von  dei»  Wecbfelreiterey,  welcher  Wir,* 
aus  angefahrten  Gründen  ,  gar  nicht  beyftimmen  kön- 
nen. Schwerlich  hat  er  je  mit  Leuten  geredet,  wel- 
che das  Di(contiren  der  Wechfel  zu  ihrem  Gefchäfte. 
machen,  weil  ihm  diefe  ohne  Zweifel  von  ihrer 
Vorficht  würden  gefagt  haben,  nicht  in  die  Hände 
der  Wechfelreiter  zu  fallen.  -  Man  zeigt  an  grofsen 
Hand^lsorten  den  Platz  auf  den  Böt-fen,  wo  diefe 
Gefellen,  die  als  folche  berüchtigt  find,  ihr  Wefen 
trefben,  un?efkhr  mit  dem  Abfcheu,  als  wenn  dja- 
felbft  VerpeSete  oder  mit  dem  gelben  Fieber  Beha/- 
tcte  fich  befanden.  Hr,  ^.  fpricht  S.  493  bis  500  von 
einein,  den  Engländern  auf  ihre  Münze  zu  e;npfeh-^ 
lenden  S^hlagfchatze.  Zu  dem  Zwecke,  wozu  iliq 
bereits  Smith  anrüth,  ift  er  vollkommen  zareiclxeiKl ; ' 
9.  A.  JL  Z*  Z804.    Erßer  Bmk 


ZM  deift;  wozu  ihn  Hr.  0.  empfiehlt ,  um  nämlich  die 

Ausfuhr  des  haaren  Geldes  zü  verhindern ,  ift  er  ea 

'  gar  nicht  in  hinlänglichem  Maafse.    Wenn  z.  B.  eine 

*  auswärtige  Schuld,  die  an  Gold  100  jetzigen  Guineen 
gl^ch  ift,  eines  nachtheiiigen  Weebfelcor&s  weeen, 

*  voVtheJlbäfti^r  durch  baare  Rimeffe  vcm  Engländern 
'  bezahlt  werden  kann:  fo  werden,  trotz  aller  Ge- 
fetze ,  diefe  eingefchmolzen  und  hinausgefandt  wer« 
den.  Wenn  diefetbe  Summe,  bey  einem  gleichfalls 
allgemein  nachtheiiigen  Wechfeicurfe ,  und  nach  ein- 
geführtem Schtogfchatze  von  fünf  Procentcn,  aus 
gleichen  Gründen,  baar  ins  Ausland ,  des  eigenen 
Vortheils  wegen,  -gefbndt  werden  foU:  fo  werden 
zui-  Tilgung  derfelb^n  Schuld  nur  105  Stück  Guineen 
erfodert  werden.  Steht  nun  der  Wecbfelcurs ,  wie 
Thomton  ftgt,  dafs  er  geftanden  habe,  um  10  Pro- 
cent gegen  England :  fo  wird  es ,  trotz  des  Schlag- 
fchatzes ,  vortbeilhafter  feyn  105  Guineen  berauszu- 
fenden»  als  einen  Wechfel  um  iio  Guineen  zu  kau- 
fen. Es  wird  aber,  eben  diefes  allgemein  nachthei- 
iigen Wechfelcurfes  wegen ,  vortheiUiafter  feyn ,  die 

*  voi-handene,  mit  einem  Schlagfcbätzeverfehene  Mün- 
ze binauszufenden ,  als  unter  diefen  Umfiänden  mic 
gröfseren  Koften  Geld  im  Auslande  anzufchaffen. 
Wenn  Hr.  ^.  fagt:  dafs  die  Ausftrömungen  des  haa- 
ren Geldes 'aus  Frankreich  vorzüglich  dem  veränder- 
ten Münzfufse  zuzufchreiben  feyen :    fo  ift  diefs  kei- 

.  ne^wegs  alfo ,  wie  jeder  'fich  überzeugen  luinn ,  der 
feie  zwanzig  bis*  dreyfsig  Jahren  die  franzöfifchea 
Mi^nzen  und  ihren  Curs,  befonders  in  Oberteutfch- 
land,  beachtet  hat»  Im  Norden  von  Teutfchland  at>er, 
in  fo  fem  es  nicht  zur  preofsifchen  Monarchie  ge- 1 
bort,  werden  die  ))aaren  Zahlungen  meift  mit  preufsi- 
fchen  Frredrichsd^pr  abgemacht ,   obfcbon  der  Münz- 

'fufs  nicht  verändert  worden,  ein  Schlagfchatz  dage« 
'  ^geil'  genommen  jWard,  und  ein  Gefetz  vorhanden 
walr,  dafs  fie  nipht  liusgtffibrt  werden  foUten.—  So 
könnten  Wir  noch  mehrere  Anmerkungen  über  die- 
fe Anmerkungen  beyfßgen,  wir  eilen  aber,  noch  von 
def  angehängten  „Zugabe  zw^yer  Briefe  eines  Kap!- 
talii^en,  4er  fich  kürzliicb  jn  Frankreich  niederge- 
JafTen  hat ,  ah  einen  Ba'nkirer  in  London'«  und  den 
ihnen,  von  Hn.  ^-t  beygefögten  Noten  etwas  zu  er- 
wähnen. 

'  Diefe  Briefe ,  in  fo  vielen  öffentlichen  Blättern 
eindrückt ,  find  unbezweifelt  von  der  franzöfifchen 
hegierungveranlafst  worden,  um,  nächft  der  ge> 
glaubten  Invafion,  dein  Feinde  eine  noch  viel  fchwe* 
reri Wunde  beizubringen,  indem  dadurch  Englands 

^Cretiit  auf  dem  fefien  Lande  erfcbüttert  werden  foB- 
Ff  te. 
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ch'e   einigt  WahlfQrften  befthnmt/    iA  vermuthlich 
nicht  acht. 

Friedrich  II  foll  eine  Wahlcapitulation  böfchwo- 
rexx  haben ,  well  er  an  den  Papft  fchrieb :  er  habe 
eidlich  gelobt,  die  Hechte  des  Reichs  wieder  beyzu- 
bringeu.  ^o  fchrieb  auch  fchon  Otto  IV.  S.  Matth. 
Parißus  a^  9»  I2ii.}  Seine  Conftitutionen  von'  1220 
inidi232»  Ludwig  nennt  fie  Capitulationen,  bewei- 
feü  wenigftens  die  damaligen  Hoheitsrechte  der 
Stande. 

Die  nun  fplgenden  öfteren  Wahlen  machten,  zu- 
m^l  in  den .  Zeiten  des  Fauftrechts ,  das  Befucheu 
der  Wahlconv^nte  zu  einer  Befc^iwerde»  £s  läfst 
fich  alf9  begreifen ,  dafs  die  Wahl  den  Reichserzäm- 
tern allein  überlalTen  .wurde.,  Dre  Stelle  aus  dem  Al- 
bert. Stßdmf.  ad  a.  1240  zeigt  im  Zufammenhang 
doch,  dafs  die  Wahl  erft  nach  der  Berathjchlaguns^ 
(praetaxaiio)  und  mit  2^ßimmvng  der  gegenwärti- 
gen Fürften,  durch  die  ErMmter,  gefchafau  „jEfectio 
imperiüoris  ad  principes  (Kurfürften  iiberfetzt  der 
V£  S.  136)  dign»jc%twr  periinere*  Ex  praetaxatione 
ptineipum  et  cattfeirfu  eligunt**  etc.  Sie  mufsten 
,,zum  Wahltag  den  FürJUn  gebieten »  als  viel  He  ih- 
rer haben  mögen%<* 

Der  Vf.  ift  der  Meinung,  nach  dem  Tode  Wilr 
hehns  von  Holland  1263  ^^  ^^  der  Wahl  Richards 
von  Gomwall  u.  f.  f.  nicht  mehr  von  einer  Vorwaid 
alter  Reichsfüf  flhen ,  fondem  von  dem  ausfchliefsen- 
den  Wahlrecht  def^i^ftrnWahlfärften,  Trier,  Maynz» 
Cöln,  Pfalz,  Sachfen,  Brandenburg  und  Böhmen, 
allein  die  Rede ,  fo  wie  auch  die  Papftwahi  den  fle- 
hen Ctirdinalbifchöfen  allein  uberlaflen  wurde.  <Sall- 
te  nicht  eine  Stelle  bey  Leibnitz  in  Wantiff.  cod.  jur. 
gent.  DipU  p.  98  etwas  anders  fagcn-?  Bey  der  Un- 
terhandlung der  Wahlfürften  mit  Richard»  unter  wel- 


chen Bedingun^enüe  ihli  zum  Königin ^nadien  woll- 
ten» legten  fie  fidh  freylich  ein  entfchiedenes  Recht 
bey.)  Wegen  der  Wahlcapitulation  diefer  Zeit  be- 
ruft fich  der  Vf.  auf  den  Sachfenfpicgel  L.  3  Art.  54 
und  auf  den  Schwabenfpiegel  Cap.  146. 

'  Bev  der  Wahl  Rudolphs  von  Habsburg  r273  fetz- 
ten fich  endlich  die  Kurfürften  (Böhmen  ausgenom- 
men) auf  Anregung  des  Papfts,  kraft  ihrer  Reichserz-, 
ämter,  in  d^n  vollen  Befitz  des  ausfchliefsenden  Wahl- 
rechts, und  bey  der  Wahl  AioMis  von  Naflau  1292 
übjtrliefsen  fie  ihre  Stiuimen  dem  Kurfürften  von 
Maynz,  der  auch  eine  Privatcapitulatiöti  mit  ihm 
mächte.  Hier  alfo ,  gegeh  das  Ende  des  Xfll  Jahr- 
hunderts, findet  fich  fchon  der  Name  MnA  das  Wc- 
fen  der  Kurfürften  des  Reichs.  (Der  Vf.  übergeht, 
dafs  bey  d^n  folgenden  Wahlen  Heinrichs  VII  etc. 
Fürften,  welche  einen  Theil  der  Kurlande  hatten, 
auch  an  der  Wahl  Antheil  zu  haben  glaubten.) 

Die  erße  förmliche  lyahlcapitulation^  der  alle  neue- 
re ähnlich  und  ^  wurde  zwifchen  Ruprecht^  Kurfürft 
von  der  Pfalz,  und  4en  ihn  wählenden  Ständen  am 
21  Auguft  1400  gefchloflen.  In  diefen  Zeiten  wur- 
den die  ftt/c/io/Ifc^fiiWahlcapitulationen  immer  häufi- 
ger, und  diefe  führten  wohl  vorzüglich  den  Gedan- 
ken herbey ,  den  mächtigen  König  Rarl  V  1518  auf 
einen  feyerlichen  Wahlvertrag  zu  verpflichten.  Der 
Kurfürft  von  Sachfen,  dem  ein  fächfifcher  Schrift- 
fteller  die  Erfindung  der  kaiferlichen  Wahlcapitula- 
tion  erft  neuerlich  wieder  zugefchrieben  hat,  nahm 
ab^r  daran  nicht  Theil.  Bey  der  eigentlichen  Kai- 
ferwahl  den  3  Jul.  1519  wurde  diefe  Capitulation  nur 
auf  34  Artikel  erweitert. 

Man  kann  dem  gelehrten  Vf.  Deutlichkeit,  Gründ- 
lichkeit und  eihe  dem  Zweck  angemeflene  Ausführ- 
lichkeit nicht  abfprechen« 

Ca. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


Usoicin.    X«i|;2f^f  b.  Weigel:  De  Giandiäit  Cowpe- 
ri  Mucofii  Commenunus.    Auetore  GuUielmo  Andrea  jHaafio,  : 
Pbilof.  D.  etc.  cum  xabula  aenea.  1803-  SoS.  4  (14  gr.)    iu- 
erft  nentu  Hr.  H,  die  rerfchiedenen  Aiiacomen  t   welche  von   ' 
hemldms  Cohmhus  4n  •  diefe  Dritfen  jnehr  oder  «ureniger  genau 
befchrieben  und  abgebildet  haben ,  und  deren  Arbeiten  er  jnit '  • 
der  reinigen  irergleicht.    Nach  £ainer  VerQcherun^  findet  man 
fie  in  allen  Cadavern  ,  und  zwar  am  obef  n  und  hintern  Thei-  . 
le   der  Zwiebel' der  Harnröhre,     ^ie  haben  eine  ovale  Fi-* 
gur,  eine  blafs  gelbliche  Ftrbe ,  und  eine  verfchiedene  <n'Ö* 
fse,  indem  ihr  Umfang  bald  wie  eine.ErbCe«   bald  wie  eine  * 
Bqhne  ÜL    In  Euci^ht  4es  Baues  4fih6rfin  üe  zu  dea  jgfan* 
4iuL  conghmerat. »  und  beftehen  daher  aus  vielen  «ciaif.    Jede    - 
von  diefen  Drüfenlut  ihren  eigenen  Ausf ührungscanal »  wel- 


cher den  obern  Theil  der  HarnröKre  in  fchrüger  Eichtuag 
•durchbohret;  eine  lUappe  findet  man  an  ihrer  ovalförmigen 
Mündung  nicht.  3Die  Biutgef^fse  'erhalten  fie  von  d6r  arter. 
und  veff.  penis  profunda;  einfaugende  Gefafse' hat  man  bis  letzt 
fioth  nicht  daran  bemerkt.  Hr.  H.  fand  eitiil  an  der  Steile* 
wo^ gewöhnlich  die  Cowperfchen  Dritten  fitzen»  eine^  grofse 
JDrufe,  die  fich  durch  ihre  Weichheit  von  den  Cowperfchen. 
4lie  oberhalb  derfelben  fafsen,  hinreichend  unterfchied»  Die 
Art»  wi6  maft  ^iefe  X>ritren  fuchen  mufs»  witA  fehr  genau 
befchrieben.  Auf  einer  ron  dem  Vf.  gezeichneien »  und  Un. 
RoSrnfniilUr  jpflocheuen  und  Uluminirten  Kupfertafel,  And 
diefe  JDrüfen ,  nebil  ^en  Theilen»  mit  welchen  fie  in  Terbin* 
düng  liehen »  fehr  gut  abgebildet. 

M»  H« 
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GESCHICHTE. 

HeiLBROiiN,  b.  Clafs :  Gefchichti  von  Schwabefh 
neu  unterfucht  und  dargeßeUt  von  0.  C.  PfifieTf 
D.  d.  Philof.  u.  Repetent  am  theol.  Stift  zu  Tü- 
bingen. Erftes  Buch.  1803.  XIV  S.  Vorn  21 1 
S.  Text.  8.       . 

Uie  Nothwendigkeit  einer  kritifchen  Revifion  und 
Darftellung  des  reichen  Gefchichtvorraths,  welcher 
über  einzelne  Länder  und  Gemeinden  des  Reichs 
theils  in  Sammlungen  von  unficher^r  Treue ,  theils 
in  unbenutzten  Urkunden  zu  finden  ift,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Qhn^  fie  läfst  fich  aus  der  Hand 
audi  des  fleifsigßen  uud  fcharffinnigften  Forfchers 
eine  Nationalgefchichte  der  Teutfchen  kaum  erwar- 
ten. Es  ift  jetzt  auch  nicht  blofs »  noch  hauptfach- 
lich,  um  die  Befriedigung  einer  gelehrten  Wifsbc- 
gierde  zu  thun.  In  Zeiten  des  Auseinandergehens 
alter  Staatenfyfteme ,  wo  bey  dem  Verfchwinden 
gewohnter  Formen  jedem  nur  bleibt»  was  er  ift,  um 
damit  entweder  auf  eigenen  Füfsen  zu  ftehen ,  oder 
DIU,  zu  Erhaltung  möglichfter  Selbftftändigkeit,  in 
eine  neue  Ordnung  der  Dinge  das  wefentlichfte  mit 
hinüber  zu  nehmen»  erwacht  der  teutfche  Mann, 
taßet  fich ,  fragt  fich :  Wer  bin  ich  denn  ?  Wie  ward 
ich  das?  Wie  kam  ich  hieher?  Wenige  Gefchicht* 
büdier  werden  ihm  helfen »  diefe  Fragen  fich  zu  be- 
antworten. Sollen  die  Gefchichtsfabrikanten  von 
vom  es  thun  ?  Soll »  was  er  wijfen  will ,  er  denen 
glaiiien,  welche  in  fchöner  Einldeidung  f»iic;rrMr^^0 
Erzählungen  ihm  vorlegen?  Es  ift  ihm  Emft  um  die 
Wahrheit«  unferm  teutfchen  Mitbürger,  in  diefer 
nichts  weniger  als  fcherzhaften  Zeit,  wo  er  über 
feinen  Stand  und  Wefen  Unterricht  mehr  als  Unter- 
haltung braucht.  Alfo  liegt  Gcfchichtfchreibem  ob, 
den  Nachrichten  von  Entftehung,  von  den  Verwand- 
limgen,  von  dem  Guten  und  Fehlerhaften ,  was  in 
der  vaterländifchen  VerfaiTung  war  und  ift ,  bis  auf 
die  Urquelle  nachzugehen ,  ihre  ächte  Spur ,  ihre 
Reinheit,  je  nachdem,  fie  unerforfchlich  oder  klar 
daliegt,  uns  zu  zeigen,  und  auf  dem  jahrhundert- 
langen Wege  uns  vertraut  mit  uns  felber  zu  machen. 
Das  ift  wahrhaft  wiffenfchaftliche  Behandlung  der 
Gefchichte,  wenn  fie  das  Verhältnifs  der  Wirkungen 
zu  den  Urfachen  nicht  erdichtet,  fondem  aufTchliefst. 
Alsdann  lehrt  fie  regieren,  wenn  fie  die  wenigen  Ge- 
meinlatze, welche  der  Menfchenvejrftand  lehrt,  in 
ihrer  Anwendung  auf  Individualität  und  Idealität 
leigt.  Und  fo  wird  die  Gefchichte  Wohlthäterin  der 
gf.  if.  L.  Z.  Z804-   Eiter  BofidL 


Menfchheit,  wenn  fie  die,  jedem  Boden  eigene 
Pflanze  nicht  in  ein  fremdes  Treibbaus  geben,  oder 
gar  ausreifsen,  fondern  pflegen  lehrt. 

Diefe  Betrachtungen  gehen  in  der  That  nicht 
blofs  auf  das  -vorliegende  Buch :  wir  werden  aus . 
gleichem  Gefichtspunkt  viele  andere  hiih)rifche  Wer- 
ke  beurtheilen ;  ungünftig  die  fophiftifirenden ,  un- 
gMnftig  romanhafte ;  mit  Achtung  alle ,  aus  denen  et- 
was zu  lernen  ift;  mit  Beyfali  die,  welche  fo  vielGu- 
tcs  vereinigen,  wie  diefe  Gefchichte  der  alten  Schwa- 
ben. 

Ihr,  noch  junger,  Vf.  verfpricht  fehr  viel ;  gründ- 
liche, wohlgeordnete  Gelehrfamkeit ,  gefunde  Kritik, 
Verftand,  Mäfsigung,  und  in  der  Schreibart  Einfalt 
und  Kraft:  —  fo  viel  ift  bey  ihm.  Von  dem  höchften 
Alterthum,  wo  Orkyn's  waldichte  Felfenhöhen  die 
weftliche  Gränze  der  griechifchen  Weltkunde  waren, 
durch  die  unhiftorifchfe  Zeit  fuevifcher  Ungebunden- 
heit  und  die  nur  wenig  hellere  des  mannichfaltigen 
Kampfs  mit  Rom,  führt  er  in  die  Periode  der  erften 
wahren  Entwickelung  durch  aufgefchriebene  Gefetze, 
chriftlichen  Glauben  und  Anfchltefsung  an  die  in  der 
Hierarchie  und  bey  den  Franken  erhaltene  Cultur.  Und 
nachdem  gezeigt  worden ,  wie  auf  die  Herzoge  (748) 
die  Cammerboten  gefolgt,  fchliefst  er  mit  Erhöhung 
Burkards  und  Herftellung  des  neuen  Herzogthums 
(916  ff.)  Es  ift  fichtbar,  dafs  er  aus  den  Quellen 
ichöpft,  und  Arbeiten  anderer  Gefchichtforfcher  we- 
der verfchmäht  noch  ohne  eigene  Prüfung  benutzt. 
So  brauchte  er  Schoepflin ,  Sattler ,  Müller  und  Man- 
nertt  berichtigend.  Seiner  Denkungsart  und  Manier 
ift  Jugend  nirgend,  überall  das  reife  Studium  anzu-, 
fehen.  Die  celtifchen  Etymologien,  fo  wie  andere 
Dolmetfchung  der  alten  Vöikernamen,  braucht  er; 
aber  wo  keine  Evidenz  ift,  nicht  abfprechend,  und 
in  folcher  Beziehung  auf  Orte  oder  Waffen,  wodurch 
feine  Muthmafsung  meift  fehr  wahrfcheinlich  wird. 
Was,  unferes  Erachtens,  ihn  befonders  wohl  zumGe- 
fchichtfchreiber  eigenfchaftet ,  ift  jene  Verbindung", 
der  Gabe ,  jede  Zeit  nach  fich  zu  beurtheilen ,  mit 
der,  die  Keime  der  fpätem  und  unferer  Zejt  bey  der 
älteften  Erfcheinang  zu  bemerken.  „La^id  um  Kriegs- 
dienft<s  wie  die  Cimbern  es  begehrten  (S.  u)  ift  al- 
lerdings „die  Grundlage  des  ganzen  Feudalwefeas, 
den  Krieger  mit  Land  zu  befolden.«« 

In  aet  etymologifchen  Deutung  alter  Namen 
pflegt^  er  Fulda  und  hiftorifchen  Spuren  zu  folgen. 
Orkun  (Sloawfiä)  uberfetzt  er  richtig  „das  äufserfte 
höchfte  Vvaldgebirge"  der  denfelben  Alten  bekann- 
ten Erde  (S.  j;;  hii^gegen  dOrfte  ircif  feyn,  zu  glau- 
ßS  "'  *  ben 
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beiiy  dafs  man  den  Ifter  911s  den.Ft^rfna«n  entfprin- 
gen  liefs.  (Der  Berg  Pyrene  war  das  von  Brenner, 
von  Bemina,  genannte  Tyrol  arge  birg,  uikl  man 
konme-  wirklich  fo  gut  tlcn  Inn  als  die  abnobifchcn 
Elüfschen.  für. die  Iftcrqoelle  nehmen.  Nicht  ohne 
Grund  wird  gezweifelt,  welches  Waffer  Tiberius  da- 
für gehalten  (S.  34).  Zum  Theil  beruhet  es  auf  Be- 
ftimmung  der  Infel  des  Bodenfees,  welches  fein  Waf- 
fenplatz (o^fxi^Ti^piov)  m  dein  Krieg  wid^r  die  Viiide» 
likcn  war.  Diefe  kann  die  Reichenau,  Meinau,  oder 
Lindau  feyn;  dieRheinau  fcheintvon  den  feindlichen 
Sitzen  zu  entlegen;  Lindau,  zwifchen  den  Rhäten 
und  Vindeliken,  zu  gefährlich  für  diefen  Zweck ;  fo 
wäre  Reicktnau  am  wahrfcheinlichften.  Von  da  konn- 
te Tiberius,  ein  Freund  fchnellen  Reifens,  leicht  in 
Einem  Tag  nach  Donefchingen  kommen.  Wir  glau- 
ben aber,  dafs  er  die  feindliche  Seemacht  vorher  in  den 
grofsen  oberen  WaflTern  bezwungen ;  dafs  er  zu  Lande 
Tfaurgau  hinauf,  hin  an  den  Sümpfen,  durch  welche 
der  junge  Rhein  dem  See  damals  zufchlich ,  an  flie 
nördliche  Landmacht  der  alten  Rhaten  gekommen» 
dort  (im  Maienfeldifchen!) 

grave  prael'mm 
cammißt,  immanesque  Rhaetot 
jiufficiiS  pepulit  Jecundis; 

dann  aber  auf  dem  Rückzuge  nach  Gallien  die  klei- 
ne Entdeckungsreife  an  den  Abnoba  von  Reichenau 
oder  felbltRheinan  fich  erlaubte.  Als,  113  Jahre  nach 
däefem,  Tacitus  (wenigftens  r.um  Theil  nach  des  gro- 
fsen Sammlers,  Plinius,  läiigft  verlornem  Werk)  Ger- 
manien befchrieb,  kannte  er  die  jetzt  noch  mit  dem 
grofsen  Namen  prangende  Quelle  fo  wohl,  dafs  ihre 
Localität  (motli  et  cteminter  edito  montis  Ah- 
mohae  jugo)  fich  kaum  genauer  befchreiben  Hifst.  Den 
germaniichen,  fränkifchen,  alemannifchen,  langobar- 
difchen  und  andere  Namen  erläutert  Hr.  P,  (S.  i^^ 
r8»  56»  60»  III  u.  f-  w.)  meift  aus  der  jedem  Volk  ei- 
genen Waffe  (wie  von  der  Hibinifchen  Qntrfi  Quiritea 
find),  nber  fo,  dafs  er  den  Gränzen  der  Wahrfchein- 
llchkeit,  und  noch  feltenern ,  Befcheidenheit  getreu 
bleibt;  wie  er  auch  über  Hadrians  Wall,  über  die  hel- 
^ettfche  Wüfte  (S.  39^-  43)  ^^^^^  feine  Gedanken  äu- 
fcert,  als  entfcheidet.  In  der  That  war  in  viel  fpäterer 
Zeit  eine  Wüße  der  Helvetier  auf  dem  linken  Rhein- 
iifer,  der  Sta^t  Avefnticum  fchon  zu  Ammians  Zeiten 
erödete  Mark,  üechtland,  welches  in  lateinifchen  Ur- 
kunden Difertum  Hehetiorum  überfetzt  wird.  Wer 
kann  fagen,  ob  eines  Abfchreibers  unverftändiger 
Fleifs  den  Kamen  in  feinen  Ptolemaeus ,  und  am  un- 
rechten Orte,  eintrug,  oder  ob  ein  alterer  Eremus  in 
Oberfchwaben  in  die  Periode  vor  den  Alemannen  zu 
ietzen  ift*  und  aus  Nachläffigkeit  noch  dann  genannt 
u^rde,  ^s  nicht  nur  decumates  agri,  fondem  volkrei- 
che Gauen  an  dem  Ort  wieder  aufgekommen  waren ! 
Wir  bezeiciinen  als  Proben  guter  Kritik  und  wei- 
fer Behaii<llüng  die  Anmerkung  S.  50  über  Caracalla's 
Feldzug,  die  Berichtigungen  bchöpflin's  S.  70  und  74, 
die  Bemerkung  8-  loi,  wie  die  Gefolge  Grundpfeiler 
d^r  erbfidMi^Färftenmacht  worden»  S^  119  die  Begb-- 


»9 


achtnngen  über  das^IemannifchcGefetz,  S.  144  über 
das  Chriilenthum  in  folcben  Ländern,   den  fchönen 
Ueberblick  des  Gangs  der  alemannifchen  in  Verglei- 
cbung  anderer  teutichen  Gefchichten  5.'  104  und  die 
richtige  Angabe  des  üeberfchrittcs  aus  der  altfuevi- 
fchen  Kriegsverfaffung  von  dem  an ,  als  die  Aleman- 
nen in  ihrem  Lande  fefsbaft  wurden  (S.  107)-  »>Karl 
Martell,  der  die  Ueberfchwemmung  der  Saracencfi 
in  den  Abendländern**  (der  Abendlander  durch  die 
Saracenen!)  „aufgehalten,  der  die  ganze  Monarchie 
„der  Franken ,  ohne  Kömg  zu  heifsen,  in  feiner  Ge- 
„wajt  hatte,    diefer  vermochte  kaum  die  teutfcheti 
„Völker  dieffeits  des  Rheins  in  Unterwerfung  zu  bal- 
„ten"  (S.  149).   Solche  Betrachtungen!  veranlaffen  deii. 
Lefer  zu  nützlicher  Vergleichung  der  verfchiedeneix 
Zeiten  wilder  Freyheit  und  bezähmender  Einrichtun- 
gen,  auch  wohl  zu  dem  Gedanken,    dafs  die  Erdul- 
düng   mancher    Dinge  Convenienz    einiger  Gewalt»' 
haber,  iind  nicht  im  Charakter  der  Nation  feyn  dürfte. 
.  üeber  einiges   haben  wir  Zweifel.  S.  19    feilte 
die  17  Note  etwas  deutlicher  zeigen ,  dafs  die  Tac- 
ken und  ihre  rhiitifchen  Enkel  für  keine  griechifche 
Kolonie  gehalten  werden  dürfen.  S*  27  werden  die 
Bündnerifchen  Zehen  Gerichte   undiplomatifch   den 
Centgerichten  angefchloiTen ,   da  lie  bald  acht ,   bald 
ellf  hiefsen,  und  erft  dann  jener  Name  daurend  wur- 
de ,    als  wirklich   zehen  Gerichte   diefen   Bund  aus- 
machten ,    vor   dem   das    Landchen   gar   keine  gc- 
fchloflene  Einung  hatte,    und  namenlos  iil.     S.  28* 
„Dafs  die  Germanen  weder  Priefter  noch  eine  Prie- 
fterreligion  gehabt",  iftwohl  zii  abfprechend.    Auch 
unter  ihnen  waren  Sagen  der  Urwelt  und  von  über- 
natürlichen Kräften,    die  ße  mannichfaltig  verehr- 
ten;   und  mit  dem  Vorlland  der  Stamme  wohl,  wie 
anderswo ,  derfelben  Reprafentanz  bey  der  Gottheit 
verbunden.    Bey  Vergrolscrung  der  Gemeinden  und 
Vervielfältigung  der  Gebräuche,  da  nicht  Einer  alles 
vermochte,  mufste  manches  durch  Untergeordnete  ge- 
fchehen.  Apcb  ift  in  dem  Gang  der  Natur ,   dafs  hin 
und  wieder,  wie  anderswo,  die Kenntnifs  und  Uebung* 
folcher  Dinge  eine  ausgezeichnete  Profefl'ion  wurde  : 
welches  alles  ohne  fcharflinnige  Combinationen  oder 
befonderes   Feuer  der  Pliantnfie  hinreichte,  Prieiter 
hervorzubringen,  die  darum  nicht  brauchten,  weder 
föinifchcn  noch  ägyptiichen  ahnlich  zu ieyn.  ZuS.54 
ift  anzumerken,  dals  der,  vonAuguftus  geliebte  rhäti- 
fche  Wein  hieher  nicht  gehört;   er  war  eine  Frucht, 
wo  nicht  völlig  der  büdfeite  ditfer  Alpen,  doch  der 
füdlichliegendenThäler.  Zu  S.  63.  Wir  finden  keine 
Nothwcndigkeit,  SalinaS  für  Gr enzflüffe  zuneh- 
men;   SalaCy    eigenthümliche   Wohnungen,    paffen 
wohl  auch  nicht  einem  wandernden  Volk ;  in  Heffen, 
und  im  alten  Kurmainzifchcn ,   wohin  iich  die  Bur- 
gundionen ausgedehnt  haben  mochten ,   fehlen  üali' 
nae  im  eigentlichlten  Sinne  nicht  S.  66  wird  „amfüd- 
Kchen  Ufer  des  Bregenztrlres,  an  der  Aare  hinauf**, 
wohl  die  Argen  feyn  lollen,die  eher  ^\s  div  Aare  lum 
alten  Linzgau  führt'  Dais,  nach  S.  77,  Julians  Schlacht 
am  Rhein  wider  Chnodumar  „ungefähr  in  dt-rlVlbcn 
Gegend**'gerchehen  feyn  foU,  wo  400  Jahre  zuvor  Cä- 
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fars  Schlacht  gegen  Ariorlft ,  wird  dettjenigen  fehwer 
hegreiäich  feyn ,  die  aus  Cäfars  Nachricht  fich  erin«' 
jiem ,  dafs  der  Rhein  von  feinem  Schlachtfeld  So^oocy 
Seh  ritte  entfernt  war.  BeyS.  117  fcheint  nicht  biTligi  die 
ehrwürdige  Theudelinde »  mit  einer  Brunhikie  und 
Fredegonde  in  die  gleiche  Clafle  zufeteen.  S.  140.  Das 
Znger  ThcU  ift  an  den  dem  Gallos  gefchehenen  Unfu- 
^en  ganz  unfchuldig;  Tukfn,  wo  er  predigte»  ift  Ton** 
jenem  durch  Berge  getrennt.  S.  151  wird  är^oTiel-' 
leicht  unrichtig  als  Krummnafo  iiberfetzt;  es  iA  eher 
Abkürzung  von  Gottfried.  Dafs  die  fchöne  Freybeit,- 
nur  von  feines  gleichen  gerichtet  zu  werden,  Charakteif 
auch  der  teutfchen  Städteverfaflungen  fey,  werden,  wo' 
nicht  Bürger,  die  nicht  regierungsfähig  find,  wenig- 
ftens  die  Unterthanen  diefer  Städte  fchwerlich  ganz. 
zuc:eben.  Ob(S.  i8x)aus  der  Menge  der  Dörfer  (deren 
auch  in  Brandenburg  da$  Landbuch  Karls IV  ungleicb^ 
mehrere  hat,  als  noch  find)  auf  die  ZahlxIerVolksmen^ 
ge  zu  fchliefsen  fey,  ift  eine  fo  lang  nicht  auszumachen-* 
de  Frage,  bis,  (welches  nicht  zu  hoffen  fcheint)  aus  die- 
fen  alten  Zeiten  Tabellen  der  Volksmenge  aufzufinden 
find.  Hingegen  ift  aufser  Zweifel,  dafs  der  Dörfer  grö- 
fsere  Zahl,  und  alfo  befchränktere  Feldmarken,  der  Be* 
völkerungfehrvortheilbaft  waren.  S.  191  pflichten  wir 
dem  Vf.  bey,  dafs  etymologifch  oder  herkömmlich 
teiitfch  dem  deutfch  vorzuziehen  ift. 

Den  Charakter  der  Schreibart  haben  wir  fchon  an- 
gegeben :  fie  ift  in  grofser  Einfachheit  körnig.  Es  inifs-' 
lingt  auch  der  poetifche  Schwung  nicht,  wo  Begeben- 
heiten, wie  die  Alemannenfchlacht  gegen  Julian  5. 73  f. 
das  teutfche  Gemüth  entÖammen.  Es  ift  eine  Kleinig- 
keit, dafs  S.  48  die  Bewohner  der  Murr  (Fifche  odei; 
Krebfe!)  mit  ihren  i^/i{c;oÄim^»  vermengt  werden.  Dafs 
9^ver geblich**  Claudius  dem  Norden  wlderftand,  wird 
jedem  ein  unbequemer  Ausdruck  fcheinen,  derweifs, 
dafs  doch  erft  nach  mehr  als  200  Jahren  und  von  am- 
deren  Völkern  der  abendländifche  Thron  geftürzt  wur- 
de. S.  59 :  Eben  fo  ift  wohl  nicht  gut  gefagt,  dafs  der 
^arkmannen  Verein  „in  einer  grofsen  Ueberfchwem- 
anung'*  fich  aufgelöfet  habe.  Hier  könnte  eine  Sund- 
fluth,  wie  die,  der  die  Cimbern  entflohen  »  fo  gut  als 
eine  Völkerwanderung  verftanden  werden.  Unrich- 
tig wird  S.  59  Conßantius  Caefar  genannt:  etiketten- 
mäfsigwar  er  weit  mehr  als  ein  Caefar;  der  Seele 
nach  unvergleichungsmäfsig  unter  dem  Caefar.  Un- 
bequem ift  S.  90  von  Honorius  gefagt,  er  habe  Stili- 
chon  in  die  Abendländer  ge£andt;  er  felbft  lebte  in  den 
Abendlandern;  ift  Ravenna  nicht  in  Ilefperien? 

Es  ift  eine  richtige  Bemerkung  S.  195,  „dafs  ehe^ 
mals  die  EJhre^  ^es  Mannes  höchftes  Gefetz  war»  zu- 
erft  aber  das  Chriftenthum  Gleichheit  vor  dem  Gefetz 
dargethan  hat.**  Wofiir  einerfcits  diefes  vor  unferen 
Zeitgenoifen  hätte  follen  Gnade  finden,  anderfetts  aber 
nicht  unnöthig  war,  zu  bemerken,  was  des  JVfaonei 
felbftftändige  Kraft  im  Ganzen  dadurch  verlorelioder 
gewonnen« 

Diefes  ^fW  zeigt,  diifs  in  diefem  Verfafter  ein 
vorzüglicher  teutfcher  Gefcbichtfchreiber  0<ifblilh«t# 

Ths. 


vEKuiscnrz  schritten. 


'  Basel  vu  Aarau»  b.  Flick :  Schweüzerifche Mi-' 
f^erva,  Veneimir  Gefityehaft  vaUrtändifdierGeUhr- 
Un  hermmsgwgeien.  Erften  Bandes  erftes  Stück« 
I8C3.   128  S.  8*    (4  Hefte  2  Rthlr.) 

Um  der  öffentUi^en  Aufmerkfamkeit  eine  weniger 
einfeitig«,  und  eben  darum  weniger  leidenfchaftlichö 
Richtung  au  geben,  eröffnet  eine  gelehrte  Gefellfchafl 
in  der  Schweiz,welche  den  böfen  Geift  der  Parthey fucht 

ferne  befchwören  möchte ,  vorliegende  periodifche 
chrift ,  deren  Hauptrnbriken  unter  andern  folgende 
feyn  follen :  j)  Helvetifche  Tagsgefchichte  und  merk- 
würdige Vorfalle  in  einzelnen  Cantonen.  2)  Wichtige 
Gefetze  9  zuweilen  mit  befcheidenen  Anmerkungen. 
3)  Bedeutende  Recktshändel,  Anstalten 9  Erfindungen; 
Biographien,  4)  Kunß  und  Literatur.  5;  Natur  und  Sit- 
iengemälde^  kleine  Reifent  ErzfUdungen^  Poeßen.  Von  deiii 
Inhalte  des  er^en Stücks  müifen  wir  diesmal  etwas  aus- 
führlicher referiren.  j)  Eine  fehr  gutgefchriebene 
Dmkfchrift  über  die  zwetkmäfsige  Organifation  der 
S<fhweiZf  welche  im  December  1802  von  mehrern  heU 
vetifchen  Deputirten  (Freunden  des  Einheitsfyftems) 
den  franzöfifchen  Commifiarien  übergeben  ward,  ver- 
dient die  erftt  Stelle.  Merkwürdig  ift  hier  die  Nachricht : 
dafs  die  Freunde  des  unbedingten  Föderalismus  immer 
die  Gegner  Frankreichs  waren,  dafs  aber,  fo.baldfiean 
der  Spitze  der  Gefchafte  flanden  ,  fie  felbft  auf  einen 
ffermanenten Senat  des Föderalßaats  antrugen.  So  z.B. 
der  Schulthcifs5t«f^rr  von  Bern  (S.  C.  L.  v.  Haller  über 
den  Feldzag  des  Erzherz.  Karl  in  der  Schweiz  S.  553)* 
So  die  zu  Schwytzyerüraniclte  Tagfatzung  im  October 
j8o£.  Man  kann  hinzuletzen :  So  auch  die  Redingfche 
Centratregierung  zu  Bern  im  Febr.  i802;  wie  der  von 
Ihr  abgefafstc  gedruckte  VerfalTungsentvv-urf  für  Hei  ve- 
tien  beweift ;  denn  in  diefem  Entwürfe  giebt  es  keine 
Landgemeinden  für  die  Ueinen  Cantone^  ungeachtet  Re- 
ding  fie  ihnen  mündlich  verfprochen  haben  foll.  Son- 
derbar fcheint  es»  dafs  der  Beherrfcher  Frankreichs 
dBsi**üderairyftcm  bcgünltigte.  Doch  bey  einigemNach- 
dcnkea  löft  fich  dem  Beobachter  diefs  Köthfel,  und  fo 
wie  fich  die  politifchen  Plane  einer  gewilfen  Macht  all- 
mählich entwickeln,  wozu  es  vielleicht  nur  weniger 
Jahre  bedarf,  wird  das  gefammte  Volk  darüber  aufge- 
klärt werden.  (S.  36  Z.  IX  i/l  ein  anflvfsiger  Druckfehler). 
2)  Cafpar  Uirzelf  Vf.  des  plnlofophißhen  Bauern ;  eine 
Uegraphifdie  Skizze  des  thatigen  Lebens  diefes  ah  prak- 
ttfcher  Arzt,  als  Regent»  und  als  Schriftftellcr  verdien- 
ten Mannes.  Schade,  dafs  diefe  Skizze  nur  flüchtig  enl- 
worfen*ift.  Einige  Anekdoten«  die  Hirzels  Geilt  charak- 
ierifiren,, können  wir  nicht  unberührt  lafTen.  „Eines 
»yTages  begleitete  etD.Mesmern  in  dem  Hofpitalevon 
„einem  Zimmer  zum  andern.  Er  war  Augenzeuge, 
jfWie  drefer  Magnetifeur  durch  Vorftreckung  feines 
,»magnetifirten  Stabes  di^  Patienten  in  Zuckungen  vcr- 
„fetzte.  Endlich  führte  ihn  H.  in  ein  Zimmer  von  Blöd- 
^ffinnigen;  umfohft  hielt  M.  diefen  den  Stab  hin ;  auf -fie 
«^machte  er  keinen  Eindruck.  Hieraus  fchlofs  Hirz^jt; 
»daCi  bey  aiiderii  &rtttiusiiaicbt  der  ^ab  die  Con  vuliio- 
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„nen  erregte,  fondern  nur  ihre  ^igne  in  Futcht  und 
»^Schrecken  gejagte  Einbildungskraft.  —  Einmal  be- 
,,fand  er  fich  mit  einem  krafnken-  Frtuhde  in  den  jBä- 
„dem  zuBod^-Glücklich  hatte  er  diefen  geheilt;  allein 
;,bey  der  Rückerinnerung  an'fein  Fieber  überfiel  es  ihn 
„täglich  um  diefelbe  Stunde,uimi  Uhr  Vormittags  von 
„neuem.  Unter  derHand  traf  nun  H.  mit  denBadegäften 
„die  Abrede,  dafs  Jeder  feine  Uhr  uin  eine  ganze  StAn« 
„de  zurückftellte.  und  auch  der  Kufter  that  diefsin  M^ 
„fehung  der  Glockenuhr.  Aufgeräumt  ging  mittlerweil 
„der  Genefene  in  grofser  GefellfchaR:,  am  Ufer  der  Lim-? 
„mat,fpatzieren ;  unter  muntern  Gefprächen  vergafs  er 
„das  Fieber ;  jetzt  fah  er  nach  der  grofsen  Uhr  bej  der 
„Kapelle.  Nun,  fprachcr,  wird  das  Fieber  baldxom-: 
„men;  es  ift  Zeit,  dafs  ich  heimgehe.  Lachend  zog  H. 
„die  Uhr  aus  der  Tafche.  Zwölf  Uhr,  fetzte  er  hinzu,  ift 
„vorbey ;  das  Fieber  hat  fich  vergeffen,  e«  kömmt  nicht 
„wieder.  Wirklich  kain  es  nicht  wieder.**  3)  lieber  ^die 
Verheerung  der  Tannenwälder  durch  den  Borkenkäfer.  Von 
Zfchokke,  der  fich  von  allen  öffentlichen  Gefchäften  zu- 
rückgezogen hat,  und  feit  zwey  Jahren  als  privatitiren- 
der  Gelehrter  bey  Aarau  lebt ,  wo  er  fich  vorzüglich 
der  Forflwiffenfchaft  (nach  dicfem  Auf&tzemitgroisem 
Fleifs  und  Erfolge)  widmet.  4)  Ein  Brief  des  verewigten 
Lavatets  (vom  J.  1799)  an  Staffer,  den  damaligen  Mwi- 
ßer  der  Wijfenfchaften  in  Helvetien.  Die  Herausgeber 
wollen  damit  bcweifen,  dafs  die  helvetifche  Centralre- 
gierung  es  nicht  fo  böfe  mit  der  Kirche  und  der  Geift- 
lichkeit  gemeint  haben  könne,  wie  ihr  häufig  zur  Laft 
gelegt  ward.  Oeffentliche  Blätter  gaben  unlängft  den 
Wink,  dafs  dJeErfcheinungdiefes  Briefes  Auffehen  in 
der  Schweiz  erregt  habe,  undvongewiffenCantonsre- 
gierungen,  welche  gerade  jetztkirchUcheEinrichtun- 
gen  machten,  und  insbefondere  die  Pfarrerwahlen  wie- 
der auf  die  vor  der  Revolution  beiondere  Ordnung  zu- 
rückfetzten,  nicht  gern  gefehen  worden  fey.  Lavater 
wollte  nämlich,  dafs  die  Regierung  das  Wahlrecht  in 
Anfehung  der  Pfarrer  dwG^WMnd^»  übertrüge.  Wahr 
ift  es,  dafs  es  ein  Hauptpunkt  der  crften  kelvetifchen 
Conftitution  war:  der  Staat,  als  Staat,  erkenne  keine 
Religion  an,  mithin  gebe  es  keine  herrfchendeReligion^ 
und  jeder  Commun  bleibe  esjüberlallen,  fich,  zu  wel- 
chem Glauben  fie  wolle,  zu  bekennen ;  denn  das  Glau- 
bensbekenntnifs  fey  ganz  unabhängig  von  dem  Staat. 
Allein  der  Minifter  Stapfer,  deflcn  Stelle  ihm  einen  wei- 
tem Gefichtskreis  verfchaffte,  als  Lav.  in  feiner  Sphäre 
hatte,  fah  bald ,  dafs  es  für  Sittlichkeit  und  Ruhe  des 
Landes  nicht  gut  wäre, wenn  die  Regierung  die  Pfarfer- 
w^ahlen,  welche  bis  dahin  meiftens  von  den  Cantonsre- 
gierungen  abgehangen  hatten,  auf  Einmal  dem  Volke 
ganz  überliefse,  und  er  verfocht,  wie  Lavaters  Brief 
vermuthen  läfst,  die  proi^iforifcbe  Verfügung  der  Re- 
gierung, nach  welcher  für  Einmal  das  Wahlrecht  noch 
nicht  den  Gemeinden  überlaffen  werden  foUte.  Auch 
beweifen  viele  zurKetuitnifsdesPublioimsgekommc- 
«eBeyfpielc  von  Pfarrerwahlen  durch  die  Gemeinden» 
welche  in  diefe  Epoche  fielen,  dafs  Stapfer,  4effen  Brief 
wir  fehr  gerne  lefen  möchtto.  Recht  hatU^  und  dafs, 
wenn  die  Regierung  gethan  hätte,  was  Lav.  verlangte, 
der  Erfolg  gwiz  gewifsgegmfamemgnmWtiißheMsge' 
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fßUenwäre,  Eher  Hefse  fich-  eine  von  Lavatern'{S- 126. 
127)  vqrgefchlagene  Modification  des  allgemeinen  Wahi- 
sechts  derGemeinden  hören,nach  welcher  jedeGemein- 
de^  in  welcher  eine  Pfarrvacanz  vorfiele,  eine  Anzahl 
TonWahlmän'Rem,  welche  die  Pfarrerwahl  vorzuneh- 
]|ien  hätten,  wählen,  der  Kirchenrath  (das  Prcsbyte- 
cium)  der  Gemeinde  das  Recht  des  Veto  befitzen,  und 
aufserdemnoch,  um  allen  (?)  möglichen  Kabalen  vorzu- 
beugen, ein  vonderGeiftlichkeit  (?)  gewähltes  Confir- 
inationscorps  die  Befugnifs  haben  foUte,  in  dem  Falle 
erweislicher  Cabalen,.  oder  der  Erwählung  eines  un- 
witTenden  oder  uniittlichen  Menfchen  die  Wahl  fü;- 
ungültig  zu  erklären.  Da  fich  nun  aus  mancherley  An- 
zeigen fchliefsen  läfst, dafs  dasSchvveizervoIk  fich  kaum 
ganz  in  die  alten  Formen  werde  zurückfetzen  lafTen : 
lo  wäre  zu  wünfchen,  dafs  dieCantonsregierungen  je- 
aen  mpdificirten,  und  quantumfatis  noch  zu  berichti- 
genden, oder  irgend  einen  andern  Plan  in  Anfehung 
diefes  Gegenftandes  annehmen  möchten,  ehe  das  alte 
Mistrauenfich  wieder  regt,  und  neue  Gahrungen  vor- 
bereitet, deren  Ende  fich  alsdann  ohne  prophetifclien 
Geift  leicht  vorherfagen  liefs.  Noch  bemerken  wir  die 
Titel,  womit  Lavater  dem  Minifter  Stapfer  fchmeichel- 
Ce,  um  ihn  für  feinen  Plan  zu  gewinnen.  „Lieber,  gu- 
„ter,  herzlicherStapfer,heifstes,  lieber  Bruder  und  in- 
»>nig  gefchätzter  Freund,  lieber,  guter  Minifter,  zehn- 
„mal  gröfserer  Philofoph ,  als  ich  zu  feyn  mir  anma- 
„fsen  darf.«*  Solchen  Liebkofungen  widerftehe,  wer 
da  kann !  In  der  That  gehörte  oft  ein  nicht  geringer 
Grad  von  Geiftesftärkedazu,um fich  nicht  von  Lavaters 
Feuereifer  hinreifscn  zu  laden.  Freylich  war  L.  in  dem 
vorliegenden  Falle  niclit  klug  genüg,  um  es  zu  verber* 
gen ,  dafs  er  den  Minifter  im  Grunde  meifiern  wollte, 
was  ihm  bey  demfelben  nicht  nützen  konnte.  Deut- 
lich geht  auch  aus  diefem  Briefe  hervor,  dafs  Lavaters 
xoXvir^ayjxodvv})  in  der  helvctifchcn  Revolutionspe- 
riode unendlich  gern  eine  grofse  Rolle  gefpielt  hätte, 
und  da  man  von  Seiten  der  Regierung  diefe  Wünfche 
nicht  fehr  begünftigte,  obgleich  L.  bey  jeder  Gelegen- 
heit Verbindungen  mit  den  Directoren  und  Miniftern 
anknüpfte,  fo  kann,  nach menichlicher  Schwachheit, 
diefs  allerdings  etwas  dazu  beygetragen  haben ,  ihn 
nachher  zum  Gegner  einer  ihn  vernachläfiigenden  und 
feine  Indiscretion,  Eitelkeit,  Herrfchfuchr  und  Extentri- 
cität  fcheuenden  Regierung  zu  machen.  5)  Einiget  Ge- 
dichte von  Xaver  Bronner 9  jetzt  Lehrer  an  der  Cantons- 
fchule  zu  Aarau, 'und  ein  Gedicht  des  Archidiakons 
Tobler  find  ganz  artig;  wie  aber  ein,  zwar  kurzer; 
Auffatz,  betreffend  den  (Jebergang  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts  aus  dem  Zuftaiule  fklavifcher  Erniedrigung 
in  den  der  Vergötterung,'  eine  Stelle  in  diefer  periodi- 
fchen  Schrift  fand,  ob  ihr  gleich  fo  viel  «ndrer  StofFnä- 
lier  lag,  ift  nicht  fo  leicht  abzugehen.  — .  Wir  wünfchen 
diefer  Minerva  viel  GMtck  in  ihrem  Valsrlande ;  doch 
ift  unfer  Glaube  an  ihr  Fortkommen  fichwach :  auch  fa- 
geffi  die  Herauseeber  in  der  Vorrede  felbft,  fie  erwar- 
ten, wenig  Gunft  für  fie  bey  der  Mehrzahl,  weil  diele 
nichts  für  wahr ^  gut  uad&hön  halte,  als  was  ihrer 
Partbey  fchmeidile« 
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LITERATURGESCHICHTE. 

flTAECffT,  b.  V.  Paddenbiirg  ü.  Sohn:    Ckrifio- 

pkori  SaxI  Onomaßici  literarii  Mantiffa  recentior, 

ßV€  Fftrj  VIII  Nommclatoris  Scriptorum^  cuius- 

cunque  bomanm  artiwm  difciplinae^noviffimofum, 

«iJr  VIIl  u.  464  S.  gr.  8.  ^  ^ 

Hirft  diefer  Anhang  rollendet  das    mit  Recht  ge- 
fchäizte  Onamaßicum  unfers  berühmten  Landsman- 
nes ,  woyon  der  ßebente ,  und ,  wie  es  vorhin  hiefs, 
ietzU  Band  im  J.  1790  erfchien,  welcher  bis  auf  1774 
herabging.    Damals  hatte  es  Hr.  Prof.  Saxe  nur  mit 
Sc0ftftellern  zu  thun,  qms  Lihitina  facrarat ;  nach- 
her entrchlofs  er  fich,  um  das  ^8^^  Jahrhundert  ganz 
zu  umfaffen ,  zur  Aufzahlung  der  vielen,  theils  noch 
lebenden,   theils  nach   dem  Abdruck  jenes  Bandes 
▼erftorbenen.   Gelehrten.    So  erhalten  wfr  jetzt  ein 
«iemlich  vollftändiges  Verzeichnifs  der  für  eigentli- 
che  Gelehrfamkeit  wichtigften  Namen  bis  zu  Ende 
des  verflotTenen  Seculums.     Unter  eigentlicher  Getehw- 
famkeit  verfteht  der  Vf.  noch  immer  diejetiigen  Zwei- 
ge von  Kenntniflen,  die  einigermafsen  auf  dem  Stam- 
me   von    Gefchichte    und    alter  Literatur  wachfen; 
durch  welche   Bcftimmung  begreiflich    eine    grofse 
Anzahl  von  Namen  ausgefdhloflen  werden ,  mit  wel- 
chen  unfere   gelehrten    Teutfchtand,  Frankreich  und 
England  prangen.     Etwas  fchwankend  ift  zwar  jene 
Beftimmung,   fie  kann  auch  auf  manche  kleine  Un- 
gerechtigkeit führen:  doch  zweifeln  wir  nicht,  dafs 
die   mehreften  übergangenen   Schriftfteller  iich  mit 
.ihrer  imyerfaohlcneri   Gerfngfchätswng  der  Studien 
des  Alterthums  über  die  verlagce  Ehre  tröften  wer- 
den; andern  aber  wird  es  angenehm  fevn ,  in  einem 
nicht  gar  ftarken  Bande  eine  Ueberficht  derjenigen 
Namen  zu  haben,  die  nicht  blöf^  Ein  Land  oder 
Eine  Nation  intareffiren,  und  fo  das  unüberrehiiche 
Heer  europdifcher  Schriftfteller  auf  einige  Centurien 
eingefcbränkt  m  feheo.    Hr.  5.  ift  auch  keinesweges 
I0  eigenfittflig,  jeden  aus  feinen  Ta&In  auazulaflen, 
det  nicht  in  lateinifcher  Sprache  geichrieben :  fchon 
im  vorigen  Werke  &nden  £ch ,  neben  Pope ,  Rouf- 
fean,   BarthOemtf,   Leffing,   Ifinckämmn,    auch  die 
Namen  Lamf^ert,    Mojks  Mendeifohn,   Abht^    Riedel, 
TöUner  und  verfchiedene  Homitetae,  die  eben  nicht 
▼icl  aus   den  Alten  gelernt  hatten.     Neque  tarnen, 
fagt  er,  m  ejusmodi  homimbus  habendem  mihi  effe  pn- 
«Wff  quos  Acadtmiantm  hodie  mores  Jui  ordinis^  feu, 
U$  eUßmter  vulgo  loquimtur,  fuae  FACULTATlSfOf- 
§*  A.  L.  Z.  1804.    Erßer  Bmi, 


mmlarmm  Doetores  creare folent ,  qnormm  immmem" 
bilis  efi  copia  f.  w.    Mit  befonderer  Genauigkeit  find 
die  Gelehrten  Hollands  angeführt ;  weniger  vollftän- 
dig  die  engländifchen:  am  wenigften  ift  der  Vf.  mit 
den  Umftänden  der  Italiener  bekannt ,  daher  er  bej 
diefen  öfters  blofs  die  Namen  und  Bücher-Titel  zu 
künftiger  Ausfüllung    hingeftellt.      Mehrere   fehlen 
gänzlich,    wie  Marini,    Laust,    Inoemizzi^   forfon, 
Wakefietd,    Aber  jene  Anzeigen  von  zum  Tbeil  felte- 
nen  Büchern  oder  kleinen  Schriften  müflen  dem  Li- 
terator  immer  willkommen  feyn ,  zumal  in  Fächern» 
wie  Alterthümer,  Numisinatik,  Epigraphik,  wo  nicht 
leicht  etwas  Bedeutendes  übergangen  ift.    So  ift  auch 
die'  einzelne  Aufzählung  der  in  gröfsere  Sammlungen 
verfteckten    Abhandlungen    franzöfikher   Gelehrte« 
fehr  verdienftlich ,    z.  B.  eines  de  Quignes ,  du  Puff» 
Gailland,   de   Burtgwif,    Larcker,    Breguigny;    doch 
fehlt  bey  dem  letztern  der  Anfang  einer  Ausgabe  des 
SträbOf   der  wenig  in  den  Buchhandel  gekommen 
ift.    Von  teutfchen  Gelehrten  giebt  Hr.  5.  faft  mehr 
Namen,  als  man  erwarten  durfte,  verleiti^t,  wie  es 
fcheint,  von  den  gewaltigen  Regiilern  unfers  MeufeU 
die    man    billig   allen   Ausländern  entgegen  tragen 
.  folite ,  die  no<li  keine  recht  allgemeine  Achtung  fiiv 
nnfere  Literatur  faflen  wollen.    Hr.  5.  hat  auch  nn- 
fcre  Dichter ,  vornehmlich  folche ,  die  fich  als  Nach- 
ahmer der  Alten  ausgezeichnet ,  nicht  übergangen, 
z.  B.  GUim ,   der  etwas  od  exemplwm  Anacreontis  ge- 
fungen,  Uz,  der  felbft  den  Anacreon  überfetzt  hat, 
Wietand,   den  Ueberfetzer  des  Horaz,    Gesner,  Ram- 
kr ,  Klopfiock ;  auch  Hr.  Frid.  Nicolai  hat  feinen  Ar- 
.tikel,  als  Curator  Bibliothecae  Germ^  communis^  Selbft 
Hn  C.  Fr.  Cramur  wird  nicht  vergeffen ,  idololatriae 
adverfus Ktopftöchium  rem,  vre^en  des  Er  und  über 
Ihn,  auf  Latein:  Ipfe  (quafi  etvrhs  sCfia)  et  ad  eum 
annotationes.    Aehnliche  Urtheile  und  Bemerkun- 
gen &id  hin  und  wieder  eiJigeftreut ;  wie  bey  Rani : 
Phihjophus  adeo  reirufns  et  abditus,    ut  verear,    ne 
multi  ejus  de  tripode  refponfajißequi  pojjmt.    Neuere 
tentfche  Philofophen  kennt  man ,  wie  es  fcheint ,  m 
Utrecht  nodi  nicht,  Hirders  Metakritik  ift  ihm  jedoch 
bekannt ;  er  überfetzt  den  Titel :  Criticam  comitem, 
mel  cum  aUa  Jodwndam  fanae  fciticet  rationis.    Weni- 
ger verftehen  wir,  warum  ihm  einige  Schriften  Käfi- 
ner's ,  des  Matheuutifcers,  quiddam  portentofi  et  rsga- 
riiSovf  zn  enthalten  fchienen:   follten  es  etwa  die 
witzigen  feyn  ?  Seltener  läfst  er  fich  in  Urtheile  über 
philologifche  Werke  ein,   aufser  durch  kurze  For- 
meln und  Beywörter  des  Lobes,   oder  durch  Anfüh- 
rung fremder  Elogien:  fo  bey  Ruhnkenius,  Brunak, 
H  h  »'y^ 
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WyHefibachf  Wolf.    Ueber  4ieneueften  Unterfuchun- 

fen  des  letztern  Kririivors  wird  befehoideii  gewünfcht; 
hinam  in  hoc  re  Jola  fuis  de  ßde  Ürationum  Ciceronis 
^picümihus  non  ttm  iarge  indutfijj'et ;  ut  eatum  quiih 

?iu  *^  üd  fpuiitu  Müuif^are  vidertiur  u>  f.  w. ,    ein 
eufzer»  der  dem  neun/.ig^jäbrigen  Greife  am  leich- 
teften  zu  verzeihen  iß,  dem  es  freylich  fchwer  ein- 
gehen mufste,  einen  Glauben  aulzugeben,  den  er  17 
Jahrhunderte  hindurch  bcfciligt  hielt,  und  felbft  aa 
go  Jahre  feines  Lebens  wiederholte.  Anderswo  ftofsen 
wir  auf  gelegentliche  Entdeckungen  von  bisher  un- 
bekannten Verfaffern    anonynler  oder  pfeudonymer 
Schriften:  fo  werden  die  berühmten  Satiren  de  tota 
üraecutorum  liujus  cutatis  titteratura  y  die  tn^n  feither 
'iwild  dem  LagomarfinU  bald  dem  |^.  Ij^mi  bpylegte, 
jetzt  dem  Jefuiten  ^iU.  Cordara  zugefchrieben.  Noch 
müfTen  wir  auf  einen  fehr  reichhaltigen  Artikel  auf- 
merkfam  machen,  den  von  Hn.  5.  felbft,  wo,  aufser 
dem  genaucften  Catalog  feiner  Schriften  und  Auf- 
-lätze,   eine  artige  Anekdote  von  feiner  Namensver- 
änderung, Sachs  in  Saxius^  vorkömmt.    Auferftere 
Weife  nannte  er  fich  noch  in  feiner  Leipziger  Pro- 
■  befchrift»  über  die  er  fpäterhin  das  Vergnügen  hatte, 
von  Burmann   dem  Jüngern,    dem  heftigen  Gegner 
des  SaxiuSf  als  Sachfius  ein  freundliches  Lob  in  der 
Vorrede  zum  Virgil   zu  erhalten.     Ein  guter  Wink 
für  Manchen  9  durch  ein  x  odc?r  eine  ähnliche  Verän- 
derung einem  finkenden  literarifchen  Anfehen  auf- 
zuhelfen.     Bey   Hn,   5.   aber  war  das  x   die   erfte 
Aeufserung  feine»  Uafles  aller  neu  •  lateinifchen  Bar- 
barey,   der  noch  jetzt  nicht  blofs  allen  Hof-  ^ufiiz- 
BßgierimgS'  Confifiorial-  Geheimen-' und  andern  Bja- 
iken  ihre  Titulaturen    entreifst;    fondern  manchmal 
offenbar    in    eine  den  heutigen   onkeufchen  Ohren 
Ittftige  Affeetation    übergeht.     Sogar  Valaimen^   von 
Theilen  eines  Buchs,  Ift  ihm  anftöfsig;  vacabttto  Ao- 
Me  neminem  uti  velim ,  qnoniam  hodie  libros  non  vol- 
»imns :  er  pflegt  dafür  Codex  zu  fagez.    Noch  weni- 
ger wird  man  hier  verbi  ddvini  minifiros  oder  conrio- 
matores  finden ,  nomen  conbnmeliofmm  Tribuni  plebis  et 
€Oweftorit  ttipnhLy    wie  er  in  def  Vorrede  fchreibt. 
Sollen  wir  endlich  die mancherley  kleinen  Irrthümcr 
rügen ,  die  fich  in  eine  Zahl'  von  Artikeln  eingefchli- 
chen  haben  ?  Zuweilen  wifd  .nümlich  Einem  Nameir 
.zugefchrieben,  was  zweyen  gehört;  zuweilen  wer- 
den   Lebensumftande    unrichtig  angegeben;    ander- 
wärts nicht  unbedeutende  Schriften  in  der  Folge  an- 
:  derer  übergangen.    Allein  wir  vermeiden  lieber  eine 
folche  trockene   Aufzahlung,    wozu   jeder  fleifsige 
Sammler  ganz  bekannte  Quellen  in  der  Nähe  halt. 
Ueberhaupt  aber  wünfchte  Rec,   dafs  diefs  fo  vor- 
dienftlicfae  Werk  in  i^inem  ganzen  Umfange  fo  vieler 
Jahrtaufende    eine   forgfältige*  Ueberficht   mehrerer 
•fleifsigen  Litieratur-Freunde  in  und   aufser  Teutfch- 
land  erfahren  möchte,  um  nach  and  nach<iiarchBey- 
träge  vermehrt  und  berichtigt,   feinen  Zw.eck  voU- 
''kommen  zu  etf  öllon,  welches  jetzt  nooh  nicht  durch- 
-^hends  der  Fall  zu  ie^i  Jcbeint. 

Qk; 
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Paris,  b.  Buiflbn :  Oeuvres  de  Bemard.  Seule 
Edition  complecte,  etia  preinifcre-laite  fior  lesMa* 
nufcrits  Autographes  de  TAuteur ,  la  plupaxt 
inedits.  An  XI  (1803).  Tome  prcmier  34^  S. 
Tome  fecond  (et  dernicr)  317  S.  gr.  g.  (2  Kthlr. 
16  gr.) 

Manufcrits  autographes  de  VAuteur  ift  eben  fo  pleo- 
nailifch,  ols  bey  einem  andern  Werke  es  hiefs:  Anec- 
dotes  inrüitt^.  Der  Titel,  den  wir  genau  wiederge- 
geben, iit  überhaupt,  wie  u|an  fleht,  fehr  vernafch- 
Jälllget. 

Bemard  lebte  von  1708  bis  1775.  Er  war  aus 
Grenoble,  dem  Vaterlande  des  Chevalier Bayard,  des 
Connetable  Lesdiguieres,  des  Mechanikerlbucanfun. 
Die  vier  letzten  Jahre  feines  Lebens  braWife  er  in 
völliger  Vernunft-Abwefenheit,  oder  in  der  Kindheit, 
an.  Sein  Dichtertalent  fchrdnkt  fich  mehr  auf  den 
gefellfchaftlichen  Kreis  feiner  Zeit  ein,  als  dafs  es 
fich  auf  den  grofsen  Umfang  der  Lefewelt,  oder  gar 
auf  die  Nachwelt,  verbreitet-  Es  hat  daher  nicht 
das  erhabene  Gepräge  einer  grofsen,  hohen,  eigen- 
tbümlichen  Natur,  das  allen  Zeiten  und  allen  0bil- 
deten  Völkern  angehört;  es  trägt  blofs  den  Aiiltrich 
der  Sitten  feiner  Zeit;  es  lacht,  lebt,  webt,  und 
linkt  und  verfallt  mit  diefen.  Voltaire  minnte  den 
Dichter  gentil  Bemard  ^  und  diefer  fowohl  als  feine 
Zcitgenoffen ,  hielten  es  für  eine  Auszeichnung. 

Man  würde  indeffen  Unrecht  haben,  ihm  alle 
Begeifterung  abzufprechen.  Sie  fehlt  eben  fo  wenig 
der  leichtfliefsenden ,  blühenden,  fchlüpfrigen  Dich« 
tung,  als  der  erhabenen  Poefie;  nur  find  die  Infpira- 
tionen  oder  die  Quellen  verfchieden ,  aus  denen  die 
ErgüJTe  (Irömen.  So  hat  der  Bach,  der  durch  die 
Wiefen  rinnt,  eben  fo  gut  feinen  ürfprung  in  einer 
verborgenen  höhern  Kraft,  als  der  Felfenfturz  eines 
Stroms ,  nur  dafs  jener  in  fanftern  Pulfcn  der  Erde 
entquillt,  und  diefer,  macht  voll. geboren,  den  Wolken 
entilürzt. 

Bernard  nahm  feine  fiegeiftening  aus  den  Ereig- 
niffen  und  den  Sitten  feiner  Zeit,  und  fo  wie  diefe 
waren ,  muffen  wir  feine  Gedichte  beurtheilen.    Er 
machte  imtcr  Maülebois  und  Leigny,  1733  und  1734» 
.die  Feldzüge  in  Italien,  und  befang  fie  nicht  ohne 
poetiiches  Feuer,  obgleich  in  fohnellen  Federzügeii, 
ohne  höhere  Phantafie.     Seine  Kunft  zu  lieben  ift  das 
-BHd  'der  fcOsnftlichen  Liebe-  feiner  Zeit,  Von  der  wäh- 
nen'Liebe  kann  es  heifsen,  man  fagt  nicht  wie  n3an 
Hebt,  man  liebt  j  lo  wie  Klopftock  von  edlen  Thaten 
fagt«    Seine  Schaufpicle  find  als  Erfcheinungcn  eines 
Augenblicks  zur  Vergeffenheit   übergegangen.     Das 
.Luftfpiel  ßmire  hat  hier  fünf  Aufzöge ;  es  ward  erft 
im  9  Jahr  Frankreichs  dem  Theater  angeboten ,    in 
.drey  Acte  abgekürzt,    und,  da  der  Vertaffer  nicht 
genannt  war,  als  das  Werk  eines  Anfangers  ermun- 
tert und  mit  einer  prüfenden  Kritik  verfehen.     Dte 
-Op^r  Caß^r  und  PoUuv  mit  Rameaux  Mufik,  fand 
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Beyfall ,  als  fie  erfchien.     ^ie  ift  olme  Intcreffe,  Wofs 
Pomp  der  yorftellimg. 

Die  mehreften  Gedichte  find  erotifcb,  auch  die- 
jenifen,  die  Oden  genannt  find.  In  unfern  Zeitefi, 
wo  man  feft'kein  Buch  zur  Hand  nehmen*  kann,  in 
dem  nicht  die  Natürlichkeit  den  Vorlefer  in  anftän- 
digcr  G(  Jellfchaft  zum  Stocken  bringt,  möchte  e^  faft 
befremdend  fcheinen ,  wenn  man  Bemard  feine 
Schlüpfrichkeit  verwerfen  wollte.  Ihm  ift  Sinnlich- 
keit der  höchfte  Reiz ,  diefe  ift  gerade  da  am  finn- 
lichftcn,  wo  fie  die  feinfte  feyn  folL  Wir  können 
dit'fs  am  heften  mit  einem  kleinen  Gedichte  eines 
feiner  fühlenden  Dichters  ausdrücken: 

Certain  enfant  qu*  avec  erainte  on  earejfg 

Et  qiC  on  counoit  k  fim  malm/uiuis^.  .  ..  . 

Court  en  tous  lieux  precede  par  let  rii 

Mais  trop  fouvent  Juivi  d§  la  trifte jfe, 

Dans  te  eoeur  des  humaint  il  entre  Miee  /oi^efr»    ^ .    . 

Habite  avcc  ßerte ,  f  envole  qpec  mepris. 

II  eß  un  autre  amouir^  ßls  craintif  de  l*  efthne,    ' 

Soitmis  äans  /es  chagrUu,  coi\ßunt  dans  Jes  dfißrfy 

^ue  la  vertm  fotUiemt ,  que  la  candeur  auimtg 

Qhi  refifte  aux  rigueurs  et  crott  dant  les  plaißru 

De  eet  amour  le  ßambeau  peut  paroitr§ 

Moins  eclatant ,  mais  fes  jeux  fönt  plus  Joux»  . 

Voila  le  Dien  que  mon  coeur  veut  pomr  -maUre, 

Et  je  ne  nenx  le  Jeroir  qUe  pomr  nons.- 

Bemard  wählte  nicht  diefe  Liehe  zum  Gebieter  9  be- 
nies aber  auch,  dafs  das  Kind,  das  ihn  beherrfchte, 
oft  die  Traurigkeit  im  Gefolge  hat,  da  es  ihn  in  ei- 
nem noch  nicht  gar  fpäten  4^lter  in  Kindheit  ver* 
fetzte.  Wenn  nun  gleich  die  Einbildungskraft  und 
der  Gefchmack  des  Dichters  im  Gänsen  dadurch  Ter* 
dorben  wurden,  fo  mögen  doA  folgende  Zeilen 
zum  Beweife  dienen »  dafs  er  auch  edlerer  Gefühle 
lad  Ausdrucke  fähig  war: 

Prefent  des  Dienjs,  ioux  ckarme  des  hmtamf» 
O  dhme  amith:  l  nitni  peuetrer  noe  amess 

Les  caewts  eelaitis  deterflammH 
Jßee  äes  plaifirs  purs,  n^out  que  des  jours  ferelns. 
Ceft  datts  ies  Hoends  chariSuini  qn^  tout  efi  iotußtm^0 
Le  ttms  »joiUe  encare  tm  li^ßM  tt  tm  hemidt 

L^mmomr  te  hiffe  la  eonjkmee: 

Et  tu  ferots  la  voluftc» 

Si  r  hamme  avoit  Jon  inwoctHce, 

Debrigens  gereicht  es  zuBcrnard*s  Entfchuldigung, 
dafs  er  mit  der  Bekannuiiachung  feiner  Gedichte  fehr 
kclchciden  war.  Die  Kunft  zu  lieben  lag  «Ireyfstg 
Jahrelang  in.Xeinem  Tafcfaenbuche,  und  diente  nur 
lu  gefeiligen  Vorlefungen.  Sie  ward  kurz  vor  dem 
Tode  des  Vr?.  verftümmek  gedruckt ,  ynd  diefer 
«arte  keinen  Theil  an  ihrer  Erichetnung^  trwitf  ^ 
ouls,  wieSaurin  von  ihm  fang: 

D'une  pUU  fierüe  ohjet  kttmiliont, 

Victime  de  Camomr,  dont  il  ekunta  Vempk4.  .     -  . 

Ce  nCeft  plus  qu^un  fanfSme  erraut, 

Qu'sme  vaint  ontbre  qm  re/pire. 


Da  das  Werk  auf  Sdiirefbpalrfcr  %Ifr  «blt  f  fdruckt  ift» 
fo  verdieBt  4cr ,  nach  dem  Yerbältnif»  P^Htttkox  Bü« 
#beit,  nidiititlimrePriiia,  ErwiülniiRg. 

ÖDZ. 

i)  Leipzig,  b.  tfempd:  GefammetttErzähtungm 
von  J.  G.  Eberhard  —  £rftes  Bandchen.  l8o2. 
292  S.  8-    (I  Bthlr.  8  gr) 

2)  Leipzig»  ifi  d.  JuniusYchen  Bnchh.'):  JEnäfk- 
Uingm  nimd  Mäkrchi9h  von  Augiifi  M^hlmßnu*  x80S|^ 

Diefe  Sammlungen  fchon  bekannter  ErziSrinngM, 
wenn  auch  von  ungleichem  Werthe,  verdienen  doch 
beide,  dafs  fie  das  Publicum  zur  angenehmen,  leich- 
ten Unterhaltung  auswähle.  Der  Inhalt  ift  befchei- 
den  und  die  Einkleidung  gefällig;  der  Ton  gröfsten- 
'iheiU  getroffen  u^d  mit  Leichtigkeit  gehalten.  Diefs 
gilt'vorfcflglich  vonNo.  i.  Der  Vf.  weifs  feinen  Be- 
ruf 9  als  naiver  Erzähler,  fySt  durcbau^  zu  t;ecliitfer- 
tigen.  Nur  feken  verläugnet  er  dtn  eigenthumli* 
eben  Charakter,  und  läfst  die  Erwartung,  die  er 
zu  fpanneti  wufste,  ermüden,  indem  er  den  Schlufe 
zu  weit  verfchiebt ,  und  nicht  endet ,  wo  fein  Ge- 
genitand  fchon  geendet  hat.  Dagegen  verfchlingt 
ficb  in  No.  z  der  fonft  talentvolle  Erzähler,  oft  zu 
feinem ^apht;heil  ins  Sentimeutalc;  eine  Klippe,  über 
welche  der  hefte  Erzähler  oft  nur  fpringen  kann.  Er 
^emmt  dfn  Lauf  der  Erzählung,  verfallt  in  mani- 
rirte  Sentiments  und  nimmt  den  Faden  wieder  auf». 
nachdem  er  fchon  zerrlften  war. 

Leipzig»  im  Induftrie-Comptoir :  Abbildung  und 
Bejchreibung  der  Viilkerfiimmi  und  l'Ülker  unUr 
des  tußijchm  Kaiferj  Alexander  munjchenfreundli- 
€her  Regierung  s  oder  Charakter  diefer  Völker 
aus  der  Lage  und  Befchaftenheit  ihrer  Wohn- 
plätze entwickelt  und  in  ihren  Sitten  und  Ge- 
bräuchen und  Befchäftigung  nach  den  angegebe- 
nen Werken  der  in«  und  auslandifchen  Literar 
tur,  dargeftellt  von  Friedrich  Hempelf  Rechts- 
confulenten.  und  C.  G.  H.  Ge^fsier^  Zeichner 
und  Kupfer^echer  und  ehemaligem  Reifegefahr- 
I  ien  des  Ritters  v.  Pallas.  i8oS«  ^^^  LXVI  illu- 
xninirten  Eupfertafeln  und  134  S.  Text.  4. 

Der  weittMoftige  Titel  zeigt  den  Inhalt  des  Werks 
an,  ohne  dafsRec.  noch  etwas  hinzuzufügen  braucht« 
Hn.  Geifster*s  Kupfer,  welche  von  diefem  Werk«  die 
JHauptfache  ausmachen ,  find  weder  von  ausftudirter 
Zeichnung!  noch  vorzüglichem  Gefchmack;  doch 
ftdlen  fie  das  Chdrakteriftifche  der  fo  verfchiedenen 
Vcrlkerfcbaften  im  ruffifchen  Reich  treffend  und  mit 
unterhaltender  Abwechfelung  vor  Augen.  Jedes  Blatt 
enthält  zwey,  ^injge  wenige  auch  drey  Figure|i. 
Mit  den  Erklärungen  mufste  fich  Hr.  Hefnjfei\  auf 
zwey  Druckfeiten  für  jedes  Kupfer,  bald  einfchrän- 
X'gn ,  bald  ausdehnen.  Daher  ift  der  Stoff",  welchen 
er  zu  verarbeiten  hatte ,  nicht  immer  erfchöpfend 
worden. 
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Ei^^»t,4Ä  it  HeniitnrsTdictt  Buchh. :  D«  ftt- 
raiij#i  «for  Ltefre.  Ein  Klofter  -  Roman.  Hemus- 
gegeben  roa  g^.  B.  5c|ka<i.  Zwey  Bäaii^.  i£a4- 
433  tt.  410  8-  8-    U  RtWr.  j6  grO 

Dirfe  Brfeflanunlung  ift  nicfit  9hne  Jnterefle  uad 
▼erdient  gelefen  ?a  werden.  Die  Schickfale  des 
Herausgebers  find  bekannt  genug;  er  felbft  lit(  lange 
Zpit  unter  den  Streichen  der  Möncfaskabate ,  die  er 
liier,  in  der  Gefchicbtczweyer  Verfolgten  mit  Harten 
Farben  mahlt.  Er  ift  aUerdings  A\\  glaubwürdiger 
Zeuge  der  Schreckliohkeiten,  zu  welchen  intolerante 

Qi^&a3tmk%m^  rerUitn^p  w4  iß  /9£ßf^  iauC^  ^^W^  4ii^ 


fen  Gemäfalden  iai|  Ganzen  Glaubwürdigkeit  Eugeßc 
hen,  wenn  man  iie  auch  mitunter  zu  grell  fmdei 
Ibllte.  J)ie  Beki^ntnjfle  eines  liebenden  Gemüth« 
ivomit  diefe  Briefe  durchweht  find«  fcbeinen  wirli 
Jich  iuL  Riiufchie  xler  Liefaa  gefchrieben ;  £e  find  d^ 
.her  oft  juberfpannti  oft  aber  tief  und  wahr  empfut 
dßti,  Pie  Gedichte ,  womit  die  Briefe  zu  fchliefse 
pflegen«  find  roQ  ungleichem  Werthe;  doch  nict 
ielten  energi£ch  und  mit  kräftigem  Gefühl  ausgeilai 
Aet.  SolUe  dier  yf.  ahnlivChe  Arbeiten  vor  das  Publi 
^um  bringen ,  tp  befieifsige  er  fich  einer  bündige; 
Kdrze^  yorzügfich  im  Dialog,  und  miihle  Nebei] 
fcenea  nicht  ^  Teriiphw.enderi/ch  ^m<s. 


t^mmmmmm 


KLEINE     SCHRlfTEN. 


LffTKliA«v'llöateRTCR«s«  i)  Königsbergs  De  re- 
iSqidis  qnibiadam  Philippi  Melanchthonis  lUermriis,  quae  Regi^ 
mnnti  aßervanitm-^  Commeatttio  pdma,  conftitutione«  BoruiTy- 
rum  eecleiiadtcam  a  Melanchchone  revifam  et  manu  proprui 
f orrectam  contineos »  pro  gradü  Docl  Theol.  fcripta  a  Geor^» 
^rn.  Sipsm.  Hentug,  a  conüL  confiiL  ecdef.  ec  fchol.  Pafkor. 
X>0ebeiuc.  etc.  rSoi«  27  S.  4. 

2)  De  rfiHquiit  qmbusdmn  Pfiü.  Metancbtfi.  eommentatio  11. 
Aucc  G.  E.  S.  Hennig  etc.  pro  Loco  Prof eiT.  TheoL  ordiii. 
so  S.  4. 

3)  Pr4»gramma  Leedonibus  curforüs  indicendis  praemlf- 
fliin  quod  continet  Supplementa  clams  Thomafianae  m  epifiolus 
Melanehthonit ,  maximam  partem  ex  Kademamni  reliqmis  qußbnf^ 
dam  defcripta»  auct.  D.  Joh.  Hartm.  Chrifloph.  Grdef»  Fac 
theol.  h.  t.  Vßc.  i8q3.  16  S.  4. 

DiciTe  Auffatz<p  enthalten  nlcljt  unerlißbliclie  Beytrajje  -tur 
Litcramr  von  Melanchthon*s  Schriften.  Hr.  ffewii^  liefert 
uns  einen  Auszug  aus  der  feiten  gewordenen  und  berüchti^' 
«en  KirchenrOrdaung  des  Herzogs  Mhreckt  pon  Preintsew*  vom 
Jahr  1SS%  >  die ,  weil  fie  naeh  Ofianders  J.ebre  (chi^ecken 
follte«  ^Le  Ofiandrifch^  hjeifst^  und  XS6$  wieder  abgefcbaffc 
wurde.  Ferner  theilt  er  aus  dem  von  ihm  aufgefundenen 
Bxemplar,  das  Melanchdionen  zugefchi^t  wurde,  die  e'fgeu* 
händigen  Correctnren  und  Zujutze  deffelben  mic  £s  gehet  daraus 
hervor»  da£%  weder  das»  was  Melanchthon  wegÄricb  (er  an* 
4erte  feiten  den  Siun,  iönddMru  sog  nur  dijs  weidäufug^rn  £r^ 
örteruogeo  des  Verftffers,  fey  es  Awrifcher  oder  F»fif*,  oder, 
INrelches  nach  S.  p  «m  wahrfckjelnHchflen  tft  *  M.  Vttgel ,  et- 
^ras  zufammen),  noch  das,  was  er  an  datfen  Stelle  Ceteta.  fo 
befchaffen  war,  dafr  ts  die  Tofwurfe  und  Ferfchreyungtn 
des  Zeloten  Mistm/^  (im  MmmuU  Pmtenieo)  verdiente.  Die 
Melanchthontfchen  YerbeSerutigcn  find  zwar  Cchon  gedruckt, 
«her  man  fieht  aus  diefem  Mfpi  •  was  Melanchtbon  weggeftri* 
chen  und  geändert  jbac  Nur  hiuiß  di^fs  alles  diplomatifcb  ge- 
naue^ und  vollftandiger  mitgetbeilt«  und  dagegen  die  ohne- 
liin  «icht  daflifche ,  lat.  Ueberfetzung  ganzer  Stellen  der  Kir- 
chen-Ordnung (z.  S.  Ig.  M.  a3  Ä«'  erften ,  8.  17  der  zweyten 
Dtffert.)  weggelaien  werden  follen.  T^n  dem  forgfXltig  an* 
4eriiden  und  leile  tretenden  Melaochtbon  war  iedes  Wört- 
4chen  heilig,  jede  Aenderung  wichtig,  auch  wenn  fie  nur  in 
/^inem  nnä  ftatt  aber  beftand.  Oiefer  Kampf  Melanchthons 
mu  fidi  felbft  ift  auch  bMr  C^hitm.   §kf  iKor.  is^^huAtr 


Terfaffer  hU  bald  durch  GloriMeatiem ,  bald  durch  RerrKMt 
überfetzt.  Melanchchon  (brich  beides,  und  fetzte  erfl  Ziemni 
dann  ftrfcber  diefes  wieder,  und  letzte  Klarheit,  Bey  Dai 
4.1  24.  tilgte  Melanehtkon  dieUeberfecznng  des  YerfafTers  iiac 
JLiuher:  %gi9  wird  der  Herr  Geduld  haben  mit  deiiieii  Siii 
den",  und  fetzte:  fo  wird  er  deine  SMnden  heilen »  erklari 
alfo    nach   dem    Original  nS*^«  wie  nDl'lM  im  Chaldaifchc 

und  Arabifj|?h«ii  X-^— sV  %  J  Janatio  und  ri%h^  ^  Chald.  « 

for^  peecatmm.  Dergleichen  Aendevungen  hat  Hr.  H.  thei 
als  Kleinigkei^ten  weggelaÜen,  theils  uicht  nach  ihren  Gri'u 
den  erferfäit.  Üebrigens  verfpricht  er  einen  (hoffentlicl 
«noch  ungedrucklen  Brief  Melanchthons,  der  in  der  fpxiUei 
radi* feiten  BUtliothek  lifgt,  in  der  Folge  mitzuthßilen. 

Hr.  Gra</ theilt  in  deinem  Programm,  nach  vorläufige 
Bemerkungen  über  die  Schwierigkeiten  der  Briefe  Melancl 

-thons  und  eine  zu  wünfchende«  vollfbuidige  und  erklären« 
Ausgabe  derfelben,  jius  ein^m  £xemplar  der  Briefe  MeL  i 
Camerarius  vom  L  1569  B!aiid-Anmvrkungen  mit,  die  thei 

^dem  D.  Btdthafar  Kademttnn ,  einem  Schüler  und  ZeitgenoITc 
Mel. ,  theils  einem  Ungenannten,  der  fich  als  Schwiegerr9f< 
des  D.  Urban.  Pierius  charak(erifirt,  und  folglich  gleichfal 
Melanchthons  iZeitgenolTe  ift,  angehören.  Sie  enthalten  gröf 
tentheils  Erklärungen  der  rathfelhaft  beaeicbneteiV '  Name 
«ind  Sachen »  und  fbmmen  bald  snit  des  Jakdb  Thomaßus  £n 
r&tbfelung^n  in  feiner  Clave^  %.  B.  Laeluis«  Ca^imtr»^  Liviu 
Jnli^  (^^^)  zufammen,  bald  liefern  fie  i^iifatze,  di^  zuwe 
len  intereuant  find.  Z.  B.  zn  S.  621  NovUt  hofpes  genüs  H{ 
perftoreae,  OßmUeir  Upntcntns  (HÄtttle)  mit  dem  Ters^:  £xi 
^ifüfit  eorpmt  tepores  exfimgne  Iconr/,  wocaus.man  fieht,  da 
Kademann»  als  Melanchthons  Schüler»  von  Ofiander  nid 
fchlecht  urtheilte.  Wenn  der  Vf.  S^^ii  z^  der  Anmerkung 
tySiaphflMS  ßt  apoflata.  ^nia  digieUe  ^,  mwnm  honünem  agen 
hinzuleut:  ^Qniäßbi  haee  p^Uni,  mttf  /atis^  inUtligp*\  fo  dank« 
diefe  Worte  Rec.  fo  dunkel  nicht.  Zu  S.  73p  heifst  es:  Stap 
hoßs  noßrwmm  eedeßarwm,  Omme  enlin  Apofiata  perjeeutorj 
4rdimi^  Sie  fagen  aUb:  Staphyim  ift  swetfdetU^  ^dnplex),  der 
es  ift  fchwer,  einen  Menfchen  vorzuftellen  (üch  ^eich  zu  bk 
ben).  AuiFallend  war  Rec.  das  in  der  Einleitung  S.  4  g 
äufserte  Unheil:  Eine  gute  Ausgabe  der  Briefe  MeL  U 
nützlicher,   als   TuiUmuarttm  cetttia  et  ^iied  tsfewrri^^   tten 


i4> 


N  u  in.      32 


250 


JENA      ISCHE 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DENrF'EBRüAR,     1804. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

London,  b.  Jobnfon :  Lectures  on  Painting ,  hj 
Henry  FüßfsU^  P,  P.  igoi.  i5iS.  4. 

Bra'unschweig,  b.  Vieweg :  Vorkfangen  über 
die  Mahlerey ,  von  Heinrich  Füefsli ,  Prof.  an  der 
königl.  grofsbrit.  Kunftakademie  in  London. 
Aus  dein  Englifchen  von  ^ofu  ^otKhim  Efchent 
^rg.  1803.   235  S.  8» 


w. 


enn  ein  Mann  Ton  fo  vielfachen  Talenten ,  wie 
Hr.  Füefsli^  der  mehrere  Jahre  di^  höchften  Mufter 
alter  und  neuer  Kunft  vor  Augen  gehabt  9  defien  ei* 
H^ene  Arbeiten  in  der  Gunft  des  Publicuins  geraume 
Zeit  fehr  hoch  geftanden,  der,  man  mag  feiner  ei- 
genthümlichen  Manier  geneigt  feyn  oder  nicht«  doch 
immer  unter  die  erften  der  jetzt  lebenden  Mahler  ge* 
rechnet  werden  mufs;  wenn  ein  folcher  Mann  über 
feine  Kunft  Ichreibt,  fo  wird  diefs,  zum  wenigften 
Theilwcife,  auf  eine  geiftrciche  Art  gefchehen,  und 
man  kann  vorausfetzen,  dafs  es  feiner  Schrift . nicht 
an  lichtvollen  Stellen ,  trefflichen  Anflehten,  frucht«^ 
baren  Fingerzeigen  fehlen  werde.  Aber  je  mehr  ein 
ruhmvoller  Name ,  ja ,  wirkliches  Vei*dieflft  des  In- 
halts ,  eine  folche  Schrift  empfehlen,  defto  aufmerk* 
famere  Prüfung  verdient  fi<f,  defto  gewiffenhafter 
mufs  alles  angezeigt  werden ,  was  Irrthum  verbrei- 
ten könnte,  und  es  ift  doppelte  Pflicht,  die  guten* 
Körner  von  der  tauben  Frucht  bedächtig  zu  fichten.. 

Vorliegendes  Werk ,  welchem  diefe  Betrachtung 
gen  gelten ,  befteht  aus  drey  Vorlefungen  des  Vfs., 
der,  feit  Reynolds  Tod,  an  deflen  Stelle,  in  den 
öffentlichen  Verfammlungen  der  königlichen  Akade- 
mie der  Künfte  zu  London ,  Reden  zu  halten  hat,  £s 
ift  dabey  auf*  einen  vollftändigen  Curfus  über  die 
Mahlerey  angefehen ,  wovon  wir  aber  noch  die  grö- 
fsere  Hälfte  zu  erwarten  haben.  Die  erfte  der  gegen- 
wärtig erfchienencn  Vorlefungen  foU ,  nach  den  ei» 
genen  Worten  des  Vfs :  3,Einen  mehr  kritifchen  als 
i,hiftorifchen  Abrifs.  von  dem  Urfprunge  und  Fort- 
i,gange  der  Kunft  enthalten«  und  in  zweyTheile  zer-» 
„fallen ,  nämlich  über  die  Kunft  des  Alterthums  und 
„ihre  Wiederherftellung  bey  den  Keuern.  Jeder  die» 
„fer  Theile  wfedeif  in  drey  Zeiträume,  die  Periode 
„der  For^«^«tttng—  det  voffen  Gründung--^  itndder 
„weitern  Verfeinernng."  —  Die  zweyte^  Vorlefung  . 
handle ,  heifst  es ,  „von  den  wirklich  vorhandenen 
„Gegenftänden  der  Mahlerey  und  der  bildenden  Kün- 
i,fte,  zum  Unterfchiede  von  denen  Gegenftänden, 
pwelche  ausfchliefsend  für  die  Poefie  gehören»**  ides 

If.  jl.  L.  Z.  1804.    Erfier  Bmi. 


Vf.  will  fuchen  die  Gränzen  beider ,  aus  der  wefent^ 
liehen  Verfchiedenheit  ihrer  Darftellungsmittel  und 
ihres  Stoffs ,  zu  beftimmen.  Drey  Hauptg^ttungen 
der  Mahlerey  foUen  angegeben  werden  ,  die  epifche, 
die  dramatijche  t  und  die  hiflorifche^  mit  ihren  Neben- 
Zweigen,  der  charakteriftifchen  Bildnifs-  und  Land- 
fchaftsmahlerey,  und  den  niedern  Unterabtheilungen 
der  mahlerifchen  Nachahmung.  —  Diefer  Verfpre- 
chungen  aber  ift  Hr.  F.  nicht  eingedenk  geblieben, 
fondern  hat  den  vorgezeichneten  Inhalt  der  erften 
Vorlefung  auf  die  erfte  und  zweyte  vertheilt,  und 
aus  einem  Theil  desjenigen,  was  er  in  der  zweytea 
abzuhandeln  gedachte ,  die  dritte  gemacht. 

Den  anfanglichen  Plan  der  dritten  Vorlefung, 
defsgleichen  was  künftig  noch  die  vierte,  fünfte  und 
fechfte  enthalten  foll^n ,  berühren  wir  für  jetzt  nicht 
weiter,  fondem  wenden  uns  zur  nähern  Betrach- 
tung des  Erheblichften  aus  dem  Inhalt  der  erften 
Vorlefung. 

Die  früheften  auf  Mahlerey  bezüglichen  Verfuche 
griechifcher  Kunft  ,   waren  nach  Hn.  FnefslVs  Dafür- 
halten Shiagramme ,  d.  i.  blofs  UmriiTe  des  Schattens 
derGeftalten,  wie  diejenigen,    welche  wir  gegen* 
wärtig  Silhouetten  nennen.     Nach  diefen  feyen  die 
Monogramme cder  Umriffe  von  Figuren,    ohne  Lich( 
und  Scharten,    doch  mit  Andeutung  der  innerhalb 
des  ümrifTes  befindlichen  Theile,  entftanden.     Wei-^ 
tere  Fortfehritte  hätten  die  Kunft  zum  Monochromch 
oder  Gemählden  von  einer  einzigen  Farbe ,  überge- 
führt.    Endlich  fey  das  Polmhroma^  oder  Gemähida 
von  vielen  Farben,  entftanaent  und  die  Behandlung 
vervollkommnet  worden  ,  durch  Einführung  des  Ge-» 
brauchs  des  Pinfels,    da  man  fich  vorher  nur  des 
Griffels  (Ceßrum)  bedient  habe.     Wir  merken  hi^ 
an,  dafs  unfer  Vf.  ftch  die  Monochromen  als  eine 
Art  Graffito  vorftellt,  wo  nämlich  auf  einen  feilen, 
hellen  Grund  dunkle  Farbe  aüfgM:ragen ,    und  diefe 
wieder,    zur  Andeutung    der   beleuchteten  Stellen, 
mit  dem  Griffel  weggebracht  wurde.  —    Auf  folche 
Weife  habe  noch  Parrhafius  den  Streit  der  L^pithen 
und  Centauern  auf  den  Schild  einer  ehernen  Miner- 
va von  Phidias  vorgezeichnet,   um  ron  Mys  ausge? 
arbeitet  zu  werden ;   dagegen  hätten  Apollodor  und 
Zenxis ,    in  der  93  und  94  Olympiade ,    bereits  den 
Pinfel  mit  Freyheit  und  Ausdruck  zu  führen  verftan- 
den.     Es  wird '^beyläufig  noch   angemerkt,  Paußas 
von  Sicyon,  ein  Zeitgenofs  des  Apeljes,  fey,  bey 
AusbeiTerung   fchadhafter    Gemähide    des  Pojygnot 
nicht  glücklich  gewefen,  weil  er  fich  zu  folcher  Ar- 
b^t  des  Pinfeb  ffatt.des  CeftriuM  bfdlmt  babe. 
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So  viel  ifts ,  was  ma»  iiber  die  allmähliche  Ver- 
vollkommnung des  mechanifchen  Theils.der  Mable- 
rey  bey  den  Alten  erfahrt :  wogegen  uns  einige  Er- 
innerungen notbig  icheüi^n.  Allerwarts  begann  die 
itunft  tnitNadlahinung  der  Pi)rm,  Die  rohqften  Ver- 
fuche,  wie  wir  fie  ganz  uncultivirte  Völker  und  Kin- 
der machen  fehen,  iiö  mögen  nun  zu  der  plaftifchen 
Art  gehören,  oderUmrilTe  feytt,  babf;n  jedeimal  d* 
ne  allgemeine  Darltellung  der  Geftalt  zum  Zweck; 
bey  aller  Mifsgeßalt  wird  es  ihnen  doch  nie  an  den 
vornehmlich  bedeutenden  Theilea  der  Augen,  des 
Mundes  u.  f.  w.  fehlen.  Deswegen  iit  durchaus  kei- 
ne innere  Wahrfcheinlicbkeit  vorhanden,  dafs  die 
Anfange  der  griechifchen  Mahlerey  aus  blofsen  Schat- 
ten ridfen  beftanden  haben,  noch  weniger  lafst  fleh, 
wie  Hr.  Füejsli  zu  thun  fcheint,  eine  ordentlich« 
Epoche  der  SchattenriiTe  oder  Skiagramme  anneh» 
men,  weil  rohe  Umriffe  ,  ohne  Andeutung  der  In- 
nern Thcile,  ganz  unbefriedigend,  ja  dem  wenig 
geübten  Sinn  nicht  einmal  vurlländlich  erfchcinen 
M'iirden.  Man  ift  daher  genöthigt,  felbft  die  ejd^en^ 
fcur  Mahlerey  leitenden  ,  Verfuche ,  (ich  als  UmriflCe 
mit  Andeutung  innerer  Thelle,  und  allb  wie  Mono- 
gramme zu  denken.  Von  hier  bis  zur  Anwendung 
der  Farben  konnte  nur  ein  geringer  Zwifchenrauin 
ftatr  finden,  weil  das  Beftreben  der  Künftler,  ihr« 
Darfteilungen  der  Wahrheit  ähnlicher  zu  machen» 
ihnen  diefes  Hülfsmittel  bald  an  die  Iland  geben 
mufstc;  hinpegeii  mag  wohl  ein  beträchtlicher  Zeit- 
raum verfloffen  feyn ,  ehe  Licht  und  Schatten  genau 
beobachtet,  nachgeahmt,  und  die  Mahlerey  endlich 
dadurch  gegründet  worden;  fie  mufste  ihre  ältere 
Schwefter,  die  Plafrik » welche  an  Wohlgeftalt  der  For- 
tticn ,  fo  wie  in  Andeutung  der  Charaktere  ,  weit  vorp 
«usgefchritten  war,  ja  bereits  dem  höchften  Ziel 
entgegen  ging,  erft  einholen,  ehe  fie  fich  von  derfel- 
ben  trennen,  und  das  ihr  allein  zuftchende  Gebiet 
des  Colorits  und  der  Beleuchtung  mit  überwiegen* 
dem  Ruhm  anbauen  konnte.  Diefe  Muthmafsungen 
Verdienen  Zutrauen,  nicht  nur  weil  fie  mit  den  Nach- 
fichten überefnftimmen,  fondern  weil  auch  die  neuer 
rc  Mahlerey,  abgerechnet  was  als  Tradition  aus  dem 
Alterthum  herüber  erfchollen  ift,  einen  ähnlichen 
Gang  genommen.  Denn  auch  zu  Florenz  wurden« 
nach  beynahe  zweyhundert  Jahren  geübter  Kunft« 
die  wahren  Eigenfchaften  von  Licht  und  Schatten 
«rft  beobachtet.  Defsgleichen  mahlen  die  Indianer 
wid  Chinefen,  feit  undenklichen  Zeiten,  und  wen^ 
den  in  ihren  Gemählden  Farben  von  allen  Arten  an, 
iinmer  noch  ohne  Licht  und  Schatten.  Hr.  F.  begehr 
alfo  vermuthlich  einen  Irrthum,  wenn  er  fchon  in 
den  fpüheften  Monochromen  Andeutung  von  Licbi 
«nd  Schatten  vennudier.  Die  alten  Gefafse  von  ge* 
brannter  Erde ,  mit  röthlich  gelben  Figuren,  auf  dun- 
kdm  Grunde,  zeigen,  wie  uns  dünkt,  anfchaulich, 
was  eigentlich  Monocbroma .  genannt  wurde.  Man 
bediente  fich  bey  dicfer  Art  von  Kunftwerken  über* 
haupt  einer ,  dem  darzuftellenden  Gegenftand  ange- 
mtrffenen,  Farbe  ^  wodurch  fich  derfelbe  von  dem  an- 
ders geftrbieft^  GiuAd  lOihoi»^  -Wieil  «i-  aim 


iL 


vornehmlich  auf  beftimmte  Umrifle  ankam ,     T\ 
leicht  möglich ,  däfs  der  Griffel  mehr  als  der  P 
gebraucht  wurde;  dafs  aber  in  frühen  Zeiten   fc; 
mit  Strichen  dea  Griffels,    B<^leuchtuiig  ang^dte 
und  die  Figuren  dadurch  gerundet  worden,*  Ijcz 
fein  wir,  aufser  tiicn  fchon  oben   angeführten   G 
den,    noch  io    doppelter  Ilinilcht:   erftlich   weil 
Beobachtufig  und  Nachahmung  des  Schattens , 
zweytens  weil  eine  folche  Gramto- Manier  ,    auf 
nem   Monumente   von    hohem   Alterthum ,     die 
wähnten  öefäfse  in  gebrannter  Erde  mit  einbe^ 
fen,  nachzuweifen  feyn  möchte;   wohl   aber  Hi 
fich  auf  diefen   letztern    allemal  angemerkt ,    w 
fich   eine  Sache    durch   auffallende   Verfchieden 
der  Farbe  unterfcheidet,  wie  Haare,  Stickerey  u.« 
£)arum  halten  wir  auch  nicht  dafür ,   dafs  eia   Z 
fchenraum  zu  fetzen  fey  zwifchen  der  Anordni 
€iner  und  mehrerer  Farben  in  der  Mahlerey. 
gewaltige  Reitz ,    den  Manf^ichfaUigkeit  der  Far 
auf  alle  halbcultivirten  Nationen  ausübt,     lafst 
nicht  mit  Wahrfcheinlichkeit  vermuthen  ,   dafs 
griechifchen  Mabler  jener  alten  Zeit    fich  auf  < 
Gebrauch  einer  einzigen  Farbe  befcbränkt  haben  { 
ten^  fobald  fiüe  im  Befitz  von  mehreren  waren. 

Wurde  Paufias ,  der  nicht  lange  vor  dem  A] 
tes  gebluhet,  und  alfo  fchon  der  Zeit  angehörte, 
das  Schöne  und  Gefällige  an  die  Stelle  des  alten  £ 
iles  und  der  erhabenen  Einfalt  getreten  war,  an 
klagt,  dafs  er  befchädigte  Gemahlde  von  Polyg] 
mit  wenig  Glück  ausgebeffert:  fo  würden  wir,  i 
geachtet  der  PiinifciKn  Warte,  folches  Mifslin^ 
mehr  dem  Unterfchied  in  der  Zeit  t&nd  imGefchn)a( 
als  dem  Gebrauche  verfchiedener  Werkzeuge  b< 
ineffen.  Paufias  war  vielleicht  ein  eben  fo  vortrei 
eher  Künftler ,  und  wufste  mit  jedem  Werkzeug  [ 
wandter  umzugehen  ala  Polygnot ;  aber  jene  alte  1 
he  Einfalt  war  dem  KunAgelchmack  feiner  Zeit  ] 
reits  fremde  geworden.  Setze  man  einmal  den  Fe 
Guido  Reni  hätte  ein  Gemahlde  des  Pietro  Perugi 
ausgebeffert,  was  wurden  unfere  Kritiker  dazu 
gen?  Und  gleichwohl  befafs  Guido  unftreitig  c 
gröfseres  Maafs  von  Kunftfertigkeit  als  Pittro  Pei 
gino  ,  und  beide  bedienten  fich  gleicher  Art  Wer 
zeuge;  aber  der  Gefcbmack  ihrer  Zeiten  war  v< 
fchieden,  und  folglich  auch  die  Riclitung,  wek 
das  Kunßtalcnt  eines  jeden  diefer  Meifter  genomm< 
hatte.  Zum  fernem  Beweis  können  wir  noch  eii 
wirkliche  Thatfache  anführen.  In  einem  bekannt« 
Bacchanal  von  ^oh,  BeUini ,  welches  vor  wenig  Ja 
ren  noch  zu  Rom  in  der  Villa  Aldobrandini  zu  i 
hen  war,  vollendete  Titian  mit  bcwundernswürc 
ger  Metfterfchaft  einige  Figuren;  allein  feine  kühn< 
Pinfeizüge  üimmen  mit  der  anfpruchslofcn  Behan 
lungsweife  des  Bellini  nicht  überein;  fie  find  vo 
trefflich,  aber  fie  ftoren  doch.  Man  könnte  alfo  auc 
fagen  ,  Titian  habe  feines  Meißers  Arbeit  nicht  glücJ 
lieh  ausgebefiert.,  und  gleichwohl  war  Titian  ei 
gröfserer  Mahler ,  undi  btfdiente  fich  bey  diefer  A 
beit  keiner  andern  Art  von  Werkzeug,  als  jener  fie 
bediene  iiatttt. 

Zu 
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Zor  Betrachtung  der  Vorfchritte  der  Mahlerejr 
übergehend,  in  fo  fern  folche  höhere  Kunfteigen« 
fchaften  betreiFen ,  nennt  Hr.  F.  auerJt  den  Poltjgtio^ 
tus^  würdigt  richtig  das  Genie  dicfes  grofsen  künft- 
lers,  und  die  erhabene  Einfalt  und  Richtigkeit  fei- 
nes Gefchmacks.  „Der  Styl  feiner  Zeichnung,  heifst 
5>es  S.  27  fey,  wefentlidi  mit  Ahndungen  von  Gröfse 
;»und  Schönheit  gewefen,  und  die  Bcy hülfe  der  Far- 
„ben  wurde  in  feiner  Hand   ein  Werkzeug  des  Aus-r 

i,<Irucks."  ünfer  Vf.  fcheint  fich  übrigens  mit  deirt 
^linius  über  die  Verbeflerungen  in  der  Mahlefey, 
welche  diefer  Schriftfteller  dem  f  olygnot  zufchreibt, 
nicht  verftändigen  zu  können;  allt-in  es  pafst  alles 
recht  gut,  wenn  man  fich  die  Gemähide  der  Lefche 
und  des  Pökile  nur  wicht  mit  Licht  und  Schatten 
denken,  fondern  als  blofse  Umriffe,  flach  mit  Far- 
ben ausgefüllt,  vorftellen  will.  jipoüodoriis  vct- 
beflerte,  nach  S.  3o— 3li  die  DarftcUung  der  Charak- 
tere und  der  Lcidenfchaften.  Aus  den  von  diefem 
Meifter  bearbeiteten  Gegcnftänden  wird  ferner  ge* 
folgert,  er  habe  das  Colorit  fowohl ,  als  die  Anwen- 
dung von  Lichtvund  Schatten-,  fehon  in  einem  be- 
defiteuden  Grade  befeffen.  Allein  diefe  letzten  Ei- 
genfchaften  wird  man  ihm  ableugnen  muffen,  wenn 
unter  Colorit  mehr";  alsTHöfs"  eine  gröfsere  Annähe- 
rung der  allgemeinen  Tinten  an  die  Wahrheit,  ver- 
banden werden  foll ,  weil  der  vgllfländige.  Begriff 
vom  Colorit  nicht  anders  gedacht"  Werden  karm,- als 
verbunden  mit  genauen  Kenntniffen  von  Licht  und 
Schatten,  die  aber,  allen  Nachrichten  zufolge,  vom 
Ztuxis  für  die  Mahlerey  erworben  wurden.  Wir 
übergehen,  was  weiter  von  diefem  Künftler,  vom 
Parrhaßus  und  andern  gemeldet  wird,  weil  wir 
theils  damit  übereinftimmen ,  theils  weil  ftrcngere 
Unterfuchungen ,  fowohl  durch  den  Mangel  aner- 
kannter Monumente  der  Mahlerey  aus  jener  Epoche, 
als  durch  die  Fehler  der  Zeitrechnung  in  den  Nach- 
richten der  Schriftfteller  ,  unmöglich  werden.  Wir 
begegf^en  daher  unferm  Vf.  erft  wieder  S.42 ,  wo  er 
vom  Ttmanthes  ff  rieht ,  der  mit  Zeuxis  und  Parrha- 
ßus um  den  Vorzug  in  der  Kunft  wetteiferte.  Retf^ 
nol4  und  Falconet  tadelten  beide  die  bekannte  Ver- 
hüllung des  Agamemnon  in  dem  Opfer  der  Iphige- 
neia,  einem  berühmten  Gemahlde  des  Timanthes.  Hr. 
F.  hingegen  vertheidigt  die  Verhüllung,  und  recb-^ 
iiet  folche  mit  Cicero ,  PUnius ,  Quintiliafi  und  ande-* 
ren  ,  dem  Werk  zum  Verdien ft  an.  Er  behauptet, 
der  Affect  auf  dem  Geficht  Agamemnons  hätte  gar  zu 
gewaltfam  feyn  muffen,  als  dafs  eine  gute  Wirkung 
davon  zu  erwarten  gewefen  fevn  follte  ,  und  dicfes, 
ncbft  einem  zarten  Gefühl  für's  Schickliche,  habe 
den  Mahler  beftimmt,  feinen  Agamemnon  zu  verhül» 
Un :  denn  für  den  Heerführer  der  Griechen  habe  es 
fich  wohl  geziemt ,  dem  Opfer  bejTcuwohilen ,  doch 
für  den  Vater  nicht,  feine  Tochter  unter  dem  Opfert 
meffer  zu  fehen. 

Eine  folche  Vertheidigung  dürfte  indeffen  mehr 
kilnRlich  «Is  treffend  feyn.  Ohne  ünfchicklichkeit 
ift  Niobe  auf  verfchiedeiien  alten  Monumenten,  wel- 
che den  l*od  ihrer  Kinder  darftellen ,  un  verhüllt  zuge- 


gen,  und  gkicbwolil  ]ft  der  Ausdruck  auf  ihrem  Geficht 
fo  giehalten,  dafs  er  keineswegs  unangenehm  erlchehit. 
AHo  kann  von  diefer  Seite  keine  Enticiiuldigung  für 
-den  Timanthes  hergenommen  werden,   welcher  ia 
•der  That  auch  keiner  Entfchuldigung  bedarf.     VeN 
hölIuAg  war  bey  den  Alten  ein  aligemein  verftande- 
nes  Zrichea  des  tiefften  Schmerzes ,   oder  der  Hin- 
gebung in  ein  unvermeidliches   firenges  Schick4at. 
Darum  verhüllte  fich  Cäfar ,    als  er  fich  von   feineii 
Mördern  umringt  fah ;    darmn  Timoleon ,   um  deil 
Tod  feines  Bruders  nicht  anziifehen ;  darum  liefsEit- 
ripides,  wie  Timanthes,  den  Agamemnen  fich  ver- 
hüllen, und  die  Frage  ift  vernünftiger  Weife  weder 
Sufzuwerfen  noch  zu  beantworten,  ob  in  diefem  F^U 
<ler  Mahler  vom  Dichter  oder  diefer  von  jenem  ger 
borgt  habe,  weil  beide  zweckmäfsig,  fich  eines,  von 
Jederman  verilandenen »  Zeichens  bediiftten.     Bey 
diefer  Gelegenheit  führen  wir,   vielleicht  nicht  un- 
fchicklich,  ein  befchädigtes  rundes  Werk  in  Marmor;  , 
mit  der  Todesweifae  der  Alkeite,   aus  der  florentinf- 
Ichen   Gallerie   an,   worauf  der  Künftler,  Namens 
Kleomen^Sj  w^nn  anders  die  griechifche  Infchrift  acht 
ift,    den  Admet   ebenfalls  gänzlich   verhüllt  darge* 
fiellt  hat.     Aehnliches  liefsefich  von  alten  Monumen- 
ten noch  mehr  als  Beyfpiel  anführen,,  nur  die  Figur 
des  Agamemnon    auf  der   bekannten   mediceifchen 
Vafe  darf  hieher  nicht  gerechnet  werden,  weilder 
ganze  obere  Theilderfelben,  bis  auf  den  Nabel,  mo*- 
derne  Reßauratlon  ift,  \yie  fclion  U'hukeimann  ange- 
merkt, und  neuere  Beobachter  der  Wahrheit  gemäls 
befunden  haben. 

„Dtefs  waren  alfo  die  Künftler«"  (nämlich  die  his 
«mf  den  Timanthes  genannten)  fahrt  Hr.  F.  S.  6t 
fort,  „welche,  nach  den  übereinftimmendften  Zeugr 
„niffen ,  den  Styl  jenes  zweyten  Zeitraums  bildeten^ 
„welcher  das  fjide  und  die  äufserften  Gränzen  der 
„Kunft  beftimmte ,  und  auf  deflfen  feften  Grundlage 
„fich  das  üppige  Gebäude  des  dritten  Z^itraums^ 
»,orler  der  Periode  des  verfeinerten  Gefchmacks ,  etf- 
„hob.**  Alles,  was  noch  weiter  über  den  fchönem 
und  gefälligen  Styl  in  der  Kunft  und  die  grofsen 
KünÜler,  welchie  dcnfclben  ausgeübt,  vorkömmt, 
bedarf  keiner  Erinnerungen.  Bey  Erwähnung  eines 
Gemäbides  vom  Ariftides^  welches  eine  tödtlich  ver- 
wundete Mutter  darfiellte ,  die  ihren  Säugling  voft 
der  Bruft  abhielt,  wird  bitterer  Tadel  über  Rafael 
ausgegoffen ,  der  irt  feiner  Peft  einen  faft  ähnlichen 
Gedanken  angebracht.  Diefer  Tadel  fcheint  uns  eben 
fo  wenig  billig  aU  gegründet.  Ein  mifsliches  Unter- 
nehmen ift  es,  über  Bilder  zu  urtheilen,  welche  ma* 
nur  aus  Nachrichten  kennt;  mifslicher  noch,  diefel- 
ben  mit  andern,  die  uns  noch  wirklich  vor  Augen  fteh 
hen ,  vergleichen  zu  wollen.  Das  Bild  d^s  Ariftide» 
fechten  wir  nicht  an  ,  es  mag  vortrefflich ,  unfchät^ 
bar  gewefen  feyn;  allein  aus  der  Nachricht,  welche 
fic'h  von  demft  Iben  erhaken ,  ergiebt  fich  noch  nicht, 
dafs  der  Gegenftand  vorzfjglich  giat  ^e^acbt  wa«. 
Denn  fchien  die  Mutter  gleich  auf  den  Tod  verwun- 
det, fo  vvar  hoch'  imüief  keine^  Gefehr  für  da#  Le- 
beil dtS'  Säugling«  cnfchaiiiic^»:  der  An  iiii«r  Bru^^ 
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trinken  wollte,  wcfswepen  hielt  de  ihn  alfo  ab?  AU 
lein  bey  Rafael  ift  die  Gefahr  deutlich  ausgefprochen. 
Die  Mutter  liegt,  nicht  verwundet,  fondern  durch 
Krankheit  geftorben,  bey  andern  Leichen ;  die  fchlin^ 
ine  Eigerifchaft  des  Uebels,  das  iie  tödtete,  wird 
durch  den  Mann  deutlich  bezeichnet,  der,  mit  2u.- 
gehaltener  Nafe,  fich  nähert ,  den  Säugling  von  der 
todten  Mutter  zu  entfeVnen,  damit  er  von  ihrer  Brvft 
nicht  den  Tod  trinke.  Wie  Glieder  einer  Kette  greift 
alles  in  einander,  uns  mit  gewaltiger  Rührung  zu 
umfangen!  Hr.  F.  nahm  Aergernifs  an  dem  Manne, 
der  die  Nafe  zuhält ,  und  vermeint,  Gefchmack  oder 
Geruch,  die,  vermöge  ihrer  Gewalt,  die  Gcbehrde  be- 
herrfchen,  fcheinen  in  der  Kunft  kaum  erlaubt.  Und 
warum  nicht?  Der  Befchauer  eines  Gemähides  wird 
fich  die  Andeutung  Übeln  Gefchmacks  und  Geruchs 
nicht  min^kr  gerne  gefallen  laßen,  als  er  fich  die 
Andeutung  unangenehmer  Töne  oder  körperlicher 
Schmerzen,  gefallen  läfst,  wenn  ihm  nur  dadurch 
das  Pathos  des  Gegenftandes  näher  gerückt  und  kla- 
rer wird.  Aus  diefer  Urfache  hat  der  erwähnte  Mann, 
der  die  Nafe  zuhält»  fo  gute  Aufhahmb  und  Nach«* 
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ahmer  gefunden,  und  jedes  ähnliche  Motiv  wird  im- 
mer wieder  eben  fo  willkommen  feyn,  wenn  es  eben 
fo  treffend  gewählt  und  gut  ausgeführt  ift. 

Gern  hätten  wir  die  Unbilligkeit  gegen  ITiniel- 
mann,  und  die  tcutfchen  Kritiker  überhaupt,    deren 
unfer  Vf.  fich  zu  Ende   der  erften  Vorlefung  fchuldig 
machte,  überfehcn,  wenn  es  anders  rathfam  wäre, 
g;robes  Unrecht  ohne  Rüge  zu  läflTcn.      Sollte  Hr.  F. 
damit  feinen  Zuhörern,   als  Englnndern  ,    ein  gele- 
gentliches  Compliment  haben  machen    wollen:    fo 
war  es  zum  wenigften  nicht   edel  von  ihm  gehan- 
delt, da  die  Noten  feines  Werks  zwar  viel,  und  doch 
hoch  nicht  alles ,  anzeigen,  was  er  teutfchen  Schrift- 
ftellern  zu  verdanken  hat;  ift  er  aber  von  der  Secte 
derjenigen,      welche    jeder    Gelegenheit    wahrneh- 
jnen,  um  über  Winkelmann  zu  fplitterrichten  ,  fo  bc- 
dauern  wir  ihn.     Der  Ruhm  diefes  grofsen  Mannes 
wird  ,   allen  Angriffen  zum  Trotz,   unerfchütterlich 
beftehen;  denn  er  hat  im  Dunkel  der  Alterthuins- 
kunde  ewig  leuchtende  Fackeln  aufgefteckr. 

iOie  FortfßtzHug  Jofgt,) 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


*  Oexovomxe.  Breslttu ,  b.  Korn :  Leitfaden  zur  woh!" 
ftilflen  und  gtfchwindeflen  Erhauumg  des  veredelten  Hopfens »  auf 
Erraiirung  gegründet  von  Joh.  Ant,  Fritfch,  Schulrector  (ehe- 
mals zu  Reineri)  Lehrer  und  Verwalter  der  —  von  Weiü- 
fchen  Kinderftiftung —  in  Breslau.  1803.  XII  u.  50S.  g.  ^4 
fr.)  Was  man  von  einem  folchcn  Werkchen  verlanjTcn  kann  ^ 
oine  richtige»  voUilandige  *  lichtvolle  und  doch  kurze  Darftel* 
lung  der  zur  Ausübung  nöthigen  Lehren ;  das  hat  der  Vf.  fo 

f[ut  geleiflet,  dafs  Kec. »  der  den  Hopfenbau  fei bR  treibt,  dte- 
e  Auweifung  allen»  ihm  bekannten  andern  vorziehen  mufs. 
Unter  den  Hopfenforten  wird  der  Griinhopfen  aU  der  ergie- 
bigfte»  der  mit  carmoifin  röthlichen  Ranken  als  der  belle  aus- 
gezeichnet. Von  den  MÖUerfchen  Wänden  ftatt  der  Stangen 
▼crfpricht  ficn  der  Vf.»  wider  unfere  Erwartung,  einen  guten 
Erfolg.  Das  Köpfen  mifsbilligt  er,  weil  insgemein  der  m«ir 
fte  Hopfen  an  den  herabhängenden  Spitzen  fitze:  Rec.  wünfcbt 
aber,  dafs  über  diefen  Punkt  erft  aus  der  Erfahrung  noch 
weitere  Belehrung  gefucht  werden  möge.  Das  PrelTen  des  auf* 
subewahreiiden  Hopfens  empfiehlt  der  Vf.  als  das  befte  Auf« 
bewahrungsmittel ;  fetzt  aber  den  Grund  nicht  hinzu  », weil  da* 
durch  die  Ausdünftung  der  aromtiifchen  Theile  gehindert 
wird."  Die  Benutzung  der  Ranken  als  Hanf  führt  der  Vf. 
als  in  Schweden  üblich  an;  da  damit  doch  nur  der  Verfuch 
dort  gemacht  worden  iil.    Das  befle  Mittel ,  den  Hopfen  felbft 

Se^en  Honigthau,  Erdflöhe  und  Schimmel  zu  fiebern,  fetzt 
er  Vf.  mit  des  Rec.  völligem  Bey  falle  in  eine  recht  gute  Cultur 
deffelben.  Im  Nachtrage  wird  der  Bau  des  Rafenhopfens, 
aber  nur  zur  Siede  für  das  Hornvieh,  gelehrt.  Die  Schreibart 
des  Vfs.  ift  im  Ganzen  fehr  ausgebildet»  einzelne  Unrichtii^ 
keiten  entfallen  ihm  aber  doch ;  z.  B.  »»von  den  am  herr* 
lichlben  getragenen  (die  am  herrlichilen  getragen  haben)  Stö- 
cken/* Schienen  hat  den  Anbau  des  Hopfes  cu/fivfVt  (getrieben), 
die  Aufbewahrung  ift  —  «ine  HaßptforgfaU  (Gegenft:and  der 
Sorgfalt)"  u.  dgl.  m. 


«. 


Ulm ,    b.  Stettin  :    Nenefh  Erfehnmgen    über  zwetkmäfkige 
Arfbewahnmgf  Zt^bmreitifftg  und  Anweudmgdu  thicri/dun  Duh" 


fers,  als  eimlg  ächten,  unfehlbaren  Mittels  der  koehfi  moglic^n 
'ruchtbarkeit  des  Bodens,  durch  welche  Regenten  -  PVukljahrt  und 
Völker^  Gluck  ficker  befördert  wird.     Alien  Turften  und  Regen- 
ten Teiufchlands  ehrerbietigft  gewidmer.    1303.   XVI  u.  53  S. 
S«  (4  fr.)    Da  die  Wohlfahrt  und  das  Gluck  der  Staaten  grofs- 
tentheils  von  der  mchrern,  oder  mindern  Bliirhc  des  Ackerbaues 
beftimmtwird;  da  es  das  Kennzeichen  einer  der  Ver4>oiikonim- 
nung  fich  nahenden  Agricultur  ift,  auf  einem  gegebenen  Stück 
Fe!d  mit  den  wenigften  Koften  die  mögJichft  reichen  Aernd- 
ten  hervorzubringen—  und  da,  nebft  zweckmäfwger  Be.irbei- 
lunff  des  Feldes,  auch  guter  und  genugfamer  Dünger  da$  vor- 
xüghchfte Mittel  ift,  folche  Aerndten  zu  erlangen:  fo  erfcheint 
freylich  die  Bereitung,    Aufbewahrung  und  Verwendung  des 
Düngers  als  ein  Gegenftand  von  hoher  Wichtigkeit»  der  nicht 
blofs  die  Landwinhfchaft,  fondern  den  Suai  felbft  lebhaft  in- 
terefliren  mufs.  Gleichwohl  ift  diefer  Gegenftaud,  wahrfchein- 
lieh    aus  Unkunde  feiner  Urftoff«  und  Eigen fchaf ten,   nicht 
immer  fo  zweckmäfsig  behandelt  worden  ,    als  es  zur  bcffem 
Aufnahme  der  gefammten  F^ldwirth  fchaf t  hätte  gefchehen  fei- 
len.   Die  neueften  cfaemifchen  Entdeckungen  über  die  Natur 
der  Gahrung»   der  Dünekräfte,   und    deren  Einflufs  auf  djs 
Pflanzenreich»  haben  indefs  diefe  wichtige  Angelegenheit  der 
Oekonomie  zur  Sprache  gebracht,    und  es   ift   lobenswerth, 
wenn  folche  auch  dem  Landraann  in  populären  Schriften  dar- 

fclegt  werden.  Der  Vf.  vorliegender  Abhandlung  hat  diefe 
.ntdeckun^en  benutzt,  und  eifert  h^uptfachlich  gegen  die 
zweckwidrige  Anlegung  der  Düngftatten.  Die  Abänderun? 
derfelben  macht  er  zu  einer  National  fache,  und  meint,  d.ifs 
felbft  die  Fürften  dazu  mitwirken  foUten.  Allein  man  weifi 
fehon,  wie  wenig  obrigkeitliche  Befehle  gegen  alte  Gewohn- 
heiten und  Vorurtheile  vermögen.  Nur  Ueberzeugung  von  der 
Schädlichkeit  derfelben  können  Abänderung  hervorbringen, 
und  diefe  Ueberzeugung  wird  beym  Landmann  am  ficberfte« 
durch  Beyfpiele  gröfscrer  Wirthfchaften  erweckt.  Möchten 
Ikh  daher  die  Befitzcr  grofsjer  Güter  diefes  Verdienft  um  Staat 
und  Vaterland  erwerben.  Diefen  ity  votzügltch  diefes  Buch- 
leia  zur  Beherzigung  empfohlen  I 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

London,  b.  Johnfon:  Lectures  on  Paintingf  by 
IL  Füejsli ,  etc. 

B  R  A  u  N  8  c  R  AV  E I G  9  b.  Vicwcg^:  VorUfungen  über 
die  Mahterey ,  von  H.  Füefsli ,  etc.  Aus  dem 
Englifchen  ron  ^.  ^.  Efchenburg,  etc. 

{FortJeUung  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenßon.) 

Xn  der  crften  Vorlefung  ift,  wie  wir  gefehen  haben» 
verfucht  worden ,  den  Gang  der  Mahlerey  in  Grie- 
chenland ,  von  ihrem  Anfange  an  ,  bis  zum  Punkt 
der  höchflten  Vollkommenheit,  welchen  fie  erreichte, 
darzuilellen.  Die  zweyte  Vorlefung  qnternimmt  ein 
.Gleiches  in  Betracht  der  Mahlerey  neuerer  Zeit.  Der 
erfte  Mahler,  welcher  unferm  Vf.  bemerkenswerth 
gefchienen,  ift  iffq/accto;  keiner  der  frühern  wird 
erwähnt,  nur  Giotto  in  einer  Note  mit  Geringfehätzung 
angeführt,  worin  zugleich  das  in  Holz  gefchnitzte 
-Crucifix  des  Filippo  Brunellefchi  irrig  für  ein  Gemähl- 
de  auf  Holz  ausgegeben  wird.  (Jedoch  diefs  ift  ein 
Irrthum  des  Ueberfetzers).  War  es  indeflen  der  Mü- 
he werth,  dem  Gange  der  Mahlerey  bey  den  Alten 
bis  zu  den  erftea  Verfuchen  hinauf  nachzufpüren:  fo 
foUte  man  billig  auch  der  neuem  Mahlerey  nicht  erft 
*auf  der  Hälfte  ihres  Weges  begegnen;  oder  waren 
die  Werke  des  Giotto  ^  der  Gaddi^  desGiottino,  der 
Orgagna  und  anderer  ehrenwerther  Künftler,  die  al- 
le, mit  unendlichen  Anftrengungen ,  Schwierigkei- 
ten befiegten,  und  den  Weg  der  Kunft  bahnten,  wa- 
ren diefc  Werke,  die  noch  wirklich  vorhanden  find 
und  als  Thatfachen  fprechen,  minder  der  Erwäh- 
nung werth ,  als  die  auf  unfichern  Nachrichten  beru- 
henden Muthmafsungen  von  Skiagrammen  und  Mo- 
tiogrammen  in  der  erften  Vorlefmig?  Oder  foll  man 
glauben,  Hr.  F.  fey  überhaupt  von  der  Kunftgefchich- 
te  des  14  und  15  Jahrhundefts  nicht  zum  heften  un- 
terrichtet, befonders  da  er  vom  Mafaccio  abermals 
einen  Sprung  bis  zum  A»  Mantegna  und  L.  Signorelli 
unternimmt,  weder  des  Fra  Ftlippo  Lippi  9  S.  Bot- 
licelli ,  D.  Ghirlandyo ,  ^.  Verrocchio ,  A,  PoUajuoto 
Meldung  thut ,  nocn  felbft  vom  ^.  Perugino  anders, 
als  blofs  nebenher,  mit  wenig  Achtung,  fpricht?  — 
Was  übrigens  S.  87 — 88  y^^  Mafaccio  gefagt  wird, 
ift  fehr  gut,  und  zeigt  eine  verftändige  Betrachtung 
der  Werke  diefes  Meifters  an.  Weniger  mOchten 
wir  hingegen  dasjenige ,  was  den  Mantegna  betrifFc, 
in  allen  Theilen  unterfchreiben.  Derfelbe  foll  nach 
S.  88  ^^^  bemüht  haben  »«die  Verfuche  des  Maiaccio 
gr.  A.  L.  Z.  X804.    Er/Ur  AimlL 


„in  Nachahmung  und  Ausdruck  mit  der  fchönen  Form 
„zu  verbinden.  Er  hielt  fich, —  heifst  es  weiter,— 
„an  das  Studium  der  Antiken,  von  welclier  er  fei- 
„nen  Werken  überall  Spuren  einzuverleiben  fich  eif- 
„rig  beftrebte."  —  Der  Ausdruck  der  Leidenfchaf- 
ten  hatte,  während  des  vom  Mafaccio  bis  auf  den 
Mantegna  verftrichenen  Zeitraums,  an  Kraft  und 
Mannichfaltigkeit  viel  gewonnen,  ja  man  kanh  be- 
haupten, dafs  Mantegna  felbft  und  D.  Ghirlandajo 
in  einigen  Köpfen  ihrer  Bilder  den  höchften  Grad 
von  Wahrheit ,  Leben  u^d  Geift  des  Ausdrucks  er- 
reicht haben.  Schönheit  der  Formen  hingegen  fcheint 
*  zur  damaligen  Zeit  aüfser  L.  da  Vinci  noch  niemand, 
wenigftens  nicht  mit  Glück,  bezweckt  zu  haben.  Die 
Nachahmung  antiker  Marmore  in  des  Mantegna  Wer- 
ken befchränkt  fich  aufGeräth,  Zierathen  und  einige 
Gewänder ;  hart  und  etwas  fteif  ift  bey  ihm  durchaus 
alles,  indeften  erinnern  wir  uns  aus  vielen  grofsen 
und  kleinen  Gemählden  diefes  Meifters  keiner  einzi- 
gen Figur,  welche  nicht  treue  Nachbildung  der  Na- 
tur zu  feyn  fchiehe  ,  felbft  Faunen  und  andere  anti- 
ke Charaktere,  welche  man  auf  feinen  Kupferftichen 
antrifft,  beurkunden  oft,  durch  unangenehme  Ha- 
gerkeit und  Mangel  an  eleganter  Form,  dafs  fie  nicht 
Nachahmungen  von  Antiken,  fondern  Producte  fei- 
nes eigenen  Gefchmacks  find.  —  Treffend  ift  S.pi 
bis  94  der  Charakter  des  Leonardo  da  Vinci  entwor- 
fen. Vollkommen  richtig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  wir 
dicfem  Meifter  das  HeUdimkel  ^ ' oder  ^  um  uns  anfei-'' 
ner  Stelle  deutlicher  auszudrücken ,  genauere  Kennt- 
niffe  über  die  Wirkungen  von  Licht,  Schatten  und 
Luft  in  der  Mahlerey  zu  verdanken  haben.  DieBe- 
fchuldigung,  dafs  auch  die  Carricatur,  mit  allen  ih- 
ren Ungereimtheiten ,  ihn  ;&um  Urheber  gehabt ,  ge- 
trauen wir  uns  weder  zu  bekräftigen  noch  abzuläug- 
ncn;  Rec.  hat  einige  dergleichen  Originalzeichnun- 
gen von  da  Vinci  gefehen ,  welche  blofs  Spiele  einer 
frohen  Laune  zu  feyn  fchienen.  Ob  diefer  Meifter 
in  feinem  Abendmahl  wirklich,  wie  Hr.  F.  meint  „aus 
„Ungeduld ,  und  erfchöpfk  durch  die  Jagd  nach  Mo- 
„dellen,  zu  den  Köpfen  der  Apoftel*«  den  -Chriftus» 
köpf  nicht  fertig  gemablt ,  pder  ob  nicht  vielmehr 
die  ganze  Gefchichte,  welche  von  diefem  Kopf  und 
dem  des  Judas  Ifchariot  erzählt  wird ,  ein  Märchen 
fey ,  laffen.  wir  auf  fich  beruhen ,  weil  die  Mühe  der 
Untcrfuchung  gröfser ,  als  der  zu  hoffende  {}ewinn» 
feyn  dürfte. 

Ueber  den  Fra  Bartholomeo  dt  San  Marco  heben 
wir  einige  vorzügliche' Stellen  aus.  -^     „Er  gab  zu- 

„fT&  den  Farbea  itlre  Abftufoagi  den  Geiräadem 
Kk  ,,Fonn 
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Form  und  Maffen,  «nd  der  Ausfuhrung  ^ine  bisher 
„unbekannte  Würde.  —    Als  Mitglied  eines   geift- 
„lichen  Ordens  befchränkte  er  fich  auf  froimne  Ge- 
„genftände  und  Charaktere,  gber  die  wenigen  unbe- 
„kleideten  Figuren,  deren  Darftellung  er  fich  crlaub- 
„te,  verrathen  hinlängliche  Einficht,  und  noch  mehr 
„Styl.     Er  verkürzte  mit  Wahrheit  und  Kühnheit, 
„und,  wo  es  die  Figur  nur  irgend  zuliefs,  wurde  fei- 
„ne  Draperie  das  Darftellungsmittel  der  Glieder ,  die 
„fie  bekleidete.««    Eben  fo  verfahren  wir  mit  der  im 
Ganzen  ausnehmend  gut  gelungenen  Charakteriftik 
des  Michel  Angela  Buonarottu  weglaffend,  was  an  fich 
zweifelhaft,  undeutlich  oder  überflüflig  ift. —    j,Sei- 
„neZüge  find  beftändig  grofs ;  Charakter  und  Schön- 
„heit  Hefs  er  nur  in  fo  weit  ftatt  finden,  als  fie  zur 
Gröfse  bchülflich  feyn  konnten.     Kindheit ,   Weib- 
lichkeit,    Geringfügigkeit,    Mifsgeftalt,     erhielten 
von  ihm  ohne  ünterfchied  das  Gepräge  der  Gröfse. 
„Ein  Bettler  ward  unter  feiner  Hand  zum  Patriar- 
„chen  derArmuth  erhoben;  der  Höcker  feines  Zwer- 
„ges  hat  einen  Anllrich  von  Würde.      Seine  Kinder 
jjtragen  fchon  den  Keim  des  Mannes  iii  fich ;   feine 
„Mämier  find  einRiefenllamm.  —  Ob  er  gleich  Bild- 
„hauerwar,    fo  drückte  er  doch  den  Charakter  des 
„Fleifches  vollkommener  aus,    als  alle  Mahler  vor 
„und  nach  ihm.«*     (l'or  ihm,    laffen  wir  allenfalls 
gelten,    allein  gegen  das:     nach  ihm,    müiTen  wir 
feyerlich  proteftiren.)      „Zuweilen    hatte    er    aller- 
„dings  feine  Augenblicke    von    Sclbilvergeffenheit, 
„fiel  ins  Manierirte ,  oder  verwirrte  die  Gröfse  fei- 
j»ner  Formen  durch   geringfügige   und  prahlerifche 
„Anatomie.«*     Die  Stelle  S.  99 — 102 ,  Rafael  betref- 
fend,   ift  zu  weitläuftig,  um  hergefetzt  zu  werden, 
und  geftattet  keinen  Auszug,  weil  fie  überhaupt  wie 
lauteres  Gold  anzufehen   ift.     Von   Titian  wird  be- 
hauptet, er  habe  zuerft  die  negative  Natur  des  Schat- 
tens ausgedrückt,  wovon  wir  den  Sinn  nicht  recht 
faflen  können.     Meint  Hr.  F.  damit,   diefer  gröfse 
Mahler  habe  früher ,   als   irgend  ein  anderer ,    den 
Schatten  Klarheit  und  Durchfichtigkeit  zu  geben  ver- 
fianden :  fo  dachte  er  weder  an  die  Werke  des  Viva' 
tinii  des  Giov,  Bellini  noch  des  Pierr  di  CofimOt  wel- 
che älter ,  und  gleichwohl  mit  diefen  Eigenfchaften 
ausgeftattet  find :  oder  foll  es  nur  bedeuten,  Titian 
habe  den  wahren  Schatten -Ton   richtiger  getrofi^en, 
als  keiner  der  neuern  Mahler  vor  ihm;  fo  müflen 
wir  folches  zwar  zugeben,    allein  er  ift  in  diefem 
Stück  hinwiederum  von  Correggio  über  troffen  wor- 
den, von  welchem  gefagt  wird.  „Das  Medium,  wel- 
sches,   durch   ein    gewiifes  Maafs   von   Abftufung, 
„zwey  entgegengefetzte  Principien  vereint,  die  Ver- 
^,fcbmelzung  von  Licht   und  Schatten,    durch  un- 
4,merklichen  Uebergang,  find  die  Beftandtheile  fei- 
f,nes  Styls.**   Und  weiter :     „Die  Harmonie  des  Cor- 
^,reggio  wurde  durch  ausgefuckte  Farben  unterftützt; 
j,fie  war  aber  vom  eigentlichen  Colorit  völlig  unab- 
hängig«   Sein  grofses  Wirkungsmktel  war  das  Heir- 
dunkel,  im  weiteften  Sinne  des  Worts.«*    Wirfe- 
hen uns  wegen  diefer  Stelle  zu  der  bedingenden  Er- 
lauterfmg  genötbigt «  dofs  Harmonie  der  Farben  und 
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der  Beleuchtung  in  einein  Gemähide ,  ohne  ein  gu- 
te^ Colorit,  fich  immer  nur  als  unvollkommen  den- 
ken läfst,  da  hingegen  ein  Gemnhlde  vortrefflich  co- 
lorirt  feyn,  und  die  Harmonie,  welche  aus  Verhält- 
niffen  von  Hell  und  Dunkel  und  Farben  cntfpringt, 
demfelben  mangeln  kann. 

Hr.  f.  bemerkt,  ehe  er  von  den  Künftlern  der 
folgenden  Periode  zu  fprechin  anfangt ,  wie  die 
-Aehnlichkeir,  welche  zwifchen  den  beiden  erden 
Zeiträumen  der  alten  und  neuern  Kunft  geherrfcht 
habe,  in  dem  dritten  Zeitraum,  o^ler  der  Periode 
der  Verfeinerung,  ganzlich  verfchwinde.  Die  Vor- 
züglichkett  der  antiken  Kunft  fey  aus  der  grolscn 
Einfachheit  des  Zwecks  und  der  Gleichförmigkeit  in 
Verfolgung  deffelben  hervorgegangen.  Die  neuern 
Schulen  hätten  zuerft  das  Mittel  vom  Zweck  ge- 
trennt, und  bald  hernach  jenes  an  die  Stelle  von  die- 
fem gefetzt.  —  Eine  fchöne ,  vorzüglich  für  Kunft- 
richter  beherzigenswerthe  Stelle  S.  106  verdient 
ebenfalls  ausgehoben  zu  werden.  „Das  Urtheil.über 
„einen  Künftlermufs  man  nicht  nach  den  Abweichun- 
„gen  fallen ,  welche  man  etwa  in  feinem  Verfahren 
„bemerkt,  nicht  nach  den  Aeufserungen  zufälliger 
Kraft,  nicht  nach  einigen  Abwegen,  die  er  ein- 
fchlägt,  oder  nach  einigen  unabfichtlichen  AuiHü- 
geri  feiner  Phantafie ;  fondern  nach  der  vorwalten- 
den Regel  feines,  Syftems,  nach  dem  allgemeinen 
,,Grundprincip  feiner  Werke."  Schade,  dafs  der 
Vf.  felbft,  gleich  auf  dem  folgenden  Blatt,  diefer 
Regel  zuwider ,  den  Andrea  del  Sarto  unbillig  an- 
klagt, er  habe  den  Michel  Angelo  copirt,  aber  nicht 
nachgeahmt,  und  im  Leben  Johannes  des  Täufers, 
aus  Vorliebe,  fich  den  magern  Styl  Albrecht  Dürers 
eigen  gemacht!  Wenn  in  des  A.  del  Sarto  fpätern 
Gemählden  zuweilen  ein  manierirter  Gefehmack  wahr- 
genommen wird,  ift  es  darum  allgemeines  Grund- 
princip  feiner  Werke?  und  wenn  im  Leben  Johan- 
nes des  Täufers  in  ein  paar  Bildern  fcharfgebroche- 
ne  Falten  vorkommen ,  ift  folches  vorwaltende  Re- 
gel feines  Syftems?  Richtig  wird  S.  iio  gefagt,  Pel- 
legrino  Tibaldi  von  Bologna  habe  unter  allen  Nach- 
ahmern des  Michel  Angelo  deffen  Geift  am  beften  ge- 
fafst,  Vafari  hingegen  wird  S,  115  viel  zu  hart  be 
fchuldigt,  der  oberflächlichfte  Künftler  und  jämmer- 
lichfte  Manierift  feiner  Zeit  gewefen  zu  feyn.  Rec 
möchte  keineswegs  als  Lobredner  diefes,  um  di« 
Kunftgefchichte  mehr  als  um  die  Kunft,  verdienten 
Mannes  auftreten;  allein  die  Gerechtigkeit  verlangi 
die  Bemerkung,  dafs  Bilder  von  Vafari  vorhander 
find,  denen  man  Verdienfte  zugeftehen  mufs,  unc 
die,  in  Hinficht  auf  Styl  und  Zeichnung,  den  Pro 
ducten  der'  beften  Künftler  unferer  Zeit  an  die  Sei 
te  zu  fetzen  feyn  dürften. 

^ulio  Romano ,  Franc,  Primaticcio  und  Polydon 
da  Caravaggio  werden  von  unferm  Vf.  als  diejeni 
gen  angeführt,  unter  denen^  Rafaels  Styl  und  Ge 
Khmack  allmählich  in  Verfall  gerieth ,  doch  find  du 
befondern  Verdienfte  eines  jeden  diefer  Künftler  mi 
Gerechtigkeit  erwogen  und  anerkannt.  Etwas  zi 
nachlälBg  finden  wir  den  Kunftcharakter  des  Micke 
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ifn^rfo  Mnigi  da  Caravaggio  gezeichnete  deftb  bcffer 
lüngtgen  den  von  iVic.  rowjl/i»  und  des  9  mit  diefem 
in  Contraft  geftellten,  Scilvator  Rofa.  ;  Allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Weg«  welchen  nach  Tirian 
die  venetianifche  Schule  eingefchlagen ,  führen  auf 
die  lombardilchcn  Mahler  nach  dem  Correggio;  bey 
welcher  Gel egfnheitfraftCi?/co  MazzuoUt  genannt  Par- 
megiano ,  wohl  ctw  as  zu  hart  behandelt  wird. 

Von  dem  Kunftvermögen  der  Catracd  fchcint 
Hr.  F.  befTer  als  von  den  Lchrfätzen  zu  denken«  wel-* 
die  die  von  ihnen  geftiftete  ,  fogenannte  eklektifche^ 
Mahlerfchule  bekannte.  Ludwig  Carracci  wird  ala 
der  Yorzuglichiie  angeführt,  nannibat  foll  feinen 
Bruder  Auguflin-'towohl  ^  als  den  Oheim «  an  Stärke 
der  Ausfuhrung  und  akademifcher  Kühnheit  über-* 
troffen  haben ,  an  Gefchmack ,  Gefühl  und  Benrthei- 
lung  aber  allen  beiden  nachftehen ;  der  auifallendite 
Beweis  hievon  fey  die  famefifche  Gallerie ,  ein  Werk 
von  grofser  Stärke  der  Ausführung  ,  aber  fchwachea 
mifshettigen  Gedanken  ,  unfchicklich  für  den  Ort« 
den  es  fchmücken  foll ,  eine  chaotifche  Reihe  abge* 
nntzterFabebiund  bakchanalifcherSchwärmerey»  oh« 
ne  Allegorie  t  ohne  Anfpielung  und  Beziehung  u.f.  w« 
Allerdings  herrfcht  Allegorie  und  Beziehmig  im  Gan- 
zen «  wie  der  Vf.  bey  Bellori  oder  MalvaCa  hätte  le- 
fen  können,  eine  Allegorie,  die  wir^war  nicht  für 
muilerhaft  geben,  welche  aber  vielleicht  ehemals  für 
^rund  geillreich  gegolten;  und  i&  dieErfladungund 
Anordnung  einiger  Bilder  ^icht  ausnehmend  gelun- 
gen, fo  bedenke  man  doch,  dafs  ihre  Anzahl  fehr  grofs 
iiy  and  mehrere  derfelben,  auch  in  diefen  Stücken, 
allerdings  vortrefiBich  find.  Ueberhaupt,  wenn  die 
drey Carracci  mit  einander  verglichen  werden  füllen: 
fo  inufs  man  von  Hannibal  nicht  die  Gallerie  Farne- 
k,  man  mufs  etwa  feine  Samariterin  und  das  AU- 
mofen  des  heiligen  Rochus  gegen  Ludwigs  und  Augu« 
ftins  befte  Bilder,  halten;  alsdann  wird  er,  nicht  al- 
lein in  der  Kraft  der  Ausführung  und  akademifcher 
Kühnheit,  er  wird  auch  in  allen  übrigen  Theilen  der 
Eunft  zum  wenigften  eben  fo  viel  Achtung  als  die 
andern  beiden  verdienen.  Ein  ungegründeter  Vor- 
irarf  gegen  Guido  R^f.ift  es,  dafs  die  Hören  in  fei- 
nem Geinählde  von  der  Aurora  fchwerfällig  genannt 
\?erden,  und  eben  fo  folleii  Nereiden  und  üreaden 
^tsAtbanit  plumpen  venetianifcben  Modellen  nach- 
gebildet feyn.  Wer  vom  Albani  eine  zu  beleibte 
weibliche  Figur  nachweifen  follte,  dürfte  ficb  in 
nicht  geringer  Verlegenheit  belinden,  denn  er  hat 
öfters  wk  Gegentheil  gefehlt.  Von  Domenichino  wird* 
gar  wie  von  einem  mittelmäfsigen  Künßler  ge- 
sprochen. 

üeber  die  älteren  teutfchen*  Mahler  gleitet  der 
Vf.  mit  ein  paar  Worten*  weg.  Albrecht  Dürer  ift  nicht 
unrichtig,  aber  fehr  ftrenge ,  beurtfaeilt,  dem  Lucas 
^^n  Leiden  vriederfähft  Unrecht  r  indem  er  „die  nie- 
derländifche  Carricatur  von  Albrecht  Dürer"  genannt 
wird.  Gegen  den  Tadel ,  welcher  die  Manieriften 
Sprajiger,  Heinz 9  Gotzius  und  van  Achen  trifft,  fin- 
jienwir  nichts  zu  erinnern,  uftd  eben  fo  gegrüiidtti. 
iit  auch  das  ihneri  beygelegte  Lob ;  üe  battea  lieh 


das  Colorit  der'  venetiaiilfchen  Schule  zu  eigen  ge- 
macht ,  und  dadurch  den  Grund  zu  der  Vortrefflich- 
fceit  gelegt,  wodurch  fich  die  nachherigen  Schulen 
in  Holland  und  Flandern  auszeichneten.  Was  vomi 
P.  P.  BMbeus ,  Ai  Vand}}k ,  A.  Diepenbek  und  P.  Rem^ 
hrandty  gefagt  wird,  verdient  völligen  Bey  fall,  her 
fonders  gehing  die  Gharakterzeichnung  des  erften 
und  des  letZtten  diefer  Künftler  fehr  gut.  Der  Schwei- 
zer Mahler  gedenkt  unfer  Vf.  eigends ,  als  wenn  fie 
eine  befondere  Schule  ausmachten ,  und  wir  würden 
gegen  das  Gute ,  was  er  von  ihnen  fagt ,  nichts  ein- 
wenden ,  wenn  feine  Urtheile  nur  fonft  nicht  fo 
ftrenge  gewefen  wären.  So  aber  erfcheint  Holbein 
gegen  Albrecht  Dürer  viel  zu  fehr  begünftigt,  und 
nicht  weniger  ftehen  Tobias  Stimmer  9  Chrifloph  Mu- 
Ver»  ^oß  Amman  9  Gotthard  Rtn^glt  gegen  Spranger, 
Golzius  und  van  Achen  im  Vortheil. 

Einige  kurze  Anmerkungen  über  franzöfifche, 
fpanifche  und  englifche  Mahler ,  ndit  welchen  diefb 
Vorlefung  fchliefst,  gehen  wir  vorbey ,  ohne  uns  auf 
die  Kritik  derfelben  einzulaflen ;  diefelben  hellen 
Anflehten,  diefelbe  Strenge  und  kecke  Willkür  im 
ürtheil ,  die  uns  oft  zur  Billigung ,  öfter  zum  Wider- 
fpruch  veranlafst ,  find  hier  durchaus  fichtbar.  Wir 
wenden  uns  daher  zur  Betrachtung  des  Inhalts  der 
dritten  Vorlefung. 

Mahlerey  und  Dichtkunft  werden ,  gegen  den  be- 
kannten Ausfpruch  des  Simonides,,  zuförderft  als  we- 
fentlich  verfchieden  erklärt.  „Durch  Töne  mitge- 
„theilte  fucceffwe  Handlung  und  Zeit  —  heifst  es,— 
„find  die  Darftellungsart  der  Dichtkunft;  Form  iiti 
'„RauMf  gezeigt,  und  augenblickliche  Energie,  find 
„das  Gebiete  der  Mahlerey. «<  Und  nach  mehrerem 
folgert  unfer  Vf.  weiter:  D^rftellung  der  Form  der* 
Figur  fey  das  phyfifche  Element  der  bildenden  Kunft  r 
blofse  Darfteilung  einer  unthatigen  und  unbefchäftig- 
ten  Form  würde  ein  Mifsgriff  des  Mittels  ftatt  des 
Zwecks  feyn ;  fpnach  werde  Charakter  oder  Hand- 
lung nothwendig  erfordert ,  wenn  die  Fonn  ein  inte- 
reflanter  GegcnlTand  der  Nachahmung  werden  foUe, 
und  dicfs  fey  das  moralifche  Element  der  Kunft.  „Je- 
„ne  wichtigen  Augenblicke  alfo  (fahrt  er  fort),  wel- 
„che  die  vereinte  Aeufserung  von  Form  und  Cha- 
„rakter  in  einem  einzelnen  Gegenftande,  oder  ge» 
„meinfcliaftlich  mit  andern  Ncbenobjecten  auf  ein- 
'  e^mai  daritellen  ,  und  die  uns  uiit  gleicher  Gefchwin* 
„digkcit  und  Reichhalrfgkeit  das  Vorhergegangene 
„errathen  und  das  Nachfolgende  ahnden  laflen,  bie- 
e^ten  den  wahren  und  richtigen  Stoff  für  das  Kunft- 
„talent  dar,  welches  die  Gegenftande  der  Nochah- 
„irxung  auswählt^  ordnet,  und  auf  ihren  Mittelpunkt 
„hinführt.  Kurk  zufainmengezogen,  Hr.  F.  fodert 
von  einem  GLemahlde  gute  Formen,  Gehalt  des  Ge- 
dankens ,  und  einen  für  die "Darfteirung  bequemen 
Gegenftand,  und  fo  find  wir  mit  ihm,  oder  viel- 
mehr er  mit  pns  über  diefen  Punkt  völlig  einver- 
'  ftanden.  Auch  von  der  Regel ,  d^fs  ein  Werk  der 
bildenden  Kunft  fich  felbft  ausfprechen  muffe,  fcheint 
er  eine  dunkle  Ahndung  gehabt  zu  haben;  denn  in 
der  zweyten  Vorlefung  5.  llg»  wo  von  Poujfin  die 
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Red6wai%  heifst«:  „Von  detffi  eitelft  Verfuche,  durch 
„Figuren  zu  fagen ,  was  fich  nur  mit  Worten  fagen 
„läfst ,  ift  das  Teftament  des  Eudainidas  ein  auffal- 
„lender  Beweis." 

Erfindäing  fieht  unf§r  Vf.  als  die  ,votzüglichftc 
von  allen  Kunftfähigkelten  an.  £s  wird,  durch  die 
Kentauren  -  Familie  vom  Zeuxis,  dieLukian  befchreibt» 
dargethan,  dars  es  .dem  erfindenden  Qenie  erlaubt 
fcy ,  und  glücken  könne ,  im  flrengen  Verftande  Un- 
mögliches darzuftellcn.  Hierauf  wird  die  Frage  auf- 
geworfen „ob  dem  bildenden  Künßler  vergönnt  fejr 
uder  nicht,  einen  Gegcnftand  aus  fich  felbft  zu  erfinr 
den,  oder  zufammenzufetzen ,  ahne  zur  Sage,  oder 
zu  den  Quellen  der  Gefchichte  und  Poefie  feine  Zu- 
flucht zu  nehmen?«^  Die  Antwort  fällt,  wie  fich' er- 
warten läfst,  bejahend  aus.  Hr.  F.  giebt  uns  aber 
eben  durch  die  Bemühung,  die  Statthaftigkeit  freyer 
Erfindung  zu  erweifen,  auf  der  einen  Seite  fein  rich- 
tiges Gefühl,  und  andererfeits  den  noch  unficher 
fchwankenden  Zuftand  feiner  Begriffe  zu  erkennen. 
Denn  wäre  er  fich ,  nach  der  oben  erwähnten  Stelle 
über  Pouffins  Teftament  des  Eudamidas,  deutlich  be- 
.wufst  gewefen ,  dafs  bildende  Kunft  felbftftändig  fey; 
und  ein  Kunftwerk  fich  durch  fich  felbft  ausfprechen 
folle:  fo  konnte  er  fich  wohl  kürzer  aus  der  Sache  zie- 
hen. Man  erfährt  nun ,  dafs ,  nach  Quintilian ,  die 
Griechen  dergleichen  freye  Erfindungen  Phantafienf 
die  Römer  Vifionen  nannten ,  und  Theon  des  Samiers 
Symbol  des  Krieges  'wird  als  eines  der  vorzüglich- 
tten  Kunftwerke  diefer  Art  angeführt.  Der  borghefi- 
fche  Fechter  ift  derfelbcn  ClalTe  beygezählt.  Ein 
Werk  von  gröfserm  Umfang,  aber  gleichem  Sinne 
des  Inhalts ,  foU  auch  der  berühmte  verlorengegan- 
gene Carton  des  Michel  Angelo  gewefen  feyn ,  von 
welchem  fich  noch  eine  kleine  Copie  erhalten ,  die 
gegenwärtig  zu  Holkham  in  England  befindlich  ift. 
„Man  darf,  heifst  es  S.  I87,  ohne  Uebertreibung  fa- 
gen  ,  dafs  diefe  Compofition  mit  beyfpiellofer  Man- 
nichfaltigkeit  jene  Bewegung  perfönificirt,  welche 
Ägajias  und  Theon  in  einzelnen  Figuren  verkörper- 
ten." Einen  gleichen  Rang  erhält  auch  noch  das 
Incendio  di  Borgo  von  Rafael.  Gegen  die  VortrefF- 
lichkeit  der  angeführten  Werke  wäre  freylich  nichts 
einzuwenden;  aber  das  ift  die  einzige  Seite,  von 
welcher  fie  einander  gleichen.  Durch  die  Behauptung, 
dafs  He  die  Idee  der  Bewegung  perfonificirten ,  wird 


nichts  beftimmt;  denn  in  jedem  guten- Ktinftsrerk 
wird,  in  der  Einheit  feines  Charakters,  die  Idee  von 
Ruhe  oder  von  Bewegung,  nur  mehr  und  weniger, 
entfcbieden  ^usgefp rochen.  Uns  fcheinen  die  ge- 
nannte» Bilder,  in  Hinficht  der  Eigenfchaft  ihrer 
Gegenftände,  durchaus  von  verfchiedener  Art  zu 
feyn.  Die  Kentauren -Familie  ift  rein  poetifch,  das 
Gemähide  des  Theon  würden  wir  eine  lymbolifche 
Darftellung,  oder  wie  neuerlich  einer  unlercr  Kunft- 
richter  gethan,  einen  Charakter  höchfter  Art  nen- 
nen. Der  bocghefifche  Fechter  darf  fo  hoch  fchon 
nicht  geftellt  werden,  wiewohl  die  Arbeit  vortrefflich 
ift,  denn  der  Künftler  bat  fich  darin  nicht  bis  zu  ei- 
ner allgemeinen  Idee  erhoben ,  fondern  ein  Indivi- 
duum dargeftellt.  Michel  Angelo  brachte  mit  ge- 
fehickter  Wahl  der  Motive  eine  Scene  aus  dem  Krieg 
zur  Anfchauung;  —  allein  weder  diefes  Werk  noch 
das  Incendio  di  Borgo  haben,  weil  ihre  Darfteilun- 
gen den  Bezirk  des  Möglichen  nicht  überfchreiten, 
mit  dem  Gemähide  des  Zeuxis,  und  eben  fo  wenig 
mit  dem  des  Theon,  Verwandfchaft. 

„Die  Erfindung  im  engern  Verftande  —  fahrt 
;,Hr.  F.  S.  ip2  fort  —  erhält  Ihre  Gegenftände  von 
„der  beglaubigten  Sage.  Diefe  Gegenftände  find  eptfck 
„oder  erhnbeiy  dramatifch  oder  leidenfchaftlich,  Ai- 
ffflorifch  oder  von  der  Wahrheit  begränzt.  Die  crfte* 
f^veArt  erregt  Erflaunen;  die  zweyte  rührt;  die  dritte 
„belehrt. —  Der  Zweck  des  epifchen  Mahlers  geht 
„auf  den  Eindruck  einer  aligemeinen  Idee,  einer 
„grofsen  Eigenfchaft  der  Natur  oder  der  Lebensv(rei- 
„fe,  irgend  einer  grofsen  Maxime,  ohne  fich  auf  je- 
„ne  Unterabtheilungen  einzulaffen ,  welche  die  ein- 
„zelnen  Züge  des  Charakters  an  die  Hand  geben.** 
Wir  merken  hierüber  nur  kurz  an ,  dafs  der  Stoff  je- 
ner  oft  erwähnten  Kentauren  -  Familie  des  Zeuxis  za 
dem  von  Hn.  F.  fbgenannten  Epifchen  gehört,  and 
gleichwohl  das  Werk  weniger  darauf  berechnet 
fcheint,  Erftaunen  zu  erregen,  als  zu  gefallen.  Nimmt 
man  dramatifche  Gegenftände  an  \  fo  muffen  die  Schu. 
le  von  Athen  ,  die  Difpute  über  des  Sacrament ,  und 
der  Parnafs  doch  ohne  Zweifel  zu  diefer  Gattung 
gezählt  werden.  Ihr  Inhalt  aber  ift  rUcht  leiden- 
fchaftlich,  noch  ihre  Haupteigeufchaft  Rührung.  Doch 
genug  blevon! 

iDer  Bejchlufs  folgt.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


ScHöiiE  Ku9STS.  Leifzigf  im  Induftrie-Comptoir: 
Die  Freuden  des  Eheßamdet»  oder  Gefchichte  des  Regierungs- 
ralhs  Lndolf  und  feiner  Familie t  van  Arnim,  Vf.  der  Schrift 
übet  den  Adel.  Ohne  Jahrzahl.  SoS.  kl.  %.  (8  gr.)  Begeben- 
hfiienf   wie  fie  w»bi  im  I^en  vorfallen«  ohnt  alleu  Plaa 


durch  einander  geworfen !  Der  Lefer  wird  ran  Eptfode  xu 
Epifode  geriflen.  Er  nimmt  durchaus  keinen  Antheil  «n  den 
Perfoneo,  die  liier  (pt«l«iu  uad  r^rliert  (^  gleichgüidg  aus  dem 
Oefichc 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

London»  b.  Johnfon :  Lectures  on  Vamting ,  1)y 
H.  Füefslif  etc. 

Braunsi:hwbxg,  1>.  Vieweg :  Vorlefungen  über 
die  Mahlereyf  von  H.  FueJsH,  etc.  Aus  dem 
Englifcben  von  ^.  ^.  EJchenburg.  etc. 

(ßejchiujs  d$r  im  porigen  Jliccft  abgebr^he»0H  jReeemßotL) 

Ais  Beyfpiele  des  erbabenen  epifch-fiUefforifch-ly- 
rifchen  Stoffs  in  der  Kunft  find  von  üiu  Tüejsli  die 
Frefcogemählde  angegeben »  mit  denen  Michel  Ange- 
lo  die  SixtinifcheCapelle  gercluniickt  hat.  Was  über 
Folge»  Inhalt»  Bezugu.f.  w.  diefer  Bilder  gefugt  wird» 
ift  vortrefflich»  in  denGeift  eindringend,  der  in  die- 
fen  herrlichen  Werken  herrfcht»  und  dient  zur  £hre 
des  Meifters »  und  zum  Nutzen  derer»  die  Mn£tigdie- 
felben  ftudiren  wollen.  Die  Gemähide  Rafaels  im 
Vatican  beliebt  unfer  Vf.  ein  unermefsliches  allegori- 
fches  Drama  zu  nennen»  und  will  darin  einen  Cyklus 
von  dem  Urfprung,  Fortgang»  Umfang  und  endli- 
chen Triumph  des  Kirchenregiments»  oder  der  Herr« 
fchaft  der  Kirche  dargeftellt  erblicken.  Er  unter- 
nimmt es  auch  wirklich »  den  Bezug  eines  jeden  Bil- 
des auf  diefen  vermuthlichen  ZwecK  anzugehen.  So 
bereit  Rec.  ift »  in  allen  rafaelifchen  Werken »  Tiefe 
der  Gedanken  und  weiten  Umfang  von  Bezüglichkeit 
anzuerkennen  :  fo  kann  er  doch  Hn.  Ps.  Deutung 
unmöglich  genehmigen »  weil  er  fich  im  Gegentheil 
überzeugt  fühlt »  dafs  bey  den  rafaelifchen  Gemahl- 
den  im  Vatican  -kein  höherer  und  weiter  angelegter 
Plan  obwaltete»  als  zweckgemäfse  Verzierung  der 
ZimoKer»  nach  ihrer.erftenBeftimmung»  zu  Sitzungs- 
Sälen  förConfiftorien  und  Congregationen  zu  dienen. 
Wäre  wirklich  ein  allgemeinerer  höherer  Sinn  im  Gan- 
zen der  Anlage :  fo  würde  die  Deutung  des  Vfs.  we- 
niger gezwungen  feyn  ;  er  hätte  fich  nicht  genöthigt 
gefehen »  verfchiedene  Bilder  T  welche  nicht  pafsten» 
mit  Stillfchweigen  zu  übergehen»  und  Rafael  felhft 
würde  ohne  Zweifel  auch  beflere  Ordnung  beobach- 
tet, im  erften  Zimmer  angefangen»  und  der  Reihe 
nach  fortgefahren  haben.  Allein  nach  Hn.  Pj.»  AA- 
legung  fangt  der  Cyklus  im«  dritten  Zimmer  an» 
geht  in's.zweyte,  fpringt  in's  vierte  über,  von  da 
in's  erfte,  und  kehrt  wieder  in*s  vierte  zurück,  -^ 
Wer  mag  dergleichen  glauben  ?  Wir  merken  beyiäu- 
fig  noch  an  ,  dafs  der  Vf.  nirgends  fagt,  aus  wel- 
chem Grunde  er  die  Gemähide  Rafaels  im  Vatican 
ein  allegorlfches  Drama  nennt,  hingegen  die  Werke 
des  Miciul  Angelo  in  d^r  Sixtinifchen  Capelle  unter 
^.  A.  L.  Z.  1804.    Erßer  Band. 


die  fogenannten  epifcben  Mahlereyen  rechnet»  da  er 
dpch  felbft  beiden  Meiftern  Pläne  ähnlicher  Art  un- 
terlegt. Bey  Anführung  des  bekannten  Cartons  von 
Rafael  gefchieht  der  ebengerügte  Mifsgriff  noch  ein- 
maL  Hr.  f.  fetzt  fie  nämlich  in  die  Clafle  drama- 
tifcher  Mahlerey,  und  fchreibt  ihnen  nichts  defto- 
weniger  im  Allgemeinen  eine  myftifch-allegorifch- 
jeligiöfe  Bedeutung  zu »  wodurch  er  fie  ebenfalls  in 
fein  eptfches  Fach  hinüberzieht»  oder  vielmehr  da- 
snit  zeigt»  dafs  feine  BcgriiFe  von  dem  gröfseren  und 
geringeren  Werth  der  Gegenftände  für  die  bilden- 
de Kunft  noch  bey  weitem  nicht  klar  feyen.  Da- 
gegen ift  alles»  was  über  den  Special -Inhalt  des  ge- 
nannten Cartons  geiägt  wird»  fehr  bündig.  Wahre 
Kunftfreunde  werden  überdieüs  mit  nicht  geringem 
Vergnügen  erfahren »  dafs  von  dem  fiir  verloren  ge- 
haltenen Carton  des  Kindermords  noch  ein  bedeuten« 
des  Stück  in  England  aufbewahrt  wird. 

Ueber  die  dritte  Clafle »  oder  die  hiftorifchen  Ge^ 
^nftände»  wollen  wir  den  Vf.  felbft  reden  laflen» 
befonders  wejl  die  auszuhebende  Stelle  5. 222—21^3 
zugleich  das  epifche  und  dramatifche  Fach  mit  be- 
rührt.— „DieGefchichte«  im  engem  Verftande»  folgt 
»»auf  die  dramatifche  Darftellung.  Hier  hört  alle  Er- 
»»dichtung  auf;  und  die  Erfindung  befteht  blofs 
«»darin »  dafs  man  mit  Würde »  Beftimmtbeit  und  G^ 
«»fühl  die  Augenblicke  der  Wirklichkeit  zu  wählen 
^»weifs.  Gefetzt»  der  Künftler  wolle  den  Tod  des 
»»Germcwtcttf  behandeln.  Er  darf  uns  nicht  die  hoch- 
«»ften  Bilder  des^  allgemeinen  Scbmerzls  geben »  wel- 
»»cher  fich  in  den  Gefichtszügen  eines  Volks »  oder 
«»einer  Familie,  bey  dem  Tode  eines  geliebten  Ober- 
»»haupts  oder  Vaters»  ausdrückt;  denn  diefs  würde 
«»epifche  Darftellung  feyn;  wir  würden  da  einen 
„Achill»  einen  Hektor»  eine  Niobe»  vor  uns  zu  fe- 
«»hen  glauben.  Er  mufs  nicht  Charaktere  zufammen- 
«»ftellen ,  welche  er  durch  Beobachtung  und  Verglei- 
«»chung  als  die  fchicklichften  befunden  hat ,  um  die 
«»Abftufungen  des  Mitgefühls  zu  erregen ;  nicht  einen 
^Admet  und  Alkefte,  noch  einen  Meleager  und  Ata- 
«»lanta;  denn  diefs  würde  Drama  feyn.  Er  mufs  uns 
«»vielmehr  einen,  mitten  unter  Römern»  fterbendeji 
Römer  darftellen»  wie  ihn  die  Gefchichte  liefert» 
mit  allen  den  wirklichen  Modificattonen  von  Zeit 
,,und  Ort»  welche  unzweydeutig  dazu  dienen  kön- 
»,nen»  diefen  Augenblick  .des  Schmerzes  von  allen 
»»andern  auszulbndern.  Germanicus,  Agrippina ,  Ca- 
«»jus  Vitellins  »  die  Legaten»  die  Centurionen  zu  An- 
^,tiochieii ;  der  Held »  der  Gemahl »  der  Vater ,  der 
^Freund»  der  Heerführer«  die  Kämpfe  der  Natur 
LI  *>und 
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9,und  die  Funken  von  Hoffnung  i^flcn  dem  phyfio- 
,,gnomifchen  Charakter  und  den  Geficbtszügen  ded 
yyGermanicus ,  des  Sohns  des  DrufuSt  des  Throner- 
„ben  des  Tiberius,  untergeordnet  fey^i.  Mütterliche, 
*„ weibliche ,  eheliche  Liebe  muffen  irt  dtfr  Agrippina 
„gemildert  erfcheinen,  aber  das  Weib  in  die  Röme- 
„rin  Verfehlungen,  weniger  Liebhaberin,,  als  Qe- 
„fährtin ,  von  der  Gröfse  ihres  Gemahls.  Selbft  die 
„Ausbrüche  der  Freundfchaft ,  der  Zärtlichkeit,  der 
„Huldigung,  muffen  das  Gepräge  des  kriegerifchen, 
„feyerlichen  und  ausgezeichneten  römifchen  Cofta- 
,,me  an  fich  tragen." 

Ein  jeder  mag  hierüber  feine  eigene  Neigung  oder 
'  Gefchmack  zu  Rathe  ziehen,  ob  ihm  allenfalls  der- 
gleichen Kunft  und  Kunftwerlte  in  ihrer  Befchrän- 
kung  anftehen  könnten.  Sähen  wir  wirklich  einmal 
ein  Bild ,  welches  den  angegebenen  Foderungen  ent- 
fpräche:  fo  würden  wir  mit  jenem  Freunde  ausru- 
fen: Ifar  es  der  Mühe  ivcrthi  mitfokhem  Aufwand  von 
Kunft  ein  unerfreulich  Werk  zumachen!  Die  Verklä- 
rung von  Rafael ,  von  welcher  der  Vf.  gleich  her- 
nach fpricht,  und  damit  vermuthen  läfiti  er  hake 
,  diefclbe  für  ein  dergleichen  hiftorifches  Geinählde, 
möchten  wir  gern  für  etwas  mehr  gelten  laffen.  Dic- 
fes  Meifterftück  wird ,  am  Schlufs  der  Vorlefung,  ge- 
gen diejenigen  Kunftrichter  in  Schutz  jgenoinmen, 
'  welche,  wie  man  weifs,  Verftofse  gegen  die  Regeln 
der  Einheit  in  Handlung,  Zeit  und  Ort  in  demfel- 
ben  haben  finden  wollen.    Der  Vf.  thut  denUngrund 

•  aller  dergleichen  Anfchuldigungen  dar,    und  wür- 

•  digt  das  Werk  mit  Einficht  und  Verftand. 

Soll  endlich ,  nachdem  für  und  wider  einzelne 
Stellen  diefes  Werkes  fo  vieles  gcfagt  worden ,  nun 
auch  ein  allgemeines  Urtheil   vom  Ganzen    gefallt 
'  werden:  fo  geße^eri  wir  frey,  das  Werk  entfpricht 
nur  wenig  den  Erfodemiffen  eintfs  Lehrbuchs ,  zu 
welchem  es ,  vermöge  d^s  anfänglichen  Plans ,  doch 
'  beftimmt  war.    Der  Vf.  war  nicht  mit  zureichenden 
Kenntniffen  %^sgerüftet ,   um  feinen  gewählten  Stoff 
zu  bearbeiten ;  er  hat  keine  Methode,    keine  plan- 
mäfsige  Anordnung  der  Dinge  beobachtet  ,•  fondern, 
glcichfam  in  Kreutz  und  Querzügen,  fein  Feld  mehr 
durchftreift  als  ordentlich  bearbeitet.     Gerechtigkeit 
im  Urtheil  haben  wir  oft  vermifst,   und  überall  kei- 
ne feilen  zur  gehörigen  Reife  gediehenen  Grundfätze 
vorgefunden ;  auch  ift  die  Terminologie ,   deren  fich 
Hr.  F.  bedient,  nicht  empfehlenswerth.     Aber,  um 
des  einzelnen  Guten ,  ja  Vortrefflichen  willen ,  wel- 
ches fich  eingeilreut  findet ,  miifs  man  gleichwohl 
der  Fortfctzung  mit  Verlangen  entgegen fehen ;  zu- 
mal ,  da  mit  Zuverficht  fich  hoffen  läfst ,   das  Ganze 
werde  einen  Schatz  geiftreicher  und  richtiger  Bemer- 
kungen enthalten,  die,   ausgefondert  aus   dem  Ge- 
menge von  Schlacken  ,   ein  wahrer  Gewinn  für  die 
Literatur  der  Kunft  feyn  muffen. 

Unfer  Zweck  erfodert,  nunmehr  noch  einige  Be- 
merkungen über  das  Verhältnifs  der  ürfchrift  zur 
Ueberfetzung  hinzuzufügen. 

Wenn  ein  Mann  wie  Efchenbfirg  eine  felche  Ar- 
beit leiftet,  f«  machte  man  üe  imioei:  ohne  weiter« 


Nachforfcbung  für  gut. annehmen;    allein  er  ht 
hier  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  ihn 
nugfam  entfchuldigen,  wenn  er  fie  nicht  völlig  üb 
winden  konnte. 

Der  Vf.  beflient  fich  durchaus  eines  metaph< 

fchenStyls,  der  ihm  zwar  fehr  gut  läfst,  indem  dui 

eine  ge.wifferraafsen  poetifche  Diction  derGcgenfta 

genau  -  umtaftet  wird ,    hingegen    beiindet  lieh   < 

,  Ueberfetzer  dabey  in  einer  deilo  unbequemeren  La 

Worte  haben  öfters  in  der  einen  Sprache  gj 
andere  Bezüge  zu  den  Gegenßänden  und  unter  1 

*  felbft,  als  in  der  anderen,   welches  vorzüglich  i 
ihren  verfchiedenen  Ableitungen  herkommt,  und  i 
am  auffallendßcn  zeigt,  wenn  fie  metaphorifch 
braucht  werden. 

Das  metaphorifche  Wort  hat,  gegen  die  einfa< 
Darfteilung,  oder  gegen  den  Begriff  gehalten,  i 
mer  etwas  trübes;  metaphorifche  Redensarten  u 
Perioden  laufen  noch  gröfsere  Gefahr ,  den  Gcg 
ftand  zu  entftellen,  und  wenn,  bey  Gieichnifsredi 
vielleicht  Subject,   Prädicat,   Zeit\vort,    Partikel 

*  einer  Sprache  gefchickt  zufammen  treffen :  fo  w 
man  es  doch  in  vielen  Fallen  für  unmöglich  erh 
ren,  eine  folche  Stelle  in  fremde  Sprachen  ger 
zu  überfetzen. 

Denn  indem  fich  der  Ueber fetzer  bemüht ,  fei 

*  Metapher  der  Originalmetaphei'  anzunähern ,  wel< 

*  doch  auch  nur  eine  Annäherung  zum  Gegenftar 
oder  Gedanken  war,  fo  entftcht  aus  diefer  doppeli 
Annäherung  gewöhnlich  eine  Entfernung,    die  r 

*  dann  vermieden  werden  kann,  wenn  der  üeberfet: 
eben  fo  gut  Herr  der  Materie  ift,    als  der  Verfaffe 

Hier  einige  Beyfpiele  folcher  nicht  ganz  paffe 
Übertragehen  Metaphern,  mit  Vorfchlägen  zur  V 
änderung,  um  der  Kürze  willen,  begleitet.  ]V5 
findet  die  Stellen  S.  56  und  57  des  OrigiiKils ,  fo  \ 
S.  88  Q^d  89  der  Ueberfetzung  : 

Mantegna,    led  hy  the  ron-        Mantegna  hielt  fich  an 
templation  0}  the  antique,  frag'    Studium  der  Antike»  von\ 
ments  of  which    he  ambitiousiy    eher  er  feinen  Werken  iit 
fcattered  cver  kis  ff^orks,  all  Spuren  einzuverleiben 

eifrig  beftrebte. 

Mantegna ,  geleitet  durch  die  Betrachtung  der  . 
tike^  deren  Bruchftücke  er,  mit  Anmafsung^  über ^ 
^ne  Werke  zerftreute» 

Henee  in  his  figuret  of  digni»        Daher  fehen  wir  in  feinen 

ty  or  beanty  we  fee  not  only  the    guten  von  Würde  uiid  Scli 

meagre   forms  of  common    mo"    heit  nicht  nur  die  magern  I 

dets,    but    even    their    defects    men  gemeiner  Urbilder,   i 

.  iacked  to  ideal  Torfos.  dem    felbft    ihre    Fehler 

ideaJifchenTorfo^s  angebra 

•  Daher  fehen  wir  an  feinen  Figuren ,  welche  Sei 
heit  oder  Würde  darß/Uen  foUen ,  nicht  allein  die  1 
gern  Formen  gemeiner  Urbilder  ^  fbndern  felbft  ihre  1 
Ter  an  idealifche  Torfo*s  anglicht. 

His  triwmphs  ort  a  eopious  in'  Seine  Triumphe  entha 
t^entory  of  claffic  Jmnher ,  fwtpt  einen  reichen  Vorrath  cl 
together  with  more  indußrjf  than  fehen  Kehrichts,  mit  n\ 
taflet  but^fnil  of  valHübie  mw  Fleifs  als  Gefchmack  zuf 
teriaU,  lilen^efegt;      aber     reich 

f^iiatsbar^o  Maicrialien. 
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Seine  Triumphe  find  ein  gehäuftes  Inventarium 
claßfchen  Trodel&fams  9  mit  mehr  Fteifs  ats  Gefchmack 
zufammengejdiohen  ;  aber  voll  fchätzbarer  Materialien. 

Man  Hebe  aus  diefen  Stellen,  dafs  der  Vf.  den 
Mantegna  als  einen  zufainmenßoppelnden  Künillcr 
be7,eidinen  will  9  (ob  mit  Recbt  ?  kommt  hier  nicht 
zur  Frage).  Der  üeberfetzer  hingegen  bebandelt  die- 
fen  Kündler  erft  zu  gut,  dann  zu  fchlimm,  und  das 
blofs  durch  ein  Zu-  und  Abrücken  der  Metaphern. 

Wir  enthalten  uns ,  m,ehrere  Stellen  anzuführen, 
wo  man,  auf  eine  fehr  intereflante  Weife,  bald  mit 
dem  Vf.,  bald  mit  deiB  Üeberfetzer  zu  rechten  hätte. 
Nur  eines  bemerken  wir ,  worauf  wir  oben  fchoii 
hindeuteten.  S.  86  der  Ueberfetzung,  in  der  Note, 
fieht :  Das  Gemähide  ifl  auf  Hotz ;  dagegen  follte  es 
hlifsen :  Das  Crucifir  (des  ^runeleski)  iß  von  Holz,  viifi 
auch  das  Original  diefes  alte  Scbnitzwerk  bezeichnet. 

Möchte  es  dem  Üeberfetzer  gefallen,  vielleicht 
mit  Beyrath  des  Vfs. ,  zu  einer  zvsreyten  Auflage,  die 
Arbeit  nochmals  durchzugehen ,  damit  unfere  teut- 
fchen  Künftler  und  Kunftfrcunde  durch  nichts  abge- 
halten würden,  ein  fo  fchätzbares  Werk  zu  geniefsen 
imd  zu  nutzen ! 

W.  K.  F- 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  P  A  R I  5 ,  b.  BuiiTon :  Memoire  ou  conßd&rations 
für  les  Sourds-muets  de  naiffance,  et  für  le  moyens 
de  donner  Vouie  et  la  parote  a  ceux,  qui  en  fönt 
fufceptibles.  Par  U.  R.  T.  le  Bouvyer-  Desmortiers, 
Membre  de  la  Society  libre  des  Sciences,  Lettres 
et  Arts  de  Paris.    Avec  utie  gravure.    An.  VIII. 

.    266  S.  mit  XXVI  S.  Vorr.  gr.  8- 

2)  Leipzig,  b.  Supprian :  Bouvyer - DesmörtierSt 
Mitglied  (es)  der  freyen  (icfcllfchaft  der  Wiffen- 
fchaften  und  fchönen.  Künile  zu  Paris  etc.  Unter- 
fuchung  über  Taubflumme  und  die  Mittel ,  ihnen 
das  Gehör  und  die  Sprache  zu  verfchaffcn.  Aus  dem 
Franzöfifchen.  Mit  Anmerkungen  überfetzt  (9) 
Ton  D.  Franz  Heinrich  Martens ,  prakticirendem 
^rzt  und  Geburtshelfer  in  Leipzig,  u.  f.  w.  Mit 
einem  Kupfer,  igoi.  232  S.  u.  XXX  S.  Vorr.  8- 

3)  L  E I  p  z  I G,  b.  Sammer :  M,  Georg  Raphefs  Kunfl 
Taube  und  Stumme  reden  zu  lehren.  Mit  einer 
Vorrede  des  Hn.  Prof.  K.  A.  Cäfar's ,  einer  Lite- 
ratur des  Tlubftuinmenunterrichts  ,  und  einem 
Briefe  des  Lic.  Med.  Wilhelm  Kergefs.  Mit  An- 
merkungen herausgegeben  von  A.  F.  Petfchke, 
Lehrer  am  Inftit.ute  für  Taubftumme  in  Leipzig. 
iSei*  136 S.  a.  XLII  S.  Vorr.  8« 

4)  Kiel,  gedruckt  b.  Mohr :  Vieljährige  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  über  die  Geluirfehkr  der 
Taubflummen, .  als  Winke  betfm  Galvanifiren  zu  ge- 
brauchen^ nebfl  Befchreibung  einer  neuen  Art  vwn 

'Hörohr,  von  G.  IV.Pfingften,  Vorfteher  und  Leb*  » 
rer  des  Tanbßummen-Inftituts   zu  Kiel.    i8oa. 
78 S.  u.  XVI  S.  Vorr.  8- 
Könnte  ein  Arzt  det  Vorzeit  zu  uns  zurückkehren, 
Bad  die  grofsea  Vcrtoderungen  w»brneluAen.  w^l* 


che  xnii  der  ArzneyVdUteSiftlutt  zum  Heile  de)*  Menfch« 
hcit  vorgegangen  find;  fo  wurde  er  erftaunen,  und 
fich  diefi'lben  fchwerllch  erklären  können ,  fo  lange 
ihm  die  Stufenfolg«  unbekannt  bliebe ,  wodurch  fich 
diefe  Wiffenfchaft  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit 
empor  fchwang.    Aber  noch  mehr  würde  fein  Erftaü- 
nen  wachfen,  wenn  er  erführe,  dafs  einige  wefent* 
liehe  Zweige  diefer  wohlthätigen  Kunil  faftnoch  ebea 
fo  unbearbeitet  geblieben ,  als  vorhundert  und  mehre- 
ren Jahren.     Zu  diefen  unangebauetenTheilen  gehö- 
.  ren  die  Krankheiten  des  Ohres ;  und  es  Ift  daher  je-^ 
der  Verfuch  zu  fchätzen ,  welcher  diefe  Lücke  auszu« 
.füllen  Ilrebt.  —    Unfer Zeitalter ,  fo  empfanglich  für 
,  Gefühle    der  Menfchenlicbe  und  des  Wohlwollens, 
nahm  fich  auch   der  verlaflenen  Taubftummen   an, 
und  iliftete  Inftitute  für  fie.     Einige  derfelben  kom- 
men  den  Stummen  mit  dem  glücklichften  Erfolge  zu 
Hülfe:  möchten  wir  doch  auch  bald  fagen  können, 
.  dafs  die  Unglücklichen ,  die  folcher  Anftalten  fich  be- 
dienen ,  nicht  taub  bleiben!  Die  Erfüllung  diefes men- 
fchenfreundlichcn  Wunfehes  beabfichtiget  die  Schrift 
des  Hn.  Bouvtfcr-Desmortiers.    Allein,  der  darin  er- 
zahlte,  unvollendet  gebliebene  Verfnch    berechtiget 
leider  nur   zu   fehr    eingefchränkten   Erwartungen. 
Diefs  gefteht  der  Vf.  felbft  S.  loö;  «nd  es  gereicht 
ihm  zur  Ehre,  dafs  er  das  Unrollkommiene  von  dem 
Erfolge  feine  Bemühungen  nicht  verfchweigl.     Es 
-  fcheint,  als  ob  er  feine  Experimente  zu  fehr  in*sUn- 
ficliere  hinein  wagte ,  ohne  ihre  Wirkungen  im  vor- 
aus zu  berechnen,   und  fich  immer  erft  von  der  je- 
'  desmaligen  Wirkung  belehren  lief».    Dergröfste  Feh- 
ler befteht  ohne  Zweifel  darin ,  dafs  der  Vf.  von  der 
gefammten  phyfifchen  Conftitution  der  Maurice  Da- 
vid nichts  erwähnt,  ob  fie  von  Kindheit  an  rhachi« 
tifch ,  fkrophulös  u.  f.  w.  gewefen  fey.  -^    Die  in  die* 
fer  Schrift  vorkommenden  Reflexionen  über  die  Taub- 
ftummen überhaupt  trageii  fall  alle,  nicht  das  ernfte, 
methodifchzugefchnittene,  Gewand  der  teutfchcn  Phi- 
lofophie ,  fondern  etwas  Flitterputz  franzöfifcher  De- 
clamation  an  fich.    Um  das  Schwankende  derfelben 
zu  berichtigen,  Jahe  fich  Rec.  genöthiget,   ein  eige- 
nes Buch  zu  fchreiben.     Des  Vfs.  ganze  Art  zu  phi- 
lofophiren  mifsfällt.    Seine  Vorrede ,  fein  erfter  Ab- 
fchnitt  über  die  Taubftummen  im  Allgemeinen  (S.  27 
bis  104)  haben   das   äufsere  Anfehen  eines  grofstti 
Scharflinnes  und  einer  tiefen  Unterfuchung;  aber  das 
Wefen  felbft  mangelt.     Er  ficht  feine  Lefer  für  fo  un- 
fähig oder  fo  vergefslich  an ,  dafs  er  fie  beftandig  zur 
Aufmerkfamkeit  ennuntert,  und  ihnen  alles  zehnmal 
wiederholt.     Er  geftattet  demVerfiand  nicht,  nntür- 
liche  und  männliche  Schritte  zu  thuo ,  und  die  Zwi*- 
fchenfätze  zu  überfpringen ,   die  jeder  fo  leicht  ein- 
gebt.    Erfchenkc  ihm  in  derEntwickelungder  Ideen 
nicht  das  kteinfte  Fädcheil.     Aber  anftatt  deutlicher 
und  überzeugender  zu  werden ,   wird  er  langweilig 
und  kraftlos.  -^     Das  Schlimmfte  bey  der  Sache  ift, 
dafs,  indem  er  fo  feine  eigenen  Ideen  immer  wieder- 
küuet,  er  fie  für  etwas  weit  köfilicheres  zu  halten 
anfängt,  als  fie  ihm  felbft  anfangs  zu  feyn  fchtenen. 
Vod  wftatt  immer  yorwdrts  zu  fchreitcn^  wie  er  fich 
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bey  einer  er^ei^  Ueberlkht  der  Mftterie  mochte  vor- 
gefetzt haben»  dreht  er  (ich  immer  auf  derfelben 
Stelle  herum  •  und  bildet  lieh  endlich  ein»  einen  gro* 
(sen  Weg  zurückgelegt  zu  haben»  weil  er  fich  viet 
bewegt  hat.  Mit  einen  Worte :  fein  Geift  hat  philo- 
fophifche Cultur»  aber  keine  philofophirende  Kraft.— ^ 
Der  angehängte  Briefwechfet  mit  einer  Taubflummen  (S* 
JI22 ^251)  erregt  manchen  Zweifel  feiner  Aechtheit« 

Hn.  Martens  kann  feine  Ueberfetzung  (Nr.  2) 
-nicht  Tiel  Mähe  gekoftet  haben ;  denn  fie  iil  nicht 
-einmal  ganz  fprachrichtig.  S.  10  fteht:  »,fie  ift  fit 
Schmerz  ganz  aufser  fich."  Wenn  Bouvuer-DesmoiT' 
tiers  (Avflnt'  Profos  f.  XI)  fchreibt :  »,TJte  eft  enfuh- 
ftßanee  la  ioctrine  de  VAuteur  que  ta  notoriete  des  faits 
,^me  me  ptrmet  pas  d'admettre^*'  fo  überfetzt  diefs  Hr. 
M.  ( Vorrede  S.  XI V  und  XV):  »»Diefs  ift  nur  eine 
kleine  Probe  des  Raifonnements  von  Sicard^  wel- 
ches durch  notorifche  Thatfachen  fchlechterdings  wi- 
derfprocben  und  ganz  über  den  Haufen  geworfen 
wird."—  Hr.  M.  hat  Anmerkungen  beygefugt»  oder, 
wie  er  fckreibt:  mit  Anmerkungen  überjetzt.  Sie  find 
eben  fo  unbedeutend »  als  feine  angehöngte  f^Abhand- 
lung  über  die  medicini/ch-chirurgifche  Behandlung  der 
Tanbftnmmen  in  Hinßcht  auf  die  WiederherfieUwng  ih- 
res GilUirs.** 

Die  Vorrede  des  Hn.  Prof.  Cäfar  in  Nr.  3  ift 
aus  der  Mmatsjchrift  für  Teuifche  (Auguft  1800  S. 
241 — 288)  abgedruckt.  Die  Literatur  zu  einer  Ge- 
fchichte  des  Taubftummenunterrichts »  welche  37  S. 
hier  einnimmt,  ftand  auch  fchon  in  der  teutfchenMo- 
natsfchrift  November  1799  S*  ^98 — 220.  Beides  hät- 
te Hr.  Petfchie  in  feiner  Vorrede  wohl  bemerken  kön- 
nen. —  BjipheVs  Kunft ,  Taube  und  Stumme  reden 
zu  lehren ,  greift  gar  nicht  tief  in  die  Sache  ein ; 
und  ift  fehr  unbedeutend.  Hier  und  da  enthält  fie 
zwar  mancbe  gute  Bemerkungen;  aber  im  Ganzen 
befcbäftigt  fie  fich  nur  mit  dem  mechanifchen  Thei- 
le ,  gewifs  dem  leichteft»n  des  Unterrichts  der  Taub- 
ftummen ,  ob  ihn  gleich  der  Vf.  für  den  fchwerften 
hält  (S.  ro5).  Sie  ift  felbft  hierin  nicht  ganz  gründ- 
lich, fo  fehr  man  auch  durch  ein  k^leinliches  Detail 
den  Schein  der  Gründlichkeit  anzunehmen  gefucht 
^  hat.  In  den  Winken  —  denn  mehr  als  Winke  find 
es  nicht  —  welche  der  Befchlufs  (S.  I05— 117)  "»^ 
Kerger's  BHff  (S.118— 133)  über  die  Begriffsentwick- 
lung  der  Taubftummen  erthdlen,  ift  etwas  äufserft 
Schiefes;  und  Hr.  Petfchie  liat  fich  der  Mühe  über- 
hoben ,  es  zu  berichtig«!.  'Seine  Anmerkungen  ent- 
halten nuehrentheils  BüAertitel  oder  .Spcac*hbemer- 
kungen.  "Wenn  er  uns  doch  jnit  den  letztem  ^ganz 
verfchontMrte;  denn  man  kann  fich  kaum -des  Lä- 
chelns enthalten,  wenn  man  lieht,  -dafs  Leute  mit 
einer  Gelehrfamiteit  prahlen»  in  der  fie  Fremdlinge 
find.  Hr.  P.  fchreibt  S.  40:  „Das  ^atürlidiftc  und 
,»uhfcb^dlichfte  Mittel  (wider  den  Mangel  des  fie* 


„hörs)  ift  wohl  unflreitig  die  EleKtricität.«  Wohl.h 
deutet  vielleicht  9  vermuthlich^  ungefähr.  Unftr^ 
tig  —  follen  wir  das  auch  erklären?  —  beifst,  w 
fo  klar  und  deutlich  ift,  dafs  darüber  weder  wir 
lieh  geftritten  wird,  noch  mit  Fug  geftritten  werd( 
kann.  Beides  zufammen  involvirt  einen  Widerfpruc 
w^enigilens  ift  es  ein  hartes  Oxymoron.  —  Wiefei 
man  die  Elektricität  das  natürlichfie  Mittel  nenn< 
könne »  mag  Hr,  P.  allein  wiffen.  —  Diefer  Hr. 
möchte  fich  gleichwohl  gern  zum  Sprachirerbefier 
aufwerfen ,  doch  bleibt  er  nur  bey  der  Orthograph 
fiehen»  da  hier  das  Reformiren  fehr  viel  leichte 
ift»  als  die  noch  fo  vielen  unerkannten  Reichthi 
mer  und  verborgenen  Vorzüge  der  teutfchen  Spracl 
aufzufuchen.  Er  fchreibt  S.  46  UnbäJsUchkeit  ur 
ruft  in  einem  Tone ,  der  unfern  Beyfall  erzwinge 
will :  „Sollte  man  nicht  lieber  Unbafs  ^nd  Unbäjslit 
,»ftf  it  fchreiben»  da  es  doch  auf  jedem  (jeden)  Fall  vc 
»»keinem  andern  Worte  als  dem  veralteten  iq/i,  dei 
„Pofitivus  von  befler»  herkommt?'««—  Uns  dünl 
CS  noch  gar  nicht  gewifs,  dafs  Wächter  und  andei 
.Sprachforfcher  recht  haben  »  welche  es  von  dem  vei 
alteten  Pofitivo  büfs  (der  doch  am  häu%ften  in  d< 
comparativen  Bedeutung  gefunden  wird)  herleitet 
und  daher  wider  alle  Ausfprache  unbafs  gefchriebe 
wliTen.  wollen.  Vielmehr  hat  Adelung  deutlich  g< 
zeigt »  dafs  es  zu  dem  Worte  Pajs  gehört ,  fo  fer 
daffelbe  im  Niederteutfchen  den  gehörigen  Zutfan 
der  Gefundheit  bezeichnet.  —  Wir  übergehen  An 
deres  diefer  Art »  und  bemerken  nur  noch »  dafs  Hi 
P.  auch  nicht  correct  zu  fchreiben  verftehet :  we 
ches  wir,  erfoderlichen  Falls»  ausfahrlich  beweife; 
könnten. 

Hn.  Pfingften's  kleine  Schrift  Nr.  4  gewährt  ein 
lehrreiche  Unterhaltung,  l^r  hat  aus  andern  Nach 
richten  und  aus  eigener  Erfahrung  angegeben,  wi 
Taubheit  bey  neugebohrnen  Kindern  entftehen  kann 
wie  fie  bisweilen  durch  Zufall  und  Kunft  geheil 
worden  ift »  wie  die  Empfindung  des  Hörens  bei 
Tauben ,  wenn  fie  deren  etwa  noch  fähig  find »  gan; 
:anders  befchafFen  ift  als  bey  uns »  welche  Grade  die 
fe  Empfindung  hat  u.f.w.  Das  Wichtigfte  in  diefe 
reichhaltigen  Schrift  ift  ohne  Zweifel  das»  was  di 
Täufchung  über  das  Hören  der  Taubftummen  betrifft 
Man  kann  es  ein^  Tlieorie  der  Täufchung  nennen 
wenn  man  -den  in  der  Eunomia  September  igo3  S 
215 — 224  befindlichen  Brief  deifelien  Vfs. :  Ueberdi 
Wirkungen  des  Galvanismus  auf  Taubfinrnme^  dazi 
nimmt.  Die  Hälfte  des  letzten  JBogens  S.  70 — 77  ent 
lialt  die  Befchreabung  eines  Hörohrs »  und  die  Vorre 
<de  liefert  einige  Nachrichten  "über  den  Vf.  felbft.  — 
Hec.  begnügt  fich ,  diefes  Werkchen^  welches  auf  A 
wenig  Blattern  von  fo  vielen  intereßanten  Gegen 
üänden  fo  vielGedachtes  darreicht»  den  Lefern  zi 
^empfahlen » :ohiie  «Inige  Stellen  .auszuheben. 

Ad. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

L  c  91  o  o ,  in  d.  Meyerfchen  Bachhandlung :  JUge- 
meine  Geographie  der  Aken  9  welche  unmittelbar 
nach  den  Quellen  kritjfch  bearbeiret  und  darzu- 
Hellen  verfucht  hat  Dr.  G.  D.  KoUr,,  Rector  des 
Gymnafiums  zu  Detmold.  Erfter  Theil^  welcher 
die  mathematifche  Geographie  mitEinfchlufs  der 
Kosmologie  enthält»  für  Philologen«  Geogra- 
phen und  Mathematiker.  1803.  XXXII  u.  632  S. 
8.    (I  Rthlr.  16  gr.) 

IVlan  murs  für  diefes  Buch  ein  günftiges  Vonirtbeil 
falTen,  wenn  man  S.  VI  der  Vorrede  lieft,  dafs  der 
Vf.  bereits  feit  20  Jahren  die  mathematifch^n  WiflTen- 
fchaften    in   Beziehung   auf   die    wiiTenfchaftlichen 
Scbriftßeller  des  Alterthums  getrieben ,  und  befon- 
flers  Alles  focgfam  aufgefucht  habe»   was  (ich  bey 
den  Alten  über  mathematifche  Geographie  finden  liefs. 
Penn  fo  gründlich  Hn.  Mannerfs  Geographie  auch 
jfey,  fo  fey  fie  doch  in  mathematifcher  Hiniicfat  nicht 
Vollftändig,    und  in  manchem  Theile  zu  kurz.  — 
3aid  aber  zeigt  /ich  gleich  in  der  Vorrede  ein  unge- 
wilTes  Hin-  und  Her^hwanken  in  den  Begriffen,  das 
mifstrauifch  macht,   und  ein  fo  fonderbar  geputzter 
St}'l,  ein  fo  buntes  Gemifch  von  Kunftaus drücken  aus 
allen  WiiTenfchaften  ^    dais  man  fich  des  Lächelns 
nicht  erwehren  kann. .  S.  XI  z.  B.  vjrird  mit  Wahr- 
keit „der  äufserfi  weJentUche  Umftand ,   dafs  man  in 
ftder  mathematifchen  Geographie  noch  nicht  die  je- 
'^desinal  gleichzeitigen  Ideen  zufammengeftellt  habe, 
„als  Grund  ihrer  Mangelhaftigkeit  ausgehoben ,  und 
,,«es  daher  für  notIiwe%dig  erklärt,  die  Zeiten  zu  un- 
,,terfcheiden.«*    Gleich  darauf  aber  heifst  es :  «»Weil 
„diefs  indefs  Unbequemlichkeiten  habe;   fo  möchte 
.^es  wohl  das  Beile  feyn ,  jeden  Gegenftand  einzeln 
.„alle  Zeiten  hinunter  zu  rerfolgen."    Der  Philolog 
fo  wenig  als  der  Mathematiker  opfert  der  Bequem- 
lichkeit das  Wefentliche  und  Nothwendige  auf.  — 
Und  ein  Paar  Proben  des  Styls.    S.  IX:  „Mehrere 
»würden  zu.  dem  wefentlichen  und  nöthigen  Schritt^ 
.».ein  ganzes  wiflenfchaftliches  Fach  bey  den  Alten, 
.»»unter  ein  einziges  allgemeines  Licht  zu  bringen, 
„ihre  Kräfte  concentriich  vereinigen  müiTen,  oder 
.„der,  der  ihn  thun  wollte,  mufste  durch  Hequifition 
„oder  Appellation /ein  Deficit  gut  zuerfetzenwififen.«« 
Und  am  Schlufs  der  Vorrede  S.  XXI :  „Wird  diefs 
Jiactm»s  gut  gefunden,  und  erhält  das  Buch  einen 
„guten  Pafs  ins  Publicum;  dann  mochte  Rath  wer- 
„den  zur  Ausführung  des  Plans,  dafs  diefe  flia^f- 
$.  A.L.Z.  1804.    Erjler  Bfwi. 


[„matifche  Geo|:raphie  der  Alten  der  erfte  Theil  wer* 
„de  eines  dreytheiligen  Werkes,  von  welchem  der 
V,zwe^'te  die  allgemdile  phyCkalifche  Geographie  mit 
;„Ein(chlufs  der  Meteorologie  begi-eift,  und  in  einem 
„Jahre  mit  Fug  und  Recht  folgen  kann,  da  er  mehr 
„als  die  Quarantäne  des  nonum  prematur  in  annum 
^»ausgehalten  hat.    Und  ginge  es  auch  mit  diefem 
j,gut:  dann  würde  die  allgemeine  politifche  Geogra- 
;,phie  das  Ganze  befchliefsen.  —  Diefer  ift  aber  noch 
'»»embryonirch ,  und  kommt  es  auf  das  Glück  an ,  ob 
»,er  geboren  werden  wird  oder  nicht.  Gehe  du  einft* 
„weilen  voran,  ^rftgebohrner  deiner  intendirtenBrü- 
'„derfcl^aft,  deri  ich  mit  Aengften  gebar,  und  gehe 
;„es   dir  wohl  in  dem  neuen  Licht,  in  welches  der 
„getreten  bift.««  —    Doch  hindert  die  offenherzige 
'Gutmüthigkeit  des  Vfs.^  dafs  man  ihm  böfe  werden 
'könnte.    Er  gefteht  S.  KIX:   »»Mit  blofsen  äufsern 
„HüUsmitteln  allein  (mit  denen  ihn  Hr.  Hejfne  untet* 
ftützt  hatte)  „wars  in  diefer  fchwierigen  Arbeit  nicht 
„gethan.    Kopf  und  Kenntniffe  gehörten  nicht  weni- 
„eer  dazu^    Von  diefer  Seite  fühlte  ich  mich  am  uh- 
„ficherHen.««    Der  Vf.  bittet  daher  felHe  fachkundi- 
gen Lefer,  ,^es  nicht  fo  genau  und  mit  einem  Willen 
„vorlieb  zu  nehmen,  der  wenigftens  gut  war;  denn 
'„an  Fleifs  habe  er  es  nirgends  fehlen  laffen." 
;        Der  Vf.  hat  fich  felbft  fo  ehrlich  gefchildert,  dafs 
wir  dem  allgemeinem  Urtheil,    das  fich  der  Lefer 
hiernach  fchon  wird  gebildet  haben,    kaum  nodi 
werden  etwas  beyfügeii  können.    Das  Buch  zeigt  ei- 
gnen ättfserft  mühfamen,  redlich  gemeinten  Fleifs ;  man 
findet  viele  einzelne  in  wenig  gelefenen  Alten  zer- 
«^ftreuete  Nachrichten  hier  gefammelt:   aber  es  ift  zu 
bedauern,  dafs   es  dem  Vf.   „eine  ^r  zu  fchlechte 
.,«und  undankbare  Rolle  fehlen .   den  blofsen  Iland- 
.  „compilator  zu  machen.««    Ein  geographifches  Lexi- 
kon von  ihm,  ohne  Einmifchung  eigener  Urtheile,  wä- 
re ein  brauchbares  Buch  gewefen.    Denn  fobald  er 
„die  kritifche  Fackel  in  die  Hand  nimmt«« :  ficht  man 
vor  allen  den  Lichtfunken,    die   er  mit  zitternder 
Aengftlichkeit  hier  und  dort  und  überall  auszuftreuen 
bemüht  ift,  am  Ende  gar  nichts.     Ordnung,  Klar- 
heit und  Beftimmtheit  in  den  Begriffen  fehlen  durch« 
aus ;  und  im  ranzen  Buche  herrfcht  derfelbe  fonder- 
^bare  unbehülniche  Ausdruck ,  der  noch  dazu  durch 
eine  zatiUoß  Menge  von  Druckfehlern  fehr  oft  bis 
zur  Unverftändlichkeit  entftellt  ift.  —  In  der  gegen- 
wärtigen Form  daher  ift  es  für  jeden  andern  als  ei- 
nen Recenfenten  beynahe  unlesbar;   Indefs  erleich- 
.tert  ein  fehr  vollftändiger  Plan»  der  voran  fteht,  is 
wie  ein  Lexikon  zu  benutzen;  und,  auf  die  Weife 
Mo)    ■   ^  *  -  ge- 
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gebraucht,  wird  es  dem  Philologen  manche,  ihm 
wichtige,  Nachricht  angeben.  Einige  Beyfpiele  mö- 
gen unfer  üftheil  rechtfertigen. 

Köp.'  i.  Hifiorifche  Ueberficht  der  Geographie  hey 
den  Alten  überhaupt :  enthält  Wahres,  aber  Bekanntes. 
—  Kap.  2  Veher  die  geographifchen  Längenmaafse  der 
Alten.  Einer  der  befTem  Abfchnitte  des  Buches:  die 
Maafse  der  Griechen  und  Römer  find  treu  gefam- 
melt,  und  richtig  mit  einander  verglichen.  Sobald 
aber  Urtheile  eingemifcht  werden,  finden  fich  Fehl- 
fchlüfle.  Z.  B.  S.  35 :  verfchiedene  Maafse  des  Schö- 
nus  feyen  in  Aegj^ten  nicht  wahrfcheinlich ,  weil 
Aegyptcn  Ein  Staat  war.  —  S.  37  heifst  es  ganz 
richtig,  StatLmos  bedeute  eine  Strecke  Weges,  die 
man  in  einetn  Tage  mache,  und  fey  alfo  kein  beßimm- 
tes  Längenmaafs.  S.  39  aber  heifst  es  wieder:  Ar- 
meen machten  auch  wohl  in  einem  Tage  mehrere 
Stathmen;  nun  wird  die  fpätere  Feßfetzung  einer 
beßimmten  Strecke  Weges  für  Stathmos  in  die  frü- 
heren Zeiten  hinaufgefchobcn,  Prokopius  und  Hero- 
dot  zufammengeßcllt,  urtd  der  Vf.  tummelt  fich  und 
den  Lefer  mehrere  3<^ifcn  hindurch  in  allen  vorkom- 
menden Stathmen  herum,  um  ihre  wahre  Länge 
aufzufinden,  während  er  mit  unter  immer  wieder 
verfichert ,  es  laffe  fich  über  diefes  Reifeihaafs  nichts 
Fefles  und  Uebereinflimmendes  erwarten.- —  Durch- 
aus unbeflimmt  und  verwirrt  iß,  was  S.  55  ff.  über 
die  hebräifchen  Maafse  gefagt  wird;  und  S.  73 
fchlicfst  diefer  Abfchnitt  mit  der  Reduction  der  alten 
Maafse  auf  die  neuern  fo:  „diefe  Reduction  dürft 
nur  in  Abficht  eines  Maafses  gefchehen;  man  könne 
diefsdann  leicht  auf  die  •  andern  anwenden.  Das 
Stadium  berechne  Hr.  Mannert  zu  ^*j  einer  geogra- 
phifchen Meile,  theils  weil  die  geographifche  Meile, 
theils  weil  der  griechifche  Fufs  noch  nicht  fefl  bc- 
ftimmt  fey.  Nähme  man  indefs  die  geographifche 
Meile  nach  dem  kleinßen  Maafs,  und  den  griechi- 
fchen  Fufs  nach  der  gröfsten  Schätzung:  fo  liege  die 
Wahrheit  gewifs  in  der  dichten  Nähe  diefes  Datums, 
und  man  könne  fich  bey  demfelben  beruhigen.«* 
Vielleicht  der  Vf. ,  aber  fchwerlich  feine  Liefer. 

Kap.  3.    Form  der  Erde.    S.  87  —  98-    Diefe  eilf 
Seiten  lind  eine  faß  ununterbrochene  Reihe  von  Ver- 
wirrungen, Felilfchlüflen  und  Widerfprüchen.     Wir 
geben  die  Folge  der  Gedanken ,  fo  viel  möglich  mit 
den  Worten    des  VPs. ;    das   Ürtheil   darüber  wird 
fchon  von  felbft  hervorgehen.     „5o  wenig  Nachden- 
'  ien  und  Kenntnifs  der  Mathematik  dazu  gehörte ,  die 
Kugelform  der  Erde  einzufehen,    und  fo  ungereimt 
»lle  andere  Vorßellungen   wären ;   dachte  man  fich 
doch  in  frühem  Zeiten  allgemein  die  Erde  wie  einen 
Teller,    oder  damit   das  äufserße  Gränzmeer  nicht 
iiberflöße,  muldenförmig.     Diefe  bifarre  Vorßellung 
i^ufste  vor  der  Erfahrung  verfchwinden ,    dafs  man 
aus  der  Ferne  Spitzen  von  Bergen  früher  fah ,  als 
die  tieferliegenden  Theile;  man  bildete  die  Erde  alfo 
' linfenförmig.    „Denn  dafs  fie  eine  Kugel  fey,  und 
>als  folche  von  ganz  verfchiedenen  und  entgegen- 
,gefetzten  Seiten  bewohnt  und  vom  Meere  ufk^eben 
t^etf  (//)}  wollte  und  konnte  der  zu  g;rQfsen  Sinn* 
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„lichkeit  der  dama'ligen.  Menfchen  nicht  einleuchtet 
fyVermochten  doch  felbjl  die  gelehrteren' nicht;  fich  vo; 
„diefem  Vorurthcil  /q/izumachen ,  als  fchon  einig 
„von  ihnen  auf  die  Kugelgeßalt  der  Erde  gekomme! 
„waren.  Diefs  zu  glauben,  hielt  Herodot  für  ein 
„grofse  Thorheit,  und  blieb  der  alten  homcrifchc: 
„Vorßellung  treu."  —  Von  diefer  homerifchen  Voi 
flellung  flreht  aber  Vorher  kein  Wort,  und  folg 
auch  nachher  nichts.  Aber  wie?  Herodot  hat  di 
Meinung  gekannt,  dafs  die  Erde  eine  Kugel  fey 
Und  alle  neuern  Gelehrten  find  fo  blind  gewefen 
diefs  zu  überfehen,  da  hierin  ja  der  Hauptbeweis  lic 
gen  würde,  dafs  Pythagoras,  oder  gar  auch  Thr 
les ,  Kugelgeßalt  geglaubt  hätten?  —  ,,Man  fch 
IV,  36."  —  Diefs  Verfehen  hätte  ein,  in  alten  Mfi 
thematikern  s  fo  belefener,  Gelehrter  nicht  begehci 
follen.  Herodot  verlacht  diejenigen  ,  wdche  die  Ei 
de  abbilden ,  rings  von  einem  Okeanos  umflolfen 
und  HVKXorsosa  9  d.  i.  kreisförmig  wie  von  der  Dreh 
bank  abgedreht.  Wahrfcheinlicn  hat  die  lateinifch 
Ueberfetzung  rotundus  verfuhrt,  welches  Wort  wi 
unfer  teutfchcs  Rnud.  auf  Kreis  und  Kugel  pafst:  a1 
lein  imGriechifchen  find  Kvy.Xors^v)^  und  (j(paiQOSiS>) 
genau  unterfchiedcn.  Wir  heben  diefs  auch  deswe 
gen  mit  aus ,  weil  Hr.  Mannert  in  feiner  mathemati 
fchen 'Geographie  S.  13  nach  der  2ten  Auflage  zu  ei 
nem  gleichen  Mifsveritande  verführen  kann.  „Mai 
„ficht  aus  diefer  Stelle  (des  Herodot),  dafs  fchoi 
„ältere  Mathematiker  die  Rundung  der  Erde  (?)  be 
„hauptet  hatten ,  dafs  aber  andere ,  die  vermuthlicl 
„fchlechte  Mathematiker  waren ,  diefe  Behauptunj 
„falfch  verflunden.  Auch  Herodot  hat  den  wahrei 
„Sinn  von  der  Rundung  der  Erde  nicht  u.  f.  w.< 
Hiernach  fcheint  es,  als  ob  Herodot  und  jene  fchlech 
ten  Mathematiker  den  Ausdruck  rund  falfch  vcrfian 
den  hätten.  —  Darauf  folgen  S.  90  bey  unferm  Vi 
die  finnlich  kindifchen  „Vorßellungen  der  ionifchei 
und  eleatifchcn  Philofopheh  von  der  Erdgeftalt.^ 
Weil  aber^  geht  es  nun  S.  91  fort,  Thaies  Mond 
finßernifle  vorhergefagt  habe  (nach  Herodot  I,  c.  7J 
eine  Sonnenfinßernifs);  weil  der  Erde  ähnliche  Kör 
per  am  Himmel  rund  ;der  Vf.  meint  kugelförmig 
feyen  ;  weil  unter  verfchiedenen  Längengraden  d'u 
Stunden  und  Tageszeiten  verfchieden  einträten;  wci 
mit  gröfserer  nördlicher  Breite  die  Polhöhe  zunäh 
me;  weil  —  und  nun  folgen  alle  die  Gründe  dc! 
neuern  Afironbmie  für  Kugelgeßalt,  welche,  wi< 
Columbus  Ey,  nachdem  fie  einmal  aufgefunden  find 
'jetzt  aus  jedem  aßronomifchen  oder  geographifchei 
'  Lehrburfi  fo  mit  Leichtigkeit  hingeßellt  fcheinon  — 
nach  diefcn  Gründen,  fchlicfst  der  Vf.  S.  92  ,  konnn 
man  leicht  und  früh  fchon  auf  die  Vcrmuthung  kom 
men,  dafs  die  Erde  eine  Kugel  fey.«  —  Und  un 
mittelbar  darauf  folgt:  „Allein  wie  diefe  Vermuthunj 
„fchon  fo  früh  Theorem  werden  konnte,  iß  emt 
,, andere  und  nicht  wenig  fchwierige  Frage."  Wem 
aber  die  Alten  durch  alle  jene  Weil  auf  dicfc  n  Ge 
danken  gebracht  wurden:  iß  er  dann  blofs  Verniu 
thung?  iß  er  dann  nicht  fchon  Theorem?  —  Doct 
ftm  Ende  ftöfst  der  Vf.  Alies  felWl  wieder  über  den 

Hau- 


^77 


;No.   35-     FEBRUAR:  igo^: 


278 


Haufen,  ond  behauptet  S.  A8-  s»tFm  die  KugelgeibU 
„der  Erde  zu  glauben,  mulsten  MeflTungen  und  aftrcH 
,,noiinifch-  geographifche  Vergleicjiungen  angeftellt": 
—  alfo  alle  jene,  Weil,  die  der  Vf.  als  natürlich, 
durch  /ich  felbft  einleuchtend  vorausfetzt,  erft  geftin-» 
den  -werden/  —  ,,Aber  diefe,  fetzt  er  hinzu,  blie- 
,,befi  fo  lan^e  unmoglick  i  ^}s  die  Geometrie  fand  jlflror 
.,'»i^5«iif  nicht  bis  zu  eine^n  beträchtlichen  Grad  getri&« 
,,ben  und  ausgebildet  waren."  —  Und  im  Anfange 
de<  Kapitels  erfoderte  diefe  Einficht  wenig  Kenntnifs 
der  Mathematik,  wenig  Nachdenken.  —  Nach  die- 
fcr  aiisführlicheren  Entwickelung  der  Darftellungsart 
des  Vfs.  wird  der  Lefer  uns  erlauben,  bcy  den  übri- 
gen Abfcbnitten  kurz  feyn  zu  dürfen,  wiewohl  fie 
gleich  reichen  Stoff  zu  Erinnerungen  bieten. 

Kap.  4.  Mejfung  der  Erde.  S,  ro2  ift  die  Vcr- 
muthung^  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  die  von  Ari- 
ftotcles  ohne  Namen  angeführte  Schätzung  des  Um- 
fan<^s  der  Erde  auf^oo^ooo  Stadien  vielleicht  von 
FMiioxus  fey.  Auch  (chien  uns  der  Gedanke  S;  129 
neu  tjTid  gut,  dafs  die  allmähliche  Verkleinerung  des 
Erdumfanges  in  den  Schätzungen,  der  Alten  daher 
vielleicht  komme,  weil  man  anfangs  den  Angaben 
der  Keifenden  noch  zu  viel  trauete,  bis  nach  und 
nach  gfenauere  Beobachtungen  gelehrt  hätten,  dafs 
mau  von  diefen  Angaben  auf  die  Krümmungen  der 
Wege  ein  Beträchtliches  abrechnen  muffe.  Verwirrt 
und  unrichtig  ifl,  was  S.  114  nnd  134  über  die  Mcf» 
fung  des  Meridians  gefagt  wird;  und  fehr  kühn  die 
Behauptung:  die  Alten  hätten  die  Mittagslinie  eb^ 
fo  gut  wie  wir  zu  ziehen  verflanden. 

Kap.  5,     Ueber  die  Befchaffenlteit  und  über  die  Ei- 
genheiten der  Erdkugel  9  handelt  von  ihrer  Rundung« 
Dicke,    Mafle  und  Schwere,   z.  B.  dafs  fchon  „die 
mathematifche  WiiTenfchaft  der  Alten  die  ungeheuer 
fcheinenden  fchrofFen   unregelmäfsigen    Gebirgswulr- 
ften  der  Erde  für  keinen  Grund  der  Abweichung  von 
der  Kug:e]geftalt  gehalten  habe ;    dafs  die  Alten  irrig 
erzählten ,  dafs  mehrere  FlüiTe  an  ihren  Mündungen 
neues  Land  anfctzten  u.  f.  w."  —    Irrig?  wer  denkt 
hier  nicht  aii  den  Nil,  Euphrat,  Ganges,  Achelous, 
Donau    und  viele  andere  Flüffe  ?  —     Aber  —  rifum 
tenete  I  —     S.  155  finden  wir  eine  phtffikaltfche  Erklär 
rung  des  von  den  Alten  geglaubten  Me^rgalJerts  iin 
Norden :  Die  Schwingungen  der  Erde  beym  Umdre- 
hen uui  ihre  Axe  find  am  flärkflcn  unter  dem  Aequa- 
tor,  nehmen  ab  gegen  die  Pole,  und  muffen  alfo  im 
Korden  viel  fchwächer  feyn.     Sollten  nicht  die  Al- 
ten (die  nie  eine  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Axe 
glaubten^    und  bekanntlich  Erxlebens  Compendium 
noch  nicht  gebrauchen  konnten) ;  foUten  nicht  die  Al- 
ten, durch  Beobachtuiigen  der  Art  auf  jenes  geronne- 
ne Meer  geführt  worden  feyn?  —    Ja  S.  243  wird 
die  Sanftheit,  mit  der  fich  im  Norden   die  Erdaxe 
um  fleh  felbft  bewege,  als  Grund  angeführt,  warum 
vielleicht  die  Hyperboreer  als  fo  glückliche Me«f«hen 
gepriefen  würden.  —     S.  244  jndefs   ilV  diefs  Alles 
fchon  wieder  vergeffcn,  und  es  wfrd  fehr  nachdrück- 
lich empfohlen,   dafs  man  ja  bedenken   folle,  dafr 
diefer   Meergallert  und  diefe  glücklichen  liyperbo« 


reer  nur  Vprüellungen  der  früheren^  kmdifchen  Welt 
waren.  —    Hiernach  wird  es  denn  nicht  weiter  be- 
fremden ,  wenn  Poiidonius  50  vor  Chr.  S.  157   die 
Mondsgebirge  im  innern  Afrika  näher  kennen  lernt ; 
oder  wenn  man  S.  2io  „fchier  rathen  möchte,  dafs 
»yPtolemäus  fchon  von  Neuliolland  Wind  gehabt  ha- 
„ben  konnte."  —  Auffallen  aber  mufs  es  bcy  einem 
fo  fleifsigen  Lefer  der  Griechen   und  Römer,    dafs 
er  S.260  fo  entfcheidend  behaupten  kann:  „dafs  fich 
„die  Griechen  den  Morgen  höher  vorgeftellt  hätten, 
„ift  in  den  Schriften  der  Alten  durchaus  grundlos  (!), 
„und  hält  fich,  blofs  in  den  Köpfen  neuerer  Gelehr- 
,^ten  auf.*«    Aufser  der  Stelle  im  Ariftoteles  Probl." 
XXVI»  64  zeugt  für  diefen  Glauben  der  allgemeine 
Sprachgebrauch  der  Griechen,     dafs  fie  avaßaivsiv, 
hinauffteigen ,   fchlechtweg  für  nach  Oflen  reifen  ge- 
brauchen.    Und  aus  welchen  Quellen  ift  die  Angabe 
S.  306  gefchöpft:  ^^piehrere  neuere  Erfahrungen  hätten 
den  Glauben  einiger  Alten  beftatiget,  dafs  es  unter 
den  Wendekreifen  heifser  fey,  als  näher  nach  dem 
Aequator  zu  ?  Wahrfcheinlich  übcrfah  der  Vf.  in  den 
Reifebefchreibungen,  die  er  verglich,  dafs  von  ho- 
hen gebirgigen  Gegenden  unter  dein  Aequator ,  z.B. 
von  Peru,    und  von  ebenen  mittelländifchen  Land- 
ftrecken  unter  den  Wendekreifen  z.  B.  in  Afrika  die 
Rede  war. 

Kap.  6.  Ueber  das  Maafs  und  die  Figur  der  Ober- 
fläche der  Erde  i^foUte  heilsen :  des  Landes),  —  Kap, 
7.  Ueber  die  fnapfiematifehen  Kreife :  Horizont,  Aequa- 
tor u.  f.  w.  —  Kap.  g.  Ueber  die  mathematifchen  Lo- 
caUf  d.  h.  von  der  geraden,  fchiefen  und  parallelen 
Sphäre,  von  den  Zonen,  von  der  Breite  und  Län« 
ge :  ein  Abfchnitt,  der  alle  gerügten  Fehler  in  einem 
vorzüglich  reichen  Maafse  umfafst.  Wie  der  Vf.  mit 
unter  felbft  gcfteht,  er  wiffe  nicht,  wie  er  mit  der 
Sache  daran  fey ;  fo  geht  es  dem  Lefer  hier  faft 
durchaus  mit  4^m  Verfafler.  Und  jene  unbehülfiiche 
pedantifcbe  Terminologie  hcrrfcht  hier  auf  allen^Sei- 
ten.  Was  ift  S.  265  ein  heraldifch-  objektiver  Sinn? 
-T  Kap,  9,  Ueber  die  mathematifchen  oder  kosmotogi- 
Jchen  Zeiten  j  über  Tag  und  ^ahr.  —  Kap.  10.  Kos- 
mologie S.  388-  Diefer  letzte  Abfchnitt  ift  noch  mit 
der  befte,  da  der  Vf.  fich  hier  meift  darauf  bcfchränkt, 
zu  erzählen,  was  er  in  den  Alten  gefunden  hat. 
Auch  der  belefene  Alterthumsforfcher  wird  hier  man- 
che  ihm  neue  Angabe  lernen ,  wenn  er  es  über  fich 
erhalten  kann ,  fich  durch  den  verworrenen  fchwer- 
falligen  Ausdruck  hindurchzuarbeiten.  Sobald  fich 
aber  der  Vf.  an  ein  Urtheil  wagt ,  verwickelt  er  fich 
auch  hier  in  FehlfchlüiTe,  ode^  fchwankt  hin  und 
her,  da  man  ja  die  Sache  fo'  oder  auch  fo  nehmen 
kann,  und  verwahrt  fich  dabey  nicht  vor  .Widcr- 
fprüchen. 

^  Doch,  wie  gefagt,  der  Vf.  meint  es  gut,  fein 
Fleifs  ift  treu.  Wenn  wir  ihn  daher  auch  nicht  auf- 
muntern können,  die  beiden  anderen  Theile  feines 
Werkes  in  der  Form  diefes  erften  herauszugeben :  fo 
möchten  wir  doch  auch  feine  Sammlu|Jgeu  nicht 
verloren  gehen  laden.  Der  Vf.  fcheint  nicht  um  des 
■Gewinnes  willen  zu  arbeiten;  die  Liebe  zur  Wifien- 
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fchaft  leuchtet  flberall  als  der  fe\h^  Seweg^nind  fei« 
fies  Fleifses  herror.  Möchte  ihm  rifo  nicht  die  Be- 
lohnung genügen«  einem  andern  vorgearbeitet  zu 
haben  ?  Hat  Hr.  K.  nicht  etwa  jemand  unter  feinen 
Freunden  oder  Bekannten,  der  von  gleichem  Eifer 
befeelt,  bey  gleicher  Kenntnifs  des  AUerthums,  diefe 
feine  Sammlungen  mit  Geift  ausarbeiten  könnte  ?  Es 
würde  auf  die  Weife  ein  fehr  intereffantes  und  hraticb- 
bares  Buch  entftehen.  —  Oder  wollte  Hr.  K.  felbft 
drucken  laflen:  fo  gebe  er  uns  ein  geographifches 
Lexikon,  das  unter  Haupfrubriken  uinfafste,  was  ec 
über  mathematifche,  pfayfikalifche  und  politifcheGea« 
graphie  gefammeh  hat.  Eigene  Urtheile  müfsten  abet 
nicht  eingemifcht  werden;  fondern  Hr.  K.  liefere 
uns  treu,  was  fein  Fleifs  gefunden  hat:  fehr  aber 
>(rürde  es  den  Gebrauch  erleichtem  und  das  Buch 
nützlicher  machen,  wenn  die  beweifenden  Stellen, 
pefonders  aus  feltenen  Schriften  der  Alten,  dabey 
abgedruckt  würden« 

Y.  S.  A. 

#  

•  J  «:  M  A ,  b.  Stahl :  Sammlwiig  der  merkwürdigfitn  Rfi« 
fen  in  den  Orient ,  in  Ueberfetznngen  und  Auszug 
g^^  ^^  ausgewählten  Kupfern  und  Karten,  An- 
merkungen und  colleaiyen"Regiftern|  auch  mit 
dem  nöthigeii  Einleitungen ,  heraosgegeben  von 
H,  £.  6.  PaulnSf  der  Th,  Prof.  zu  Jena  (nun- 
mehr zu  Wirzburg).  Siebenter  TheiL  1803.  321 
S.  gr.  8-     (I  Küdr.  12  gr.) 

'  Der  würdige  Herausgeber  diefer  Reifefiimmlang 
bat  nicht  allein  auf  die  Erweiterung  der  Völker-  und 
Länderkunde,  fondern  vorzüglich  auf  Bibelerklärnng 
Ilückficht  genommen.  Die  BeKanntfchaft  mit  der  Na- 
tur und  den  Sitten  des  Orients  ift  längft  als  ein  un- 
entbehrliches Hülfsmittcl  zur  Erklärung  der  Bibel 
anerkannt ,  und  es  find  auch  fchon  manche  glückli- 
che Verfuche,  befonders  von  Hatmar  und  Lmdekef^ 
gemacht  worden,  einzelne  Stellen  der  Bibel  aus  mor- 
genländifchenReifebefchreibungen  zu  erläutern.  Den 
Bibelforfcher  befonders  wird  daher  diefe  mit  beftän-. 
diger  Ruckficht  auf  Bibelerklarung  veranftaltete  Samm- 
lung folcher  Reifebefchreibungen  fehr  willkommen 
feyn.  Wenn  jene  Bemerkungen  nur  Auszüge  und 
Bruchftücke  liefern,  fo  haben  fie  hier  ein  zufammen- 
hängendes  Ganzes»  das  ihnen  zugleich  eine  lehrrei- 
,che  und  angenehme  Leetüre  verfchafft. 

j  In  diefem  fiebenten  Theil  ift  zuerft  die  Fort- 
fetzung  des  Auszugs  aus  der  Schulzifchen  Reife  nach 
Paläftina  enthalten.  .  Obgleich  wir  es  dem  Herausge- 
ber gern  zutrauen ,  dals  es  ihm  viel  Mühe  gekoftet 
haben  mag ,  das  Brauchbare  von  dem  Unbrauchbar 


ren  abzufondem :  1b  ift  doch  auch  der  Auszug  no 
mit  manchen  Märchen,  mit  Legenden  der  Chrift 
und  Muhammedaner  über  die  fogenanntcn  heilig 
Qerter,  und  zum  TheiJ  auch  mit  andern  geriiigfüj 
gen  Sachen  angefüllt.  Inzwifchen  fehlt  es  auch  nie 
an  interefiamen  Bemerkungen,  die  den  Lefer  f 
jene  Kleinigkeiten  wieder  entfchädigen,  z.  B.  S.  (J5 
über  die  arabifche  Nomadenwirthfcbaft ,  S.  77 
über  die  griechifchen  Hochzeitsgebräuche ,  S.  128 
über  die  orientalifchen  Badehäufer  und  S.  132  f.  üb 
das  orientalifche  Schreibzeug,  und  S.  166  f.  die  ai 
führliche  und  genaue  Befcbreibung  dei-  Stadt  E 
mafcua.  Da  Hr.  D.  Scfiulz  als  Mitarbeiter  des  jü< 
fichen  Inftitttts  die  Reife  machte,  und,  feiner  Belli  1 
mung.  gemäfs,  zunächft  die  in  Paläftina  zerftreut( 
Jttden  auffuchen  mufste:  fo  war  er  im  Stande,  üb 
die  jetzige  Verfaffung  der  Judeft  in  Paläftina  genat 
re  Nachricht  zu  ertheilen ,  als  man  fie  fonft  irgen 
wo  findet.  Auch  liefert  diefe  Reife  dem  £xeger< 
manchen  guten  Beytrag  zur  Bibelauslegung,  z. 
&  44  und  152  die  labyrinthifchen  Höhlen  des  d 
mels  zu  Arnos  9,  3,  S.  60  die  wohlriechenden  M^ 
diengeblifche,  zu  Jef.  55,  13,  S.  81  das  Salz  als  Fri 
densfymbol,  zu  2  Chron.  13^  5,  S-  107  Präfentiri 
des  Scherbets,  zu  Gcnef.  40,  ii,  S.  136  Losgebi 
der  Leichname  der  Delinquenten,  zu  Mark.  15,  4 
Dem  Auszuge  find  zweyRcgifter,  ein  geographifch 
und  ein  Sachregifter  hinzugefügt,  wobcy  es  aber  < 
was  unbequem  ift,  dafs  die  Seitenzahlen  nach  de 
Origmal ,  und  nicht  nach  dem  Auszüge,  obgleich  d 
Seitenzahl  des  Originals  auch  in  dem  Text  des  Au 
«t^s  bemerkt  worden  r  angeführt  find.  Durch  d 
folgende  Rirgifter  über  die  naturhiftorifchcn  Ge^e 
ftände  in  Haffelquifl's  Reife  nach  Paläftina  hat  d 
Herausgeber  eine  verdienftliche  Arbeit  übernomme 
und  es  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  wir  auch  über  a 
dere  wichtige  Reifebefchreibungen  folche  alphabei 
fchc  Verzeichniffe ,  wenigftens  in  Anfehung  des  N 
turfaiftorifchen ,  haben  möchten.  Den  Befchlufs  di 
fes  TheiU  macht  eine  hiftorifche  ünterfuchung  üb 
Perfepolis,  nach  LangUs,  überfetzt  aus  dem  zwiJ 
ten  Bande  der  CoUection  portative  de  vouages  tradm 
de  diff erstes  tangnes  oriemaies  et  Europeennes,  k  P 
tis  an  VI ,  mit  Einfchaltung  der  Franklinfchen  B 
merkungen  über  die  Rumen  von  Perfepolis,  aus  fi 
-ner  Reifebefchreibung  von  Bengalen  nach  Perfie 
Welche  Hr.  Lang^^s,  weil  er  fie  ubereinftimmei 
mit  den  Niebuhr'fchen  Nachrichten  und  daher  üb€ 
flüffig  fand,  Weggelaflen  hatte.  Zuletzt  noch  einij 
fchatzbare  Berichtigungen  zu  den  erften  Bänden  di 
icr  Reifelämmlung  von  Hn.  Prot  Lorsbach. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

B it.R LI IV »  b.  Unger r  ItoftMii  eine  Zeitßhtift ,  her-» 
au^e^eben  von  svem  («wey)  yttfmrfm  iWlf^/^M 
P.  ^.  Hdiifnes  und  |^.  F.  Tfchwn^.  Erfter  B«nft 
(edte  L  IL  Ul  tt.  IV  H«ft)  g.    (Jed«s  Hefk  12  gr.) 


Di 


_  ^ie  in  Italien  lebenden  V£  der  TorliwendenM«^ 
natsfc^rift  haben  ficb,  derAnkündigiing  ^rfiibenz« 
folge ,  bereits  •  mdkrere  Jahre  in  Italien  aii%eliatlen ; 
fie  haben  einen  frofsen  TheiLdes  Landet  felbft  durch- 
reifet, fich  blofs  mit  dem  Studium  des  itmlienifcbeii 
ITolkea,  feiner  Sitten  und  Gefefze ,  feiner  Könfte  und 
Literatur  befchäftigt»   und' fich  dadurch  zu  der  rer- 
dienftUchen  Unternehmung,   uns  über  diefe  Gegen-^ 
ftände  nach  und  nach  das  MeriLwfirdigfte  mitzotheilen,. 
Toiboreit^  Kleine  Reifebcfchreibungen  und  Gemttde 
der  gröfseren  Städte  Italiens,  Briefe  aber  merkwtrdi- 
ge  Seiten: des  Nationalcharaktera^,  üb«r  Sitten,  Ge- 
brüuth^^    Theater;  Charakter! ftiken  lebender merk^ 
würdiger  Staatsmänner;  wenig  bekannte  Facta  aus 
der  alcem  :und  neueren  Qefchkbtc  Italiens ;  Darftel- 
lungen der  Erwerbzweige  der  rerfchiedenen  Provin- 
sen  diefes-  Landes,  Lalulhau ,  Gewerbe  und  Handel ; 
gefchmackvoUe  Ueberfetzungeh  italienifcher  Novel- 
len ;  metrifche  Ueberfetzungcn  yoir  den  heften ,  ba» 
fonders  neueren  Dichterproducten ;  KunAnachrichten, 
literarifcheMifcellen,  Anekdoten,  Nachrichten  u.  f.  w. 
foUen  in  diefem  Journale  mit  einander  abwechfeln. 
Schon  aus  diefem  Inhaltsentwurfe  läfst  fich  erfehen, 
dafs  ea  den  Vff.  nicht  an  Stoff  fehlen  könne,  um  ih- 
rem Journale  alle,  zur  intereflbaiten  und  belehrenden 
UncerhaltSung  erfoderliche ,  Mannichfaltigkeit  xu  ge^ 
ben»    Auch,  wird  ihr  Journal  neben  den  fchätzbaren 
inrmayrjckm Efhemeriden  fdir  wohl,  ohne  CoUtfion,; 
hefteten  können ,  da  diefe  fich  blofi»  auf  literarifche 
Nachrichten  und  Anzeigen*  einfehrünken ,  und  (üia 
diefon  Zweck  das  Mögliche  leiften,  was  nur  von  ei- 
nem  in  TeutfchUriid.. lebenden  Herausgeber  folckei 
Nachrichten  geleiftet  1  werden  kann«    Indem  Wir  uns 
eine   Beurtheilungi  jener    E^umtriden^  für   die  Zu« 
kunft ;  vorbehalten.,  fcfareiten  wir .  jetzt  zur  nüherea 
Betrachtung  des  Inhalts  der  vor  uns  Uegandei»  vier 
Hefte  diefea  JonrnaliL    . 

In  der,  S4  Seiten  füllenden,  EMeimng  legen  die 
Vff.  die  CrtisKle  und  zugMcb  die  Schwiec^^MHen  ihn 
res  Untemehmen«.  mit  einer  UmAtedlichkeit  dar; 
deren  ea  ßkt  den  igröfslen  Theil  ihrer  Lefer,  und  bef 
der  alifeitigen  Tendenz  unferer  Literatur  und  Lactu* 
te,  woia.>nifilili.b^^bacfr  häate..  .Wie.holpi^bdreBai 
9.  A.  L.  4^  X804«   ErßirBtmi. 


Jourmde  für  alle  gebildetere  Länder  Europens ,  war« , 
um  follten  wir  nicht  auch  eben  fo  gern  ein  Journal 
über  Italien  annehmen ,   das  uns  über  fo  viele  inter- 
effante  Gegenftände  Nachrichten  verfpricht;  dafchon 
der  blofse  Name  Italiens,  und  aMes,  was  von  dorther 
ssu  uns  herüber  hallt,  einen  befonderen  Reiz  fflr  ein 
aordifches  Ohr  hat.    Was  die  Vff.  bey*  diefer  Gele- 
genheit über  die  Schwierigkeiten ,   den  Nationalcha- 
nkter, der  Italiener  treffend  zu  fchildem,  beybrin- 
gen ,  ift,.  bey  der  phyfifchen  und  politifchen  Lage  je- 
nes,in  fo  viel  gröfsere  und  kleinere  Provinzen  zer* 
llückeltea  Landes ,  wohl  fehr  richdg ,  und  möchte, 
mit  wenigen  Abänderungen ,  auch  auf  den  teutfchen 
Nationalcharakter,    der  fich  unter  ähnlichen  Einflüf- 
fen   befindet,    anzuwenden   feyn.      Die  folgenden 
Brtefi;  auf  einer  Reife  von  Pifa  iber  Carrara  nach  Ge- 
nua gefohrieben^   find  durch  ihren  Inhalt  intereflant, 
und  in  einer  flieisenden  gefälligen  Schreibart  abge- 
ftfst.    Daffelbe  gilt  auch  von  den  Briefen  überdieSit- 
ten  und  den  Charakter  der  Italiener^  von  denen  der  er> 
fte  im  IL  Heft  das  Camevaiin  Livemo,  der  zweyteim 
folgenden  Hefte  die  Faßenzeh  in  Livomo  befchreibt, 
und  der  dritte  im  vierten  Heft  von  der  Oßentation 
der  ItcUiener  handelt  ^  unter  welchem  Ausdrucke,  die 
Yff,  daa.Befireben  vecftehen,  „Vorzüge,  die  man  hat 
und  die  man  nicht  hat,  in  das  günftigAe  Licht  zu  fe-* 
tnen/<  welche  Eigenfchaft ,  ihren  Beobachtungen  zu-^ 
folge,   ein  Hauptzug  im  Charakter  der  Italiener  ift, 
der  fich  bey  allen  Claflen  undStänden  gleich  anflallend 
findet,  und  bey  allen  Fehlern  und  Thorheiten,  die  dar« 
aus  hervorgehen,  auch  die  Quelle  fa  vieles  Grofsen 
und  Schönen  gewefen  ift,  was  wir  in  diefem  Lande 
bewundern.    Die  Bemerkungen  auf  einer  Reife  von^der 
Grenze  Graubündtens  bis  Mailand  find  durch  das,  was 
darin   über  Bündten  gefagt  wird,  intereflant.     So 
verfchieden  Berggegenden  auch  in   der  Natur  feyiv 
mögen,    fo  gleichen  fie  fich  doch  in  den  Reifebe- 
fchreibungen  zu  fehr,    und  feiten  geben  diefe  dem 
Lefer,   der  die  Gegenden  nicht  felbft  bereift  hat,  ein 
anfcbauliches  Bild.     Wir  wünfchen  daher,   difs  die 
Vff.  in  ihren  künftigen  kleinen  Reifebefchreibungen 
Ich  über'Naturicencn  möglichft  kurz  fafTcn,   hing«. 
gen  fich  anehr  über  die  Bewohner  derfclban  verbrei- 
ten mögen.    Intereffanter  noch  wird  dem  Liebhaber 
der  italienifchen  Literatur  der  Verfuch  über  die  Trauer- 
biete  des  Grafen^ieri  nebfi  der  metrifdtenUeberfefzang 
finnes   Orefi  feyn;    da  diefer  in  Italien  fo'  berähinte 
Dichtev  hishe«  noch  wenig  unter  uns  bekannt  war  ;- 
welches,  fo  wie  überhaupt  unfere  geringe  Bekanht- 
fefaaft  ,mie  dor  hf ueAen  ichöaea  LiteraiCttr  der  Italie- 
Na  n«r 
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ner»  mehr  der  grofseti  Schwierigkeit  eines  näheren 
literarifchen  Verkehrs  mit  diefein  I^ande ,  ß\s  un£e|rer 
.Vernachläfligung  zuzufchreiben  ift«  Rec.  der  dieTrauer- 
fyi€\e-Alfieri''ß  beFeito  feit  m^r^n  Jahnen  hetrat^kaim- 
4pa  Vff..n*Qlit  beypflictoteiu  wetm  fi.bchinphn^^dgfi 
der  9   welcher  die  tragifchen  Werke  der  Alten ,  der 
Englander  und  Franzofen ,  fo  wie  nnfere  ceutfchen 
kennt,  in  Verlegenheit  feyn  werde,;  dfe^intgrdfsen 
Geiile  feine  gehörige  Stelle  anzuweifen** ;   er  ift  viel- 
mehr der  Meinung,  dafs  man,  bey  der  Gleichförmig- 
keit der,  gieicbfain  nach  einer  tecfanifthe»'Crrii»dce««' 
gel  gearbeiteten,  Alfierifclien  Tragödien,  nur  einiger 
derfelben  mit  Aüfmcrkfamkeit  gelefen  haiieti  dätftfS 
um  die/s  zu  können.    Die  Form  der  Altierifchfen  Tra*^ 
gödien   iil  im  Wefefttlicben  keine  andere ,  als'  ^ine> 
von  allem  überflüffigen  Bey wefen' gereinigte,   blofo.' 
auf  das  Nothwendige  der  darzuftellienden  Haiidlung 
zurückgeführte,    vecbeflerte  Form  des  fraiizöfifchei^. 
Trauerfpieles.    Damit  lafst  iich  auck  die  Behauptttilgi 
der  Vff. ,    dafs  Alfteri  kein  Niichdbiner  irgend  einer 
der  genannten  Schulen  fey ,  fehr  wohl  vereinigen«« 
Wer  blofs  von  der  Grundmaxime  oti^r  ailgenieinenj 
Form  einer  Schule  ausgeht ,  diefelbe  noch  öberdief^i 
reinigt,  ihre  Methode,  die  Plane  anzulegen,  verbef-. 
fert,'  und  fie  in  Charakterzeichnifng  und  Ausführung 
übertrifft,    der  ift  foweit  entfernt,    ein  Nachahmet^ 
derfelben  zti  feyn;  dafs  er  mit  folchen  Vorzügd«  viel- 
mehr Haupt  einer  neveri  Schule  werden  kann  ,  wel-: 
ches  Alfieri  auch  bereits  fevn  würde ,   \;trenn'  die  itä-. 
lienifche  Bühne  der  tragifcoen  Kunft  günftiger  wäre. 
In  jedem  Falle  aber  ift  er   der  Stifter  eiiier  'neuen* 
Epoche ,    und  fchon  diefs  verbürgt  feine  Originalitclt»^ 
welche  iich  in  Sprache,   Dialog  und  Charai^terzeich-t 
nuhg  am  flußallendiien  zeigt.     Der  Dichter,  dem  das. 
fra^züüfche  Theater  kein  Genüge  leiftete,    hat  felbÜT 
die  Maximen,  nach  denen  er  feine  Tragödien  verfer-« 
tigthat,  in  wenig  Worte  zufammengedrän^,  ineineun 
Antwortfehreiben  an  den  neapolitanifchen  Gelehrtenf 
Ranim  di*  Caffabigi^   das    dem  erften  Bande  «feineb 
Tragödien  vorgedruckt  ift ,   folgendergeftalt  angege- 
ben :  „Die  Tragödie  in.  fünf  Acten ,   blofs  und  ganz 
mit  dem  apgeföllt,   was  der  Geg:enftand  felbft  dar^ 
bietet;  keine  Berather,  keine  ftiimmen  Zuftrhauer; 
blofs  von   den  handelnden  Perfonen  dialogirt^  die 
Handlung   aus  einem  einzigen  Faden  gewebt,  rafctb 
im  Gange  und  in  der  Aeufserung  der  Leidenlchafcen,' 
die  alle  jedoch  mehr  oder  weniger  entwickelt  wer« 
deM  müflen ;-  einfach ,  fo  fehr  es  irgend  das  Wefen 
der  Kniift  erlaubt;  fchauderhaft  und  voU  Siphreoken« 
fb  viel  die  Natur  ertragen  mag;  von  meinem  gan- 
zen Feuer  durchglüht :  diefs  ift  die  Ttigtidie,  die  iiöh« 
wenn*  auch  nicht  wirklich  erreicht,  doch  vieUeichi 
angedeutet,  doch  gewifs  im  Sinne  gehabt  .habe.*^'  -^^ 
Aus  deiiifelben  Briefe  theilen    die  VfFi  eine  andere, 
diefer  unmittelbar  folgende^    Stelle  niit,    die  Rec. 
gleichfalls  berfetzt,  weil  fie  zur  Ergänzung  der  in 
den  Bcylagen  zu  diefer  Zeltung.  vor  kurzem  geltefier^ 
ten  Nachricht  über   liefen  Dichten  und  zui- Jteftäd^ 
gung  des  in  ihr  Gefagten  dienen  kknn,    aWas  'micb 
fogt.  Alficd  «^^  luerft.  sunt  äcl&ratf»ai..tnleb> '  wlui 


Verdrufs  und  Eckel  an  allem,  verbunden  mit  Jugend* 
lichef  ünröKe;    Begierd|  nach  Ruhm  ,   und  das  Be- 
dürfniis,  mich  mit  etwas  zu  befcbäftigen ,  M^as  mei- 
'  fieniNeiguni^en  gtmäif  war,    ficvöhyemtje  Kenittnüs 
i  desJFaCbesrv   in  deih.  iaiiniob.  voTU]ctLte,i.tb€r  mit 
denu  gröfsten   Vertrauen  zu  mir  felbft ,    fchrieb  icli 
lAeine  Tragödie  ' Cliropa^a.      Dlefe  war  und  ift,   — 
denn  ich  iialte  flc,  wohl  verborgen,.  —  \;^tis  fie  feyn 
mufste:    ein    Ungeheuer.      Sie  wurde  zweymal   in 
Turm  gegeben,   und,  zur  Schande  des  V/s.  und  fei- 
nes Pubficoiis  fty,  is  gefagt;  ^mit .Geduld angehört, 
fogar  beklatfcht ,    und  welches  meiner  übrigen  Trau- 
ef'fpiele  ieb  auf  dda  ^lamliche  Tliedteri  br^cfata,    iirh 
tfüipfte  mir<  febwerlich  einen  beifcra  Erfolg  verfpre- 
tben.4  '  Atta   diefer   ideinaer   imbegrefflidfen-  Unver- 
fchamthieit »   mich,    in   weniger/als  fechs  Monaten, 
aus  dem  auslchweifendften  Jüngling,    der  ich  wätt 
in  ein^n  tiagifdiea  Dichteir  timgeformt'  in   habend 
biUte  fth  doch  den  Vortheil,   dafs  ich  mit  dem  Pu-- 
bUcvom,  n&d  was  hoch  mei^r  ift»  Ml  mir  feMft,  den 
Vertrag' machte»    wirklich,  vwnn  <s  möglich  wäre, 
•in  folcher  zu  w^den.    Von  diefem  Tage  an,  — • 
ea-war  im Jun.  1775  —  wollte  und  wollte  ich  immer^' 
und   mit  allem  Eifer«     Aber  da  ich  rein  toikanifch. 
fehreiben   mu&te,    wovon   ich   kaum  das  Abc  veiu 
ftnid:  fo  wir  ich  viarerft  gendthigt,  mich  der  Le- 
baig  aller  £rMizöfifiJ»en  Büchei;  zu  '  enthaleen ,    rnnt 
nicht    ili   einer  batbcuSfcfarn  Sprache  zu  fchreiben. 
kalienifcb'  -  mad   ein   wenig  Latein  waren « von  der 
Zeit  am-Mtiein^  einzige  Lcsotüre,  «weil  fch  wedtr  Eng« 
lifch  noch  (äriechifch   veritehe.     Auf  'jon^  Sprachem 
Mem  mngefckrmkt ,    kannte  dch  gewifs  keine  AuffeU&f* 
fe  über  wei»  Fach  aus  Bachern  fcfiöpfen^  und  was  ich 
dati^nr^  int  fmu^fcker  Sfracke  gäeßn ,    hoHe,  ich  im 
7!$^  friihem  AUer 9  z^  Schmilz    ohne   rSachdenken^   und 
eihne  den  Gedanken^  je  iraaaetfpieie  zu  feUrilh^^  geie- 
fem.**    —     Mit  den  letzten   Perioden  diefer  Stelle 
glauben  die  Vff.  vornehmlich  ilire  Behauptung,  dafs 
man  AUieri  sickt  mit  der  franzöfifchen  Schule  ver- 
gleichen dürfe,   erweifen  zu  können;  den  Rec  hin^ 
gegen  beftärkC  die.  ganze  Stelle  in  feinem  oben  ge- 
äufserten  Urtheile  über  den  Dichter,    denn  fie  zeigt 
offenbar,    dafs  Alfteri  gar.  keine  andere  Forin  der 
Tragödie  kannte  und  kennen,  konnte,    als  die  fran- 
»ofiicbe,  die.  er  zugleich  fehr  gvt  kannte;   und  es 
Wäreiiuereflant»  feinen  erften  Verfuch  zu  kennen, 
om  AU  fehen^  welche  Form  diefer  hattCr 

Alüeri's  Freyheitseiuhuiiasmus  entzündete  fich 
köd^ftwahrfeheinlicb  zaerft  an  der  nordamerikani- 
fchen  ftomolutioa«  wie.-  weh.  die  Sammlung  feiner 
Odien  über  diefen  Gegepfrand  dien  lebhaften  Antheil 
hi5weifeti  dem  er  an  dertciben  nahm ;  aber  zu  Anfvn* 
ge  der  fcaQzaiifchenoRerölutioii'itti  J.  i/gp  war  Al- 
fteri wohl  der  junge  feurige  Mann  nicht  mehr,  wo- 
zu ikn  die  Vff.  maäen ;'  dehn  et  war  dumdls  bereits 
4I  >ihBe  MÜ.  Alles,  was  die  Vff.'  fonft  zum  Lolie  ih- 
res! Dichter^  ia^en^  •hat«tlbec.*gröferem6eit$  gf^riln- 
det.ge&mden;  *  nur  habelti'fte  die  M^ti^ektfeineifiPra« 
gödseh»  fwelche  zuln  Th^  ieiyft  iii  jenen  Wafai«. 
WL]MraügHft  ihr  eh  Gnuid  htfben^  ^  atMiMHerkefi  rgar* 

.    1  ••  ••*.  L    .?    : .   .i*    .1    i      '  gcf- 
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geffen  l  od«r  fie  Vielleicht,  chrch  jene  Vorzüge  (fen 
blendet,  ganz  übe rietu?n,  Mrelcbe^  ihnen  n^ch  ei-r 
nem  längeren  Auicntbake  in  Italien  9  wo  ihnen  Bef-r 
feres  snir.£nrgegenfet£ung  vielldchc  nicht  to  lebhaft 
geganwartig;  war ,  woU  begegnen  iounl».  Rec  hm 
nun  noch  die  im  II  und  III  Hefte  befindliche  Uebeis 
fctzmig  de«.Orefi  anzuzeigend  die  er  um  l'o  aufmerk- 
famer  mit  dem  Original^  verglichen  hat,  da  fie  hier 
zugleich  als  eine  Probeausftcllung  einer  angekündig- 
ten ÜeBerfctÄung  der  fämmtlichen  Trauerfpicle  AI- 
fieri's  gelten  folL  Die  VfF.  haben  felbft  die  Fode- 
rungen  angegeben ,  die  fic  bey  ilM'er  Uebetfet2ung 
an  fich  machten.  Sie  wollten  nämlich  „den  Geift 
Alfieri's,  feine  Kürze,  feinen  Emft,  feine  VoUtönig^ 
keit  in  unferer  Sprache  wiedergeben,  die  fichfogar 
häufig  in  die  WortttellHngen  des  Originalg  fügen 
feilte  ;  ctaibey  feilte  fie  doch  teutfeh  fojrn  >  kehie  ih- 
rer Eigenthümlichkeiten  vergeiTeMv^luid  keine  ffemh 
den  aniu^bJ^end,  ^und  dabey  deiaLefer,  nebft  der 
Beobachtung  des  Sylbenmaafses ,  den  Genufs  eines 
für  fich  beftebenden  Kunftwerkes  gewähren.«*  Al- 
lerdings ftrenge ,  aber  doch  für  ihre  Untemehmungi. 
fo  otif^^le,  -kraftvelle,  gMi^iagte  und  bis  zv  bocht 
£ken  Correctheit  ansgdeike  Dtcbte^erke  iji .  nnfcra 
Sprache  zu  überttagea,  nicht  zm.bmth  gefteUte  Foder 
rano^en,  die  anob  Rec.  vornehmlich  fetiaar  fte^artliai« 
lang  diefes.ProfaMifttickBs  znm  (srim<|e  Ic^^enfwinL 

Rec.  gffü^bt  der  Ueberfetzung  ;dfts  Oreft  ida« 
Verdient  d^r  Treue  in  fofem  zo,  als  fie  de«  Sann 
des  Inhalts  überall  richtig  wiedeqftebt,  einig«  Klei« 
nigkeiten  abgiMchnet,  wo  der  richtig»  leadche  Aus» 
druck  verfehlt  iit;  fo  ä.  B«  iiii  das  Wort  fnm9W€  Tjes* 
fchiedenemal  durch  kmrjchen  gegeben,  was  es  eigent- 
lich nie  itieifsc.«  fondern  yiehnÄn  fckamdem  vor.  Ut^ 
wiUen^  Aerger^  Zom^  bedeutet«-'  ßfonche  Stellen^ 
die  im  Original  klar  und  beftiiituttt  aatfgedriickt  findi 
geben  in  der  yeberfel2;ilng  einMi  rweydeatigenSinn» 
wie  folgendes 

A.  IL    Sc.  I.         —  Du  weifsty  ich  bin 

Bereit,  mit  dir  zu  rheilen  jeden  WcchJeL 

Ebendaf*  — •  Die  Niederträchtigkeit 

Greift  belTer  als  das  Schwert  die  Schliiuheit  90. 

Sc.  2«  "^  Welche  Kunde  mag  das  ff  yn  ?  So  gghit 

Ihr  weiter  nur.  .    \     ,     .. 

(ft.  trtUpmähor^  wie  es  im  Originale  eigentlich  heust:) 

A.  IV.   Sc.  4.      '  Wh  kenn  dich  'Weib,  .fnr  dich  auch 

zittre,  wenn  -^    ' 

Sieht  von  tftr  Seite  gehji  du  mir.  '  ' 

*        •  " 

(Befehlswcife,  ftatt :  gehe  mir  nicht  von  |ler  Seite).  -^ 
In  allen  übrigen  Foderungen»  in  der  Kurze«  Cornectr 
heir ,  VoUtönigkeit ,  Schönheit  der  irprajBhe  und  Di^ 
aipn^  i&  diefe  Oeberfeuungjiocfa  fehir.^eit  YiOgi  dem 
«mfemtf  W9S  unCerp  Sprach^  unter,  goübten  H<in4e]| 
leiiteu  Ji^^nt  .«nd  i^as  bef^^aders^iii^disr  £«^C^e  d^ 
Ausdruckst geieillet  werden  follte,  wo  *fie  über  die 
italienifche  fo  manches  VortheiLdhat.- 


^  di«  Ueberfettuag  fidl  n%th  4et  Wortfte)llung  dea  Ori- 
ginals hat  fügen  foUen,  da  ward  fie  nur  gezwungen 
üiid  ft^, '  fitttt  auatltiMk|Pv«lleil  und  poetifcher  zu 
werden ,  well  ähnliche  Verfetzungen  in  zwey  Spra- 
dben  ibhr  T«rfcbiedene  Wirkungen  he/vof bringen ; 
diefs  kann  alfo  aucTi  der  Weg  gar  nicht  feyii^'tigien- 
tbüinlichkeiten  eines  Dichter»,  m»  eine  andere  Spra- 
che zu  übertragen.  Dafs  die  mögliche  Kürze  nicht 
gegiftet  worden»  zeigt  fehon.  die^beträchtlich  gröfse- 
re  Zahl  der  Verfe  in  der  teiitfcheh  Ueberfetzung,  in 
der  nxan  hingegen  eine  Menge  unnöthiger  Flick- 
wörtchto  ^nder,  um  den^  V*fs  au^suftiUe«}  »^  B;  Hl 
folgenderstelle: 

Wie  lieber  war  es  Sfiiu  zu  handeln,  al$ 
Zu  fprechen,  Schwefbr.  Nnn,  ich  Jiarre  ienn. 
Bis  lieh  der  Tag  dazu  aeothL    li|de^ 
Zu  Thränen  doch  ^ebareji»  la/s^ttUxnmen  . 
Uns  weinen  weuigUens.  — 

Oder  in  folgender: 

Und  doch  wirft  du  fo  ein  i^ewifTcs  Schiudcrb 
Im  Herzen  fühlen ,  das  zu  Thräiien  dick 
-Uad  zum  Qedanken>  dafs  de  Muuer  ifi. 
Dich,  zwing^ip.  >vird  —    ^^  

Auf  das  Recitiren  ihrer  Verfe  fcheinen  die  lieber- 
fejzer  wenig  oder  gar  nichr  Rückfichf  genommen  zu 
haben;  denn  fie  find  für  den  Dialog  äufserft  unge- 
fchmeidig,  und  fcheinen,  fo  wie  der  Vers  fich  eben 
auf  den  erften  Wurf  nothdüiftig  fugen  wollte,  ohne 
weitere  Teile  g^laffen  zu  fcyn.  Verwechfelungen  der 
Längen  und  Kürzen,  die  den  Vers  holpericht  und 
ftümpiörhirft  inacheil  >  .finde«  fich  auf  allen  Seiten. 
Dtefer  Mangel  grammarilcher  und  profodifcher  Cor- 
rectheit  iß  in  einer  üeb^jiCetzung  von  Werken,  die 
gecade  in  dielen  Theikn  JiQchll  correct  find ,  doppelt 
auffallend.  Rec.  wird  jeden  der  gerügten  Mängel 
mit  einigen  Beyfpielen  belegen,  die  er  aus  einer 
weit  groiseren    Anzahl   beym  Lefen^angeftrichener 

Stellen  heraushebt.    *  '  «     ,a 

Sprachfehler  wie  nachftchendc :  Gefpe^ße  (ftatt 
Gefpeiift) ;  Acgifth  ich  flehe  dick  (ft,  ich  flphe  dir) ; 
wer  wird  fie  ffcm  anch  fodem  (ft.  von  ihm  fodem) ; 
fchleppen  U^t  du.  (Äatt  lüffeft  Ai)  deijien  Sohn  zum 
Tod»4  worzu  (ft.  woa«)  lolUe»  in  einer  Ueberfetzung 
Alfieri's  nicht  vorkommen.  Italianismen  und  Un- 
teutfchheiten  find  nachftehetade  Redensarten:  A.  I. 
Sc.  2.  Du  macJift  mich  zättem  ;  A.  ik&c.  ^'^Siewol' 
Un  ibifk  nkht  todi^  -  ftirbt  er  luchl  dwrch  «ch  felbtt 
(ft.  fie  wollen  nicht ,  dafs  er  ftf  rbe).  A.  I.  Sc  2.  Mehr 
als  du  mich  nicht  haffeft,  VerJfbfcheu'  ich  mich  felbft. 
Eben  fo  unrichtig  heifst  ^  A.  I.  »c.  4.  t)%  die  zwey 
mit  einem  Stofs  erwürgt* (».  «fr»6rde#)s  mit  dem 
Schwertftofse  erwürgt  mau  picht.  Wenn  nicht  un- 
teutfch ,  doch  gezwungen  ujyf  ;ft5ff ,  find  Wortver- 
fetzung^T>.  Ävie  fQJßejjiä'e  ;  . 


••  1 » 


A«IiSc«2.  —  Nicht  ilcn  Ha Cg,  ,.   ^ 

'  .*        jS'k^'kanui'tli'deiii  Gefühl  veraainmcii»      .   ■ 

'    Ebenda/'.    *"     ^  ^-i-'— '    -     Tort  iroh  "ßier,  d  du 

^      J>i^  jgly  nicbt  kauii«  nicht  Mutter  nennen  darf. 

A.m. 
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»  '  *  •     •'  *      •  Ximiner? 
leb  Witt  #s»  ia,  «Mcft  wül  Aeg^  kk 

Mitleidige    I^ieV    erhielt   \\xm   tlteil 

Vatcf 
TieHeicht  Um  gegen  ftiaea  Willen  le* 

bend. 
Denn  hefdenmfs'ger  ißs  »  Men  oft 
A]syier6i 


Bie&  £iU^  N mMu^üW^  der  dem  Alfiert  eigenea 
Wortfügungen  feyn ,  zu  denen  auch  -die  h^äufige  Ver* 
fetzung  des  perlonlichen  Pronomens  gehört,  welche 
in  dieler  Ueberfetzung  bis  zum  Uebefdrufle  wieder- 
holt ift«  ohgleich  fie  im  Teutfcben  weder  Nach- 
druck noch  Zierlichkeit  bewirkt.  Wer  kann  z.  B.  Ver- 
fetzungen  wie  folgende  fchön  finden : 

—  Komm »  gehn  aus  den  Augen  .    ^ 
JVtf  ihr»    Geiiäriig  baben  wir  genug 

Dey  ihr  uns  fchon  gemacht. 

—  Warten  follen  fein  i^  Af er 

Und  hier»  wenn  dein  Betragen  du  nicht  andcrft 
Sind  wir  zu  morden  nicht,  zu  Asffbeu  mit 

•  -    *         Gekommjen;  •*-'.. 

"—  und  tinter  mir  zog  fich 
Ein  langer  WiederhaU  ron  Klage«  d^rch  di«Xufa 
Die  wbinen*  zittern»  heulen  machten  imitIl 

—  Ob  du  mich  liebfi^werd  beut  ich  fehn.  •-» 
So  viel  als  nur  dein  grimmig  Herz  begehre 
Kaniift  haben  Jn.  —       . 

Aus  diefen  Beyfpielen  wird  der  Lefer  fchon  einiger- 
nuißen  auf  die  in  der  Ueberfetzung  herrfchende  Spra- 
che fcfaliefsen  können.  Zur  beflem  Einficht  fetzen 
wir  noch  folgende  kurze  Stelle  aus  A»  U  Sc.  i  her : . 

■ 

Pylades. 

•  - 

*  '  —  IWre  niich 

Es  kennt  uns  Niemand  hier,  vir  fcheinen  Fremde» ' 
^  Unruhige  Tyrannen  findf  gewohnt 

8ey*i  Neugier  oder  Furcht,  den  Thaten  oll 
.         Und  Schritten  eines  jeden  nachzufpilren.  r 

^         '      fkhon  brieht  die  Sons  hecror ;  geCeiieu  kaum^ 

Wird  man  uns  ver  AegiflJi  auch  ichleppen;  fagea 
Wir*- 

Oreftes. 

SteTsen»  faundenfücig  ftofsen  miillen 
Auf  den  Yerrttckten  wir,  kein  Wort  ihm  laaea. 

PtftßCks. 

Ksflift  siim  fewjMTon  Tode,  oder  sur 
Geviriflen  AiKTba  du  hieber  ? 

Orefi. 

''  '    '   \        Mig  beides 

Oewifs  mir  feyn ;  erft  morden,  fterben  dsiiA. 

Auch  in  der  Wahl  der  Ausdrücke,  i^le  fie'fichfar 
die  edlere  Sprache  poetifcher  DariieÜungen  fchicken. 
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haben  die  Yff.  nicht  iflimer  die'gehöri|:e  Soligfait  b 
wiefen.  So  kommt  der  Ausdruck  befchmutst  oft 
Vor,  wo  dodi  befudek  das  minder  gemeine  Wort  i 
2.  B.  Ton  feinem  Blüte  noeh  b^chmutzi;  in  d 
Herz ,  h^dmmtzt  um  firtcher  Schandthat ;  fo  auch 
der  Stelle: 

Da  bring  zum  9dumAz  A:handv'oller  Armuth  ihm 
Als  Mitgift  deine  ew*gen  Thranen. 

Auch  in  dar  Befchreibung,  die  Oreil  Ton  der  f 
üchehiung  des  ermordeten  Agan^emnon  giebt,  d 
f^mit  feinen  Knodbenhanden  fich  dasgefträubte  Ha 
lius  dem  Gefichre  wifcht,  **  thua  die  ^^iodeshlauitn  £ 
(Ae^^*  (liviik  guause)  keine  gute  Wirkung  im  Tai 
i£hen. 

lehmiiCif  wie*s  immer  möglich«  feinen  Tod 
Bemten ,  du  mufsi  dulden  es«  «uid  fcbwei^a. 

(beffer  beJchLmnign). 

Sprich  leife  nur»  denn  jede  Wand  ktaa  einen 
'  Ämbringer  bergen.  ^ 

(befler  VerräÜur). 

Die  biet  mitgetheikem  Proben  weiden  binreichent 
«eigen ,  dafs  diefe  Ueberfetzung  weder  ihrem  Ori| 
siale ,  noch  den  ron  den  Vflfh.  feUift  auigeftellten  I 
derungcn  ernfpricht  Die  Vff.  würden  alfo  vor  d 
Bekaimtmaehung  derfelben  ihre  Arbeit  durchaus 
met  nochmaligen  Ueberarbeitung  und  einer  ftreng 
Feile  «nterwerfen  mttflfen ,  um  das  ron  iiuien  unt< 
fiommene  Werk  mit  Ehren  auszufahren.  "Das,  w 
blois  Maniee  der  Sprache  bey  einem  Dichter  ift, 
kaineewegs  feine  wefendidieiigenlhämUchkcit;  d 
fe  befteht  bej  Alfieri  in  der  Energie,  in  der  gedräti 
ten  Kdrze,  in  dem  raCAen  feurigen  Dialog,  in  ein 
leidenfchaftlaehen  Sprache ,  und  in  der  hohen  grai 
matifchen  und  profodiicben  Correctheit,  welcbe  i 
rum  kühne  Wendungen  und  Invwfioaen  nicht  ai 
fchliefst.  Diefe  Eigenfchaften ,  nicht  aber  jene,  e 
fich  nicht  rerteutfchen  laflTen,  wünfcht  man  in  ein 
Ueberfetzung  der  Alfierifchen  Tragödien  wieder " 
findeii,  die  keine  fo  leichte  Arbeit  feyn  dürfte,  j 
die  ViF. ,  nadh  der  vorliegenden  Probe  zu  uxtbeik 
fich  diefelbe  yorgeftelU  haben. 

.^  Die  Novelle  vom  dickem  TifchUr  im  Florenz  u 
die  Sidlianifche  Novelle  find  leicht  und  fliefse 
ilberfetzt.  Der  im  IV  Hefr  angefangene  Yerfuch  öl 
den  Satyriker  Parini  ift  noch  nicht  geendigt.  E 
efft»  Abfebiritt  enttalt  eine  hiftorifch-kritifcbe  M 
^ctmf  der  vom.ehmftenSatyr^fcj^r  dct  Italiener,  w 
che  da^  fach  der  ernfthaf^en  Satyren  behandelt  1 
ben,  von  D^füj;  bis  auf  jM«^;!«^  Da  von  Par 
felbft  noch  nichts  darin  vorkommt :  fo  verfparen  \ 
die  nühere  Anzeige  di^fes  Auffatzes  fSr  die  Zukuti 
und  fchliefsen  die  gegenwärtige  mit  dem  Wunfcl 
dafs  die  Yff.  fortfahren  mögen,  uns,  durch  Mitth 
lung  intereOincer  NachrldKen,  mit  dem  fchön 
Lande  Jn  dem  lie  leben,  imä  wo  es  ihnen  nie 
StoiF  dBzm  g^recken  kann,  näher  bekannt  zu  mach< 
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DEN    13    FEBRUAR,    1804. 


'     MATHEMATIK. 

B  K  R 1. 1  w »  b.  Frolich :  Mathematifche  Elementar' 
fckmkt  oder  Anleitung:  zum  konftlofen  Denken 
über  matbematifche  Gegenftande.  Ein  Hand- 
bucb  für  Lehrer  und  Lernende.  Von  C,  W.  D. 
Höffmann^  Subrector  afi  der  Cölnifchen  Stadt- 
fchnle  zu  Berlin.  Mit  fieben  Kupfertafeln.  i8o3. 
XXVIII  u.  648  S.  8.    (2  Rthlr.)^ 


Ei 


iin  neues  Lehrbucb  fchreibt  man  zu  einem  Zwecke, 
den  man  durch  die  vorhandenen  Lehrbücher  noch 
nicht  er/uUt  glaubt:  unfer  Vf.  giebt  in  der  Vorrede 
zum  Hauptzwecke  feines  Unterrichts  allgemeine  Bil* 
dun^  überhaupt  an ,  und  insbefondere  Vorbereitung 
auf  ein  fyftematirches  Studium  der  Mathematik;  er 
▼erinifst  im  gewöhnikben  niederen  mathematiichen 
Unterricht  ein  feftes  Princip  für  Methode  und  Aus- 
wahl des  Stoffs  9  und  fieht  darin  förmliche  Demon- 
ftmtionen  und  blofs  hiftorifch  angeführte  Sätze  durch- 
einander laufen,  und  bald  zu  viel  bald  zu  wenig  auf- 
genommen. Er  lafst  fich  über  feine  Anleitung  zum 
kunlllofen  Denken  in  eine  Rechtfertigung  ein,  in- 
dem er  verfichert,  dafs  die  WifTenfcbaft  dadurch 
nicht  entehrt  werde,  wenn  fie  durch  An fchmtegung 
an  das  kunftlofe  Denken  des  gemeinen  Verbandes 
fich  auch  diefem  fafslich  macht,   wohl  aber  dadurch. 


wenn    man    ihr  Wefen  zerftörr^  indem  man  an  die 

iXig«tt 
(in   der    angewandten  Mathemarik)  Yeres  Raifonnc- 


Stelln  hiftorifcher  (?)  Beobachtmig«^  und  Verfuche 


ment   fetzt,  oder  aus  dem  Forfchen  nach  Gründen 
Gedächtnifsfache  (?)  macht.     Zum  Stoffe  feines  Un- 
terrichts bettimniter  alle  allgemein  interefTante  Wahr- 
heiten der  angewandten  und  reinen  Mathematik,  die 
einer    fafslichen   Daritellung   fähig   find,     und  zum 
Princip  feiner  Methode  Uebung  des  kunlUofen  aber  (?) 
gründlichen  ünterfuchens  anlchaulicherGegenJtiinde, 
wobey  er  alles  blofs  Hiftorifche  verfchmäfat,  um  nicht 
die  Geiftesträgheit  des  Schülers ,    der  gern  auf  Glau- 
ben annimmt,  zu  begünitigen;  er  entfagt  der  wüfen- 
fchaftlichen ,    und  deswegen  trockenen  und  abfchre- 
chenden   Form;    (diefe  dient  doch,    wenn  fie   dem 
Stoffe  angemelleii  ift,    dem  nicht  verwohnten  Gcifte 
zur    Erleichterung  und   Befriedigung;)    er  will  die 
Wahrheiten  in  einem  natürlichen,    nicht  fyftemati- 
fchen    Gewände  darAellen,    dtonoch  will  er  iie  inft»' 
mer  vorher,    ehe  er  auf  Zeichniangen  verweift ,    aus'^ 
Begriffen  entwickeln,     theils'   um   die  Einbildungs*-» 
kraft  zu  üben»   tbeils  uni  die  Wahrheiten  fo  rein  als- 
möglicb  dem-Verttande   zn  überliefern*     Nach  düe«.- 
^0.  A.  L.  Z.    1804-    Erfter  Band. 


J^  ungewöhnlichen  Plane,  den  der  Vf.  in  feinem 
Werke  zu  befolgen  wirkhch  bemüht  ift,  will  er  dem 
«meinen  Verftande  den  fchmalen  fteilen  Weir  der 
ftrengen  Methode  zu  den  Höhen  der  Kunft  und  Wif- 
fenfchaft  erlaifen,  und  dafür  auf  fchrankcnlofen  be. 
licbigen  Wegen  zum  Ziele  locken,  aber  zuo^leichdem 
felben  das  vorenthalten ,  was  dem  andern  Wefr^  die 
Vorzüge  einer  geraden  fiebern  Bahn  ertheilt,  indem 
er  nicht  erlaubt,  von  der  Anfchauung  auszudrehen  ' 
und  nöthigt ,  Begriffe  zu  zergliedern ,  die  coiiftruirt 
feyn  wollen. 

Mn.H^''"    Werk  enthält  folgende  Abfchnitte.     Reine. 
Mathematik.    Einleitende  Bemerkungen.    S  i    ff  i 
Mathematifche  Wahrheiten  von  den  Ebenen."  oder 
Geometrie.    S.  32.  $.  8-    Mathematifche  Wahrheiten 
von  den  Körpern ,   oder  Stereometrie.  S.  162    6  ao. 
Angewandte  Mathematik.  Gleichgewicht  und  Bewe! 
gung  fetter  Körper,    oder  Mechanik  fefter  Korper  S 
225.    fi'.  55.    Gleichgewicht  und  Bewegung  flüfficer 
Körper  oder  Hydroftatik ,    Acroinetrie  und  Hydrau- 
lik: nämlich   Gleichgewicht  unelaftifcher  Flüffigkei-' 
ten.   S.  372.   g,  88-    Gleichgewicht  elaftifcher  Flüf. 
figkciten.      S.4I/).    $    96.    Bewegung   unelaftifcher 
Flufltgkciten.   S.  447.  $.  102.   Gefetze  des  Lichts  und 
des  bchcns,  oder  Wahrheiten  aus  den  optifchen  Wif- 
fenichaften.    S.  500-648- J.  iii  --150.    Die  Auf- 
fchntt  eines  jeden  Paragraphen  ift  in  Form  einer  oder 
mehrerer  Fragen.    Nach  der  Vorrede  ift  auf  X  Seiten 
der  Inhalt  aller  einzelnen  Paragraphen  erzählt.  Arith- 
metik, Bauwilfenfcbaften  und  Aftronomie  hat  der  Vf 
übergangen,    weil   für  den    Unterricht   der  erftern" 
fchon  geforgt  fey ,   und  beide  letztere  mehr  voraus* 
fetzen,  als  er  in  feinen  Plan  aufnehmen  wollte. 

Bey    dem  aufmerkfamen  Lefen  des  Werks  be-* 
merkte  Rec.  manchen  gelungenen  Vcrfuch  einer  po- 
pulären Darfteilung  mathematifcber  Wahrheiten,  be- 
fonders  in  der  angewandten  Mathematik,  und  glaubt, 
der  Vf.  habe  nicht  feiten  das  für  feinen  Zweck  gclei- 
ftet ,    was  bey  den  feiner  Methode  cigenthümlichen 
Schwierigkeiten  möglich  war,    und  fein  Unterricht' 
werde,  wenn  Lehrer  und  Schüler  denfelben  nach  der  ' 
in  der  Vorrede    gegebenen  Anweifiing  gebrauchen,  ' 
nicht  ohne  Nutzen  feyn.      Folgende  Anmerkungen  * 
•find  dazu  beftimmt,  den  Vf.  und  feine  Lefer  auf  die- 
jeiiigen  Stellen    des  Buchs  aufaierkfam  zu  machen, 
die  nach  des  Rec.  Ürtheüe    einer  VcrbefTerung  bc- 
dürfen. 

.     Von  den  geraden  Parallellinien  wird  S.  41  ohne 

Beweis  angenommen,    dafs  fie  an  allen  Orten  dic- 

felbe  Entfernung  von  einander  haben.    Die  Theorie 
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der  Parallelen  ift  kurz  diefe :  gerade  Parallellinien 
haben  einerley  Richtung-,  (oder  Lf^ge?  fip  gehen  ja 
nicht  von  Einem  Punkte  aus)  r)aher  hat  jede  gerade 
Linie,  von  der  fie  gefcbnitteu  werden»  gegen  fie  ei- 
nerley Neigung*,  oder  bildet  mit  jeder  von  ihnen  ei- 
nerley VVfhkel,  fie  machen  alfo  mit  derfciben  den 
äufsern  Winkel  dem  innern  an  derfelben  Seite^  die 
Wechfel&winkel  einander»  und  die  innern  Winkel 
an  einer  Seite  zufammen  zweycn  rechten  gleich.. 
Hierauf  erft  fol^t  der  umgekehrte  Satz  (2&  bey  Eu- 
klid). Concentriliche  Kreife  werden  auch  zu  den  Par 
rallelen  gerechnet  ;  auf  fie  ift  doch  die  Theorie  der 
Parallelen  wenig  anwendbar.  S- 73  heifi>t  es  i  Drey- 
ecke  find  gleich  »  wenn  überhaupt  zwey  auf  gleiche 
Art  liegende  (gleiche!)  Winkel  mit  einer  gleichem 
Seite  fic!r  in  ihnen  befinden^  Femer  i  Dreyecke  find 
gleich»  wenn  der  gegebene  Winkel  gegen,  die  beideiv 
gegebenen  Seiten  (zwifcben  welchen  er  nicht  liegt) 
nur  diofelbe  Lage  hat»  und  die  tcine  gegebene)  Sei-, 
te»  an  der  er  liegt,  kleiner  a]ß  die  gegebene  Seite  ift., 
Die  im  JJ".  20  angeführte  i6te  Figur,  worauf  ficb  die 
Regel  bezieht^  zeigt  das  nichr,  was  hier  errathen 
werden  füll,  und  ohne  die  Parentliefcnt  ohm^  Sinn* 
bleibt.  Warum  wird  S.  103  nicht  vorausgefetzt,  dafs 
der  Schüler  Quadratwurzeln  ausziehen  könne  i  eine 
kurze  Erklärung  diefer  Rechnung  hiute  übrigen»  die 
Anflöfaug  der  Zahl  5a  in  zwey  gleiche  Fiactoren» 
durch  Näherung  in  wenig  mehr  Zeilen  fafsli'cher 
dargeilellr,  als  der  mühfame  uiwollkommesie  Ucber- 
fchlag.  S.  151  wird  beylautig  behauptet»  es  fey  be- 
kannt» dafs  WaiTer  auf  einer  horizontalen  Ebene 
nicht  flrefse,  fandern  nur  auf  einer  geneigten  r  frey-' 
lieh  {liefst  es  nicht  nach  einer  Richtoing  ,  aber  eszer- 
fliefst  nach  allen  Richtungen^  wie  S.  422.  richtig  be- 
merkt worden^  S.  165  wird  die  Durchfchnittslinie 
zweyer  Ebenen  »  die  einen  körperlichen  W^inkef  ein- 
fchliefsen,  die  Spitze  diefes  Winkels  genannt;,  beifer 
nennt  mair  fie  Kante^  S~  167  Heft  man  diefe  para-  ' 
doxe  Folgerung:  da  DG  und  EH  beide  mit  CF  paral- 
let  find:  fa  müfifea  fie^  oh  Ke  gie ich  n«c/t£  in  Einfr 
Ebene  liegen»  mit  einander  paral fei  feyn».  (eben  des- 
wegen liegen  fie  ja  in  Einer  Ebene»  denn  find  fie 
nfcbt  parallerr  fo  mulTen  fie  zufammen  treffen  (ob- 
gleich fie  nicht  in  Einer  Ebene  liegen?)  S.  169  läist 
man  durch  4  Ebenen,  ohne  an  Ffguren  zu  zeigen,i 
wie9  den  Raum  begränzen,  und  C<x  einen  viereckigen 
Körper  entftehen ,  deflen  Ecken  jede  durch  3  Ebenen 
gebildet  werden ;-    aber  unmittelbar  vorher  wird  auf 

4.  Ebenen  (Fig.  38)  aufmerkfain  gemacht,  die  keinen 
Kaum  begränzen :  zuFetzt  wfrd  die  Unterfuchung  ab- 
gebrochen>  weit  fie  noch  nicht  zur  Deutlichkeit  ge- 
bracht werden  kann.  Dfefs  wäre  eui  BeyipFf  1  einer 
aichr  ftrengen^  aber  fruchtlos  anftrcngenden  Metho- 
de»  S.  213:  ift  bey  Anführung  eines  auf  die  Achfe  ei*.  . 
ner  Kugel  fenkrechten  Schurttes.  die  Bcilimmung  weg-, 
getaflen  ^  dafs  die  fchiwidende  Flächo  eben  fey«  folU. 

5.  173  Lin.  3  wird  eniem  Körper  ein-c  G.runfi/fmtf  zu- 
gefchriebcn.  S.  242. —  244  foU  die  Frage  beantwortet 
wtTilun  was  für  einen  \Vegein  Körper  mache,  auf 
weicht  k  zwey  bewegt  ude^äfte  unter  eiuem  Win-  . 


kel  wirken;  diefer  Weg  wird  auf  eine  Art  conftruirt, 
als  ob  es  verhüten  wäre»»  die  fafsliche  Methode  des 
ParaHdogramms  beyzubehalten.  Die  Seite  AD  des 
Parallelogramm^  AÜEiVX  wird  durch  ü»  F,  ü  uiul  lei- 
ne Diagonale  AE  durch  J,  Gr  L  in  4  glticlle  llieile 
getheik ;.  die  Kräfte,  welche  den  Körper  A  ^urch  AU 
und  AM  treiben,  läfst  man  denielben  in  zwey  Zeiten; 
durch  AD  ,  DE  nach  £  führen ,  und  dann  vereint  in 
Einer  Zeit  nach  E,  in  der  halben  Zi^it  nach  Gr  wo 
AF  rz  i  AD,.  Fü—  4  DE  ift^  in  \  Zeh  nach  J^  wo 
AH  =: ;  AD,.  HJ  =5  DE;  iniZcit  «ach L,  wo  AK 
—  t  AD„  undKLnjDE;  daraus-  folt  nun  folgen^ 
dur  Körper  werde  in  der  gaiiieen  Zeit  aqf  der.  gera- 
den  Linie  AIGLE  gleicikbrmig  nach  Efich  bewegen  ; 
enuiitli  llöist  der  Leier  auf  die  Bem(erkung,i  diefe 
gerade  Linie  fey  zugleich  die  Diagonale  des^PM-aiitio- 
gramms  ADEM.  Hätte  man  AIVl  eben  fo  wie  AD  ein- 
gethciliv  und  aus  den  Theiiuiigspunkten  Linien  fiacb 
J,  G,  L,  mit  ME  paraiiei^  gezogen  ^  fo  wäre  man  nicht 
in.  da^  Labyrintlt  von  Winkefwegen  ADE,  AKLr  AFCt 
AIjJ  gerfttheiK-  S.  25E».  >vo  von,aoin  einarmigen  Hebel 
BCA'  die  Reue  iii,  der  in  JB*  herunter,,  und  in  C  auf- 
waris  gezogen  wird,  folL  derfelbe  in  A  eine  Unterla- 
ge  haben,»  die  Ffg.  47  auch  al»  eine  folche  gezeich- 
net ill:.  es*  mufs  hier  eine  Uebcrlage  angenommen 
und  gezeichnet  werden.  S.  26&  iteht  die  Meinung,, 
ein  Ring  habein  hori/.oiiralcr  Lage  eigentlich keineii 
Schwerpunkt V  eine  Vorrichtung,,  wodurch  er  in  der 
Mitte  unterltützc  werdea  ivönac,.  mache  ihn  eigent- 
lich zur  Scheibe  ^  (kann  man  denn  das,  was  hier  den 
Ring  zur  Scheibe  macht,»  nicht  eben  for  wie  den  ma> 
thematilchen  Hebet  ohne  Schwere  denken?}  Inder 
vertikalen  Lage  füll-  der  lüng  allerdings  einen  Schwer» 
punkt  haben.  (Warum  uiucrfcheidet  man  hier  nicht, 
den  Aufhängepunkc  voui  Schwerpunkte ,  ^\e  doch 
S.  20?  i^i^  Wagebalken  beide  richtig  von  einander 
unterfchieden  üiuJ?)  S.  ^4  wird  behauptet,  die 
Oberflache  einer  fluten  Malfe  könne  für  iicfa  aiieii» 
bewegt  werdeiw  wWl  ein  Theii  derfelben  in  Bewe- 
gung i%\i\t  käpne,.  während  der  andere  Theil 
ruht»  Dieis  folgr  nichts  und  ill  auch  nicht  möglich; 
die  Oberfläche  begränz^  den  obern^  Theik  der  JVl^lle^ 
üt  aber  üeibit  kein  Theil  d»von,  und  kann,^  ohne  dafs 
diefer  Ach  bewegt,  ni&ht  bewegt  werd^n^  wohl  aber 
fcheinbar  ruhen»  wenn  jener  in  Bewegung  üi.  S«3g2 
wird  wieder  eine  Anwendung  von  ungleichen  Paral- 
lelen innerhalb  ein<.s  Dreyecks'gemtfiibtr  aber  nicht 
paUender^  als  die,,  weichet  S.  243,  rerkommt,  und 
oben  kriiiiirt,r  im  Buche  aber  aU  ähnlicher  Fall  mit 
dicfec  verglichen  wird:;  e»  loll  nämlich  \\\  einem  mit 
Wafler  gefülhen  verfchloU<inen  Ucfafser  deilen  ver- 
tikater  Durchichnitt  ein  Dreyeck  vorfielltr  der  Druck 
des  Waikrs  auf  verichicdene  Punkte  der  horizonta- 
len ürundiMie  des  Dreveck»  am  Boden  des  Gefafses- 
proportional  feyn  dew  im  Dreyktk  auf  diefen  Punk* 
tcik  errichteten  ungleichen  Seiilurichen  r  da  er  doch, 
auf  allen  uieKn  Punkten  vi<.iiu<:hr  gK:ich,.  ujju  der 
gsuizep  Hohe  de»  Dr^jecksr  gemäfs  iü.  S.  39Ö  wir<S 
ein  ia4J eher  GruJKi,  ^ngögeben.  wamu»  ein  korperr 
der  ipeciuich  fchwerer  als^  Waller  iit»  ixi  UeuUVlücn 
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imferfinkh  l!s  Yotl  liSimfich  deswegen  gefchehen\  weil 
er  deinf  angränzenden   Wffffer  nicht  eine  fo  grofse 
OberAacbe  darbietet,  imit  einen  Gegendruck  erfahre» 
ZD  können ,  der  fei'n«in  Gewichte  gleich*  ift.-    Wenn 
Ars  wa&r  wfitfe :  fo  müfste  eine  Brey&uge?  im  Wafler 
nicht  mehr  linken  r  wenn  de  platt  gedriicktv  und  da- 
durch ihre  Oberilftche  hinlänglich  vergröfsert  würde.. 
S.  375  wird  die  anziehencTe  Kraft  und  Reibung  unter 
kwegten  iüfligenr  Maflenr  ala  geringe  und  unbedeu«^ 
teiid  angefehcn ,    alfein  die  Reibung  ift  nicht  geriiig,^ 
hndetn  tiit  Nicht»;'    und'  wo  iie   (ich*  zu  äufsern 
frhtint,!  wie  bey  Wiederberfteliung  der  Ruhe  eine» 
zuvor  bewegten  Waffers«,   und  bey  verminderter  Be-r 
wecrung  der  Wai&rftrahn'nv  wovon  S.  457  und  462? 
die  Rede  ifty  C\nd  andrere  Urfachen  vorhanden  r  wel-»- 
cfae  die  Bewegung  airmählicb  vemfchfen ;:  anziehen-^ 
dfeKrafC  und  ZuftfinmenHang  find  tfuch  nichr  geringe 
fondcni  beträchtlich;;    einr   hängender  Tropfen,  be- 
treift diefe»  ichoir  zum'  Theiff   aber  noch  viefmehr 
die  Gewalt^  wefche  erfödem  wird ,.  feft^  Körper  ^  dir 
mir  polirteii>  and  nafle»  Fföchen*  efnander  berühren^ 
Toiv  einander  zu  reifen«.    S-  38B  foli  cubiiches  Ge- 
iricht  des  WafTers*  inict  S*.  419?  cubrfchiss  Gewidn  der 
Laft  das  Gewichfrort  efnem  Beftimmfen  CnbiJcmaafs 
R'affcr  oder  Luft  bedeuten  r  der  Ausdruck  ift  ungr-» 
wohnlich,   uitd  kann  lefcht  miisverßandeir  werden^ 
S.  423  wird  das  eigenthümliche  Gewfcht  der  Luft  an 
der  Erdilache  ungefähr  tSv^  rfer  Schwere  (des  fj  eci^ 
Sfchen    Gewichts)    gleich  geiefztf    esk  beträgt  aber 
iaum   wenfger   als  ü^»^-    Es-  wird  S^  4^4 1   wie  es 
fcheint^  zugegeben ,  dafa^  ein  Cubikfufs  Lufr  g^egen  3* 
Lorfi  wfegt?  aber  wennp   efu  Cubikfuffr  WafTer  64 
Fund  wiegr,   wie  S.  410  angenommen  wird ;    fo  be- 
tnp  nki5  davon  kaum  zh  Loth ,  und  Jy»  noch  nicht 
2iLoth.    S^445  wird  efn  Gefetz:  aufgeftelft  für  die 
Schwingungren  einer  Safte  bey  gegebener  Spannung^ 
das  der  EHIahrung  nicht  gemäfa^  iftr   nämfich  von 
zwfv  Saitenry  von  gTeicfaer  Länge  und  Dicke,,   mir 
Gewichten  ^rptfnntr  die  fich  wie  2^  zu  r  verhalten^ 
foU  die  erfter«  doppele  fo  viel  Schwingungen  machen; 
allein  fie  wird  einen  Ton  geben^  der  von  dem  an-r 
dem  um  eine  halb«  f  und  nichf  um  efne  gane  Octt"*' 
te  eutfernt  ift,   weif  ficb  die  Zahlen  der  Schwingun-^ 
|en  nicht  wfe  die  fpannenden  Gewichte,  fondern  wfr 
die  Quadratwurzeln  ihrer  Zahlen  verhalten^  alfo  iirt 
jetzigen  Falle  nicht  wie  2  zu  r,  fondern  wie   /  2  ztf 
U  oder  ungefähr  wie  45  zu  32.     Man  konnte  fic!» 
rwarauf  die  Anekdote  von  Pythagoras*  berufen,  wei- 
ther da»  Gewicht  harrmonifch klingender  Schmiede«' 
kamnicr    und   dariruf  die   harmonifchen  Töne  vort 
pliich  Tarrgcn  und  dicken  Saiten  nnrerfnchf^v  dfe  er 
mit  Gewichten  nach  den  gefundene»  VerhältnifTen 
fF^nnte ,   da  er  dann  gefunden  haben  foTF,  daf»  die 
Tone  der  Saiten »  woran  die  Gewichte  ficb  wie  2  zu 
I  verbicTten ,    Ocfftve«  von  einander  waren.     Abet^ 
di'eGrfchichte  mnfo  unrichrig  erzählt  feyn.     In  Kraf^ 
üi  pradect,  in  Vhyßcawt  Part*  III.  p.  362  wird  fie  an- 
geführt aus  Bruckeri  Hißor.  crtt.  Phihf.  T.  I.  p,  X057: 
Boethii  ttact,  dt  Alußca  lib.  i.  c*  jiK  Cv^btmus  4e  du 
«oraii  cap.  10» 


S.^  S4lt  folT  ouigwiachf  wenden* »^.  ittj^eU^er  Knf- 
femung   der   Schatten-  eines'  Körpers 'verfchwinde; 
das^  Refukat  ift :   er  läuft  (afs  Kegel)  zwar  bey  Kpr^ 
pern>  au£  der  Erde  fchneller  in  eine»  Punkt  aus^  alf 
bey  der  (von  der  Sonne  befchfenenen)  Elrd'e  fel^ft| 
aber  doch  nicht  fobal'd  hinter   den»  Objekte  (dl  h< 
dem  fchattenden^  Körper)  fonder»  (b  weit  vo»  dem- 
felbenyr  afs*  es*unfer  Augefeyrr^  uiufsv  um  da^PbjeKt 
(unter  dem  Winkel  von  30*  Minv  fo  grofa-  wie'  die 
stfnnenfclrcibe  zu  fehen,  — '  fo  könnte  es  heifsen^ 
es  heifst  Bber  —  um  das-  Objekt),  als  Punkt  in  der 
Sonne*  zv  erblicken  ,  d.  h>  in-  einer  Entfernung] r  clifs 
50ooma(  de»  Breiten durcbuieiler  des '  Ohjt^kts  in  fict) 
fat'str    der  iurv  ^  iig,  vorgenommenen'  B'eftimmi^ng 
des  kleihfte»  Senwiukel»  gemäfs^    AUeiit  der  Sf  hsit- 
tenkegel^  errercht  nicht  einmaf  den  4often  Theit  die- 
ler Länge  ^  dr  er  bey  30^  Minxr  kaum^  xtS  ^reiten- 
durchmvfler   des*  fchactenden  Körpers  in<  ficb'  fafst. 
&'  545   und  546  kommt  wiederholt  die  falfche  V^o^-: 
ausfetzung  vor<  dafs-  die  Somienftrahre»  aurefne  inft 
der  Erdachfe  paralfefe  gerade  Linie  fenkrechr  aruiJal- 
len;^  dief&  gefchieht  Ireylfch  r  wenn,  die  Sonne, zur 
Zeit  der  Nachcgferche  fich  hn-Aequätor  befindet,  aber 
genau  genommen*  zu  kemer  andern  Zeit.    Zu^eich 
iit  die  Vorftellüng  unrrchtigr  afs  obvon  diefein  fenk- 
rechte»  Auffallen  die  Conftruction  der  Aequinoctral' 
uhr  abbfenge i   eigentlich  ift  es  nur  die  mif  der  Erd- 
achfe  parallele  Linie  des*  Zetjgers  ,   welche  mit  alle» 
in  derf  dem  Aequator  parallelen  r  Ebene  gezogenen 
Stunde»  rechte  Winkel  machte     Ebenen,  die  i»  der 
Linie  des»  Zeigers-  einander  fchneiden >  und-  durcb 
diefe  Stundenlinie»  gehen,,  theifen  den  Korp'erriaui» 
Ulli'  die  Zeigerlinie  herum  in  körperliche  St^iüden^ 
winkelr  Und  ihre  Durchfchnfttslinren  auf  jedetan-. 
dem  ebene»  oder-krU4m»en  Fläche,  wodurch  fir  ge- 
hen, find  Stundeiiiinre»  für  die  Zeigerlinie.    S.  5g^' 
ff.  wird  der  Ausdruck  Brennpunkt  bald  i»  der  rephr 
ten  Bedeutung  genommen'r   bald  für  Vereinigunjgs*- 
punkt  gefetzt r   wehches-  gcgc»  die  Kunftfprache  ift'^ 
S.  609^  wird  eine»  Punkts  D  erwähnt^   \Helcher  in 
dev  angefiOhrte»  12a  Fig.  fehlt.. 

NATURGESCBICHTE. 

LBrii»2:xGr  h.  Gräff:  Ef(C}f1ilopädifches  Tafckhf' 
buch  für  teutfcüt  angehende  SchnuttnUnfrsfamim- 
kr  zitm  GibrcMche  auf  Excurßonen^  HerMsgege^ 
be»  von  Karl  von  tifcher^  1804^  VI  9^  i2Z  S^ 
gw  (mit  einem  ausgemalte»  Titelkttpfer  uimI  drey 
Kupfertafeln..    (l6  gv,y 

Bey  der  namhaftert  Meng^  von  Leftrbucfieml  der 
Infecrenkunde  äberharnpr  nnd  der  Schmeiterlings- 
kunde  rnsbefondere^  tiarrf  tliefca  Werkcfren  gleich- 
wohl  nicht  unter  die  Zuhf  der  überiläfiVge»  didakti- 
fchen  emomofo^iCchcn  Schyrfren  gezählt  werden,  da 
Viele  der  bisher  vorfraitdene»  wohlfeilern  Oompen- 
dien,,  wen»  iic  {gleich  m  viekr  Anßn^er  Händen 
find  p  kein«  Ittikdeciiche  Emp&btu^  verdienen,  «ttd 
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'die  theuerem,  ramal  folche,  welcKe  als  Einleitung 
von  gröfseren  Werken ,  z,  B.  dein  ^abtonski-Herbfli- 
ßhen  Naturfyfteme  ftehen ,  ihres  beträchtlichen  Prei- 
les  wegen  nicht  in  ?ller  Anfänger  Hände  kommen 
können»  Dem  Vf.  gelang  es ,  Gründlichkeit  mit  Kür- 
ze zu  vereinen,  und  dadurch  einen  vollkommen 
)iraufhbar^n,  und  felbft  für  den  unbemittelten  Anfän- 
ger nitht  tn  theuern,  Unterricht  zu  liefern.  Der  Vor- 
trag ift  deutlich  und  lichtroH ,  auch  ift  der  geübte 
Entomolog  nirgend  ,  fo  wenig  bey  AnffteUung  fei- 
net eignen  Ideen»  als  bey  Nutzung  der  Arbeiten  fei- 
ner. Vorg:änger,  zu  verkennen.  In  der  Einleitung 
werden  die  Hauptbegriffe  kurz  entwickelt,  und  die 
fieben  Linn^ifehen  Infectenordnungen.angeführt.  Hier- 
auf folgen  6  Capitel.  Das  erfte  enthält  einen  kurzen 
Abrijs  dßr  Natur gefckichte  der  Schmetterlinge  ;  Cap.  H 
wird  die  Terminologie  erklärt;  Cap.  IH  eine  Ueberf- 
ficht  des  'Borkhaufenfchen  Schmetterlingsftfßems  mitge- 
iheilt ;  Cap.  IV  von  den  nöthigen  Vorkenntniffen  zu 
£xfe«y/ionf«' gehandeU;  Cap.  V  von  der  häuslichen 
(kühftlichen)  Erziehimg  der  Raupen  Erwähnung  ge- 
thän;  Cap.  VI  endlich  zum  Puppenfuchen^  zum  Fange 
und  zum  Ausbreiten  der  Schmetterlinge  Anweifimg  er- 
Aeiltr  Zu  diefenVICapiteln,wekheim  Wefeatlichen 
alles 'enthalten,  was  dem  Anfänger  zu  wiffen  nöthig 
ift,  gehören  drey,  von  dem  Vf.  gezeichnete  und  viel- 
leicht auch  geftöchene,  Tafeln,  deren  Figure\;i,  41  SiU 
der  'ZiM ,  theiU  zur  Erläuterung  der  Terminologie 
dienen,  tbeils  die  zum  Fangen  iind  z^im  Ausbreiten 
der  Schmetterlinge,  als  Mich  die  zum  Erziehn  der 
Raupen  nöthigen  .GeräthfchafteÄ  vorftellen.  DieCe 
Tfißj-ln ,'  obgleich  fie  nicht  für  vorzügliche  Produ,ctc 
4!er  Chalkographie  gelten  können ,  entfprechen  den- 
n^ih  vollkommen  ihrem  Zwecke, 

Das  ausgemahlte Titelkupfer  ftellt  den  P.  Xantho- 
melas  in  feinem  vollendeten  und  primitiven  Ständen 
Vof ;  yon  der  Raupe  und  der  Puppe  diefes  Falters  iJl 
diefs,  foviel  R^c.  weifs,  die  erfte  Abbildung,  und  al- 
fo  des  Dankes  wertii. 

Ein*  Riiupencalender  von  332  Arten ,  bey  wel- 
schen die  Zeit  des  Dafeyns,  <lie  Njahrungsuflanze  und 
iindere  für  <len  jungen  Sammler  wichtige  Umftände 
angegeben  find ,  befchlief&t  das  Werkchen,  welches, 
vor  fo  vielen  andern  von  gleicher  Tendenz,  allen. 
AnHingern  in  der  Schmetterlingskunde  vorzüglich 
^^^>{o^len  zu  werden  yerdie^t. 

^  •)£  R  L  A  N  o  £  N ,  b.  Palm :  Allgemeine  botanische  Bi- 
bliothek des  neunzehnten  Jahrhunderts^  welche  Re- 
xeniionen,  Abbaiuliungeji,  Auflatzc,  Neuigkeiten 
•»und  Naqhrichteji ,  die  Botanik  betreffend,  ent- 
hält. Herausgegeben  von  d^r  botanjfchen  Qefell- 
fcliaft  TAX  Äe^e;isJ)urg.  Erfter  Heft  mit  einer  Ru- 
pfertafcl.  Z\yeyres ,  drittem  iind  viertes  Heft. 
..  180?.   384  5.  u.  .4  Bog^n  Regifter  8-     (SRthlr.) 

Jeder  Bogen  hat  auch  noch  diebefonderc  Ueber- 
fehrift;    Botanifche  Zeitung.  Regensburg  u.  i.w. 

Der  Titd  zeigt  fchon  hinlänglich  an ,  wxis  in  die- 
ser Schrift  zu  fliehen  ift.  Die  Herausgeber  fagen  es 
felbft,  dafs  Rimer%  Ufterfs  und  Schröder' s  bekannte 


Schriften  vorhanden  .find ,  die  eben  den  Zweck 
ben ,  den  fie  -fich  vorfetzen.  Das  Feld  ift  unter 
fen  weitläuftig  genug ,'  um  mehrere  ähnliche  J< 
nale  im  Gang  zu  erhalten  9  befonders  d»  in  Ol 
teutfchland,  worauf  die  Herausgeber  ihnibuptaug 
merk  richten ,  noch  Vieles  hierm  zu  leiften  übrig 
und  noeh  manche  neue  Entdeckungen  zu  erwai 
find.  Rec.  begnügt  fich  daher,  nur  einige  du 
neuen  Entdeckungen  auszuheben.  Nach  S«  54  i 
S9  hat  Eriophorum  alpinum  nicht  immer  drey  Sta 
gefafse ,  fondem  oft  nur  zwey.,  bisweilen  auch  1 
eins.  Rec.  hat  indefs  die  Bemerkung  mehrmals 
macht,  dafs  die  Zahl  der  Staubfaden  bald  wegen 
zutrockner  Witterung«  bald  wiegen  allzumagern  j 
dens,  bald  wegen  ungewöhnlich  rauher  Jahreszi 
oft  auch  wegen  allzuvieler  Blüthjen  auf  einem  Sti 
gel ,  befonders  wenn  mehrere  diefer  Umitände  : 
fammen treffen,  fich  vermindert  oder  in  entgegen] 
üetzten  Fällen  fich  vermehret»  und  in  Felden  Fäll 
von  der  gewöhnlichen  Zahl  abweiche^.  jS.  83  wi 
eine  merkwürxiige  Abart  von  Heritieria  antheric 
des  befchrieben,  die  fich  von  der  gewöhnlichen  J 
durjch  Aefte  ujiterfcheidejt.  Hieher  gehört  die  £ 
pfertafel  zum  erften  Hefte.  S,  p7  macht  Hr.  D 
SchrafA  die  Bemerkung  bekannt,  dafs  die  Gattu 
Myriophyllum  nicht ,  wie  folehes  bisli^r  geglaii 
worden »  Vlonoecia^  foadern  Octandria  ietragynia  fc 
Nach  S.  i;lo  hat  Hr.  Funk  am  Fichtelberge  in  Fra 
ken  drey  neue  Laubmoofe  entdeckt:  letraph 
ovata  F.  fubacaulis;  fotiis  avato^lanceotatis^  conc 
vtj,  adpreffis;  capfula  ovata.  Polytrichum  affii 
f.  ift  mit  dem  Polyt,.  junipermo  fekr  i\ahe  vcrwanc 
mit  w^elchem  es  gcmcinfcuaftlich  auf  Torfboden  a 
Fichtelberge  wachft ,  aber  der  Wu/chs  ift  viel  fchla 
ker;  die  Stämmeben  find  längar  und  unten  bis  t 
die  Blätter  mit  einem  dichten  weifslichen  Filz  übe 
zogen ;  die  Blätter  kürzer,  mehr  bräunlich ;  die  Ka 
fei  kürzer  und  die  Haube  durchaus  gelbUch.  Pol 
.trichum  pallidifetum  F.  truncofimpäci,  foli 
tanceolatiSy  pa^tulis,  margine  Jerratis,  capfula  oblong\ 
tetraedra^  fubiucurvaj  operculo  longe  rofirato.  Nach  \ 
235  follen  Tujßlago  Petaßtes  und  f.  hybrida  nur  ein 
fpecies  fcyu  und  in  die  Cl^iffe  Dioecia  gehören.  T,  P 
t.gjites  fey  die  männliche  und  T.  hybrida  fey  die  weil 
Ijche  Pfla.nze,  welches  EJirhard  fchon  behauptet,  dei 
^lan  aber  nicht  habe  glauben  wollen.  Eben  diefi 
gelte  auch  von  Tujjllago  nivea  Villars  und  T.  pan 
doxa  Retz.  Nach  S«  286  hat  Uu  Pfarrer  Schnitzlet 
Im  AnfpachiCchen  Fritillaria  Melßagris  auf  einer  Wi< 
fe  bey  Birkenfels  im  Anfpachilchen  in  Menge  wilc 
wachfend  und  Ende  Aprils  und  An£ange  May  in  vo 
1er  Bluthe  gefehen,  welche  noch  in  keiner  Flor 
Teutfchlands  vorkomme. 

.  Da  Hr.  Profeflbr  Hoppe  in  Regen&burg  wahi 
£chein1icb  den  meiften  Anthell  an  diefer  Bibliothei 
hat,  von  der  in  der  Folge  jährlich  ein  Band  crfchci 
uen  foll :  fo  läfst  fich  fchon  zum  voraus  erwarten 
dafs  fie  ihrem  Zweck  entfprechen«  und  neben  ihre] 
IMUtfcbweftern  gar  wohl  beliehen  werde. 

—  tm. 
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L  E  ff  G  o ,  in  d«  Meyerfchen  Buchh. :  Heffe^ ,  %ach 
feinm  neuefien  phulifchenj  gewerblicken  j  wiffen- 
jckaJtUchen  y  pelitijchen  vflid  Ertlichen  Verlmltmffen. 
Ein  Verfuch  von  ^.  K.  Bundfchuh\  Archidiak* 
u.  Prof.  in  der.Reichsftadt  Schweiufurt.  2^03« 
X  u«  521  S. .  gn  8« 

XJem  Vf.  fchwebte  l^ey  diefer  Arbeit  der  Plan  vor 
Augen ,  den  ehemals  der  verdienftvolle  CR.  Randel 
in  feinem  allgemein  gefchätzten  Buche :  Annalen  der 
Staatskrafte  von  Europa ,  mit  fo  vielem  Beyfalle  ver- 
folgte, ^und  was  Hikk  in  feiner  ftatiilifchen.Ueber<* 
ficht  der  teutfchen  Staaten,  nach  IBjindeis  Idee,  von 
ganz  Teutfchland  zu  Iciften  fuchte ,  das  bat  Hr.  B. 
auf  Hejfen  anzuwenden  gefucht  Er  hat  die  vorzüg- 
lichften  offenUicben  Nachrichten  (Iber  Heilen ,  die  das- 
Gepräge  der  ZuvcrlalTigkeit  an  fich  tragen «  ^^  bey 
KurhefTen  hauptfächlich  Engethardt's  Erdbefchrei- 
bung,.bey  Heffen-Darmftadt  WencKs  helTifche  Lan- 
desgefchichte  y  fodann  ^uftVs  heffifche  Denkwürdig- 
kciren,  Martinas  topographifch  •  ilatiftifche  Nachrich- 
icn  von  NiederhefTen,  l^a«};'^  und  Crome's  Journal 
für  die  Staatskunde  etc.  benutzt;  wiewohl  zu  wün- 
fchen  gewefen  wäre ,  dafs  er  diefe  Schriften  hie  und 
da  noch  forgfaltiger  gebraucht ,  und  aucji  öfter  bey 
den  einzelnen  Abfchnitten  feines  Werkes  beilimmter 
darauf  hingewiefen  haben  möchte.  Eben  fo  hätten 
Curtius  Gefchichte  und  Statiftik  von  Helfen  und  die 
von  Tiedemann  und  Cafparfon  herausgegebenen  HeJJi- 
Jchen  Betfträge  (2  Bde)  nicht  überfehen  werden  fol-. 
ten :  denn  obgleich  die  letztern  fich  nicht  auf  Heflen 
1)efchränkten  ,  und  Abhandlungen  aus  den  verfchie* 
denften  Fächern  lieferten,  fo  gaben  fie  doch  auch 
manchen  fchätzbaren  Beytrag  zurKßnntnifs  derheflfi- 
fchen  Gefchichte  9  Literatur  und  Kunft.  Zu  bekla- 
gen ift  es  ferner ,  dafs  dem  Vf.  fo  wenig  fckriftliche^ 
Nachrichten,  die  manches  hätten  berichtigen  kön* 
nen «  zu  Theil  geu^rd^n  find.  Uebrigens  ift  es  löb- 
lich, dafs  der  Vf.  auch  zu£  Länder-- EntwickePusg  9  d. 
h.  Gefchichte  der  einzelnen  Theiie  und  ihrer  erften 
Befitzer,  auf  den  Urfprung  ihrer  VerfafTung,  Rech- 
te und  Privilegien,  auf  Fortgang  der  Cültur ,  auf  Ge- 
wohnheit, Sitten  und  Landesgefetze ,  mit  ftetem, 
Hinblick  auf  die  gegenwärtige  Verfaffiing,  Rückficht 
genommen  hat.  Im  Ganze  i  iut  er  wirklich  Manches 
gelciftet;-al>er  vieles  wird  auch  |M^h  andern  zu  lei- 
ften  ührig  bleiben.  So  find  die  neoeJIen  Länder- 
Vergütianeen ,  welche  die  fürftlich  -  hepiüpii^n  Hau« 
.§.  Ä.  L.  2.   Z804.    Erjler  BmA 


fer,  dem  Lfinevlller  Frieden  und  dem  Reichs  -  De- 
putations- Haupt- Recefle  ^gemäfs»  erhalten  haben^ 
|ioch  nachzutragen. 

Wir  wollen  vorerft  den  Plan  des  Vfs.  kürzlich 
darlegen,  und  fodann  einige  Bemerkungen  und 
Berichtigungen  hinzufügen.  Das  tianze  zerfällt  in 
drey  Hauptabfchnitte.  Der  I  Abfchnitt  handelt  von 
dem  Länderbeftand,  den  Einwohnern  HeiTens  im 
Allgemeinen,  der  Cultur  diefes  Landes,  dem  Ver- 
hältnilTe  defl^lbcn  zum  Reiche  und  zu  den  verfchi^e- 
denen  Reichs  -  Kreifen ,  worin  die  einzelnen  Länder 
liegen,  u.  f.  w.  Der  II  Abfchnfitt  bandelt  von  der 
Staatsverfaffung  der  heffifchen  Häufer,  und  der 
III  und  ausführUchfte  von  den  örtlichen  Verhält- 
nifien,  oder  der  Eintheilung  Heffens  in  feine  befon- 
dern  Provinzen ,  Oberämter  und  Aemter.  Im  I  Ab-, 
fchn.  werden  auch  .die  Landkarten  von  Helfen  ange- 
geben. Der  Verfertiger  der  älteften  Karte  von  Heflen» 
§oh,  Dreyantier^  war  jedoch  nicht,  wie  es  S.  2  heifst, 
aus  der  iVetterau  gebürtig,  fondern  aus  der  ober-, 
iieflifchen  Landßadt  Wetter  9  dem  Geburts-  und  BiU 
dungs-Orte  mehrerer  Gelehrten  der  vorigen  Jahr- 
hunderte. S*  5  heifst  es  ,  Ledderhoje  habe  erwiefen, 
dafs  die  von  £)lor  angenommene,  und  von  Büfching^ 
Teuüiom  und  Engelhard  hachgefchriebene  Einthei- 
lung HelTens  in  das  Daunlaiul  und  Darmland  unrlch^ 
tigfey.  Allein  wo  LedderJiofe  diefs  erwiefen  habe, 
wird  nictt  gefagt.  Welcher  mit  den  fpeciellenSchrif- 
ten  von  Heflen  Unbekannte  kann  nun  wiflen,  dafs. 
diefs  in  einem  kleinen  fchät2j[>arenAuffatze  im  II  Th.. 
der  hejffifchen  Denkwürdigkeiten  ^  S.  55  fg.  gefchehen 
fey?  Von  der  heiligen  ßifabetii  heifst  es  5.  29  fehr 
unbeftimmt :  ^«von  ihr  ftammt  die  grofse  Stiftung  in 
Marburgs  die  einen  erhabenen  Geift  der  erlauchten« 
Stifterin  verräth.*'  Vermuthlich  dachte  der  Vf.  dabey 
An  das  zu  Marburg  befindliche  wohlthätige  HofpitaZ,' 
wozu  EUfabet^l  den  Grund  gelegt  hat.  ■ —  Wer  dia 
trefflichen  vom  Landgraf  Karl  auf  dem  WeiJsenfleinB 
(jetzt  Wilhelmshöhe  genannt)  gemachten  Kunltanlagen" 
noch  nicht  felbft  gefehen  hiat^  dürfte  fich  fcbwerlich 
bey  dem  S.  41  vorkommejiden  gemeinen  Ausdrucke  :1 
,,Karl  erbauete  den  Wi$Uerkaßen  ,**  eine  würdige  Vor- 
ftellung  von  der  Sache  machen.  Von  demS.  52  er- 
wähnten Frauenberge  liefert  das  Journal  yon  und  für 
Teutfchland  .(Jahrg.  1788)  nicht  nur  eine  Abbildungf 
fondern  4uch  eine  Gejchichte  und  ßefclireibung.  Nach 
S.  75  foll  fich  Landgraf  Moritz  durch  den  von  den 
lutherifchen  Theologen  zu  weit  gi^riebe]>en  Getvijfens- 
zwang  veranlafst  gefunden  halben,  zur  reformlrten 
£irche  überzugehen.  Es  ift  indeSkn  b^nnt ,  dafs 
Pp  '  *  Mo' 
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Kofitz  iitchher  felbft  die  cefomürte  Lehre  mit  Ge- 
walt in  feinen  Landen  einführen  wollte,  den  luthe- 
rifcben  Lehrern  der  Thcolog:ie  zu  Marburg  nur  die 
!V\'ahl  liefs ,  die  reformirten  Lehrfatze  anzunehmen, 
oder   ihre  Dimiffion  zu  nehmen»    welches  letztere 
denn  auch  von  allen  gefchah.     Der  Geift  der  Zeit 
bietet  hier  von  beiden  Seiten  die  beften  Entfchuldi- 
gungen  dar.    U^ber  das  Verhältnifs  der  Lutherifchen 
vnd  Reformirten  im  Ober-   und  Niederfürftenthume 
Heilen  hätte  fich  etwas  Beftimmteres  fagcn  laiTen,  als 
der  Vf.  S.  75  gefagt  hat.      S.  79  ift  der  Superinten- 
dent des  OberfürAenthums ,  durch  ein  Verfehen,  un- 
ter die  Metropolitanen  gekommen,  welche  unter  dem 
Superintendenten  ftehen,   und  dabey  zu  bemerken 
vergcflen  worden ,  dafs ,  aufser  dem  Superintenden- 
ten, noch  drey  Prediger  an  der  lutherifchen  Pfarrkir- 
che zu  Marburg  fich  befinden,  welche  jedoch  unmit- 
telbar  unter  dem   Confiftorio  ftehen,  und  mit  dem 
Superintendenten  das  Definitorium  ausmachen,  deflen 
Präfes  der  jedesmalige  Superintendent   ift.     Es  ift 
nicht  richtig,  wenn  S.  85  g^^^gt  wird,  dafs  der  Land- 
.    kommenthur  der  Balley  Heften  zu  Marburg  wohne. 
Eben  fo  wenig  wohnt  ekn  befonderer  Landkommen- 
thur  zu  Schifferberg,    Bisweilen  hat  wohl  ein  Kom* 
^menthur  zu  Marburg  gewohnt;    mehrere  aber  find 
nur  feiten  nach  Marburg  gekommen ,  und  haben  ih- 
re Gefchäfte  durch  ihre  im  teutfchen  Hanfe  befind« 
liehe  Canzley  beforgen,   und  fich  die  erfoderlichen 
Actenftücke  zufchicken  laften ,  wie  denn  der  letzt- 
Terftorbene   Landkommenthur  in  Oefterreich  lebte. 
Unter  den  Prätaten  hat  der  Vf.  die  drey  Obervorfte- 
lier  der  adelichen  Stifter  Kaufungen  una  Wetter,  und 
den  Obervorfteher   der  hohen  Samt  -  Hofpitalien  zu 
nennen  vergeflen.    Dem  Fleifse  und  der  Betriebfam- 
keit  der  Bewohner  Heft*en5  läfst  Hr.  B.  S.  88  fg»  ^1* 
le  Gerechtigkeit  wiederfahren.     Ueber  die  Producte 
Heffens  hätte   der  Vf.  noch  manche  Belehrung  aus 
Curtius  Gefchichte  und  Statißik  von  Heften  (Marburg 
1793)  fchöpfen  können.     S.  120  fg.  hat  Hr.  fi.  auch 
Biehrere  Handels  -  Erfchwerungen  aufgez«^hlt.     Unter 
4er  Äuffchrift:  Cuttur  des  Geifies,  der  Erziehung^  der 
Wijfenfchaften  und  Küfffle  findet  man  manches  Treffen- 
^   de ,  aber  auch  viel  Unbeftimmtes.     Unter  den  Män- 
nern, die  fich  in  neuem  Zeiten  um  Heften  vorzüff- 
Uch  verdient  gemacht  habeii  follen,  ftehen  S.  125  aueh 
Petri,    Pilger ,(?)  Barth  ?    (vielleicht   Bahrdt?    dem 
Ichwerlich  jemand    Verdienße  um   Hejfen  wird  zu- 
Ichreiben  können);  hingegen  eines  Ledderhofe ,  Cur- 
Üus ,  Schmincke ,  KuchevAecier ,  Strieder ,  0o/i.  Emß 
Chr.  Schmidt^  u.  a.  wird  hier  nicht  erwähnt.    W^ärc 
von  Männern  die  Red^ ,  welche  fich  in  verfchiede- 
nen  Fächern  der  Gelehrfamkeit  Ruhm  erworben  ha- 
ben ,  fo  hätten  die  Hombergke  zu  Vach ,    WyttenhucK 
Tiedemann,  Conradi,  Geister^  und  unter  den  leben- 
den:  Amotäiy  Müf^cher,  Mohc/i,  Hartmann ,  Hauffs 
Schulz  f     Walther  9     Ge,    Gott.    Schmidt  ^     Grolmann, 
Creuzer  und  mehrere  andere  —  neben  den  von  Hn. 
B.  erwähnten  Gelehi-ten,  auch  noch  genannt  wer» 
den  müflen.     Einige  diefer  Männer  werden  indeflen 
S.  i3S  bey  de»  einzelnen  wiffeafthaftlichen  Fächern 


noch  nachgeholt.  ^   Noch  bemerkt  Rec.  zu  S.  12s, 
dafs  weder  Efior,  noch  Hundeshagen  von  Adel  wa- 
ren.   An  Schulen  fehlt  es  in  Heften  zwar  nicht ,  es 
wird   aber    damit   nnftreltig   noch   befler    werden, 
wenn,—-  wie  es  von  dem  guten  Qeifte  der  Zeit  zu 
erwarten  fteht,  —  die  Schullehrer  -—  befonders  die 
auf  dem  Lande  —  durch  höhere,  ihren  nothwendi- 
gen    Bedürfniften    angemeflene    Befoldungen    neue 
Aufmunterung  erhalten»  und  in  der  Unterrichts -Me- 
thode hie  und  da  noch  manches  abgeändert  werden 
wird.    Die  Angaben  der  einzelnen  Schul  -  Anftalten 
bedürfen  vieler  Berichtigungen.    So  ift  die  reformir^ 
te  Stadtfchule  zu  Marburg  keine  lateinifche  Schtüe. 
Der  zeitige^  Pädagogiarch  des  Pädagogiums    (oder, 
wie  Ihn  unfer  Vf.  nennt —  Director)  ertheilt  felbft 
keinen  Unterricht.     Das  HezeVfche  Erziehungs-lnfti- 
tut  zu  Giefsen  ift  nie  von  Bedeutung  gewefen.     Un- 
ter den  um   das  Erziehungswefen  verdienten  Män- 
nern hätte  S.  133  auch  Schwarz  genannt  werden  fol- 
len.    S.  I33ilt  Rstt  Stritter — Strieder  zu  \e(en.  Un- 
ter den  heflifchen  Dichtem  wird  ebendafelbft  Engel- 
/c7taU  mit  Recht  genannt.     Doch  hatte  diefem  noch 
mancher  andere  wackere  Dichter  beygefügt  werden 
können.   Was  indeften  Hr.  B.  bey  den  Nainen  Schmidt 
für  einen  Dichter  im  Sinn  gehabt  habe ,    kann  Rec. 
nicht  errathen.    Er  wird  doch  fchwerlich  an  den, 
durch  aüerley  Theoricen  und  literärifche  Auffätze 
bekannten  Reg.  Räch  Schmid  zu  Giefsen  gedacht  ha- 
ben? dem  es  an  aller  Anlage  zu  einen  Dichter  fehl- 
te, wiewohl  er  einige  Mufenatmanache  herausgege- 
ben hat.  —    Wer  der  S.  134  erwähnte  Schmidt  ge- 
wefen feyn  foU ,  den  der  Vf.  unter  den  um  die  Kan- 
zelberedfai^ikeit  verdienten  Männern  anfährt,  kön- 
nen wir  eben  fo  wenig  fagen.  ♦  Ebendafelbft,  wo  du 
Ry*s  erwähnt  wird,  hätte  die  Ca/0ay/b«/cÄf  Abhand- 
lung :  Baumsifier  -  Familie  du  B.y ,  im  zweyten  Thcile 
der  heflifchen  Denkwürdigkeiten ,  angeführt  werdea 
follen.    Unter  den  berühmteften  heffifchen  Kahlem 
verdiente  doch  der  verftorbene  Rath  und  Prof.  ^olu 
Heinrich  Tifchbein^   deflen  Leben  EngetfchaU  fo  mu- 
fterhflft   bel'chrieben   hat,    vorzüglich  eine   Erwäh- 
nung !  Unter  den  Buckdruckereyen  durfte  die  der  aka- 
demifchen  Buchhandlung  zu  Marburg  zuftändigenicht 
vergeften   werden.     Wie   noch  jetzt  3  Preffen  der 
Waifenhaus-Buchdruckerey  zu  Caffel  „mit  dem  Lot- 
to** (das  in  Heften  längft  aufgehoben  ifl,  obgleich  z,n 
Cnflel  und  Hanau  noch  Lotterieen  ftnd ,)  „bcfchäf- 
tigt  feyn  follen  ,<•   verfteht  Rec.  nicht.      Unter  den 
berühmten  heflifchen  Tonkünfltern  hätte  doch  der  wa- 
ckere FfVrIing' zu  Schmalkalden ,  der  Vf.  eines  trelF- 
liehen  Choralbuchs,   nicht  übergangen  werden  fei- 
len.  S.  136  die  theolagifcktn  Annalen  erfchienen  fchos 
feit  etlichen  Jahren  nicht  mehr  zu  Rsnto/fi,   fondertt 
zu  Marburg.    Die  neueften  Kel%g(ons  -  Begehenlieiten^ 
die  dem  Geifte  de^  Zeitalters  gar  nicht  mehr  enr- 
Sprachen ,  haben  gänzlich  «uigehört    S^  137  die  üfar- 
turger  Anzeigen  enthalten  keine  Kritiken  über  Bücher« 
Der  Bücher -Nachdruck  erhält  S.  138  feine  verdiente 
Züchtigung.    S.'  140  feit  Kurzem  ift  der  ^^iMfm- 
ZoU  in  idenHeffen-Caflelifdiem  iMden  (änzUch 
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gehoben  worden ,  welclies  eine  rfihmliche  Erwäh- 
nung rerdient.    Bey  den  fiskalifchen  Landes-  Vifita- 
tionen  (S.  144)  hätte  GärtMer^s  Abhandlung  darübei 
im  III  Th.  der  heflifchen  Denkwürdigkeiten ,  als  die 
Hauptquelle  9   angeführt  zu  werden  verdient.     Ueber 
die  engHchen  Subfidien  -  Truppen   drückt   fleh  der 
Vf- ,   S,  146  und  anderwärts ,    fehr  ftark  und  bitter 
aus.     S.  150  feitdein  der  Landgraf  von  Helfen  -  CaiTel 
Kurfurft  geworden  ift,   und  einige  Länder  -  Vergü- 
tungen erhalteii  hat,  ift  diefes  fein  Titel:   „des  heil. 
*röin.  Reichs  Kürfürft,  Landgraf  zu  Heflen,  Fürft  zu 
]Ii?rsfeld,  Hanau  und  Fritzlar,  Graf  zu  Kauenelnbo- 
gen,  Diez,  Ziegenhayn,   Nidda  und  Schauinburg.«« 
S.  154  das  Marburgifche  Confiftorium  beftehet  immer 
aus  einem  Director,  etlichen  Regierung«-  geiftlichen 
Confiftorial-  etlichen  Juftiz-Räthen  und  einigen  Af- 
fefforen,  die  Zahl  der  Käthe  ift  fich  aber  nicht  im- 
mer gleich.    S.  306  über  das  dem  Herzoge  FrUtkich 
von  Braunfchweig  errichtete  Denkmahl  mufa  der  3 
Th.  der  heflifchen  Denkwürdigkeiten ,  und  über  das 
Schlofs  Löwenßein  das  Joucnal  von  und  für  Teutfch- 
land  von  1700  i  St.,  und  der  i  Th.  der  heffifchen 
Denkwürdigkeiten  verglichen  werden.     Die  Häufer- 
Anzahl  zu  Marburg  ift  S.3i5  viel  zu  klein  zu  650 an- 
gegeben.    Marburg  zählt,  mit  Einfchlufs  des  Schlofles^ 
des  teutfchcn  Haufes  und  anderer  öffentlichen  Gebäu- 
de, ungefähr  goo  Gebäude.    Die  Anzahl  der  Einwoh- 
ner beträgt  zwifchen  5 — 6000»    die   Studenten  und 
Gamifon  nicht  mitgerechnet.     Bey  Münchhaufen  (S. 
322)  hätte  auch  der  nahgelegene  merkwürdige  Chri" 
ßenberg  (f.  heflifche  Denkwürdigkeiten  Th.  IL  S.  i  fg.) 
angefiflirt  werden  können,  doch  wird  S.  338  «ocl^  ei- 
ne kurze  Notiz  davon  nachgeholt.    Fälfchlich  heifst 
es ,  S.  334,  das  Schlofs  Nordeck  liege  in  Ruinen.     Im 
I  Theilc  der  heflif<jhen  Denkwürdigkeiten  hat  ^ufii 
«ine  ausführliche  Befchreibung  diefes  noch  bewohn- 
ten Schloffes  und  feiner  rq^uantifchen  Umgebungen, 
ii^bft  einer  Gefchichtc  deffelben,    geliefert.     Ueber 
das  Hofpital  zu  Haina  (S.  344)  g^cbt  eine  befondere 
Schrift  delTelben  Vfs.  (Marburg  r8o3 ,  die  Hr.  B.  aber 
noch  nicht  zu  Geficht  gekommen  feyn  konnte)  aus» 
führliche  Nachrichten.      S.  347  der   Dichter    Helius 
Eobanus  Hejfus  nannte  fich  nicht  Froßocomenfem^  fon- 
dern Tragocomenfem.     S.  354  die  I^milie  der  „vo» 
FleckenbüiUf  genannt  Bürget''  (denn  diefs  ift  der  ei- 
gentliche   Name)    ift  mit    dem  Heften  -  Caflellfchen 
Staats  -  Minifter  gänzlich  ausgeftorben,  und  die  Lehn«- 
Güter  diefer  Familie  find  an  denKurfürftenvon  Heften 
gefallen.     S.  415  gedenkt  Hr.  B.  auch  der  äufserftge«- 
ringen   Anzahl  der    zu  Rinteln  Studirenden  (S.  127 
ward  fie  viel  zu  hoch  gegen  70^80  angegeben) ,  und 
erwähnt  das  Gerücht »  dafs  die  dortige  Univeriität  ih* 
Ter  Auflöfung  entgegen  gehe.    Wenn  der  nicht  unbe*» 
deutende  Fond  diefer  kleinen  Univerfität  ganz  oder 
zum  Theil  mit  dem  der  Univerfität  zu  Marburg  ver- 
einigt werden  könnte,  und  dann^   wie  billig,  Leh- 
rer von  beiden  proteftancifchen  Confeffionen,  in  der 
theologifchen   Facultät    zu  Marburg  anseftellt  wür- 
den ;  fo  müfste  fich  diefe  Akademie  notnwendig  he- 
ben. ~    Noch  bemerkt  &e^ ,  d»A  dk  lotherifcbeQ  ^ 


Einwohner  des  dnrcli  die  H.  ElipBAeih  bekamit  gt* 
wordenen  Dorfes  IVertha  nicht,'  wie  es  nach  S.  3td 
fcheinen  möchte,  nach  Marburg,  fondem  dem  Dolr- 
fe  Grofsfelden  eingepfarrt  find.  —  Einige  andeHl 
Unrichtigkeiten  in  dem  fonft  mit  vielem  Fleifse  -v^ 
fertigten  III  Abfchn. ,  welcher  die  örtlichen  Verhält- 
niftie  oder  die  Eintheilung  Heflens  in  feine  Provin* 
zen,  Oberämter  und  Aemter  angiebt,  müften  wir, 
um  nicht' zu  weitläuftig  zu  werden,  «übergehen. 

Wenn  es  nun  gleich,  nach  diefer  Anzeige,  fchei- 
nen  möchte ,  dafs  die  Worte  Senecä*s :  „mtfi/ffm  ad- 
huc  reßat  operis^*  auch  auf  vorliegendes  Werk  anzu- 
wenden feyen :  fo  müflen  wir  doch  eben  fo  aufrich- 
tig.dem  wackeren  Vf.  defl*elben  das  Zeugnifs  geben, 
dafs  er,  zumal  als  Auslander,  keinen  unbedeuten- 
den Bey  trag  zur  genauem  Kenntnifs  Heflens  gelie- 
fert habe;  und  wenn  diefe  Schrift,  wie  wir  fehr  wün- 
fchep,  eine  zw.eyte  berichtigte  und  vermehrte  Auf- 
lageerlebt, fo  wird  fie  dadurch  zu  einem  recht  brauch- 
baren Handbuche  werden. 

Kw. 

G  E  S  C  H I  C  H  TR 

TLtsitZy  b.  Webel:  Gefchichte  des  Stifts  Naumburg 
.und  Zeitz  9  oder  allgemeine  Nachrichten  von  dem 
äkeften  bekannten  Zuftande  der  hiefigen  Gegen- 
den ,  von  der  Gründung  des  Stifts  und  der  Ver- 
anlafiung  dazu ,  von  der  erften  Einrichtung  und 
Verfaftiing  und  (den)  darauf  erfolgten  mancberley 
Veränderungen,  wie  auch  von  denBifchöften  und 
Regenten  deflelben  bis  in  unfere  Zeiten ,  nebft 
einigen  literarifchen  Nachrichten  von  denSchrift- 
ftelleni  zur  Gefchichte  des  Stifts  N.  und  Z.  ent- 
worfen von  Johann  Paul  Chriflian  Philipp ,  Dia- 
konus an  der  St.  Michaeliskirche  in  Zeitz.  1800. 
XII  u.  336  S.   8. 

Zuerft  handelt  der  Vf.  von  den  Schriftftellem,  wel- 
che entweder  auf  die  gan^e  Gefchichte  des  Stifts 
Naumburg -Zeitz  und  feiner  beiden  Hauptftädte  fich 
eingelaflen,  oder  anfchnllche  Beyträge  zu  derfelben 
geliefert,  oder  auch  nur  in  Schriften  von  anderm  In- 
halte diefe  (lefchichte  berührt  haben.  Er  erweitert 
alfo  das  Thema ,  das  einft  der  Advocat  Gräbner  zu 
Zeitz  in  feinen  bekannten  Nachrichten  von  den  Gc-- 
Jehichtfchreibem  der  Stiftsfiadte  Naumburg  und  Zeitz 
1753  bearbeitet  hatte»  Diefer  zählte  nur  16  Schrif^- 
ftcller  auf;  unfer  V£  erwähnt  98  Männer ,  die  für  die 
Stiftsgefchichte  thätig  waren.  Nachdem  er  hierauf  ^S. 
X03  ft*.)  von  der  älteften  Gefchichte  diefer  Gegenden 
und  von  der  Ausbreitung  des  Chriftenthums  in  den- 
felben  gefprochen  hatr  wobey  er  fich  S.  119  fq.  auch 
Über  den  ehemals  fo  ^nfehnlichen  Kirchenfprengcl^ 
und  weltliche.  Gerichtsbarkeit  des  Stifts  Zeitz  ver-« 
breitet,  geht  er  zu  der  Gefchichte  der  BifchöfiPe  über, 
welche  befonders  zu  den  Zeiten  der  Reformation  an- 
fangt fehr  intereflant  zu  werden,  weil  ihr  Einflufi 

auf  die  gröfaern  Staat$angel^eabeit«9  TcMfcUanik, 


30« 


J.  iL  L.  z:    r"EBlltfAR^i<jo4. 


ja  auf  einen  iTiei!  >on  Rni^optt ,  höfchft  bedeutend 
wurde.  Von  S.  3ro  ^v^^d  der .  gegen wärtig^  Zuftand 
des  Stifts  beleuchtet,  und  dann  macht  ein  Verzeich- 
jiifs  der  zum  Stifte  gehörigen  Dörfer  (S.  320 — S35) 
den^  Befchlufs.  Der  Vf.  diefer  Stiftsgefchichte,  der 
fich  fchon  1781  durch  eine  hiftorifche  Schrift:  Sena- 
tus  Cicenfis  Praefides,  bekannt  gemacht  hat,  folgt« 
bey  feiner  Arbeit  befonders  den  Schriften  Paul.  Lanh 
ge's,  Thamm's,  Sagittarü,  ZodfrV  und  des  gefchickteti 
Gefchichtsforfchers,  .Brat*»*^,  Conrectors  an  der  Naum- 
burger Domfchule,  fo  wie  der  in  der  Bibliothek  zu 
Zöitz  hefindrichen  Urkundenregiftrande.  Auch  bdfi 
den  übrigen  hob  er  das  Hefte  au»,  doch  gefteht  er 
felbll  S.  V  •  dafs  feine  Arbeit  nur  ein  unvolHtomme- 
ner  Anfang  fey,  und  verfpricht  daher,  auch  noch 
die  fpecielle  Gefchichte  des  Stifts,  d.  i.  der  Städte 
Naumburg  und  Zeitz  und  aller  übrigen  dazu  geböri- 
j;en  Oerter  und  DorfTchaften  auszuarbeiten,  welche, 
voräusgefetzt,  dafs  der  Vf.  dahey  gehörig  unterftützt 
wird,  auch  ein  kaufluftiges  Publicum  zu  diefen  Schrif- 
ten findet,  vielleicht  noch  manches  Dun^kel-  in  der 
vaterländifchen  Gefchichte  aufhellen  würde.  Wahr- 
fcheinlich  würde  alsdann  auch  das  dem  Buche  ange- 
hängte Dörferverzeichnifs,  welches  mangelhaft  ift, 
feine  Ergänzung  und  Berichtigung  aus  den  heften 
Quellen  finden.  So  würde  man  z.  B.  auf  der  Stifts- 
karte das  Dorf  tiiederjchindmaafs  (unweit  Zwickau) 
das  xiach  S.  329  in  den  Zeitzer  Amtsbezirk  gehört. 


wohl  vergeblich  ^Aiehmi.  Auch  ift  S.  '69  die  Ang: 
ÜEilfch,  dafs  das  im  Alteuburgifchen  gelegene  ( 
Meufehuitz  zur  Stiftsritterfchaft  gehöre  ;  der  Befit 
Itt  nur  ein  Vafall  des  Stifts  wegen  feiner  Gerichte 
Zip^fendorf  und  Wuiz.  Der  S.  iSp  erwähnte  ^.  An 
Waltker  ftarb  nicht  zu  Pegau  —  dort  war  er  fct 
im  J.  17^9  weggegangen,  fondem  zu  Pforta  als 
fpector.  Die  Exiftenz  des  Vfs.  einer  Stiftschro: 
in  der  Perfon  eines  gewiflen  ^oliannes  Lincacus^  c 
KreyFsig  erwähnte,  dürfte  eben  fo  zweifelhaft  fe; 
ä\s  diefe  des  Bruders  ^aubius.  Für  Liebhaber 
merken  wir  noch,  dafs  nach  der  perpetuirlichen 
])iturlation  des  Herzogs  Moritz  dem  Domcapitel  < 
Recht  eingeräumt  wurde ,  dafs,  wenn  bey  einer  l 
perintendurvacanz  ein  Domherr  die  Superintend 
tenftelie  felbft  übernehmen .  wollte ,  er  ue  vor  al 
andern  haben  foHte. ,  Nach  der  S,  293  erwähnn 
Hof-  und  Fürgangft -Ordnung  des  Herzog  Moritz  V^ 
hehn  vom  10  November  1601  hatte  der  Superint 
dent  den  Rtfng  vor  allen  Cammerjunkern ;  fo  ^ 
dem  Leibfehneider  vor  dem  Conrector  und  übrif^ 
Lehrern  der  Schule  der  Hang  ertheilt  wurde.  1 
'Ph.  hätte  noch  binzufetzen  können,  dafs  nach  et 
diefer  Verordnung  der  Stallverwefer  und  Rofsbei 
ter  vor  dem  Stadt*  und  Landphyficus  Dr.  ^olic 
Schreyer^  und  dem  Amtmanne  Lic.  ^0/*.  Wolfg,  1 
Jenfdd  —  beide  warien  fehr  gelehrte  Männer  u 
treffliche  Schriftfteller  «^  den  Rangserbielt. 
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Oekotiomie.  Giejsen  ti.  Darmfiadt ,  b.  Heyier :  jinte'f 
tiing  zur  Verbreitung  des  Gemufe^  und  Obflbaues  xtuf  dem  Lan- 
de, 1802.  60 S.  8«  Der  Vf.  diefer  Schrift,  die  ein  Jahr  frü- 
her auch  unter  dem  Titel :  Vorjchläge  zur  Verbre'dung  u.  f.  w. 
verkauft  wurde,  hat  Geh  M.  G.  unterfch rieben.  Sie  wurde  durch 
die  Preisaufgabe  der  Societär  der  Wiflenfchaften  zu  Oöttin* 
gen  18OO  veranJafst,  und,  obgleich  nicht  gekrönt»  «nthalt  <la 
doch  treffliche  Wink«.  Nach  feinem  Vorfchlage  Tollen  di« 
ökonomifchen  Verfuche  erft  auf  Koften  des  Suats  von  taug- 
lichen Leuten  angefbelh,  und  dann  zur  Ermunterung  für  an- 
dere öffentlich  bekannt  gemacht»  auch  das  Gartenfeld  und 
die  Garten  felbft  von  Abgaben  >  Zehndeii ,  Ausfuhrzöllen  u. 
f.  w.  befreyet,  ferner  gewiffe  Prämien,  do^h  nicht  in  Gelde» 
fondern  in  gewi(ren  Befroyung^n  von  Unterthanen -Abgaben, 
ohne  jedoch  den  Gemeinden  laftig  zu  werden,  iährlich  fefk- 

fefetzt  werden.  Die  Behauptting  des  Vf. ,  dafs  da.  wo  der 
utterkrauterbatt  herrfche,  auch  der  Gemüfefoau  begünRigc 
werde»  fondJV.ec. ,  während  feiner  zwölfjährigen  Wirthfchafts- 
erfahrungim »  nicht  bedätigr.  Denn  der  Bauer  fchrankt  Heb» 
befonders  wo  es  ihm  an  Arbeitsleufien  und  Gfifinde  fehlt,  -wie 
das  wohl  in  einem  grofsen  "theile  Teutfchlandes  der  Fall 
feyn  mag,  mehrencheils  auf  den  Getreidebau  ein;  es  fey  denm» 
difs  er  ^ofse  und  reiche  Städte  in  der  N^e  habe.  Mangel 
nitbicta  Kennmiflea  dasu^r   iftt  wie  der  Vf.  bemerkt» 


auch  ein  wichtiges  Hindernlfs  des  Gemüfe-  und  Obflb:^i 
auf  dem  Lande.  £r  wünfchc  daher,  dafs  derfelbe  zum  Seh 
unterrichte  gezogen  —  ein  Umftand  auf  den  feibfl  die  beA*< 
Schulmeifterfeminarien  nicht  immer  gehörige  Riickiicht  n 
men  -*-  und  für  jedes  Land  ein  eigenes  Handbuch  darüh 
deflen  Grundzt'ige  und  Eigenfchaften  er  ganz  richtig  zei 
net»  etwa  als  Anhang  zum  Landeskatechismus  gedruckt  w 
^en  möchte!  Selbft  die  Töchter  feilten  andem  Wefentlicl 
diefes  Upterrichts«  zu  welchem  auch  die  Aufbewahrung  i 
^artenproducte  gehört»  Anthetl  nehmen.  X)ie  Oberauffi 
■darüber  überträgt  er  dem  Ortspfarrer ;  auch  die  Intellii^ei 
und  Wochenblatter  fodert  er  auf»  dergleichen  Kennüiifl'e  \' 
breiten  zu  helfen»  welches  in  Kurfachfen»  befonders  dui 
'die  Inxelligenzblätter  zu  Leipzig  und  Wittenberg,  wirkl 
igefchehen  ift.  Der  Vf.  ift,  wie  aus  dem  allen  hervorge 
ein  warmer  Patrioc»  der  für  diefen  an  fo  vielen  Orten  v 
atachlaÜAgten  Zweig  der  Laodwirthfchaft  durch  feine  V 
fchläge»  welche  vorzüglich  in  dem  Punkte,  der  die  Erhebt 
«des  Gemüfe-  und  Obftbaues  zum  Schitkinterrtchce  betri 
BeherzigunfTen  verdienen »  mehr  Aufmerkihmkeit  zu  erwecii 
'wünfcht.  Was  S.  17  gefagt  wird ,  dafs  die  iSwiebeln  fehr  \ 
atig  Pflege  in  der  Erziehung  erfodem»  dürfte,  der  Erfahru 
femäfs,  wohl  ^ofser  Binfchfankuagen  bedürfen. 
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DEN     15   P  E  B  R  ü  A  R,    1804. 


DEUTSCHE    SPRjtCHKUNDE. 

Alton  A,  b.  Karen:  GrammtUifche  Gefyräche  von 
Ktopflock,  etc, 

(Emg:efchloffen  cinVrtheiinher Adelungs  Wörterbuch.) 

(Furtfttzung   der  Nro,  26*  abgebrochenen  Recenßon,)  • 

IN  icht  anders ,  deutfche  Mitbürger  9  die  ihr  eine  ge- 
ffleinfaine  Schriftfprachey  nämlich,  feitdem  man  Nie- 
derdeutfch  zu  fchrciben  aufhörte  ,  eine  HoGhdeutfchet 
lind  in  Hn.  Adelungs  vier  Quartbänden  ein  voUfiändu 
g«  Wörterbuch  eurer  hocbdeutfchen  Gefamtfprache 
zabefitzen  wähnt.  Hn.  A.  reines  Hochdeutfeh  ift  kei- 
neswegs die  geläuterte  Sprache  der  Hocbdeutfchen, 
wiefie,  nach  Luther  und  Ovizt  die  Neueren,  Ha- 
pkm.  Klopflock  9  LeJlJing  9  Kleiftt  Ramkr  und  ähn- 
liche, aus  ihren  Grundkräften  entwickelten,  und  zur 
Sprache  der  Schriftfteller  nicht  nur,  fondem  der  fei- 
nen Gefellfchaften ,  in  allen  Gegenden,  wo  man 
DeutfcU^redet ,  ausbildeten.  Sein  Hochdeutfeh  ift  die 
b^are  oberräcfafifche  Mundart ,  oder  (was  ihm  deutli- 
cher dünkt)  Sprechart ,  die  aus  dem  Gefpräch  und 
Gefpreche  der  vornehmen  Obe|:fachfen ,  nach  Gott- 
ßtds  Anleitung  (nicht  Beyfpi^le),  zwifchen  1740 
und  1760  in  die  Schriften ,  vorzüglich  oberfächfifcher 
Schriftfteller  von  zeitmäfsigem  Gefprächton,  über- 
flofs.  Was  aufser  diefem  gefchloflenen  Cirkel  von 
Wörtern  und  Redensarten  Luther  und  Opiz ,  und  die 
berühmteften  feit  Hagedorn  fchrieben,  wenn  es  auch 
^anz  Deutfchlaud  für  das  reinfte  und  edelfte  Deütfch 
ainahm :  das  nennt  Hr.  A,  mit  dem  mildeften  Aus- 
druck Oberdeutfeh ,  ohne  JBlatt  vor  dem  Munde  un- 
reines Hochdcutfch  und  Undeutfch.  „Was  gut  und 
rrichtig  Hochdeutfeh  ift,"  fagt  er  im  Lehrgebäudei 
Vorr.  LIX ,  „kann  fo  wenig  aus  allgemeinen  Grund- 
Kratzen  ,  als  aus  den  befolgten  Analogieen  einer  an- 
„dern  Mundart  bcftimmt  werden;  fondem  allein  aus 
ndem  Hocbdeutfchen  Sprachgebrauche,  d.  i.  aus  dem 
.SincLchgebrauche  der  füdlichen  Kurfächfifchen  Lande^ 
,:/elche  das,  Vaterland  der  Hochdeutfchen  Mundart  find, 
nwofie  (verflehet  fich  vonfMft  unter  den  obem  Ctajfen), 
tJiochfo  rein  gefprochen  wird  9  als  fie  von  den  beflen 
nSckriftftellem  nur  gefchrieben  werden  kann,**  Hr.  A. 
beklagt  »«die  hundert  und  taufend  Ballen  Papier,** 
die  man  im  Streit  über  fo  klare  Dinge  unnütz  ver- 
fchwendet;  „da  ja  die  Wahrheit  fo  nahe  vor  Augen 
»liegt,  dafs  niemand  de  verfehlen  kann,  der  nicht 
..vorfetzlich  blind  feyn  a;iU/**  Kurz  vprher  S.  LVI 
behauptet  er,  dafs  auch  die  Ausfprache,  worin  gans 
$.  A.  L.  Z.   jgo4.    Erfter  BitiidL 
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Sachfen  ^inftimme  (wahrfcheinlich  bis  zum  kohrfcfia*- 
MfH Diener  hinab),  reenHochteitfch  fey.  Denn  „nic/it 
der  gelehrte,*'  beifst  es  imMagaz.  1,3.  S.  17,  „fon- 
dem der  ungelthrte  obere  Stand  ift  es ,  der  eigent- 
lich die  Schriftfprache  gebildet  hat;"  und  I,  4.  S. 
125  werden  die  Höfe  als  die  reinfte  Sprachquelle  ge- 
nannt: vergl.  Campe' sBeyträgoL  S.  154.  £9  fehlte 
nur  noch,  dafs,  nach  Hr.  Adelungs  allerunterthänig- 
fier  Vorftellung^  ein  regensburgifches  Reichsgefetz 
am  kuriachfifchen  Hofe  einen  vornehmen,  aber  ja 
recht  ungelehrten  Oberhofdeutfchmeifler  anordnete  und 
beftallete,  um  Deutfchlands  für  die  Nachwelt  ge- 
fchriebene  Werke,  bevor  fie  unter,  die  leipziger 
PrefTe  kämen,  in  feiner  Hofwäfcheretf  zu  reinigen, 

*Umfonft  alfo  erwartet  ihr,  Deutfche  und  Auslän- 
der ,  alle  Wörter  und  Wendungen  unferer  Sprache 
aus  Schriften,  die  unferer  Literatur  Anfehn  ver> 
fchafften ,  in  diefem  mundartifchen  Wörterbuche  ge- 
fammelt,  und  nach  ihrem  Gehalte  erklärt  und  ge«. 
würdiget  zu  finden.  Bey  dem  Anfcheine  von  Reich-, 
thum,  welchen,  weil  die  Wortfamilien  nach  dem 
Alfabete  zerftreut  wurden  ,  die  einzeln  betrachteten, 
zum  Theil  nach  der  ctymologifchen  Grille  von  ig-  und 
icht  verdoppelten ,  Abkömmlinge  und  zufammenge- 
fetzten  Wörter,  die  verwirrte  Abtheilung  und  Un- 
terabtheilung der  Bedeutungen ,  und  der  breite  £r- 
gufs  der  Dolmetfchung,  allenthalben  zur  Schau  tra« 
gen,  ift  bitterer  Mangel  andern  Noth  wendigen.  Aus 
der  unendlichen  Fülle  des  Ausdrucks ,  womit  unfere 
Profa  und  Poefie  jeden  Gedanken,  jeden  Ton  der 
Empfindung  zu  treffen  weifs,  bietet  fich  hier  eine 
annfclige  Auswahl  desjenigen,  was  ein  flcifsiger 
Stubenarbeiter  in  den  GefeUfchaften  feiner  Provinz 
etwa  gehört,  oder  zu  hören  gewünfcht  hatte.  Und 
in  welchen  Gefellfchaflen  ?  wo  Weltleute  von  Geift, 
Wiffenfchaft  und  attifchemWitz,  wo  vor  einenitheil- 
nehmenden  gemifchtcn  Kreife ,  Männer ,  wie  Lejftng 
und  Klopflock ,  ^leim  und  Kleift^  Wieland ,  Göthe  und 
Schiller  9  oder  ^acobi  und  Gdrftefiberg,  ein  leichte^ 
oder  tieferes  Gefpräch,  mit  allen  Launen  der  Mun- 
terkeit, mit  allen  Grazien  des  gegenfeitigen  Wohl- 
wollens ;  führten  ?  Nein ,  wenn  es  hoch  kommt ,  fo 
fcheint  uns  gleichfam  etwas  Gefrorenes  aus  jenen 
altfränkifchen  Converfationen  der  Gottfchedifcheii  Pe- 
riode von  Anno  40  wiederum  aufzuthaun,  die  fo 
ftarr  und  fteif  wie  ihre  Rockfchöfse  und  Beutclpe- 
rucken,  fo  ceremonienhaft  wie  ihre  abgezirkelte  Rang«- 
Ordnung,  fo  trocken  wie  ihr  Herz  und  Gehirn,  fich 
einander  beluftigten  od«r  einfchläferten, 
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Schon  fehr  wenig  befcbert  un^  das  Adelungifche 
Wörterbuch  von  den  Stimmen  des  veredelten  Dia-  . 
logs ,  den  gewählten  Worten  ,  den  rafchen  Figuren, 
den  nachdrücklichen  Wendungen  ,  welche  Vorfeög- 
Ueh  Leffing  aus  rfe^  Tiefe  des  grofsen  Spruchfchatzes 
hob,  und  mit  folcher  Frifche  und  Gefälligkeit  aus- 
flattcte,  dflfs  allmählich  aiich  GcJrchafrsmänner ,  und 
felbft  Hofleute  von  Bildung ,  die  Schule*  der  pedanti- 
fchen  Ceremonienmeifter  zu  verleugnen  gereitzt  wur-w 
den.  .  Sehr  wenig  von  dem  feinen  Gefprächtone  der 
Erzählung  und  der  gleichfam  fpielenden  Erörterung; 
wenig  oder  nichts  von  dem  emfthaft  heiteren  tief 
gewichtvoUen  Abhandlung:  durch  welchd  beide  zu- 
erft  Lejjing  mit  feinen  Freunden ,  auch  Geliert  zum 
Theil ,  auch  Kiöpßovk  und  Winkelmann  und  IVitland 
und  Müfer^  Angenehmes  zum  Nützlichen*  gefeilten, 
"find,  von  glücklicheh  Nacheiferern  irhterftütz^,  den 
fchwerfälligen  Lehrton  in  die  Hörfale  und  Papiere 
tier  rohen  Wiffer  zurückbannten.  Wir  werden  mit 
der' lauterften  und  natürlichftcn  Umpangsf^rache  der 
itwifchen  40  und  63  blühenden  Meif<ricrwelt  abge- 
funden ,  die  fich'  bt^'nahe  zum  Feyerllchenzu  erhe- 
ben firheint,  wenn  lieHr.'^.  einmal  in  alten  Charak- 
terßücken,  in  Schilderungen  der  leibhaft  getroffe- 
nen Stephane  und  Orgone,  womit  Rabner  ^  Geliert 
und  der  jugendliche  Leffmg  das  noch  unmündige 
Publicum  für  kräftigere  Nahrung  ftürkten,'  dem  alt- 
Witzigen  Leipziger  aus  dem  Munde  genommen  fand. 
Zürnt  ihm  nicht,  ehrwürdige  Manen,  und  du  noch 
lebender  verdienftvoller  IFeifse,  ihr  Männer  Dcutfch- 
lands,  die  der  Engherzige  zu  Hcrroen  einer  Provinz 
herabwürdigen  will!  Verzeiht  ihm  das  Lob,  denn 
er  hat  es  mit  Tadel  verfüfst!  Auch  eure  vorübenden 
Schriften  find  diefem  ftrengen  Beurthciler  nicht  ganz 
claflifch:  Leffmg  mifsfällt  ihm  an  mehrpn  Stellen 
des  Wörterbuchs  durch  Einmifchnng  fremder  Mund- 
arten ,  womit  der  Wildfang  frühe'  dem  fpäteren 
Sprachverderb  vorfpielte;  und  GHlert  ^  fein  reinfter 
Schriftfteller,  (neben  dem  Göttinger  Michaelis  I)  fpricht 
ihm  doch  mitunter  etwas  zu  fehr  Meifsnifch  (Vorr. 
jj«  16) ;  d.  i.  nicht  ganz  mit  der  ausgebildeten  Leipzi- 
ger Zunge.  Wo  indefs  Hr.  Adelungs  diefs  bekennt 
er  aufrichtig  J.  22 1  für  fein  meifsnifcbes  Wörterbuch 
wahre  Beyfpiele  von  Schriftiiellern  nach  feinem  Ge- 
fcbmack,  und,  was  billig  ift ,  o/in«  weitlatiftige  Mü- 
he 9  auftreiben  konnte;  da  zog  er  fie  gerne  vor:  wo 
nicht«  da  nahm  er  feine  Zuflucht  zu  JelbRgemachtenf 
wie  fie  aus  meifsnifchen  Gefellfchaften  von  gufem 
Tone  ihm  grade  durch  den  Sinn  flogen.  Und  da  hö- 
ren wir  denn  leider  nicht  gar  feiten  mit  Leffmg  (Dra- 
iliat.  52  St.)  „das  kältefte,  langweiligfte  Alltagsge- 
„wäfche,  das  nur  immer  in  dem  Haufe  eines  nieifs- 
5,n}fchen  Pelzhändlers  vorfallen  kann."  Damit  er- 
füllt würde,  was  Seneca  (Ep.  114)  weiflagete:  Qnt- 
SkfH ,  dum  nihil  niß  tritum  et  ußtatum  voUint^  in  50R- 
JES  incidunu 

Zu  diefer  Atislcfe  von  gewöhnlichen  Worten  und 
Redensarten  des  ruhigen  Gefprächs ,  wie  fie  nachHn. 
AWunfchefeynfotlten,  fü|:t  er  aus  Grofsmuth ,  da- 
u^jt,  man  [q  etwas  doch  nicht  ganz  rermilTe»  eine 


fparf^ine  Zugabe  ygn  ungewöhnlicheren  Aosdrücl 
des  feyerlichen  ,  des  gebietenden ,  des  begeifter 
Vortrags  in  Profa  und  Poefie,  wie  fie  nach  Hn. 
ürtheile  nicht  feyn  föttttn:  Fi'eylic^i.  beinjerkt  er  fe 
(Vorn  g.  15),  die  höhere  Sclireibapt-^nebmeg^rn  i 
Worte  und  Wendungen  aus  der  oberdeutfchen  Mn 
ort:  worunter  er  doch  wohl  Luthers  und  Opiz 
nachlebende,  nicht  durch  täglichen  Gebrauch  ab 
fnit&te  Siprache  v«rAeht^  Er  4lcaft  .fogar.  unfere  fc 
nen  Schriftileller  j  d^fs  fie»  au^  bedauernswürdi 
Unkunde  und  Fluchtigkeit,  jene  ergiebige  Quelle 
habeher  Ausdrücke  und  .Füjg;uiigen  umgtbn,  ^^ 
was  allerdings  leichter  fey,  eigenmächtige  und  fpra 
widrige  Neuerungen,  zum  Schaden  der  hochdenifc 
Umgangs -Mundart  9  aufbringen.  Aber  diefen  Ma: 
ftab  der  Würde  ergriff  der  ironifche  Mann  nur  z 
Schlagen,  zumMeflen  taugt  er  ihm  nicht;  undfcl 
i>n  JJ.  Ig  wirft  er  ihn  mit  Verachtung  hinweg, 
habe,  verfichert  er,  aus  älteren  noch  täglich  geh 
hen  Schriften,  als'L«^/i^j  Bibel,  OpizenSf  Loga 
F/^wimg'5- Gedichten,  die  veralteten  und  provinz 
len  (d.i.  die  im  heutigen  Umgange  der  Meiisnerni 
inehr  gangbaren)  Wörter,  Bedeutungen  und  W< 
fügungen  mit  angeführt ,  follte  es*  auch  nur  gefc 
ben  feyn,  um  den  unkundigen  oder  ausländifcl 
Lefer  — ^  zu  warnen;  doch  da  fein  Wörterbuch  k 
Gloffar  (darin  fuchen  wir  wirklich  veraltete ,  abgefl 
bene  Worte,  nicht  alte,  noch  lebende!)  zu  werc 
beftlinmt  fey,  fa  habe  er  in  der  Aufnahme  folcl 
Worte  Jparfam  feyn  muffen.  Mit  gleich  ekeler  Sp 
famkeiti  blofs  um  zu  warnen  ^  berührt  Hr.  A, 
Sprichwörter,  diefen  Schatz  alterthümticher  Lebe 
Weisheit  und  biederer^  zwifchendurch  etwas  der! 
Frohherzigkeit,  aus  welchem  unfere  Leffmge  u 
Klopßocke  £0  gern  wählten,  und  die  lehrende  Sehr 
fprache  dem  lebendigen  Worte  erfahrener  Greife  ; 
näherten.  „Ich  habe  es,  fagt  Ilr.  A,  $.  20 9  ni 
„der  Mühe  werth  gehalten»  die  Sprichwörter  zu  fa 
mein,  und  noch  weiter  fortzupflanzen.  Wer  in 
nen  und  andern  fchmutzigen  Blümchen  des  grofi 
Haufens  den  K^rrn  der  deutfchen  Sprache  fucl 
der  kann  einen  reichen  Vorrath  davon  in  Gottfeh 
„Sprachkunfl  finden." 

Die  fchönenSchriftfleller,  deren  höhere  Schrc 
Art  von  Flüchtigkeit  und  Unkunde  des  Altertbii 
zeugen  foll,  könnten  dem  unjchönen\  der  fich  b 
ausfprach,  beide  Vorwürfe  mit  Recht  zurückfcl 
ben.  Wenn  wir  fagen ,  dafs  unfere  feyerliche  E 
ftellung  BUS  Luthers  und  Opizens  Sprache ,  wie 
griechilche  aus  Homer  und  Hefiodus ,  die  römifd 
laus  Ennius  und  anderen,  mit  Wahl,  Reichthtrm  u 
Adel  fchöpfc;  fo  verflehn  wir  die  ererbte,  in  e 
würdigem  Andenken  fortdauernde  Kraftfprache  i 
^höheren  Zeitalters  überhaupt.  Vieles  davon  leite 
jene  GewaUigen  in  ihre  Quellen ;  viel  gleichartii 
rinnt  in  nahen  oder  entfernteren  Urbornen  ,  vie 
auch  in  verborgenen  Adern:  nur  ohne  Wünfcl 
ruthe  das  Grabfcheit  gefertkt,  fo  quillt  es  und  fp 
delt  von  lebendiger  Kraft.  Wir  haben  ,  gleich  d 
Griechen^  i  eine  urfprunglicbe ,  aus  eigenem  Veri: 

*  i 
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gen  (Ich  ergiefsende,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
regfame,  und  mit  immer  erneuetem  Zuwachs  auslieh 
felbft  fortftrömende  Sprache;  die  nicht,  wie  die  ab- 
geleiteten, aus  Korns  und  Germaniens  verlaufenen 
Sturzbächen  zufammengefloflenen  Mifchlinge  um  uns 
her,  als  abgefchnittene  tbdte  Mafle,  nur  von  Luft- 
chen des  Eigenfinns ,  vom  Drucke  der  Kunft  bewegt, 
ijn  angewiefenen  Damme  der  Mode  und  der  Will- 
Jtühr  fteht.  Durch  Griechenlands  verftähdige  Sprach- 
künftler 

Wohlgewitziget  auch ,  fchÖpfe  des  Vi^ortes  Kraft 
Aus  d«s  heimifcheii  Sprachgeiiius  frtfchefteixi 
Und  urlauterem  Sprudeli^ ,  ' 

Von  fremdartiger  Ader  rein  : 
Wo  fein  lebender  Bach  nieder  am  Moosgeklufc 
Rolh  durchQchtige  f*liith  durch^  das  'geregte  LauB^ 
Nicht  wo  iau liehe  Tränke 
Sumpfe,   vom  dienflbaren  Huf  getrübt. 

ifn  diefer  felbftßändigen  und  triebfamen  Sprache  neue 
Bc/.eichnungen ,  ihrer  Natur  und  Anlage  gemäfs,  er- 
finden, kann  feltep  etwas  anderes  fey^n,  als  vernach- 
läfll^te  vom  Scheintode  wieder  erwecken  und  auf- 
frifchen,  und  etwa  mit  gefchickter  Hand,  durch  Fto- 
ra/.ens  calLida  junctura ,  den  einwohnenden  Begriff 
iäucern,  fchärfen,  hervorheben.  Wir  kennen  je- 
mand ,  der ,  wenn  er ,  von  dem  nahe  liegenden 
Sprachvorrathe  verlaffen ,  ein  neues  finnvolles  Wort, 
eine  ilrafFere  Fügung,  eine,  dem  Nachdruck  und  der 
Leidenfchaftfülgfamere  Anordnung,  nach  unverbrüch- 
lichen Sprachgefetzen  zu  fchalTen ,  über  fich  vermocht 
hatte ,  oft  fpäterhin  durch  die  unvermuthete  Erfchei- 
•nung  eines  altdeutfchen  Vorgängers  getröftet  ward. 

Nicht  alfo  zur  Warnung,  fondern  fowohl  den 
forgfaltigen  Schriftftellern  ,  denen  bey  der  Arbeit  oft 
•das  Geciächtnifs  verfagt,  als  manchem  unkundigen 
Lefer ,  mit  Rath  zu  dienen ,  mufs  ein  rechtfchaßenes 
Wörterbuch,  neben  den  Ausdrücken  des  tägli(%'n 
Verkehrs»  den  gewöhnlichften,  wie  den  verfeinerten, 
zugleich  aus  dem  notieren  AUerthum  alle  dem  gemei- 
nen Gebrauch  entrückten,  in  ehrenvoller  Abfonde- 
-rung  lebenden  Wörter,  und  wie  fie  zu  ungemeinem 
und  feyerlichem  Tone  gefügt  und  geileilt  werden,  in 
der  möglichften  Vollitändigkeit  anfuhren.  Diefer  voc^ 
felbil  einleuchtenden  Meinung  ^var  auch  Leßing  in 
der  Vorrede  zu  Logaus  Sinngedichten^  denen  er  ehi 
lehrreiches  (von  Hn.  A.  nicht  mit  Recht  überfehencs) 
Wörterbuch  anhängte.  „Aehnliche  Wörterbücher, 
fagt  er,  über  alle  unfere  guten  Schriftfieller^*  (alte  uiid 
neue!)  „^vürden,  ohne  Zweifel,  der  erfle  nähere 
Schritt  zu  einem  allgemeinen  Worterbuche  unferer  Spra- 
_che  feyn.  Wir  haben  die  Bahn  hierin,  wo  nicht 
„brechen,  doch  wenigftens  zeigen  wollen.«»  Em 
Wink,  der  gleich  dem,  Kenne  dichfelbfi^  bey  anfchei- 
nender  Klarheit,  verßändlich  nur  folchen  ift,  die 
felbft  Augen  und  Herz  haben.  Ware  er  ausgeführt 
worden  ;  wie  wenige  Bücher  möchten  wohl  durch 
Sprachfülle  der  Rcgifter  fich  auszeichnen?  wieviele, 
fonft  unveraclitliche,  durch  magere  VerzeichnilTe  von 
Alltagswörtern  und  verbrauchten  Wendungen? 
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Einen  Inbegriff  fol^ilicr  AusKflge  von  vielfacher 
Belefenheit  erwarten  wir  in  einem  Wörterbuche  >  wel- 
ches deaKem  der  jetzt  lebenden  hc^deutfcben  Spra- 
che verheifst.  Was  giebt  ims  das  Adelungifche  ? 
Aufser  den  .nöthigen  Beziehungen  auf  die  uralten 
Sprachtrümmer  und  das  veraltete  Schwabendeutfch, 
erhalten  wir  gewifs  vor  allen  Dingen  au^  des  Luthe^ 
rifchen Zeitalters gelefenfienBüchern  eine  ftattliche  Aus* 
beute  der  niedrigen  und  der  höheren  Schriftfprache, 
welche  Luther  theils  felbft  veredelte ,  theils  den  Nach« 
folgern  zu  veredeln  liefs?  Und  dann  zum  Beweife, 
wie  erft  dufrch  Luther ^  und  nach  ihm,  die  Sprache 
der  frey  forfchenden.Deutfchen,  bald  hier ,  bald  dort, 
vorzüglich, aber  in  Opt^enj  Vaterlande,  fich  imme^ 
mehr  ausbildete,  hinlängliche  Beyfpiele  aus  den  reich* 
haltigftenund  forgfältigilen  Schriftftellern  bis  zu  Hat- 
Ur  und  Hagedorn  herab  ?  Weit  gefehlt !  Von  der  Spra- 
che ,  wie  Luther  fie  fand ,  erhalten  wir  fchmale  Bro- 
cken  faft  aus  dem  einzigen  Theuerdank^  und  etwa 
ein  Wort  aus  dem  v^rdeutfchten  Livius^  oder  dem 
Buche  der  Natur,  und  wenn  fonft  eine  feltene  Schrift 
von  geringem  BeUng  eine  Flitter  zum  Prunke  her- 
gab. Nichts  einmal  aus  Scb,  Brands  weitwirken- 
dem NarrenfcUifF;  ja,  was  kaum  zu  cntllhulih'^en 
ift,  fogar  nichts  aus  dem  beredten,  über  das  gan^e 
Gebiet  der  Sprache  umhcrft reifenden  Kaifersberg, 
aufser  wenigen  Stellen,    die  Frifch  darbot. 

Wären  denn  nur.  wenigftens  Luthers  Schriften^ 
worin  die  Sprache,  und  zwar  nach  Hn.  A.  Behaup* 
tung  durch. die  meifsnifcjie  Mumiart  9  fo  fchr  gcmil* 
dert  erfcheint,  als  Urkunden  des  älteftc«  und  edel- 
ften  Hochdeutfeh  fleifsig  gebraucht  worden !  Aber 
aus  Luthers  famtlichen  Schriften ,  fo  vielen  und  fo 
vieltönigen,  erkohr  fich  der  bedachtfame  Beyfpiel* 
fammler  gerade  das  einzige  Buch ,  welches  er  felbft 
für  völlig  Oberdeutfeh ,  mit  leifen  Tönen  der  meifs- 
nifchen  Mundart  vermifcht,  ausgiebt:  Luthers  (Gott* 
lob!)  verdeutfchte,  nicht  vermcifsnifchte  Bibel.  Kein 
Laut  übrigens  (hatte  gleich  manchen  fchon  Frifch  auf* 

fefafst),  durchaus  keiner  aus  allen  den  unzähligen 
chriften ,  wo  Hr.  A.  eigentlich  das  Schiboleth  der 
aufblühenden  mcifsnifchen  Mundart  herauslaufchen 
mufste!  Kein  winziger  Laut  aus  allen  vor  Oberfach- 
fen  gehaltenen  Predigten ;  keiner  aus  allen  Briefen 
an  Freunde  und  Feinde  ,  an  Verwandtö-und  Bekann- 
te, an  Vornehme  und  Geringe;  keiner  aus  den  ver- 
traulichen .Tifchxeden !  Und ,  was  nicht  eben  zuletzt 
follte  bemerkt  werden,  auch  kein  verlorenes  Stimm- 
chen des  angenommenen  Hoftones ,  der  durch  Lu- 
ther, wie  Hr.  A.  will,  in  die  Hoffprache  der  Gelehr- 
Jamkeit  überging,  weder  des  treuherzig  befcheidenen 
gegen  den  lieben  Kurfürlten ,  noch  des  keck  fchnei- 
denden,^cgen  die  Herzoge  Georg  und  Heinrich,  den 
Erzbifchof  Albrecht,  und  den  König  von  Engelland. 
Vielleicht  Weil  Hr.  A.  aus  Zinkgräftich  befann,  dafs 
fo  wenig  in  des  Hofphilofophen  Claus ,  als  in.  des 
fpafshaften  Taubmanns  Tagen  ,  und  noch  etwas  fpö- 
ter  bey  ihren  anders  betitelten  Amtsbrüdern,  irgend- 
wo, die  deutfche  Hoffeinheit  auf  die  Sprache  fon* 
derlich  habe  einwirken,  können. 
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i  Nun  abef  diefes  einzige  Buch ,  Lutturs  BibeU 
welches  für  die  Wiege  des  meifsnifchen  Allein -Hoch- 
deutfch  ^elteHf  und  auch  nicht  gelten  foU»  wie  wird 
es  von  Hn  A.  angeführt?  Sicher  fo  genau  als  mög- 
lich, in  allen  Sprachformen  bis  zur  Orthographie, 
die  ja  dem  Hn.  A.  ein  wefentlicher  Theil  der  Spra- 
che fogar  fcheinet,  und  in  älteren  Schriften  wenig- 
ftens  als  Bezeichnung  der  Ausfprache  nicht  unwich- 
tig ift;  kurz  mit  diplomatifcher  Treue  und  Pünktlich- 
keit ,  nach  der  letzten  von  Luther  felbft  beforgten 
Ausgabe,  und,  fo  oft  es  nützen  könnte,  mit  den 
verworfenen  Lesarten  'der  vorigen.  Meinft  du,  gut- 
müthiger  Lefer ?  So  Vernimm  denn!  Nicht  Luthers 
Wort  und  Handfchrift,  rein  und  unverfälfcht,  giebt 
uns  der  wackere  Sprachforfcher  ;  fondern  fo ,  wie  in 
Hn.  A.  Handbibel,  Gott  weifs,  welcher  Knecht  des 
Evangelii  die  altvätrifche  Schreibart  für  den  gemei- 
nen Mann  und  den  *  Kirchengebrauch  umgeformt. 
Selbft  diefe  noch  nicht;  Hr.  J.  hat  wieder  nach  eige- 
nen Grundfätzen  geändert,  den  Sprachputzern  nach- 
geputzt. Und  doch  wollte  ihm  Luthers  Deutfeh 
fchlechterdings  kein  meifsnifches  Hoch'deutfch  wer- 
'  den,  wie  Er  und  der  correcte  Ritter  Michaelis  es  liebt ! 

Wenn  Luther  fo  abgefertiget  ward,  fo  durften 
Schriftfteller ,  dieneben  und  nach  ihm  die  verbeffer- 
•  te  Sprache  bearbeiteten ,  wohl  kaum  Zutritt  hefFen. 
Ein  paar  Reime  von  Hans  Sacks  find  faft  die  ganze 
Ernte  des  weiten  fruchtreichen  Gefildes ;  auch  was 
bereits  Frifch  für  die  Tenne  gehäuft  hatte ,  ward,  bis 
auf  weniges  aus  Matthefius ,  verfchmäht*  Nur  abgc- 
drofchenes*  zu  drefchen , 

War  ein  grofser  Gedank',  und 
Adelungifches  Schweifses  werth  I 
Selbft  Luthers  Landsmann  und  Genofs  Jgricota  mit 
feiner  Auslegung  der  Sprichwörter,  welche  den  Kern 
der  altineifsnifchen  Umgangsfprache  enthält ,  ward 
abgewiefen.  Hr.  J.  fucht  keinen  Kern  in  fo  Schmutzi- 
gen Btumchen  des  grofsen  Haufens;  er  fucht  ihn  lie- 
ber (um  mit  ihm  zu  blümein)  in  feiner  abgefchlofle- 
nen  Häuflein  geblümtem  Schmutz. 

Die  Schriftfteller  des  Opizifchen  Jahrhunderts 
verdienten  keine  günftigere  Aufnahme;  fie  hatten 
j»  die  junge  mcifsnifche  Mundart,  die,  nach  Hn.  A. 
Verficherung,  mit  Luther  zu  lallen  anfing,  ganz  zum 


Verftummen  gebracht.  Mufsten  njcht  edle  Meifsnci 
wie  Fleming  9  nicht  Stockmeifsner  voll  Selbftgcfühh 
wie  Füip  von  Zefen ,  wenn  fie  Gehör  wüufchten ,  i: 
Opizens  herrfchenden  Ton  einftimmen?  Mufstenich 
Er,  der  endlich  die  betäubte  Pleifsnymphe  von  dei: 
Gefinge  der  Schlefier  zu  retten,  und  das  fchüchtern 
unfchuldige  Kind  an  ihrem  Rofenbächlein  zu  leict 
ten  Naturtrillerchen  ?u  ermunterti,  aus  Preufsen  fie 
aufmachte :  mufste  nicht  der  lautftimmige  Gottfche 
fich  faft  die   Lunge  ansfchreyn? 

Tantae  molis  erat ,  Ramanam  condere  gentem  I 
So  mühfeliges  Werk  war  des  römifchen  Volkes  Errichtung 
Von  Opizt  dem  Rädelsführer  des  unmeifsnifche 
Trupps  ,  ertheilt  uns  Hr.  A.  einige ,  zur  Warnung  a 
lerdings  hinlängliche ,  fonft  aber  doch  wirklich  fefa 
fparfame  Proben  ^  wie  fie  im  Durchblättern  feine 
Gedichte  fich  darboten ;  aus  der  verdeutfchten  Arg< 
nis,  welche  Lefftng  als  Fundgrube  von  edelen ,  thei] 
fchon  gediegenen,  theils  Läuterung  verdienende 
SprachftofFen  nachwiefs,  wird  auch  nicht  das  min 
defte  Körnchen  gereicht.  In  jent^n  Beyfpielen  abe 
finden  wir  nicht  nur  (was  allen  folgenden  Schriftfte 
lern  widerfahrt)  die  Orthographie  nach  der  Adelur 
gifchen  Grammatik  umgemodelt;  fondern  häufig  fc 
gar  dje  Worte  9  wahrfcheinlich  nach  Trillers  Verbal 
hornung.  Der  alte  biedere  Meifsner  Fleming  liefert 
in  das  neumeifsnifche  Wörterbuch  von  feinem  Reicl: 
thüme  fo  viel  als  nichts;  fehr  weniges  Tfcherning 
etwas  mehr ,  aber  auch  blutwenig ,  ein  Gryphius :  o 
der  Vater  oder  der  Sohn ,  erfahren  wir  niclit.  Man 
ches  auch  Logau^  obwohl  lange  nicht  genug:  un 
warum  wurden'  Lejfmgs  Bemerkungen  vernachläflC 
get?  Lohenßein  mag  mit  dem  wilden  Feuer,  welche 
doch  nicht  fo  fchrecklich  als  das  Gottfchedifche  Waffe 
ift,  und  mit  der  modifchen  Koftbnrkeit  des  Witze« 
es  verfchuldet  haben ,  dafs  Hr.  A,  aus  feinen  Gedicli 
ten  kaum  einzelnes,  nichts  aber  aus  feinem  voi 
Sfdachgewalt  ftrotzenden  Arminius  mittheilte.  Zu 
Genüge  begabt  er  uns  aus  Canitz ,  dem  fanft  fliefseii 
den;  doch  am  mildeften  aus  Günther ^  zumal  wo  c 
durch  Gemeinheit  anzog.  Das  werden  fie  ungefäh 
alle  feyn ,  die  obenhin  gebrauchten  Denkmähler  uji 
ferer  Sprache  von  Opiz  bis  zu  HMer. 

(ßie  fortfetzung  folgt,) 
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Oekokomic.  Pirna ,  in  d.  VerlagslHindluiig; :  VoUfiim^ 
4ige  nnd  dtutliche  Anweifung  zur  BereUtwg  des  berühmten  nud 
wMfchmeckenden  ChcfterhUfes.  Zum  Allgemeinen  Gebrauche  für 
Ceucfche  Landwirthe  herausgegeben  von  einem  Oekonomen, 
welcher  die  Landwirthfchaft  in  England  praktifch  erlernt  hat. 
32  S.  g.  (4  gr.)  Wenn  man- auch  eine  fo  feine  chemifche  Ope- 
ration, als  die  der  Bereitung  des  Chefterkafes  ift,  allein  durch 
die  Uebung  und  ohne  vorher  von  den  Gründen  derfelben  be- 
lehrt worden  zu  feyn,  lernen  kann:  fokann  man  es  doch  nicht 
aus  einer  Befchreibung ,  die  nur  das  Mechanifche  des  Ver* 
fahrens  lehrt,  von  den  Gründen  defl'elben  aber  gänzlich 
fchweigt;  indem  fich  unter  jeden  andern  Verhültniffen  die  Um- 
ftände  ändern,  und  die,  immer  doch  nur  auf  eine  Locali- 
tat  gerichtete  Befchreibung»  den»  der  von  der  Sache  fonft 
nichts  keiuu«  im  UagewiiTea  läfst,   Diefs  ift  der  Fall  mit  der 


obengenannten  Anweifung,  die  noch  dazu  den  Fehler  ha 
dafs  fie  nicht  ganz  deutlich  ift.  Da  indefl'en  der  Ge^enftaü 
felbft  für  die  teutfchen  Landwirthe  gar  nicht  unwlchti^r  in 
eine  gründliche  Anweifung  zum  Kiifemachen  uns  anch  übei 
haupt  noch  fehlt:  fo  würde  es  gewifs  ein  verdieniUiches  iji 
ichäft  feyn,  wenn  der  Vf.  das,  was  Marfhall  in  der  run 
Economt  of  Gloceflerßiire  Vol.  I.  S.  286—315,  und  Vol.  11.  i 
183—230  vom  Kiifemachen  fagt,  in  einer  guten  Ueberfctzunj 
wozu  er  bey  feiner  Kenntnifs  der  Sache  und  der  Sprache  vc 
andern  gefchickt  fcheint,  noch  nachfoli^en  liefse.  Uebr 
gens  bemerken  wir  noch ,  da  es  der  Vf.  übergeht ,  dafs  a  dt 
ioofe  eontexture  and  a  rougk  äußere  flavour  die  wefentlichen  £ 
genfchaften  find ,  wodurch  fich  der  Chefterkafe  von  den  übr 
gen  englifchea  Küfeartea  unterfcheidet* 
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DEUTSCHE    SPRJCHKüNDE. 

A  L  T  o  N  A »  b.  Karen :  Grammatifcht  Gefpräcke  von 
Klopßodt  etc. 

(Eingefchloflen  ein  Urtbeil  über  AdeUmgs  WartirhuchJ) 

(F9rtfHtmt^  der  im  vorigen  Stiirk  atgthrochtnen  ReeenftML) 

JVLan  glaobe  aber  nur  ja  nicht,  dafs  alle  jene,  den 
.unmeirsnifchen  Alten  abgenommenen  Beyfpiele  für 
lauter  warnende  Strafexempel  tu  achten  feyn,  dos 
ift,  für  laoter  edle  Ausdrücke  der  höheren  Darftel- 
lung.    Behüte !    Wer  daraus  auf  gutes  Glück  etwas 
Erhabenes  zufammenfetzte,  der  käme  leicht  in  (ie- 
£eihr,  dem  Hn.  A,  preiswürdig  zu  erfcheinen.    Die 
ehrlichen  Altväter  fchrieben  in  mancherley  Tonar- 
ten ;  und  dem  denkenden ,   fein  empfindenden  Mei- 
fter  iil,   wie  bekannt,    jeder  Ausdruck  an  feinem 
Orte  der  treffendfte,  der  befte.    Quintilian  fagt  X, 
I,  9:   „Faft  alle  Worte  (ausgenommen  einige  unehr* 
^,bare ,  die  gleichwohl  auch  in  den  Jamben  und  der 
alten  Komödie  gelobt  werden)  aber  fonft  alle  Worte 
find  irgendwo  die  heften:   denn  auch  niedrige  mit«* 
unter  und  gemeine  bedarf  man ;  und  die  an  einer 
gefchmuckteren  Stelle  unedel  fcheinen,    find,  wo 
,»die  Sache  fie  fodert,  der  fchickliche  Ausdruck.««  So 
urtheilten  rormals  die  urbanen  Sprachkünftler ,  un- 
bekannt  mit  der  höflichen  Wortfcheu  der  Modernen. 
Ja ,  auch  die  edelfte  Schreibart  ward  nie ,  in  keinem 
Volke  der  Welt,  aus  lauter  ungewöhnlichen  Worten 
und  Wortformen  gewebt :  der  Edelftein  verlangt  fei- 
ne  Folie ,  die  Rofe  ihr  hebendes  Laub ;  und  — 

Trefflich  getagt  iit  ienes,  wo  dir  durch  fchlaueYerbindung 
Neu  ein  tägliches  Wort  fich  erhebt. 

Hiuraz  «i  äie  Pifomen ,  v.  47« 

TJeberdiefs  ward  mancher  Ausdruck ,  nicht  immer 
ron  den  fchlcchteften  unferer  Vorfahren,  dem  bar- 
barifchen  Zeitgenius  geopfert;  und,  wie  mancher 
cinft  niedrige  zu  unvorhergefehener  Würde  kam,  fo 
verlor  fich  auch  mancher  von  altem  Adel  In  den 
Staub,  aus  welchem  eine  [glückliche  Stunde  ihn  wieder 
aufrichten  kann.    Denn,  fagt  der  kundige  Horaz  v.  70 : 

Vieles  en»'jchfi  ron  neuem,  was  fchoti  abdorrte;  verdorrend 
Sinken  die  jetzt  ehrhaften  Benennungen,  wenns  der  Ge- 
brauch will. 
Weicher  mit  Macht  und  Befehl   und  Entfchei dangen  wal- 
tet des  Redens. 

Hr.  Adelung,  überdrüffig  des  ewigen  Warnens  (wel- 
ches in  der  neucftcn  Ausgabe  des  Wörterbuchs  ein 
vorfchimmcrnder  Unglücksftern  andeutet ,  und  dann 
noch  ein  Wortergufs  weitläuftig  ausfübrt)»  fifcbte 
3.  A.  L.  Z.   1804.    Er^  fiiM 
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zur  Gemuthsergötzong  ana  den  Bächen  der  fehlet  ' 
fichen  Periode  auch  viel  folches  Gewimmels ,  wovon 
er  in  den  Gottfchedifchen  Sfimpfen  fich  Gedeihn  ver- 
sprach. Diefs  bekennet  er  felbft  in  der  Vorrede  der 
alten  Ausgabe  $.  16 1  »»Fdr  die  hochdeudche  (neu- 
meifsnifche)  Mundart  können  Opto,  HofmammswcA- 
dau  und  Lohtnfteim  nur  auf  eine  entfernte  Art  zn 
Zeugen  dienen ,  weil  fie  Obecdeutfche  (nnmelfsnt- 
fche  Hocfadeutfche)  waren;  es  Sej  denn,  da(s  es  ei- 
gnen Fall  betrifft,  in  wekhem  beide  Mtmdartem  übereiet- 
^^kommen.**  Wo  alfo  der  Ausdruck  des  Schlefiers 
nichts  weiter  bezeugt,  als,  dafs  er  in  dlefem  Falle 
die  Ehre  habe  t  gut  M[eifsnifch  geftimmt  zu  feyn. 

Immer  mit  der  Wortwage  des  neumeifsnifbheft 
Verkehrs  in  der  Hand«  und  was  leicht  genug  fchwe-   - 
bet,   als  gangbare  Landesmünze   zu  billigen,  was 
fchwerer  wi^ ,  für  unächt  zu  rerrufen  bereit :  fo 
macht  fich  Hr.  Adelung  auch  an  die  höhere,  durch 
Aiterthämlichkeit   ehrwürdige   Schreibart  des   acht- 
zehnten  Jahrhunderts ,  weldue  feit  HaUer  und  Hage* 
dornt   trotz  dem  einredenden  Goti/cA^  und  feinen 
Erben  und  Erbnehmem,  Deutfeh lands  Namen  und 
Ehre  ausbreitete.    Hr.  A.  will  ungern  mit  Gottfched 
fich  vermifcht  fehen ,   der  zwar  (wie  es  in  der  Ade- 
lungifchen  Fortfetzung  des  Jöchers  heifst)  „auf  Rein- 
heit und  Richtigkeit  der  Sprache  drang,  felbft  aber 
incorrect  und  platt  und    gefchmacklos   fchrieb;^^ 
doeh  eben  fo  fehr  mifsfallt  ihm  Bodmer^  weil  diefer 
(was  im  Adelungifehen  Jöcher  getadelt  wird)  „mt^ 
fjcineu  Freunden  dem  wälTerigen    Gefchmacke   der 
Gottfchedifchen  Schule,   zu  noch  gröfserem  Scha- 
den ,    einen   unnatürlichen  und    fchwülfiigen  Ge- 
fchmack  entgegenfetzte«  und  überdiefs  feine  Kennt- 
nifs  der  alten  Sprache  zur  Verunftaltung  der  neue- 
„ren   niifsbrauchte.*'     Wir  können  voraus  ahnden, 
wie   es    Bodmers  unnatürlichen    und    fchwülftigen 
Freunden  mit  ihren  altvötrifchen  Venniftaltungen  der 
neueren ,  durch  Gottfeheds  Lehre ,  M'enn  auch  nicht 
Beyfpiel ,   gereinigten  Meifsnerfprache  ergehen  wer- 
de.    Noch  verdriefslicher  war's  für  den  Gönner  dea 
reingewaHerten  Hochdeutfeh,    dafs   zur  Veredlung 
der    höheren  ,     durch    Leidenfchaft    ungeftümeren 
Sprachweifen  feine  paar  meibnifchen Lieblinge  kaum 
weniges  beytrugen ;  und  dafs  der  Lausnitzer  Leffing, 
ein  Ausreüser  wie  Fleming,  nicht  nur  den  höhet^en 
Gefprächton ,  auch  durch  alte  Wörter ,  Verbindungs- 
arten und  Wendungen ,  weit  Ober  die  meifsnifcl^ 
Zirkel  hinausrückte ,  fondem  im  Loffauifchen  Wör- 
terbuch S.  22  felbßt  Bodmers  alte  nachdruckliche  Wör- 
ter, empfifüd;  haa  er  e^dUck (L«ak..  Aah.  &•  342  — 
Rr  ^  ^44) 
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%ju)   für  die    leidenfchaftlich«   Poefie   zußimmende 
Worte  und  (was  er  ein  noch  unerkanntes  Gehpiin- 
nifs  der  Kunft "  nennet)   angemeffene    Wendungen, 
deni.Ga^g  und  Fluge  des  Gedankens  «nau  folgen- 
|le  Wortttfllungfn,   %nk  Sdiatffinn  und  Gefühl  be- 
fthninte.    W^as  zu  thuh?     Ilr.  A.  Tcheidet  die  from- 
men  Schäilein   von   den   üngeftumen  Böcken ,    die, 
durch  fein  Stillfchweigen  verdammt,  in  den  Schlund 
der  ewigen  Vergeffenheit  hinabfahren  foUen.  Leichte 
Fabeln  und  Erzählungen  wählt  er  aus,  die  nicht  zu 
hoch  aus  der  Leipziger  Umgangsfprache  fich  verflie- 
gen, Schäferftücke ,   fröhliche  Liederchen,  ein  paar 
bunte  Naturgemähide,  allerley  Sprüche  aus  Lehrge- 
dichten.   Auch  tönt  wohl  dazwifchen  ein  hochlyri- 
fcher  Lftut  vcMi  UZf  der  Karfchin»  und  Ramteri  dem 
braven  Landsmann ,  der,  2U  unferem -Glücke,  noch 
^fo  ziemlich  wegkommt;  obgleich  Hr.  >4,'auch  diefem 
Sprachveredler  dasEdelfte  mit  ftiilfchweigendem  Be- 
.  dauern  au^nuftert«     Auch  hier  und  dort  ein  fragi- 
fcher  Ton^von   Schlegel  ^    Cronegk   und   den  Meifs- 
^nern,  Brawe  und  IVeiJse.    Auch-,  damit  es  am  Epi- 
jfchen  nicht  fehle,  etwa  ein  Vers*  von« /FiHo»d--4no^, 
öder  wohl  gac  ein  HeKameter  von  f  KlopyiacA ;  gefäl- 
fiiger  indefs  wird  des  manchmal  fo  natürlichen  Zor^ 
.  charia5\  Renommift  und  Mumer ,   der  Kater ,  abge- 
,  hört.    W^enn  nun  das  Erkohrene  die  Leipziger  Prb- 
,  be  hält;    gut,  fo  iflt.es  reines,   edles,   anftändtges, 
^  oder,  wie  Hr*  A.  fich  gerne  ausdrückt,  gut  ins  Ge- 
.  hür  falkndes  Hoclideutfch;  wenn  nicht;  fo  läfst  er  es 
.  zwifchendurch  für  poetifches  Oberdeutfch  hingehn ; 
,  gewöhnlich  heifst  es  unedel    und  undeutfch ,    eine 
Unart  der  unwiiTenden  neueren  Herren  Dichten 

Einem  Manne ,   der  fchon  Gleims  Kriegslieder, 
weil  iie  Opizend  Ton  halten,  der  Undeutfchhett  flraft, 
mufsten  gewifs  Khpfiocks  Oden  und  Bardiete ,  Ger- 
fienbergSi    Göthe's  und  Schittevs  Auffchwünge  zmn 
Ideal ,  Bürgers  veredelte  Volkspoefie ,  und  wzs  fonil 
aus  dem  S.taube  fich  erhob,  fehr  wunderlich  ins  Ge- 
hör fallen.    Gleichwohl  überwand  er  fich,  felbft  aus 
der  böfen/Zeit  nach  1760*  von  dem  eimnal  berühmt 
gewordenen  GiifA«,.  auch  von  Benj.  Michaelis ^    Gö- 
kingk,  und  einem  Bailadenßinger  des  Gott.  Mufenalm. 
.    1776»   einige  Pröbchen  zur  Schau  zu  ftellen.     Aber 
der  arme  Uötttf  konnte  ihm  da6  Verbrechen ,  einer 
^v  der  Neueren  tiach  dem  letzten  der  meifsnifchen  Gold- 
,  jähre  zu  feyn,  nicht  einmal  durch  den  Tod  abbüfsen : 
r  in  der  Adelungifchen  Fortfetzung  des  ^cliers  wird 
unter  dem  Buchftaben  H,   der  im  Jahr  1737  heraus 
.  kam,   kein.  Dichter  Hölty  bemerkt;    wohl  aber  ein 
t   Dtesdenfcher  Dichter  Hanke  ^    „der  fich««  (fo  heifst  es 
dort)  ,,duTch  feinie  ganz  auf  Günthers  Ton  gefiimmte 
„Dichtkunft  empfahl.*«    Und  unferen  Klopflock  mifs- 
kenRt  diefeir  Grammatiker  fo  fehr,  dafs  er  vor  dem 
vierten  Bande  des  Wörterbuchs  ihm  zu  fagen  ver- 
mag: ,»Dic  Reichthümer  und  Vorzuge  anferer  Spra* 
4,che  aufzufüchen ,  fev  frevlich  fo  leicht  nicht,  als 
einige   neua   Zufannmenfetzungen   zu    wagen ,    eine 
Mimdart  in  dtt  andere  zu  werfen  ^  oder  neue  Arten 
'  ,,2te  fckreiben'zVL trfinden.*^  0  des  befcheidenen Gram- 
*  matik^s.^  .dftm  leine  itteifcnifrfaft  VKortwage  die  Wa- 
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ge  der  richtenden  Nachwelt  dünkt!     Was   unfercr 
Poefie  nach  der  Adelungifchen  Goldperiode  zuwuchs, 
fey  es  auch  Lejfings^  des  fprachgewaltigtn,  l\athan, 
das  wird  alles,    noch   in  der  neueften  Ausgabe  des 
Wörterbuchs,  weil  es  nicht  rein  «wie  das  meifsnifche 
Gerede  klingt,    als  imreines    Hochdeutfeh,   als   ein 
Gemifch  von  Mundarten,   als   Undeutfch,    übergan- 
gen. Di^feAlleinherrfchaft  der  neumeifsnilchen,  odei 
(um  uns  nichr  an  den  edlen  Meifsnern  zu  vrrfündi- 
gen)    der    ausgemerzten  plattmeifsnifchen  Mundart, 
behauptet  der  Grammatiker  Adelung  gegen  alle  die 
trefRichften  Schriftfteller  Deutfchlands ,  Er  der  Eine! 
Zur   Vollfiandigkeit    alfo ,    welche    ein   Uiirter- 
buch  der  deutfchen  Sprache  verlangt,  fehlt  dem  Ade- 
laugifchen"  auch   in  der  letzten'  Ausgabe  gar  vieles. 
Es  fehlt  eine   Menge   von    Wörtern   unferer  durcli 
fprachkundige  Schriftfteller  aller  Provinzen  feit  dre^ 
Jahrhunderten ,  in  der  letzten  Periode  am  wenigften 
•durch  oberfächfifche,  angebauetcn  Profa  und  Poefie 
Den. Wörtern  fehlen  Bedeutungen^  den  Bedeutunger 
fehlt  Ordnung,  BeiUmmtheit,  Kichtigkeit.  Es  muist< 
daran  fehlen;    da,  iiatt  von  dem  alteften  finnlicher 
.Begriffe  zu  den  alhnahlicfa  aufgekommenen,   thoih 
wieder  verlorenen    üebertragungen  fortzufchreiten 
wHr;  Adelung  gewöhnlich  den  fpäteften  Gebrauch  dei 
meifsnifchen  Mundart  zum  Grunde  legt,    aus  wel 
chem  er  fich,  wie  es  gehen  will,    fekab  und  hinau 
.arbeitet«    Es  fehlen  faft  überall  die  gewählteren,  of 
felbil  die  gemeinen,  Fügungen  der  Worte,  und  ihre  Stel 
lungen  nach  der  Leidenichaft ,  fatnt  den  gehöriger 
Belegen.   Ohne  geläuterte  Sprachphilofophie ,  welche 
aus  langer  Beobachtung  der  voUkommenften  Men 
fchenfprachen  abgezogen,  nicht  blofs  aas  dem  KopiV 
zufammengegrübelt  feyn  tnufs;    ohne  geübten  Sinr 
für  Anlage  und  Ausbildung  der  unfrigen ;  ohne  kla 
:r©n  Begriff  von   der  Natur  des  gefchrrobenen  Hoch 
vdeutfch;    kaum  bekannt  mit  unferen  Schriftftellem 
den   befieren  abgeneigt:   verdung  Hi^.  Adelung  feii 
Sammlerralent ,    und    fammclte    in  einigen  Jahren 
,  was  fich  fammlen  liefs ,  das  Gefprochene  feiner  gafi 
freundlichen  Provinz,  und  etwas  mehr.    Von  alrei 
Büchern    durchblätterte    er    einige    berühmte;    au 
neueren,  unter  welchen  er  kein  klafiifches,  aber  eil 
paar  von  Gelkrt  und  dem  Kitter  Michaelis  als  dii 
.  correcteßen,  anerkennt,  geftebter  nach  Vorliebe  fü 
eine  Provinz,  und  was  ohne  Mühe  fich  darbot,  zun 
Belege  gewählt  zu  haben ;    das    meifte ,    was   ihn 
wahlfuhig  fchien,  Wort  und  Beyfpiel,  nahm  er  au 
dem  Gedächtuifs,  wie  dijefs  oder  das  Geplauder  de 
.  feinen  Leipzig;er  Welt  ihm  nachhallte.     Für  ein  voll 
ftänJiges  gtammatijch  -  kritijches  ll'ürterbuch  unfere 
Schriüfprache  genoimnen,    ifc  Iln.  Adelungs  Wer] 
fchädlich,    weil  es  den  Unkundigen  irre  führt;  al 
ein  Beytrag  von  unverarbeiteten  und  ungcordnetei 
Materialien,  brauchbaren  und  anderen,  verdient   e 
Dank,   fo  fehr  es  auch  durch  anmafsendc  Urrhcil 
ihn    erfchwert.      Der  wahrhaft    kritifchc    Anordne 
eines  deutfchen  Wörterbuchs  wird  die  Ausfprüche 
Rein  Hochdeutfeh ,  Oberdeutfch  oder  Undeutfch ,  hJe^ 
Gemein:,  mit  Gleichmtith  überfehen ,   oder  zuweile 
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hloh  umkehVen ,  n-ficl  zu  Ergfinzufigen  und  Berichti- 
gungen den  einlädcndtti  breiten  Rand  nutzen. 

Leßingi  der  kurz  nach  dem  Verluft  feiner  Kifte 
voll  Handfchriften  in  Hauiburg  war,  redete  in  des 
•Rec.  Gegenwart  von  f<?lner  zugleich  verlorenen  Ab- 
handlung über  die  Einrichtung  eines  deutfchen  Wör- 
terbuchs, und  von  der  angehängten  Bearbeitung  dep- 
jenio;eti  Wörter,  welche  bey  Adelung  fchön  im  Buch- 
ftaben  A  fehlten.  Es  waren  äretfzehn  hindert:  eine 
arti'ge  Summe,  ditf  gewifs,  wenn  mehrere  Sprach- 
forfcher,  wie  die  würdigen ,  durch  Hn.  Campe  ver- 
einigten Männer,  ihre  Sammlungen  bekannt  machen, 
(ich  noch  anfehnlich  vermehren  läfst.  '  Die  Abhand- 
lung hatte  wohl,  -ohn^  Zweifel,  jenen  hi  der  Vor- 
red\s  '  zum  Logau  hingeworfenen  GedaÄken  ausge- 
führt; die  Probe  der  Bearbeitung  war  ein  Auszug 
^,der  interelTanren  Collectaneen  zu  einiein  deutfchen 
„Wörterbuche«* ,  welche  Hr.  Nicolai  (Briefw.-  S.  227) 
im  Jahr  1769  zu  fiebern  verfucht  hatte.  Hr.  Nieotai 
theilt  uns  bfey  diefer  Nachricht  feinen  eigenen,  von 
dem  LeflSngrfchen  etwas  abweichenden  Entwurf  mit: 
wie,  aus  den  vorzüglichen . Schriftftellern  der  jetzt # 
in  Pröfaund  Poefie  lebenden«  deutfchen  Sprache, 
durch  mehrere  Häftde  der  Stoff  Zu  einem  vollftändi- 
^en  Wörterbuche  zu  fammeln,  und  von  Einem  nach 
der  Familienfolge  zu  ordnen  und  zu  bearbeiten  fey. 
Der  Plan  ^macht  den  Ein(ich#en  und  vaterländilchen 
üefinnungen  des  Urhebers  Ehre;  nur'diö  zufchlep- 
penden  Laftträger  möchten,  bey  geriiVgeter  Zuver- 
laitigkeit,  die  Arbeit  nicht  abkQrzen;  auch  würde 
'  der  Theil  über  poetifche  und  alte  Wörter  in  der  Aus- 
führung vielleicht  etwas  anders  geworden  feyn« 

Die  eti/motogijchen  Grundfatze  und  KenntniiTe 
des  Hn.  A.  zu  entwickeln ,  ift  nicht  der  Ort.  Im 
Jahr  1774  (i  Vorr.  g.  a)  wünfchte  er  fich  Glück,  faft 
immer  auf  Fuhiä's  Wege  zu  feyn,  weshalb  er  auch 
deflen  Freisfchrift  feinem  Wört^rbuche  vordrscken 
liefs.  Im  Jahr  1777  (3  Vorr.)  bei'afin  er  fich ,  Herders 
Gedanken  in  der  Preisfchrift  über  den  Urfprung  der 
Sprache  fchon  einige  Jahre  früher  gedacht  zu  haben. 
Im  Jahr  1782  (Lehrgeb.  I.  S.  i82)  hatte  noch  Fatda 
d^i  einigen  richtigen  Weg,  obzwar  mit  befferein 
Gl ücJce  gezeigt,  als  felbft*  betreten :  welchem  Verdienft 
einem  Anderen  gebührte.  Im'  Jahr  1T93  endlich 
ward  Futda^s  Abhandlung  der  neuen  Auctgabe  des 
Wörterbuchs  entzogen:  „weiW,  fagt  Hr.  yl.  in  der 
Vorrede,  ^fFulda's  etymologifche  Grundßltze  von 
„den  meinigen  sfanz  verfchieden  find.*«  —  Gleich- 
wohl giebt  er  feine  etymologifcjien  Excurfe  wieder, 
wie  fie  waren  ,  "mit  umvefentlichen  Acnderungen ; 
wenn  er  gleich  z.  B.  die  wohlriechende  Münze  nicht 
mehr  mit  dem  fta^kriechenden  —  die  Nafe  weg!  — • 
fxtvSqSf  Menfdfenkoth  9  zu  vergleichen  Luft  hat.  Wie 
neulingshaft  er  fogar  Hanptbeftandtheile  der  Sprache 
umirrt  habe,  wird  in  der  Voflifchen  ZeitmefTung  bey 
den  mittelzeitigen  Anhäiigfeln  gezeigt.  Seine  nich- 
tige Unterfcheiduag,  tg*  Eigenfchflft »  ffüi£  Aehnlich- 
keit,  und  iein"ex.itt^c7iio  verferügtea  cuielig ,  flache- 
lig^  wind  jioch  in  iler  letzten  Ausgabt,  iucht  v«r 
theidiget,  fondeiteaBit  Trotz  JkiitgeAfillt, -*.  .-   . 


So  der  EiitwürfdedAdelutigifciiM  Wörterbuchs; 
-fo  die  Ausführung.  Dort  ein  Zi^ip/mt  Schwindelgeift, 
defTen  Verblendung  über  ausfchliefsliches  Hoch- 
'deutfch  in  jedem  Neu befeflenen  noch  verblendetei: 
ward;* hier  fein  luftiger  Spuk,  der  mit  allem  Gepol- 
ter ,  fo  viel  er'krainte  und  durch  einander  warf,  am 
Ende  nichts  fchaffte :  noch  luftiger  ilnd  unwirkfa- 
mer,  alsjenet»Miltonifche: 

Hol»  tke  drnäging  Goblin  fwet^ 

To  earn  hif  creum  •  bowt  diüy  Jet, 

f^^Tieif  in  one  night ,  ere  glimpfe  of  morn,  ^ 

His  piadawy  flale  haih  threßid  the  com,  ^  . 

Durch  Arjftoteles  (Poet.  22)  ward  ein  Witzllng   ife 
Athen,  der  die  altertbümlicU^,   aus  dem  G^neinen 
.erhobene  Sprache  der  Tragiker  befpöttelt  hatte,  als 
ein  Thoiichter  berühmt.    Wenn  unter  Roms  Gram- 
inatikem  ein  Schüler  jenes,  dem  veredelnden  Horaz, 
Arfinius  undVirgil  auffätzigen  Mävius  in  einem  Ifiir- 
terbuche  der  acht  rimijchen  Sprache  den  nachläffigcn 
Umgani^ston,    oder  auch  den  feineren  der  Ciceroni* 
fchen  Briefe,,  des  Cäfarifcben. Tagebuchs,  zum  Maafs- 
:>ftabe  des  Edlen  gewählt,  und  alle  feyerlichercn  Worte 
i«nd  Wendungen  der  ftüraniichea  Beredfamkeit,  der 
ckhlckfalwögenden  Gefchichte,  d^r  göttlichen  Poefie, 
die  der  felbige  Cicero  mit  folcher  Gewalt  thcils  an- 
ftimmte,    theils  verfuchte,   je  entfernter  dem  Brief- 
toue,   defto  fchnöder   getadelt,   für  unrömifcb  aus- 
gefchrieen ,   oder  ftillfchweigend  verfchmäht  hätte; 
nicht  wahr  ?  der  Schüler  wäre  wie  der  Meifter  verewi- 
.get.  Nun  denke  man  fich,  ftatt  diefes  lebhaften  und 
urbanen  Brieftones,  ein  maafsgebendes  Gemifch  von 
neumodifcher  Kathederfprache ,  und  ceremonienhaf- 
ter,  halb  höfifcher,  halb  kteinftädtifcher  Galanterie! 
Was  mag  woh  ein  Ausländer  empfinden,   wenn  er, 
unfere  klafiifchen  Dichter  und  Profaiker  zu  verÄehn, 
das  Adelungifche  Mundwörterbuch  aüffchlägt,    urfd 
die  edellten  entweder  par  nicht  erklärt,  oder  fo  häu- 
.  fig  eines  niedrigen  ,  nicht  anftändigeni  undeutfchen 
.Ausdrucks  befchuldiget  ficht,  -^  von   einer  Fed^r, 
die  ^  nicht  einmal  zum  anfländigen  Deutfeh  eines  eil- 
fertigen Zeitungsfchreibers  fich  erheben  kann ! 

Alle  diefe  Verfehen  der  Anlage,  und  die  über- 
fchwanglichen  Gebrechen  der  Ausarbeitung,  mit  ru- 
higem Ernft  überdacht,  glauben  wir,'dafs  lÜöp^öcÄj 
•  UrtheH  über  das  AdelimgiScke  IVörtertmch ,  fo  Ärenge 
es  ift,  nur  leichtgläubigen  Verehrern  einer  mühfa- 
men  Gefchäftigkeit  mifsfallen,  aber  den  Verftändi- 
-  gen  des  Vaterlandes ,  welche ,  zu  eigener  Beurthei- 
lung  des  grofsen  Gemeingutes,  Kenntnifs,^  Gefchmack 
und  unbefangene  Wahrhaftigkeit  mitbringen ,  ge- 
facht fchemen  werde. 


..i^. 


^K^ 


.  Das  dritte  gmmmatifche  Gejpräch^  -an  deflen  fein- 
gange wir  von  dem  Affen  Aes  <leutfchcn  ^prachge- 

•  niiii,  dem  Kobold  Plauderet,  fo  weit  in  die  Wüfte 
geneckt  wurden ,  handelt  S.  78  von  dem  IFoJililang 
anferer  Schriftfprache.      Durch   rauhe  Jahrhunderte 

*  verloren  unfere  Wörter ,  anfser  dem  s ,  .die  yiel- 
■  loutlg«n  Vokal-endungen ;  die  itßliencr  und  3pani^r, 
'  deren  Sprachen  der  deutfche^  Befiegec  aus  verdorre- 


-  •  i 


« •  ■*  * 
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iiemLalcm  Vilden  half,  behicUeh  fie.  Wenige  fchlie- 
fseii  mit  offenem  Laute  f  wie  Sah,  alda,  üfoy,  emn- 
leg,  frof*f  jetzo\  fif*/j,  himzu;  doch  haben  oft  genug 
die  Silben  in  der  Mitte  des  Wort»  den  vollen  Ton, 
Ttric  Barde  y  nde,  mögen  ^  niemaU^  berultigen.  Bey 
gttter  Wahl  der  Worte  (und ,  was  lieh  verfteht ,  bey 
forgfältiger  Stellung«  da  man  gehäuftes  Hauchen 
und  Gezirch,  und  die  Begegnung  unverträglicher 
Mitlauter  verhütet)  haben  wir  leicht  einen  männli- 
chen ITohlktang^  ftark  und  fanft;  einen  Uoloclanga 
können  und  füllen  wir  nicht  haben.  Wenn  ein  rau- 
hes Wort  irgendwo  das  einzige  wählbare  ift,  weil 
kein  anderes  den  Gedanken  mit  gleicher  Richtigkeit 
ausdrückt«  dann  mildert  es  der  Redende  durch  die 
Ausfprachc.  (Jene  mildernde  Stellung  vorausgefet^t. 
Wem  in  zärtlichem  Zjiiammenhange  ein  unlieblichea 
Herz  fich  aufdringt,  der  ßinftiget  es  durch  freundli- 
che Nachbarfchaft  und  einen  auflö/enden  Vokal ;  als 
Schlufswort  es  hervorheben ,  damit  der  Mifston  In 
Schmerz  wicderhalle«  ift  nicht  der  Sprache,  fondern 
des  R6imers  Schuld.  Klopftock  hatte  die  Kühnheit, 
in  d^r  melodifchen  Teone  (Od.  L  S-  264)  ein  paar 
für  das  Sanfte  des  Gedankens  und  des  Versganges  im 
ftarre  Worte  dey  mildernden  Vorlefung  zu  vertraun : 

Wenn  dem  Inhalt  fie  vrte  Wach«  fchmiiztl 
WO  vielleicht  befler  ein  gefchmeidiges  Wort  dieBieg- 
famkeit  des  Wachfes  andeuten  möchte: 

W«un  dem  Inhalt  fie  fich  anfchmiegi. 
Bey  Homer,  Odyff.  XIX,  204,  wird  das  Bild,  fie 
zerfchmotz  inThränen,  durch  dasGleichnifs  des  herab- 
fchmclzenden  Schnees  erweitert.  Das  griechifche 
Wort,  welches  in  fünf  Verfen  fünfmal  wiederholt  wird, 
ift  wohlklingend,  und  verändert  in  feinen  Formen  den 
Klang;  dasdeutfche  ift  auch  in  den  Formen  veränder- 
lich, aber  rauh,  Anfangs  glaubte  fich  der  üeberfetzer 
in  der  Nothwcndigkßit ,  die  Treue  dem  Wohlklange 
aufzuopfeni .  indem  er  Sdmelzen  dreymal  in  Herab- 
fliefsen  verwandelte;  bis  er  endlich  das  Geheimnifs 
fand,  das  Rauhe  durch  die  Umgebungen  zu  erheitern : 

Aber  der  hörenden  Eofs   di«  fchmelzcnde  Thrän'  auf  die 

Waug'  hin:       -. 
So  wie  der  Schnee  hinfchmilzt  auf  hochgefcheitelten  Bergen, 
Welchen  der  Oll  hinfchmelzie.   nachdem  der  Weft  ihn  gc- 

fchüttec ; 
Dafs  von  gefchmoliener  NäfTegcdrinp  abfliefsen  die  Bäche  : 
Alfo  fchmolz  in  Thränen  der  üauin  liebliches  Antlitz. 

Wahr  ift  es  aber,  d«fs  auch  «n  glücklicher  Stellung 
ein  folcbc«  Wort  durch  polternden  Vortrag  verun- 

Slücken  kann.  Es  verlangt  eine  gebildete  Ausrede, 
ie,  wie  Kl.  erinnert,  nicht  in  allen  Provinzen,  nicht 
in  allen  Gefellfchaften  ift.)  „Wenn  man  die  Frage: 
„ob  die  gefchriebenc  Sprache  von  der  geredeten,  oder 
„ob  diefe  von  jener  gebildet  werde?  jenfeits  des 
[,Rheins  oder  der  Alpen  thut;  fo  ftehet  dort  wohl 
„nicht  leicht  jemand  lang  mit  der  Antwort  an ,  dafs 
„die  gegenfcitigen  Einflüffe  von  ungefähr  gleich  feyn : 
„diesfeits  wäre  die  Frage  lächerlich.«'  Nur  zu  lejir 
leider  wirkt  durch  Mtfsbildung  die  Ausfprecherey 
der  Gewöhnlichen  auf  die  Schreiberey  der  Gewöhn- 
lichen. Selbft  der  gute  Schrififteller,  wenn  er ,  w^s 
täglich  gehört  wird,  nicht  was  foUte  gehört  werden. 


im  Andenken   hat,  kann  leicht  eine  ranhe  Zufam- 

menziehung,  ein  halsbrechendes  Anfchmettern  ftar- 

rer  Schlufsfilben  auf  ftarr  anfangende,  zulaflen.  Det 

klaOifche  weifs,  dafs  er  nicht  ftumme  Zeichen  fiii 

das  Auge  zu  fcbreiben  hat,  fondem  lebendige  Worte, 

^e  von  der  Zunge  gefällig  in  das  Ohr  eindringen ; 

.er  fchreibt,  wie  für  gebildete  Ausrede,  und  bildet  Tic 

Hierauf  S.  gl  über  Verwandtfchafc  des  Griechi 

fchen  und  des  Deutfchen,  in  Anlage  und  Grundform; 

wodurch  faft   wörtliche  Verdeatfchungen  aus  dem 

Griechifchen  möglich  find,    (Kurz ,  faft  räzelhaft  an 

l^eutet,  was,  umftandlicher ausgeführt,  auch  den 

Ungläubigften  einleuchten  würde.)  Der  Klang  beidei 

Gefchwifterfprachen  verlor  die  Familienähnlichkeii 

durch  die  Schickfale  der  fpäteren  Ausbildung:   dori 

vom  Rauhen  ins  Sanfte,  hier  umgekehrt.  Doch  konnte 

fich  jene  der  alten  hartftofsenden  Präfixe  X,  P/*,  Kt 

Phth^  Chthf  Mic,  Tm,  5tf/i,  Km,  und  des  attifchcr 

P^,  nicht  entledigen;  auco  behielt  fie  einige Ausgän 

ge  mit  mehreren  Mitlautera,  z.  B.  Sphinz  (andersw( 

gemildert  in  Phix) ,  Salpinx ,  Anax  (aus  dem  äiterei 

jlnakts)^  Aps  und  Hals;  indefs  AiaeUs  in  Aias^  um 

ähnliche,  fich  abglätteten.  Die  Ausartung  in  gehäuft 

Doppellaute,  wi^am»  möchte  zu  tadeln ,  aber,  wi.< 

uns  deucht,  nicht  eben  Rauhigkeit  zu  nennen  feyn 

Der  deutfche  Wohlklang  fragt  die  griechifche  Eupho 

nie:  „Hat  £cA,  das  man  fo  oft  in  deiner  Sprache  un< 

-in meiner  hört,  einen  rauhen  Ton?<*  Und  diefe  ant 

wortet:  „Du  dachteft  bey  deiner  Frage  rficht  an  Clia 

„rij.**    (Alfo  klänge  es  Vohl  gar  anmuthig?   woh 

diar  wie  ein  NacbtiekaUtßn  aus  dem  Charten  der  Cha 

riten?    Klopftocks  Meinung  war  nur:  Die  Grieche] 

hatten,   wie  wir,   manches  geerbt,  das  der  Milde 

rung  widerftrebte;   ein  Troft,   wenn  auch  unferc: 

Wohlredenden  nicht  alles  fich  bequemt.     Was  ihi 

den  Ausdruck  fchärfte,  war  ein  gegen  Kl.  im  Gc 

,  fpräch  geäufserter  Wunfeh  Jies  Rec. ,  dafs  nnfere  gi 

häuften  ch  mit  i  g  z.  B«  wenn  ich  mich  nicht  richtig  — 

-  die  oft  fchwer  zu  vermeiden  find,  durch  feinere  Au« 

rede  fich  allgemach  abfchleifen  oder,  umbilden  möcl 

tcn  •  wie  etwa  im  Niederfächfifchen :    wo  ik  mi  ni^ 

Der  feurige  Liebhaber  der  Teutona  wollte  entfchu 

digen,  und  befcbönigte.     Ein  frommer  Wunfeh  d( 

Mitliebenden  fcbien  ihm  in  den  unholden  Tadel  cU 

Uebellaunigen  einzuftimmen,  dem  er  S.  85  ^'^  Vei 

gleichung  mit  den  Tönen  der  Sackpfetfe,  der  Strol 

fiedel,  der  Maultrompe,  desKtthhorns  und  der  Nach 

wächterfchnurre  ver weift.)  Dann  folgt  S.  g6  ein  lai 

gcs/  im  Archiv  der  Zeit  noch  vermehrtes»  fehr  mer] 

würdiges  Verzeichnifs  ähnlich  lautender  Wörter  in  bc 

den  Sprachen  ,  wo  bey  man  im  Deutfchen  71  ur  das 

der  Urnen dungsfilben  durch  andere  Vokale  beicbiäuj 

wünfcht;  und  S.  ^  eine  Zufammenftellung  griech 

fcher  Hexameter  mit  deutfchen  von  nahem  Wob 

klänge.     In  diefem  Verfe  : 

Dem  fie  mitEir  entflohtn  da4ie  dunkle  Kacht  fie  befchützt 
fcbeint  ein  griechifches  Ohr  dumkete  zu  verlangen.  Di 
rauhe,  jetzt  zu  entßiehen^  wäre  leicht  durch  ein  m 
gehoben.  Nicht  b  leicht  das  Geztfch :  des  Sohns  : 
bitteres  — » «uad  XrUnzen  fie  eimzidm. 

iDie  Fmrtfeegmg  iolgt.y 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

Alto^a,  b.  Kaven:  Grammatifche  Gefpräche  ron 
KlopßocL  etc. 

{Fortfetzung  der  im  vorigen  Stücke  ahgehrocbenen  Reeenßon.) 

J^ie  italienifche  Sprache  hat ,  nach  Ktopflock  S.  96t 
zwar  wohllautende  Vokalendungen;  aber  fall  allein 
foiche  9  bey  fehr  feltenem  Konfonantenfchlufs  ,  und 
auch  fie  mit  vier  herrfchenden  Vokalen  (feiten  mit 
u) ,  die  fie  gewöhnlich  kurz ,  und  nicht  einmal  mit 
gehöriger  Abwechfelung  braucht.  Aus  übertriebener 
Neigung  zum  Sanften,  zerflofs  fie  in  Weichliches; 
welches  noch  auffallender  wird  durch  die  doppelte 
Einförmigkeit,  des  (beynah  4iur  gefungenen,  nicht 
geredeten)  Klanges ,  und  der  Silbenzeit.  Klopftock 
meint  die  einförmige  Zeitmeflung  des  Italienilchent 
da  dem  weichen  trochäifchen  Falle»  der  überall ' 
herrfcht,  zu  wenige  daktylifche  Wörter,  und  noch 
wenigere  Jamben ,  das  Gegengewicht  halten.  Wir 
wünfchen  diefen  ,  wie  es  fcheint ,  richtigen  Vorftel- 
lungen  den  prüfenden  Scbarffinn  des  Hn.  Fernow, 
der,  indem  er  miferer  karglauten  Sprache  etwas  mehr 
von  der  italienifchen  VoUtönigkeit  wünfchte,  durch 
den  Eifer  eines  edelen  Deutfchen  und  Kunßfreunde» 
verleitet,  die  unferige  ein  wenig  zuftreng,  und  die 
Ausländerin  zu  glimpflich  beurtheilte.  —  Da  wir  an 
felbfllautigcn  Wortendungen  bis  auf  e  l^angel  lei- 
den; fo  haben  wir  dafür  eine,  wenn  nicht  vergüten- 
de, doch  tröftiiche  Abwechfelung  von  fchliefsenden 
Mitlauten  ,  einzelnen  und  gut  verbundenen ,  welche 
meid  zwar  mit  e ,  aber  auch  nicht  feiten  mit  ande- 
ren Vokalen  ausgehen.  Im  folgenden  Verfe  endigen 
fieben  Mitlaute,  zu  fechs  «Vokalen  gefeilt: 

Raitios  glühe  das  Gewerb'  •  und  von  Thymian  duftet  der 

Honig. 

Homer  wechfelt  wohl  zuweilen  mit  vier  Endmitlau- 
ten, wie  II.  I,  506: 

Doch  wird  auch  wohl  ein  einziger  mit  gewechfeltem 
Vokal  wiederholt: 

Welchem  diefer   an  mifstönendem  Gezifch   ähnlich 
wäre; 

Waffenlos  fah  vollerVerdrufs  das  alles  Achüieus. 
Oder  felbander  das  tonreichere  nf 

§^  J.  L.  Z,  1804.    Erftcr  Band. 


Im  Deutfchen  durfte  vielleicht  foiche  Eintönigkeit 
nicht  einmal  als  Nachahmung  eines  Naturtones  ge* 
wagt  werden,  weil  fie  nicht  in  Endungen,  fondern 
in  gefuchten  Stammfilben  fich  darbietet: 

,        Die  mit  Getön  ankamen,  entflohn  aus  Seen  und  Gebirg«- 

höhn. 

Diefes  n  auch  allein,  aber  mit  dem  fchönßen  der  Vo- 
kale, und  zwar  um  das  Geräufch  eines  Vögelfchwarnis 
EU  verfinniichen : 

Auch  hier  würd^  im  Deutfchen  der  Klang  wegen  def 
mühfam  gefuchten  Stammfilben  beleidigen : 

Weit  fchon  hallte  der  Hohn,  da  mit  Angftton  alle  dahin«* 

flohn. 

Der  italienifche  Wohlklang  trägt ,  in  Klopflocks  fchö- 
nem  und  treffendem  GleichnifTe,  lauter  Myrten  zuip 
Kranz;  der  griechifche  bey  den  Myrten  auch  etwas 
Eichenlaub ;  der  deutfche  des  Eichenlaubes  fo  viel, 
dafs  es  die  Myrten  faft  ein  wenig  zu  fehr  befchattet 

Unfer  zu  häufiges  fn,  wie  S.  loi  richtig  bemerkt 
wird,  ift  an  fich  wohllautend;  denn  das  halbver- 
fchluckte  des  nachläffigen  Sprechens  wird  der  Spra- 
che nicht  angerechnet.  Selbft  die  Griechen  hätten 
in  Pindars  Mundart  enden  für  endein  gefagt,  und  da- 
neben endemen^  wie  mifer  endigen  ^  in  Pindars  und 
Homers  Heimat.  Möchten  wir  diefs  ablöfende  igen 
durchaus  haben!  Lieb  find,  der  Mannigfaltigkeit  we- 
gen, auch  ein  und  «^H  dem  vorfichtigen  Anordner; 
er  lafst  gerne  den  Sturm  rütteln,  und  das  Gewitter 
donnern:  wenn  nur,  wie  ehemals,  anch  der  Wind 
fäufelen  dürfte,  und  der  Himmel  fich  aufheiteren.  Der 
grofse  König,  der  lieber  tödesk  als  deutfch  redet«, 
prägte  zu  un/erer  Bereicherung  ein  leichtklingendaft 
liebena;  aber  diefsmal  ging  feine  Münze  nicht  durch. 
Schade  doch ,  dafs  der  Sprache  zu  gebieten ,  weder 
ein  Siegmund  noch  ein  Cäfar  vermag !  Jetzo  mufs 
der  Schriftfiellcr  gegen  den  zu  häufigen  Anlauf  de« 
fn,  welches  nicht  in  Handlungswörtem  allein,  fon- 
dern  in  Benennungen  und  Bey  Wörtern  heckt,  wi« 
gegen  jede  Anhäufung,  auf  feiner  Hut  feyn.  Befon- 
ders  wenn  es  nach  einer  Länge  fich  fenkt,  wird  fei- 
ne Wiederkehr  unangenehm : 

Allen  Bäumen  fproflen  Blüten, 

Den  Bäumen  entfproifen  die  lieblichen  Blüten« 
Wer  ein  empfindliches  Ohr  hat,  wird  diefem  vor- 
lauten  tn  wenigftens  nicht  in  den  Ausgängen  der 
Verfp  ,  wo  es  fo  recht  aushallen  kann ,  das  grofse 
Wort  laiTeo.  Zwey  nadi  einaad^i:  anit  en  fchliefsen- 
&t  de 


323 


JENAISCHE    ÄLLG,    LITERATUR  -  ZEITUNG 


32^ 


de  Hexameter ,  wofern  die^Abfchnitte  e$  rermieden« 
duldet  man  wohl ;  auch  iil  einer  gefonderten  Perio-^ 
de,  die  fonft  abftechendes  genug  hat,  noch  den  drit" 
ten.  Das  möchte  für  unfer  Ohr  das  Aeufserfte  leyn« 
obgleich  der  'feinhörende  Klopjlöck  im  Meflias  iuch 
oft  viel  weitei;  hinaus  -wagte.  Freylich  kann ,  wer 
desTroftes  nicht  lieber  entrathen  will»  fich  mitBey-^ 
fpielen  aus  Homer  und  Vlrgil  tröffen:  Jener  Iil  XXII, 
56—58  endiget  dr6v  Hexameter  in  einer  Periode  mit 

Sl^ »  wo  noch  fonft  des  Gezifches  nicht  wenig  ift«  Die" 
er  hat  Aen.  XI ,  173^  bey  einleitenden  ei  ^  w,  usi 
drey  Ausgänge  auf  is;  und  wieder  drey  folche  Aen# 
Xll  i  236  t  worauf  noch  ein  Halbvers  mit  doppeltem 
is  folget,  obgleich  in  gefbndertcn  Perioden;  fogär 
mit  en ,  wofern  nichts  verfchrieben  ift ,  fchliefsen 
Aen«  X,  247  drey  aufzählende  He^cameter  nach  ein- 
ander. Was  aber  .wollen  die ,  wollen  fie  Lob  oder 
Entfchuldigung,  die  uns  ganze  Seiten  herunter  mit 
weiblichen  Reimen. auf  en  einfingen?  Als  ob  alles 
übrige»  Gedanke  und  Wort  und  Stellung  und  Bewe« 
gtitig ,  müfste  gewählt  werden ;  nur  nicht  der  Klang, 
nur  nicht  jener  durch  des  Reimes  Verdoppelung  ge- 
hobene Klang!  Sogar  lauter  weibliche,  von  männli- 
chen ununterbrochene  Reime,  mit  ^der  herrfchen- 
den  Schlufsfilbe  en ,  haben  die  Zärtlichkeit  unferes 
JOhrs  verfucht.  Melodifche  Südvölker,"  fagt  man, 
lieben  den  durchaus  weiblichen  Reim*  Sie  Heben 
ihn,  wie  die  Engländer  den  männlichen,  auis  Notb; 
aber  fie  lindern  den  einförmigen  Fall  durch  mannig- 
faltigen Laut  beider  Reimlilben :  welcher  hier  und 
bey  den  Aflbnanzen,  als  unerlafsliche  Pflicht,  die 
•möglichfte  Abwechrelung  verlangt.  Schon  ein  ewi- 
ges e  in  der  Senkung,  und  gar  ein  ewig  fortfüut- 
tnendea  fH,  würde  jenen  Melodifchen  das  unmänn- 
liche Geknix  folcher  Reimordnungen  verleiden.  Das 
felbiffe  GefQhl,  welches  in  jenen  Sprachen  das  fchön- 
fte  des  Erreichbaren  auswählte,  hätte  aus  der  un- 
ferigen  ganz  anders  gewählt. 

Im  dritten  Zwifchengefpräche  S.  to5  foUen  dieRe- 
gen^hnr^ifchen  HeiligerimiJchereichsdeutfchernaHi^^ 
wioden  nach  Schalmey  und  Dudelfack  einen  Bären- 
tans  aufführen ,  der  aber  vereitelt  wird.  Was  gehn, 
fpottet  die  Einbildung,  Regensburgerey  und  Sprache 
.einander  an  f  was  die  Lumpe ,  die  den  Vogel  fcheucht, 
und  das  Netz,  welches  ihn  fangt f-^  Das  Urtheil 
antwortet:  Es  ift  doch  merkwürdig,  dafs ,  wer  das 
Gefetz  giebt,  oder  es  anwendet,  wer  Feldherr  iil, 
4>der  ihm  die  Entwürfe  macht,  'ne  folche  Sprache 
hat.  Denn  wer  foltte  es  (ich  'mehr  zur  Pflicht  ma- 
chen als  fie »  dafs  fie  beftimmt ,  kurz «  würdig  und 
edel ,  auch  wohl ,  wenn  es  der  Gegenftand  zuliefse, 
mit  fparfamer  Aiunuth  redeten? —  Die  Spötterin 
darauf:  Ihre  Schreiber  haben  ihnen  nun  einmal  ge* 
fagt,  dafs  fie  nach  gehörigfter  Erwäg -Ermefs-  und 
Unterfuchung »  wie  auch  mit  allertiefftem  Zuboden- 
würfe,  nicht  hätten  entohniget  feyn  können,  diefe 
Götterfprache  für  fie  zu  erfinden;  und  daher  auch 
ohnermangeln  müfsten,  fothanem  Lippen  •  und  Zun- 
gen *  Gebrauche  gemäfs,  an  ihrer  Statt  und  Stelle 
das  Wort  zu  führen,  —    Würdig' dieresÄriftophafii- 


fjchen  Auftrittes  erfcheint  dann  die  edle  Wasifldas- 
wasdasifiwayhaftigkeit ,  in  der  Abkürzung  leicht  ver 
hörbar  als  IVaSchhaftigkeit ,  um  einige  dünkelhafte 
Franzofen  lacherlich  zu  machen ,  welche  eine  Spra- 
che, worin  Was  iß  das?  in  Qu*  efi-ce  aue  c*eft  qui 
ceia?  ausgedehnt  werden  darf,  für  die  erfte  der  Well 
^ausrufen*  Zuletzt  wird  der  Name  der  holden 
Schwätzerin  an  den  nicht  Pythifchen  Dreyfufs  ge- 
fchrieben,  mit  der  angemeflenen  Orthographie :  Was- 
ißhdaswasdasiflhwafctihaphthigkeyth* 

Aus  der  IVortänderung  wird  S*  117  der  vollen- 
dete Theil  über  die  abwechfetnden  Beziehungen  gege- 
ben, d.  h.  über  folche   Präpofitionen ,  weiche  bald 
die  dritte  Endnifs  (den  Dativ),   und  bald  die  vierte 
(den  Accufativ)  regieren.     Klopflock  wünfcht ,  dafs 
auch  bey  in  das  alte  Recht  der  doppelten  Herrfchaffc 
'wieder  eingefetzt  werde.     Hr.  Adelung  hingegen,  ob- 
gleich er  feine  Entdeckung,  dafs  Luther  ein  Nieder- 
fachfe  fey,  für  Irrthum  erkannte,  behauptet  noch  in 
der  rteuefteri  Ausgabe  des  Wörterbuchs:  die  Fügung, 
Ehe  er  nahe  beijfie  kam^  —  Tritt  bey  dein  Bjamiopfer, 
habe  Luthers  Bibel  aus  der  nicderfächfifchen  Mund-i 
art;  Wiewohl  doch  wiederum  nicht  zu  leugnen  fey, 
dafs  bey  auch  in  den  hochdeutfchen  Redensarten,  bey 
Seite  gehen,  einen  bey  Seite  nehmen ,  die  Richtung  wo- 
^  hin  bezeichne.    So  flattert  der  Mann.    Aus  dem  Alt- 
deutfchen,  welches  in  einigen  Redensarten  noch  fort- 
lebet, nahm  Luther  das  hingehende  bey  in  die  Bibel« 
Er  hiefs  jn  bei  die  andern  fitzen  (fich  fetzen) ,  heifst 
CS  im  Fierrebras  D.  5.    Aus  dem  Altdeutfchen  nahm 
e^  nach  ihm  Opiz^  ein  Oberdeutfcher  nach  Adelun- 
gifchem  Sprachgebrauch :  Sie  kamen  nahe  bei  die  In- 
Jet  Malta,   Arg.  II,  117.     Bei  die  Princeßn  hingehn^ 
II ,  igS*    Auch  RoUenhagen  vom  Fortgang  in  Raum, 
'  Qröfse  und  Zeit:    Bey  die   acht  Meilweges,    Wund. 
Reif.  62.     Welcher  bey  die  50000  waren ,  ebd.  51.    Sie 
leben  bey  die  Soö^ahr,  ebd.  aS- —    Was  Klopfiock' 
hierbey  unferer  Sprache  zum  Vorzuge  vor  der  grie- 
chifchen  anrechnet ,  dafs  diefe  im  Gebrauche  der  ab- 
wechfelnden  Beziehungen,  befonders  mit  drey  End- 
niifen   fchwanken  foU:    ift  zu  entfchuldigen  durch 
die  raftlofe  Thätigkeit  des  Dichters,  der,  zur  Ehre 
des  Vaterlands ,   mehr  um  den  Gcift  der   Griechen, 
als  um  Spitzfindigkeiten*  ihrer  Grammatik ,  fich  be- 
kümmerte.    Der  Grieche  bezeichnete   das  Wo  und 
Wohin ,  wie  wir ;  und  aufserdem  ein  Woher  mit  dem 
Genitiv.    Aber  oft  wird  das  Ruhende  wie  in  Bewe- 
gung, das  Kommende  und  das  Hingehende  wie  da- 
feyend,  und  ein  gegenfeitiges  Verhältnifs  in  der  Rich- 
tung dahin  oder  daher,  gedacht.  Hierin,  und  in  den 
figürlichen  Bedeutungen,  verwickelte  fich  Ktep^oc*. 
Die  Bedeutungen  unferer  abwechfelnden  Bezie- 
hungswörter zu    erklären,    fcheinen    uns  die  alten 
Fragen  Wo  und  Wohin  ,   wenn  wir  zu  dem  Räume 
des  Ortes  den  figürlichen  derGrBfse,  der  Macht  und 
der  Dauer  denken ,  völlig  genug  zu  feyn ,  und  Klop- 
flocks  fieben  Fragen  mitfamt  der  Nicbtfrage  S,  iip  in 
fich  zu  enthalten.  —    In  der  fcheinbaren  Ausnahme 
S.  121 :  Kommt  auf  den  Freytag,    Beflellt  ihn  auf  die- 
fen  Nachmittag ,  fragt  kein  Wo  oder  IVann,  fondern 

•     •  *  «  ein 
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ein  wirkliches  Wohin:  Richtet  die  Ankunft,'  beftellt 
ihn,  in  diefen  Zeitraum  hinein»     So  auch,  Morgeli 
aber  acht  Tage.  —     Diefes  über  mit  der  dritten  odet 
Zweckendnils  (Dativ)  bezeichnet  immer  ein  IVo  in 
Ortoder  Zeit:  Er  vergafs  es  über  dem  Spiele^  im 
Spielen  y  während  des  Spiels.    Mit  der  vierten  oder 
Wirkendnifs  (Accjufativ)  bezeichnet  es  immer  ein  Wo- 
Un,  aber  auch  ein  figürliches«  die  Richtung  zum  Ge- 
genwände: Er  vergafs  es  über  das  Spiele   in  der 
Richtungauf  das  Spiel,,  wegen  des  Spiels.     Mantobt^ 
fagt  Lemng,  den  Künftler  dann  erjt  rechte  wenn  man 
ihtr  fein  Werk  fein  Lob  vergß'st.     Eben  f 0 ,    Er 
freut  Jkh  über  die  Blumen;  Er  fchreibt  über  die 
Grasnmatik;  undLeflings,  Wer  über  gewiffe  Din- 
ge den  Verftand  nicht  verliert.     Weil  die  Beziehung 
gegenfeitig  ift ,  fo  kann  iie  auch  durch  Woher  bcftimmt 
werden:  Er  vergafs  es  wegen  dt^  Spiels  ^   fein  Ver- 
geflen  kam  von  wegen   des  Spiels,   kam  daher;  er 
frmt  fich  wegen  der  Blmnen ,    oder  der  Blumin  halb^ 
hat  Freude  vom  Wege  der  Blumen   her  ,  von  ihrer 
Halbe  oder  Seite  her.    Manchmal  fcheint  über  die  Be- 
griffe Wo  und  Wohin  y  des  Dafeyns  und  der  Bezie- 
hung, zu  vereinigen.      Er  ward  über  dem  Schreiben 
irank,  ift  eigentlich  nur,   tm  Schreiben ;   aber  man 
vermuthet ,  die  Krankheit  rühre  auch  vom  Schreiben 
her,  beziehe  fich  auf  das  Schreiben :  diefes  beftimrat 
loszudrücken,   würde  über  das  Schreiben  erfordert. 
So  Luthers,  Der  Löwe  brüllt  über  dem  Raube,  er  brüllt 
vor  Freude  bey  feinem  Raube,  welche  natürlich  auch 
Freude  über  den  Raub  ift.     Manchmal  aber  entfchlü- 
pfen  siuch  Sprachfehler  fogar  den  befleren.      Unfer 
Klopftock  fogar  urtheilt ,  dafs  der  Sprachgebrauch  den 
Begriff  wegen  des  Spiels  gewöhnlich  durch  über  dem 
Spiele  bezeichne,  und  über  das  Spiet  nur  dulde.  Dafs 
Hf.  A.  Rechtes  und  Unrechtes  durch  einander  wirrt, 
ift  weniger  zu  verwundern. 

Der  Tadel  S.  I23  $  dafs  der  Grieche  manchmal 
ein  Wo  ftatt  des  Wohin  fetze ,  trifft  wiederum  fehl. 
In  das  Meer  werfen ,  hiefs  poetifch,  wie  bey  den  Rö- 
mern ,  dem  Meere  einwerfen ,  irovTw  s^ßaXXsiv ,  oder 
rvi  ßaXXsiv  getrennt.  Hiernach,  jLisejfftw  i'svi  xaßßaX' 
ü'fuAo;,  mitten  der  Verfammlung  hinein  warf  er  ihn 
nieder.  Dvs  Zweydeutigkeit,  da  es  anderswo  auch 
w  der  Verfammlung  bedeuten  kann ,  durfte  gerügt 
werden,  um  Nachlicht  für  die  unfrigen  zu  gewin- 
nen. —  Ift  es  in  der  That  Sprachgebrauch,  wie  Kl. 
mit  iJ.  meint :  Die  Reiter  kamen  an  den  Wald  zu 
lehn,  in  das  Dorf  zu  liegen?  Sie  kamen  ja  nicht 
iahin,  um  zu  ftehn;  fondem  fie  kamen  dazu,  fie 
trafen  es ,  an  dem  Walde  zu  ftehn.  Auch  fagen  wir 
alle:  Er  kam  unten  zu  liegen 9  nicht  Afna6;  Er  kam 
^hen  zu  fitzen  f  nicht  hinauf.  Wer  fagt  denn:  Er 
k«  an  das  oberfte  Ende  zu  fitzen?  Richiigheifst 
js  bey  Rollenhagen;  Die  Erde  kompt  im  mittel  Zu 
M«,  Wund.  Reif.  133.  —  Das  bildliche  WortFu/i 
wirdtheils  für  Mafs,  Mafsgebung,  Art  und  Weife, 
gebraucht;  theils  von  der  alten  vornehmen  Tracht 
grofser  Schuhe.  In  der  erften  Bedeutung  fagt  Klop- 
itock  recht :  Auf  grofsen  Fufs  leben,  in  Beziehung  aljf 
<ien  grofs^  Mafsftab ,  hach*  deinfelben.    In  der  z wey- 


ten  müfste  man  woMl ,  wie  im  Franzöfifchen  eire  für 
im  grand  pied ,  auch  im  Dcutfchen  auf  grofsem  Fufs€ 
ßehn,  oder  leben.—  Man  fagt  eigentlich;  Er  flößt 
fich ,  oder  feinen  Fufs ,  an  den  Stein  ;  alfo  figürlich : 
Er  fiöfst  fich  an  die  R£de,  nicht,  wie  Klopftock 
meint,  an  feiner  Rede.    Job.  Pauli;    An  dife  exem- 

ijel  floffen  fich  andere ,  Schimpf  und  Ernft ,  372*  Lef- 
ing :  Es  fiÖfst  fich  an  die  Ausfteuer ,  Schaufp.  194.  — 
Schwierigkeiten  diefer  Art,  denen  ein  Klopftock  nicht 
obfiegte ,  bringen  uns  zu  der  befcheidenen  Erkennt- 
nifs,  dafs  felbft  die  Schriften  der  Aufmerkfameren 
nicht  ganz  fehllos  find,  und,  dafs  weniger  noc^h 
flüchtige  Weltleute  einer  Provinz  daa  clafiifche  Gold 
im  Munde  f&hren.  Dem  ängftlichen  Geliert  entfuhr 
gleichwohl,  aufser  den  Stand  fetzen;  fo  wie  ein  an-» 
derer  Oberfachfe  von  Verdienft,  durch  die  Landes* 
ausfprache  getäufcht,  einem  die  Injurien  einzudrän-^ 
gen,  ftatt  einzutränken,  fich  vergafs.  Aber  warum 
bemerkte  Klopflock  das  Gefchreibe  eines  Deutfchlatei« 
Hers,  der,  wenn  er  Gellerts  unerwogenen  Ausdruck 
wiederholte,  ihn  eben  dadurch^  at^fser  den  Umlauf 
und  aufser  den  Werth  fetzte  ? 

In   dem   vierten  Zwifchengefpräche  S.  120  treibt 
die  BildTamkeit  wieder  mit  derAuslünderey  ihr  Spiel 
vor  den  Homerifchen  Traumpforten.   Jene  ift^es,  „die 
„dafür  forgt,    dafs  der  Ausdruck  zu  dem  Gedanken 
„fo  recht  paiTe  ,  dafs  er  ihm  gleichfam  anliege ,  wie 
„das  Gewand  dem  Mädchen ,  wenn  es  aus  dem  Ba< 
„de  kommt:   das  Mädchen   denke  man  fich  fchön, 
„und  das  Gewand  als  ein  Leinengewebe,   bey  dem 
,»Pallas  vielleicht  ftehn   bliebe/«      Die  Ausländerey 
fagt  offenherzig;  dafs  fie  weder  unfere  Sprache  kennt, 
noch  felbft  die  ausländifchen ,   „aus  denen  fie  Wort« 
,«bevölkerung  zu  uns  herübertreibt ;  aber  das ,  meint 
„fie ,  fey  ja  auch  bev  ihren  Verrichtungen  gar  nicht 
„nöthig.««    Sie  wunfciit  wahre  Vorftellungen  aus  der 
Elfenbeinpforte,    deren  täufchcnde  Natur   ihr    ver- 
hehlt wird,  kommen  zu  fehn.     Es  werden  mit  dem 
harten  s ,  wofür  der  neue  Grammatiker  z  und  tz  er- 
klärt hat,  Banntprüche vom  Blatzelaut  und  Gemamvß 
in  mutzikalifcher  Autztzprache  abgetzumtztt  Uinfonlt; 
die  Pforte  zu  öffnen,  mufs  der  Name   des  berühm- 
ten Grammatikers  in  myftifcher  Andeutung  gemur- 
melt werden.     „Er  befteht,**   heifst  es,   „aus  drey 
verfchiedenen  Selbftlauten,  und,  was  die  Mitlaotfc 
anbelangt,  aus  einem  der  Stotterer,  aus  dem  Lall- 
„laute,  dem  Nennlaute,  und  aus  einem  der  gackern- 
„den."     Die  Vornamen ,    obgleich  es  „gewiffe  wei- 
„land  auch  berühmte«*  find ,  werden  nidit  nothwen- 
dig  befonden;  denn  fchon  nach  dem  ausgefpröche- 
nen  Gackerlaut,  lermt  es  an  der  Pforte,  und  es  drängt 
fich  eine  ganze  Heerde  von  des  Grammatikers  Be^ 
hauptungen  heraus.    Noch  fchlimmerc  Sprachfehler, 
heifst  es,  als  die  wider  die  Grammatik,  find  die  wi- 
der die  Wortkunde.     Sie  dürfte  einer,  fo  derbe  daa 
Wort  ift,    im  Unwillen  etwa  einmal  Schnitzer  nen- 
nen, „wenn  er   die   nnfaubere  Arbeit  übernähmet 
„und  mit  der  herkulifchen  Gabel  da  zu  Stalle  ginge« 
wo  man ,  weil  man  fich  zum  Richter  aufwar^  g»tiz 
andere  Beyfpiele  als  die  gegebenen  ücbnldig  war.«* 

Hier-. 
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Hierauf  5.  ^42  &icbl  Klopfiock  dein  Genius  der 

'Sprache  Rechenfchaft ,  warum  er  diefe  Mifshandlun- 
nen  der  Grammatik  und  der  Wortkunde  feiner  Auf- 
merkfamkeit  würdige.     „Ich  thue  es,  Genius,  weil 

'  ,die  Bücher,    in  denen  jene  Mishandlungen  ftehn, 
*'der  Sprache  fchaden.     Und  welcher  Sprache?  Dcr- 
^'jcniffen ,   die  zu  dem  Ausdrucke  beynah   aller  Ge- 
'!danken  und  Empfindungen ,  welche  gefagt  zu  wer- 
den verdienen,  einen  hohen  Grad  der  Bildung,  und 
''zu  einiger,  den  höchften  erreichet  hat.     Du  fieheft, 
'die  Sache  ift  erfthaft:   und  wenn  man  folchcn  Bü- 
"chern  ihren  Platz  nicht  anweift;  fo  ift  das  keine  gü- 
",ti<re  oder  ftolze  Schonung  mehr ,    fondern  weiche 
„Gelindigkeit,  oder  gar  Furcht  (ich  kenne  keine  furcht- 
„famere)  vor  niedriger  Anfeindung.     Du  meinft,  die- 
fe Bücher  fchaden  nicht.     Ich  glaubte  diefes  fonft 
",auch ,  und  wie  wenig  bekümmerte  ich  mich  damals 
"umfie;  aber  ich  habe  es  anders  gelernt !  DennMän- 
üner  geben  ihnen  Beyfali ,  die  einen  Namen  haben ; 
,untl  fogar  thut  es  auch  wohl  einer,  deffen  Name 
"auch  darum  bleiben  wird ,    weil  einige  feiner  Blat- 
,ter,  durch  Beyfpiele,  zu  der  Bildung  der  Sprache 
"mehr  bey  trugen,  als  ganze  Werke  voll  Sprachunter- 
!,Vuchungen.  —    Der  Beyfali  der  letzten  ift  mir  eins 
„von  den  Räthfeln,    an  deren  Auflöfung  ich  mich 
nicht  wage*    Denn  du  verlangft  z.  B.  doch  wohlge- 
üwifs  nicht  von  mir,  dafs  ich  begreifen  foll,  warum 
fich  Wieland  das  inundartifche  Wörterbuch  auf  den 

•  'pult  nagelte.«*  Natürlich,  zum  Gebrauch  des  Brauch- 
baren  in  dem  zufammcngefchleppten  Wörtervorrath, 
zur  Auffrifchung  des  Gedächtniffes,  mit  Vorbehalt  ei- 

'  noner  Beurtheilung.  Aber,  wie  es  denn  geht,  wenn 
einer  mit  dem  Erbfeinde  des  Guten  auf  Bedmgun- 
gen  fich  einlöfst!  So  richtig  Wietand  noch  im  Jahr 
1786  bey  Horazens  Satyren  (II»  5-  Anmerk.  6)  Ade- 
lunffs  vortreffliches  Wörterbuch  mit  Dingen ,  die  in 
Leipzig  mid  Meifsen  auf  alten  Gaffen  gehört  werden, 
zufammendachte;  fo  wufste  ihm  doch  der  Sptrüus 
familiaris,  der  in  dem  angenagelten  Tröfter  fein  We- 

•  fen  trieb ,  mit  allerhand  Einraunungen  fich  immer 

•  mehr  aiizufchmeicheln ,  bis  endlich  die  neumeifsni- 
fche  Goldregel  der  Natürlichkeit,  fowohl  in  feine ür^ 
theile  über  Homer,  als  auch ,  wenn  anders  der  wür- 
dige Sprachforfcher,  in  den  Campifchen  Beiträgen 
(St  IX.  S.17)  genau  nachfah,  in  die  letzte  Ausgabe 
leiner  Gedichte ,  einen  nicht  unmerkliche^  ^*^?"*^ 
gewann.  Nach  Wieland  leifteten  zwey  andere  Man- 
iner,  von  denen  man  es  nicht  erwartete*  dem  Ade- 
lungifcheii  W^örterbuche  die  Huldigung.  Des  Hn. 
Tellers  Beurtheilung  der  deutfchen  Sprache  in  Luthers 
Bibel  ward   „dem  Hn.  Adelung  aus  inni|cem  Dank- 

ß-efühl  für  eines  feiner  Meifterwerke,  auch  zur  rieh- 
[[ti(ren  Schätzung  der  BibeliLberfetzung  Luthers ,  mit 
.  ffrofser  Ehrerbietung  und  Ergebenheit  gewidmet.« 
Und  Hr.  Eberhard,  derdemHn.  J.  feine  Syiionymik 
zueignete ,  erkannte  das  Vcrdienft  des  Mundwörter- 
buchs  alfo :  „Richtigkeit  und  Beftimmtheit  der  Er- 
„klärnngen ,  Genauigkeit  und  philofophifcfae  Verbin- 
dung m  der  Claffifi«ation  der  Bedeutungen,  tiefe 
'  Gelehrfambeit  in  der  Erforfchung  der  Abfiammun- 


„gen,  Scharflinn,  Gefchmack  und  Urtheilskraft  i 
^jihrer  Würdigung,  trefFende  Wahl  in  den  Autoriti 
,yten ,  alles  vereinigt  fich ,  diefcm  Werke  eine  Vol 
„kommenheit  zugeben,  die  nicht  nur  keiner  feine 
»»Vorgänger  unter  den  Deutfchen,  fondern  auch  ke 
,,ner  unter  den  Auswärtigen  bisher  noch  erreicl 
„hat.**  Wenn  Hr.  A.  den  deutfchen  Homer  kennte 
wir  trauen  ihm  zu,  er  hätte  mit  dem  befcheidene 
Telemachos   geantwortet : 

Edler  Greis ,  wohl  fchwerlich  ward  diefes  vollbracht ,  w 

du  redeft; 

Denn  zu  grofs  war  das  Wort !  Ich  ftaune  dir,  Völkergebiete 
Aus  der  Hompforte  geht  S.  146  die  leider  noc 
wahre  Vorftellung:  „Die  Deutfchen  haben  poetifch( 
„Silbenmafs,  aber  profaifches  haben  lie  noch  nicht. 
Diefer  wird  die  Erläuterung  hinzugefügt:  „Silber 
„mafs  ift  Mitausdruck  durch  Bewegung.  Wie  d 
„Dichtkunft  fehr  verfchiedenen  für  ihre  Gegenftänc 
„hat ,  fo  hat  ihn  auch  die  Profa  (die  Griechen  naMi 
„ten  diefen  Rhythmos,  die  Römer  Numerus)  auc 
„für  ihre  noch  mannigfaltigeren  Gegenftände.  B( 
«,den  Griechen  fing  es  mit  Thrafymachus  an,  un 
^,währte  bis  zu  Ifokrates,  eh  ihnen  der  Rhythmo 
„und  bey  den  Römern  dauerte  es  von  Cölius  Antip 
„ter  bis  zu  Cicero,  eh  ihnen  der  Numerus  gelani 
„Bey  den  Deutfchen  fing  Luther  an ;  aber  er  blieb  ol 
„ne  Nachfolger."  Nach  unferer  Anficht  ift  das  Si 
benmafs  eine  in  fchönen  Verhältniffen  abgemeffcr 
Anordnung  mannigfaltiger  W^ortfüfse,  deren  heftige 
gelaftener ,  anhaltender  Gang  dem  ausdrucksfähige 
Inhalte  fich  anfchliefst.  Gefällige  Abwechfelung  di 
Wortfüfse  inufs  überall  feyn ;  Ausdruck  des  Gedankei 
in  entfprechender  Bewegung,  fo  oft  er  kann.  Wen 
w^ohlgeordnete  Wortfüfse  ftetig  in  gleich  abgczfililti 
Hebung  und  Senkung,  wie  in  taktmäfsigem  Tanz 
fortfchreitcn,  fo  entfteht  ein  poctifches  Silbenma 
(meirum) ;  w^.nn  ohne  Takt,  ein  profaifches  (nuhien 
oratorius);  eine  Mittelbewegung  hält  der  Dithyrai] 
bus  in  ungeftümer  Gefetzlofigkeit  der  kraftvoUcft^ 
Wortfüfse.  Wir  haben  die  Gewandtheit  unferer  Spr 
che  zu  den  vielfachen  Schwüngen  der  Eurythmie 
fpät  kennen  gelernt,  dafs  natürlich  die  Aufmerkfaii 
keit  auf  gute  Bewegungnoch  weit  feltener  ift,  als  a 
den  Wohlklang,  wovon  doch  einiges  auch  in  einfü 
migen  Reiinweifen  fich  dem  glücklichen  Gehör  anbc 
Indefs  hat  fich  wenigftcns  die  Gleichrfltigkeit  geg^ 
die  Kunft  des  Wohlklangs ,  und  felbft  gegen  die  ti 
fere  des  Rhythmus,  beynah  verloren;  und  unfei 
Profeiker  ahnden  fchon,  wie  fehr  der  gewahltef 
Ausdruck,  wenn  er  ganz  treffen  foll,  nicht  nur  g 
fälligen  Klang,  fondern  auch  fchwungreiche  Beflug 
lung  der  harmonifch  geordneten  Perioden  erfoder 
Durch  einige  Uebung  in  epifchen  und  lyrifchen  S 
benmafsen  werden  iie  bald  die  Natur  der  verfchicd 
nen  Wortfüfse  fich  deutlich  gemacht ,  und  diefe  El 
mente  der  Rhythmik,  nach  den  leichten  Regeln  d 
Rhetoriker,  auf  die  fanften  und  ftürmifchen  Bew 
gungen  des  profaifchen  Numerus  anzuwenden  g 
lernt  h^ben. 
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DEUTSCHE  SPRACHKONDR 

A I.  T  o  n  A ,  b.  Ka ven :    Grammatifch^  Gefpräche  ron 
Ktopßocjt  etc. 

« 

(Fortfttxung  der  bn  vorigen  Stiid^  ahgehröchgngn  Recenfion.) 

V  on  dem  Reicbthome  des  irierttn  GrfprSchs  S.  149-^ 
227«  di®  ITortfrffaliifi^,  möchte  der  Rec.  gern  mehrere« 
aesheben,  als  der  befchränkte  Raum  zuläfst :  z.  B.  den 
treffenden  Spott  S.  170  aber  die  Berliner  Akademie« 
\retche,  ihres  Berufs  für  die  Sprache  des  Vaterlandes 
TU  wirken  nneingedenk ,   eine  Rivarotade  mit  dem 
Ehrenpfennfge  belohnte.     Liebe  Ar  den  Entfchlafe^ 
Tien ,  der  ftets  Wahrheit  fuchte,  und  fie  httufig  fiind, 
federt  ihn  auf,    einiges  anzuzeigen,  wo  fie  rerfehlt 
fcbeinet    Der  Wortkunde  foll  nach  S.  173  dieKennt- 
fiifs  der  Ableitung  (EtTinologie)  nicht  eben  genützt« 
fondem  wohl  eher  gerchadet  haben :   wem  z.  E.  be- 
kannt fey,  da£s  gUickfetig  von  GUkkfat  abftamme,  der 
denke  fich  weniger' dabey,  als  wer  einen  durch  Glück 
heßUgten  verftehe.    Diefs  wünfchten  wir  ungefagL 
Nicht  Kenntnifs ,  fondern  Unkenntnifi»  fchadet ;  und 
noch  mehr  Halbkenntnifs ,     indem   fie  Wechfelbal- 
{^e,  wie  fckmUHchdn  und  adelige  gebiert    Der  gründ- 
liche, und  dadurch  befcheidene  Kenner  der  Etymo- 
logie hat  nicht  allem  dem  Buchftaben ,  fondern  Tor- 
züglich  dem 'Begriffe  in  allen  Umwandlungen  nach- 
geforfcht ;  er  weiß  aus  Tielfaltiger  ErAibrung»  die  in 
-mehreren   Sprachen  zufammenrraf,    in  welche  Be- 
griffe der  erfte  fin^lfd\e  Obergehn  konnte,    und  in 
n?irelche  er  durch  deh  Sprachgebrauch  verfchiedener 
Zeitalter  überging.     Jenes  gjückfeUg,  von  Glückfatf 
Fälle  des  Glücks,  (welches  Gtückfal  noch  Königshof- 
fen  im  Narrertfchiff  5/  80  brauchte),  behielt  den  gan- 
zen Begriff  der  Abftammuflg,   der  mehr-  fagt,    als 
glü€kti€h;   und  auch  in  diefer  urfprünglichen  Bedeu- 
tung- durfte  Klopftock  (Od.  B.  i.  S.  198)  die  Ütückje- 
tigkeit  als  das  Höchfte  des  menfchlichen  GUkks ,   nur 
der  Seligkeit  des  Anfohauens  Gottes  untergeordnet, 
vorftellen.    Die  höhere  Bedeutung  ron  fetig  ift  neu; 
vordem  hiefs  es  ,  wie  beatus^  nur  reich.  -*-    Geübte 
Kenntnifs  der  Etymologie  zeigt  Klopft.  S.  171  —  i85» 
wo  er  die  Namen  unferer  Flüife  deutet.  —  Für  Fri- 
^hens   Vermuthung  (S.  187),     dafs  Einode  nur  eine 
Torrn  von  Einheit ,  Einfiimkeit  fey,  könnte  man  noch 
die  wüße  eynod  bey  Kaifersber^  (ChrJiL  Bilg.  f.  6a) 
anführen;    dagegen  aber  fchemt  das  (von  Adelung 
übergangene)  Bey  wort  einöde  zu  zeugen :  diefe  eynöde 
fiatt,  Kaif.  Pat.  Noft*  J.  VI ;   mit  den  einäden  trtmngen 
'$.  A.  L.  Z.   Z804.    Erfier  Band. 


Ortm^  Op.  n.  S.  27p.  Oder  dürfte  auch  ein  be^nvörtr 
liches  Anhängfei  öae  als  Spielart  von  tc&t,  echt^  et  gel- 
ten :  wie  etwa  bey  Kaifersberg  tharicht  in  thorecht,  ■ 
Oiarochtt  thoracktf  thoretf  tkorot  umherfpielet?  — 
Smgnem  (S.  100)  ftammt  nicht  von  fignare,  mit  dein 
Kreuze  bezeichnen ;  fondern,  faiat  dem  Hauptworte 
fSegen,  welches  dernJi^rnMin  fchon  unähnlicher  fiehf, 
von  dem  jüngft  veralteten  Jegen^  bey  Waldis :  Kt fi- 
der  firmen^  Kirchhoff  Jegen^  Fab.  IV,  90.  Es  bedeutet 
eigentlich  vermehren,  Wachsthum  oder  Gedeihn'ge-' 
ben  ;  das  felbige  was  JSm,  (alt,  Jahen^  Jajen^  fig^)% 
deffenGrundbegriiFnoch  jetzt>  obgleich  eingefchränkt, 
fortdauert:  das  veld  fegen ^  fagt  Kaifersbergs  Dol- 
metfch  Adclphus  häufig.  Selbft  unfer  heutiges  fagen 
(vordem  fayen^  foyen^  woher  gefetft%  und  unfer  fehen, 
(feen^  fegen)^  heifseri  im  Grunde,  hervorbringen ,  dar- 
fteilen ,  bilden  a  durch  Wort  oder  Bück.  Wie  nun 
dfsen  Cgroten)  Gröfse  und  Zuwachs,  luilen  und  hei» 
^  ti,  Heil,  Vollkommenheit,  VoUwuchs  fchafft  oder 
•wünfcht:  fo  fchafft  auch /f gm  mtdfegenen  Vermeh- 
rung und  Gedeihn;  oder  wünfcht  es  durch  Worte, 
auch  des  Abfchieds ,  und  durch  Zeichen ,  auch  jenes 
chriftliche. 

Klopftocks  Einwürfe  gegen  das  emeuete  Wort 
entfpredten  hat  der  Rec.  ehmals  aus  feinem  Munde  ge«> 
hört  und,  fo  gut  er  konnte,  beantwortet    „Es  kann 
zwar  bedeuten,«'  fagt  er  S.  199,  „was  es  bedeuten 
„fQll  (nämKch  zufprechen);    es  Hl  aber  gleichwQ^l 
„kein  gutes  Wort.     Denn  es  drückt  nicht  nur  das 
Gegenfeitige  von  entfagen  aus ;    fondern  wir  h^b^ 
es  auch  der  Kanzleyfprache  zu  danken.**     Auf  je- 
nes war  die  Antwort :  Auch  verfprechen  und  verfa^en 
find  fo  widerwärtig,  dafs  eines  zu^  das  andre  ab  wil} ; 
welches   foll  Landes  verwtefen  werden?    Auf  das 
zweyte :  Die  alte  Sprache  darf  nur,  in  fofem  gerich^t« 
lieber  Schlendrian  fie  mifsbrauchte ,    verwerflicl|e 
Kanzleyfprache  heifsen;  und  wo  hätte  ein  Kaozellift 
unfer  tnifpre^hen  der  Rotte  des  fothanen  und  aUdif- 
weiten  einverleibt?  Diefs  nnbefcholtene,  feit  Kaifers- 
berg am  Oberrheine  noch  fortblühende  Wort  ftellte 
Lei%ng  dem  Sprachgenius  vor,  und  der  Genius  gebot 
Einführung.     Klopftock  fähe  lieber  das  Leibnizifche 
antworten  eingeführt ;  wir  nicht  lieber,  aber  zugleich. 
Es  lieht  in  den  Gedanken  wegen  Verbejfenmg  der  teni-^ 
fchen  Spracite  6.  61 :  »,Cicero  hat  denen  Griechen  vor- 
„geworfFen ,  fie  hätten  kein  Wort ,  das  dem  Lateini- 
„fchen  ineptus  antworte. «<     Gleich  würdig  der  Mit- 
bürgerfchan  find  Leftines  zufprechen,  und  das  ähnli- 
che zufagen  aus  Schienen :    Was  diefer  Abficht  nicht 
voUkommen  zufprach^  watrd  veramdert,  Dramat.  317. 
Tt  IVeü 
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Weit  ihre  fchtechte   Tracht,  die/er  grojsen  Philofophie  wörtliche  Treue  im  Hexameter  zu  erreichen,  damals 

nicht  übel  zufagete,   Op.  Äig.  I%6So-  Die  etnander  jKlüpj^)ck  49ch  füFunm^lich  hielt.     Möchten  doch 

zufagende   Abtheitung  der  Glieder,    Loh.  Arm.  I,  diefe    Bruchilücke,    als    ein    ehrwärdiges  Denkmal 

430.    Des  Guten  kann  man  nicht  lekht  *  zu  vi^l  hl^  toa.  den  ARitren^ungen  Ue3  Spcachyei^iefrecers,  lieh 

Wi.    —   Witzig  ift  ciie  Ella -Dnj^S.  203:    Sieh  nicht  ^  irhätetf  hä>enj  f  >    »    .    .  .                      / 

entblöden 9  Ach  der  Kühnheit  nicht  enthalten:    von  Für  diefsmal  war  Elopftocks  Ablicht ,  durch  1;^- 

toldt  kühn.    Aber  es" heifst,  *fich  nicht' blöde  beneh-  Ätfr«*e* ^hxffrfrrW«wgTyi  citritttcher  Originale ,  wo  unfe- 


inen,   nicht  erblörlen;    nämlich  vdfls  efUin  Mg^keh-^ 
der,    nicht   in    abdrehender  Bedeutung  genommen. 
Eben  fo  ward  für  erriithen^  oder,  wie  Logau  fagt,  Jic/i 
erröthent  bey  cfen  Sehleiiem  aüclxentrÖthengehr^Mhtt 
Sie  war  hierüber  entröthet.  Loh.  Ann.  I   391.   Er  ent- 
röthete  ftcfi  j  11,  788-    Welche  ^   mirjolchcs  zuzumuthtn^ 
fieh  nicht  entrotheie  ^  II,  117.  —     Näher  der  Wahrheit 
wird  S.  20^  fich  €ntrüßen  erklärt,  fich  durch  Zorn  aus 
der  Ruhe  bringen.     Aus   der  Ruhe?    weil  im  alten 
Liede  die  Sonne'st»  Rufte  geht?  Entrüften  hei£9t,  au« 
der  Rtiftung»,  d.  i.  im  älteren  -Sinne,  aus  der  Ordnung 
oder  Ftiffung  bringen.     So  hiefs,'  irren  vnd  entrichten9 
bey  Kaifersberg  {7  Scbw.)  aus  der  Richtung  brnigen  ; 
und  figürlich,  jrfeind  entrichtet  über  mich  (Poft.  II,  84)» 
erzürnt;   oder,  den  entricht  der  teuf el  {7  Schw.),  ver- 
rückt. —  Die  S.  205,  und  auch  in' Adelungs  neuefter 
Ausgabe,  verkannte  Redensart,  es  lohnt  oder  verloknt 
fich  der  Müht^  wo  fich  als  Dativ,    und  der  Mühe- %ls 
Genitiv  gedacht  werden  mufs ,    ift  fchon  bey  Voffens 
Oden  und  Liedern  VII,  30  erklärt  worden. '  Wir  fü- 
gen dem  Leflingifchen   Beyfpiele  ein  paar  aus  dem 
verdeutfchten  3occaz  hiezu:   Nie  foi  mir  Gott  nicht 
helffen^  wann  ich  dir  nit  lone  deiner  j'aijchheit  ^   f.  Il6» 
Des  wott  er  jr  loneft,  £  158«  Dem  ritter  der  empfangnen 
dienfl  vnd  ehren  Ionen  j  f.  18^  —    Aber  wir  müßen 
uns  loswinden,  fo  fehr  aucn  der  nahe  Bezirk   der 
"Wortvereinung  anltrcken  mag^,   den  fchön  geordne- 
ten Kranz  unferer  Sprachgottin  genau  zu  muftern» 
und ,  wenn  fie  etwa  in  dem^  Kranze  der  Hellenis  von 
ungefahreinBlümchen  oder  Blatt  verfchob,  eszurFreu- 
^e  der  gutmüthigen  Tcutona  wieder  zurecht  zu  Ugen. 
DBLsfih^e  Zwifchengejpräch  S.229 — ^B8  gehäct  we- 
lliger der  Grammatik  an,  als  der  darftellendenKunil, 
tiefonders  der  Poetik^  Es  zeigt  nämlicb  die  Hüne  der 
'^eutfchen  Sprache  dadurch,    dafs  Stellen  aus  grie* 
chifchen  und  römifchen  Dichtern,  ftxxnt  einer  aus  Xe- 
nophon ,    verdeutfcht  werden.     Die  letzte ,  lehr  vor- 
zügliche (S.  243),   gehört  zu  einer  Auswahl  prufoi- 
fchcr  üeberfctzungen ,  weiche  Klopft,  vor  25  jibreo, 
um  auf  die  mannicbfaltigea  Tonarten  des  cloHrfchen 
Vortrags  die  allzu  eintönigenDeiitfchen  aufmeakfam  z»u 
machen,    in    Gemeinfchaft  des  jüngeren  Freundes, 
der  diefes  fchreibt,  herausgeben  wollte.    Wir  Nach- 
lebenden erinnern  uns  bedeutender  Stellen  aus  den 
Gefchicbtfchrcibern  Herodot  und  Thucydides,    von 
welchem  die  Wettilreite  im  Archiv  der  Zeit  eine  Re- 
■iie  des  Lacedämonicrs  Archidamosmittheilren,   aus 
Xenophon,   Cäfar,   Nepos  und  Klopltocks  Lieblinge 
Tacitus;    aus  den  Rednern  Demofthenes,  Ifocrates, 
Cicero;   aus  den  Leiirkhriftcn  des  Uippokrates,  des 
älteren  Plinius»  und  der  Rhetoriker;   und  mehrerer 
aus  der  Ilias,  befondirs  dem  zwanzigiten  Gelange, 
in  fern  nachahmenden  Bewegungen  dec  Frofa ,  w^ü» 


ine  Sp4acl|^  alfiie[  wcielitlichen  Züge ,  felbft  unter  dem 
Zwange  des  Silben niafses  ,  voUftändig,  aber  nach 
verjiingteiri'Mafsiiabe,  darßellte,  dem  alten  Vorwurfe 
der  Wekkjh;iveifigkcit  zu  begegnet^.  -An  einet  völlig 
eivtipreclienden  Ucberietzung  würde  ,  was  hier  die 
Au%abe  ift,  die  Verkürzung  für  %h,  iöwohl  durdi 
umgefliinm^en  Ton,  als  weiUie  die  verfchiobenen  Vers- 
glieder  lähme,  nach  Klopitocks  eigenem  Urtheile 
ein(  Fehlei^Ueyd.  Eine  wahrhafte  U^berfetzung,  lagt 
er  d.  60 — 6^^  ift  treu  dem  Geilte  des  Originals ,  uni^ 
£0  weit  di^  Sprache  es-Vergönut,  trei^  dem  Buchfta- 
ben ;  fie  trachtet  nicht,  das  Fremde  durch  Annähe* 
rung  an  Einheimü'ches  gefälliger  zu  machen  ;  fiewill 
nicht  verbeOfern,  nicht  verichleiern  einmal,  auch 
nicht  (was  bey  Griechen  kaum  einfallen  darf)  ver» 
fchönern,  und»  weder  durch  Zufatz,  noch  durch  Ge- 
drungenheit ,  verftarJcen-  Nur  m  dem  einzigen  FaW 
le  ioU  unferer  Sprache  die  Verkürzung  erlaubt  wer- 
den ,  wenn  fie  zeigen  will»  wie  mächtig  fie  der  Kü^ 
ze  fey.  Auiserdem  hat  diefer,  obgleich.fchöne Feh- 
ler, bey  ihm  kein  zu  gelindes  Urtheil  zu  erwarten. 

Hier  a}fo^  wo,  zur  Rechtfertigung  unferer  Spra* 
che,  gritdchiidie  uud  rönxiiche  Verie  entweder  gleich 
kurz,  Ogder  gewöhnlich  kürzer «  verdeuticht  werden, 
ift  es  keinesweges  darauf  angelegt»  dafe  den  wählten 
der  Vorwurf  der  (iedehntheit  zufeiile*  Vielmehr  wird 
im  Eingang  des  Gelprächs  rund  erklärt  y  dais  nicht 
von  der  möglichften  Kurze  des  Qedani^ens,    nicht 
von  dem  Grundfatz :,  Je  gedrängter»  defto  nachdrucke 
licUar  ai^d  ichöner!   die  Reile  fey.    Wi^  ha^teauch 
einigejübterDarite^er  überfehen  können»  di|fs  imGe- 
:ge»^rbeil  aft  eine  umitä;id4ich  ausführende  Erweite- 
rung den  rGedanl^en  vehtärkt  ?    Noch  weniger  foll 
zur  Herabwürdigung  der  Alten  diejenige  Woitkurze 
gelobt  W'frdcn,    die  aus  Mangel  an  beftimmendea 
:abbeugungen  entfteht.     Kürzer   find  allerdings  die 
Wörter  lirt^t  und  Hand ,  da  fie  in  der  Einheit  keine 
Veraiidernugsfi^be^ulaflefii,  als  wenn  wir  jenea  durch 
;fränkiii;hfr  Uniei^dungen   beitijnmt,    äiehraftf   der 
^hrajto^  der  h^aßon»  die  Krßjtef    oder  diefes  durch 
gothüVhe,   iiaiuiifj,    Handos,    iiando^   Hantiii^f   au- 
gleich    verlängerten     und    verfchönten«      W^as    wir 
.y<>n  dergifc;ivben.  abknapptsnder- Kurze  haben,    reizt 
gar   nicht   uuiere  Lüiieruheit  nach  dem  gefegneteg 
.  Vorrathc  der  Ei^läuder,  bey  welchen  nicht  aliein  er 
^wiU»  wie  ich  will 9.  fonUern  auch  wir  wiU,    und  ihr 
wiily  undjie  aUe  wiU,  um  vollKopimen  zu  wiU;  oder 
nach  jener  noch  gediegenem  Jiürze  üar  Kinüerlpra- 
che-,   die  tisi(t  lauier  gelallte  5tammfylbeu  zum  Ver- 
ftehn  aiif^icut. 

Als  ßc weife,  wie  unfere  Sprache  die  Gedanken 
der  Claiüker  in  gleichem  Xone  gleich  kurz,  in  ver- 
itariu^;^  i^^Qch  AUizer  i^usdr&iCMU  jdkonue^  ima  nie  Ver- 
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deutfdtähgmi  ftiM9  folcli«n  BBchteors  «nd  Sprachkeiv 
iiers  flicht  erfreulicher  als  lehrreich.  Hütte  ihm  auch 
in-  der  Freude  des  Gelingens  die  Verkürzung  ficb 
zwifchcndurch  für  fchönere  OarAellung  «iagefchmei- 
cfaeh;  wer  wollte  ea.dem  edlen  Greife  zu  ho^  auf-^ 
nehmen?  Seine  Ode,  Mein  Thal  (IL  S.  228)«  rühmt 
in  lyrifcfaeih  Fluge,  d«fs  Thuiskone  die  römifche, 
und  Selbll  die  griechifche  Sprachgöttin  nicht  durch 
kraftvolle  KnrZfC  aUeint  fondern  durcb  andere  Tugen- 
den beilegt»,  aber  (zur  Mäfsigung  des  Neides!)  nur 
wenige  Lorberblätter  errungen  habe.  Ohne  Figur 
wird  im  Archiv  der  Zeit  gegen  das  Ende  des  Wett- 
ftreites  gefagt :  „Bey  mehreren  Stellen  fey  der  Streit 
,,für  die  Kurze  nur  Nebenwerk  ;  mehr  als  treu,  müf- 
„fe  die  Dolmetfcherin  wie  Urheberin  erfcheinen,  und 
„als  folche  nicht  mifsfallen  i  auch  in  der  Liebe  ma- 
>«cbe  es  die  Treue  nicht  allein  aus ,  man  müile  auch, 
„liebenswürdig  feyn.**  Schön  und  wahr.  Aber,  der 
liebende  Ueberfetzer  fucht  Liebenswürdigkeit  da- 
durch, dafs  er  die  fein  empfundene  Schönheit  des 
Originals,  treu  wie  im  Spiegel,  mit  den  lauterften 
Farben  der  Mutterfprache  nachbildet;  jeder  uuibil- 
dende  Zug,  und  war'  es  ein  veredelnder,  würde 
Mifstrauen  gegen  den  Liebhaber  erregen,  dem  nicht 
die  wahre  Gcilalt  mit  der  Sonnenfproire  und  dem 
Grübchen  am  Kinn,  weit  lieber  wäre,  als  fein  geizi- 
ges Ideal. 

Untere  Sprache  hat,  was  die  Worte  beXrllTt,  un- 
gefähr einerley  Länge  mit  ihrer  Seh  weiter,  der  grie- 
chiichen,  und  deren  Neffin  In  Latium;    die  Verlan« 

ferung  der  Silben  durch  Miciauter  und   überüüliige 
cfirlftzeichen  gehört  nicht  rar  Frage.    Ein  Hexame- 
ter Homers  oder  Virgils,  wörtlich  verdeutfcht,  giebc 
in  der  Regel  genau  den  Stoff  eine^  Klopftockifchen, 
nämlich  fechs  gehobene  Stammlilben  oder  aus  mit' 
telzeitigeh  rerJängte:  welche  fo  fcicht  und  ft)- vielfal- 
tig in  das  Mfffs  des  Originals  iich  fügen ,   dafs  einer, 
dem  die  Vörtheilc  der  Sprache  und  d^s  Versbaues  ge- 
laufig; find 4  fogar  einen  fchönen  und  Icbeiidi^en  He- 
xaincter  i»ulwahlen  kann.      Au»  diefer  glti'eklicherf 
Einftimmung'der  drey  Sprachen  iil  es  erklärbar,  wie 
Homers  und.  Vrrgtts  Verdeu^fcher^   der,  nacb  Ktop- 
ilocks  Urtheile  S.  349  „auch  im  Versbau  mit  fokher 
„Wolluft  iich  anfchmicgt«  dafs  Homer  aus  deih  Deut« 
f,fchen  wieder  vergriecht  werden  könnte,"  fo  allge- 
mein wegen  bucbilafolrichcr  Treue  entweder  Liob  oder 
7'adel  einärntcte.  Ihn  Iclbli,  wiffeu  wir,  hat  anfangs 
die  fail  durchgän<^ige  Gleicl^marsigkeit ,  die  iich  mv- 
gcfucht  darbot,  iu  Verwunderung  gefetzt,  nochmehr^ 
da   in  den  wenigen  zufauimengezogenen  Verfen  iich 
immer  etwas  Vv^machläliiget  fand,  welches  deuiNacb- 
arbeit^mdeii  dii;  voire  Zahl  heritellte, 

Gcfct^it  aber,  dafs  diirch  gedrängtere  Worfe  die 
dßutiche  Sprache  vor  den  claßlicbcn  iich  auszeich- 
nete r  lo  Wiire  lie  oben  fo  wenig,  als  bey  der  vorge- 
worfenen Weitfeh vvciiigkeir,  zujn  Uebertragen  alter 
Gedichte  111  gleiche  Versart.n  gcfchjckt.  D'.iin  da 
jede  Vei'sart,  fic  werde  He:Cameter  oder  DüHchon 
oder  lyrifche  Stfophe  gcn^nm«  als  ciri  rhyin.nifthc^ 
Ganzes,  das  ilt,  en^viseoep  eM>.<ifUV|ln€r^  aus  barmviii« 


fchen  Bewegungien  in  ^Ullaneiil  Tä&te^nUendeter 
Gang,  oder  ein  aus  mehreren  folchen  Gängen  gleich» 
fam  gerundeter  Tanz,  kürx  alt  eine  einfalche  oder 
zufammengeordnete  rhythmifche  Periode,  zu  betrach- 
ten tut;  und  da  ferner,  um  nicht  die  fehön  gemefle- 
nen  Tanzwendu^gen  zu  verwirren,  mit  den  Glie- 
dern und  Gelenkea  der  rhythiaifckeii  Peri^^lt  die 
Abiatze  der  Wortperiode  in  der  Regel  genau  zutrefit 
&n:  fo  begreifen  wir  durchaus  nicht,  wie,  wenn 
durch  ttraffe  Einengung  der  Gedanke  aus  feinen  be- 
ichiedenen  Verstheileii  in  unangemeilenei verrückt 
wird,  bey  fo  widerwärtiger  Zerrüttung  noch  Ein- 
klang und  Lebendigkeit  des  rhythmifchear  Ai^s^rucks 
iich  erhalten  könne.  Man  verfuche  es,  der  greifen- 
den Mek>die  eines  Liedes  ein  verdeutfchtes  unterzur 
legen,  deifeii  Abfätze,  im  Streit  mit  den  iXLuükati^ 
fchen,  hier  zurückbleiben,  dort,  überlaufen,  und  bald 
dem  üarken  Accent  einen  fchwächerea  Redetheil, 
einen  Nebenbegriff,  bald  wieder  dem  gefch wachten 
Tone  die  Hauptftärke  des  Gedankens  verleihn  ;  nicht 
widriger  wird  ein  folches  Mifsverhaknifs  atif  Ohr 
und  Empfindung  wirken,  als  wenn  man  der  rhyth«- 
suichen  Melodie  aich^  völlig  entfprechende  VlTorte 
zugefeilt. 

Eilt  Beyfpiel,  um  die  Sache  zu  erläutern,  fey 
Hektors  Rede,  womit  er  den  Achilleus  anrennt, 
IL  XX.  371t 

Der  Gedanke  icheint  mit  dem  efften  Verfe  zu  endi- 
gen ;  aber  im  nächitest  fährt  gleichfam  die  kaum  ge- 
funkene  Kugel  mit  verdoppelter  £raft  wieder  empor, 
^nd  fchmettert.  Durch. wörtliche  Ueberfetwng  trifft 
der  Deutfche  den  felbigen  Ausdruck ; 

Ihm  nun  eil^  ich  eiugegen ,  und  wafie  fein  Ana  wie 

die  TlsLmjoe, 

Wäre  fein  Arili  wid  die  Tlamme,  iein  Mutb  me  blia^ 

keiides  Bifen'  f 

(ilaubte  man  cfiefe  ausholende  Schwungkraft  dorc^ 
Abkürzung  zu  verilärken: 

Ihm  nunr  trah*  Ich ,  tmd  ttrafr  feia  Arm  GTut,  wäre 

fein  Arm  GluCr 
Blfnkead«s  Eifen  rfi^ Kraft; 
alle  Gedanken  wären  vollwichtig  und  in  ftolzen 
Wortfüfsen  gefagt;  aber  die  Wiederholung  iu  Einem 
Athem  wüirde  finnlofes  Geichrey  ,  der  nachiturmen- 
de  Halbvers  ein  kraftlofes.  Lieber  nach  liürgersäir 
lerer  Mai^icr  dberfctzt  i  ' 

tntgegeli  iUmI  urtÄ  fey  auch  Ölüt  fein  .Arm! 
Sey  Glut  fein  Ar^i,  und  blanker  Scabl  die  JlrafeS 

*  I 

So   wird  decfa  wenigitens  nicht  dem   Verfe  durch 
Wonkürze  da»  Leb«n  gekarzr« 

Von  ähnliche^  Wirkung,  aber  im  Sanften,  find 
Yi.  XXlI,  i26-*-'i2S  die  wieder  aüfgenoirfmenen 
bchlufsworte ,  wenn  das  Verhaltuifs  d^r  VersgHeder 
Wobachtet  w^rcf  ^ 
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.^Jttod  "fu/i^ikr  jackt  gtk  ei,  vam  Eielkbaum  oder 

•  Tom  Fftlf«n 

'  JLtnge  mit'  ihm  su  fchwaCseii »  wie .  Jungfrau  trau-' 

.lieh  und  Jüngling» 

.  Jungfrau:  traulich' ttod  Jüngling  xu  hold^  Gdfchwüts 

.fich.  gefallen. 

Klopftock  S.  225  zwingt  karge.Gedankenseichen. in 
s^ey  Hexameter  s 

Nein»  iettt!  kann  ich  mit  ihm  von.  dem  Feiten  nichts 

voder  der. Siehe 
'  Rofen»  wie  Afädchen  und  Jüngling^  das  Bdadchen  koil 

mit  dem  Jüngling. 

GleichwöhU  Agt  er ,  verfchweigt  <tie  Ueberfetzung 
niehts  .ypn^ttem,  \  wovon  das  Original  redete.««  Be* 
richtet  'WSre  -fthon  dlles,  auch  ohne  den  letzten 
Hftlhyets,  der  nun»  man  begreiA  nicht  waruin^nach«^. 
hinkt.    Aber  -aueh  dafgeftetlt? 

Wie  mablerifeh  Homer  Odjfl:  XI,  Sp3  den  auf- 
gewalzten und  herabrollendeh  Felfen  dea.Sifyfoa« 
durch  Wort  und  Klang .  und  Bewegung  und  metri- 
ßlwW^WJtnifs^;4en;Sinneii  darfieH^^  ift  fo  be- 
kannt  Als  «liileochtend.  Man  vergleiche  die  KIop- 
ftockirche  Verkürzung,  Arch.  .d.  Z.  2  Wettftr.  im 
Anfang: 

iKEfttea  ua  fchrecklichen  MühCat  Ufah  ich.auch  Si- 

fypkps.  emtn 
Ungeheuren  Stein  aufheben  l  mit  beiden  Annen. 
Und   hifißrebend  mit  Hand  und  mit  Fufse»  |  walzt* 

,er  den.  Stein  fort 
Nach  (der  :Höh:    doch  nahend  ihr«  ||  wandte  die 

mächtige Xaft  lieh;  . 
"  Wleda^ '  hinunter  aum  jAmger .  entroliete  jclMmlof  .-der 

Seein  äanm, 
Angeßrffigt^eatwälzt*  er  toq  neuem;  j  |  es  troffen 

ihm  alle 
GHedervon  Schweifs»  und  ihm  damf^ftt  das  Haupt 
Abgefehn  von  Wortfinn  und  Stellung;   von  der  zäh- 
lenden,   nicht  ordnenden   VersmeiVung  i    von  dem 
fch wikhiichen  Falle ,    wo  es  Stärke  galt  (aufhtbm  | 
mit  beiden  \  Armen;  oder,  entwälzt*  er  von  neuem;  [ 
fiSf treffen- ihm  aUe):  bemerken  wir  nur,  wie  das  öe«- 
^mählde  des  Herabroilens  getroiFen  fey.    Für  Wort- 
;finn  und  Bewegung   ift   mit  einer  faft  ändllichen 
Treue  gefor^  .'  worden ;    aber  diefe  überfcmagende 
Bewegung,  die  erft»  zumfiofsenden  Klange  der  Kon« 
fonänten  p  mtd  t' gefeilt^    den  herabfchmetternden 
Felfen  hörbar  mdcht ,  läfst  ihn  hier ,  wie  von  einem 
Sandhfigel ,  mit  weichem  und  rauhem  Geknirr  fich 
hinwüizen« 

'  Homers  rührendes  Gleicbnifs  II.  VI,  146  lautet  in 
der  vr5rtlichen  Verdeutfchung,  weidie«  wie  das  Ori- 
ginal, vier /Hexameter  f&lU: 

/Gleich  wie  Blatter  im  Walde,  Co  find  die  Gefchlechte 

der  atenfehen ; . 
-Blätter  verweht  sur  Erde  der  Wiadnua,  andere  treibt 

'  Jftann 

'Wieder  der  knespf nda  Wal4«   wann  neu  auflebet  der 

Frühling : 
S^  der  MeafchfiiiOerchlechti  dieCs  wächib  und  Jenes 
,,  ,  vtrfchwindet. 


Gewlfs  fand  KlopftöclT  hkr  ketMft  m  fipf^ig 
Wuchst  Teutona  follte  nur  zeigen,  dafs,  auch  < 
wenig  geftutzt,  das  Bäumchennoch  gefallen  köni 
(Arch.  d.  Z.): 

Wie  der  Blätter  Gefchl«cht»  XS  ift  der  Menfelieii.  1 

Wind'  weht 
*s  Blatt  in   den  Suub ;    6pch  treibet  der  fprofiei 

Wald»  und  gebiere 
Wieder  Im   Lenz:  /o  der  Mfenfchen  Gefchlecht; 

blüht»  und  rerwell 
Wollte  -man  noch  etwas  abzwicken : 

Blättergefchlecht»  fo  Menfchen.  Der  Wind  weht*s  B 

in  den  Staub ;  docli 

Neu  treibt  Sproflen  der  Wald  im  Lenz.  So  Menfch 

gefchlecht  auch ; 
*s  Blüht  und  verwelkt: 

dann  .freylich  würde  das  arme  Bäumchen,  feiner  El 
beraubt,  als  ein  verkrüppeltes,  fteifes  Gehölz  daftehi 

Die  verkürzten  Stellen  aus  Virgil  und  Ovid  üt 
laflen  wir  unferem  Lefer,  mit  den  eigentlichen  1 
berfetzungen  zu  verg-leichen ;  er  wird  fich  fre 
mit  welcher  Leichtigkeit  Klopftock  die  Tonarten  t 
zußimmen ,  und  in  jeder  die  Sprache  Zu  bändi) 
verftand.  Auch  wird  es  ihm  nicht  unbemerkt  b 
ben,  wie  manches  Wort,  wie  manche  feftlich 
Wendung  aus  der  Sprache  des  Hains,  der  jung 
dem  edlen  Vorgänger  verdankt. 

Zu  den  gelungenften  Nachahmungen  zählen  ' 
die  letzte  Hälfte  der  Horazifchen  Satyre  (II,  6, 
die  mit  dem  Befuche  der  Feldmaus  fchliefst. 

Sudemaus  kehrte  vor  Alters  bey  Feldmaus  ein  in  1 

armen 
Hölchen»  di«  alte  Freundin  beym  alten  Gaftei  die  1 

war» 
Nichts  vergeudete,  aber  doch  auch  bey  Bewirtung 

lo&rifs;. 
.  Und  Co  gab  fia  der  Fraundtn  vollauf  der  erfpar 

Kichern»- 
Und    des    länglichun   Haberkoms»    trug  felbei 

Munde 
Trockene    Beeren   herbey,     manch    angefchmaul 

Speckftück» 
Dafs  fie  durch  änderndes  Mahl  dem  Ekel  fkeure 

leckern« 
Die  doch  auch  alles  mit  ftolzem  Zahn  nur  ebef 

rührte ; 
Da  Hausmutter  felbft»  auf  heurigem  Halme  gelagi 
Trespe  nur  afs»  und  Spelt»  das  beflere  gönnend 

Gafte  ff. 

So  mit  unmerklicher  Abkürzung,  und  in  Hexa 
tem ,  die  feiten  durch  eigenthümliche  Meffung 
der  Regel  fich  entfernen  ,  giebt  uns  Klopftock 
ganze  finnreiche  Gemüthlichkeit  des  fein  wählen 
Naturfreundes  2  welche  bey  unferen  Wieland,  n 
ohne  Schuld  des  einförmigen  Jambus,  wohl  ein 
nie  zu  der  Redfeligkeit  einer  leichtbefriedi| 
Scherzlaune  fich  zu  neigen  fcheint. 

Wir  BMMi  hJMf  1 
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DEUTSCHE    SPRjICHKUNDE. 

A L  T  o  N  A ,  b.  Karen:  Grammatijche  Geffräche  7on 
KlopßocL  etc^ 

(Befchluß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen^  Recenßon.) 

lJewundcrmig:swfirdig  durch  Teyerlichkclt  derSpra- 
che  und  der  WortfHfte  ift  In  Horazens  alcäifcher  Ode 
an  Mäcenas  (III ,  29)  das  Giemäblde  der  menfchlichen 
Schickfale,  und  die  Vergleichung  des  Stroms,  der 
bald  ruhig:  in  feinen  Ufern  ftiefst ,  bald  nach  fchwel- 
lendem  Platzregen  die  Gegend  mit  Verwüftung  über- 
fchwemmt:  V-29S 

Prüdem  futuri  temports  exhnm 
CaUginoJu  nocte  premit*deHt ; 
Ridetque»  fi  mortalis  ultra    . 

Fat  trepidat,     Quod  adefl,  memento 
Componer*  aegnut.     Caetera  ßuminis 
J^tu  feruntur ,   nunc  medP  aiveo 
Cum   pace  delabentis   Etrufc* 
In  mare;   nrnne  tapides  aäefos, 
Stirpesqne  raptas ,  et  peeut ,  ei  domos, 
'  P^dventh  una ,    non  ßne  rnontium 
Cleanore  »idnaeqite  fihae. 
Cum  fera  düuvies  ^üetos 
IMtat  amnes,    Jlie  potens  fui 
Laetunpie  deget»  «vi  licet  in  diem 
.    Dix^e:  Vixi;  crat'vet  atra 
Nnbe  polmn  pater  occnpato^ 
Vel  Sole  ^uro,  — * 

Wer  diefen  mit  Anftrehgung  und  Schwung  wechfeln- 
den  Gang  der  alcäifchen  Strophe  aus  eigener  Erfah- 
rung, oder  allenfalls  durch  die  lieu  erfchieneneZeit- 
meffung,  empfinden  gelernet  hat,  der  bemerkt  mit 
Vergnügen ,  wie  der  grofse  Verskiinftler  immer  den 
langfamen  Spondiambent  die  meift  mit  gedehnten 
Wortfüfsen  einherfchreiten,  Begriffe  von  Nachdruck, 
Eriift,  gefetzter  Stille,  anhaltender  Kraft,  der  Ge- 
genbewegung aber  der  rafchen  Choriamben  und  Ana- 
päfte  entweder '  mächtige  Fällung  oder  ilurmifchen 
üngeftüm  unterlegte.  Er  erkennt,  dafs  diefer  rhyth- 
mifche  Mitausdruck  der  Begeifterung  dem  Lyriker 
fo  wefentlich  fey ,  als  dem  AdlerÄu^e  das  Schlagen 
der  Fittige  vor  flern  leichten  Hinfchweben ;  und  dafs 
eine  Verdeutfchung  grade  den  felbigen  Wechfel- 
fchwung,  und,  fo  oft  der  Gedanke  tmaufhaltfame 
Heftigkeit  h^t,  die  felbigen  Flüge  über  die  beftimm- 
ten  Halte  hinweg,  ungefähr  auf  folgende  Art,  oder, 
Ö-  A.  L.  4.    IÖ04*    Erfier  Bavkd. 


wenn  Melpomene  günftig  ift,  noch  vollkommener, 
^nehmen  mäifie: 

'  VorGchtig  hat  zukünfciger  Zeit  Erfolg 
•  In  mitternächtlich  Dunkel  gedrängt  ein  Gott,  • 
Und  lacht«  wenn  Staubgefchlechc  hinausdrebt 
Ueber  gemefTenes  Ziel.     Was  da  iö;. 
Das  ordn*  in  Gleichmuth.    Anderes  flutet  hin« 
Dem  Strome  gleich»  der  jetzt  in  Umuferun^ 
ßa^ftwailend  zum  Etruskermeer  0ch 

Windet;  und  jetzt  mit  Geftein,  das  abfchoftr 
f  ntrafiPte  Bau^ltiinm*>  Heerd'  auch,  und  Käufer  audij. 
Fortrollt  gemeinfam»  jiicht  bey  gedämpftem  Hall 
Der  Berg*  umher  und  naher  Waldung, 
Wann  dec  zerfchwemmende  Gufs  die  ftilleH 
Quellbäch'  emporreizt.     Jener  ift  eigner  Herr 
Und  wojilgemuth,  wem  täglich  das  Wort  geziemt? 
Heut  lebt*  ich !  morgen  hiill'  in   Sturmnacht- 
Jupiter  4unkc]  den  Pol,  er  hell'  ihn 
Jn  Sonpenklarheit;  — 

^lopftock  hat  im  Arch.  d«  Z.  diefe  aushallende  Sticd^ 
me  des  Gefühls  zum  Laute  .einer  xafchen  Verfiändi* 
*ung  gefenkt;  r 

Vorfehend  hüHt  Gott  Schickfal  des  künftigen 
In  fchwarze  Nacht  ein,  lächelt,  wenn  Sterbliche 
Zu  ängftlich  forgen..     Ordne  du,  was 
Da  ift,  mit  WiBisheit.    Das  andre  gleichet 
Des  Stromes  X^auf,  der  /jriedlich  jn  X/fem  jett^ 
Zum  Tuskermeere  wallet ;  jit^t  jj^ohl^en  3teiii 

Herwälzjt,  und  lofsgerifsnen  Stamm,  mit 
Heerd\  und  mit  Hürde ,  nicht  ohne  Nachruf 
Des  Weldgebirgs ,  wenn  ftürzender  Wolkenbruck 
Empört  die  AiUen  FlüfTe^ 

Und,  imtabgerilTe^em  Strophengange,  das  folgende  :^ 

—    —  JEs  beherrfcht  Geh  felbft 
Ift  froh ,  wer :  Heute  hab'  ich  gelebt !  fich  fagt, 
Schwarz  wölkend  wall*  am  Himmel  morgen 
Jupiter,  -oder  bey  heller  Sonne- 

Man  kann  in  den  gedrängteren  Begriffen  nichts  feh- 
Jendes,  wenig  verfehltes,  nachweifen;  die  Worte 
find  edel,  nnd  die  Wortfüfse  für  fleh  ausdrucksvoll; 
der  Ausdruck  der  ganzen  rhythinifchen  Periode  ift 
gefch wacht,  wie  der  Klavierauszug;  einer  yoUftimini- 
gen  Mufik,  ,        . 

Ein  anderer  Beweis ,  >dafs  mit.der  Verküj^nngder 

Jyrifche  Ausdruck  fchwinde,  fey  der  Anfang  der  al- 

jegorifchen  Ode  an  das  Schiff  (I,  14):  deren  von  Al- 
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cfns  cnrtehnteti  Stoff  Horaz  in  choriambifcher  Vers* 
att  frcy  und  mit  eigenem  Heben  aosbildete  t 

O  nuvit^  re[erenM  m  i^are  te  «ori 
l'lncinsl    O  fttMf  agh?  Fwrtitw  occiij»» 
Portum  I  Nonne  vides ,  ut 

NudmiKreniigio  hUuf 
Et  mului  ce/m  Jaucim  AJrlco^ 
^ntennaeque  gemunt  2  ac  [me  twnihm 
J^lx  durore  eorinae 
PbßmU  ünpefiofiut 
Äequor  ?  Nun  tibi  Jnnt  integra  lintea; 
NoH  da,  guo£  iiermti  preffa  vures  mato,  •— 

Oeutith  hatte  er  diefes  rielleicht  fo  ausgedrücKtr 

Wiedier  trngrdlch,  e  Schiff»  neues  Gcwog*  ins  Mcerf 
O  was  trachteft  dti  ?  Raich  I'  Aiche  d«r  Aiikerbuchc 
Einfahrt!  Schaueft  du  nicht»  wie» 

Nackt  des  Rudergerachs»  der  Bord^ 
Wie  der  IVTaft,  von  des  Sitds  fliegendem  Sturme  wund». 
Samt  den  Rahen,  erfeufzt?  und'  wie,  der  Tau*  entblöfst,. 
Kaum^ausdauren  der  Rumpf  mehr 

Kanu  den  übergewaltigen 
Meer fch wall  ?  Nicht  unverfehrt  haft  du  die  Segel ,  halt 
Gouheit  niclit»  die  hinfort  höre  dein  Angftgefchrey ! — 

Jüsdec  Lebhafte  bemerkt  die  Heftigkeit  der  Rede,  die- 
den  gpwöhnlichen  Ruhepunkt  der  Vcrfe,  der  Ab' 
fchnittc  und  der  Strophen  verfchmäht,  indem  fic 
liald  über  ihn  hinweg  mit  einem  kräftigen  Wartfufse 
ilürmt,  bald  in  ihm  felbft  einen  neuen  Schwung  an- 
hebt; und  wie  beibnders  j^n^  gegen  den  Ausgang 
der  zweyten  Strophe  mit  herrifcher  Gewalt  aufTchwel- 
Jtode  Woge  den  machtvollen  Spondeus  MeerJcliwaU 
in  die  folgende  Strophe  hin^berfcblägt.  Klopftoclc 
wollte  den  Verkennenden  nur  darthun-,  wie  kurx^ 
anfere  Sprache  feyn.  könnte  t  Gr.  Gefpr.  S.  287^ 

Ach  e*  rei/^t  dich*  Schiff,  wiedier  die  Wog*  ins  Meer  1^ 
Was  beginneft  du  ?  Wirf  haltende  Anker  lu» ! 
Siehft;  du  nicht,  dufs  dieBorde^ 

Leer  der  Ruder  dir  find?   der  ftfoft,. 
Wund  vom  fliegenden  SüdV  unddas  Geflange  feufzt? 
•  WiderftehA- du-  vielleicht  taulos  dem  Ocean», 
Wenn  er  wiithet?^Ger4r6nd 
Segel  hafl  du»  doch  keinen  Gort»- 
Dem  du »  wieder  in  Drang,  rufelL  — 

lEkr  Ausdruck  des  Versganges ,  der  die  Stärke  des 
Wonausdruckes  iin  Fortibhwunge  vermehrt,  ward 
Ton  dem  Schöpfer  des  deutfchen  Rhythmus  gewifs 
nicht  vemachlaATiger,  fondem  dem  anderen  Zwecke 
mit  Fleifs'  auf^opferti 

Wii:  iugen  zu  daefen  Frohen  einer  ausftVömen;- 
jden.  Kraftfiille  noch  einige  des  fanftlyrifchen  Tons, 
der,,  wie  ein  ftiller  Bach,  in  den  rhythmifchen  Ufern 
fiingleitet,  und  nur,  wo  et\va  ein  Lufts^ug,  ein  be- 
fehlender Kiefel'  ihn  empört,  fein  gleichmäfsiges 
Wallen  «nterbricht.    Hbraz  L  Od.  YSL,  13:: 

Qinä  fii  Jkturum  tras»  fuge  (juäerere;  et^ 
Quem  firs  üthtm  cwn^iie  äMt^.  lucr^ 


jidffone:   nme  dulcet  amorer 
Speme,  fmer^  netpie  tu  ohoremfr 
Donec  virenti  canitiet  abefl 
ßforofa.    Nunc  et  eampm »  et  areae^ 
Leues(p$e  fub  noctem  fufitrri 
Compoßta  repetcaäur  kura  ff 
Nmmc  et  Uteniis  prodhor  intimo' 
Graimt  ptiellae  rifus  ah  angmlo  ff 
Ffgnnsque  dureptvm   tacertif,, 
*  AiU  digito  male  pmrtimacK 

Treu  fiberfetzt ,  möchte  es  fo  lauten  r 

Was  m«rgen  an  naht  r  meide  vorausEiifpahn;' 
Und  welchen  Tag  auch  gönnet  da»  Loos ,  empfaÜ 
Ihn  als  Gewiniv;  nicht  traute  Liebe». 

Jilngllng »  verfchmäh ,   noch  o  du !  den  ReihntanK«. 
DieweÜ  du  blllheft,  ferne  des  grauen  Haars 
Mislaunen.    Nun  Cey  Kamp  noch*  und  Wandelbahn«* 
Und'  leifes  Dam^iecur.g&geflifter' 

Gerne  gefucht  in-  befprochner  Stunde ; 
Nun  auch  des  Magdleins ,  wo  fic  geheim  fich  barg». 
Verrathrifch*  holdes  Lachen   vom  Winkel  her;. 
Und  Herzenspfand »  dem  Arm^  eutwoiidett 
Oder,  wie  trotzig  er  thut»  dem  Finger. 

Enr  dier  KTopftockifchen  Verküraning  (Arch.  d'.  Z.    3 
Wettftr.  FortfO  heifst  es  alfo : 

Weiffage  nicht,/  wie  morgen  es  werde  feyn;- 
Zugab*  ilt  jeder  kommende  Tag  für  dich ! 
Verfchmähe,  Jüngling,  nicht  die  Cufse 
Liebe ,  den  Tanz  nicht»,  fö  lang  du  grüneff, 
17och  nicht. die  Stirn  dir  runzelt  dein  graues  Iliaast«. 
£ü*  it^  «WM- Marsfeld\-  und  zu  den  Staten»  woi 
Wenn  euch  ^it  Stunde  i^uft,  wenns  dämmest 
Leifer  ihr  kofet,   und  euch  verileekter 
Geliebten  frohes  Lachen  Verrächer  vMrd« 
Des  innern  Wiukcls;  wo  ihr  G^fchmeid«  niub^ 
Vom* Arm»  vom- nicht  zu  tapfren  Finger«- 

Weil  die  rhythmifche  Periode  der  Strophens  durch 
Zufammenziehung  des  Inhaltes  verfiümmelt,  fich« 
aus  der  nächftfolgenden  ergänzen  mufste:  fo  ward 
der  erila  Ausgang  r  Ja  lang  du  grüneß^  von  der  arv- 
hafrendea  Ausbildung,  des  Gedankens  getrennt,  und 
dicfc  au  der  Spitze  der  neuen  Strophe  zu  wichtig  ge^ 
macht;  der  zweyte  Ausgang  aber,«  und  euch  verßeck^ 
Utf  endiget  nun  mit  völligen  Kebenbegriffcn ,  wel- 
che fo  eng,  dafs  keine  Paufe  Zulaffig  ift,.  den  Haupt>- 
begriffen  in  der  folgenden  Strophe  fich  anfchliefsem 
Des  geänderten  Wortfinnes  erwähnen  wir  nicht 

Den   Befchlufs^  mache  die  fchdne  choriambifche 
Ode  an  die  Banduüfche  Felfenquelte,  Horaz  IH,  13^.:' 

O   fofii  Bandkßite ,  fplendidior  vitro^ 
Duici  digne  mero ,  ttott  ßne  ßbribus  f 
Gras  dontiheris  haedo^ 
Cut  Jrcns  turj^id'n  comibut 
Prim'ts  et  VeHer"  et  praelia  deßimt  $ 
Frußra  I  Nam  geÜdos  inßciet  tibi. 
JLuhro  Janguine  rivQt 
JLtiSfivi  Jitboles  gtegii^- 

Te 
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T«  ßagrmdU  ^fox  Aor«  CanüMir 
Me/tit  iang0re;  tu  frigm  mmähÜ^ 
Fejfu  womert  taimtis 
PraebeSf  «l  |fcrori  p0g>9* 
Witt  wobüiMtn  tu  ^mü^m  fotUmm: 
Mt  äisetite  forjf  impoßtmm  Uic€0^ 

l^ymphme  deßlitm*  iwMr« 

Id  rfeiythmiÄher  VerdeutTchttfig :; 

O  Banduü^K^uell »  blinkender  als  KryibrO» 
Werth  baUamifcbes  Weins  unter  dem  BlunenkfAnt  t ' 
]>ir  wird  morgen  ein  B'öcklein, 
Dem  £^e  Stirne  Von  Hörnchen  keimt* 
Und  fchon  brauilicbe  Lttft>  tapfere  Kämpfe  fchon*        m 
Terbeflimmet ;  umfönft  r  Farben  mk  rothem  Blut 
Soll. die  kühlenden  Bäche 

Dir  der  üppigen  Heer  de  Sj^rofft. 
Bich  weifa  Siriusglut  >  ob  de  in  Flammen  tobt^ 
Kicht  2U  treffen ;  du  hauehA  labende  FriA;hungctf 
Bald  dem  lafGgen  FEugffier*- 

Bald  dem  fch wärmenden-  Wollen vieb. 
Auch  du  mohreft'  hinfort  edeler  Quellen  Zahl ; 
Denn  Ith  finge  die  Steineiche  der  Felfeoklul^ 
Wo  aun  hoher  Ümfch au unff 
Dein  redfeliger  Sprudel  hüpfe- 

TcrRflrzt  (Ärch.  d.  Z.  Befehl.): 

O  Blandufiens  Quell  *  rein  wie  KryfÜÜ,  und  Wenfi' 
Sufses  Moftee»  dir  hüpft  morgen  ein  Böckchen ,-  nlch¥ 
Ohne  Blumen ;  die  Stirn  fchwillt 

Ihm  vom:  koMmenden  iTom »  fchon-  futlits* 
Kampf  und  Weibchen;  umfonit !  Trüben  mit  Blute  iVxrd 
Dir  des  lÜflerhen  «ytammr  <9prö/rling  den-  kühlen  Bach  I- 
Kommt  des  brennenden  Sternes 
Böfe  2eit  ;fie  berührt  dich  liidit 
Teifb  Frifcbuugen  wehll  daiin  dimi  ermüdef^ft* 
iTckerbauenden  Stier,  Wehft  du-  deiilfeerdefi  zw;* 
Bine  von  dvn  Berühmten' 

Qitellen  blfl  du  deHpinft;' dcnii  ich 
8ang  die  Eicher  die  dir' wurzelt  im  ?eiren,  wd 
Mit  deit'Wellchen  herab  fchwatzend  du  IpielAi- 

Das  Mirsyeriiältiiifs  der  riiydimifclieii  Periode.zu  denl 
Umfange  der  Gedanken«  ift ,  wie  im  Vorigen;  Wenii 
auch  Horaz  ans  der  erften' Strophe  den*  Gedanken  in 
die  zweyte  hinüberfährt  ;t  fo  giebt  doch  i:or«tfi«j  ex^ 
nen' gerundeten  Sinn>»  der,  nach  vergönnter  Fanfe,^ 
durch. pnWi  erweitert  wird..  Wie  jah  di^egen  der 
Ueberfprung,  fihonJuchts\-^  Soll  aber,  denhfcA,  ctt 
was  Halt  machen ;  wie  ftolz  djefeslch^  wie  wenig 
^emäfs  diefem  Stolze  der  kleiliHche  Anfang'  desSelbft* 
lobes  mit  dem- kurzen,  zum  Aus|»ange  gerenkten  Verv 
iV!  Offenbar  fucht^  Klopßock  nichts  weiter,  als  kür^ 
zeren,iind  s&ugleich  fchöneii»  Wortausdruck;  die 
Strophe  ward  ab^gezäblt,.  nicht  gemefTen;.  und  fie 
blieU,  wo  grade  der  Sinn  abbrach,  unvollendet.  ,Jch 
fürchte  nicht,'«  fagt  er  (Gr.  Oefpr.  S.281),  „dafs  ihr 
mir  denEindruci  zur  jLaft  lcg$,  welchen  deryer- 
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yjgebens  erwartet«  Schfufs  itr  Sktoftkt  auf^Aa  ötr* 
/,macht.    Denn  diefs  gehört  nicht  hierher." 

X  Das  fiebente  Gefpräih ,  die  Kultr  (S.  390)  unter- 
fiicht ,  welche  Wortart ,  bcy  diefer  oder  emer  ande- 
ren Befchaffenhcit  des  Gedankena*  vorzuziehn  fey: 
Ä.  B.  die  Schönheit,  enicr  das  Sehöne;  das  Tröfteii, 
oder' der  Trioft;;  Wehmuth,  Tfarän^n,  für^  wehmii- 
thigfe  Thränen  J  er  hat  das  gtfnze  Leben  damit  zuge- 
bracht, ilatt,  fein  ganzes  Leben;  und  mebres  aus 
dem  Inneren  der  Sprachkunft  und  der  Radekunft. 
Ob  Wohl  S.  30S  das  abgekürzte  ein  mit  dem  Begriffe 
der  Geringfehätzung  iich  empfehlen  wird  ?  Z.  B.  Er* 
erkläre  das  Edelfte  der  d"cutfchen  Spi*ach^ ,  wofür  er 
will,  da  ^ne  Verurtheilung ,  wie  die  *nes  Unwiflea-- 
den,  nichts  entfcheiden  kann.  Wenigftcns  irai  hö- 
heren Tone  möchte  fie  auffallen  ,  wie  S.  255  • 

Jeue  riiitet  die  Göttin  ,•  umringt  von*  Gewölker  ^nen» 

leichten 
Schwiohli^en  Sohemen,  zum  Bild*  Äneaa»  durch  Rionr' 

Waffenv 

Wenw  S;  309  die  irmftellüng,  des  Strows  Gteräujch^ 
für  das  Qeräitfch  diS  Stroms ,  der  Profa  verboten  wird'; 
fo  ift  die  ganz  ruhig^e  zu:  verftehn.  Im  gelaffenen 
Tone  fagtman^:-  Ich  /mfte  di$  EfnwiUigung  des  Vaters* 
Sobald  aber  ein  Ton  des  Nachdrucks  das  Wort  fa- 
fer  ausfifebt;'  fo  gebührt  ihm  der  Vortritt:  Ich  habe 
des  Vatef^  Einwütigung;  oder  noch  lebhafter^;  Des 
Vaters^  Eiminltigüng  habe  to/i  fclwnf  die  MtUter  wird 
«ttc/i  fUKchgeben.  Die  Poefie ,  Weil  fie  durcl>  Lebhaf- 
tigkeit,  felbft  atif  der  niedrigßen>  Stufe  ^  (ich  aus- 
zeichneiv  mufe-,  verftattet  durdians  UmAcHungen^ 
tirie  der  Stroms  Geräufch ;  wenn  ni^dht  grade  auf  Qe- 
rä»fch  ein  Nachdruck  fällt ,  oder  des  Stroms-  am  Eiv 
de  des  Satzes  nocb  gewichtvöller  wirdv 

üe?>er  die  VersktPiß^  fo  wi\it  fie  S.  3i$— 3Ä4  'i** 
dem'  voli^ndeten  Tfieile  eines  damals  noch  unvollen- 
deten* Gefpräohs  fich  entwickelte',   ein  fbrdcrliclies» 
i^der  auch  n^r  ein  verftändlkhes  Wort  mitzuredei1% 
trurde  eine  eigene  Abhandlung  nöthjg  feynv     Ein^ 
Beytriig  von  unmafsgebUclitsn^  Erfahrungenv  wozii- 
die  Klepßockffchen-  den*  Rec.  theils  führten,  theifs^ 
VerdViläfstvn*,  ward-  fiftr  die  Liebhaber  fokher  fiunft- 
lertigkeiten  fthoni  an    anderen  Ch'ten  niedergelegt;- 
Wo  etu^a*  Vorgänger  \jtnd  Nachfolger  von«  einander 
abgehn^,  wird  man  aufrichtiges  Strebon-  zum  BefTe-- 
rcn,'  tAit  gegenfeitigem*  Wohlwollen- Vereint,»  wahp- 
nehmen<;  und  bey  dem  letzteil'  das  GefühlV  d^^s  ee,- 
einen- Aichtvveg  zu  verfuchen,  Gelegenheit  uiidMuthi 
dem  kühnen  Wegweiser  zti  danken'  habe^ 

Edle  dos^  Volks,»  Wacht  über  die  Reinheit  der' 
edlVn  Sprache,' die  Er,-  welcher  nun  ausruht,  durc^* 
mehr  als  funf^gjährige  Arbeiten  aus  Gottfobedifcliem- 
Verderb'  zum  ächten*  urfprünglichen^  Glanz-  erneueto.* 
Lafst  nicht  wiederum  ihre  feinen',  mi^  Kunft  und* 
Mühe  geläuterten*  Metalle v  entweder  ungenut2t'  rö-- 
ften*,  oder  durch  groben  Zufats,«  durch  r^he  Beait-- 
beitung,  fich' entwürdigen*  und  verfchlocJicn.  Duldet: 
nicht  länger,  dafs  von  der  gemelnfamcn  Münze,  für* 

W'eife-  uad  erhabene  Gefinnungenv  immer  die  voUi- 
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wichti^tfte  an  Schrot,  die  reichhakigfte  an  Korn, 
durch  Kippcf  grfälfcht ,  und  durch  Wipper  aus  dem 
Umlaufe  gerafft -werde.  Und  wenn  ihr  einmal  Ham- 
burgs blühende  Eibufer  befucht.  Freunde  des  Vater- 
lands und  vaterländifcher Tugenden;  fo  denkt:  Hier 
wars,  wo  Klofvflock  als  Jüngling,  mit  Hagedorn  ^  als 
Mann  mit  LeJgingnZur  JErweiterunff  des  deutfcheh 
Namens  fich  bcgeifterte!  (Innet  nacn,  wie  Them^- 
ftokles  am  Denkmahle  des  Mildades,  und  legt  eine 
Blume  auf  fein  Grab. 


Y. 


KlNBERSCüilFTEl^. 


Hamburg,  b,  HoflFmann :  Sechzig  kleine  Gejchich- 
ten  für  Kinder^  die  gern  tejeh  lernen  undßchfelbfi 
üben  wollen.  Von  G.  C.  Claudius.  Zweyte  ver- 
befferte  Auflage.  LTb.  XVI  u.  272  S.  ÜTh.  VIII 
u.  276  S.    1803.  8-   (2  Rthlr.   8  gr.) 

Wenigftens  dem  erften  Theile  nach  fcheint  diefes 
Kinderbuch  weder  unnütz ,   noch  überflüilig.    Es  un* 
terfcheidet  fleh  von  ähnlichen  Büchern  dadurch,  dafs 
die  mehrfylbigen  Wörter  in  ihren  einzelnen  Sylben 
durch  unbedeutende  >  aber  doch  hinlänglich  bemerk- 
bare Zwifchenräume  von  einander  abftehen ,  dafs  die 
gegebenen  Erzählungen  kurz ,  und  amtlich  aus  dem 
Ideenkreife  der  Kinder  hergenommen  find,  und  dafs 
nur  den  Kleinen  bekannte  und  verwandte. Perfonent 
als  Väter,  Mütter,  Gefchwifter darin  auftreten.  Auch 
fchildert  der  Vfc  nur  Tueeaden  und  Untugenden,  die 
unter  Kindern  fiatt   finden ,  um  durch  den  Contraft 
defto  eher  feinen  Zweck  zu  erreichen.     Nur  feiten 
ftöfst  man  auf  Worte  oder  BegrifTi^ ,  die  ehern  Alter, 
für  welches  diefer  erfte  Theil  beftlmtnt  ift,  —  näm- 
lich für  5— 6 jährige  Kinder,  —  unverftändlich  feyn 
könnten.     Worte   von  mehr  als  drey  Sylben  gehö- 
ren daher  hier  unter  die  Seltenheiten.     Dagegen  wird 
ein   und  daflelbe  Wort  in  derfelben  fiefchichte  bis- 
weilen, wie  €s  nicht  fehlen  konnte»  oft  widerholt. 
Den  Ton  der  Erzählung  charakteriftrt  Einfachheit  und 
Kindlichkeit;    und  mehrere  Gefchichtchen  machen 
meift  erft  ein  Ganzes  aus,  wodurch»   wie  uns  dünkl^ 
die  Neugier  des  Kindes  fehr  gut  untechalten  wird» . 
Bildung   des  fittlichen  Gefühls  ift   4ier  Hauptzweck 
diefes  erften  Theils.     Und  4amit  Väter  üiul  Mütter 
auch-etwüs  dabey  zu  tkun  bekommen^    fo  find  für 
ihren  Bedarf  am  Ende  ties  Buchs  über  jede  (jefchi^h- 
te  einige  Fragen  angehängt ,  deren  fie  fich  bedleaei^ 
können,    um  zu  er&ihren,  ob  9uch  von  den  Kleinen 
das  Gelefene  gefafst  worden  fey. 

Weit  weniger  hat  uns  der  zweyte  Theil  befrie- 
digt. Er  bezieht  fich  mehr  aufs  denken ,  ^Is  lefei^ 
lernen,  «in d  Eduard,  ein  11  jähriger  Knabe  wirft 
iich  daran  zum  Lehrer  .eines  andern  6  jährigen  Kna- 
ben auf.  Wir  müTsten  uns  fehr  irren,  wenn  die  hier 
gegebene  Anweifung  zum  Denkenlemen  nicht  den 
jungen  Gemüthem  daflelbe  verleiden  foUte :  fo  weit- 
fchweifig  and  fchleppend  ift  der  Ton »  dafs  die  Kiur 


der  faft  im  ganzen  Buche  von  nichts  hören,  als  vo 

Vergleichen  und  Uftterfch^ic^n ,  and  nur  als  Zugab 

ein  wenig  von  Urfathe  und  Wirkung.     Ueberhauj: 

mufs  fchon  der  Umftand,    dafs  ein  Knabe  durchau 

den  Lehrer  macht,  Uebelbchagen  verurfechen  ;    e 

ift  widernatürlich ,  wenn  ein  Kind  mit  affectirtem  Ps 

thos  das  andere  hoftneiftert.     Und  wie  wenige  bleib 

hier  der  lernende  Schüler   feiner  JloUe  treu !    Ral 

fpricht  er  hochgelahrt,  wieSi69  und  70»  wo  er  übe 

den  Begriff  G^nt^m  fchulgerecht  philofophirt,  oder  i 

109,  wo  er  Ton  fich  felbft  erzählt,  wie  er  habe  lai 

fen^ gelernt,     bald  wieder   ftellt    er    fi^h  ungemeii 

einfältig,  z.  B.  S.  85  wo  er  mit  Verwunderung  zui 

erftenmale  bemerkt,  dafs  die  Birnen  einen  Griibs  ha 

^en.     Abfchreckend  langweilig  werden   die  von  i 

50  fortlaufenden  Verweife,   die  der  arme  Albert  übe 

die  Angewöhnung  der  Ausdrücke:    Warte  nur!  höre 

je  nu!  bekommt.     Sonderbar  wird  S.  130  dör  Kunf 

Ausdruck:  Felgen 9  durch  krumme  Holzßücke  umXchric 

ben.    S.  157  läfst  der  Vf.  Eduard  in  verneinendei 

Tone  die  Frage  thun :  „Haft  du  fchon  eine  Tafcher 

iihr  fchlagen  hören  ?'*    Wir  dächten  doch.     Nach  i 

100  ift  iiddr  Schott  ein  Körper ,   eben  •  fo  die  Hitzt 

Wer  redet  fo?  Der  Schall  entft^t  dmrch  Erfchütti 

Tung,    die  Hitze  durch  Erwärmung  der  Luft     Di 

Luft  ift  alfo  ein  Körper,  die  Erfchütterung  und  Ex 

wärmung  nur  Veränderungen  oder  veränderte  Zu 

fiände  derfelben. —  Alles  diefs  zeigt,  dafs  der  zwe) 

te  Tteil  die  Empfehlung  bey  weitem  nicht  verdien« 

die  unferes  Bedünkens  dem  erften  gebührt.    '^ 

» 

Leipzig,  b»  GräfF:  Einige  geographijche ,   hifli 

rifche   und  moralifche  Gegenftände  für  gute  un 

■     flei/sige  Kinder  gejammelt,  von  einem  Freunde  de\ 

felben.     Ein  Wcihnachtsgefchenk.    1804*    VIII  i 

238  S.  in  Tafchenformat. 

Diefes  der  AuCsenfeite  nach  fehr  niedlicl^e  Buche 
eben  foefteht  aus  zwey  Abtheilungen.  Die  erfte  en 
hält  eine  kurze  hiftorifch-geographifcheBefchrcibun 
von  Schlefswig  und  Jütland ,'  bey  welcher  der  Vf.  Bj 
-den's  Gefchichte  des  dänifchen  Reichs  von  Tobitft 
1709  und  Niemann's  Handbuch  der  Schlefswig-  Hol 
fteinifchen  Landeskunde  i  B.  oft  wörtlich  bcnuti 
hat.  Dann  folgt  eine  Befchreibhng  der  auf  dem  11^ 
fteberg  in  Schlefswig  im  J.  igoi  errichteten  Telegn 
phcn,  von  welchem  man  vor  dem  Titelblatte  ei 
ziemlich  iaftcuctives  Kupfer  zur  Verfinnlichung  vo 
findet.  Diefer  ift  eine  Karte  über  die  Pofiwege  in  Di 
tieinark  und  Schlefswig  beygefiigt.  *  Die  II  Ab  che 
lung  Aellt  einige  iVeisiieitsregßln  zur  Bildung  des  He 
zens  und  <]er  Sitten  auf.  GegenftäncLe  und  Einkle 
düng  der  l  Abtheilung  und  \ocaX  und  trocken ,  un 
«eignen  iich  daher  ni<rht  für  Kinder ,  welchen  <ler  V 
feine  Schrift  gewidmet  hat.  Die  fogvnaujuen  IVei 
heitsMiren  aber  und  ohne  Plan  compilirt,  «ind  durc 
«ine  fehlerhafte  Schreibart  «ntftellt. 
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St.  P&T£Rsbuki},>  )n  d.  kaiferl.  Bucbdrocke- 
rey:  PA3Cy^C4.EHIE  O  CTAPOMB  H  HOBOlVtb 
CAOrh  POCCiHCKAFO  ilBUKA.  CTh  AOYBOAeHui 
CaHKmsejitepdypxcxaro  FpjuR^aHOltaro  ry^pB^mp- 

pa.  {Bemerkungen  über  den  aiten  nnd  mn$n  StÜ 
der  RnffifchenSprache.  Mit  Erlaubniis  des  St.  Pe^ 
tersbiurgiCchen  Civ'il-Gouremenrs.)  1803.  453  S. 
gr.  8- 
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'bgleich  diefes  Werk  keinen  ToUftandigen  rheton« 
fchen  Curfus  entliält :  fo  verdient  es  doch  unter  den 
dafiifchen  Sclirlften  einen  ehrenvollen  Platz.  Wenn 
der  Vf.  aus  Befdbeidenhek  feinen  Namen  rerfchweigti 
fo  fodert  die  Dankbarkeit  feiner  Mitbüi^r»  dafs  man 
ihn  bekannt  mache.  Es  ift  der  Vice  - Adiairal  Hr.  1^. 
Schifchkoff.  Er  beklagt  den  gegenwärtigen  Zufiand 
der  rttflifchen  Literatur»  und  beweift»  dafs  die  neue«' 
ren  Schriftfteller,  weit  von  ihrem  Vorgeben  entfemtti 
nach  der  Vollkommenheit  ihrer  Sprache  suHreben; 
vielmehr  an  ihrer  gänzlichen  Zerftörung  arbeisen» 
indem  fie  fremde  Ausdrücke  einführen,  und  den  Wor-. 
ten  eine  neue  Bedeutung  geben ;  ein  Mlfsbrauch»  der 
aus  dem  ausfchliefsenden  Lefen  fremder  Schriftfteller 
entfpringt,  und  aus  der  Geringfchätzung  «der  viel- 
mehr gänzlichen  Unkunde  der  kofibareii  Schätze» 
der  einzelnen  Stellen  voll  Beredfamkeit »  der  Mufter 
eines  edlen  Stils  ^  welche  fie  in  ihrer  eigeneB  Spra* 
che  be&zem  Von  diefer  Art  find  foA  alle  ^us  dem 
Gricchifchen  in  das  Slavifche  überfetaten  ICirchenbü* 
cher^  welche  Sprache  die  Wurzel  der  llaiffifchen  ift, 
und  die  'Quelle»  aus  der  diefe  Ueberfetzer»  grÄ>(sten- 
theils  Biichöfe,  Mönche  und Priefter^  jene  Fülle  und 
Kraft  fchöpften,  die  iich  in  ihren  Ueberfetzujigenün-» 
det,  und  die  fie  von  treffliclien  Muftern  entlehnt  ha- 
ben. Merkwürdig  ift  es,  dafs  diefes  im  iij,  13. und 
12  Jahrhundert  gefchah,  da  ^lan  die  Kuffen  für  Wil-». 
de,  nur  für  etwas  weniger  wild,  als  die  Einwohner 
von  Cauada  oder  jJeu  -Holland  hielt  Man  denke 
daran,  dafs  Nc/?or,  der  erße  ruIlifcheGefchichtfchrei- 
btr,  den  mehrere  Ausländer  aus  Unachtfainkeit  oder 
ünkunde  den  Abt  Tkeodofms  nennen^  da  er  doch  nur 
ein  Mönch  im  Klofter  des  h.  Theoddfius  war,  .um 
die  Mitte  des  11  Jahrhunderts  lebte,  und  dafs  feine 
Chronik,  die  bis  zum  Jahre  83g  zuYöckgeht  und  ei-, 
neu  Zeitraum  von  250  Jahren  umfiafst,  von  anderen 
Geilllichen  bis  au,f  das  Jahr  i2o3^  fortgefetzt  war. 
Wichtig  ift,  dafs,  als  RufslSind  in  mehrere  kleinere 
UerrfchaftcA  gothellt  w^ar ,  mehrere  unter  diefen  ih- 
g,  A,  L.  Z.  1804.   £r/rr  Bani.       * 


re  eigenen  Gefchichtfchrelber  unter*  äen/Geiftlichen' 
hatten»  von  denen,  trotz  der  zerftörenden  Zeit,  und 
den  fchrecklichcn  Unruhen,  die  Kufslahd  während 
der  Feudalherrfchaft  verödeten ,  doch  einige  Dcnk- 
inäler  fich  erhalten  haben,  um  das  Alter  der  fla vi-' 
fchen  Spi-ache  zu  beurkunden,  und  die  Reinheit,  mit 
welcher  fich  die  Vorfahren  der  Ruften  ausdrückten» 
die  man,  nach  dem  unwahren  Berichte  der  Auslän- 
der ,  als,  Wilde  zu  betrachten  gewohnt  ift.  Auch  ift 
CS  wichtig,  dafs  faft  keine  üeberfetzuhg  aus  dem 
Griechifchen  und  Hebräifchen  ins  Franzöfifche  oder 
Teutfchc,  oder  in  irgend  eine  andre  neue  Sprache,  die 
Vergleichungmit  der  ^vifchen  aushält, und  dafs  weder 
die  Apoftelgefchichte  noch  die  Pfalmen  im  Franzöfi« 
fchen  oder  Teutfchen  die  fchöne  Simplicität ,  Kraft 
und  Originalität  der  flavifchen  Ueberfetzung  errei- 
chen. 

Diefs  find  die  Waffen,  mit  denen  der  Vf.  feine 
<^cgner  beilegt :  „Wer  hätte  geglaubt^*  fagt  «r,  ,daf» 
„wir  den,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  fo  gefi- 
».chertcn' Grund  nnferer  Sprache  verlaften  wollten, 
„um  fie  auf  dein  gemeinen  Grunde  der  franzefifchen 
»»aufzubaun  ?  Wer  hat  je  im  Traume  daran  gedacht» 
„fein  Haus  von  einer  fruchtbaren  Stelle  in  einen  wü-' 
„ften  Moraft  zu  verfetzen?«  Um  diefen  Punkt  dreht 
lieh  das  ganze  Werk,  uiKt>Iie  gegenwärtige  Kinder- 
erziehung ift  dem  V£  der  Hauptgrund,  Ja  der  einzige 
tjrund  aller  fortwährenden  in  die  ruUifche  Sprache 
lejngedriingenen  Nc;ueriingen. '  „Wie  foUten  wir  un- 
^^fere  Sprache  kennien,  da  wir  von  der  Wiege  an  den 
,^Franzpferi  übergeben  werden,  unsihren  Sitten  an- 
»»fchmiegen »  die  unfrlgen  verachten  lernen ,  unver- 
^»merkt  ihre  Denkweife  uns  aucignen ,  ihre  S|>rac!ie 
„gewöhnlicher  reden  als  die  uiUrige»  und  «ine  folche 
^»Partheylichkelt  für  jene  an  den  Tag  legen,  dafs  wir 
^»nicht  nur  über  die  Uubekaontfchaft  mit  unferer 
^»Sprache  nicht  erröthen »  fondern  t\e  uns  fogar  oft 
^,zum  Verdienft  anrechnen.^«  —  Aber  wie  läfst  fich 
diefer  Sucht  entgegenarbeiten  ?  Wir  wollen  unferen 
Vf.  hören.  —  „Wir  lieben  nnfere  Sprache  nicht; 
^,aber  kennen  wir  fie?  kömmt  es  einem  Voltaire,  ei- 
»»nem  Jean  Jacques  »  einem  Corneille ]zu  »  fie  uns  zu 
„lehren?  Ehe  wir  fremde  Schriftfteller  lefen »  lafst 
^,uns  die  unfrigen  lefen »  lafst  uns  die  kirchlichen 
„Bücher  lefen,  wenn  auch  nicht  zur  Ergötzung» 
„doch  um  unsere  Sprache  zu  ergründen,  ihre  Quel- 
„ien  zu  erforfchen,  ihren  Geift  aufzufaiTen.  Nur 
^,dann  erft  können  wir,  ohne  Vorurtheil  gegen  die 
„unfrige >  fremde  Sprachen  lernen.  Nur  fo  werden 
„wir  Gefchmack  fur  uaf^re  Spra  eifere  winden,  vfeil 
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9yfie  kennen  lernen,  werden  fi^^mit  Leichtigjceic 
»yfprechen,  und  mit  der  feigenthlimlichen  Reinheit 
9,und  Zierde  fchreiben.  Wir  wollen  den  Franzofen 
^äch^hmen'i  aber  nicht  In  Jhren  Spracbweüduiigen» 
„fcfndem  In  iftrenr  Sorgfalt  böy  der'Vetedlting  iürrfr' 
»»duftigen  Spraclie,«« 

Alle  diefe  in  dein  Werke  zerftreuten  Anflehten, 
Ton   denen  wir  nur  eine  leichte  Skizze  herausheben»  ' 
1)ewähren  wn  fo  mehr  ^s*geftmde  Urtheil  cles  Vfs.f  • 
da  ^r.ilc  durch.eine  Zufammei^itcliung.  der  alten  und 
jetzt  gangbaren  Schreibart  in  ein  helles  laicht  fetzt. 
Zum  Bewelfe,  dafs  nicht  hartnäckige  Vorliebe  für  das' 
Alterthuiii  ein  ftrenges    Urtheil   gegen   die   neupren 
Schriftfteller  veranlafstc,  mag  dienen,  dafs  die  guten 
von  ihm  aufgeilellten  Vorbilder  nicht  einzig  aus  der 
Bibel  und  den  Kirchenbüchern  gezogen  find,  fondern 
auch  aus  dem  berühmten   Lomonojfoff,   den  er  über 
die  etilen  franzöfifchen  Lyriker  (Malherbes  undRouf- 
fcau)  erhebt,    namentlich  feine  zur  Ehre  des  Jean 
Baptifte  gedichtete  Ode,    durch  deren  Ueberfetzung 
ilch  der   Dichter  der  Elifabeth   einen  hohen  Ruhm 
erwarb.     Auch  den  SutHargkuff  fährt  der  Vf.  an,  dem, 
liur  eine  tiefere  Kennrnifs  feiner  Sprache  fehlte ,;  um 
mit  Racine  und  La  Fontaine   verglichen  Werden  zu 
können,    und  den  Bifchof  zu  Mofcau  Piaton ^  deffen 
bey  der  Krönung  des  jetzigen  Kaifers  gehaltene  Rede 
viel  Beredfamkeit  enthält ;    ferner  einige  jetztleben- 
dch  Schriftfteller,  deren  Vcrdicnften  er  die  inöglich- 
ftc  Gereclitigkeit  wiederfahren  läfst.  —  Alfo  hat  doch 
Rtifsland  noch  gute  Schriftfteller? —   „Ja,  aber  nur 
„folche,   die  den  Rdchthum  ihrer  Sprache  kennen, 
„und  nicht  auf  die  Einführung  fremder  Worte  fiil-' 
„nen ,  wo  ein  gutes  Beyfpiel  durch  die  Menge  derer 
„zerftört  wird,    die  ein  fchlechtes  geben.*»  —     Ift* 
denn  nber  die  ruflifche  Sprache  fo  reich,  dafs  fie  für  je- ' 
den  franzöfifchen  Ausdruck  einen  gleichbedeutenden 
hätte?  —    „Nein,    das  nicht,    aber  diefer  Fehler  ift' 
der  franzöfichen  noch  weit  cigenthümlicher,  und  ihr' 
re  Schriftfteller  find    hierin  nicht  weniger  bcrüch-' 
tfgt.     Wir  wollen  fie  alfolefen,    um  fremde  Kennt-* 
nifle  zu  fammeln,   aber  die  unfrigen,  um  die  Kennt- 
nifs  unferer  Sprache  zu  erwerben.     W'ir  \vollen  den  * 
Vorfchriftcp  LomonoflbfTs  folgen ,    der  feine  feltene 
Oröfse  fowohl  feiner  Anlage ,    als  der  tiefen  Sprach- 
kenntnifs  verdankt,    welche  er  durch  ein  belonne- * 
nes  Lefen  der  flavifchen.  Bücher  fich  erworben  hat. 
Wir  wollen  uns  auf  die  Ableitung  der  W^orte  legen, 
und  uns  derfelben  dem  Geilte  unferer  Sprache  ge- 
mäfs   bedienen ,    nicht  dem  einer  fremden ;     denn 
falfch  gebraucht,  gewöhnen  wir  uns,  ihnen  neue  Be- 
deutungen zu  leihn,  und  verwirren  fie,  ftatt  den  um- 
fang ihrer  Bedeutungen  zu  erweitern,*«  —   Zu  die- 
fem  Zwecke  ladet  der  Vf.  feine  Mitbürger  ein,  ihre 
Kräfte  zu  einem  vollftändigeren  Wörterbuche  als  die 
bisherigen,    zu  vereinigen,    wo  jedes  Wort  durch 
mehrere  Belege  bis  zum  vollftändigen  Umfange  fei-  ' 
fier  Bedeutungen  erläutert  fey,  und  giebt  felbll  eine 
kleine  Probe  am  Schluffc  feines  Werks. 

W'ir  haben  uns  auf  die  Hauptideen  des  Vfs.  ein-  ' 
gefchrankt.     Nur  eine  Bemerkm^^  ^  noch ,   d^fs  /ein 
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Stil ,  fier  m  'der  Thfit  et^fas  gedrungener  hätte  feyi 
können,  deitnoch  rein  und'deutlich  ift,  und  dafs  über 
haupt  der  Vf.  fich  nichts  von  dem  erlaubt ,  was  e 
anderen  iinterfligu  *       '     .    '  i 

'      '    '  '  '  '  '    G,4,P. 

VERXISCHTE  SCHRIFTEN. 

T  ü  B  I N  G  B  N ,  b.  Cotta :  Franzößjche  MiscetUn.  Ei 
ier  Band,  erftes,  zweyres,  drittes  Stück,  igoj 
204  S.  ZweyterBand,  erftes ,  zweytes  ,  dritte 
Stuck.   162  S.  8-     (Jeder  Band  i  Rthlr.) 

'  In  der  dein  zweyten  BAnde  wiederfiolt  vorgefets 
ten  und  correcter  geichriebenen  kurzen  Ankünd 
gung  diefer  Schrift ,  nennt  fich  die  Frau  Uehnina  1 
Hafif er, geb.  v,  Klenck^  (eine  Enkelin  unferer  Karfchin 
als  Herausgüberin..  Sie  fagt:  „d€r  Zweck  diefer  Zei 
fchrift,  von  welcher  monatlich  ein  Heft  von  3— 
Bogen  erfcheint,  fey :  den  2uftand  der  bildenden  Küi 
fte  und  praktifcheh  Wiflenfcliaft  in  Frankreich,  f 
wie  deren  Fortichritte  anzuzeigen  und  ein  treues  G^ 
mälde  von  der  Lebensart,  dem  Charakter,  und  de 
Sitten  der  franzöfifchen  Nation  zu  liefern.  Der  Pia 
umfafst  verfchiedene  dein  Donker  und  dem  Menfche 
von  Gefühl  interefl'ante  Gegenftände ,  Literatur;,  h 
duftriö,  .Kunft,  Wilfenfchaft ,  Gefetze,  Polizey,  Pr 
vatnotiaen  über  berühmte  Perfonen,  allgemeine  U< 
berfichten  von  grofsen  'Gegenftänden ,  öft'entliche 
Anftälten  u.  f.  w.  Charakterzüge,  Anekdoten,  Denl 
male,  von  Qrofsmuth  und  Menlchenliebe.  —  Fern« 
fagt  die  Herausgeberin:  „Keine  bittre  und  perfbnl 
che  Satire  foll  fich  in  diele  Blätter  einfchleichen :  ü 
Würde  uns  vom  menfchenfreundlichen  Zweck,  di 
Gute  zu  verbreiten ,  entfernen.  Unfer  btoS  ift  gro 
und  fchön ;  wir  haben  fo  w^enig  Erdichtungen  ni 
thig,  um  etwas  anziehendes  zu  liefern,  als  eines  h; 
milchen  Spottes,  um  tinfer  Werk  zu  beleben.  Ui 
fere  Feder  fey  in  jedem  ihrer  Züge  der  W^ahrhei 
den  Grazien  treu.«* 

Diefes  letzte  ziemt  fich  befonders  für  eine  feir 
Herausgeberin  einer  folchcn  Schrift,  und  verträgt  fie 
auch  recht  gut  mit  der  Wahrheit.  Die  Vorliebe  ft 
ihren  Stoff,  groß  utidfchön^  und  die  erklärte  Abne 
gung  gegen  Satire  verträgt  fich  aber  nicht  ganz  m 
der  vorhergegaxlgenen  Verheifsung-^  ein  treues  (v< 
dem  erften  Stück  d^s  erften  Bandes  heifst  es  fogj 
ein  voUkomwnes)  Gemaldfe  von  der  Lebensart ,  de: 
Charakter  und  den  Sitten  der  fVanzöfifchen  Nation  2 
liefern,  nnä  noch  weniger  mit  einem  Plane,  d< 
auch  Künft,  Wiflenfcliaft,  Gcfctze  und  Polizey  cin< 
Staats  umfafst,  welcher  fich  eben  allfeitif  neu  or^i 
mütt. 

Jene  ernftera  Gegenftände  hätte  die  Herausgi 
berin  auch  lieber  gar  nicht  in  ihren  Plan  aufnehme! 
fondern  fich  blofs  ein  gebildetes  weibliches  Pub] 
cum  vorfetzcn  und  diefes  nach  Möglichkeit  aus  j^ 
ner  reichen,  bunten  und  luftigen  Wdt  unterhalte 
foUen/  Auch  fo  wi?  die  Schrift  jetzt  beifchai&n  ift,  kau 
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die  Hertusgebenn  ilocli  nur  auf  jene  Leferinnen 
idier  rechnen ,  und  die  werden  denn  wohl  manches 
emitere  und  trockene ,  fo  leicht  es  auch  behiandelt 
fern  mag»  hinaus  wunichen,  wie  z.  B.  die  medicini- 
fcnin  Sachen  und  öflentlicfae  wohlthätige  Anftalten, 
als  Ruinfordfche  Suppen  11.  'dgl.,  die  alle  Zeitichriften 
füllen. 

Um  fich  eines  'grofseren  Lefepuhlicums  zu  ver- 
ficfaern,  mufste  die  Herausgeberin  fich  mehrere  fol- 
eher  Mitarbeiter  verrchafTca  können,  als  der  mit  J, 
G.  S.  bezeichnete,  von  welchem  einige  fehr  brave 
Aufiätze  herrühren,  als:  über  gefelllchaftliche  Ver- 
haltniiTe;  über  die  neue  Einrichtung  des  National- 
Inltituts,  weither  Auffatz  angenehme  Nachrichten 
über  mehrere  der  vorzüglichiien  Mitglieder  enthalt; 
über  wiflfenfchaltliche  und  literarifche  Piivat\;erbin- 
dungen  in  Paris,  die  der  Vf.  auch  mit  andern  mehr 
der  Mittel inafsigkeit  als  dem  Genie  gewidmet  und 
vortheilhaft  findet,  in  welchen  ihm  indefs  dobh  der 
Charakter  der  Parifer  und  Pariferinnen  auf  einer 
liebenswürdigen  Seite  crfchcinct;  und  über  den  re- 
ligiui'en  Zuiland  Frankreichs  vor  und  naCh  der  Ein* 
führung  des  Concordats.  Aus  diefem  letzten  heben 
wir,  mit  Uebergehung  des  fehr  richtigen  Räfonne- 
inents  und  der  inhaltsreichen ,  wenn  gleich  kurzen 
Parallele  zwifchen  dem  religiöfen  und  moralifchen 
Charakter  der  germanifchcn  Völker  und  der  Franzo- 
fen,  einige  merkwürdige  Züge  aus,  welche  den 
leichtftnnigen,  frivolen  Charakter  und  die  ünwiiTen- 
heit  der  Nation  bezeichnen.  »»I^tan  glaubt  ^v;ieder,, 
weil  es  fo  Mode  ift,  und  weil  die  Regierung  es 
will.  —  Ueberall  find  die  Meinungen  fchroff  ge- 
trennt, überall  geA:hiehc  der  Uebergang  von  einer 
Meinung  zur  andern  durch  einen  jähen  Sprung  mit 
gerchloifehen  Augen.  Mancher,  der  noch  vpr  Kur* 
zem  über  die  Religion  fpottcte,  dient  ihr  nun  knech-^ 
tifch.  Dörfer ,  die  noch  unlängft  die  Religion  ver- 
lachten ,  fchreiben  jetzt  ihrem  Priefter  einen  übenia- 
türlichen  Einflufs  auf  Sonnenfchein  und  Regen  zu, 
und  bemerken,  dafs  in  dem  Kirchfprengel  dlefes 
oder  jenes  GeiAlichen,  4er  nie  den  republikani- 
fchen  Gefetzen  fchwur,  der  FrühlingsfroiC ,  der  die 
umliegenden  Weinberge  verderbte ,  keinen  Schaden 
gethan  hat.  Selbtt  das  finftrc  Reich  der  Hexen  und 
Zauberer  lebt  häufig  wieder  auf'«  u.  f.  w.  Der  Vf« 
erzählt  dann  weiter,  wie  auf  dem  Lande  häufig  Ehe- 
einfegnungen  und  Taufen ,  die  während  der  republi- 
kanifchen  Regierung  ftatt  hatten ,  jetzt  von  den  feit 
dem  Concordate  wieder  eingefetzten  Prieilern  er- 
neuert werden,  Kirchen«  die  vonPrieftern,  welche 
den  Bürgereid  abgelegt ,  bedient  wurden,  von  den 
neuen  Prieilern  als  verunreinigt-,  wieder  neu  cinge- 
fegnet  werden.  In  der  Nähe  des  Ortes,  an  welchem 
der  YL  lebt,  wurde  einem  bejahrten  Manne  von  den 
Prießem  das  heilige  Abendmahl  veriagt,  weil  leine 
Ehe  noch  nicht  von  dem  neuen  ächten  Pfarrer  des 
Dorfs  eingefegnet  war.  Vor  dem  Concordate  wur- 
den die  Priefter  nach  den  verfehle  denen  Epochen, 
wo  fie  republikanifche  Eide  geleiitet  oder  widerru- 
fen hatte,  in  viererley  ClajTen  eingethcilti  nach  de« 


neu  auch  ihre  JUditefier  eiiffetkeilt  wvrdeti.  Man 
fprach«  in  mtnches  Orten  ton  HfrlbkathoUken,  Zwey- 
drittel  -  und  Dreyriertelskatholiken.  Der.  Vf.  führt 
noch  ein  acht  franzöfifches  Mittel  an ,  delTen  fich  die 
Regietung  bedient,  um  ihre  Mafsregel  populär  zu 
machen ,  fie  läfst  nämlich  Sängerbanden  umher  zie- 
hen ,  um  die  Wohlthaten  des  Concordats  in  Dörfern 
und  LandlUdren  zu  befingen.  «-*  Wenn  gleich  das 
Volk  wieder  zur  MeiTe  geht ,  will  es  doch  nicht  ger- 
ne zur  Erhaltung  der  Prielier  beyCragen.  Da  diefe 
bis  jetzt  von  der  Regierung  noch  nicht  bezahlt  wor- 
den :  fo  haben  viele  Prieiler  ihre  Dörfer  wieder  ver- 
laflen  müifen ,  weim  fie  dort  nicht  verhungern  woll- 
ten" u.  f.  w. 

Die  Herausgeberin  felbft  läfst  fich  meift  über 
Theater,  Kunltausitellungen ,  Sitzungen  von  litera- 
riichen  Gefelllchaüen  auf  ihre  leichte  weibliche  Wei- 
fe aus,  die  überall  einen  Anitrich  von  leichtaufwal- 
lendcm  Enthuüasmus  hat.  In  ihren  Schilderungen 
von  angenehmen  Promenaden  und  Spazierfahrten, 
reizenüen.JLuÜorten  oder  glänzenden  Feilen  fieht 
mau  überall ,  dai's  ein  gutes  reutfches  weiblipb^s  Ge- 
müth  auch  in  Paris  empiindfam  und  voll  (ilai^^en  an 
Menichheit  und  Menichengrofse  bleiben  kani^  Bo- 
naparte, und  viele  aus  feiner  näch^en  Umgebung» 
die  iie  natürlicher  Weife  nur  aus  der  ferne  fieht 
und  bewundert ,  erfcheinen  ihr  in  dem  hcrrlichften 
Lichte  und  fetzen  lie  oft  in  den  hochften  Enthufias- 
mus.  In  ihren  ürtheilen  über  Literatur  und  neue 
Schriften  fpürt  man  den  Einflufs  der  Meinungen  der 
Frau  V.  üenlis  nur  zu  fehr;  auch  entßehen  daher  oft 
auffallende  Widerfprüche  in  ihren  Auflatzen,  wie 
z.  B.  in  zwey  AuHatzen,  die  beide,  aber  in  fehr 
verlchiedeuem  Sinne  von  der  Frau  v.  Stciel  und  ih- 
rer Det^phins  handeln.  -^  Doch  es  wäre  graufam  in 
diclem  raciel  fortzufahren,  um  fo  mehr,  da  die  Her* 
ausgeberin"  mit  derielben  Naivetät,  mit  der  fie  Ge« 
genitäude  aufscr  iich  behandelt,  fich  II  B.  2  Sc« 
felbil  behandelt  hat.  Gegen  die  Vorwürfe  einer 
Freundin,  über  Jenes  Wanken,  und  über  ihre  Lob^ 
verichwendung  und  idealifche  Voritellungswcife ,  er- 
klärt fie  lieh  mit  vieler  Naivetät,. und  verfpricht  künf- 
tig ihr  Urthell  immer  einer  reifern  Prüfung  zu  un- 
terwerfen. 

Hat  die  Herausgeberin  erft  die  dortigen  Theater 
iiäufiger  gefchn :  fo  wird  ihr  Urthell  ficher  auch  we- 
niger einleitig,  und  ihre  Schilderungen  werden  indir 
viducllcr  und  beftimmender  feyn. 

Die  Damen  finden  übrigens  aufscr  den  Artikelr> 
über  die  Parifer  Moden,  und  die  Toilettenkünfte  der 
Pariierinnen ,  auch  angenehm«  nnd  emptindfame 
profaifche  und  poetifche  Auffätze,  theils  original, 
theils  übi:rfetzt  aus  dem  Franzöfifchen  der  Frau  v\ 
Geulis  und  der  Madame  litaufort;,  auch  biographi- 
fche  Nachrichten  aus  Werken,  die  ihnen  wohl  eben 
nicht  in  die  Hände  kommen. 

Um  auch  eine  Probe  des  poetifchen  Talents  der 
Frau  V.  ü.  zu  geben  «->  in  welchem  iie  die  Familien- 

phy. 
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^hvTiogftf^l^  itir^  Motter  vMd  Großmutter  «er« 
Vtith  «^  vroIlM  -wir  ein  kleines  ikedicbt  aus.  B.  II 


h 


MofgffH/pai 


vor  Mmdon. 


^ej^Incktes  Thal  in  Galliens^eiUd^n, 
Bas  ich  im  Geifl:  oft  fehnfuchesvoU  gefehn, 
Wl^  fchön  ift^s  biet  am  Bache,  wo  mit  miklen» 
öewiirztem  'Duft  diie  Morgenlüfte  wehn  1 
Wo  fanft  der  "Thräncnweide  Schleyer ' 
Sith  im'  beblümteV  Quelle  malt,  *     ^ 

Wo  rofenfarb  Aurofens  Feuer 
lin  hellen  Thaüe  wiederfttali« 

Welch    herrlich    X.lchtv     tlort    wo    de$    Waldes 

Wipfel 
Getränkt  in  hohem  Purpurglaaze  gliihn. 
Hoch  übe&  ihnen  Schweben  Ibolze  Gipfel 
Ton  Bergen  >    die  den  Horizont  umziehn.  .     . 
£in  friTcher  Morgenwind  erhebet 
'Der  fehlanken  Pap|>el  raterod  Laub; 
Di^  Eiche  fchwankt,   die  Fichte  hebc^ 
Die  Quelle  iprudelt  Silberfiaub» 


Wie   wohMfl;  mir  in  .diofen  Einramkeiten, 
Wie  ruhig  bin  ich  hief  auf  fllller  Tlur, 
Wie  lieblich  tonen  meiner  Seele  Saiti^ii, 
B^m  fiifsen  Hauche  der  Natur  f 
Ich  lebte  trübei  fchwarze  Scundeu, 
Zenticbtet  ward  meiu  Leben^glück» 
Nun  alles ,  alles  mir  verfchwuiideii« 
ilöetmit  hi^r  die  Hube  oür  zurück. 

Ein  weniger  glückliches  kleinem  Gedicht  « 
f  rau  V.  Genlis  mag  hier  noch  des  Gegenftandes  v 
gen  ftehen.  Es  ift  überichrlebert  ä  M.  C.  für  i 
tfranche  du  Laurier  de  Virgile  "ciuHlie  für  la  tor^ 
pres    de  Naplei  et  place   dani  un  Uvrc    ä^    Sou 

mrs, 

Pouripiol  ravir  a  VltaUe 

Le  rameau  glorieux^  cet  arbre  ß  vants 

Sur  le  Finde  franfois  fCefl   il  pas  trantpttatteT 

JLe  dieu  briUant  de  t Harmonie 

Apris  am  iong  €xil  n'a^t'-'H  pas  ,€tpporte 

■Sur  nos  hords  JortmteS  cette  plante  -cherie 

Dans  tont  Veclat  de  Ja  bemutc? 

Cette  Palme  ffi  i  lni$   fa  main  Jtire  9t  f adle 

Ji  reffoduH  pour  «o«i  U  Uurier  de  Virgile, 
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NxtviiosiCHXCRTE.     Jcua^    b.  Gdpferdt:    EinUh- 
tnng  in  die   Gefcluchte  der  Mineralogie  y    voa  Johann  Friedrich 
Heinrich  Schwabe,    -der  Wehweisheit  Doctor  und  Religions- 
jehrer  zu   Worinftedt   u.   f.  f.     1803.    Öo  S.  IR.    <d  gr.)    In 
diefen    vier    Bogen    wollte    der  Vf.   feine  Ideen  über  Um» 
fang,   Zweck,   Behandlungsart  und  Plan  einer  Gefchichee  der 
Mineralogie ,    als  Prolegomenen  zu  jeder  künftigen  Gefchich- 
.te   diefer  Wiflcnfchafi,   aus  einander  fetzen..    Hinzu  holt  er 
etwas  weit  aus,  und  flellt  im  erflen  Abfchnitte^   nach  allge» 
mein  bekannten  Belli mmun gen ,  eine  encyklopadrfche  Üebe«* 
ficht  der  fäm»:Hchen  Naturwiffcnfchaften  -zur  richtigen  Beant*" 
Wertung  der  Frage  auf ,    was  ßifiHeralogie  fey?    im  weitern 
Sinne,  ift  fie  ihm  >,die  WiiTeiirchaft ,  die  uns  alle  unorganißr* 
♦,tc  Naturproducte    kennen   lehrt."      Wir  können    des  Vfs* 
fernem  ideengang  und  Vortrag  am  heften  durch   feine  eig* 
nen    Worte    charaktefifiren:    „Der    Mineralog   fenfn  Ititiori 
•«betrachtet   den   ganzen   Erdkerper  felbft>  als  ein  Aggregat 
»»von    anorgifchen    Naturproducten   ^nd   zwar   a^   als  fchoii 
»»gegebenes  Object.     Hier  verlangen    wir  Unterricht  «)  übet 
»{Sie  einzelnen  mineralifch^n  ^ttbftanzen »    ße  ifolirt  und  für 
„fich  betrachtet.     Sie —— feyen  das  Object  der  WilfenfchaFc;» 
die    PVemer   Oryktogn^fie    (U)    und  die  man  fonft    auch 
, Mineralogie    im   engern    Sinne    des    Worts ,     Mnieralogie 
MUT*  e£oxV  nenne  «  die   der  Vf«  am  liebften  Lithologie  jC !  I } 
genannt  wi'uifche;     ß}    über    ihre  Verbindung    zu  .ganzen 


»> 

M 


„Gebirgen.     «*-     Geognofie,  Jenfn  tatior!;    dahin  g^shÖrt  nui 
s»aa)   die  minerakigifche  Geographie  und  Oryktographie;  bb 
«»die  Geognofie  fenfu  Jbrictiori ^    (Kenntnifs  der  inneni  miiiera 
^lifchen   Befchaffenheit  der  Erdftriche    (Ü)    b)    „Mit  Rück 
».ficht  auf  die  Frage:    wie  ift  er  entftanden ?  (Geologie)  die- 
,;fe  Wiflenfchaft  fey    «Ifo  eigentlich  der  Sitz  der  berüchtigt 
;,ten  Streitigkeit  über  Neptunismus  und  Vulkanismus.'*    Jtn 
il   Abfdin.    unter fucht   der  Vf.   ob  und ^  in  welchem  Sinn  dii 
Mineralogie  IViSenJchaft  feii?    und   folgert  daraus,    dafs  Ge- 
fchichte  der  Mineralogie  als  Wiflenfchaftf  nichts  weiter  feyj 
als    Gefchrchte    des    Mineralfyftems  (!)     Nach    diefem    be^ 
fchrankten    Geßchtspunkte    fetzt    er    im    UX    Abfchn.   ^nigw 
nothutemdige  Erfardermffe   einer  Gefehick/te    diefer  IViffenJchnft 
feft;    uyd   endlich  jjiLÖmmt  er  von  S.  3p  an  im  IV  Abrclin. 
zu    der  von   ihm   für   eine  künftige   Gefchichte  der  Miiu>r.i- 
logie    entworfenen   Skiztt   der   -abzufondemden  Perioden   (den 
•isrften    Zeitraum ,     den    der   unwil&nfchaftlicheii    Mineraio« 
^ie  rechnet    er   bis   jigrieola^    den    zweycen   bis    auf;   CVont 
fledt\   den  dritten  bis   auf  IVemer^i    aber  nur   bis  zum  Jah? 
re   1780»   den   vierten    bis  auf  untre  Tage).    Ber  Vf.  iVheint 
felbft  fchon   Materialfeh    zu  einer    fokhen  Gefchichti»  ^i'f.im- 
melt   zu  haben,    von  welcher   eine  forgf.ihige ,  nicht  über- 
eilte Bearbeitung  ^illerdings  willkommen  feyn  würde. 
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JLTERTHÜiIEJL 
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Paris,  b.  Treuttel  Up  Würz:  Monument  de  Tu^ 
Ott  la  plus  ancienne  Injcription  de  ta  Chine ,  fuivie 
de  trente  deuxformes  d'anciens  catßcteres  ChinoiSt 
avec  quelques  r^iniirqu£3  Air  cette  inOcription .  et 
für  ces  i;aracteres  pär  §fofeph  Hager.  i802.  12 
pag.  13  plünphea  g:r3v^  et  22  pl.  en  bois.  gr.Fol. 

Jim  em  und  üochÜgften  Jahre  des  Kaifeia  Tao  (221 
V.  Chr.  GebO  rerwüftete  eine  aUgemeioe  Wafferr 
durch  das  AnlehweljieQ  der  grofsen  FlüQe»  deren  Bet- 
ten an  mehreren  Orten  verftopft  waren«  veuirfacht, 
die  fchönften  Ptörinzen  von  China.  Die  Wogen  über- 
itiegen  Hügel  und  Berge ,  und  fchien^n  iicb  bia  zuqx 
Himmel  erMben  zu  wollen.  Die  Unordnni^gen»  wel- 
che dadurch  Im  ganzen  Reiche  entltanden»  wareh 
unbefchreiblicb ;  die  Notbwendigkeiten  und  Lebena- 
uiittd  ;nangelien  «>  und  der  fromme  Knifejr  war  dmcb 
den  elenden  Zußand  feiner  Unterthanen  tief  bekSio^ 
nitrt.  Er  vcrfammeße  dje'  Se-yo^  oder  Grofsen  des 
Reichs,  um  fich  mit  ihi^en,  über  die  Mittel,  der 
l^eberfchwemmung.  abzuhelfen,*  zu  berathen,  jund 
man  hefchlofs  dem  Ve  -  inen,  .eiaem  gefcbickten»  .aber 
ftolzen  und  von  fiph  eih^nommenen  Maane,  den 
Auftrag  zu  -geben ,  die  Fluthen  abzujeitei>  und  deii' 
Flüffen  eine0  iieuen  Lauf  anzuwejCe^n.  Pe-i^eh  miac^ 
te  fich  aber  JiaM  durch  fejn  beleidigendes  ^efxßgen 
alle  feine  Untergebenen  zu  Feinden  ,  arbeitete  neim 
Jahre  vergeblich  an  .dem  wichtigen  W.erke,  .und 
>^urde  endUcb  wegen  Verfcbwendiivg  ungeheurer 
3^a>me^  abgefetzt  )inA  sur  ewigen  Gefängnifsftiüafe 
verurthejk.  Im,  fein  .Sohn  der  jfann  an  X^lenteo  weit 
übertraf,  und  mit  diAfen  einen  vortrefflichen  .Cha- 
rakter verblind,  w^rdefein  Jjachfolger ,  jund  erhielt, 
wie  jener^  ilen  Befehl,  denAbflufs  der  {J^erfcbwem- 
np^ung  zurbiswirk««^  Tu.,  4er'ii<ch  durch  den  Aag/cn- 
fchein  belehrt  ha^te,  yreicbe  JK^ittel  zu  dieftm  Zwe- 
cke die  bellen  wären,  legt.e  fogleich^nd  an's  Werk 
und  ift  kurzer  Zeit  geXai^g  es  ihm,  den  .Strömen 
neue  Betten  anzu weifen,  «die  .er  zum  Jheil  mit \der 
gröfsten  Muhe  durch  {Sebirgsrücken  und  F,elfen  hat- 
te fprengen  lafTem^*  um  dadorch  (eineui  fcbw:eren 
Auftrag,  die  lUr&ehe  der  Ueherfchwemmung  aufzu- 
heben,, ein  (hiüge  zu  leiften.  Aber  er  that  noc^i 
mehr,  et  richtete  alles,  was.^V^ch  .die  Flirthen  ver- 
nichtet worden  war ,  wieder  ein  »  le^e  Dämme  und 
Schleüfen  au',  um  in  det  Folge  «hnUchen  Unonlnsin- 
gen  vorzubeugen ,  und  theilte  das  Reich  von  neuem 
in  neun  Provinzen ,  die  den  Namen  TJcheu  führten. 
§.  A.  L.  Z.  1804.    Erfter  Baitd, 


Nachdem  er  alles  diefs  im  Jahre  2278  v.  Chr.  Geb^ 
vollendet  batte ,  liefs  er  zum  Andenken  feiner  gro-* 
fsen  Thaten  eine  Infchrift  auf  einem  Felfen  des  Ge- 
birges Heng'fhan  in  der  Provinz  Schanfi^  errichten^ 
durch  welchen  er  das  Bett  des  Hoang-ho  geleitet 
hatte.  *^-'  Diefes  wichtige  Denkmahl  es^iftirt  noch» 
und  wurde  im  Jahre  1666  iauf  Befehl  des  Kaifera 
Kang'hi^  nach  Si-ngan-fi^^  der  Hauptftadt  von 
Schenfi  gebracht ,  und  in  der  dort  befindlichen  gro- 
fsen'Sammlung  alter  Infchnften  aufgefiellt,  damit 
die  pclehrten  es  genauer  unterfuchen  und  m  der 
Nähe  betrachten  köntiten,  ohne  die  befchwerlich« 
Keife  nach  dem  Heng'-Jhan  zu  machen. 

Hr.  D.  Hager  fand  fcbon  in'  London  eine  Cppie 
Riefet  wichtigen  alteii  Infchrift,   ih  der  cbinefüfch- 
japanifchen  EnCyciopdedie  San-tsai-tu^  die  Hr. 'Tt^- 
jfing  mit  mehreren  anderen  fchätzbaren  Werken  aua 
Japan  mitgcbtacbt  hatte^     Obgleich  die  Autfaentlcität 
derfeiben  ihm.  tjiicht 'recht  einleuchten  wollte;  Co  pu- 
blicirte  er  fie  «lennoch  Jn  feiner  Pien^hoe-ye  oder  Er- 
klärung der  chifiefifchen  Elementarzeichen «  weil  fie 
bisher  noch  ganz  unbekannt  in  Europa  war»  und  die 
l^iflloaaire  in  China  felbft  erklärten,  (Memoirs  cpn- 
(^fnant  les ;  Chilis  Vol.  VIU.  .p.  igz)  *  dafs  ihnen  kei- 
ne Abiüchrifi  dipfes  berühmc^  Monuments  zu  Hän-\ 
devi  gekomvien  fey. —     Noch  angenehmer  wur^e, 
der  Herausgeiber  bey  feiner  Ankunft  in  Par^s^  über^^ 
rafcbt»  ..auf  der  Nationalbibliothek  ein   ManufcripCp 
des  P.  ^ffcfo^  vorzufinden ,^  welches  nicht  aHein  die** 
felbe  Infchrift,  ii;i  grofsen  und  fcbönen  Charakteren,, 
in  China  felbft  copirt,  enthielt,  fondem  auch  eii^e«^ 
von  cbinefifchen  A^terthumsforfchern   herrührende« 
Uebertcagung  in  .neuen  Char^ktece^i ,  denen  die  fts^i:» 
zöfi^t^  Ueberfefezung  .des  P.  i^fffip^  beygefügt  war. -r^^^ 
Hr.  fl.  ^koiuite  nicht  umhin ,   diefe  fchöne  ,  vjon  der. 
fiffyMjL  nur  wenig,  abwe.icbende  Copie  ,   dem  Publi- 
cuiU'ZU  übj^rgebeni»  find  fügte  noch  eine  dritte  Ab^^ 
bildung:4esMoHuments  hinzu,  deren  Original  weUa 
auf  fchwarzem  jGruode,  von  einem  Cbinefen  auf  ei-., 
^em  .Stücke  Zeug  i^iiialdt,  fich  ebenfalls  auf  der  Na- . 
tioiiAlbibliothek  befindet.     In  der  That  verdient  4it, , 
}i.  «i^ern   Dank  .  fjiir   die   Bekanntmachung  .di^^s< 
wichtigen  Monuments ,  das  vielleicht  das  ältefte  ift»« . 
welches  wir  kennen;  dennoch  würde  er  fich  a)f^;||et;«^ 
;i|^sgeber  ein  noch  gröfseres  Verdienft  erworben  ha(^e^, 
wenn  er  eine  voJlftäadige   G.efchichte  deflelhin;'ge-^ 
liefert,    es.^nau  überCetzt  und  kritifch  behandelt; 
iiätte.      Die  wenigen  Blätter  Einleitung,  die.  gröfs-^ 
tefitbei^j  atfij  der  Biftoirg  generale  de  ta  Chine  des  P. 
Yy  Jfa»Y- 


a«^. 
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Mailta  abgefchrieben  find»  die,  beyläufig,  keine 
Ueberfetzung  des  Tong-kien-kang-fHUy  wie  Hr.  H. 
XU  glauben  fcbeint,  fondern  ein  blofser  Auszug  die- 
fes  berühmten  Werks  ift »  enthalten  gar  nichts  Wich- 
tiges, was  uns  über  diefe  Punkte  belehren  könnte; 
fondern  im  Gegentheil  noch  Zweifel  an  der  Authen- 
feicität  der  Uebertragung  in  neuere  Charaktere.  Hät- 
te doch  Hr.  H.  die  alten  Schriftzeichen  des  Monu- 
ments mit  den  noch  auf  unfere  Zeiten  gekommenen 
alten  Charakteren,  die  den  Namen  Ta-tßiuen  und 
Siao'tfliuefi  führen,  und  etwa  ums  Jahr  220  vor  Chri- 
Ui  Geburt  au£ser  Gebrauch  gefetzt  wurden,    genau 

Alle  Chor 


raktere  des 
Monuments 
von  2278  V. 
Chfifii  Geb. 


Charaktere  Ta-tfliuen  und  Siao-tßiuen^  die  von  ^00 
bis  200  vor  Clirifli  Geburt  im  Q€brau€h  wartn^  * 
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*i 


il 


verglichen,  und  diefe  wieder  gegen  die  neueft 
UereixmaR  fich  noch*  jetzt  bedient,  gehalten:  fo  w 
de  ihm  gewifs  die  Kette  der  Aehnlichkeiten  , 
fich  darin  findet,  nicht  entgangen  feyn;^  vrenn  ir 
gleich,  auf  den  erften  Anblick,  das  letzte  Glied  d 
felben,  gegen  das  erfte  und  ältefte  gehalten,  iii 
als  unmittelbaren  Abkömmling  diefes  erkennen  \vi 
Folgende  Probe  mag  den  unbefangenen  Beurthei 
ganzlich  überzeugen  und  Hn..  ITs,  Zweifel  heben.  Rt 
entlehnt  fie  aus  einem  noch  ungedrucktem  Wer 
über  diefe  Infchrift ,  deirdn  fchon  im  Jfiatifchen  R 
.gazin  IL  476  erwähnt  worden  ilh 

$e  zige 
Charaktere 
der  Chine* 
Jen% 


tJido.    Vogel. 
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Auf  diefe  Art  kann  man  die  Verwandtfchaft  al- 
ler der  77  Charaktere,  aus  denen  die  Infchrift  beftehr, 
mit  den  fpäteren  auPs  deuflichfte  darftellen.  Wenn 
diefe  Verwandtfchaft  gletchwohl  hin  und  wieder 
nicht  ganz  deutlich  fcyn  foUte,  fo  darf  man  fich  nur^ 
erinnern ,  dafs  die  Ta  *  tfhuen  bcynahe  1500  Jahre 
jünger  find,  als  das  Monument,  und  dafs  in  einem 
fölchen  Zeitraum  manche  Aehnlichkejt  ycrwifcht 
werden  konnte ,  deren  Spuren  dennoch  nicht  dem 
Kenner  der  chinefifchen  Graphik  entgehen  werden. 
Da  nun  aber  Hr.  H.  ein  folcher  nicht  ift ,  fo  fteht  es 
ihm  nicht  an,  die  Authenticität  der  Uebertragung  in 
jreqef e  Charaktere  zu  bezweifeln ,  die  felbft  von  chi- 
nefifchen Gelehrten  herrührt. 

Rec.  geht  nun  auf  die  franzöfifche  üeberfctzung 
des  P.  Jmiot  über ,  und  mufs  gieftehen  ,  dafs  es  ihm 
unbegreiflich  ift,  wie  Hr.  H.,  der  doch  Chihefifchzu 
vcrftehen  vorgiebt,  eine  fo  fchlcchte  und  finnverfeh- 
lende  Paraphrafe  mochte  abdrucken  laffen:  wodurch 
er  den  Verdacht  erweckt ,  als  habe  er  felbft  nichts 
Befferes  liefern  können.  Folgende  ihr  zu  Seite  ftehen 
de,  felir  genaue  lateinifche  Üeberfctzung  wird  ihre 
ffozliche  Unbrauchbarkeit  beweifen. 

£'Emperenr  nCintima  fes  o¥^  Imperator  venerandus  dice- 

dret;  fd  ibi>  me  preta  des  altes  i     .      * 

Mirvoi9r  k  teur  execution.  bat  mandata,  rpia«?  ad  exe- 

De  ums  teux »  qui ,  Jans  cejfe  .,:         '*            r 

m  Jes  ^tis »  Voidoient  k  Jwienir  «uuQoem,    Adjutpr  «t  conü- 


Min:  Thor,  Thüi 
Haus,  Wob 
nung. '  : 


•r 


Ipfe  diluvium   diffluere  feot 


Mtng.     Strahlen 
des  Lichtj 
verherrli- 
chen. 

le  poids  des  aftttres,  je  fus  te    liariits  fui»  magnas  et  parva« 

JetU  fi$r  /«^acl  flf^  repofa  mUi^ 

rfsmefßi  diß,  foin    d^  rendre  Us    tnfulas  dedi.  ad  requiefcendum 

gyamfes  et  les  pethes  isles  aujfi 

propres  a  fervir  de  demeure  aux     avibus  et    feris«    uti  domicl/- 

oifeaux  et  aux  qittidrupedes  qtte 

jkiuvQlemt   tetre   les   Hmx    les    limii.  -^     Obediens  fuf. 

pim  Henesi  je  mai,  pas  frHftre 

J6ß  ul^ente, 

Tai  travaWe    en  perfonne   m 
faire  icouler  leS  eaux  ;  rnoi-  me^ 
me  fen  ai  imagine  les  moyens,    el  ifluftrari  proceduram,  quam 
moi^mcme   je   les  -ai    mis   en 
oe^re.  ^  ipfe  exegi-        . 

Pfmdtmt  long  -  temsjat  oubhe,     .  jj^^.  ^uiüter  oblttiis  W  do- 
eue  favois  une  tnaifon ,  ne  preH"   '      .       ^  ..     .   .  ^..         ,   ' 

2«;/  fepos  que  !w   les  wonta-    ««»•     Q"!««  «  inpnüba«  al- 
gnts^  an  miHen  des  rothers  es^    tis  )  inqu#  monuum' f^dibus  et 
carpts .  o»  dans  les  lieux  expo-    ^^j,  f rigidis. 
fts-^atix  iHjures  de  laiY\  r 

i«  foHcis  conÜnüeU  dont  fai       q^^^^  faciebant  figuram  nie- 

Jahh.  Oniquement  occnpe  demon  "t"*  •«eriorem  deftrucum.  Cor- 

trataü,  je  ne  c^mptois  «i  lesheu-^    di  miiuin«  hpra«  praeienvcre. 

refni  m^me  les  jours ^  mais4iufmr    Qu^^Iiram  .  j»afiric4(ionem  Ca»- 

fant    toujours  mon  o«p*'«^^.».J'?    xiem  ad.  üuMm  perduxi. 
Vaienfin  heitreufement  fermine;^ 

Les   montagnes    Hoa\     Yo, 
Taif ,  Meng,   oni  itt  les  digk-^ 

rekir   term^s   de    ilier    tiutvänx    ^^n  . '         .    .  v  «i- 

vers  les  fuatre  partes  du  monde.    ^'"^  te^mmanint  et  dmferunt 
La  ghire    J*avoir    pn  penetrcr 
par  -  tQUt  4(ft  la  recvmpenje  de    operationes  mens^     Mulüs  Ja- 

•  VHS 


Momtes    Haa,    To,   Tu   et 
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mes  peinei/e^  hs'  Jkerlfitti  que  ;boribttS  prae  ali& 

fm  ogwrts  en  actiolu   de  gracM  '  .     »    /! 

mec  un   coemr  ßmcere    ft  droit    Aiai.   Cum  re^tii  incentigo«  obt 

fmt  des  iemgigmages  de  ma  i*«-   . 

€9mtQiJlanee,  Ulli  facrificia. 

5'i/  me  rejle  qaetque  fujet  de        Triftitiam  in  pectere  occhido: 
trißt'jje ,    je  le  rcnfeirme  au  -  i/e- 

dMs  de  ntui-inenie:    pour  tpun    Direxi    ad     mtridiem    magna 
k  produhrofs  -je  au^  dekors  ?  Ces 

nndiütf,,  ^',   dirig^    incotfide-'     flüimina  •(  aimiip  ittyptfanttm* 
remext  vters  le  fud,  Huvoient  fet" 
ri  qua  etmdre   Viunondution  et        ^  ^    " 

indre  Ici  eaux  croupiffantes,  ont  '     ) 

ite  remplacds   p<tr    d^mtUres   qui  'ti    '       . 

uKt  facilite  PitiMlement^    ... 

La  s^ert»  UMjoms  agiffante  d»       Coeli  ▼iitiit  a^dil  rebus  om- 

cid  va  dcfi^rmais  ripandre  /o»  ^^^^  irtcrtm«n«ün.  Veftitu« 
egicacüe  jur'tout:  on    aura  de       .     ,  .  i-^        n. 

^ifevetir:   rien  ne  manquerd  «derit- et  victua«  parabitur.   To- 

'^omr  tafmbfiftance;ladmcetrati'  tM  «rbift  ipCe  pacificams  et 
ipdiUi  regnera  ^ams  fmwersi\qtiMvm.  tSt.  .  »ältü^cn^s  et  mW 
US  danfes  et  les  iUuminatii^  lumihatianea  übique  accuwnti 
tont  apotr  heu  vowr  t»Mjourt,  ^ 

•    '  ■    >  '       .  ••        . 

Ehe  R^.,  zu  den  TreiUe  dtux  fqrmej  des  Charucte- 
Tis  anciens  ftberg^t,  fey  es  ihan  noch  erlaubt« .  eini-i 
re  Bemerkungen    tbef    feine  UeberfeUung  (1er  In- 

fchrift  zu  machen.  —  Chtng^-tt-tfue-gu.  Impe- 
rator veneranäus  dicebat  inandäta  tft  ein,  in  ^eii  King; 
oder  alten  Büchern  der  Chinefen ,  fehr  häufig  vor- 
kommender Aus^ru^^J^f   fo  ShU'king  Litt  I;  C.  1.  gj 


Ko:  45.^    FEBRÜAR*iro4: 

praedariA 
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parvas  infutas^ 

mediis  t  f|  undis* 
uti  domicüium. 


g^ix.  12.^--*  C.2-  $.X7eic—    Che^  irft».  mßgnas^fi 


Chen  vrM  tdMtt:  Unß  hahittAilis 

•  '  ^  » ••• . »       ^ 

Chu  jft:  farvä  ckeu.'^    Chy-min 

Min  oder  muin  bedeutet  eigene 

lieh  porta^  kann  hier  aber  nicht  andere  als  -durch  do- 

fpitcdiiiffa,  habftaüo^  überfetzt  werden.  —      Ttng,  et 

u 

tocis  frigidis.  Ting  bedeutet  eigentlich  aula  prima- 
riadomus,  prima  fcata  in  aula.  Amiof  s  Umfchrei-> 
t^ung  durch  lihyx  expofes  aux  injures  de  Vair  ift  hier 
fehr  wohl  pafTeiiti. — •  Hoa^'yö'  täy  und  hing 
find  die  vier  Jfo  oder  Hauptgebirge  cter  vier  Him- 
melsgegenden. Vgl.  Memokrs  concema$it  -  les  Chinois 
H.  pag.  182-  -^  Triflitiam  ifi  pectore  occtudo  fchemt 
anf  die  Beftrafang  d^s  Kuen ,  dem  Vater  des  Tu »  zu 
gehen ,  welcher  die  Ueberfchwemthung  nicht  ablei- 
ten konnte  (fiehe  oben).  Magna  ßMniina.  Im  Chi^e- 
fifcben  TS";  die  alten  Chinefen  nahmen  vier  13^ 
oder  Hauptftröme  an»,  diefe  waren  der  Kiangs  Ho 
(Hoang-l9o)y  Hoayund  Tfu-^  Conf.  Chou-king  fuhh 
patr  de  Gusgnes  und  (fü-goeif. 

*■     Nach  diem  Mbnumerit  dei  Tu  folgt  in  Hn.  Ha- 

?er*s  Werke  eine  Kupferplatte,  welche  die  älteßei\ 
chriftzeichen  der  Chinefen  darftelk,  nämlich  die 
von  TJang ' Me t.  nach  den  Fufstapfen  der  Vögel,  g^ 
bifdeten  Charaktere  ,  und  eine  jüngere  dem  Tu  bey- 
gelegte  Schriftart.  Da  jene,  ihres  Alters  wegen«  fehr 
wichtig  idrfo'inö^en  einige  Charaktere  dsvauS  ^Uff 
Probe  dienert.  •  ..  .j 


*i 


Diefe  Chatttiltefe  ^d  ^an  »ItfEsii  Infc&riiften  tiut 
Stein  entlehnt«  die  im  KaU-^^  kie», ^oder  im  Palaft 
der  kaiferlioben  g^lebi teik  Gefellfchaft  in  Fe  -  king^ 
lofbewahrr*  werden.  r. 


fy  iShähg  -  fahg  -  tshuen, .  i)  Feh  ^•  shu-*  fshuen.  7) 
Sui-sKü*  tshueii.  g)  Lidü •  ye -  tshuen.  9)  Tao-hiai- 
tshue^i.  io)  Tshoah  -  fti  -  tshoen.  11)  Tsh6-yng- 
tshuen.  12)  Pl*lo-tifcueii.  15)  Tshui-lu-tshien. 
14)  Luiig- tshad' tshueii.      15)  Tshui  -  yän«- tshuen. 


Die  acht  letzten  Ku|>fer))latten  entiialteit  uüter 
dcniTitel  T/huen-fhu  (Coßfavteresanciens)  die  z,wey 
ttod  dröyfaigiTecftiAiedenw  i|ltaA.j[^^ani)^ere,  jn  der- 
nen  das  Lobgedicht  des  Kaifers  Kien- long  auf ^  die, 
Stadt  Mukden  der  Shin-yanjj,  inLeao-tong,  ge- 
druckt ift,  and  von  dem  de  Guignes  die  franzöfifche 

Ueberfetzong  des  P.  Antiot  herausgegeben  hat.     Die—  ^i)  Fei  - pe'^-'shu.     32)  Tshung- ting- tshuen. 
k  Schriftarten  find  folgende:    1)  Yu •  tshu -  tshuen.  C-J.P. 

2)  TU  -  tfee  •  tabuen.  3}  Ta  -  tsbuen«  4)  Siao  -  uhueii« 

ERD- 


%6)  Ko  -  teil  -  shii.  '  ty)  Niao  -  ki  -  tshuen.  r8)  Tiao- 
tshun^-tshuert.  19)  L.in-shü.  20)  Ku  -  teu  -  tshuen. 
21)  Ijliao-shu.  22)  Lüirti/fung'- tshuen.  23)  Kuei- 
shü.  24)  Luhgr  tshuen.  23)  Tfitn-tao-tshtfCB,  26) 
Yng - lö -tshuen.  'l^) Si6n  •  tshSn ^ ts&Mn.  2g) Tshi^ 
tshuen.     29)  Kin  -  tfao  -  tshuen»     30)  Ko  •  fu  -  tshuen. 
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FESRUTAR  ^804- 


-  CbhHt  Iv  RjDiniji^rsJtitcheix:  A.  G.  Camus,'  Kit-^ 
gliedsdes»  NatipH^l^InJUtuts  und  Staats -ÄVchi- 
\s^$^  Reife  in  die  Departemente  des  ehe^cUigeh 
Belgiens  und  des  linken  Rheinufers »  un4  fH  did 
vom  Niederrhein ,  Norden »  Pas  du  Calais  und  der 
Somme^  am  Ende  des  ^ahrs  10  der  Republik. 
Uiberfetzt  vqu  Dr.  Juguß  Chrifi.  Berbeck^  1803* 

>  ErJtesBanddien.  17SS.  Zwet/tisBänd^en.  201  Sl 
ohne  das  Regiften  g,  * .  '  '.' 

Der  wöMbekannre  Vf.  erhielt  imj.  10:  von  derfiuiat 
zjbiifchen  Regi^.run^  den  Auftrag,  eine  Kipife  in  di6 
Depirte^iente  aui  TiiiXen  Rheinirfer  des  ehemaligeA 
•  Pefgiens  und  in  das  Norddepartement  £U  machen» 
um  dje  Archive  imd  die  zur  Aufbewahrung  in  den«* 
(eI6en  niedergelegten  fchriftlichen  Documente  zu  un** 
c^rfucheu.     Den  £rfblg  diefes  Giefchäfites  konnte  er 
natürlich  nur  der  Regierung   vorlegen.  .  Aber  «auch 
das  National -Inftitut  gab  ihm  den  Auftrags'  in  fei- 
netii  Namen. zu  xeif^n^   und  Kdjcbferfc)iungen  über 
Hie  yerfchledenen  Zw/aig^  dejr  .menfchlich^n  K^nnt- 
Aifle  an^nftellen.     Von  diefer  zwcyten  Arbeit  ift  denn, 
die  vor  uns  liegende  Reife  der  Erfolg.     Wirklich  war 
Camus  zu  diefetn  G^fchäfte  vorzügliich  geeignet ,   cU 
dr  einen  grolaen  Tbeil  der  auf  4eur  Xitel  ^ng^ebe- 
Aen  Provinzen  .fcb^n jzwey^l  früher  ^^efucht  hatte:. 
Gleichwohl  gehört  diefeReifebefch'reibung  weder  un- 
ter die  intereiTanten ,    noch  unter  die  yorzüglich  be- 
lehrenden«    Ueber  Menfchen  und  Sitten  findet  man 


Arheitsbäufer  und  alleA^tqi  v<xiv  Verfwgqngs: 
ten  für  die  Armen*,  und  dami,  auf  die  BücberA'' 
Itmgen.  UelH^r  jene  itndet  der  Lefer  hier  fein 
ftändiiche  Nachrichten,  und' alle  diejenig-en  , 
Che.fich  mit  der  Verpflegung  der  Annen  brfc 
gen,  werden  über  diefcn  Artikel  viel  Nötzlichci 
Br^u^rhbarcs  wtrelFen,  Befonders  verdient  all« 
herzigt  zu  Werden ,  was  er  über  die  Arbeitsh 
Cn^t^-vMtht'^t  EWeckmärsigften  Verforgunjjsa: 
ten  der  Armen  und  das  einzige  fiebere  Mittel 
der  Betteley  zu  fteuern.  üeber  die.  Bibliotheker 
fert  er  manches  Detaii.  —  ,  D^r  Zuiland  der  I 
war  auch  einer  feiner  Augenmerke;  aber  man  fi 
eben  nicht  viel  darüb^ir,  vielleicht,  weil  in  il 
jetzigen  ZuAande  nicht  viel  davon  zu  fagen  wa 
Der  Gelehrten  wird  hin  und  wieder  gedacht. 

Die  Reife  geht  von  Paris  nach  Strasburg,  Ma 
nebft  einem  Abftether  auf  das  rechte  Rbeitiufer,  i 
lenz ,  Bonn ,  Cöln ,  Düilildbrf ,  Acben ,  Trier  , 
xemburg,  Namur,  Spaa,  Lüttich,  Muflricht,  M< 
Toumav,  Brüflfel,  Vflvorde,  Mecbeln,  Afitw^w 
Gent,  Brügge;  Lille,  Dou«y,  Arras,  Amiena. — 
I.  S.  Ig  Die  tvpographifche  Ge£eUfdiafc.  von  Zw 
J>rüfk^n  hat  iich  in  Strasburg  wieder  eingerichi 
<ii^  Hn.  Exter  und  Embßr  find  die  Directoren  ,  t 
fetzen  die  ausgaben  der  CUjfllker,  die  zu  Zweyb 
cke»  fonft  Wau^kamen^  nachglekhefn  Plane,  w 
der  fort.  B.it  5.  38  findet  fich  eine  Stelle,  die  d( 
Vf.^Ä  W«^ig  EliHe4nacht-r-dafcRec..ficb  g^mnt 
fühlt,  fie  hier  aufzuftellen.  „Brü'ffel,  fagt  er  ,  1 
von  den  Übeln  ^eijrobvhfit^i  der  Städte,  worin  fi 
„Farft^nhöfe  inrt  fhreai  ftlÄndlichen  Anhang  bcfa 


hier  äufserft  wenig,  und  ds^s  \Venige  ift  thi^l$  fchief 

und  «infeitig,   theils  durch  ^ie  Brine  franzöfifcher  ^   

Vorurtheilc  gefehen.  Was  er  über  die  Einwohner  J^^n;  nichts  verloren.*^  —  S.  47— 56  ftehen  eini 
am  Rheinufer  fagt ,  wtir«U  hier  befondere  Rügen  ver-  '  in»reflinte  I|achriclil«ii  ähH-  die  Gefchichte  der  Ji 
dienen,  wenn  nicht  fchon  der  Ueberfetzer  dieses  Ge-      Scfncfp^m^  1786  erfchien  davon  der  sifteBand,  d 


fchäft  zum  Theil  übernoiuiae}i  hätte. .  fifr^n  fo'  w^- 
nig  lieA  man  Aber  die  4|lgaiueihe  Afificht  des  .Lan- 
des.    Staüftifche  Angabei^  fcheint  der  Vf.  ^icht  llew 
fern  zu  wollen,  und  über  den  Zufl;aifdl4ies  Hundels 
fchweigt  er  beynahe  ganz«     Von  jFabriken  .und  ^a- 
nufacturen  Ift  zwar  öfters  djjt  Rede^  ,aber  der  \V. 
nennt  fie   entweder  blofs  im  Allgemeinen  t  oder  er 
befchreibt  zum  Theil  die  Art  iKrer  Arbeiten  und  ihr" 
Verfahren ;  befondere  Aogaben  aber  Jkfefert  er  nicht, 
fo  dafs  man  aus  feinem  Werke  nkht  fehen  kann,  wi^ 
lUreit , tiefer  oder  ^ener  O^  dadurch  Muhend  ift,  4ind 
durch  welche  Art  von  Fabriken  er  es  vorzuglich  ift. 
Lälst  ^r  fich  ja  einmal  in  das  Befondere  ein ,   fo  4(( 
er  mit  feinen  Nachrichten  nicht  glücklich.     Von  den' 
Achner Tücbern,  fagt  er  z.B.  i  gingen  ixacb Rufs'land, 
i  Fünftel  in  -das  alte  franzöfifche  Gebiet  und  dritte- 
halb Füafdieile  in  xiie  JLevante.  —     Und  Im  .Lande 
felbft,  m  Teutfchland  und  im  übrigen  Europa  w:er- 
den  keine  verbraucht?!!  Vorzüglich  aber  richtet  der 
Vfi  feine  AutoerJ^amkeit  .au;f  die  Hofpitäler  ^    die 


,aber  \jrenig  in  Umlauf  gekommen  ift.     Der  letzte 

der.^ft^,  #elAtf  äufserft Telten  ift;  viele  wifTen  § 

i^bt,  Tflafs-iW-€gi*ftirt.-    ImJ.  9  maehte  Dherbouvil 


«erÄicHe  bc#  din.alten^lllindjften,  dafs  fie  ihreA 
neifen  wieder  anfangen  möchten;   aber  vergeben 
hn  J.Mi  vwurden^eu«  Verfviche  zu  dem  nämlich« 
Zwecke  gemacht;    aber  ihr  Erfolg    ift  vermuthlic 
;tioch  wbekan«,  weil  nichts  darüber  gebgt  wird. 
Am  «£iide   des  zwyeyten  Bändchens  erklärt  di 
Ueberfetzer^  man  habe  ihn  fo  <ehr  übereilt,  dafs^ 
dieHandfchriftoft  nafs  in  dieDruckerey  geben  inuJ^ 
te,    und  dafs  er  ihr  d7e  freite  nidll'.^ebäi  kcnfn^ 
die  er  ihr  fonft  ;gegeben  hahen  würde.     Diefe  EU 
fleht  man  ihr  nun  leididr  durehgängig  an;   aber  dj 
mit   ift  die  >Iachläffigkeit  noch  .nkht  entfchuidig^ 
womit  das  ganze    Werk  gedruckt  ift.     Aufser  de^ 
:DrucR  -  und  .Sprachfehlern  ^md  auch  öfters  Wörtq 
äusgelaffen,  die  man  fich  hinzu  denken  mufs,  imil 
von  manchen  Stellen  läftt  fich   der  Sinn  'nur  e^ 
ratheii.  ,       .1 
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P^D  AG  0  G  IK. 


KS'KiosBEROy    b.  Nicolorius :    Irnmanuel  Kant 
^^er  du  Pädagogik.  Heraosgegeben  von  D.  Fried- 
rich Theodor  Rink.  igoS.  146  S.  kl.  8^    (14  S^O 

Jbiine  Pädagogik  ron  Kant !  So  dfir ften  rielleichtt 
In  einem  ganz  anderen  Sinn,  als  die  Freunde  der 
Philorophie,  diejenigen  gedacht  haben,  welche,  zu* 
falliger  Weife  mit  Gagenftänden  der  Erziehung  um- 
geben ,  auf  die  fie  nur  überhaupt  Effecte  heryorbrin- 
g-en  können,  wegen  ihrer  blinden  Griffe  auf  gut 
Ulück,  lieh  für  praktifche  Erzieher  anfehen.  Aber 
fie  würden  fich  auch  von  dem  praktifchen  Geijle  9  wo- 
mit fpeculative,  mit  Erziehung  nicht  befchäfUgfb 
Denker  fehr  wohl  begabt  feyn  können,  ^und  welcher, 
in  Verbindung  mit  theoretifcher  Einficht,  dei^  prak- 
tifchen Erzieher  macht:,  gänzlich  verlaffen  zeigen, 
wenn  fie  nach  der  Leetüre  der  Kantifchen  Pädago- 
gik noch  eh^n  fo  dächten.  Zwar  herrfcht  bey  die- 
fer  Gaffe  noch  immer  das  gemeine  Vorurtheil,  als 
laffe  fich  ohne  Einficht  in  das  Ganze,  der  Menfchen- 
natur  mit  Glück  erziehen ,  und  als  bedürfe  es  dazu 
weiter  nichts ,  als ,  ohne  alle  Kenntnifs  des  menfch- 
Jichen  Geiiles  und  aller  feiner  Energieen ,  in  der  Er- 
ziehung längere  öder  kürzere  Zeit  gehandwerkt  zu 
haben :  nur  kann  fich  diefs  grundlofe  Vorurtheil  ge- 
gen den  reinem  Zeitgeift  in  Ab*ficht  befferer  Begriffe 
über  Wiffenfchaft  und  Künft  nicht  mulkr  behaupten. 
Sogar  fein  lebendiges  Inftrument  mufs  fich  cfer  prak- 
tifche Erzieher  erft  zu  flimmen  wiffen.  Verftehet  er 
diefs ,  dann  wird  er  Menfchenleben  geftalten ;  dann 
entfteht  eine  Erziehung  zurSelbftthätigkeit  undFrey- 
faeit,  wovon  fo  yiele  lebende  Atftömaten  der  Erzie- 
hung keine  Idee  haben.  Sie  ^allein  macht  den,  nach 
Maafsgabe  aller  feiner  Energieen  gleichmäfsig  ge- 
streckten und  in  reger  Selbftthätigkeiterha1tnen,Men- 
fchen  nicht  zum  blofen  Inilrument  Wer  im  Grofsen, 
wie  im  Kleinen,  auf  Menfchen,  im  Geifte  derMenfch* 
heit,  mit  Erfolg  wirken  will ,  mufs  Philofoph  feyn, 
von  Natur  und  durch  Kunft,.  wie  Plato  fehr  richtig 
)>emerkt.    Der  Geift  regieret  die  Welt. 

Jedoch ,  was  auch  leere  pfychologifche  Regtfter- 
führer,  was  Pädagogen  der  gemeinen  Zunft,  die  den 
fdeln  Namen  herabwürdigen,  dagegen  einwenden 
mögen;  wir  haben  das  Zutrauen  zu  den  verftändige-. 
ren  Zeit^enoffen ,  dafs  es  in  unferen*  Tagen  nicht 
nöthig  feiy,  den  Beruf  der  Philofophie,  in  Sachen 
der  Pädagogik  zu  fprechen,  bey  Gelegenheit  der  Pär 
dago^k  eines  Philofophen  weitläufdg  zu  r^tfor« 
.  Jl.  L.  Z.  1804«    Mrßtr  Bm( 


tigen.-Wlr  führen  fie  lieber  zu  dem  Werke  felbft  hin, 
deffen  Beurtheilung  kurz  feyn  kann.  Denn  gerade 
In  der  unmittelbaren  Auffaffung  (ohne  weidäuftige 
Zurüftungen  und  Vorbereitungen)  aller  Zweige  der 
Pädagogik  und  deren  Ausführung  in  einem  freyen, 
leichten  und  anfpruchlofen  Vortrag  nach  eine^ 
durchaus  philofophifchen  und  zugleich  praktifchen 
Anficht  der  Erziehung  liegt  fein  unterfcheidender 
Werth.  Bey  feiner,  von  aller  Peinlichkeit  entfern« 
ten  Gründlichkeit  ift  es  über  Erziehung  zugldch  das 
allgemein  fafslichfte  und  lesbarfte  W^rk.  Durch  die- 
fe,  in  keiner  Erziehungsfchrift  fich  fo  innig  verei« 
nigendenEigenfchaf^en  ift  es  zum  Lehrbuch  für  Vorw 
lefungen  u^d  zum  Handbuch  für  Erzieher  und  Ael- 
tern,  die  felbft  erziehen,  gleich  gefchickt.  In  det 
Ausfiihrung  begeht  es  nicht  den  Fehler,  eine  blofse 
Philofophie  oder  Aufftellung  der  Menfchennatur  an 
fich ,  aber  keine  Pädagogik  zu  ^liefern ,  welche  zu- 
gleich die  Mittel  der  Erziehung  anzugeben  hat.  Auch 
ift  darin ,  ungeachtet  des  aus  der  Natürlichkeit  und 
Leichtigkeit  feiner  Bemerkungen  entfpringenden  An* 
fcheins  vom  Gegentheil ,  wirklich  vieles  neu. 

Sowohl  ganze  Zweige-  der  Erziehung,  als  ein^ 
zelne  Gegenftände  erfcheinen  dui'ch  Kants  Pädago^ 
gik  in  einem  neuen  Licht.  Von  der  erftem  Art  ift 
die  Darfteilung  der  Disciptin  als  eines  eigenen  Er-* 
Ziehungszweigs.  Sie  fufst —  was  bisher  nicht  der 
Fall  war,  da  man  fie  nur  als  zufällig,  nicht  als  in« 
tegranten  Theil  der  -Erziehung  annahm  «—  auf  einen 
noth wendigen  Grund  in  der  menfchlichen  Natur.  Mit 
Kants  fdeen '  über  Disciplin  hängt  auch  deffen  neue 
Eintheilung  der  Verftandescultur  in  eine  fcholafti^^ 
fche  (methodifche)  Bildung  der  Geffteskräfte,  und 
in  eine  freye  Cultur  derfelben ,  zufaminen ,  welche 
fich  beide  vereinigen  muffen,  um  eine  vollendete 
Ausbildung  hervorzubringen.  (Ohne  fcholaftifche  Cul- 
tur bildet  man  arbeitfcheae  und  feichte  Menfchen, 
wie  fie'  die  fpielende  pädagogifche  Erziehung  gab 
und  noch  giebt,  durch  blofs  fcholaftifche  Cultur  ei* 
nen  blofs  mafchtnenmäfsigen  G^ft.)  Für  neu  müf* 
fen  in  der  Erziehung  Kants  Grpndlatze  der  morali- 
fchen  Cultur  gelten ,  deren  ricntige  Anficht  man  in 
den  beliebteften  Werken  der  Erziehung  noch  ver* 
Ihifst,  uhgettchtet  fie  feit  der  Erfcheinung  von- Kants 
Kritik  der  praktifchen  Vernunft  fich  in  dieErziehung 
durch  eine  richtige  Anwendung  verpflanzen  liefsen. 
Auf  Freyheit  gegründet,  lehren  fie  nacU  moralifchen 
Maximen  erziehen,  um  die  Gefinnumg  zu  gründen. 
So  lehrt  Kant ,  diefen  Grundfätzen  gemäfs,  ein  Kind, 
das  lügt,   nicht  phyfifch  zu  ftrafcn«  oder  ihm  mit 
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Entziehung  ron  Viortlieilea  ai^  drohnr»  wet^  diefa^ur  i 
Heuchler  macht ,  und  die  Gefmnung  in  ifaf er  Quelle 
Yerupreioi|it :  foodßrn.  es  mit  Verachjtutig  zy  ftrafen» 
4fai^  es  zu  pedeuten »  dafs  man  einem  Lügner  nicht 
thehr  glauben   werde.     Gewöhnlich  begnügen  fich 
hier  die  pädagogifchen  Sc4M-iftfteller  nur  mit  d«r  Ge* 
fetzmäfsigkeit  der  Handlung  C<|af&  ein  Kind  nur  nicht; 
lüge^  gleichviel  aus  welchem*  Grunde  es  lügr);,  aber* 
man  ift  derfelben,   bey  nicht  cultivirter  Geflnnhng,' 
laicht' einmal  gewiTs.    Gleich  fehr  wird  gewöhnlicl) 
üurch  cmpfohlne ,  oft  recht  kindifche ,  Belohnungen 
guter  Handlungen  von  pädagogifchen  Schriftftellern 

fefehh »  wo  ein  Kind  nur  feine  Pflicht  thut  und  wo 
Bezeugung    der    Zufriedenheit    und    Achtung    von 
Seiten  'des  Erziehers  die  einzige  Belohnung  des  Zog* 
)ings  feyn  kann.    Doch  verfcheuchte  hiex>  das  Licht 
4er  kritifchen  Philofophie  folche  lächerliche  Tugend- 
helohnqngen  aus  pädagogifchen  Schriften  fchon  vor 
£rfcheinung  dej:  Kantifchen  Pädagogik«^    Nicht  min*' 
iJer  betritt  I^ant  in  Betreff  der  Qeiiattüng  oder  Be- 
schränkung der  jugendlichen  Freyheit,  uiit  Roufleau» 
uur  zugleich  geleite^  von  dem  p'hilofophifcben  Prin« 
dp  der  ganzen  Beurthcilung  des  Gegenftandes ,  deii 
einzig  richtigen  Weg  9    dem  Kinde  in  <  allem   fdne  ^ 
Freyheit  zu  laflen,  worin  es  nicht  die  Frey  hei  tAiv 
derjer  ftört  (z«  B.  durch  Schreyen,  lermende  Spiele) ; 
eine  Regele  die  auch- noch  das.Princip  der  Befchrän« 
kung  ihrer  Freyheit  bey  Erwachfenen  enthält.  Ueber 
.  .einen  verwandten  Gegenftand,   wo  die  menfchliche 
Freyheit  ins  Spiel  kommt,   giebt  Kant»  gleichfalls 
nach  RouiTeaus  Vorgang,  deflen  meifte  Erziehungs« 
regeln  überhaupt  durch«  die  kritifcbe  Philofophie  be- 
ftätigt  werden ,    treffende  Regeln ;   namentlich  zuc 
Verhütung  des  sEigenfinns  und  Starrfinns;  nämlich 
die  Kinder  nicht  launifch  und  nach  Capri^en  zu  be* 
haAdelfl,    ^icht  jedes  Schreyen^  für    Eigeniinn   zu 
]|ehmen,  weil  ^s  oft  nur  aus  Mangel,  eines  B^dürf» 
niiTe^   und  aus   Schmerzgefühl  «ntfpringen    kann; 
nicht  auf  Ihr  Schreyen  au  achten ,   es  mag  nun  aus 
Etgenfinn  entfpringen  od^r  nicht;  liebe)^. wirklichem 
Eigenfinn  »us  der  Gefellfchaft  zu  entfernen.,  und  iie 
$fh  einfam  felbft  zu  überladen  u.  f.  f.    Einzelne  Be* 
«terkungen  find  nicht  minder  neu.     Dahin  gehört 
unter  andern  die  Bemerkung  r  „Das  Gedächtnifs  ber 
Tuht  auf  d^r  Aufmerkfamkeit«* ,    fo  wie  die  beyge- 
fwgte,    d«fs  die  Aufn^rkfamkeit   i^lgemein.    nich| 
4nrch  fiarre  Anheftung  an  ein  Object,  w«lcue  ehe« 
zu  einer  GeiftesJeerheit   und  Geift^sftörung  führen 
kann  ata  zur  Stärkung  der  Aulmerkfamk^it»  geftärkt 
werden  ^nüife.    Zum  Beleg  des  praktifch^  Charak* 
HfS   der  Kantifchen  Pädagogik^,   von  welchem  daa 
ffiAze  Werkchen  zetigt,  m^g  die  Vorfchrift  dienen, 
Kiiulfr:  Alle«  felbfl  inachen  zu  UiTen,  y^sa  maßA  Ü9 
lojbirr,  z,  Bb  iie  grammatifcbe  Regeln  gleiah  in  Ausr 
&|kimg  bringen  zu  lafTen«    ^»Man  verf}:eht  eii^e  Land« 
]l«rte  am  Kilen»   wenn  man  fle  felbft.  verfertigen 
Mnn.    Das  Verftehen  hat  zum  grofsten  Hülfsmittel 
das  Hervorbringen»*'    Von  gleicher,  Art.ifl.die  Be* 
IDierkung indei; Einlettmvg .b^  Gelegenhieit  der  Er^ 
wlM^ung  dea  Dcflaufchen  PJülantropins »    di^l  €a 


auch  *  in  dtfy- Erziehung  ^e  in  der  Naturleh: 
Experimente  bedürfe«  r*7fcht  neu,  aber  eben  fo  }] 
tifch  ift  die  Regel :  Kindern  in  Sachen ,  wo  iie 
eigne  Vernunft  nicllt  brauchen  können  und  nur 
dem  Zutrauen  zu  ihren ^Aelterji  und  Erziehern 
hüogeu«  nicht  an  miüllges  Biiifonniren  zu  gevv  ohi 
um  fie  nicht  zu  altJdugen  Gefchöpfea  zu  luac  1 
zugleich  aber  ihre  Vernunft  'in  Allem  auFzuklat 
was  ihrem  Geftchtskrcifer  nahe  liegt  und  keine  bj 
muffige  Eitelkeit  nährt«  ^ 

Kants  grofse  Anfichten  der  Erziehung  beurki 
det  vorzüglich  der  au  um&fteuden  und  treifenc 
Bemerkuni^en  reiche  Abfchnitt  über  Erziehung 
Allgemeinen  zu  Anfang  des  Werks.  Rec.  ktinn  fi 
nicnt  enthalten«  die  Lefer  ihr  eignes  Urthcil  darül 
entfcheiden  zu  laflfen.  »^Eltern'*  (heifst  es  S.  17)  ,,< 
ziehen  gemeiniglich  ihre  Kinder  nur  fo ,  dafs  fie 
gegenwärtige  Welt,  fey  fie  auch  verderbt,  paflcj 
aber  das  Princip.  der  Erziehungskunft,  das  befonde 
folche  Männer  {  die  Plane  zur  I^rziehung  mache 
haben  foUten ,  ift :  Kinder  follen  nicht  dem  gegei 
würti^en,  fondern  dem  zukünftig  beffern  Zuftanc 
des  menfchlichen  Gcfchlechts »  das  ift ,  der  Idee  d< 
Menfchheit  und  dej^n  ganzer  Beftimmung  angeme 
fen  erzogen  werden.**  S,.  21 :  Alle  Cultur  fangt  vo 
dem  Privatmanne  an  und  breitet  von  daher  ilch  aut 
^lofs  durch  die  Bemühung  der  Perfonen  von  exten 
cUrten  -Neigungen ,  die  Antheil  an  dem  Weltbeftei 
nehmen  und  der  Idee  eines  künftig  be|G^rn  Zuftan 
des  fähig  find ,  ift  die  allmähliche  Ani^hexung  de 
menfchlichen  Natur  zu  ihrem  Zwecke  möglich. < 
^ec,  kann  hier  eine  fich  ihm  aufdringende  Bemer 
kung  nicht  übergehn.  Nach  «Scfr^Uingrj  Idee i  die  alte 
Literatur  als  yermächtnlfs  eines  bcflern  Menfchen« 
gafchlechts  anzuiehn,  begreift  man  auch,  wie  die 
alte  Literatur  in  diefen  Plan  der  Erziehung  zu  einem 
ll^ünfeig  beflern  Zuftande  cfer  Menfchheit  gehört. 

Gleich    unbefangen,    wie  daa  Gute»   will  A^ 
au€hr*die  Mängel  der  Kantifchen  Pädagogik  angeben. 
Wie  noch  in  allen  Erziehungsfchriften »  aufser  Hey* 
demreichs  Privaterzieher  9  wo  der  erfte  Verfuch  <iu(ge- 
ftellt  ift,  fehlt  darin  ganz  der  Abfchnitt  über  äjUieii- 
Jche  Exziehung,    die  einen  gleich  integranten  Thcil 
4cr  Erziehung  mit.  der.  intellectuellen  und  uiorali- 
fchen   Erziehung  ausmacht«   ^o  iveich  an  guten  Be» 
nerkungen  der  Abfchnitt  über  phyfifche  Erziehung 
ift  9  in  welcham  Kant ,  auf  feine  eigene  Weife,   vor» 
Ziäiglich  B.oufteau*$  Ideen  benutzt,  und  aus  dem  vor> 
Mglich  Mütter  und  die  fruheften  Erzieher  eines  Kin- 
des vieles  lernen  können,  fo  fallen  die.  übrigen  Ab- 
fchnitte  doch  dagegen  zu  kurz  aus.    Bey  der  freyen 
Cujltar  der  GeifteskraAe  hätte  der  Selbftcultur  ocler 
der  Erziehung  mit  gedacht  werJen  follen,  welche 
fich  Geifter  von  einem  eigenen  Gepräg. fo  gern  felbft 
gehen,  und  auf  die,  £aft  allgemein,. hey  dem  zwey- 
te^  G^fchiecht  gerechnet  ^er^i^n  mufs,  welches  fich, 
in  feinen  der  Bildung  überhaupt  fähigen,  Individuen 
meift  felbft  bildet.    Ein  grofser, .  nicht  genu^  erkann* 
ter  Fehler  der  Erziehung,  zumal  feit  fie  in  die  Hände 
dfv  pädagogifdiej^  Sctuift&fU^c  ji^aUen  i&,  befieht 
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Oberhaupt  darin«  zu  viel  cu  ertiehm  Eme  Warnung^ 
davor  dürfte  nicht  überflii/lig  gewefen  feyn.  Auch 
fcheüit  Kant  feine  Begriffe  über  Disciplin  etwas  zu 
weit  auszudehnen.  Ferner  könnte,  die  Religion ,  im 
Abfchnitt  über  religiöfe  Erziehung,  nicht  ohne  Grund* 
zu  fehr  als  Sache  des  blofsen  Verftandes  behandelt 
fcheinen ,  obgleich  auch  der  religiöfen  Erziehung, 
foW  fie  nicht  in  Schwarinerey  ausarten ,  .objective.ße- 
grilTe  allerdings  zujn  Grunde  liegen  muffen.  Die 
Spuren  der  Wiederholung  an  einigen  Stellen  fallen 
flicht  Kant ,  fondem  dem  Herausgeber  zur  Laft. 

Nach  diefer  unpartbeyifchen  Würdigung  hat  Rec, 
zur  Empfehlung  vorliegenden  Werks  des  verdienten 
Greifes  nichts  weiter  hinzuzufügen.  ^ 

Je«*  iS«  Xrf« 


Leipzig,  in  d.  Juniuafifchen  Buchh. :  Der  neue 
Schnlkhrert  oder  prcAtifche  Ankitung  zu  einet 
vernünftigen  Erziehungsmethode  in  '  Volks Jchulen. 
Eine  QuartalJchrift  für  Lehrer  und  Freunde  der 
Jugend.  Herausgegeben  von  F.  C,  H.  KÄe/ift* 
iecker.  1803.  Erftes  Quartal,  118  S.  Zweytei 
Quartal,  126  S.  Drittes  Quartal,  n8  S.  8' 
(I  Rthlr.) 

Diefe,  dem  Volksfchulwefen  gewidmete  und  in 
^iner  anftändigen  populären  Sprache  gcfchfiebene 
Zeitfchriffc,  die  mehrere  wackere  Männer  zu  Mitar* 
beitem  hat,  verfpricht,vieh Gutes,  und  ift  im  Stan«> 
de ,  manchen  frommen  Wunfeh  zu  realifiren ,  i^renn 
fie,  wie  wir  wünfchen,  von  Volksfchullehrerii 
fleifsig  gelefen  wird.  SämmtUcbe  Mitarbeiter  zeieh^ 
Tien  nch  durch  ein  lebhaftes  IntcrefTe  fiir  Schulen«» 
-Vervollkommnung  ohne  fchwärmerifcben ,  die  hefte* 
lienden  Verhältniffe  verachtenden,  Emhufiasmusr  aus*. 
©er  Herausgeber  hat  lieh  bcy  c|er  Anlegung  diefer 
Zeitfchrift  das  ^Bumat  für  Prediger  zum  Mufter  ge*. 
siominen.  Sie  wird  daher  enthalten :  I.  AbÄJändluni 
gen  Mer  SchuUefarer ;  IL  Abhandlungen  für  Schul» 
lehrer;  III.  Auszüge  aus  Schriften,  die  nichr  leicht 
in  die  Hände  der  Schullekrer  kommen,  und  doch 
behcrzigungswerthe  Vorfchläge  und  Winke  für  Schul- 
lehrer enthalten;  IV^  Hiftorifche  Nachrichteli  zu» 
neueften  Schulgefchichte ;  V.  Anzeige  der  vorzugii^. 
cheren  Schulfchriften. 

Die  meiften  in  den  drey  vor  uns  liegenden  Quar- 
talen beEndlichen  Abhandlungen  betreffen  das  Schul- 
wefen  überhaupt,  und  find  mehr  Abhandlungen  über, 
4ils  für  die  Schullehrer.  So  findet  man  hier  drej 
Abhandlmigen  über  die  Gehaltserhöhung  der  Srhul* 
lehrer,  mit  Anzeige  der  Quellen,  woraus  diefelben 
erhoben  wenden  können,  worunter'  auch,  wi^  ei 
nicht  fehlen  ^ann ,  maucbes  Sonderbare  vorkommt» 
wozu  daa  Gefühl  der  Verlegenheit  verieitet»  mag» 
z.  B.  in  der  erüeniAfahafid'liifig  des  i^weyten  Quartall 
der  Vö^rfchlag,  zum  Beßen  der  Schulen  eine  Steuer 
auf  Hageftolze  ^u  legen.  Unter  den  Auszügen  aus 
Schriften,*  die  dei)  Schullchrem  nicht  zu  Gefichte 
kommen,  ift  hier ^ der  zweckmäfsigfte  aus  Hni  Km» 
4ervaters  Schrift:  lieber  nützliche  Verwaltung  das  Pre^ 


äigtamtes  iwf  äem  Lkitik.  An  m^eti  in«efefliri# 
Rec. ,  der  Üi  keinem  der  fSchfifchen  Länder  wohntf 
die  Gefchichte  und  Urkuiide  der  Verbeflerung  de« 
Schule  in  Kirchbach  bey  Freyberg,  Von  M.  Fritffh^ 
MittagSprediger  in  Freyberg.  Die  Gefchichte  diefer 
Schulverbeflerung  ift  ein  Ehrendenkmal  für  den  Dom'* 
herrn  tuid  Amtsnauptmann  von  CartowitZ2Luf  Obevf 
fchöna,  deifen  von  uinfchauehder  Klugheit  untert 
Rüt7.t€n  edlen  Eifer  hier  auszuzeichnen  wir,  auf 
Achtung  gegen  den  trefflichen,  una  unbekannten 
Mann ,  uns  gedrungen  fiihlcm  ; 

Zu  mehrerer  Aufnahme  diefer  Quartaifchrifk,  und 
in  gröfserfeili  Nutzen  für  den  ihr  beftimmten  Cirkel» 
möchten  wir  empfehlen ,  kdnfkig  mehr  Abhandlun« 
gen  für  als  über  Schullehrer  zu  liefern»  Denn ,  wa> 
können  z.  B.  Vorfchläge  über  Gehaltserhöhungen, 
und  die  traurigen  Belege  der  dringenden  Nöthwen> 
digkeit  derfeiben  den  armen  Schullehrern  helfen; 
als  dafs  fie  ex  mißria  a/ibriifn,  non  ignari  ntali^  einen 
leidigen  Traft  fchöpfen?  Zweckmäfsiger  für  diefe 
würden  Abhandlungen  feyn  über  gute  Methoden  ih 
beftimmten  ünterrichtsarten,  über  zvveckmäfsige  Disr 
dpiin  in  den  Schulen,  über  Gegenßände,  die  züt 
Schulweilheit  und  Schulklugkeit  gehören,  fowie 
hiftorifche  Darftellungen  uiufterhafter  Schufen  und 
SchuUdirer. 

RINDERSCHRIFTEN. 

i)  BERI.XN«  b.  Maurer:  Die  Familie  Benäheim 
Lehrreiche  Unterhaltungen  für  die  Jugend ,  vöi| 
K.  Hahn ,  RcTctor  der  königl.  Garnifonfchule  in 
Berlin.  1804.  396  S.  Tafchenformat  mit  17  illum% 
Kupfern.     (3  lithlr.  12  gr.) 

a)  Wei88ehfei.8  u.  LEi^ziOf  In  d,  Böfo 
fchen  Buchh.:  Scenen  aus  der  Kinderwelt.  EiB 
neues  Lefebuch  für  Kinder^  welche  eben  angc^ 
fangen  haben,  fefen  zö*  leriien.  Em  GebürifW 
tagsgefchenk  für  gute  Kinder,  von  F.  IV^  v.  & 
1804.  132  S.  8.    (9  &rO 

3)  Gotha»  b.  Ettinger :  Sittengemählde  aus  der 
Kinderwelt  für  Kinder  beiderley  Gefchlechts,  von 
F.  C.  Zange.  i8o3«  224  S.  8«    (12  gr-) 

Obgleich  jede  diefer  drey  Schriften  auf  deii  Bey- 
fhll  des  PuWicums  Anfpruch  machen  kann,  fo  zeich- 
net fich  doch  No.  I  vor  den  übrigen  rühmlich  aus.  - 
Der  Vf.  verftebt  nicht  nur  die  Kunft,  feine  jungen 
Leier  auf  eine  mannichfaltige  und  angenehme  Weife 
zu  unterhalten ,  fonde;m  er  .weifs  auch  das  Än^enet 
me  mit  dem  Nützlfehen  zweckmäfsig  zu  verbmden. 
Öle  Gegcnftände  aus  der  Natutgefchlchte  fowohl,  als 
aus  der  Hiftorie,  find  zwecktnäfsig  ausgewählt,  und 
gröfstentbeils  gut  vorgetragen.  Die  hin  und  wiedef 
ein^eftreuten  wort-  unpd  BuChflabefhRäthfet  find  gröfs^ 
te^rheils -gefchirk^ ,  das  Nachdenken  der  Kinder,  zii 
wecken.  Auch  billigen  wir  es,  dafs  der  Vf.  die  hier 
redend  und  handelnd  eingeführten  Kinder  des  Pre- 
digers Bendheim  zu  Ruhweiler  nicht  idealifch  voH- 
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k^flURMt  fandern  gMIte  fo.»  wie  j^indej:  gewöhnlich 
find ,  mit  allen  ihren  Tugenden  und  Fehlern  gefchil- 
dert  hat.  Doch  find  die  hier  vorkommenden  Kinder 
im  Ganzen  gut  geartet  und  alfo  nicht  eben  als  Bej- 
fpiei  t  wie  Kisder  nidit  feyn  feilen  /  zu  betrachten« 
Was  Hr.  H.  in  der  Vorrede  über  das  gewöhnliche 
Idealifiren  fagt,  verdient  Beherzigun^.  loAnfdiung 
der  Orthographie  und  Interpunctlon  und  nicht  einer* 
\ej  Grundfatze  befolgt  worden:  was  in  einer  Kin- 
derfchrift  nicht  gleichgültig  feyn  kann.  Wir  bitten 
daher  den  Vf.  f  bey  der  Fortfetzung»  welche  wir 
wünfchen,  für  gröfsere  Gleichförmigkeit  in  diefem 
Puncte  zu  forgen.  Die  Kupfer »  fo  wie  Druck  und 
Papier,  find  nicht  fchlecht;  allein  der  Preis  ift  gleich- 
wohl zu  hoch, 

Nr.  2»  deffen  Vf.fich  unter  der  Vorrede  v. 
B***tö  unterzeichnet,  ift  für  ganz  kleine  Kinder 
beftimmt,  die  noch  der  Uebung  im  Le£en  bedürfen* 
Deshalb  find  manche  Elrzählungen  mit  tateinifchen 
Lettern  gedruckt ,  damit  fich  die  Kleinen  frühzeitig 
auch  an  diefe  Schrift  gewöhnen  lernen.  Die  Erzäh- 
lungen, welche  der  Vf.  alle  felbft  verfafst,  nicht, 
wie  jetzt  fo  häufig  gefcfaieht,  ausgefchrieben  hat, 
find  der  Taflungskraft  der  Kleinen  angem'lflen  und 
Enthalten  richtige  Maximen  eines  fittlicbguten  Be« 
tragens.  Die  hin  und  wieder  eihgeftreuten  Vergehen 
könnten  zum  Theil  vorzüglicher  feyn ,  und  es  wäre 
befler  gewefen,  wenn  Hr.  v.  B.  bekannte  Denkverfe, 
kleine  Lieder  u.  f.  w.  In  feine  Erzählungen  aufge- 
nommen hätte ,  ab  daf^.  er  fie  auf  eine  nicht  eben 
gluckliche  Weife  parodirt  oder  paraphrafirt. 

No.  3  ennafigelt  einer  Vorred«  oder  fonfl:]gen 
Erklärung  des  Vfs.  über  den  Zweck  diefer  Sittenge- 
'mählde.  Er  ift  aber  unftrcitig  Belebung  des  fittlich 
Teligipfen  Gefühls,  Ermunterung  zu  häuslichen  und 
gefelligen  Tugenden  durch  Lehre  und  Beyfpiel ,  his- 
befondere  au^h  zur  Reinlichkeit ,  Sparfamkeit ,  Ver- 
träglichkeit,  Fleifs  u.  f.  w,  'Die  Manier  der  Erzäh- 
lungen ift  nicht  ohne  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit, 
Nicht  immer,  aber  doch  gröfstenthcils,  hat  der  Vf. 
die  Monotonie,  welche  fo  leicht  Fehler  der  pädago* 


gifchen  SchrifcfteUer  Wird,  Termieden.  Manche  Er 
Zählungen,  jedoch,  wie  z.  B.  die  von  der  Grasmücke 
S.  95*  ff.  könnten  weniger  em^findfain  feyn.  Der 
Styl  ift,  im  Ganzen  genommen,  ziemlich  correct; 
aber  der  Druck  nimmt  fi<^  nicht  gut  aus. 

*  ft  — 

i)  Brandenburg,  b.  Leich:  Die  chrißiche 
Lehre  für  Kinder.  x8o3.  36  S.  8-  (l  gr.) 

2)  Ebcndaf.:  Die  ehrißtiche  Lehre  jÄr  Kinder;  mit 
untergelegten  Fragen  für  Kinderlehrer.  1804. 
114  S.  8- 

.  Unter  der  Vorrede  diefer  beiden  zufammen  gehö- 
renden Schriften  hat  fich  Hr.  Infpector  Hanflein  in 
Brandenburg  als  Vf.  genannt.  Nr.  i.  enthält  in  145 
kurzen  Sätzen  das  Nöthigfte  und  Wichtigfte  aus  der 
chriftl.  Religions-  tund  Tugendlehre,  und  kann  als 
zweckinäf?iger  Leitfaden  beym  erften'  Unterricht  ge. 
braucht  werden.  Unzweckmäfsig  fcheint  uns  S.  29 
ff.  der  Auszug  aus  Luthers  Katechismus.  Entweder 
mufste  Hr,  H.  diefen  ohnedies  nur  einige  Seiten  fül- 
lenden Katechismus  vollftändig  hinzufugen,  wie  der 
fei.  Herder^  oder,  was  das  rathfamfte  fchien,  ihn 
ganz  weglaflTen. 

Nr.  2  ift  für  die  Lehrer  beftimmt  und  hat  die  Ab- 
ficht, ihnen  eine  Anleitung  zum  zweckmäfsigen  Ge- 
brauch ron  Nr.  i.  zu  geben.  Die  grofse  Unwiffen- 
heit  der  Jugendlehrer  voiif  gewöhnlichen  Schlage 
mufs  die  Form  diefes  Noth  -  und  Hülfsbüchieius 
rechtfertigen.  Gegen  die  Zweckmäfsigkeit  mancher 
Fragen  und  Sätze  liefse  fich  viel  erinnern.  S.J. 
Nr.  11:  „Was  heifst  Religion  ?  Etwas  das  uns  bin- 
det —  leitet  —  erziehet ,  daher  Erziehungsmitteln* 
Wie  eingefchränkt !  S.  9 :  „  Die  heilige  Schrift  cnt- 
hält  die  Bücher  der  aken  Religion  und  die  Bücher 
der  nemn  Religion.  "  S.  16*:  „Wie  vielerley  Wege 
kann  der  Menfch  gehen?«  u.  f,  w.  üebrigens  ent- 
hält das  Werkchen  manches  Gutes. 

—  ft  — 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


PAHSAoeoxic.  Lübhen,  b.  Drümmel:  PVie  muffen 
Aeltem  ihre  Kinder  erziehen ,  wenn  die  ögen^Üchen  LekranfiäHem 
ihre  fVünfcke  befriedigen  foUen? '  Eine  Einltdungsrchrifc  etc. 
von  M.  Karl  Bentdiei  Stttiingmr»  4er  Schule  Rec(or.  1804.  45 
S.  S.  Nachdem  der  Vf. ,  ein  bewährter  PidagQ?»  richtig  be- 
merkt hat»  dafs  die  Lehrer  in  öffentlichen  Schulen »  welche 
die  Kinder  nur  gewifle  Stunden  des  Ta^es  unter  Aufficht  h«^ 
ben,  nicht  i^re  £rzieher,  im  vollen  Sinne  de»  Wortes  feyn 
können,    fo  fodert  er  die  Aeltem  zur  thäti^en  Mitwirkung 

fflf.    Viefii»  meint  er»  w^rio  dadurch  geleiOet«  wenn  die 


Aeltem  ihre  jungen  Zöglinge»  von  früher  Jugend,  an  pünktli- 
chen Gehorfam,  an  Autmerkfamkeit  und  nützliche  Thätigkeir 
lewöhnen,  und  vornehmlich»  wenn  Ge  diefdben  vor  böfen 
k)rfpieleii'  bewahren.  Da  die  Mütter  die  toq  der  Naxur  be- 
Limmten  Pflegeriiuien  der  Kleinen  find»  fo  nimmt  er  diefe 
deshalb  vorzüglich  in  Anfpruch,  und  erdieiU  b^^  diefer  Ver- 
anlaflun{;  Peihtlozzi'a  Mutterbuche»   welches    den  Weg  d« 
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ERIXBESCHREIBÜNG. 

P  A  Ria»  b.  Didfit  d.  ah.;  VoyagE  d'Egtfpte  et  de 
Nubifi^  p^F  Frederic -- Louis  Norden^  aouvelle  £di- 

ftlQ))  9  C&igneufemetit  conferee  für  roriginal^,  avoc 
des  notes  et  ties  additions  rir6es^des  auteurs  an- 
ciens  et  modernes,  et  des  g^ographes  arabes,  par 
L.  Lamglhs^  auteur  de  Talphabet  Tartare  Mant- 
cbfcm  etc  Tome  I.  1795,  16  S.  Vorbericht  55 
S*  Vorrede  des  Vfs,  176  5-  Text  und  59  Kupfer- 
tafeln^    Tom.  IL   1795.   256  S.  und  Kupfertafelii 

•No.  60  bis  ii3w  Tome  III.  1798«  149.  S.  und 
Kupfer  von  114  bis  159  und  9  KupferbUtter  Zu- 

fabe.  Notices  et  eclairciffemenis  für  le  voyage  ^ 
forden  9  tires  principaiement  des  ecrivains  arabeSf 
par  L.  Langtest  membre  del'inftitut  national  d^s 
fciences  et  des  arts»  confervateur  des  manufcrits 
orientaux  de  la  bibliotbeque  nationale  de  Fran- 
ce, ProfeiTeur  de  perfan  a  YEcole  fpeciale  des 
langues  orienta)e$  Vivantes  etc.  An^  X.  (1802) 
in  fortlaufender  Seitenzahl  ronS.  J53  bis  351.  gr.4. 

,XNordfiw  Befchreibung  feiner  Reife  nach  Aegyptcn 
und  Nubien  verdiente  eine  neue  Ausgabe,  und  diefe 
kon!\te  in  keine  beifern  als  in  Hn.  Langles  Hände 
gerathen.     I)en   Text   h^t  ßr   ungeändert  gegeben* 
Avie  er  ijin  fand,  jedoch  die,  wegen  Nordens  ünkun- 
.  de  der  arabifchen  Sprache  oft  entßellten,  arabüchen 
.  und  ^rkifchen  b^amen,    entweder  in  Parenthefe  in 
^4lem  Text  fe\hft«  oder  in  kurzen  Anmerkuna^en  un- 
ter  de^iv  Texte,   verbeffert.     Bey  Denikra  h^t  der 
Herausgeber  eine  Befcbreibnng  der  Ruinen  von  Den- 
4er(i,3  welche  Nof  den  nicht  fahe ,  nach  Perry ,  Poco- 
.  che  und  ^uce  eia^fctialtet  T.  I.  p.  £8  ^-  ^^nd  (^urch 
zwey  Kupfertafel   XCVI  2  und  3  erläutert,   welche 
die   ^iifictit  und  den  Plan  des  Tempels  darilellen. 
Dem. II  B. 'ift  von  S.  159  Bti  eine  Abhandlung  des 
Herausgebers    über  die  redende  Statue  des  Memnon 
angehängt..  Hr.  i.  ^igt,  nachdem  er  die  Gefchich- 
te  des  gricchifchen  iVlemnons  angeführt ,    die  Ueber- 
einftimmung  dcdelben   mit  dem  Amenophis  der  Ae- 
gypter.    und  glaubt,   dafs  Homers  Fiction  von  Mem- 
non^   dt^en  Mutter  Auroren  fey,   von  dem  Amenophis 
entlehnt  >vorden,   deflen  Statue  bey  Theben  jeden 
.  Morgen  bey  Aufgang  der  Sonne  einen  Ton  angab, 
.  und   fo  Aurora   zu  begrüfsen    fehlen.     Er  verbreitet 
.  fich  umßandlich  über  das  Land  und  die  Epoche,  wo 
•  Amenophis  regiert  haben  foU  ,   und  halt  es  für  wahr- 
fcheinllch,    cjafs  Memiion  und   Amenophis  fowohl, 
als  Pfifnuandes  und  Ofymandifas  ^  welche  Namen  aus 
^.  A/  L'.  2.   1804.    Erfter  Band. 


dem  Koptifchen  beyläufig  erklärt  werden,  Bej^nainen 
Eines  Mannes   und  vielleicht  eines  Ideals  find,    def- 

.  fen  verftümmeltc  Statue  noch  jetzt  in  Oberägypten 
vorhanden  ift;   beweifet  aus  den  ZeugnifTen  der  Al- 
ten  und  aus  Pocockct   der  die  Statue  des  Memnon 
gefehen,    unterfucht  und  abgezeichnet  hat,   dafs  fie 
*war  bey  Theben ^   aber  nicht  im  Tempel,  fondern 
vor    dem  Eingang  eines  Tempels,   nicht  weit  von 
der    Sifrinx   aufgerichtet   gewefen;     befchreibt  ihre 
Form  und  Gröfse,    die  Gefchichte  ihrer  Zerftörung, 
nicht  fowohl  durch  Erdbeben ,  als  durch  Menfchen- 
hände  auf  Befehl  des  Cambijfes,  ihre  griechifchen  und 
römifchen  Infchriften,  die  fich  alle  auf  gehörte  Stirn« 
men  oder  Töne  der  Statue  beziehen,   welche  ohne 
Zweifel  nichts  anders ,    als  die  Articulation  der  fle- 
hen Vocale  gewefen  ,    welche  die  Aegypter  zum  Lo- 
be ihrer   Gottheit  zu  fingen  pflegten,'  und  die  der. 
Betrug  der  Priefter  auch  durch  diefe  Statue  zu  gewif- 
fen    Zeiten  hervorzubringen  wufste,    daher  fie  fo- 
gleich  verftummte,    fo  bald    die  chriftiichen  Kaifer 
den    ägyptifchen  Cultus   abfchafFten.      Endlich  führt 
Hr..  L.  verfchiedne  Conjecturen  über  die  Beftimmun* 
gen  diefer  emblematifchen  Statue  an,   unter  weichen 
die  wahrfcheinlichfte  ift,    dafs  fie  das  Frühlings-Ae- 
quinoctium  durch  ihren  Schatten  angezeigt  habe,  und 
der  Sonne  des  Frühlings  geweiht  gewefen  fey.     Die 
Karten    des  Nordenfchen    Originals    in  grofs   Folio 
haben  durch  die  Verkleinerung  nichts  verloren,  viel- 

^  mehr  durch  die  hinzugefügten  Grade  der  Länge  und 
Breite,  und  durch  die  belfer  geftochenen  arabifchen 
Namen  merklich  gewonnen.  Die  letzten  neun  Kju- 
pferblätter  ohne  Nummer  enthalten  die  Vignetten 
und  Verzierungen,  welche  in  der  Originalausgabe 
hin  und  wieder  angebracht  find,  mit  der  Anzeige, 
zu  welcher  Seite  des  Textes  fie  gehören<  ücber- 
haupt  fcheint  die  neue  Ausgabe  an  Eleganz  dßs 
Drucks  und  der  Kupfer  das  Original  noch  zu  ifber- 
treffen.  Bey  weitem  den  gröfsten  Vorzug  geben  liir 
pber  die  gelehrten  Bemerkungen  des  rferausg^bors, 
die  unter  der  Üeberfchrift  notices  et  eclairciffemeiits 
dem  dritten  Bande  angehängt ,  und  vorzüglich  aus 
ungedrückten ,  in  der  fränzöfifchen  National  -Biblio- 
thek befindlichen^  arabifchen  Schriften  entlel^it 
find.  Rec.  mufs  das  Vergnügen,  welches  ihm  das 
Durchlefen  und  Stiidiren  dcrfclben  gemacht  hat,  mit 
den  Lefern  der  J,  A.  L.  Z.  thcilen,  und  ihnen  einen 
gedrängteji  Auszug  aus  denfelben  geben.  Alexan- 
drim,  Alexander  war  nur  der  Wicderherftellpr, 
nicht,    wie  man  gemeiniglich  glaubt ,   der  Erbauer 

]  diefer  nach  ihm  benannten  Stadt,     Sie  hiefs  vorher 
Aaa  noch 
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nach  dem  Zengnifs  arabifcher  Schriftfteller  Rakuda^ 
oder  vielmehr  nach  der  kopHfchen  Ausfprache  P,ako-  ' 
tfV  woraus  die  Griechen  und  Lateiner  PaKWTj;9,  RJia- 
€Otis  gemacht  habenT    Sie  foU  nach  den  Arabern  von 
«incm  KOrrigeC/infad  erbaut»  nachher  inehnriais,  be- 
sonders von  den  Perfern,  unter  Anführung  des BaAl- 
Najfar^   ungefähr  1684  Jahre  vor  der^Zerllörung  des 
Jcrufal^mfchcn  Tempek»  verwüftct,   und  zuletzt  von 
Alexander  wiederhergeftellt  worden  feyn.      Die  al- 
ten  Denkmäler,     Katakomben,     Hieroglyphen  etc. 
bertiittgcn  das  Zeugnifs  der  Araber  von  dem  hohem 
Alter  der  Stadt^      Der  Pharus  ^    bey  den  arabiichen 
Schriftftt  Hörn    ei  -  Miliar  -  el  -  EJkenderijeh    d.  i.   der 
Thurm  Alcxandriens ,   ift  eben  fo  alt,  wo  nicht  ill- 
ter,   alsRakuda;   auf  demfelben  war   das  berühmte 
Obfervatorium ;  er  war  taufend  Ellen  (coudces)  hoch; 
ward    aber    bald    durch  Erderfchütterungen  bis  zu 
vierhundert  erniedrigt,  und  hatte  drcy  Etagen  ;  wo- 
rin   dreihundert  Gemacher    gleich   einem  Irrgarten 
fich  befanden.     Das   Obfervatorium  und  die  Hälfte 
des  Pharus  liefs  der  Chalif  U^aLid  (er  regierte  vom  J. 
703  bis  714  nach  unferer  Zeitrechnung)  zerfiören  in 
der  Hoftnung,    verborgene  Schatze  zu  finden.     Ums 
Jahr  der  Flucht  260  (875)  *j"efs  der  Beherrfcher  Ae- 
g)ptens    Ah%ncd  ben  'ihtUun  den  Pharus   ausbeflern, 
der  damals  hundert  EHcn   im  Quadrat  hatte»    und 
beynahe  233  El^^ji  hoch  war,  und  gegen  Norden  war 
eine  gricchifche   Infchrift  vorhanden  ^   wovon  jeder 
Buchilabc  von  BIcy*  eine  Elle  lang  und  eine  Spanne 
breit  war.  Im  Jahr  578  (1182)  ward  eine  Mofchee  auf 
■  dem  Gipfel  des  Pharus  erbaut;  der  Sultan  Bihari  lief» 
im  J.  673  (1274)  eine  neue  Moftbee  im  Pharus  er- 
richten»  und   die  Pfeiler  defTclben  ausbeflerru    Ein 
Erdbeben  zerßörte  endlich  im  J.  702  (i3o3)  die  Ue- 
berblcibfel  deflclben,    und  feit  der  Zeit  find  keine 
Spuren  mehr  davon  zu  linden.    —     Bibliotbeken  in 
Jkxamfrifn^    Bibliothek  im  BruchioBf    im  Sey-apiaitt 
hn  Scbaßion^    Dicfe  alten  Bibliotheken  waren  kingft 
zerflrent  unil  vernichtet »  che  die  Araber  Aegjptcn 
eroberten  »  der  Chalif  Omar  hat  alfo  nur  irgeiul  eine 
BeuereT,   nachher  gefammlete  Bibliothek  in  Ali  xan» 
dricn   zerftören    laffen  iönnen.      Das  Factum  ftlbtt 
»ber,  welches  fich  bisher  blofs  auf  des  Chrißen  Abu- 
i-Fatag^s  romanhafte  Erzählung  gründete  ,    und  da- 
her von  den  Gelehrten  in  Zweifel  gezogen  ward, 
wird  durch  zwey  bewährte  arabiiche  Gefchichtfchrei- 
her  Jbd  -  ol '  Latif  und    Makrizi  beftätigt.   —    Der 
Chatidfik   oder   Caiuit  der    Cleopatra  war,  nach  der 
Meinung  des  Hn.  L.,  weder  von  Cleopatra»  noch  von 
Alexander  angelegt,^  fondem  ein  Werk  der  alten  Ac- 
gypter.     Die   verfcfiiedne»  Verbeflerongen ,    welche 
mufulmannifche  Fürften  bey  demfelben  angebracht 
haben»  werden  angeführt.  —    Die  Saale  des  Pom- 
pepis.     Der  arahifche  Name  Omud  es-Suari  bedeu* 
tet  nicht:.    Saute   des  Seven^ ^    wie   Michaelis  vor- 
(chlug«  fondern:  Säule  der  Bäume  ^  d.  i.  die  höcbfte 
Säule.     Die  Vermuthung  Nordens,  dafs  fie  agypti- 
fchens  Urfprungs  und  nachher  fn  die  jetzige  Form 
mngeänderl  worden »   wird   durch  die  neuen  Bemer- 
kungem  dea  Fcaiizolen  Narry  beiUttigr.  ^  Die  beiten 


arabifc^en  Gefchipbtfchr^ iber,  Md-ot-  Latif ,  MtArizi^ 
SojM  verfichern»  dafs  cRefe  Säule  von  mehr  als  vier» 
hundert  andern  niedrigem  Säulen  umgeben  gewefen ; 
auf  ihrer  Spitze  ftand  eine  colonklifche Statue,  von  Ku- 
pfer,  aiis  welcher  Ahmed  \hen  Zeid^    ein  Steuerein- 
nehmer in  Aegypten,  Kupfermünze  prägen  Hefs.  — 
Mufeum  ufid  Obelisk  der  Ckopatra  —   ürabmald  Ale- 
xatufers  .—  der  Cattal  vom  Nil  nach  Cairo.  Gefcbicb- 
^e  dellelben  vom  Anfang  dea  Ifkunisinus  bis  zu  der 
Mitte  des   zweyten  Jahrhunderts  der  Flucht»  da  er 
verfchuttet  ward,  naeh  Mmffudi  und  Ibn  Sntak.    Bey- 
läufig  eine  hiftorifche  Skizze  der  alten  Stadt  Kolfum^ 
wo  der  Canal  fich  endigte^  nach  Makrizi,  — ^    Injel 
Vanda  ,  nach  der  Etymologie  der  Garten  Aegyptens» 
befonders   durch  ihre  Fruchtbarkeit  und  durch  die 
Lufthäufer    der  Beherrfcher  -Aegjptena,   wie   auch 
durch    ihren   Niloineter   berühmt.     Aus  dem  Still- 
fchwergen  der  griechtfchen  und  lateinifcbea  Schrift- 
fteller  fchefnt  zn  erbellen ,    dafs  fie  fich  erft  fpäter 
gebildet    habe.      Ausführliche  Qefchichte   derfeiben 
nach  SoJHti.     Di«  Citadelle^  nachher  bekannt  unter 
dem  Namen  SdUofs  des  Mehjas^,  oder  des  Nilouie- 
tersr    ward  von  Malek^es-Salek  Nadfckmed-din  ge- 
fründet^im  J.  638  (1241);  33  Mofehcen,  eine  chrift- 
liehe  Kirche,    und  mehrere  Wohnhäufer  wurden  zu 
diefem  Behuf  abgebroc^n.    Innerhalb  der  Mauern 
wurden  Anpfitazungeti  gemacht,   eine  Mofchee  und 
6a  Thürme  wurden  erbaut;   zur  Verzierung  brauch- 
te man    Colofinen  von  desk  alten  agyptifchen  Denk- 
mälern.   Als  das  prächtige  Gebäude*  vollemlet  war^ 
machte  es  der  Sultan  zu  feiner  Kefidenz,.  und  hielt 
darin   eine  Garnifon   von   taufend  Mameluken.    £s 
hatte  aber  das  Scbickfa)  aller  neuern  Denkmäler  des 
Orients»  und  ward  von  dem  Sultan  et-HtoH^el-Ahik 
zerftört.    Sultan  Bibars  liefs  es  einigeriifafsen  wie- 
der herftellen,   aber  nachher  wurden  die  Ueberrc- 
fte»    befonders  die  alten  Säulen ,   von  Zeit  zu  Zeit 
zu  andern  Gebäuden  verbraucht  >  fb  dafs  gegen  die 
Mitte  des  15  Jahrhunderts  nichts  m^br  davon  zn  fe^ 
hen  war.    Dagegen  ift  der  Mekjca  oder  Kilometer  m 
der  fndlichen  Granze  der  Inlel  noch  ganz  erhaüten» 
Ueber  die  Nihmeter  überhaupt  fchaltet  Hr.  L.  eium 
eigene  notice  hrßorrque  ein.     Man  mafs  in  den  älce-- 
ften  Zeiten  das  2>tcigen  des  Nils  Mofs  mit  einer  Art, 
Btcyloth,    nachher  bediente  man  fich  eines  einfa« 
eben  Richtfcheits,   worauf  die  Grarde  der  Abtheihiti^ 
bemerkt  waren ,  diefes  Richtfcheh  brachte  man  fpä- 
terhrn  an  einer  achteckigten  marmornen  Säule  an,  wel- 
che in  einem  Brunnen  oder  in  einem  Baflin,  wohm 
das  Nilwafler  dringen  konnte ,  befelligr ,    oder  aucla 
beweglich  war,    und  fo  entiland  die  gewöhnlicbe 
Form    der  Kilometer.       Der  erfte   diefer    NihneiTcr 
ward  nach  den  arabifchen  GeCchichtfchrcibern  von 
einem   gewißcn    agyptifchen    Könige    Hefslhn    oder 
Cltejslim  in  der  Stadt  Amfus  lange  vor  der  Sündfluth 
erbaut.     Die  davon  vorhandenen  Nachrichten  at>er 
find  fehr  fabelhaft,  und  Rec.  möchte  überhaupt  cJie 
Glaubwürdigkeit  der  arabifchen  liiftoriker,    iniofem 
fie  Facta  erzählen,  die  über  ihr  Zeitalter,  oder  über 
das  a^te  Jahrhundert  der  chriftlichen  Zeitrechnung 
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binatifgebeii «  nicht  Terbfirgvn.     Defto  mehr  Glfeui* 
Icn  verdienen  ihre  Erzählungen  ¥on  den  Wieder- 
kerftellongeii  atter ,    oder  von  der  Anleg;img  neuer 
Nilmefler   dnrcb   erabifche   Beherrfcher  Aegyptens» 
ond  befonders  in  dtefer  {linficht  verdient  Hr.  L.  den 
Bank  der  Gelehrten  für  leine  fehr  mfihfimen  Aus- 
luge.   Er  führt  achtzehn  verfchiedne  Nilometer  an, 
von  denen  die  metften  zerftört ,  einige  vielleicht  un- 
ter dem  Flugfandc  begraben  und  für  künftige  glüch- 
liebe  £nt<leckungen  aufbewahrt  find.    Der  ai^  der 
Ittfel  Ruda  bey  Catro  befindliche  ift  derjenige,  der 
aocb  jetzt  gebrMicht  wird.     Zum  Sctilufa  wird  die 
Idee  geätffaert,    dtfs  die  abergläubifchen  Aegypter 
diefen  nützlichen  Inftrumenten  nicht  allein  Tempel 
errichtet ,   fondem  fie  wohl  gar  unter  die  (z^ttheiten 
Tom  erften  Range  aufgenommen  haben  mögen ,  wie 
denn  der  Name  Serapis  eigentlich  nichts  anders  fey, 
als  der  koptifche  Name  eines  Nilmeflers,    aus  Ser- 
api,  Saale  derMaafs,  Meffungsfaule ,   auch  wirklich 
in  dem  Tempel  diefer  Gottheit  zu  Rakuda  (nachher 
Alexandrien)   ingleicheii   zo  Memphis  ein  NiimefleT 
aufbewahrt   worden  fey»     Die  Etymcdogie  ift  aber 
diefer  Hypothefe  des  Hn.  L.  nicht  gänftig,  denn  gi- 
ri  beifst  Säule ,  und  ipi  Zahl,  nicht  Maafs»  im-Kog^ 
tifchen«   (La  Croze  S.  165  und  21)  auifammengefetzt 
ep-giri-n-ipif  oder  ohne  Artikel,  ^j  «-fu«;  utul 
die  Aufbewahrung  der  Nilmefler  in  den  lempeln 
kann  folche   wohl   eben    fo  wenig  begründen.  -•- 
Memphis.    Anführung  der    neucAcn    Entdeckungen 
über  die  wahre  Lage  diefer  alten  Refidenz  9  nämlich 
zwifchen   den   Pyramiden   von    Gize  und  iSocftora, 
Nachricht  der  Araber  von  derfelben,  Etymologie  des 
Namens.  ^—  Pyramiden^  Die  ausfiihrlithfte  imd  wich- 
tigfte  Abhandlung.  Hr«  L.  bandelt  in  nesn  Abfcfanlt- 
ten  von  der  Zahl  und  Lage  der  Pyramiden,    ihrer 
Erbauung,    ihrer  Geftatt»    ihrem  Maafe^  ihrer  Ge- 
fchichte ,   ihren  Oeffnungen  #  ihrer  Beftioimiuvg  und 
der  Etymologie  ihres  Namens^    Mit  vieler  Sorgfalt 
fammeh    er  alles«   Vas    befender»  die  arabifägen 
Scbriftfteller    über    die  Pyramiden  aaftthren,    und 
obgleich  ihre  Nachrichten  aach  hier  »tt  viekn  Er- 
dichtungen durchwebt  find ;  fo  gewähren  fie  doeh 
dem  Leier  ein  mannichfaltiges  Interefle.    Unter  an- 
dern wird  nach  Makriai  eraüübk«  dafs  man  unter  der 
Regierung  der   Chalifen  in  eine  kleine  Capelle  ge- 
drungen Ujr  welche  in  dem  Mittelpunkt  des  ofte- 
aen  Platzes  in  der  groben  Pyramioe  von  Gize  he- 
Amllkh  gewefen;    mitte»  in  diefer  Capelle  fey  eine 
Art  Grabinahi  gewefen,    über  virelabes    fich  zwey 
fauber    polirte   uml  )ntt   vcrfchiedeneu  Farben  be* 
mahlte  Steine  erhöbet^  hätten;  auf  jedem  diefer  Stei* 
ne  hätten  zwey  Statuen ,   eine  männliche  und  eine 
weibticher   mit  gegen  einander  gerichtetem  Ange- 
ficht  gellanden,    die  mäniUicho  Inibe  in.  der.  Hand 
eine  fteineme  Tafel  mit  einer  Infchrift ,   die  weibli- 
che einen  Spiegel  in  vergoldeter  Einfailung  gebal- 
ten ;    zwifchen  beiden  habe  lat^n  ein  fteinemes  Ge- 
fafsmit  einem  goldenen  Deckeln  gefunden,   bey  def- 
fcn  OefTnung  man  eine  Art  iiaaz.  ohne  Geruch,  wd 
>on,  di^müelben  umfloffen  eine  goldtae  fiuchfe  gefe«« 


hen »  die  frifches  und  fluiSges  Blut ,  das  aber  an  der 
Luft  geronnen  und  vertrocknet  fey^  enthalten  ha- 
be. «^    AUe  arabifchen  Schriftfteller  ftimmen  darin 
.iberein,  dafs  die  änfsere  Bekleidung  der  Pyramiden 
.mit    alten    Infchriften  in    MußMd  und  griecbifcher 
Schrift  verfehen  gewefen ,   und  die  erßern  befchret- 
ben  fie  als  fo  zufaminengedrängte  Züge,  dafs  fie  m 
wenigen  Zeilen  Gedanken  ausdrückten ,    die  in  an- 
dern Sprachen  und   Schriftzügen  Seiten  eingenom- 
men haben  würden,    welche  Befchreibung  auf  die 
Hieroglyphen   fehr   gut  pafst.      Herodots  Zeugnifs 
wird  dadurch  betätigt  9  und  Nordens  Meinung,  dafs 
die  Pyramiden  älter,    als  die  Erfindung  der  Hiero- 
glyphen-Schrift feyn,  widerlegt.    Die  Araber  nen- 
Sien    dicfe  Pyramidenfclirift  auch  Hemjaritifch  9   und 
Hr^L.  glaubt,  dais  die  Aegypter  folche  von  den  Aerhio- 
pieru,  diefe  von  den  Arabern  in  fernen  erhalten  ha- 
ben,  und   dafs  diefelbeu  Schriftzüge  auf  den  Pyra* 
miden,    auf  den  Mauern  der  älteften  Städte  in  Ara- 
bien und  im  nordlichen  Perfien  eingegraben  gewe- 
feiu    Von  der  OefTnung   des   Eingangs  zur  grofsen 
Pyramide,  von  Gize  erzählt  Mafudi ,    dafs  der  Cha- 
lit*  al  -  Mamun  (er  kam  nach  Aegj-pten  d.  14  Febr. 
'832)  fich  ivach  Memphis  begeben  habe,   um  das  In» 
nere   einer   Pyramide   unterfuchen  zu  lafTen,     Mit 
vieler  Mühe,   durch  den  Gebrauch  des  Feuers,  des 
Weineilkgs,  und  eii'erncr  Werkzeuge  habe  man  das 
Loch,   welches  noch  vorhanden,  durch  eine  beyna- 
he  dreyi'sig  Fufs  dicke  Mauer  durchgebrochen,  und 
am  Ende    der  OeiTuung  eine  Schale  von  Smaragd 

i  AUS  einem  Stück  ,  welches  Mamum  in  feinen  Schatz 
bringen  lafien ,  mnl  in  derfelben  taufend  Goldftflcke 
gefunden.  Ibn- Redhuan  berichtet,  dafs  Mamun> 
Arbeiter  an  ein  viereckigtes  Zimmer  geftofsen  feyen, 
in  dciTen  Mitte  ein  Grab  von  Marmor,  das  fich  nicht 
habe  fortbringen  lafien,  gefunden  worden.  Und 
Abu- ihthanmud  Abdallah  hen  Abd-  er-  Rabman  führt 

.  folgenden  Bericht  eines  Augenzeugen  an ;  »Ich  bm 
in  die  greise  von  Mamuu  geöffnete  Pyramide  hinein- 
gegangen, uiul  habe  da  einen  unten  viereckigten, 
oben  ruiulen  Saal  gefunden.     In  der  Mitte  delTelben 

.  befand  lieh  ein  13  Fub  tiefer,  viereckigter  Brunnen  ; 
einige,  die  herabstiegen,  fanden  in  }eder  Ecke  def-- 

.  felbcn  eine  Thür^  welche  zi^  eliiem  grofsen  Ziitv- 
mer  führte ,  wo  ein  Verftorhner ,  in  viel  Leinwand 
eingehüllt,  ruhte.  Diefe  Todten  waren  von  ge-- 
wöhiUicher  Gröber  ihre  Körper,  und  Haare  vül% 
erhalte»,   au^etrocknet ,    wie  ßtroh,    und  doch  f» 

.  zufaminenhangend ,  dafs  luaix  kein  Qlied  abtrennen 
konnte.  AuXser  diefen  Leichnamen  befanden  fich  m 
den  Gemächern,  eine  Menge  Fledenttiiufe  von  ui^e- 

.  heurer  Gröfse,  auch  hatfe  man  verfchiedne  andere 
Thiere  im  Sande  begraben.  In  dem  gedachten  SaSt 
war  eine  Thür,  welche  oben  hinauf  in  die  Pyraani- 
den  durch  einen  Canal  uhjie  Stufen  führte ;  man  foU 
zu  Mamun's  Zeit  hinaj^ge&iegen  und  zu  eineu>  Ge* 

.  mache  gekommen  feyu,  das  eine  männliche  Statue 
von  grünem  St^in  enthielt,  AlamunfoUfie»  da  fie 
hohl    war ,    zerijchlagen    laiTi^n ,    und   darin    euien 

jaeiifcbU<;heii  Körper  goAM^tUu,  lMiben>  welcher  mit 
femeni 
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'  feinem  GoT<lHedb  befleckt  und  mit  vielen  koftU- 
ren   Steinen    gefchxnücW  pewefen,   welche  Schätzte 

^M^mun  z,ü  fich  genommen.  Ich  felbft  h«be  di«  ftei- 
nerne  Stfttfie,  worin  die  Mmnie  gefunden  w>orden» 
bcy  dem  küniglichen  Pallaft  in  Fo/Ja«  ii»  Jahr  511, 
nach  andern  Handfchfiftefi  «il  (lil?  oder  1*14:) 
gcfehen."  Obgleich  obige  und  andere  ZeugnHfe 
gleichzeitiger  Schriftfteller  von  den  zu  Mainun's  Zeit 
in  den  Pyramiden  gefundenen  Gräbern ,  nicht  daran 
zweifehl  lalTen,  dafs  einige  diefer  Gebäude  zu  Begrab- 
niflcn  von  Regenten  oder  von  weife»  und  berühm* 

'ten  Männern  gebmucht  worden  find  :  fo  unterzieht 
doch  Hr.  L.  die  Frage  einer  befondcrn  ünterfuchung, 
ob  diefs  ihre  urfprüngUche  Bettimmung  gewelcfi 
fey  ?  Er  nimmt  als  ausgemacht  an,  was  Dupuif  und 
Thomas  Maurice  bewiefen  haben ,  dafs  die  Pyraini- 
den  fowohl ,  als  die  Obelisken  dem  OJiris  oder  d^r 
Sonne  geheiligt  waren,  und  dafs  nach  ^abhnyki 
die  Pyramiden  ihren  Namen  von  den  Obelisken  e»- 
hielten ;  fie  fcheinen  ihm  daher  fpätem  ürfprungs, 
als  die  Obelisken,  und  von  diefen  (oder  vielmehr 
von  der  Spitze  derfelben,  die  von  den  Griechen 
auch  ttvoauiSEiov  genannt  wird) 'nur  eine  unvollkom- 
mene Nachahmung  aus  Mangel  an  den  crfoderlicheii 
Steinbrüchen  in  Niederägypten,  :geweftn  zu  feyn. 
Die  coloffalifche  Mafle  und  die  Stärke  trat  an  die 
Stelle  der  Kühnheit  und  der  Eleganz  ,  und  um  eine 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  den  Obelisken  hervorzu- 
bringen ,  wurden  die  Pyfamiden  mit  Marinoi*  oder 
Granit  bekleidet,  und  mit  hierogiyphilchen  Flgunoi 
und  lufchriften  verfehen.     Die  iiinern  Säle  waren 

Üeiligthümer, 'gle?ch  dem  Allerheiligften  derHebtäer, 
wozu  die  Pfieftct  allein  den  Zügnng  hatten.    Noch 

•  nach  der  Eroberung  Ae'gyptens  durch  tfie  Mubam- 
medaner  verrichteten  die  Sabier ,  wie  arabifche 
Schriftfteller  anführen,  reügiofe  Cereaionien  bey  den 
Pyramiden.    NaA  der  Behauptung  der  firahiiianen, 

\die  Ä^n/ol^ti "befragte,  iftdas^  was  man  gemeiniglich 
für  einen  Sarkophag  hältt»  eine  Wanne ,  welche  die 
Priefier  mit  geweihtem  Waffer  und  mit  Lotus-ßlu- 

*men  anfüllten,  Diefe  Wanne  hat  auch  nach  Skaw 
gar  keine'  Aehnlichkeit  mit  den  in  Aegypten  noch 
vorhandenen  fteinerncn  Särgen,  <ind  der  fchmüle, 
gefchlängeltc  Weg,  der  dazu  hinführt,  ill  zur  Bey* 
fefzung  von  Leichen  nicht  bequem.  Noch  mehr 
wird  aber  diefe  Meinuhg  von  der  urfprünglichen  Be* 
ftiminunjg:  der  Pyramiden  dadurch  unterltützt,  dafs 
die  indifchen  Pyramiden,  die  mit  jenen  eine auüal» 
lende  Aehnlichkeit  habch ,  niemals  zu  Begr^bniilen 
gebraucht  worden'  fmd ,  fc^idern  noch  heutige  l>i- 
ges  diefelbe  ßäfthnmting  habcfn  ,  welche  Hr.  L.  den 
ägjptifchen  beylegt,  ja  di^fs  felbft  die  vornehmften 
Tempel  in  Pegu ,  Avu  und  Thibet  eine  pyramidalis 
fche  Form  hoben;   und  dem 'iöa/Wf  0 ,  oder  dem  OJi" 

^ris  der  Indier  geVindinet  firtd.  (Biefe  Bemerkung 
irf  auch  wegen  des  Vftrhältlwffes ,  das  zwifchen  ^en 
alten  Aegyj>tem  dnd  Ifidiem  ftatt  gehabt  haben  mufs, 
von  Wichtigkeit).  In  Beziehung  auf  ctie  oben  ange- 
gebene Bcftimmung  der  Pyramiden  fchlägt  Hr.  L.  als 
Etymologie  d^s  Wort»  da«  KOfüf^he  oder  Aegypti- 
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fche  nivMifjcr  PiäHiofiu  Feiteff  vor,  ^v.o^t^M  fiawohl  der 
-griecbifdie.  Name  iruft^fiif.  al$  der  ar^bifchet  Hatr(^^ 
fintAafideri  fey.  Einer  feiner  gelehrte^  La^d^leut^, 
,Stfhq/lre -de  Sacy  leitet  eben  fo  paflend  in  einer  in  dais 
Magazim  emydopediqmt  eingerückten  Abhandlung/«/ 
Porigim  du  uom  donne  for  ies  Grecs  eß  Ifs  Arabes  oMf 
.pyramides  d*Egypt€  den  Namen  derftiben  von«  dem 
in  den  uneiften  orientalif(:hen  Sprachea  yarkoiameii- 
-den  Wurzel  wort  HRM,  Harem  9  Harems  Hrow,  ab, 
-mit  dem  ägyptifcben  Artikel.  PihramM  ein  heiliger  Ort.  — 
Der  S-phinx.  Der  ältefte  Gefishichtfchreiber»  der  nach 
Plinius  des  Sphiiuc  erwähnt ,  ift  der,  Asaber  Abu-Ak- 
dailßh  MuhamnUd-al'Kadeü^  wacher  im  el^en  Jahr- 
.kontdert  nach  unferer  Zeitrechnung  lebce ;  und  fcboii 
zu  femer  Zeit  war  von  diesem  coioftalifchen  Werke 
nichts  mehr  als  der  Kopf  und  Hals  zu  fehen,  alles 
.übrige  aber  in  den  Saiul  begraben.  Jene  Achtbaren 
Ueberbleibfel  waren  iadefleu  noch  unverfehrt,  und 
-Wurden  erii,  nach  Makrizif  im  folgenden  Jahrl^n<}ert 
(im  J.  137g)  von  dem  Scheich  flhAammed  Saim  elDe- 
her  aus  reUgiöfem  Eifer  verftümmelt.  Wahrfcheiiüich 
ift  er  aus  der  Felfenmaflfe  felbft«  auf  welcher  er  ruht, 
gehauen.  Piintus  befchreibt  iiia  als  einnttwim^^i^r- 
Jbr,  und  uafer  Vf«  fcblielst  aus  arabtfchen  Nachrich- 
ten »  dafs  man  ihm  noch  zur  Zeit  der  Muhammeda- 
ner  eine  Art  von  abergläubifcher  Verehrung  erzeigt 
habe«  Nach  eben  diefen  foU  er  ein  TaUfman  gewe- 
fen  feyn,  umdenUeberfchwemmungendesNilsGrän- 
zen  zu  fetzen »  das  Gegenftück  dazu  foll  eine  coloffa- 
lifche Statue  der  Ifis  gewefen  feyu,  die  der  Emir  &- 
•  buht  Wie  iMiaftft4;«veff Schert •  iiaj.  131 1  na^rh  unferer 
Rechnufcig^  bia  auf  den  Grund  eetfiörte»,  in  der  Hoff- 
nung; Schätze,  darunter  zu  fiiiden.  Dafs  die  OeiTuung 
in  dem  Kopfe  des  Sphinx'  wahrfcheinlich  zu  eineia 
unterirdifchen^Gang  geführt  .habe»  der  mit  dem  foge- 
nannten  Brunnen  der  groiben  Pyramide  \n  Verbin- 
dung ftand,  wird  durch  ein  Zel^gnifs  des  Profper  AI- 
pinus  beftätigt. '  Dex  Charakter  .des  Kopfs  ift  äthip- 
pifch ,  zur  Beftätigung  der  Meinung  von  W^iU.  B^^* 
dafs  die  A^Aio^ier  von' ^ifrof^^  die  urfpringTicben 
'Aegypter,-^ uad  die  ln4ier.Eine  Naition  find:  fowielie 
auch  ill  ihrer  Art  au  fchreibeUi  ii^  ihren. Denkmälern 
der  Baukunft ,  und  in  ihren  unermefslichen  ^mtcrir- 
difcfaen  Arbeiten  mit  einander  übereinftimmen.  Wel- 
che vx>n  beiden  Nationen,  die  Aegypter  oder  die  In- 
dier, mag  die  altere  9  und  ivelches  ;inag  ihr  Urfprung 
feyn  ?  mit  diefer  Frage  foefcfaliefst  Ik«  L.  feine  iiuer- 
lefiianten  Bemarkungen.  -^  Vi<^l  Merkwürdiges  wird 
-.noch  hin  und  wieder  eii\geftreut,  und  .die  häufigen 
KoCen  enthalten  etneo  Schatz  literärifchcr  Nachrich- 
ten 4iber- arabifche  Scbriftfieller  «ind  über  den  Inhalt 
ahret  Werke  zur  £rg;änzuug  und  Berichtigung  vqu 
Uerbdot  Ein  fiegiiier  über,  die  in  den  Bemerkun- 
gen angeführten  SchriftAeller ,  und  ejn  ^weytes  aus- 
fuhriiches  Regiüer  über  das  ganze  V(^erk  madien  den 
Befchlufg^  .Schade ,  dafa  Hr«  L.  nach  ei»er  Anzeige 
am  £nde.>  die  erfte  Idee  aufgegeben  hat»  auch  noch 
eine  table  geographique  l^inzuzufügeo ,  von  welcher 
^oCs  der  Schmihtztitel  vorhanden  ift. 
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in  unferm  Vorrath  von  Ueberfetzungen  alter  Dich- 
ter giebl  es  noch  fo  grofse  Lücken ,  dafs  jeder  Bey- 
trag  zu  ihrer  Ausfüllung,  befonders  wenn  er  nicht 
bey  den  Aufsenwerkrfn  des  claffifchen  Alterthuins 
flehen  bleibt,  denen  im  Studium  deiTelben  durch 
T^Mederhohlte  Behandlungen  eine  verhältnifsmäfsig 
viel  zu  wichtige  Stelle  eingeräumt  wird,  fondern 
eins  der  wenigen  auf  uns  gekommenen  urfprüngli- 
chen  Den'kmähler  aus  der  grofsen  Kunftepoche  be- 
trifft, gcwifs  alle  Aufmerkfamkeit  verdient.  Diefran- 
zöfifchen  Schriftfteller  find  weit  rüftiger  in  diefem 
Fache ;  fie  können  es  auch  feyn ,  da  ihre  Lefer  um 
vieles  begnüglicher  find.  Bey  ihren  oft  erneuerten 
Ueberfetzungs -  Verfuchen  läuft,  neben  der  ungefäh- 
ren oberflächlichen  Uebertragung  des  Sinnes ,  welche 
für  hinreichend  geachtet  wird,  alles  darauf  hinaus, 
dafs  fie  ihre  Profa  ,  nach  den  eben  geltenden  Begrif- 
fen der  Sprachgenoflen  von  Zierlichkeit,  forgfälti- 
ger  aufputzen.  Das  Wort  Nachbildung  ift  auf  folche 
Arbeiten  gar  nicht  anwendbar,  und  vom  Styl  der 
alten  Dichter  kann  nicht  die  Rerfe  feyn.  Es  wird 
nun  zwar  hiebcy  fiillfchweigend  eine  durchaus  nich» 
^ige  Hoffnung  vorausgefetzt,  als  ob  fich  ihr  Gehalt 
ohrie  die  Form  faffen  liefse,  da  beides  in  Werken, 
die  auf  acht  künftlerifche  Weife  gebaut  find,  fichge- 
gonfeitig bedingt,  und  unzertrennlich  bis  zur  Durch- 
dringung eins  ilt.  Indefien  liegt  in  der  Aufiöfung  in 
Profa,  da  der  Lefer  doch  weifs,  das  Original  fey 
^n  Verfen  abgefafst,  das  Geftändnifs,  dafs  nur  Qin 
unvollkommener  Begriff  des  Werkes  mitgetheilt  wer- 
de, die  Einbildungskraft  wird  alfo  zu  felbftthätigcr 
Ergänzung  aufgefoderf.  Bey  uns  ift  es  ziemlich  all- 
gemein anerkannt,  dafs  man  Verfe  durch  Verfe  über- 
fetzen muffe,  es  wird  nicht  leicht  mehr  jemand  mit 
einer  profaifchen  Dollmetfchung  eines  Dichters  ins 
Feld  rücken.  •  Allein  die  hinzuzufügende  Beftim- 
mung ,  dafs  es  auch  in  diefclbe»  Versarten  geftrhehe, 
fcheint  uns  faft  noch  wichtiger  als  der  allgemeine 
Qrundfatz  felbft:  denn  eben  weil  verfificirte  Ueber- 
fetzungen höhere  Anfprüche  machen ,  weil  man  bey 
ihnen  nichts  an  der  gewohnten  poetifchen  Form  ver- 
mifst,  können  fie  um  fo  eher  täufchen  und  mifslei- 
ten ,  wenn  fie  in  Anfehung  felbiger  den  Charakter 
ihrer  Originale  verfehlen.  Es  reicht  aber  nicht  eine 
§.  A.  L  Z.   i804t    Erßer  Band^ 
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der  Versartcrf  hin  ,  vermöge  deren  fie.  etwa  denfet 
ben  Namen  führen,  wie  unfere  fogenianntcn  Jamben, 
und  die  alten  Trimeter ,  welche  allerdings  Jamben 
waren ;  fondern  die  Versarten  muffen  wirklich  und 
in  der  That  diefelben  feyn.  Um  uns  deutlich  zu  er- 
klären, wie  wir  diefs  meinen,  wollen  wir  bemer- 
ken, dafs  die  Hexameter,  wotrein  man  bisher  viele 
hexametrifche  Gedichte  überfetzt  hat,  noch  nicht 
völlig  einerley  Versart  mit  der  alten  diefes  Namens 
find,^  auch  nach  den  in  den  letzten  Jahren  erfolgten 
Annäherurtgen.  Man  hat  bey  der  Einführung  diefes 
Sylbenmaafses  in  unfere  Sprache ,  und  verfchiedeper 
anderer  nach  deffen  Beyfpiel ,  mit  einer  äufserß  la- 
xen auf  lauter  Mifsvcrftändniffen  beruhenden  Nach- 
ahmung angefangen.  Jetzt,  da  wir  die  Grundfätze 
der  alten  Metrik  befljer  verftehen,  follte  billig  die 
Nachbildung  eines  bisher  poch  nicht  verfuchten  Syl- 
benmaafses gleich  mit  unverminderter  Strenge  und 
Beybehaltung  aller  feiner  Gefetze  unternommen  wer- 
den. Möglich  ift  diefs  in  ujiferer  Spracjie  mit  den 
hauptfächlichen  Vei*sarten,  worin,  die  griechifchen 
Tragödien  gefchrieben  find:  dem  jambifchen Trime- 
ter, dem  trochäifcheu  Tetrameter;  und  den  Anapä- 
ften;  ja  auch  vpn  den  chorifchen  Strophen  wagen 
wir  es,  einige  Ausnahmen  abgerechnet,  wo  man 
fich  denn  fo  gut  helfen  mufs,  wie  man  kann,  zu  be- 
haupten. Es  ergeht  demnach  an  eine  Ueberfetzung 
des  Aefchylus  oder  Sophokles,  welche  einmal  me- 
trifch  ift,  die  Foderung,  gerade  die  genannten  Vers- 
arten, wo  fie  in  den  Originalen  ftehen,  beyzub'e- 
halten. 

Die  vorliegende  Arbeit  leiftet  diefs  einzig  bey 
den  trochäifchen  Tetrametern,  einer  Versart,  die 
vielleicht  unter  allen  antiken  mit  einer  in  unfcrer 
Sprache  einheimifchen  die  auffallendfte  Aehnlichkeit 
hat;  aber  auch  Hier  nicht  genau:  Spondeen  find  an 
den  unrechten  Stellen  eingemifcht  ,  und  au<?h  fonft 
wird  gegen  die  Sylbenmeffung  gefehlt,  üebrigens 
mufs  den  Trimeter  qnfer  gewöhnlicher  fünffüfsiger 
Jambe,  meiftens  mit  männlicher  Endung,  nur  dann 
und  wann  mit  weiblicher,  und  eingemifchten  Ana- 
päften  vertreten ;  die  anapäftifchen  Verfe  und  Chöre 
des  Originals  aber  find  ohne  beftimmtes  Sylben« 
maafs  iit  freyen  Zeilen,  die  nach  Gutdünken  aus 
jambifchen,  trochäifchen,  daktylifcfaen  und  anapäfti^ 
fchen ,  feltner  fpondeifchen  Rhythmen  zufammenge** 
fetzt  find,  übertragen.  Man  erinnert  fich,  dafs  der 
ältere  Bruder  des  Grafen  Friedrich  I^eopold  vor  ei- 
ner Anzahl  Jahren  den  Sophokles  auf  jümliehe  Weife 
Bbb  ver- 
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verdcutfcht  gab,  ftur  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  er 
ftatt  der  chorifchen  Stropheft  die  ärit;  rJi.tU  Horaz  be- 
kannten melifchen  gewählt  hatte ;  ein  fchlimmer  Mifs- 
grifF«  da  den  majeltätifcben  MafTen  jener  nicht  leicht 
etwas  mehr  entgegen  gefetzt  -feyn  kann  als  die  enge 
gofHjnnitheit  der  letzten,  fo  dafs  immer  noch  die  oben 
erwähnte  regellofere  Behandlung  vorgezogen    wer- 
den dürfte.     Man  kann  fich  der  Vennuthung'nitht  er- 
wehren, dafs  die  gegenwärtige Ueberfetzung  von  ei- 
nem Theil  des  Aefchylus  nicht  erft  vor   dem  Druck, 
fondern  Früher,  vielleicht  gleichzeitig  mit  jener  des 
Sophokles,  ausgearbeitet  worden  ;.  w:enigftens  ift  kei- 
ne Spur  vom  Wetteifer  mit  neueren  Proben  in  die- 
feiri  Fach  zu  bemerken,  was  bey  dem  jetzt  fo  regem 
Geifte  der  Fortfchreitung  in  unferer  poetifchen  Tech- 
nik fich  keinesweges  billigen  läfst.     Es  ii\  wahr,  bis 
auf  die  neueilen  Zeiten  haben  fich  bey  Dollmetfchung 
der  Alten,  Ausüber  und  Liebhaber  fowphl  der  laxen 
wie  der  ftrictcn  Obfervanz  gefunden:  der  Vf.  erklärt 
fich  nun  durch  die  That  für  jene,   und  kann  folglich 
nicht  für  verpflichtet  geachtet  werden,    von  den  Be- 
mühungen derer,  die  es  mit  der  letzten  haken,  No- 
ü^^M  nehmen.     Allein  was  ift  es,    was  dem  loferen 
Nachbilden  immer  noch  Beyfall  verfchafft?  Offenbar 
das  vertraulichere,  leichtere,  gewohntere  der  Schreib- 
art.    Der  Zweck  alles  Ueberfetzens  der  Alten  ift  al- 
lerdings, ihre  Werke  für  die  Zeitgenoffen  neu  zu  be- 
leben.    Das  in  der  Mutterfprache  gcfchriv  bene  fpricht 
ans  unmittelbarer  an,  und  in   fo  fern  können  poetr- 
fche  Ueberfetzungen  felbft  Kennern   der  alten  Spra- 
chen fehr  (jchätzbar  feyn.     Wird   die  Mutterfprache 
aber  in  der  Behandlung  zu  einer  todten,  d.  h.  fetzt 
die  Lefung  des  überfetzten  Werks  ein  eben  fo  müh- 
fames  und  ausführliches  philologifchcs  Studium  vor- 
aus, als  zur  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  dem  Ori- 
ginal crfodert  wird,  fo  wäre   es  kürzer,  die  Lefer 
gleich  an  diefes  zu  weifen.     Die  Aufgabe  lautet  da- 
her fo :  die  mögltchfte  Strenge  in  der  granimatiichen 
lind  metrifchen  Nachbildung  foll  mit  dem  höchßcn 
möglichen  Grade  freyer  Lebendigkeit  vereinigt  wer- 
den.    Hiebey  findet  nun    noch   eine  gewiffe  Breite 
ftatt,  eine  Abweichung  der  Manieren  ,  indem  der  ei- 
ne  inehr  geneigt  ift,  an  der  Freyheit,  der  andere  an 
der  Strenge  aufzuopfern.      Diefe  Ueberfetzung  des 
Aefchylus    aber   lenkt  nach   unfern  Einfichten  weit 
über  die  zulafslichen  Gränzen  auf  die  Seite  der  Laxi- 
tät  aus.     Wir  finden  es.nothwendig,  diefs  gleich  an- 
fangs, bey  aller  mit  Wärme   bezeugten  Achtung  für 
den  würdigen  Vf. ,  unverhohlen  zu   äufsern.     Denn 
was  hilft  es,  an  Einzelheiten  zu  haften,  einzelne  Ver- 
fe  und  Ausdrücke  zu  tadeln,   da  bey  der  Ausübung 
einer  Kunft,  wozu  ein  weitfchichtiges  Detail  gehört, 
eine  Stelle,  zufällig  unvollkommner  ausgefallen  feyn 
kann  als  die  andere?   Man  mufs  die  Arbeit  im  Gan« 
zen  beurtheilen,  und  auf  die  Maximen  zurück  gehen, 
welche  den  Urheber  dabey  geleitet  haben.    Was  man 
liier  und  da  an  dem  Versbau  getadc^lt  bat,  die  einge- 
fliifchten  Afiapäfie,  die  doch  zum  Theil  von  der  Art 
find,  dafs  fie  durch  eine  ganz   leichte  und  übUcbe 
Contiractiwi  küi^en. weggenommen  werdto ,  z.'B. :  <. 


O    V  — 


Den  neuen  Herr/eher  attgewalttger  Macht» 

für  aUgewatt*ger ;  oder  dem  Verfe  einen  leüiin 
AufTchwung  geben ,  z.  ft : 

fP'er  entyi0ifsi  den  Zepter  des  Tyi^tmnen  ihm?    : 
dann  die  häufigen  Spondeen ,   die  man  nur  als 
ten  zu  bemerken   weifs  :  diefes  möchten  wir   g-e 
loben.     Denn  es  hat  den  Vf.  dabey  ein  richtiges 
'fühl  geleitet,  dafs  unter  gewöhnlicher  reimlofer  ^ 
be  (mit.  Recht  fo  genannt,    weil   er  eigentlich 
des  Reimes   entkleidete  Reimversart  ift)   hier    n 
ausreiche ; -Spondeen  und  Anapäftö  find  ja  allere! 
die  Füfse,    welche  auch   im  Trimeter  den   Jaiii 
vertreten  dürfen  :  nur  bey  der  übrigen  Kunftlofig 
des  Verfcs,  uiul  da  es  an  einer  Regel  für  ihre  ] 
mifchung  fehlt,  können  fie  nicht  ganz  die  bez\v< 
te  Wirkung  thun.     Den  Spondeen  finden   vi  ir  ü 
gens  nicht  feiten  an  den  vo  rth  eil  ha  f teilen  Stellen 
Verfes,  und  auf  die  Art,    wie  er  am  meiften  Ni 
druck  hat,  nämlich  dafs  die  betönte  Länge  den  P 
der  jambifchen  Kürze  einnimmt,  angebracht: 

Afffgang  und  Jchw  er  erlernten  Untergang. 
Diefem  Verfe  fehlen  nur  zwey  Längen  vor  dem  L 
ten  Wort,  um  ein  vollkommen  Ichöner  Triiuetcr 
feyii.  Manchmal  find  die  antifpaliifchen  Rhythii 
nicht  vermieden ,  die  fich  bey  Spondeen  in  der  3 
fe  der  Jamben  leicht  einftailen : 


u  — 


-       o 


• '  I 


Atich  hebt  fich  der  vierfchenklichte  Tröget  fchon, 

welcher  Vers  weder  nach  antiker  noch  moderi 
Melfung  ein  Jambus  heifsen  kann ,  fondern  allenft 
als  anapäftifcher  Dimeter  gelten  möchte.  Dann  i 
hen  die  Anapäfte  zuweilen  an  der  unrechten  Stel 
wo  fie  nicht  als  folche  erfcheinen,  fondern  blofs  d 
Vers  brechen : 

Auch  feine  Eile  \  verdoppelt  Jchnelt  den  Tritt, 

So  wohl  die  pyrrhichifchen  Schlüfie  dem  Trimej 
thun ,  fo  übel  itehen  fie  (diefs  fey  auch  gegen  c 
Praxis  berühmter  Dichter  bemerkt)  dem  fünffüfsigi 
Jamben ,  der  alsdann  eigentlich  ein  vierfüfsiger  u 
gleitender  Reimendung  wird : 

u     u 
Und  fchmühet  liifiemd  die  ünfterblichen  ;  «> 

vollends  wenn  noch  ein  Pyrrhichius  vorhergeht: 

Den  tiunderikuupiigen,  den  ftürmenden  ; 

folche  Zeilen  würden  gegen  die  fchwerwichtigen  d< 
Aefchylus  auf  der  vom  Arhlophanes  eingerichtete 
Wagkhale  federleicht  in  die  Luft  ftieben.  Bey  rege 
mälsigem  Wechfcl  der  Längen  und  Kürzen ,  mit  e 
iicr  Paule  des  Sinnes  am  Schlufs  und  männlicher  £i 
düng ,  z.  B. : 

Et  hangen  Oloehen  aus  getriebnem  Erz 

Um  feinen  Schild s  Entfetten  tmen  fiel 

Ein  ßxjlzes  Zeichen  tragt  er  auj  dem  Schilds 

Den  üimmel  fUimmend  mit  der  Sterne  Glut,  u,f,w, 

würde  der  fünffüfsige  Jambe  theils  fehr  einförmt\ 
werden,  theils  eine  unbefonnen  hineilende  Rafch 
beit  hoben  ^  die  auf  das  fiärk/le  gegen  das  gehalreni 
Anftreben  des  Trimeters  abftecheii  müfste.     ßa^ej 

find  fowohl  4i^  ah^tk  erwähnten  Abw«chi'dung^"  ^^^ 

-    Fülse, 


\ 
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Füfse,  al$  die  zu  ItüUe  gniomffiMien  weiblicben  En- 
dungen, welche  die  Verfe  entfchiedener  fondern, 
und  die  freyeren  Uebergänge,  (wenn  wir  gleich  fol- 
che  wie: 

Zu  fegn  den  Göttern  9  fawtmt  cfer  Galie  undj 

nicht  empfehlen  möchten)  allerdings  gut  zu  heifsen ; 
und  die  Wahl  der  Versart  ^mal  vorausgefetzt,  fe- 
hen  wir  eben  nicht,  dafs  viel  mehr  hätte  en^^artet 
werden  dürfen,  als  geleiftet  ift. 

Wa».ferner  die  Diction  betriiFt,  fo  hat  fie  zwar 
nicht  die  Zierlichkeit  der  auserlefenften  Wahl ,  aber 
eine  gewiffe  fich  felbft  darbietende  Fülle,  der  es  nicht 
an  Reiz  und  Leben  fehlt.  Es  finden  fich  manche 
glückliche  Zufammenftellungen ,  manche  fchdne 
Aühnheiten ,  wie  es  denn  von  einem  Dichter  nicht 
anders  za  erwarten  war,  aus  deflen  Liedern,  wie 
man  auch  von  Seiten  der  Kunft  Aber  fie  urtheilen 
mag,  wenigftens  ein  ftarker  Antrieb  des  Gefühls  «th- 
mct.  In  diefer  Hinficht  ift  gegenwärtige  Ueber- 
fetzung  der  des  altern  Grafen  zu  Stolberg  vom  So- 
phokles weit  vorzuziehen,  welche,  indem  fie  den 
Styl  und  die  Formen  des  Originals  verfehlt,  noch 
obendrein  todt  und  fteif  ift. 

Das  Grofse  aber,  was  wir  venniffen,  ift  Aefchy- 
lusfelbft,  fein  hoher  Kothurnfcbritt,  fein  feRlicher 
Pomp,  fein  gewichtiger  Nachdruck,  feine  koIoiTale 
Rhetorik,  welche  mit  den  Riefengeftalten  der  Hel- 
den die  Sprache  zugleich  über  das  gewöhnliche  Maafs 
der  Menfchennatur  anzufchwellen  ftrebt,  endlich  je- 
ne Bilder,  Ausdrücke  und  Laute,  welche  wie  die 
furchtbaren  Grazien  des  Medufenhauptes  dem  Hörer 
.entgegengehalten,  ihn  zugleich  erftarren  machen 
und  entzünden.  Unter  allen  Dichtern  des  Alter- 
thnms  läfst  fich  Aefchylus  am  Maafse  feiner  Formen 
am  wenigften  verkürzen,  weil  in  ihnei\  durchaus 
der  Styl  der  älteren  Plaftik,  ftrenge  Grofsheit,  aus- 
geprägt ift.  Diefer  Charakter  geht  durch ,  vom  Ent- 
wurf d^s  Ganzen  und  den  Umriffen  der  Figuren  bis 
in  die  kleinften  Züge  hinein,  wie  fich  denn  über- 
haupt in  einem  achten  Kunftwerke  alles  reflectirt, 
und  wir  es  ohne  B«  denken  unternehmen ,  am  Sdhe- 
ma  des  tragifchon  Trimeters  den  Bau  der  antiken 
Tragödie  zu  entwickeln.  Es  mufs  daher  nothwcn- 
dig  mifslingeii ,  diefs  in  einer  üeberfetzung  wieder- 
zugeben, wenn  man  nicht  die  metrifcjien  Formen 
des  Originals,  nebft  niöglichft  genauer  grammati- 
fcher  Nachbildung,  beybehält.  Aber,  wird  man  ein- 
wenden ,  ift  dieis  auch  möglich  ?  „Soll  die  Kritik 
„für  die  poetifche  Üeberfetzungskunft  wahren  Nützen 
„fiiften,  fo  mufs  es  hier  als  Grundfatz  feftgeftellt 
„werden,  was  auf  andere  Geiiteswerke  nicht  an- 
„wendbar  ift:  nämlich,  dafs  der  Kritiker,  wo  er 
,,etwas  tadelt,  gleich  durch  die  Thar  die  MögVch- 
„keir  zu  bewetfen  hat ,  es  beffer  zu  machen.  Denn 
„die  Aufgabe  des  poetifchcn  üeberfetzers  ift  eine 
„ganz  beitimmte,  und  zwar  eine  fokhe,  die  ins  Un- 
„endliche  hin  ^lur  durch  Annäherung  gclöfst  wer- 
„dea  kann ,-  weil  er  mit  ganz  verfcbiedenen  Werk- 
„zeugen  dslTelbir  ausrichten  folL«'     (Athenäum  3  B. 


S.  534.)  Diefeiö  Grandfaize  gemfifs  wollen  wir  yn- 
fere  Gedanken  über  die  Art,  wie  der  Aefchylus  über- 
fetzt werden  mufste,  praktlfch  darzulegen  fuchen. 
Kürzer  wäre  es  y  wenn  wir  auf  ein  JGchon  vorbände- 
nes  Beyfpiel  des  an  einem  griechifchen  Tragiker  ge- 
leifteten  verweifen  könnten ;  allein  wir  wüfsteanichts 
der  Art  anzuführen ,  als  einige  von  Vofs  in  den  my- 
thologifchen Briefen  und  fonftüberfettte Stellen,.  Denn 
in  dem  Euriptdes  von  Bothe  find ,  der  übrigen  Män- 
gel nich^  zu  gedenken»  die  Trimeter  und  übrigen 
Versarten  fo  holpricht  und  fchlecht  geme/Ten,  dafs 
fie  einem  Unkundigen  Zweifel  an  der  Lösbarkeit  der 
Aufgabe  fiberhaupt  erregen  könnten.  Beträchtlich 
heiler  find  die  Trachinerinnen  von  Süvern.  aber 
noch  lange  nicht  befriedigend.  Es  verfteht  fich,  dafs 
wir  das  hier  vorzulegende  keinesweges  für  unver- 
befierlich  ausgeben:  es  ift  nur  ein  Verfuch,  und  da- 
zu der  erfte  Wurf;  doch  wird  es  hoffentlich  zum  Be- 
lege des  oben  gefällten  Urthcils  hinreichen. 

Wir  wählen ,  um  eine  poetifch  gewiffermafsen 
voUftändige  Maße  zu  gehen ,'  den  Anfang  der  Eume- 
niden  bis  zur  Verfetzung  der  Scene  nach  Athen,  der 
gewifs  zu  dem  Gröfsten  gehört,  was  Aefchylus  und 
überhaupt  ßine  menfchlicheFantafie  je  gedichtet.  Die 
des  Griechifchen  kundigen  Lefer  laden  wir  ein,  die 
neben  einandergeftellten  Ueberfetzungen  mit  «fem 
Text  zu  vergleichen.,  die  übrigen  mögen  fich  unmit- 
telbar nach  ihrem  Gefühl  entfcheiden. 

Zuvor  noch  einiges  über  die  theatralifche  Anord- 
nung, Den  Hintergrund  der  Scene  nahm  der  Tem- 
pel desApoUon  ein,  die  rechte Seitendecoration  ver- 
muthlich  eine  Ausficht  auf  die  Stadt  Delphi ,  die  lin- 
ke eine  landfchaftliche  Ferne.  Die  Pyrhia  kam  zu- 
erft  aus  einer  Seitenthüre  des  Hintergrundes,  und 
ging  durch  die  Hauptthüre  in  den  Tempel,  kam  wie- 
der heraus ,  und  ging  eben  dahin  ab ,  von  wo  fie  ge- 
kommen. Hierauf  trat  Apollo  mit  dem  Oreftes  aus 
dem  Tempel,  und  diefer  begab  fich  nach  geen^ig- 
ten  Baden  längs  der  ganzen  Breite  des  Xoysicv.  links, 
die  Stufen  hinunter  und  durch  einen  Eingang  der 
Orcheilra  ab,  um  anzudeuten  ,  dafs  er  in  die  Feme 
wandere;  Apollo  hingegen  in  den  Tempel  zurück. 
Dann  wurde  das  Innere  deffelben  mit  den  fchlofen- 
den  Furien  durch  das  angerückte  ByavnXwfia  den  Au- 
gen der  Zufchauer  geöfiuet.  Der  Schatten  der  Kly- 
tämneftra  kam  aus  der  am  Ilalbzirkel  der  Ofcheftra 
unter  den  Sitzen  der  Zufchauer  befindlichen  Pforte 
der  Unterwelt  hervor ,  die  Stufen  des  Xoysiov  hin- 
auf bis  vor  den  Tempel,  und  vcrfchwnnd  wieder  auf 
diefelbe  Weife.  Die  erwachten  Furien  hielten  ihren 
crftcn  Chorgefang  auf  der  Breite  des  Xoykiov  hin  und 
herfchweifend  ,  diefsmal  nicht  in  der  Orchcftra;  von 
dem  Gotte  weggewiefen  gehen  fie  die  Stufen  hinun- 
ter eben  da  ab,  wo  zuvor  Oreftes,  Apolion  nochmals 
in  den  Tempel  zurück,  v/odurch  denn  die  Bü-hne 
für  die  Verwandlung  leer  wird.  Die  Beweife  für  obi- 
ge Angaben,  welche  wir  den  Aufklärungen  eines 
gelehrten  Architekten  über  die  fcenifche  Verfaflung 
der  Grie<:hen  verdanken,  muffen  wir  hier  fchuidig 
bleiben.    Für  den  Zweck  der  Belebung  dürfte  es  diei)- 
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lieh  feyHf  ßrSrterangeft  über  die  tfieatralifche  Dar-     mer  mifslich^    ä|)er  federn  fxberfetzten  Stücke    t 
üelhm$f  7.W9^t  nicht  in  den  Text  ;ju  i-ü^ken ,  w  as  im-     zufügen, 

STOLBERG, 


l)ie  Pythias. 

ycr  mü^  Qöttem  ruft  zuerft  mein  Flehß 
Die  erfie  Seherin  mit  Ehrfurcht  jom. 
Die  Erde,  dann  die  Thetnis,   welche  nach 
Der  M^n^^*  Vfie  die  alte  Sage  Spricht, 
5    pV^ffagend  hier  im  Heiiigthume  faß, 

Anchjie  verließ,  und  fonder  Zwang,  den  Si^Zf 
Per  Erde  Andre  Tochter,  Phöbe ,  die 
Titanin  mahm  ihn  £in ,  und  Jchenkei  ihn 
Dem  PköÖQS  zum  Oeburtsgejchenk;  auch  heilst 

f  o    Er  na(^  4er  Phobe  Phöbot,    Er  verließ 
Pas  Fetfeint^land  Delos  und  das  Meer, 
An  Pallas  Schiffen  ßunftig£S  Ufer  landend* 
Und  kam  füetier  tu  des  Parnajjos  Sitz. 
Hephafioe  Sohne  gaben  ihm  Qeieit, 

m^    V ersten  ihn,   und  ebneten  ihm  Pfad, 

Und  zähmten  den  noch  wilden  Boden  i^ar. 
fioch  feierte  den  Kommenden  das  Polk, 
Und  Deipkos,   der  des  Ahndet  Konig  wart 
Zeus  hauchte  Phobos  heU'ge  Kund'  ins  Hers;, 

%0    Als  vierter  Seher  fitzt   er  auf  dem  Jhron^ 
Des  Vaters  Schauer  ijl  ApoHon  nun, 
MU  diefer  Götter  Preis  beginnt  mein  Lied, 
Auch  preis"  ich  Pallas,    die  im  Vorfal  ßehtf 
Die  Nymphen  ehr*  ich  bof  Korukias 

^  St  einhole,  welche  hold  den  Fogan  ifU 
llpd  heimgefuche^  von  Dämonen  wird.. 
Es  waltet  Dakchos  über  diefen  Ort. 
Sein  denk"  ich,  feit  er  in  der  lauten  Jagd 
Anführte  die  Manaden,  deren  l'amg, 

50    Pf'ie  der  Hafe,  Pentheus  ward,  von  Gott  verfptg^ 
Des  Pleifios  ^ueilen  und  Pofeidons  fxraft 
Anrufend,  und  den  großen  höchflen  Zeus, 
Sitz  ich  als  Seherin  auf  diefem  Thron. 
Den  Zutritt  mögen  mir ,  ivenn  je ,  die  Götter 

35    Aniizt  gewahren  J  fmd  Hellenen  hier. 

So  rufe  man  nacfi  Loofes  Ordnung  auf  ß 
fVeiJfagend  fing  ich ,  wie  der  Gott  hefeelt,  — • 
O  Graun   zu  fagenj  und  ein   Grpun  zu  fehni 
Es  treibt  mich  wieder  vom  geweihten  Sitz : 

AO     Ohnmachtig  'wanket,  et  erßarrt  mem  Fuß. 

J^Ht  den  Münden  /auf  ich^  nicht  mit  fuß  es  Kraft, 
Ich  alte  fürchtete  nichts^   fckwach  wie  ein  Kind 
Schlich  ZHm  umkränzten  Heiligthum   ich  hin. 
Da  fah  idi  in  der   Mitten  ein^  Mann, 

äS    Ein  Graul  den  Göttemi  feine  Hitnde  triefen 

Von  ßfcit,   ihm  trieft  von  Blut  das  gezückte  Schwert; 
Br  lUilt  des  Oelbaims  fcku/anken  Sprößling,  hat 
Mit  d^s  weifsen  Vließes  Zotten   klüglich  ihm 
Umwunden,:  folches  fqh  ich  offenbar. 

jßp    Doch  eine  wunderbare  PVeiberfchaar 

Sitzt  auf  den  Sejfein  fchtafeud  vor  dem  Manu, 
Nicid  pVeiber ,    nein  Gorgonen  nenn^  ich  fte. 
Poch  auch  Gorgonen  an  Gefialt  nicht  gleich^ 
KoCti  den  Harpyen ,  die  geflügelt  einfi 

^5    Ich  im  Gemahl  de  f^k,    wie  fie  das  Mahl 
Des  Phineus  rauhten ;   aber  flügellos 
Sinddiefe,  fchwarz,   ahfcheuUch  xtnzuft/hn. 
Sie  fiOmarffien  ,    und  ihr  Athem  hauchet  Tod,       ^ 
Den  Augen  enitritufelt  arges  Giftes  Kraft. 

"^     Gekleidet  find  fie,  wie  fich  nicht  geziemt 
Jm  Tempeln  zu  erfcheinen  noch  im  Haus, 
FJn  folch  Gezücht  4iab"  ich   noch  nie  gefehni 
Es  rühmet  fich  kein  l^and ,  fie  ungefiraft 
Geniihrt,  und  nicht  von  Qual  gefeufzt  zu  habe%. 

SS     Es  forge  fürder  für  fein  Heiligthum 

ApoUon  fei  hfl,    des  Tempelf  müdtt'ger  Herr, 
fiSer  Arzt  und  Seher ,  uud  auch  Zeiehendemter, 
Pmi  ßjimiewr  von  Hüuferß  smdrer  i/i 


Pythim. 

Mein  erfter  Anruf  huldigt  aus  der  Götter  S^aht 
JDie  Urprophetln  £rd^;    Themls  dann  ^unächfl:. 
So  zweytens  uach  der  Mutter ,'  yrie  die  Sage  lehrt, 
Wei.ffag^nd  hier  gefeCfen,    Dritten  Orts  foda nn« 

f    Durch  freyen  Willen  jener,  nicht  durch  wefs  Gewi 
Gleichfall«  der  Erde  TiKhter,   Titanide,  fa/« 
Hier  Phqebe.    Diefe  giebt  qs  zum  Geburtsgefchenli 
Dcpi  Pnoebos,  der  ron  phoebe  zubekamt  Co  heifst. 
Er  Uefs  dits  See,  fa^t  Delo^  Fel^ank,  nun  zurücJ« 

^    Einkehrend  drauf  an  Pnjlas  fchiffbefucbtem   Strand^ 
In  diefe  Landfchaft  kam  er,  auf  Parnaffos  Sitz. 
Dorther  geleiten,   hoch  in  Ehren  haltend ,   ihn 
Uepliacflos  ilraCsenbau'nd^  Sohu^:    jenen  We(^, 
Uuwirthbar  ehmajs ,    fchaffen  fie  zugüngüch  ihm. 

f^    DeCTelbeu  Einzug  wohl  bewillkammt  nun  das  Volk^ 
Und  Deiphos ,  diefer  Gegend  höchfter  Oberherr. 
So  fetzte  Zeus«  einhauchend   ins  Gemi'tth  die  Kiinfl 
Ihn  uun  als  vierten  Seher  auf  die  Thron'   allhier  ; 
Zeus,    feines  Vaters,  Sprecher  wejdagt  Loxias. 

^    Vorredend  nennt  drum  diefe  Götter  mein  Gebet. 
Auch  wird  im  Vorhof  PaUas  preifend  hoch  geehrt; 

Der  Nymphen  3cha^i:  d^nn^   iu  der  J^orykifcbeu  T 

/^engruft, 
Heimat  des  V\raldgefieders,   w)erth  den  Himmlifchen 


Büoinios  J>efitzt  die  Statte :  wohl  gedenk*  ich  defs» 

jt5    Wie  einil  der  Gott,  Heerführer  4er  Bacchantinnen« 
Nach  Art  des  Böckleins  P.entheus  hat  in  Tod  verfbric 
Des  Pleiftos  ßrunnquell  ferner,  und  Pofeidons  Jiraf 
AnruP  ich »  fammt  dem  allerhötfhilen  Waüer  Zeus. 
Hierauf  deif  Thronfitz  nehm*  ich  ein,  die  Seherin, 

30    Und  meinen  Eingang  mehr  wie  jemals  mögen  fie 
Jetzt  fegnen!  lil  higher  gefandt  der  Hellenen  wer. 
Der  nah'j  das  J-ooserft  werfend,  wie  es Ur«iuchiich  i 
Denn  alfo  dort  weiflag'*  ich,  wie  der  Gott  mich  lenkt. 

Welch  Graus  zu  fajjen,  .Graus  zu  fchaun  mit  Augen  au 

^5    Hat  ruckgefandt  mich  aus  dem  'Pallaft  Loxias, 

Die  weder  fellftehn ,  noch  den  Tritt  fortheben  kaim. 
Mit  Händen  laufend j  nicht  mit  Schenkel- Hurtigkeit 
*Ich  Alte,  jriichts  ^war  fürchtend,  doch  an  Kraft  ein  Kin 
Schlich  leife  hjn  zum  vielbejcranzten  Heiligthum^ 

lo  Und  feh'  den  Haupcfuz  einen  GOtt  entw,eih'nden  Mai 
Ei^ehmen ,  fchutzanfiehend ,  dem  von  Händen  noch 
Das  Blut  herabiroiF,  der  ein  friCeh gezücktes  Schwer« 
Zufammt4es  Oelbaums  hochentfproCsnemZwei^  hie 
Mit  gröfster  Flock'  umkränzet  na/ch  audächt*ger  Are 

.4$    ^^^  weifsem  Wollband  ,  dafs  ichs  klarlich  nenne  fo. 
Dem  Manne  gegeniiber  fchläft  ein  Weiberfchwarm, 
Anftaunenswürdig ,  fitzend  auf  den  Sefieln  rings. 
Nicht  aber  Weiber,  nein«{   Gor^^onen  heifs'  ich  fie; 
Doch  wieder  nicht  Gorgonenbildern  find  fie  gleich. 

gp    Wohl  fah  ich  fonft  fchou  abgefchiidert  jene,  die 
Des  Phineus  Mahl  wei^raflFen:  ungeflügelt  nun 
Sinddiefe ,  fchwarz  und  grauelhaft  durchaus  zu  fchaui 
Unnahbarn  Hauch  ausathmetid  aber  röcheln  fie, 
Vom  Aug'  herab  trauft  ihnen  Ausbund  eklen  Gifts. 

0    Es  ift  ihr  Lelbfchmuck  n9ch  vor  GötterbildRiflen 
Gerecht  zu  tragen,*  nach   in  ^enfchenw^himngen. 
Nie   fah  Geroeiiifcbcift  folcherley  Gefchlech<es  ich, 
Noch  welches  Land  fey,  dafs  fich  rühmet,  diefen  Stann 
Harmlos  zu  nähren ,  dafs  es  nicht  wehklaf^en  mufs. 

^    Den  feniern  Ausgang  fleir  ich  diefes  Haitfes  tiertn 
Ihm  felbft  anheim ,  dem  horhgCM'altVen  Loxias. 
Heilkundiger  6e^er ,  Zeichendeuter  iil  er  ja, 
Und  t\i^  den  AaderA  Ri?in*ger  ihrer  Wohnungen. 
(Ofe  FQrtJetzmg  f^lgt.) 
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CFortfetzMüg  der  hm  vorigen  Stücke  abgebrechenen  Reeei^om,) 


\polton9  'Orefles,    Hermes»    Ate  Jchlafenr 
den  Eumieniden. 

Jpotton. 

Dich  werd  ich  nieht  verlaffen,  werde  dein 
^   Beßündig  hüten ,  nah  und  fem  von  dir. 

Und  deinen  Feinden  nimmer  milde  Jeyn. 

Du  fichß,  nun  hiiit  die  fVüthenden  der  Schlaft 

Bald  fpüren  fle  diit   nach ,  die  fcheufslichen 

JnHgfraun-,  die  alten  Dirnen ,  denen  nicht 
75    Ein  Gott,  ein  Menfch,  und  feibß  ein    Thier  nickt  nah. 

Fürs  Böfe  wurden  fie,   und  häufen  auch 

In  unlerird^fcher  J^acht  des  TartarQf, 
^       Der  jl^enfchen   Graun  und  der  Olifmpier, 

Doch  fleuch ,  und  fchone  dein  im  Laufe  nichl^ 
So    Sie  verfolgen  auf  der  weiten  Vefte  dich. 

Dich  auf  dem  Meer ,  und  in  den  Infein^dich^ 

Doch  dürfen  fie  dem  fliehenden  nicht  fchuden* 

O  lafs  nkkt  ah ,    durch  eitlen  kVahn  getuufcht^ 

Bis  du  der  P^las  Stadt  erreichet  haß. 
%S    Dort  fetze  Jr>h,  der  Gottin  Bild  umfaffend^ 

H^'ir  werden   dann  mit  milder  lVeish§it  PVort 

Auf  Kitnfie  ßnmen ,  dich  auf  immerdar 

Von  diefem  Elend  zu  befreyn ,    denn  ich 

Trieb  JMß  eu  deiner  Muiier  Mord  dich  an, 

Oreßes. 

90   Du  wUlß,  jipollon,  mir  nicht  unrecht  thun  ; 
O  bleibe  deines  pVülens  eingedenk, 
Sa-  bürget  für  mein  Heil  mir  deine  J^^ackt. 

JpoUon, 

Vertrtme  mir ,   dein  Herz  verzage  nicht  f 
Du,  Bruder  Hermes,  Eines  Vaters  Blut, 
55    Erhalt  ihn  i  /cjf  auch  ihm,  wie  du  dich  nennß^ 
Gcieitsmann»  weide  meinen   Günßing,  der 
Mir  fMiti,  hochachtet  Zeus  dein  Ehrenamt 
Des  Meefekemfehuezes ,   das  er  dir  verlieh.      <     -    '       ;•. 


Schemen    der     Klytämneßra,     Chor 
Enm0n^iden. 

.  i     Der  Schemen. 

Ihr  fMafi!  4>  w^i  bedarf  ich/hter  fo-? 

no   Und  werft  k^  unter  allen  Todten  fo        .  !       . 
Von  eetk  verachtet  ?  Anch  der  Todten  Schmach 
Verfol^jmth^'  weil  ich  den  Gatten  erjchlng. 
Vernehmt  es,  ausgehöhnt  irr"  ich  umher. 
Dort  unten  trifft  der  herbe^orwurf  nüch  / 

IQS    Ob  jenen  Frevel »  welchen  ich  erlitt 

Von  meinem  Blut,  zürnt  kein  ünßerbUcher, 
pViewohl  (He  Hand  des  Muttermords  mich  fchlug  / 
Ihr  feht ,  ob  ihr  audi  fchhft ,   die  PVunde  ducK 
Denn  JehäHfee  fchnnt  der  Smn  der  Schlrfendem. 

§•  J.  L.  Z.  1804.    Brfter  Band. 
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Apolton,   Orefies. 
ApoUon. 

Kicke  will  ich  dich  verrathen.    Bis  ans  Ende  dir 
S$    Nah  ftehend  oder  ferne»    will  ich  Hüter  feyn. 
Nachgiebig  keinen .    welcher  dich  anfeinden  will. 
Jetzt  fiehft  du  hier  befangen  diefe  ThÖrinnen 
Vom  Schlaf;   die  unholdfel'gen  Jungfrauen  liegen  da« 
Uralt  bejahrte  Töchter,  ^pnen  keiner  fich 
70    Der  Götter  jemals ,  MenfdT  noch  Thier  auch,  zugefelll« 
Sie  find  erzeugt  zum  Böfen :  drum  ja  wohnen  de 
In  böfem  Dunkel*    unterird*fchem  Taruros, 

Der  Menfchen  Abfcheu»  wie  der  Olympifchen  Götter  aucih 
Jedennoch  flieh»   und  nimmer  lafs  Caumfelig  nach. 

75    Denn  treiben  werden  durch  die  weite  Vefle  fie 

Dich  auf  der  Erd*  Irrbahnen  wandelnd  ohne  Harm» 
Jenfeit  des  Meers  auch  ,   zu  umflofsnen  Landen  hin. 
•   Doch  nicht  ermatte  vor  der  Zeit,  umfchweifend •  mir 
In  folchem  Mlihral:    hingewandt  zu  Pallas  Stadt, 

So    Sitz  dort«  die  Arm*  anfchllngend  ihrem  alten  Bild^ 
Daf^lbft  nun  Richter  deCTen  und  beßnft'gende 
Anreden  findend»  fchafFen  wir  Vermittlungen, 
Dafs  du  für  allzeit  diefer  Plagen  werdeft  ftey. 
Ich  felhD:  ja  hiefe  dich  todten  deiner  Mutter  Leib» 

Oreßes.    . 

%$    Wohl  weifst  du,  Fütft  Apollon  1  Unrecht  nicht  «u  tkUM« 
Und  diefs  verAehend ,  lert»  äichta  auch  überfehn. 
Des  guten  Ausgangs  leidet  Bürgfchafc  deine  Macht. 

Apolton. 

Denk  defs,  und  Furcht  obfiege  deiner  Seele  nicht,  r- 
Du  aber,  mir  rerbriidert.  Eines  Vaters  Blut, 
oo    Behüt'  ihn ,  Hermes  I  Deinem  Kamen  recht  gemäfs« 
'  Sey  ihm  Geleitsmann  »   diefen  meinen  Schützling  mir 
Treu  weidend.  Zeus  ehrt  felbft  ja  diefs  dein  Ehrenamt« 
Das  gut  Geleit  fchafft»  fegeusToU  den  Steri^lichen. 

Klyt&mneßra's  Schatte. 

Ha  wohl!   fo.fchlafc  dem!   Was  bedarf s  der  Schlua* 

mernden? 
05    Ich,*di«  ven  euch  nun   Mo  Nichts^eachtete, 

Mufs  dulden  bey  den  Todten,  weil  ich  felbft  erfchlug, 
Dafs  diefer  V^wurf  -dcuman  niemals  mir  erAirbt. 
Schmachvoll  umher  dort  irr'  ich*  und  «verkünd*  es  euch« 
Wie  mich  von  jenen  allen  fchwer  Anklage  ttiffi, 

foo    Obwohl  ich  von  den  Nächften  fo  unwürdiges  litt, 
Entbrennt  für  mich  Racheifer  keinem  Himmlifchen, 
Dl«  hingewürgt  hat  muttermörderifche  Hand, 
Schau  diefe   meine  Wun^^n'  an  im  Herzen  dcirt;j 

Des  Geift€f  Augti  wird  im  Schlaf  ia  .auf^ehä^\' 
Ccc.  '** 


JFNArSCHE    ALta    LfTEHÄtUK.- ZEITITIT© 


flnot 


D«K  ScMei»  def  Tags  verbirg  der  Men/chef.  Xoo#i. 
Mirjciiiyrftet  nninet  Opfevtt^ßtikes  «f^ 
i}en  irk  zur  Suktumg ,  Jonder  f^ein,  €»ch  gofu 
Mahie  fyendM^  ich  euch  oft 


Am  Fiamment»€rdi  in  fetfet'iidier  Nackt, 
5jt5    Wenn  keinem  Ghiie  Jotifl  ein  Off  er  dämpfi: 
Das  allet  tretet  ihr  mit  Füfsen  nun/ 
Der  jimgen  Hindin   gleich  entßteliet  er. 
Denn  mitten  aus  dem  Netz  entrang  er  euch 
Mit  leichJtem  Fufs^  nnd  tacket  Hohn  euch  zul' 
IBO    Vemetimet  V  achter  meiner-  Seeie  Schmach 
Jficht  klein  f  ihr  unterirrd'fchen.  Oottinnen, 
Jeh  Klytümnefir^i  ruf  imf  Traum  eucU^tnl 

(Die  £iimcaiticn  fchiiarchcii.) 
Ihr  fthnarcht ,  indefs.  der  Aluim  fihvn  weit  eutßieht  ^' 
Ach  jenem  alle  }wld,  und  keiner  mir! 

(Die  Euzneiüdcii  fchiiaircbrii-  wieder.) 
205     ^'^  fcklaft  ihr ,   tmhekümmert  meines  Grams  /. 
Der  Mörder  diejer  feiner  Mutter  flieht  t. 

(Bic  £iimeiiideii  heuiea  oli !  oli !  im  SchUf. 
Ihr  heult i  iUr  fchlafti  fprihgt  ihr  nicht  bald  empor?. 
0'^ard  euch  ein  andres  Amt  als  Schaden  thun? 
(pie  Eumenidc  11  ,i3)chcLii lauter,  im  SciUafe  nift 

Eine  Eumenide.) 

Ergreift  ergreift,  ergreif  J.  ergreift  nhnm. wuh'r l' 

'KXißämruflVa.. 

1^    Im  Tranm  verfotgefi  du  ein  ffVild,.  und  bellfl' 
.   Dem  Hunde  gleich ,    dm^  auch  im-  Schlaf  noch  jagtt. 
M^as  thuß  du?,  auji!  eMiunter^  den  müden  Sinn  I 
Kergefst,  vom  Schlaf  beihött ,  mein  Elend  nicht  I- 
Es  kriinke   mein  gerechter  Vorwurf  euch  f. 
leS     Gerechter  Vorwii^,  ifi  dem  pf^eifen   Stachel ! 
Vcrfblgt  ihn! 'trocknet  ihm  des  Lehens' Soft  h 
'  Mit  heiftem  Aifiem.  dörrt  ihn  f engend  i#n»/: 

Eim  Mumeni'dc: 

ErwctcHt lieh tffeelk  dieje,  jene  du!     ^ 

Du  fckliifft?  fieh  aufj  flofsf^m^  von  dfff  den  SM^^if 

l'H.fJfhm  eh  eitel  utrfer  Trifumbild  war  i. 

Chor  der  Eumenidim. 
.     Mianfjr 

Weh  uns  /  «^  det  Üngliiebt  twiki: 

fVie  vieles  erduldenwirf  und  aebf 

ifwfonflfumfotiß^* 
j^   0  dtr  umenrugtichem  St^maek'it 

Es  eutfpnmg  dem  Netz»f 
-'      Das  Gewild'f.esßiehs;:  « 

fiplr  verlohren  den  lünh,-      ' 

üeberwültigt  wm  Schlaf  U 
liS9     O  dU'Raub^trn' 

Sohn  des  Zeusi*  . 

Bn  JUngVmg  betimrteflf 

Die  alten  Göttinnen  f     ' 

Du- ethbrtefi' däs' Flehst* 
jfiS    Des  gottlafen-  Mannes  It 

hes  frevlenden  Sohnes  H 

Des  MntfermÖfders  f 

DnfhhJff  ihn»,  el^  Goitf 

f^'er  wird ,  -  a  Apolion  /. 

Ger  echte  dich  Reifen  ? 

Es  ßicht  mich  der  Korakwf  dw  Sckltmmim^    * 

J§^ie  dei  iKa^enienkenden 

Gefchürfter  StätheldßS  JB^d;, 

Des>  Peingers  Marter     .    -, .  i 
t6:jr    Bremst' m^  der.  Brufi  /.  . 

Brennt  in  der  Leber  if 

Entfettliches  dnld'  icU^^  efUfetsliches  WekÜ 

Ja  foichesi  vtfi*besr 

Die  .Hungeren  Ooitif  t, 
irpö    So^  riffenße  an  fuh' 

Die  AUgewakt'ti  - 


x^ 
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101$^^  .Tags  abex*  ift  Vorrchatten  nicht  der  IrdYcben  The 
Ihr  haSiriloch  niahches '  eingefchliirft  vom  meinige 
Weinlofen  Ausgufs »  nüchternere  Bewxrthunffen  ;* 
Auch  nachtgefeyVte  Mahle  vof  des  Feuers  Heerd 
EuOh  opfert'  ich ,  in  Stuiidien ,  frehlti  Anft  je^m  (S 
no*  Diid  alles  diefes  tretet  ihr  mit  Fürsea  mm. 

£r  aber  ifi  euch  nach  des  Rehbocks  Art  eiicfchlüf 
/  '  Und  zwar  umftellt  von  Netien,  im  Gehege  fchon. 

Behend  enttprang-vr»  lauten  Ilohn  ztignnrend;,eucl 
0  hört  mich  an ;  wie  meiner  S^le  wegen  ich^ 
iKS    Gefprochen »  denkt  deis ,.  Miterird-rche-  Göltinnen  ! - 
Denn  ich «  das  Traumbild  Klytamneffra  •  rüP  euch  j 

(Röcheln  des  Chors.) 
Ja,  fchnarcht  nur !   Ater  jener  ift  weit- weg  entfloh 
Qean  die,  fo  nieht  mir  Freunde,  hegen  Schützling 

(Röcheln,  des  CHors.) 
Schlaftrunken,  bift  du ,  nicht  erbarmt  dioh  meiner  N 
*S20    Fort  iii^  Oreftes>  Mörder  feiner  Mutter  hier. 

(Geheul  des  Chors  im  Schia 
Du  heulifc,.  du.  rchlüferXti  willft  du  nicht  aufilehn 

bald? 
Was  fonft  als  Unheil  wirken  lA:  dein  ewig  Thun?' 

(Geheul  des  Chors  im  Schln 
Durch  Schlaf  und  Arbeit,  ftere  Mitverfchwornen ,.  i 
Des'graufen  Drachenweibes  Zornwuth-  abgeiUimpft.. 

Chan 

fnach  Tenioppeltera   heftigem  Röcheln. 
mr  Pack-  en !'  pack  %^  1  pack  an  !  >  pack  an  i  •  Merk  auf ! 

Klytämneflya:- 

Dein  WildVtrfolgft  du  träumend,  fbhlägftlatit'an^fö^ 
Der  Hund,  der  nie  v*on>  Sorgen  ablüfst  um  die  Jagd 
Was  maehft  du?-  Auffteh*,- nicht  \*on  Arbeit  übermari 
Unwiflend  nicht  des  Schadefis>,  aufgeiöft  im  Schlaf. 
Wßo>  Yerdienter  VertMirf  fchmen'  im  Eingeweide  dir, 

Denn   Stachelähnltch«  dringt' er  ein  dem  Befonnenen. 
Den  blutigen  Anhauch  abermals  nechftrömend  ihm. 
Auszehrend  duteh  (bidi  dampfend  ^^uer  deines  Leil 
^tccz  nach  »  eotnerr  ihn- wieder  mit  '^  erfolgungen. 
,  (^^erfchwindet.) 

CKor:- 

IK   Erweck-*;  ertvet^e  diefe  du>  ich  aber  dich. 

Dufchläfftnoch?  Aufftehl  Schüttle  hurcigab  den  Schi a 
Vnd  fehn  wir  zu  daitfl»  ob  diefs  Yorffiid  uns  getäufcli 

ehorgefing;^ 

Hftr.  Hä  fo?  ha  fo?  Wohlaufl  Ö  was  erÜtten  wir?* 
Ich  Arme,  die  fo  vieles,  doch  vergeblich  lictl 

MO-  \ 

me    O  was  eriihen  wir,  ihV  Schweftem!  Ach  dfes  Wehsl 

So  rch\vef'  drück  res  uns. 
Durchs  Netz  geWflen  hat  flclT,  und  iitfbn;  das  Wild 
Ich  hab"  im  SchlafVeufch  die  Beut'  cingeWifst. 

jMntiftr.  r  Ha,.Zeur  Sohn ,.  ßehe'nutü  VWs^  io  betiügerifcb^ 
14s    Jiingrennft  du* nieder  uns  b^ahrte  Göttinnen. 

Da  du  den  Fliichtlinghegü^  den  Fcevler,  der  fo  grimn 

.         Dtn  Scammeltern/war;- 
Du  ftj^J"  »ein  Gott  zwar ;   jenfen  Mlittermörder  weg : 
Wer  kdlin  ein  folch  Thun  gerechr  heifsfe«  wohl  ? 
aPfttr.  ISO  JEs  flach   der  Vorwurf,,  jetfct'  im'  Traum/  anwas« 

dtoind,  miob,v 
Naidi  Att^d^^flen,  derden  Wag«  Icftkl^ 

Mit<  dem  gefcliärftenSub^ 
u 

lii  das  liirterfle   des  Gemüths.'. 
Ich  fuhls,    derfchwergeifselndfe? 

lUj-  Marterknecht  fallt  mich  an- 

II* 

XBt  des^  beiäftig^ndea  Schauers  Gewalt, 

...      jBi 


J8^ 

Ei  trirfet  im  tklftkifi^ 
im  Naä0i  der  Erd»^ 

Der  gcweiku  StM, 
ffS    Obern  md  «tfe«» 

yow  mmmtmwdrifckmm  BlM  t^ 

Er   9ahm  äs/ 
.  Das  hluibtHieckte 

Stheufii,    em  Oriimtt  ZU  f^m^i^ 
fl/t^  [hf  beßecktefi,  o  Seher  f 

Mit  dirfer  Mekei 

Dem  lieüigthum  f 

Du  rleSß  ihn  wn  JMir 

Amt  eigener  pyMi 
1%^  IMH  eHrend  Ae  Oottety  ^ 

Die  Sierblitiien  ekrend, 

retleiiefi  du  alte 

Miickie  ^des  Sckicl{füU  t 

BeU'idigfl  a^k  mickl 
190   Dock  lafeß  du-  diejen  nickt  f 

Unter  die  Erde 

Flieketfd   wird  er 

Dtfck  nickt  freti  V 

Es  karret  d'et  Frevters- 
f^    Ein  anderer  Rucker 

Im  Turtamt  t 

A*po(io%t  das  Clio'rZ' 

fän  iunmenl  ieÜ. hefekle,  fckneU  kerauf 

Am-  dem  Tempei  md  dem  Sitz  det  Gotter/prucXtg* 

Eh  dick  vmt  diefent  goldnen  Bogen  ttier 

Jto^   Gefedert  ehe  SiiherjchSang  eteiU, 

Und*  du'vor  Sthmctt^autfpe^fi  JthtMrtew  Schannt^ 
Mit  Blut  das  gierig  du  dem  Mord'  entzogjt 
Dir  ziemet  nickt  zu  naken  diefem  Haus  i 
Da*  wo  die  Rack  entkamy/tet\   Jugeu'  anireijst^^ 

)05    Jf  o  heJOdemigt  jLeibesJruckt  kinjliirzet  i^  wo 
GewaH  verfliimmeH,  wo  ße  Jckttiid'  entmannt,- 
Und  ßesniget ;    wo  att  den  PfM  geffuefst 
OnfePge  wimmern  -^  fekr,  mach  fi^iekemJtifM* 
GelüßeteHtk,  verkafstefle  Gottinn^ 

HO    und'  fblcHes  deutlet  eure  BUdnng  am- 

Des  JLowen  Hö/r;   wetcker  Blut  ausftkiürft. 
Geziemt'  euck  zu  bewohnen  I  nickt,  tkr  GrättUf 
Mu  weilen  hier  in  meineni  llk'digihnm: 
Von  fnnneti  t  die  ikr  akut  Hirten  weidet, 

»5    Deum  eiwe  folcke  JUerde  Uebt-keinG^ttl! 

Chor. 

JpoltoU,  KMg\  tuire  nwn  anek  du; 
ATirft»  nur  mitfchutdig  diefei  Frevelt'i   utini* 
Biß  ah  Urheber fikuldig,  ganz  und ' gar  i' 

ApoUotL* 

Wie  dät7  Jö  viel' gewahr  ick  dit-zuredHC- 
Hatr  Oeim  Sf^uek  hefafi  dem  G^fl  de0  MüttermardJ 

JffoUon: 

MeinSprtwh  btfM  ihhn  MuekkJeiuH  Vatüru 

GÜDr.-  ^ 

VerJ^rmckfi'ifmraufzüitekmen  frifckes* Bhek- 

jfpoUöiu  • 
hs  diefH  Bim  ah  piekten  hiefs  ieh  ifuu' 

ßhOK* 

Uud^kinükl^'uuf'BegieiteriUneiedotkTf' 

liS    £i  frammeif  nicht-,  dafs  ihr  dem  Haufe  mh* 

Chor. 
Wir  ymiittth^fnihet' Orftm  JmM^^^ 


Roi  4g;    TL  WiJSkttX f^6^' 
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AiHiftr.  2  Bergklch^n  u^eii  fiettetkoliCe  6ötteif  ji^tzt;*  ' 
G«Wtflt  iMbknd»  tUem  Keche  sum  TtopE.- 

Und  der  befpritst»  Thron 

Itf»  Von  der  Scheitel  bis  an  den  FuTk/ 

Sr  flehe  am  Erdnah«!  nun, 

<^        Anzufchaun   blutig  gan^ 
u 
Voti-  d^  befudelnden  Entweihung  erfüllt' 

Ar.  3    Du  Seher  bringft  mit  auf  genommner  MiiTethat^ 

üSS  Deinem  Altar  Schmach,  felbft-'' 

Willigend «.  (Vlbft  gerufen, 

Da  du  die*  Rechte  tilgil,   wie  fie  das  Alter  hielt»*  ^ 
^  Und  frecher  Götter  Bildfaulcn  ehrft. 

Antifb«  3  feindfelig  mir  zwar,   retteft  du  dbdi  jMennicht«' 
^o  rK>h'  er  tum  Abgrund*  auch. 

Nimmer  befreit  ja  wiird  er. 

](;ür  die  Verrdudigttng ,  die  er  am  Blut  beging«* 
Bedroht  ein  andrer  Quäigeifl  ihn  dort*- 

.     .  Äpottonl- 

nlflaus ,  gebiet^  ich !  Dlefen  Pallaft  alfoSald 
iPJf^    VeriafstL Entfernt  euch  aus  tiem  Seher  •  {leiligthum;* 
Auf  dafs  du  keine  blanke' Flügel  fehl  ang*  (mpfangß,- 
Von  gQldgedreliter  Bogenfehn*  herabgefch wirrt, 
Dafs  fchwarzcr  Schaum  von  MenfcHen  dir  vor  SthilS^I^* 

entgeht, 
JJnd  du  das  Blttt'  aüsfpmddft,  fo  d^'einj^^Aiu(tt. 
l%o    Nicht  folchem  Wohnit«  anzunahn  geziemet  dir, 

'NeliX',  da,'  wo  Kaupubhau*nde,-  Au^*-  aamabendcf' 
Gerichte,  Morde,  wc Verderli  unzcit'gifr  Frudit 
Von  Kindern ,  wo  Entmannung^  wo  Vcrfttimmfelung!»> 
Und  wo  man  ilehiigt ,    oder  viel  Wehlitage  heult,    ^ 
ifiS*    Von  den  am  Kückgf^t  aufgefpiefsten.    Hört  ihr  es?* 
An  Welchen  Fellen,  Glittern  abfcheimnirdig,  ilir 
Behagen  findet?*  So  verkündigt«  im  Gepnig  .   . 

Die  Bildung.-  Biiieff  Leu^n,»  der  Blut  fdüurft«»  iMlr^ 

Heimath  für  folche  werden;  nimmer  ziemt  es  ucn 
1^    l)c.U  all  ihr  Graul*  haft'  an  des  ^akelr  nahem  Sit«;* 
Fort  dahn  von  hiiinevi !   lltirtenlos  geht  weiden  nuf$* 
Demi  foJche  Ileerd-  i(bktiflei&  aller  Götter lieb^* 

CÄOK    ' 
O^  Fürfl  Apollon  I' Wiederum  i^i<!h'  liof^riiich  ah:-. 
S^lbfl  Uft  au  diefer  Dinge  nicht  mjtfchuldig  blofs;* 
¥i5'  Nein  du  aliein  Vollbrincrer,   bift  Hauptfchuldigeft* 

jfpoUdnl 
Wie  das?  So  viel' zu  reden  fe^  dii"  liddi  VergSiirit.- 

I  Chor,*  .  .  , 

Es  hiefr  dein  AosCpr uch  jen^ni '  ^realdkuig .  Bftti tt^rtnordi* 

ApbUofi. 
Iah  hiefs  ihn  itache  feinem  Vater  fendeit  :ritth  t-' 

Chor.' 
Vetfprichd  ihdi  dahn  AufnahmeffiAtinnrtrörsiieriBlUCifSr' 

Jpotionl 
2^   Ja»  «uch'dU'2ufluchrdierefrt«mpdii-fieth  iichihmt- 

CAon« 

Nur  frejdfch  fchiitä'  dii  folch  Ö^fcTl^  deleit'^'deK* 

ApoÜoni' 
Weil  ihnen  Eingang  incht'gezieHitin- dieTet  äävSK- 
■*  ,  €höt.' 

IW  «itr  ist  docb  aob^oU«!!  (Ücüerl^*  .   ^ 
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Theben  9  die  Per/er  und  die  Eumeniden.  Die  fchwer- 
ften  Aufgaben  für  den  Ue^futzer»  die  CUoephoren^ 
die  SchutzgenoJJinnen  und  bnondefs  der  Mgamentnonf 
find  alfo  noch  ganz  unberührt  g<rblicben.  Sollein 
gxikidliche^  ütlingin  erfolgen  /  fo,  wird  es  nothig 
leyni  daf5  ein  Jfundiger  Mtifter 'dem  Unternelinieit 
eine  aufserurdentlichc  Aiißrengung  jyidiae,  und  es 
gleich  im  Grofsen  ani^reife.  Es  fehU  noch  an  einem, 
der,  fo  wie  Vofs  feine  Uebcrfetzuligäkunft  an  die 
tLexametrifchrn  Werke  der  Alten  gewandt,  fie  in 
gleichemUmfange  auf  die  trimetrifchen  richtete.  Wir 
möchten  behaupten,  es  fey  leichter^  die  fämmtlichen 
Dramatiker  der  Alten  gut  zw  überfetzen,  als  ein  ein- 
zelnes SchaufpicI.  Die  Lefer  \vürden  auch  beflfer 
Jiirreinkommen ,  man  müfste  ihnen  nur,  mit  Verinei- 
dui^g  alles  überflüfllgen  gelehrten  Apparats,  den  Weg 
zur  Anfchauung  der  fcenifchen  und  mimifchen  Dar- 
ftellung.,  fo  weit  fie  ßch  erforfchen  und  diviiiiren 
läfst,  bahnen.   , 

Als  eine  angenehme  Zugabe  erwähnen  wir  nocb 
die  dem  Bpcbc  beigefügten  i6  Flaxmnn*fchen  Um- 
rlfle^  die,  ungeachtet  der  Verkleinerung,   treu  und 
^ut  nacbgeftochen  find» 
:     '  A.  W.S. 

» ■  « 

••  STBT-ri«,  b.  Leiih:  Protegontena  ad  Theopom- 
pum  C/tffifM,  fcripfit  Fridericus  Koch  9  Lycei  Sew 
dineK^s  Director.  1803.  X  u.  65  S.  4. 

ple  Sorgfatt,  womit  man  in  unferen  Zeiten  felbft 
ÜW  unbedeutendften  Bruchitücke  von  Werken  der 
alten  bildenden  Kunft  fammeltc,  fteht  mit  der  feit- 
perigen  Vernachläffigung-  der  vorzüglichften  Frag» 
inejite  von  Werken  der  redenden  Kunft  in  einem 
fehr  außallenden  Contrafte.  Diefe  Bemerkung  dringt 
(Ich  nirgends  mehr  auf,  als  wenn  man  die  zahlrei- 
chen Bruchftücke  der  Gefchichtswerke  d^s  Tlieopom" 
jBWi*  betrachtet,  von  welcljjen  bey  Athenäus  allein 
eine  beträchtliche  Menge  zu  finden  ift,  und  noch 
immer  dei>  alten  Wunfeh  einer  Sammlung  dcrfelben 
wiederholen  hört.  Zwar  fehlte  es  an  Planen  der 
Art  nicht^  aber  auch  der  letzte,  den  Oudendorp 
und  Verheyk  Cch  entworfen  hatten,  blieb  unausge- 
führt. Der  gelehrte  Vf.  vorliegender  Schrift  gab  vor 
ineh  r  ereil  Jahr  on  ei;ie,  inKuptrtVs  und  SdiUchthorfl^s 
fleuem  Magazin  für  Schulen  abgedruckte ,  Abhand- 
lung de  Tlieopovupo  Chio  heraus,  wodurch  er  die  Er- 
wartung erregte,  er  werde  das  Gefchaft  einer Samm- 
Jung  der  Theopompifehen  Fragmente  übernehmen. 
)ie  vorlfegende,  in  einem  gefälligen  Styl  abgefafste 
Schrift  bezeuget  den  Fortgang  jenes  Unternehmens. 
Hr.  K.  hat  bereits  .über.  200  ßrucliftücke  dc^  Werke 
des  Th.  gefammeU,  ujpd  ift  cri^trc^lqnen,  feirie  Ar- 
beit CfJiYig  f(jj:tzufejtzcn.  Dfefs  iil  .'um  fy  verdienfili- 
cher,  da  ihm,  wie.  er  in  der  ZufcKrift  an  feinen 
Lehrer,  den  Prof.  W^lf  in  Halle,  fagt,  theijs  v\c 
yerjpfljchtung,  täglich  7  bis  gLe.hrftundcn  zu  halten, 
rWenig*  Mufe  zu  folchen  Arbeiten  übrig  liefs ,  theils 
/|^cr  Mangel  einer  gutrn  Bibliothek  feine  ThätigKeit 
oft  heirnnte*   Aush  erweckt  es  ein.^unltiges  Varur- 


thcil  für  den  Vf.,  dafs  er  Jene  erftere  Schrift  jetzt 
felbcr  (und  mit  Recht)  eine  juveirilis  et  manca  opella 
'nennt.  Zum  BcweKe  der  Aufmerkfamkeit ,  womit 
wir  diefe  neue  Schrift  geleftn  haben,  und  im  Gefühle 
der  WIchtiglLeit  des  Gcginftanues*,  \vdlleVi  wir  die 
Hauptideen  darlegen,  und  mit  unfern  Bemerkungen 
begleiten. 

Nach  einigen  vorbereitenden  Bemerkungen  über 
die  Wichtigkeit  kritifcher  Sammlungen  der  Bruch- 
Aücke  d«r  Werke  des  Alrerthums  überhaupt,  und 
befonders^der  des  Tbeopompus^  -der  vielen  Andern 
Gefcliichtfdireibem ,  z.  B.  dem  Diodoras,  Hauptfüh- 
rei:  w#ir,  und  ofp  der  einzige  Zouge  für  die  wichtig- 
ften  Facten  ift.  handelt  der  Vf.  kürzlich  von  der 
Lage,  der  hiftorifchen  Vorbereitung  und  den  beiden 
hiftorifchen  Hauptwerken  des  Th. ,  njmlich  von  der 
griechifchen  Gefchichte  oder  der  Fortfetzung  des 
Thucydideifchen  Werks,  und  von  den  Philippifchcn 
HUtorien.  Da  der  Vf.  künftig  noch  einmal  auf  die 
Ünterfuchung  über  die  verfchiedenen ,  dem  Theo- 
pompiis  beygelegten,  Werke  zurückkommen  mufs; 
ib  erinnern  wir  ihn  zum  voraus,  bey  der  Frage:  ob 
Th.  auch  xkü)  Bvasß^ias^  gefchrieben  habe,  der  Con- 
jectur  des  liuhr^enius  ^  der  (IliJL  crit.  OraL  graec. 
p.  87  ff-)  in  der  Stelle  des  Schol.  ad  Arifiophan,  Av, 
1354,  wo  eine  folche  Schrift  unter  Th.  Namen  auf- 
geführt wird,  anftatt  ©fOTOjutTb?-:  Qho^PQatsros  2^u  le- 
fea  vortchlng,  fich  nicht  zu  willfahrig  hinzugeben, 
und  nicht  auf  diefe  Vermuthung  hin  dem  Th.  jene 
Schrift  abzufprecben ,  da  eine  Stelle  des  Diomjjius 
Hai.  (Vol.  VI.  p.  784  ed.  Rcisk.)  diefer  Conjectur 
durchaus  nicht  günftig  ift.  — . 

Hierauf  rückt   der    Vf.    dem.  Hauptgcgenftande 
diefer  Abhandlung  näher.     Diefer  ift :  eiae  V\  ürdi- 
gung  der  hiftorifchen  Glaubwürdigkeit  des  Th.  und 
befondf  rs  eine  Vertheidigung  feiner  Wahrhaftigkeit 
in  der  Charakterfchilderung  Philipps   von  Macedo^ 
nien    gegen  die  bekannte   Befchuldigung  des  Poly- 
bius  (T.  TU.  p.  27  ff.  Schweigh.;.     Wenn  der  Vf.  S. 
16  auf  den  Umlland    ein    Gewicht    Kgt,     dafs   Th. 
ZeitgenofTe  v^on  Philipp  war,  da  hingegen  Polybiua 
gegen   2C0  Jahre  fpäter  lebte:  fo  vermiflen  wir  die 
Würdigung  der  gleichfalls  günft?gen  Urtheile  ande-> 
rer  Zei tgfSh offen ,  des  Ariftotefes,   Ifokrates^   Theo-' 
phraftus ,  über  Philipp.     Die  Stellen  diefer  letzteren 
hätte  der  Vf.  in  ValcUnaers  Oratio  dr  Vhilippi  Amiff^ 
iiadae  indote  etc.  p.  236  ff.  finden  können.    Wir  mür- 
fen  ihm  das   Studium  diefer  Schrift  beym   Verfolg 
feiner   A''beit  um   fo    mehr  empfehlen ,     da    er    am 
dem  hollnndifchcn  Kritiker  einen  neuen  Gegner  fei- 
nes   Th.    zu    beftreiten    bekommt.     Dagegen    wird 
fhm  dii  fer  bey  VerbffTerung  ^e^  Textes  Theopompi» 
fcher  Stellen.  Hülfe  leiften:    fo  z.  B.  p.  261   i»  der- 
Stelle   des  Athtnäus  VI -'LXXVI,  WQxs^ufwif  des* 
wegcii  aufmerkfam   ifiachen,''weil  jeiie  Emcncbtiox^ 
felbft  dem  gelehrten  SAweigbäpfei:  entgangen  ift. 

Der  V£,  vcrfu(  ht  hier.auf  eine  Erklärnpg  jenes 
Äarten  ürthiyls'desPoljbius  libtr  Th^,  die  er  jedocb 
felbft  für  eine  blofse  Hypothtfe  ausgiebt:  Polybius 
bewunderte  dfti  Philipp  als  g^Q^sen  neerfübrer  und 
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fiberfah,  ^rch  den  Glanz  feiner  öffentlichen  Hand- 
lungen geblendet/  die  Scbwucbheiren  üAd  Lafter  feU 
nea  Privatcfaarakters.  Th.  dagegen^  -zwar  aticb  nicht 
ungerecht  gegen  die  grofsen  Feldherm  •  und  Königs- 
fugenden  Philipps ,  fafste  zugleich  di^  Eigenthüm« 
lichkeiten  feiiies  Privatcharaliters  mit  aller  Schürfe 
auf»  und,  indem  er  fo  den  ganzen  MeHfchen  da<^ 
teilte ,  tbat  er  der  Pflicht  des  Htftorikcrs  mehr  Ge^ 
Aüge  als  Polybius.  Diefer  letzte  mufste  daher ,  da 
er  mehr  auf  die  Lobpreifungen  der  bewundernden 
Römery  deren  Lehrer  in  der  Kriegskunft  Philipp  war, 
achtete ,  die  eingreifenden  Darfteliungen  des  Th.  für 
Eingebungen  einer  fch\rarzen  Tadclfucbt  halten.  — - 
Dicis  führt  den  Vf^  zu  einigen  Bemerkungen  über 
den  Charakter  der  Landsleute  des  Th,,  der  durch 
ein  glückliches  Klima  begünfttgten ,  wohlhabenden, 
aber  eben  deswegen  üppigen,  übermüthigen  und 
fieueruiigsfüchtigen  Chier.  Aus-  dem  EinflUfTe ,  den 
diefer  Volkscharskter  auf  den  talentvollen  und  vom 
Gefühl  eigner  Kraft  erfüllten  Jüngling  äufsern  mufste^ 
fucht  der  Vf.  zugleich  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Th.  und  insbefondere  feinen  Hang  zum  Tadeln  zu 
erkläre» ;  wobey  ef  aber  zugileich  auf  den  Unter-" 
fchied  zwifchen  finem  Tadel,  d^  nur  das  wahrhaft 
Tadelhafte  trifft,  und  lügenhafter  Tadelfucht  auf- 
merkfam  macht.  Auch  wird  der  Ruf  der  Tadelfucht, 
in  welchem  Th.  bey  den  Alten  ftand,  als  Wirkung 
der  Schmabfcbrift  dargeftellt,  die  fein  Gegner  Anaxi- 
menes  von  Lampfakus  unter  Theopompus  Namen 
und  in  deiHTen  Styl  auf  die  Athener,  Lacedämonier 
und  Thebaner  gefchrieben  hatte.-  Rec.  wundert  fich, 
dafs  der  Vf.  hierbey  eine  Aeufserung- des-^Dionyfius. 
Hai.  zur  Vertheidigung  feines  Hiftorikers  zu  benutzen 
vergafs,  die  fich  in  der  Hauptftelle  diefes  Kritikers 
über  Th.  nämlicji  Vol..  VL  p.  785  ff«  Reisk.  fiaidet, 
,5i6  HOi  ySiiaJtttvo?  X.  T.  A.  —  S.  31  ff*  werden -darauf 
die  Stellen  des  Th.  felbft,  die  zum  Tadel  des  Poly- 
bius Veranlaflting  gegeben  haben ,  -mitgetheilt ,  uAd 
zwar  nach  dein  Texte,  des  Athenaus,  weil  jener  voU- 
ftändigcr  ift  als  der  des  Polybius,  welcher  die  Worte 
des  Th.  oft  blofs  epitoinirte.  Deswegen  folgen  auch 
in  diefer  Abhandlung  p.  33  nach  den  Worten  irpo^s;'' 
yopsuovTO  noch  die  Worte:  rf  Se  —  irapa^X^aicv? 
(nach  Athen,  IV.  p.  167  ed.  Cafaub.),  welche  bey 
Polybius  (f.  Fragm.  Tom.  III.  p.  2&Schweigh.)  feh- 
len. Weil  aber  Polybius  in  diefem  Theopompi« 
fchen  Contexte  dasjenige,  was  bey  Athenäusjin 
einer  andern  Stelle,  nämlich  Üb.  VI.  p,  zCq  ifo^irt 
Acht,  durch  die  Partikel  xä^oAou  unmittelbar  an- 
knüpft: fo  hat  der  Vf.  diefem  Vorgange  gemafs,  ohne 
die  Zeile  abbrechen  zu  laffen,  feinen  Text  ebenfalls 
Jhit  ka^oXov  forrgrfübrt.  Wir  muffen  diefs  tadeln, 
Dejin"  nun  fängt  der  letzte  Satz  unmittelbar  vor  k«- 
Sokov  mit  den  Worten:  ^ra  ^V^a^an,  nach.  wel<* 
eben  Jeder,  der'griechifcb  rerftcht,  ein  zWeytes^ 
Red egl red  mit  ra '5/ 'erwartet.  Qfferfbar  brxrch  Athev 
näus  die  Stelle  mit  jenen  Worten  ab,  weil  er  zu  fei- 
ner Abficht  jcn^s  s^iWeyre^Ri  d^gU^ld^s  nicht  bedurfte* 
Noth  wendig  hätte  alfo  der  Vf.  zur  Bezeichnung  jener 
Lücke,    ujad   zur   Vermeidung    eia^a  Mifsftaadga» 


woran  Athenäus  cbeii'fcwohl  ats  Polyijfiis  unfchnl^ig 
Ift,  feinen  Text  mit  eliiein  -»-^-^^unferhrtfchen  follen, 
wenn  er  nicht  etwa,  mit  TUleBrune,  den  Artfiirtg  de^ 
S&ten  Redegiiedes  in  die  Worte  a/  froXvreXnd'f  fetz^d 
und  nach  deffen  Conjectur  ri  S^  tthiroX^riXstai^^r: 
Schweigh.  Animädv.  ad  Athen.  T*  IL.  p^  SSSj.lcf'^^V 
wollte;  wozu  wir  uniere  Beyftimihung  nicht  geben 
können.  Rec.  macht  bey  diefer  Gelegenheit  d^n  Vf. 
auf  die  Seh weighäuferfcherr  Anmerkungen  zumAthe« 
näus  aufmerkftim.  Die  Vergldchuiig  derfelb^n  wfit'J 
de  ihn  z.  B.  abgehalten  haben/ in  derfolgehdefi  Stelle* 
des  Athenäus  das  fj&hlerhafte  ^vgouivoi  ftflH  fv^^ß*, 
voi  zu  wiederholen.  -^  Auch,  ernält'die  Stelle  Mii 
Schlufs  der  Theopompifchen  Schilderung  (p-  34  d»^*' 
fer  Abb.):  na)  ravra  erft  durch  die  von  Schweigb.  - 
aufgenommene  Lesart:  rit  mit  dem  Fragzeichen- 
nach  axoyrs9 ,  ihren  eigenthümlichen  Sinn. 

S.  38  ff-  betrachtet  der  Vf.  die  ürtheile  anderer 
alten  Schriftfteller  über  die  Gia  üb  Würdigkeit  des  Th. 
Vorerft  bemüht  er  fich  zu  zeigen ,  dafs  Cicero  {de  Le* 
gibus  I,  I)  diefen  Hiiloriker  damit  nicht  die  Glanb- . 
Würdigkeit  abfprechen  wollte.  —  Im  Allgemeinen 
wollte  diefs  Cicero  freylich  nicht;  aber  offenbar  liegt 
doch  folgendes  in  feinen  Worten:  Herodotus  und 
Theopompus  haben  der  Hiftorie  eine  zu  poetifchdr 
Tendenz  gegeben^  und  die  Ergötzung  ihrer  Lefer  zu 
fehr  berückfichtigt.  Vgl.  ilarcettini  Vita  TJiucyd.  (►. 
g.  Duck.  Ob  und  in  wie  fern  aber  diqfeBehauptung[ 
gegründet  fey,  ift  eine  andere  Frage!^-  Bey  dic-^ 
rfer  Gelegenheit  erwähnt  der  Vf.  die  Theopompi- 
fche  Schrift:  &avfiaaia.  Wir  hoffen,  er  werde  in* 
der  Fortfetzüng  diefer  Prolegbmena  'bey  diefer  gan* 
zen  Gattung  von  Qefchichtswerken  etwas  länger  ver-^ 
weilen,  nach  den  bekannten  Vorgängern,  ^onfiui 
dfi  Scriptor.  hifi»  phik/.  llf  I2*  Fabric.  B.  Gr.  I.  p. 
192  feqq.  u.  f.  w.  —  Wenn  der  Vf.  hierbey  ferner 
bemerkt,  das  Fragment  des  Th.  hey  Aelian.  V*  H. 
IH,  18  gehört  zu  «er  Schrift  Gav^xac^a :  fo  gründet 
Üch  diefs  auf  die  Behauptung  des  S^rviusAi  Vpfgit* 
Eclog.  VL  (f.  Perizan^  ad.  Ailian.  h,  i.)»  Vergleicht 
man  aber  die  Stellen  des  Dionyf.  Hol»  de  VetU  Seript» 
Cenfura  (T.  V.  p.  420)  und  Epiß.  ad  Pompn.  <T.  VI. 
p.  787)»  wo  Dionymis  die  Theopompifche  Erzählung 
Yon  der  Erfcheinung  des  Silenus  in.Macedonien  als 
ein  Beyfpdel  einer  unzeitig  angebrachten  EpfTode  «n^ 
führt;  fo  erhält  die  *Venhuthufig  v  daf»  die  Ton* 
Aelianns  aufbewahrte  Erzählung  ebenfalls  rn  den 
Philippifche^il  Hiftorien  an  j^iie  von  Dionyfius  bo* 
merkte  Epiföde*  angeknüpft  war,  eine  gröfscre  Wftlur« 
icheinlichkeiT. 

Rec.  behält  jßch'-vori'dfe  merkwürdige  Acarterün|f 

des  Theopompus  (hej^" Sirdbo  t.  p.  ii&^ed,  SdebenlQ^ 
ttber  feine  Bfehandlung  der  Mythen ,  fo  wie  die  my" 
thologifcjien  Anücbten  dfeTes  grof^sen  Hfftortkefs,  bei^ 
einer  ^itd^rn  Geleg:enheit  um  fo  mehr  irusfBhrKc^ 
zu  prüfen,  da  Cafaubohüs  p.,  74  ed.  Jlmetov.)  davoni 
Gelegenheit  nahm,  dßn  Tb«  der  Lü|;enlinftigkclt  zu  he? 
süchtigen,  und  Hr,  K.  diefe  wichtige  Frage  ganz  mir 
Stillfchwcigen  teberganfei»'  imr*^  RacWdem  de# 
V^Kib»  41  bemerkt  A  dafs  die  rbetorifcbe  Sorgfalt,  die 

Tk. 
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Th.  attf  feinefi  Styl  verwendete »  feine  Glaubwürdig* 
^eit  nicht  verdächtig  .in3chen  könne  „  (teilt  et  ^e 
nachtheiUgen  Aeurserungefi  des  C^ero  (das  jDita^ 
Epiß*  adAttid^m  XII,  ^  ift  ein. Druckfehler.  %IU  40 

•  U  c,  wird  des  Th.  gedacht ,  aber  nicht  in  diefer  Hin- 
ficht)»  des  Lupiant  Jofephus»  Nepos  über  Theopompus 
Tadelfiicht »  ak  eine  Fo.lge  der  nachrh^iligeu  Senfa- 
tion,.darv  den  .()ie,  von  ^xvüyiifaenes  auf  deiTen  Na- 
men erc^icl^tete»  Schrift  ix^  Griechen^nd  hervorge- 
bracht, habe,  juiid  macht  darauf  auftnerkfjsm,  dafs 
diefe  u^d  andere  jSchriftftelier »  bey  den  wichtjgften 
Thatiachen,  fiph  gleichwohl  auf  das  Zcugnifs  des 
Th,  berjufenv  Dieft  bewei/et  er  durch  Verglciphung 
einer  jStclle;  Ncpos  £imon.  4  mit  Th.  b.  Athcnäus 
XII.  ?•  .533r  Zugleich  wird  Wolfs  Behauptupff  (ati 
Demofth.  Legt.  d.  253  nnd  Proleg^.  p.  LIV;  dafs  das 
.  Leben  des  Chabrias  bey  Nepos  ein  magerer  Auszug 
aus  ,de^  Hiftorjen  des  Th^  fey^  durch  Vergleichung 
ein^r  Stelle  deflelben  Cap.  III  mit  Athen.  XII,  p.  532 
be&ätigt  Eben  So  habe  Nepos  im  Leben  d^s  Ageü- 
laus  den  Jh.  oift  zixtß  Fuhrer  gewählt. 

Am  Schluf3  theilt  der  Vf.  die  ausführlichen  ür- 
tbeHe  des  Dionyfius  iVol.  VI.  p.  78^  lUisk.)  und  des 
Photius  ^p.  203  Höfchel)  über  Jh.  <nit.  Hierbey  wird 
bemerkt  ^  dafs  die  Abhaudjung  des  Abbe  Gedoyn  über 

^Th^  f  in  den  Mem.  de  Vacad,  des  Infcr.  T.  XIV)  wei- 
ter nidits  als  eine  IJeberfetzung  diefer  ürtheile  iiy t 
^nigen  Anmerkungen  enthalte,  was  auch  fchon  Har- 
Us  ^  fobricM,  Gr.  IL  P,  Sp^  bemerkt.  Der  Vf.  be- 
hält  fich  die  Prüfung  d^r  ^»inzebien  Momente  die-^ 
f/er  Kritiken  Vor.     Wir  ervira^-ten.,   dafs  »r  üe,    zu- 

,  fornmengenommen   mit   den  Refultatep ,     die    fith 
aus  der  eignen  Anficht  ^r  Fragmente  ergeben ,  zu 


<5inein  eigenen  Kunfturthcit  organifch  terafbeiten 
werde.  —  in  einer  Note  zu  der  Stelle: des  Diony-' 
fius,  wo. der  Vf.  zu  den ^ Worten  kmarökas  rs  rä^ 
ag'x^e^tMifiLi  yoapQiJL6\asder  Lesart  einiger  Handfchrif< 
ten  'Ax^/HaS'  und  der  GedoynTchen  Erklärung  des 
^?X'  gedenkt ,  hatte  vor^ rft  doch  der  Vorfchlag  Syl-! 
burgs«  der  das  Unrichtige  der  Lesart  fühlte«  und 
desw^egen  iinygaCßß^ivag  emendirte  ^  und  fodaun  die 
V^alckenärifcheConjectur:  a^aiHws^Qa(f).f  dieRuhn-i 
kenius  (H(/2»  crit  Orot.  Gr.  p.  87)  für  die  wahre  Les- 
art Kielt,  angeführt  werden  foUen.  •—  Die  Be^ 
h;3Uptung  deß  Photius»  er  habe  das  i2te  Buch  der 
Philippic^  Hiß.  des  Th.  noch  vor  lieh  gehabt»  ver- 
Ijpri.cht  der  Vf.  in  der  Sammlung  der  Fragmente  zu. 
prüfen.  Wir  find  hegierig,  ob  er  eine  beiTere-Auf- 
löfung  diefer  Schwierigkeit  finden  wird«  als  WeQe- 
ling  z,n  Oiqdor  (XIII,  p.  $73)%  den  wir  hier  nicha 
angefahrt  Xehen^  berctits  gefunden  hat.  —  Die 
Nachricht  des  Photius»  dafs  der  voi^  den  Römern 
überwundene  König  Philipp  von  Maeedonien  die  Hi- 
ftorien  des  Th.  epjtomirt  habet,  gibt  dem  Vf.  zu  der 
richtigen  J^merksHig  Veranlaflung,  dafs  diefe  Sitte 
des  £pij;omire9s  d^  Vecbift  d;^r  W^^rke  des  Tb» 
bauptfächli<:h  ver^nlafste. 

Wir  wünCchen  dem  Vf.  bey  feinem  yerdienftli« 
chen  U^ternehinen  die  b^e  Unterftützung»*  und 
freuen  uns  der  Ausficht  ^  durch  ihn  und  Hn.  Creuzer 
Cwelcher  die  Fraginen^e  minderer  Meifterwierke  der 
gxiecbifchen  Hi^orie  fammeln  ^t^ill)  weniguen]s  die 
wichtigften  Trüm^ief  aus  diefe.oi  ^rA&ea  Verluftfe  g^ 
rettet  zu  iehe^. 

'  P.  M> 
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MaDrcTK.  Br^emen,  h.  Heyfe  u.  Leipzig,  b.  Crufius; 
SMer  eine  die  JekmeHfie  Hülj^  jerfodemde  Art  von  Hüften  und  van 
fiefckmerden  h/Byrn  4thm.en,  odeir  Über  den  Cronp.  Ein  Wort  aa 
Ä^ucter,  von  X).  J,  4*  Albert.  1804.  31  S.  8.  Der  v»rdienft- 
volle' Vf.  diefer  Blätter  hat  die  Abucht,  Mütter  mit  einer  aa 
manchen 'Orten  itnmer  häufiger  werdenden  J^irankheit  der  Kip- 
4t f,  mit  der  hantigen  Brünne  oder  dem  Cronp,  bekannt  zy  maf"^ 
cbeo,  welcher  gemeioiglich  anfangs  unter  dem- Schein  der 
GeliB^kieu,  oft  ui^ter  der  Gefbalt  eines  einfachen  Kainrjrhs. 
41^  for^ofen  Leitern  cnuCchtj  ab«r  fie  nur  ^u  bald»  o/t  abec 
auch  zu  (jpät ,  von  der  <Tefahr  Ihrer  Lieblinge  überzeugt.  Der 
VF.  (bellt  jdaher  die  -Hauptmerkmale  und  de^  Verlauf  der 
IKcvflkhek  gut  zfifammeii»  um  Mütter  durcK  die  firkonntnifs 
derfelben  zu  veranlaffen ,  zeirig  die  Hülfe  des  Arztes  au  £\sr 
chen.  Diefe  Abficht  ift  iobenswei:th  und  deshalb  find  diefe 
Blätter  forfffamen  Muttern  ifehr  zu  empfahlen*  Da  ^«  aber 
ibar  Layea  beftimmt  find,  fo  mufs  Rec.  einigCii  bemerlcen,  was 
lefelit  nachBfaMftiliff  werd«n  Vot^")^«''  (^b^leich  nach  des  VFs. 
j^ttsdruck  S.  s  die  Hrankhek  h$ä^lhiiffikrfcke§ntick  nrehc  anfte-i 
ckend  ift»  fo  empfiehlt  (r  4^cii  di«  Treunun^  des  kranken 
Kindes  vpn  den  {^funden.  Bey  der  furchtfamen  Mutter  mufs 
diefes  leicht  den  Arj^wohn  erregen ,  dafs  die  Krahkjielt  doch' 
attfteckend  fey,  und  ihr  Verdacht  n^ufy  zur  Üeberzeugung 
werdent»  wenn  fie  rielletclit  mehrece  ikrer  Kinder  auf  gleiche« 
ILrc.und  aa  gleicher  Zeic  erkr«ak«a  iiehl.    D«r  Vf.  hatte  alfo 


penau  beftimmen  Tollen,   dafs  dfe  H^xänkheUniAt  ftliea  epi» 
demi {Vh  werde ,   d.  h.  mehrere  zugleich  befalle »  aber  deswe- 
gen nickt  aufleckend  fey;    für  das  letztere  ift  auch  pr  kein 
Grund  vorhanden.    8.  3$  verficherl  der  Vf.  at^sdriickJich,  von 
der  Heöujig  diefer /irankheit  nichts  fagen  zu  wollen»  gleich- 
wohl giobt  er  S.  27  zwey  Formeln  zu  Brechmitteln ,    welche 
in  dem    Fall  angewendet  werden  follen ,  wenn  zwar  Arzney- 
jöite^l  zirf  haben  find»  aber  niclrt  gleich  die  Hülfe  des  Arztes 
a«  erhalten  i(t    GewiCs  eint  fehr  unfichcre  Beftimmung,  die 
Schaden  hringen  mufs»    wenn   fie   befolgt    wird.      Zugleicia 
fchsänkt  hierdurch  der  Vf.  iemen  wohlgemeinten  RaUu   den 
Arzt  fo  Arlmell   als  möglich  herbey  *u  rufen,    wieder    ein- 
Die  Menfchen  find  mir  zu  geneigt»  erß  felbft  die  ihnen  be- 
kannten und  empfohlenen  Mittel  zu  veriucben  und  den  Erfolg 
abzuwarten j    was  bey  Iteiner  ürankheie  von  Co  gefährhchct^ 
Folgen   ift.   als  gerade  bey  diefer,    da  oft  nach  24  Suiiidc», 
fchon   der  Arzt  unvermögend  ift»   ^ie  Rraiikheit   zu  heben- 
Ob  überhaupt  ßrecbmittel»  Blufigel  und  Blafenpfiafter  in  der^ 
häusigen  Bräune -die  Hau^»tmiciel  find,  wie  der  Vf.  S.  a^an- 
ßihrl?  Biefes hiprui  unurrfuchen^ liefert  diefe  kleine  Schnfc 
SU  wenig  Data  und  Veranlaffung.    Rec.  fleht  die  Behandlung" 
diefer  Krankheit  aus  einem  andern  Gefichtspunkte  an,  und  ver- 
fiebert  den  Vf. .  die  Krankheit  mehrmals  auf  die  glücklichlte 
Art  mit  gans  andern  Mitteln  geheilt  zu  haben. 
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DEN    29    FEBRUAR^    1804. 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

A  i«  T  o  tr  A  ,  b«  Hammeridi :  Vißrfiimmige  Choräle 
mit  Vorfpielen.  Zum  allgemeinem  fowohl,  «Is 
rum  beibndem  Gebrauch  für  die  Schleswig^-HolK 
fteinifchen  Kirchen  gefetxt  von  ^ohanm  Chrifliam 
Kittelf  Organifte«!  an  der  Prediger-Kirche  in  Er- 
furt. 1803.  52  Bog.  Fal.  oebft  2  Bog.  Vorrede 
und  Regift.     (5  Rthlr.) 

AJie  Verbeflerung  des  Choralgefanges  ganzer  Ge- 
sieindeo  »ittelft  einer  guten  Orgelbegleitung  eignet 
lieh  um  Co  mehr  zu  einem  Gegenftande  von  Wichtig- 
keit, je  aligemeiner  die  Theilnabme  4in  diefer  .^-^t 
des  Gefanges  tft,  je  erhabener  iich  diefer  Gefang  in 
Uinßcht  auf  Endzweck  und  auf  Wirkung  zeigt ,  und 
je  mehr  man  in  unferen  Zeiten  überzeugt  worden» 
welche  Vortheile  aus  der  Verrollkommnung  desNe-i 
tionalgcfanges  überhaupt  hervorgehen  können. 

Sey  es  doch,  dafs  der  Figuralgefang,  oder  der 
kunftreichere  Gefang  der  Arie,  des  Chors  I1.  f .  w* 
oft  ein«*  äufserll  anziehende ,  oft  eine  hinreifsende 
Wirkung  verurfache;  dennoch  erreicht  er  nicht  daa 
Feierliche  und  Herzerbebende,  welches  (ich  bey  dem 
einfachen  und  kunftlofen  Gelange  einer  Kirchenge- 
meinde  aufsert. 

Es  ift  allerdings  zn  verwundern,  dafs  man  in 
dem  Zeiträume,  in  weldiem  man  allenthalben  auf 
zwetkmäfsigere ,  dem  Grade  der  Cultur  und  dem 
Geifte  der  Zeit  eatfprechende  Ge£angbücher  bedacltt 
(Tcwefen^  im  Allgemeinen  noch  fo  wenig  auf  die 
Veredlung  der  Vortragsart  des  Chorals  Rückficht  ge« 
nouimen  hat.  Bafs  die  Verbeflerung  diefes  Gefan- 
ges ,  an  welchem  alle  Glieder  einer  jeden  befondem 
Volkscbfle  unmittelbaren  Antheil  nehmen,  nicht  Fol- 
ge des  gewöhnlichen  Unterrichts  im  Gefange  feyn, 
könne,  ift  fehf  einleuchtend.  Daher  mögen  auch 
wohl  fchweriich  zu  diefer  Verbeflerung  andere  Hül£s- 
mittel  anwendbar  feyn,  als  i)  dafe  die  Lehrer  in  deu 
ufreatlichea  Schulen  auf  die  Wichtigkeit  diefes  Ge- 
gcnibndes  aufmerkiamer  gemacht,  und  veranlafsC 
werden,  bey  den~in  -den  Schulen  gewöhnlich  einge^ 
fährten  Liedern  die  Schuljugend  (und  zwar  ohne 
Ausnahme  des  Gefchlechts)  naeh  und  nach  an  eivui 
reine  Intonation  dier  Töne  zu  gewöhnen«  und  aiide^ 
re  auffallende  Fehler  des  Gefanges,  wie  z,  B.  in  dem 
Knabenfchuleo  das  heftige  Scl^eyea  flatt  des  Sin« 
gens,  abzufchfiffcn ;  nnd  2)  daf«  djle  OrgBaiften  durdi 
eine  zweckmafsige  Orgeloegleitung,  und  die  Canto- 
ren  oder  Vorfangec:  mit  deo  n;!it^r  ihrer  ^JtSüf^iu  &e% 
$.  if.  L  Z.  1804*   ^^ß^  ^^"^ 


benden  Chören  durch  Reinheit  der  Intonation  nnd 
durch  die  harmonifche  Richt-igkeit  der  die  Melodie 
hingleitenden  Stiiuinen,  das  Ihrige  zur  Verbeflernng 
des  Gefanges  der  Gemeinden  beytragen. 

Wollten  wir  in  das  hiebey  »othwendige  Verhal- 
ten des  Cantors  und  des  Singchors  eingeben :  fo  wür- 
de die  Grenzlinie  überfchritten  werden  müflen ,  die 
das  vorliegende  Choralbuch  yorzeichnet«  fo  wie  £ch 
auch  überhaupt  diefes  Verhalten  fdir  leicht  durch 
dasjenige  foefthnmen  täf&t ,  was  in  ilinficht  auf  die 
OrgelbegJeitung  im  Aligemeinen  iMch  zu  bemeckea 
nöthig  ift. 

SoH  bey  dem  ChoraJgefange  die  Begleitung  der 
Orgel  niclit  blofs  dahin  abzwecken»  dafs  die  Gemef n- 
de  für  das  ohne  Orgelbegteitung  gewöhnliche  Ab- 
wärtsziehen  im  Tone  gefiebert  wird«    fondern  auck 
auf  die  Verbeflerung  der  Vortragsart  Einflufs  haben; 
fo  mufs  nicht  allein  der  Choral  ron  dem  Organiftea 
ohne  alle  unnöthige  und  zwekwidrfge  Verzierungeil 
vorgetragen  werden,  damit  jede  Stimme  vollkom- 
men  deutlich  hervorftechen,  und  den  Gliedern  der  Ge- 
meinde zurRichtfchnnr  dienen  kann,  fondem  esmafs 
auch  hauptfachlich   auf  «ine  der  Vervollkonunnung 
diefes  Gefanges  entfprechende  Einrichtung  des  Baf- 
fes und  der.  MitteliUmmen  Rü(;kficht  genoiifimen  wer- 
den.   £s  ift  bekannt,  dafs  die  mehreften  der  erwach- 
fenen>  Mannsperfonen  bey  dem  Choralgefange  aiiclu 
die  Melodie  des  Chorals  in  der  tiefem  Octare^  £on^ 
dern  nach  Mafsgabe  des  Umfanges  ihrer  Stimme  (b 
gut  es  fich  thun  lafTen  will,)  entweder  den  Bafs  oder 
den  Tenor,  fingen,  oder  dafs  viele  bald  aus  deriCho<- 
ralmelodie  in  den  Bafs  oder  Tenor,    bald  aus  einer 
der  \ctztefi  Stimmen  in  die  erfte  übergehen«     Es  ift 
daher  znr  allmählichen  VcrbcfTerungdesChocalgefäH- 
ges  unnmganglicb    nöthig»    dafs  der  Ocganift  dem 
Chorale  einen  aus  fafslichen  und  leicht  xu  intoniren- 
den  Tonfolgeo  beftehenden  Bafs  unterlege,  den  Mit- 
telftimmen einen  möglichft  fiiefsendea  Gefang  g^e, 
jede  Stimme  den  ihr  yorgefcbriebenen  Umfang  der^ 
Töne  nicht  überfcbreiteu  lafle,  «nd  alle  folche  Ver- 
zierungen der  Stimmen  vermeide,   die  niclit  in  den 
Choraigefaug,  foudern  ia  4^e  Figuralmufik  gehöret 
Nur  dann  erft  wird  es  möglich f  dafs  jedes  Glied  der 
QemeiAde «  welches  ein^  begleitende  Stimme  iu  fin- 
gen gewohnt  ift«   die  harmonifch  ritlit^e  Tonfolge 
derfelben  auffalTen  und  ausdben  lerne. 

Es  ift  hier  der  Ort  nicht,    diefen  Gegenfbnd  zu 

zergliedern »   und  die  beCondern  Regeln  anzuführenn 

die  aus  der  nähero  Betrachtung  deHelben^r  den  Ot* 

^^i^en .  h^r  vorg^h^n,    Folgende  BemMrt^ng  darf  je- 

See  4och 
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doch  nm  fo  weniger  übergangen  werden,  je  mehr  es 
wahrfcheinlich  Organiften  "giebt,  die  nicht  geneigt 
feyn  möchten,  fich  nach  derfelben  zu  bequemen.  Soll 
ntmllch  die  (a  eben  angezeigte  Befchaffenheit  derOr- 
geH)egl«itttng.«uf  die  Verbeflerung  des  Kirchengefan- 
ges merklichen  Einfiufs  haben :  fo  darf  der  Organilt 
durchaas  der  Choralmelodie,  bey  ihren  Wiederho- 
lungen zu  den  ubrigeh  Verfen  des  Liedes,*  keine  vet'än- 
derte  Begleitung  unterlegen»  fondern  er  mufs  fich  bey 
allen  Verfen  des  Liedes  des  nämlichen  Baffes,  und  eben 
derfelben  Einrichtimg  der  Mittelftimmen  bedienen, 
die  er  bey  dein  Vortrage  des  erften  Verfes  gewählt 
hatte.  Sonft  macht  er  nicht  nur  diejenigen  Glieder 
der  Gemeinde  irre,  welche  (fey  es  noch  fo  unver- 
nierkt)  die  Tonfolge  des  Balles  oder  Tenors  bey  dem 
Vortrage  des  erften  Verfes  ganz  oder  audi  nur  zum 
Theil  aufgefafst  haben,  fondern  er  ift  noch  überdiefs 
Schuld 9  dafs  diejenigen,,  welche  weniger  Fähigkeit 
befitzen ,  eine  folche  Stimme  leicht  aufznfalTen ,  fie 
alsdann  >vegei^  der  Abänderung  ihrer  Tonfolgen  nie- 
mals falTen  lernen ,  und  dadurch  reranlaffet  werden, 
nach  wie  vot  Töne  zu  intoniren,  die  nicht  in  die 
Harmonie  des  Ganzen  einftimmen.  —  Der  Vorwurf, 
dafs  die  nämliche,  durch  aile  Verfe  des  Liedes  bey- 
behaltene,  Begleitung  der  Melodie  monotonifch  wer* 
fle,  kann  diefes,  für  die  Verbeflerung  des  Klrchen- 
gefanges  als  nothwendigdargeftellte,  Verfahren  fchon 
aus  dem  Grunde  nicht  treffen ,  weil  in  gefellfchaftli- 
dien  Zirkeln  Oden  und  Lieder  von  mehreren  Verfen 
niit  Wiederholung  derfelben  Klarier-  oder  Guitarr- 
Begleitung  gefungen  werden ,  ohne  dafs  man  diefe 
wiederholte  Begleitung '  zu  monotonifch  fände.  — 
Diefs  fey  hinreichend  ober  die  Hülfsmittel  zur  Ver- 
edlung des  Kirchengefanges,  die  auf  Seiten  derOr« 
gelbegl€fttung  anwendbar  find,  und  nach  welchen  das 
vorliegende  Werk  des  Vfs.  insbefondere  beurthetlt 
werden  mufs. 

Hr.  Kittel  hat  in  feinem  Cborälbiiche  nicht  allein 
jeden  Choral  vierßimmig  ausgefetzt,  (und  wie  fich 
hier  von  felbft  verftehet,  die  vier  Stimmen  in  die 
beiden  Linienfyft^me  des  Discantes  und  Bafles  ver- 
iheilt),  fondem  auch  jedem  Chorale  ein  eigenes,  bald 
mehr,  bald  weniger  ausgeführtes,  Vorfpiel  voraus* 
gehen  lafiTen.  Hiedurch  unterfcheidet  fich  fein  Werk, 
m  Anfehnng  der  Einrichtung,  nicht  nur  von  den  ge- 
wöhnlichen Choralbüchem ,  fondem  auch  von  §.  S. 
Bachs  bekannten  vierftimmig  ausgefetzten  Chorälen 
und  von  dem  iip  Jahre  1733  von  dem  Merfeburgifchen 
Hoforganiften  Hofinanm  herausgegebenen  Werke ,  in 
welchem  zwar  ebenfalls  jedem  Choräle  ein  mehr 
oder  weniger  ausgeführtes  Vorfpiel  vorhergehet,  wo 
aber  die  Choräle  felbft  nttr  mit  einem  bezifferten  Baf- 
fe verfehen  find. 

Ob^eich  diefes  Werk  von  dem  Vf.  zunäcfaft  zum 
Gebrauche  fBr  die.  HoUftein  -  Schleswigfchen  Kirchen 
ausgearbeitet  worden  ift:  fo  eignet  es- fich  dennoch, 
fthofi  wegen  der  Menge  der  in  aHen  übrigen  Luthe- 
rifchen  Kirc^lm  eingeführten  Chorale,  die  es  enthält, 
^üm  angemeinen  Gebrauche.  Rec.  wfinfcht  daher 
diefes  treffliche  Cbondbuch  in  den  Hfiadea  aller  Or- 
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ganiften  zu  fehen,  die  weder  Talent  noch  Sehule  ge- 
nug befitzen^'  fokhe  Vorlbiele  zu  fertigen  ,  und  der 
Choralbegleitung*  eiiie  folche  Hinrichtung  zu  geben. 

In  d«r  Vorrede  hat  der  Vf.»  zum  Vortheü  der  an- 
g^hendea  Orgelfpieler ,  eine  kurze  Anweifung  zur 
Pedal  -  Applicatur  gegeben ,  die,  ob  fie  gleich  diefem 
oder  jenem  Anfänger,  der  keinen  gründlichen  Un- 
terriebe geniefst,  willkommen  feyn  dürfte ,  dennoch 
bey  einem  Werke  von  folchen  Anfoderungen  an  den 
Ausführer ,  wie  diefes  iü ,  nothwendig  vorausgefetzt 
werden  mufsie. ,  Zweckmäfsiger  würde  Hr.  K.,  ßatt 
derfelben,  die  Urfachen  zergliedert  haben,-  die  es 
nothwendig  machen,  dafs  bey  der  wahren  Art  des 
Tractements  der  Orgel  das  Manual  blofs  zur  Akisfub- 
rung  der  Discant-,  Alt-  und  Tenorftimme,  das  Pedal 
hingegen  zum  Vortrage  der  Grundftimme,  angewandt 
werden  mufs,  weil  es,  und  zwar  nicht  blois  auf  dem 
Lande,  fondern  auch  in  btadten,  noch  fo  viele  Orga- 
niften  giebt,  die  ihren  Choral  eben  fo  abfertigen, 
wie  einen  Generalbafs  auf  dem  Flügel,  und  dabey 
die  Grundftimme  mittelft  des  Pedals  verdoppeln. 
Denn  blofs  die  Rückficht,  dafs  es  nothwendig  fey, 
die  Mittelftimmen  rein ,  fliefsend  und  in  dem  ihnen 
a^'^cmelTenen  Umfange  der  Töne  vorzutragen,  konn- 
t€  aen  Vf.  beltimmen,  feine  Chorale  vierftimmig  aus- 
zufetzen.  Durch  diefe  z weckmifsig  dargeftellten  Mit* 
telftimmen  bekömmt  ja  eben  fein  Werk  die  allgemei- 
nere Nutzbarkeit,  fo  wie  durch  die  dabey  vorhan- 
denen maanichfaltigen  (oft  auch  fehr  kuniireichen) 
Verwickelungen  d^  Harmonie  einen  entfchiedenen 
Wcrth! 

Betrachtet  man  die  Chorale  del  Vfs.  insbefondere 
nach  den  oben  vorausgefchickten  Erfoderniflen  einer 
zweckmäfsigen  und  zur  Verbeflerung  des  Kirchenge» 
fanges  gefchickten  Orgelbegleitung:  fo  ergiebt  fich, 
dafs  Hr.  K.  die  Melodie  mit  keinen  der  Würde  des 
Chorals  widerfprechenden  mid  uberiiüffigen  Verzie- 
rungen verfehen  hat,  dafs  iiie  Mictelftinnnen  einen 
fiieisenden  und  grofstentheiis  auch  leicht  fiafslichen 
Gefang  haben ,  dafs  die  Grundftimme  gewöhnlich  in 
ihrer  eigenthümlichen  Kraft  emhergehet,  und  dafs 
dabey  jede  Stimme  in  den  ihr  natürlichen  Umfang 
der  Töne  eingefchrankt  bleibt.  Nur  wenige  Stellen 
des  ganzen  W  erks  treten  wegen  ihrer  Zweckwidrig- 
keit in  Schatten  zurück ,  und  es  ift  hier  um  fo  mehr 
Pflicht  der  KritÜL,  fie  nicht  unbemerkt  zu  laflen,  je 
mehr  man  im  Fache  der  Muiik  genei|:t  ift,  Mifsgriffe 
eines  bedeutenden  Mannes  nachzuahmen,  und  fich 
dabey  auf  feine  Autorität  zu  itutzen. 

Wenn  Hr.  K.  in  der  Grundftimme  feiner  Chorale, 
2.  B.  bey  den  vollkoinmenen  Tonfchlüii'en,  entweder 
den  Hauptton  bis  hinab  in  die  untere  Hälfte  der  gro- 
ssen Octave  fallen  laist,  oder  wenn  er  die  dem  Haupt- 
tone  unmittelbar  vorhergehende  Dominante  bey  ih- 
rem wiederholten  Anfchlage  eine  Cktave  tiefer  nimmt, 
nnd  dadurch  den.  Umfang  der  Töne  des  Singbafles 
überfchreitet :  fo  war' es  ungereimt,  mit  ihm  darüber 
iu  rechten ,  weil'  diefes  Verlabren  k«ineil  nächthcili- 
gen  Einfiufs  auf  diejenigen  Glieder  der  Gemeinde 
iMbea  luttm  die  den  fiafs  Imgenr    DieSchlulsclauiel 
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'  des  Balles  hat  fich »  äh  eitie  fo  oft  gebräachlicbe  Ton- 
fblge,  auch  dem  Ohre  des  Nichtkenners  fo  feft  einge* 
prägt,  dafs  jeder  den  Schlufston,    oder  die  unmitteN 
bare  Wiederholung  der  ihm  vorhergehenden  Dominan- 
^le,  fchon  von  felbft  in  dem  feiner  Stimme  angemefle« 
nen  Umfange  nimmt,  ohne  lieh  durch  den  tiefer  ab- 
wrirts   fchreitenden  Bafs  der  Orgel  irre  machen  zu 
laiTen.    Eben  fo  wenig  wird  durch  eine  in  den  Mit<* 
tehtimmen  zuweilen  angebrachte  durchgehende  Note 
(wodurch  fie  in  verfchiedenen  Fällen  fingbarer  und 
ftfslicher  gemacht  werden  können,)  den  Gliiriem  der 
Gemeinde  die  Ausführung  einer  folchen  Stimme  er« 
Jchwert,   oder  dadurch  der  Choralgefang  feines  Char^ 
sakters  beraubt.  —  Wenn  aber  der  Vf.  z.  B.  in  den 
zwey  erften  Tacten  des  Chorals:    Ach  was  foU  ich 
Sünder  mtuken  (S.  5)  die  Grundttimme  mittdft  zehen 
unmittelbar   nach    einander   folgenden   Achtelnoten* 
vom  kleinen  g  bis  zum  grofsen  d  hinabfteigen,  und 
In  den  beiden  letzten  Tacten,  ebenfalls  mirtelft  eint r 
Keihe  nach  einander  folgender  Achtelnoten ,    eine  in 
die  Figuralmufik  gehörige  Bafs-^aiTage  machen  lafst ; 
CNier  wenn  er,  wie  im  neunten  und  letzten  Tacte  die- 
ses Chorals ,  dea  Tenor  einen  ans  Achteln  und  Sech» 
zehutheilen  vermifchten    und    in    der  fngenartigen 
Schreibart  gewöhnlichen  Satz  vortragen  läfst :    fo  ift 
diefes  Verfimren  nicht  blofs  4lem  Charakter  der  Cho* 
ralmnfik  entgegen ,    fondern  veranlafst  aach.  unver* 
meidüche   Verwirrung   im   Gefange  der  Gemeinde. 
Wie  foMen  iich  gleich  beyin  Anfange  diefes  Chorals 
diejenigen 'Glieder  der  Gemeinde  verhalten,  welche 
gewohnt  fingi-,  die  Bafsftimme  zu  fingen,  —  welcher 
Tonfolge  follen  fie  fich  bey  diefem  eine  Undecime 
lii    Achteln   durchlaufenden  Balle   (deflen  Tiefe  fie 
nicht  einmal  erreichen  können)  bedienen  ?  —    Ja, 
Was  foU  felbft  der  Cantor  oder  Vorianger  in  einem 
folchen  Falle  beginnen  ?  —  Auch  die  ftrengere  Tact- 
bewegung,  die  bey  dem  Vortrage  diefer  Reihe  von 
unmittelbar  auf  Hnahder  folgenden  Achtelnoten  noth-* 
wendig  wird ,   ift  dem  Choralgefange  der  Gemeinde, 
der  durchaus  in  keiner  ftrengen  Bewegung  des  Tacte# 
Ibrtfliefsen  kann,  febr  nachtheilig,    weil  die  ganze 
Gemeinde  nicht  im  Stande  ift ,   fich  in  Anfehung  der 
Bewegung  fo  nach  dem  Organiften  zu  richten,   wie 
fich  diefer  nach  jener  richten  kann  und  mufs» 

Noch  nacbtheiliger  dem  Gelange  der  Gemeinde 
und  der  Vervollkommung.  deflelben  find  dergleichen 
dem  Chafrakter  des  Choralgefanges  nicht  entfprechen* 
den  Figuren ,  wenn  fie  in  den  Mittelftimmen  ange- 
bracht werden  :  denn  es  ift  ohne  Zweifel  weit  h*icfa- 
ter  für  die  Glieder  einer  Gemeinde,  die  Grunditim- 
me  eines  Chorals,  als  die  Mittelftimmen  deflelben 
^lufzufaflen.  Da  nun  das  Mitfingen  einer  Mittelftim- 
sne  unter  den  Gliedern  der  Gemeinde  weder  abge- 
fchafft  werden  kann,  nochfoU:  fo  ift  es  um  fb  nö- 
tfaiger,  dafs  der  Organift'  fich«  bey  Ürefen  Stimmen 
aller  zweckwidrigeh  und  dem  Charakter  diefer  Art 
des  Gefanges  zuwider  laufende»  Verzierungen  ent^ 
halte,  wenn  die  Schwierigkeit,  fie  aufzufaifen,  nieha 
bis  zur  Unmöglichkeit  ausgedehnt,  und  der  Vei'bef- 
feruog  des- iürchengefangea  nicht  gerade  enfgegesi« 


«     •  ••     4 


gearbeitet  werden  foll.    Soldier  cweckwidrigen  Ver<* 
ziemngen  der  Mittelftimmen  hat  fich  Hr.  K.  nichft 
dem  fdion  angezeigten  Falle ,  auch  in  dem  Chorale  r 
SkjiM  du  deine  Wege,^S.  23»  —  i^  Chorale :  Es  fpricM 
der  UnweiJen^Muftd  woU,  S.  6i>  und  in  noch  einigen^ 
andern ,   bedient.     Bis  zur  Ueberladung  find  derglei- 
chen Figuren  in  allen  begleitenden  Stimmen  ange-    * 
bracht  in  dem  Ch,prale :  Ernmntre  dich  mein  fchwachet 
Geifi^,  S.  57.   —  im  Choräle  :  Ich  hob'  mein  Sach  Gatt 
heimgeßelU,  S-  95,  in  welchem  der  Vf.  fogar  die  be- 
gleitenden Stiuunen  abwechfelnd  in  chromatifchenr 
Fortfchreitungen  einhergehen  läßt.    In  dem  Chora-* 
le:  Schmücke  dich^  o  liebe  Seele,  S.  164,  beginnt  de^ 
Alt  mit  einem  förmlichen  Fugenthema »  und  in  der 
Folge  des  Chorals  enthält  eine  Stimme  um  die  aiidere 
Rückungen    in    verfchiedenen   Notengattungen,    -r* 
Durch   eine'folcbe  Behandlung  geht  der  Charakter 
der  Choralmufik  verloren,   und  der  Satz  eignet  fich' 
mehr  zu  einem   folchen  Vorfpiele ,  in  welchem  der 
Choral,  eingekleidet  in  den  fugenartigen  Stil,  der  Ge- 
meinde  vorgetragen   wird,  als  zur  Begleitung  des* 
Gefanges. 

4)afs  bey  diefer  Behandlungsartt  bey  welcher  man 
mit  demr  Choräle  in  den  Charakter  der  Figuralmufik 
übergehet,  der  Satz  in  Hinficht  auf  contrapunctifchen 
ViTerth  und  reichhaltigere  Verwicklung  der  Harmonie 
gewinne-,  kann  diefes  Verfahren  bey  der  Begleitung* 
des  Gefanges  der  Gemeinde  durchaus  nicht  entfchul« 
digen,  denn  es  erzeugt  augenicheinlich  Verwirrung 
ftatt  der  fo  nothwendigen  VerbeiTerung. 

Rec.  fühlt  fehr  wohl,  dafs  es  einem  Manne,  der 
fich  in  der  fugenarttgen  Schreibart  völlig  orientirt 
hat,  einige  üeberwtndung  koften  mag ,  fich  folcher 
Sätze  bey  anlockenden  Gelegenheiten  zu  enthalten ; 
Hr.  K.  hat  aber  in  den  mehreften  feiner  Chorale  be- 
wiefen,  dafs  er  fich  auf  eine  dem  Charakter  des  Chorals 
angemeflene  Art  einfchranken  kann,  ohne  dafs  man  fei- 
ne Gewand  tllt*it  in  Handhabung  einer  reichhaltigen 
und  gut  verwickelten  Harmonie  verkenne. 

In  der  Vorrede  wird  bemerkt,  ^lals  der. Vf.  mit 
Fleifs  fich  aller  fehr  künftlichen  harmonifchen  Gänge 
enthalten  habe,  weil  diefe  Chorale  vornehmlich  für  di% 
niederfächfifcbenKirchen  beftimmt  feyn  follten,in  wel- 
chen er  den  Choralgefang  der  Gemeinden  bey  weitem 
nicht  fo  rein  gefunden  habe,  als  in  den  Kirchen  feiner 
Gegend.  Wenn  nun ,  die  vorhin  gerügte  Behandlung 
4er  angezeigten  Chorale  gleichXam  eine  Probe  folcher 
künftlichern  Sätze  darfiellen  follte :  fo  war  es  allerdings 
ein  guter  Genius  des  Kirchen  gefanges,  derdenVf.be- 
^immte,  fich  folcher  Sätze  nur  in  den  wenigften  feiner 
Chorale  zu  bedienen.  Bey  dem  haufigernGebrauche  der- 
felben  würde  zwar  fein  Werk  ein  gelehrtes  contrapun- 
,  etliches  Aufehen  gewonnen  haben^  fchwerlich  aber  in 
•  Hinlf  cht  auf  den  hbhern  Zweck  cmpfehlungsvvertb  ge- 
worden feyn.  Es  würde  blofs  dazu  gediei^  bttben,  den 
angehenden  Contrapunctiften  fcliöne  Beyljpiele  der  Be« 
handlung  des  Satzes  darzuiiellen. 

Obgleich  in  diefem  v\  erke  alle  Chorale  vierftiuu 
migausgefecztfind;  io  hat  dennoch  der  Vf.  zugleich  den 
}ur»sn^ib»uinMi  4^$  l^aaea  unter  der  Grundftimme 
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^lUtelll  fler  igewahallchen  Zelclien  fles  GencralbaflTiis 
yorgelteUt.  Dadurch  gewinnt  das  Werk  für  tingehen- 
ilc  Orgaaiden  clcn  yorrtiefl,  dafs  fie  durdi  eine  Men- 
ge BeyfpideeltvrAenlernen,  wie  man  bey  der  Abferti- 
gung  eines  iCborals  mit  einein  blofs  beztAfertenfialTe  zit 
Werke  j^elieii  mufs»  um  fUefsende,  und  in  den  Umfang 
des  Altes  und  Tenors  eingcfchränkte,  Mitteiftimmen 
^u  erhalten.  Befremdend  war  es  jedoch  Rec  ♦  b«y  diefer 
Bezifferung  der  Grundftimm-e  die  hier  und  da  in  dea 
obern  Stimmen  geferaurtiten  third^chenden  Noten« 
die  .aaf  den  zutri  Gsptnde  liegenden  Bafston  gar  keinie 
harmonifcbe  Beiieliung  haben ,  unter  dem  Bafle  als 
befoudere  Jm  Nachfchlage  ftehende  Accorde  bezeidu 
»et  zsx  finden,  wie  jes  z.  B.  gleidi  in  dem  erften  Che- 
.rale,  und  zwiir  Im  ^xften  und  im  ficbenten  T»cte  ge- 
{cbdiieu  i(^»  w«  auf  der^Safsnote  a  die  üch^ine  Quar^* 
Xß  abwärts  bewegt ,  ein  in  den  Nachfchfag  fallender 
Secundcnaccord  verzeächnet  fteht.  Die  auf  diefem  Bafg- 
tone  >  imDlscant  und  Alte  gebrauchten  durdigefaf«* 
denNotenyir  unda,  machen  zwar  gegen  dlefen  Gr4ind* 
ton  des  Sextenaccorda  das  Intervall  der  Secttmie  woA 

Quarte;  lals 

A  g  a  h 

4  ••«  fi«  « 

h  c  t 

g  .    e  H  c    ete. 

l^Omien  lie  firber  wohl  deswegen  als  ein  im  Ourdsgang« 
gebrauchter  Sequndftiiaccord  betrachtet  werden?  — 
Nach  allen  bekannten  Syftemen  der  Harmonie  ift  der 
Secundcnaccord  ein  folcher,  in  welchem  der  Gru^dton 
der  jenige  Tonift,  welcher  dif&nirt  undpufgeloft  wer- 
den muis;  und  eben  daher.hat  es  mit  einem  im  Durch- 
gange gebrauchten  Secundcnaccord  eine  ganz  andere 
Bewand-nifsi  wie  man  aiis^olgendjemBcyfpickiiehei; 
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Hier  "hafben  die  durchgehenden  Noten  auf  denGrupd- 
ton  einen  wirklichen  liarmnnifchen  Bezug,  d.  h.,  fie 
bilden  mit  dem  Grundtone  einen  di^Tonirenden  Accord, 
deflen  Intervallen  den  akitiliclieu  Fortgimg  haben,  und 
dfcffenBiiTonanz  ebeo  fojaufgelöft  wird,  als  wen«  erim 
AnfebUge  gebraucht  worden  wäre.  Und  nur4n  diefem 
Falle  köiviep  die  durdigehenden  Noten  als  befonderje 
in  den  N^chfchlag  faxende  Accorde  im  GeneiialbfriTe 
bezeichnet  werden,  weil  der  Generalbafs  blofs  den  hat- 
won^ehen  Inhalt  des'Satzes  darfteHenfoH.  deiche  B^ 
wimduifs  iiat  es  auch  iQ:it  rerfchiedeiien  andern  Toa 
dem  yf.  im  Nachfchlage  angezeigten  Accorde« ,  wie 
Z,.B.  S.  3  tm  vx)rletz^en  Tacte  des  Chorals,  wofelbftauf 
der  ßaf;^note  g  eh^  durd^get^ender  Terzquartenjiccord 
verzeicii:|iet  ftefcct.  Rec.  wünfcht  daher,-  dafs  der  Vf. 
diejeuigen  durchgehenden  Noten,   die  auf  dem  zma 
Grunde  liegenden  Bafston  keine  ^gentliche  harinoni- 
fche  Beziehung  haben,  nicht  als  befondereln  deniNacfa- 
fchlag  fallende  Accorde  t)czeicfanet  h^te,  'Weil  J^nf^n^ 
ger  duiu^h  eine  folche  ^rt  der  BeziffemiHg gar  leLebt  ver- 
anlaflet  werden  können,  mi t  j^er  Iliaof;ie  der  A^ccord«^ 
inl^iderfpruch  zu  gerathea« 


DieVorfpiele  zu  dicfen  Chorälen  ^et>eii  dem^orkc 
des  Vfs.  einen4ioch  ungleich iiöhern  Wcrth,  und  wabr- 
fcheinüch  w^erden  fie  den  mebreften  Organißen  weit 
willkommener  feyn,  als  die  Chorale  felblt,  weiiin  die- 
icmFacbenoch  iMuner  fehr  wenig  Gutes,  fehrWenyres^ 
was  dem  Orte,  dem4nftmmenteunddemGefcfamadke 
der  Zeit  entfpreche,  erfchjenen  ill.  Tiefe  KenntniCs  der 
Harihonie,  befoaders  descloppelcenCoiitrapunctesuiul 
der  Fuge,  die  durch  vieljährigc  Erfahrung  berichtigt 
und  geläutert  ift,  find  die  Queiien,aus  welchen  die  ja^- 
reflen  di4fer  Vorfpiele  flofsen.  Auch  die  in  einer  freveA 
Schreibart  erfcheinen,  haben  vielen  Wertb.  Maumch- 
£iitigkeit  in  derForm  fQwohl,als  in  derBehandluag  des 
Satzea;  und  eine  gute  Behandlung  und  Durchführu^s 
des  gewählten  Hauptgedankens  in  den  weiter  ausge- 
führten Säuen,  find  uiiFerke&aibar«  Züggi  diefer  V^r- 
ipiel«. 

In  ilinfiditauf  den  Ausdruck  der  Enapfintlung,  die 
i%dem  Li^de  herrfcht,  zu  welchem  der  Choral  zunächft 
beftimmt  jft,  find  diefe  Vorfpiele  zwar  nicht  durch «re- 
bends  von  gleichem  Gehalte;  dennoch  aber  immer  fo,, 
wie  man  iie  nur  von  febr  wenigen  OrganiAenzu  hörcit 
pflegt.  Rec.  glaubt  daher  ver&hern  zu  können«  dafa 
•kein  Orgelfpiekr,  der  die/ien  Vbrfpielen  ge\yachfen  ift« 
das  Werk«hne  völlige  Befriedigung  aua  den  Händen  le- 
gen werde ;  und  Hr.  K.  bat  dafür  gefoiigt,dafs  diegrofse- 
re  Anzahl  die&r  Vorfpiele  auch  vonminder|ahigen  Dr- 
ganiften  vorgetragen  werdeii  könne, von  denen  ficbge- 
wifs  febr  viele  angereitzt  finden  wcrden.fichdnrchfiei- 
feige  Uebung  auch  der  fcbwerem  Meifter  zu  machen. 

Der  Satz  des  Vfs.  iil  völlig  rein ;  nnr  zuweilen  kom- 
men einige  Stellen  vor«  über  deren  grammatifche  Rieh« 
tigkei^nichtalleTheoriften  mit  Hn.K.  gleicher  Mein  un^- 
{ejn  dürften.  Hieber  gehört  z,B.  die  öftece  Vernachläfll- 
güng  derallgemein  anerkannten  Regel,  die  verdeckten 
Quinten  betreffend,  nach  welcher  in  den  beiden  wfser- 
ften  Stimmen  eines  vieriliiumigen  Satzes  (zumal  bey 
Noten  von  fo  iangfamer  Bewegungf,  wie  im  uborale)  nur 
die  beiden  Gattungen  erlaubtfind,  in  wflcbjen  die  Ober- 
ftimme  eine  Secunde  nad  der  fiafs  eine  Quinte  oder. 
Quarte  fortfchreitet.  Solche  Gattungen  der  verdeckten 
Quinten,  weiche  dieLchrer  der  Harmonie  nicbcfür  zu- 
läJ^g  in  den  beiden  äufserften  Stimmen  anerkennen« 
und  der^n  fich  gute  Contrapunctiftcn  nur  febr  feiten  be- 
dienen, bat  Hr.  K.  febr  oft  gebraucht ;  z.  B.  JS.  6  im  2  Ta- 
cte  des  Chorals;  S.  €i  in  der  letzten  Zeile  im  5  Tacte  ; 
S.  13  tm  I  Tacte ;  S.  isauf der  i  Zeile;  S. 23  im  i  Tacte 
desjl  TheiU;5. 24Ji|i  v/irletzten  Tacte  der  2  Zeile  u.f.w. 
Im  An£ange  des  Chorals  JS.  14  flehen  fie  dreymal  nach 


einander  nämlich  ^   •  _.^ 
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Aus  diefem  letzten 


Beyfpide,  in  welchem  fie  recbtabficbtlicb  gefetzt  fchei- 
nen,  weil  der  Vf.  die.  Töne  der  GrundAJmrnc  ebe«fo  gut 
Hi.dcir  Gegenbewegung  hotte  jfet^ftn,  und dadvurchAlla 
dre^rverdctckt«  Quinten  rermeiden  können,  üoerreciet 
fich  beynabe  &«c.«  dafs  Hr.  K.  dieN^tfbweJidigkeitder 
vorbin  bemerk^en.Regel  nichtan«rken«,t.  —  Docb4iier- 
ober  magerücb  nUtden  Grammatikern  rergleic|ien ! 

Die  ¥erl;igsha»dlung  bat  nichts  ^eifutrt«  diefem 
fcfeätzbareu  Werke  eUi  gefäJtUges  vfid  fek^em  Werthe 
ftatfprecbe&dea  /Loiehea  zu  s4^ 
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Monatsre  gifter 

• 

Februar       JL304. 


Siv  T«r2eichniCi   der  im  Monat  Februar  in  der  J.  A.  Jj.  Z.  recenlirlen  Bücher. 

(Ml  erfte  Ziffer  'bescicknet  die  IfuAtttt»  4ie  swcyu  die  Seite.) 

« 

«!a.bMMiiftf  4«  iitaeAeii  frati»«  uni  engl.  An«  .  4?ra/ Suppl.  claTie  TThoiiuBtnae  ui  epp«  Mehndi-  ' 

Fenfter- Voriiänsen  und  ^yardlnen  d«  gofchniack«  4]ionts  jip  147« 

vollfle  Draperie  su  ffthmi  4i  il4« 

MMvmgt  Wörterbach  d.  liodij^eotTchen  Mund-  WL 

Athm  über  eiii«  d.  fehnellfte  Hüifo  erfodernde  ^■•/*  ^  gUndirii^  fJawpen  «mcale                   ^  ^i. 

Art  von  Hufteo                                                5o>  M.  ^"^'^  MoBument  de  ¥«i,  ^  U  pltie  MeiMQ^  la* 

▲lüeicun«  zur  VerbreiL  d.  Öemufe  11.  Obttbaoes  «^!'^^  t"  \^^  ..  .                                     4^  »» 

auf  dem  Lande                                                  38.  5o»  *•**  "*•  ^*"'*^**  Bendheim                                   ^  S(& 

An  weirung  zur  Bereitung  d.  CheßerkaTei             a&.  5« «.  *Tü!^  ^"!*  ^^'^'^^  ^^^^^  ^'  Befdireibung  3. 

^mÜ»  T..  d.  Fr«uden  des  Eheftapdee                  35.  **  #  VdULerftam.e  «nrter  Alexander.  Regierung     31.  34«. 

^  JI«fMf^  De  f«lN}«tt^tttb.  IPfa.Melcnchthonis.  Itt. 

l  Conm.  1.  n.                                                     -^u  n4t« 
Mo§mtmn  rntthematifche  Blemenurtdiul«           37»  ^8^ 

Bemerkungen  über  d«  alten  und  neuen  Btyl  Tufll 

Sprache  44i  34fr  ^* 

Bemordt  Oeurret  de,  T.  I.  II«  31»  a44«     «   ,.         *     ^  - ,  •  .*    ^  ^  -,  « 

Bibliochek.  allg.  botanische,  de«  igten  Jahrhu«.  ^"^r.!!!!!!    !"i^*'^''  ^^"''-  ^*  ^^'^'  ""l 

derts  ▼.  d.  bot.  Gefellfch.  «•  Regeneburg»  Hfu 


3. 


T/cA«nier,  ir  Bd«  36b  l^i* 


1-4.  37.  ^39-  ^ 

Bonvyer-Dejmortierf  Memoire»  ou  Confid.  Cur  lea  ^*^ 

Sourds-muets  de  naiiTance  etc.  34,  a%.  j^ant  Üb.  d.  Pädagogik»  herausg.  r.  Rtnk  46.  361. 

—    ünterfuchungcn  über  Taubftummei  UlttW  vierfttmmige  Chorale  mit  Vorfpieleo    ,    Su  401. 

überf.  V.  D.  Martm  —  —  JU^ßocks  grammaafche  Gefpräche  39»  305. 

Bundfchmh»  Heffen»  n.t.  neueften  i^hyf.  gewerbl.  fortgef.  Ko.  40—49. 

wiffenfchafU..    poUtifchen   und  örtL  Verhalt.  Jioek  Proiegöiiena  ad  Tbeopompum  Chium  50»  SaS* 

»iffea  38.  ag?.  Mokier  Allg.  Geogr.  d.  Alt«n.    Th.  1.  S5>  a75» 

JiucMhMcktft  der  4ione  ^chuUokcer»    W.  a.  3s 

C  ^Quartal  4&  36^. 

eUaiimi  fedKig  fcL  Gefchichtan  L  Kinder  4^»  349,  2,. 

Coc^ae  carmina  ^        a8i  afiS« 

V  Xehre»  d.  chrilUich«,  f.  Kinder  46,  3618» 

E»  "—     —     —     ^-.     .•-•     ,—    mit 'untergelegten 

fragen  —  — 


Eherhari  gefiimmeke  EraMhlungen  B.  i*  3ir  94& 

F. 


.   ^,                  ,.    .^..         _    «.  JlfaWmo««*  Ärzihlunijen «.  Mährchen                  8*>  34i6. 

jr.ft«r  T.  i.  ürfpninf  n.  «Dmähl.Keiii  Cnill«lum  Minerv«.   f.hweir.erifche.  ».  e.  GefeUfch.  Täter- 

der  Kurfi.rft.nw„rde                                              39.  M»  «„difcher  Gelehrten                                              30.958. 

w.  Fijtk^  Encvkl.  Tafchenbu«*  für  d.  «ngelMnde  TWi,cellen .  ftanzöCfche.  Bd.  ..  »t.  1-5.  B.  t. 

Schmectwii»  '»femmler                                        57,  394.  gf^                                                                         . ,    ,^^ 


VorJeu  Voyage  d*Egypte  et  de  Nubie  ar.  des 
notes  p.  Langlto  T.  T.  K«  III.  dabey :  Langlhß 
Kotices  et  eckirciflements   für  le  vo)pagt  der 
Norden  47«  3^ 

P. 

Fauluf  Samml.  d.  merkwürdigften  Reifen  in  äen  , 

Orient    Th.  7-  86»  «?!> 

Pfingflen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  üb.  d. 

Gehörfehler  d.  Taubßummen  u.  f.  w.  •34>  A%* 

Pfifier  Gefchichte  v.  Schwaben  50,  tgs. 

Philipp  Gefchichte  d.  Stifts  Naumburg  u.  Zeitz  381  50a. 

IL 

tLapheli  Kunfi  Taube  u.  Stufume  reden  zu  lehre»; 
Mit  einer  Vorr«  des  Prof«  Cäjar^  einem  Briefe 
Ktrgers,    Mit  Anm.  heraosg.  ▼;  Petfchke        54t  Üfy 

E^glemeiit»aoB«eaii»  et  nouvel  Etat  de  FAcade- 
flue  Imp*  des  Sc  h  St.  Petersb.    Intell.  BL      s&  157. 


Smxl  Onomallict  Iiterari  MantiiTa  recentiot 
Miad^  das  Parcdies  der  Liebe»    a  Bde. 


% 
5».  «4» 
5»*  «47. 


Schwabe  Einleitung  in  die  Gefchichte  der  Minera- 
logie 44,  s5i. 

Scenen  aus  d.  Kindcrwelt  v.  F.  fV.  ».  B.  46,  366. 

Stqlberfr,  Graf  Fiiedr.  Leop.  v.,  Vier  Tragödien 
des  Aefchylos     ^  48,  377«    49»  586-    5o.  595* 

Suttinger,  Wie  mülTen  Eltern  ihre  Kinder  erzie« 
hen,  wenn  d.  offene!.  Lehranßalten  ihreWün- 
fche  befriedigen  fallen  ?  •       ;  4ßg  367« 


r; 


Thomton ,  An  Enquiry  into  the  Nature  tnd  Ef- 
fects of  the  Paper-Credit's«f  Great-Briuin         t7, 

Ä8. 217. .  ^  z^. 

•-  -^  der  Papiercredit  von  Grofsbritannien» 
überfetzt  und  mit  Anm.  -u.  Zuf.  rerfehen  ron 
Xi.  H.  Jacob  —    — 


Torfchriften  für  die  Studirenden  auf  der  Jlaiferl. 
XJtdvett  SU  Dorpat.    (Int.  Bl.)  17«  la^ 


Z. 


w.      i 


Zange,  ^ttengemählde  auf.  der  Kiadenr4U        46.  566 


.«  .(. 
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IL  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,    aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden 

(Die  vordero  ZlJffeui  bedeuten  die. Nummer  d#s  6 ti^ks»    die  ein geldammeitea  aber,    wie 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Bofe  in  Weifsenfels    4^. 

Breitkopf  in  Leipzi|; .  3§.  40»  .4'.'4*«  43* 

BniTon  in  Paris    34 

Buckdruckerey  kaif.  in  St.  Petersburg    44« 

—     ^     •--    der  Akaiemie  der  Wi£Csnfcliaftea  cbTelbft 

Int.  Bl«  Iß-  4 

BuiiTon  in  Paris    51,  34«  « 


Qiffi  in  Heilbronn    30* 
Cotta'ia  Tübingen    44. 


•    «■ 


D. 


Didot  d.  Aeltere  in  Parle    47* 
Drümmel  in  Lübben    4^ 


•>  . 


Euiflger  in  Gotha    4^* 


Flick  in  Safel.^ffo^.- 
Frölich  in  Berlin    87« 


F. 


I     ;  .  .  .♦ 


G. 


:3 


€dpferdt  in  -Jena    44. 

Griff  inl^zilf    57-  >      . 

Greoziua  in  Dorpat«     Int»  BL    17« 

IT. 

fiamm^icli  in  Alton»    51*  .- 

Hitchard  und  Rivington  in  London    17,  fiS*  ^ 

Heerbrand  in  Tübingen    a^. 

Hempel  in  Leipzig    $i. 

Hennings  in  Erfurt    51» 

'Heyer  in  Gieften    38» 

Heyfe  .in  Bremen    50. 

HfMS'mann  in  Hamburg    j^, 

f 

lndu0rie«J2omptoir  in'  Leipzig     A^.  S^.  Jt.  ^ 
JoHnfon-ia  jLlHidon-''3S.  85.  34,    *  ; 

Joniis  in  Leipzig   31,  4^. 
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i  •     <    '  < 
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l<^<.     I 
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i  .i 


Karen  in  Altena    39.  40.  41.  42.  43, 


Leich  in  Brandenburg    4& 
•^  ^  »  Stettin    50, 


Maurer  In  Berlin  46L 
Meyer  in  Lemgo  35, 
Mphr,in  Kiel    34«  ^   t 


N. 


NicoJprius  in  Königsberg    46L 

Paddenburg  und  Sohn  in  Utrecht    31» 

Palm  in  Erlangen    37. 

Perthes  in  Hamburg    49.49^  30»  . 


Hemondi  in  BaiTaao     ag. 
IlufF  in  Halle    aj.  aß*  a^. 


Sommer  «A  Leipstf   34. 
3^hl  jn  Jena.    35« 
Suppriaa  in  Leipzig   34, 


9. 


T. 


Treuttal  tkai  Würa  in  Paris    43. 
Unger  in  Berlin    36: 

.1.1  "    «r»  ' 

.  Verlagshandlung  in  Pirna    39. 
Vitweg  in  Braunfchweig    3a.  33,  34. 

Webe!  in  Zeitz, '  33; 

Weigel  UA  Leipzig.  3^     ,,    .^    ..^  , 


•»  '  . » 
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I  ■••  . 


X« 


II]. 


■MphbVBM 


in»    iRtettigettrblattd^eftFebra&rs. 


BemerKungeti  fiber  Lherator  und  KuniL 

Kutifibemerkuiigen  W*  K  F*.  19,  15t.    t<v  1^ 

8prachbem6rkungeii  r.  Kg^  16^  1S7.    17,  155^ 

•^       -*       —       ▼.  ^.  fli>  i6f^ 

—      —       —      ▼.  ÄA.      is;^  17g..  ij^  1^  a4^  19^^ 


Ankündigungen- 


^. 


JnküodfguQg- ftcner  Bücher  «».  1^ 

^kündigungen  von  UeberCtuungem  .  ^*  sfio*. 

Archir.  Nocdifcher  ^  ig/ß^ 

Archiv  des  Kcuninalrechtf.  tqd:  KUiwp,  Ktetnr- 

fekrod  tu.  Konopak..  1^  l5^^ 

Jrudt^s  neues  Archiv  d..  fichC  Gefchichte         Aa«  175, 
AuroffA»  «inft^eitfchrift  aJd.fildlJDeutfcUand.  A),.  173^ 


BQffii«tUhterfiichungcctab.'d.lMätter  r.  Boekk^ 
u.  Gatterer»,  f^  iga 

Bmudfchmk  Geogr.  Sue.  Top^gr.  Lex;  Tom|üir- 
tu  Obtc  lüieimfchen  lireif&  '  >&  u?;» 

•  •       •  • 

EJbrenhergr  Reden,  üb»^  wichtigt  GeftQÜlftiÜ  iL 
höheren  Lebenskunft^  gg».  ig^ 

— ^      •—  Redea  anh  GebildetA  A«  d;  weibL  Ge^ 

fchlechi?  85,  j^. 

Efchke  kleine  Schriften.  ^  tgo.. 

Xudore«  eia  Tigblatt  iiic  Kiiiift«,  Gidtue  h»  Ga^ 


frieden»*  AlmAnAClt)  ron- 1804*  i6i;,  i$ßi 

Wrwrie]^  theor..  £rAkt,,  HandLuck  dir  Gebiutf.- 

^dtertfi  geilU;.  Oden,  uv  Liedeii  iq.  Mnf*.  gAfeiztr 
V.  Käjprmann'.  g^  I74«» 

Sruners  Anzeige^  vou'  Ifürtens^'u;  TilefiuA  Ku- 
{ferwetke  üb-  d-  ve«er..  Knmkheiten.  a5,  19B« 

w^  Balemt  Irene  ^  „5^. 

••  Herder  fämoitliche  Schriften  «^  £07. 

flji^er  TitrceiJAhrUchA  Un|erhAltttng«ni  a^  lAg^ 


Jehrbttch,.  N«.  BerL«.  der  FiMcnpc«er  n  Sei/e  m;» 

Gektem  ^  j^ 

Journal  f.  katk  Theologie  5  St  tg*  »15. 

^^  -*  d.  Edindufigen».  Theorieo  iiiWidefflprü* 
che  ia  d.  Niti  u.  Arzne]^  -  WiiL  Ai«  »6i5« 

Krfitjckmanw  Organifiitibit  d-  Cohnfg:-  SAilfeldl- 
fchen  Lande  •  ^^  ^^^ 

LoAit.  BufopiL^a  gegeaw&rtigA  Krim  aa»  itf». 

Maske », die»  v- Vf.  d-  Herodes  vor  Bethleheat 

Üfi/Zer  Bejrrnir  »««^  BeftiainiUBr  ^«r   Gründen 

swifcben  dea  Franken  Ui.  Sachfen  d..  Vorzeit  oS,  Aoa 
Mufikalieo».  neue.,  b»  Fiedler  in  Jene.  95»  tn^  ao^  160- 


Härdkoft  AtehW  f.  (L  thier-  Magoe^ism^         «7i 
Mbvitäten.  dec  N..  Gel-  BttchkandU  in.  JBiritr 


Piqfenhringt  Archiv  ^  PhanaACiA* 

RediamA  Verlags  bücher* 
Rickters,  ruSTiL  üdiscelleoi 


iMbadk- 


M,  174» 
Mi  »TT- 


Ssketlet.  YMche  alte  klÄffifche  Autoren;  wie^  i« 
welcher  Folgeni.  Verbtiidiingen  m^juideren  Stu- 
dien; (oll  maiv  fle  auf  SchuJen  Jelpu^r  t^  i^a 

^.yc^Atee  Kamp,  der  Deaiokx!ati».u;.iristo%i«iA» 
ia  Rpia 

Sckwagert  Bemerkungea  auf  einer  Reife  diirclr 
Westphalea  ^ 

A-e6oiiiV  Nachricht  an  Aerzte  u.  Wund«»tA      10.  «üä* 
Stahls  neue  Veriagsbucher  ^  ^^ 

Sututea  der  Mftglieder'der  mineralog.  80c  au      *^' 

^*  .Ä  ,— 

to»  IST» 


SiinAirg  LitcntoRmtung  f&t  IVcdirin  m^  Cli!^ 

«'S»«  igi  i4T- 

JkorcA«  RttfslAnd  ftiicc«  Alexander  I..    ,  sj^  177.. 


f.  rMifli«ci(er«  Sit!»  17,  ig6b. 

T^irV  Neueftes  «usfuhrL  böhmifcli  lieutfch]  fy «^ 


Verlag  d.  k*  &•  akad«.  Kunil;.-  MuGk  o^  Buchh. 
an  Lna.  to^  157; 


FTerneBurg^s  erft«  allg.  Kechenlehf'e; 
WmMmanns  ungedruckta  Briefe» 

Z. 

Zfekokke  der  Marfchall  ronSachfea 
—   —    die  eifeme  Larve 
Zeitung»  iandwirdlfehalcli^« 

Beförderungen  a.  Ehrenb^eugoof en« 

Ärnantt  sa  Pai ia» 

SsjTfy  lu  Paria 

'B^riheii  zu  Paria 

Banm garten  in  Magdeburg  ^ 

Beiiii  </e  Ballu  zu  Faria 

Bffvir  zu  Pariih 

ftrrfc  in  Rothfchild 

BiMof  in  Helmßädc 

Etat  in  Drontheim 

leBrun  zu  Paris 

Bsarlie  zu  Paria 

6*2  gey  SU  Farit> 


Challan  zu  Paria 
Cftaf#aii5Wafi^  zu  Paris 
Qorrifart  zu  Paria 


a 


Davi^  zu  Paria 
Dageuettes  zu  Paclft. 


Flatt  m  Tubinge» 
trank  in  Wien 
l'reidhof  ia  Beriio 


6ia/«r  in  H-lirf^adt 
Glatz  io  Scüaepfenthal 


fL 


J& 


16^  aoi.. 


SOI  154*^ 


M  »64* 
fto«  154* 

ftoiiM- 

so,  J54» 
So»  154^ 

SO»  104«. 

•06  »54^ 


s<r»  154- 

sa  164* 
so»  154«. 


S0>iM^ 


ff6b  t^u 

so»  >54- 
S4»  18B- 


siitgs* 


r.  Go/a  in  Känigabtrg 
I0  Gotnßi  zu  Paria 
GramJauer  in  Würzburg: 
'GrießmgMT  in  Stungardc 
Ciifri».  au  Pajia 


Ha//«'  SU  Pana 
m^  Hait€rß€  n,  Freiherr 
Manfem  in  Chriftianlladr 
Burtteh€9i  in  Salzburg 
Baidemctair  in  Königaberg: 
Jjfaaik«  in  Helmftäde 
Maffmam  in  Königaberg 
,  Bwrn  in  GÖttingen 
Boudim  zu  Paria 
Haga  in  Göttingen 

JffQni  m  Btrli» 


'\ 


K. 


iiL  HelmOädt 


£. 


Zuuefkäe  in  Pari» 
Lange  zu  Berlin 
I.t4rlittfiii«ein  zu  Helmftidr 


Mecftam  zu  Pari» 
Mtrciejf  in  Paria 

Merghen  in  London 
Mor«ea»  zu  Paria 
M«//#r  in  Stuttgart 

^ordaft/ -BriHNi' 


M. 


IT. 


vP- 


Peitetmi  zu  Paria 
JjlfofF  in  Tfibingea 
Porta/  SU  Pari» 


JL 


JiameU  FMibnrr  r.  in  Schwade» 
Reidenitz  in   Königsberg 
Beinec^e  zu  Bifenach 
Beinhold,  in  Leipzig. 


J. 


Sahhiitier  zn  Pari» 
^cfcorcfc  in  Erfurt 
^rfcr«iter  ZU  Schlen(ingaA> 
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THEOLOGIE. 


ZöLLicHAV»  b.  Frominann r  lieber  die  HirchUehe 
Genugtkuungslehre.  Zwey  Abhandlungen  von  D. 
Qofias  Friedrich  Chrifiian  Loffler.  1796-  176S.  8- 

jEjs  ift  bekannt  9  weichem  Mif^auche  die  kirchliche 
Lobre  von  der  Genugthuung  ausgefetzt ,  und  wie  ge- 
fährlich fie  für  die  Moralität  des  ^rofsen  Haufens  ift« 
Man  mag  fie  in  den  theologifchen  Schulen  modrfici- 
ren,  wie  man  will»  um  fie  für  die  Moralität  unfcbad- 
Irch  zu  machet ,  fo  bleiben  doch  immer  die  Beftim- 
lüungen  für  das  gemeine  Faflungsrermögen  zu  fein, 
ah  dafs  fie  von  demfelben-rein  aufgefafst  und  leben« 
dig  erhalten  werden  könnten.  Rohe  Gemüther,  bej 
denen  das  Sittengtfetz  nicht  in  feiner  rollen  Kraft 
entwickelt  ift,  bleiben  blofs  an  der  Idee  von  einer 
Sfindenvergebung  durch  die*moralifche  Stellrertre- 
ttülg  eines  Andern  hangen ,  und  bilden  fie  in  ihrer' 
Roheit  zii  einer  wahren  Ablafskrämerey  aus,  wobey 
die  Moralität  unmöglich  gedeihen  kann.  Dazukommt 
kiöch ,  dafs  die  kirchliche  Lehre  von  der  ftellvertre- 
tenden  Genugthnung  fo«wenig  aus  der  Philofophie 
als  aus  der  Bibel  hinlänglich  erweifslich  ift.  Der 
würdige  Vf.  glaubte  daher ,  dafs  fie  um  fo  eher  aus 
dem  praktifchen  Unterrichte  der  Menge  in  die  tfaeo- 
lo^iltchen  Schulen  zu  verweifen  fey ,  und  dafs  prak- 
tifche  Lehrer  felbft  dif  biblifche  Lehre  von  einer 
Vergebung  der  Sünden  um  des  Todes  Jefu  willen, 
fo'Wie  von  einer  Reinigung  durch  fein  Blut,  in  der 
Praxis  übergehen,  und  den  Exegeten  überlaiTen  könn- 
ten ;  befonders  da  fich  die  Vergebung  der  Sünden  in 
der  Bibel  nicht  auf  Sünden  beziehe,  die  im  Chriften- 
ihume  begangen  würden,  fondern  auf  folche,  die 
von  Joden  und  Heiden  vor  dem  Chriftenthume  be- 
gangen wären.  Diefe  Ideen  trug  Hr.  D.  L.  zuerft  in 
einer  Abhandlung  vor,  die  als  Vorrede  vor  der 
zwet/ten  Ausgabe  des  erflen  Bandes  feii^er  .Predigten 
fteht.  Allein  Hr.  D.  Stäudtin  machte  mehrere  Ein- 
wendungen dagegen  in  einem  Programm,  welches 
et  im  erßen  Bande  feiner  theotogifihen  Bibliothek  noch 
weiter  ausführte,  die  aber  den  Vf.  nicht  überzeug- 
ten. Er  nahm  daher  beym  Abdruck  des  zweytenBsiti', 
des  feiner  Predigten  Veranlaffung  zu  einer  zweyten 
Abhandlung,  worin  er  feine  Vorftellung  ausfuhrli- 
cher vortrug,  mit  neuen  Gründen' unterftützte ,  uiid 
ihre  Richtigkeit  zu  noch  mehrerer  Evidenz  su  brin» 
gen  fuchte.  Diefe  beiden  Abhandlungen  find  nun 
auch  in  der  vorliegenden  Schrift  auf  Verlangen  be- 
fonders labgedruckt,  und  Rec.  mufe  geil^heAi  dflls 

f.  A.  L.  Z.  1804.    ßrJUf  B(mk 


ti  na  Den,  wenn  ncn  nur  oieorene  im  euren  Jtsne*> 
ohannis,  (2,   l)  die  der  Vf;  felbft  am  Ende  al^, 
tifelhafit  angeben  mufsj  für  feine  Hypothese  vöh! 


er  keine  fchärfere  und  bündigere  Krftik  ub^^^je 
l^irchliche  Genugthuungslehre  kennt,  als  die  hi'er 
gegeben  ift ,  und  dafs  Hr.  L.  feine  gleich  anföiigli: 
chen  Behauptungen  fo  plaufibel  zu  machen  gefuchf 
hat,  als  es  nur  irgend  möglich  ift.  Mail  entdeclcl 
hier  den  fcharflinnigen  Philofophen ,  und  den  gc* 
Ichickten  Exegeten  zugleich ;  aufserdeih  -eine  präd] 
fion  des  Ausdrucks ,  eine  Klarheit  und  Gewandtheit 
des  Styls ,  die  nichts  zu  wünfcfaen  übrig  läfst  Je 
weniger  man  in  der  Auseinanderfetzung  dbgmati^ 
fcher  Materien  daran  gewöhnt  ift,  wo  man  faft  über- 
all Gedehntheit,  Schlaffheit  und  Dunkelheit  findet^ 
(man  denke  nur  an  die  Schriften  des  gelehrten  ^torr  .'J( 
defto  mehr  wird  man  in  dem  rafchen  Gahge  des  Vfs. 
niit  fortgeriffen ,  und  fchon  allein  durch  die  fcharfid 
und  klare  Entwickelung  feiner  Ideen,  für  diefelbeit 
eingenommen.  Rec.  würde  daher  bcy  diefer  ganzen 
fchönen  Schrift,  die  immer  eine  Haüptfchrlft  in  der* 
bekannten  Materie  bleiben,  wird ,  nichts  zu  erin-' 
nern  haben,  wenn  fich  nur  dieStelle  iin  crfteii  Brie*  ' 
fe  Joha 
zweifelhaft 

der  Vergebung  der,  vor  dem  Chriftenthume  begang^^^ 
nen ,  Sünden  erklären  liefse.     Mit  dielTer  Stelle  ftefi^' 
und  fällt  die  ganze  Hypothefe..   ^j^s^  läßt  ßch  ieiihl 
erwarten,  dafs  Hr.  L.  alles, verfucht^abenw 
für  fich  unfchädlich  zu  machen;'  aber  %ec,  ^mufs  Ve^ 
kennen,  dafs  dielä  nicht  gelungen . ift.^ £r  erklärt 
fich  zweymal  darüber  (St  36.  ,37  Vnd  !$7i52-g^i55j;j 
nimmt  an,  dafs  der  Brief  auch^an  lipch^j^nbeKeh^^ 
Juden  gefchrieben  fey,  und^ dafs^^j^A^^^raviiv '?beh  fc^ 
viel  bedeute,  als  'ifjLaprqXov  sivqh  .welches  nicht  auf 
einzelne  Händlungen  gehe  ^  fo^aiprn  aqjF  einen '  gan- 
zen fündigen  Zuftand  i  joh.  r, '  g.  ^  Dajbi.er  erklärt  er 
die  Stelle  fo :  S.  36.  3T  »fV^  f9nte  nodi  Jemand  fün- 
„digen  (füllte  fich  noch  Jemand  in^^  dem  füodh^ftei> 
»ftrafwürdigen  Zuftan^eji^finveii  p^erld^jrjn  behat! 
»ren);  fo  wende  er  fiqh  nicht  aii  den  judlfc;}ien  ((ohen- 
^prielier,  fondern  nur  aa  Jefuin ,  ^Hv  unfer'Furfpre- 
„cher  bey  Gott,  und,  das  allgemeine,  Opfer  für  allef 
„bisher  begangene  Sütiden  nicht  blol^  der  Juden/, 
„fondern.  auch  der  Heiden  ift.*«    Dafs  diefs  der  wah-' 
re  Sinn  fey ,  erbelle  nicht  blofs  aus  jdem  ganzen  Zu-  * 
fainmenhpnge,,*worin  Johannes  ^on  ehemaligen Sün-' 
den  rede  (i*  io). fondern  auch  daraus^    dafs  er  fei- 
ne ganze  Abficht,  wonach  feine  hetei^  nU:ht  ferner 
fündigen  foUten ,'  zerftören  würde ,  Wjenn  er.  fogleich 
nach  jener  Aeufserung  hinzu  fetze  i  doch  wenn  auch 
Jetnihd  fündigen  Tollte',  fo  hallen  wir  einen^  Fürfpre-  ■ 
ch^r  u.  f.  WiH    AUeix^  die  letzte  Schwierigkeit  würde 
Fff  iudi 
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McB  ifacA  cler  Hypotbefb  des  Vß.  iminec  dBefelbe* 
bleiben ,  wenn,  man  durch  keine  andere  Erklärung 
zu  Hülfe  kommt.   Johannes  ft^t  deiTnoch  ftejs :  „Diels 
fchreibe  ich  euch ,    damit  iKr  nictit  fündigt;    dbcli 
wepn-  auch.  Jemand,  fündigen  feilte  ♦  fa  h^b^n  wir 
«n^^Fürißrecher«  u.f.  w-     Damit  fcheint  er  immer 
die  Abficht  feines  Schreiben«  zu  zcrftören.    Ferner 
bezieht  fich  i/jtapravffv  auch  auf  einzeltte  Senden, 
wie  man  mit  viefenjStellen  diefes  Briefe«  beweifen* 
kann ,  z.  B.  5,  i6.     Auch  kann  man  immer  zugeben, 
dafs  fich  die  Stelle  i,  io  Süf  dife  Soliden  vor  dem- 
Chriftentbume  beziehe,  olme  dafs  defswegw- diefa^ 
Stelle  auch,  darauf  geht,  wo  der  Apoftel  nicht  im  Per- 
fecto  fpricht,  wie  dort»     Endlich  kann  man.  fogar  mit 
dem  Vf.  annehmen,  dafsderBrief  auch  an  unbekehr- 
tß  Juden,  gerichtet  fey.,  ohne  dafs  man  zuzugeftehen- 
Vaucht,.  diefe  Stelle  gehe  auf  fie,  welches  fehr  un- 
wahrfcheinljch  ift..     Ilienach  wäre  nämlich  die  Ab- 
ficht  des  Apoftels  gewefen ,    die  unbekehrten  Juden. 
vx)n  Sünden  abzuhalten,,  wozu  er  aber  keinen  Beruf 
hatte».    Dagegen  war  es  fehr  zw.eckmafsig,  den  Chri- . 
ften  einzufchärfen-,  daf&  fie  im  Chrittenthume  nicht, 
mehr  fündigen  dürften..    Vergleicht  man.  mit  diefer 
Stelle  eine  andere  5 ,  16—18 .  *  von  der  zwar  Hr.  L. 
lagt,  dafs  er  fie  nicht  verliehe, /die  aber  fo  gut  wie 
gewifs  von.  groben  vorfetzlichen  Sünden.,    dem  ei- 
«ntKchen  LaHer,  und  den  Schwachheitsfündwi  der* 
Chriften  handelt,  für  die  Gott  um  V^^rgebung  gebe- 
tin r  werden- dürfe;,  fo  ift  die:  Theorie  des  Johannes 
rim  der.  Sundenvergebung  folgende.     Seiir  Haupt 
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warten  mufs,  wenn  fiie  es  wirklich  leiften  fol),  uncl 
die  Art  und  Weife  diefer  Vergebung  ISfst  fich  fo.ver- 
^nünfllg  erklü'en  ,''dafs   klier  moralifche  Anftofs  da- 
bey  wegfallt^    Diefc  aber,   welche  auf  dem  moraU- 
fchen  Erfiitz  eines  Andern  beruft .,*  de^-ani^  zu  -Qute  ^ 
koimxien  (bll,  ifbniich  riditigen  moralifchen  Begriff* 
fen  fo  unhaltbar,  dafs  man  es  gar  nicht  einmal  mehr 
Terfucl\en  follte,  fie  zu  vertfaeidigen ,   nachdem  der 
Vf.  ihre  Nichtigkeit»,  fo  ionnenklar  demonftrirt  hat. 
Er  #tfgt  nämlich  in  dem  philofophifchen  Theiie  der 
erften  Abhandlung  völlig  befriedigend^  dafs  die  Stra- 
fen der  menfchlicheti'  ^nden  nicht  unendlich  feyn 
können,    wie   man   in  der  Genugthui^gslchre  an- 
nimmt, weil  theils  der  Unendliche  nicht  durchmendili- 
liehe  Händlungen  verletzt  wird,    theils  der  M^nfch 
keiner  unendlichen  Beftrafung  föhig    ift..     $elbft  in 
der  Unendlichkeit  der  Strafe,  deren  die  menfchliche 
Natur  fähig  ift,  würd#  ein  Mifsverhältnifs  zwifchen 
Sünde  und  Strafe  liegen.     Ferner ,  dafs  in  Abfielt 
der  Moralität  überhaupt  keine  fremde  Vertretung  fiatt 
finden  könne«.    Eben  fo  im  philofophifchen ^  Thetfe 
der  zweytcn  Abhandlung,   dafs  für  Gott  keine  Ge- 
nugthumig' nothwendig  fey  ,  damit  er  vergeben  kön- 
ne,-und  dafs^  überhaupt  die  Ausdmcke  Vergebung:. 
und  CienugthuuAg.  uhfchicklichfeyen ,   weil  Gott  ei- 
gentlich' nicht  vergebe  I  oder  die  Schuld  und  Strafe 
erla(re,^denn  der  Scb)|ldige  bleibe  immer  fcfauldig, 
die  Unfchuld  eines  Fremden  könne  ihm*  nieht'zuge* 
rechnet  werden,  und  ein  moralifches^W^enfey  über- 
haupt*der  Zurechnung  einer  fremden:Unfcbuld  nicht 


«undfatz,.  deneraufinehrerley  Weife  eihzufchärfens,    fähig;  was  aber  die  Erlaffung  der  Strafen  betreffe. 


fticht,.heifst:.  der  ächte  Chrift  darf  nicht  fündigen. 
Allein  wo  ift  der  Menfch,,  der  auch  von  Sijnden  der 
Uißbereiiung  oder  den  fogenannten  Schwachheitslun-. 
denganzfrcy  Wäre?  Indeia  alfo  dfer  Apoftel  fehr  hu- 
flian  •  auf.  die  Gebrechlichkeit  der  menfchl ichen  Natur 
»iickficht  niinmtv  und  den  Muih  für  die  Tugend  im- 
mer gleich  lebhaft  zu  erhalten. focht,  um  der  inorali- 
{eben  Yerzweifittng  a:u  wehren^,  fugt  er   aU  Tjoft- 
«und  hinzu,  dafs,  wenn  fich  auch  ein  Chrift  einmal; 
▼erfüiidigenfoUte^  er  deßwcgen  noch  nicht  zu  ver- 
iAgen.hrauche,weir  er  den.  gütigen  Jefus  C^riRus 
x»m  Eürfarerhcr  bey  dem  Vater  habe,  der  für  ihn  die 
Tcrgebung  erbitten  werde.     Eben  fo  erlaubt  er  auch 
den  Chriftett  für  die  Vergicbung  der  Schwachheits- 
«nden  ihresMirbrudcrs  zuGott  zw  beten,  nicht  aber 
für  die  troben  vorfetzlichen  Sühdto  odw  das^eigent- 
iche  Eafter ,.  weil  der  Gru^dfatz  feft^ftej^en  mufs,, 
dafs  der  ächte  Chrift  eigentlich  nicht;  fündigen  dort. 
Wur  alfo  ih.Laftern   kbt,.  der  ift  kein  Chnft,    und 
i&t  die  Vergebung  diefer  Lafter  föU  man  auch  nicht 

zu  Gott,  beten,  weil  diefes  für  die  Verbreitung  4f 
Laftcrs.  zugefährlkhifeynwürde..    Auf  dlefe  Weife 

wirdlfichkein  Widerfpruch'  weiter  beym  Johannes 

ftaden,.  imdlalle  Schwierigkeiten  find ^damit^geho- 

fce^  —  Hiecana  ergibt  fich  aber  auch ,    dafs  eine  ^ 

Sündenvergehuiig  im  Chrißenthume  Merdines  auch 

apoftolifche  Lehre  ift*, ,  wenn  gleich  eine  ganz  andere 

als.die  kirchliche. .    Jene  ift  fo  der  menfchhchcn  Na-^ 

W  sfmäü  ^;toö  der  mw  aicbu^  Ikbertr^b«»  er-; 


fo  könnten  weder  die  nothwcndigcn'  aufgehohen* 
werden ,.  weil  eine  folche  Aufhebung  ihrenv  Begriffe 
widerftreite,  noch  die  willkitflichen  ,•  derenZweck 
erreicht  werden  müfte^  Rec.  glaubt*  indeften ,  daf« 
die  Lehre  von  der  Sündenvergebung  nicht  fowohl 
in  Beziehung  auf  Gott,  als^  vielmehr  auf  den-Men- 
fchen  gedacht' werden- muffe.  Die  richtigen  Begrifie 
von  Gott  können  immer  feft  fteheny  und  es  kann^ 
dennoch  eine  göttliche  Erklärung  der  Söndenveroe- 
bung  unter  der  ifiedisgung  der  BeflTerung  in- Bege- 
hung auf  den  Menfchen  fehr  wohl  ftatt  finden ,  als 
eiii  Mittel,  den  Eifer  für  die  Tugend  aufs  neue  zu 
beflügeln ,  und  den  Menfchen  aus  feinem  fündhaf- 
texi  Zuftande  zu  reifsen,  worin  er  fonfi  bey  der  Idee 
beharren  würde,  dafs  eine  Befierung.  ihm  doch 
nichts  mehr  helfen  könne.    In  den  moralifchen  £1« 

*  geiifchaften  Gottes  wird  dadurch-  nichts,-  aber  der 
Menfch  wird    dadurch  verändert,   feine   Unfittlich* 

'  keit  wird  iif). Sittlichkeit  umgewandelt,  und  er  wird 

'  aus  crnem  unglücklichen  Menfchen  ein  glüekljcher, 
in  fö*fern  der  Genufs  des  Glücks  ganz  voi^  der  fub- 
jectiven  moralifchen- Anficht  feiner  Schickfale  aus- 
geht.   Paher  hält  Kea  clie  Lehre  von-  einer  Sunden- 

.  vergebiing  unter  der^  Bedingung  der  Befleruii£,  für 
der  in^nfchlichen:  Nat^ir  völlig  gcmäfs,  und  für  gar 

niqht  fo  verwerflich,,  als  die  Lehre  *von  einer.  Ge- 

nugthuung,'  • 

D:  A. 
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Wp.  9  X  2  A  A  n  X)  A  « »  b.  van  Aken :.  Het  Levin  van 
>anf^Sr  dißn  Doopet.     Door  Hendrik  vän  GeU 
T ,  Leeraar  in.  de  vereeni^de  Bk>opsgezinde  Ge- 
meentte  te  Weftzaandain.  1803.  233  S.  gr.  g. 

A  M  s  T  £  ä  x>  A  M »  b.  J.  W.  Yntema*:  fjocmms  d^  Doo- 

ecfr.     Ken  lecsbotk  voor  den  tegenwoordigen  tijd. 
oor  Qo,  Herrn.  Kronif  Predikant  te  Goiida.    In 
drie  Stuhlen*    Eerfie  Stuk.  1*803. '  106  S.  gr.  g. 

Zwey  Lehrer  an  rwcy  f  crfchiedenen  Gemeinden 
haben  z\i  gleicher  Zeit   die  intereffante   Gefchichte 
Jobflnnes*  des  Täufers  zur  Beförderung  chriftlicher 
Erbauung  bearbeitet.      Jeder  geht  feinen    eigenen 
Gang,    aber  die  Arbeiten  beider' verditnen  gelefen 
ztt  werden,     Hr.  van  Grlder,   der  feine  Schrift  zn- 
iiüchft  für  feine  Gemeinde  Beftimmt,   hat  in  loPi'e- 
cligten  die  in^rliwürdiglleil  Punkte  aus  der  GcfchicÄ 
te  des  Johannes  abgehandelt;  kurz  erläutert  ondpräk- 
tifch  zu  machen*  gefuchr.     Sie  betreffen'  folgende  Ge-« 
gcnftände:  i)  Atikündigung  der  Geburt' Jahannes  ah 
Zachariar  Luk.  1 ,  5—25.    2)  Die  Gefchichte  fetner 
Geburt  V.  57— 66-    3)  Vorhferfagungen  den*  Johannes- 
betreffend  Luk.  3,  i—6i    4)  Lcbtnsvreife  Johannes 
und  feine  Predigt  iin  allgemeinen  Mark,  is  4-MJ.   5)* 
Seine  Phedigt  insbefondere  an  die  Pharilaer,  Sadu- 
cäer  und  Juden  gerichtet  Lufc.  3,  7-^1^     6)  Johan- 
nes Zeugiiift  von  fich'felbft  in  Beziehung  auf  den 
Meffias  Luk.  g-,    152—18-     f)  Die  Taufe  jeft|.  durch 
Johannes-  Match.  3,  13*— 17.      g)  Johannes  Z'cugnifs 
von  Jefli  Job.  jv  26^36*      9)'  Ende  des' Johannes- 
Mark.  6»  17— Sj^t  und  10)  Zeughifs  Jefu  von  Johan-- 
nes  Matth.  n-,  7-*' 15:      Die  befteil  SchrifterklÄrer*" 
find  mit  Auswahl  genutzt.     Hin  und  wieder  hat  auch 
der  Vf.  feine  eigenen  Anfic^iton.    Wir  wolJen  nur  et- 
was zur  Probe  anführen;     Bey'der  Ankifndiguiigdcr 
Geburt  Johainnes  ward  die  Frage  aÄfgeworfen:  wo«' 
rin  (ich  Zacharias  mehr  als  Abraham  und  Maria,  die 
etfenßlls  bey   der  ihnen   gefchehehen   Vferheifsüng 
Zweifel  erregten  ,  vergangen  habe,   da  ihm  eine  fo- 
Mkwere.  Strafe  auferlegt' wurde.-    Der  Vf.  witwctrtet* 
darauf:  obgleich'die  VVorte  ftlbft  da-s  Schweigen-und* 
Stjimmfeyn  als  eine  5trafe  anzudeuten  fchcifien  ,  fb 
kann  ma^  doch  die  Handelsweife  Gottes  hier  nicht' 
sts  gtmz  wilikuflich  anfehen^      IVIan   bedenke  nur, 
dafs  diefe  Stuihmheit  gerade  das  Mittel  war  ,    um  ei- 
ne Sache,   die  noch'  nicht  rüchtbar  werden- durfte, 
Reheiin  zu  halben;      Sthwerlich   wird  man*  diefcn" 
Öruiui  befriedigend  finden ,   aber* wenn  der  Vf.  da»' 
Stuimnfeyn  nicht  als  eine  Wirkung  des  Schreckens 
«der  fonft  natürlich '  erklären  konnte ,    fo  kann  der« 
Gedanke  immer  andern'  Erklärungen  oder  Verirtu- 
tliijngen  an   die  Seite  gefetzt  werden*;    Die  Sprache" 
in-iljefen  Predigten  ift  übrigens  herzlich  und  erba-u- 
lieh,  die  Schilddkngen  find  nicht  übertrieben-,  und 
die  aas  der  Gefchichte  abgeleiteten  -  Lehren  finfd.zimi' 
Theil  Vörtröfilich '  und  zweckmäfslg. 

Hr.  Krow  hafte  ebenfalls   feiner  Gemeinde' die' 
Gefchichte  Johannes- des  Taufers  in' verfchiedehen- 
Predigten  vargetragen,und  ^iebt  nun,  auf  Verlangen^  . 
«lehfereriFrewide,  .den  Haupiiniuih  diefer  P^edigten^ 


als  Abhandlungen  und  äetracfitufigc^hiei'alis':    Er  lii^* 
terfcheidet  in'  der  Gefchichte  Johannes  drey  Haupt-* 
jhinkte :  i)  Jobannes  war  bereits  vorher ,   ehe  Jefiti* 
öffentlich  auftrat,    wh-kfam  an  dem  neuen  Gottes-«* 
reich ,  2)  gleichzeitig  mit  Jefus  fetzte  er  diefes  fein* 
Gefchaft  fort;   3)  kurz  darauf,   ehe  Jefus  n(>ch  fein» 
Werk  volh?nder.    Wurde  er  abgerufen.     Jeder  voiv 
ditfert  Abtfieilungen  ift  i?in*  befonders  5tück  gewid-' 
tnet.     Diefes  erfte  Stück  befchäftiget  fieh  alfö  Wof^ 
mit  der  Gefchichte  des  Johannes  vor'  dem  Auftritt 
Jefu.     Es  enthält  folgende  Abhandlungen :  i)  J<Aan-' 
lies   der  Tihifer  und  fi^ine  Gefchichte  ilt'  befe^ders* 
nichtig  für  uns.    2)  Ankündigung,  Geburt  und  Auf*^ 
erziehung*  desT  Johannes;     3)  Dtr  Geift  der  Predigt- 
des  Johannes.     4)  Das  böfe  Herz  wird  beunruhiget.- 
Erfter  Vcrü^ch  der  Bösheit  gt?gen  die  Predigt  Jbhai*-* 
^^5:     5)  Johannes  der  Täufer  ift  wirkHth   ein  Ge-* 
fandter  Gpttes.     6)  JoliaUnfs  verrichfet  keine  Wjm-* 
der.     7)  Johannes  i^rcnge  Lebensweife.     Alle  diefe' 
Abbandlungen  können  dazu  bcytragen  die  biblifch^n* 
Nachrichten  von.  Johannes  richtig  zu  verftehen,  und 
enthalten  vielenhStoff^zum  weitenx'Nachdenkcn ;  doch' 
find  fie  mehr  für  gebildete  Chriften  als  für  den  gcüiei-' 
nen-Mann  brauchbar  ;  der  Vf.  macht  es  fichzurlläupt«* 
abficht  das  Ilerz  der  Lefer  ku  rüihrenund  zu  chrHlli* 
eben  Gefinnungen  zu  erwecken.  Die^SppacÜe  ift  ernft' 
und-naohdrücklich ,  ofi  abrupt  and  daher  nicht' im-*- 
mer  deutlich- yeifug;  auch   in  dm  Vorftellüngen  ift< 
mehrmals  ctv/as  übertriebenes.     Wirz\reifeln  aber 
nicht , .  dafs  diefe   Schrift    von   vielen  iiiit'  Nutzen* 
gdefeii-  werdön,-  und   dals*  diefeh'  aüdk*  die  Foft- 
fetzung  derfelben-  erwünfcht   fcyn  werde.    Öer  Vf.« 
nennt  fie  ein  Lefebuch  für'  dife  gegenffai^ige  2efl|* 
und  drückt  fich  darüber  alfo    aus.     „Jefus  Chriftaa' 
mufs  die  Freud«  der  VVelt  ieyh;     Dazu  ift  Johannes^^ 
der  Täufer,  der  di^s  Gefühl  der  Büdürfnifief  ^Ve^kt, 
und  fein  Geift  in  dem  Evangelium  aufbewahrt.    Wie 
wehigMft  Jefffs  Chriftus  der  V\^elt^   der  ChVifteiiwilt  !^ 
u|id  wie  tief  ift*jetzt  das  Ghriftenthüm  g^fiinken !  •  Es"' 
kommt    mir*  immer    fo   vor',     als^  eb  ich  den  jb-* 
hannes  wieder  drohto',   und  von  der  Wurffchaufel^ 
und  dem  Feuer*  und  der  Axt  an   der 'Wurzel-  des* 
Baums  fprccblen  hörte.     Nach'meiiteili  Gcnihl  Jcanil^' 
es  nic4||4ange  mehr  fo  bleiben  ,-  fchleühige  Yerbieffe-* 
rung,   oder  die  Chriftenhett*  ift  zum-Urtbeil-refif.^-^ 
Mein  Augefieht  zuweilen  froh'  in  die*  Z&kimft';'  e»* 
ift,  als  Kätte  ?ch  ein  fiebere*  Vorgrfühl,  welches^ die' 
Ereigitiffe  unferer  ^eit  noch  fehr  veritärken^    Es  find'^. 
doch  noch  herrliche  grofseVerheifungen^voft  JefuZii-»" 
kunft ,  •  Von '  feinem  •  Rt ich  in  ^grtfseif  Kraft«  •  Das  Chtri«*  • 
ftfenthhinfoll  doch  noch  meifr  im4  ft^ere  Freude  für? 
die  Weif  fcyni     Soll  dahn  atich  unW  üfifs  der  Gerft^ 
Johannes   nicht  ausgeheii-,  und  meinem  Herrn  den  J 
Weg  bereiten  9*  Wann;  kömmt  Johannes  der 'Täufer^ 
für  die  gingen  vy  artige  Zeit?  — »  DerMahnV  der  es  dem  i 
Gerihgcn  und  V^rnchilient  dcmLayen  urid  Prediger,» 
dem  Bürger  und  Fürften   ins' Attgeßcht'fagt:  .dieCs^» 
das  ift  nicht  erlaubt:     Er  kdftililt-,  ^dcrmäch'tiger  ift: 
als  du,  ipit  der  Wurffchaufel  ih'der'Haiid.  -«-  Ündi 
fträde  jiim  J4)rhdfuiea^  da^^^  wurden  fie'fidi^  er  f^getti 
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bifen?  Doch  wir  hoffen  aufGott  und  haben  fein  Wort; 
iHid  Jeder  der  ihn  kennt  und  glaubt ,  fühlt  es  doch 
ftüch,  dafs  er  fein  Tagei^erk  hat.  Mit  Math  alfo  ge- 
arbeitet, in  dem  Geilf  Johannes ,  gegen  den  einbre- 
dienden  alles  überwältigenden  Strom'  derSittenlofig- 
j^eit!  —  fo  bereiten  wir  dem  Herrn  den  Weg.  Mich 
däucht,  fährt  der  Vf.  fort,  auch  in  diefer  Rückficht 
Kann  mein  Buch  nützlich  feyn ,  nicht  dafs  ich  der 
Mann  bin,  der  hier  einen  befondern  Ruf  fühlet.  Gott 
bewahre  mich  vor  einem  folchen  Wahn.  Aber  ich 
fühle  meine  Pflicht  in  meinem  Kreis :  dafs  doch  je* 
der  diefs  fühlte  und  Muth  fafste,  und  arbeiten  möch* 
te,  nachdem  er  Gaben  empfangen  hat,  mit  einem  Au- 
ge auf  Gott  gerichtet!  Auch  das  Schwache  fegnetGott,. 
und  diefe  Arbeit  wird  auch  nicht  ganz  vergeblich 
fern**  u»  f.  w.  Diefes  mag  zugleich  von  der  Scheibart 
des  Vfs.  eine  kleine  Probe  feyn.      . 

T.  D. 

I^üRNBBRG,  b.  Raw :  Kleines ,  doch  hellfcheinen^ 
des  Licht  aus  der  niedem  Hütte  des  wachenden  Chri- 
Am,  dem  Wanderer  zumTroft,  der  in  der  Fin- 
fteniifs  unfers  Zeitalters  durch  Irrwifche  der  ftol- 
zen  Vernunft  und  hirnlofen  Moralität  von  dem 
Weg  nach  feiner  Heimath  abgeführt  worden.  In 
Briefen  zweyer  Handwerker  und  in  etlichen  Ge- 
fprächeri  von  ihrem  die  Wahrheit  eben  fo  ernft- 
lich  liebenden  Freund  zum  Druck  befördert.  i8o3- 

109  S.  8.  (5  gr.)  ^  • 

.  Ein  Seidenweber  und  ein  Gürtler  wechfeln  mit  ein- 
ander Bwefe  über  die  neologifchen  GeiftUchcn ,  wel- 
c)ie  die  Schrift,   zu  ihrer  Verdammnifs,  verdrehen. 


und  fo  viele  taufend  Seelen  von  dem  engen  Pfade  auf 
den  breiten  Weg  abführen;  Ce  beide  preifen  fick 
glücklich ,  dafs  die  fiolze  Vernunß  und  die  hirnloß  Mo- 
ralität ihnen  nichts  angewinnen  konnte^  und  es  thut  ih- 
nen nur  leid,  dafs  noch  fo  niancher'auf  jene  zum: 
Glauben  untüchtigen  Menfchen  von  zerrütteten  Sin- 
nen achtet,  von^  denen  doch  der  heilige  Geifl  aus* 
drücklich  gefagt  hat:  Sie  werden  es  die  Länge  nicht 
f%eiben9  und  deren  U^ilnn  fogar  zwey  fo  fc awache 
Werkzeuge,  als  diefe  zwey  Handwerker  find,  die  aber 
doch  die  Salbung  von  dem  Heiligen  empfangen  ha- 
ben, fo  überzeugend  für  Schneider  und  Leinweber, 
Vfelchc  arm  am  Geiile  find ,  darthun  können.  Aber 
wie?  Wenn  fie  fich  Mühe  gäben,  diefe  Sünder  von 
dem  Irrthum  ihres  Weges  zu  bekehren?  Recht  gut; 
tmc  begreift  man  wohl,  dafs  die  Verführer  anders  als 
die  Verführten  behandelt  werden  müflen  f  von  jenen  - 
heifst  es:  Machet  etliche  nUt  Furc/i^ feiig!  Der  from- 
me Wunfeh  des  Seiden webers  in  Anfehung  der  Neo- 
logen  geht  demnach  dahin,  dafs  ein  tüchtiger  Säbel- 
hieb auf  den  „iUuminirten<<  Kopf  eines  jeden  von 
ihnen  fallen  möge ,  fo  wie  fein  Freund,  der  Gürtler, 
in  dem  letzten  Kriege  zu  feiner  Seele  Heil  von  einem 
Soldaten  einen  Hieb  erhalten  hat,  für  den  er  noch 
Gott  preifst;  fo,  meint  der  edle  Menfchenfi^eund,  . 
würde  „der  Schwindelgeift  diefer  Volksverführer  Luft 
„zum  Ausdünilen  bekommen  ;<«  und  die  Brunft  fei- 
nes Verlangens  nach  ihrer  Seele  Heil  ginge  wohl  fo 
weit,  dafs  er  \hntn  diefien  fegcnvoUen  Säbelhieb  allen-' 
falls  felbft  verfetzte,  wenn  er  nur  hoffen  dürfte,  dafs 
ihr  Geift  dadurch  fellg  würde  auf  den  Tag  Jefu  Chrifti.  • 

OW. 
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BibliichäLit*rat  uh.  Oldenburg^  b,  Stalling :  B*- 
merkungen  über PJalm  22,  30.  rur  AnkündiffungeinigerAbfchieds- 
tieden  durch  Chrtfi.  WüheUn  Aklwardt ,  des  Oldenb.  Gymn.  crlL 
Prof.  und  Rector.  «03.  loS.  4.  Der  vielen  Pftlmeii -  üeber* 
fetzungen  und  Erklärungen  ungeachtet,  die  wir  in  neueren 
Zeiten ,  befonders  in  Teutfchland ,  erhalten  haben .  fchwebt 
doch  über  vielen  Stellen  noch  grofse  Dunkelheit;  auch  fehlt 
e$  uns,  wie  Hr.  J.  fehr  richtig  bemerkt,  immer  noch  an  ei- 
ner kritifchen  Ausgabe  der  ehrwürdigen  Ueberrefte  ^  alten 
prienUlifchen  Pocfie.  Der  verdorbene  Text  wird  vielmehr  im- 
mer von  einer  Ausgabe  in  die  andere  i»it  den  grammatifch- 
»nrichtigen  Lesarten  gutmüth ig  hinüber  getragen.  Willkom- 
men mufs  daher  dem  Bibelfreunde  diefer  kleine  Beytrag  zum 
befferen  Verftändnifs  einer  dunkeln  Pfajjnen  -  Stelle  feyn.  Nach 
einer  kurzen ,  mit  Einficht  und  Unbefangenheit  ebgefafsten 
Kritik  der  vorztiglichften  älteren  und  neueren  üeberfetzun- 
gcn  diefer  Stelle ,  ^e  dem  Vf.  nicht  genügen ,  trä^t  er  S.  9 
und  10  feine  eigelÄ  Erklärung  derfelben  vor.  Seiner  Mei- 
nung nach ,  Cnd  blofs  die  Worte  ^Sdm  und  iS^iD««  von  deu 
Abfchreibern  verwechfelt,  und  der  Dichter  fchrieb : 

.n»n  HS   Wsai 
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„Yor  ihm  (lehorih .  V.  29}  werden  fich  beulen ,  und  wer- 
den anbeten  alle  Fetten  (Grofsen 
«ind  Reichen)  der  Erde ; 

Eflen  werden  alle  in  den  8uub  Niedergebeugte,        

Und  dif^  wtlcb«  ilir  Lfbw  nicht  «ehalten  könnon  (di«  Armen).** 


Die  Gedankenfolee  vom  24  bis  32  V.»  deren  Angabe  den 
Auslegern  viele  Mühe  gemacht  hat,  giebt  Hr.  A.  fo  an :  »»Der 
von  froher  Ausficht  in  die  Zukunft  be^eillerte  Dichter  fo- 
dert  y.  24  alle  Ifraeliten'  auf  sur  Verehrung  Jehovairs ,  der 
(V.  25)  fich  der  Bedrängten  annimmt »  und  ihr  Gefchrey  er- 
hört. Diefem  Jehovah  (V.  3d)  will  der  Dichter  vor  allem  Volk 
lobfingen»  und  ihm  feine  Gelübde  erfüllen,  denn,  nach  V. 27, 
fättigt  er  die  Armen  und  beglückt  die,  die  ihn  verehren. 
Auch  werden ,  fo  glaubt  der  Dichter  >  einft  noch  die  benach- 
barten Nationen,  ja  alle  Völker  diefeii  mächeigen  Jehovah  (V. 
2i)  verehren.  Ihn  werden  Cy^*3o)  alle  Grofsen  der  Erde  an-  • 
beten,  Ihi^,  der  die  Armejti  fättigt,  und  der  fich  der  Bedräng- 
ten annimmt.  Die  Nachkommen  (S.  31)  der  jetzt  lebenden 
y<Hker  werden  dereinfl  mit  den  Ifraeliten  nur  ein  Volk  von 
Verehrern  Jebovah^a  ausmachen,  und  (V.  32)  die  kommen-  v 
den  Gefehlechter  werden  Jehovah*8  Gerechtigkeit,  Huld  und 
grofse  Thaten  preifen."-*  Es  ißt  nicht  zu  leugnen,  dafsdur«:h 
die  von  dem  Vf.  angegebene  Lesart  ein  guter  Zufammenhang 
heraus  kommt ,  und  der  Farelleli^muS  der  Glieder  gehörig  ge- 
wahrt wird.     Wollte  man  äen  Ausdruck  j^  mS  ^tf&ai  >  mit 

Erkermann  und  Amrnon ,  uneigentlich  nehd^T  et  6mmf  —  qni 
aniwutm  ßutm  ntm  ret^Ulal ,  und'  an  Uroßefe  Menfchen  denken, 
fo  gäbe  •  auch  das  keinen  Übeln  Sinn.  Doch  möchten  wir 
,  lieber  mit  Hn.  ^.an  Menfchen  denken,  ^ie  ihr  Lehen  nicht 
erhalten  können ,  d.h.  ui.Arme;  denn  diefeu  ifl  das  Schmmifem 
willkommner,  als  tro^edürftigen  Menfchen.  —  Wir  fehen 
ähnlichen  Proben  d«s  Vfs«  mit  V«iknügen  entgegen. 
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iefe  Schrift  ift  ein  wahret  Mufter  ron  Unmetho- 
de,  fo  im  höchften  GrAde  slächtäffig  und  chaotifch  ift 
die  Anordnung,  und  fo  gänzlich  fehlt  e^  dabey  an 
allen  Hülfsmitteln  zur  Ueberficht;  es  fieht  darin  aus, 
wie  in  dem  barühmten  Haufe  der  Laune  zu  Wien. 
Selbft  dasjenige,  was  die  Klarheit  der  Mediration  felbft 
betrifft,  befindet  fich  darin  in  einem  Zuftande  der 
Yerlarvung,  aus  welchem  derLeferes  mühfam  her- 
ausziehen  mufs^  "wenn  er  fich  die  Augen  über  den 
VerfaiTer  lind  deflen  Theorie  will  aufgehen  laifen. 
Wer  wird  ^icht  lieber  bey  einem  folchen  Buch  vor- 
übergeben ,  als  ea  einftucliren  wollen  ?  Und  wenn 
zu  dem  letzten  Jemand  den  Muth  fafst ,  wer  wird  es 
dann  nicht  unwillig  auf  die  Seite  werfen,  wenn  er, 
damit  das  Mafs  voll  werde,  8.  27  auf  folgende  Stelle 
ftofst,  womit  der  Vf.,  unbefangen  und  unfchuldig, 
aber  gefchmaclüos  bis  zum  Widerlichen  und  Aberwitzi- 
gen, die  Entwickelung  der  HauptgrundlStze  nach 
dempofitiven  Rechte  beginnet:  ^Jm  grammatifchen 
Sinne  heifst  federe  nicht ,  tiefer  Betrachtung  erfüllt, 
der  Dinge  Vngrund  erfpürend ,  in  Gedanken  auf  ei- 
nem körperlichen  oder  unkörperlichen  Gegeniland 
weiten,  {olKdtm  federe  heifst,  anit  detn  körperlichen 
Steifee  auf  einem  körperlidien  Dinge  ruhen.  Poffidere 
kommt  her  von  pöfi  federe  (warum  hat  der  Vf.  nicht 
lieber  an  podice  federe  gedacht  ?  )  Diefes  ward  erfun- 
den, weil  federe 9  auf  etwas  fitzen,  einen  zu  engen 
Begriff  hatte  ,  und  diefs  ^  dafs  man  eine  körperliche 
Sache  mit  feinem  Körper  oder  mit  feinen  körperli- 
chen Sachen  verband  ,  ohne  eben  darauf  zu  fitzen, 
nicht  anadrfickte.  Poffidere  bedeutet  daher  nach  der 
irfprtoglichen  Idee  des  Erfinders,  theils  ein  körper- 
lidies  Fortfitzen  anf  ein  köperliches  Ding,  nämlich 
um  zu  bezeichnen,  dafa  jemand,  wenn  er  auch  nicht 
mehr,  oder  lycht  immer  auf  der  Sache  oben  auffitze, 
dennoch  als  ein  Fortfitzender  anzufehen  fey ,  theils 
ein  hinten  auf,  oder  hinterher  fitzen,  gleichfam  Ach- 
tong  geben  und  wachen  (uf  körperliche  Sachen ,  auf 
denenmannidit/iigUch  fitzen: kann,  oder  die,  wie 
r.  B.  immobiUa ,  zu  grofs  find ,  um  von  unferm  Kör- 
per gedeckt  werden  su  können.«« 

Kein  Wunder  aUb ,    dafs  die  Schrift  des  Vfs.  bis 
jetzt  noch  nkbt  h*t  beachtet,  viel  weniger  geacbut 

'§.  A.  L  Z.  I8H*   E^M  ^^^ 


werden  wollen.  Hr.  Sekoignu  in  feinem  Rechte  des 
Beßtzes  (i8o3)  fällt  das  Urtheil  darüber :  es  fey  dem 
Vf.  derfelben  felbft  dunkel  geblieben ,  was  er  denn 
eigentlich  recht  gewollt  habf.  Sein  originelles  Be- 
ftreben  verdiene  jedoch  Achtung ,  ob  es  gleich  völ- 
lig fruchtlos  geblieben  fey.  Hr.  Thibaut  in-  dem  5y- 
ßeme  des  Pandectenrethts  (l8o3)  übergeht  fie  bey  Ge- 
legenheit der  Literatur  der  Befitzlehre  ganz  mitStill- 
fchweigen.  Rec.  aber  hat  fich  durch  Alles  diefes 
nicht  abfchrecken  laflen,  die  Schrih  des  Vfs.  zu  lefeii 
und  wieder  zu  lefen.  Er  kannte  den  Vf.  fchon  aus 
der  Lehre  von  den  Klagen,  als  einen  fein  und  origt* 
nell  denkenden  Kopf;  er  fchätzte  ihn  Ungft  über  das 
grofse,  aber  gemeine  Heer  der  compilirenden,  reper- 
torirenden-,  epitomirenden ,  commenrirenden ,  und 
controvertirenden  Juriften ,  die  im  Felde  der  jurifti- 
fchen  Literatur,  zur  Erftickung  aller  beflem  Cultut 
des  Bodens,   herum  gelagert  liegen,  wie  eine  Land- 

Jlage;  er  zählte  ihn  längft  zu  den  Menfchen,  die  die 
>aft  haben ,  ihren  eigenen  Weg  zu  gehen ,  ob  fie  es 
gleich  nicht  verftehen,  ihre  Meditation  anders ,  als 
roh  und  ungefchlacht ,  auszufprechen ,  ohne  oft  auch 
nur  einmal  deutliche  Rechenfchaft  darüber  geben  za 
können; 

'^       '^^       ^^       »^       ?\t  drilckea 
Ihre  fünf  Finger  in  Wachs,  und  wiffen  nicht  füiife  zu  zahlea. 

Dazu  kam ,  dafs  Rec.  von  S.  ig2  an  eine  Reihe  von 
praktifchen  Beyfpielen  ni^d  Rechtsfällen  erblickte,  in 
welcher  man  die  Theorie  des  Vfe.  in  der  Anwen- 
dung kennen  lernen  follte,  und  die  ihn  mit  Sicher- 
heit hoffen  liefsen,  der  Vf.  hajie  etwas  mehr,  als  ein 
unfruchtbares  und  am  Ende ,  Trotz  alles  Lefens  und 
Wiederlefens ,  doch  wohl  nicht  einmal  aufzuklären- 
des Gedankenfoiel  getrieben.  In  der  That  hat  fich 
Rec  in  feinen  Hoffnungen  und  Erwartungen  am  £n-. 
de  nicht  betrogen  gefunden;  er  hat  fich  vielmehr 
zuletzt  vollkommen  davon  überzeugt,  dafs  es. dem 
Vf.  gelungen  fey,  einige  eben  fo  richtige  als  tiefe  Bli- 
cke in  die  Befitzlehre  zu  thun  ,  und  die  Spitzen  Aes^ 
Fadens  zu  entdecken ,  dem  *  man  fich  zur  Leituag 
durch  das  Labyrinth  diefer  Lehre  mit  Sicherheit  an- 
vertrauen kann.  Es  ift  dem  Reo.  nicht  leicht  gewor- 
den ,  fich  in  die  Anficht  des  Vfs.  hinein  zu  arbei- 
ten ;  nachdem  er  aber  bis  dahin  gelangt  ift ,  ftimmt 
er  der  Theorie  des  VfSi  •  der  Sache  felbft  nach ,  und 
ganz  abgefehen  von  der  Form,  vollkommen  bey, 
imd  könnte  fich  verfucht  fühlen,  ihr  eine  eigene  Aus- 
führung zu  widmen,  in  der  Abficht,  fie  durch  wei- 
tere Simplifidrung,  zum  Theil  auch  durch  richtigere 
Ableitung  der  ürwdfiitit^  durch  eine  g^chmaekvol- 
(3£g  lere 
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lere  und  verftändlichere  Behandlung  des  StofTes,  durcH 
Vermeidung  mancher  inconfeqüenten' Ausweichungen 
aus  dem  Geleife  der  Theorie,  vorzüglich  aber  durch 

.  eine  methodifch  richtigere  Anordnung  der  Medita- 
tion »^verbunden  mit  der  erfoderlichen  Rückficht  auf 
w!ffenfchaftlichen  Zufammcnhang,  zu  einem  höhe- 
ren Grade  fuwohl  der  Klarheit 9  als  der  Haltbarkeit 
zu  erheben. 

Der  Vf.  fängt  mit  Erörterung  der  Lehre  fMch 
attgemeinen  Begriffen  an.  Die  Grundzüge,  müh- 
fam  von  dein  Rec.  in  eine  verftändliche  Form  und 
Sprache  gebracht,  find  etwa  folgende :  Befitz  ift  ^ine 
Handlung,  zu  der  jch,  in  Ermangelung  ftärkerer  An- 
fprüche,  fchon  durch  Jie  fMß  berechtiget  bin.  So  exi- 
ilirt  ein  Recht  zu  heüttkn^  blofs  und  allein  aus  dem 
Grunde ,  weil  ich  befitze.  In  hiilorifcher.  und  me- 
tapoHtifcher  Hinficht  ift  der  Befitzgrund  der  origi- 
narfte  Rechtsgrund ,  weil  fich  der  Rechtszuftand  un- 
mittelbar an  den  fimpelnBefitzzußand  anfchliefst;  in 
ei>en  dem  Betrachte  mufs  aber  auch  .der  blofse  Befitz- 
grund, im  VerhältnilTe  zu  den  neueren  deraplrenden 
EreigniiTen,  die  der  felbft  derapirende  Rechtszuftand 
berbey  geführt  hat ,  der  allerfchwä<^^e  Rechtsgrund 
feyn ;  er  liegt  gewiflermafsen  nur  auf  der  Granze 
zwifchen  dem  blofsen  Befitz  -  und  RechtszuHand; 
und  ift  am  Ende  weiter  nichts ,  als  ein  Ueberblcibfe^ 
aus  jenem,  der  in  diefen  mit  hinüber  getragen  wor- 
den ift»  während  hingegen  die  eigentlichen  Rechts- 
grüude  mitten  in  deni  Umfange  des  llcchtszuftandcs 
liegen.      Auf  diefen  Befitz,    aus  dem  Rechtsgrunde 

.  des  blofsen  Befitzes,  ift  der  Begrifft  der  PoJfeJJio  in  ju- 
rxftifcher  Bedeutung  einzufchranken , ,  während  der 
Befitz  aus  irgend  einem  durch  denRechtszuftand  etft 
neu  herbey  geführten  Grunde  eines  Contracts  oder 
Teftament*,  in  das  Patitarinw  gehört.  Das  Recht 
felbft  aber,  welches  ich  durch  jenen  Befitz  habe,  ift 
nicht  im  Befitze,  fondern  im  Eigenthume.  Darnach 
fcheiden  fich  auch  die  Gränzen  zwifchen  Poffejforium 
und  Petitorium.  Jeae^  attfer  ift  wieder  fumwiariuin 
oder  ordinarium,  je  nachdem- der  Befitz,  welcher 
dem  Grund  des  Rechts  abgiebt,  der  jetzige»  oder  ein 
früherer  ift,  den  ich  bereits  von  dem  jetzigen  Befitzer 
tehabt  habe.  Aus  diefen  Principien  folgt  dann :  a) 
dafs  e$  widerfprechend  ift,  einen  Befitz  in  jener  ju- 
riftifchen  Bedeutung,  bey  Rechten  und  Gerechtigkei- 
te«  anzunehmen.  Der  Regriff  eines  Rechts  involvirt 
fchon  mehr,  als  der  Begriff  des  Befitzes  zuldfst,  und, 
wie  fchon  gefagt»  felbft  das  Recht  zn  befitzen,  ift  nicht 
einmal  ein  Gegenftand  meines  Befitzes,  fondern  mei- 
mes  Eigienthums*  Alle  meine  Rechte  flehen  mir  ei- 
genthümlich  zu.  Am  aljerwcnigften  aber  kann  von 
dem  Befitze  eines  Rcdit^  von  Sache  eines  Andern, 
pxler  gegen  dcffen  natürliche  Freyheit  die  Rede  feyn, 

•  da  hier  auch  die  Möglichkeit  der  Herrenlofigkeit  und 
Occupabilitat  nicht  gedacht  werden  kann.  Denn  die 
erfte  Abtrennung  des. Rechts,  von  der  Sache  oder  der 
naturlichen  Freyheit  kann  durch  keine  blofse ^fitz- 
handlung  bewirkt  werden,  weil  dlefe  gegen  das  Recht 
oder  die  natürliche  Freyheit  eines  Andern  in  Kraft 
weit  zutöck  ftehetj   oder  «—  wie  ed  üch  auch  au9- 


drücken  IMst  —  weil   das   Poffefforium  vom  Pttito- 
rio  föfort  abforbirt"  wird;    ift  aber  die  Abtrennung 
auf  eine  andere  Weife,  z.  B.  durch  Vertrag  oder  Te- 
ftament,  gefchehen :   fo  gefchteht^  fobald  der  Grund 
der  Trennuug  aufhört,,  die  Wiedervereinigung  der- 
geftalt  von  felbft  imd  ipfo  jure  9   dafs  kein  Zwilchen- 
raum der  Herrenlofigkeit  und  Occupabilitat  eintreten 
kann.    .Eben  fo  widerfprechend  ift  es  daher  auch  b) 
dem  Einen  ein  Recht,    und  dem  Andern  den  Befitz 
deffelben  beyzulegen.    Modificationen  und'Thcilun- 
gen   eines  Rechts   finden  allerdings  Statt,   näiulich 
dafs  der  Eine  etwas ,  und  der  Andere  etwas  anderes 
von-  einem  .Rechte  haben  könne,  dafs  aber  der  Eine 
das  ganze  Recht ,    und   ein  Anderer  aufser  felbigcm 
hoch  ein  gewiffes  Etwas  daran  oder  dabey  habe.  Was 
man  befitz  nennen  könnte,   ift  Unfinn.      Habe   ich 
die    Rechte    eines   Andern    wirklicht    fo   mufs  icb 
fie    rechtlich   erworben    haben;     habe    ich  fie  aber 
nicht :   fo  kann  ich  fie  auch  nicht  befitzen ,  weil  eine 
Theilung  zwifchen  meinem  Befitz*  an  feinem  Recht 
und  feinem  Eigenthume  daran  nicht  Statt  findet.    Ift 
aber  ein  Befitz  an  Gercchtfamen  allemal  Unfinn:  fo 
würde  es  c)  ein  noch  gröfserer  feyn ,  wenn  man  fa- 
gen  wollte,  dafs  man  diefen  Befitz  fogar  auf  eine  Art 
erwerben  könne,   die  nicht  rechtlich  ift.     (Der  Vf. 
legt  auch  wirklich  S.  19  der  Praxis  eine  folche  Spra- 
che in  den  Mund ,   allein  fehr  mit  Unrecht ,    weil  es 
nichts  weniger  als  gleichartige  Fälle  find:,  ob  mir  j«. 
maud  einen  Gulden  aus  der  Tafche  nimmt,   oder  ob 
er  einen  Hafen  auf  meinem  Felde  fchiefst,  der  einen 
Gulden  werth  ift,   oder  ob  er  aus  meinem  See  für 
^  einen  dulden  Fifche  fängt.    Auf  die  Gleichartigkeit 
diefer  Fälle  beruht  aber  lediglich  die  Richtigkeit  fei- 
ner Befchuldigung.    Es  kommt  darauf  an »  ob  die  Ha- 
fen und  Fifche  fo  unbezweifelt  eiii  rechtliches  Zube- 
hör meines  Feldes  und  Sees  find,  als  der  Gulden  in 
meiner  Tafche  mir  zugehört;    ob  die  Occupations- 
öder  Acceflions-  und  Pertinenz  -  Gruudfttze  bey  der 
Fifcherey  und  Jagd  angenommen  werden.     Im  er- 
ftern  Falle  ift  die  Befitzergreifung  ganz  am  rechten 
Orte ,   und  die  Befitzergreifer  find  mit  vollem  Rechte 
zu  fchützen ,   bis  der  Eigenthümer  des  Feldes  oder 
Sees  im  pcffefforio  ordinario  oder  petitorio  ein  Ande- 
res ausgemacht  hat.      Im  andern  Falle  aber,   in  wel- 
chem folglich  nicht  anders,  als  vermöge  einer  Servi- 
tut   oder   einer   fonftigen  gefchehenen  Einräumung 
v©n  einem  Andern  auf  meinem  Felde  gejagt  und  in 
meinem  See  gefifcht  werden  darf,    verhält  es  fich 
nicht  anders,   als  bey  lit.   b.     Endlich  folgt  e)  aus 
dem  Begriffe  des  Poßtjfc^ii  ordinarii  von  felbft,   dafs 
es   dabey  eben  fo»    wie  beytn  Jumtnario »   blofs  und 
allein  auf  Erfodernifs  des  Befitzes  ankommt ,  dafs  es 
alfo  unrichtig  ift,.   wenn  die  Praxis  auf  einen  Titel 
dabey  zu  fehen  pflegt.     Der  Titel  gehört  immer  in 
das  Petitoriufn, 

Auf  diefe  allgemeinen  'Grundfäts^e  folgt  von  S. 
21  bis  102  die  Erörterung  der  Lehre  nach  dem  pufitü 
ven  Rechtey  wovon  dasRefultat  ift,  dafs  das  römiiche 
Recht  —  denn  auf  diefes  fchränkt  fich  der  Vf.  vor- 
sügUch  ein  «^.jeneu  in  der  Natur  des  Sache  liegen- 

......        deil' 
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den  PrincipiVn  treu  geblieben.     (Sollten  nicht  viel- 
mehr umgekelirt  jene  Sätze  aus  der  röinifchen  Le- 
gislation felbft ,    als  ihre  höchilen  Principien  in  der 
Lehre  vom  Belitze  abftrahiret  fe^Ti!)  Es  kommt  al- 
fo  nur  darauf  an ,    welche  Bfewandnifs   es  mit  den 
fcheinbaren  Abweichungen  und  Irregularitäten  hat. 
"N^ie   läfst     fich   i)   die  pcjfejjio  juris,   von  der  das 
röniifche  Recht  fo  oft  fpncht,  mit  jener  Theorie  ver- 
einigen? Antwort:  der  Ausdruck  ift  figürlich  zu  ver- 
ftehen.     In  der  L.  2  u.  3  <i^  precar.  heifst  es  2.  B/ 
Habere  precario  videtutf  qui  poffeffivnem  corporis 
vel  juris  auieptus  eft^  ex  hac  folumfnodo  caufa,   quod 
preces   adkibuit   et  iwpetravit  ut.fibi  po£ideri  aut  uti 
ticeat.     Hier  wird  nicht  ein  von  dem  Ligeiithume  des 
Rechts  verfchiedener  Befitz  eines  Andern  von  dem- 
felbcn   Rechte    verbanden,     fondern   der  Ausdruck 
Wird  nur  bildlich  und  uneigentlich  von  einer  kör- 
perlichen Sache  auf  ein  Recht  übertragen ,  und  wird 
zur  Bezeichnung  einer  Handlung  gebraucht-,   zu  der 
ich  ex  jure  Jeu  titulo  ccMtractus  precarii ,   alfo  keines* 
weges  ex  nudo  facto  pojfejftonis  befugt  werde.     Das 
Wort  poffeOio  wird  in  folchcn  Fällen  nicht  als  ein 
juriftifcher  Runfttcrminus,  fondern  als  ein  Ausdruck 
hl  d(?r  Sprache  des  gemeinen  Lebens  gebraucht,  bey 
welchem  der  juriftifch  -  reelle  Charakter  des  erftern, 
der  in  dem  Befitzrechte   ex  nudo  facto  pojfejjionis 
bejieht,  gleich  auf  den  erften  Anblick  venniist  wird. 
Darauf  alio,  dafs  die  unter  dem  Kunflworte  begriffe- 
ne Realität  such   auf  das  bildliche  uT\d  uneigentlich 
gebrauchte,    obwohl  ganz  gleichlautende,  Wort  irrig 
ausgedehnt  wird,  darauf  beruht  lediglich  die  Unftatt- 
haftigkeit   der  von  dem  Rechtslehrern  aufgeftellten 
Theorie  von   einer  pojfejfio  juris  f    die  ufu  ab  «na, 
et  patientia  ab  altera   parte   foU  erworben  werden 
können.    Die  Rechtslebrer  bfdenken  nicht,  dafs  fie 
hier  eben  fo  albern  zu  Werke  gehen,  als  ein  Münz- 
meifter,  der  aus  den  Sonncnfirahlen  Duraten  prägen 
wollte,   weil  er  von  goldenen  Strahlen  gebort  oder 
gelefen  hat.     Ferner  ift  2)  auch  die  quafi-pojftjfw  hier 
nicht  im  Wege,   wel^e  mit  dem  wirklichen  Belitze 
nur  verglichen  wird ,  weil  ihr  einige  Wirkungen  des 
eigentlichen  Befitzes  von   den  Gefetzen,    aus  befon- 
derem  (Jrunde  des  nndi  facti  poJfefftoniSf    beygelegt 
werden ,   ob  fie  gleich  bey  der  fo  eben  angegebenen 
Bewandnifs    der  Sache,   keincsweges  ein  wirklicher 
Befitz  ill.     Quafi^pajfeffio  wird  folglich,    wie  qnafi- 
contractus  und  quafi-deUctum,  nur  als  ein  Grund  an- 
geführt,   warum  djefes   oder  jenes  fo   oder  anders 
feyn  foU.     Die  Gefetze  fagen  nicht,  wie  die  Rechts- 
lehrer zu  behaupten  pflegen:    es  giebt  einen  Befitz 
an  Gerechtfamen,  welcher  quaß-pnffeffio  heilst ;  oder 
quafi  pajfeffio  f  quaßr  contractus  9  quaji-äelictum  iA^ein 
eigenes  felbftftändiges  Ding;    oder  gar:  wo  ein  Ding^ 
ficb  zeigt,   welches  wie  einContract,  Delicto  oder 
Befitz  ausfehen  möchte,    da  foll  diefes  Ding  jedes- 
mal eigenthümliche  Rechte  hervorbringen,    fondem 
die  Gefetze  verordnen  abfohit:   diefes  oder  jenes  foll 
fo  oder  fo  feyn  ,    und  zwar  aus  dem  Grunde  ,    weil 
hitr  fo  viel  natürliche  Verbiirdlicbkeit ,  oder  fo  viele 
Momente  der  f  oliz'ey  oder  des  S tfiatainter elTes  ob<^: 


walten ,    dafs  der  Landesherr  fich  bewogen  gefun- 
den hat,    in  deiti  Falle,   obgleich  darin  nichts  weni- 
ger  als  Contract,    Delicte  oder  PoiTeflionen  vorhan- 
den find ,   dennoch  mehr  oder  minder  Wirkungen 
der  Art  beyzulegen ,  wie  üe  den  Gontracten ,   Deli- 
cten  und  wirklichen  PoiTeffionen  eigen  find.     Dar-- 
aus  folgt  denn  aHb  3)  dafs  aUe  Interdicte  und  fon- 
ftige  Gefetze,   welche  in  einem  folchen  Falle  Befuge   ^ 
nifle  gewahren ,    wahre,  beftimmte  einzelne  Verord- 
nungen find ,  und,  was  insbefondere  den  fo  genanm^ 
N  ten  Befitz  an  Gcurechtfamen  betrifft,  keinen  Befitz  ei- 
nes Rechts  5   fo  dafs  die  remedia  pojfeßoria  und  das 
Petitoriwn  Statt  finden  könnten ,   fondern  entweder 
ein  wahres,  volles  Recht  felbft,  oder  mindeftens  ein 
geringeres   Recht,  *bey  wekh'em  jemand  fo  lange 
efnftweilen  gefchützt  wird,  bis  das  belfere  Recht  des 
Andern  zur  Sprache  gekommen  ift,  erzeugen.    Die 
Klagen  aus  dergleichen  Interdicten  find  daher  ailth 
Wirklich  petitorifch.  Der  Vf.  rechtfertiget  diefes  Alles 
mittelft  der  Exegefe  einer  ganzen  Reihe  von  Gefetzen. 
S.  67  geht  der  Vf.  zur  näheren  Anwendung  fei-^ 
ner  Theorie  auf  den   Gebraqch   der  poiTeiTorifchen 
Rechtsmittel  über,   und  zeigt  die  vielfältigen  Irrthü- 
mer,     deren  fich   die  Praxis   in   diefer  Hinficht  zu 
Schulden  kommen-  läfst.      Diefe  Rechtsmittel  treten 
l  nur  dann    ein,     wenn    ich    eine  Sache  6lo/x  und 
allein   aus   dem   Grunde   eines  gegenwärtigen  oder 
▼e^rgangencn  Befitzes  als  die  mein  ige  in   Aafpruch 
nehme.      Dahingegen  ^ftehen  fie  mir  II  in  Rückficht 
folcher  Sachen  nicht  zu ,  die  ich  als  die  deinigen  *an- 
erkenne,  oder  als  folche  conftiren,  fondern  ich  mufs 
hier  petitorifch  klagen,    z;  B.  ex  contractu,    ex  lege 
u.  f.  w.*  denn  es  fteht  mir  dein  Eigenthum  oder  dei- 
ne  natürliche  Freyheit   entgegen ,    wodurch    mein 
Recht  aus   dem  blofsen  Facto  des  Befitzes  unmittel- 
bar abforbirt  wird.    Die  pofleiTorifchen  l^echtsmittel 
ftehen  mir  alfo  z.  B.  in  folgenden  Fallen  nicht  zu : 
a)  wenn  ich  eine  Servitut  gegen  dich  behaupte;   b) 
wenn  ich  mich  bey  einer  Foderung  auf  einen  per* 
fönlichen  Rechtsgrund  beziehe.     Ich  kann  alfo  kei- 
nen   Befitz   dar  Zinszahlung   verlangen  ,   aus   dem 
Grunde  ,    weil  ich  bisher  Zinfen  erbalten  habe.     Die 
Sache  ift  hier  fogleich  aus  dem  Contracte  zu  erör- 
tern;  c)   wenn  ich  ein  Perfoneurecht  gegen  dich  in 
Anfpruch  no^ime.     Entfteht  alfo  z.  B.  wegen  des  Zu- 
ftandes    der  Kindfchaft  Streit :    fo  macht  das  foge-^ 
nannte   Befitzen    nichts    aus;     denn  die  natürliche 
Freyheit  des  Gegentheils,   als  Petitori-am,   fteht  mir 
fogleich  entgegen,    und  fchlägt  gegen  das  blofse  Fa- 
ctum des  Befitzes  gleich  dergeßalt  petitorifch  durch, 
dafs  ich  beweifen  mufs,  dafs  pnd  wie  ich  das  Recht 
der  Kindfchaft   erlangt  habe.      Eben  fo  wenig  aber 
kann  d)  mein  Gegner  fich  auf  ein^n  Befitz.  beziehen» 
wenn  er  mir  ein  Recht  an  feiner  Sache  oder  gegen 
feine  natürliche  Freyheit  wirklich  zugefteht,  unddie- 
fem  Rechte  zuwider  handelt,  gleichfam  als  fey  feine 
Handlung   ein   actus  der  natürlichen  Freyheit.     Ob 
nun  gleich  III    in   allen  dieferi*  Fällen  von  kehiem 
eigentlichen  remedio  poffeffbrio  die  Rede  feyn  kann: 
üo  kjaos  es  do^h  fehr  wohl  feyn  a/dais  der  üefetzge- 
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b^  feine  goteft  Urfachen  hat ,  aus  ändern  ixmnaent 
als  ams  dem  Qnmde  des  hlofsen  facti  pojfejfionis ,  vor- 
zdglich  aos  polizeymäfsigen  und  regierungsrechtli- 
chen Gründen«  eine  interitniftircbe ,  provirorifcfae 
ond  potizeyartige  Bcfitzfchützung,  der  entgegenfte« 
henden  Rechte  des  Eigcnthums  oder  der  natürlicheR 
Freyheit  des  Andern  ungeachtet,  zu  verordnen.  Auf 
fokhen  Gründen  beruhen  die  Interdicte ,  die  auf  Ge- 
rechtrame  gegen  die  Sachen  pder  die  Freyheit  Ande- 
rer gerichtet  find,  und  manche  andere  poiTeflbrifch« 
Proviforia  lind  Intsrimßicn  (insbefondere  auch  wohl 
die  Verfügung  d^  Reicbsgafetze  in  Hinficht  des  Bc- 
fitzftandes  ob  mstum  aurmorum  u,  f.  vr.)  Iliehar  *  ge- 
hört auch  das  Intgrimifticnm  wegen  des  Zuftandes 
der  Kindfchaft,  daanil  das  Kind, 'wenn  ein  J^nfcheln 
für  dalTelbe  fpricht,  wahrend  des  ProceiTes  nicht  ver- 
hungere. Es  ift  aber  Wortinifabrauch ,  diefe  Rechts- 
mfuel  mit  den  eigentlichen  Rsmidiis  jßojfefforiis  zu* 
faininen  werfen  zu  wollen,  iheils  weil  jene  auf  einem 
g$nz  anderen  Grunde  beruhen ,  theils  weil  fie  iich  ii| 
den  Folgen  «inz  anders  äufsern.  Denn  was  die 
Folgen  betrifff:  fo  mufs  z.  B.  faey  dem  Intsrdicto  ds 
üinere  actnque  wrivato  derjenige,  welcher  in  der  fo- 
genannten  mafi-pojjißo  gefchützt  worden  ift,  den 
Beweis  im  Fall  der  gegenfeitig  angeftelltea  actio  ne- 
gatoria übern«*men ,  den  bey  den  eigentlichen  JU- 
msdlis  poffeßüriis  der  Gefcbützte  rom  Gegentheile  zu 
erwarten  berechtiget  iA.  (Ja,  es  ift  nicht  abzufe- 
hen,  warum  derjenige,  der  fich  eines  folchen  iy 
terdicti  bedient  hat,  nicht  noch  hinterher  zu  ei- 
nem eigentlichen  temedio  fojfejf&rio  foUte  greifen, 
odef  warum  er  nicht  Eins  mit  dem  Andern  follte 
cumuliren  können.)  Ohnehin  find  dergleichen  In^ 
terdicta,  Intsrimiftica  und  Proviforia,  wenn  fie  gleich 
fummarifch  zu  behandeln  find,  dennoch  in  Hinlicht 
des  ihnen  uaterliegendeiV  rechtlichen  Grundes,  wirk- 
lich petitorifche  Rechtsmittel;  bilden  auch  keine  rei- 
ne Juftizracheft»  uhd  paffen  mehr  für  Regierungs- 
und PolizeyBehörden .  als  für  Juftizhöfe;  von  den 
achtzehn  Titeln  alfo,  wdche  Ciaproth  in  feinen 
furnmarifchen  Proceffen  zu  den  Rechtsmitteln  rechnet, 
fich  beym  Befitze  zu  «rhalten ,  gehören  die  meiften 
überall  nicht  dahin.  Uebrigens  verfteht  es  fich  von 
felbft,  dafs  die  Interdicte  nur  auf  die  ausdrücklich 
benannten  Fälle  einzufchriinken  find.  Wollte  man 
fie  zu  allgemeinen  Regeln  generalifiren :  fo  würde 
man  auf  diefemWege  wieder  in  den  Fehler  der  Praxis 
gerathen ,  gegen  welchen  die  gegenwärtige  Theorie 
des  Vfs.  vorzüglich  gerichtet  ift-  Was  S.  24  u.  ff. 
über  den  Fall  gefagt  wird,  wenn  ich  mit  einem  drit- 
ten übet  deine  5achcn  und  über  Gerechtfame  auF 
dich  im  Streit  gerathe ,  mufs  Rec.  übergehen ,  weil 
es  ihm  einer  Umfijlimelzung  zu  bedürfen  fcheint,  die 
ihn  hier  zu  weit  fuhren  würde. 

{Der  ßefchluft  folgt,) 

KopfiNHAGfiN,  gedr.  b.  d.  Direct.  Sdiulz :  ZoU^ 
verordmung  für  die  Herzogthümer  Schleswig  und 
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Diefes  zu  Friedrichsberg  amgjul.  igoS  crlaffeneQe- 
fett  sehort  auch  in  wiffenfchaftUoher  RücUkht  zv. 
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den  merkwürdigften  Producten  diefes  wichtigen  und 
fchwierigen  Fachs.  Es  ift  auf  den  weifeften  und  übe- 
reiften  Grundfatz  gebauet ,  nämlich  auf  die  möglich- 
fte  Freyheit  des  Handels  und  Gewerbes,  nachdem  man 
fich  durch  eine  lange  Erfahrung  von  den  nachtheili- 
gen Folgen  aller  Künfteleyen  und  alles  unnatürlichen 
Zwangs  überzeugt  hatte.  Jetzt  ift  die  Einfuhr  aller  Waa- 
ren  aus  der  Fremde  in  den  Herzogthuinern  ohne  Un- 
terfchied  erlaubt,  nur  mit  Ausnahme  des  fremden  For« 
cellanstTo  wie  der  fremden  gefärbten  und  gemalten 
(nicht  aber  einfarbigen,  diezugelaffen  ift)  Fayance  und 
gebrannter  Wurzeln ,  Bohnen  und  aller  anderen  Ge-^ 
wächfe  zum  Kafieemachen.  Jener  Artikel  ward  unter- 
fagt  zum  Befteh  der  Porcellanfabrik  in  Kopenhagen ; 
diefer,  weil  nach  dem  Brennen  eine  Unterfuchung,  ob 
fchädUche  JDinge,  als  giftige  Kräuter  und  dergleichen» 
darunter  gemifcht  find,  nicht  wohl  möglich  ift.  Ebeir 
fo  mögen  nach  der  Fremde  alle  Waaren«  ibwohl  auslän« 
difche,  ab  die  Producte  und  Fabricate  der  Königreichet 
und  Herzogthümer  ausgeführt  werden,  ausgenommen 
Feldfteine,  als  ein. unentbehrliches  Bedürfnifs  zu  den 
Deicharbeiten,  und  Holz  aus  den  weftlichen  Diftricten 
des  Herzogthums  Holftein,  nur  mit  gewiffen  Ein- 
fchränkungen.  Der  *gegenfeitige  Handel  zwifchen  dea 
Königreichen  und  Herzogthümem,  fo  wie  in  den  Her^ 
zogdiümetn  von  einem  Oft  zum  andern  ift  ganz  un** 
eineefchränkt ,  bis  auf  die  Einfuhr  weniger  Artikel 
noch ,  die  in  den  Königreichen  durch  die  dänifche 
ZoUroUe  vom  i  Febr.  1797  unterfagt  tft.  In  Anfehung 
dea  Handels  von  und  nadi  dem  dänifchen  Oft-  und 
Weftindien,  Island,  Finmarken,  Faroe  und  Grönland 
gelten  noch  die  befi>ndem  einfchränkenden  Anord- 
nungen« Der  Einfuhrzoll  ift  S.  17  bis  65  und  der' 
Ausfuhrzoll  S.  ^o  bis  go  von  den  einzelnen  Waaren 
in  alphabetifcher  Ordnung ,  nach  der  dortigen  Larl- 
desmünze.  Thaler  und  Schillinren,  genau  beftimmt. 
Alle  nicht  genannte  Waaren  zahlen  bey  der  Einfuhr 
4  Schilling  von  dem  Thaler  des  Werths  (das  ift  i?)  ;* 
bey  der  Ausfuhr  aber  find  die. nicht  in  dem  Tarif 
desAusftthrezotls  genannten  ganz  frey.  Der  Einfuhr^ 
zoll  fcheint  Rec.  nach  dem  richtigen  Maafsitab  be-. 
ftimmt  zu  feyn,  welchen  aufdereinen  Seite  die  gegen- 
feitigen  Handelsverhältnifle  der  Staaten ,  fo  wie  auf 
der  andern  das  Bedürfnifs  der  einheimifchen  Fabrica-' 
tion  und  die  Befugnifs  des  Staats,  den  entbehrlichen,, 
befonders  in  die  Augen  fallenden  Luxus  zu  befchatzen,. 
tn  die  Hand  geben.  Für  das  fo  zarte  Interefle  des  Tran- 
fitohandels  und  der  darauf  fich  beziehenden  Auflage- 
Freyheit  ift  mit  einer  mufterhaften  Schonung  geforgt; 
aucn  find  die  Vorfchriften  wegen  der  Expedition  ganz 
dazu  geeignet,  die  Abmachung  des  Gefchäfts  zu  be« 
fchleunigen,  zu  fimpliliciren,  und  den  Auslander  vor 
allem  Unterfchleif  und  Zudringlichkeiten  zu  fiebern. 
In  diefer  Rückficht  ift  aaeh  die  Inftruction  für  die 
Zollbedienten,  und  die  fehr  mäfsige  Sporteltaxe  der« 
felben  dnpch  dien  Druck  bekannt  ganacht  und  der  Ver- 
ordnung beygefügt.  Der  dritte  Anhang  endiält  einige 
beybehaltene  Punkte  aas  der  Zollverofdnung  vom  23 
Npv.  f  77g,  die  befonderea  Befreyungen  gewilbr  Di- 
ftticte  hetreffeadi  B«        . 
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to«TOCx,  b.SdI|ert  ErorUmngm  mu  dtr  Lätr» 
vom  Be^tS,  rou  Jr.  JTäh.  SAtth.  ErfterTbeUetc. 

I 

Der  Vf.  befchlicfst  fein*  W^rk,,  Ton  S.  lof  bis  aa 
das  Ende,  mit  einer  Reihe  von  Beyfpielea  und 
Eechtsfällcn  j  die  creiner  ftrengen  Kritik  nach  dein 
Mafsfiabe  feiner  Theorie  unterwirft,  und  dic^  dep 
praktifchen  Beleg  liefern»  welch  ein  Üawefen  mit 
dem  Pojfejforio  Jummßrio  et  fummariijjfifno  in  den  Ge- 
richten  und  bey  den  Spruchcollegien  getrieben  zu 
werden  pflegt. 

Rec.  giebt  dem  Vf.  darin  vollkommen  Recht,  da£i 
CS  in  der  Praxis  gar  febr  ai>  geläuterten  Principien 
über  den  Unterfcbied  zwifcheh  dem  Pqlfejforia  und 
?etitorio  fehlt,  und  dais  man  jenem  ^rm  viel  zi| 
Tiel  Spielraum  auf  Unkoflten  des  £igenthi;ms,  xler 
Contracten  und  der  fonft  wohl  erworbenen  Rechte 
einräumet;  Rec^  fchätztaudWdie  Ungerechtigkeit  una 
den  Nachtheil  hievon  um  fo  viel  noher , .  da  mgatf 
ky  der  Langwierigkeit  und  Koftbarkeit  derProcefle^ 
nach  einmal  entfchiedenem  PoJfcJforiOf  fo  feiten  npcÄ 
Luft  hat«  in  das  Petitofium  überzugehen^  pdqr  doch^ 
wenn  man  den  Schritt  thut,  fo  viele  Scliwierigkeir 
ten  findet,  damit  zu  Ende  zu  kommen.  In  der  That 
fchleicht  auf  folcbe  Weife  ein  heimliches  Fauftrechk 
unter  dem  Schutze  der  Gefetze  unter  uns  umher*  dei.» 
fen  Theorie  darin  beßeht :  nur  erft  kühn  und  unver- 
fchäiht  zuzugreifen ,  und  fich  aus  dem  Facto  des  Be*- 
fitzes  fchützen  zu  lafTen^  dann  aber,  nachdem  ^ma^ 
einmal  dei^  Schutz  des  Pojfejforii  gewonnen  hat,  de^ 
Gerentbeii  in  den  endlofen  Irrgangen  und,  auf  de^ 
Inftanzen- Leiter,  des  Petitorü  zu  ermüden,  Abef 
in  manchen  Stücken  erfcheint  aennoch  flem  |tec  der 
Zuftand  der  Praxis  ^an'ders,  als  dem  Vf.  ,Niic;htim* 
mer  ill  es  Irr^hum,  der  die  PVakliker  "den  rechten 
Weg  verfeWch'läfst,  fondern  hiuR^  rathet'  ihnen  der 
Hangzur.'BeqUemlichkeit,  oder  die Nofh,  viele  Vtr 
theile  in  [kürzer  Zeit,'  Aft  liur  i4  fluge,  machen  zu 
mälTefi,  die  leichtere  EntTcheiduäi^gf  des  PoJPiJßrii  nuir 
erft  vorweg  '^u  neho^en,  utn^^ber  dielfes  thun  zu  köil* 
neri,  ein  Vofft0Mu/^^jlvL  etntmeii^ü  lafreri,  wö'keii^^. 
eintreten  folUe^  'üntt  fi(4  fo  defAtten  fchnell  zu  eiit. 
ledigen,  mit  der  Hoffnung  iind  Beruhigung;  dafs 
das  in  den  Actisn  bereits  liegende  Vetitorium  hier^ 
näehft  auch  \^j6hl  .noth^imtiarXeit^i  Recht  c^^h^lten 
werde.'  —  .Fetttir'iebnlinerf  aftei^aiilgi  6tt  Mi%Ä 
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fai  welcheivdie  Praxis  einen  Befitzftand  geftattet,  oh- 
^  dafs  dalk  durch  ein  eigentliches  Remtdiufn  poßfef- 
^drmm  hinUtnglicher  Grund  vorhanden  ift ,  der  aber, 
.fobald  er  nur  als  regterungsrechtliches  Provifarium 
«der  Ifiterimi/Hemm  betrachtet  wird ,  vollkommen  zu 
.ccchtftrdgen  ift.  Hier  tbbt  der  Vf.  imfecht,  wenn 
er   die  Praxis  auf  feine  Theorie   zurück  weifet ,    in 

S reicher  die  römif<^en  InUrimiflicA  fel))ft  einen  fo  be- 
eutenden  Platz  einnehn^n :  da£s  es  aber  bey  den 
'römifchen  InterimüHcis  i^cht  geblieben .,  und  dafs 
insbefondere  durcn  «Ue  Reicjxsgo£etze  ihr^  Anzahl 
fehr  vermehrt«  und  durch  die  Praxis  noch  immer  » 
weiter  ausgedehnt  worden  ift,  kann  nicht.  Wunder 
liehmen ,  da  thells  die  fremden.  Rechte  in  a}]en  re- 
^erungsrechtlichen  VerhaHniiTen  für  uns  viel  zu 
dürftig,  auch  (iberall  nich^  einmal  ganz  auf  uns  an- 
wendbar find ,  und  theils  alle-  unfere  Juftias^^ehördei), 
namentlich  die  Reichsgerichte,  vor  allen  Dingen  aber 
4iie  TJntergerichte,  von  der,  von  früheren  ^Zei^en 
'h^r  noc^  fortdauernden  BefcbafFenheit  find ,  dafs  /ie 
lieben  ihren  reinen  Juftizgefchäften  noch,  einen  re- 
eierungsrechtlichen  Wirkungskreis,  %.  B.  in  dem 
dtadt-  und  Amtshaushaite,  haben.  •  Freyjiphjbättte 
diefe  Vervielfältigung  ein  tiruQd  £Sjr  uns  •^ß^de/Oi 
,müf[ent  den^  JuAizgang  noch  w^it  mehr,  ^rl^  ^^J 
den  Römern  nach  einem  erkannten  Poff^qfiojO^ft 
'fnterimifiico,ge£c)i^}if  zu  befchl^iyqigen;  iottdefl^^ 
•aber  ift  er  an  Langfamkeit  um  jw^  Grade  Be^iegeiip 
Xo  dafs,  wenn  ihan  nach  deiifji  Lpufe  der^^r^ixis^ur- 
theilen  will  1  man  (^  verfucbt  we.rdef>  i^^chte^^  un- 
fere ganze  Juftiz  für  nicht  viel  m^hr',;.  als  fQr  ei^ 
po^zeyrecbtliches  Jnterimifticun^  z^  erkläreq.  Und 
^cider  denken  unfere  modernen  (^^i^£^ceforuia(orea 
eher  an  Alle$ »  iE4s  an  die  Ahftel^i^^fi  f^^hp.  gewil^ 
jgroften  Üet^sJ  —  Endlich  laflei^  Sqb  v'i^li^Voffeffor 
'.rißt  iv^elche  die  Praxis  eintreteii  lälsiU-fiOjcn  df^A^ricn  ga- 
^n  ^en  Vf. ,  recbtferdgen^  df^  ej  'oiß^  Iß^entb^i^lr, 
oder  eine^m  jeden  Andern,  der  ffifl^r  Bsf^f^fj  ffach 
'petitor&fch  klagen  könnte.,  unbimo^sunen^l^yn  mufs, 
(einer  Ctnif^enien^  nach  de^  weitifekI^eren,,Weg.|dief 
[PoßeJJßrii»  wenfi  er  fich  «m  biofs'eh  F^clo  des  Befitzes  ^ 
'gründen  kann. t  oder  aiich  wohl  eii^es  ^loifsen  h{Ujri' 
wM^i' ^n^^ff^}iS^n»s  Homniet,  i^  JRjiapfodia  qufiek, 
'pß.  ji79jlell;e  eß'  als  ein  fch,\y^ees  unijl  jioch.^jcji^ 

5^  elöftes  jPrpbleni  piif,  warum  d^r  $ch^e|d^;:,^4er,Be* 
iehte  oder  Arzt,  den  ich  abda|iKe«  jnicht \ge^en 
>pich  fiuf  den  Beiltzftfind  klagen  könne;  pw^  Üiiff^ 
nfr;nahm  fich  mit  eml^haftfer  |l(li6n#\^e  Mühe^  diefe 
^^8;<&  in.  eWeiJa  eigenen  Programme;  (Giefeen  1777) 
VeatitW#/ten  ^u  WdUen.  Das  ift  wi  reckt  fprecKen-  , 
ü^b  der 
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Krankhett»  fonderti  nnr  relative  Gefundheit.  Hier- 
über  wird  die  Erfahrung  aufgerufen.  Afan  kenn6 
nämlich,  den  äufseren  EinflüflTen  oder  Entziehungen 

Eemäfs ,  das  Maximum  oder  Minimum  der  organi- 
:hen  Thätigkeiten  bey  voller  relativer  Gefundheit 
geifetzt  fehen.  (Durch  Beftimmung  von  Hypcrfthe- 
nie  und  Afthenie  kann  fo  wenig  die  Natur  der  gan- 
zen Krankheit  beftimmt  feyn  follep,  als  durch  das 
PrincipMer  Erregbarkeit  überhaupt  die  Idee  des  Or- 
ganismus erfchöpft  ift.  Aber  Hyperfthenie  und  Allhe- 
nie ,  in  ihrem  Maximum  oder  Minimum  gefetzt,  he- 
ben dieldep  der  Gefundheit  auf,  und  führen  zur  Idee 
der  Krankheit ,  wenn  auch  nur  zum  Begriffe  derfel- 
ben ;  erft  durch  Berückfichtigung  der  verändertien 
Exiftenz  des  Organismus  tritt  die  Anfchauung  zum 
Begriffe,  und  erft  dann  wird  die  Idee  der  Krankheit 

voUftändig). 

Der  Vf.  geht  hierauf  zur  Aufftellung  diefer  Idee 
über,  und  fchickt  folgende  im  Syfteme  fchon  dedu- 
cirte  Ideen  als  LehrfStze  voraus;  Der  individuelle 
Organismus  ift  nur  reell  gefetzt  in  der  Form  mehre- 
rer Einzelnheiten  (Organe) ,  die  felbft  organifche  In- 
dividuen find.  Jedes  diefer  Individuen  ftellt  eine  ei- 
gene Synthefis  organifcher  Thätigkeiten  dar,  lebt, 
und  ift  durch  Aeufseres  beftiinmbar  ,  wie  der  ganze 
Organismus.  Krankheit  kann  daher  im  einzelnen 
Organe,  wie  im  ganzen  Organismus,  urfprünglich 
gefetzt  feyn.  AeufsereEinflüll'c  wirken  nicht  rein  be- 
ftimmend  auf  den  Organismus ,  diefer  ift  nur  durch 
fehle  eigene  Thätigkeiten  bcftimmbar ;  diefe  werden 
durch  äufsere  Eiiäüffe  zur  beftimmten  Aeufserung 
veranlafst,  und  wirken  felbft  befti^nmend  auf  das 
Aeufsere  zurück.  Alfo  ift  zwifchen  äufserer  und  in* 
nerer  Thätigkeit  Wechfelwirkung  gefetzt ;  das  Aeufse- 
re ift  für  die  innere  Thätigkeit,  die  als  folcUe  indiffe- 
rent ,  mithin  potenzirbar  ift ,  nur  als  potenzirend  ge- 
letzt. Jedes  Organ  ftellt  ein  beftimmtes  Vcrhältnifs 
der  Factoren  der  Erregbarkeit  in  fich  dar ,  welches 
durch  feinen  Exponenten  für  die  Erfcheinung  ge- 
fetzt ift.  Die  Factoren  der  Erregbarkeit  find  der  ide- 
ntle  (Senfibilität)  und  der  teeüe  (Irritabilftät).  Die  re- 
tative  Indifferenz  derfelben  (der  Exponent)  ift  als  Kä- 

froductivität  gefetzt.  Der  Exponent  ift  nur  durch  die 
actoren  des  Verhältniffes  beftimmbar :  fo  lange  das 
Verhältnifs  der  Factoren  mit  dem  gegebenen  Expo- 
nenten zufammenftimmt,  ift  (xe/uiid/iri*  gefetzt ;  Mifs- 
verhältnifs  zwifchen  der  Erregbarkeit  und  dem  Ex- 
ponenten ,  oder  nach  des  Vfs.  Ausdruck  Inadäquat^ 
fej-n  der  organifchcn  Thätigkeit  zu  ihrem  Exponen- 
ten ift  Krankheit.  Das  VerhSltrtifS  der  Factoren  der 
Erregbarkeit  als  Hyperfthenie  oder  Afthenie  gefetzt» 
giebt  nur  das  Allgemeine  der  JCrankheit;  erft  der 
veränderte  Exponent ,  der  die  Exiftenz  des  Organis- 
mus ausdrückt ,  giebt  das  Befondere  oder  die  Form 
der  Krankheit.  Diefe  Idee  fymbolifirt  der  Vf.  in  ei- 
ner  geraden  Linie,  die  durch  drey  Punkte  beftimmt 
ift,  zwey  Polarpunkte,  wovon  der  eine  das  Ueber- 
gewicht  des  Ideellen  über  das  Reelle  rfenfibles  Stj- 
ftem) ,  der  andere  das  Uebergewicht  des  Reellen  über 
<ras  IdeeUe  {irritabUs  Sijßem) ,  der  ImUfferenzpuukt 
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aber  die  Indifferenz  des  Reellen  und  Ideellen  in  ei- 
nem dritten  ^repr^iliic^fVf^r  Stffiem)  bezeichnet.  Die 
ideelle  Thätigkeit  des  Organismus  (Licht)  ift  der 
Tendenz  nach  expanfiv  gefetzt,  die  reelle  Thätigkeit 
(Schi^^erkraft)  ift  der  Tendenz  nach  contractiv  ge- 
fetzt. Der  Vf.  fetzt  daher  an  die  Stelle  der  Bi^zeich- 
nungen  Hyperfthenie  und  Afthenie  Contraction  und 
£jfpanfion.  Jeder  Punkt  der  Linie  ftellt  die  Natur 
der  ganzen  Linie  (quantitative  Indifferenz  des  Ideel- 
len und  Reellen)  in  fich  d|ir.  Es  kann  demnach  in 
jedem  der  drey  organifchen  Syfteme  abnorme  Ex- 

?anfion  oder  Contraction  gefetzt  feyn.  Da  nun  die- 
'otalität  des  Organisnius  mit  den  drey  aufgeftelltcn 
Syftemeh  uinfchriebcn  ift ,  fo  kann  es  auch  im  Orga- 
nismus nur  drey  Grundformen  von  Krankheit  geben, 
welche  durch  die  unmittelbar  beftimmten  organilchen 
Syfteme  felbft  bedingt  find:  alfo  Krankheiten  des  Jen- 
ßbten ,  irritablen  und  reproductiven  Syfiems.  (Mit  die- 
fen  Zügen  hätte  Rec.  die  Ideen  des  Vf.  über  Wefen 
und  Form  der  Krankheit  dargeftellt.  Es  ift  nicht  zu 
verkennen,  dafs  diefe  an  fich  nicht  neuen  Ideen  mit 
Klarheit,  Kürze  und  Beftimmtheit  ausgefprochen 
find ;  ein  Verdienft ,  welches  der  Vf.  feinen  Vorgän- 
gern abgewonnen  hat,  die  fich  bey  aller  Weitlauf-^ 
tigkeit  ihrer  Werke  deffelben  nicht  werth  gemacht 
haben). 

Sodann  folgt  eine  Deduction  der  einzelnen  Be« 
ftimmungen  der  Krankheit  und  ihrer  Formen.  Es 
wird  gezeigt ,  wie  fowohl  die  Quantität  als  Qualität 
4er  Krankheit  durch  äufsere  Einflüffe  vermittelt  jm 
Organismus  begriffen  werden  können.  Alle  Krank- 
heit ift  als  aufgehobene  Indifferenz  der  organifchen 
Thätigkeiten  gefetzt.  Diefe  Differ^nzirung  ift  i)ur  da- 
durch möjglich ,  dafs  die  äufseren  Einflüffe  die  orga- 
nifche Indifferenz  nach  ihrer  Tendenz  differeuzirt 
haben.  Die  äufsere  Natur  ift  fonach  auch  in  der 
Krankheit  für  die  organifchen  Thätigkeiten  beftim- 
mend  gefetzt,  nothwendig  alfo  auch  für  die  beftimm- 
te  Form  des  organifchen  Seyns  (Mctamorphofe  des 
Organismus).  So  lange  der  Organismus  die  Tendenz 
hat,  feine  aufgehobene  Indifferenz  herzuftellen  ,  lebt 
er,  wenn  auch  die  organifirte  Indifferenz  in  verfch4e- 
denen  Dimenfionen  aufgehoben  ift.  Diefer  verfchie- 
dencn  Dimenfionen  der  in  der  Krankheit  gefetzten 
Differenz  find  und  können  nur  drey  feyn.  Entwe- 
der a)  wird  die  organifche  Indifferenz  in  Bezug  auf 
die  ganze  Linie  aufgehoben,  und  alfo  im  Ganzen 
entweder  überwiegende  Expanfioh  oder  Contraction 
gefetzt.  In  diefem  Falle  wird  der  Organismus  in 
der  Dimenfion  der  Länge  durch  das  Aeufsere  be- 
ftimmt, feinf  Wirklichkeit  ift  unmittelbar  angegriffen. 
Die  Krank&eirsform  in  der  erften  Dim^fion  ift  nur 
dadurch  gefetzt,  dafs  in  dem  fenfiblen  Syfteme  des 
Organismus  die  Tendenz  der  äufseren  Natur,  näm- 
lich die  Form  des  Magnetismus,  hervortritt.  Oderh) 
die  organifche  Indifferenz  wird  in  Bezug  auf  die  bei- 
den PolarpunKte  diffcrenzirt,  abnorm  expandirt  oder 
contrahirt.  In  «liefern  Falle  ift  der  Organismus  in 
der  zwey ten  Dimenfion,  der  Breite,  in  feiner  Mög- 
lichkeit angegriffen.     Die  Krankheitsform  der  zwey- 

ten 
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ten  DimenfioA  ift  nur  dadorch  gefetzt ,  dafs  in  dem 
irritablen  Syfteme  des  Organismus  die  Form  der  £lek- 
fricirät  hervortritt.  o£r  c)  die  organifche  IndiiFer 
rcnz  wird  gänzlich  aufgehoben,  die  Expanfion  in 
Contraction  aufgenommen  oder  umgekehrt/  DifFe" 
renz  in  der  Identität  aller  Dimenfionen.  Krankheit 
der  dritten  Dhnenßon.  Sie  ift  nur  in  Bezug  auf  die 
Metamorphofc  durch  das  Hervortreten  des  Chemis- 
mus in  dem  reproductiven  Syfteme  des  Organismus 
vermittelt,  —  Jede  Krankheit  durchläuft ,  wenn  ihr 
Gang  normal  ift ,  diefe  drey  Dimenfionen »  fie  find 
als  eben  fo  viele  Stadien  des  Uebelfeyns  bezeichnet. 
Der  Unterfchied  geht  nur  darin  hervor ,  dafs  einige 
Krankheiten  fogleich  in  der  zweyten ,  andere  foga^ 
in  der  dritten  Dimenfion  hervor  brechen.  Wie  Krank- 
heit des  Organismus  in  Bezug  auf  Quantität  und 
Qualität  durch  üufsere  Einflüfie  beftimmt  fey,  wird 
auf  die  dargeftcllte  Art  gezdgt.  (Diefer  ziemlich 
richtigen  Deduction  der  Formen  der  Krankheit  wäre 
nar  in  Bezug  auf  die  ganze  Darftellüng  mehr  Ord- 
nung im  Vortrage,  gröfsere  Beftimmtheit  im  Aus- 
drucke, und  in  einzelnen  Momenten  die  paiTende 
Vollftändigkeit  zu  wönfchen). 

Von  hier  an  führt  der  Vf.  diefe  Formen  der  Krank- 
heit in  der  Erfcheinung  auf,  und  fchreitet  in  ein  Ge- 
biet über »  wo  ihm  bald  mehr  bald  weniger  Origina- 
lität inBezug  auf  die  Ideen  zukömmt.    Hier  dieDar- 
ftellung  diefer  Ideen  in  der  möglichften  Kürze.     Das 
Gebiet  eröffnet  fich  mit  Darfteilung  der  Krankheiten 
der  erften  Dimenfion :  Hervortretet  des  Magnetismus 
im  organifclien  Prodejfe.    Diefe  Krankheitsform  findet 
der  Vf.  in  den  Jniteckungskrankiteiten.    Beweife  für 
diefe  Idee.    Anfteclcung  ift  nur  bey  möglichft  homo-» 
genen  Organifationen ,    wird  nur  durch  Berührung 
vermittelt,  und  bedingt  von  einem  Körper  im  andern 
die  gleiche  Affection.    Nach  dem  Vf*  ift  die  Anfteckung 
kein  rein  organifcher  Procefs,  wie  etwa  die  Zeugung, 
eben  £o  wenig  ein  rein  anorgifcher  Procefs ;  fie  ill 
fomic  eine  Krankheit  von  angeführter  Form.     (Diefe 
Idee  belegt  der  Vf.  mit  einer  Reihe  mehrerer  einzel- 
nen Beweife ,    die  hier  weder  angeführt ,  noch  ge- 
prüft werden  können.     Des  Vfs.  Idee  :  Todes  wirkt 
auf  Lebendes   in   den   enffprechenden  Formen    des 
anorgifchen  und  organifchen  ProceiTcs,  ift  durchaus 
richtig.    Aber  Rec  bemerkt :  Todes  wirkt  auf  Todes 
in  der  gleichen  Form  des  anorgifchen  Proceftes,  Le- 
bendes wirkt  auf  Lebendes  in  dergleichen  Form  des 
organifchen  ProceiTes.     Aus  dem  letzteren  entftehen 
die  Phänomene  deflen ,  was  man  thierifchen  jVIagne- 
rismus,    thierifche  Elektricität,   thierifchen  Chemis- 
mus (Zeugungsprocefs)  nennt.  Wenn  nun  Anfteckung 
das  Verhältnifs  des  Lebenden  zum  Lebenden  aus- 
druckt: wie  kann  man  fie  als  Form  des  hervorgetre- 
tenen Magnetismus  aufftellen?   wie  kann  man  fogar 
aijgeerbte  Krankheiten  den  Anfteckungskrankheiten 
parallel  fetzen  ?  Dafs  die  äufsere  Natur,  durch  Verän- 
derung ihrer  abfoluten  Cohäfion  (Magnetismus)  be- 
itimmend  für  die  Senfibilität  des  Organismus  gefetz^ 
fe}^  könne,   ift  ganz  gewifs,    aber  dafs  diefe  Ford^ 
der  Krankheit  in  der  Anfteckung  gefetzt  fey,  kana* 


nicht  behauptet  werdet!.  Es  ift  eine  ganz*  andere 
Sphäre  von  Krankheiten ,  in  welcher  die  Anfteckung 
befafst  ift»  Diefes  zu  erweifen  ift  hier  der  Raum  nicht 
gegeben.  Eben  fo  wenig  können  hier  die  für  des 
Vfs.  Idee  aufgeführten  empirifchen  Belege  gewürdiget 
werden.  U,ebrigens  glaubt  Rec,  die  aus  der  Berich« 
tigung  der  Idee  der  ibifteckung  in  dem  Syfteme  des 
Vfs.  entftehende  Lücke  müflfe  durch  die  Sphäre  der 
Krankheiten  ausgefüllt  werden ,  in  welchen  die  Seu; 
fibilitat  des  Organismus  durch  magnetlfche  Einwir* 
kungen  eben  fo  geftört  wird ,  wie  in  der  folgenden 
Form  der  Krankheit  die  Irritabilität  durch  äufsere 
Elektricität  beftimmt  wird).  • 

Krankheiten  der  zweyten  Dimenfion,  der  eletr 
trijchen  Form.  Es  find  folche,  wo  die  Elektricität 
im  Organismus  über  die  Potenz  der  Irritabilität  prä- 
valirend  gefetzt  ift.  Diefe  Form  bezeichnet  der  Vf. 
mit  dem  Ausdrucke :  Svasmodifche  Krankheiten.  Hie* 
her  gehören  alle  Krankneiten  mit  Paroxysmen ,  alle 
die  von  Avt^a  und  AÄ709  abftammen.  Als  allgemei- 
ne Belege  für  diefe  Idee  wird  angeführt:  diefe  Krank- 
heiten beruhen  immer  auf  der  Differenz  verfcbiede- 
ner  Gebilde,  find  wie  die  elektrifchen  Phänomene 
mit  Intervallen  gefetzt,  befchränken  fich,  wie  die 
Elektricität,  mciftens  nur  auf  die  Oberfläche  des  Or- 
ganismus, und  t^erden  durch  elektrifche  Verände- 
rungen vorzüglich  der  Atmofphäre  hervorgerufen  u. 
f.  w.  (Die  Hauptidee  diefer  Krankheitsfonn  ift  rich- 
tig gefafst,  aber  die  Sphäre  derfelben  ift  nicht  gehö* 
rig  umfchriebai.  Von  einer  Idee,  als  Fragment  ge- 
fetzt, kann  nie  gefodert  werden,  dafs  fie  in  alle  ein- 
zelne Momente  «erlegt  fey ,  genug  wenn  fie  in  ihrer 
Individualität  dargefiellt  ift). 

Krankheiten  der  dritten  Dimenfion ,  der  chemi" 
Sehen  Form.  Der  Chemismus  ift  über  die  organifche 
Reproductivität  überwiegend  gefetzt.  Wo  immer  D«- 
organifation  oder  Cottiquation  tmtritt  9  ift  diefe  Krank- 
heitsfurm  gefetzt.  Hier  fallen  ein  die  verfchiedenen 
Arten  von  Phthifis ,  Paralyfen  (?)  und  die  meiften  (?) 
kachektifchen  Krankheiten ;  die  reinften  chemifchen 
Formen  follen  feyn  Entzündung,  Eiterung  und  Brand« 
Entzündung  wird  betrachtet  als  Tendenz  nach  Auf* 
hebung  der  organifchen  Indifferenz,  Eiterung  als 
Tendenz  nach  Wiederherftcllung  der  aufgehobenen 
Indifferenz,  Brand  als  gelungene  Tendenz  nach  Des- 
organifation.  (Wie  reihen  fich  Entzündung ,  Paraly- 
fis  und  einige  Kachexien  an  einander?  Schon  diefer 
Zufammenftellung  wegen  hätte  der  Vf.  die  Idee  der 
chemifchen  Krankheitsform  mehr  beftimmen,  und 
von  den  anderen  Formen  fchärfer  unterfcheiden  fol- 
len. In  der  vorigen  Krankheitsform  find  Individuen 
des  dritten  Moments ,  und  in  diefem  dritten  Momen- 
te find  Individuen  des  ^vorhergehenden  zweyten  Mo- 
mentes zufammen  geftellt.) 

Durch  das  Bisherige  ift  die  Krankheit  des  organi- 
fchen Individuums  an  fich ,  alfo  im  !ll]gemeinen,  be- 
trachtet worden ;  in  dem  folgenden  wird  das  Hervor* 
treten  der  Krankheit  in  der  Synthefis  der  organifchen 
Individuen,  alfo  das  Befondere,  oder  die  Form  der 
Krankheit I  betrachtet»  Jede  Krankheit  eines  organi- 
fchen 
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{eben  Individuums  tcndirt  nach  Reflexion  im  ganzen 
Organismus  ,  nach  Indifferenz  der  befonderen  Erre- 
gung mit  der  allgemeinen.  Diefe  Tendenz  nach  In- 
aifferenz  der  Beftimmung  im  ganzen  Organismus  fin- 
det der  Vf.  in  dem  Fieber  ausgefprochen,  Fieber  wä- 
re fonach  keineswegs  als  Krankheit,  fondern  nur  als 
Eeflexion  des  Befondern  im  Organismus  zu  betrach- 
ten,  welches,  bey  eingetretener  Indifferenz  der  be- 
fcndem  Affectionen  von  felbft  feine  Begränzung  er- 
hält. Als  Beleg  für  diefe  Idee  des  Fiebers  wird  ge- 
zeigt» wie  Fieber  gefetzt  fey  ohne  vorhandene  Krank- 
heit, ferher  wie  Fieber  nur  Diffcrenzirung  des  Orga* 
nismus  in  allen  feinen 'S  jrflemen  darflelle,  nämlich 
Diffcrenzirung  des  fenfiblen  Syftems  in  veränderter 
Temperatur  des  Organismus,  Diffcrenzirung  des  ir- 
ritablen Syflems  durch  Veränderung  des  Pulfes,  Diffc- 
renzirung des  reproductiren  Syftems  durch  abnorme 
$ecretionen  und  Productionen.  Die  Indifferenz  der 
organifchen  Synthefis,  wonach  die  Tendenz  desFie- 
ters  gerichtet  ift,  kann  als  Krifis  gelten  .worin  fich 
nämlich  das  Fieber  erfchopft.     Durch  die  beftimmte 


Reflexion,  welche  Folge  ift  der  befondern  Affection 
des  kranken  Individuums  und  der  zu  veränderndeh 
organifchen  Synthefis ,  entftefat  die  beßimmte  Krank- 
heitsform ,  welche  der  Gegenftalid  der  befoudem  Nofo* 
logie  ift  f  gleichwie  die  Beflimmung  des  organüchen 
Individuums  überhaupt  zur  Krankheit,  oder  der  all- 
gemeine Begriff  der  Krankheiten  Gegenftand  der  all- 
Semeinen  Nofologie  ift.  (Diefe  vom  Vf.  zucrft  aufgc- 
ellte  Idee  des  Fiebers  ift  fo  gewifs  die  richtige,  dad 
fich  Rec.  durch  diefelbe  ganz  befriedigt  findet.  Sie  beur- 
kundet eine  weit  deutlichere  Einficht  in  die  Metamor- 
phofe  des  Or^nismus,  als  alle  noch  fo  fpeciöfe  und  vor- 
nehm thuenden  Reflexionen  über  einzelne  Phänome- 
ne des  Fiebers,  mit  denen  man  uns,  als  mit  Surr<l- 
gaten  der  Idee,  in  den  neueften  Tagen  befchenkt  zu 
haben  glaube.  Um  die  Würde  diefer  Idee  nicht  v^oA 
ferne  zu  betaften,  mufs  man  auch  einzelne  hier  vor- 
kommenden Beftimmungen  des  Fiebers  und  andere 
einer  Berichtigung  werthen  Andeutungen  vorbey 
gehen.) 

(Der  Befihlufs  folgt.) 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Mediciv.  LMent  b.  Meerburg:  Specimen  itncdicum 
kumgurale ,  continens  disquipionem ,  num  orihritis  ab  Acido  urico 
fetvcrje  Jccreto  dependeat?  pro  gradu  Docio.ns  publico  et  fo- 
femni  examini  fubmi«it  HenHcus  Phiiipptu  Gtfiberti  Hi^denpyi, 
dcidamo-Battritf.  igoi.  81  Bog.  4.  (9  gr.)  Die  Entfcheidung 
der  Frage :  ob  die  Gicht  YOn  der  rerkthrteii  Abfbnderuiig 
der  Ürinfäurc(Steinfäure,  Jeidum  lithiaeum)  herrühre»  ciitfchei- 
det  der  Vf.  nach  Four^roy ,  deffen  Abhandlung  deutfchc  Aerz- 
te  aus  dem  18  Bande  der  Sammlnng  auserlefener  Abhandlun- 
gen für  praktifche  Atrzte  bereits  kennen  werden.  Nachdem 
der  Vf.  die  Meinungen  über  die  Urfachen  der  Gicht  vonliip- 
^okrates  bis i^ullen  kurz  hererzählt  hat,  fpringt  er  mit  einem 
mal«  auf  Fowcroifs  Meinung  über,  und  erthcilt  dieCer  den 
Vorzug ,  dafs  nämlich  bey  der  Gicht  dieUrinfäure  nicht  durch 
die  Ürtuwege  gehörig  abgefchieden  und  ausseführt  werde.  — 
Was  folche  im  gefunden  Körper  auszufcheidende  und  zurück- 
geh *ltene  Stoffe  für  fonderbare  Phänomene,  veranlagen  kön- 
nen ,  davon-  führt  er  ein  feltenes  Beyfpiel  an.  Prof.  Brug- 
mmMu  in  Leiden  befitze  die  untere  Kinnlande  eine«  Menfchen. 
aus  deren  Mitte,  nachdem  die  aufsern  Knochenlamellen  durch 
Beinfrafs  verzehrt  waren,  viele  hiuidert  Haare  hervorge- 
wachfen  feyen;  die  Urfache  davon  foll  das  Bartabfehneiden 
^ewefen  feyn:  was  ^ber  noch  fehr  zu  bezweifeln  ift;  da  man 
•inen  folchen  ungewöhnlichen  Haarwuchs,  einen  folchen  mifs- 
geleiteien  Büdungstrieb  in  faft  allen  Höhlen  des  menfchli- 
cheü  Körpers  beym  weiblichen  und  männlichen  Gefchlechte 
Tchon  wahrgenommen  hat.  —  Die  Bereife ,  wekhc  der  Vf. 
aus  eigener  Beobachtung  anführt,  dafs  die  Urinfaure,  zurück- 
gehalten im  Körper,  Urfache  der  Gicht  fey ,  find  zu  kurz  ab- 
Sethan,  als  dafs  man  viel  daraus  lernen  könnte.  Ein  Schu- 
rr, deffen  Urin  viele  Jahre  einen  ftarkcn  fogenannten  kaU 
kichten  Bodenfatz  «bfeute,  der  aus  phofphorfaurem  Kalk ,  ei* 
ner  thierifchen  Materie  und  ürinfäure  beftanden  haben  foll, 
kaue  erträgliche  merenfchmerzen ,  fo  lange  fein  Urin  recht 
war;   fobald  er  aber  citroncngdb  wurde,   Co  bekam  er  die 


heftigften  Nieren fchmerzen,  die  von  einer  grofscrcn  Quanti« 
tit  von  abgefondercer  Uriiifäure  hergekommen  feyn  füllen, 
•denn- der  klare  Urin  habe  nach  zwey-Stuudea  viele  Krvllal- 
len  absefetzt ,  welche  der  Vf.  für  kryuallifirte  Urinfaiire  er- 
kannt habe.  In  dem  Urin  eines  mit  der  Gicht  ftarlt  behafte- 
ten Menfchen  habe  er  viele  freye  Phofphorfäure  wahrgenom- 
men;  hingegen  aus  la  Utizen  folchen  Urins  nicht  einen  Grau 
Urinfaure  erhalten  können.  Zwey  vor  mehrern  Jahren  in 
Deutfchland  erfchienene  Differtationen  hätten  dem  Vf.  über 
feinen  Gegenftand  mehr  Licht  verbreiten ,  und  belehren  kÖn^ 
nen ,  wie  viel  fleifsiger  und  genauer  bereits  dieför  Gegenftand 
behandelt  ift:  nämlich  C.  C.  F.  Jacger  —  Dijftrt.  ^cidmm 
phofphQricum  tanquam  morborum  quorundam^  caufam  prop<nn*ns» 
Stuttg.  I7p3.  4.  und  C.  F.  Gaertner  Obfervata  quaedam  circa 
urinaf  naturam,  Tüb.  I7jd.  4.  —  Von  der  vorgefchla^eneh 
Kur  des  Vfs.  ift  der  Mühe  nicht  werth ,  etwas  anzuführen; 
da  fie  nichts  neues  enthält,  wohl  aberDiilge,  wie  die  Her* 
modaetelwurzäl  t  die  heutiges  Tags  kaum  ein  Arzt  verCchrei- 
ben  wird. 

Bn. 

Frankfurt  o.  Üf. ,  b.  Behrens :  lieber  einige  Pßfchtcn  der 
Merztet  eijie  Vorlegung  gehalten  v^p  A»  Mettemich,  Prof. 
der  Pathologie  an  der  Arzney- Schule  zu  Maynz..48o3.  30 S. 
8-  (4  gr*)  Öer  Vf.  hält  hier,  am  Ende  feines  pathologi Cohen 
Curfus,  eine  vortreffliche  Vorlefung,  die,  im  eigentiicheit 
Sinne  des  Worts,  als  die  hefte  PoUtiJk  der  Aerzti  aug-efeheit 
werden  kann.  Verfährt  ein  junger  Arzt  nach  den  hier  f;e^ge• 
benen  Kegeln,  fo  ift  Rec.  überzeugt,  dafs  es  ihm,  bey  eini- 
gen Talenten  und  guten  Kenntnifl'en,  an  einem  guten  Fort- 
kommen nicht  fehlen  könne.  Den  Inhalt  diefer  ^%'eiiigen 
Blätter  follten  alle  junge  Aerzte  tief  in  ihre  Seele  prägen  ;^  fte 
würden  alsdann  gewifs  nicht  fo  oft  auf  fo  crefahrliche  Neben- 
wege gerath^n  ,  die  üe  nur  fcheinbar  aum  Glücke  hinf  ilhren. 

—  nn  — 
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M  E  D  I  C  I  N. 

fEKA,  in  d.  akademirchen  Buchh. :  Ideen  zur 
Grundlage  der  NofologU  und  Therapie ,  von  D. 
Troxier.  €tc. 

(Befehlet  der  im  vorigen  Stück  ahgebr^thenen  Recenfhm.} 

ivx  zwejten  Theile  diefer  Schrift  ftelk  der  Vf.  die 
Idee  der  Therapie  auf,  und  zeigt ,  dafs  fie  die  umge^ 
Ukrte  Nofotogu  fev.  Die  Aufgabe  für  Nofologic  ift, 
dieEntftehungand  Ausbildung  der  Krankheit  zu  con- 
ftruircn,  die  Aufgibe  für  Therapie  ift,  die  Vernich- 
tung und  Rückbildung  der  Krankheit  zu  conftruir«?n, 
das  Conftruirte  zu  deconftruiren.  Was  die  erfte  fetzt» 
Ternicfatet  die  letzte.  Die  Brücke,  welche  von  der 
Nofologie  zur  Therapie  führet ,  ift  Dtagnoßk.  Di< 
illgemeine  Nofologie  conftruirt  die  Krankheit  blofs 
ihrem  Begriffe  nach,  wie  ^e  nämlich  im  organifchen 
hdividuum  an  fii#  gefetzt  ift.  Diefe  Erkenntnifs 
tirird  in  der  Diagnoftik  Aetiologie.  Die  befondere  No- 
fologie conftruirt  die  befondere  Form  der  Krankheit, 
oder  die  Reflexion  der  Krankheit  im  ganzen  Orga-' 
nisraus.  Diefe  Erkenntnifs  wird  zur  St/mptomatoto- 
pe.  Beide  find  Formen  der  Diagnoftik.  Wenn  die 
Therapie  im  allgemeinen  zum  Gegenftande  hat ,  die 
Krankheit  aufzuheben ,  fo  wird  fie  durch  ihre  Indi- 
cation  tmgekekrU  Aetiologie.  Wenn  die  Therapie  fer- 
ner die  Rückbildung  der  Krankheitsform  im  ganzen 
Organismus  zu  betrachten  hat,  fo  wird  fie  in  die- 
fer Beziehung  umgekehrte  Symptomatologie  durch  die 
Prognofis.  Der  Conftruction  der  Krankheit  ftehet 
entgegen  Deftruction ,  d.  i.  Heilung.  Die  Conftruction 
war  vermittelt  durch  beftimmte  äufsere  Einflüfle, 
die  Deftruction  (Heilung)  wird  durch  entgegenge- 
fetzte Einflüffe  bedinet  fevn ,  die  durch  äufsere  Ein- 
flüfle  gefetzte  Expanüon  des  Organismus  wird  durch 
die  contractive  Tendenz  beftimmter  fogengnnter  Arz* 
Bcykörper  ao&ehoben,  indifferenzirt  werden,  und 
«ingckehrt.  Biefe  Idee  ron  dem  Verhältniffe  der  Po- 
teni  der  Arzneyen  zur  Potenz  des  differenzirten  Or- 
ganismus wird  nun  verfolgt,  und  daraus  werden  die 
befondem  Indieationen  für  die  drey  Grundformen 
»Her  Krankheit  abgeleitet.  (Die  nun  folgende  Be- 
traditung  fieht  Rec,  als  diejenige  an ,  welche  dem 
W.  am  treiBichlten  eelungen.  Man  bemerkt  mit  Ver- 
gnügen, dafs  der  Vf.  mit  einer  deutlichen  Anficht 
der  organifchen  Metamorphofe  und  des  Verhältnifles 
ikrer  Principien  zu  einander  in  allen  Potenzen  an 
diefe  Arbeit  ging.  Die  Darftellung  der  Ideen  des  Vft, 
Tcrfucht  Rec.  im  Folgenden). 

f.  if.  L.  Z.  1804.   lirfter  Bu(k 


Jede  organifche  Metamorphofe  ift  durcb  ein  he^ 
fiimmtes  Verhältnifs  des  organifchen  Lichtes  und  der 
organifchen  Schwerkraft  beftimmt.  Licht  das  Be- 
ftimmende,  Potenzirende,  Schwerkraft  dasBeftimm* 
bare ,  zu  Potenzirende.  Jenes  tritt  im  Organisnnia 
als  Senfibilität  9  diefe  als  Irritabilität  hervor.  Beide 
find  im  Organismus  reell  gefetzt,  treten  alfo  im  or- 
ganifchen Seyn  durch  eine  beftimmte  Form  der  Co- 
häfion  hervor.  Die  Schwerkraft  wird  in  der  Fona 
der  abfoluten  Cohäfion ,  das  Licht  in  der  Form  der 
relativen  Cohäfion  fich  offenbaren.  Koiilen-  ufi4 
StickftofF,  die  beiden  Potenzen  der  abfoluten  Cohüi^* 
fion ,  werden  Obj>ct  des  Potenziren$  durch  WaiTer« 
und  Sauerftoff.  Stickfto£,  zunächft  dem  WalTerftoff 
verwandt»  wird  durch  diefen ,  fo  wie  KoblenftoiF, 
zunächft  verwandt  dem  SauerftoiF,  durch  diefen  po- 
tenzirt  werden.  Senfibilität  und  Ir^tabilität  find  im 
Organismus  nur  durch '  Reproduction  reell  gefetzt. 
Die  Totalität  des  Organismus  ift  in  diefer  Form*  der 
Dreyheit  gefetzt.  Die  Form  diefer  Totalität  ift  durch 
das  Quantitative  überwiegend  Gefetztfeyn  ihrer  Facto* 
ren  gefetzt.  Dadurch  entftehen  im  Organismus  drey 
Syfteme,  die  an  fidh  dem  Organisipus  gleich ,  als  ein* 
zelne  aber  mit  dem  Uebergewichte  eines  der  drey 
Factoren  gefetzt  find.  Diefem  Gefetztfeyn  der  Facto- 
ren  des  Organismus  wird  nothwendig  auch  die  or» 
eanifche  Cohäfion  entfprechen.  Der  Irritabilität  in 
jedem  Syfteme  mufs  ein  Uebergewicbt  einer  Potentf 
der  abfoluten  Cohäfion  entfprechen ,  der  Senfibilität 
hingegen  in  jedem  Syfteme  wird  ein  Ueberge^wicbt 
einer  Potenz  der  relativen  Cohäfion  zufagen.  Di^ 
drey  Syfteme  werden  fonach  in  folgender  Cohäfious- 
form  gefetzt  feyn.  Das  fenfible  Syftem  mit  dem  po« 
fitiven  Factor  der  abfoluten  Cohäfion  (WaflerftofOt 
und  mit  dem  pofitiven  Factor  der  relativen  Cohäfion 
(Stickftoff).  Bas  irritable  Syftem  mit  dem  negati- 
ven Factor  der  Cofattfion  (Sauerftoff  und  Kohlenftoff). 
Das  reproductive  $yftem  wird  erfchtsinen  als  Indiffe- 
renz der  abfoluten  und  relativen  Cohäfion  (als  Indilfe^ 
renz  von  Wafler  und  Eifen).  Repräfentanten  desEi- 
fens  auf  der  Erde  find  die  Metalle,  alfo  ab  oxydirte 
und  hydrogenirte  Metallität.  Krankheit  ift  Differenz 
prävalirend  in  irgend  einem  Syfteme  des  Orga- 
nismus gefet2(t.  Deberwiegt  die  Expanfion  in  ei- 
nem der  organifchen  Syfteme  ,  fo  wird  ihr  die.con«^ 
tractive  Tendenz  der  äufseren  Potenzen  entfprechend 
entge^enfteben.  Aeufsere  Einflüfle  wirkjen  auf  den 
lebenden  Organismus  nicht  chemifch,  fbndem  durchs  ' 
ihre  Potenz  der  Cohäfion  beftimmend*     Daraus  läfst 

fich  fchliefsea^  wüttm  Fotcu  der  CohMüm  beyA«** 
Jiikk  wen« 
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wencTunf«:  der  Heilmittel  der  abnormen  Expanfion  oder 
Contra^tion.  cntgegenzuftelTtSi  fey:.  ^-»  Akts  deia  in 
gedräirgter  Kürze  Angeführten  erheUet  des  Vfs.  An- 
Sebt' dtfs- Verhaltaiilcs  der  Qualitüt  der  Arzjicyen  zur 
leiooclisrei»  Qualität  der  Knmkheir..  Die  eiiner  fol- 
chen  Anficht  zu  Grunde  liegenden  Ideen- über  das  Ver- 
liältnils  dcEorganifchen-Tbätigkeiten  zur  organifchea 
CoMfion ,  ferner  über  das  Verbältnirs*  der  Potenzen 
y  der  äufserm  Cohäfion  zur  inneren  find  richtig,  und 
liegen  der  Fdee  des  Organfsmus  fo  nahe,  dafs  man 
Ikh  Ttrunidepn>inüfsl!e,^  warum  fie  d«r  Vf.  zuerft,.  und 
nicht  früher  einer  feiner  unmitfielbaren  Vorganges 
Torgetrageii  bot ,  wenn^  es  nicht  taglich  allgemeiner 
bekanntwürde-,  dafs  man  die  von  einem  bedeuten- 
den Manne  ausgefprochenen  Ideen  Ton^  den  verfcbie- 
dTenen  Giften  und  ihrem  Verhältnifle  zw  den  organir 
' fchen' Syllemen ,  ohne  fie-zu  verlieben,  nur  nachge- 
^  betet  habe.  Einzel nen.Parthicen  wäre  fuevUch  auch, 
hier  eine  eingreifendere  Bearbeitung  wodl  zu  Stat- 
ten gekommen,,  z.  B*.  der  Betrachtung  der  organifchea 
Cohäfion  iii.  den  verfchiedenen  Syltemen.  des  Orga- 
nismus., des  VerhäJtnirTes  des-  Sauerßof&  zur  Totali' 
rit  des  Organismus»  der  Bellimmung  des  Verhält- 
sifles  der  äufseren  Potenzen  zur-  Gohäfioiv  des  Orgar 
üismus' u;  f.  w.  —  Zur  Erläuterung  der  ganeen  Idee 
hat  der  Vf..  feinem*  Werke  eine  Tabelle  beigefügt«* 
die  Re^.  nicht  für  gelungen-,  nicht  einmal  der  voa 
dem  Vf.  aufgeftellten.  Idee  für  adäquat  hält.  Unrich*- 
tig  wird  WaflerilofF  dem  OOPq  ,  und  Sauerilofl;  dem* 
Wefte  glleich«  gefetztv  Alle  drey  Kreife  der  aufgeftellw 
ten.  Figur  endialtea  Verftofse  gegen,  die  Cohäfion»  der 
äufseren.  Eocger  und  ihr  V^rbaltnifs  zur  organifchea 
Cohäfion.. 

Deflen!  ungeachtet  foU:  die  rühmliche  Tendenz^ 
welche  Hr..  TMrter  in  diefer  Schrift  ausgefprochen,. 
und  di<e  ihm  eigenthümliche  Originalität  inEriindung 
<»der  Entwiokelung  einzelner  Ideen ,.  duiich  diefe  unr 
bedeutenden  Ausnellungen  nicht  verftelU  werden. 
Der  Veriag^bandlungmufa-maa  eineforgfkltigere  Cor=- 
rectur  de»<  DruGke»  empfehlen.,  da  diefe  wichtige 
Schrift  durch  viele  nicbtr  felteiL  finaftöxiende  Dru<£- 
r.  verjinftaltet  ifti.  v 

«QBl.    • 

T  ü  B  X'K  G  E  N ,  U.  Cötta*:-  EiblibtKeca;  mtdtco  -  pratti- 
ca  et  chirur^icarettliTrecentior^five'Continuatio  etf 
SuppUmenta  initiorum  bibtiotliecae  medico-practu 
oae  et  ohirurgicae  fiue  Repertorii  Medicinae- practi- 
sae  et'  ditrurgiae.  Gommunieat  Di  Güit.  Godo^ 
S^cjd:  Plöucquet,  Prof.  Med.  Tubihgenfis*  Tomu» 
li  contihens  A' — H;   70a  &•    Tom.  IL  continen9' 

t-Z..  688  *•   ^99-  4^ 
Bihtiöthecaifnedico-  vractica:  et'  cHirurgicar  reatis  re-^ 

Tom.IiI.  eontihens Af— L..  1302.  6öa& 


Tom;.LV.  contihens-M — Z.  I8ö3>   8<$aS;.4^ 

Zu  demiYolüminofen'  und  koftbaren- Werj&,e ,.  weU 

oHes  feit  1793^1797  *"•  8  Handcij,.  unter  dem  TiteU 

«rfchien:    Initia  ifibliotbecae  medico-practicae  et  chit 

mrgiaei  rmlis  ßvt  R^^torih  SUdiainae  vraUicaci  ^.  M^ 


.1 


Turgiae,  liefern  die  hier  anzuzeigenden  4BandeNacb- 
trägjK  Jenesr  VVerk^  follter^  wie  die  Auffchrift  befagt, 
eine  vollftändige  Literatufgefcbichte  der  praktifchen 
Heilkunde  und  Chirurgie  feya,  ibllte  den  Praktiker  in 
dca  Staikd  fetzen ,.  das  WUTenswerthe  |edev  Knankr 
heit,  das  in  vielen  andern  gröisem  und  kleinem 
Schriften  zerftreut  lÄ,  unter  beftimtnten  Auffchrif- 
tcA  vcieder  zu  finden.  Aber  es  erfcbien  zu  frühe, 
ehe  es  noch  die  nöthige  Vollftändigkeit  u^  das  no- 
num  premalur  in  annum  erfahren  batfev'und  fo  wur- 
den diefe  4  Supplementbände  inr  wenigen  Jahrea 
norhwendig. 

Der  erfte  und  rweyte  B'and  enthält  die  neuen  5xp- 
gbmente^  (daher  der  veränderte  Titel);  auf  dem  drit- 
ten Band  aber,  welcher  die  nämliche  Auffchrift  führt, 
füllte  fiatt  recenUor.  vielmehr  tecentiJJUma  fiehen.  £r 
fängt  wieder  mit  A— L  an,  der  zweyte  dazu  gehö.- 
'  rige  (in  der  2^hlung  der.  viert?)  fchliefst  wieder  mit 
M — Z  und  enthält  von  S.  559  an  abermalige  Zufätze- 
zu  allen  1.2  Tomem..  Uebrigens  ifl  Plan ,  Einrichtung 
und  Behandlung,  wie  in  den  erften  8  Bänden.  Nur. 
wird  dur€it'  die  hier  beliebte  Zählung  der  Bände  ia 
der  Foljge  die  nämliche  Verwirrung  fiatt  haben,  wia 
bey  dem  Mifc.  Epliem.  Aet.  und  Nov.  AcL.  Jcad.  N.  C 

Nachs  Beendigung  diefe»  Werkes  (vvenn  anders^ 
der  Vf.  nicht  ttwa  un^  noch  mit  den.  neuefien  und  al- 
lemeueßen  Supplementen  befchenkenr  will »  wozu  der. 
SrofT  freylich.  nieht  £ehlt)<,  iil  nan  wobt  die  Frage 
nicht  übex»flü(Iig:.  Hat  der  V£.  aUecgeleiilo6«.>w.aB*man 
von  einem  Literator  erwartet?  Rec.fagr:  Nein.  Der 
Vf.  hat  die  gerecht^Oi  A^foderungen  nicht  erfüllt«^ 
wenn-  auch,  einige  ^eiällige  KunXlrichter  (&  Vorr.  T^ 
L),  das  Werk  unbedingt  gelobt  haben  f  feine  Biblio* 
thek  kann  nicht  (wie  es  cbeiidafelbft  hcifst).  für  einen 
Schatz  allea  Widenswerthen  gelten,  weil  der  Prak- 
tiker nur  die  Titel- mit  den  Urfachen- und  Mitteln  ver^ 
gleichen,  kaiin  ,  und.  der  Herausgeber  verlieret  alie^i 
Zutrauen  dcsPublicumf,.  wenn  er  (T.  III.  Vorr.)  voa 
fich,  felbft.  gefleht,  „er  habe  die  wenigfien  Schrift 
tan  gefehen  und  gelefen,-  er  habe  blofs  abcopirf - 
Wer  foU  einem  fo  gemächlichen  Literator  trauen,  den 
fremden.  Augen  und  Federn,  zu  viel  trauet?  Ttiat  er 
dann  nicht  befierj.  die  mangelhafte  Compilatibn,  blofs 
^  zu  eigenem  Gebrauche,,  im  Pulte  zu  bebalten,  und 
deU'Lefcm  die  Harke  Ausgabe  für  ^in.  fo  koftfpiclir 
ges  und.  dennoch  mangelhaftes  Werk  zu  erfparen? 

Dazu,  kommen  noch*  andere  Mängel  in  der  Aus* 
fiührung  und  Volliländigkeir.  i).  Es  ift,  wie  es  fcheiat» 
irgend  eine  ültere  ähnliche  Sdhrift  zum  Grunde  ge- 
legt worden.  Zwar  das  (land  dem  Herausgeber  eben 
fo  frcy^  alis  Lipenii  RibL  reaL  yvud,  zu  gebrauchen ; 
aber  billig  foUte  er  berichtigen  und  fuppliren,  wo  es 
nöthig  war.  Und  das  ift  nicht  gefchelien!  Wie  dort 
flehet,  Eph.  N..  C.  Beci.  2^  obß  ^.  fo  bleibt  es  auch 
Bien.  Warum,  fchlug  der  neue  Literator  nicht  diefe 
Sammlung  pilichtmäfsig  nach.,  um  das  Mangelnde  zu 
erfetzen?.  2)  Die  Vornamen  der  Autoren  lind  mei- 
ftens  vergeffen ,  überhaupt  ift.  die  Art  zu  citiren,  fehr 
unzuverlaflig.  Z.  B*  Sims  t  c  Samml.  S.  Welches 
Werk,;  welche  Saixunluns,  ift  hkr  jgcmeint?.  Gahelr 
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^hover  Ceni.  L  <lir;47/wilnHn  nft&t  audi  das  Haupt- 
wort, O^ffTi;.?  HoffwHmn.  Confult.-  Opp.  T.  IV.  C<y\ 
kfmbier  Code  de  Metk  mU.  4.  GaUmu  DeMorlK  mfim^ 
Ventr.  ilarcard  v.  Pg^ftf*  Brunnen  B»  2.  ZacuL  Lufitj 
Prax.-  Hiß.  L^%^  Brer  aug  d€r  begierige  Lefer  felbft 
Rachfehlagenr  und  bhittem,  wen»  er  inekr  wiiTeiv 
will !  —  3;}  £s  fehlen  manche  Krankheiten  aus  al- 
tern und  neuem  SchTiftftelfern ,  die  in  einem  allge-* 
mesnen  Repertornim  ein«  SteUe  rerdienen«^  Manche 
kommen  bey  den  Autoren  unter  Terfchiedenen  Na^ 
men  vor ,  und  mnScn  9  naeb  der  gewähken>  alpha^ 
betifchen  Oirdnung ,  j/edesmal  an  Ort  und  Stelle  an-^ 
gemerkt  r*  wenigftene  zum  Anderwärtsfi^den  ange« 
deuret  werden^-  Has-ift  nicht  immer  gefehehen!  — 

i)  Die  Rubriken,  AnatomCr   CaufaCi    Therapia^   er- 
•köpfen  nicht  alles,  was  man  wiflen  will',   Ae  find 
öfters  fehr  mangelhaft   ausgefiihrt,   und  fehlen  oft 
f^nzWehi  -^    5)  Die  Literatur  ift  fehr  zufällig,  die 
Werke  der  altern  Aerzte  ftehen  erft  in  den-  Supple- 
si^enten,  bev  manchen  Krai^ihefeen  fehlt  di«  Litera« 
lur  ganz,  oder  ift  unvollßändig;  vgJ.  Inedieu    Hier 
fiehet  Lofsner  ftatt   Lojfau^    von   Bticoldiani  Schrift 
fehlt  die  Aufgabe  Lubec- 1*542  r  ^^d  fo  auch  bey  an- 
dern-Artikeln«.     Die  übrigen  citirteA  Monographie» 
find  gewobnlick  blofs*  ausHaU^y,  £2^^  Prac^- gen  om«* 
»en.    Bekanntlich  ift  UaUer  in  der  Ai^abe  der  Aus-* 
gaben  fehc  unfichep  und  unzaverläiltg:-  £r  verlieft  ficH 
meiAens  auf  iUictions-Katalegenoder  auf  ftine  Schüler,« 
als  Abfchreiber  ,•  «nd  fchrieb*  felbft  eine  fehr  unlefer- 
Uche  Hand.     Eben  fo  gehre&faft  in'alll?n  andern Air^ 
tdkcln.    Die  meiAen  Monographien,  «als^Qudlenv  felK 
len,  fobaid  den  Vfv  Uatler  oder   ein  currentes  Joujv 
sial  verläfst,  und  felbft  dann,  wenn  er  ein  Buch  an-^ 
fuhrt,  find  die  €itate  durch  Verkürzung  unvcrAänd-' 
lieh  geworden.     6)  Die  merkantilifehe  Einrichtung 
ift  dem  Bedürfnifle  der  armen  Praktiker  nicht  ange- 
meiTen.     Die  Lettern  find  zu  grols ,   die  Zeilen  zu 
üebr  gefpalten  und  oline  Notb  abgefetzt,-  der  Abfatz 
wird  durch  die  Vervielfältigung  der  Bande  erfchwert» 
Wie  leicht  war  es^,   das  nämliclie'  Ganze  auf  g.  Ban- 
de zurück  zu  bringen«! 

Sed  contcfUi  fimus  hoc  Gätone!  Reo.  \)^o]lte  nur 
fv^ine  Wünfche  mittheilco,  und  fugt- blofsdiefennpcli 
hin/su?,  dafs^wenn  der» W.'Wi&derunineue Suppleme^ 
te  geben  folite,  er  gemächlicher  und  mit  grü£i»ere^ 
Sorgfal t.  fummle  ,^  um-  alsdann^  ein-  vollendetes  Werk 
zu  liefern.. 

Si-AV- 
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Be if i;i7r  u.  SrRAi:sü!^0,  B,:£aflgft?  4füue4ß{ng:.. 
zum  verbejjerten.  chirurgifchen  Verbände 9'Von  Jo- 
hann-Friedrich Henket 9    diircHrvik''»'  umgearbeitet»« 
und  mit  vielenZufiitzen verfehlenvon  Tii Johann' 
Ckriflian  Stark j,^  Profi  der'Medicin^zu  Jena:. 

Aucä  unter*  de?m  Titel i 

Anleitung  znmckirurgifthen  Verbände  ^^  HerMigiegei' 
ben  von  Di  ^oh.'Chrifii  Sttwi*    l«ö^    S26^i  9i 
mit  25  Kuptfern:  - 

Üeber  den  chirurgifchen  Vefbartd' w»r  histierlien^- 
hls  Sibrift.faädie^  einzige  Anw^ifungii  w^Yon-  die-* 


erfte  Auflage  i75(J,    öft^  di«  zweyte  ff$ö-  etfcUeW 
Da  diefes  Werk  vergrifl^*  war ,  und  noch  immeif^ 
febr  viele  Nachfragen-  gefcbahen«  fo  fah  ficfa  Hr.  Prof^ 
Stark  dureh  die  AulFodefüng  des  Verfegers  bewogen> 
den  Wunfch  vieler  Wundärzte  in  ErfuUung  t\i  brin> 
gen.    Sein  Werk  ift  aber  keinesweges  als  eine  Um^ 
arbeitung  de» Henlelfchei»  anzufehen ;  es  lift  vielmehif 
eine  gan-z  neu  gelieferte,  fehv  fchatzbate  V'erband^ 
lehre  f  welche  gerade  jjstzt  zu  rechter  Zeit  eintritt. 
Denn  bey  den  immer  zunehmenden  Erfindungen  def 
Chirurgie  ift  es  überhaupt  Bedürfnifs^,  mft  dfef^nBe« 
reicherungen  fortzufchreiten;-  und  je  häufiger- jentf 
find,  deßc^  wünicheirswerthei'  war  es,  fie  insgelamtf< 
fowohlalte  als  neue,  in  Einem  Werke  beyfainmenztf- 
finde».     Vorzüglich  lebhaft  ward  diefer  Wunfch  bej;' 
dem  genannten  Thcil  der  Chirurgie,    welcher  voii' 
Bandagen  uird  Mafchinen  fo  vielfache  B'creicherunv 
gen  aufweife]^  kann.    G^ichwahl  hatten  wfr  feit  lan-- 
ger  Zei*  keiai  Werk  über  diefenGegenftand  erhalten;- 
^bglcicb  die  unzweckinäfsigen^  VerbaHdftückei  immef^ 
mehr  durch  zwiKckmäfsigere  verdrängt  wurden^  und 
dicfc  ganze  Lehre  ein  anderes  Anfehen  gewann.  Selbft 
die  neueften  Werke  wai-en  fehr  unvolMländig  gewor- 
den ,  und  die  vollft(mdigften  unter  dfefen  tlieiTs  ztf 
weitlauftig  gefcbrieben^  theils  zü  Koftbar.-    Bey  man- 
chen fchken  fogar  die  Kupfär,  welche  in-  einer  Ver^ 
bandlehre  durchaus  nicht  entbehrt  werden  könnet 
da  es*  bisweilen  umhöglich  ift,/  fich^^ne  diefelbeiv 
vcrftändlich  zu^macheur    Diefes-  alles^S  von  Ffr.  Sf-, 
fo  bcrückfichtig^  worden^  dafs  das  vorliegende  Werk^ 
iichvor  allen  andeni  vortheiltkft  auszeichnet;     Es  ift 
in  zweckmäf^igerKürze,^  mid-mitgrofser  D'eutlichkei^^ 
gefchrieben;  die  Kupfer  find  inftructiv;   fiif  erleich- 
lernes  dem  Wttndarzf ,.  fieh  einen  richtigen  Begriff 
von  ein^r  Bandage  oder   Mafcliinc  zu  bnden,  und 
machen  andere  k oftbare  Werke  entbehrlich.    Aucft^ 
ift    es-  bclbnders    zu    loben-,-    dik  der  Vf.    die  äf- 
tcren  Verbandarten-  nicht   unberührt  gfelaffen  hal',- 
denn  unter  diefen  ift  noch  manc-Hie  fefir'  firdüchbaiS* 
-<Hier  ti:itet  doch  leicht  auf  eine  Verbeflemng,-    Fdr* 
den  i.ehrling  ift-  es  aber  auch  deshalb  wichtig,  dib^ 
äkem  Verbände  nicht  zu  vernacHläftigen ,    weil  fi^- 
am  meilten  Gefchicklichkeir  ih  ihrer  Anlegung,  eif- 
fodern ,   und   Fertigkeit  ilri  Itandagiren  verlbh^ffeif.- 
Ucbrigens  kann  Rec.  unter  mehrerfeh  gut  g^eai*-- 
beiteten  Abfchni'tten  vorzüglich  das  Kapitel  übet'  dife" 
yprbande  bey  Knocheiibrüchert  empfehlen ,  welcÜeb- 
fieh  durch-  Vollftändigkcit  der  Behandlung;  und  jg^ute; 
Kritik  des  Vfs.  hervorhebt;. 

i;)  Pi  R 1^  A,-  U.  Ariele:-  Cie'jtcfief'ften^Miitefyßc^ton 
Krämpfen  zu  befr^yen.  i^r  Aerzte  uild  Klichtärzte^ 
durchaus*um|rearbeitet  v^n  D^  G.  IT.  BacAar,  pr.  A. , 
a;  Leipzig.  Ohne  Jahrz.  VIII  u.  120  S*  kli  g.  (i2^gr.)  \ 

^  Ebendafelbfi :•  HufinnundSctinupJenk-    Ein  guter' 
Rath-  ah  meine  Mitbürger  u.f.^w.  von  B.  BfcA«r, 
ih  Leipzig.  OhneJfthrz4lVu..r40*S:'  khg..  ('i2^gr,), 

Ür.  Becker  9  ein  angehender",  dber  allezcir  fertiger,. 
ScbfiftäcUer  db«»aluB>;  auf  Beg^f  ea^doa- Vcrleg^rf,, 
. .  .  .,  im 
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fn  Nr.  X  die  TTintTbeFtong*  einer  höchU  erbfirmlichen 
Ephemere ,  wie  er  fie  felbft  nennt ,  die  unter  glei- 
chem Titel  ein  Jahr  froher  bey  demfelbeh  Verleger 
erfchienen  war ,  und  keine  Käufer  fand.  In  der  Vor-' 
rede  meint  er,  Aerzte  würden  nichts  daraus  lernen, 
lle  ftchen  nur  mit  auf  dem  Titel,  dipiit  fie  das  Schrift- 
chen kennen  lernen^  und  ihren  KrAnken  empfehlen 
möchten.  Bey  diefer  Gelegenheit  empfiehlt  der  Vfi 
gleich  drey  andere  Schriften  v'on  fich  dem  kauflufti«* 
gen  Publicum;  auch  bietet  er  auswärtigen  Kranken 
feine  Bereitwilligkeit  an ,  mit  ihnen  durch  frankirte 
Briefe  zu  correfpondiren.  Wir  können  von  der  Schrift 
felbft  nichts  weiter  fagen ,  als  dafs  auch  fie  eine  gar 
fehr  erbärmliche  Fingerarbeit  ift,  welche  Krampfpa* 

Sienten ,  wie  dem  Rec.  fchon  in  zwey  Fällen  vorge- 
Lommen  ift »  unwillig  aus  der  lißnd  legen  werden, 
weil  fie  den  theoretifchen  Galimathias  bis  3-  30  nicht 
verftehen  •  und  aus  den  V orfchriften  nichts  nehmen 
Können.  Alles  fcheint  ohne  die  geringfte  Üeb^rle- 
gung  eines  Plans  hingcfchrifben  zu  fcyn,  fo  wie  fich 
die  Ideen  über  diefen  Gegen ftand  Acta  Vf.  zufällig 
aufdrängten.    Die  Hauptidee  ift  jedoch:  Krämpfe  ent- 

g eben  von  zu  fehr  verminderten  Reitzen  und  die 
[eiluiig  erfodere  daher  Vermehrung  derfelben.  Kram« 
pfe  von  zu  ftarken  Reitzen  oder  ftlienifche  werden 
auf  einer  Seite  abgefertigt,  und  örtliche  Veranlaflun- 
gen  werden  nur  beyläufig  ein  paar  mal  erwähnt.  Die 
cinfeitige  Tl|3^ie  der  Krämpfe  ift  fo  verworren  auf- 
ceftellt,  dafs  auchkcin  Arzt  aus  diefer  Schrift  fie  ken- 
nen lernen  würde.  Wie  elend  daher  die  Vorfchriften 
eler  Behandlung  feyn  müfien ,  leuchtet  von  felbft  ein. 
Auch  Nr.  2 ,  von  demfelben  fchreibeluftigen  Vf., 
entfpricht  dem  Zwecke  nicht.  Hüften,  Schnupfen 
werden  nebft  dem  fie  begleitenden  Fieber  von  unter- 
drückter Ausdünftung  abgeleitet,  welche  reitzend  wir- 
ke ;  und  gleichwohl  werden  an  mehrem  Stellen  ge- 
wiflc  ErfcheinuBgen  diefer  Krankheit  nach  der  Erre- 

S*  ungs  theo  rie  erklärt,  und  auch  manche  Maximen  der 
ehandlung  daher  entlehnt,  was  der  erften  VorfteU 
Jung  widerfpricbt»  Man  folle  z.  B.  zu  Vermeidung 
der  Katarrhe  bey  kalter  Luft  das  Minus  des  Reitzes 
der  Kälte  durch  reitzendere  Nahrung  oder  Getränke 
erfetzen;  —  der  Katarrh  fey  von  rerfchiedener  Be- 
fchaffenheit,  je  nachdem  er  von  der  Kälte  allein  oder 
vonderfcharfen,  bey  Oft-  und  Nord- Winde  ftattfin- 
^denden,  mit  Sauerfioffgas  überladenen,  Luft  entftebe» 
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denn  die  letztere  reftze  za  ftarktr.f.  w.  'Eine  Volks« 
belehrung  über   die   Katarrhalbefchwerden    könnte 
wohl  guten  Notzen  ftiften^  timin  der  Laie  auf  eine 
fafsliche  Art  von  der  eigentUcben  Befehafft:nheit  der^ 
felben  ,  von  der  damit  verbimdenen  Gefahr  unter  ge-» 
wiften  Umftänden ,    von  dem  diätetifchen  Verhaiteft 
dabey ,  und  vorzüglich  daritber  belehrt  würde ,"  dafs 
Katarrhe  fehr  oft-gar  nicht  Hauptkrankheit,  fondern 
Begleiter  und  ZuAUe  anderer  theils  Fieberkrankhr'i- 
ren,  theils  örtlicher  Leiden  fowohl  der  Bruft  als  auch 
entfernter  Organe  befonders  •  des  Unterleibs   feyen. 
Denn  das  meiite  Unheil ,   welches  katarrhalifche  Be* 
fchwerden  ftlften ,   hat  gewifs  feinen  Grund  «iarin« 
dafs  fymptomatifche  Katarrhe  für  idiopathifche  ge- 
noimnen ,  und  grofse  zum  Grunde  liegende  Kranke 
helten  dadurch  vemachlMfllgt  werden.  Davon  erfährt 
man  aber  hier  kein  Wort ,  fondern  nur  das  alltags 
lichfte ,  und  die  jedem  Laien  längft  bekannten  Haus« 
mittel  gegen  diefe  Befchwerden ,  die  Gefahr  der  Ka^ 
farrhe  wird  überdiefs  mit  den  grellften  Farben  ge« 
fchildertt   dafs  man  fie  für  die  tddtlichfte  Krankheit 
halten  möchte.    Einige  nicht  ganx  gewohnliche  Mit* 
tel,  die  der  Vf.  noch  als  fouverain  empfiehlt,  kpnnen 
leicht  grofsen  Suaden  ftiften ,  z.  B.  das  warme  Bad 
bey  jedem  angehenden  Katarrh  oder  audi  fpantfche 
Fliegen  bey  Hüften  und  Ophthalmie.     Kopflcbmerz 
beym  Schnupfen  entftehe  von  Stockung  des  Schleims 
in  den  Stirnhöhlen,  der  Kranke  folle  dagegen  Zucker* 
pulver  fchnupfen,  und  Dämpfe  von  Flieder  in  Wafler 
und  Eflig  gekocht  einziehen;   ('renn  nun  aber  der 
Kopffchmerz  von  einer  nervöfe?.  oder  auch  entzünd« 
liehen  BefchafFenheit  des  Fieber  ^  abhienge?)  bey  der 
Bräune  folle  man  wie  beym  Stlmupfen  erweichende 
und  reitzende  Dämpfe,  fpanifihe  Fliegen  u.  f.  w.  an«- 
wenden,  und  wenn  diefe  nichc  in  12  Stunden  eini- 
ge Linderung  fchafften ,  folle  man  einen  Arzt  holen, 
weil  dann  off  ein  Scharlachfieber  zu  erwarten   fey; 
(wenn  aber  eine   Entzündung  des  Luftröhrenkopfs 
zum  Grunde  löge ,  fo  würden  diefe  12  Stunden  fchoA 
ein  gefahrlicher  Zeitverluft  feyn.)     Bey  drohender 
Schwindfucht   müfle  der   Kranke   taglich  eine    Ab«> 
kochung  von  wenigftens  4— -6  Loth  des  isländifchen 
Moofes  trinken !  Genug  Bew«ife,  dafs  das  ganze  Buch 
weder  für  Aerzte  noch  für  Laien  einigen  Nutzen  ha* 
ben^kann. 


KLEINE     SCHRIFTER 


Ms  nies«.  Leipzig  p  b.  Baumgartner :  fPllliam  Ttirm^ 
yatt,  Mitglieds  der  medic.  Gefeilfchtft  su  London,  des  Chi- 
rurg. Collegiums  •  und  Wundärzte«  der  Gerellfchafc»  Zur  Hei-^ 
iMng  md  ünterflutzmg  wrmer  Bnuhmtien^em ,  aiigmeme  Regeln 
und  Forjchriiten,  denn  genonißt  Brfoignng  für  Bruchpatienten 
teiderley  GeJcMedus  felw  nmUlkh  md  gu/eckmitfsjß  fetfn  wird.  Mit 
^ner  Befckreibuiig  ^e$  fogenannten  Aftertrorfalls,  m  wekner 
4ie(e  Krankheit  ikrem  Charakter  und  ihren  Urfschen  nach  mit 
Angabe  der  wicbdgften  RiickGehcea  bejr  der  Behandlung  der- 
felben genau  berchrieben  ift.  Nach  der  Cechften  ^it  Zulatzen 
rarmehrten  Ausgabe  tu«  dem  Engl ifchenübetfeut.  (Ohnejehr- 
«akl.>  ^S.  U.f»  (t  fr*)  X)i»Aba€hft4iate4JeiMa  fiduriftwar 


wohl  nicht  blof«,  Kranken,  die  an  Brüchen  odefAfterror falle« 
leiden,  die  ihnen  nöüiigen  Vorfchriften  mitzutheilen  •  foxider» 
■ugleich  auch»  die  im  J.  1796  f^eftiftete  Gefellfchaft-  zt«r  Un- 
teruutxung  der  mit  Brüchen  behafteten  Perfonen  •  bekannt  zu 
machen.*  Die  hier  mir^etheilten  Regeln  und  Yorfchriften»  Qnd 
im  Ganzen  gt^nommen  fehr  deutlich  und  zweckmäfsig,  und  die- 
sen nicht  fo  fehr  cum  Selbftheilen;  al«  Tiehaehr,  die  Kranken 
reo  d^  Wiciirigkeit  ihres  Uehel«»  und  der  durchaus  notk- 
wendigen  Hülfe  eines  gefchickten  Wundarztes  zu  überzeugen» 

und  in  diefer  Rückücki  ^aubea  wir  die  Schrift  bellens 

pfehlen  au  dürfen«  ««  «r 
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PHILOSOPHIE. 

• 

£«eipzxo,  b.  Martini:  Neues  Mtifeum  der  Pfitlo* 
fophie  und  Litetatur^  herausgegeben  van  Frifd^ 
rieh  Bouterweck.  Erfien  Bandes  erftes  und  zwey- 
tes  Heft  i803- 168  «•  153  S.  gr-  8-  (iRthlr.  Bgr.) 


s. 


>eit  einigen  Jahren  yertaufchte  Hr.  B.  das  Gebiet 
der  Poefie,  auf  welchem  er  feine  früheren  Ausflüge 
vollbrachte,  mit  dem  der  Phtlofophie.  Er  gab  fel^ 
Her  Mufe,  roll  Unzufriedenheit  mit  ihr,  aus  feinem 
neuen  Himmel  der  Philofophie ,  6iFentlich ,  im  Harn* 
burger  unparthejifchen  Correfpondenten ,  d^n  Ab- 
fchied.  Wiefern  diefs  ein  heroifcher  Entfchlufs  an 
Jich  felbft  geübter  Gerechtigkeit  war,  mögen  Andere, 
entfcheiden:  Aec.'hat  zu  Hn.  B. ,  in  Abficht  der  von 
ihm  ergriffenen  Parthie  der  Philofophie,  das  Zu- 
trauen, dafs  ihm,  nach  den  erften  glücklichen 
Dienftjahren  der  Hoffnung,  fö  wie  nach  vorüberge- 
gangenem Raufch  der  erften  Flitterwochen,  über 
feine  neue  Liebe  die  noch  geblendeten  Augen  geöff- 
net werden  dürften.  Dann  erwartet  ervon  Hn.  B., 
dafs  ihm  „die  Vernunft,  was  freylich  gelernt  feyn 
,,will,  mehr  gelten  werde ,  als  fein  Syftem."  Jetzt 
ichwebt  er  noch  zu  glücklich  in  dem-  Wonnemecr 
entzückter  Liebe ,  als  dafs  Rec.  fich  verfocht  fühlen 
köfinte^  ihn  felbft  ir^n  den  Täufchungen  d^ffelbea 
zu  überzeugen ;  er  tibetläfst  dicft  Ueberzeugtmg  der} 
wahrheitsfahige  Gemüther  von  Irrthümern  einzigfanft 
loswindenden ,  Zeit,  und  glaubt ,  dafs ,  ohne  Mit- 
-Wirkung  derfelben,  er  auch  durch  feine  für  jeden 
Andern  einleuchtenden  Gründe  nichts  bey  Hn.  J. 
ausrichten  werde.  Alles,  was  Rec.  über  vorliegende 
Zeitfchrift,  die  erfte  Flucht  ^der  neuen  Liebe  des  Hn. 
B. ,  zu  ftgen  hat ,  foll  daher  nur  ein  unpartheyifcher 
und  mit  Gründen  belegter  Bericht /xn«  ira  et  fiudio, 
quorum  caufas  procul  habet  9^  an  das  unbefangene  Ur- 
theil  des  Publicums  feyn.  Aber  er  proteftirt  im 
voraus,  als  käme  fein  Urtheil  aus  einem  „gefchloffe- 
„nen  Schulftaat^s  der  für  ihn  nur  in  Hn.  B's.  Scharf- 
finn  exiftirt. 

Nach  der  eigenen  Ankündigung  des  Vfs.  in  der 
Einleitung  zum  erften  Heft  foil  das  neue  Mufeum 
der  Philofophie  und  Literatur  hauptfachlich  zur  Ver- 
deutlichung feines  Syftems  der  ^^^podiktik**  dienen, 
und  die  Ausführung  in  diefen  beiden  erften  Heften 
beilätigt  diefs.  Ehe  Rec.  zu  den  bieher  gehörigen 
(zum  Tbeil  noch  unvollendeten)  Hauptabhandlungen 
übergeht,  verdient  der  Plan  überhaupt»  eia  Journal 
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zur  Verdeutlichung  irgend  «ines  wiflenfchaftlichen 
Syftems  zu  errichten ,  eine  ernfthafte  Erwägung. 
Journale  find  dazu  da ,  nicht  die  Ideen  ganzer  Wif- 
fenfchaften  zu  entwickeln ,  und  grofse  ^viiTenfchaft- 
liche  Werke  zu  erläutern:  dazu  fehlt  es  ihnen 
fchon  an  Umfang.  Es  können  daher  in  Hinficht  fol- 
cher  Gegenftände  nur  zerftückelte  Abhandlungen  in 
jedes  Heft  aufgenommen  werden,  gerade  wie  es 
In  den  beiden  vorliegenden  Stücken  diefes  neuen 
Mufeums  der  Fall  tft :  und  die  vorgefetzte  Abficht 
der  Verdeutlichung  eines  derfelben- bedürftigen  Sy- 
ftems wird  durch  folche  unvoltftändige  Bruchftücke 
nicht  erreicht.  Aber  es  widerfpricht  auch  dem  Be- 
griffe eines  Journals.  In  ein  folches  paffen  nur  ein- 
zelne Gegenftände ,  die  fich  darin  erfchopfen  laffen. 
Von  der  Art  find  die  philofophifchen  Abhandlungen^ 
die  Kant  in  die  Berliner  Monatsfchrift  einrüdcen 
liefs.  Einige  derfelben  hatten  —  was  fie  für  ein 
Journal  doppelt  eignete  — 'noch  dazu  ein  befonderes 
Intereffe  der  Zeit.  Hr.  B.  hätte  darauf  noch  befon- 
dere  Röckficht  nehmen  follen ,  da  fein  neues  philo- 
fbphifches  Journal  y  aufser  den  wiffenfchaftlichen 
Forfchem,  auch  auf  ein  Publicum  der  gebildeten 
Welt  Anfpruch  macht.  Für  ein  folches  eignet  fich 
nur  die  Abhandlung:  Die  goldnen  Jahrhunderte  iiti 
zweyten  Stück.  Doch  ,  auch  abgefenn  von  der  Idee 
eines  Journals,  und  eines  in  derfelben  Zeitfchrift(!) 
für  die  wiffenfchafkliche  und  für  die  blofs  gebildete 
Welt  beftimmten  Journals ,  kann  Rec.  die  durch  das 
neue  Mufeum  der  Philofophie- bezweckte  Verdeutli- 
chung; der  Apodiktik  nicht  begreifen.  Schon  das  Be- 
dürfhifs  einer  folchen  Verdeutlichung  kann  für  kein 
gutes  Anzeicheh  gelten.  Esi  beweift  doch  immer, 
dafs  der  Urheber  eines  ihrer  bedürftigen  Syftems, 
um  die  Aufmerkfamkeit  der  Welt  mittelft  derfelben 
darauf  zu  heften ,  fich  der  für  die  Gegenftände  def* 
felben  empfanglichen  Geifter  nicht  zu  bemächtigen 
gewufst  habe ,  dafs  fie  von  fernem  Geifte  in  Nichts 
ergriffen  wurden.  Denn  dafs  keine  Schuld  deshalb 
dem  Zeitalter  zur  Laft  ftllt ,  zeigt  die  Empfänglich- 
keit deffelben  für  die  Erfindungen  anderer  Denker, 
die  auf  den  Geift  des  Zeitalters  mächtig  wirkten.  So 
wenig  das  Auffehen,  das  eine  Lehre  macht,  ihre 
Wahrheitnothwendig  beurkundet,  fo  erwächft  gegen 
eine  folche  doch  immer  ein  ftarker  Verdacht ,  wenn 
fie  gar  Niemanden  für  fich  gewinnen  kann.  KanU 
^acobi,  Reinhotdy  Fichte  9  ScheUing:  fie  alle  brach- 
ten Wirkungen  auf  ihr  Zeitalter  hervor,  wodurch 
es  fich  für  fie  interefiirte,  und  die  Hr.  B.  feinem  äy- ' 
jftem  der  ApodikHh  wohl  freylich  wAnTchen  mag,  die  ^' 
LH  er 
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er  aber  fchwerlicli  durch  *citt2elnc,  noch  dazu  uiT- 
vollendete,  Abhandlungen  in  einem  ntfuetablirten 
Journal  erreicht  Wäre  die  ApodiKtik  des  lierausge- 
bers.  des  neuen  Mufeums  der  PhilDfophie  das ,  wa;5 
^r  durch  fie  beabfichtete :  &e  n)üfste»ihre  Verdeutli- 
chung durch  Abhandlungen,  wie  die  ini  crften  Heft 
Was  heijst  Denken?  fchon  -äberflüfsig  machen r  denn 
diefe  Abhandlung  befafst  gerade  ein^der  Hauptge* 
genftände  eines  philofophifchen  Syftems.  Indefs 
könnte  diefs  in  der  J^odiktik  nur  Fehler  eines  noch 
nicht  genug  gereiften  Syftems  feyn  (aber  darin  mufstc 
fie  umgearbeitet  werde»,  nicht  ein  neues  philofophi-* 
fchcs^  Journal  fich  hergeben ,  um  ihr  aufzuhelfen) : 
fprächen  nur  lycht  die  diefein  Theile  der  Apodiktik 
im  neuen  M'ufeum  der  Philofopbie  entfpreche^iden 
Philofopheme  (ich  felbft  diöfes  Uctheil.  Mit  einem 
Wort :  was  in  der  Wirkung  (der  Apodiktik'  auf  die 
Welt;  am  Tage  liegt ,  Wfst  fich  auch  in  der  Urfache 
nachweifen. 

Die  Abhandlungen  im  gegenwärtigen  Mufeum, 
welche  fich  auf  Hn.  B'j.  S>^em  bezidben,  verkündi- 
gen überhaupt  einen  nicht  genug  gereiften  philofor 
phifcben  (ieift  i  bey  dem  der  Fehler  in  der  Anlage 
fitzt.  Ueberall  zeigt  fich  in  ihnen  eine  fchielende 
philofophiiche  Halbheit.  Es  wird  darin  über  Vieles 
—  Rec.  will  nicht  eben  fagen  auf  Gerathewohl  — 
f,hin  und  her  philofophirt«*;  wiewohl  Hr.  B. ,  omi- 
nös genug,  von  diefem,  gerade  den  philofophifchen 
Abhandlungen  feines  Mufeums  anhaftenden ,  Fehler 
mit  vornehmer  Miene  in  der,  das  Ganze  einleitenden, 
Ankündigung  fpricht.  Seine,  oft  durch  Analogieen 
und  Bilder  erfeta^tent  Gredanken  haben  keine  Klar- 
heit» die  Begriffe  keine  Beftimmtheit,  das  fpruchartige 
Raifonnement  gewährt  keinctn  natürlichen  Zufam- 
menhang,  keine  erleuchtende. Ueberficht,  und  das 
Ganze  geht  nicht  aus  der  urfprünglic.hen  Einheit  ei- 
ner durchgängig  beftimmten  und  durch  ihren  Ge- 
genwand, den  menfchlichen  Geil):,  gerechtfertigteix 
Idee  als  Wiffenfchaft  hervor.  Kantifche ,  ^acob^che, 
Fichtefche  und  ScheÜingJche  Ideen,  durch  das  Me- 
dium der  fi-^fchcn  Vorftellungsweife  vorgeföhrt,  und 
mit  dcAen  eigenen  Combinationen  verfetzt ,  drängen 
fich  in  bunter  Mifchung;  und  das  fonderbarfte  ift, 
dafs  der  Vf.  gegen  alle  diefe  Denker  mit  eingebildeter 
Uebertegenheit  zu  Felde  zieht,  Sfaeobi  allein  ausge- 
npmmen,  den  Er  (welcher  die  Vernunft,  nach  der 
ihm  eignen  Anficht,  von  den  Aufisendingen  bekommt, 
und  den  Geift  als  Sklaven  ^  in  feinem  fogenannten 
Ergeben  an  die  Natur,  der  Materie  unterwirft)  für 
einen  fieifen  Realiilen  halt*  Unter  folchen  Umftän- 
<|en  erweckt,  über  der  Lecture  diefer  Abhandlungen, 
Hn.  BV.  in  der  That  nicht  artige,  unaufhörli^e 
Streitfucbt  ein  nur  um  fo  widrigeres  Gefühl.  Auch 
d^  Abhandlung :  Von  der  Naturphitofophie  hätte  oh- 
ne ScheUing,  wie  Hr.  B,  felbft  gefleht,  nicht  ihr  Da- 
feyn.  Die^  foll  derfelben  ihren  fecundären  Werth 
nicht  fchmälem ;  nur  mufs  Hr.  B.  nicht  etwas  Grofses 
gethan  zu  haben  glauben,  dafs  er  Erfcheinungen 
der  Natur  in  Kunllwörtem  der  Apodiktik ,  wie  „i<^< 
vinueUtH  Endüchkeitf«  iL  a«  .nachkunfteU«    Er  henat^ 


"lein  Syftem  der  Apodiktik  das  des  VirtuaUsmuSt  und 
^  befolgt  in  ^et  Natmrphilqfophie  mit  Kant  undScheU 
"  ting  das  dtjnhmif che  Syftem;  aber  fein  Ideengang  ift 
tmbefcbxeiblifh  ermüdend  u^id  matt.  —  Alle  diefp 
einzelnfn  Ui:theile  durch  Stellen  zubel<?gen,  wäre 
des  Aufwandes  von  Jlühe  und  Papier  iiiclit  werth, 
-  «umal-d«  oft,  wenn  folche- Stellen  beweilend  fryn 
feilten  —  wie  tJ  B.  Stellen  zum  Beleg  über  den  Ein- 
druck* des  B — fchen  Ideengangü  ^^  ganze  Seiten  ab- 
gefchrieben  werden  miifsten:  genug,  dals  fie  fich 
durch  die  Leetüre,  an  der  es  jedem,  fie  zu. erproben 
frey  fteht,  felbft  bewähren;  denn  fie  find  nur  das 
raifonniite  Befultat  des  von  Hn.  B*r.  AuffatÄtjn  em- 
pfiingenen  Eindrucks.  Aber  wir  wollen  darum  die 
Beweise  nicht  überhaupt  fchuldig  bleiben ,  in  Ab- 
ficht deflTen,  was  auf  (objectiven)  Begriffen  beruht. 

Rec.  hält  fich  in  den  Belegen  zu  feinen  Urtheii 
Ich  zugleich  an  Hauptpuncte  des  in  diefem  Mufeum 
erläuterten  Syftems.  In  der  Abhandlung  des  etilen 
Hefts:  IVäs  heijst  Denken?  beftimmt  Hr.  B.  zuför- 
derft  Denken  ift  transfcendentaler  Bedeutung  als  Frey 
Jetjn  (S.  62)  und  folgert  daraus  (S.  56)  »»die  Aufmevk- 
iamkeit  als  pofitive  Determination  hat  ein  reif^pecula* 
tives  Ziel  und  iß  doch  praktifchen  Urfprungs.**  Diefe 
JBeftimmung '  feine$  Syftems  fogleich  am  Eingange 
feiner  Philofophie  durch  die  Idee  der  Freyheit  hat 
Hr.  B.  von  fichte  entlehiit ,  der  diefe  Idee  bekannt- 
lich zuerft  ausdrücklich  an  die  Spitze  auch  der  theo- 
retifchen  Philofophie  ftellte.  Man  erinnert  fich  der 
ausführlichen  Verhandlungen  Fichte's  hierüber  im 
philofophifchen  Journal.  —  Nur  pafst  fie  in  Fichte*s 
Syftem  des ,  Idealismus  ungleich  glücklicher ,  als  in 
BV.  raifonnirende  Sinnenlehre.  Gleichwohl  lieft 
Hr.  B.  f(ir  diefes,  von  ihm  nachgemachte,  Verfah- 
ren (wie  er  es  anderwärts  im  gleichen  Fall  häufig 
mit  Kant  und  Schelling  thut)  au  mebrern  Stellen  (St. 
k  S,  55  und  6i ,  St.  II,  S.  7(Z)  feinem  Voi:gÄnger 
Fi€kte  recht  eigentlich  den  Text.  Einen  feltfamen 
Contraft  mit  diefer  Herübemahme  des  Freyheitsbe- 
griffs in  die  theoretifche  Pfailofpphie  macht  die  Be- 
fiimmupg  defifelben ,  von  Hn.  B. ,  der  die  Freyheit 
überhaupt  nur  im  Conflict  mit  der  objectiven  pjoth- 
ivendigkeit  anerkennt  (St.  11,  S.  29)*  —  /Eben  fo  ift 
BV.  Anficht ,  alle  Begriffe  (St.  I,  S.  57)  und  Naturer- 
fyheinnngen  (St.  I,  S.  106)  aus  einem  Confiict  zweyer 
einander  entgegenwirkenden  Principien  zu  erklaren,, 
nur  Kants  metaphyfifchen  Anfangsgründen  der  Na- 
turwiiTcnfchaft  und  Schellings  Naturphilofophi«  nach- 
geahmt; aber  Hr.  B.  treibt  damit  ein  feltfames  Spiel. 
Damit  conftruirt  er  fich  (St.  I,  S.  61)  die  entgegenge- 
fetzten Ideen  der  Nothwendigkeit  und  Freyheitt  (St. 
I,  S.  60)  der  Natur  und  Vernunft,  (St.  II,  S.  43)  der 
Realität  und  fdealität,  (Sl  1,  S.  57)  des  Bewufst- 
feyns,  das  nach  Hn.  B.  (St.  11,  S.  50)  ^^zuerft  ein 
„Conflict  der  Subjectivität  und  Objectivitmt  und  dann 
,>wieder  der  verbundnen  Natur  diefer  entgegenge- 
„fetzten  Kräfte  mit  der  einfachen  .Identität  ift-**  In 
der  letztern  Beftimmung  (des  Bewufstfeyns)  an  der 
nachgewiefenen  Stelle  fieht  man  fogleich.  Wie  Hr^ 
&  die.  Beftimmungen  von  Schellings  Idenlität^y Item 
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in  feineii  Virtoalismus  (raifoimiceilden  phyfifcbenXe-i 
bensprocefs)  gern  übprtra^en  möchte  (wofür  er  auch 
Schelling  St  11,  Si  24.  26  wie  oben  Fichten  fein  be- 
fcheidnes   Lob   nicht   verfagt; ;    und    zugleich,   wie 
fchlecht  ihm  die  Originalität   gelingt,  wenn  er  die. 
Objectivität  und   Subjectivität  verbunden,    mit  der 
einfachen  Identität  im  Conflkt  feyn  läfsc.     Wie  weit 
confcquenter  be*y  Schelling  9   wo  fie,  ohne  Confiict 
auf  dem  Standpunct  der  Identität ,  mit  ihr  Ein»  aus- 
machen, und  nur  aufser  diefem  höchften  Standpunct 
fich  doppelt  reflectiren.     Alfo  waren ,  um  ein  popu-^ 
lares  Beyfpiel  zu  geben,  der  vereinte  Geift  und  Kör* 
per  des  Hn,  ß.  mit  Hn.  B,  als  einem  von  Hn.  B.  ver- 
Cchledenen ,  ja  wie  Hr.  B.  (St.  I,  S.  57)  ausdrücklich 
lehrt ,  Hn.  6.  contradictorißh  entgegenwirkenden  Prifh- 
cip^  im  Conßict?     Und  das  Alles  noch  obendrein  m 
Beumfsfftyn?     Ueberall  fteht  diefes  fein  erleuchtetes 
Bewufstfeyn   Hn.   B. ,     ielbft   bey   den  tiefften   und 
fchwerften  metaphy fliehen  Problemen  (St.  II,  S«  4)» 
vor  den  Rifs.    Nur  wo  es  die  ^^Apodiktik**  nicht  brau- 
chen kann ,  bleibt  es  (wie  St.  1,  S.  65*  66)  auf  Hn, 
BV.  Coimnandowort  ßumm.     JDa  wirft  er  fich  mit 
Eins,  fkeptifch  in  die  Bruft,  und  behauptet  ä  la  Hm- 
me  y  man   gebe  ihm  hier,   wo  es  in  allen  Sprachen,  *■ 
nur  bey  Hn.  B.  nicht,  fpricht,  eine  Sprache,  „weil 
es  fo  üblich  ift.««    Hier  hat  der  babylonifcheThurm- 
bau  des  Hn.  B.  alle  Sprachen  verwirrt,    da  er  fich 
zu  feinen  Philofophemen  fonft  ohne  Weiteres  ein  Be* 
wufstfeya  fchafft.    Doch  man  hatte  es  —  lehrte  nicht 
Hn.  BV.  Beyfpiel  das  Gegentheil  —  längft  verfchol- 
len  glauben  foUen,   das  ganze  Spiel  mit  dem  Be- 
wulstfeyn.    Es  kam,  wie  fo  manches  Andere  in  Hn. 
BV.  Philofophemen  (z.  B.  die  alte,  fchon  von  Kant 
gezeigte  Wahrheit,   die  Keinhold  in  den  Beiträgen 
tur  kritifcken  Philojophie  und  im  Fundament  des  philo- 
JophiJchenWiffens  nicht  weitläuftiger,  als  jetzo  noch  Hr, 
B.  St.  I,  S.  44  u.  ff.  man  weifs  nicht  wem  mehr,  vor- 
trägt» nicht  von  ihm,  als  ein  neuer  Irrthum :  es  ift 
das  alte  Irrlicht  der  Reinhotdfehen  Theorie  des  Vor- 
ftcliungsver^mögens,    welche  die  ganze  Philofophie 
auf  das  Bewufstfeyn  baute,  und  von  dem  fich  der 
fcharifinnige  Reinhold  längft  losmachte.     Hr.  B.,  der 
kein    Syftem   aus   fich  felbft  kennt  und  rein  aufzu- 
fafifen  weifs,    zieht  aber  auch  Kant  in  diefes  Spiel 
hinein  (St.  I,  S.  11),   und  erweift  ihm  (St.  II,  S.  9) 
fogar  die  unerwartete  Ehre,  zu  behaupten,  ,^es  habe 
Kant  das  Bewufsfeyn  fyftematifch  auszumefien  ver- 
focht."   Daran   ift  kein   wahres  Wort!     Mit  Recht 
hielt  der  Vf.  der  Theorie  des  Vorftellungsvermögens 
fie  für  neu;  auch  ward  das  Recht  der  Erfindung  ihm 
von  Niemandem ,  wohl  aber  ihre  Realität,  und  zwar 
von  Kant  felbft,    ftillfchweigend,    ftreitig  gemacht. 
Ein  Denken  in  diefer  Manier  nennt  Hr.  B.  (St.  I,  S, 
42.  43/  ftlbft  nur  einen,  Kinderbegriff.     Wie  könnt', 
er   nun  Kant  in  feine  Kinderphilofophie  verwickeln? 
KarJs  W^rke  wenigftens  enthalten  zu  einer  folcben 
Veibrüderung  keinen  Grund.     Ueberall  ift  in  deflen 
Schriften  das  Bewufstfeyn   nur   Bedingung   der  Er- 
Jtenniiiifs  urfprünglicher  Thatfachen,    nicht    realer  . 
£rkeiintn  ifsgrund.    Doch  Kant  -*  deflen  Philofophie 


Hr.  B.  eben  fo  wenig,  da  obeti  Hn.  ScbeUings  Ideti- 
tkätsfyftem  gefafst  hat  —  mufs  fich  mehrere  folche, 
auf  totaler  Unbekanntfchaft  mit  dem  Buchftaben  und 
Geift  der  kritifchen  Philofophie  beruhende  Vorwürfe 
von  Hn.  B.  machen  lafien  (St.  I,  S.  46.  48«  59;  St. 
II,  S.  12  — 16).    Eine  Probe  —  der  Sitz  aller  übrigen 
MifsgrifFe  -^   ift  fchon  mehr  als  genug.     Kant  foU 
fowohl  das  Gemüth  als  die  Aufsendinge  ifoliren ;  er» 
der  felbft  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft   davor 
Warnt,  die  Beftandtheile  der  Erkenntnifs  im  Gemüth 
nicht  fo  getrennt  zu  glauben,  als  er  fie,  zum  Behuf 
der  Speculatioii ,  um  das  Eigenthumliche  eines  jeden 
Beftandtheils  zu  erforfchen„  trennen  muffe!  Sonach 
müfsfe  auch  der  Chemiker,   weil  die  in  der  Natur 
verbundenen  Stoffe,  z.  B.  in  den  chemifchcn  Proccf- 
fen  des  Luftkreifes ,  unftreitig  ganz  anders ,  als  im 
todten  Scheidungsprocefs,    auf  der  Folter  der  che- 
mifchen  Verfuche,  fich  wirkfam  zeigen,  feine  Inftru- 
mente  nur  wegwerfen.    Dafs  Kant  bey  feinem  Phi-^ 
lofophiren  die  menfchlicbe  Natur  nicht  als  ein  cavut 
mortuum   anfah,   zeigt  eine  merkwürdige  Stelle  def- 
felben:  (Ferm.  Sehr.,  B.  III,  S.  3ll)  wo  er  den  Phi- 
lofophen  ,,als  Metaphyfiker,  nicht  als  Logiker  dar- 
„ftielk ,  d.  i.  Zargliederer  aller   Erkenntnifs   in   ihre 
„Elemente,    und  als  Vernunftkünftler ,    fie   wieder 
„daraus  zufammenzufetzen."     Hn.  B.  ift  die  Mehr- 
heit  der    Geißeskräfte   ein  Scanrial :     die   Mehrheit 
der  Kbrperliräfte    (der    mechanifchen ,    chcmifchen 
und  der  fie  bindenden  Lebenskraft)   in  einer   und 
derfelb"en    Organifation    dürfte    es   ihm    alfo   wohl 
auch  werden.     Scandal  ift  ihm  die  (mit  realer  Tren- 
nung verwechfelte)  Eintheilung  der  Philofophie  in' 
theoretifche  und  praktifche,    die  er  doch,  inconfe-. 
quent  genug,  felbft  befolgt.     Ihm,  der  mit  felbftge- 
machten  Bcgriilen  fpielt,    ift  es  Scandal,  dafs  Kant 
auf  den  Urfprung  und  die  Gültigkeit  aller  Begriffe  in 
feiner  Anficht  der  Philofophie  zurückgeht  ^St.  I,  S. 
60),  die  Bedingungen  aller  Erkenntnifs  in  fich  felbft, 
vor  allem  Ausgehn  auf  Erkenntniffe,  auffucht.    Und 
fo  fchilt  Hr.  B.  (St.  1,  S.  61.  St.  II,  S.  12.  13).  mit 
Scylla  und  Charybdis  freygebig,    auf  ein  Kantifches 
und  Fichtefches  Vorurtheil  der  Subjectivität 9   beide, 
Syftcme  (freylich  keine  Sinnenlehren),   die   fich  zu 
keinem  objcctiven  Grunde  erhüben,  müfsten  fonach 
reiner  Skepticismus  feyn.    Zuforderft  fragt  hier  Rec.,. 
wie  denn  diefe  Befchuldigung,   reiner  Skepticismus  > 
zu  feyn,  in  Abficht  auf  Kants  Philofophie,   mit  dem. 
Kant  oben  (freylich  falfchlich ,   wie  wir  gefehen  ha- 
ben) ertheilten  Lobe  übereinftimme,  dafs  er  das  Be- 
wufstfeyn ausgemeifen  habe?   —    Dann  fragt  Rec. :. 
mufs  denn  eine  Philofophie,   wie  Kants  und  Fichte^s 
Syftem,    welche  nicht  über  ihre  Vorftellungen  von 
den  Dingen,  aus  fich  herausgehen  zu  können  glaubt,, 
darum  Skepticismus  feyn  ?   Selbft  der  gemeinfte  Ver- 
ftanci    glaubt  nicht  die  Dinge,    nur  die  Vorftellung 
der  Din.^e  in  fich  zu  tragen.   •  Um  fich  eine  Philofp-. 
phie  der  Eindrücke  zu  weben,  mufs  fich  Hr.  B.  die 
Dinge  auf  die  genieinfte  Weife  in  fein  Gemüth  wie 
Waffer  eindringend  denken;  er,  der  vor  der  gemei- 
nen Seelenlehre  einen  fo  fouveränen  Abfcheu  hegt. 

—  —  Aber 
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.^  _  Aber  da  würde  ihn  die  kritifche  Philofophie, 
ohne  Skeptici^mus,  zu  feyn  (Fichte'n  diele  Berchul- 
digung  zu  machen ,  ging ,  wie  Hr.  B.  doch  fühlte, 
nun  fchon  nicht),  leicht  feines  Irrthum«  überführen; 
fie  würde  ihm  zeigen ,  dafs  er  mit  aller  Anftrengung 
und  allen  fünf  Sinnen  nicht  über  feine  Vorftellungen 
▼on  den  Dingen  zu  den  Dingen  durchdringt;  würde 
ihm  zeigen ,  dafs  der  Denker  das  Dafeyn  der  Dinge 
mit  dem  Geifte  (Verftandc) ,  nicht  mit  den  Sinnea 
(durch  Befehn,  Begreifen,  Befühlen)  zu  begreifen 
fucht.  Vor  dem  Vorwurf  des  Skepticism  würde  fie 
fich  dadurch  rerwahreh,  dafs  fie  die  Beziehung  der 
Empfindung  auf  ein ,  in  der  Empfindung  und  An« 
fchauung  nicht  vorkouimendes,  Object  nach  Qefetzen 
des  Geiftes  rechtfertigte ,  dafs  fie  fich  auf  die  Feuer- 
probe beriefe,  die  Objecte  ihrer  Empfindung  und 
Wahrnehmung  in  einem  Context  der  Erfahrung  (der 
gefammten  Gegenftäude  feiner  Empfindung)  feftzu» 
halten.    Wodurch  anders  unterfcheidet  Hr.  B.  Wirk- 


lichkeit und  Traum,  ab  dafs  es  ihmi  möglich  ift,  im 
wachen  Zufiande,  aber  nicht  im  Traum,  feine  Vor« 
ftellungen  mit  dem  Context  der  Erfahrung  in  Ein-  . 
klang  zu  bringen;  fie  darin  zu  erproben  und  zu 
fehn?  Hier  hätte  er  fich  l^acofrt'i  erinnern  follen, 
der  darin  fehr  tief  fah ,  dais  er  eine  Demonftratiou 
der  äufseren  Gegenftände  für  unmöglich  hielt.  Nur. 
die  Einficht  diefer  Unmöglichkeit  Rechtfertigt  die 
Annahme  feines  Naturglaubens  an  fie.  Eben  darin 
zeigte  fich  Kant ,  der  diefelbe  Unmöglichkeit  ein  fah, 
als  wahrer  Pbilofoph,  dafs  er. nicht,  wie  in  einer  ge- 
meinen Sinnenlebre,  die  Dinge  auf  den  Menfchen 
eindringend  annahm,  und  ihre  Erkenntnifs  doch 
auf  dem  einzigen  philofophifchen  Wege ,  durch  An« 
gäbe  ihrer  Bedingungen,  rechtfertigte,  aber  nicht, 
wie  Hr.  B. ,  durch  Berufung  auf  den  (mit  materiali- 
ftifchen  Vorftellungen  verwirrten)  blofsea  Natur- 
inftinct, 

CDer  BtfMuSt  hlgt.) 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


ScKÖNfe  KüxvsTE.  Paris,  b.  Errard :  Six  Romaneet 
'  a»€c  Accompaguememt  de  Forte  ^  Piano  ov  Harpe,  compofees  par 
/.  F.  lieichardt.  n  S.  Fol.  (5  Liv.)  Von  diefcn  Romanzen, 
die  in  dem  vcrwichcnen  Jahre  zum  ertten  Male  zu  Paris  ge- 
ilochen  worden»  hat  nicht  allein  Menzel  zu  Gera  einen  Nach- 
ftich,  fondern  auch  Rellfiab  zu  Berlin  einen  Nachdruck  ohne 
Wiffen  und  Einwilligung  des  Vr«.  veranflaltet,  und  zwar 
der  letzte  mit  dem  eigenmächtigen  ungegründaten  Zufatze: 
compofees  ponr  Madame  Bonaparte ,  und  mit  der  für  den  Vf. 
unatitlandigen  Aenfsening  begleitet«  dafs  dicfe  Romanzen 
'  auch  einrein,  Stück  vor  Stück  für  zwey  Grofcheu,  zu  habea 
wären.  Der  Vf-  rft  gegen  diefen  unerlaubten ,  ohne  alle  An- 
frage unter  feinen  Augen  veranftalteten,  Kachdruck  in  öf- 
fentlichen Blittern  laut  geworden,  um  bekannt  zu  machen, 
d^fs  keine  einzige  Romanze  diefer  Sammlung  für  Madame 
Bonaparte,  foadern  alle  für  eine  preufsifche  Prinzeflln,  fchon 
vor  einigen  Jahren,  von  ihm  componirt  worden  find.  Auch 
hat  er  felbft  (und  zwar  im  erften  Intelligenzblattc  zu  derdiefs- 
jdhrigen  A.  Mufikal.  Zeitung)  eine  Sammlung  Von  Romanzen 
undElegieen  angekündiget ,  die  er  wirklich  bey  feinem  letz- 
ten Aufenthalte  zu  Paris  für  Madame  Louis  Bonaparte  com- 
ponirt hat.  — 

Die  angezeigten  fechs  Romanzen  find  ein  fehützbarerBcy- 
•  trag  zu  den  wenig  guten  Kunftwcrken  diefer  Gattung,  die 
über  franzöfifche  Texte  das  deutfche  Publicum  befitzt.  Weil 
d«r  Vf.  (ich  fchon  langft  durch  mehrere  Sammlungen  dtutfcher 
Lieder  auch  in  diefer  am  Umfange  kleinern  Gattung  der  Ge- 
fangsflücke  zu  einem  der  wenigen  Lieblingstonfetzer  des 
Publicums  erhoben  hat,  und  weil  alle  frühern  Sammlungen 
deffelben  durch  richtigen  und  fich  genau  an  den  Text  an- 
.  fehmiegenden  Ausdruck,  durch  gute  Declamation  und  rieh li- 

§e  Accentuaiion  fich  auszeichnen :  fo  wäre  es  überfiüfsig,  von 
er  vorliegenden  Sammlung  überhaupt  mehr  zu  fagen,  als 
dafs  fie  keiner  der  vorhergehenden  diefes  Vf's.  nächftehe. 
Vorzüglich  hat  Rec.  die  letzte  Romanze  gefallen,  in  welcher, 
bey  der  Grundlage  der  weichen  Tonart,  durch  die  Wahl  der 
Rhythmen  von  fünf  Takten ,  dem  Gaazea  eine  befondere  lo- 
ni^it  ertheilet  wordea  ilU 


Weil  der  Charakter  diefer  Gattung  der  Gefauge  fowohl 
überhaupt,  als  auch  deshalb  befonders,  dafs  fie  kein  fehr 
herv'orftechehdes  Accompagnement  vertragen,  eine  gewiITe 
Zartheit  der  Behandlung  erfodert,  und  eben  deswegen  in  den- 
feiben  jede  kleine  Unvollkommenheit  und  jede  Harte  und 
Unebenheit  weit  mehr  hervorüicht,  als  in  Sätzen  von  weniger 
fanfiem  Charakter,  und  in  folctien,  die  eine  flärkere  Beglei^ 
tung  zulalTen:  fo  hätte  Rec.  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  in  der 
erden  Romanze  die  drey  unmittelbar  auf  einander  folgenden 
Abfätze  auf  der  Grundlage  der  Dominante,  die  fich  in  der  er- 
ilen  Ililfte  derselben  befinden .  und  die  merkliche-.Härte  ver* 
mieden  hätte,  die  im  pten  Tacte  der  fprungweis  gebraucht« 
Ton  eis  in  der  Melodie,  bey  der  Grundlage  des  Sepiimen- 
«ccOrdes  h  dis  fis  a,  verurfacht.  Auch  die  dritte  Romanze 
ichetiu  dem  Rec.  dadurch  etwas  von  ihrer  Wirkung  zu  rer- 
lieren ,  dafs  alle  Abfätze  und  Einfchnitte  auf  der  Dominante 
des  Grundtones  gemacht  worden  find. 

In  der  Originalausgabe  diefer  Romanzen  haben  fich  eini- 
ge grobe  Druckfehler  eingefchlichen,  die  nicht  in  allen  £xcm- 
plareii  mit  der  Feder  verbefiert  worden  find.  Ob  die  beiden 
unmittelbar  und  in  gerader  Bewegung  auf  einander  folgen* 
den  Octaven  und  Quinten  bey  einer  und  ebenderfe^ben  Fort- 
fchreitung,  die  fich  in  der  erden  Romanze  zu  Ende  des  3ten 
und  zu  Anfange  des  4ten.Tactes  finden  (fo  wie  auch  einige 
andere,  obgleich  minder  auffallende  Nachiafli^keiten  diefer 
Art),  unter  diefe  Druckfehler  gehören,  oder  ob  Ae  von  dtm 
Vf.  abfichtlich  gefetzt  worden  find,  kann  Rec.  nicht  entfchei- 
den.  So  viel  ^elleht  er,  dafs  fie  feinem  Gefühle  gerade  hier 
um  fo  anfköfsiger  -waren,  je  mehr  die  Melodie  fach  durch 
Naivetät,  und  die  Begleitung  durch  zweckmäfsige  Simplicitat 
hervorheben. 

Ohne  Zweifel  werden  alle  Liebhaber  franzöfifeher  Gefaa- 
ge  der  obengedachten  von  dem  Vf.  angekündigten  Sammlung, 
eben  fo  verlangeiad ,  als  Rec«  *  eatgegea  fehen. 

O  — 


451 


N  ft  Hi.1  sg. 


^45« 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN    8    MÄRZ,     18^4. 


PHILOSOPHIE- 


L  B I V  z  T  G  ,  b.  Martini  i  Neues  Mufeum  der  Phitoßh 
pAf>  und  Literatur ,  herausgegeben  von  Friedrich 
Douterweck.  Erften  Bandes  erlies  und  zweytes 
Heft  etc. 

(Befchhifi  der  im  vorigen  Stücke  ahg^hroiheumi  Ree^n/hn.) 

JVlit  einem  Wort:    Hr.  B.»  unflihig  die  Gegenftäa- 
de  felbft  zu  ergreifen  und   aus  der  Vernunft  unmit* 
^elbar  zu  fchopfen,  borgt  bey  jedem  Denker  die  fiim- 
de  herunu  wahrend  er  <zu  Verdeckung&üier  Abhün- 
gigkeit  ?  )  auf  jeden  fchilt ,  und  fleht  Alles  in  einem 
Atfchen  Licht.     Er  wollte  unftreitig  durch  die  Afm- 
diktik    ein  Syftem    der   Wec^iCelwirkuhg    errichten, 
gerieth  aber  bey  der  Ausführung  in  die  feltfamfte  I.41- 
gomachie.      Wunderfam  nehmen  fleh  die  Refultate 
anderer  Denker»   die  in  B's  Syfteme  fibesatt,  fiill- 
ichweigind»  auftreten,  in  der  neuen  Verkleidung  aus. 
Sein  ReTultat  von  fpeculativer  Befriedigung -der  Ver- 
nunft und  Ergebung  an  die  Natur  ift  das  dep  Kanti- 
fchen  Kritik.    Aber  wie  lichthell  führt  diafc  und  auf 
einem  wie  weit  rationellerem  Wege,  gegen  Hn.  B.« 
«u  diefem^  Refultat !   DaiTelbe  ift  mit  der  Lehre  Tom 
prakUfchen  Glauben,    wie  fo  Tielem  Andern,   der 
Fall.    In  der  Deduction  des  Idealobjects  des  vernünfti- 
gen Verleingens  im  2  Heft  wollte  Hr.  B.  daa  Unendli» 
che  darftelkn ;    aliein  eine  feltfamere  Mifchung  der 
beterogeaften  Vofftellnngaweilen  läfst  fich  kaum  denr 
ken.     tichtes  AufTatz  über  die  moralifche  Weltord- 
.  nung  im  philofoptuTchen  Journal ,    SehetUngs  Ideen 
vom  Unehlichen  und.  noch  dazu  Kmit^  Refultate  der 
Kritik  der.  reinen  und  der  praktiCchen  Vernunft  nehk 
uien  fich  darin,  gefialtlos,  wie  die  Dinge  im  Hexeü- 
keiTel    dea  Sbakefpearfchen  Macbeth,  au»,'   Sie  bey 
Hn.  B.   zulefen,    ift  eine  wahre  Pein.    Natürlich! 
£e   gingen  nicht  aus  urfprünglichem,  freyem  Geifte ; 
fie  gingen  aus  mühfeliger ,    originell  feym  wollender 
Nachdenkerey  hervor.     Hier  hätt*  ea  wohl  einiger 
Aufklärung  des  Bew^ifstfeyns  bedurft. 

Jetzt  tinr  noch  ein  Beyfpie!  der  eigenen  Vorftel- 
f  ungen  des  Hn.  B.  Die  Vernunft ,  in  Hn  B's  Syftem 
dasleahlfteDin^,  (von  Ideen  weifs  fie  nichts)  „ift  nur 
das  reine  Princip  des  titckts  (St.  I.  S.68)".  Nun  war, 
nach  der  oben  angeführten  Stelle  d.  «.  Muf.  d.  PhiL 
das  Bewufstreyn  ein  Conflict  der  Natur  und  Ver« 
nunft;  aUb«  nach  der  hier  gegebnen  Definition  von 
Vernunft,  ein  Conflict  des  Etwas  mit  dem  Nichts! 
^Ein  Kind  dev  Natur  (fagt  Hr.  fi.-  St.  L  S«  66)  und 
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nichts  mehr  ift  der  Menfch,  fo  weit  er  fein  Dafeyn 
begreift.**  Gerade  das  Gegentheil.  So  weit  derOAenfch 
fein  Dafeyn  begreift,  erhebt  er  fich  über  die  Natur, 
begreift  er  es  nur  durch  die  Vernunft.  Aber  Hr.  B. 
fah  mit  fetner  Behauptung  wahrfcheinlich  auf  daa 
Refultat  feiner,'  Kant  nachgeahmten,  fpeculativen 
Befriedigung  in  der  theoretifchen  Philoiophie  hin« 
aus ;  Und  doch  hab)en  diefe  beiden  Dinge  nichts  mit 
einander  gemein.  Zum  Befchlufs  diefer  Würdigung 
des  fpeculativen  Geiftes  des  Hn.  B.  ftehe  noch  das 
Refultat  von  deCTen  neuer  Theorie  des  Denkens  (St. 
I.  S.  69):  «Jndem  wir  erfiens  das  Denken  vom  Da- 
feyn apodiktifch  fcheiden**  (und  doch  tadelte  Hr.  B. 
St.  I.  S.  61  Kants  erft  darauf  fich  ftützende  Uiitei^ 
Tcheidung  zwifchen  Sinnlichkeit  und  Verftand)  „und 
zweytens  alles  erkennbare  Dafeyn  auf  Virtualität  oder 
Natur  reduciren,  «halten  wir  die  reine  Vernunft  ab 
ein  jyrktes  zvrifchen  den  Objecten  und  dem  erken- 
nenden Snbjecle  feft.*<  (Man  erläutere  fich  diefa 
durch  daa  oben  gegebene  Beyfpiel  von  Hn.  B*s  Geift 
^und  KörpeV,  als  noch  verfchiedeo  von  Hn.  B.)  „Man 
„«enne  diefes  Dritte,  fofern  es  doch  auch  Etwas  hyn 
„mufs«*  (noch  auf  der  vorhergehendien  Seite,  wie 
Im  ganzen  Auffatz,  war  es  recht  ausdrücklich  einge- 
fchörft,  Nichts),  „fflr^  Erfte  das  Wort  Gottes  (X0709) 
„oder  wie  man  will.  Wer  es  nicht  zu  denken  vef- 
„mag»  für  den  ift  das  Virtualfyftem  unzugäng- 
lich.*« — -  Rec.  möchte  Hn.  B.  in  Abficht  feines  Vir- 
tualismus  und  der  Syfteme  anderer  Philofophen  fol* 
gende  SteHe  Legtngs  empfehlen.  ,^Der  Begrilff«« 
(fagt  Lefling)  „ift  Her  Mann  ;  das  finnliche  Bild  des 
Begriffs  ift  das  Weib ,  und  die  Worte  find  die  Kin- 
der, welche  beide  hervorbringen.  Ein  fchönfr 
Held,  der  fich  mit  Bildern  und  Worten  herum» 
»Schlägt  und  immer  thut,  als  ob  er  den  BegrilF  nTchC 
„iahe !  oder  immer  fich  einen  Schatten  ron  Mifsbe- 
,,grilF  irucht,.  an  welchem  er  ?um  Ritter  werde.*«  In 
der.Tbat,  ungeachtet  Rec.  fich  gewöhnt  hat,  aus 
Denkern  ^  von  den' verfchiedenften  Vorftellungen  zu 
lernen,  war*  es  auch  bisweilen  nur  durch  das,  was 
man  erft  in  fie  hineinlegt,  und  fo  durch  fie  feine  eig- 
nen Ideen  su  befttichten ,  oder  wenigftens  dem  All- 
feitigen  mehr  zu  nähern :  fo  mufs  er  doch  geftehn, 
dafs  es  ihm  nur  feiten  möglich  war,  aus  B's  fpecu- 
lativen Abbandlungen  diefen  Vortheil  zu  ziehn.  Der 
Styl  derfelben  ift  gefeilt  •  aber  der  Ideengang  ift  trüg, 
und  die  Ideen  lalTen  unintereflirt.  Man  lebt  nicht 
in  den  Gegenwänden  derf<glben  und  quält  fich,  nur 
zu  häufig  ohne  £ffolg  und  Etiacz»  Hn.  B^zuvef^ 
fMm.        ^  .       ^        ^ 
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Ein  vreit  beyfiniigeres  Urtheil  kann  Rec.  über 
Hn.  B*s  populär  -  philofopbifcbe  AbhaiKlIiingen  fäl- 
len. Schränkte  er  fich  auf  di^fe  ein»  und  yerliefse 
die  fpeculadve  Laufbahn»  auf  der  er  fchwerlich  viel 
Lorbeern  einärnten  dürfte:  fo  lande  er  da  fü^  fein . 
Talent  ein  weit  angemeffeneres ,  Feld.  Die  drey 
Selbitgefpräche:  Der  Matheittatike/^  der  Fhikjbpk  und 
der  Dichter  9  ladun  fich  fchon  u/igi«jlcb  gemUttvlich«^ 
lefitn;  nur  in  dem  Selbltgefpräch*  des  Pbilolophcn 
üntJet  man  wieder  den  metapqyiicirenden  B.  Noch 
tiiehr  '  Vertb  hat  die  (nur  gerade  buch  abgebrochne) 
Abhandlung:  Idee  einer  LitertUuk  im  erften  Heft.  Im- 
mer mehrere  Denker  führen  dh^  Literatur  auf  die 
Freyheit  alles  Wiffens  nacheiik^jr  iilee  zurücl^»  ohiije 
die  es  allem  hiftorifcben  WiiTen  am  Licht  und  Leben 
gebricht.  Hr.  B.  hat  nach  feiner  Aniichtivi«!  Gutes 
-gefagt,  und  Rec.  hätte  die  Abhandlung  vollendet  zn 
lefen  gewünfcht,  um  die  organiiche  £inbeit»  wovon 
im  Aufiotz  die  Rede  war,  nicht  du.Fch  ibnfelbft  ver- 
letzt zu  fehn.  Aber  die  Krone  aller  B'lchen  Auf- 
iatze  in  diefer  neuen  Zeitichi-ift  ift  unAreitig  der 
Auffatz:  Die  goldnen  ^ahttmnderte ;  ein  Vragment 
zur  Phihfophiä  der  Qejäikhte.  Sie  ift  mit  Kenntuiüs 
des  Menfclien  und  der  Culturgelchichtc  gefchri^ben ; 
nur  .giebt  fie  vielleicht  ein  etwas  zu  luuBtes  Reiultat. 
Sonlt  zeigt  uns  hier  Hr.  B. ,  gegen  die  edlere  Vor- 
welt, nicht  mit  Unrecht,  als  Kinder  einer  fehr  eifer- 
•nen  Zeit.  Gleichwohl  würde  es  Verfündigung  g^- 
.^en  den  ewig  regen ,  nie  alternden  Genius ,  d^ 
Menfchheit  feyn,  wenn  wir,  hey  den  unftreitig 
grofsen  Schlacken  unferer  Cuhur,  iuxfer  eigenes  Gu(^a 
verleennen »  und  an  uns  felbit  verzwisifeln  wolltei^  . 
.  Unter  den  fremden  Beyträgen  lind  von  Maimqn 
Jiacbgelaflene  Ideen,  in  deren  Befitz  fich  Hr.  B.  be- 
findet, (nur  leider  auch  abgebrochen  und  im  zwey- 
ten  Heft  nicht  fortgefetzt)  in  diefer  Zeitfchrift  vprge- 
-legt.  Den  Aphorismen  über  das  Abjohute  von  einem 
.Ungenannten,  ertheilt  Hr.  3*  ein  hohes  Lob.  Djocb 
•befremdet  uns  dabey,  wie  Hr.  B.  dieffclben.  Ideen 
•anderer  Philofophcn  in  feinen  eigenen,  ipecuiativen 
Aufätzen  noch  tadeln  kann. 

-  £«.B«  L. 

P  £  V I G ,  b.  Dienemann :  Onierfuchungin  ühcr  dm 
Antheil  der  Einbildungskraft  an  den  Werken  der 
Dicht-  und  Redekunß.  Ein*  Bey trag  zur  Phi- 
lofophie  der  Aefthetik  von  §oh.  Gottfr.  Sauer^ 
Prediger  in  Burggrük  bey  Coburg.  iSoS- 
263  S,  8- 

Der  Vf.  amfchreibt  in  der  Vorrede  dv^s  Themt^  fei- 
ster 'Schrift  mit  folgenden  Wj^rtfe^;  «»W^^  '^  4^ 
JBigentbäinliche  der  dichteri^cbirn.' ^ii^d  das  Eigen- 
-thümliche  der  rednerifehen  Eiiibildimgskraft?  Wq- 
-riii  unterfcbeid^n  fich  beide  v^  einander  #  und  wi^e 
^erhalten  fie  fich  sa  einft]ider?  Was  iü  die  UrAi- 
che  diefes  Unterfcjiiedes  und  VerbaltnüTis  i  Welchen 
Atttheil  hat  jene  am  poetifcheu^r  diele  ain  redneri- 
fchett  Prpducce  ?  *lilacb  ;ftilQh€till9ek  tzen  wirken  hei 
de  iu  ihrer  Sphäre  ?««  Die  Löiuug  diefer  Aufgabe  faa4  er 


durch  die  Ideen  neuerer  Philofophen  fcbon  Torberei- 
'  tet;  •f(ine  Roiulijrte  iliimuen  mit  den  Anflehten  neue- 
rer Aeithetikrr  ubercin,  und  fie  lind  dem  Geilte  der 
belfern.   Kdtik  .unuer  uns  nieht  fremd»-     Aberdiefe 
Bemerkung  loli  dem  Vf.  das  Verdienft,  etwas  Eigcn- 
thümliches  geleiiter  zu  haben ,  nicht  fchmalem,  viel- 
-mehr  feine  bchrift  als  eine  folche  charakterifiren,  die 
}des,  Zeitppnkts,    in.  welchem  iie  erfcheint,  im  Gan- 
zen nicht  unwürdig  ift,  und  Rec.  bezeugt,    fie  mit 
'  Belehrung  und  Vergnügen  gelefen  zu  haben. 

Das  Gebiet  der   Einbildungskraft  im  menfchli- 
chen   Gemüthe'  zii  befti^imen  nnd  feine  Gränze  zu 
ziehen ,  h^u  den  Philofophen  mancherley  Schwierig- 
keit yerurfacbt.     Einige  wollten   daher  den  beiden 
"Worti^vn  Einbildungskrafi  und  Phantafie  ihre  befon- 
dere  Bedeutung  an  weifen  ; '  die  vornehmere  gab  man 
jetzt  dem  deutfchen,  ein  andennardem  griechifchen 
.  Namen.    Unfer  Vf.  hingegen  erklärt  das  Darftellen 
folchcjr.  Geciankenbilder ,   die  nur  nach  den  Gefetzen 
der  Affociation  entliehen  und  vergehen ,  blofs  für  ei- 
ne .*)ache  des  inneren  Sinns.    Man  fey »   bemerkt  er, 
mit' dem  Vermögen  der  Einbildungskraft  nur  zu  frey*» 
-gebig,  umd  fclbii:  nicht  abgeneigt  gewefen,    es  dem 
;Hundo^'  der  im  Schlafe,  knurrt,  beyzolegen.    Nach 
-Mier/ Zefgiiederung   deiTen,    was  die  Einbildungs- 
kraft leiile  von  S.  15  bis  29,  welche  wir  uns  hier  zu 
-ikeletiren  enthalten,    erklärt   Hr.  S.  im  Sinne  des 
tideaiismus ,  wie  diefe  Kraft  aus  dem  Verhäitnifle  de^ 
-Idealen  und  Realen,   der  Verknüpfung  des  Schran* 
iLenMen-  und  Befchränkten  im  men£dilichen  Gemü- 
the hervorgehe.    Eigentlich   aber  vermeidet  er  das 
Anlebn,  irgend  einer  Schule  anzugehören.    Er  läfst 
iiwar  das  unendliche  Streben  im  Realen  feine  Schran- 
Jken  hudea, erklart  fich  aber  nie  daröber,ob  diefeSchran- 
ken  ein  von  uns  .unabhängiges  Dafeyn  zur  Bedin« 
'giing  haben»  oder  nicht.     Genug,  wenn  die  Entgc- 
genietz^mg    und  Vereinigung  des  UneiKlHch.en  und 
Endliehen  imtjemüthe  ielbit  kein  leerer  Qedanke  ift. 
Es)  kommt  aber  nicht  blofs  darauf  an,    die  Einbil- 
dungskraft lihetbaüpr»    fondern  aueh  die  befondere 
Richtung   tvi  erklaren,    die  iie  in  dem  dichtenden 
üüntiler  nimmt,  lUid  wodurch  fie  Um  von  jedem  an- 
dern unterfcheidet.    Zum  Vorgänger  in  dem  Verfu- 
.obe«    diefe  Au%abe  zu  beantworten ,    hat    der  Vf. 
'Schillern  infeitUn  originalen  und  tiefgedacfaten  Brie- 
fen  über,  die  ^ilhetiiche  Erziehtmg.     Wenn  SckiUer 
aus  der  We/(hiielwirku]»g  itet  Triebet  tu  empfangen 
und  des  Triebes  zu  for4nc]^  als' ein  Drittes  den  Spiel- 
ti:ieb   hervorgehen   laist;.fo   ilt  der  Dichtungstrieb 
unfers  Vfs.  das  Beftreben  nach  Wted^rherilellung  des 
in  dem  Wirken  auf  Objecte,  wodurch  der  Geift  im* 
mer  anfs  ein^z^lue  befchrank^  und  aua  fi^h  feiblt  her- 
;ausgcfühft  wird,  geilärteu  Gleichgewichts.   Der  Dicb^ 
.^uugsirieb   tbut  alip  dem  Gcfchäftstrieb  Einhalt ,  der 
die .  geg^'benen  Schranken   impnerfort  diirchbrechen 
will;  er  bi harrt  bey  Gefühl  und  Anfcbauiing»  wofür 
der.  gefchäftige  Menl'ch  iich  auclu  abaiüfsi^en  kann. 
Weil    aber,    wie   jedem    univ;rer  Trij.be   auch   dem 
bichtungstrieb  ^ia    Ten4enz  ;^ukom|nen  mafs,    das 
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b\nwe^iihriPgen-(S.  4S):  fo  inftflen  den  Dichter  feine 
Gefühle  und  Anfrhauungen  ielbft  über  fie  hinmishe* 
ben.  Es  mufsten  idcalifche  Gefühle  und  Anfchauun- 
gen  feyn  (S.  52)  die  ihn  durch  Idealität  (in  der  Idee) 
über  die  wirklichen  realen  Schranken  hmuberfübh 
rei).  Der  Vf.  hätte  feiner  Deduction  für  den  prüfen* 
den  LeTer  ein  Inte  reffe  mehr  verichafFt,  wenn  er  ei- 
nige Winke  beigebracht  hätte»  wo  fie  der  Sciiille- 
rifch«.!!  parallel  laafe  oder  ron  ihr  abweiche»  was 
Rec.  hier  an  femer  Stelle  zu  thun  nicht  verfuchen 
kann.  Beftiinn»te  Beziehung  nimmt  er  9Ln(  Schülers 
Abhancliang  über  naive  und  fenthnentalifche  Dich- 
tung:, indem  er  die  befondern  Arten  der  poetiichen 
Gefühle  und  Anfchaaungen  naher  Charakter iiirt* 
Denn  -was  Schiller  anter  dem  Namen  der  fentimen- 
talifdien  Dichtung  hegreift,  foll  der  Poefie  der  Ge- 
fähk»  was  er  naive  Dichtung  nennt,  der  Poeiie  der 
Anfcfaauungen  entfprecben »  zu  deren  einen  oder  der 
andern  ficb  ein  Individuum  oder  Zeitalter  hinneige« 
Schiller  glaubte  durch  eme  dreyfache  Tendenz»  weU 
che  Gedichte  von  diefer  oder  jener  Gattung  annefa» 
inen  könnten,  das  Feld  der  fogenarvnten  fentimenta- 
lifchen  Poefie   auszmneflen;    aber   Hr.  S.   fügt   ein 

k  neues  Glied  hin2U  ;  zu  der  idyllifchen ,  elegifcben» 
6tirifcben  Stimmung  des  Dichters ,  eine  vii>rte»  wel- 
che die  Ode  oder  das  fenttmentalifehe  Heidengedicht 

^  erzeuge.  Wie  aus  dem  gefühlten  Bedtirfnifs  nach 
einer  beffern  Welt,  nach  einfachem  unichuldigem 
Sitte»,  als  der  Dichter  um  fich  fleht,  die  fentimen- 
taiifche  Idylle  entüeht :  £0  kann  er  auch  über  die  im 
Stande  der  Cultur  entweder  in  felhft  gefchafFenen 
Idealen ,  oder  wo  nicht  ganz »  doch  beynahe  durch 
einzige  fekene  Menfchen  im  Stande  der  CiUmr  er- 
reichte Idee  der  Menfchbeit  hegi^Aert  werden.  Uns 
Weiht  es  jedoch  zweifelhaft;  ob  fich^  Hr.  S.  bey  feiner 
Cia/Eficati)»n  der  Gefühle  und  Anfchauungcn  nicht 
h  etwas  mefarerm,  als  den  blöfsen  Benennungen 
von  Schillern  »nt^rfcheide,  und. ob  er  hier  nicht 
überhaupt  sin  ein  Mifsveritändnifs  verwickelt  fey. 
Sehr  gut  ift,  was  der  Vf.  über  die  poetifchen  An- 
fchaoungcn  im  Allgemeinen  Tagt;  aber  er  macht  mit 
feinen  Gefühlen  und  Anfchauungen  zu  viel  und  zu 
wenig.  Zu  viel,  indem  er,  nachdem  er  Schillers 
Weg  eingefch lagen  ,  was  dieftr.'Aicht  wollte,  be- 
fiimmte  Gattungen  poetifcher  Werke  daraus  ableitet. 
Za  wenig,  hidem  er  folche  Verfchiedenhetten  der 
Form,  wie  die  epifche  und  dramatifche,  nicht  daraus 
erklärt,  ws^  man  wieder  auf  dem  von  ihili  einge- 
fchlagenen  Wege  hätte  erwarten  können.  Doch  von  . 
diefem  Abfchnitte  des  Buchs ,  der  gewUIermafsen  ei- 
»e  Epifode  biletef,  koittmen  wir  auf  den  Hauptge- 
genßand  zurück.  Der  Vf,  bemüht  iich,  wie  wir  ge- 
iehen  haben ,  uns^  das  innere  Handeln  aufzudecken, 
das  den  dichtenden»  Kun(Vkr  zum  Künltler  macht, 
and  verdient  Auftnerkramkeir.  Man  fchcint  biswei- 
fen ans  der  Acht  zu  laffen,  dafs  das,  was  den  Na- 
»len  einer  fchönen  Kunft  erhalten  foll ,  jenes  innere 
Handeln  vörausfi^tze,  und  betrachtet  Kunii  mehr  oder 
veniger  al».  die  Zubereitung  deffen,    was  für   den 
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des  Prodacirens  ielbft  für  den  Urheber  m  feyn.  Oh- 
ne diefe  Verwechfelung  hatte  'z.  B.  fchwerlich  noch 
jüngft   von  einer  Jchönen  'Reit  -    und  Fechtkunft  die  ' 
Rede  feyn  können,  wobey  eine  üfthetifche  Stimmung, 
dergleichen  unfer  Vf.  unter  dem  Namen  des  Dich- 
tungstriebs charakterifirt,  weder  ganz  noch  theilwei- 
fe  ihren  Einflufs  aufsert.    Von  S.  97  an  wendet  iich 
der   Vf'  zur  Beantwortung  feiner  eigentlichen  Auf- 
gabe.    Wir  befchränken  uns  darauf,  die  Uauptreful- 
täte  mit  feinen  eigenen  Worten  anzugeben.   Die  Ein- 
bildungskraft geht  als  ein  ideales  Vermögen  überall 
darauf  aus,    das  Unendliche   in  endlichen  Formen 
darzuftellen,     Diefes    Unendliche   mufs   fie  auch  in 
Gefühlen  und   Anfchauungen   auszudrücken  fuchen. 
(S.  104.)    Die  ertten  liegen  gleichfam  dem  Individuo 
des  Dichters  zu  nahe ,   um  allgemein  mittheilbar  zu 
feyn;    fie   werden  daher,    um  verßändlich  zu  wer- 
den ,    von    ihm    weiter    in  das  höhere  Gebiet  der 
Menfchheic  wjeggerückt.     £5  giebt  aber  keine  ande- 
re Art  der  Trennung  von  dem  Individuo  des  Dich- 
ters,   die  ihrer  würdig  wäre,  als /(iea/f/im»g.     Um- 
gekehrt   liegen  die  Anfchauungen  von  dem  Indivi- 
duo des  Dichters ,   fo  wie  des  Lefers ,    der  ficb  in 
den  Dichter  verliert,    ihrer  Natur  nach  zu  entfernt, 
um  -vollkommen   anjfchanbar  zu  feyn.     Sie  werden  ' 
alfo  dem  Individuo  beider  näher  gerückt.  Hier  giebt 
es  aber  keine  andere  Art  der  näheren  Vereinigung, 
mit  ihnen,  als  dafs  das  angefchaute  Object  felbit  bef- 
fer  beftimmt  und  b^ränzt  werde;  IndividuaÜfirmig 
(S.  110  ff.)*    I)^f  Vf.  wendet  fich  S.  119  zu  dem  Red' 
ner.    So  wie  er,  um  die  Aufgabe  des  Dichters  klar 
zu  tuschen,  fich  erft  in  eine  umJländliche  Erörterung 
des  Dichtungstriebes  einliefs :  fo  kann  er  nun  auch  die 
Unterfuchung  aber  die  Einbildungskraft  des  Redners 
nicht  beginnen ,    ohne  erft  von  diefein.  zu  bandeln. 
Als  befondrer  Naturtrieb ,   wie  das  Genie  des  Dich-      ^ 
ters,  lafst  lieh  das  Talent  des  Redners  nicht  behan- 
deln;   an  fich    allein  betrachtet  giebt  es  uns  noch 
nicht  den  geringften  Auffchiufs  über  Wefen  ,  Zweck 
und  Aufgabe  der  Redekunß.    S.  122.    Dennocjli  mufs 
das  Talent  eine  eigene  Richtung  bekommen ,    wenn 
es    zur   Redekunll    hinlänglich    aasgebildet  werdest 
foll,  und  diefer  Richtung  folgt  die  Einbildungskraft 
.S.  124.   Hieraus  erhellt,  wie  Hr.  §.  die  Unterfuchung 
anlegt,  deren  Gang  hier  aber  nicht  insbefondre  ver- 
folgt werden  kann.      Auch   giebt   der  ^Vf. ,    vrie  es 
Rec.  dünkt ,  etwas  zu  viele  Numern,  ohne  beflimm- 
te  allgemeinere  Formeln.    Ein  folcher  Auszug,  der 
das  einzelne,   was  er  giebt,    fcharf  getrennt  und  ge- 
rundet, als  vollzählige  Summe  vorlegte,  wäre  gewif- 
fermaf^en  nochmalige   Bearbeitung    des    fchon  von 
ihm   bcarlieiteten   Stoffs.       Hr.  S.   liefert   dem  Ab* 
itractionsgeiil  mehr   Vorgefpinnft,.  als  zur  |||[öfsten 
.Feinheit   ausgefponnene  Faden.    «Der  Art,    wie  er 
A;lbii  zur   Einbildungskraft  fpricbt,    und  das  Herz» 
mit  dem  er  es  nicht  unmittelbar  zu  thun  hat,  wenig- 
ftens  anfpricht,  mälTen  wir  Gerechtigkeit   widerfah- 
ren laiTen.     Jene  befchaftigt  er  oft  durch  Bilder,  die 
nicht  müfaiger  Schmuck  find  ,•  und  diefes  intereffirt 
ttf  weil  man  es  ihui  mvgaoxkt,.  eaJey.üMn  eifriger 
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Wanfch ,  Ms  die  Menfchbeit  Rdk  über  ihr  Strebern 
felbft  verftehe,  und  dafs  es  ihr  gelinge.  Um  defs- 
willeti  ift  diefe  Schrift  befonders  auch  angebenden 
Predigern  zu  empfehlen,  für  die  der  Vf.  zum  Theil 
abßchtlich  getcbrieben.  Ueber  manches  einzelne 
darf  man  mit  dem  Vf.  um  fo  \ireniger  rechten ,  da  er 
in  der  Vorrede  erklärt,  der  DeutfcEe  habe  nichts 
eben  fo  zierliches  für  das  lateinifcbe  mihi  videiur  zu 
fetzen,  und  dem  Lefer  erlaubt,  es  hinzuzudenken« 
wo  er  es  nöthig  findet.  Der  Vortrag  hat  nicht  ganz 
die  reine ,  von  dem  Individuum  des  Sprechenden 
getrennte  Form ,  die ,  ohne  abgemeffene  Feyerlicfa« 
keit,  fich  doch  auch  dem  entgegenftehendeu  £x« 
trem  nicht  leife  nähert.  Nicht  als  ob  der  Vf.  von 
Äch  felbft  fpräche,  diefs  thut  er  nur  mit  allem  An*» 
ftand  in  der  Vorrede«  wozu  noch  S.  Iii  die  Rüge 
über  die  Unbilligkeit  eines  Recenfenten  kommt,  die 
allein  den  tiefen  Frieden,  der,  zur  Ehre  der  Philo« 
fophie  und  Aefthetik  fey  es  gefagt!  in  dem  ganzen 
Buche  herrfcht,    etwas  unterbrickc 
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Leipzig,  b.  Rein :  Amina ,  die  fchöne  Zirkaßie^ 
rin^  von  GotHieb  Bßrirand,  Verfaffers  (rj  des  Ma- 
zarino.    II  Theile.   i8o3-    397  S.  kl,  8- 

Rec.  kennt  den  Mazarino  nicht,  weifs  alfo  auch 
nicht,  ob  der  Zufatz  auf  dem  Titel  diefes  Rot 
mjins:  von  dem  Verf affer  des  Mazarino^  ihm. zur 
Empfehlung  gereiche;  wenigftens  erinnert  er  iich 
nicht,  je  von  dem  Mazarino,  als  einem  vorzüglichen 
Kunftwerke,  etwas  gehört  zu  haben.  Der  vorliegen^ 
de  Roman  aber  ift  eine  ziemlich  verunglückte  Nachahi^. 
tnung  yon  Schillers  Geifterfeher ;  er  erregt  nichts 
weiter,  als  höchftens  das  Ihterefle  der  Neugier  und 
Ift  daher  unbezweifett  ein  willkommenes  Gefchenk 
für    alle  Leihbibliotheken.     Jenes   Intereffe    abge* 


rechnet ,  kann  man  aber  auch  nichts  zum  Lobe  deC* 
felben  fagen.     Alle  Federungen ,   die  man  an  einen 
guten    Roman    zu   machen    berechtigt  ift,    Haltung 
der  Charaktere,  wahrfcheinliche  und  gehörig  moti^ 
virte   Handlungen    und  Begebenheiten  find  dicfetii 
aufgeopfert     Und   zuletzt  befriedigt   der   Vf.  nich^ 
einmal    die   Neugier.    Der   Hauptcbarakter  tritt   in 
das  Dunkel  zurück,   woraus  er  ihn  gezogen,    und 
er  verweift  den  Lefer  auf  einen  neuen  Roman  •   den 
er   in    einer    der   folgenden  Meflen  herauszugeben 
droht  oder  verfpricht ,    wie  man  es '  nehmen    will. 
Gäbe  es  übrigens  Wahrfcheinlichkeit  in  der  zu  ver- 
wickelten  Handlung:    fo    müfste  fie  der  darin  ge- 
C^rhilderte   Weltton    völlig    vernichten.    Ein  junger 
Herr    küfst    ein    Fräulein   bey  der   erften  Bekannt« 
fchaft    dreymalf    legt  feinen  Arm   um  ihren  Leib^ 
und  fragt :   Stehen  Sie  mit  Herrn  von  Boufey  in  ei- 
nem  Verhälcniffe  ?    Ferner  l^gt  eine  Marquife  von 
BeAuuiont  zu  dem  nämlichen  jungen  Mann  :   #,SehC 
»«doch  den  Geck!    Wenn  ein  junges  Mädchen  ein-; 
^«mal   ein  paar  artige  Wörtchen  gegen  euch  GeeU 
,4choäbel  fallen   läfst;    fo  fprechc   ihr  gleich  voi| 
»«Freundfcbaft  und  Gott  wei&  woven  fonft  noch;*« 
und  er  antwortet:    „Sie  werden  bitter,  Madame.*^ 
Um  den  Ton  der  grofsen  Welt  zu  fchildern ,  muf$ 
man   in   ihr  gelebt  haben.     Wer  nur  aus  Buchemf 
und  nach  dem  Bilde  ihn  darftellt ,   das  feine  Phan^ 
taue  ihm  in  feinem  Studirzimmer  vormahlt,  liefert 
Carricaturen «   die  dem  Manne  von  Welt  ein  mitlei« 
diges  Lächeln   abnöchigen*     An  langen  Sentenzen 
voll    trivialer   Gedanken    in    volltönenden   Worten 
?ehlt  es  auch  nicht.    Doch  gerade  die  Mtctelmäfsig«- 
keit  wird  den  Verkauf  diefes  Romans  b^önftigen; 
das  grofse  Publikuin  fteht  auf  der  Stufe  der  Mittel* 
mäfsigkeit,.nnd  folcae  Producte  fprechen  feinen  Geift 
zn.    Wie   könnten  fonft  die  Buchhändler  in  jedes 
MefTe  f o  riele  fcblecbi»  und  mittel  mäfaige  Romane 
iiefern  lind  dabey  ihre  Aechnung  finden?  --^ 
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Jünifvniroavc,  G^SeHBgen^  b.  Rofenbufch ?  Prolufla 
4§  mdole  cotUttmaotte  m  jcmtfit  opitibus  content ioßs,  qua  ad  au- 
•  diendam  oradoaem  —  -»  invitat  Chr{fioph  Reinhard  Theodor 
Martin  9  D.  I^acult.  jurid.  Afleffor.  igo2-  .23  S.  4.  Bekannt- 
lich erhob  Hr.  Gönner  (I.  S.  406.  C  Handb,)  einige  Zweifel 
^egen  den  Geficlusjpiinct,  aus  welchem  man  faft  ffUgemein  den 
\  Ungehorfani  «nd  leine  Folgen  ableitet.  Nicht  Verletzung  ei- 
ner Yerbindlichkeit«  /onden»  iUllfchw^igetider  Verzicht  und 
Zurec^aing  rey  der  Standpunct »  ron  dem  maa  hier  ausgehen 
miiffe.^Iir.  Martin  uiueraahm  es,  die  alte  Lehre  durch 
Befeitiguni^  der  neu  erliot>enen  Zweifel  und  durch  Aus- 
It^lung^  der  gefetEÜchen  Wahrheit,  in  Schutz  xu  iiehmen. 
Nach  den  <äretseo  tft  i)  jeder  Kläger  verbunden »  (Nor. 
Iia.  c.  3)  den  angefangenen  Rechtsstreit 'fortzullelleiv  Diefs 
erffiebt  (ich  fowoM  aus  der  dem  Kläger  fonft  abj^e- 
foderten  canth  de  iite  jprofequenda ,  als  aus  der  gefetzlich 
▼orgcfchriebenen  Vcrfanrungaweife  gegen  denfelben  im  Dn- 
geharfiuaslaUe«    I>a£i  aber  %)  auch  d«»Baki8gten*  wa^p  tr 


ücb  ainmal  dem  Kläger  entgegenftelk,  eine  gleiche  Terblndr 
lichkeit  4>tjiage »  ergi«bc  /ich  eines  Theils  aus  der  Gefchich** 
te  der  Zwangsmittel  gegen  denfelben  im  Weigerungsfalle« 
und  andern  Theils  aus  der  Anordnung  des/ J.  K.  Abfchied^ 
f*  36»  welche  allein  unter  der  gemeinen  Vorausfetzung  ge« 
idacht  werden  kann  •  ib  wie  eodiich-  daraus ,  dafs  ein  v  er« 
«icht  auf  Vertheidigun|  nkht  aU  etne^rMMcicrtio  litis  angefe^ 
hen  werden  kann.  Aufserdem  liegt  iie  neue  Hypothefe  dem 
Augenfchein  nach  nicht  jedem  Unffehorfams falle  zum  Grunde, 
%.  B.  nicht  dem  Ungehorfam  deu  Kichrers  und  der  Nebenper« 
Ionen,  der  unter  öffenilichatPäege  ftehenden  und  überhaupt 
aller,  die  fick  der  &6chtakraft  eutgegenftellen  und  den  rieh- 
lerlicken  Aullagen  nicht  gehorCamen.  Es  find  auch  eudlick 
die  geOetzHchen  "Nachtheii^  des  Ungehorfams,  welche  in  den 
Gefetzen  felbft  Strafen  genannt  werden ,  mit  der  Idee  eines 
Verzichts  durchaus  unvereinbar»  und  können  eus  derfelbea 
nicht  abgeleitet  werden.  -^  Rec.  hält,  lim  ü&rtfiia  Ausf üh* 
fimg  f «r  grämUkii  «imI  fb^ragugittd«  V.a«B. 
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PJDAGOQIK 

PiftatozzVs     hjhrJ$fSt$m, 
uJtiffenfchßftliih  fißrgefteHt^ 

^chon  feit  mebrern  J^bren  ift  cl|e  Aufinerkfamkeit 
des  fich  für  die  VerbeiTerufig  des  Schiilw^en^  iDter 
reflirenden  Publicums  auf  P^ftalozd  und  deflenLehr- 
anfialt  inBurgdorfgecIchte^,  und  mit  ibm  fcbeint  [üJf 
die  Gefchicbte  der  Pädagogik  eine  iieue  Eppche  zu 
beginnen.  Aber  noch  ift  man  nicht  weit  vorgerückt 
in  der  Ueberzeugung ;  ob  deQii  aucb  "cv^irkUcb  ein  fo 
grofser  Gewinn  Ton  djefer  neuen  Lehrart  zu  ervrar* 
ten  fey;  noch  mufs  man  ficb  mit  ?war  glänzenden« 
aber  gröfstentheils  noch  unerfüllten  Homiungen  be* 

S*  nügen.  Es  ift  löblich ,  dafs  fich  Deatfchlands  vec- 
iente  Pädagogen  Zeit  siebmen,  ehe  fie  entfcbeiden4 
urtbcilen.  Es  ift  löblich ,  dafs  üß  den  Erfolg  abwar- 
ten wollen,  um  die  Erfahrung  zum  Zeugnifs  der 
Wahrheit  anrufen  zu  können.  Aber  fo  fehr  wir  auch 
auf  die  Erfahrung  achten,  fo  wenig  wir  gefonn^  find» 
fie  in  ihren  Rechten  zu  kränken ,  fo  dürfen  wir  je- 
doch nicht  allein  auf  ihre  Entfcbeidung  warten;  denn^ 
4e  will  lange  erwartet  feyn,  ohne  uns  vor  aileni 
Lrrthum  in  Sicherheit  ftelleii  zu  kpnnenf  Beyfpiele 
ollein^R^  mögen  dafür  oder  dawider  fprechen,  kön- 
nen nicht  den  innem  Wertb  der  Methode  beftimmen» 
fondern' die  Vernunftmäfsigkeit  derfelben.  Was  auf 
die  Menfchennatur  gebauet  ift»  das  wird  mit  diefer 
beftehen.  Was  aber  individuell  und  nur  momentan 
ift,  das  wird  und  mufs  auch  mit  dem  Individuutti 
untergehen ,  und  mit  der  Zeit  yerfchwinden, 

Wie  dem  auch  Dcy,  fo  hat  dief  Sache  ein  allge- 
meines Interefle ,  und  ^Üft  ejne  unerläfsliche  Pflicht, 
fie  defshalb  der  Entfch^lUftg  näher  su  bringen ,  da- 
ipit  der  Eifer,  mit  welchem  unfere  Z.eitgenoflen  für 
die  Veredlung  des  jungem  Qefphliechts  arbeiten,  nicht 
erkalte,  und  die  edlen  Beförderer  des  beflern  Volks- 
Unterrichts  nicht ,  mit  fruchtlofen  ^ofiniingen  abge-, 
fertigt,  in  Untbätiekej.t  gefetzt  werden.  Peftalozz} 
lodert  felbft  Deatfchlands  Pädagogen  auf,  feine  Me- 
thode einer  ftrengen  Prüfui^g  zu  unterwerfen.  Wir. 
halten  uns  um  fo  mehr  dazu  verpflichtet,  da  es  ihr* 
bisher  weder  an  eitlen  Lobrednern ,  noch  fin  leiden- 
fchaftlichen  Tadljern  fehlte,  wpdurch  fie  fben  niebp 
fpnderlicb  gewinnen  konnte.  Wir  halten  pns  ver^, 
pflichtet,  ue  vor  das  Forum  der  Vernunft  zu  ziehen,- 
um  von  diefer  allein  ihr  Urtheil  zu  empfangen,  un4 
i^cbt  von  der  fchreieiic|[^n  9  ßti  Ai^toritätf  n  JEiän^get^T 
den  Menge. 

§.  A.  L.  Z.  J804.    Erfitr  Banii 


Um  uns  aber  vor  allen  Abwegen,  fo  viel  als  mög- 
lich ,  in  Sicherheit  zu  ftellen ,  fo  wählen  wir  für  un- 
/bre  Erörterung  denfclben  Standpunkt,  von  welchem 
der  Urheber  der  neuen  Lehrart  felbft  ausging.  Wir 
bringen  die  von  Peftalozzi  aufgeftellten  Grundfätze 
in  einen  wiflenfchafclichen  Zufammenhang ,  damit 
wir,  fie  um  to  leichter  jiberfehen ,  und  dann  ficherer 
lirtheiien  können. 

Pafs  der  Unterridit  eine  zweckmässige  und  für 
jeden  Menfcheh  uij^entbehrliche  Vorbereitung  zum  Le- 
ben fißynfoU,  iftfchon  längft  keine  Streitfrage  mehr. 
Aber  welqbea  das   Ziel  der  gefamten  Menfchenbil- 
iduhg  und  der  kürzefte  Weg  zu   diefem  Ziele  fey, 
darüber  war  man  von  jeher  weniger  einig.  Denn  auf 
der  einen  Seite  glaubte  man ,   dafs  der  Menfch  des 
IJnterrichts  nur  als  Qärger  bedürfe,  und  dafs  es  hin* 
iänglipb  fey,  ihn  mit  allemdemjenigen  bekannt  zu  ma- 
chen, was  er  einft  in  feinem  Standfs  gebraueben  wer- 
de.    Auf  der  andern  Seite  hingegen  hielt  man  es  für 
fchickUch,    den  Umfang   des  menfchlichen  Wiflenä 
möglichft  zu  erweitern ,  um  eine  allgemeine  Bildung 
vorzubereiten.    Aber  fchpn  vor  Peftalozzi  gewannen 
verdiente  Pädagogen  Deutfchland^  dem  Unterri$:hte 
^eine  intereffantere  3eite  ab,  indem  fie  Ihn  mehrpfjr- 
chologifch  auffafsten,  und  darauf  hielten,  die  geifti- 
gen  Vermögen  und  Kräfte  des  Menfchen  vielfeitig  zu 
üben ,  und  diefen  dadurch  für  einen  jeden  Gegen- 
iftand  des  Unterrichts  empfanglicher  zu  machen»    E| 
jerfchieAei>  daher  Verftan^esübungen  aller  Art ;  es  wur- 
de für  die  Belebung  der  Pbantafie  geforgt»   es  wur- 
de  die  frühere  £ultur  des  Gedächpiilfes  ernftücb  an- 
gerathen,  wozu  fich  Baumaterialien  in  einem  rpicheii 
Maafse  zufamm^n  fanden.    ^§  trat  das  Zeitalter  der 
Robinfonaden  und  des  gelegentlichen  Unterrichts  ein. 
Es  hafchte  ein  jed^r   nach  der  letirhteften  jtind  zu- 
gleich intereQanteften  Methode ,  dem  kindlichen  ßei- 
fte  nützliche  Kenntnifte  beyzubringen ;  und  die  ein- 
^Inen  3eelenvermögen  zu  iibei>.     Die  letztere  Ten- 
denz fpricbt  fich  faft  in  allen  neuern  pädagogifchen 
Schriften  AUS.    Aber  yon  dipfeyi  Vorfchritten  der  Pä- 
dagogik  hatten   bisher  Immer  nur  fehr  wenig  die 
Volksfcbulen  erfahren ,  die  defshalb  um  fo  mehr  mit 
deaböhern  ßnd  beflern  jBildungs^nftalten  cpntrafti- 
fen  mufaten«. 

*  Peftalozzi  nahm  von  diefen  ünterrichtskfinften, 
4ie  in  Deutfphland  nach  AUeinherrfchaft  ftrebcen,' 
wenig  Notiz.  >£r  konnte  die  Bemühungen  anderer 
jPäd.agogen  nicht  verkennen ,  ^eil  er  fie  nicht  kannte. 
Aber  defto  befter  kannte  er  das  Volk  und  feine  Be- 
dSüfSnitCe  ^dfßp  lebhaft«!  fjUtfue  ps  ij^as  Elend  iielTel-' 
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ben,  und  defto  kräftiger  fetzte  e^ficli  dem  verderb- 
ten Zeitalter  entgegen,  deßcn  Veredlung  er* nur  durch 
VerbefTerung  der  Bildungsanftalten  hoffen  konjite. 
ilifstrauifch  gegen  die  Qe fetze  und  Verordnungen  des 
Staats ,  wollte  er  das  Erziehungsgefchäft  zur  Angele- 
genheit des  Haufcs  machen,  und  hoffte  die  Ausfüh- 
rung  feines  Plans  von  den  erften  Pflegern  des  >yer- 
denden  Gefchlcchts :  von  den  Müttern.  So  wie  von 
diefen  die  Keime  des -phyfifehen  Leben*  ««»g^h^fi^^f-i^ 
verlangter  auch  von  ihnen  die  Ausbildung  der  erften 
Keime  der  gciftigen  und  fittlichen  Anlagen. 

Er  wollte  die  Unterrichtskunfl  den  Gefetzen  der 
Natur  unterwerfen,  und  keinen  andern,  als  den  von 
ilir  nothwendig  beftimmten  Weg  einfchlagen.  Bis 
hieher  ift  er  mit  den  Pädagogen  unfers  Vaterlandes 
noch  auf  einem  und  demfelben  Wege.  Aber  von  hier 
beginnt  foglcich  fein  eigenthümlicher  Gang,  dem  wir 
forgfältig  nachfpüren  müden.      . 

Wohin  ftrebt  die  Natur,  fragt  er,  mit  allem  ih- 
renThun?  Nach  Entwickelung,  ift  die  Antwort,  und 
durch  dicfe  nach  Vollendung  der  Keime,  ausweichen 
die  einzelnen  Producte  überhaupt  fich  organifiren. 
Das  ganze  Problem  der  Unterrichtskunft  ift  alfo:  EnS 
uickeiung  der  geijligen  Anlagen  des  Menjchen.  Der 
Ünterridit  darf  diefemnach  nicht  einen  objectiven 
Zweck  haben,  fondern  vielmehr  einen  fubjcctiven. 
Objectiv  nennt  er  ihn,  fobald  er  auf  die  Erwerbung 
von  Keiintniffen  allein  hinausginge;  fubjectiv  wird  er 
durch  die  harmonifche  Entfaltung  der  geiiligen  An- 
lagen;  wozu  das  eigentlich  fogenannte  Lernen  nur 
Mittel  feyn  kann.  Jede  Entfaltung  eines  Naturpro- 
ducts  fetzt  eine  innere  organifche  Thätigkeit  voraus, 
und  diefe  ift  hinwiederum  die  Folge  der  Aufregung 
gewilTer  organifchen  Kräfte,  durch  das  Zufammen- 
wirken  mehrerer  Umftände ,  die  jedoch  nur  änfseri 
Bedingungen  jener  Regfamkeit  find.  Die  Pflanze  ent- 
faltet  fich  aus  einem  Saamenkorne,  das  in  den 
Schoos  der  Erde  fiel ,  und  dort  durch  einen  chemi- 
fchen  Proccfs ,  der  durch  äufsere  Umftände  zwar  er- 
regt wurde,  aber  doch  immer  nur  von  Innen  ausge- 
hen konnte,  und  die  Keime  .des  werdenden  Products 
hervortrieb.  Der  Menfch  ift  ein  Product  der  Natur ; 
die  Entwickelung  feiner  geiftigen  Anlagen  mufs  die* 
fem  analog  feyn.  Auch  er  kann  fich  nicht  entfalten, 
ohne  eine  innere  Thätigkeit,  welche  die  Folge  eines 
Organismus  höherer  Art  tft.  „Alles,  was  ich  bin,  al- 
les  was  ich  will,  und  alles  was  ich  foll,"  fagt  Pcfta- 
Ipzzi,  „geht  von  mir  felbft  aus.  Sollte  nicht  auch 
meine  Erkenntnifs  von  mir  ausgehen  ?"  —  Wir  fe- 
^en  hier  Peftalozzi  mit  einem  neuern  Denker  zufam- 
mentreffen ,  der  eben  fo  fchön  als  wahr ,  die  Erzie- 
hungskunft  als  Erregungslunfi  charakterifirte. 

Nun  ift  aber  der  Charakter  der  geiftipen  Thätig- 
keit I  Bswußtfeifn.  Die  höchfte  Stufe  der  geiftigen 
Entfaltung  kann  alfo  keine  andere  feyn,  als  das  höeh- 
JBe  Bewufs^tfeyn  leiner  felbft.  (Peftalozzi  nennt  diefcs 
Deutlichkeit  der  Begriffe.)  Das  Bewufstfeyn  unferer 
felbft  kann  aber  nur  dadurch  geweckt  werden ,  dafs 
wir  uns  den  Gegenftanden  entgegenfetzen.     Je  deut- 

Ücber  wir  dkfe  von  uns  fondern ,  je  Uärer  wir  fie 


auffaifen ,  defto  hoher  werden  wir  uns  unferer  felbft 
bewufst.  Und  defto  mehr  fchreiten  wir  in  unferer 
Entfaltung  fort. «  Daher  wird  die  Richtung  auf  einen 
auCserhaJD  des  Bewufstfeyns  Ifegendch  Gegeiiftand 
das  Erfte  feyrf,  was  der  Erzieher" fefneili  Zöglinge 
zu  geben  hat.  Hier  find  wir  bey  dem,  was  Peftalozzi 
Aiifchaiiung  nennt.  Die  Anfchauiing,  welche  Peftal- 
lozzi  Empfiehlt,  iftkeineswegeseinblofsesBefchauen, 
'fondcrnein  forgfakigesBeobaehien  der  Gegenftande, 
und  ein  darauf  fich  gründendes  Aufnehmen  derfel- 
ben  in  fein  Bewufstfeyn.  Indem  das  Kind  feine  Auf- 
merkfamkeit  auf  einen;  Gegenftand  richret,  fo  con- 
centrirt  es  feine  Kraft  auf  einen  Punkt  zufammen. 
Diefes  fetzt  aber  fchon  eine,  freye  Thätigkeit  voraus. 
Die  Gegenftände  können  nicht  auf  den  Zögling  eiii» 
wirken,  bevor  er  fie  nicht  felbfttbätig  aufnimmt.  Von 
dem  wahrgenommenen  Gegenftände  bleibt  ein  ihm 
entfprechendes  Bild  zurück.-  Diefes  Bild  fixirt  er  an 
ein  finnliches  Merkmal,  das  er  in  feiner  Gewalt  hat, 
nämlich  an  die  Sprache.  Durch  den  Namen  werden 
wir  in  den  Stand  gefetzt,  den  Gegenftand  feft  in  uns 
aufzubewahren.  (Wir  haben  Vorftcllungen  von  walir- 
genommenen  Objecten.)  Die  Anfchauimg  ift  das  Werk 
des  Zufalls,  abhängig  von  den  Gegenftanden,  von 
den  Verhältniffen  und  taufendfachcn  Stellungen ,  in 
welche  das  Individuum  mit  der  Aufsenwelt  kommt. 
Die  Vorftcllung  allein  ift  das  Werk  der  Freyhcit,  und 
hängt  lediglich  von  meiner  eigenen  Thätigkeit  ab. 
Ich  kanir  fie  in  mir  hervorrufen  ,  fo  oft  es  mir  ge- 
fallt. Die  Vorftcllungen  werden  aber  nur  dadurch 
möglich,  dafs  ich  einzelne  Eindrücke  von  eben  fo 
Viel  einzelnen  Objecten  empfange.  Die  Aufsenwelt 
mufs  fich  alfo  mir  zuerft  als  eine  Summe  von  Ein- 
zelnheiten darfteilen,  ehe  ich  überhaupt  Vorftellun- 
gen  empfangen  kann. 

Das  Kind  richtet  nun  feine  Aufmerkfamkeit  von 
einem  Gegenftand  auf  den  andern.  Die  Eindrücke 
von  beidenkönnen  nicht  in^ein  und  dalfelbe Moment 
asufaimnen  fallen,  und  folglich  fich  auch  nicht  einan- 
der ganz  gleich  feyn.  Der  Unterfchied  der  Zeit  fon- 
dert  zwar  nicht  die  Gegenftände  von  einander  i»b, 
wohl  aber  die  Eindrücke,  und  die  dadurch  fich  bil- 
denden Vorftcllungen.  Die  innere  Bedingung  der 
Verftellungift  diefemnach  äl|||Zeit;  fo  wie  die  Wahr- 
nehmbarkeit äüfserer  Ge^mtände  den  Raum  vor- 
äusfetzt.  Beide,  Raum  und  Zeit,  find  aber  unend- 
lich, und  als  folche  nicht  Gegenftände  unferer  Wahr- 
nehmung, fondem  fie  fallen  nur  innerhalb  gewiffer 
Grenzen  in  unfern  Wahrnehmungskrcis.  Beide  wer- 
den dadurch  rf/af  fr :  der  Raum,  alsGröfse;  die  Zeit» 
als  Einheit  oder  Vielheit.  Es  giebt  alfo  keine  Gröfse 
ohne  Umgrenzung  des  Raums ,  keine  Vielheit  ohne 
Zeitabfchnitte.  Eine  jetle  Umgrenzung  des  Raums 
mufs  aber  eine  gewiffe  Form  (eine  Geftalt)  haben. 
Die  Form  Ift  die  Bedingung  der  Anfchauung,  oder 
der  Wahrnehmung  von  Gegenftanden.  Alle  Gegen« 
ftünde,  welche  der  Menfch  aufnimmt,  muflen  ficli 
an  eine  Form  anfchliefsen,  und  Peftalozzi  fbdcrt  mit 
Recht,  fie  als  den  Anfan^punkt  der  nenfchlichen 
fiUdupg  aiuttfehen. 

Wir 
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Ihr  uberg'eordnet  ift  die  Zahl;  denn  iieift  dieBe- 
ding:ung  der  Vorftellungen  felbft,    die  fich  nur  eis 
Einheiten  in  ein  beftimmtes  Vethältnifs  bringen  laflen. 
In  allen  unfeni  Erkenntniflen  mufs  es  etwas  Aeüfse- 
res ,  un,d  etwas  Inneres  geben.     Daher  beftehen  bei- 
de. Form  und  Zahl»   als  Elementarpunkte  der  Bil- 
dung n^^fn  einander.    Die  Zahl  ift  ihrem  Wefen  nach 
nichts  anders ,  als,  der  Organismus  unfers  Denkver- 
mögens ,    nach  welchem  (Ue  Vorilellungen  nur  nach 
einander  in  uns  feyn  können.     Sollen  nun  mehrere 
gefonderte  Vorftellungen  in  mir  zugleich  vorhanden 
feyn,  fo  müfTen  ße  zuförderll  zu  einer  £in/iei^  ver- 
bunden werden ,  aus  dem   eben  genannten  Grunde» 
Parin  beileht  ^ber  unfer  ganzes  Denken ;  denn  die- 
fes  ift  ein  ftlbftthätigps  Zufammenfaffen  des  Qefort- 
derten  zu  einer  Einheit.     Um  das   letztere  zu  voll* 
bringen,   wurde  jene  Sonderung  nothwendig.     Die 
Zahl  ift  die  concrete  Darftellung  des  Denkers,  und 
daher  ift  fie  allein  untrüglich,  und  unwiderfpröch-* 
liehe  Wahrheit.    Wir,  müfsten  uns  felbft  verläugnen,' 
%vir  müfsten  aus   uns  felbft  herausgehen,  wenn  nur 
ein  einziger  Zweifel  an  ihrer  Realität  in  uns  etitfte- 
hen  könnte.     Zählen  und  denken  ift  nur  fpecififch: 
verfchieden.  —        .  *       ,^ 

So  weit  müfsten  wir  herabfteigen  zu  den  erften 
Bedingungen  der  geiftigen  Entfaltung,  um  felbft  prü- 
fen zu  können^  ob  blinde  ^V'illkür  ,  öder  vernünfti- 
ge und  haltbare  Gründe  Peftalozzi  zur  Annahme  dreyer 
Elementarpunkte  des  Unterrichts  beftiminten. 

Der  Mßnfch  foU  zuerft  Gegenftände  in  fein  Bc-f 
wufstfeyn  aufnehmen ;  es  ift  defshalh  nöthig,  dafs  er 
fie  forgfältig  beobachte.     Der  Erzieher*  mufs  dafür 
forgen,  dafs  fein.  Zögling  feine  ganze  Aufmerkfam- 
keit  auf  einen  Gegenftand  richte.     Die  erfte  Bildung 
inufs  damit  beginnen ,  die  finnlichen  Wahrnehmun- 
gen in  Vorftellungen  umzubilden,  unddicfsgefchieht, 
indem  die  Gegenftände  den  Sinnen  vorg;ehaltcn  und 
benennt  werden.  .  Eine  jede  Wahrnehmung  vvird  mit 
einem  befondem  Namen  belegt,   und  ein  jeder  J^a- 
xne  ift  die  Bezeichnung  einer  in  uns  befonders  vor- 
handenen Vorftellung.     Nun  find  aber  nicht  alle  Vor^ 
Teilungen  felbfliländig,  das  heifst,  fie  beftehen  iricht 
als  Einheiten  in  meinem  Gei?fiüthe,  fondern  fie  find 
in  andern  und  durch  andere  bedingt.  *  So  ift  z.B.  die 
Farbe  eine  in  meinem  Gemuthe  immer  an  einen  Ge- 
genftand gekettete  Vorftellung,  und  ich  kann  fie  mit- 
hin nur  als  Merkmal,  als  BefchafFenheit  eines  anderii 
Gegenftandes  anfehen.     In  der  Aufsemveit  erkenne 
ich  nichts  weiter  als  (jfgenftände  uiid  BefchafFonhei« 
tcn,  oder  Veränderungen  die  mit  und. in  den  Öegen- 
flanden  fich  ereignen.    Die  gonze.Suinme  Von  W«ihr- 
jiehmungen  fchtiefstfich  alfo  auch  ,^n  Gegenftände anL 
Daher  wird  die  Sprache  ausgehen  von  derBenerinungf 
derfelben,  d.i.  vom  einer  blofseii  Namen  reihe.     Die' 
Sprache  bringt  den  Menfchen  zum  eigentlichen'  Wiffen^ 
lie  vermehrt;  den  Umfang  feiner  Kenntniife,  und  er- 
-weitert  feinen  W»hrnehmungskreis.    Sie  verdeHtlicht 
die  Gegenftände  cfadurrfi ,  dafs  {ie  die  unterfcheiden- 
den  Merkmale  und  das  Verhältnifs,  in  welchem  die 


tjegenftände  znAflUAeÄtf effen  5  beftinlqiU  bezeichneff 
Sie  ift  aber  auch  mh  alle»  •  RealkenntniiTea  auf  da^ 
innigfte  verwebt,  und  mufs  mit  diefen  immer  gleichen 
Schritt  halten;'  denn  fie  tft  ja  nichts  anders,  als  die 
äufsere  Da^ellung  der  Summe  von  Vorftellungen,  die 
in  uns  vorhanden  find. 

Aber  hier*  ftehen  wir  auch  an  der  Grenze  der 
'Sprachkraft;   über  diefe  geht  fie  nicht  hinaus«    Sie 
nimmt  di^  Gegenftände,  wie  fie  find;   fie  ift  keine 
Schöpferin  neuer  Vorftellungen ,  fondern  fie  bildet 
diefe  lediglich  aus  Wahrnehmungen.     Ihre  höchfte 
Stufe  ift  die  Fertigkeit,  Vorftellungen  auf  das  deut- 
lichft'e  darzui^llen.      Wäre    der    menfchliche  Geii^ 
nichts  weiter  als  eine  Tafel,   in  welche  fich  Gegen- 
ftände der  Aufsen>^elt ,  mehr  oder  minder  klar,  ab- 
drücken;   bedürfte  es  zur  Entwickelung   des  Men- 
fchen'nichts  welter,  als  die  Uebung  9  diejenigen  Ein- 
drücke, welche  die  Gegenftände  felbft  auf  uns  ma- 
chen, eilfeitig  aufzufafien,   und  dann  wieder  zu  ge- 
ben: fo  wäre  es  die  Sprache  aüeiny   die  den  Unter- 
richt anfangen  und  vollenden  xtiüXste»   und  wir  wä- 
ren alsdann  nicht  berechtigt,  aiach  etwa«  Weiteriii 
ÄH  fragend     Allein  wir  ftreben  nicht  blofs,   uns  der 
Gegenftände,  dieaufser  uns  find»  bewufst  zu  wer- 
deif ;   wir  födern'auch  Rechenfchaft  von  junferer  In- 
nern Thätigkeit  felbft;.  wir  wollen  nicht  blofs  wie- 
derfaallen  laflen,  was  wir  von  aufsen  her  cunpfingen, 
fondern  au^h  etwfts  erzeugen ,   was  vorher  nicht  da 
war,  und  auch  nicht  da  feyn  konnte,  \yeil  die  Au- 
ftenwelt  fchön  ReAiltatc  einer  innern  Thätigkeit  dar- 
ftellt,  die  nicht  in  uns,   fondern  aufser  uns  liegen. 
Zur  Entfaltung  aber  wurde  die  freyefte  Selbftthätig- 
keit  erfodert.     Diefe  geht  zwar  a«/ die  Sinnenwelt, 
aber  fie  gf^   doch  nur  von  bmen  onj,.  fie  erzeugt 
fich  nur  in  ans  felbft.     $ie  kann  d^her  durch  die 
Sprache,  deren  Schranken  wir  kennen,   nicht  allem 
geübt  werden.     Da£u  bedarf  es  m^hr,  als  Beobach- 
tung, mehr  als  einblofses  Aufnehmen  lyinlich  vor« 
handener  Gegenftände.  -    - 

Soll  unfer  Denkvermögen  geübt  werden,  fo 
hiüflen'wir  uns  nach  denGefetzen  richten,  nach  wel- 
eben  wir  denken.  Zöm  Denken  wird  aber  erfodert 
ein  felbft thätiges  Combiniren  der  Vorftellungen,  um 
aus  ^egeben^m  Bekannten  das  Unbekannte  felbftthä- 
tig  herauszufinden.  Nun  fallen  aber  nicht  die  Ge- 
genftände felbft  in  das  Gebiet  unfers  Denkens  ,  fon- 
dern "fie  geböten  nur  in  den  Kreis  unferer  Wahrneh- 
inungcrt.  An  den  Gegenftänden  felbft  ift  es  daher 
auch  'nicht  möglich,  unfere  Denkkraft  zu  üben  ,  fon* 
dem  nur  die  Beobachtung  zu  fchärfen;  denn  wir 
kdnneh  fie  als  folche  weder  combiniren,  noch  aus 
ihnen  et^^as  ptoduciren ;  beides  find  fie  fchon.  Da- 
gegen find  Form  und  Zahl  zwar- finnlich  darftellbar» 
aber  an  fich  felbft  xfoch  nichts  Körperliches  mehr^ 
beide  häti gen  alfo  auch  nicht  mehr  von  Gegenftän- 
den ab;  fondern  fie  find  abfolu^  in  uns  bedingt.  Frey- 
lich find  fie  hirgends  in.  der.  Aufsenwelt  allein  und 
gefondert  tik  ÄnA^n^\  ri^er  .eben  defswegen  können 
wir  fie  auch  frey  behandeln.     Der  gröfste   Körper 
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häJKnrflen,  Marftcttool»  üMA  Himtmf  die  Fprin  bleibt 
Wird  ibiii  aber  diefegfinomMie«»   fl»  borjt  /^c  auf  £u 
feyii «  was  er  war.    Abec  ebeo  S<^  no^weAdig  belle- 
keil  aach  die  Formea  als  foJqbe  ULi^ben  elpa;iider»  oh^ 
ne  fich  mit  einaivler  Feretn^n  z^  k^iM^eii, '  £Jn  Drey- 
cck ,  wie  man  es  auch  ftellcix  mnl  weiiden  ,,  yergrö- 
isern  und  verkleinerii  oiag,   vß\ify  ein  Dreieck  blei- 
ben, and  ein  Viereck  lafst  fich  nimme^  in  einen  Zitr 
kel  umbilden ,    ohne  felbÄ  9iifzjih4>ir^n  ?ji  fejrn ,  wa? 
es  Torher  war.    Eben  fo  wenig  kann  in  der  Körper- 
iv-elt  eine  Pyramide  fieh.  zur  Kugel«  ein  Rad  dch  zuu^ 
lEVürfel  gefelVen »  vm  mit  dieCen  ^,  Ganzes  ausz^m%>> 
ihen ;  denn  das  Wekn  diefer  Geg^n^fitände,  i^  ai9i'  die 
Form  gefefrelt  j   mit  ihr  fch windet  Auch  d^c ,  Be|priff 
zugleich.    Sollen  zwey  Dinge  dei:  Anfeenw/el^  Uch  i4 
einer  Gröfse  vereinen,    fti  muflVi»  fie  zji^fqrderfl:  in 
eine  und  diefelbe  Form  gebracht  wecken.      Allein 
fchon  diefes  Werk  vollbringt  nicht  die  Anfchauungs- 
kunft»  fondern  fie  thnt  es  mit  Hülfe  der  Zahlen.  Die 
Form  geht  allezeit  auf  Extenfion.;  das  Mehr  odcrMin* 
der  zu  beftimmen ,    üagt  aufser  ihrem  Kreife.     Ge- 
hug,  dafsfie  uns  in  den  Stand  fetzt,  das  VerbäUnjifs 
der  Dinge  zu  beftimmen.     Die  Gröfse.  mufs  iich  aus 
dem  Mehr  oder  Minder  ergeben  und  auf  das  genaue« 
fte  finden  laffen ,  auch  ohne  daf^^  wir  erft  den  Ver- 
Tuch  zu  machen  genöthigt  find,.    Wenn  wir  aus  Grün- 
den  ,  die  fich  zuletzt*  immer  auf  Anfchauung  ftützen, 
äas  Verhältnifs  eines  Dreyecks  w  eine^  Vierecke, 
eines  Würfels  zu  einer  Pyramide  wiffen ,    fo  können 
wir  diefe  vcrfchiedenc  Gröfsen  in  eine  Einheit  faffen, 
tind  durch  die  Zahl. das  Gröfficnverhaltnifs  gufs  ge- 
hauefte  angeben ,  und  in  einer  beliebigen  Figur  dar- 
fteilen.    Die  Zahl  ift  an  keine  Form  mehr  gebun- 
den,  und  auch  nicht  mehr  abhängig  von  irgend  ei- 
ner Extenfion.    In  den  Gegenftänden  ift  ßc  nur  ver^ 

finnlicht,  ^  * .        ,  « 

Die  Kunft  hat  beide.  Zahl  «nd  Form,   von  alr 
len  übrigen  Qualitäten  der  Gegenftände  zu  fondern 
verfucht ,  Und  dadurch  beiden  den  ÜebergangzuBe* 
griffen  gebahnt.     In  den  Linearzeichnungen  ties  Ma- 
thematikers ,  und*  in  der  Verfinnlicbung  des  Zählena 
durch  Gegenftände ,  ift  die  innere  Thätigkeit  äufserr 
lieh  dargeftellt.     Diefes  in  feiner  böchften  Einfach- 
heit und  fyftematifch  geordnet»  fuche  man  in  Pefta^ 
lozzi's  ABC  der  Anfchauung.    Die  Gegenftände  felbft 
rollten  in  diefem  Buche  nicht  verfinnlicht  werden^ 
denn  dafür  forgte  der  Schöpfer  viel  bcffer  und  prächr 
tiger ,  als  die  beliebtefl«n  Bildercompofitoren  pnfera 
bilderreichen  Zeitalters.    Auch  würde  mah  dann  eben 
nicht  nöthig  haben   von  einer  Anßhauungskmß  ^U 
fprechen ;  denn  dieNatot  verlieh  ja.  jedem  Menfchen 
Augen  zum  Sehen ,  an  welchen  die  Kunft  nichts  zu 
meiftern  hat.     Aber  das  zu  verßnnlichen ,  was  die 
Natur  in  unferm  foiwr»  verbarg,  ift  nur  der  Kunft 
vergönnt ;  und  diefe  Kunft  wird  nöthig  und  wichtig 
durch  die  Bemerkung,  dafs  nur  das  bis  «ur  Evidenz 
erhoben  werden  kann ,  was  fich  ^^bjectiv  darftellen 
läfst.  und  dafa  wir  nur  das  bis  »ir  höchftmöglichea 


Klarheit  bringen,  ^fr-aa  einmn}  oKJeftiv  i^Qrh^nden 
war.  Ein  geometrifchcr  Körper  ift  eine  Form  ohne 
6röfse,  die  Zahl,  eine  Gröfse  ohne  Raum.:  aber  bei- 
de wollen  erft  verkörpert  feyn ,  ehe  fie  in  uns  ein* 
gehei) ;'  beide  muffen  wir  von  den  Gegenftänden  ab* 
ziehen ,  weil  wir  fie  uns  fonft  nie  vorftellen ,  ft)lg* 
Vch  auch  nicht  denken  könnten. 

Wie  weit  diefe  beiden  'Elementarmittel  reichen, 
das  lehrt  fchon  ein  flüchtiger  Blick  in  das  Feld  der 
Wiffenfchaften.  Der  Geometer  zeichnet  einen  faft  un- 
überfehbaren  Raum  auf  ein  Kartenblatt,  und  jrrt  lu 
der  Berechnung  deffelben  nicht  um  eine  Hand  breit; 
der  Aftronom  mlfst  mit  einem  Klumpen  von  Drey- 
eck^n,  die  Bahnen ,  welche  kaum  fichtbare  Weltkör- 
per durchlaufen,  ohne  fich  um  einen  Schritt  über  den 
Soden  zu  erheben,  auf  welchem  wir  alle  flehen.  Der 
Mechaniker  verfpricht,  mit  feinem  Hebel  ungeheure^ 
Maffen  aufzuheben;  und  er  ift  fo  keck,  den  Zweif* 
IjBr  mit  >yenig  Linien  die  Wahrheit  feiner  Ausfage 
zu  beweifen,  ohne  fein  Experiment  zu  matl^.  Aber 
immc;r  fodert  die  Anfchauung  ^inen  Haitutigspunkt« 
ynd  immer  Tuchen  wir  diefen  durch  Punkte,  Linieni 
1^  C  w«  zu  geben. 

Aber  wollen  wir  denn  das  Volk,  wird  man  unt 
fragen,  hinaufziehen  in  das  weite  Gebiet  der  Wiffen«^ 
ifchaften?  Wollen  wir  Kinder  zu  Geometern ,  Mathe- 
^natikern  und  Aftronomen  machen,  fie;  die  noch  kauni 
den  Boden  kennen,  welchen  ße  betreten?  —  Kei- 
nesweges,  antworten  wir;  wohl  aber  Wollen  wir  den 
l^enfchljchen  Geiff  fri^h  genug  i^nleiten ,  auf  diefenä 
Wege  die  innere  Organifation  der  Natur  des  Men- 
fchen zu  enthüllen,  indem  -wir  ihn  auf  das  gröfse  Ge^ 
fetz  binweifen,  nach  welchem  die  Natur  wirkt,  und 
nach  welchem   wir  denken.     Wir  wollen  defsbalb 
keine  Wiffenfchaften  in  Anfpruch  nehmen.     Die  hö- 
jbern  Sphären  derfelben  mögen  immerhin  nur  weni« 
ren  zugänglich  feyn.    Aber  wecken  muffen  wir  den 
Menfchen  allenthalben,  tüchtig  ihn  machen,  aufzu^ 
nehmen ,  was  da  ift ,  und  felbftthätig  zu  bearbeiten 
und  zu  benutzen.,    damit  er  menfehlich  denken   und 
fßenjchlich  handeln  lerne.    Es  ift  Peßalos^zfs  Verdienft^ 
es  zur.Spraclie  gebracht  zu  haben,  was  die  fruheft» 
Bildung  erheifcht,   und   wohin  die  geiftige  Thätig- 
keit des  Menfchen,  in  ihrem  Entftehen  gerichtet  wer' 
den  foll.     SvKßche,  Form  und  Zahl  find  alfp  wirk« 
]ich  die  Antangspunkte  der   menfpfalichen  Bildung, 
i^enn.fie  umfaffen  alleThätigkeiten  des  inenfchlichen 
Geiftes ,  und  find  zugleich  die  finnüchen  Anfangs* 
punkte  der  böhern  Bildung.    Die  Sprache  bildet  Ge« 
ge^ftände,   wie  fie  find,  in  Vorftellungen  um;  die 
Form  und2ahl  tragen  wir  aus  uns  heraus  in  fie  hin« 
Aber  •  daher  finden  wir  fie  auch  alleothalben ;  daher 
gellen  die  Gegenftände  Form   und  Zahl   immer  in 
Concreto  dar.     Wir  können  aber  nichts  imders  thun»^ 
^Is ,  wabrnebmeii  und  denken ,   und  es  gtebt  nichts 
zu  denken »  was  nicht  in  jtms  idurch  F^cm  imd  Zahl- 
jjedingt  ift« 

IDie  F^tjeumig  Jolgfi 
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^  ij  t  ßtro  z  z  i*  s     Lß  h  rfy  ft  e'm, 
wiffh^fchafttich  dlBtrg£fteth.    '^ 

(Fortfetzung  dir  m  vorigen  Stücke  ahgthrochfmfn  Re^ef^n,}  , 


D 


ie  Fiwbei  welche  einige  Piid^gogen  «otit  der  Forot 
^u  glekben  Wü;rden  erheben  trollten »  k»n  för  des 
Auge  zwar,  aber  nicht  für  den  hu^ern  Simi  das 
grorse  Interefle  h^beti«  \Dena  wir  wollen  nicht  fa» 
4ie  Welt  hinein  nur  glauben ,  fondern  iie  msi&ttzem 
\n  BegrijfFe ;  Iie  ibil  uns  nicht-  durch  ihren  Schiimner 
«ur  ergötzen  3  ibndem  durch  das  grofse  Gefetz  $  das 
in  ihr  fich  ausfpricht«  zur  liefen  Verehrung  ftimmenw 
Die  Farbe  ift  das  Mittel,  Gegenftttiide.  fijphtbar  zv 
ttmchen;  wir  kennen  fie  nur  flehen^  Von  den  G^ 
genftänden  werden  wir  fie  nimmer  trennen,  entkör* 
fiert  wird  Jfie  ielbft  durch  das  geübtefte.  Forfch/^ 
iiii:ht,  deiui  üeift  nicht -tn  uns  bedingt.  ' 

Sollen  wir  aber  zu  irgend  einer  WiiTenfchaft  nuS) 
hinwenden ,  um  unfern  Zö^ing  einzufühcen  in  die 
Welt  Gottes?    Soll  es  Naturgefcbicfcle,  £6li  m  Geß^. 
graphie  etwa  feyn,  die.wir  ilm  zuffrft  lehren?  Fehlt. 
€is  diefen  Gegenftanden  doch  nicht  ..an  IntereiflTe  utA 
Nützlichkeit  I.  •-  Allein  wir  mögen  üerßü  zum  Kia- 
derfpiel  hegcAbgefetzten  Wiffenfch^ten  noch  fo  fehr 
entkleiden  Ton  einer  jeden  wHTejpichaftlichen  iPorm, 
fp  können  fie  dennoch  nur  einfeitig  auf  die  Mai* 
fchenbildong  wirken.  Sie  können  den  fieift  djes  Jün^^ 
des  mit  einer  Menge  von  Voxfte^lungen  überladen, 
aber  immer  nur  einieiriges  Wiflen  erzeugen:  dien» 
«s  find  nicht  bldfs  GegenftäipKle  der  Natur,  die  jn; 
unferm  Wahrnehrnjangstn^rmögen.  liegen «    imd  die 
Länder  kann,  man  nur  in  einem  3ilde  .uberiehen* ' 
Aber  die  Selbftthätigkeit  des  Menfchen.zu  wecken, 
und  za  beleben,  vermögen  diefe  WiflenfiE^haften  inicht. 
Denn  wäre  die  erfte  iSuch  noch  4b  gut  für  !|(jnder  ge- 
modelt, fo  könnte  fie  weiter  xiiiS^ts  thün,  vals  .das 
befchreiben«  was  das  Kind  täglich  felbil  beobachten,  * 
fi^lbft  wahrnehmen  und  erkenne  Skann  ;  nnd  wenn  * 
der  Lehrer  fein  Fach  Verftünde^-  j(b  würde  er  den 
Zögling  dahin  zu   bringen  iudien,    feine -Naturge- 
fchichte  fich  felbft  zu  erfinden  ^  «oder  wtoigftens  fie 
folbft  darzuAellen.    Xicnug,  er  wfirde  nngefahr  das 

tl^un,  was  nach  unferer  Anficht  ins  Gebiejt  der^B^^^ 
Übung  gehört.    Aber  das  eigendiche  JDekkm  wivd  da- 
durch noch  nicht  geübt.    Selbft  >ene  Uebung  der  Be«« 
obachtnnr.wilrde  e^ifeitig^  fobaltt  fie  fidi  woa  cäiejr 
§.  A.  L.  Z.  1804.    Erßer  Band* 


WilTeiifcbaft  abhängig  machen  wollte.  Die  Beobacb- 
*tdng  wollen  wir  alfo  lieber  «n  allen  Qegeiiti^nden 
zu  üben  fu(:hen,,  und  juicbts  verfcbmähen,  was  die 
^atur  uns.  darbietet;  aber  auch  keinen  andern  Ge- 
^eiiftand  Auswahlen,  der  nicht  wajirnehmbar  ift:  fonSt 
vreifs  das  Kind  nicht  zu  unterfcbeiden ,  was  Wahr* 
jbeit  und  was  Jrrthum  ift  in  feiaiem  Erkennen. 

Die  Atifchauüng  ift  allerdings  beftimmt  der  Punkt, 
^on  dem  unfere  Bildung  ausgeben  mufs ;  aber  der 
ioberfte  jQrundfatz  der  Unterrichtskunft  kann  nicht 
luis  ihr  deducirt  werden,  wie  Einige  es  i'-erfuchen 
wollten;  diefer  mufs  aus  d^m  Endziele  folgen.  Wti 
fehen  aber  nicht  um  Vu  fehen,  fondem  um  wahVzu.- 
nehmen^  wir  nehmen  wahr,  um  zu  erkennen;  wir 
erkennen ,  um  Vorftellungen  efnzufammeln  (wir  ler^ 
neu)^  Wir  ^unmkm  VOrfteHungcn  ein,  wpA  Ge  Be* 
Ai»Bdv^n  :de$  Def^kens .find;  denken  tfber  wollen 
wir  nicht  um. des  Denkens  wjUen,  fondeni,  um  zur 
yernunftigk^it  zu  gelangen.  Vtmüfifti^keit  (Peftai 
lOzzi^ennt  es;. ein  vernunftiges Dafe)m)ifi  das  End- 
ziel der  gefamm.ten  Menfchenbildung.  Warum  wir 
diefes  Ziel  fuchen ,  iil  felbft  nicht  vernünftig  zu  fra-^ 
gen^  JDas,  befte  Mittel ,  dahin  jLU  g^^^fOigen »  muC»  zu* 
gleich  die  befie  M^^ho.dß  jH^^yn,,  und  di^fe  müf^e  cB« 
Gefchichte  4er  Entwickelung  ^eyr  ;^Eie;^cUüi|hefi.Ant 
lag^n  ,auf  d^s  rpipfte  ;ind  vpHk^mmenfte  darfteUen. 
t)aber  würde  fie  die  prtigmßtifche  I^arfieUimg  de^  Q» .. 
Jchichtc  4^  Pfydwtogiß  feyn^       .    .    .- 

So  werden,  hoffen -wjr^  .tiiifere  Lefer  eingelei- 
^  feyn  zur  Ueberjficht  der  JPeftalozzjfcben  flemen-  ' 
tärbfldher felbft,  und  der  zahlreichen  Schrtftw,  weU 
»ehe'/ie  zu  charakterifiren  fuchen:  Wir  liaben  die 
Amiahme  (i^yer  jElemeritar^unkte,  ßprjadhe'.  Form 
und  ^ahl  gegHli^det  gefundeiii;  '  Wie  ein  jedes  fei- 
illem  Zweck«  geniäfs  betriebet' wird,  das  werden 
uns  die  EleiHentarbQcher  zeigen.  Wir  wollen  die' 
Methode  |a  nicht  befch reiben ,  fondem  prüfen ,  unrf 
den  Stanopunkt  .angeben  ^  yon  welchem  aus  wir  fie 
jbeurtheilt  .haben;     '  * 

Ob  ^ber  PeftalQzzJ^s  Eleinentarbüchef  leiften» 
was  die  Ti^eorie  yeripricht  ?  ^pb  die  ganse  j^e^avt 
neu;  .und  ob  ;md  w'ißktf^  fie  .anwendbar  fey?  find: 
noch  drey  inte^^eflaitte  und  wichtige  Fr.pgen,  dio; 
wir  mit  Wenigem  beantworten  können ,  iebidd  wir' 
4ie  Schriften  felbft  besurtheilt  haben  wejrden/  . 
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A^  Aef  Vf.  aü^ftcklkh^  »»Wo  4m  die  Erde  d^r  Na^ 
%nf  übcrUiTeft ,  da  ttSjgt  ie  UakrffUt  und  Difteln,  und 
wo  du  ibr%ie  Btkhing  deines  Gefchlechts  überläiTeft» 
da  führt  fie  dftiTelbe  weiter  nicht ,  aU  in  den  Wirrn 
warr  einer  Anfchauung:,  die  weder  för  dein« ,  nocl^ 
für  die  Faffnngskraft  d«g  Kindes  fo  gwrdnet  ift,  wi^ 
ihr  es  für  den  erften  Unterricht  bedürfet  etc.«<   Mau 

'  lieht  hieraus,  dab.inan  es  bey  Peftal.  mit  den  Wor- 
ten fo  genau  nicht  nehmen  darf.  Beides  iil  wahr, 
und  der  Sache  nach  nicht  widerfprechend.  Der  Vf* 
hat  nur  von  No*«r  und  Kunß  fehr  fchwan inende  und 
tmbeftimnKe  Begriffe.  In  der  Letztern  Stella  ift  ihai» 
Sie  Natur. blofs* die  Sumii^e  von  eiuzehien  Erfchci- 
nötigen,  und  von  Eindröckw  äufserlich  vorhandener 
6egenftände;  in  der  erften  hingegen  ift  fie  ihm  de» 
Inbegriff  der  Kräfte,  die  allen  Erfcheiaungen  zuia^' 
Grunde  liegen ,  und  der  Gefetze ,  nach  weichen  fie 
erfolgen.  In  diefem  Sinne  ift  die  innere  Organita-^ 
tioH  auch  nichts  anders ,  als  Natur.  Der  Zufainmen- 
ha«g ,   in.  welchpÄ  die  Dinge  mit  einander  ftehen, 

"  ift  aber  nicht  otjcctir,  fondern  fubjectiv  vorbanden; 
nur  der  Erkennende  kann  ihn  fuchen.    Wir.  fchaffen 
freylich  uns  die  Welt  einer  Regel^gemäfs,  die  in  uns ' 
ift.    Aber  wir  verfahren  nicht  nach  Willkühr  dabey» 
Ibndern  nach  Gefctzea,  die  in  uns  liegen;  und  in 
fo  fern  diefe  uns  gegeben  find,  nach  Naturgefetzen. 
Eben  fo  h»t  auch  die  Kunft  bey  unferm  Vf.  eine  ver- 
ftÜiedene  Bedeutung.    Denn  in  dem  einen  Sinne  ift 
fie  der  Inbegriff  von  Regeln ,   welche  aus  dem  noth- 
wendigen  Gange  der  Entwickelnng  der  AnkMpn  von 
felbft  hervorgenen;  in^dem  andern» ift  fie  oif  blofse 
Zutammenftellung  gewiffer  Regeln  zu  einem  objecti* 
ven  Zwecke,   In  dem  erften  Sinne  gefafst,  mufs  eine 
iede  Entwickelung  der  menfchlichen  Anlagen  kunft-^ 
ffiäfsig  erfolgen ,    und  diefe  Kunft  ift  mit  der  Natur 
in  Völliger  Harmonie.    In  dem  letztern  Sinne  ift  fie. 
es  nicht,  fondem  da  ift  fie  nur  das  füif  einen   ge- 
wiffen  Zweck  berechnete  Wirken  nach  gewiflen  Re*. 
geln.    In  diefem  Sinne  fetzt  P«ftalozzi  xlie  Kunft  der 
NatuV  entgegen,  und  verwirft  fie.     Daher  kommt 
es,  dafs  er  die  Kunft  bald  »her  die  Nütur  erhebt, 
bald  die  Natur  um  der  Kunft  willen  zu  verwerfen, 
fchemt ,  dafs  er  bald  die^iQe«  hald  4ie  andere  berjr« 
fchen  laffen  wilU    ' 

*  Wir  werden  nun  den  obigen  Satz  alfo  faffen  ? 
Bringe  alle  Gegeidlände  des  Unterrichts  in  dcnjeni-- 
gen  nothwendigen  Zufammenhang;  in  welchem  fie 
nach  Gefetzen  des  Wahmelimciis  und  £rkennens 
wirklich  ftehen ,  fo  dafs  der  Zögling  den  fubjejctiy 
nothwendigen  Gang  der  Entwickelung  objectiv  dar- 
ffcftellt  finde,,  und  aufser  fich  die  Ordnung  wahr- 
nehme,  die  in. ihm  felbft  ift.  Diejenige  VorfteUung» 
von  einem  Objecte,  an  welche  der  Begriff  des  Ge- 
geüftandes  felbft  gebunden  ift  (z.  B.  die  Randuny^io, 


dem  Begriffe  der  Kug^ ,  daa  Eakige  in  dem  Begriffe 
des  Quadrats) ,  fuche  vorzüglich  tief  und  unerfchut- 
terlich  feft  zu  begründen«  ipjid  daran  nur  aUinahlick 
andere  minder  wefentliche  Ofeekmale  aazuf<phlier$e% 
(die  Farbe,,  die  Beftandtbeiie  u.  f.  w.  einer  Kugei 
müfsten  zu  den  letztern  gerechnet  ^erden)^  .Vor* 
züglicb  hüte  man  fich ,  eine  jede  für  irgend  einei% 
wiffenfchaftlichen  Zweck  berechnete  Anficht  der  Ge« 
£enftände  heraus  zu  heb^i ;  man  faffe  vielmehr  alit 
Gegenftände ,  fo  wie  fie  fich  in  der  Natur  felbft  fin- 
den»  zuikmmen,  und  behandle  fie  ihrem  Zwecke 
gemäfs,  damit  kein  einfeitiges  Wiffen  erzeugt»  f^Ht 
dern  Ordnung  in  die  Aufsenwek  und. Deutlichkeit 
lA  .uns  felbft  gebracht  werden).  1 

Peftalozzi  fahrt  S.  145  fort : 

3)  Verftärke  und  verdeutliche  dieEindr^cke  wich-, 
tiger  Gegenftände  dadurch ,  dafs  dq,  fie  dir.  durch  di% 
Kunft  naher  bringft,  und  durch  verfchledene  Sinna 
auf  dich  wirken  machft.  Erkenne  zu  dief^ti  Eod-i 
zwecke  yor  allem  auch  das.  Gefetz  des  pfayfifcheii 
Mechanismus  ^  welches  die  verhaltnifsmafstge  &aft 
aller  Einwirkungen  von  der  phyfifchen  Nahe  ode» 
Ferne  jedes,  deine  Sinne  berührenden  Ciegenftandea 
von  deinen  Sinnen  felber  abwendig  ( abhängig  > 
macht.  Vergifs  es  nie,  diefe  phyfifche  Nähe  ode^ 
Feme  beftimmt  alles  Ppfitive  in  deiner  Anfchauung^ 
in  deiner  Qerufsbildung  und  felber  in  deiner  Tu^ 
gend.*<  ! 

(In  diefem  Satze  hat  Peftal.   gerade  das  unbe- 
ftimmt  gelaffen ,  worauf  es  ankommt;  denn  wit  er- 
fahren nicht,    welche  Gegenftände  fo  wichtig  find,; 
dafs  fie  durch  die  Kunft  näher  gebracht  werden  Tol- 
len ?    Und  über  das  Pofitive  in  der  Anfchauung  giebt* 
er  uns  ebenfalls  keine  Auskunft.     Wir  werden  auch^ 
hier  den   richtigen  Sinn  aus  dem  Ganzen  mühfam^ 
herausfuchen  muffen.     Zu  dem  erften  finden  wir  S. 
316  den  Commentar;  denn  hier  heifstes:  „Um  dein 
Kind  auf  dem  kürzeften  Wege  zum  Ziele  des  Unter- 
richts ,  zu  deutlichen  Begriffen  zu  fuhren ,  mufst  du. 
ihm  mit  grofeer  Sorgfalt  in  jedem  Erkenntnifsfache 
^uerft  foldie  Gegenftände  vor  die  Augen  ftellen,  wel-| 
(Che  die  wefentlichften  Kennzeichen  dli  Faches,  zu! 
welchem  dlefer  Gegenftand  gehört,  fichtbar  und  aus-. 
gezeichnet  an  fich  tragen  u,  f.  tv.    Zur  Verfinnlichung^ 
der  Zahl  wird  ein  Gegenftand,    der  weiter   keine* 
<)ualitäten  hat,  als  diejenigen,  welche  die  Möglich-, 
keit  feiner  Wahme}inU>arkeit  enthalten,    die  heften 
Dienfte  leiften.    Bagegen  wird  die  Sprachiibung  das 
Vorhandenfeyn  der  Gegenftände  mit  aljien  Qualitä- 
iten  erfodern  ,   nv-eil  diefe  Vorfteltungeu  yon  Gegen- ' 
fänden  zur  Deutlichkeit  bringen  foll. 
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«  B  B'R  N  u.  Z  0  Rj  c  H ,  b,  G^fsner :  [i^f  Gerffnd  ihre 
Kinder  lehn  ;  ein  Verfuch ,  den  Müttern  Anleitung 
zu  geben  9  etc.  von  H.  Peftatozzi.  etc. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stüdt  abgebrochenen  RecenfionJ) 

"Was  Peftaloz^i  aber  unt^r  dem  Pofitiyen  verftan- 
den  wtflfen  will ,  das  wird  ßch  ergeben ,  wenn  wit 
^ns  ah  die  erfte  Bedingung'  der  menfchlichen  EntfaU 
tung  lialten ;  diefe  ift  ihm  Thätigkeit;  Von  Natur  ift 
äie  Tfaätigkeit  ünbeftimmt,  daher  blors  negativ.  Wird 
tiun  aber  die  AufmerKramkeit  de^  Menfchen  auf  Ge^ 
genftände  gerichtet »  wird  der  Menrcb  ^um  Beobach*» 
ter  gemacht  t  (o  entftebt  daraus  in  fo  fem  eine  Rieh* 
tung  auf  etwas  beilimmtes ,  eine  pofitire  Thätiglteit, 
Ueberall  w^-tnit  Bfwafstfeyn  gehandelt  wird ,  da  iflt 
«ine  poiitfve  Tbäti^fceit  vorhanden ;  ohne  fie  ift  kein 
Erkennen  möglich  ;  ohne  fie  wirkt  man  nicht  in  fei* 
nem>  Berafe;  ohne  fie  kann  man  zwar  negativ  gut, 
Bber  nicht  tugendhaft  fe\Ti. 

'  ^  Diefe  pofitive  Thätigfceit  ift  aber  eigentlich  nich^ 
▼OÄ  der  phyfifcbeh  Nähe  oder  Ferne  der  Gegenftän- 
de  abhängig,  fondern  von  der  befpndern  Art,  wie 
idiefe  auf  mich  einwirken,  und  wie  ici|  fie  beobac!|T 
te.  Dazu  kann  zwar  die  Nähe  pder  Ferne  der  Ge*- 
genftände  Veranl^flung  geben;  aber  die  {lichtung 
fclbft  zn  erzeugen,  vermögen  keine  Objecte,  Ihdef$ 
liegt  in  dem  aufgeftellten  Satze  fo  viel  Wahres;  daf{| 
'cflne  jede  freye  Tbätigkeit  des  Menfchen  die  Rich- 
tung auf  ein  Object  vorausfetzt ,' und  dafs  die  Arl 
lind  \yeife  jener  ThStigkeit,  und  die  Art  dcsTixi^ 
rens  feiner  geiftigen  und  finnlicben  Kraft,  durch  di^ 
Umgebungen  beftimm^  feyn  mufs.  Der  Menfch  wer^ 
die  alfo  immer  zu  demjenigen  Punkt  hingerichtet. 
Welcher  zu,  als  vernünftig  anerkannten,  Zwecken 
dienlich  iil,  ..und  jedes  unbeftimmteTi'^iben  und  Thun 
werde  befchränkt.  Diefs  ift  es,  was  zu  feinem  Be-* 
rufe,  welcher  es  auch  feyn  mag^  erfodert  wird^ 
diefs  ift  guch  die  Bedingung  der  Tugend  felbft. 

Der  4  Satz  ift  feinem  Inhalte  nach  folgender  (S, 
146) : '  Drücke  deinein  Unterricht  den  Stenipel  der 
Nothwendigkeit  auf,,  damit  er,  fo  wie  die  Natur 
felbft,  nach  nothwendigen  Gefetzen  den.  Jtfenfchen 
entfalte.  Diefs  gefchieht  aber ,  indem  du  ihn  einer 
Seits  fo  elnrichteft,  dafs  fich  dem  Erkennenden  felbft 
alles,  was  er  erkennt^  als  nofhwendige  Wahrheit 
aufdringe ;  anderer  Seits  ^ber  auch  das  Erkannte  fo 
unerfchtitterlicb  fefte  und  tiefe  Wurzeln  faflei  do4 
es  unmöglich  mehr  verlflgt  werden  kano«     " 

§.  A.  L  Z.  1804.    Erfier  Bfnd. 


Demungeaphtet  mufs  5)  der  Menfch  aiich  zugleidl 
ßch  ^Is  den  Thätlgen  fühlen,  der  mit  Trdyheit  auf- 
nimmt, w^s  er  ftndet,  d^mit  er  fich  feines  Thuns  be- 
rufst werde, 

Diefs  find  die  Hfauptfiltip  der  Peftalozzifchen  Un- 
terrichts •  Theorje.  Er  fajft  von  Ihnen  S.  148  n Ich 
habe  fie  hingeworfen  4iefe  einzelnen  3ätze,  aus  de- 
fien  der  paden  einer  allgemeinen  pnd  pfycbologi- 
JTchen  Unterrichtsmetliode  ftch  hemasiplnnen  löfst.»« 
Er  gefteht  in  dem  folgenden  felbft  ein ,  d$f?  er  nicht 
das  Wefen  der  Naturrefetze  k^ne ,  auf  welchen  fie 
beruhen.  So  viej  fieht  man ,  dßfs  ^r  w^iffftens  tic 
Ter  in  feinei^  Qegenftand  eingedriingen  ift.  Sein  Weg 
ift  nicht  der  gewöhnliche ,  und  e%  jft  ganz  ohne  al? 
len  Zweifel ,  dafs  auf  feinem  Standpunkte  noch  Itein 
fleformator  des  Elefi^entßrunterrickts  Jtand.  pafs  et 
aber  nicht  fm  Stande  ift ,  feine  Ideen'  kl^r  ^^s  eliian- 
^er  zu  fetz?n ,  ift  auf  einer  jeden  Seite  ficbtb^r. 

Die  einzelnen  Sätze  ha|}en  wirkliclj  p^dggogifchen' 
Gehalt  und  verdienen  alle  Aufmerkfj^mkejt.  Aber  ei 
fehlt  ihnen  an  Eiiihelt ;  denn  fie  find,  fo  .wie'fie  hier 
ferfcheinen,  weder  aus  einander  abgeleitet,  noch  aus 
fjinem  oberften  Grund fatze  gefolgert,    ;  ' 

Aber  Peftplozzi  thut  noch  einen  3<^hritt  ^^eiter; 
jpr  Will  diefe  Sätze  auch  noch  Hefer  begründen  ,  \\\i 
dem  er  ihren  Quellen  ifdas^  follte  eigentlich  heiTseriJ 
den  nothwendtgeii ,  von  einer  jedei^  Willkür  unab- 
hängigen Bedingungen  derEntwickerungMfenfcblicher 
Anlagen)  nachgebe.  I)iefe  find^t^er  S.  145 ,  i)  in  def 
Natur  felber  (diefe  follte  h^ifsen:  in  dem  von  mir  un* 
abhängigen,  aber  nach  einem  Naturgefefze  notbwen* 
dig  beftimmten  Gang4  der  Entwrcke|ung) ,  2)  in  dei^ 
mit  dem  Anfchauungsvermögen  verwebten  SinnlicV 
keit  reiner  Natur  (follte  heifsen  i  die  aufgeiftellten* 
Sätze  ftützen  ficti  ferner  auf  das  Verhältnifs  meines 
Erkenntnifsvprinögens  mit  dem  Beg^hriingsyermö- 
gen),  3)  in  dem  Verhältniffe  meiner  äi^fseni  Lage 
init  meinem  Prkenntnifsvermögei>'.(richtiger;  dip  be- 
fonderc  Art  des  JErkenneT>s  und  der  J^iCbtung  .|nei- 
ixer  Thätigkpit ,  ift  durch  die  Art  der  »Einwirkuagen 
der  Öbjecte  auf  mein  W^^n'^'^^^w^g'^yßrmögen  be- 
ftimmt).  Dem  Ganzen  Jiegt  folgendes  Wahre  V^m 
Grunde,  E^  giebt  vor  aller  EntWickelung  des  IVIpn-' 
fchen  urfprünglich  in  {hm  nichts ,  ?ls  was  die  N^tuf* 
ihm  verlieh  (Anlagen).  Die  Menfchennatur  enthält 
als  folche  die  Öed|ngnng  ihrer  Entfaltung  in  fich," 
und  diefe  ift  innere  Thäfigkeft ,  d}e  ebenfalls  nach 
Naturgeferzen  erfpigen  mufste,.  deren  Richtung  aber 
jenen  nothwendigen  Gefetzen  nicht  unterworfen  lü 
pi^Enveckup^uadJLeitung'jeiitrThätiskett  ift  durc^ 
Ppp  d9& 
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jlas  y«rhältnifs  zweyer  Grundvc^nögen  in  uns  be- 
dingt, durch  das  ErkenntnfR •  un^;das  Cj^gehrtihgs-  ; 
vermögen.  —  Hier  ift  nun  Peftalozzi  nicht  tief  ge- 
911g  «iagcikttilgea.  '  £«  lA  noch  ein  dritUs  GriHMl'*  r 
•trcrmögeii.jn  uns  d^»  welches  n9di  Heferliejgt.  tkvi^a\gf  ' 
lieh  das  Gefüklsvemiügen.  Aus  diefem  geht  eigentlich 
•Hes  Innere  hervor.  Dos  Segehrnngsvermögen^geht^  , 
auf  Gcnufs ;  nach  ihm  will  der  Me.i^rch  fkh  alle^  an- 
eignen-; das  Erkenntnifsvermö'gen  geht  auf  die  Ge- 
^enftände  hinaus,  mit  ihm  allein  könnte  der  Menfch 
in  cler  That  nicht  erkennen;  denn  es  führt  ihn  aus 
£ch  heraus  in  die  Objecte,  ohne  ein  Aufnehmen  uu4 
^ufbewabreii  durch  das  Empfangene  zu  vermitteln  f 
aber  das  Gefühl  i(t  die  Urfuche  der  Thütigkeiten  von 
lieldei).  Rec.  mufs  iich  begnügen,  diefs  hier  ange- 
deutet zu  haben;  diß  weitere  Ausfüitrung  gehört  vor 
^as  Forum  der  Pfychologie ,  die  der  Pädagogik  über* 
haupt  immer  freundlich  die  Hand  bieten  füllte.  — * 
Von  der  befondern  Art  und  Weife,  womit  die  Ge« 
genftände  auf  den  Menfchen  einwirken  ,  ift  die  Art 
und  Weife  der  innern  Thätigkeit  abhängig.  Der 
^enfch  kann  fich  nicht  vx)n  feinen  Umgebungen  los*^ 
inaehcn«  Was  ihm  immer  vor  den  Sinnen  fteht ,  da<- 
init  bcrchäftigt  .er  (Ich  am  ineiften.  Darin  liegt  disr 
Grund  der  Müglichkpit  einea  Nationalcharaktera  und 
eines  Zunftgeiiles^,  , 

Peßalozzi  macht  in  deiii  Folgenden  noch  einige 
fiicher  gehpr ige  .fruchtbare  .Bemerkungen,  die  aber 
immer  nur  einem  Meteor  ähnlich  iind ,  das  plötzlich 
efaiige  (.ichtßralen  in  das  Dunkel  wirft,  abei;  eben  f^ 
Schnell  wieder  verfchwindet» 

S«  163  ^ngt  er  citdlich  an ,  ins  Detail  zu  gehen, 
indem  er  die  Frage  aufwirft :  „Wie  benimmt  fleh  ein 
Menfch  m  jedem  einzelnen  Falle,  weum  er  (ich  einen, 
fiegenftand«  der  ihm  verwirrt  und  dunkel. vor  dje 
JKugen  gebracht  wird,  gehörig  auseinanderfetzen  un4 
ich  allmälicb  klar  machen  will?  Er  wird  doffn  fein 
Augenmerj^Uemal  auf  folgende  drey  Gefichtspunk« 
le  werfen  MliTen:  1}  Wie  viel  und  wfe  vielericy  Ge- 
genftände  vor  feinen  Augen  fchwcben;  2)  Wie  fie 
Msfehen;  Was  ihre  Form  und  ihr  Umrifs  fey.  (Das 
letztere  ift  von  dem  erftern  fehr  verfchieden;  denn 
dlas  Ausfihen  bezieht  fich  auf  alle  Voritellungen ,  wel- 
^e  wir  durch  dein  Gefichtsflnn  erhalten.)  .3)  Wie  fie 
beifsen^  wie  er  fieh  einen  jeden  durch  einen  Laut» 
durch  ein  Wort  vergegenwärtigen  könne.  —  Daraus 
leitet  er  nun  di^  dreyElementargegenfiändc  des  Un- 
äerrichts  ab:  Zahh  Form  und  Sprache.  Wir  haben 
nns  in  der  Abhandlung  hierüber  ausführlicher  erklärt» 
Wnd  können  es  daher  hier  übersehen. 

Den  Grund  zur  Annahme  diefer  Elcinentarpunk- 
air  findet  der  Vf*  (S.  166)  darin,  y,weil  alle  Gegcnflän^ 
de  unbedingt  Zahl,  Form  und  Namen  hätten,  die 
^ihrigen  Eigenfcbaften  4iber ,  die  durch  die  fünf  Sin- 
uc erkannt  werden,  kein  Gegenßand  fo  mir  allen  an« 
4ewn,  fondern  nur,  mit  einem  diefe,  mit  andern  je- 
i^e  gemein  befltze,««  wozu  noch  das  komme,  dafs 
diefe  Eigenfchaßen  tma  fogleich  beym  erften  Anblick 
16  in  die  Augen  fallen,'  dafs  wir  verfchiedene  Gegen- 

ftandc  khw  durn^h  wMitQkiiißii  können  u,  f,  w«  ~ 


Diefs  ift  aber  grundfalfch ;  denn  Zalkl  und  Form  find 
kein^  EigehfthaftM  derliegenllände,  fondem  deria 
uns  vorhandenen  Bedingungen  der  Wahrnehmung, 
Der  ^w€«Ji  das.  Uinerricbta-wttrd-rfaraer^iiclit  ^* 
re[icht,  wenn  er;  lieh  bIoC$  auf  da%!W^inehmen  uiifl 
auf  das  Erkennen  der  Objecte  allein  befchränkt.  Und 
endlich  achten  wir  bey  denBeohachtungcn  nicht  blofs 
auf  Zahl  und  Form,  oder  wir  achten  vielmehr  gar 
nicht  darauf,  fondern  vielmehr  auf  die  Qualitäten 
allein,  nach  wefchen  wrr'einenGegenftähd  von  dem 
andern  unterfcheiden.  Die  Parte  r^tzt  eüi  Kmd  «, 
B.  viel  mehr,  als  die  Geilalt. 

•  Die  Sprache,  odernoch  weiter  zurück,  der  5cAall 
ift,  ganz  richtig,  in  drey  fpeciell«  Unterricbt^mirrel 
getheilt,  nämlich:  r)  TonMirf^  ot)er  daa Mittel,  die 
Sprachorgane  zu  bilden.  2)  WorÜthrt,  oder  die,Mk- 
te! ,  einzelne  Gegenftande  kennen  (follte  heif^^en  ht> 
zeichnen)  zu  lehren^  3)  Sprachlehre  ^  oder  die  Mit- 
tel ,  durch  welche  wir  dahin  geführt  werden  müflcn, 
uns  über  die  *uns  bekannt  gewordenen  Gegenftaadt 
und  über  alles ,  was  wir  au  ihnen  zu  erkennen  ver- 
mögen, beftimmt  ausdrücken  zu  können.  —  £1 
wäre  zu  wünfchea«  dafs  Peftalozzi  diefen  Gang  ia 
feineui  Buche  der  Mütter  befolgt  hätte.  Aliein  voa 
dem  Erftern  ift  uns  noch  gar  keine  praktifche  An* 
Wendung  zu  Geßchte  gekommen;  das  Zweyte  ift 
nur  unvollftändig  ausgefallen;  und  v^n  dem  D^i^ 
ien  mufs  man  noclx  die  Vollendung  erwarten»  um 
urtheiicn  zu  können.     Wir  können  aber  düfcs  K» 

{Htel  zum  forgfaltigern  Studium  nicht  genug  empfeii»« 
en.  Die  Sprache  ift  hier  wirklich  fehr  ricbdg  ber 
handek.  Ueber  die  beiden  übrigen  Elementannittel 
werden  wir  weiter  unten,  bey  der  Anzeige  der  £1^ 
anentarwerke,  einiges  bemerken. 

Der  noch  übr^e  Theil  diefea  Werkes  entbältj 
zwar  noch  einzelne  treftende  Bemerkungen,  die  aber 
init  einer  Menge  von  Exclamationen  verwebt  And, 
idie  uxan  hier  w^der  erwarten  noch  wfii^fchen  kana. 
Was  der  Vf.  fowohl  über  die  Mangelhaftigkeit  der 
.Staatsverwaltungen ,  als  auch  über  die  Zweckwidrig- 
keit des  bisherigen  Unterrichts  declamirt,  bat  ibiili 
nicht  ein  fo  allgemeines  Imerefle^  theils  ift  es  avcb 
nicht  einmal  fo  wahr.  Nur  zwey  Punkte  halt  Kec. 
für  nöthig,  noch  zu  berühren;  nämlich  die  Idee,  den 
Elementarunterricht  in  die  Hände  der  Mütter  zu  W- 
gen,  und  die  Anficht  des  Vfs.  über  die  uloraliJd^ 
rcligiöfe  Bildung. 

Die  Idee,  den  Unterricht  den  Händen  der  Mut- 
ter anzuvertrauen,  ift  nicht  neu,,  aber  doch  kauu 
Von  jemanden  fo  dringend  empfohlen  und  gefedert 
"forden,  als  von  Peßalozzi.  Es  kann  diefs  den 
Müttern  nicht  leicht  niihcr  ans  Jlerz  gelegt  werden; 
als  es  S.  245  d<^r  vor  uns  liegenden  Schrift  gefchicht. 
Es  ift  allerdings  wahr,  die  Mütter  find  den  Kin- 
dern am  nächften ,  fie.  find  unwillkürlich  lange  vor 
•dein  poiitiven  Unterrichte  die  erften  Lehrerinnen  ib' 
rer  Erzeugten.  Aber  fcbon  Raufleau  bemerkt  in  fei- 
nem Emil,  daf«  der  Unterricht  die  Sache  des  Maji- 
nes  und  zunachft  des  Vaters,   und  die  ganze  übrige 

Bildung  von  der  Natur  felbJQ;  der  Muttejr  aneewiefeu 
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fey.  I^r  Unä  irel4  ^tfemi,  4m  MfiUem  das  Woit 
Zü  reden,  die  fich  unter  taufend  Vorwanden  des 
teöhfamen  Gefcbäftes  der  Erziehung  aui  entledigen 
Tuchen.  Aber  fo  viel  ift  doch  unläugbar  wfthr  ,  der 
)K)fitive  Unterricht  fft  nicht  die  Ss^he  des  Weibes; 
das  in  der  Zerftreaung  rfarer  häuslichen  Grefchäfte 
lebt.  Der  Unterricht  erfodcrt  Ernft  und  Strenge^ 
denn  er  foU  die  erfte  Arbe'it  des  Meafohen  feyn» 
Dorf  man  diefe  ron  ihr,  «der  Zärtlichen,  hmner  nur 
XrTebeToHeji ,  erwarten  9  Die  Mutter  fpi^lt  gern ,  fie 
pebt  fich  dem  Kinde  hin,  aber  es  wird  ihr  fchwer» 
^em  Kinde  irgend  einen  Zwang  ansotegen*^  Daher 
gedeihet  auch  der  weibliche  pefilive  Unterricht  fcb' 
ten;  er  erzeugt  gewöhnlich  mehr-  Nafeweisheit  ate 
'Weisheft.  Und  in  der  Tbat :  «s  ift  doch  keine  ge- 
ringe Bürde,  wenn  den'MQttern  nächft  der  übrige^ 
Beforgung  des  Haufes  und  der  I^itung  ihrer  Kinder 
^auch  noch  der  Unterricht  übertragen  werdeil  foH* 
Und  —  fie  können  nicht  unterricbten ,  wenn  fie  es 
^uch  fchon  wollten.  Defto  dringender  inuir«;n  wir 
ihnen  aber  die  ganze  übrige  Leitung  anempfeblen» 
-worin  ein  negativer  Unterriebt  fclblt fchon  lait.ii^. 
'^griflten  ift. 

Gans  richtig  finden  wir  von  S.  34X  an  die  ttHh 
ralifche  Kldung  angedeutet,  Sie  foU  lieh  nämlich 
auf  ein  ABC  der  Fertigkeiten  gründen^  da«  ron  den 
einfachen  Aeufsorungen  der  pbyfifchen  Kräfte«  wel* 
che  die  Grundlagen  auch  der  cMopUcirteften  menfcb^ 
ücben  Fertigkeiten  enthalten,  ausgehen  onufs :  Schi»* 
l^en.  Tragen,  Werfen,  Stofsen  u.  f.  w.  und  Mch^ 
einfache   Aeofsernngen    usyferer   )>byfifchen-:  Kfäfl«. 

,  Auch  hierin  federt  er  eine  Stuienfolge»  Wir  wünfck- 
•ten  diefe»  Kapkei  mit  gröfserer  Attsfdhrliebkelt  bih 
kandeh.  Einr  jede  Tugend  fetat  Kraifit  rorau»^,.  «ml 
dlefe  foll  erft  körperlich,  dann  gciftig  geübt  wer- 
den. Ucbrwens  ift  daa  fchon  m^hiibcb,'  und  »aznent- 
^Kch  m  Gwthi  tluths  GyinnaAik^  ntr  Si^racbe  gebracht» 
Die  beider  letzten  -Bmfe  find  endlich,  der .  An«^ 
McuBg  2ttr  retigi6fen  BiJpdung  gewidmet»  Der  Vf* 
bleibt  feinen  GrundflltZßn  ToFlig  treu.  £r  fegt  S.  349 
^Eben  die  Gefctz*  des  phylk'ehen  Meebanwmii  ^  die 
die  finnliefaen  Fundamente  der  Weishek  in  mir  ent- 
-^wickehi  f  entwickeln  auch:  dm  fintitiohen  Erleichte- 
rungsmittet  meiner:  Tugend/'  -*-  «yWie  «ntkeiist 
4ler  Begriff  von  Sott  in  memer  Seele  ?^  fragt  er  S. 
350  9,das  fehe  ich  bald,  (antwortet  er  s  die  SeAihle 
der  Liebe  ;r  dea^  Vertrauen»  r  des  Dankes*,  und  die 
fertigkeilen  des  Gehorfiim»  müffeii  in  vcAt  cmtwickclt 
'ieyn  r  ehe  ich  fie  auf  £ott  anwenden  kann.«*^  Ma» 
ficht  es  aus  diefem  Gange,  dafs  er.  dieHntwickahmg 
4ts^4tdigiofgn  Gefühls  mehr  federt ,  als  die  Begrün- 
dung der  rMncn  Religwnsb^Hffe,  Aber  die  ^veitere 
Ausefnanderfctzung  uncT  die  Uefthnmung  dts  Yer^ 
hältnüTes  »  welches-  Z'wiichen  Religiofltat  9 ,  Religions* 

•  begrifEenftatt  findet,  wird  mai)  hier  vergeiblich  fu^ 
ehen.  Wie  der  Stifter  des  Chriftenthums  Lie-^ 
bae,  Vertrauenr,  Dank  end  ßehorfain- gegen  Gett  zu 
eszeugen  fuchte,^  fo  will  auch  Peßalozzi  in  feinem 
Gange  davon  ausgeben.  Es  liegt  aufserbalb  der  Gran« 

zen^  dkfej:  Recenfion»  ia  dieie  AuiMhi  tiefci- 


«igefaeM ;  nttr  daa  fe^  uns  erbnibt  anzudeuten »  dafs 
diefe  GefuUe  nicht  allein  ausgehen  können  von  denk 
YerhähniJTe ,  welches  zwifchen  dem  unmündigen 
Kinde  und  feiner  Mutter  ftatt  hat.  Es  mofs  auch 
hierin  etwas  Urfpränglich^  geben,  was  ron  keinei» 
iufsern  VerhältnifTemehr  abhängig  feyn  kann.  Anc{i 
<»hne  diefes  Verhättnif»  kann,  fich  dieKeligiofirät  ent- 
falten, und  entfikltet  fich  wirklich.  Aber  diefe  Ge- 
fühle können  fchon,  als  abgeleitete f  nicht  das  Wefcn 
der  Religiofität  erfcböpfen.  Sie  find  aufserdeui  ab- 
iiängig  von  einem  Wefen ,  das  aufserhalb  dem  Men- 
fchm  als  Object  «dacht  werden  mufs^  und  fchoa 
:darin  liegt  der  erfte  K,eim  des  Irrthums«  Tinihr  fe^ 
eit  deas,  fägt  dort  ein  alter  Dich terphilofoph ;  ein 
anderer  fprach  in  eben  dem  Geiile  „f/Z  Dens  in  ito«^ 
bis*^  und  wir  finde»  in  dem  Wefentlichen  diefer 
Aeufserungen  noch  keinen  Irrthum,  wenn  wir  iSa 
von  «lern  Sinnlichen  zu  entkleiden  wiflen. 

Jedoch  wir .  muffen  hier  abbrechen»  Es  genügt 
.uns,  darauf  aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  Uebrif- 
•gena  empfehlen  wir  diefe  letzten  Briefe  zur  eigeneh 
Leetüre.  Sie  enthalte»!  die  kraftvoltden  und  hcrzer- 
hebeinditen  Stellen  des  ganzen  Buches,  und  deh 
:Scfalitirel  zu  manchen  Unterrichtsgruudfätzen  PeiUk 
tozzi*Sr 

(J>ie  Jnzeigt  de^  übrigem  Sthriftu  ieigt  n3€hßeHt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

t)  Wien,    b-   liofTmeifter :    Sammlung  deuifciir 
•  Grf&nge  von  g.  R.  Znmßeeg.   Nr.I  bis  XII.  auf 
zwölf  einzelnen  Queerfoliobogen*  {%  Rthlr.) 

2)  Ebendafelbft  u.  L  e  i  f  z  r<} «    im  Mufikaiifch^ 
Bureau:   Sammlnng  von  G/eJeUfckaftslißdam  e^ 
iUlodiem  ron  K  A.  Uaffmeifier^    1  Bc^»  Queer- 
;  '  folio.  (4gr.)  ... 

» 

>$LitiFs6|a,.  6.  Hofiüeifter  o.  Kuhnel :  SchUUfs 

Od0  an  die  Freude  9    componitt   von  Zumßee^. 

1  Bog.  Qtteerfcrlio.   (4  gr.) 

Die  zwölf  Numern  d^r  erjlen  Sammlung  enthalten 

'folgende  12  Zinnfteegfcbe  Geßinge.    L  KartoffeUiM, 

Wenit*a  >ikht  ein  fatirifcfaer  Einfall  feyn  foII,  foiAa 

unbegreiflich^  Wie  der  Compf^nift  a^dlc  Ide^  % 

sae»  konnte»  feinde  Vetfe ; 

Schon  t6ih\\ifti  i\^  Kartoffeln  &i4 

und  weif^  wfff  AhbaAer; 

Sie  «Ifttav  fich  lieblich  ifiul  ^efchwmcl 

Und  fuid  für  Maim  und  \V«ib  unil  Ktn({# 

Gefchvvei^e   dernv  für  Schwein  und  Üiud^ 

£:  11  rechtes  MagenpBaft&fr  •    'i 

fffs  einen  beTftimmrgen  Singe  ^atz  Ait  a&iredifdbi- 
der  Beweguiig  von  j  und  |  TaCt,  abwechfefridea 
Tutti  und  Soloiatzen  und  mnncherieyNechahftitfngem 
imd  febr  häufigen  Wiederholungen  und  V^rfetziAr- 
gen  der  Verfe  zu  conipomrcn.  Wa»  diefe  Conq^» 
tion  ipdef»  auch  bedeuten*  fetLr  foi&derl^ufi^i^a^^ 
m  weTchem  alle  drey  Stimmen   fchliefsen  ^  felir  wü- 

-dofflkb  und  aikr  euten  £iunft>  «uch  det  üdkeizenden 
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und  fatirifchen  «QWfder!  dünnes  ift '  kdn*  Uidfofio^ 
ibtz»  fondem  ein*  tndodifcher  Satz,  dereine  drey- 
ilimmige  Behandlung  noth wendig  bedarf,  und  die 
*ihin  hi^r  "*^  fo  mehr  mangelt ,  da  der  ganze  übrige 
Gefang  dreyftimmij  ift.  AuchScberz  inuft  derKünft- 
ier  nicht  gegen  die  gegründeten  Regeln  der  Kufift, 
fondera  mit  Kunft  treiben.  IL  Ergelmng'^onBoutaß' 
weck,  Diefe  fchöne  ausdrucksvolle  Compofition  hat 
ganz  die  Innigkeit  und  Lieblichkeit  die  Zwnßeeg 
zum  Lieblingscomponiftenempfindfamer  Sängerinnen 
.macht.  Im  dritten  Tact  der  dritten  Seite  werden 
diefe ,  wenn  fie  nur  etwas  mufikalifch  find,  den  ryth- 
«11  fchen  Fehler  vielleicht  fchon  von  felbft  verbeflern: 
diefer  Tact  mufs  nämlich,  durch  Verdoppelung  jedes 
.Viertels  zu  einem  halben  Tact,  zu  zwey  Tacten  aus* 

fedehnt  werden.     IIL  Vermmft  und  Liebe  Von  Leon. 
ehr  naiv.     IV,  Dring  der  Liehe,   Sehr  gefiillig  und 
,vortheilhaft  für  die  Stimmen.     V.  Anden  Aheidfiem 
' von  Mdtthijfon,  Der  intendirte  Ausdruck  ift  hier  nicht 
erreicht;  und  die  gekunftelte  viermalige  Veründerung 
'der  Tactart  in  einer  Melodie  von  acht  Tacten  ift  fo- 

' gar  der  rechten  Declamation  derVerfe  und  dembefle- 
ren  Ausdruck  nacbtheilig.  Man  verfuche  nur  den  Auf- 
tact  in  den  beiden  kurzen  Achteln  über  die  Wortes 
Stern  der  und  Bleich  und,  meinen  Stralfl  Eni  etc.  fo  zu 

'  verlangern,  dafs  das  erfte  Achtel  auf  die  Sylben  Stem^ 
bleich,  wfi  etc.  utfd  Stralß  zu  einem  Viertel  »nlt  dem 
Punkte  wird,  und  die  ganze  Melodie,  die  denn  durch« 
weg  imVidrvißrfcdtact  feefungW  wird;  gpwiunt  da- 
bey.    Oder  fagen  die  fchnellen  Achtel,  womit  Haupt- 

•'worVe  gegen  alle  Gerechtigkeit  fo  kurz  abgefertigt 
werden,  dem  befondem  Gefühle  it^^end  eines  Sän- 
ger^ oder  einer  fchönen  Sängerin  heiler  zu:  fo  fetze 

•  man  vor"  JÄne  beiden  bezeichneten  Achtel  jedesmal 

'«in  Viertel  Paufe,  die  noch  obendrein  durchaus  an 
die  Stellen  trifft .  an  welchem  die  Schöne  Athem  ho- 
len mufs,  und  das  Lied  hat  wieder  gewonnep,  in- 

-  dem  es  aijch  fo.  durchweg  im  Viefviertejtact  gefun- 
gen  wird.  Wird  aus  dem  Atbemboleiii  noch  ein  lei- 
fcr  Seufzer  —  fo  kanns  noch  manchen  Localgewinn 
"dabey  geben. —  Das  war  vielleicht  zu  viel  über  eine 

'  kleine  Sonderbarkeit  ohne  Zweck  und  Wirkung S  fie 
findet  fich  aber  in  einem  beliebten  Componiften,.  an 
dem  rtur  gar  zu  gern  und  gar  zu  häufig  alles  niichge- 

'ahmtwird;  und  »it  dergleidicn  künftllchen  Wir- 
kungsmitteln mufs  fehr  befautfam  and  fpiir£fimy«rfah<- 
ren  werden,  wenn  ßc  da,  wo  fie  an  der  rechten  Stelle 
find ,  noch  etwas  wirken  foUen.  VI.  Blumenleben  Von 
Bouterweck ,  und  VII.  An  Dorif.  Ganz  angenehm,  aber 
unbedeutend.  VIIL  Beruhigung  von  Matthiffon.  Bey 
diefer  an  fich  ausdrucksvollen  JVIelodje  hat  der  Coin- 


ponift  uberfebisn,' daft  dteerftM  beiden  Sftroplien  kei- 
nen Scklu£s  haben  <  fon4ern  der  Vorderfatz  ^i$  ia  di^ 
Mitte  der  dritten  Strophe  geht ,  wo  dann  erft  der 
Kachfatz  anhebt ,  fonft  faättje  er  .nicht .  zu  allen  vier 
JStfopheanur  eine  Melodie  SA^chen  könn^.  IX.  Ld 
,  ^5  ^SgerUsbens  von  Freyh%  «.  Wildungen^    X.  Mor- 

Sendied  des  äägnsvq».  demjelben,  .  Sehf  angenehme 
lelodieen»  äie.auehSmjtCW^glafiU^g  einigier  etwas  gch 
-zwungenen  AMW^ichi^ng^n  in  die  Moltonart  und  ei- 
9iiger  nicht  ganzt  hinpaflenden  Harmonieen ,  wie  die 
hej  Bächus  und  Cjfthere,  leicbr  hätten  Waldhom- 
anäfsig  und  dadurch^  uiu-fo  charakteriftifcher  werden 
kihnan.  XI.  Kl^ge.yen  UöUy.  Diefs  Lied  gewinnt 
ttitkc';  wenn  es  ganz,  auf  die  zweyte  ausdrucksvolle 
•M^lttdie  gefungen  wird»  die  der  Componift  .nur  den 
kreiden  letzten  Strophen  geglaubt  hat,. geben  zu 
inüfleii.  Als  wenn  nicht  das  ganze  Lied  in  äßt  Ei- 
^en  Empfindung  gedichtet,  oder  vielmehr  ausge- 
iprochen,  ausgehaucht  worden  wäre!  AU  w^enn  da^ 
Auge,  das  die  Craurigie  Gegenwart  beweint,  ohne  Thra- 
kien in-  die  verfchwundene  beffere  Zeit  ztiräckblick- 
ie !  XII.  Die  beiden,  Banken  von  Pfeffel.  Ein  der  Mu- 
fik  unwürdiger  Gegenftand,  der  auch  von  Seiten  d^ 
:komifcfaen  Ausdrucks  in  der  zweyten  Hälfte  nicht 
einmal  gut  behajidelt  worden  j(t  .  Rec.  hat  fich  bey 
diefen  Liedei^n  etwas  verweilt,  weil  er  glaubt,  dafs 
Zumfleggs  Arbeiten  es  verdienen,  und  feiue  blinden 
-Verehrer  und  Nacbahiner  es  bedürfen.*  Spnderbaj 
und  zwecklos  iA  die  äufseee  Einrichtung  dieferSamm- 
lung«  in  der  jedes  Lied  nur  die  beide^n  inn^rix.  Sei- 
«n  füllt,  die  vorderfte  Foliofeite  mit  dem  beibndera 
Titel  für  jedes  Lied  angefüllt,  und  die  letzte  immer 
•ganz  leer  geblieben  ift.  Ja ,  bey  Nr.  V  ift  von  dem 
ganzen  Foliobogen  .fogar  nur  eine  haibe  Seite  mit  lo 
•Tacten.  ai^eföUt.  Nr.  VI  faß  eben  fo  ,..Nr.  III  nicht 
•viel  mehr.  Wenn  Rec.  fich  recht  errinnert,  'fo. fte- 
•ben  diefe  einzeln,  fo  fplendid  ufiddoch  nicfa^  aiffehn- 
lich  undiierli^  gefiz>cbenen  Gefängefcbptt  inSamm* 
.'lungeh  gedruckter.  Lieder  von  Zümft^eg,  die  bey 
Breitkopf  und  ^rfel  herausgekommen  find. . 

Unter  dem  zweyten  der  obto  angeführten  Titel 
hat  vielleicht  eine  ähnliche.  SaaifOilang  herausgege- 
•ben  werden- follea:  fs  fcheiat  abeir  bey   dem  erften 
t'pemUch  iMibedeuteiiden  Ltfde  geblieben  eu  feyn. 

SchiUersOde^  an  die  Kreuda  (Nr.  3),  bey  der  der 
Dichter  wohl  leben  nicht  an  die  Mufik  gedacht  haben 
mag,  ift  hfer,  wie  in  allen  dem  Rec.  bisher  vorge- 
kommenen Compofitionen  yerfeblc.  Der  Chorgefang 
ram  Schlufs  ift  gar  gemein »  and  fcUechter  nox:h  als 
jn  mancher  andern« 

Tr. 


DfucV^hler.  In  Nr.  27.  S-no  Z.  u  bis  Jetzt  1.  Jetzc;  S.  2x3  v.  u.  Z.15  fallirtc  fällt  wcj.  ».  113  v,  u.  Z.  n  hin  und 
wieder  1.  wiederum.    S.aiS  v.  u.  Z.  17  gleich  ^röfsern  1,  gleijch  grofsen.      JJr,  ;iS.  S.ai7  y.  u.  Z.  7  Hellerwechrel  1,  Kcller- 

'  wechfcl.  S.222  V.-41.  Z.  5  ja  1-  je.  8,223  v.  oben  Z.  13  Geldkftften  J.  Golikd^tn.  8.223  v.  oben  Z.14  Geld  1.  Gold,  S.  223 
T.  oben  Z.  20  Geld  1.  Gold.    6. 223  V«  oben  Z.  29  GfldiuAaa  L  0al4kafteik    9.  aai  v«  oben  Z«  35  (Hldea  l  Goldes.      Nr.  29. 

*  6.  22tf  r.  oben  Z.  14  nur  L  nun. 
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STAATS  ly  ISS  EN  SCHÄFTEN. 

Reform^  Oeßerreichs  im  KriegsfacIL 

Wien,  b.  Degen :  Erfi^fs  Cirkular'  Refcrift  «a  den 
Hofkriegsrath ,  an  iammtliche  General  -  Comman' 
den  und  die  dem  Hofkriegsrath  unt«rftehenden 
Hauptämeer.  (Voin24December  igo2).  Zweytcs 
Cirkuiar'Refcript  an  den  Hofkriegsrath»  an  fänunt- 
liehe  General-Commanden  u.  f.  w.  (Wien  den  7  Ja- 
nuar 1803)'  DriiU$  Cirkular-  Rrfcript  «n  den  k.  k, 
Hofkriegsrath ,  die  General  -  Cotnmanden  u.  C  w« 
Die  neue  Organiiation  und  Gefchäftseintheilung 
der  CenCralftelle  des  Kriegsdepartements  betref* 
fend.  (Wien  den  7  Januar  igoS)*  Viertes  Cir* 
kular  -  Rrfcript  Sr.  K.  H.  des  Kriegsininifters,  Erz- 
herzog  Kmrls9  ^n  den  k.  k.  Hofkriegsrath  und  die 
fammtiichen  Länder*  General.- Commanden  aus* 
fchlieÜBlich  jener  in  den  Militlrgränzen*  Organi- 
fiition  der  Länder  -  General  -  Conuaanden.  (Wien 
den  3  Mär;^  igoS).  Fünftes  Cirkular  -  Rrfcript  Sr. 
K.  H.  des  Kriegsminifters  Erzherzogs  Karl  an  ge- 
fammte  Länder-  General-Commanden,  die  neue 
Organifirung  der  Verpfiegs  -  Branchen  und  ihres 
Perfonal  -  Sandes  betreffend.    ((}hne  Datum). 


ede  Kunft ,  jedes  Gefchäft  in  der  Welt ,  will ,  da 
Iblches,  auf  einen  Mittelpunkt  bezogen,  will  in  eine 
Einheit  concentrirt  fevn. •  Sonft  verwirrt  den,  der 
es  treibt,  die  Mannichfaltigkeit  der.Ericheinungen, 
nnd  er  felbft ,  oder  das  Gefchäft  geht  unfehlbar ,  un«. 
ter  dem  Streben  nach  Detail ,  zu  Grunde..  Bey  dem 
Regierungsgefchäft  ift  diefs  nocii  bcfonders  der  Fall. 
Wo  man,  zumBeyfpiel,  um  mit  einem  Fache,  das 
uns  hier  am  nächften  liegt,  den  Anfang  zu  machen, 
im  Kriegsdepartement  nicht  durch  klug  eingeführ- 
te Adminiftrationsberichte  dem  urgenten  die  Ueber- 
ficht  des  Ganzen  erleichtert;  wo  man  umgekehrt  ihn 
in  die  Noth wendigkeit  verfetzt,  von  jedem  Sattel- 
knopf,  jedem  Pferd,  jedem  Montirungsfiück  im  Ein- 
zelnen ,  eine  beläftigende  Notiz  zu  nehmen :  da  wird 
entweder,  um  mit  Glück  am  Ruder  zu  fitzen  und  der 
Regierung  genug  zu  thun,  die  AUWiflenheit  eines 
Gottes  erfoderUch  feyn»  oder  jede  Adminiftration, 
aus  einem  hohem  Gefichtspunkte  betrachtet,  Null 
wvrden.  Der  letzte  Fall  ift  der  fchlimmfte.  Denn 
wo  das  Auge  des  Staats  fchläft;  wo  keine  höhere 
Wachfamkeit  den  Unterbeamten  im  Zügel  hält ,  da 
kann  der  Staat  nie  des  Zuftandes  feiner  Cafernen, 
Lazarethe,  Feldapotheken,  folglich  auch  nie  dea 
Sitmmums  feiner  eigenen  Kräfte  gewjfs  ieya«  .  . 
§.  A.  L  Z.  1804.    E^Ur  mtfkk 


Vollends  da,  wo  ein  träger  Kanzleygang  die  Zu- 
gänge zum  Thron ,  aus'  böfem  Willen «  oder  Unge« 
fchtck,  anftatt  fie  dem  Einflufs  eines  wohlthätige» 
Lichtes  zu  eröffnen ,  verftopft ;  wo  die  Kanzleybä^ 
eher  zu  einer  Gröfse  anwachfen ,  dafs  zwifchen  Ver» 
handlungen  und  Befchlüffen  ficb  eine  Scheidewanc^ 
wie  zwifchen  den  Acten  der  Gerichtsiiube  und  de«» 
nen  des  Weltgerichts,  aufbaut;  wo  die  Proceffe  mifc 
der  Menfchengefchichte  altern,  und  die  Allwiffen» 
heit  eines  Erzengels  erfodert  wird,  um  zumBeyfpieU 
unter  den  taufend  Numern  der  Kanzleyregiftratu* 
ren,  denen  der  Name  Wiwmer  einverleibt  iil,  den 
Wimmer,  oder  das  Wimmern ,  das  ebengefucht  wird» 
heraus  zu  finden;  wo,  eh'  man  ein  Menfchenwohl 
zu  Stande  bringt,  zehn  ]V{enfdien  hinfterben,  und 
zwar  die  InterefTenten  aus  dem  Türkenkriege,  fämm^ 
lieh ,  aber  noch  lange  nicht  ihre  Rechnungen  alle  ad 
U€ta  gelegt  find,  wo,  über  das  Monate  und  Jahre 
lange  Nachfchlagen  ,  in  ftaubigen  Fascikeln,  alte  Au* 
gen  anfangen  müde,  und  junge  Augen  blöde  zu  wer* 
den;  ja  wo  zuletzt,  um  das  Summum  alles  diefeai 
Unheils  voU^zu  machen,  ein  armer  Teufel  von  Car 
valleriften,  der  11  Jahr,  10  Monat,  g  Tage  hindurch, 
getreu  und  ununterbrochen  fein  Pferd  ritt,  bis  der 
Tod  machte,  dafs  er  es,  wider  fein  Verfchulden,  ia 
einer  hitzigen  Attake  gegen  den  Feind  abfafs,  ficii 
mit  feiner  Anfrage,  „ob  er,  diefes  UnglücksfalU  un* 
geachtet ,  fich  des  von  Sr.  K.  K.  Majeftät  auf  eineii 
zwölfjährigen,  getreuen  Dienftritt  gefetzten  Douceursi 
Yon  6  Docaten  zu  erfreuen  habe  V*  durch  acht  un4 
vierzig  Inftanzen ,  hindurch  arbeiten  mufs,  ehe,  voA 
Seiten  dea  höchften  Reichsoberhaupts,  hierauf  Re* 
folution  kömmt;.  —  wo  alfo  das  Detail  irgend  einey 
Adminiftrationswefens  fich  einer  fo  überläitigen,  aus^ 
fchllefsenden  Herrfchaft  anmafst :  da  wird ,  da  mufi| 
der  Staat  jeden  hpheren  Gefichtspunkt,  im  Staub9 
hundertjähriger  Acten,  aus  dem  Auge  verlieren,  un4 
wenn  nicht  plötzlich ,  fp  wie  hier ,  ein  Dens  ez  MOf* 
China  erfchdnt,  das  Ganze  unausbleiblich  zu  Grün* 
de  gehn.    *  r  r 

Es  ift  aufser  unferer  Gerichtsbarkeit,  der  Eink 
ficht  des  felbftdenkenden  Lefers,  über  die  ehemalig 
ge  Befchaffenheit  des  k.  k.  Hofkriegsraths,  durch  eis 
unbefugtes,  praktifcheaUrtheil  vorzugreifen;  wirhar 
ben  weiter  nichts  zu  diun.  als  auf, die  einftweiligefi 
Königl.  Kaiferlichen  Erlaffe  in  diefer  Sache  zurücl( 
zu  weifen ,  wo  diefs  Urtheil^  felbft ,  jn  einer  Reihe 
der  unläugbarften  und  documentirteften  Thatfa'chen» 
auf  das  vemehmlicbile  ausgefprochen  daliegt.     Wi* 

cea  auch  diefe  ewifea  MomuMMe^  dt$  edeki  Rtfor» 
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mationsgeiftes ,  welcher  Sr.  K.K.Mqjeflätf  Franz  den     beantworten.—    Gut —  vortrefflich,  als  Wanfch,  als 
11^  und  Sr,  Königt.  Hoheit^  \den  l^r^üerzog  Kart,  im  j  Idea(  jeder  .gut  eingerichteten  Regierungsform  über^ 


fchönften  Bunde  brüderlicher  Eintracht,  vom  TKron 
^nd  deffen  nächften.  Umgebungen  l^efeeltf^  und  ein 
ftsiftes  Feuer,  fBr  iiief&.  pHTtiotifche  Unternehmen^ 
auf  alle  ihre  Untergebenen  fortleitet,  nach  Mafsga- 
be  ihres  Verdientes  ^  und  fo  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen.,  dafs  für  ihre  weitere  Verbreitung» mcEts 
zu  wünfchen  übrig  bliebe:  fo  dürfte  dennoch  eiu 
würdigender  Auszug,  aus  einem*  beynah^o  Bogen 
ftarken  Folianten,  ftir  ein  Publicum,  das,  durch  die 
Frivolität  des  »Tages ,  feiten  mehr  als  ein  Btatt  £u  le^' 
fen  gewohnt  ift,  auch  jetzt  noch  nicht  2U  fpät  er-« 
fcheinen ;  befonders  wenn  man  erwägt,  däfs  diefd 
Papiere,  durch  ihre  Wichtigkeit;  und  als  ein  Maga** 
«in  der  fchätzbarflen  Erfahrungen ,  die  darin  nieder« 
gelegt  find,  demMenfchenbeobachter  von  allen  Stän- 
den, und  auf  allen  Seiten,  den  reichhaltigften  Stoif 
%u  Reflexionen  darbieten  ,  und  fo  gleichfam  ein  in 
£ch  felbft  gefchlofTenes  ZWN  und  Sittengemählde  des 
ßkUichen  Deutfchtand's  aufilellen.  Doch  zur  Sache !  -— 
Dem  Ganzen  dienen  ein  paar  Worte  des  edlen 
Erzherzogs  Karts  (elbA  zur  Einleitung,  worin  er  das 
publicum  mit  feinen,  vom  Eintritt  in  das  neuerrich«' 
tete  Staats«  und  Conferenz-Minifterium  beabüchtig^ 
ten ,  und  bis  jetzt  mit  Nachdruck  verfolgten  Zwe« 
'«cken  und  Grundßitzen  bekannt  macht«  Diefe  gin« 
gen  hauptfächlich  auf  Concentrirung  und  Befchleuni- 
gitng  des  Gefcbäftsganges ;  auf  Erzielung  des  nöthi« 
gen  Zufamnienhaages  mit  der  oberften  Stelle,  da« 
mit  die  Ausführung  nicht,  wie  bisher  gefchah,  dem 
Befchlufs  fo  trage  nachhinkte ;  zuletzt  auf  Abflellung 
einer  unzähligea  Menge  von  Mifsbräuchen ,  im  Pro« 
viant- Liefer ungs-  und  Verpflegungsetat,  von  denen 
die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  fie  der  Tapferkeit  det 
Saiferlichen  Armeen,  im  Verlaufe  des  letzten  Krie« 
fo  oft  hinderlich  und  nucbtheilig  gewefen.  Die 


res 
Mit 


littel,  die  man  hiezu  erwä-hlte,  waren  vorzüglich 
folgende.  Um  die  Regierung  befler,  wie  bisher,  von 
allem ,  was  fich  im  Kriegswefen  begab ,  unterrichtet 
jfeyn  zu  laiTen ,  beliebte  man  die  Einfuhrung  allge« 
itteiner  Adminiftrattons- Berichte;  d.h.  jeder  untern 
Stelle  eines  Departements  wurde  angegeben,  ihrem 
liöbern  Amt ,  Branche,  Provinz ,  worunter  fie  ihren 
Stand  nimmt,  ron  ihren  Vorfallenheiten  im  Dienft» 
{tas  Befonderlle  und  Merkwürdigfte  periodifch  bey^ 
tubringen,  und  fo  den  hohem  Behörden  in  dieHän^ 
de  zu  arbeiten.  >  Unter  diefen  lag  es  dem  Hofkriegs^ 
rath,  als  einer  der  höchften,  ob,  durch  immer  ge-* 
treue  und  verkürztere  Auszuge  des  Befonderen  ins 
ungemeinere,  aus  den  vielen  SficiMerichten,  einen 
Qeneralbericht  zu '  Ti^rfertigen ,  der,  in  vierteljähri- 
Ifen— »  jetzr  halbjährigen  Anflehten-«  dem  Kriegs« 
ninifterlum ,  ttnd  durch  diefea  wiederum  dem  hoch-^ 
ften  Reichs  -  Oberhaupt  vorgelegt ,  daflelbe  in  den  Stand 
fetzte,  fich  die  nötnige  AniFra^e ,  über  das  Gefammt^ 
Befinden  der  «Armee,  des  Reiters,  Pferdes,  Füfs- 
volks»  in  IltyrieHf  CröäsUen^  DtUmatien,  in  den  enr- 
fernteftfcn,  wie  in, den  nächften  Provinzen,  ohn«^ 
VrtheteOBhwy^ketihiaAt  fc&ft  uflii  ^befriedigend^Mr 


haupt,  die,  woran  wohl  kein  Zweifel  ift,  fich  der 
Gottfieit^n  eben  d^n  Grad  »äberi ,  als  ihf^  Konnf- 
ftifs  von  dem  Ganzen,  das  fie  beh^rrfcht«  mxaji  eben 
hiedurch  wieder  die  Möglichkeit  zu  fchteunigen  Ab- 
hülfen alter  Art  zuntramr:  aber—  wieRecenfenthin- 
zuTetzt:  wie  viel  il^ ,  das  fich  der  Ausfuhrung  einer 
fqjcben'  Maxime  in  der  Wirklichkeit  ehtgegciiftellt ! 

Zu^rft  die  zahlreichen  Protokoll  -  Tifche ,  mit  ih- 
ren fubatterjien  Schrelbemafchinen  *  denen  i«an  ei- 
ne Schreibefeder  ia  dije  Hand  ftöfst,  die  fodann,  auf 
gut  Glück  und  von  felbft  fortläuft:  —  dann  die  al- 
ten Referenten »  die  am  Pergament  des  taufendjäbri- 
gen  Herkoiümens  hängen,  und,  ftatt  ihres  Ko|^,  ei^ 
ne  üaubige  Decr^tirmafchine'  auf  den  Schultern  tra« 
gen  5  — .  Wahrhaftig,  einem  foUte  alle  Luft  vergehen 
an*  irgend  eine  Reform  in  diefem  Punkte  zu  glauben^ 
fo  lang  man  noch  überall  auf  Menfchen  triffr,  die 
fich  nicht  fchäinen »  ein  paat^  Actenftö£se  an  Dinge  zu 
verfchreiben ,  an  die  em  guter^Kopf  kaum  ebdii  fo 
viel  Federftricfae  wenden  wurde ,  und  die ,  mit  der 
Nothdurft  aller  ihrer  fünf  Sinne,  nkht  imStandefind, 
5  Begriffe  nothdürftig  zufainnun  zu  faflenl  Kurz  es 
gehörte  der  ganze  entfchloifene  Mutb  des  Erzherzogs 
Karl  dazu,  um  wie  ein  zweyter  St.  Georg,  mit  die- 
fem Lindwurm,  in  den  dunkeln  Windungen  der 
Kanzleygänge,  anzubinden,  und  nicht  unwillig  zu 
werden ,  wenn ,  *  wie  hier  geicbfeht :  „ftn  Referent, 
von  dem  HofkriegsräthUchen  Departement  f  fich  inzweu 
Compilaten^  wowm  jedes  65  Begm  enthält f  aufdiehaci- 
te  Abschreibung  der  Numem  des  Protokolls  befchränkt, 
und  diefes  blojse  Verzetehnifs ,  fiir  den  Adndniftrations- 
Bericht  felbfl  9  auszugeben  k§in  Bedenken  trägt.**  * 

Durch  die  zweyte  Inflruction  zur  Verkürzung  der 
Kanzteimanipulationenf  erhält  man  einen  tiefen  Blick. 
In  die  Befchaffenheit  der  ehemaligen  Hofkriegskanz- 
leyregiftratun  Es  wird  genug  feyn,  hier  nur  anzu- 
merken ,  dafs  eins  ihrer  Hauptregifter  in  der  Art  ge« 
führt  wurde ,  dafs  es  immer  ein  halbes  Jahr  a  dato 
zurück  blieb;  dafs  man  fich  folglich  nie  über  das 
Praefens  bey  ihm  Raths  erfiolen  konnte.  Mit  dem 
Praeteritum  war  es  noch  fchlimmer  beftellt«  Hier 
herrfchte  eine  fo  heillofe  Verwirrung  tmter  den 
Rubrikeil ,  dpfs  z«  B«  bey  dem  Namen  Wimmer,  in  je« 
dem  Jahrgang  des  zuletzt  geführten  Krieges ,  mehr 
als  1000  Numern  angetroifen  wurden,  die  man  fblg:^ 
lieh  alle  nachzafchlagen  hatte «  wofern  man  mit  fei* 
nem  Gefuch  ans  Ziel  wollte.  Dafs  dazu  oh  eine  Wo* 
eben-  und  Mondenlange  Arbeit  erfoderlieh  n^ar,  be- 
darf keiner  weitem  Auseiaanderfetzimg. 

Die  Einrede  der  Herren  Verfertiger  diefes  Regi*. 
fters,  dafs  das  Nacbtchlagen  darin  ein  Werk  eigends 
dazu  gehaltener  Regiltraturbeamten  feyn  und  ver* 
bleiben  muffe ,  wird  erwähnt ,  aber  wie  üe  es  ver* 
dient,  gehörig  ins  Lächerliche  gezogen i  und  fehr 
palTind  mit  der  Anmalsung  eines  Lexikographen  ver-- 
glichen,  der,  auf  eine  ungefchicktc  Art,  fein  Wörter* 
buch  ib'cinriehtete,  dals  man  ihn  jedesmal,  wenn 
man  eiMi%  Artikel  darin  aaf fachte^  felbft  müfste  mit 

......  der 
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TÖm  Prof^m^mn  wenig,  und  yom  Futwrmm  noch 
weniger  darin  gefiinden  werden  kann :  .  fo  machte 
man  wobl  fragen  r  wozu  nutzen  diefe  Regifter  dber^ 
hmxfil        J  : 

Die  dritte ,  vierte,  fbnfte  und  fecMe  Inftrttctfotl, 
fo  inrcf ^flVint  an  fieh  ihr  Inhalt  tft ,  (♦)  müflen  wir 
nns  hier  begnögen ,  mit  dem  blofscn  Namen  anzu- 
führen ,  um  uns  etwas  ausführlicher  hej  der  fieben^ 
fen  zu  vcrtreileÄ, 

Jene  heifsen  Nr.  3^  InflructtoH  über  die  JEinttcft- 
iung  der  Verfflegs  -  Magazins  -  Rechnungen.  Nr.^G^- 
nerai-Injiructioni  zu^  Verkürzung  des  Rechnungswe- 
fens  der  Regimenter  über  Geld,  Naturalien  und  Service^^ 
Nr.  5.  Generat :  Inßructian ,  in  Betreff  des  Monturs- 
Rechfiungswefens  der  Rtgimeater.  '  Nr*  6-  Inßruction, 
zur  Verkürzung  des  Recfmufigswefens^  der  Monturs* 
Oekonomie '  Commißionen, 

Dai^n  frfgt  Ht,  7.  üfpi^ßl*  Iijfituctiöujür  die  Hof- 

lünegrsbuchiiAlUfrey^i  Hier/ind  ijun  die  dreyrerwMuichrv 

tenTemp^tif  ^choif.  wled^fda:  dief^miü  aber  10;  es 

befoiideir^  ein  hoi:bloblict|es  Bucbb^Uerey-Perfou^^Ie^ 

dem  fie.  zu  fchaifeu  machen«     Der  Erzherzog  felbll« 

da«  wieerfagtf   alle  bisherigen  Maafsr^gehi  nichts^ 

fru:d)ten  wollten  1    fo  auch  alle  angewandte  Zucht^ 

zur  Aufrechthaltung  einer  beflern  Ordni^ngi  in  den 

Cefchüf^ety  d^r  Hofkriegi^rath«Buqhbaherey «  vergebe 

lieh '  g.Qwefear^ .':  ^at  ünen  doppelten  Abfchnict«    ein 

Praefms  und  pin  Ftaeteritum  gedacht«     Das  Praefens, 

foU  künftig I  'wie  es  fich.  gehört^    a  §our   feyn  ^-^ 

Stunde*  und  Glockenfchlag  ift  ihm  angefagt  —  und 

bey  j/edemSeU«nXj>rung  in  ein  conträrea.TeMpi«j,  foU 

es,  bis  es  wieder  a  ^our  Ul|  Gage  cariren.  *-*    Das 

PraeUrituiH  i  begehend  in  einem  Ausfchufs  von  90 

belrameft  Beamten,  die  wie  den  Aushub,  fo  den  Kern 

des  ebeoxaligen   Hofkriegsrath-Buchhalterey-Perfo« 

nale.  ausmachen  f  foU  die  ».aus  dem  Türkenkrugnnd 

dem  letzten  Snmi^ofifchmi 9   zurückgebliebenen  Berge 

von  Rechnungen  aufl'ummiren  9  als  durch  deren  Nicht«. 

Ablegung.  der  Vermögensfland   fo   vieler  Untertha« 

nen  in  der  öftcrreicbifchen  Monarchie  bedenklich  ge« 

fährdetwird^  Diefes  CoHegium  der  Neunziger^  müfs«. 

fe  igoi  mit  feinen  Arbeiten  zum  Schlüfs  feyn«    Ur« 

laubsgefucbe  werden   nur   auf  einen  Tag,   Schein« 

krankheiten  gar  nicht  geflattet«    Einmal  aus  dem  Prai- 

/r*»^  gefalleni  wurde  mit  Verkürzung  der  Gage;  zwey« 

tnal  -^  mit  Dienßentlaflung  beftraft«     Wem  die  Stren* 

ge  folcher  und  ähnlicher  Maafsregeln  zu  hart  dünktf 

oder  gegen  das  Ganze  diefer  Verfügungen  einnimmt;. 

der  beliebe  doch  ja  die  Tabelle  Numer  g,  und  das 

dafelbft  ausführlich   angefcfalofiene  Beyfpiel:    ^Wie 

ein  Gefchäft  bey  dem  K.  K0  Hofkriegsrath,  durch  4g. 

Hände  zu  laufen  hatte»  b^vor  Sr.  KönigL  Hoheit,  der 


ErzHnzQg  Kawif  dfs  Xriepminifteriam  antrat«*  vor- 
her ein  wenig  in  Augenfchein  zu  nehmen :  und  er 
wird  fich  bald  überzeugen»  dafs,  um  ihlt'dlefen  4g 
Händen  fertig  zu  werden,  der  ganze  energifcheMuth 
eines  jungen  Kriegers,  fo  wie  der  feltene  Untfang 
von  Talenten  emes  Kopfs  ^  wie  Hn.  Staatsfaths'  von 
Fajsbindetf  erfoderlich -war ,  feilte  der  Erfolg  anders 
der  feyn ,  der"  er  wirklich  gewefen  ift ,   dafa  niudkll 

.  der  alte  Hofkriegsrath.,  dem  diefe  neven  Temvam 
durchaus  nicht  in  den  Kopf  wollten ,  zuletzt  mit  ali 
len  feinen  Einwendungen  Äch  ins  Paffwum  verwies 
hn  fafa,  und  eben  hiedurch  die  Hoffnung  fiur.  eis 
beiferes  Ffcttinifn  der  öfterrelcbifirhen  Menarchfe^  ht 
den  Herzen  afler  Patrioten ,  begründet  wurde,  ^i^ 
Nortr  ift  zu  bemerken ,  dafs  diefe- neuere  Central vert 
waftung  des  Kriegswefens ,  durch  blofse  Einziehung 
von  Lohnfchreibem  und  andern  unnützen  Chargen^ 
dem  Smare, 'nach  einein  S.  3  des  IH  Cirkniar-Re- 
fcripts  verzeichneten  Uebcrfchlag,  50  Perfonen  und 
75»33oFl.  an  Befolclungen  erfpart,  wobey  dfeSchrei« 
bematerialten  nicht  gerechnet  find,  fo  dafs  fich  noch 
anderweitige  Erfparungen  hoffen  laflTen.  -  Die  colle* 
gialifche'Rehamllung  aller  Gefchäfte  fallt  ohnedief» 
weg.  Diefe  hatte  darin  ihr  Unbequemllches ,  daf» 
z«  B.  Einem  in  der  Schuh «  und  Montirungskatego« 

'  rie  wohlbewanderten  Hofrath,  doch  ein  in  die  KoriK 
und  Mehlkategorie  einfchlagender  Artikel,  dürch^r 
aus  fremd  feyn  konnte;  itenii  dafs  ein  Anderer,  der 
fich'  ganz  vortrefflich  auf  Gewicht  und  Maafs  von 
Brod  und  Korn  verftand ,  dennoch  fehr  fchlecht«  von 
dem  Längenmaafs-  eines  Rekruten  Befcheid  wufste: 
ihdefs  ein  Dritter^  der  fich  wohl  dazu  fchickte ,  bey 
einer  Cenfur,'  nicht  aber -bev  einem  Vaskuzifchen  G^^ 
flütf  in  der  Bukowina  ^  VorRand  «u  i^yn,  aufs  Haar 
fagen  konnte :  ob  ein  Such  ?  «^  nicht  aber :  ob  eine 
Stute ,  erga  Schedam ,  zu  verleihen  fey^  Allen  fol- 
eben  üebelftänden  ift  nun ,  durch  die  I^ormirung  en^ 
gerer  Ausfchüffe,  glucklich  abgeholfen,  und  Nie^ 
mand  wird  ferner  über  Dinge  ad  vota  genommen^ 
als  über  die  er«  durch  erprobte  Sachkenntnifs,  eiii 
Competentes  Urtheil  abzulegen  im  Stiande  ift. 

• 

Somit  fchliefsen  wir  diefe  Anzeige  »  deren  Vtsh 
hng  wir  einem  mächtigen  3taat«  üi>er  die  mit  feke- 
i^em  Nachdruck  zu  Stande  gebrachte  Concenlriruf||r 
feiner  Gefchäfte  in  einen  ihm  fo  noth^irendig  ge- 
wordenen Mittelpunkt)  alspatriotifchen  Gluckwunfeh» 
ichuldig-  gla  üb  ten.  -^  Möge  Oeßerreich  «die;  g^fcliüt^ 
tefte  Vormauer  Deutfchlands  ,  und  als  folche  lange 
fchon  von  unfern  Vorfahren  betrachtet ,  {tets  im  he* 
fitz  diefes  fchönen  Vorrechts  bleib€;nf  und .  durdi 
imm^C  kraftigere  J^a&regeln  feine  Anfprüche  be^ 
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(*)  Um  keine  Verwirrouff  in  Titeln  uni  Numem  an«i  rieh  fen  ♦  bemerke  Hec,  ^«fe  liier  wieder  von  {[en*  €onienih  un^  ühs»« 
teiHibtheilungen  des  erflen  Cirkmlair ^ Re/critds  die  Rede  ift,  üe  mit  jefien»  vef  #er  K^Cl^^fiprt  siig«gebM»eii  Hau^hiteln« 
in  keiner  weitem  Verbindung  fteheu.  Die  Reichhaltigkeit  der  in  allen  5  Cirkniarreicripten  aufgeführten  Artikel  ge- 
bot uns,  bey  uiiferer  Anzeige t  blpfs  Berchrxnnkurt£^a.uf  Eins.  Wir  wählten  dazu  das  erfte  Cirkularre/erifi ,  Wfil  diefes» 
in  gedrängter  Kilrze  s  die  Haupigefichupunkt«  des'6a4i&en  fummarifcb  darftellu 
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ti  0  F.  b-  6rau :  Äi/I^f«  (f/fr  Staatsregierung  im  Grund- 
rifß  von  Dr.  Johann  Chrißan  Majer,  königl. 
aänifckcm  Juftizrath  undordenti.  Lebrer  deß  deut^ 
fcljyen  Staats-  und  Leiiiirecfats^  wi  Tübiiiffen, 
1803.  XVI  u,  Z16S.   fr,  ß.   (21  er.)  • 

All«  Mfiogd  dcrStwtsregiervmg  und  alles  Heil  d^r 
Staaten  glaul^te  man  in  neuerer  Zeit  in  der  CoaitUu- 
tion  des  StMUZu  finden,  uijd  fcWen  das  gwi^e  lu- 
Cereffe  der  Sttratfircgierung  ganz  »ns  dem  Auge  zu 
Terliecen;  crft  feitdbem  uj^n  darauf  immer  mehr  und 
m^r  zurückkam  ♦  ward  Ruhe  und  Ordnunjg,  und 
Sklvertieit  far  Fneykeit  undEijgentbum>aUinaaicli  wicr 
4er  hengefteUt.  Mit  diefcr  wichtigen  ßemenkung 
beginnt  der  Vf.*  und  «igt  zuglekb  die  Norfi  wendig-. 
kett  des  Siudiuina  dec  Staatsregieruugswürenfch^ 
als  des  anderen  Tteites  der  Lebre  ron  der  itaats- 
reditswiffenfchaft*  und  die  Wicbtigkjeit  djsr  böllfte^ 
Einficht  in  das  wahr«  Verbaltnifs  der  Staaxsregie- 
rung  zur  StaatsconAitutioa.  Der  V£.  ftelJlt  hier  das 
Syftem  der  Staats  regier ung  nach  feinem  ganzen  U«n- 
fangiedar;  er  ift  bemüht,  die  inj^grirenden  Tbeite 
deffelben  pach  ihrem  naturlicheu  Verhäitniffe  w  ein- 
ander zu  nrdnen ,  imd  dieRechtsprincijpien,  Äuf  wel- 
eben  das  ganze  Syftem  der  Staatsr/egjerung  beruht, 
wiffenfchaftlicb  zu  entwickeln.  Am  Ende  der  VoTr 
rede  erinnert  er,  dafs  man  keine  Theorie  dö-jßtaats- 
regierungskunft  in  feinem  Buche  zu  üurben  habe, 
Wohljaber  ift  diefe  Schrift  als  z^veyterTheii  der  vpm 
Vf.  «ja  J.  1790  bcrausgefiebenen  aUgemein^n  Theoriß 
der  Staatscanflitution  zu  betrachten. 

Eine  neue  Anficht  diefcr  Schrift  gicwfihr^  uns  d,er 
Untcrfchied  zwifchen  Voik  und  5taat ,  uud  zwifche» 
diefen  beiden  und  dem  Riegenten«  welcher  dem  ^u- 
zen  Werke  zum  Grunde  liegt.  Siicherbeit  für  Per- 
fon  und  Ejgenthum,  «ndViroblfahrjt,  find  zwey  Punk- 
te 1  »«eh  welchem  der  Menfph  Öjrebt.  Individual- 
SicherMl:  fuchtc  und  fand  der  Einzelne  in  Volks- 
Corporatione^«  obgleich  diefe^  die  Individual  -  WoU- 
fthrt  jedem  Eiozekien  nicht  immer  und  oft  nur  fei- 
ten zu  fcb^flFe«  vermögen;  Jene  (die  Individi^l- 
Sicherheit)  ift  ab.foluter  ,  diefe,  relativer  Zweck  der 
Volkscorporarion.  Die  Volkscerporation  als  Perfon, 
ftebt  in  elnea  doppelten  Verhältnifs  a)  naeh  Aulsen, 
i)  nach  Innen ,  und  fie  wird  erll  zum  Staat  erhoben, 
wenn  fie  bey  «eh  eine  Migemeinc  Hohheit  auffteüt, 
welche  organifirt  feyn  mufs ,  damit  fie  zweckinäfsrg 
tjiätig  feyn  kann ;  die  Organifirung  derfelben  ift  die 
Conftitiitioi? ,  deren  Ausübung  die  Regierung  des 
Staats  ift  ♦  und  die  Regierung  felbft ,  wie  auch  den 
tnanniphfiiWgen  Regi crungsbedarf ,  begreift.  —  Di« 
Staatsregierung  felbft  ift  «ach  dem  Vf.  theils  Regie- 
rung ^e^  Volks ,  theils  Führung  des  Staats ;  den  Eia*f 
würfen  gegen  diefe  Theilung,  und  den  fcheinfaa- 
ren  Widerfprücben  derfelben ,  begegnet  er  feljr  rich- 
tig S.  10  ff. ,  und  rechtfertige!  fich  yplikommen.  Im 
•intretenden  Collifiowfattc  ftelk  er  d^  bewährte 
Prtncip  auf :  fMko  cOU  friiMum  und  Jalm  fublkm 


Juprema  tek  wßi/'*^  '«.  ijffind  die  QfaftdEnlairimen. 
aller  Staatsregierung  angegeben ,  wodurdij  das  Indi* 
iriduum  mit  dem  Sta^e  wieder  yerföhnt  wird.  — - 
S.  22  ff.  voni  V«rhültnifs  der  Siaatseonfiitudon  und 
Staatsregierung,  wo  der  Vf.  philofophifch  und  btft<}«; 
rifch  zeigt :  dajRs  nicht  alles  ^nzjg  und  aUein  »n  der 
Cpttftitutiou  fieüei^en  fey,  —  S.  38  ff-  ift  das  Vjer- 
I]^ltnirs  des  Kegente«  znm  Volk  uivd  Staat  £ehr  rieh-. 
tig  au^einajider  gefctst;  und  der  üngrand  von  der 
abfoluten  Vollkommenheit  der  reput4icanij(cben^  uud 
der  abfoluten  yexw;erflichkeit  d^r  monarcbifchen  fon- 
ffiüon,  in  Hlnlicht  auf  die  davon  abhängende  Be- 
frbaffenheit  der fitaatsreg^erung»  bis  zur  Evidenz  dar-^ 

Sretban;  letztefes  ift  überhaupt, die  Are,  um  welche* 
ich  Vorrede  und  Einleitun|[  dteht ,  und  es  ift  Zeit;, 
dafs  einmal  mk  der  Eaergie,  wie  in  diefer  Schrift 
gefcbieht,  davon  gefprocbeu  wjerdje,  damit  die  Bege- 
benheiten ünferer  Zeit  defto  richtiger  rerilanden  und 
heujcbeilt  werden  konn.ea. 

Das  Syftem  der  Staatsregieri^g  Trfbft  ze^fäJlt 
naA  dem  Vf.  ini  Bücher  i  L  von-  der  Staatsregie- 
rung  felbft,  H.  vom  Staatsrcglerun^edarf.  —  Im 
I  Äbfehnitt  wird  von  det  ftegierung:  des  Volk«  ge- 
handrit;  Kap.  x  ^on  der  Rechi«gefetegebu«g,  «)  im 
Civil- ,  ß)  im  Crimiftalfiach;  (wo  der  Vf.  4en  pWlofo- 
phifchen  Theü  feiner  Schrift  nrit  hiftorffchen  Bele- 
gen  zum  öftem  fehr'  paffend  miterftikzt;)  Kap.  1  von 
der  Juftizpflege  im  Civil  -  und  £rim!if«alfli<h ;  <dk  Ge- 
richtsbarkert  der  Kirche  S«  gefftlichen  fiadien  vet- 
wirft  der  Vf.  mit  allem  Recht.)  Der  2  AWdm.  ke- 
'  greift  die  Fährung  des  Staats.  S.  jjo^wird  der  we- 
feutiiche  unterschied  des  Regenten  van  der  Perfon 
des  Staats  ,  und  fein  V«rhä4tnifs  zu  derfelben  noch* 
einmal  erörtert,  und  das  parodexon?  dafs  der  Re- 
gent der  erfte  Diener  des  Staats  iey ,  auls  neue  be- 
llrittcn.  Die  ganze  Staatsfüfarung  zerAUt  wieder  in 
3  Abthcil. ,  a)  Perfönliehkeits,  b)  Stcherlieite ,  und  c) 
'  Wofalfahrtsfachy  welches  letztere  der  Vf.  auch  Staats*^ 
polizey  nennt.  —  Das  H  Bueh  ^ebt  in  S  kurzen  Ab. 
fchnitten,  die  Hauptmomente  der  Lehren  vomStaats- 
ntinifteriüm,  der  organifirten  Kriegsmacfct ,  und  der 
Finanzen.  Der  Vf.  begreift  unter  Finanzwefen  auch 
das  ganze  Cameral wdeii ,  und  unter  der  Benen- 
nung StaatswiVthfchaft  das  ganze  Finanzfach  vom  Re- 
gierungsbedarf;  die  Staatspoüzey  ift  davon  verfchie- 
d'en ,  und  wie  oben  ich^n  angegeben ,  ein  Fach  des 
Tbeils  der  Staatsreg^erung ,  welches  in  der  Führung 
des  Staats  beftehr. 

Wir  glauben  durch  diefe  Relation  den  Lefer  auf 
den  Standpunkt  gefetzt  zu  habe« ,  die  verfchiedenen 
ne^en  Anflehten  der  V^orliegenden  Schrift ,  «ad  de- 
ren Brauchbarkeit  gehörig  einzufehen.  Mit  dem  Styl 
des  Vfs.  ift  Roc.  nicht  ganz  zufrieden;  auch  klingen 
Wörter  wie  z.B.  BefMshaberfchaftete.  fehr  hart  Hie 
und  da  vennifst  er  literarifche  Nachweifungen ,  wel- 
ch^  den  Nutzen  des  Werks  würden  erhöhet  haben. 
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OEKONOMIE. 

* 

M  u  N  c  B  E  N ,  b^,  d.  Vf. :  K«fMAfiiilfiX  der-bükfifcHm 
Landes '  CultHTgefetze  f  famt  einem  UMerridif  der 
Lßndwirthfchaft  für  das  Landvolk ,   auch  ztun  Ge- . 
brauch  für  Richter  und  Recbts-Anwälde,  Volks« 

,  und  SchuUehrer»  von  ^ofefh  Hazzif  kurf,  Gene- 
ral-Landes -Directions-Rath  in  München,  1804- 
387  S.  gr.  12.   (8  gr.) 

JL#afs  die  Culmr- Verordnungen  des  baierifchen  Re- 
l^enten  die  edelfte  Tendenz  oaben»   davon  ift  zwar 
der  deutfcbe  Patriot  überzeug;  aber  da  es  bisher  an 
fyftematifcher  Darftellung  derielben  fehlte:  fo  fchien 
es  nicht  wenigen»   als  ob  man  rafch  und  fragmenta- 
rifch  zu  Werke  gehe ,    und  diefer  Schein  warf  auf 
die  Feftigkeit   der   politifchen  Maitimen  felbft  kein 
günftiges  Licht.    Daher  kath  es ,   dafs  felbft  manche 
Staatsgelehrte  den  "Gang  der  Cultivirung  tadeln  woll- 
ten,   und  dafs  noch  hie  und  da  das  Urtheil  über  die  ' 
Vferdieiifte  des  grofsen  Maximilians  jofephs  und  fei- 
ner Räthe  gethcilt  iftl     Dem  bisherigen  Mangel  an  ' 
fyftematifcher  Zufammenftellung  und  Erläuterung  ift  * 
es  auch  zuzufchreiben ,   dafs  viele  Richter ,  Rechts- 
anwälde,  und  vomehmlich  Partheyön  aus  der  tiefen 
noch  unaufgeklärten  Völksclafle  in  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  lieh  nicht  tii  finden  wußten;   fie  hatten 
den  Fiden  nicht,    durch  welchen  das  Neue  mit  dem  ' 
Alten    verbunden    wird.      Diefe   Unwiffenheit  gab 
nun  Gelegenheit  zu  verkehrten  Vorftellungen  undBe-  ' 
nehmungen;    aus  diefen  floffth  Beförgniffe,   ja  fogar 
Unzufriedenheit,    und  fo  geichah  es,  dafs  die  väter- 
liche Abficht  und  die  weifen  Leitungen  des  Rcg^n-  * 
ten  auch  von  guten,  aber  irrenden  Kindern  verkannt 
wurden,    und   die  Cultur  felbft  darin  ein  mächtiges 
Hindernifs  findet. 

Diefe  Betrachtung  mufste   Rec.  voranfchicken,  . 
um   die.Gröfse  des  Verdienftes  gehörig,  ins  Licht  fe- 
tzen zu  können»   welches  fich  der.. Vf.  durch  gegen- 
wärtige,*  dem  Titel  nach   unbedeutend  fcheinende 
Schrift  wirklich  erwirbt.^  Er  trägt  damit  nicht  nur 
zu  der  VerbeiTerung.  dir  Ürth^ile  über  feinen  Regen- . 
ten  im  Auslände  bey ,  veranlafst  manchen  Fremden»  , 
ein  Land  zum  Wohnfits  zu  wählen »  wo  feinem  Un- 
terhalt die  UäQde  geboten  w^den  t^  fondern  beruhi- 
get  auqh  die  zahlrei^hfte  Claffe  der  Unterthanen,  klärt 
üe   über  die  Vortheile  der  Abfichten  der  R^gieri^ng 
und  über  die  JVlittei  zu)r  Beförderung  ihrer  eigenen  . 
Wohlfahrt  auf.    Ein  Verfafler,  derjo  viel  Gute^  ftif*' 

§.  A.  L.  Z.  1804.   Brfter  Band. 


tet ,  verdient,  aufser  der  Liebe  feines  Regenten »  die 
Achtung  des  Publicums« 

Es  ift  hier  der  Ort  nicht,  den  Werth  der  politi- 
fchen Principien  zu  nnterfuchen,  welche  den  Gefetz- 
geber geleitet  haben:  aber  «m  doch  dem  abgefchmack- 
ten  Vorartheile ,  dafs  Baiem  zu  rafch*  und  fragmen- 
tarifch  zu  Werke  gehe ,  mit  -wenigen  Worten  einen 
Damm  entgegenzufetzen ,  will  Rec.  (was  der  Vf.  in 
einer  Vorrede  hätte  anzeigen  "können)  andeuten,  dafs 
feinem  Befinden  nach  der  grölste  Theil  diefer  Prin« 
cipien  nicht  aus  noch  unverfuchter  Theorie,  fondera 
aus  den  heften  deuifchen  Verordnungen  und  befon- 
ders  aas  dem  AUgemeinen  Premfs^cken  Landtedit  (Tit. 
XVII  u.  Tit.  XXII)  und  dergleichen  AUg.  Gerichts- 
ordnung (Tit.XLIlI)  genommen  find:  Werke, welche 
die  Tndier  zum  Schweigen  bringen  werden.  Dafs 
aber  Baiern  den  Gefichtspunct  noch  um  etwas  höher 
ftelk ,  nämlich  die  beftehenden  Civil  •  Verl^ältniffe 
dem  Staats  -  V^rhältniis  mehr  unterordnet »  während 
jene  Gefetze  an  die  letzteren  fich  mehr  anfchmie* 
gen»  davon  kann  man  fich  überzeugen,  wenn  man 
den  Geift  jener  Werke  und  den  Getft  vorliegender 
Schrift  vergleichen  will:  ein  GeGchäft,  das  hier  von 
uns  nicht  erwartet  werden  kann. 

Wir  wollen  nun  die  Ueberficht  über  den  Inhalt 
der  Schrift  geben ,  und  darein  zugleich  unfere  Kri- 
tik verflechten.  Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung 
den  Begriff  von  Cultur  richtig  entwickelt  hat,  g^et 
er  im  erflen  Abfchn«  zu  (der  Rechtslehre)  von  der  ge- 
meinen Cultur  (Urbarung)  des  Bodens  fort.  Hier 
handelt  er  in  vier  Kapiteln  von  den  allgemeinen  . 
Rechtsgrundtatzen,  vom  Culturprocefs ,  von  Vollzie* 
hung  dei:  Abtheilung  und  von  den  VerhältniHen  bey 
abgetheilten  Gründen  io  kurz ,  aber  dabey  meiften- 
theils  fo  liehtvoil^  aU  von  einem  fo  gelehrten,  fcharf-  ' 
finnigen  Gefcbäftsmann  zu  erwarten  ift.  Doch  ver- 
miflen  wir  hier  die  Unterfuchung  einiger  erheblichen  . 
Fragen:  i)  Zu  welcher  Gattung  der  Cultur  dürfen  "^ 
vei^heilte  Gründe  gebraucht  werden?  Dürfen  fie  9 
von  Einigen  mit  Holz  in  Beftand  gefetzt  werden, 
und  kommt  dabey  der  Nachtheil  der  Nachbarn  nicht 
in. Betracht?  Dürfen  vertheilte  Waldungen  ausgerai- 
tet  und  zu  Feld  gemacht  werden  ?  (S.  29).  2)  Wird  nicht 
erft  die  Bauwürdigkeit  des  Bodens  unterfucht ,  be- 
vor £tiififi  zu  Liebe ,  der  fich  zur  Abtheilung  mel* 
det»  die  ganze  Vertheilung  vorgenommen  wird? 
Welche  Sicherheit  hat  man ,  dafs  nicht  diefer  Culti- 
vifende  dem  Boden  ^e  «Nahrung  nimmt ,  und; ihn 
dann- liegen  läffet,  die  Theil ungskoften  der  Gemein- 
de abpr  bald  aus  MutbwiUe,  bald  aus  Irrthum 
Rrr  «-ver- 
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reranlaflet  werden  ?    Was  ift    Rechtens  9    wenn 

die  Gemeinde  auf  ähnliche  Welle  verfährt ,  die 
neuen  Gründe  (zu  deren  Abtheilung  fie  fich  ver- 
fteht,  tim  fie  ntefat  zn  verlieren^  ausbauet  i  ii^re  alten 
Felden  inzwlfcheni.  fo  weix  fe^fi  au*Mj|iigel  an  Zcif 
und  an  Taglöhnern  nicht  bearbeiten  konnte,  liegen 
läflet?  —  Fälle,  die  gewiß*  Vorkommen  werden! 
Ferner  hätten  wir  gewünfcht,dafs  di^feiiwieQge|iXehf 
ren.  vom  Theilungs-Mafsliab  (S^  39J  und  von  den 
Neben  umftäiiTen  (S.  41),  dße  die  meifte  Erläuterung 
iiir  die  foderh  i  für  tvelck^  dtb  Schrift  beftflnmt  ift, 
ausführlicher  abgehandelt  worden  wären.  —  Im. 
zwetjten  Abfchnitt  hasidelt  der  Vf*  von  »der  Rtchtsleh- 
re  der  höheren  Landwirtfafcfaaft.  Zu  S#  66  u,  6f 
die  Fragen :  Warum  dfirfeiz  Grundftdcke  keine  prae* 
dia  fervientia  (aufaer  JerviU  neceff,)  feyn?  Ift  über« 
haupt  nicht  die  Theilung  des  Ufwsfo  wichtig,  als 
die  Theilung  der  arbeiten,  diefem  grofsen  Princip 
der  Cultnr?  Und  warum  follten  dieRömer  mit  fo 
tiefer  Weisheit  diefe  Theilung  cultivirt  und  gefetz- 
lich  bewahrt  ^aben ,  wenn  nicht  die  Theilung  des 
Ufas  analoge  Vonheile  der  Arbeits « Theilung  gewähr 
re  ?  —  Fragen ,  die  Rec  mehr  an  den  Gefetzverfaf- 
fer,  als  an  unfern  Vf.  zu  richten  h^t.  Und  ein.Bey- 
fpiel  (S.67):  ist  es  bürgerlich  gerecht,  wenn  Pechlern 
ihr  jus  quaefitum(titulo  feu  modo  präefcriptianis  acquif.) 
genommen  wird  t  Beitehet  dabey  diefe  Art  der  Pro- 
dnction  fo  gut,  in  kleinen  Waldantheilen ,  ab  wenn 
einer  das  Recht  über  eine  gaitize  Waldung  hat  ?  Laf- 
fet  iich  der  Nacbtheil  ihres  Rechts  nicht  gelinder  ba« 
fchranken?  —  Die  Polizeygefetze  über  den*  Vieh^ 
fchaden  (S.  67 — 7i)i  find-  vortrefiiich  und  mufterbafr ; 
die  Gefetze  über  Aufhebung  der  Brache  (S»7Z  —  76) 
und  dergefchloilenen  Feldwirchfchaft,  voriicbtig  und 
wohlthätig.  Die  über  das  leidige  Jäten  bedörfen 
noch  folgender  Beftimmungen:  i)  Das  Jäten  kann 
kein  EigenthttiBer  wehren;  er^mufs  jedem  aus  der 
Gemeinde,  der  üch  bey  ihm  meldet,  ein  Grundftück 
dazu  auweifen;  2)  Jäten  ohne  ausdrücklichts  und 
beftimmte  Erlaubnifs  des.  Eigenthümers  wird 
fcharf  beftraft;  3)  Jeder  von  Grafern  verurfachta 
Schaden  mufs  erfetzt  werden ;  4)  Es  wifd  präfumirt, 
dafs  ein  offenbarer  Jäte  -  Schaden  von  denen  herrub« 
re,  welchen  das  Feld  angewiefen  worden ,  während 
fie  fich  damit  befchäftigen.  5)  Zu  dem  Ende  mufs 
beym  Eigen  thümer  angezeigt  werden,  wenn  man  das 
gejätete  Feld  verlaiTen  wolle.  — *  Im  sKsp.  von  den 
Wiefen   bleibt    der  Zweifel  übrig:    ob  aller  Unter« 

Jchied  derWiefen  auch  durch  die  gröfsteCuhur-Frey  heit 
wegfallen  köivne  ?  —  Das  4  Kap.  iit  aus  dem  ganz 
vortreßlichen  Gefetz  über  die  Obftanlageh  gearbeitet, 

'  das  Baiern  nach  und  nach  zu  einem  grofsen  Garten  und 
die  Reifen  durch  diefes  fruchtbare  Land  zu  den  ai> 
genehmigen  in  ganz  Deutfchland  machen  wird.  -^ 
Das  5  Kap.  über  die  Waldtingen,  läflet  die  Frage 
übrig:  Dürfen  Waldungen  ohne  Leitung  xler  Foi^it« 
polizey  benutzt  werden?  «—  Das  6  Kap.  von  der 
Procefsform  bey  der  höheren  LandesWirthfchaft,  und 
das  7  von  den  Strafiallen  iii  mit  reifer  Sachkenntnils 
geasbeitat  und  dar  Ichpne  Scbiufs  dcfielbea  5. 117--^ 


.'i 


121  macht  dem  Geift  und  Herzen  des  Vfs.  Ehre.  In 
dem  £ln«<?»AbfchnifJ'giebf  endlich  der  Vf.  kurze  An- 
leitung zur' tandwirthfchaft.  Wir  könnten  hiezu 
viele  ^^m^rki^^en  £figeu ,  wollen  ab^,  nurJm.  AlU 
g^inepi^n.  (de^  \\^^nfci  aufsern,  d a fs ;; bey  der  näch- 
'ften  Auflage  auf  einige  Bog^en  mehr  nicht  gefehen 
werden- möge ,  damit  a Hz u  kleiner  Raum  der  Be- 
_'  ft^j^mtb^it  ^nÄ  Z.^verlailigkeit  nicht  fchädlich  wer- 
de: ein  Umiland,  der  nicht  Jedem  gleichgültig  wer« 

den  dürfte»  

O.StG. 

'Erfurt,  b»*  Bey^  uj  Mariflg;''D(S5  6<mze  üfs 
Hopfi^Aumes ,  oder  vüUßändiger  Unterricht  in  der 
WatMngf  Pfiege,  dem  Binätndttnund  dtm  Auf- 
btwaltren  des  Hopfens  etc.  nebft  einem  ganz  neuen, 
und  bis  jetzt  unbekanntem  Vorfchlag,  Hopfen 
mit  gänzlicher  Entbehrung  der  Stangen  auf  eine 
fehr  wohlfeile  Art,  fowohl  im  Grofsen,  als  Klei- 
nen zu  ziehen,  von  PA.  Franz  Breitenbach,  kö- 
nigl.'  preufsifchem  äei^atoren  ü.  Macktherren  zu 
Erfurt  etc.  igoS-  Dedication  u.  Einl.  VllI  ä.  lu 
248  S*  8-    (16  gr.^ 

* 

Die  EntAehungs  -  Gefchichte  diefes  Werks  ift  zn 
merkwürdig,  als  dafs  üe  übergangen  werden  dürfte* 
Der  edle  JJa/ö^rg,  dermaliger  Kurfürft  Erzkanzler 
iahe  mit  Unwilleu,  dafs  das  betriebfame  Erfurt  fo 
grofse  Summen  für  Hopfen  ins  Ausland  fchickte. 
Verfuch^j  luit  v^fchiedcnen  Stellvertretern  diefes  Ge* 
wäcbi'es ,  die  £».  anftellen  lids ,  leiiteten  das  nicht» 
w^s  man  fich  davon  verijprach.  Beträchtliche  Pra- 
mienf^die  Er  ausfetzte,  um  den  Hopfen  bau  allgemei- 

.  ner  zu  machen,  entlprachen  feinen  landesväterlichen 
A|>ßchten  eben  fp  wenig,,  weil  diefe  Prämien  wohl 
Ejfer  erregen,^  aber,  nicht  die  mangelnden»,  zum, 
atweckmäfsigen  Anbau  des  Hopfens  erfpderlichcn 
Kpnntuiii<e  i'erfchaffen  konnten,  Diefe  Bemerkung 
b^ftjpmte  Ihn  ,  '  dem .  Vff  den  ehrenvollen  Auftrag 
zu  gebcinj  die  berühinteften  Hopfen-Anlagen  Deutfch- 
land's  zu  bereifen  ,  ^ch  an  Ort  und  Stelle  über  die 
Cultur  diefer  Pflanze  belehren  zu  laflfen ,  diefe  Nach- 
foricbungen  und  Belehrungen  in  ein  Ganzes  zu  faf- 
feil,  und  dadurch  den  fleifsigen  Erfurtern  einen 
Leitffideu  in  die  Hand  ^u  geben,  nach  dem  fie  die- 
fen  ' —  den  Bierländern  fo  unentbehrlichen  Bau  — 
gedeihlich    betreiben    könnten.      Diefe  Abficht    hat 

.  auch  der  Vf«  i>ifofern  erreicht,  als  er  eine  genaue 
und  voliftändfge  A'uweilung  zur  Anlegung ,  l^flege, 
Wartung,  und  zweckmafsigen  Behandlung  frucht- 
barer Hopfengeftelle  geliefert  hat;  nur  würde  diefe 

*  für  Bürgerund  Landleute  beitimmte  Schrift  bey  wei- 

*  teil!  gemeinnützlicher  ausg^falien  feyn ,    wenn  fich 
'  der  Vf.  einer  gröfse¥en  Kürze  beileifsiget  hatt^. 

Die  Einleitung  bandelt  von  dem  Nutzen  desHo- 

'  pfens  tnmedicinifcher(?)  und ökonomifeher Hinficht; 

fucht  die  Einwürfe,  weiche  gegen  den  Nutzen  und 

g^n'detv  Anbau  des  Hdpfens  gemacht 'werden,   zu 

entkräften;    und  liefert  eine  Geichichte  ^der  in  dem 

i  Alibitu^dieife  Pflanze  vorziglich  betriebfamen  Länder. 

:      •     -  •  Hier 
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Htdetin  VnwkMh  Stegen  des  HopfeDbuaes  Tebr. 
bekannte  Ort,  Ltu^enzent^  wahrfcheinlicli  durch  eir: 
ne*  Druckfehler  &  3ss  in  Lan^eniener 9  verwandeltr 
worden.    Des  kleine  niimbergiicbe  Land  •  Städtchen  • 
Lafif  erzeugt ,  felbft  in  den  frochtbarften  Jahren»,  und. 
bey  den  faöcliften  Hopfen  -  Pfeifen ,  nie-für  15000  fl»;  i 
was  eher  von  Altdorif  und  Herfpruck  gelten  möchte« 
'-  Der  er/I#  Abfcfanitc  liefert  in  4  Kap.  die  botani« 
fche  Befchreibung  des  Hopfens  ;.gieb«  die  heften  La-- 
g«tt  zum  Baue  diefea  Gewdchfes,/  und  die  Vortheile- 
an»    welche  bey  der  Bearbeitung  und  Düngung  dest 
Bodens  zu  beobachten  find*  ^-'    Die  Aufzahlung  aller 
£rdarren ,  ihrer  (Jnterfcfaeiduugszeicben ,  ihrer  V^r«: 
mifchung-  und    Verbeflerung^     fo    weitläuftig«    alSr 
hier  gefchteht,     fchetnC   UJI9   in  einer-  Schrift  fürsij 
Landvolk  eben  fo  überflüfUgy  als  fie  gewifs  für  den 
gröfsten   Theil    deflelben   unverftändlich  ift.    Auch 
glauben  wir ,   dafs  das   3  Kap.  vom  Düngen  des  £0- 
dens^  in  dem'  von  S.  73 — 142  alle,  gewöhnliche  und  ' 
Xönfttiche  Dängungsmitcel  nach  der  H^ihe  abgeban« 
delr»   und  fogar  die  — «  den  Lefem,   für  welche  es 
meift  gefchrieben,  ganioinverilandliche»,  von  BäiAert 
angeftellcen  chemifchen  Verfucfie  aogeföhrt  werden^ 
weit  kürzer  hätte  ausfallen  dürfen ;  fo  wie  wir  es  lO' 
benswercb  finden  ^  dafs  bey  diefer  Gelegenheit  dem 
Landmann  manches  nüt^Uche«  z.B.  S.77  yon  beffe»*. 
rer  Anlegung  der  Miftftättesit  gefagt  worden  ift,    Daa* 
4  Kap.,  lebrt  zwar  febr  richtig,  die  Bearbeitung  dea. 
Bodens  >  auf  welchem  Hopfengefielle  angelegt  wer- 
den follen;    nur  mufs  Rec«  einer  Stelle  S^i^  wi» 
d^rfprechen:  „Unter  allen. vegctabilifchen  PfingöngS'^ 
mittein  Y  (heibt  es  dort)  mdchten  denaoch  wohl  die. 
Fichten  und 'Kiefer.'  Nadeln  den   Vorzug  iwrdt^tfik 
Auf  meiner  letzten  ökonomifchen  Reifet  kam  ich 
auch  nach  Herfpruck.    Hier  lernte  ich  an  dem  Herrn  > 
Johannes  Ehalt^^men  Mann  kennen »  welcher  vom.- 
[opfenbau  groise  Kenntnilfe  bat.    Diefer  brave  Oe« 
fconom  fagte  mir:  um  dem  Hopfen  viele  harzige  und, 
olichre  Theile  zu  verfchafFen«  dünge  er  feine  Hopfen^ 
berge  mit  Fichten-  und  Kiefernadeln.    Zu  dem  Ende, 
hacke  er  von  diefem  Holze  die  Spitzen  ab,  vermifcbe 
fie   mit  dem  animalifchen  Dünger ,  und  bediene  fich 
dann   deflelben   in  den   Hopfenbergen.    Seit  diefer 
Anwendung — behauptete  er —  fey  fein  Hopfen  viel 
befifer  geworden,  als  zuvor.     Wirklich  mufs  ich  ihm 
auch  das  Zengnifa  beylegen,   dafs  ich  feine  Anlagei^ 
iod  heften  Stande , .  uiid  den  Hopfen  von  einem  fehr . 
freudigen  Wiichfe  fand.    Die  Hopfentrauben  waren 
aufserordentlich  grofs »  fehr  mehlreich ,  und  von  ei-    , 
ncm  gewürzhaftern  Gerüche ,  als  diejenigen»  weiche 
in  einigen  mit  blofs  animalifchen  Düt^er  g«c!\ingten 
Boden  gezogen  worden.     (Was  verfteht  der  Vf.  un« 
ter  blofs  animalifchen  Dünger?  Kein  Landwirth  wird 
animalifchen  Dünger  ohne  Beymifcbung  von  Streu, 
Stroh»  oder  Elrde  auf  feine  Länder  führen ! )  uWohnt . 
mAM«  daher  in  einer  Gegend  $  wo  man  fich  dieffis  Düng-' 
f ^mittels  verjcha0en  kam»*  (o  bediene  man  iich  deffel- ^ 
,,ben.«<     Rec.    hat  hitilängltche  Gelegenheit  gehabt» 
den  IJopfenbau  Het^ucK»  ikennati.  9u  lernen ;   und 
ift  überzeugt  t    dafs  kein  Bürger  diefes  Städtidimiju 


auch  die  beidett  Ebake  iüefat>  die  der  Vf.  in  diefer 
Schrift  rühmt »  jemals  ihre  Hopfenßücke  mit  Dünger  * 
vpa  Nadelftreu  beflern  werdeu ,  —   wenn  fie  Stroh- 
Dünger  haben.    Nur  in  dem  äufserften  Nöthfall  mag' 
diefes  gefchehen ;  und  daher  wehe  dem »   der  diefen 
R^th  befolgen  wird!  AnftattBefterung  des  Bodens  zu 
bewirken,    wird  er  fich,    zumal  wenn  die  Nadeln 
nicht  ganz   verweiet  find »   was   kaum  unter  einem .' 
Jahr  möglich  ift ,  Magazine  von  Ameifen ,  und  an-  ^ 
dern  Infecten  bereiten ,    die  feine  gefunden  Hopfen- ' 
ftöcke  in  kurzem  in  kranke  verwandeln  werden.         ' 
Mit  dem  zweuten  Abfcbnitt  fangt  eigentlich  die 
praktifche  Anvvei(ung  zur  Anpflanzung,   Pflege  und 
Wartung  des  Hopfens  an^    welche  fo  gut  gerathen» 
dafs  wir  nur  ein  paar  Bemerkungen ,    zum  Beweis, 
dafs  wir  fie  nicht  flüchtig  durchgelefen  —  beyfiigen 
wollen.    Sie  lehrt  im  i  und  2  IL^p.  theils  die  Wahl' 
djer  Hopfen fächfer,    theils  die  verfclriedenen  Arten, 
den    Hopfen  anzupflanzen.   —    Ob  d^r  Hopfen  ins 
Dreyeck,     oder   nach    der  Bauderifcben  Art  gelegt 
werde,  diefs  ift  eine  ganz  gleichgültige  Sache*    Nicht 
fo    die  Entfernung  der  Stöcke  von  einanc^r.     Der ' 
Hopfen   will  freyen   Durchzug  der  Luft  zu  feinem 
Gedeihen   haben  —  und  die  Erfahrung. hat  gtJehrt, 
dafs  wenn  die  Stöcke  5  —  7  Schuhe  von  einander  fle- 
hen»  ihnen  folches  am  zuträglichften  fey.    —  >  Zwi* 
fphen  den  Stöcken  Kraut  und  Rüben  zu  pflanzen,  ift 
doch  nicht  fo  verwerflich ,    als   der  Vf.  dafür  hält» 
vielmehr  dem  Lande  zuträglich  ,    weil  diefe  Früchte 
ein  paarmal  bebackt  werden  iuüfTen,   wodurch  das 
Lwd  vom  Unkraut  gereinigt  wird.     Das  3  Kap.  han- 
delt; von  der  Kunft  des  Stangenfetzens ,   welche  auf 
gutem  Lande  24 — 25  Schuhe  lang  feyn  dürfen.     Sol«  ' 
che  durch  eine  AnftrichmaiTe  von  der  Fäulnifs  zu  be-  - 
wahren»  ift  bey  grofsen  Anlagen  viel  zu  koftbar,  als 
dafs  man   es  deuAusübendcn  Landwirth  anempfeh- 
len könnte..     Es    wundert  uns  billig,    dafs  der  Vf. 
vber  den  Vorfchlag,  Hopfen  an  Bäumen  ^u  ziehen,  fo 
viel  Worte  verlieren  konnte,  und  ihm  übei^haupt  einen 
Platz  in  diefer  Schrift  vergönnte,  die  nur  wahre  und 
i;eine  Cultur  diefer  Pflanze  lehren  follte.     Im  4  Kap. 
wird  das  Anbinden  der  Ranken ,  im  5  das  Behacken» 
im  6  das  fernere  Anbinden,  und  im  7  das  Abblättern 
des    Hopfens   gezeigt.     Bey  Gelegenheit   der  Lehre 
vom  Anbinden   der  Ranken,    trägt  der  Vf.,  den  auf 
dem  Titel  diefer  Schrift  fchon  bemerkten  —  ganz^ 
netnenf  und  bis  jetzt  unbekannten  Vorfchlag  9    Hopfen 
mit  gänzlicher  Entbehrung  der  Stangen  9  auf  eine  fehr 
wohlfeile  Art ,   im  Grofsen  und  Kleinen  zu  ziehen ,  vorJ^ 
Diefer   befteht    darin ,    dafs  man  Säulen  eingraben» 
oben  über  Latten  legen,  und  an  diefe  gewichfie  Bind- 
faden,   oder  Drähte  bcfeftigen  foll ,    damit  die  Ran- 
ken an  felbigen   in  die  Höhe  laufen  können.     Dafs 
folche  Vorrichtungen,  wenn  fie  bey  grofsen  Hopfen-' 
geftellen  —und  von  diefen  mufs  doch  wohl  hier  die 
Rede  feyn?  —  verfutht  werden»  noch  holzverderb-' 
lieber    als    die    jetzt  gebräuchlichen  Stangen ;   und, 
wegen    des    ftarken   Verbrauchs^  von  Nägeln,    noch 
koilipieliger  auf  Hangen ,    und  überhaupt  auf  unj^lei- 
chem   Bod^    aber   faft  gar  nicht  anzubringen  feyn 
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mochten,  muFs  jeder  ITnbefahgene  von  felbft  einft-*; 
hen;  dafs  foich«  aber  nicht  einmal  bejr  kleinen  Gat- 
ten •  Pflanzungen  zu  gebrauchen ,  kann  Rec.  aus  ei- 
gener Erfahrung  bezeugen.  Vor  mehr  als  zwanzig ' 
Jahren  fuchtet  einer  feiner  ökonomifchen  Freunde, 
einen  ähnlichen  Gedanken  auszuführen.  Das  dazu 
ausgewähte  Feld,  ungeführ  50  Quadratfchuh  haltend, 
lag  in  der  Mitte  eines  Gartens.  Sehr  zweckmäfsig 
nahm  er,  ftatt  der  von  dem  Vf.  vorgefchlagenen  Fä- 
den, oder  Drähte,  die  Hopfen  -  Ranken  felblt,  welche 
er  zu  diefein  Behuf  im  vorhergehenden  Winter  zu 
Stricken  hatte  drehen  laffen.  Die  Säulen ,  welche  in 
dem  Boden  eingegraben  wurden,  um  die  Latten  zu 
tragen ,  an  denen  die  Stricke  befelligC  werden  mufs- 
t^n  ,  kofteten ,  da  fie  ilark  waren,  und  nicht  zu  weit 
von  einander  entfernt  ftehen  durften,  viel  Holz  und 
Geld.  .  Ungeachtet  diefer  überlegten  Vorrichtungen 
hätte  der  Hopfen  dennoch  keinen  feften  Halt.  Dieje- 
nigen Stricke,  welche  zu  feft  angefpannt  waren,  rif- 
fen  bey  ilarkem  Winde,  die  lofem  verwirrten  fich 
nicht  feilen  unter  einander.  Oben  wand  fich  der 
Hopfen  um  die  Latten  herum,  und  bildete  hier  und 
da  ein  dichtes  Dach  von  Laub ,  welches  Luft  und 
Sonne  den  nöthigen  Einflufs  verwehrte;  und  der 
^anze  Erfolg  diefes  Verfuchs,  bey  dem  weder  Holz 
nJDch  KoHen  erfpart  wurden ,  beftand  in  befchwerli- 
cher,  zeitverderbender  Arbeit,  in  baldigem  Erfticken 
des  «Anflugs  und  in  einer  gänzlichen  Mifsärnte ,  da 
hingegen  die  Nachbarn  fich  einer  fehr  gefcgneten 
Aernte  zu  erfreuen  hatten. 

Der  dritte  Abfchnitt  befchäftigt  fich  in  den  crftcn 
4  Kap.  mit  der  Aernte,  dem  Dürren,  dem  Aufbewah- 
ren, und  der  Benutzung  der  Blätter  und  Ranken  des 
Hopfens.  Im  5  Kap.  werden  einige  Methoden,  di^ 
Stat^gen  den  Winter  über  aufzubewahren ,  angege- 
ben. Die  meiden  find  mit  zu  ^\  Aufwand  ver- 
knüpft, als  dafs  folche  die  gewöhnliche  verdrängen 
könnten.  Die  Erfahrung  hat  ohnehin  gelehrt,  dafs 
die  Stangen  in  freyer  Luft  auf  Kuppeln  fo  geftellt, 
dafs  felbige  überall  durchftreichen  kann,  fich  doch  an 
die  zwölf  bis  fünfzehn.  Jahre  ohne  Abgang  erhalten. 
Das  6  ICap.  befchreibt  die  letzte  Arbeit  im  Hopfen- 
garten ,  und  fügt  noch  einige  nützliche  Bemerkun- 
gen über  das  Befchneiden  der  Hopfenftöcke  bey.  Der 
vierte  Abfchnitt  handelt  endlich  von  den  Krankheiten, 
Feinden,  und  Urfachen  des  Mifsrathens  des  Hopfens ; 
wogegen  verfchiedene.  Mittel  ^'X)rgefchlagen  werden. 

Wir  wünfchen,  dafs  diefe  Schrift  von  dem  Erfur- 
"*  ter  Publikum,  für  welche  fie  zunachft  gefchrieben, 
gut  aufgenommen  werden ,  und  felbiges,  durch  ge- 
naue Befolgung  der  darin  gegebenen  Anweifung,  fo 
viel  Hopfen  erziehen  möge,  als  esiiöthig  hat,  um 
die  grofsen  Summen  zu  erfparen ,  welche  bis  Jetzt 
zum  Ankauf  deflfelben  in  die  benachbarten  Länder 
abgeflolTen  find.  S.H.  - 

.  Wien,  b.  Doli :  Paganica:  praktifcke  Anleitung  zur 
Forjhuijfenfchaft  für  Landgutsbejkzer  und  Forflbe^ 
amte.   igo3.   168  S.  8-  i^^t  10  Quartblättern  Rech- 
nungstabellen.   (16  gr.) 
^ .  Ein .  mit  Sachkenntnif^  mid  Gründlichkeit  in  ge- ' 
drängter  Kürze  abgefa&ter  Inbegriff  deffen  >  was  je 


dem  Befitzer  von  Prlvatwaldaagcfirr,  Ver'die^ztv^k'»^ 
mdfsige  BeWirthicbaftung  ilerfelben,  jn  Verbindung 
mit  dem  übrigen  Landbau  überfehen  und  fclb^:  lei- 
teil.  will,   zu  wiffen  nöthig  ift ,  worüber  er  hier  we- 
nigi):«n«  einen  bequemen  leicht  zu  verfolgenden  Leit- 
faden erhält.    Einige  kleine  (zum  Theil  durch  verab- . 
fäumte  Correctur  veranlafste)  Unrichtigkeiten  abge- 
rechnet, bleibt  die  Brauchbarkeit  diefeß  Büchelch  cas 
imbezweifelt«   und  kann  auth,  aeben  der  angegebe- 
nen Beftimmung«    wagen  feiner  Fafslichkeit  und  (ei- 
nes geringen  Pireifes,    dem  angehenden  Förfter,   zu 
Ordnung  ^nd  eigner  Ueberficbt  der  gewöfaalieh  oh-  - 
ne  Syftem  handwerksmafsig  erworbenen  Kenntnifife 
uiid  »im  allgemeinen  Anhalt  feiner  noch  nicht  ro4i- 
tfaiiften  B^rufsge£chäße,^ empfohlen  werden. 

K.K.W- 

LsirziG,  iia  Comptotr  iur  Literatar :  Atmanack 
für  Ritter guths '  Beßtzer ,  Pächter  und  Verwalter 
auf  das  Sfalir  1804.  Mit  12  Kupfern.  1804^  Ohne 
den  Kalender  und  die  Erklärung  der  Kupfer 
148  S.  8*    (20  gr.) 

Diefe  Compilation ,  die  wir  wegen  ihres  Unwertbs 
und  ihrer  Zwecklofigkeit  für  Landwirtbe  hier  gern 
g^nz  übergehn  würden,  muffen  wir  wenigftens  war-  . 
nend  anzeigen,  damit  fich  unferf  Lefiir  durch  den  ver- 
ftthrerifchen  Titel  nicht  bewegen  laflen,  fie  zukaufen; 
oder  wenn  fie  fie  gekauft  hätten,  Gebrauch  daVoa  zu 
machen.  Sie  enthält :  i)  neben  dem  julianifchen  und 
rufiifchen  Kalender  12  fchlecht  gearbeitete  Kupfer  mit 
der  Erklärung,  deren  obfcöner  Inhalt  jeden  gefitteten 
Menfchen  allein  fchon  zurück  fchrecken  wird;  2}. 
777  für  Landwirtbe  gewifs  fehr  unnütze  Foftrouten» 
voll  Druckfehler^  mit  einigen  allbekannten,  und  doch 
nicht  genug  beftimmten  Poitnachrichten ;  3)  eine  un- 
voUftändige  Angabe  der  Meilenlängen  in  rheinifcheii 
Fufsen,  und  der  Breiten  deV  Wagenfpur  in  einem  ^ 
ungenannten  Fufsmafse ;  4)  eben  fo  wenig  voUftändi- 
ge,  und  dazu  oft  unrerftändliche  und  höchft  un- 
zuverläffige Nachrichten  von  allerlej  Maafsen,  Gewich- 
ten,  Münzen  u.  d.  —  So  foll  i  nümbergifcher  Weg  200  ^ 
Quadratruthen  rheinl.  halten;  i  Cubikruthe  Brucfa- 
fteine  von  663  Cubikfufs  foll  nur  200  C.  F.  Mauer  ^e- 
ben;  der  hannöverfche  Caffenfufs  fall  unveränderlich 
zu  dem  Conventionsfufse'  feyn «  wie  14:15,  weiches 
doch  alles  unrichtig  ift.  5)  Intereilenrechnung  zu  ^^ 
3f  4»  5  voii  hundert.  6)  Ausrechnung  des  Betrags  von 
r — IOC  Pfund  bey  gewaflfen  angenommenen  Preifeti; 
7)  das  (fächf.)  Wein  -  und  Biermaafs ;  8)  ^1«  Ofterta- 
belle  bis  iglp«  9)  wieder  einige  Ackermaafse  nach 
brandenbuT|;irchen  Quadratruthen ;  10)  eine  Mühlen- 
tafel, worin  der  Abgang  für  die  Mahlarbei t  und  den 
Staub  bev  grofsen'wie  bey  kleinen  Quantitäten  fülfch- 
Ifch  als  fich  immer  gleichbleibend  zu  fv  angenomtiten 
wird;  li)  eine  Bad^tafel  mit  eben  diefen  Fehler  bey 
dem  von  3  zu  4  angenommenen  Verhältniffe  des  Mehls 
zamBrode;  za)  Veraeichnifa  einiger  Meflen  and  Jahr- 
märkte. 
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BANDLÜNGSWISSENSCHAFTEN. 

1)  Gotha,  b.  E^tingeri  Hafid-  und  Hütfshuch  fSn^ 
angekinde  Kaufteute,  Manufäcturißen  ^  FabHcan^ 
ten  unddifen  Zöglinge.  Nach  den  neueften  Staa- 
tenvcränderun^en  herausgegeben  von  J^o/k  Pfti* 
tifp  ScheUenberg.  igoS*  4Ö2  S;  8-     (2  Rthlr.)'     ^ 

2)  H  A  N  1«  o  V  F.  R ,  b.  Pockwitz  Wimve :  Der  prak- 
tifche  Buchhatter,  oder  grfindHcbeAnw^ifung  zum 
doppelten  italienifcben  BuchhalteA,  dem  Kau^' 
manne,  Buchhalter  und  Lehre^r  gfewidm^r.  Mit 
allen  nothwendigen  kanfmäniiifcben  ErläBterun-» 
gen  begleitet  von  ^oh.  Heinrich  BaMfen ,  Lebten 
der  Handlungswiflenfchaft  in  Lüneburg.  I803-  4^ 

i)  V V  enn  jetzt  noch ,  nach  fo  vielen  vortreffliche» 
Hand  -  Hülfs  -  und  Lehrbüchern  der  Handlung,  weU 
che  wir  befitzen  ^  ein  neues  erfcbeint,  das  den  ««drejr 
„Unfterblichen,  denen  EurDpa*sWohlftafid,H«ndiuii9 
,,und  Gewerbfleifs  alles  verdankt  und  noch  künfUg^ 
„verdanken  wird ,.   dem  Menfchenfreund  Alexander 
„dem  Erften,    dem  liebcn$wtirdig<en  Friödridi  -  WiU 
„heim  d^m  Dritten,  und  Bonaparte   dem  Einzigen, 
„von  dem  Vf.  unterthänigft  zugeeignet  wird";  wenn 
der   Vf.  fich  berufen  £wh|t,    feineiiii  ^rzse,   in  der 
Vorrreile  öffentlichen  Dank  für  feine  Wiederherftfel- 
lung  von  einer  gefährlichen  Ki^nkheit  abzuftatten, 
in    die  er  verfiel,    weil    bey   feinem    übertriebenen 
Fleifse   der  Körper  die  Anßrengung  der  Seelenkräfte 
nicht  lange  aushalten  konnte;  wenn  (ebendaf.)  von 
den  claflifcben  Schriftftellern  Kr^fe  und  Gerhardt  ge- 
faxt wird ,   dafs  fie  zwar  ihre  Sachen  nach  Möglich- 
keit  recht   gut  gemacht  hätten,    dafs  aber,    aüfser 
demjenigen;  was  in  ihren  Schriften  wegen  Zeit  und 
Uinlländen   einer  Berichtigung  bedürfe»    auch  man- 
ches von  ihnen  verfehene  verbeflert  werden  müfle: 
fo   ift  man  doch   wohl  ohne  alle  Widerrede  berech- 
tigt ,  ein  ganz  vorzügliches ,  höchft  brauchbares  und 
alle  feine  Vorganger  weit  hinter  fich  zurücklaflendes 
Werk  zu  erwarten. 

Statt  deffen  aber  findet  man  In  diefer  Schrift* 
durchaus  nichts  Neues,  und  felbft  das  lä'ngft  Bekannte 
imd  bis  zum  Ekel  wiederholte,  ift  vom  Vf.  ohne 
»lle  Kritik  aus  einigen  andern  Hülfsbüchem  abge- 
fchfieben  werden. 

Das  Ganze  beßeht  au$  vier,  ziemlich  unglcir 
chen,  Abfchnitten.  Der  erfte  und  gröfste  foll  ein 
alphabetifches  Regifter  einiger  der  wlchtigften  euro«» 
päilchen  Handlungs-  und  Fabrikflädte  in  geogrftphj- 

§.  A.  L.  Z.  1804.    Erßw  Ba^uU 


fcher,  ftatiftifcher  und  mercantilifcher  Hinficht  entf 
halten,  und  die  dafelbft  übliphen  Rechnung^-  un^ 
Zahlungsmünz^n ,  Valuta  und  WecbfelpreLfe  ange- 
oenl  Der  Ute  Ju^iidelt  vom  Urfpruqge  des  Geldea^ 
und  der  Müjizen;  von  deren  Eintbeilung;  von 
Schrot  und  Korn ;  von  Wechfelbriefen ;  von-  Cour»* 
zetteln  u.  f.  w.  Der  Illte  und  IVte  Abfchnitt  enthüll 
Tabellen  der  Zahlungsmünzent  des  Handeisgewichts 
und  d,ex  Maafse. 

D^r  Ifte  Abfchnitt  ift  aus  NelkenbrMchfrs  Tafehen* 
buche,   einigen  Ifagnerjclun  und  andern  längft  be*> 
kannten  Schritten  :i^amu^en  gefchrii^ben^  Die  Tab«l^ 
Si  81  ,Mber. einige  der  bekannteften  Münzf äffe  (Münz« 
fufse)  ift  AUS  'Bufe's  Handbuch  der  Geldkunde  S.  159» 
mit  Abkürzungen,   genommen,   und  der  Tabellena 
wie  der  Illte  und  IVte  Abfchnitt  enthält,  giebt  es  (b 
viele,    von  Kfiifens  Comptoiriflen    bis  zi|  Ettingets 
Tajchenbtickfür  OfÜe  Stände  ^  dait9  man  wirklich  nicl^t 
wliTc])  kanü  •  voa  wem  fie  entlehnt  find.    Zum  Be*^ 
lege  wollen  »wir  nur  gleich  im  Anfange  einige  Artikel 
auslieben.    Von  Amfterdam  heifst  es  S,  6  (nach  Ger^ 
harJts  Tafchenbuch  von  1798):  Seit  1700  ifi  das^nh 
ßerdatner  Banco-Geldfo  in  Mijscreait  gekomment 
dafs  fich  deffen  veränderlicher    Werth  nicfit  beftimme^ 
iäfsty    dagegen  wird  S,  7  (nach  Bohns  wohlerfahre* 
hem  Kaufin.  1789  —  verfteht  fich  beides  ohne  diefe 
Quellen,  anzuführen  — )  erzahlt,   dqfs  die^  A^fierdgr. 
wer  Bankf  welche  1609  errichtet  worden«  in  der  gann 
zen  handelnden.  Welt  in  grofsem  Anfehen  ftünde  9  weii 
die  ganze  Stadt  Bürge  für  die  darin  n^edßrgelegtevk 
Gelder  fey.  Das  heifst  doch  ohne  alle  Kritik  abfchrei- 
ben ,  was  einem  vor  die  Fauft  kcMi^t    Bohn  uu4 
Gerhardt  hatten  jeder  zu  ihrer  Zph  ganz  recht.   Abeir 
feitdem  ward  manches   anders,   und  das  hätte  def 
Vf.  anführen  muffen ,  wejm  er  -fein  Vprfpri^cben  erj. 
füllen,  und  feine  Vorgänger,  nach  den  neueften  poU* 
tifcbcn  undftatiftifchenEreigniflen,  hätte  berichtigen 
wollen.     Der  Credit   der  holl.  Bank  war  zu  Bohni^ 
Zeit  feft  gegründet  und  1798  ^ehr  gefunken.     Durclj^ 
die  merkwürdige  und  gerechte  Verfügung  des  Bata», 
vifchen  Staats-Directoriums  aber,  vom  ;i^  Juniusigo2« 
das  Deficit  durch  eine  neue  Auflage  zu  erfetzen,  ward 
der  Credit  fogleich  völlig  wieder  hergeftellt , ,  un4 
das  Bankgeld,  welches  lange  mehrere  Procente  und^ 
am  I  Junius  1802  noch  2  und  am  12  Junius  noch  1. 
prC.  verlor,  gewann  am  19 Junius  fchon44  prC.  un4^ 
bat  feitdem   immer  feinen  alten ,   eigentnümiicheA 
Wcfth  behauptet. 

Der  Vf.  lebt,   zufolge  feiner  Unterfchrift  unter 

der  Vorr^dß ,  zu  GrctTs  -  Laffer  ,  zwifcben  Hildesbeim 

Ds#  -  und 
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gemehiwiUzigen  Abhandlungen  über  die  Handlung. 
1804.  V.  S.  283  —  378-  8. 

Der  um  die  44andlungswiffenfchaft  fo  vorzüglich 
verdiente  Büfdi  fchrieb  etwa   im  Jahre  1786  einen 
Auffatz   lu   fraiizöfifcher  Sprache  unter  .dem  Titel: 
Memoire  für  Ics  Abns  qnifefont  introduits  en  France 
dans  tes  affaires  de  change,     wozu  die  Parifer  Bau- 
quiers  Tourton  et  Ravel  die  Veranlaffung  gaben  ,  in- 
dem fic   einem  Hamburger  Banquier   den  Wechfel, 
^velchen    er  ihnen   zur  Annahme    zugefandt   hatte, 
mehrere  Wochen  nachher  mit  ihrer  ausgeftrichenen 
Acceptation  zurückfandten ,  und  zu  ihrer  Rechtfertir 
gung    diefcs    Benehmens    eine   von   13  vornehmen 
flandlungshäuferh  in  Paris  unterfchrii||ttiie  Acte  bei- 
brachten.    Diefe   Acte  befagte,   dafs   es  bettchende 
Ufance  fey,   nach  welcher  der  Bezogene  feine  Ac- 
cepte  ohne  alle   Verantwortlichkeit  wieder  ausilrei- 
chen  könne,    fo  lange  fich  der  Wechfel  noch  in  fei- 
nen Händen  befinde.     Büfch  mifsbilligte  diefes  Ver- 
fahren fehr ,  und  fandtc  den  obengenannten ,  gegen 
diefen  und   andre  Mifsbräuche  gewichteten  Auffatz» 
der  mit  der  ihm  gewöhnlichen  Sachkenntnifs ,  der 
richtigen  Beurtheilung,  der  Biederkeit ,  Freymüthig- 
keit  tmd  Deutlichkeit  abgefafst  ift,    dem  Grafen  v» 
Vergennes  zu.     Diefer   ftarb  gleich  nachher  und  B. 
erfuhr  \''om  Grafen  Montmorin,   deflen  Nachfolger, 
dafs  er  den  AufTatz  erhalten,    und  den  zweckmäfsig- 
ften  Gebrauch  davon  machen  wolle.     Da  er  um  diefe 
Zeit  mit  Ebeling  die  bekannte  Handlungsbibliothek 
herausgab:   fo  nahm  er  diefe  kleine  Schrift  im  4ten 
Stucke  des  2ten  Bandes  in  der  Orighialfprache  auf» 
„Ich  habe  geglaubt**,  fagt  er, „diefem  AufTatze  fein 
„franzöfifchcs  Kleid  nicht  wieder  ausziehen  zu  dür- 
„fen ,    um  ihn  mit  Anftand  erfchein^n  zu  machen, 
„denn  ich  werde  annehmen  dürfen^  dafs  ein  jeder 
„Lefcr,   den  der  Inhalt  dcffclben  rinigermafsen  in- 
„tereffirt,  in  der  Sprache  keine  Schwierigkeit  finden 
„werde ,   worin  ich  nothwendig  fchreiben  mufste." 
Diefer  deutlichen  und  beftimmten  Warnung  ungeach* 
tet  erfchien  dennoch  in  dem  vierten  Hefte  des  erften 
Bandes   des    im  Jahre  1801   bey  Vollmer  herausge- 
kommenen Journals,    unter  dem  anmafsenden   Ti- 
tel :  Büfch  und  Ebelings  HandlungsbibliötheL    Fortge- 
fetzt  von  einer  Gefellfcfiaft  fraktifcher  Kaufiente^  eine 
ücberfetzung  davon. 

Nicht  blofs  diefen  Auffatz,  fondern  das  ganze 
vierte  lieft  des  eben  genannten  Journals,  zu  wel- 
chem fich  A^'ohl  wenig  Abnehmer  mögen  gefunden 
haben ,  erhalten  die  betrogenen  Kaufer,,  ohne  die 
ihiadefte  Veränderung,  blofs  mit  einem  neuen  anlo- 
ckenden Titel  vcrfehen,  hier  wieder.  Diefs  ift  ein 
hafslicher  BuchhändlerknifF,  der  keine  Schonung 
verdient.  Denn  nicht  nur,  dafs  mancher,  der  fchon 
das  Original  befafs,  die  erlle  Ueberfetzung  kaufen 
tnufste ;  er  bezahlt  fie  hier  zum  drittenmale ,  und 
weifs  mit  den  andern  AufCitzen»   die  theils  Yon^ 


fetzungen ,  theils  abgebrochen  find  —  wie  diefes  in 
Journalen  Statt  findet  —  g;ir  nichts  anzufangen.  Auch 
lind  diefe  nicht,  wie  man  zufolge  des  Titels  ver- 
muthen  follte ,  von  Büfch ,  fondern  von  der  obfcu- 
ren  Gefellfchaft  der  praktifchen  Kaufleute  felbft. 

Wäre  indeflen  die  ücberfetzung  des  Oric^inals 
würdig,  fo  möchte  alles  noch  einigermafsen  hinge- 
hen; aber  auch  diefs  ift  nicht  der  Fall,  und  man 
hat  Mühe,  den  Vf.  darin  wieder  zubinden. 

Nur  ejniges  zum  Belege.  Büfch  fängt  feinen 
Auffatz  gleich  mit  einer  beftimmten  Erklärung  an, 
was  man  untdr  Acceptiren  vergelten  müfle,  und  lei- 
tet daraus  fein  ganzes  Raifonneinent  her.  Le  mot, 
accepte^  fagt  er,  n'admet  d*autre  exvlication  par 
rapport  ä  celui  qui  le  fonfcrit ,  fi  non :  ^e  co nfe  n s 
ä  cf ,  dequoi  le  tireur  et  le  donneur  de  va- 
teur,  fönt  convenus,  c\efl  a  dire,  que  ceferamoif 

Jui  payerai  ce,  que  le  donneur  de  valeur  devroit  paijer, 
liefe  Stelle  mufste  durchaus  mit  derfelben  Präcilion 
und  beynahe  wörtlich  überfetzt  werden.     Statt  dcf- 
fen   heifst  es  im  Deutfchen:     „Sobald    es  auf  dem 
„Wechfel    heiht  Angenommen,    fo  kann   gar   keine 
„andre  Auslegung  von  Seiten  deflen,  der  acceptirt 
„hat.  Statt  haben.    Denn  er  hat  dadurch  zu  erken- 
„nen  gegeben,    dafs  er  das,  worüber  der  TrafTanc 
„und  Remittent  übereingekommen  find,  guthei/se, 
„d.  i.  das  zu  bezahlen,  was  der  Remittent  an  den 
„Traflant  bezahlen  mufste.«*     Im  Original  heifst  e^ :' 
ils  fönt  indifpenfablement  obliges  de  payer,  der 
Ueberfetzer  fagt:    fie  find  unmaafs geblich  zur  Bezah- 
lung verpflichtet.     Iln'a  envue  que  Secarter  (auf- 
fchieben)  Vaccompliffcment  des  fes  engagemens ,   das" 
wird  überfetzt:  „um  wenigftehs  nur  eine  kurze  Zeit' 
„die  Erfüllung  feiner  Verpflichtungen  zu  leiflcn,''  Wir 
könnten   mehrere  und  noch  lächerlichere  MifsgrifTe 
anführen ,  w^enn  diefs  nicht  fchon  mehr  als  hinrei-* 
chend  zur  Warnung;  wäre. 

0. 

_  r 

Leipzig,  b.  Hempel:  Journal  für  Fabrik,  Ma- 
nufactur,  Handlung  und  Mode.  XXIV  B.  1  —  6  Su 
XXV  B.  I  — 6  St.  1803.  8.    (5  Rthlr.) 

Von  diefem  beliebten  und  bekannten  Journale  brau-' 
eben  wir  weiter  nichts ,  als  feine  Fortdauer,  zu  be- 
merken.  Die  darin  enthaltenen  Aufßtze  bleiben  au. 
Werth  und  Auswahl  fich  fo  ziemlich  mit  den  frü- 
hern Heften  gleich,  und  geftatten  bey  ihrer  Man-, 
nichfaltigkeit  weder  eine  befondere  Anzeige  noch' 
Auszüge. 

So  zufrieden  wir  aber  auch  mit  dem  Ganzen 
find ,  fo  wenig  können  wir  doch  den  Wunfeh  unter- 
drücken, dafs  die  Modekupfer  m  der  Folge  bciTer 
ausfallen  oder  ganz  wegbleiben  möchten:  fo  wie  fie 
jetzt  find,  verunzieren  fie  nur  das  Werk.. 
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CHEMIE. 
RÜSSEL)  gedr.  b.  Flon  :  Sfoumal  de  Chimie  et  de 
Phyfique,  ou  Recueil  p^riodique  des  decouvertes 
dans  les  fciences  chimiques  et  phyfiques,  tauten 
France  que  chez  Tetranger,  par  ^.  B.  VanMons» 
de  rinftit.  nation.  de  France  An.  X.  Tom.  I.  344 
S.  Tom.  II.  336  S.  An  XI.  jpo^.lll.  344  S.  gr.  8* 


an  Mons ,  einer  d«r  thätigften  Chemiker  des  Aus-* 
landes,  erwirbt  iich  darch  die  Herausgabe  diefer  Zeit- 
fchrift  um  die  Verbreitung  der  Mifchkunde  undPhy- 
fik  ein  wahres  Verdienft.  Man  weifs,  wie  fpät  deut- 
fche  Entdeckungen  unfern  Nachbarn  in  England  und 
Frankreich  bekannt  werden ,  weil  nur  -der  kleinfte^ 
Theil  der  ausländifchen  Gelehrten  mit  der  deutfehen 
Sprac^be  bekannt  ift.  Durch  diefes  Journal  Aicht  der 
Herausgeber  die  Lücke  auszufüllen ;  es  ift  alfo  vor- 
zügUch  für  die' Ausländer  berechnet»  und  würde  dem 
deutfehen  mit  der  ausländifchen  Literatur  bekannten 
Gelehrten  ganz  Entbehrlich  feyn ,  wenn  der  Heraus- 
geber nicht  auch  dafür  geforgt  hätte»  neue  Originalab- 
handlungen demfelben  einzurerleiben,  die  für  jeden' 
Chemiker  Interefle  haben.  Wir  werden  bey  der  An- 
zeige diefer  Schrift  ,auf  fie»  fa  wie  auf  folche  Abband-.' 
lungen,  die  noch  wenig  bekannt  find,  vorzüglich  on«< 
fcre  Aufmerkfamkeit  richten  ,  aber  In  Rückficht  der 
andern  ia  deutfehen  Journalen  fchon  überfetz  teil  Ab- 
handlungen uns  blofs  mit  der  Anzeige  der  Quellen- 
begnügen»  aus  denen  fie  gefchöpft  find»  und  die  oft 
nicht»  oder  nicht  mit  Genauigkeit,  angegeben  worden. 
Erßer  Band.  No.  I.  Brugnatetti  cbemifche  Bemer-' 
kungen  über  die  elektrifche  Säure  (aus  AwMU  dichi- 
vnica  1801.  T.  18.  S.  136.)  Verftiche  über  die  Eigen- 
fchaften  der  falpetrigen  Säure  und  ihrer  Verbindung 
gen  mit  Alkalien »  und  Entdeckung  eines  neuen  Sal«' 
zes,  dds  aus  Kali  und  Salpetergas  begeht,  von  Det- 
mtxfiti  Pnets  van  Troofiwifk,  Lauwerenburgh'  und 
Vrolik.  Die  Refultate  dieter  intereflanten  Abhand- 
lung find  folgende:  Der  Salpeter»  den  man  ei-- 
ner  Rothglühhitze  ausfetzt»  wird  nicht  auf  einmal 
zerlegt,  fondern  nur  kleine  Mengen  zerfetzen  fichall-' 
tnählicb,  indem  fich  ihre  Säure  desoxydirt»  fo  dafsein 
Theil  gleich  zu  falpetrigfaurem  Kali  wird»  indem  fich' 
aus  ihm  Sauerftoff  entwickelt.  Diefes  falpetrigfaiire 
Kali  Terliert  dann  einen  neuen  Theil  von  Sauerftoff,' 
und  wird  nun  zu  einem  befon dem  Saite»  das  ausSalr . 
petergas  und  Kali  befteht»  und  in  der  letzten  Zerle^ 
guTiQ  fich  in  reines  Kali  verwandelt.  Wahrend  aber 
das  falpetrigfaureKati  in  diefen^ultand  übergeht»  ver- 
w^andelt  fich  eine  neue  Portion  <|esSalpetiera  iafall^*- 
$.  A.  U  Z.  Z804.    ErJUr^  Boßtd. 


trigfaures  Kali»  nnd  während  die  Verbindung  des  Sal- 
petergas  mit  Kali  in  den  Zuiland  des  reinen  Kali  über- 
geht» wird  die  zweyte  Portion  des  falpetrigen  Kali  in 
diefen  Zufiand  verfetzt  u.  f.  w.   Diefe  allmähliche  Zer- 
fetzung des  Salpeters   erklärt  die  Erfcheinung,  dafs 
der  Salpeter  im  Anfange  des  .Glühens  reines  Sauer- 
fioffgas  liefert.  Es  ergiebtfich  aus  diefer  Unterfuchung 
auch »   dafs   der  Rückftand  vom  Salpeter»  dem  maa 
durch  Glühen  f  feines  Sauerftoffes  entzogen  hat»  kei- 
neswegs reines  falpetriges  Kali»  fondern  vielmeirr  et-: 
ne  dreyfache  Verbindung  fey,  aus  falpetrigfaurem  Ka- 
li, Salpetergas  mit  Kali  verbunden  und  Salpeter.  Auch 
kann  man  diefe  drey  Salze  wirklich  durch  Kryftqjlifa- 
tion  von  ekiander  trennen.  Hierauf  folgen  die  bekann- 
ten Herfckelfchen  Verfuche  über  die  leuchtende«  tind- 
wärmenden  Lichtftrahlen  des  prismatifchen  Farben«, 
bilties.   (Im  Auszuge  aus  Crells  ehem.  An^aL  iSQi*  B.  i. 
S.  337)i  Verfuche  über  das  oxydirteStickftoffgas»  von 
H.  pavtf;  foctgefetzt  in  No.  IV  (aus  dem  Monthly  Rß^ 
view^  M3y  i8ot.  S.  33).  Galvanifche  Verfuche^  ron 
Trommsäorff;  (aus  Crells  ehem.  AnnaL  igoi.  B.  I.  S.  337).  * 
Befcbreibung  des  verbefferten  Papinianifcben  Topfs - 
zur  Gewinnung  der  Knochengallerte,  und  Afiweüdung 
derfelben  zur  Rumfordfchen  Suppe ;  von  Van  Marnm. 
In  Deutschland  hinlänglich  bekannt.    Die  Bereitung 
iesHowardJchenKnBiMqtieekülbers ;  (aus  Crells  ehem.  An- 
nal.  zgoo;  B.  II.  S.  395).'  Betrachtungen  über  die  Erfchei- 
liungen»  dafs  ätzende  Alkalien  fich  frey  will  ig  in  koh- 
lenftofFfaure  verwandeln»  von  Daniel  Cmumen^  (ans  der 
nieuwe  Scheikundige  Bibliotkek.  Amfterd.  B.  2.  S.  87). 
Verfuche  und  Beobachtungen  über  einige  chemi£che 
Wirkungen  der  galvanifchen  Elektricität  von  Cruik^ 

Sauft»  (aus  Gilberts  Ann.  d.  Phtffik  igoo.  B.  VI.  S.  360. 
as  Original  befindet  fich  in  Nicholfon^oum.ofnat. 
philbf.  VoL  IV.  S.  ig7).  Henrp  Verfuche  über  die  chcmi-  • 
fche  Wirkung  der  Galvanifcnen  Elektricität;  (eben  da« 
her).  Brugnatetti's  Methode,  verfüfstes  Queckfilber  oh« 
ne  ätzenden  Sublimat  zu  bereiten;  (aus  den  Annali  di- 
Chimica,  T.XVII.  S.  214).  Die  Kryftallifatien  des  falz- 
fauren  Bleyes»  vom Eiendemfetben^  (eben  daher.  S.  1 13).  - 
Bemerkjingen  über  die  Verbindungen  des  Queckfil- 
bers  und  Zinks  mit  Ammbniak;  (eben  daher  S.  i6o). 
Ueber  die  Bildung  des  Aethers ;  (eben  daher  S.  t39). 
NeueMethode  die  Gallusfiiure  zu  gewinnen, vonFf>^flfr;  • 
(a.  Trommsdorffs  ^oum^  d.  Pharm.  B^.  S.  52:).  Neue  Zer- 
legung des  isichfiichen  Berylls,  vx>n  Trommsdorff;  (eben  . 
daher;  S.  gi).Endlich  (wie  bey  allen  folgenden  Bänden) 
CorrejfpomienznaGhriehten  und  einige  Batheranzeigen.     % 

No.  IL  Ueber  die  Bereitung  des  falzfanren  Baryts  ' 
ohneKali, vea Tnmn^i^ »(f^^degen^^mm.  d^Phar- 

T  tt  macr 
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mac.  B.  o.  S.  97).  Beyträge  zur  Kcnntnifs  der  cbemi- 
fchen  Wirkung  des  Galvanisi^ns»  von  Ritter;  ein  Aus- 
zug ans  der  AbhandL  des  Hn.  Ritter  in  Göttlings  AN 
flffanacb  f.ScheideX.  igoi.'  S.  i7p.'Bercbreibuog,  einer 
tiektrifchen  Voi'ricbtuiigivgn  potta.  Wurde  dem  YL 
durch  Brugnatelli jin  Mfpt.  mitgetbeilt,  iJl  abernun 
aus  Gilberts.  Annalcn  hinlänglich  bekannt.  Neue  Me- 
thede» die^piefsglanzbutterzu  bereiten,  von  Brugna* 
iellL   Man  giefst  eine  Unze  Salzfäure  auf  zwey  Un- 
zen fein  gepulvertes  verglafstes  Spiefsglanzoxyd,  und 
ireibt  dias  Gemenge  fo  lange,  bis  das  Pulver  eine  helU 
f^elbe  Cltr<menfarbe  angenommen  bat»     giefst  dann 
von    Neuem    concentrirtc    Salzfäure    hinzu,     reibt 
alles   noch  einige  Zeit,   und   filtrirc  es.     Das,   was 
durchläuft,   ift  die  Spiefsglanzbutter,   die  fich  durch 
Waffer  fogleicb  zerfetzt,  und  das  Algarotpulver  giebt« 
Diefer  Niederfchlag  ift  nach  Van  Mons  nichts  anders 
als  falzfaHrevSpiefsglanz,  wahricheinlich  mit  einem 
Vebi^rfcfauile   von    Spiefsglanzoxyd.     Man  darf  die 
Spiers^lanzbutter  durch  Waffer  nicht  eher  zerfetzen, 
als  bAS  fich  kein  SchwefelwafferftofFgas  mehr  entwi- 
ckelt, weil  imin  fonft  einen  gelblichen  Niederfchlag 
erhält.     Wir  können  diefer  neuen  Methode  keinen 
Vorzikg  vor  der  in  Deutfcbtand  gebräuchlichen  geben» 
^o  man  auf  eine  febr  einfache  Art  aus  einem  Gemen- 
ge voii  Kocfafalz  und  Spiefsglanzglas ,   das  man  mit 
SchweJelfaure  deitillirt,  eine  fehr  guteSpiefsglanzbut- 
ter  berctitet.    Um  das  Algarotpulver  zu  erhalten,  darf 
man  nur  Scheele^s  Vorfcblag  befolgen,  und  ein  Ge- 
menge \7^on  Schvvefelfpiefsglanz  und  Salpeter  detoni- 
ren,  mit  Kochfalz  verfetzen,  mit  Schwefelföure  dige- 
rtren »    und    die  filtrirte  Flüfliigkeit  in  vieles  WaiTer 
giefse*    iVeue  Methode  um  aus  Runkelrüben  Zucker 
zu  gewinnen,  vom  Hn.Prof.  Götttmg;  (fortgef.  in  No. 
III.  aus  dejjt^  Almanach  /,  Scheidek.  i80I*  S.  49).  Be- 
merkungen über  die  Eigenfchaften  der  zum  Theil  mit 
KohienftofHanre  und  oxydirter  SalzHiure  verbunde- 
nen Potafche  die  Farben  zu  beieben  and  zu  befefti- 
gen,  von  ForJ^;  (aus  Nichidfon  Sfaurn.  ofnat.  phi^ 
fe/.  B.  3«  S.  I58)-  In  Scherers  Journal  und  andern  deut- 
fchen  Zeijtfchriften  überfetzt.    Analyfe  einer  Fläflig. 
k-eit,  die  bey  einem  Waflerbrucli  erhalten  worden,  von 
Würzet.  Diefe  Flöfligkeit  beftand,  der  Unterfuchong: 
znfolge ,  ÜBS  Ey weifsftofF^   freyen  and  fnizfauren  Na- 
trum,  Kohlenitoffißiare,  Schwefel,  Kalk,  Phosphor- 
Jaure  und  vielem  WaiTer.    Sie  war  reicher  an  £y- 
weifsftoff  als  andere  thierifche  Feuchtigknten.    Brief 
von  Volta  an  den  Bürger  N.,  mitgetbeilt  von  Brugna- 
UUi.    Diefes  ift  der  Anfang  eines  Briefes  von  Voltüf 
wovon  die  Fortfetzung  in  den  näcbften  Stucken  folgt, 
worin  er  feine  Meinung,  dafs  die  elektrifche  Flü/Kg* 
keit von  der  galvanifchen  nichtvericbieden  fey,ausführ- 
Uch  auseinander  fetzt.  Bemerkungen  über  das  kohlen- 
ftoÜbaltige  WaiTerftoffgas ,  und  das  gasförmige  Koh- 
lenftoflbxyd,  von  CrMikßiank ;  (fortgef.  in  No.  III.  aus 
Nicholfon  Saum,  ofnat.  pbä.  igoi.  S.201.)  Nachricht 
von  Vom  mons  vtxid  Geratrd  über  die  ahgeftelltenVerfu- 
.^he,  um  die  Identität  des  galvanifchen  nnd  elektri- 
fchen  Fluidums  zu  beweifen.  Es  find  die  intereflantea 
T^sfache,  difiPr«;.  PM^^J  ^^^^  &«iie  durch  Br öOkl 


bey  dem  Hn.  Van  Monis  aufteilte,  und  die  in  Paris  wie« 
'derhqlt  würden.  Sie  fiiVd  jetzt  in  Deutfchland  hin. 
länglich  bekannt.  Methode  den  reinen  Kalk  in  kryßaU 
liiükber  Gejlalt  darzuftellen,  von  Tromniidorff;'{zin 
deffen  '^o%ti*  d.  Pharmac.  fi.  9.  S.  io8)* 

No.  III.  Ueber  die  Verbrenuung^des  Diamants,  und 
überi'dne  VerbindungmitEilenT^uMahl,  von  Macken^ 
zie;  (,skti^SclterersQourn.B.^.S.  362).  Befchreibung ei- 
nes neuen  Elektrometers,  von  Pepu  d.j.  (aus  TiUodis 
fhiloJ.Magazi).  Verfucbe  über  die  Hervorbringung;  ei- 
ner künlHichen  Kälce^  v'ermittelil  des  falzfauren  Kalks, 
von  Walker;  iaxis NidioLfon's  ^wm.  ofna\  phiL)  Eine 
deutfche  Ueberfctzung  davon  befindet  lieh  in  Scherers 
Qoum.d.  Cliem.9  worin  auch  der  nachfolgende  AutYatz: 
die  in  England  augewandte  Methode,  das  Papier  zu 
bleichen,  enthalten  ilt.  1/an  iQarfHfuu.P/a^^galvani- 
fche  Verfucbe  ^  aus  den  GtibertJchenA.  in  Deutfchland 
/ruber  bekannt.  VerbAerte  Methode  dasNatrum  aus 
dem  Glauberfalze  abzufcbeiden,  von  Ttrommsdorß;  (aus 
dejfen  ^oum.  d.  Pharm.  B.  g-S.  1 19  überfetzt).  Die  nach- 
folgenden beiden  Abbauciluugen  find  aus  CrellsA.  ent- 
lehnt. Neue  Methode  das  koblenftofi'i'aure  Kali  zu  ge- 
winnen, von  Lowitz.  Eine  andere  Methode  diefes  balz 
darzuilellen,  von  Ebendemfelben. 

Zwetjter  Band.  HoAS •  Ueber  diemagnetifcbenEi' 
genfcbaften  des  N ickels,  von  Chenerix. .  Chenerix  icblug 
eine  Auflöfung  .des  Nicicels  inSatp^terfäuredurchAm* 
moniak  nieder,  und  liels  fie  nach  der  Durcbfeibung 
in  einem  Glaie  einige,  Tage  lang  rulrig  ftebeu,  worauf 
fich  ein  blauIicfaterNiederlchlag  abfetzte.  Diefer  wur- 
de A^sgefetzt»  und  zu  Metall  reducirt,  welches  Cbene» 
rix  für  reines  Nickelmetall  halt»  und  welches  durch* 
aus  nicht  vo«i  Magnet  gezogen  wurde«  Bey  einer  Tem- 
peratur Ton  60^  war  fein  fpeciitifches  Qewidlit  zz  7«38o6f 
und  feine  Streckbarkeit  grofser' als.  die  des  Zinks,  die 
Farbe  blafsroth,  fall  wie  ein  Gemifch  von  Kupfer  und 
Silber.  Das  Ammonium  mufs  fehr  ätzend  leyn,  wenn 
man  es  in  die:  Nickelauflöfung  bringt,  weil  es  fonft  et- 
was von  dem  Sifenoxyde  wieder  auflöft.  Eine  fpäte re 
ymerfuchung lehrte  aber,  dafs  diefes  Metall  arfenikhal* 
tig  war.  Ü'^^ü^ofigalvanirche  Verfucbe,  (auadenp/u- 
tüj.  Trans4i^t.)  hinlänglich  aus  Gilberts  A.  bekannt.  Ue- 
ber ein  neues  Eudiometer,  von  Dabif^  (aus  TiUoclu 
ji/ttio/.  itf ifg^as.)  Grüaes  fchwefelfauresEifen  wird,  in  fo 
wenig  VVaÜer  wie  möglich,  geloft,  und  mit  Salpete^ 

{BS  itark  gefchwängert.  Ein  Cobikzoli' diefer  Flüilig- 
eir  verfchluckt  5  bjs  6  CubikzoU  Sauerftoffgas  fehr 
fchnelL  Diefe  Flüliigkeit  wirkt  fchneller  und  lieberer 
als  der  Phf^phor  und  die  ^chwefelleber*  und  verdient 
daher  alleAufmerkfamkeit.  Verfucbe  über  dieAetber, 
von  Friedrich;  (aus  d.  Berliner  Jahrb.  d»  Pharm.  i8oi> 
Verfucbe,  um  die  verfchiedene  Capacitüt  zu  belUta* 
men,  welche  die  Metalle  befitzen,  das  elektrifche  Flui- 
dum  zu  leiten,  von  Gerard;  aus  Gilberts  A.  bekannt. 
Verfucbe  über  einige  Eigenfchaften  der  falpetrigen' 
Säure  tmd  ihre  Verbindungen  mit  Alkalien,  vou  Ö^ 
fMa«  f  Paets  van  Trocjlwtfk^  Lauwerenburgh  und  Vrolik. 
(Fortfeu.  No.  V.)  Na<.b  allen  den  hier  angelielUen  Ver- 
fttchen  ift  die  fogenannte  falpetrige  Säure  nichts  als 

ein  Gemifrh  voa  Salp^ergas  und  Salpeierlaure.  Uer 
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rotheDamp/der  rauchenden  Salpeterlaure  ift  eine  ge- 
fattigte  Verbindung  des  Sälpetergas  mit  Salpeteriaure. 
Die  Abhandlung  ift  abgebrochen.  Die  nachfolgende 
Abhandlung  von  einem  Ungenanntent  die  Unteriucbung 
der  Frage  betreffend ,  ob  Glas  die  elcktrii'che  Flüflfig- 
ktit  leite,  iß  fehr  unbedeutend,  und  die  Befchreibung 
der  Otrfledtfchtn  galvanifchen  Batterie  ohne  PlatttthiA Bus 
Voigts  iYlagaz,/,  d.  Naturkunde  bek^innt.  Bereitung  des 
Zinnobers  auf  naflem  Wege,  von  BucholZf  (aus  Ttomms- 
dorßs  ehem.  Bibtioth.  überf.)  Evurgutt^s  Nachricht  von 
einigen  Verfuchen  ober  die  verftärkte  galvanifche 
Elektricität ;  (aus  Gilberts  Annalen.)  Neue  <hemifche 
Nouienclaturrafel,  von  Btugnateili  ^  (aus  deiti^n  annati 
di  chimica).  Ucber  die  Auflöfung  einiger  koh^enfiefF* 
fauren  Metalloxyde  und  kohlenitofITauren  Erden  iii 
Waffer  und  über  ihre  KrylUlUfation,  von  Verhoß, 
(Aus  der  Dijfertatio  chimica  de  utenfilibus  flanneis  et 
veaeno  ptmnbu  Gröning.  igoo»  S.  36-  Drüjsen  hat 
gefunden ,  dafs  das  kohlinftofTfaure  Bley  im  WafTer 
auflöslich  iß,  und  dafs  iich  auch  viele  andere  kohlen- 
ftoßfaure  Metalloxyde  jln  Wörter  auilöfen,  und  durch 
freywilliges  Vcrdunften  fich  oft  in  fdiönen  Kryftallen 
daraus  abfcheiden.  Auch kobJcnfloßTaurer Kalk, Baryt 
und  Talkerde  fchieden  fleh  in  deutliche  Kryftallen  ab» 
Leichte  und  vorthellhafteMettiode  die  (amtliche  Säure 
aus  dem  Wein-  und  Bicreftig  abzufcheiden«  und  inkry- 
ftartiniicherGeftalt  darzuftellen,  von  Lowitz.  FreywiU 
Iige  Ent^^ündungjeines  nietallifchen  Gemifches,  von 
^endemf,9  mit  einem  ZufatzvomH^attJg'.  Beide  Ab- 
handlungen find  au's  Crells  A.  entlehnt.  VcmMonshe^ 
nierkt,  dafs  Materien  durch  ihre  Vereinigung  leicht 
entzündbar  werden,  zumal  wenn  fie  vorher  etwas 
oxydirt  gewefen  find. 

No.  V.  Charaktere  und  Kennzeichen  des  neuen  Me- 
talles  Colmmhiuwu  vonHcUeheU  (bvls  Nichotfons Bourn* 
pf  nat  phihf.);  in  Deutfchland  aus  CrMs  A.  beKannt* 
Es  ift  fehrwahrfcheinlich,  dafs  diefes  angebticli  neue 
Metall  eine  Zufammenfetzung  aus  mehrem  ift.  Be* 
Schreibung  eines  piievmatifchen  Queckfilberapparats, 
der  nur  eine  fehr  geringe  Menge  Queckfilber  zum  Fül* 
len  erforferf,  von  Bowrgiitet ;  diefe  io  wie  die  beiden  Ab-' 
handlungen  von  Simon,  dieBefchreibungen  pnevma- 
tifcher  Vorrichtungen  betreffend,  find  aus  Scherers 
§o%rn*  überfetzt.  Verfucbe  über  das  James  Pulver,nebft 
einerneuen  Methode  dajTelbezu  bereiten,von  Chenerix. 
Man  löfe  gleiche  Theile  Spiefsglanzoxyd  aus  der  Spiefs- 
glanzbntter  ^^fogenanntesAlgarotpulver,  und  phosphor- 
fauren  Kalk  in  reiner  Salzfäure  bis  zur  Sättigung  auf, 
und  tröpfle  in  diefe, Auflöfung  eine  wäfterige  Ammo* 
niakanflöfung.  Der  weifse  Niederfchlag  wird  ausge« 
wafchen  und  getrocknet,  und  ift  das  verlangte  Pulver. 
Ueber  die  Bereitung  eines  neuen  chroniunifauren  Sal- 
zes, von  Graf  t?.  iöoft/p»  Piott/c/zAm  ;  (aus  Crelts  A.)  Be- 
fchreibung  eines  neuen  Foffils,  von  Bruckmann;  (aus 
Crells  A')  Entdeckung  zwey  neuer  Gasarttn,  von  BticA- 
olz  ;  ebtndtiher.  Verfucbe  ober  das  fogenannte  gasför- 
mige Kohlenftqffo^nrd,  von  Deiman^  Paetsv,  Trooßwuky 
Lauwerenbourgh  u.  Vrotik,  Eine  üeberferzung  davon  De- 
findet fich  in  iiitbertsA  Befchreibung  eines  neuen  Eu* 
diomelcra/ von  Grimm;  ^bub Scheret s^oum.)  Vortbeil- 


hafte  Bereitungsart  des  rotken  Queckfilberoxydes; 
(ebendaher).  Chemifche  Unterfuchung  eines  neuen  Ga* 
i%s<,  aus  Phosphor,  Kohle  und  WafferftofiTzufammenge- 
fetzt,  von  Trommsdorjf.  (Fortfetz.  In  No.  VI.)  Diefes  Gas 
^ird  in  Gefelifchaft  des  kohlenftofffaurcn  Gafes  bey 
derDeftillation  des  Phosphors  erhalten,  und  löfetfich 
nicht  im  VVaffer  auf.  Es  brennt  mit  einer  phosphor- 
artigen Flamme,  und  giebt  durch  das  Verbrennen  Phos- 
phoriaure,  KohleniloffTäure  und  Wafler.  Die  edeln  Me- 
talle fchlägt  es  aus  ihren  Auflöfungen  in  den  Sauren 
metalliich  nieder.  Durch  oxydirte  Salzföure  wird  es 
in  gemeines  WafTerHoffgas  verwandelt. 

No.  VI.  Galvanifche  Verfucbe,  vonPrießteu;  (aus 
dem  l^icholfonfchen  ^ournJ)  Chemifche  Verfuche  über 
die  Wirkung  einiger  neuentdeckten  metallifchen  Sub- 
ftanzen  und  Erden,  aufdasfarbendeWefen  der  Coche- 
nille, von  Uermbßädt;  (aus  Scherers ^oum.)  Verfuche 
über  die  ürfache  der  Seifenauflö/ungen,  und  Anzeige 
eines  Mittels  die  Eigenfchaften  der  Seifen  zu  erken- 
nen, von  VerberU  Die  ßaumölfeife  gab,  in  Alkohol 
gelöft,  keine  durchfichtige  Auflöfung;  (dann  war  fie 
aber  gewifs  nicht  gehörig  zubereitet  und  enthielt  viel- 
leicht frt^yes  Oel:  eine  reine  Baumölfeife.  löfet  fich 
leicht  und  vollkommen  auf.)  Eine  Seife  aus  Gänfefett 

fab  eine,  in  der  Kälte  zu  Gallerte  werdende,  und  eine 
*eife  aus  Schweinefett,  eine  noch  viel  dichtere  gela- 
linöfe  Auflöfung  mit  Alkohol.  Verfuphe  über  die  fär- 
benden und  beitzenden  Eigenfchaften  des  Molybdän- 
oxydes, {BUS  Scher  er  s'^o  um,)  Alle  in  diefem  Hefke 
vorkommenden  galvanifchen  Verfuche  von  D^rn/,  Gür- 
tel und  Wurster  find  aus  Gilbers  A,  bekannt.  Darftei- 
lung einer  geruchlofen  Benzoefiiure,  von  Giefe;  (aus 
$chtrersQoum,)  Ueber  die  Wirkung  der  Refpirafion  des 
oxydirten  StickftofFgafes,  von  Stodart.  Eine  Beftätigung 
der  aufFai]endeitWirkungen,die  das  eingeathmeteStick- 
ftofPgas  hervorbringt;  man  Coli  in  einen  Zuftand  der 
hohen  Begeifterung  gerathen ;  hat  man  zu  viel  eingeäth- 
raet :  fo  erfolgt  indirecte  Aßhenie  darauf.  Befchreibung 
einer  neuen  hydraulifchenMafchine,  erfunden  von  D. 
IFefi  in  Jamaica,  mitgetheilt  von  Robertfon  Bachmann ; 
(aus  Tiltochs  Magaz.)9V^oher  Buch  die  Befchreibung  des 
neuen  Hygrometers  von For/iur genommen  ift.  Befchrei- 
bung eines  Deftillir- Apparates,  welcher  die  Folgen  ver- 
hütet, die  aus  der  AblQrptipn  entftehen,  ohne  die  atme- 
fphärifche  Luft  hinzuzulafTen,  von  Burkitt.  Es  ift  eine 
Vorrichtung  mit-dem  Woulfifchen  Apparate,  doch  ift  in 
einem  zweyten  Gefäfse  zwifchen  dem  Apparate  und 
dem  zweytach  tubulirten  Recipienten  eine  Klappe  ange- 
bracht Befchreibung  eines  neuen  aftronomifchen  In- 
ftruments,  vorzüglich'um  die  Globen  in  einefchickli- 
che  Lage  zu  bringen  mit  Hülfe  der  Sonne,  ohne  den 
Compas  oder  ein  anderes Inftrumentnöthig  zuhaben, 
von  Forfltr ;  (aiis  Tillochs  Magaz.)  Bemerkung  über  die 
überoxydirteSalzfäure,von  Chenarix;  mitgetheilt  durch 
BiggitL  Diefe  vorläufige  Bemerkung  hat  der  Vf.  in  det 
Folge  zu  einem  weitläufigen  Gegenftand  feiner  Unter- 
fuchungen  gemacht,  tlier  wird  btofs  bcmf||kt,  dafs  die. 
oxydirte  Salzfäure  in  der  Verbindung  mit^kalien  aus^ 
65  Theilen  Sauerftoff  und  25  Theilen  Salzfäure  beftehe, 
dahingegen  die  JTreye  oxydirte  ftalzfädre  im  Hundert 
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Jen  C&rrrfhondenzmacArichten  befitidet  fich  eine  Nacb- 
rieht  von  Koover  aber  die  UMerftötharkeit  der  Blai}räu- 
reiin  Feuer r  welche  die  Ricbierfche  Unterfuchung  fehr 
»eßHitet.- 

Der  Druck  cRefes  Journals  Jft  tihön,  correcr,  um! 
4b6  Papier  gut;  auch  £ml  die  Kuj^fec  mit  Fleifs  gß- 
zeichaiet  und  geftochen^ 

CE. 

'  E  m  F  V  n  T,  l.  flteimtiigsr  r  Unterßkdimng  der  Vetwtmikf 
fihaft  dvr  M^uMoJöffde  zu  dm  Säuren.  Nach  einer 
PräfiHtg  den  neoeu  BettheMetCchen  Tl^or«^  vom 

Ludw^  ScImaubetfU    i8o3-    126  S.  8^    (X2  gr.)  . 

i 

*    Es  war  afterdfuga  der  Mühe  werth  ^  die  Fcrfgeruib- 
Jen-»   welche  BerthoUet  aus  feinen  Verfiicben  zog,  da 
iie  mehreren,  bisher  als  entfchieden  anerkannten,  fe 
•fchhurftracks  zu  widerfpreehfm  fchienen.,  gründliche!!, 
':ils  bisher  ^efcttehen^  zu  unterfuchen,  ehe  man  ihnen 
^hey  fümmte  odep  entgegen  war.  Der  VC  hat  hier  den 
^cherfteii  Weg,  den  der  Erfah-nut|r,  undnieht  ohne  Er- 
•folj:, verfocht.  Man  findet  daher  hier:  Beyfpiele  abnr 
^cher  FäWe,  durch  welche  B.  zu  feinen  neuen  Gi'und- 
•fitzen  fich  b<*recht?gt  glaybre,ausT.Bfrgfiian*jSchrif- 
tr«.  Refrriff  der  neuen  Verwand tfchaft.   Nur  die  Ver- 
•fchicdenbeit  des  Vfrlmltnitrcs  beider  Grundkräfte  der 
'Expaidiv  -  und  Attrcctivkiait  beiitmnie  die  Quantitä- 
ten der  Körj>er.  und  die  Urfacltc  der  Verwandtfcbatt 
•Bege  m  dem  dng1>eichcn  und  entgegen  gefetzten  Vec- 
«hühnifs  der  Gnmdkräfte  der  Körper :   Verbinde  man 
zwey  Oider  in  manchen  Fallen  mehrere  Körper  vak 
einander,  welche  Vertrarrdtfchaft  zu  einander  habend: 
'Ib  gehen  die  vorigen   Etgenf<h«ften  heider  Körper 
verloren-,  imrd  werden  durch.  bclbnd«re  erfeizt;   hat 
die   neue  Ver-bündüng  ein  größeres  Maa^i  von  Attra- 
etjvkroft«  fo  erfchcint  fie  in  befondes»  regelmäi&igen 
-Formen  urK^ningekellcir    Raben  aber  zwey  oder  meh- 
rere Körper  tu  einasfder  Terwandt&baft »  einer  von 
ttknetk  aber  ein  fekbes  VerhältnHfr  der  Grnndkräfte, 
dofs    es   diam    gkichm    meh«   odct   weniger  nahe 
•tMamtr    f<a  bindert   dSe  hhon  esiftanden«  Verbia- 
'dang ,    da<B  die  vorigen  Eigcnicbaften  de#  wirken- 
den Stoffe  vö^llie:  verlwen  geben.,  d.  tu  ca  £nd€t  kei- 
ne NeutraHtit  Aatt.    Auch  fie  kann  man  als  abfohit 
#der  als  relativ  anfehenf  jenes  ^  wenn  nach  des  Ver- 
'Bindang  die  vorigen«  diefe»,  vironn,  ungeoehtet  der 
Körper  nielif  mehr  von  dem.  andet;^  aufnimmt,,  nur 
tffnig«'  Eigonfehtiften  mcbrerer  Korper    aufgehoben 
fnd.    Aurh'  der  Vf.  holt  es  fiv  fcshr  wabrfcheiaUch, 
daf»  mon^be  jet;^  iioeh  nicht  aerfetztcn  Köcper  doch 
•mir  der  Ztit  als-  zufaniinengtfetKt  erfunden,  werden 
dürften    (fo  noch  neuerliehF  Agufterde,    Palladium, 
etwa»  früher  Hort-  und  Auftralerde^^    Dafs^ber  zwi- 
'firhe»  einem  Grundileff  und  einem  zufammengefeta- 
ten  Körper  Verwandtfehaft  flatt  linde ,   trügt  er  Be- 
denken ^n^unehmen,    Bit  Wirkung  der  Metalle  auf 
•Säuren  erfcUirt  er  mir  vdMem  Rechne  für  Wechfelwii« 
kung,  und  zeigt  diefes  sn  dcmu  Beyfpiele  des  Eifens» 
wena  c»  la.w«9e^freyer  nad  ia  (ewaflecter  Schwo- 


felfaure  aufgelöft  wird;  Zfnnkalk  I6fe  ffeh  nicht  in 
flöchtigem  Xaugenlklze  aUf ,  weil  da  aufser  der  Ver- 
wandtfchaft  keine  Kräfte  wirken,  ganz  anders  als 
bey  der,  Auflöfung  d^s^Zitins.  in.  Salp^terßuire.  Be* 
grilT  eiiifacl^r  Wahlv^wafdtfcl^aft;.  das  lali,  wel- 
ches B.  zur  Zerfetzung  des  Schwefelfpaths  und  der 
kohlenfanern^  Kalkerde 'gebrauche  habe,  fey  nicht 
ganz  ohfio  Kohlenfaur^  gewefen ,  Kalk  bewirke  fit 
-nicht,  .weil  diefer  fich  jojchwer  iq  Waffer  anfiöfe; 
dafs  lvälk''crcni  kbhlenfauren  Räli  nicht  alle  Kahlen*^ 
fäure  nehme,  verhindere  das  freye  Kali,  das  noch 
öberdiefs  bey  dem  Abrauchen  folctie  Säure  wieder 
einfchlucke;  auch  fiehe  die.  Wirkung  der  Schwefel- 
£aure  bev  Zerfetzung  der  phofphorfauren,Ealkerdeifn 
umgekehrten  Verhaltnfflc  mit  der  Menge  der  avsg& 
fchMdenen  Pbospborfäuref  dafs  flüchtiges  Laugen- 
falz nicht  alle  Alaunerde  von  der  Schwefelfäure 
fcheidot  verhiadero  die  Efde  üslbil;  was  aus  Koch- 
£üzföure  moderfäHt ,  wenn  man  Kalkerde  darin  aof- 
gelöftr  und  nachher  flüchtiges  Laugen falft  zugego/Ieo 
•hat,  hätte  B.  prüfoii,  übcrbaupt  feine  fämtiklien 
Verhiebe  mehrmals  wiederholen  fpllen ,  um  zuver- 
Mdige  Folgerungoa  daraus  »u ziehen;  alle  mendluche 
Salze  haben  freye  Säure^  und  das  daraus  gefällte  Me- 
tall behalte  ai^^ts  vom  FäUungsmittel  an  fich  (auch 
■wenn  es  z«  B»>  Kohlen  •  Schwefel- Koch falzfaure 
hält?),  w^nn  .es  forgfiiltig  genug  ausgowafchen  weiv 
,dc.  Sch^v4fcHhures  KaUlaile  fich  wedea  durch  Salpe- 
'  ter-4)och  durch  Kocbfalzfäure'je  gänzlich  zerfetzen, 
-wenn  man  ihm  auch  noch  fo  viel  von.  beiden  fetztes 
aufetze;.  das  mü£ste  aber  doch  gefc hohen,-  wenn  es 
blois  dB3  .Uebera^aa£»  dedelbigea  za  hewkkcn  iia 
Stande  wäre.. 

Die  eigenen  Beobachtungen  des  Vfs.  findmalt  Me- 
tallen ood  ihrer  Auflöfung  in  Säuren  angeftellt.  Vec- 
dünnte  SckwefeUaure  in«  groCser  Menge  auf  ein  6c* 
men^  au»  gleich,  vielem  Zink-  and  Kupferkalk  gf- 
.goflTen,  lofle  nur  den  erQen  auf;  auch  löftc  ftchder 
ktzte  in  eine  ftarke  Au|lufung  voa  Zinkvitriof ,  Üs 
sur  Dicke  eines  Breysrgerührl^  b^y  einer  Htuer  wel- 
che bey  nähe  bis  zum  Sieden  fliegt  niekt  auf ;  Zinlw- 
•kalk  feblttg  aus  Eifeavitriol  Ookec  aieden^  auch  reift 
gewafcheaes  fchwefclfanrcs  Elej  nahuv  voa  gleich 
vielem,  wohl  ausgelaugtem,.  Kupfectalke»  iA vielem 
WaiTcr  gekocht^  vom  Kalke  nichts  av#r  ;tfntecg>«i' 
.eben  Umftänden  jedoch,  ffiwas  Eifenkatk;  auch.  ia  die 
•Aufiöfu3)g'  des  Kupfervitriob  iai  Waffer  ging,  felbft 
bey  kochender  Uirze,  kein  Eifeakalk  über,,  wohl  aber 
worde  EifenAriuiol   in   fein«r  kochenden  Anflofung 
dureh  BJcykalk  gänzlich  zerielzt.     Der  Begriff  der 
.nähern  und  eniferiueren  Vorwaad&haft  ift  in  dem 
bisherigen  Sinne   des  Wortes  real;    B.  habe  riele 
von  den   die  Verwandfcfaa£l  modifieirendea  Kräften 
ffir  verfchieden  angefehea^   die  es  nicht  feyen;  die 
.  Verwandfchaftsgefetzo  werden  geftört  durcli  Eatfte- 
bung  |dreyfacher  Salze  ^,   in  Fällen^    wo- ein  faurcs 
Salz  gebildet  wirdj   wenn  die  Attraaiv  -   oder  Ex- 
panfivkraA   der   neu  entiiaadeaea  Verbindung  grö- 
fser    rit,    alo  diejenige,   welche   die  zu  zerlegende 
.Yecbiadiiag  yoa  der  Wirkung  bitte;  uad  wenn  die 

.     .  .  .  ,    Grund- 
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C    H    E    M    I    Z 

^    B  R  ü  s  s  £  Ly  gedr.  b.  Flor :  Soumat  de  Chimie  et  de 
Phyfique,  par  ^.  B.  Vdn  mons.  Tom.  I — III.  etc. 

(Befchimfs  der  im  vorigen  Stücke  ahgehrochemen  ReeeußomJ) 

Lßritter  Band.  N.  VII.  Bemerkungen  und  Verfuche 
über  die  oxydirte  und  öberoxydirte  Salzftiure,  und  über 
einige  Verbindungen  der  Salzfiiure  in  dfefem  dreyfa- 
ehen  Zuftande,  von  Ckenerit ;  •  (in  N.  VIII  foJrtgef.)  Die-. 
Te  überaus  wichtige  Abhahdlungbefindet  fidi  in  Gilberts 
A.  B.  XII.  S.  415  überfetzt.  In  diefem  Hefte  ift  fie  abge- 
brochen. Vereinfachte  Conftmction  des  BennetfchenMiid 
des  hJichelfonfchen  Duplicators,  fo  wie  des  CaväU6*fcheH 
Muldplicators,  Ton  Bohnenberger ;  (aus  GitbertsA.)  lie- 
ber einen  befond^m  in  dem  Kaffee  enthaltenenBeftand- 
theiK  ron  Chenerix;  aus  Tillocks  Magaz.)^  mCreUsJ,9 
-und  andern  dentfcben  Journalen  bereits  über(etzt..Neiie 
'Methode,  den  Salpeteräther  ohne  Deftillation  und  ohne 
äüfserliche  Wärme  zu  gewinnen,  von  Brugnateltu  Man 
bringtin  eine  geräumige  Tabula  tretort^  i  Unze  Zucker« 
und  legt  einen  geräumigen  Recipienten  vor»  ohne  je- 
doch die  Fugen  zu  verleimen,  cfann  gfefst -man  durch 
den  Tubulus  2Unz.Alkahcl  und  sUnz.rauchendeSalpe- 
terfäure.  Die  Flüfligkeiterhitztfich,  der  Zucker löftfith 
auf,  und  in   den  Recipienten  gebt  ein  guter  Salpeter- 
äther über.  Der  Rückftand  in  d^er  Ret<Drte  kann  durch  ei- 
nen Zufatz  von  Salpeterföure  leicht  in  Sauerkleeßiure 
verwandelt  werden.  Nene  Bemerkungen  über  die  Ver- 
wandlung der  fetten  Oele  in  wachsähnliche  Subftan- 
zen,  von  BrugnaMli,  Der  Vf.  fchüttete  auf  2  Theile  et- 
was ranzig  gewordenes  Olivenöl,  i  Theil  AUcahol,  der 
über  dem  Oele  fchwamm^  und  nachher  i  Theil  Salpeter- 
laure  (vermuthlichconcentrirte?).  DieMifchung  erhitz- 
te ficlr,  es  entwickelte  (ich  ein  Gas»  urid  bildete  fich  Sal- 
peteräther.   Nach  dem  Erkalten  war  das  Oel  in  eine 
weifsgelbe,  geronnene,  geruch-  und  gefchmacklofe 
Maffe  verwandelt  worden,  die  fich  wie  W^achs  verhielt. 
Betrachtungen  und  Verfuche  über  die  Refpiration  und 
die  thierilche  Wärme,  von  Vrotih  (a.  d.  Jcheikund.  Bi- 
hlioth.  X802.  Th.  3.  S.313).  Bereitung  des  Phosphorkalk« 
vom  Herausg.f  (eine  Ueberf.  diefer  Abhandl.  befindet 
(ich  in  Trommsdorjfs ^oum,  12B.  i  St.).  Unterfuchung 
der  Ei  genfchaften  deri  ttererde,  verglichen  mit  den  Ei- 
genfchaftcn  c?er  Glucinerde  (Beryllerde),  über  die  Foffi- 
lien,  in  welrhen  die  erfleEf de  enthalten  2ft,und  über  die 
Entdecl;ung  einer  neuen  metallifchen  Subßanz  in  der- 
felben.  von  A,  G,  Eckeberg  l  (a.  d.  KongL  Ventenfc.  acad. 
nya  Handiit&.f.  0^1802.)  Die  Ueberietzungdaronftellt 
D^.  A.  L.  Z.   J804.   Erfter  Band* 


in  CreUs  A.^  Schärers  ^oum.^  und  ein  Aaszug  in  Gil- 
berts A.  Die  Eigenthümlichkeit  derYttererde  ift  durch 
die  neuem  Verfuche  des  Prof.  Klaproth  vollftändig  er- 
wiefen. 

N.  Vni.  Befchreibung  eines  Gasrefervoir,  von  Peptf  . 
d.  j. ;  (d;  TiUochs  Magaz.  igo2.  S.  153).  Von  den  therm- 
oxygenirten  u.  oxygenirten  Verbindungen  etc.,  von  Gi- 
rard.  Fortf.  der  im  vor.  Hefte  abgebrocb.  Abhandl.  Be- 
fchreibung eines Glascondenffltors,  von  Webet i  {.i^htrL 
%.  Gilberts  A.)  Eine  Methode,  um  den  Copal  in  Terp^n« 
'tinöl  undin  AlkahoIaufzulöfenjVon^cAf/Mrafttf  (a.  Nt- 
chotfons^oum.  N.  33).  Der  Herausgeb,  theilt  in  einem  . 
Nachtrage  eine  einfache  und  fiebere  Methode  mit,  wo- 
durch daflelbe  bewirkt  wird.   Man  füllt  einen  gläfernea 
Kolben  mit  einem  langen  Hälfe  bis  auf  den  viertenTheil 
feines  Volumen  mit  waflerfteyemAlkahoUoderTerpen- 
tihölan,  und  hängt  den  Copal,  vermitteln  eines  Fadens 
im  Hälfe  des  Kolbens,  den  man  mit  einem  Verdich- 
tungsgeßifse  bedeckt,  auf.  Dann  erhitzt  man  den  Alka- 
-hol  oder  das  Terpentinöl,fo  dafs  es  zu  dampfen  anfangt; 
die  Dämpfe  erweichen  den  Copal,  er  wird  flüflig  und 
fallt  in  Tropfen  herab,und  diefe  löfen  fich  in  der  Flüfiig- 
keit  auf,  und  ftellen  damit  einen  guten  Copalfirnifs  dar. 
Leichtes  Verfahren  uin  die  Tungfteiniaure  zu  gewin- 
'nen ,   von  Buchotz ,   (a.  deffen  Bet/trmgen'3  Heft)..  Vor- 
theilhafte  Bereitungsart  des  EHigäthers,  von  Ebendenh 
Jelben,  {Ebendether), 

N.  IX.  Ueber  die  Bereitung  einer  eifenfreyen  blau- 
fauren  Pottafche,  und  über  die  Ünzerftörbarkeit  der 
Btaufaure  im  Feuer,  von  Richter;  (a.  däjfen  Schrift  über 
d.  neuem  Gegenßände  d.  Chemie  11  St.  3*49).  Ein  Brief 
vom  Ritter  CItewerix  an  dem  Herausg.  üb.  einige  cheup. 
Meinungen.    Eine  Ueberfetzung  diefes  interefTanten 
Schreibens  ftehtin  Trommsdorßs  ^oum,  B.  it..  De- 
ich reib  uhg  eines   Woulfijchen  Api^rates  mit  bewegt- 
eben  Röhren,  vom  Hn.  Schmidt^  (aus  Scherer s^oum^) 
Bey  diefem  Apparate  kann  man  es  nicht  vermeidet!, 
dafs  die  Luft  mit  den ,  in  den  FJafchen  enthaltenen, 
Flüfligkeiten  in  Berührung  kommt;  er  iil  daher  bey  ■' 
genauen  Arbeiten   nicht  ^u  empfebfen.    Chemifche 
2^rlegung  des  Coridon,  und  einiger  Subftanzen,  dip 
diefes  Foffil  begleiten»  v.  Chenerix ^  (a*  d.  Philofoph* 
'Trattfdüt*  ilherf.  im  ^oum,  d,  Chem.)  Ueber  die Darftel- 
-lung  einer  reinen  Galluslaure,  und  über  die  Verwandt- 
'fchaft  diefer  Säure  mit  dem  Elfen,  v.  Richter;  (a.deiTen 
ängef.  Schrift  B.  II.)  Bemerkungen  über  die  Verwandt- 
fchaften,  welche  die  Erden  au/erftem  Wege  gegen  ein- 
ander ausüben  folten,  V,  Chenerix;  (a.  d»  philof.  Tranfaci. 
und  \m;^ourn.d.Chem.)  Neue  und  bequeme  Einrichtung 
der  VottayfchenSäJÜe,  v.  Vo^f  (a.  KmgtsMagi».)  Dieter 
Uuu  den 
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,  wutt  mm  nach  und  nach,  unter  ftetein  Uinrükren 
acht  Theile  fein  gepulverte  wefentliche  Weinfäure 
zu.  Das  ganze  wird  breyartigj  man  inufk  es  über 
dem  Feuer  fo  lange  halten ,  bis  alles  trocken  ift,  untl 
während  der  Zeit  fleifsig  umrühren»  dafs  keine  Kluin* 
pen  bleiben ,  und  es  an  den  Seiten  nicht  anbrenne. 
Man  pulverifire  alsdann  dje  erkaltete  MafTe  und 
.  treibe  (ie  durch  ein  Haarfieb.  Der  Tartarus  tartaru 
fatus  foll  nach  S.  i6s  bereitet  werden»  indem  man 
J^ghlenfaure  Pottafche.mtt  gereinigter  Weinfteinfäure 
(CoU  wahfcheinlich  gereinigter  Weinftein  hejfsen?) 
bis  zur  Sättigung  zufammenfetzt.  Zur  Bereitung 
des  SchWefelbalfams  füllen,  nach  ä.  179,  ein  Theil 
fpblimirter  Schwefel  mit  vier  Theil en  Olivenöl  in  ei- 
nem Kolben  im  Sandbade  digerirt  werden.     Bey.der 

*  Bereitung  des. einfachen  Diachelpflafters  foll  nacn  S* 
176  ein  Decoct  aus  Violenwürzei  zugefetzt  werden. 
S.  213  heifst  es  bey  der  Bereitung  des  yerfüfsten  Sal- 
petergeiftes :  »»Man  tbut  den  Alkohol  in  ein  Gefafs 
und  giefst  4ie  Salpeterlaure  nach  und  nach  zu.  So 
läfst  man  es  etwa  einen  Monat  lang  ruhig  liehen. 
Es  ift  Spiritus  uitri  dulcis.i'  Eben  fo  foll  man  bey 
der  Bereitung  der  verfüfsten  Salzlaure  verfahren. 
Warum  man,  nach  S.  118»  bey  der  Bereitung  des  Liq. 
unod.  min.  Hoffmann,  aus  zwey  Unzen  Alkohol  und 
eben  fo  vielfcbwefelfaurem  Aether,  noch  jo  Gran 
ol.  dulc.  aetk.  zufetzen  foll,  ift  kaum  zu  begrei- 
fen.    Ob  einige  von  den  hier  aufgeführten.^ ftarken^ 

'..Verftöfsen  (z.  B.  der  mit  der  Bereitung  der  falzfau- 
ren  Schwererde)    der  Nacblaßigkeit  oder  Unkunde 

.  des  Ueberfetzers  auigefchrieben  werden  müflen,  kann 
Rec.  nicht  entfcheiden»  da  ihm  das  Original  nicht 
zur  Hand  liegt-  T  T. 

Erfurt»  b.  Hennings:  Die  ApofJUkerJchuU  oder 

Verfucli.  einer   tabtUa^\fcJnin  Darßellung  der   ge* 

Jammten  Phairmacie  zum  Gebrauch  hey  dem  Unter' 
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richte  und  zur  VorhneibuHgfSir  Si^ei^gen^  wel- 
che fich  einem  Examen  unterwerf  en  wotlenf  Von  D. 
^ok.  *Barthotömä  TroMmsderff^  Pro£  der  Che- 
^mie  auf  der  Univ«rfität  zu  Erfurt ,  auch  Apath^^ 
ker  -u/  f.  yn  10  Tabellen'  grofs  Bogenformar« 
(i  Rthlr.)  '  *  ; 

Diefe  Tabellen  find  «ine  Nachahmung  des  Four- 
-croyfchen   Entwurfs  des  Syftems  der^  theoretifchen 
und  praktifchen  Chemie,    und  der  Vf/hat  gewifs  aj- 
*les  geleiftet»   was  aqf  diefe  Afrt  zu  leiften  möglich 
'Wbr.    Da  es  beiy  dem  Apotheker  vorzüglich  auf  U^- 
berficht  feiner  Kunii  ankommt;  fo  werden  diefe  Xa- 
•bellen  in  diefer  Hinficht, gewifs  ihren  Ehdzwecli  ni'clit 
rerfehleii.    -Weil  fie  blofs  eine  kurze  Ueberficht  dejT- 
fen  enthalten,   was  man  in  jedem  gut  ausgearbeite- 
ten I^hrbttChe  der  Pharmacie  weitläuftig  findet:    fo 
•ift  es  nicht  mogUeh»  einen  Auszug  davon  zu  liefern^ 
-fondem  wir  mü^en  unfere  Lefer  auf  die  Tabellen 
felbft  verwelfen.     Um  aber  doch  nur  mit  wenigem 
darauf  hinzudeuten,  was  man  hier  findet;   fo  wollen 
wir  küczlich  anzeigen»  wozu  jede  Tabelle  beftimmt  ift. 
Die    I  TabeUe  giebt   eine   allgemeine    Ueberßcht  der 
Phärmade.     Die  2  enthält  die  zur  ausilbenden  Phar- 
macie und  pharmacevtifchen  Chemie  gehörigen  InfirU" 
mente  und  deräthjchaften;    hier   ift  auch  ein  Kupfer 
heygefügt,    wodurch    die   nöthigen   Geräthfchaften 
und  Inftrumente  mehr  vcrfinnlicht  werden.    Die  3 
TabeUe  handelt  von  den  wahren  .y/itznetjmiitteln  9  uiid 
clen  medianifch  -  pharmacevtifchen  und  pharma^rev« 
•fifch  -  chemifchen  Operationen.     Die   4  bis  jo  To« 
belle    enthalt   cKe   Ueberficht  der  joharmacevtijch'Chie" 
mifchen  Präparate.      Auf  diefer  Tabelle  ift' die  alte- 
und    neue  Benennung  des  Präparats»    feine  Berei- 
tung» feine  fieftandtheile»  feine  Eigenfchafteo ,  Rein- 
Jieit  utid  Afchtheic  aufgeführt.  :      .    .^ 

TT. 


«p 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


M  EDI  CIN.  Gretfswatde:  Differfatio  tinatondca  de  7M1- 
busdam  organis  in  foetu  tantum  obvüs  f  cujus. prünam  pa/tem  4e 
memhrana  pu^lari  — >  prteüde  L».  Mtnde^  publice  def endet 
X.  Held  f  Gtyphiswiddens.  igc^j.  23  S.  4.  Die  verfchie* 
denen  Meinungen  der  Zergliederer  über  den  Urf^rung  und 
die  Beflimniung  der  membratta  pupiUaris  werden  in  die^r  16* 
fenswerchen  Schrifc  dahin  berichtiget:  dafs  jene  Membran 
als  kein  abgefonderter  Theil  der  Ins  ru  betrachten  fey»  fon* 
dern  vielmehr  die  Iris  felbft  in  ihrem  annoch '  unrollende- 
ten  Ziiilande  ausmache.  Vor  dem  dritten  iMonat  des  £ip* 
bryo  iifc  gar  nichts  von  der  Iris  zu  fehen »  zum  Anfang  d^S 
dritten  Monates  wird  der  äufsere  Rand  Achtbar,  der  übrige 
Raum  wird  von  einer  gelacinöfen  MalTe  ausgefüllt.  Bis  xar 
Hälfte  des  vierten  Monates  konnten  keine  Geföfse  in  der  Iri6 
bemerkt  wefden,  und  (te  erfchien  unter  dem  Mikrofkop  blofs 
xelli^.  Im  fünften  Monat  macht  die  Iris  eine  vollkommene 
Scheidewand  zwifchen  den  Kammern  des  Auges  und  erhält 
ihr  Pigment.  Jemehr  die  Gefäfse  ausgebildet  werden,  defto 
mehr  gewinnt  •  der  fchleimig  zellioe  Mittelpunkt .  der  Icis 
Durchfichti^keit«  und  zuletzt  verfchwindet  er  ganz,  indem 
fich  die  feineren  Zweige  det  Gefäfse  umbiegen«    und  an 


•^em  inneren  Hände  sttttickfcfalanen.  An  eUiem  fechs  Monade 
allen  Hunde,  w^ber  blind  war,  fand  der  Vf.  bey  der  Se- 
etion,  dafs  die  Iris  eine  vollkommene,  uudurchbroche- 
ne  Scheidewand  zwifchen  der  hinteren  und  vorderen  Au- 
'genkammer  bildete-  Diefen  Fall  führt  er  zum  JJeweifc 
für  feine  Meinung  von  der  Belhmmung  der  M€mbrtma  pm- 
pUhtunH  an.  CT. 

Chemie.  Erfurt^  b.  nenning»':  Thatrmacevtljche  Nomeu* 
claturicfjel  nach  der  neuen  preujsijchen  Pharmtkopöe,  zur  leichtern 
Verwandlung  der  neuem  Namen  in  die  diiem  umgekehrt ,  iur  die 

'  Apotheker  und  Aerzte  der  fUmiL  hönigL  preujs,  Staaten ,  von 
D.  Joh.  Barth.    TrommsdorÜ,  Prof,  d.  Chemie  u.  Apotheker  zu 

.Erfurt,  igc^.  iFoLBog.  (6  gr,)  Ein  blof^es  aus  der  neuem 
preufsifdien  Pharmacopöe  obgefchriebenes  Vcrzcicltnifs  der  Ä- 

*  teren  und  neueren  Benennungen  der pharmacevtifche«  Präparate. 
Diefe  Benennungen  find  auf  einen  Bogen  rwey mal  abgedruckt. 
Zar  linken  Hand  liehen  die  alten  Kamen  vorn,  und  d:e  neuen 
llj^nten,  und  zur  rechten  die  neuen  Namen  vom  ifnd  die  alten 

kinten.'  In  der  That  eine  leichte  Art  Tabellen  zo  entwerfen. 
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»    mjTREMATI^. 

Lahr  im  Breisgaii,  b.  Kreitel:  Vollflandige  AnUi- 
Uitiing  zur  Decimalrec^inung  für  alle  Stände ,  und 
in  allen  Maafsen^  Gewichten  und  MuHJ^m,  nebft^ 
einem  Vorfchlag,  die  Decimalrecbnüng  bey  den 
Steuerrepartitionen  in  Deutfchland  anzuwenden, 
ohne  dafs  man  die  Münzen  abändern  darf»  eht* 
worfen  von  Sfobann  Anton  Eytht  Mitglied  det 
Niederrheinfcben  Gefellfchaft  etc.  igoS^  644  S. 
XVrS.  Vorc.  u.  Reg,  g. 

Ute  neue  Eintheilung  der  Maafse,  Gewichte  und 
Jlünzen  der  Neufranken,  und  die  Einführung  der- 
(elben  in  ihren  Staaten ,  gaben  dem  Vf.  Veranlaflung, 
eine  vollftändige  Anleitung  zur  Dedmalrechnung  zu 
liefern.  Es  ift  bekannt,  dafs  in 'der  neuen  fränki» 
fchen  Republik  die  Maafse ,  Gewichte  und  Münzeti 
auf  die  decimalifche  Ordnung  gebracht,  und  in  dem 
Syftem  eine  ganz  neue  Terminologie  griechifchcn 
und  latejni fchen  ürfprungs  eingeführet  worden. '  Da 
durch  diefe  decimalifche  Eintneilung  die*  Rechnun- 
gen erleichtert  fchienen,  fo  verfuchteHr.  E. ,  die  Vor- 
theile  der  Hecimalrechnung  bey  jeder  in  den  meiften 
Ländern  Eurqpens  bis  jetzt  noch  üblichen  Maafs  -  Ge- 
wicht- und  Münzeinthcilung  anzuwenden,  und  durch 
ideal -Maafse,  Gewichte  Und  Münzen  alles  fo  zu  ord- 
nen, dafs  die  Untereinheiten  derfelben  in  kurze  und 
4och  genaue.  Decimalbrüche  verwandelt  werden  kön- 
nen. Aliein  diefe  Vortheile  find ,  nach  unferm  Da- 
fürhalten ,  nicht  allgemein.  Es  kommt  hier  vorzüg- 
lich auf  die  Entfcheidung  der  Frage  an :  ob  die  An- 
wendung der  Decimalrechnung  demjenigen,  der  in 
feinen  Gefchäften  viel  zu  rechnen  hat ,  eine  wirklich 
kürzere  und  leichtere  Rechnung  gewahre?  Aus  des 
Vfs.  Verfuche  ift  diefs  aber  keineswegs  abzunehmen« 
yielmehr  erhellt,  dafs  dadurch  die  Rechnung  er- 
fchwert  werde,  wie  wir  aus  feiner  eigenen  Darftel- 
lung  erweifen  wollen. 

Zuforderft  muffen  wir  bemerken »  dafs  die  Er- 
klärung, welche  Hr.  £•  vom  Addiren  gegeben  hat, 
fehlerhaft  ift.  Nach  ihiu  heifst  nämlich  Addiren  im 
gew  öhnlichen  Rechnen ,  wie  in  der  Decimalrech- 
nung, mehrere  gegebene  Einheiten  in  Zehner ,  Zeh- 
ner^ in  Hunderter ,  Hunderter  in  Taufender  u,  f.  w« 
verwandeln;  oder  mehrere  kleinere  Benennungen  in 
eine  einzige  höhere  Benennung  bringen ;  oder  meh- 
rere Zahlen  einer  niedrigen  ClaiTe  in  den  Werth 
einer  hohem  verfetzen.  Allein  die  Addition  meh- 
rerer Einheiten  giebt  nicht  allemal  Zehner  j  die  mell- 
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irerer  Zehne;»  nicht  Hunderter;  u.  f.  w;  IMefsEntfte- 
Ihen  mufs  blofs  als  eine  natürliche  Folge  unfers  g^ 
'wohnlichen  Zählungsfyftems,  nie  aber  als  ein  we- 
Tentlicher  Charakter  der  Addition  betrachtet  werden. 
Der  Inhalt  diefer Schrift  ift  folgender:  I  Abfchn. 
Darftellung  und  Erklärung  des  franzöfifchen  Ded- 
malfyftems  in  Maafsen,  Gewichten  imd  Münzen  nebft 
Reductionstabellen  über  das  neue  und  alte  franzöfi- 
tche  Maafs ,  Gewicht  und  über  die  Münzen.  II  Ab- 
fchn. Anwendung  der  Decimalrechnung  auf  die  vier 
Itechnung^arten.  Es  ift  bekannt ,  dafs  die  gewöhn- 
lichen Brüche  hiebev  nicht  anders  gebraucht  werden 
können ,  als  wenn  iie  zuvor  in  Decimalbrüche  find 
verwandelt  worden.  Für  den  gemeinen  Rechner, 
und  diefe  machen  dodi  den  gröfsten  Theil 'aus ,  ift 
aber  diefs  Gefchäft  befchwerlich ,  befonders ,  da  es 
eine  fehr  grofse  Menge  von  Brüchen  giebt,  die  nie 
genau  in  Decimalbrüche  fich  verwandeln  laflen ,  als 
I ,  I ,  I  u.  f.  w.  '  Bey  der  Addition  und  Subtraction 
insbefondere  wird  er  die  Brüche  leichter  und  gefchwin- 
der  auf  andere  von  gleidier  Benennung  bringen  kön- 
nen, als  er  fie  in  Decimalbrüche  umformt,  und 
.  dann  hat  er  das  nämlfche,  vri6  bey  den  decimali» 
fchen  Brüchen,  zu  verrichten,  nämlich  die  Zähler 
zu  addiren ,  ui  f.  w.  wobey  ihm  noch  befonders  der 
Vortfaeil  übrigbleibt,  die  Summe  oder  Differenz  in 
,  folchen  Maafsen ,  Gewichten  und  Münzen  zu  erhaK 
ten  ,  deren  Eintheilung  ihm  bekannt  ift.  Folgendes 
von  dem  Vf.  beygebrachte  Beyfpiel  wird  diefs  deut- 
lich machen  (S.  09  flf.) :  20I  EHen  -l-4i<fQT-l-SYV 
Ellen ;  der  gewöhnliche  Rechner  wird  fehr  leicht  die 
Summe  der  Brüche  —  «zr  2i,  und  die  Totaifum- 
me  —  40i  Ell.  finden ,  da  im  Gegentheil  derjenige, 
der  fich  hiebey  der  Decimalrechnung  bedienen  woll- 
te, erft  die  Brüche  in  weitläuftige  Decimalbrüche  ver- 
wandeln, und  daraus  die  Summe  40,3125  Ellen  er- 
Ibalten  müfste.  Bey  der  Multiplication  und  Divifion 
Ift  die  Rechnung  nach  decimalifcher  Art  noch  vi^ 
weitläuftiger  und  eriiiüdender,  als  die  mit  gewöhn^ 
liehen  Brüchen.  Man  könne ,  fagt  der  Vf. ,  in  der 
decimalifchen  Multiplication  Ganze  und  Brüche  un^ 
ter  einander  mifchen,  und  am  Ende  finde  doch  af- 
les  feinen  gehörigen  Platz.  Allein  diefs  findet  aü<A 
.während  der  Multiplication  mit  Ganzen  und  nicht 
decimalifchen  Brüchen  ftatt,  und  doth  findet  fich, 
dasProduct  leichter  und  kürzer,  indem  fehr  oft,  htf 
der  Verwandlung  der  nicht  decimalifchen  Brüche  in 
decimalifche ,  «ine  grofse  Anzahl  von  Ziffern  in  ein- 
ander multiplicirt  werden  mufs.  III  Abfchn.  Ver- 
.inrandlung  der   Untereinbeiten   bey  den   Münzen; 
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Maafsen  und  Gewichten**  in'^Decimalbrficfao.  von  ^ner 
Obereinheit.     Da  eine  beftiinmte  Menge  üntereinliei- 
ten  m^einer-gewiflei^  Qbereinbeit  ausgedriicl^t  jede^. 
mal  einen  Brvch.giebt^  fo  fi«ht  man  leicht,   dafs  die 
Verwandlung  der  Münzen  u.  f.  w.   in  Decimalbfiic^e 
blofs  darauf  beruht«  die  nicb^  decimalifchen  Bruche 
auf  decunalifche  zu  bringen.      Qie  an   den  meiften 
Ländern  eingeführte  Eintheilung  der  Münzen  u.  f.  w. 
ift  aber  gröfstentheils  fo  befchä^en ,   dafs  fich  folche 
3rnche   nie   genau   in  Decimaibrüchen   ausdrüciieii 
JafTen;,  daher  iii  klar,  dafs  dergleichen  Brüche,  wenn 
iie  beym  Gebrauche  nur  einigermafsen  richtige  Re- 
sultate geben  follen,   eine  grofse  Anzahl  von  Deci- 
.malftellen  enthalten  müflen »   welches  die  Rechnung 
ungemein  weitläufcig  macht«    Der  Vf.  fagt  z.  B.  bey 
:der  Eintheilung  der  Rthlr.    in  24  ä  12    felbft ,   da(s 
<die  daraus  berechneten  De.cimalbrüche  weitläuftig  und 
doch  nicht  genau  genug  wären,  weil  die  Diviflon 
•bis  ins  Unendliche  nicht  aufhöre.     Man  Könne  fich 
zwar  mit  Tabellen  einigermafsen  helfen,  worin  z.B. 
angezeigt  werde ,  wie  2  Grofchen  4  Pfennige  im  De* 
.cimalausdruck  vom  Rthlr.  gefchrieben  werden;  oder 
.man  könne  fagen:  man  multiplicire  die  Grofchen  mit 
:C904l66ö6 »   und   die  Pfennige  mit  o»oo347222 »  und 
.man  erhalte  Decimaltheile  vom  Thaler.    Allein  eine 
folche  Multiplication  wäre  viel  zu  weitläuftig ,    ynd 
man  habe  auch  .nicht  immer  Gelegenheit,   fich  der 
decimalifchen  Tabellen  bedienen  zu  können.    Inzwi- 
schen hat  er  doch  für  diejenigen,  welche  die  Tabel- 
len beftändig  bey  fich  haben  Können ,  eine  folche  be- 
rechnet (S.  359 — 363).     Um  diefen  Befchwerlichkei* 
ten  auszuweichen,    führt  er  fingirte  Münzen  u.f.  w. 
ein,  auf  welche  er  die  Ober-  und  Untereinheiten  in 
Pecimalbrüchen  bringt.     Wenn  er  nun  auf  folche  Art 
jdas  verlangte  Refultat  in  folchen  fingirteh  Münzen  u. 
f.  w.  gefunden  hat,  fo  bringt  er  es  durch  die  Divifion 
,iind  Multiplication  auf  die  eingeführte   Eintheilung 
der  Münzen  u.  f.  w.  wieder  zurück,  wobey  er  den  Ge- 
brauch derFactoren  zeigt.    Doch  alles  diefs  läfst  fich 
auch  bey  nicht  decimalifchen  Brüchen  anwenden»  und 
jBian  hat  hiebey  noch  den  Vortheil,  bey  allen  vor« 
kommenden  Brüchen  das  Refultat  genau  zu  finden, 
welches  in  fehr  vielen  Fällen  bey  der  Verwandlung  in 
Secimalbrüche  nicht  möglich  ift,  und  wo  gleichwohl 
weitläuftige  Multiplicationen  und  Divifionen  vorzu« 
jiefamen  find.     Wenn  dem  Lehrlinge  die  bekannte 
Zerftreuungsmethode   gründlich   beygebracht  wird: 
16  wird  er  in  allen  Fällen ,  wo  mehrnamige  Zahlen 
mitinAnfatz  kommen,  fehr  leicht  und  kurz  rech-- 
Ben ,  ohne  die  oft  zu  weitläufigen  Rechnungen  füh- 
renden Decimalbrüche  zu  eebrauchen.    IV.  Abfchn. 
Anwendung  der  Decimalrechnung  auf  die  Regel -De- 
tri.    V.  Abfchn.  Vorfchlag,  die  Decimalrechnung  bey 
den  Steuerrepartitionen  in  Deutfcbland  anzuwenden, 
#hne  dafs  man  die  Münzen  abändern  darf.    In  den- 
jenigen Staaten»  als  in  den  franzöfifchen,  wo  die  Mün- 
zen nach  der  decimalifchen  Ordnaner  eingetheilt  find, 
Ift  freylich  die  Rechnung  fehr  leicnt  und  kurz;  in 
idenjenigen  Staaten  hingegen ,    in  welchen  die  Mün« 
Aea  räie  andere  Eintheilung  habeii «  und  wenn  fie 


gleich  nach  des  Vfsr  Vorljchlage  in  fingirten  MOnzen 
'  berechnet,  und  di^gewöhtilichen  Brüche  auf  Decimal- 
.  brjui^e  gebracht  .werden  foUen,  finden  fich  dieselben 
Unbequemlichkeiten ,  welche  bey  der  Terwancllung 
der  Münzen  überhaupt  auf  Decimalbrüche  ftattliaben. 
•  •  Alle  diefe  Bemexkxmgen  foUen  jedoch  diefe  Ar- 
beit keineswegs  herabwürdigen;  vielmehr  müfien  wir 
bekennen,  dafs  die  ganze  Ausführung  diefes  Werkes 
mit  vieler  Qründltchkeft  und  Sacfakenntntfs  abgefafst, 
und  allen  denjenigen  brauchbar  ift,  die  fich  eine  ge- 
naue Kenntnifs  von  dem  vielfaltigen  Gebrauche  der 
Decknalbrücbe   erwerben  wollen. 

Die  Schrift  felbil  foll  übrigens  nur  den  erßen 
Theil  von  noch  drey  folgenden  ausmachen. 

RF. 

FRANnFURTa.  M. :  b.  Andrä :  Bey  träge  zur  Be- 
förderung geometrifcher  und  geographifcher  Mejfun- 
een  für  diejenigen^  welche  dergleichen  Gejchäfte  zu 

.  leiten  haben ,  für  Landmeffer  und  Künßter  in  ma^ 
thematifciten  Infirumenten,  I804.  152  S.  gr.  8«  uiit 
2  Kupf.  (12  gr.) 

Wir  verdanken  diefe,  durch  vortrefBiche  Urtheile 
über  geometrifche  Inftrumente  überhaupt  fehr  lehr-» 
reichen,  Beyträge,  dem  Kurmainzifchen  Hof-  und  Re« 
gierungsrath  Hn.  C.  IV.  Tabor ,  welcher  in  denfelben 
zuförderft  eine  fehr  ausführliche  Befchreibung  und 
Bcurtheilung  des  Bordajihen  Winkeliaeffers  giebt,  der 
zur  Zeit  auch  bey  geographifcher  Aufnahme  mehre- 
rer deutfchen  Provinzen  ge1)raucht  wird.  lU  hatte 
nämlich  Hr.  Borda  die  Mat/^/c7ie  Methode  ,  das  Viel- 
,  fache  eines  Winkels  aufzunehmen ,  und  dadurch  fei- 
ne Gröfse  au&  genauefte  zu  erhalten ,  zur  Grundlage 
feines  Inftruments  genommen,  und  demfelbeh  zwej 
Alhidaden  mit  fixen  Fernröhren  gegeben,  von  deneo 
die  eine  über,  die  andere  unter  der  Scheibe  bewege 
lieh  iStf  die  zugleich  die  Nonien  der  Theiluiij^  ent- 
halten ,  und  mit  fanfter  Bewegung  verfehen  und. 

Es  ift  übrigens  die  Scheibe  felbft  von  10  zu  iq 
Minuten;  und  21  Theile  des  Limbi  find  auf  den  No- 
nien in  20  gleiche  Theile  abgetheilt,  wonach  diefs 
Inftrument  noch  halbe  Minuten  angiebt.  Die  Schei- 
be ift  auf  einer  verticalen  Axe,  nzimuthal  beweg- 
lich ,  und  kann  auf  derfelben  durch  eine  gabelförmi- 
ge Vorrichtung  in  jede  Lage  gegen  den  Horizont  ge- 
bracht,  und  in   derfelben  herumgedreht  werden. 

NachdieferConftruction  mufs  defswegen  bey  der 
Aufnahme  jedes  Winkels  •  die  Scheibe  in  eine  Lage 
gebracht  werden  ,  in  welcher  die  Durchfchnitte  der 
Fadenkreuze  der  Fernröhren,  die  Gegenftände  felbft 
iin  gewiften  Stellen  fchneiden ;  und  die  Operation  des 
Winkelmeflers  wird  für  diefe  Gegenftände  fo  oftmals 
wiederholt,  als  man  es  nach  der  Genauigkeit,  die 
man  fich  geben  will,  für  nöthig  erachtet;  wobey  fichs 
für  fich  verftehet,  dafs  am  Ende  auch  die  Höben  -  Win- 
kel gemelTen ,  und  fonach  jedes  Dreyeck  auf  den  Ho- 
rizont gebracht  werden  müfie. 

Diefe  Genauigkeit  ift  wirklich  aufserordentKch^ 
und  erftreckt  fich  für  ein  Inftrument ,  deflen  Durch- 

melTer  nur  ein  Fufa  iftj  auf  einzelne  Secunden.    Sie 
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ift  aber  kdneswegs  ein  Attribut  feiner  Conftruction, 
fondem  bangt  vielmehr  von  der  Mayerfchen  Metho» 
de^  ein  vielfaches  der  Winkel  aufzunehmen»   und 
von  der  Qenauiglieit  feiner  Eintheilung  ab,  diedefs- 
wegen  auch  durch  Winkebnefler   der  bisherigen  Art 
erzielet  werden  mag«     Es  üü  dabey  immer  fcbr  auf- 
haltend, das  Inftrumenr  in  die  Ebene  durch  die  drey 
Punkte  zu  bringen,   und   felbft  die  Zuverläfllgkeit 
desVifierens  leidet  eben  dadurch »  dafs  von  mehrern 
Stationen  aus,   der  nämliche  Punkt  nicht  fo  zuver- 
laffig,  wie  mit  Inftrumenten,  genommen  werden  kann, 
die  mit  einer  Kippe  verfehen  find;  und  aufserdem 
bleibt  die  Feftftellung  der  Scheibe  in  geneigter  Lage 
nach  dem  geringen  Moment  der  Supports  in  der  en* 
gen  Gabel ,  und  dem  noch  geringern  der  Arretirung 
an  dem  unbedeutenden  Quadraiiichen ,   im  ganzen 
fehr  mifslich,   fo  wie  vollends  gA  die  Fefthaltung 
des  Femrohrs  auf  einem  Punkt,   inittelft  der  in  die 
eingefchnittene  Welle  greifenden  Schraube  ohne  En- 
de, das  Obferviren  fehr  befcbwcrlich,   und  wegen 
des  beftändigen  Nachfehens  aufhaltend   macht.     Es 
fchlagt  daher  Hr.  Tabott  der  diefe  Dinge  richtig  be- 
urtheitet,  ein  mit  einer  Kippe  verfehenes,   und  in 
Tab. II  fehr  gut  abgebildetes  Scheiben-  Inflrument  vor, 
womit  die  Winkel  bequemer  gemelTen  werden  kon- 
i\en,  und  bey  welchem  wegen  der  Verrückung  nicht 
fo  viel  zu  befürchten  ift.    Rec.  freuet  fich«  Hn.  Tabor 
verfichem  zu  können,  dafs  von  ihm  fchon  vor  meh- 
rem  Jahren  Inftrumente  diefcr  Art  verfertigt  wur- 
den,  bey  welchen  aufserdem,   dafs  die  Kippe  gera* 
de  diefe  Einrichtung  mit  Supports  hatte,   auch  die 
Scheibe,  die  mit  90  und  96  Theilung  verfehen  war, 
unter  zweyen  Nomen,  wie  hier,  ftreifte,  und  wo  noch 
uberdiefs  an  dem  dritten  Arm  des  Kreuzes  eine  Vor-r 
richtung  mit  einem  Haar  angebracht  war,   die  beide 
Tbeilungen  der  Scheibe  überichnitr,  wahrend  an  dem 
vierten  Arm,  ^och  eine  Mikrometer  Schraube  die 
fanfte  Bewegung  gab ;  fo ,  dafs  diefem  nach  von  je- 
den Winkel  fich  immer  fechferley  Refultate  abneh- 
men liefsen ,  dabey  aber  noch  immer  die  Mayerfche 
WiiikelmeiTungs  -  Methode  angewandt  werden  konn- 
te.   Nur  das  Aufkragen  der  Theilung  auf  die  Kante 
der  Scheibe  kann  Rec.  nicht  begünftigen.;   weil  der 
Beobachter ,  um  diefelbe  abzufehen,  fich  um  fo  mehr 
bücken  mufs,  je  gröfser  er,  und  je  niedriger  das  In- 
ftruinent  ift;  welches  durch  den  Drang  des  Blutes 
nach  dem  Kopfe  das  deutliche  Sehen  fchwächt. 

Die  Bemerkungen ,  welche  der  Vf.  am  Ende  über 
dieverfchiedenen  Conttructionen  der  Mejstifche  macht, 
fmd  fehr  zweckmäfsig,  und  zeugen  von  feinem 
Scharffinn  in  Beurtheilunggeometrifcherlnftroimente. 
Es  ift  daher  fehr  zu  wünfchcn,  dafs  er  bey  folchen  An- 
lagen und  KenntniiTen ,  fein  löbliches  Vorhaben,  un3 
ferner  mit  dem  bekannt  zu  inachen,  was  in  diefem  Fa- 
che, in  dem  In-  und  Auslände  nützliches  erfunden 
und  angegeben  wird ,  in  ErfüÜong  bringen  möge. 

M.F^T. 

1}  H  A  L  L  E ,  b.  Reng-er :    Veber  Laptace^s  neue  Ver- 
bejferwng  der  au:  barometfifchen  Beobaiihtungenb$* 


rechneten  BirgkSkm  rtm  Eohdi ,  Ktaigl.  Prenfai- 
fchen  Capitain.   igoS«  25  S.  4. 

ft)  Ebendafelbft:  Prineipes  du  niveUement  eour  ta 
figure  compofee  de  ta  terre ,  ayant  egard  a  toutes 
tes  differences  de  ta  refraction;  avec  Fapptication  ä 
PEUipfoide  qfcnkUenrde  ta  France  et  avec  des  tahUs 
entierement  nouvetteSf  par  Rohde^  Capitaine  au  fer« 
vice  de  fa  majefte  leRoi  de  Prüfte.  1803.  35  S.  4. 

-  Nr.  I  Hr.  Laplace  fuchte  in  feiner  vortrefilichen  Me^ 
eaniaue  celefie  (T.  I.  p.107)  aus  der  Betrachtung,  dafs 
die&thwere  auf  der  Erdfläche  mit  der  geographifchen 
Breite  zunehme,  eine  Verbeflerung  bey  genauer  Be- 
rechnung der  Berghöhen  aaabarometrifchen  Beobach« 
tungen  herzuleiten,  welche  nie  vemachlaftigt  wer^ 
den  dürfe.  Ohne  Zweifel  mnfs  es  fowohl  dem  Geo« 
meter  als  auch  dem  Naturforfcher  fehr  wichtig  feyn, 
wenn  er  von  der  Richtigkeit  einer  folchen  Correction 
mathemattfch  überzeugt  ift.  In  diefer  Abficht  prüf- 
te Hr.  Rohde  des  Hn.  Laptace'^s  gefundene  Grund- 
gleichung,  und  fand,  dafs  fie  durchaus  eine  folche 
Correction  nicht  liefere  ,  indem  fie  in  beträchtlichen 
Höhen  über  der  Meeresfläche  allemal  negativ  feyn 
würde,  da  fie  doch  noth wendig  pofitiv  feyn  mufs.  Er 
zeigt  mit  einer  ihm  eigenen  Gründlichkeit,  dafs  m^n 
bey  derBeftimmung  einer  Regel  zur  Verbeflerung  der 
berechneten  Berghöhen  aus  barometrifchen  Beobach- 
tungen nicht  allein  auf  die  Betrachtung;  dafs  die 
Schwere  mit  der  geographifchen  Breite  zunehme,-  fon- 
dern auch ,  dafs  fie  in  gröfsern  Höhen  merklich  ab- 
nehme, fehen  müfle. 

Hr.  R.  zeigt  fehr  gründlich,   dafs  Laplace  bey 
der  Beftimmung  feiner  Correction  zwey  Fehler  be- 

J rangen.  Der  eine  liegt  darin  ,  dafs  er  die  Voraus* 
ietznng  annimmt,  die  Schwere  g  in  der  Breite  W  ei- 
nes Ortes  gehöre  deinAequator  zu.  Hr.  R.  zeigt  da» 
gegen  ganz  richtig ,  dafs  derjenige  Lufttheil ,  defleti 
Dichte  =r  o  gefetzet  worden ,  in  einem  Radiusrector 
r~R+r'  liegt,  welcher  mit  der  Erdaxe  den  Win- 
kel 6  machen  foll,  mithin  liegt  diefes  Lufttheilchen 
keinesweges  unter  dem  Aequator ,  fondem  unter  der 
Breite  Y,  alfo  kann  hier  die  Schwere  g  nicht  dem 
Aequator,  fondern  dem  Orte  unter  der  Breite  V  zu- 
gehören. Der  andere  Fehler,  den  Laplace  begangen 
hat,  liegt  im  Ausdrucke  feiner  HauptgleMbing.  Die- 
fer Fehler  ift,  wie  Hr.  R.  darthut,  darum  Von  Bede«^ 
tung,  weil  fonft  diejenige  Correction  der  Berghohe» 
welche  fich  auf  die  Abnahme  der  Schwere  in  gröfsern 
Höhen  beziehet,-  allemal  negativ  wäre  ,  da  lue  doch 
aDemal  pofitiv  feyn  mufs. 

.  Nachdem  Hr.  R.  diefe  Fehler  aufgedeckt  hat,  giebt 
er  einen  fehr  beyfallswürdigen  Coimnentar  über  die 
hieher  gehörigen  Stellen  des  Hn.  Laplace,  und  findet 

die  Verbeflerung:  X  —  9  ( l.  ß—  1.  0 ~~  ) 

te  t  +  t'  T 

i  +  —  (2»8$H3  +  — —  —  1.  i3— 1-)8)  I  worin 
a  loooo  J 

die  Logarithmen  (1.)  Briggfifchund  /8,  ff  die  beobad^ 
teien  fiarometerhöhen  in  Parifer  Zollen  find.     Die 


Werthevö«  6  fett«  rfr.  ß.  flir^^de  Temperatur  ^^  -  ^ 

in  Parifec  Fufsen  nach  de  Lmc,  Laptace  und  Trembtey  in 
eine  Tabelle  gebracht;  t' und  ^  endlich. beriekenftch 
auf  die  obere  Station,  und  a  ift  der  HalbmeiTer  der  Erde. 
Nr.  2  ift  eine  fehr  fchöne  analytifche  Aufgabe,  da« 
genaue  Nivellement  an  jeder  Stelle  der  ErdMchc  un- 
ter der  Voralisfetzung  zu  finden ,  dafs  die  Figur  unferer 
Erde  weder  eine  Kugel  noch  eine  wirklich  geometri- 
sches Ellipfoid  fey,  mit  Rückficht  auf  die  verfchiede- 
ne  Strahlenbrechung.  '  Hr.  it  bemerkt,  dafs  in  ge- 
wöhnlichen Abhandlungen  vom  WaflerWägen  unfere 
Erde  als  eine  wahre  Kugel  angenommen,  und  bey 
grofsen  Entfernungen  mit  Lambert  die  Senkung  de* 
wahren  Horizontes  um  fderfelben  wegen  der  Strah- 
lenbrechung vermindert  werde.  Allein  alle  Beobach- 
tungen zeigten  mit  Gewifsheit,  dafs  die  Figur  der  Er- 
de zu  fehr  zufaramengefet2:t  wäre ,  als  dafs  man  fie  wie 
eine  Kugel  betrachten  könne.  Die  Verbeflerung  des  Ni- 
yellements,  welthefich  auf  die  Krümmung  der  Erdflä- 
che beziehe,  hänge  blofs  von  der  Krümmungsellipfoide 
iines  jeden  Ortes  ab.  In  diefer  Vorausfetzung  fuchet  Hr. 
K.  durch  eine  gründliche  Anwendung  der  Analyfe  das 
Währe  Nivellement  eines  jeden  Ortes  der  Erdfläche. 
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Was  aber  die  JH^uptve^befferung  des  .Wafferwä- 
^ens,  welche  fich  auf  die  Strahlenbrechung  beziehet, 
betriflFt,  fo  zeiget  Hr.  R.,  dafs  di)ejenige,  welche  in 
den  meiften  Schriften  diefes  Gegenffandes  aus  Lam- 
berts Beobachtungen  angeführet  wird,  keines weges 
richtig  fey.  'Er  beweifet,  dafs  die  Correctibn  nicht  fo- 
wohl  von  der  Polhöbe  und  dem  Azimuthalwinkcl,  ali 
vielmehr  von  der  Barometerhöhe  undTemperatur  der 
Atmpfphäre  abhänge.  Endlich  findet  er  für  felbigc  aus 
verfchiedenen  andern  Beobachtungen  einen  Ausdruck, 
welcher  ganz  unabhängig  von  der'Figur  der  Erde  ift, 
und  fich  blofs  auf  die  Barometerhöhe,  Temperatur 
der  Atmofphäre  und  die  Entfernungen  vom  Stand- 
punkte aus  beziehet.  N^ich  diefem  Ausdrucke  hat  Hr. 
%  Tabellen  für  29  bis  24  Zoll  Baröraeterhöhe ,  für 
die  Temperatur  von  —  10  bis  +  20  Grad  naci  Reaum., 
und  für  Entfernungen  von  5p  zu  50  bis  4000  Toi  fen 
berechnet,  nachdem  er  vorher  die  Correction,  wel- 
che von  der  Krümmungsellipfoide  für  Frankreich  ab- 
hängt, in  den  Breiten  von  41%  46^  und  51^  beyiti 
Azimuth  von  30  zu  30  Graden  und  in  Entfernun- 
gen von  so  zu  50  bis  4000  Toifen  in  eine  Tabelle  ge- 
bracht hat,  ' 

RF. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


'  M  A  T  H  K  M  Ji « I K.  ötf«i^ffc  «•  ^-  ••  yerjuch  einer  gründe 
tkken  Theorie  der  ParaUelUmen.  Nebft  einer  Widerlegung  des 
Hauff'fchen  Verfuchs  einer  Beric^dgung  der  Euklidifchen 
Th€K)rie  der  Parallellinien ,  von  J.  Jgnaz  Hogman^.  igoi.  4» 
S.  «.  nebft  I  Kupfert.  (6  gr.)  f^  X— 12  und  Sme  aus  Käftners 
Geometrlfe,  nämlich  I  und  3  Grundf.  jSatz.  i  und  4  Zuf.  9 
8.1.3.  4'  ^-  W-  "•  H  Z.  Unter  f.5ftelu  der  i  ^uf-  des  gS, 
dafs  von  zwey  an  einem  gemcinlchaftlichen  Schenkel  liegen- 
den Winkeln ,  die  zufammen  zwey  rechten  gleich  find ,  die 
flicht  gcmeinfchaftlichen  Schenkel  in  einer  geraden  Linie  He- 
ien;  genau  iA  diefes  nur  dann  wahr»  wenn  beide  Winkel  in 
einer  Ebene  liegen;  es  giebt  in  der  ebenen  Ocometrie  noch 
mehrere  Säcie,  wohin  ^opr  auch  der  EukhdiCehe  XI  Grund- 
fatr  j^hört,  welche  nur  in  Vorausfeteung  der  Ebene  richtig 
find;  felbft  im  3  Poftulate  vom  Kreife  fetzt  Euklid  das  Poftu- 
iat  der  Ebene  ftillfch weisend  voraus.  Mit  J.  13  fängtdesVfs. 
eigener  Vortrag  an;  er  zieht  zwey  gerade  Linien  pq,  CB»  wel- 
che fich  auf  der  Seite  Bq  einander  niOieru;  er  fällt  von  d  in 
pq  auf  Cß  den  Senkftrich  dos  dann  einen  zweyten  om  von  o 
In  CB  auf  »a»  und  fo  fort  hin  und  her  die  Senkltriche  mn,na, 
Pßf*  vg»  g^.  "*»  '/•  «"•  beweift,  dafs  die  Senkftriche  der  Ord- 
nung nadi  kleiner  werden,  fo  wie  fie  von  der  Seite  Cp  fich 
Weitet  entfernen  ;  eben  fo  beweift  er  von  andern  Senkftricheii 
%)0%  MN,  AV  *  welche  zwifchen  den  vorigen  in  einer  fteti- 
iren  Reihe  liegenden  Senkftrichen  errichtet  werden ,  dafs  fie 
in  gleicher  Ordnung  abnehmen,  fo  dafs  do^DO>mn'>MN 
>av>AF>vg*  Nun  fetzt  er  aber  5.  27  aufser  der  ftetigen 
Reihe  von  Senkftrichen  über  t/ hinaus  einen  Senkftrich  w,  von 
welchem  er  ohne  Beweis  annimmt,  dafs  er  kleiner  fey,  als  al- 
le in  der  gegebenen  ftetigen  Reihe  befindlichen  Senkftriche. 
Dafs  ea  eines  Beweifes  bedarf,  erhellet  daraus,  dafs  die  An- 
nahme falfch  ift,  wenn  die  beiden  Linien  pq»  CB  nicht  in  ei- 
net Ebene  liegen,  und  in  der  Gegend  z-Ä'ifchcn  gh  nnd  rs  übet 
einander  weglaufen:  dieftetige  Reih«  von  abnehmenden Senk- 
(bichen  nähert  fich  dann  ohne  Aufhören  diefer  Gegend ,  wo- 
rin ein  Senkftrich  beiden  Linien  gemeitifchaftUch  ifti  lenfeM 
demfelben  kann  man  in  der  Richtung  pq  und  CB  Senkftriche, 
wie  w.  defte  gröfser  haben,  i«  weiter  maa  fortgeht,  mithin 
«röfser  als  gh  und  felbft  al*  do.  Wer  den  Euklid.  XI  Gründ- 
en! ^ugnet,  ift  unwiderlegbAr .  wenn  er  behauptet»  dafs  die 


gerade  Linie  ^,  mit  der  geraden  Linie  CB  innerhalb  einef 
Ebene  befindlich»  der  Linie  CB  bis  auf  einen  gewififen  Ab« 
ftand  fich  nähern,  und  fo  fort  davon  fich  gleichmafsig  wie- 
der entfernen  könne,  eben  fo  gut,  aU  folches  wirklich  ftatt 
findet,  wßtm  pq  und  CB  nicht  in  einer  Ebene  liegen.  §.  2^  ff* 
^eht  der  Vf.  m  der  ftetigen  Reihe  der  Senkftriche  ruckwarti 
fort,  und  beweift,  dafs  diefe  Striche  ftets  zunehmen;  dann 
verläfst  er  die  Reihe,  und  behauptet  %»  30  wieder  ohne  Beweie 
von  jedem  in  «diefer  Richtung  weiter  hinausliegendeu  Senk- 
ftriche, dafs  er  gröfser  werden  könne,  nicht  allein  als  die 
vorhergehenden,  fondern  als  jede  angebliche  GrÖfse.  ^.  34 
kommt  er  feinem  Zwecke  naher:  er  behauptet,  wenn  Pig.  $ 
inac  zracfi:^  ctm'TZR,  fo  könne  mu  nicht  gröfser  als  ae  feyn; 
(diefs  ift  wieder  nur  auf  einer  Ebene  wahr)  er  fucfat  es  aua 
|.  2^  zu  beweifen ,  verlängert  ca  bis  p,  macht  cj^ZZmn,  wenn 
etwa  iic<aiii  feyn  follte,  zieht  pm,  und  erhält  cpm^R;  (aber 
»uch  nmp:Zcprn)  und  wegen  5*27  cp^mn,  gegen  die  Voraus- 
setzung ;  (aber  atich  mn  >>c^  nach  der  Vorauafetfung ,  und  naclt 
tind  gegen  $.  27).  §.  36  zeigt  er  an  der  6  Fig.  dafs  ab  und  mi 
einander  fchueiden  ,f  wenn  bt^HZZlip  und  «mi  auf  derfelben 
Seite  <Ri  denn  es  fey  dmi  ^  imaZZRi  nun  kann  man  nach 
(.  30  zwifchen  md ,  nü  Senkftriche  auf  md  errichten ,  die  grö- 
fser als  am  find  nach  ).  30,  die  alfo  zwifchen  ah,  md  nicht 
Platz  haben  nach  $.34;  fondern  über  mb  hinauf  ragen  wie  gfi 
mithin  mufs  m/die  Verla ngeruu^  von  mi  die  Linie  ab  fchnei- 
den;  und  Euklids  XI  Grundfatz  ift  bewiefen,  wenn  $.  27wahi^ 
ift,  wovon  alfü  alles  übrige  abhängu  Der  folgend«  The'il  der 
Schrift  bi«  $.  62  enthalt  weitere  Entwickelungen  der  Parallel- 
theorie ,  die  zum  Theil  •  befonders  im  ^.  4g ,  fehr  verwickele 
find,  und  nicht  die  Klarheit  haben,  dte  man  bey  Euklid  ge- 
wohnt ift.  S.  35— 48  befchäfciget  fich  ^er  Vf-  mit  Widerle- 
gung der  beiden  HauYfifcheu Paralleltheorien;  er  verfahrt  fehr 
glimpfiich  mit  denfelben;  nach  des  Rec.  Urcheil  ift  der  Irr- 
thum  in  der  erften  kaum  verzeihlich ,  und  aus  der  zweyten 
könnte  man  be weifen ,  dafs  jede  Linie  auf  einer  Cylinderfli« 
che  als  Aequidiftans.  von  der  geraden  Achfe  des  Cyiinders  ei- 
ne gerade  Linie  feynmüfie«  welches  nur  von  jeder  Linie  auf 
der  Cylinjerfiäch«  wahr  iß»  die  üch  ak  der  Achfe  in  einer 
Ebene  befindet 
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nter  allen  Wiflenrchaftea  erfreut  fich  in  unfern 
Zeiten  die  Botanik  wohl  det  mciften  Prachtwerke. 
Vielleicht  rührt  es  daher ,  weil  die  Damen  (ie  haupt-- 
fachlich  in  ihren  Schutz  genommen  haben.  Faft  in 
allen  Ländern  kann  man  mit  grofser  Wahrfcheinlich* 
keit  mehr  Frauen  als  Manner  unter  ihre  Beförderer 
zählen;  und  gewifs  wird  in  Frankreich  Madame 
Bonaparte,  welche. ab  eine  grofse  Liebhaberin  der 
Botanik  bekannt  ifl,  viele  Nachahmerinnen  finden. 
Ihr  ift  auch  dtefes  Werk,  wie  billig,  zugeeignet,  da 
der  gefainmehe  Reichthum  von  Pflanzen  zu  Malmai« 
£on  grüfstentheils  durch  ihren  Aufwand  und  durch 
ihre  Winke  zufammengebracbt  worden  ift.  Wenn 
auch  einige  engUfche  Werke  diefer  Art  an  Schönheit 
und  Pracht  den  Vorzug  behalten,  fo  wird  das  ge-' 
genwärtige  dennoch  mit  den  übrigen  gleichen  Rang 
behaupten ,  und  der  Garten  ku  Malmaifon ,  den  Ma- 
dame Bonaparte  zu  einem  der  erften  botanifchen 
Gärten  erheben  .wird,  mufs  dadurch  noch  mehr  Be« 
rühmtheit  erhalten.  Bis  jetzt  find  von  diefem  ^er- 
ke  nur  drcy  Hefte  erfchienen  ,  deren  jedes  6  fchön 
iJkminirte  Pflanzen  enthalt.  Die  Befchreibung  jeder 
Pflanze  nimmt  zwey  Seiten  ein.  Ob  die  Benennun- 
gen mancher  Spielarten  trefl^end  genug  find ,  kann 
hier  nicht  unterfucht  werden.  Hr.  Ventenat  giebt 
jedoch  immer  feine  Grunde  dafür  an.  Für  die  Freun* 
de  der  Botanik  wird  es  hinlänglich  feyn,  hier  die 
Kamen  der  gelieferten  Pflanzen  mit  den  nöthigften  • 
Angaben  su  fiadeni^  Der  erfie  Heft  enthält  folgende : 
l)  Gördoniafubejuns,  FamiL  Malv.^uffteu  •—  Mo- 
nadelph*  Poltfandr.  Linn,  (La  Marck  Dtct.  2.  p.  770* 
Wilden.  Spec,  Plant,  3.  p.  841O  Aus  dem  mittag!« 
gen  Carolina^  merkwürdig  wegen  der  fchönen  und 

frofsen  Blüthen,  überwintert  im  Orangerie-  oder 
alten  Haufe,  und  blüht  gegen  Ende  des  Sommers. 
Die  ßlüthe  ift  weifs  mit  grüner  Schattirung,  und 
der  Kelch,  wie  die  Staminaf  gelb.  Diefe  Pflanze 
ift  ewar  fchon  lange  in  Europa  bekannt,  aber  fie' 
blüht  niAt  immer  fo  fchön ,  wie  fie  hier  erfcheint. 
Die  Stewartia  virginea  CavtmilU ,  die  VHevitiet  nach- 
her Stuartia  MatnchQdfmiron  benannt  hat,  kommt 

^.  A.  L.  Z.  igof    ILrfi»  Bimi.      ' 


ihr  ztemlich  nahe.     2)  Xeranthemum  bracieafoimn 
JFVim.  CQrtfmbif.  Quff.  —  Stfgenef.  Poltfg.  Juperß.  Linn. 
ift  in  Neuholland  zu  Haufe,  ganz  mit  fieifen  und 
kurzen  Härchen  befetzt,    hat  eine  fehr  glänzende 
gelbe  Blüthe,    überwintert  im   kalten  Haufe,  umi 
blüht  gegen  Ende  des  Sommers  und  den  gröfstea 
Theil  des  Herbfts  hindurch.    Es  hat  viel  Aehnlich^ 
keit  vom  Xeranthemum  anauum  Linn.    3)  Eupato^ 
rinm  Aya-fana.  Farn.  Carymbif.  ^B.  —  PolyganL 
aequ,  Limn,    Eine  überaus  aromatifdhe  Pflanze  aas 
dem  mittägigen  Amerika  vom  rechten  Ufer  des  Ama- 
zonenfluffes,    überwintert  im   warmen  Haufe  und 
blüht  im  Sommer.    Die  Blüthe  ift  röthlich  und  hat 
die  Form  des  Mayblumchen.    Die  Einwohner  bedie- 
nen fich  der  Blätter  als  eines  vortrefflichen  Schweifs- 
mittels, und  Decocte  davon  werden  als  dienlich  wi- 
der den   Scorbut  gepriefen.     4}  Melaleuca  Gnidiae-- 
folia.   Farn.  Mtprt.  ijfnjf.  —    Icofandr.  Monog,  Linn, 
Aus  Neuholland,  fehr  aromatifch,  vielblättrig,    py- 
ramidalifch,  überwintert  im  kalten  Haufe,  und  blüht 
zu  Anfang  des  Herbftes.     Die  Farbe  der  Blüthe  ift 
röthlich.    5)  Metrofideros  anomala.    Farn.  Mjrt. 
§uff.   —  leojandr.  Monog.  Lina,    Aus  Neuholland, 
yerfchieden  von  allen  übrigen  Gattungen  der  Melor 
ieitca  Qnidiaejolia^  die  Smith  im  3tenB.  der  Transact 
der  Linn.  Soc.  in  London  befchriebeu  hat,  überwin- 
tert im  kahen  Haufe  und  blüht  gegen  Ende  des  Som- 
mers.    Die  Blüthen  flehen  einzeln  und  find  fchmu- 
zigroth.     6)  Nymphaea  caerulea.  Farn, Morrfi, ^nff. 
—  Pottjandr.  Monog.  Linn.     ürfprünglich  aus  Aftika, 
wächft   im  Freyen  auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hofliimig  und  in  Aegypten  in  den   Gegenden,  die 
vom  Nil    überfchwemmt  werden;    überwintert   im 
warmen  Haufe  und  bringt  ihre  Blüthe,  die  aiifeha- 
lich  und  fchön  ift,  zu  Efide  des  Sommers.    Madame 
Bonaparte  hat  iie  aus  England  erhalten.      Zweytes 
Heft.    7)  Croweafaligna,  Farn-  Rutac.  ^Jf.  —  De- 
candr.  Monog.  Linn.    Aus  Neuholland,  blüht  rofen- 
färb,  überwmtert  im  kalten  Haufe,   und  läfst  fich 
durch  Ableger  vermehren,  g)  Lantana  nivea.  Farn, 
Gattil.  ^uff.  —  Didyn.  Angiofperm.  Linn,     Aus  Oft^ 
indien,  hat  ein  lebhaftes  Grün,  blüht  faA  das  ganze 
Jahr,  und  überwintert  im  warmen  Haufe.    Die  Blü- 
the ift  weifs.     9)  Centaurea  pumila.    Farn,  Cinaror 
ceph.  ^njf,  —    Stmgenef.  Polygam.    Frußran. .  Cinn. 
Von  einem  Vorgebirge  bey  Alexandria ,  aus  Saamen 
gezogen,  denDelille  aus  Aegypten  mitgebracht,  blüht 
im  Sommer,  hat  AehnlichKeit  von  Centaurea  acauUs 
Linn. ,    ift  aber  in  den  Blättern  etwas  verfchieden. 
Die  Farbe  der  Blüthe  Mit  zwi£cfaea  LiUa  und  Violet. 
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10)  Nicotißna  undutata.  Farn.  S^tan.  ffi»ff.  — Pen- 
tandr.  Mon.  Linn.    Urfprünglith  ati^  Neuhonand;  und 
aus  Saamen  gezogen,    blüht  geeen  Ende  des  Som- 
mers uiid  den  grftfsttn  l'bei]  des  He'rbfte's.  '  Sie  ah* 
itrft  der  Nfcotiutuz  ptumbaginifotia  de^  Dinegro.  (Elffh 
chus  Pantarum  liorti  Botanici  ^.  Car.  Dincgro.    Ge- 
nuae^  1802.)     Ii)  Antirrhinum^ Trior/iitfiophorMtu 
Farn.  Scropliut.  0uff.  —  Didyn.  Angin fp.  Linn:    Ans 
Amerika, -hat  eine  fchöne  grofse  BHithe,  überwin* 
tert  im  kalten  Haufe,  blüht  den  ganzen  Sqmmer  und 
einen  Theil  des  Herbftes.     12)  Camp  anuta  vincae^ 
flora,  Farn.  Campan,  Sujf.  —   Pentandr,  ^Monog.  Linn. 
Auf  den  Küften  vonNeü-Seeland  undNeu-Caledönien 
von  Georg  Forfter  entdeckt',   überwintert  im  kalten- 
Haufe,    und   blüht  den'  ganzen   Siommer  und  einen 
Theil  des  Herbftes.  DieBlüthe  ift  blau.  Diefe  Pflanze 
ähnelt  der  Camvanula  rohtndifolia^  ifl^aber  verfchie- 
den.     Drittes  Heft     13)  Correa  Smith,  Correa  alba. 
Farn.  Rutac.  g^jf.  —   Octandr.  Mon.  Linn.    Aus  Neu^ 
Holland,  überwintert  im  kalten  Haufe  und  blühet  zu 
Anfang  des  Herbftes.     14)  Melaftoma  Ctjnoja.  Faml 
Mdafiom.  ^ujf.  —  Decandr.  Monog.  Linn:    (Sckrader, 
'Sert.  Hanover.  la)     Aus  dem   mittägigen    Amerika, 
überwintert  im  warmen  Haufe  und  blüht  in  der  Mitt6 
des  Sommers.     Die  Blüthe  ift  blafsroth.     Wenn  fie 
verblüht  ift,  wirft  fie  fich  bis  auf  die  Wurzelblatter 
*ab,    treibt  aber  neue  Schöfslinge.     16;  Manutea 
(oppojkiflnra,)      Farn.  Scro'phuL  ^ujf.  —  Didyn.  An- 
'l^iofperm.  Linn.  Vom  Vorgebirge  der  gaten  Hoffnung, 
ift  während  eines  grofscn  Theils  des  Sommers  und 
Herbftes  ganz    mit  milchw^ifsen   Blüthen    bedeckt, 
und  überwintert  im  kalten  Haufe.     16;  Bunias  Jpi- 
nofa.    Fam.^   crucif.  ^ujf.  —  Tetradijn.   Silicut.   Linn. 
Wächft  in  dürren  und  fandigen  Gegenden  des  Orients, 
ward  von  DeUlIe  aus  Aegypten  mitgebracht,   über- 
wintert im  kalten   Haufe  und  blüht  zu  Anfang  des 
Herbftes.     Die  Blüthe  fällt  in  Lilla.     17    Roy  eh  A 
,     (Diojpyros)  ambigua.   Farn.    Plaquemin.  ^uff.  —  De- 
candr.  Dig.  Linn.     Vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung, überwintert  im  kalten  Haufe,  und  bringt  diö 
Blüthe ,  welche  gelblicht  ift ,  in  der  Mitte  des  Herb- 
ftes. Sie  ähnelt  der  Royena  Uicida  et  hirjuta.     I8    He- 
merocallis  caerulea.  Farn.  Navciff.  of^Jf- ^- Hexandr. 
Monog.  LinH.    ürfprünglich  aus  China ,  merkwürdig 
durch    ihre   fchönen  Blätter  und   gro fsen  Blumen, 
bberwintert  im  warmen  Haufe,  und  blüht  in  der  Mitte 
des  Sommers.    Sie  läfst  fich  fowohl  durch  Theilung 
der  Wurzeln ,  als  durch  Saamen ,  der  gut  reift,  ver- 
mehren.    Sie  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Hemerocallis 
^aponica.  —     Sämtliche  Pflanzen  find  von  Ha.  Re- 
doute  gemahlt,  der  auch  über  den  Stich  und  das  Ilr 
luminiren  derfejben  die  Aufficht  führt,   und  in  der 
That  fehr  gut  gerathen^    Es  ift  voraus  zu  fehen,  dafs 
diefes  Werk  den  heften  Fortgang  haben  wird,  und 
blofs  zu  wünfchen,   dafs  man  immer  die  feltenften 
und  n^uefteii  Pflanzen  aus  dem  Garten  zu  Mahnai- 
fon  ausheben,   und  mit  den  .Prachtwerken  der  Eng- 
länder/© wenig  als  möglich  zufammen treffen  möge, 
damit  die  .Liebhaber  in  fo  kpßbaren  Werken  weder 
^jnerlby  Pflanzen,  noch  fcHoii  üekaiiiite;  erhältav 


und  das  Gebiet  der  Wiflenfcbaft  dadurch   wirklich 
i  erweitert  w^de.     ' 

Rk. 

'     '  •  ■-  •.  -  -  :  ^,     •-     . 

Göttingeh,  b.  Schröder r  PfiytograpJiifche THät" 
tfr.  V^rfafst  von  einer  G^fellfchaft  Gelehrten, 
;  und-  hefau9|^efff  ben  von  Dr.  G.  F.  Hoffmann,  öf- 
fentlichem ordentlichem  Lehrer  der  Arzneykun- 
de  und'Bbtanik  zu  Gottingen.  Erfier  ^ahrgang^ 
brofch.  An  blauen  ÜJöftfchlag.  .  1803.^124  S.  8- 
Tab.  A  — 0.  Tab.  LH.  illumiil.  Tab.*  III.  fchw. 

,  ,  X2  .Rthlr.  20  gr.) 

•• .  •,  .  .     . 

.  Bekanntlich  hat  Hr.  Prof.  lloffmann  fich  ein  neues 
Verdienft  um  die  Pflanzenkujide  erworben,    durch 
Errichtung  einer  phytographifchen  Societät  in  Göttin- 
gen, welche  allein   die  Aufnahme  und    Verbreitung 
des  wiflenfchaftlichen^  Theils  diefes  wichtigen  Zwei- 
ges der  flaturgefchichtc  zum  Endzweck  haben  foll/ 
Als  vorläufige  Refultatö  diefer,    aus  mehfern   ach- 
tungswürdigen Botanikern  beftehen'den,  Verbindung 
find  die  vorliegenden  Blätter  zu   betrachten.     Was 
jiedoch   unter  wiflehfchaftlicher  PflanzenKunde  hier 
zu  verftehen,  wie  weit  die  Grenzen  derfelben  in  der 
Folge  reichen  werden,    hat  Hr.  H.   noch  nicht  ba- 
ftimmt  angezeigt.     Nach  dem  zu  fchliefsen ,  was  in 
^  dicfem  erftem  ^ihrgangi,   oder  wie  der   blaue  Um- 
frhlagfagt,  in  Uiefem  1  und  II  Heft  vorkommt,'geht 
i'ndefs  feine  Abficht  dahin  ,  ein  Depot  zur  Berichti- 
gung und  fiebern  endlichen  Beftimmung  noch  zwei* 
felhafter  oder  noch  ganz  unbekannter  und  neuer  Ge* 
wächfe  anzulegen,  und  dadurch  die  Erkennung  der 
Arten  überhaupt  zu  erleichtern.    Ob  fich  der  Heraus- 
^rter  in  der  Folge  beftimmt  daran  halten,  oder  fei- 
nen phytographifchen  Blättern  feine  noch  entferntere 
Tendenz  geben  werde,  wird  die  Zeit  lehren.    Wir 
zeigen  an,  \^'^elche  Auffötze  in  diefem  erflen  Jahrgan- 
g;e  enthalten  find:   I.  Novae  fpecies  plantarum  eapen^ 
ßum  examinatae  et  dejcriptäe  a  C.  P.  'Diunberg.     Bev 
fchreibungen  feltener  capenfifcher  Gewsichfe,  die  je- 
doch hier  keine  nähere  Angabe  verftatten.     Plantae 
iHißae  a  Thunberg  l8o2.     Vermuthlieh   ein  Verzeich- 
niis derjenigen  Uewächfe,   Womit  Thunberg  der  So- 
cietät  ein  Gefchenk  machte.     Da  aber  unter  ihnen 
^enigftens  die  Hälfte  aller  Orten  wachfende,  fehr 
gemeine  Gewächfe  find:   fö  hätte  diefes  Ver2:cichnifs 
gar  wohl  ungedruckt  bleiben  können.      U.   Supple- 
menta  ad  obfervationes  botanicas  A.  L  Retzii.     Aufsef 
der  Holmfiioldia  fanguinea.    Wilden.   Spec.  PI.  III.  p. 
360»    die  Retzius    ichon  in  feinen  Obfervat,  botan, 
Ft»fc.  VL  p.  31  befchrieben   hat,    und   die   hierauf 
Tab.  III  in  einer  voHrefflichfen  Abbildung  vorkommt» 
find  mehrere  feltene  Gewächfe  befcbriebcn,  von  wel-- 
eben  jedoch  fchon  einige  in    unfern   deutfchen  bo* 
tanifchen  Gärten  gepflanzt  werden.     Ifl.   Cardamine 
Hirfuta  und  Jißvt^tica.     Unterfchieden  von    H.  F.  Linkf 
Prof.  zu  Roßock.     Die  Cardamine  hirfiiin^  IVebef.  (Spi- 
eil.  fl.  Gott.  p.  18,  und  Oeder  (Fl.  dan.  tab.  14g)  wur- 
de bisher  mit  Cardamine  hirfuia  Linn.  von  mehrern 
JEtotalnikern ,  für  eine  lind  ebendiefelbe  Art  gehalten, 

•    '    .   •      '  I   welche 
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w^lcbe  fie  aber  nicht  ift.  Hr.  P.  link  m&cht  hier;  geehrt  vorgeftellt«  allein  niemuid  wird  darum  diefe 
zuerß  auf  beider  bedeutenden  Unterfchied  aufmerk-.  Pflanze  9  wenn.; er  fie  fonft  nicht  gefeben,  fdr  einen 
fain,  unterfcheidet  beide  forgfaltiger,  und  befchreibt.    4A^  halten,    deffen  rami  deflexifind:   femer  ift  auf 


fie.     Um  jedoch  ahnliche  Confufionen  zu  vermeiden, 
wird   die   Cardumine  hirfuta  Weber,  et   Oeder^^   weil 
.ibkhe  ftets  in  Waldungen  za  wachfen  pflegt  r  nun 
Cardamine  fylvatica  genannt,    der  wahren  Cardam. 
hirfuta  Linn.  aber  gedachter  Beyname  gelalTen.     So- 
wohl die  von  Hn.   Link  mitgetheilte  Befchreibung 
diefer  beiden  Arcen,    als  die  kritii'che  Auseinander- 
fetzung  der  Synonymen  laflen  keinen  Wunfch  übrig« 
lY.  Bemerkungen  über  einige  Aritn  der  Gattung  Carex 
von  Ebendefnjelbefi.      Sehr  fchätzbare  Aufklärungen 
über  einige  feltene  Seggenarten  ,  die  der  Vf.  auf  fei- 
ner bekannten  fpanifchen  und  portugiefifchen  Reife 
gefammelt,   und  Hn.  Schkuhr  miigetbcilt  hat,   und 
hier  nur  zum  Theil  eine  voilßandigere  Befchreibung 
erhalten  haben.      V.  Merkwürdige  oder  feltefie  Pjlan- 
zenarten  aus  dem  bot*mifchen  Garten  in  Göttingent  von 
6em  Ueramsgeber,  Diefe  fmd:  Jlftsr  grandiflor$^s  Tab^ 
A.  fig.  I.   jyier  dunwfiu  Tab.  A.  Hg.  2.  Jßer  cyaneus 
Tab.  IV.  fig.  I.  Aßer  umbeUatus  Tab.  B.  lig.  2.   Aßer 
undulatus  Tab.  (1  fig.  i.  Aßer  pendulus  Tab.C.  fig.  2. 
Aßer  thyrfifiorus'ü^h.Xy.  f^.l.  Aßer  TradeJcaMiT^h^ 
D.  tig.  2.     l/eronica  virginica  Tab.  £.  fig,  i.    Veromcck 
iongifoUa  Tab«  £.  fig.  2.    l/eronica^  crenulata  Tab.  £• 
fig.  3.   l/eronica  campHcata  Tab.  £•  fig.  4.     Rec.  findet 
die  allenneiikcn  der  hier  erwähnten,  von  lin.  H.  be- 
uch riebenen   und  abgebildeten  Arten    weder   merk* 
würdig    noch    feiten.     Aßer  grandißorus ,   dumofus, 
Tradefcantif  umbeUatus^  pendulust   Vertmica  virginiea 
und  IongifoUa  Und  lehr  gemeine  Pilanze^arten »  die 
man  in  keinem  f  uch  nur  mittelmäfsigen  bötanifchen 
Garten  vermiflcn  wird»  und  zum  Theil  in  vielen  an- 
dern Blumlllen-Gärten    in  Menge  angetrciTen  wer- 
den.    Auch  find  es  fchon  langil  bekannte  Gewächfe» 
die  in   Linnes  altern  Ausgaben  des   Sijß»  I^at.  vor- 
kommen«    Gleichwohl  nennt  der  Vf.  Linne  nicht  ein* 
mal  hiebey,  führt  äufser  Aitens  kort,  Kewenf.   bey 
Aßer  pendulus  nirgends    Synonymen   an,    und   be- 
nimmt fich  hiebey  fo ,  als  wenn  er  uns  in  diefen  ge^ 
nannten,  wirklich  mit  merkwürdigen  ^euen  und  feU 
tenen  Gewachfen  bekannt  machen  wollte.     Dagegen 
erfcheinen,   wie  Rec.  glaubt,  Aßer  cyaneus  und  thifr- 
fiflorus  f    fo  wie   Veronica  cremUata  und   complicattk^ 
bey  welcher  letztem :  Habitat  in  Europa ,  ohne  jede 
weitere  Angabe,  fteht,^  zuerß  in  guten  Abbildungen  ; 
auch  find'  die  weitläuftigen  Befchreibungen ,  wie  es 
fich  von  der  bekannten  Genauigkeit  des  Vfs.  nicht 
anders  erwarten   liefs,   richtig  und   genau.  .  Dfe  er- 
wähnten Gewächfe  find  wahrfcheinlich  von  der  Mei- 
fterhand  delTelben  gezeichnet,    und  darum  auch  in 
vorliegenden  Abbildungen  vortrefilich:  nur  beiilcrkt 
Rec.  hiebey  den  Umftand,  dafs  fidi  fo  grofse  Synge- 
nefiften,  wie  die  meiften  After  Arten  find,  bey  de- 
ren  richtiger  Erkennung  es    hauptfächlich  auf  den 
ganzen   Apparat  der   Inflorefcenz    ankommt,    nicht 
fu^lich  in  einzelnen  kleinen  Af  liehen   und  Sträufs- 
eben  erkennen  lailen.     So  ift  zwar  auf  Tab.  C.  fig.  2. 
vom  Aßer.  pendulus  ein  blühendes  Aeftchen  abwOJrU 


Tab.  D.  fig.  I  der  After  thyrfißorus  in  einem  Aeftchcn 
mit  einer  einzelnen  filüthe  gezeichnet,  die  doch  wohl 
nicht   hinreicht,   fich   e^ncn   After  thyrfißor,   hiebey 
V/orzuftellen.     Eigentlich   ift  wohl  auch  das  Octav- 
•  Format  daran  Schuld,  auf  dem  fich  nicht  füglich  fo 
anfehnliche  Gewächfe  kenntlich  genug  abbilden  laf- 
fen.    Doch  hätte  der  Vf.  ftatt  deflen  vielmehr  feltene 
und  merkwürdige  Gewächfe ,  die  fich  für  diefes  For- 
mat befler  geeignet  hätten ,  und  an  welchen  doch  in 
den  königlichen  akademifchen  Garten  in  Göttingen 
keinMan^l  fcyn  wird,  wählen  können,  da  man  von 
feinen  botanifchen  Talenten ,  von  feinem  Eifer  und 
Flelfs  hinlängliche  BeWeife  befitzt,  und  er  fich  zu  meh- 
rern fchon  trefflich  genug  legitimirt  hat.  Die  gedachten 
Veronicfpecies  find  auf  Tab.  E.   i.  2.  3.  4  nur   den 
Blüthen-  und  Fruchtthcilcn    nach   abgebildet,    wo- 
durch wohl  deren  generifchcldentität  bewiefen,  doch 
deren  fpecififche  Diagnofe  im  Schatten  gehalten  wird. 
VI.  üeber  Linnes  Antir^-hin^  Peloria  von  Ü.  G.  Kiefer. 
Das  Bekannte  über  diefes  fonderbare  Gewächs,  nur 
hier  umftändlicher,  mit  vieler  Sachkunde  im  Bezug 
auf  die  Bemerkungen  neuerer  Botaniften  ausgeführt. 
VU.    Satyrium  Epipogium  Linn.    Tab.   L   von  dem 
Herausgeber,    Hier  eine  weirläuftige  und  fehr  genaue 
Befchreibung  diefes  jedoch   um  Göttingen  nicht  fel- 
tenen  Gewächfes,   mit  Rückficht  auf  die  befondcre 
Einrichtung,  welche  die  Natur  zur  Befruchtung  der 
Orchideen  getrofien  hat,    und  die  auch  bey  diefem 
Satyrio  wahrgenommen  wird.     Die  bey  gefügte  Ab- 
bildung verräth  die  eigene  Meillerhand  des  Vfs.  die^ 
fes  fchätzbarcn  Auffatzes,     VIH.  Equifettun  pratenfe 
J^irh.  Tab.  2.  fig.  I.  "von  Ebeiidemfetbrn.     Verglichen 
mit  Equifetum  pratenfe    Roth,   jedoch  ohne  weitere 
befiimnite  Angabe.      Auch    diefer  kleine  Auffatz  ift 
mit  einer  fehr  vort reiflichen  Zeichnung  diefes  Schaft- 
heues begleitet.      IX.   Vorläi^fige  Nachricht ,   die  Be- 
fruchtungswerkzeuge der  Farrnkräuter  betreffend  9  von 
KMrt  Sprengel.  Prof.  zu  Halle..  Tab,  2.   fig.  2.     We- 
der Schmidels    noch   Hedwigs  Meinungen  übor  den 
Stand   der  Anthercn    der  Farrnkräuter   befriedigten 
den  Vf.     Er  giebt  hier  vorlnufig  feine  eigene,  und 
wie  Rec.  glaubt,   fehr  fcharflin n ige  Idee  an,  die  je- 
doch mit  Hinblick  auf  die  dabey  nöthige  Zeichnung, 
um  den  Vf.  zu  verftehen,  fclbll  nachgelefen  werden- 
inufs.^    Meine  Beobachtung;en ,'    fagt  er  befcheiden,. 
find  noch  nicht  fo  zahlreich,  dafs  ich  fie  zur  Würde 
der  Erfahrung    erhöhen   könnte.     Rec.    hält  es  für 
Pflicht,  den  verdienftvollon  Vf.,  diefes,  ungeachtet 
feiner  Kürze  ,^  fq  ijjhaltn  ichcn  Auffatzes  zu  erfuchem 
mit  feinen  ßenbachtung(Mi,   über  die  Inflorefcenz  und 
Fructilication  dirr  Farrnkräuter  fortzufahren,  und  da- 
durch fich  die  gcfcründetflen  Anfprüche  auf  die  Dank- 
barkeit iiitdQs  gebildeten  Botanikers  zu  fiebern. 

Es  wird  übrigens  nicht  fehlen,  dafs  diefe  phy- 
to^raphifchen  Blätter  in  der  Fo!v:e  noch  mehr  an  ia- 
tierm  Gehalt,  und  dadurch  an  Wichtigkeit  der  abzu« 
handelnden  üegenllandc  gewinnen  werden,    wenn 
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tu  manclue  vorzügnclie  Botaniker,  welche«  nach 
dem  vprgedruckten  Verzeichniffe ,  Mitglieder  der 
phytQgraphilchen3ocietat  find,  den  Heraosgcber  thä- 
tig  uaterttüJtzett ,  und  er  felbft  aus  dem  reiehen  Vor- 
rathe  feiner  gcfaaimeUen  Beobachtungen ,  mit  gchö-^ 
riger  AuswaM  deflw^  was  neu,  und  was  bereits  be* 
kannt  iH«  diefen  jetzt  fchon  fo  viel  veriprechcndcn 
Biättern»  eine  fchöoe  Bluthe  geben  wird.  Aber  auch 
die  Verlag&handhing  wird  bey  dein  Preis  von  2  Tlta- 
l^m  und  20  S^'  dann  gewiGs  nichts  rerlieren,  befon- 
ders  wenn  fie  in  der  Folge  dafür  Sorge  trägt,  die 
Exemplare  der  künftigen  Hefte  oder  Jahrgange,  auch 
auf  durchaus  gleichem  Druckpapier  ausgeben  zu  laf- 
fen^  mul  nicht  wieder ,  wie  in  des  Rcc.  Exemplar, 
einen  Jiihrgaog  mit  weifsem  Papier  anfangt,  und  inil: 
fehwarzerem  ^hliefst* 

Paris»  b.  Crapelet  u.  d.  Vf.:   ChoU  de  Plamtes 
,  dont  la  plupart  fönt  cultivees  dans  le  Jardin  de 
Cels;    par  E.  P-  VenUncit  etc.   An  XI  —  I803. 
Folio. 

Hr.  Ventenat  hat  fchon  einmal  merkwürdige  Pflaii- 
zen  aus  diefem  Garten,  unter  dem  Titel:  Plantes 
nouvelles  tt  peu  connues  du  jardin  de  Cels ,  bekannt 
gemacht ,  und  liefert  deren  hier  wieder  zwölf,  aber 
nicht  iiluminirt,  wie  in  dem  jardin  de  la  Malmajfan. 
In  Anfehung  der  Befchreibung  ift  die  Behandlung 
ganz  die  nämliche.  Die  vorgeftellten  Pflanzen  find 
folgende:  i)  Guettardafcabra.  Farn,  Rubine. ßujf. 

Hexandr.   Monog.   Lian.    Ein  Baum  von  mittler 

Gröfse  aus  den  ÄRtillen,  überwintert  im  warmen 
Haufe ,  blüht  im  Julius ,  und  ähnelt  der  Nattkiola 
kabra.  2)  Tournefortia  tattrifolia.  Farn»  Borrag, 
Sujf.  —  Ve^itandr.  Monog.  Linn.  Gcfträuch  ausPorto- 
Ricco  ond  St.  Thonuis,  überwintert  im  würmen 
Haufe  und  blüht  im  Julius*  Hat  Aehnlichkeit  mit  der 
Tournefortia  volubiUs  Ltim.  3)  Tourneforiia  mutor 
bilis.  Farn.  Borrag.  §njf.  —  Tentandr.  Monog.  Linn. 
Urfprunglich  aus  Java ,  aber  aus  Saamen  gezoge«, 
überwintert  im  warmen  Uaufc,  und  blüht  gegen  En- 
de  des  Frühlings,  Die  Blüthe  ift  grünlich  weifs.  4) 
Philomis  Samia.  Farn,  Lab.  ^ujf.  —  Didiju.  Gtjm- 
nofp.  Lin».  Auf  den  hohen  Gebirgen  von  Caroma* 
nien,  überwintert  im  kalten  Haufe,  und  blüht  zu  An- 
fimg'  des  Sommers,    Die  ßtütfae  ift  ein  afch^rbeues 


Violet  und  fo  grofs  wie  die  fiffithe  der  Philomis  früU- 
cofa.  5)  Ardijia  Sivartz.  Farn.  Ophiofperm.  ^tiff, 
—  Pentandr.  Monog.  Linn.  Aus  den  Antillen ,  an  Ba- 
chen wachfend,  überwintert  im  warmeii  Haufe,  blüht 
im  Sommer  und  hat  kleine  violetrothe  Blütheu  ohne 
Geruch.  Sie  kömmt  mit  Gärtners  Anguillaria ,  Au- 
biet^s  Icaeorra  und  äujjüeu^s  Baiula  völlig  überein. 
6)  Daviefiadenudata.  Urfprunglich  aus  Neu-Hol- 
land ,  aber  aus  Saamen  erzogen ,  den  man  aus  der 
Infel  Teneriffa  erhielt,  fiberwintert  im  kalten  Haufe 
und  blüht  im  Junius.  Die  Blüthe  ift  goldgelb  und 
bat  Purpurftreifen  und  Flecken.  Sie  ift  der  Pulle- 
nae»  Smith,  verwandt  7)  Hermcleum  AbfinthHfo- 
lium.  Farn.  OmbelUf.  guff.  —  Pentmndr.  Dig.  Linn. 
Im  Grient,  an  der  Stralae  von  Bagdad  nach  Kcc- 
maiKrhah ,  blüht  im  Junius ,  und  riecht  wie  Apium 
groiveolens  Linn. ;  hat  viel  Aehnlichkeit  vom  Tordij- 
lium.     Die  Blüthe  ift  milchweifs.      g)  Qasminum 

fenicutatum.  Fem.  ^mfm.  Quff.  —  Diandr.  Monog. 
inn.  Aus  den  Iniein  des  Sudmeers,  überwintert 
im  kalten  Haufe,  und  blüht  den  ganzen Sommen  Die 
^üthe  Ift  fchmutzig  weiia.  Scheint  von  Förßer*sfim- 
fUcifolium  yerCcbledeniu  [eyn.  9)  Fitlarfia  Gme* 
Un.  Farn.  Gentian.  VenL  —  Pentandr.  Monog.  Linn. 
Vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  überwintert 
im  kalten  Hanfe,  und  bringt  die  Blüthe,  welche  ci- 
tf ongelb  ift ,  im  Julius.  Ift  einerley  mit  tiymplioides 
Tournef.  10)  Ixt«  dubia.  Farn.  Ifid.§fuff.  — Triandr. 
Monog.  Linn.  Vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
überwintert  im  kalten  Haufe,  und  bringt  die  Blüthe, 
welche  goldgelb  ift  und  auf  dem  Grunde  Purpur- 
flecken hat ,  im  Junius«  Sie  ftefat  gleichfaon  zwifcfaen 
der  Ixia  erecta  und  macutata  in  der  Mitte,  n)  Dil- 
tenia  volubitis.  Farn.  Magnof.  guff.  —  Polrj-indr. 
Polifg.  Linn.  ^us  Ncu-Holland ,  riecht  fchr  unange- 
nehm, überwintert  im  kalten  Haufe,  und  bl&fat  den 
ganzen  Sommer  hindurch.  Die  Blüthe  ift  von  f^hö- 
nein  Gelb.  12)  Cr 0  ton  pemicilUitum.  Ftmi.  Euphorb. 
Su[f.  —  Monoeo.  Monaphilad.  Linn.  Aus  der  Infel 
Cuba  ,  hat  in  allen  Theilen  einen  fcharfen  milchich- 
ten  Saft,  überwintert  im  warmen  Haufe,  und  blüht 
den  ganzen  Souuner.  —  Jeder  diefer  Pflanzen  find 
zwey  Seiten  Erklärungen  beygefügt.  Gezeichnet  find 
fie  von  Hiu  Redoute  und  geftochen  von  Seliier.  Beide 
Kfinftler  verdienen  Lok 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


TseifNOX.ooxc.  FfUrzburg ,  itt  der  GÖbhard Gehen 
Buchh.:  Veber  die  VofrtheUe  der  FatentugsperbefferungeH  ^  von 
J.  B.  r»gelmu$m,  i8<i3-  44  S.  8.  (4  gr.)  Der  Vf.  wollte  das 
Publicum  auf  die  Vorthetle  aufnerkrain  roacheji,  welche  es 
durch  verbdJerte  Feuerung:sauftalten  erwarten  kann.  £r  zahlt 
deshalb  neben  den  gewöhnlichen  Feuerungsvorrichtungen,  dem 


Ofen  und  dea  Heerd  >  noch  die  n'aehtig^ften  Arten  aiv£  •  wit 
die  VVirkuiif  des  Feuers*  mit  Gewinn  und  andern  die  Be- 
quemlichkeit und  Gefundheit  befördernden  UmfUnden  erhö- 
het werden  könne ,  und  urtheiit  darüber  kurz  aber  treffend« 
fo  dafs  dAfs  kleijie  Schrift  immer  der  Aufmerkfamkeie  wür- 
dig bleibL  JML  F.  T. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Hallb,  b.  Heounerde  o«  Schvretfchke :  H^ndß^ 
buch  der  neueflen  Gtoßrapkie  für  Akademieeiu 
Gymnalien  und  für  anderweitige  Freunde  diefer 
Wifienfchaft.  Nebft  einer  Einleilnng  in  die  ni»> 
themaiifche  und  phyfilialifche  E£dbefchreibune9 
■nd  einem  voUftandigen  Regifter,  von  M-  §.  £ 
Tahri ,  Prof.  zu  Erlangen  etc.  A^tß  9erbeffert$ 
und  verwahrte  Auflage^.  iScS-  Erß^  Thril*  XaIV 
u.  510  S.  Zwfi/terThiiL  Vltt  ik  3^8.  gr.  8-  (» 
Rthlr.  12  gr.) 

Uas  Publicum  hat  iängjft  über  die  Brauchbarkeit  die* 
fes,  weeen  feiner  Kürxe »  Gedrängtheit  an4  ReichbaU 
dgkeituch  auch  zum  Handbuche  empfehlenden,  Com» 
pendiums  der  Geographie»  durch  die  achte,  feit  i7$5 
nöthig  gewordene,  Auflage  entfchieden.  Waa  üch 
bey  fo  vielfaltigen  Veranlafliingen  zur  Revifion  und 
Vervollkommnung  deflelben  von  dem  Vf*  trwarteq 
iefs,  ift  auch  bey  diefer  Auflage,  wie  bey  den  vori- 
gen zum  Theil,  gefchehen.  Die  beflernde  und  pfle« 
gende  Hand  ift  in  den  mehrften  Abfchnitten»  erkenn* 
bar,  deren  nicht  zu  gedenken»  welche  wegen  politi« 
Scher  Veränderungen  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
bedurften,  Deutfchland  findet  man  hier  nach  feinen, 
neuen  (Kraft  des  Lüneviller  Friedenstractats  V091  9 
Februar  1801»  und  des  Inhalts  des  Recefles  der.au-, 
Cserordentlichen  Reichsdeputation  zu  Regensburg  vom. 
25  Februar  igoS)  angenommenen  Gränz-  und  £nt*. 
fchädigungsbeftimmun^en  dargeftellt. 

Frankreich  ift  nach  feinen  im  Jahr  igoj  hefte- 
henden  109 Territorial- Departements;  die  batavifche 
Republik  nach  ihren  acht  neueren  Provinzen ;  die  hei- 
retifche  Republik  nach  den ,  tm  Inhalte  der  Parifer 
Vermittlungsacte  vom  19  Februar  1S02  begründeten» 
19  Cantons ;  die  ionifche  oder  Sieben  -  Infein  Repu- 
blik, fo  wie  die  einzelnen  Abfchnitte  Italiens  nach 
ihren,  den  neueren  Traaaten  gemäfs  veränderten» 
politifchen  Syftemen  abgehandelt.  Einige  neuere 
Veränderungen ,  die  nicht  mehr  in  den  Text  aufge- . 
nommen  werden  konnten,  die  Abänderungen  der 
toflifchep  Gouvernements  -  Organifation  vom  J.  igoi 
und  1902»  die  veränderten  Benennungen  einiger 
Kreife  in  Alt- Galizien,*  der.neuefte  Zuwachs  der 
brittifchen  Macht  in  Oftindien»  durch  völlige  Unter- 
drückung der  kleinen ,  unter  dem  Namen  der  Pöly- 
gars  bekannten  Oberhäupter »  find  hoch  in  der  Vor- 
rede bemerkt.  Zur  Erleichterung  der  neuen  Aq* 
ficht  find"  hin  und  wieder  Rückerinnerung^  aaldie 

§.  A.  L.  Z:  1804.    Erfier  Banti.  ^^  ^^ 


vorigen  politifdien  Verhältnifle  beygebracht  Auck 
die  in  den  Territorial -Organifationen  Deutfchlands 
verfügten  l^äte^en  Abänderungen ».  find ,  foweit  fie 
dem  Vf.  im  September  igoS  bdeannt  feyii  konnten» 
nicht  übergangen.  Die  Bereichierungen  des  Textea 
befteben  in  öfteren  Angaben  des  Flächeninhalts ,  der 
geogräphifchen  Länge  un4  Breite»  der  Berghohen» 
Einwohnerzahlei^  u.  f.  w.  unter  denen,  nach  der  Ver- 
ficherung  des  Vfs.»  eine  erhebliche  Anzahl*  aus  hand- 
(cbriftlicheh  HüUsmitteln  und  Quellen  gefloflen  find,. 
Inzwifchen  wäre  in  manchem  diefer  Artikel  noch 
eine  bedeut^ide  Nachlefe  zu  halten »  fo  wie  es  über^i 
haupt  noch  nicht  an  fchwächeren  und  ganz  fchwa« 
chen  Partbien  fehlt,  welche  keine,  oder  keine  hin* 
längliche  Revifion  erfahren  haben.  Am  forgföltig- 
ften  find  die  durch  politifche  Veränderungen.  mer£* 
Wftrdig  gewordenen  europäifchen  Länder  behandelt» 
und  unter  den  aufsereuropäifchen  zeichnet  fichOftin^ 
dien  aus.  Dagegen  fteht  Amerika  gröfstentheils  im 
Schatten»  wie  mit  einige Beyfpielen  bewiefen  wer- 
den folL  Der  Abfchnitt  freue  Indianertänder  in  Nord- 
amerika,  verdiente  nach  Heame^s,  Long's  und  Ufo- 
ekenzie^s  Nachrichten  eine  Umarbeitung.  Die  beiden 
grofsen  Nationen  die  Knißeneai$x  und  JJchipiwäer^ 
welche  die  bedeutendfte  Abtheilung  unter  den  V0I-. 
kerfchaften  in  forden  und  Nordweften  von  den  Seen, 
bilden ,  find  als  Bewohner  des  Tfchipiwäer  Landes 
zufauunengezogen.  Mackenzie*s  Nachrichten  gemäfs. 
HiüiTen  fie  nothwendig  getrennt  werden.  Das  von 
Long  gegebene  VVörterbuch  der  Sprache  diefer  bei- 
den Nationen ,  wo  fie  nur  als  wenig  verfchiedene 
Dialekte  erfcheinen ,  und  das  mit  dem  von  Macken« 
zie  mitgetheilten  Tfchipiwäifchen  Wörterbuche  gar; 
keine  Aehnlichkeit  hat,  könnte  hier  allein  Anftofs 
verurlachen»  wenn  nicht  Mackenzie  felbft  in  einer.. 
Note »  die  auch  v.  Zimmermann  (f.  deflen  Tafchen- . 
buch  der  Reifen,  3  Jahrg.  S.  ip8)  überfeben  zu  ha-, 
t^n  fcheint ,  darüber  Jhffchlufs  gäbe.  Mackenzie  be- 
merkt: dafs  die  mit  den'canadifchen  Pelzhändlem 
in  Verkehr  ftehenden  Tfchipiw^ier  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Nation  find,  und  &re  Gefchäfte  in  der  Kni- : 
ßeneaux  Sprache  treibe» »  von  der  fie  eine  oberfiächliche , 
Kenntnifs  haben.  So  erklärt  fichs,  wie  der  Pelzhändr ; 
1er  Long  von  beiden  Sprachen  ein  fo  übereinftim-t 
mendes  Wörterbuch  geben  konnte.  — -  Von  der  Pro-, 
vlnz  Ober-Canada,  die  feit  dem  Jahre  1791  eine  ganz 
afidere  Geftalt  gewonnen  hat»  ift  nichts  als  der  Na- 
me »  die  Einwohnerzahl  und  die  Orte  Nf agora  und 
Detroit  genannt»  nicht  einmal  TorfL,  der  jetzige  Sitz 
dier  Regierung»  i^  fTB^ahnt^  ..^)KA.(<>  "^^gK^ngflom 
Zzz  und 
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und  die  übrigen  gar  nicht  mehr  ut4bedeu03:nden  Orte. 
Wir  verweifen  den  Vf.  in  diefer /Rückfic^t  auf:  die  ^ 
durch  Mitwirkung  des  Gouverneur  Simcoe  von  Smith 
l^tatysgerebeiip  B^fdireltPung  dieflrTf^ti)!):  ,^odef  in  '. 
XriiiatLgeiufig  ilerielbftrt-aiif  den  i  h\  4t^n  ^IgemefneA 
geögraphifchen  Ephemeriden  October  ißpo»   davon 
gegebenen  Ausisug,   zu  welchem  die  S.296  von  dem 
Vf.  angeführte  Karte  der  neuen  NiederlaiKingeli  in  ' 
Ober-Cao^da  gehört.     Unter -.tanada  hat  j«Ut  wa^  . 
nigifens  140,000  Einwohner. 

f^  Den  FUicheniAhalt  d>e8  bewohnbaren  Landes  der 
terimigien  Staaten  giebt  det-  Y?*  382  Million  Acrei 
•n.  DiezU'Wafliiugton  igoi  gedruckten  Tlioughts  oil 
ike  increafing  Wiatth  and  national  Oecofiomif  of  the  Vi 
St,  öfJ.  welche  von  dem  Vf.  S,  31g  bejr  andern  ftai 
fiftifchen  Angaben  benutzt  su  ieyn ,  lind  allen  61aa-> 
ten  zu  v^diMen  febeinen ,  geben  ich^m  für  das  Jahi^ 
1790  500  Million  A€re5  bieM^hnbar^s  und  369^00000 
trirKücit  cultivfrtedLand  an.  —^  Der  Ausdruck  „»?»• 
Ufchißke  (hkme)  und  AUeghentj'QehWge'^  kannte  zu 
wm  Irrthum  verfuhren,  die  ApblMchen  mit  den  blaueit 
Bebirgen  für  einerley  zu  haken.  Die  hine  Mwintami 
filid  nur  die  eirfte  der  vier  parftlUlteulldn4eh  Qebik^ 
reihen ,  {hliie ,  Nort/t ,  AUegantf  und  Lauret  M.)  die 
zufammengenommen  den  Namen  der  ifpalac/ifn,  oder 
nach  ihrer  höchftcn  Reihe  der  Alteganp^s  führen.  — 
Bey  den  vortugießfchenBeßtznngen  in  ».  Amerika,  wöf 
in  manchen  Dingen  Raynal  der  einzige  Führer  ift, 
kütte  vielleicht  die  von  Bourgoing  herausgegebener 
Reife  desDfic  ^  C^efo^B«achtmig  verdient. —  Zü^ 
nüheren  Befttmmung  der  fo  fch wankend  angegeben 
Aien  Bevölkerung  Wiensi  hätten  Kättners  Unterfuchun- 
gen,  der  die  von  Qeiifau  bereits  1792  angenmnmen» 
Zahl  von  270)000 Einwohnern  noch  etwas  zu  hochünf^ 

I  d«t,  einigermafsi^n  dienen  können.  —  Vdine^  wo 
die  Ein wohner -  Zahl  fehlt,  wird  von  Kuttner  au# 
17—18000  gefchätzt.  —  Auf  einer-  Kaart  van  hei  D«^ 
partement  van  de  Eems^  Amflerdam  b,  AUart  1709  fin-^ 
den  fich  für  die  Departementer  Friesland  und  Grö^ 
Hingen  mehrere  brauchbar  fcheinende  ftatiftifehe  Aiv^ 
gsaben ,  die  dem  Vf.  abgingen :  fo  findet  man  Leu-? 
werden  mit  15323 1  Franeker  3891 ,  Harlingen  7436^ 
Groningen  23770  und  Delfzyl  'mit  8IT  Elnwohnernj 
angefetzt.  —  Warum  bey  Engtand ,  wo  Rec.  fonUS' 
fiberall,  ein  paar  Abweichungen  bevBriftolundNew-'^ 

.  tflfftle  abgerechnet,  die  dem  ünteriiaufe  r8o2  vorge* 
k^ten  Zihlungsregifter  befolgt  findet ,  S.  407  die  Zahl- 
er bewohnten  Häufer  nur  A  l>379344  angegeben* 
worden ,  iil:  fchv^er  «u  erf  athen.  - 

Der Idehie  Artikel  Istand  enrhälf  mehrere  ünritb^* 
li^eiten.  Der  Flächeninhalt  nack  Thäarup  2630  Qua-^ 
dratmeilen  ift  um  nicht  weniger  als  ][20C  QuadratmJ^ 
zu  grofs.  Jen^r  Berechnung  liegt  wah^fchelnlich  die^ 
JEHckfön  und  Schünningifche  Karte  von  1771  zu  GiHin-  • 
d^,  die  wegen  ihrer  fchlechten  Beftimmungen  nicht- 
lAehr  brauchbar  ift^  Si^.alTgemeine  geographifche  Ephe* 
»leriden  von  Go/part-undBerfttcfti  6BBndS. 86*  Nach' 
d^r  berichtigt>en  Reineckeftrhen  Karre  fand  v.Zimmer- 
Uiawn  (tafchenb.  d.  ReiA?Ä'  1804  S.  17)  den^  Flächeil* 

Miato  gtg^  i5M/  ftkc.  ^^JaoSOi  ühniiibmmmmd^ 


damit  i4^Qua  d  r a<meil«n.  —  Die  geographifche  La> 
ge  ^ — 67"^  nordlicher  Breite  ift  eben  fo  unrichtig,  und 
follte  heifsen  63*  3o' — 66^  42'.  Nicht  nur  einzelne 
Befgi|)itz*n ,  fbnd^m  llle  höh^e  iiiid  felbÄ  manc&e 
niedi^  Berg*  firfd -mit  Eis  bedeckt:  SHttfiälds  Td- 
hU  (nicht  Schneefields)  ift  nicht  eben  der  höchfte  Berg 
der  Infel,^fouderii  nur  der  höchfte  gemeffene  in  Wcft- 
islandj  nach*  OisffTen  und  Povelfen  6800  Fufs  hoch, 
JkUaht^jHir.  einige  Berge-  fi»d  f««ierfpey#nd ,  fondem, 
man  mag  die  Ausdehnung  der  Infel.«  oder  die  Zahl 
der  Vulkane  auf  der  Erde  im  rflgemeinen  in  Be- 
tracht ziehen ,  Jehr  viele.  Faft  alle  ^isbf  rge  find  oder 
wareh  es.  Der  berühmte  HekUt  gehört;  feine  ze^ 
Aorenden  Wirkungen  in  älteren  Zeiten  abgerechnet, 
als  Berg  nicht  eim^itil  zu  den  mittelmäfsigen,  und 
feine,  'rt^ahrfcheinlich  nach  Troil ,  zu  5600  Fufs  tn- 
^gebene  Höhe  ift  höchÄTerdächtig,  und  wahrfchein- 
lich  viel  zu  gröfs.  Auf  diefer  Höhe  ift  kein  Berg  iu 
Island  ohne  Eis ,  und  der  Hekla  hat  nicht  einmsrt  das 
ganze  Jahr  Schnee.  M?n  yergl.  Olaflen's  und  Po- 
^elftn*s  Heif^/  Die-Pferdeklicht,  die* auf  Island,  ftär* 
ker  ift  als  die  Rindviehzucht,  hätte  fervrähtlung  rer* 
dient«  .Salz,  gewinnt  man  nicht  aus  Brodelquellea 
und  Seewaffer.  Von  Salzquellen  auf  Island  hat  Rec, 
nichts  in  Erfiahrung  bringen  können »  noch  weniger 
von  /tff/jren' Salzquellen ,  wohl  .aber,  dafs  man  die 
heifsen  Quellen  bey  Reikenäs  nahe  am  Seeftfande  da* 
zu  benützt,  dias  Scewafter  in  Pfannefi  über  denfel* 
ben  abzudampfen-  Satt  Rafntinnuhal  und  Leihrnuir 
lefe  man*  Rafneinnufialt  und  Leirhnükr.  " 

In  der  Orthographie  der  fchwedifchen  Nameil  itf 
mehrere  Mal  S  ttkit  ä  verwechfelt :  fo  lieft  man  Da! 
llfwe,  Gotha  Alfwe  ,  ClSr  ilfwe,  Ui)fa1a  Un  ,  Wa- 
fterSs,  Mplarl  In  der  beygefetzten  Ausfp.rache  frem* 
(der  Namen  ift  dem  Vf.  zuweilen  übel  gerathen :  fo 
hdfst  es  h*y  Spanien  Tajo  fprich  Tafchoi  dagege» 
Ift'beyNameÄ  wie  Guadalajtüra,  X'ucar  und  ähnli- 
chen' keine  Ansprache  bemerkt.  —  Dife  Angabe  der 
ge<ygraphifchen  Längen  und  Breiten  ift  zuweilen  fehr 
dürftig»  ätisgeftllen.  Von  der  Infel  Kartdia  ift  gar  kei- 
ne ai^gegeben ,.  eben  fo  vergeblich  fucht  man  fie  bcf 
Alex^^bien ,  Kahira  und  an  der  ganzen  Nordküfte 
Afrika's.  Bey  Aegypten  und  der  Barbarcy  find  kei- 
ne Karfen  angezeigt. 

Hec,  wünfcht  durch  diefe  Bemerkungen  übercin- 
zelhe  der  BeflTernng  bedürftige  Punkte,  die  ihm  ge- 
rade ins  Aug^  "fielen,  und  die  an  andern  Stellen  äha- 
Ifchevefmuthen  laffen,  den  Vf.  zu  einer  fortgefetz- 
ten fehr  Jbrgfättigen  Revifion  zu  veranli^flten.  Das 
PubHcrim ,  welches  fein  Handbuch  bisher  fo  fehr  be- 
^Bnftigte ,  darf  ja  ^ohl  init  Recht  auf  diefe  Erkennt- 
litiikeit  rechnen  ?  .     .  i 

• 

L  E  t  p  z  I G ,  b.  Rein :  Rofon  Percibalfs,  Efq-  Bi- 
Jckreihung  von  der  •  Infel  CeytoH ,  enütaltend  Nach- 
tickten  von  iftrer^GeJchicHte 9,  Qeographiet  Natur* 
befiltreithtng  und  denf  Sitten  und  iiebräuchen  iliter 
veH^dtüfdenen  Einwohnfi,r.     Nebft^  dem  Tagebuche 

* 'dtte^'Scfiiidtfchaft  aa  flen  Hof  düs  Königs  von 
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Candy.^  Atts  dem  Engltfclieii  mit  Anmerkungen 
und  mit  einem  Zufalle  über  die  Perle'nfifcb^rey, 
überreizt  von  ^.  J.  Bergk.  1803.  XYI  u.  $10  & 
8*  Mit  X  Karte.  (zRtblr.  12  gr.) 

Öer  Ueberfetzer  ^'^bt  den  Charakter  diefes  Werkes 
fltit  fo  viel  Wahrheit  und  Beftimmtheit  an»  dafs  Rec 
, flicht^  befl¥l-es  thun  zu  können  glaubt.,  als  einige  der 
Haupt^fige  herauszuheben  und  dem  Lefer  initzuthei* 
len.    „Der  m^—  fagt  Hr.  B.  —  giebt  dem  Mcfnfchen- 
forfcher  viele  ititerelTfinte  Data  ziur  Erforfcfaomg  det 
Verfchiedenheiten  der  inenfchlichen  Denkungs  -  und 
Geflnnurtgsart  unter  verfchiedenen  Himmelsftrichen. 
Er  hebt  Thftfachen  aus,  und  läfst  diefe  für  (ich  felbft 
fptechen.     Seine  Beobachtungen  find  manfiichfalttgY 
und  fie  fcheinen  gröfsrentheils  reJn  and  uhpartheyifch 
•ufgefafst  zu  ftyn.—    Seine  angeführten  Thatfachen 
tragen  meiftenÄeils  den  Stempel  der  Wahrheit.  -^ 
Man  kann  dre  Reift  des  Vfs.  mit  Recht  für  ein  treff* 
liches  Gefehenk  halten,    das  er  dem  Publicum  ge- 
macht hat;**  —    Rec.  fetzt  noch  hinzu,    dafs  der  Vf. 
eineA  geübten  Blick  ver^äth,   dafs  feine  Darftellnngs- 
art  einfach  and  dadurch  anziehend  ift,  und  dafs  fehf 
Venige  dis  Buch  lefen  werden,  ohne  auf  mehrere  Ar- 
ten Befriedigung  zu  finden,  fö  verfchieden  auch  der 
Gefchmack  der  Lefer  und  ihre  Foderungen  an  ein^ 
Reifebefchreibjing  "feyn  mögen.      Endlich    ha^    dtti 
Buch  den  Vorthreil ,  'den  alle,  von  Militäfperfoiieri 
gefchriebehcn ,  hüben:   es  entftahd  unter  den  Augen 
und  fo  zu  fagen  unter  dfer  Aufficht  einer  Meiige  ineh^ 
'  öder  weniger  gebildeter  Männer ,  die  auch  das/alien 
Und  erfohren ,  was  hiei*  befchrieben  wird ,    und  auf 
welche  der  Vf. ,  oft  ohne  daraii  zu  denken ,  eine  be- 
ftändige  Rückficht  nehmen  mufste,     Eirf  einzelner 
Reifender  in  entfernte  Weltgegenden  überläfet  flcK 
•ft  feinen  Gefühlen  und  erften  Anfiditen ;   der  Offi- 
cier  einer  Armee  hingegen  ficht  in  vielen  feiner  lyiit- 
brüder  feine  Richter  und  in  einigen  fehr  competente 
Richter.      Die  Wahrheit  gewinnt  allemal  dufch  Rei-  . 
fen ,  welche  auf  diefe  Art  gefchrieben  find. 

Zu  Auszügen  ift  diefes  WerK  nifiic  WDM  feeig* 
net,  denn  in  einem  Lande,  delTen  Klima,  Sitten  und 
Gewohnheiten  von  dem  unMgen  ft>  verfchieden  ift,** 
findet  fich  des  Merkwürdigen  vieles  ijnd'Manthcrley/ 
Äec,  begnügt  fich  dalier,  dem  Lefer  blots  den  aOge-' 
meinen  Plan  des  Werkes  vorzulegen,     i)- G^fqliichte 
der  Infel  von  der  Zeit  an ,   dafs  die  Portugiefen  fie- 
eroberten ,  bis  dahin ,  wo  fie  in  die  Hände  der  Eng^ 
länder  kam*    2)  Geographifche  Befthreibung  der  Kü-" 
fte  rings  umher,  wohin  denn  auch  eine  umftändliche 
Nachricht  von  der  Perlenfifcherey  gebort,    welche 
der  Ueberfetzer  noch  durch  eine  andere  aus  den  4^ 
tik  Refearches  vermehrt   hat.       3)  Befchfeibunjg    der' 
verfchiedenen  Völker,  aus  denen  die  Einwohner  der 
Infel  beftehen.     4). Das  Innere  der  Infel,   oder  das 
Oefoiet  des  Köni]^es'  ^vK>n  Ctfndy,   nebft  Nadirichten^ 
von  den  Bedafas,   einem  VoMce  von  Halbwilden.    5) 
Die  verfchiedenen  Naturreiche,  und  6)  ein  TagSbtiOT  , 
einer  Gefandtfchaftsreife  nach  Candy  im  J.  igoo.  — 
Veber  Bevölkerung ,  Eiukünf le , 


fondefn  Zweigt  ü^d  fit>erttaut)t  ^ek  aflem.  Was  wir 
durch  beftiihmtere  ftatifiifche  Nachrichten  verftehen, 
findet  iiian  hier  fehr  wehig.  Von  den  Holleilldeni 
war,  wie  es  fcheint,  nicht  viel  darüber  %ü  erhiilten» 
und  die  Engländer  mögen  über  vieles  noch  iehr  im 
Dunkeln  feyn,  da  im  J.  igoo  ihr  B^&tz  der  Infel  noch 
ziemlicli  neu  war.  Manches  auch ,  das  man  wiflien 
könnte,  mag  nicht  zur  Kehntnifs  des  Vfs.  g^kom^ 
meh  feyh. 

••  • 

Die  Ueb^rfetzung  lie/et,  Hell  hin  und  wieder  et- 
.was  fchwerfallig ;   doch  will  Rec.,  der  das  Original 
nicht  vor  fich  hat,  unentfchieden  laiten,   ob  es  die 
Schuld  des  letztem ,  oder  des  Ueberfetzers  fey.  Aber 
fagen  darf  er,  daß  letzterer  feine  Sprache  nicht  hin* 
länglich  gefeilt,   aueh  manche  NachläiBgkeiten  &(h 
hat  zu  Schulden  kommen  lafTen.     Hin  und  wieder 
fehlt  es  auch  an  hinlänglicher  Deutlichkeit,  welche 
zum  Theil  die  Schuld  der  Druckfehler  feyn  mag,  d^B 
'fich  in  grofser  Menge  hier  finden ,   und  die  in  dem 
laftgen  Verzeichniflb  am  Ende  doch  nicht  alle  ange- 
geben find.  —  Hier  find  Belege  zu  diefen  Behauptun- 
gen'.    S.  40  „Ich  werde  mir  angelegen  fey»  lafleii» 
ihm  die  Evidrücke  und  Bemerkungen  mitzutheileq* 
di^  ich  ah  verfchiedenen  Orten  gemacht  habe,**    S. 
132  „fehr  vortreffliche  Batterien."     Das  fehr  voftref* 
iich  kommt  noch  einmal   vor.     S.  150  „Das  Waffer 
auf  der  Barre  ift  zti  feicht ,  als  dafs  fchwer  beladene 
Schiffe  darüber  hinwegkommen  könnten**  etc.    Bor- 
te\  vermuthlich  iiii  Engliftrhen  fcar,  möchte  wohl  vie- 
len' nicht  deutlich  feyn.     Eine  Sandbank  queeP  vor 
deni  Hafen  würde  jedenAann  verft:ehen ;  wenigftens 
hät£e  man  eine  kleine  Note  für  diejenigen  nicht  fpa- 
ren  follen,  denen  diefes  Wort  noch  fremd  ift ,   und  - 
die  es  in  Adelung  vergebens  füchen.    Folgende  Stel- 
le S/ 153  ift  nicht  deutlich.      „Man  nimmt  ein  Stück 
Holz,  das  fich  vermittelfi  der  kleinen  Stange  (welcher  7) 

5  bis  6  Fufs  weit  von  dem  Ende  des  Bootes  er- 
fir eckt  etc.  S.  159  Ein  Aa(fjp^nci;  Sterling  ift  weddr 
Englifch  noch  Deutfeh.  Der  Engländer  fagt  a  half 
penny  ,^  ein  lialj>er  Penny ,    und  von  mehreren  Ao/f 

fence,  halbe  Pence.     Auch  ift  der  halbe  Penny  mit  4 
is  5  Pfennigen  zu  hpcb  angegeben.    Wenn  man  ihn 
nur  zu  4  Pf,  annimmt,  fo  kommt  fcbon  das  Pf.  3^1^* 

6  Rthlr.  16  gr.  d.  h.  16  gr.  über  fforu  Demnach  ki- 
rne der  Schilling  g  gr. ,  den  Hr.  B.  kurz  nachher  f 
gr.  annimmt,  d.  h.  den  halben  penny  zu  weniger  ajs 

«Pfennigen.  S.  aeo  »,£fien  fie  zu  viel  davon  ,  ]p 
etäubt  es  ihre  Sinne ,  und  bringt  fie  in  einen.  2iH 
ftand  von  völliger  Betäubung.**  S,  352  Sie  koftea 
ip  bis^  12  Rupien,  oder  Rcichsthaler,  ungefähr  i  Pf. 
5  ScbilL  Sterling  etc.  W,a;5  find  das  für  K/eichsth%> 
ler,  wovon  10  bis  12  nicht  mehr  aU  i  Pf.  5  ScK  St5 
oder  IQ  bis  12  iiupien  gleich  find?  Vofher  wurde 
die  Aupie  fehf  richtig  zu  16  bis  ig  gr.  angegeben» 

Dagegen  find  die  Anmerkungen,  welche  Hh  B. 
feiner Üeberfctiyingbeygefügt  hat,,  f^hr  nützljc|i  uiyj 
brauchbar.  Manche  könnte  ^äii'  tndefi  'wohl  eiit* 
Kbrci» 

HAH- 
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H'AM-BUR^t  b.  Hoftnanni  Rnfen  nach  dem  Vor- 
gf  Mrg-e  (i^  gt«^en  Hofftvung »  noc/z  Irland  und  Nor- 
wegefkf  in  den  fahren  1791  bis  1797.  Von  Cor- 
'«^t«*f  de  ^ongt  holländiichem  Capitän  und  Be- 
!  fehlshaber  der  Kriegsfregatte  Scipio.  Aus  dem 
Holländifchen  überfetzt.  Nebft  einigen  Anmer- 
kungen und  einem  Anhange  des  Ueberfetzers, 
.den  Zuftand  der.  Brüdermiflion  unter  den  Hot- 
tentotten betreffend.  Erfler  TheiL  1803.  XXVIII 
u.  296  S.  gr.  8-  nait  i  Kupfer. 

;    Das  nämliche  Werk  erfchekit  auch  unter  dem  Ti- 
'        tel :  Neuere  Gefchichte  der  See  -  und  Land  -  Reifen» 
17  Bandes ,  i  Abtheil.  etc. 

•  Da  die  Reife  des  Cap.  $ong  nach  dem  Vorgebirge 
der  guteii  Hofinung  fchon  in  den  Jahren  1702  und 

'1793  gemacbtwur.de,  fo  ift  die»  ob  fchon  früner  er- 
fcmenene »  von  Barrow  doch  neuer ;  deflen  ungeacb« 

:tet  kann  diefe  neben  jener  gar  wohl  beliehen ,  und 

.■fchwerlich  wird  fie  jeuiiand  ohne  Intereffe  und  Vef- 

•gnägen  lefen«  Der  Vf.  ift  ein  befcheidener»  unbefan- 
gener Mann  von  einein  männlichen  Verftande  und 

.richtigem  Blicke.  Seine  kunftlofe  Darfteilungsart  hat 
etwas  fehr  Anziehendes »  und  alles  trägt  ein  eigenes 
Gepräge  von  VV'ahrheit.     Ueberdiefs  war  er  auf  dem 

•Vorgebirge  zu  tsiner  Zeit,  \yo  lieh  eine  ganz  andere 
Ordnung  der  Dinge  dort  fand,  als  ein  paar  Jahre fpä- 

•ter,  da  der  Engländer  fie  befuchte.  Endlich  neh- 
men die'Nachrichten  darüber  nicht  volle  200  S.  ein^ 
d^  Uebrige  handelt  von  der  Infel  St.  Jago ,  von  Cork« 
IrlaM  und  Plymouth.  Im  zwey ten  Theil  alfo  hat  man 
die  Reife  nach  Norwegen  zu  erwarten. 

Der  Vf.  geht  von  Holland  nach  Porto  Prayo  auf 
St.  Jago  und  giebt  von  der  Armuth,  der  Trägheit  und 
der  Verwilderung  diefer  Infelbewohner  eine  Befchrei- 
hing  •  welche  das ,  was  andere  Neiiere  darüber  ge- 


fagt  haben ,  betätiget«  In  feiner  Befchreibung  des 
Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  verbreitet  er  fich 
über  die  Jagd,  worüber  er  fehr  intereflante  Nach- 
richten liefert;  über  die  verfchiedenen  Bayen,  die 
Hottentotten,  die  KafFem,  die  Bufchmänner,  über 
di^  vorzüglichften  NaturerzeugnifTe  und  Thierarten, 
Anbau  und  Theurung ;  über  die  Capbewohner ,  ihrem 
Ungeheuern  Luxus,  ihre  Trägheit,  ihre  Erwerbs- 
quellen und  ihre  verhältnifsmäfsige  Armuth;  über 
j^re  ichlechteJErziehung,  ihre  Lebensa i|Hind  ihreBe* 
4uftigungen.  Ueber  vieles  zieht  er  einen  Schleyerj 
!weil  es  die  holländifche Regierung  angeht;  doch  iieht 
man  deutlich  feine  Mifsbilligung.  Diefe  zeigt  er  fehr 
laut  über  die  Gewohnheit  der  Compagnie,  Afiati* 
jche  Fürften,  die  fich  ihrem  Despotismus  nicht  um 
terwerfen  wollen ,  auf  der  Robbeninfel  einzufperren. 
Er  fand  damals  einen  Angalefifchen  Prinzen  und  ei- 
einen  von  Madura.  —  Ueber  Cork  in  Irland ,  (wei- 
ter ift  er  nicht  gekommen)  giebt  er  einige  artige  Nach- 
richten ;  doch  ift  diefer  ganze  Artikel  etwas  mager. 
Falfch  ift  es , .  wenn  Irländer  ihm  fagten :  „ein  Iri- 
fches  Wörterbuch ,  oder  eine  Sprachlehre  fey  nicht 
leicht  aufzutreiben  (man  hat  ein  Franzöfifch  -  Irifches 
Wörterbuch,  das  in  Paris  erfchienen  ift)  und  diefe 
Sprache  werde  wahrfcheinlich  in  wenigen  Jahren  das 
nämliche  Schickfal  haben,  welches  cUe  von  Wales 
hatte,  fie  werde  verloren  gehen.««  Diefs  ift  aber  kei« 
nesweges  der  Fall ;  es  gieht  nicht  nur  in  Wales  eine 
Menge  Menfchen,  die  nicht  Englifch  verftehen,  fon- 
dern es  wird  auch  noch  immer  in  jener  Sprache  mehr, 
geprediget  if  als  in  diefer.  —  Die  Ueberfetzung  ifi; 
tleutlich,  und  lieft  fich  leicht,  und  die  kurzen  An* 
merkungen  zeigen  einen  fachkundigei^  Mann.  Der 
Anhang  über  dieMiflionen  der  Brüdergemeinde  wird 

Juch  diejenigen  intereffiren  und  apziehea ,  die  fonft 
eine  Freunde  diefer  Gemeinde  find. 


KLEINE     S  C  tt  R  t  F  T  1  K- 


Statistik.  TranifiiH  a,  M. ,  b.  Tanrentrapp  u.  Wen- 
nar :  Der  H.  A.  iL  freyn  ^akl  •  mtd  Hwdels- Stadt  FrankJuH 
mm  Mayn  verheffnter  Raths^  tmd  Stadt'  Cmi^ßdcr,  1804.  64  S. 
g.  Kommt  fchon  feie  1734  jährlich  in  demfelben  Verlage  und 
nur  in  verändertem  Format  heraus,  und  enthält  aufser  dam 
vorangedruckten  Magiftrat  das  Perfonale  der^ftadufchen  Be- 
amten und  anderer  charaktetifirFen  Perfonen  nach  der  alph*i 
*bedfchen  Ordnung  d^r  Aemter.  Das  m  und  •  fimd  acccucchemt 
und  PVeUfrau^Mofler,  Durch  die  Indemnitäten  ift  das  Ad* 
nUnifinäi&nsamt  und  ein  Commentar  über  die  katholifchen  Kir- 
chen hinzugekommen.  Unter  den  Advowitis  ordinarüs  jmratis 
wird  noch  Mancher  aufgeführt  •  der  fchon  länffft ,  von  Frank* 
€uf  t  entfernt»  auf  einem  höheren  Po Aen  ftehc.  Die  Rubrik  von 
den  Fuldtufcheu  JLtkntrügem  foUte  billig  erläutert  werden.  Un- 
ter  der  von  Rätlnn  tmd  R§ßdeuten  ift  ein  Gemifche  von  accre- 
ditirten  und  charaktertürten  Perfonen  aus  mehrerle'y  Ständen 
und  Facul taten  zufammengellellt.^  80  find  z.  B.  ein  Gräflich- 
Löwenileinifcher  t^eikmedicHf ,  ein  Leiningifcher  Commerzien^ 
^ctÄ»  ein  Wärzburgifcher  Lmidgerkhtsrath  und  auch  der  be» 


Oihmte  Scmin»rmf  als  Kurerskanzlerifcher  Hofrath  •  zugleich) 
mit  den  röhrenden  Miniflem  des  Kaiferlichen  und  andere« 
grofsen  Hofe  in  alpha betifcher  Reihe  verwebt.  In  der  Aasga« 
be  von  1804  hatten  die  Verleger  diefes  Verzetchnifs  etwas  er- 
weitert, aber  dagegen  die  frtmzSßfdke  Refidentur  ausgelaUca» 
welche  wegen  der  f  olitifciieu  VerhältnÜTe  und  Kriegsumfian-. 
dt  fchon  feit  geraumer  Zeit  nicht  mit  den  andern  clafliHcirt 
wurde.  Die  jetzt  begehende  Refidentur  erhob  darüber  eine 
fchriftliche  Befchwerde ,  welcher  jedoch  die  Verleger  frcy- 
willig  durch  den  Umdruck  des  33  Blattes  ,  mit  Einfchaltung 
des  ausgelaifenen  Namens  •  entgegen  kamen.  Wegen  anderer 
Anmafsiumn  und  wegen  der  UnentTchiedenheit  mancher  Rang- 
verhältiiKIe  war  bis  dahin  diefer  Scaatskalender  gefUflenUich 
nicht  der  Cenfur  unterzoj^en,  noch  weniger  mit  irgend  einer 
andern  officiellen  Autorität  verfehen.-?-  Jenem  alphabetifchen 
Veneichniffe  find  die  im  Laufe  des  Jahvs  zu  Frankfurt  er- 
gangenen Verordnungen,  beygedruckt>  anter  welchen  die  voe- 
der  odrt««  Maßte  f9^em  auch  eta  ilaatf rechtUc^ea  Interefle  ge- 
woiuieii. 
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STAATS  tFISSEti  SCHÄFTEN. 

'  •         '  » 

OPBVHAOBN,  b.Schiiltz:  BUmoire  ßmr  f&rigitiß 
H  VwrgtImJäiHon  des  CommiHes  cmMtiatgmrs  m 
Dmmtmnrc ,  par  ^«  &  RoiA« »  ConfeUler  de  jiifti- 
ceet  metübffe  du  Commltt^  coacUitttor  de  Co- 
p^üiegue.  i8oS>  126  S.  ld.8- 


iefe  Scbrift  des  Hn.  Jufticrafth  Hoffte»  SöUis  difii 
verdienftvollen  ynd  durch  feine  Schriften  auch  im 
Auslande  bekannte  Tuge  RoHu^  verdient  wegen  der 
iichtvellen  Auseinancferfetzung  des  Plan^  «nd  der  Eni- 
Wickelung  der  Bepriffe ,  wegen  der  darin  herrfchen- 
den  Gritndfiitze  und  der  angenehmen  Schreibart,  den 
-BeyfiiU  aller,  die  das  Glück  einer  guten  Juftiz  au 
fchätzleti  wüTen.  Wir  lernen  aus  der  Zueignung  an 
den  deraeidgen  Präfidenten  dier  dlinifcben  Canalejr» 
jetzigen  Cbef  der  General -ZoUcammer,  Iln«  Gehei- 
menrath  tfo«  MoUke »  dafs  diefer  den  Vf*  reranlafste, 
den  Urfpning  and  die  Verfafinng  der  in  Dänemark 
imit  Erfolg  jetzt  feit  9  Jahren  (1705)  eingeflQhrten  Ver- 
.'glrichs  -  Commiffionen  den  Ausländem  bekannt  zu 
-mächen ,  au  welchem  Behuf  das  Werk  in  fhmzdfi- 
-fcher  Sprache  abgefiafst  iiL 

i        So  wenig  die  edlen  Abfichten  vnd  die  trefflichen 

•Chrundfiitze  zu  Terkennen  find,  welche  bey  der  Ein- 

.richtung  der  Vergleichs  «Commiflionen'  zu   Fahrern 

gedient  haben»  und  fo  wenig  fich  der  gute  Erfolg 

in  Dänefliark  bezweifein  läfst;  fo  leuchtet  dodi  aus 

der  Sache  ftlbft  hervor  ,  und  dl^  eigene  Darftdlung 

-des  Vfs.  ergiebt  es ,  dafs  fie  In  Dänemark  ihren  Ur- 

^xfprung  einer  hdchft  fehlerhaften  Juftiz  -  Einrichtung 

*  verdanken.    Um  es  darzuthun«  wollen  wir  dem  Ver- 

faifer  folgen. 

Vergebens  (helfet  es  S.  1)  haben  die  Gefetzgdier 

j  grfncht ,   durch  weife  und  wohlthätige  fiefetze ,  die 

Frechheit  der  üabuliften  läa  Zügel  zu  iMiten,  und 

die  Richter  aus  ihrem  Todesfehlaf  zu  wecken:  felbft 

da,  wo  man  glaubte,   die  Verhanflungen  der  fie- 

•richtshofe  genau  jund  ftrenge  zu  bewachen ,  Iah  n^an 

oft  die  gänzliche  Untauglichkeit  und  die  Ttvuiafigfcafc 

:der  Richter  und  der  Anwalde  die  gewSi&ntefte  Vor- 

-ficht  der  Qei^itzgeber  irre  fiihren.  —    Dänjeniarfc  litt 

inneriieh  an  einem  gefiihrlicben  Uebel,  wrtcbas  die 

Gefellfcfaaft  anfzdirte.     Die  Stadt  (ScäritH  und  dfe 

-Prevtnzen  wimmelten  von  RabuBiften  una  Sacfaftfth- 

rem «  die  hau  Tinllem  fchlldien  «*  f.  w. 

Das  heilat  olme  UadchreäMag ,  «s  ^r  eine  ip 
unvollluiflameae  Juftiz  im  Lande«,  dafi  die  Untirrtha- 
nen  treutafim  AnvfnÜM: vmd  ^inprff hiuBr n%mi BU^ 

§.  J.  L,  Z.  1804.    Erßn  BoinL 


-Cent  Preis  gegeben  waren.  Wir  erfahren  S.  if ,  daft 
^den  Stifts  -  Amtmännern  oblag,  wo  mo^ich  Ver- 
gleiche  zu  ftiften ,  dafs  alle  Streitfachen  der  Land- 
leute zuerft  bey  ihnen  vorkommen  mufsten,  dafs 
aber ,  wenn  es  ihnen  geiang ,  einen  Vergleich  zu  ^f« 
aen,  diefer  nie  Rechtskraft  erhielt,  fondem,  wenn 
•er  nicht  vmi  dM  Pärthe^eik  gutwillig  erfüllt  wardU 
die  wider Arebendi^  f&rmlich  ansgeUajgt  werden  mufs^ 
te ,  mithin  keine  Vollziehung  ftatt  ftind.  Ein  folchea 
Spiel  mit  Vecgleicben  ift  faft  unbegreiflich,  da  über- 
all ein  Comprourib  oder  ein  VergLetch  kein  weiteres 
Rechtsnuttel  zuläfst.  Hiezu  kommt  noch,  dafs  in, 
4er  i4*-x5  Meilen  langen  Infri  Seeland  nur  EinStifts- 
amtmanm  war  ,  der  metft  in  Cojtenhagen ,  oder  auf 
lieinen  Gütern  lebte ;  einer  oder  zwej  befiinden  fich 
in  fühnen»  vier  in  ganz  Jütland  ,  und  mithin  ward 
fchon  dadiürch.die  ^rfte  Inftanz  des  Vergleichs  denk 
Landmanne  fiift  geiperret* 

Bekanntlich  kommt  es  bey  einer  guten  Juftizver« 
ftflimg  nicht  blofs  auf  gerechte  Gefetze,  fondem  eben 
fo  fehr  auf  die  Wahl  der  Männer  an ,  denen  man 
die  Rechtsübung  anvertrauet.  Auch  hier  wollen  wir 
den  Vf.  reden  laflen.  Er  fagt  S.  13 ;  Weil  man  diBii 
Ye^lcichs  -  Commiflaricn  cUe  Ehre  und  das  Vermö- 
gen der  Untertbanen  anvertraut  hat ,  find  ihre  Veit 
richtungen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  di6 
Wahl  der  dazu  befthnmten  Perfonen  mufs  mit  dtt 
gewiflenhäfteften  Beforgnifs  gefchehm;  denno<A 
«nrd  man  Mühe  haben,  SubjeCte  zu  finden,  vrefehe  A 
le  zu  ihrem  Beruf  lerfoderlicben  Eig^ifehaften  vet<* 
^bihde».  Diefefeids  Eine  vollkommene  Xenntnifs  del* 
Landesgefetze;  erprobte  &echtfchafl(mheit  und  Sil^ 
ten '  Heinigkeit ;  unermüdeter  Eifer  und  Aüadäoert 
^ef  gehende  Kenntniis  des  menfchlichen  Heraens^ 
Scharfitnn  die  Szi^tn  dnrchzu&hauen ,  und  die  mAg- 
liehen  Folgen  der  gemachten  Schritte  vorauszufehen^ 
{jRpafthevlichkeit  und  Würde  im  Aeufsern;  Volk»- 
jberedfamkeit,  Sprachkenntnfffe  n.  f.  w<  Wenii  dfb 
jfuftiz  in  den  Gerichtshöfen  fo  vernacbliffiget  ift,  atä 
der  Vf.  «s  angiebt ,  wenn  die  Vergleichs  -  Com^ffiöl 
nen*  iMche  Männer  aufini weifen  haben,  als  der  VC 
erfadert ;  fo  ift  ^es  befi^reiflich ,  dats  diefe  elM  g«^ 
lierrlidie  Witfknng  mache«  mufsten.  AVer  hi^  ent- 
Ikekt  d9s  naitürliche  frage ,  warum  wählte  man  Ait*h( 
MNnnir  von  eben,  fo  *  vielen  Tugenden  •  zu '  llichtem) 
wi^'ZU  Vergleichs  -  Cokitnlflarieii  ?  und,  befelzte  m^il 
die^richtshöfe  mit  Hlchtern ,  dfe  einfchliefen  ode^ 
tfen^Üabttliften  fr^yesiSpiel  tieften,  Was  fiehert  demi 
di^  VbrgJttidfS'-ComwIfliotten  IHdl  oder  fpSt  gegen 
niner  güäohuf  Pafctauügy  ^          . . .    .      .        x    .  : 

Aaaa  Wenn 
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Wenn  das  der  Fall  feyn  foUee,  wird  dann  nicht 
die  Gefahr  viel  gröfser?  Der  Vf.  bgt  8.17  felbft:  £s 
giebt  wenig  Dienfte»  welche  mehr  Eifer  erfodern,  als 
die -Vergleichs « GommHüonen ,  «m  mit  Erfolg  verfe-, 
hmi  «a  werden ,  iceine ,  .wo^'die  Schläfrigkeit  trauri*. 
gcre  Wirkungen  haben  würde. 

Die  einfachen  Ideen  find  in  allen  menfchlichen 
Einrichtungen  die  heften,  und  ge^rifs  auch  im  Juffiz-  . 
wefen.  Wenn  neben  der  Rechts  Verwaltung  noch  ei-  - 
ne  Billigkeits  -  Einleitung  gefetzt  wird ,  entftehen  dop* 
pelt'e  Kräfte»  die,  oder  man  nriiisfee  die Menfchen wo- 
nig kennen»  bald  auf  einander  eiferfüchtig»  bald  flbh 
^ber  einander  erheben»  oder  beiderfeitig  erfcfalaf- 
ien  werden.  Die  erfte  Inftanz  des  Rechts  mufs  dem 
Landmanne  und  Bürger»  mufs  der  Billigkeit  fo  nahe 
liegen ,  als  möglich  ;  das  that  lie  bey  -den  Römern, 
ungeachtet  ihrer  Formular  *  Rechtskhigbeit/  Da  wa- 
ren die  Kicbter  (pruetores)\,  wie  Juftinianfagt»  Gefeta> 
geber.  Da  fprachenfie  ex  aequo  et  bono,  da  gaben  fie 
Edicte»  da  entftand  das  jus  honorarium*  Aehnliche, 
aber  weit  gemäfsigtere  loeen  »herrfchen  in  denHer- 
sogtbümern  Schlefswig  uild  Holfteio.  GemelTener  find 
die  Schritte  der  Unterrichter:  fie  gleichen  dao.Fric^ 
densrichtem»  die  ihre  Vorfahren  in  England  ftifteten, 
•ber  iie  zielen  mehr  auf  patriarchalilche  und  häuslii* 
che  Jiiftizverwaltung  als  auf  eine  förmliche.  IhreAus- 
fprüche  werden  lauda  agnita  genannt.  Hier  wurde 
die  Einführung  der  Vergleichs  -  Commiffionen  eine 
grofse  Juftizverwitrüng»  •—  das  Pfropfen  eines  wil- 
den Reifes  auf  einen  ächten  Stamm»  -^  ein  Umfturz 
aller  Unterordnung »  «in  Abschneiden  des  Zutrauens 
der  Unterthanen  zu  ihren  erften  Richtern  feyn.  Di 
hofiibus  ithtm! 

Das  Refultat  au«  dem»  was  der  würdige  Vf.  vor- 
trägt, ifti  dafs»  wo  gute  Gefetze  find«  alles  darauf 
ankömmt»  gefchickte  und  rechtfchaifene  Männer  zu 
iricbterlicben  Würden  zii  wählen »  nicht  der  Gebart 
oder  der  Gunft  die  wicbtigften  Richter  *-  Aemter  zu^ 
zutheilen»  damit  bürgerliche  Vergleichs  *  Commifl&riea 
AOthwenidlg  werden ;  diejenigen»  die  ihre  Pflicht  mit 
•£ifer  und  Ernft  erfüllen ,  in  ihrem  rkkterlicheii  Anz- 
iehen zo  Cchdtsen»  die  Mifsbräuche  m  ihrer  erften  Enft- 
fiehung  zu  dämpfen »  und  die  heutiges  Tages  fa  we- 
nig geachtete  Regel :  principiisobfiat  fero  iHedimapch 
nUuTf  immer  vor  Augen  zu  haben.  Der  Gefetzgiener 
iann  und  mufs  bey  der  Juftizverwaltung  weiter  nichts 
Ihun^  als  gerechte  Gefetze  geben»  und  taugliche  Rtcth 
4er  anfetzen^  Die  Richter  mufTen  über,  tlie  Juflis  ge- 
gen Leguleien»  Rahuliilen»  Empiriker  wachen »  der 
Oberrichter  über  den  Unteren.  Fehlt  es  daran»  läfst . 
gian  die  Juftis  erkranken »  nun  ja »  da  erbaue  man 
iht  Hofpitäler  der  Vergleichs  -  Cemmifiionen ! 

Sie  find  in  Dänemark  und  Norwegen  in  den  Städ^ 
If^  und  aaf  deaii  Lande  rerlheilt  In  der  R^fide^n«  • 
beftehen  fie  aus  einem  Director  und  zweyen  Mitglie* 
dem  i  erfterer  Ift  ein  Beyfitzer  des  Hof-  und  Stadtge- 
richts» die  andern  beiden  werdefiiaus  dem  Rathe;und 
aus  den  3a  Männern  genommen.  Der  Directefr  .bleibt 
Tter  Jahre  iind  kasn  wiedergewählt  werden. .  Im  &a- 
Ibe  imd  in  dem  CoUegio  der  32  Mäotter  wecbfeln  die 


Mitglieder  fich  wöchentlich  ab.  In  den  andern  Städ- 
ten des  Reichs  wäSlt  die  verfiimmelte  Bürgerfchaf^» 
auf  drey  Jahre»  zwey  Männer  aus  4  bis  6 1  welche  der 
MagiftrVt  in  Verfchlag  bringt.  *  -  Auf  degn  li&nc^  be- 
ruht die  Vergleichs -Gommiflion  üuf  jdem  Sttfrsamt- 
mann»  der  intlen  entfernten  Dift  rieten  zwey  Männer 
dazu  anfetzt»  weil  niemand  länger  als  vier  Meilen, 
die  Meile  .zu  i2boo  Ellen»  nach  dem  Sitze  der  Ver- 
;  gleichs  -  Commiffion  zu  gehen  haben  mufs^  Niemand 
darf  fich  weigern »  den  Beruf  auf  3  Jahre  anzuneh- 
men», und  der  Stiftsamtmann  mufs  in  feinem  Bezirke 
der  Vergleichs  -  Commiffion  perlbniich  beywohiien.  In 
"Norwegen  werden  eben  die  Vorfcfariften  beobacht?et; 
nur  mufs  das  eine  Mitglied  ein  öffentlicher  Beamter 
oder  ein  Prediger,  und  das  zweyte  ein  Landmann  feyn. 
-Die  Lehnsgrafen  und  Lehnsbaronen  leiten »  wie  die 
Stiftsamtmänner»  die  Vergleichs -Commiffion  in  ihren 
Befitzungen»  welche  das  Vorrecht  der  Gerichtsbar- 
keit faäbißn.  In  den  Wefttndifchen  Infeln  gilt  eben 
die  Einrichtung»  wie  in  Dänemark.  * 

Hierjdrängen  .fich  folgen  de  Bemerkungen  auf:  I. 
Das  häufige  Äbwechfeln  der  Mitglieder  hindert  dieia 
'den  Gefchäften  fo  fehr  zur  Erleichterung  dienende 
Gewandheit  (Rutine)  »  die  f^eläufige  Umgangsart  mit 
'd^n  Menfchen »  das  Zutrauen  des  Publicums  zo  er- 
probten .Charakteren.  Es.erfchwert  fehr  die  Wahl  rech^ 
«ichaffener  und  tauglicher  Subjecte,  und  macht  da»  wo 
-die  Abweckfeiung  Reihenweife  gefchieht«    die  Wahl 
tgleichfam  zu  nichts.      IL  Es  werden  Leute  in  die 
Commiffionen  gezogen»  die  dazu  weder  Beftimuum- 
gen  noch  Gefchicklichkeit  zu  haben  fcheinen»  wie» 
Norwegen  Prediger  und  Bauern.     Halbgelehrte  find 
überall  fchädlich»   infond«rheit  aher  in  der  Recht»- 
wiflenfchaft»    und  dazu  bilden  die  Vergleidis- Com- 
miffionen die  Prediger  und  Landleute,     So  werden 
-fie  die  Schule  der  Leguleien»  Rabuliften»  Empiriker, 
die  wir  auch  deutfche  Adtrocaten  zu  nennen  pflegen. 
IIL  Bs  taugt  nicht»  heifst  es  mit  Recht  in  einer  Preufsi- 
fcheh  Schulverordnung»  dafs  der  Menfch  öher  feinen 
Stand  hinaus  will  (d.  h«  hoher»  als  ihn  feine  Geiftes- 
kräfre  und  fein  Schickfal  fiihren  können);  er  mufs]cr- 
nen»  fich  auf  dem  ihm  &i^«wiefenen  Platze  glücklich 
fühle».  Diefe  Regel  ift  fdba  in  Republiken  gut»  aber 
in  Monarchieen  ift  es  vorzüglich  nöthig,  dafs  alle  0^ 
ganifation  der  Mitwirkung  der  Menfchen  in  der  vor* 
•  gefchriebenen  Unterordnong  fortgehe.    Diefemnadi 
.  wäre  es  wider  den  Geift  der  monarchifichen  Verfaffimg: 
:a)  da£»  tias  Volk  an  Wahlen  zu  öffentlichen  Gefehl- 
ten Ahtheil  nehme;   b)  dafs  die  Gefchäfte  einein  je- 
dem  im  Volke,  die  hergebrachte  Ordnung  mag  ihn 
dazu  beitimmen,  oder  nichti  in  die  Hände  fiele». 

Diefe  Bemerkungen  können  hi^r  nur  angedeutet 
werden ;  ein  jeder»  der  SachkenntniiTe  hat ,  wird  eia- 
fehen,  wie  vielen  Stx>ff  fie  zum  Weiterdenken  geben. 
Vergleicht  man  mit  der  monarchifchen  Organifatioa 
der.ricbterUchfin  Aeinter  die  Organifirung  der  Ver- 
gleichs -  Commiffion  9  fo  mufs  manicUofer  aum  dem«- 
gogilchen  Verfahren  recbnesu  ;  wie  .dato  überhaupt 
einer  Regierung  zum  VQtfwui-f  gereicht«  -wenn,  an- 
ftatt  nach  tdenoiumifcllM  (y^üu-)armd£tuenfilbfi 
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zii.regierAi,  fle  aus  jReilfch  verftaiidener  Popühritit 
demokratifiret ,  und  dann  wieder  bisweilen ,  wenn 
fie  fftblt ,  dafs  fie  die  Zfigel  zu  fehr  habe  fchießen 
laflen,  diefdben  zu  rafch  anzieht. 

In  Copenhagen  find  noch  fecbs  besondere  Ge«> 
richtstjöfe,  die  mit  Vergleichsverfuchen  anfangen, 
und  deren  Sachennicbt  vor  die  Vergleichs  -  Comtniffio- 
3ien  kommen.  Dahin  gehören  die  Polizeygerichteim 
ganzen  Lande.  Die  Sitzungen  find  in  Copenhagen 
permanent ;  überall  fonft  in  Dänemark  ift  dazu  eiii 
^ag  in  der  Woche  ,  in  Norwegen  ein  Tag' im  Monat 
'beilimmn  Auch  finden  aufserordenrltche  Sitzungen 
ftatt.  Die  Gerichtsbarkeit  iil  nach  Dii^ricten  einge- 
theik  y  in  denen  die  Vorrechte  höherer  Gerichtabar- 
Iceit  wegfallen.  Eigentlich  follte  es  den  Partheyem 
freygehrffew  feyn ,  fich  zu  vergleichen,  wo  fie  woUem 
'  Iti  d^r  Vorlianidlung  der  Sachen- dürften  fich  auch 
Schwierigkeiten  ^r^ben,  dt««  b^^fonders  wenn  die 
Vergleichs ;  Commiiüonen  ihre  »erfte  Reinheit  verlie« 
ren  folken'»  zu.gro£aea>Wdifirungfiii  fühjreji  jköi^jpenj^., 
wie  zum  Beyfpiel  in  bürgerlichen  Güterbefchlags-  und 
peribnlichen  Arreftfacben.  Hier  wird  freylich  der 
Arreft  erkannt,  aber  wenn  das  geTcbehen  4A,  inufs 
det  Kldger  feinen  Schuldner  erll  vor  die  Vergleichs- 
'Cotnmiflion- foderm  S.38«' Alfo  ia  allen  i[^on<:iirs£(i- 
eben  t^itt  dieft  Verzögerung  ein ,  die»  wie  leicht  %m 
'beurthcilen  iff,  fehr  weit  ausgedehnt  werden  kann, 
wie  nachher  bey  den  Beweisführungen  durch  Augen- 
fchein  und  durch  Zeugen  •  bemerkt  werden.  Wird/  So](l 
nun  der  gattze  Mandatsprocefs ,  und  das  fummari- 
fche  Verfahren »  welches  du^ch  Geletae  fo  genau  b#- 
ilimmt  ift,  (in  den  Herzögthümern  Schlefswig  und 
Holftein ,  unter  ai^diern  durch  .  die,  Verordnung  vom 

23  J«l.  1781  «»"d  a6  Jul.  1782)  vor  die  Viergieidbir 
Commiffionen'  ^zOg^m  wer'deny  fo  «wird  gar  txlas  guk^ 
ze  Creditwefen  zerrüttet,  da  nach  S.  42  tiur  dasW^dil^ 
feirecht  ausgenommen  ift,  und  S.  g(S  deutlich  hervor- 
geht, dafs  auch  liquide  Scbuldfoderufigen  vor  die 
Vergleiche -'Commimonen  gehcrrenl         ■    ^  .     ■ 

W^ie  leicht  fich  ein  Vortvand :  finden  l«fl^,  oiti 
durch  das  Verfahren  der  Vergleich»  -  Coitimiflion  d& 
Sachen  in- die  Lange  zu  ziehen ,'  geht  daraus  her- 
vor :  dals  iiK  «Sactoen«  wo  .es  atif  Bwcü^'gungen  an- 
Icommt,  dlePanheyeiirfich  vor  ihr^pSridioeinung  mk 
Urkunden  und  topographifchen  Körten  verfeheft 
inüiTeni  auch^  wenn  die  fartheyen  es  vierlang:en,  die 
Vergleichs  -  Commii&oo  entweder  felbft  oder  durch 
Kunftverftäftdige  eine  Befichtigung«  anöellen  kani». 
Siefes  ift  offenbar  6fn-  anYicif^irtes  rechtliches  Verfah- 
ren und  vorzeitige^  Beweis   durch.  AugeHWheirt,      ^ 

Nach  S.  39  gehören  auch  Verbal-  und  Keal-Iit- 
jurien,  wetm  nicht  ex  officio  verfahren  wird 9  vqr  di? 
Vergleichs  -  Commiflton.  >  Aber  in  allen  Real  -  Injuriei^ 
fachen  mufs  ex  officio  verfahren  werden ,  und  daft 
Injurienfachen  zu  .  der  Polizey  •  Unterfucbung  gehd« 
-Ten  ,'^^erhelit;.darausi,  dafs  die  gefe tzlichea  Geldflra- 
ftn  hey  ftartfifidefMke«aJ/eB^leieh*  erkflen  üud.  Auch 
kann  es  iftt  einem  Bcleidigfteitf  '«fift^fsig  feyn ,  weim 
er,  da  das  Verzeihen  ex  meto  arhitrio  abhängt,  fich 
dazu  nicht  geneigt  findet^  dnm^A  genüthigt  ift,  Jm^ 


AemB^leidTgerelaicihyei^ekfi«0ZttUeten,  nndwetm 
er  ihn  nicht  annimmt,  wohl  gar  für  unvertohnlich 
.  zu  gelten.  Diefer  erhält  freylich  ein^  Milderung 
durch  den  S.92  at^führteit  Fall  J  wonicht  um  eine 
Vorladung  zum^Vergleich ,  fondern  zur  Genugthuung 
gebeten  wird*      '       < 

In  Ehefachen  wird  (S.  40)  in  Dananark  von  der 
Obrigkeit  (?)  von  Tifch  und  Bett,  und  von  .den  Ge- 
richtshöfen förmlich  gefchieden«  die  Vergleichs  -  Com? 
lAiflionen  können  indefien  die  Streitenden  vorfodern 
laflen,  und  eineAual&fanung^verfuchen,  auch  dieB^-r 
"dingungen  einer  'JVennong  zu  ProtQcoU  nehmen  und 
dem  Departement  (?)  mittheilen ,  welcbea  die  Tren^ 
nung  bevollmächtigt. 

Es  i&  •&  73  befttmmt  gefagt ,  dafs  die  Gerichte 
keine  Sechen  annehmen. mfiflRen,  die  nicht  vor  der 
Vergleichs-Commiffioneincititt  gewefen  find»  wenn 
*fie  dahin  gehiiren;    M^n  nnila  dahi^r  S.  55  £0  veril«^ 
ben  ,  dafs,  beym  Ausbleiben  des  Klägers »  die  Klage 
für  nichtig  erklärt  wird.     Aber  warum  wird  fie  dana 
aus"  der  Regiftratur  der  Cömmiflion   ausgeftrichen  ? 
Wenn  der  Beklagte  nicht  erfcheint,  aber  moram  pur- 
girt^'  kann  nicht  die  Commiffion ,  die  keine  Gerichts- 
. barkeit  hat,  über  die  vorgebrachten  Grunde  des  Aus- 
bleibena  entfcheidfitti  fondern  der  beykouimendeRich- 
'ter  tki&t  es  bey  dSm  gerichtlichem  Verfahren  (S.4S)J 
bleibt  aber  der -Beklagte  ganz  aus,  fo  wird  er,  felbft 
wenn  er  nachmals  die  Hauptfache  gewinnt^  vom  Ge- 
richte yerurtheilt  i)  die  Procefskoften   zu  erftatten; 
2)  die  poena  temer atii  lUigii  zu  bezahlen ;  3)  den  Scha^ 
den  der  aufgehaltenen -Sache  dem  Kläger  zu  erfetzen; 
und  4)  die  Koften  der  Vergleidis  -  Commi/Iion  zu  tra- 
.gen.    Der  Kläger  fcheint  in  folchen  <]!ontamacial-Fälr 
'len  zu  .gejiinde  behandelt  tm  feyn ,  und  folhe  wtni^ 
•ftens  dem  Beklagten  Schaden  und  Koften;  erftattenv 
uÄd  warum  nicht  aucfa^als  temerwmi  UHgans,  beftraft 
wferdeil?  jetzrt  kami  jeder;  wer  will,  ficll  den  Spaft 
machen,  einen  andern  vor  die  Vergleichs  -  CoiUimiUiOil 
iSQ  ziehen. 

Man  kann  biemit  nitktTecbt  verbinden,  was  S. 

,S7  gcfsg:^  ift,  wenrt'b^ideJ^rcheyen  ausbieiben.  Al^ 

dann  kann  bey  der  gerichtltchbi  VerfaaiidluRg  der- 

.jenige  Theil,  der  moram  purgirt ,  von  dem  Gegner  el- 

'4ie  Rechtfertigung  feines  .Ausbleibens  verlangen,  und 

kann  er  die  nicht  beybringen,  fo  bezahlt  er,  wievor- 

hingefagt  ift , '  Koften ,  Schaden  und  Brühe  -r    Wie 

;ift  dieies  damit, zu  verbinden,  dafs  beym  Ausbleibeii 

des  Kläger«  die  Klage  fnc  nichtig  erkannt  wird?  Sie 

kann  tfifo  nicht  allein  gültig,  fondem  mik  Schaden 

find  Koften.   auch  bey  d^  Verlufte  in  der  Haupt- 

^fache,\gereltet  werden? 

Aus  Nachiicht  werden ,  wenn  der  Kläger  damk 
-'Zufrieden  ift ,    die  Ladungen  an  den  ausgebliebenen 
'Beklagten  zwey  oder  dreymai  wiederholt.  ^  Uns  däuchc, 
der  'Vergleich  mufs  imitier  von  dem  freyen  Wirie;ii 
der  Partneyen.  abhängig  feyn,  und  d*  das  Proceffirea 
-eiii^  gefetzliches  Kechtsmittel  ifi,  kann  derjenige,  der 
^  dnrchaus^ttr  Hand  nehmen  wilK  de&lialb  nicpt  wei- 
ter befträft  werden  1  als  infoiweit^adiifr  Gefetze  gc- 
wiUigeStrdtende  rerfügent  und  es  ift  gieiciit 

•b 
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6b  man  «urlA  l^bflNlMdifc^BrfAciMHlfr  ^^^  ^  C(M* 
tumax  erkHir«,  daf»  man  «va  ketiitei  Vf ifgldicbe  hd^ 

V^enh  dfe  Partbaym^ttber  #iiien  P^t^t  ftreitig 
find  (heifor  es  &  tf i) ,  dar  Md^  iuftk  Urkunden  iOfi 
Licht  gefetzt  werden  kann ,  nuirs  er  (turck  Zeugen 
t>ewahrheite(  werdesi  '  fiie  CbstanAaln  evtheüc  als- 
dann dem  Kläger ,  (wnrum  nicht  auch  dem  6eklae> 
ten  9  denn  diefer  mufs  ja  ebenfalls  feine  Einwrenduiv 
gen  beweifen?)  die  erSaderBcbe  Frift  mr  Beeidtgiis^ 
iror  dem  beykoflameniden  Geäcbt.  Hiar  ;gf9fi:}ii^bt  di^ 
Abhörung,  def  tläger  eibblt  den  v«rflag)all^  roim- 
fem.    Bie  TevgUtriis-eocHüriffiofi  tri«! 'dmai  t^kdar 

?iuf  »liefet  den  Partbeyen  die  Zemgpti^  AnBÜgm  V9Vj 
agt  ihnen ,  Wie  das  Urdiell  (aUo  dhne  fiegenbeweis, 
ohne  Deduettons  -  und  Excaptiona-  oder  fieeend«- 
äucttonslbhrHt)  aaSfrlkn  ttiiflii;^  und  fiicbt  fie  df=- 
durcb'  mm Tefgteicb  zm  ftnoHMi.  S.  jif  arfiihrea  wie» 


^fa»  weffn  der  Beklagte 'dntiv  GegambeiMfe  ffihrea 
mll ,  er  damit  bis  zur  förmlichen  Verlumdliing  An- 
Aandinehimen  miiia.  Von  einem,  dem  BeUagtea  auf- 
liegenden,  Beweife,  und»  dem  Kläger  fireyftebendem^ 
ß^enbaw^fe:  ift  nirgend  die  Rede. 

Wenn  man  durch  eine  fo  unronftiadigeZeu|enp 
beweisführ ung  einen  Vergleich  zu  ftifcen  bofft.  Seht 
nun  nicht  ein,  warum  die  Zeugen  beeidigt  und  forinr 
Heb  oder  yiebnebr  unförmlich  abgehört  werden 
maßen ,  und  nicht  die  Partbeyen  ficb  auf  ihre  (um^ 
SMuMfclie  unbedingte  Auafiige  eben  nachgiebig  bezejw 
gen  Mlttn.  Wie  fehr  eine  Iblcbe  halbe  und  aniici- 
fmrttö  Beweasfübrung  einer  guten  Procefsordnung  wi- 
^eilpcicfct,  ttn4  nfchber  die  Verhandlung  rerwirn^ 
wird  jeder  Recbtsverftändige  benrtheilen.  Qie  Par^ 
Aeyen-  kArnienauf  einen-  Eid  comprcHniitir^ ,  der 
Tor  dem  beykommenden  Richter  obgpkiftet  wird. 
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.j  lHr«»iSMA»iK.  B^rVm:  Wäthen  IfTutzek  kann  winw  tf^- 
Ukrte  Schule  aus  einfr  Sarmkhng  anüktt^€ünzen  titfmi  ?  Eimt 
Jfinladun^sCchrift  von  -iailr.  Joh.  JVjBcW*  Dmeia»  Ata  Prit- 
*rich-Wjlhehn«GynuiafiaiiMi.  i«o3.  3:X  S.  f .  All«r&g9  Map 
^tor  Nucaen  antiker  Murtsan  grofs  und  yieifacfa.  für  .gelehrte 
fii^leti  Xeyi»»  •  Schon  bey  dem  Vortrag  der  älteren  Gefchicbte 
j^iinfcht  der  Zögling  die  Pl^f/hgnomie  der  Perfonen  kcnitefn 
XU  lernen ,  deinen  Thaten  fo  nthmvoll  waren ,  und  dn  Vf.  be- 
Weift,  dafs  die  Abbiklüngtn  auf  Münaan  treffender  Mliefert 
\eorden,  als  auf  alten  Gemmen  gefcheheA  ift,    befonderf  auf 

Sriackifchaii  nad  rpmif^ieiV  «^linzen  im  7  uiid  g  Jahrb.  nach 
tom»  £i:taaua&  weil  damals  in  Griechenland  die.belbnllünft« 
ler  üch  äusfle&eichnet,  auch  ^on-  dorthin  fith  viele  nach  Rom 
Wewendet  hitten.  Gröfeera  Slndmck  l^acbt  jedacb  dieJah- 
faftelHrftellung  befanderar^^e^eHfytrfi  dur^h  lMiü4icbe,A>)* 
^htuuag;  Verhcur  wttd-  die  Chrümoiog^e  durch  Intuition  der 
Jiünxaiivergewiffert,  zumal  wenn  miindiiche  Erläuterung  der 
Zeiirechntttigtarten  Jenen  AnblicX  begleitet:  ^  .  ^^ 

Ueberhaupt  läfst  fiqh  bey  ^ dem  Vortrage  der  fHacktftei 

Mwl  römifchen  JHerilkum^.  Und  Üey  IMiärdnf  der  olM  Cl^ 

ker  fchoii  «li«  der  t^vrier/iil^  Mtitr  M^o ,  welche  gewoha- 

*lich  daa  BOdiiift  el^ea  G«ms  oder  Ilegeiiten  anthalc,  manches 

•bemerken,  was  a^uf  Kleidung  und  anderweitigen   Schmuca, 

«uch  auf  Abwechfelungdes  kiinlHichen  Kopfputzes  Bentg  ha«. 

Noch   reichhaltiget,   wenigttens  maankhWtiffer ,   pAa^t  die 

RiickfeUe  der  Miinaa  »u  fayn.  wo  man  bald  Sjagoaeawhea, 

Triumphbdgan »  Tnnmphwagen^  bald  ganz«  prachtvolle  Tem- 

«eU  Amphnheatier  und  andere  Gebäude  von  Bedeutung  abge* 

.bUdet  w  üch  fieht;  dann  auch  vielerlcy  Formen  der  Altitre, 

Breyfut^e»  Opfetgcfchirrc»  Waffen  und  anderer  G«räACelMf> 

teil  zum  Bediirfnifs  oder  1ttt*ii  L.usis  erUttlbat.     Wftttdiielfe 

Torftellüng  iiml  itehriWidie  Bafchf«i|uBii  kitnn  nie  fo  charafc- 

teriarend  werden  ,  als  anXfchauliohe  Vorftellung.    Ohnerachtet 

'^M  Mi^aaea  in  itpf^hunf  ihres   ardltifchen  Wenhe^  unter 

4en  Gemmen  Üeheh  :  Co  gilt  doch  dtefs  her  weima  nicht  von 

aUan,  da  viele  Münzen  *irch  Bchöhheit  4er  Zeickmag,  «0« 

'«es  trefflichen  «eprägs.  befenders  die  goldeneii  von  Phil» 

«und  Aleaandar,  inglaichen  die  von  GrofMriadfcepiland .  W 

tdem  Vortrag  der  »nnftgefchlchte  des  Alterthiims,  und  für  das 

'Kunftiludlum  überhaupt ,    allerdings  betrachtangsswurdig  find. 

Zwar  verdienen  nicht  rfle  Contetmaten  fchön  genannt  «u  wa»- 

'den:   als  Schauftilcke  boaeichnen  Ga  iedocb  daa Aadenken  e|P 

nes  Mmna«  odet  ^aine»  Begeb^nh^t,  waran  ww  Tiallciclu 


aufser  derj^eichen  l>enkma]  keine  KenntitiA  ailaagt  kattea.«*» 
Die  S^mbmle  Iind^£m6/aiiie,.  die  uiffc  auf  antikan  Muiizen  vo#» 
«alagt  wiardaui  .  hareicirern  die  Phaamfia,  d^  Jungen  Galehi;- 
untuid  Küofilar»  mi^^iner  Menge  treffender  und  ausdruckt- 
voller  Bilder  :  und  leiten  zur  Erfindung  eigener  VefAiche  Ih 
idier  Darliellung.  Gleiche  Belehrung*  und  Atileitung  ift  von 
den-  Ai^eUrifktn  der  Münzen  zu  erwarten ,  die  als  dia  treff- 
-iidiftan  Muftar  zur  Nachakaauair  ihrer  bündtgen  Kürze  und 
..Si^iplicität  das'iigiiificaittfafafiy'waa  Qe  Cagen  Tollen,  um  doch 
lauch  varXlindlich  zu  feyn.  Auch  erleichtei^n  alte  Münzen  dem 
jungen  Künftler  die  Kenntnifs  des  antiken  Cofimmr,  das  zur 
Treuen  I>arf1:ellung  von'  GegerfftÜnden  aus  Itlef  lAtenr  Welt  h 
-«ttentbahrlith  ift  »'Wenn  da^nige  nit^t 'Mifsoriffe  thun  will» 
•dar  üch  dar  Üehlaaqri  dar,  Bfldbauorkuoft»  ojer  irgend  einer 
jd^.Ciehoifen-Tz^^buend^n.liUuiU  widmen  will. 

,  Näehu.der  Ausführung  des  angedeuteten,  legt  Hr.  Heckir 
zugleich  das  an  ihn  ergangene  Cabinetsfchreiben  feines  KÖ* 
tiigs  vor,  ittC  deflen  B«fehi  das  Directorium  d^F  Akademie 
4er  Wiffenfchaften  ailie  dn^che  fiuice  van  Daubleiten  aoti- 
j^  JMMciv- aiif 'dem  hemglichan. MuazfchatM  wählte»  die 
.der  j|ji,önig  verfchiedienen  öffentlichen  Schulanft'alten  zum  Ge- 
icheiik  zugedacht  hatte.^  uie  beträch tliphfte  Auswahl  an  3509 
"grÖfscentheils  wohl  erhaltenen  MSnzen  in  Silb^  und  Bronze 
irurdfen  an.dils  F^Jtit§ek  ^HUh^hia  ^yaMo/ten.  abgeliefert» 
4Bfienr  Difttotor  dbr  Vf.  ift#  ndiidioli  64  ron  Stadien  und  K<i* 
migaa»  -2^  von  «dmifchan  FamiUea»  und  aiy)  ife^ifermünzefi 
in  ziemlich  ununterbrochener  Folge  von  Julius  Cäfar  bis  auf 
die  Zeiten  des  Arcadius«  Auch^  macht  Hr.  H.  den  Zdglingeh 
des  GymnaOums  und"  der  Kunitföhula  eiritga  der  baftan  und 
wohileittfeii  JKäsdaffun^gafohriftaar  aaathafa»  wakha  fie  zum 
^MbftuatamchiB  gebrauchen  kSnneii ;.  05  befohreib^  den  Schrank 
zum  ^Mitamaa  Gebrauch  diefer  Munzfammlung;  er  giebt 
l^achricht  von  der  RealCchule»  und  preifet  fnit  DankgmHl 
uie  Xtnade /eines  Mnig« ,  der,  wegen  des  bi^hi^r  ein^efchrank- 
aen  R^umi,  und  hey  BaufälUgkeit  der  Gehittda»  ein  gai» 
ewMf  Sehüg^riMm  jBUf  ^hren  Zierde  der  Refidenz»  und  zu 
jgrOCsam  Nutzen  dajr £iawohner  Berlins  und  des  Vaterlandes» 
jotit  einem  Kofteiiaiifwand  von  ^i7o  Kthlr.  aufhauen  läfsc.  — 
'Solche  königliche  Verftigungeii  nua  Tropaen .  die  nidir  blolf 
4er  AngafiPnng  dargeftellt  werden ,  fandern  unzerMrbare  Vat- 
tfaeile  dat^team  •  den  «vteaataA  yinjuanoffmi  HairoM »  ate  via- 
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STAATSttriSSENSCHAFTEN. 

CopBNHAOSN«  b.  Schultz :  Memoire  für  F  origine 
et  Vorgantfation  des  Committes  cancüiateurs  en 
Dannemaref  par  A,  B*  Rothe^  «tc. 

(Brfckimft  der  im  vorigmk  Stack  abgebmclmtim  Reeet^fUmJ) 
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iederklagen  werden  \yie  Klagen  behandelt.  S. 
69.  Es  ift  zwar  (S.  75)  verfügt ,  dafe  die  Sachen  vor 
der  Vergleichs  -  Commiffion  in  den  Städten  nur  acht 
Tage,  auf  dem  Lande,  in  Dänemark  vierzehn  Tage» 
und  in  Norwegen ,  vier  Wochen  dauern  foUen  ,  von 
dem  in  der  Ladung  beftimmten  Vf  rhandlungstage  an 
gerechnet;  dlefe  Frift  kann  aber  verzögert  werden: 
z)  durch  das  Verfpäten  der  Ladung ,  2)  durch  das  Ver- 
fcbieben  des  Termins  in  der  Ladung,  3)  durch  den 
erfoderten  Beweis,  durch  Urkunden,  Karten,  Au- 
genfchein,  4)  durch  die  Zeugen  •  Abbörung ,  5)  durch 
Compromifle  auf  Eide,  6)  durch  begründetes  Aus- 
bleiben der  einen  oder  der  andern  Parthey.  —  Die- 
fes  ill  wohl  genug ,  um  das  zu  rechtfertigen,  wasvor- 
l)in  von  der  möglichen  Verzögerung  in  fummarifchen 
Sachen  gefagt  ift. 

DaCs  die  Vergleiche  der  Commidion  fogleich  in 
{{.ecbtskrafc  treten,  und  von  den  beykommenden 
Richtern  ohne  weitere  Förmlichkeit  oder  Einrede  voll- 
zogen werdeA  müfle;! ,  verlieht  fich  von  felbft.  S. 
97.  Würde  eine  Vergleichs  -  Commiffion  ihre  Vollmacht 
überfchreiten ,  fo  caffirt  die  königl.  dänifche  Canz 
ley  ihr  Verfahren.  Die  Vollziehung  wird  indeflen, 
wie  bey  jedem  gerichtlichem  Urtheile ,  nach  Ablauf 
von  einem  Jahre  und  fechs  Wochen  verjährt»  und 
kann  nur,  fo  wie  durch  ein  neues  Urtheil,  durch 
einen  neuen  Vergleich  wieder  erhalten  werden ;  S. 
101 ;  dann  dient  aber  der  erfte  Vergleich  zum  B&wei-  * 
fe  der  Gültigkeit  der  Foderung.  Sollte  der  Beklagte 
lieh  alsdann  nicht  zu  einen  Vergleiche  willig  finden, 
fo  wird  die  Sache  ans  Gericht  verwiefen ,  und  der 
Beklagte  fchuldig  erkannt,  den  erften  Vergleich  zu 
erfüllen»  Wozi^  nützt  dann  die  Verjährung  weiter» 
als  neue  Gerichtskoften  zu  machen  ? 

In  Copenhagen  arbeitet  die  Vergleichs-CommiffioA 
Anentgeldlich ;  nur  für  die  Infinuation  der  Ladung 
wird  ein  Geringes  bezahlt.  Bey  den  übrigen  Com- 
mifilonen  koftet  jeder  Vergleich  zwey  Mark  Lübifch^ 
(16  gr.)  Sie  find  frey  vom  Gebrauch  des  Stempelpa- 
piers. Wer  fich  hartnäckig. einem  Vergleiche  vor  der 
Commiffion  widerfetzt,  verliert  das  ihm  fonft  bey- 
kommende  Armenredht  S.  Il3f .-  Das  ift  fehr  hart^ 
denn  da  der  Arme  keinen   Ptocefs  bezahlen  kaant 

$.  A.  L.  Z.  i80f    &rfi€r  Bufiif. 


fo  wird  ihm  durch  den  Verlud  des  Armenrechts  alle^ 
Zugang  zum  Recht  abge&hnitten.  Der  mufs  nie  be- 
nommen werden,  dagegen  kann  das  Gericht,  nach 
der  bekannten  RegeU  den  körperlich  büfsen  laflTen,  der 
nicht  zahlen  kann ,  wenn  er  ftraf  bar  ift.  Der  Erfolg 
der  Vergleichs  -  Commiflion  ift  fehr  auffallend.  Dals 
indefien  bisher  jährlich  in  Dänemark  30  bis  35>ooo 
Sachen  verglichen  worden  (5.  II4)»  kann  nicht  rich- 
tig feyn ,  da  gleich  darauf  folgende  Berechnung  ge- 
macht ift:  Während  drey  Jahren,  vorder  Organif- 
rung  der  Vergleichs  -  Commifiionen,  find  in  Dänemark 
und  Norwegen  in  der  erften  Inftanz  25,521  Sachea 
vorgekommen  ,  und  nur  9,653  in  den  drey  nächftfol- 
^nden  Jahreli ,  nach  ihrer  Errichtung ,  alfo  15,868 
weniger.  Hievon  waren  in  Copenhagen  in  den  er- 
ften drey  Jahren  1863 »  in  den  drey  folgenden  nur 
445  Sachen,  alfo  1418  weniger.  Aber  wie  ftimmtnu« 
auch  diefe  geringe  Anzahl  von  Sachen  in  drey  Jahr 
ren  mit  folgender  Angabe  überein ,  dafs  im  J.  179g, 
2016  •  im  J.  1799,  2264t  im  J.  igoo,  2635»  im  J. 
1801 1  2401 ,  zufammen  alfo  9376  Sachen  ,  und  feit 
dem  13  Auguft  1795 ,  dem  Tage  der  erften  Sitzunr 
bis  zum  31  Dec.  igoi «  oder  in  fechs  Jahren  und  fa$, 
fünf  Monaten  13,223  Sachen  verglichen,  und  dagsjl 
gen  im  J.  1798,  l35.  "^  J,  1799,  '38.  ««  J.  öoo^ 
125  •  "^  J- 1801  f  136»  zufammen  534  Sachen  an  dtfs 
Gericht  verwiefen  find?  Vorgekommen  find  alfo  bey 
der  Vergleichs  •  Commiffion  .in  vier  Jahren  9A10  Strei- 
tigkeiten, welche  Zahl  die  geringere  dreyjänrige  vor 
der  Einführung  der  Commiflion  weit  überileigt,  und 
klar  zu  beweifen  fcheint,  dafs  die  Streitluft  (ehr  zu- 
genommen haben  mufs,  wenngleich  die  Vergleichs« 
Commiflion  fie  als  Gegenmittel  zugleich  wieder  ge« 
dämpft  hat.  ,  Indefl'en  fällt  die  Laft  und  das  Verdient 
davon  fo  fehr  auf  die  Commüfarien,  dafs  man  nicht 
begreift,  wie  fie  nicht  erliegen,  zumal  da  fie  nicht be« 
fonders  befoldet ,  fondern  in  andern  GeCchäften  an« 
gefetzt  oder  Ha  US  wir  the  find.  Denn  wenn  man  in  ei<> 
nem  Jahre  300  Arbeitstage. annimmt,  (o  fallen  von 
9910  Sachen  t  die  in  4  Jahren  verhandelt  find,  übec 
acht  auf  jeden  Tag. 

Bey  diefer  Berechnung  ift  auch  nicht  au$  der  Acht 
zu  laden ,  dafs ,  fo  genau  auch  die  Regiftraturen  det 
Untergerichte  fevn  mögen ,  doch  fchwcriich  fich  die 
Zahl  der  jährlich  verhandelten  Sachen  genau  ange« 
ben  läfst,  da  manche  unbedeutende  Sacke  als  lofe 
2Unkerey  ohne  Ricgiftratur  uaid  Protoeoll  in  der  Stil* 
le  beygelegt  wird,  manche  Partheyen  fich  bey  in  Pre* 
di^r,  bey  UntQrbeainten ,  bey  einem  Anwald  oder 
(Q»ft  auls<rgericl^|lich.v«^leip|ieflr  dtfi  j^Ut  dieVer^ 
Bbbb  gleidis« 
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wölinlkhes  N#tsreU;  belxi^Ht  cUbCc  Bew^ife  feines 
Wohlwollens  tnit  ein  paar  MauKchellen ,  wie  fie  die 
rigor öfe  E^uft  einer  Bauer|icUrne  nur  immer  geben 
kann/«  Wie  iudelicac ,  um  das  gelindeile  Wort  zb 
Behmen!  .  %  » 

Nr*  2«  welches  w^brfdieinlich  mit  zu  jener /f^x-: 
waM i^erfetzter  SchaufpifU  gehört,  ift  ein^  wörriichf 
üeberretzung  des  bekannten  L^ulifpieU   von  CoUin* 


^inices  daj  Herz  des  Lefer»  berSbrt ,  4b  Ift  es  noch 
immer  genug,  um  das  Buch  allen  denen  zu  empfoh- 
len t  die  für  jene  Gegenftände  Herz  und  Flügel  ha- 
ben« Oft  find  die  Gedanken  des  VF.  tief  und  wahr 
empfunden^  und  er  zeigt  ficb  als  denkenden  und  be- 
lefenen  Mann.  Ware  er  immer  dem  iSauge  gefolgt, 
der  ficb  natürlich  darbietet,' hätte  er  <die  Anfichten« 
die  ihm  vorfchwebten,  wirklieb  poetifch,  ohneAfFecu- 


Harievilie:    Monßefir  de  Crac   dans  Jon  pstif  Caft^;  -  tion,  ^rzuftellen  gewufst:  fo  hätte  er  den  Eindrurk' 


das  in  Frankreich  mit'vielem  Beyfall  aufgenommen 
wordM  ift-  Die  Franzofen  finden  IntercITe  daran, 
weil  der  Hauptcharakter  und  die  Beziehungen  ganz 
itational  find;  das  fällt  aber  für  den  doutfchen  Lafer 
Und  ZuiehMier,  liüuptfiücbiicb  in  einer  fo  iteilen  wört* 
liehen  Ueberfetzung ,  ganz  weg.  '  Um'  folcbe  kleine 
franzofifdie  Stücke  für  die  deotfche  Bühne  zu  bear- 
beiten, mufs  man  den  Dialog  in  feiner  Gewalt  haben, 
und  vor  allen  Dingeo »  ein  feines  Gefühl  von  dem, 
was  fich  für  das  Theater  eignet.  Wie  dergleichen 
Tfaeaterftücke  der  Franzofen  auf  unfere  Bühne  zu  ver- 
p&anzi?n,  haben  Götter  und  Antou  WM  gezeigt;  aber, 
unter  ibrex  Bearbeitung  trat  oft  ein  neues  Werk  ans 
Licht,  das  fein  Original  verdunkelte.  Bey  Hn.  S^ 
hingegen  trägt  auch  in  diefem  Stücke,  wie  in  Nr.  i, 
alles  das  Gepräge  einer  fteifen  Unbebolfenheit.  Auf 
diefe  Art  verfehlt  er  feinen  Zweck ;  anftatt  die  Lite- 
ratar  zu  bereichern ,  vermehrt  er  die  Maculatur, 

0. 0. 

.    E  R  F  D  R  T  ,  b.  Hennings :    Das  ßlberne  Kätb ,  eine 
Zug|bc  zum  goldnen.  Erfier  iheü.  248^.  Zwetf- 
,  ter  Tlieil.    234  S.     Dritter  Theil.   204  S.      Vierter 
Tlieit.  188  S.  1804.  kl.  8.  (3  Rthlr.) 
Das  Publicum  hat  fich  zum  Dienft  des  goldnen  Kal- 
bes eingefunden,   hier  ift  ein  neuer  Apis  aufgeftellt, 
zwar  nlir  von  niederem  Metall,    aber  wenigfiens 
«beo  fo  goldhaltig,    als  jenes,   in  feinem  Innern! 
Biefes  Buch  befchäftigt  fidx  mit  dem  Höehften  »  was 
4em  Menfchea  Achtbares   vorfchweben  kann:    mit 
menfchlicher  Beftimmung,  mit  Wahrheit,    Tugend 
jind  Schönheit,    und  mit  Bekämpfung    der  Thor- 
heit   und  des    Lafters.      £s    ift  in'  fo   fern   wirk- 
licb  göttlicher  Natur«   und  verdient  einen  höheren 
Rang'und  eine  gröfsere  Theiinahme  als  das  goldene, 
dem  es  beygegeben  wurde.     Es  verdient  denkende 
und  empfindende  Lefer ,  und  w;enn  von  dem  rielen 
«Guten,    das  hier  oft  mit  Energie  gefagt  wird,  nur 


nicht  zum  Theil  verfcherzt,   den  er  zu  machen  ge- 
dachte.   Der  unächte  Humor ,  den  der  Vf.  erkünftdit, 
und  wodurch  er  feine  Gedanken  und  Gefühle  of(  bur- 
If&sk  und  unwürdig  darftellt,   hat  ihn  auf  den  Weg 
verführt,  auf  welchem  £chon  manches  Talent  ver- 
geflen  wurde.     Es  fehlt  ihm  an  Witz  und  zartem  Ge- 
&hmack ,  um  ungezwungen  den  Anftrich  von  Witz 
und  Laune  durcbfühfen  zu   können,    und  Fo  i^er- 
wickelt  er  fich  in  Bilder  und  Blumen,  die  nun  felbft 
da,    als  Sprünge  eines  Stolpernden,  Lächeln  erre- 
gen, wo  fie  eine  ganz  entgegengefetzte  Wirkung  her- 
Torbringen  fpllten.     Der  Charakjter  des  Excentrifchen 
und  Gefchraubten ,  der  mit  der  Sprache  eben  fo  will- 
kürlich, wie  mit  Ideen  verfahrt,  der  die  regellofen. 
Schwingungen  der  Phantafie ,  als  Gedanken ,  aus  der 
Tiefe  der  Vernunft  fchöpft ,  bat  den  Vf.  zu  den  Mifs- 
grifi'en  veranlafst,  die  fich  in  Form  und  Gehak  fei- 
nes Buchs  ankündigen.     Oft  wird  das  Gefühl  des  Le« 
Oers,  durch  Sprünge  vom  Erhabnen  in  Bombaft;  vom 
Qrofsen  ins  Niedrige  und  Abfurde  beleidigt ;  oft  wird 
er  verleitet,   die  aufrichtigen   GeftähdnifTe  des  Vfs. 
fiir  Ziererey  und  feinen  Enthufiasmus   für  kunfili- 
chen  Raufch  zu  halten ;  oder  da ,  wo  der  Vf.  gedie- 
gene Wahrheit  neben  hohle  Phrafen,  die  Namen  gric- 
chifcher  Weifen  neben  philofophifche  Adepten  ver-* 
göttemd  ftellt,  in  ihm  einen  hyperkrltifchen  Labo- 
canten  zu  finden.     Diefs  macht  freylich  für  Lefer, 
^e  felbft  zu  prüfen  verftehn,    das  Buch  noch  inte- 
refianter;  aber  es  ift  ein  InterefTe  yon  dem  Geiße  der 
Zeit  erborgt,  }ind  dem  lautem  Antheile  nicht  zu  ver- 

Sleicben ,  den  i(ch  der  Vf.  in  den  Herzen  der  Gebil- 
eien  dadurch  felbft  verwirkt.  —  Sollte  fich  viel- 
leicht einMyron  zu  der  AufRelluug  eines  dritten  Kal- 
bes finden;  fo  vermeide  er  4ie gezierte  Manier,  mit 
^ex  fich  das  filberne  und  goldne  aufputzten;  deim 
phnfehlbar  wird  der  Mofes  des  guten  Gefchmacks, 
wenn  er  einft  zurückkehrt,,  fchon  defsbalb  beide  zer* 
trümmern.  Chr. 


KLEINE      SCHRIFTEN, 


ScHÖiisKuviste.  Fürth ,  im  Selbftirerlage  des  Vfs., 
und  hl  Comm.  b.  Koru:  Gedichte  ron  Chrißan  Schalter,  xgoj. 
IOC  S.  g.  (8  gr.)  Wer  folche  G«dicbte  dem  Publicum  vorzule' 
gen  wftgc  i  (Ur- durfte  wohl  fehwerlichienaLi  dahin  gelangen, 
iCtwas  Ercräglidi^s  zu  liefern;  denn  er  be weifst»  dafs  er  mehr 
Seibllvertraueii  iis  Gefchmack  befiue.  Diels  ifl  nun  freylich 
im  beUetriflirchen  Fdche  ein  Alangel«  der  den  Vf.  billig  von 
allen  fernem  Verfuchen  abfchrecken  Tollte.  Es  fehle  ihn 
durchaus  an  gelautericm  Oefühl  und  hnmaner  Bildung»  um  für 
wahre  Gröfse  und'  Schönheit  empfinden  zu  können»  und  dft* 
4vrch  fein  eigenes  poetifchea  Venaögen  zu  wi'urdigen.  Zur 
Probe  fiehe  biet  der* Anfang  des  Remdez^amt  ' 


»,Blitze  zifchen,  Donner  brüllen«  Echo  wiederhallen. 
Ganz  empöre  iil'  die  Natur  ~  Ueberrafche  fallen 
In  dem  Klementenkampf ,  wo  die  Winde  henien 
Tod»  ITerdcrbao  denen  droht,  die  darin  verweilen«' 

and  der  Abfchiedsruf  an  einen  Frennd : 

.•JDann  müiTen  wir  Thfänen  trocknen  «nd  ftettem 
Leb  wohl»  reife  glücklich  einziger  Freund t 
Dann  erft  wird  die  Freundfchaftsflamme  audoder« 
Wenn  (eibil  der  Genius  der  Liebe  aut  weint." 

Chr. 
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DEN    %4    MÄRZ,     1804. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig»  b.  Fleifcher  d.  j, :  Tmfchekbuch der 
fen ,  oder  uoterhmkende  Darßettung  der  Entdeckum- 
gen  des  igMi  gahrhrnnderts  ^  in  RUckfieki  der  Län- 
der- Menfcken-  und  Productenkwkte.  Fflr  jedeClaf- 
fe  Ton  Lefero »  Ton  £.  A.  W.  von  ZiminermMm. 
Dritter  Jahrgang  för  das  Jahr  1804.  Mit  loKupf. 
und  einer  Karte.  330  S.  Taschenformat.  (2Rdilr*) 

Uafs  der   Inhalt  von  dem  Titel  abweiche,   zeigt 
fchon  das  Titelkupfer  Von  Sir  Francis  Dtake,    det 
kein  Entdecker  des  igten  Jahrhunderts  ift,  und  die 
Vorerinnerüng  belehrt  uns ,    dafs  diefer  dritte  Jahr« 
gsng  d^n  Uebergang  von  den  nordweftKchen  Thei- 
len  unferer  Halbkugel  von  Europa  nach  Nordameri- 
ka darfteile.    Diefes  ^ehet  weit  über  die  Entdeckun- 
gen  des  igteii^  Jahrhunderts  hinaus ,  und  der  Lefer 
nafs.ce  dem  verdienftyoUen  Vf.  Dank  wiffen»  daß 
er  mehr  leiftete ,  als  er  verfprach. 
-     So  fehr  nun  aber  auch  der  Name*  des  VPs.  die 
Gate  der  Au6fiihrung  verbürgt,   fo  ift  es  doch  noch 
eine  andere  Frage ,    ob  eine-  folche  weitumfafltode 
fyftematifche  Ueberficht  fich   in  die  engen  Gränzen 
eines  Ta(cliefibachs  einlchrSAken  HtlTe,  und' ob  nicht 
bey  einer  fo  wiflenfehaftllchen  Darftellung  eine  Col- 
lidon  der  Qriindlichkeic  und  der  Unterhaltung  ent- : 
ftehe ,   wodurch  bald  die  eine ,   bald  die  andere  lei« 
den  mülTe ;  befonders  wenn  noch  philofophifche  Be« 
trachtungen  hinzukommen,    die  allein  ein  eigenes^ 
Werk  ausfüllen  könnten :  wie  z.  B.  die  Prüfung  der 
Frage ,  ob  der  cnltivirte  Zuftand  der  Europäer  dem 
tmcakirirten  der  Wilden   vorzuziehen  fey?     Man 
möchte   dabey  bemerken,    dafs  Cultur  bey  weitem' 
ftoch  keine  Aufklärung  fey ,  und  die  Europäer  und 
Wilden  nicht  fo  weit  von  einander  albftünden,    als' 
es  dem  erften  Anblick  nach  fcheint ;  dafs  der  Toma* 
hawk  in  feiner  Art  eben  fo  veafcnftig  fey ,  als  un- 
fere  Flinten,   und  dafs  das  ScalpRren  eben  fo  gut  als' 
das  Cartetfchenfeuer  zur  Strategie  oder  Taktik  ge- 
bore.   Am  Ende  mdchte  in  der  Mufle  der  gefunden 
Vernunft  bey  vielen  indifdien   Völkerfchaften  das. 
Uebergewicht  gegen  die  Europäer  fieyn. 

Der  Vf.  giebt  uns  zuerli:  einen  Totalanblick  der^ 
ttörditchen  Polarwelt.  Er  föhrl  uns  in  das  unermefs- 
liche  Gebiet  de^  Eifes ,  dem  die  Kähnhejt  der  Euro- 
päer trotzt,  ib. gefahrvoll  estiuch  ift.  Unglaublich^ 
fcheint  es  doch,  dafs  in  der  Mitte  de$  Mäys  17^3 
Marcof,  em  ruiufcber  Sckiffbr,  nebft  neua»  andern 
feine^  Landsieate>  auf  Sehüneo^  vonüwdeB  g^d^ett' 
§.  A.  L.  Z.  1804.    Eirfi^  Bowf. 


kl'  einem  Tage  mit  Reife  vom  7iften  bis  zum  TQfteit 
Grade  der  Breite  zurücklegen  konnte.  Das  erfteLand, 
das  der  Vf.  betritt,  ift  die  Infel  Island.  Die  Quellen, 
aus  denen  er  die  mitgetheilten  Nachrichten  gefchöpft 
hat,  find  nicht  angegeben.  Troil  und  andere  find 
fluchtig  genannt.  Es  ift  aber  nicht  aus  ihnen  genom« 
men,  wenn  S.  17  ron  kümmerlichen  Waldungen 
irerkrüppelter  Birken  und  Tamiefi  geredet,  und  hin- 
zugeftlgt  wird ,  dafs  fogar  die  '  Taniie ,  fonft  die 
Zierde  der  nordifchen  Flora,  kaum  d!e  dürftige  Hohe 
von  20  Fufs  erreiche.  Troil  führt  aus  alten  Sagen 
an  ,  dafs  es  ehemals  Wälder  hi  Island  gegeben  habe, 
nnd  dafs  man  noch  kleine  Strecken  ^V'ald  findet,  wo 
jedodi  die  Birke  nicht  über  4~6  Ellen  hoch  und 
9—4  Zoll  dick  wächft«  Von  Tannen  redet  er  nicht 
Er  erzählt  vielmehr,  dafs  diejenigen,  welche  der 
Stiftsamtmann  Thodal  pflanzte,  als  fie  eine  Elle  hoc& 
waren,  zu  wachfen  aufliörten,  und  in  der  Spitze  wie 
verfengt  waren.  Kerguelen  Tremarec  fBhrt  an,  dafa 
Horrebow  den  Hn.  Anderfon  tadle,  weil  diefer  fage; 
es  gäbe  in  Island  kein  Holz,  und  führe  zwey  bii 
drey  Wälder  an ,  welche  mehr  als  eine  halbe  Meile 
fm  Umfange  haben.  Ich  ftlr  meine  Perfon,  fügt 
Kerguelen  hinzu ,  habe  ganz  und  gar  kein  Holz  ge- 
fehen.  Diefes  beftätigt  auch  Olaffen  von  allen  Pro- 
vinzen Islands ,  man  müfste  denn  die  Birkenwälder 
fo  nennen,  wo  die  gröfsten  Bäume  eines  Armes 
Dicke  und  ro — ii  Ellen  Höhe  habctn.  (5.  33.  gp^  9a 

231-  2  Th.  S.  33.  62.*  108.  408.)  In  Königs,  von 
Zoega  bekanntgema chter  Flora  islandica  ift  auch  kein 
Nadelholz  aufgeführt.  Der  ausgefä^te  Taniienfaamen 

5ing  zwar  auf,   die  Pflanzen  itarben  aber  im  dritten 
ahre  /ib. 

Von  den  Erdfeuem  wird  S.  19  gefaßt,  dafs  fife 
1783  Feuer  und  Flammen  bis  auf  34  dänifche  Mfeitefi 
fichtbar  in  die  Höhe  warfen.  Wenn  gleich,  nach  Hä^ 
miitons  Berechnung,  die  d^nnerfchwangere  Wolken- 
ftule  des  Vefuvs  den  r8  Jun.  x779  ^''^^  Höhe  von 
i5  engl.  Meilen,  oder  71000  Ellen  erreichte,  und  Vir- 
gil  die  Höhe  bis  zum  fidera  iambit  ausdehnt»  fo  ift 
doch  vermuthlich  in  Island  von  einer  horizontale^ 
Entfernung  und  nidit  von  einer  perpendicularen 
Höhe  dje  Rede. 

Der  Hekla ,  den  der  Yf.  nur  ein  niedriges  Qe^ 
birg  nennt,  ift  naeh  Troil  5000  Fufs  höber  als  das 
Meer,  und  alfo  höher  jils  der  Vefuv,  deffen  Erhebung 
Über  die  See  nur  auf  3600  P^fs  angegeben  wird. 
Ofaffen  ftgt  (2  Th.  S.  137):  der  Hekla  fey  nur  eiÄ 
kleiner  Berg  In  Vergleich   mit  deh  hoh^  Jökulen 

imdittit*deii'€febiite6^dies'fiöcUaaide5'r  fttotitoftm^ 
Cccc  Uj 
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tej  3  bis  4  Meilen,  und  feine  Höhe  betrage  etwa  300 
Fufs;  Diefs  foll  vermuthiich  3000  Fufs  heifsen  9  es 
ift  aber  ])icht  angegeben ,  von  welcher  Fläche  diefe 
Höbe  angerechnet  fey. 

Von  den  feuerfpeyenden  und  wanne  Qaelleii 
^rudehiden  Eisbergen  fagt  Hrr  v.  Z.  (S.  24):  f»Sie 
heifsen  gewöhnlich  Skideraa  -  Jökul ;  ihr  rechter 
Naine  ift  aber  Fall  Jökul.  —  Ein  folcber  Berg,  oder 
vielmehr  Hügel,  hält  etwa  ig  Fufs  lothrechterHöhe.** 
Olaffen  fagt  dagegen  (Th.  2.  S.  72)  :  Island  hat  zwar 
überall  Berge  genüg ,  -—  allei^i  nirgend  mehrere  und 

frofsere^  als  in  dem  ößlichen  Viertel,  HiezQ  ge-' 
ort  ein«  lange  Reihe  weitläufdger  Eisberge,  dereil» 
jedar  fainen  ctgemn  tiamtn  fuhrt.  Unter  diefeh  iii 
der  Skidaraa  Jökul  (S.  86)»  der  vielleicht  e^ft  in^  14 
Jahrhundert  entftanden  ift,  und.  in  einer  Ebene  ftehet, 
wo  ehedem  vermuthiich  Felder  und  Wohnplätze  wa- 
ren. Der  rechte  Name  von  diefer  Art  Eisberge  ift 
Fall -Jökul,  indem  fie  eines  Theils  durch  einen  Jö- 
kulfall  entftanden  find,  und  zweytens  die  Eigenfchaft 
haben,  fich  jährlich  rück-  und  vorwärts  zu- bewe- 
gen.'  Man  darf  fie  kaum  Eisberge  nennen,  da  fie 
nicht  über  20  bis  30  Faden  hoch  find.  Der  Vf.  hat 
•feine  Befchreibung  der  Eisberge  und  ihre  Feuer-  und 
"Wafter - Ergiefsungen  aus  Olaffen  genommen,  aber 
fo  abgekürzt,. dafs  fie  weder  belehrend,  noch  unter-* 
haltend  ift,  und  von  einem  der  feltfamften  und 
gröfsten  Schaufpiele  der  Natur  faft  gar  keinen  B^ 
griff  giebt;  wiewohl  man  auch  in  Olaffens  Befchrei- 
bung vieles  auf  die  Rechnung  der  Einbildungskraft 
der  Eingebohrnen ,  und  auf  ihre  erfchrpckene  Phan-> 
tafie  fchieben  mufs. 

'  pie  grofse  Springfiule  heifsen  Wafiers  heifst 
Geyfer^  nicht  Gfjj/e«  (nn£  deutkh:  ^zorniger  Eifer)  i 
Olaffen  fetzt  ihre  Höhe  auf  60  j  nicht  auf  70  Faden« 
9,Ein  rundliches  Becken,  fagt  der  Vf.  S.27*  das  nach 
einigen  60,  nach  andern  90  Fufs  im  Durchmefler  hat« 
iff  durch  4ie  Incrufiation  des  Waffers  mit  einem  9 
,  Fufs  hohen  Raiule  eingefafst.««  Der  Durchmeffer  der 
Obern  Oeffnimg ,  fagt  Olaffen ,  war  57  Fufs ,  und  et- 
was über  deü  Boden  war  er  nur*  ig,  worauf  das 
Becken,  vermöge  feiner  kugelförmigen  Geftalt  im- 
mer kleiner  wurde.  -^  Eben  die  Maafse  giebt  Troil 
^.  265)  an.  Die  Sache  ift  nämlich  fp  zu  verftehen ; 
Die  Oeffnung  des  Geyfers  war ,  mit  dex  Erde  gleich; 
'2g— 10  Fufs  im  Durchmeffen  Nach  und  nach  bil-, 
dete  fich  eine  neun  Fufs  tobe  Rinde  umher ,  die  59 
Fufs  im  Durchfchnitt  hat.  Diefe  Maafse  find  in  der 
Abbildung  nicht  im  gehörigen  Verhältnifs  zur  Waf- 
ferfaule  beobachtet.    Beffer  ift  das  Kupfer  bey  TroiL 

{m  Tafchenbuche  ift  es  fo  wie  der  isländifche  Bauer- 
lof  nach  Olaffen  copirt  Die  Vorftellung  des  Nord- 
lichtS'pafst  fich  weder  zu  Kerguelens  Befchreibung, 
noch  zu  der  Strecke  des  Erdbodens,  die  hier  be- 
fchrieben  ift.  Wer  je  diefs  wunderbare  Schaufpiel 
in  feinem  vollen  Glänze,  mit  den  wogenden  Lichtflu- 
then,  über  fich  hinfahren  gefehen  hat,,  weifs  wie 
unmöglich  es  ift,  es  abzubilden.  Aber  diefe  Scene 
in  einen  fchönen  Vl^aid  voll  belaubter  Bäume  zu  le- 
f  enj  mitten  durch  ihn  einen  bxeken  WV»  ^^  ^^^t 


• .  ^ 


felben  Schlitten,  wie  zu  einer  Schlittenparthie ,  feit- 
wärts  Adler,  Eulen  und 'Hunde,  gröfser  als  .die  Pfer- 
de der  Schlitten,  und  diefes  Bild  in  der  Befchreibung 
einer  Gegend»  wo  es  keinen  Baum  mehr  giebt,  -ir 
das  ift  zu  afg  pbantafi^rt,  follte  es  auch  aus  Acer- 
bi*s  oder  Skioidebrands  mahlerifchem  Greifte  entlie- 
hen fcyn.   .  ^ 

Nach  OlalfeiÜwird  in  Island  eine  grofse  Menge 
wilder  Krauter  zur  Nahrung  gebraucht.  Aufser  den 
hier  angeführten  findet  man  noch  fgfluca  fiuitans  und 
Cardamine,  .'* 

..Das  bisher  Angeführte  wird  hinreichen,  die  vor- 
hin'geinadite  Bemerkimg  zu  rechtfertigen.  Um  nicht 
die  Grunzen  einer  Recenfion  zu  überfchreiten,.  be- 
gnügen* wir  uns,  den  ferneren  Inhalt  des  Tafchen- 
buchs anzuMigen*  Von  Island  wendet  fich  der  Vf. 
zu  Grönland,  wo  Cranz  fein  Führer  ift.  Die  mäh- 
i^ifchen  Brüder  bringen  ihn  zu  den  Esquimaux  und 
2u  den  durch  Curtis  und  durch  Hearne*s  (1771)  und 
Mackenzies  (1789)  Lanckeifen  bekannt  gewordenen 
Küftenländer  de^  nördllchften  Eismeeres  vonAmerikn. 
Tiefer  in  Süden  nehmen  die  Esquimaux  das  Labra- 
dor-Land,, and  folglich,  wenn  man  fie  mit  den  Grön- 
landeiti  für  eine  Nation  hält ,  eine  grofse  Strecke  des 
Erdbodens  ein.  EUis ,  Middleton  und  Umfreville 
befchreiben  die  Härte  des  Winters  an  der  Hud^' 
fonsbay. 

Die  feften  Gegenden ,  welche  den  P^arlandem 
rheib  nocbiKigehören,  theils  ihnen  angranzen»  er- 
firecken  fich  bis  Canad«. 
'  Die  erften  und  neuem  Entdecker  diefer  Erdge- 
^  gend  waren  Cabot  1407,  Vater  und  Sohn,  Forbifheri 
^  Davis  1387«  Lancalter,  Weymouth,  Hudfon,  But- 
ton,  Bylot  1615 a  Baffin»  Lucas  Fox,  Cap.  James, 
Barlow,  1719»  Seroggs  1722»  Middleton  1742»  Moo* 
re  und  Smith  1747,  deren  beiden  Tagebuch  EUis 
geliefert  hat.  Die  neueft^n  Sendungen  der  eng- 
lifchen  GeCeUfchaft  der  Hudfonsbay  find  durch  Hear* 
ne  (nicht  HßBtn) ,  Lawrence  und  Mack^töie  gefche- 
lien.  Letzterer  drang  bi$  an  das  Sfidmeer.  In  Nor- 
den bleibt  noch  ein  freylich  fehr  unfruchtbares  Ge- 
biet von  einigen  taufend  Quadratmeilen,  zwifchcn 
der  HudAmsbay  und  dem  Kupferminenflufle,  zu  be- 
reiCen  übrig. 

Die  Pelzhändler  der  Hudfonsbay  drangen  am 
weiteften  durch.  Die  ganze  Landerfläche  beträgt 
naehr  als  1,66»  000  Quadratmeilen  eines  an  Pflanzen 
und  Thieren  armeiMfid  nur  von  einzelnen  Horden 
,oder.  wandern den^Stammen  bewohnten  Landes, 
deren  Bewohner  vom  Jagen  und  Fifchen  leben«  Der 
Hr.  v.  Z.  theilt  fie  in  Nord  -  und  Süd-Indier.  Von 
jenen  hat  Heame  das  treuefie  Gemähide  geliefert, 
welches  in  Sprengeis  Sammlung  befindlich  ift«  Ihnen 
zunääift  wohnen  ^ie  Kniftenaux. 

Es  ift  leicht  zu  beurtheilen,  wie  wenig  ein  klei- 
nes Gemahlde  getreu  feyn  könne ,  das  aus  den  ein» 
zeln  herausgenommenen  Zügen  )ind  4^^  Benennua» 

?m  befonderer  Völkerichaften,    eine  Ueberficht  der 
opographie  und   der  Menfchenkunde   eines  uner- 
^^eis^cheu  Erdftridiea  ^u  geben  verfucbt»  wo  Situa- 
^       '  tiMeni 
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tionen ,  Kliiaa ,  Ptoincie^  Volk,  Charakter  und  Nah- 
ningsweife  unendlich  modHicirC  feyn  inüflen;  S.  85 
werden  die  Kniftenaux  genannt»  und  die  Nachrichten 
von  den  Nord-Indianern  gehen  dennoch  bis  S.  106 
fort  I  ohne  dafs  beftimint  wird ,  von  welchen  Wilden 
eigentlich  die  Rede  fey.  Man  foUte  daher  glauben, 
dafs  die  Kniftenaux  darunter  rerftanden  worden.  Erft 
S.  106  erfahren  wir ,  dafs  fie  Sfid-Indier  find »  und 
zu  den  Algonkins  gehören  follen ,  von  denen  fie- je- 
doch weit  entfernt  wohnen.  Sie  werden  S.  108  ^^^ 
Schilderung  S.  85  fo  ähnlich  gefchildert,  dafs  man 
ungewifa  ift ,  ob  fie  nicht  fchon  hier  gemeint  find. 
S.  113  kommt  der  Vf.  wieder  auf  den  Nord-bidier 
zurück t  und  redet  von-  den  Kupfer-Indianern,  der 
Zänker- Nation,  den  IJafen-  Rothmefler-  Biber  •  Fel- 
fen-  Atnab-  oder  Kinn-  Nogailler-  oder  Träger- 
Nafcud-  und  Slouacas-  und  Naqui-  Dinais-Indiern> 
die  zum  Theil  bis  nadi  der  Södfee  hin  wohnen. 

Von  der  Sfidfee  kehrt  der  Vf.  nach  Canada  zu- 
rück. Mit  Unrecht  fagt  er ,  dafs  er  nicht  ungern  jene 
Ungeheuern  gröfstenthells  nutzlofen  Flächen  rerlafle. 
"Wenn  bey  den  Nafcud-Indiern  Eifenwerk,  RebhU- 
ner ,  Enten ,  Hirfcharten  u.  f.  w. ,  Cedem ,  Fichten, 
Hemlockstannen,  Cypreflen  (?) ,  Pappeln  und  Birken 
befindlich  find,  fokann  ihr  Boden  nicht  zu  den  nutz- 
lofen gerechnet  werden. 

4x1  Canada  folgt  der  Vf.  Charlevoix,  der  Genera-  - 
lin  V.  Riedefel,   Weld,   Kalm,  Liancourt,  Laftean, 
La  Houtom,*  Cerver,   Loskiel,  Mackenzie,    Gatte- 
rcr,  Smith,  Barton,  Long.  Bertram,  den  er  felbft 
überfetzt  hat ,  finden  wir  nicht  genannt. 

Auch  hier  irret  der  Vf.  mehr  umher,  als  er  reifet, 
und  hebt  das  Merkwürdigfte  aus.  Die  Verdienfte  des 
Oberften  Simcoe  um  die  Aufnahme  Canadas  find  bey 
weitem  das  Intereffuitefte.  Eine  einzige  Heerftrafse, 
Dondasftreet ,  wird  gegen  100  deutfche  Meilen  fort- 
laufen; fchon  im  Jahre  iyM  waren  120  englilche- 
Meilen  eröfiiiet  Sie  zieht  fich  längft  den  Erie  -  und 
Ontario-Seen  nach  der  Gränze  der  Provinz  Point 
Baudet. 

Ein  eigener  Abfchnitt  handelt  S.  14^  von  den 
Originalbewohnem,  unter  denen  die  Esqunnaux  und 
Kniftenaux  vorkommen,  da  doch  hier  eigentlich  von 
Canada  die  Rede  ift.  Der  Indier  wird  wieder  unter 
eintai  allgemeinen  Namen  gefchildert,  und  fogar 
unter  Einem  Bilde  in  Kupfer  dargeftellr.  Für  den 
wiflenfchaftlichen  Forfcher  ift  alles  zu  fragmenta* 
rifch,  überall  eine  Schilderung  vom  Theile  aufs  Gan- 
ze. Und  wie  kann  eineLefung  wohl  Unterhaltung  ge* 
währen ,  die  nur  damt  die  Neugierde  würde  gereizt 
und  )>efriediget  haben,  wenn  fie  dieAufmerkfamkeit 
an  dem  Faden  fortlaufender  klarer  Ideen  fortführte 
und  fie  nicht  immer  in  der  Irre  gehen  liefse  9 

Mit  S.  207  fchliefset  fich  die  Darftellung.  Dann 
folgen  noch  einzelne  Abhandlungen,  bey  welchen 
Forfters  Nachrichten  von  den  Producten  der  Hud- 
fonsbay  nicht  benutzt  fcheinen.  Den  Schlufs  macht 
die  Biographie  von  Franz  Drake,  der  ins  fechszehnte 
Jahrhundert  gehört     Sie  hätte  «m  fo  eher  entbehrt  - 

werden  können ,  da  fie  fchon  in  den  englilchen  Blät« 


tem  und  andern  Schrifteft  befindlich  ift.  Die  Kupfer 
find  gut,  die  Karte  von  den  Polar -Ländern  hätte 
vollftändiger  die  angeführten  Namen  enthalten! 
können. 

GDZ. 

Hop,  b.  Grau :  Neuefie  allgemeine  Geographie  der 
gegenwärtigen  Zeit.  Ein  vollftändiges  geogra-^ 
phifch-  ftatiilifches  Handbuch  der  gefammten  Erd- 
und  J^änderkunde  in  vier  Bänden.  Von  Ckriftian 
Adam  Müller^  (Diakon  zu  Hof.)  Erßer  Band.. 
1803.  VIII  u.  635  S.  Text,  30  S,  Regifter.  gr.  3. 
(I  Rthlr.  12  gr.) 

Diefer  Band  enthält  Deutfchland ,  wie  es  zufolge 
des  Hauptfchlufles  derReichsdepütation  vom  23  Nov. 
1802  feyn  follte,  nach  Büfchingf  Gajpari  und  ande- 
ren bekannten  Quellen  zu laufiiuenget ragen.  Der  V,f« 
wollte ,  laut  der  Vorrede ,  ein  Handbuch  der  Erd- 
und  Länderkunde  liefern ,  das  zwifchen  allzukoftba- 
rer  Weitläuftigkeit  und  allzu  gedrängter  Kürze  das 
Mittel  hielte,  und  glaubt  diefes  in  dem  Umfange  von 
4  Bänden  gefunden  zu-  habeii ,  der  ihm  hinlänglich 
SU  feyn  fcheint ,  das  Wichtigfte  der  Geographie  vor- 
tragen zu  können ,  ohne  eine  trockene  und  untesiare 
Nomenctatur  zu  liefern.  Rec. ,  ein  fo  grofser  Vereh« 
ret  und  Freund  der  Geographie  er  ift,  gefteht  den* 
nodi  offenherzig,  dafs  er  ein  geograpbifches  Hand- 
buch eben  nicht  zur  Lectöre  wählen  oder  empfehlen 
möchte.  Ein  fokhes  Handbuch  foll,  feiner  Beftim-  • 
mung  nach,  zum  emiUiafken  Studium  für  Anfanger» 
und  zur  fchnellen  Nachweifung  des  unendlichen  De^ 
tails  dienen,  das  felbft  der  ausgemachtefte  Geograph 
nicht  zu  jeder  Zeit  im  Gedächtnifs  haben  kann ;  es 
fbll  ein  guter,  ftets  fertiger Rathgeber  feyn,  aber  ein 
unterhaltender  Gefellfchalter  —  das  verlangt  nie- 
mand. Ob  man  das  ewige  Ritornell  von  Zahlen  und 
Namen,  Prpductbn  und  Merkwürdigkeiten  in  run- 
de Perioden  einwickelt,  oder  es  nur  in  tabellarifcher 
Kürze  und  abgebrochenen  Andeutungen  nebeneinan- 
der ftellt,  —  zur  Leetüre  wird  es  fich  in  keinem  Falle ^ 
eignea.  Eine  trockene  unlesbare  Nomendatur  ift  gar 
kein  Makel  für  ein  geographifch  fiatiftifchcs  Hand? 
buch.  Richtigkeit,  Reichhaltigkeit  und  Kürze,  fo 
weit  fich  die  letzten  beiden  nur  miteinander  vertra- 
gen, find  die  Tugenden,  die  man  von  ihm  erwar- 
tet. '  Vergleicht  man  gegenwärtige  Arbeit  mit  Fabri's 
Handbuche,  in  welchem  derfelbeGegeniland  auf  282 
Seiten  abgehandelt  ift,  fo  follte  man  hier,  der  Sei- 
tenzahl nach ,  eine  faft  dreymal  gröfsere  Vollftändig- 
keit  erwarten,  befonders  da  manche  einen  bedeu- 
tenden Kaum  einnehmende  Rubriken,  z.  B.  die  Li-' 
teratur,  ganz  weggelaflen  find,  und  die  Einleitung 
weit  kürzer  ift.  Allein  das  findet  fich  nicht  fo.  Es 
ift  wahr,  der  V£  giebt,  feinem  Zweck  gemäfs,  mehr 
ftatiftifche  Notizen,  als  Fabrl,  bey  dem  diefe  nur 
beyläufig  mitgenommen  werden;  allein  was  man  an 
wirklichem  Inhalte  gewinnt,  fteht  mit  dem  Volumen 
beider  Bücher  gar  nicht  im  VerhältnifTs,    und  das 

moü  bey  ^m^sm,  a«a  bekaunten  Quellen  ^ufammen- 

getra- 
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getragenen  Hftftdliuelif! ,  ti^y  dem  nkht  fowohl  die 
WiffehCchaft  «1$  die  Bequemlichkc^k  gewinnt,  aller- 
dings in  Betracht  ioinmeH.  Wa^  he^  Fajiri  nur  mit 
einzelnen  Worten  oder  Buchftaben  angedeutet  wird» 
drücki  JML  in  förmlichen  Perioden  aus«  Was  gewinnt 
die  Sache  und  die  Bequemlichkeit  dabey?  Die  in 
der  Einleitung,  angegebene  Ordnung  der  Materialien, 
worin  der  Vf.  eineEigenthumlichkeit  rucht,_ift  theiis 
fo  eigenthümlich  nicht,  theils  hätte  er  fichTcEon  auf 
der  erfteii  Seite  der  Ausarbeitung  überzeugen  kön- 
nen ,  dafs  de  lieh  nicht  überall  befolgen  läfst.  Er 
findet  es  verkehrt,  zur  Beftiinmung  einer  Sache  et- 
\(ras'  au  gebrauchen/  das  noth  nicht  vorgekommen 
ift,  z.  B.  zu  fagen:  das  Mittelgebirge^  des  fächfiichen 
&:zg^btrges  ftreicht  übef  Ma)dienbf!ig,  wenn  Marien- 
berg  noch  nicht  erwähnt  fey.  Wie  aJ)er,  wenn  der* 
Geograph  auf  den  Gebrauch  einer  K^rf e  rechnet ,  ift 
dieSe  Andeutung  dann  noch  fo  unverftändlich  und 
am  unrechten  Orte,  als  fie  ausfieht?  Warum  ge^ 
braucht  der  VC  beyBeftimmung  der  Gränzen  Dentfcb^ 
lands  fchon  Länder  und  Fliifle,  die  auch  noch  nicht 
dagewefen  find  ?  , 

Freywillige  Natur  *  und  durch  Kunft^  erzeugt« 
Producte,  hat,  foviel  Reo.  weifs,  noch  Niemand 
verwechfelt  oder  untereinander  geworfen*  Von  je-, 
dem ,  der  fich  über«  die  Befchaffenfaeit  der  Länder 
iMiterrichten  will ,  läfst  fich  übrigens  yorausfetzeat 
dafs  er  wifle ,  wie  viel  oder  wenig  der  menfchliche 
Eieifs  bey  Produqtion  des  einen  oder  des  andern  zi^ 
thun  habe«  Unter  den  natürlifhen  /Productea  will 
d^r  Vf.  weder  Getreide,  Wein,  Obft,  noch  Vieh  gc^ 
nannt  wiiTen,  aber  Waldungen,  Viehweiden,  einhei- 
inifche  Pflanzen,  Mineralien,  Land-  und  Waiferthie- 
re.  Fallen  uns  denn  die  Metalle ,  die  der  Vf.  unter 
den  Mineralien  anführt,  Silber,  Kupfer,  Eifen,  ftets^ 
fo  gediegen  in  die  Hände ,  dafs  wir  nur  zugreifen, 
dürfen?  Sind  fie  nicht  Producte,  an  denen  der 
'  menfchiiche  Fleifs  einen  weit  gröfiftem  Antheil  hat» 
als  am  Getreide  ?  u.  f.  w.   Verlangen  die  Waldungen 

Fir  keine  Cultur?  Seine  (bgenannten  natürlichen 
roducte  würden  fich  in  den  cultirirteften  Ländern 
faft  auf  nichts  als  ,Luft  und  WaiTer  rednciren ;  denn, 
der  menfchiiche  Fleifs  befördert  und  leitet  die  Zeu« 
gangskraft  der  Natur  überall,  bey  Getreide,  Wein» 
Obft  und  Hausthieren ,  wie  bey  Wald  und  Wieien« 
und  felbll  die  Veirmehrung  der  wilden  Thiere  beför- 
dert er  zuweilen,  oder  fetzt  ihnen  Schranken ,  wie 
es  fein  Bedürfhifs  will.  Die  Summe  der  Productiof^ 
giebt  in  den  meiften  Fällen,  wo  nicht  ungewöhnlt* 
che  Indolenz  oder  ungewöhnlicher  Fleifs  herrfcht»- 
die  Leichtigkeit '  oder  Schwierigkeit  derfelben  von 
felbft.  —  Die  Einleitung,  fowohl  die  allgemein«» 
als  die  von  Europa  und  Dentfcbland ,  wo  gerade  die 
eigenthümliche  Bearbeitung  des  VPs,  fich  hätte  zei* 

fen  können,  find  faöchft  dürftig,  und  im  Buche  felbflL 
aben  wir  nichts  Ausgezeichnetes; wahrnehmen  kto- 
nen.  S.  Jp  fteht  eine  Vergietcfaungstafel  von  14  der 
gebräuchlichften  Meiienmaafsen.  Dbr  Vf.  hätte  fehr 
wohl  gethan ,  ein  folches  Täfelchen,  das  man  in  al- 
lein geographifchen  Böchem  findatj  auadi^aia  dar- 


feKcn  zu  entlehnen,  nicht  aber',  wie  er  gethan  hat, 
felbft  zu  berechnen ;  denn  unter  13  Angaben  find  9 
ganz  falfch  und  wunderlich  verrechnet. 

Noch  bemerkt  Hqc.  eine  Unrichtigkeit  i  die  man 
in  mehreren  geographifchen  Büchern  fich  zu  erlau-' 
ben  anfängt  Die  fächfifchen  Fürftienthümer  wer- 
den hin  und  wieder  einzeln  als  Herzogthümer  auf- 
geführt; fo  fihdet  man  hier  Uerzogthum  Gothay  da- 
neb^  Fürftenth um  Weimar ,  Eifenach  u.  f.  w.  Die 
regierend,en  Herren  diefer  Länder  find  Herzoge  zu 
Sfikchjent  aber  die  einzelnen  Länder,  find  Fürfief^ 
thümer.  Gg. 

5  C  H  Ö  NE     K  Ü  N  S  T  £• 

Gqtha,  b.  Perthes;   Mathilde.    Par  TAuteur  dm 
Journal  de  Lolotte.  igöS-  I33  S.  8-    C14  gr.) 

Die  geiftreiche  VerfaiTerin  der  durch  die  früher  er- . 
fchienenen  Romane,  ^onmal  de  LohPU  (1793)  9  Elije 
(1801)  f  in  zwey  Theilen,  und  Helenß  (L'an  VIII;, 
biekannte  Frevfrau  voft  WieJenhiMm  seiclin^t  ihre 
Schriften  durch  zwey  Eigenthümllchkeitan  aus :  durch. , 
ifire  Stärke  in  Caricaturichilderungen  der  Charaktere 
iMid  Lebensart  der  grofsen  Welt,  und  durch  die  Schwä- . 
che  des  fchönen  Gefchlechts,  die  fie  mehr  rerräth,  ala 
man  es  von  einem  Frauenzimmer  erwarten  fol^e,  und 
ala  ihre  Gefpielinnen  ihr  verdanken  würden,  wenn  es 
um  die  weibliche  Tugend  wirklich  £0  leicht  gefchehen 
feyn  follte,als  bey  den  -  Nichtheldinnen  ihrerGefchich- 
te.  Der  wahre  Dichtergeift  wird  leicht  dan  Unterichied. 
zwifchen  ldeal)firen  und  Üebarladen  wahrnehmen». 
\^»eftn  gleich  beides  Uebertreibung  zu  feyn  fcheinr. 
JnieabildetWefen  höherer  Art,  diefes  Zerrbilder ;  und 
da  dia  Verfafierin  dieie  liebt,  und  darin  auch»,  befon-; 
dars  in  ihrer  Elife,  dem  Ton  der  groben  Welt,  fo  fahr 
er  fich  freylich  wohl  in  den  neuern  Zeiten  Tetfchlim.- 
mert  haben  mag,  Unrecht  thut,  wollen  wir  die  von  iluc 
gefchijderte  lieichiigkeit  der  weiblichen  Verirrungen 
lieber  zu  den  C^ricaturen  rechnen,  als. auf  Kolken  dea 
fichönen  Gefchlechts  für  wahr  annehmen. 
'  In  der  Gefchichte  herrfcht  einige  Aehnlichkeit  mit 
deriNlr«  riv^dfi  der  Frau  von  Ganlsr.  Dielntrigue.bera- 
hei  auf  dem  Argwohn  eines  Ehemannes,  der  ein  veoi 
feiner  Frau  angenommenes  Findelkind  für  das  Ihriga 
vor  der  Ehe  nimmt,  da  es  doch  ihm  felbft  gehirr.  Die» 
Talente  der  Vfn.  kann  man  weder  imStyi  noch  in  d^m 
Ausführung  yerkemien,  undwenn  auch' nach  damLe^ 
fan  nicht  v4el  zurückbleibt,  wird  man  doch  im  Lefen 
felbft  der  Zeit  keine  Gewalt  anthun.-  Die  Dai^Uung 
wurde  mehr  Lebhaftigkeit  gewamen  haben,  wenn  di« 
Sceaen  iieftfmmter  angegeben  wären,  fnder  die  6c* 
fichichteaiiucleii.  Das  Titelkupfer  voil  Penael  ift  fan^ 
her  geft^chen ;  nur  fteht  der  francöfifehe  Hauptmania 
Regiter  wie  auf  der  Waditparade.  EineStatifiin,  ver- 
muthlich  die  Wirthin«  fpielt  eine  leere  Rolle.  DasQe» 
mählde  würde  lebender  gewafen  feyn;  wenn,  derGe^^ 
fiphichte  g^emäfs,  der  Augenblick  der  UeberrafchaAg 
dargeftellt  wäre ,  in  demMathslds  das  ihr  ron  einer 
Soldatenfrau  i^pl^jSiMa^  ift  wohl  nicht  acht  franzö«- 

daDgebatanft  Simi  Mßiamu  QU  2» 
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ey  Anlafs  der  Terlieirathung:  dea  Grafen  Leonardo 
Manino  mit  der  Grafin  Foscarina  Giovaaelli  lobt  Hr. 
Abbt  Merelli  ireyiich  das  Maninifche  Haus  ^  in  wel- 
chem feit  mehr  als  /zwey  Jahrhunderten  WiiTeafchaf- 
len  und  Künfte  geehrt  und  ihre  Denkmäler  gefain- 
nelt  wurden  9  geht  auch  in  andere  Verdiente  ein» 
and  berClhrt  das  (an  diefein  Ort  etwas  delicate)  Sujet 
desletztefi  venettanifchen  Doge :  Aher  dann  vergifster 
den  Anlafs  der  Schrift ,  um  ganz  ihrem  Gegenftande 
eigen  zu  feyn.  Der  efarwärdige  Doge  Marco  FoCcari* 
ni  ift  in  B^fchreibung  der  Venetianiichea  Literatur, 
eben  wo  er  von  den  Reifebefchreibern  handeln  wott» 
te»  unterbrocben  worden;  er  hatte  viel  dazu  gefam«* 
malt»  aber  nur  Bruchftücke  ausgearbeitet.  Er  gab 
feinem  Werk,  wie  feinen  Staatsreden,  die  anfsejrile 
Feile;  auf  lange  Dauer  bey  der  Nachwelt  begierig, 
lu|i|  er  billig  eine  Lebensperiode  kaum  für  grofa 
g:emg ,  etwas  der  Unilerhlichkeit  wilrdiges  hervor* 
zubringen.  Diefem  Abgang  wird  in  An&hung  fünf 
wichtiger  Männer  hier  abgeholfen. 

Paul  Trevifano  rgeb.  1452  ftarh  nicfa  ISOS)  ^^ 
nach  der  Levante  viele  Reifen  mit  gelehrter  Auf* 
merkfamkeit  gethan  und  1483  hefchrieben ,  aber  nie- 
mand wcifs ,  wo  da^  Buch  hingekommen  ift.  Aus 
diefem  Grunde  macht  Hr.  MorcHi  aufmerkfam.  Un- 
terrichtender^ ift  Sfohunn  Bimbo*s  Artikel  <g.  1473  ft. 
n*ch  i536).  Dieier  gelehrte,  aber  (iur  das  Fortkonv 
nen  in  der  Republik  zu  herbe  Mann  hat  im  Alter 
feine  Schickfale  und  gelehrten  Beobachtungen  felbft 
befchrieben ;  es  hat  fich  auch  vor  nicht  langem  eine 
anbekannt  gebliebene  Sammlung  von  Infchrlften 
gefunden,  welche  von  ihm  ift.  Seine  Reifenach-^ 
richten  fiberSvrakns,  Carthago,  Sagantum^  find 
von  1502*  una  nicht  ohne  Intereße.  Im^  übrigen 
bricht  ailenthalbea  der  Unwille  wider  fein  Zeitalter 
durch.  Er.worde.das  Opfer  feines  Eifers;  die  zu 
ärgerlich  ftrenge  Strafe,  welche  er  feinem  Cancellie- 
reanthat,  weil  er  feine  Tochter  zweymal  gefchwän- 
gert ,  brachte  ihn  um  alle  Popularität.  Als  Menfcfa 
weniger ,  weit  mehr  hingegen  als  Beobachter  inter«« 
cflirt  PelUgrinit^  Btrocardi  (i577)f  durch  leine  Befchrei- 
bung  von  Unterägypten.  Wenige  Bemerkungen  wer- 
den zeigen ,  dafs,  was  diefe  kaum  bekjuint^n  Mann 
^.  A.  L.  Z.  X804.    Erßer  BomL 


«er  (man  weifs  von  Brocardi  nichts^  als  d^fs  «r  von 
Venedig  war) ,  zu  derfelben  Zeit  iahen ,  auch  jetzt 
nicht  zu  veracht'^n  ifL  Wir  übergehen,  wie  gut  Br* 
Alexandria  befcbreibr,  (noch  etwas  weniger  war  fiö 
dauiais  gefmiken .)  und  die  Dckönen  Beücbreihungen 
d^  Eröffnung  des  Nilcanals  zu  Kairo  und  des  lie- 
benzehenllünriigcn  Auszup:s  der  nach  Mekka  gehen- 
den Karawane.  Beide  Foyer lichk ei ten  find  nicht 
Leicht  andeiswo  zugleich  fo  kurz  und  fo  gut  gefckil- 
dert.  Er  war  in  den  T-odteng ruften  von  Sakbara, 
befchreibt  den  BalCamßraucb  zu  Matarca,  b^iler  noch 
den  Caffiabaum,  berichtet  von  Zügen  der  Vögel  luid 
fcbiidert  die  Wunder  zu  Gizeh.  Bey  diefem  Anlafs 
wird  nicht  nur  der  Patriarch  Marco  Grimani  als  ei- 
ner di;r  et&ßii  Europäer  angeführt ,  der  <I535}  ^f^ 
Pyramiden  maafs,  fondernauch  Pigafetta's  (1576  und 
Pilatino's  {g.  1648  &•  I7i8)  Beobnchtung,  dafs  we^ 
der  die  Pyramiden  noch  der  Sphinx  Werke  feyen« 
die  man  z.  B.  dem  Colifaum  ver.^^leichen  könnte^  in- 
dem die  MenCchen  fie  lüchc  gegründet^  fondern  den 
vo;handenen  Fels  nur  zu  äitfer  Form  ge!iöldt  timi  gS" 
bauen.  Diefe,  wie  mau  weifs,  auch  von  anderen 
aufgeftdlte  Thefe  dürfte,  bey  ge^iauerPrüfun;^,  viel- 
leicht auf  die  grofste^  und  auf  ^m/g:^,  wohl  nicht  auf 
aUe  Pyramiden  paiTend  erfunden  werden.  Im  übri« 
gen  erklart  Pilarina  den  hpbinx  für  ein  Bild  der 
Fruchtbarkeit  Aegyptens  zur  Zeit,  w«nn  die  Sonne  im 
Löwen  und  in  der  Jungfrau  iceht.  (Beylati'ig  werde 
diefer  Cephalonier  der  Ehre  nicht  beraubt,  vor  der 
Lady  Montague,  die  Einimpfung  der  Pocken  zuCon- 
ftantinopei  beobachtet  (1701)  und  in  einer  Druckr 
fchrtft  (1715)  in  Italien  bekannt  gemacht  zu  haben). 
Am  ausführiichften  excerpirt  Hr.  MoreUi  die,  eine^ 
voHftändigen  Abdrucks  würdige,  Reife  des  jtmbrogia 
Bmbo  (S.  50~8o).  Diefpr  edle  Jüngling  (g.  16.52 1 
reifet  1674  f«;  A«  I705)«  der  zu  sfahau  Chardin  be- 
mgegnete,  hat  nicht  nur  den  hohen  Bau  hey  IJiakliat 
mit  ungemeiner  Klarh'-it  bd'chrieben,  fondern  die 
AUerthämer  von  Nctkßii^  Ruftam^  bey  Kirntafifiah^ 
im  Bijfui&nt  fehr  genau  ab;&c lehnen  lalT  n.  (Denn 
ihm  folgte  der  brav«  Grelot^  der  bey  dem  kaufuiän« 
nifchen  Chardin  es  nicht  langer  aushalten  konnte). 
Genau  was  er  fah,  ohne  Hinzudichtung,  fchJIderC 
Bembo,  fo  wie  IVebubr;  man  fi.ht  mit  ihm;  die  Ge- 
lehrten mögen  es  deuten.  Nicht  ohne  alle  Kritik 
meldet  er  die  Volksfagen :  ,4}ie  Perfer  finden  in  ti^ 
f^em  Rnfiam  ;  aber  diefer  Name  bezeichnet  dioagan- 
ze  alte  Heldenzeit.*«  Im  übrigen  hielt  er  die  Figuren 
zu  Kirmaiftfchab  für  Shahmr^  Chofru  und  SlUrja  (andere, 
die  erfte  ffir  Forhad ;  oder  die  beiden  Männer  füir 
Dddd  Sh(^ 
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ShtAmt  uftd  BaXatam  IV.)  DuKcb  Mil^rerff atid  hielt  er 
die  dortigen  AuflchrifceA  £üC'CoftTfcft(So  (chteiht  er);. 
die  un^iflTende»  Führer  mocbtea  dfe  kufifche  für  die 
Ätefte  vci-alteTie  ScBtIffc  haTtenv  Der  letzte  gelehrte 
Keifende,,  deflefr  mir  e^iijger  AxisfährHchkelt  gedacht 
wird  (S^  80  —  88)  '^  der  von*  Spon  und  Winter  ge- 
rühmte MeclaiUenfieimd  goAaiiir  >4n^on  5o(ffrint  (g- 
1640  ft  1691). 

In  diefer  Schrift  hat  Merellt  an  Refchfialtigkeit 
feiner  Au«ztfge  mit  Phorius^  gewetteiferr.  (Mög»*  er 
ifit'fe  Nachahme  wedten ! )  ;.  in  der  fergeiideh  hatt9 
er  efnen  atieh  fehr  nützlichen,  kritÜehern  Geiichta^ 
vttnkt.. 

*  Ras s'a h Of  h- Remondi r  ffücoH Morettif  D*.  Marct 

Venetianiin  bihliothecffe  cuHo^iSybibttothtcO'  mam^ 
firipta  graeeof  et  tatina^    1802.  499  S*-  gr^  8- 

•  Vrepliundert  zwey  und  fiinfzTg  griechifcfie,  eine 
geringere  Zahf  latöiiiifcher  Handfcfirfftcn  werden,- 
jene  bi»  S.  320 ,  diefe  bis»  zn  Ende  des  Buchst  recen«- 
firt.  0ef« ,  aus-  der  Bibliothek  des  CarclinaVs  von  Ni- 
tütty  Befliurien  ,  mit  EKnikbt  auf  den  im  },  1J40  her- 
Msgegebenen  Katalog  ;^*  fo  dafs-,  wo  es,  ohne  untrer«- 
Jtänd;  cl>  zu  werden,.  mögKch  war,  nichrs'  wiederholt; 
wohl  aber  viel  vergeffenes  ergänzt ,  vieles-  weit  kri^ 
tiTcher  behandelt,  befonders^  aber  die  feitherige, 
mehr  oder  weniger  erfchöp&nde  Benutzung  diefer 
Randfchriften  genau  angezeigt  wird  (\vobey  dieaufser* 
ordencücbe  ICenntnif»«  des  Hm  Morel! i  von  ih  Deutfch^ 
Ibnd  «nd  im*  Norden  unternommene»  Arbeiten  mft 
Ruhm  erwähnt  zu  werden  verdient).  Diefer  die  la^ 
risinifchen  Codices^  werden  genauer  befchrieben.  £s^ 
Äat  nämlVch  der  Vf.  fichr  nicht  an  diegehi^lten,.  welche 
f  ey  dem  Fetzten  Unglück  auf  der  Märcusbiblibthek 
geblieben  hndr  fondern  aucfr  riete  luivi  abwefende^ 
ausgewanderte  Handfchrifteh',«  feineir  vermafs  ge- 
maehteni  Auszügen  gemafs  ,•  und  (wtfs  auch  löblich* 
Ift)  mit  Unterdrückung,  feines  Gefühts  über  das' Ge*- 
ftheben^,  befchrieben,  dann  aberv  befonders  die  la*- 
teinifchtin,*  ausi  feiner  eigenieif  und  au^  derSamm^- 
fang  d'es^  parmefimtichen  Bibliothekars^  Hh.  Canoni- 
fii  beygefügt. 

Nie  war  übecfiüffiger,  von  der  ZwecÜmäfsigiieir 
l&l'cher  Arbeiten'  zu  reden  y  afs  in  einem  Zeitafter,. 
'welches  in  wenigen  Jöhten  fo  viefe  öffiftntliche  und 
Trivatbiblibtheften  -—  wfe  foll  man  flogen?  —  müüa^ 
r^ch  Sehamkit-hh.    Di'e(%  Erfahrung  ,<  deren  Erneue^ 
¥un^  eagRch  ztr  beforg«v  ift,*    wecke  den  Eifer  alter' 
Stutzer  und  Gnllod'en  vonManuferibren,*  dem  Bey-^ 
Ij^iel  diefes?  ^Itehrten  Grefles  zu'fo^renr  th^ils  um' 
den  Vorwurf  abzukhnett  ,>  es^  fey  ihn^n  recht  ^efche^ 
len,.  weil  fie  He  Codices  Wie  VerfchurrtM'e  efti?  tür- 
li'lches  Ifarenv  verwahrt;   theil]»,>  weif,  wtfs«  eininat 
ilfrentlichr  befchtieBen  fft,  immer  nicht  gan%  vertorert 
jl^ht,*  und'  wenn  es:  verfchrep^^t  wird,,  eher  aufruipü-* 
Irenfifc.    ü'ns^bfcibt  übrijg:,,  nähmet  ztf  zeigen,*  wa»die^ 
fcs.  BxuA  YorzüfgHcftes'  Mf ,   mid  Wie  es^  zu  btenutzem 
wate;,    üntm^ezelge  bleibe  doch«  uicfit^  dafs^derVf^ 
rei^  Käufer  Fraä^IL  vxi$^ ^uh^  jtahacitet  lUMk §imü 
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nicht    unbeträqhtlichea    Gehattsvemiehnifis:  erfreut 
word^li.         .^         .  1         '. 

Bey  einem*  Verzeichnifs»  von  Manufcri'pten  kann 
dieerite  Fn^e  keine  andereieyn^  al^  welctreVerbe(> 
ferungen*  der  bekannieni  Bücher«»  wefcbe   der  Her-^ 
ausgäbe     oder    des   Excerpirena-  w^rdigr  fie    ent- 
halten ? 

Zirer^  recenfirt  Hr.  Mbrelli'  mehrere  Handfchrif- 
fen  derLXXr  mit  kritifchem  Urtheil  fie  begleitend. 
Er  widerfpricht  Hn.  Eichhorn  fn*  dem  Uitheil  über 
den  7teiv  Lodex ,  nach  des  Reo.  Meinung«,  nkht  oh- 
ne Grund ,'  aufser  infofem*  der  £ efichtspunkt  veF 
fdhiede»  ift,  aus  dem;  beide  Gelehrte  den  Codex  ke- 
trathtetettv  Allerding»*  enthäfe  er  efne  erft  in*  des 
mittleren  ZU^iten  und*  vj^-  et]>em^  Ghriften  verftifste 
Ueberfetzung^.  aber  da*  ile  aiifserft  g^nau^ift»  und  ihr 
VerfaiTer  der  griecbtfchen  Spracht^  ausnehmend  kua^ 
dig  war,,  dient  fie,.  wie  ein  hebräifcher  Codex  ven 
glefch  irohem  (feltenen)  Alterthum-  Der  Artikel'  von 
biblifohen  Handfeh «Sftentiil  übethaupi  durch*  efn  cha- 
rakrerilUfehes  Variantenverzeichnifs  Iti  tereffanr.  So  Ca« 
dex^r  los»  II,  iS;-  obichon  offenbar  viele  Zafatse 
aua  anderen  Schriftftellea  genommen  worden,  und 
fiberhaupc  ohne  rabbinifchen  Aberglauben  (es*  war  ei- 
ne lebende  SprsTche  und  man  hatte  dfe  überfpannten 
Ideeiv  vomr  Kanaiv  durtbau^noch-  nicht),  manches  nur 
zur  Erbauung,  beygefch rieben'  wurde:  Um:  aber  alle 
Herausgeber  alter  Scbi-ifte»  in  die  Kenntnifs  der  Va- 
rianten zu  fetzenv  welche  hier. vorkommen,  flehe 
Cod.  X25  (der  griechifeben)  die  zu  dem  gmMiEph 
phaniui;  €•  15^  zu  HierokUs  in  Pytfa;;  C.  251  za  Jfr- 
rian;-  165  <^  AHßuUles  de  MMido  (welches  Buch-  der 
Berichtigung  viel  bederf),und  dem  (zu  vemachfirffig- 
ten>  Traitmbudi  ArttmUhr'9;  274,  su  TheofHf^;  mL 
zn  Fraklus  in  Euelidem;;  324  t  Nigidii  Figuli  Doiner* 
buch;,  334^  Theodorus-  Lecior;  S89  Herodmnf  890 
ZoßmUs;  die  zu  Dio  €affims^  welche  wichtig  find,  er« 
-wäbnt  Rec.  nicht,-  weil'  fie  ni(?ht  nur»  ihrer  Betröcbt- 
liebkeit  wegen^  befenders  erfobienen,  fondem  zu  Pa- 
ris in  demr  Fermatef  des  Reimarifchen  Dm  edÜrt  woi^ 
den  find.*  Hingegen  empfehlen  wir  €ed^4dfr  wegen 
dep  orp}t\ichen  HtßMumi  415  Ißkrates;,  433  und  434 
%rfMfis  In  Hermogenem^  444,  iüt  des»  Eraiö^ena 
Ratafterämen,*  nnd  hßfpocrmtianf  451  PücffKi,"  15a 
fHäcarii  Ckm^acefhaUAMhotogie.  Hierauf  umer  J^ 
Inteinifdie»  Handfchrif ren  (als  die  keine  Numem  ha* 
ben).  6^  324  LeiBrarcen^  zu;  Cenforums;^  &  39^7,  340  t 
f  rächtigje  ^  überhaupt  g^te  ISandfchmtem:  des  ( ißj 
weitem  noch  nishc.erichöpfttnl  UartitmuS'  CapeiUi 
S^  3*44'  bis-  59  merkwürdige  LesarteiK  zu  Vegßiims  S« 
962  f.  V  2u  Vaücidius  vom  Landbau;  369^^-^  8  zu  deoi^ 
rouf  Muratorü  iieransgegebenen  Lobgedichc  au(  deil 
•rfien  Berengcar  -^  395.  za  Eginluatd  (nicht  unihtef ef* 
faat> 

In  der  andern*,  oben  ang^zeij^tf  BüeKiehnng  ift 
viete»  mehr  oder  minder  meifkwürdilg;  Wir  zähle» 
«iLletztem^  dm  NotizJ  derSümeiiJWfe  (EttWia>  des  gar 
ten»  Micbael  Jffojloltus.*  Nichtiger,  ki  &.  17;^  Tkeon^'s 
Aiiresmmief  nnd^  iiachmaC»  das«  ^^etk  tieorg,*s  Ckrjffo^ 
Qmxä^i^^]lßm€t0  wegsen»  iU#  ^lm>v  »ufGefchighac^HJer 
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WlflcfifiKidr  haMakhitic^^^  Afo^zige  nn&  fiteren 
Büchern},  didcs,  weil  d«rVerfiBfler(  1.346)  Y^n  Ma-» 
fittel'  dem  Trapeziuitinerg^linöftr  was  ans  alrgriechi-i 
fcber  WHfeaicbafk  vow  rfen-  Pierfern  aofgefafst  wor- 
den.   Es  tft,*  tvtffsadket"  des  an  der  SiUrcifsbibliO'' 
thek  begongefien^  Raubt,    diefelbe»   weim  audrnar 
wegen  diefer  Handfchriftens    d«s  Befuchs«  gelehrter 
4/iroiiofMrfi'  wohl  würdig.     Die  FranzofiBir  feheincnf 
auf  Ptofemaus  gefehen  zu  haben;:  diefe' änderest ent» 
giagen   ihnen.     S.  225  werde»  dite*  Uhterfchrifeeni 
des  Nicänifcben  Concilitmia»  ziierft  vallttändjg  beyge-^ 
Wacht;-  fie  geben- all^ßrhand  Notizen  fiber  dieüeogra^ 
phte  des-  Tierten  Jahrtdittffickerres;'    Dr  kömmt  u.  ß»» 
«in  Serehis  ila^  hifebx>f  zu.  Seioma  vor,.  deiFen:  Sit£t 
Arabien'  beygesäfalt  wird..   Jedermann-  weifsv  dafs-ini 
dem  afphaltiiiichen  See  Trümmer  erfcheincn,  die  un- 
i&oglidl  fo  alt  wie  Loth  feyn  können ;.  fo  dürfte  avchi 
nach    dem  fiiewieter,.  welches-  die  Pechquellen*  um 
Sodom    entzündiete  und  den  unferiirdifcheni  Brand 
teranlaCste»-  wodurch'  die  Städte  einfinken  mufsten». 
m«  Zeitenr  grdfserec  Cpltur  efn  Sodom  fortgedauert: 
baben ,  wekfies'  in^  eihem*  unbekannten  Jahrhundert; 
•ine  Verbreitung,  der  Afphidtpfjiilz'e:  fdrtrifs;    £9  ift 
IQ  glauben,   dafsf  wenn-  da»,  diefelbe  jührliGh  be^ 
deckende  Pech  nicht  abgezog^n%  fondem  wie  in  der' 
Orzeit  dem  ßildungsgaiige'dKaa  Natur  äberlafTer^ war-- 
de,  ein  eben^  fo  fruchtbares' Erdreich  wie  v«r  Abra- 
lam'  über'  dem:.  tMlten»  Meet'  eiiie  ähnliche  Krufie^ 
bilden:  würde  ,^  dre,^  fo^  wiie  dfe  vorige V   durch  ein'i 
Nafurereignffsv  abermals  imkeit  könnt)! ::  Eben«  wie 
es  mögltcti-  wäre^  dafs-  ein-  ^heil*  von  Piari^-  in'  die* 
Steinbrüche  falle..    Si  ^33"  k^mmtr  Ober  das  Zahle;n-' 
wefen  ictmches''  merkwürdige  vor.«    Wir  verweilte» 
lern  bey  den^  Cedeac  de^.l^;.  Caifonüiv  welcher  S^ 
J7r  recenffrtr  wird.  ;Er  endiölt  einend  T$xf  der  vort 
dear  erfteni  TheoU^ifias'  itn '  Jahr  3193;  verordneten- .rö^ 
mifcben«  Seo^rapiiav  deren  Darftellimg:  die  zu  yffiet$ 
befindliche V  vosrScheyb  herausgegebene^  fogenann- 
te  Peütingerifthe  Karle  ift..  .Di<?utr  Mönch  zu'Qefen^ 
bamms  fn^EnglamF^  wohiinr,  wie  es^  fcheih  t ,.  indei» 
ihifsdrliexi'   2>iticn  des^  Reichs*  manches-'  gekemmeir 
kytv  mag,  fehrieh  ai>s^  dief^m  Text,  um  das  |ahr  6g$ 
tkr  gteographifche»  Werfte  welches  über  die  entfern^ 
feren  Landi?  gegen  Mftternathft  vieles*  entbftlv,  wa;» 
^^m  .Theaddfius-  nicht  hätte  eihberichtet  Werden  kön-» 
ften.     Hudfon'j'  geogtaphi  mifioresr  findfo  fehr  fclteni 
gfeword'en^,  dafs,'  Zufälle  aüsgenomurei»^  ei^PriVaU. 
Jefchrter  fie  kamn-  kaufen  kann;.     Wie  fehr  wäre  ef- 
tier  neue  Ausgabe^  zu  wünfchen',  derv  uaB)  den'  0eber< 

iang  zu-  machen  r  dfefer  Dicut  und  für  das'murite 
ihrhonderc  (Xttlier^s  jM^iuT  angehängt  Würdie.'  MitT 
einem  funftenv  aacÄ'  lecnftenB^dewär^fö^ein Hül- 
fen leichf  zir  verin^htenv  Wie  wenn:  Ahutfect»9  den» 
triV  jetzt  von:  RHske  (bey  Büfching  r  Michaelis  und 
KtiTißr  züfammenbetternr  Eine»  Theif  volTttänriig  atts- 
inacbre?  Für  tifi  ein  tbich  wurde  in  ganz:  Earopa  vhlr 
leicht  «|i<h(  fehnclKor,.  aber  deito  gcwißertr  Abga'ng 
%n.  Der  li-ee:*  fclMl  bat  übte  diWe  MareFfen  eme 
Menge  fdeeti*  und  Citcerfte^  e^^  Wä^e^  einv  wahcJkafIt 
MTereilainCK  \iili^tAkksavaiJg;^ 


S.  Mt  l^.^nmMg  ini^:|fii;f(fti%Ca|  hat  Rr;. 
Mortui  einen,  kleinen  Mifsgriff  begangen«,  der  aber 
wohl,  titit  Bsackfehl^r  ift.  (.unter ,  wel^h^emr  Unglück 
«tiefes  Buch  vielfaltig  leidet) :.  Weniv  dieftra  MichaeV. 
Conftantia  Paläologe  der  Sohn>  des  aßeiv  A^dronik*s 
war,i  fo«  gehört  er  nicht  fw  das  XV te  9  fbnderniin  das 
Ende  des  XUI  Jahrhunderts»  Diefes-giebn  ihm  auch 
fein^  Styl.  Alerkia^üntig.  ift,.  was-  yonr  der  SSTften«  Sei- 
te an  über  die  Nodita  imferii  und  über  den*  Speirii- 
fchea  Codex  r  wovon«  fie  urfprünglich  entnemmest 
wnide,;  9Bfdgt  wird,  So;  ift  S;.  30a  des'  Binms  bota* 
nifches  Werk  der  Betrachtung  wo^lwerth;;  aberbiey 
einer.  Ak  JU  Z.  darf  ein  Recenfent  b^Id  nichts  anderer* 
aiigeben ,  als^  Womit  ficb  der  bald  hundertjähriger 
übeJhörigQ  Fö.ntenelle  begnügte:,  die*  Rubriken^  der 
Kapitel.  Wir.  würden  bey  manchem  fonft  gern  ver- 
weilen.- Qoliafm^  JFViMtö  Poggio  fchifderr  den  erften^ 
Einfalt  der  Fran^ofe»  in»  Italien :;  Exirdtus  ferus  H 
indomüM  Cfffttte,-  more  plus^qiwmhaifbioaricOi  müitarf 
Ubidini  fäevitüeque  exponebatf.  ferv§tuy  ÜUsmo'S,  ob* 
via  r»pi€9uii;  Juperbia  ac  tevitas' (iminatur ;  immneo- 
MMi,.  amicopum  nuUii  difiretio;  facrariisnequaquam 
forceban^  r  difpojitis  juxta  altaria  equorum  graefepibur^ 
(JWanweifs,  werznünfererZeitinden  Dom  zu  Mailand 
iingeritUTir  ift)^  Aber  dazumal /i*ipr«  It'aticum  robur 
expertü  Aus  M.  Antonii  tlaminii  fylvß  annotationun^. 
einem  immer  angenebmenw  und  nach  damaliger' Zeit 
wichtigen'  Werk-  wird  Si'  427'  verfchiedenes*  gelie-- 
fort,.  Bey  ihn»  und  vielen;  anderen:  in;  derfelben  Pe- 
riode wieder  aufblühenden«  Gefchmacks  findet  maa^ 
die  plinianifche  gezierte  Manier:.  S.  439s  von  .M<?i«r- 
jü'  Uebt^r^beitung.  feiner  über.  Gypern^  und  Rhodos- 
gefehriebetrea  Bücher^  Des^  Otiaviano  Boni  Gefchich- 
W  der  von  1603  bis  r6o6  iiü  der  Tückey  verlebrew 
Zeit  fcheint««  nach  der  Würde- und  na€hi  dem*  Gel- 
fte  des^  abgedruckten^  Anfangs,*  mft  einem'  Aus:&\ig; 
ihrer  Förtfet^ung:  bfs-i6d9>  der  Edition  werdi.  Me£ 
rero^  lateinifcfo?  Gedichte  aus'  den*  Zeii;en  wieder  auf^ 
liebender  A^lterthuntshonde  und  Nachrichten,  von^  desi» 
VerfadTerhi  madrent  den*  Befehl^ifs;.  Bie  let2teren  find! 
voraehiniich  über  Lazarus  Bommieus  merkwürdigj; 
toii'  erlteren  würden  wir  Paml  Manmii^s^  Epälel!  über 
den  Vorzug  des»  firevätffchen  vor  dem  .G^fchüftsle^ 
heiv  auszeichnen^  (obfcfao»  die^  GriMeir  Welche:  ei' 
aiallihrt,:  fcbwerHclr.  jemand  eJitficAticfeir  wenden«. 
Sind  wir  nieht  dei>  l/mjSond«  Spief  ?)  Hr.  >lorrüi  wirdl 
dfe  Aldil'che  Familie  nächftens  in^^  eweai'  eigenen» 
Werk  befchreibeny  worin  bey  fo'^el  näher  Begen-- 
jden^  QtteHen'  und  langjähriger  Forfchung  er  aue&  Ke-^ 
'notiard  Wohl*  übertreffen  dürfte^  Wir  finden,  aud» 
in  open  angezeigrein  Werk  Vjöj*  den  FwxgjjÄfofi  de» 
Ijamei^  des>  £dlen>,  denr  der  alle  Aldus*  die  (reld^> 
miuek  für  die'  Errichtung  .der  berühmfei»  Drucke«- 
rey  zxt-  daarkei^  hat^c::  Frai^z:^  Sohn«  des>  Blage  Wtmr^ 
«^ , '  N*  ffe  des  Dbge  Auguftin'  Barbadiig:ov.  ffier^  wi* 
.2u  Florenz  r  fmcfen  die  WUteii^chaften  aft  deüi£kv 
fte0  ifm  &a^  ihüe  grofanen»  fiekhutzer^ 
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|lpt7T9CHt.  ANi>,  |>.  alten  Pfttrfoten :  Bem&rkwm- 
gen  "und  Wünfehe  i^nes  Htldeslmmfchen  Ifatßrioten 
iexj  der  ^folgten  neuen  Regiemngs  -  Veränderung 
Jeines  Vaterlandes.   tSCfi-   XVI  und  xf6  S.  ohihe 

den  Infhalt  8-  (12  6T) 
Die  gvitgememte  AWicht^dc«  Vfe.  w:ar^  lüeinea 
Landaleuteu  das  Glfict,  welches  aus  der  yeruiide- 
Tung  'Jhnf$  bisiierigefi  ftaatsrechfUchen  VerhältniiTes 
fßr  fierentfpringcn  würde,  zu  fchildern^  4ind  W«»^ 
Sehe  sur  künftigen  Vcrbefferung  einiger  ihm  UeKa/iii- 
ten  Mängel,  «uch  wobl  ttur  fo^ckor  Oinge^  ^iie  er  als 
Fehler  anfah,  vor?:i»t ragen,  '  Die  herForftech4;iide  iie^ 
finnung  des  ^fa.  x-eigt  rick.aas  dem  Motto :  hoe  erat 
in  voHst  und  er  geht  dabey  (o  weh.  dafs  er  fogar  xÜ: 
KHI)  aus  der  mit  ^er^preufaifche^fietk^uabme  gleich* 
zeitigen  Wetterveränderung  eii>e  VoEb^deutung  £ür 
das  künftige  GVück  bemimiDt.  Das  Werk  iclWt  j&er* 
fällt  in  ä  Ahfchnitte  1.  geegvajfhifch  -  hijiorifch  /laii^i' 
/che  Notizen,  Diefs  fcheint  nicht  die  ibrke  6t^.i4?  uu.* 
fersVfs.  XU  feyn,  der  gewifs  beffer  gethau  hätte,  iü^- 
le  dürftigen ,    anderwärts  beffer  .za  findendeai ,  4>det 

far  unrichtigen  Nachricbten  wegzulaflen.  Gleich  die 
chttderung  der  natüiHchen  ßvgunjügung  des  ehe- 
nioligen  HoAftiftes  (vom  Vf.  auf  54  Qu.  Meilen,  aber 
nach  dem ,  was  wir  wiflTen,  zu  hoch  angefetzt),  ift, 
bey  «llcn  Vorzügen  diefer  fchönen  Provinz,  viel  aui 
freygeb ig  ausgefallen;  ein  Fehler,  worin  Einheimi- 
fche.  Wie  des  Vfo.  Vorgänger  L«ttw^^i»  zeugt,  leicht 
EU  fallen  pflegen.  {)ie  Zabl  der  Dörfer  des  Landes 
giebt  der  Vf.  zu  263 «n  qS.  12;»  führt  aber,  ohne  k- 
g:end  eine  Erläuterung  zu  geben ,  gleich  darunter  4n 
Cfiner  Note  <lie  Ztfbl  246  ^us  detn  Brahdoatafteri  von 
1793  auf,  defin  Runde^s  Verth&idigut^g  etc.  Göttingen 
f 794  ?o\.  abgedruckt  ftcitt.  Wachen-Grund  hat  die- 
fe  Verfchicdenhelt?  S.  13  Jnufc  man  von  den  12769 
Feuerftellen  die  373  wüftenliöfenoch  abziehen,  wel- 
Che  Mübe  der  Vf.  fich  nicht  glommen  hat.  In  der 
vateriändilchen  ^efchichte  Ift  der  -Vf.  nun  vollends 

Enz  unbekannt.  Die  -Fabeln  vo|i  EUeimd  Bennen^ 
rg  vollen  wir  gar  xKicht  i>evühre&,  woher  mag 
aber  der  Vf.  wfflen,  dafs  der  Bifchef  on/ang-x.  kaum 
flen  vierten  Theil  des  lindes,  als  Territorium,  be^ 
leffoa  ]|a|»e?  Jjfie  ^^tbiriiüiciikeit  ron  d«r  ([irj|£C<Pluift 


Ring£theim ,  wAchef  dpfkH  dir  BrbtMiitir  tMiiUU. 
Gemahlin  Heinrich  L  an  das  fteich  gekommen  feym 
ioU ,  ift  doch  gar  zu  verlegen !  Dafs  das  .Klofter  Ria* 
grvlheun  932  geftiftet  worden  fey  ,  iü  ganz  ^nerwie« 
feii;  dals  iL  BernliaiKi  fokhoa  itsi  getMtfth$ibe^giAt^ 
aus  der  katferlichen  Urkunde  nicht  hervor;  Wiiieen-. 
bürg  wurde  1152  (nkht  iiS3)  yoin  JÜfer  an  Hildes* 
heim  nicht  ^berlatfen^  denn  ea  war  ein  altes  Leha 
des  Stiftes;  Peine  M  nicht  nadi.dem  Tode  des  Gra- 
fen Gunzeliu  1260  an  das, Stift,  fondem  war  die- 
fem  .Ge(chlQcbt ,  das  damals  nicht  ausilarb,  indem  ea 
noch  blüht,  auch  damals  den  Gr^fentitel  fchon  abge- 
L3gc  hatte,  abgekauft«  und  zw^r  früher  ris  1260; 
DafTel  beftand  heym  Verkaufe  «Is  Terciiorial  -  Biftricft 
nur  4iocb  aus  dem  jettdgen  Amt  fiunnesrack;  1335. 
(nicht  ,1331)  jUrb  njnr  eine  Linie  des  Haufes  Waiden* 
berg  aus ,  die  Befitzungen  der  ^andern  Lini<>  kamen 
jedoch  1390  a^cb  noch  an  d«s  .Stift«  <las  idian  ror 
133$  tnanche  deHelben  erw^nben  hatte.  Doch  wif 
werden  soöde,  uns  hier  aufzuhalten;  aber  wir  können 
nicht  Jübergeben«  dafs  »Bifchof  Johann  in  der  bekann*^ 
ten  Schlacht  bcy  ^oltau  (29  Jun.  1519)  befiegt  feyn 
follj  Ift's  wobl  ein  Wunder,  wenn  nun  die  Warte 
(S.  3x)  fo  gefteUt  find,  dafs  Jedermann  glauben  mufa, 
die  Herzöge  Heinrich  und  Erich  hatten  noch  ^648 
gelebt  ?  II.  Beyträge  zur  JK^ntnifs  der  bisherigen  Ver^ 
faffung  des  Landes^  ihrer  Vorzüge  und  Mängel.  Bei- 
de  ^h^lt  Htldeshaim-  gro(acnlh«k  -mit  andern  Staa* 
ten ,  die  zu.derfelben  Claffe  kleiner,  getftUchcr.Ter- 
ritoriea  glebörten.  Alimnit  man  noch  die  Religions- 
Trennung  zwifchen  U^efithanen  und  i^andesnerra 
und  die  |>olitiCcbe  zwifchen  diefem  und  der  Stadt 
Htldesheim  Unzu»  So  weifs  man  ungefähr«  was  hier 
zu  fach«i  jft.  Wasnoob  particniftr  feyn  könnfee«  ift 
l«ider!  fett  einigen  Jahrea  nur  za  iiekannt  gewor- 
den« ab  dafs  Aec.  Mängel  ^mfanziaden  brauchte.  IIL 
Die  foifioHfchin  Wüufcke  befteben  in  der  AbAdlunff 
dieCer  Mängel«  deren  einige  -wirktick  fchon  gehabfrm 
find.  ,Gegen  20:,  30»  ja  .100  jährige ,  Precefle  fcbUttt 
die^pccufsifche  Gerichts -Drdnmig;  tind  gegen  Oefe-» 
nius  veralteten  JCatecUsmus  ein-  neueres  Lehrbuch 
zu  taulchen »  wird  nicht  ^mehr  iemftfieh  unterlagt 
werden.  Man  fiebt«  dala  diefe  nichr  wohlfeilen  Bo* 
gen  iaimechin  Mtten  un^edmckt  bleiben  können. 

£[«St*F« 


|[L£INE    SCHRijFTEH. 


'faanaf^aa^.  Zopfig,  b.  Steinacker:  Ideen  mS 
f^örftkUjge  MUT  yerbeffenmg  der  Ltmdfdml^  dmrck  FermitteUmg 
der  frediger.  1S03.  XII  »•  jM  3.  g.  J^c  von  Hq.  Sack  gar 
^tfaaiien  yocfcklage  zur  ycrbeili^r^n};  des  Ji^andfchulwi^fens  z« 
prüfen^  64»  Ufnausf ührb^ire  ,der[e]hti\  danulisgen*  .und  duVch 
f^inige  Wiiike  anzudeuten  •  was  idin-ch  Yei:fnittlung  uud  Zu- 
*)^ehaii(t  dar  Predisrer  einftweilen  gefchehea  könne,  ift  der 
Zwack  diefer  Schrift.  .y«rzil|lich  fi4$;ht  der  7f.  -di«  gackU'cbe 
Behauptung  zu  widerlegen,  dafs  der  Prediger  auch  zugleich 
dtLS^  ^cbvnehreramt  verwalten  könne.  Obgleich  nicht  alle 
Oritnde«   wücfce  uofer  Yk  vMPbriagc*  ▼•«  Badtuuwg  üadi 


fo  nftu(!bn  wir  uns  doch  für  feine  Meiimng  erklären .  4b  1ange> 
nämlich  die  VerfatTong  Co  bleibt,  wie  Ue  feuc  n^ch  ift.  Wenn 
aber  die  JPrediger  von  einem  Theiie  ihrer  mecbilnirehen  Ar- 
beiten di^enflvc  werden ,  ü^d^tün  wütia  eii»fe  Yereiiiigaag  bei- 
der Aeauer  4ehr  woU  möglich.  I^a^h-  daran-  durfte  fiabald« 
auch  vielieichc  im  J.  2^04  noch  aicht  zu  denke|i  feyn.,  Was 
'der  'Vf.  übrigens  von  der  Mitwirkung  des  Predigers  zum.Be* 
ften  der  Schulen  fagt»  ift  nach  unCrer  CJeb^rz^agttag  rkhlif» 
ab  es  gleich  •fchan  alt  ae^t  worden  OL 
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0  ES  C  H  l  CHTK. 

Lxipzto»  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  GefikichU  JUr 
kwrjacl^^chen  Stßaten^  ron  Dr.  Chrißam  Enijß 
Weifse^  Oberhofgcrichts-AiTeflor  etc.  zu  Leipzig. 
I  Band«  1802«  X  u.  306  S.  II  Band.  iat>3.  38xS. 
ohne  das  Inhiltsverzeichnlfs.  gr.  8*  (2  Rthlr.  xögr.) 

XJie  Länder  des  Täclifirchen  Haufes  erwarten»  wie 
auch  neuerlich  Adelung  klagte ,  noch  immer  ihre  Ge- 
fchichte ;  aber  fie  dOrfen  fich  über  diefen  Mangel  um, 
fo  weniger  befonders  befchweren,  da  To  viele  gröfse- 
re  und  wichtigere  Staaten  denfelben  mit  ihnen  thei- 
len.  Rec  hoffte ,  durch  die  Erfcheinung  des  Torlif- 
jgenden  Weckes  diefe  Lacke  ausgefüllt  zu  fehen ;  ob 
und  wiefern  feine  Hoi&iung  erfüllt  worden,  wird 
aas  folgender  Anzeige  hervorgehen. 

Der  um  die  rächfifche  Gefchichte  vielfältig  ret- 
diente  Vf.  fagt  in  der  Vprerinnerung »  dafs  er  vor- 
züglich für  Gelehrte  und  Studirende  eine  Staatsg«- 
fchichte  habe  fchreiben  wollen,  und  diefe  ift»  nach 
der  nähern  Beftimmung  (S.  IV)  eigentlich  äimhiflori- 
Jche  Entwtekelung  der  heutigen  Stßotsi^affung »  wel- 
.chcs  ein  paffehderer  Titel  für  das  Werk  gewefen  feyn 
würde.  Ohne  die  dort  au%eftc(llte]^  Behauptungen 
näher  zu  beleuchte]),  .nimmt  Rec.  diefen  Geficbts- 
punkt  als  den  an,  von  welchem  er  bey  derBeurth^\« 
long  ausgehe  mufs»,ahirefeben  von  allen  Foderun- 
gen,  dik-man  an  ein  j^einniftorilches  Product  m#chf. 
Nur  die  Anordnung  alfo  und  die  Verarbeitung  des 
für  den  eigentlichen,»  eben  angegebenen  Zweck  ge- 
hörenden Stoffes  kann  in  Betrachtung  gezogen 
werden.  \         l 

Man  findet  hier  bekannte  Sachen  über  die  itach- 
fifchf  G^fcUchte  und  (lie  daraus  zu  entwickelnde  Ver- 
faffung  fefar  fleiff ig  und  in  hinlän^icher  ^zahl  zn- 
fammeiigetragen.  Es  wird  daher  diefe  Schrift,  nach 
ihrer  Abiictit,  demjenigen  allerdings  grofsen  Nutzen 
gewähreni^^der  für  eine  Menge  publiciftifcher  Fragen 
aber  Vormundfchaft »  Succeffion ,  Landftftnde  u.  f.  w. 
Be^^tpicl^  M<  ^^^  Vernngenheit  fucht  Der  Ge^ 
Cchlchtsforf^er  aber  durfte  fehr  viel  daran  auszufetzen 
finden,  und  Öfters  wünfchen,  der  Vf.  möchte  wt^ 
niger  geeilt  haben ,  dem  Mangel ,  welchen  fr  felb^ 
nach  S.  tt  hnd,  diznhelfen,  um  durch  ein  hiftorifchr 
richtigeres,  niehr  gepriiftes  und  durchgearbeitetes 
Werk  den  Werth  feines  Gefchenkes  zu  erhöhen« 
Dankbar  erkennen,  wir  zwar  man<^rlex.  dem  Vf.  ei- 
genthSsalithe  Voränderungdi  und  Ver^eiferungen, 
aber  durch  die  in  if^Ieinigkeiten  hin  und  wieder  Ter* 

af.  d.  L.  £:  1804.   M^im  Band. 


beflerten  Anflehten  der  Vorganger  erwirbt  eine  All- 
heit diefer  Act  noch  nicht  das  Lob  einer  nenen  Dar- 
ftelluug  und  Bearbeitung.  Vorzüglich  unangenehm 
ift  die  unverhältnifsmiUsig  grofse  Weitläuftigkett, 
welche  bev  folchen  Werken,  die  halb  in  die  Ge- 
fchichte, halb  in  das.  Recht  gehören«  fo  leicht  fic)i 
einfchleicht,  da  der  reiche  Stbff  der  Gefchichte  nicht 
ungebraucht  liegen  bleiben  foU,  obgleich  der  Zweck 
immer'  mehr  zur  Kurze  rlth.  Was  nützt  z«  B.  die 
Erzählung  von  dem  Zuge  Markgraf  Conrads  nac)i 
Faläftina,  von  dem  Relchsdienfte  in  Italien,  famt 
den  dort  vorgefallenen  Streitigkeiten?  Was  hilft  die 
langweilige  und,  wie  fie  hier  fteht,  nicht  ganz  ver- 
fiändliche  Gefchichte  des  Begräbnifles  der  Markgrä- 
fin Luitgardis(Gfrbyfa^(it  als  Familienftiftung,  feit  933 
wenigftens  S.  67«  und  Erbbegräbnifs  hatte  allerdings 
Anspruch  auf  den  Leichnam  der  Markgräfin);  des 
Kreuzzugs  Markgraf  Ileinreich  des  Erl.  nach  Preu-  ^ 
fscn ,  für  den  Zweck  des  Vfs.  ?  Diefe  Thaten  wür- 
den  zum  Theil  felbft  in  einer  Gefchichte  völlig  über- 
gangen ,  oder  nur  mit  einem  Worte  angedeutet  wer- 
den müflen.  Die  bekannten  Entfiihrungshiftorien 
der  Luitgarde  und  Reinhilde  'hätte  der  Vf.  ebenfalls 

f;ewilTen  unbedeutenden  Schriftftellern  inunerhin  laf- 
eh  können,  die  nichts  befferes  zur  Ausfüllung  ihrer 
Bogen  fanden ,  wahrend  Er  mehr  als  folche  Kleinig- 

'keiten  geben  kann.    Auch  ift  diefs  bey  ihm  um  10 

.auffallender,  da  er  zuweilen  den  wahren  Ton  fel^r 
gut  trifft  (s.B.  S.  i87)f  und  eine  lobenswerthe  KürzjB 

*bey  Sachen,  die  keine  weitlauftige  Erzählung  ver- 
dienen, beobachtet.  '    ,    . 

Femer  war  der  Vf.  bey  der  Wahl  feiner  Quellen 
nicht  kritifch  genug.  Was  kann  z.  B.  der  Martinue 
l^otonuSt  oder  gar  der  Autor  i  de  Landgraviii  für 
die  fachfifche  Erwerbung  eines  Theils  des  thüringi- 

'fchen  Staats  be weifen  (i.  i5o)f  Wozu  neben  2^- 
tichhid  diefen  armfeligen  Stoppler  des  isten  Jahrhun- 

^derts  anf&hren?  Doch  derfelbe  foll  (I.  152)  auch  fo- 
gar  den  Rückfall  eines  Theiles  diefer  Erobernngqi 
an  das  frSnkifche  Reith  im  Jahr  534  bezeugen!  Da- 
her ift  es  denn  auch  gekommen,    dafs  die  Geburt 

ipäter  Schriftfteller ,  der  Köni^  Mermig  von  T^ürit^ 
gen,  nur  zweifelhaft  gemacht  ift,  ßatt  mit  verdien- 
ter Nichtachtung  behandelt  zu  werden.  jPIeGewähri- 
mannet  hat  der  Vf*  übrirens  in  dm  Noten  Vngef&hrt; 
und  oft  felbft  dieHauptfteUeiiabdnickenlanen^inöck; 
teh  nur  nicht  einigemal  lai^e  Stelleh  in  der  Urfpra* 
die  fich  auch  in  den  Text  verloren  haben !)  Diofei 
Ver&hren  verdient  hier  um  fb  mehr  einer  beyfalU- 
Xen  ErwähauDgj  dk  aii$  eiiktr  IfthebMnteiiditen  un4 
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Sät  osf  nicht  paffenden,  jeifcft»  wie  mia<  behaapfen 
wtQ,   dein   Scbrtftftelier  felbft  eft  ^eh^/tlüczlkhelk^ 
Nachahmung  der  Alten,  das  Gegentheii  Eingang  zu 
fincfen  irihu       '     ''  ' 

*      1hisl:ohrefhe  der  erflen  Pflichfen  des  GefthidiN 
fbrfcbers  und  Rechrsgelehrten^    die  Unparthey lieb- 
keit, beobachtet  zu  haben,  gebührt  unferem  Vfr  ganz  ^ 
befonders.    Diefe  Eigenfchaft  zefgt  'fidi  vor^Oglich ' 
in  der  Awfaht  der  Entfettung  IhrmUh 


j(H.  ijoo),   wo  der  Vf.  die  gewöhnliche  Darftellung 
▼erlaifen,  lind  <!as  Andenken  eines  grofseh  Kaifers 
'e«e««  die  Veranglimpfurigen  vorurtheilsToller,  ja  oft 
'racbfSchriger  Schriftlfeller  in  Schutz  genommen  hat. 
'Ausnahmen  finden  (ich,  wenn  es  den  in  Sachfen  an* 
genommenen  Grundßtzen  aber  Landfafliat,  und  wti's 
'tfamit  zofammenhä'ngt,  gilt.  Wer  wird  ihm  das  re^- 
denlcen!  —    Der  Styl  felbft  ift  im  Ganzen  nicht  un- 
angenehm ,  pkn  und  deutlich ,   f&r  den  GegenftantI 
imd  fär  die  Gefcfaäfisinänner  palTend,-  er  könnte  aber 
doch  weniger  kalt  und  mehr  gehoben  feyti.'        •  > 
Das  Werk  begreift  fibrigens  alle  toirßichfifcheh 
Staaten,  die  Laufitzen  aosgenonlmen.    DIe'fdr  diefe 
"Weglaflbng  angegebenen  Grflnde;  CS. VI)  „weil  diefe 
»,Markgrarichaften  blofs  durch  eine  perfönliche  Vcr- 
nelnigung  mit  den  kurflichfifchen  Staaten  verbunden 
»•wären ,  und  daher  diefer  Gefchichte  durch  die  Ver- 
„bindnng  mit  jener  an  zweckmäfsiger  Einheit  Ter- 
f,Iieren  möchte,    zu   gefchweigen,    dafs  auch  hier 
j.nicht  feiten  die  nöthigen  Hülfsmittel  mangebi  wür- 
„den**,  find  für  uns  wenig  befriedigend.    Denn  ntrti 
bleibt  doch  das  Werk  fSr  die  kurföchfifchen  Staar»i 
felbft  mangelhaft ,   und  der  Hauptgedanke  iil  auch 
nicht  elmtial  richtig.  Die  Laufitzen  find,  wenn  gleich 
'durch  ein  perfbnliches  Band ,  fo  lange  mit  den  kur« 
fiichfifchen  Staaten  verbunden,   als  die  jetzige  Lini« 
befteht  $  fie  find  ein  perfonliches  Recht   derfelben, 
'Wie  es  dfe  JCur  nnd  das  dazugehörende  Land  für  das 
^nze  Haüä  Sdchfen  ift.    Diefe  hfttce  alfo  dann  auch 
micht  mitgenommen  werden  dflrfen.  Der  letzte  Grund, 
wenn  er  waht  wäre^  hätte  dem  Vf.  fögar  eine  Auf- 
munterung feynfollen ,  fich  «in  defto' gröfseres  Ve^. 
'dienft'zu  erwerben.    Wir  wünftAen  daher,  dafs  er 
'wenigftens  durch  einen  Nachtrag  das  Werk  voltßän- 
iiß  zu  machen  fuche.    Eben  fo  wenig  Werden  atidi 
rile  Lefer  mit  dein  Ausfchlufs  der  Länder  des  altern 
Äweiges  zufrieden  (eyn;   um  fo  mehr,  da  diefe  bfs 
zu  den  ungläcklichen  Ereighiflen  im  Xöten  JahrhuH- 
^dert  fchon  mit  aufgenommen  W^ren   (was,  wenh 
einmal  getrennt  werden  toll,  ReC.  nicht  ganz  ein- 
leuchtet), und  mithin  die  Fortfeuung  weniger  Schwie- 
tigkeiten  fand.    Aus  eben  den  Gründen  könnte  der 
künftige  Bearbeiter  eines  ähnli<«hen  Werkes'für  die 
Erneftinifche  Liinifc  auch  die  Länder  des  Kurhäiifes 
^is  auf  jenen  Zeitpunkt  erzählen. 

Des  Vfs.  Anordnung  ift  die  In  der  fiichfift:heA 
Cefchichte  gewöhnliirhe.  Man  hebt  mit  einer  Pro- 
vinz d ie. Erzählung  derfelb^n  an,  und  führt  deren 
Schickfale  ühab^ebrochen  'fort,  bis  nach  und  nach 
die  der  andern,  mit  Verleiben  in, Verbindung  treten- 
den tandft^Itbr^fcin^fihältet^v^eräA^köiinei}.  B^e^ 
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ift  diefa  freyjich ,  ^als  da^  man  fich ,,  wie  ehemals  ge- 
fcha,  ertt  durch  die  Gefchichte  der  Sachfen  hindurch 
winden  mufs;  allein*  diefe  Anordnung,  nach  wel* 
eher  «ferVf.mit  ^itft/ieii,  als  der 'Wicht%fte1lTrQvinc, 
und  der  ei<ßen^  die  dem  «Hiattfe  der  ^et^igen  Herfw 
fcher  gehorchte,  fein  Werk  beginnt,  ift  gleichwohl 
fehlerhaft..  Di|e  Gefchichte  eines  aus  verfchiedenea 
Herrfchaften  bcftehende»  Staats ,  oder  die  gefchicht- 
-  Iwho  *fiiitwtck4<lnng  -4«r  -»erlchiedanan  ftaatsrechtli- 
chen  Vcrhahniflfe  diefer  Länder,  mufs  in  einer  von  An- 
fang an  neben  einander  fortlaufenden,  und  zu  einem. 
Ganaeb  verbon^enen  Erzählung  der  Begebenheiten 
diefert  «nach  und  nach  unter  einem  Regenten  verei- 
nigten, Provinzen  beftehen.  Wir  wifferi  es  Wohl, 
•dafs  die  Einfch'ältungSmethoda  ein  ziemlich  alige- 
meines  Vergehen  der  deutfchen  Gefchichtfch^iber 
ift  t  welche  ein  folehes  Aggregat  von  Landfch'aften 
darftellen.  Allein  von  jener  beiferen  lyiethode  häl 
Q^hannes  Müller  uns  ein  grofses  Mufter  gegeben 
(möchte  vs nur  mehr  beachtet  werden? ) ;  und  neuer- 
tlich  bat  RMÜefneier  in  tler  Gefch.  der  preirfs.  Staaten, 
denfelbcn  Weg,  wenigftens  tum  Theil,  betteten. 
Nach  dieier  Methode  ift  demralles  m  der  fchönften 
'Harmonie,'  und  grofse  Hsupttfaeile  erfcheinen  nicht 
'mehr  als  EpÜbden.  Welche  Unannehnilichke^teik 
dagegen  beyder  vom  Vf.  gewählten  Manier  entfte* 
hen  muffen,  ift  leicht  zu  begreifen.  '  Wenn  uns  z.  B^ 
der  Vf.  zum' erftenmal ,  in  der  Mitte  des  i3ten  Jahr* 
hondertsi  von  der  Gefchichte  des  Pleifsner  Landeb 
etwas  erzählt  (I.  121)  r  fo  erfahren  wir  fchori  deffeh 
Gefchichte  bis  iS%g;  wir  muffen  dafelbft  auch  fchon 
die  Erwerbung  Altenbnrgs  anhören ,  die  dem  Plane 
nach  weit  fpäter  eingefchaltet  werden  follte.  Diefe 
Methode  hat  iberdiels  die  unangenehme  Fol^e,  dafs 
man  edi  fpät  im  II  Tb.  fiehr»  wirrum  der  Vf.  feifi 
Werk  eine  Gefcbiehte  der  kurßchjifchen  Staaten 
mannte. 

Wir  wflaCcfeten  inebr  llimm  zu  hkben ,  als  dfefe 
Flitter '  geftatten ,  um  dem :  Vf.  auch  'tm  Einzelnen 
für  die  Zukunft  eine  genaoere  Profung»  Sichtung 
iindUmarbeitong  feiner  Nachrichten  und  Behauptun- 
gen zu  'empfehlen.  }etzt  muffen  wir  uns  mit  eini- 
gen Beyfpielen  begnügen,  die  aber  doch,  unfer'Ur- 
thcil  Zu  rechtfertigen ,  hinlänglich  feyn  weWen. 

Peber  die  Hermunduren,  mit  denen  der  Vf«.die 
^fchtchre  Afff/jr^x  beginnt,  ohne  den  unerläfalichen 
fteweb  ZU  fdhren,  dafs  diefer  Stamm  dort  (gleich 
^en  Kätten  in  ThörJngen;  wohnte ,  •wie  ober  die 
Schilderung  derielben  als  Homa^eh,  wollen  wir 
.  fchnell  hinweggehen ,  ohne  hier  den  Vf.  auf  das  Ün- 

Saffcfhde  und  Onzweckmäfsige  dicies'JVif^fanges  auf- 
lerkfain  *zu  madien.  Aber  tadeln  muffen  wir  ey, 
läafs.,die'fo  Wichtige  Eroberung  d^s  Jbrbijhhhr Strichs 
tluretfH^tieh  I  («richtig  in  die  jArc/  von  026  an  ge- 
fetzt;;  ditfer  eigenfliche  Ahfarig  und  (ffund  der 
»leifsrtifchen  (äelfchichte ,  fo' kurz  behahd%lt  worden, 
da  fo.  vielfes  andere  dagegfen  hätte  weggelaffen  wer- 
"den  können!  Wie*  aber  diefer  Strich,  worin'  um 
jfene  Zeit  die 'Burg-  ^St{rrft,*;fagt  Hr/  iK)  Meifsen  et-^ 
bauet ^wi^rd^j  ihit  Deudchlaiid  T^ftmiden  y^nxAe,  ttb 
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mU  eigeAe$  tänd,  w!e  man'gewÖliTilIdt  fagt,  otfei», 
nach  der  Jlnalogie  aller  Mafken,  verbunden  iriit  eK 
n^r  andern  deutfchen  Provinz ,  oder  ob  gar  ein  Drit- 
tes eingetreten  fey,  davon  erfahren  wir  nichts,  fo 


TtteiJsen  und  Thöringen  feit  Ehjiard  1.  XgSSy 

den  gewefen.  Billig  hätte  er  difefer  Idee  weiter  tiaeli- 

fpuren  follen,    da  iie  auf  wi(!htige  Retilltate  fübrite 

siiufste;     Die  hingeworfene  Aeufeerung  im  Jlt^em, 

Litt.  Anzeiger  igox.  3.  30,  dafs  bis  1123  ftet»  *rhii^ 

ringeil  MeiTsen  uilter  fich  begriffen  habe^,  Iconnfe,  fo 

Törgetragen,  jteinen  Emflufs  haben;  dem  Vf.  ift  Qe 

Vielleicht  gar  .'nicht  tu  Gelkhte  gekommen.    Sollftft 

aber  diefe  Behauptung,   das  GegenftüA  Ssu  tier  Adel- 

lungilchen ,  erwiefen  werden  können :  fö  V ürde  di^ 

ganz  veränderte  Anficht   eine»  grpfseit  Theiis  det 

iachfifcben  Gefchichte  eine  unausbleibliche  Folge  daf- 

von  feyn,  —    S.  la.  Die  Behauptung,  daß  4er  deat- 

fche  König  n«r  feften  in  jileifsen  init  demNaehdnrdli 

geherrfcht  habe»  wie  in  andern  Provinzen  desReichi 

(auf  welche  S.  78  noch  verftSrkte  Behauptung  difr 

Vf.  fehr  vieles  ha^t),  ill  ohne  allen  Beweis  gfeMie- 

ben,  und  wir'geftehen,  ihn  auf  keine  Weife  efgiit* 

len  zu  können,    ^yas  durch  eine  fpatfamere  Anwiö- 

fenheit  des^  Königs  in    diefen  Gegenden   (obgleiäb 

auch  dagegen   fich    Manches  erinnern  läfst),   etwa 

hätte   verloren    gehen   kpnnen ,    wurde  durch  Uas 

Nichtvorhandenfeyn    eines    grofsen    einh'ehtiifchen 

Adpis  —  worin  auch  der  Gruiid  der  getihgei'ri  ZaU! 

der  Fehden  Hegt,  wenn  das  anders  richtig  ift  -^  and 

'  durch  den  Nachdruck  völlig  ins  Gleiche  gebracht, 

der  gegen,  die  aus  andern  deutfcJien  Provinzen  Ein- 

gewanaert^9  wegen  ihrer  alten  Befitzungen,  gefiÜt 

werden  konnic.  Die  häufigen  Kriege^  weichein  den 

fr^hern  Zeiten  der  Köiiffg  gegeo  Slaven^  Polen»  Böfi- 

men  auf  diefeni Boden  zu  fuhre^i  hatte»  mufstcfn  eh^r 


im  IMn^  ;Mi  4ft  nb  dwAw'Mtt^  4eft^«idl|€b  eio 
'gßnzet  Sf  afttm  wtdurte.  «»  J)aa  Benchmaii  des  £i;i- 
bifchof  GistiT  ron  MagdelHiig  bey  dar  Aolhebunf 
^es  Stiftes  Mcrfebui^  Ift  rnirkhtig  erattUt    ^ifch^ 
'fittdewarä  von  >HaibetflB& ,  der  «es  nicht  vergefles 
könifte»  dafs  ihm  ein  lagroliier  Theiii  fein^  Spren^^ 
j|e!s  genommen  ^   dsfs  rihin  iein*  tazhisüwn  und  cm 
Bfi^thüm  ^abg^drttiigenifi^far,.  und  der.  im  Rum  k\&gt% 
und  dle^oi-fdaaer  MagdcAm^  zwtiMhsft  machte;» 
füllte  dadui^h  befriedigt  werden^    So  wurdet  Meri^- 
1)ttrg  getfaeilt»  fialbe)rftadt  erhielt»  mit  der  bisherigen 
-Katnedmle;»  ftine  alijen  DiöceiMrecht«  auf  diafer Seite 
zurück»  ufid  focht  nun  den  Stahl  zu  Mi^deburg  nici^ 
werter  äü.    Der  ^adel»  den  DfHipar  von  Merfebusg 
fo  rdchlicll  tiber  Gtjlet«  •ansgiefst^  ift  nur  darauf  ge- 
richtet»  dafs  «r  um  .einen  foldien  Preis  Erzbifchof 
werden  konnte      Ein  haiberftädtTdter  Schriftftell^ 
Wfirde  eben  io  Mildewatds  .Ehrgeiz  tadeln ,   dafs  er 
^eber  zum  Bifchof.  eines  £6  verkleinerten  Stiftes  fich 
i^rkeben»  eis  ein  niibeineckteff  Domherr  bleiben  woU- 
t^.  — -    Wtmi  4er  5atz:  däfs  die  Domberrn  in  den 
-fVBfaera  ZMtea  des  Mittelalte»  aicht  <b  bedeutend 
als  in  der  Folgezeit  gewefien  waren«  umii  ni€ht  fie  dm 
Bißkif  gi^äUi  iimm » /omiern  der  Aontgr  (S^.32) »  all- 
Mnein  -rerftanden  werden -foli:  fo  iftder  wichtigjp 
Unterfchied  zwifchen  dein »  was  Rechtens  war  »  und 
dem»  was  der  Kaifer  vermöge  feiner  Gewalt  darcb- 
ietzte^y  auiser  Acht  gelaffen»   Es  werden  wenige  Stif* 
t€^r  in  Deutfchland  feyn^  Av^lche  nicht  bald  das  Pri- 
Tilegiuitt  erhielten»    ihnen    Vorfleher  fic|i  felbft  zii 
Wählen ;  ob  fie  aber  injedan  FaU  aur  Ausibong  die- 
fes  archivmäfsigen  Vorzugs  kamen»  hing  von  zufal- 
ligen Umifäinden  ab.    Die  Gründer  der  Stiftungen« 
mochte  es  'der  Keif^^r  oder  ein  Privatmann  feyn »  er? 
Ttrtrteten »   ungeachtet  der  von  ihnen  ertheilten  Be- 
freyuhgen,    dafs    die  iCenventualen .  mehr    ibrefi 
*Wihifcfaen  Uls   dem. eigenen  Walen ,fd%eil  foIltei|. 


auf  eine  ilärkere  'Ausübung  feiiier  Hef  rfthäft,  als  auf    Hierato  läfst  %bh  das ,  W4is  S.  66.  nber  den:  J&tseit  dee 
einen  f^clilafs  derfelt>en  hinföhren.  •—    Sehr  reclit    'Kloftets^Prlerifterg  i^i^ Markgraf  Cimvfdb|^  deaileii 

Abtswafal  gefegt  Worden  ift»  leichter  eebläres. 

CDer  Sefetlufs  fi^tgti 


bat  der  Vf.  dagegen»  wenn  er.S«  18  fflgt«  die  Burg- 
warte wären  wabrfcheinlfcb  btofs  feile  Plätze  geWe- 
fen»  die  nur  einen  milit^rifchen  Zweck  gehabt  h^t* 
ten.  fiiefs  unterilötzt  eii^e  Urkunde  Otto^s  II  von  973 
-fü5  das  Erzftift  Magdeburg':'  ^^propterea  eafhdim  ma^ 
deburg^  giuilatem  ^^  —  — .  st  municipium  ejus, 
cuod  nos'  Burgwardum  dicimus^^^  in  Boufen 
Mäfe.  I.  161  ti.  a.  9  enderer \Beweife  nicht  zu  geoen- 
ken.  Bald  blieb  nun  eine  folche  Vefte  altein  und 
^erfank  auch  w<Al  allAiähliclr^  bald  wurd^-virn 'blü- 
hende Stadt  daraus;  bald  ertif^lt  fie  fegir: einen  Ter- 
ritorialdiftrikt ,  wenn  ein' fdtcher:nÄi£t: etwa "fchon 
vorher  zu -de^nQrte  .gehörte..  DiejGs  .hing  >^on  IJm- 
ftänden  ab.  Ganx  gleich  ift  die  Gefchichte  der  Schlöf- 
fer -uwfl  Bargen  in  Deutschland.—  Das.S.  6  und  2^ 
von  der  Religionder  iF«iifcw  Gefagte  jUt  viel  zu  kpr^ 
und  anYalllländig*  um  zu  befriedigen.  «Denn»  um 
siur  das  Einzige  zu  erinnern,  ajis  der  Verehrung  hei- 
ligef  Hfinc  und  Se^  folgt  kein  jieweis  einer  Veruhmng 
ätz  uottheit  im  grofsen  Tempel  der  'Natur.  t)aran 
denkeji^j^ohe  JMenfchen  nicht;  wahrfcheinlich ~ wai: 
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Germanien:  Napoleon  Bonaparte un4  dasfrcfk- 
z^fkfehe  J^otk  unter  feinem  Canfulate,  '1804«'  44^ 
S.  gr.  8. 

•  DieCeJS^brift  wifd  viele  ,Lefer  finden»'  die  fie  auch 
urendiei^.  Zwar  kann.  m|m.  nicht  fagen»  daft  ^^äer 
.Vf.  fich  4^  einen  höheren  Standpunkt  erhebe»  und  als 
völlig  unpariheyifcher  Gefchichtfchreiber  veribhre; 
,er  gebort  vielmehr  zu  den  mitlebencten ,  mitWiden- 
den,  mrtineiheiident  uifd  nimmt -mastcbes-Aei^er- 
nifs  an  demaufserordentlicben'lMbnne»  der»  diircb 
Teine  ÜnternMimungen ,  feine  Tbaten»  fein  G}ücbf 
die  Welt  in  Erftaunen  und  Verwirrung  fetzte 

Wohlbekannt  fft  der  Vf.  uUt  dem  Vetlmif  d^r  Re- 
volution und  hiic  auch  die  neäften  Zu Itände -mit  Au- 
gen gefeht'n/  Er  ift  von  ihenSshen  PrivatVeffbältnif- 
fen  jgut.  imfefrichtc'ty.'ob  fi^h*fehbnl  hie^ufK^^  ^np 
Sage  mit  einfchlclchen  iiiocbtcf»der^leicben  rPe<n||r 
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dererzähl«nden,'  leideiifclMfdkAi  bniwigtMiMieafclie^ 
nothwenÄgewtftehAi  möSCbi«    "        ,  >  * 

Die  Schrift  tft«:  ciuae  Ahtjimlvngfin  ^  in  eineop. 
füttgehetidetiiStTl»  nkht  dhne  AfiMlio^e  gefcMebeii. 
£s  findet  (ich  keine  büuihsiäificigftv'die  wir  «Lurck 
«änen  kurzen  Awzugi  dec  yordigUdiAen  Maieriea 
^nigerttafiieii  erfeneft  wollen »  jim  dep .  LfiSßr  m^t 
4em  Buche- im  allgeaainen  bekennt  «tt  iMche». 

Des  Helden  Jugend  nnd  erfte  Schritte»  bis  S.  I2» 
Thaten ,  Confulat »  b.  S.  a^  Redner  und  Schriftfteir 
1er  wirken  g^en  ihn«  bis  S.  42»  '  Krieg  t.Schlachi 
Ton  Mtrengo,  feine  Wiederkehc,  b.  S.  S4»  Redner 
nnd  SchriftfteUer  gegen  und  ßxr.  die  AUeinberrfchaftp 
b.  S.  63-  Erfte  Bewegung. der  EmigcirtcA,  b..S.  69t 
Nothdürftige  Popularität,  b/S.  69.  MordunfcblÄge* 
Der  Conful  zieht  lieh  mehr  zurücle.  Friede«  b.  S.  07« 
Einleitung  der  katbolifchon  Religion,  b»  S.  109^  Scuur 
len,  b.S.  Ii6-  Gefetzbuch,  b.  xig.  Veränderung, im 
Tribunat,  b.  S.  124.  haltenifcbe  Veri^ältniffe,  b.  S^ 
128*  Oeffentttche  und  PHiF«t-Verhält*iäe  bis  zur.Coi^* 
ftitution  der  itarl.  Repafalik«  bi  S.  s^t«  Oefleatlich^ 
Blätter,  b.  S.  148*  LebensMnglicbes  Confulat  Neues 
Senatsconfult  defshalb,  b.  S.  169.  Verweifungen» 
b.  S.  178-  Opponirende  Schriftfteller*  Redner.  Ca- 
mille  Jordan,  b.  S.  189-  Hofumgebung,  b.  S.  207* 
Talleyrnnd,  b.  S.  216.  Caprara,  b.  S.  229.  Militaio 
b.  S.  252.  Familienglteden  Begänftigte,  b.  S.  l63. 
Verhältnifs  zu  England ,  b.  S.  278.  Englifchev  Ge- 
fändter ,  b.  S.  300.  Wiflenfcbaftliche  Inftitute,  b.  &. 
320.  Aeltere  und  neuere  Schilderungen  d^r  Natiofi, 
b.  S.  339.  Benehmen  gegen  die .  Schweiz ,  b.  35a 
'Krieg  mit  England.  Befetzung  Ton  Hannorer ,  b.  S« 
369«  Charakter  der  Nation.  Gegenwärtige  Lebeniai- 
weife,  b.  S.  J9S*  KUnfte.  Theater.  Lotterie.  Pac^ 
tungen*.  RefcMifinusr  der  Priratperfonen.  Lieferan- 
ten. Indttftrie,  b.  S«  435«  Speciale  Tribunale,  b.  S. 
442«  Schlafs  imd  verqprochne  Fortfetz|pig,  b.  S*44^. 

-  Der  Vf.  verljprlcht  Unpajrtheylichkeit«  Läfst  nch 
auch  diefe  Ibhone  Pflicht,  unter  den  gegebenen  Um- 
ftänden ,  wohl  (ichwerlich  leillen  *  fo  wird  er  fchon 
Dank  verdienen,  wenn  er  den  Begebenheiten  auf- 
fnerkfam  folgt  und  feine  Uebetzeugnng  aufrichtic 
ausfpcicht.  '      ^ 

PasiCKfff  ^'  Seyffert:  InUrenmte  GfmikUt  tmg 
der  Gifehichte  der  geifiUchen  Kurfltrfhn.  I802.  iV 
tt.  152  S.  II  Band  238  S.  ohne  die  Vorrede,  g* 
(1  Rthlr.  4  gr.) 

Woia  diefe,  nach  einem  Uinden  Ohngefähr  un<l 
ohne  Auswahl,  Beurtheilun^  und  Gefchmack  z^- 
IbmmengeraiReaHiftörchen  etgentlich  nutzen  foUen, 
ficht  Rec.  nicht  ein.  Die  allerwenigften  derfelben 
find  an  ich  iniereflant,  noch  weniger  find  fie  fo 
Torgetragen ,  dafs  fie  ein  Interefle  erwecken  köna- 
ten,  und  zum  Theil  haben  fie  auf  die  gdftlichen 
Knrfüdlen  gar  kmne,  oder  nur  eii^e  fehr  geringe 
Bezi^ng;  r.  B.  dafs  1333  eine  reiche  Weinämdte 
war  (S.  75) »  oder  der  wörtliche  Auszug  aus^  dem 


Cbrpm.  veU  UmAmrg.  «bet.4te.W^J  Wilhrfini  m 
Holland  zum  Könige  (II.  loÜ^  aus  welchen  beiden 
Stacks  Mer  eig«ie  Abfcbnitte  gemacht  find.  Der 
I  Theii  enthält  dergleichen  Kehricht  aus  der  Mainii- 
ficlien.Gefchicbte  ,  und  da  diefei',  ti^^h  der  Verliehe- 
rung  der.  Voirrede  eum  U  Theil,  Beyfall  gefunden 
hat,  fo  find  uns  auch  noch  ähnliche  Nachrichten  aus 
der  Trierfchen  und  CöUnTcben  gegeben  worden.  Es 
find  kil^ne>  abgerifiene  Erzählungen,  welche  hier 
mit  vielem  Papieraufwande  abgedruckt  find«.  Die 
Mainzifchen  fangen  mit  Bom/act«r  an,  und  gehea 
bis  zur  letzten  Wiederbefitznahme  von  Erfurt  Die 
Trieffchen  fangen  gar  mit  den  cimbrifchen  Treren 
(yrie  hier  dieireverer  genannt  find)  uKd  CoWar  an^ 
und  führen  uns  durch  eine  B.eihe  der  nicnt  rer« 
Xchmahten  albernßen  Legenden  undGefpenfterhißör* 
xh^n  bis  Biim  Kurförften  Philipp  Chriftoph.  Die  Colin« 
Xch^i  begiiiiien  mit  dem  772  durch  Karl  den  Gr.  g^ 
j&ifleten  — -  Vehmgericht«  voii  deflen  Gerichtsord- 
nung (bey  Hahn  Collect.  11 ,  den  der  VF.  aber  nicht 
nennt)  fog^r  die  3  erften  Seiten  eingerückt  find,  und 
welche  er  ins  Jahr  1547  locir.tl'  An  Wahrheit  imGanw 
jKen  und  Richtigkeit  im  Einzelnen  ift  bey  einer  fot- 
.eben  Compilation  nicht  zu  denken.  Der  Styl  gebort 
in  den  Anfang  des  y^rfloITenen  Jahrhunderts,  unl 
wahrfcheinlich  ift  aus  einem  damals  erfchienencn 
Werke  die  »nze  Gelehrfamkeit  gefchöpft.  Beym 
^1  Bande  wird  auch  wirklich  Gundlings  Dueaurs  iber 
die  kuffürßtichen  Staaten  als  die  Haruptqnelle  angege- 
ben. Diefer  iflr  denn  -  freylich  Tehr  getrübt,  fowie 
der  ebenfalls  nicht  unbenutzt  gebliebene' alte  Spant 
jgenberg.  Der  nachläfsige,  matte  Stvl  Jener  Zeif, 
und  die  Einfichten  und  KenntnifTe  derfelben,  die 
wir  hier  finden ,  ftimmeh  mit  diefer  Angabe  voll« 
^kommen  fiberein;  z.  B..,»fobald  fich  übrigens  Mainz 
Ton" Erfurt.  Meifter  fahj  wurd^  der  Petersberg  mit- 
ten i^  der  Statt' dermafsen  /ortf)!cjrret,  dafs  er  vm 
•eine  reelle  Feftung  pafflren  kohnte^;  Wilhelm  ron 
jHolland  foli  es  ah  Geld  gef^hlp  haben,  um  fich  „g^ 
gen  df^  holien  Staaten"  zu  behaupiien. '  An  pruckfeh- 
lern  ift  auch  kein  Mai^el»  und  in  diefe  Rubrik  kön- 
nen wir  öfter  wiederkehrende  Unrichtigkelten,  ah 
Reprima$ite^  depentiren^  C^iardian *' amcoirdatOt.  ftoi- 
febibust  immerhin  fetzen'^  ohne  dafs  das  Werkdi« 
durch  gewinnt. 

-         D- W. 

^        •  •  •        .  '  < 

klNDERSCHRlFXEN. 

QvBO&iirvuao«  kErnjft:  Sugsndtißterhidimngii^ 
'  Zue  nikzlichen  SelbftbefchäSgu^ig  und  Beleh- 
rung; 1803«  8»    (22  gr«>  .    , 

Ein  Quodlibet  von  fünfzig  kbrzeh  Erzählungen 
aus  der  Naturgefcliichte  und  dem  Menfchenlebea» 
untermifcht  mit  Uedem,  die  man  kaam  mfittel* 
mSfsig  nennen  kann.  Wenn  man  einige  Mordge- 
fchichten  abrechnet ,  fo  ift  das  Uebrige  fOr  die  Jtf- 

Emd  ganz  cweckmäfsig,  zwar  nicht  aufserordentlid 
hrreich;    aber  doch  uafchidlicli  nnd  fdlbft  tM» 
hAltead. 
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GESCHICHTS. 

LBXYxtc,   b«  Breitkopf  u,  Hirtel :    Gejchichte  det 
kurfachfifchtn  Staaten  Ton  D.  Ch.  £.  /Tfi/^^  etc. 
'    (Btfchlufs  der  im  ftorigen  Stiiät  «ft^«frr««taMN  Reeet^O 

Lta  dritten  Abfchnitt  S.  32  kommt  der  Vf.  auf  die 
Markgrafen  in  Mei£sen.  Epr  h»tte  damals,  die  Neue- 
rungen, welche  Adehmg  in  der  Vorrede  feines  fchätz- 
baren  Directoriums  in  diefem  Punkt  einführen  will» 
noch  nicht  benutzen  können »  erft  im  zweyten  Theil 
konnte  et  ihnen«  wir 'glauben  mit  Recht,  etwas  be- 
gegnen ;  erft  hier  wird  der  wohl£hätige  Einflufs  jener 
inühvollen  A]j>eit  iichtbar.  Der  Vf.  hat  fich  daher 
gröf&tentheiis  an  Hitter  gehalten.  Mit  diefem  fleht 
er  IRigdag  für  den  alteften  bekannten  Markgrafen  an ; 
wann  aber  diefe  Würde  angefangen  habe,  darüber 
erklärt  er  fich  nicht»  wahrfch^inlkh  hält  er  fie  gleich 
alt  mit  der  Uauptvefte  des  Landes »  Meifsen.  Ri^- 
iag  hatte  aber  noch  Günttier  zum  Vorgänger  t  und 
'Ritters  Oegengcnnd  z\xs  Ditmar  ift,  näher  beleuchtet, 
fogarein  Beweis  dafür.  Der  Gau  CAuivss,  zwifchen 
Pleifse  und  Milde,  mufs  zur  Meifsnifchen  Markgraf- 
fchaft  g^hprt  haben.  ^-  S^  5ft.  Die  Urkunde  voii  1 119 
.von  Markgraf  Conrad  ron  Meifsen»  als  folchen ,  aus- 
geilellt«  bey  Hßhm  CoüecL  i.  S.  ift  zwar  ihrem  Inhalt 
jiaA  unrerdäcbtig ;  aber  das  Jahr  ift  ficher  falfch» 
.und  das  um  fo  mehr»  da  die  Indiction  (13)  nicht  zu- 
trifft. Aua  welchen  GriBnden  diefe  richpge  Anfleht 
Tiittef^s  verlaflTen  ift,  liebt  man  nicht,  ein.  Sollte  dle- 
Jer  Streit  i|icb^  bald  durch  eine  nochmalige  Nachfleht 
im  Original. entfchiedesi  werden  können  ?  t**  S.  73 
hat  der  Vf.  die  Theilung  der  Länder  Markgraf  Con- 
rads und  die  Verhäitnifle  der  von  ihm  abftammenden 
Zweige  zu  einander  nicht  ifbhtig  gefafst»  und  die 
mühfame  £rläuterung  der  Erbfolge  in  derfelben  aus 
altem  Sachfen- Recht  fcheint  nicht  vom  Glucke  be- 
günftigt  zu  werden^  Dje  Theilung  wat»  wie  alle  da- 
maligen bis  in  fpätfi  Zeiten  hinab»  eine  völlige  Son- 
dcrong,  wie  fie  noch  im  Civil -Recht  ftottfin^t^  ei- 
.ne  Todtheilung*  Kein  Anfpruch  an  eine  andere  ab- 
getheilte  Portion  fand  dann  mehrftatt,  jeder  nahm 
die  in  fein  Lops. gefallene  Lehn  nur  für  fich,  und  fo 
war  es  natürlich,  d^fs  die  Laufltz  nach  Markgraf 
Diep:icb%  Tode  dem  Kaifer  anheimfallen  mufste,  der 
nun  nach  Ge&llen  fle  zu  vergeben  Macht  hatte.  Al- 
fo  keine  Wirkung  des  damals  noch  unbefeftigten  Erb- 
rechts der  Colläteralen.  Durch  eine  folche  allgemeine 
•Theilung  waren  alle  anderen  Mitberechtigten  aus  deq^ 
Lehnsverbande  getreten,  und  hatten  an  das,  einem 
§.J.L.Z.   1804.    Er^Bani. 


^on  ihnen  ausfchliefslich  überlaflene,  Lehn  keine  Recb* 
te  mehr.  Hr.  W.  hat  alfö  ganz  recht,  wenn  er  S. 
74  die  Nachfolge  in  den  Befltzungcn  Markgraf  Con- 
rads II  von  xier  Laufltz  durch  einen  Erbvertrag  her- 
beigeführt glaubt ,  und  bey  einer  andern  Linie  ein 
.Zeugnifs  für  einen  folchen  wirklich  aufführt.  An- 
ders lalTen  fich  diefe  Ereignifle  gar  nicht  erklären, 
,und  ohne  einen  folchen  Vertrag  wurden  wahrfchein- 
lich  ganz  andere,. als  ein  Nachkomme  Conrads,  fuc- 
cecjirt  haben.  Durch  diefe  Anficht  löfen  fich  alle 
übrigen  Frageil  leicht,  und  man  weiCs  gleich,  wa- 
rum K.  Friedrich  II  1226  bey  der  Eventualbeleh- 
nung  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  mit 
Meifsen  auf  keine  Hechte  der  andern,  von  Conrad  ab- 
stammenden ,  Linien  Kückficht  zu  nehmen  hatte  (S, 
115).  Nun  ift  es  unbezweifelt;  dafs  bey  der  Erklä- 
rung des  Grafen  Otto  von  Brene^  die  Graffchaft  Wet- 
tiM  foU?  bey  .feinem  kinderlofen  Tode  an  das  Stift 
Magdeburg  fallen,  an  keine  Einwilligung  feiner  Vet- 
tern aus  den  andern  Linien  zu  denken  war.  Der  Vf. 
behauptet,  diefe  Einwilligung  fey  erfolgt,  weil  die 
Urkunde  fagt,  des  Grafen  Erben  hätten  zugeftimmt, 
4ind  diels  könnten  keine  andern  als  jene  Vettern  ge» 
wefen  feyn.  Diefs  ift  wohl  etwas  zii  übereilt  ge* 
fchloiTen;  und  wir  hätten  nicht  vermuthet,  dafs  aer 
Vf.  bey  dem  Wort  Erben ,  in  einer  Urkunde  des  rj 
Jahrhunderts  an  die  Begriffe  denken  würde ,  welche 
bey  Lehn-  und  fideicommiffarHchen  Befitzern  j^tzt 
damit  verbunden  werden.  Die  Landerben  find  in  der 
gedachten  Urkunde  gemeint,  die  ab  inteßatö  gefolgt 
feyn  würden,  keine  Vettern  im  10  Grade,  deten 
V^rwandtfchaft  vielleicht  längft  vergeffen  war. —  Die 
S.  75  n.  x)  bemerkte  Spur  einer  EventOalhuldigung 
im  Jahr  1288  würde  von  weh  frühem  übertroffen 
werden,  z.B,  1150  (Origg*.  Guelf.  3.  444);' aber  diefs 
waren  keine  Eventualhuldigungen ,  fonders  even- 
tuelle Dieiiftverfprechungen  der  Befatzungen  der  fe- 
fieolPUtfi^f  ein#' Verfiiherung  der  richtigen  Ueber- 
lieferung  derfelben,  höchftens  eine  Anerkennung  des 
Nachfolgerechts. ; — .  S.  go»  Die  Befragung  der  Vafal- 
len  bey  wichtigen  Angelegenheiten  war,  wie  Lang 

fezeigt  hat ,  eine  Kanzleyformel , .  wcni«ffl:en's  keine 
flicht  des  Herrn.  Alles,  was  daraus  über  den  ür- 
fprung  der  Landtage,  und  das  Alter  derfelben  und 
jder  Landftände  gefolgert  wird,  ift  daher  fehr  zu  be- 
richtigen. Was  der  Vf.  S.  87  von  der  aus  diefem  Zu- 
ziehungs  -  Recht  folgenden  Wichtigkeit  der  Vafallen 
bey  .Erbfdlgcftreitigkeiten  behauptet ,  ift  auch  ganz 
unrichtig.  Die  Mühe ,  die  fich  ein  Prätendent  gab, 
diefe  auf  feine  Seite  zu  ziehen^  j^ar  auf  die  Läh- 
Ffff  mung 
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fnung  des  Feindes  berechnet»  und.  auf  ^ine  zu  glei- 
cher Zeit  erfolgende  Verftärkung  feiner  eigenen  Krafc. 
Denn  was  konnten  damals  die  Landherrn  ohne  die 
JAjane  der  Vafallen  anfangen  ?  Traten  diefe  auf  die 
Sfeite  .^ines  Prätendenten ,  to  war  für  denfelben  das^ 
Land  gewonnen.  Für.  die  Rechtmafsigkeit  der  An- 
fprüche  kann  ein  folcher  Üebertritt  keinen  Beweis 
abgeben.  —  Die  S.  141  angeführte  Sage  von  der  Er- 
oberung Difpargnms  -dureh  den  Heerführer -eines 
Frankenbaufens»  lÜo^io ,.  gehört  gar  nicht  in  die 
Thüripgifche  Gefchichte.  Man  darf  Gregor  von  Tours 
(1.  2.  c.  9)  nur  ohne  vorgefafstc  Meinung  lefen ;  und 
man  wird  keinen  Augenblick  zweifeln ,  dafs  die  Ton- 

gern  gemeint  find ,  und  jenes  Schlofs  in  den  Nieder- 
inden  zu  fuchen  fey.     Diefs  wird  noch   obendrein 
durch  die  Lesart  f«ir  alter  Handfchriften  Gregor's 
unterllürzt.  Die  angezogenen ,  imferer  Meinung  ent- 
gegengefetzten,    Zeugniffe  der   andern   fränkifchen 
Annaliften  beweifen  nichts ,  da  fie  von  der  Begeben- 
heit, die  Gregor  felbft  als  eine  Mähr  behandelt,  viel 
zu  entfernt  find ,  und  gröfstentbeils  erft  aus  Gregors 
Nachrichten  gefchöpft  haben»  die  fie  allenfalls  ftatt 
der  unbekannten  Tungern  durch  die  bekanntem  Thü- 
rnger  zu  verbeffern  geJachten.  —    S.  148.  Bey  der 
Vernichtung  des  Königreichs  Thüringen  (529)  tnufs 
man  fich  ganz  an  die  fränkifchen  Gefchichtfchrei- 
.ber  halten ,  und  das ,    was  Meyinhart  (Raodoff)  und 
Wütichind  von  einer  Theiltiahme  der  Sachfen  fagen, 
Äbergchen.  Gregor  (ft.  695)  hätte  uns  diefen  Umftand 
Ticher  nicht  verfchwicgen ;  der  letzte  jener  fächfifchen 
Schriftftellcr  ift  voll  von  Mährchen  und  romanhaften 
Nachrichten,  die  geradezu  den  älteften  fränkifchen 
^Erzählungen  entgegenftehen ;  man  weifs  nicht,  wie  er 
jiefe  genauen  Nachrichten  erhalten  haben  follte,  da 
lieh  durch  Tradition  bey  einem  fo  rohen  Volke ,  als 
die  Sachfen  damals  waren ,  folche  nicht  fo  lange  er^ 
halten  könne«.     Wahrlcheinlich  wollten  beide  nur 
einen  Befitztitel  über  Nordthüringen  angeben,  das 
damals  gleich,  oder  nachher  einmal  bey  dem  fchwan- 
ienden  Zuftande  der  thüringifchen  Provinz,  an  Sach* 
Ten  fich  angefchloffen  hatte ,  wovon  aber  Zeit  und 
Umftände  unbekannt  waren.     Ueberdiefs  fehen  wir 
bald  nachher,  wie  der  Vf.  felbft  anführt,  einen  gro- 
feen  Theil  diefer  als  fächfifcher  Erwerbungen  ange- 
nommenen Länder   mit  Frankreich  in  Verbindung, 
i^fenn  man  nun  noch  JS^eyinhart  und  Wittichind  ver- 
gleicht, fo  kann  man  deutlich  fehen,  wie  in  mehr 
als  ICO  Jahren  die  erfte  Erzählung  fich  weiter  ausge- 
bildet hatte.  • —    Dem  genannten  Meyinhart^  hiß, 
de  translat.  5.  Alexandriy  bey  SvheidtBibL  Hijl.  i. 
8)  gehört  die  S.  J5i  aus  Adam  von  BrMw^ncitirte Stel- 
le.    In  wie  fern  aber  diefe,  auch  von  Adelung  fo  feht 
wichtig  gemachten,    von  dem  Anbau  des  öftlichen 
5*buringers  handelnden  Worte,  hiftorifch  erweislich 
find»  und  das  enthalfen,  was  man  darin  findet,  wol- 
len wir  ]$tzt  nicht  unterfuchen. —    Sehr  richtig  ift  (S. 
a7l)  die  Anficht  des  Vfs,  dafs  Thüringen,   als  unter 
den  Nachfolgern  Karls  ein  Ilcrzogthum   hergeßellt 
wurde,  nicht  die  alten  Gränzen  behalten  habe,  fon- 
4crn  in  den  Bezirk  cingewiefea  Worden  fey,   der 


nachher  ausfchliefslich  Thüringen  heifst    Das  Gegen- 
tbeil  alfo  von  dem  gefchäb  damals ,  Wodurch  vorher 
das  alte  Herzogthum  Thüringen  einen  fo  grofseriTJra- 
fanj  erhalten  hatte/—:    S.  l76.^er-meiichehHörderi- 
fche  Plan  Hatto*s  von  Mainz  gegenJleinrich  vonSacb* 
fen  ift  eine  Sage ,  die  nach  der  Dresdner  Handfchrift 
iVittichinds  zwar  den  Freunden  Conrad  I,  aber  nicht 
befonders  Hutio  zugefchrieben  wird ,  deflen  Verrath 
geg«a  Mütbert  von  Bamberg  eben  dief^r  Codex  gar 
nicht  erwähnt.    Jlan  fleht  wie  wichtig  es  ift,  unfere 
deiitfchen  Qefchichtfch reiber   in   kritifch   genaueren 
Abdrucken  zu  befitzen«     Vgl.  was  IVenck  (heffifche  Lßfh 
desgefch.  2,  2.  630)  gegen  die  Aechtfaeit  beider  Satten 
überzeugend  gefprochen  hat.  —   S.  209  (vgl.  mit  S. 
15)  wird  behauptet,  dafs,  wenn  die  Gaue  nach  dem 
II  Jahrhundert  «och  erwähnt  würden,  diefs  doch 
mit  einer  beftimmten  Unterfcheidung  von  den  Graf- 
fchaften  gefchehe,    z.  B.  «m    vago  Langüici  in 
commit.  Sizonis.^'  Hier  ift  erftlich faifch ,  dafs  diefs 
eine  Erfcheinung  fpäterer  Jahrhundertc  fey,  wo  die- 
fe Einrichtung  fcbon  zu   verfallen  anfing;    fie  war 
fchon  ganz  fo  in  den  früheften  Zeiten.    Zweytens 
fcheint  die  irrige  Idee  zum  Grunde  zu  liegen,. dafs  je- 
dem Gau  nur  ein  Graf  vorgefetzt  gewefen:  eine  Mei- 
nung, die  längft  als  unhaltbar  verlaiTen  ift.     Gab  es 
nun  aber  mehrere  Graffchaften  im  Gau ,   fo  wird  die 
Anzeige,    in  welcher  derfelbcn  ein  Grundftück  lag, 
ndthwendig.  —    S.  222  kommen  wir  zu  den  Land- 
grafen Thüringens ,  deren  erfterer  hier ,  nach  Rein- 
hart,  der  ältere  Herrmann  von  Ifinzenburg  fchon  im 
Jahr  iioo  ift.    Die  Gegengründe  Schumachers  fchei- 
nen  alfo ,  wie  fie  es  faft  verdienen ,   auf  den  Vf.  gar 
keinen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Aber  defto  mehr 
Aufinerkfamkeit  verlangt  die  von  tt^enck  (a.a.O. 718) 
unterftützte,   und  .mit  allem,  was  diefem  aufseror- 
dentlich  belefenen.Forfcher  zu  Gebote  fiand,   ausge^ 
ftattcte  Meinung ,  dafe  nie  ein  Winzenburger  Liänd- 
graf  Thüringens  gewefen. '  Was  aber  auch  Wenck  fa- 
gen  mag ,  wir  glauben  Hr.  W.  hatte  in  fo  fem  Recht, 
dafs  Herrmann  der  Sohn ,  Landgraf  Thüringens,  je- 
doch erft  feit  1123 .  war.    Die  Landgrafenwfirde  des 
altern  Herrmanhs,  Grafen  von  l/ormpach-  IVindeherg 
in  Baiem,  war  auf  Gaue  am  Inn  gegründet,  wel- 
chen Titel  auch  fein  S^hn  erbte,  aber  nicht  auf  Thü- 
ringen.    Uebrigens  waren  diefe  Winzenburger  fehr 
viel  machtiger,   als  fie  hier  gefchildert  werden.  — 
Was  S.  224  von  dem  Tode  des  jungem  Herrmani«  ge- 
fagtift,  dürfte  wohl  faifch  feyn.  Kein  einziger  gleich- 
zeitiger oder  naher  Schriftfteller  erzählt  die  Mord- 
gefchichte  auf  diefe  Weife.    Neuere  find  es;  und  die 

§  leichzeitige  Vita  S.  Lambertibej  Dreyliaupt  (B.  des 
aaikreifes  I.  71Q)  läfst  uns  vielmehr  einen  ganz  an- 
dern Gang  der  Begebenheit  vermuthen.  Sie  nennt 
den  Grafen  Heinrich  von  BodetAurg  als  einen  der 
Mörder,  der  auch,  nach  der  Befiegung  in  einem 
defshalb  angeftellten  Zweykampf ,  von  feinen  Zeit- 
genoffen  der  That  überführt  gehalten  wurde.  Rec. 
glaubt  diefs  hier  fägen  zu  muffen,  da  felbft  Wenck  je-^ 
ne  Darftetlung  für  fo  gegründet  halt,  dafii  er  nicht" 
einmal  Beweife  geben  mag.  ^    Sehr  angenehm  war 
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es  uns,  S.  17^^  zn  fcbeti,  dafs  Hr.  W.  au«  der  b<^ 
kannten  Anerk^ifnungs  -  Urkande  der  Thuringifcheii 
^rofsen  Varallen  von  1249  keinen  Landfa/Tiat  her- 
leitet,  fondem  nur  glaubt»  durch  ihre  D^ung  fe]f 
iderfelbe  befeftigt  worden.  Diefe  Behauptung  iÜ:  um 
fo  löblicher ,  da  noch  neuerlich  in  einem  fahr  par* 
Tlieynehmenden  Auffttz  in  des  Vfs.  Magazin  aus  dem 
Dominus  diefer  Urkunde  der  Landesfdrft  erzwungen 
werden  follte.  Jedoch  fcbwankt  der  Vf.  wieder ,  9. 
B.  S.  285-  Ueber  die  Mainzifcben  Befitzungen  in  Thü- 
ringen, namentlich  Effurtf  wird  dagegen  mit  mehr 
£ifer  des  Landf^^rafen  landesfürftliche  Hoheit  erftrit* 
ten.  —  Der  Th.  II.  6.  30  aufgeführte  Statthaher  Kö- 
nig Adolfs  in  Thüringen »  Gerlach  von  Brubergy  feU* 
te  eigentlich  nicht  fo,  nach  veraltetem  Ton,  fon- 
dern  Brevberg  gpenannt  reyn.  Er  gehörte  zu  dem  Dy- 
naften-Gefchlecht  diefes  Namens,  deffen  Herrfchaft 
noch  bekannt  ift. 

Gern  würden  wir  uns  noch  über  mehreres  ver- 
breiten; aber  wir  glauben  jetzt  enden  zu  müflen, 
und  fugen  nur  noch  den  Wunfeh  hinzu,  dafs  derVft 
am  Ende  des  Werkes  (es  Tollen  nech  2Tbmke  folg«ai> 
ein  vollAändiges  Regifter  nicht  vergelTen  möge. 

H.St.F, 

Berliit,  h.KBttdorS:  DenkwürdiglieitenderlmP' 
mürkifchen  Stadt  Rathenow.  Nicht  blofs  für  Rv 
thenower,  fondern  für  Gefchichts-  und  Vater- 
landsfreunde überhaupt,  bearbeitet  von  Samuel 
Ckrißovh  Wagener.  i8o3-  XVI  u.  314  s-  8-  Mit 
4  Kupf.  (2  Rthlr.) 

Eine  fchön  gefchriebene  und  forgfaltig  ausgearbei- 
tete Befidireibung  einer  Stadt,  die  befondcrs  im  drey- 
fsigjöhTigen  Kriege  durch  die  fchwedifchcn  Truppen 
viele  Drangfale  erlitt.  Es  ift  jetzt  feiten  der  Fall, 
dafs  man  in  Urkunden  forfcbt  und  aus  gleichzeiti- 
gen Schriften  fchöpft.  Man  fchreibt  andern  nach, 
«nbekümmert,  ob  man  Gefchichte  oder  Legenden 
i^iederholt.  Von  letztern  ift  leider  die  Gefchichte 
der  Mark  Brandenburg  noch  nicht  gefaubert  genug. 
Jeder  verdient  daher  Dpnk,  der  auf  die  Quellen  hin- 
leitet und  felbft  nachdenkt.  Der  Vf.  ift  anfprucblos 
genug,  lieh  der  Unvollkommenheiten  bewiiist  zu 
feyn,  die  feinem  Buche  ankleben ,  und  ihm  find  Be- 
xichtigungen  willkommen.  Wir  liefern  hier  einige 
Btyträge. 

.  Die  Urkunde  Nr.  4  (Es  fmd  nSmIich  02  Urkun- 
den ihrem  Inhalt  nach  angezeigt  worden)  ift  v,  Jahr. 
12^4,  wie  man  üch  in  Gerekens  cod.  diphm.  Brandt 
Tum.  L  p.  52  überzeugen  kann.  Diefs  gilt  auch  S. 
37,  wo  diefe  Urkunde  wieder  angeführt  iJL  Hier 
follte  es  heifsen:  Die  Markgrafen  Otto  und  Conrad 
erlaubten  den  Bürgern  Vorlauben  zu  bauen«  —  Die 
Urkund«  Nr.  9  worin  Herzog  Rudolf  von  Sachfen  als 
Vormund  der  Agnes  der  Stadt  Rathenow  ihre  Privi- 
legien beftcftigt,  ift  von  14  Oct.  1319  und  befindet 
fich  in  Lhiiwigs  reliq.  Tom.  IX.  p.  518-  (S.  98)  Kur- 
fürft  Joachim  I  ftiftete  1516  das  Kammergericht  in 
Berlin.     (S.  20)  Heinrich  1  aus  dem  Haui'e  Sacfafen 


kann  nur  Könlf »  tikht  JCpifi»r  genannt  werden.  (S. 
32)  Bey  der  Verzeichnung  der  Strafsen »  wäre  es  zur 
.Beftimmtheit  vielleicht  gut  gewefen»  genau  anzuge^ 
ben.»  wo  .die  einzelnen  Strafsen  anfangen,  welche 
Strafsen  fie  durchfchneiden  und  wo  fie  aufhören.  -»» 
Die  (S.  38)  angeführte  Erzählung,  dafs  es  mit  der 
Einfammlung  der  Gelder  zum  neue»  Kirchbau  in 
Rathenow  im  Anfange  des  16  Jahrhunderts  defshalb 
nicht  fortgewollt  habe,  weil  der  Aftrolog  Stofler  ei* 
ne  allgemeine  Sündfluth  auf  den  Februar  1524.  vor* 
Busgefagt  hatte,  fcheint  hier  zu  weit  hergeholt  zu 
feyn»  Man  follte  vielmehr  glauben,  dafs  alsdann  die 
Leute  ^u  gottesdienftlichen  Gebäuden  defto  williger 
,imd  reichlicher  gefpendet  haben  würden.  Freylich 
verdrehte'  diefe  Prephezeihung  vielen  Schwacheh 
die  Köpfe,  wie  man  in  Moehfens  Gefch.  der  Wiff.  in 
der  Mark  Brandenbnrg  S.4io  ff.  lefen  kann.  D^r  Prä- 
«fident  Auriol  in  Touloufe  liefs  eine  Arche  bauen,  und 
•fie  auf  vier  gemauerte  Pfeiler  fetzen.  In  diefe  woll- 
te er  fich  mit  feiner  Familie  zur  Zeit  der  Noth  ret- 
ten. —  Die  Regierung  Markgraf  Ludwigs  des  Ael- 
tern  von  1324— 1352  wird  vielleicht  zu  abfcheulich 
gefchildert.  Er  war  grofs  genug  bey  feAen  Unfäl- 
len, bey  dem  Hafte  K.  Karls  IV,  und  feiner  übrigen 
Feinde.  -*  Die  Urkunde  N/.  44  (Si.  197)  wodurch  Ra* 
thenow  mit  einigen  Mittelmärkifchen  Städten  fichge* 
gen  Räuber  und  Friedensftörer  verbindet,  ift  von  J. 
1394,  und  befindet  ficb  in  Gerekens  cod.  Diplom.  T« 
JV.  p.  417  abgedruckt.  Hr.  IV.  erklärt  den  Namen 
Woldenbergere  ^  für  folche  Menfchen,  die  gleich  den 
Weifskäufern  zurSchurkerey  privitegirt  zu  feyn  ver* 
meinten.  (Woher  mag  diefs  Wort  ftammen  ?  Gercke^ 
gefteht ,  dafs  er  den  Namen  nicht  zu  erklären  im 
Stande  fey.)  S.  271.  Das  Dorf»  jn  deflen  Nähe  die 
Schlacht  bey  Febrbeliin  1675  geliefert,  und  wo  jetzt 
zum  Andenken  des  von  den  Brandenburgifchen  Trnp* 
pen  über  die  Schweden  erfochtenen  Sieges  vomHn* 
Domkapitular  von  Rochow  ein  Denkmahl  errichtet  ift» 
heifst  Hakenberg.  Der  fonft  erzählte  und  hier  (S.  275) 
wiederholte  Vorfall  mit  dem  Schimmel,  welchen 
Frohen^  der  Stallmeifter  des  KurfÜrften,  mit  feinem 
Herrn  getaufcht  haben  folU  wird  jetzt  mit  GrGnden 
beftritten.  Eine  Urkunde  fcheint  dem  Vf.  entgangen 
zu  feyn.  Sie  ift  datirt  Berlin «  am  Tage  des  Apoftela 
Thomas  1322,  und  enthält  ein  Schreiben  mehrerer 
mittelmärkifchen  Städte ,  worunter  auch  Rathenow 
ift,  an  die  Stadt  Stendal,  wie  es  bey  Ueberlänfe* 
reyen  der  Verbrecher  in  einen  andern  Ort  gehalten 
werden  feil.  Diefs  Dokument  bat  Lenz  in  den  mar]^ 
grifflich  brandenburgifchen  Urkunden  S.  220. 

Die  Tendenz  der  Schrift,  Zufriedenheit  mit  dem 
Zeitalter  und  der  Regierung  zu  wecken  9  ift  eriichc- 
lich.  Als  Lefebuth  wird  fie  den  Märkem  intereftäftt 
feyn.  Die  Darftellung  ift  dem  Vf.  auch  gelungen,  und 
verdient ,  fo  wie  der  Plan  und  die  Ausführung  des 
Ganzen,  BeyCall.  Die  Kupfer  enthalten  die  Stadt  Ra- 
thenow, den  Grundrifs  der  Stadt,  und  der  Ümgie-. 
bunj^en  und  cJau  Dtni^HLal  des  Kurfiirft  Friedricfaf 
*  WiloeJms,  das  ihm  die  kti nnär fcifchcn  'Stände  f^ 
fetzt  haben.    £r  wdr  es,  clei:  Z675  di^  Schw4^en  an 
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dterem  Orte  fiberfiel ,  und  elii'ptftr  Tage  darauf  den 
glänzenden  Sieg  beyTehrbellin  erfocht.  Diefe  Bege- 
benheiten find  hier  ausführlich  TOrgetragen  worden. 

V.H.B.      . 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

i 

Lbivsxo,  b.  Rein :  Roderick ,  oder  der  Zauber* 
thurm.  Ein  allegorifches  Gemahl  de.  Lorenzo 
und  Antonia.     Eine  italiänifche  Novelle.   igoS« 

128  S*  ^1*  8- 

\  Aller  Wahrfcheinlichkei^  nach  fitid  diefe  beiden  Er- 
zählungen Ueberfetzun^n  aus  dem  Franzöfifchctt» 
obfchon  der  Titel  davon  nichts  fagt,  auch  keine  Vor- 
rede nähere  Auskunft  giebt.  Das  allegorifche  Ge- 
mählde  ift  nicht  ohne  Phantafie;  der  Verftand  des 
Lefers^wird  aber  nicht  fehr  angeftrengt»  indem  ein 
königlicher  Adler  dem  Helden  Roderich ,  und  ne- 
benbey  Auch  dem  Lefer  die  ganze  Allegorie  erklärr. 


;.  A^ia.  zr.  itHRiz  igoV 
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Der  Styl  ift  nicht  fib^l;  doch  merkt  aaan  oft»  dafs 
das  Ganze  eine  Uebertragung  aus  einer  fremden  Spra- 
che ift.  Die  zweyte Erzählung  fcheii^tvon  deannäm- 
lidieii  Vf.  za  feyn.  Sie  gehört  zu  jenen  unfeligeA 
Mitteldingen  aus  wahrer  Gefchichte  und  Erdichtun- 
f^en  zufammmengefetzt ,  die  man  Halbromane  ge- 
4iahnt  hat.  Den  Stoff  zu  diefer  Novelle  hat  die  Ge- 
ii^ichte  Italiens  hergeben  mtHTen ,  aber  der  ganze 
Charakter  derfelben  ift  ebenfalls  franzöfifch.  Der  Styl 
ift  hier  oft  lächerjich  preciös.  So  fteht  S.  57 :  ««komm 
„Sohn  der  Venus,  leihe  mir  deine  Fackel,  um«  wenn. 
>,ich  es  vermag,  mit  ihrem  Feuer  die  bezaubernden 
„Reiz^zu  mahlen«  womit  du  Lorenza  fchmückteft.'« 
-*—  Hat  man  je  mit  einer  Fackel  gemablt?  —  Allein 
nnfer  Autor  bemOht  die  armen  Fackeln  noch  öfter 
für  feine  Helden.  S.  55  fagt  Lorenz« :  „Ich  will  au 
««deiner  Seite  kämpfen  und  dir  zeigen ,  ob  ich  dei- 
««ner  würdig  bin«  und  fo  die  Fackel  des  Ruhms«  die 
j^deine  Schritt« leiten  muDsu  noch  mehr  eatiSammen.'« 

0.0. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


VsiiHVSCRTB  SoHAiFTsif.  Hamburg,  b.  Perthes: 
Khfßock  und  fein  Verdienß.  Eine  Vorlefung  zur  Feyer  feines 
Andenkens  in  feiner  Yaterftadt  von  Joh,  Friedrich  Sachfe.  ISOS* 
gr.  g.  Vel.  Pap.  (g  gr.)    JDiefe  gut  gefchriebene  Vorlefung  •  die 

'  «ine  Rede«  Uebung  im  Gyranafium  zu  Quedlinburg  eröffnetej 
encfpricht  dem  wichtigen  Incereüfe  des  Inhalts  in  ihrem  klei- 

,nen  Umfange.  Sie  erwecke  den  Wunfeh  nach  einem  gröfse« 
ren «  hiilorifchen  und  kridfchen  Werke  in  eben  dem  Geifte. 
Klopdocks  frükefte  Bildungsgefchichte  ift  nicht  blofe  die  fei- 
nes Zeitalters,  fondern  der  afthecifchen  Bildung  des  deutfchen 
Gefühls  urtd  Gefchmacks.    Diefe  mit  Wahrheu  und  Anmuth 

»gegeben«  würde  in  dem  Lorbeer -Hain,  in  dem  He»  ruh^n- 
würdiger,  als  die  meiflen  Kapitel  der  vaterlandiCChen  Ge- 
fchichte,  gefammelt  würde,  auch  einen  Zweig  um  die  Stirne 
des  Vfs.  biegen.  Und  wann  aus  der  veretnien  Kraft»  die  zu- 
erft  in  den  Bremifchen  Beitragen  keimte ,  die  eigene  Klo^ 
llocks  hervorgeht,  wie  würdig  ift  dann  die  hervorragende  ei- 
nes kricifchen  Blicks,  nicht  des  Richtens,  fondern  des  Stu- 
dium, gleich  dem  Anfchauen  der  Antiken!  Wir  verweilen 
nicht  bey  einzelnen  Gegenftänden,  die  ihr  mannichf altiges  fo- 
terelTe  haben ,  wie  z.  B.  Klopftocks  Hexameter ,  der  mehr  der 
foine ,  als  ein  heilenifcher  genannt  zu  werden  rerdieut ,  fon« 
dem  bleiben  ,  um  mit  unferm  Vf.  zu  reden ,  „bey  dem  gehalt- 
»»vollen  Dichter  ftehen,  der  zu  neuen  Gedanken  erhob ,  durch 
«»rührende  Gröfse  das  Herz fich  fühlen  liefe,  in  Thranen  auf- 
„lÖfete  ,  ohne  die  Kraft  in  verzehrende  Empfindeley  verfinken 
«,zu  laifen,  überall  den  Lefer  auf  Natur  und  Gott,   auf  Tu- 

•  »»gend ,  Religion  und  achte  Meafchenfreuden  durch  himmli- 
fche  Harme aieen  hinzog*'  " 

ODZ. 
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Hamburgs  b.  Neftler:  Klopßorkf  GtJvchtnifsfeifer  voti  F./. 
L.  Meyer.  zgo3.  55  ^4.  (i  Rthlr.  X2  gr.)  Wenige  aber  herz- 
volle Blatter  über  die  letzte  Lebenszeit  und  die  Begräbnifs- 
feyer  des  edlen  Dichters.  „Ehrfurcht  für  diefen  Sterbenden 
(fo  fa^t  der  Vf.)  und  ftillc  Ueberzeugung  von  dem  wohlthiti- 

$en  Eindrucke  auf  alle  Guten ,  federn  es ,  dafs  ich  von  feinem 
*ode  rede."  Diefei  hat  er,  voll  von  feinem  Gegenftande,  auf 
eine  fehr  befriedigcfnde  Weife  erfüllt.  Die  fchöne  Darftellang 
•iaaelner  Rtdaa  xini  AeufserHsgen  Klopftacks  ftellc  uus  den 


'Mann  vor  die  Augen ,  der  felbft  tn  der  Todesiltade  zu  .wir* 
•ken  nicht  aufhörte.  Den  Trauernden  gab  er  Troft  durch  fei* 
.oe  Ruhe  und  Seelengröfse ,  den  Getröilecen  erfüllte  er  di« 
«Seele  mit  höhereu  Ahndungen  der  Vollendung.  Schön  ift  es 
zu  fehen,  wie  alles,  was  er  in  Stunden  derBe^iAerung  geahn- 
det hatte,  an  ihm  felbft  erfüllt  wurde;  denn  fiir  Klopfto'ck  war 
die  Stunde  „des  lehrenden  des  ehrenvollen  Ixodes**  die  f>uchc 
feines  fchÖnen  und  tadellofen  Lebens. —'  Mit  der  Erinnerung 
an  die  Begrabnifsfeyer  wird  (Ich  die  Erinnerung  an  die  herzliche 
Liebe  und  Ehrfurcht  zweyer  Stüdte  für  ihren  Klopftock  erhij* 
cen.  Hr.  M,  hat  uns  eine  treuliche,  durch  das  Gepräge  iune- 
rer  Wahrheit  ausgezeichnete  Erzählung  davon  gegeben.  So 
keifst  es  &aS:  „Ohne  Vortritt  des  Ranges  trat  derMenfch  mit 
„dem  Menfchen  an  dfe  Baare . . .  ungeachtet  des  Zufti-ömens 
„vieler  Taufende  waren  Vorkehrungen  unnöthig;  der  feyer- 
•,liche  Eindruck  gebot  Ruhe  und  ehrfurchtsvolle  Stille:"  und 
S.  31:  „Es  waren  Klopftocks  Worte,  welche  an. feiner  Baace 
«,gefprochen  wurden;  wer  hatte  an  diefem  Orte  gewagt,  mit 
„anderen  W^orten  zu  reden  ?"  Auf  die  Anfragen  wegen  eines 
'  zu  errichtenden  Denkmahls  aufsert  Geh  der  Vf.  fehr  fchön  8. 
3g:  „über  die  Ausführung  diefes  Gedankens  darf  die  erfte 
VVarme  nicht  entfcheiden:  Ge  mufs  das  Reful tat  ruhiger  Wür- 
digung des  hohen  Gegenftandes  feyn  -^  oder  ganz  unterblei- 
ben. Die  künftige  Generation  wird,  wenn  die  feinige  mit  der 
Stiftung  eines  feiner  würdigen  Ehrenmahls  zurückbliebe,  die- 
fe Palme  über  Ge  erhalten.  Von  uns  feinen  Zeitgenoflen »  den 
.nächften  Würdigern  feiner  hohen  Verdienfte ,  Zeugen  feiner 
erhabenen  Tugenden,  werde  eine  höhere  Pflicht  erfüllt.*' 

Die  Sprache  des  Vf$.  ift  die  eines  edeln  begeiftcrteii  Ilcr- 
sens;  die  Empfindung  ift  feiten  durch  die  Beymifchung  eines 
fremdartigen  getrübt.  Vm  Co  mehr  wünfchen  wir  folche  Stel- 
len weg,  wie  S.  13:  «,Ich  achte  nicht  kleinlicher  Deutungen, 
nicht  des  Hohnlächelns  ftarki^eifterifcher  Schuleu.*'  Möchte 
Hr.  AT.  „ein  Zeitgenolfe"  Klopftocks  und  ein  Freund  ,  uns  noch 
mehr  Beyträge  zur  Leben sgefch ich te  des  Verewigten  geben,  in 
einfacher  Erzählung  von^etragen;  denn  was  bedarf  es  des 
Wortfchmuckes ,  wo  der  Gegenfttnd  redet? 

Den  fchönen  Druck  ziert  noch  befonders^  ein  fauberer« 
^brechend  äkiilieher  Kupferftid»  Klopftocks. 
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j9GH<5N;S  JiÜNSTE. 


LEmio^  li.'tBr^tTtopf  u.Härtel:  jF.  tx.  HänieU 
Oratorium  9  4$r  Meffias ^*r^^cYi  W,  A.  JfosartJ  Be- 
.^rbcltang.  Partitur.    .(Prän.  Pr.  sllthlr,) 

JtLafulel  w»d  .Jfosar^  ,w«ren  .bekÄimtlich  .zwcy  3er 
tietiftefi »  ^r^ftigften  und  reichten  Men£chen ,  unter 
. allen»  die  ;ffir  ;Mu(tk  .geboren  wurden  und  lebten; 
.b^ide  belietrfchteii  das^i^tfiee  ifarer  Kunft  mit  glückli- 
chem $rlblg  ^ftJn.^Uen  /einen  Provinzen  j  beide 
.V*nrden  »tber  .<dorck  Ihre  Individualität  atn  meißeii 
eum  jStarluefi ,  rGrofsen ,  Erhabenen  gdeitet.  Sollte 
jnan  datuniiincht  geneigt  feyn,  von  der  Bearbeitung 
,^e5  Werks. des 'giften  durcji  den  Anderen  ^atwas  Voll- 
;kointneiKa  ztt.ier.iirafteii^ 

:Händd  und 'Mo^ai:t  .wandelten  aber  .auf  verfcbie« 
denen  .Wegen  \nach  Einem  ^iele.  Jener  rang  nach 
.Gröfse  und  Erhabenheit  durx:h  Einfalt,  Klarheit,  und 
verftändigcJBeftiinmtheit:  diefer,  durch  Reichthum, 
Glanz  und  myftifches  Dunkel,  ^ändds  :<jeniua 
.blickt  ernilhaft  .nach  dem  A^^^il^en :  Mozarts  Ge-* 
nius  umfaiTet  das  Moderne  in  all  feiner  Fülle 
und  Kraft«  Beide  Künftler  waren  vmächtige  Na« 
turen ;  aber  .H.  lyehr  denkender  JCopf «  der  jiicbta 
fchrieb ,  ms^s  nicht  reif  erwogen  war ,  .4ind  wovon  er 
lieh  nicht  :befliramte  ^Rechenfchaft  zu  jpeben  wufste: 
M's  mehr  leicht  .entzündbare  .Phantane ,  /dem*  da« 
hinrcifsenden  inilinct  und  der  glücklichen  Stunde 
vertrauend,  ^liefs  üch  felbftfrey  walten,  .ohne  -fich 
erft  an  die  Reflexion  zu  wenden.  Sollte  man  darum 
iiicht  geneigt  feyn,  von  der. Bearbeitung  des  Werks 
des  Einen  durch  den  Ai^dera.^twas  ganz  Yerfehltes 
aiu  erwarten.?  ^ 

Bä4e  :'£rwartungen  hätten  'Grund :  beide  wflr- 
.den  aber  durch  das  Product  felhä  getäufcht.  Nur 
für  die  .unorganifche  Natur  ^iebt  >es  eine  zuverläffi- 
%e  Chemie. 

Es  iiegi  uns  mehr  .daran  ♦  dafs  der  Lefer  Irt 
.  den  Staiid  gefetzt  iey  ♦  über  diefes  Product  felbft  ein 
gegründetes  Urtheit  zu  fällen ,  al»  dafs  das  onfnge 
aus  -  und  nachgefpro'chen  werde.  Wir  geben  des* 
halb  forgfaltig  an,'  was  M.  an  H*s  Medial  gethan  hat, 
wo  fich  denn  das  Urtheil  über  das  Ganze  von  felbft 
ergeben  wird.  Wir  werden  nlchk  verfchweigen, 
welches  Refultal  fich  uns  darftellt,  ohne  dafs  wir 
damit  den  'ßtitdirenden  überheben  möchten ,  ein  ei- 
genes zu  ziebeii.     £r  kann  dabey  vieles  lernen« 

Folge flidea  joauBflEM^  wi^  vi^Musfckiekesi-: 

^.  A.  L.  Z.   1S04.   JEi^rr  JBond. 
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i)  H'sMeflTias  Ift  dem  Lefer  nicht  unb«kannn  und 
das  um  fotnehr,  je  grfindlidher  über  Ihn  gefchrie- 
ten  w^orden  Ift..  Man  welfs  mithin  auch,  dafs  die 
tChöre  in  aller  Kirchenmvlik  4ius  Handels  Zelten,  und 
Im  Meffias  ganz  befonders,  die  Hauptfarcbe ;  dais 
xlie  kurzen  Recitafive  diefes  Oratoriums  nnr  zweck- 
«näfsig  find,  und  feyn  Collen ;  dafs  lieh  H.  in  den 
Ar^en  nur  dann  höher,  als  zu  feiner  Zelt  gewöhnlich 
nvar,  erhebt,  wefin  ahm  der  Text  befondereVeran- 
laffimg  giebt;  dafs  «r  manrhe  Arien  abfichtlich  fin- 
k«m  läfst,  wenn  er  den  Nacbkall  eines  vorzüglichen 
Chors  iiicht  zti  fchnell  verklingen  laffen,  -oder  airf 
ein  folches  vottoerelten  -will ;  dafs  er  fich  in  den 
^rien ,  wo  ihm  jene  befondere  Veranlaflung  nicht 
zukömmt,  mit  «incm  ^mmer  richtigen  Ausdruck  der 
Singftimme,  <Änem%edeutcnäen  Bafs,  und  oft  nnrEir 
dier,  mehr  oder  weniger  «Wigaf en  und  mit  der  Sing> 
ftlmme  altenilrenden  Violine  begnügt. 

2)  Mozart  achtete  Handeln  als  ^nen  der  gröfs* 
tcn  ,  und  in  Abficht  auf  ftarke  Effecte,  als  den  erfteh 
^Uer  Meifter :  fehle  Bearbeitung  des  Meffias  (und  ei- 
niger anderer  Händelfchen  Oratorien)  war  kein  Werk 
.der  Liebe  oder  des  freycn  Entfihlufles,  fondern  ent. 
iland  aus  Nachgeben  liegen  Verhältniffe.  Ma«.  wtifs 
in  Wien,  dafs  der  Baron  Swieten  M'en  diefe  Arbeit 
auftrug,  und  dafs  diefer  dem  Anfehen  diefes  Man- 
nes ,  fo  wie  dem  orange  befchwerlicher  BeJürfniffd, 
fich  fügen  mufste. 

3)  Händel  hat  fein  Oratorium  nach  der  erften 
Ausgabe  noch  einmal  überarbeitet,  und  bey  d«« 
zwcyten  Recenfion  einige  fehr  fchöne  neue  Stöcfcc 
liinzugetban  ;  M.  tat  aber, ,  wie  fich  aus  der  Fol- 
;ge  ergeben  wird ,    nur   die   erfte  Ausgabe  ver  fich 

gehabt.  "    ^ 

VTit  betrachten  nun  die  Stucke  diefes  iimpearbcl. 
teten  Werks  einzeln.  M.  liefs  i)  mehrere  Stücke  gante 
unverändert;  tiefe  1)  einige  weg;  yerflÄAie  3)  vii- 
le  nur  durch  Blasinftrumente  und  eilt  voiHcres  A«- 
ijompaghement  überhaupt;  und  nahm  4)  mit  verfehl«» 
denen  tiotrh  wefentllcberc  Veränderung«>n  vor.       ■  ' 
I.  Ganz' Unverändert  find  gebUt:ben:  die  Fug*  d« 
t)vertura;  das  fchöne  Tenor- öolo :  IrÖßrtfnem  l/olk 
etc.   die  kurzen" unbcgleiteten -Recitativen  fämtlich; 
die  fogenannten  Accompagncmenfs:    So  fpricht  4t» 
Herr  Zebaoth  etc.  Denn  Jiefie,   Tin^MJi  bedecket  ÜOi 
Erdreich  etc.  Es  waren  Hirten  atn^dem  Felde  etc.  AWtf 
die    Um  Jehn,    verfpötteten   ihn  etc.    Dr^e  SckmfM 
brach  ihm  das  Hetz  etc.  *  Er  ift  ansdemlhndä^derLe* 
hendfffen  wefr&eriJTen  etc.     Die  Arien :   Er  weidet  f^me 
Heerde  etc.     5**»^  *^  imdJM^Uiwo^^»!ii^^ 

fiese  SM 


f.  A.  L.^.  JkTÄ 


tlie  Dichtung  Aar  Valerie  ift  das  :^iit6 
Ihindurdh  erlifilten^  rtittd  "linkt  nicht  einen  Augeitblick 
von  ihrer  fa>herifchefi>  Höhe  hecnb.  .fielbft  eine  ge- 
wifTe  Einförmigkeit  der  CharaXtere  in  ^den  tniehan^« 
'delndeniPerronen,«  dfe  man  eher  eintövcwideAcirO^r« 
de  ^nennen  könnte,  vermehrt  tAte  (Harmonie  idea 
Ganzen,  /die  durch  .€ohtraft/»^  -womit  Dichter  ^hia-t 
weHen  den  Hauptcbarakter  zu  herben  fuchen,  wdi'^ia 
-geftört  .worden  feyn.  Vnd  .die  einfache  jGefchichte 
jft  «mit  fo  vielen  lieblichen  tind  lebenden  SÜderoi 
.durchweht,  dafs.nie^as  etnrfgeOefiihl,  .welches  dep 
Mahlerin  Farbengebungbefeeit,  monoton  ^wird.  .Bie 
Diehterin -dedamirt  nir^^end;  »das  telfst^  .fie  fiirfW 
nicht  den  Eindcutk',  den  derAnbliök  ^dea  Schine« 
und  «Rührenden  auf  die  Oefühlorgane  gemacht  ^faat; 
inWort-Ausrafd»gendarj  lie  enthulit-idas  Schöne^uniÄ 
Röhrende  ifelbft,  'Und  öberläfst  den  Ausdruck -de« 
Empflndangen,  die  , ihr  kein  theilnehmendes  :JH[efia 
verfegen  wird. 

Es  giebt  in  der  Bichtunjy  der  Romane  mehrere 
Gattungen,  -die  hoheVerdifenltehafeefn,  die  man  abwa^ 
fticht  verwechfeln  mufs,  um  gerecht  zu  urtheHeil,* 
In  einigen  fplelt  der  Dichter,  wie  jean  Paul ,^ mit 
veredelten  und  öbercafchenden  Phantafleen  in  fonik 

fewohnlichen  erdlichen  Geftalten,  und  gaukelt  der 
jnbildungskraft  magifche  Bilder  vor ,  um  das  ge- 
wöhnliche Leben  mit  ihrem  Zauber  zu  beleben,  und 
den  Gedanken  eine  gröfsere  Fülle  zu  gehen ,  «ohne 
fie  aus  dem  *fdeenkreife  der  AUtagswelt  zu  entttw;* 
nen.-  In  andern  'Rotnonen  mache rder  Dichter,  -wie 
Lafontpine,  immer  den  wallten  Naturereigniflfen-g«- 
cren,  r^e  fittlichei^  Erfcbelnungen  in  der  uns  umge- 
benden Welt  nur  durch  Buffallende  Zufammenftel- 
li^g  f^er  Begebenheiten  fichtbaf er  «oder  heryorfte« 
chender.  I>?och  andere ,  achte  Meifter  in  der  Dicht- 
kunft ,  tjgeben  uns  waftre.,  fchöae  Nptur,  -ohne  hiöber 
&ie.g^cle  , Ideale,  >hnc  "den  Schmuck. der  Fhamafie, 
ohne  Neugier. erregende  rVerhüllufig,  rein  unct  lau- 
ter ,  wie  der  Anblick  des  Frühlings  im 'Gefühle -der 
.Unfchuld.  So  .wirft, Correggio  feine  Lichtphantafien 
,auf  die, Geburt  ^ines  Kindes  in.  einen  Stalle;  fo  grup- 

Eire«  Gefchichts  -  oder  Menfchheitsmaler,  .wieRu- 
ens,  »LeBrun»  Ten jer  oder 'Aftano ;  .fo  fteÜT-n  Sal- 
vatar,  Rofa  und  Ruisdael  ;die  Natur  dar,. und. Ha- 
phael  feine  Schule  :in  Athen.  Aber  göttlich  mahlt 
Raphael  feine  Madonna  und,  ,^wie,er»  dichten  im 
hohen  Ideale,  .Dichter,  wie  .die  Aerfaflerin  der 
Valerie. 

^-Bekanntlich  ift  fie  die  Wttwe  des  in;Ber!in  ver- 
jftorbenen  ruiltf^h^  Gefandten  von  Krüdmpr^    eine 
geborne  Fräulein- 'i/^t'ttttn^a/,  ,<leren  Vater  Qou- 
.rerneur  in  Riga  ^ar.  '       •  ?GDZ. ' 
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Erftea  ,und  zwcytes  .Bandchen.   J1803.    jVL  i.  )^ 
360  u.  J169  S.  .8-     (2  Kthlr,  8  gr.) 
Sagte. dem  Yf.  fein  GewilTen  gar  nichts ,  ,«ls  er  fich 
-tmieri^nd«  *diefs  .bunte,  .(xemiidii  fader  Empfindeley, 
leM^en  jBoaiha^s.und  roher  .Sinitlichk^it -ciiie4niinfe- 
jVaperAsn  und.edtjilten Dichier.zuii^figiiafi  ?  ;Diefer  Ro» 
maiiliannkeineaweges.auch'nur  zm  den  ipittelmäfsigen 
;gerecbnet  <werden.    Jln  Plan  und  Entwickelung  cfarf 
luao  hier  gax  nicht  detikea.  Aber  an  fcUmi^tzigen  ,£r. 
^hlungefi  voll  yerfiihrung^n  ujid  No(h2uic;hcigungen 
iitangQlt  ;es  nicht.    £ia»in  eui  Bordell  ^lufs  der  .Lefer 
.mit  pdeoi.  Autor,    ^eld  (und  .Ueldin.der  Gefclucbce 
llaffenr  fich  >liibi4gans^i€$hP'naiv  fj^lbitfierechtigkt^it  wi&- 
jderfahi^en*    ?£r,  *4hm^T^.  4.  ;S.  ^)  ^t'tn  Dämmen ßu%- 
fäin  die  ^uimaü^Un^im  bifsgen  übertreten^  ^  den  aber 
;auch  %Qr  Entichidigung  (S.  .175)   »«et»  Ktibns  von  St* 
ikgkeipenßberjlutHif^*\y^rm9ig{ii.i^)  ,^vorSchaam  die  Au- 
gen nKbt.ajj^ZMficben^*  «tmd. whlt  S.  2 1 3 :3fdie  Erbärmlich' 
fkek  fikur  JlqUä  ,im. ihrem  gfif^zen  JUmfange^  :URd  üe 
rChflr^ikteriiirt  fick^.^ö5>i'ehr  ^-treifend  als  eifi  .^^bulite- 
■  pißehes  Jlieih,**    An  ^nf^ic  ^der  Empfindung  ül  ca$ 
edle  >Paar  fich  gleich.  (**)»• -SS)  ^<^ie  4^hnte  Juck  nach  Ji- 
fche  mit  Liebensumrdiger  Ungezogenheit    Ich  habe  heuti 
viel  gegejfenj  Jagte  jxe.    Er,  ieiiier  Seits,  jüldt  (6. 253) 
durch  das  leichte  tiewand  ihr  warmes  zitterndes  Fleijclu 
Das  trege  Gefühl  de3  .Vfs.  ipfsert  .iich  vorzüglich  4a 
erbaulichen  «Setrachtunsjen  jiut  «Kifcbhüfen.      Vom 
Kirifbhofe   zu  Dietenhoff  heifst  es:   tJedes  Grab  be- 
ieMinet  ,€kne  weifse  /Steinplatte  ,mit  Isfamen  und  hei-^ 
mathsort  des  Gtückticheth  der  hier  unten  feine  Xf^nsjub- 
.ßantiations '  Epqchen  beyik    U^ürwurbackanal  feiert.'' 
Wer  ein  Exenipd  eines  unübertr^filichefi  Kernunfiuns 
braucht,  .^Icn  verseifen  wir  getroil^auf  Tb.,I«  S. 235. 
Er  foll  feine JErwartttng<i9bertf offen  findjen.    JVlöchte 
doch  keinef  ranferer  ^vortr^ichea  rSchrJftileller  im 
Bewu(atfe3m, eines  «unerj(cbppfli<»hen  -Reich tjiuaus,  in 
derüarfteliuRg^eniaUfeh  ,forgtos  ieyn !  ^öc^ten  alle, 
.wenn  üe  in  /olchen  Stüuipern  ihre. Carrion r. erbli- 
cken, die  Gefahr. recht. beherzigen •<^iedem'Gefchma« 
,cke  und  der  Sprache  4er  {<IatioB  durch  das  NaC)iahmer- 
Volk  .zerftörend  drpht!  'Wer /ei1^efint;in  des  ^fs.  aber- 
witzigen Metapti^m  nicht/d^n  ungliicklioh^i  Nachah- 
mer ?   (Th.  II.  S.  159)  ,„!>«  abgeftorbenen  JJmle  der 
\entwifchten  Liebis  mttfsten  erfl  durch  den  LctpisnifemaliS'' 
ßengel  der  ßeredfamkeit^  ,und , die  jvejfse  AU^^  Salbe 
\  der   Kjührung  in  organtfche  Thätigkeit  gefuztiwerden.** 
bchli«fslich  wünlchc.Rec«, aus  Achtung  fürGelchmack 
und  Sitten,  ,dafs  der  Vf.«  .wa^  erlieft  Ji*,^j  Vornabm, 
leider!    aber  nicht :ht«lt,   nie  vWjcder»  ferne  GefnlUe 
.(und  die  feiner yLeftr^  de^rdt  tine  ekelliafU liefchreibung 
.entweihen, mog^i  GySL 


^  HAUi>tv^QtwxßemnMCMAwv.  Hatht  b.  Hertdel: 
Taht^M^ftfie  Ueberfichi  c/rr  ublit^n  Mämeih  Ma^iemä^alH 
tenbentnmmgeth  ;iebüt  einer  Ttbeiie  lur  BrleichCeriuif  destKgpC- 
rechRains,.€iuworfci)  von'C.  A-Bekiei  jSubrector  a.  «ü.'^f.  O. 
z!i  IfaJle.  ;t  Boyeii'irf.  t-  Xt  ff»')  ;Dii?fc«  .liöchft  untcOeiitcfi- 
de  Schrifcchen  eiithäU  weit<)r  »ich{«,  «lseiiiefiT)re)l(liMi|(etind 
Üteff  uoriditig«  AbCcbrifctiesiavielaAlUleaderii  und  Rechen-  , 


rKLElNfi     SC;HRIFTE:N.  < 

knechten  befindlichen  Anhangs»  .in  welchen  die  gewohnlichftea 
MmiEcn  und  Ma^fse  angegeben  werden.  Der  Nunen,  deudie- 
;C9».  Blatt  ftiftet,  wirdichr  gering  feyn.  Wirni^  daher  auch  dee 
Xi,  feinen -.Vor fatz,  ehie  Fortferzutjj  heraiir^ugeben  ,  nicht  er^ 
füll t:;fo  verliert  die  padateogifche  i^lteriiar,  ßlr  w»lcke  er  fiiur 
fie  Arbeit  beAl«no  oadmrcli  Meto. .  . .  '  ;  ^ 
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SCHÖNE  KÜNSTE- 

L  s  I  p  z  I  o  t  b.  Breitkopf  u.  IJärtel :  F.  G.  Handels* 
QtiUoriitm^  dn  M^fißs,  naob  IV»  A*  MoMrts  Bear- . 
beitungetc. 

lt.  WifmOiche  Abänderungem  bab^n  folg^de  ßtür 
cke  erhaUen.  Da  fie  von  Afozart  nicht  fiach  einein 
auf  das  Ganze  berechneten  Plane  behandelt  find»  fon- 
dem  jedes  einzeln  für'fich  angefehen  wo)rd^a;  fofind 
fie  auch  nicht  unter  Eine  Sumine  zu  bringen,;fondern 
einzeln  zu*  betrachten  und  zu  beurtheilen«-,^. 

Die  Arie:  O-du^  dn  Gntis  fredigt  zu  ZiqUk  etc.  ift 
;&war  ftehen  geblieben,  -vrie  fie  Händel  geichrieben 
hat,  aber  mit  ungemein  kuoillichen  undaufserftdorg«. 
fiiia  gearbeiteten  kleineu  Sok)*s  der. Flöte,  der  Ciari- 
netten  und  der  Fagotten, ausgeftattet  worden,  die  uo^ 
fo  anziehender  find,  je  weniger  fie.  fich  voji  4^^Mß*/ 
lodien  der  Arien  felbft  entfernen.  J)dfy  al^er  ci^diM:^^! 
die  Arie  eine.andexe»  ganz  2i\odcrn<^  Gefialt/bökoiu-* 
men  habe,  ergicbt  fich  von  felbd«  fo  wie  auch,  d^Cs 
gerade  durch. das  AijLziebende  und  Hervorilechende». 
das  die  Ari6  nun  hat»  dem  folgenden  Chore,  da  er. 
über  diefclben  Worte  und  daflelbe  Thema  gefc;hrie<-: 
ben  ift ,  das  fchönfte  IiiterelTe  entzogen  wird ,  Kel*. 
ches  er,  nach  H*s  Plan»  dadurch  «rhälteq  iblUe,  daXs,> 
was  in  der  Arie  nur  angedeutiat  war,  im  Chpre' 
ausgeführt  wurde  ^  und  der  Phantafie  zugle^h  das 
Bild  —  erft  des  einfamen  „Rufers  in  der  Wüften,«« 
der  „Gutes  predigt  zu  Zion*S  und  dann, des  Auf&f- 
fens  und  Weiterverbreitens  diefer  frohen  Botfchaft 
und  ihrer  Freiide»  vorfchweben  möchte»  In  diefem 
Chore  fclbft  ift  die  yerftärkung  der  kurzen  Zwifcben^ 
fpiele  nach  den  hellen  Ausrufungen:  Wohlan i  üffit 
Macht!  (erhebe  d\e  Stimme — )  nicht  zu  billigen,  da 
fie  dief«  lauten  AQsbrOcbe  'der  Freude .  dämpft  und 
fie  nicht  fo  durchdringend  umherhallen  lärst,  wiebej- 
H.  felbft.  —  Die  meifterhafte  Arie:  Das  Volk,  das 
da  wandelt  inFinfietnifs  etc.  hat  M.  faß  ganz  imfchau- 
erlichen  Unifono  der  Geigen  und  BaiTe ,  ja  gröfsten- 
theils  auch  der  Singftimmen,  gefchrieben.  Moz.  hat 
diefe  Stimmen  unverändert  gelaflen;  aber  dftzu 
gleichfam  ein  g;anzes,  zweytes  Otchefter  gefetzt» 
das  er  mit  fein^  Wahl  aus  Einer  Flöte,  zwey  Fa- 
gotten und  zwey  A-Clarinett^  bildete,  welche  letz- 
te  zu  diefem  Satze  (aus  H  moll;  äufserft  befremclend, 
aber,  wie  fie  nun  behandelt  find,  rortref&ich  tönen. 
Diefe  Stimmen  find  iamtlich  und  durchaus  oblig^at 
gefetzt/  ui|d  dennoch  nur  .aus  Ideen  fl^r  >lrie  felbfl; 
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gewebt.  Es  iil  dadurch  ein  jiufserft  konftreiche« 
Stück  gewordfsn.  Man  erftaunet,  wenn  man  über- 
fieh^f  •  .was  Mozarts  tiefer  Geift  mit  fo  wenig  Mate- 
rie, vermodite, .  und  wer  Gelegenheit  hat,  fich  die(s 
Stqck  oft  .und.  gut  aufführen  zu  laflen«  wird  fich 
nic^  ütt  d£\ran  hören«  ludeflen«  es  ift  durch  diefe 
BearbeituM  etwas  ganz  anderes  geworden;  etWM, 
dpm  inan,  <peht  mAn  es  einzeln  für  fich  an ,  ohne  Pe* 
danterejr  fchw'erlich  wircl  abfprechen  können »  dafs 
^  .wei{  hohem  Werth  befitze» als  das  alte:  aber  auch. 
etw«Sf  <l3s  den  Standpunkt  ganz  verrückt,  aus  wel- 
chem das  gpiize  .\^erk  apzufehcn  und  zu  beurtheüea 
ift,jv£s  fc^eint  uns  die  Mozartfche  Bearbeitung  die* 
fer  und  dej;  .(bgleich  anzuführenden  Arie,  der  SchiU 
lerfchen  Bearbeitung  der  Hezenfcenen  im  Macbeth 
fall  in  jedem  Betracht  zu  gleichen.  Diefe  zweyte^ 
in  Atifebung  der  Umgellaltung  jener  ähnlichen,  Arie« 
ift  die;  X)u. zerjcklägfl  fie  mit  eijernem  Scepter  etc.  Sie 
hat  an  Seh  j^pf^  iuelir  gevvonnen,  denn  bey  H.  ift 
fie  Jifxr^  'le^jtfam,,.  hier  abef  durch  die  obligaten,  und 
ä)Ur$cril  kunftrcicii  verwebten  Blasjnßrumente  zu  ei- 
ner, der  intcrenautafteu  Arien  diefes  Oratoriums  ge- 
worden. Aber  tl.  opferte  diefe  Arie  dem  darauf  fol-* 
gendcii  Chore,  dem  grofsen  Halleluja,  auf,  und  woll- 
te durch  fie  nichts,  als  Erwartung  erregen;  je  mehr 
diefe  niin  hier  befriedigt  .wird,  je  ungünfiiger  ift  es 
für  diefen  grofsen  Chor.  Die  diefem  Chore  zugekom- 
mene V^erftürkung  durch  alle  Inftrumente,  die  in  Or- 
chefteru  gebraxic}u  wcrflen ,  ift  darum  als  wefentlich 
anzufeheu^  weil. die  von  H«  zwar  grofs,  aber  fehr 
«infach  be^andeUen  Schattenpärtbieen,  durch  welche 
die  glänzenderu  Lichter  defto  mehr  gehoben  werden 
follten,jetzt  zu  lebhaft  hervortreten,  und  dadurch  die 
letzten  fchwacheii..  Mau  darf  niir  die  erften  zwan- 
zig Tacte  im  Qriginal  und  in  der  iBearbeitunt^  ver- 
gleichen, um  diefs  beftätigt  zu'findeii.  Zu  dfein 
ganz -edlitrapünktifch  gearbeiteten  Duett:  Der  Tod  iß 
verßhlnngfft  etc.  hat  Moz.  z,wey,  ^us  den  Grün dhar- 
^nonieen  gezogene,  Brauchen  ref^tzt,  .und  dadurch 
nicht  nur  die  Ausführung  und  das  Yerftandnifs  des 
ganzen.  Satzes  erleichtert,  fotidern  auch  bey  der 
Strenge,  womit  er  fich  an  das  Gegebehe ^h4lt,  dein 
ohnebin  fchönen  Stücke  noch  einen  höheren  ^^erth 
verliehen.  £s  fcheitiet  diefe  feine  Arbeit  eine  Klei- 
nigkeit: aber  nur  ein  Meiftcr  konnte  fie  fo  geben. — 
Mit  allem,  «^  was  an  den  fl^rig^n  Stücken  des  dritten 
Acts  gethan  worden ,  kann  Niemand  zufrieden  feyn« 
den  nicht  Autorität  blendet;  und  es  läfst  fich  mit  ei- 
niger Sicherheit  annehmen,  dafs  dem  Bearbeiter  fein 
Gefchäft,  >Yp  ea  fich  zum  finde  neigt»  luai  Verdrufs 
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geworden  fey,  oder  dafs  man  ifui^dabey  ühetji^ilt 
habe.  In  beiden  Fällen  glaubte  vielteicht  Er,  derfich 
fonft  hej  bedeutenden  Arbeiten  nie  Nachlänigkeiteu 
zu  Schulden  Kominen  liers^  lieh  nachfeheii  zu  dixr* 
fen,  weil  er  arr  etne  öffrmliclfce  Hcr«fsg»be  feiiife!* 
Uingeftaltung  des  Meffias  nicht  dachte.  .  Oder  follre 
eine  dritte  Perfon  im  Spiele  gewefcn  fcyn »  die  es 
nun  gcrade/o  gemacht  haben  wollte?  Den  elften  wid 
dritten  Satz  des  Chors:  Durch  Einen  kam- dsrTotietc^ 
ichrieb  H.  ohne  Inftruinente.»  und  liefs  diele  nur  bey 
4en  Worjen :  Durch  EincH  hijmfrtt  aiicli  der  Todtett 
AifferfiehnngfUhhsLft  eintreten  y  und  feine  Abficht  ifl 
nicht  zu  verkennen ;  hier  find  die  Singßimmeii  je-' 
Äer  ^ät^e  diirch  ein  ganzes  Chor  Blasinftruuiente  ver- 
ftarijt.  Das  Accompagnemeuti  Merkt  auf,  ich  Jag*  Wn 
geheimes  Wori' etc.  fthliefstr  U^ir  iCerden  verwandelt 
Ztur  Zeit  der  letzten  Pofaune.  Hier  tritt  iiun  die  be-^ 
kannte,  imponirende  Arie,  .unmittelbar  mh  der  obli- 
gaten Trompete,  äufst-rft  überrafchend,  ond  die  See- 
lic  felbll  vor  die  Anfchauung  rufend,  ein,  fo  daf» 
l^crnach  die  Worte':  Die  Poßtune  erfchallet  i  'Dir  Tod- 
ien  flehen  auf!  etc.  eine  erfchtitterntie  Wirkungher- 
yorbringcn  mujfen.  Hier  ift  das  alles  anders»  Hier 
hat  die  Trompete  fchon  boym  Sfchlüfs  jeifies  Acccih- 
pagnements  eine  gewöhnliche  Fanfare ,  und  ron  der 
Arie  felbft  ilt  wenig  mehr,  als  nichts  geblieben.  Die«- 
f^s  im  Einzelnen  zu  vergleichen  und  die  Verderbung 
jenes  originellen,  obfchoii  frey  lich  mtr 'auf  äugen  bück-; 
lieben  Effect  bcredineten  Stücks  za,  beWeifciifr  (denn 
es  ift  hier  wirklich  felbft  eih  ftret^f  r  Bei^eis  mög- 
lich,} mufste  zu  weit  führen;  die  Sache  Heet  aber 
auch  fo  am  Tage»  dafs  man  fleh  auf  die  Etnncht  ei* 
Bes  jeden  Lefers »  der  vergleichen ,  oder  auf  das  Ge- 
fühl eines  jeden  Zuhörers,  der  aufmerken  will,  rer- 
laffen  kann.  Hier  nur  fo  viel  1  H.  fchrieb.  eine  Arie 
von  mehr  als  anderthalbhiuidert  Tacten  ,  (die  frey- 
lich wohl  einige  Abkürzung  erleiden  könnte,)  für 
xwey  Violinen,  Viola,  —  die  nur  wenig  bekamen  — 
Singftimme»  Bafs  und  durchaus  eoncertirende  Trom- 
pete, die,  in  überwältigender  Pracht»  die  Melodie 
führt  und  mit  der  Singftimme  altemirt»  Moz.  ftrich 
von  der  Arie  faft  zwey  Drittheile  weg,  gab  die  Solos 
der  Trompete  den  Geigen  u.  dgh ,  liefs  ihr  nur  die 
ibnft  gewöhnlichen  Tuttifätze ,  und  dämpfte  fle  auch 
mock  durch  zwey  aeu  hinzugefügte  Waldhörner»  die 


ienn  auch  Ihre  kleinen  JSolos  bekommen.  Es  fcy 
ns  etla übt 9  zu  wiederholen,  dafs  hier  wahrfchein- 
lich  befondere  Urfachen  mitgewirkt  haben;  denn  fo 
fehf  vergriff  fich  Möz.  ohne  dt  fchwcrlicb.  '80  -fchr 
ater,  w«  -e*  bey  der  Arie  :  Ijl^Ctottfür  uns^  wet-künn 
uns  fchaden  etc.  geschehen,  vergriff  fich  Moz.  goirg- 
gewifs  nie  9' und  hier  mäjjen  befondere  Urfachen  mit- 
gewirkt 'haban.  Ift  der  erltcn  Ausgabe  des  Meffias, 
CÜ&.MOZ*  vor  fich  hatte»  fteh4.nur  ein  kurzes  Accem- 
pagnement  über  jene  Worte;  für  die  zweytc  fchrieb 
H.  eine  der  fcbönßen  Arien  des  Öratöriöins,  obgleich 
nur  für  Eine  Violin,  Sopran  und  Bafs.  Nach  dem 
Gtiör:  Dank  f elf  Göfe,  ditruni  den  Sieg  gegAmkat 
etc.  und  vor  dorn:  Würdig  iß  4as  tmnm^  *das  irnur- 
gei  iß  etc.  dringt»  durch  feine  fromme ,  kindliche 
Einfalt»  die&a  Stütk  je^eiit  Zuhörer  t*ef  ins  Herz. 
Doch  fand  man ,  felbil  in  England ,  dafs  diefe  Arie 
für  die  Ausfüht-ung  vor  Einern  gemifchlen'*  Publicum 
tu  lang  fey^  Weil  ihr  aber  nichts  genommen  wer- 
den konnte»  ohne  das  fchöne  Ganze  zu  zerreifsen» 
Aichte  man  fie  ifilt  einem  bcfchei denen  Reit^  zu  fchmü- 
ckcn»  und*  zog  au«  der  Violinftimme  einen  obligaten 
Fagott.  (Bumey,  fagtman»  that  das.)  So  wurde 
das  iküek  gegeben »  und  that  vortreffliche  Wirkung. 
Diefe  Fagottftimme  ift  in  der  Machen  Bearbeitung 
beybehalten » -  aufserdem  find  die  zwey  Violinen  und 
die  Vipla  voller  ausgefetzt  worden  —  wogegen  fick 
Mrenig  fagen  liefs:  aber  man'  findet  auch  fiberall  die 
Willkiihtiichften  Abänderungen;  und  zwar  ieuige* 
fchaltete »  veraltete  Operettenzferrathen »  ohne  allen 
Grund  weggeworfene»  oder  hinzitgefetzte  Stücke 
Ton  ganzen  Zeilen,  höcfafttriviale  Ausgänge,  und 
überhaupt  Armfei tgkeiten,  wie  fie  Moz.,  felbft  in  fei* 
^  nen  flüchtigen  PapagenoUedchen  n.  dgl  ,  felb|t  in 
feinen  kleinern  Clavierfonat^n  ,<  als  tu  gemein ,  ver- 
fcfamähete.  '  Das  kann  er  nicht  gemacht  haben.  Es 
ßheint  nur  hart»  hier  über  die  Werkdiätigkeit  ei« 
i^es  dritten 'ZU  entfcheiden»  de  man  keine  hiftori« 
fchen  Beweife  dafitr-  geben  kenn ;  aber  jeder ,  der 
über  die  Sache  zu  iirtheilen  im  Stande  ift »  wird  kei- 
ner felchen  Beweife  bedürfen,  felbft  wenn  er  nicht 
in  den  QerR  des  Stücks,  ibndern  nur  in  das  Mecba* 
nifche  der  Ausführung  deffelbm  zu  dringen  verflün* 
de,  fich  an  Einä^elnheiten  hielte»  und  nun»  ftalt  iV% 
körnigen : 


^S 


fiier  fände: 
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Kacb  diefem  genauen  Berichte  wird  es  keinem 
der  Sache  Kundigen  fchwer  fallen,  ein  Urthcil  über 
diefe  Ausgabe  des  Meffisrs  zu  füHen.  Das  uofrige  ift 
fol:  endcsr  Betrachtet  man  diefjs  Oratorium  als  eine 
Sasamlung  JarthenVantateu,   tob  denen  man  mit 


} 
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Sängern  und  Orcheftem ,  wie  iic  jetzt  weh  gewöbiu 
lieh  find,  Gebrauch  machen  will:  fo  bat  es  (die  an- 
gegebenen wenigen»  und  ofi^nbaren  Miiagrüie abge- 
rechnet,) gewoimen.  Es  ift  braiichbärcr,  nützlicher 
geworden»    Betrachtet  nun  dief«  -Oratorittin  ab  Ein 
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Werk,  und  zwar  als  das  Werk  eines  dergrdfsteit 
Könßler,  als  fein  rollendetftes  Werk:  fo  hat  es  viel 
Tcrloren.  Es  ift  fchwankend  zwifchen  alt  and  neu 
geworden.  Siebet  man  ^^^^  allen  dtefem  ab»  und 
bdlt  lieb,  als  fenfualer  Liebhaber,  nur  an  da^,  was 
eben  da  ift  und  wie  es  wirkt:  fo  haben  einzelne  Stür 
cke  beträchtlich  verloren;  andere  beträchtlich  gewon* 
nen ,  das  Ganze  aber  ift ,  fchon  durch  Schwächung 
der  Gegenfatze ,  die  in  Hdndel's  Werken  ein  eben  fa 
mächtiger  Hebe)  find ,  wie  ungefähr  in  Schillers  — 
an  Wirkung  weniger  kräftig  geworden*  Ungeachtet 
fich  demnach  der  Kenner  und  Freand  der  Tonkunft 
dicfcr  neuen  Ausgabe  freuen  darf,  befonders  weit 
von  ihr  zu  erwarten  fteht ,  dafs  fie ,  theilweife  ge* 
braucht ,  viele  geift  -  und  berzlofe  Kirchencantaten 
verdrängen  werde:  fo  kann  er  doch  zu  bemerke» 
nicht  unterlaiTen,  dafs  dtefe  neue  Ausgabe,  eine 
neuere  um  fewönfcfaenswercber  mache;»  Diefe  darf* 
te  aber  nur  die  letzte  U*fcfae  Bearbeitung  felbft  wie* 
derholen.  Was  aus  der  FfilU  des  Gemntfas  eines 
wahrhaft  grofsen  Meifters  hervorgegangen  ift,  kann, 
als  Jiunftwerk ,  durch /ede  ümfchmel^ung  nur  verlie- 
ren, und  wäre  der  Bearbeiter  ein  eben  fo  grofser 
Mann*  Ein  andere^  ift  die,  in  Nebendingen  leife 
nachhelfende,  ein  anderes  die,  nach  einem  dem  Ur» 
heber  fremden  Zweck  verfahrende  Hand.  Aber  auch 
'  die  erfte  folgte  man  nicht  an  die  Ausgaben  folcher 
Werke  legen*,  fondern  das  Gefchaft  fokhes  behutfa« 
snen  Nachhelfens  dem  anheim  ftellen,  der  dnzu  ge- 
BOthigt  wird,  oder  es  nicht  laflTen  kann. 

Die  Worte  der  Schrift  find  meiftens  nach  der  in 
Oefterreich  gewöhnlichen  (Jeberfetzung  untergelegt; 
man  wird  finden,  dafs  fie  nicht  feiten  weniger  kraf- 
tig und  wohllautend  ift ,  als  die  Lutherifche.  Der 
Druck  ift  fo  gut,  ^Is  man  ihn,  bej  fo  wohlfeilem  Prei- 
fe,  kaum  verlangen  kann;  aber  bej  weitem  nicht  fo 
correct,  al$  man  ihn  von  diefer  Verlagsbandlung  er* 
warten  möchte.. 

Ps  1«  I G ,  b.  Dienemonn  n.  C :  Cupidoj  ein  foeü- 
fches  Tafchenbuch  auf  iS04f  hereusgegeben  von 
Immcm,  Meter  und  S.  G.  Laube.  Mit  Titeikupfer 
und  geftochene«  Umichlag.  292  S.  8^ 

Eine  Sammlung  von  Poefieen  gar  mannichfach^ 
wie  der  Form  fo  dem  Werthe  nach,  und  Prolog  und 
Epilog  haben  wohl  Recht,  wenn  fie  fie  ein  buntes  Ge- 
fchenk  nennen!  Die  Herausgeber,  die  mit  ihren 
Freunden  zum  erftenmat  öftentlich  auftreten,  unter 
denen  fich  &ber  einige  durch  ausbildungswürdige  Tff- 
lent^  auszeichnen ,  betreten  in  ihren  Verfucheh  eine 
Bahn,  auf  der  esbey  der  jetzigen  Verworrenheit  der 
Meinungen  fchon  gewiflermafsen  ein  Verdieiift  ift,  fie 
mit  üeberzeugung  f5r  die  einzig  richtige  zu  halten. 
Em  jugendliches  Streben  9  das  das  Höchfte  zum  Ziel 
und  ein^  ewfg  ächte  Vorbilder  zu  Leitftemen  ge- 
wählt zu  haben ,  und  feinen  Gang  wenigftens  in  der 
Uauptfache  auf  wohlgefafste  und  richtige  Anfiehten 
zu  gründen  fcfaeint,  kann  als  folches  fchon  eine 
rühmlich«  Anerkennung  veitangen,  ehe  man  auch 
noch  luuerfttcht  hat,  wi«  1^  davon  anderen  Moti* 


vfn,  (als  da  find  Nacbahninngabegieirde,  Reitz  der 
Neuheit,  Drang  zum  Excentrifchen)  zukomme.  Frey- 
li^h  wenn  man  fieht»  wie  manches  Ausgleiten  und 
Abirren  vorfällt ,  wie  fehr  oft  blofs  Form  für  Gehalt 
angerechnet  wird ,  und  ftatt  des  freyen  Schwunges 
der  aasgebildeten  Kraft  ein  nichtsnutziges  Umher- 
flattern in  den  Käfigfehranken  einer  JUanifr  erfcheint: 
fo  mufs  man  wünfchen,  dafs  eine  ftr engere  Selbft- 
beurtheilung  die  Herausgeber  wenigftens  von  der 
Aosftellung  folcher  Verfuche  abgehalten  hätte ,  von 
denen  ihnen  bey  einiger  Erkenntniia  ihrer  felbft  da» 
Mifslungene  nicht  hätte  verborgen  bleiben  können^ 

So  erfcheint  mindeftens  die  Hälfte  der  Gedieh* 
tc  diefes  Almanachs  als  eine  Reibe  von  Studien,  die 
nicht  aus  der  Mappe  hätten  kommen  foUen  ;  eine 
Foderung,  die  um  fo  ernfter  gethan  werden  kö'nh-' 
te,  wenn  man  die  Zeitumfiände  dazu  erwägt,  die 
es  mit  fich  bringen ,  dafs  Verirrnngen  der  Art  von 
jenen  Vorftunden  der  Alltäglichkeit  und  der  entge- 
genftehenden  Kunftprincipien,  die  ohnedem  alles  un- 
ter einander  zu  werfen ,  fo  gewohnt  als  willig  find, 
nur  als  Waffen  zur  Vertheidigung  ihrer  Irrthumer 
ergriffen  werden,  und  fo  der  guten  Sache  unaus- 
bleiblich Schaden  bringen  mufien»  Wem  am  Em- 
porkommen diefer  liegt,  und  Rec  darf  das  mit  Fug 
auch  von  den  Herausgebern  vorausfetzen,  den  wird 
fchon  eincf  fokhe  Rückficht  zu  gröfserer  Sorgfalt  und. 
Verficht  bewegen. 

Zu  den ,  der  Kritik  am  meiften  Blöfsen  gebe»' 
den  Stücken  der  Sammlung  mufs  Rec.  vorzüglich  ei- 
nen grofsen  Theil  der  Romanzen  und  Balladeii, 
(nicht  minder  viele  Sonette)  zählen,  die  den  Sinn 
und  Charakter  ihrer  Gattung  faft  nur  durch  die  Form 
darlegend,  nicht  feiten  eine  onbefchreiblicbe  Leer- 
heit  athmen.  Ob  er  auf  die  erften  Romanzen '  v, 
Laube  9  der  Graf  von  Gleicken  diefen  harten  Spruch 
mit  ausdehnen  fbll ,  ift  Rec.  faft  unfchlüflig»  Offenr 
bar  aber  fehlt  ihnen  ein  Merklich»,  «m  zu  einer 
ächten  poetifchen  Höhe  erhoben  zu  feyn.  Um  fo 
mehr,  da  ein  fo  begunftigender  Stoff  die  böcfafte 
Kunft  der  Darftettuhg  in  Anfprucb  nehmen  mufste» 
Her  Dirnenräuber,  Balduin  und-  Edda  ^  die  IkMad9 
von  Meier;  der  arme  $ägerf  dir  arme  Rsttersmann 
von  Laube;  der  Harfner ^  der  Knabe  von  Sofine  L» 
liefsen  Rec.  bey  und  nach  dem  Lefen  in  nicht  gerin- 

5er  Verlegenheit,  zumat  wenn  er  claffifcfaer  Vorbil«^ 
er ,  die  ckn  Verfaflem,  wie  nur  zu  deutlich  hervor- 
geht, fehr  gegenwärtig  gewefen  find>  gedachte.  Eben 
A>  nicht  wenige  der  Lieder,  z.  B.  an  BiJschens  Graben 
ron  Meier j  die  Tramke^  von  demfelben,  der  Wunfch^ 
und  die  Prüfung 9  mit  I  —  r  bezeichnet,  der  Knabep 
von  Sophie  L»,  das  Sdhvfmmerlied ,  von  Laube  9,  wo- 
rin unter  andern  r 

S^butcelc  eure  Locktini 

80  was  wM  bald  trocken; 

^ttjr  dar  höjt  Ohr 

J^J^ird  /»  Uickt  nicht  trockett. 

Als  die  leichten  L.ockeu  u,  f,  w* 

Femer  das  Lied  von  Bertel,  und  fömtKcbe  I^e^er 
Ytm  Kurzbein 9  (eins  darunter;  .diefdtwartu  Farbe  ift 
ftA  platt  zu  nennen,;—  alle  dieic  dänkrtn  don  Rec. 
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tnelir  odof  weniger  Mofses  Wort  und  Reimgeklingel» 
die  Nichtigkeit  oft  nur  düriftig  umhüHend,  oft  profoi- 
fcher  FläcAe  fidiannäbernd,  wenn  auch  hie  und  da 
eine  poetifche  Idee  4unkel  zum  Grunde  zu  liegen 
fchico,  ^-  faii  m<i£facc  man  fagen :  Fabrikarbeit.  Die 
mußkaUjchnn  Scenen  von  Meier  find ,  trotz  mancher 
blendenden  Einzelnheiten,  ein»  offenbar  aas  Mirsver- 
ftändmiTen  entfprungene'r,  und  auFs  äufeerite  mifs^ 
^üickter«  ja  kaum  zu  rergebcnder  Verftich.  Wo  die 
TrMuniß  i&it  den  Wanderer  Zek»  Zek  und  Blindekuta 
fplejen«  die  Dorßmnde  ihr  Bau  Bau  einmal  ums  andre 
rufen«  die  Euien  fich  vemehmen  lafTen,  welchen  wie*  • 
dfi€  die  Sterne  das  Wort  abnehmen»  bis  das  Chor(?) 
^rSofine  Ah,  Ah !  und  die  Nacht  Weh,  weh !  macht»  * 
WQ  flie  Abendglocke  bim,  bim,  und  die  Horden  klhig« 
llag,  fagen,  der  5c/iäfmnetnt: 

So  '11  Schaf  ifl  docii  ein  diuames  Ding 
und  naehher: 

Immer  mich  Ilati«, 
.  SonÜ  würden  wir  jioch  ntfsl 

bU  ^  endlich ,  nachdem  der  Wande|:er  ram  Blit^  er- 
fehiagen ,  und  von  Uebehden  bedauert  ift ,  Mond  und 
Sterne  ihit  den  finnvollen  Verfen  fchliefsen: 

Aufgang  aus  Niedergang» 
Nicbc  ewig  gei>andeji> 
VV^as  irdifch  verfch wunden, 
Aufgang  aus  Niederjjang  I 

da  fieht  fich  Rec!  jedes  Urtheils  enhnüfligt,  und  et 
würde  ihm  fchwer  werden,  es  ohne  Bitterkeit  auszu- 
f^rechcn.  £in  anderes  Gedicht  von  Meür:  Prolog 
zrm  Stück  betitelt,  geht  bey  all  feiner  Länge  ebenfalls 
aruf  nichts  aus  ,  und  läfst  über  die  ihm  zum  Grund.« 
liegende  Idee  auf«  völiigfte  in  Zweifel. 

Andere  Gedichte  der  genannten  Gattungen  ma- 
c1)cn  dagegen  auf  eine  ehrenvolle  Erwähnung  An* 
fpruch,  und  da  fie  meift  mit  jenen  einerley  Verfaffer 
haben :  fo  ift  um  fo  mehr  zu  verwundern ,  wie  diefe 
ihren  Vortheil  fo  mifsverftehen ,  und  fich  auf  fo  ver- 
fchiedenen  Stufen  darfteilen  konnten.  Viele  Poefieen 
von  Giefebrtcht  und  Laube^  die  von  geläutertem  Kunft- 
iinne  und  einem  tiefen  Gemfithe  zeugen ,  mid  zum 
Theil  vortrefflich  zu  nennen  find,  von jenemz.  E.die 
Klagen  einer  Notinef  und  Laura^  (feine  geiftlichen  So- 
nette find  fchon  von  weit  minderem  Gehalte)  von  die. 
fem  Üfe,  der  Rqfstrapp^  RojJ?,  Götterdank  u.  a.,  eben  f# 
eine  Ode  von  ZT^totaim  auf  iraj/zfng-ton«  rechnet  Rec. 
bieher.  Die  Seftine:  die  Mttaikf  von  Lcmbe,  ift  dage- 
gen wieder  fo  überaus  leer,  und  finkt  gegen  das  En* 
de  fo  in  Nichts,  dafs  fie  nicht  der  Mühe  werth  ift,  die 
die  Form  gekoftet.  Unter  den  Epigrammen,  die  mit 
I  —  r  bezeichnet  find,  findet  man^roia Schlechteften 
bis  zum  Guten  hinauf  Proben.  -  • 

AitiTer  einer  Ueberfetzung  der  Petra  rcaTchen  Can- 
zone  auf  die  QfielU  von  Vauclüje^  von  Mein,  die  iugi 
Ganzen  gelungen  zu  nennen ,  und  einigen  kleineren 
Sachen,  find  noch  zwev  Gefönge  der  Hölle  des  Dante 
öberfetzt,  einer  von  Meiere  einer  von  Laube.  Beide 
find  nur  als  Verfuche  zu  beürtheilen,  was  fthon  aus 
der  Natur  der  Aufgabe  fliefsen  würde.  Inzwifchen  ver- 
dient die  Arbeit  von  Läufig  (Gelang  V;  fowohl  in  Rück- 
ficht  ihres  Geifies  und  richtiger  Annäherung  an  das 
^Ori^nal»  als  ihres  Versbaues  bey  weitem  den  Vorzug 
vor  der  Maiarfchen.    Dock  ift  auch  be^  iht  noch  zu 


w^nig  Fleifs  auf  <iie  Form  gewandt.  Aufeer  viele« 
Hiaten  und  mifeklingenden  Verfen ,  ift  der  üeberf. 
weniger  auf  Mannichi'altigkeit  des  Reims  bedacht,  aU  , 

es  immer  noch  unfcre  Sprach c^i^rla übt.   Von  deri2< 

16  Terzina  z.  B.  läfst  er  den  Ton  2   „Klagen««  Plagen 
u.  f.  w.  neunmal  hören,  indem  der  dazwil'chcn  liegen- ^, 
de  Reim  nur  das  g*  in  r  ändert,  ein  Unterfchied,  der  . 
für  das  Ohr  geringe  üL  Anderswo  wählt  er  iioch  un-  [ 
gSückltcher:  wie,  wo  er  zweymal  „einigen"  bringen 
mufs ,  oder  genöthigt  ift ,  verderbliche  Zulatze  za 
fchaffen ,  wie  Terz,  gl  ..der  Gute.«<  —  Weit  mangel- 
hafter, auch  in  diefer  Rückficht,  ift  noch  die  Meierfcbe 
Ueberfetzung  ( Gefang  lU ),  wo  die  Noth  £chon  im , 
zweytaa  Verfe  angeht,  und  la  perduta  gentez  um  des- 
willen  «^das  Volk,  verloren,  trübe"  genannt  wird»  wo 
der    den    Gelang  beginnende     Reim  fchon  Terz.  | . 
wieder  da  ift,  und  dsise  (hier  der  unbrauchbarfte  aller . 
Vpcale)  ia  dea.Reimen  eotfetzlich  vorwaltet,  wie  es. 
denn  von  der  o — 30  Terz.  £ift  gar  nicht  aufhört«  und 
wo   diefe  an  fich  fchon  wcrthlofen  R^ime  obendrein^ 
oft  nur  durch  die  gröfsten  Souderbarkeitea  des  Aus-! 
drucks  gebraucht  werden  kpnnen«  Z*  B. 

(V       W«  jedes. Za|^«n  mujs  getödtet  gehen»  . 
Oder:    Des  Todes  Hoffnung  ihnen  ifl  periegct, 
/  Oder:    -^  als  ick  eiuge  draus  erkennet  e^e«. 

Diefs,  und  Wo  rtfteil  ungen  wie  '.  ; 

Das  Anüiu  ihnen  ju  mit  Blut  beHecken« 
Oder :  Wo  ekelhafte  Würmer  atif  es  lecken 

zeigen,  fo  wie  überhaupt  die  Nachläfligkeit  in  der 
Wahl  des  Ausdrucks,  von  einer  unrichtigen  Schätzung 
der  Schwierigkeiten  einer  folchen  Arbeit.  Hie  und  da" 
trifft  man  auch  auf  offenbare  MifsverftändnilTe,  das 
auflEallendße  fand  Rec.  v.  52,  wo  der  üeberft  aus  infeg- 
«a  eine  Schaar  macht,  folglich  vor  der  eigentlichen 
Schaar,  die  gleich  folgt,  (lunga  tratta  di  gente)  fich  noch 
eine  im  Kr eifexfr^/cffft  läfst;  da  imGegcntheil  von  einer 
Fahne  dieRede  ift,der  derZug  nachgeht  ^dietro  te  venia). 

Drey  längere  Gedichte,  üntfir  dem  Namen  Trias 
von  den  übrigen  abgefondert,  worin  die  Herausgeber 
das  Publicum  aus  den  Augen  verlieren,  um  ikh  ihrer 
früheren  Jugendverhaltniffe  zu  erinnern,  und  ihre  ge- 
genfeitige  Hochachtung  und  Freundfchaft  für  einander 
an  den  Tag  legen,  ichliefst  die  Sammlung  nicht  zmn  an- 
gemeflenften,  Rec.  wünfcht,  dafs  die  Zukunft  alle  llofff- 
nungen,  die  diefes  Tafchenbuch  erregt,  erfülle,  alle  Be- 
forgnifle,  zu  denen  es  berechtigen  könnte,  verfchwin^ 
den  laflfe;  dafs  das  fchwachere  wie  das  bedeutendere 
Talent  feiner  Ausbildung  mit  Ernft  und  Fleifs  obliegen, 
das  Wefeu  feiner  Kunft  immer  fefter  ins  Auge  faffen, 
und  bald  daran  denken  möge,ftatt  die  beginnende  Kraft 
durch  ddsBeftreben,Cch  in  ai(p»  Formen  aus^^ufprechen, 
zu  zerfpiittern,  feinem  Gemüthe  diejenige  abz-ufragen, 
in  der  es  fich  mit  Glück  und  Gelingen  zu  bewegen  hof- 
fen lunn» 

Für  das  Aeufsere  des  Tafchenbuchs  hat  der  Verle- 
ger in  jeder  Rückficht  mit  dem  rühmlichen  Aufwände 
geforgt»  den  man  aa  feinem  Verlage  zu  erblicken  ge- 
wohnt ift.  Nur  wäre  von  dem  Cupldo  des  Titelblatts  ei- 
ne, wo  nicht  gefälligere^  doch  nichtigere  Zeichnung  za 
lyünfchen.  Auch  findjpinige  Compofitionen  von  IF. 
Schneider  hinzugefügt,  10  wie  eihe  von  Tag.  ' 

U.A. 
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fERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Sbri^iw«  b.  Schmidt:  Feuerhrände  für  Deuifck- 
land^  oder:  Annaleu  der  Tugend  und  der  Ln- 
fier  etc  von  X.  T.  Z.  igoS.  £r>t^  Bantf.  290  5« 
Zweyter  Band.  288  S.  8*  (J^derBand  xEthlr.) 

Ueber  den  «uffanen den  Titel :  Feuerirände  erklärt 
fich  der  Eingang  zum  erften  AufTatz  dahin »  dafs  das 
Feuer  ^er  in  diefer  Zeitfchrift  enthaltenen  Abhand- 
lungen die  Lefer  erwärmen  ,  und  manche  Wahrheit 
in  denfelben  ihneh  To  nahe  gelegt  werden  foll ,  dafs 
ihr  Gemütfa  dadurch,  wie  von  einem  Brnnde,  gleich- 
fiin  in  Gluth  gerathe.  Immerhin !  Es  ift  ein  Aushätt- 
gefchüd ,  wie  taufend  andere ,  und  wir  haben  nichts 
dsgegen»  wie  jemand  feine  Sachen  an  den  Mann  zu 
bringen  fucht  Nur_  furchten  wir»  mancher  Lefer 
werde  die  Brände  fo  deuten ,  als  würde  man  fich  an 
den  Auflatzen  die  Finger  verbrennen  9  wenn  man  ih- 
ren Rathfchrägen  folgen  wollte.  .  Hier  ein  Verzeich- 
nirs  der  vorzöglichften  Auffätze!  DerAuffatz:  Genui- 
ne Nachrichten  von  den  heutigen  Gold  -  und  Rofenkreu- 
zem  in  Deutjchtand^  der  im  i  und  2  Heft  des  i  Ban- 
des (ich  behndetf  liefert  wenig  oder  gar  keine  neuen 
AnCchten.  Ein  darin  n  enthaltener  Brief»  von  dem 
man  nicht  wcifs,  von  wem  und  an  wen  er  gefchrie- 
ben  ift,  zeigt  hlofs,  dafs  es  unter  den  Meiftern  die- 
fes  Ordens  auch  ganz  gemeine  Bettler  gab.  Denn  der 
arme  Schlucker  von  Brieffteller  beugt  fich  vor  feinem 
Gönner  in  den  Staub,  um  den  Reft  von  einem  Duca-r 
ten  zu  erfchmeicheln ,  den  er  unter  die  Armen  ver- 
theilen  foll !  Ueber  den  Nachtheil  der  Anwendung  der 
Prügel  bey  Criminalunterfuchungenf  verdient  von  al- 
len Criminalbehörden  beherziget  zu  werden.  Die 
neue  jejuitifche  Congregation  zu  Pfadelbach ,  aus  den 
Zeitungsblättern  bekannt.  Die  Schädlichkeit  alter 
Privilegien,  Die  Altftadt  Brandenburg  erhielt  von 
^cn  Marggrafen  aus  dem  Baierfchen  Haufe  das  Recht 
des  Krugverlags  3  Meilen  um  die  Stadt  herum.  Mit 
eben  einem  folchen  Privilegium  beliehe  M.  Ludwig 
der  Römer  1335  die  Neuftadt  Brandenburg»  Dlefs 
Privilegium  druckt  noch  heut  zu  Tage  die  benach- 
barten Oerter;  das  General  -  Directorium  'ficht  die 
Schädlichkeit  deflelben  ein,  und  ohne  es  aufheben 
zu  köiinen,  fucht  es  daffelbe  fo  viel  wie  möglich  zu 
befchränken*  Der  Auffatz:  Ueber  die  Gränzen  der 
frefsfreyheit  fuhrt  aus  längft  bekannten  Gründen  das 
Wort  der  guten  Sache,  aber  eben  darum  führt  er  nicht 
einen  Schritt  näher  zum  Ziele.  Nach  unferm  Dafür- 
halten löfst  fich  die  gan^e  Frage  in  folgende  BefiAnd* 
i.  A.  LZ.  1804-    £1^^  Baai:^     '^ 


theile  auf:  wie  ift  der  durch'  Schriften  rerbreiMeft 
Sittenverderbnifs  zu  fteuern?  un<l  wie  hat  fic^  der 
Bichter  gegen  einen  SchriftfteUer  zu  benehmen ,  der 
die  Religion,  den  Staat  etc.  verunglimpft?  Die  ecä:e 
diefer  Fragen  erhält  zur  Antwort:    bildet  den  Ge- 
fchmack  eurer  Kinder«   fo  wird  ihneii,    wie. dem 
Cenfor^  vor  geiftlofen  und  herzverderbeaden  Sude^ 
leyen  ekeln!  Der  SchriftfteUer,  der  keinen  fittenlo- 
fen  Lefer  zu  finden  hoffi«  fchreibt  gewifs  kein  üttetk- 
lofes  Buch ,  und  die  Erfahrung  hat  es  gezeigt ,  dnü 
die  Sittenverderbnifs  des  Publicumt  t»  fraxi»  immer 
den  fittenverderbenden  Büchern  vorhergegangen.  Die 
Antwort  xiuf  dje  zweyte  Frage  lautet:   wie  gegen  je»  \ 
den  andern  Injurianten.     Nur  mufs  der  Gefetzgeber^ 
^a  die  Injurie  durch  Druckfchrifken.  eine  gröfsereP»> 
blicirät  erhält,  auch  die  Strafe  fchärfea,   und  etwm 
den  jSchrlftfteller  dahin  hedrohen,  dafs  er  es  auf  ei* 
gene  Eoftea^ausmittele,   wer  alles  feine  Injurie  zu  ' 
Gefichte  bekommen  habe,  um  zn  denfelben  den  ge- 
druckten Widerruf  und  die  Abbitte  gelangen^zu  lafTen* 
Ueber  den  nachtheiligen   Einflt^s   der  ^agd   auf  dem 
Landbaum  und  die  mittet ,  iim  zu  verlmten.     Eine  mit 
vieler  Gelehrfauikcit  prunkende  Abhandlung,  in  wd- 
cher  der  Text  gleichfam  auf  den  Noten  fchwimmt,  in  [ 
der  aber  weder  ein  Nachtheil  gezeigt  wird,  der  nicht 
fchon  längft  bekannt  wäre ,    noch  ein  Mittel  angege- 
ben wird ,  das  nicht  jedes  nur  erträgliche  Forftrecht  ' 
fchon  enthielte.  — *     Die  Vorjoliläge  des  Hn.  v.  Arnim 
zur  zwechnäjsigern  Einrichtung  der  Prenfsijchen.  Ge-  ' 
fangenanfialten f  verftatten  keinen  Auszug,    da  jedes  [ 
Wort  derfelben   die    gröfste   Beherziguiig  verdient,.  ' 
und  für  den  edlen  Menfchenfreund  die  itinigfte  Theil- 
nähme  erregt.    Gewifs  der  einzige  AufTatz  in  beiden 
Bänden,    der  von  Sachkenntnifs  und  Gradfinn  im 
höchften  Verftande  der  Wörter  zeugt,  und  hej  einer 
ganz  umfaflenden  Anficht  feines  Gegenftandes,  Vor-\ 
fchläge  thut,  die  ausfuhrbar  find.     Ueber  die  Verbeffe- 
rung  des  Forßwefens.     Ein  fonderbarer  AufTatz !  £r 
fangt  mit  den  theils  bereits  eingeführten,  theils  fchon 
vergcflenen  Vorfchlägen  an,    die  ein  Ungenannter 
1799  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  III  über  diefen  ! 
Gegenftand  eingereicht  hatte,   fch  weift  dann  auf  die- 
Meinungab,  die  Friedrich  II  von  der  Jagd  hegte,  und 
endet  mit  den  Bedrückungen,  die  der  Vice-Oberjä- 
germeifter  von  Stein  fich  unter  Friedrich  Wilhelm  II 
bey  Auffoderungen  zur  Ableiftung  der  Jagddtenftc  er*- 
laubte!    Von  dem  alfo,  was  man  erwartete«    kein  . 
Wort!  Die  If^ohltliaten  des  PupiUencoUeginms  im  *  *  ßnd  ; 
zwar  nicht  fortgefetzt,  obgleich  die  Fprtfetzung  ver-  ' 
fprochen  ward^  man  ileht  aber  wefs  Geiües  Kind 
liU  -  die- ' 
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diefcr  Satiriker  ift.  Denn  Satire  foU  doch  wohl  die 
Ueberfchrift  feyn,  da  das  Pupillencellegium  über  fein 
Verfahren  getadelt  wird.  Die  Thatfacbe  ift  kürzlich 
dfe:  Jemand  hcyrathet  ein  Mädchen,  zu  deren  Aus- 
ftättuftg^ein^ntle  ^00  Rthlr.  hergiebt,  woftir  fich  der 
Mann  alsSelbftfchuldner^Yerfchreibt.  Nach  dem  To- 
de des  Oncles  findet  der  Univerfalerbe  den  Wechfd 
Aber  200  Rthlr. ,  fchenkt  diefe  SumiYte  dem  Kinde  fei- 
ner Nichte,  wMl  fie  aber  vom  Vater  eingetrieben 
wüTen.  Der  Vater  macht  dagegen  Vorftellungen,  dici 
von  der  BfU/g'ft^f  hergenommen  find,  und  das  Pupil- 
lencollegi  um  entfcheidet  nach  Gerechtigkeit.  Was  will 
nun  diefer  fcheinbare  Kosmopolit  mit  feinem  Achfel- 
Äucken  ?  GeVv'ifs  ein  hartes  und  äufserft  gewagtes  Un- 
ternehmen, von  einem  Gerichtshof  zu  verlangen,  dafs 
et  nach  Bilh''gkeit  für  den  Vater  fprechen  foU,  da  die 
Gerechtigkeit  für  den  unmündigen  Sohn  fprach!  In 
den  Gedanken  über  eine  Penfionsanfiatt  für  Dienjlbothen 
wird  die  von  dem  rerftorbenen  Grafen  von  Mvenste- 
hh%  über  diefen  Gegenftand  aufgeworfene  Preisaufga-, 
bi$  getadelt.  Der  Brodhefr  habe  der  Ausgaben  fchon 
zu  viele,  als  dafs  er  hiezu  beytragen  könne;  und 
wenn  die  Beytrnge  von  den  Dienftbothen  erhoben  wer^  ■ 
dfcn  follten ,  würden  diefe  den  Lohn  erhöhen  muffen, 
wodurch  der  Beytrag  doch  am  Ende  auf  den  Brod- 
herrn fiele.  Ueberdiefs  würde  das  Gefinde,  durch 
difefe  geficherte  AusficHt  in  die  Zukunft  nur  trotzig 
uftd  zu  noch  häufigern  Dienftreränderungen  verleitet  ] 
werden,  als  bis  jetzt  fchon  im  Schwange  waren.  Er  * 
fchlägt  daher  unter  andern  vor ,  dafs  mit  den  fchon 
bfeftehenden  Arbeitshäufem ,  Verforgungsartftalten 
auch  für  Dienftbothen  verbunden  würden.  •Ift  das 
aber  etwas  anders  als  einePenfionsanftalt?  Und  ging 
dann  die  wohlgemeinte  Ab  ficht  des  Hn.  v.  A,  auf  et- 
was anders ,  als  auf  die  Verforgung  folcher  Dienft- 
bothen ,  die  nicht  mehr  arbeiten  können  ?  Wie  trau- 
rig ift  es  doch ,  dafs  ein  Unbefugter  den  edlen  Ge- 
danken ,  dem-  müden  Menfchen  einige  wenige  Stun- 
den der  Ruhe  zu  verfchafFen ,  dadurch  brandmarkt, 
dafs  er  jene  Penfions  -  Anftalt,  eine  Faul  -  Anftalt  nennt ! 
Die  heiligen  zehn  Gebote  für  angehende  CameraUfien 
und  Finanziers^  enthalten  in  einem  fchwerfälligen  St^l 
einige  Sätze  aus  den  Anfangsgründen  der  Cameral- 
und  Einanz-Wiffenfchaft.  Wie  unwiffend  und  uner- 
fahren mufs  doch  der  Camerälift  und  Finanzier  feyn, 
der*  diefe  nicht  wcifs!  Und  wo  hat  diefer  Lehrer  fei- 
ne  Weisheit  hergenommen,  dafs  er  die  Beförderung 
der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues  im  Staate  für  wich- 
tiger als  die  Bevölkerung  deffelben  hält?  Jene  bei- 
den Zweige  zur  Ernährung  der  Einwohner  ftehen,  fo 
wie  alle  Zweige  des  National -Kunftflcrfses,  mit  der 
Bevölkerung  im  Wechfelverhältnifs.  In  einem  Staate, 
wt)  die  Bevölkerung  durch  'zufallige  Umftände  ab- 
niftimt,  .braucht  man  dife  Nahrungszweige' nicht  zu 
Termehrcn;  zu  erhöhen ;  und  wo  diefe  zufälliger  Wei- 
fe vertrocknen  ,  kann  die  Bevölkerung  nicht  zuneh- 
men. Eins  hält  ul|t  dem  andern  allemal  gleichen 
Schritt.  'Wir  nehmen  folgende  drey  Auffitze  zufam-' 
m^ti :  Ueher  die  Bittfchrift  der  deutfchen  ^udenfchaft  an 
4in  Rtichstag^zu  Rtgniisburg /'oder  ^Veftheidiguug  der- 


Xhriflen  gegenJieEimgriffe^nd  den  Jfuchergeifl  der  0h- 
den.  *Der  Chaarakter  der  ^den  im  Allgemeinen,  und 
über  die  Mittel,  ihn  zubeJTern.  Endlich  die  fogenannte 
Recenfion  der  Schrift:  3e  eivitate  ^udaeofum  voiii  K.* 
Preufsifchen  Criminalrath  PaatzDW.  -  Diefe  Aittfttze 
athmen  Einen  Geift,   ob  wir  gleich  nicht  behaupten 
können ,     dafs   fie   aus  Einer  Feder    geflofTen  find. 
•'Wife  mufs 'einem  Mann  zu  Muthe  feyn,    der  zu  der 
ftflbigen  Zeit,  wo  alles  fich  beftrebt,  das  Arhöne  Ge- 
bäude der  Bruderliebe   und  der  Duldfamkeit  4iufzu- 
führen,     ficlr  alle    Mühe   giebt,    es    zu    untergra- 
ben?  Gewifs  nicht  ündersv  als  jenem. Manne,   d^r 
kein  inneres  Verdienft  in  fich  fühlte,  und  den  Tem- 
pel der  Diana  anzündete,    um  wenigftens  fo  in  der 
Gefchichte  genannt  zu  werden !  Der  zuletzt  genannte 
Auflatz   rührt  vom  JuftizcommiflTarius  Gf-attenauer  in 
Berlin  her,   der  fich  zu  demfelben  ^s  Vf.  bekennt, 
und  ihn  befonders  unter  dem  Titel :   ^^wider  die  ^u- 
den,**  abdrucken  liefs.  Er  enthält  keine  Recenfion  der 
Paalzow'fchen  Schrift,  da  diefe  fich  auf  ruhiges  Prü- 
fen ihres  Gegenftandes  einläfst ,  Hr.  G.  hingegen  Ei- 
fenmenger  und  andere   compilirt —    Schmidt  (chtmt 
er  nicht  gekannt  zu  haben,  —  die  von  ihm,  Hr.  G. 
angefertigte  Deduction  gegen  die  ZuläfTigkeit  des  Ju- 
deneides anführt,  und  Anekdoten  beybringt,*  an  die 
Hr.  P.  nicht  gedacht  hat.     Und  wozu  alles  das?  Um 
zu  beweifen ,    dafs  die  Juden  fiinken ,  Wucher  trei- . 
bl?n,  falfch  fchwören,  und  felbft  den  Aerzten  ihrer 
Kolonie  nicht  zti  trauen  fey !  Senfation  hat  diefe  Schrift,, 
bey  dem  unaufgeklärten  Chriften  und  Juden,  allerdings 
machen  mülTen;    denn  der  unaufgeklärte  Chrift   ift 
fchadenfroh,    und  der    unaufgeklärte   Jude    furcht.- 
fäm.     Der  uneingenommene  Beobachter  aberfah  bald 
ein  ,  dafs  diefe  Brofchüre  gar  keine  Aufmerkfamkeit 
verdiene.  —  Die  Befchuldigungen  Eifenmenger's  find 
gröfsten  Theils  mit  Stellen  aus  dem  Talmud  und  an- 
dern rabbinifchcn  Schriften  belegt.      Wer  aber  den 
Talmud  kennt,  wird  wohl  wiffen,  dafs  er  eine  Samm- 
lung von  höchft  widerftreitenden  Meinungen  ift ,  in 
welcher  fich  daher  für  jede  dieMenfchheit  fchänden- 
de  Stelle  eine  andere  findet,    an  der  fich  das  Herz 
des  Menfchenfreundes   erwärmen  kanp.      Und  was 
VTunder  überhaupt  ift  es ,  dafs  es  in  einem  Zeiträu- 
me von  beynahe  2000  Jahren  intolerante  Juden  gege- 
ben hat?  Der  Geift  alier  pofitiven  Religion  führt  bey 
dem  Unaufgeklärten  nothwendig  auf  Intoleranz ;  und 
es  foUte  gar  nicht  fchvver  fallen ,  aus  dem  N.  T.  den 
Kirchenvätern,  den  BefchlüflTen  der  Sorbonne  etc.  das 
traurigfte  Gemähide  diefer  Art  aufzuftellen,  und  auszu- 
fammengeftoppelten  Bruchftücken,  gleichfam  eineTNlu- 
fiVarbeit  hervorgehen  zu  laflen,  vor  welcher  der  ent- 
fchiedenfte   Mcnfchenfeind    zurückbeben,     und    fich 
geftehenmüfstc:  fo  iJitolerant  habe  ich  Vlte  Menfclien 
noch  nicht  gekannt !  Rec. ,  der  die  Juden  genau  kennt, 
ift  kein  unbedingter  Vertheidiger  derfelben;  aber  es 
kränkt  ihn,  wenn  er  fieht,  dafs  man  die  Schuld  alles 
delTen,  was  ihnen  zur  Laft  fällt,  gänzlich,  auf  fie  l^i,^t. 
Eine  chriftliche  Familie  lebt  mit  400  Rthlr.  in  BvAin 
äufserft  eingefchränkt ;    aber  der  Hausvater  erwirbt 
di^feSomme  Oitweder  als^Gehalt.  od«r  chirch  feiner 
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Hände  Arbeit,  ohnegrofseCapitaliet).  Qerjade»  der 
feine  Familie ,  wenn  auch  eben  fo  emgefchränkrt  er- 
nähren will ,  bedarf  dazu  wenigftens  eines  Capi- 
tals  von  101OOO  Rthlr. ,  um  diefe  Summe  auf  eine  recht- 
liche Weife  hervorzobrinpen.  Nun  hat  er  aber  feiten 
mehr  als  ein  paar  hundert  Thaler  bey  feiner  Vcrhey- 
rathung;  alle  andere  Wege,  als  mit  Geld  ,  Geld  jlu 
verdienen,  find  ihm  abgefchmtten ,  feine  2<^Hthlra 
mufs  er  zu  200  Procent  ausbringen ,  und  er  m  noch 
ein  fchr  ehrlicher  Mann,  wenn  er  fich  mit  10  oderg 
Procent  begnügt!  Der  poflirliche  Einwand,  dafs  die 
Chriften  leiden  würden,  wenn  dfe  Juden  die  Rechte 
der  McnfcHheit  erhalten  follten  ,  verdiente  eigentlich 
ebenfalls  eine  poflirliche  Antvyort:  jetzt  nämlkh  lei- 
den die  Jud^n,  da  den  Chriften  die  Rechte  derMenlth- 
heir  allein  eingeräumt  find.  'Denn  Menfch  iilMenfchk 
Aber  die  Sache  im  .Ernft  genommen ,  möchten  wir 
wohl  fragen :  was  verlieren  die  Chriften  dabey.  Wenn 
die  Juden  au  Handwerken  etc.  zugelaffen  werden? 
Jeder  Judfe,  der  ein  Handwerk  treibt,  ift  dem  Han- 
delsftandetitzogen.'imd  ati  feine  Stelle  tritt  ein  Chrlfl: 
ein:  das  Gleichgewicht  ift  wieder' hergeftellt. —  Wbä. 
nun  die  Befchuldigung  gegen  die  Zuläfligkeit  des  Jih 
deneideS  betrifft,  die  Hr.  G.  abermals  aufwärmt,  und 
zu  der  er  die  'Gründe  von  einem  am  Verfbhnungs- 
tage  gehaltenen  Gebete  hernimmt:  fo*  gefteht  Hec. 
dafs  er  den  Juden  ratben  wollte,  diefs  Gebet  ganz  ab- 
zufcbüfren,  da  es  fchon  fo  oft  zu*  ihrer  Vcrtinglim- 
pPung  gebraucht  wurde.  Er  mufs  aber  auch  von  der 
andern  Seite  bekennen,  dafs  es*  das  unfchrfdigftt 
Ding  auf  Gottes  Erdboden  ift.  Es  enthält  weiter  nichts, 
als  einen  den  Katholiken  nachgemachten  Ablafs  von 
Sünden,  Gelübden  etc.  gegen  Gott;  von  Verbindlich- 
keiten der  Menfchen  gegen  den  Menfchen  befreyct 
es  auf  kein^  Weife.  —  Die  in  didfen  beiden  Bänden 
enthaltenen  Gedichte  von  den  Pfeudonymen  Rivfto, 
von  Richtfeheid ,  und  von  Held ,  find  nicht  ganz  ge- 
wöhnlich. Die  Feder  aber ,  die  fie  fchrieb ,  war  in 
Wermuth  getaucht ,  und  die  Bitterkeit ,  die  fie  dem 
Lefer  mittheilt,  ftärkt  ihn  nicht,  fondern  fchwächt 
feinen  Glauben  an  Menfchenwürde ,  und  macht  den 
Menfchei|||um  Abfcheu  vor  fich  felbft« 
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,7)  Ebend.,  b.  dömf.^  Sendfchreiben  eines  Chriflenat^: 
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8)  Ebend.,   b.  demf:   Der  Pf eudo- Hamann ^   oder' 
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9)  Hahburg,  b.  Neftler :  Bellerophon  oder  der  ge- 

fchlagene  GratterMuer^  nebfl  einer  Dedication  an  den 
Teufet.    Von  S.  $.  Lefrank.  53  S.  8-  (6  gr,) 

•10)  Berlin,  b.  Schöne:   Kosmo'politifchc  unpar- 
tbeyifche  Gedanken  über  gu4en  und  Chriften,  erzeugt 
durch  das  Werk :  wider  die  ^vden  u.  f.  w.  Eine  Ver- 
Hieidigung  deffen,  was  gerecht  und  billig  iß.  Von 
K.  F.  W.  Freyherrn  V.  Diebitfch,  Ruffifch.  KaiferL 
Majob  aufser  Dienft.   1804*  132  S^  8*  (12  gr.) 
Viel  LS^m,   aber  mc/z^  um  Nichts  ^  wenn  man  den 
wider  die  Juden  gefchriebenenBrofchüreii^glaubt!  Hr. 
QrattenaueTi  bekannt  durch  eine  Schrift  über  das  Wech'^ 
feirecht  9   und  vor  einigen  Jahren  Anwald  des  ^uden 
Gans  zu  Celle  gegen  den  preuf&ifchen.  Kammerherrn, 
Baron  von  Eckartflein,  jetzt  ein  muthwilliger  Gegner 
der  Juden,  giebtin  der  Vorrede  zu  Nr.  i.  deutlich  ge- 
nug an,  was  ihn  bewogen  haue,  die  Feder  gegen  die 
Juden  zu  ergreifen.     „Ein  Minißerium,  führt  er  aus 
IlerdeftlAdraftea  nicht  ohne  Abiiclu  an,  in  welchem  der 

ffude  alles  gilt ;  eine  Haushaltung ,  in  welcher  ein  ^ude 
ie  Schlüftel  zur  Garderobe  und  zur  Caße  des  ganzen 
Haufes  führt;  ein  Departement  oder  Commiffariat ^  in^ 
welchem  ^«<ie»  die  Hauptgefchäfte  führen,  eine  Uni- 
verßtät,  auf  welcher  ^uden  als  Mäckler  und  Geldver- 
leihcr  derStudirenden  geduldet  werden,  das  find  un- 
auszutrocknende  pontinifche  Sümpfe.  De^in  nach  dem 
alten  Sprichwort:  wo  ein  Aas  ift,  da  (ammeln  fich  die 
Adler,  und  wo  Fäulnifs  ift,  hecken  Infecten  und  Wür- 
mer." Der  Vf.  von  Nr.  4  geht  noch  freyer  mit  der  Spra- 
che heraus;  er  Behauptet  S.63  a.usdrückljch :  „es  fey 
anzunehmen,  dafs  tlie  Juden  von  der  Summe  alles  Ver- 
kehrs im  (preufsilchen)  Staate  und  von  der  Summe  a{- 
ler  Befoldiin^en  der  Militär-  und  Civilbeamten  wenig-, 
ftens  zehn  Prozent  hn  Durchfchnitt  durch  den  Wu-, 
eher  und  Betrugen  fich  ziehen.**  Und  S.  33  heifstes:. 
„Wer  kann  durch  ein  ehrliches  Gewerbe,  ohne  zufteh- 
leti,  ohne  zu  betrügen,  ohne  zu  contrebandiren,  ohne 
die  Münzen  zu  brfchneiden,ohne  zu  defraudiren,  ohne, 
die  CalTenbeutel  zu  verfalfchen,  und  ohne  einen  fträf- 
liehen  Handicl  mit  falfchem  Gelde  zu  treiben,  in  einer 
fo  kurzen  Zeit  fo  grofse  Reichthümer  zufammen  bringen^ 
als  fo  mancher  '^ude  ?*'  Auch  Hr.  Buchholz ,  deffen 
Schrift:  Mofes  und^efus,  durch  das  grofse  Auf fehen, 
welches  die  Grattennuerfchen  Pamphlete  gegen  die  Ju- 
den in  dem  preufsifchen  Staate  gemacht  haben ,  ver-i 
anlafst  ward  ,  und  von  einem  andern  Mifiarbeiter  an- 
gezeigt werden  \vir/ir  fagtS.  200  feiner  Schrift:  »»Wie 
füll  d^r  Cbrift  es  ruhig  mit  »nfehen »  dafs  fich  in  der 
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Staat  sgefeltfchaft  ein  Säuerieig  befindet^  der  den  gdnzm 
Teig  verjäueri?  Wie  kann  man  ihH  bereden  wotlen, 
<rttszu  lieben,  was  er  feiner  Natur  nj^hJhaJJjen  mufsP" 
M^o  ein  grofscs,  £ür  4en  Soiat  gefährliches  Üeberge- 
wicht«  «Im  fi^ch^die  Juden  angeblich  dnrch  ihr  Geld 
;ZH  rterfchafiPen  gewufst  hahea,  diefs  ift  der  oßenfible 
Grtmi»  warwm  die  Juden  in  Nr.  1—4  angegriffen  wer- 
<den*  Hr.  Gr.  rerheWt  dabey  nicht»  dafs  er  die  Juden 
»ff  09  gckHZßm  Herzen  hoffe  ;**  auch  redet  er  ihnen  in 
der  Tbat  alles  erdenklicne  Böfe  nach;  was  fich  nur 
immer  in  Eifenmengers  entdecktem  ^udenthwnund  in 
ander»  Schriften  den  ^verHuchten  Juden«*  Nachthei- 
Ijges  auffinden  Uefs ,  das  hat  er  eifrig ,  aber  ohne  die 
mindefie  Auswahl  \indpröfunggefainiuelt;  vielleicht 
ift  er  aber  im  Herzen  fo  wütiiend  nicht  gegen  diefe 
Nation,  <ls  tv Scheinen  will;  er  wollte  vielleicht  nur, 
wie  fo  manche  Lärmmacher  vor  ihm,  um  jeden  Preis 
Jluffßhenmaciien.  und  eine  ruhige,  unpartheyifchennd 
humane  Schrift  ober  die  Juden  wftrde  ntchi  fo  ficher 
zu  diefem  Zwecke  geführt  haben,  und  keine  fftnf  Auf- 
lagen  derfelben  würden  nothwendig  geworden  feyn. 
Pikant  kann  Hr.  Gr.  übrigens  wohl  fchreiben ,  und 
auf  ein  anderes  Yerdienft  macht  er  frermutfaUch  kei- 
nen Anfpruch ;  es  würde  alfo  gewiCs  vergebliche  Ar- 
beit feyn,  wenn  man  Flugblätter^  deren  Vf.  nur  die 
Lachrr  auf  feine  Seite  ziehen  wollte«  ernfthiift  prüfen, 
und  die  Spreu  von  dem  Weizen  forgfaltig  fondem 
wollte;  Hr.  Gr.  hat /««»«» Zweck  erreicht,  er  hat  dem 
grofsen  Haufen  ^  zu  dcflen  Sprache  er  fich  küum  /i/pr- 
äbtajfen  mufste,  Unterhaltung  genug  gegeben  und  fein 
Publicum  einige  Zeit  von  fich  reden  zu  machen  ver- 
ftanden.  Scurrilsr  noch,  wo  möglich,  und  diefs  will 
viel  fagen  ,  profaner  noch,  wo  möglich,  ift  Nr.  4  ge- 
fchrjeben;  Hcc.  enthähfich,  aus  Achtung  für  feine  Lfr^ 
fer,  diefs  Urtheil  mit  Beyfpielen  zu  belegen ;  nur  mufs 
er  lagen,  dafs,  wenn  die  Juden  wirklich  die  verderb- 
lichen Leute  find ,  die  fie  n^ch  ihm  und  Hn.  Gr.  feyn 
föUen«  es  fefar  zu  bedauern  ift,  dafs  diefe  beiden  Män- 
ner durch  die  ZüsfUofigkeit  ihrer  Ausfälle  auf  diefe 
Nation  das  ediere  Publicum  geneigt  gemacht  haben, 
fich  mehr  für  fie  als  für  ihre  HafTer  zu  interefliren. — 
Die  Schriften  des  Hn.  JC  für  die  Juden  (Nr.  5  und  6) 
findfchwadi,  und  ihr  Vf.  dürfte  befler  geth^n  haben, 
fich  nicht  in  diefen  Streit  zu  mifchen.  Der  unbefcbnit- 
iene  Phiiiftcr,  der  den  Juden  fo  fehr  Hohn  fprach, 
snufste  anders  angegriffen  werden.  Ur.  K.  hat  ihn  nicht 
getroffen,  und  dieis  wird  manchem  leid  thuii,  dei^ 
dem  Hn.  Gr.  eine  D<^müthigung  feines  Uebermuths 
wohl  hikte  gönnen  mögen ,  und  fich  allemal  freut« 
wenn  ein  petuUnter  Angreifer  an  einem  stnderih  den, 
er  gering  fchätzte,  feinen  Meifter  findet^  und  nach 
Verdienen  abgeführt  wird,  —  Der  Chriß ,  der  Nr-  T 
fcbrieh»  «acht  der  chriftllcfaen  Kirche  wenig  Ehre; 
gemein  und  pöbelhaft  ift  feine  Sprache ,  wie  ihm  fo* 

gleich  bewicfen  werden  foll,  wenn  er  fich  Ober  diefa 
rtheil  befchwert.    Beffer  gefällt  der^ikif ,  derNn|^ 
fbbrieb,  und  der  dem  Hn.  GrattAumer^  welcher  £ehr  mit  ~ 
Beiefenheit  in  jüdifchen  Schriften  prunkte ,  zu  bewei* 


fen  fucht,  daf«  er  den  Tahnud, .  wnraus  er  vieles  an- 
führte, nicht  recht  verftehe. —  In  welchem  Sinne  der 
Vf.  voai  Nr.  o ,  auch  ein  §ude,,  Hr.  Gr.  den  gefchlage^ 
fien nennt,  ift  gleichgültig;  aber gewifs  ift  diefeSchnft. 
u^hr  als  Alle  übrigen  in  einem  unwürdigen»  unedeln 
Tone  gefchri^en ,  und  w«nja,Hn  Gr.  feines  Gefühl 
h^ty  fo  wird  ihm  gewifs  beymLefeu  diefes  BeUerophoju 
das  Gewiffen  fchlagen ,  und  ihm  Vorwürfe  darüber 
n^chen^afs  er  durch  den  von  ihmAngeftimmten  Ton 
einem  Hn.  Lf/ranft  Muth  machte»  in  einem /a/c/xm  To- 
ne gegen  ihn  zu  fchrelben*  Bemerkeuswerth  ift  es, 
dafs  Hr.  Buchholz  ^  der  doch  fpäter  als  Hr.  Gr.^bec 
die  Juden  fchrieb,  und  vielleicht  ohne  den  Lärm«  der 
über  j^ne  Pamphlete  in  den  preufsifchen  Staaten  eot« 
ftand«  nie  eine  Feder  defshälh  angefetzt  |^te,  des 
Hn.  Gr.  ta  feiner  intereflanteu  Schrift  nst^  keinem  Wot- 
te  gAdeukt »  obgleich  fein  Mofes  und  ^efus  auch  in  Ber- 
lin erichienen  ift.  Kann  diefs  Stillfchweigen  ein  Zei- 
cl|en  der  Hochachtung  für  Hn.  Gr.  feyn  ? 

Wir  haben  noch  ein  Wort  von  Nr.  10  hinzu  zufü- 
gen. Weil  man  nach  S.  5  glaubt,  dafs  der  Vertheidi- 
g^  der  Juden«  Hr.  Kosmann ^  für  feine  erfte  Schrift 
zweytaufend  Thaler  von  einem  vornehmen  Juden  er- 
halten habe ,  fo  erklärt  4er  Vf.  vorliegender  Schrift, 
welcher  die  Juden  ebenfalls  gegen  Hn.  Grattenaufirin 
Schutz  nimmt,  dafs  er  fie  unaufgefodert  tfurchfolche 
Vtrjprfichungen  gefchrichen  habe.  »^Sollte  fie  mir  in- 
defiGen»  fagt  erJS.7,  wider  mein  Vermuthen  Geld  und 
G^ehenis  einbringen ,  fo  kann  icJi  Geld  immer  brauchen^ 
und  ix:h  yerfpreche,  demjenigen,  der  neugierig  ift, 
es  yrlXen  zu  wollen^  {^vie  viel  ich  bekommen  habe) 
aufrichtig  die  Wahrheit  zii  fagen ,  und  ihm  jede  ein- 
gehende Summe  anzuzeigen.'^  Wenn  femer  ,,ein  ar- 
mer Teufel  felbft  auf  die  Gefahr,  eine  Tracht  Prügel 
zu  erhalten,  auf  den  Einfall  kömmt»  deaVf»  auf  ei- 
ner SaUt  einem  EfA,  Ochfen  oder  einem  andern  Mit- 
gliede  feiner  Verwandtfchaft  reitend,  dem  Publicum 
darzuftellen,  fo  kann  ikh  derfelbe,  der  Aefanlichkeit 
des  Bildes  wegen ,  dreift  an  .den  Hn.  Baron  wenden» 
der  fich  geduldig  abzeichnen»  mahlen,  und  in  Kupfer 
ft^chen  laßen  will;  denn  ich  halte  es,  fagt  er,  für 
Pflicht,  die  Indußrie  zu  befördern  und  einem  i^nie^  das 
fonfl  verhungern  müfste^  aufzuhelfen.**  So  vi" zur  Cha- 
rakterifirung  des  Tons.  Was  zur  Vertheidigang  der 
Juden  vorgebracht  wird,  läuft  zumThett  darauf  hin- 
aus ,  es  fey  der  Chriften  Schuld ,  wenn  die  Juden 
fchlecht  denken  und  handeln.  «Die  Schrift  Heft  fich 
ziemlich  unbequem,  weil  man  die  Grattenauerfche 
Schrift  immef  bey  der  Hand  haben  mufs,  um  fiegana 
zu  verftefaen.  Bedeutend  kann  Rec.  fie  nicht  finden; 
doch  mag  fie  immerhin  den  übrigen  neueilen  Schrif-^ 
ten  über  die  Juden  beygeJqp:t  werden;  nur  wird  das 
PiiMicum  wänfchen,  dafs  fie  die  letzte  fey,  und  fein 
Wunfeh  wird  hoiFentlich  in  ErfüUuüg  gehen ,  da  Hr. 
Gr.  fich  bekanntlich  in  eine  Lage  gefetzt  hat,  die  fei- 
nen Feindfeli^keiten  gegen  die  Juden  nVLen  Stachel 
benimjnt 
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AnalyC»  ^S>  «S^* 

Anzeigen  rm  Uebexfdtuangtti         a8..mi7*  afi*  »t»  ^ 
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ALTE    WELTKÜNDE 


l~1  omers  OdyflTee  konnte  nlclit  überfest  werden,  oh« 
*-  -■-  ne  düfa  die  Fragen  ßch  aufdrangen :  Wie  dächte 
lieh  jenes  Zeitalter  den  Umfang  nnd  dieGefialt  der  Er- 
de, famt  den  Völkern  an  dem  einrchllebenden  Okeanos  ? 
wie  den  Himmel,  mit  der  umfpannten  Dunßluft  und 
Ätherluft,  und  die  tägliche  Laufbahn  der  Himmels- 
iichter?  wie  den  Todtenbezirk  im  Inneren  der  Erde, 
und  unter  ihr  den  tartarifchen  Kerker  der  Titanen? 
Der  Dichter  antwortete  bald  mehr,  bald  weniger,  nach- 
^dem  fein  Gedicht  eine  beiläufige  Erwähnung  des  Be- 

^nten  veranlafste;  auf  manches  kaum  andeutend, 
Aändig  auf  nichts. 

•  Man  zog  die  nächftfolgenden  Dichter  und  Fabel- 
l^'ber  in  erhaltenen  Werken  und  BnichChicken,  und, 
au  einzelnen  Aufiöfungen  neue  Räzel  fich  gefell- 
Immer  fpätcre  und  fpätere  zu  Hathe;  und  ver- 
die  Beziehungen  der  fortgehenden  Volksfagen 
[Göttern  ,  Helden  und  entlegenen  Wunderdingen, 
'gab  fich ,  dafs  Homers  zurallig  geäufserte  Welt- 
te  im  Wefentlichen  die  gemeine  Vorßellung  meh- 
Jahrhunderte  war:   welche,   aus  finnlichen  £r- 
(nungen  und  balbwahren  Gerüchten  der  Einfalt 
des  Betrugs ,  von  lebhafter  Fanta&e  nach  Wahr* 
LÜchkeit  geordnet,   und  durch  unfterbliche  Ge- 
zugleich  mit  dem  Heiligßen  der  Religion  und 
'^aterlandsliebe  in  die  Herzen  geprägt,  telbd  wahr- 
e  Entdeckungen  nach  einander  fielt  anbildete,  ja 
ich  der  überwältigenden  Berichtigung  noch  auf- 
\de  Spuren  von  lieh  einmengte.    So  wenig  von 
erifcher  Erdkunde ,  und  fo  lange  Sie  nach  Homer 
Weltknnde  zuglejch  war,  als  von  irgend  einer 
"~,  da  fchon  die  Erde  eia  kleiner,  erlf  fcheiben- 
r,  dann  kuglichter  Theil  in  dem  erweiterten 
ill  fehlen,  konnte  ein  richtiger  oder  voUßändiger 
if  erlangt  werden;   wenn  man  nicht  die  gefamte 
und  Weltkunde  der  Alten,  fie  heifse  fabelhaft 
hiOortCch   (denn  Irtbum  und  Wahrheit  blieben 
ioinei  bis  nach  Ftolemäus,  nur  in  abnehmendem 
iltniSTe,   gemifcht),  aus  allen  Diclitem ,  Mytho- 
,   Weltweifen,  Gerchichtfchreibern ,  Geografen, 
[nomen,  felbft  aus  den  kleinßen  Bruchftücken  bei 
rammatikern,   zufammenfuchte ,  und  nach  ih- 
ftaannigfaltigen  Abdiifuiigen  anordnete. 
^Die  Unterfuchung  ward  anziehend,  fchon  durch 
eiz  der  Schwierigkeiten,  die  das  nahe  geglaubte 
!x»imer  hinausrückten-,  aber  weit  mehr  durch  das 
ruliche  Schaufpiel,  auf  welchem  Wege  der  menfch* 
ie  GeiQ,  von  Erfahrungen  geregt,  aus  finnlichGro- 


fsem  zum  GrSfseren  des  Verßandes  drang,  und  durd^ 
den  ausgebreiteten  Nuzen ,  für  die  Erklärung  Homers 
Qicht  allein,  fondem,  mit  Einem  Wort,  aller  Schrift« 
fteller  des  griechifchen  und  des  römifchen  Alterthums. 
Es  war  ein  heiterer  Anblick,  wie  das  Homerifche  Welt* 
all ,  eine  umfiolTene  Erdfeheibe  zwifchen  dem  überge* 
ßülpten  Himmelsgewölbe  und  dem  gleich  tiefen  Tar- 
taros ,  zur  Thaletifchen  Hohlkugel  des  Himmels  mit 
Planetenkreifungen  um  die  mittlere,  auf  WaOer  ru* 
hende  Erdfcheibe  fich  ausdehnte;  und  wie  die  Erd- 
fcheibe,  bald  fo  bald  anders  in  der  Mitte  gehalten» 
noch  kühneren  Forfchern  die  Geßalt  einer  Kugel  mit 
mehreren  umfloITenen  Erdkreifen  annahm,  ja  dem 
Vorahnder  des  Copemicus  fogar  die  Mitte  verliefs« 
und  um  die  Sonne  mit  den  anderen  Planeten*  Cch  be- 
wegte. Hitte  man  die  fabelhaften  Welttafeln  belächelt« 
auf  deren  Bezirk  die  erftaunlichen  Irren  der  Argonau- 
ten, des  Odylleus,  der  lo  fich  einfchränkten ;  ileho 
da,  aus  ihnen  entfaltete  fich  die  Karte,  wonach  Alexan* 
der  die  Eroberung  feines  Erdkreifcs  für  möglich  hielt»' 
die  Karte,  welche  dem  Cäfar  die  britannifche  InCel 
Mona  bis  zum  66  Grad  verfchob,  die  Karte,  Womit 
Columbus  durch  den  weltlichen  Ocean  ein  nicht  allza  * 
fernes  Oftindien  aufTuchte. 

Den  Barden  des  alten  Griechenlands  fchien  nichts 
unterhaltender,  als  berühmter  Vorfahren Wanderfchaf* 
ten  und  Irren  in  entlegene  Weltgegenden  zu  befingen.. 
Ein  Volk ,  welches ,   in  der  Mitte  eines  Rinees  von 
Meerländem ,  kaum  die  benachbarten  durch  mrchtfa- 
me  Küften fahrten   des  Verkehrs ,    oder  durch  etwas 
kühnere  des  Freibeutens,  die  entfernteren  nur  aus  Über- 
lieferungen   von   Zügen   einheimircher  Abentheurer, 
oder  vielmehr  aus  abfichtlichen  Mährchen  fönikifcher 
Kaufleute  kannte:  ein  folches  Volk,  von  fo  lebhafter 
Neugier,    als   hiziger   Einbildung  und  Wu^derliebe, 
muCste  nothwendig  gerührt  werden ,  wenn  der  heilige 
Sänger,  delTen  Lied  für  Eingebung  des  wahrfa^enden 
Gottes  galt,   einen  griechifchen  Helden  durdigfofse 
Göttei-verhängnül^  bis    an  die  äufserfien  Enden  der 
Welt  führte,    und  nahe  den  Ilimmelsfeulen  am  Auf-* 
gang  oder  am  Niedergang,  auch  felbft  an 'den  Pforten 
des   Todtenreichs,    ihn    die  graunvollßen   Gefahren, 
durch  göttlichen  Schuz ,  mit  Kraft  und  Klugheit  be» 
ftelien  Tiefs.     Die  Irrwege  der  lo,  der  Demeter,- der 
Lelo,  die  Luftreife  des  Triptolemos ,  die  fchicUfalrei-* 
chen  Züge  des  Ferfeus,  des  Herakles,  des  DionyCos,' 
des  Theleus,  die  Schiffahrt  der  Argonauten,  dieEück« 
kehr  der  Eroberer  Uiona,  nnd  die  Auswanderungen 
a  der 


1 


( 


II 


) 


der  Troer«  waren  lauter  berühmte  VpIkaCiigeQt/Wol^^f 
nach  der  veränderlichen  Vorftellung  der  frühen  und 
der  späteren  Zeit«  die  wunderfamßen  Theile  der  jedes-  ^ 
maligen  Erdhunde  umfarsten;'und  Homer  konnte  im 
Eingang  der  OdylTee  nicht  belTer  die  Aufraerkfamkeit 
erregen,  als  dafs  er  die  BegegnilTe  eines  vieigewand- 
cen>  eines  vielfach  umhergetriebenen  Mannes  an- 
kündigte. '  ^      .     -    .      ,  ^      -    .     .      . 

Je  vortreflicher  Homere  Gedichte  waren ,  •  deßo 
lebhafter  ward  im  alexandrinilchen  Zeitalter ,  welches 
den  'Dichter  der  gelehrteren  Erdkunde  gemäfs  zu  er- 
klären trachtete,  über  die  Weltgrenzen  bei  Homer, 
und  die  weftlichen  Irrfahrten*dcs  Odylleus,  gezankt. 
Eratqfthenes.ramt  Arißarch  unddep  verftändigeu  An  Sie- 
gern behanpt«te«  Homer  habe  die  Gegend  um  Sicilien 
tmd  alles  Entfernte  nach. der  falfchen  Vorßellung  fei- 
ner Zeit,  zum  Vergnügen  der  Einbildungskraft,  ge* 
fchildert;  fo  wie  Hefiodus  mit  etWas  voUkommnerer 
Kenntnis  den  von  Homer.genannten  Orten »  die  Odyf- 
feus  umirrt»  den  Berg  Ätna,  die  Eyrakuüfche  Infel 
Ortygia  und  dieTyrrhener  hinzuf^ige;  genau  aber  Ho- 
mers Angaben  in  der  Natur  zu  finden,  bleibe  demje^ 
nigen  vorbehalten,  der  den  Meißer  desäolifchen  Wind- 
fchlauchs  auffinde.  Andere ,  unter  welchen  der  Gram« 
fnatiker  Krated  der  lauteße  war»  drangen  darauf,  der 
göttliche  Homer  habe  alles,  auch  daa  -Entfernteße, 
richtig  gekannt,  feine  Bezeichnung  erfodere  nur  ei- 
Jien  gefchickten  Ausleger.  Noch  andere ,  denen  Stra- 
bo  fich  anfchlofs,  grübelten  heraus ,  Homer,  derer- 
fteGeograf,  habe  die  Enden  des  Erdkreifes  gut  genug, 
und  beUer  als  fpätere  Dichter  gekannt,  ße  aber  in  fa» 
belhafter  Umhüllung  gefamt  und  durch  einander  in 
den  Ocean  verfezt,  um  Bewunderung  zu  erregen, 
und  lehrreich  durch  angenehme  Allegorieen  zu  fein. 

Im^  Unwillen  über  die  ßolzen  Grammatiker,  die 
dem  Homer,  damit  er  Bewunderung  verdiente ,  ihre 
eigene  Gelehrfamkeit  und  Denkart  liehn ,  rief  Erato«- 
Ahenes  einmal  aus:  Schwäzer  wären  die  Ausleger  mit- 
famt  ihrem  Dichter.  Aber  es  ward  ihm  fo  vergolten» 
däfs  Cicero  mit  dadurch  von  dem  Vorfaz,  eine  Geo- 
^afie  zu  fchreiben ,  abgefchreckt  wurde»  „Vor  dem 
^,Schreiben ,"  fagt  er  in  einem  Briefe  an  Attfcus  (11,6), 
^^habe  ich  ein  Granen  gefafst.  Denn  das  geografifche 
Werk ,  womit  ich  umging ,  iß  ein  grofses  Unterneh« 
men :  fo  heftig  wird  Eratoßbenes,  den  ich  zum  Vor« 
bilde  gewählt  hatte,  von  Serapion  und  vom  Hippar- 
chus  gezefrt.  Was  meinß  du,  v^enn  noch  Tyrannio 
«jdazükommt?  Und  Wahrlich  die  Sachen  find  fchwer 
zu  erläutern,  und  einförmig,  und  verßatten  keinen 
fo  blühenden  Vortrag,  als  es  fchien;  und  was  über 
alles  geht,  mir  iß  jeder  Vorwand  zum  Ausweichen 
recht  genug.'* 

Weife  Männer  predigten  dazwifchen,  indem  ßc 
gleichwohl  der  fo  genannten  Ausoceanung  und  der 
lehrreichen  Allegorie  fich  hold  erklärten.  Die  Gram- 
matiker, fagte  Bion  (Stob,  ferm^  IV.  p.  55),  die  um 
Odylfens  Irre  fich  kümmerten,  vergäfsen  darüber  ihre 
eigene  zu  prüfen,  und  Tähen  nicht,  dafs  ile  felbß  da- 
rin irrten,  da  lie  ganz  unnüze  Dinge  bearbeiteten.  In 
gleichem  Tone  erbaut  uns  Seueca  (Ejj.  QQ):   „Du  for- 
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jJCi^ea^  wo  UI^ir«A.g6lrrt  habe,  fiatt  zu  verhüten,  dafs 
„nicht  wir  immerdar  irren.  Nicht  Zeit  iß,  zu  hören, 
„üb  er  zwifchen  Italien  und  Sicilien  verßürmt  worden 
„fei,  oder  aufscr  dem  uns  bekannten Erdkreife;  denn 
„unmöglich  konnte  ja  in  einem  fo  engen  Kaum  eine 
„Fo  langwierige  Irre  fein.  Die  Stürme  der  Seele  wer- 
„fen  uns  täglich  umher,  und  die  Bosheit  jagt  uns  in 
„ajle  Leidep  des  Vlylfe^i  Es  fehlt  keine  Schönheit, 
„unfer  ^ugo  a^u  bethörfen,  4i$  feWtkein  Feind;  hier 
„find  wilde  Ungeheuer,  die  nach  Menfchenhlut  lech- 
„zen;  hier  verführerifche  Heize  der  Ohren;  hierSchif- 
„brücbe ,  und  fo  mancherlei  Geftalten  des  Wehs." 

Solchen  Strafreden  haben  fich  die  neueren  Gelehr- 
ten nicht  ausgefezc,  fondem,  ftatt  in  mniligen  Unter- 
fucbungen  über  OdjITeus  Irre  herumzuirren ,  fich  bei 
Strabos  Gutachten  gröfstentheils  zur  Ruhe  gelegt. 
Weil  zum  Unglück  Strabos  fch windlichte  Deutung  der 
homerifchen  .  Weitkunde  die  gefünderen  Anficbten 
überlebte;  fo  verfchwdnd  felber  die  Luß,  jene  rer- 
dunkelten  Anfichten  nur  einmal  wieder  anfzufrifchen. 
Die  Kenntnis  der  alten  Geografie,  obgleich  Cie  mit  al- 
len übrigen  d«s  Alterthums  verwebt  iß,  ward  faßgänz> 
lieh  vernachlälBget.  Denn  fo  viele  auch  eine  Geogra- 
fie der  Alten  ankündigten,  alle  berührten  das  Ganze, 
das  iß.  Umfang  und  AnOrdnu<?g  des  Erdkreifes,  und 
Ipäter  der  Erdkugel  mit  ihren  Vefien ,  kaum  im  Vor- 
beigehen, und  wandten  fich  eilfertig,  wo  fammelnder 
Fleifs  hinreichte,  zu  der  Belchreibung  des  Einzelnen, 
nach  untergefchobener,  o4er  wenig  veränderter  Ge- 
ßalt  neuey  Karten.  Alle  verwechfelten ,  was  Ptole^ 
maus  im.  Anfinige  feines  Werks  fo  beßimint  nnter- 
f^heidet,  Geografie  mit  Gborografie,  Erdkunde  mit 
Länderkunde;  und  lehrten  nicht  fowohl  jene,  wie 
man  das  Allgemeine  bis  zur  Grenze  des  Unbekannten 
fich  gedacht ,  als  vielmehr  diefe ,  wie  man  das  Befon- 
dere  innerhalb  des  Erdkreifes  gekannt  habe ;  und  auch 
diefe,  wie  es  fiel,  aus  dem  fpfteren  Alterthum,  oder 
aus  mehreren  Zeitaltern  durch  einander.  Dennoch 
wagten  ein  paar  wackere  Männer,  SchöningundSchlö- 
zer  in  der  fiießimmung  des  Nordgefiades,  und  Mannert 
in  der  Angabe  des  ganzen  Landumfanges,  fich  den 
wechfelnden  Begriften  des  Alterthums  anzunShern; 
und  feit  kurzem  drang  GoiTelin  n^it  Scharffinn  in  ver- 
fchiedene  Syßeme  der  alten  Geografie.  Möchten  es 
folche  Männer  nicht  verfchmäht  haben ,  die  Weltkun- 
de der  Alten  in  ihrer  urfprünglichen  Geßalt  bei  Homer 
auszufpähn,  und  fie  durch  alle  Erweiterungen  und 
Umbildungen  entdeckender  und  anordnender  Jahrhun- 
derte, da  die  Fabel  langfam  und  widerßrebend  in 
Wahrheit  überging ,  zu  verfolgen !  Wer  mit  Herodot, 
als  dem  gelobten  Vater  der  hißorifchen  Erdkunde,  die 
Unterfuiihung  beginnt,  kann  felbß^  Herodots  Vorfiel- 
lung  nicht  ganz  falFen ,  ohne  Kenntnis  der  vorherge- 
benden, weiche  der  Weltforfcher  auch  berichtigend 
nicht  aufhob. 

De  .  erfezer  Homers  hat  mit  dem  Gedanlren, 
die  Sjl  i\j^  der  alten  Geografie  in  ihrer  Folge  zu  be- 
handel  »  .en  beßen  Theil  feines  Lebens  hindurch, 
wie  mit  einer  Puppe  gefpielt.  Er  hat  in  der  Freude 
des  Erfindens  den  Schwierigkeiten  der  Ausarbeitung, 
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und  bei  demjenigen»  WM  tTt  Mf^nSers  in  dem  Rotn^r 
nientar  zu  VirgiU  ländlichen  Gedichten  und  imden  Mj^ 
Utologifchen  Briefen,  von  feinen  UnterfacfauAgen  mit« 
theilte,  den  unliolden  Seitenbliclfen  neuerer  Slrabone^ 
ziemlich  lange  geHozt;  bi»  ihih  endlich  <»  .wie  dem  Ci- 
cero ,  die  Laii9e  verging.  Was  er  meht  odev  weniget 
vollendet  hat,  wird  er  nach  einander  hier  an  der  Heer- 
ftrafse  niederlegen»  und  fich  freun,  wenn  ein  Out« 
herziger  die  hUlflofen  lUnder  aufnehmen  ufid  erzie* 
ben  will« 


) 


NebeA  def  befiödifclien  Wehtafel ,  die  wir  beiFü« 
gen,  wird  ilian  die  ye^be/Tertc  hömerifche  in  derneaa- 
ften  'AnBgabe  der  Überfezung  geHitlig  nachfehn.  Bei« 
de  haben  ,  sur  Mitte  noch  den  theffalifchen  Berg 
01ympo9.  An^xhuander,  deifen  Tafel  wir  liünfUg  g»^ 
ben,  wühlte  dafür  Deifos»  als  das  vomefarbfte  Erdo- 
filiel«  Auf  beiden  Welttafeln  ift  die  Chorografie  nocb 
xnanofaer  Erweiterung  und  genaueren  Beftimmnng 
ftWg.  - 


»     i<  I   I  > 


Befchränkte  Weltbünde  der  alten  Griechen. 


JL/ie  SpInnsiSdchen  erBMfafen  ron  einem  jungen 
Scbneidergefellcfn,  der  auf  der  Wanderfcbaft  Inraier 
weiter  und  weiterging,  und,  nach  mancherlei  Aben« 
thetiem  mit  Greiten,  verwünfchten  FrinzeHinnen, 
säubernden  Zwergen,  i;nd  grimmigen.  Berge  fchau« 
f ehiden  Riefen ,  zulezt  das  Ende  der  Welt  erreichte. 
Er  fand  fie  nicht,  wie  die  getvöhnliche  Meinung  iß, 
mit  Brettern  «verriagelt,  durch  deren  Fugen  man  die 
heiligen  Engel  mit  Wetierbrauen,  Bli^fchmieden,  Ver- 
arbeitung des  alten  Sonnenfcheins  zu  neuem  Mond* 
lichte,  und  des  verbrauchten  Mond  •  und  Sterhenfchei« 
nes  zu  Nordlichtern,  Regenbogen,  hellen  Dämme- 
Tungen  der  Sommernächte ,  befchäftiget  fieht.  Nein, 
das  blaue  Himmelsgewölbe  fenkte  fich  auf  die  Fläche 
des  Erdbodens ,  wie  ein  Backofen.  Der  Mond  wollte 
eben  am  Rande  der  hohlen  Decke  aufgehen ;  und  der 
Schneider  liefs  fich  geluften »  ihn  mit  dem  ZeigeHnger 
zu  berühren.  Aber  es  zifchte;  und  Haut  und  Fleilch 
war  bis  an  den  Nagel  hinweggefengt. 

Ähnliche  Nachrichten  hatten  die  alten  Griechen 
von  den  Enden  ^er  Welt.  Bei  Homer  und  den  fol- 
genden» bis  zu  den  perlifchen  Kriegen  hin,  iß  die 
Erde  ein  *mäfstger  Länderkreis  um  das  Mittelmeer, 
deifen  entferntere  Geßade  man  fabelhaft  ader  gar  nicht 
kennt:  eine  Scheibe,  die  um  Griechenland,  ihren  Na- 
bel, zurEinIchliefsung  des  Meers  ßch  ein  wenig  fenkt ; 
und  die  ofiwärts  vom  kolchifchen  Fafis,  weßwärts 
vonn  einßrömendenOkeanos,  in  zwey  gleiche  Hälften, 
Tagfeite  und  Nachtfeite,  getheilt  wird.  Den  höheren 
Rand  diefer  Scheibe  umringt  der  Okeanosßrom,  der, 
am  weßlichen  Ende  der  Nachtfeite  entfpringend ,  die 
Erde  rechtshin  umßrömt,,  vom  Morgen  her  den  Faßs 
in  das  pontifche  Meer  ableitet ,  und  endlich  an  feiner 
Quelle  in  das  Meer  hinter  Sicilien  fich  ergiefst.  Am 
Okeanos  hinter  Kolchis  wohnt  der  Sonnengott  Helios, 
fanit  der  begleitenden  Lichtgöttin  Eos.  Diefer  fährt 
aus  dem  Morgenthore  unter  dem  metalleiiP^*f*¥fimmel 
auf  der  DaulHuft  in  fchrä^er  KriimmufS'  /Q  dem 
Abendthore;  und  nacbdeiu  er  fein  Gefp.u-  •  V  dem 
prailelnden  Okeanos  gekühlt,  lenkt  er  in  eAi  iiofäßl- 
fches  Fahrzeug  von  fchwebenden  Golde,  welches  ihn 
mit  wunderbarer   Gci'chwindigkeit   längs  dem  nörd- 


Kchen  Geßade  des  Okeanos  nach  KoTchis  zuröckträgt» 
wo  er  die  Rolfe  im  Sonnenteiche  fchwemmt,  und  die 
Nacht  bis    zur   Morgenröthe  bei  den  Seinigen  ruht. 
Das  Gewölbe  des  Himmels  wird  an  den  Grenzen  |der 
beiden    Erdhälften  von  hohen  Bergen  geßüzt.     Dit 
Götter  mit  Zeus ,  ihrem  Familicnhanpte,  wohnen  auf 
dem  thelTalifchen  Berge  Olympos ,  über  den  Wolken* 
höhn;   zwei  andere  Berge  darauf  gefetzt,  erretehteA 
'das  Gewölbe  des  Himmels,   der  über  dem  OlympQi 
eine  Ofnung  hat,  und  von  dem  reinßen  Äther  erleuch- 
tet wird.     Ein  anderer  Lußort  für  den  Patriarchen  det 
Götter  iß  Elyfion,   ein  anmutiges  Eiland,  oder  mrel>- 
rere  im  weßlichen  Okeanos.      Hier,  am  Abendthorfl^ 
führt    eine  Steige  zum  abhängigen  Himmel  hinauf; 
hier  fprndelt  au  der  Schlafkammer  des  Zeus  die  An«- 
brofiaquelle;  hier  wohnen,  von  dem  gemeinch  Loofe 
des  Todes  befreit,  feine  Lieblinge  unter  den  Menfdhen; 
und  nahe  dabei  hat  feine  Gemahlin  Gärten  voll  am- 
brofifcher  Goldfrüchte.     Am  ewig  benachteten  WeÄ- 
rande  der  nördlichen  Erdhälfte  geht  eine  Klnft  in  dfe 
Höhlung  innerhalb  der  Erdfeheibe  zu  denTodten  üiof- 
ab;    und  eine  andere  in  den  Tartaros,    den  Kerke* 
der  verßofsenen  Titanen,   der  unter  der  Erdfcheib^ 
fo  tief,    als  hoch  der  Himmel  über  ihr,  .fich  erßreckft^ 
und,  famt  dem  Okeanos,  auswärts  vom  Chaos  durch 
eine  eherne  M^uer  gefchieden  wird.     In  beiden  Erd»- 
hälften  find  am  Rande  umher  die  gerechreße»  MeA* 
fchen,    die    arbeitlos   in  paradiefifcher  Unfihuld  bei 
Milch  und  Baumfrüchten  Jahrhunderte  fortleben :  itt 
der  fädlichen  von  der  nahen  Sonne  gefchwärzt;   iil 
der  nordlicheH^zum  Theil  von  ewiger  Finllernis  um* 
hüllt,    weil  Ö     Irsc  bey  Tag  und  bei  Nacht  das  Son* 
nenlichc  ausfcL   eisen.      Zerßreut  unter  ihnen,    oder 
auf  den  nahen  ttilanden  des  Meers  und  des  Okeano^ 
wohnen  Zauberer  und  ^Zauberinnen,  die,  troz  Beel- 
zebubs Verbündeten*,  Wetter  urui  Wind  machen ,  Be* 
fnchende    umbringen ,    oder    in    Bären,     Wölfe   nnd 
Schweine   verwandeln  ,    dreiköpüge    oder    einäugige 
Riefen  und  MenfchenfrclTer,  fpaunenlange  Zwerge  in 
Fehde  mit  Kranichen,  g)ldhiuendb  Greife-,  alle  Wei- 
ber mit  Einem  gemcinl'chaftlichen   Zahn,   fchlangen- 
haarige  Unhuldinueui  deren  Anblick  verlteinert,  mia- 
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geborene  Me&rcben  mitHandsMpfen»  oder  tfhne  Kopf 
mit  geäugter  Bruft»   mit  breiten  Plattfüfsen,  die  fie, 
auf  den   Rücken  geßreckt»   als  Sonnenfchirme  über 
£ch  halten«  oder  mit  ungeheuren  zottigen  Ohren«  die 
&9  in  OürmlTcher  Jahrszeit  als  Mäntel  um  lieh  hüllen« 
Was  ?  folche  Fabelchen  hätten  die  fcharffinnigen 
Griechen    im  Ernße   geglaubt?    Ihre  Spionmädchen 
und  Ammen  mögen  fie  bucbfiäblich  geglaubt  haben! 
Aber  ihre  Gelehrten,  die  Prießer,  die  Wahrrager  und 
die  erleuchteten  Sänger,    die  Tchon  feit  dem  pelasgi- 
fchen  Uralterthume  des  Danaus  und  des  Kadmus  in 
ILosmogenie  und  Theo^onie  und  allen  GeheimnÜTen 
Xgyptifcher  und  morgenTändifcher  Weisheit  eingeweiht 
waren?  Unßreitig  hat  lieh  der  wohl  unterrichtete  Bar- 
de und  Weltw^ife  nur  manchmal  zu  den  kindlichen 
Vorftellungen  des  Volks  herabgelalTen ,   und  Ce  bald_ 
als  räzelhafte  Sinnbilder  vom  Streit  der  Elemente  und 
dergleichen ,   bald  als  aUegorifche  Hüllen  der  Moral» 
mit  glücklichem  Erfolg  angewandt.     Vor  allen  Homer, 
der  Vater  der  Erdkuude,  wie  faß  aller  menfchUchen 
WÜTenfchaften ,  der ,  nach  Strabo's  und  des  fcharf wit- 
ternden Krates  Behauptung  gegen  die  kalten  Klüglinge 
Eratoßhenes  und  Arißarch,  nicht  allein  Griechenland, 
imd  was  daran  grenzet  ,*  fondern  auch  die  entfernten 
Gegenden  der  Welt,   wenn  ihn  einer  gehörig  zu  er- 
klären verßeht ,   fehr  genau ,  )a  genauer  fogar  als  die 
fpäteren  Fabeler,  befchrieben  hat. 

y  Prüft  ruhig ,   ihr  Wahrheitsfreunde ,   und  enthal- 
let euch  jener  Machtfprüche,  um  nicht  eine  heillofe 
Fehde  des  Altertimms  zu  erneun.     Heget  nicht  daruni 
ein  günßiges  Vorurtheil  für  Strabo's  Meinungen  von 
der  äiteßen  Geografie,   weil  feine  Stimme  allein  bis 
SU  uns  erfchollen  iß,  und  von  der  Gegenpartei  die 
Stürme  der  Zeit  nur  einzelne  Laute  herübergewehet 
Jiaben.     Als  ob  das  lezte  Wort  immer  das  beße  wäre ! 
yfenn  nun  die  übertäubte  Gegenpartei  mit  ihrer  Be- 
hauptung,  daCs  Homer  imd  die  Nachfolger  von  ent- 
•femteren  Gegenden  nur  fchwache  und  verwirrte  Kennt- 
loike  haben  konnten,  auch  nicht  fo  ganz  Unrecht  hät- 
te;  follte  dies  unlerer  Ehrfurcht  für  die  lieben  Altvä- 
ter Eintrag  thun?  Vielleicht  dafs  felbß  ihre  Verfuche, 
ans  dem  wenigen  Bekannten  in  das  Unerkundete  zu 
dringen ,   tmd  ein  harmonifches  Welltall  zu  fchaften, 
mehr  Stärke  und  Anftrengung  des  Mutterwizes  erfor- 
derten, als  mancher  zufällige  Fund,  der  fich  Entdek« 
kung  nennt ,  oder  die  pLauderhafte  Gelehriamkeit  des 
Srlemten.    Wer  legt  es  dem  Copemicus  zur  Laß,  dafs 
er  ohne  Herfchels  Fernfpiegel  den  Uranus  nicht  fand, 
oder   die   winzigen    SternfÜmmer ,  welche  fogar  die 
Schweßer  des  finnreichen  Spiegelfchleifcrs ,  wie  ver- 
lorene  Stecknadehi,    auffucht?   Wer  verargt  es  den 
neueren  Erdbefchreibern .  dafj  n»ch  fo  vielen  Entdek- 
kungen,    wozu  den  Forfcher  li^i^d  den  Abenthcurer 
Xompafs    und   Sturm  führte,   ihre  Weltkarten  noch 
jfizt  unbekannte  Länder  darbieten  ? 

Homer  und  .die  näcUUf olgenden  konnten,  ohne 
Eingebung  des  Wahrfagergottes,  keine  ausgebreitete 
Kenntnis  des  Erdbodens  haben ,  weder  durch  einhei- 
mifche  Nachrichten ,  noch  durch  Erzählung  welikun- 
diger  Fremdlinge.     Das  beweifl  die  ganze  VerfalTung 


der  alten  Welt;  das  beweifen  die  auffallendßen  Bei- 
fpiele  der  Unkunde  rings  um  Griechenland  her,  die 
fchwerlich  durdi  allegorifche  Deutung  zu  befchöni- 
gen  und. 

Der  verßändige  Polybiu»,  welcher  die  Fabeln  der 
Alten  von  entlegenen  Ländern  mit  dfer  Unmöglichkeit 
einer  genaueren  Weltkunde  vor  den  Eroberungen  der 
MacecTonier  und  der  Römer  entfchuldiget,  zeigt  uns 
im  dritten  Buche  die  Schwierigkeiten  einer  alten  Ent- 
deckungsreife.     Faß   alle,   fagt  ^,   oder  wenigßens 
die  meißen  Schriftßeller,  welche  die  Natur  und  Lage 
der   äufserßen    Gegenden    unferes  Erdkreifes  zu  be- 
fchreiben   verfucht,    haben  in  vielen  Dingen  geirrt. 
Man  muCs  fie  deswegen  nicht  tadeln  oder  TchelteUf 
fondern   vielmehr  loben,  und  ihre  UnwilTenheit  be- 
richtigen:  überzeugt,   dafs  jene  felbß,   wenn  fie  in 
unteren  Zeiten  lebten ,  wohl  manche  ihrer  Erzählun- 
gen berichtiget,   und  mit  anderen  verlaufcht  hätten. 
Denn  in  der  Vorzeit  fand  fich  feiten  einmal  ein  Grie- 
che ,    der  fich  den  grofsen  und  unüberwindlichen  Be- 
Ichwerden  einer  Reife  zu  den  Enden  der  Weil  ausge- 
tezt  hätte;   weil  damals  auf  dem  Meere  fo  wohl,  als 
auf  der  Vefte ,  fo  mannigfaltige  und  zahUofe  Gefahren 
drohten.     Und  wenn  ja-eiuer,  aus  Noth  oder  aus  frei- 
er Wahl,   bis  zu  den  Grenzen  der  Erde  fich  durchar- 
beitete; fo  war  damit  die  Sache  nicht  abgethan.     Denn 
fchwer  war  es  in  den  meißen  Gegenden  mit  eigenen 
Augen  zu  fchn,   theils  wegen  der  barbaiifchen  Ein- 
wohner,   theils    wegen   der   öden    WildnilTe;    noch 
fchwerer,  von  Augenzeugen  etwas  gewiffes  zu  erfah- 
ren,  wege^  der  Verfchiedenheit  der  Sprachen.    Und 
iatte  man  nun  einige KenntnilTe  erlangt;  fo  war  noch 
der  härteße  Kampf  übrig,  das  Gefchehene  befcheiden 
zu   cizählen,    mit  Verachtung  abentheuerlicher  und 
wunderbarer    Mährchen,     Teiner   felbß  wegen,    die 
Wahrheit  über  alles  zu  fchäzen,  und  fich  nicht  die  ge- 
ringfteAusfchmückung,  fo  ijicher  man  es  auch  konn- 
te ,   zu  erlauben.     Da  es  alfo  in  den  vorigen  Zeiten 
nicht  fchwer,  fondern  faß  unmöglich  war,  eine  rich- 
tige Vorfiellung  von  jenen  Ländern  zu  erhalten;  fo 
verdienen  die  Schrififieller,  wenn  fie  manches  über- 
gehn  oder  falfch  erzählen ,  nicht  gleich  unfercn  Un- 
willen; im  Gegentheil  iß  es  billig,  fie  deswegen,  dafs  ' 
in  folchen  Zeiten  ihre  Weltkunde  noch  fo  weit  fich  er- 
ßreckte,  zu  loben  und  zu  bewundern     Poljbius  bil- 
ligte allo  mit  Apollodor  den  Ausfprnch  des  Eratofilie- 
nes  (Strab.  VII) :     Homer  und  die  übrigen  Alten  hät- 
ten zwar  die  griechifchen  Länder  gekannt,  aber  bei 
den  entfernten  zeigten  fie  viel  UnwilTenheit :  weil  man 
damals  weder  zu  Lande,  npch  zur  See,  weite  Äeifen 
gewagt  hätte. 

Am  wenigften  wohl  konnten  zu  Lande  weltwan. 
dernde  Griechen  dem  Zeitalter  Homers  und  der  Ho- 
meriden  Kenntnifi'e  von  den  Enden  ihres  Erdkreifes 
zurückbringen.  Gern  mögen  die  Heroen ,  welche  zu 
Fuls  die  Veite  durchwandcllen ,  Perfeus  und  Herakles 
und  Dionylos,  fchon  in  den  öl  tefien  Fabeln  vor  Ho- 
mer die  Weltenden  famt  dem  untcrirrdifcKen  Todien- 
reiche  befucht  haben.  Weit  gefehlt  aber,  dals  die 
Erdkunde  der  Griechen  durch  jene  gefabelten  Zuge 
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£ch  erweiterte';  ile  fS&Ibft,  Sie  Ztig^,  erhielten  ddVch 
die  zuvor  herfchenden  Volle abegrÜfe  ihre  immer  ver- 
änderte  Ausbildung.  Vor  Homers  Zeit  hätte  Diony- 
fos  am  koichifchen  Oßrande  noch  Äthiopen,  und  Kei- 
nen Kauka(os ;  hätten  Perfeus  und  Herakles  im  äu- 
fserften  Weften  noch  dunkle  Kimmerier  gefunden  t 
nach  Homer  fand  jener  im  erweiterten  Oßen  fchon 
Indier,  Tarnt  dem  fortgerückten  weUgrenzenden  Kau- 
Kafos ,  und  dem  zugleich  verfezten  arabifchen  Njfa ; 
diefe  im  WeRlande  bereits  glückliche  Hyperboreer  un- 
ter Ölbäumen  mit  neu  gefabelten  Umge'bnngen.  Sol- 
che Volksmäfarchen  für  GeCchlchte  zu  nehmen »  wet» 
chea  Strabo  (I.  p.48)  üch  einfallen  läfst.,  iß  eben  fo 
lächerlich,  als  wenn  ein  neuc/er  Grillenfänger  die  Ir- 
ren der  wahnfinnigen  lo  zu  einer  Entdeckungsreife 
jener  nach  Erkenntnis  lechzenden  PrinzelTm  umdeu- 
tete. Hätte  er  doch  lieber  des  Prokonnefiers  Arilleas 
glaubwürdige  Reife  gertihmt,  der,  felbß  der  Held  fd-^ 
nes  Gedichts,  mit  entkörpertem  Geiße  bis  zu  den  !£• 
fedonen  gewandert  zu  fein,  und  dort  dieBeßlittigung 
der  Sagen  von  Hyperboreern ,  Greifen  uild  einäugigen 
Arimaspen ,  vielleicbt  auch  einige  Zufäze ,  erkundiget 
zu  haben  vorgab;  und  der,  wenn  er  Homers  Lehrer 
war,  wie  Strabo  berichtet  fand,  gewifs  feine  Weltkun- 
de dem  Zöglinge  nicht  vorenthielt !  Oder:  emßhaft, 
hätte  er  vielmehr  an  die  Früchte  dicfer  weitf orfchen- 
den  Landreifen  Xich  erinnert!  Djle  Macedonier,  fagt 
Polybius  (I,  2),  haben  die  flreitbarften  A^lker  Euro« 
pa*s  gegen  Abend  faß  gar  nicht  gekannt.  Ja  Strabo 
felbft ,  feines  indifchen  Dionyfos  uneingedenk ,  mel* 
clet  uns  treuherzig  (XV.  p.  735) :  Von  den  Barbarea 
find  die  Per£^  bei  den  Grieche}^  am  berühmt^ßen, 
weil  fonß  keine  die  afiatifchen  Griechen  beherfcht  ha# 
ben  ;  aber  auch  jene  kannten  diefe  fo  wenig  /  als  die 
Griechen  jene  Barbaren,  anfser  durch  ein  fchwachea 
Gerücht  aus  der  Ferne.  Dem  Homer  \yat  weder  das 
fyrifche  noch  das  medifche  Reich  bekannt;  d«an  da 
er  Thebe  in  Ägypten  nennt,  und  den  Reichthum  dort 
und  in  Fönike ,  würde  er  den  in  Babylon  nnd  Ninos 
nndJükbatana  nicht  verfchwlegen  &aben.  Und  im  er- 
Xten  Buche  (p.  14.)  legt  er. das  nüchterne  Bekenntnis 
ab:  dafs  die  Erdkunde  feiner  Zeit  durch  die  Macht  der 
Römer  und  der  Parther  fehr  gewonnen  habe,  wie  ehe- 
mals ,  nach  dem  Worte  des  Eratoßbenes ,  durch  Ale« 
xanders  Eroberung ;  denn  diefer  habe  uns  vieles  von 
Aßen  aufgedeckt ,  und  im  Norden  von  Europa  alles 
bis  zum  Ißer ;  die  Römer  aber  den  Weße»  von  Euro- 
pa bis  zum  Strom  Albis ,  der  Germania  zertheile ,  und 
das  jenfcitige  des  Ißer  bis  zum  Tyras;  das  weitere 
dann,  bis  zur  Mäotis  und  der  nach  Kolchis  reichen- 
den Meerküße  hin,  fei  durch  lyiithrldatesEupator  und 
deffen  Heerführer  bekannt  geworden ;  wie  durch  die 
Pariher  die  Gegenden  um  Hyrkania  und  Baktriana 
*  und  die  Scythen  oberhalb ,  die  man  vorher  wenig  ge- 
kannt habe. 

Eher  fcheint  die  Lage  von  Griechenland  durch 
Seefahrten  frühe  Weltkuude  zu  verheifsen ;  doch  ge- 
währe)! auch  diefe  kein  fonderliches  Licht.  Erato- 
ßbenes ,  dem  in  der  alexandrinifchen  Bibliothek  noch 
alle  Denkmäler  der  alten  Gefchichte  zeugten,  that  den 


Ansfpruch  (Strah,  t.  {)«  48) :  Vor  Alters  habe  niemand 
in  das  eu3^inifche  Meer  zu  fchUTen  gewagt,  noch  löngs 
der  Küße  von  Libyen,  ja  nicht  an  Syrien  einmal^  oder 
Kilikien«  Strabo  dagegen  höhnt:  Wenn  Eratoßhenes 
die  Alten  vor  unferer  Kunde  meint,  fo  iß  esmirgteich- 
gültig ,  ob  ße  gefchift  haben ,  oder  nicht.  Meint  er 
aber  die,  wovon  die  Gefchichte  redet,  fo  dürfte  man 
wohl  behaupten,  die  Alten  fcheinen- weitere  Reifen  zu 
Lande  und  zur  See  gethan  zu  haben,  als  die  Späte- 
ren. Und  diefen  herzhaften  Saz  beweiß  er  mit  den 
befungenen  Abentheurem  der  griechifchen  Volksfage, 
wozu  er  die  berühmte  Meerherfchaft  des  Minos  fugt; 
und^  was  nicht  zur  Frage  gehört,  die  Schiflahrten  der 
Föniker.  Ein  Widerfpruch  folcher  Art  ift  Einräu« 
mung. 

In  der  Kindheit  der  Schißahrt,  da  die  Griechen 
auf  Taufchhandel  oder  Raub  des  Tages  an  denKüßen 
hemmfuhren  (Strah,\I.  p.!48),Vund  des  Abends  die 
kleinen  Fahrzeuge  in  einer  Bucht  feß  banden ,  nnd 
am  Strande  übernachteten,  audi  wohl,  wenn  ein 
fchärferer  Wind  das  Meer  aufwühlte.  Tage  und  Mo- 
nate '  verweilten :  wie  hätte  man  da  eine  nur  etwas 
entfernte  Reife,  und  vollends  in  das  Unbekannte  za 
den  fchauerlichen  Weltenden,  gewagt?  Jeder  Strudel, 
jede  heftige  Strömung,  jede  Sandbank,  alles  was  ei- 
nen beträchtlichen  UmWeg  in  die  oftene  See  fodertc, 
fchreckte  fie  zuniek ,  und  ward  bei  der  Heimkehr  als 
öraünwunder  gefchildert.  Hatten  überdies  Völker 
von  anderen  Sprachen,  Kleidungen  und  Sitten  fie  nicht 
allzu  freundlich  begrüfst;  fo  waren  es  Unmenfchen 
und  misförmige  Riefen,  mit  welchen  fchon  die  Amme 
das  Kind  in  der  Wiege  fchwichtigte.  Noch  vermehr- 
ten diefe  ängßliche  Furcht  die  gewinn füchtigen  Fö- 
niker ,  um  ihren  Alleinhandel  nach  den  Weßgegenden 
zu  fiebern.  Eine  freiwillige  Fahrt  durch  die  reifsende 
FlutdesthrakifchenBosporos,  in  das  ungaßfreundliche 
ßürmifche  Meer,  bewies  fchon  den  erßaunlichßen  Hel- 
denmut; in  die  Meerwüßen  aber  gegen  Libya  oder  jTo- 
gar  jenfeit  Thrinakia  hin,  wo  rings  nur  Luft  und  Waf- 
fer ZVL  fehen  war ,  erkühnte  fieh  felbß  die  Fabel  kaum 
aridere,  als  durch  Sturm,  befonders  von  Malea,  ver- 
fchlageiie,  und  durch  Göttergefchick  nmherirrende 
Männer,  zu  entfernen,  damit  fie,  ruu:h  mübfeligca 
Jahren  heimkehrend ,  die  Volksfagen  von  den  dorti- 
gen Wundem  durch  ihr  Zeugnis  beßättigten.  Noth- 
dürftig  kekannt  war  daher  kaum  das  nShere  Südufer 
des  pontifchen  Meers,  denn  gegen  Kolchis  häuften  fich 
die  Mährchen.  Am  weßUchen-  Griechenland  hörte 
fchon  um  Epeiros  bei  Scheria  die  Kenntnis  auf;  mit 
der  öftlichen  Küße  des  nachmaligen  Italiens  und  Sici- 
liens  war  einiger  Verkehr,  befonders  durch  dieTaüer. 
Jenfeit  Kypros  und  Fönike,  welche  fem  im  nnerknn- 
deten  Winkel  dämmerten ,  rühmte  fich  feiten  ein  Rü- 
ßenfahrer  bis  Ägypto^,  oder  gar  zur  angrenzenden 
Libya,  gelangt  zu  feyn.  Aber  was  hinter  den  Untie- 
fen von  Salmydeffos  am  pontifchen  Meere  lag,  und 
der  unruhige  Bufen  vonAdria,  mit  Schlamm  und  Klip- 

Een   umzäunt,    und  die  ganze  Weßgegend,   wovon 
ler  Skylla  und  Charybdis ,   dort  die  libyfchen  Syrteu 
atnrückfcheuchten :  alles  das  blieb  den  Griechen  Jähr- 
te tun- 
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und  das  Zinn  von  gewiirenKafliteTidenoderZinninfeln 
herkomme,  wolle  er  nicht  behaupten:  denn  verdächtig 
f<ei  fchon  der  Name  Eridanbs»  der  gnechifch«  nicht  barba* 
rlfcli,  und  von  einem  Dichter 'gebildet  zu  fein  fcheine; 
auch  habe  er  von  keinem,  der  felbftgerehn,mitallerMü- 
hc  erfahren  können,  wie  das  dortige  Meer  (nämlich 
im  Norden  von  Wefleuropa)  befchaiVen  fei.  Dafs  die 
beforgten  Kaufleute  die  Sagen  ihrer  Vorfahren  zu  til- 
gen bemüht  waren ,  ahndete  der  forgfaltige  Forfchex 
nicht«  Zu  eben  der  Zeit  ward  auagefprengt «  dafs  au- 
f^er  den  beraklifchen  Seulen  weder  ein  Kundiger  fah- 
ren könne,  noch  ein  Unkundiger  (Find.  OL  111,  79), 
der  Dunkelheit  wegen  und  des  Schlamms ,  welchen 
Flato  im  Timaus  für  die  verfunkene  Atlantis  hält,  und 
wegen  der  Windßille  in  dicfeh  Untiefen  {Arifiot,  me- 
teqr.  II,  i).  Zwar  wufsten  die  betriebfamen  Maili- 
lier  nicht  nur  Hch  zu  Lande  durch  Gallien  Zinn  aus 
den  britannirchen  Infeln  zu  verrcbalfen  (Dtod,  V,  22), 
fondern  zu  Alexanders  Zeit  fchifte  auf  ihren  Befehl 
Pytheas  hin,  jenes  fabelhafte  GewälTer  zu  erkundigen. 
Aber  des  übertreibenden  Fjtheas  Bericht  ward  faß  über«^ 
all,  und  wohl  nicht  ohne  Zuthun  der  fönikifchen  Kra- 
met, Lüge  genannt;  und  bald  darauf  erfchieii  ein 
auf  pünifche  Treue  wahrhafter  von  demkarthagifchen 
Heerführer  Himilko ,  einem  ZeitgenoITen  des  bekann- 
ten Hanno  (PUn*  II,  67)  der  in  der  >i7  Olympiade, 
von  Agathokles  befiegt,  das  Leben  verlor,  und  aus 
delTen  UmfchÜFung  des  libyfchen  Geßades  hinter  den 
Seulen  zuerft  Eratoftfaenes  die  Infel  Kerne  in  feine 
Geografie  aufnahm.  Jener  Himilko  meldet  uns  bei 
Avieuus  (or.  mar*  1 17) :  er  fei  bis  lerne  und  Albion 
kaum  in  4-  Monaten  gefchift,  fo  wiudfiill  fiarre  die 
träge  Flut,  fo  dicht  verwachfenes  Schilf  hemme  den 
Kid,  auch  bedecke  das  WalFer  nur  feicht  den  Boden, 
und  rings  um  die  hinfchleifenden  flachen  Fahrzeuge ' 
(378)  wimmele  es  von  fcheufeligen  Seethieren ;  nord- 
wärts aber  von  den  Seulen  (38o)  erftrecke  lieh  grän- 
zenlos  die  nimmer  befahrene  Meerwüfte,  welche,  von 
keinem  Hauche  durchweht ,  £ch  in  ewige  Nacht  und 
Dunkelheit  verliere. 

Ihren  Erbfeinden,  den  mächtigen  MaQllienr, 
komaten  die  Karthager  keine  Gefeze  vorfchreiben ; 
mit  den  Tyrrhenem  fchloHen  lie  einrchtänkende  Ver- 
träge über  Einfuhr,  Beleidigung  und  Beißand  (Arißot. 
Pol.  III,  g).  Dafs  für  die  vomehmße  Beleidigung 
den  Karthagern  die  Fahrt  nach  TartelTos  und  dem 
Ocean  galt,  erkennen  wir  aus  ihren  Verträgen  mit 
Kom,  welche  Polybius  (III,  22.34)  aus  dem  Altrömi- 
fchen  in  einer,  wie  er  fagt,  miihfamen  Überfezung 
mittheilt.  Der  ältefte  diefer  Verträge,  den  gleich 
nach  der  Könige  Vertreibung  im  Jahre  der  Stadt  245 
die  Konfulu  Brutus  und  Horatius  mit  den  Karthagern 
und  deren  Verbündeten  abUhloflen ,  enthält  diefe  Be- 
fchränkungen  der  römifchen  Seefahrt :  „  Nicht  fchiften 
I,  follen  Körner  noch  KömergenoIIen  jenfeit  des  fchö- 
,,nen  Vorgebirgs,  wenn  nicht  Sturm  oder  Feindesge- 
„walt  fie  nöthiget;  auch  wer  aus  Zwang  anlandet, 
„darf  nichts  kaufen  noch  nehmen,  aufser  zur  Ilü« 
^ftmig  des  Fahrzeugs  uad-zu  Opfern;  und  in  fünf 
jiTagex)  foU  min  wieder  auslaufen;  kemjiauf  ifi  güL 


„tig,  als  wobei  ein  Gerichtsbote  und  ein  Schreiber 
„  lind ,  dann  foU  dem  Verkäufer  für  die  Bezahlung 
„der  Staat  haften;  fo  bei  allem,  wa»  in  Libyen  oder 
„Sardinien  verkauft  wird;  in  Sicilien  aber,  fo  weit 
t,  Karthager  herfchen»  haben  die  Römer  mit  ihnen 
,ialles  gleich.*'  Das  fchöne  Vorgebirge,  fagt  Poljbius, 
liegt  vor  Karthago  felbft  nordwärts.  Er  meint  die 
kleinere,  im  Nordweften  der  karthagifchen  Ducht, 
am  Strom  Bagradas  unterhalb  dem  VoreebirgeApollo's 
fich  erhebende  Landfpize,  wo  der  ältere  Cornelius 
Scipio  landete  (Liv.  XXIX,  07.  App.  Pun^  13),  und  im 
Angeßcbte  von  Utika  fein  Lager  auÜchlug.  Schaw 
vcrwechfelt  dies  fchöne  Vorgebirge  mit  dem  weifsen, 
welches  im  Weßen  des  Apollonifchen  liegt  (Triro.  I, 
fi,  x):  eine  nienfcliliche  Übereilung,  die  nur  der  Nach- 
fprecher  wegen  bemerkt  werden  mufs.  Was  aber 
wird  jenfeit  diefes  Vorgebirgs  den  Römern  zu  befah- 
ren,unlerfagt?  Polybius  meint,  man  wehre  römifchen 
langen  Schiffen  die  füdliche  Umbeugung  nach  der 
kleinen  Syrte  hinab,  deren  blühende  Anlagen  man 
vielleicht  nicht  bekannt  haben  wollte ;  Karthago  aber 
famt  dem  übrigen  Gebiet  im  Wetten,  auch  Sardinien, 
und  was  in  Sicilien  karthagifch  war ,  fei  dtsm  Handel 
geöfnet  worden.  Einem  Polybius  zu  widerfprechen, 
zumal  wo  es  VerhältnÜTe  Roms  und  Karthago's  be- 
trift,  entfchliefst  man  fich  kaum,  wenn  fchon  das 
Verfehen  am  Tage  liegt.  Soll  der  Römer  nur  nicht 
zu  der  Syrte  hinab  fchiffen ,  fo  verbiete  man  ihm  das 
jenfeitige  von  Merkurs  Vorgebirge.  Warum  aber  von 
dem  fchönen?  Wird  ihm  die  weßliche  Gegend  bis 
zum  fchönen  Vorgebirge  vergönnt,  fo  ift  ja  Karthago 
der  erße  Ort »  dem  er  nicht  anders  als  im  Nothfalle 
nahen  darf. 

Der  zweite  Vertrag,  den  die  Römer  für  lieh  und 
ihre  Verbündeten  im  Jahre  der  Stadt  4.06  mit  dem 
Volke  der  Karthager  und  Tyrier  und  üiiker ,  und  de- 
ren Verbündeten ,  eingingen ,  wird  fein  helleres  Licht 
auf  den  erften  zurückwerfen.  Er  beginnt:  „Jeufeit 
„des  fchönen  Vorgebirgs  und  Maffia  und  Tarfeion, 
„  follen  die  Römer  nicht  Raub  noch  Handel  treiben, 
,^noch  fich  anbauen.*'  Und  nach  andern  Bedingun- 
gen folgt :  „  In  Sardinien  und  Libyen  foU  kein  Römer 
„  handeln ,  noch  eine  Kolonie  anlegen ,  noch  verwei- 
„len,  als  bis  er  Koft  eingenommen ,  oder. fein  Schif 
„  gebeffert.  Wenn  ihn  ein  Sturm  hinträgt ,  foll  er  in 
„fünf  Tagen  abfahren.  In  Sicilien,  fo  weit  die  Kar- 
„  tliaget  herfchen,  und  in  Karthago  mag  er  alles  fchaf- 
„  fcn  und  verkaufen ,  was  dem  Einheimifchen  erhübe 
„iß.  So  auch  der  Karthager  in  Rom."  Hier  ift  der 
Sinn  offenbar:  der  Römer  darf  handeln  im  karthagi- 
fchen Sicilien  und  in  Karthago  felbft  imd  deffen  Ge- 
biete; aber  er  foll,  die  Richtung  von  dorther  gedacht, 
nicht  jenfeit  des  fchönen  Vorgebirgs,  alfo  nicht  ein- 
mal bis  zum  befreundeten  Utika ,  gehn.  Nicht  jen- 
feit, ift  das  Wort  'des  gebietenden  Karthagers,  der 
den  Blick  nach  dem  bereichernden  Weften  gerichiet 
bat:  nicht  jenfeit  des  Vorgebirgs,  um  welches  fein 
Schif  nach  Metallen  fteuert.  Ihm  gehört  die  ganze 
Ubyfche  Küße  von  der  kyrenifchen  Grenze  bis  an  das 
äufaere   Meer  (Polyi.  III,  39);  ihm  auch«  und  der 
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IVTutterßadt  Tyrus  (Diod.  V,  35),  die  noch  unzerftört 
forlblüht ,  die  Obergewalt  in  Sardinien,  der  Vormauer 
feines  gefegneten  Wefthandels ,  welcher  zu  nahn  mit 
Erfäufung  beftraft  wird.  Kein  Römer ,  fo  gute  Freun- 
de Cie  übrigens  fintV,  foll  weder  dort  noch  hier,  anders 
als  in  dringender  Noth,  anlanden  ,  und,  was  er  durch- 
aus nicht  entbehren  kann ,  eilfertig  unter  der  engften 
Einfchränkung  kaufen,  und  davonziehn.  Noch  we- 
niger foll  ein  etwa  durchfchleichendcsKömerfchif  jen« 
feit  Maftia  und  Tarfeion  in  das  äufscre  Meer  fchiften: 
das  wollen  die  dort »  mit  ihren  Stammvätern  aus  Ty- 
rus,  angeGedelten  Karthager  und  Utiher.  Schon  die 
lezteBeftimmung  konnte  dem  fcharflinnigenPolybius, 
weAn  nicht  die  Entzifterang  der  verfchollerten  ürkun- 
flen  (III,  ü6)  ihn  ermüdete  ,  zur  Verfuindigung  hinrei- 
chen 9  dafs  es  in  beiden  Verträgen,  mir  deutlicher  in 
dem  lezten,  auf  Sicherung  des  Wefthandels  abgefehen 
war;  denn  Maftia,  welches  bei  Hekatäus  unter  Euro- 
pa vorkam,  und  Tarfeion,  werden  von  Stefanus  als 
Städte  an  den  beraklifchen  Seulen  genannt,  und  von 
Folybius  feibß  (II,  33)  Tarfe'iten  und  Maftianer  unter 
den  Völkern  Ibenens. 

Man  ficht,  die  Römer  famt  den  verbündeten  La- 
tinem  hatten  vor  dem  Jahr  24.5  in  kleinen  Fahrzeugen 
(denn  Kriegsfchiftc  baueten  fie  nicht  vor  4.93  imefltea 
punlfchen  Kriege)  des  Taufchharidels  wegen  die  Kü* 
Sten  bis  Sicilien  und  Karthago  befchift,  auch  als  Frei- 
beuter das  Meer  durchkreuzt,  und  durch  Landungenr 
in  Sardinien  und  Vl^eftlibyeti  den  Karthagern  Unruhe 
«rregt.  Im  Jahr  406  waren  fchon  ihre  Unternehmun- 
gen fo  keck ,  dafs  ihnen  die  Karthager  und  Tyrier,  ne« 
Wen  Sardinien  und  Libyen,  ausdrücklich  die  Fahrt 
nach  dem  Ocean  unterragten.  Nicht  ohne  Wirkung; 
denn  im  Jahr  501  während  des  erden  punifchen  Kriegs 
Ttrar  den  Römern  Ebbe  und  Flut  noch  unbekannt.  Zwei 
Konfuln ,  die  in  der  Gegend  der  kleinen  Syrte  an  der 
Infel  Meninx  gelandet  waren,  fahn  mit  Schrecken  und 
Angft,  wie  bei  der  Ebbe  die  Schifte  auf  Sandbänke 
lanken;  fobald  aber  wider  Vermuten  die  Flut  eintrat, 
vrarfen  fie  alle  Laßen  aus,  um  die  Schiffe- aus  dem 
Sclüamme  zu  erheben ,  und  eilten  als  Fliehende  da- 
Ton  {PolybAy  59).  Als  nachm;ils  die  Römer  an  Macht 
und  Seckunde,  v>ie  an  Habfucht,  zunahmen;  ward 
punifche  Liß  zum  Schuze  des  Alleinhandels  nach  dem 
Ocean  angewandt»  Die  Bewohner  der  Kalliteriden, 
lagt  Strabo  am  Schlulfe  des  dritten  Buchs,  haben  2^nn 
\xnd  Blei,  auch  Felle f  wofür  fie  von  den  Kaufieuten 
Salz,  Thonarbeiten  und  ehernes  Geräth  eintaufchen. 
Zuerß  trieben  die  Föniker  allein  diefen  Handel  vonGa* 
deira  aus ,  indem  fie  allen  die  Fahrt  verhehlten.  Einft 
da  die  Römer  einem  Schiifer  nachfolgten,  um  auch 
den  Handelsort  zu  erfahren,  lenkte  jener  aus  Mlsgunft 
fein  Schif  mit  Fleifs  auf  den  Strand,  und  zog  die  Nach- 
folger in  das  Verderben.  Er  felbft  rettete  fich  aus  denti 
Schif bruch,  und  derWerth  des  verlorenen  Gutes  ward 
ihm  vom  Staate  erfezt. 

Da  alfo,  die  Weßgegenden  ^hinter  Sicilien  durch 
Mährchen  und  vorgegebene  Unkunde,  durch  Verträge, 
Gewalt  und  Arglift  zu  verheimlichen,  dem  fönikifchen 
Volke  von  den  älteften  Zeiten  bis  zum  Falle  Kartha- 
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go's  Staatsfache  war,  fo  mufste  ja  wohl  das  Bild,  wel- 
ches den  Griechen  vorfchwebte,  je  früher,- deflo  un- 
ähnlicher der  wahren  Gefialt,  deflo  fabelhafter  und 
graunvoller  fein.  Wer  diefes  crlofchene  Bild  famt 
den  einwohnenden  Fabeln,  fo  wie  es  immer  veränder- 
lich der  Wahrheit  fich  annäherte,  aus  zcrftreueien  Ab- 
gaben herzuftellen  verfucht,  ift  Forfcher  der  alten 
Geografie;  nicht,  wer  in  den  neueften  Länderumriffen 
.die    Orter  der  altgriechifchen  Volksfagen  angiebt. 

Vor  der  Vertilgung  der  karthagifchen  Meertjraa« 
nei  erfchien  der  Raum  zwifchen  Sicilien  und  derOce- 
anmündung  in  allen  geografifchen  Syßemen  zufam- 
zuengedrängt.  Aus  dem  Eudoxifchen  meldet  Ariftote- 
les  (rnund.  3) ,  dafs  gleich  dem  einfchiflenden  das  Mit* 
telmeer  rechts  in  die  S}rrtenbucht  fich  zurückziehet 
und  links  in  das  fardoifche ,  galatifche  und  adriatifche 
Meer.  Völlig  fo  in  der  orfifchen  Argonautik  (1240- 
4.7),  wo  Gelsner  mit  Unrecht  eine  häfsllche  Lücke 
fieht  •  gelangt  man  von  den  Säulea  flugs  in  das  fardoiP 
Cche  Meer; 

All  der  tagende  Sckimraer  im  Aufgang  wieder  er- 
wachte , 

Fralie  jest  mit  dem  Ruder  darchfchnitten  wir  blln- 

liehe  SaUflat; 

Und  ^§  fcrdoifche  Meer,  and  die  Bache  der  La^ 

tiner  empfing  ans » 

Sfunt  den  Aafonierixifeiii ,  and  famt  den  tyrrhenii 

fchen  Ufern. 

Was  Wunder  alfo ,  wenn  Herodot  zwifchen  Karthago 
und  dem  Atlas  nichts  beronderes  anmerkte?  Dicäarch, 
ein  Sdiüler  des  An'flöteles ,  und  Verächter  des  Py- 
thcas,  Tchäzte  vomPeloponnes  zu  derficilifchen  Meer** 
enge  3000 ,  von  hier  zu  den  Seulen  nur  7000  Stodiea 
(Strab.  II.  p.  105);  und  fein  Mitfchüler  Heraklides 
Ponticus  dachte  fich  Rom  (Plut.  Cam.  >  als  eine  grle- 
chifche  Pilanzßadt  nahe  am  Ocean,  welche  jüngft  von 
den  Hyperboreern,  fo  nannte  er  die  Gallier,  erobert 
worden.  Noch  in  der  Eraioßhenifchen  Erdtafel  wurden 
zwifchen  Karthago  und  den  Seulen  nur  8000  Stadien 
angenommen;  bis  Artemidor  von  Sardinien  nach  Ga- 
des  allein  10000  Stadien,  und  Strabo  von  derficili- 
fchen Meerenge  zum  Ocean'i 3000  Stadien  fand.  Era- 
tofthenes  hatte  vieles  von  Timofthenes,  dem  Admiral 
des  zweiten  Ptolemäus  entlehnt,  welchem  die  Späte- 
ren Unkunde  fowohl  im  pontifchen  und  adrialifchcn, 
als  Xelbft  im  tyrrhenifphen  Meer,  und  um  die  fämt- 
lichen  Küften  hinter  Sicilien,  vorwarfen,  weil,  wie 
Marcian  fagt,  noch  kein  Römerkrieg  jene  Gegenden 
entdeckt  hatte. 

Eine  dunkle  Keantnis  von  den  gröfseren  Infein 
hinter  Sicilien  kam 'durch  den  Samier  Koläus  und  die 
Fokäer  nach  Griechenland.  Die  Fokäer  hatten  zwan- 
zig Jahre  vor  ihrer  Auswanderung  inKyrnos  oderKor- 
fika  eine  Stadt  angelegt  (Herod.  I,  165);  dennoch  lag 
Kyrnos  dem  Hekatäus  im  Norden  von  lapygia  oder 
Italien  {Steph.  Kü^vo;,  AßuSoi);  dem  Lykofron  aber 
(y.  1084-)  ^"^  dem  Paläfatus  (32),  mit  dem  Hannoni- 
fchen  Kerne  verxnifcht,  draufsen  im  Ocean.  Früher 
c  war 
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war  Sardo  oder  Sardinien ,  ala  die  groCste  und  glück- 
leligde  Infel,  wohin  fchon  die  befiegtcn  Mell'enier  aua- 
zuwandern  ermahnt  wurden  (P^uf.  IV,  p.  260),  in 
dbr  griechifchen  Volksrage  bcTÜhmt  (Herod.l^  170. 
V,  X06},  und  ihrer  Fruchtbarkeit  wcjgen  mit  der  Fa- 
bel dea  Arißäus ,  den  die  Kyrener  als  Gott  des  Anbaua 
ehrten,  des  Herakles  und  anderen,  gefchniückt  (Pauf. 
X.  p.653).  Aber  durch  die  karthagifche  Sperre,  wel- 
che erft  im  Jahre  Koma  515,  etwa  70  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Agathokles,  gehoben  ward  (Polyb,  I,  79), 
blieb  Sardinien  fo  unbekannt,  dafs  der  jüngere  Arißo- 
teles,  der  den  Hanno  anführt,  in  den  Wünderragen 
(105)  das  Tielleicht  abfichtlich  verbreitete  Gerücht  von 
«inem  Verbote  der  Karthager ,  dort  weder  Obft  noch 
Feldfrüchie  zu  baun,  nidit  als  etwas  unglaubliches 
i^rzjihlle.  Noch  mehr,  der  Sicilier  Timäus  ,  der  die 
Uriege  des  Agathokles  und  desPyrrhus  berchrieb,  und 
-vor  Polybius  der  griindlichße  Kenner  des  Weftens 
Ichien,  betrachtete  das  benachbarte  Sardinien,  famt 
•dem  fpäteren  Skylax  (p.56),  noch  immer  als  diegrörs- 
tc  der  Infeln  (Strab.  XIV.  p.  654) ,  und  fezte  fie  dicht 
an  die  Seulen  des  Herakles  {21enod.  coli,  Nau  Com.  I,  \Q)* 
Eben  der  Kenner  gab  dem  Rhodanus  b^i  MalTilia  fünf 
Ausllülle  (Strab.  IV.  p.  i83)>  ""d  einen  in  das  äufsere 
Meer  (Avien.  or.  mar.  67 J),  delTen  Apollonius  gedenk tj 
und  um  Libyen  und  Korfika  zeigte  er  die  gröbfte  Un- 
wilTenheit  (Polyb.  XII ,  i)<  Die  Ausleger  alfo ,» welche 
fchon  bei  Homer  :  Odyff.  XX ,  502)  fAStipitrai  ffagSxviOv» 
das  bittere  Lächeln  des  verbill'enen  Zorns,  für  ein  far- 
dinifches  Lächeln  erklären ,  weil  dort  ein  Kraut  die 
Muskeln  verziehe,  oder  ein  geopfertet  Menfch  in  der 
Qual  lache :  die  haben  £ch  wohl  wenig  um  Homers 
Erdkunde  bekümmert. 

Zu  Homers  Zeit  hatten  die  Griechen  von  den  öR- 
lichen  Kuften  des  noch  namenlofen  Italiens,  und 
zugleich  Sicilitns ,  welches  Thrinakia  hiefs,  durch 
ilreifendcn  Küftenhandel  und  Raub  einige  KenntniiTe 
erlangt ;  alles  jenfeitige  war  ihnen  ein  Fabelreich,  wo- 
rin Traumbilder  aus  geringem  AnlalTe  der  Wahrheit 
gaukelt'-'n.  Die  von  kaum  entronnenen  Waghälfen  ver- 
fchrieene  Meerenge  zwifchen  Skylla  und Chaiybdis, famt 
den  flammenden  Irrfelfen  dahinter,  welche  die  Einbil* 
dnng  aus  den  liparifchen  Infein  gefchalFen  hatte,  be- 
fangen fchon  viele  Volkslieder  in  der  älteren  Götter* 
fprache(0(^.  XII,  61;: 

Diefe    aefant    Jrrfelfcn    die    Sprach^   nnfierblickey 

GOttor. 

Hinten  am  Eingange  des  gefäfarlictlen  Schlundes  hat* 
ten  die  auf  der  Rückkehr  von  Kolchis  verirreten  Ar- 
gonauten den  Weg  rechts  durch  die  brandende  Strö- 
niun<7,  in  welcher  die  Feuerfelfen  zu  irren  fchienen» 
mit  göttlicher  Obhut  gewagt  (Xlt,  69)  : 

Eias  »at  Üeurta  vorbei  der  meerdaichwindeliiden 

Schilf« ,  ^ 

Argo  die  «llbefuugne,  zaradigekehrt  von  Äetet« 

Und  bald  hfttt*  »oeh  dieCe  dieTlnt  an  die  Klippen 

gefchmecrert ; 

Doch   ficr  g^nttie  Here,  di«  tleUerui  Wht  i$m 

iafoii. 


Den  verirrten  OdylTeud  aber  hatte  vorUngß  in  Volks- 
fagen  •imd  Liedern  fein  Schickfal  links  durch  Sl^ylhi 
und  Charybdis  zu  ßeuet'n ,  und  an  die  thrinaldlche 
Küße  der  Sonnenrinder,  wo  feinen  Freunden  das  Ver- 
derben bevorßand,  zu  landen  genöthiget;  weswegen 
Homer  im  Anfange  der  Odylfee,  nach  Anführung  des 
lezten  UmAandes»  die  Mufe  befcheiden  anlTehtft 
(I,  xo): 

Xlievon  fag'  auch  ans  jBin  weniges»  Tochter  Kro» 

nions« 

Doch  war  die  Kenntnis  des  vomKüßenfahrer  gefürcb- 
teten  Ortes  fabelhaft.  Jener  entfezlichen  Drachin 
Skylla,  die  an  der  itallfchen  Seite,  dem  draufsen  vor* 
übereilenden  unfichtbar,  in  einer  weftwärts  gewand- 
ten Felshöhle  wohnte  (XII,  g^)»  ^^  gefchweigen; 
felbß  ja  der  ßrudelnden  Charybdis  am  ficilifchcn  Ufer, 
die  der  Schifter  in  näherer  Entfernung  beobachten 
konnte  (XII,  430.  445)*  v^ai'd  angedichtet  (v.  105)  : 

Dreinal  ftrndelt  £•  tiglieh  hervor,  und  CoLlarfet 

auch  dreimal} 

Da  doch,  nach  Strabo's,  der  alles  entfchuldiget,  eige« 
nem  Geftändnis  (I.  p.  43)»  in  ^der  licilifcben  Äleer* 
enge,  wie  im  Ocean*  nur  zweimal  Ebbe  und  Flut 
wechfelt« 

Aufserhalb  diefes  unruhigen  GewäiTers  mied  man 
no^ch  eine  fruchtbare  Strecke  der  Infel  Thrinakia  y  wa 
man  nicht  Menfchen,  fondem  heilige  Heerden  des 
Sonnengottes,  von  Nymfen  gehütet,  zu  finden  wähn- 
te (Oii.ill,  107.261):  in  einer  Gegend,  wo  Hefiodus 
fchon  Zankle  am  pelorifchen  Vorgebirge  vernahm  (Diod. 
IV,  87)«  Thrinakia  für  eine  kleine  Infel  vor  dem  ua- 
menlofcn  Sicilien  zu  halten ,  widerßrebt  dem  einhelli« 
gen  ZeugnilTe  des  Alterthums ,  dafs  die  Infel  Thrina- 
kia oder  Trinakria  fpäter  Silcania,  dann  Sikelia,  ge- 
nannt worden  fei.  In  dem  Orakelfpruche ,  der  dem 
Archias,  die  Stadt  Syrakufa  zu  bauen,  in  der  iiten 
Olympiade  gebot,  hiefe  es  (Pauj.  El.  I.  p.  29S) ' 

Eine  Ortygii  liegt  im  dunkel  wogenden  Meere, 
Über  Thrinakia  dort,   wo  der  Strom  Alieioc  hev- 

vordriagt , 
Eingemifclit.  dem  Geqiielle  der  weidlichen  NymF 

Arrthnfa» 

Sowohl  der  Name  Thrinakia  (Timacns  ap.  Seh,  Apoll, 
IV,  966),  als  der  gewölmUchete  Trinakria,  bezeich- 
net die  dreieckte  Geftalt,  Tf<7XA»%/v^  rr^cov  (Orph.  Arg. 
1249),  die  mau  durch  das  Gerücht  kannte;  denn  in 
der  älteren  Sprache  des  Landmanns  hiefs  d'givx^  ein 
Dreizack,  Mehrere  Infein  benamte  der  Seemann, von 
ihrer  Geftalt,  z.  B.  Sardinien  von  der  Ähnlichkeit  ei* 
ner  Fnfsfohle  SandaHotis  und  Ichnufa»  Befondere 
Gegenden  der  Infel  l^onnten  mit  den  Namen  der  Be- 
wohner, wie  Sikania  und  dadK}klopcnIand,  beftinimt 
werden ;  der  unbewohnten  blieb  nur  der  allgemeine 
Thrinakia. 

Schwerlich  entging  dem  Rüßenfahrer  der  Berg 
Ätnaj  und  der  AnbUck  oder  daa  Gerücht  feiner  Feu- 

eraui- 
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eranswürfe ;  wenn  gleich  Homer ,  feiner  2U  giedenkcn, 
nicht  Gelegenheit  fand.  Erft-Hefiodus  nannte  ihn  in 
in  den  Irren  des  OdylTeus  (Stmb.L  p.  23}.  Der  hefii- 
ge  Ausbruch  unter  Hieron  in  der  75  Olympiade  ver- 
anlafate  die  Befchreibungen  bei  Pindar  tind  Äfchylus 
(&7t,  Prom.  366) ,  vielleicht  auch  die  Erwähnung  in 
der  Orfifchen  Argonautik  (1250),  und  die  Sage  vom 
Tode  des  Empedokles.  Fünfzig  Jahre  nachher,  fagt 
Thucydides  (111,  ii6),  war  ein  ähnlicher,  der  dritte, 
feitdem  Griechen  in  der  In  fei  wohnten,  das  ift,  feit 
der  11  Olympiade.  Jener  frühere  könnte  leicht  dem 
Heiiodus,  der  um  Ol.  20  blühcte,  den  Berg  merkwür- 
dig gemacht  haben.  Aber  ob  zwar  namentlich  kein 
Ätna  bei  Homer  vorkommt ;  fo  gehört  er  doch  wahr- 
fcheinitch  zur  beiläaßg  erwähnten  Fabel  derGiganten» 
die  fonft  immer  um  brennende  Berge  gefezt  werden; 
Homers  Giganten  waren  Riefen  der  Vorzeit,  ähnlich 
den  Läftrygouen  (OJ.X,  .120) ;  üe  lebten  wild  und  von 
der  Natur  gefegnet,  wie  die  liyUlopen ,  fo  dafs,  mit 
beiden  an  forglofer  Glückfeligkeit  den  Göttern  nahe 
zu  fein,  die  Fäaken  für  Riih:u  achteten  (VII,  205) j 
ihr  König,  der  aber  ihre  Wildheit  nicht  einfchränkte, 
^'ar  matterlicher  Grofsvater  des  noch  in  Thrinakia 
herfchenden  Fäakenköniges  Naufithoos  (VI,  4..  VII,  56) : 

Diefer  beherfchte  vordem  die  ongelieurcn  Giganten ; 
Aber  er  Acim*  in  Verderbexi  das  frevele  Volkjt,  und 

Hch  felber: 

indem  nämlich  die  üppigen  Freveler,  wie  das  Volk  iii 
Sodom  und  Gomorra,  von  Zeus  durch  Feuerregea 
vertilgt  wurden.  Hefiodus  (Theog.  185)  meldet,  aus 
dem  Blute  des  entmannten  Uranos  habe  die  Erde  er- 
zeugt 

—        —        —    ^    —        —        die  groffeu  Giganten, 
Hell  von  Waffen  umblinkc,  langragend«  Speec^  in 

den  Händen. 

Welchen  Urfprung  Akufilaus  und  Alcäua  (Seh.  ApoU. 
IV,  992)  auch  den  benachbarten  Faulten  andichteten. 
Nach  Hefiodus  erfand  man  fchlangenfiifaige  uiid  ge- 
flügelte Giganten,  die,  auch  TitaHfen  genannt,  gegen 
die  Gölter  im  Wöftlande  und  anderswo  gekämpft  ha- 
ben follten  {Myth.  Bi\  II,  2.  32). 

Von  .diefcm  Size  der  ausgeflorbenen  Giganten, 
vrenn  nichts  wahrfcheinlicheres  zu  fagcn  iß,  bis  zu 
drr  Südfpizc  hinab ,  kannte  Homer  Sikelcr  und  Sika- 
nen.  Mit  den  Sihelern  waren  die  Griechen  in  dem 
fiflblgen  Verliällnüfe,  wie  mit  den  Epeircrn  über  Sche- 
ria ,  deren  graufamen  König  Echetos  felbft  einige  Ge- 
schieh ifchreiber  den  Sikelern  zueigneten  (Seh.  Oäyff, 
XVIII,  84)'  raan  raubte  Sikeler  oder  kaufte  tie^  und 
fandte  ihnen  Unglückliche  zum  Verkauf.  Auf  dem 
Meierbofe  des  Laertes  dient  eine  alte  Sikelerin  C XXIV, 
Sil).  Und  die  Freier  geben  dem  Telemachos  den 
höhnenden  Haih  (XX ,  38^): 

Lafi  un»  die  Gäft'  einwerfen  ine  vielgernderte  Meeiw 

fciiif. 
Vad  an  die  ßikelef  fenden .  dafs  grofsen  GewittB 

id«  corlungefl. 


Von  der  Fahrt  nach  Sikanla»  glebt  Odyffeus  vor  (XXIV; 
307),  wohin  er  aus  Alybas  gewollt,  fei  er  nach  Itha- 
ka  verßürmt  worden.  Die  Sikanen,  wie  Thucydide^ 
(VI,  a)  und  Timäus  beiDiodor  (V,  6)  verßchem,  wa- 
ren der  Gefchichte  nach  die  älteßen  Bewohner,  gleich 
,viel  woher,  deren  Macht  der  ganzen  Infel  den  Na« 
men  gab.  SpMter  kamen  die  Sikeler  aus  Italien ,  ver* 
drängten  die  Sikanen  in  die  füdlichen  und  weftUchen 
Bezirke,  und  brachten  ßatt  des  vorigen  den  Namen 
Sikelia  auf«  Timäus*  deilen  Wort  hier  am  meißen 
gilt,  meldet,  eine  anhaltende  Entzündung  des  Ätna 
habe  die  ackerbauenden ,  und  unter  mehrere  Könige 
vertheilten  Sikanen  weftwärts  gefcheucnt»  woraaf  di« 
Sikeler  das  verlallene  Gefilde  befezt,  und  ihre  Gewalt 
ausgebreitet.  Homers  Sikeler  alfo  waren  ein  rauhe« 
Volk,  welches  die  Gegend  der  fabelhaften  Giganten 
behauptete;  weiter  hinab  übten  noch  die  fanflcren 
Sikanen  den  Ackerbau. 

Für  einen  jener  feldbauenden  Sikanenkönise  darf 
man  den  Beherfcher  der  Infel  Syria  jenfeit  Orlygia 
wohl  annehmen  t  delTen  Sohn  Eumäos^  wie  er  dem 
Od^lfeus  erzählt  (XV,4x>2),  als  Kind  von  denFönikern 
nach  Ithaka  entführt  würde : 

.Eines    der  Miereiland'  keifte  Syrie^  wenn  du  ei 

hörtelt , 
Über  Offtygia  hin,   wo  die  Sonasawende  gefeliB 
*  wird  s 

laicht  an  Bevölkening  zwar  fo  foaderlieh,  aber  gei- 

lobt  doch, 
Gut  fOr  Schaf  und  Rinder,  an  Eeb*  oad  Weisen 

gefegnet, 

Bie.  Gefchichte  kennt  nur  Eine  Ortygia,  nämlich  die 
kleine  Infel,  hinter  welcher  in  der  11  Olympiade  die 
Korinther  Syrakufa  erbaueten ;  obgleich  fpätere  Prie» 
fterfage  den  Nanlen  nach  Delos  und  Efefos  zog.  He* 
iiodus  nannte  imter  den  Örtern,  die  Odyfleus  um- 
irrt habe ,  aufser  den  von  Homer  befungenen ,  auch 
den  Ätna,  die  Intel  Ortygia  vorSyrakufat  und  die 
Tyrrhener  (Sirab.  I.  p.  23).  In  dem  Hymnus  an  ApoU 
Ion,  welchen  Thucydides  feines  Alters  wegen  dem 
Homer  zufchreibt  (III,  114)9  wird  Ortjrgia  wenig« 
fiens  yon  Delos  unterfchieden  (v,  14) : 


Heil  dir,   felige  Leto;   denn  glänsende  Kinder 

barft  du, 
SeidV  ApoUon  den  Herfcher,  and  Artemis»   froh 

dee  Gefcholfes, 
6i«  in  Ortygia^f  Flur,  und  ihn*  in  der  felfigea  !>•• 

loa. 

Eben  fo  in  dem  Orfifchen  Hymnus  an  Letö  (XXXR^» 
wo  die  zwei  lezten  Verfe  fall  wortlich  vorkommen* 
Pindars  erße  nemei'fche  Ode  beginnt  alfo:  Heilige 
Ruhe  des  Alfeos,  der  ruhmvollen  Syrakufa  Sprofs,' 
Ortygia,  Lager  der  Artemis,  Delos  Schweßcr.  und 
die  Dichterin  Noflis  (Br.  Anth.  L  p,  194) ; 

Aitijniij  die  ixL  dar  Ichönen  Ortygia  wohnet  uad 

Deloit 
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Ohne  Zweifel  alCo  ift  aucli  bei  Homer 'die' ficüifcha 
In  fei  Orlygia  gemeint,  fowohl  hier,  als  Odyff.  V,»  123, 
wo  Artemis  den  Orion  in  Ortygia  erlegt  haben  foll ; 
denn  nach  Sicilien  erßreckten  fich  Orions  Grofstfaaten 
noch  bei  Hefiodus  (Diod.  IV,  8?)-  Diefe  Infel  mit  ih* 
ren  vortr etlichen  Hafen  raufste  den  Seefahrern  fo  frü- 
he ,  als  die  Sikanen ,  bekannt  fein ;  zumal  den  Föni- 
kern ,  welchen  die  fruchtbare  Gegend  einen  vortheil- 
haften  Handel  und  Erquickung  für  die  Tarteffosfahrt 
anbot.  Sie  halten  hier,  fcheintes,  einen  .berühmten 
Sonnenweifer,  der  durch  den  Schatten  eines  Stifts 
die  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen  (^beide  hiefsen 
TfOTTai)»  zur  Beßimmung  der  Schiffahrt,  andeutete« 
Pherecydes,  der  unter  den  Griechen  zuerß  einen  Son- 
nenweifer in  der  Intel  Syros  verfertigte,  hatte  dieWif- 
£enfchaft  ius  fönikifchen  Büchern  gefchöpft  (Hefych. 
MU.).  Durch  den  Ruhm  der  Infel,  vielleicht  auch 
durch  eine  örtliche  Göttin ,  welche  wie  die  efeQfche, 
der  griechifchen  Artemis  entfprach ,  konnte  die  Fabel 
gelenkt  werden:  dafs  Leto,  da  fie  der  eiferfüchiigen 
Here  über  Land  und  GewälFer  entfloh,  in  Delos  den 
ApoUon ,  und  in  der  fernen  Ortygia  die  Artemis  ge- 
boren habe,  ^ 

Weil  aber  ein  Geburuort  fo  mächtiger  Gottheiten 
Ehre  und  Gut  eintrug ;  fo  ward  die  herfchende  Reli- 
gionsfage  durch  Deutungen  verfezt.     Die  Prießer  in 
Tegyra  zeigten  bei  iich  einen  Berg  Delos ,  und  zwei 
Quellen  ^om^  und  Ekouott  d.  L  Palme  und  Ölbaumt 
und  anderes ,  was  bei  der  Entbindung  der  Leto  ge- 
nannt worden  war »  (PZut.  PelopJ) ;  die  in  Delos  und 
Efefos  zeigten  einen  Hain  Ortygia  mit  allen  Wahrzei- 
chen der  heiligen  Gefchichte,  und  erfanden  noch  lehr- 
reiche Namenerklärungen  dazu  QCaUim*  Ap,  59.  Strab. 
XlV.  p.  639.  Seh.  jipolL  I,  308.  4-*9-  •S«^'*-  P^^  N.  I, 
s.  4-  Arißid.  ApelL).     Die  Efefer,  welche  an  der  Ar- 
temis Geburt  üch  begnügten ,  klagten  unter  Tiberius 
vor  dem  Senat,  dafs  man  ihnen  nicht  glauben  wollte 
(Tac.  ann.  III ,  61) ;  lie  hätten  für  fich  noch  die  ange- 
fchlämmte  Infel  Syria  vor  dem  Kayßros  anführen  kön- 
nen {Pliru  II,  91.  V,  31).    DieDelier,  welche  beide 
Zwillinge  Hch    zueigneten ,  fanden  Beifall  fchon  vor 
Herodot(VI,  97);  wiewohl  noch  Kallimachus,  fogar 
in  einem  Lobliede  auf  Delos  (v.  255),  ihnen  nur  Apol- 
lons  Geburt  zugeßeht.    Da  indefs  die  Scholiaßen  grö(s- 
tentheils  den  Deliem  beipfUcbteten ;   fo  erklären  die 
Neueren  Homers  Ortygia  für  Delos,  blofs  um  die  Deu- 
tung der  oberhalb  liegenden  Syria  fich  beunruhigend. 
Ein  griechifcher  KÖnigsfohn  einem  griechifchen  Köni- 
ge verkauft,  und  nicht  einmal  ausgelöß,  erregte  kei« 
ne  Bedenklicbkeit  1 

Dafs  man  geraubte  Menfchen  nur  andersredenden 
Völkern  sum  Verkauf  anbot,  wufste  doch  fchon  die 
Fönikerin,  die  den  Eumäos  «r^ogen  hatte  (OJ.  XV, 
^52  .  Unmöglich  konnte  der  trelliche  Sauhirt ,  wie 
Strabö  meint,  ein  Prinz  von  der  cykladifchen  Infel 
Syros  fein.  Er  hätte  nicht  Delos,  wäre  auch  der  Bei- 
name  Ortyßia  fchon  verfucht  worden,  in  kunßlofer 
Erzählung  To  genannt;  gewifs  fo  wenig,  als  ein  ver- 
ftSndiger  ElbfchiÜfer  von  der«  Cchönen  Hammonia 
fchwazt.     Er  hätte  n^cht  einemj feekundigen  Kreter, 


wofür  fich  Odyffeus  gab  (XTV,  igg),  die  Heimat  Syros 
fo  umßändlich ,  und  mit  dem  Beifaz :  wenn  du  davon 
gehört  haß:  bezeichnet.  Ein  Ungrieche  war  er,  ge- 
bürtig von  einer  entfernten  Infel  Syria,  die,  weil 
vielleicht  auch  der  Seekundige  fie  nicht  nennen  ge- 
hört, die  Bezeichnung  zu  fodern  fclüen:  (ie  läge  jen- 
feit der  bekannten  Sikanenin fei  Ortygia  mit  demrucbt- 
baren  Sonnenweifer.  Oh  übrigens  dieCe  Infel  an  der 
Grenze  des  Unbekannten  durch  die  Volksfage  falfnh 
beßimmt  worden  ;  ob  fie  dem  Geßade,  wieTpäter  Or- 
tygia ,  angewachfen  fei ;  ob  ihr  Name  fogar  auf  die 
Landzunge  deute,  wo  nachmals  Syrakufa  am  Sumpf 
Syrako,  vielleicht  einer  Lache  der  Anfchlämmung, 
erbaut  wurde :  das  find  nnßäte  Vermutungen  ,  deren 
keine  fich  begründen  läfst.  Die  Entfernung  iß  der 
homerifchen  Welttafel  gemäfs:  Die  Föniker  kamen; 
mit  Fahrwind  von  Syria  nach  Ithaka  nicht  lange  nach 
dem  fiebenten  Tage  (XV,,  4.75-431);  und  Odyffeus 
von  der  fchwimmenden  Aolia ,  die  damals  unter  der 
Südfpize  von  Thrinakia  lag ,  in  der  Nacht  auf  den 
neunten  Tag. 

Mit  folchen  Vorßellungen ,  und  einigen  Geruch* 
ten  von  der  Südfeite  Thrlnakia's,  wo  man  um  das 
nachmalige  Kamarina  das  alte  Gefilde  der  ausgewan- 
derten Fäaken  Hypereia,  und  jenfeit  das  Land  der 
Kyklopen ,  famt  der  durch  Schißer  erkundigten  Zie- 
geninfel  am  wefilichen  Vorgebirge,  fich  dunkel  dach- 
te, läfst  Homer  feinen  Odylleus  umherirren,  einen 
Mann ,  der  überlegte ,  was  er  that.  Wir  wollen  die- 
fe ,  durch  zweitaufeudjährigen  Streit  der  Ausleger  be> 
rühmte  Irrfahrt  uacl^  Homers  Angaben  zu  beßimmen 
Dachen. 

Von  Maieia  verfchlug  ihn  ein  ßürmifcher  NorfU 
oßwind  (denn  das  iß  Boreas,  X,  507)  mit  vielen  Ab- 
beugungen  neun  Tage  hindurch  in  die  Meerwüße  der 
Syrtenbucht  (Od.  IX,  80'd4-)*  ^nd  am  zehnten  ge- 
langt* er 

Hin    sa  den  Lotofägen,  die  blähende  Speife  ge- 

niefsen. 

Durch  die  Lüfiernlieit  der  Seinigen  genöthiget,  oh- 
ne günßigen  Wind  abzurudem  (IX,  103),  ßeuerte 
er  natürlich  wieder  gegen  Nordoß ,  wo  die  Heimat 
lag.  Allein  in  der  ßernlofen  Nacht  (14^)  verirrte  er 
nordwärts,  und  kam  an  die  Ziegeninfel  vor  dem  Ky** 
klopenlande  (ii6>  Eine  folche,  wie  Homer  fiebe- 
fchreibt,  fand  Cluver  an  derWeßfeite  des  lilybäifchen 
Vorgebirgs  von  Sicilien:  eine  fruchtbare  Intel  mit 
fieberen  Buchten ,  die  von  der  Menge  Ziegen  den  Na- 
men Ägufa  führte.  Auch  das  Kyklopeniand  gegen« 
über  mufs  nothwendig,  wie  fchon  Cluver  bemerkt, 
in  der  lilybäifchen  Felsgegend  gedacht  werden.  Die 
Oßfeite,  wo  es  Spätere  um  Leontion  oder  am  Ätna 
fuchten,  war  für  dergleichen  Ungeheuer,  und  für  ei- 
ne völlig  erdichtete  Ziegeninfel  zu  hell ,  und  machte 
dem  Odyffeus,  der  imnier  nach  Nordoß  lenkte,  die 
Verirrung  um  Sicilien  hemm  unmöglich. 

Nachdem  er  den  Kyklopen  entronnen  war,  ru- 
derte er  von  der  Ziegeninfel  hinweg  (IX,  5S5  ,  und 

gelangte  zu  der  fchwimmenden  Infel  des^Äolos  (X,.  0» 

Diefsr 
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t)\etet  war  in  iler  ^fteffe'n  Fabel*  YEdn  Oott»  fnndiem 
ein'weifer,  ^liick lieber  und  menfrhenfreundliciierKö« 
Ulf.  d"r  den  Bcfnchenden  künftige  Winde  zu  errege», 
\ind  die  andeicn  zu  bex ahmen  verfitfifid,  delTen  Eiland 
«bt'r  nicht  jctier  Seefahrer  in  der  angezeigten  Geeend- 
auTinden  konnte.     Nach  einer  fpäteren  Tllano.n.iohie 
i^Ctem,  AI,  fir,  I.  p,  306)  hatte  er  feine  Natutkenutnls 
von  Hfppo  ,  Cheirons  Tochter,  gelernt«     Ertt  Virgils 
Vorgangern  im  nloxandrinifchenZeilaher  v^ard  er  »um 
Gotf,   dnrch   Gunft  der  Here,  tuni  erhielt  au afchlief- 
feude Gewalt  der  Winde;  da  beiHom^r  ohne  ihn  Athe- 
ne, Türke  und  Kalypfo  Fahrwind  nachfandten.    Sein 
mitgegebener    Schlauch    war  ein    Talisman,    der  die 
fchadlichen  Winde  durch  Zauber  feil  ei  te,  nicht,"  wie 
Agalharchidos  (p.  6)  fpottet,  die  Windgötter  felbft  in 
rieh  zum  ErfticUen  einengte.  Ebenfo  gaben  die  Lapp- 
länder ^en  Seeheulen  Beutel  und  Schläuche  mit  vcr- 
Tchloffenen  Winden   {Sdiaefftr.  Lapp^y     Und  bei  den 
Indiern  fand  Apollonius  von  Tyane  (Philoßr.)  zwei  Ge- 
fafse  von  fchwarzem  Stein ,  wovon  der  «ine  Regen, 
•der  andere  Windle  enthielt.     Einige  Ausleger  wollen 
zwar«  dafs  Aolia  nicht  fchwinime,  fondern»  nur  uol- 
Xchwonimen  von  Meerwogen ,  unt*»r  den  liparifcben 
Infein   flehe.      Ein  Wunder  mehr  od  er- weniger  ver- 
fchlügt  nichts;  fie  fei,  was  man  wtinfcht,  Lipara  felbft 
oder  Strongyle.     Dann   hätte  aber  den   Odyffeus  der 
^^^eftwind,  den  ihm  Äolos  nachfendet6,unverlezt durch 
die  Irrfelfen ,  oder  wenigftens  durch  Skylla  und  Cha- 
'rybdis,   nach    Ithaka    hin,    und  nnvcrlezt  durch  die 
Telbigen   zurück  der  Sturm  ihn   geführt.     Und   nach 
zwei  glücklichen  Durchfahrten  müfste  der  arme  Dul- 
der zum  drittenraale  hindurch,  um  nun  erft  den  Aus- 
Tpruch  der  Kirke  zu  bewähren  (XII,  98)* 

I^iemult  ruhnice  fich  noch  ein  Segelcf»  frei  des  Yer« 

derbent 
Dort  ▼orubersu'fteuern* 

Nein,  lieber  das  wahrfcheinlicherc  Wunder ,  das  na- 
türliche für  eine  Fabelgegend!  ÄoIia  fchwiUimt,  wie 
.'weiland  Dolos ,  im  buchftäblichcn  Sinn  i  und  zwar 
diesmal,  wohin  der  befonnene  Odyllcus  den  Lauf  rich- 
ten mufste,  Öftiich  vom  Kyklopenlande.  Hier  fegell 
er  mit  dem  Wcftwlnde  ab  (X,  25),  imd  fieht  in  der 
zehnten  Nacht  die  Wachfeuer  in  Iihaka. 

Der  Sturm  treibt  ihn  nach  Aolia  zurück  (X,  55); 
er  wird  von  Aolos  weggejagt,  riidort  ab  ohne  Fahr- 
vrind,  und  kommt  am  iiebenien  Tage  zu  den  Läftry- 
gonen  (77 -80-  ^*®  Aueleger,  wdchedies  alte  fici- 
Jifche  Fabelvolk  (Thuc,  VI,  2)  wiederum  au  der  helle- 
ren Oftfeite  ia  der  Gegend  von  Leontion  aniledeln, 
mögen  zufehn,  wie  dorther  OJyffeus  nach  Ääa,  der 
"Kirke  Infel,  mit  einiger  Vernunft  zu  befördern  feL 
Durchaus  niüITen  diefe  Unmenfchen  an  der  jenfeitigen 
Fabelküfte  des  weftlichen  Meerbnfens,  worin  Kirke 
"wohnt,  ihren  Siz  haben;  und  dabin  den  klugen  Itha- 
ker  von  feiner  oßwärts  gerichteten  Fahrt  abzulenken, 
Ift  kein  anderes  Mittel,  als  die  fchwimmende  Infel  des 
Aolos.  Ohne  Zweifel  nahm  der  verwiefone  OdyiTeas 
den  vorigen  Lauf,  den  der  Weftwind  ihn  geführt  hat- 
te.   Aber  Äolia  lag  diesmal  ynäter  anräck  kn  /^  " 


Äen  des  KyWopenlandcs ',  diitclx  d«n  felbigen  Sturm, 
der  ihn  von  ithaka  trieb,  ifortgedrftngt.  Denn,  wie 
Pindar  von  Delos  fagt , 

Sie  war  beweglich  den  Wogen 

Und  aller  Wind*  anftofiendem  HauoK» 

Um  Raum  fowohl  für  die  zweite  Lage  von  Äolia ,  als 
für  die  folgenden  Irrfahrten  in  dem  Meere  hinter  Sici- 
lien  zu  gewinnen,  welches  fo  befchrSnkt  ift,  dafs  von 
Aäa  ein  hülfreicher  Wind  der  Zauberin  in  einem  Tage 
nach  dem  Okeanos  (XI,  n),  und  wieder  in  einem 
durch  die  ficilifche  Meerenge  führen  foU  (XII-,  14.2- 
ca'f);  muffen  wir  über  der  erweiterten  Syrtenbucht 
Sicilien  oftwärts  herumdrehen,  dafs  Lilybüum  die  füd- 
liehe  Spize  werde.  Und  grade  diefe  erzwungene  Stel- 
lung Siciiiens  findet  fleh,  vielleicht  durch  die  alten 
WcUtafeln  fortgepflanzt,  bei  den  fpäteren  Geografen, 
bis  auf  Strabo  (VI.  p.  066):  welche  von  den  herakli- 
fchen  Seulea  nach  dem  iiTifchenMeerbufen  eine  Linie 
durch Pelorum  undPachynum  ziehnlStrah.lL  p.  106). 
Von  der  weftlich  gefchwommenen  Äolia  nun  rüden 
Odyffeus  ohne  Fahrwind  nach  O-ften  ;  aber,  durdi 
Wind  und  Wogen  und  Dunkelheit  verleitet,  geräth  er 
hinter  Sicilien ,  wo  er  nach  fechstägigem  Umherkreu- 
zen an  die  Läßrygonifche  Küße  kommt.  Die  alte 
Sage  bei  Thucydides,  Strabo  (I.  p.fio),  und  den  Gram- 
matikern, daÜB  die  Läftrygonier  in  Sicilien  gewohnt 
-haben,  ifJt  an  lieh  wabrfcbeinlicher,  aU  die  fpätere  it«- 
lifche,  Von  Cicero  {ad.  Alt.  II,  13)  undHoraz  (CW.III, 
17)  im  Scherz,  von  Plinius  (111,5)  in»  £rnß  angeführ- 
te, die  fie,  vielleicht  des  Hafens  wegen,  nachFormiä 
in  Italien  verfezt.  Dann  würden  ja  alle  Wunder  nach 
der  Abfahrt  von  Äolia  auf  das  verkürzte  Italien  ge- 
häuft,  indem  das  ganze  jenfeitige  zwifchen  dem  lily- 
bäilchen  Kyklopenlande  und  der  Meerenge  geßreekte 
Sicilien ,  wovon  die  Schiflierfage  wohl  am  wenigftea 
-fchwieg,   leer  ausginge.  ' 

Den    graiifamen   Läflrygonen    entflieht  OdyiTeus 
mit  Einem  Schilfe,  bei  ungünftiger  Luft  rudernd  (X, 
128),   und  wird  endlich  an  Ääa,  wo  die  Zauberin  Kir- 
ke wohnt,  durch  zufällige  Winde  und  Strömungen 
getrieben  (i35^*     jD»«  Infel,  an  der  Mitte  des  nr,men- 
lofen  Weftlandes,  halte  den  Namen  van  der  kolchi- 
fchen  Stadt  Äa,  in  deren   Nachbarfchaft  Helios  mit 
des  Okeanos  Tochter  Perfe  den  König  Äetes^  der  Me- 
deia  Vater,  und  diefe  Kirke  gezeugt  hatte.    Hefiodus, 
dem  Sie  Gegend  fchon  weniger  dunkel  war,  erzählte: 
Kirke  fei  auf  dem  Wagen  des  Helios  in  die  vor  Tyr- 
rhenia  liegende  Infel  gekommen  {Seh.  Apoll.  III,  309). 
Und  in  der  Theogonie  (v.  101 1):  flc  habe  dem  Odyf« 
feas  den  Agrios  und  Latinos  geboren,  die  Könige  der 
Tyrfener.      Der  Verfaffer   der  Oriifchen  Argonaiitik, 
dem  diefe  Gegend  su  bell  dauchte,   gab  der  Kirke 
(1C05)  eine  Infel  im  Okeanos  nahe  der  Ivinflrömung, 
dem  lyngäifchfn  Lande   am  Atlas  gegenüber  {Steph. 
AvyS).     Aber  zur  Zeit  des  Theofraft  {hifi  plant,  V,  9) 
ward  La'tinms  waldiges  Vorgebirge  Kirkäon  von  den 
Eingeborenen  für  die  ehemalige  Infel  der  Kirke  ge- 
rühmt;  auch  pries  man  die  Ergiebigkeit  des  Bodens 
an  wii^mca  Kräutern  (<ScA.  JpolL  111,  31 1),  um  mit 
d  diefem 


( 
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diefem  und  anderea  Wahrzeichen  die  Sage  zu  befchei- 
nigen  (Strah.  V.  p.  232).  Es  war  älter  Volksglaube, 
dafs  im  Oden  undWefteii  des  Erdkreifes  die  Kraft  der 
näheren  Sonne  ausnehmende  Fruchtbar^keit  und  die 
Aärkdcn  Zauberkräüter  hervorbringe.  Nachdem  hier 
Odyireus  gelandet,  und  zwei  Tage  und  Nächte  Yom 
Hudern  JQch  ausgeruht  (i43} »  erforfcht  er  das  Laud, 
und  fiärkt  feine  Freunde  mit  Kofi.  Am  folgenden 
Morgen  entdeckt  er  ihnen  feine  Verlegenheit  (190): 

Freund«,  wir  wiflen  ja  nicht»  wo  FinfterniB ,  oder 

wo  Liehe  ift ; 
Kieht  wo  die  leucLtende  Sonne  hisabliakt  unter  die 

ErJe« 
^         Koch  wo  fie  wiederkehrt. 

Wo  die  Nachtfeite  der  Welt  und  dieTagfeite  fei,  weifa 
er  wohl;  denn  er  fah  die. Sonne  aufgehn  und  unter- 
gehn.  Aber  er  weife  nicht,  fagt  er  mit  Leidenfchaft, 
in  welche  Weltgegend  von  der  Heimat  er  verirrt  fei, 
ob  die  veränderte  Lage  der  äolifchen  Infel  ihn  oftwärts 
oder  wefiwärtd  in  das  un erkundete  Meer  (III,  3s 0.  IV, 
,^)  geteufcht  habe. 

Nach   jährigem  Aufenthalte    befiehlt  ihm  Kirke, 
dafs  er,  den  Geift  des  Teirefias  zu  fragen,  durch  den 
einftrömenden  Okeanos  zum  Schlünde  der  Unterwelt 
hinfahre  (X,  4do)t    ^^  felbft  wolle  ihm  nördlichen 
Wind,    d.  i.  Nordoft,    nachwehen  lallen  (507).      Er 
werde  jenfeit  der  Einfirömung  hinter  dem  .  Felsufer 
.  ein  niedres  bufchicbtes  Oeftade  finden  (50S).     In  die- 
fem zu  einer  tieferen  Kluft  fich  neigenden  Thale  (denn 
.  man    neigt  hinab ,   XI ,  57.  476 ,  Jndem  die  Todten 
'  heratitßeigen ,  XI  t  38)«  fei  der  Fful  Acheron,  in  wel- 
.  eben ,    an  dem  Felfen  des  unterirdifchen  Eingangs, 
.  der  feurige  P.yriflegethon  ßch  fiürzt ,  und  der  Koky« 
tos,   ein  Arm  der  Styx  (511):   welche  bei  Hefiodus 
,(Theog.  77^)»   ^^^^  Tochter  des  Okeano« ,   den  zehzi- 
ten  l'beil  feines  Gequells  ans  himmelftüzenden  Silber* 
felfen  (Homers  Lenkas  9    Od,  XXIV,  1 1 )  in  die  Unter- 
welt   ableitet.      Odyfleus   fegclt  mit  dem  nördlichen 
Fahrwinde  der  Zauberin  (XI,  6)  den  ganzen  Tag  durch 
das  innere  Meer  (11),  und  erreicht  Abends  das  Ende 
der    Okeanosmündung  (13),    wo  er  stta  Geilade  der 
dunklen,   durch  Berge  befchatteten  Kimmerier,  vor 
der  bufchichten  Niederung  anlandet  (so) ,  und,  näher 
dem    Qucllfelfen  des  WeltQromes  Okeanos  und  der 
unterirdifchen  Styx ,   den  bezeichneten  Ffni  auffucht 
(2!2).      Dort  in  eine  Grube  .opfert  er  Honig,   Milch, 
Wein,    WalTer   mit    Mehl,   und  das  Blut  fchwarzer 
Scbafe  (s6);   durch  die  Witterung  angelockt ,  fieigen 
aus  dem  Schlünde  des  Erebos  die  finnlofen  Todten 
herauf  (56) ,   um  mit  dem  Blut  ejn  kurzes  Lebensge- 
fuhl  einzufchlürfen. 

Die  Kimmerier,  offenbar  eine  fönikifche  Erfin- 
dung, haben  den  Namen  von  kamar^  kimmer  ^  dun- 
keln (kimrir,  Dunkelheit,  Job,  111,5).  Ältere  Grie- 
chen formten  daraus  xi/u/xs^o^t  Finßemis,  welches 
Lykofron  (14^7)  feinem  veralteten  Kauderwelfch  ein- 
mifchte;  MfA^iBfO^  und  H»fJifA§fO^  fand  Hefychius  bei 
anderen.  Eben  fo  ift  mit  «r^i ,  Trübe,  Abend,  nicht 
nur  egsß^h  Dämmerung  dea  Schattenreichs»  famt  den 


Beiwörtern  ^(iOiwtu  l(f]Uyec*  dunkel,  fondem  felbft 
Europa,  welches  zuerft  Weftgegend  bedeutete,  ver- 
wandt. Da  Homers  Kimmerier  über  der  Erde  woh- 
nen; fo  muffen  es  umzingelnde  Berge  fein,  die  ihnca 
das  Licht  der  auf  wolkiger  Luft  einherfahrendeu,  und 
siüm  benachbarten  Okeanos  fich  fenkenden  Sonne  ent- 
ziehen: wie  bei  Hefiodus  (Theogi  759)  dem  Schlaf  und 
dem  Tode ,  auch  den  Gräen  an  der  weftlichen  Land- 
fpize  (jiefchyl,  Prom,  S^^),  vor  welchen  HelJodus  die 
Gorgonen  auf  einer  Infel  herb^rgt  (Theog.  ä75). 

Hart  an  der  drenno  der  N«cht ,  bei  den  fiogenden 

Hespetiden« 

In  der  Orfifchen  Argonautik  (1119)  werden  die  Kim- 
merier famt  den  befchattenden  Bergen,  welche  von 
weßlichen  Bergen  der  fpäteren  Erdkunde  die  Namen 
Rhipäon,  Kalpis,  Flegra  und  Alpen  führen,  an  den 
nordweßlichen  Ocean  verfezt..  Auch  dunkelt  es  um 
die  weftlichen  Rhipäen  bei  Alkman  und  Sofokles^O^^. 
Col,  1311,  SchoU),  und  noch  bei  Späteren  um  die 
Quelle  des  Khodanus  und  Eridanus  {ApolL  IV»  630. 

Bionyf.  288)- 

Um  jene  kimmerifche  Todtenkluft  wohnen  dem 
Homer,  obgleich  hier  unerwähnt,  auch  die  Trivume 
{Od.  XXIV,  IS),  die  Hkrpyenund  Erinnyen  {Od.  XX, 
65.78.  IL  XVI,  i5o),  wahrfcheinlich  noch  mehrere 
bedeutende  Fantome,  welche  bei  Späteren  vor  den 
Eingang  des  Erebos  in  ewiger  Nacht  fchweben. 
Draufsen  im  Okeanos  ift  das  Eiland  der  Seligen ,  Ely« 
fion,  ander  Lichtfeite:  wofelbft ,  nicht  fromme  oder 
wenigftens ,  wie  bei  Hefiodus,  durch  Helden tugen den 
ausgezeichnete  Menfchen,  fondern  allein  Günftlinge 
von  Zeus ,  dem'  Tode  entrückt,  in  unthätiger  Wonne 
leben.  So  wird  dem  Menelaos  von  Proteus  gewelf- 
fagt(Orf.  IV.  560- 

Doch  nicbt  dir  ift  geordnet  den  Tod  lud  d*a  Schick« 

fftl  zu  dnlden; 

Kein  dich  fahren  die  Götter  dereinft  an  die  Enden 

der  Erde 
'  Zu   der  eljUrchen  Flur,  wo  der  br2aiiliche  Held 

Khadamjiutkyt 

Wohnt»  nnd  gans  mühlot  In   Seligkeit  leben  die 

Menfchen : 

(Nimmer  ift  Schnee ,  noch  Winterorkan ,  noch  Re» 

gengewitter ; 

Ewig  wehn  die  Gefiufel  des  ieir  anathmenden  Weftes, 

Die  Okeanos  fendet,  die  Menfchen  fanic  au  kflblen  :> 

Weil  da  Helena  haft,  and  Zeut  dick  ehret  als  Ei- 
dam* 

Nahe  dabei,  am  niederbangenden,  von  Atlas  geßüa» 
ten  Himmelsgewölbe  {Od,  I,  53),  iß  das  Sonnenthor 
(XXIV,  12),  durch  welches  Helios  zu  dem  wartenden 
Goldfchifte  in  den  Okeanos  hinausfahrt;  und  eine 
Steige  zum  Gewölbe  hinauf  (Mytlu  Br,  I,  ^7).  Aa 
der  Nachtfeite  gegenüber  erhebt  fich  (XXIV,  11)  der 
Fels  Leukas,  oder  der  fchimmerntler  von  Hefiodus 
{Theog,  791;  der  filberhelle  und  liimmelftüzende  ge- 
nannt; aus  welchem  der  erdumzirkelnde  Okeanos  und 

die 
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die  untcrnrdircbe  Styy:'e}dltpnngl'(ttefych.  AsvaxSx  iti* 
rf>jv).  Hinter  derElnßrömungid,  am  Boden  des  Okea- 
-nos,  die  Kluft,  welche  durch  eine  eiferne  Pforte  mit 
eherner  Schwelle  zum  Tartaros  führt  (//.  VJII,  16), 

So  weit  nxUüT  dem  AU .  wie  über  der  Erd'  iSl  der 

Himmel:' 
WO   iapetoa»  Kronos  und  andere  Titanen  ohne  Sonne 
und  Wind  wohnen  (VIII,  l^rjj).     Von  dem  Elektron- 
Arome  reden    wir  bei  der  Heüodlfchen  Erdkunde. 

DoTch  die  Mündung  des  Okeanos  rudert  Odjf- 
feus  wieder  in  das  innere  Meer  {Od.  XI,  G39),  und 
eia  füdweßlicher  Fahrwind  bringt  ihn  aus  dem  Lan- 
de der  Finfternis  zur  ääifchen  Infel  zurück  (XII,  5), 
wo  die  Lichfgöttin  Eos  und  der  Sonnengott  Helios 
ihre  Macht  üben.     Bald  nachher  fchift  er  in  der  Frü- 
he mit  Fahrwind  ab  (14-2)1  fieuu  an  dem  Eilande  der 
.Scirenen  vorbei  {i66)f  vermeidet  dann  rechts  die  Bran* 
düngen  und  Flammen  der  Ivrfelfen  (201,  vergl.  50;), 
und  wendet  ilch  links  in  die  Meerenge  zwifchen  Skyl- 
la  und  Charybdis  hindurch  {234,  vergl.  73),  worauf 
er  an  der  thrinakircfaeu  VVeide  des  Sonnengottes  zu 
übernachten  genöthiget  wird  (2G0).      Sturm  und  wi- 
driger  Wind  hält  ihn  auf  (312),  bis  vor  Hunger  die 
.GenoITeo  ^n  der  Jieiligen  Heerde  fich  vergreifen  (355J. 
£r  leidet  Schifbruch  (403) »  treibt  auf  Scheitern  nach 
der  Charybdis  zurück  (427) »  und  von  dort  in  neun 
.Tagen  nach  Ogjgia  (447)»  wo  er  bei  der  Nymfe  Ka- 
Ijpfo»  des  Atlas  Tochter,  bis  ins  achte  Jahr  bleiben 
'mufs  (VII,   a44).     Diefc  nach  SchüFerfagen  gefabelte 
Infel,  in  der  Mitte  des  Meers  (I,  50),  oder  von  jedem 
Ufer  entfernt,   liegt  nach  Homers  Vorftellung  in  der 
TUigeheuem  Bucht  zwifchen  Libya  und  dem  Atlas,  fo 
weit  weftüch  gerückt,   dafs  OdylTeus  auf  der  Fahrt 
nach  Scheria  oder  Corcyra  den  grofsen  Bären  zur  Lin- 
ken hat  (V,  276)-    Er  fegelt  im  rohen  Fioffe  mit  lau- 
em Winde  aus  Südweft  (V,   263),   und  erblickt  am 
achtzehnten  Morgen  Scheria  (279) ;  dann ,  nach  ver- 
lorenem Flolfe ,  fchwimmt  er  zwei  Tage  im  Sturm, 
bis  ihn  der  Nord  nach  Scheria  zurücktreibt  (385),  und 
erreicht  am  dritten  Tage  das  Land.     Von  hier  bringen 
.ihn  endlich  in  Einer  Nacht  die  Fäaken  nach  Ithaka 

(XIII,  35-93)-  . 

Scheria  war  am  adriatifcheri  Bufen  das  äufserße 
der  homerifchen  Weltkunde.  Unter  des  Alklnoos  Va- 
ter waren  die  Fäaken  aus  Hypereia  vor  den^Kyklopen 
cntflohn  (VI ,  8)  = 

Daft  £•  in  Scheria  wohnten,  entfernt  von  criindfa» 

Bien  Menfrhen ; 

d.  i.  am  Ende  der  gebildeten  Völker,  nach  den  Bar- 
baren des  unbekannten  Epeiros  hinauf,  von  welchen 
iie  Sklaven  raubten  (VII,  8)-    Das  felbige  fagt  Naufi-- 
kaa  (VI,  203)  etwas  ftärker: 

—  —  —  —  —  i—    Denn  fehr  geliebt  vo«  den  Göt- 
tern, 
Wohnen    wir    abgelegen,    des    endlos    wogenden 

Meeres 
ZofisxAs»  habm  »ach  nie  mit  «adsxea  Altiifoht» 


Sic  hatten  ja ,   nach  eigenem  GeHSudnlffe  (VTII ,  ao), 
Volker  im  Werten  wohnend  ;    und  das  GewäiTer  um 
ihre  .Infel  wird  Meer,  nicht  Okeanos  genannt.     Aber 
aus  ihrem  Benehmen  gegen  OdylTeus  ift  offenbar,  dafs 
dje  unkriegrifchen  Fäaken  (VI ,  270)  den  neuen  blif- 
henden  Staat  nicht  allein  durch  Mauern  (VII,  45),  fon- 
dern   durch   fönikifche  Kunft  der  Verheimlichung  fi- 
eberten.     Obgleich  weder  hartherzig  noch  arm  ,  nah- 
men  fie  nicht  gerne  Fremdlinge  auf  (VII,   32),  und 
entfandten  fie,  bei  Nacht  (XIII,  35),  und  zwar  fchla- 
fend  (VII,    313),  damit  fie  Zeit  und  Wind  nicht  beo- 
bachteten ,    und  mit  dem  Vorgeben ,  ihre  Schiffe  hät- 
ten  Gedanken ,   und  liefen  von  felbft  den  beftimmten 
Weg  ohne  Gefahr  mit  übernatürlicher  Gefchwindie- 
keit  (VII,   326..  VIII,   556).      Homer  nennt  Vi^  blofs 
gefchickte  Sedeute,  und  giebt  ihnen  eine  ganze  Nacht 
zu    der    Fahrt  nach  Ithaka»  wo  fie  die  forkynifche 
Bucht  fchon  kannten  (XIII,  ^113). 

Gegen  die  eratofthenifcheBehauptung.dafsvorAl. 
lers  fich  niemand  in  das  euxinifche  Meer  gewagt  habe, 
tuhrt  Strabo  die  Arigonauten  an  (I,  p,  4.3).  Als  ob 
diefe  emzcine ,  fo  hoch  bewunderte  Heldenthat ,  die 
allerdmgs  einige  Kunde  von  Kolchis  brachte  oder  vor- 
ausfeate,  nicht  ein  Beweis  für  die  Behauptung  wäre! 
Vorausfezie.  fagen  wir.  Denn  wenn  auch  lafons  Fahrt, 
wie  des  OdylTeus  and  anderer,  nuT  von  Dichtem  bis 
an  da*  oftlichc  Weitende  wäre  gedehnt  worden ;  fo 
mochte  doch  die  dürftige  Kenntnis  der  Amazonen, 
der  Kolchier,  des  Sonnenteichs  (0(f.  III,  1),  einer 
Andeutung  des  kaspifchen  Meers .  fchon  durch  einen 
alten  Landhandel  erklärbar  fein  (//.  II ,  357) , 

Fem  «US  Alybo.bor,  alwo  dos  Silbers  Geburt  iß. 

Weldhes  Alybe,   der  Siz  nachmaliger   Chalyber.  auf 
Homers    Welttafel  zu  den  Halizonen  gefezt  werden 
müfs.      Strabo  (I.  p.  45)  rühmt  die  ganze  Gegend  um 
Rolchis  wegen  des  Reichthums  an  gegrabenem  Gold, 
Silber  und  Eifen.     Ein  andermal  hat  Strabo  (I.  p.  S. 
20)  die  Laune,  feinem  Homer  fogar  Kenntnis  der  kim- 
merifchen    Halbinfel    durch    fkyihifche  Horden ,    die, 
vieUeicht  fchon  vor  feiner  Zeit,  Afien  durchfchwärmt, 
zu  verfchaften.     Auch  den  Ifter  foU  er  (p.  6)  durch 
i-rwähnung  der  anwohnenden  M)'fera)ezeichnet  haben. 
Aber  gleich  darauf  (p.  21)  entfthrt  dem  vergefslichen 
Anwald  das  Geftändqis :  man  habe  damals  das  euxini- 
rche  oder  pontifche  Meer  für  eine  Art  von  Okeanos 
angerehn,  dafs  einer  dorthin  eben  fo,  wie  jenfeit  der 
heraklifchen    Seulen,    aufser  der  Welt  fchifte;   und 
feiner  Gröfse  und  Furchtbarkeit  wegen  habe  man  es 
yorzugsweifc  Pontes  genannt.     Ja  gegen  Apollodor, 
der  aus  Homers  StiUfchweigcn  fchlofs,  er -habe  viele 
berühmte  FlüIIe  und  Völker  am  fchwarzen  Meer  gar 
"r'^u'  «^^t'J^^,  giebt  Strabo  (XIL  p.  553)  die  kimme- 
nlche  Halbinfel  und  den  Ifter  auf,  weü  Zeus  fie  nicht 
wahrnimt  {II.  XIII ,  4) :  *  ^ 

Seitwtrti  hintb  auf  dtsLandgaiihummelnäerTlirt- 

kior  fchauend, 
▲ach  Aabkämpfeader  Myfer,  und  trsllicher  Hippo. 

molgejB« 
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Welclie  l>«i  MUcTi  arm  leben ,  ein  Volk  der  gerech- 

teiten  Männer*' 

Hotner,  fagt  er,  hätte  die  Nomaden  nicht  als  Milch- 
clTer,  als  aürfiige  und  gorerhlc  IVIenfchen ,  als  trefli- 
ch*>  Rorsmelker  bezeichnet,  fond^^rn  Skythen  genannt, 
oder  Sauromaten,  oder  Sarmaten,  wenn  iie  damals 
bei  den  Griechen  fo  hiefsen.  Auch  hätte  er,  da  er 
Thraker  jind  Myfer  anführte,  die  am  Ißer  wohnten, 
ihn  felbft,  den  gröfstea  der  Ströme,  nicht  verfchwie- 
fien  zumal  er  gerne  nach  FliilTen  die  Gegenden  be- 
"ftimmt.  Auch  bei  Erwähnung  der  Kimmericr  wäre 
^er  den  Bosporus  oder  die  Mäoüs  nicht  übergangen. 
So  vertritt  der  befennene  Strabo  feinen  allwillenden 

YTnmer  I 

Im  öfttichen  Winkel  des  fchwarzen  Meers  kannte 

Homer  Kolchis,    das  Reich  des  Äetes  (OJ.  X,    137. 

XII     70),    den  der  benachbarte  Sonnengott  mit  des 

Okeanos  Tochter Peffe  (vielleicht  eine  Andeutung  dun- 

kcl  vernommeiier  iPerfer,  als  eines  äihiopifchen  Stamms) 

erzeugt  hatte.     Nahe  ward  des  Helios  Wohnung  und 

der  Okcanos  noCh  von  Mimnermus  geglaubt  (^Strab.  I. 

p.  47)  •• 

Zu  dfei  Aetti  Stodt,  wo  des  rußigen  SonBenbehet- 

fchert 
Helios  leochtanderGlan«  ruhBt  im  golduen  0«ma€b; 
An  des  Ökeanoi  Rende,  d*  kam  voll  Gottheit  Üafon. 

Den  berühmten  Fafis.  den  älteften  Scheideftrom  zwl- 
fchen  Nachtfeitetrund  Tagfeite,  nennt  Homer  nicht ; 
aber  ohne  ihn  kann  weder  diefe  Abtheilung,  die  er 
häufig  anriebt ,-  noch  des  Äetes  R^ich ,  noch  die  Vcr- 
irrunl  der  Argonauten  hinter  SiciUen  beftehn.  Weil 
der  Falls ,  der  aus  dem  Okeanos  hereinfliefst ,  grade 
im  Often  der  weftlichcn  Einßrömung  entgegen  fein 
mufs-  fo  crfcheint  Vorderafien  faß  wie  ein  Dreieck: 
eine  Geftalt,  die  noch  fpäten  Geögrafen  verwiefen 
wird  (Scymn.  Fr.  i85 '  194-)-  An  der  Einßrömung  des 
Faüs  wohnt  ihm,  wie  allen  älteßen ,  Hehos  und  die 
Lichtßöttin  Eos ,  zwifchen  dem  Okeanos  und-  dem 
Teiche,  in  welchem  Helios  feine  Rolfe  fchwemmt, 
fowohl  des  Abends,  nachdem  er  von  Weßen  herum- 
Ichifte  cAefchylFr.)  als  vor  demAufgange  (OfZ.III,  1): 

Helios  ftrebte  nunmehr,  aus  dem  kerlichen  Teiche 

(ich  hebend  t 
Auf  «nm  ehernen  Himmel. 

Den  Rand  des  Okeanos  vom  Fafis  bis  zur  weßlichen 
Einßrömung  bewohnen  Äthiopen,  von  der  näheren 
Sonne  gebräunt  (Od.  I,  23)- 

Äthiopen.  die  zwiefach  getheilt  finJ,  lufssrfte  Men- 

fchen , 
Diefe  zum  Untergänge  des  Htflioi  jene  «nm  AnC 

gang. 

Befondcre  Stämme  der  Äthiopen  find  bei  Homer,  wo 
nicht  fchonPerfer,  wenigfiensErember  imdPygmhcn; 
.  bei  Späteren  Kefener^  Perfcr,  Medor,  Baktrer,  Inder, 
Araber  und  andere  (Strah.  I.  p.42).  Von  einem  Feße 
der  Oßäthiopen,  mit  welchen  die  griechifcheVplkslagc 


vertrauter*  wir,  kehrte  Pöfeidon  im  Lnftwaejcn  über 
die  Rrrge  derSolynier  zurück  (O  ^  V,  233.  3l]o.^  Zu 
ihnen  gehöric  Memnon,  der  fchöne  Sohn  d.»s  1  rtho- 
nos  und  i\^r  Kos  (Orf.  iV,  139.  XI,  521),  der  den 
Troern  zu  Hülfe  kam,  und  der  bei  Quintus  (IT,  i2o\ 
dem  Nachahmer  verlorener  Alten,  auch  auf  feinem 
Wege  vom  öfilichen  Rande  des  Okeanos  her  die  So- 
iymer  fand.  Diefe  Volksfagen,  welche  lanc;e  fondau- 
crten,  werden  im  Folgenden  ihre  völlige  Beßätiigung 
erhalten. 

Nach  Homers  Liedern  folgen  an  Alter Hefiods  Ge- 
dichte, und  viele  Bruchfiücke  von  ließodifchen  Wer- 
ken; welche  dem  achtzehnten  Jahrhundcite  zum  Vor- 
wurf, noch  zerftreut  liegen.  Ob  alles  von  Einem  Ver- 
falTer  herkomme  ,  kann  uns  hier  gleichgültig  fein. 
Was  den  Namen  Hefiodus  führt,  enjhält,  nach  nnfe- 
rer  Einiicht ,  in  Sprachform,  in  Mythologie  und  \^  elt- 
kunde  (ein  paar  unverkennbare  EinfchaltuYigen  abge- 
rechnet) nichts  widerwärtiges,. und  bekennt  Eirjen  und 
den  felbigen  Zeitraum,  in  welchem  die  ererbte  Volks- 
meinung durch  Erfahrimgen  atis  ihrer  Ruhe  geweckt 
wurde,  und  einige  Kenntniffe,  mit  alten  oder  neuge- 
fabelten Wundern  gemifcht,  aufnahm. 

Hefiodus  lebte,  wie  wir  fehn  werden,  etwa  zwei- 
hundert Jahre  nach  Homer,  gegen  die  20  Olympiade, 
als  fchifkundige  Griechen  anfingen,  mit  gewagteren 
Unternehmungen  nach  allen  Gegenden  umher  zu  dre- 
hen.    Zwar  hatten,   der  Sage  nach  (Dionyf.  HnL  1), 
'welcher    die  Vcrwandfchaft    der  Sprachen   beftimmt, 
fchon  vor  Uions  Fall  griechifche  Stämme  unter Peuce- 
tius  um  das  iapygifche  Vorgebirge  Italiens, *und  unter 
Önotrus  an  der  aufonifchen  Rufte  fich  angefiedeli;  zu 
welchen  allmählich  andere,  z.B.  Unter  Enander,  fich 
gefeilt,     Von  den  heimkehrenden  Siegern  TrojVs  wa- 
ren  Diomedcs  nach  Apulien  ,  Teukros  nach  der  ent- 
fernten Kypros,  andere  anderswohin  verirrt.     At:htzig 
Jahre  darauf,  durch  den  Einfall  der Herakliden  in  den 
Peloponnefus,    waren  grofse  Bewegungen  und  Au*. 
Wanderungen    bewirkt    worden;    Griechen  bedeckten 
die  Meerküfte  Afiens;  griechifche  Städte,  wie<!ie  eu- 
böifche  Kuma,  die  Mutter  von  Pärthcnope;  bhihteti 
in  Italien  auf.     Indefs  halte'die  Erdkunde  der  harne- 
rifchen  Zeit  dadurch  nichts  gewonnen  :  die  afiatifcheh 
Griechen  fpielten  dem   glänzenden  Verkehr  mit  den 
Enden  der  Welt  zuerft  durch  fchüchteme  Verfuche  ito 
der  Nähe  vor;  und  die  entfrenwleten  Anbauer  in  Ky- 
pros ,  um  Italien ,  und  noch  weiter ,  wenn  man  wiH, 
^verloren  fich  aus  ^em  Andenken  der  Ihrigen ,  wie  die 
fächfifchen  Siebenbürger  und  die  Pfälzer  in  Amerika. 
Aber  jezo  erweiterten  allmählich  ihre  Betriebfamkeit 
die  mächtigen  lonier,   und  die  vom  durchgehenden 
Handel,  anfangs  zu  Lande,  dann  zur  See,  bereicher- 
ten Korinihcr.     Statt  der  funfzigrudrigen  Kriegsbötc 
des    hcroifchen   AUerthums,    erfanden  die  Korinthcr 
Trircmen;  und  in  der  18  Olympiade  erhauete  ein  Ko- 
rinther vier  folche  den  Sanaiem  (Thucyd.  I,  13),    In 
der  11  Olympiade  gründeten  faft  zugleich  Enböer  die 
Pflanz fiadt  Naxos  in  Sicilien  ,  und  Rorinlher  Syraku- 
'  fa ,   auch  Kerkyra  in  detn  alt««  Fäakeo«U«d.     Der 
bequemeren  SdUffahn  wegen  nach  Kerkyra  pder  Cor- 
^  cyra 
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eyra,  verwandelten  die  Corinther  die  leakadirche 
Landzunge,  welche  OdylTeus  unter  dem  Namen  Ne« 
rikos  beherlcht  hatte«  in  eine  InCel ;  und  fchon  in  der 
23  Olympiade  hielten  iie  mit  ihren  Abkömmlingen  daa 
älteße  Seetreßen,  welcliea  dem  Thucydides  bekannt 
war.  Bald  nach  Sjrakufa  ward  Kjrene  in  Libyen  ge- 
baut;  und  um  die  felbige  Zeit  führte  der  Sturm  einen 
Samier»  bis  zu  den  Seulen  des  Herakles »,  woher  er 
tartelTifche  lleichthümer  und  Gerüchte  mitbrachte. 

Dennoch  erlebte  Hefiodus  nicht  dieZeitt  dafs  der 
txeinifchc  Pontos»  oder  chs^unwlrtbare  Meer,  wel- 
ches die  Argonauten  zuerft  öfneteif  (Find.  Pyth,  IV, 
361)  9  feinen  unholden  Namen  mit  d(m  einladenden 
des  euxeiuifchen  oder  wirtbaren  vertaufchte  (Find, 
l^im,  IV,  79>;  die  Zeit,  wovon  Scymnua  der  Chier 
ligt  (v,  733)  ' 

Zahlreiche  Pflftnser  wurden,  aus  lonia 
Gefandt  sum  Pontoi,  virelcher,  angaßfreanJlicli  einß 
Ob  Ceiuer  Barbarftämme  Qraufamkeit  bevamt  , 
Durch  jener  Thun  gaftfreundllch  jeso  beifsea  darf» 

Denn  erft  nach  der  30  Olympiade  wurden  die  Pflanz- 
fiädte  Ilbros »  Olbia ,  Sinope  von  den  Mileßern »  die 
meiften  noch  viel  fpSter  gebaut  (Ramb»  de  Miletoi). 
Zwar  ßanden  feit  der  argonautifchcn  Durchfahrt  feft* 

f[ewurzeU  am  Eingange  die  Kyaneen  oder  £chwarz fei- 
en (Orph,  Ar^,  680-703),  die  vorher  als  Symplega* 
den  in  der  gewaltigen  Strömung  ztirückfchreckten 
(Riid,Py«Ä.  IV,37o): 

Mit  der  sufammenprallenden  Klippern 

U0a dlrin gbar er  fiewegang; 

Denn  die  Zwillinge  waren  belehr» 

Und  roUeten  huriiger  an » 

Alt  dumpftofende  Winde  gefchairt  f  uns  KaropL 

Aber  fchrechlich  genug  blieb»  wie  heuu'ges  Tags,  den. 
Ich  wachen  Fahrzeugen  die  entgegenßürzende  Flut  der 
thrakifchen  Meerenge,  noch  empörter  durch  den  Süd» 
der  das  Segel  fchwellte»  und  durch  plözliche  Stofs- 
winde  von  vorn  und  von  der  Seite.  Selbft  der  FÖner» 
lagt  Horaz  (Od.  II»  13.  III»  4.)»  durchfteuerte  mit 
Angft 

Die  Fiat  det  graunvoll  tobenden  Boiporor. 

* 

In  den  Pontos  fahren »  und  aus  dem  Pontos  kommen» 
waren  Sprich würter  von  grofsdmVnglück  {Eufiath.ad 
Dionyf  147).  Man  dünkte  lieh,  wie  Cicero  fagt  (Tusc. 
I,  CO),  nicht  weniger,  wenn  man  die  Mündung  des 
Fontus  £efehn  halte,  ala  die  Meerenge  des  Oceanus. 

Vorläufige  Verfuche  der  Pontusfahrt  hatten  ge« 
wlEs  zu  Hefiodus  Zeit  ionif che  Krämer  häufig  gewagt» 
um»  gleich  dem  borazifchen  Indusfahrer  (LEp.  i»  46), 

Durch    Meerwogen    die   Armat  in  fiiehn»  dnxcb 

Klippen^  darch  Feuer. 

Sie  hatten  links  die  fchlammige  Bucht  Saluiydeilos, 
die  Stiefmutter  der  Schifte  {AefchyL  Fiom.  725),  be» 
fifgt,  und  den  Namen  des  grofsen  Stroms  Iftros  zu- 
rückgebracht, welchen  Hefiodus  {Tkeog.  Z?>9)  f^™^ 
dem  neulich  benamten  NeUos»  unter  die  mcrHwürdig- 


den  Ströme  aufnahm.  Vielleicht  dafs  auch  im  Ardeg* 
kos  (5'f5)  oder  Aldiskos,  welchen  der  Scholiaft  einen 
fkythifchen  Strom  nennet,  ein  Ardellos  oder  AldeHos 
fteckt ,  als  älterer  Name  des  berüchtigten  Salmydcflps, 
AlmydeiTos  öder  SamlydeiFos  {Su'uL)^  der  nach  den 
Scholiaßen  in  die  gleichnamig?  Bucht  ausftrömt.  Fer- 
ner hatten  üe  dem  Hefiodus  den  eigentlichen  Namen 
der  llofsmelker  verkündiget,  und  ein  neues  Bild  ih- 
rer  nomadifchen  Lebensart,  ihre  gekarreten  Wphnun- 
gen.  Denn  bei  Strabo  (VII.  p.  300)  bcfingt  er,  als  äuber- 
fie  Völker  im  Süden »  Weften  und  Norden » 

Äthiopen,  'und  Ligferfiämm'.    auch  Skythen  bei 

Rofsnailch. 

Und  eben  dafelbß  (p.  302)  wird  ihm  Finens  von  den 
Harpyen  geführt 

Zum  Milchenergefchlecht,   dm  Wohnungen  führet 

auf  Ridem. 
Damit  man  nicht  von  dem  entdeckten  I(lros  zu  viel 
Licht  hofie»  erinnere  man  fich ,  was  mileiirche  Mähr- 
chen bedeuteten.  Als  dieMilefier  fchon  über  fünfzig 
Jahre  am  Ißros  und  Boryfihenes  fich  angebaut,  fabelte 
man  um  die  Mündungen  des  Iftros,  oder  weiter  hin« 
Buf,  eine  dem  Achilles  heilige  Infel  Leuke;  hier  fah 
ein  krotonifcher  Feldherr  den  Achilles  in  Gefcllfchaft 
befreundeter  Helden,  und  der  Helena»  die  je« t  fein» 
Gemahlin  war ;  He^lena  trug  ihm  auf,  deni  Siefichorus 
in  Himera  zu  melden»  ihr  Zorn  fei  die  Urfäche  feiner 
Blindheit;  worauf  der  Dichter  feine  Palinodie  fang 
(P«tt/,  Lac.  p.  102).  Noch  Polybiuaf  warnt  (IV,  42)» 
nicht  die  Lügen  und  Wunder,  welche  die  Meerhänd- 
ler aus  dem  Pontos  berichten,  mit  ofienem  Munde 
zu  verfchhngen. 

In  Holchis  nennt  Hefiodus  denFafis  {TJieog.^^o), 
der»   aus  dem  Okeanos  einfirömend»  die  Erdfcheibe 
bis  zur  Welttafel  des  Hekatäus  in  zwei  Inrehi  theilte« 
Die  flüchtenden  Argonauten  führte  er,  wie  Pindar  und 
Autimachus,   weil  die  Mündung  des  Fafis  von  Kol- 
chern  bewacht  wurde,  aufwärts  in  den  Okeanos,  und 
rechtsum  bis  über  Libya,  wo  Iie»  noch  unkundig  des 
arabirchen  Bufens,  den  nächften  Weg  in  das  Mittel« 
meer  über  Land  zum  See  Triton  nahmen  {Seh.  ApolL 
IV »  259: 233.  Seh.  Find.  Fyth.  IV ,  44).     Zum  Okeanos 
gelaugten  fie  durch  den  Sonnenteich»  welchen  noch 
Äfchylus  anerkennt,  und  bei  Strabo  eine  fpStere  lafo- 
nee  in  das  kaspifche  Meer  umdeutete  (Strah.  XL  p,  503). 
Den  Kaukafoa ,  das  nachmah'ge  Ofigebirge  des  Erdkrei* 
fes»  finden  wir  nicht  vor  Phcrccydcs  genannt  (*ScA. 
ApoU.  11»  1214)?     Übrigens  die  alten  Fabeln-,  nur  et- 
was erweitert:  Äetes  mit  den  Seinigen,  vom  Gefchlecht 
des  Helios  und  des  Okeanos  {Theog,  956) ;  Medeia  von 
lafon  entführt,    Mutter  des  Medeios  (992),  der  den 
Medern  wahrfcheinlioh  den  Namen  gab ;  Kirke  auf  dem 
Sonnenwagen  nach  einer  tyrrhenilchen  Infcl  verfezt 
(Seh.  Apoll.  111,  509).    Auch  des  Frixos  Ritt  auf  dem 
goldvlicfsichten  Widder  (EratoßJu  cataft.  19.  Seh.  Gemu 
^ries) ,  und  wie  Fineus  dem  einkehrenden  den  Weg 
iiber  -das  fchwarze  Meer  nach  Kolchis  weiffagte,  und 
4e9weg^n  gebleiAdst  ward  ^Sck.  ApolL  II»  iQq)^    ^uch 
«  Fa. 
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FaethonS'Fiabrt  ffuf  dem  Sonnen  wagen,  wodurch  die 
Ätblopeo  gebräunt  wurden  (H^om.  154.);  weshalb  (L&. 
527)  dunkelfarbige  Männer  die  Völker  der  füdlichen 
Erdhälfte  heifsen.  Ferner  wie  £o6  dem  Tithonoa  die 
ortäihiopiFchen  Fürften  Memnon  und  £mathion  gebar 
{Theog.  984-);  und  den»  Kefalos  (936)  einen  anderen 
Faethon»  den  Afrodite  aum  Tempelhüter,  nachdem 
Scholiaften  y  in  Kjpros  erkohr.  Die  Kyprier»  fagt 
Herodot  <VII,  90}«  leiten  ihr  Gefchlecht  theiU  von 
Griechen  ab»  theils  aus  Fönike»  theils  aus  Äthiopia: 
d.  i.  aus  dem  ferneren  Morgenlande«  Dann  be&ing 
Hcfiodus  (Strah,  I.  p.4-3*  ^^1-  ?•  -99«  Karpoerat.)  ^  als 
Nachbarn  der  Kplchier  die  langköpfigen  Makrokefaler^ 
Herodots  Makronen  (II,  104.);  vielleicht  auch  dort 
herum  Hemikynen  mit  Hundshäuptem ,  wo  nicht  He« 
rodots  Hundbköpiige  am  Triton  (IV»  191)  die  älteren. 
Und ,  welche  der  falfche  Arilleas  nebß  anderen  Fabeln 
2u  den  fpäter  entdeckten  Nordvölkern  hinaufrückte 
{Tzetz.  chiL  Vll ,  144.  Strpk.).  Endlich  hatte  er»  wahr- 
fcheinlich  durch  Föniker»  auch  Araber  vernonunen» 
Staninigenoilen  der  perlifchen  Kefener»  ßines  oßäihio- 

Eifchcn  Volks ,  welchem  die  fchöne  Andromeda  ange- 
orte  (Herod.  VII,  61.  Agatharch,  p.  2).  .  Denn  Arabos 
war  ihm  ein  Sohn  des  Hermes  und  ^er  Thronia »  de« 
ren  Vater,  der  König  Belos,  auch  ^en  Kefeua  gezeugt 
hatte;    das   felbige  Tagte  noch  Stelichorus   (ßttab.  l. 

Man  hüte  (Ich ,  den  alten  Namen  Arabia  auf  den 
neueren  Begrif  einzuengen,  und»  wo  er  ihn  überfchrei* 
tet,  einen  Fehler  ^  zu  argwöhnen.  Arabia  fchwanktt 
wie  Thrakia»  und  wie  diefes  den  ganzen  Norden»  fo 
umfafst  jenes  oft  das  gefamte  Oßland.  Apollodor<II» 
5»  II)  fand  bei  älteren  Dichtern,  die  man  falfch  deu- 
tete, den  Oßäthiopen  Emathion  in  Arabia;  bei  ande- 
ren Servius  {Aen.  IV »  367)  Hyrkania ,  eine  Bergwal- 
dnng  Arabiens»  Vibius  Sequefter  {de  gentihus)  Inder 
als  Araber  in  Aßen  genannt;  der  Berg  N^^fa  lag  an* 
fangs  in  Arabien ,  und  rückte  nach  Indien.  Auch  der 
Fönix,  von  welchem  zuerfl  Heßodus  fabelte,  neun 
Mc'iifchen alter  überlebe. die  Krähe,  vier  Krähender 
Hlrlch,  drei  Hirfche  der  Rabe,  neun  Raben  der  Fö- 
fiix,  und  zehn  Fönixe  der  Nymfen  Gcfchlecht  {Fluu 
Xf  >jorT>)/».) ,  auch  diefer  war  zuerft  in  Arabien  einhei* 
milch,  bald  in  Indien»  Äthiopien»  An'yriea.  Denn, 
auch  AITyrien  oder  Syrien  bedeutete  Morgenland,  z.B. 
bei  Lukan  VlII,  S92 ;  Arabia  nennt  Hefychius  eineGe* 
gend  in  Syrien »  und  Scymnus  fezt  um  Sinope  Syrer 
(Fr.  206).  Sirabo  fucht  eine  folche  Verwechfelung 
der  Volksnamcn  durch  ihre  Verwand fchaft  zu  erklären 
(I.  p.  4.1);  da  doch  die  natürlichße  Erklärung  aus  der 
Unkunde  der  Alten  UieFst.  Nach  diefer  älteren  Vor« 
Ücilung,  nahm  in  Ovids  Verwandlungen  Eurus  feine 
Wohiuiiig  bei  der  Aurora  im  Reiche  «ler  Nabathäer, 
d.  i.  der  Araber;  nach  diefer  liegt  dem  Arißofanes  {av^ 
\t\J^)  im  TOllien  IVIeer,  oder  am  örtlidien  Ocean ,  ein 
glücklcliges  Gebiet,  nämlich  der  Araber;  nach  diefer 
erkennt  Äfchylus  (From.  420)  Arabia's  kriegerifche 
Blüte  nahe  dem  kaukaüfcheu  Gebirge.  Und  wir  dür- 
fen nicht«  wie  jener  bei  l^lautna  {Trinum.  IV,  2,  99)» 


mit  Verwunderung  ausrufen :  Eko  !  an  edam  AraHa^fi 
in  Ponto? 

Noch  jezo,  als  diefe  regfame  Zeit  eintrat»  fah  man 
die  grofse  Meerbucht  jenfeit  Kreta^s  nur  in  etwas  hei» 
lerer  Dämmerung,  wo  noch  immer,  was  Virgll  aus 
gnechirchen  Dichtem  nahm  (Lh^  IV,  387) ,  der  home» 
rifche  Proteus  bald  in  Faros ,  bald  in  Karpathos ,  vor 
den  Seeleuten  gaukelte.  Noch  jezo  •  da  Hefiodus  am 
alcifchen  Gefilde  in  Kilikia  fchon  Soli  (  Strab.  XIV.  p. 
O76)  und  vielleicht  mehreres  kannte,  blieb  jener  Win- 
kel von  Ungeheuern  Fabeln,  der  Echidna,  des  Tyfaon 
imd  ihrem  Gefchlcchte  bewohnt  (Theog.  301-532); 
und  noch  um  die  33  Olympiade  war  die  Gegend  fo 
dunkel,  dafs  dem  Pifander  die  hier  geborene  Shnx 
fern  aus  Äthiopia,  d.  i*.  aus  dem  Morgenlande,  nach 
Thebe  gefendet  Fchien  {Seh,  Eurijj.  Phoen.  174^).  Ob- 
gleich nimmehr  die  k^-prifche  Salamis  mit  ihrem  Teu- 
kros  befungen  ward  {Find.  N^m.  IV,  76),  erftauntc 
man  nicht  weniger,  als  Homers  Neßor,  über  die  F  ahrt 
durch  jenes  unendliche  Meer.  Bei  Horaz,  der  ein  fol- 
ches  Gedicht  nachfang  (/  Od.  7),  ftätkt  üch  der  Held 
am  Weine  mit  dem  heraklifchen  Pappelkranz,  und  er- 
muntert die  Genollen : 

Salamis  foll  gleichBamig  aaf  Framdliiigsboc^en  hervor« 

blahn. 
Tapfr«.  wohUn!  nock  herberei  oftmals 
Trogt  ihr  Mimner  mic  mir!   Nun  tilgt  im  Weine  den 

^  Unmut ; 

Morgan  emeun  wir  den  mäcluigen  IVIeerlaiiil 

Spätere  liefsen  ihn  aus  Kypros  heinifchiffen,  i^nd,  als 
man  ihn  abwies,  nach  Hifpanien,  eini^^e  feiner  Schaar 
felbß  nach  Gallicien  ,  gerathen  {lufi,  ALIV,  3.  Stroh. 
III,  p.  157).  Die  zuncliinende  Kenntnis  von  Kypros 
ift  befonders  in  der  Fübcl  der  kyprifchen  Afrodite  (icht- 
bar.  Homer  weifs  nur ,  dafs  lie  dort  yerehrt  werde. 
Bei  Heßodus,  der  doch  bereits  den  Adonis  (jipoUvd. 
111,14,4},  und  den  Tempelhütcr  Faethon  CFheog* 
990)  kennt,  erwächd  ße  im  Meerfchaum  aus  dem  Blu- 
te des  Uränos,  und  landet  an  Kythere,  wohin  lie  nach 
Kj-pros  kommt  (TJieog.  193 j.  Das  felbige  bezeugen 
Feßus  (Cythered)  und  Diodor(V,55)  aus  anderen.  Saf» 
fo  aber  {Phiiofir.  iV.  II,  i),  die  der  fönikifchen  Urania 
kundiger  war,  läfst  ße  ans  dem  befruchteten  Meere 
zuerft  bei  Pafos  ans  Land  fteigen :  welches  auch  im 
zweiten  homeridifchen  Hymnus  an  Afrodite  behauptet 
wird.  Noch  dem  homeridiichen  Sanger  des  Hymnus 
an  Dionyfos  fcheint  Kypros  undÄgyptos  ans  der  Kun- 
de der  Menfchen  faft  fo  weit,  als  das  zucrft  von  dem 
verßürmten  Samier  Koläos,  dann  wieder  von  den 
Jpokäern  unter  Kyros  an  den  heraklifchen  Seulen  ent- 
deckte Hyperboreerland;  denn  dem  Götterjüngiing« 
droht  der  tyrrhenifche  Seeräuber  (v.  fi6): 

Hoffentlich  bald  gen  Agyptot  gelanget  er,  oder  gca 

Kyproi  • 
Oder  Bttm  Hypetboreiergerchleclic  hin«  oder  noch 

jenfeit. 

Pas  ift»  noch  nber  Tarteffos  biaaua  1  »u  den  ferneren 

Anwoh- 


( 


XDC 


) 


inwohnern  des  Okeanos :  welche  wohl  gar  die  Fpätere 
Entdeckung  vorausfezcD. 

Ans  dem  £emen  Lande  Agyptos  war  dem  Hefio> 
dus  der  Name  des  Strome  Neilos  {Tlieog^  333j  erfch ol- 
len; und,  vielleicht  durch  Fpniker,  das  Gerücht  der 
Troglodyten,  die  aU  Katudäer  oder  Unterlrdifche ,  in 
Höhlen  lieh  aufhielten  {Harpocration),  und,  wie  wir  bei 
Kolchis  gefehn,  der  oftäihiopifcben  Araber.  Auch  war 
ihm  fchon  etwas  aus  der  ahägyptifchen  Gefchichte 
hiuterbracht  worden,  nämlich  die  Unarten  des  Bniiris, 
der  elf  Menfchenaiter  vor  Herakles  gelebt  haben  iollte 
(Thcon»  Frogymtu  6).  Wenn  BuCns'in  Tciner  Sage« 
wie  es  fcheiut,  bereits  ein  Menfchenopferer  war;  fo 
triftihn  Herodots  Urthell  (II»  45),  dafs  die  Griechen, 
die  das  Tagen »  der  Ägypter  Natar  und  Gefeze  durch- 
aus  miskennen.  GewiCs  fchufen  einen  fo  unholden 
^ufiris  gTiechilche  Seeräuber  nach  einer  unfreundli- 
4Jien  Aufnahme  in  Ägyptens,  wo  ßc  etwas  irou. OfiriSi 
welcüen  die  Prießer  Hyfiris  nann(en  (^Hellan.  ap.  Plut^ 
j/.  et  Of  IL  p.  364) ,  mochten  gehört  haben  ( DiocL  I, 
£3).  Eratofthenes  ( Sirah,  XVll.  p.  80^ )  erklärt  das 
{anze  Mahrchen  von  Bnilris ,  der  nie  gelebt  habe»  für 
^iueu  Beweis »  was  es  den  Griechen  Vordem  bedeutet 
habe  (OJ.  IV»  433): 

Hia  som  Ägyptos  ma  gehn,  den  Weg»  Tb  lang  und 

^  gafahrroll  l 

•  .  •  - 

Za  dieCer  abfchreckenden  Ferne  komme  noch  die  un- 
lanriliare  l^iiAe»  pnd  dafs  der  Hafen  bei  Faros  von 
räut)nfcheo  Rinderhirten  fei  bewacht  worden.  Kurz» 
Ägypios  war  den  Griechen*  ein  verfchlofl'enes  Fabel- 
land: bis  Pfammeüch  nach  der  50  Olympiade  den  ioni- 
fchen»  mit  dreifsig.SlciüU'en  gelandeten  SeeräuberD, 
die  ihm  4^^  Herfchafc  erkämpft  hatten »  eine  Lager- 
Aadt,  Straiopedon»  einräumte»  und  ägyptifchelündec» 
die  Stamnqväter  der  nachmaligen  Dolmetfcher  in  der 
griecbifchen  Sprache  unterrichten  liefs  (HerodAU  t52* 
154..  Strab.  XVII,  p.ßoi)-  ^twa  zwanzig  Olympiaden 
nachher  beftimnite  Amaßsden  grieciiilchen  Kauileu- 
len  zur  Wohnung  Naiikratis,  eine  milerifche  Pflanz- 
Aadt  an  dem  Niianue»  der  in  die  kanopifche  und 
bülhitirche  Mündung  lieh  theüt»  und  aufsvrdem  noch 
veiTcIüedexie  Teoipcl  init  Handelsfreiheit   (Ilerad.  :ll, 

^73. 179)- 

Diefer  laei   HeHodus    fortwährenden  Dunkelheit 

%\xm  Tro«»    will  Strabo  (I.  p- 29-35)  feinem  Homer 
die  Ehre  ausfechten,  dafs  er  den  arabifchen  Meerbu« 
Ita  geluinnt»   und  durch  ihn  die  öitilchen  Äihiopen 
von  den  weßlichen  gefchieden  habe.    Warum  Tollte  er 
nicht,  da  ihm  die  entferntere  Stadt  Thebe  bekannt,  war? 
Darum  nicht»   weil  eine  fo  merkwürdige  Künigsitadt 
am  hefahrenen  Strom  eher  in  den  Huf  kommen  iimfste» 
k\s  ein   duicU  unwegfaiues  Land  getrenntes  Waller» 
^velches  die  Anwohner  felbft  lange  fiir  einen  inrieren 
See  hielten,      Sonit  hätten  die  Argonauten»  in  der  äU 
tcflen   Anordnung  bei  Heiiodus,  Piudar,  Antiniachus 
{SchoL  ApöiL  IV,    259)»  Ihr  Schif  den  arabifchen  Bü- 
ren hinauf  gelenkt»  und  über  die  Landenge  getragen, 
nicht  aber  bis   ziirh  fabelji^fren  Triton    lich  bemuht. 
Auch  hätte  pichl  Hekatäus  ihra  Küekfahrt  dvttch,  den 


Nilus »  der  ihm  aus  dem  Ocean  xu  kommen  fehlen» 
vorgezogen;  noch  diefen  zur  Abtheilung  der  fü-llichen 
Etdhälfte  in  Afia  und  Libya  gewählt.  Herodot  (II,  1 1 ) 
war  der  erRe»  der  den  arabifchen^  Bufen  richtig  h^ 
fchrieb;  aber  fowohl  hier»  als  am  kaspifchen  Mes« 
re,  ward  feine  Kenntnis  durch  neu«  Unkunde  über- 
wältiget. Später  rühmten  einige  (Strab.  L  p.  35)  die 
Natargrenze  des  arabifchen  Bufens»  weil  er  fatt  von 
einem  Meere  zum  anderen  reiche,  der  Nilus  aber  zu 
weit  vom  Ocean  zurückbleibe»  um  ganz  Afien  von 
Libyen  zu  fonderti ;  dennoch  blieb  die  gewohnte  Ab** 

theilung. 

Es  ift  noch  zweifelhaft»  ob  felbft  der  See,  der 
zum  arabifchen  Bufen  Hch  ausdeJinte»  fchon  Homers 
und  Hefiods  \\relttafeln  angehöre.  Gewifs  zeichneten 
ihn  Anaximauder  und  Hekatäus  nach  der  Angabe  ih» 
rer  ägyptifchen  Landsleute»  denen  unmöglich  das  be- 
nachoarte  Gewälfer,  aber  wohl  feine  Ausdehnung« 
verborgen  blieb.  Die  lonier»  fagt  Herodot  (II»  15)» 
Jene  im  Sinn  habend  ,  nennen  Ägyptos  allein  das  Del? 
ta;  was  über  der  Nilfcheidung  ift»  rechnen  iie  theils 
zu  Libyen ,  theils  zu  Arabien.  "  Ein  oberägyptifches 
Arabiei)  alfo,  ununterbrochen  durch  einen  Meerbufen. 
Mit  folcher  Vorltellung  konnte Eforns  (Plut,  pl,  p/i.lV, 
1)  das  Anfchvy eilen  des  Nils  dadurch  erklären,  dafs  im 
SomTüei'gänzÄgyptenland  fchwize;Svozu  auch  Arabien 
und  Libyen  beitrage,  ^uch  der  pichtei*  Hcrodor»  der 
'nach  Alexander  lebte >  Tezte  den  arabifchen  fierg  Nyfa 
hinter  Fönike  nahe  an  den  Nil»  ohne  durch  einen 
Meerbufen  geßört  zu  werden  (ScL  Apoll.  II»  1215): 

Nyfa  iA  ein  erhabnes  Gebirghaopt»  blAhend  an  WaI- 

Fern  ^«ni*  F6oikerlaud\   and  nahe  dem  Sitom  des 

A^yptoi« 

Alexander  felbft  glaubte  (Stmb.  XV.  p.  &)6),  der  indl- 
Tche  Hydaspes  fei  der  Anfang  des  Nilus.  Andere  (Lucan. 
X ,  flgc)  leiteten  ihn  von  den  Serern ;  noch  andere 
{Pauf.  11.  p.  94.)  aus  dem  Eufrates,  der  in  einen  Sumpf 
verfcbwinde»  und  über  Äthiopien  als  Nilus  wieder 
auffprudele.  Eratofthenes  tadelte  einige  Schriftliellcr 
jener  Zeit,  dafs  fie  den  arabifchen  Bufen  für  einen 
See  hielten  (Strab.  I.  p.  4.7).  Er  konnte  feinen  Vor- 
gänger Timofthenes  mit  tadeln»  der  dem  arabifclien 
Bufen  nur  vier  Tagefahrten,  in  die  Länge»  und  zwei 
iu  die  Breite  zutraute  (PlinVU  33);  fo  dafs  der  einge* 
fchlolTene  See  nur  etwa  bis  neben  Syene  lieh  erftreck* 
te.  Manche  fogar  machten  den  geäfneten  Meerbu- 
fen wieder  famt  dem  indifchen  Meere  zu  eiifem  um* 
fchloITenen  See»  deffen  jenleiiige  Ufer  noch  bis  ih  die 
fpätefte«  Zeiten  als  unenideckte  Auftralländer  gefpukt 
hahen.  •       .. 

Das  Land  Libya  tunSchft  ap  Ägyptos  war  noch 
im. zweiten  Jahrhunderte  nach  Homer  eben  fo  dunkel 
deii  Griechen  bekannt,  und  felbft  den  Kretern.  Ein 
Zufall  eröfnete  jene  Gegend^  und  brachte  zugleich 
etwas  iwahrere  Gerüchte  von  denäufserßeh  Weftlän- 
devu.  Das  dclhfcbe  Ofakel.  erzuhlt  «erodtyt  (IV» 
150),  befahl  dem  Könige  d^r  ^nferThera  i  eine  Stadt 
iu  Libya  zu  ^rbaun.  •   Weil"  man  "aber  nicht  wafste, 

w* 


( 

\9o  Libya  in  der  Welt  läge,   fo  ward  der  undeutli- 
che Spruch  vemachläffigct.     Es  erfolgte  fieheiijährige 
Dnrre;.  and  als  den  rathfragenden  Theräern  die  Vy^ 
iliia  von  neuem  Anßedelang  in  Libja  gebot,,  fandtcn 
fie  nach  Kreta,  zu  erfragen,  ob  etwa  ein  Kreter  oder 
ein  dortiger  Fremdling  nach  Libya  gekommen  wäre* 
Nach  viefem  Herumirren  trafen  fie  einen  Purpurfifcher 
Koroblos,    der  im  Sturm  nach  Libya,   zu  der  Infel 
riatäa  t   gekommen  zu   fein  verficherle ,  und  düngen 
ihn.     Unter  delTen  Anführung  fchificn  einige  Männer 
aus    Thera,    das  Land  zu  befebn»   und  liefst  ihn« 
während  lie  die  Botfchaf  t  nach  Thera  brachten,  mit  Spei- 
fe  auf  der  InCcl  Flatüa  zurück.     Ais  fie  über  die  Zeit 
»usblieben,  und  feiu  Vorrath  zu  Ende  ging,  kam  ein 
famifcher   Schiffer  Koläos ,    der  ihn  verCorgte,     Die 
Samier  wollten  zurück  nach  Ägyptos  fahren  ,  wurden 
aber  vom  Oft  winde  bis  durch  die  herakllfchen  Seulen 
geraft,  und  kamen  durch  göttliche  Fügung  pach  Tar* 
tellos«     Diefer  Handelsort  war  damals  noch  unbefudu ; 
deshalb   führten   fie   fo    unermefsliche  Schäze  heim, 
dafs  man  in  Samos  von  den  Zehenten,  welche  fecbs 
Talente  ausmachten,  ein  erofses  ehernes  Gefafs,  mit 
GreifenkDpfen  geziert,  und  von  drei  ehernen,  fieben 
Ellen    langen,    knieenden   Koloffen  geftüzt,   in  den 
Jempel  der  Here  Iliftete.     Unterdefs  fandten  die  The- 
räer   mit  Battos   eine   KolonifS  nach  Flaiäa,   welche 
nachher  Kyrene  in  Libya  erbaute.     Seitdem  laielten 
die  von  Kyrene  und  Thera  mit  den  Samiern  b^fonde- 
re  Freundfchaft. 

Kurz  vorher  alfo ,  ehe  Battos  Kyrene  gründete, 
ward  Tarteffos  von  den  Samiern  entdeckt.  Wenn 
wir  bia  zum  achten  Könige  von  Kyrene,  welchem 
Findar  in  der  ß^  Olympiade,  4.62  Jahre  vor  Chrifti 
Gebart,.,  die  vierte  der  pythifdbiea  Odea  fan^,  gegen 
S50  Jahre  annehmen  dürfen;  fo  fällt  die  Erbauung 
Kyrene's  über  700  Jahre  vor  Chrifto  in  die  iß  Olym- 
piade, um  welche  Zeit  den  Samiern  ein  korinthifcher 
BaumeiAer  die  erften  Triremen  banete  (Täwc  I,  23). 
Von  der  Erbauung  Kyrenc's  bis  zum  Argonaulcnzuge 
hinauf  zählt  Findar  {Pyth.  IV,  16)  noch  17  Gefchlech- 
ter,  welche  ungefähr  in  das  dreizehnte  Jaliirhundert 
der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  hinein  reichen.  Bei- 
de grofsen  ErcignilTe,  dafs  in  Libya,  dem  fruchtbaren 
Fabellande,  eine  griechifche  Pflanzftadt  aufblühe,  und 
dafs  ein  Samier  bis  jenfeit  des  einfirömenden  Okeamos 
zu  einem  noch  reicheren  Lande  verftürmt  worden  fei, 
konnte  Hefiodus  aus  Kyme  von  den  benachbarten  Sa- 
miern in. dem  erften  Schwünge,  des  fiaunenden  Ge- 
rüchts vernehmen.  Sein  Zeitalter  eriifpripht  völlig: 
denn  Homers  Ausleger  (J/.XXI1I,  6ö3)  bezeugen.  He* 
Jiadus  habe  nackte  Wettkämpfer  ohne  Gurt  eingeführt, 
namentlich  den  Hipponienes,  der  mit  Atälanta  lief ; 
diefer  Gebrauch  aber  entfiaud,  nebft  dem  Worte  7«^ 
VM^toVf  nach  der  14.  Olympiade  QDionyf.  HaU  ant.  rom. 
7  /InO,  und  ward  hierauf  von  dem  Dichter  zurück 
in  das  heroifche  Alterthurn  verfezt.  Die  kyrenifche 
S^ge,  wie  ApoUon  die  Tinfsnymfe  Kyrene  vom  ihef- 
faUfchea  Feneos  nach  Libya  entführt , .  und  mit  ihr 
den  Anpflanzer  Arißäos  erzeugt  habe,  befang  Hefio- 
dus totkon,  wie  nachmals  Pberecydes  (SchoL  Apoll.  II, 


XX         )         - 

5oß)  und  Findar  (Pyth.  IX,  6),  Neffen  SchoKaft  den 

Anfafig  mittheilet : 

Aach  wie  die  Ftieria'einft,  von  ctev  Chariten  Scli6- 

*  ne  vcrlierlicht, 

Wolinf  «n'  de'x  Flut  des  Feneoi ,  die  a&xnatreiche 

ISyrene« 

Serviuasbez^ngt  (Fifr^.  Lb.  I,  14.),  dafs  auch  des  Ari- 
ftäus  Beiname  Apollon  Nomios ,    oder  HirtenapoUon, 
von  Hefiodus  gebraucht  worden  fei.     Früher  entftand 
dicfö  Sage  wohl  nicht,   als  nach  der  20  Olyriipiade; 
da  fchon  das  Gedeihn  der  neuen  Stadt  in  dem  fetten 
Gefilde  den  Ruhm  berechtigen  konnte,  dafs  dem  Heil- 
hringer  Apollon  dort  eine  tempifche  Löwenbekämpfe- 
rin  fich  vermählt,  und  der  Stadt  ihren  Namen,  dem 
Gefilde  ihren  anbauenden  Sohn  zum  Schuzgotte,  ge^ 
(chenkt  habe.      In  den  Gedichten  und  Uruchftücken, 
die  man  heßodifche  nennt,  widerßrebt  nichts  diefem 
Zeiträume;  alles  fügt  fich  in  ihn  mit  Bequemlichkeit« 
Die  erftaunlichrtcn  Wunder  jedoch  bot  dem  He- 
fiodus die  Koläifche  Sage  von  den  Weftgrenzen  der 
Erde.     Wo  bisher  Kimmerler  in  der  Dunkelheit  über« 
fchattender  Gebirge  gehäuft  hatten ;  da  erfchienen  glück* 
feiige  Hyperboreer,  vor  dem  heftigen,  in  Griechenland 
herichenden  Nordwinde  gefchüzt  dulch  ein^  Gebirge 
kette,  deren  edle  Metalle  in  gediegenen  Klumpen  von 
Greifen  bewacht  wurden:  indem  die  ewige  Nacht,  famt 
den  Eingängen  der 'Unterwelt,  fich  hinter  die  Berge 
an   die  wefUiche  Landfpize  zurückzog,   und  weiter 
an  denElektronllromEridanos  hinauf  die  verdrängten 
Künmerier  herbergte.     Die  Greifenköpfe  an  dem  eher- 
nen Gefiifae,  welches  die  Samier  von  dem  tartefllfche« 
Gewinfie  des  Koläos  weiheten,  find  dar  ältefie  Denk- 
mal ihres  Fabelsefchlechts.     Sie  geben  famt  den  knie* 
enden  HieCen  die  Andeutung,  dafs  die  grofsen  Män- 
ner des   Weftlandes,  .die,    über  des  Boreas   Errei- 
chung hinaus,    unter  dem   mildeften  Himmel  Jahr« 
»hunderte  ohne  Krankheit  und  Alter  fortblühen,  einen 
Theil  ihrer  von  Greifen  gehüteten  Metalle  der  Hcrc 
zum  Gefcbenke  gefandt.     Bei  Hefiodus,  fagt  Herodot, 
(IV,  32),  wird  von  den  Hyperboreern  geredet,  auch 
bei   Homer  in  den  Epigonen,    wenn  anders  Homer 
der  VerfaiTer  xliefes  Gedichtes  ift^    Da  er  ohne  Zwei- 
fel es  nicht  ift,   und  feine  Weftgegend  folche  Vorfiel- 
inngen nicht  einmal  zuläfst ;   fo  bleibt  Hefiodus  der 
erfte,     der    die    neugefabelten   Hyperboreer   befang; 
Dies    Zeugnis    unterftüzt  der  SchoHaß  des  Äfchylus 
(Prom.    803)    durch  die  Verficherung,   dafs  von  den 
Grypcn  oder  Greifen ,  die  immer  auf  den  Goldbergen 
der  hyperborifchen  Arimaspen  find ,  Hefiodus  zuerß 
Wunder  erzahlt  'habe.    Er  giebt  zu  vcrfiehn ,  die  fei- 
bigen  Wunder,  welche  noch  Äfchylus,  als  fchon  feit 
der  57  Olympiade  unter  Kyros  wahrere  Berichte  der 
Fokäcr   vom  Weftlande  gekommen  waren,   aus  der 
Koläifchen  Sage  beibehielt  (Mytk.  Br.  II,  18): 

O  clafs  da  Zeus  fiimmlore  Ilaada,  fcLarfet  Mtalf, 
Die  Gr«ifo  fchcu«fi;  aach  das  Volk  Einiu^i^cr, 
ArxixjaspentchwirmMni  I^ofl'eUab,  dio  fliefacaidGoU 
Umwoha«  längs  dci  PlatoiiAitoiDvi  Windntigeii« 

Hyp«f- 
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Hyperboreer,  nordlofe  Menrchen,  und  Pluton»  der  reiche 
Strom»  find  nur  Benennungen;  wahrfcheinlich  auch  die 
Infel  Erythcia  oder  Ery  the,  weil  iie  von  der  untergehen- 
den Sonne,  wie  nachmals  das  ery  thräifche  Meer  und  die 
Infel  Chryfe  von  der  aufgehenden ,  geröthet  fehlen. 

Aber  auch  den  Eigennamen  TartelTos  der  Stadt 
und  des  Landes,  aus  dem  föniWfchen  Tarlis,  welches 
bei  den  Hebräern  fchon  unter  Salomo  berühmt  war, 
kannte  vielleicht  Hefiodus  ,  da  aus  der  felbigta 
Sa^^e  des  Roläos  um  die  4.2  Olympiade  Steachorus 
den  gleichnamigen  Strom  gegen  Erytheia  anführt  (Strak 
III.  p.  i48):  Geryous  Rinder,  fagter,  wurden  erzeugt. 

Entgegen   U&  der  geprlefenen  £rythei«\ 
An  des  Stroms  TartelTos  Quellen, 
Den  unendlichen  filbergewauelten . 
In  den  Felfen  der  bergenden  Bucht, 

Hefiodua  zuerß,  wie  Strabo  (III.  p.  150)  meldet,  fa- 
belte des  Herakles  Zug  zu  den  Rindern  des  Geryories, 
und  zu  den  Göldäpfeln  der  Hesperidcn,  und  nannte 
lewiffe  Infeln  der  Seligen.  Der  Rinderraub  wird  in 
der  Theogonie  (v.  2ö7)  beiläufig  erwähnt: 

Den  dreihiuptigen  Riefen  Geryones  sengte  Chrjfsor» 
Mit  der  Rallixoe  buhlend,  des  edlen  Okeanos  Tech« 

ter. 
Diefen  erfclilng  und  enthüllte  die  hohe  Kraft  He» 

rakles, 
Beim  {chwerwendelnden  Vieh,  in  dam  Frachteiltad* 

N     £rytheia , 
Jenes  Tags,   da  den  Schwärm  braitftirniger  Rinder 

gen  'Xiryns 
"HMigta  Fluten  er  trieb ;  denn  durch  des  Okeanos 

Enge 
Fahr  er,  und  fchlug  den  Wirtex  £urytion  nieder« 

und  Ortliros, 
Dort  in  dem  dunklen  Geheg»  jen feit  der  Okeanoi« 

ßröiDung. 

Den  W^cg  dahin  und  zu  den  Hesperiden  nahm  Hera- 
kles, der  älteften  Fabel  nach  {^ApolUd  II,  5»Uo),  duroh 
Eurc^a's,  d.  i.  des  Weftlandes  wilde  Völker,  auch 
durch  die  Ligyer  {Euft.  Dionyf,  76),  wohin  ihm  in 
einem  Fragmente  des  Äfchylus  (Galen,  morb.  ac.  6) 
Nachweifung  von  Prometheus  gegeben  wird.  Zur 
Überfahrt  nach  Erytheia  lieh  ihm  Helio^ein  goldenes 
Schif ,  worin  er  nach  Kolchis  zurückzufahren  ptlegt 
[Pherec.   ap.  Athen.  XI,  5).     Eben  fo  beiläufig,  ohne 


VI,  61.  Lt.  II,  126),  wovon  Koläos  die  erße  Probe 
mitbrachte.  In  der  Theogonie  v,  fli5  nennt  er  als 
Kinder  der  Nacht : 

Hesperiden  sngleieh,  jenfeit  der  Okeanosftrömung. 

Die  Goldäpfel  bewachen ,  und  Goldfruchl  tragende 

Bäume. 

Dicfe  hclltönigen  Hesperiden  werden  v.  275  den  Gor- 


gonen  gegenüber,  und  v.  518  an  den  Atlas  gefczt;  und 
V.  353  ift  ihr  Mithütrr  ein  Drache,  welchen  Hefiodus 
(Selu  Apoll.  IV,  1397)  anderswo  Ladon  nannte: 

Keto  gebar  auch  den  jüngßen,  genaht  in  Liebe  dem 

Forkyi, 
Ihn,  deu  entfezlichen  Drachen,  der  tief  in  der  vreß« 

liehen  Erdbucht, 
Drauften  am  Eadedee  Alls,  hocbgoldene  Äpfel  be- 

batet» 

Statt  des  Homerifchen  Elyfions»  erhennt  hefiodus 
nciehrere  Eilande  der  Seligen  an  der  Einfiröraung  des 
Okeanos  ,~wo  die  edleren  ,  vor  Thebe  und  Ilios  gefal- 
lenen Helden,  nach  dem  Tode  wieder  belebt,  der ün- 
fterblicbkeit  geniefsen  (LA.  167); 

Diefen  entfernt  von  den  Menfchen  Verkehr  und  Wan- 
del gewährend, 

Ordnete  Zeus  der  Vater  den  Sis  an  den  Grenzen 

der  Erde.  1 

Und  fie  wohnen  nunmehr,   mit  fiets  nnforgfamer 

Seele, 

An  des   Okeanos  tiefem  Gewog',  in  der  Seligen  In-' 

fein , 

Hochbeglflckte  Heroen ;  es  zeitiget  dreimal  des  Jah* 

res 

Ihnen    erquickende    Frucht  die  nahrungfprolTendd 

Erde. 

Auch,  dem  Hefychias  zufolge  (Fö^/^ctf,  V^^u^  yit^9Lk^\ 
war  Hefiodus  der  erfie,  der  die  Gorgonen  und  den 
Zug  des  Perfeus  befang.  Diefe  wohnen  auf  einer  In  < 
fei  an  der  Nachtfeite  vor  dem  dunklen  Geftade  der 
Gräen  ( Theo^.  270) : 

Keto  gebar  dem   Forkys   die  rofenwangigen  Grien; 
Seit  der  Geburt  fchon  grau,  die  drum  Grauharig^ 

nennen  ' 
So  unfterbliche  Götter,  wie  Berbliche  Erdebewohner, 
Schön  Peiredo  im  Schmuek,   und  im  Safranmantel 
^  Enyo ; 

Auch  der    Gorgonen  Gefchlecht,   jenfeit  des  Okea-^ 

nos  wohnend. 
Hart  an  der  Grenze  der  Nacht,  bei  den  fiogenden 

Hesperiden , 
Stheino,  Euryale  auch,   und  die  jamroerrolle  Me« 

diifa. 
Nahe  der  Infel   find  die  Quellen  des  Okeanos;  deim 

dem  Halle  der  von  Perfeus  enihaup- 
erhlelc  feinden  Namen  von  TpjjT'a/, 

Gewifs  wurden  Perfeus  und  Herakles ,  auf  ihrer 
Reife  zu  weftlichen  Abentheuern,  fowohl  in  Hefiods 
verlorenen  Gedichten,  als  iu  anderen  Volksliedern  feit 
der  20  Olympiade,  gerade  fo,  wie  bei  Pindar  von  lang- 
lebenden  Hyjierboreern  um  die  Quellen  des  Iftros,  der 
aus  der  weltrhipäifchen  Pyrhene  zu  entfpringen ,  und 
ganz  Europa  zu  durchftrömen  fehlen  {lierod.  II,  33. 
IV,  49)»  hinter  Lorbern  und  Ölbäumen  bewirtet.  Denn 
^  auch 
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auch  Apollons  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  ift  zwar 
jünger,  als  der  HomeriiUrchc  Hymnus  anApollon,  der 
davon  fchweigt;  aber  fo' alt,  dafs  fchon  der  Lykier 
Olen  ,  nach  des  Faufanias  Meinung  der  erße  Erwäh- 
ner des  Volks  ohne  Nordftunn  {Pauf.  V.  p.cgg.),  von 
dorther  nach  Delos  die  Achaia,  und,  zum  Beiftand 
der  kreifcenden  Leto  (I.  p.31),  did  Eileithya  führte. 
Und  nm  die  42  Olympiade  dichtete  Alkäos(7/im<?r.  XIV, 
10),  dafs  der  neugeborene  Apollon  von  Delos  in  einem 
Schwanenwagen  zuerß  den  Hyperboreern,  und  darauf 
den  Dcliiern  erfchienen  fei.  Eines  Heraklifchcn  Be* 
fucbs  bei  dem  Hyperboreervolk,  gedenkt  Piiidar  alfo 
(O/.  111,26.  45- 55)- 

Den  bläalicken  Schmnck  des  Olivenbiamt 

Von  de«  IHtos  fchattigen  Quellen 

Brachte  vordem  Amfitryont  Sohn , 

Der  Kinpf  in  Olympia  herlichHet  Denkmal  ihn ; 

Ale  der  Hyperboreer  Volk  er  bewegt. 

Das  fromm  dem  Apollon  dient  •  •  . 

Hin  trieb  ihn  der  Mut  in  dea  Ißros  Land« 

Wo  dar  Leto  rolTetummelnde  Tochtey 

Aafnahm  den  kommenden  .  •  . 

Die  Hindin  verfolgend ,  fah  er  auch  jenes  Land 

Hinter  des  kalten  Boreas  Hauch ; 

Und  die  Bäume  bewundernd  ftand  er  da. 

Des  Fcrfeus  Einkehr  auf  dem  Wege  su  den  Gorgoncn 
fcefchreibt  er  noch  umßändlicher  (Pyih.  X,  4.6)  : 

Im  Schiffe  weder  noch  Fuftgang, 

Fändeil  du  wohl  au  der  Hyperboreer  Sehaas 

Den  wunderfamen  Pfad: 

Bei  welchen  am  Mahl  einft  Perfeus 

Der  Ileerf ürft  fafi ,  in  die  Wohnungen  eingekehrt. 

Da  die  ruchtbare  Efelhekatombe 

Dem  Gott  er  fie  opfernd  fand» 

Ihrer  FeAe  freuet  fich  ßett 

Und  des  Jubelgetöna  am  meiiten  Apollon, 

Und  lacht  den  mutigen  Troz 

Der  bflumenden  Unthier  anzufchaun. 

Auch  die  MuP  ifi  ihren  Sitten  nicht  fremd : 

Denn  ringsum  wallet  der  Jungfraun  Chor, 

Und  der  Harfen  Gofang  und  der  Flöten  Laut; 

Und  mit  goldenem  Lorber  die  Locken  umhegt, 

Feiren  &e  fröhlichen  Schmaus. 

I>{icht  Krankheit»  verderbendes  Alter  nichts 

Sucht  heinrdas  heilige  Volk; 

Ohn'  Arbeit  und  Feldfchlacht  wohnen  fie, 

Bntrilckt  der  riehenden  Nemefis. 

Pindar  und  feine  ZeitgenoHen  kannten  die  Fabeln  die- 
fer  ghickfeligen  Weftgegcnd  nicht  anders,  ala  Hefio- 
dus,  aus  den  ßaunendcn  Berichten  des  Entdeckers 
Koldos.  Denn  durch  die  Fohäer,  die  kurz  vor  ihrer 
Auswanderung  unter  Kjros  (Herod.  I,  iö3)  um  die  57 
Ohmpiade  zuerß  wieder  naeh  Tartelfos  lieh  gewagt 
hatten,  ward  die  Gegend  fo  entblöfst  ihrer  älteren  Fa- 
beln ,  und  fo  xftit  hißorlfchen  Nanlen  der  Kelten ,  der 


Iberer,  der  PyrenHen  erhellt:  dafs  Pindar  in  der  lezien 
Erwähnung  geßehn  mufste,  Jtu  Hyperboreern,  wie 
Perfeus  bei  den  herakUfehen  Seulen,  dem  äufserßea 
Ziele  der  Meerfahrt  ♦  £\e  gcfebn  •  fände  den  wunder- 
baren Weg  weder  ein  Scfiißender  noch  ein  Fufsgän- 
ger.  Weswegen  man ,  wie  vorher  die  Kimmcrier,  jezt 
das  hyperboriFche  Segonsland  mit  feinen  Oelbänmcn 
und  njutigen  Efeln  und  Metallbergcn  weiter  hinauf 
zur  unbekannten  Nordwcßgegend ,  und  bzrtd ,  weil 
auch  hier  der  maflilifche  Landhandel  aufzuhellen  be- 
gann,  noch  weiter  nach  Norden,  und  zulezt  bis  Nord- 
often  diängte. 

Vor  diefer  lichtvolleren  Wiederentdeckung  durch 
die  Fokäer,  veränderte  fich  das  Bild  der  Weßgegend 
nur  in  Nebenzugen :  indem  irgend  ein  wahrer  oder 
entßeilier  Name  üch  einmifchte,  oder  ein  neues  Schreck- 
wunder den  Zugang  des  Okeanos  umlagerte.  Föni- 
kiCche  Lüge  ward ,  wie  die  kretifche,  zum  Sprichwort 
{Strah.lW.  p.  170),  welches  Plalo  im  Umlauf  fand. 
Auch  fehlte  es  nicht  an  eitlen  Verkündigungen  rühm* 
rediger  Griechen,  welche«  vielleicht  mit  einer  erhan- 
-delten  Kofibarkeit  fönikifcher  Fabriken  herausgepuzt, 
der  Welt  Enden  und  den  Okeanos  befucht  haben;  zu- 
mal gegen  die  45  Olympiade ,  da  die  Fokäer ,  nach 
mehreren  kühnen  Erforfchungen  der  Weßgeftade, 
Maflilia  gründeten.  So  eines  windigen  Meerhäudlers, 
wie  es  fcheint,  fpottete  um  die  4.2  Olympiade  Alkäos 
in  einer  Ode»  deren  Anfang  Hefaftion  erhielt: 

Kommft  dn  her  von  den  Weltenden ,  und  irlgft  des 

Schweru 
Elfenbeinenet  Heft  zierlich  in  Gold  gofaftt? 

Nicht  genug,  dafs  von  dem  Wege  nach  Zinn  und 
Bernßein  ein  finßerer,  windftiller  tindmoraßigerOkea* 
nos  zuTÜckfcheuchte,  und  dafs  ein  Pindar  (Nem.  IV9 
112}  die  Sage  für  imverdächtig  hielt: 

Von  Gadeira  iß  zu  der  Dunkelheit 
Kein  Durchgang  I 

Auch  vor  der  gadeirifchen  Pforte,  wie  Pindar /die 
Strafse  zwifchen  den  heraklifchen  Felsfeulen  nannte« 
drobcte  das  Verdeiben.  Denn  diefc  Felfen  wurden 
von  einigen  als  zufammcnprallende  Irrfelfen,  gleich 
jenen  an  der  ßcilifchen  und  an  der  pontifchen  Meer- 
enge, vorgeftellt  {Strah.  111.  p.  170).  Und  der  herein- 
Aürzende,  jezt  meerweite  Okeanos  verurfachte  in  dem  • 
Meere,  welches  dort  grade  am  tiefften  war,  eine  fo 
entfezliche  Brandung,  dafs  man  ihr  den  Namen  des 
ßcilifGhen  Strudels Charybdis  {Suid.'Xafußhi^')^  tind  des 
purpurnen  Sundes-  (TrOfCpufS«?  X/^v)j^,  Ewr.  HippoU 
74y|.},  d.  i.  des  dunkel  aufwogenden,  gab. 

In  Hefiods  ausführlicher  Erzälihing  von  dem  Zu- 
ge des  Perfeus,  müllen  die  Gräen ,  die  der  Held  vor 
den  an  der  Nachtgrenze  wohnenden  Gorgonen  antraf, 
ihren  Siz  eben  dafelbft,  wo  Äfchyhis  ihn  bezeichnet, 
auf  der  benachteten  LandfpizeEuropa's  gehabt  haben. 
Von  der  älteßen  Darßellung  diclcr  Fabel ,  die  beflän- 
dlg  dem  Perfeus  gellügelte  Sohm ,  d.  i.  mit  hebender 
und  fortfchnellender  Kraft  befeelte«  zur  Erreichung 

der 
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der  GorgoneninCel  leiht  (Hef.  Scut,  220),  !ft  in  den 
Mythologifchen  Briefen  (1, 15)  gehandelt  worden.  Auf 
jener  äuTserften  Spize,  in  der  Nachbarfchaft  anderer 
Fantome  um  den  Eingang  der  Todtenkluft,  denke 
man  fich  bei  Äfchjlus  {Front.  701)  die  gorgonifche 
Schreckenflur  Kißhene,  wo  die  Gräen» 

Die  Töchter  Fovkyt  hBufen,  JiiDgfraun,  liochbettgl» 
Drei  fcbwanenfarbne,  Eines  Äugt  tlidilnehmendef 
Einzahnig»  die  nicht  Heltoi  vom  Himmel  fchaut 
Adic  Stralen«  noch  die  nächtliche  Selone  je» 
Obnfern  find  ihre  SchwcAern,  drei  gefldgehe» 
Die  drachenlock  ig  an  Gorgonea  ,  menfchenfeiad  « 
Die  febend  nie  ein  Sterblicher  den  Geift  behält« 

Ob  das  vielfach  verfchrieRene  Kifthene  vielleicht  He« 
rodots  äufserftes  Weßvolk,  die  Kyncten  oder  Ky ne- 
uer, enthalte,  ift  eine  Nebenfrage,  die  in  der  geogra- 
fifcben  Anordnung  nichts  ändert ;  eben  fo  wenig ,  als 
wenn  einer  diefe  Kjnelen  von  xuctfv ,  Hund ,  ableiten, 
und  mit  defa  Kerbericrn  (Arißopk,  ran,  i87»  Scymn,  248)» 
wie  man  die  lümmerier,  die  äUerteu  Anwohner  der 
Todtenkluft ,  vom  Kerberos  betitelte ,  vergleichen 
wollte.  Gerne  mag  Kißhene  eih  Name  aus  der  unfiä« 
tcn  Volksfage  fein,  die  dem  orßfchdn  Argonautiker 
für  TarteiToa  ein  TernelTos  oder  Termeflfos,  dem  Eu- 
ripides  (Arißoph,  ran,  Ih  1)  tithrafifcheGorgonen,  nach 
dem  Scholiaften  in  Libya,  oder,  was  der  Zufammen- 
hang  fodert»  b^i  Tarteflos  am  Eingange  der  Unterwelt» 
darbot. 

Diefe  ßets  nächtliche  Schreckenflur  der  Gräen 
Wird  von  den  felbigen  Felfen  der  Weßgegend  über- 
fchattet,  innerhalb  welcher  Homers  Kimmerier,  Traum- 
güiter,  Harpjen  und  Erinnyen  fich  aufhielten,  und 
bei  Heiiodns ,  dem  Atlas  gegenüber  im  Nachtbezirk» 
(Theog.  758)  die  Zwillinge  Schlaf  und  Tod: 

Auch  die  Söhne  der  Nacht»  der  d alleren,  haben  ihr 

Haus  dort. 
Beide   der   Schlaf  und  der  Tod,  die  furchtbaren! 

Nimmer  auf  jene    . 
Schaaet   Ilelioi  her  mit  leuchtenden  Sonnenflralen, 
Steigt    er    znm  Himmel  empor,   und  fenV   ex  fich 

wieder  vom  Himmel« 

Nahe  dahei  ift  der  Eingang  in  des  A'ides  unterirdifches 
Reich  (TAfoo-.  768): 

Aach  die  hallende  Barg  des  unterirdifchen  Gottes 
Aides  floht  aldort,  nnd  der  fchrecklichen  Perfefo- 

neia, 
Yorni    und    der   Icheutliche   Hund    bewacht    die 

Pforte  der  Wohnung. 

Der  ihorhütende  Hund  wird  v.  331  der  funfasighaup- 
tige  Kerberos  genannt«  Noch.  Euripidcs  dachte  fich 
nahe  bei  TartelTos  den  Eingang  des  Schattefireichs, 
und  den  aornifchen  oder  acherufifchen  Sumpf,  famt 
der  ßygifchen  Fiut  (Seh.  Arißoph,  ran.  II,  1).  So  du- 
fter und  fchauerlich  beginnt  das  Gebiet  der  Nacht, 
welches  von  hier,  wo  die  Suaue  am  Adas  uniergeht. 


bis  zum  Aufgange  hinter  KolcTiis  lieh  erftrecict  (Theog. 

744): 

•-  —  —-—    Auch  ,^  der  ddfieren  Naoht  graunvoIU 

Behaufung 
Stehet  dort,  in  Gewölk  von  dunheler  Bliue gehflllet ; 
Vor  ihr  Aeht  fapetoa  Sohn ,  das  GewOlbe  des  Hirn- 

raelf 
Tragend  empor  mit  dem  Haupt  und  raftloi  ringen- 
den Armen, 
Unverracht :  wo  die  Nacht  und  Hemera ,  ferne  fich 

wandelnd , 
Eine  die  andre  begrftfit ,  um  die  nächtige  Schwel- 
le des  Erses 
Schwingend  den  Lauf.   Wann  die  eine  hinabfleigt, 

gehet  die  andre 
Schon  ans  der  Pfcrt' ;  und  nie  find  im  Innere^  bei* 

de  geherbergt; 
Sendern   die  ein"*  iSL  immer  befchlftiget  aufaer  dar 

Wohnung, 
Und  umwandelt  die  Erd' ;  und  die  andere  drinnen 

im  Haufe, 
Wartet  indefs,  bis  ihr  des  Hervorgehns  Stande  htv> 

annäht« 
Die  Behaufung  der  Nachtgöttin  fteht  dem  Atlas  gegen* 
über,  vorn  an  der  Grenze  ihres  um  Europa  herum 
reichenden  Gebiets«  Sie  und  die  Lichtgöttin  Hemera 
oder  Eos ,  die  Begleiterin  des  Helios  {Myth.  Br.  II,  8), 
rufen  einander  von  ferne  zu ,  indem  die  eine  duxch 
das  ößliche  Hinunelsthor  aufgeht,  imd  die  andere 
durch  das  weftliche  untergeBt« 

Vorn  am  Geftade  der  Nachifeite  ift  das  hohe,  den 
abhängigen  Himmel  tragende  FeUengebirg,  von  Ho- 
mer  Leükas,  das  fchimmernde,  von  Heiiodus  das  ßU 
berhelle  genannt:  aus  delTen  Gefprudel  der  Urvater 
Okeanos  neun  Theile  um  den  höheren  Hand  der  Erd- 
fcheibe  ergiefst,  und  den  zehnten  Theil  feine  Tochter 
Sijx  in  das  unterirdifche  Reich  des  A'ides  ableitet 
{Theog.  775)5 

Dort  auch  häufet  zugleich ,  verhalst  den  unfierbli- 

cheii  Göttern, 
Styx,  des  kreifenden  Stroms  Okeanos  IlteAe  Toch- 

.ter. 
Eine  furchtbare  Göttin :  £\e  wohnt,  von  den  Seligen 

abwirts , 
Unter  erhabenem  Felfengewölb* ;  und  ihr  prangen* 

des  Haus  ift 
Ringtumher  bis  xtini  Himmel  mit  filbemen  Seulen 

befefiigt  .  •  . 
2eus    entfendet  dann  Iris,   zum  grofsen  Schwüre 

der  Götter 
Fem  in  goldener  Schale  das  ruchtbare  WaiFer  bu 

fchöpfen : 
Welches  kalt  aus  der  Jähe  des  unerfteiglichen  Fel< 

fens 
17iederrinnt|   and  fich  unter  die  weitnmwandene 

Erde, 

Durch 
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Darcli  fcliWAndankelnde  Nacht .  kraftvoll  aui  dem 

heiligen  Strome 
Stürzt^  des  Okeanoi  Arm;  denn  einZehntheil  ward 

ihr  befchieden« 
IsTean  der  Theil*  um  die  £rd'  und  den  weiten  Rü- 

chen  dei  Meerei 
KoUt  mit  Silbergefiradel   der  Strom ,  und  fällt  in 

die  Salsflat; 
Aber  dai  ein*  entfpTttdelt  dem  Fell  sum  Verderben 

der  Götter« 

Die  Styx,  ein  Arxn  oder  Hom,  wie  der  Grieche  fagt, 
des  Okeaxios«  fliefst  landwärts  in  das  dupkle  Thal» 
welches  zum  Eingänge  des  Ereboa  fleh  hinabneigt ; 
in  diefcm  Thale  (0</.  X,  514.)  ergiefst  lieh  ein  Arm  von 
ihr  f  der  Kojtytos  ,  mit  dem  PyriQegethon  vei-mifcht, 
in  den  Pfui  Achcron ;  ihr  meiftes  Gewäller  ßürzt  xin- 
ter  die  Erde,  zur  Umzingelung  des  Todtenreichs.' 
Doch  riefelten  ^'^on  ihr  noch  einige  abgeleitete  Adern 
durch  die  obere  Erdrinde  9  wie  die  harzige  Quelle  des 
Titarefios  (IL  II ,  755)f  Der  Okeanos  rollt  neunmal 
fo^  viel  füfses  Waffer  um  den  Erdkreis  und  das  einge- 
fchloffene  Meer,  zu  welchem  er  ringsher  Ströme  durch 
verborgene  Adern ,  und  im  Olten  den  offenen  grofsen 
Fafis  ableitet »  und  fällt  endlich  im  Wefien ,  nahe  bei 
feiner  Quelle ,  in  das  falzige  Mktelmeer.  Diefer  weft* 
liehe  Urquell  des  Okeanos  blieb  im  Volksglauben,  bis 
Körner  nach  Lufitanien  kamen  (AefchyL  Prom.  300. 
Pind.  Fr.  LXIX.  Sehn,  Callim,  lav.  Pall.  6) »  und  fpäter 
als  Überlieferung  (Lucian,  Tragop.  91.  Quinu  X,  iQ^. 
llt.  745    Stat.  Th.  III,  4.09.  Sil.  XIII,  554.). 

Zum  Tartaros;  welcher  unter  der  Erdfeheibe  fo 
tief»  als  hoch  der  Himmel  über  ihr  ift,  führet  eine  Kluft 
hinter  der  Einßrömung  des  Okeanos;  denn  die  Wäch- 
ter der  eingekerkerten  Titanen ,  des  Zeus  hunder tar* 
mige  Helfer  (Theog.  Q16), 

Haafen  in  Wohniqigeii  dort  an  Okeanoa  unterften 

Gründen. 

Ein  Ambos,  tagt  der  Dichter  (722),  würde  neun  Tage 
vom  Himmel  bis  zur  Erde ,  und  eben  fo  lange  von 
der  Erde  bis  zum  Boden  des  Tartaros  hinab  fallen. 
Seine  Mauer  gegen  das  Chaos  draufsen  umufert  zu^ 
gleich  den  Okeanos  (7&6) : 

Ehmet  Gehegt  umläuft  den  Tartacoi;  nnd  am  ihn 

her  raht 
Dreifach    gelagerte  Naohc  am  Eingi^ng;   aber  von 

oben 
Wachfea  dieWurseln  derErd'  luid  de«  ungebündig« 

ten  Meerea  .  .  . 
Keiner  vermag  %u  aatfliehn ;  denn  es  fehlofi  Fofei« 

den  den  Antgang 
FeA  mit  eherner  Pforc',  und  rings  umrchrflnkt  ß6 

die  Mauer  .  •  .  , 
Eine  unendliche  Klnfc  I  Selbd  nicht  am  Ende  des 

Jahrea 
K&m*  auf  den  Giond  •   wer  Einmal  hinein  in  die 

Pforte  gedrungen ; 


Sondern  ihn  fiilrmte  von  kier  nnd  von  dort  ein  Orw 

kan  dem  Orkane 
Wfltend  daher« 

Die  dreifach  gelagerte  Nacht  u'm  den  Eingang  fezt  un- 
geheure  Feifen  voraus ,  die  das  Licht  der  untergehen- 
den Sonr^e  abhalten,  und  dem  Strom  des  Okeanos  die 
Richtung  in  das  innere  Meer  geben.  Jenfeit  diefer 
Nacht,  welche  (v.  8i4-)  awch  Chaos  heifst,  weil  Cie 
an  Dunkelheit  der  unermcfslichen  Leere  aufser  dem 
Weltall  gleicht,  wohnen  die  Titanen  (813)  vorn  an 
der  Pforte  zum  Ausbruche  bereit,  weshalb  die  Wache 
der  drei  Hundertarmigen  am  Grunde  des  Okeanos 
nothwendig  ift.  In  der  Ausbildung  weicht  Hefiodus 
von  Homer  etwas  ab;  feine  Pforte  ift  von  anderem 
Metall,  fein  Tartaros  ftürmt;  aber  die  Anordnung  des 
Ganzen  ift  die  felbige. 

Durch  die  Koläifche  Fahrt  alfo  ward  dem  Hefio- 
du*  Wefteuropa  bis  TartelTos,  dicht  an  den  Herakli- 
fchen  Seulen,  mit  hyperborifcher  Heiterkeit  aufgehellt ; 
das  Ijenfeitige  um  des  Erebos  Eingang  blieb  in  der  ur- 
alten Nacht ,  und  umher  alles  fürchterliche  der  Welt- 
enden, wie  bei  Homer,  nur  mit  neu  erdichteten  Fa- 
beln vermehrt.     Dort,  fagt  er  ftaunend  C^'Aco^. 736), 

Dort  £nd  der  dunkelen  Erd\  und  des  finftem  tar« 

tarifchen  Abgrunds ,  ' 
Auch  des  verödeten  Meers  •  und  des  AemomliinkeL 

ten  Himmels, 
Aller  Beginn*  und  Enden  find  dort  bei  einander  vet» 

fammelt , 
Fürchterlich    dumpf,    toU    Wuffee,   wovor  felbft 

grauet  den  Göttern. 

Welche  Verbindung  der  fämtlichea  Weltenden  dort  um 
das  niedrige  Himmelsdach  noch  Spätere  anerkennen. 
So  wird  bei  Sofokles  (Strab.  VII.  p.  £95)  Orithya  vom 
Boreas  zu  den  Hyperboreern  entführt» 

Ganz  über  die  Meerabgründe  fort  zum  Erdenrand, 
Zam  Beginn  des   Nachtreichs,   und   des  Ilimmcls 

Wi>lbungen, 
Und  Föbos  altem  Garten. 

Zu  den  Hyperboreern  ging  diefe  Entführung  bei  meh- 
reren  (ScL  Apoll.  I,  211),  bei  anderen  zu  einem 
Fclfen  Sarpedon ,  welqhen  einige  in  Thräke  angaben, 
Stefichorus  aber  als  eine  Infel  im  weftlichen  Okeanos: 
und  nach  Weßen ,  wenigllens  nach  Nonlweßen  nöihi- 
get  uns  der  Beginn  des  Nachtreichs.  So  fingt  auch 
Euripides  (Ji/ppo/.  744.)  von  den  Jiesperiden: 

Wo  des  Meeres  Gott  nicht  fOrder  die  Bahn 

Des  purpurnen  Sundes  dem  Schiffer  gewährt. 

Die  heilige  Grenae  berührend  ' 

Des  Himmels,  den  At^e  trägt. 
Nach  der  Ausfage  der  Föniker  konnte  man  nur  bis 
zum  Ende  des  Mittelmeers  fcluifcn  ,  wo  es  purpur- 
braiin  vom  herein ftürzenden  Okeanos  aufwogte:  der 
Okeanos  war  feicht,  windllill  und  dunkel.  Diefen 
nennt  der  Diciuer  die  heiJitre,  mit  Ehrfurcht  gefcheute 
Grenze    des    abdachigen  Himmels:    wie  die  OriiUer 

{liynin. 
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(Hymn.  LXXXII,  6)  ihn:  Ende  der  Erde,  Anfang  des 
Pols  !  anruft.  Ja  der  Spanier  Lukan  (Pkarf.  XI. ,  39) 
erblödet  nicht,  feinem  Vaterlande  den  abhängigen 
Himmel  der  alten  Welikande  su  leihn ,  und  (IV,  79) 
eine  fürchterliche  Ueberfchwemmung  der  in  die  Enge 

ietriebenen  und  serplazenden  Wolken  zu  befchreiben« 
iei  Plinius  (IV ,  35)  wird  dem  Aüafpruche  der  Vor- 
gänger, daljB  da«  grofse  artabrifche  oder  olyfiponifche 
Vorgebirge  Land,  Meer  und  Himmel  abgrenze,  eine 
neuere  Deutung  untergelegt« 

Noch   eins   wüFen  wir  aus  der  Koläifchen  *Sage 
'  Ton  den  Hyperboreern :   fie  lebten  an  taufend  Jahre« 
wie  Strabo  (XV.  p.  711)  bei  Simonides  und  Findar 
und  andern  gefabelt  fand.     Eben  dergleichen  taufend- 
jährige  Hyperboreer  mit  allem  Zugehdr  wollte  Onefi» 
kritus  »  ein  Gefdhrt  Alexanders ,  feinem  Indien  sueig- 
nen.      Der   orfifche  Argonautiker  bildete  daraus  im 
Nordweßen  Europa^s,    Kwifchen    Hyperboreern  und 
Rimmeriem  (v.  1105),   latiglebende  Makrobier,   die 
viele  Weltjahre  hindurch,   jedes  zu  zwölf  Monaten 
von    ioO|OOQ  gemeinen  Jahren  gefchüzt,  durch  die 
Kraft  des  ambrofifchen  Honiglhaues  fortblühen.     Hel- 
lanikus  bei  Kiemens  (ßrom.  I)  liefs  feine ,  wahrfchein- 
Uch  nordweftlichen  Hyperboreer  hinter  den  Rhipäen 
doch  mit  fechshundert  Jahren,  zwar  durch  einen  ge- 
gebenen Tod  •  davonkommen ;  und  erklärte  ihr  zähea 
Leben    für  die  natiirliche  Folge  ihrer  Unfchuld  und 
einFachen  Koß,   da  Ce  nicht  Fleifch,  fondem  Baum- 
früchte genöllen.    Jofephus  (ArchatoL  I,  4)  f^gt«  dafs 
in  600  Jahren  ein  grofses  Weltjabr  vollendet  werde. 
Die  ältere  Summe  diefes  kronifchen  oder  faturnifchen 
Weltjahres,  für  dieMenfchen  des  goldenen  Gefchlechts 
unter   Kronos,  mufs  Taufend  gewefen  fein:   welche 
der  Orfiker,  nach  aßronomifcheiiBerechzmngen(Fifr^. 
Ed. IV, 5)  vergröfserte.  Theopomp {AeLvar. hijL  III,  ig), 
der  die  hyperborifchen  Wunder  auf  die  welUiche  Intel 
Meropis  verfezt  und  erhöht,  giebt  den  dortigen  Men- 
fchen  doch  nur  das  Doppelte  unferer  Gröfse  und  Le- 
benszeit:  im  Staat  der  Frommen  (der  Hyperboreer) 
lebe  nun  ohne  Arbeit  und  Leiden,  befucht  von  den 
Göttern,  und  gehe  lachend  zum  Tode;  bei  den  Krie- 

gifchen  (den  Arimaspen)  fei  es  ein  wenig fchlimmer; 
old  aber  und  Silber  fei  fo  häufia; ,  dafs  dort  geringer 
das  Gold  gefchäzt  werde,    als  hier  das  Eifen.    Der 
Grammatiker  Feftuslas  von  Hyperboreern  itn  Norden, 
die  das  Ziel  des  menfchlichen  Lebens ,  das  hundertfte 
Jahr ,   überschreiten ;  und  Mela  (III ,  5)  rühmt  fie  am 
nordüftUchen  Rande  als  die  gerechteften  der  Sterbli- 
chen ,   die  langer  als  irgend  andere  und  glückCellger 
leben,   in  einem  hdchll  fruchtbaren,  befonnten  und 
baumrelcben  Lande»  bis  fie  lebensfatt,  mit  Kränzen 
gefchmückt,  fich  fröhlich  von  einem  befUmmten  Felfen 
in  das   Meer  ftürzen«     Die  taufend  Jahre ,  fehn  wir, 
find,  nicht  fpäiere  Vermehrung,  fondem  die  urfprüng- 
licbe  Zahl,  welche  Koläos  dem  Alter  feiner  nordlofen 
TartelUer  in  dem  baumreichen  Weftparadiefe  znmafs, 
und  welche  die  folgenden  theils  ins  Wunderbare  er- 
höhten,' theils  zum  Glaublichen  herabfezten.     Nach 
anderthalb  Jahrhunderten  ,   da  zuerft  die  Wunder  Be- 
fcheidenhei't  annahmen ,  trafen  die  Fokäer  gleichwohl 


In  Tarte0bs  einen  König,  der  achtzig  Jahre  geherfcht 
hatte  (Hirro(£.  ly  163),  und  überhaupt  hundertz wanzig, 
oder,  wie  Anakreon  hörte»  hnndertfunfzig  erreichte»- 

Eine  fo  bedeutende  Auszeichnung  der  Hyperbo* 
reer  überging  Hefiodus  wohl  fchwerlich.     Für  das  Al- 
ter der  hehrftiCchen  £rzväter  führt  Jofephus  (ArchaeoL 
I,  4.)  die  Nachricht  an ,  Hefiodus ,  wie  Hekatius  und 
Helianikns  und  Akufilans,  auch  Eforus  undNikolauSj 
behaimte,   dafs  die  Alten  taufend  Jahre  gelebt  haben. 
Und  Flinius  (VII,  48)  bezeugt«  er  erhöhe  die  Lebens- 
dauer der  älteßen  Menfchen  ins  Unglaubliche.    Die 
Slteften  find  die  Menfchen  der  goldenen  Zeit  unter 
Kronos,  von  welchen  Hefiodus  znerfi  redet.    Jenee 
goldene  Oefchlecht  um  Kronos,   fagt  er  (Li.  108)9.. 
lebte  ohne  Arbeit  und  Sorge,  bei  nnfchuldigen  Sitten 
und  Nahrungen,  gleich  den  Göttern»  bis  es  endlich  da» 
hin  fchlummerte;  das  filbeme,  dem  vorigen  an  Wuchs 
und  Gefinnung  nachftebende,  hatte  noch  ein  hundert- 
jähriges, obgleich  unweiferes  Knabenalter,  doch  ward 
es  früher  hinweggeraft;  noch  früher  das  eherne  und 
Heroengefchlecht;    und   jezt  im   eifernen   wird  der 
eben  geborene  fchon  grau.    Hier  find  die  taufend  Jah- 
re  des  erften  Gefchlechts  als  bekannter  Volksglaube 
nur  Torausgefezt;  ausdrücklich  beftimmt  wurden  fie 
wahrf chetnlicfa  in  dem  verlorenen  Gedichte ,  worin  er 
die  Hyperboreer  als  Nachlebende  der  goldenen  Zeit 
Cchilderte. 

Jenes  unfchuMiffe  Volk  wohnt  ja,  vor  dem  wiii» 
temden  Boreas  durch  Goldberge  eingehegt,  in  eineoi 
Faradiefe ,  wo ,  wie  in  Elyfion , 

Ewig   weha   dis   Geälale!   dei   Isif  «aatliaiandon 

Waftes , 
Dia  Okstttos  fendat^  die  Menfchsa  laait  cn  kahlta  } 

in  der  Gegend ,  woher  auch  die  erftarrten  Griechen 
der  Frühlingswind  mit  neuer  Belebung  anhaucht. 
Nahe  dabei  ergiefst  der  Vater  Okeanos  den  Urbom  al- 
ler Quellen  und  Ströme  (IL  XXI,  196),  den  Befruck- 
ter  der  nahrungfprolTenden  Erde,  der  allen  Dingen 
Gebart  und  Erzeugung  verleiht  (/f.  XIV,  24.6;,  und 
an  welchem  felbft  die  feiigen  Gotter  geboren  find  (IL 
XIV,  floi).  Dort,  wie  am  Oftrande,  wirkt  die  nähe* 
re  Kraft  des  Sonnengottes  ausnehmende  Fruchtbarkeit 
fchon  in  Thrinakia ,  auch  übernatürliches  Zauberge- 
,  vrächs  in  der  ftSifchen  Infel  und  am  den  Atlas,  dellea 
Inhabisr ,  der  Titan  Atlas ,  als  WeÜTager  am  Meeron* 
kel  berüchtigt  war  (OcL  I,  5s)  : 

—  —  —  darrehadliehgefiiiAetSfWelchtr  dsiMearss 

Tiefen  gntamt  dnrcbrchaat. 
In  Thrinakia  nihrte  der  Gott  mit  der  fettellen  Weide 
hriUge  Rinder  und  Schafe  (Od.  XII,  io>7)j  in  der 
neu  entdeckten  Erytheia  vor  Tarteffos  des  Geryones 
Binder,  deren  Treilichkeit  den  Herakles  anlockte, 
und  nach  einer  bald  eintretenden  Sage  (Apoüod.  I,  6, 
1)  wiederum  eine  eigene  Rinderheerde.  Auf  einer 
benachbarten  Infel  am  Atlas,  die  ApoUodor  (11,  5,  11} 
und  Zezes  (ChiL  II,  36)  felbft  als  hyperborifche  ge- 
rühmt fanden ,  wachfen  in  dem  Garten  der  Götter, 
oder  wie  andere  fagen,  der  Götterkönigiu  die  hesperi- 
C  di- 
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AitAetx  GoldSpfel,  wdcli^  Sie  Erde  der  Here  zum 
Brautgefohenlc  auflprorste  (Pherec.  Sturz.  XXX).  Unfer- 
ne diefer  ift  Homers  Elyfion,  jezo  mit  Hefiods  feligcri 
Eilandep  vermehrt :  woher  Tauben  täglich  Ambrofia 
dem  Zeu8  über  Thrinakia  nach  dem  Oljmpos  bringen 
iOd.  XII,  62),  und  ein  Adler  den  Nektar,  der  aus 
Felfen  herabrprudelt  {Athen.  XI,  \2);  wo  nämlich, 
•aacfa  Euripides  (HippoU  748) , 

pie  ambrofirchon  Qaell«i  fliofien 
Bei  den  Rahfkftoimeni  der  Wohmmg  Zeut, 
Wo  des  fegenfcheiilMnde  göttliche  Land 
.*  GlAokfeligkeit  bzisgc  dea  Göttern,  j 

Unter  folchen  Umgebungen  ift  ein  gottbefreundetesi 
Hyperboreervolk  an  feinem  Orte.  Koläos  verdient 
Glauben ,  dafs  das  Land  TartelTos  ein  Garteo  Gottes, 
ein  Garten  des  heilbringeqden  und  begeiliemdenApol« 
Ipn  Tel ,  und  das  gutherzige  GeCchlecht  in  urfprüng- 
lieber  Lauterkeit,  nicht  einmal  in  ein  filbemes  ausge-* 
artet,  fortlebe  (He/.  Lb.  159), 

Beides  an  Wnehs   lu  vergleichen  dem  goldenen, 

und  in  Ge&nnoag* 

Und  wenn,  wi6  alle  llteßen  Gefezgeber  lehren ,  dei» 
fcbul^ofen  Frömmigkeit  Lohn  nicht  nur  äufseres 
Wohlergehn,  fondern  blühende  Gefundheit,  hohe 
6öttci|^alt,  und.  ^n  langes,  an  ünfterblichkeil  gren- 
zendes Leben  ift;  wer  zweifelt,  dafs  fo  unverdorbe- 
ne r  und  ohne  Schweifs  des  Angefichts  mit  reichem 
Ertrage  fich  nährende  Menfchen,  welchen  noc||^  immer 
die  heilige  Gerechtigkeit  beiwohnet ,  gröfser  und  ge- 
waltiger, als  nun  Sterbliche  find,  auch  das  Lebens- 
aiel  des  goldenen  Gefchlechts  erreichen  ? 

NacLalien  Andeutungen  de^zertrümmerten  Denk- 

mäler ,   hielten  die  älteßen  Griechen  Eljfion  oder  die 

.    feiigen  InCeln  in  der  Nähe  der  Okeanosquelle  für  den 

Geburtsort  der  Götter.    Diefen  Geburtsort  am  Okea- 

UM- meint  Here  (IL  XIV,  soo.  301) : 

Zsns ,   ich  gehe'zu  fchaun  der  nthrenden  £rde  Be* 

ermznng» 
Auch  den  Okeanos,  anfre  Geboxt»  und  Tethye  die 

Mtttter« 

Sd  ift  es  bei  Heflodus  (Theog.  157)  au  rerftehki ,  data 
Gla  die  nengebiorenen  Titanen  dem  un väterlichen 
Uranos  aus  der  Geburuinfel  entzog,  und  in  der  Ecke 
der  Nacfatfeite»  vielleicht  in  der  lUuft  des  Erebos, 
vro  die  Hnndertarmigen  eine  Zeit  lang  ftecfcten  (v. 
•fio— 669),  verheimlichte: 

Alle  barg.ae  hinweg,  nsd  liefs  lie  nimflMV  an  Tags- 
licht, 
Bort  in  ima  Winkel  des  Lands. 

Kn  Epigramm  rühmt  die  Fruchtbarkeit  des  thebifchen 
Gebiets  durch  Vergleichung  mit  den  feligeii  Infchi, 
wo  Zeus  geboren  fei : 

Hier  &md  trenn  Eilende  der  Seligen,  wo  den  erheb* 
^  *  nen 

Z99M,  den  König  derGötter,  gebar  die  heiligeRhea. 


Als  herfchende  Volksfage ,  wie  hier ,  ward  die  Geburt 
der  Götter  am  Okeanos  auf  einer  j^lücklichen  Infel 
auch  bei  Diodors  Vorgängern  angembtt.     Einer  von 
denen  ,   die  aus  dem  (pät  geöfneten  Ägypten  die  alte 
griechifche   Religion   zu   enträzeln   liebten,   meldete 
ihm  (I,   1 2) :  Üie  Ägypter  halten  ihren  Neilos  für  den 
Okeanos ,   an  welchem  auch  die  Götter  geboren  fein. 
Ein  anderer  (III,   54.)  nahm  unferne  der  am  Atlas  ii^ 
genden  Infel  der  Hesperiden,   die  er  zu  Amazonen 
umCcbuf,.  gegenüber  dem  Gorgoneneiland ,  jene  von 
Plato  (Crit,    Tim.)  befchriebene  Atlantis  an  ,  bei  deren 
fanften  und  glücklichen  Bewohnern ,  nahe  am  Okea- 
nos ,   der  griechifchen  Fabel  gemäts ,  die  Götter  ent- 
ftanden  fein  follten;   der  erße  Atlantenkönig  Uranos 
(56),   der  Stammvater  der  Titanen,  habe  Anbau,  Sit- 
ten  und  Städte  gebracht,  und  den  Erdkreis   gegen 
Weften  und  Norden  überwältiget.     Diefer  Schriftftel- 
1er  alFo,    der  Homers  feiiges  Elyiion  in  der  fpät  gefa* 
belten  Atlantis  wiederfand,  lebte  in  dem  Zeitraum,  da 
pian  die  Glückfeligkeit  des  goldenen  Weltaltera  unter 
dem   Titan  Kronos,    zugleich  mit  dem  Namen   der 
weftlichen   Hyperboreer,    in  die  nördlichere  Gegend 
nur  noch  ausdehnte,  bald  darauf  einfchränkte.     Wei- 
ter von  Afrika  fezt  Plutarch  die  atlantifchen  Infein, 
wohin  Sertorius  zu  gehn  dachte;  iie  heifsen  feiige  Ei- 
lande, fast  er,  und  mah  glaubt,  dort  fei  das  Horaeri- 
fche  Elynon.      Eine    ähnliche  Fabelinfel  im  ailanti^ 
fchen    Ocean   ift   Theopomps  oberwähnie  Vefte   der 
glücklichen  Meröpen,  von  welchen  einft  eine  Million, 
uns  zu  erobern ,   herüberfchifte  >   aber  gleich  bei  den 
Hyperboreern  (im  Weftlande) ,  auf  den  Bericht ,  dies 
fein  die  glückKchßen  der  Unfrigen,  mit  Verachtung 
wieder  umkehrte. 

Als  die  Sage  von  den  grofsen ,  in  der  UnFchuIcl 
des   goldenen   Weltalters  langlebenden  Hyperboreern 
des  Weßlandes  fich  feßgefezt  hatte;   fo  folgte  leicht 
die  poetifche  Ausbildung ,'  der  elyfifche  Kronos  famt 
den  mitherfchenden  Titanen  habe  dort  afti  iSngften 
fein  Reich  behauptet,  und  auch  nach  feinem  Falle 
noch  frifche  Spuren  eoldlauterer  Tugend  und  Glück- 
feligkeit zurückselalfen.     Bei  Hefiodns  wohnten  die 
Titanen,  wahrfcheinlich  nach  der  älteßen  Vorßellun& 
auf  dem  thpilalifchen  Othrys  {Theog.  632),  und  nara 
zehnjährigem  Kampfe,  der  über  die  Erde  fich  ausbrei- 
tete,   wurden   fie  zulezt  in  die  weftliche  Kluft  des 
Tartaros  hinabgeftürzt.     Den  Nächßfolgendto  wohn- 
ten fie,  die  nun  häufig  mit  den  Giganten  der  fpäceren 
Fabel  vermifcht  wurden ,  in  dem  unförmlich  gedach- 
ten Weßlande ,   zunächft  ihrer   feiigen  Geburtsinfel ; 
und  eben  dafelbft  war  die  lezteentfcheidende  Schlacht« 
Eufiathiuis  (Dionyf.  P.  64)  meldet,   die  heraUifchen 
Seulen  fein  anfangs  des  Kronos  Seulen,  dann  des  Bri- 
areus  genannt  worden ,  weil  bis  hieher  ihre  Gefcfaich- 
te  fich  erftreckt  habe.     Seulen  des  Briareus  oder  ÄgS* 
on,  wie  er  fonß  hiefs  (IL  I,  4^3)»   nennt  fie  auch 
Pindars  Scholiaft  (Nenu  III,   37);  denn,  wie  er  aus 
einer   Titanomachie  mit  leicht  verbeiferten  Schreite 
felilero  anfuhrt  »^^ 

2r)|r«tyr'  A<r«M«fi,  «(Aor  fiiitom^  Tirrnttts* 
Stelletea  &e  die  Giganten  dem  MssrobwalierÄgSoa. 

Wahiw 
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Wahrfchänllch  iftdesÜnmelus  Titanomadue  gemeint : 
dtefer  machte  zum  Mitßreiter  der  Titanen  denÄgäon, 
der  Gäa  nnd  dea  Ponto«  Sohn «  der  im  Meer  wohnte 
(SeLjipölL  I,  1167);  BeiHeliodus  ift  er  ein  hundert- 
armiger  Sohn  des  Uranoa  und  der  Oäa  (Tkeog.  i49)> 
nnd  Helfer  des  Zeus  gegen  die  Titanen  (71 4-)«  ^^^  de« 
ren  Kerker  er  Wachehält,  TermAhit  mit  PoteMona 
Tochter  Kymopöleia  (8*17)*  Als  hundertarmigen  Meer- 
goit  •  wozu  ihn  Eumelns  Fchruf «  zeigt  ihn  Ovid  (MeU 
n,  9)  auf  einem  Meerthiere: 

Frotens  WachfoIg«ft«lt ,  tmä  Aglon»  welcher  dam* 

.   W^Uifoh 
Drückt  mit  Ricfencrmea  den  nagckeaerMi  Rfloken, 

Andere,  wie  jener  gelehrte  Scholiaft  bea^eugt»  Terwan-^ 
delten  ihn  Cribft  in  ein  Meerungeheneri  daa  ift,  fiei 
fügten  zu  feiner  Biefengcflfill  FirchgUeder.  Wesbalbr 
feiner  in  den  Mytfa.  Briefen  (II,  92  «-^27)  unter  den. 
lulbthierifchen  MeergÖttem  hätte  gedacht  ^werden 
Collen.  Durch  Agäons  Neuerung  beweiß  ßcfa  £ume-* 
las  ein. beträchtliches  jünger  als  Heßodus;  und  wenn 
die  alte  Titanomachie ,  welche  Klemens  (Strom,  h 
p.  306}  anführt,  die  feinige  ift,  fo  blühete  er  höch- 
ftens  um  die  ^o  Oljmpiade,  da  die  begimiende  Welt* 
Weisheit  den  Namen  des  fierga  Olfmposauf  den  Stern*» 
Ummel  übertrug. 

Von  diefen  Seulen  des  Kronos  oder  des  Briareoa 
bii  zum  nnerkundetenadrialifchen  Meer  herum«  dach« 
t6  man  jezo  den  Hauptfiz  der  titanifchen  Weltherfchaftf 
nnd  ihre  auf  die  Hyperboreer  rererbte  Glückfeligkeit« 
Kronifchea  Meer  ward  der  adriatifche  Bufen  genannt« 
weil  dort  Kronos  gewohnt  habe  (Sek,  Apoll*  IV,  327) ; 
nach  anderen, .  weil  unter  Kerkjrra,  dem  alten  Scheria; 
die  entmannende  Sichel  des  Kronos  lag,  oder  jene  be- 
fartifche,  womit  Demeter  die  Titanen  ernten  gelehrt 
{JpolL  IV,  983—993)-  Der  Scholiaft  meldet  hierbei, 
AXnfilaos  habe,  und  nach  ihm  ATkäo9,  Ton  den  Bluts- 
tropfen dea  entmannten  Uranos  derFäaken<}efchlechc 
ibgeleitet;  .  Diefe  verftecktere  Fabel  wird  deina  Hefio- 
dni  (Tkäoff.  »88)  der  gereifte  Kritiker  Wolf  nacht  län- 
ger entziehn  wollen :       .  :  T      . 

Aber  tte  Ikhtni,   wfe  er  folöhe;  feUald  fie  entna- 

hec  der  Demant, 

Kieder  wirf  bei  Speiros  zam  weiunf  wogendeB  Ab» 

grand, 

Alfp  Wallte  At  laügfam  du  M^er  dttrclu  ' 

Um  Epeiroa  erwucha  Af rodjjt«  aua  Schaum,  *  tr&ab  dasii 
auf  derGebuTUwoge  mk  ü«h|»ircfaett4e«€bagkeit  o^e 
Mafchel  nach  Kjthere,    und  eaMtUdh^na^ä  I^Tproo. 
in  Name  kronil^dier  und  hjpetterifclaen  Ooeaa ,  d^ 
lucrft  im  Nordweften  fein  ndufate ,  ward  fpöter  famt 
dtn  Hyperboreern  nach  dem  Norden  vetfeu  (Onih* 
f'S'  »079.  DUnyf.  Pi9)y  oder  wiefanebr  er  umfalle 
aas  ganze  Weltmeer  von  Nordweß  bis  Nordoß  {Aga^ 
'^^  P*  S^    SolcherSagen  tou  ddm  gefegheienlWeft^- 
reiche  dea«  Kronos  gab^n  den  Römern  AnUfii ,  ihre» 
uaUrch^n.^äan^gott  Satamua  mit  der  Hippe  füt:  den 
wnos  SU  erklären ,   der  auf  der  Flucht  vor  Jupiter 


in  Latium  (ich  vmhorgen  habe;  foldie  demVirgil,  die 
Odttin  Italia  aneumiea  (Li.  U,  173) : 

Heil  dir,   Mutter  der  Fr  flehte,  fatnrairebts  Lead» 

und  der  Minnev 

lAegerin  I  dir «  da  Hohe ,  beginn*  ich  Werke  ron 

alter 

Wflfd?  nnd  Kimft  I 

Da  dea  Kronos  Gebiet  bis  Kerkyt»  und  EpeivM  Seh 
erftreckte;  fo  befremdet  es  nicht,  dafift  Homers^Seho- 
liaßen  (J7.  XVI,  233)  und  das  Etymologikon  (Zk^j^ra»« 
0;)  felbft'  um  Dodona  ein  Gefilde  der  Hjperboreer  an» 
geben :  welchem  das  durchgehende  Erßlingsopfer  der 
entfernteren  Hyperboreer  den  Ruhm  erhielt.  Die  Kre» 
ter,  weiche  fich  die  Titanen  zueigneten,  erkannten 
doch,  dafs  Kronos  vorzüglich  dieWefilSnderbeherrdhf 
habe  {Diod.  V,  6G). 

Auch  die  Titanin  Theniis,  die  iuerft  göttllcha 
und  menfchlicheSazungen  nnd  Rechte  anordnete,  hat» 
te  ihren  Siz,  von  den  verdorbenen  Menfchen  entfernt; 
in  dem  heilleen  Weftlande ,  wo  der  aiibefruchtende 
Okeanoa  quoU.    Pindar  fang  (Clem.  fir.  VI) : 

Einft  haben  die  Ratherin  Themls ,  des  Uranos  Rind»  . 

Auf  goldenem  Roflegefchirr  von  Okeanos  Bornen^ 

Die  Mören  zur  heiligen  Steige  gefflhra 

Anf  des  Oljmpoe  ßralenden  Pfad , 

Dea  fegnenden  Zeas  malte  Genofßn  ru  fein ; 

Und  Töchter  im  Goldfchmnck,  prangend  mit  Fracki; 

Gebar  &9  •  die  guten  fegnenden  Hören, 

Die  Steige  zum  Olympoa,'  welcher  jezt  die  Götteiv 
wohiiuiig  auf  der  Höbe  dea  gewölbten  Hinunels  bcr 
deutete,  war  in  Eljfion  (Quint.  XIV,  223): 

Sakaieli  BOY  elyftCohen  Ana  gelanget  er»  wo  tos  des 

Himmels 
Hoehgew6lbeter  Vefte  der  Niedergang  und  der  An^ 

la  Ittr  feiige  Odtleb 

m 

Hefiodns  {Theog.  gos)  nennt  die  von-  Ze*s  nnl 
Themis  erzeugten  Hören  Eunomfa,  DikeV  und 
i£irene.  Die  jungfräuliche^  Gerechtigkeit  Dikei 
Von  Späteren  Afträa  genannt,  'ehrsog  fich  aUaäk^ 
lieh  den  Menfchen  nach  dem  ^Idenen  Wekalter>; 
aber  bei  den  Hyperboreern  weilte  üe  nodi. 
Mit  diefer  Themis,  der  älteften  Weiffisgerin  ami 
sErdotakeULetaeaigfte.awib  Zeus,  wie  f*erd|p{dea  fagt 
(ScK  ApoJL  IV,  iJfiCr),  Nymfen,  die  in  einer  Grotte 
anv  Eridanos  wohnten,  und  dem  Herakles  vom  profe- 
üfchen  NertuyÄunde  det  hesperiftS^itiÄj^l  «rerftiiäf* 
ten.  Der  föidanos  abef*war*bei  FÄrekydel^Hy^.  154» 
Seh.  Gtrin-  364.)  der  ueu  entdeckt^  Paduaim  innere» 
des  adriatitchen  Meers.  '  ^'' 

Das  Schlachtend ,  wo  die  milde  TiidnenherCchak 
endlich  erlag,  wird  von  den  älteßen  imiMr  in  fenoll 
unentwickelten  Wefttande,  nach  denr  Schwindel  «dfil 
Tartaros  hin ,.  angedeutet ;  bald  näher,  bald  totfenf^ 
ter  \  wie  der  ünftSte  Sieg*  die  lxift#andeIiidM  Riefei» 
götter  umher  führte.    Juftiuus  (XLIV,  4.}  fand^die^üai 

fserfte 
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fserfte  Spite  des  Weßlandes  b^ftimmt:  In  den  Berg* 
vraldungen    der  TartefCier«  meldet  er»  ia  welchen  die 
TjUnen  t  der  Sage  nach  t  den  Krieg  gegen  die  Götter 
'geführt  f    wohnten   die  Kuneten.     Bei  Herodot  find 
i^Tneten  oder'KyneCier  das  lezte  Volk  hinter  den  Seu- 
len  des  Heraldes.    Die  felbige  Gegend  nennt  Homers 
SchoUaQ  (J/.  VIII,  4.79)  t  aber. mit  Tpäterer  Namenver- 
wechrehxng:  Als  Zeus  dem  Vater  Kronos  dieHerfchaft 
sd&nahm^    erhüben  die  unwilligen  Giganten,  der  Erde 
Söhne,  widinr  ihn  einen  grolsen.  Streit  in  TartelTos, 
ciQ^m   Staate   am  Okeanos;   Zeus  aber  Terdiefs  die 
überwältigten  in  den  Erebos,   und  gab  dem  Kronos 
die  Herfchaft  über  lie ;  und  den.  OfiOn ,  der  von  allen 
deTvmächtigße  fcbien,  bändigte  er,  indem  er  ein  Ge- 
birg auf  ihn  fezte,  welches  von  ihm  Oüonion  genannt 
vrird.     DieCer  Oiion,  ein  äherer  Titan^,  hatte  mit  lei«* 
ner  Gemahlin  Eurynome,   des  Okeanos  Tochter  (i7, 
XVJIIf   399)'»   vor  Kronos  und  Rhea  geherfcht;  und 
beide  waren  von   diefen  in  die  Flut  des  Okeanos  g^- 
ftürst  worden  (Apoll.  I,  503.  Lycophr.  1 192  ) ;  weswe- 
gen das  Bild  der  Enrynqme  in  Arkadien  bis  zu  den 
Hüften  ein  Weib,  unten  ein  Fifch  war  (Pauf.  p.  522). 
In    Lucians    komifcher    Nachahmung   alter   Gelange 
( Tragopod.)  wird  Oßon  als  der  älteße  Weltherfcher  ge- 
ehrt; ' 

Da  zaerflfiich  das  ^ankele  Licht  venog. 

Und  dio  leuchtend«  Eat  emporftieg. 

Mit  dem  «llamftralendeii  Helioi : 

Welche  Vorßellung  den  erften  Welttagen  bei  Mofes 
zu  entCprechen'  fcheint.  Dafs  nach  ilirer  -Verftofsuns 
Oiion  undEurynOme  mit  Kronos  fich  aasgeföhnt,  und 
llvm  gegen  Zeus  Hülfe  geleißet*  bezeugt  NonnttS.(X^io* 

n//.  II,  574)8 

Kehre  %vuh  Äther  znrflck  Eerynome  Ctmtdsm  X)ftoiif 
Kronoi  aiichf  in  dem  Zage  vereiniget. 

Spatere«  welche  Titanen  und  Giganten  hSnfiger  rer- 
wechfelien,  zählten  ihn  zu  den  lezten  (C/au^?.  AXXVI» 
^48)*  ^^^  Kreter  Epimenides  um  die  4.5  Olympiade 
fcfdichteCe  s&uerft,  der  arkadifche  Berggett  Fan  habe 
/4en  Zeus  begleitet,  und  durch  den  iSatl  i^incpr  Meer* 
fchnecke  die  Titanen  gefchcuch^.  (Erato/ii,  cap.  27): 
•welches  txxdere  den,  ihanenden  Reltthieren  des  Diony;- 
Jbs«  Hefft&ps  und.  der  Satyre  zufchreiben  (id.  ii). 
JÜ^  pSnifche  Sphrecken  .am  lyeßlicbqn  Wi^ltende  in 
Tartellos  reranlarste  des Oriikers Gebet (Hymn.Xt  23): 

S(ii4e  das  p'anKehe  Gran^fo  hiasns  an  »die  Buden  des 
^      •   .   *"  Erdniöh«: 


*• » 


►«.   > 


j. 


'ViidlvcaU'.teriicIiCelairenen  Pan  ward  endlich  bei  Yar* 
TO'  (P(rR;liUa)  der  vömifcbe  Name  Spania  oder 'Hifpa« 
Uta  hergeleitet  (Bo^hart.  Catu  11»  1 1  35)»  doch  ha!t 
Plinius,  was  Tom  Satumus  odisr  Herkules  und.Pyreha 
4rzthk  wiicd »  für  fabelhaft.  ,  Koch  mddet  vom  weff* 
KiCheö  •  Tiune«kampf  uns  Zez^s.  (Lycophr.  jq6) ,  die 
i0bttin/> Styx  hab^  dem  Zens  geoolfcn;  und  Natalis 
^;.i93)  anderswoher,  der  Ache^on  fei,  weil  er  die 
lii^fendea  Titanen  getränkt,  unter  die  £rde  rerßo- 
fsea  worden. 


Nach  der  Titanen  Bezwingung  gebar  die  Kumen- 
de  Erde  bei  Heiiodus  (Theog,  ^20)  vom  Tartaros  den 
Tyfoeus;   bei  den  Späteren  (jipoUed,  I,  6»  1)  vorher 
vom   Uranos    die   Giganten,    ungeheure,  langbarige 
Riefen  mit  Schlangenfüfsen  •  acNsh  bei  einigen  geflü« 
eelt.     Dies  find  die  neu  gefabelteja  Göiter/einde,  die 
den  Giganten  Homers  und  Heliods  fo  wenig,  als  die 
donnerfcbmiedenden     Kjklopen     den    Brüdei'n     des 
Folyfemos,   gleich  fehen.     Ihr  Name  Giganten  oder 
Erdgeborene  wird  manchmal  den  Titanen,  wie  in  der 
obgedachten  Titanomachie,    auch  wohl  den  fpäteren 
Kyklopen  (ApolL  I,  510 )  und  anderen  mefenföhnen 
der  Erde  (ApolL  I,  943,  III,  1338)  >n  allen  Weltgegen- 
den,  beigelegt;   feltener  werden  &e  felbft  wiederum 
Titanen  genannt  (Eurip,  Hec.  4.72.  Hör.  Od.  III,  4.,  4.3. 
56.   Prep.  II,  i,   ßo»  Hygin.  150),     Pindar  und  andere 
unterfcheiden  fie  genau ,   und  noch  Nonuns  {Dionyf, 
XLVIII ,    S9)   nennt  die  älteren  Titanen  Mörder  des 
erfien  Dionyfos,   und  die  jüngeren  Giganten  des  fol- 
genden.    Dicfe  fpätere  Erdenbrut  ftürmte  gegen  die 
Olympier  ans  ihrer  weftUchen  Heimat,   dem  flegräi- 
fchen  oder  Brandgefilde  um  Kumä  (Apolhd.  I,  6,  1» 
Polyb.  11,  17.  HI,  91.  Stroh.  V,  p.  0^3),  wo  die  mit- 
ftreitende  Gorgo  von  der  Pallas  erfehlagen  ward(£un^. 
Ion.  933}*    Der  Kampf  zog  fich  dem  Oljmpos  näher 
nach  dem  pallenirchen  Brand felde  Flegra  (Herod.  VII, 
123.  Eudox.  ap.  Stcph.);  bis  Zeus,  wie  das  Schickfal 
wellte,  den  fierblichen  Herakles  su  Hülfe  nahm  C-^^o^« 
lod.  I,  6,    &)•     Nun  erfl;  wurden  die  Himmelftürmer 
serßreut ,   und  mit  Waften  und  Donnerkeilen  erlegt ; 
über  den  wefiw&rts  fliehenden  Enkelados  warf  Athene 
die  Intel  Sikelia  (ApoUod.  I,  6,  s),  und  nach  vollen- 
detem Siege  fchwemmte  fie  die  StreitrolTe  im  tartelß* 
leben  Qudle  des  Okeanos  (CaUim.  Pall.  5): 

KisniaU  wabE  AtlienSa  fich  rein  die  gewaltigen  ArtOf^ 
Eko  fte  ihrem  Gefpann  trieb  von  den  Weichen  den  Suub: 

Selbft  nicht«  alt  fie  Tom  Mord*  aufrührilcher  Erdegebomer 
Kam  •  ihr  Waffeogefchmeld*  allei  mit  Blute  befleckt; 

andern  lle  löAe  anvor  itue  d«ni  Wagenjocht  ^«  Nticken 
Ihsei .  RoflT.  «nd  «ntTpAk**  in  Aes  Okeanos  JBoin 

Ainen  den  tropfenden  ßchweils. 

Durch,  ih^en  TorzügKchen  AmHeil  an  üfnc  Schlacht  er- 
warb fich  Athene  den  Peinamen  Gigantenmörderin 
(Pliurru  fio).  Und  die  Athener  fiickten  auf  Feftteppi- 
chen  die  Siegesgöttin  in  ihrem  Streitwage»,  famt  dem 
Titanenge^U^cnt,  welches.  Zeus  mit  dem  Donner« 
ßrale  yertUgt  hatte  (Eurip.  Hec.  466) :  d.  i.  famt  den 
nW  gÜ^kcm  Vrf{irunge  eftotftandenen  Giganten  ,  denn 
mie  eigevnlickle»  •  Titanen  'Wtnfden  in  den^artaroa  ge- 
Htättti^  Ebeti  "Aefer  Sieg  über  die  Giganten  des  Weft- 
tahdes  Wtfrd  Im  Patther;oQ  durch  Greife  an  ihrem  Helm 
angedeutet  (Pnuf.  Ate  p,  4.3).  Auf  einem  gefchnitte- 
•nen  Steine,  welchen  Goethe  befitj^^t,  ktmpftein  weft- 
rhipaUcher  Greif /mit  einem  IbhlangenfuTslgen  Gi- 
ganter.  ei        ., 

1>en  Titanen  indeÜB  gaben  nMhre»e  B^ter  nach 
Heliodue,  bei  welchem  der  Vers  Lb.  1^  nScht  zulSf« 
£g  ifir  SriOCong  aus  dem  K^^rker  des  Taxtiros. 

f       '  M  * 
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fagt  Vinäzt  (Pyth.  IV,  5.18)';  tind  erkennt  den  Kroj- 
nos  {OHlr^i^)^U  Beherfc^ei" des SeligeheUan^ls,.  wo^ 
von  Okeaitoslüfien  nmAve'ht:,  gdlÜene  Blüte  Jiuf  der 
Flur,  auf  Bänhieni  nnd  (wüe  die  Kolokafie  des  'Nllutf) 
auf  dem  fäfseri^  Gewäffex  des^Okeanoa  gJüht,'  zur^FelU 
fchmuck  der  voIFendeten  Gerechten  und  Heroen,  Un- 
ter den  Heroinen  wol^nt  auch,  wie  ihre  GrabfchKift 
fagt  (  V.  g.  21'},  Rcgilfa,  die  Gemahlin  des  Herodes». 

Doc&  w)o  ,di«  WauMtlanda  dtr*  d«ligaii  ÜKonor^ho^- 
•  ♦  i  fcbafc  .  •  • '  '«-    >    i  '.    'i. 

Dmih  tttn*  OiioaiiM  CiMate  &e  Zenf,  dU  Uakeii4«'Guriif 
]>tfft  (10  ZefyYoa  fanft  aiic  elffifohan  Lüfieti  dthintrit^i  ^* 

Vielleicht  rcnlors  lieh  d^efer  Dichtupg  die  pr/irdie  jtp. 
(Fr,  XLII.  (r^i/i.  p.  4.00.  4^8 )>  dafs  Kroood  auc^i  d^s 
filberne  Gefchlefht  unter  Z^^us  beherfcbt  habe.  ,pif\p 
verrdhüteq  Vater  ^crucht^,reltdea;ihi^)/die  Q^jttcr.vqpi 
Zeus  (Kur.  liippoL  743)»  "nd  den  benachbarten  Göt- 
tergarten bei  den  liyperborifchen  Hesperiden,'  welchen 
gegenüber  auch 
theia  wohnten  < 


.:¥-*   »ff   «7.  die  ftStcdoi  Boiaai  aoiteirtt 

•   HMiCib  am  W^alanatefbaiidm'  boobalciTig»  Söha«  dar 

per  {pätere  picfater  Ferenikns  {betrachtete  die  nördli- 
chen Hyperbpr^eir,  als  Ausgev^^andertft  des  tiUnifche« 
WelUandes,  wo  er  in.  alten.  Gedichten  fic  fand  ( Sc^. 

«Atich  «■ 


üa  tffpatboritar»    dk  trohnaii  #ni  IiafiiarA«!» 

'^"  -  Erdfatim 

'  Uiitar  ApoIIonf  Haine»  des  Xriegs  qnknudige  Minner : 
*  J^ipfi^,  '  fo  rübmt  der  Gefane,    «ui    dem    Blut    vmUar 

..  >^äj[geipTpIfit.'fa1)rt!  über  ^et  .Boreas  keicare  ^ohnoog 
^    j^in».riqh  i|Q3U]^baYen,^af  Laad»  Alf^niatpps  dar  liö)iig> 

'Wir  IWen  uVw  jojuov  fiir  Jiro  Ä^o^usr.  Denn  die  Hy- 
^pKtbiiräerf  ahnings  ein  weMfchea  Volk  über  des  Bo- 
•reaa  Erreichung  hinweg  (Diodor.  II,  4-7)«  weil  dort- 
^htn ,  der  wefUidien  Rfiipäen  wegen »  der  Boreas  nicht 
'ftärk  ^eheil  konnte  QUippocrat,  de  aer.  atfu,  et  loc.  q): 
«diiifo  wurden'  hnnkkiehr  ein  «Volk  jenfeit  d^r  nördlichen 
'RhipfiMbette,  der -Heimat  des  Boreas.  Das  Skythen- 
unter  dein* 

,  _ ^^  woher  Boreas 

tifchen  Griechen  jUe-  OÄgrcnze  der  Welt  berühmt  .  .^^j^.  ,  ß^,  ^inutch  wird  die  A«sWandening  nach 
ward,  w»nd'«rtca  .dorJthit»  mpWc  Fabdn  xlM  Wofrian-  -  ^ojden  Tnifhiftörifchen  Namen  CT8ählt  (  CamUl.) :  Von 
des;  die  Qnclle  des  Qkea^jos  (//erofll.IV.  g).  die  Rm-  -g^  Galatem!  oder  Galliern,  einem  keltifchen  Ge- 
detinfel  Erjotl-ia  ,.Orpli.  ^rg,  104.61-  ö^^i  ,„»i><^>:<üe   .,felilec*ht , 'fei  wegen  äu  ftarker  BevöIKemng  ein  Theil 

\^"^y}\}.\^^   »'trach  &^  nördliche  Okeanos  wber  die  rhipäifchen 
Bezwinsunff   .,»..u.w.^w-^ 1  w.u.  j^,  Äufseifte  von  Europa 


langtebende  VVeft«thlopen  uirl  Ery-  .rgefölAecAV.  fagt  Hipp^ratea  ( tt  45 ) ,  liegt 
Dwuyf.t'.  558).  AI»  durdli  die  pön-  BiiVrtikreife ,  und  dem  Rhipäengebirge ,  wo 
I   die- OUercnze  der    Welt  berühmt    ...„w>'   •  ru»  iii.,,.4,ai.    ..,:.j    j:>    4..<,.:.._.i> 


^.      .     Ty^^;<V     '^^'•»^'"^'  ^^^^;^>'^i»'r^^''^*  -feklech* , -fei  w«gen  «u  (larker  Bevolkernng  ein 

Titanen  (6y«J;X,  p.  4p  Kwej^eSrfgeMchx  it^ch  Ö<ifp  nördllchiin  Okeanos  «ber  die  rhipäi 

■gelüneuProintiheuijLehari.Telie,  und  die  Bezwingung  -BfeV^  Wzdgeb,- und  habe  das  ÄufscTtte  von  Ei 

de«  entÜoHeneu  ftronos  auf.d«nl  Käikltaros  (^Flut.  ßAu.  „be^^^t^  In  dief«r  Zeit  wat   e»,    was  Strabo  (XI.  p. 


I     ,....•.      u  ».rL/«  k:,    ti-    j  i..«i^      507)  faet,  daft  man  die  über  dem  euxinifchen  Meer 
Jenes  dimkel  beteichneiVs  WkBafid  alfo  det  UlSe-     ^^^  j^*  j^g,  „nd  Adria  wohnenden  Völker  Hyperbo- 


Phafis). 
Jen 
ßen  naohhomorifchen  Weltiafeln.    mH  AusfchlVif«  der  -.„«,  mannte  nnd  Sanromaten  und  Arimaspen.   Dasrfy- 
•  nühcrcft  .Knftan,  fowe.tidle  Entdeckung  reicht*,  be-  .J^^<„eerland  jenfeit  den  Rhiplen  ward,  ein  ähnlich« 
wohnte«  die  «lofsot»' Hyperboreer,  die,  als  SUhtHöke  »  j^,,gaTÄcK,'wie  die  Trfemontafaa  der  Italiener, 
der  gold«.eiv  Zeit  j,in*et  der  Tirant^^  i„  ,-  ifefce  «e 'Fabelnamen  durfch  hiftorifche  verdrSn«, 

iimi.erda»<kro«ifQhfe.WeUJahrmrchul«oferSel.gte«it   ly^nj.  aö*ch  vorgegebene  ümwanderung  erklärt  Wur- 
dnrchlebien.     Sie  ^Imfafsten  die  nachmaligen  Ibe^r    ^^:  „aniUch  vor  den  Entdeckiftigen  dir  Fokäer,  und 

wurdei 

te.  imm^.wciier  wr«.»,  uiia  enaucn  «"  ««"/»\^^-    »ranherc  Ärimaspendcr  Metallbergt  .„»„..  „.,  ^«.^.»- 

fteii  NortrandjiUs  Ohfeanos^Ve^^^^^  ie/ der  WeltrhfpJlen.  aus  wddhen  allmähKch  P^retVä- 

^  ^•"l'^^t"^'^  Scnnedhnen  dl«  MUi^  der  aUen  h^^^^  ,  ^-^^  AlÄetiündHerkynienfich  roh  entwickelten.  ÄfcK^ 

•.^^letifcÄen*l^emlat^IWe^<;(^4^^^^^^^^  gemßen  Promeihens    (Jc/i.  Jpoü.  IV.   fiS^-) 


^ r  oi    Wsnfi * g^gan '  4ai^  Yo lli *  d ef  Hell en en,  erhebend 
IhnlMMtbaTifoIiM  Meffer  itv  S c&Uc^tl und  keltirchisf^ Mord* 

'Bpttgflypf ne ,  ;^it«vaa  yoin  ,io(Verft^  Ea44»'  4M  AbeildSI 
Tobepi  w'^  fLiktmitcik^  «Fiookan  deil  Schnees,  itnd  alialieh 

aa  UoMhl 
Wimmekidem'Scenitngewfthl    in    der  nlhrenden  Waide 

des  Äthers. 


I  I 


£b^  .die(e .  urrprüngUdia  .Baaeichnung.  ^bt  er  auch 


'»f* 


Oed:  C.  154-8).  Jene«  fcUjige  Tagt  Herodot  (11,  33.  fV, 
4.J)  ;  mit  Nameü,  ^tfldhe  die  Fokäer  ÄurückgebracKt : 
Der  I(te*  eritipflilge  bd  den  i;[elten  und  Pyrrhenc, 
fentblt  der  herakli^en  Seulen»  und  durchßrdnieganz 
Enrof>a.'  'Aber  noch  ApolloniUs  beharrte  bei  der  niy- 
thifehen  Sprache  des  Älchylus.  Schon  Alkman  befang 
gegen  die  30  Olympiade : 

Der  Rhipa  götth'ches  Waldgebirge^ 

Die  Brijl  der  dunkeleti  Nacht: 

■ 

und  zyfUr  •  wie  der  Scholiaft  des  Sofokles  (  Otd.  C 

is48)  aus. dem  Zar^mmenhang  urtheilie»  im  Wetilan- 

h  de 


(( 

de.    Mehrer«  AkeftlmmiCairfetite  bei  *  AthenlhM  (-VI, 
4)«  fitefanus  ( 'Tiri^Sojtf ai)  und  dem  ScboUalfon  des 
AppoUonias  ( II«  677  }  fanden  die  Rhipäen  der  Hyper- 
boreer nachmals  Oibia,  dann  Alpia  genannt. ' wo  von 
IdbRentaündeten   Wäldern  SÖber'.  lAnbcrgefloffeii  fei 
Auch  Probua  (Virg.  G.  HI,  38^)  hörte  von  rlüpäi- 
Ichen  Alpen;  Favorinus  kennt  Olpia , ' und  tykttfroh 
<l36i)  Salpia.    Dje  ft<;htbar)»:£iiUBufchuii9  :dei  .Pyjra- 
näen,  denen  die  En'tzündang  den  aneseichnenden  Na- 
»en  gab  (StrahAll.  147.  Diod.  V,  35),  eHilärt  die  »u- 
fammengereiheten  Berge  der  nordweftllphen  Kimme- 
rter  in  der  orfifchenArgonautik  (V.  1121),  und  aea 
Fjrenäua  der  Alpen ,   den  Brenner  Tirols  (  Or(el^  ad 
Sali.  fr.  p.  4^5).    AriRoteles  nennt'  im  keltifcheii  We- 
llen nie  Pyrene ,  nordweftUch  die  ßromreichen  Arky 
»ien^  dann  bei  den  nördlichen  Skythen  die  £abelhaftea 
.  Bhipäen  {Meteor^  I,  13)«     Ihm  ßimmt  Tein  Ausl^g^^r 
Olympiodor  bei ,  dafs  faft  alle  nördlichen  Ströme  in 
den  Arcyonifchen  Gebirgen  des  Keltenlandea  Jbren  Ur- 
fprung  haben.     Silius  Xl,  462   leitet  deq  thra^ifc^Aen 
Strymon  aus  den  Rhipäen;  und  £u&at|iiii#  KDipnyf  f. 
CßS )  fügt  fie  mit  dem  Kaukafos  an  die  taurircheBerg- 
kette»     Die  Herkynieu  find  (^gm  Partheniua-  ein  hes* 
jMerirches  Gebirge  •  anderen  gar  ein  italifches,  (  Steph, 
Etym.  MO.     Dem  Diodor  (V,   ßi)   rcbcänen  ße  da» 
böchfte  in  Europa  gegen  Britannien  hin ;  und  weiM^r 
^ach  Norden  wohnen  ihm  fky tbiCche.  Kimmerier  oder 
Kimbern  (  V,  3a  ) :  von  welchen  4er  belerene  Cla«dian 

iXXVI,  335  )  am  AusfluIFe  des  Bhenus  den  Gimbrifchen 
)cean  benennt.     Mau  dachte  lieh  dort  iq  dear  Khejn- 
gegend  noch  fortwährende  Dunkelheit. .  Stefanui»  nennt 
aus  Arißoteles  Germara  •  ein  kellirches  Volk ,  welches 
den  Tag  nicht  ficht.    Bei  Apollonius  (IV,  6&7-64.7) 
fchifFen  die  Argonauten  den  Fadns  hinauf  zu  4en  Qer- 
kynien,  wofelbft  der  aus  dem  dunkelenV^'^eßla^de.ent- 
fpringende  Eridanos  mit  einem  J^rm  in  den.  O^eanös 
{als  Rhenus),  und  mit  zwei  anderen,  dem^a^usund 
Khodanns,  m  das  Mittelmeer  fällL    Wenn  Tfo^^  er- 
kennt, wie  anf  den  «alten  Weltufeln  Homers  dunkle 
Kimmerier  allmählich  nach  Nordweft  wandern,  .fo 
'Wird  man   die  Kimbern,    die  dorther  den  Römern 
Graun  brachten,  nicht  länger  für  einen  }ii(lorifchen 
Namen  halten,  und  fie  fo  wjenig,   auf  Glauben  fl^r 
Späteren,  in  Jütland,  als  die  Herkynien  im  H«rzi  odier, 
was  alles  überßeigt,  den  Eridanos  in  PreufseQ,  au^u- 
^en«  Statt  des  befonderen  Namens  Herkynien,  giebt 
Bafilius  (Hexaenu  ham.  III,  6)  aus  der  Eudoxifchen 
£idkunde  den  allgemeinen  Rhipen :  vom  Pyrenäenge* 
lirge,  fagt  er,  fliefse  derTarteiiosundder  Ifter;  dann 
von  den  Rhipen  Jer  ^ridaiiQS  mit  vielen  anderen  in 
das  hesperifche  Meer»  4«  i>  iu  den  nordweftlichen  Oce-  ' 
an  (VI,  ii>    Der  Erdbefchreiber.Dionyfius  dagegen 
leitet  (v.  288)    feinen  Eridanos,  welcher  der  jPadus 
ifi,  aus  den  verwandten  Pyrenäen  durch  Öde  Nacht  zu 
der  k4*ltifchen   Bemfieinmündung.      An  dieCe  weit- 
fchweifigen  Pyrenäen,    wofür  eben  fowobl  Rhipäen 
oder  Herkynien  fiehn  könnten ,  fpiilte  anderen  (  PUn. 
3UCXVII,  fl)  der  Ocean  ftemßein  aus. 

Um  folche  nordweßliehe  Rhipäen  suerflr,  die  aus 
dunkel  vemommene»  Pyveoäeoi  Alpe^aud  Hcrkyaiea 


) 

zufammengefevi  ip^«««»,  >  Wdiinlen  Ser frommen  Hj- 
perboreer  { Seh,  ApolL  II,  677.  Athen,  VI,  4.  Suph. ) 
i^nd  die^  bergb^eiylen ,  ]u;iegrirc>a)  Arimaapenw-  wel- 
che man  jenen  heizihlte  'QSteph^  «Sc&.  ßaiUm»  De/. 
'291 )';  fo  dafs  die*  fabelbaJFte  Glückfeligkelt  der  hyper- 
borelTchen  lind  arimaspirchen  Staaten,  .und  der  elyii- 
Tchen  Gefi^lde,  verbunden  ward  (  CUm^  ßr,  IV.  ßn. ). 
l)ie  Arimaspen  bei  Afchytus  find  ein  rauhes  einäug%> 

fes  Volk  der  Goldberge,  von  welchen  der  tartefilfchj» 
luton,  oder  Strom  des  Reichthuma,  in  der  fpäteren 
▼erfezung  Acheron  und  Arimaspa  genannt,  fich  er- 
giebt  iMyth.  Br.  II,  i^);  fie  traben  auf  Roffen«  vaaxa 
Angrif  und  zur  Flucht,  wann  fie  den  Greifen  d^sGold 

^rauben;  weswegen. jnan  Ai^  OtqIS^  ah^  pfordefchea 
angab  ( Firg.  Eclog.  VXU,  27-  Ifid.  XU^  a ).  Horodot, 
der  fie  nach  Norden  gedrängt  rand,  (III,  116^  glaubt 
den  Namen  aus  der  Ikythifchen  Sprache  durch  Ein* 
äugig  zu  erklären  (IV,  27).  Von  feinem  Gewährsmann 
Arifieas  bietet  uns    Zezes  (CkiL  VII,  144)  folgende 

-Verfe,  die  auch  Bayer  (p.  i78)  gebraucht  hat: 

,     fStdoneut  gefchmdckt  mit  lang  abw^lUndem  Haupthaar« 
^  Jeofeit«  fagiea  fia  mir«  fein  andere  Meafeken  benachbart^ 
Gegen  den  Nord,    zahlreich,   and  herzhaft    kimpfende 
i    .  Streiter, 

-     An  Kofaheerden  gefegnet,  an  Wollenyieh  und  an  Hom* 

vieh :  * 


-•'11 


''  Knr  £in  Ang*  hat  jeder  anf  wohl  aafehnlidher  Stirn« ;  ' 
*  Rauhbehaart  Ai|d  alle,  di«  fiimmigften  unter  den  MäAnern« 

£s  .(chfint,  dafs  die  nea  gefabelten  Einäugigen  der 

metallreichen  Weftrhipäen  den  Hefiodus  {Theog.  139) 

.'SUr  Oichrung  det  drei  donneifchmiedenden  Kyklopen 

VOR  titai^iCchei;  Abkunft  veranlafsten:  welche  in  der 

.t.Fo}ge,  mit  den  homeijfchen  KyMopen  vermengt,  un- 

.  ter  dem  Ätna  oder  einer  liparlfchen  Infel  ihre  Weik- 

i.ßaU  erhidten.  .  £nni«s  redet  (Farr.lingu^  lai.  6),  ge- 

..wiis  nach  einem  (^riechen,  von  Kyklopeli oder  Eiaäa« 

gigen  (Coclues)^  die  hoch  auf  den  Rhipen  wühlen. 

WTie  Herodot.die  weßlichen  Hypeiboreerund  Rhi* 
päen,  woher  der  Ißer  zu  kommen  geglaubt  wurde, 
mit  den  neueren  Namexi  Kelten  und  Pyrdieoe  nanpce ; 
fo  befchretbt  oocb  der  Chier  Skymnos  die  Kelten«  die 
ihm,  vom  Weße^  des  EcdkreiCes  bis  Nordweß, «d.  i«  to 
Hifpanien  ju^d  Gallien,  wohnen  ^  ganz  ähnlich  an  SfU 
ten  dem  HypevboreervOlke  des.  AIterthama(v.  ^)K 

Die'Kehen  find  hellsnifcher  Gebranche  froh, 
Zntranliehkeit  ausübend  f^egen  Hellas  Volk, 
;.     Und  gern  mit  Ffs^rndfchaft  plUgen  fie  d«r  Fcfmdilnga. 
Mit  Mttfik  bi^eko  ^p  feftliohe  Veifammlaiigenr 
Nacheifernd  ihr,  der  holden  Lebenemildomng« 

Daher  Mnafea«  {Stk.  AfwU.  II,  O779  'wohlnidit  toder« 
zu  verftehen  iß,  ab  dafs  kiie  Hyperboreer  jezt  Kelten 
(für  dasTerfchriebeneAsX4>0uO  genannt  werden.  Die 
Ueberrafchung  der  erßen  Entdecker ,  .im  Weßlande 
nicht  jenes  menfcbenfeindhche  Ungethüm  der  befnn- 
genen  Volksfabel,  fondem  ein  gebildetes,  reiches  nnd 
jgaßfipeiindilchei  Volk  zn  finden,  hacjte-den  Bfüllni  der 
von  ApoUongeUebteu  Ifypetborffr  So  vergidbem  dafs 

.    audi 


e,*,i 


) 


meh  mf  Ihre  1^6hf5lg«r.  «B«  niliig«r Wruhtetfti  Kei- 
ten,  der  Nachglans  iich  vererbte.  Bei  Plato  (jiaaoch.) 
rühme  ein  Magier  eherne«  von  HTperboreem  nach  De- 
fo9  ^eftadte  TafMn  über  den  Zuftand  der  Seele  naeh 
4ein  Tode.  Efot^s  {Strub.  IV.  n.  199;  preift  die  ibe» 
HfchenKekeii  eh  Griechen ftetmde^  Und  Sträbo  (IIL 
p.  131 }  Tagt»  die  IVnrdetaner  in  Bätika,  d^  alten  Tart 
teflTis ,  rein  die  weifeften  der  Iberer,  fie  üben  Gram- 
«xatiic ,  und  haben  alte  Nachrichten  in  Schriften  und 
Liedern,  und  metrircbe  6€feze  von  6000  Jahren,  wie 
üe  Tagen ;  anch  die  anderen  Iberer  üben  Gratmnatä  iü 
Terfchiedeneii  Sprachen.    ' 

Von  den  gallifchen  Kelten,  welche  Rom. einnahm 
ttien,  meldet  HerakUdes  Pontikvta ,  ein  Hörer  dea  Ari- 
Aoteles,  daa  Geriicht»  (  P/m«.  Comiü;):  ein  Krigtheer 
ans  den  Hypextoreern  fei  gekommen  von  aufaen  her, 
TTttd  habe  die  griechirche  Stadt  Roma  erobert»  die  dort 
wo  bewohnt  werde  am  daa  grofae  Meer.  Man  erin- 
nere fich,  dafa  in  dem  geengten  Wefflande  Rom,  wie 
Sardinien  and  Karthago ,  nahe  an  der  Meerenge  des 
Oceana  lag.  Auch  der  Hyperboreer  Abaria  begrüfste 
auf  der  Heimkehr  ala  feinen  Apollon  den  Pythagoras 
in  Kroton  {lamhUch.  ^,  19).     und  nach  einer  alten  Sa- 

Se  bei  .Dionjfiua  von  Halikamafa  ( an$,  rom.  I )  gebar 
an  Latinua  dem  Heraklea  eine  von  Weften  her  mit- 
gebrachte Hyperborerih.     Hekatäua  von  Abdera  fabel- 
te »tt  Alexanders  Zeit ,  ea  gebe  Hyperboreer  in  einer 
fruchtbaren  Oceaninfel,  nicht  kleiner  als  Sicilien,  jen- 
feit  Gallien  unter  dem  Bärenkreife ,  wo  Leto  geboren 
fei ,   und  ApoDon  vorzüglich  verehrt  werde ;    fie  fein 
den  Griechen  Von  Alters  her  gewogen,    am  meiden 
den  Athenern  ttri#  Deliern ;   der  Mond  gehe  dort  fo 
nahe  vorbei,   dafa  man  Hügel  iu  ihm  fehen  könne; 
alle  19  Jahre,   deren  Umfang  bei  den  Griechen  (nach 
Meton)  ein  grofes  Jahv  heifse ,  werde  Apollons  Befuch 
gefeiert  (Dioii.  II,  47).     £r  meinte  Britanien,   wel- 
dies  den  Griechen  fo  fpät  bekannt  ward ,   dafs  die  Fa- 
bel weder  Herakles ,  noch  Dionyfos,  noch  fonft  einen 
Welt  Wanderer  dahin  führte  (DiW.  V,  ci).     Sogar  dies- 
Eeiu  der  Alpen ,  wie  die  fpStere  Gefchichte  lie  enthüll- 
te, gab  die  Fabel  den  Hyperboreern  Wohnfize.     Die 
berühmten  Erßlingsgarben ,  die  aus  dem  Hyperboreer- 
lande über  Adria  und  Dodona  nach  Delos  gelandt  wur- 
den (KnW.  IV,  33.  CaiUm.  Del.  qS^),  kamen  aum  Theü 
von   den  Spinetern  am  Padus  ( Dionyf.  anu  rom.  I ). 
Der  Beruftem  vom  Padus  ward  von  einige  für  die 
Thronen  erklärt ,   die  Apollon  um  den  Verluft  feines 
Sohns  .bei  den  Hyperboreern  vergoEen   habe  (Apoll. 
IV,   611).     Bei  dem  Raube  der  j^roferpina,    erzählt 
Hyginus  (F.  14/1),  verirrten  die  Sirenen  an  Apollo's 
Land ,   wo  fie  durch  den  Willen  der  Ceres ,   weil  fie 
der  Proferpina  nicht  Hülfe  geleiftet,  Fittige  bekamen, 
und  nach  des  Ufyifes   Vorbeifchifliing  fich  ins  Meer 
fiürzten.      Dem    Apollo  war  eigen  daa  Hyperboreer- 
land ;  dazu  alfo  rechneten  einige  auch  Tyrrhenien,  die 
bekannte  Sirenenküfie:    wohin   fie,    wie  Euilathius 
(Od.  XII,   39)  berichtet,   von  der  zürnenden  Afrodite 
in  Halbvögel  verwandelt,    entflogen ,   und  die  Infel 
Anthemufa  einnahmen.     So  viel  diesmal  von  den  Hy 
perboreem. 


Un  Notcbvel^  der  Hefiodifchen  Erdfcheibe,  «r^ 
Un  die  lummerifche  Dunkelheit  wich ,  ergiefst  fich  in 
den  Okeaoes  von.  den  hohen  RhipSen  der  Eridanos,  an 
delEan  .Ausflufs  gewÜfe  Bäume  von  der  Hize  der  vor* 
beifchiffienden  Sonne  Bernfiein,  genannt  Elektron  oder 
Sonnenftein ,  aus.Cchwieen.     Ein  Mährchen ,  ^dchea 
die  fönikifdien    Bemideinhandler  fchon  vor  Homeva 
Zeit,  vielleicht  felbß  mit  dem  Namen  de«  Stroms,  den 
Leichtgläubigen  eben  fo  behaglich  erzflhhen,  ala  di« 
Kaufleute  dea  Mittelaltert  den  Urfprung  des  im  rotheu 
Meere  gefifchten  Pfeffers;  welches  fie  aber  in  der  Fol* 
ge,    durch   den  fokäifchen  Wefthandel  beunruhiget^ 
einem  an  emfthaft  nachforfchenden  Herodot  wiede* 
mm  unwahrfcheinlich  su  machen  wufsten.     Hefiodoe 
(  Theog.  338  }  rühmt  den  Eridanos ,  welchen  der  Schor 
Uaft  einen  keltifchen  Strom  nennet,   unter  den  erHea 
Stromgöttem : 

Tethyf  aber  gebar  dem  Okaaaoa  wirbelnde  Ströme, 
Neilof ,  den  Tiefhinftrudlet  Eridanot,  nnd  den  Alfeid«; 

Weitläuftig  befang  er  ihn  in  Faethons  Gelchichte, 
welche  Hyginus  (F.  154.)  ihm  nacherzählt  Faethon 
lenkte  den  Sonnenwagen  fo  fchlecht,  dafs  von  zu 
naher  Glut  die  Äthiopen  oder  nachmaligen  Indi^  n- 


fchwärzt  wurden;    und  als  er  fogar  rechts  über 
Nachtfeite    der  Erde  hinfchweifte ,    fchmetterte   üxji 
Zeus  mit  dem  Donner  in  den  Eridanos.   Seine  Schwe* 
Hern«  die  Heliaden,  fanden  ihn  dort,   und  warden 
vor  Gram  in  Schwarzpappeln  verwandelt,  deren  T^ri- 
nen  zu  Elektron  erhärteten«    Der  benachbarte  Ugyei^ 
fiirft  Kyknos  aber,    indem  er  den  verwandte^  Fae- 
thon betrauerte ,  ward  ein  Schwan ,  der  auch  fierbend 
noch  wehmütig   fingt.     Von  diefem  in  der  Nähe  det 
Ligyer  entfpringenden  Eridanos  hörte  Herodot  (III9 
115),  obzwar  mistrauifch,  dafs  er  an  Europa^s  äufser- 
Aen  Weftenden  in  das  Meer  gegen  Norden,    das  iß, 
in  den  nordweßlichen  Qcean,    ausfiröme,   und  data 
dorther  Elektron  komme.     Aus  einer  klten  Oeografie* 
welche  am  Indus,  dem  änfserflen  Strome  dea  Morgen* 
landes ,  als  Eudoxifche  erkannt  Wird ,  mddet  der  Kir- 
chenvater Bafilius  (Hexaem,  hom.  IIL  6)z    Gegen  d^ 
Sommeruntergang   fliefse   vom   Pyrenäenge()irge   der 
üartefos  und  der  Iftros »   jener  in  das  Mee^  auCßer  d^n 
Sfulen,  diefer  durch  Europa  in  das  Pontifche;  .hier*^ 
nächfi  entrprin^en  aus  den  Rhipen  über  Skythi^  (w(;l- 
chea  mit  dem  Rhein  anfing)  viele  Ströme ,   unter  an- 
deren der  Eridanos  oder  Rhodarios,    welche  fcbifb^ir 
durch  die  wefiUchen  Galater  und  Reiten  tind  angren- 
2^endeq  Barbaren  in  das  hesperifche  Meer  (fo  nennt 
er  den  weßlicfaen  Ocean,  VI,  11)  fich  ergiefsen.     Für 
einen  Strom    des   nordwertiichen  Oceaus  ^ebt  auch 
Paufanias  (Att.  p.  6)  den  Eridanos:   Die  Galater,  fa^i 
er»  vormals  Kelten  genannt ,   bewohnen  Europa's  äi{r* 
.  ferfie  Enden  an  dem  grofsen  Meere,    defien  Enden 
nicht  fchifbar  find;   es  hat  Ebbe  und  Flut  und  Klip- 
.pen    und  Thiere,    die  denen  im  übrigen  Meere  gar 
nicht  gleichen;  durch  ihr  Land  Riefst  der, Eridanos, 
an  welchem  Helios  Töchter  ihren  verunghickten  Bru- 
der Faethon  beweinen  foilen.      Auch  Filoftrat  (ic.I, 
1 1)  f  rk<^t  einen  in  den  Ocean  ausfiiefsenden  Krida« 

nos 
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nos:  imeleichen  Valerius  R«ccn8  (VV  45*>.  J»«*''»«!- 
Xm^fs   Oceanus   Gemahlin  TeAys  die  Trutom*J 
SS  Sowienwagens  auffammelt.      Und  v<>n  Chonl« 
Sldet  dn  IVaSdfdueiber  hey  Vi.gil  iMs   Lugd   Ge.  l, 
Ifta-»    «r  bezeichne  den  Eridanus  aU  einen  Strom  rt 
Srmania.   worin  E^ion  (yerdorben  aa8.H«Mw.  He* 
S  sSm)  imaekommen  fei.     Sollte  nicht  m  Germa, 
Tl»  An  von  Awßoteles  bei  Stefanua  genannte^Kelieor 
^beSrVGennSä  Recken,  wo  man  den  Tag  öichtfieht? 
Nach  den  fokäifchen  Entdeckungen  im  Weft«» 
>«   Mittelmeers  fabelte  Ferekydes  auerft  gegoi   di« 
fio  Olympiade,   jener  keltifche  von  den  Khipäeaaa 
1«  aufaere  Meer  fliefsende  Eridanos  fei  mit  dem  Par 
J^  des   adriaiifchen    Meers  verbunden  ( Syg.^   iS^r 
%h,  Gcrmly,  und  Äfchylus  um  die  70  «^«np^ade.  der 
Eridanos  fei  ein  Strom  in  Iberia,  und  wtrde  auch  Äho- 
Sit  genannt,  das  hd^t     er  hange  mit  dem  Hlioda- 
nos  zufammen  (P/m,  XXXVII,  0.  7-   »»  •     "»«  »«"»*" 
ee  Verehiigung  des  Sadus  mit  dem  Rhodanos,  der  zu- 
lleich  »U  Eridanos  au<.wärts  ßch  ergiefse,  nahm  Lu- 
Sides  an  (P/in.  ib.\    und.   deffen  eigenes  Zeugnis 
JJoh  erhalten  ift.   ApoUonius  .n  det  ArgonauÜk  (IV 
«»«^     Ein  Dichtermäbrchen  rielleicht?  Als  ob  jemals 
Sie  Dichter  den  Zcitgcnoffen  eine  von  der  herfchen- 
SSi   Meinung-  gefonderte  Erdkunde  hatten  vorfabeln 
aolfen  fsSb^  Ser  Geograf  Fileas  .  welchen  Theofraßs 
'Mitfchüier  Dicäarch  als  feinen  Vorgänger  nennt,   be- 
trachiete  diefen  von  Meer  zu  Meer  reichenden  Rhoda- 
'rios  als  Grenze  Europa's  und  Ligya's  I^Avien    Or.mar. 
•6R6):  nicht  Ubya's,    welchen  unfinnigen  Schreibfeh- 
«Icr  AVien  anftaunt.     Europa  hiefs  anfangs  Abendland, 
«nd  reichte  fo  weit,  als  fpäter  Iberten.  deffen  pyre- 
♦nSifche  Naturgrenze  noch  onerforfcht  war.  bis  an  den 
-Sodano»  -  Eridanos,      Noch  Timäus .   der  vor  Poly- 
<^u%  dervorzüglichße  Kenner  des  Weßens  fchieti,  be- 

•  kräfÜtttc  die  Meinqng ;   dafs  der  Rhodanos,  nachdem 
.-tt  den  See  Afccion  (wahrfcheinlich  eine  Vcrwechfelung 

«•U  dem  acronifchen  oder  Küßnizer  See)  durchftrömt 
Sbe.  zugleich  in  das  atlanüfche  Meer  und  m  das  in- 
nere kttslaufe  {Avien.  Or.  nutr.  678);  an  den  fünf  Mun- 
^nnMn.  die  er  ihm  hier  andichtet,  erkennen  wir  den 
SK.  Wer  ohne  Wunfche  dieVerhältniire  bemerkt, 
dem  leuchtet  es  ein.  dafs  der  nordweftlich  ausftromen- 
-  de  Eridanos .  mit  welchem  der  Padus  und  der 
Rhodanos  in  Verbindung  gedacht  wurden ;  kein  an- 

•  derer  Strom,  als. der.  nach  langer  Stockung  des  Bem- 
fteinbandels,  miihiftorifchem  Namen  wiedergefundene 
Rhenus,  fein  könne.  Bis  zum  Rhodanos  erßreckt, 
wie  Fileas  Europa,  fo  Strabo  tUI.  p.  166;  Ibenen; 
««H  wie  Äfchylus  den  Rhodanos  •  Eridanos ,  fo  nennt 
«JchrdetL^^^^^^^  Nonn.18  (XXIII,  94.  XLUI,  408) 
den  Rhenus  eiitf a  iberifchen  Strom,  und  Plutarch  (d^ 
nZi. )  den  ArarU  einen  Bruder  des  Keltiberos.  Von 
•Julius  Honorius  (p.  12)  und  Ae^hicus  (P- 39.  Aus- 
fchreibern  veralteter  Geografieeri,  wird  der  IVhenus 
mit  dem  Rhodanus  verbunden  durch  den  Arans ;  die- 
Jer  heifse  in  Germania  Jlhenuö .  weiter  hinauf  B.cor^ 
„las  und  dann  Araris.  welcher  fowoblm  das  patabi- 
?che\batavircbe).Meer  als  in  ^t^yf^f^^^^^ 
tmd  fo  träge  fliefse,  dafs  man  nicht  lehn  kbnäe,  6b 


Inr 


(eiii  Lauf  iMik,  d#m  ^i^/N^^  Q^ra  o4eK  "dem 
neren  .Meere  gerichtet  Tel  {cf,  Caef.  1,  13).  JQdor 
meldet  ( XIII,  21),  der  Hbenu»  weir4e»  .der  Sage  «lach* 
von  des  ilhodapUQ  Verbin4ung  genaM|[;t  und  fiigt  [^k 
lye  Erklärusg  hinzu»  weil  ter  mit  aM<P'^ua.£iuQr  i^tr^ 
vin^  end^ringe«.  S«in  Autor  Tagte  geKvif^^di^YiRhitiiUf 
habe  suerft  mit  4em  viefbund^peA  $ctome.  E'ridwus 
oder  Khodanua  gletcbto  Namen  geführt»  Aer  aUmähf 
lick)  in  Rhenus  fich  Vierwaad(0lt.  Da»  feUliga  fagt  auch 
der  obige  Randfqhreiber  bei  Vürgil ,  £ri4anus  foUe  der 
iUrodanus  fein,,  probier  fimm€uduiem.(mQhtmuUitii4it 


nein) 9  wegen    der  Verwandtfcbafi  und   Nameneäto» 
Uchkieit.  .   /  ,  ,        . 

Aber  auch  fei^deca  ein  dreißrömiger  £ridan»s  tt 
^eAait  eines  x  die  griechirchea  Welttafolci.elnnabmi, 
deuteten  doch  die  metUen  Nach  Weisungen  des  Bem- 
Xtems,  die  PUaios  (XXXVII,  2./.  11)  erhalten  hat,  msS 
jenen  AustlursJA  den  nordweftUchen  Ocean,  wanach- 
tnals  der  Rbenua  entdeckt  wurde.     D^n  iberifchea£ri- 
'danos,    welchen  Aetobylus  angab,  und  die  Pyrenäen  ei- 
nes anderen  Zeugen»  haben  wir  fchon^rkUrt.  Pytheas 
hatte,  wahricheiulich  im  Getchät'te  der  Republik  IVIaf- 
ßlia,  um  die  Ueinat  des  Zimis,   des  Bernileins  und 
köldicher  Ft^ile  /zu  eifcundig^u,  Briunuieu  utid  die 
Oceanuf er  der. Kelten  bis  zum  ilbeniiS,  uud  jenfeiU 
eine  Strecke  des  Ikythirph^n  Geßades «  welches  Tpät^ 
'Germania  hiefs,  vielleicht  bis  aur  Wefec  oder  höch- 
delis  bis  zur  iübe,  befchift,  und  den.äufserften  Strom 
feiner  Fahrt  für  dieii  Tanais  (diir  damala,  wie  der  Ert- 
danos;  zugleich  in  d^  Ocean  u«d  tlas  iun«re  Meer 
ausftrömen  tollte)  angefebn.     £ben  Co  .ward  auf  dem 
ancyranifchen  Denkmale  gerühmft^  dafs  unter. Augo- 
(tus  eine  römifche  Flotte  von.  der  Mundimg  des  Rhe- 
nus gegen  dea  Aufgang  der  SDnne  bis  z^u  idec»  ^ufsec- 
ftent  Enden  der  Welt  .gefchift    fei. .   Die&r  Pythe« 
meldete,  vor  einer  feichtqn,  oft  übprQuteten,  an  60QO 
Stadien  langen  Kürte<7erm&aieoä  fei^iineliiretAbslus^; 
dort  fpüle  das  Meer  fieiioftein  an,.einen  AuaWurf  des 
geronnenen  Meers,  welchen  die  benachbarten  Teuto- 
nen kaufen.     Ihm  hat  Timäus  geglaubt,  fagt  PiiuittS« 
aber  die  Infel  Baiiiia  genannt:  weichen  .Namen  er  .an- 
derswo ,  vielleicht  durch  Verfehn ,  von  Fyiheas  f^b(l 
herl<dtet.    Den  Bericht  des  Timäus  ^iebl  Diodor  l  V« 
33 ) ,   nachdem  er  d^n  Handelsweg  des  briumnifch^o 
Zinns  durch  Gallien  bis  zu  den  MünduoEen  d^s  Vtho- 
danus  angezeigt:  Dem  Skythenlände  üb^  Gallien  ent- 

Segen,  fagt  er,  liegt  im  Ocean  eine  Infel  Bafileia«  wo 
ie  Flut  Bernftein ,  der  fonß  nirgend  zu  £nden  iß»  in 
Menge  anfpület;  die  Einwohner  .verkaufen  ihn  an  die 
nächlte  Rufte,  woher  er  auf  dem  gen^eldeten  Wege  zu 
uns  gelangt.  Nikias  bei  Pliuius  ^klärte  den  B^nftein 
für  einen  Saft,  der  im  Abendlande  von  den  heftiger 
anprallenden  Stralen  der  Sonifie  (jener  bei  Nacht  her- 
umfahrenden, memteer),  als  ein  fetter  Schweifs  in 
den  Ocean  flölle,  und  mit  der  Flut  an  die  Küße  der 
Germaner  triebe.  Mithridat  nannte  am  germanifchea 
Ufer  eiiSe  Infel  Ofericta ,  wo  ßsas  einer  Art  von  Cedera 
-  Bernftein  aiaf  die.  Feiten»  li^rabflöiTe.  *  Sotakus  behau- 
ptete, er  Öoffe  auf  britanoifch«JtUpifim»  die  davon 
Eiektriden  genannt  würden. 

.     Durcfc 
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Dtnrch  den  eedacbten  Befnßeinhandd  über  MaftLr 
lia  bewogen»  ftuiBerte  TheofraCl  (  PUn.  ib* )  die  Vermu* 
taug ,  er  würde  in  Ligya  gegraben  ;  Filemon  dagegen« 
gegraben  würde  er,  aber  in  Skythia.  Wir  wagen  nicht 
KU  beHimmen»  ob  diefer  erdkundige  Filemon»  der  nicht 
fehr  lange  Tor  Flinius  (IV»  13)  gelebt  haben  kann» 
noch  Germanien  runter  dem  Namen  Skythia  begrüFen 
habe.  £5  fchcint  aber»  dafs  er  vor  der  Bekanntwerdung 
der  hiftorifchen  Germaner  fchrieb«     Einige  glaubten» 
der  Bemüein  wachfe  ifi  Ligya  aus  Luchsharn»    und 
nannten,  ihn  Lynkurion  (Püm,  XXXVII»    a.  Strab.IVt 
p  £io2).     Andere  fabelten  von  Bäumen  ,  die  im  kine- 
ren   des   adriatifchen  Meers  auf  unwegfamen  Feilen 
ßSnden »   und  in  dea}  Hundstagen  dies  Gummi  ans* 
fchwi£ten.>      Noch    andere  träumten  fich^    worüber 
Filnius  lächelt »  Infcin  um  die  Mündungen  des  Padus, 
Eiektriden  genannt»   an  welche  der  Strom  Bernlfein 
führte.      Hiervon   hatte  fchon  Theopomp  Nachricht 
(Scymn.  369  -  373) «   der  erfte  Grieche  •   der  Rom ,    als 
eine  von  den  Galliern  eroberte  Stadt»  nannte  (PUn.  III» 
5) :  der  Eridanos  9  Tagte  er  (Scymru  394)  •  trüge  in  die* 
fe  Eiektriden  das  fchönße  Elektron»   eine  verfteinerte 
Thräne  von  Schwarzpappeln,      Einige  hielten  es  für 
Thräncn  melcagrifchcr  Vögel»   die  in  den  adriatifchen 
Eiektriden  (Strab.  V.  p.  215^»   oder»  was  Sofokles  bei 
Flinius  glaublicher  fand,   in  Indien»  Elektron  zufam* 
men  weinten.      Apollonius  (IV»  597)  pflanzt  heliadi* 
fcbe    Pappeln   um    einen   ftinkendien  Pfuhl»    der  im 
.Sturme  das  erhärtete  Elektron  in  den  Eridanos  Cpült; 
doch  duldet  er  auch  die  keltifche  Sage  (IV»  611)»   es 
fein  die  Thränen »   die  Apollon  bei  den  Hyperboreern 
um  feinen  Asklepios  geweint  habe.      Der  jüngere  Ari« 
fioteles  Jn  den  Wunderfagen  erzählt«  dafs  jenes  ver- 
ßeincrte  Pappelgummi  vom  adriatifchen  Eridanos  zu 
den  Griechen  gebracht  werde.      Nahe  bei  den  Eiektri- 
den haue  Tlieopomp  ander  Kulte  der  Heneter»   die 
mit  den  idrifchen  Thrakern  grenzten»  zwei  Infein  be* 
merkt»  wdche  das  fchönße  Zinn  hervorbringen  follten 
{Scymn^  390  SQC).     Es  eriiellt»  dafs  von  dem  Ha^- 
delswege»  der»   nach  Pytheas  und  Timäus»  aus  d^ 
teutoiiifchen  Kheipgegend  zum  Rhodanns  ging»   ein 
Nebenweg  zu  dem  Padas  geführt ,    und  die  dortigen 
Kaurieute  mit  Berußein  und  Zinn  verfor^t  habe.     In 
dto  Wund^fagen  des  ATlfl:oteh;s  wird  des^  herakUfcbeu 
jW^g^a  gedacht»    der  aus  Italien  bf^, zu  den  Kelten» 
Keltoligyem  und  Iberern  reichte»    und  auf  welchem 
fowohl   Griechen  als  Einheimifche  von  den  Anwoh* 
'  nem  geg^'n  Beleidigung  gefchüzt  wurden. 

Nachdem  Plinius  jene,  dem  Unkundigen  alter 
Geograße  un verträglich  fchelneridtoGermihte  über  dfe 
Heimat' des  Bemßeins  aufgez'ählt,  enüfcheidet  er  felfoft 
(XXXVII,  3):  Es  fei  gewifs»  dafs  Bernßefn  in  den  In- 
feln  des  nördlichen  Oceans  erzeugt»  und  von  den  Ger- 
manem  GlelTum  genannt  werde ;  eine  der  Infein  habe 
deswegen  von  den  HÖmem  unter  Germanicus  den  Na- 
men Gleifaria  erhalten»  da  fie  bei  den  Barbaren  Außra- 
via  heifae ;  man  halte  ihn  für  den  erhärteten  Saft  eines 
Bauma  vom  Ficfatengefchlecht»  woher  die  Benennung 
Succinum^  An  einer  anderen  Steile  ^  iV  16)  fagt  er : 
Gegea  Britannien  über  im  germanifchen  Meere  liegen 


xerßreut  die  GlelTarient  welche  Eiektriden  TOn  den 
neueren  Griechen  genannt  werden.  Die  forgföltigßen 
Unterfacher  erklären  Außravla  für  die  friefifche  Infel 
Ameland»  auf  welcher  nicht  allein »  fondem  an  allen 
weftUchen  Ufern  der  Nordfee»  fich  Bernßein  findet. 
Hier  alfo  treffen  alle  Bezeichnungen  der  alten  Sage 
mit  der  folgenden  Gefchichte  zufammen.  «Am  Nord* 
geßade  des  weßlicbenEuropa's»  um  den  Ausfluf«  des 
nahe,  dem  Padas  und  BJiodanus  entfpringenden  fabel- 
haften Eridanus»  welchen»  nach  langer  Stockung  des 
Oceaohandels»  die  erobernden  Römer  mit  dem  hißori- 
fchen  Namen  Rhenas  itetdeckten»  jenen  ^ugldch  be- 
fuchten  Zinninfn^ln  nicht*  allzu  entfernt  «^  und  Britan- 
nien gegeaüber:  hier  ward  von  der  älteßen  Volksfage 
die  Gegend  beßimmt»  wo  anfangs  ^e  Föniker»  dann 
auch  die  Zwifchenhandler  der  Kauflente  amRhodanus 
und  Padus»  den  kdßlichen  Bernßein  finden  follten, 
den »  der  Seltenheit  wegen  »  die  Griechen  faß  höher 
als  Gold  fcbä^ten ;  und  hier  fanden  ihn  wirklich  die 
Soldaten  des  Germanicus.  WHren  Föniker  oder  Maf- 
filier  .yon  diefer  ärmeren  Bemfteinküße  noch  weiter 

.  9U  dem  ergieljigen  Samland  fortgefchif t ;  de  hätten 
gewifs  für  die  mühfeliee  Fahrt  volle  Ladungen  mitge- 
bracht» und  dadurch  den  theueren-  Edeißein  zu  einer 
gemeinen  Waare  erniedriget.  Aber  mit  welchem  Ahn- 
dungsvermögen konnten  fie  von  ferne  den  famlfindi- 
fchen  Bernßein  wittern»  der»  wie  Tacitus  {6trm.  45) 
fagt,  bei  den  Äßyern  ungennzt  unter  anderen  Answür-- 
fen  des  Meers  dalag ,  bis  ihm  römifche  Üppigkeit  Na- 

.  nieu  gab»  und  wofür  der  Barbar  mit  Verwundening  ei- 
nen wiewohl  mäfsigen  Preis  annahm?  Auf  welchen 
Glauben  konnte  eine  fo  ungeheure  Küßenfahrt  dureh 
die  Watten  und  Sandbänke  der  unrnhigen  Nordfee» 
durch  den  gefährlichen  Kattegat»  durch  die  ßürmi- 

.  fchen  Geßade  derOßfee»  zu  immer  dürftigeren»  gleich- 
fam  abßerbenden  Bezirken  der  Ilatur»  gewagt  werde» 
von  Südvölkern»  deren  Fantafie  mit  Graunbildem  des 
unbewohnbaren  Nordens  erfüllt  war? 

Die  Inrße   fiebere  Andeutung  der  famländifchea 
JBefnßeinküße    giebt    der   Erdbelchreiber   DionyGus. 

.Nachdem  er  (288-^93)  ^^^  dem  goldßralenden  Pap- 
pelgummi am  keltifchen  Eridanos  geredet »  fagt  er  bei 
der  Gegend  des  Boryßhenes»    der  über  dem  Ißer  in 

.  das  euxinifche  Meer  ausßrömt  /  (3^4) : 

Don  find  aseh  des  Aldetkoi  und  aucbdei  Pantiliapai  Wtfler» 
Die  von  rhipäifchenHöhnin  gefondertemLaiilAbraafcheii; 
Und  an  deren  Brgufii»  dem  erßarreten  Meere  benadibart» 
Wird  Elektro«  erzeugt»    (anhfdiimmsrBdmr»  gleich  wie  > 

des  Alondet 

Ken  beginnender  Glanz» 

Daa  erßarrete  Meer  iß  (ja  )  eines  mit  dem  kronifdien 
Ocean  im  Sufserßen Norden;  dorthin  alTo  ßrömen  ihm 
von  den  Rhipäen  Aldeskos  tind  Pantikapes:  zwei  un- 
Aäte  Ströme  der  älteren  Geografen.  Aber  fie  mögen 
auch  in  das  euxinifche  Meer«  deßen  Nordfeite  ge- 
friert» auslaufen;  fo  bleibt  dach  der  Beweis»  daf» 
Bernßein  aus  Nordländern  über  der  Gegend  des  Bo« 
ryßhenes  kam.  Auch  Filemoe  Bericht  (PUn.  XXXVII, 
s.  f.  1 1)  t  in  Sky thia  werde  Bernßein  an  x wei  Orten 
l  91^ 


:(     «XXIV     ) 


-f ^graben »  hVer  Wbtffles  und'  waclisg^Ibes /'dort  duhM* 

.^elhea«  könnte  vom  nordifcben  gedeutet  'werden; 
wüTsten  wir  nur,  dafs  er  bereits  ßermaner* gekannt, 
und  feine  Skythen  -nordwärts  gedrängt  habe*  Meia 
und  Strabo kennen  den  nordlkythifchen'Be^nftctn'ntcltt ; 
jener  (Ht  7)  gedenkt  blofs  der  Elektrideh  tmadriali- 
leben  Meere:    welche  Strabo  (V.  <p.  0^5)  abieugnet, 

i  indem  er  (IV.  p.  S02).  Hgyfchen  LT^chsham  fiir  £tektiH3m 
hingehen  läfst.     Aber  Plinius  befehliefst  (XXXVII,  3) 

-  feine  Nachricht  vom  weßgermanifchen  Bernfttiin'  mit 
einer,  dijirch  Abfchreiber  entftellcep  Verfichernng,  "^dafs 
von  dort  (oder  vielleicht  fchrieb  er  andi^rswober)  die 
GermanerBemftein  zu  deaPannoniern  um  das  adriati» 
fche  Meer  bringen ;   und  dab  darum  die  Fabel  deffen 

.  Urfprnng  dem  Padus  beigelegt  habe,  wo  fchon  die 
Bäurinnen.  BemReinfchnüre  zum.  Schmuck  und  zur 

.  Arzenei  tragen.  Von  Camuntnm  in  Pannonten,  fährt 
er  foit,  fei  jene  Küße  Germaniens  an  600  Miliien  ent- 
fernt: dies  habe  man  neulich  erfahren,  da  umer  Nero 
ein  römifcher  Ritter  den  Handelsweg  zu  der  Küße  he- 
reiftf  und  eine  unermefsliche  Menge  Bemftein,  unter 

:  andern  ein  Stiick  von '13  Pfund,  eingefiihrt  hab^. 
Über  Carnuntum  ging  nicht  zur  friefifchen  Meerküfte, 
aber  wohl  zur  famländifchen,  der  geradefte  Weg.  Und 
-eben  durch  diefen  Handelsweg  erklärt  fich  das  RSzel, 
"Woher  Tacitus,  dem  die  Weitküfte  Germaniens  nach 
der  Elbe  hin  wen^zer  bekannt  als  dem  PHbius  war,  im 
Often  den  hißoriichen  Namen  der  Aeftyer  und  fo  viel 

'  angrenzendes  zu  nennen  wufste.  Wahrfcheinlich  ging 
der  famländifche  Bemßein  theils  die  Weich  fei  hinauf, 
und  dann  über  Carnuntum  nach  dem  Padus;  theils 
auf  der  Pregd  zum  alten  Boryßhenes,    dellen  Mün- 

,  dttng  von  griechifehem  Handel  blühete.  Ger  Samlän* 
der  Bayer  Defchreibt  (Opufc**  f.  4.10.  4J98)  römifche 
Mukizen  Und  eine  rhodifchei  die  man  in  Preufseti  ge- 
funden hat.  Aus  Vaterlandsliebe  wollte  er  auch ,  wie 
vorher  der  Danziger  Cluver»  den  berühmten  Eridanns 
herüberziehn;  diefer  hattte  ihn  fiir  'das  einheimifche 

/Flüfschen  Radaune  erklärt;  er  felbft  wählte  Geh  die 

.  Süna.  Beiden  fcharfßnnigen  M-ännerä  entging,  dafs 
der  Eridanus  belländig  im  Nordweßen  des  alten  Erd* 

•  kreifes  gefabelt  wird,  ^Ibß  ron  Dionyfins,  der  zuerft, 
aufser  dem   BemQein  des   keltifchen  Eridanus,  auch 
nordfkythircheu   am   Aldeskos  mid  Pantikapes  nach- 
reifet.    Ahnlicher  Klang  der  Namen  kann  wohl  cur 

Bekräftigung   eines    hiftorifchen    Sazes    dienen;     die 
'  Grund veße    des  Beweifes  mufs  weniger  fch wankend 
fein. 

*  Wir  haben  bemerkt ,  daft  die  kimmerifche  Nacht, 
als  fie  vor  dem  Lichte'  der  weftlichen  Entdeckungen 
entweichen  mufste,  iich  im  Nordweßen  um  den'Eri- 

'dattö'8  <aM  den '  verfcbobeiien  Eingang  der  Unterwelt 
ilagerte.  Bei  Apollonius  (iV ,  629)  nimt  der  ErSda- 
^os,  der  einen  Strom  zum  Okeanos,  und  zwei  in  das 
Ji/Iittelmeer  lenkt,  Teinen  Ürfprung  eben  dafelbß,  wo 
>Alkman  der Rhipa  Gebirg  alsBufen  der  dnnkelen  Nacht 
erkannte : 

f^en  Ton  des  £rdreickt 
« ■  Anfisrfietti  Rand»  wo  äet  Nacht  £iug«iijg  iuid  dafira  Ba- 

haufaug. 


Die  felbige  fttinkelheit  fan  J  bei  anderen  Dionyfius  (290) 
~um  den  Ausilufs  des  nordweßlichen  Fabeißroms : 

Dem  an  deu-Mandungen  einß  dei  Helios  crattrende Töchter 
Di»Kch  £iai6«l«  der  Nacht  laatauf  um  FaetUoa  weinten. 

Einige,  die  auf  den  adriatifchen  Eridanos  die  Fabel 
einfchrSnkteri,  begnügten  (ich,  den 'angrenzenden  Kel- 
ten fchwarzes  Trauergewand  zum  Andenken  der  kläg- 
lichen Gefcliichte  «n  leibn  fScymn,  597.  Polyh.  II,  i(J). 
Der  Eingang  der  Unterwelt  behauptete  fich  hoch  bei 
den  Tragikern , '  wie  bei  Homer  und  HeTiodns ,  nahe 
dem  Atlas  {Aefchi,  Prom:  4-33  »  hinter  TarlelTos,  wo 
herum  der  Scholiafl  des  ÄrfItof;ines  (ran,  470-4.77)  im 
Thefens  des  Eürf|f>ides  den  aomifijhen  Sumpf,  d.  i. 
'den  a eher u fi fchen  ,    iiber  deffen  Ausdänftung  kein  Vo- 

•  gel  hinwegfliegen  konnte,  die  Styx,  den  Kokyros  mit 
den  Erinnyen ,  und  die  anwohnenden  Gorgoncn  fah, 
alfo»  nach  einem  Verfe  des  felbigen  Schaufpieles, 

Zttoicbft  dem  lasten  £rdeni;^Bd*  £uropiaV 

Dem  örfi fchen  Argonaut ik er  war  die  Spize  Enropa*s 
zwar  nicht  fonderlich  bekannt,  aber  doch  ftrr  folche 
Schrcckhiffe  zu  hell  geworden;    denn,   durch  zuneh- 

•  mcndes  Verkehr  der  weftlichen  Griechen  mit  Iberien 

•  und  Tarieffus ,  hatte  er  fchon  von  iernifchen  In  (ein 
gehört  (v.  1164.)»  welche  zuerft  Ariftoieles  {mund.  3) 
aus  der  eudoxifchen  Erdtafel  als  zwei  fehr  grofsebre* 
tanifche- Infein,  Albion  und  lerne,  anführt.  Er  ver- 
fezte  daher  (v.  1128^  ^^s  Tarteffos'den  goidfliefsenden 
Acheron  mit  deffen  dufterem  Sumpfe  und  immergrü- 
nen fruchtreichen  Bäumen,  den  Eingang  zu  Aides 
Reich,  und  das  Volk  der  Träume^  vermehrt  mit  einer, 
der  argolifchen  Hermionia  gleichnamigen  Stadt,  nahe 
an  die  nordweftlichen  Kimmerier  (1 1 18)1  der  nächften 
iernifchen  Infel  quer  gegenüber  (1 164..  ii7i>)»  gerade 
in  Nordweften,  wo  Zefjros  eben  zu  walten  anfing 
(11 48}-  ^^  konnte  nicht  fehlen,  dafs  andere  jezt  auch 
den  Eridanos  diefes  Orts  mit  der  Unterwelt  in  Verbin- 
dung fabelten.  Nach  griechxfchen  Vorö:ängem ,  die 
einen  Arm  des  Eridanos,  gleich  der  heliodi fchen  Styx, 

•  in  die  Todtenkluft  leiteten,  zeigt  Virgil  (Aen.  VI,  657) 
die  Seligen  r 


Unter  dei  Loxberhains  Umdnftttngen ,  wo  von  dar  Höhe 
Yollgedrä^gt  dnreh  den  Wald  des  Bridanas  Strom  Ach 

herabwälsl. 

Servius  fagt  hierbei^    dafs  einigen  der  Eridanus  in  die 
*  Unterwelt  fliefse,  anderen  aus  Quellen  der  Unterwelt 
{Cmporfteige;  und  vorher  (v.  603),   dafs  Tantalus  im 
upterirdifchen  Eridanus  flehe»  Den  ihm  jezt  anhaften- 
.den  -  A01710S  fabelten  mehrere  nach  dem  adriatifchen 
'.Arme  des  Eridanos  hii^über  {ApoUotu  IV  t  S\ff»  Arifiot. 
mirab.  Zet.  ad  Lyc,    704^  Steph.),      Und  weil  bei  Ho- 
.mer   (OJ,   XX ,    78}    die  Harpyen   am  Eingange  des 
Schattenreichs  wohiien  foHten;  fo  dachte  fie  Och  man- 
cher Alexandriner  an»  nordweftlichen  Eingänge  der  da- 
maligen Fabel,  iindEuftathius  fand  it|  vielen  Hand» 
fchriften  (//•  XVI»  150)  die  Harpje  Podarge. 

Weidend  atif  ^rttusr  AU  im  £ridanoS  ftröme&deli^Waffeni. 


( 
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A'us  flftllenfähVfen  ^e»  ^tevanrlrinifeheti  Z^ffttl^s  ent- 
lehnte noch  Claudian  III,  123  133^  die  rjordweftU- 
che  Kluft  des  unterirdKcden  Heichs,.  am  ^iiCserfteo 
JMeerufer  Galliens,  nicht  weit  von  Britannien  und, dem 
RUenüs  entfernt.'  '      .|    - 

Pen)  uralten  Eri^anos  in  der  Nähe  \yoIintenu})i 
die  wcAHehe  Bncht  de» inneren  Meers  dib Libyen  Denn 
der  Lfgyerfrirft  Kjknos  ■  ward  in  det  heiioHiCphen  Fa- 
bel   (Hyg,  154-^»     vor    Gram    ijm    Faethons    Fall, 
in    ein.en    Schwan   verwandelt«,  der  mich     Q^^rbeni 
-noch  wehmütig  ün^t.     Ein  neues  Wunder  der^Koläip 
fchen  Entdeckung!  Die  S^.hwSne,' welche  bisherj  wie 
in  der  Ilias  (II,  45Dt)f' m^r  als  lermcnde  SurapFvögcl 
bekannt  waren,  Ungen  um  Ligj^a  mit  meloÜirchem  Top, 
auch  wenn  üe  fterben  wollen«     Natüslich  mied  £e>lä- 
*os  auf  der  Ruckfehn  die'Hbyfthe  Kiiße  der  feindfeli^ 
gen  Fönikcr,  und  Heuerte  längs  den  Gefladen  der  LF- 
gyer ,  Tyrrhener  upd   I^atineir  bis  um  T^^inakia  her- 
um ;  wodurch  die  Weltkunde  mit  neuen  Namen-  und 
-Sagen  bereichert  ward.     Gefangfchwane  mit  JubeM- 
nen   der  Gefundheit  läfst   Hefipdus  in   der  Befchrel- 
Lung  des  Schildes  über  dem  nahen  Okeanos  ahßim- 
men  ^v*  314-)* 

Riiigshar  flofs  nm  den  Rand  der  Okeanoi,  der,   wie  gs- 

fchwoUen, 
Ganz  den  künftlicheli  Schild  nmflutete:  Aber  dem  Strome 
Flogen  Schwan*  in  der  Lnh,  and  jubelten;  andere  fc  haar  weis 
Schwamnaen  nnher' auf  der  Welle,    ron  fchwlrmendon 

Fifchen  unitanmeU. 

Für  die  ligyfche  Abftinrmung  derGefangrchwäne,  und 
dafs  (ie  vorzüglich  um  Ligya ,  bald  anf  dem  Meere, 
bald  auf  dem  Eridanos  und  delFen  Ausflnfsin  den  Okea- 
nos, auch  bei  den  Hyperboreern,  lieh  hören  liefsen, 
haben  wir  das  einhellige  Zeugnis  der  Alten  fchon  an- 
derswo angeführt  (Myth.  JBr.  II,  is).  >  Heßodus  be- 
traebttte  die  Lig^er  als  ein  weilHches  Hauptvolk,  wel- 
ches mit  den  weitverbreiteten  Athiopen  und  Skythen 
genannt  werden  durfte' fiSrrai.  VII.  p.  300) :        , '      . 

Athiopen,  nnd  LigyexAämni\  «nd  Skythen  bei  Rofimilch« 
Ati^ch  die  Folgenden ,    bevor  genauere  Erdkunde  Me 
Grenzen  anwies,  gaben  dem  Ligyernanien  eine  weit 
gröfsere  Ausdehnung.  .Ligyßine,  meldet  Stefanus  ajis 
den  Aken ,  ift  ein  Staal  der  Ligyer ,   dem  weßlichen 
Iberien  nahe,  nicht  weit  von  TarteÜbs.    Nach  Thucy- 
dides  (VI,  s)  erftreckie  lieh  ihre  Macht  bis  gegen  den 
Iberus,  woher  fie  vom  einftrömenden  Sikanos,   dem 
nachmaligen  Sikoris,  die  Sikanen  nach  Thrinakia  ver- 
fflgien«     Diefer  Ausdehnung  wegen  nannte  Eratoßhe 
nes  ('3trah.  II.  p.  90)  von  den  drH  vorlaufenden  Spl- 
zen  £uropa*s  die  weftliche,  worauf  Iberien  zu  den  Seu- 
len  reicht,  die  ligyRifche.     Noch  Skymnos  (so'p-flojjr' 
erkennt  Ligyer  von  Emporion  an,  und  Skylax  (  p.  a  ) 
Ligyer  mit  Iberern  veunifcht'  von  ErupoHon*  bis  sum 
Rhodanos ;.  bei  Apollpoius  (iV,  ^53)  werden  ^die.Hö.» 
chadifchen  Infeln  HgyHifche  genannt.  Anf  der  anderen 
Seite  berührten  dieLigyer  Tyrrhenia  mir  unftäter  Gren- 
ze; doch  fchweiftein  der  Dunkelheit  ihr  Name  fo  weit 
hinüber,  dafs  eine  Sage  hei  Dionypus  von  H^likarnafs 
(anurom.  h)  die  Aboriginer   für  ihre    Ankömmlinge 
hielt,  und  Euripides  (  Troad.  437)  die  Kirke  ^ine  U- 
gy  Alf  che  Saubildnerin  benannte.-  •< 


'  (Gfl^Ir^&btftnnmf fidd^dle  firenven  der  Tynrhe^ 
nev,  !d enen  man; iltree  Sflemhms  wegen  in  der  äUeften 
•Zelt  .ciae-.Her£cfaa£t  voo  den  Alpen  bis  zur  ßciitfch^ a 
-Meerenge  beinaab  {Fhilar^^^ad  Firg.dii'llf  553)t  und 
td^4ih<erg0ordneten  Ladiier.  Dieiezten  und  ein  ver- 
'buhdariesiVolk,  .defleniNaaien  der  eiok ehrende  Samier 
^oito^hte  verhört  haben,  bezeichnet  Heliodus  (  Theo^. 
*soi  1 )  dur^ih  gefabelte  Stammväter .: 

Rirke,   des  Helios  Tochter,    des  leachtatiden  Sohns  Hv^' 
(  '  periona, 

,    Trug  Atfn  Ody ITevt  Fznohl^  d«n»  hü lin  »uaharrenden  Dulden 
.    A^ri^ti»,  ihn  sud  X^vinos«    den  crefliclien,    {laxk  und   ga* 

Wallig: 
Welche  Rirwahr   fehr  lern  in   dem  Sohoefi  der  heiligett 

Infelo 
Allem  ßefeblecht  obwalten  der  hochberahmten  Tyrfener. 

Eine'fpätere  Sage  {Dionyf.  ant.  romA)  gab  der  Kirke 
<von>Od>ifeu«  die  Söhne  Ilhomos,  Antias  und  Ardeas. 
£herini^hte  wohl  das  verdächtige  Wort  Agrios  einen 
-Antiasi  den.  Stifter  der  a(ten  Seeftadt  Antium«  enthal- 
*ten,  als  eine»  Advios »  den  niemand  kennt ,  und  der 
tWenlgßenS- nicht  vor  der  fokäifchen  Euldeckung  Adri- 
ans konnte  gefabelt  werden.  .  Bei  Skymnos  (2a5<22c^) 
hat  Latinps. einen  Halbbruder  Anfon  von  der  Halypfo. 
Auch  die  Sage  von  Kirke's  Sohne  Telegonos,  der  un- 
willend  feinen  Vater  Odyffeustö(ltete,ei\tftand  mit  ail* 
deren  folchen  erß  nach  HeTiodus.  Übrigens  bezeugt 
- Eratoßhenes  («Str^&.  L  p.3i),  dafs  Heliodus  in  d^r 
Irrfahrt  des  Odyffeus  alle  voh  Homer  bjGffungenen  Ör- 
ter  genannt  habe,  und  aufserdem  den  Ätna  ,  die  fyra« 
kuiifche  Infel  Ortygia,  und  die  Tyrrhener.  Die  Sire- 
nen betrift  der  vom  Scboliallen  des  ApoUonius  ( IVt 
892)  erhaltene  Vers :    ' 

Zur  fchdnbIab«Bden  Intel,   wo  janeii  gewthtt  des  KrQ* 
'  "  nide«  •  •. 

.Das  Beiwort  der  Streneninfel  nahmen  Spätere  für  ih- 
ren Namen  Anthemoeffa.     Homers  ScholiaO  (OA  XII, 
168)  erklärt  die  Windftille  für  die  Wirkung  ihres  Zart- 
bergefangs,  und  beruft  fich  anf  Heß odus.     Skylla,  bei 
Homer  eine  Tochter  der  Kratäis,  war,  nach  Hefiodus 
iScL'ApolL  IV,  828)1  von  Forbas  tmd  Hekate,   zwei 
Jfpiitercn  Gottheiten;  gezeugt  worden.     Noch  kannte 
Hefiodua  in  Sicilien  Zaukle,   die  nachmalige  Mellana, 
und  das  Vorgebirge  Pelorias,  welches  Orion,   um  das 
austretende  Meer  zu  hemmen,  mit  einem  Tempel  Po- 
Teidöns,  follte  erhöht  haben  {Diodor.  IV,    87).     Dafs 
Ider  Dichter  auf  diefer  Strecke  nicht  einmal  einen  Zug 
der  nachmals  fo  graunvoll  gcfchildertcn   Gegend  uot 
-Rnma*  einmifchte,  beweift  ^  Ünkunde,  die^  troz  den 
gricchifchcn  Anfiedlungen   hinter    der  Meerenge,  im 
VäTeffatnte -der -Heilen en  fortdauerte      Selbß  der  ge- 
lehrte Mj^ffilier  Pyiheas  erzählte  in  feiner  Erdumwan- 
d^üng  («StA.  ApolL  IV,  762).-  auf  einer äoli fchen  In- 
Üjl.itH  xing»im  üedenden  Meere  fei  die  VVerkftatt  des 
Hcfäftos,  wo  man  rohes  Eifen  famt  dem  Schmiedelohn 
hinlege,  und    am  anderen  Morgen  ein  Schwert,  oder 
was  man  beftellt  habe,   wieder  abhoh*.  Und  noch  dem 
Eratofthenes  wirft  Strabo  (L  p.^2)  Unwillenheit  vor, 
w^eii  er  gcTSglf  d!ö  Sirenen  fezterr  istnige  an  Pdorias, 
andere  an  die  Sirenufen,  die  weiter  als  2000  Stadien 
davon  Ifigen ;  und  diefe  wären  eid  dreigipiüchter  Fels, 

der 


y' 


<     wcjcri    :) 


der  den  Wamllfcheh  Meerbnren  rdn  'dcm'pofeldonl- 
Xcheo    trennte.  Hotners    «nfammengedrängte  Schro- 
ckengegend,  wo  gleich  aaf  die  Sirenen  daa:.  «ufbraii- 
dende  Meer  da*  entflammten  InfelCen^eigt»  ^entwi- 
clcelte  fieh  nicht  ror  Ferek3Pdesj    diefer  zaerftifabelte 
\Sch,ApoU.  II,  1214.),   wie   Tyfos  nach  Italia  floh« 
tind  die  Infel  Fithekufa  auf  ihn  geworfen  ward.   Dort 
ladet  ihn,   Tagt  a;uch  Findar  (Py£/ul,54.),  das  KeU- 
^fer  vor  Kyrae,    und  der  fikelifcbe  Ätna.    lijVelches 
Fclsufer  der  Scboliaft.  für  Prochy te  (  denn  To  fcbrieb  ' 
er)  oder  Pithekura  erklärt,  wo  gewaltige  Brandungen, 
Winddöfee  und  feurige  Erfcheiaungen  feih  follen.  An 
.den  OftküAen  Italiens  konnte  dem  I^eGodus  inebreres 
bekannt  fein ,   auch  der  neue  Name  des  Fäakeneilands 
Kerkyra.     Als  der  Koriaiher  Archlas  in  der  11  Olym- 
piade nach  Sicilien  fchifte,  rauche  er  den  Cberfikzat^ 
ab,  um  Kerkyra,  die  vormalige  Scheria,  .einaunehmen 
{Strahl  VL  p*  ^69).     Doch  Heuerte  noch  kaum  ein 
Schiffer  um  die  berüchtigten  Keraunicn  in  den  adria* 
lifchen   Bufen;    bis  um  den  Anfang  des    periifchen 
Reichs  die  Fokäer  fowohl  den  Adria,    als  Tyrrenia, 
'  Iberia  und  TarteiTos  eröfneten  (  Herod.  I,  163). 

So  nah  All  Fabel  and  an  völlige  Unwiirenlieit  grenzte  im 
.gansen  Unikreife  des   Mittelmeert  die  Welikunde  der  Gric* 
eben  in  den  Jahrhanderten  Homerf   und   Hefiodi.  anfangs 
dicht  um  Griechenland  her.  dann  etwas  vreiter  entfernt  1  itu 
dena  Crforfchtei  und  Gefabeltes  sufammeu  dureli  die  firfcliel* 
-siiing  des  gewdlbtea   Himmels  in  eine  Tom   Qkeanos  um« 
ftrOmte  Seheibe  gefafst  wurde,  und  durch  den  Sonnonlaaf  in 
Tagfeite  und  Nachtfeite  abgethsÜL     Und  folchen  Beweifen 
von  Unkunde  ftellt  dtrabo  (f.  p.  43)  «Ite  und  neuere  Sagen 
'von  b^roifchen  Weltwandernngen   entgegen ;  wiewohl  des 
Menelaoe  UmfchifTung  Afriha's .  welche  Krates  behauptete, 
ihm  felbft  nichc  einleuchtta  will  (p,  33).     Man  dArfe  ver« 
snuten,  fagt  9X  anderswo  (III.  fn  149;»  Homer  habe  Tar- 
teflTos»  die  weftÜcha  .Welt^greaze  •   gekAimt,  und  durch  das 
n&cUtliche  Tod ten reich  und  den  TonTartedos  benamten  Tar- 
taros angedeutet;    aber  die  Venu unixig  werde  Gewüsiieit • 
»wenn  man  die  Reifen  des  Herakles  und  der  Föniker  in  An- 
fehlag  bringe.     Selbft  OdylTeus  habe  wahrtcheinlich  bis  nach 
Iberien  Kcieg  geführt,  denn  nicht  nur  in  Italieh  und  Sicilien 
linde  man  Spuken  davon,  fondern  auch  tu  Iberien  die  Sudt 
OdyrTeianebft  einem  Tempel  der  Athene,  Cwelohe  Stadt  eini- 
ge SpiUere  atiswitterten,  111,159^»  imd  taufend  andere  Denk- 
male,  von  ihm  und  anderen  Heiden  der  Ilias.    Die  befunge- 
n^n  Örter'des  Inneren,  die  lieh  nicht  filgen  wollten,  dachte 
iich  Strabo  in  den  Oceafi  verlegt ;  andere  mit  diefer  Ansocea- 
nung  nicht  vergnügt,  liefsen  den  Dnider  Odf  fiens  felbft  alle 
neuentdeekten  Kfltten  des  Oceans  umtrren.    Von  ihm  seng- 
te iu  IrUfiuniea  die  Stadt  OUß^o  (  Solin.  33);  im  lufserften 
Kaledonien  ein  Ajurmitgriechifchenfinchftaben(^o/tff.  25)» 
nahe  dabei  Ogygia,  und  ein  grtechifehes  Volk  der  Gegenve- 
Äe  (  Ptut.  fae,  in  orb9  lunae  )  ;  in  Gallien  die  noch  beftehende 
Todteuklttft  (Qsad.Ün/.I«  2^5);  in  Germanien    die  Sudt 


AfeiburckMn  nn^  griecbifeheu  InCcbrifteiv  ('TVic.  0«rm«  7). 
Schon  Herkules  mufte   bis   in   den   germauifchen   Ocean  <;€•> 
'fcbif^,   nni  dort  eigentlich  feine   £ndfenlen  gefes^  LaBen 
'{  Toc.  Oer^fi;  34  ).  " 

Unter  den  Neueren  erkürte  Lipfiös  (Tac,  G^rm,  s")  l^lb 
fchetahaft  ylielHnge;!  für  Ulfflingeua  und  Circa e  für  der  CU- 
^t9  Wohnung;  Barnes  (  £iir.  Hei  1692  j  Im  Ernft  Homers 
leukadifcken  Helfen ,  mit  dem  benaekl>arten  Volk  der  TiStt« 
Vte ,  für  fein  Albiod.    Und  weil  bei  Homer  die  Sonne  aas 


«iker  (denn  was  konnten  Fön  äer  nidii?)   um  Afrika»  und 
nach  Preufsen,  nudnach  Amerika.    Vocsilglich  trachteten  ge- 
bildete NonUnänner  nach  einiger  Verbindung  mit  dem  klaf. 
fifcheit  Alterthum.    Die  elirwilrdigen  Gefchiciitforfcher  Cla« 
ver  und  Bayer,  deuteten  den  Eridanos  sur  Radeone  und  i)a« 
aa  s  ein  neuerer  Frenfse 'fofar  aur  OAfee.     Noch  henhafter 
erkannte  Rudbeek  in  den  Ilyperboreern  fchwedifche  Oferbor^ 
ne,  d.  i.  hochgeborene  Barone.    Unflbertrefbar  aber  bewies 
'Jonas  Ramus,  eiit  Dine,  dafsOdyfleus,  der  in  Polyfems  IIö- 
ie  fich  Utis,  verdeatfckt  Niemand,  nannte,  diefen  Namen  in 
ier  That»  laut  Hef^iftions  ZeugniOe,  feiner  anfehnlichen  Ok- 
.ren  wegen  geführt  habe,  und  kein  anderer  als  der  aordifche 
Othin  oder  Odin  gewefen  fei  (Olujfet  et  Odinus  unus  et  idem, 
' Häfn.- 1702).     Hypereia,  Welches' die  Kvklopen  einnahmen, 
iß  ihm  Iberien;  itnd  Aiolia  dae  Eiland Olia, Olbion»  Albion, 
.nuch  von  Od  jlTeu»  Gefährten  Brutus  Britann ia  genannt.    Die 
Lättrv^onen  find  Kelten,    bei  welchen  Odjfleus  in  Artakia, 
^Artois,  und  in  des  Antifates  Re&dens  Antorf«  Antwerpen, 
anlandete.     Dort  herum   banete  er  Afcibnrginm ,  Odins  As- 
gaard,  und  halte  lu   Nachbarn  die  Tyrrhener  oder  Tusker, 
'wovon  de   TUske »    die  Deutfchen ,  abftarameo.      Der  K:rke 
^Aiaia    oder  EiUnd  war   Fünou ,    welches  von  dem  liocnge« 
'öhrten  (Jtis  den  Namen  Odhenf6Ö,  Odins  fnfel,  erhielt.  Die 
.Kimmerier  waren  im  dunkeln  Norwegen,  und  die  Sirenen, 
.die  Irrfelfen,  Skylla  und  Char^bdis,  famt  Thrinakia,  in  d9r 
Gegend  des  Maalftromk   Ogvgia ,  das  Land  des  Qog,  Gygef, 
bedeutet  Gylland,   Gothland ;    uad  Scheria  die  Scheren  um 
Irrland,  wo  eine  i her ifcke  Kolonie  am  Ende  der  Welt  wohn« 
-te.    Dies  Buch  ward  in  den  Jctit  Erudliorum  nicht  mit  Mii« 
.billigung   angezeigt.    Belefenheit  und  Wis  habeu  auch  im 
Milbrauch  ihr  Einnehmendes.  • 

Wie  weit  die  'Helden  der  altgriechifehen  Volksfage,  famt 
dem  fogenannten  Herakles  vonTyros,  und  felbit  die  mit  Ab- 
iich t  vermummten  Pöniker,  gekommen  fein  könnSU:  diefe 
Möglichkeit  llfst.  weder  durch  die  fchilbaren  Wege  nnferer 
Landkarten,  nocli  durch  Betrachtungen  über  Mut  und  Ge- 
fchicklichkeit,  oder  durch  die  beliebte  Frage:  Warum  feil- 
ten Oe  nicht?  fich  ausmachen.  Wie  weit  fie  ^wiiklich  ge- 
kommen fein,  entfclieidet  kein  vorgegebenes''  ^Ä^akrzeichellr 
keine  zufällige  Ahnliehkeit  der  Namen.  Über  die  Welt,  da 
die  Abentheiier  erlebt^  wurden,  breitet  ftch, dicke  Nadu, 
worin  dem  Ahndenden  fede  Erfcheinung,  dieer  wünfcht,  vor- 

faukolt«    Die  Welt,  da  Homer  und  llcfiodus  das  anftannen- 
e  Gerflcht  in  Lieder  fafsten,  'hat  die  Dftmmetiuig  des  erften 
Hahjnengefchreis :  der  Often  wird  blafs,  und  der  Weiidertr 
.mutmafsc  die  Gegend  nach  den  erhellcea  Bergfpisea, 


Druckfehler«    S.  XVT,  Gol.  s.  in  der  Mitte,  lefe  maa:  watcker  di e  •  .  •  beifiimmu  -*    8.  XXIf.  CoL  2.  gsgea  die 
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SCHÖNE     KÜNSTE, 

I 

Tübingen,  b.  Cotta:  Dii Braut  von Mtffimti^odet 
die  feindlichen  Brüder  ^  ein  Trauerfpiel  mit  C^ü* 
ren  von  SMUer.  i8o3-  l62  S.   8* 

iyjLan  bezeichnet  das  Eigenthämliche  diefer  .Tragö- 
die vielleicht  am  kenntlichfien ,  wenn  man  iie  nennt 
das  GegefVbild  der  Jungfrau  von  Orleans.  Gleichwie 
der  Dichter  diefes  Werk  ganz  auf  die  Idee  von  der 
Freyheit  gegrühdet  hat:  fo  jenes  auf  die  Idee  ron  ei- 
ner unbeditigten  Nofhwendigkeit.  Dort  fehh  wir  das 
Schickfal  beilegt  werden ,  durch  die  Kraft  deriittlichea 
Bcgeifterilng;  hier  die  Selbftthütigkeit  des  Menfchen 
durch  ein  ungeheures  Scbiekfal.  Je  lebendiger  jemand 
lieh  bewiifst  ift  des  dem  Menfchen  inwobnenden 
Principiums,  das  ihn  fiihig  macht,  zu  wirken  unab- 
hängig von  NMorkräften »  ja  denfelben  fogar  mit  Er- 
folg  entgegQHülftreben :  je  lebendiger  ift  jn  ihm  auch 
das  Gefühl  ujiferer  AbhAngigkeit  von  Naturkräften» 
welche  nicht  nur  den  beabnchtigteii  Erfolg  unferer 
Ronubangfir  oft  vi^eit^ln »  fondem  Buch  jene  Selbft- 
tbätigkeiti)  wenigftens  für  Augenblicke  aufheben,  oder 
doch  aufzuheben  fclieinen^  Es  war  unieres  philofo- 
pbifchen  Pichters  würdig,  das  erftgedachte  Gefühl 
in  feiner  Heinhdt  darfcuftelleil ;  er  hat  es  geHian 
in  der  Jungfrau  Ton  Orleans:  es  war  feiner  nicht 
minder  würdig,  das  andere  darzuftellen;  er  hat  es 
gethan  in  der  Braut  von  Meffina. 

Die  Reihe  von  Trauerftenen,  die  er  uns  hierror- 
fährt,  gehen  aus  von  einem  unnatürlichen  Haffe  zweyer 
Brüder,,  deflen  Urfache  Niemand  kennt .  felbft  nicht 
die  Hadernden.    Ifabella  die  Mutter  fagt  S.  25 ; 

Doch  eures  Haders  Ursprung  fteigc  hinauf 

In  onTerftäh^er  liindkeic  frühe  2eit» 
Sein  Aller  üVs  r  wss  ihn  entwtffnen  ibUte. 
Frsgei'Xtnrisck,  wes  euch  suecft  entsweyte, 
Ihr  .wÜKt  «8  nicht,  j»  findet  ihr^s  such  sus, 
Ihr  wärdei  eti(±  des  kindfehen  Haders 
und  dennoch  iü*s  der  erfte  Ktftderftreit, 
Der  fertgezeugt  ta  unglüekfelger  Kette, 
I>ie  neufte  Uniiitt  diefes  Tags  geboren. 
Denn  alle  fchwere  Thaien .   die  bis  jeut  gefehahn^ 
Siad  nur  des  Argwohns  und  der  Rache  Kinder, 
pon  Mannel  nnd  Don  Cefar,  die  Feindtlchg^finn« 
ten ,  vereinen  firh  in  einer  leidenfchaftlicben  Liebe 
TUT  Beatride.    Diefe  ift  ihre  fpätgeböl-ene  Scfawefter. 
Der  VEtcc,  g^fchteckt  durch  ein  TksatmffdkH^  h««ie 
üe  gleich  nach  der  Gh^urt  dem  Tode  geweiht;   die 
S*  ^-  L.  Z,  1804.    Zwft/tif  Band. 


Mutter,  berphfgt  durch  ein  anderes  Traumgeficht, 
hatte  üe  gerettet,  und  llefs  fie  in  einem  nahe  gelege« 
nen  Klofter  erziehn.  Um  das  Geheimnifs  wufste  nur 
Diego,  ein  treuer  Diener, 

Welche  wunderbare  Fuguhg  den  Don  Manuel  ent« 
zündet^  j^ur  Liebe  (ÜLjie  Jungfrau,  erzählt  er  fei« 
her  S. -41;  .-       -»^ 

.  Wir  haften  fchon.dea  gaasen  Tag  gejagt 
Entlang  des  Waldgebirges  —  da  geCchafav 
Qaft  die  Yasfolgung  eintr  weiCsea  Hin^im  , 
Mich  weit  hinweg  ans  eurem  Haufen  rifa* 
Das  fehaue  Thier  fleh  durch  des  Thaies  Kriinunsll 
*:     -  Durch  Bufch  und  fUiift  imd  bahnenlos  Geifanip|^ 
Jkui  Wurfes  Weite  fah  ichs  ftets  vor  mir» 
Doch  könnt*  ichs  nicht  erreichen  noch  ersifls^i 
Bis  es  zuletxt  an  eines  Gartens  Pforte  anr 
Terfchwaiid,  SphneU  von  dem  RpCi  bärab  miefa  wetleed«-. 
Dring*  ich  ihm  nach ,  Cchon  mit  dem  Speere  sieUiid»    . 
Da  fah  ich  wundernd  das  f  rfchrockna  Thier 
Zu  einer  Nonne  Füftea  sittemd  liegen. 
Die  ei  mit  zf^rmn  fänden  fchmeichelnd  kelliL 
Beweguiigslofl  jbärr*  ich  dss  Wunder  an. 
Den  Jagdfpiefs  in  der  Hand ,  «im  Wurf  sttiholsnd  «• 
Sie  aber  blipkt  mit  grofaen  Augen  flehend 
Mich  anf  fo  (Idij^n  wir  fl^npirefgend  gegen  eiMander. 

Die  Gewährung  des  Wunfehes,   die  Beatrice  ztr 
beßtzen ,  botft  er  nach  dem  Tode  feines  Vaters.  Die« 
fer  erfolgt.    Durch  eine  dunkle  Ahndung  gefchreckti '' 
^it^rnt  Don  Manuel  feine  Gellebte,   der  feyerlicheil " 
Beftattungdes  Fürften  beyzuivphnen ;  .aber  iimfonft^  [ 
,,Ich  weifs  nicht"  fagt  <ie  (S.  ip8)-  ' 

Welch  höfen  Sternes  MacKc 
Mich  trieb  mit  unbezwinglichen  ßelüflea, 
J}ts  Herzens  beifsen  Prang  /tnufst  ich  v-ergnugen« 
Der  alte  Diener  lieh  ßiit  feinen  ßeyftand. 
Ich  war  dir  Mngdiorfam,   ^nd  ich  ging. 

■    Der  alte  Diener,  rechtfertigt  ücfi  über  idiefe  Nach« 
giebigfceit  vor  Ifabelb ,  welche  ebenfalls  ^hm  verbo-  » 
ten  battjB,  die.  Tochter  (dpr^hln  zu  führen.    £r  fagt 
(S.  91); 

L    irebf Sterin,  fdi'  dadilf  es  gut  mt- machen. 
Die  Stimme  der  Natur,  die  Macht  des  Blum 
Glaubt*  jch  ia  dtefem  Wunfche  au  erkennen  • 
IcK  hielt  es  für  des  HimaMls  eignes  yKerl^ 
Der  mit  verborgen  ahnungsvollem  Zuge  .    .       . 

Die  Tochter  hhkriebzu  des  Vaters  GtAib^  * 

^ter  fieht  Don  Cefär  fte.    Den  f^itidruck,  4e£lb  ' 
Httf-ihA  naeclM)  «MdMettfi  fei  tbcUelQ;  Mtiian... 
A  ücha«^ 


'•4- 


M^^h  ^%^' 


.     44»er  yjp  lu^i^j  ii»c>  ?j»fet  A|ije^ 

BecHbigUQg  nicht  nur  d^jr  nsinpeliiden  Perfonen^  fori: 
diffi  auct  der  Öörer  b(^jf trafen  ?  (|Äah  fehe  Vprrer 

4e  S.XIII)/  .'    '!..  '.     '. 

-.  Der  ünglückljichc  heftet  feinen  plick  auf  eihet^ 
Jf:hwar2en  Pu;nkt»  je  nachdem  er  ihn  von  dem  ^in< 
zelnen  xuin  Ai\gemfmem  emporbebt »  inildert  fic^ 
lein  Leiden.  Hien^uf  deutet  Go^h^^  ^enn  er  detf 
Tuflb  fügen  lafft:  '        -  *       *  . 

Hilft  a«i|n  kwB€yfeiaJi  d^r  Oei^cbiobto  ^nchi^? 

SteiU  ficii  kein  «AJ^  ^^»^  ^^^  YV  .^P  A¥|f^> ,        '  i 
I>tt  mehr  gelUtfn,.;al«.ich  iemaJs  iitt;  .  ..    .     ,.^      ; 

Dtittii  i<h  micji  ^lit  ihgi  r^raJeiclveiiÄ  fatf^  ?  . '        .     • 

Nein,  AU««  iÄ  ^ahivil  -7  J^ur^Jpines  bleibt;  '       ,^ 

Die  Tbräne  bac  uns  die  Natux  verlieben» 

Den  Scbrey  4es  $ck$ieri^ns,  wenn  dec  Mena  culetsl    • 

Se  nicht  mehr  trägt.  — - 

.  -    So  MTie  TaflT^  t  da  ^i^  in  deia  gan^i)  Umfange  feir. 

tier  lErfabrung  und  BepbactUunK.  nicbts  findet»  woran* 

A  &t\x  halten  l^&nnP.L  fp  würden  au^idiehaadelndeii; 

lerfimen  unfereic  Tragödie    der  V.erzvifeiflung  zuta, 

Raube  .werden  9  wenn  nicht  cj^rChor  durch  feine  ki<>. 

denfchaftlofe  Thei)n»hift9  cUe  felbftthatige'  Kraft  in; 

ihnen  aufregte »  den  Blick  mn  fic|i  abzuwenden  auf 

das  Ganze,     KficUt  mind^  wohlthlUag.  wirkt  er  auf 

iMis  HöreAd« ,    indem  ftr  das  Mitleid^  mit  deff,  l/j^* . 

glAcUichen,  d«e  wir  vor  nns  fehn »  in  Mitleideii  ^ic. 

der  Mcnfchheit,  sait  uns  felber  verwanidelt,    und! 

dorck  die  M^ige  und  Mannichfaltigkeit  df;r  Unfälle« . 

flrit  deren  Erinnerung  oder  Ahndung  er  uns  erfüllt^ 

das'  Pathos  mildert,    und  bis  zur  rein ^  äfthetiichen . 

Stimmung  beJanftiget. 

-      Aber  femer,  wie  verträgt  fich  mit  jener  Anilcht, 

dafs  der  Chor  aus  Areitenden  Elementen  zufamnien* 

gefetzt  ift?  Er, .welcher  das  ruhige,  ftetige,  nachewi: 

gen  unabänderlichen  Gefetzen  waltende  Schickfalver« 

traten  foll;  wic.Airf  er  fich  in  Partheyen  trennen« 

die  leidenfchaftlich  gegen  einander  hadern  ? 

Die  Perfoiien ,  dici  den  Chor  bilden ,  könnte  man 

Mtworten,  find  Ritter,  welche  begeiftert  von  dei^ 

romantifcfaen  Ideen  des  Mittelalters  dem  Fürftenhai^fe 


von  Mefiina  anhingen,  nicht  aus  Furcht  oder  Zwang«,  chen  Worte) 


kennet,  dafs«. fdiberfie.nijrht  dafiir^iÄlt  ^Urdings 

Siebt  es  Stellen ,  welche  füir  die  hier  gegebene  Anficht 
es  Chors  zu  fpi;echen  fcheinen  ,  wie  folgende  S.  14: 

.   Bim  SdnU.  ji  kt^  pni  e^horeiw  >        •        •       . 

fam  find  ein  fremdes  GefiofaleehCi. 
.      AbttB  mann  fich lüt* Eiidlea  befahdaa, .   . 
.    M&fiandte  Diener  fiok  dMkrden  und  tMtej, 

Das  ift  die  Ordftttegv  ft  witi  es  das  AtA. 

Mög^.  A«'#  wiffe«, 

Warum  IWiJi^kjb^f 

Haflend  bekämt^  t  Mich  fickt  es  «iobs  a»» 

Aber  wir  fechte|i  ikne  S^klaehun;     ,    .      , 

Der  ift  kein  Tsffrer,  kein  Ehrenmann». 

Der  d^  Gebieter  Jäfst  rei^ckten«     « 

Als  fehr  unedel  (cUld^rt  dagefi;o&  lübeHif.  dem 
Chor  S*  22 :  :        -        .  1 

Ol  diefiatfOdte Sauden,  dis  euek  fol^Mb 
Die  rafchen  Diener  eures  Zorns  •  -*   Sie  fittd- 
Nicht  eure  Ftwipdel  Glaubet  nimmermehr,         « 
Dafs  fie  euch  wokl^efinnt  aum  Beften  radienl 
Wie  könnten  .fle's  TOtn  Heraen  mit  enck  meinea« 
Den  FremdUiigea »  dem  eingedrungen'n  Scaan^ 
D^fi  aus  deui  eignen  Erbe  fie  vertrieben. 
Sich  über  üe  der  Herrfchaft  angemafst  ? 
Glaubt  i|i>r]  Es  liebt  etji  jeder,  frty  fich  felbft 

..   *  Zu  leben  nach  dem  eigenen  Gefetz, 

Die  fremde  Herrfchaft  wird  mit  Neid  ertragen» 
Von  eurer  Macht  allein  und  ihrer  Furcht 
Erhaltet  ihr  den  gern  vertagten  DienfV.       , 

.     .  Lerne  diefs  Gefchlecht,  das  herzlos  falfdie  Iceona»! 
.Die  Schadenfreude  ill's»  wodurch  fie  Geh 
An  eurem  Glück ,  an  eurer  Gröfse  rächen« 

w 

Der  Herrfcher  Fall,  der  hohen  Häupter  Stun^ 
Ift^  ihrer  Lieder  Stoff ,  und  ihr  Gefpracb, 
Was  fich  vom  Sehn  zum  Enkel  forterzahll» 
Womi;  (le  fich  die  Wiiiteruächte  kürzen. 

Und  was  erwiedert  4«r  Chor  ai^f  diefe 


fondem  ^  weil  fie  bev  den  lockern  Banden ,  welche 
damals  die  Gefellfcmift  zufiimmenhielten ,  es  ehren- . 
haft  finden,  den  Uebermuth  trotziger  Freyheit  zu  bän« 
dieen  durch  freywilUgen  Gehpr^im  gegen  erwählte 
ooer  ererbte  Herrn.    Derfelbe  ritterliche  Geift  macht, 
dafs  fie  nach  dem  Tode  des  alten  Fürften  fich  in  Par- . 
theyen  trennen,  und  daher«  obgleich  einig  in  ihren . 
Qeunnnngen ,  leicht  in  Streit  gerathen ,  fobald  es  die 
Ehre  ihr^r  Herrn  gilt  Daher  der  häufige  und  fchnelle 
Uebergang  von  Zwietracht  zur-Eintra^t»  von  fried*  ^ 
lieber  Ruhe  zu  kriegerifcher  Beweffong.    Was  fie  aU 
fo  gegen  einander  fo  oft  erzürnt,  ift  daflel^Ot  was  fie 
bald  darauf  zu  gemeinfchaftlichen  Gelingen  begei« 
ftert,  eine  Idea;  und  in  fo  fem  bleiben  fie  boy  aller 
anfcheinenden.  Lridenfchafclichkeit  ftets  über  die  Han- 
delnden erhaben ,  und  find  witrdig ,  die  Org^e  des 
Sdiickfab  in  feyq.  « 

'    Wir  mOflEen  den  h^fe^  überiaflTeii,  zu  bejirthei- 
lea^  ob  diefe  Amtwort  befriedigend  fey.  Der  Rec.  be- 


Je,  es  ift  etwas  Grelset,  ich  mufs,  es  Tesefarip, 

Um  einet  Herrfcherin  fürfilichen  Sinn. 

Ueber  der  Menfoban  Tbvn  und  Verkehffn: 

Blickt  fie  mit  ruhiger  Klarheit  hin« 

Uns  aber  treibt  das  verworrue  Streben 

Blind  nnd  Ainlos  durch*s  wüfte  Leben» 
In  dtefer  Scvne  erfcheint  der  Chor  als  ein  Hmf» 
roher,  feiger,  h^imtückifther,  knechtifchec,  zum  Herr* 
fchen  nnd  Dienen  f^leicb  unfähiger  Gefeltoi,  aus  de- 
ren Munde  die  Refultate  des  .Lebens  und -die  Lehren 
der  Weisheit  zu  Fefnehmen ,  für  die  bandelndeii  Per- 
fönen  eben  nicht  mag  erbaulich  gewelieh  feyn. 

Von  dieferfeltfamen  Organifadon,  die  es  dem 
Dichter  gefallen  hat,  fernem  Chore  ausgeben,  findet  fich 
bey  den  Alten  wohl  kein  Vorbild  (  und  ea  wire  zm 
bedauern ,  wenn*  das  Mifs&Uige  darin  die  Freuade 
der  Konik  der  Wiedereinfiihnuig  dea^Ch^c»  Akerhaopt 

(Off-  a4*t4f  i*tt*4 
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TuBfNOBK»  b.  Cotta:  DU  BramtwmMißMt^Amt 
di§  feindUdum  Brüder,  ron  S€mUr  etc. 

V Y  as  der  Vf.  In  der  Vorrede  fa^  am  feinen  Chor 
zu  yertheidigen  gegen  den  Vorwarf»  dafs  er  dieTäu« 
iichung  onterbreche,  ift  fo  befriedigend,  dafs  ganz 
aberfiülTig  wäre,  bierdber  etif  as  hinzuziifetzen,  wenn 
nicht,  wie  Terlautet,  felbft  manchen  Lefern  beflTerer 
Art  das  Bündige  jene#  Räfonnements  entganfi;en  wfl* 
re.  Der  Rec.  wagt,  zwifchen  diefe  Lefer  und  den  Ver* 
(afler  in  die  Mitte  zu  treten,  und  ihnen  den  Sinn  del^ 
leiben  au£,  feine  Art  auszulegen.  Was  den  folgenden 
Bemerkungen  in  Vergleicbung  mit  Schillers  an  Tief* 
finn  abgeht,  gewinnen  fie  vielleicht  an  Popularität. 
Es  giebt  eine  dreyfache  Täufchung.  Die  eine  befteht 
darin,  dafs  wir  wahres. für  fiilfcb,  gutes  für  böfe  hal- 
teif,  oder  umgekehrt;  die  andere  darin,  dafs  wir,  wie, 
imZuftande  des  Träumens,  des  Fiebers,  der  Trunken- 
heit, die  ohne  unfere  Willkühr  fich  in  uns  bildenden 
Vorftellungen  für  Wirkungen  äufserer  EindrücJcevon^ 
den  ens  umgebenden  Gegenftänden  halten;  die  dritte 
darin,  dafs  wir  die  durch  unfere  Selbftthätigkeit 
hervorgebrachten  und  geordneten  Ideen  fSr  gegeben 
halten ,  dafs  wir  den  Gefchöpfen  unferer  Eiimifdung 
eine  von  diefer  unabhängige  nicht  nurmpgliche,fon* 
dem  nothwendige  Realität  beylegen.  Von  diefea 
drey  Arten  der  Täufchung  verträgt  fich^  die  letzte  al« 
lein  mit  der  Wurde  und  der  BeiUmmung  der  Kunft, 

Was  ift  die  Beftimmuag  der  Kunft?  Die  ver« 
fcfaiedenen  mechanifchen ,  chemifcben ,  Ofganifcbeii 
Kräfte  der  Natur  ftehn  nicht  nur  unter  fich,  fonderii 
aach  mit  den  felbftthätigen  Kräften ,  die  das  Reich 
der  Freyheit  conftituiren,  in  der  innigften  Verbin« 
düng,  und  bilden  infofern  das  M.  Von  diefem  AU 
•wohnet  jedem  Menfchen  ohne  Ausnahme  eine  ni^ehr 
oder  weniger  lielle  Ahndung  bey.  Das  durch  diefe 
Ahn  düng  geweckte  Bedürfhifs»  den  Z^fammeobang  ei- 
ner gegebenen  Anzahl  von  Erfcheinnngen  ;pu  erfor- 
(chen,  hat  die  Wiffenfchafthervurgebracht^;  dasdujrch 
eben  diefelbe  geweckte  fiedfirfhifs,  eine  möglich^ 
grofse  Anzahl  von  Erfcheinungen  im  Zofaminenban- 
l^e  anzufchauen,  die  Kunft.  '  Die  Beftimmung  der 
Eunft  ift  alfo  eine  folche  Darftellung  ihres  Gegenftan- 
des ,  welche  mdgUchft  viele  Besiehungen  deflelben 
anfchaulich  mache ;  und  der  tragifchen  Poeiie  infon- 
derhcit,   eine  folche  Darftellung  ihres  Gege^ftand«^ 

$.  J.  L  Z.  x80f   ZmMffter  Btmd. 


die  uns  ein  inniges  ond  tiefes  BewoCstfeTn  gdie  TOft 
den  Verhälmliren,  in  welchen  der  Menfeh  als  frey^ 
Wefen  fteht  zu  den  feindlichen  Kräften ,  die  feiner 
Selbftthätigkeit  wlderftreben ,  und  Ae  vereiteln.  In 
diefem;  Sinne  kann  man  lagen :  Jede  wahrhafte  Tra- 
gödie fchliefst  alle  übrigen  in  fich;  alle  wahrhafte« 
Tragödien  find  nur  Variationen  eines  einzigen  The* 
mas.  Diefes  Thema  fprlcht  fich  aus  in  folgender  zm 
einem  ganz  andern  Zwecke  gedichteten  Stanee  vom 
Gocthr : 

Denn  alle  Kraft  dringt  yerwarj  In  die  Weite, 
Zu  leben  und  zu  wirken  hie  uud  dert^ 
Dagegen  eng l  und  heoaimt  von  jeder  S^ila 
Der  Strom  der  Welt  unä  reifst  uus  mit  fich  fect« 
In  dtefem  innern  Sturm  und  au&eru  'Streite 
Vernimmt  d«r  Geift  ein  fchweir  verftandea  Wecv 
Von  der  Gewalt»  die  alle  Wefen  bindet 
3afreyt  der  ACenfch  Och»  dec  fich  iiberwind^ 


Offenbar  nun  ift  es  nach  diefer  Anfi^ti  dafs,  wie 
eben  beikericet  worden  ,   nur  die  dritte  von  den  aa^ 

E führten  Arten  der  Täufchung  fich  mit  der  Würde 
r  Kunft  vertrage ,  und  nicht  minder  offenbar,  dafa 
der  Chor  diefelbe  nicht  nur  nicht  bindert,  Tondena 
befördert;  deim  in  dem  Maafse,  als  er  die  Täufchung 
der  eweyten  Art  zerftört,  als  er  uns  über  das  alltägU» 
che  Leben  hinausrflcken,  Ober  den  Kreis  unferer  |^e* 
wohnlichen  Anfchauungen  emporheben,  von  aem 
Schranken  der  gemeinen  Wirklichkeit  befreyen  hilft, 
in  dem  Maafse  macht  er  uns  fabiger,  die  Verhäluiifli^ 
in  denen  wir  zum  Schickfale  ftehn,  nicht  als  folche 
find  folche  Menfchen,  fondern  als  Menfchen  überhaupt, 
init  dem  Gefühle  zu  ergreifen;  und  in  der  einzelnen 
zufalligen  uns  dargeftelltcn  Begebenhejt  enzufchauen 
das  allgemeine  uud  nothwendige  Verhängnifs. 

So  fehr  nun  aber,  wie  aus  dem  bisher  gefegten 
erhellet,  der  Rec.  geneigt  ift,  dem  Chore  das  Wort  zfi 
reden :  fo  weit  ift  er  doch  entfernt,  dem  Vf.  beyzu- 
ffimmen,  wenn  er,  but  der  Vorrede,  den  Chor  der 
Tragödie  für  durchaus  nothwendig  hält,  wenn  er  be- 
hauptet,  er  werde  felbft  den  Werken  Shakefpears  erft 
ihre  wahre  Bedeuttmg  geben. 

Da  diefer  Gegenftand  für  die  Freunde  der  tragi* 
fchen  Kui||l  von  Wichtigkeit  ift :  fo  fey  dem  Rec.  er- 
laubt, feine  Zweifel  darüber  mitzutheilen. 

Nach  Engels  Erklärung  (wodurch,  um  diefs 
beyläufig  zu  fagen,  diefer  Kritiker  fich  ein  un- 
fterblkhes  Verdienil  um  die  Aefthetik  erworben 
hat)  ift  Handlung  in  eifern  Gedichte,  fofern  wir 
.dirin  yeränder^ngen^  werden  Ijehii». hervorgebracht 
"'  'B*    ^  '^  ' '  '    *  durch 
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durch  die  Thätigkcil  eines^''efeiis »  wdches  tnijt  Ab- 
ficht \rirkt.  .Der  Begriff  4landluiig  fchli^fst  aHb  in 
fich  Begebenheit  (Verknüpfung  von  Ereigniflen)  und 
sbicbelicbe  11iäit|gXc5t*<Handrithg  ili  engerfer  Bfedetf- 
fiing).  "*  Ötfefsnan^WiHitlt  auf-chs  TrauerfpiM ,  -  kaim 
man  zwey  Gattungen^deiTelbenunterfcheiden.  ^  Die 
eine  ift  fo  organifirt,  dafs  die  Verknüpfung  derlEr- 
eigninfe  nach  und  nach,  ganz  und '▼oHfidndlg  au«  der 
abfichtlichen  Thäligk«ii  der  sufamiaen«  «ydcr  «lUge» 
enwickenden  Perfonen  fich  eptwicke^t,  dafs  cfe'r  Held 
er  Fabel  in  Verfolgung  -feiner  Zwecke  nur  zu- 
kämpfen  hat  mit  Wefen  feines -iSleicheti. 

Die  andere  Gattung  ift  fo  orgauiilrt«  dafs  die  Ver« 
knüpfung  von Erejgniflen  erfolgt,  ^rofsentheils  unab- 
hängig von  der  ablurhtllchcn  Thätigkeit  der  auftreten- 
den Perfoneii ;  dafs  die  Kataftrophe  durch  die  Hand- 
ying  (in  enger  Bedeutung)  nicht  fowohl  verurfacht» 
9)8  fiur  veranlafst  wird»  dafs  alfo  der  Held  der  Fabel 
mit  einem  übermenfchHchen  Schickfale  vielmehr  als 
mit  menfchli(:hen  L^denfchaften  zu  kämpfen  hat. 
Als  Repräfentahten  der  erften  Gattung  führen  wir  an 
den  Hamlet;'der  zweyten  denOedipus,  undmeynen, 
dafs»  je  nachdem  eine  Tragödie  in  ihrer  Organifa- 
tion  dem  einen  oder  dem  anderen  diefer  Werke  fich 
nähert,  der  Chor  ihr  unzuläffig  oder  unentbehrlich 
ift.  Un:iuläflig  fcheint  er  denen  Tragödien,  worin 
die  Handlung  (fn  enger  Bedeutung)  die  vollftändige 
Urfache  der  Kataftrophe  enthält,  unentbehrlich  allen 
denen,  worin^flemordie  V^ranbiirung  der  Kataftro- 
phe ift;  denn-  in  jenen  dürfen  >vir  den  Kreis  deir 
Handlung  fticht  veriaflen,  in  diefen  müflen  wir  ihn 
VMafleii »  um  die  Verkhfipfung  der  Ereigüifle  heu 
«nzufchaoen.  * 

Man  denke  afi'  die  Jungfrau  von  Orleans,  uÄdf 
frage  fich,  ob  nicht  nadi  der  Organifation ,  die  diefe« 
Werk  hat,  der  Chol*  eine  nicht  nur  überflaOtge  Ne- 
ipnperfon  wäre,  fondern  felbft  lifiig,  w#il  er  durch 
Erweiterung  unferes  Blicks  denfelben  nur  hindern 
«würde  in  die  Tiefe  zu  dringen.  MaHa  Stuart  dage** 
gen  würde  durch  Einführung  des  Chors  ohne  Zwei- 
fel gewinnen;  denn  die  Kataftrophe  di.efes  Trauer« 
l^iels  ift  des  letzte  Glied  einer  langen  Reihe  Vieler 
iind  vielfach  verfchlungener  Ereigniffe,  von  welchen 
nur  der  geriiigfie  Tfaeil  in  den  Kreis  der  Handlang 
%ch  aufnehmen  -lieb ,  und  dafs  jene  alle  dem  Hörer 
nicht  zu  Gemithe  geführt  worden ,  ift  wohl  die  vor« 
nehmfl;e  Urfache,  warum  diefes  Werk  fo  weit  hinter 
der  beäbfichtigten  und  erwarteten  tragifchen  Wir- 
kling  zurückbleibt. 

Eine  ftrenge  Befolgung  der<jrundfötze  Schillers 
würde  unfern  Dichtern  die  Fehler  faÄ.i^nvermeid- 
I;ch  machen,  welche  Ariftoteles  an  dem^^thon  und 
andern  tadelt,  dafs  bey  ihneft  der  Chor  Sicht  in  die 
Handlung  angreife,  dafs  er  eingcfchaltete  Zwifchenge- 
fänge  ariftimme,  die  zu  einer  Tragödie  fo  gut  al^  zur 
ändern  päfTend,  die  Einheit  zerftören.    In  der;  Tbat, 

iwenn  aus  def  Handlung  die  Begebenheit  fich  fo  voll- 
ftandig  entwickelt,  dafs  grff* nichts  zu  ergänzen  übrig 

>lcibt,-w6her  ftU'llaato  der  Chwr'&faien  StoCaieh- 


men  ?  wird  er  nicht  zu  einem  epifodifchen  Zwifchen- 
fpier  berablinken  ?'  '  ' 

Ein  löbliches  Unternehmen  wäre  es ,  wenn  Je- 
npaml  zwr  Atiflö^ung^aU^  ^i#hcr  geträrigeti  Fp#ge]i 
4en.«Sft{iibokLcs  irfid  ^uiipiiles  zu  fliueiii  'ätudium 
jhfiachte,  um  zu  erforfchen,  was  Ariiloteles  meynet, 
"^wenh  er  Tagt:  Der'Choi*  muTs  ein  Theil  des  Ganzen 
^efn,*un(d  mitJTpielen  (avxAywvi^ia$ai%  nicht  wie 
Jbj^'m  Fiütfipidcs  »  fondern  wie  hey'in  Sophokles. 

Wir  verlafTen  jetzt  diefen  Gegenftand,  um  noch 
einige Bemerk«t%fti  'Zu  imcl^en  über  ejne  andere  Ei« 
genthümlichkeit  unferer  Tragödie ,  dfe  Charakterio- 
figSk«it.  T)\h  «iiftreteliden  Pt^rfonen  {gleichen  G«mähl- 
den  von  ftjii^er  Bildung  x>boe  Phyiiognoioie.  If^bel- 
ia  ift  die  per  fern  tficirte  Mütterlichkeit;  Beatrice  die 
perfonifid'r'te  JnfTgfrtolichkeit;  tmd  aiir4teh  DönMa- 
nuel  und  .Don  Cefar^pafst  Zug  für  Zug  die^Schilde' 
rune,  Welche  "Horat  von  den  Jfingllngen  Überhaupt 
iiiacht. 

Die  Kritiker  des.  Ta^ei  Tadeln  diefe% ;  uns  fey  er- 
Ifatibt,  ihrer  Autorität  eine  andere  entg^genzufetzen. 
,;Ohne  Handlmiig  (Verknüpfung  vom  Ereignifien 
avaTaai9  it^ayixarwv)  kann  keine  Tr&gödie  feyn,  fagt 
Ariftoteles,  wohl  aber  oline  Charaktere ,  die  Tragö« 
dien  der  tseiften  ^neübm' find 'charakterlos ;  ja  es 
giebt  Dichter,  die  es  überhaupt  find;  wie  auch  un- 
ter den  Mahiem  Zeuxis  fleh  eum  Polygnotös  Verhält; 
denn  t'olygnotos  ift  ein  güierXharaktermahler;  des 
Zeuxi^  Mahlerey  hat  keinen  Charakter.*' 

Wertn  man  nuti  durch  die  Autorität  bewogen« 
unferer  Tragödie  die  Charakterfofigkeit  vielleicht^a 

f^ute  hält:  fo  behaupten  wir  dagegen,  dafs  fie^ihrwe- 
entlich  ift..  Der  Inhalt  der  Fabel  ift  ein  unvermeidli- 
ches .Schickfal,  T^'^lches  die  Leidenden  trifft,  nicht  fo- 
fern  fie  folche  und  fotehe  Menfehen ,  fondem  fofem 
fie  Menfchen  find.  Eihe  fcharfe  Cbarakter^eichnung 
würde  diefe  Anficht  Verwirren ,  Und  die  Einheit  des 
Öanzen  ^erftörend,  uns  zweifelhaft  machen,  ob  wir  in 
den  aufti'etenden  Perfonen  die  Meitfchheit  oder  Indi- 
ridua'leideH  f^en. 

Aber;  rufen  hier  maliche  Lefer  vielleicht  ganz 
ungeduldig  aus,  endKdi  wiften  wir  gar  nicht  mehr, 
was  eine  Tragödie  ift.  Wenn  fie  nicht  räufchen,  nicht 
kahdeln,  nicht  charakterifiren  foll :  was  föli  iie  dennt 
Sie  foll  die  illMiente  ^s  menkhlichen  Lebens,  Frey- 
lieit  und  Nothwendigkeit ,  innere  Selbftthätigkeit 
und' fiufseren  Ztv^ng,  das  WolieniunddasMütifen  im 
Streite '  darftellen.  Da  jene  Princlpien  und  ihre  Be- 
zieteifgen  nur  mit  dem  Gefühle  aufgefafst  werden 
ydnnefn :  fo  bedarf  <lte  Tragödie  zur  Darfteilung  der- 
selben 'fiiifiTicher- Gegenwart,  wie  das  lyrifche  Ge- 
^icht;  und  dif 'fie  jene  Principien  hn  Streite*  darftel- 
)eh  föll:  ib  hedarf  fi^e  einer  Verknüpfung  von  Er- 
^ighififen  wie  das  £pos.  Was  fie  von  dem  Epos  un- 
rerfcheidet,  ift  die*  dramatifehe  Form,  und  die  Eitt- 
lieit'Tflr  das  Gefühl  ^d.  i.  eine  folch^Verknüpfung  von 
Ereigniflen,'  dafs  diiefelben  äh  Gtti^es  empfanden 
Verden  können);  was  fie  rori  dein  lyriich^ Gcdiih- 
'te  unterfeheidet ,  Ift  die 'Mehrtieitünd  bidd  freund- 
Cche»  bfild:  feindliclie  ZuäuainenwirJ^nog^  der  Perfio- 
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nen.  Jene«  aficiii  ift  d«f  TraRödie  wefcntlich ;  sfles 
übrige  ift  zufällig,  und  fteht  in  der  Wahl  des  Dichters* 
Fragen  läfst  fich  nun  allerdings,  welche  Gattung 
▼orzüglicher  fey,  ob  die  charakterlofe,  in  welcher  das 
Schickfal  vorvt^altet,  oder  die  charakterifirendÄ,in 
welcher  indiTiduelle  Handlung  vorwaltet? 

Die  höcbfte  ^ftbetifche  Kraft  und  ethifche  Würde 
läfst  fich  wohl  nuf  von  der  Tragödie  erwarten,  de- 
ren Held  unter  dem  I>rucke  von  Verhäjtniffeji  lei- 
det, in  denen  wir  alle  ftehn;  und  Widerftand  leiftct 
durch  eine  Kraft,  die  wir. alle  mit  ihmjpemein  ha- 
ken: denn  der-  hieraus  entftehende  Wechfel  voa 
^heilnahme  und  Bewunderung  nähert  fich  der  ganz 
unintereflirten  rein  IcünfUiehen  Stimmung  am  mei- 
Heh.  Infofem  fcheint  die  erft  gedacht^  Gattung  vor- 
cüglicher.  Doch  hüte  man  fich  ja »  den  Werth  der 
andern  zu  verkennen,  mn  fo  mehr,  da  fich  .leicht  zei- 
gen liefse ,  dafs  man  unrecht  halte ,  diefe  Einfeitig- 
keit  zu  befchönigen  durch  Berufung  auf  die  Alten» 
Diefelbe  edle.  ZuveHicfat,  mit  w:elchier  der  Vf.  den 
iierrfchendeo  Anfprücben  aii  die  Kunft  entgegen« 
iden  Chor  und  das  Schickl^LaM^  die  Bühne  zuriiek- 
^eführt,  hat  ihn  geleitet  in  der  Veripiifchu^  der 
My thologiee».  Er  erklart  fich  hierüber  in  der  Vor* 
Jede  alfo : 

„Ich  habe  die  chrifiiticbe  Religion  und  die  gric- 
chifche  .Götterlehre  vemiifeht  angewendet,  ja  fel^bft 
an  den  Maurifdien  Aberglaiibcn  erinaert.    Abßt  d^r 
Schauplatz  der  Handlung  ift  Meifina,  wo  diefe  drey 
Religionen  theils  lebendig,    theils   in  Denkmälern, 
fortwirkten  und  zu  den  Sinnen  fprachen.     Und  dann 
halte  ich  es  für  ein  Recht  der  Poefie ,  dic"Terfchiede- 
yien  Religionen  als  ein  cöllectives  Ganzes  für  die  Ein- 
bildungskraft zu  behandeln ,   in  welcheai  alles ,   wai 
einen  eignen  Charakter  trägt,  eine  eigne  Empfindungs- 
•weife  aiisdfickt,'  feine  Stelle  findet.     Unter  der  Hül- 
')e  aller  Religionen  liegt  die  Religion  felbft ,  die  Idee 
'eines  Göttlichen,   und  es  mufs  dem  Dichter  erlaubt 
feyn,  diefes  auszufprechen,  in  welcher  Form  er  es  je- 
desmal am  bequemften  und  am  trefiendften  findet.*« 

Wir  wagen,  die  Statthaftigkeit  diefer  beiden 
Gründe  in  Zweifel  zu  ziehn,  des  einen »  weil  er  im 
wenig  beweift,  des  andern,  weil  zu  viel, 

Dafs  die  Tragödie  in  MefiTina  fyielt,  $ft  zufSIlig; 
'  und  es  mufs  befremden,  wenn  der  Vf. ,  deffen  cdl^s 
'Trachten  auf  nichts  fo  fehr  gerichtet  ift,  als  dieKuiijft 
Ton  allen  aufserwefi^ntlichen  Bedingungen  und,  ma- 
teriellen Schranken  zu  befreyen.,  in  feiner  Hechtfer- 
.tigung.  Mif  einen  fo  unbedeutenden  Umftand  Rück- 
licht nimmt.     Ift  die  Vermifchung  ^er  M^ tfaolegieen 
in  Meffina  arkubt  s  fo  ffr  es  auch  in  Böhmen,  in  Eng- 
land,* in  Frankreich  imd^in  der. Schweiz;  wenjy  aber 
nicht  hietr  dann  auch  dort  nicht.    Sie  feheint- es  in 
der   That,    nur  nicht  fo  uneingefchrankt ,    als  der 
zweyte   Theil  der  angeführten  Bemerkung   zu  ver- 
ftatten    fcheint«  ^  DeatticUer  'Wfd    diefs    werden, 
wenii  wir  erforfchen ,    in   wiefern  man  fagen  kön- 
ne ,    dafs  unter  der  HüUe  aller  Religionen  die  Reli- 
-^ion  felbft  liege,  .. ..    ^ 


D^,  woTO«  wir  oben  die  WiÄenfchaft  und  die 
Ji^unft  ableiteten,  hat  auch  der  Religion  den  ürfprung 
gegeben,  die  Ahndung  des  Alls,  und  zwar  infofern 
fie  die  Idee  hervorbrachte  Von  einer  felbftthätigert 
mitBewufstfeyn  und  Perfönlichkeit  begabten  Urkraft, 
welche  das  Univerfum  durchdringt  und  befeelt,  wid 
der  Künftler  in  dfer  Stunde  der  Begeifterung  fein  wer- 
dendes Werk,  der  Denker  fein  Syftem,  der  Tagend* 
hafte  feine  Neigungen.  Jene  Idee,  die  nach  der  Hy- 
pothefe  des  Hemfterhuis  in  den  früheften  Zeiten  de$ 
menfchlichen  Gefchlechtes  jedem  Einzelnen  h6chft 
deutlich  und  anfchaulich  zugleich  war,  trübte  und 
verdunkelte  fich  allmählich,   und  verfchwand  end* 

lieh  ganz. 

Von  einer  unwiderftehUchen  Sehnfucht  getri*^ 
Jjen ,  ftrebten  die  Meiifchcn ,  fie  wieder  herzufteUcnb 
indem  fie  beßimmte  Reihen  von  Erfchein'ungen ,  all 
für  fich  beftehende  Ganze  befrachteten  rU"d  an  dif 
Spitze  derfelben  in  Gedantien  Welen  fetzten ,  die  für 
einzelne  Theile  des  üniverfums  waren,  was  jene  Ur- 
kraft für  das  Ganze.  So  bildeten  fich  die  Ideen  von 
den  Gottheiten ,  die  in  den  verfchiedenen  Mythole^ 
gien  auftr.et;en,  und  nach  diefer  Anficht  allerdinga 
als  Symbole  jenes  göttlichen,  nicht  gekannten  „  fow* 
dem  nur  geahiKieten  ürwefens  ^ich  betrachten  lafTei^ 
IAIs  ein  folches  Sy^ibol  erfcbeinet  unter  andern  die 
Venus  in  dem  bcgeifternden  Lobliede,  in  welchem^ 
der  hohe  Lucretius  fi^e  init  wahrhaft  erbaulicher  An- 
dacht vortrefliich  befmgt.  Nehmen  wir  an,  diefer 
J)ichter  habe  die  Idee  von  einer  Gottheit  belebender 
Liebe  in 'ihrer  urfprftnglichen  Reinheit .  aufge&fst, 
und  vergleichen  wir  feine  finnvollen  Worte  mit  dem, 
was  bey  andern  zumThcilviel  früheren  Dichtem  von 
den  Buhlereyen  der  Ver.us  erzählt  wird :  fo  können 
wir  uns  eine  Vorftellung  machen  von  den  Umwan- 
delungen,  welche  jene  Ideen  nach  und  nach  er- 
fahren. ,  rr   . 

Mögen  nun  die  Religionen  verfchiedener  Zeiten 

ujid  Volker  in  Formen  und  Ausdrücken  noch  fo  ver- 
figlieden  feyn:  fie  laflC^  zum  poetÜchen  Gebrauche 
fKh  füglich  vermifchen,  fofern  fie  unverkennbare 
Spüren  an  fich  tragen  von  ihrer  anfänglichen  Heilig- 

\keit,  und  ihrem  myllifchen  aus  der  Ahndung  des  Un- 
endlichen hervorgegangenen  Urfprunge,  denn  in 
fefern  haben  fie  alle  Begeifterungsfähige  zu  Vereh- 
rern und  Anbetern.     Unverwifchbar  dagegen  ift  das 

.  Hiftoriiche  der  Mythologieen^  weil  es,  um  mit  Wohl- 

{efallen  aufgefafst  zu  werden,  eine  eigenfhümliche 
;mpfindungsweiCe  und  beftimmte  Anflehten  der  Welt 
-und  des  Lebens  voräusfetzt,  und  weil  es,  gewaltfam 
'  gefchieden   von  der  Sphäre  örtlicher  und  zeitlicher 
i  Beziehungen,    worin  und  wodurch  es  entftand,    die 
*-  poetiiche  Ajpfcbaulichkeit  verliert.  : 

Schön  ift.daher  in  unferer  Tr^die  die  ^.ufam- 

menllell if ng  der  Eumeniden  mit  dem- Gotteafrieden, 

:  fchön  in  dem  einen  Cborgefang«  die  Verherrlichung 

t  der  Diana,    der  Meeresgöttin,    des  £irps.    Unzulaf- 

••fig  aber  wÄre4»^„iwenn,  wi^rft  in  .den  alten  Tragö- 

dieen  mit  vortreÄlicher  Wirkung  gefchieht^  eine  die- 

.  iex:  Gottheiten- perlonlich- aufträte ;  denn  die  Idee  von 

Er- 


15 

^rCcheinüngen  jener  fiberlrdirchcnWeren  in  menrch* 
Jicher  Gc&lt,  ift  nicht  mehr  eine  arfpr anglichet 
fon4ern  fchon  eine  abgeleitet«. 

Feraet:  Zurey  HauptcIalTen  ron  Mythen  laden 
ich  unterfcheidea ;  die  eine  ift  entftanden  aus  dem 
Attfchauungen  des  iufsern  Sinnes,  wie  die  griecfai. 
TcHm;  die  andere  aus  AnfchauQngen  des  innerii 
Sinnes,  wie  die  chrilllichea,  namentlich  der  ron  der 
Maria.  Wo  nun ,  wie  in  unferer  Tragödie,  die  un- 
finaliche  Anfchaiittng  herrfcht.  da  laffen  fich  fäg- 
lich'  finnliclic  Mythen  einmifchen;  \vo  aber  die 
finnliche  Anfchauung  herrfcht ,  nicht  füglich ,  un- 
finnliche;  denn  wer  in  feinem  Innern  wohnhaft  ift, 
dem  wird  leicht,  für  Augenblicke  in  die  Welt  der 
KTfeheiauagen  hinauszutreten ;  wer  aber  in  der  äu- 
fseren  Welt  einheiinifch  ift,  dem  wird  fish  wer,  in  fein 
Inneres  fich  suruckzuzieben. 


/.  A.  L.'Z/  AP  R  I  L  18^4- 


Bis  jetzt  haben  wir  vorli^ende  Tragödie  be^ 
trachtet  als  Repräfentantin  eiiier  beftimmten  Gat* 
cung,  noch  wäre  übrig,  zu  bemerken,  wie  fie fich 
▼erhalte  zu  den  frühern  Werken  des  Dichters  und 
zu  fremden  gleichen  oder  rerwaadten  Inhalts  (wie 

fulius  von  Tarent ,  mit  dein  fie  die  Fabel,  wie  iftor- 
s^  mit  dem  fie  die  Idee  einer  unbedingten  Noth- 
wendigkeit  gemein  hat).  —  Die  Lefer  jedoch, 
welche  mit  dem  Rec  über  die  vorgetragenen  Prin* 
ctpien  einig  find ,  werden  die  Anwendung  da- 
ron  auf  gedachte  Beziehungen    leicht   felber   ma« 


dien;  *  för    die    ubrigeii.  aber    ift 
Uktm  zu-  laug. 


diefeir    AufTatft 
Kfd. 


|;«BiPZxo,  b.  Rein:  Die  fridmm  Schmh.  Eitt 
dialogifirtes  Familienfpiel  für  häusliches  Glück 
nnd  Menfchenkenntnirs ,  ron  FamiUus  Haus- 
m(HM.    1803«  ^22  S.   kl.  8* 

.  Der  Plan  nnd  der  Dialog  in  diefem  Familienfpidl 
find  gleich  unnaturlich,  ilberladeh  und  geziert. 
Bey  der  Schilderung  der  Charaktere  ift  der  Vf. 
glücklicher  gewefen.  Wenn  er  lernt,  fie  minder  grell 
und  caricaturmäfsig  zu  mahlen,  und  ror  allea 
nicht  mehr  die  dialogifirte  Form  f&r  feine  Arbei- 
ten wählt :  fo  kann  er  rielleicht  deratnft  etwas  lie- 
fern, was  auch  die  ftrengere  Kritik  nicht  fcheuen 
darf;  nur*mnfs  er  die  bfirgerijchen  Verhältniffe  bef« 
fer  beobachten,  und  platte  witzeleyen  rermeiden. 
So  fprichr  z.  B.  kein  Bedienter  zu  einer  Dame, 
und  keine  Dame  zu  einejn  Bedienten,  wie  der  Vf. 
St  92  fie  fprechen  läfst.  Auch  zeigen  die  lateini- 
fchen  Brocken,  mit  welchen  ein  Schuhmacher  um 
fich  ^rft,  keinesweges  einen  richtigen  Takt  fürs 
Schickliche.  Mit  unter  zwar  ftöfst  man  wohl  ^auf 
einen  guten  Einfall ;  aber  er  ift  fo  feiten  und  ein^ 
zeln ,  wie  «-  die  Fettaugen  auf  einer  Rumfordifchen 
Suppe,  würde  der  Vf.  in  feiner  Manier  iagen,  hätte 
tc  das  Buch  nicht  felbft  geflehriebett. 


'<  *  >■ 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Sendsa  Küvstb.  fran^furtam  Mtofn,  b.  Hemnann 
4.  ).:  Di«  T^tUfßrrfen  nmd  4i€  Bdtandbing  der  Ferbre^ieir, 
Ein  Gedreht  von  ümnrich  fVUhelm  Bomwur,  Diakonus  und 
Lehrer  am  Padagog.  zu  Durlach.  1803.  4t  9-  8-  (8  jr-) 
Wenn  auch  der  Gegenftand  diefes  Gedichtes  üch  zu  '^g/tt 
poetifchen  Behandlung  eignen  follce:  fo  fodert  er  doch  ge- 
^ifs  einen  Meifter  in  der  Kunll,  und  unier  Vf.  war  weder 
Pbtlofoph  noch  Dichter  genug,  um  einer  fo  fchwierigen  Auf« 
«abe  au  genügen.  Was  er  uns  hier  giebc,  ift  dem  Inhalt 
nach  nichts,  als  das  ^ans  Gewöhnliche ,  das  fich  dem  erlUn 
flüchtigen  Blick  darbietet»  und  die  Darllellung  ift  hier  bfy 
weiten  nicht  fo  ausgezeichnet,  dafs  der  Lafer  ^(ich  f ilr  das 
Onbedeuieide  dea  Inhalts  entfchadigt  halten  durfte.  Wir 
mälTen  slfo  die&n  Verfuch  im  Ganzen  als  mifsluiigen  Sn- 
lehn;  wollen  aber  doch  deswegen  dem  Gedichte  nicht  allen 
Werth  «bfpiechen.  Hat  gleich  der  Vf.  ♦  der  fich  widmt  die 
Todcaftrafen  erklärt,  iliinen  Oegenftand  viel  zu  flach  aufge^ 
falflt»  trifft  man  dieieh  suf  Behauptungen,  die  entweder  un- 
Cebüfarlich  übertrieben .  oder  nur  halb  wahr  find.  (Z.  B. 
Z^fock  Arg9t*'  S.  28)  oder  tu  viel  beweifen  (6.  ti  ff.  u.  S.  n} 
oder  auc^  gsr  nicht  e«r  Sache  gehören  (S.  32):  fo  fagt  ef 
'  Aodi  such  viel  Wehres  und  Guies»  und  man  kann  nicht  um- 
bin, den  sdlen  Bifer  su  ehren,  des  ihn  für  die  leidende 
MenfchheU  begciftert,  und  der  fich  durch  das  ganze  Werk 
lebendig  ausfpricht.  Auch  in  Riickficht  der  Darftellung  wol- 
len wir  dem  Vf.  eine  leichte  Vcrüfication  und  eine  bliihende 
gffäbhf  nLdtt  sbUttgaea»    woUem  ikm  «ick  eiA&olne  futge* 


wählte  Bilder  und  wohlgelmene  Bchtldentagen  gern  sdgc* 
ftehn;  aber  wir  milfleii  hinzutctzen,  daCs  fowohl  Sprache  aH 
Versbau  fißhr  ungleich  find.  Falfche  Ueime  finden  fich  ha^u« 
flg  (verbreitet  weidet,  Ümgethäm  Grim,  ff^itrde  verirrte.  Grab- 
gelUme  Kleide).  Die  Sprache  hat  zuweilen  Uarten  (Jetii  S.  11 
zdketrfaeker  S.  it)  mitunter  Pitttketten  (Kaffm»  Peiamnz)  oft  ift 
der  rechte  Ausdruck,  verfehl L  (So  fteht  S.  ig  aas  Praefens 
die  ganze  letzte  Hälfte  der  Seite  fehr  unglücklich  fur*s  Im- 
perfect),  ond  Öfterer  find  faifche  BHder  ffewa'hir.  8.  ji.  Ift 
dem  Barbaren  am  Pole  das  lieben  fo  unbekannt  als  Tk^. 


S;  3f  ßeht  man  dem  weggefimgemem  JUedm  zm,     Ueberhaupt 

Sefällt  fick  der  Vf«  in  einer>Zufammenhäufung  von  Metaphern, 
ie  nicht  feiten  einander  verwirren  und  aufheben,  wie  gleich 
die  erften  Zeilen  8.  zi  beweifen. 

Das  Gedicht  ift  dem  Rurfurften  von  Baiern  in  etner 
mittelmärstgcn  Ode  zugeeignet,  wovon  die  letzte  und  befte 
Btrophe  •  sls  ein  neuer  Beleg  deflen  •  was  wie  zum  Loke  «ad 
Tadel  des  T^^  fefogi  haben,  hier  fteheu  mag  9 

Das  £lead  diindem  und  dke  Tagend  lobnes 

fil  0ottbegabtar  Herrfeker  heifres  Losfs, 

Wer  trüge  fonft.den  D^rmmkrfMZ  ier  JKnmm9 

Ja»  gut.  zu  foyn  ift  fckwerer  nöck  sls  grofo. 

Jlttt  DatthitilmiiMn  fiekfl  du  gerne  prfkt^n 

f9f  mku  foib  acfcalNier  WmAg9(fri4mu 

0%lt 
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THEOLOGIE. 

Auf  dem  Trfeiten  Gebiete  der  theologtfcheti  Wiffcn» 
fchaOen  ift  in  unteren  Tagen  vorzärflch  auch  dM 
Feld  der  Moral  von  mehreren  cfinficntsvollen  Män- 
nern mit 'Kraft  und  Glück  ang^bauet  worden.  Wir 
dürfen  n^ '  jlie  Namen  Michaelis ,  Reinhard , "  Tith 
manfhf  Morus^  Ammon^  Staudlin^  Schmidt  hange 
und  Vogtl  nennen ,  um  die  Refonnen,  iX^elche  diefe 
Wiflenfchj^ft  erfahren  hat,  den  Kundigen  ins  Qes 
dächtnif^  .eU  rufen,  den  Üdirigen  im  Voraui  ^hndefi 
zu  laflen, '  Wie  Individualität  und  liefonderer  Zweck 
der  Verfafler  auf  der  einen,  wie  auf  der  andern  Seite 
das  Studium  der  ^hilofopbiö  und  def  ßeift  des  Zeit- 
plters  in  Betracht  gezogen  werden  muffen ,  um  das 
Charakteriftifche  fowohl  ftls  das  Gcmcinfchaftlichfe 
diefer  einzelnen  Möralfvftedie  zu  entwickeln ,  diefe 
wird  am  deutlichften  aus  der  Beurtheilung  derfdben 
hervorgehen.  Wir  werden  ♦  ünferes  Plans  einge- 
denk, öie  neucften  Werke  in  tinfefen  Blättern  all- 
inählich ,  nach  den  Beurtheilungen  verfchiedener  Re- 
cenfenten,  auffuhren,  jedoch  vorher  noch  die.Anf- 
merkfamkeit  des  Fublicums  auf  ein  älteres  zurück 
Iriten*  welchds  zwar  ein  fonderbares  Mittelding  zw?- 
fchen  theologifcher  und  philofpphifcher  Moral  fft, 
aber  doch  diajange  Vernachläfsigung  in  Allgemeinen 
Journalen  durch  leinen  Gehalt  fticht  verwirkt  zu  hfh 

ien  fcheint:  #  - 

^  .  ■  >      •  •         .. 

'  GöTTiK«s]f,b.  Tmndvnboek  11.  Ruprecht:  ^for 
hann  David  MichaMis  Moral ,  herausgegeben  w^n 
Kart  FrüdrichSüMlin,  Prof.  derTheol.  zu  Göt* 
fingen^  17^.  SrAerTheil  994  S.  ZwejrterTbeU 
340  S.  8. 

Laut  der  Vorrede  di?s  flerausgebers  hatte  der  feL 
JlflicHaelis  mehrmals  Vörlefungen  über  die  theotogifehe 
!l\fIoral  gehalten,  als  er  iich  ^egen  das  Ende  feines 
»Lebens  entfchlofs,  eine  j7hi/q/bpÄi/cAr  Moral  ausMar- 
beiten,  welche  in  dlefen  heideh  Bänden  nur  miteK 
nigenf  kleinen  Veränderungen  der  Handfchrift,  detti 
Publicum  übergehen  wird.  Da  der  Vf.  der  Meinung 
war,  dafs  die  pfailoropfaifcfae  und  theolofglCche 
Moral  völlig  einertey  Pflichten  vorfchrieben ,  d^fs 
letzte  gar  keine  willkührlidien  Gefetze  enthalte,  utid 
dafs  der  ganze  Unterfchied  in  der  Erkenntnifsquellej 
den  Beweggründen  und  der  Gewifsheit  einzelner 
Pflichrbtv  liege  ^  fo  müftte  feine  igahze  Moralphitofo- 
phie  aer  Hauptfache  nach  ibhon  in  feiner  Moraltheo- 
logie enthalten  feyn,  und  er  konnte  daher  die  letzte 
für  die  erße  fehr  benutzen.  Der  Unterfchied  heftan4 
^.  A.  L.  Z.  1504. '  Zmeyter 


» » ^ 


tinr  darth ,  dals  /«r  fich  über  manche  Pflichten ,  die 
'der  •  Mode  zu  Fol^e  in  der  Moralphilofophie  weiter 
"Husgef&lirt 'ZU  werden  pflegten»  hier  «viel  weiter  ver- 
lireitetc,   und   dafs  er  viele  Bewe^;ründe,  die  ^ 
in  der  theologifcfaen. Moral  nur  kurz  berührte,  odiir 
3>}ofs  aus  der  Bibel  naiun ,   hier  eigentlich  philofo« 
"phifch  ausföhrte.    Die  biblifcken  SteUen,  die  er  hier 
%eybehieltt  gebrauchte  er  nicht  fowohl  als  Beweüe 
^d'er  als  eigentliche  Motive,  fondern  blo&  theils  als 
"Erläuterangen  und  Zeugnifle ,   theiU  als  Belege  z/n, 
Täer  Behauptung,  dafs  pbilofophifche  und  theologi- 
fcbe  Moral  in  ihren  Geboten  durchaus  mit  einaador 
äbereinftiimi^n.   In  fofem  er  aber  die  Verpflichtung 
zur  Moral  nicht  aus  der  Vernunft,  fondern  allein 
Ton    dem    vermuthlichen    WiUtn    Gottes  ableitete^ 
konnte  feine  philofophifche  Moral  keine  rjtine  Mo« 
ralphilofophie  werden,  fondern  mnfste  immer  eine 
retigioje  Moral  bleiben,  wenn  man  gleich  diefe  von 
tler  theologifchen  Moral  noch  dadurch  anterfcheiden 
'kann,  dafs  flehte  letzte  auf  einen  geoßenba(rten\fJii- 
Yen  Gottes  gründet,  i  Th.  S.  71.   Ob  nun  diefer  Mlfl- 
griff  dadurch  veranlafst  ift,  dab  der  Vf*  urfprunglidi 
von  der  theologischen  Moral  au$g;ing,  oder^afs  tr 
■mit  den  nduern  Unter fuchungen  über  die  Moralphl« 
lofophie,  die  eine  andere  Ueberzengung  hätten  b<- 
«wirken  k&nnen,  nicht  genug  hekannt  war,*  läfst  Rm. 
dahin  geftellt'feyn.    So  viel'  ift  aber  gewifa«  dafs  yk- 
tier  Umftand  mehr  Materien  in^e£e  Moral  gezogen 
liat,  als  in  eine  Moralphilofophie  gehören  ^  die  mati 
aifo,  in  Verbindung -mit  der  unverwandten  Ruck*- 
ficht  auf  die  Bibel,   tioch  als  einen  Ausflufs  der  frQ- 
herentheologifchietr  Moral  betrachten  mufs»  und  da(s 
die  Unbekanntfcbaft  mit  der  neuen  Moralphilofophfes 
eine  Unbeflimmtheit  und  Unricht^eit  der  aUgemü- 
jten  Begriffe  veranlafst  hat«  die  man^fehr  ungern -bt- 
tnerkt     Diefe   Mangelhaftigkeit*  ift  die   fchwächfte 
Vartbie  der  vojrliegendiB^  Moral ,  wie  Rec»  faecnailk 
nn  einigen  Beyfpieleni  zeigen  wird.  '*  AuCserdem  gji- 
liören  einzelne  unhaltbare -und  fogar  fophiftübhe  Be- 
'hauptungen  zu  den  Fehlem  drrfelben,  und  endlich 
^aucb  noch  die  überall  4kitchfclieinende  verdorbMiie 
fhantafie  'des  Vfs. ,    welche  die  iertiintemden  Bcy- 
Spiele  V  fo  V'iel  nur  Irgend  mögticbf  von  den  Gdheito- 
"niflen  des  (Icfchlechts  und  der  JBhe  herninttot«    Ete 
"widerlicher  Umftand  bey  einem  Moraliftctn i .  -»^    Da- 
gegen entdeckt  man  auf  der  andern  Seite  fo  viel  Ori- 
ginalität, Kenntnifs  der  Welt  und  .der  Pfy'chotogi^ 
g^efundes,  naives  .und  treffertdes  RjÜbnnement,  h^^ 
fonders  jn  der  angewandten  Moral,  dafsmanlmuMr 
jnebr  in  der  Bewunderung  dinfes  gr^iaen  Mannes 
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%eftSrkt  wird ,  befonders  iv^n  m0üi  bedankt  /  dafs  , 
die  Materialien  zum  Theil  fchon  aus  dem  Anfange ' 
der  zwaylen  Htifta  dea  vorigen  Jabrluinderts .  find 
4denn. irgendwo  ^eifat  es.*-  jet^t  im  Jahr  1757),  wa 
die  moralifchen  BegrliTe  noch  fo  unvollkoiimien,  und 
durch  die  Theologen  fo  yerfchroben  waren.  h\\'det^ 
Tbat,  ilickaelis  war  in  feiner  Art  («eia  e^en /Oflcfaea^ 
Originalgenie  wie  Kant  9  und  wenn  er  gleich  diefem 
an  Tieffinn  und  Strenge  der  philofophifchenBegrlfTe 
nicht  gleich  kommt ,  fo  muis  man  bedenken»  daf# 
er  für  die  orientalifche  Philologie  gebildet  war »  dlp 
dem  Fluge  des  Genies  fchwcre  Fefleln  anlegt,  und 
dafs  er  mit  -einer  unpbilofophifcben  Tbeplogie  zfi 
kämpfen  hatte ,  welche  ihm  die  reinen  Vernunftbq- 
griffe  wohl  verhüllen,  konnte»  Wäre  feine  Bildung 
-ron  den  mathematifchen  u^d  philofophifchen  Wi(- 
lenfchaften  ausgegangen »  fo  würde  er  auch  als  ein 
'Ifrofserer  Philofoph  erfcbieaen  feyn.  Dennoch  tnui$ 
man  erfiaunen»  wie  vielen  Nebel  der  Afterphilofo- 
-pbie  und  Tbeologie  er  fchon  allein  als  originell  den- 
kender Mann  zu  verfchencben  vermoc^te^  —  Gleich 
in  der  Eitdfitnmgt  worin  er  die  allgei&einen  Begriffe 
•fiVr  die  Moral  aus; einander  fetzt,  unterfcheidet  er 
.£ch  dadurch  von  feinen  Zeitgenoflen ,  dafs  er  d%s 
Wolfißhe  VoUkommenheitsprincip  auf  eine  originelle 
Weife  verwirft.  S.  68»  >»Di^  Bewegimgsgründe 
nimmt  die  WolfifchePhilofophie  von  meinen  eigenen 
Vortbcily  oder  wie  fie  es  nennt,  von  der  Beförde- 
rung meiner  Vollkommenheit  her.  AHein  wie  .kaj»ft 
hieraus  Pfiidit  und  S€huldigkett  entliehen  f  Gefetzt^ 
ich  fehe  die  Beweguagsgrunde  und  meinen  Vortheil' 
Tollkommen  ein »  fo  handle  ich  freyüch  weife,  wenn 
ich  die  dazu  dienenden  Mittel  befolge;  aber  wem 
bin  ich  däzuverpfiichtet?  Mir  felbft»  wird  man  fflh 
gen.  AOein  ich  kann  mich  ja  metner  Pflicht  erlalTen» 
fo  wie  man  fonü  überall»  wo  ich  Jemanden  etwas 
ftrhttldig  bin,  mich  für  frey  von  der  ScbMld^gkeit 
lUih»  wenn  der  fle  mir  erläfst,  dem  ich  fchuldig 
war«  In  der  That  weifs  ich  mir  Von  dem  Aufdruck 
ffiiehttm  geg$n  mich  Jtlhfi  alsdann  gar  keinen  Begriff 
XU  machen,  wenn  ich  ihn  im  alhsreigentlichfienVer- 
Jtande  nehme,  fo  dafs  ich  felbft  der  Verpflichtende 
wid  der  Verpflichtete  bin»  weil  ich  mich  gleich  di&- 
fenfiren  könnte,  ob  ich  4lci<^h  der  Kürze  des^  Aus- 
drucks wegen  zwar  gefcheben  lafTe,  .dafs  man  die 
^flkheen  gegen  Gott»  die  w  unferm  eignen  Beilen 

fereicben ,  Pflichten  gegen  uns  felbft  ncnnt.^*  Man 
eht  hieraus  wen^ens,  in  wiefern  der  Vf.  zu  der 
'jQsoraHfchen  Verpflichtung  durchaus  den  Willen  Got« 
c^as  nölhtg  zu  babenc  glaubte,  weil  der  durch  das 
M/obe  Vemunftgebot  Verpflichtete  £ch  ,fonft  felbft 
•difpenfiren  könne:  aiiein  er  bedachte  dat^tfy  nicht, 
^sfs  dtefe  Difpenfatkmailf  jeden  Fall  doch  yernunft- 
-müfsfg  fejn ,  and  von  dem  eignen  Gewiflen  gebil- 
ligt werden  miUTe.  Bas  irpMTOv  ^Hjios  lag  alfo  mit 
^nem  Wprte  darin,  dafs  er  die  fidi  felbft  richtende 
ijrtheilskraft  oder  das  GewifTeti  hxk  JMenfcben  über- 
fbb.  Das  Prhicip  ferner^  woraus  er  die  glänze  Moral 
^tducirt »   ^4*"^^  ^  MUfM^bKäßftß  &ü^li^4t  def 

z»  ((^ordrm'S  ut  zwar  beffer«  al»  w  ^£oi* 


ftifche  Princtp  der^ eigenen  Vervollkommnung,  aber 
docblBuch'eben  fo  mangelhaft*  Weil  indeflen  in  der 
neueftra  Ze|.t  genug  dagegen^  Erinnert  ift,  will  fich 
Rec.  nicht  dabey  aoflialten,  foftderh  Clbfa  fiemerkeh, 
*  dafs  das  PrincTp :  ,ViÄH<tfe"i;^nii/ififcapTg" ,  weit  vor- 
cügUoher-iftr  Allein  man  nimmt  überall  wahr ,  dafs 
«"der  Vf.  djET  ^eiqfänh  und  ihren  Geboten  nicht  das 
gehörige  Recht  wiederfahren  läfst»  fondem  da,  wo 
er  eigemlftb  Von  der  -Vernunft  fprecfaen  follte ,  fie- 
her  von  der  Natur  ipricbt«  Diefa  ift  vielleicht  noch 
ein  Ueberbleibfel  aus  der  alteren  Philofophie.  Eben 
jb  -nnyDUkommen  iil  die  Definition  von  Pflicht  „u^j 
#fn  4^dtrer  von  mir  zu  fodem  das  Recht  hat*^  S.  ^d 
.wona9h  es  unter  andern  keine  Pflichten  gegen  uiidi 
felbft  jgeben  könnte,  fobald  nicht  der  Wille  Gottes 
als  der  Andere  zum  Grunde  gelegt  wird.  Wenn  fer- 
ner S.  37  diejenigen  Handlungen  Siinde  genannt 
werden,  die  uns  alle  fehr  anglücklich  machen  wür- 
den, wenn  fie  allgemein  begangen  wuVdcri ,  fo  pafst 
.diefer  Begriff  nicht  auf  die  fiindhaften  TLindlun^n 
£i]>zeluer,  die  bey. ihren  Sünden  oft  fehr  glütklicÄ 
leben  können. .  Daher  der  Vf..  djefe  auch  ausiiehmeu 
jnufs,  welches  aber  fchon  die  Mangelhaftigkeit  dt% 
Begriffs  von  der  Sün^e  beweift.  Da  der  Vf.  S.  ig 
die  richtige  Idee  äufsert^  „dafs  daa  Glück  nicht  blofs 
von  unferein  Betragen,  fondem  auch  von  Dingen 
,aufser  uns ,  von  Zufällen  ablxange  ;  fo  Ift  es  zu  ver- 
wundern ,  dafs  er  dennoch  die  Recbtinäfsigkeit  unfe- 
Ter  Handlungen  voii(' den  glücklichen  Folgen  derfel- 
ben  abhängig  macht.  Allein  weit  auffallender  bTeibt 
es,  dafs  der  zur  Moral  durchaus  nothwendige  Be- 
vo|i  der  Willensfreyheit  nicht  gehörig  vom  Vf» 


entwickelt  ift.  Er  kommt  S.Q2  darauf,  verweift  den 
Lfefer  auf  feine  Schrift  von  o^r  Sünde,  und  äufsert 
£ch  aber  das  liberum  arbiirium  fo »  dafs  man  wohl 
iieht,  die  Do^matik  hat  ihm  den  rechten  Gefichts'- 
punkt  verruckt.  '  Wenn  es  ungekräniti  Freyheit  oder 
ein  Vtrmifgen  bedeuten  folle»  alles  9  was  das  Gefet% 
-befiehttf  ZM  wöUiu  kml  zm  vottbri^gem,  fo  muffe  naam 
eine  folche  WiUensf^heit  dem  Menfchen  abfpre- 
•cheih!?  Ferner  kommt  S.  126'  27  eine  Stelle  vor, 
«die  gewifa  ein  andei*^s  AHfehe^  gewonnen  haben 
würde,  wenn  fidi  der  Vf.  einen  richtigen  Begriff  von 
der  Freyheit  gebildet  hätte.     »>Doch  finden  wir  £ini- 

{e,  denen  befondere  Lafter,  Lügen»  Saufen,  Uu- 
eufchheit.  Stehlen  u.  f.  w.  angeboren  ßnd  ^  wovon 
Mosheim  viel  in  feiner  Moral  hat.  Das  Urtbeil  über 
fie«  wiefern  fie  Lafter  oder  Krankheiten ^  itnputabd 
oder  blofs  zu  bedauern  find ,  ift  fchwer  zu  fallen ; 
doch  Jcheinl  es ,  Niemand  fey  gezwvngcny  fie  zu  voU- 
^bringen ,  i^nd  er  könne  über  ^Jtfe  Krankheiten  Herr 
.werden.'*  Sobald  der  Morülift  in  diefem  wichtigen 
Punkte  noch  ungewifs  ift ,  und  es  ihm  nur  icheint, 
dafs  Niemand  zum  Laßer  gezwungen  fey,  follte  er 
lieber  die  ganze  Moral  ausConfequenz  aufgeben.  Mit 
den  angebqmen  Laftern  will  es  Rec.  fo  genau  nicht 
.nehmen,  weil  daf>umer  wohl  nur  ein  urfprlinglicher 
Hang  zi|  diefem  oder  jeneiB^ Lafter  verftanden  wer- 
ben foIK  Gäbe  es  aber  angeborne  Lafter  im  ftrengftca 
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confeqiienK»   denn  fo  wie  einige  Laftcr  ange))ören 
£nd»  lönnten  fie  auch  alle  angeboren  feyn.  —  Eben 
£o  unerwartet  erfcbeirit  in  einer  pKitofaph{fchen  Mo* 
Tal  die  Behauptung  S.  Ji4:  clafs  der  Vf.  au5  der  Jah- 
nen Gefcbicbte  des  Menfchengefchlechts  keinen  wahr- 
haft Tugendhaften  mit  Zuverficht  anzuführen  i^ifte| 
.<4c^i  die  plöjse  Philofopfiie  gezogen  habe;  denti  was 
die  Griechen  und^Böm^r  Tugend  nenntet ,  fey  ge- 
meiniglich  nur  ihre  National-  and  Modetugend  ge- 
welen,  wobey  maii  doch  wiffenttieh  die'gröbftcn  Ver^ 
Wechen  habe  begehen^  uncldie  Vorfchrißen  der  Mo« 
Tal  übertreten  lönneii,  wenn  m^n  nur  das ,  was  das 
Publicum  als  Tugend  pries»  aijs  Ehrbegierde  mitge- 
macht habe,  —    Wäre.dfefe  Behauptung  in  der  Aus- 
dehnuiig, richtig y   dafs  die  hlofs^  PhUoföpbie  wifki 
lieh  noch  keinen   wahrhaft   Tugendhaften  gebildet 
habe;    fo  inüfste  eine   reine  Moralphilpfophie  eme 
Sätyre  auf  das  Menfchengefchlccht  feyn»  die  freyfich 
unfer  Vf.  dadurch  ycrmeidetj^  'dafs  er  feinef  phijofo- 
phiCchen  Moral  den  Willen  Gottes  zum  Gruitde  legt. 
^Allein  er  ift  überhaupt  gegen  die'  Tüg^nid  der  Grre'- 
chen  und  Römef  zu  fehr  e'ihgenoihmört',   ^nd  w^i 
den  wahrhaft  Tugendhaften  betrifIlt,'TvWiffch  eine 
vollendete   Tagend  angedeutet  zu  werden'  fchelnr, 
fo  hatte  er  bedenken  Tollen »  dafs  kern  M^nfch  ganz 
ohne  Sunde  ift»   auch  im  ChrlRemhtsme  nfcht*  — 
Diefs  fijid  einige  vön^deu  Mängeln^  di-e  "üch  vorzüg*- 
Ijch  in  der  Efnleitimg  finden,  wogegcA  tir6felhe  aber 
allcfdrngs  auch  viele VeÄie  iwid  frappante  Femcfk^un'- 
']|;en.  enthält ,  wotom  *Rec.  der  ÜnparfheYlichlext  w^- 
geri  Tycntgft^hs  eine  kleine  Probe  gcjb^i  war!  ohn6 
eben  ängßlfch  danach 'zu  üuchdn.    Es  g^ebt  änftrer* 
tig  gewiflfe  Pffichten,  def  Huinauiitür,  die  niclrt  blof* 
aus  dem  kaTten  Gefidifspunkte  de»  PfHchtgebot^  be> 
^trochtet  werden  inüflfcn:^   Wenn  ftft  nicht  an  rfafein 
'W^ertiie  Verlieren' fairen.     Der  IfeL'  Michaefismichk 
^darüber  S.  ipd  foTgejuT^  fcHöhe'Bemferkdng: '  ,;W'eiil 
icii  f  reuhdfbRaft  und  tfeb^tfc^ienfte  ferzeige ',.  und  er 
weils ,  fei  tbue  is-  gaf  nicht  aus  Trieb  des  Herzen^ 
Üandem  aus  blbfsec  Betrachtung  meiner  Pffitht,  dem 
vrfrd   die    gröfstt  Annehmlichkeit  ^ireiues  fiienftes 
fchon  rerflogeii  JTeynv  und  dankai  kantr'er  mä*iiü^ 
tnit  Worten;    Dfir  Eif tzucktfng  von  Dank  und  Gregfenr- 
liebe'i,  dre  wir  g<?gen  das  warmer  Vtert^  e$nes]^nä^tn 
fShlen^  flSftlt  er  cewifs'gegert  irfei»c  pfliclftffebie^cTr- 
de  Vernunft  hf(?h7  u.  f.  w.»^,  tfhe  ändert  Bemerkung 
ift  iwar  nur  ihdividueff^  aUer  Gb  mag  faTer.  mn  fo 
*het  ihren  Platz  finden,.  Well  fle  IFcBf'  auf  die  Kind- 
heit des  Vr^.  bezieht,    S.  42.  „Di6  Kindheit  könnte 
wirklich  uttfre  glückJichÜe  Zeft  Ifeyn^  und  fie  kommt 
aucb  denmefften  Erwtfchfenen  fb  vor:  alSeiri  Venn 
ich  zaaujft  denke ,  fo  war  fie  e»  mir  gewif»  nicht, 
weil  ich  keinen  tignen  Wi^fen  haben  durfte,  weil 
mir  keine  iledii^  Tcrftaltet  warden»,    »i>d  ich  micb 
llets  Andern  unterwerfen ,   rbrem  WtH^en  hU^zdUngs 
folgen,    and  um  alles  bitten  niufste«     Könnte  Feh 
auch^   fo  aoöcfate  ich  dbch  nicht  i»  diefelbe  zaröck» 
Vielleicht  denken  Andere  andersv^     Wenn  man  an 
die  alte  despotifebe  Erziehungsart  denKrv  fo  werden 
Tselkicht  MahjDere  mt  dem  Vf.  ejjkftinuac^ ;  allein 


feitdem  man  'liur  cffhan  Gchor&dl  g^gen  Temünftige 
Vorftellungen  verlangt,    itL  die  Kindheit  felbft  für 
foltbe  nicht  m^hr  drüdcend ,   wekhe  fchon  früh  ei- 
sten 'ftarken  Trieb  aar  fi^eae»  Handlungsweife  zef* 
^en» —    Die  Moral  felbft  handelt  der  Vf.  ab  nach 
der   gewöhnlichen   Eintheilung  in   Pflichten   gegeilt 
^ott ,  g'^g'fn  Mns  ßtbft  tind  ^tgtn  Andere^   Die  freyern 
und  eigen ttiömlidien  Anflehten»  die  ^r  darin  eröff- 
nete, mufstfin  zu  feiner  Zeit  für  feine  Zuhörer  fehr 
Intereffant  feyn;  und  fie -zadnem  vernünftigen  Naclu 
Üenken  leiten  rdenn  dafis  der  GrundfiofF  zu  diefer 
philofophifcben  Moral  noch  inuner  die  alte  theologi* 
fche  ift,  worüber  der  Vf.  Vorlefungen  hielte  merkt 
man  nur  zu  fehr) :  aber  durch  Philofophie  gebildete 
Köpfe  wenden  doch  auch  imanche  Behauptung  uner«« 
wartet  ond  unhaltbar   gefunden  haben.    In  fofern 
diefe  ein  vorzüglicher  Gegenftand  der  Kritik  zur  Be- 
richtigung find ,  will  Kec.  einige  davon  zur  Beur^ 
theilung  auszeidinen.    Wenn  -gleich  die  moralifcheri 
Crundftftze  des  Vf*s  im  Ganzen  ftreng  find ,  fo  fieht 
'irtan-  auf  der  andern  Seite  doch  auch,  wie  er  durch 
fein  Qlüekfeligkeitaprincip  bi&»viieiten  zu  Behauptun- 

!;dti  \i!r!dtet  wird ,  die  der  Tuget^ .allen  Werth  an 
ich  rauben.  Die  m^rkwürdigfte  Stelle  darüber  fin- 
det fich  im  I  Th.  S.  342:  „Der  erfte  Grundfatz  der 
Moral  ift,  Glückfelrgkeit  zu  befördern.  Glückfelig- 
fceft  aber  befteht  aus  der  Reihe  angenehmer  Empfin- 
dungen, d.  i. '  Vergnügungen.  Selbft  die  Theol<^ie 
verf^ricfht  ja  im  ewigen  Leben  Vergiiügungen.  Diefe 
£nd  der  Zweei ,  nach  dem  wir  ringen »  und  felbll 
Tugend  iÄ  nur  Mitul>^  Hier  ift  offenbar  der  Natur* 
zweck  mit  dem  moralifcheii  Zwecke  verwechfelt» 
Wie?  hat  die  Tugend  m  (ich  keinen  moralifchen 
Zweck,  und  fteht  fie  blois  imDi^nfte  des  ihr  unter- 
geordneten Naturzwecks  ?  Und  wie  katm  es  irgend 
ejne  heraifc^h«  Tugend  geben,  dje  felbft  das  Leben 
m  Gefahr  ferzt,  wenn  fie  blo£i  ein  Mittel  zu  Ver- 
*l^ifgnng<;h  tft?  Hie^acb  ift  e»  wahre  Inconfeguenz, 
wenn  der  Vf  dennoch  die  Gefährde  "und  in  gcwifteh 
Füllen  felbft  die  Aufopferung  desXebens  für  Pflicht 
hält.  Aus  dtefem  GlöckfeUgkeifsprificip  fiiefsen  deiin 
auch  fo  manche  fchwache  Motive  für  die  Tugenden, 
fo  dafs^lie  in  der  Thit  mrr  auf  fchwachen  Füfsen 
itifhe^  würden T  wenn  fs  keilte  befTprn  und  ftärkern 
Gründe  dafür  giibe.  Z.  äiin  II  Th.  S,  54 :  *»0b  es 
erlaubt  iey,  auf  Verordnung  dea  Arztes  ^^  ^  ^^r 
trinken ,  ift  eine  caiui ftifche  Frage.  Ich  halte  es  für 
erhmbt ,  fo  gut  als  Opium  nehmen ,  denn  die  ITcber^ 
inafse  im  \\'ein  iß  nur  wegen  ihm  Schädlichkeit  ^ni- 
'lieh.**  Affo  nicht  weit  mehr  wegen  der  Betäubunj^ 
-der  Vernunft,  der  Etttweihun^  der  Meiifchenwürde 
'nnd  des  verfetzlicbcn  Verf«tZ4eB,s  in  einen  Zufiand 
'der  Unb^fiitnlicMick ,  wo  derjMenlch  zu  j^cleux  La- 
fter  föhig  ift  ?  Femer  wird  S.  65  auch  als  ein  Grund. 
gßgw  das  Faften  angegeben ,  weil  der  Faftende  diei^ 
Ttut  denen  er  umgeht,  durch  feine»  übelriechendem 
Oden  ineomtnodire*  Wenn  folcbe  aus  der  feinem  Le- 
bensart hergeholte  Motire  eine  moraUfche  Verbind- 
Kchk^it  begründen  könnten ,  fo  hätte  der  Vf.  feiner 
Moral  noch  ein  langes  R^gifter  von  rerbotenen  Spei. 
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fen  hin7.afag€n  «Ufcn ,  ^onnm  die  lait  Zwiebelm 
angemachten  Gerichte  nicht  den  leteten  Platz  hatten 
ciunchmen  dürfen.  -  Eben  fo  ift  nach  S,  285  das 
▼ornehmfte  Argument  Wider  die  Polygamie,  daß ßc 
die  BevSlkerun^hhuiirt.  AUein  wie  kann -ein  blofsej 
nolitifchcs  Argument  eine  mor8jifche  Verbmdlwrhkeit 
beeründen,  und  wer  kann  ohne  poütive  Gefetzc  zuf 
Befbrderang  eines  gewiffentrradea  d^r  Berölkerunff 
verpflichtet  feyn  ?  —  Ein  anderer  Mibgriff  hcy  den 
Motiven  liegt  darin,  dafa  fie  gegen-  das  Ende  der 
Moral  mehr  aus  der  Bibel  als  «U9  Vernunftgründe^ 
kbeeleitet  find,  ^»d  Wswilcn  «ftz  allein  aas  jener. 
toiefs  rührt  unftreitig  daher '.  dÄ  die  Moral  des  yP$ 
linge  Zeit  eine  theologifche  Moral  war.  ^  Brnvei- 
len  find  auch  die  EntfchaidfingagründoXp  fopbiftifch, 
dafs  man  es  einem  fo  fcharlfinnigdn  M^nne ,  als  der 
fei  Jtf.  war ,  k^um  »itraaen  wag,  es  fey  ihm  damit 
ein  Frnft  gewefen ,  welche?  man  doch  annehmen 
mufsf  Kein  Bevfplel  ill  in  diefer  Hinficht  fo, auffal- 
lend, als  die  ErttfehtlduRgder  Frage.:  ob  Lügen  ge^ 
len  den  Ffmdodpr  einen  Morder  erlaubt  4ind?  Bf 
der  Vf.  die  Verpflkbmns  zur  Wahrheit  vom  piff  tqior 
cito  abldtct,  Ib  emfcheidet  ar  den  erften  Punkt  dej 
Trage  dahin  (S.  r63)-  ^^fe'  '»»  Kriege  das  fac^m  tf 
citum  aufhöre,  ^umt  dir  Feind  Mm  WahrfißU  vonmir 
trwarle !  ?  (Allein  aladann  wäre  es  ja  Unfimi ,  mich 
iiur  um  Wahrheit  an  ftagen.)  In  üinficht  des  zweyr 
ten  Punkts  aber- ficht  erdc«Gefr^t^  dadurch  i;oin 
«acta  tacitoT4ä  eÄtbifidwi,.daf»  er  de« yerfolcendeji 
Mörder  er  Wären  mdfs;  e»  werde  die  Unwahr  J^eit  1%- 
ecn  ,  wenti'der  Mörder  In  ihn.drii«.e^  .„HPl^  ^^ 
ilaßus  dem  ihn  fuchenden  Mörder  gefagt :  du  half  • 
Jthanafium  fßr  tkrlichef  tds  er  iß,  wenn  da' paubß, 
^  werde  dir  Jagen,  daß  er'is  Jetj.  Erwürdihgen, 
wie  er  viel  getogen  habtn  mag  —  und  der  .^lorder 
hätte  alsdann  InfiÄirt:  biß  du  M7:fa  wäre  Athai^; 
fius  vom  paeto  taeito  los  gewefem**  ,  In  der  ^hat  em 
reltfamcs  Mittel  >  fich-Torh^.  «elbft  tum  Schelm  er- 
klären zu  foTlen,  um  es  alsdann  nicht  zu  feyn,  wenn 
man  es  wirklich  Ift  Allein  der  Vf.  fchejnt  üc^^^jü- 
der  zu  hegreifen,  indem  er  hinzu  fctzi:  „doch  hier 
War  kein  Pactum,  die  Wahrheit  au. fagen,  fondem 
Antwort  durch  Gewalt  «rjnrelst;  rpn  ^ineip  Mörder 
auf  der  Strafse,  wo  alle  =  Piota.  Aufhören .  und  wir 
blpfs  In  den  Stand  der  Natm  ohnehin  x^rück  keh- 
ren"'  Allein  damit  ift  auch  noch  nicht  geholfeiv 
denn  wenn  die  Verbindlichkeit,  die  Wahrheit  «1 
faeen,  einmal  Ton  einem  pacto  taciu  abgeleitet  wird, 
fo  mufs  diefes  fowohl  im' Naturftande  als  bürgerli- 
chen Stande  gelten ,  denn  ftmft  wärej  die  Lüge  im 
Naturaande  tooralifch  erlaubt.  —  Doch  diefe  nnd 
ähnliche  Mtftg»!  heben  bey  weiiem  das  viele  Gute 
»cht  auf,  was  a«  ^efer Moral  «ntWtotn  ift,  wov»|i 
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Jlec.  nun  noch  einiges,  anführen  wil}.    Sobald  man 
,fie  mit  altern  theologifchen  Motafeu  veffleicht,  er- 

Sjiebt  fich,  dafs  der  Vf.  die'  feinige' mehK  bumani- 
jrt,  vpn  theologifchen  üebertreibungen  gereinigt, 
und  auf  richtigere  Begriffe -zürack  geführt  .bat.  Un- 
ter amiern  zeigt  fich  diefes  befondei-s  in  der  Lehre 
TomlSelblhhorde,*  wobey  er 'auch  ausdrücklich  fol- 
^en^e  Beuiprkung  macht  (II  Th.  ^):  „davon,  daß 
die  chriftlichen  Theologen  gethan  haben ,  was  di^ 
Offenbarung  weislich  ünterliefs,  nämlich  aUenSelh^- 
mord  für  eine  Tod(l3nde,,  und  alle  im  Selbftiitord 
Sterbende  für  ewig  verdammt  V.u* erklären,  ift  der 
küiifi:li<;he  und  viel  abfcheuNcberq  Selbftmord  die 
Fol^e  ge^efen,  da  Leute,  die\eiilmal  d^rf  Lebens 
gar  zu  überdrüfsig  find,,  und  fi^h  doch  ror  dir  Hölle 
Fürchten,  andere  Unfcni^ldige  tödte'n,  nin''Vorf  det 
O^rigke^  wieder  hingerichtet  zu  '^wertfeii^  vorher 
fiber  Zeit  zur  Bekehrung  zu  halieh;  'fin  LÄer;^<Hff- 
ches  in  Kopenhagen  (^vor  und 'unter  Chrifiddi  ^I'und 
im  Aiifauß  der'Re^ierudg  CArt^fm»  W/j)  19  herrfchf, 
dafs^mau  fieue^  iiiid  docn  öift^  uii^ülängll^che  (lefctze 
dagegcui  machen  mufs,«^  l^oHtik  war  ein  IJeblings- 
the^na  *jä^  ^fel.  iÖl  und  es  kouimen  auql  l^ier.  vidb 
pplitifche  ln.eQexidnen  vor:   allein  keine  fiild*merK-' 

Srürd^ger  ,*  und  nach  feinem  Tpdj  intereflanter  „  als 
\e  "fich  aujf  das  Verhältnifs  des  Regenten  zum  Staat 
beziehen^  :Er  leitet  natürlich  diefes  Verhältnifs  voiü 
Vertrage  ab,  >vodurch  derReg^ii^  eben  Ip.gut  an  die 
^ipundgefet^e  des ,  Vertrags  gebunden* w|rd,  als  das 
Volk,  ^ey  ei^ier  Voriet^liqhen  und  groben  Ver^eizun^ 
diefffißlben  /ey]  alfo  .d^r  palEye  Qenoihta  der  Ünter- 
tbanen  keine  Pflicht,  föndern'der  Regent  kiöniie  al^ 
£efetzt  und  heftra^t  werdenV*  Allein  wejiri'  auch  die*- 
Jc^  in  ^ler  Theorie,  richtk;  f^'^^  fo  ftehe  clocli,cler  An- 
j^enflung  auf  eini^elne  ^lle  unendlich  vipfes  ..entge- 
f^,,. und 'er  widerrSth" daher  beides.fkusTe^i*  trifti- 
gen^  GrüuÜen,.  die'  fich  J^llf  in  der^frcin^u^fchen  Re- 
.T/)lutIbn  'er|u:o|>t  l^ab^nl  .glaichfam;  als  wenii  der 
grofse  iSann  die.  Greuel  dferfelhen  TchÖ))  voraus  gefe- 
hen  hätte.  4!?^^  ^^  war^  eigentlich  feilte  ..jgeuaue 
Xenntnifs  der  Gefcbichte,  dje  ihn  fo  richtig;  div;inl- 
jT^iiefs.  Diq  ^cüfchheit  bleibt  Jlch  bey.  ihreu  Hau4- 
^lungavn^ifen  lin  Qrofien  immer  gleich,,  uncl -in  fq- 
Jtkm^  ift  die/.Gefc^clue  die  hefte  .Schuld  fuf  prak ti- 
sche J\l|enfcbenk<(egit;iL(s.  '—  So. viel  wird  hinrai- 
xhend,  feyut  zur  nnpprtheyifch,ert  iWiirdiguhg  die- 
;fer  Moral ^  nna'.»ur/Chaca\teriQmng  derfelben  für 
.diejenigen,  die  ngch  nicht  ^amit  ibekannt  find. 
Der  Styl  ift  nachläflig,  ohne. Kraft  und  Rundung, 
wie  iaft  in  allen  SchrjJften'  des  Ver|loi:benen ,  abe/ 
a^Q  fleutlicher»  fafslicher  And  populärer.. 
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THE  0  L  0  G  lEt 

Lfitpero  u.  RotrocR,  b.  Stiller:  Syßim  i&r 
theotogifehen  Mtnal.  Yoa  D.  SaimmH  G^tttieh 
Lange» 

Auch  ustor  dem  Titel: 

Sff/Um  dar  ehrißUehen  Jhiotogie.  Erfter  Tkeil.  t$o%* 
aL  o.  330  S.  gr.  g.    (z  Rthln  8  S^^O 

JUie  diriftlicbe  üognmük  verdient,  nach  der  Mel- 
Wkung  des  Vf. »  fo  wie  fie  jetzt  abgehandelt  wird, 
aicht  mehr  den  Namen  eines  wiflenfchaftlichen  Gän- 
sen. Das  alte  kirchliche  Sjrftem  hält  er  für  fehr  com* 
feqüent.  Seitdem  man  aber  durch  exegetifche  und 
hiftorifche  Entdeckungen  fich  genöthiget  fah,  das 
kirchliche  Syftem  zurerlaflen,  ift,  wie  er  dafür  hilt, 
die  Dogmatik  ein  Gemtfch  ron  philofophifcher  Re* 
ligionswiflenfdisift,  biblifcher  Theologie,  neuer  und 
alter  Exegefe»  kirchlfcher  Dogmatik,  Kritik  des  Kir- 
chenTyüems  und  Gefchichte  der  Dogmen ,  welchem 
auch  die  befte  Behandlung  keine  innere  Haltung  ge- 
ben könne.  Der  Yf.  rerfucht  es ,  den  Weg  zu  einem 
Sjftem  der  chriftlichen  Theologie  wenigftens  zu  bah- 
nen, indem  er  daflelbe  aus  drey  Syftemen  zufammen- 
fetzt,  fo  dafs  das  Syftem  der  theologifchen  Religions* 
wiflenfchafit  den  anderen,  und  das  kirchliche  Syftem 
der  Dogmatik  den  dritten  Theil  deflelben  ausmachen 
fbll.  Was  durch  die  theologifche  Moral,  als  eine 
blois  aus  phiUfophifchen  Grundflitzen  und  biblifchen 
Ausfprflchen  znfammengefetzt^  WiiTenfthaft,  bisher 
fQr  die  chriftliche  Sittenlehre  geleiftet  worden  ift,  das 
foll  die  theologifche  Religionswiflenfchaft ,  als  eine 
gleichfalls  blofs  ai^s  pbilofophifchen  Grundfktzen  und 
biblifchen  Ansfprüchem  zufammengefetzte  Wiflen- 
fchaft ,  für  dif  chriftliche  Sittenlehre  leiften,  und  das 
kirchliche  Syftem  foll  ganz  ffir  fich  bleiben,  gang^in 
feiner  urfpränglichen  Form  vorgetragen  werden ,  fo 
dafs  die  Gefchichte  deflelben  der  Abhandlung  diefer 
dritten  Difciplin  vorangeht. 

Der  Vorwurf,  welche*  der  Vf.  der  jetzt  unter 
den  Proteftanten  gewöhnlichen  Art,  die  WiiTenfchaflt 
der  chriftlichen  Glaubenslehre  abzuhandeln,  gemacht' 
hat,  mnfs  beym  erften  Lefen  noth wendig  auffallen. 
Aber  man  mufs  dem  Vf.  auch  die  Gerechtigkeit  nicht 
rerfagen,  ihn  und  feine  Behauptung  nach  feinen 
Principien  zu  beurtfaeilen.  Freylich  wenn  es  zum 
Begriff  eines  Svftems  und  wiffenfchaftlichen  Ganzen 
gerechnet  werden  mfifste ,  dafs  es  ganz  a|is  philofo- 
^ifchen  urundfttzen  zufammengefetzt  wäre,  wie 
dar  Vf.    die  von  ihm  fogenannte  theologi^dtt  RtU^ 
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gionswiffenfchaft  zufammenfetzen,  und  derfelbeiidie 
Ausfprfiche  der  Bibel  an  fchicklichen  Orten  etnfchal« 
ten  will :  fo  wären  feine  Vorwürfe  nicht  ohne  Grand* 
Aber  wenn  nur  das  nothwendig  zum  Begriff  eines 
Syftems  oder  wiffenfchaftlichen  &nzen  gelrärt,  dafs 
alle   Theile   und  Sitze  diefes^  Ganzen  unter  einem 
oberften  Grundfatze  der  ganzen ;  Wtilenfcfaaft ,   und 
als  mit  diefem  höchften  Prlncip  der  Wiflenfchaft  noth« 
wendig  zufammenhängend,  natürlich  geordnet ,  und 
bündig,  Tollftgndig  und  girdndlich  abgehandelt  wpt» 
den  :  fo  dürfte  kaum  geleugnet  werden  können,  dafa 
auch  die  neuere  Dogmatik  den  Namen  eines  wiffea« 
fchaftlich  geordneten  und  rerbundenen  Ganzen  ver- 
diene, und  dafs  die  chriftliche  Theologie  gerade  die*' 
fe  Art  der  Behandlung  als  chriftliche  Theologie  er- 
fbdcre.    Wird  z.  B.  mit  Arnmon  (SfMnma  theot9gia$ 
chrißiamu  S.37)  das  hdchftePrindpchriftlidierThea- 
logie  in  den  Worten  ausg«driekt:   „Dnu,  ametar  at 
gubemator  wmmdif   humanae  §tüm  filicitatig' auctor  u 
Targitor  efl^   per  ffefum  Ckrifium  <S  fo  gehiMrt  zum  Be- 
weife,  dafs  und  ic;f>  Gott  durch  Jefum  Chriftum  diefa 
für  die  Menfchen  fey,    fowohl   die  reine  biblifche 
Glaubenslehre,   als  die  Vergleichung  derfelben  mit 
der  Glaubenslehre  der  Vemunfk,  und  mit  den  merk* 
würdigften  verfchiedenen  Erklärungen  der  blbliftben 
Glaubenslehren,  unter  welchen  die  kirchliche  Erklä- 
rung derfelben  billig  als  die  merk wücdigfte  obenan 
fteht.    Denn  die  Vergleichung  mit  der  Glaubenslrh« 
re  der  Vernunft ,  beweifet  die  Uebereinftimmung  der 
,  biblifchen  Glaubenslehre  mit  der  Vernunft,  und  mit- 
hin die  Innere  Wahrheit  ihrer  Lehren ;  und  die  Ver* 
gleichung  mit  den  Erklärung^  Anderer  über  die  bi* 
blifche  Glaubenslehre,  ift  nicht  minder  nothwendigt 
weil  durch  die  Bekanntfchaft  mit  den  verfchiedenen 
Anflehten  derfelben ,  und  mit  den  verfchiedenen  Ur* 
theilen  über  den  Inhalt  der  Bibel ,    die  Prüfung  er* 
leichtert,   und  die  eigene  Wahl  der  richtigften  unter 
den  verfuchten  Erklärungen  der  Bibellehre  beför« 
dert  wird.  Dafs,  der  chriimche  Theologe  frev  von  der 
Anhänglichkeit  hn  irgend  eine  philofophifcne  Secte, 
die  Entdeckungen  bald  älterer,  bald  neuerer  Weltwei- 
ftm ,  in  der  EntWickelung  biblifchep  Glaubenslehren 
nnd  der  Glaubenslehren  der  Vernunft  zu  Hülfe  nimmt» 
kann  ihm  nicht  als  Fehler  angerechnet  werden;  wentt 
hur  wahr  ift ,   was  er  lehrt.     Denn  er  foll  nicht  die 
Harmonie  der  Bibellehre  mit  einer  oder  der  anderea 
pbilofophifchen  Schule,    fondem    die  Uebereinftiat- 
mung  derfelben  mit  der  Vernunft,  nnd  die  Wahr- 
heit derfelben  nach    der  Vernunft   erweifen.    Ge*' 
braucht  er  degmatifcbe  Ex^üfe*  .  und  MgC  er  Sätze 
S  4ea 
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des' kirchlichen  Syftems  in  die  Bibel  hinein:  fö  trifft 
ihn  vcrfchuldeter  Tadel,  und'^HianTliag.  ihn  zurecht- 
weifen  ;  diefer  Tadel  trifft  aber  dann  nicht  die  Me- 
tju)da.  im  Ganzen,   er  trifft  nur  einzelne  Fehler  der 

Hingegen  lieht  Rec.  noch  nicht  Vin ,  wie  ein  Sy- 
ftem  chrifllichey  Retigifmswifftnfehc^  aus  laut«r  phRo- 
fophifchen  Sätzen  fo  zurammengefetzt  werden  kön- 
ne, dafs  nur  die  reinen,  biblirchenAasfprüche  an  den 
gehörigen  Orten  eingefcBältet  werden.  Gehört  es 
w^fefillidi  Zutn  Charakter  einer  chriftlicben  Rdigions* 
wiffet^fchafif  dab  fie  die  Wiflenfchaft  einer  geoffeiu 
harten  RsUgionstehre  ifl:  fo  mufs  es  auch  derfelben 
weCentlich  feyn,  dafs  nicht  nur  der  Beweis  geführt 
werdet  die  biblifche  Religionslehre  fey  von  Gott 
geoffenbart;  fondern  dafs  auch  die  biblifche  Religions- 
kehre,, als  eine  geoffenbarte  Religionslehre»  den 
Hauptinhatt  der  ganzen^  wiffenfchaftlichen  Abhand- 
liing  ausmache;  die  cl^riitiiche  Reli^iönswiffenfchaft 
könnte  folglich  fcbon  deswegen-  nicht  aus  einem  Sy- 
ftem  philofophifcher  Grundfatze  beftehen.  Denn,  in 
ihr  durfte  die  Fhilofophie  und  die  philofophirende 
Vernunft  fo  wenig,  als  noch  weniger  irgend  ein  phi- 
iQfophifcbes  Syflem,  über  die  Bibellehre  erhoben, 
und  als  Erkennttfifsgrund  betrachtet;  die  Fhilofophie 
dürfte  rielmehr  nur,  als  Mittel  angewendet  werden, 
die  Lehreder  Bibel  richtig  zu  entdecken,  zu  entwi- 
ckeln, zu  vertheidigen  und  anzuwenden.  In  einer 
chrifllichen  ReligionswUfenfcbaft  kann  ferner  alles 
das  nicht  fehlen ,  was  die  Bibel  lehrt ,  wenn  in  ihr 
TOn  Gott ,  dem  Vater,  rom  Sohne  Gottes ,  vom  hei- 
ligen Gelfle,  Ton  Jefus  Chriftus  Verhältnifs  zu  Gott 
und  zu  den  Menfchen ,  von  Gottes  Offenbarungen 
hn  Alten  und  Neuen  Teftament,  vom  Verhaltnifs. 
der  erfleren  zu.  den  letzteren ,  von  Engeln  und  Teu- 
feln, von  Opfern  und  Gebräuchen,  die  Gott  angeord- 
net hatt  von  Chriftus  Tod,  als  Opfer  für  der  Welt 
Sünde«  und  als  VerfÖbnung  der  Menfchen  mit  Gott, 
und  als  Urfache  ihrer  Begnadigung,  vom  Glauben  an 
Chriftum  als  Bedingung  der  Seligkeit,  und  von  der 
imbedingten  Vorherbeftimmang  derjenigen ,  welche 
zum  Glauben  an  Chriftum  kommen  ,  von  Berufung, 
Erleuchtung^  Bekehrung  und  Wiedergeburt,  Erneue- 
rung, Heiligung,  Erhaltung  und  Erwählun^  der 
Men&hen,  a1^  von  Wirkuhgen  Gottes  die  Reue  i&* 
Man  darf  nicht  voraüsfetzen ,  dafs  die  Bibel  in  die» 
fem  Allen,  und  in  ihrer  Lehre  von  der.erften  Men- 
fchenerfchaffung  und  urfprün^chem  Zuftande  ,|  und 
Ton  der  angeborenen  Natur  und  Befchaifenheit  aller 
folgenden  Menfcheifi^  utid  von  der  Beftimmung  des 
Menfchen ,  mit  Vemunftlehren  und  Vemunftgrond- 
fiitzeli  vollkommen  übereinflirimie-;  fondem .  diefes 
Hittfs,  wenn  es  fo  ift,  durch  unpartheyifche  Eiregefo« 
erwiefen  werden*,  ond  wie  vieles  lehrt  nicht  die  Bi- 
bel, wovon  die  Vernunft  o'pi^'oW  gar  nichts  lehren,  gar 
nichts  a  priori  wiffen  kann  f  Die  chriftliche  Religions*. 
waflenfcnafk  wivd  alfo  immer  eine  bibl\fcke  Religians* 
phitofopMe  feynr  mfiifen,  bey  welcher  gezeigt  wird, 
dal^üt.  mit  allen  Vemunftgmndflitzen  übereinftimmt. 
W«irdiP  etwa  4aliey,g^ Wonnen •  .wcon  eiaSyftea. 


plilofophifcher  Grundfatze  irgefid  einer  Schule  an 
die  Stelle  der  bibliichen  -Religionsphilofopbie  gefetzt 
Würde?  Freylich  wohl  an  Confequenz  für  den,  der 
alle  Vorderfätze  eines  folchen  Syftems  für.umrüg- 
lieh  hielte.,  ^und  richtig  aus  denfelben  folgerte;  aber 
würde  dainit  auch  an  Wahrheit,  Allgemeing;üirio:keit 
und  Ueberzeugungskrait- für  AUe.  gewonnen?  Kann 
irgend  eii>  pbilofophifches  Syftem  gedacht  werdc^n, 
welches  nichts  als  Wahrheit  enthielte,  untrüglich 
und  attgeinefngQtrtg ,  uiid  für  Alle  überzeugend  wä- 
re? Ift  ja  doch  jedes  Syftem  nur  ein  Verfuch  trügli- 
.eher  Menfchen,  fleh  der  Wahrheit  zu  nahern,  und 
mir  für  die  gültig  in- Abficht  des  Unterfcheidendfn 
in  feinem  Inhalt,  die.  fich  mit  VorlLrbe  in  daifelbe 
hineinftuditt ,  und  nach  denifelben  zu  denken  ge- 
übt haben!  Was  foH  aber  dem  Lehrer  der  chrift« 
liehen  Kirefae  befonders  dadurch  geholfen  wer- 
den, dafs«r,  anftatt  reinbiblifcber  Religionsphilufo- 
phie,  nicht  in  den  Schulen  der  Philofophen  allein, 
fondern  «auch  in  den  Schulen  der  Theologen,  -dasSy* 
ftem  der  Religionsphilofophie  einer  gewiffen  Schule 
zu  lernen  geübt  wird?  Biblifch  foU  er  ja  doch  künf- 
tig die  Religionslehre  vortragen,  nicht  nach  irgend 
einem  philofophifcben  Syftem.  Biblifche  Formen  und 
Darftellungen  der  Religtonsideen  foll  er  gebrauchen, 
und  in  einer  zwar  edeln,  aber  jederman  verftändli- 
chen  Sprache  entwickeln,  und  für  die  Erweckung 
zu  chrililicher  Weisheit  und  Tugend  recht  fruchtbar 
machen.  Wie  fichwer  wird  una  mufs  ihm  das  wer- 
den ,  wenn,  er  die  Religionslehren  der  äibel ,  fofera 
er  fie  mit  Üeberzeugung  dachte»  Immer  an  die  For- 
men eines  philofQphifchen  Syftems  anzuknüpfen  ge- 
übt wird !  Der  Vortrag  des  dogmatifchen  Kirchenfy- 
fiems  in  feiner  uriprüngUchan  Geftalt  kann  ihm 
nicht  dazu  nützen,  fich  an  die  biblifchen  Formender 
Religionsideen  zu  gewöhnen ;  weil  ihm  dafielbe  nicht 
als  GegenfiaQd  des  Glaubens ,  fondern  nur  biftorifch 
v<)rgetragen  werden  foH:  und  was  die  gerühmte  Coa- 
fequenz  des  kirchlichen  Syftems  betrifft;  fo  kann 
ihm  diefe  nur  unter  der  Vorausfcftzang  beygelegt 
werden,  dafs  feine  philofophifcben  und  exegetifchen 
Främiffen  richtig  find.  Durch  die  Widerlegung  fei- 
ner philofophifcben  und  exegetifchen  Prämilfen,  find 
zugleich  alle,  auch  fonflUpoch  fo  folgereckt  aus  jenen 
Främiffen  gezogenen  Conclufioneu  widerlegt,  und 
feine  ganze  Confequenz  fällt  hin.  Denn  wie  könnte 
ein  Syftem  den  Ruhm  wiffenfchaftlicher  Bündigkeit 
und  innerer  Haltung  verdienen,  dcfPen  FrämifTeh 
durch  eine  gründliche  Fhilofophie  und  Exegefe  wi* 
deriegt  werden?  Aucb  w^rdeRec.  Bedenken  tragen, 
die  drey  vom  Vf.  genannten  Disciplinen  ein  Syftein 
der  chriftlicben  Theologie  zu  nennen,  weU  er  nicht 
eiafieht«  warum  das  lutherifche  kirchliche  Syftem,. 
als  Syftem,  mit  der  theoiogifchen  Religions wiflenfchaft 
noth wendig  verbunden  werden  müfle.  Wollte  man 
fagen,  weil  der  Lehrer  lutherifcher  Kirchen  diefsSy- 
ftem  vortragen  folle?  Aber 'diefer  foil  ja  nicht  das  Stf 
ftem  in  Fredigten  und  Katechismuslehren  vortragen, 
foudern  nur  die  fymbolifchen  Lehrfatze,  welche 
---'-'' ^  biblüch-fiad»  und  weil  fie jliibliich  find ,  in' 
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feinen  Vtedigien  fehrauchen» '  diriftliclie  Weisheit 
ond  Tugend  zu  befördern.  Die  Formeln  des  Sy- 
&emst  welche  nicht  biblifcliiind,  gehören  in  feine 
Vorfrage  nicht  Er  foll  iie  nicht  beftreiten,  a6er  auch 
nicht  als  nothwesidig  einfcharfen ;  denn  er  foll  ja  ^ 
die  göttliche  ReUgionsUhre  der  Bibel »  nur  den  fyuibo*  * 
lifcheii  Büchern  geinäfs»  vortragen. 

Wäre  von  einem  Syftem  der  chriftlichen  Tbeolo- ; 
gte  der  röinifcben Kircae  die  Rede:  fo  würde  Rec.  es 
ganz  angeuieflen  dtlniien,  wenn  in  drmfelben  zuerfi 
eine  theologifche  Moral  und  Religionswiflenfchafc 
aus  lauter  philopbifchen  Grundfatzen 'zufauunenge- 
fetzt,  nnd  mit  den  Stellen  der  Bibel»  welche  mit  die-., 
fen  Grundiatften  der  Philofophte  übereiuftiuunten^. 
verbunden  würde,  um  anfiingHch  zu  zeigen,- in  wel- 
chen Sätzen  die  Vernunft  und  Bibel  einig  feyen,  und 
dafs  a4le  GrundAtzed^r  Vernunftmoral  und  Vernunft- 
religiun  fich  auch  in  der  Bibel  finden;  und  wenn 
denn  zuletzt  das  kirchliche  Syftem  der  chriiUichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  als  ein  för  (ich  lieftthen- 
des  Ganzes  folgte,  um  das  zu  lehren,  was  die  un- 
trügliche Kirche  in  Aof«hung  deifelben  vorgefchrie- 
ben  habe.  D^nn  nach  den  Princiinen  der  römifchen 
Kirche  foll  ja  nicht  eine  freye  grammatifch  -  hiftori- 
fche  Auslegung  der  Bibel  über  die  Glaubens  -  und 
Sittenlehre  der  Kirche  entfcheiden»  und  diefelbe  be- 
itimmen ,  fondem  die  untrügliche  Lehre  der  Kirche, 
wie  iie  einmal  durch  die  Canones  der  Concilien,  durch, 
die  Gefetze  der  Kirche,  und  die  Ausfprüche  dj^r  Päp- 
fte  beftimmtifi,  foll  entfcheiden,  wie  die  Bibel  jetzt 
und  künftig  immer  zu  erklären ,  wid  was  chriftliche 
Glaubens^  und  Sittenlehre  fer.  In  diefer  Kirche  fin- 
det alfo  btblifcfae  Religiensphrlofoph^e  p  und  Streben 
nach  eintfr  riehrfgeren  Erklärung  der  Bibel,  in. Ab- 
ficht der  Lehren  gar  nicht  ftatt,»  welche  einmal  fchon 
durch  Kicchengefetze  beftimmtifind.  In  diefer  Kirche 
ift  das  kirchliche  Syftem  eine 'überaliemenfchUche 
Vernunft  erhabene  Glaubensnorm ,  ja  in  der  Praxis 
fclbft  über  die  Bibel  erliaben;  und  felbft  nach  der 
Theorie  derfelhen  hingt  das  gottliche  Anfehen  der 
Lehre  der  Bibel  vom  Zeugnifs  der  Kirche  ab;  Der 
romifcb  •  katholifche  Theolog  und  Kirchenlehrer  mufs 
alfo  die  nach,  den  Grundfatz^a  feiner  Kirchs  einzig 
wahre  und- untrügliche chriilliche Glaubens-  und  Sit« 
tenlehre  apa  dem,  ZeugniiTe  der  untrüglichen  Kirche, 
und  aus  «dem  Sy^eno^iderfelben  erlernen«  wenn  die 
Philofophie  vorher  ihn  gelehrt  hat,  wie  weit  man 
durch  blofse  Vernunft  kommen  komte. 

Aber  die  proteftaneifche  Kirche,  genannt  nach  ih- 
rer Pjroteftation  gegen  die  Verbindlichkeit,  ihren  chrift-v 
liehen  Glaubeiif  und  ihre  chri^icfae  Gottesverehrung, 
unabhängig  von  der  Lehre  der  Bibel  durch  Kirchen-, 
gefetze  beftimmen  zu  Jaifen ,  erklärte  ja  von  Anfang 
in  ihrem  Bekemitnifs, dais  ihre  Lehrer  nach  demiau* 
teren  i^öttlichen  Unterricht  in  den  prophetifchen,, 
evangelifchen  ui^d  apoilolifcben  Sthrifteuv  lehrten,, 
und  hernach  bey  der  Xu^gabe  ihrer  Tymbolifchen  Bü- 
cher, dafs  die  Bil^ 'die  einzige  Rege)  des  chriitli- 
chen  Glaubens  feyn,  dafs  nach  ihr  alle  andre  Bücher, 
die  Giaubenslacheu  enthielten ,  ^  gerichtet  md 


t^eil^  nnd  keine  andre  Schrifkan  Ihc  an  die  Seite .ge«. 
fetzt  werden  foHten,     Sie  erklärte  die  Bibef  für  die   « 
einzige  Erkeiintnifsquelle  der  geolTenbarten  Religions- 
lehre ,  fQr  den  einzigeii  in  Sätzen  .der  geofFenbarten 
Religionslehre  entfcheidenden  Richter.    Sie  erkennt, 
daher  kein  unabänderliches  Syftem; des  Kirchenglau- 
bens für  nothwendig  oder  nur  für  zulä/fig.     Sie  will 
vielmehr,  dafs  die  Lehre  ihrer  Kirchen  aus  dem  lau«' 
tfren  Unterricht  der  richtie  erklärten  Bibel  gefchöpft 
werden' foll.    Sie  erklärt  iure  fymbolifchen  Bücher 
.  nur  deswegen,  weil  ihr  Inhalt  biblifch  ift,   und  info'- 
fpm  er  biblifch  ift,  für  eine  Norm  der  Kirchenlehre, 
um;i:u  verhüten,  dafs  nicht  unbiblifche,  und.alfo  un- 
chriftlicbe,  den  fymbolifchen  Lehren  widerftrcitende, 
Lehren  und  Grundlätze  in  Kirchen  und  Schulen  ver-. 
breitet»  und  dadurch  die  Chriften  verwirrt ,  und  von 
chriftricher  Wahrheit  abgeleitet  werden.    Es  ift  di^ 
her. frey lieh  für  proteftantifche  Religionslebrer  noth- 
wendig,  den  lohalt  der  fymboiifchen  Bücher  ihrer 
Kirche  zu  kennen,  und  fich  zu  überzeugen,  dafs  und 
wiefern  er  biblifch,  und  an  welche,  in  ihren  Gerne!*, 
nen  vorhandene,  Reiigionsideen,   ihr  Vortrag  anzu-' 
knüpfen  fey ,  wenn  er  Eingang  finden  ,    und  in  den 
Gemüthem  wirkfam  werden  folie ,  chriftlichen  Glau«. 
ben  und  chriltliche  Tugend  .zu  befördern.     Allein  in 
fofern   das   Syftem  der  kirchlichen  Dogmatik  Sätze 
enthält,  die  nicht  der  Bibel  gemäfs  find,    iitfofern, 
foll  es  vert^eflert,  und  mit  der  Bibel  in  eine  mogUchft 
vollkommene  Uebereinllimmung  gebracht,  und  das 
Syftem  als  Stfßem  foll  nie  als  integrirender  Theil  der 
chriftlichen  Glaubenslehre  in  der  proteftantifchen  Kir- 
che betrachtet  werden ,  fondern  immer  nur  infofcm 
es  mit  der  Bibel  übereinfiimmt.    Die  Reügionsphilofö- 
phie,  oder  theologifche  Religionswiflenfcbaft  für  künf- 
tige Lehren  der  proteftantifchen  Kirchen,  foll  demnach 
eine  biblifche  Religionsphilofophie ,    und  eine  Anlei- 
tung feyn ,  jeden  Lehrfatz  der  kirchlichen  Dogmatik 
nach  der  Bibellehre  richtig  zu  beurtheilen  und  anzu« 
wenden. 

InAbCcht  der  Moral  unterfcheidet  der  Vf.  dfe 
Monal  des  ChrifienthimSr  fo  nennt  #r  Chriftus  und  der 
Apoßel Sittenlehre  im  N.T.. von  der  ehrifllicken Moral, 
welche  die  bitten)efare  dos  A«  und  N.  T.  mit  ein- 
ander verbinde,  und  von  der  Moral,  för  Chrißeth 
welche  eine  volliländige  Moral  enthalten  müfle,  fo  weit 
die  Vernunft  mit  Hülfe  der  Schrift  und  des  eigenen 
Nachdenkens  diefe  Vollftändigkeit  erreichen  könne* 
Als  ein  Theil  der  chriftlichen  Theologie  müfle  fie  in 
ein  Syftem  gebracht  werden.  D.iefs  fey  nur  dannmög- 
Uf:h,  wenn  luan  ein  philofophifchesMoralfyftem  zuni 
Grunde  lege,  und  diefem  die  Ausfprüche  der  Bibel  ah 
e^örigen  Orten  einfcbalte.  So  entftehe  eine  ^/if otogf * 
jd^e  Moralt  und  deswegen  ift  hier  der  Hauprfache  n^cll. 
die  Kantifche  philofophifche  Moral  zum  Grunde  gelegt 
Auch  hiebey  hat  Rec  manche  Zweifel,^ und  dieSache 
iit  zu  wichtig,  als  dafs  er  fie  zurückhalten  follte.  Warum 
follte  man  Moral  des  Chriften thums,  chriftlicbe  Moral 
und  Mural  für  Chriltenfo  u«iterfcheiden»  wie  der  Vf.  efe 
will?  Ctiriftliche  Moral  heifst  diejenige,  deren  Urheber 
Chriftus  iit»  dem  die  Chriften  glauben  und  folgen.  Die 
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det ,  fftets  fli  <xott ,    ihren  beili^n  Urb^ber , ,  erin« . 
nert  wird.  •*  '  ^         "^ 

Jlach  S.  67  „,wäWt  und  Tcrvirft  der  reine. Wille 
jnäch  dem  a  priorifch^i}  Qe(etz  der  reinpraktifcheii 
Vernunft^  nath5.  69  aber  fdlfder  freye  reme  Witlö 
ein  von  der  reinpralgtifchen  Vernirnft  verfchied»nes> 
Vermögen  feynt  deffen  fich  das  Subject^  wdcbea 
diefs  Vermögen  befitzt«  auch  wider  das  Gefetz  bediel 
nen  kann ,  welches  tHc  jrdnpraktifchr  Vernunft  Hnn 

f;]ebt.r  nämlich  4imetwfl|  zu  erwählen,  das  es  nicht 
iür  gut  erkennt,  'und  im  (jegentheil  dasjenige  zu 
verwerfen  9.  was  nach  feiner  Ueberzeugung  gutj  oder 
der  reinpraktifchen  Vernunft  gemäfs  jft.  Hi^r  fcbeint 
dem  Rec.  ein  Widerfpruch  zu  feyn.  Denn  wie  kantt 
ein  reiner  Wille  blofs  nach  dem  Gefetze  der  reinprak- 
tifchen Vernunft  wählen  und  verwerfen ,  und  dodi 
auch  wider  das  Gefetz  wählen  oder  verwerfen  ? 

Der  Vf.  theilt  die  Gefcbichte  der  chriftlichen  Mo- 
ral nach  vier  Zeiträumen  ab:  i).bis  Auguftin,  s^ 
von  Auguftin  bis  Calixtos ;  3)  Ton  da  bis  auf  Kanl; 
und  4)  von  Kant  oder  J.  W^  Schmidt  bis  auf  unferfs 
J^eit.  Dem  Rec  fcbeint  Auguftins  Lehre  vom  Ver^ 
derben  der  Natur  weniger  auf  die  Moi^aU  als  auf  dit 
dogmatifche  Anthropologie  in  der  chrifilichen  Kirche» 
jEinflufs  gehabt  zu  haben,  und  er  glaubt  auch  Qich^ 
jdafs  mit  Kant  eine  neue  Periode  der  chriftlichen  Mo^ 
ral  anzufangen  fey ,  da  fich  nicht  etwa  alle  folgend^ 
fUrf  fonderh  die  meiften  und  neueften  Bearbeiter 
diefes  Fachs  der  chriftlichen  Theologie  wider  Kants 
Methode  erklärt  haben.  Er  pflegt  in  feinen  Vorle- 
fungen«  i)  die  Periode  des  bibllfchen  Vortrags  der 
Moral  bis  J.  Chr.  160 ;  2)  Die  Moral  der  Kirchen- 
väter bis  zum  Tode  Gregors  I.;  3}  von  da  bis  auf 
(Calixtus ;  und  6)  von  Calixt  bis  auf  die  neuefie  Zeil 
^u  unterfcheiden.  Denn  das  Verbälmifs  der  Be^ 
jbandlung  der  Moral  in  der  chriiUichen  Kirche  zu 
den  Lehren  der  Bibel«  fcbeint  ihm  in  chrifiHcher  Mo- 
red  die  Hauptfache»  auf  welche  in  der  Gefcbichte  dei^ 
felben  zu  achten  ift»  * 

Die  Selbftpfiichten  zu  deduciren  wird  S.  177  b6>- 
hauptet:   Der  Menfch  als  reines  Vemunftwefen  ven 

{fliehtet  fich ;  als  Sinnenwefen  wird  er  verpflichtete 
Lichtiger  hielse  es  wohl :  Das  Sittengefetz  oder  die 
objecfive  Vernunft  wird  verpflichtet.  Nach  S.  99 
foU  Kant  einen  Hang  in  der  Freybeit  angenommen 
haben»  weil  er  ein  radicales  Böfes  gelehrt  hat;  der 
Hang  kann  aber  ja  im  Menfchen  neben  der  Freybeit; 
und  er  foU  nach  Kant  als  frej  angenommen»  gedacht 
werden« 

Der  Vf.  hat  ibrigens  fein  Werk  fo  geordnet 
dafs  in  der  Einleitung  i)  von  der  Moral  überhaupt 
und  2)  von  derGefehichte  derfelben  gebandelt  wird. 
Darauf  folgt  i)  die  reine  Moral»  2)  die  angewandte 
Moral.  In  der  letzteren  ift  von  der  Natur  des  menfch* 
liehen  Willens » .von  der  Gefetzgebung  für  denfelben» 
und  von  den  einzelnen  Pflichten  des  Menfchen  ge* 
gen  Gott  und  Jefum»  gegen -fich  felbft  und  gegeii 
Andere  im  Allgemeinen  und  in  befonderen  Verhält* 
die  Bede.  Eia  Anhang  ift  den  Pflichten  in  An« 


fehuog  der  Thiera^ gewidmet.  Bey  jedem  Gegen- 
ftande  find*  mehrerd-  wohtgewählte  Schriften  nachge» 
wiefen«  worin  derfelbe  ausführlicher  behandelt  ift. 
Wer  mit  dein  Vf.  in  den  Principten  einig  Ift»  wird 
•iuch  in  deraS  w'orhi  ef  mit  Kant  fib^einltiinmt ,  fo 
wie  überhaupt  durch  die  gute  Ordnung  ,  Benimmt- 
,  heit  und^  Deutlichkeit  des  Vortrags»  und  durch  die 
-äbera!)  ail  den  Tag  gelegfe' Hochachtung  für  Cbriftus 
B«Kgiofi  imd  Yerdienfie»  fich  befriediget  finden. 

JT. 

'    I)  WEissBiiFXLa  Q«  Lbipzih«  in  d.  Böfefcb. 

V  Bfurhh. :  DerJehriftflgUirifche  Charakter  und  Werth 
des  Petrus »  ffudas  und  ^acobus »  zpin  Behi^  der 
Specialhermeneutik  ihrer  Schriften  unterfucht  und 
b^ftimma  von  M*  Sohamm  DamUt  Schutze  9  Pri- 
vatlehrer der  Philofophie  und  Theologie  auf  der 
Univerfität  zn  Leipzig,  igoä.  XIV  and  9g  S. 
gP-  8-    (8  6*.) 

2)  Ebendafelbft:  Der  fchriftßelterifche  Chara%ter  und 
Werth  des  Johannes  9  zum  Behuf  der  SpecidUier- 
meneutik  fetner  Schriften  unterfucht  und  befiimmt. 
Voran  ein  Nachtrag  über  die  Qf$eUe  der  Briefe 
von  Petrus  t  ^acobus  und  ^udas^  und  fiber  das 
Verhältnifs  diefer  Briefe  zu  andern  neuteflamenilu 
chen  Schriften.  Von  M.  §.  D.  Schulze.  xgoS. 
VIII  und  364  S-    gr.  8.  , 

Bey  Allem »  was  auch  in  neuern  Zeiten »  in  allge- 
meinen Einleitungen  zum  N.  T.  oder  in  fpeciellen 
Einleitungen  zu  einzelnen  Bücher  deflelben  ober  das 
Charakteriililche  einzelner  neuteflamentliehen  Schrift- 
fteller  beygebracht  ift,  fehlen  es  glefichwohl  dem  Vf. 
nicht  fiberfläffig»  9um  Behuf  der  HermeneuHk  des  N. 
T. »  für  welche  noch  Immer  zu  wenig  gefchehen  ift» 
die  Eigentblioilichkeiten  einzelner  nettteftamentlichen 
Schriftfteller »  fowohkwas  den  Inhalt»  als  was  die 
Darftellnng  und  Einkleidung  betrifit»  fo  treffend  und 
voUftändig,  als  möglich»  herauszuheben.  Die  zu- 
arft  genannte  kleinere  Schrift  füllte  f&r  eine  folche 
Art  der  Behandlung  diefer  Schriftfteller  als  Probe 
dienen.  Mehrere  vorthetl}iafte  Urtfaeile»  die  darüber 
gefallt  wurden ;  ermunterten  den  Vf.  zur  Fortfctzung 
diefer  Arbeit »  wekhe  Nr.  t  enthält.  Ihr  ward  zu- 
gleich ein  Nachtrag  Von  Bemerkungen  zu  Nr.  i ,  die 
fich  dem  Vf.  bey  fortgefetztem  Studium  dargeboten 
haben»  beygefiiet»  oder  eigentlich  —  wiewohl  nach 
Bec.  Urtheil»  lehr  unfchicklich  —  vorbergejchiekt 
Denn  die  erften  62  Seiten  von  Nr.  2  find  blofs  ein 
Nachtrag  zu  der  erften.  Mit  S.  63  beginnt  erft  die 
Schrift»  welche  der  zweyte  Titel  ankündigt. 

Die  Art  der  Behandlung  der  einzelnen  genann- 
ten Schrlftrteller  ift  im  Ganzen  diefelbe.  Blofs  die 
gröfsere  Zahl  und  die  Verfchiedenheit  der  Sdiriften» 
welche  man  vom  Johannes  hat,  bringt  den  Unter- 
fchied  mit  fich ,  dafs  bey  ihm  zuerft  von  dem  Cha- 
rakter  der ßmmtlichen  Johann^ifchen  Schriften»  dann 
Von  den  'Eigenheiten  j[r<^  differ  Schriften  befonders 
die  R«de  ift. 

Bey 
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Bey  Pelnif »  Judas  nnd  Jicobus  beginnt  die  (Jn-. 
terfuchang  des.  Vfs.  mit  den  QfieUent  welche  diefe 
SchriftßeUer  benutzten.  Als  Quelle  des  Petrus  wer- 
den angegeben :  Stellen  des  A.  T. ,  die  er  bald  voll- 
ftändiger,  bald  kürcer  und  im  Auszug,  bald  nur  ft(itt 
feiner  eigenen  Worte  anführt»  Uebetlieferungen ,  die 
ältere  Gefchichte  der  Juden,  Ausfpruche  Jefu ,  und 
die  Gefchichte  deflelben  f  auch  wohl  einzelne.  Paulini« 
fche  Briefe.  Als  Quelle  des  B^^das  werden  bemerkt, 
•ufser  dem  zweyten  Briefe  des  Petrus,  die  hiftbri« 
fchen  Bücher  des  A.  T. ,  mythifche  Erzählungen,  ei- 
i)e  alte  Weiflagung  Enochs ,  und  noch  gewiiTe  Weif- 
fagungsbücher ,  und  Verkündigungen  von  Apofteln, 
Als  Quelle  des  Sacobus  werden  aufgeführt :  Ausfprü- 
che  Jefu,  die  fich  auch  bey  den  Evangeliften  finden,  die 
Briefe  des  Petrus,  das  A.  T«,  befonders  die  Salomo- 
f^ifchen  Schriften,  auch  die  Gefchichte  des  A.  1*.» 
endlich  die  Apokryphen  des  A.  T. ,  befonders  da» 
Buch  der  Weisheit  und  des  Siraciden.  NachS  Er- 
forfchung  der  Quellen  wird  mit  der  nämlichen  Sorg-  ^ 
fiiU  bey  jedem  Einzelnen  der  genanhten  Schriftffi^l- ' 
1er  das  Cbarakteriftifche ,  das  ihn  in  materiMer»'  wie 
kifarmeUer  Hiniicht  anterfcheidet ,  bemerkt;  in/or- 
metlcf  Hinficbt  werden  felbft  die  einzelnen  Wörter 
alle  aufgezählt,  die  blofs  bey  Petrus,  blofi  beyjqdas» 
blofsi  bey  Jacobus  rorkomanen;- worauf  im  Nachtrug 
hoch  diejenigen  Wörter  beygefugt  find,  tlie  Petrus 
mit  Paulus  allein ,  oder  mit  Lucas  und  Paulus ,  die 
Judas  mit  Paulus »  und  die  endlich  Jacobus  mit  Pau- 
lus allein,  oder  mit  Lucas  und  Paulus  gemein  hat;' 
zuletzt  werden  auch  noch ,  bey  Petrus  und  Jacobus 
Charaktefiftik,  die  von  beiden  ochriftilellern  bey  Lu- 
cas aufbehaltenen  Reden  nach  Inhalt,  Form  und  Aus- 
druck verglichen,  um  dadurch  noch  dasjenige  zu 
beftätigen ,  was  über  den  fchriftftellerifchen  Charak- 
ter Beider  gefagt  ift. 

Die  nämliche  Att  der  Behandlung  ift  nun  auch 
auf  den  Johannes  übertragen ;  nur  machte  die  Mehr- 
heit der  ihm  beygelegten  Schriften  eine  gröfsere  Aus- 
dehnung nothwendig.  Zu  den  Eigenheiten  derßmt- 
lichen  Schriften,  die  Johanneifch  heifsen,  werden 
gerechnet:  i)  die  häufigen  Wiederholungen  derfel- 
ben  Worte  und  Ideen ;  2 )  der  Gebrauch  abftracter 
und  collectiver  Begriffe  flatt  concreter;  3)  die  Ge- 
wohnheit, denfelben  Gedanken  erft  bejahend,  dann 
verneinend  auszudrücken;  ^)  die  Gewohnheit,  ei- 
nen Satz  oder  Begriff  dem  andern  entgegenzufet^en/ 
oder  fie  mit  einander  zu  paraUelifiren ;  5)  die  Figur 
der  Rhetorik,  corrf cito  genannt;  6)  viele  AvaxoA.ou5a[ 
und  Avavrairobora  9  7)  bebräifch-  oder  fyrifch  •  clial- 
däifcb- artige  Ausdrücke,  nach  verfchiedenen  Rück- 
fichten ;  3)  häufige  Einkleidung  feiner  Ideen  in  die 
Form  der  Definition;  3)  häufige  Parenthefen.  Hier- 
auf folgt  ein  Verzeichnifs  der  Wörter,  welche  blofs 
bey  Jobannes  vorkommen,  fey  es  fm  Evangelium, 
oder  in  den  Briefen,  oder  in  der  Apokalypfe.  Diefen 
find,  noch  angehängt  einzelne  Lieblingsausdrücke 
des  Johannes  ,  und  einzelne  Wörter,  die  er  in  eig- 
ner Bccitutung  g:ebraucht  bat.  Nach  dfefem  Allein, 
welches  in  Nr.  2  S*  63 — 129  aufgeführt  ift,  redet 


der  Vf.  von  dem  Charakterlftifcliett  der  einzelnm 
Johanneifchen  Schriften.     Zuerfl  vom  Evangelium^ 
S.  129 — 234.    Als  Quelle  deflelben  werden  angege* 
ben:    i)  noch  andre  fchriftliche  Nachrichten  von  Je"- 
fu.    Um  hier  genauer  zu  beftimmen ,  welche  dieff 
feyen  •  wieviel  und  wie  Johannes  aus  ihnen  fchöpfte; 
folgt  hier  eine  Ueberficht  der  gröfseren  und  kleine« 
ren  Abfchnitte,   welchen  verwandte  Stellen  in  den 
übrigen  Evangeliften  entfprechen,  und  die  hier  nach 
Art  einer  Harmonie  zufammengereiht  werden;  hier- 
aus geht  das  Refultat  hervor,  dafs  Johannes  in  deni 
gröfseren  Theil  feiner*  Nachrichten  von  Jefn  viel  we- 
niger Von  vorhandenen  fchriftlichen  Aüffätztn  ab« 
hängig,    und  daher  viel  origineller  ift,  als  die  übri- 
gen Evangeliften ,  indem  das »  was  er  mit  ihnen  ge» 
mein  hat ,  kaum  den  dritten  Theit  des  Ganzen  aus- 
macht ;  dafs  aber  Johannes  felbft  in  den  Stellen ,  wo 
er  mit  defi  Andern  übereinftimmt ,  manches  Eigen« 
fhümlicfae  hat;   dafs  Johannes  alfo,  wie  S.  194  be« 
merkt  wird,  allerdings  unfere  drey  Evangelien  bey 
der  AbfalTung  des  feinigen  vor  Augen  haben  moch^ 
te,    aber  keinem    derfelben   an  irgend  einer  Stelle 
fklayifch  folgte,  vielmehr  fie  oft  als  bekannt  voraus« 
fetzte,  und  daher  Manches  überging,  was  fie  ent« 
halten.  Manches  in  einen  Auszug  brachte ,  Änderet 
ergänzte^   berichtigte,    befler  ordnete,    und  befon- 
ders  die  ganz  übergangenen  merkwürdigen  Reden 
Jefu  hinzufügte.    Als  Quelle  dient  ihm  ^)  das  A.  T.# 
auch  wohl  einige  Stellen  aus  den  Apokryphen  de» 
A.  T. ,  befonders  aus  dem  Siraciden  und  dem  Bück 
der  Weisheit.    Zu  den  Formell  -  Charakteriftifchen  i» 
diefem  Evangelium  rechnet  Hr.  S  .unverkennbare  Spu« 
ren  von  Synchronismus  und  Pragmatismus,  welcher 
letztere  fich  bey  der  Zurückfuhrung  feiner  Erzählun- 
en    von    del^    Reden   und   Thaten   Jefu  auf  einen 
auptzweck,    bey  der  Zufaimnenftellung  des  Ein- 
zelnen nach  gewiiTen  leitenden  Principen«  bey  aller- 
ley   eignen  Bemerkungen  des  Johannes,   bey  Ausle- 
gung feiner    eignen  öder  fremden  Worte,   bey  ge- 
wiiTen geheimen  Deutungen ,  prophetiichen  Winicen, 
und  auf  manche  andere  Weife  zu  erkennen  giebt. 

Ferner  wird  von  den  Briefen  des  Sohannes  be- 
fonders geredet  S.  234 — 267.  Als  Quelle  derfelben 
werden  bemerkt  i)  das  A.  T.  2)  Die  Gefchichte  und 
Lehre  Jefu.  3)  Die  Briefe  Petri.  4)  Das  Evangeltnm 
Johannis,  als  die  reichhaltigfte  Quelle,  oder  viel- 
mehr das  Original  der  Briefe  Jehannis,  befonders 
des  erften.  Hierauf  werden  die  Eigenheiten  der  Jo* 
hanneifchen  Briefe  ausführlich  angegeben.  ^  • 

Endlich  wird  von  der  Apokalypfe  befonders  ge-* 
redet  S.  257  —  326.  Als  Quellen  derfelben  werden 
aufgeführt  i)  das  A.  T.,  wie  hier  bey  vielen  Stellen 
nacbgewiefeii  wird;  2)  die  hiftorifchen  Schriften 
des  N.  T.,  wenigftens  die  demfelben  zum  Grunde 
liegenden  Nachrichten.  Bey  der  Angabe  des  Cha- 
rakteriftifchen der  Apokalypfe  bemerkt  der  Vf.  i)  ih- 
re Veru'andcfchaft  mit  den  Johanneifchen  Schriften, 
namentlich  mit  dem  Evangelium,  in  einzelnen  Bil-*' 
dern ,  Ideen  and  Anedrücken  4  ^wie  hier*  d«rch  In^ 
dttction  umfländlich  erwiefeo  ift;  i)  befondere  Ei- 
gen- 
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fenheiften«  «die  fie  v^n  den  Qhrigeit  JohanneiCchen 
cbrifren  unterfcheiden ;  dazu  gehört,  aufser  gcwif^ 
Jen»  der  Apokalypfe  ganz  eigenchümlichen  Ausdrü* 
pken,  die  hier  aufgezäbU  find»  moch  der  IXmftand, 
|)afs  der  Styl  ungleich  rauher  in  derfelben  ift^  als  in 
den  übrigen  Jobanneifchen  Schriften ,  und  dafs  hier 
nicht  folche  Erläuterungen  und  Bemerkungen  über 
den  Sinn  und  die  Abliebt  gewilTer  dunkler  Ideen  u. 
dgl.  zu  finden  find,  wie  in  dein  Evangelium. 

Noch  £nd  ein  pa^r  ganz  kurze  Bemerkungen 
über  die  dogtnatifchen  und  moralifchen  Ideen  des  Jo- 
hannes hiuiufügt ;  und  der  Vf.  befcbliefst  mit  einer 
Betrachtung  des  Verh^ltnifTes,  in  welchem  die  Johan- 
ueifchen  Schriften  zu  den  Paurinifchen  Briefen  fte- 
ben ;  wobey  einzelne  Wörter ,  einzelne  Redensarten 
und  Wendungen «  und  ganze  Stellen  der  Johanne!- 
fchen  Schriften  bemerkt  werden ,  die  gcwiffen  Pau- 
littlfchen  Lieblings  Wörtern ,  Redensarten»  Wendun- 

en ,  und  einzelneu  ganzen  Steilem  der  Paulinifchen 

riefe  durchaus  ahnlich  find.    ~ 

Diefs  ift  der  Inhalt  der  beiden  rorliegenden,  mit 
Flcifs ,  Beharrlichkeit ,   Belefenheit  in  den  alt  -  und 
neuteftamentlichen  Urkunden  und  vertrauter  Kennt« 
Ulfs  de«  Eigenthümlichcn  und  Charaktcriftifchcn  der- 
Delben  abgefafsten  Schriften»   die  allerdings  ähnliche 
Verfuchc  über  die  drey  erftcn  Evangelien,  wie  über 
die    Paulinifchen  Briefe  wünfchenswürdig  machen; 
welche  letztern  der  Vf.  uns  auch  hoffen  läfst.     Wir 
zweifeln  nicht .   dafs  diefe  Schrift  fehr  gefchickt  feyn 
wird,   die  Lefer  der  hier  jjehandelten  apoftolifchen 
Schriften    mit  dem   Eigenthümlichen  derfelben  im 
Toraus  bekannt,    und  auf  dasjenige  iiufmerkfam  zu 
machen«    was  fie  bey  der  Leetüre  derfelben  vorzüg- 
lich zu  beachten  haben.    Auch  möflen  wir  geliehen» 
dafs  wir  im  Ganzen  mit  den  Anflehten ,  wekbe  hier 
tvcffnetf  und  mit  den  Refultaten,  welche  hier  nach 
fo  forgfaltigen  Umerfuchuneen  mitgetheilt  werden, 
etnverftanden  find;  wenn  fich  gleich  über  einzelne 
Bemerkungen,  die  hier  zn  einem  Ganzen  verbunden, 
und  über  einzelne  Stellen ,   die  für  den  Zweck  des 
Vfs.  benutzx  find ,   Manches  möchte  erinnern  l^flen, 
das  aber  hier  zu  weit  führen  würde«    Rec.  begnügt 
fich   daher  mit  zwey  Bemerkungen»  welche  mehr 
die  ganze  Art  der  Behandlung  bctreffem    Fürs  Erfte 
möchte  er  fragen:   ob  nicht  der  Vf.,   deffen  Sorgfalt 
lelbft  die  kleinften  Umftände  für  feine  Auseinander- 
£etzung  zu  benntzen,  allerdings  Beyfall  und  Dank 
rerdient ,  dennoch  bisweilen  feinen  Gcgenftand  zu 
fehr  bis  ins  Kleintidie  verfolgt?   Ob  es  z.  B.  um  ei- 
nen jeden  der  hier  genannten  blblifcben  Schriftftel- 
ler  nach  allen  feinen  Eigenheiteu  zu  charakterifiren, 
aothwendig  gewefen  wäre,  fclbft  die  einzelnen  Wör- 
ter diu  aufzuzählen,  die,  oft  ganz  zufkUig,  blofs  bey 
Einem  diefer  Schriftfteller  vorkommen,  wenn  fol- 
che auch  gar  nichts  Charakter iftjfcbes  hiben?  to  rich- 
tig es  ükbrigens  ift ,  ganz  charakteriftifche  Wörter  be- 
londers   auszuzeichnen;   und  ob  nicht  bey  Auffüh- 
rung ähnlicher  Stellen ,    ^it  vielleicht  gar  für  eine 
Torlifftade  Stelle  follcn  als  Quelle  gedient  haben» 


die  Aehnlichkeit  oft  ganz  zufällig,  und  oft  gar  zu 
weit  hergeholt  ift?  Doch  verkennt  Rec.  auch  bey 
diefem  Punkt  keinesweges  das  Mübfame,  das 
mit  dem  Auffuchen  folcher  ähnliche^  Stellen-  ver- 
bunden ift,  und  das  oft  über  alle  Erwartung  ge- 
lungene AufSndem  derfelben»  d!^e  nicht  blefs  zur 
Eitäuterung,  fondem  auch  zur  Zurückfuhrung  des 
Gefagten  auf  feine  ächte  Quelle  dienen.  Fürs  zweyte 
kann  Rec  den  Wunfeh  nicht  zurückhalten ,  dafs  der 
Vf.,  der  diefe  fiimtlichen  Unterfuchungen  zum  Be- 
huf der  SfeciaUiermeueutik  der  gedachten  Schriftftel- 
ler anftellte,  nicht  blofs  diefe  Forfchungen,  die  als 
fchätzbare  Verarbeiten ,  oder  als  Prämiflen  zur  Spe- 
cialhermeneutik einzelner  biblifcher  Schriftfteller  zu 
betrachten  find ,  mitgetheilt ,  fondern  auch  nach  Be- 
endigung diefer  Unterfuchungen  über  jeden  einzelnen 
Schriftfteller  noch  einige  Folgerungen  für  den  Aus- 
leger möchte  daraus  hergeleitet  haben ,  die  erft  das 
Werk  der  Sfeciathertneneutik  vollendet  hätten.* 

LsiFsio,  b.  Crttfitts :  Commemtmr  4ber  du  wUh- 
tigßen  Stellen  des  Alten  Teftainents.  Vom  Ver- 
fiiffer  äes  exegetifchen  Huidbuchs  des  Neuen 
Teftaments.  Erfter  Theil.  Erftes  Stück.  1803. 
220  S.  gr.  g. 

Die  erfte  Hälfte  diefer  Schrift  erfchien  fchon  int 
Jlibr  1300  (eigentlich  1709)  unter  dem  Titel :  Philo- 
logifches  Thargum  des  Aiten  Teflameuts.  Erftes  Stück. 
Frankfurt  und  Leipzig  (Erfurt)  z2g  S.  8<  ^^^  '^^^' 
gum  erftreckte  fich  blofs  bis  i  Mbf.  K.  7 ;  der  gegen- 
wärtige Commentar.  aber  geht  bis  i  Mof.  20  (nicht 
19 ,  wie  S.  220  unrichtig  angegeben  wird).  In  der 
erften  Hälfte  ift  im  Ganzen  nicht  viel  veräu« 
dert;  nur  einige  Unrichtigkeiten  find  hin  und 
wieder  verbeflert  worden.  Allein  was  wir  fehr  mifs- 
billigen  ift:  dafs  der  Vf.  die  Nßchweifungen  aufVa- 
ter^s  Grommatik,  die  im  Targum  Hauptfache  waren, 
hier  ganz  weg^elaffen,  und  fo  dem  Werke  einen 
grofsen  Theil  leiner  Brauchbarkeit  für  Anfänger  ent- 
zogen hat.  Denn,  an  Commentaren  und  exegetifchen 
Handbüchern  fehlt  es  uns  in  der  That  nicht.  Die 
grammatifch^n  Nachweifungen  gaben  diefem  Tar- 
gum einen  eigenthümlichen  Werth ;  bey  der  verän- 
derten Geftalt  deflelben  hat  es  aber  offenbar  verlo- 
ren. Die  eben  nicht  lobenswerthe  Erklärungs- Ma- 
nier des  Vfs.  ift  aus  feinem  exegettfchen  Handbuchß 
des  N.  T.  tur  Genüge  bekannt^  Wenn  ^-  um  nur 
Ein  Beyfpiel  gezwungner  Erklärungen  anzuführen  — 
S.  ßo6  zu  K.  19,  24  (von  Sodom^s  Untergang)  die  Be- 
merkung fteht :  nln^  nifo ,  von  dem  Ewigen^  d.  h.  auf 
eine  fcktfickUche  Arts  fchnckUch.  Wenn  die  Hebräer 
ein  Ereignifs,  als  höckfi  wunderbar  t  hödiß  erhabfin» 
Sufserß.fi^rehtbßr 9  fchrecklich  befichreiben  wollen:  fo 
fagen  fie«  es  fey  pon  Qott  gewirkt  worden««  —  fo  hat 
der  Vf.  offenbar  nln^  mit  d%iSm  rerwiechfelt.  Er  hät- 
te die  Pflicht  auf  ficä  gehabt,  "clie  Synonymie  beider 
Ausdrücke  zu  erweifen.  Die  Stelle  iäfst  fich  ja  fo 
leicht  und  natürlich  erUätenl  «*st— 
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'KIRCHENGESCHICUTE. 

St,  B  LAS!  03,  a.  d.  Druckere^  des  Stifts:  Epi-. 
fcopatus  Coßantieffis  Alema^nnicus  Jub  neirovoli 
lÜQgtiuHna  cum  Vindomjfefiß^»  cui  fucceJUt  f  wBar-i 
gtmdia  Tirßnsjurana  Provinciae  VeJontifMe  olmfvkfiJ^ 
dato ,  Chronologice  ^i  diploihatice  illuftratus  k  P; 
Trutperto  Neugart ,  Sw  -  Blaßano ,  p.  U  P^raepo- 
fito  in  Kro^ingea.  Parti«  I  Tom.  I,  1803.  CXLVIEJ 
u.  552  Sr  4,    .  ^    / 

Je  mehr  äian  Urfache  zu  der  ^eforgnifs  hatt^ /dafs 
der  grpfse  TPlan  cinV  GerinäfiiaJacrafZ^  deflen  Aus* 
führung  der  würdige  Afet  Gerbert  von  St.  Blafius  meh- 
rcrc  voÄ  den  gelehrten  Vätern  fejn^s  Klofters"  verei- 
nigt hatte;  durch  die  Unruhen  des  letzten  Kritegc^ 
oder  durch  die  Folgeh  des  Friedej^^  unterbrocheir 
werden  ^  /iönn te ,  deftp  willkginmerier  mufs*  allen 
freunden  wahi;er  hiftorifclier  6e/ehrfamkeit  die  Er- 
scheinung des  gegenwärtigen  Werks  fejrn,  durch  das 
inan  auf  das  voÜKoininenfte  wegen  jener  Beforgnifs' 
t^eruhigt  wird.  Die  darin  enthaltene  Geichichte  des 
coilanzifchen  Bisthums  macht  einen  der  wichtigften 
Theile  des  grofsen -Haupt -Werks  ms.  Die  Arbeit' 
daran  wurde  höchftwahrfcheinlich^mRten  unter  dem 
Geräufche  des  Krieges.^  das  dem  Klofteroft  fo  nähe 
kam ,  angefangen  und  e;eförd^t.  Alfo  darf  man  ge7 
wifs  hoffen  ,.dars  fie  nach  der  Rückkehr  des  Friedens 
und  der  Ruhe  nicht  auf  die  Seite  gelegt  werdien  wird; 
da  glücklicherweife  auch  der  Friede ,  der  für  fo  man- 
cTies  Klofter  noch  trauriger  wurde  als  fler  Krieg,  'den* 
ehrwürdigen  Wohnfitz  der  Wiflenfchaften  zu  St.  Bla- 
fius gefchont  hat.  Sollte  indeffen  in  dem  Verlauf  ei- 
nes halben  Jahrhunderts  i  das  wenigttens  noch  zu 
der  Ausführung  des  Planes  gehören  dürfte ,  irgend* 
ein  Zufall ^die  Vollendung  des  Ganzeh  verhindern:' 
fo  wird  doch  die  Gefchichte  überhaupt,  und  die 
deutfche  Gefchichte  insbefondere ,  durch  dasjenige^ 
was  fchon  daran  geleiftet  ift,  und  ganz  vorzüglich' 
durch  die  vorliegende  Arbeit  des  gelehrten  P.  Neugart 
etwas  höchft  beträchtliches  gewonnen  haben. 

Zu  diefer  befondern  Arbeit  über  die  Gefchichte 
des  coftanzifehen  Bisthums,  hatte  fchon  vor  70  Jahren: 
der  berühmte  P.  Marquard  Herrgott  einen  attsführli-, 
chen  Plan- entworfen  ,  nach  welchem  fie  von  ihm  in* 
zehen  Bücher  gebracht  werden  foUte.  Hr.  N.  fand- 
es  jedoch  fclucklioher ,  bey  der  Anordnung  der.  feini- 
gen von  dem  Ilerrgottifchen  Plane,  den'ier  in  dßti 
Vorrede-jniithält , .  absnwieicben ,  um  fip  d^für  den . 
Arbeiten  feiner. Vorgänger  ,^  4urcb  .fv^Uhfl  fcb0A:4ii^4 
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GefchJchce  der  Bisthümer  ron  Würzburg,  Bamberg; 
und  Ciiur ,  .bIs  Theile.  der  Germania  facra  geliefert» 
wurden ,  in  der  äufaern  Oekonomie  etwas  ähnlicher 
zu  niachen.  Diefs  wird  m»n  gewifs  allgemein  billi- 
gen ;  es  ift  aber  ohhehin  nur  eine  etwas  verfchiedene 
Eintheiläng  der  Materien,  welche  dadurch  nöthig 
geworden  ift;  und  dafs  man  dabey  auch  fonft  nichts 
Terloren  habe,  diefs  mag  die  folgende  Anzeige  von 
der  Anordnung  diefes  erften  Bandes  zugleich  mit 
dem  Reicfatbum  feines  Inhalts  bewähren. 

Sechs  Diflertationen  ftehen  als  Prolegomena  tor- 
$n ;  von  welchen  die  erftc  mit  der  allgemeinen  Aus-^ 
meflfung  des  Raums  von  dem  Bisthum  und  mft  der* 
Befchreibung  feiner  Gränzen  fich  befchäftigt.  S.  I — ^IX. 
$ie  Werden  dabey  fo  fixirt,  wie  fie  von  dem  König* 
Dagobert  fchon  im  J.  633  »^^ch   einem  Diplom  des 
Kaifers  Friedrichs  I,   das  fich  auf  die  Dagobertifche 
Gränz-Beftimmung  bezieht,  regulirt  feyn  follen ;  die 
eine  Unterfuchung  über  die  Aechtheit  diefes  Diploms 
macht,  den  befondern  Gegenftand  der  zweyten  Dlffer- 
tifttion  aus:   doch  wurden  bey  der  genauem  Marki- 
rung  einzelner  Gränz-Oerter  noch  Beziehungen  auf" 
andere  Belege  und  Urkunden  nöthig,  die  nur  mit  ei- 
nem eben  fo  genauen  als  mühfamen  Fleifs  zufammen- 
f rebracht  werden  konnten.    So  ift  es  z.  B.  fehr  wahr- 
cheinlich  gemächt,   daft  im  Murrgan,  wo  fich  e|ic- 
liials  die  Gränzen  von  Franken  und  Allemannien  be- 
rührten, auch  die  nördliche  Gränze  dds  coftanzifehen. 
Bisthums  an  den  Gränzen  der  wnrzburgifchen  und^ 
fpeyerifchen  Diöces  hin —  aber- doch  noch  in   das. 
Glemsgau  hineinlief.  DasFalfche  der  Behauptung  von* 
CroUius,   der  in  feiner  gelehrten  Abhandlung  von- 
dem  ilerzogthum  des  rheinifchen  Franciens,  das  gan*.* 
ze  Murrgau  .  und  Glemsgau   dem  *  fpeyerifchen  Bis-' 
thum  vindiciren  wollte,   ift  wenigftens  überzeugendv 
dargethan;  ob  aber  defswege^  das  ganze  Glemsgau/ 
oder  nur  der  Diftrict  zwifchen  dem  Neckar  und  der» 
Glems  von  jeher  und  zu  jeder  Zeit  zu  der  coftanzi-» 
fchen  Diöces  gehörte ,   mochten  wir  doch  noch  nicht 
für  entfchieden  ausgeben,     pewifs  veränderten  fich? 
auch  zuweilen  die  Gränzen  der  bifchöflichen  Diöce* 
fen;  ja  die  Bifchöfe  felbft  taufchten  zuweilen  gewMe* 
Diftricte   und  Parochien  gegen   einander   aus,    und*. 
Tfchudi  führt  in  feiner  Gallia  cofHata'  felbft  ein  Bey- ' 
fpiel  einer   folchen  Permutation  an,   die  im- elften 
Jahrhundert  zwifchen  dem  Btfchof  VVarmänn  von  Co- 
ftanz  und  dem  ßifchof  vk)n'Chur  zu  Stande  kam.       f 

Ebcin  fo  bat  zvifai:,,  nach  luiferer  Ueberzeugung, ' 
Er,  ti.  iu  d«  swfjtea  Oiffertatlpn  S.  IX--XIV  >uf ' 
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eine  fekrbcffrkdigende  Art  die  Zweifel  gehoben,  wel* 
che  von  Hottinger  in  feiner  belveafcben  JSircfae|^;e- 
fcbichte  gegen  die  coftanzifcbe  Haupturkunde  oder 
dfisPrideridanifcheBiplvm  vom  J:  ir55  n^fgewotfen 
-mtrden^r  ^r  hat  noch  gljkklfi!her  da&^hronolögiicha. 
Fatfum  in  allen  Abdrücken  des  Diploms  gehoben ,  das 
feine  Aecbtheit  am  refdäditigfteu  hätte  inacheii  kön- 
nen ,  denn  man  hat  nun  durch  ih|i  erfahren  ^  4der 
man  hatte  es  fchon  aus  feinemi7adfa^ Xfipfoma&'ciiJ  JU-: 
manniae  etBurtmndiae  TransjurtMae  erfahren,  dafsdas 
Datum  Iniiet.  IV.  V.  VmL  SeptmVr.  In  allen  gedrück'-t 
ren  Exemplaren  des  Diploms  uurichtlg  ift,  .imlemdas: 
Original  Indict.  IIL   V.  KaL  Decembtr.  datirt  ift.    AW 
tetn  fotlten  nun  defsw^en»  weil  es  mit  dem  Aeufsem 
des  Diploms  feine  Ricfarigfceit  hat,  die  Zweifels  r  Grun- 
de ,  die  aus  feinem  Inhalt  ^heiVorgehen »  ihr  Gewicht 
fthon  Töllig  verloren  haben ,  ufid  follt;e  auch  jener 
ftfirkfte  Grund,    der  aus*  dem  neuen  ungewohnten 
^    und  unerhörten  der  Begfinftigung  erwächft,  wodurch* 
die  Kirche  zu  Cöftana  dabey*  ausgezeichnet  worden 
wäre,  durch  Hn.  N.  Völlig  niedergerchlagen  feyn? 
•     Der  Kaifer  hätte  nämlich  darin  dem  Bifchof  verfpro- 
eben •' dafs  weder  er,  noch  einer  feiner  Nachfolger 
ipi  Kaiferthum  jemals  nach  Cofiaiiz  kommen  foUte» 
^aufserAndachts  halber-»  oraHoniscauJa^--  oder  wenn 
er  von  dem  Bifchof  berufen  und  eingeladen,   oder 
wenn  er  auf  einer  Reife  den  Wee  durch  die  Stadt  zu 
iiehinen  genöthigt  würde.    Wie  der  Bifchof  hätte  da- 
zu kommen  können,  ein  folches  Privilegium  zu  wün- 
ficben? —  läfst  fich  freylich  leicht  denken;  aber  läfst' 
iich  denken »  dafs  es  der  Kaifer  hätte  uberfehen  kön- 
nen,  was  er  lieh  und  feinen  Nachfolgern  dadurch 
vergab  ?  und  läfst  fich  ein  Beyfpiel  eines  ähnlichen 
Verfprechens  anführen,  das  irgend  ein  früherer  oder' 
fpäterer  Kaifer  einer  deutfchen  Sudt  gegeben  hätte? 
Die  ewey  eit|zigen  frühern  Vorgänge,  auf  welche  fich^ 
Hn  N.  beruft ,    find  nicht  von .  ganz  ähnlicher  Art. 
Heinridi  V  geftattete  im  J.  iiiA  den  Cremonefern, 
dafs  fie  ihm  eine  Pfalz  aufserhalb  der  Mauern  ihrer 
Studt  hauen  dürften ,  und  im  J.  1116  den  Mantuanern, 
dafs  fie  die  kaiferliche  Burg  innerhalb  Ihrer  Ring- 
inanem  und  fammt  ihren  Befeftigungen  niederreifsen 
nöchteii.     Dabey  wollten  aber  die  Cremonefer  und 
Mantuamer  fich  wohl  nicht  blpfs  ficher  ftellen,  dafs 
der  Kaifer  nicht  mehr  mit  feiner  Armee  in  ihre  Stadt 
Iflbft  kommen.  foUte,  fondeni  es  war  ihnen  noch  um 
^    etwas  mehr  zu  thun ;  doch  wenn  fie  auch  nur  eben 
das  durch  Heinrich  V  erhalten  hätten,  was  Friedrich  I 
den  Coftanzern  auf  die  Bitte  ihres  Bifchofs  Hermann 
bewilligt  haben  foU ,  fo  )äfst  fich  noch  nicht  fo  ge- 
radezu annehmen,  dafs  Friedcich  I  einer  deutfchen^ 
Stadt  eben  fo  leicht  bewilligt  haben  könnte,    was^' 
Heinrich  V  zwey  itsliepifchen  ^Städten  zu  gewähren 
für  gut  fieind.  Aufserdem  erwachfen  der  Zweifel  noch 
mehrere  aus  andern  Umftänden,  und  befonders  auch 
daraus ,  weil  fich  der  Kaifer  in  dem  Diplom  darauf 
beruft,  da£s  die  Bifchöfe  von  Coftanz  das  nämliche 
Privilegium  ichon   von  mehreren  feiner  Vorgänger 
erhalten  hätten,  wovon  fich  doch'fonft  keine  3pur  in 
der  fiifehicbte  fiudet :  liUeiir  bey  allen  diefen  ;2;wei- 
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Mn  gefteht  doch  Rec,  dafs  er  fie  felbft  nidit  Ar  hin- 
_  reidh^id  hält ,  g^'gen  dl^  Aecbtheit  des  Diploms  z« 
entfcheiden ,  da^  jetzt  von  feiner  äufsem  Seite  fo 
fnt  gedecjkt  ift.-  ..,.,.'. 

In  der  dritten  DtflTertation  S.  XIV— XCV  hat  der 
Yf;  das  frhvrere  Gefchtfft  flbei-nommen,  die  politifche 
Einlffae^ung  de^  coftanzifchen  Gebiets  in  gröfsere 
und.  kleinere  Provinzen  zu  befchrciben,  fo  weit  fie 
fich  aus  .Urkunden ,  die  in  den  Zeitraum  vom  achten 
bis  in  da^s  zwölfte' Jalirhundert  hineinftlleli ,  eruiren 
.läfst.  Das  mOhfame  der  Arbeit,  welche  darauf  ver* 
wandt  werden  inufste,  dürfte  für  mancne  iinf(^fer 
neueren  Hiftöriker,  för  welche  einer  mifercr  älrem 
Gefchithrsforfcher  den  Namen  GefcKlcht  -  Staflirer 
vorgefchlagen  hat,  kaum  begreiflich  feyn.  Die  Na- 
fnen  von  mehrern  hundert  Oertem  mufsfen  nicht 
nur  aus  jfütocumenten  und  Dfplomen  der  verfchieden- 
tteii  Äff  ausgezogen  Wefdeh,  fondern  bey  mehreren 
wurde  es  nothwendig ,  drey  bis  viik  Mdfer  Docu« 
mente  ^u  vergleichen^  um  den  Namen  zu  berichti- 
gen', oder  beftimmtereDAti'^u  der  Fixlirung  der  La- 
ge des  Orts  daraus  zu  ziehen/  Auch  dubey  mufsten 
noch  zuweilen  Conjecturen  2u  Hülfe  genommen  wer- 
den: aber  dafbf  hat  auch  die  ältere  Geographie  eines 
grolsen  Tfaeils  von  Schwaben ,  vom  Elfall  und  von 
5er  Sdiwei^.  eine  Menge  der  fchätzbarften  Aufklä- 
rungen erhnlteA ,  wovon  wir  hier  nUr  folgtodes  all- 
gemeinere auszeichnen  dürfen.  —  Das  coftanzifcbe 
Gebiet  umfäfste  einen  beträchtlichen  Theil  der  zwer 

Bofsen  Provinzen  Alemanniens  und  des  trin'sjurani- 
len  Burgundiens ,  aber  keine  von  beiden  umfafste 
es  ganz ,  denndjg  Glänzen  von  beiden  erftreckten  fich 
eine  geraume  2lpt  hindurch  noch  weiter  als  die  Gran- 
nen der  Diöces.    'Alemahnien  lief  gegen  Often  noch 
bis  an  den  Lech  in  die  äugfpurgifche  und  gegen  We- 
ften  in  die  ftrafsbul'gifche  und  baslifche  Diöces  hinein ; 
von  dem  transj[uranifchen  Burgundien  gehörte  hin- 
gegen nur  derjenige  Theil  zu  Coftanz ,  der  fich  vom 
t*  Gotthardt  am  rechten  Ufer  der  Aar  bis  »n  dea 
Rhejn  zieht,  und  zuweilen^ auch  durch  den  Namem 
Burgunäia  minor  bezeichnet  wurde,  wobey  fehr  rieh« 
^g  gegen  Herrgott  erinnert  wird,  dafs  die  Einthei- 
lung  Surgundiens    in    das 'eis-   und  transjuranifche 
nicht  erft  im  neunten,    fondern  fchon  im  fechften 
Jahrhundert  aufkam ,  fo  wie  fchon  früher  die  gunze 
Schweitz  unter  burgundifche  Herrfchafi  gekommen 
war«      Der  fpecielleren    Geographie  diefer   Provin- 
zen ,  fo  weit  fie  zu  dem  coftanzifchen  Bisthum  ge- 
hörten ,  ift  auch  noch   die  fchöne  Bemerkung  voran- 
gefchickt,    dafs  die   politifche  Eintheilung  zugleich' 
über  die  kirchliche  einiges   Licht  verbreiten  kann. 
Indem  die  grüfseren  und  kleineren  Pagi ,  die  Mar- 
ken und  Centfchaften ,  in  welche  das  Land  vertheilt 
war,  meiftens  den  Archidiakonaten ,  den  Ru^al- Ka- 
piteln und  den  Parocfaien ,  in  welche  des  Bisthnm 
vertheitt  war,  enrfprachen.    Die-Pagos  und  die  Mar- 
ken fetbft  aber  findet  man  nach  dem  Alphabet,  ond 
atfo  iil  der  nimiichen  Orfbiong  aMdÜrhrt,   wie  fie 
fbh^nt  im  vtofCta  Buch  dea  Cknm,  G^ftiHc.  verzeich- 
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net  ftebe»,  tior  dafs  tehr  riete  dort  unbemerkte  nach- 
^trajgen  und  in  ihre  Ordnung  eingerückt  find. 

In  der  yiertea  Differt»tion  S.  XCV— CXXII,  die 
der  beföndem  kirchlichen  Geographie  des  Bisthiuna 
gewidmet  werden  feilte ,  konnte  Hr.  N.  weniger  lei- 
ten als  er  wtmfchte ,   weil  fiebere  Docnmente  ihm 
saangelten.     Es  lifst  iich  nicht  genau  beAimmen» 
wenn  die  Diöces  linerft  in  Archidiakonate  und  Rurak 
Decfaaneyen  eingetheiit  worden  fevn  möchte,    fon- 
dem  nur  Termutben ,   dafs  das  erlte  noch  Tor  dem 
Ende  des^ichten  Jahrhunderts  gefchah «  und  diefie  Ver- 
muthoi^ -gründet  fich  felbft  nur  darauf,  weil' man 
gewifs  wufste ,  dafs  es  um  dtefe  Zeit  in  der  benach« 
barten  ftraisburgifchen  Diöces  geichehen  war.  ^    Der 
Vf.  begnügte  fich  daher,  eine  Defcriptionem  Archidia- 
€9naHmm  Efijeop.  Coflant,  mitzutheilen,  welche  un< 
ter  den  Papieren  des  D.  gac.  Rafsler,  eines  nicht  an« 
bekannten  Gelehrten  aus  dem  Ende  des  fechaEehnte« 
Jahrb«ndert8>  gefunden  worden  war ,  worin  er  je^ 
doch  mehre»  Lücken  ans  MafUius  und  Bucetin  noch 
ergänzen  konnte.     Dabey  ift  aber   der  fchlimmere 
Udielfttod,    däb  man  nicht  nur  über  die  Zeit,  in 
welcher  diefe  Eintheilung  gemacht  wurde ,   fondern 
euch  über  die  Dauer  der  Zeit  im  Dunklen  ift,  in  Wel- 
cher fie  g^lt»  denn  man  hat  Gründe  genu^  zu  der 
Vermuthung,  dafs  fich  auch  iit  der  coftanzifchen  Diö* 
ces  die  Eintheilung  der  Archidiakonate  und  der  Ka-» 
pitel  nicht  immer  gleich  blieb.    Das  bifchofliche  Offi- 
cialat  hätte  hier  ohne  Zweifel  aus  feinen  Archiren 
ma  leichteften  hinreichende  Aufklärung,   und  hätte 
fie  auch  wohl  ohne  Bedenken  geben  können. 

Sehr  zweckmäfsig  find  dafür  in  der  fBoften  Difler- 
hition  S.  CXXII  —  CxLI  die  bekannten  Nachrichten 
von  den  ältehi  Einwohnern  des  Bisthums  und  von 
ihrer  Religion  in  den  fünf  erften  Jahrhunderten  mit 
Abfonderung  der  falfchen  und  zweifelhaften,  ins  Kur-^ 
ze  zufammengedrä;igt.     Unter  das  erwifcfen  Falfche 
werden  nicht  nur  die  Legenden  von  dem  ApofteiPe* 
trus ,  der  nach  Feldkirch  gekommen ,  und  von  dem 
h.  Bamabas,  der  im  Coftanzifchen  felbft  eine  Zeit- 
lang fein  Mi(fions*Gefchäft  getrieben  haben  foll,  fon- 
dern auch  ohne  Bedenken  die  Fabeln  von  dem  b. 
Beatus  geworfen ,  der  fpnft  als  der  Apoftel  der  HeU 
vetier  präconifirt  ^yird.    Erft  am  Ende  .des  zwey ten 
oder  im  dritten  Jahrhundert  —  vermuthet  Hr.  N.  mit 
der  Bedachtfamkeit  des  ächten  Gefchict^tsforfchers--n 
möchte  diis  Chriftenthum  auch  in  Helvetien  und  in 
dem  angranzenden  Theil  von  Germania  prima  fich 
verbreitet,   und  z.war  durch  die  Bemühungen   von 
Pkotin  und  Jrenias  von  dem  celtifcheh  oder  lu^du-^ 
nefifchen  Gallien  aus  fich  verbreitet  haben,  zu  wel- 
chem  damals    Helvetien   gehörte/     Selbft' bey   der 
gelegentlich   eingemifchten   Unterfuchung   über'  die*^ 
Märtyrer  -  Gefchicifte  der  berufenM  thebaifchen  Le« 
gion, '  und  über  die  Acten  des  h.  Felix,  feiner  Schwe- 
fier  Regula  und  der  h.  Verena  verläugnet  fich  jene 
Bedachtfamkeit  gar  nicht,  wie  wohl  er  fich  verreiten"**" 
liefs,  etwas  länger  als  nöthig  war ,  dabey  zu  verwei- 
len«   Nur  war  es  für  Rec.  eben  defswegen  defto  un* 


erwarteter ,  dafs  Rr.  N.  S.  1S9  die  fo  fiellrlttMe  Sy^ 
ttode  von  Cöln  vom  J.  346  und  die  Abfetzung  des  ^ 
fchofs  Euphratas,  welche  darauf  erfolgt  feyn  foll,  als 
ausgemkelit  annahm.  Es  ift  wahr ,  dafs  fie  auch  Gran- 
didier  in  feiner  Gefchichte  der  ftrafsburgifchen  Kir^ 
che  vertheidigte ;  aber  es  ift  auch  böchft  fichtbar  d»- 
bey,  dafs  es  Grandidier  blofs  defswegen  that,  weH 
lieh  der  Name  d^s  Bifghofs  Amandus  von  Strafsbur|; 
in  den  Acten  davon  findet 

In  der  fechften  Präliminar -Diflertation  S.CXLQ 
bis  CXLYIII  wird  endlich  noch  der  urfprüngliche  Sitz 
der  coftanzifchen  Bifchöfe  und  die  Zeit  ihrer  Ver- 
pflanzung nach  Coftanz  fixirt ,  wobey  vorzügtic^h  dio 
ftreitige  Frage  auszumachen  war ,  ob  das  cafirum  Viih 
doniffiu ,   das  heutige  Wifidijch  im  bemifchen  Gebiet; 
lias  der  erfte  Sitz  des  Bisthums  war ,  in  den  Metro* 
poliren- Sprengel  von  Lyon,  oder  von  Befan^on  ge> 
llörte  ?  So  weit  das  ftreitige  dabey  von  der  Frage  ab« 
hängt :  ob  die  Gallifche  Provinz  Maxima  Sequanorw$ 
noch  im  vierten  Jahrhundert  zu  der  Prima  Lugdi^ 
nenfis  gehört  habe,  fo  fcheint  es  uns  hier  richtig  ent- 
fchi^den:  denn  das  letzte  wird  mit  überwiegenden 
Gründen  gegen  Schöpflin  geläugnet,  der  es  nur  auf 
die  Autorität  einer  verfiümmelten  Infchrift  behauptet 
hatte.     Ob  aber  die  ^ntfcheidung  allein  davon  ab* 
hängt  ?  «—  Diefs  dürfte  wohl  defto  zweifelhafter  feyn« 
jemehr  uns  bey  der  kirchlichen  Eintheilung  der  gal* 
lifchen  Provinzen  überhaupt  und  ihrer  verfchiede- 
nen  Veränderungen  immer  noch  ungewifs  und  dun- 
kel ift.  Unter  den  verfchiedenen  Vermuthungen  über 
die  wahre  Verlegungs  -  Epoche  des  Bisthums   von 
Windifch  nach  Coibnz  hat  hingegen  der  Vf.  die  Ver- 
muthung  von  le  Cointe ,  vorgezogen ,  nach  welcher 
fie  in  den  Zeitraum  zwifchen  553**-56l  gefallen  wä- 
xe,   ohne  fich  ausführlich  in  die  Widerlegung    der 
andern  Meinungen   darüber  einzulaften,    und  diefs 
war  defto  zweckmäfsiger,  da  man  doch  aufser  dem 
hlofsen  Facto  der  Translation  weiter  nichts  davon 
weifs. 

Nach  diefen  gelehrten  Prolegomenen  wird  nun 
ilie  Gefchichte  des  Bisthums  felbft ,  und  zwar  in  der 
Ordnung  ausgeführt ,  dafs  nach  der  Reihe  der  Bk 
fchöfe  immer  zuerft  das  kirchlich -merkwürdige  au« 
der  Regierung  eines  jHen  zufammeingeftellt  ^  und 
bey  dem  Schtufs  eines  jeden  Jahrhunderts  die  pofitf- 
Tchen  Hauptveränderungen,  welche  hineinfielen,  und 
auch  jene,  welche  in  dem  Zuftande  der  Gelehrfanv 
^eit  votgingep ,  in  befondern  Abfcfanitten  angehängt 
werden.  Daraus  darf  aber  hier  nur  fo  viel  ausgeho- 
ben werden  als  hinreichend  ift,  um  fowohl  von  d^r 
Behandlungsart  und  Manier  des  Yfs ,  als  von  dem 
lEleichtbum  und, der  Varletäf  des  für  die  de^tfche 
iGefchichte  befonders  wichtigen  '  und  briiuchUarfci(» 
Jdas  fich, in  ieineia  Werk  findet,  einen  Begriff  zu 
geben.  ^  **^ 

Als  erfter  Bifchof  von  VindonilTa  wird  Buiukui 
"ingcführt»  weil  fich  von  keinem  fuhem  eine  Spur 
findet;  aber  auch  von  ihm  findet  fich  nichts  als  fein 
Name  in  den  Unterfchriffcen  der  Synode ,  die  im  J. 

5x7 


J.  ^X^  Z.-  ARRIL.i80r4. 


%Vj  von  dun  burgandifcfaen  "Könige  Sigismund  zu 
£paon  veranftaUet  wurde.     Diefs  ift  auch  der  Fall 
4nit  feinem  Nachfolger  Grammatius,  defTenName  fich 
blofs  in  den  Acren  xweyer  Synoden  vom  J.  535  und 
^49  findet.     Unter  dem  dritten  Bifchof  von  Windifch, 
der  im  J.  552  (und  nicht,  wie  durch  einen  Druck- 
JFehler  angegeben  ill,  imj.  522)  auf  Grammatius  folg- 
te, wurde  aber  der  bifchöfiiche  Sitz  von  Vindonifla 
nach  Coftanz    unter  Chlotar  I  verlegt;   doch  weif« 
^nan  auch  von  diefer  Verlegung,   fo  wie  von   deni 
Mann  felbft  fall  weiter  nichts,   als  dafs  er  Maximus 
hiefs ,  und  fo  ift  -es  auch  mit  feinen  zwey  NachfoB- 
gern,  Rudolf  und  Ürfin,  mit  deren  Regierungs- Jähe- 
ren man  das  fcchfte  Jahrhundert  noch  ausfüllen  mufs^ 
Die  Abwechslungen  in  dem  poiitifchen  Zuftand  des 
Bisthums  während  diefes  Jahrhunderts  Hefsen  fich  S* 
%X  etwas  genauer  markiren.     Nach  dem  Erl6fchen 
des  burgundifchen  Reichs  kam  im  J.  534  auch  det 
'helvetifche  Theil  der  Diöccs  an  den  König  Thcode- 
tert  von  Auftrafien,  und  fomit,  da  Alemannien  fchon 
vorher  zum  auftrafifchen  Reich  gehört  hatte,  das  gan- 
ze BIsthum  unter  einen  Herrn.     Im  J.  553  kam  Chlo* 
tar  I  auch  in   den  Befitz  des  auftrafifchen   Reichs; 
jiach  feinem  Tode  im  J.  561  wurde  aber  bey  der 
»enen  Theil ung  des  Reichs  unter  feine  vier  Söhne 
auch  Helvetien  wieder  getheilt,  doch  blieb  das  Land 
an  dem  rechten  Ufer  derReufs  bey  Auftrafien.    Nur 
über  die  Beftimmtheit  haben  wir  uns  hier  etwas  ge- 
wundert, womit  Hr.N.  S.  22,  23  die  alemannifchen 
jind  burgundifchen  Herzoge  aus  diefem  Jahrhundert 
dfer  Reihe  nach  angiebt:  denn  diefs  wufste  er  gewifs 
felbft  am  heften,  dafs  fich  aus  demjenigen,  was  uns' 
Fredigar  und  Aimon  von  den  Dttct6»j  diefes  Zeital- 
ters hinterlaffen  haben,  nichts  ficheres  fchliefsen  läfst, 
und  ohne  Zweifel  defswegen  hat  w  fich  felbft  übet 
den  feltfamen  Eccardtifchen  Verfuch ,  den  habsburp- 
öfterreichifchen  Stammbaum  von  deni  alemannifchen 
Herzog Leuthar  auszuführen,  mit  fo  fchjcklicher  Zu- 
rückhaltung ausgedrückt.     Die  nämliche  Ungcwifs»- 
heit  erftreckt  fich ,  wie  wir  glauben,  auch  noch  Ober 
•die  Ibwes  des  ficberiten  Jahrhunderts.     Wenigftens 
möchte  fich  Rec.  nicht  erlauben ,  die  Formel  zu  ger 
brauchen,    dafs  der  Ducatus    des  eis  -  rhenanifche« 
Alemanniens  zwanzig  Jahre  lang  «riedigt  gebliebem 
fey ,  oder  da&  der  Herzog  Gottfried  im  J.  688  da# 
Herzogthum  angetreten  habe.     Aber  ein  wichtiges 
Gefchäft  bleibt  es  immer  für  den  Gefchichtsforfcher 
in  diefen  Zekraum»    die  fteigende  Macht  und  die 
'wachfende  Gröfse  der  Familien  und  Gefchlechter  zu 
beobachten ,   die  in  A/tt  Folge  in  jeder  Provinz  und 
in  jedetn  Gau  die  bedeut^ndften  wurden. 

Auch  die  Gefchtchte  der  coftanzHchen  Bifchöfe^ 
4ie  im  fiebenten  Jahrhundert  auf  einander  folgten^ 
hat  des  merkwürdigen  nur  wenig ,  weil  es  faft  gant 
m  Urkunden  darüber  fehlt»  oder* wohl  noch  mehl^ 
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defswegen»  weil  die  Zeiten  »z«  4inruhig,.  and  di^ 
Bifchöfe  zu  unbedeutend  waren,  als  dafs  ihre  Gc- 
fchichte  in  die  gröfsere  politifche  hatte  eingreifenr 
können.  Unter  dem  Bifchof  Gäudentius ,  der  vom 
J.  <{o6 — 615  der  coftanzifchen  Kirche  vorftand ,  wuc^ 
de  im  J.  6t2  d^^  Klofter  zu  St.  Gallen  von  dem  li. 
Galt  US  angelegt.  S.  3^.  Drey  Jahre  darauf  im  J.  6i5 
wollte  man  den  h.  Gailus  felbft  sum  Bifchof  von  Om 
ilanz  machen,  der  aber  die  Ehre  ablehnte,  und  ei^ 
nen  feiner  Mönchs -Schüler,  den  Diakonns  Johann 
dazu  vorfchlug.  S.  3p.  Unter  dem  Nachfolger  Jo* 
hanns ,  dem  Bifchof  Martian  reg^ulirte  der  König  Da«, 
goberti  die  Gränzen  der  Diöces,  und  vermehrta 
den  Güter -Stock  der  bifchöflichen  Kirche  mit  einer 
Menge,  neuer  Befitzuhgen,  wofür  aber  das- angeführ- 
te Diplom  Friedrichs  I  allein  die  Gewähr  leiden 
kann.  S.  42,  Von  den  vier  letzten  Bifchof en  aus  die-k 
fem  Jahrhundert  haben  (ich  aber  kaum  die  Namen 
erhalten.  Mit  mö^ichfter  Genauigkeit  und  mit  un«« 
endlich  viel  gelehrtem  Fleifs  ift  hingegen*  dasjehige 
zofammengebracht ,  was  zu  der  Gefchicjbte  des  wich- 
tigen Zeitpunkts  gehört,  wo  unter  Ftpiii  und  Karl-» 
mann  die  bisherige  alemannifche  National  •  Dynalliet 
auf  einige  Zeit  völlig  erlofch,  oder  d^r  alemanntr 
fehe  Ducat . abrogirt  wurde.  S.  40— H^..Diefe  Natior; 
nal-Dynaften  ftarbenmitLantfriedll  au^  dennnach«k 
dem  ihn  Pipin  befiegt,  und  im  J.  750  in  feine  Qe? 
walt  bekommen  hatte,  fo  verwandelte  er  AleiHan« 
nien  in  eine  Provinz,  die  er  nun  durch  Cammerbo^ 
ten  regieren  liefs.  Von  diefen  Cammerboten  find, 
nur  die  Namen  der  zwey  erften  auf  uns  gekommen» 
nämlich  .Warinos ,  der  im  Thurgau  feinen  Sitz  hatte, 
und  in  einigen  Urkunden  des  Zeitalters  auch  als  Graf 
des  Lenzgaus  genannt  wird,  und  Ilutharts,  der  in  ei- 
ner Urkunde  zugleich  als  Graf  des  Aargaues  vorkommt. 
Den  letzten  wollten  einige  Gelehrten  in  den  wclfir 
fchen ,  und  den  erften  in  den  gibellini£chen  Stamm' 
hineinbringen;  nach'  andern  aber  follten  beide  zu* 
dem  Gefchlecht  der  Weifen  gehört  haben.  Hr.  N.' 
entfcheidet  S.  55  nicht  darüber,  aber  beweift  aus 
Urkunden,  dafs  es  auch  im  achten  Jahrhundert  in' 
Schwaben  und  im  Elfafs  fchon  Weifen  gab,  und  macht 
es  S.  59  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  Authardt  aus  dem* 
Gefchlecht  der  alten  alemannifchen  Dynaften  war.' 
Diefs  ift  für  die  politifche  Gefchichte  Pipins  nicht 
unbedeutend ;  aber^  noch  wichtiger  für  die  politifche 
Gefchichte  der  Heyratben  Karls  des  Grofsen  ift  der* 
fclion  von  Teganus  zwar  angegebene,  aber  hier  be- 
wiefene  ümftand,  dafs  feine  Gemahlin  Hildegarde, 
die  im  Jahr  783  ftarb,  ebenfalls  aus  diefem  Gefchlecht, 
eine  Urenkelin  des  alemannifchen  Herzogs  Bcrch- 
told ,  und  elneSchwefter  des  Grafen  Gero  von  Berch- 
toUbar  wHir»  der  bey  Karin  iii  fo  grofsem  Anfehen 
ftand. 
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KIRCHENGESCHICHTR 

St.  .BL^Aarva«  a.  d.  Dmckerey  des  Stifts r  fju- 
;  fcopatus  Coflamtienßs  AUfnannicus  fub  MetropoU 

Moguntina.  emm  Vindamfftnfi^  ete«  iUuftratus  k  P. 

Trmtperto  Neugart  9   San^Btaßano^  etc. 

(Befckiufs  der  hn  vorigen  Stiidt  abgebrochenen  Recet^^n,) 

V  om  achtes  Jahrhundert  an  wird  dann  auch  dteGe- 
fchichte  der  coftanzifchen  Bifchöfe,  deren  Reihe  Her- 
mann Ctmtract.  ohnehin  erft  von  Andoin  9  dem  erfteii 
Bifchof  diefes  Jahrhunders  aosfShrt»  ergiehtger  und 
gewifler.    Unter  Andoin  legte  der  h.  Pirmte  das  Klo- 
fter  zu  Rdchenau  an.    S.70.  Mit  feinem  angeblichen 
Nachfolger  Rudolf  II  dürfte  es   etwas  utigiewirs  fte- 
hen :  denn  feine  ExUlenz  beruht  hlsfs  auf  einem  Brief 
Gregors  III ,  der  an  die  Epifcopos  in  Bojoaria  et  Ale- 
wannia  oonfiitutos  und  unter  diefen  atich  an 'einen 
Rudolf  überfchfietteh  ift.     S.  74.  Der  Ntfefaiblger  Ru- 
dolfs ,  der  Bifchof  Ehrettfried ,  v^av  rotlier  Abt  von 
'Beichenau  gewefen;  ein  /chwuriger  Punkt  m  feiner 
Gefchichite'erwächft  aber  davaus,  dafs  man  ihn -nicht 
-auf  der- berühmten  .Synode  findet,   die  der  h.  ^oiii- 
faz  im  J.  73()  oder  740-zaiiimmenbrachte,   wofür  je-, 
doch  S.76  etne  fehr  annehmliche  Urfacbe  ausgemit- 
telt  ift.»   Unter  dem  nächften  Bifchof  Sidbnius  Tom  J. 
-748-^760  wurde  Coftanz,  das  bisher  untear^der'Me- 
itropole  Ton  Befancon  geftanden ,  '  dem  neuen  Me- 
tropoliten -  Sprengel  ron  Mainz  zugefchlagen.'    S.  78- 
:Nur  darf  man  freylich  nicht  fragen:  woher  man  es 
'Weifs?  Denn  die  Behauptung,  dafs  es  jVf«^  gefcbehen 
fey ,  gründet  fich  hlofs  darauf»  weil  es  jetzt  gefche- 
hen  feyn  iown^,   und  weil« man  fonft  keine  andere 
Zeit  beftimmen  kann»  wenn  ^s  gefchehen  Wäre.  Ge- 
"wilTer  ift  hingegen,   dafs  diefer  Sidoniuii,  der  eb^- 
filU  'Abt  zu  Reichenaa  geweftn  war »  dem  Klofter  zu 
St.  Gallen ,  das  der  h-  Othmar  um  äiefe  Zeit  in  be- 
fondern  Flor  brachte,  alle  mögliche  Drangfale  zufilg- 
te,  um  (ich  einen  Theil  von  den  reichen  Sdienkun- 
gen,  die  ihm  zuftrömten,  zuzueignen,  oder  die  Mön- 
che dafür  zu  ftrafen ,  dafs  fie  von  Pipin  ein  Eaclem- 
tions  •  Privilegium  ausgewirkt  hatten.      S«  77.  Noch 
•fchlimmer  ging  es  -dem  Klafter  unter  dem  neuen  Bi« 
fchof  Johann  II  ^rom  J.  760-^^81  •    Dabey  kann  tnan 
aber,  durch  eine  fehr  ungezwungene  Zufammenftel- 
lung  der  hier  erzählten  Umftttnde ,  in  die  Gefchichte 
diefer  Klofter  •  Plackerev  einen  weit  feineren  Plan  hin- 
einbringen, als  Hr.  N.  darin  gefehen  zu  haben  fcheint. 
Diefer  Johann ,  der  vorher  Mönch  zu  Reichenau  ge- 
wefen war,  wurde  nach  Othmars  Tode  »ptb  wä- 
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rend  dem  Leben  des  Bifchof  Sidonins  z^iii  Abt  von 
.  St.  Gallen  ernannt.  Als  Abt  fchlofs  eif  fogleich  mit 
.'demi  Bifchof  einen  .Vergleich ,  wodurch  et  gewiffer- 
mafsen  auf  das  £xem(;ions- Privilegium  verzieht. that, 
'welches  Pipin  dem  Klofter  verli^en  hatte :  denn  er 
machte  durch  den  Vergleich  das  Klofter  verbindlich» 

•  einen  jührlichen  Zins  van  einer  Unze  Goldes,  ui»d 
ein  Pferd  von  dem  Werth  eines  Pfundes  an.  die  bi- 
fchdfliche  Kammer  abznreichen.     Unmittelbar  dairfifif 

i  ftarb  Sidonius.     Johann  wurde  fein  Nachfolger  im 

Biithum,  wie  in  der  Abtey  zu  Reichenau.     Und  was 

'  geht  daraus  natürlicher  hervor,  als  die  Vermutbimg» 

-  dafs  der  reichenauer  Mönch  blofs  delswegen  zum  Abt 
von  St.  Gallen  gemacht  worden  war  #  damit  er  das 
Klofter  in  die  Hände  des  Bifchofs  liefern  foUte  ?  Die- 
fe  Vermjuthiing  erhält  durch  alles »    was.  Johann  als 

'  Bifchof  zum  .Nachtbeil  des  Klafters  und  zur  Behaup- 
'  tung  der  bifchöfiichen  Herrfchaft  darüber  that,   noch 

mehr  Wahrfcheinlichkeit;  aber  fie  wird  zur  vollen 
'^Gewifsheit  durch  die  ganz  ähnlichen  Procedurcn, 
'  welche  der  Nachfolger  Johanns ,   der  neue  Bifchof 

•Egino  vom  J.  7gt — gii  mit  dem  Klofter  und  gegen 

•  das  Klofter  vornahm.     Er  drang  ihm  fogleich  einen 

•  Presbyter,    der  vorher  nicht  ainmal  Mönch  gewefen 

-  war,  zum  Abt  auf.  •  S.  S6i  Und  wufste  es  durch  däe- 
'  Ten  leicht  einzuleiten;  dafs  die kaiferlicheCommiflum, 

welche  die  Mönohe  jauajgewkkt  hatten ,  ihnen  fo  viel 
'  als  nichts  half:  denn  diirch  den  Abt  liels  er  fidi  feIVft 

•  das  Originär  des  Privilegiums«  > worin  dem  Klofter 
das  Recht  der  freyen  Abts- Walil  vonJ^aridem  Qr. 
ertheilt  worden  war«  *in  die  Hände  iptelen«  das  er 
dann ,    um  es  recht  gewifs  auf  die  Seitezu  being^en« 

*'ins  Feuer  warf.  Unter  dem  Nachfolger  von  Bgino, 
nAter  dem 'neuen'  Bifchof  Wolileoz  vom  J*  gn-^SO 

-  zeigte  es  fich  hingegen  auf  eine  andere* Art ,  wie  ftS^rk 
der  blofse  Und  reine  Bifchofs  -  Gtift  den  Mtochs  -  Geift 
überwog.'    Diefer.  Wolfleoz  war  aus  dem  JUofiec  zu 

-St.  Gallen  auf  den  Bifchofs  «Stahl  gekommen^  iBey 
ihm- konnte  alfo  keiner  der  Neben -Qründe  eintre- 
ten, welche  -feine  Vorgänger, «-.die  meiftens  reiche- 
nauifche  Mönche  gewefen  n^aren, 'gegen  die  Mt)Ache 
von  St.  Gallen  immer  auch  mitgereitzt  haben  mot- 
ten; '  Es  war  vielmehr  zu  erwarten,  dafs  er  einige 
Torliebe  für  feine  alten  Mitbrüder  zeigen  würde: 
liber  das  Interefle  des  Bifcho/s  fiegte  bey  ihm  über  itl« 
le  andere  Rfickfichten.  Er-  zwang  fie  felbft  S.  107 
ihn  bey  dem  Papft  zu  verklagen«  den  er  jedoch  auf 
einer  Reife,  die  er  felbft  na(»  Rom  machte,  für  fich 
f  zu  ftimmen  wufste ;  und  als  fich  die  JMLönche  darauf 
AA'  den  Kaiftr  irandiea,  ü  kannte  ettmt^  'iiieht  ritr* 
G  bin- 
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wodurch  endlich  Antiäherdnf  iTdn'beiden  Seiten  wie 
von  felbft  kömmt.  Nach  und  naehl  werden  beide  P«r- 
thejen  nicht  mehr  eine  in  allen  ihren  Fächern  ge- 
trennte theologifche  Literatur  aufftellen ,  foudefn  sAs 
gemeinfchaftltches  Gut,  gieich  braiichbar  diefer  and 
jener  Parthey,  j^t«  diefes,  daiin  mit  der  Zeit  wie- 
der ein  anders  Fach  aüfehen.  'Die  Gemeinfchaft  dto 
Kircheng^rchicbte ,  glaubt  "Rdc.»  möchte  zUerft  unter 
Proteftanten  und  Katholiken  eingeführt  werden  kön- 
Nach  und  Tifach  wArdefie  nch  auch  auf  die  Exe- 


nen, 


gefe  erftrecken  ;  die  MordI  könnte  jetzt  fchon  dähm 

!»-ezogen  werden.    Mit  der  Dogmatik  hofft  er,  ivärcj« 
Ichs  endlich  auch  göben,'  niM*  i»i^l  fpät#r,  'als  mit  dien 

•  andern  Th'eilen;  mait  diirferaber  doch  £chon  den  An- 
fang zu  diefer  Ann&hePung  imd  künftigen  tti^nuSti« 

•  fchaft,  als  gemach't  Ärtfeheti. 

Bey  gerechter  Anerkennung  der  Aeifsigen  und 
mühevollen  Arbeit»  welche  in  oiefem  Buche  darge- 


nen  und  folche  Bi^ofdhur^n  b^kihnmera,  die  befon* 
jdera  am  Ende  des  Werks  aufgezählt  werden ! 

Was  die  hier  mit  Unrecht  husgefchloffenen  BÄ- 
'eher  anlangt ,  fo  Technen  whr  dahin  zuförderft  Joff- 
phus  .uadrJPhiloa  Werke,   welche  in  keines  Theot^ 
gen  Bibriothek  fehlen  follten.  Von  jenen  hat  bekannt- 
lich Oberthnr  ^  von  diefea  Pf^igir  (jedoch  der  letzte 
nicht  voUiländig)  bequem!^  Ausgaben  geliefert.      Et- 
was Von  der  rid^bimfcken  Literatur  blitte  wohl  auch 
-giefagt  werden  foÜe«.     JDenn  diefes  Fach  mui^    aus 
XiebhälMKey  bearbeiler  trerden »  w«ztt  aber  Bücher» 
TynedMevi  das  Uter^riiehe  PuUieum  aufmarkfam  ma- 
4jh«n<l  «J9d;4ieJU«bbabefe^wetdien^fHren.  iC^tdhd- 
gens  N.  T.  griechifch  —   delTen  tleligions  -  Journal» 
lierberts  Theologie,   dle^^theolggia  PP.  S.  ß, ,  die  zu 
Wirzburg  in  8-  Tractaten  erfchienen ,    die  eben  in 
Wirzburg  erfchiencne  T^heblogie   des  Dominiivaners 
BilhMTt,  Voits  Morat  hätten  mcht  übergangen  wer- 


legt  worden  ift,  will  Jlec.  noch  eln^e  Bemerkungen  ^jden  foUen:.  djefe  drey  "yVerke  find  in  ihrer  Art  die 
JbinzufQgen,  und  auf  manche  Bücher. aiifmerkf^miiiii-  jbeilen,  und  macheu  den  Schlqfs'der  fcholaflirclien 
eben,  die  vielleicht  bey  einer  eweyten  AuSage.mit    .Periode  der  Dogmatik  und  der  Moral  auf  kathalifcheu 


auficunehmen  feyn  möchten* 

Das,  was  Rec.  als  Folge  fokh^r  Werke  anfafa» 
'  war  wohl  die  Abßcht  des  Vf.  und  des  Herausgebers 
nicht,  als  iie  diefes  Werk  unternahmen.  Es  hätte  foaft 
'  nach  einem  ganz  anderen  Plan  angelegt  werden  müflen. 
'  Es  hätte  fich  ober  die  gefamriite  Literatur  er^ftfecken, 
'und  doch*  wieder  nur  auf  Dbutfchland  befchf äiiken 
^'muffen.    Aber'auch  derjenigfen  Abficht,  welche  die  Vff. 
^  hatten ,  möchte  das  Werk  nicht  fö  genau  ^ntfprecben, 
.'obfchonRec.  gern«^  gcfteht)  dafs  es  äufserft  fchwer 
fey ,  das  Zuviel  und  Zuwenig  bey  einer  fo  b'efChränk- 
'  .ten  Arbeit  zu  vermelden ;   und  glaubt  dafs  es  leich- 
"  ter  gew^fert  feyn  möchte,  i^enn  fie,  ohhe  Ruckficbt 
"^  auf  eine  befondefe  Ctaffe  yöri  Theologen  zu  nehuäen» 
•lifccrhaupt  eine  theologifche  ^ibfiothek^  zunächfifär 
/katholifche  Theologen  angelegt,  ^ur  für  jcctes  Fach 
"'Üh  für  dfe  b^flfeh  in  ihrer  Art  afterkahhtcn  W^rke, 
"  dfe  katholifchen  gleichwohl  zuerft,    und  zwar  wel- 
cher Nation  ße  Immer  zugehören  tndchten',  dann  die 
Sroteftyitifchen ,^  genannt  hätten,  doch  fo,    dafs  in 
cm  Falle  i  wo  diefe^etztern  hifeht  fo  gerade  iu  von 
'  dem  Ratholfken  durchaus  gebraucht' w'erden  düi^ften» 
.;' nachgevviefen  worden  würe,  wie  oder^o  die  nbAi- 
'  ge  Berichtigung  gemacht'  werden  könnte.    DerTWw- 
'  log  von  einer  niedern  Stufe  inTdnöm  Ordern  hi^e 
'dann,  wie  der  zu  einem  hdhern  Grad  beftiminte,  je- 
•  der  nach^feinemB'edürfniffelich  auslefen  können,  be- 
""fonders,  wenn  in  dem  Werke  ftlbft  die  nöthigen 
Winke  dazu  wären  gegeben  worden.     Wie  das  Vfer- 
.'zeichnifs  jetzt  da  liegt,  ift  ei  doch  manchmal  für  fei- 
ne Abficht  nicht  Raffend;  denn' es  nennt  Werke,  'die 
far  djefe   Clane   Theologen  zu   voluminös  lihd  zu 
theuer,  und  inariche,  welche 'zu  unbedeutend  find. 
Wie  viele  werden  fich  die  Bibliötheca  PP.  katiftn, 
«üd  wie  wenige  werden  fivh  um  eiiizelne  Dlflertado* 


Üii^verdt^ten.     Zur  Gefchichfe  muffen  fie  aufbewahrt 
„werden  als  merkw.i5rdige  Urkunden. ,  'Wenn  der  VT. 
iiber  den  Mangel  guter  lateinifcher  Ueb^rfetzungen 
, der  Bibel  klagt:  fo  errinhert  ihn  Rec.  an  die  Uebct- 
^etzung.des  Scb.  Caßetliö,  an  die  von  Datfu^  von  Ä.. 
•  und  an  jd\e Erasmijche  und  Bezaifche  vom  N.T.    Bey 
!der  Üogmatik  hätte  O^erthürs.TlieotogiaereveUtae  pri- 
^mae  lima$\  Dogmaticße  pc^rf  uha  defswegen  genannt 
[y/rerdeik  Tollen,  weil  die  Anlage^  zu*  einer  Dogmatik 
neu  ift ,' urtd . er   elne'^eitlaiig  felbft  darüber  örfent- 
.  liehe  Vörlefungen  gehalten  ,  ?he  Lu4.  fldpert  und  in 
der  Folge  Steph.'  IVufi  ?ls  Bücher  zu  Vörlefungen  zu 
Wirzburg  vorgefchrieb'en  wurden,     ßey"  der  .Bibel 
und  Exegefe  hätte  Hff»n  Kiiber  flarntonia  '^vattgetio- 
,  rum  i  und  deffen  AnaUjfi$  bibticß  i    d je  aber  öHiie  Na- 
.men  ^djs  Vf.  erfchiermn,    und  wo^pri'Rec^  den  Tl  I. 
^Pqntimns'librps  hiß.  Kr  T.  (Heiäeib.  1773.  g.)  vor  fich 
.hat,  nicht  übergahgea  werden  dürfen ,  weil  der  Vf. 
.der  erfte^war,  der  ^764  exegetiTche  Vörlefungen  zu 
(Wirzburg  auf  höchfte^  Befehl  zu  halten  anfing.    Uii- 
.jter.der  Jüpherlehre  von  ^er' Dreyeinigkeit  fehlt  eine 
fjm^rkwurdige  Erfcheiiiung,  die  von  einem Benedicti- 
^nerä^us  depirKIofterlsIeußadt  im  Wirzburgifchen,  Pta- 
, ^iduiSti^rmar ,  hjerai^sgegebene  Schrift :  Vognia  ScHo- 
'  laßicorump  worin  er  zoi'gt,  ^a(s  'dfe^as  Qehehnnifs 
So  er/!cbwerende  Unitds  naturae  numerica*   die  Lehre 
der  Scholaitiker ,  nicht  aber  der  Kirche  fey.     Druck- 
fehler jnögen  es  feyn,   wenn  Oberthir  einiiuü  FfiV- 
.drichy  miaZirckel  Doctbr  jP/nf. ,  Heger  Pfarrer  im 
Ifirt^embersyidi^n  ik^tt  iVirzburgifchent  Schneider  9  Pro- 
ifeiTpr  ^u  Köln  genannt  wird/    Dort  rnufs  es  FranciJ. 
^ihier  p,  Dieol.  heifsen*    Letzterer  aber'war  PirofelTor 
zu  Bonn,  :vei;lor  feine  Profeftur  nicht,*  fondern  ver- 
liefs  ile  felbit  9  und  ging  dann  nach  Frankreich. 

F. 
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gURISPRUDENZ. 

ü  f  s  s  s  £  ir »  b.  Tafch6  u.  Malier :  dwilißi/cke  Vm 
jkche  ron  D.  Pml  Sohatm  AnSilm  Fmerbaehf  ord« 
Prof:  des  Rechts  in  Kiel.    Erfter  Tlieal.    igoS* 

Kinige  AuflStze  aber  ftreitige  Oegeiiftinde  des  Ci* 
vilrechtSf  mit  Klarheit  uttd  Scharfünn«  «her  aueh 
mit  zu  viel  Aufwände  von  Worten  gefehrieben;  KleU 
•igkeiten,  nach  der  eigenen  Sprache  das  V&,  die» 
wie  er  hofft,  nur  dem  Kreife  der  wenigien  ächten 
CiFilifien  willkommen»  dem  rein  philoibpbilche^ 
Juriften  dier ,  wie  er  fürchtet  •  nnr  ein  Ekel  üeyn 
wurden.  Es-  mag  fieyn »  dafs  die  letstccn  das  Gefil'- 
de  der  eleganten  Juri^rndenz  im  Rücken  haben;  der 
Freunde  philologifcher  und  hiftorifcber  Entwickeima^ 
gen  des  pofitiven  Rechts  werden  indcfs  doeh  hoffient^ 
lieh  noch  iinmer  mehrere  feyn ,  als  der  Vf.  zu  glatir 
ben  fidieint.  Seine  Ahhandlongsli  find  nicht  alle  von 
gleichem  Gehfike.  Am  meiften  zeichnet  fich  N%  I 
atti>  Emtdßckung  des  UfUerfckUds  zwtfdun.firvitusJw' 
mitmm  undfenrituSf  mtumimbus  afficiatmr;  ehae  glück» 
liehe  Erklärung  von  L.  4  Di  de  fervümtibu/  pmMor 
tum  wrbaporum.  Eine  Servitut  in  A^l£ehung  dea 
Lichts  konnte  man.  fich  in  Deutfchland  nidtt  aAdem 
denken,  alsdals  der  Befchränkjte  .fernem  Jblachhar 
das  Licht  nicht  verbauen  dürfte  1  fivvüus «  m  tmum- 
tus  offUicUufi  folUe  es  noch  eine  zweyie»  der  efi> 
Acren  enrgegengefetzte«  geben»  fb  kannte  fie, nichts 
anderea  feyn ^  als  eine  Befchränkung  der  Freyheit  im 
Nichtbauen  oder  im  Niedriggibauen »  wodurch  dem 
Nachbar  ein  Schatten  erhalten  wi^rde »  fervitus  h^mi- 
mum.  Da  die  letztere  in  DeutÜDhland  gtaz  unsebräncb- 
iich  und  unbekannt  war »  fo  zerbrach  mim  fich  lang^ 
den  Kc^pf  über  den  Sinn  von  fervitus  kminum ;  m^B 
fachte  die  Erklärung  dasu  aus  derZahl  der  in  Deutfch- 
land gewöhnlichen  Serritutetu  und  vetfefaUe  ib»  durd^ 
eine  falfcbe  \forgefafste  I4ee  geleitet,,  das  rechte  Ziel» 
bis  ein  gluckiicfaar  Gedanhs  nn  da«  EigenthümSiche 
des    italienifchen    Himmels  erinnerte,     iiun  aft  L^ 

N.  II.  Beweist  de^s  die Mß^UiihiUnietMagfßwohißM 
finde  wegen  Mättgetn  (Mängel) ,  wekke  die  RrancM^nr' 
leii  der  Sß^he  auftteien .  üs  juu:b  wegen  fotdien  (fol- 
cher)t  die  iltren  Werth  vertingera^  Der  $nxz  ift  ganz 
richtig»  dafs  der  Käufer  einer  fehlerhaften  Sache,  fie 
(ej  ihm  noch  hr webbar  od^r  nicht,  die  Widil.zwi- 
fcaen  der  Aufbebungdes  K^ufs  und  der  Herabieti^ung 

des  üAu^eifys  k%^^  W^nnuibtr.dAr  Vf.  damit  niae 
.    §.  J.  L.  Z.  1804.    Zwetfier  Bernd. 


alte  irrige  Meinung  zu  fturzen  glaubt ,  fo  möchte  di^ 

fer  Gewinn   wohl   npr  auf  einem  MifsverillindAiil 

herüben.    &o  fagt  Lefffer  Sp.  2i7  m.  2.  '^  ex  aedü 

Ho  eikio .  dnas  on^i  ücHenes ,  redikibitoriiem  e^  atßinrn 

t^riam%  in  vutgi^  noium  fß;  haef  mi;  Lßutarbaehius  i 

C9mpmidio  juris  p«  413  loquiturt  elective  concufrum 

womit  die  übrigen  vom  Vf.  genannten  Rechtsgelehi 

ten   leicht   zu  vereinigen  find.    Ein  V^ahlrecht  d< 

Käufers  Qndet  auch  unftreitig  nach  der  Meinung  de 

von  ihm  angeführt^  Voet  und  MatbUmk  fiatt.   N.  U 

GrM^ndlimem  aa*  einer    Theorie  der  Juridifchen  KritH 

Hfid  B^ßmtworhmg  der  Frag9 «  ift  die  Kritik  dem  Pral 

tik$r  ffranckbar?  ^eift-polemifchen  Inhalts«  ohne  eil 

fffuchtbares  Refulcat  zu  liefern:  vieles  läuft  auf  eine] 

Wortftreit  hinaus.     N.  IV.    lieber  die  L.  13.  9.  5.  £ 

4$  fi^ufiructn  9  der  Vf.  feines  glücklichen  Fundes  gc 

wiis.r  fetzt  mit  Zuverfichdichkeit  hinzu;  eine  «eti 

Wendige  kritifehe  Emendationt   die  wotd  keinen  Zweifi 

Auf.    Allerdings  ift  die  von  ihm  vorgefchlagene  Vei 

^elTerung,  durch  veränderte  Interpunction  und  leicb 

ües'  Zufammenziehen  getrennter  Sylben,    aus  de 

ClaiTe  derjenigen  ^  die  den  weni^ften  Anftand  verui 

iftchen  r  aber  dari^ni ,   wie  Rec.>  ^aubt ,   nichts  wem 

^er   als    gelungen.     .  Auf  fie   fUIt  der  Tadel  ein^ 

*5pracbzwange4  und  einer  unnützen  Wiederholung 

.Nach  der  bisherigen  Anficht  der  Stelle  aber  fallt  nich 

Allein  diefer  Tadel  weg ,  fondern  m$  liegt  auch  darii 

Jptin  folcher  Widerfpruch,  als  der  Vf.  £il»d.    Es  H 

vielmehr  in  {iinficbt  auf  den  Grubenbau,   wenn  o 

.einträglicher  als  andere  Nutzarten  ift,  Jeino  Ausnab 

me  gemacht« .  die ,  ohne  auch  noch  auf  die  Wichtig 

keit  Jies  Grubenbaues  für  dem  Staat  zu  achtel,  nich 

Mofs  dem  NutznleCser^  fondem  nu^  dem  Eigentbu 

mer  in  der  folge  zu  gut  kommt,  welches  bev  dei 

nndem  Arten    der   VerbelTerung  der  Fall  nicut  ifi 

V#|i  4^^JP  Seite  be<racht^t  erfcheint  die  Sprache  Ul 

pians  an  der  anj^efübrien  Stelle  iebr.nusdrucksvoU 

.die  auch  durch  die  damit  übereinftimmende  Ueber 

./etzunjg  diefer  Steile  in  den  Bafiliken  völlig  beßätig 

.wird.    N.  y.    Was  ifi  ein  Diree^turins^  :;mx  Erklär  um 

.fier  J^  ^  4^  estraordinariis  criniinibns  <m\A  der  L»  9 

jj.  2.  ieq.  D.  de  effrqet.  et  .es^itntQri^x  /Oaf«  Dir^ct^ 

wius  einen  kecken,  fefar  iiftijg^eu  Dieb ,  der  bis  in  da 

..oberfte  S^mckwerk,  den  Spetfefaal  1  UoenaculM^,^ic\ 

.  wagt,  bedeute,  Ift  gut  gezeigt ;  ^odurcb  aber  in  dei 

;angenominenen  Begriffe^   von  einem  iich  ins  Hau 

^infcht^icbenden  Diebe,  In  der  Hauptiäche  nichts  ge 

äfldert  wirdi    N.  VI.    lieber  den  riimij'chen  Begriff  vo' 

ßntns  imd  die  gewÜlmticken  Eintkeünngen  degetbeti 
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müutis  mdfä$ittRae  Achten,  und  den  von  den  Neu-  *  «en,  nicht  mehr  uiid  weniger,  als  WÄchtrage  und  Zu- 
ere»  gebildceeii  Begriff  cines^attti «tot«;  fanÜnHs^  'Jätzei^u  dcrtehrrdcsj^memcn^^^^^^^^ 
und  dergleichen  nicht  kannfen ,    darin  ftimmt  Rec.    ^'  ""  ''    '  **"  -—  -~*  -*       -  -         — 

ftem  Vf.  ^ey;  icrtlti  «)ier  die  weitere  Aii5bildui|;g  des 
"if^rifTsi«  der  Jp  dem^  Wö#ce  T^aUiJ^  lMgt,^tadalbaft  i 
feyn?  Eine  andere  Frage  hiebey  iß,  ob  die  Syftem- 
fcndpfer  secht  daran  Aaten ,  die  in  ib  vieler  Hinficht 
firuchcbare»  uud  den  Kömern  du^ck  die  Ädreyfedie' 
capitis  daniwUio  wichtige  Abhandlung  des  Rechts 
ün  Grofsen  unbenutzt  zu  laflen;  Gewiss. müfste  die 
Anficftt  des  pol tiVen  Rechts  noch  diefen  dreyfächeii 
Zuftänden  bey  weitem  gUBckücher  und  nützlücber 
-für  die  Theorie,  a]&  die  herrfchende  geworden  feyn, 
zomal  wenn  fie,  wie  fich  erwarten  liefs,  mit  der 
2eit  meh»  Ausbildung  erhalten  hätte.  Als  Grundla- 
ge blieb  immer  der  ^aHii  civitatis^  und  diefem  wam- 
sen untergeordnet,  der  Stand  des  Einzelnen  atifser 
^er  Gelellfchaft^   und  der  Stand  in  derGefelifehaft; 

•wovo»  diefer  aus  dem  ßatus  famitiae,  jener  au»  dem 

^utus'  libertaiis  hervorging.     N.  VH.    Etwas  über  die 

Methode  d^  deutfchen'  Privatreehts,  mir  befonderer  An- 
wendung auf  die  Frs^ :   Ift  dier  luterimswirth  fit« 

frine  Perfon  zu  einer  Lefinwaare  verbunden  t  Der 

f9(.  beftveitet  gegen   Runde  die  Terbindlichkeit   des 

'^terimswtrtbs    zur    Entrichtung    der    Lebnwaare, 

^nd  bekennt  fich  inAnfehung  des  BegriiTs  vom  deots 

fchen  Privatrecht   zur  Hufelandirchen  Theorie.    Iä 

liieiden  tritt  ihm  Rec.  bey,  nur  mit  der  Einfchräil^ 

-ktmg^  dafö-für  Freybeit  des  Interimswirths  der  rö- 

mifoie  ujusfrucius  keinen  paffenden  Gebrauch  ver- 

llattet ;;  und  dafs  das  Elgenthdmliche  der  deutfchen 

•Nutzungsarten  von  Grundftückcn  diefeFrcyBeitnoch 

zweifelhaft  macht;    daf» femer  im  devrtfchen  PHvf^ 

•rechte  die  Gefcbichte  des  Gebräuchlichen  und  Ge- 
wöhnlichen,  wenn  fie  gleich*  keine  eigentlichen  Ge- 

fttze  fiefiert,  doch  praktifch  brauchbare  V^murhungs- 
i«gelb  an  die  Hand  giebt».  deren  Ehtwickelung  da« 
wichtigfte  Stock  des  deatfeben  P^rivatreclits  ausma- 
chen mufs.  Im  Giimde  beflefat  die  ganze  CöntroWrs 
Aber  den  Werth  des  deutfchen  Privatrecbts  in  einem 
Wortftreite.    N.  VIIL    Veber  attio-  in  rem  und  actio  ^ 


firfonam^  jus  in  rem-  und  jns  t«  jpfr/bfwi»;    Ein^  we- 
nig inteneflante  Gontroneeirs  mir  Ifn.  Thibaut.    Da>die 
^rdmifchen  Juriften  in  der  EntwicKelUtig  der  Grund- 
ftegriffe  und  Grundfötze  wenig  genau,  und- nicht  Im- 
mer glOcklich  waren:  fo  füllte  man  billig,  mit  Hdl- 
«&  der  beffem  Einfichten  unferer  Zeiten,     vor  an« 
-dem»  die  Begriffe  aus  der  Natur  der  Sache  »   philpfo- 
^yhifch*,  und'  dann  die  römttchen  Begriffe  hlftorifch, 
:Mnd'  mit  dem*  all{^mein^n'MaaAftabe  vergleichend, 
za^entwickeln«  fuöhen,.  womit  zugleich,  viele  Comre- 
-«^erfen.  vonf  felhft.  falten*  würdei^t  Ef«- 

E  E  r^ri  o,.  Bw  Mkrtiiii  r  HändbucH  des  '(Kür)  Säcb- 
fifehenpeiiUichen'ProceJfeSp  von  Dr  Gottfried  Winck- 
Un  außerordentlichem  Prof!  d:  R;  zu  Leipzig. 
Erftes  Bfindchen. ,  ijoi.  1Ö4.  S.  8.  (iRthltv  xz  gr.) 


__     Xehr-  oder  Handbuch*  für  die*The<H<e  irgend 
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hin  von  diefer  felbft  nur  fo  viel  enthalten,  als  davon 
%wc  voHkonpnenen  Einficbt  dts  *L»iid«npcNes  iiotb> 
Ireodig^  fe^   durfte.    AUea  dkefes  iUer'  nic^t.afleibt 
um  der  Einheit  des  Plans,   der  Wahrheit  und  der 
Confequenz  willen,  fondern  atrch,  damit  nicht  durch 
'Se»  waedethoUem  Rückblick  auf  das  gemeine ,   das 
eigentliche  Ziel  überfehen  werde»    Ikm  verdienten 
V£   vorliegender    brauchbaren  Schrift  war  es  aber, 
fo  wie  fich  ^u&?  dieüem*  erjUifn  Theik-  erkennen  läfst, 
mehr  um  eine  voliftändige  Anleitung  zu  dem  in  Kur- 
ftchfen-  und  in  den  JLanfi(zei>gelteivden  Unievf^chungs- 
proceffe  überhaupt  zu  thim.  Denn,  des  tingefchrätik- 
ian  Titels  uugeacht4t,.:Ua£s  derXelbe  nicht  allein  die 
in  die  Theorie  des  gemeinen  deucfchen.Procdfes  g:e- 
hörigen  Vorbegriffe  und  BegriffsbeiUmmungen  vor«^ 
ausgehen r  fondern  zählt  auch:  Karls  V  Halsfferjclits- 
Ordnung  za  den.  Quellen  des  faehfifchen  J^^ceffcs, 
desgleichen,  das  gemeine  fr«mde  Recht  zu  den  Hä(fi' 
Mi^tei»  (/)  deffelben ,  :bemerkt  häufig  die  Grundfätze 
des  gemeinea  Rechts,  und  nimmt  aufserdem  xlurcli- 
gehenda*.  Rückficht  auf  xiie  Abweichungen,  der  m  der 
Ober  *   und  Niederlaufitz   üblichen.  Verfabrungsart. 
Uebrigens  enthält  diefer  Abfchnitt  nur  einen,  kleinen 
Theil  de»  Ganzen  und  wenig  mehr  als  dieEiiUeitung : 
siämlich.,   das  erfte  Hauptftück  odep  die  Einleitung 
und  die  beiden  erilen.  Kapitel' des  zweyten;    ^enet 
%efafst  iii  vier  Kapiteln  -a)  firolegomena  über  den  Be* 
griff  y  die  Arten  ^  Quellen^  und  Htilf6mitlel-  des  Cri» 
minalproceffas^  b^  die  Lehre  von  den  peinlichen  Ge* 
•aechtfamen  und  der  Gerichtsbarkeit,   e)    die  Lehre 
von  d^qit  Gericbtsftande ,    d.)   nnd  von  der  äufsern 
¥orm  des  Gerichts«     Diejes^t  welcfaesder  Darftellung 
«les  Criminalprooeffea*  feli>ft  beiHrnmc  ift,  erörtert  die 
iLecbtstheocie  über  die  VeranUffung  der  UnterAichung 
juid  die  Idittel*,    den  Angefchuldtgten  vnr  Gericht 
•xtt  brinjyen»    Unverkennbare  Vorzüge  diefea^mit  vte» 
9tvax  Elei&e;  ausgewrbeiteten  Buches-find*::  dilB  Grund- 
legung  za  eine«  WÜftandige».  Gefcbichte  des  fäcfe- 
•fifchen>  Crimlnalproceffes>  die  forgfaltige  Bemerkung 
ider  Eigenheiten,  des  Laufitzer  Verfahrens ,  vollftän«- 
-dige  A^ngabe  der  Quellen«  genauere  Bezeichnung  der 
-Gränzen  der  hohen,  und  niedern  Gri minalgerksbts- 
'barkeit  naeh*  den-  vaaerländifchen  Gefetz^nund  der 
Praxis,  vollft|indigec&  DarfteHung  der  Lehre  von  dem 
Gericfatsütande  bey   Verbrechen  und  Vergehen  aller 
Artj   fo  wie  auoh.  der  Lehre  von>  der  Denunciation 
»nach,  den:  kurfiichfiCcben-,^    in    diefetn  Punkte  fehr 
'«eioUiaitigen«.  (aefetaem      Es  gereicht  audi  diefem 
•Werke  za  einer,  nicht  geringen  Empfehlung,  dafs  der 
> Vf«  mit  einer  felrenen.  und  von  ibtnen^  Vorgängern 
nicht  erreicditen  Genauigk!eit  feine  Angaben  überall 
-mit  den.  gefetadUchen- Belegen  bewährte,  und  aufser- 
•  dem»  bey  dem  Streben   nach  der  möglichften  Voll* 
.ftändigkeit,    die   Regel  zweckmäfsiger  Kürze  nicht 
vergafa»    Der  vorausgefohickte  literaTifche  Anzeiger 
(S-  13}  iünicht.kritifch,.  mithin  nicht  belehrend.  Der 
$.  14 — 19  mitgetheilte'Verfuch  einer  Gefcbichte  des 
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eni  Bf^nragvlalfi^s*  ftcgllfelt  ief  QttelltBfu  Veber- 
haupt  darf  man  in  dierer  Schrift  t  welcbe  «Dein  das 
Vorhandene  ToIMläiKlig  darliegen  foUtey  eigene  Beob- 
jidHungen  nieht  flidienv  Selbft  die  Afiordauiig  die- 
Sts  Werkes  M  fremde  imd  k»  Ganzen-  y<a^Fnirbach 
entlehnt,  jlucfar  gegeifr  den*  Aasdra«k  das  Vfs*  iindi 
gegen  mehrere  Begriffsbeftinimttngen  Itefsen  ficb 
M«lr  anncfae  gegrOndata  AuaftaKungen'  macfaeni. 

D  L  n ,  6,  Stettin  ^  Cblw  in  DnsicIiSii^ttcAieii^  lürj^ 
Kleif^hrodtifchen  Entwurfes  zur  ftinlickenG^Jetz^ 
gebung  tnr  Baian» ,  von  ^joh.  Karl  Sctimid ,  Ho£- 
rath  und  Proftffor  zu  Dillingen.   xgoS-  8- 

Nach  des  ViTs  Meinung  find  Vif  von  der  Stufe  der 
Vollkommenheit  in  der  Criminalgefetzgebung»  we^ 
gen  Mangel  des  Urprincips  vom  Strafrechte  9  noch* 
weit  entfernty  und  ar  findet  eineh  iiberBeugendci)  Be^ 
weis  davon  in  deui  Kleinfchrodtifcben  Emwurfb  ei- 
nes baierifaheiv  Gcfetzbnchs..  £r  hält  ficE  ^Iberzeugtr* 
dafs  mit  dam  Kleinfchrodtifchen-Griiiunalprincip»  bej 
einer  confeauenten  Anwendung  deflelben.»  das  Cri^ 
minalrecbt  lieh  nie  bis  zurWÜTenfchaft  erheben^noch 
darauf  ein*  vollkommenes  Gafatzbuch  gebaüet  wei<> 
den  könne  Auch  legt  ea  daScy  das  Geiländnifs  ab» 
dafs  er  die  bisher  ki  den  Lehrbüchern  auigeilelltciv 
principien  des  Crimin,aireGlits ,  fle  feyen  von*  Feuer- 
iach  und  Grolknaünt  oder  von  Klein  undKUmfiphrodU 
nicht  für  die  iiohten  halte;  dafs-es- überhaupt  nochait 
einem  erßen  Rechtsgrundc,  aiv  einem  Grundprincip 
des  Rechts,  oder  an  einer  Realdefinition.  deifelben 
ermangele;  dafs  weder  die  Sammler  der  neuem  Ger 
fetzbüchervuoch  die  neueftan  Philofophen  denB«olits»> 
begrifF  glücklicher  als  ihre  Vorganger  beftimint  bat- 
Itn.  Indem,  er  aber  den  Grund-  d^ rfelben-, ,  als  jden 
jiichr  ächten,  heftreitet;  läfst  er  dem  brennenden^ £!'- 
fer  derNeuorn,  immer  Vorwärts  zu  fcbreiten>.  alle 
Gerechtigkeit  wiederfahren.'  Von  feinen  eigenen* Be- 
mühungen hierin^,  deren  Bcurtheiluns. er  zwar  dem 
Publicum  Oherläfst,  glaubt  er  doch'  daa-  oiFene  Ge- 
Aändnifs* ablegen  zn  dürfen^  dafs  das^  von  ihm  aufg^ 
bellte  Rechtsprincip^- feiner  Ueberzeugung  nach»  zur 
wifTenfohaftlich^  Bearbeitung  der  ftechtslehre  voll- 
kommen, zureiche j  und  dafs  er;,  nacb  angeftellter 
Prüfung,  aller  dagegen  gemachten  Vorwürfe  ^^  die 
Högliehkeit  nicht  einfelia,*  wie  feine  Principien  wi«> 
derlegt.  werden  könnten«. 

Zur  Begründung  fdner  eigenen  Tkeorte  ntmmfe» 
dfcr    Vf.  eine  völlige  Gleichheit  in  der  Fieyheit  zu 
handelh  an»  mit  demdärausr  fliefaenden' Widcfftande 
gegen  die  Anmaf^ungen  Anderen   ,>Die  Volikomme-- 
ne  Gleichheit  der  Reaccion  eines  freyen  Sinnei^we- 
-fens  auf  die  Action  eines  Andern  ift  die  Realciefim-- 
tion  des  Rechts  und  das  Grundprincip  der  Rechts wif-- 
fenfchaft.**    Hieraus  wird  dann  das  Strafrecht  abge 
leitet,  mitRückilcüt  auf  Stoff  und  Form  des  Rechts^- 
begriffs.    »»Derfreye»  Reiche  Wideriland  gegen- jede 
Anaudänng  ift^  die  diae^^  &eclit  TMA-  aUei^  aftdiera*  ¥«f^ 


SQBflgfegMftitad€ll  iftiterfclleidend«   f^Mr»    dte  licfr 
mit  ibremr  Stifßf »  nllmlicb  unferer  Frev^i|sfphaf'er 
die  wir  gegen  ftuCiere  Angriffe  durch  unfiM  Wider^ 
ftand  erhalian»  unzertaeimliclr  verbinde^  und.durd» 
4iefe  Vereinigung  den  Rechtsbegriff  vollende.     Die 
Forui  des  Rechts -«^  die  freye  Reacrtien»  gefc)iieht  ent" 
weder  durch'  eine  biofse  faifinüirung  unferes  Nicb4- 
WoHenein  demBewuCstfeyn  des  Jlnnuiaßers  (recfiükh^ 
Foderäng)  'oder    durch    wirkliches    Gegenhandeln 
poirkU^keAmübm^des  RechtMZwanges);  den  Stoff -^  un- 
fere  Freyheitsfphäre,'  die  wir  au  erhalten  trachten««  be-- 
ziehen*  wir  entweder  auf  iine  feS)^  mir  unfea  freyes 
IfandUingsvei^ndgen  zu  erhalten  (Urredit  der  Ft^tp- 
keU),   oder  wir  beziehen  ihn  auf  andere  uns  glei- 
te  fVeye  Wefen;  und  dann  ift  er  das  Urreclit  der 
Qleklikeit^*     Damit  ift  der  RedlTsbegrifF  ganz  ent- 
wickelt,   und   es  bedarf  nur  nochr  der  Anwendung. 
deiTelben-  auf  die  wirkliche  Weh,    edcp  wie  der  Vf. 
fegt  ,♦  auf  das  Handeln  freyer  Sinnenwefen.    Er  un»- 
lerfcheide^  woicer  angeborne  und  erworbene  Rechter 
jmd    rechnet   zu  den   erften   auch  die  Reahtsformv 
wekhe  Cch  dnrcb  Aivwendung  vermittelft  des  kör^^ 
perlkhen*  Rechtszwanges  äiifsert<  und  wodurch  wir 
naifere  Freyhei« fchützen,welGhes^ das  Vertheidignngs- 
recht  wird.    Wenn  unfere  Freyheitsfphäre  wirklich 
verletzt  wird ,  fo  erzwingen  wir  Schadenerjata^;  abe» 
auch  ebne  diefer  federn  wir  auch  immer  noch  IVie^- 
derherfieUkng  der  verletzten  Gleichheit  ^^  die  der  Belei- 
digte durch  U'iedervergeltufig  erzwingen  kann  ;•  uml> 
hierliaben  wir  dann,   nach  dem  Vf.»    den^ürgyuhd 
des  Straf  rechts^-    Aus  diefem,  wie  er*  es^  nennt,  ctget 
nen,   abfol^uten,  in  dem-urfprangUchen^Rechtsprin» 
cip' gegründeten,    nicht  aus  der  Politik ,>  oder  dem 
Rechte  der  Sicherheit  hergeleiteten  Pi^ncip  des^fStraf. 
«eohta  folgert  nuiv  dep  Vft  weiterr  dafs  VerbrecJun^ 
die  Verletzung  des  Rcahta  der  perföntiebei»  Gleich*^ 
Jwit£ro)'er  Wefen,  und  Sira^,  die  Wiederherftellung 
4iefes- verletzten;  Rechts» an  dem  Verletzten  fey,.  und 
zwar  nicht  eben  dlezeit  durch  gleidie  Facta,  londerH- 
durch  d^eGleichheitunangenehmerGefühle.  Er  fchliefst 
mm  d(Bn  Verfuch  aus  der  Zahldcr  Verbreahenaus;  er  for- 
dert zu  einem  Verbrechen  nicht  den  vollen  Gebrauchs 
derVernufifV;  fiefttmmte  $trafefn<er)buben  ÄneSelär- 
fiing,    unbeftimmte  mffflen  durch  eine  billiginursige* 
Annäherung  an  den' Grundftf  2  der  Gleichheit«,  indf^nD^ 
jedesmaligen  Falte,  niemals  aber  zum  Voraus  und  ita» 
Allgemeinen  beftsmmt^  werden;  bey  beltim^ntenKf  chts^- 
Verletzungen  mufs  ftets  und  überall  einerley  Strafe? 
R  B.  beyni  TodfcÜlajpp  die  Todesftrafe  feyn ,   ohne 
Schärfiiiig,  und*  ohne  Milderung^  AbJftufungen  von^ 
unBeftiminter  Strafe ,   zur  Hälfte  ^  zum  Drittel ,  Vler^- 
Hsl*  etc.  kann  es  nicht  geben ;  mtraiffcfie  UiifPi^oliti- 
fthe  Grundfatze  dürfen-  auf  das  Strafrecht  öigentÜch* 
keijien  Einfliifs  haben;,  auch  fmd  allzuängüliche Zer-- 
gliederungen  der    Strafgefelae  mehr  fcbädUoh*  ali^ 
nötzlicht 

Nach*  diefef  Vofbcrtitüilg'-fteirf  d^r  Vf.  zWiftÜen^ ' 
feinem  Und  dem  Grundfatze,-  den  er  in  dem  Klein- 
Jthrodtifctien  Entwurfs  entdeckt,   und  in- die  SicÜe- 
jm^  g^U'  Vorhfecheii -fctiK  jr  eine  Vergleiehung.an, 
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^ovon  dm  Erfolf  e&i  Jeder' £di  Widit  felbürrfligeii 
kann.  i|||Qrund6  fcheint  der  Vf.  M$  Wiederirergieb 
tungsrf  cm ,  in  das  Qewaiid  der  neaern  Pfailofephs« 
eingekleidet,  dem  PaMicum  «orsuftlhren,  ein  Pctaip 
tip,  das  duDcb  fein'  Aller  elirwurdig,  andr  durch 
feine  Wirkung  iltgemdn  yerftündikli,  aufk  bejr  Ahr 
meflung  der  Strafe  ein  guter  Mafsftab  ilV.  Inzwäfchen 
mochte  der  Rec.»  ohne  noch  in  die  Beurtheilirag  des 
aufgeftelttenRechtaprincips  einzugehen,  dem  Vf.  blofe 
die  Frage  zur  Beentwoctung  vorlegen :  ob  der  Staat« 
wenn  er  ohne  das  Wiedervergeltungsrecht,  oder  ob^ 
ne  das  Recbtsprincip  von  der  Gleichheit  der  Frey& 
heitsTphäre ,  nach  der  Sprache  4es  Vfs  die  Freyheä 
der  Landeseimrohner  ihit  gUoifflicheren  Mitteln 
fcliützen  kann ,  von  demfelben  dennoch  Qe&auch 
machen  müife?  Ob  alfo  Todfchli^er,  nach  dem 
Princip  des  Vfs«  nothwendig  hinzurichten  find,  blob 
dem  Princip  zo  Qefallen ,  wenn  man  gleich  Itiuel 
hätte ,  den  Verbrecher  auf  andere  Art  Z(^  ftrmfen  und 
eu  beflem,  und  fo  einen  nützlichen  Bürger  dem 
Staate  zu  erhalten  f  Im  Fall  er  die&  Frage  bejahet^ 
ift  vorauszufehn ,  dafs  weder  die  pfalzbaierifchet 
noch  eine  andere  Gefetzcommiflion  von  feiner  Schrift 
Gebrauch  macbto  wird;  wenn  er  fie  verneinet^  fo 
kann  diefe  nichts  weiter  als  ein  Spiel  der  Theorie 
wl^rden.  Es  ift  bey  allem  dem  nicht  unlinrereflant» 
dem  Vf.  in  die  Prüfung  der  einzelnen  ^Stellen  des 
pfalzbaierifchen  Crtminalcodex  ^u  folgen;  indem  der 
eigen»  GeCchtspunkt,  ans  dem  er  die  Gegenftände 
betrachtet,  zu  mancher  nützlichen  Anmerkung  An- 
iafs  giebt.  Hätte  der  Vf.  feinen^  Grundfatz  zur  bef- 
fern  Beftimmung  der  Erfatzpflicht  des  Verbrechers 
benuttt:  fö  könnte  feine«  Ausführung  einen  mehr 
]lraktlfchen  Nutzen  gewähren ;  denn  die  Gleichheit 
in  Anfehung  des  Erfatzes  gegen  das  Eihgebübte, 
ift  ein  nni^erkennba res  Recht,  deflen  Handbabonr 
Im  Grunde  das  wichtigfte  Stuck  der  öiFendichen  Füe- 
iorge  r  neben  der  Sicbccftellmig  gegen  kfinftlge  Ver- 
%rechen  feyn  follte. 


P  A  R I  St  b.  Gpujon  d.  Sohn:  Tubteau  hi/hriqw  de 
la  jurispfu^ence  Romaine,  difmis  tß  famdaHam  df 
AofPi^  jusa^a$$  dix-huitimeßecU.  Suivi  da  te«l^ 
delaloi  d«s  douzetables  etd^notes^xplicativeaj 
pour  fervir  de  pr^liminnire  a  VUude  du  droit  ^ 


.  ptfr  Gonfon  7de  h  SflWMl^  MclM  Jmm0mfdfxUe^ 
An  XI.  (x8o3)  . 396  S.  8- 
Das  Werk  von  Trrr#J(m»  fcgt  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de, ffjr  zwacwrirefllich,  aber  ein  Foliant  fey  docb^ 
zu  grbfs  jnr.dm  Aofag^r,  «(esw^gen  habe  er  es  für 
nötbig  gehalten,  dieCe«  .Buch  w  fchrtibeii.  Neue  Un-,' 
tnrftichungen  lalfo  Uaigien  gtM  aui^er  dem  Plane  die% 
fes  Werks,  und  es  kavn  nur  zweyerley  wnn  ihn^  ge*.' 
federt,  werden :  vollfiändige  Kenntnils  der  Arbeiten 
anderer  Gelehrten,  und  planmäfsige  Aus  wähl  der  Ma- 
terialien. .Allein  .d^efijtnntnifs  des  V|s  befchränkt 
ficb  auf  Terraflbn  und  deflen  Ciiate:  davon,  dafs  in 
Deutfchland  in  diefem  Fach  gerade  die  wichtigften 
Werke  gefchrieberi  vi*ord|en  find ,  fcheint  der  Vf.  nie 
gehört  zu  haben.    Die  AkswM  des  Stoffes  ift  völlig 

S »dankenlos;  dafür,  dafs  hier  dem  Anfanger  viele 
inge  gefagt  werden,  welche  er  nicht  zu  witfen 
braucht,  erfahrt  er  viele  andere  nicht,  ohne  die  fel^ 
ne  ganze  Kenntnifs  höchft  dürftig  und  unzufammen4 
hängend  bleibt;  ja  es  läfst  fich  behaupten,  dafs  ]e^ 
der,  der  nur  einen  vollftändtgen  Vortrag  über  aM 
Gefcfaichte  angehört  hätte,  eine  viel  gründlickertf 
Kenntnifs  des  römifchen  Rechts  haben  müfste ,  als 
der'aufmerkfaihfteLefer  diefer  Rechtsgefchichte.  Dafs 
alfo  diefes  Buch  jedem  L^efer  völlig  unbrauchbar  ift; 
verfteht  JSch  von  felbft.  Wie  weit  die  Unwiflenheit 
des  Vfs  gehe,  wird  fleh  durch  wenige  Bevfpiele 
zeigen  laflen,  welche  fo  ausgewählt  find,  dafs  ue  blofs 
dem  Vf.  zur  Kjift  faiIen,Terraflbn  hxngeg^  dabey  aufset 
Schuld  ift.  Nach  S.  251  hat  das  'Sc.  TreheUiantm  be^ 
ftimmt ,  dafs  dem  Inteftaterben  [thiretitr  dm  J^^S)^ 
welchem  bis  auf  diefe  Zeit  das  ^nze  Vermögen  durch 
Teftament  entzogen  werden  konnte,  wenigftens  eind 
Quart  als  Pflichctheit  übrig  bleiben  fdlle.  Nach  S.  257 
find  zweyskritifche  Ausgaben  des  Julian  geliefert  wor;> 
den,  die  erfte  von  Irnerius  im  J.'I576»  die  zweyte 
Von  den  beiden  Pithon  i689-  Unter  den  SchriftfteK 
lern  endlich ,  welchen  wir  die  Erfaaltahg  der  Fragt 
mente  der  zwölf  Tafeln  zu  verdanken  haben  (8.55^» 
ftehen  in  Einer  Reihe:  Oionyfius,  Ltvius,  Pliniurf, 
¥fotman,  Gravina  und  Gothofred.jSelbft  die  magere  No- 
tiz von  den  Handfchriften  der  Pandekten  etc.  zu  Paris 
jES.  207)  ift  blofs  aus  Terraflbn  exrrahirt;  nur  dafs  hier 
der  Name  dei  Nationalbibliothek  ^n  die  Stelleder  kb- 
niglichen  getreten  ift.  Merkwürdig»  ift  noch  die  eh- 
renvolle Art,  mit  weldier  hierCifar  and  feine  Uf\ir- 
palion  eiiijg^efuhrt  wird.  RdB. 
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8eÄvxivix.  JfchaSmAmtg^  b.  WaUand:  Adrefibadk, 
«dar  mlfhabttijches  Ferzeichmifs  «lex  in  huf,  EMchs-JE^zMoMzU 
Dle^fiem  und  CkarMertufl$hentlen  FtrßMati.  Taschenformat  365. 
Ds«  erfte  und  noch  UBroUkomaiaite  Surrogat  eines  kuren- 
kinzleriTcben  Staatskaleaders .  welches  fchon  «n  fleh  einen 
merkwt'nrdifen  Contraft  mit  ^en  ron  1738  bi«i797errchienenen 
kurmtinaifchen  HoCkalendeni  darbkcet.  Statt  aea  uberaas  zahl- 
reichen HoflUats  /  und  derSrfurter»  Eichsfelder  und  Wonn- 
Ter  Behörden  ift  hier  alle«  nach  denr  A,  B.  C  umer  den  dr^y 
Abtheilunffen  der  Fürfimkümtir  Jtfdktigenlmrar  und  ii^gem^mrg 

and  4ir  Orfift^^^^^  ^  ^Daudet  getaibat   f^/i^mt" 


fchi«d«oar  Sache  fiud  auch  ^h  die  ^litaUeder  der  ^^Van 
DoflKapittl  ^aLtia  hegtiM^iu  DleXücl^^n  «^iKfTelilet  entfchul- 
'digt  der  Verleger  mit  der  Eile,  nnd  mit  dem  Yerfprechen  ei- 
ner berlcktigteren  Fortfetzuns.  Vor  dem  be^'^edvuckceii  Schreib- 
end AdreCBkaleudcr  bildet  «I«  meae  korerzkanslerifiche  Wap- 
pen die  VigiYOUej  der  fraazöfifclie  Jahrzahler  (Wht  d(^  deut* 
icheti  zsir  Seite*  uiid  fcheiuet  überhaupt  ttiHer  den  peutfcben  Mi 
eben  der  &<laf$«  Credit  zu  -gewinnen,  in  welche^  er  ihn  unter 
den  FransDÖfen  verliert.  Daf^geu  hebt  Rec.  unter  den  Mangeln 
die  Nichtem'ühnunf  dtv  bey  dem  liOraczkakiBUe  accrodiönen 
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'er  nunmehr  yerftorbene  Prof.  Sehoenemtmnnnter'' 
nihm  gewifs  ein  nützliches  und  für  ihn  ehrenvolles 
Werk,  indem  er  BcrAmerV  mit  Recht,  gefchfttztem 
Lehrbuche,  welches  nun  fchonfeit  ^Jahren  denaka-  ^ 
demirchen  Vorlefungen  über  das  Eirchenrecht  auf  meh-  ' 
rern  Univerfitäten ,  nicht  ohne  Nutzen ,  zum  Grnn- ' 
de  gelegt  wird ,  durch  Ergänzung  und  Bereicherung 
der  Literatur  und  durch  einige  in  den  Noten  hinzu-  • 
gefügte  Bemerkungen,  eine  noch  gröfsere  Brauchbar- 
keit zu  rerfchaffen  fuchte.  Diefe  Brauchbarkeit  wer- 
den felbft  diejenigen  Zugeftehen  müflen ,  welche  mit 
dem  Vf-  Toh  Nr.  2  anderen  fpäterhin  erfchienenen 
Lehrbüchern  in  anderer  Hinficht  den  Vorzug  einräu- 
men. Denn  ,  um  diefs  gleich  hier  in  der  Einleitung 
beyzubringen ,  Hr.  Prof.  König  äufsert  in  dem  Vor- 
berichte ,  dafs  fein  Grundrifs  blofs  zum  Gebrauche 
der  Vorlefungen  über  das  Kirchent;echt  der  Katholi- 
ken und  Proteftanten  in  Deutfchland  beftimmt  fej. 
Er  habe  näinlich  daflelbe  bisher  nach  dem  Lehrbuche 
von  IFiefe  vorgetragen,  weil  er  jedesmal  das  hefte 
Lehrbuch  feiner  Art  wähle,  und  dasWiefefche  Lehr- 
bach gewifs  grofse  Vorzüge  vor  dem  Böhmerfchent 
felbft  nach  der  Schoenemannfchen  Ausgabe  befitze.  Der 
Erklärung  wegen  habe  er  daher  überall  auf  das  Wie- 
fefche  Lehrbuch  hingewiefen. 

In  fo  fern  fich  diefes  Urtheil  über  den  Werth  je- 
ner beiden  Lehrbücher  nur  allein  auf  deren  Brauch- 
barkeit ,  als  Leitfaden ,  beym  mündlichen  Vortrage  be- 
fchränkt ,  dürße  es  wohl  zu  rechtfertigen  feyn.  Denn 
fo  unverkennbar  Böhmer^s  Verdienfte  um  gründ- 
liche Behandlung  der  einzelnen  vorgetragenen  Ge- 
genftände  find;  fo  fehr  fein  Lehrbuch  durch  die  ihm 
eigene  Beftimmthek  der  Begriffe,  durch  Bündigkeit 
and  gedrängte  Kürze  im  Vortrage,  ohne  Eintrag  der 
ndthigen  Ausführlichkeit  und  Deutlichkeit»  ttftd  ead* 

$.  A.  L.  Z.  t9^    Zme^tm  Bmtd^ 


lieh  auch  durch  gute  Auswahl  der  Beweisftenen  und 
Allcgate  fich  auszeichnet;  fo  wenig  ihm  das  Wiefe- 
fchc  Lehrbuch  hierin  völlig  zur  Seite 'gefetzt  werden 
darf:  fo  ift  doch  bey  einem  Lefarbuche  nicht  allein 
hierauf,  fondem  vorzüglich  auch  auf  Votlftändigkeit 
der  dahin  gehörigen  GegenflSnde ,  auf  richtige  Aus- 
wahl und  zweckmäfsige  Anordnung  derfelfaAen,  Ruck- 
ficht  zu  nehmen;  und  In  diefer  Hinficht  möchte  al- 
lerdings in  dem  Böhmerfchen  Lehrbuche  noch  man- 
ches zu  vermiffen  feyn. 

In  dem  IViefefchen  Lehrboche  findet  fich  zuför- 
d^ft  ein  aosführlicher  Abfchnitt  von  den  Verhält« 
niflen  der  Kirche  zu  Kaifer  und  Reich ,  su  den  Las- 
desherrn  einzelner  Staaten,  fo  wie  von  dem  Verhält* 
nifle  der  verfchiedenen  Religion^  -  Theile  inDeutfch- 
land  unter  fich;  welche  Verhältntfie  von  Bo/iinfr  in 
feinem  Lehrbuche  theils  übergangen,  theils  nur  an- 
gedeutet ,  und  in  wenigen  Paragraphen  kurz  zufiim- 
men^efafst  find ,  wahrfcheinlich  weil  diefer  Gegen- 
ftand  auch  zum  deutfchen  Staatsrechte  gerechnet 
wird.  Wenn  aber  fchon  bey  einer  allgemeinen  lieber- 
ficht  des  ganzen  Rechtsgebietes  folche  Gränzen  rich- 
tig feftgefetzt  werden  können:  fo  darf  doch  bey  der 
fyfteiliatifchen  Behandlung  eines  einzelnen  Rechts- 
theils  eine  folche  Gränzfcheidung  nicht  ftatt  finden. 
Vielmehr  wird  man  in  einem  Syfteme  des  Kirchen- 
rechtes eine  vollftändige  Belehrung  über  alle  Rechts- 
verhältniffe  in  Anfcfhung  der  Religion  und  der  Kir- 
chengefellfchaft  erwarten  dürfen ;  es  wird  daher  aus 
dem  deutfchen  Staatsrechte  jener  Abfchnitt,  fo  wie 
aus  dem  Crilninalrechte  die  Lehre  von  den  foge- 
nannten  geiftlichen  Verbrechen ,  zu  entlehnen  feyn ; 
wiewohl  der  verfchiedene  Gefichtspunkt ,  ^s  deui 
fie  in  diefer  oder  jener  Hinficht  betrachtet  werden, 
eine  verfchiedene  Bejbandlung  erfoderlich  machen 
wird.  Auch  bey  dem  mündlichen  Vortrage  dürfte 
eine  folche  Vollitändigkeit  befonders  auch  für  dieje- 
nigen wichtig  feyn ,  die  nach  ihren  befonderen  Ver- 
hältnilTen  an  den  Vorlefungen  über  die  übrigen  Rechts- 
theile  keinen  Theil  nehmen  wollen. 

Dagegen  finden  fich  in  dem  Böhmerfchen  Lehr- 
buche einige  fremdartige  Gegenftande,  befonders  ei- 
ne unverhältnifsmäfsig  weitläuftige  Ausfuhrung  des 
gewöhnlichen  Procefles ,  z.  B.  die  Lehren  von  den 
Klagen ,  Einreden ,  vom  Beweife  durch  Zeugen,  Do- 
cumente  und  Eid»  von  petitorifchen  und  .poßeflb-  ' 
fifchen Rechtsmitteln,  u.  f.  w.  welche  (kmmtiich,  al- 
lenfalls mit  Ausnahme  der  wenigen  auf  kirchliche 
Angelegenheiten  fich  husfchiefsend  beziehenden  Vor- 
fchriftea«  ia<«#^UehrMdMc  des  MiferlicI^Redtts, 
I  oder 
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oder  des  Proceffes  zu  vcrweifen  feyn  möchten.  Ob- 
gleich aber  die  Haaptquelle fdes  IQrchen rechts,  das 
Corpus  juris  canonici  s  fo  viele' Vorfchriften  über  den 
P?ecefs-eiKhäk,  dafe  (kb  daraus  fchon  allein  eine 
V^UÜandigi?  Theorje.  ^es  Proceffes  aufJtellen  liefse, 
fo  kann  diefs  doch  den  Kirchenrechtslehrer  !iiicht  be- 
rechtigen, diefe  Gegenftände  in  das  Syftem  des  Kir- 
chenrechtes mit  aufzunehmen ;  vielmehr  daff  er  den- 
jenigen ,  die  diefen  Gegenftand  befonders  behandeln, 
es  überlaffen,  von  dfefen  Vörichriften ,  in  fo  weit  fie 
vdn  Gültigkeit  (ejn  follten»  den  nöthigen  Gebrauch 
zu  machen.  Dagegen  wird  es  ihm  frey  fteben,  bey 
denjenigen  Gegenftänden,  die  nach  gegeh\yärtiger 
Verfaffung  zum  Kircbenrechte  gehören,  z.  B,  bey  dein 
Efaerechte,  zu  den  VQrfchriften  d^s  römifchen  Rechts 
feine  Zuflucht  zu  nehmen,  um,  fo  weit  es  geftattet 
ift,  die  etwanigen  Lücken  dadurch  zu  ergänzen ;  wel- 
ches nur  als  eine  Austaufchung  der  Rechtsquellen  zu 
betrachten  ift,  wodurch  die  Gränzen  nicht  verrückt 
Avcrden  können.  Mit  Recht  fcbeint  daher  Hr.  Wieje^ 
fo  wie  fchon  vor  ihm  Hr.  SchtMubert ,  den  Procefs 
tbeils  ganz^  weggelaffen,  theils  nur  auf  den  vorhaben* 
den  Zweck  befchränkt  zu  haben. 

•  Zweifelhafter  möchte  es  fcheinen,  ob  in  einem 
Lebrbuche  des  Kirchenrechts  fowohl  für  Katholiken 
als  Proteftanten ,  eine  gemeinfchaftliche  Behandlung 
bey  den  Kircbenrechte,  wie  fie  Böhmer  hat,  oder  ei- 
ne abgefonderte ,  \i*ie  fie  Hr.  Sclinaubert  und  Hr. 
Wiefe^  beide  jedoch  nach  verfchiedcnen  Methoden, 
unternommen  haben,  vorthcilhafter  fey.  Es  läfst  fich 
zwar  nicht  läugnen ,  dafs  die  abgefonderte  Behand- 
lung manche  Wiederholung,  Hin-  und  Zurückwei- 
fung  nöthig  mache ,  die  bey  der  gemeinfchaftlicheh 
Behandlungeher  zu  vermeiden  ift.  Wenn  aber  fchon 
die  Kirchenrechte  bey  den  Relieionspartheyen  füg- 
lieh  neben  einander  zugleich  fyftematifch  behandelt 
werden  können :  fo  laffen  fie  fich  doch  nicht  wohL 
in  Em  Syftem  bringen ,  da  fie  in  ihrem  Wefen  und  er- 
fttn  Grundfätzen  fehr  verfchieden  find ,  und  an  und 
für  fich  keine  Einheit  dabey  fiatt  findet.  Durch  die 
öftere  Unterbrechung  des  Zufammenhangs,  und  ab- 
wechfelnde  Aufftellung  der  verfchiedencn  zuweilen 
fatterogenen  Principien  wird  aber  clie  Üeberficht  des 
Ganzen  erfchwert,  und  diefs  kann  leicht  zu  einer 
Verwirrung  der  Begriffe  Anlafs  geben;  wie  denn  auch 
eine  folche  gemifchte  Erörterung  nicht  leicht  einem 
von  beiden  Theilcn  völlig  befriedigend  fein  wird. 
Daher  fcheinen  die  Nachcb^ije  dief^r  Methode  über- 
wiegend zu  fe^Ti. 

So  viel  von  dem  Zweck  und  Inhalt  deis  Böhmer- 
fehen  und  »Tfe/i'/cte»  Werkes  im  Allgemeinen  l  Was 
nim  bey  dem  erlicn  die  An4)rd]iu»g  und  zweckmäfsi- 
m  Verthei Ittug der  zu  h^tiandelnden  Gegenftände  in- 
fottderheit  anlangt,  fo  fcheit^t  der  Abfchnitt  von  den 
Ordensgeifllichen,  Klöftern,  Stiften  und  geiftiichen 
Ritterorden  »kht  an  feiner  rechten  Stelle  zu  feyn.  In 
dem  3  Buche  wird  nämlicü  von  der  Anwendung  der 
gejftlichen  Regienmg  auf  einzelne  Gegenftände  ge- 
Sandelt,  in  Beziehung  auf  den  Gottesdienft,  undVer«  . 
leibung  dfic  SinhgvAtt^m  mA  f  Orüadcai^f :  ¥i}fl  V^r- , 


waltüng  der  Kirchengüter.  In  der  3  SectioA  ift  aber 
jener  Abfchnitt  eingefchaltet.  Will  man  etwa  hiebey 
die  Anwendung  der  geiftlichen  Regierung  auf  gelft- 
liche  Inftitute  vpr  Augen  halben,  ,fo.wüjrde  hi^r  ehenr 
•  faHs  von  -Kteril^ern  zu  handeln  feyn ,  uficl  diSrfte  fer« 
ncr  in  Betrachtung  k6i£men,  dafs  den  Ordensobern 
und  Stifrern  ebenfalls  ein  Antheil  an  der  geiftlichen 
Regfenifig  ^ukonime ,  und  daher  fchon  früher  eine 
Kenntnifs  davon  voraus  zu  fetzen  fey.  Es  fcbeint 
defshalb  faft  angemeflener,  wenn  diefer  Abfchnitt  dem 
erften  Buchp  von  dem  geiftlichen  Stande  (d^  ßatuecde- 
fiaflico)  als  ein  Anhang  hinzugefügt  wäre,  wie  Hr. 
ScKnambert  in  ^feinen  Grundfärzen  des  Kirchen  rechts 
gethan  hat;  wiewohl  man  bekennen  mufs,  dafs  die- 
fe Ncbenfprofien  des  ckriftlichen  Kirchenftaates  ^  in 
den  Syftemen  des  Kirchenrechts  fchon  oft  Verlegen- 
heit erweckt  haben. 

In  fo  fem  endlich  das  Biikmerfche  Lehrbuch  für 
beide  Religionsparthey en  beftimmtfeyn  foll,  —  wie 
wohl  anzunehmen  ift,  da  auf  den  proteftantifchcn 
Uhiverfitäten  g^wifs  auch  Katholiken  an  den  Vurle- 
fungen  darüber  Theil  nehmen,  —  möchte  es  zu  wüii- 
fchpn  feyn ,  dafs  der  Schein  d(/r  Polemik  in  Anfehung 
der  Religionsdogmen  hätte  veriaieden  werden  kön- 
nen, da  die  katholifchen  Principien  in  Anfehung  der 
Hierarchie,  der  Sacramente  u. f.  w.  durchgängig  nur 
aiifgeftellt  find,  um  fie  durch  die  von  der  erangeli- 
fchen  Kirche  angenommenen  Grundsätze  zu  widerle- 
gen. 3ey  den  fonft  fo  duldfamen  und  menfchenfreund- 
lichen  Gefinnungen  des  verehrungswürdigen  Vfs^ 
liefs  diefs  aber  der  religiöfe  Eifer  nicht  zu ,  der  ihii 
befeelte,  und  mochte  überhaupt  bey  einer  folchen  Ne- 
beneinanderftellung  fchwer  zu  vermeiden  feyn. 

Doch  diefe  wenigen  Mängel  werden  nicht  nur 
durch  die  Einfachheit  eines  leicht  zu  überfehenden 
Plans,  welche  diefem  Lehrbuche  allein  fchon  zur 
Empfehlung  gereichen  mufs ,  vorzüglich  aber  durcH 
die  einfichts volle  und  gründliche  Ausführung  der  ein- 
zelnen Gegenftände^  mit  fteter  Hinweifung  auf  das 
Studium  der  Quellen ,  ohne  fich  blofs  an  Autoritäten 
zu  binden ,  fo  wie  auch  durch  manche  aufgeftellte 
neue  wichtige  Gefirhtspunkte,  durch  die  Klarheit  und 
Beftimmtbeit  feiner  Begj-ifle,  durch  gute  Auswahl  der 
AÜegate,  und  endlicii  durch  den  lichtvollen  Vortrag» 
durch  die  Präciiion  des  Ausdrucks ,  und  die  Gewandt- 
heit des  lateinifchen  Styls,  fo  reichlich  erfetzt,  dafs 
man  fie  gern  überfehen  dürfte.  Ihm  gebührt  haupt- 
fachlich  das  Verdienft  einer  richtigen  Gränzfcheidung 
der  Hoheit^ rechte  in  Anfehung  der  Kirche. und  der 
Kirchengewait;  welcher  Gegenftand  durch  Samuel  Pti- 
fendorft  Thomaßus ,  und  felbft  4urch  des  Vfs  berühm- 
ten Vater  ^oA.  Henning  Böhmer  ^  und  andere,  die  ih- 
nen folgten ,   in  mancbe  Zweifel  verwickelt  war. 

Ueber  diefes  Böhmer fchej^ehrbuch  find  in  altern 
und  neuern  Zeiten  verfchiedene ,  befonders  heraus- 
gegebene Erläuterungen  und  Kritiken  erfchienen* 
Zu  erftem  gehören  Hermann  Beckrr^s  Gedanken  und 
Erläuterungen  der  Principiorum  etc.  1774.  Der  be^ 
rühmte  Canz^er  Koch  in  Giefsen«  der  über  diefs  Buh- 
mefff^^  {^brbttch  Vprlefungen  hielt ,  tadelte  in  ei* 
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en  Beg^riff,  den  BoTtui^  von  der  Aeligion  feftgefeat 
«tte;  wogegen  fich  letztereriia  der  Votredej^ur  vier- 
en Ausgabe  vertheidigt ,  welches  mitbin,  als  ein  theo- 
^gfifcher  Streit  ru  betrachten  ift.  Eben  derielbe  r^g- 
eferner  in  der  Vorrede  zu  feinen.  X774.hcrausgege«' 
enen  Opvfcülis  juris  amomeij  compendium  Böhmefior 
,um  üVufirant^y  dafs-  er  hey  der  eYfing«}i^cben  Kir«: 
henverfailiinl:  die'  fäch£fGhe»  ziun  iVbii^er  giBnoin* 
neu  habe;  Vekhes  iich  doch  wohl  rechtfertigen läfst. 
n  den  Abhandlungen  felbft  bat  er  einige. Beia^Kun* 
;^ii  über  ein  paar  Stellen  dtefes  Lehrbuchs  gemacht; 
'orzüglich  über  die  von  Biilimer:  angenommene  £r- 
Llärung  der  ktfnonifchen  Berechnung: der  Verwandt- 
cbaftsgrade  in  der  ungleichen  CoUateralliniepauch 
iber  die  priefterliche  Einfegming  bey;  der  zwieyten 
^be ,  und  über  die  Provifion  der  geiftlichen  Benefi- 
:ien;  welche  aber  nachher  von  dem  Vf.  theils 
erläutert,  theils  berichtiget  find.  In  neuern  Zeiten,. 
1791)  hat  0ö/i.  ^acobi  einige  Anmerkungen  ü^er 
iiefes  Lehrbuch  herausg^egeben»  / worin- er  folch^s 
[inch  den  gereinigten  Grundfätzen  der  chriftlichen 
Keligion  zu  prüfen  fucht.  Er  ift  aber  mit  feinen  Er- 
innerungen nicht  weiW  als  bis  zum  12  jj.  'diefes Lehr- 
buchs gekommen.  Alle  diefe  Werke  müflfen  übrj- 
^t:ns  das  grofse  Anfehen  noch  mehr  bewahren«  wocin 
bis  jetzt  das  Böhmerfche.  Lehrbucli,  und  zwar  mit 
Recht,  fteht^  welches  bey  allen  fechs Ausgaben,  die 
nach  und  nach  davon  erfchienen  find.,  durch  man-' 
cberley  Berichtigungen  und  Zufätze  ftets  gewon- 
lU^n  hat. 

Da  der  fei.  Schoenemdnn  über 'den  Zweck  feines 
Unternehmens  fich  nicht  felbft  erklärt  hat:  fo  glaub- 
te Rec.  zu  deflen  gehöriger  Würdigung  folches  im 
voraus  bemerken  zu  muffen.  So  wichtig  nun  hie- 
nacb  fein  Zweck  erfcheint,  fc  danivbar  ift  das  V(?r- 
dienft  anzuerkennen,  welches  er  fich  um  diefes  Lehr- 
buch erworben  hat. 

Indem  Texte  felbft  hat  er  nichts  geändert:  nuV 
hat  er  an  ein  pa^r  Stellen  einige  mit  Klammern  be- 
zeichnete Worte  zu  mehrerer  Deutlichkeit  eingefcbal- 
tet;  jedoch  ift  S.  114  dn  nicht  unwichtiger  JJ.  Von  den 
Vikarien  der  Pfarrer  hinzugefügt.     Mit  zweckmöfsi^ 
ger  Kürze  hat  er  übrigens  durch  die  in   den  Noten' 
eingeßreuten  Bemerkungen,  das  etwa  Mangelnde  zu 
ergänzen ,  und  jede  ünbeftimmthcit  zu  heben  gefucht, 
um  von  jedem  einzelnen  Gegenftande,  fö  weit  es  in 
einem  Lehrbuche  möglich  iß,  einen  kurzen  aber  voll- 
ftändigen  Abrifs  darzulegen.     So  ift  z.  B.   verfchie- 
dentlich  auf  den  Zweck  der  Religion  und  der  chrift- 
licljfn  Kirche  genauer  hingedeutet  (J.  2.  4);  und  der 
üntcrfchied    der    Kirchengewalt ,    Kirchen regJerung, 
und  der  Minifterialbef^^gnift  beftimipter  angegt*ben'(§! ' 
9,  I2J!.    Mit  |lecht  fcbeint  Vohmer  von  den  HoWirs- . 
rechteft  in  Anfehung  der  Kirche,    das  üevolutiöns- 
recht,  und  das  Obereigenthuiu.  über  die  Kircheil^ö- 
ter  ausgefchloflen  zu  haben;  weicht  von  andern  an- 
genommenen Rechte  daher  nur  zu  mehrerer  Vollßän- 
dipkeit  von  dem  Herausgeber   in-de»  N^^tMi^-OAcb». 
richdich  beygefugt  find  (jJ,  22.  23).     Bey  J.  43  ge* 


fchieh^-^r  hekteli.  Midern  SyjReiiif  der  |)roteftanti- 
fcfaen  Kirchengewalt  ♦  aufser  dem  t^on  Böhmer  ange- 
noBimenen  Collegia|  -  Syfteme,  ebenfalls  in  einer  No- 
te-Erwähnung ,  da  die  nähere  Bekanntfchaft  mit  dJe*^ 
fen  verichiedenen  Syftemen  wefentlich  nothwendig 
iQf     Nicht  unwichtige  Zufätze  finden  fich  ß.  47  ztrr 
I^riäuter^ing  der  nothwendigen.und  freywilfigen  Re- 
ligionstojeranz  inDeutfchland,  $,62  von  cofift.  extrd"* 
vog**'5^,l2Z  von  der  concurrenten  Gerichtsbarkeit* 
des  Papftes,  J.  138  von  denDiocefangefetzen,  J.  150» 
19?»  160  von. den  Primaten  und  Patriarchen,  Archi- 
presbytern  undOfficialen,  g.  540  von  Verleihung  der 
erledigten  Beneficieix  der  römifchen  Curie.     Befon- 
defs  finden  fich  bey  dem  Titel  von  der  Ordination, 
auch  hey  dei^  Eherechte  viele  Bemerkungen  ,  und  $.  • 
271—279  find  die  neuern  Grundfätze  in  Anfehungder 
Liturgie  hinzugefügt.     Bey  dem  Reichthume  von  Ber 
merkungen,  womit  jeder  Titel  ausgefluttet  ift,  wür^  • 
de  die- Aushebung  einzelner  zu  weit  führen,  und  Rec. 
begnügt  fich,.  durch  die  wenigen  Andeutungen  dar- 
auf aufmerkfam  zu  machen.  * 

Befondere  Sorgfalt  hat  der  Herausg.  auf  die  Er- 
gänzung der  LLteiratur  verwandt.  Nach  feinen  Ver- 
hältniiTen  durfte  man  hierin  viel  von  ihm  Erwarten, 
und  er  hat  auch  iii  der  That  viel  geleißet,  fo  dafs 
jeder  dadurch  in  den  Stand  gefetzt  wird,  über  jeden 
einzelnen  Punkt  durch  weitere  NacUforfchungen  fich 
gründlich  zu  belehren.  Er  hat  nich^  nur  die  ältere 
Literatur  noch  häufiger  benutzt,  als  Böhmer^  fondern 
auch  die  neuere  hinzugefiigt,  wenigftens  die  gang- 
barften  juriftifchen  und  theologifcben  Schriften,  in 
fo  fern  fie  hierauf '  Beziehupg  haben:  z.  B.  die 
Werke  des  um  das  Kirchenrecht  fehr  verdienten 
Schnaubert,  IViefen's  Handbuch  des  gemeinen  in. 
Dcutfchland  üblichen  Kirchenrechts,  .Sc/io^ä'j  Einlei- 
tung in  das  Eherecht ,  Dabelow^s  GrundfStze  in  das 
allgemeine  Eberecht,  Amman' 5  praktifche  Theologie,- 
und  über  das  Fundament  der  Eheverbote»  -ASpiiÜrrV 
Gefchichte  des  kanonifchen  Rechts ,  und  Grundrifs] 
der  Gefchichte  der  chriftlichcn  Kirche,  Vlwik's  Wer-.. 
ke,  denen  vorzüglich  die  erft  feitdem  erfchienene^ 
vortrciffliche  Gefchichte  der  chriftlich- kirchlichen  Ge-* 
felirchafrsverfaflung  hinzuzufügen  feyn würde,  Grell-, 
niann^s  Gefchichte  der  S toi geb (ihren ,  Flügge* s  Gf-. 
fchichte'  des  deutfchen- Kirchen-  und  Prcdigtwc-j  , 
fens,  u.  a.  m.  '    - 

Bey  dem  proteßaptifthen  KirchenrechtQ  führ^ierj 
auch  die  Werke  über  einige  Provfncialkirctenrechtc; 
inehriiv^ls  an,  als  Lerfd^rÄo/efV Anleitung  zum  Heffe/^-. 
Caficlfchrn  Kirchen  rechte,  Ma«/ifÄ'j  Befchreibung  der 
KnchenverfafTüng  des  Herzogthums  Schlefawig.  und> 


Ifratur;  Hartmahn^s  ßefet«e  des  HerzpglhttmS' Würten-^ 
berg.  Auch  bey  dem  katholifcheff  Kirehenn£cbf  e  macht; 
er  von  einigen  ^nifehen  Werken  Gebrauch*  Befqu-; 
ders  ift  die  Literatur  fehr  bereichert  bey  dem  Ab- 
fahiiitlift4U>a  den  Quellen  des  Kirchen  rechts  und  Kir- 
chengefetzen I   defsgleichen  bey  den  Uoheltsrechten 
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10  Aafehung  der  Kirclie ,  den  ParöcWerv,  ÄVamgeli- 
fcben  Synoden«  geiftUchen  Vifitdtionen  ,  Eberech« 
Uoder  rix)lßftanten9  geiftlichen  Ritterorden  tindPa- 
tronatrechten.  Und  wiewohl  der  Herausgeber  an 
gtiiizlichcr  Vollendung  diefer  Arbeit  durch  feinen  früh- 
zeitigfitiTod  verhindert  wurde;  fo  war  doch  fchon 
der' wefentllchfte  Theil,  (bis  zum  602  5)  ^^^  ^^^ 
felbft  auaeearbeitet ,  und  das  übrige  ift  aus  feinen 
nachgelal&nen  Papieren  von  feinen  Freimden  nacj»- 
getragen  und  ergänzt  worden* 

Endlich  ift  auch  da$  Regifter  hin  und  wieder  be- 
richtigt, und  dadurch  das  Nachfchiagen  erleichtert, 
v^elcfaes  Veyin  Gebrauche  des  Wcrths  allerdings  wich- 
tig ift.  Ungern  vermifst  mnn  ein  folches  Regifter 
biiy  einigen  andern  Lehrbüchern  der  Art,  2.  B.  bey 
EybfVf  Eiiileitung  in  das  kathoHfchc  Kirchenreeht,  • 
und5c7mattiffrrjGrundfttzen  des  Kirchenrecht«.  Der 
D.rucic  iil  von  Fehlern  mehrentheils  rein.  Aufser  den 
hinten  angezeigten  Fehlern  hat  Rec.  nur  noch  einige 
bemerkt.  Z.B.  S.XVII  Z.  3  ift  confiderate  zu  fetzen 
tt^ttconftderatae,  J.3I7  Evangflio  ftatt  Evangelico,  J. 
55  ift  die  Note  f  aus  einem  Verfehenweggela (Ten,  $. 
202  Note  a  ift  eine  Citatlon  unberichtigt  geblieben, 
da  es  bcifsen  mufs  B.  Paulus  in  jure  eecl.  Hb.  IL  Tic. 
41  (nicht  II)  ß.68.  76-  79-  8ö.—  Der  in  den  vorigen 
Ausgaben  befindliche  Abdruck  des  Weftphälifcben 
Friedens fchluffes  ift  nls  hinlänglich  bekannt  hinweg* 
gelaflcn. 

Jedoch  bcy  allen  den  Vorzügen  diefer  neuen  Aus- 
gabe ,  welche  in  Anfchung  des  Reicbthums  der  Lite- 
ratur fchwerlich  wird  übertroflFen  werden,  mufs  man 
gleichwohl  den  einfichtsvollenAeufserungen  des  Hn. 
Prof.  Klanig  (Nr.  2)  beypflichten ,  welche  er  in  dem 
Vorberichte  dargelegt  hat. 

„Es  fcheint  ihm  nämlich  auch  ni  diefer  Wiiien- 
fchaft  noch  Vollftändigkeit  und  Ordnung  erfoderlich 
z«  feyn,  wenn  fie  auf  den  Namen  einer  Wiflenfchaft 
mit  Recht  Anö»ruch  machen^foll.  Diefs  zu  verfuchen, 
fer  die  Abficfat  diefes  Grundriffes  gewefen;**  welches 
in  der  That  ein  fehr  rühmliches  Unternehmen  ift. 

Das  Kirchenrecht  hat,  wenigftens  in  neuern  Zei- 
tcn,  in  der  Behandlung,  vor  dem  Civilrechte.  dadurch 
einai  Vorzug  behauptet,  dafa  es  fyftcmatifcher ,  und 
sticht  nach  Anleitung  eines  willkürlich  zufammenge- 
ftellten  Qefetzbuches  vorgetragen  ift  ;jwelches,  wenn 
ib«h  etwa  die  Decretalen  Gregors  IX  dabey  zum  Grün- 
de  l^en  wollte ,  noch  willkürlicher  ausfallen  durfte, 
tfls  das  nech  den  Pandekten  geordnete  Civilrccht.  Es 
herrfchle  zwar  vordem  in  der  katholifchen  Kirche. 
der  widemattoliche  Gebrauch,  da«  Kirchenrecht  nach 
toien  De<ieiaien  vorzutragen.  Auch  t;.ort  ^effger^nt 
in  dem  fpedellen  Theile  der  Inftitutionen  des  Kir- 
chenrechu,  wiewohl  mit  Verfetzung  einiger  Titel,  ^ 
diefe  Ordnung  beibehalten,  Ejfirfaber  fie  zucrft  ver- 
iaflen.  Selbft  unter  den  Proteffanten  hat  der  berühm- 
te 9  und  um  daa  proteftantificbe  H^rckenrecht  fo  fehr 


vei«diente  fjnflut  HMufob  Bd&aiir  in  Halle,  jedoCfh  fe 
weites  Rec,  bekannt  ift,  nur  er  allein,  dtefe  Ord- 
nung fowehl  in  feinen  Inftitutionen,  als  in  feinem 
grofsem  Werke  erwählt ;  welches  bcy  fieiner  vorur- 
thetlsA'ey-en  |)enku&gsart,  «id  feinem  Gdfte  der  Ord- 
nung, noch  auffallender  ecfichetnt,  wenn  man  nicht, 
auf  die  dabey  gehegte^  und  von  ihm  felbft  zo  feiner 
Rechtfertigung  angeführte  Abficht  Rückficbt  nimmt«: 
das  Anfehen  6e6  lumo»ifchen'*Rechlea  liev  den  Pro- , 
teftanten  zu  fchwüchen,  und  den  vorficntigen  Ge-^ 
brauch  defialben  zu  lehren,  wefiihalb  er  glaubte,  in 
diefer  Hinficht  die  Decretalen  Schritt  vor  Schritt  nä- 
her prflfen  zn  müden.  Doch  durcb  diefe  Methode, 
welche  Wiederholungen  unvermeidlich  machte»  fo 
Wie  durch  den  unnö£hig»n  und  verfchwenderifchen 
Aufwand  von  GelebrfamJMt,  hat  fein  unfierblichea 
Werk,  d9S  p%f  ecchßafiiam  Prot0ßamtiumf  eine  Ana- 
dehnting  erhalten ,  die  es  zum  Gebrauche  unbequem 
macht.  Nicht  viel  angemeifener,  wo  nicht  noch  un- 
angemeffener,  ift  die  Ordnung^  Welche  Benedict  Catf^ 
zop^  und  Brumematm  erwählt  haben ,  die  das  ganze 
Kirchenrecht  in  Perfonen-  und  Sachenrecht  abthei-, 
len ,  mit  Hinzufügung  des  Proceffies ,  und  unter  die- 
fe  drey  Abtheilungen  alle  einzelnen  Qegenft^nde  zu* 
fammenreihen ,  fo  unbequem  und  unpaffend  földies 
aach  immer  feyn  mag. 

Schon  feit  geraumer  Zeit  haben  indeflen,  befon« 
ders  die  proteftamifchen  Rechtslehrer  fich  bemüht, 
dem  Syfteme  mehr  Vollftändigkeit  und  Vollkommen* 
heit  zu  geben.  Nach  Rec.  Meinung  dürfte  aber  ein' 
abfolut  reinea,  und  in  allen  Punkten  völlig  zufam«'  - 
menhangendes  Syftem  des  pofitiven  Kircbenrechts 
um  defswillen  fchon  höchft  fchwiarig  feyn,  weil 
manche  Theile  nur  zufällig  damit  verbunden  find, 
ohT>e  wefentlich  dazu  zu  gehören,  z.  B.  das  Ehe- 
recht, die  Schul-  und  Armen  -  Angelegenheiten, 
und  die  Gerichtsbarkeit  in  der  jetzigen  Ausdehnungp 
die  doch  nichi^  übergangen  werden  können :  daher 
es  als  ein  Aggregat  mehrerer  in  keinem  nothwendi- . 
gen  Zufammenhange  beftehenden  Theile  zu  betrach- 
ten ift.  Uebrigei^s  wird  auch  der  individuellen  An- 
fi^cht,  und  dem  eigenthümlichen  Ideengange  einige 
Freyheit  dabev  zu  gönnen  feyn ,  wenn  nur  das  we- 
fentlichfte  Ertodernifs  äabey  beobachtet  wirdf  dafs 
die  leitenden  Ideen,  und  die  allgemeinen  Grund* 
fatze ,  von  denen  man  dabey  ausgehen  mufs ,  früher 
entwickelt  werden ,  als  die  einzelnen  Gegenftände, 
denen  fie  zur  Grundlage,  Stütze  und  Erläuterung 
dienen  foUen ,  und  dafs  ferner  die  einzelnen  Gegen- 
ftände, wenn  fchon  nicht  immer  jeder  folgende  Satz 
aus  den  vorhergehenden  abzuleiten  ift,  doch  fo  viel 
als  möglich,  in  einer  natürlichen  Folge  an  einander 
gereiht  werden.  Je  mehr  man  fich  diefem  Ziele  nä- 
hlert,  dofto  lichtvoller  und  einfacher  witd  daaSyftt 
feyn» 
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JURISPRUDENZ. 


H  A  L  L  E ,  b.  d.  Vf« :  Grundrifs  des  Kirch^tchts  der 
Katholiken  und  Vrotefianten  in  DeutfekUmd,  etc. 
Tom  ProfeiTor^Käiisf  etc. 

(BefckUfi  der  im  vorigen  Stück  ehg9brecke9en  Meeettßmu)  ' 

JlXr.  Koiffgliat  den  bekannten  Wief^ehenPleat  eigent- 
lich nur  in  der  Hauptanlage  beybehalten ;  in  der  wei* 
teren  Ausführung  aber  ihn  Tieifältig  abgeändert*  un^d 
nicht  nur  erweitert,  fondem  auch  in  manchen  Funk« 
ten  genauer  geordnet  und  berichtigt ,  auch  die  Lite« 
ratuf  hin  und  wieder  mit  Auswahl  ergänzt.    > 

Vorläufig  wird  in  dem  i  Kap.  der  Begriff  und  die 
Natur  des  Kirchenrechts  näher  entwickelt.  Das  Kir- 
chenrecht ift  S.  6  des  Grundrifles  •  ntfch  Verfcbieden- 
heit  des  VerhältniiTes »  richtiger'  in  das  Privatkirchem- 
recht,  Staatskirchenrecht  und  Völkerkirchenrechit, 
und  das  Privatkirchenrecht  wiederum ,  in  das  öffenjc- 
liche »  und  Privatkirchenrecht  rim  engeren  Sinne  ab- 
getheilt.  Es  wird  dadurch  dem  bey;  dem  Wiijejchen 
Lehrbuche  fonft  fchon  gerügten  Mangel  abgeholfen» 
wo  die  Kirchenregierung  ohne  alle  Einfchränkui^g 
zum  Privatkirchenrechte  gerechnet  ift;  und  eben 
dadurch  hat  manches  eine  andere-  Richtmig  erhal- 
ten. Das  2  Kap,  begreift  die  Quellen  und  Hülfs- 
mittel»  welche  hier,  wie  billige,  den  allgemeinen 
GrundAitzen  yorgefeczt  find,  da  diefer  (legenftand  zur 
Vorbereitung'  oder  Einleitung  mit  gehört.  Das  3  Kap. 
handelt  von  .der  Methode  imd  dem  Nutzen  des  Kir" 
chenrcfhts.  Es  ift  zu  wünfchen,  und  gewifs  auch 
zu  erwartefi,  dafs  bey  diefer  Gelegenheit  der  Nutzen, 
den  befonders  auch  Theologen  zur  zweckmäfsigen 
Amtsführus^g  daraus  ziehen  können,  genauer  be- 
ftimmt  und  erörtert  yi^erden  möge,  um  fie  zu.  diefem 
bisher  von  ihnen  noch  immer  zu  fehr  reniac)üäffi|;- 
ten  Studium  zu  ermuntern. 

Es  würde  zu  weitläuftig  feyn ,  diefen  ausfuhrlh* 
eben  Grundrifs  genau  zu'  verfolgen ,  und  jede  Ver- 
beiTemng  nnd  Erweiterung  befonders  anzuführen; 
Rec.  befchränkt  fich  daher  nur  auf  einige  Beyfpiele 
nnd  allgemeine  Bemerkungen.  Zu  den  vorxiglich* 
ften  ytobeflerungen  dürfte  die  g^ören ,  daf5'4lie  Sa- 
cramenre,  famt  den  dazu  gehörigen  Ehelacb^.  hier 
fchicklicher  zu  den  gottesdienftlichen  Handlungen  ge- 
rechnet find,  da  Ut.Wiefef  bey  .Darlegung  des  ka- 
tbolifchen  Kircheurechts ,  fie  weit  davon  «getrennt, 
und  tffiter  dem  Abfchnioe'  von  Kircbengfitecn  irqrge- 
tragen  hat.  Zwar  fucht  letzterer  diefen  Ueb^lftaHd 
durch  die.9äherefietei«bfiung  diefer  GiUetfftu.tiQblli, 

2*  ^«  L.  Z.   1804^    Zweif  er  Band*^ 


, indem  er  CiegeiJUiche Güter  nennt;  doch  kann  er  dtf- 
.dfirch  nicht  gehoben  werden^,  wenn,  wie  er  gethan» 
.jljiiii  Gegenfatze  die  weltlichen  Güter  genommen  wer* 
.4ea.    Es  gewahrt  diefes  überall  kehie  richtige  An* 
.^cht.    Die  Sacramente  find  nicht  Güter  der  Kirche 
oder  der  chriiÜichen  Gefellfchaf^,  fondern  fie  foUen 
nur  dem  einzelnen  Mitgliede.ein  Gut  (oder  vielmehr 
.  ein  Beförderungsmittel  zum  Guten)  feyn,  dem  fie  dar- 
. gereicht  ^werden.    Eben  fo  richtig  hätte  man  die  Ab- 
.theilung  fo  aufnehmen  können:  Güter,  welche  die 
Kirche  an  deren  Mitglieder  ausfpendet ,  ohne  fie  ei- 
gentlich zu  befit;zen ;   nnd  Güter ,  welche  fie  eigent* 
lieh  befitzt,  ohne  fie  aussufpenden.    Bey  jener  Ab- 
theiiung  aber  ift  nicht  abzufehen,    warum  nicht  der 
Gottes^enft  und  die  Beerdigung  ebenfalls  zu  den 
geiftlichen  Kirchengtitern  gerechnet  find.     Der  Got^ 
tesdienft  ift  in  diefem  Sinne  doch  wohl  das  allge- 
meinfte  Kirchengut,  da  die  katholifchen  Sacramente^ 
•Aichteinft  allen  Mitgliedern  zu  Theile  werden,  man- 
.  eben  fogar  durch  Gefetze  verfagt  find  z.  B.  die  Ehe. 
Die  gottesdienftlichen  Handlungen  erhalten  dadurch 
.  auch  einen  fehr  engen  Bezirk ,  da ,  wenn  man  die 
MefTe  ausnimmt ,  die  zum  Gottesdienfte  mit  gerech- 
net werden  kann ,  nach  ihm  fii^r  das  Faften  ,  die  Pd- 
vatverehruag  der  Heiligen  ufid  Reliquien ,  und  das 
.  Begrät^nifs  übrig  bleibt*     Letzteres  aber  kann  doch 
nur  für  diejenigen,  welche  die  Befta ttung  nach  Kir* 
dbengebräuchen  begeheii,  nicht  aber  für  den,  der 
beerdigt  wird  ^  als  eine  gottesdienftliche  Handlung  he* 
.  trachtet  werden.     In  dem  proteftantifchen  Kirche]^« 
.  rechte  hat  Hr..  Wieje  diefe  Eintbei^ung,  auch  wieder 
verlaflen,  und  die  Sakramente  unter  dem  Abfchnitie 
rom-Gottesdienfte  behandelt;  wiewohl  fie  in  jenem 
Sinne  hier  ebenfalls  *  lUs.  f  ^iftliche  Güter  betrachtet 
.werden  könnten^ 

,  Der  Wiefefche  Plan  ift  ferner  mit  einigen  neuea 

Abfchnicten  bereichert.    Z.  B.  ift  S*.  35  bey  den  Pfar- 

.rem  ein  Abfchnitt  von  iien  Vikarienr  der  Pfarrer,  S. 

jß  bey  den  gottesdienftlicheii  Handlungen  der  A^- 

ichnitt  von  Wallfahrten  der  Katholiken ,  undS.  99 

iHuch  136  da^  Völkerrecht  der  Katholiken  und  Prote- 

i&enten  in  Deutfchi^pd  hinzugefügt.     Nicht  unänge- 

imefien  ift  in  dem  GriindriiTe  S.  .iiz  bey  dem  prote- 

•  ftanöj&hen  Kircbeni:e.ch,te  der  Abfcbnxtt  vom  Kirchen- 

•tegimente,  dem  von  den  Kirchenbeamten  yorgefetzt» 

da  Hr.  Wiqfe  die  umgekehrte,  nicht  fo  natürliche  Ord- 

.  finvig  befolgt. 

^         Zu  iden  Rechten  der  Kirchenregierun^  rechnet  der 

Vf.  S.  31^^40  und  S.  110 — 122»  aufser  der  gefetzj:e- 

(^eiMl#p»Jlu£feltf %iti» itmJA^^^^f^^  Gewalt»  auch 
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die  brartbeileftde  Gew9lt^^>Wi>hmjBr  bef^Eatholiken 
4as  kirchlich«  Beftäl]giin|f«fecht  y    und '  das  CMfür^ 
icectu  ^  bej  den  Proteftanten  aber  einen  Tbeil  der  fo* 
^jgenuiniktk  fandeaberrficbcn-geiftlidin'Rrfe/vafrecb. 
fe  zaVU:^   Die  grfftliche  Gericbtsbaffcere  fmidert  er 
ebenfalls  ab ,  und  reebnet  fie  nicbt  blofs  zur  yoltzie- 
kenden  6ewafl.    Ekie  beurtbeilende  Geyralt  dürfte  ih- 
deffen  wobt  nur  eine  bipfse  M6iHk»Aoh  d^  anffe* 
:beftden  nnd^  y^lzi«beiM(0»^wali»  im  A«aab— gder> 
leiben^  fey«.    Sollte  nicht  etwa  auch  die  S.  81—87 
'jiufgefübrte  Lehre  ton  detai  getftHch^  Straftecbf*, 
^amt  dem  geiftlichen  Gcrichtswefen ,  der  S.  40  be- 
^bandelten  gcfftliche«  Gerichtsbarkeit  im  engem  Sm- 
^e ,  angemcffen  haben  hinzugefürt  werden  können, 
^  wie   ebenfalls  bey  dem  proffefiratitifehen  Kirchen- 
jechte  S:  121  mfid  142  wie  es  in  IW^j  Lehrbuchc 
'«cji  findet?   Würde   der  Vf.  (wie  es  jedoch  nicht 
Jfcheint)  unter  der  geiWi^hen  Gerichtsbarkeit  im  en- 
tern Sinne,   etwa  die  wcfentHch  in  der  Kirchenre- 
'gierung.  begriffene  Gerichtsbarkeit  bezeichnen  wollen, 
*um  fie  von  der,  der  Kirche  willköhrfich  beygelegten, 
•Cerichisbarkeit  zu  unterfchefderi ,  fo  hedui*fte  es  dodi 
[diefer  Trennung  nicht,,  da  fodami  nur  der  Unter- 
-fchred  unter  wefentliche  und   unwefentliche  Theile 
^^er  geiflTfchen  Gerichtsbarkeh  getroffen  werden  konn- 
"  te.    Das  gerftWche  Strafrecht  möchte  aber  önter  gehö* 
*  riger  Einfchrimkung  aHerdinps  ztr  drt  wefehtliche« 
**TheiTcn  zu  rechnen  feyn.     'SoHten  aber  dort  etwa 
nur  dfe  generellen  Ideen  entwickelt  werden,  und  am 
letztem  Orte  die  nähere  Ausfflhrung  folgen ,  fo  wott- 
'•de  dfefcs  einfge  Wrcderholnitgen  und  Räckwelftin- 
^en,  die  zu  vermeiden  waren,  nach  Beb  zrehen.  Sa 
"Satten  vielleicht  auch  bey  dem  preteftanttfcfaen  Kir- 
'^henregiikente  zugleich  ^e  einzelnen  darih  enriitlte- 
Snen  Rechte  behandelt  werden  können,  welche  S.  106 
^»nd  118  Ton  einander  getrennt  find,  und  S.  126"  hät- 
^-fen  die' Saf ramente  den  ibnflfgen  gottesdienftlichen 
^Kantflangte  ttlflfe  Tbrgifetzt  werde»  mdgen.    S;  97 
^und  146  tööttot  ein  eigener  Abfchnitt  yen  dem  Klr- 
'^enrecbte  der  erTimchten  Peffhnen,  Soldartenr  und 
'^ftndten  vor,  fowahT  bejr  Kathofikeit  als  Proteftän- 
Hen.    Es  können  jedothr  dahin  nur  einzelne  V^nrech- 
**  und  Aostiahmen  gerechnet  werden,  dfe  zn  wenig 
WgSebig- feyil  moAtent  ma  ein  eigenes-  Recht  daraus 
*att  bilden ;  dah^r  fokhe  ft|glicfa  unter  den  gehöfigtn 
'JtütöKen^  aliftÜnteirabtlMInngen  imdAilaiMAni^knmit 
>Mt%efAhrt  werden  köilnten. 

Die  Amnerftung  des  ff.  &.  102  V  dafs  die  Lrteratirr' 

]«efchichee  des  pro teftantacben  Kircbenrecbtes  in  zwey 

rVauptperioden  serfaUe ,  als  vor  mid  nach  0.  IL  Bäh- 

\meT ,  fcbcint  de«  Rec.  tAr  riehtiig  z«  feyn ,  wenn 

^  warn  düe  Umfprmung  der  fiekkungstfrt  und  IfegrüSr 

i^wigr,  die  dUrtfcfeihe^Seftriften'bewirkl  wardr  ud 

«vf  die  Senfatien  Rfiek£chr  nimmt,  dfe  fie  gleich  her 

öftrer  erffen  Erfcheinong^  bey  preteftantifehen  €onfi* 

-ftoriien  erregten.    Nur  kaim  der  2Lei(punkl  nicht  auf 

Vrm  &flgeferzt|,  fondem  mufs  wehf  weiter  zvnickr 

'  f  eietzt  werdenv  d^BWümerj  grbfser«Werkr  daajpM 

w^tefiafiiam  fMeftmfutiumr'  fehon  r^fS  h^auskam:. 
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vermifchbps^  philflJ[^phifiQlieil  und  jnriftifchen  Bindein 

-  3  Vh.  S.26^  ttCmpzovü  Definüiones  juris  ec€kßafiici^ 
und  Dedekenii  Conjilim  theologtcat  wie  auch  das  faeili- 

"  ^S^  '^uSTcanotüdum  felttft  htt  naehrtleBMe  TielcfAuHe- 

'Titift,'als  voc^jb  tmd  mehreren- Jabren>*<  'SehnH-i7ts 

.drückte  jQch  ein  damaliger  bejahrter  Confiftomlruth 

,  1x1  einem  üufgeüeltten  Gutachten  darüber  folgender* 
mBfsfki  zus  Ti^C^M  di  hoc  Jure  epifcopati  firipfeHt  Bob^ 

. '  mmms  HnHmfii  ,>  dudmm  ifi^  ^md*  mm.  Mura  2«>f ,  mit 
Jemel  cxctamavi :  o  mihi  praeteritps  r^crat  fi  gnpiter 
amnos  /  uttiirum'ittmm ,  quo  im  odtmn  -toiius  citri ,  tp* 
Jpmmque  Conßßoriorum  pejor  nunqi^^m,  prodiit,  X^n- 
iare  pojjiin,  a  liMs  ßcriimuHs  MjM  ptr  natmrtanr  aUe- 

Durch  diefe  wenigen  Bemerkungen,  die  nur  die 

AttfinerkliMnkeit  in  Prufttiig  diefesGrundrifles  bewei- 

fen  &  foU  deiTen  Werthe  nichts  entzogen  werden.    Im 

'Ganzen  kann  Rec.  diefem  Grnndrifle  feinen  Beyfall 

;  nicht  verfagen.     Das  Syftem  hat  ohne  ZweHef  da- 

'  durch  mehr  VoBftändigfceir  und  Zufammenhung  er* 

'halten,  ond  ift  dem  Ziele  merklich  näher  gebrächt, 

welches  der  Vf.  fich  felbft  gefetzt  hat ,  und  djefes  Ver- 

dienft  wird  billig  jeder   umr  fo  höher  fchäczen-,   je 

'mehr   er    die  damit   verbnndenen   Schwierigkeiten 

kennt»    Auch  ohne  Beziehung  auf  den  mündlichen 

*  Vortreg,  kann  daher  die  nähere  Prüfung'  diefes  Wer- 

*  kcs  keinem  unwichtig  feyn ,    der  fich  für  die  wei- 
'tern  Fortfchrtfte  dicfer  Wiflenfchaft  intereiTirt.     Je- 
doch für  den  Zweck  der  Vorlefung^  fcheint  uns  diia* 
fer  Gmndrifs  faft  zu  weit  umfaiTend  und  detaiHirt  an- 
gelegt zu  feyn.     Wenigftens  möchte  in  diefer  HiÄ- 

'  ficht  dem  allgemeinen  Kirchenreefate  ,  als  den  natür- 
lichen ond  alfgemeffnen  Staatenkfrchenrechten  eine 
'ZU  große  Ausführlichkeit  gegeben  feyn,  zumial  da 
"  diefe  noch'  nicht*  dvrehg^g^  als  eigentliche  WiflTcn- 
'fchaften  anerkamtf  wenden  dürfte».  ^ITeicht  wür- 
'  d^  ancb  die  Verfolgung  diefes>^ttsfüKrlichlMi  Grund- 
^  tittks^  wen^er  ai^rengesd  erfebetsen ,  wenn  der  Vf. 

*  hin  und  wieder  durch  etngeftreuete  Bemerkmgen  auf 
'  einige  Hauptgefiehtspunftte  aofinerkfam*  gemacht  hät- 
te ,  wie  €twdi  Hr.  Ptank  in  dem  Grundriife  einer  Ge- 

»fchiebte  der  kircfaticbrn  Verfffflitng*f  wckhe  Btemer- 
^kungen  gletchf^nn  als  luhepunkle  zu  betrachten  fcj'n 
•^  würden..  Einige  eiszelhe  Sätze  möcbten  dagegen 
aueb  zn  kurz  angedecflet  feyn ;  nm  dereit  donägän- 
'«gige  ZweekkmUsigkei^  gemn  benrtkeüen  zu  könnes. 

I.S- 

Fnj!.]! Kvuar  a.  KL,  b.  Varrenfrapp  n.  Wenner: 
Tkäör^tifih^prttkiißfm  CommnU^r  übn  die  Vn- 
meccifchm  Infliiuiionen  nach  d^en  neneften  Ans- 
fabc  V0n  D.  Ludwig  ^fuUus  Friedrich  Hopfi^, 
ink  dem  Bildnifs  des  Veriaifera.  Siebente  Auk, 
iron  neuem  dnrcibgefeben  r  mit.  einigen  Anmer- 
ktti^en  und  Zpfatzen  begleitet  von  Adotph  Die- 
thcfi  Weber.  1893*  Ohme  die  aneeblmc^tei»  Teib^l- 
kn.  U2^7S.  4.     ... 

Di  das  Publikum  mk  den  VorzAgen  rnid  Mfingein 

des  Höpfnedchen  ComineiKatt*»  hinlänglich  bekannt 

^ft^'w  ü»  JBttfieA  wif  «sw  bkr  Mqüi  Mt  mm  Anzeige 

.     .  .  -    .1    ^,    .  der 
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der  Eigenthümndikeit  (fer  ▼orlicgcndcn  Ausgabe  ciit- 
fcbräxiMit,  Der  wefenrliche  Vorzug  derfelben  kc- 
fteht  darin^  dBfs  der  berfihmre  Herausgeber  d^m,  im 
-  Ganzen  unyeründerr  gelaffenen  Texte  eine  Menge 
ergänzende^  nnd  berichtigender  Anmerkungen  bey- 
(cfögt>  auch  überair  die  neuere  Literatvr  nachgetra- 
gen hat.  Die  Zahl  der  Anmerkunge»  fft  fo  bedeo- 
tetid ,  und  ihr  Inhalt  fo  belehrend  nnd  intereffant» 
daTs  alle  TOthergehefllten  Ausgaben  dnrclr  diefe  lecz- 
te  fq  gut  als  Tdllig  unhfits  gewordenr  finrf.  Sehrza 
wünfcfien  M(rärees  mdcfa,  dafs  die  Veiiagshandlmg 
dem  Herausgeber  auch  in  Anfe&un;g  des  Textes  freye 
Haitd  gehrflen  hätte «  und  dafs  Hr.  IF.  fich  bfey  einer 
»euen  Ausgabe  entfchliefsen  möchte »  mancher  Dar- 
'fieTIung  eine  andere  Wendtmg-  a«  geften,  manchea- 
abzukürzen»  und  manches  weirer  auszufMcreji:  Denn 
fönten  alle  Mängel  Aets  durch  Neten  rcrbeflert  wer- 
den ,  fo  würde  die  ganze  Arbeit  nach  und  nadk  ih- 
rem Rauftzweck  durchaus  nicht  m^hr  entfpreehtn» 
;  nnd  felbft  dem  Gelehrten  berchwerffcb  werden.  Der 

*  Verleger  braucht  auch  gewifs  nrcht  zu  furchten,  dem! 
^  Ahfatz  des  Werks  durch  folche  wefentliche  Aenderun- 

*  gen  za  fchaden,  fo  lange  diefe  von  einem  Schriftftel- 
'  ler  herrühren ,  deifen  Superiorität  Höpfner  felbft  hey 

jeder  Gelegenheit  anerkannte,  uml  über  deflen  aus- 
gezeicbneCe  Verdiente  unter  dem  gebildeten  Pub?i- 

'cum  nur  efne  Stimme  ift.  ümDeyfpiele  anzufuhrenr 
verwerfen  wir  nur  auf  das  Prooeminm,  die  Ldbrerom 
Befitz  und  der  bonotum  uoffejßa.  Sollte  hier  jede  dürf- 

.  tige,  efngefchrändcte  uncr  ichiele  Anficht  durch  Noten 
rerbeflert  werden :  fb  nrüfstcn  die  Nbtea  wieder  ei- 

*  üen  reinen  vollftändfgen  Tiext  enthalten.  Und  woan 
diefs ,  da  dbch  die  Irrthümer  des:  Vf».  dem  yerftän- 

'  digen  P\ibficum  nidit  heih'g  feyn  können?  » 

Uebrigena  därfen  wir  es-  nicht  unbemerkt  hifTen, 

*  dafs  der  Aufmerk fiimlt,eit  dts  Herauagebera  manche 
'  Satze  entgangen*  find  ,  deren  Richtigkeit  er  felbft  ge- 
'  wifs  nicht  wird  Tertheidigt n*  wollen.  Unter  andern 
'  rechnen  wir  dahin  dasjenige ».  was  §'.  ^  Not.  i  dfaer 
^  die  Aoelegnng  fihgidSrer  ^rfchriftcn  g:dagt  ift »   we- 

nigflens  hätte  dfe^entgegenftefaende  Meinung  andeaer 
angeführt,  i^d  znftrderft  $v25  berichtigt  werden 
jaüfkn.  Denn  ntmiirrmaf>mit  dem  Vf.  an,  i^fo  die 
logiicbe  Aosdehnungr  nur  ftatr  finde,  ubi  etrirm  n^ 
#10  i  fo*  darf  man  nachher  aaeh  nicht  weiter  yoa  ej- 
SMr  jSmflJmlb'iriittoitta  fprechm.  Eben  fo  hahen,.wlr 
den^  Satz  im  ^.  334  für  faifch,  dafs  alle  Vormünder,  - 
welche  Ton-  mehreren  zar  Tutel  gewählt  werden^  Sa« 
lasdation  leiften;  mtiflen.     D^n  im  Tl  i  0.  de  jatis- 

.  L.  '^,  de  Jdminißr.  tutor*  L.  14^   $.1  de  folat.  \&  nur 
.  Ton  teilamentarifcben ,.  und  yraevia^  iHquißtiont  von^^ 
•  ftüheren  Obrigkeiten  beftätigten  Vormündern  die  fte^ 
de,  und  nur  in>Küchüchr  diefer  hat  die  Beftimmung 
;  ihren'  guten*  Grmid ,  dr  folbhe  Vormünder  an  fkh  Tbnf 
der  Satisdatibn  fre^  Und.     Eben  Ai  hätte  im  $^^4 
der  Satz  nicht  unherichtigr  bleiben  follen',  dafs  die, 
firäber  religiös  find,    da  nach  L.  2-  $.  5  de  vetigiofip^ 
die  Heiligkeit  fich  nicht  auf  das  ganze  Grabmahl*  er-^ 

Itreokt»  olKie  wtttlM»  ^xtSLxkMsk  die  bdumat«  B»^ 


ftimmnn^,  dafs  nicht  däsg«ta2e6^ah,  >herdoefif  dar 
offene  Theil  verkauft  werden  kömue^  gar  nicht  e^' 
'  klären  Kefse.    Gleichfalls  einer  Berichtigung  bedür^ 
'  tig  fcheint  ens  der  Satz  in  ^.  305  dafa  der  ,  mittetft 
des  Gebrauchs  der  Zauberkünfte  aof  fremdem  Bedaiv 
gefundefie  Schatz  dem  Fifcus  halb  zufalle.    Auf  al- 
ten Fall  hätte  der  Herausgeber ,  bey  feinem  Beftie- 
ben  nach  Vollftiindigkeit  der  Literatur^  die  Haupt«- 
'  fchriftftel}er  airfahren  folfen,  welehe.hler  dem  Eigen^ 
'  thümer  des  Bodens  den  Schatz  ganz  zufprechen.  (Ken 
d&tf  CiTii-Er^rf.i.  S.  NnVIL  S.201  Not.b)  —  Doch 
ea  mag  an  diefen  Beylpielen  genug  fey».     Wir  er^ 
kennen-  ea  nur  zu  wohl ,  wif  fchwer ,   nnd  faft  un«^ 
mdglkh  ea  ift ,  bey  der  erfte»  Revifion  jede»  Fehfer 
aiie  einem  fe  weitnioftigen  Werke  zu  entfernen ,  und 
rechnen  mhZvTerfidbt  darauf»,  dafa  der  Iferausgeber^ 
'  auch  ohdie  unfereErinnerangen,  bey  jederneuenAuf«^ 
läge  feinem  Zweck  ioinief  näher  kommen  werde< 

Ballb,  in  d.  Rengerfchen  Buchfi.^  MasteriaUm 
zvfr  wijfeirfchafükhen  Erklänmg  der  neueßen  attgt' 
,neine$tprei\fs^hen  Landesgefetze,  Erßis  nnd  ziuety 
tes  Heft  jQoo^  Drittes  und  viertes  "Heft,  i80Z* 
FünfUs  Brft.  1^03*  Sechßes  Ueft.  ^804.  8^  (4 
Rthlr.  i4gr.> 

Den  Plan  jond  den  Zweck  diefer  Zeftfchrift  habe» 
'  dieVfF.  iiYeitver  ausführlichen  Ankündigung,  die  hier 
nochmals  abged^ackt  iftr  dem  Publicum  vergelegt. 
W^ir  müife»  ihn  al»  bekanm  voraosfeuen,  und  zei« 
gen  daher  3»ttr  den  inbalft  der  herauagekommeneniL 
Stücke  am 

Erßes  Stücke  i)  In/iak  .Ar  preitfs^ben  Lantf^s^ 
grfetze  von  Geh.  Oberjußizroth  Snarez^  Kefer  AufTalz^ 
der  jedoch  nicht  das  ganze Landrecbt  betrifft,  ind^m 
dos  Criminsi^rccht  weggelaiTen  ift^  erleichtert  nTdifr' 
nur  die  Deberficht  der  in  dem  I^drechte  vorkop- 
menden  Materien ,  Uyr)Aetn  kann  auch  als  efn  Memo-- 
riate  L^gmn  befe^acfhtct  werden..  2>  J^»s«u$g  aus  iffntt 
tMwrarj'  zmm  eHqememen  Geßtzbuch  fikr ,  die  pre^i- 
ßhen  Staattn»-  Em  gutea  Hülfsmiucf  a[;p-r  ErKlärupg: 
dea  Landrecb«Sr  da  diefer  Etitwarf  die  erften  Mi|e- 
Ha4hnr  enthält,  aus«  welchen  nachher  das  Landre^r 
entftaaden  ift;  Aufserdem  wird  auch  der  dcn&enfle 
Rechtsgelehrte  Veranlaißang  haben,  über  de»  Qeiil 
der  Gelatze  nnd  die  Urfaefaen  ihrer  Abänderung  ol(|(er 

fänzltchent  Uebergelning.,  Betrachtung»  atifteUen  .zui 
dnnen ,  die  dem ,  welche  Ifeine  Rechtswiflenfifä'aft 
nicht  bfoft  handwerkamäfaig  und  des  Brods  wegmv 
tretbtt  immer  angenehm  find.  Die  Gefetxe  find  to^ 
wohf  ein  Spfegef  des^  Volks  als  auc&  des  Pürften;  ^J 
JhASZu'0  der  abgeä$tdetten  SkeUerr  iw  der  erßer%  Afs^ 
gßbe  des  allgemeinen  Gtfetzbnchi^  4)DifputMones'j[o^ 
tir  In  diefem  A4ifrotze  fli  dÜe  DigrdOSoiY  über  die^FVa^ 
g«,  ob  das  allgemeine  L.  ft.  in  dftr  TheoESr  ▼ou'  die» 
rechtlichen  Verntuthunge»  mk  den^  gemeSnen-  Kee h^^ 
•e  übereihßfmme ,  und  iitsbefonderrr  ob»  dalb^e 
fTiuS^miumes  paris  et  de  }Ur'e  lLettne\  bemerkenewefthu 
5)  Antinomtfiifcke  ZweifeL    6i  Kaekircfg^    iin^  ^^ 

mcrknnjgen  09r  do^  Cirfidür  w^ig/mgfnnuerSeßimmwpg 
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verfchiedefierm  att^meimm  L.  R,  imd  dir  Gericbtsard' 
nung  enthaUenmVorfckriftm,  d.d:B€rlm  den  SqDfC. 
iröS-  Verfchtedene  de»  in  diefem  Circular  Vorgc- 
komincfiea  DimkclUeiten  find  durch; »achherige  Rc- 
fcripte  erläutert  worden. 

Zwetjte's  Heft,  i)  Uebnficht  der  allgemeinen  Ger. 
Ordn.  mit  Bemerkung  der  dnrlAer  ergangenen  neuen 
Verordnungen.  Dicfer  Auffatz  ift  befonders  für  de» 
Praktiker ,  der  unmöglich  alle  Verordnungen  und 
Refcripte  immer  gleich  bcy  der  Hand  haben  kann» 
fehr  brauchbar,  a)  l^erfuch  eines  Cammentars  über  die 
66  109— 194  Tit.  5.  Tk.  1.  des  allgemeinen  Pr.  L.  #. 
DieferVerfüch  läfst  nur  d/en  Wuufch  übrig,  dafs  ea 
dem  Vf.  gefallen  möge ,  das  ganze  Lftndrecht;  naqh 
diefem  Plane  zu  erläutern  i  denn  in  dogmatifchei-  Hin- 
ß<:ht  wird  er  •  immer  .  feinen  Werth  behalten ,  wenn 
auch  die  Gefetze  eine  ganz  andere  Form  erhalten  fpU- 
ten.  3)  Difpumiones  foti,  oder  Anwendmkg  fireitigfr 
Ge fetze  auf  vorkgmmende  Fälle.  4)  Antinomifiifche  Zwei- 
.  fei.  5)  ISacbtr^ig  z^m  erßen  Uxft.  W.elcher  einige  durch 
nachher  ergangene  Refcripte  gehobene  Zweifel  ent- 
hält. Unter  der  Vorerinnerung  zu  diefi^m  Hefte  un- 
terfchreibt  fi^h  der  Hr.  Stadtjuftizrath  SieweriinVi^n- 
zig  als  Redacteur  und  Herausgeber. 

Thittes  Heft,  i)  Auszug  aus  der  Kabinetsordre 
von  14  Aprü  i78o.  2)  Verfuch  einer  Ueberfviht  der  Leh- 
re von  den  Rechten  auf  fremdes  Eigenthum  im  Tttel  18 
bis  23.  Th.  L  des  A.  L.  K  3)  Auswahl  der  erheblich- 
Ren  exegetifchen ,  noch  auf  das  L.  R.  anwendbaren  Be- 
merhungen  aus  Schiojfers  Briefen,  Hermanns  Fragmen- 
ten uni  Erhards  Kritik  des  Gefetzbuchs.  ,4)  DiJ^iOa- 
Hones  fori.  5)  Antinomiflifclu  Zweifel.  Der  Anhang 
enthält  eine  üeberfictt  des  allgemeinen  preufsifchen 
Landrechts  nach  feinen  Rubriken  und  Mlarginalien 
mit  Bemerkung  der  darüber  feit  der  Publikation  er- 
cangenen  neuen  Verordnungen  und  fonftigen  Erklä- 
rungen. Diefelben  Gründe,  welche  die  im  zweytcn 
Hefte  enthaltene  Ueberficfat  der  allgemeinen  Ger. 
OrdÄ.  rechtfertigten ,  finden  auch  hier  ftatt. 

Viertes  Heft,  i)  Aphorismenzur  aUsemeinen  BjcJUs- 
lehre.  Nach  der  Vorcrinnerung  des  llerausg.  rühren 
fie  von  einem  der  erften  preufsifchen  Staatsbeamten 
und  Rechtsgelehrten  her,  der  fie  zu  einem  fehr  erha- 
benen Zweck  aufgefetzt  haben  foll.  Um  die  Tendenz 
diefer  Aphorismen  wahrnehmen  zu  können«  woUen 
wir  einige  ausheben.  J.  XVIIL'  Der  Stand  der  Natur 
ift  alfo  nach  dem  Zeugnifa  der  Gcfchichte  ein  Stand 


der  Unruhe  und  Verwirrung,  in  welchem  keine  Sicher- 
heit bey  dem  Seinen,  keine  Ausbildung  und  Verede- 
lung der  Geifteskrafte»  folglich  keine  wahre  Glück- 
feli^eit  ftatt  finden  kann.  S.  6.  Die  Beftiinmung  des 
Menfchen  ift  nämlich  nach  unfermVf. ,  GlückfeUgkeit. 
0.XIV.  S.  17.  Defpotismus  fetzt  bey. den  DefpatenMan- 
.gel  an  Einficht  oder  Schwäche  des  Charakters  voraas. 
Denn^derDefpot  bandelt  nicht  nur  gegen  feine  Pflicht» 
.  foadern  auch  gegen  fein  Interefie.  jj.  XV.  per  Defpot 
yetändert  den  Zweck  des  Staats  und  des  bürgerlicheti 
Vertrages.  Er  verUerl  alfo  feifi  Recht  zur  Regierung 
und  untergrabt  den  Grund ,  auf  welchem  die  Pflicht 
der  LJnterthanen,  ihm  zu  gehorchen,  beruhet.  j$.  XVIIl. 
Den  gröfsern  Haufen  fagt  es  der  gemeine  Menfchen  ver- 
fiand,  dafs  Millionen  nicht  um  eines  Einzigen  willen 
dafeyn  können ,  und  dafs ,  wenn  diefer  Einzige  xlie 
ihm  anvertraute  Gewalt  mifsbraucht ,  die  Millionen 
nicht  mehr  fchuldig  feyn  können ,  ihm  zu  gehorchen.  * 

2)  Auswahl  der  exegetifchen  Bemerkungen  aus  Kleifis 
Annalen  zum  zwanzigßen  Titel  des  cUlgemeinen  L.  R. 

3)  Vom   auf  serordentlichen,   und  Werth  der  befonderm 
Vorliebe.    4)  DifputaÜones  fori.    Antinomien^ 

Fünftes  Heft.     1)  Bemerkungeniiber  das  neue  allge- 
meine Stempelgefetz  vom  17  Sept.  igo2.    Diefe  Bemer- 
kungen fchränken  fich  blofs  auf  G^egenftände  ein,  die 
Tor  die  Juftiz  gehören,   und  haben  die  Abficht,  die 
Praktiker  auf  aic  Schwierigkeiten  bey  der  Anwen- 
dung des  Gefetzes  aufmerkfam  zu  machen,  und  ihnen 
das  Verftehen  und  Anwenden  einzelner  Vorfchriften 
zu  erleichtern.    2)  Rejponfa  Prudentum.    Die  in  den 
.  vorhergegangenen  Heften  enthaltenen  DifputaU  fori 
follen  nicht  als  Entfcheidungen  zweifelhafter  Rechts- 
fragen ,  fondern  nur  als  Meditationen  darüber,  durch 
pegeneinanderftelfang  der  möglichen  Zweifelsgrüu- 
de,  angefeben  werden ,  wodurch  die  Vff.  eine  nähere 
Prüfung  und  Beantworti^ng  veranlafien  wollten.   £i« 
»ige  diefer  zweifelhaften  Rechtsfragen  find  von  dem 
Hn.  Geh.  R.>  Klein  in  feinem  $yfteui  des  preufsifchen 
•  Civibrechts  erörtert  und  beantwortet,  welche  Erörl^- 
-  tungen  in  diefem  AufTatze  angeführt  find.     3)  Dtj/ift- 
%  tationes  fori.    4)  Antinomißifche  Zweifel. 

Das  fechfle Heft  endlich  enthält,  aufser  den  Fort- 

fetzungen  [chon  angezeigter  AufTatze^  Nr.  5.  Einiget- 

.  merkungen  iiber  die  Wirkung  des  Rjetefitionsirechts  im 

.  Concurje*    Und  Nr.  6  Ueber  die  Vereinfachung  der  De- 

'  poßtalperwaltung  beff  den  Untergerichten  ^weyter  Claß^e. 


K  L  E  I  N  E      S  C  H  R  I  F  T  E  N. 


JvnrsFAvnaii«.  Zeitz^  b.  Webel :  Kurze  Erläuterui^ 
d0$  unterm  (!)  i^Dec  iSoi  in  Kurfachfen  em^aivten  Gener aiU, 
die  Verjährung  der  auf  Jujkündigung  gtfleUten  SchMfoderu^en 
betreffend,  vonB.  1863.  aiS.  g.  Rec.  ktnn  nicht tbfchen,. wa- 
cher Claifc  van  Lefern  diefe  Schrift  niiticn  Xoll,  Das  hier  ab- 
ffearitckte  Generale  ift  in  den  Händen  aller  kurfachüfchen  Ju- 
riftan,  und  de«  Commenur  darüber  enthält  fowohl  m  feinem 
eUgcmeinen  als  befondern  Theile  gaf  nichts,  was  «leht  jeder 
Änjehende  Juriß  fchon  wufste,  und  wa«  nicht  ledem  aufmerk- 
famen  L-efer  von  felbft  einfallen  foUte.  Der  Vf.  hat  blefs  eine 
ümfchr^ibuof  UinMS  Textes  und  eine«jnz  Mmeinc  und  doch 
.  nicht  f ehlcrfreye  Einleitung  gegeben.  Hier  ilt  z.  B.  nicht,  wie 
der  Vf.  und  diaUnganaoutea,  aus  welchen  er  f«me£uileuung 


entlehnte ,  glauben ,  die  Rede  von  erlöfehender  TerjähniBg, 
fondern  vom  Terlaft  der  Rechte  durch  Nichtgebrauch»  es  Ift 
mithin  der  S..7  gegebene  Begriff  der  erfteren  uaricbtig.  Fer- 
ner ift  es  befremdend »  w«nn  (S.  g)  die  39iährige  Yerjährung 
der  Klage,  ^ngi  ^^^P^  pmefcrij^tio,  und  eben  da^  J,B.  Böhmer» 
ein  fächfifcher  Juriu  genannt  wird.  Das  Generale  von  ig«i 
harmonirt  auch  keinesweges  mit  der  Meinung  des  App.  Ge- 
richts in  Dresden»  wieS.ii  behauptet  wird.  Der  Vf.  iähJKimd't 
Ou,  Far.  IL  66  zu  flüchtig  «n  »  und  machte  auch  S.  la  voji  der 
Kegel :  cgere  non  valeuti  etc.  den  auffaJiendften  Mifsbrauch. 
Rec.  läfst  übrigens  die  nachläAige  Schreibart  des  Tfs.  un- 
gerugt  ^  «.      « 

T.  a.B.. 
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Fx  A  K X  9 0  RT  i«.  Mm  in  der  AndrlUcben  Boc&lk.; 
.  Der  Schiiniodt  und  das  RettuttgsufirfOflireni  Ein 
chymiatrifcher  Verfuch  nmß.  F.  Ackmngi^Mt  Prot 
der  Anatomie  und  Phyfiol^a  an  der  SpeciM- 
fchule  deir  Ar»eneywiflenfc£feafc  zu  Mainz'  etc. 
1804.   246  S.  gr.  8* 

jVJLit  Recht  Uagt  der  Vf.,  dafs  die  zum  Beirftan4 
bey  fcheintodtea  Menfchen.  h^beygerufenen  Aerzt^ 
bisher  in  den  meiiten  Fällen  ihre  wahre  jßeftimm'ung 
reriannten,  und  dafs  oft  das  Verfahren  derfelbeh  [q 
tttmultuarifch  und  zweckwidrig  \f  ar ,  daf3  es  fehlen« 
man  hsbe  die  Abficht  den  Scheintodten  vollends  zu 
todten»  anftatt  tbn  in  das  Leben  zurückzurufenu 
Arzt  ttsid  Ntehtaczt  eilten  wohl  fchnell  herbey »  aber 
felteil  war  die  Anordnung  des  Heilgefchäfts  mitKdlt» 
bl$tig]beif,  Klarheit  und  walbrer  Sachkenntnifs ,  und 
was  nochi  das  ^rauirigfte  iftygewöbnlifh^oljac^  Gebrauch 
der  aolb^en  Inftrumente.uixternonune^.:  denn  wie 
Tiele  Städte  können  fich  des  Befitzes  eines  Tollkom- 
menen  Rettnngs-Apparats  rühmen  ?  Nur  fcheint  der 
Vf.  darin  zu  weit  zu  geh^n,  dafs  er  di^.  vorirefnichefi 
Anßalten  mehrerer  Städte  :  in  Hinficht  ^rer  Einrici^- 
tung  und  ibrea  fchpn  geleift^ten  Nu^en^  verifeniit, 
und  in  feinem  UrtheUe  ^a  allgemein  Ti^rfahrt.  Wff 
düricii  rnyr  'unter  den  Städt^i^  Hnferea  Vaterlandes 
Hamburg»  Berlin»  Wionn^nnei)» .um jene Aeufserung 
des  y&in  ihre  Ckräp^apil  zurflck9^bringen. 

Freylieb  konixte  es  ni<^t  anders  koimnent  als 
dafa  mit  demBfqwiManiamus  alle  anderen,  Torziiglich 
die  chemifchen  A^ehtc^  T^rdi-ängt,  und  blofs  auf  die 
reizenden  KrMfte  der  Dinge  ,binge\flefen  w;urde,  Üie- 
dttroh  mufste  oft«  da  man  bisher  die  Zuftände  df r 
Erregung  btjr  weitem «icht  vollkommen  genug  kamt* 
te,  das  Khwache  Flämmchen  des  Lebeps  ».ftatt  ang^ 
blafen,  ausgelöfcht  werden»  und  es  verdient' dah^r 
der  Vf«  alleii  Dank»  in  einer  fo  lichtvollen  Sprachf, 
die  Aerzte  wifder  auf  die  wahren  BedinguJigefi  des 
Lebena »  rctzügßifSx  aber  deß  Athemholens  und  des 
Kreislaufes  aufmerjkiam  gemacht  zu  haben.  Öd  Ree. 
fchon  nicht  :ff wohnt  ih »  bey  feinen  Betrachtungen 
des  otganifchen  Lebens  den  blofs  chemsfchen  3tenil- 
pankt  zu  wählen :  ib  glaubt  er  doch ,  dafs  derglei- 
chen Anfichten ,  wenn  fie  mit  den  nöthigen  Einfich- 
ten  in  animalifche  Chemie  und  mit  genauen  Verfu- 
chen  verbunden  find^  ungemein  nützlich  feyh  inüflen» 
und  foUten  fie  auch  nur  lehren »  das  Qualitative  der 
Wirkungsart  der  ämseren  Medien  auf  di(^  prgane  des 

§.  A.  L  Z.  X804.   Zwejfter  Band, 


thicrifchen  Körpers  näher  zu  beftimmen.  Red  will 
y^rfuchen,  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  felbft 
das  Wefcntlichc  der  Ideen  des  Vfs,  worauf  fein  Ret- 
lungs Verfahren  fich  vorzüglich  gründet,  zu  verfol- 
^en  und  tu  prüfen. 

Naieh  Hn.  ^'s  Theorie  unterfcheiden  fich  die  or- 
ganifcheh  Körper  von  den  unorganifchen  dadurch, 
dafs  fie,  ob  fie  fchön  ihre  MifchungsverhältniiTe  fteta 
ändern,  und  felbft  ihre  Grundbeitandtheile  fchnelj 
wechfeln,  ihre  Form  und  Kräfte  dennoch  gegen  daä 
Uebrige  der  Sinnenwelt  bcybehalten.     Sie  beileheii 
aus  lauter  Zellchen,  welche  vbn  der  äufseren  Ober- 
fläcjie  derfelben  bis  in  ihr  Innerftes  zurammenhän- 
gen.    Diefes  Zellgewebe  bildet  fich  auch  jn  zufam- 
mengefetzten  Organismen  in  hohle  Kanäle,   die  maii 
Gefäfse  nennt,   in  welchen  die  flüffigen  Subftanzen 
gleichförmig  fortgetriebeii  werden.  Muskeln,  Nerven 
u.  f.  w.  find  alle  aus  diefen  Zellchen  zufammengefetzt; 
die  Säfte,  welche  aus  den,  ihn  umgebenden,  Medieii 
aufgenommen  \yerden,  wirken  auf  die  Gefäfse  durch 
chemifche  lyräftc,  welche  immer  Trennung  und  neue 
IKinduug  in  den  ftarren  Theilen  zur  Folge  haben, 
'iftid  da  die  gcfuttigten  Theile  &et$  ausgeführt  und 
andere  an  ihre  Stelle  gefetzt  werden ,    fo  geht  das 
vorige  Spiel  der  Verwandtfchafteh  immer  von  ncuei^ 
iiiu    Diefe  Wirkung  der  flüffigen  Theile  auf  die  fefte|i 
hat  Zufiaaiiucnzieliüngen  zur  Folge,-  welche  die  ei;*- 
^ßern   (die  Säfte)  durch  den  ganzen  Körper  treibeii 
und  vertheilen ;   und  diefe  genaue  und  härmonifcbe 
Wcchfelwirkung  der  chemifchen  und  mechanifcheu 
^Kräfte  ift  mithin  das  Eigenthümliche  des  Organismus\ 
Diefe  Bewegungen  der  Gefäfse  nennt  der  Vf.  autornft 
Pifch,  um  fie  voii  den  animalifchen,  die  ihren  erft^i 
Grund  blofs  einem  Impulfe '  auf  das  Nervenfyfteift 
verdanken,  zu  unterfcheiden!    *  ,    ' 

Die  neueften  Entdeckungen  machen  .es  dem  Vf. 
Vahrfcheinlichj  dafs  das  Nervenmark  blofs  der  Let- 
ter einer  fehr  feinen  Flüfiigkeit  fey,  welche  aus  dem 
Lüftkreife  oder  aus  dem  Waffer  in  den  Thierkörpejf 
eindringt ,  und  durch  feine  Beymifchung  in  dem  ;cet- 
lichten  Gewebe  der  Organe  die  Veränderungen  her- 
vorbringt, welche  in  dcni  automatifchen  Syftem 
durch  veränderte  chemifche  Mifchung  hervorgebracht 
werden;  und  obgleich  die  verwickeUen  Tbierorgani« 
fationen  ohne  die  Wirkung  der  Nerven  nicht  befte- 
hen  können,,  fo  hängen  iure  Bewegungen,  gleich- 
wohl von  den  chemifchen ,  .  in  dem  Gefäfsfyftem 
fortdauernden  Lebensproceffe  ab.  Es.  ift  daher  bey 
der  Schätzung  der  Lebenskräfte  des  Menfchen  auf 
eine  doppelte  hier  wirkfame  Thätigkeit  zu  fehen.  — 
L     ^      /  £a 
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Es  giebt,  fahrt  der  Vf.  towjk  keiMn  orgMifche»  Kör- .    den  ^Durchgang  Zfi^eftttten,    und  es  folgt  hieraus, 
per',   der  in  einem JVIedifam  lebm  könitte,   wtHches^    dafflitdas' Dtttt  in  «len  Lingen  das  t^riucip  gcfchöpflt 


haben  tnufs,   wodurch  es  allein  das  Herz  und  die 


jlicbr   d^n  ^auerftofF  als  Beftandthei)  enthielte,  und 
<^ej- ifeiifcli  bedarf  dielfes  ätcJ^s**^^  %t  "" 

inmmr  M  atf^  <fef  Luft  "durdk  tiie  Haut  urfd'-dfel.ih^  4iureh^4ie  ^f^s#  ^Ipl^bifte.  S^e1UiJi%Jt  %dit  'au 
gen  in  fich  auf;  und.v:erbumLea.JZULeinfiixi.aadexail.  •diejjeften  Theile  über  und  erzeugt  Oxyde,  die  nicht 
einfachen  Stoffe,  dem  Kohlenileife ,  gXßbt  er  d^nfeiU  ^  me^c  mii.d.^a  organifchen  Gewebe  verbunden  blei- 
ben als  koblenfaures  Gas  wiede/^n'dfe  ÄtiiftM^näf^  -  htix  iLfaniienv  fmideni  fogleich  fich  trennen  und  iu 
ab.  Die  Kohlcnfaui-g  wird  niebi  tnr-fterObtrflicfce;-  iiw  Blwlfttnin.  Turüflffallw,  .JOur  «ia  Theil  des  by- 
•der  Haut  und  der  Lungen  erzeugt,    fendern  fie  ift      drocarbonifirten.  Azots  aber   wird   otydirt  und   ge- 


*clas  Rerultateines  Proceffts,  Xyelcher  in  dem  Inneren 
der  Orgaiiilatton  vöj'geht;  denn  nur  zwlfchen  den 
Xnclen  der  AftcHeri  und  dem  Anfange  der  Venen 
wird  das  Blcit  Von  fefne^m  üBerßüQigen  SauerftofTe 
entbundeif.  Die  innere  Bedingung  .beftejitdemnacli 
111  der  eigenen  Mifchurig  der  Böftandthefle,  welche 
^den  Organismus  darfteilen.  Diefe  findHydrogen,  Kar- 
ben, Azot,  (welche  mit  dem  Oxygen  fich  in  verfchfede- 
jnen  Verhältnineh  befinden);  auch  felbft  Fhosdhor  und 
'Schwefel  find  fehr'  wichtige  Agehtien.  Das  erftp 
trfodernirs.  ift  dabey,  dafs.die  Anziehung  jeder  ein- 
zelnen Stoffe  zu  jedem  der  übrigen,  oder  auch  zu 
'Äem  ganzen  Aggregat  geringer  ift,  als  zu  dem  Säu- 
>rftofFe.  ßie  Sufseren  Bedingungen  abdr  find : '  gleich- 
*mafsige  Zuführung  des  Sauerftoffs,  damit  fich  der- 
selbe beßändig  mit  jenen,  welche  den  thierifcheii 
Stoff  ausmachen,  verbijiden  können]  daim  di^ 
ichleunige  Ausfüh'rung  der' oxydirtcn  "Stoffe  und  die 
HerbcyfÖhrung  neuer,  zu  demSauerAoff  die  nöthigeh 
i.iehkj-afte  Itäbciiden,  Stoffe.  Diie  auf  dem  llVege  der 
^rnährijng  in  den  ThÜerkörper  gelangten* und  affiihi* 
Ijrten  Säfte  haben  die  Eigenfchaft,  dafs  fie,  1>ey  d^r 
iBcrührgng  des  Sauerftbffs  durch  da$  At'^^'emholen,  ' 
nur  langfam   verbrennen.     Öer  Zufammehhang  det 

fleichartjgcn  Theile  des  Nahrun^sftoffes  ift'  zU  jfeft, 
Is  dafs  eine  Verbindung  mit  der  foliden  Balls  diefek 
Xruftftoffes  gcfchehen  könnte.  Ihzwifchen  Ift  dl'e 
Tendenz  zu  diefer  Verbindung  hiitreichend,  ilMh 
^hefl  des  Wärmeftoffes  zu  entfaindeh ,  welcher  deU 
^auerftöff  in  Luflgeftalt  expandirt  hält.  Die^auer- 
"ftoffbafis  «geht  alfo  nicht  in  tropfbarer  Geftalt  in  da^ 

?lut  öb.^r^  fondern  in  einer  noch  mehr  e:cpandirteh 
örmi"  Welche  efne  HaTbgasgeftälf  genannt  werd^^i 
lann.  Es  rft  daher  der  ZuÄan'd  'der  Oxygnüition  d^s 
filuts,  WQ  ^  mehr  au^^edehnt,  ^tühner  und  bevi'tg- 
iicher  wird,  von  jenem  der  Oihrdalfion,  woäufch  es 
die  entgegerigef^tzte  Befchaffenneit' Erhalt,  zu  unM- 
Scheiden»  weil  fich  der  SÄuerftöff  da  nach  und  nach 
Igirt,  und  mit  dein  Verluft  feines  Wärnveftoffes  end- 
'Jich  ganz  mit  den  elnfatherdnSfoffcn  verbrennt. 
',Vh  Stoffe,  vrelche  hauptsächlich  den  Sauerfloff  aus 
:der  Luft  anziehen,  fihd  der  £yweisftoff  uild  das  luft- 
'&urf  Eifen. 

tiis  l^dlTrothe,  dfinhe  uiid  ll^äumande  )}Iut  A 
allein  im  Stande«  das  fler^  bWi  die  Blutgef^fse  zu 
reizen  und  in  Erregung  zu  fetzen,  und  der  Kreislauf 
nört  fogleich  auf,  \venn  mön  die  Lungenv^nen  un- 
'terbindt't,  ^vorher  aber  die  Scheidewand  des  Her- 
*zens  öffnet^  um  auf  diefe  Weife  dem  Venenblflte'üii- 
;;iftitte1bar ^äus'd^m  l^hfeh'lii * äeli' Ittiken -^eifßtilU 


trennt.     Es  wirkt  '^alibbaM  die  'Verwandtfchaft  der 

,  Aggregatioi^  Unter  den  nicht  oxydirten  Stoffen,  und  in- 

tlem^cB  die  näherte -verbinden,  roeiKtlc%tda»;was^ir 

ttfamihenziehung,     Erregung   nennen.      Hiedurch 

Td  das  Bhit  in  die  fcinlten  Qefäfiie  getrieben  >   wo 

teils 'der  feiVkere' Theil  des  Bluts,  theilsoxygenirter 

tyweisftaffierum  (Lymphe)  zur  Efftlihrung  in  dieZell- 

chen  der  Oigane  durchleb wifxt.  ' 

Was  nun  die  Nervenerregung  betrifft  9  fo  u9tef^ 
Scheidet  der  Vf.  dfey  Arten  derfelben :  i)  die  Cen- 
triilerregiing  *des  Gehirns^  wohin  die  Soeleukräl«e 
«u  rechnen  find;  2)  A^'elche  Von  der  Peripherie  ge» 
jgefjf  den  Ceht^ltheli  gefcbeheir,  Vrohin  man  cU^Eio- 
pfindung»  dufch'äufsere  Eindrücke  beM^irkt,  zu  recb- 
!lleh  hat;  3)*  ^^^  Erreguiigsorgane  naeb>atiiMn,  die 
b^ld  durch  die  Kraft  des  Willens,  bald  blofs  durch 
die  Kraft  des-Vörftellens  hervoi^ebracbt  werden.  •— ?- 
1e  Si^ÜMT,  ide^  Qehiriis  und  der  Nerv  an  hat  iht 
littilehen  aus  dem  Eywei'sAufSe  de^s  Bltits,  weither 
^n  dem^  efftcm  Ztlftiainle  der  Oxygenation'  ift-,  wo 
thftUin  ftih^  ^eic^hardgen  Theile  itl  Küg^eltbtm  ftch 
befind^n^  'Weicfre  durch  den  Sauerftoff  in  Haibgvsg«- 
fiält  umbQHt  ünä.  Diefer  Halbgas  ift  es  aiich,  was 
'Üürdh  feine  Wirkung  von  der  ^ripherie  aum  Cen- 
'ttalpunkte    die   Emf^nidiien^   lie>voi«briiigt. 

Der  Vf.  ftücht  hierauf  ^atch'mefam%  Veifaclic  »1 
bewerfen,   dafs  dito  a(ltokfatlfehie>^£rtitgung  des  Gm- 
^tShTf&eins  tße  Wtf^htlrehe  ftcfdillgling/^es  «v^ani- 
¥i1ten  Leidens,  'Hib  (bnimafiföbe  Erf^gunjg  aber  (ddr 
^erven)  nur  ei^e  zufällige  ä^  organifchen  und  etat 
''«harskterifllfche  des  'thierifchen   Lebens    fej.     Er 
'tnaehte  'nälhlich  an  Säuge Aieren*  dMelben  Verfache, 
'Vcithe  f^cilan^d^tfefaen  tfn  Thleren  ntedärAr  <Ord- 
'!nü^g2t.£/'arn  FröA^^en,  Salamandern  ^tcgeinacht 
^Mtre^,  u])^  fünd ,   daß  der  Kfeislaüf  bey  der  Burdi- 
'WbnelthDfg 'des   StfAimherVen ,  ^e$' ZwerehfeUner- 
'^eri^f  'Und  - tfes  fympatWcien  Nerven ,  a war  &kr  .be- 
^iMTüD^,  'tfb^r  do^h' flicht  auf|;^hoben  wovde;   ja, 
^'daft  TeibR  die  Trtelrnung  de»  lUidtmiaarka  vom*  Qe- 
''Mm-  imt ^deshalb  den  Kfeteiaüf  -unterbreUie «    weil 
'  dadbri^lrd^  Aihemhölen  und  inkbin  «Im  Eiaztekan 
M^  ^uexitoff ^'aufgehoben  \vüt4t.    Um^di«^  au-4ie- 
''weiiVn,   dufchidmkt  er  eineih^^lHati^  idasAttoken- 
xtrark  iwifchen  dem  Köpfe  'andAdUem  äfften  ttalswi^- 
licl.  .'£r  hS)tre   die  Halsader '  ergiMen ,   und  merkte 
noch   einige  ^thläge  nach  dem  Schnitte.     Nach  k) 
Minuten  Öffnete  er  dre  BriAHioble  und  den  Herzbeu- 
tel,   uhd  bemerkte,    dafs,   fbbuld  tife- Luft  eintrat, 
iiirh  das  Hers  bewegte,  und'ziyar  t^ueril  die  Herz^* 
"-f  Ai/'däitt  Bi«  Herzkamik|em.    ^btaebielMrauf  .»i- 


?lVb;  6^   A^f'-tki  I^  i|f4> 


en  kTelhcti  BUslaTg  hi  oiet^ttffrdbre  und  Mf^  iii»- 
>ige  Luft  in  das'G^trebe  der  Lutigen»  und  indeo^^r 
as  H^r2  etvvas  zufammendrückte,  trieb  er  auch  je* 
esmal  etwas  Blut  in  die  Verzweigung  der  Lungen- 
dcrA.e|ar.-  ködern .»^dkfe Operation  fort(et%te«.fand 
r  zu  fernem  vErflawen «  wie  das  gerocbete  Blut  in 
las  linke  leere  Herz  einftröiiite  »  und  erfinden  Herz- 
inus',  dann  die  lierzkammer  in  Bewegung  fetzte,*  ja 
elbft.  In  "die  Aorta  drang,  und  durch  die  verletzten 
iefäfse  der  ZwtfchetTfcbhigadem  ausftröime,- 

Den  Einwurf,  dafs  der  Kreislauf  des  Bluts  das* 
lalb  ftille  ftehe«  weil  das  Blut»  wegen  nicht  erfolg* 
er  Ausdehnung  der  Lungen ,  dufch  das  Eiiiathmen 
ier  Luft ,  nicht  zum  rechten  Herzen  gelangen  kömi^ 
e,  beantwortet  er  fot  i)  bemerke  man,  bey  wHlkfihv* 
ich  unterdrucktaiB  Achem ,  dennoch  den  Pulsfchlag 
'U  15 — ^20 malen,  ehe  man  gezwungen  werde',  voii 
leuem  Athem  zu  fchöpfen«  (Kannte  man  aber  siebt 
»inwenden,  dafs  bey  künftlicb  unterdrücktem  Athem, 
gleich  nach  dem  Einziehen  der  Luft«  wo  .die  Luft 
feilgehalten  wird,  die  Lungen  in  einem  ausgedehnten 
^uftande  verbleiben,  und  mithin  das  Blut  frey  durch* 
^ehen  könne ;  dafs  aber  bey  künftlich  unterdrüekteuk 
Athem,  nach  dem  Ausathmen,  die  Luft  nioht  g#tiz^ 
ilch  aus  den  Lungen  getrieben  werde,  fodafs  nicht 
das  Blut  frey  durchRröbmen  könne ^  2)  gebe  bev 
dem  Embryo  der  Kreislauf  des  Blutes  frey  durcb. 
die  Lungen,  und  durch  den  Dttetus  BotatU,  und'durcb 
die  Scheidewand  gehe  nur  ein  Theii  des  Blutes  zum 
Herzen  zurück.  <ReCi  glaubt,  dafs  bey  dem  Em* 
bryo  nur  fo  viel  Blut  in  die  Lungen,  übergehe»  ^Is 
iiöthig  ift,  dieies  Eingeweide  zu  nähren,  und  er  fieht 
nicht  ein,  warum  die  Natur  die  Einrichtifng  mit  deiii 
Dtfctus  BotaUi  und  dem  foramem  avah  getroffen  ha- 
be, wenn  das  Blut  ungehindert,  auch  ohne  Athem* 
Zug,  durch  die  Lungen  geben  könnte.  Kec.  vHIl 
faiedorch  nid^t  den  Ungrnnd  der  Behateptungs  foiit 
dern  nur  dos  Unzureichende  des^Beweifes'  zeigefr.j) 

Um  aber  ilen  Lefer  gan«  zu  0beraeiigef| ,  -daft 
llas  Sauerftoffgas  die  nttehfte  Urfache  des  Kretslavfel 
Tey,  blies  der  Vf.  her  einer  Katze«  Weicherer  dos 
Biuftbein  faibt  den  Htppenknorpeln  weggenommen 
hatte ,  WafTerAo'fl^s  -  in  die  Limgei>  «in.  -^Auge»- 
blicklidi  hörte  der  Kreislauf  auf,  obfchon  die  Lim* 
gen  ausgedehnt  waren.  (Hier  wönfcht  Rec. ,  dafs  es 
dem  Vf.  gefttten  haben  möchte^  atfCh  noch  Sauer- 
ftoffgas,  ohne  es  mit  Luft  zu  vermifcben^.einzubla- 
fen.  Hiedurch  hätte  er  jeden  Zweifel  entfernt,  und' 
fein  Mittri  tiir  WMIeAelelliHig  Atr  ScbeimodteA» 
welches  er  febr  anempfiehlt,  -wUrde  jedem  Arzfe 
willkommen  gewefeji  feyn.)  ' 

Dafs  die  Werkzejage  xles  Athemhplens  ohne  dl- 
«ecten  Einflufs  des  fiehims  in  Bewegung  .gefet«! 
'Werden  können,  z.  £.  hn  Schlafe,  dtäfes  hang«, 
Ährt  der  Vf.  fort,  von  einem  belbnde^en ,  in  desr 
Bruft  angelegten  Mechanismus ,  von  einer  automad- 
fchen  NervenwirHMng  ^b.  I)er,£cofse.  fympßthiiche 
und  Zwergfellnerve  liegen  in  der  Brüfthöhie,  dicht 
an  den  Lungen,  und  es  ilt  nothwendig,  dafs  bey 
der  langfamen  Verbrennung!  die  zwifchcn  deaa  Bli»"^ 


te  und  tl^m  Smerfliiffgas  vbr  tIdl'gAt,^clie  Herreti» 
•Ihimide  üch  dimijt  «nfülleib  and  dadurch,  nach  meh- 
«wren  Fullationen  des  Herzens,  endlidi  die  Kraft 
-ertairgen,  auf  dae  Zwerchfell  und  die  Z^riCchenrip. 
^penmuskeln  zu  wirken,  i(welche  Behauptung  dar 
'Halterildi^  Verfuch  ,  wo  bey  der  Unterbindung  den 
*  Swergfelinerven  die  Wirk^ingen  diefes  Mu^bsla 
>fticht  unferbrochen  wurde,  Pehr  unterftitzt.) 

Nun  edi  giebt  der  Vfi  die  BeftimmAing  des  Sefaem* 
^lodes:  DerTod  ifl  der  Zuftand  des  Körpers,  fagt^r, 
Jn  welcfaem  das  Spiel  der,  wechfelsweife  auf  einander 
•wirkemien,  Zriehkräfte  des ,  in  einen  elaftifchen  Zu- 
stand verfetzten,  Sauerftoffes  des  äufsem  Mediums, 
und  der  die  ftarren  Formen  des  Organismus  bilde»» 
den  Stoffe  aufh&ren.  Der  wohte  Tod  ift ,  wenn  die- 
fe  Ziehk rufte  nicht  mehr  ftatt  finden.  Scheintod^  wo 
üiefe  Zi^hkräfte  zwar  noch  dafind,  woesaberanSaa- 
erftofFinliinficht  feiner  Menge  oder  feiner  Form  fehlt» 
Diefer  kann  entweder  in  dem  umgebenden  Medium 
fehlen,  oder  die  Refpirationsorgane ,  oder  die  des 
Blutumtriebes ,  find  durch  eine  aul'sere  oder  innert 
Ifrfache  gelähmt. 

Soweit  der  zfle  Abfchnitt.  Der  2te  enthält  de* 
peaktifchen  Unterricht ,  das  'Leben  in  Scheiutodten*. 
durch  die  Wiederherftelking  feiner  äufseren  fiedin*  , 
gungen,  zurückzurufen.  —  Alles,  was  der  Arzt  hier 
zu  tbun  habe,  fey,  die  chemifcben  Bedingungen  Zfi 
begüniUgen  oder  von  neuem  211  enseugen ,  dk  zwif 
fchen  dem  Sauerflofle  der  Atinofphäre  u|id  den  &e* 
ftandtheilen  des,  in  feinen MircbungsverhältniiTenuii^ 
verüuderten,  organifchon  Körpers  noch  ftott  habei^ 
Diefes  bewirke  er  aber  i)  indem  er  den  Sauerftaif  in 
ider  GeH»k  ^ines  Halbgafes  iil  die  Lungen  bringei; 
2)  indem  er  dalTeibe  im  concentrirten  Zuilaiide  dna 
GeTcifseh  der  Haut  zuführe;  3)  indem  er  dhm,  dem 
thierifichen  Korper  eigenrtlriimlichen,  Wärmegrad  e» 
seuge,  und  dadurch  den  zu  feh wachen  oder  imte» 
%rochenen  Lebensproeefs  wiederherftelle. 

Der  »Vf.  giebt  fehr  gute  Vorichluge,  diefe  geg^ 
benen  IncMcactgutien  zu-erfüllen;  es  wur4e  lins  ^er 
flu  weit  führen ,   wenn  wir  iie  alle  ausheben  wott> 
ten.    Hier  nur  das  Hauptföoblichfte!   Das  aus  Branh^ 
Rein  «gezogene  SÄoeritdfFgäs  (Wird.entw^lt  iHein  in 
die  Lmigt«  geblefen.,  .oo^r  eine  Mifchong  ^pon  #,80 
atmofphärifcher  Luft  und  0,20  überfauremKocbfalz* 
faurem^Gas.    Schon  das  Einblafen  der  atmofphäri- 
fchen  Luft. fey  fehr  wirkfam,  --*  die  Regeln  bey  der 
Erwärmung  des  Körpers  und  ebenfalls  fehr  gut ;  vor- 
tniigUioh  raä  er,    die  eiluttathmeude  Luft^.uicbt  zu 
-ffrwtirmen.  —    Um  «lern  Körper  äufseriich  Saue rftoff 
'tuzufilhren,  willer  die  nberfaurc  KochfalzTäure,  mit  De- 
llen verbunden ,  in  ,die  Haut  eingerieben ^bab^n.     VeO 
-den  lOelen  und  Bslfamen  allein  .imßi  er  fchgn  Tiel»: 
•denn  lindem  dtefeüch  ^n.  der  Atmo^hare  fäuern ,  So 
übergeben  fie,   bey  ihrer  Einreibung,    den  mit  fith 
nicht  feli verbundenen  SauerltoiF  an  das; Blut  ab.  -f- 
.Statt  des  Aichenbades  .empfiehlt .  er  dW  G^deckunj? 
iaait   «üuetn  .iUiLKer  Bus  4£i<eniaeile  mit ^nesfi^efstui^aip 
Schvrefel  zu  gleichen  Theilen  (beides  mufs  abei:  ein- 
—In  erwftfint-werdenj»  und  hofi't  Jatduich  der  Haut 

am 


8^ 


r.  4.L.25.  .APRIL   iMvf' 


i» 


«m  r^fcUlchft^dai'Sauerfläff  %Qzttffihr6n. -4  Was 
-.die  Erregung  des  Nerveufyfteuu  becriffc.  fo  räth  er» 
:  nicht  eher  durch  Reize  auf  daffelbe  zu  wirken »  als 
bi^  man  Spuren  cUr  antemadfcheti  Lebenserregnnf: 
gewahr  werde,  weil  man.fonft  offenbar  das  Jn  den 
Nerven  noch  gegenwärtige  Prinpip.  erfcliöpfe,  da  auf 
keinien  Zuflafs  durct^  die  natürlichen  Wege  zu  rech* . 
nen  fey.  Dann  aber,  wann  .wirUjche  Spuren  (di|r 
GeßKserregung  (Ich  zeigen »  foil  Alan  rorzuglich'auf 
i{fVNeryenftäinme  wirken;  welche  Auf  die  Zufam* 
men^ziehiing  ,dej»  Zwerchfells  iind  der  Rippenmus- 
kel^  einen  vorzüglicjicn  Einflufs  hab^n»  nÄinlich 
auf  den  Nervum.  plirenicum  und  fumpathicum.  So- 
dann g^eht  der  Vf.  alle  die  beförderen  Theile,  vor- 
zuglich  die  Slniiorgi|ue  durch »  avf.  welche  er  die  no- 
thigen  (und  zwar  bek9i)|^(en).Re22^  anwenden  lUfst.— • 
Vor^'der  Elektrlcität  hoiFt/^r  nichts;   dem  Gi9lvanis- 

Sjsmus  aber  .trauet  er  riele  Kräfte  zu »  und  fchlägt 
>lgehde  Methode  ihn  anzuwenden  vor:  Man  neh^ 
me  zwey  mefllngene  Stäbchen,  und  lafle  fie  mit 
trockenem,.Iackirtem  Holze  überziehen »  fo  dafs  die 
beiden  Enden  frey  find;  fedani^  verbinde  man  d^ 
Eitie- mit  der  Hydrogenkette ,  das  Andere  mit  der 
Oxygenkette.  Das.erfte,  deflen  abgerundetes  Köpf- ^ 
eben .  vergoldet  feyn  mufs»  wird  in  den  After  ge- 
bracht, das  letzte  aber»  ebenfalls  vergoldet»  in  die 
Rachenböhle ,  um  die  innere  Wand  c^es  Schlundko- 
pfes uu  berühren.  Hiedurch  hofft  der. Vf.  diefea 
kräftige  Agens ,  durch  den  ganzen  Stamm  des  gro- 
ssen fympathifchen,  Nerven  zu  leiten  >  um  dadurch 
die  Refpilration  in  Gang  zu  bringen.  Zuletzt  folgt 
noch  ein  t^achtfag,  welcher  den  zu  den  Rettungs- 
Terfuchen  nöthigen  Apparat  darftellt»  und  die  Ord- 
nung der  Hülfleiftung  enthält.  . 

Nach  diefer  Anzeige  wird  jeder  Lefer  mit  Rec» 
«inverilanden  feyn*  da£s  obige  Vorfchläge  zu  einer 
neuen  Rettungsmethode  alle  Aufmerkiamkeit  ver- 
dienen, und  dafs  diefelbe  in  einem  Zufiande^  wf 
bis  jetzt  fo  feiten  Rettung  möglich  war »  allerdings 
verfucht  ;^u  werden ,  die  Pfficht  gebiete.  Frey«, 
t^ch  aber  wird  nur  dannerft»  w^nn  die  Erfahrung 
für  den  Vf.  .entfcheidet»  die  Theorie»  worauf  fich 
feine  Methode  gründet»  und  welcl^e  er  fchon  früher 
in  feiAem  Verjüche  $mer  phiffi/ohen  DarßcUung  dir 


Lfhemkr&fu  vortrug-,    *ficli   Sfier  dafi-  Rang,  einet 
blofiien  H)!VOthe£^  erheben  können. 

— nn— 

Leipzig»    b.  Barth:     Anaimtifdief  Taf^enbuck 
für   Aerzte  und   Wundärzte.     i8o2.    XVI  und 
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Der  ungenannte  V£  diefer  Schrift  will  fie  als 
Theil  eines  in  Zukunft  zu  yoUendenden  Ganzen 
betrachtet  wiflen  •  worin  alle  notwendigen  Kennt- 
nifle  des  praktifchen  Arztes  und  Wundarztes  verei« 
nigt  feyn  foUen.  Es  foll  alfo  hier  nur  eine  kurze 
und  deutliche .  Ueberficht  des  WiflTenswürdigen  un4 
praktifch  Brauchbaren  aus  der  Zergliederungskunft, 
mit  Weglaflung  all^r  Subtllitäteut  gegeben  wenden. 
Diefen  Zweck  hat  der  Vf.  erreicht.  Das  Xxanze  ifi  in 
feinen  Theilcn  ziemlich  gleichmäfsig  behandelt  und 
den  höchften  Grad  von  VoUftändigkeit  befitzt ,  lürel- 
cher  b^y  der  nöthigen  Kürze  möglich  war.  Auf 
ein  Verzeichnifs  der  wichtigften  anatomifchen  Schrif- 
ten  folgt  die  Einleitung,,  welche  die  Definition  der 
Anatooue»  die  äufsere  Eintheilung  des  menfchlichen 
Körpers  t  die  Befchreibung  der  GrundAofFe  deffel- 
ben,  die  daher  genommene  Eintheilung  in  mehrere 
Doctrinen  der  Anatomie  und  die  ^efchreibung  der 
allgemeinen  Bedeckungen  des  Körpers  enthält.  Di^ 
einzelnen  Doctrinen  und  nun  in  der  gewöhnlichen 
Ordnung  abgehandelt.  Zur  Wiederholung  und  zui; 
Erleiohterung  des  GedfchtniiTes  für  Anfänger»  insjbe« 
fond^re  für  folche,t welche  lieh  voUftänd^ere  Hand- 
bücher, nicht  anfcbaffen  können ,  ift  zwar  diefe  Ue- 
berficht der  Zergliederungskunde  den  älteren  be- 
kannten Büchern  diefer  Art  weit  vorzuziehen:  nur 
führen  leider  folche  Bücher  zu  einer,  nur  alizufehf 
Kur  Mode  gewordenen  Oberfiächlicbkeit  hin.  Dem 
praktifchen  Arzte  kann  es  unmöglich  genügen »  ein 
vqllftändlges  Namensregiiler  von  allen  Theilen  def 
Körpers  inne  zu  haben.  Er  wird  oft  genug  finden« 
dafs  ihm  die  umftäadliche  Kei^ntnifs  einzelner  Thei; 
le  und  ihrer  Verbindung  unter  einander  unentbehr- 
lich fey:-  er  mufs  alfo  dennoch  feine  Zuflucht  zu 
yoUfiändigeren  Haudbuchefn»  oder  zu  der  Natur 
nehmen.  C.  T.        . 
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Manioiir.  J^mnkmg^  b.  Nitribiu:  üfertox  mac«/«/icr 
fiaemofrhagiau  Teu  Haemarrhoea  oeteckialis,  Di(L  Auccore  FraiK. 
Cafp»  RüfenoHert  Wirccb.,  Fraef.  U.  Pickel,  iSq2.  <^uiii  ubuls  ae- 
nea.  32  S.  4^  Zweckmärsi^  Benuczuns  der  wichti^fleii  Schrif- 
ten und  eiffeae  eben  fo  tor%^i\xxg  anpcuellte,  als  richtig  beur- 
teilte Beobachtungen  att  Krankenhetta  zeichnen  diefe  wohl- 
geradsene  Probefchrift  aus.  Zuerft  beftimmt  der  Vf.  in  aofe- 
logifcber  und  dianioftifcher  Hinfichc  das  Nähere ,  dann  ileÜt 
er  feine'  ätiologifcbe  Meinung  auf,  und  feue  endlich  eine  die- 
fer entfprechende  Heilmlsthode  feft.  —  Die  bey  der  hier  a^ 
^handelten  Krankheit  oime  FUber  erfcheinenden  «ml  pon  Bltd' 
T§n  HgUH€t4ü  Feteehm^  oeniu  er  Aie  «Ho^oe^db  ek^^eken  tixtd 


die  im  Typbus  (leb seigren,  die /yeifaloiinii^AeR.  Zw^ifeken 
dem  Scorbift  und  dept  M^bus  ma^iffu  4^€ifiorrlfagiatt  ziehe 
er  beftimmte  Grenzlinien.  Mit  Recht  fagt  er  von  der.iiachßen 
Urfache  der  Haemorrhota  petechialis  (S.  14.)  :  „requiri  quendam 
debilitatit  gradmm  actione  potentuamm  lioeentiitm  jam  praecedeiUe 
im  finitnu  vaforum  famguiferomm  proämetimt  ut  wfeetw  potemtiantm 
moeenibim  petechias  chromcat  «enylil»«!^  M  pottutias  ifmeentes^ 
pe¥fimere  videUar  ahnfiu  baineorufn  frigidormni,**  Die  diefer  klei- 
nen Abhandlung  angehängten  zwey  Krankengefchichten  find 
fehr  inftructiv^.  befanders,  da  zwey  üluminirte  Kupferufela 
die  S.  31  bis  24  befckrieben«  Peceehina  naturgemäfs  verfinn* 
liehen.  5«P.l. 
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DEN    14  APRIL,    1804* 


MED  I  C  I  N. 

t»  B I  ^  c  I  o«  b.  Breitkopf  n,  Härtel :  D.  ^hmm  fftih 
cob  Wagner  über  das  Lebens ffiiMp  p  and  P.  ^4 
J.  Latenz^Si  franzößfclien  Arstes,  Perfnch  Über  dag 
Leben  t  atti  dem  Franzofifieliea  flberieUt  zgoS« 
I80  S.  gt.  8. 
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as  Wiffen  theilt  lieh  fSr  die  Speculatiofi  tmd  Re- 
flexion in  die  zwej  Seiten :  Theorie  und  Empirie ;  an 
lieh  ift  es  aber  die  Einheit  beider»  und  ftellt  eine 
nach   alten  Seiten   reUendete  Ganzheit  dar.     Dea 
Theoretikers  Setzen  und  Darfteilen »  dea  Empirikera 
Erfahren    und  Beobachten  vfind  die  rerfchiedenen 
Formen,  i^nter  denen  die  Wiflenfchaft  erfeheint«  und 
gleich  willkommen  feyen  uns  die  Anficbtcn  und  0e- 
ducdonen  des  erfteren ,  der  ron  Einem  ausgehend 
die  Vielheit  der  Erfcheinungen  umfafat ,  und  die  Be» 
mühungen  und  Unterfuchungeii  des  andern»  der  ron 
derfelben  Mannichfiiltigkeit  aus  auf  das  Eine  und 
Letzte  zu  kommen  trachtet.    Aber  keiner  glaube  ffir 
ich  im  Befitze   der  Tolikommenen  Wiflenfcbaft  zu 
feyn,  da  mir  die  innerfte,  zurammenftimmende  Ein- 
heit von  Theorie  und  Empirie  das  Vollkommene  ilL 
Gewöhnlich  erfcheinen  zwar  diefe  für  ficb  äbgefon- 
dert,  und  man  fetzt  fi^  einander  entgegen;  aber  die* 
fe  Abfonderung  und  lEntgegenfetzung  ift  nur  relativ 
nnd  fragmentarifch ;  denn  auch  die  ilrengfte  Theorie 
wird  nicht  gftnzlich  vom  Empirifch^n  entledigt*  und 
die  nüchtemfte  Beobachtung  nicht  von  aller  Theorie 
rein  und  entblöfst  feyn.    Wenn  aber  beide  einander 
fo  durchdringen ,    dafs    fie  rollkommen    einandet 
gleich  find,  und  im  Einzelnen  wie  im  Allgemeinen 
zufammenftimmen ,   dann  ift  das  Höchfte  erreicht. 
Wonach  wir  ftreben  können.  — 

Diefe  Bemerkungen  beziehen  Hdt  auf  das  Ganze 
und  die  Theile  des  vorliegenden  l^pchs ,  ^efien^  bei- 
de Abhandlungen ,  die  es  enthält,  in  vollkomniener 
Abfonderung  und  Entgegenfetzung  gegen  einander 
find,  jedoch  fo,  dafs  die  erftere,  als  die  theoretjfche 
und  fpecttlati^e,  ihr  Werk  mit  Bewufstfeyn  und  Klar- 
heit, mit  durchgängig  herrfchender  Zufainmenfaßung 
und  Unterordnung  des  Empirifchen  unter  höhere 
ideale  Gefichtspunkte  vollführt,  die  andere  hingegen, 
boherer  Standpunkte  unbewufst,  ihre  Arbeit  nnter 
der  Vielheit  und  Laft  der  Erfcheinungen  nur  mit  Mü« 
be  und  wenig  erfreulichen  Refultaten  voUbritigt.  Die 
erfte  geht  nä'mlich  von  der  ewig  wirkenden  ündblei* 
benden  Gefetzmäfsigkeit  aus ,  die  in  allem,  was  wird 
and  ift,  fich  ausdrückt,  und  begreift  dabej  das  Uli* 
$,  A.  L.  2.   1804.    Siweyier  Band. 


«ndlidi  -  MannichAUfge  der  Erfcheinungen  in  härnit- 
"nifcher  Einheit,  indem  fie  den  Innern  Zufammen- 
hang  aufdeckt  und  darftellt;  aber  die  andere  trauet 
fich  gleichfam  dem  Ocean  der  Phänomene  ohne  wei- 
fenden Compafs  an,  und  fucht  mttHfllfe  blofa  finnlt« 
eher  Wahrnehmung,  und  deshalb  fruchtlos,  das  un* 
bekannte  Eiland  def  Wahrheit  zu  entdecken,  z«  wel- 
chem die  neueren  Bemühungen  der  NäturpUiofopUt 
treffend  den  Weg  bezeichnen. 

Hr.  Wagner   beginnt  feine  Darftellung  mit  der 
erften  Aufgabe  der  Naturphilofophie ,   mit  der  Deu« 
tuiig,  wie  die  Dinge  im  Univerfum  exiftiren.    £a 
find  ^pef  Stufenfolgen ,  in  weichen  fich  das  Wefen 
der  Dinge ,  das  immer  eines  und  das  nämliche  i^ 
offenbart :  erftens ,  indem  die  Dinee  für  ficb  als  Ein- 
zelnheiten durch  Cohäfions  -  oder  Schwerkraft,  zwef  • 
tens  indem  fie  für  fich  als  Einheiten  (harmonifche 
Zufammenfetzung  von  Einzelnheiten)  durch  Leben 
und  Lebensthätigkeit,   und  drittens,    indem  fie  als 
höchft   gefteigerte    Individualitäten   beftehen,    und 
durch  Geberde  und  Sprache,    in  welcher  der  Geift 
der  Einheit  gleichfam  nach  aufsen  aufs  neue  repro- 
duclrt  wird,    als  Vernunfkwefen  fich  äufsem.     Daa 
Priucq)  des  Lebehs  wird  beftinun^t,  als  die  Nothweii« 
digkeit    des   Univcrfuuu  im  Grofsen  und  Kleinen« 
fich  zugeftalten,  im  Kampfe  mit  derNotb\vendigkeit^ 
den  ftets  hervorgebrachten  Geftalten,    Totalität  und 
Einheit  zu  geben.    Diefer  anhaltende  Gonflict,  wo  er 
fich  im  Einzelnen    darftellt,    ift  das  Leben  fblbft.. 
Der  menfchtiche  Organismus  als  individuirte  Ein- 
zelnheit des  Univerfums  ,  fo  wie  jeder  andere  Orga^ 
nismus,   enthalten  einen  Dualismus  von  Thätigkei- 
ten,   die  fich  wecKfelfeitig  beftimmen;  diefe  Thätig- 
keiten  äufsem  fich  durch  Expanfion  und  CdittrftVrtioa; 
und  verhalten  fich  gleich  den  chemifcheu  Procelfen 
von  Oxydation  und  Desoxjdation.     Im  Nervenfjr- 
ftem   ift  das  Lichtprincip ,.    welches  desoxj^irend, 
wirkt,   und  im  Gefafsfyfteme  der  Sa uerftoff  vorwal- 
tend ,  aus  d^ren  Con^tct  Wärme  und  Leben  hervor-^ 
geht.    Die  cohäfive  Anficht  der  Organe  vom  flü/figen^ 
BIutwalTer  an  durch  alle,  die  einzelnen  Gebilde  aus-] 
machenden  Theile  z.  B.  Zellgeweb,Fafec#a.  f.  w.  bis 
zum  feften  Knochenfyftem  ift  neu  und  gut  durchge-. 
fiihrt,    obgleich  die  empirifche  Phyfiologie  manches 
dagegen  ein^wenden   haben  wird.     Glei^erweüo« 
ift  die  Zufammenftellung  der  Wechfelbeziehung  derl 
Nutritions  -  und  Affimilationsorgane  einerfeits  und  der 
Secretions-  und  Exoretions-Organe  andererfei tf^  neu», 
und  gewährt  einen  hellen  Blick  in  die  innere  Haushalt 
tung  der  tbierifchen  Natur.    T|:cfft^d  uad  j])it  de% 
M  Rec, 
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Rec.  fchon  lange  hierüber  gehegten  Ideen  überein- 
ftimxnend  ift  die  Darftellung  Qes  BlurgefäfslyfteiQj»  in 
die  zwey  Pole  der  Arterien  und  Venen,  oder  des 
(lungeii  -  -ntid-i^ehcrfjrflet(jSf  wovofi^efirs  den  Ott- 
'|^^«r,jdi^s  denJb]udtog4äiie]fFol.teprireiitirt.  .Wie 
folgenreich  diefe  Anficht  für  Pathologie  und  Praxis 
fey»  wird  Rec.  anderwärts  ausführlich  zeigen.  Nach 
diefem  handelt  der  Vf.  von  den^B^wegifiigs  *' uiid 
Empfindun^sorganjgn;  bey.lgUtern  träft  er  feine  19 
Werke:  Ueber  die  l<Iatur  der  Dinge  fchon  ent- 
wickefie  Theorie  der  Sinne  vor , '  und  viele  an- 
dere der  Aufmerkfamkeit  der  Phyiiologen  würdi* 
ge  Gedanken  vom  Hirn  -  und  Nervenfy ftem  *  z.  B'. 
^om  Sciklafe ,  von  der  Eiltgegenfetzung  des  fenfibeln 
8yftesnes  im  groften  Gehirne,  .»Is  feinem  Mittelpunk- 
te« gegen  das  irritabte  SyRem^^das  feinen  MitteU 
ftoni^vim  Herzen  hat»  vom  klein to. Hirne,  das  die 
Böcbfteufid  vollendete  Reproduction  des  hohem  Or'* 
ganismus  ausmacht ,  und  wie  im  grofsen  Gehirne 
mud  Nervenfyft'eme,  als  dem  höheren  Organismus, 
die  BCtive  Exiftens  der  äufseren  Sinne»  fo  ift  im 
hleinesi  Gehirne  die  Wirkfamkeit  des  inneren  Sinnes 
unter  d&\  Formen  des  Vevftandes ,  der  Einjfeilduugs* 
kräft  und  der  Vernunft  begründet,  u.  f.  w. 

•  ©lefs  ungefähr  find  die  Grundzüge  der  kunftrei- 
chen  Darftellung  des  Vfs,  wöbey  aber  Rec.  noch 
Aanches  Intereflantc  und  Denkwürdige  übergangen 
hat,  welches  im  Werke  felbil,  wie  nuch  die  Art, 
ijiit  welcher  das  Ganze  entwickelt  ift,  nachgefehen 
werden  mufs.  Die  Lefer  werden  finden,  dafs  ein 
mnfrflender  BHdk  vom  Anfang  der  Abhandlung  an 
herrfche,  und  eitiö  unansgefetzt  fich  gleichbleibende 
Confequenz  bis  ans  Ende  derfelben  durchgreife,  fo 
wie  fie  Überhaupt  einen  Schatz  von  phyfiologifchen 
Ideen  finden  werden,  die  noch  überdiefs  weifende 
Rngerzeige  zu  -heuen  Funden  geben.  Sollte  auch 
Manchmal  im  Einzelnen  etwas  auszufiellen  feyn,  dafs 
a;  B:  tiie  Thätigkeit  des  Hautfyftems ,  die  in  der 
Gefamttfaätigkeit  .des  thierifchen  Qrganismus  eine  fo 
bedeutende  Rolle  Ijpiclt ,  dafs  fie  felbft  die  beiden 
I^^utritionsprocHTe  in  I.unge  und  Magen  oftmals  auf 
einige  Zeit  cffefeen  kann  und  mufs ,  hier  nicht 
trepchtek  worden  ift,  —  dafs  ferner  der  Conflict 
zwifchen  Muskel  -  und  Nervenoction  imiper  rfnan- 
ifcr  entgeeengefetzt  Wird ,  da  t^erfelbe  doch  eigent- 
lich zwifÄen  Blutgefifseund  Kervenfyftem  ftatt  fin- 
det, als  Welche  ijn  Muskel  durch  Anaftomote  imd 
Zellgewebe  in  die  neutralifirte  Einheit  eines  Organs 
verbunden  find;  ^  dafs  bald  das  negative  Prfncip 
als  Waffei^ftoff  fS.  32)  bald  ^affelfae  wieder  als  Sauer- 
ftoff  (S.  55)  angegcbipn  wird,  'obwohl  das  Hydrogenr 
i0^ieder  foirfFals  pofilfves  Printip  :S.  33  u.  a.  Vi.  0.) 
flngmpmihen  ift;  -—  dafs  der  dem  Menfcheh  aHejn^ 
aukomm.exide  Sinn  des  Hautfyftems ,  welchen  man' 
Äas  MuTs^ffe  demeingefdhl  nennen  könnte,  und"  wel- 
euer  Bbgefondett  vom  Getaftfinn  vornehmlich  durch 


Ehtn^rkung  TDn  Wärme  und  Licht,  insbelonderc 
•her  durch  de»  fogenannten  thierifchen  Magnetis- 
i^nfs  »  welcher  aber  a^ser  dem  Mepfchen  keiner  ah- 
4er|i  Vbietatt-segebM  all»  affitift  wird,  nichi^genug' 


hervorgehoben  worden  ift  — :  fo  wird  doch  durch 
i.  diefe  BemorkungQn  das  Y^^eten  des  Ganzen  nicht  ent- 
ftellt,  und  die  Abhandlung  verliert  durch  derglei- 
cfaen  k|einr  Miingei  ^  ^ie^  iei^hf  erirt^t^erden-^öu- 
^en^  nicktA.vou  dem.philol6jllilXchi^  IZterthi,  .defifem 
fie  fich  als  Erbtheils  des  Geiftesreichthums  ihres  Ur- 
hebers, wie  kein  phyfiologifches  Werk  neuerer  Zeit, 
iaaik  vpllem  Rjacbie  zu  rühmen  hat.  In  Rückficht  der 
^ecutativen  Ausbildung  aber  qnterfcheidet  fie  fich 
noch  zu  ihrem  Vortheil  von  des  Vf.  Werke:  Von  der 
Natur  der  Dinge,. worin  der  Empitie  die  SpeculatioA 
gleichfam  nur  eingebildet  ift,  indefs  in  vorliegender 
Abhandl'un]g^  im  Gegentheil  die  SpeculatiDii^  Seh 
über  die  Empirie  erhebt. 

Die  zweyte  Abhandlung  ftellt,  wie  fcholi  eaige^ 
deutet  worden,  einen  vollkotnmenen  Gegenfatz  in 
Hinficht  der  erftern  dar,  da  in  ihr  «durchgängig  die 
nüchternfte  Empirie,  ftrenge  Befchrönkung  auf  dip 
Vorhandenen,  an  ifich  felbft  oft  ungewifljen  Tbatfd* 
eben,  und  biedurch  eine  bis  tuDi  Seftändiiifs  von 
Nichtwiften  getriebene  Reßgnatlon  herrfchend  ift. 
Hingegen  ift  das  Verdienft  einer  fldfsig^zufamme^ge* 
tragen en  Sammlung  von  empirifchen  Daten  über 
Hirn-  und  Nervenwirkungen,  die  fich  in  Geftlblund 
Bewegung  der  Organe  ausdrücken ,  femer  der  Zu« 
fammenftellüng  von  einzelnen  hieher  {fehörigen  Er« 
fahrungen,  Yerfilch«»  und  Beobachtungen  dem  fran« 
zöfifchen  VerfaflRf>r  um  fo  mehr  zuzugeftehen,  als  an« 
dere  Einpiriker  bey  ihren  .Arbeiten ,  wenn  fte  fich 
auf  die  llohen  der  Speculation  verfteigen.,  auf  trauri- 
ge  Ab  -  und  Irrwege  gerathen.  Indeflfen  wird  der 
bedfichtig«  Lefer  auch  bey  der  protocollarifchen  Nüch- 
ternheit des  Vfis  auf  Aeufserungen  kommen,  wie  z.  B» 
dafs  In  allen  organifchen  Actionen  und  deren  Succef* 
fionen  fefte  Ordnung  und  Gefetze  walten  u.  dgl.,  aui 
denen  irgend  ein  Funke  von  höherem  Liebte  her« 
vorfchimmertt  welches  des  Ree.  anßngliche  Behaup^ 
tung,  dafs  der  Empirismus  nie  von  aller  fpeculati* 
ven  Anficht  leer  und  verlaifen  fey ,  heftStiget.  Um 
Wilik^hrlkh  wird  zuletzt  die  Empirie  zur  Specula« 
äon  geft<»igert,  fo  Wie  fich  dtefe  mit  hDrrfchender 
WilHfruht  in  jene  ergiefst.  '   Wl  A.St. 

BitESLAu,  HiascHBERGU.  LTssA,b.  Kom 
d.  St. :  Geifl  'der  neneflen  inedicinifchen  Literatur  in 
Fj^ankreicli  t  z^m  Behuf  deutlcher  Aerzte  in  Aus- 
zügen aus  den  neueßen  Origiaial  -  Werken  dar- 
^enellt,  und  mit  Anmerkungen  und  Zufatzen 
vetfehen,  von  D.  Jf.  Zodcg,  ausübendem  Arzt 
zu  Breslau.  Erflen  Bandes  sc;weijtes  Stück.  1799. 
'.      5-  lap  '>»s  264.8-     (8&r.)  '         : 

Den  Anfang  diefes  Heftes  machen  1.  Phufiologi- 
J^he  Unterjnchungen  und  Verfache  über  die  vitaUtätt 
von  dem  Prof  ^.  ^.  Sue.  Aus  dem  Mag.  encyctop. 
Wir  können  uns^  hier  nur  auf  die  Refultate  des  vfs 
einlaflen.  Man  hat  in  Anfchiing:  der  wichtujfteft 
Puncte  der  Auimalität  viel  zu  allgemeine  Schlüfle  aus 
relativen  Beobachtungen  gezogen,  indem 'man  i)  den 
Sitz  der  Emplindung  ausfchlicf&lich  nach  dem  Gchir-j 
ne  verlegt,  2)  die  Vitalität  in  allgn  Thieren^denfel- 
6exr  Organen  zueijgnetf.   j^  aiini^^i,  dajT^  ^e  Geile- 
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ration  nii<J  Äcpro^tuctTon 'iii  allen  Thlcrwi  llonShUft 
gleiche  Procetlyren  gefchehe,  4  die  Dauer  der  a«i^ 
malifcben  Identität  durch  eine  1ang:e  Unterbfcpchung 
ier  Bf t>pegung /fir  zerfltirt  anfah.  Der  fwejte-ThM 
diefer  Abhanmung*  der  einige  aus  der  gro&en  Ei»U 
der  von  detti  VF.  gefaitmieUen  Beobachtungen  «ilfr 
hält,  foll  iiii  nächften  Stöcke  folgen.  II.  B^dftuc/i- 
tung  über  eine  außer  der  Gebärmutter  im  Unterleibs 
Statt  gefundene  Sckwangerjchaft  *  ran  Mmrtin  d,  ik 
Aus  dem  Recueit  —  de  Ltfom  Es  war  di^  zweyte 
Schwangerfchaft  der  Frau/  Sie  fpürte  hu  der  Magen«- 
gfgend  die  Bewfgunr^en  des  Kindes,  und  bUtte  •K 
jien  eingeklemmten' B^uch.  Letzteren  operirte  der 
Vf.  glücklich  ;  allein  am  fünften  Tage  nach  der  Ope- 
i'ation  ftarb  die  Schwangere  in  heftigen  Convulfioneih 
Man  fand  bey  der  Section  unter  den  Bedeckungen 
des  Unterldbes  einen  ziemlich  dünnen  hautigen  Sack 
von  fchwarzlicher  Farbe,  und  in  demfelben  eine 
reife  männliche  Frucht,  die  queer unter  diem-Mageli 
lag,  fo  ,  dafs  der,  diirch  einen  betrüdhttichen  Rift 
des  Sacks  durchgedrungene  Köpf  im  linken  Hypo^ 
chondrium,  gerade  Tor  der  Mtlz,  und  die  Füi'se  in 
der  Lendengegend  der  rechten  Seite  lagen.  De^ 
Sack  beftand  aus  den  9  mit  dfim  Bauchfelle  vervach- 
fenen,  Hiilien  des  Kindes,  und  die  darin  etithalten 
gewefene  Flüßigkeit  war  durch  den  Rifs  in  d^n  ün- 
terleih  abgefioOen.  Die  Gebärmutter  war  anverletzt 
Hnd  frey ,  in  ihrer  gewöhnlichen  und  natörlicben 
Lage.  Ihr  Umfang' waf  üngefthr  „verdreyfacht". 
Die  Sinus  waren  fo  erweitert,  als  fie  es  iin  vier- 
ten Monate  der  Schwangerfchaft  zu  feyn  pilegent 
und  mit  fchwarzem  geronnenem  Blute  angefüllt. 
Sie  äufsere  Fläche'  ihres  Grundes  hing  innigft  ink 
der  Placenta  zufanimen.  Hätte  man  auch  in  diefem 
Falle  eine  cdnceptip  extranterina  beilimmt  erkennen 
können :  fo  glaubt  doch'  der  Vf.  (enrfelietdende 
Gründe  txr  haben ,  den  Kaiferfchnitt  in  Fällen 
diefer  Art  für  eine  unnütze  und  noth wendig  tödtli- 
che  Operation  zu  halten.  Vielmehr  ift  er  überzeugt, 
dafs  die  Natur  fich  felbft  genug  ift,  um  fich  allmäb- 
lieh  von  dem  .Produrte  einer  Conception,  wob^y  fie 
fich  von  der  Einförmigkeit  ihrer  <?efetze  entfernt  z« 
haben  fc^eint,  zu  entledigen.  Bey  diefer  Gele(fen- 
heit  rückt  er  einen  Auffatz  untel  Tdlgeindem  Titel 
tili :  Refltxionen  des  B.  Gß$erin  über  efnif  Mliündtung 
des  R  Colonrbj  betreffend  eine  ^tUufsergebährmütterU' 
tÄe"  (/)  Schwangtrjchaft  vfyn  fuftfzelin  Monaten-^  in 
welchem  felbiger  das  Dorchfch^eiden*  der  Scheide  föe 
den  Fall  vqrfchlägt,  wo  <Jie  ThcileVles  Kindes  in- d#^ 
kleine  BecKen  eingetretcii'  fcy«,  un^  dlireb  ihre  An- 
Wefenheit  die  fchicklichfteSrcIle  ßr  den  EKirchfelinift 
anzeigen  möchfim.  Der  Ueberf.  l^fert  in  eMiem-Zu- 
farze  die  !h  dJbi  Schrift^  der  kMligl.  med.  G^f^U- 
fchaft  zo  Paris  und  in* den  philofophifcht^n  l^ran^ 
actionen  atifg:ezej<rhneten Fälle, w^lchebeweifen,'daA 
di(  Natur  fitii  felbft  hdfe,  o^Jer  die  Frucht  Im  Leibe 
der'Rlntfer  iurücltle^ben  köpAe,  ühne  den  Tb<J-det 
letzttren  tu  Bewi^k^n.*    IlT.  ^Vel^fucke  und  B^ohakh^H- 
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Mbäri.   jLüM.>ßtMi  JSmg.  msgetBp.    %^  ^albe,  auf 
einer  DratfhiDe  Khaharber    und  12  Gtanen  Jalappe 
mit  einer  hanJaiif  lieben  Menge  Speichel  und  zuge^ 
4eiKipi^  Scbweinfife^t.berQiiet  und  haußg  auf  den  Unr 
ttdeib  «ingerjebefi»  )>Awkkte  bey  einer  Wöcbnerini. 
lUe   l^tlr  $  TkfßH  nicht   zu   Stuhle  gegangen  ^  wai^' 
Michiiebe  tAurioasungen.    Einreibungen  aus  2,  Qv^tnt^ 
«hen- flhab^sber ,    ohne  Jalappe,   mit  Sipeicbel  un^ 
fiebweinefett  gemifche»  auch  aus  12  Granen  Scamm^- 
•nium»  eben  fo  viel  Coloquinten  *  und  6  Granen  vei;« 
Xfifsatn  Qitnckfilbefs«  leerten  die  Iflutter  nicht  aus^ 
4dlein  ihr  Kitid  beham  einen  übermafsigen  PurchfalL 
-Es  icbeiat  jedoch  aus  der  Folee  (S.  202)  zu  erhellefi, 
<Iaf£  die  Wiakung  bey  jener  .fich  nur  vecfpätet  hatte. 
•Bey  dem  Vf.  felbft  wirkte  eine  Salbe  ai|s  15  Granefi 
Ja^appe,  eo  Granen  Celeqiiinten ,  und  g  Granen  vef- 
iülsten.  Quecküibera  gar  niohl ;  allein  fie  verurlachte 
-Cholikfcluaessen »  Schneiden ,   Schwere  des  ^opfee 
•imd  £keL    JDrey  Kindes,  von  denen  da^  altefte  niclit 
-über  5.J«h£e  alt.WAr,  und  bey  welchen  die  £ing^'-> 
^etde  des  Uaterleibea  beicücbüich  verftopft  i|nd  ver* 
«icbleimi  waren»    ^ifurclen.  dutcb   Einreibungen  .aiia 
•Rhabarber,  Scammoiiinm«   und  dem  Magenfufte  e|« 
nei"  Eule  febr  ftack  ausgeleert,  ob  fie  gleich  Ceit  lag- 
-f^r.Zeit  von  einer  hartnäckigen  Verftopfung  geplagt 
-gewefen  waren.     Ein  anderes  Kind  von  3  Jahren» 
^a  aufserordentlicb  gefcbwollen  war,    und  deflen 
2ufalleieine  Bniftwafteffncht  befürchten  liefsei^  leer* 
^  nach,  Einreibungen  von  Mieerziiricbe|pulver  mit 
dem  Magenfafte  eines  HMdea  und  Schweinefett  e^ae 
tmgebeure   Menge   Urin  ans.     Drey  Frictionen  von 
dtf uielben  Subiianzen,  ohne  Zumifchung  von  Magen- 
faft ,  waren  fainreicbend  zur  Genefung  eines  Kindea, 
-das  an    der  Bauchwaflerfticht  litt.    Man  muffe  die 
£inreifouttgen  auf  geiunde  Theile  anbringen»  iinil 
#^erz«glich   auf  folcbe  Stellen»    die  ain  unmittelbaf^ 
Aen  mit  den  leidenden  Tbeilen  fyn^atbifiten :.  bcf 
alten  Leuten  Tollte  man  die  offei^en  ^den  der  Lympb- 
geftiise  durch  laue  Bäder  und  trockenes  Reiben  zur 
Einfaugung  gefcbickt  inadien.    Die  China  1  mit  oder 
4>ime  Magenüifr»  auf  der  Oberbauchgegend  eingeri^ 
•bcn;    hob  is  vier  Fällen  Quar|a|i-  und  tägliche  Fie- 
%ee:  doch  wirkt  fie  langfamer  upd  ungewifTar»   al|i 
auf  die  gewöhnliche  Weife.   **•     Die  Einreibungen 
geicfaahen  eiamai  des  TageK».Qnd  zwar  des  Morgeiif. 
IV.  Praktische  ReßeJDHme»  JÜbn  die  Krätze  ^  von  Paroi 
A41S  dem  iUcueil —  äe  Ufom    Es  giebt  drey^deutlicA 
Ton   einander  getrenntem,    Arten  diefes  Uebels;  diie 
•enrHindiicbe,alie  khleimig*ferö(e,  upd  die  trockne, 
'^'lan  kann  im  Verlaufe !db9ifelban  drey  joArklicfae  Pe* 
«iodeiiinnterfcbeiden»  ^ie^der  j^ruptipn,  der.Suppu- 
va^ion,    und    4cr  Abtroeknulig,      4^ui  jH^lbige  mui|i 
«tan  bey  der  Hküunf  Aückficbt  n^bmi^n.     In*  d^r  et- 
ilen Periofle-iunn  ii^ot«  obAe  ^^^  ausleerenden  JAi^' 
ael  zu  erwiättneiiv  ^Mt^w^y  Altern  von  JftiifOien  aua- 
reichen,  numlicb  van  Gerl^e  uf^  Sii(sboU,  pnd  .v^^ 
iariüdwurzUi  Saflafkafe».  Bitterfü^  ju.  dgli ,,  WR^^ 
vian  JScbwefel  aebanen  ltf|^    .Qad^}i:.^ir^  mfbf 
nur  .der-AiK^brudh:  hald  biif)n<}igct».  6iH^9fyfk,ß}itik  ä\ß 

-♦nar 

I  .'  *».  1 


•      •  t 


fi    • 


({  Ul.  V 


i    •*  *-     }. 


J    tJ 


»   « 


.iV    J'»U       .;.r 


t  •*       m 


^i 


*^  L.  Z:  APR  iL  1804-* 


^rfod^rt  M^s  folelle  Gkirfinke;  dte  Utk  ffir  j^de  b^ 
fofidere  Are  fchicken :   dodl  mäflen  fie>  in  mäfisigcr 
Menge  genemmen  werden»  damit  man  nkbt  den  Zu- 
flufs  der  böfen  Säfte  nach  der  Haat  übermalst^  ber 
fördere.    Sobald  die  Bläschen  •  nach  ^^oilkiunnicsner 
Helfe»  abzutrocknen  anfangen,  darf ^naa  nkht  Ittnger 
pah  innem  Mitteln  das  Heraustreiben  befördern  wol- 
len, fondem  mufs  feglelch  tof  ifche  Mittel  anvrendent 
die  in  diefer  dritten  Periode  fo  fchnell  wirken ,  dafa 
oft  zwej  oder  drey  Einreibungeti  hinreichen.»  we- 
iiigftens  das  Abfallen  aller  Borken  zu  befördern.   Y. 
Jluszug  uus  der  *—  Schrift  vom  D.  Ai^Uf   betitelt: 
*VerJ»ch  ühtr  die  medictnifchen  Eigmtfche^en  desSauerr 
'hü ff  es  u.  f.  vr.    Der  Herausgeber  liefert  diefsmal  blofa 
^den  theoretifchen  l['heit  diefer  Schrift,  der  nnter.an- 
dern  die  Bereitung  der  oirygenirten  Salbe  enthält^ 
und  will  den  praktifchen  im  nUchflsn  Stücke  mtttbet- 
len.  Reo.  enthält  fich  eines  Auszuges  aits  diefemAua- 
^''iiuge»   da  feit  Erfcheinung  des  letzteren»  Alt/ons  Me» 
thode  bekannt  genug   geworden  ift.     Am  SchluiTe 
zwev  Erfahrungen  des  Herausgebers  Ton  der  guten 
'Wirkung  jener  Salbe»  gegen  ein  unausftefaliches  Ju- 
cken am  Hodenfacke  und  g^n  angefdiwollene  H^a- 
'drüfen.     VI.     Verfi$che  und  Beobaditimgen  betreffend 
V  den  ifmem  Gebrauch  des  Phosphors ,     %'om  Prot.  M- 
phonfe  Leroi  zu  Paris.  Aus  den  —  Memoires  d*em$dn^ 
^tion.    Ein  Viertelgran  Phoephor  täglich  ift  eine  hin- 
längliche Menge ,    um  grofse  Wirkuhgen  hervorzu- 
bringen.    Um  ihn  iii   Form  einer  Latwerge  zu  ge- 
ben,  legt  der  Vf.  ihn  in  fehr  heifses  WaflTer,  wo  er 
zergeht;   alsdann  rüttelt  er  ea  fehr  ftark,   worauf  er 
JBch,   wie  Oel,  in  eine  unglaublichie  Menge  kleiner 
'Kö^^elchen  zerth^ilt;  fodann  giefst  er  kaltes  VTalTer 
hinzu,   worauf  er,  in  Geitalt  eines  Pulvers ,   zu  Bo- 
den fallt.     Von  diefem  Pulrer  nimmt  man  i  bis  3 
Gran,    mificht  fie  mit  Zucker  und  i  bis  2  Tropfen 
Oel ,   thut  etwas  Eygelb  hinzu ,  reibt  Alles  in  einem 
gläfem^n  Mörfer»   der  in  fehr  kaltem  Wafller,   odef 
m  Eis  ftehen  mufs,  und  fetzt  diefe  Operation  fort» 
bis   die  Latwerge  fertig  ift«    Ein  andermal  gab  er 
diefs  Mittel  in  einer  Mifchung  von  Oel,  Syrup»  und 
einem  deflillirten  aromatifchen  Wafler«    Er  behaup- 
tet,   das  Mittel,  KumkeFs  leuchtende  Pillen  zu  ma- 
chen,, wieder  gefunden  zu  haben;   aber  fie  erfodera 
eine  fo  eigene  Manipulation »   dafs  er  ihre  Bereitung 
nur  den  Hn.  PetleUers  anvertrauen  zu  dürfen  glaub- 
te.   Auch    die   Phosphorfaure  hat   er  als  ein  fehr 
fchätzbare^  Mittel  gefunden  r-  wenn   er  im  Winter 
keine  Zitronen  hat,   giebt  er  in  Faul-  und  bösarti« 
gen  Fiebern  eine  Limonade  aus  diefer  Säure,  Zucker 
und  Orangeblüthenwafler.    Bey  der  Schwäche  vom 
^lifsbrauch  des  Beyfichlafs  fcheiiit  ihfli  der  Phosphor 
eines  der  mächtigften  und  am  ichneUften  reftauriren«- 
den   Mittel  zu  feyn;  aber  n«di  feinem   Gebrauche 
mufs  eine  ilreiig«EnthaltlamlMlt  beobachtet  werden» 
denn  ein  Rückfall  ift  gefährlick.    Schädlich  befand 
%r  diefs  Mittel  nie »  fehr  oft  von  au&er^rdendichem 
Nut:ten,   und  nur  tu  weilen  unwirkfam,   wo  die  Le* 
^ensflamme  bereits  zu  febe  erlofchen  war.     Seine 
Wtfkung  auf  die  ÖefchleditlAtcile  ift  herrorftec^end 
Md  feine  Verbladiingen  mit  der  SaamenfeuchtigKeit 
iiad  evident     Der  V£  F*C^  ^  timaaU   i  Gran 
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Phosphor  jn  Tkerlak  zan^bmefi»  WWanf  er  fich 
swey  Stunden  lang  fehr  übel  befand »  was  fich  je- 
doch nach  fehr  kaltem»  oft  hinter  einander  in  klei- 
nen.  Portiqnea  genoflenem »  Waflfer  vertor«  Seim 
Urin  war  fahr  roth.  Aber  sim  folgenden  Morgen  wa- 
ren feine  Muskelkräfte  verdoppelt»,  und  er  fühlte 
einen  unerträglichen  Venusreiz.  Nach  der  Wahr« 
fiehmung  des  Herausgebers'  ift  die  ficherfte  und  he- 
fte Form»  den  Phosphor  zu  geben»  die  Pillenform» 
indem  man  die  Dofis»  die  man  davon  reichen  will»' 
in  fiedendem  Wafler  auflöfen,  fehr  ftark  rütteln» 
dann  durch  hinzugegoITenes  kaltes  WaflTer  präcipiti« 
fen,  diefe  ganz  feine  weiche  Mafle  auf  der  Stelle 
mit  einem  Scrupel  Confectio  rofarum  zu  einem  Biflen 
inachen läfst »  den  der  Kranke»  fobald  er  ihn  erhält» 
rerfchluckt »  und  dielen  Biflen  jeden  Tag  zu  der 
Stunde»  wenn  ihn  der  Kranke  nehmen  foU,  frii'ch 
bereitet ,  oder  indem  man  aus  drej  Granen  auf  obige 
Art  anfgeiöften  Phosphors  mit  etwas  arabifchem  Gum« 
int  12  Pillen»  in  deren  jeder  genau  ein  Viertelgraa 
Phosphors  enthalten  fevn  mufs,  bereiten,  einige 
iTropfefi  Nelkenöl  zur  MalTe  tröpfeln,  und  die  Pil- 
len ftark  verülbem  läfst.  I.  ^,  o. 

Kopenhagen,  b. Brummer:  Matthins Saxtorpkt 
gefammelte  Schriften  gebnrtshütflichent  praktifchen 
und  phufioiogifchen  Inhalts*  Herausgegeben  und 
mit  deifen  Biographie  begleitet,  von  D.  Paut 
Scheel  Mit  Kupfern.    1803.  352  S.  8-  ! 

.    Der  verftorbene  Etatsrath  5ax^orp/t  war  einer  der 
guten  Geburtshelfer»    die  durch  ihre  Kunft  praktifch 
nützlich  find;  fein  Sohn  und  Hr.  Scheel  liefern  def* 
feu  zerftreueten  Schriften  deutfch  und  unverändert» 
«m  das  Andenken  diefes  verdienten  Mannes  bey  ei- 
nem gröfsern  Publicuai  zu  erhalten.    Die  einzelnen 
Abhandlungen  betreffen  die  mancberlej  Geburten,  die 
vom  Becken  und  deflen  Verhältniife  zum  Kindskopfe« 
von  der  Lage  der  Gebärmutter  und  der  Frucht ,  von 
den  Knoten  und.  Umfehl ingungen  der  Nabelfchnur, 
abhängen ,   imgleichen  den  Gebrauch  der  2Uinge  bey 
der  Settenlage  des  Gefichts»  das  Auffitzen  des  Mutter- 
kuchens auf  dem  Muttermund ,  die  Harnverhaltung  , 
von   rückwärts  gebogener  Gebärmutter  und   deren 
Zerreifsung»  die  verfchiedenen  Arten  derMutterum^ 
ftilpung  u^  C  w.    Sie  verraihen  den  Mann ,   der  fein 
Meti^  verfteht»  fie  werden  dem  Kenner  geniigen» 
wenn  er  auch  hier  und  da  etwas  verfchieden  denkt, 
«md  bedürfen,  da  fie  hinlänglich  bekannt  find,  keiner 
jiamhaften  Angabe.    Die  biogjrnphifchen  tiaofirichten 
.enthalten  die  vornehmlten  Lebensumft^nde,  und  die 
abermalige  BeftätigTiiig  eines  alten  Krfahrunesfatzes» 
.dafs  A^rmutb  die  heften  Köpfe  zum^anhaltefiden  Flei- 
ise  weckt»  und  ^ie  Wiffe^fchaft  das^  Yerdienft  krönt. 
Aufibllend  war  dem  Re^.»  dafs  5.»  als  Arzt»  fich  ei- 
nem theologifche6  Examen  ttnterw:erfen  mulste»  aber 
der  Vf.  zeigt  10  der  Anmerkung,  dafs  diefs  in  Schvve« 
den  vor  jedem  medicinifcfaenDoctorate  vorher  zu  ge- 
^en  pflegt     Schliefslich  wünfcbt  der  ^log^rapb  voi| 
Sßxtorpks  Schülern  einen  beliebigen  Bevtrag  zur  Er- 
r^htui^  einer  Hüfte  von  Marmor  imju^hr&ale  des 
Entbindungshaufes.    Wir  höffett»  dafs  fein  Wunfeh 
wird  «rfiUk  vrerdea*  S.  A. 
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Kö mosBSEOf  b.  Niko^viu»:  Lt/rifcha  Gedieh^ 
ypm  Qukiim  Hßmneb  Vofs.  JSo^..  £^jl^  handf 
Odeit  fuid  £}0gieeii.  i«^  Buch  340  S. ,  Zw^ter 
Band  9  Gd^h  und  Lieder.  {—3  Buch  3266.  ITri^ 
itr  Bawd^  OAm .  und  Lieder.  4—6  Buch  3^  $. 
VimrtmrBamd^  Oden  und  Lieder.  7  Buch«  Vennifch- 
te  iaedichte«  Fibeln  und  Epigramme.  0998.  ^^ 

Xndem  wir  die  VersekhnUTe  ftmmuifher  Qediciutf , 
wiefekhe  den  Bänden  regdmüTsig  Torgefirttckt  find» 
am  Eingänge  betrachten»  fo  finäM  yvit  die  Oden  unfl 
Elegieen  des  eriten  Bandes»  imgleichen  die  Oden 
nnd  Lieder  der  drey  folgenden»  nicht  wenige^  die 
flbrigen  hlesneren  Gedichte  unter  lieh  durchaus  nach 
der  Jahrzahl  geordnet. 

Eine  Zufammenftellung  der  Art »  die  fchon  meh* 
fwen  Dichtem  gefiel»  deutet»  befonders  b|;y  dej^ 
nnfrigen»  auf  ruhige»  gleichförmige,  ftufenweis  er- 
IMgte.Btlduftg«  «md  giebt  uns  ein  Vorgefühl«  dafs 
wir  in  diefer Sammlung»  mehr  vielleicht  als  in  ir- 
gend einer  anderen»  das  Leben»  das  Wefen»  den 
Gang  des  Dichters  abgelnldet  emiifiingen  werden. 

Jeder  Schriftflelier  fchildert  fidi  einiarmafse^ 
hl  feinen  Werken »  auch  wider  Willen»  lelbft;  lierge- 
g0$m»SHigt  briitgt  uns»  vorfilalich»  inneres  und  äulse- 
res ,  Dankwetfe »  Gemfithsbewegungen  »>  mit  freund- 
lichem Wohlwollen  dar »  und  yerfchmiht  nicht,  uns 
durch  beysaiBgtolieien  über  2Lttftindei  Gefinnungen« 
Abfichten  und  Ausdrücke»  rertraulich  aufiuiklären. 

Und  nun»  «uf  eine  fo  freundliche  Weife  eingel^ 
den»  treten  wir  ihm  näher», fuehen  ihn  ber  fich  felbft 
anf»  lid>liefaen  uns  an  ihn»  und  Terfprechen  uns  im 
Voraus  rei$:hen  Genuis» /Uüd  mamugfaltige  Bel^ 
rung  und  Bildung. 

In  ebener«  ^rdiidief  LandfdiaA  finden  wir  ihn 
£ch  feines  Defeyns  freuend »  unter  einem  Himmels- 
ftridi»  wo  die  Atten  kaum  noch  Lebendes  rermutheten. 

Und  freylidi  Übt  denn  auch  dafelbft  der  Winter 
feine  ganve  llerrfchaft  aas.  Vom  Püle  her  ftörmend  be- 
deckt er  die  Wälder  mit  Reii(  die  Tlütte  mit  Eis»  ein  ftö- 
bemder  Wirbel  treibt  um  den  hohei\|[iiebeU  indefs  fich 
der  Dichter»  wofalr^pMmhrt»  häuslicher  Wöhnlicbkeit 
freur»  und  wohlgemuth  folchen  Gewalten  Trotz  bietet. 
Bepelxte »  bereifte  Freunde  kommen  ai^ »  die »  herzlich 
empfiMigen,  unter  ficherem  Obdadi»  in  liebevollem 
vertraulich  -  gefprächigem  Kreife ,  das  häuslich^  Mahl 
durch  d^n-Klang  der  Giäfer»  durch  Gefang  beleben,  und 
lidi.eineifr*getAunnL  Sommer  asM  .v^rfehjftffen  yfriVtUi 

^.  4.  U  Z.  xgof    Ziesyier  Umd. 


Dann  finden  wir  ihn  auch  perlbnlich  den  Unbilden 
des  Wintcrhimmels  trotzend.  Wenn  die  Are  mit  Brenn- 
holz befrachtet  luiarrt »  wenn  felbft  die  Fufstritte  des 
.Wanderers  tönen,  fehen  wir  ihn  bald  rafch  durch  de|& 
^Schnee«  nach  fernen  Freundeswobnunren  hintrabetl» 
bald  zu  grorsem  Schlittenzuge  gefeilt»  durch  die  wei- 
.ten  Ebenen  hinklingeln»  da  denn  Zuletzt  eine  trauliche 
.Herberge  die  balberftarrten  aufnimmt »  eine  lebhafte 
Flamjm^e  des  Kainlns  die  eindringenden  Gäfte  begriifs^ 
]Tanz».Chisrgefang»   und  mancher  erwärmende  G^ 
nufs,  der  Jugend  föwohl  als  dem  Alter  genugthut.. 

Schmilzt  aber  Von  einer  zurückkehrenden  Son- 
ne der  Schnee»  befreyt  fich  ein  erwärmter  Boden  nur 
.eini»u:mafsen  von  diefer  läfti^n  Decke ;  fo  eilt  mit 
,4en  Seinen  der  Dichter  alsbalains  Freye»  fich  an  dem 
Werften  Lebenshauche  des  Jahres  zu  erquicken »   und 
die  zueril  erfcheinenden  Blumen  aufzufucKen.     Viel- 
farbiger ßüldenklee  wird  gepflädit »  zu  Sträufsern  ge- 
bunden und  im  Triumf  nach  Haufe  gebracht»   wo 
/diefe  Vorboten  künftigen  GenuiTes  ein  hoffnungsvoll 
ies  Familienfeft  zu  krönen  gewidmet  find. 

Tritt  fodann  der  Frühling  felbft  herein»  fo  ift 
von  Dach  und  Fach  gar  die  Rede  nicht  mehr»  immer 
.findet  man  den  Dichter  draufsen»  anf  fanftenPfadeü» 
um  feinen  See  herftreichen.    Jeder  Bufch  entwickelt 
.  fich  im  einzelnen »  jede  Blüthenart  bricht  einzeln  in 
feiner  Gegenwart  hervor.     Wie  auf  einem  ausfuhr- 
.liehen  Gemahlde  erblickt  man »  im  Sonnenfchein*  uin 
•  ihn  her»  Gras  und  Kraut  fo  gut  als  Eichen  und  Bu- 
chen »  und  an  dem  Ufer  des  füllen  Waflers  fehlt  we- 
der das  Rohr  noch  irgend  eine  fchwellende  Pflanze. 
Hier  begleitet  ihn  nicht  jene  verwandelnde  Phami- 
.  tafie »  durch  deren  ungeduldiges  Bilden  fich  der  F^s 
;su  gottlichen  Mädchen  atisgeftaltet»  der  Baum  feiiie 
Aefte  i^urückzieht  und  ihit  jugendlichen  weichen  Ajr- 
.iaen  den  Jäger  zu  locken  fcheint.     Ei nfam  vielmehr 
'  geht  der  gemüthvoUe  Dichter »  uls  ein  Priefter  dJer 
.  Natur  umher»  berührt  jede  Pflanzt»  jede  Staude  mjt 
.  leifer  Hand»  und  werbt  fie  eu  Gliedern  einer  llebevojl 
.übereinftimmenden  Familie. 

Um  ihn »   als  einen  Paradiesbewobner »  fpieUn 

Jiarmlofe  Gefcl^ppfe,  das  Lamm  auf  d^r  Wiefe»  das 

.  Reh  im  Walde.    2u^eich  verfammelt  fich  das  ganze 

.C^or  von  Vögeln»  und  übertönt  das  Leben dea  TaM 

.•mit  vi^fachen  Accenten.  *  ^ 

Dann  am  Ahei^d»  geeto  die  Nacht  hin»  wenn 

.der  Mond  in  ruhiger  Pracht  am  Himmel. herauffteigt» 

'und  (ein  bewegliches, Bild   auf  der  leifewögenden 

,  Wafierfläche  einem  jeden  fchlängelnd  entgegenfchickb» 

.^enn  der  ,I^hn  ianft  dahin  wßiitß    das  Buder  im 
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Ticte  raufcbt«  mnd  jede  Bewegimy  den-FunkoK^  ei-  ^  ]Uo]n..aber  ift  aHes  diefes  Gute  fai  ^i  Meiileke« 

Bes  Wiederrcheias  herrofrnft,   von  den^  Ufeir  die  -  Gewahrfain  febraohe»    Ir  Xcbleicbt  auch  der  Herbft 

|bchl^all  ilire  hmunlife^en  Töne  verbreitet  und  je-     fchon  wieder  beran ,  und  unier  Dichter  nfmnit  rfih- 

dea  Her:&  zäun  fiefüble  aufruft,  iäann:ze£ßt  fich  I9ei.;    randen  ^fcbi^tf  tofi  tiner,  wenigfttinKifi*i|ier-ihif|e^ 

gnng  und  LetdenYcbaft  in  glücklieber  Zahbeit, '  Voir^   ren  Erfcbeinu^g  bmiilltgen'Naititr;   4)^dii;  feijae^gr- 

den  erften  Anklang«^  «inar- ¥0»  kQch£buBU.WßI^}^  ..liebte  Vegetation  überlafst  er  nicbt^  gans  dem  uiw 

felbft  TorgeiMrdneten  Sympatbie ,  ^is^zu  jener  fü^en, 

anmtttbigen ,  fcbücbtemen  Lüfterhbitt    wie:  fie  aus 

den  engem  ümgebnngcnr  ties  bftt geiMcliem  Itebtut 

llervarCpriefstk     Ein  wallender  Bufen,  ein  feuriger 

filick,  ein  Händedruck»  ein  geraubter  Kufa  beleben 

das  Lied.    Doch  ift  es  immer  der  Bräutigam,  der  fich 

erkühnt,  immer  die  Brauti  wekhe  nacbgtebr,  und  f^ 

^ugt  felbft  alles  Ge^'^agte  ficb  unter  ein  gefetzlicbea 

Ulaars;  dagegen  erlaubt  er  fich  manches  innerhalb  dxe- 

ler  Gränze.    Fräsen  und  Mädchen  wetteifern:  keck  unti, 

ohne  Scheu  über  ihre  nun  emmal  anerkannten  Zufiäii«^ 

de,  und  eine  beängftete  Brautwird,  umer  lebhaften  Zu« 

dringlicbkeiten  muthwilliger  Gifte,  zu  Bette  gebrachte 
Sogleich  ab^  fuhrt  er  ,uns  Wieder  unter  «fireyen 

Himmel  ms  Grüne»  zur  Laube,  zum  Gebüfcfa,  und 

da  iil  er  auf- die  heiterfte,   herzJELcbfte  und  zairtefte 

Weife  zu  Haufe.  .  . 

Der.  Sommer  hat  fich  wieder  eingefunden,  eine 

Iteilfame  Schwule  weht  durch  das  Lied,  Donner  rollen» 

Wolken  tMhifeln,  Regenbogen  erfcheinen,  Bhtzeleuch- 

ten  abwärts  und  ein  kühler  Segen  wallt  über  die  Flun 

Alles  reift,  keine  der  verfchledeiien  Aerndten  Terftumt 

der  Dichter ,   alle  feyert  er  durch  feine  Gegenwart; 
Und  hier  ift  wohl  der  Ort,  zu  bemerken,  welchen 

Einflufs  auf  Bildung  der  untern  dentfchen  VotksclaAe 

i^fer  Dichter  haben  könnte,  vielleicht  in  einigen  Ge«> 

^enden  fchon  hat. 

Seine  Gedichte,  bey  Gelegenheit  ländKcher  Vor* 

utile  ^  ftellen  zwar  nrtht  die  Reflexion  eines  dritten, 

ab  das  Gefiihl  der  Gemeine  felbft  dar:  aber  wenn 

wir  uns  denken  mögen  ^  dafs  ein  Harfener  fieh  bey 

Ar  Heu- Korn-  und  Kartofelärndte  finden  w^lte, 

wenn  wfr  uns  vorfteAen ,  dafs  er  die  Menfehen,  die 

fieh  um  An  Terfammefar,  äitfmedkfam  auf  daa jenige 

nac&t,  was  ihnen  als  etwas  alltägliches  wiederföhrt» 

wenn  er  das  Geineine,  indem  er  es  betraebtet,  dich- 
^lerifch  ausfprichc,  erhöht,  jeden  Genuft  der  Gabe» 

fiottes  und  der  Natur  mitwffrdfgerDarftelhingfchärlt ; 
.  ib  darf  man  fegen»  dafa  er  feiner  Nation  eiM  grofse 
.  WohftBat  erzeige»  Denn  €Bt  crfte  Grad  einer  wah» 
aen  AuCklürnng  Ift,  wenn  der  Menfch  über  feinen 
Zuftatid  nachzudenken ,  und  illtt  dabey  wünfehens- 
werrh  zu  linden  gewöhnt  wird»  Man  finge  das  Kar« 
iaffeUied  wirklich  auf  dem  Acker,  wo  die  völlig  wun- 
«fergfeidie^  den  Naturfbrfcher  felbft  zu  hohen  Be* 
Irachtungen  Te&ende  Vermehrung ,  nach  langem  ftfl- 
lern  Weben  und  Wirken  vegetaUlrfcher  ^äfte ,.  zum 
Torfchein  kommt,  tfnd  ein  ganz  unbegreiSkfaer  Sa- 


ften aus  der  Erde  quiMe;  fa  wird  man  erft  das  Ver*^ 
^tfienft  diefev  und  anderer  ähnKchan  Ciediehte  fühlen,. 


worin  der  Dichter  den  rohen,  lercbtfinnigen,  zerftren- 
'Hn,.  alles  für  bekannt  annehmenden  Hearfehen  auf 
dCe  ihn  alhägrtich  umgehenden,  alles  emäbrenden. 
kahem  Wtttdertmflnerlfanir  zm  macbaa  umictmauM^ 


.freundlichen  Winter.  Der  zierliche  Topf  nimmt  man* 
chen  Strauch,  nianche  Zwiebe)  anf ,  um  tn  wlnlcr<4 
-  halbce^  Häuslichkeit  dca  Sommer  zn  heueheht,  vsid 
auch  in  dicrDbr  Jahreszeit  kein  Feft  ohne  Bhiaaen  nnd 
Kränze  zu  laftei^.  S^lbft  ift  geforgt^  dhfaes  dam  zur 
Fan^ilif  gehörenden  Vagel  nicht  an  grteem,  fii&llem 
Dache  ftiner  KafidMaube  fehle. «      •..•..    r 

Nim  ift  es  die  fcbönfte  Zeit  iilphwse  ^tzier- 
gSnge,  für  «tauKchea  Ge%ir«eh  an  fclMiorigen  Aben- 
den. Jede  bauliche  EiA|«](diinr  wird  itege,  fiaeiind«' 
fcbaftliche  6  Anfocht  vermehrt -Wh,  dm  BedArftiifa 
der  Mufik  läfst  fich  lebhafter  ftilAn,  vn^  nsH  mag 
ficb  der  Kranl^fetbft^genvan  dei  miaUdkn  .Zirkel 
anfcbmiegen ,  «Rd  ein  verfcheidender  Freund  kleidet 
'ficii  in  die  Farbe  der  fitbeidenden  Jahtazeie 

Denn  fe  geWifs  nach  aberftandessem  WSiMer  ein 
FrdfaKngzurüekk^rt,  fo  gewift  werJeniacbFIremi* 
de,  Gatten,  Verwandte  hi  allen  firaden  Wiedarlehen, 
fie  werden  fich  in  der  Gegenwart  ek^ea  alHiahendkfV 
Vaters  wiederfinden  und  alsdann  erft  unter  fich  und 
mit  allem  Guten  ein  Ganzes  bilden,  wemaeh  fie  in  dem 
'Stückwerk  der  Welt  tnir  vergeb«n»'hii^rebafn..  Eben 
fo  ruht  auch  fchon  hier  des- Dichters  GtnekfeKgkeit 
auf  der  Ueb^rzeugung ,  dafa  altea  iler  Vorfiarg«  eiima 
weifen  Gotfes  fich  zu  erfreun  habe,  der  mit  fiainer 
Kraft  jeden  erreicht ,  und  fein  Licht  über  äile  lench* 
ten  läfst.  So  bewirkt  auch  die  Anbetmig*  dÜes  We* 
fens  im  Dichter  die  böchfte  Klarheit  und  Vemun&ig- 
^keit  und  zugleich  eine  Verftcherang,  dafs  jene  Gedan- 
ken^ jene  Worte,  mit  denen  er  unendliche  Eigenfchaf- 
ten  fafi$t  und  bezeidmet,  nicht  leere  Traume  «och 
Klänge  find»  ein  WonnegeAAil  eigener  mid  aQtemat- 
iler  Seligkeit,  in  Welcher  allesWiderftrefcendeTSafmi- 
dere,  Abweicheitde»  aufgelöft  und  vetfehhmgeawifd« 

Wir  haben  bisher  die  ianAe,  mhigr,  gefafste  Na- 
tur vnferes  Dichters  mit  fich  fsB^  niitG«Ctr  mit  der 
Welt  in  Frieden  gefehen;  foHte  denw  aber  nicht  eben 
jene  Selbftftändigkek,  au&dw  fi(th  ein  faheitefita  Lebe« 
nach  den  inneren  Xreüm  veshreitet,  öfter  von  aiif^e» 
beftunnt,    verletzt  und  zu  kidenfchaftUchee  Bewe- 

Jang  att%eregt  w^rde»  f  Auch  die  Frage  ttfst  fich  voU- 
ändigaus  den  vorHegendenfiedtchtenheantw^riea. 
Die  Ueberzeügnn'g,  durch  etgenthumUche  Kra£r, 
*  durch  feften  Wi&m,  ans  beengeaidenr  Urnftünden  fich 
hervorgehoben,  firh  aus  fich  felbft  anagebildet  «n  ha- 
ben, feilt  Verd^nft  fich  felbft  fchuldig  2\i  feyn,  fol- 
che  Vonheile  nur  dntch  ein  m^eiefielaea  Em^ribra- 
'  ben  des  Geiftes  Erhalten  und veipiehren  zjt können,  er- 
höht dasnatfirlicheUmiUiängigkciesgefihl,  das»darch 
Abfonderung  von.  der  Wek ,.  iuniner  mehr  gefteigert, 
in  den  unausweichlichen  Lebe^averlütllniilieB  manchen 
Druck ,  manche  Unbectuemlirhkeit  erfiibren  mufs.  ^ 
Wenn  daher  der  Dfchter  zu  bemerken  .hat,  dafs 
h  maiiche  Glieder  der  hAhaae»  &tteda  ihm  ai^ho- 
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^ewtti  grftRtn'  V#w»c1i|g'  Md  fmfcbtobarea  Bequem- 
SehkeireA  vcmacbläi&gc]),  luid  hiifgegen.  Ungefcdick^ 
Aohh^y  Maapel  an  Bildung  bey  ihnen  obwaltet;  fp 
kftmi  er  eiiMii  «lolebA  L«idxtfimt  aichl  yerzribent 
Vmi  wemi  fie  iMHrfa  .öbefdicfa  ink  aaipar^endjcm  I>ün; 
kel  dem'  Verdienft  begef^ea«  estffenil  er  fich  mit  Un* 
WiUen,  verbannt  fie  ]aiiiüc|>t  toa  beiteren  Gaftmäh- 
ten  »nnd  Trinbzlekcki»  W9  «ffe^  Menfcblicbieif 
*^oai  Hersen  in»  «Herz  firioien^  tiind  .fefelUge  Freu- 
^  das  liebeMvatvdig^fte  JBwd  bntof^  foll. 

]lfitbciligfsii.4ftjerlidH0a£iAft  zeigt  er  daawab^ 
tia  Verdienft  dem  falfcben  gegenüber,  ftraft  aua- 
Ichliefsenden  Dönbel  bald  mir  Spoft  r  bald  ihcbt  er 
den  Immgenoait.  liebe  emgegeaaiiTfirken., 

Wo- aber  angebobi^efte.  VertbeUc  4ttrch  efgeneä 
Verdienft  erbobt  werden»  de. tritt  er  mit  aufriiwiger 
'Acbtnng  kinatt,  tmA  erwirbt  ^<;b  die  fc|iätzen»wep 
tieften  Freunde. 

Ferner  nimmt  er  einigen  rordbergebenden.  Arv- 
theii  an  jenem  di^^tei^eben  Freybertsfinn  ,  der  in 
DeutfcbUnid  im  Geniifa<2ebnjäbrjgeii  Friedens  durch 
]K»etifcbeDarftelljttigcagewedu  und  unterhalten  wur- 
de. Mancher  wob%efinnte  Jüngling  »  der  das  Gefühl 
akademifcher  Unabhängigkeit  ins  Leben  und  in  die 
Kunftiunfibertmffy.mufate  in  der  Verknüpfung  hüt* 
gerllcher  Adminiftcatie^i.  fe  manche»  drückende  und 
mnregcimlUii%e  fiaidenf  daf»  er»  wo  nicht  im  befon- 
deren,  dttch  im  aUgemeinent  auf  Herfiellung  ron 
Recbt  and  Freyfaeitzn  fi^inen  für  Pflicht  biett.  Kein 
Feind  cbeibte  dem  VamrhHi.de  von  aufsen,  aber^man 

flaabie  ün  zu  Baufe»'  anf  diefer  und  jener  Gericht»- 
eile,  aäf  Ritter  fitzen,  in  Cabinetten«  an  Höfen  zu 
finden;  uAd  da  nun  gar  Klopftock^,  durch  Einfüh- 
timg  dea  Bardenchoc*  in  den  heiliigen  Eichenbayn, 
der  deetfcben  Pfaantafie  zu  i einer  Art  von  Bodnr  ver- 
batf,  da  er  die  Römer  wiiHLachoIt  mit  ßulfe  des  Ge- 
imgWgekhIagefi  hatle:  So  w^^  ^^  natürlicfat  dafs  an- 
ter de«  Jiqjtend  ficht  bervfene  ond  imberufene  Barden 
Anden,  die-lhf  Wefan  und  Ünwefen  eine  Zeitlang 
Tor  fich  hahtfiehenr  «nd  man  wird  unferem  tSiciner^ 
dc4G»  leinea  Vaterlend^efiihl  fich  fpäter  auf  fo  man- 
ehe  edle  Weife  wirfcfmi  aeigte,  nicht  verargen,  wenn 
er  aiieh  an  üeinesm  TheiA,  em  ilie  ScTavei^vfeflet  der 
WirklkMeft  zn  sKt^jKangan ,.  den  Kbeui  gelegeiit* 
Bdi  mit  Tjrraimenbhit  llNrbt 

Aneb  iftin^der  Folge  die  An/^^herang  zum  fran- 
zafiilehen  Freyheiaakreife  nicht  heftijg ,  noch  von  Tan- 
ger DoMir»  bald; wird  «nier  Dichfer  durch  <fie  Reftrk 
täte  dea  üngiaekHdften  YerAiclLs  ahgeftofsen,  uhd 
kehrt  okae  Harn  it^  den  ^ebeofs  fiMUcher  und  b&r- 
gecBcber  f  reybeit  znrück. 

Inneriialb  dea  Kmaftkreife»  Hifsl  er  denn  auch 
manebmal  ieaaen*  Uanilid^  fefieA,  befenderi^  iofserr 
eviicb'kBttfUgr  je  «aan^kan»  liigen.  harrjg^e|enf  jeAe 
vielfachen«  umcb^ei^  Verfttcfie  r  durch  die  dsfs  deüt^ 
fthe  ElicbterweieiL  eüae  Zeitlang  ih  VTerwirrung  g'e* 
rieth*  Hierfcheinternichtgenttgfflinzu  fondern,  aljee 
mir^eicher  V^adammnif»  zu^  ftitafen,  da*  doch  felbft  aü»> 
dtefemebaoiifehen*  Treiben!  manches  fchätzenswerthe  • 

hmi9xvtt^,  BiakiM,4i|#d)(e^  Ii04  Stella  diefinr 


Art  wenige,  gleidinift  weUV  gefafst,  ikhd  ohne  ScMuffel 
kaum  verftahdiich;  deTswegen  man  desDidnesrafcHf' 
Sdge  billige  Benkweife  auch  hier  unterlegen  darC 

Dafs  überhaupt  ein6  fo  zarte,  ift  fich  gekehrte»., 
von  der  Welt.  vreggcwandteNatyr,  euf  ihrem  Le^ 
benswege  nicht  durchaus  gefördctf  f  erleichtert  una 
in  heiterer  T^iätigkeit  gekräftigt  worden,  läfst  ück, 
yrohl  vermuthen«    Doch  wer  kann  iagen»  daf»  ihm, 
ein  folches  Leos  gefallen  feft    Und  fo  finden  wir 
fchon  in  mancheil  fieberen  Gedichten*  «ein  gewifles 
zartes  Unbehagen'/  das  durch  den  Jubel  de»  Rundge* 
langes»    wie  durch  die  heitere  Feyer  der  Freund^ 
fcbaft  und  Liebe»  tinvermuthet  hindiftehblickt«^  un4 
^manches  herrIi<^eGedidit  fteHeiiweir einer  allgeme^. 
neren  Theilnahme  entzieht.    .Nkbc  weniger  bemes»; 
:ken  wlrTpätere'Geftnge^  ih  denen  gehindertes  Stre«( 
ben ,   rerküiifmerter  Wacbatfuim »  geftö^tea  Erf che}- 
/  nen  nach  aufaen»   Krinkm^^en  mancher  Art  mit  }ei« 
kn  Lauten  beflattert  I  und  verlorene  Lebensepochea 
beklagt  werden*    Dum 'aber  tritt  fr  mit  Medit  un4, 
Gewalt  auf,  kämpft  hartnäckig  wie  am^  fißin  eigenes' 
Dafeyn;  dann  läi^t  er  ea  an  Heftigkeit  der  Worte,  ailz 
^Gewicht  der  Invectiven  nicht  fehlen«  wenn  die  ^r^ 
worbene  heitere  Getftesfreyheit,  diefereus  dem  Frier: 
den  mit  ßch  ffäbftherrorlentduende  ntÜigeRlIckübeir 
das  Weltall,    über  die  fittHche  Ordnang  deflclbei^». 
wenn  die  kindliche  Pfergung  gegen  den,  der  alles  lei-' 
.  tet  und  regiert»  einigerinefsengetrübtr  gehindert»  ge- 
'ftdrt  werden  kdnnte.     WiH  man  dem  Dichter,  ciielee 
Gefühl  aUgememen  heihgen  Behagen»  raut^n»  wÜI 
man  irgend  eine  befondere  Lehr«»  eineausi^hliefsen« 
.  de  Meinung*,  einen  beengenden  Grün dfatz  aufftellen» 
dann  bewegt  iich  fein  Geilt  in  Leidenfchaft»  dannfte&r 
der  friedliche  Mann  auf,  greift  znm  Gewehr»  und 
fchrettet  gewaltig  gegen  die  um  fo  ffirc})Cerlich  b^« 
drohenden  Irrfale »  gegen  Schnellglauben  und  Aber-r 
glauben,  gegen  alle,  deA  Tiefen  der  Natur  und  dfif 
menfchlicfien  Geifte»  enrtfteigenden  Wahnbilder  ^  fg^ 
gtti  Vernunftverfiriftemde,  4n  Verftend  b^hränkea^ 
de  Satzttfigeri»  Macht«  und  Benndipidcber  jgegf n Ver^ 
ketzerer»  Baafspriefter»  Hierarcheii^:  PAfiengazücht^ 
nnd  cegen  ihren  UriAit ,  den  leabheftigen  TeufeL 

"  Soltte  mäir  deiin  eher  Iblche  Imifia^^^geA  eir 
nem  Manne  rei^rgen »  der  ganz  von  der  frendk^ti^ 
U'feterz'ettgung  dtirchdntngen  ift »  if afs  er  nnem  bei^ 
teren  Liebte,  dae  lieh  feit  einigen  JahrSnnderien^ 
nttht  ohne  die  groivten  Aafopfisaengen  der  RefBrderef 
t»d  Bekennter  in»  Norden  verbreitete »  mit  vi^ten  anr 
deren »  das  eigentlidie  Q}üA  £^j»ea  Daley hs  fchaldig: 
§eft  SoftieAonnijeni^fcbeinbac  gerechten,  abei;par<r 
Ihey fücht^  grandfaUcfaen  Mnaxa9  fti«imen  i  wekhci^ 
dreift genug»  fbdert;  wehre  Toleranz inuiTc  auchgege^ 
Imoteranz  tolerant  feym.  Keiaeswef»f  {lUoIeran»  i^ 
immer  kandelndiHnd  wht  cntdv4hr^J^n  auch  nur  dnrtl|k 
mtoterante»  Haalldeln  and  li^yj|Mf  gefteoert  werden, , 
Je,  wn' hegaelf<än  am(/o  «pfet  die  leidenfcbaAli-, 
cSten  Beftrgnifii  de»  Dichiev»-^  da  ihm  noch  von  ^i^; 
ner  anderen  Seite  fene  dufteren  Uelermächti^  dro*' 
ien^  fle  dr«lM»v  ifem  eNMpFreand  z«  rffuber»^  efnei». 

ireiBid  kk  4/on  wichtttjft«»  Suwe  ^  W^nries.  W^f^n 
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linfefDiditer,  wUwirgcfchtm,  iplicberbll  an  allem 
lumeen  kann ,  wa*  nicht  einmal  ftine  Ncigimg  zu  cr- 
«wiedem  vermag,  wie  inufs  er  fich  erft  an*s  Theilnclr. 
taettde ,  an  Me^fcMen  ..  an  feines  Glcicheü .  an  vor- 
itdgliohe  Naturen  anrcbliefsenr  und  fie  zu  feinen  koft- 
barften  Gütern  «ähkn! 

Gebildete»  nach  Bildung  Itrebende  Minner  luCht 
IWhe  fein  Qeifk.  fein  Gi^fahl  auf!     Schon  fch^ebdi 
na^edam  und  JUeiß,    die  erftverfcbiedenen,  glelch- 
Ikin  feiig  gefi^rotheneft  deutfchenDichtergeftaltin,  in 
'die  ÄtherlfcheÄ  Wohwiägen  voraus,  auf  Ge  ift  der  BliciL 
iürigcrer Nachkömmlinge  «/richtet,  ihrcNamfen  we?- 
den  in  frwiuiiett  Hymnen  gefeyert,     Nitht  wenig* 
-fieht  man  die  lebeii4ie  vprftehenden,  vorantretendeJt 
•gebildeten  Meifter  nnd  Kenner,,  Klopftack,  Leffia^, 
Gleim,  Gerftenb^rgp  Bödmer^   Ramkr,  von  den  neu 
«uffpfiefsmden^  im  Hochgefühl  eigenen  Varmögcns, 
•mit  kraftvoller  Sclbftfchätzung  und  würdiger  Dcmuth 
Verehrt.    Schon  erfcheinen  die  Namen  Stotberg,  JWr- 
'fifr,  Boitf  MMür,  Höt%,  in  fireundfchaftUcher  An- 
erkennung  des  Ruhmes  wertb^  den  ihnen  das  Vater- 
land bald  beftätigen  fo«te.  , 

In  diefem  Chor  von  Freunden,  von  Verehrten 
-fetzt  der  Dichter  ohne  bedeutenden  Verluft  lange  fein 
Leben  fort;  j«,  es  gfHngt  ihm.  die  Faden  akadeinl- 
fcher  Frühzeit,  durch  Freundfchaft,  Liebe,  Verwandt- 
fchaft,  ehelich«  Verbindung,  durch  fortgefetzte  Theil- 
nahme,  durch  Reifen,  Befuch  und  Bricfwechfel»  In 
feinen  übrigen  Ubensgang  zn  verweben,  ^ 

V71e  mufs  es  daher  den  liebenswürdig  Verwohn- 
ten fchmerzen ,  wenn,  nidit  der  Tod,  fondem  ab- 
weichende Meinung,  Rückfehritt  in  jenes  alte ,  von 
■  unferen  Vätern  mit  Kfaft  bekämpfte,  feelenbedrücken- 
4e  Wefen ,  ihm  einen  der  geliebteften  Freunde  auf 


gefetst,  oder  esfttidWechfel^attngeVdarCMre»  Una 
war  jedoch  befonders  angenehm ,  hier  mehrere  Lifi- 
der  zu  finden ,  die  auch  ohne  Inftrumentalbegleitung 
dem  Kenner  geilügen ,  ond  fioh  demnach  ale  wahre 
Volkslieder  behaafiten ;  eineKigenfcbaft»  die  wir  noch 
allzuoft  an  Kuiiftproducten-  deefer  Art  vermieden. 

Jedes,  Heft  enthält  2S  *  grofsientbetls  noch  nicht 
componir^e  Liede#,  demnreine  Hälfte  von  dem  H^^ 
äusg.,  die  andern  von  fchon' bekannten  nnd  indiefer 
Gattung  beliebten  Tonfettem  comnoniret  find.  £rft^ 
Heft:  f.  Naiuffteuä^'Wi^Vcfi  nmd.MriefMmU,  IL  Hin- 
nelicdron  Hang  und  flmNirl;  beide  gefällig  madfimiV 
knfliefsend.  lU.  ¥HMmg$ttmzvün  Vofi  und  Krictordl. 
Pie  intendirte  Charakterfftik  der  JÜMÜnge  mid  Mäd- 
'chen,  und  der  isafchaoenden  Alten ,  jk  demTonfetzer 
trefflich  gelungen.  •  Nur  winfchte  Rec ,  dafs  in  dnn 
erften  i6  Tacten  ^n  welchen, 4taa  Charakteriftifcfauß 
zum  Theil  durch  die  Bewegung  des. Baffes  bezweck^ 
wird)  die  durchgehenden  Nöten  der  Oberftimme  ge- 
gen die  dazu  anurhlagenden  Ba<f nnten  wMiger  Härlie 
'aufserten,  als  gleich  im  erften  und  im  it  imd  i%  Tacte 
gefchieht,  wodurch  die  Delieptelle  eines  fo  ekife* 
eben  Satzes,  und  die  Klarheit  des  Ganzen  beeinträch- 
tiget werden ,  die  bev  diefer  Gatanny  der  Tonftncba 
feiten  ohne  nachtheihge  Folgen  vemadiläffigt  werdofi 
können.  IV.  WMgefimg  ywi  Vqfs  ^nd  JtawAnrdf, 
und  V.  am  Gehurtstag09  von  Vofs  undZelUr,  btide  febr 
naiv.  VI. D^$äger von Goatte undBjßiOimtdt.  Diefcs 
Lied  bekömmt  durch  die  dem  Waldbome  angepaüHe 
Melodie  vielCharakterIftifches.  Nur  dürfen  nicht  An- 
fänger die  hier  gebrauchte  Form  auf  Lieder  von  meh* 
reren  atrophen  anwenden  wollen.  Der  Vf.  hat  in  die- 
fem  2oTacte  langen  tiede  nicht  die  geringfte  Ana  wei- 
chung aus  der  Haupttonart  angebracm.  Dtefii  ift  xwnr 


ewig  zu  Mtretfaen  droht !  Hier  kennt  er  kein  Maafs  ^  hey  einer  Melodie  thunlich,  die  nur,  wie  hte«,  xu 
desUnmmha,  der  Schmerz  ift  gränzet4os,  den  er  *  Strophe  gefungen  werden  folU  und  die  befoadera  ihr 
bev  fo  trauriger  Zerftncfcißluhg  feiner  fchbnen  Uihgfe-  Unterfcheidendes  durch  die  Aehnlichkeit  mit  der  Ton- 
bungen empfindet,  ja^  und  er  würde  fleh  aua  Kudi-  jiibrung  des  Waldhornes  erhalten  hat;  biazum  Ekel 
mer  und  Gram  nicht  zu  retten  wiflen ,  verlieh  ihm  die  '  würde  aber  alsdann  eine  €<AAeFövisä^  bey  einem  Lm- 
Mafenicht  auch  SU  diefem  Falle  die  imfchätzbare  Gabe,  *de  von  mehreren  Strophen  angewandt,  monotonifdi 
jenes  bedrängende  Gefühl ,  am  Rufen  eines  theilneh-  werden.  VII.  AbmiftiU^  von  Vöfs  und  Rafaft«rilt«  Ein 
tnenden  Freundes,  hatmonifch  gewaltig  wszuftüruaen*  .  /anftfliefsendes  liebliches  Lied.    Nur  wiffen  wir  nicbt» 

.  ilHit  B4^ümls  J^igtO  warum  ein  Tonf etzer  wie  der  Vf. ,  der  die  höhten  An- 

L  E I »  z  I  o ;  ».  Fleifcher  d.  j. :  Nim  LMn  grfeUi-     foderun^cn  der  Kridk  fo  ftrenf  befriedigt,  ond  dem  das 
gitTreude.    Herausgegeben  voÄ^ofcmmFfidrA:*  .Schulgcrechtedesfiatzes  nicht  die  gcrfngfteScfcwicrife. 


KäcliardL  Erft^s  Heft.  1799.  25  Notenblätter .«. 
76  S.  Text.  ZwejUs  Heft.  18^4^  as  N.  Bt  n.  60 
S.  Text  8.  (i^^^  Heft  1  Rthlr.) 


Hr.  Rtichardtf  berühmt  nicht  blofs  durch  ^röGmr« 
Kunftprodttcte,  fondern  auch  durch  das  ecReBeftrebon, 
vorzüglich  zu  den  Liedern  ttn€erer  Dichter  entfpre- 
chende  Melodieen  zu  fetzen,  dadurch  in  Mehreren 
die  noch  fcÜliittimimide  lleiguag  zum  GeCsttge  zu 
wecken,  und  «BfrHkaupt  durch  firtclie  CompoCdo- 
nen  auf  die  Vervöltt6iAmttnng  dea  Madonalgelangea 
zu  wirken ,  liefert  hier  abermais  «Inen  febitzbaren 
Beytrag  zu  diefer  Art  der  Qefan|^fttldua.  Bey  dpn 
meiften  diefer  Ueder  ift  darauf  Mekfiaht  g«oainmn, 
dafs  mehrere  Glieder  eine»  ftphen  aifcala.nndein  <|e- 
farige  unmittelbaren  Anthdl  nehmen  können ;  denn 
viele  derfelben  find  entweder  lilr  awey  Singftimmen 


keit  inachen  kann,  gramiaaHfche  Nacaiamgueiten,  wie 
im  2 1  7  und  9  Tacte  diefes  Liedes  ftehen ,  verfcfanl- 
den  konnte ,  da  ihm  nicht  unbekannt  ift »  dafs  foldhe 
Fortfchreitungen ,  zumal  in  (einem  blofs  aweyftinraii- 
gen  Satze«  auch  dem  Ohre  des  minder  feinen  K(mn*s 
mifs&Uen.  Yllh  DießMkeron  Vofi  undHitmen,  Sclpi- 
de,  dafs  in  diefem'fcfaönen  Liede  in  der  i  Stroph« 
durch  den  rhetoriAAen  Aceent,  der4ndem  5  Tacte  smf 
das  von  dem  picKter  lang  gebrauehte  Wort  mid  ßUKkt^ 
4ÜB,  Co  merklidier  Uebelftand  veranlafsf  Wirdl 

Der  Inhalt  des  zweyten  Heftes  wird  die  Liebhaber 
dea  GeJGinges  ohne  Zweifel  noch  mehr  tntereAren, 
ats  der  Inhalt  des  erften.  Billig  hätten  aiber  hierdrcy 
üchon  allgemein  bekannte  Lied^rven  Mozart  mit  an- 
dern noch  ttiitftilrannee»^nrtayfaia*  wtatfeg  foUea. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Kdiri69iiERjG,  b.  Nicolov i us :  Lwrifche  Gedieh- 
te  von  Qohann  Heinrich  Vofs.  Erfter  bi»  Vierter 
Band  etc.  • 

(Bejchiufs  d^  im  .porigen  Siiicfuahg^othinenRecenßon) 

V  enden  wir  uns  nun  ron  dMi,  was  unfer  Dtcli« 
f  als  allgemeines  und  befotideres  Gefühl  ausfpriche, 
ieder  zurück  zu  feinem  darftellenden  Talent»  fo  drän« 
en  lieh  uns  mancherlev  Betraehtungen  auf. 

Sine,  Torzüglich  cler  Natur,  und  man  kann  fa- 
*n  der  Wirklichkeit  gewidmete  Dichtungs weife 
mmt.fchon.da  ihren  Anfang,  wo  der  übjrigens  un* 
>etifche  Menfch  dem,  was  er  befitzt,  dem,  wa^  ihn 
imittelbar  umgiebt ,  einen  befdnderen  Werth  aüfzu« 
ragen'*  geneigt  ift.  Diefe  liebenswürdige  Aeufse- 
mg  der  Selbßigkeit,  wenn  unajlie  Erzeugnifle  des 
genen  Grundes  und  Bodens  m  Ifeften  fchmecken, 
enn  wir  glauben  durch  Früchte,  vdi«. in  unferem 
arten  reiften r  auch  Freunden  das  fchmackhaftefte 
:ahl  zu  bereiten  ,  diefe  Ueberzeugung  ift  fchon  ei- 
s  Art  von  Poefie ,  welche  der  kunfUerifche  Genius 
i  fich  nur  weiter  ausbildet,  und  feinem  Befitz  nicht 
ur  durch  Vorliebe  einen  befondem,  vielmehr ^urch 
in  TalciVt  eineji  allgemeinen  Werth ,  efne  unver- 
>nnbare  Würde  verleiht,  und  fein  Eigenthum  der- 
»ftalt  den^Zeitgenoflen,  der  Welt  und  Nachwelt  zu 
>erlicfern  und  an^^ueignen  verlieht.  .. 

Diefe  gleichfam  zauberifche  Wirkung  briiigt  eine 
sffühlende,  energifche  Natur  durch  treues  Anfchauen, 
?bevolles  Beharren,  durch  Abfonderung  der  Zuftän- 
;,  durch  Behandlung  eines  jeden  ZufQindes  in  lieh 
s  eines  Ganzen,  fchaffend  hervor,  und  befriedigt  da- 
irch  die  unerläfslichen  Grundfoderungen  an  inne- 
n  Gehalt;  aber  damit  ift  noch  nicht  alles  gefche- 
m ,  auch  äufserer  Mittel  bedarf  es ,  um  aus  jenem 
off  einen  würdigen  Körper  zu  bUden.  Diefe  find 
)rache  und  Rhytnmus!  Und  auch  hier  ift  es,  -wo 
ifer  Dichter  feine  MeiAerfehaft  aufs  bd^hftebe- 
ährt. 

Zu  einem  liebevollen  Studium  der  Sprache  fcheint 
;r  Niederdeutfche  den  eigentlichften  Anlafs'zu'fin- 
;n.  Von  allem ^  was  undeutfcli  ift,  abgefondert, 
)rt  er  nur  um  fich  her  ei Aaaftes  behagliches  iJt- 
*utfch ,  und  feine  Nachbarn  reden  ähnliche  SarA- 
len.  Ja,  wenn  er  an's  Meer  tritt,  wenn  •Schmer 
's  Auslandes  ankommen,  tönen  ihm  die  Grund- 
Iben  feiner  Mundart  entgegen ,  und  fb  empfangt  er 
anches  eigene,  das  er  felbft  fchM  aufgegeben  1  von 

^.  A.  L.  Z.  X804.   Zwetftcr  Ami, 


fremden  Lippen  zurftck,  and  gewöhnt  fich  deshalb 
mehr  als  der  Oberdeutfche ,  der  an  Völkerftämme 
ganz  verfchiedenen  Urfprungs  angrenzt,  im  Leb0ki, 
felbft  auf  die  Abdämmung  der  Worte  zu  merken. 

Diefen  erften  Theil  der  Sprachkunde  läfst  fieh  ^ 
•'ttnfer  Dichter  gewtffenhaft  angelegen  fe]rii;  Die  Ab- 
leitung führt  ihn  auf  das  Bedeutende  des  Wortes,  und 
fo  ftellt  er  manches  i^ebaltvoUe  wieder  her ,  fetzt  ein 
mifsbrauchtes  In  den  vorigen  Stand  ,  und  wenn  er 
dabev  mit  ftilter  Verfieht  und  Genauigkeit  rerfährt ; 
Yo  fehlt  es  ihm  nicht  an  Kühnheit,  fich  eines  harten, 
fonft  vermiedenen  Ausdrucks  an  redhter  Stelle  zu, 
i>edienen.  Durch  eine  fo  genaue  Schätzung  der 
Worte,  durch  den  beftimmten  Gebrauch  derfelben 
.entfteht  eine  gefafste  Sprache,  die  iich,  von  der  Pro«^ 
fa  weg,  unmerklich  in  die  höheren  Regionen  erhebt« 
und  dafelbft  poetifch  für  fich  zu  fchalten  vermögend 
ift.  Hier  erfcheinen  die  dem  Deutfchen  fich  darbie* 
tenden  Wortfügungen,  Zufammenfetzurigen  und 
Stellungen  zu  ihrem  gröfsten  Vortheil,  und  man 
kann  wohl  fagen,  dafs  fich  darunter  unfchätzbare 
Beyfpiele  finden. 

Und  nicht  blofs  diefen  an*s  Licht  gefftrderten 
Reichthum  einer  im  tieffteii  Grunde  edlen  Sprache 
bewundern  wir,  fondern  auch,  was  der  Dichter  Im^ 
-feiner  hoben  Foderung  an  die  Rhythmik  4nrch  Be- 
folgung der  ftrengften  Regeiu  gieieiftet  but.    Ihn  be- 
friedigte nicht  allein  jene  Oediegenheit  des  Ausdruckst  ' 
'Wo  jedes  Wort  richtig  gewühlt  ift «  keinea  einen  Ne- 
benbegriff zul&fst,  fondem  beitimmt  und  einzig  fei- 
lten Gegenftand  bezeichnet;  er  verlangt  zur  Vollen- 
dung Wohllaut  der  Töne,  Wohlbewegung  dits  Perio- 
'denbaues ,   wie  fie  der  g:ebitde|e  Gelft  üus  feinem  ifi* 
«Hern  entwickelt«  um  einen  fiegenftand,  ein  Empfun- 
denes völlig  entfprechend  und  zugleich  bezaubernd 
anmuthig  auszudrücken.      Und  hier  erkennen  wir 
«fein  unfterbllches  Verdienft  um  die  deutfche  Rhythmik, 
die  er,  aus  fo  manchen  fcbwank^iden  Verfuchen,  ei- 
gner für  den  Künftler  fo  erwfinfcbteh  Gewtftlieit  und 
^Fettigkeit  entgegen  bebt.    Aufmerkfiim  horchte  der- 
'^eibe  den  Klängen  des  griechifcixen  Alterthum«,  und 
•ihnen  fügte  iich  die  deutfche  Sprache  zu  gleichem 
-Wohllaute.     So   enthüllte  fich  ihm  das  Geheimnifs 
der  Sylbenmaaise,   fo  fand  et*  die  inni^^  Vereini- 
•gung  zWifchen  Poefie  und  Mufik,   und  ward  iiuit^^r 
dem  Einftufle-  «in^-freundfcbaftlichen  Zufamm^nle-;. '. 
bens  mit  SchiUz,  in  den' Stand  gefetzt,  fokbe  Fr^ll* 
te  einer  gemeinfilmen  Anftrengung  feinem -Vaterlan-x 
de   auf  piidLtifcheni  und  tlieoretifchem  Wege  mitzil^ 

0  Be. 


\(^ 


JENAISCHE    A^LG.    LITERATUR  •  ZEITUNG. 


1^ 


Befonders  angenehm  ift  das  Studiom  jener  Ge- 
dichte» die  fich  der  Formiiach  als  eme  Nachbildung  , 
der  aus  dem  Aherthume  geretteten  ankündigen.  Be- 
ehrend ift  es  zu  beobachien ,  wie  der  Dichter  yer- . 
-^äbr(.  Hier  zeigt  fich  nicht -etivii  nur  eis  ähnlicher 
Aörper  nothdürfcig  wiederhergeftellt ;  derfelbe  Geifl 
Tielmehr  fcheint  ebendiefelbe  Geftalt  abermals  her- 
Tor  zubringen.  .      ,       ; 

Wie  nun  der  Dichter  den  Wcrth  einer  beftimm- 
ten  und  vollendeten  Form  lebhaft  anerkennt ,  die  er 
<  bey  ftin^n  letzteti  Arkeitea  Völlig  in  der  Gewalt  |iat : 
So  wendet  er  eben  diefc  Foderung  auch  gegen  feiue 
.  früheren  Gedichte«  und  bearbeitet  fie  mufterhaft  nach 
iten  Geletzen  einer  in  ihm  Cpater  gereiften  VoUkom- 
sienheit. 

Hhben  daher  Grammatiker  und  Techniker  jene 

•Leifiungen  befonders   zu  würdigen:     £0.  liegt.  Uns 

ob,  dals  wir  das  übernommene  Gefchäft  den  Dicb- 

.  ter  ans  dem  Gedicht »  das  Gedicht  aus  dem  Dichter 

•  zu  entwickeln»  mit  ivenigen  Zügen  vollenden. 

Auch   innerhalb   des    gefchloflenen  Kreifes  der 
diefsmal    anzuzeigenden   vier    Bände,     finden  wir 

•  ihn,  wie  er  fich  zum  vorzüglichen  Ueberfetzer  je» 
ner  Werke  des  Alterthums  nach  und  nach  ausbildet. 

Durch  den  entfchiedenen,  obengepriefenen  Sieg 
,  der  Form  über  den  btolF,  durch  mancbes,  von  äu- 
fscrer  Veranlafiting  vüliig  unabhängige  Gedicht,  zeigt 
uns  der  Dichter,  dafs  es  ihm  frey  ftehe,  das  Wirkli- 
che zu  verlafien  und  in's  Mögliche  zugehen,  das 
Nahe  wegzaweifen  und  das  Ferne  zu  ergreifen,  das 
Eigene  aufzugeben  und  das  Fremde  in  fich  aufzu- 
nehmen. Und  %vie  man  zu  Tagen  pflegte,  dafs  ne- 
ben dem  römifchen  Volke  noch,  ein  Volk  Ton  Statuen 
'  die  Stadt  verherrliche :  fo  läfst  fich  vpn  unferem  Dick* 
ter  gleichnlls  ausfprecbeh ,  dafs  in  ihm ,  zu  einer 
licht  ijeutfchen  wirklichen  Umgebung  eine  ficht  an» 
tike  geifiige  Welt  fich  gefelle. 

Ihm  war  das  glückliche  Loos  befchieden,   dafs- 
cf  den  alten  Sprachen  und  Literaturen  feine  Jagena 
\  widmete j.  (ie  zum  Gffchäft  feines  Lehens   er,kohr. 
.Kicbt  zcrfittckeltes',   buchilabliches  Wiflen  war  fein 
.Ziel,  foudern  er  drang  bis  zum  Anfchauen,  bisxuio 
.  .unmittelbaren  Ergreifen  der  Vergangenheit  in  ihren 
.  wahreften  VerbaltnifTen ,  er  vergegenwärtigte  fich  das 
:  Entfernte,  und  fafste  glücklich  den  kindlichen  Sinn* 
.mit  .welchem  die  erilen  gebildeten  Völker  fich  ihren 
.grofsen   Wohnplatz   die   Erd«,    den  übergewölbten 
.Jjimmel»  den  verborgenen  Tartarus  mit  befphränk- 
ter  Phanrafie  vorgeßellt,  er  ward  gewahr,  wie  fie  die- 
.fe  Räume  mit  GN)tftern,    Halbgöttern  und  W^underge« 
fialten  bevölkerten,  wie  fie  jedem  einen  Platz  zur 
Wohnung,   zur  Wanderung  den  Pfad  bezeichneten, 
.  Sodann,  aufmerkfam  auf  die  Fortfchrii^e  des  menfch- 
Kcben.Geiftes,  der  nicht  aufhörte, zu  beobachten,  zu 
lichliefsea*    zü  dichten,   liefs  der  Forfcher  die  voll- 
kommene Vorftellung,  die  wir  Neuern  von  dem  Erd» 
.-und   WVkgebände«    fo  wie  von  feinen  Bewohnern 
befitzen,    aus    ihren    erft^n  Keimen  fich  nach  und 
fiacli  entwickeln  und  auferbauen.     W'ie  fehr  dadurch 
Fabel  und  Gefchichte  gefördert  worden  •  ift  niemaiid 


HAehr  verborgen ,  und  fein  Verdlenft  ^tri  fich  im- 
mer glänzender  ^igen  i  je  mehr  diefer  Methode  ge- 
inäls  nach  alien  Seiten  hin  gewirkt,  und  das  Gefam- 
melte  geordnet  und  aufgafteiU  werdea  kann«    ^ 

\  K%i  die  \yeife  ward  fein  grofsea  Recht  begrün- 
det ,  fich  vorzüglich  an  den  Urbarden  anzufchliefsen^ 
von  ihm  die  Dtehterwoibe  zn  empfanei^n ,  ihn  auf 
fernen -Wanderungen  zu  hegleiten,  u$n  geftärkt  und 
gekräftigt  unter  feine  Landsleute  zarttekzukehren« 
DO,  mit  fefihaltender  Eigentbflmlichkeit,  wofste  er 
das  Eigenthumliche  jedes  Jahrhunderts,  ]edes  Volkes^ 
jedes  Dichters  zu  fchätzen ,  und  reichte  die  älteren 
Schriften  uns  mit  geübter  Meifterhand  dc^geftalt  her- 
über, dafs  fremde  Nationen  künftig  die  deutfche  Spra- 
che ,  als  Vermittlerin  zwifchen  der  alten  und  neuen 
Zeit,  höchlich  zu  fchätzen  verbunden  find. 

Und  fo  werde  zum  Schlufs  das  Hochgefühl  ge- 
lungener unfiiglicher  Arbeit,  und  die  Einladung  zns» 
tienulTe  des  Bereiteten  mit  des  Dichters  eigenen 
Worten  ausgefprochen ; 

Mir  trug  (.yaos,  mir  der  begeifterndea 

Weinrebe  Sprefsliag;  als,  dem  Verllurmten  gleich 
.  Auf  ödem  £»land%  ich  mii  Sehnfucht  •. 

.  Wsadce  den  Blick  zur  Uellciieiiheimstlu 

Schamhaft  erglühend,  nahia  ich  den  h^iligerf 
Rebfchofs,  und  hegt'  ihn»  nahe  dem  NordgefHn^ 
Abwehrend  Luft  und  Ungefchlachcheit» 
Unier  dHa  QlaC  in  erkargter  Sonne« 


Tom  Trieb  der  Gouheit»  fiehe,  bercMeutiigel» 
Stieg  lUnkenwaldung  übergewdlbt,  mich  bald 
Mit  Blüte  ^  bald  mit  grünem  Herling, 

Bald  mit  gerdtheterTraub*  umfchwebend* 

Im  fufsen  Änhiuch  träumt*  ich>  der  Zeit  entflohi^ 
Weukamjyf  mit  alterthumlichem  lloch^efang. 
Wei;  lauter  ift,  der  kofte  freundlich. 
Ob  die  Am brofiaf nicht  gereift  fey* 

P  a  R I  s ,  b.  Diciot  d«  ält :  t>efcription  J^un  paV€  m 
mofaiqüej  decouvert  da;:i  Vancitnne  ville  d*Itiüfca9 
aüjourd'hui  le  vlllage  de  Santipu.nce  pres  de  Se- 
Tille;  fuivie  de  rechercbes  für  la  Peinture  en 
Ikflofaiquc  chez  les  anciens,  et  les  monuinenrs 
en  ce  geure,  qui  n*ont  point  encore  ^te  publies, 

}>ar  Alexandre  Laborde.   i8o2.   im  grofsten  Folio- 
bnnat  mit  22  Kupfern,  welche  alle  bis  auf  zwey 
in  Farben  abgedruckt  find^  8 Vigh. u,  io3 S.Text. 

.Seit  geravmer  Zeit  ift  kein  Werk  typograpbifcher 
Kuußt  ,init  fo  vt^rfchwcnderifcher  Pracht  ausgeflattct 
erfchiepen ,  wie  diefes.  Der  Text  iil  auf  ganze  Bin 
gea  flarkes  Velinpapier»  mir  vortref^ichen  Lettern, 
onverbeirerlich  falber  gedruckt ;  eben  fo  rerdienen 
auch  das  Lqb^  mufterhafter  Nettigkeit  durchgängig 
die  Kupferfticha«  fowoM  diejenigen,  welche  mit  meh- 
reren Platten  bunt  abgedruckt,  umfTive  Arbeiten  dar- 
ftellen,  als  die,  blofs  fchwarzen ,  welche  meiftens  als 
Vignetten  nicht  nur  die  Pracht  des  Ganzen  erhöhen, 
fondern  auch  bezAglich  auf  Stellen  des  Textes»  dieie 
deutlicher  machen. 
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Die  Sttde  Aisftni  in  Spaiiien  Aritrde  ron  deii  R«. 
lAera  erbaut^  uiigefthr  208  Jahre  vor  Chr.  Qeb«  Tr»- 
jatt  «sid  Hadrian  find  dafelbft  geboren ,  wahrfchem- 
lich  auch  Tbeodofius*  Im  5  Jahrb.  gerieth  fie  unter 
^e  Herrfcbaft  der  Vandalen ,  nachher  unrer  die  Go- 
aben ,  tuid  endlick  ward  fie  ron  den  Mauren  vöHig^ 
.yerftdrt.  jfetso.  liegt  an  der  Stelle  ein  Dorf»  Santi- 
«ponce  genannt ;  am  daflelbe  her  zeigen  fich  noch  ei- 
nige  Ueberbkibfel  alfer  Stadtmauern  und  ein  ziem- 
Jicli  wohlerbaltencs  Amphitheater* 

In  diefer  Gegend  nun  wurde  am  12  Dec*  1799 
das  Mofaiky  deflen  Befchreibung«  Erklärung  undDar- 
'ftetluxig  der  Hauptzweck  des  vorliegenden  Werks  ift, 
ungefähr  3|  Fufs  tief  in  der  Erde  verfchättet  gefun- 
den. Es  war  der  Fufsboden  eines  wahrfcheinlicii 
zum  Baden  eingerichteten  Zimmers ,  hält  38'  ^dnz. 
Fufs  in  der  Länge  und  27  in  der  Breite.  Beym  Aufgra« 
ben,  und  bald  nachher,  wurden  durch  Nachläfiigkeit 
beträchtliche  Befchädigungen  yeranlafst;  doch  erkennt 
man  tm  Mittelftück  nodi  die  Abbildung  einesCircus  und 
Wettrennens.  Diefes  Mittelftück  wird  auf  drey  Seiten 
Ton  einer  Doppelreihe  runder  zierlich  ein gefafster  Ge- 
mälde umgeben,  weKrhe  Bru'ftbilderder  Mufen  mitbey* 
gefetzten  Namen,  Figuren  der  Jahrszeiten,  eines  Cen- 
tauren und  verfcbiedener  Thtere  enthalten.  Die  vier- 
te vom  öbrigcn  durch  einen  verzierten  Streifen  unter* 
fcbiedene  Seite  oder  Abfdmitt ,  ftellt,  wie  der  Vf. 
meint ,  das  abgerundete  Ende  der  Rennbahn  nebft 
einigen  Ringern  vor :  uns  fchetnt  jedoch  um  des  ab- 
fchneidenden  Zierratbs  willen  diefe  Seite  ein  fQr  fich 
beftehendes  Bild,  und  die  halben  Zirkelfinien  keinen 
Theil  der  Rennbahn^  fondem  ein  Amphithearer  »nm- 
deuten.  Endlich  wird  das  Ganze  von  einer  breiten 
Borde  eingefafst  ^  die  fn  viereckige  Felder  getbeiH, 
und  mit  mancherlej  Zrerathen  reich  gefckmiickt  ift. 

Der  befte  Gewinn ,  der  fich  für  dje  Altertbuma- 
künde  aus  der  l^nldeckungend  Bekanntmachungdie» 
fes^  Monuments  ergiebt,  ift  vornehmlich  die  veru»ebr« 
te  Wahrfcbeintichkeit^  dafs  bej  den  alten  Rennbahnen 
die  CarceriSf  oder  dasjenige  Gebäude,  wo  d^s  Wettren« 
nem  anfing,  gegen  das  Uebrjge  der  Rennbahn  in  einer 
fcbiefen  XJnie  angelegt  wurde,  wie  man  folcbes  fchon 
cm  Circus  des  CaracaMa  beobachtet  hatte,    Hienäcfa^ 
tadet  üch  unter  den  Attributenr  welche  den  BiruftbU- 
dern  des  Mu(en  zugegeben  und,  einiges  Seltene  oder 
vielleicht  gar  Einzige^wie  z,  B.  das  Modell  eines  Tanz- 
ftafes  bej  der  Terpuchore,  und  der  Zweige  welche» 
die  Erata  in  der  Hand  hält.  -»   Hr«  Läkorde  ver Aicht 
CS,  decb  ohne  gTiickHchen  Erfolg,  die  Mufim  famt  al- 
len ubsigen  Bildern  um  den  Cireu»  her  als  bezöglicli 
auf  diefen  zu  deuten.   Die  JrtiresKetten  feilen  auf  die 
Farben  der  4  Factionen  anfpiefen,  nmt  der  Centaur  ein 
Genius  der  circenfifcben  Spiele  hyn.    Vst  aber  diefer 
eineFackel  und  einen BecberMItr  fe  ift  esvIeTwahr- 
fchcinlicher,  dafs  er  ^uf  den  Dfenft  des  Baec&us  ziefe, 
wie  ebenfalls  auefa  der  Tiger;  der  Bock  und  di«  Wein^ 
trauben  in  und  zwifcben  den  runden  Ferdem/wefcbe 
der  Vf.,  v^rmuthltch  faiaer  EakUtonng  u  lieb ,  über- 
gangen hat 


Ueber  den  Kimftwerth  diefes  Mo6rk*5  erfahrt 
man  gar  nichts ;  eben  (o  wenig  von  welcher  Matei;^ 
.die  Würfelcben  find,  woraus  das  Ganze  zufammenge- 
.fetzt  ift.  Bunte  Mannorftückchen  darf  man  nicht  ver- 
muthen :  denn  die  Kupferfiiche  geben  viel  Blau  an» 
und  es  ift  unwahrfcbeinlich,  dafs  an  einem  fogrofsen 
gar  nicht  fa.rgßiltig  ausgeführten  Werk  Lapis  LaztUi 
•der  Glaafluis  in  Menge  verfchwendet  worden  fey.  Soll- 
te man  alfo  etwa  auf  glafirc^  Würfelchen  von  gebrann* 
lemThon  rathen  dürfen?  Aber  auch  diefes  wäre  fei- 
ten, und  wobl  der  Anzeige  wertb  gewefen.  Von  der 
Zeit»  ii^ann  diefes  Mofaik  verfertigt  worden  fevii 
möchte»  fpricbt  der  Vf.  nirgends;  indeifen  zeigt  uer 
Mangel  an  Symmetrie  in  der  Anli^e  des  Cianzen 
ichon  den  Verfall  der  Kunft  deutlich  an. 

Sie  angehängten  Redurches  Jwr  td  peintnre  en  Mo- 
fitiqtiC'ShiZ  Us  AnHens  enthalten  eine  mangelhafte  Ge* 
fcfaichte  der  Mofaik ,  nebft  eben  fo  unvoUftandigen 
Anzeigen  von  antiken  Werken  diefer  4^t,  welche  Sek 

.  zu  Rom  befindeni  jund  in  der  Schweitz»  Deutfchland» 
England,  Frankreich  und  Spanien  entdeckt  worden 

.  find. ,  Von  drey  Stucken  aus  diefem  letztern  Reicli 

.  werden  "Abbildungen  gegeben,  eines  derfelt^n  ift  ein 
kleinem  Fragment,  zu  Tarragona  gefunden,  micaUalb- 
figuren  von  recht  gutem  Styl,  uiid  mag  leicht  zu  dem 
Beften  in  feiner  Art  gehören.  Die  22fte  Kupfertafd,  ganz 
am. Ende  des  Werks,  fiellt  3  verftiimmelte  Bildfäulen 
dar ;  zwey  derfelben^  ebenfalls  im  Umkreis  von  Icali* 
ca  gefunden,  find  männlich,  ganz  nackt,  äufser  einem 
über  die  Schulter  geworfenen  Mantek  Art  und  Ge- 
fcbmack  diefer  Werke  geben  zu  erkemien,  dafs  es  die 
Refte  zweyer  heroifcben  Eildlaulen  römifcher  Kaifer 
ieyn  muffen.  In  folchem  Fall  aber  hat  der  Vf.  ilcb  fo* 
wohl  tiher  die  Zeit,  welcher  fie  angehören^,  ris  über 

.  ihren  eigentlichen  Kunftwerth  febr  geilrrt »  Indem  er 
S.  loa  rou  ihnen  fagt :  ils  fönt  du  meiUey^r  temj^  Udig- 

,  «f s  de  tout  er  que  Von  voü  €n  haU§-  de  ptm  bean^  u    . 
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Hot,  b.  Grau :  DerRcfihgtterfSrZikhnermndMah- 
Irr  t  bfjönders  in  denk  Fache  der  Lafidjchaft^ahk- 
teif.  Nebft  einer  ausffibrNchen  Anleitung  zur  Künft- 
lerpef  0>ectlv.  Von  H.  P.  Vätenciemies,  Mabler  und 
Mitglied  der  pblloteclniifchen  GefeBfcfaaft  etc.  zu 
Parts.  Abs  d.  Franz.  öb^rfetzt,  imd  mit  Anmerk. 
u.  Zoftfzen  v^m^brt,  von  goh,  Hemr.  Meunisr* 
18^3.  XLII  tt.  358  S.  8*  Mit  s<;KupfeTt.  (^  Kthtep 
8gr.) 

Aus  der  Vorrede  des  tTeberfetzcra  feben  wir,-  daJls 
.  Hr.  Vatenciames  von  feinek  Zuhörern  erfocht  wurde, 

vorliegendes  "Werk,  das  auch  den  befoudcren  Titel  i 
]?raktijifhe  Jnleüung  zur  UfHar-  und  LuftperJpeeÜü  fiir 

,  Zeichnet  und  Makler  führt ,  bekannt  zu  machen  »  und 
d  afs  Hr.  Crozr  Magnan  den  Ideen  des  Vfs  diejenige 
Form  des  Vortrags  ertbeik  bat,  worin  wir  ^e  gegen- 
lirärtig  lefcn.  Sehr  ricbtig  ift  zwar  die  Anficht ,  wc;l- 
cbc  der  Ueberfetzer  von  dem  tiuche  giebt :  dafs  der 

.  Vf.  feinen  Gegenftand  als  £uniiler  behandelt,  und  al* 
io  Yorztiglich  bey  folcben  Punkten  r erweilt  Itabe» 

die 
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'die  durch  ihre  Anwendung:  auf  iie  Mablerey  von 
praktifchem  Nutzen  find.    Aber  die  Neuheit  aer  Ss- 
cheii  möchten  wir  nicht  fo  unbedingt  «npreifen.  Allei» 
wa&hier,  obgleich  mit  guter  Wahl,  zufammengetrageii 
ift,  findet  fidi  auch  in  anderen  Schriften,  oäid  bietet  dem. 
in  diefem  Fache  bewanderten  Gelehrten  «nd  Künftler 
keine  neue  Ideen  dar.   Jedoch  fQr  den  Anßlngef  ind 
die  Grundfätte  der  Wiflenfcbaft'  in  einer  guten  Vee* 
bindungTorgetragen,  fo  wie  auch  einige  Bemerkungen ' 
den  Geübteren  zu  eigenei|i  Nachdenken  Anlafs  geben 
können.  DieRegeln»  nach  welchen  geometrifche  Figu- 
ren gezeichnet  werden  mäiTen^  gehen  toh  S.  to  bis  23» 
wo  der  Yf*  von  der  Horizontallinie  nnddemdeficlits- 
punkt  redet,  4er,feiner  Vorfehrift  geinäfs,'ftets  jndle 
Mitte  eines  Bildes  angebracht  feyn  folL    Wir  wiiTen 
zwar ,   dafs  nicht  nur  diefer.  Grundfatz  bey  theatrali- 
fchenDecorationeti  angewendet  wird,  indem  man' We- 
gen der  TIauptloge ,  worin  Heb  der  Hof  befindet,  den 
Gefichtspunkt  in  die  Mitte  der  Scene  fetzt ,  fondern 
dafs  auch  einige  neuere  Schriftfteller,  unter  andern  Hr. 
Prof.  Breifingt  diefelbe  Regel  bey  der  Anlage  einer  Mab- 
lerey   oder  perfpectlvifchen  Verfteckung  ahwemten 
wollen ;  aber  wir  können  ihrer  Behauptung  die  Wer« 
ke  eines  Dentone,  MauroT^fi  und  zahlreicher  berühm- 
ter Mahler  im  Fach  der  Perfpective  entgegenletzen, 
welche  oft  felbft,  wenn  es  die  Umftände  erfoderten, 
den  Gefichtspunkt  aufserhalb  des  Gemähides  anbiäch» 
ten.  „Wir  nehmen**  fegt  JerVf.  „als  wefentliche  Rc- 
gel  an,  dafs  lieh  der  Augenpunkt  in  der  Mitte  des  Ge- 
möfaldes'  befinden  foU,  weil  man  bey  Abweicl^ung  von 
diefem  Grundfatz  ifi  mancherley  Verlfgenheiten  ge- 
räth,  und  Schwierigkeiten  findet,  die  ein  Kunßternur 
mit  vieler  Muhe  überwindet**   Öiefen  Einwurf  halt 
Rec.  für  fehr  gering,  da  fleh  durchaus  alleSchwierig- 
ki^iteiynitKunftundGefcbicklichkeit  heben  lafTen.  Ei- 
ne nänere  Prüfung  erfodert  die  Anmerkung  des  Uisber- 
fetzers  gegen  das  Ende  des2  Kapitels,  wo  tlienötbigen 
Begriffe  zu  perfpc^tirifchen  Verzeichnungen  aufge- 
ftellt  find,  „Wo  ich  nicht  irre,**fagt  er,  „fo  ift  der  V£ 
liferfo'zuvecftehen:  wenn  kh  nttmlicb  einen  hoben« 
fenkrecht  aufgerichteten  Gegetifiand,  z.  B.  eine  Säule 
.  oder  einen  Thürm  Yon  dem  flachen  Boden  aus  b^rach- 
te«  fo  ift  offenbar  mein  Angeireiter von  4er  Spitze  ent- 
./emt  ab  von  dem  unteren  Tbell-;  ach  folke  bUo  den 
.  Thurm  nichifdurcfa  gerade,  f4Midem  durch  e^wf^fchrin 
.-ne  Linien  ein  wenig  pyran^idenformlg  zeichnen«  Eben' 
.•!•  verhült  es  fich  4erBreiletilu:liV^&.  mit  langen  Ge* 
bäuden;  denn  wenn  ich  meinen  Standpunkt  der  Mitte 
jdes  Gebäudes  g;egenüber%iebmei  fo  bin  ich  von  den 
beiden  Ecken  weiter  entfernt,  als  von  dem  Mittelpunkt. 
'  Die  beiden  Seiten  foUtenalfo  ver}Gngr  gezeichnet  wer- 
den, fo  dafs  der  niittlereThell  des  Gebäudes  höher  wü- 
re,  ah  die  beiden  Grenzen»  In  einer  Camera  xihjcwra  er- 
'  h^nt  man  aucb  wirldichfolcheZeichnirngen,  wenn  injm 
Ach  nicbt  weit! ^enug  von  dem  Gcgenfland  entfernt. 
Wenn  man  aber,  wieder  Vf.  angiebt,  dreymal  fo  weit 
davon  wegbleibt,  als  das  Objecthoch  oder  breit  ift,  fo 
weichen  dieBogenlinien  von  einer  geradenLinie  fo  we- 
nig  ab^  dafs  mau  iie  ohne  Anftand  mit  einem  Lineal  zie* 


hen  kann.  *•  Es  fcheint,  dafs  weder  d erVf.  no'ich  der  Ue- 
berf.  diefen  wichtigen  Theil  drr  Perfpective  mit  gebüh- 
render Aufmerkfamkeit  überdacht  haben.  Die  Kunft  der 
Perfpective  kann  nicht  anders  als  in  der  Tiefe  wirken, 
da  ße  bey  der  Breite  und  Höhe  eines  Gegenßandes  von 
felbft  erfcheint.  Denn  wenn  wh*  z.B.  die  Zeichnung  et- 
^es  Tempels,der  zehn  Säulen  eur  Parade  und  neunzehn 
-Säulen  an  den  Seitenwänden  hat,  V0r  Augen  hulcen:  fe 
wird  uns,  je  nachdem  der  Augenpunkt  mehr  zur  rech» 
tenoder  zur  linken  Seite  genommen  ift,  eine  der  Eck- 
ÄLulen  näher  als  die  übrigen  neun  derFa^ade,  welche 
mit  unferer  Uürizontalliuie  parallel  find,  vorkommei)« 
Der  Grund  diefer  Erfcbeinunc^  liegt  darin,  dafs  Geh  die- 
fe  Säulen,  obgleich  m  derlelben  Grd£se>gezeicbnet, 
wirklich  von  unferin  Augenpunkt  entfernen,  und  ohi\e 
di^  Einrichtung  der  Perfpective  verkleinern,  da  im  Ge« 
gentheii  diejenige  Seite  des.  Tempels  mit  19  Säulen, 
welche  fich  in  der  Zeichnung  verlieft,  gegen  den  Ge^ 
fichtspuiikt  verinittelft  der  Kunft  der  Perfpective  zufa  u|- 
onenläuftund  verkleinert  wird.  Von  diefem  Satze  läfst 
fich  ebenfalU  eine  Anwendung  auf  das  zweyte  Bey- 
fpiel  machen,   ünftreitig  ift  uns,  wenn  wir  vor  einem 
Tburinftehen,  der  Eingang  in  ihn  näher  als  feine  Spi- 
tze;   aber  derfelbe  Fall  tritt  bey  einer  Abbildung  .des 
Tburms  ein  i  fo  wie  auch  die  umiöthige  Federung,  dafs 
man  den  Standpunkt  fo  entfernt  nehiueu  foll,  wie  der 
'Gegenftand  hoch  oder  breit  ift,  fehr  oft  gar  nicht  befrie- 
diget werden  kann.    S.  47  folgen  brauchbare  Regeln 
.  vpn  der  SubfundamentalUnie,  um  den  Uebelftand  zu 
vermeiden,  dafsr  eine  Figur,  die  man  in  Perfpective 
•bringt,  immer  fo  verkehrt  erfcheint,  als  ihr  ^eometri- 
fcber  Grundrifs  ift.  S.i3i,fchlägt  der  Vf.  eine  leichte* 
re  Methode  vor,  um  perfpectivifche  Gegenftände  zu 
a^eichnen.  Sie  hat  vor  der  gewöhnlichen  befonders  den 
/Vor theil, dafs  man  die  vielen  Linien,  welche  bey.  jener 
nöthig  find,  entbehrt,  indem  zwey  Drittel  der  Arbeit, 
nämlich  (Be  Zeichnung  der  geometrifchen  Flüche  und 
der  Elevatiön  oder  der  Höhe,  auf  einzelne  Blätter  ent- 
worfen werden  können,  während  das  Bild  felbjl  nicht 
mit  fd  vielen  Linien  überladen  wird.     Debrigens  Ift 
'  diefe  Regel  mit  vielen  andern,  welche  fich  auf  die  Land- 
'fchaft,  die  Vertheilung  der  Figuren  unddieEinfaffung 
*o^er  den  Namen  der  Zeichnung  beziehen,  aus  zahl- 
lofeh  ähnlichen  Werken,  befondefs  aus  einer  franzö- 
fichen  Schrift ,  (JLa  perjpective  pratique  A  Ums  peintres 
'  par  un  ReUgieux'de  la  Öompagnie  deSeßSp  Paris  1663. 
4.)  bekannt,  welche  der  Vf.,  wie* ea-fipneint^  vorzüglich 
vor  Augen  gehabt  hat. 

Demungeachtet  mülTen  wir  ihm  und  demUeber- 
'  fetzer  das  Verdienft  iaffen,  durch  eine  gemeinnilftzi- 
^ere  Einkleiduoe  das  Studium  der  fo  nothwendigen 
Teripective  den  jungen  jKünillern  erleichtert  zu  ha- 
ben, welche  fich,  um  mit  Carlo  Marätio  zu  reden,  fo 
viel  damit  befcbäftigen  mögen,  als  hinreichend  ift 
^tanto  'Chebafliy^  «hne  ihre  Zeit  mit  Subtilitäten  zu 
'zerlplittern^  woraus  ,fie  für  die  Kunft  keinen  bedeu- 
[lemdea  Yoriheil  fchöpfen  können. 

N.ja,a.B, 
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onHölty's  Gediditen  überhaupt  zo  fprechen;  de« 
Geift  derfelben  darzuftellen,  ihrt  Etgenthümlichkett 
zu  entwickeln ,  und  ihren  Etnflufs  auf  die  vaterlflndi« 
fche  Dichtkunft  zu  berechnen,  dürfte  jetzt  in  einer 
beurtkeiiendeti  Zeitfchrift  zu  Tpüt  feyn.  Wir  fchrän« 
ken  uns  daher  blofs  auf  das  Charakteriftifche  der 
neuen  Auseabe  ein,  über  welche  fich  der  Heraus- 
geber felbft  in  der  Vorrede  S.  LV  .folgendermafsen 
erklärt :  ,,Nach  wiederholter  Ver^leichung  der  Hand- 
fchriften  fehlen  die  Torige  Ausgabe  bald  zu  ftrenge, 
bald  zu  nachfichtig.  Mehrere  der  rerworfenen  Stücke 
durften ,  theila  mit  feiir  wenigen  Zügen  der  Ausbil- 
dung, neben  den  vollendeten  ftehen ;  einige  des  Nach- 
lafles.  die  Hölcy  noch  nicht  einmal  dem  Freunde  zur 
Beurtheilung  gefandt  hatte ,  trugen  zu  fehr  die  6e- 
ftalt  des  erften  Entwurfs ;  in  anderen-  war  ftellenwei- 
fe  der  Dichter  fich  felbft  ungleich.  Jetzt  ift  alles,  was 
und  wie  es  Hölty  wahrfcheinlicfa  gebilligt  hätte,  ge- 
fammelt,  und  nach  Gattungen  und  Zeitfolge  geord«* 
net.^*  '  Von  den  ehemals  rerworfenen  Stücken  find 
elf  in  diefe  neue  und  nunmehr  vollendete  Sammlung 
aufgenommen.  Es  find  folgende:  i)  Töffet  und  Kd* 
the  S.  6'  2)  Sekt^cht  S.  6g.  3)  Der  Bufenflraufs  S. 
4)  Reue  S.  82.  5)  EifdadiMig  S.  85«  6)  Jn  eine 
obacksffeiffe  S.  88*  7)  Die  Erfehnte  S.  I3x.  8)  Df# 
Knabenzeit  S.  139.  o)  Minnetied  S.  175.  le)  Seligkeit 
S.  192-  II)  Frauenlob  S.  195.  —  Aus  der  vorigea 
Sammlung  find  62  Stücke ,  unter,  denen  Leander  und 
Ismene  und  überhaupt  die  bekannteften  fich  befin- 
den, durchaus  unverändert  abgedruckt.  Die  meK 
ften  "der  Uebrigen  haben  die  Veränderung  eines  Wört- 
chens oder  des  Rhythmus  wegen  eine  Umftellung 
zweyer  Worte  erlitten ,  oft  nach  der  eieenen  Hand- 
fchrift  des  Dichters»  der  (S.  LIV)  mehrere  Lesar- 
te|i  zugleich  ^b.  Wirwagien  es  kaum  Lesarten  wie: 
dem  xod^  ins  Antlitz  fQr  dem  Tot  entgegen  S.  48* 
dein  helles  Maytied  für  fifses  S.  83  >  tai^  Abend#ind 
fiir  lieber  S.  202»  o  zehnmal  für  ach  zehnmal  S.  77; 
Träumt'  ich  im  Jeligen  Hain  der  Zfdcmft  für  Wimn 
ich  im  Haine  der  Zukunft  träumte:  folche  Lesarten, 
die  zur  Ehre  des  Dichters  mufsten  aufgenommen 
werden,    für  Veränderungen  auszugeben.    Wichti- 

fer  ift  die  im  Maygefange  S.a24«  W9  der  zu  rafche 
chlufs: 

|f.  J.  L.  Z.  Z804.    Zwet/ier  Band^ 
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Träumend  fpielc  er  mit  LaureM 
Wetfaeai  bebeaden  Bufen, 
KUfst  den  bebeadce  BuCsa^ 
Und  dBü  rofigen  Hifseii  Mund. 

dlurch  die  genauere  Ausführung  ttdur  Labe« »  fiehalt 
und  Schickiicfakeit  erhält: 

Träumend  fchaut*  tr  das  Slifdleiu 
In  hellgrüaer  ümrchattungt 
Fügt  des  Beetes  Aurikel 

In  ihr  bräunliches  Loekenkaari 
Spielt  am  zarten  Gerlngel»  « 
Blicke  ihr  kilhaer  ins  Anditz, 
Ach  •  und  waget  den  Brautkufs 

Auf  den  rofigen  warmen  Mund. 

JDie'beiden  hexametrifchen  Idyllen  find  die  einzigem 
Stücke,  die  durchgehend  eine  nachhellende  Verän- 
derung  erfahren  haben.  Wir  fehen  deutlich,  dafs 
Hr.  Vofs  ihnen  nicht  den  urfprünglichen  Charakt^ 
nehmen,  fondem  nur  der  auffallenden  Unbeftimmt* 
heit  einzelner  Theile  mehr  Feftigkeit  geben,  und  zu- 
gleich dem  oft  falfch  gemeflenen  Verfe  zu  Hülfe  kom- 
men wollte.  Wir  heben  nur  den  Schlufs  der  Schnit- 
teridylle aus: 

Schon  entflieg  der  freuidliche  Affond  dem  Thaugewölke^ 
Und  die  zitternden  Weisenwegen  fchwammen  in  Silber  t 
I>i  exxnffen  die  Schnitter  die  Senfien,  und  fchäkerten 

ChriOeln 
Und  feia  errötkaades  Hanndien  aus  ihrem  trauten  Ge- 

fchwatze« 
Nach  Vofsena  Veränderung  3 

Hell  aus  duiuigerWolk*  enthüllte  der  f reundlidie  Moad 

fich» 
Und  rings  fchwammen  in  SÜbtr  die  sitiemden  Weiztii« 

wogen. 
JUnglinge  hüben  die  Senf,  und  Madchen  die  Hark*  auf 

die  Schulter 
Lachten  des  rattmigtn/tPaars,  und  ermahneten.    Eilie 

(t  Terliefsen 

Beld*  ihr  trautes  GeCdkUntz,  das  erröthende  Hanncheu 

und  Chriftel, 

Sprangen  empor,  und  folgten  der  fingenden  Aemtege- 

fellfchafL 

„Kein  eitler  Trieb  (S.  LV) ,  eine  Ariflarchifche  oder 
Ramlerifche  Feile  zu  handhaben,  leitete  den  Heraus- 

Seber;  fondern«*~  (was  auch  ein  hinzugekommener 
rief  S.XLVI  beweift)  „der  Auftrag  des  Vorangega«- 
genen.    Beide  hatten,  als  verbrüderte  Herzen ,  man* 
ches  gearbeitet,  mehreres  Terbeflert ;  beide  hatten  ein« 
aoder  Gedanken  und  Anidcftcke  geliehco«  •  *    Ah  bei* 
P  de 
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de  an  gefährlichen  Bruftkrankheiten  litten ,  war  ihre 
Abrede :  Der  Uebcrlebende  Mforgje  ^es  hinderen'  Ge- 
dichte, wie  die  feinigen.  Der  Verpflichtete'  hat  in  tei- 
4mi  AiHfabc^  b^  Jodtm  nachhelfenden^.  Z^iS^  den 
(§Kl,di(S'c#rejj[ten  t^ölty^gefragt^  uiii  d^ß  ungefähr 
zu  leiften  geftrebt,  was  der  Dichter  felbft,  wäre  nur 
»och  ein  Jahr  ihm  vergönnt  worden ,  -mit  frcjrerer 
Hand  und  glücklicher  geleiftet  hätte.  Wer  ^indep  diej 
meiden  der  hinzugekommenen  Gedichte,  uncf  einige 
der  erften  Ausgabe,  Gedichte  Von  HoTty  und  Vofs  rien- 
,  Ben  will»  dem  werden 65  beide»  dieim-Leben  fogern 
vereint  waren,  nicht  für  Beleidigung  aufnehmen.'^ 

Das  lieben  Höltys  hat  aufser  den  bereits  ^  ange- 
führten Zufätzen  noch,  bedeutende  Erweiterungen  er- 
haUes.  \  Wir  JicHaw  mit  Beyfall  die  cbarakteriftl- 
fchen  Anekdoten  9  die  uns  den;  liebenswürdigen  un4 
frohherzigen  Jüngling  fo  lebhaft  vor  Augen  rücken, 
S.  XVII.  „Eine  feiiief  liebßen  Unterhaltungen  war, 
bouts  rimes...  Die  Aufgabe  mufste  inbeftimmter^eit 
fertig  feyn ,  oder  man  trug  2;ur  Strafe  eine  gewaltige 
Tute  als  Qrenadiermütze  auf  dem  Haupte.  Einft  füg- 
te es  lieh,  dafs  ein  Göttihgifches  Wochenblatt,,  wor- 
auf  ein  verworfener  Hymnus  von  Hölty  ftand,  den 
Dichter  felbft  krönsen  follte.  Diefs  däuchte  ibiii  doch 
zu  emfthaft;  er  ergriff  die  heillofe  Mütze ,  und  be- 
hauptet^ ße  (fo  ftark  war  er)  gegen  die  vereinigte  pe- 
'  walt."  —  S.  XVIII.  „Manchmal  Übernahm  er  auch 
wohl  ein  Gelegenheitsgedicht,  und  Vofs  half  ihm  da* 
bey»  Siejjefsen  Rheinwein 'hohlen ,  verabredeten 
plan,  .Ton,  Vprsart,  Reime  und' Gleichnifle ;  und 
dann  ging  es  Schlag  auf  Schlag,  auf  das  Wohlfeyn 
des  künftigen  Ehepaars/'  Bekannt  ift ,  Wie  fich  der 
ReftelTer  eines  folclien  Carmens,  Monfieur  Herbft^ 
durch  das  Gleicbnifs  eines  fruchtbringenden  Herbftea 
gekränkt  ffih^e.  „Seitdem  ^S.  X15^)  liefs  Hölty  fich  al- 
le  Ümftande  und  den  Ton  beftimmen.  Bi?y  der  Ver- 
siählung  eines  Dori^redJgers  ward  etwaiiFliefsendes 
verlangt;  und  es  flofs  nach  Wunfche  durch  alle  Ehe- 
'Äandsfreuden  bis  zum  feiigen  Abfchiedi,  ungeAhrfo: 

Dann  geht  Papa  mitfamt  Maaii 

Zum  ewigen  HalUluja. 
Durch  Käftner,, Höltys  Freund,  kam  die  Beffellung 
4rines  fchwül^igen>  aber  dab^  verftändlicben^Hoch- 
zeitgedichts«  Meifter  und  Gefell  thaten  ihr  möglich« 
4bti  ia  Hexametern  jund^  Tetrametern  mit  einer  Vor- 
fylbe,'  aach  der  damaligen  Profodie.  Am  Verfamm- 
faingstftge  trat  ein  Ankläger  jiuf,  fie  hätten  ihren  Rhein- 
wein mit  Sunden  verdient  Sie  rechtfertigten  fich 
durch  mnt  genaue  Berechnung  der  ol^mpifchen  Sel- 
tenheiten ,  der  gefifchten  Perlen ,  der  Tage  mit  Son- 
aenfcheine  geflickt,  und  des  pjrächtigfn  Donnerwet- 
ferazum  Befchlufs ;  man  fandZuthat  und  Arbeit  nach 
Billigkeit  gefchätzt ,  un^  fchliig  die  Anklage  nieder'« 

.  Wir  danken  es  dem  Herausgeber,  dafs  er  folch^ 
«nd  ähnliche  Chärakteriftiken  feines  Freundes  aus  der 
Erinneruiig  uns  mstgetheilt  hat.  Ein  fchöner  Beytrag 
der  Art  find  auch  die  hinzugefügten  Briefe  (S.  XLII) 
^on  denen  Hr.  V.  mdt  gerührtem  Herzen  Tagt ;  „fi^ 
fcfieha  d9i$.Sbuzi  sMil  cMm^f  4«A.  Ab£^Cchiie;den«|| 
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Stimme  aus  der  Ferne  zu  vernehmen.  Gewifs  find 
gleich  empfindende*,  jetft  und  in  der  Zukunft,  die 
gerne  ynithorchen  werden." —  Noch  muffen  wir  hier 
d^i;nUtV^s  vej-s^bredetenFjif^iu'andaru^  nachltaliep 
und  Sicflqen  erwjihnen..  J,ts  war  Begytrde  i  cjie  eim 
fachen  Sitten  des  Alterlhums  in  Gegenden  der  frey- 

wirkcndcn  Watmr  attssttferfdien das  Bekannte, 

lin^  Y(ts  d)cr  Antiquar  und  Kunftler  fucht,  wollten 
fie  umgehen,  und  dafür  in  freundlichen  Dörfern,  von 
derHeerÄrafse  entfernt,  fich  auf  längere  Zeit  nieder- 
laffen,  oderni^t  ^n  Berghirten  der  Apenpinen  und 
des  Aetna  umherftreifen ^"  dort,  dachten  fie,  wür- 
dig*, ^er  Geift  Homers ',  Hefioda  v  Tbeokrits ,.  $e.  Tf;r- 
fH^l^mlicj^er  anfprechen ,  und  manches  beimtw^rten, 
wasi  einem  hier  nicht  einmal  zu  fragen  einfällt.** 

Glaubte  Hr.  V,  bey  der  erften  Ausgabe  noch  maa« 
chf^vde^  Umftände  wegen  verfchweigea  zu  muffen, 
oder  was  hielt  ihn  ab  fcbon  damals  die  Gefchichte  det 
Bundes  zu  erzä|ilen,  die,  durch  Tradition  entftelltf 
endlich; ein  fo  lächerliches  Anfeben  gewann.  Es  ift 
fehr.  beluftigen  d  ($.  XXVIII  %•)  dem  fiattr eichen  Bar-» 
defimythos  bis  auf  den  erftenUrfprung  nachzugehen, 
Eriifthafterfch^int  auch,  uns  das  andere«  Gerücht,  das 
d^rch  den  Mann  Anfehen  erhielt ,  der  feit  ^o  Jahren 
feinem  gelehrten  Gegner ,  fiatt  durch  Gründe  zu  beleb* 
ren,  durch  Perlbnlichkeiten  zu  befchämen  fucht.  Wiv 
leien  hierüber  $.  XXXVI  folgendes^:  „Hölty  ^lad  Vofs 
follen  eines  bekannten  Mannes  Schüler,  im^ngfteii 
Sinn«  des  Wortes  gew^fen  feya,  und  von  ihm,  dem 
Liihrer  und  yäterlichen  Freunde,  unverdankte  WohU 
tbQten  genoifeii  haben ;  nämlich  beide  zugleich,'  freye 
Kollegien,  Aufnahme  in  das  Seminar  und  an  den 
akad.emif(Qhcn  Freytifch:  Hölty  befonders,  gewiffe 
iieimliche  HülfsmitteL  Der  Mann  ,  der  djefe  vorge- 
worfenen. Lehren  und  Wohlthaten  t)^eils  durch  StilU 
fchw^ig^n,  theils  durch  unbeftimmte  Klagen  übe^ 
Undank,  bekräftiget  hat,  lebt  noch  mit  dem  einen 
der  Gekränktem  Er  rede  laut  und  beftiinmt  und  mit 
H^cbt  fcfaonendem  Beweife,  welche  Kenntniffe,  wel- 
che Wohlthaten  und  welchen  Undank  er  vorwerfen 
I^Olii^e ;  oder^  was  alles  wieder  gut  machen  würde, 
«r  ermajnne  nch,  bevor  die  letzte  Sonne  ihm  unter- 
geht, zu  dem  edlen  Qeftandniffe  des  Unrechts.** 

Pein  fcböiien.  und  co'rrecten  Drucke  der  From«^ 
xpai)9  -  Wf  ilelhöftifchen  Omcin  muffen  wir  noch  ein 
hef^ndfures  Lot)  zugefteh^n. 

H- 

Neue  RAND  EKBvko,  b.  Korb:  Gedichte  von  El 
T/^:  BrUcknet.  ifioS.  OhneVorr.  246  S.  kl.  8- 

Def)  Lefern  der  alten  Göttinger  und  Hamburger  Mu- 
ienalmai^dcbe^wird  diefe  kleine  Sammlung  eine  eben 
ITo 'willkommene  Erfcheinung  feyn,  wie  der  Befuch 
eine»  Freundes.,  von  idcm  man,  lange  nichts  hörte, 
M|in  frfut  £ch  zuerft  der  frifchen  Gefraltund  Herzens- 
wärme, die  nof:h,  wie  vor  einer  Iteihe  von  Jahren^ 
anzieht ;  dann  entdeckt  man ,  dafs  diefer  Freund  lie- 
benswürdiger geworden«  dadurch  dafs  er  kleine  Feh- 
ler tilgte,  und  fich  mehr  für  den  erkohrenen  Wir- 
kungskreis ausbildete.    MaB  lebt  gerne  mit  ihm  und 
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1  ihm^  auch  wo  inimiiicht  gmc  fiherciiiiUmint,  und 
alt  (ich  mit  defto  neinerer  Freude  an- das»,  wo  man: 
iic  ihm  gleich  empfindet.  -^  Die  Gedichte  diefee 
aminlung,  die  gröfstentheils  fcbofi  durch  Ahnan^^ 
he  und  Et^derfchriften  bekannt  find,  theiüen  fich  inr 
atriarcbaltfche  Idyllen  ,  Kinderidyllen,  i^rmilfhte 
redicbte  und  Sinngedichte. 

Die  maiften  der  patriarcbfllifchen  Idyllen  (eino 
ein  DichtCT  ganz  eigenthfiinlSche  Galtung)  gehören  io 
as  goldene  Zeitalter  der  in  der  Genefis  dargeftellten 
lenfchheif.  Gute  Naturanlage»  warmes  Gefühl,  und 
ähigkeit  für  edle  Gefinnungen  und  feurige  Ent- 
rhlüfTe,  diefs  ift  der  Charakter  der  hier  auftfetenden 
lenfclxen.'  Kauofinoch  losgetaflen  von  der  Hand  deaf 
iiflinctes,  die  Freybeit  der  Willkühr  ifur  ahtid«nd#' 
lOch  fchuldloa  obgleich  nnr  durch  ihren  befch^ink«^ 
en  Zuß'ahd»  tragen  ite  in  fich  den  Keim  wachfeiTd#r 
Senfchlichkeit,  der  die  herrlichftenFrfichteyerfpricht«- 
^inen  fefteren  Standpunkt  hat  der  Dichter  in  dem  pr«^ 
riarchalifchen  Epos  Adajaf  dem  wit*  feiner  Vorzug-« 
ichkeit  -wegen »  und  weil  es  bisher  noch  unbekannt 
rar ,  die  merfte  Aufmerkfamkeit  fchuldig  find.  Hier 
eben  wir  fchon  die  goldene  Zeit  im  Ifinfchwindenir 
^ehmfithi^  blicken  die  Edieren  ihr  nach ,  die  ehu 
lobene  Scbuldloiigkeit  bejammemdv  ohne  fich^bae« 
prüfst  zu  feyn/daft  eben  diefer  Zuihmd  Entwiche- 
ung  der  Fähigkeiteil,  einen  erweiterten  Gefichtakr^i« 
ind  eigentliche  Bildung  herbeyfihrt.  FreyKeh  lA  di6 
Jnfchuld  dahin^Vber  dafür  hat  die  Tugend  Verdienft 
gewonnen «  und  wo  fith  Tagend  findet ,  idtereffireit 
ms  die  Menfchen  durch  Seelenftirfce  vmd  edleWiUn 
Lühr ;  denn  fie  find  gut,  aber  konntm  fchon  fichUmm 
Teyn,  was  im  Mittelpunkte  der  geldeaen  Zeh  nicht 
»inmal  möglich  war. 

Die  Dichtung  Ift  einfadi  Und  lieblich ,  der  Plah 
nnit  VerAand  geordnet,  die  Sprache  gröfstentheils  edel« 
3ft  Tön  gediegener  Kraft  Undr  energifcher  Kürce.  ijclbft 
wo  der  Dichter  ^s  Dichter  finkt ,  fucbt  er  durch  den 
(Ausdruck  zu  vergüten.  —  Gleich  der  4\|ifiing  ftellt  deu 
Lefer  auf  den  richtigen  Standpunkt ,  um  das  Ganze 
in  feinen  Theilen  zu  überfehen.  Die  Ufer  des  Phrat 
können  nicht  mehr  die  zahlreich  vermehrte  Menr 
fchenmenge  faden.  Statt  des  allgenügenden  Uoterr 
laltes  droht  Mangel  und  Noth,  ilatc  des  Geiiieingutef 
ift  eigener  Befitz  tiothwendjg  geworden.  Hieratt3  en|^ 
fpringt  Ungenflgfamkeit,  Habfucht,  Gewalt  un4Stäfw 
Gerecht.  Nur  YÜe  Edleren  des  Volks  halten  fich  frey  dar 
ron.  Um  der  phyfifchen  Noth,  undtler  moralifchen Ver* 
Tchlimmeru^g  entgegenzuwirken  wird  bjefchlolTen 

Durch'  heiiges  Loot  gewählet  •*  eintti  Tiieil 
In  nettes  Land  im  Weltmeer  ausz^ifendetu' 

hieran  knüpfen  fich  die  Hauptmomente  des  Gedieh^ 
es.  Adaja^  ein  kühner  Jüngling  wird  AiifiibiYr  der- 
jenigen, die,  ein  neues  Land  zu  erfpähen,  ausge- 
'chickt  werden.  Ihn  liebt  im  Stillen  ^edidnh  die  Toch« 
:er  Henorbs  und  der^Dimnath.  Sehr  fchön  werden 
>eide  mit  wenigen  Zügen  charekter ifict.  Adaja  er- 
cheint  als  der  Liebenswürdigfte  feines  Volkes ,  in« 
lern  wif  ihn  erblicken; 


«.   ^   «te  ««9  Jßfit  lUnd  und-^Sreb 
Biit  Wehmnik  ihn  und  degenswuxifch  i^fglVitet  • 
Nsfcb  weit  den  Strom  hinab;  wie  ihn  gelobt  ^ 

Die  TFätec »  Mutter  und  die  Jungf raun  alle,- 
Und  fie  beklemmt  ihm  lauge  nachgefehn.  .  » 

So  Iah  wohl  Adam'  einlt  am  erlUn  Abend 
'fieÜilrtt  de«  ihm  entCunkiten  Sonne  «ach. 
>»dfda  ift  ihren  Gei^ielinncii  nur  unter  dem  Namen^ 
dh  Fromme  bekannt:  ^ 

.......  Sie  waltete  daheim  mit  Fleifs 

Des  Haufes  ihrer  all  geliebten  Mutter, 
Ihr  Herz  mit  treuer  Pflege  zu  erfreun. 

Auf  Mutter  und  Tochter  ruht  fichtbar  der  GeiH 
Henochs,  und  beide  werden  im  Volk  als  überirdir 
fche  Wefen  geehrt.  Ihre  Hütte  ift  der  Verfamnilnngs* 
ort  der  Jehrbegierigien  Jugend,  um' Menfchlichkeil 
und  Tugend  zu  hören : 

j   So  fammeln»  wo  der  Baum  des  Lebens  blliht, 

Tom 'Duft  gelockt  die  muntern  Bienchen  fich; 

Wenos  tagt  £chon  ämfig«  umfpahu  und  umAimmen  did 

Schwärme 

Die-duftgeBlüth\  entraugend  fufse  Kraft, 

Ut^  kehren  froh  des  Honigs  heim. 

FrQh  und  fpit  wandelt  Jedida  am  Ufer  des  Phrat» 
nach  ihrem  Jünglinge  fich  fehnend;  Ihr  roUes  Herz 
bricht  in  Lieder  der  Wehmath  aus :  . 

Sie  wandelt  angitlicfa  auf  und  ab  am  Wafltr; 
Bald  in  der  grünen  Wiefe  tief  am  Stieffl. 
Da  fingen  ihr  in  Weiden  Njfcfadgallen« 
Bald  muhfam  (Heg  fie  auf  zur  fteilften-Moh* 
tJnd  fafs  dort  auf  dem  Fels»   im  Schein  des  Abeuds.  . 
Wenn  iiber  den  Strom  her  frifch  die  Morgenluft  * 
Sie  anhaucht»  fchwilk  ihr  Hers  ron  frohem  Gli^uben:! 
»,Ich  führ  es,  beute  kommt  er «   iA  fchon  nahl" 
Oft  glaubt  fie  dann  die  Segel  fchon  zu  fehn»  ^^ 

Zu  hören  fchon  d^  Ruf  Tom  Strand*  herauf* 
So  fieht  dev  Wai^derar  hey  hellem  Wetter 
Des  Berges  Gipfel  klar  ».auf  den  fein  Blick 
Und  Gang  fich  richten^mufs.»  er  wahnt  ihn  nahei 
Und  eilt  mit  feftrem  Glauben  weiter  fort; 
Dann  wird.ihm  banget  wann  be/  trilbem  Himmel 
D^s  Berges  Uaupt  fich  grau  in  Wolk^  hüllt.  • 
'So  wena*  das  Abends  Schwele  fie  umdMftei;»  ^  ' 

Dann' foegt  Jettida :  i^ch  er  Jtommc  wohl  nie!"  .       ^  - 

Schön  ift  es,  win  dennoch  der  Glaube  an  den  TrelUSi 
fie  tröftet  und  aufrecht  erhäk ,  und  ihre  Seelfe  «4t 
frohen  Abndungefi  erfüllt.  In  eihmn  bedeutenden 
Traume  wird  die  frohefte  Ahndung  von  der  nahen 
Zurückkunft  de^.  Geliebten  verfirtnlicht.  Nach  il 
Monden  bringt  das  Schiff  die  freudige  Bothfthaft  das 
l^efmidenen  Liindes;  - 

-»•-    —    *«    -* «Jedida  ftaent 

Den  fchonen  Jofigüjkg  1in$  hoch  ragßt  er 

Im  Schiffe  vern  hervor;   vom' MorgenCbrahle   , 

Geröthet  wällt  im  Winde  fein  Gewand» 

Toll  Wbone  fe^eter  dei'^iffulb.Ufe«^  ^  ,      .  .  ., 

Und  winket  Freud'  und  GruCi  den  Frohen  ztu 

8i# 
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Sie  CA  fei«  An^efiditi  wie'eihes  Kngelv,  -* 
Der  liebreich  mit  den  Menfchenkiidem  fprldit'' 

^ir  haben  aus  der  Fülle  des  erften  Gefangs  nur  eini- 

ges  initgetheilt»  aber  hinlänglich  gezeigt »  dttfs  «s  dem 
lichter  nicht  an  lebendiger  Darftrilnng  fehlt.     Er 
mahlt  nie  mit  gleifsenden  Farben ,  um  einer  todtea 

Slaffe  ein  Scheinleben  zu  geben,  fondern  läfstmitbe- 
eutenden  Zügen  die  Sache  durch  ficb  fidbft  re4M 
Die  Hauptfituation  des  dritten-  Gefimg»  ift  SAs  gUicks 
lieh  ToUendet.  Adaja ,  den  ein  jeder  zum  Anführer 
wünfcht,  -^rilllt  das  Schickfalsloos  Führer  d^r  Auswan« 
demden  zu  fcyn.  Jeder  Jüngling  wühlt  beym  Fre«- 
jlenfiefte  feine  Geliebte »  und  Adaja  im  Heicen  Jedid^. 
Aber  Jedida  ift  von  ihrem  Vater  Henoch ,  als  er  gen 
Himmel  fuhr,  verpflichtet,  die  Stütze  der  Mutter  bis 
an  den  Tod  zufeyn,  und  die  Mutter  durch  einen  Eid- 
fchwur,  den  nur  Henoch  löfen  kann,  aber  noch  nicht 
^elöft  hat»  an  ihre  Stelle  gebunden. —  Zur  Freude 
des  gefaiiuaten  Volkes  hat  den  Adaja  fo  eben  das  Loos 
|;atroffen : 

Und  lauter  Freudenruf  fchlug  an  die  Wolken. 

So  jauchzt  der  Wandrer,  wenn,  ilun  klar  u|id  rath 

Die  Morgenfonn*  an  weifser  Berge  Gipfel 

Daher  glüht ;  denn  fie  bringt  den  fchönften  Tag» 

Und  Gnade  giebt  ihm  Gott  zu  feiner  Wallfahre. 

So  wuchs  der  Manner  Math  zur  Fahrt  ins  Meer» 

Als  in  Jedidas  Hand  das  TÜflein  glühta. 

Jedida .  wie  vom  Blitz  getroffen »  Boh 

Schnell  durch  der  Mägdlein  froh  GewiihL  ron  daBnon« 

Nur  zwo  bemerkten ,  fie »  die  Trautefien» 

Die  Yahen  tief  geriUirt  ihr  nach  und  fchwiegea.. 

Sie  vermeidet  anfangs  ihnzufehn;  endlich  erklärt 
fie  ihm,  dafs  fie  ihn  über  alles  liebe  und  lieben  werde, 
aber  ihre  Mutter  nicht  zn  verlaffen  für  die  höhere 
Pflicht  erkenne.  Nach  langMi  Kampfe  entfchliefst 
ich  Adaja  zu  gleicher  Aufopferung; 

—  '  —    —    —    Der  Vä«r  Woit^ 
Das  Gott  geweihte  Loos  will  ich  rerthtf» 
.Wie  du  die  Liebe  deiner  Mutter  ehriL 
Fürwahr,  jetzt  muft  ich  grefse  Dinge  wirken, 
Dafs  Ruhe  üniT  in  Gottes  Welt  mein  Geift. 
Ja  trüb*  und  bang*  ift  ohne  dich  mein  Leben  i 
Jedoch,  Gott  wiir$1  fo  mag  es  denn  fefchehn. 
Gerne  führten  wir  noch  die  Stelle  an  S.  57,  wie  Je- 
dida «litten  in  ihrer  Trauer  ungern  aber  doch  willig 
'fich  Von  den  Jnifgfraun  kränzen  läfst,  um  beym  Fe- 
ile den  Fleifs  und  die  Freude  fingend  vorzuftellen ; 
und  aus  dem  fünften  Gelange ,  wie  Dimnath  durch 
eine  Erfcheinung  des  Henoch  angetrieben  ihre-Kin* 
4er  zum  eyrmin  Bunde  iTegnet  -*-  allein  die  Gränzta 
einer  Recenfion  yerftatten  nur  eine  blofse  Hindett- 
tung.  —  Ueber  einige  Punkte  fey  es  erlaubt,  noch 
eine  Bedenklichkeit  zu  tf  ufsem.  *Waa  bewog  wohl  den 
Dichter,  feinen  Perfonen  eine  Lebensdauer  von  xooo 
Jahren  zu  geben,  und  uns  diefemnach  100  jährige  Kna* 
ben,  oder  blühende  Jünglinge  von  2«^300  Jahren  vor- 
zuführen ?  Glaubte  er  dadurch  die  zahlreiche  Vermeh- 
rung an  den  Utem  des  Phrat  zu  erUiran  ?  eher  fcheint 


^,  als  ob  er ziifehatt  ati deh  mofätfchen  Mythus  fich 
hielt.  Aber  was  wir  in  einer  Erzählung  von  eincua 
entflohenen  goldenen  Zeitalter  uns  gefallen  laden, 
wo  die  zooo  Jahre ,  nach  den  kindlichen  Begriffen, 
menfchlkher  GlückfeHgkeit ,  an  ihrer  Stdle  find  ,  das 
ftehaaen  wir  in  der  Gegenwart  als  Darftellung  nicht 
an.  Wie  können  wir  auch  nur  die  2—300  Jahre  feft-* 
hatten  ,*  da*  eine  blühende  JüQglingsgeft^^  uns  den 
Glauben  an  etwa  20  Jahre  abzwingt  ?  und  iPfcr  vermag 
es  den  fchönen  Adaja  mit  300  Jahren  züfammeiizu- 
denken?  Stellen,  wie  S.  79  „o»j  hmmdert  Sommer 
warin  9  ich  harre  dein**  gelten  uns  entweder  für  eine 
fiarke  Hyperbel,  oder,  wenn  wir  genau  zühlen  wol- 
len ,  ercwingeft  fie  ein  mtmüthiges  Lächeliu  —  ^i^ 
lihaljcher  llifsgrifF  findet  fich  nach  unferer  Ueber- 
Eeugung  beider  Erfcheiauing  des  Henoch^  welche 
Ihre  von  der  Natur  angewt^fene  Grunze  überfchrei- 
tet,  wie  lieblich  fie  auch  ausgefchmückt  ift.  Welch 
ein  k<>i|»eriicher  Geiik,  der  ein  kleines  Kind  in  feine 
Arme  fchUeCst  und  hetzt!  S.  13g.  Und  wie  liefse  es 
fich  rechtfertigen,  dafs  Dimnath  vor  den  Augen  ihrer 
Kinder  —  nicht  verUSr$  wird  (die  äufsere  Erfcbei- 
sniffg  innerer  Geftteserhebuiig)  fondem  im  eigent- 
lichiten  Sinne  in  einen  Ltchtkorper  verwandelt  reu 
Himmel  fteigt?&  141.  '       -      . 

Die  übrigen  Unfchuldsidjrllen  haben  durch  Um* 
arbeitung  gewonnen.  Befonders  zeichnen  fich  die 
Kinder  am  Bache  ans  durch  eine  Nai vetät  •  die  man 
auch  bey  Kindern  aus  unferer  Welt  natürlich  finden 
Würde.  I>en  Platz  der  Redenden  hätte  nach  unferem 
Bedanken  eine  vonr  Verfafler  verworfene  IdvUe  der 
Schmied  weit  befler  ausgefüllt. 

^  Dife  Kindertdyllen  find  hinlänglich  bekannt.  Auch 
fie  find  oft  glücklich  verbeflfert.  Mifslungen  und  in 
der  Darfteilung  verfehlt  fcheiaen  uns  das  btame  Tuch 
und  die  Nadd. 


In  den  vermifchten  Gedichten  Demerxen  wir  ei- 
tle glückliche  Annäherung  an  die  Vofsifche  Mnfe.  Wir 
Wiflen  aus  den  Anmerkungen  zn  den  Vofvfchen  Ge- 
richten ,  in  wie  engem  YerhÜtnifle  Hr.  fir.  mit  dem 
Bunde  lebte,  und  wie  fehr  die  verfchiedenen  Mit- 
glieder auf  einander  wirkten,  eine  Wechfelwtrkung, 
die  bey  Vofs  und  Hölty  fo  fichtbar  ift.  Auszeichnung 
Verdienen  das  t^eujahr^  die  guten  Menfehen^  der  Irin- 
ter  auf  dem  Lande  y  und  die  Ode  an  vofs  und  Uöltu. 
Aber  warum  hielt  Hr.  Br.  feinen  entlaufenen  Amor] 
diefes  naive  Gedicht  in  faflifcher  Sprache ,  zurück  ? ' 

Bey  der  Auswahl  der  Sinngedichte,  fo  fcheint 
es ',  ift  der  Dichter  zn  ftrenge  gewefen.  Oder  hätte 
er  wirklich  nur  g  varzAgtiche  gefchrieben ,  und  dann 
in  diefer  Gattung  ausgeruht  ?  Wir  geben  eins  zur 
Proher 

Ein  SchwerdcapoAal  in  des  frefsair  Ludwigs  Seid 
Schrie  iiahnden  Kecsem  nach  1  der  Psfift  bat  es  btfoiüsi^ 
Ihr  Hunde,  dafs  üir  ftlig  werden  feilt s 
)  Und  wenn  ihr  nicht  mit  Gut«  weUc 

6eU  auch  der  Toefel  heUaa. 
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-  H  A  ir  B  o  &  G  •  b,  Perthes :  SchfUings  Leiurf  6^ef  daif^ 
QoMsae  der  Phiif^ofhie  des.c^bfaiutm  Nu^tf*  .^lar^. 
geftellt  von  Friedruh  Koppen^^  nebft  drey  'Bri^ei$ 
verwatidten  Inkatu  Von  f.  H.  §facobu  X^OS«  27^ 

XJer  lebendt§:e€{4ii&f  m  <{f>  U^ßhrheü  bahMiptet»  ili 
das  il«re,  aber  «iiettadielie ,  Bewuf^tfeyn  «fies  Unterr 
fchiedes  zwifcfaen  Schein  „  Ecicbe^nun^»  uf  a  Sey9 
an  fich,    feinen  Rang  zwücben   dem  Jpeadirenflef 
Scheinwiffen  9    als  dem  an  fich  rerciunkelten^    aber 
Jckeinbar  deotlichen »  jenen  Unterfcbied  auf  snaAcber* 
ley  Weife  verkennenden  Bewufstleyn  —  und  defi^  eir 
geniUchen  phil({foph^che9$^  IfJß^f  welches  iiji  dem  •i^- 
ren^  uskd  wirklüh.  wndichen ,  Beiiirpfsifeynr  ^cfelb?^ 
befteht.    Als  blqfser  Glaubt  geht  er  j^us  dem  wirJkli;- 
eben ,  aber  erkeunmifslofen  Qenuj[fe  de^  wahren  Uur 
lerfchiedes  zwifchen  Scheii^^  J^r^heinung .  uäd  ßeyi^ 
an  fich  herror ,  folglich,  aus  d^m  eig^enthümlicben 
Lebensechte  des  Menfcbeu»   dem  £ewu£»tfeyn  der 
perfonkcltkeU 9  dem  Gewijj^  ]  Qu^ch  ibJ^^k^ft^  man 
die  Wahrheit ,  ohne  ße  i^ec^ir ^. ' mrk^^^r^'/ ^io^h  zu' 
periejfnen;  und  liebt  fie  i^nd  veitcaii^  auf  ^n^  lediglicbr 
jfiach  dem  Itfaafse  der  Xauterkeii  und  tnmgkeit  des 
fittlicben  Qefiihles.  ^  Er  i&.  die  äe/WnciArit  des  Uerzen^^ 
ohne  welche  man  einem  übrigenf  nicht  ungefunden» 
ja!  dem*  talentvoUftei^  und  kenntnifsi-ejchften  K»pje 
zu  viele  Ehre  er  weifet  /  ^enn  in^m  ihm  Gefyndhett 
des  VerJ^ndes  einräumt.  !  Als  die  twrläüßße.  Bekannt- 
jfchaft  mit  dem  Unterifhieiie  zwifchen  Scheint  £r- 
fcheinung  und  Seyn  an/ilch  wird  Er  endlich  ron  deüi 
Beftreben  nach  dGf^deutUchen  KenntniGs,  nach  der,£r- 
ienntnifs  deffelhen,  n9(:h  dem  piiibföphifilienWiß'et^ 
Vbrausgefetzt.    Selbß:  ein  mifslungener  Erfolg  diefe^ 
Befrfeben^  i^ähert  fich  4^dx  de^  wahren  PhMofophip 
in  dem  Verhältnifle  an ,  in  welchem  der  vorberg»^ 
gangene  Glaube^  welcher  ^nunmehr  den  Schein  ^qea 
Wi&hs  angenommen  hat,  reiner  nnd  }e)}endiger  w^r. 
Hingegen  entfernt  fich  der  fcheinbar  gäungenile  Er« 
folg«  in  dem  glänzendften  Lehrgehäuda  aufgellest 
und  ahgeftaunt»   von  der  wj^hren  Philoibpbie,  un^ 
nähert  fich  der  leeren 'Speculaiion  in  dem  Vechalt- 
hinei  in  welchem  jenes  Beftrebrä  durch  Mangel  j^ 
ner  Reinheit  und  Xrebendigkeit  in  unlautere  Wifsbe- 
.  gierde  übergegang^  tft.     Allein   die  Bedingung  in 
nicht  der  Grunde  der  Grund  ift  nicht  die  Be:iingungt 
und  das  befchriebene  Fürwahrhalten  kann^  tdsGUSh 
ie,  fo  weni^  ^er  Qrund  der  wahren  Pbilgfojpbie^fq^i^S 
9-  if.  L.  ir«   1804«    Zwejjer  Band. 
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j^  es  die  wahre  Philofophie/f{&^  Teyn  und  werdef 
j^i%:  Indet^  je^.die  undeutUche«  nlcbterkennend^  > 
JK^ptxiits  iä.,9.  V(iiiß  es  .yielmel)r  durch  die  deutilche, 
jirj(e«n^4e#  Kenutnife  aufgebQt'^n  werden;  undi  fq^ 
j^d  4ie  a<;Ui^4^* TJfnterfcheiduAg  des  Scheins«  dep^ 
^rfcheinung',  und  Seyns  bu  fich .  wirkl^icb '  in  ei^ 
mc^nlcblichea  Q^wufstfeyii  eingetreten  iQ:»  ift  auch  die 
j^ufi  wirkliche,, nicht  fcheinbare,  Pbalöfopbie  keiner 
.^efiteren  Beruf^hg.a^fblo(se  Gefühle,  durchavs  keV 
j^r  Beruhigung,  find  Berichtigung  ducch  bla£seV£ilaii^ 

Durch  das  bisher  gefagte  ift  der  Gefichtspunkt  ai|^ 
j;egjeben,  aus  welchem  allein  über  die  merkwürdig^, 
Mnd  lehrreiche  FrA(i^  zwifchen  der  iacobUihen  und 
SckeUimgyphen  Speculation ,  und  folglich  auch  üb^r  de(i 
in^lt  d^  h)er  anzuzeigenden.  Werkes,  ei^  be^imu»* 
taa  und  gerechtes  Urtheil  fich  fallen  läfsL    Rec. ,  d^ 
die  j'aco2^/c/i^.  Anficht  des  Wefens  der  Fhilofophie  fe}t 
^vielen  Jahren, iii  jeder  ihrer  aufeinander  folgenden 
Aeufserungen'forgfältig  kennen  gelernt  hat»  bewun- 
,dert  nicht,  nur  an  ihr  di^  feltenfte  Vereinigung  aus- 
gebreiteter, uiifl  ^i^^^iiidringender  Kenn,tnif5  der  äi- 
:l«r|i:  und  neueren  Lehrgebäiule  mk  |ioher  Genialitft 
!|ind  Bildui;ig. des  Geiftesi,.  fondern  er^keniit  auch 
i^i>  dem  GUi/nben^  welcher  yon  ihr  dem  fpeculirendi^fi 
3cheAn>iriflfn.entgegengeßellt  wird,,  und  der  von  il^- 
jeik  Gegnern  'und  Freunden  auf  die  ^anmg£altig(|e 
Weif<^  gefliu&deutet  ift,  keinen  andern',  als  den  oben 
befcbriebfnen.     Iiv  diefen  beiden  ,Rüp^fichten  fcheint 
abiif  ihre  Ud>erleg;enheit  über  ihre.  Gegnerin  nicht 
.^em  g^ingften  Zweifel  unterwprfen.     Allein  in  Be- 
.ziehung  |iuf  das  eigeiiriiche  Pro^ftj»  .Jät  Plühfophie 
jiofTt  er  beiden.  Parjtheyen  aachweilen' zu  könnep, 
|da£siie\einaj^der  nur  M^^GiticligewifH  halten.    Ii|- 
defn  die  jacöbffche  Lehre  ^embiofsen  Glauben  9  (dem 
Jdpidbi  die  linmb^lichkeit.  des'Wiifleos*  nicht  b^greiQi* 
!cher  als  feine  eigene,  ih^  unbegreifilche  Mögligtl- 
keit  feyn  kann,)  das  Behaupten  und  Be weifen  jener 
Unmöglichkeit  in  den  Mund  legt,   treibt  fle  denfejt- 
heil  aus  fich ,  und  über  fi^h  /lelbet,  ia  ein  ihm  durch- 
aus fremdes  Gebiet  hiuiias,    auf  welchem  er  zum 
.fglaubenden  Speiculiren  !^d  ipeculirenden  Glaubei|, 
'.und  in  fo  ferne  felber  zum  Schein  wiäen  wird.    Sie 
bekämpft  «war  dasjenige  Schei|iwii^en,  w:elches  fem 
(fich  felbft  vt\det(ftechendesy?ikvv^Bixrh:elien  für  d^ 
waiire  Ififfen  geltend  macht,    und  .darum  die  mfiliiif 
Spekulation  beifsen  kann;    aber  indefn  fie  oie  l/^- 
.mögUcfakeit/des  wahren  iWifienstfrj^i^det  zu  bajben 
gift^\f^,  mac^t  % ,  ^' V8!ftiHfß»^^»}ßtiQfi'f.mit  der 
Q  Pofi- 
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Folitnrtii  gtgßtt  die  JUgVki^eit  dlf^wabMn  PhOpfo- 
fhi«  ^meine  Sache.  '  *-        ^'         '  ^         ^ 

Dfe  jacobUVrhe  Lehr^  ift  bisher  faft  nor  veti  ihrer 

ftemS-^&K'rerl^  'fek'aütu..  Sf?  «  K  ^^^«^BütfMi- 

«id  i&fM^  «fter  ^  G2aiibi^.r:=..  m  dein  Ji^Q^c/im&m 

facoH  tm  Fülite  —  and  neuerlich  in  der  Abhi^nd» 
\ng  Mbit  das  Ihüemeltmm  des  llritictsmts  'dte  V^ 

th^s  ijBOX).  nach  ^md.n^ch  gegeqi  die  mitafhijjfUch-tem' 
^^Hiy  und  gegen^ die  tranfcendmtat'iSieaUjtqkkBSp^- 
MttHHm  tfttfgeffeiten.    Bcj:  aflen  dieftn  Öejegeftfceiteli 
^hien  der  eigentlicfte  Grunit  ihres  ieigetlthütRlSdKcÄ 
Türwahrfiiartens  fifch  um  fo  mehr  in  0iinke<beh  ekiz^ 
'Bmieir/jemefir  fie  ^"e&undlofig^eit  der  ron  ihr  ari- 
•jfeftrittehen  l^e&rgebüucl'e  durch  klares  Aufweifen  der 
'in   dehfetben   Verborgenen  WiderfjprtTche   enthfilltd 
"Für  aus-  jaien  Lehfge|>äuden ,  als'deii ' Irrenden'^  her- 
'Jitti,  dirpütifW  fie,  und  7>ifzr  auch  itur  im  Vof öbiefli^ 
fehen-,  tnAin^tligenthümUche  ibrerAnffdht  der  Wahr- 
heit»  als  in  das  Wahre  hinein ;  ohne  fich*  jcihals  atif 
^inc  .deutliche  uiid  ;2:uraininenhangendc  Beschreibung 
'Äyon  einzölafleii.  Da  fie  ihr  eigenes  Wefen  imNfcÄt- 
•Mffen  7AX  haben  bekennt  ^  und  die  Nichtigkpit  alMb 
Hvinenfchaftlicben  irklärungen  und  Beweffe  hi  der 
IPbilolb^hie  behauptet:    fo'mufs  fie  es  freylicSi'aueh 
•ey  etntta  Wq/if»  pefthreibcn  ihres  Grundes  be\ren- 
*^ int  fefftn.*    Allein  >   indem  ßc  nichts  deftowetiiger 
'^Is  Phüaßphie ^t){\rin ,  und  ir(dcin  ße  den  Glaoti^n, 
*fwr'f!en  fie.  ftrcicet,   'nicht  weniger  dem  ÄbergWd- 
'"Beit  di^r  gcjneihen ,  fleh  für  gefunden  Vierftand  hal- 
tenden VnvAmunfi  —  ftl's  dem  üngladben  des  nicht 
•weniger  |^enieinen>  aber  fich  für  jAflofophierlEfntlfe 
"Vernunft  anfcUendeh«  Vnverßandes^  eti^eg>i^fte!W: 
*fx)  kai^n  und'darf  fie»  indem  fie  ihren  6ron-d  befchrei- 
^Ben  ftiufs,  es  keiheswtges  bey  blöfsen  Winken,  hSn- 
•^eworfcnen  Andieutung'en  ,  und  bloft^'fiildcfn'iMid 
•«lefehnrfrcit- bewenden  Ibffen.      Iitdcm^fle  voHerids 
*ih  dem  ^^r  vri>  liegenden  Werke  noF  nichts  «reHhge- 
'fres  ausgeht»  ÄÜr,  'üi  SiihettiHgs  LeHre  dds  Gnni^  der 
Phfhjbphie  M  dbjolfitc'n  NfVftfx»  MgWh  die  end!ic*e 
•lErfchi'pfifngdrrf'gefafnintert  mctaphyfifchen  un'dt'rait- 
'ftendcnfalcn  Scheinwiftirns  aufsuweifen:'  fo'  war  es 
4l6he  Zcir,  auch  dBs'Gunn^e^  cTerfür  fie  wahrem  WH* 
Bffcy^e  i^ftlit  üiehr  nur  afe  das  negative 'Qef^erfA^n 
'rcii'^iifem  «rdcrjenenlStcUeihwiirenahhtfen  zulaiTeh,. 
fbndem  a1^  da^  ooJEff^f'Gegenthell,   alles  mögKcbelv 
Scheiifwin*6ns  fiberhaupt  («f  cojittaria  juxta  k 


'-pofita  ekt4,rjcamy  iil  eteer*  befthmn'fcn !,'  und  methocn- 
'Ähen  Charakreriftik  auftiiileHfcn.  ©lefes  war  nicht 
•iresiigiit^  »ucti  Airiim  4ti*rh«fa;rten,  wer!  der  Mii(n)i, 
>We9cK6rrter  die  Sache  d^r  ^cxrblfdieit  PUi|ofo^hfe 
•zu  flQfHren  Obfrncrmilicn' Uäi;/derfeibe  iAf,  t^elclleäi 
JftcoW  voT'Zwey  Jsrlireh  ttir^Vbllendung  feiner  durch 
-Hrankheit  unt^bnöcheHeir  Afahandhing:  äbir  das  tfh^ 
'  Mitnehmen  des  Kritiäsfnus  u.  f.  w.  bel^anntlich  fbinePe- 
'^er  AergaV'»  un4' Wucher  ftiwohl  damalig  alk  auch  !h: 
^eio  gegenwSrfi^  BbcHe  fcih/evertttiüte  Bekahnt- 
'Mhrft  mit  dlefbr*F^fofc^ie';<  untf  ferne  tieiflresyefr^ 


•«  #  ^ 


^  urkundet  ha^    Es^'ch, ^a  Ffr.  Koppen  gleich  im  er* 

^ßen  MfckfUM  allenRhilo^liie,  welche  ihr  Wefen  im 

Wiffen  hat,  und  ebendarum  demonßriren  mufa,  den 

*  V^r51gu€gsK"H  Ä>KBirdife^Ct,rnird  IrtcbTireilfgefBuc^ 
,,di^Wahrhei(efi  /v^Mhe  bntrfihängig^vOii  i^i#b6gM> 

..Scbulgeiß.uden,    (yermuthlich    ein   Druckfehler   fftr 

•  L^firffebäuden)  detfk  Mcnfchen  bleiben«  wenn  ea  ober* 
hdüpTWahrbeiten  giebt,  (?)  im  leaten  Abfchnttte  «ft^ 
0<iliMia»»»  ^aafpisialiti  fa  war.yon  ihm  am  fo  we^ 
iiiger  eine  blofse.  dichterifoke^  ^od^.  redneirifehe ^  fon* 
4em  mn  fo  mehi*  eirte-'tögißf^e  :/indetitmig  der  eigeA« 

giümlidien.  Kennzeichen  der  Wahr|ieit  des  Ton  ihm 
ehaupte ten  einsngTHöglkhiBik'  Glaubens'  zu  h&Ukti,  da 
er  fichs  fo  auffiillend  angelegen  feyti  Hefa,  die  Wider- 
Jprüche  ^der'  S cMjäHloJopkie  ^^lögifA:'  begresftich  zn 
toatben.**   •    *  •         .  .  -  *  .  /    .  ,      . 

Um  fe  unangenehmer  wvrde  Rec.  nbarraScht,  als 
er  in  dem  |el^n)ich  erwarteten  letzten  At^chnim  ni^M 
ais/Refuttate  fewohl  durrft  den  Titel angektindfgt, 
als1i4  ganzien  Infaah.auigeftellt  fand«   Aber  welehid 
'nirgendwo  auch  nurebenhin  angedeutet  wird,  orur- 
aus  und'wfV  fie  rtfufiiren.    Hier,  wie  allen  tlurtben  hn 
Vanzen'Biiche ,  wird  aus  den  aiffgewiefencn  Wider*  . 
Tprfichea  des  abfatxten  UentitStsfijftems »'   die  denptM'». 
ben  thcila^  eigcnthömfich ,  tfaeils  mit  dem  metaphy*^ 
Hfch'.-  reÄlftifchen,  theUs  nüt  dem  tranfctndentaU 
tdealfftitthen  Scheinwijftfn   gem^i^fchafMich'  find'— 
das  VTiSeriprechertde  dfer*  fftüöfiphie  überhaupt  A\t 
Ifet' Wefen  im  l^t^  Bat,  und  die  NoAwendigkeit 
'des  Glabbens ,'  ohne  weiteres  gefolgerf.     AufserdeiA 
enthalten' jene  R^fMUat«  nichts  als  behauptende  Bent^ 
fiingen  Mf  dfe  WMitkhMi  des  än^thomen  Glaiibena^ 
^nd  Abfertigung  dereiv  wckhc  fich  tii>hfdem  blofaen 
•Glauben   diefe«  Cladbeha  «fht  begnö^en  -können;^ 
'durch  düc  C^fa^ffiBcatiorfeft  E^.neißtfter,  'Sthnt»e^d^ 
Zeimenfchen;  Tbäte^n^ter'dtfkteiefÜtjgßnxx.f:'^.  Ifas 
•Ätf/Ä/faf,  das  zbgleiHi'dle*Äcftltate  und' P^räinlflen 
«aller-  RefulMe  etiMTH,  li^ifd'  am  Sdnuire„flir  St 
iebi^di^en*«  welchb  wahrfiKhr  delTbIbeil:  eben  fo  vre- 
tilg  bedörfilft^  feyn  durften.  v!ts  wil-  anderen  Todt^ 
dßffeUhtn  Ählg'  find ,    fMgendermafaeTt  au^eftelit: 
•,;Mii  ^ Vernunft  Tjiid  Verftaritt  iRruns  !V1%irfchen  dtr 
'Glauile  pA  das^  Bafetjh-'d'eif  Nafäri-  '^n{bt  eigenes  Dch 
'feyn  üAd  das  Vafegn  klöttes  dngebo^en^    Ohne  die- 
•fen  dretjfaeken  Gfci«fthf*glebt-es  keine  Weftnlteft,  und 
Wahrheit  weder  fBrSpcculatföiljtorch  fBi*  Praxis.  DIp 
'PhilMVxphte  nlufs'  thw  entwederanerkeniren*,  oder  rfK» 
les  in  Nicbts^'vrrwanrirtn;  und  init^dicfem  Aliea  auch 
lieh  felbft.    Wefun-,  Dfc/emi; jeglicBef  Art,  ift  uns  ein 
'Gclieimnifs.    Auf  Wefünneirvertratiend  merken,  und 
^e^fahren  wir  in  der  Naturj  redert  zu  den,  Mcfnfeheir; 
heben  unfer  AVrtli«?/  zn  Gott  empor.    Gewiffen,  Reclit 
und  Pflicht  kötmeh  fich*  nur  ftr  flieftm  Glauben  ge- 
ftalten:   ^Wj^^edel',  ftrhön»  uncf  gur  i*^   Was  deirl  Le- 
ben Dauer  ^tcbt ,  •  und  den  Tod  dbefwThdcr,\  ftirmmt 
aus  diefer  rerborgienen  Kraft  und^Gfewalr  dferMenfcB- 
HeSt.*»^  —    G^kti^t  aber  nuir  dicf^philbfophic ,  welche 
Ar  Wefen  hn  Mcfchi*fj/5?irh?it',  w«r>  dii  wphr^,  und 
Ife  m%htr  fihtedhihin  ^^ma>ca  r  Hüfi  nu^  geglaubiiwet- 
«Arftteus.  md  mägif  fcAtr  fie  nidit  mytm&>'ats 
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fh^föpihiiä^  likhiwijfm  gläaben  XönnM*  und 
möflen :  daf»  e»  aucli  einen  bknden  IFtAnghtubiBn  an 
^es  iMttfiuAr  Dofe^  gebe?  daf»  der5r/ketii  de»  We« 
ftns  mtdflMeyns  mclit  Weniger  mehiem  5cftM^«<^ 
hen  aie  in  einem  S^hnnwißm  Mufcbenkönne  und ge«. 
iChiftht  kabe^  md  däfe  der  Aitrgianbf^t  Heb  »icbt 
«nit  grdrserMi  Redite  auf  einei^  ^ekeimgn  Qtmmj  feine» 
Förwahrlialttiis  berafe»  als  der  Unghobe  imd  da» 
Scbcini;^iffen  fidr  avf  dit  Evidenz  angeMieber.^AldoM 
ane»  PoftiiIate,'Demonftrationeiir,  Dedu^hmen  u%i 
Coirfbocti^nen  beraft  ?  Oder  IBbrt  nicbi  attcb  des 
Aberglaube  GoU^  Gewiffemj  M^ckt^  P/HAtf  wtu  cdri# 
Jskon  tmd  gui  iß^  im  jXnmäef  us»d  fucbt  niebt  aaeia 
'der  Abef^fiabe  die  Wt/Mttk  ron  allef»  dMen  in  dea 
Onbegremiehkeh  atft  Wie  ftch  diejenfgia  Pbäof«^ 
pbie,  wekhe  imTerfenken  dea  ProUeflnMifchaa  im» 
Gehmuhtfavolle  9  kn  ZmMstMhrea^  4M»  nicht  genug; 
Bekanni^to  ins  fcfalecfadiinr  Unbekannte,  im' 'Herleiten 
lies  {Mbdttnkelft'  ad»  dem  Ganedunfeeli^  Ihr  Wefen 
liar,  aUPküöf^phw'yf^lichkemesmtgS'nurBtB  itindi- 
vidueUe  VerflelnmgMrt  ainea^genialifdfee»  «nd  gebib« 
ödeten  Eopfea»^  nitht  nirrvotf  devj«nig»i  Stbtäwris^ 
%rf f ,  dfe das  nicht genti^ Btpkannre «nsdctii' narfalmnf^ 
"bar  fcfilechtbin  Bekaimten  herleitet «  fandefiir  auch 
^wn  dem  Kollier  glauben  nnxerickeidt,^  das  warea^*  waa 
'Hr.  Koppe»  aufzaklüreff  baifeer  und  was  at  gane.  im 
CuhkeüY  geMFen  hat. 

Aber  freyHch*  Yiefa  Zehen  dist  Eingang  zu  dc»rK^ 

Jultaitw'uiAt%  befleres«  vemntftben.     Er  Uatet  wi« 

folgt  r  „Die  Schiri wehhet^  trägt^im-  Heraen  den  Tod  ;• 

^ur  anf  der  Lfppe  Ut  ihr  maates  Leben,    und  ibaa 

"Vingebnni^  von*  Förtnehfi ,;  Bewegen  and^eAftavctiai* 

oäi  liefern' den  Brennftiiff  iteed:  eigenen  gehaiterha^ir 

fens,    Ift  ea  auck  fb  nria  d^.  Wa&heit  9  Bleibt  von 

ihr  nach  einem  grofsen- V^rbrennongsprocefle  niehc» 

Feuerbefiändfgesy -ibndemniur  Afeha?  Stürbet  dea 

Menfchen  ferne  Luhe  zur  Wahrheit  m  den  Abgrund 

yes  Zveifelna  anr  allem ,   damil  er  v^UTend  md  wa«- 

.ehend.um^ge  das  Nichts,  erkafte  im  iiinernen  he-; 

%en ,  ttui,nie  wieder  zu«  erwarmen»    Phileibphib  foU^ 

te  den  Meiifchon.  retten»'  und  fie  hatihn  ih.ihrei^Ora«' 

kein  verdammt.      Sie  verfprach  Wahrheit  und  gab' 

'Wahn;    ]& Üig'IntAs^ereigenenObnitiaahtk.   Sie£äbft 

*alie  B^UffigeHnwar  augletiil  die  Betteln«  r  mkLbai^ 

te  begoRfieil*Mt  ^dem^  Wabna^^inei^  altes  «b«hefMcbas^ 

*den  GewMt.««'  ^  Bi'  diafti<BiPcl>iiaiii<fl»  wenigitehi 

fkennt  Rec.  dk^so6^a  Mtla/bp/iääv  - w«khe 

^Kch  mhd^rSthtUiDeiskiii  der  jPtetoWi^  Uibmtze,  S»- 

*4»zai' Kante  m  ai  aa;  au  vertraut^  ift,  nm-^iber.  die* 

■'ScWalweisHeit  übffHimpt^^  das  angeiWin»  Uatbep  un*- 

terftUreibdfr'  zM'  JfMnen«     Hie  ganae  vmtjx^ 

i^fes^'Et&rüN^ijc^jlbrt^fitoron  den«  Worten  »^ 

]Aie Kilt^niKw.  gilfvon^Wort  zu  Wort  mtA  v«n' 

^den^GtaiHtew*,  w«nn  ufan*  diefea  Wort  an  die  Stella 

'der  w^eftrirf^enen<I%ft«^pA4f  einfobaken ,  undäen* 

^  Walmglaklkn^niit-  ^lMtb€ik^^ib0irhaiipt\  fiben^fo>  ^rw^ 

'  wecfir?lf¥  ^¥iiry  w4^llK^K..die  fikeMm$ie  PbttöforMa 

mit  der  Phtl6fophie  überhaupt  f  Vtarw^daGalt«.      lyu 

•Vffeies  menfcHichc  Erkennen««  fährt  HK  KöppeHi 
hierauf^  forty,  „ii  ein  tntgeggnfaliipv 


hntn,  ^^nErkeMM  mißr ^kdingm^gm.    tKefiedink 

gungen^der  Erkcnntnifs  machen  a  T/o  erft  die  Zf^ 
kenntmifa  mSgtichf  nicht  »mgekehrt.    Das  Bedingen^ 
de  durch  da»  Beugte  entftebei^  laffeik  wpllen,  heif^f 
mit  Nicht»  anfangen  und  mi^Nicht^  enden.    Bedinge 
Se  E/kenaUniiTe  lalfen  Heb  unter  einander  verküüpfen> 
«ufamaaenfteHen ,  werden  aber^  durch  keine  Zufam^ 
meiiftcUung  ufibecUnigt^     Darum  begreift,  und  eif 
keami  der  MfsnSeh  Vifle»r  sixt  nicht  afies  ;•  manches 
Meibt  ihm  verborgen  i  tnd  unbegreifliirh  ,  und  zwsr 
das  Erße,  urfprünglkb  C^ine  Erkointntfs  bedingßnd^ 
was  über  altes  menichlidK  Conftruiren,  Yerknopfei^ 
2ufammenfilgen  ia  der  fU-kenntnifs  binauagehc ,  j[^- 
de  Kraft»  die  wir  nicht  mecha^ifch  auseinanderlegen 
Jbönnen/  jede  dyna^ifche  Entwickelung.«*  -^  Hr.  Jj^ 
\  Tennangl  hfor  die  B^dingjmg,  welche  afi  ,Beiing0n^ 
immer  ie)Ul  wieder  beding  uxhd  als  unbedingi^  ^- 
dingung  ein  WiHerfpruch  i&,  mit  dem  Gi-unde.  alf 
iblchem/  dea  sliiein  unbedingt ,   und  zwar  nur  orixbe* 
ding^  fey»  kanii ,  fa  fehr ,    dafs  er  den  wefentfichetf 
•VnierfcUed  von  beiden,  und  den  davon  mtzertreim« 
lieben  Unaeafcbied  r9»  Wejm  ui¥d  Daje^n ,  nichr  efnK 
:«ial.voi>  ferne  abaidet«  und  dafs  Beides  m  feinen  T^oc-^ 
ibelhinfen»  we  mdglicb^  noch  mehr  yetworrci^,  vef- 
mifcht,  jfckeintMidentiSihik,  ala  in  der  vtutefXect^tr 
kn  jh^haimag  der  Identität  des  Subyctiven  und  09-^ 
-jecHrm^  cKe^r bekämpft.    Ebendaram  würda  es  vef-- 
fgeUicb  iefvkr  tbn  darauf  au&narkfaüvzu  mrtchen:  J&^ 
'ßimv  BWa  dem  il<»jiria jinnlf c/ian  Bewufstfeyn ,  oder 
de»  fogenannten  Aien^hen  Erkenntn^  (dem  btöfsen« 
jfcatap'oii  d^£rhanneus> /oii;o/i/  die  Bedingunigent  ala* 
der  Grwid.  verborgtn  find  und  bleiben  (jQeheimilrIft 
*iiiid>     ZiprgtmH  :  Dafs  hing egicn  in  der  nunfchtickenf 
iEHunmtmfsy  in  wie  feane  diefame  empirijch%  Erkennte 
•nifs  durch  dei^  fpgemmnten  gemeinen  Verband  lÜr 
&ch  jede»ma|*  mehr  oder  weniger  Bedinff^ngpn  eiiV 
finden»,  und  einfinden  mufleiv,    weleHe  der  gemein» 
•Vecfimidr  iii  feiner  Gemeinheit,  für  GrwfuSe  anßeh^« 
.und  deren  Zufimmif^ajfung  in  Küun  Wegriß  i^in  A^ 
Jedesmalige  Mireichende^  ^  Grund  iR^  und  heifsf.     Brii'' 
iens:  Db£i<.aber  diefe  gs(ft[iy«g/n>  und  ifirc  Coa|- 
^fkxfQiiM,-^f&r  die  imiüer  ^^ende,  und-  nach»  dem 
Gncwlr  (der.,ic  als  felc^r  ,^^,kdtie  Bedingun^,^  nlicät^ 
•  Üedingtiitii^  omd  niahl^  bedingit  iWv  fbnder A'  dki^f^  d«n^ 
i  Jblbft  die  BAifogiiflg;a0  lAqrlyaMjft  allein^  mc^Iich  unidi 

-  trirMirh -find)  farfahende  Erki^intniie'  •«'  fiit;:dÄs*  f?  tv^fr' 
imfTa'phifoh0  Wißm^  (j^ifiPr  we^n*  1fr.  Kr  m  dem 

-Mameai  AergeaiHfa  nimmt*^  GJaufcapi)»  nicht  (iirllkw 

-  4denn»  dte  Pi)tle4>9tte.,  J|^me„nila  Einen  (bmdy  und'^ 
■ijikhrder  Gmndn.foAd^ik  SHir.daf  ilndV  woiße  ßndi- 
'^edimgnnge^i*  nni^C^pl'e^^ontn'vön^Beiiumnjße^  -^ 
e  JÜUeiai  wejm^fi^  Rec.- auc^I^. hierüber  fiiit^*  a»  Hibr' 
'säiclicit^iierftändigea^ Jumn:-  ff  Jiank>j^  iauT» et' ihh^ 
TjMwmgAens 
ünbet^s  als 


mengen^ juinn^  tf  «ans' uaa  mms  er  mn^ 
Atagien::  Ob'  denn'  das  V^ii^ifiynMijJifdk^ 
-deic  Mdlies  gegen*  die  (ailafophfe,-  die' 


menfchlicbe  Fürwahrhaltien'  nicht  in>  jeii'eii  Seiden) 

.eb«aib  i^wib  ^j>vtiv  bedijig^i  als  ea^üdli  für 


iif 
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m 


obiecHvVnheithgtfMif  wMirfj^lMit fich  cinobfeetit 
unbedingtes  m^chlicb^  Fürwabrllrfte«  weniger« 
wenn  es  fich  4Hn  Jnhfectlif  ühhedimgus  Glmub^th  al3 
wenn  es  ficA  etnfi^ettw  nnMimgUs  IFiJfen  nci^M? 
Kann  as  #oM  Auch,  oli  GtMben»  ohne  das  leidig« 
.«Entge^^enfetEen  itnd  Gleicbfe^sM««  befteken  ?  Läi'st 
feine  Reinheit  und  Lebendigkeit,  «If  Gianfrai,  keit 
fie  Grad^tn^  Wird  6s  nichfe' durch  Unglauben  und, 
Aberglauben,  ift  den  bidii^idaen  veranftaltet»  und 
verdrängt?  Hat  es  endlich  ats  QtcmbiHj  durch  die  Um 
Bedingtheit  feines  Urfprungs,  und  in  den  IndiTiduea» 
(d^heii  es  alsÖlaul^en  genigf,  und  welche  die  grofse 
Majorität  flusinaehen,  ein  beflere«  Schicfcfial  gehabt« 
als  das  Srhickfit  dis  Wißms,  d^vib  die  Bedisgthek 
feitied  ürCprunges,  undin^den  wenigen  Individnen» 
welche  tm  Wiflen  ihr  ileil  fachten ,  gewefen  ift?  -^ 
Wir  gehen  nun  zu  tief  Fehde  der  ^acöbifchen  Phiiik- 
fophie  mit  der  SchMmgfchin  aber. 

Es  gehört  zu  den  eigenthäfiillcblkn  EigenthOiVb 
iichkeiten  der  jncobifchen  Philofephie »  dai^^  fie  das 
s^fyeadirende  Scheinwijfm  zwar  immer  in  feinem  je- 
weiligen confequenteften  Lehrgebäude  beliämpft,  dar 
Ibey  aber  demreiben  immer  audi  auffeim  Wort  glaube 
und  tiachfegt,  daffelbe  fejr  die  VhÜojOfhU^  die  ihr 
Wtjin  im  Wiffen  hat  Als  die  Specuiatien  noch  nicht 
über  die  vori^antijche^  fogenannce  Meiofh^fß^  den  «#- 
tofhujiSchen  RraUjwntJ,  zum  tranjcmdemtolen  ldeaii$^ 
*ffitt5  nlnausgegangen  war,  beftaiMl  diefelbe  in  deui 
blofs^  Ohjectiwre*  des  Subfeettpen;  indem  £e  das  £i- 
^enthümlicl»^  der  Erfthe^inung-  des  iimeren  und 
,6es  Se^seren  Sinnes ,  d^s  yorßetien  nämlich ^  und 
das  Ausgedehntfeyn^^  auf  da»  5^»  anjici  über- 
trug, und  zwar  beide  Charaktere  der  Erfcbeinunjtt 
aber  als  Getrennt  von  einander  —  im  cartefifchen 
Vualismus —  leide  Charaktere,  aber  als  IJnge-^ 
\trennt  von  einander«-  im fpinozißifchen  Pantkeiir 
^mus —  nur  das  Jnsfedehntjetfn  allein  «^  im  Jüa««- 
fliA^AiSchen  ^^  nnt  ^t$  Vcrßetten  eUlein — loa  «te- 
}ifiifi:hen  Realitmtf,  ohjectivirte,  fitftemnntifirU^ 
Eiit  dem  Seyn  cmjich  ident^eirte.  Jacebi«  indem  er 
Ich  gegen  diefeaScfaeinwHien  erklärte,  zeichnete  un- 
den  L'ehwebämlen  deflelben  das^  fpinosübfche 


inlt  Recht  als  das  Confeqnenteße^^iXs.    Aber  die 
Kritik  der  rOnen  Vinrnnift  rnuAte  ilm  bald  uberze«T 

fen ,  dafii  er  die  Phaefophie^  die  ihr  Wejen  im  Wiffeß 
at>  mit  Diiredit  nicht  anfser  der  SktafkufH  au%e- 
fucM  habe.  Als  nämlich  die  .^[»eciAitlun .  ihr  biAarir 
ges  Veffiäsrennrnkaurte,  durch  die  ibmtifcbe  ilewli- 
tion  TomObjectirifir^n  des  fliAjee^iren  sum  Snbhclß- 
vißfvn  des  Objectiren  überging,  und  4se  Charaktexe 
des  Seyn^  an  fich  auf  dieErldbeinangea,  überttiig««- 
räumte  $ncM  mitfteckrdem  KMi^/km  Kritidsmms^ 
als  dem  tranfireudentaien  IdeaUemetSt  der  fich  nnr  Mt 
^mwirijchen  (das  EHteniOmf  ReaU  «uf  die  EfßAeimttig 
befchränkendenQ  ReaUsnms  erldärt,  den  Vocsttg  der 
Conrequenz  über  das  ehemalige  enetaphiffUche  Specn- 
liren  ein.  Diefelbe  Gerechdghestüelis  Jaeebi.JmId 
b^rnach  auch  dem  i^atiif  n  m$^fn9äemitltm  Tdaiif- 


«nfder  Fickkfckm  W^fm^BkahMm  ini^ergjlekfcufig 
mit  dem  Dopprl/tna^ffi  der  Asritik  wiederfabreli ;  inU; 
Fichte  anerkennend,  dafs  man  nur  durch  abjoluc^ 
tes  JM^etiviren  fidh  des  leSdiig^n,  gfge^men  Stoßes 
,>ohne  weihen  .man  nicht  in  die  Krjuk  füneingelan^^ 
gen  f  und  i^it  welchem  man  nicht  in  derfelben  blei^ 
beft»  käna<*  überhoben  feyn  können  Aber  auch  hier 
Uefs  ec..  es  nidit .  dal»ey  bew^d^t  fondern  er  be^ 
baupteie  tuii&  auch  mit  Fichl^f  dafs  die  ^hUof9p.hiev 
welche  ihr  Wefen  im  WilTa»  hallte,  nicht  aufser  dec 
abfeluten  §ttbjectiiri|itslehre  enthalten  feyn  könne^ 
£r  iRcrficjiene ,  im  Ssnäffkreibem  nn^  Fichte  „dafs  fei- 
ner .inntgften  Uel»erzeiigung  nat^  die  Philofophie 
defi'elben  allein  im  ftreafg^en  Vcritande  Philofophie' 
genannt  w  werden  rerdieiiie,**  und  erbegrüfsteFich« 
ten,  ab  den  »•Meffias  der  fpeoilatiren  Vernunft,  den 
Sohn  der  Verbetfsung  einer  durchaus  reinen  in  un4 
durch  fich  felbft  beuehenden , Philofophie.«*  Hatte 
Jacobi  damals  nicht  blofs  4i®  Convecgenz  bis  zur  end* 
licheri  Bernkrung  zwifch^n  dem  (5^3  des  Sendfeh  r ei* 
bens)  yoft  ihm  durch  die  NsHiea  tlinteriaUsmns  und 
IdeaUsmns  bezeicbaeten .  obfe^itwen  .  und  ßttfjectivei^ 
Dogwtatisnms ,  fondem  yielmehr  die  eigentliche  Coei^ 
feneiraeian  (Durchdringung)  von  Jyeiden  vorherge|> 
fehen ,  welche  von  Schetting  vermittelft  der  SpinOf 
zificung  des  Fichtismus,  und  IFicbtefirung  des  Spi- 
nozismus  ,  bald  hernach  bewerkftetligeC.  wurde:  fp 
Er  das  Prädicat'  des  „fpeculaniren  ItfelCas'*  für 
auf behaltM,  und  Fich^mdesk  „Vorläufer^ 
Schellings,  fo  wie  Kanten  den  „Vorläi^fer««  Fiektes^ 
mit  dem  weifen  und  gere^htcrn  Vorb^&halt  genannt 
haben  ««dafs  ihm  hier  die  Vorläufer  offenbar  die  I^of^ 
nehmiren  feyen."    (jacobi  am  Fichte.     VarberichU}  ^ 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

■ 

H  A  L I.  E ,  in  d.  Rengerfchen  '  Buchh. :  Ctemenei. 
Aus  dem  FränzöfTfcben  des  Verfaflers  der  Zencr- 
bia.  Erßer^  Zwej/ter  und  dritter  Theit.  1803.  258* 
230  u.  21^4  S.  8-   (2  Rthlr.  12  gr.) 

Schettfslicbe  Charakiare,  die  das  Geffihl  emförcn, 
Yetbrechen »  die  wider  di^  menfchiiclM  Natur  fini}« 
•mnd  die  jn  keinem  Lande  eintreten  ,käfinen ,  wo  Po* 
•lizey  iftr.euf  der  einen  S«i|e,.  tuid  auf  der  andere, 
#iu  Maehgiebtgiceit  d^rUnfc^i^d.atts  angenammene^ 
^ruudfatsen ,  die  mati  d%  nicht  verlaiTen  zu  müflep 
Igtaubt^  we gerade  ihre  Feft^keft  dazu  dienen, folUCr 
^as  LaAer  zattmn  zu  maetien  >  uj|d  wo  cfii  wenig  ru- 
^igti  Vernunft  diUe  Scbwierigkeite?!  heben  und  Ml^ 
'die  Verhrecber  auf  die  hefte  Art.  hei^uaziehen  köni|- 
•ev  madieii  in  lein^m  febr,  gefchwetzijgen  u^id  ge* 
rdehntm  Vorm^e  den  Inhalt  diefes|lomans  ausi^  den 
: jeder«  der  deft  Werth  der  Zeit  kennt,  nngelefen 
Safien  kann«  jda  er  weder  die  Phan^Ge  angenehm 
wmeetkläi^  saach  den;  YeiiteMl  unU.  «afaycer  Lebens- 
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Hamburg,  b.  Perthes :  Scheüivi^s  Lettn  oder  d^s 
Ganze  der  Phüofophie  dex  ahfotuten  Nichts  9  darr 
-geftellt.von  Friedrieh  Koppen^  nebft  drey  JBriefen 
verwandten  Inhalts  von  F.  H.  ^acobi.  ctci 

(Bejchl^t  d€r  im  9Qrige9  Stück  abg£br9fkmi9p  ^ec«i/ipii.)    ^ 

Unftreitig  gebührt  Schdlingen  der  Ku^^n*  .^^^  E^; 
ße  entdeckt  und  Uar  gezeigt  zu  haben,  was  Jacobi 
nur  geahiiet  und  angedeutet  batfe^  Erftens :  dafs  das 
tonfequen^ere  Subjectiviren  des  Qbjectiven  Mcr  Flcb- 
tefche  Ide.al]smus)  und  das  confeaueatere  ybjiectivf- 
ren  des  Subjecttren  (der  Tpinozif^iifhe  Realismus)  im 
Grunde  nur  Ein  und  Daffelbe  Thuiifey.  Zweytens: 
dafs  das  abfolut  confequeute  Speeulireia  lieh  erft  dt* 
durch  einfinde,  und  darin  befiehe,  dafs  man  wtffe^ 
dafs  und  warum p  und  wie  jenes  Beide  nur  Ein  und 
Daffelbe Thun  ift.  Drittens:  dafs  dicfas  nur  derjenj^- 
ge  wiffea  Icönne^  welcher  ilch  der  intettectaelten  i*»- 
Jchauung  der  abfohiten  Identität  des  ßnhjectiifjen  und 
Objectivenf  weicher  zwar  fowohl  Svinoza  als  Fichtef 
theilhafltig  wiiren,  aber  die  ron' jedem  nar  eirirdti^ 
gefafst  und  feilgehalten  wurd^,  völlig  bemächtiget 
habe.  Schelling  ift  zu  dieser  Anfchauuhg -auf  defl^ 
Wege  der  genialiJcAftt Eingebung  gelangt;  Er  hatdle^ 
felbe  eigentlich  entdeckt.  Aber,  als  cgtwas  InteUe^tuH- 
Us,  truiTs  diefeAnfchauung,  nachdem  fie  einmal  ent- 
deckt ift ,  fich  genetijch  aachweifen ,  ^md  in  fo  fera 
auch  erfinde»  lanen«  Der  Weg  dazu  ift  jdttrdi  unfexe 
idtgeiMmgettStmiei  und  befondcra ,  die  reim  Logik  .un- 
Terkennbar  rorgeaseichnet.  Bekanfttlich  hut  jj&ete  L«»- 
gik  kehie  aiwlece  als  btofs  /ormofe 'Erkennaufs ,  ete 
blofs  formales  Princip ,'  eine  blofs  fomarle  Wahrheit 
aufzvweifefi:;  und  lämn  daher  eben  fo  wenig  ein 
reales,  oder  ab/okUes  Erkenne^  hegrönden,  alsdafitft- 
be  fdbft  feyn.  Gleichwohl  fteHt  fie  wefiigftens  die 
form^s  utiAens,  als  folchen,  anfi  and  obwohl  §m 
nicht  völlig  darüber  einig  ift:  oib  der  Satz  der  I^eih 
ütat^  oder  d^r  Satz- des  IVtderfyrmcks  *  das  Erfte  vxm 
lener  Form  ausdrucke: '  fo  ftdlt  fie*  do(A  die  blqfm 
Identitäip  i^  die  btofstf  in  der.  E^enfchtfit  eiiu^ 
unUagharea  Form  des  Denkens  auf.  <  Da  fich  nim  mit 
-diefer-.frfe/jr^is  Identität,  und  dem  htafim  Denken  in 
dilrPhiloÜophie  niclutsAnfangenläfst;  To  mufiaderPhl- 
idfoph  aus  beiden  heraus  9  und  über  beides  kinaus  ge^ 
-toi.  Zu  diefem  Beimfe  bar  er  nur  vxm  <ler  btößm 
Uentitat,^  als  der  Hojsen^  w^gidufihens'fwiii^^det  lei- 
digen Bliifje  derfelben;s«ai»/i^ifi0ti;  hieraußaufdie 
mcht  Id^  Ideiukit  hiniuifBhen^.4iad;diB<i|ibetrjdBr 
'    '  $•  A.  L.  Z.   1804*    Zwei/er  Bernd. 


/ötdks ,  im  Bewufstfeyn  feft  zu  halten;  und  er  befin- 

xdfit  ßfk^^i^n  im.  Ai^chßuen  derjenigen  Identuär, 
welche,  als  die  nicht  blofse  Identität,  auch  die  Nicht- 
identität  mit  der  ihr  gegentkberßehenden,  Identität^  ent- 

'hält;  Er  ift  fm  Befitze  derjenigen  Einheit,  in  wel- 
cher die  Einheit  und  der  Gegenfatz  Eins  find,  und 
worüber  Schetling  in  feinem  Bruno  S.  89  u.  d.  f,  am 
lafslichften  fich'  vernehmen  läfst ;  Er  hat  die  AnfcJtauumg 
der  ob/ohLten  Identität  des  Subjektiven  und  Objectiven 
errungen.     Di?/f  Identität  beweifet  eben  dadurch  ih- 

'fe  Üuwandelbarkdt ,  Unvertilgbarkeit,  Abfolutheie, 
dafs  fie  fich,  in  fich  und  durch  Jich  fetbfl,  ohne  aufzii- 
hören  Identität  2u  fern,  entzwetftf  und  daruui  als 

'  die  Identität  des  Denkens  und  Anfchauens^  des  Ü^ok 
Un  u»d  J^alen,  ja!  des  Unendlichen  und  EwUichen^ 
Gottes  und  der  Kfatur  in  dem  Bewufstfeyn  dea  äch^ 

"  ten' Phllofophen  hervortritt,  welcher  jene  A^^fchauung 
fefizuhalten^  ifnd  verinittelft  dcrfdbei^  das  ge&mXeEir* 

\  kennen  und  ^$eyn  zu  cpnßruiren  vermag. 

Dafs  diefe  intellectuelle  Anfchauung  ohne  die,  ulu 
fer.er  Logik  ahgeborgte,  gewöhnliche  Vorfi eilung 
ifom  Denken,  und  von  der  btofsen  Identität^  we- 
der eiitftehen  norbbeftehen  könne;  dafs  diefe  Vor- 
'JlellüngvindevLÜich,  verworren,  unä  mit  einem  er weft- 
11  eben  Wider^roche  behaftet,  und  ein  geheimer  GrunA- 
und  Erbfehler  jeft6r  Logik 'fcy;   itiU  ffemer  die  an- 
gebliche Identität  des  Subjectiven  und  O^eptiven  nicht^, 
üls  der  gemeine,   die  vulgäre  Vorjte'iiung  von  ^ 
'  Wahrheit  ausmachende,  Schein  dtrWuhrheit  fey;  dafs 
die  Sp^cuhittionj,   diefsfaHs  nur  im  Gemeinen  unge- 
•meip«  diesen  ürfcbein  di^xnVtfgeMwf^iexk'gemetinpiV er- 
üttnde  ¥rirkli^h  abgeborgt,  imdMdl^rbMbren  Lebrgf- 
4>äudeii  weniger  oder  mebr^jiusdxiii^klich  741m  Gruu- 
ide^  gelegt  Jicdbe«  und  dah  inäiiQh'd^filbe  Urfclieim 
iftch'in  desn  abfatuten  IdenUt&trfyßm,  als  4er  endli(3)& 
'jinvermeidlicbea  CoaUtionA^tSubje^tien  und  Objecti- 
-inn'  Scheinwiff'ens',  voUends  ausgefproohen  habe:  «t^ 
•fdiefes  alles  Icönnte  und  müfste^  iwk  des  .Recenfejp- 
*.ten  DafEiilkalten   durch  eine  K^^fU.  .des  Identitädy- 
i ftema ,  welche  zugleidb  Kritik'  des  ScheinwiiTens  über- 
*haupt  üpm   foUtc«    dargttbah  weirdw*      fline  toi- 
Kcht  Ktkik  aber  ift  keineswegs  von  »irgend  einer  Sp^- 
culätion  zu  erwarten ,  WjfilChe  felbft  mit  derfelben  fif^ 
deutUchm  VorßeUung  rmn  Detiken,  uAd  von  der  U^af^* 
Ihett  bkhaeiet  ift;     Djefes  ift  bey  der  ^acobifchem  fo 
'(AfderfM,  dafii  fie  lieh  d^t  Anerkennung  der  Spi- 
rno3[;ifHfcbe<l,  Ficktefcheti,   SchellingCchen  yite^qi^^f- 
""len  Jnfchkuung  nur  duac^*  dengaii^ölinliclien  itidify-' 

^ermttiß^ekeikMeftiäMm(^, .  oodor  :ftiepifcim  ihUJi^S^sm' 
ft  tismus 
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tismms  vtArie  erwehttm  kdftnen  ;  xmiti  ijir  nicln  ctft» 
Se  gegen  Beiden  f^teichempäfendes:  GefüM  i^tCSalh 
to  fnofttUe  abfidtbi{^e ,  durch  den  fie  fich  in  das  Ge* 
iiet  diei'^aubtfii  rettet.  Dagegfii  vraf  r#n  ihr  aitr  er« 
Srarten/  war  avreh  dnreb  ihren  ßaclHvaller'W>rklicb 


eben  die  Einheit;  denn  nur  durch  Auffiiflen  eines 
Teriä^iedesen  Subj>ctes  ^nd  Prädicates,  tind  Verknü- 
pfen derfelben  durch  Aeknlhfdimt^*  (fage;  Aiknlich^ 
|ft#»  Welche  rwn  Un.»  Kappen -fak-  nlimthMeif  init 
^r  IdenHtäi  cvcrw^echfek  .wir4>  iJenU  iiitd  wtienim 


H^efchehcn  ift,  dafs  fie  dem  Schcningfchen  Idcntitats«*^    der  Menrch»     Soll  er  eine  vnhedingte^  nicht  eompa- 


fyRem^  den  ihm  gebührenden  Vorzug  der' Confe- 
^ucnz  vor  dem  Fichtefcheit  Idealismus  Einräumen, 
^m  auf  fei^Wofft»  da&  «s  dÜ^  PhilqßfkUs^  die- ihr 
llfefcn  im  WiiTen  hat  fey ,  gtaubin »  ana  darauf,  die, 
•durch  das  Wegfehen  vtm  dtr  btofien  Idintitäi  unficfat- 
bar  gemachten ,  Widerfprüche  kt  demfelben  f  ficktimr 
machen  ward«. 

(xJeichwohl  würde  Jacobf»  wenn  Er  fdber  die 
JFeder  geführt  hätte»,  feinen  Angriff  etwas  anders  ein- 
^el-eittt  haben,  als  diefes  0.2  durch  die Declamation 
4;egen  die  deutfche  Schu^üofaphi$ »  und  das  Ihmom- 
ßfiretk  gefchehen  Ül.  Er  w^urde  das  Demonßrirehf 
.  weKhes  auch  Hr.  Kuppen  felber  „fiir  das  Erweifen 
^feiner  Behauptungen  ara  ewig  und  nothwendfg'*'  e^- 
^lenutund  erklart^keineswegs  für  eine  Eigenthümlich- 


rative»  Erkeniitniß  gewinnen:  fo  mfiffs  er  mms  jich 
fettft  cmiflruirm;  ^er  erkennt  aladenn  nicht  ein  Gege^ 
beM5»iandextt.eia(i«IA^ch^,  und  der  Scbellingfche 
Grundfatz  ift  walirt  eb/oliHe  £riaiutfnf/i  ift  ahfobait 
Gmßruction^* 

Dats  das  abfolute  IdentitStsfvSem,  injefnepi  Prin- 
afp»  lieh  felber  wfderfpreche,  dafs  die  intenectuefle». 
im  Wegfehen  ron  def  Differenz  des  $ubjectrven  und 
Objectiren,  ündHmfelien  auf  die  d;idurch  ecfchliche' 
sie  Indifferenz,  beliehen  de  Anfchauung  jenen  Wider» 
f^ruch  nicht  weniger  enthülle,  afc  verhülle ,  und  dafis 
und  wie  jener  Widerfpruch  durch  die  auffallende 
Jüoppetßnißigkeü  9  viit  welcher  die  Worte  Idieniitätt 
JFormf  Wefm.^Seips^  Suhjtct^.OhJect  u.f.  w^in  deA 
Jchellingrchen    Conftructionen     gebrauefit    werden» 


JLcit  der  tkutfuh^i^  und  nQch  dazu,  der  Heueren  Sdimi"    .dujrch  das  ganze  Lehrgebäude  hindurch fiqh  offenbare 
-fhücfoph^,   angeiehea  und  ausgegeben  haben.'  Be-  ^  nad  Terberge—  diefes  hatifr. £üp/?miib  ([.IL  durch 


^hauptct  jEr  doch  (in  hinein  feiner  angehängten  Brie- 

.ie  S*  267;  öuch  von/fiWr  PhifofophiCy  dafs  dfcfelBe 

^den  unvertügbaren  Geift  alier  Zeiten  für  fich  ha- 

.  bc.^    £r  laul^  alfo  wobt  die  wefentlichcn  Behaup^un- 

^ifH  dcrfelbeiv  für  nothwendig  und  cic/fg  halten ;  und 

wenn  er  es  nicht  beym  btofsenBehBupreti  bewenden 

klaffen  wülr  ^uch  erwej&n.     Er  ift  übrigens  mit  der 

4i]teren  und  neueren,  oeutfchen  und  nicht  deutfcbefi,^ 

.:iSchuli.  und NichtfchuTpfairofophie  (,lVeltweisktitf}iti 

ian^  her»,  «od  zu  innig«,   vertraut ^    mn  nicht  za 

*wiu^n^  dafs  es  i^on  jeher  auch  toiexante^   geßUeüf 

.-«nd  bejcheidene  tknumfixatmeni  fo  wie  nicbtwenfg^ 

.«iicb  wehl  hUaU^anier  Ui^geßitet0f   dejpotijche  &avh 

^iensprediger  gegeben  hebe.    Wie  hätte  Er  fch reiben 

JJkömieni  ,^e  neuen  denffche»  Sehulpfaitofophfeeh 

,^sid, intolerant»  tngellHet»  defpotiich;   denn  fie  de> 

:jnoiißiTeA*«U 

Vebrigeiie  verfthrt  ffr.  Kipjfen  allerdings  iqnCki* 

-fte  der  jacobifeben'  Philefophie ,  indenip  er  ats  ausge^ 

^maeht  annimintr  daa^eigemlieWund  cenfeifiienfle'jD^ 

'*mw*flr4ren  Könne'  und,  mütk  in  niclus  anderemr  iefte« 

ken>  alsii^  denjenfsen  Amctfonn»^  de»  Sp9mlir€n$t 

welche  in  der  fictUäfch^n  Sehule  Dedueti&nen^  in  der 

JchtWngifiihen  aber  Con/imcf^oMn  fa^ifsen.  .  Die  jßc^ 

ftifcbe  Philefophie  lAr  nämlich  mit  dem  fiOtjeetweUf 

on^  mit  dem*  alr/oJiKvfr  Dogmatinaus*  vdBig:  darüber 

^einverfi^ndenr  dbfa^  das'  DvhAmiv  als  folißhes^^eik« 

Hofs  es    Uorßettm  duech   Begrilfe^    Urrheile   wand 

Schliffe  fejc.    Sie läfer  „die  EMuU  des  Snbjectes  imd 

lh'«1dirates*^  welch»  zur  Rdthwendigfceis  des  Wiffens 

wefeniUch  iA  t  mix  Kant  t  durch  die  Spontaneität  dee 

itcwufatfeyne,    nait  Fkhiae  durch  dAS  reine  hh^  und 

-mit  SdieUingdweth  die  tAfotnte  Identität  des  Subjecä' 

irenandObjectiiren«^  ptodtfcrrt<  4ediicirt».oonftrnirt, 

-amd  auf  alle  Weile  Jeihßgeminrekt  werden.    ,4ttiC 

Ittifivr  Einheit  i^M^iS^  9$^  ^.J}  wiS^  wk  ipOchls  ab 


.eine  vom  Erffen  Hauptfatz  des  Identicätsfylteines  aus- 
.'gejbender  und  durch  mehrere  Hauptfiitze  hihdurcK 
^fü^rte  Beurtheilung  darzutbun  gefucht.  Bec. ,  der 
nicht  mrt  jejier  intfiltectuellen  AnfdiamLng^  in  wetcher 
.der  Widerfprnch  xar*  ^Z^oynv.  doppe^nnig  anjgßho^ 
jken,,  nämlich  gefetzf,  und  verjieckt,  unficiuhar  ge* 
«acht»  und  durcl(  i^ine  Ünlichtbarkeit  wohherwahrt 
f ufbehaken  wird  -^  behaftet  iA ,  —  häR  fich  über« 
.Mfigt»  dtfs  e^  Hn.  X.  in  d^r  Jhat  gelungen  kyi  die 
Grundiqfigft^t  des  rdentrtätsfyftenfts  handgreißch  zm 
mechept. recht  eigentlich  zumonT^rir^fi,  und  dafs 
jks  IM  ^ieli^iii  Behuf  keum  de»  Aufwandes  von  Witz» 
■nd  Beredfbmkeit  bedurft  hätte,  womit,  in  den  cbretf 
feigenden  jthjchmtten^  durch  mancherley  finnreiche 
und  zum  theil  humorißUche Wendungef^  leneGrnnd^ 
loügkeil  erläutert  wird. 

Allein  ench  doxdi  d$s  einleachtendfte  ond  fiegi* 

•tefchfte  Mtmßrirem  der  im  ahßduten  Dogmetismus^  tn 

wie^hn  obieUiven  (der  Metaphyfik)  und*  im  Smbjäcti- 

}Vtn(def  Tranfcendenfalphxlolopbie)  enthahenen  Wir 

äerJprücU  ^  k$inn  dem  leidige«  l/erßedienfpietm  mit 

dem  lVifL'rfpru€he  mn  fichf  welches  des  iVtfen  der 

btofsen^  leeren-^  :Specahition  eusmacht,  keineswegs 

'arbgeholfen  werden ,  fo  lange  jen(a  Monftriren  ein 

Uijfsn  MonftrireH^  und  darum  felber  nur  wieder  eis 

Veffterkenfpi elen  mit  dem  Widerfpruch  an  fich  felbft 

ift.    Die  jecobifcfae  Philofopbie  bedarf,  um  als  m^«. 

üy£ ßpeculetion  aufirrelen  za  können,  durchans  der 

ihr  gwenübecftehenden  poßiiven  bpeculation.    ÜAter 

diem  iortwil^fenden  Berufen  auf  die '  mmeffwJekU€h9 

Qoitta  ihres  eigenen  Fümahxfaaltens,  hat  fie  fich  yim 

^her  dbfch  das  U^nfiriren  des  IViderfpruchs  erft  im 

Actapbyfifichen  Realismus«  dann  im  tranftendem«- 

leli  Idealiamus«,  nbd  endVn:h  im  Abfoluten  Coalitiona- 

f^ffteme,  atr.  Pkitofopkie  einzuführen,  tmd  geltend  zm 

jMdic9i|^  reriMcht.    Ihr  A«£deGkett  des  Wftderfpr» 

•-•:;-.      •  chea 
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.'hes  indeA  tehf|r«Utnl€li 4er  poAttirM  Spectdaiioft 
ft  auch  ktln  Vcrtilgendea  fondem  ein  Aufbewahf eti- 
les; ^-»  ttfiäl  lie  ipvörde  ficfa  felber  aoiß]i  yemichten» 
rennfie  jeftenWiderfpmchy  deffen  fie  zu  ihrer  tige^ 
len  Begfdndimg  und  Selbfterhaltung  bedarf,  wirk« 
ich  veniichtere.  Hitte  fie  wdtt  in  der  am^ihiieh 
temomßrobtm  Wükrhdt »  (dem  pofitiren  Scbemwiflen) 
(inen  mimßnMm  Wiierfprmh  r^r  fich,  fi^iwOrde  ih^ 
hre  eigene  fndenumflri&te  lFdh»hHt ,  alt  ein  «ton» 
hraJbUt  whämmfSy  vom  Widerfproeb  werden  «nftffen« 
|[ömmf  es  z«r  eigmMckm  DmomfirtOitm  des  Widit- 
^fTiKhs  mn*ßth  filbfi  9  mit  welchem  alles  Scbemwiflen 
lebafket  il!,  fo  fände  fich  eben  damit  9  und  dadmvct^ 
luch  die  WMkfapbü  ein^  :die  ihr.Wefea  im  eigentli* 
:hen  Wißen  hal^  die  jenen  WideriftrAcb^  Jndem  fie 
hn  «mldeckt,  auch  vemiehtmd  Aufhebt,  und  mit  dem- 
selben der  pofitiven  fowc^U  als  der  negativen  Spesik^ 
\ation  ein  Ende  macht. 

Die  jacabifche  Phflofophie  hat  in  jedem  der  ver- 
Fchiedenen  bisher  an%efiellten  fdeinbar  jte^tti'^ 
:hen  (an  fic)i  aber  wicklich  ver\(rorreneii ,-  und  eben 
üarum  .Widerfprücjbe  rerhüHenden »}  Begriffe  vo^ 
iem  Unterfckiedei  zif^ften.  Schein f  Erfdieinimg  und 
Seyn  an  ficht  Widerfprüche  entdeckt,  and  aufgedeckt 
i\e  fchlie'ftf  daraus ,  dafs  ^berhaiejpt  kein  dentiicher 
Begriff  davon  möglich,  imd  dals  eine  offenbcp- 
r  e  UndeutUchkeit  diefem  Begriffe  wefentlkh  f ey.  Sie 
nimmt  allerdings  etilen,  inneren  f  und  unwandetbä« 
ren  Unterkhted  irwHch^n  Schein ,  Erfcheinung»  und 
Seyn  an  fich ,  a^ ;  und  lihignet  iiicfat ,  dSfs  in  deiH« 
reiben  die  Wahrheit ^be^Atu  mi^ftt.\^\\mt&^  nimnrt 
denfelben  nur  im  UndeutUchvargefieUt' werden ,  im 
fiicht gedacht  9  fondeite  nur  Geßf^:'- werden  an; --^  fe 
prie  die  Sehettingfeke  Phifofophie  diefefi  Umerfefaied 
nur  in  fo  ferne  annimmt,  ni  wie  fern  Re  denfcfben 
ras  der  Af^fclmunng  der  ahßtuten  Identität  des*  Suh- 
^tiven  und  Öbjeetiven,  mit/irib0Jiii«sA  Dentlicbkeit, 
bervorgehen  läfst; 

Das  Nicht' Denken- kSanen  das  (Tnlerichiedes  zwi« 
[eben  Sehern,  Erfcheinung,  und  Seyn  an  fich,  wel- 
rhcs  fich  im  menfchlichcn  Bewufstfeyn  (As  ohne  Grr- 
mfs^  deiTetbei»  kein  MeHjdiliches  feyn  wärde ,)  nicht 
lusdpflcUich  verlaognen  läfsl ,  ^«^  ift  es  alkin ,  was 
die  mit  diefem  Nicht  "  Uenkan  "  ktonen  behaftete 
SpccQ-Tation  onvermeitlHchanvingrt  entweder  im  gtas- 
\enden  Gefühle  fiher  das  Denken  deflelben  fcblechtbfn 
^inaosTugehen*,  '—  oder  ilbtr  itrt  ft^tiaen  Schein« 
i^fSen,  nach  dem  fre  vermittelt  eri^es  angebUchen 
Betikefiis  (etnes  Icbelnbareir  Denkens)  das  U^ahrfimfen 
entfs  Unterfebiedes  in  dem  metäfbijJilkben  {oV^ctiven} 
dogmaüsinm  vergeblich  vetlhcM  hat,  fich  im  dam 
yanfiendentaien  (fubjectivcn)  Dogmacisnrus^  a»f  das 
Wolmnaclien  deffelben  anfangs  durch  da»  Kantifelle 
fraktijahe  Glauben »>  /lachmafs^  daroh  das  Fichte- 
cbe  abjoluäte  Selbßthunt^  sMi  vecleg^en^  ^'^^  endHeb 
liefi&  IVahrmaehen  mit  jenem  Wahrßmden  im  abfolaten 
^Qgmixtismus  vereiiugendv  jenen  Unterfefaied  in  dem 
xhj^luten  Nicht- Untetjihied ,    ais  femer  Vrqnette\ '  dw» 

)duM  r  ttiuL  W  dU  hr^chemißg  deffeftt»  w^  de«^ 


felben  bervofigehm  Ittfst.  ^  Es«  ift  immer  |in:r  ein  nnd 
daflelbe  Nicht  -  Denken -kioainen  jeAes  Unterfcbiedes, 
was  denfelben  entweder  In  das  gf&enunO^'^  Dun* 
kel  des  Gkmbens  •  oder  in  die  täufchende  Exndeaz  ei- 
nes ,  ihn  nur  fcheinbar,  behauptenden ,  und  wirklich 
aufhebenden ,  Wijferu  verhüllt« 

Aber  follte  denn  auch  diefes  Nicht-  DerAea-tam- 
unwirklich  aus  dem  Wejen  des  Denkens ^  oder  nicht 
vielmehr  ans  einem  nur /cArinbar  deutlichen,  abür 
für  wirklich   deutlich,   anger^mmenen^   und   durch 
Herkommen  und  Gewohnheit  befeftigten   Vorft  ei- 
len vom  Denken  ^  erfolgen  ?  Es  hat  wenigftens  ehe- 
mals Männer  gegeben,  wekbenoch  immer  zu  dea 
gröiseften  Denkern  9^  und  Thilofophen  von  Profefficai 
.gezählt  werden;  und  welche  das ,  voii  dernJinnli- 
cAiii»    oder   biofsen^    Vorfielt en  abgefchiedene^ 
Denken  für  die  eigentliche  EntkäUuns  des  Seyns  an 
*  fiai\   in  feinem  ünterlchiede  fowobi  von   der  Esr^ 
Jcheinangf  als  von  dem  Scheine  9  £d  wie  auch   das 
-:  Seyn  an  fich  in  jenem  Unterfchied^für  die  EntldU- 
tung  cles  Denkens  als  folchen ,  in  Ainem  Unterfchie* 
,   deren  demßnedkhefe  J^nd  ilqfsen  VorfteUen  gehalten 
haben.     So  hat  Piaton,    una  nach,  und  mit  ihm^ 
Leibnitz  j;e]ehrt :  dafs  fieh  das  vom  Denken,  als  Dep- 
.h^9  unzertrennliche  Seifn  anßch,  und  das  vom  Seyn 
•n  fifh  lenzerprennUche  Denken  ^  beides,   fich  anein* 
ander  ciabüÜend,   zunächft  am  WeJen  des  Weltge-^ 
bäudes ,   des  Organismus  und  deHen  ErJcheitFungin 
auf  der  Erde,  am  Leben  der  Pflanzen  und  der  Xhie- 
re,  vermittelft  einer,  dem  Menfchen  zu  theil  gewor- 
denen 9  und  ihn  über  das  bloOse  Thief  hinausheben* 
den ,  Denkens,   in  fo  ferne ,  erwe^fen ,.  demonftrireif, 
wahrhaft  erkennen  laife,  wenn  und  in  wie  feriie 
daa  Denken  ^   im  Menfchen,  übef  das  fianUehe  Vor- 
'  ßeUen9   das  ein  blofses  HHonßriren  der  Erfchemm^n 
ift,  hinausgehe.    Eben  diefes  Hinausgehen^  nnAdi^ 
bjk  demfelben  fich  einfindende,  wirMidi  (Uuttichei,  vo^ 
'  Denken,  als  Denken 9   ausgehende.  ^or/^HKe«  des  IJnr 
terfchiedes  zwifchen  Schein ,  Erfchemong /,  und  Seyn 
an  fich  9    war  dem  Piaton   tind  Lrihsifcs,    das  rei- 
ne Erkennen,  dss  nhilofophifche  Riffen.    Da  sb^r  der 
Ünferfchted  zwifchen  dem  Denken,  alii  Denken9  nnd 
i  dem  VorJleUen  überhaupt  in  d^nDkrfleUangen,  welche 
.  dtefe  Männer  von  ihren  Lehrgebiindenbinte^efeen,. 
nicht  fb wohl  dargeftellt,  als  nur  aiigedeutet,  vn^ti 
Ib  verlor  fich  der  Geifi  diefer  Lehre  in  die  lekanh^i^ 
'  4e  idealiftifdf'  reaHifiifihß  ßpecuiation ,  welche  das  Den^ 
b»  zwar  vom  Sinnlichen  9   aber  nicht  vom  ttofs^en^ 
VorfieUen  unterfcheidend^    das  Wefen  und  die  JVffr- 
'  ßanz  der  Dinge  überhaupt  in  der  v4rfiettenden  Kfdft 
hefteken  Refsw  —  Durch  dicfe  Lehre  wurde  der  Uebeiy^ 
'  P^S  Towk  dam 'Ob)ectiven  f  durch  Verwechfelung  «res 
Vorftellens  mit  dein  Denken ,  die  Erfcheinnng  iMxa 
feyn  an  fich  erhebenden ,  ^Dogmatrsmns  ^^  zii  üenkßä^ 
jectitfen  -^    durch  Verwecbfelunf  des  Denkens,  mti 
dem  Torftelfen,   das  Seynanfich  zur  Erjcitüiung'her'- 
abwürSigenden'^  Dogmatismus  berbeygefükrt;.'  Hea^ 
let   (fich    die   Tranfcendentalpbilofophie  nefM|eii^e}s 

2>ognMtiainiiu  iiat  ia  der  IbriHk  der  uinm  Veitwauft^ 
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,t«erft  Msirik%Kch,   du  DmAen  Sit  Uofse  Snijective 

'Thitigkeii  des  Men&hen  zu  erklären  an^eAngen: 
onil,  durch  die  bisherige  Befchaffenheit  der  allgemetn- 

ffe^teaden  Logik  dabey  unterftützt,  es  bald  g:enug  da- 
nin gebracht,  dafs  der  ünterfcbied  zwifchen  Seyn 
onjic/i  und  Er/c/ifmtt»g  tinmtfr  ausdrfidtlfther  fÖr  el- 
Ben  nöthwendigen  Schein  geltend  wurde.    Wer  nun 

vreniütuift  der  Klarheit  f  und  Lebendigkeit  des  Ge- 
fmffe^t  der  ihm  von  dem  waÄf «n  Unterfchied   zwt- 

tfcben  Schein,  Erfcheinung,  und  Sejm  an  fich  zii 
Theil  geworden  ift|  diefen  ünterfchied  eben  fo  we- 
nig für  einen  nothwendigen  ,   als  für  einen  zufitlli- 

.^en Schein  haken  kann,  fiir  den  ift,  fo  lange  er  fct- 
ber  no^)i  das  Denken  ihk  dem  Vorftellcn  verwedk- 
felnd  den  btqfsen  Schein  des  Denkens,  für  Denken  häk» 
und  geltend  uxachf »  kein  anderes  Rettungsmittel :  ats 
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den   UftterTdiiad   zwi(Aeti\^i€^  *%n  fck  vmA  Etr 

fchetnung ,  den  auch  Er  fetneitt  Denkim  zufolge  für 
Schein  bähen  müfete  ,  feinem  GeißhU  «wfolge  aber 
nicht  dafür  halten  kann*  für  ein  Qe-haimmifs  im 
erklären.    .  , 

^fon  den  «ngdiäagtm  JacaWfcheii  Briefmi  Ul  be^ 
(bnders  der  nw^  durdi  eine  höchft  gtiÜFoil«  Darr 
ftellung.  dca  Uentitatfyftames  merkwi^rdig.  Allels 
da  das  Eigemhümliche  der^a£oMfc«NmP/tj<^|^;ii^ 
gMck  w«ntgor  tekantit ;  und  mehr  i  aitonnt  lA ,  alf 
das  Etgenthümliclie  der  äarßeUämden  Kmmß  diefes  an- 
erkannt gpofsen  SchnftAeUers :  fo  glaufac^Rec.  4kem 
befchränkten  Raum,  der  ihm  in  dielea Blättern  veih 
g6nnt  ift  V  zweckmäfsi^  zur  Chattkterifiik  der  Er- 
ftemzu  benutzen. 

Da 


KLEINE     SCHKIFTEK. 


Numismatik.  StoeKMm,  k  NetdArom:  Caikeiio$ah 
'  morum  Cvfitorum^  qtiof  aare  eiproOpa^addica  «arum  iiiterpite- 
'  tttione  •  fubiuifctoque  alpb^ese  Cufico  edidit  J*  HaUemberg^ 
<  tfob.  72  S.  g.  und  le  Kiffer  blauer,  (i  Rthlr.  12  gr.)  Die- 
•I«  kleine  Schrifc  des  König].  Schwedirchen  Reichs -Hiftorio- 
grapben  und  Keichsandquars  Halletiherg  empfiehlt'  ikh  durch 


die  genaue  und  faubere  Abbildung  -der  MÜBaeo*   uiid' durch 
ihre  grdrsteniheih  rtohdgfe  ;  EiBklärung;  Ubrigetis  gehen    die 
iiier  erklärten  MÄnaen  wenig  tteue  Auffchliitte  in  der  arabi- 
fchcn  Numifiaaiik»  wid  der  Herausgeber  bat  auch  das  We- 
.inige  nicht  eininal  ieinerkt,  Töndern  tich  damit  begnngCi  ^t 
.Üeberfeczung  ihrer  Infdirif teti  zu  liefern.    Er  ordnet4ie  Aüki- 
'sen  fanltlich  nach  thfem  Alter^  oJuie  auf  dia.yecC^iMan^n 
'  ar^bifofien  DynalUea  Ikückficb»  zu  nehmen.»   Co  wkkcig  auch 
"^ie£e  Riickficht  in  dar  ar»bifcUen.  Numismatik  i(l,^wo  die 
I  Mannen  einef  leden  J>yna{lie  Geh  durch  ihr  eigetrthumlkh'es 
.  Gepräge  und  -durch  beämdere  Infchriften  auszeichnen.   T4>n 
den  ^jMiinzen,    ti^^khediefe  Sammlung  endialc»  l^fiindan 
'fich  10  im  Köiligl.  achwedifcfaew  MimzcaMuet«  die  .übrigtn 
'gehören  dieSla  dem  Heiauageber»  tl)«ils  dem  Baron  Karl  jEjft* 
ret^verä»     Den  Anfang  machen  fünf  Münzen  der  Ommiadi- 
.C^^e«!.  Chalifen»  unter  welchen  die  erde  wegen  ihre«  Altera 
.merkwürdig  ift;  fie  Ift  näniHch  in  Damascus  na  ^ahr  d.  F. 
79  (Chr.  €ifi)  geCcblagen ,  und  die  ^ältefte  der  biaher  ^kann- 
ten Ommiadifclien  MitnBen,  deren  {fifchriten  nicht  j^weif^l- 
'  liaft  iß.    Die.üUafte  des  Bergia^fchen  Mufeums«  die  der  Her- 
,  auageber  deffelben  gemmam  inier  antiquos  numos  Cuficus  nann» 
.  fat'iH:  nur  vom  J.  00.    Die  fechfte  und  (lebence  find   Abbau- 
dl&he«  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Manaur  von  dem 
Thronerben  Mohdi  gefcMagen^  die  da$  Eigene  heben  ^  dafs 

,  .6e  mit»  der  Fermel  tt^  ^^  W^  die  auf  Aa^ns.  and.  Bfa- 

»  pnns  Mitnzen  häufig  vorkommt,   bezeichnet  find.    ^Muf&km 

Cyfic,  Borgian.  T.  IL  p.  17    O,  G.   Ttfchfen  hutfodmfw  in  r^m 

*  muwfar,  Armh.  p.  36.     Den  Münzort    W)n    Nt.*TU   liefi^  He. 

'  Mallenhgrg  Arrm ,  afhd  in  den  conigettdis  /chlägt.  m  Ü»'M 

.  irac  vor;  allein  hac  wir^  arabifch  Vjfx  |cfchriebeit  Viel- 

•*Mdit  ift  dar  Münaen ^^jjL^  aU  von  welchem  Münzort  eme 

^  Münze  T^om  J.  340  bekannt  tu.     TyaV^  hUmd*  la.r^fft.ajfjpiaK. 

Mdditmmtntnm  £   p.  30.     Nr.  VIII  eine  Onuniadifche  Münze 

•Aiijs  Aolaiuiea  vaat  J»  |^;u.  Kr.  IX  reu  Amin  unter  Ila/una 

.  r 
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Chaltfat  gelchlagen  roai  J.  it3»  rolli^  uberemftimmenA  mit 

'Nr.  XVI  im  zwevtati  Theil  des  9Ptfa  Qefia  BorgkmL     Die 

«•hnce:^zuffl  Theil  trerfehlitfene  vom  Jv  ifa  mufs  von  Ai#^i 

mi^'Bi^Mi  (a^iK^dar- Münzort  ift  SfhmfäL     2är  Gefchi^hce 

.diefer  Münze  verdient  vergliehen  zu  werden»   was  im  zwey 

ten  Theü  des  Mujei  Cnf.  Borg,  p,  li  ff.  angeführt  wird ,  wo 

eine  in  dem/eH>cn  Jahr  von  Mamurr  unter  Umrfm  al^ßafchidf 

'AuteritSt  c«   Sehafcl»  igefofalageiia '  Manse  befckrieben  wvr- 

den.  « ÜE.  XI  aine  ^emehiaiche  •  ^Mafidifche.    Nr.  XII  vcui 

Jla^in  im  5^  if^    Die  fnfchrift  wird  unrichtig  überfeczt:  AJa- 

.lunnmed  eß  legatas  Dei,  £uju$  auctorttste  iß.  Abdallah  Muhani* 

med  Imperator  fideliwm  Alamm,    Richtrgcr:   M.  efi  ügatus  DeL 

Jttffu  Abdttliae  MtOkmimedis,  impw^orit  fidtlkmt  ^  Aiannm.  Ab- 

4allah  Mttfaamaied  find  Nanwn  Amiaa,  der  im  J.  1^3  das  Cha- 

Jifat  antrai  •  und  diefeihe  JUifichrift  -bexbehielt«  unter  welcher 

.«r.  Cchon  während  der  Regi«rung  feines  Yorwefers  und  unter 

defien  Autorität  hatte  Münzen  prägen  laflen.   S.  Nr.  lÜ.     Nr. 

JIII  eine  Abbafidifche.    Nr.  XIV  eine  Andalufifche.  -  Nr.  XV 

hir  XXIII'  lauMT  aaamludifclM  MinteR  mit  dem   gewöknli* 

eben  Gepriige.    Dia  Münze  XXTV  hat  Br.  jf.  nicht  entaiffetn 

können.    .Dia  InCchrift  ift  folgende :  Non  efl  Dens,  miß  Dems 

^«nimf,  mn' jferfkmaomte&eft.  ^Jw  l^Abhas^  filmt primdpif fid^ 

IlMM.  .Gefchlagen  zu  Jüafcnifiiaaiik  im.  J.  310. .  Folglicl^  uocer 

-Mokuders  Chalifat«  eur  Bhre  feinea  Sohns  Abu'  l-Abbas, 

.den  man  auch,    wiewohl   vergeblich,    zu  feinem  Nachfplger 

ernentien  wollte,    Abulfedae  annal.  Mnitem,  T,  IL  p.  3t57.    NV. 

XXV  eine  Abbaßdifche  vom  Chalifen  Radi.    Nr.  XXVl  m- 

neSamaaidHiaha  van*  Mach  ben'-Na£Per.   Nr.  XXVIIkXXVIII 

-awey  Dynaftien  *  Münzen  unter  ilen  duüifen  Hefcham  ia  An- 

,4alufien«  vpai  J.  3ge  uud.38x*     Den  Namen  des  Statthalters 

.jieiet  Ht.  IL  ^^.^Vpt^Omafi.    Nr.  ^CXfX  eine  bekannte  Au- 
•  bekUcke.  M^[.  Cift^  ULtfrg.  L  Nr.  XLIL    Nr.  XXX  bis  XXXIU 
.bekannte  neuere  argoi(che  Münzen«    wobey   die  riclitlge  Be- 
merkung gemacht  wird ,   dafs  der  Name  blambul  t>der  befifVr 
Ißambui  nicht  aus  umif  ^KoMr  entftanden,    ^ond^ni   die  Ab- 
kürzung des  Naaaen'a  ^oeAantinopel '  fe^^«    -£ui   MpkmbH^ 
•Cußenm  e»  his  wmm$  dfptmnm  wird  auf  den  beiden  letzten 
.jilup£arblattean  gelidfert ,  .und  als  Titel  -Vignette  ift  die  Anda- 
lufifche Münze  vom  J.  icjf  wieder  abgedruckt«  welche  der  Vf. 
'fchon  in  aif\er  früheren  Differtatien  de  nom'mis  IM  Gudin^Sni^ 
^goikkü  ef^giMf^ui  Ihguü  aHjgiae  beiskrieben  hac 
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PHILOSOPHIE, 

» 

Tübingen,  b.  Corta :  VorUfungen  über  die  Me- 
thode des  akademifchen  Stfudmms.  Von  F.  IV.  ^. 
ScheUing.    1803 •    323  S.  8-     (i  Rthlr.  Bgu) 

In  der  aeueren  Philofophie  ift  es  nicht  feiten «  dafaf 
lach  da,  wo  es  nur  auf  Darftellung  eines  befttinmteu 
Theiles  angefehen  ift,  auch  die  erften  Grundzfige 
des  ganzen  Syftems  in  rerfchiedenen  Formen  wie-' 
derholt  werden ,  wie  z,  B.  Fichte  in  den  Einleitun* 
^en  zum  Naturrecht  und  zur  Sittenlehre  mehr  viel-' 
leicht  für  diefen  Zweck  geleiftet  hat  als  in  diefen 
Werken  felbft  fär  die  Wiflfenrchaften ,  denen  fie  ge- 
widmet. Eben  fo  werden  wohl  die  Mehreften  er-' 
warten,  auch  iti  diefer  Schrift,  wrewohl  fie  einen 
ganz  exoterifchen^  Zweck  ankündiget,  die  erften' 
Grimdzüge  von  der  Philofophie  ihres  Urhebers  wie- 
der neu  und  eigen  dargeftellt  zu  finden.  Auch  kann 
es  wohl  feyn,  oafs  Mancher  fie  hier  anfchaulicher  er-' 
blickt,  und  von  ihrer  Gattung  richtigere  Vorßellun- 
gen  erhält,  als  anderwärts.  Indefs  kann  diefe  nur. 
zufällig^  Seite  des  Werkes  hfer  nicht  zum  Gegen- 
ftand  der  Beurtheilung  gemacht  werden,  da  das  We- 
fentliche  defielben  die  ganze  Aufmerkfamkeit  deflen' 
auf  fich  zieht,  dem  das  Syftem  felbft,  übet  welches 
doch  hier  fo  gelegentlich  nicht  k^nn  abgefprpchen 
werden ,  nicht  mehr  fremde  ift.  Daher  fey  nur  im 
Vorbeygehen  die  Erörterung  tiber  das  Urwiflen  in 
der  erften  Vorlefung  und  über  die  Art,  wie  die  Iden- 
tität des  Idealen  und  Realen  der  Philofophie  zum 
Grunde  gelegt  wird ,  denen  zur  Beherzigung  em- 
pfohlen ,  welche  bis  jetzt  das  Schellingifche  Syftem 
auf  mancherley  Art  mifsverftanden  haben.  Ferner, 
was  befonders  in  der  fechften  Vorlefung  Ton  der 
Philofophie  felbft  gefagt  wird,  zumal  die  Hinweifung 
auf  die  Technik  und  die  Poefie  in  Ihr.  '  Man  könnte 
behaupten,  diefes  befdes  anzuerkennen  fey  der  Prufr. 
ftein  des  wahren  Philofophirens.  Denn  dafs  derje- 
nige immer  unreif  bleiben  wird,  der  für  fein  philo-, 
fophifches  Beftreben  die  Technik  rerfcl^mäht^  ift  für 
fich  klar.  Eben  fo  gewifs  aber  ift  auch;  diifs  wer  das 
poetifche Element  in  der  Speculajtion  nicht  anerkennt,, 
fich  mit  alter  Dialektik  immer  im  Leeren  herumtreibt  ;' 
und  es  wird  immer  nöthiger  diefes  recht  ins  Licht 
zu  fetzen,  zuipal  jetzt  von  einer  fich  etwas  Ins  my-- 
fteriöfe  zurückziehenden  Erneuerung  eines  Syftems 
die  Rede  ift ,  defleo  Hauptfehler  eben  darin  liegen 
möchte,  dafs  es  über  das  poetifche  Element,  obwohl 
es  ihm  nicht  fremd  ift,  nie  zum  rechten  Bewufstfejn 
Q.  A.  U  Z.  1804*   ZMi^ier  Bmi. 


Jekommen  ift.  Nicht  minder  vortrefflich  ift  das  iit 
er  fünften  Vortefung  über  die  Mehrheit  der  Formen 
in  der  Philofophie;  merkwürdig,  weil  es  das  erfte« 
mal  feyn  möchte,  dtfs  die  Sicherheit,  zu  welcher  die 
Philofophie  feit  ihrer  Erneuerung  unter  uns  gedio-r 
ben  ift,  fich  in  einer  folchen  Liberalität  offenbart. 

Was  nun  aber  das  Wefentliche  der  vorliegen'* 
den  Schrift  angeht^  zu  dem  wir  uns  mit  Ueberge* 
hung  alles  Einzelnen  hinwenden»  fo  befteht  es  ia 
der  Verbindung  zweyer  Endzwecke,  des  in  der  Ue- 
berfcbrift  angekündigten»  und  des  weit  höheren  und 
^richtigeren,  ein  Sylfelki  aller  Erkennt^ifle  und  ihres. 
Zufammenfaianges  wenigftens  im  Umrifs  aufzuftellen. 
An  fich  kann  allerdings  von  demjenigen,  der  nur  auf 
irgend  eine  Art  über  das  erftere  reden  will,  nicht 
verlangt  werden ,  dafs  er  fich  auch  mit  dem  letzte- 
ren befafle,  da  das  akademifche  Studium  weder  ein. 
folches  Ganges  der  Wifienfchaften  umipannt,  noch 
auch,  was  es  davon  wirklich  in  fich  begreift,  nach 
einem  rein  wiftenfchaftlichen  Qefichtspunkte  gefon- 
dert  und  geordnet  ift.  Wie  denn  auch  unfere  bishe- 
rigen fogenannten  EucyklopMdien ,  ohne  von  einer 
folcben  Idee  geleitet  zu  feyn ,  fich  immer  nur  empi- . 
rifch  über  das  Einzelne  verbreitet  haben.  Ein  wif- 
fenfchaftlicber  Bearbeiter  diefes  Qegenftandes  aber 
kann  wenigftens  die  Vergleicbung  nicht  umgehen« 
und  yirtnti  wohl  Jeder  darin  mit  Hn.  ScheUimg  über- 
einftimmen  wird,  dafs  auch  die  üufsereu  Organtfa-* 
tionen  zum  Behuf  der  realen  Wiflenfchaften  ein  ge- 
treuer Abdruck  ihres  inneren  und  natflrlichen  orn- 
iilfcben  Z^ftmiQenhanges  feyn  foUten ,  wenn  gleich 
bis  jetzt  noch  die  trübe  Mifcbune  verfchied^nartigar 
Elemente  das  freye  Entwickeln  der  wahren  äufserea 
Geftaltung  verhindert:  fo  wird  fich  eevifs  atich  Je- 
der freuen ,  dafs  der)  Qrundfatz  auch  in  dem,  waa 
fie  find,  die  unvollkommenen  3purea  djeffen ,  w»9  fie 
feyn  follen ,  aufzufuchen »  den  Yt,  beftiiqmt  ^at,  in 
diefen  Vorlefungen  auf  das  Syftem  der  ErkenntniiSa 
felbft  zurückzugeben.  Denn  ein  folches  aufeuftellen 
Ift  eine  unnac^läfsUche  foderung  an  jede  Philofo- 
phie« und  die  Art,  wie  fie  dabef  fijch  felbft  wenig- 
stens genügt ,  und  nach  ihren  ^eigienen  Grundfiitzen . 
iOtwas  «nit  ihnen  und  mit  fich  fiiHbft  öbereioftimmen- 
d^es  zu  Stande  bringt,  ift  gleicftfam  die  Üufsere  Pro- 
be ihrer  innern  Wahrheit  und  Haltbarl^^it;  und  fchoa 
dafs  Br^^cheUing  fich  diefes  ausdrücklich  zur.  Pflicht 
macht,  und  die  Aufgabe  als  notwendig  anerkennt, 
ilicht  fehr  vortheUhaft  ab  gegen  die  Art,  wie  Kam 
und  Fichte  ihre  ähnlichen  Verfuche  angeftellt  haben» . 
Was  die  Art  uad^  Weife  betrifft «  [q  eatfcüuldigt  er 
S  *  fich 
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lieh  zwar,  dafs  in  diefer  Verbindung  das  Syftcm  der  ■ 
ErkenntnilTe  nicht  aus  den  höch|len  Principien  auf 
die  ftrengftc  Art-abgeleitet'erfcheitien  könne;  indefs 
kann  diefes  der  Richtigkeit  und  Vollftändigkeit  der 
lEiifine  nicht  fUiadehyund  foAvfirden  fichKennerleictit 
die  Prindpien-  zu  diefem  cfoterifchcn  Theiie  des" 
Buches  ergänzen ,  wenn  auch  der  Vf.  nichts  wie  es 
doch  fcheint,  gerade  in  diefer  Hinficht  mehr  geleiftet 
hätte  als  verfp^ochen. 

In  der  Hauptftelte  nun  zur  Conftmction  des  Sy- 
ftems  dpr  jErkenntniffe  .S..153  ff.  erklärt  er  fich  im 
Wefentlichcn  fo:  Die  Philofophie  fey  nur  die  ideale 
Darftellung  des  Urwiffens,  die  reale  fcy  alles  andere 
Wifien  zufammengcnommen,  in 'welchem  aber  Ab- 
änderung und  Trennung  herrfche,  und  welches  nur 
iTt  der  Gattung,  und  auch  in  diefer  nur  im  unend* 
liehen  Progrefs  real  Eins  werden  könne.  Jedes  fuc- 
CefliTe  Realwerden  einer  Idee*  fey  Gefchichte,  fodafs 
die  realen  Wiffenfchaften  eigentlich  die  hiftorifche 
Seite  der  Offenbarung  des  Ürwiffens  feyn  ,  und  alfo 
i]ach  demltlben  Typus  miöfsten  organifirt  feyn,  den 
man  auch  in  der  Phiiofopjire  findet.^  Diefe  Beftim- 
lÄung  der  Conftructiönsmethode  ift  fo  fehr  aus  den 
crften  Principien ,  dafs,  wer  aueh  nur  die  erfte  Vor- 
lefiing  verftantlen  hat,  fich  den  ganzen  Zufammen- 
hang  Jdcht  darßell<?n  kann.  Weiter  heifst  es,  jede 
Gefchichte  gehe  auf  Realifirung  voll  aufseren  Orga- 
nismen, als  Ausdruck  von  Ideen,  daher  habe  auch 
das  Wiffen ,  von  feiner  hiftorifchcn  Seite  angefehen, 
das  nothvvendige  Streben,  fich  eine  objectivc  Er- 
fcheinung  oder  äufsere  Exiftenr  zu  geben.  Der  all- 
gemeinfte  diefer  Organismen ,  oder  idealenJProducte, . 
durch  welche  fich  das  Handeln  als  objectiv  geworde-^ 
Ues  Wiflen  äufserlich  ausdruckt,  fey  der  Staat.  Die- 
fer alfo  begreife  nothvvendig  einen  eigenen  äufserf?n 
Organism  für  das  Wiffen  als  folches  in  fich ,  und  in 
fofern  auf  diefe  Art  die  Wiffenfchaften  durch  den 
Staat,  oder  in  Bezug  auf  ihn  Objectivität  erhalten, 
heifsen  fie  pofitive ,  und  die  Verbindungen  ,flir  fie» 
Weil  fie  durch  diefe  objective.  Exiftenz  eine  Macht 
jwerdcn ,  Facultäten.  Diefes  ift  alfo  das  Princip  der 
Cbnftruction  für  die  äufsere  Organifation  der  Wiffen-' 
fchaften,  vielcher  auch  die  akademifchen  Formen 
cfitfpreAcn  follen;  aber  hier  gefteht  Rec. ,  dafs  er , 
die  Bündigkeit  der  Fortfchreir ung ,  und  die  eines 
Mannes  wie  Schelling  würdige  Tüchtigkeit  in  der 
Form  durchaus  vermifst.  Denn  folche  noch  ander- 
\#ärts,  auch  in  Beziehung  auf  das  Pofitive  wiederhol- 
ten ,  eigentlich  tler  moralifchen  Interpretation  auf  ein 
Haar  ähnlichen,  Spiele  mit  gefalligen  Formen  und 
Benennungen,  um  auch  in  ihnen  einen  Ausdruck 
von  Ideen  zu  finden,  und  folche  lofe  Deductiofien, 
düchten  wir,  uberliefseh  wir,  fchon  verdriefslich  ge- 
niig,  wenn  Fichte  Re  bisweilen  gebrauchen  will,  lie* 
her  ganz  den  fpäteren  Arbeiten  des  nun  verewigten 
Han^,  zumal  folchen,  nur  deinAlter  zu  verzeihenden, 
wie  der  Streit  der  Facultäten,  deffp«  docl^der  Vf. 
aus  Achtung  für  den  Veteran  lieber  gar  nicht  hat- 
te  erwähnen  follen;  Was  Kuerft  unter  den  fpielen- 
den ,  und  im  Zufammenhiinge  keine  genaue  Zerle« 


gung  vertragenden  Ausdruck  zu  denken  ift,  alle  Ge« 
fchici^te  gehe  auf  'Realifitung  von  aufseren  Organis- 
men, 'diefes 'erklart  fich  noch  aus  der  anderen  ange- 
fTihrten  Stelle  vom  Obje9tivyerdradesWiflfej^a4urch 
'  Hanäeln^  unä  voii  des  letzteren  Ausdfuek  durch  ide- 
ale Produkte".  Auch  ift  anderwärts  her  bekannt,  inwie- 
fern Hr.  ScheUing  den  Staat,    für  eine  altes  gefellige 
umfaifende  Form  hült,  und  aus  diefer  Vorausfetzung 
mufs   dann   freyltch  gefagt  werden,    dafs   auch    die 
"aufseren  Organifationen  des  Wiffens  in  ihm  begrif- 
fen find.     Aliein  wenn  diefes  in  ihm  begriffen  feyn, 
hernach  mit  dein  durch   ihn  und  in  Beziehung  auf 
ihn  feyn  und  zur  Macht  durch  ihn  werden^  für-Eins 
genommen  wird :    fo  iü  das  eine  faft  unbegreifliche 
Verwechfelung,    befonders   wenn  man  dazu  nimmt, 
dafs  der  Vf.   felbft  von  dem  .Pofitiven  im  letzteren 
Sinne  fagt,  es  gehe  nur  auf  dasjenige  unter  dem  rea- 
len  Wiffen,    was  zu  wiffen  im  Staa^  und  für  feine 
Zwecke  Pflicht  ift.     So  ift  es  auch.    Diefe  durch  den 
Staat  und  für  ihn  vorhandenen  aufseren  Organismen 
gehen  nicht  auf  das  Willen  als  folches,  foudern  nur 
als  Theorie,    und  zwar  im  trüben  Sinne,  einer  für 
ihn  unentbehrlichen,   empirifchen  Praxis.     Y^ie  kön- 
nen fie  alfo  einerley  feyn,   oder  auf  cinerley  Weife 
conftruirt  werden  mit  jenen  aufseren  Organifationen» 
welche  unmittelbar  auf  das  Wiffen  fclbit  gehen,  und 
aus  feiner  Natur  als  eines  fucceffiven  und  hiftorifchen 
iiothwcndig  folgen?  Jene  erßen  hängen  in  der  Wirk- 
lichkeit von  der  befonderen  Befchaffenheit  eines  je- 
den Staates  ab,   und  von  den  Zwecken,   welche  er 
(ich  wirklich  fetzt;    denn  daraus  mufs  fich  .ergeben, 
was  er  privilegirt  und  was  er  befcbränkt;   aber  auch 
m  der  Idee  können  fie  nur  aus  der  Conftruction  des 
Staates,  nicht  aus  der  blofsen  Natur  des  Wiffens  als 
eines  realen  erkannt  werden.     Diefe  letzteren  hinge-« 
gen  können  zwar  im  Staate  feyn,  aber  felbft  nach 
Hn.  ScheUing  nicht  durch  und  m  Bezug  auf  ihn,  da 
fie  vielmehr  Gröfsen  gleicher  Gattung  find  mit  ihm 
felbft,  der  ja  auch  hur  ein  objectiv  gewordenes  Wif- 
fen ift.  .  Wie  könnte  er  diefe  alfo  privilegiren  oder 
befchränken,   da  ihm  vielmehr  obliegt,  fich  felbft  in 
Abficht  ihrer  zu  befchränken  ?  Will  man  alfo  von  die- 
fen  durch  die  Natur  der  Sache  gefoderten  Organifa- 
tioiren  das  unvollkommne  Abbild  in  der  Wirklich- 
keit fucheii :  fo  findet  ma;i  es  nur  in  den  freyen  Ver- 
bindungen  zur  ergänzenden  Ueberlieferung'des   hi- 
ftorifchen  Wiffens,     in   Anfehung  deren  auch  jene 
Selbftbefchränkungen  des  Staates  ,  um  fie  von  feinen 
ZeitverbältniiTen   unabhängig  zu  machen,   fchon  hie 
lind   da  wirklich  eingetreten  find.      Die  Facuhaten 
hingegen  als  Macht  im  Stoate  folgen  ganz  aus  den* 
felben  Gründen  wie  alles  andere  Zunftwefen  im  wei- 
teren Sinn ,  alfo  gar  nicht  aus  der  Natur  ihres  Ge- 
genftandes.,   Wonach  fcheint,  was  die  erften Principien 
betrifft,    die  efoterifche  Seite  des  Buches  befferaua- 
geftattet  zu  feyn,  als  die  exoterifche,  und  diefe,  un- 
ter dem  edeln  ßeftrcbei],  fie  jener  zu  nahem,  in  der 
That  etwas  geliuen  zu  Laben.    Was  aber  die  ftren- 

ije  Ableitung  aus  den  Principien  betrifft,  bey  diefer 
cheint  auch  in  Abficht  des  Syftiems  der  Erkenntniffe 

.  felbft 
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felbft  die  Entfeh oldtgiiii^  des  Vfs  PHtr  greifen  zu 
jnüflen ,  indem  er  eben  aus  jenem  Beif reben  bier 
nicht  den  richtii^llen  Weg  Tcheinr  ein^efcblagen,  und' 
die  realen  Wiflenfchaften  felbft  minder  richtig  darffe- 
ftel:t  zu  haben  ,  um  fie  auch  ihrerfeits  jenem  pofiti- 
yen,  das  er  etnuuil  feines  Schutzes  gewürdiget,  nfi* 
her  zu  rücken.  Wir  folgen  ihm ,  um  dieies  Urtheil 
zu  rechtfertigen,  weiter.  Der  innere  Typus  -der  Phi- 
tofophte,  fo  fpricht  er,  nach  welchem  auch  die  Or- 
ganifa tton  des  realen  WifTens  snüfle  gebildet  feyn, 
beruhe  auf  drey  PunJit^n,  dein  Indifferenzpanht»  in 
welchem  ideale  und  reale  Welt  als  Eins  erblicl^fwen- 
den,  und  den  beiden  relativ  entgegengefetzten  Mit* 
telpuni(ten  diefer  beiden  Welten.  Diejenige  WilTen- 
fchaft  nun,  welche  den  Indiiferenzpunkt  objectiri- 
re,  fey  dieWiifenfchaft  des  abfoluten  göttlichen  We- 
fens»  die  Theologie;  diejenige  ferner,  "welche  die 
ideale  Seile  der  Philofophie  für  fich  nehme,  find  oh- 
jectivire  fey  die  Gefchichte,  und  das  Pofitive  in  ihrv 
die  Kenntnifs  der  Rechrsformen ,  und  ihrer  einzel- 
nen  Beßimmungen;  endlich  diejenige,  welche  die 
reale  Seite,  objectivire  fey  die  Naturwtflenfchaft,  und 
das  Pofitive  in  ihr  die  Medicin.  Durch  keine  von 
ihnen  aber  werde  die  Philofophie  in  ihrer  Totalität 
qbjectivirt»  welches  nur  in  der  Kunft  gefchehe  ,  die 
allein,  eine  vellkommene  In  Eiiu  Bildung  des  idealen 
und  realen  bewirke,  fdr  die  es  ah^r  nichts  PoOtives' 
gebe»  fondern  nur  freye  Verbindungen ,  weil  fie  nie 
durch  den  Staat  weder  privilegirt  werden  könne, 
noch  befcbränkt.  Sehr  merkwürdig  mufs  es  nach 
einer  fo  unumwundenen  Erklärung  ober  das  Poflti- 
vm  erfcheinen,  dafs  in  Abficht  der  Theologie  fich 
blflfs  darauf  berufen  wird,   es  werde  allgemein  an* 

Snommen ,  fie  enthalte  etwas  pofitives.  Denn  ein- 
ben  läfst  fich  doch  fchwerlich,  wie  die  WiiTen fchaft 
des  abfoluten  göttlichen  Wefens  kann  *durch  den 
Staat  objective  Eziftenz  und  äufsere  Erfcheinung  he- . 
kommen.  Auch  fehlt  es  eben  deshalb  ganz  an  einer 
befiimmten  Unterfcheidung  des  Pofitiven  in  diefer 
WiiTenfichafit  von  dem  rein  hiftorifcben  und  realen. 
Aber  wie  fteht  es  denn  felbft  um  diefes  reale  und 
rein  hiftorifche  in  der  Theologie  ?  Was  am  Ende  der 
achten  Vorlefang  ron  einer  wahrhaft  hiftorifchen 
WiiTenfchaft  der  Theologie  gefagt  wird,  und  blofs 
darauf  beruht,  dafs  das  Chtifteiithum  als  hiftorifch 
nothwendig  begriffen  werden  kann,  ift  doch  warlich 
mehr  eine- Erinnerung  an  das,  was  der  Vf.  hier  hitr 
te  leiften  feilen ,  als  diefes  felbft ;  denn  eben  fo  gut 
und  mit  denfelben  Worten,  liefse  fich  auch  eine 
wahrhaft  hiftorifche  Wiffenfchaft  der  Philofophie  her- 
lEorbrin^en,  welche  doch  gewifs  Hr.  Sdieliing  nicht 
wird  zugeben  wollen.  Aufgezeigt  alfo  ift  dergleichen* 
nichts.  Aber  kann  es  überhaupt  ftatt  finden  ?  kann 
l^ohl  überall  der  Indifferenzpunkt  dej  Gegenftand 
einer  realen  Wiffenfchaft  werden?  Jedes  andere  Wif- 
fen  S.  15,^ ,  welches  fich  in  diefe  Wiftenfohafcen  ver- 
zweigt, ift  ja  dasjenige,  in  welchem  durchaus  Tren- 
nung und  Abfonderune  herrfcht,  und  kann  diefe 
herrfcben  Inder  Wiffenfchaft  des  abfolutengdttlichoA 
Wefena?  Oder  wi^  J(Ma.4ct|  ük^  fucceiuy  an  fich 
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offenbart ,'  da  ts  ja  die  abfolnte  Form  des  Abfohi^ 
fen  ift,  in  der  Nidit- Abfolutheit  nur  getrennt  untet 
d«r  Gefialt  der  •  beiden  relativ  entgegengefetzten  zu 
erfcheinent  Daher  zerfallt  auch  hier  die  fieligioii 
nothwendig  in  Chrifienthum  und  Mythologie ,  von 
denen  jenes  eine  Anfchauung  Gottes  ift  in  der  Ge^ 
fchichte  als  dem  Idealen»  diefe  in  der  Natur  als  dem 
Realen.  So  dafs  durch  keine  von  beiden  der  Indif- 
ferenzpunkt, die  jUs'EmS'Erblickmng  des  Idealen  und 
Realen  objectivirt  werden  kann ,  fondern  diefes  nur 
durch  ein  anderes  Wiffen  gefchehen  konnte,  welche^ 
jene  beiden  Religionen  als  Eins  erblickte«.  DiefißS 
Wiffen  kommt  zwar  hier  auch  gelegentlich  vor,  und 
heifst  auch  Religion ,  nämlich  reine  Vemunftreligion» 
aber  doch  nicht  Anfchauung,  wie  fonft  die  Religion 
hier  durchgängig  charakterifirt  wird,  fondern  Ein- 
ficht,  und  möchte  überhaupt  wohl  feiner  Natur  nach 
reinphilofophifch  feyn,  und  nichts  hiftorifches  an 
fich  haben,  bieht  man  nun,  wie  die  hier  dargeftell» 
te  Theofogie  oder  Religion  in  die  beiden  andern 
realen  Wiffenfcbaftcn  zerfliefst,  indem  das  Chriftegu- 
thum  durchaus  ats  höhere  Anficht  der  Gefchichte  be^ 
ichrieben  wird,  und  alfo  auch  nothwe^idig  parallel 
die  Mythologie,  wird  fie  nur  recht  begriffen,  höhe- 
re Anficht  der  Natur  feyn  mufs:  fb  fieht  man  offen-, 
bar,  dafs  die  Theologie  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die 
andern  beiden  eine  reale  Wiffenfchaft  feyn  kann,  eim 
ihnen  gleichartiges,  nur  durch  feinen  Gegenftand 
verfchiedoies  Wiffen ,  auch  nicht  fich  zu  ihnen  ver-^ 
halten,  wie  die  Objectivirung  des.  Indifffrenzppnk- 
tes  zur  Objectivirung  der  differentiirten  3eiten  ;  fon* 
dem  vielmehr  hat  fie  den  Gegenftand  mit  ihnen  ge« 
mein  ,  zeigt  fich  aber  als  eine  ganz  verfcbiedene  Be* 
handlung  deffelben.  Wollte  alfo  auch  Jedennann 
eben  fogern,  als  Rec,  Verzicht  darauf  thun,  die 
Theologie  unter  den  realen  Wiffenfcbaften  ihren  Ge- 
fchlechtsbeweis  fähren  zu  fehen :  fo  entfteht  doch^ 
wenn  nur  Religion,  wie  hier ,  gefetzt  und  anerkannt 
wird,  die  Aufgabe,  eben  diefe  Verfchiedenheit  der  Be- 
handlung aufzuzeigen,  wäre  es  auch  nur,  damit  Ge- 
fchichie  und  Naturwiffenfchaft  rein  und  unvermifcht 
könnten  aufgefafst  werden«  Dafs  es  jedoch  nicht  di* 
Schuld  des  Syfteins  fey,  wenn  diefe  Aufgabe  hier 
nicht  nach  W^unfch  gelöft  ift ,  und  alfo  auch  das  Sy- 
ftem  der  realen  Wiffenfchaft  nicht  klar  heraustritt, 
dafür  bedarf  es  keines  andern  Beweifes,  als  dafs  die 
genauere  Darftelluag  von  dem  Typus  der  Philofophie 
in  dieiem  Werke  fich  weit  beffer  als  die  eben  ange- 
führte eignet,  diefes  iSyftem  ihr  gemäfs  zu  organifircn. 
Der  nothwendige  T}pus  der  Philofophie,,  heifst  es  S«. 
158«  iß  diefer:  den  abfoluten  Centralpunkt  gleicher-.- 
weife  in  den  beiden  relativen,  und  wiederum  diefe  in 
jenem  darzuiUHen.  SoU  nun  nach  diefer.GrundfQim 
die  S.  153  befchriebene  real^  Darltellung  des  Urwiffena 
zu  Stande  komiaen:  fo  finden  wir  uns  zum  gitqfseaj 
Glück  von  der  unlösbaren  Aufgabe  hefreyt,  ein  reales* 
aufzuftellotu  welches  dem  Indifferenzpffni^t  entfpsjeht,  | 
mit  welchem  feiner  abfoluten  Form- nach  jedes  Ver-t 
f^ihren  wieder. nur  ein.  Differentiireti  £eyn  kanii : .  .ibfi>^ 
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htftaci&lie  Conftviictioa  d^r  gefftig^Ot  W^U,   und  die. 
hifiorirche  CoBftffHCCitoa  d^r  Naiur »  w^lcba  beide  zu-, 
finünetw  eben  tnrofem&s  als  real  Eina  angefehen  >i'er« 
ckn  können*  (S.  i^3>  apch  die  reale;  Diu-lteUung  dea^ 
UrwiiTens  auanuchen.  Und  zvsmK  die  gaAse  und  die 
einzige»  weil  die  feccefliTe  Ofienbamng  des  Urwifleas 
in  der  realen  und  idealen  Welt  dieabfolute  Fomndes 
Äbfoluten  errebopte.    Dahingegen  nacb  obigem  Ty- 
pus des Uewifien  auf  emedreyfache  Art  real dargefteUc 
lind  zaerft  i&  feinar  Ürfprünglichkeit  darcb  die  Relir 
ipon.-^  denn  wmin^'dts  Inneoe  der  Pbilofepbteiubjer 
ütiriit  woode  durch. die  Theologie t  ü  wttrediefe  allecw 
dlngs  eine  eigene  und  ganze  Darfteilung  des  Urwif- 
fims;— dann  in  feiner Zerfpaltungdurch  Gefchichte  und. 
Naturhiftorie,  und  zuletzt  in  feiner  Totalität  durch  die 
Kunft.  Nun  ftellen  allerdings  dieiehiftorifcbenWüTen- 
fehaften  dea  relativ  entgegengefetzten  das  Abfolut». 
dar ;  aber  nur  fofern  fie  als  Ganze  gedacht  und  durch. 
Beziehung  auf  die  fpecubitive  Seite^des  Wiffensverei-« 
nigt  werden.   Indem  aber  die  Reihe  der  idealen  und. 
realen  Erfcfaeinungen  hiilorifch  verfolgt  wird »  wird 
doch  das  Eipzelne  aufserhalb  des  Äbfoluten  und^ge- 
trennt  von  ihm  gedacht,  und  iftinfofem  dem  Ganzen» 
deflen  integrirender  Theil  es  ift»  unähnlich.  Und  hier 
eben  entftehen  jenem  Typus  zufolge  zwey  Aufgaben» 
deren  Lofu^en  keinesweges  wieder  reale  Wiflenfcbaf' 
len  feyn  foUen»  fondem  Ergänzungen  derfelben^  um 
aucli  in  dem  einzelnen  relativen  die  Trennimg  voair 
Abflauten  aufzuheben,  und  fo  unmittelbar  den  Cen- 
tralpunkt  herznftellen.    Dlefe  Löfungen  nämlich  find 
zuerft  dieDarftellung  des  Äbfoluten  auch  im  einzelnen 
relativen  durch  InEinsBildung  des  Idealen  und  Realea 
auch  in   beftimmten  Erscheinungen  vermittelft  der 
Kunft ;  zweytens  umgekehrt  die  Darftellung  auch  dea 
einzelnen  relativen  im  Äbfoluten,  indem  nämlich  das 
einzelne  Endliche»  fey  es  nun  ideal  oder  real»  unmitr 
telbar  im  Unendlichen  gefchauet  wird »  in  welchem 
von  felbft  und  immer  das  Ideale  und  Reale  als  Eins  und 
DaiTelbe  erblickt  werden  mufs,  welches  ^ben  gefehieht 
irermdge  der  Religion.   Es  tft  hier  nicht  der  Ort,  wei- 
fer auszufahren»  wie  fich  in  Beziehung  auf  Kunft  und 
Religion  durch  Symbolik  und  Myftik  diefs  Ganze 
Icbliefst»  und  wie,  indem  auf  der  einen  Seite  die  Phi- 
.  lofophie  felbft  als  Erfcheinung  der  Kunft  eingebilclet 
wird ,    auf  der  andern  aber  die  Religion  nichts  wei- 
fer Ift»  als  die  in  der  Welt  der  Erfcheinungen  unmittel- 
bar fich  offenbarende  Philofopfaie»  die  ideale  und  die 
reale  Darftellung  desUrwiflens  fich  zwiefach  ineinan- 
der fchlinren.  Nur  foviel  fcheintlnBeztehungfeufdas 
vorliegende  Werk  klar»  dafs  der  fcheinharen  Leich- 
tigkeit» aus  jenen  drey  Punkten  nicht  nur  das  hiftori- 
fche  Wiflen,  fondem  mit  ihm  zugleich  auch  dieDrey- 
geftaltung  des  akademifchenStudiums  flbzuleSten»mehr 
und  wichtigeres,  als  billig  ift»  aufgeopfert  worden.  Wie 
denn  auch  alles,  was  in  der  Methodologie  felbft  eini- 
germafsen  verwirrt  erfchetnt»  «ua  dem  hier  aufgellell-  - 
ten  Gefichtspnnkt  leicht  zur  Klarheit  würde  JLönnen 
gebracht  werden.  Hieher  gehört»  in  Besiehung  auf  das 
ebait  abgdMadake^  das  VecMItailad«  nieotogiejUa 
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Wiflenfcfaaft  dea  abfointeii  eAttlidien  Wefens  tUr  Ret!- 
gion  als  Anfchauung  des  Viiendlichen  im  Endlichen 
oder  uMAgel^ehrt,  indem  letztere  gleichfam  mit  Gewalt  ^ 
eingeführt  und  i>bne  weiteres  mit  erfie.rer  für  daflelbe 
erklärt  wird«   Femer  der  G^enfatz  zviikketi  Chriften« 
tbum  und  Mythologie»  der  durch  das»  was  von  Oftenba« 
rang  des  Unendlichen,  in  nur  wandelberen  Geftalren, 
^  ui|td  doch  auch  wiederum  vom  Orient  als  dem  Vaterlan- 
de der  Ideen»  gefagt  wird,  fich  zwar  fehr  trübt»  fich  abee 
nirgends  klar  auflöft.  Denn  es  wirdzwar  bey  der  My  tho« 
logie  ron  einer  Religion  geredet,  welche  fich  auf  die. 
Mythologie  gründet,  und  bey  dem  ChFiftentbum  voa 
einer  Mythologie»  welche  die  Relagionbegleiten  mufii ; 
abßr  nirgends  hndet  lieh  doch  eine  Conftruction»um  die* 
fe  Entgegengefetzten  wieder  gleichzufetzen  und  zu 
vereinigen.  Sonlt  ift  die  Darftellung  des ChriftenthumeS' 
101  Ganzen  vortre£äich»  feine  durchaus  myftifche Natur, 
und  teia  Verhältnifs  zur  Gefchichte  find  mit  grcdser . 
lUarheit  entwickelt.  Letzteres  möc>te  vielleicht  Man- 
chen nicht  neu  und  auch  Hn.  5clMrMi^  nicht  eigen thüm« 
lieh  fcheinen»  allein  die&r  Vorwurf^den  man  nicht  feiten : 
bey  den  Werken  desVfs  anbringen  könnte»  ift  nur  für 
denjenigen  einer,  der  das  rohe  Aufnehmen  fremderGe- 
danken  nicht  von  eineinfolchen  zu  unterfcheiden  weifs, . 
welches  fich  durch  feine  Gehörigkeit  in  ein  reselmafsig. 
att%eftthrtesGanae»als  ein  wahres  zweytes  Erfanden  an- : 
kttndigt»dem  das  frühere  eines  Alldem  nur  zufällig  vor- . 
anagegangen  iit  EinzelneBedenklichketten  auch  gegen 
diefe  Lonttruction  des  Chrlftenthumes  wilLRec.  nur  an- « 
deuten.    So  find  die  Ideen  der  Verföhnung  und  dea . 
Opfers  unbegröndet  und  ihrer  Gattungnaduheils  über-  * 
fcbätzt»  theils  su  fehr  befchrankt ;  der  Eoderung»  den 
Begriff  des  Wunders  ijpeoulativ  zuiaflen,  widerftreitet< 
die  Rüge  gegen  die  Bemühungen  der  Ausleger  in  Erklä- 
rung einzelner  Tharfachen»  deren  Natürlichkeit  ja  dem . 
fpeculativeif  Gehalt  desB^ffs  gar  nicht  zuwider  ift;- 
auch  die  fpeculative  Anficht  von  Chrifto  iftmitderBe*. 
hauptung.dafs  er  alsGrmze  z  weyer  2Mten  daftehe,nicht 
wohl  zu  vereinigen»  und  überhaupt  hier  die  hohe  Will- 
kübr  etwas  verwifcht  ^  die  von  diefer  Seite  doch  der 
Schlüftel  desChriftenthumes  feynmöchte.— *  In  der  Dar- . 
ftellung  der  Kunft  ift  es  auch  einige  Verwirrung  und* 
nodi  mehr  Dürftigkeil»  welche  dem  gewählten  Typus 
zur  Laft  fallt.     Denn  liefs  fich  auch  wegen  Mangel 
an.  BearbeituM  wenig  über  fie  ausführen»  fo  mnfsten 
doch,  fobald  fie  als  nothwendiges  Glied  einer  ganzen* 
Organifation  abgeleitet  ift»  die  Umrifle  ihrea  Gebiete« 
beftimmt  können  dargeftellt  werden.  Da  aber,  wo  fie 
eigentlich  abgehandelt  ift»  wird  von  ihrem  Verbältnile< 
zur  Philoiophie  nur  bildlich  geredet,  und  ^0  innige  zur 
Aeligion  mehr  vorausgefetzt  als  gezeigt,  auch  ihr  gan« 
TMS  Gebiet  im  Vergleich  mit  einigeafrüherenAeufserun- 
jgen»  X.B.  dafa  auch  Staat  und  Kirche  fich  als  Kunftwerke 
bewähren  muffen,  nur  fehr  nnvirflftändig  hettmmr; 
weshalb  fie  denn  auch  zuletzt  nur  in  einem  nntergeord- 
neten  Sinn,iuid  auf  eine  fehr  fri^gmentafifche  Wdfe  dmm- 
Philofop9ien»denReliglofen  und  den  Soatamäanem— 
eine  Claflification»  die  in  dem  Munde  des  V(s  etwas  foa- 
derbar  ecfcheiat,  —  faft  bittweife  empfohlen  wild. 
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PHILOSOPHIE. 

TfiBiwGEK,  b.  Cotta;  Vi^Ufimgenüberdiem$^ 
thode  des  äkademifeken  Sti^iims.  Ton  i*.  IT*  If- 
ScIteUing  etc* 

Was  die  Hiftoric betrifft,  fo  ift  ihr  die  hdhere  Anfiirkt 
zum  Bipftcn  der  Theologie  wcgstoomme« .  «»^P'*8- 
matifche  Behandlung .  die  hier  mk  wenigen  Zügen 
fehr  treffend  gefchildert  und  gewürdiget  itt»    wir* 
als  empirifch  für  unwürdig  erklärt  d'^J^Vgf^^^/^y^ 
vas  der  Hiftorie  den  Rang  einer  realen  Wiffenfchaft 
irfeht,    und  fo  bleibt  durch  eiiie  ron  Jenen  apagogi- 
fchen  Dcdttctionen  •   welche  Rec.  nirgends  hebt  ond 
immer  als  verdächtig  bes^hnet«  nur  die  Hiitorie 
als  Kunft  übrig.     Hr.  SduOb^  drüAt  zwar  dieft^, 
nm  fich  fclbit  oder  uns  die  wahre  Befchaffenbeit  der 
Sache  zu  verbergen,  etwas  fcWclend  nur  fo  aus .  die 
Hiftorie  foUe  auf  die  gleiche  ^mfe  mit  der  KimßJ^' 
ftellt  feyn;    indefs  wird   doch  Nieuiand  entgehen, 
dafs   auf  diefe  Weife  die  Hiftoi ie  aus  der  Reihe  der 
realen  WHTenfchaften  ganz  verfchwindet,    »nd  »Ijr 
zum  Obrect  wird ,  -welches  BiJligion  und  Kunil*  lea« 
nach  ihrer  Weife  und  in  ihrer  Form.  bearj>eiten  fal- 
len    Ja,  gefetzt  man  könnte  die&s  anfänglich  ubtr- 
fehen,   fo  wird  man  nur  noch  deutlicher  «^/*»«  j^ 
führt  durch  die  yorfcbrift,   die  Kunft  foUe  die  Hiito- 
rie,  damit  fie  als  eigentliche  Hiftorie  weder  jufik» 
religidfen  noch  auf  dem  philolbphifch»  Slandpunl^ 
ftehe,  immer  als  Schickfiil  darftellen.    Denn  wM  ift 
eben  dicfes  anders ,  als  nur  der  religiofe  StandpunW 
für  die  ältere,  unchriftliche  Zeit  im  Gegeufatz  der 
Idee    einer    Vorfehung?    Und  wenn  Herodoius  als 
Bevfpirf  angeführt  wird  :  fo  ift  die  Verfug hung  nichl 
gering,  diefi?  Behandlung  nur  für  pragmutifch  gelten 
zu  lalen,  indem  Verhängnifs  und  Vergeltung  bey  ihm 
nur  auf  kleinen  empirifchon  ßegenfätzen  beruhen^ 
Auf  der  andern  Seite,  wenn  man  bedenke j  da6  für 
lfm.  SckMimg  nicht  fowohi  die  Begebeuhejtcn  daa 
ObjectJler  »ftorie  find,  als  vielmehr  die  Rcalifation 
der  Organifation  der  idealen  Wejt;   fo  **««  offen- 
bar  AHes  jiuf  tliefem.  ßebiete  der  realen  ItorfteUung 
des  WüBwia,  und  indem  fie  Alles  iÄwd  Nichts,  mufs 
uiangeftcfcen,  dafs  es  ihrer  Darfteilung  an  Befommt- 
heit  fehlt.     Die  NaturwüTenÄhafk  dagegen  ift  vor- 
treffii<h  behandelt,  mid  die  Conftruction  der  Körper^ 
reibe  als  eigentlicher  Inhalt  ihrer  hiftorifchen  Seite 
fehr  überzeugend  dargcttellt ;   fq  dafsjeder  gefteb« 
§.  A.  L.  Z.  J8p4-   Zweiter  Bmkd. 


mufs,   was  hier  von  dem  Begriff  der  Theorie  gefagt 
wisd«  er  gehöre  jener  trüben  Mifchung  des  Allgemei- 
nen und  Befonderen   an^   in  welcher  das  gemeine 
.Wiffeh  betiangen  ift«  könne  nicht  gelten  von  diefem 
Begriff»   wie  es  hier  mit  feinem  Correlat ,   dem  £x- 
^periment  als  Grund  der  hiftorifchen  Nxiturlehre  auf- 
.geftellt  ift:  denn  hier  ift  die  Mifchung  iehr  klar  auf- 
•^^öft  und  gezeigt«  wie  die  reale  Seite  der  Wiffen- 
Tcbaft  fich  als  Leib  der  fpeculativen  anfchliefst.    Nur 
fragt  fich:  ab  nicht  dem  Experiment  auch  die  Beob- 
achtung hätte  zi^r  Seite  geftelk  werden  follen ,  oder 
.  ob  jeder  fie  fichf  als  mit  darunter  begriffen^  von  felbft 
denken  wird  t    Denn,  to  getrennt  wie  man  bis  noch 
vor  kurzem  das  Experiment  nur  für  die  unorganir 
fche,  •«—  auch  wohl  anorgauifche,  aber  aer  Sprech' 
ineißer  wegen  nur  ja  nicht  gnorgifche  ^^  und  die 
Beobachtung  nur  für  die  or^anifche  Reihe  9L\xz}iwen' 
dan  pflegte ,  war  doch  für  Keine  von  beiden  Heil  zu 
finden.    Auch  fcheint  der  Vf.  etwas  zu  beficheiden 
die  hiftorifche  Naturlebre  nujr  auf  Geologie  zu  be- 
fchränken.    Denn  wenn»  wie  er  anzuaehmemibbeint, 
fo  etwas  wirklich  gegeben  fejn  foUte  «   wie  eine  iJe- 
bereinftjmmung  zwifchen  dem  Planeten  und  de«  Pro- 
.  ducten  der  Erde;  fo  dürfen  wir  die  Hoffnung  nicht 
aufgaben,  10  ganz  ftetiger  Fortfchreitung  wenigftens 
.  zu  einer  Heliologie«  wo  nicht  gar  zu  ejuer  Kosmolo- 
gie, auch  hiftori&  zu  gelangei^.    Nur  mjt  Mühe  ent- 
,  ^t,  fich  Rec.  jaus  dieren  drey  der  Naturwiffenfiphaft 
gewidmeten  Vorlefungen,  denen  er  unbedingt  und  in 
jeder  HinfidU  den  Preis  zuerkennen  möchte,  mehre- 
j:es  Einzelne  zu  berühren ;  fo  viel  fchQue,  zur  reckten 
Zeit  geredete«  Wprte  über  den  Zufammenhang  der 
einz^loen  Theile  und  Anfichten  der  Wiffenfchaft  find 
hier  zerftreut»    Nur  was  dias  Pofitive  betrifft«  felbft 
%xi  dem  Sinne  des  Vfs  durch  und  in  Bezug  auf  den 
Staat,  fo  hat  auch  hier  das  Hinfcbielen  auf  die  wirk- 
liche dermalige  Drg^iiifation  der  Uniy^erfitäten  von 
dem  abgeleitet,   was  äle  Sache  felbft  würde  ergeben 
•haben.    Dean  zu  begreifen  ift  nicht«   warum  nicht 
die  Phytonomie  und  die  MetalluFgie  dur^  den  Staat 
^ben  fo  gut  follten  für  fich  äu^serlicb  orgauifirt  werden 
Aüffent  Üs  dieMediciu. 

Aufaer  diefen  d;^  fiyfteu^  ausmachenden  realen 
Wiffeafchaften  t  ift  noch  hie  und  da  von  zwey  an- 
deren, die  Rede ,  welche  a^uch  aufs.er  der  Philofophie 
.aber  ihr .  glebcb  gefetzt  w.erdeix.,  die  MatbematiX 
nämlich  ils  gleich  abfuJut,  und  die  Moral,  als  gleich 
fpecplativ.  Von  der  Mathematik  meint  zwar  Hf. 
SckßUing^  ihre  StelJ^e  im  allgemeinen  Syftem  des  Wif- 
.i^a  zur  Qenüge  beftjunmt^zii  haben»  Eecüberj^- 
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fteht,  dafs  ihm  4ie(es  nicht  deutlich  g^^orden  ift. 
Denn  wenn  fie  als  Analyiis  und  Geometrie  auf  Raum 
und  Zeit  beruht,   und  diefe  felbft  nur  in  der  Philo- 
fophie  conßruirt,    und  nur  durch  fie  als  Objecte  der 
Mathemätfk  erkannt  werden :  wie  kann  fich  diefe  im 
allgemeinen  Syftem  iies  Wiffens  als  reine  Vernunft- 
wHfenfchaft  neben  die  Philofophie  ftellen  ?  Etwa  we- 
gen  des  formalen  Charakters  der  abfoluten  Erkenn t- 
nifaart?  Aber  diefer  ift  ja  ohne  diephilofophifcheEr- 
kenntnjfs    in  die  Befchaffenheit  ihrer  Objecte  über- 
liaupt  gar  nicht  gründlich  aufzuzeigen,  und  läfst  fich 
von  diefen  gar  nicht  trennen,    ift  auch  gar  kein  an- 
derer als    der   in  der  Philofophie  felbft.     Und  wie 
conftruirt   der  Vf.  die  angewandte  Mathematik,   de- 
ren er  doch  felbft  erwähnt?    Woher  foU  fo  et\^»as 
kommen,  was  fonft  gar  keine  Analogie  hat?    üeber- 
diefs  wird  hier  eine  doppelte  Anficht  der  Mathema- 
tik aufgefteilt,    und  die  fymbolifche  mit  Recht  über 
jene  gefetzt;  wie  aber  kann  es  eine  höhere  Bedeutung 
einer  Difciplin  geben  als  diejenige,  durch  welche  iie 
fchon  der  Philofophie  gleich  fteht?   Abftrahiren  wir 
nun  von  diefem  Symbolifchen,  worauf  wir  uns  oh- 
nehin hier  nicht  weiter  einlaffen  können ,  foUte  denn 
nicht, von  der  ganzen  Mathematik  gelten,   was  der 
Vf.  felbft  von  der  Mechanik  fagt,   dafs  ihre  Formen 
nur  die  getödteten  Formen  der  phyfifchen  Proceffe 
find?  und  follte  fie  dann  etwas  anders  feyn,   als  die 
Technik  für  das  Experiment  und  die  Beobachtung?  — 
Von  der   Moral  ift  nur  hie  und  da  gelegentlich  die 
Rede,  vorzüglich  bey  den  äufseren  Gegenlatzen  der 
Philofophie,  und  das  V^enige,   was  von  ihr  gelägt 
wird,  ift  nur  Schönes.     Die  Hoffnung,  dafs  endlich 
der   BegrifF   der   Sittlichkeit  durch  die  Philofophie 
pofitiv  werden  foll,  indem  doch  nur  durch  die  Ideen 
dem  Handeln  Bedeutung  gegeben  werden  könne,  ift 
die  erfreulichfte  Verkündigung  für  die  Freunde  die-- 
fef  Wiflenfchaft,  und  die  Behauptung ,  dafs  fie  eben 
fo  wenig  als  Philofophie  ohne  Cönftruction  gedacht 
-werden  kt)nne ,  ift  mehr  Ehre,  ^Is  ihr  gewöhnlich 
angethan   wird.     Aber  wo  liegt  denn  nun  in  dem 
Syftem  des  gefamten  Wiffens  diefe  eben  fo  fpeculati- 
ve  Wiffenfchaft  als  die  theoretifche  Philofophie?  Of- 
fenbar ift  diefer  Zufatz  nur  ihr  zu  Liebe  gemacht; 
er  hat  aber  keine  Haltung;   denn  hier  ift  fonft  nir- 
gends   von  einer  praktifchen  Seite  der  Philofophie 
im  Gegenfatz  der  theoretifchen  die  Rede.    Giebt  es 
aber  einen  folchen  Gegenfatz,  und  die  realen  WiiTen- 
fchaften  bezieben  fich  blofs  auf  die  theoretifche:  fö 
snufs  auch  ihr  Organismus  nur  aus  dem  Typus  der 
theoretifchen  abgeleitet,     und  diefer  uns  nicht  für 
den  Typus  der  Philofophie  überhaupt  gegeben  wer- 
den.   Beziehen  fie  fich  im  Gegentheil  auf  beide:   fo 
mufs  es  auch  in  den  realeil  Wiitenfchaften  etwas  der 
praktifchen  entfprechendes  geben.    Giebt  es  aber  kei- 
xen  folchen  Gegenfatz ,   wohin  follen  wir  dann  mit 
i^er  Moral »   und  allem  Schönen,  was  von  ihr  geiagt 
wird?    Auf  alle  Weife  fcheint  es  daher,   dafs  diefe 
das  Buch  und  das  Syftem  der  ErkenntniiTe  in  Verle- 
genhisit  fetzt.    Denkt  mas  nun  auf  der  andern  Seite 
(A  dfe  Schwierigkeiten,  welche fi^  bey  diefc^  S^ 
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ftem  fchon  gefunden  haben ,  und  nimmt  hinzu,  dafs 
nach  unfenn  Vf.  die  Sittlichkeit  durch  die  allgemeine 
Freyheit  objectivirt  wird,  und  die  Cönftruction  die- 
fer Orgviifation  der  Cönftruction  der^Natur  p^aliel 
laufen  foUr  fo  follte  man  fuß  glauben  v  der' Platz 
der  faft  verichwundenen  Uiltorie  inuffc  von  hieraus 
befetzt  werden,  nnd  die  fogenannte  Wiffenfchaft 
Jer  Gefchichte,  die  fich  gar  nicht  recht  auffinden  laf- 
fen  wollte,  weil  fie  weder  auf  dem  philofophilchen 
noch  auf  dem  religiöftn  Standpunkt  ftehcn  follte, 
fey  eigentlich  die  hiftorifche  Cönftruction  der  Sitt- 
lichkeit. Ja,  auf  diele  Att  konnten  auch  vieUeicht  je- 
lie  2erftreuten  Aeufserungen  über  Staat  und  jCirche 
und  andere  idt;ale  Producte,  in  denen  das  Handeln 
fich  äufserlich  ausdrückt,  eine  etwas  beflere  Haltung 
bekommen.  So  dafs  es  faft  fcheint,  wenn  Hr.Sc/iel- 
ting  lijir  erft  die  Moral  conftruiren ,  und  das  mit  der 
theoretii'chen  und  praktilchen  Philofophie  in  Ord- 
nung bringen  wollte,  alsdann  auch  die  Lücken  in 
dem  Syftem  der  ErkenntniiTe  fich  ausfüllen  laflen 
würden.  Und  fohte  nicht  die  Stellung  der  Vernunft 
als  Centrum  der  Natur,  und  die  Ruckficht  auf  den 
Allen  eingebomen  Erdgeift».  und  noch  Einiges  an- 
dere ohne  grofse  Schwierigkeiten  hiezu  führen? 

Doch  «s  ift  Zeit,'  n<Kh    etwas  von  der  exote- 
rifchen  Seite  der  merkwürdigen  .Schrift  eu  fagen,  in- 
fofern fie  nämlich  Anweifung  geben  foJl  zum  akade- 
mifchcn   Studium.     Natürlich  konnte  hiebey  nicht 
ins  Einzelne  ausi'uhrlich  eingegangen  werden.    Von 
der  gewöhnlichen  Vcrtheilung,   in  welcher  fich  der 
Unterricht  in  den  pofitiven  WiiSenfchafcen  den  Jüng- 
lingen  auf  der  Univerfitat  anbietet,   ron  der  richti- 
gen Abfchätzusig    diefer  einzelnen  Thelle  und  der 
zweckmäfsigften  Art  fie  zufammenzufOgen,  ift  fo  ^ut 
als  gar  nicht  die  Kede«.  Selbft  in  der  Gefchichte,  wo 
fich  der  Vf^  noch  am   ausführlichften  bey  einer  Art 
Ton  An\veifung  verweilt,    bezieht  fich  diefe  mehr 
auf  das  eigene  Quellenftudium  eines  Jeden,  und  auf 
feine  Bildung  zum  Küiiftler,    als-auf  die  Benutzung 
des  öffentlich  dargebotenen    Unterrichts.     Bedenkt 
man  alfo;    dafs  eine  folche  Anweifung  gerade  beyui 
erften  Eintritt  in   das  akademifche  Leben  an  ihrer 
rechten  Stelle  ficht,    worauf  auch  der  Vf.  felbft  in 
'  der  Einleitung  hindeutet:   fo  zeigt  fich  der  Nutzen 
der  gegenwürtigen  doch  nur  fehr  befchränkt.    Auch 
diefs  fcheint  grofsentheiis   eine   Folge  zu  feyn  von 
jenem  Beftreben,  das  Zufällige  in  der  gegenwärti- 
gen Organifadon  der  Univerfitttt«n  sum  Abdruck  d«s 
Inneren  und  Nothwendtgen  hinaufzudeoten.     Denn 
hiedurch   konnte  der    Vf.    nur    zu  leicht    zu  dem 
Schlufs  verleitet  werden,  dte  fünglig«  wurden. im 
Stande  feyn ,   von  dem  AUgenreinen  die  Fotgenin- 
gen  auf  das  Befciidere  felbft  sm  ziehen.    Hätte  er  da- 
gegen das    Gegenwärtige,  in  feiner  DtffevtlHz  von 
dem,  was  es  feyn  foll,    anidiaufidixu  ttieciien  gc- 
fucht:  fo  würde  er«fkh  unfirettig  bewogen  gefunden 
haben,  einige  Vatkbriften  zu  gebeti,  wiij,  ungeach- 
tet der  iiinüemiüe ,   die  aus  der  dürftigen  und  ver- 
fchrobenen  Organifation  des  Univerfitätswefens  ent- 

ft^hen«   die  Studi^eadoft  ficii  defi«)ben  «ieanoch  fo 
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bedienen  können«    dafs  ihnen  das  Vordriilgai  sür 
"WiflenfcbafcItchkHt    dadurch    erleichtert   wird.     £9 
fehlt  allerdings  dii^ltn  Yorleftingen  Aicbt  an  fckbea 
Winken,   befonders  in  deif  Theefogi^  und  Natinrwi£- 
fenfchaft;    allein  fie  find  zu    fehr  an  das  efoteriTcbe 
gebunden ,    und  die  Vorausfetzung »    dafs  Jünglinge 
bey'm  Eifttritt  in  dos  akademlfche  Leben  diefes  recht 
foUten  benutzen  kennen  9    ift  zu  ftark  und  demjens- 
gen  ielbft  widerilreitend»  was  der  Vf.  felbft  T«n  dem 
vor  diefer  Stufe  zu  erwerbenden  Grade  intellaetttel- 
1er  Bildung  behauptet.     Auch  ergiebt  ficb  atrsmehreh 
ren  Stellen  ein  gewiflfes  Schwanken ,    ob  er  lieh  aksh 
^emifcbe  Novizen  oder  Veteratien  gedacht  hat,  wel- 
ches deeh  für  den  exoterifchen  Zweck  einen  weient- 
lieben    Unt^fchied    macht.     In  zwiefacher  Hinilcht 
«her  können  auch   angebenden    Studierendai  dJefe 
Vorlefungen  Ton  grofsetn  Nutzen  gewefen  feyn.  Zu- 
werft, wenn  fie  au^  nicht  alles  einzelne  Winenfchaft- 
liehe  verftanden  haben ,  welches  leider^  in  den  mei- 
fien  Vorlefungen  noch  immer  gar  oft  der  Fall  feyn 
mag,   fo  kann  es  doch  kaum  fehlen ,    dafs  nicht  in 
<ien  Belferen  die  Begierde  wenigfiens  nach  der  WU- 
fenfchaft  im  höheren  Sinne  follte  erregt  worden  feyn. 
ITacbUdem  aber  ift  es  auch  fehr  dankenswerch»  dafs 
fie  bey  gehöriger  Au^erkfemkeit  aucb  mit  hiuiäng« 
lieber  Acbiung  v^r  dem  wifiiKchen  Lernen  unit  dem 
ächten   hittorifcben  WiiTen  mufsceh  erfüllt  werden. 
Hithi  nur   für  feine  Perfon ,    fondem  auch  für  die 
Scbtile ,   von-  welcher  er  als  der  Anführer  angefehen 
wird  9   hat  der  Vf.  durch  diefe  Vorlefungen  den  fo 
oft  gehörten  Vorwurf  beteitiget,  als  ob  die.Erhebung 
zur  äpeculation  gegen  das  hißorifche  Wiifen  gleico« 
gültig  mache,  und  es  herabfetze,  wodurch  denn  das 
heranwachfentle  Gefcidedit  unbrauchbar  würde  im 
bürgerlichen   Leben  fowobl  als  für  ^as  Uebiet  der 
realen  Wiflenfchaften.    Denn  fchwerlich  möchte  Je- 
mand die  Foderungen  zu  gering  finden,   welche  der 
Vf.  in  Aufehung  des  Lernens  an  denjenigen  macht, 
^r  fich  der  Wlifcnfchaft  rühmen. will.    Auch  dringt 
er    fehr  und.mtt*Recbt  darauf,   dafs  auf  dem  Vorbe- 
reitnngsfchulen  mehr  foll  geleiftet  werden.    Nur  hie 
und  da  bfliidet  ec  ihnen  wohl  zn  viel  auf.    So  wenn 
.er  in  der  Philologie  Alles,  was  zur  Auslegung  gehört, 
auch  zur  Enendation ,   von  der  Akademie  verbannt. 
Rec.  ift  weit  entfernt  die  Conjectur,  fofem  fie  nur 
eine  Fertigkeit  in  Erkennung  der  Möglichkeiten  ift, 
für   den  Triumph  der  Philologie  auch  nur  in  drr  ge- 
vi^öhnHchen  Bedeutung»  zu  halten ;   ein  üaderes  aber 
ift  es,  wenn  fie  nurdasKefidtatdergenaueftcnKennt- 
nifs  der  Sprache  nicht  nur,  fendem  auch  der  Eigen- 
thümliehkait  des  Schriftftellers  ift,  und  derj  dem  die- 
fe fehlt,  vielleicht  nicht  eininal  des  Bedurfnifs  fühlt. 
Ueberhaupt,    wenn  man  die  Spreche  felbft  als  ein 
Kunftwerk  des  menfchlichen  Gekhlechts  anficht,  un4 
bedenkt  r  wto  genau  die  hiftopifche  Conftruction  der- 
felben  mit  der  der    idealen .  W^eft    felbft  zulaiumen- 
hängt,    wie  alles  hiftorifche  in  KünAen  und  WifTen- 
fchafren  fich  in  der  Sprache  abfpiegelt,   und  nur  in 
Verbindung  mit   ihr  recht  zn  erkennen  ift,    fo  ift 
woüi  deutlich  f  dafs  auch  hier  das  rechte  uamügUch 


Ton  Schulen  kamt  «airgebracht  werden ,  fendem 
wohl  verdient,  dafs  Manche,  und  nicht  dieSchlech« 
4»ften,  es  tu  ihrer  beförderen  WiiTenfcbaft  für  das 
fanze  Leben  machen.  Da  der  Vf.  in  der  dritten 
y^orlefung  NiTturkenntnifs  und  Sprachkenntnifs  fehr 
!(cfaöa  päralielifirt »  fo  erwartete  Rec.  ähnliche  Fodc* 
Tuügen  auch  in.  Abficht  auf  die  erfte  zu  finden«  und 
^VßP  gefcbieb^  in  der.  That  noch  immer  viel  zu  wa* 
«ig.  auf  den  höheren.  Vorbereitungsfchulen. 

Rec. ;  würde  uiit  diefen  Bemerkungen  fchlitfsen« 
•weim  et-  nH;ht  noch  über  Eins  feine.  Meinung  fa- 
:gen  zu  mvften  glaubte.     Er  befürchtet  nämlich,  dafs 
.der  V£,  was  er  auf  der  einen  Seite  gethan  hat,   um 
Achtung  vor  dem  wirklichen  Lernen  elnzuflöfsen» 
auf  der  anderen  Seite  durch  die  dem  ganzen. Buch 
isingewebte   Polemik    wieder    zerftört   habe.      JHan 
ibU  freylich  diejenigen,    die  frifch  zu  den  W^ilTeh* 
ichaften  komn^^  1  nicht  wie  geiftige  Mumien  einbai- 
famirea  (3-Xl3)9  aber  gewifs  auch  nicht  den  noch 
leeren  innren  Raum  mit  Polemik  ausftopfen  ;    fon- 
deirn  h$c  etien>    weil  fie    noch  keine  vorgefafsteh 
-MeinuA^en  haben ,   auch  nicht  nöthig ,  in  der  Unter- 
haltung mit  ihnen  gegen  andere  O'Ieinungen  zu  ftrei- 
-ten.     Man  fchärfe  ihnen  nur  die  rechten  Grundfli- 
.tze  gehörig  ein ,   fo  werden  die  irrigen  Meinungen 
ikeinen^  Eitigang  bey  ihnen  finden.    Immerhin  mag 
auch  das  .Wahre  durch  Daräellung  des  Enrgegenge- 
fetzten  deutlicher  gemacht  werden,;    aber  eine  folche 
gedrängte    Polemik    gegen    die  Sache  unterfcheidet 
fich  gewifs  fehr  von  diefer  dünnen,   mimifchen,    in 
.kleinlichem  Styl»  welche  zwar  allgemein  aber  doch 
perfönlich  ift,  weil  fie  das  zu  beftreitende  nicht  an 
•ücb,  fondern  gerade  fo  darftellt,    wie  man  es  von 
dief^m  und  jenem  zu  hören  gewohnt  ift.    Derglei- 
chen kann  nur  den  Dünkel  der  Jugend,    über  den 
ohnehin  fo  grofse  Klage  ift,  vermebrce,  dafs  fie  fiäi 
einbildet^  die  WiiTenfchaft  zu  haben,  weil  fie  imStan- 
deift,  nach  einer  folchcn  Zeichnung  die  Ünwiflen- 
fchaftlichkeit  in  einzelnen  iBeyfpieleh   zu  erkennenj 
.und  dem  angeftimm^en  Tpne  gemäfs  fu  verachten, 
.«nd    dafs  üe  fich  im  Vergleich  mit  andern  erhebt, 
.welches  nicht  der  rechte  Weg  ift,   um  etwas  Tüchti« 
ges  zu  \Terden.  .  Rec.  will  nicht  davon  reden,  wie 
.  na<;btbeUig  ^:de(  Jugend  in  ihreii  bürgerlichen  Ver- 
hähnificn  werden  mufs ,  wenn  ihr  der  gröfste  Thcil 
derAdexifcheUy.die  mehr  fcheinbar,  als  wirklich  durch 
ihre  Gefchäfte,  in  einer  gewiflen  Berührung  mit  der 
wiifenfcfaaftlichen  Sphäre  ftehn^  verächtlich  erfcheint, 
wiewohl  der  Vf.  in  Beziehung  auf  den  exoterifchen 
Theil  feines  Werkes  nicht  fagen  kannte«   dafs  diefs 
nicht   hiclter  gehöre,    fondern  ihn  nur  darauf  auf- 
merkfam  machen,  dafa  dieiß  Verachtung  nach  feinen 
eigenen  Principiengroisentheils  ungerecht  feynvt^ür- 
.de.    Hr.  Scheiiing  giebt  ja  felbft  eine, von  der  Wiffen- 
fchaft  unabhängige   Bildung   durch    das  Leben  zu, 
wenn  gleich  als, die  Jangfamere  u;id  befchwerlichcre;, 
durch  welche  aüo  doch  auch  Menfchen  über  die  Ge* 
.uuinhi;it  hinaus  zu  den  Ideen  können  erhoben  wer- 
de.    Die  fo  Gl  bildeten  können  dann  leicht  verkthrt 
üb«r  die  WiUea^haft  .(Ufiikeu  i  ^veim  abej:  die  Sitt- 
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licilkctt  etVra  «Tue  Kufift  Ä ,  ^dw^w»  «hnliche», 
To    werden   fie  acmüng^dcbtet   hiebt   vertchtHchcr 
tevii » 'ats  d^r  KünRlÄ  ösia,  ttlef  il(?h  nichts »ur  Pto- 
lofophie  über  ftine  Kürtft  i?rhobeil  hat.  «üti'd  ift  nteht 
minder  ivunderiicb  da^rüber  redet,    «eyfpiele  ein«r 
edtci'öti.    wenn  gleich  nicht  minder  kräftigen  m%A 
"durchgreifenden  Poleihik.  hat  der  Vf.  felbft  iä  An- 
Tang der  achten  uhd  fn  der  twölfteti  Vorlafa»»«^ 
beÄ%   fo  dÄfs  man  nicht  fagen  kaivn,  diefc  irreftibh 
•rendc  fev  nur  ein  Mifsgriff  A^fe . Aüsd^iiek^;  dai  Feh. 
'lerhafte  darin  fch6irit  vielmehr  auch  iiih  dem  mAip- 
Vcnzuhängen .    Vad   wir   am  efbtetifcbeii  vtftnnif* 
'häb^n.    Es  ift  hämlicb  eine  dcm^yftem  derErke»m^ 
•iiiffe  ireeenüberftehcnde  Aufgabe   «r  "jede  Pbllofd. 
'«hie,  aücb  ein  ihr^n  Qnindfätzen  gelnSf^s  Syftem 
^der  Gefinnungen  und  des  Lebens  aufÄuföbren,    die 
auch  in  diefem  Werk  hie  und  da  gelegentlich  aner- 
kannt  ift.    Ehe  aber  das  iiiit  der  Mor^l  in  Richtig, 
^keit  gebracht  ift,    und  die  Bedeutfairtkeft  des  Man- 
delns  durch  die  Ideen  feftgefetzt:  giebt  es  kein  an- 
deres   für  diefes  Syftem  als  das  dui^ch  WMrenfchaft 
und  Kunft  —  oder  etwa  auch  das  dui-A  die  faft  gött- 
lichen Kräfte  eines  Eroberers?  Hier  fcheint  nun  eiiw 
ecwiffe  Ahndung,  dafs  noch  etwas  fehle,  fich  m  die- 
fe  einfeitige  Polemik  ergoffen  zu  haben,  gegen  allel, 
was  nicht  Wiffcnfchaft  und. Kunft  ift,  auch  gegeh 
die  den  göttlichen  Kräften  des  Eroberers  entgegen- 
«fetzle  milde  Befchränkthüt.    (S.  io8).    Diefe  Po- 
femik  hat   ihre    nacbtheiligen  Wirkungen,    wenig- 
ftens  nach  dem  Gefühle  des  Rec. ,  auch  auf  d*n  htyl 
verbreitet*      Man  Aöfst  häufig  auf  fcharfe,  pikante 
Stellen,  von  denen  man  geftehen  mufs,  fie  würden 
fich  feiir  gut  als  abgeriffene  Einfälle  ausgenommen 
haben     die  aber  mit  dem  Tone  des  Ganzen  in  wi- 
derlicher Disharmonie  ftehcn;    Es  mag  feyn.  dafs  der 
Bevfall     ^^^  fi«  «"^  ""*  didakrifchen  Vortrage  vor 
den  Zuhörern  finden ,  eine  grorte  Verfuchung  ift,  fle 
nicht  zu  oiiterdrOcken;  «her  ein  Lehrer,  wie  5cÄrf- 
titis  Tollte  den  Gefchmack  nur  leiten,  und  nie  von 
ihm  geleitet  werden.    Eben  fo  finden  fich  auf  der 
andern  -Seite  in  äiefen  polemifchen  Schilderun#«i 
am  meiften  Nachläffigkeiten,  welche  auch  nicht  dem 
freyeren  Styl  eitier  Vorlefung,  fo  bald  fie  gedruekt 
wird,  *u  verzeihen  find /am  we^ifften  aber,  wenn 

der  V£  des  Bruno  fie  begehet. 

p^p_s. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

L  Ä I »  2  •  «^  **•  Schumann :    Geift ,   Grundßtu  uM 

Met«Weii  von  S.  §.  Ro^^au,  nach  dem  Fran- 

zöfifAen  To»  ^  C.  Bloifit.   1903.  392  S.  8-  «"^ 

einem  Regifter-    (i  RtWr,  16  gr.) 

Eine  Ueberlettung  ^es  «u  Neufchatel  erfchienenen 

Werks  EfprÜ  9t€.  40  Rxmjfeau,  ron  deren  Nothwen- 

diekeit  wir  nni  nicht  überzeugt  fühlen.  Leicht  genug 

hat  es  fich  freyWch  der  Sammler  gemacht.  Er  zieht 

Rouffeaus  Meinungen  fiber  einzelne  Gegenftände  aus 

feinen  mannicbfaltigen  Schriften,  tmd  ftdlt  fie  m  ei- 

nein  bunten  Gemifdie  Jieben  cmmder.    Wer  wird 


aber  2.  B.  llouffeau  den  Pidagogen,  deflen  Emil  durch 
ganz.  Europa  eine  fo  bedeutende  Revolution  in  der 
fby&khßn  und  moralifcben  Era^iebung  bewirkt  hat, 
aus^em'ih  diefer Sammlung  S.l53-;-i77''befindlicbea 
Auflatz  kennea lernen?  Den  Get/tesnesSchriftfienei^ 
rein  auszufprecben ,  ift  an  fich  eine  fcbwere  Aufgab^ 
*^die>n|ir  tiefes  Studium  unjd  ein  bober  Grad  von  phi- 
•loÜGiphifchem  Sinn  zii  löfen  renoiag.  Unmöglich  ift 
^ber  vollends  diefes  Unternehmen  beyeineurScIirift- 
4eller  wie  Roufleau«  den  die:  Mannichfaltigkeit  feiner 
•Prdducle,  fein  individueller  freundlich  -  grämlicher 
Charakter  uitd  der  berrichtndeZu^  deilelben :  Gianz- 
fucht»  zu  Paradoxen,  Widerfprüehen,  InconfcMiuenzen» 
-und   oft  zu,  abfprechender  Dberfläcblicbkeit  hinrifs« 

Diefe  Oberflächlichkeit  wird  in  der  yeberretzuiig 
-noch  w^it  Achtbarer,  wo  das  Colorit  der  Diction  ver- 
wilcbt  ift»  und  nur  die  Gemeinsprache«  nackt  und  von 
^Uem  Prunk  des  Vortrags  entkleidet,  die  Inangt^atiox^ 
zum  Nachtheil  ruhiger  Prüfung,  nicht  mehr  beftechen 
können.  Um  fich  davon  lebhaft  zu  überzepgen,  lefe 
anän  hur  z,  B.  die  Auflatze :  Ehliche  G^^Ufckt^t  (S. 
go),  jtußage  (S.  290),  Theatir  (S.  354>»  und  Tnmerfpi^ 
(o.  361)  nach. 

So  wie  nun  durch  einen  fdchen  Auszug,  weder 
fär  die  Wifienicbafcen,  noch  für  die  Lebensweisheitt 
irgendein  reeller  Gewinn  üch.zeigt:  Ib  kdnnen  der> 
gleichen  oberflächliche  Gemeini^rüche,  oder  affenbiv 
faifche,  gröfstentbeils  nichts  weniger  als  duccbdach- 
te  und  gröpdlictie  Räfonnementa ,  durch  den  Namen 
dea  Vfs»  als  Unterhaltungsbuch,  fogar  fcbädlich  wer- 
den&  Die  Deberfetzung  ifl:  zwar  rein  und  fliefsend, 
^och  nichts  weniger  als  gefchmeidig  und  kraftvoll« 
Sonderbar  g^ug  verwahA.  fich  der  U^berfetzer  ui 
der  Vorrede,  difs  die  im  Budte  vorgetrageneti  Grund- 
Xätze  Aoufleaus  mcht  dißfrimgtn  feyen !  7  — 

E.— 

♦    *  '  . 

BBax.iif9  b. Matzdorf:  Tbierftdm-'KMmdem^That- 

Jaehen  begrimiit;   oder  i3#  mteriwürdige  AnAd^- 

ienwmTkietm^  £rfterTh«il,naic 3 Kiffern.  1804. 

XXIV  «.  24s  &  8- 
Thomas  Morus  wollte  in  feinem  VaeptennUe  Denk- 
arten und  Partheyen  dnUea,  nur  die  auegenommen, 
die  die  Unfterblichkeit  der  menfchlichen  Seele  leug- 
neten, dahingegen  auch  die  UnfierbUckkeit  derTbie- 
re  zu  glauben.  Jedermann  unverwehiC  hrpi  foiite. 
Und  in  der  That,  „es  ift  ein  fehr  nätärlidher  Gedanke, 
dafs  bey  allen,  auf  unmerkliclien  Stufen  hinnnterftei- 
genden,  Gattung«)  dieSeelen  in  einer  Ihnen  angemef- 
fenen  Ordnung  itehen»  und  nur  dnrch  anmerkliche 
Grade  von  einander  umecfchieden' find.  ^-^  Man  foii- 
te kein  Infekt  ^ernicbtien,  mit  keinem  Hunde  sanken, 
ohne  eine  Urfache,  welche  hiurekhend  wäre,  uns  vor 
allen  Richterftahlen  der  Moralitätzu  rechtfertigen.«' — 
•Diefe  aus  der  Vorrede  entlehnten  Stellen  hezelchneit 
den  Zweck  vorliegender  Sammlung.  Mit  Ueberlegung 
hat  der  Vf.  iha  zu  ecTejchen  geftrebt ;  er  kündiget 
Fortfetzungeo  diefer  miterfaaleenden  Anelukxten  an,  luad 
ladet  Oekonomemt  Forftbeamate  und  Hensräter  zu  Bej- 
xrägen  ein.  .         M.  G. 
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Fortgifftzti  B0%rth0il%ng  dir  SckrifUn 
mbwr  FeßmiofiMfs  L$hrjifß^$m  nni  Lthr- 
mitkodi. 

iVLt  PtStMlozzV$  ,oben  (Nr/  60  und  61)  angezeigter 
Schrift  verbinden  wir  eine  ausführliche  Abhandlung« 
welche  fich  in  folgendem  Werke : 

LEivsiOt   h.  QräS:    Bey trägt  tm/r  ErtUhimes- 
kufifif  herauig.  Ton  Chr^an  Weifs,   Prof.  der 
PhUofophie,  und  M.  Emfl  TiUich.  i8o3-    Erften 
Bandes,  erftes  Heft.  (S.  68  bis  112) ,  Zwejrtes  Heft 
(S.a2i  bis  26s  u.  S.  338  bis  361)  8- 
ttnter  dem  Titel:  Analjffe  der  Veßalozzijchm  Schrift: 
Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt,  von  M.  Tittieh  befin- 
deL  Der  Vf.  bewährt  fich  in  diefer  Abhandlung,  fowie 
in  der  des  zweyten  Heftes  fiber  denfelben  Gegenftand, 
als  einen  felbft  denkenden»  fcbavffinnigen  Jlopf,  der 
tief  in  die  Elemente  der  Padagegik  eingedrungen  ift, 
und  damit  zugleich  das  feltene'  Talent  der  Populari- 
tät in  der  Darftellung  des  Gedachten  verbindet«    Er 
wollte  nach  S.  77  einen  Verfuch  liefern,  die  Vorftcl- 
lungen  eines  Andern  (nämlich  Peftalozzi*s}  aus  feiner 
Seele  heraus  zn  entwickeln ,  und  in  ihrem  Zufam- 
menhange  darzuftellen.     Es  find  vornehmlich  drey 
Punkte,  welche  er  dabej  berückfichtigt :  K)DasPrin« 
cip,  nach  wekhem  P.  verfährt;    2}  dps  Object,  wel- 
ches er  behandelt ,  und  3)  der  Zweck  und  das  End- 
ziel, nach  welchem  er  ftrebt.    Das  Princip  der  Pefta- 
lozzifchen  Uuterrichtskunft  fbellt  er  in  folgender  For- 
mel auf  ^  »^twickele  in  einem  jeden  einzelnen  dei- 
ner Leitung  anvertrauten  Wefen  deines  Gefchlechts  al- 
le die  Anbgen,  welche  als  Keime  in  der  Menfchennatur 
gegeben  find^  und  unterwirf,  bey.  dem  Gange  ihrer 
Enttaltung  ,;idein  kunftmäfsiges ,  aber  willkuhrlicbes 
Wirken  deri  kunftlichen  aber  nothw^ndigen  Gefetzen 
der  Natur.««    Wir  find  im  Wefentlichen  mit  diefem 
Principe  einverftanden  lind  glauben ,  dafs  es  die  ge- 
fammte  Peftalozzifche  Unterrichtskunft  in  fich  fafle^ 
Nur  billigen  wir  es  nicht ,  dafs  den  Gefetzen  der  Na- 
tur das  Prädicat  hmßlich  beygelegt  ifL     Der  Vf.  er- 
klärt fich  swar  S«87  darüber:  „In«diefer  Einfachheit 
des  Ausbildens  (follte  wohl  heifsen,  in  diefer  fchlich- 
ten  aber  nothwendigen  Form  des  Ausbildens)  und  in 
diefem  alhaählichen  Zufammenfetsen  von  lauter  klei- 
nen Theilen  zu  einem  vollendeten  Ganzen «   befieht 
die  grqfse  Kunß  der  Natur.^^    Allein  wer  wollte  denn 
das  Kunft  nennen,  was  nach  nothwendigen  Gefetsea 
g.  A.  L.  Z.  X804.    Zweyter  Band. 


erfolgt  f  P.  fpricht  freylich  von  der  Natur  oft  als  vofi 
einer  Künftlerin ;  aber  abgerechnet ,  dafs  der  Vf.  ja 
die  Ideei^  Peftalozzi's  verdeutlichen  wollte,  (b  kann 
diefs  ja  am  Ende  doch  nichts  weiter  feyn ,  als  eine 
poetifche  Licena» 

Die  Anficht  des  Menfchen  nach  einem  dreyfachea 
Gefichtspunkte ,  als  blofses  Naturwefen,  als  intel- 
lectuellfcs  und  endlich  als  fittliches  (befier  fittlich  re- 
UgiofesX  Wefen ,  ift  fehr  wahr  und  richtig  durchge- 
führt. Nach  diefer  dreyfachen  Anficht  des  Menfcbeu 
zerfällt  die  Abhandlung  in  drey  Theile ,  deren  erfte 
fich  mit  der  Frage  befchäftiget :  „was  ift  der  Menfch 
als  reines  Naturwefen  ?•<'  Diefe  Frage  ift  in  dem*  er- 
ften  Hefle  der  vor  uns  liegenden  Beyträge  aus  Pe- 
fialozzi*s  Seele  dahin  beantwortet :  dafs  der  Menfch« 
als  reines  Naturwefen ,  den  nothwendigen  Gefetzen 
der  Natur  eben  fowohl ,  als  ein  jedes  andere  Natur« 
product  unterworfen ,  mithin  auch  die  Entwickelung 
der  menfchlichen  Anlagen  in  ihrem  Wefen  nichts  an« 
deres ,  als  die  Entfaltung  der  Naturkräfte  einer  be^ 
fonderen  Art  fey.  In  dem  zweyten  wird  die  Frage 
beantwortet:  „was  ift  der  Menfch  als  erkennendes» 
und  endlich  was  ift  er  als  wollendes  Wefen  ?**  Der 
Vf..  zeigt  S.222  ff«,  dafs  der  Menfch  als  folcber  nadfc 
P.  Anficht  erkennen  müjfef  weil  auch  diefes  hiebt  fei- 
ner Willkühr  anheimgeftellt  fey.  Hierauf  werden  die 
Bedingungen  der  Entwickelung  angegeben,  und  dann 
(S.  230  ff.)  die  Nothwendigkeit  des  Uhterrichts  aus 
dem  langfamen  und'  dennoch  unfichem  Fortfchreite« 
des ,  feiner  oder  eines  andern  WiUktihr  öberlaffeneei 
Menfchen  dargethan.  Der  Unterricht  ift,  dem  oben 
au%cftellten  Principe  eemäfs  (S.  232>»  f3ie  kunftmä- 
fsige ,  aber  dennoch  den  nothwendigen  Gefetzen  der 
Natur  unterv^orfene  Entwickelang  der  menfchlichen 
Anlagen«"  Die  arey  Elementarpunkte  werden  zwar 
i^ichtig  angegeben  und  deutlich  ausetnandergefetze, 
aber  nicht  tiefer  begründet ,  als  es  von  Peftalozzt 
felbft  gefchafa.  Nur  in  einer  Anmerkung  (S.  233)  deu- 
tet der  Vf.  darauf  hin.  —  Der  dritte  Abfchnitt  der 
Abhandlung«  welcher  Pj.  Anficht  des  Menfchen  als 
moralifch- religiOfes^  Wefen  ins  Lieht  fetzt,  ift  vor- 
trefflich und  hat  unfern  unbedingten  BeyjfaU. 

Von  demfelben  Vf.  befindet  fich  in  dem  zwey- 
ten Hefte  diefer  Beyträge  noch  eine  Abhandlung: 
Ueber  den  eißenthümlichen  Charakter  der  Peßätozzifchin 
Lehrart,  IVian  ficht  es  aus  diefeV  Abhandlung,  fo  wie 
eus  der  ihr  vorhergebenden  ßeui^theilung  der  Pefta- 
lozzifchen  Elementarbücher ,  dafs  der  Vf.  Peftalozzi's 
Syftem  vollftändig  und  von  allen  Seiten  durchdrun- 
gen hat  I  aber  eben  darum  keim  blinder  Verehrer  von 
D  Am 
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ihm  ift,  fondern  felbftftänd»  mitfteymilfiigkestdis 
Mangelhafte,  oder  weniger  rachtig'e ,  tadelt.  Er  fchei- 
det  (S.  341)  ünterrichtskunfl  ,  als  foiche,  von  der  Me- 
thode (des  Unterrichts).  Erjftere  ift  Ihm  di.e  confe- 
quellte  Darftellüng  der  in  ihrem  ZaTammenhahgevoLl- 
ftändig  begriffenen  Grundlat^e  der  Erziehiiag,  letz- 
tere aber  das  individuelle  Verfahren. bey  jener  Dar- 
fiellung.  (Diefer  Begriff  ift  zu  eng;  gefafsf ;  denn  ei- 
ne Methodie  ift  nicht  Mofa  «of  ein  faidiridiifAn  be^ 
fchränkta  fondem  fie  läfst  (ich  objectiv  darftellen,  d. 
li.  es  kann  eine  beffere  Methodik  des  Unterrichts  be- 
gründet werden  <  welche  unabhängig  feyn  kann  voA 
einer  jeden  Individualität.)  Das  Charakteriftifche  der 
I'eftalozzifchen  Unterrichtskunft  findet  der  Vf.  r)  in 
der  höhern  Tendenz  derfelben ;  (diefs  wäre  dem  Wor- 
te nach  ein  Lob ,  welches  nicht  fowohi  der  Lehrart» 
als  vielmehr  Peftalozzi  gebührte.  Die  Tendenz  ift 
allezeit  die  Sache  der  Individuen,  welche  nicht  ein- 
mal dem  Kopfe,  noch  weniger  irgend  einer  Kunft, 
fondern  einzig  dem  Wollen  eines  jeden  Einzelnen 
leygemeiTen  werden  kann.  Aber  die  Folge  lehrt, 
dafs  der  Vf.  vielmehr  die  Zufammenftiminung  und 
das  Ineinandergreifen  aller  einzelnen  Theile  des  Un- 
terrichts zur  Realiiirnng  feines  höchften  Zweckes  dar- 
unter veriland.)  2)  in  der  pfychologifch  tiefem  Be- 
gründung der  Grundfatze  und  der  Stufenleiter  des 
ganzen.  Unterrichts ;  3)  in  derfeftem,  pfychologifch 
begründetem  Beftimmung  der  Grundfatze  des  erften 
Unterrichts  (warum  nicht  lieber  der  Elementarpunk- 
te?). Die  Peftalozzifche' Methode  charakteriärt  Hr. 
T.  i)  durch  den  analytifchenGang»  und  2)  durch  die 
dogmatifche'Form.  Beide  findet  man  hier  deutlich 
auseinander  gefetzt. 

Wie  das  Einzelne  der  Methode  dnrcbgef&lirt  ift, 
werden  uns  Peftalozzi*s  Elemcntarbücher,  zu  deren 
Beurthcilung  wir  jeUt  übergehen,  felbft  lehren.  Wir 
bemerken  hier  fogleich,  dafs  wir,  um  nicht  an  Ein- 
zelnheiten zu  hangen,  kurz  den^halt  derfelben  an* 
deuten ,  iind  alsdann  erft  fie  ihrem  Geifte  nach  zu- 
fammenfaflett  und  beurtheilen  werden. 

Wir  haben  bereits  5  Ifefte  erhalten : 

l)  DasBucli  deurJUntUTf  oder  Anleitung  fiMt  ilüt^ 
t§^9  ihre  Kinikr  bemerken  (?)  und- reden  (?)  zu  kl^ 
ren.    £f ftes  Heft.  i($4  S. 

^)  AB  C  der  Amfcheutungj  oder  AnJchaunngsUhr$ 
der  Maafsverkältnijfe.  ISrftes  Heft.  84S.  2wey- 
tes  Heft.  148  S« 

S)  Anjchauuftgstettre  der  ZtMen-  Verhättniffe.  Erftet 
und  aweytes  Heft.  175  und  251 S.  (Zürich  und 
Bern  in  dommiflTon  beyHeinr.  Gefsner«  und  Tü- 
bingen in  der  Cottaifchen  Buchhandlung  1803.) 

Der  Zweck  von  Nr.  i  geht  dahin ,  den  Müttern  ei- 
nen Leitfaden  tu  geben ,  ihre  Kinder  auf  einem  na- 
turgemäfsen  Wen  zur  Wahrnehmung  der  Gegenftän«' 
de  und  zur  richtigen  Bezeichnung  derfelben  zu  brin- 
gen. Hiezu  werden  erft  die  äufsern  Theile  des 
snenfchlichen  Körpers  ausgewählt.  (Ohnerachter  es 
bier  gerade  nicht  auf  das  Object  des  Unterrichts  an- 
kommt^   f«  müSta  wir  doch  criniieni>    dafa-  der 


snenpchlicbe-^Körper  zu  ^iefer  Uebung  nicht  fat  ge» 
'  wählt  ift.  '  Der  Gi'undt'dafs  alles  Wiften  von  uns 
felbft  ausgehe ,  worauf  P.  diefe  Auswahl  ftützt,  kann 
das  keines wege«  rechtfertigen  T  irfdel»  dJfferhite 
durchaus  mif^dcutet, '  und  folglich  avclHIbef  ange* 
wendet  ift.)  In  der  erften  Uebung  werden  die  Thei- 
le ^es  Körpers  nur  benennt.  Die  Lage  und  Gränz- 
'b^ftimmuhg  derfelben  wird  in  der  zweyten  angege- 
'ben-,-  e:  B.  S.  21  99^9  rechte  Auge  liegt  unter  der 
rechten  Seite  der  Sttrne,  über  der  rechten  Backe  zwi« 
fchen  dem  oberften  Theile  der  Nafe  und  der  rechten 
Schläfe*?  u.f.  w.  In  der  dritten  Uebung  wird  das  Kind 
auf  den  Zufammenhang  der  Theile  aufmerkfam  ge- 
macht, z.  B.'S.  4^  „<ler  Kofpf  ift  ein  Thcil  des  Kör- 
pers, das  Angefleht  ift  ein  Thell  des  Ktipfes*«  etc.  Die 
vier-te  Uebung  lehrt  das  Kind ,  welche  Theile  ein* 
fach  und  wekhe  rielfach  da  find.  In  der  fünften 
lernt  es  die  Eigenfchaften  eines  jeden  Theils  bemer- 
ken und  benennen,  z.B.  S.  58»  der  Kopf  ift  rundlich 
und  beweglich.  In  der  fecUten  foU  es  diejenigeit 
Theile  zufanunenfuclien ,  welche  eine,  oder  meh* 
rere  Eigenfchaften  mit  einander  gemein  haben.  Die 
fiebcfAte  Uebung,  welche  hier  noch  nicht  vollendet 
ift  ,  lehrt  die  mannichiaitigen  Verrichtungen  eines  je- 
den diefer  Theile  kennen  y  z.  B.  S.  ($7  man  kann  mit 
dem  Kopf  fchuttelm ;  man  kann  mit  dem  Kopfe  win- 
ken ;  man  kaitn  auf  dem  Kopfe  tragen.  Der  Bauer 
fchuttelt  den  Kopf ^  wenn  er  das  Haus  roll  Schnee 
hat  u.  f.  w. 

Von  Nr.  2  find  bisher  zwey  Hefte  erfchienen. 
Diefs  Buch  fetzt  (nach  Vorr.I.  11)  fchon  voraus,  dafs 
das  Kind  auf  die  Form  und  auf  das  Mefsbare  an  den 
(Segenftänden  aufmerkfam  gemacht  worden  fey.  „Da 
aber  die  Wörter  grofs  und  klein ,  fahrt  P.  fort ,  zum 
Gröfstan  und  Kleinften  und  allen  Mittelgröfsen  ge- 
braucht werden,  aber  über  den  Unterichied  des 
Maafses  aller  diefer  Gröfsen  gegen  einander  garnichts 
beftimmen ,  der  Menfch  aber  dennoch  einer  folchen 
nähern  Beftimmung  unuangänglich  bedarf;  fo  hat  das 
Menfchengefchlecht  von  jeher  alles  gethan ,  um  fich 
zu  deutlichen  Begriffen  hierüber  zu  erheben  u.  f.  w. 
Zur  EntWickelung  des  Begriffes  der  MaafsverhähnifTe 
werden  nun  Kunftmittel  erfodert.     Diefe  find  x)  die 

f'  erade  Linie,  und  2)  das  Quadrat.  Zu  diefer  Uebung  - 
ndet  fich  eine  Tabelle ,  welche  folgende  Zeichnun- 
gen enthält,  a)  eine  Reihe  von  wagerechten  undfenk- 
rechten  Linien ,  welche  fich  gleichmäfsig  fo  verlän- 
gern ,  dafs  fie  von  eins  bis  zehen  in  einer  arithmeti- 
fchen  Reihe  fortfchreiten  ,  b)  aus  zwey  wagerechten 
und  zwey  fenkrcchten  Paralelünien ;  c)  aus  Rechtcn- 
Neben-  und  Scheitel  -  Winkeln ;  d)  ads  Quadraten 
und  Re(fhtccken.  Die  Quadrate  werden  erft  durch 
wagerechte,  dann  durch  fenkrechte  Linien  in  gleiche 
Theile  getheilt ,  fo  dafs  fie  ebenfalls  von  eins  zu  eins 
fortfchreiten.  —  In  der  dritten  Reibe  werden  die 
Quadrate  durch  wagerechte  und  fenkrechte  Linien  in 
kleinere  Quadrate  zerlegt.  Endlich  findet  man  noch 
eine  Reihe  von  Rechtecken ,  welche  durch  die  Äb- 
theihingen  des  Quadrats  entftanden  find.  Die  An- 
wendung davon  ift  folgende :  Daa  Kind^enennt  erft 
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inicii  afs  folche ,  die  erfte,  xweyte ,  dritte  «u 
f.  w.  Dann  wird  das  Vcrhaltnifs  ihrer  Länge  tage» 
geben,  welches  nach  und  nach  immer  näher  beftimmt 
wird.  Die  zweyte  Uebnng^  befchüMgt  fich  mit  der 
Befcbreibung  der  R8:urcii ,  welche  aus  der  Vtreioi» 
gung  von  fenk rechten  und  wagerechten  Linien  enU 
ftehen.  In  der  drittm  Ocbung  wird  auch  das  Qröfsen^ 
rerhältnifs  der  Vierecke,  der  Länge  und  Brehehach, 
in  eben  derfelbeii  Stufenfolge  als  bey  den  blofsen  Li* 
nien  angegeben.  In  d^r  vierten  uebung  wird  das 
Gröfsenverhältnrfs  det  kleinern  Quadrate  xu  den 
Rechteclcen,  und  diefer  hinwiederuni  za  den  grdfcem 
Quadrateil  genmier  bcftiÄimt  Die  fünfte  behaiidelt 
die  Rechtecke  und  die  P!agonaH|nteii  d^rfelben  auf 
eben  diefelbe  Weife.  So  weit  fÖhrt  iins  daserile  Heft 
der  MaafsVerhältniffe. 

Demzweyten  Heft  Hegen  zwev  TaMlesi  sinn 
Grunde ,  deren  erfte  das  Kind  (nach  V»rr.  6. 1)  im 
Vergleichen  der  abgemeflenen  Theife  der  geraden  Li^ 
nie  und  der  Beßiimnttng  ihrer  Maafsrerhälmi£Ge  ge« 

fen  einander  befchäftigen  folh     Die  zwtyae  Tabeild 
ingegen  Toll  das  Kind  mk  AnwendmtgderKoaftdM 
Rechnens  und  des  Mefiens,  die  darch  die  Uelmngaii 
des  Vergleichens  der  abgemeflenen  Tbeile  der  gera^ 
den  Linie  erhalten  worden  ift,*  zur  Beftimmiiflig  dea 
Verhältnifles  der  Breite  des  Quadrats »  und' jeder  gar 
mefTenen  Abtheilung  deflelben  zu  feiner  Höhe,  und 
umgekehrt  zu  feiner  Länge ,  hefchäfUgen.     Die  er/lr 
Tabelle  diefes  Heftes  befteht  aas  36  paar  Parallelii^ 
nien ,  welche  in  7  Cteflfi^i  gictheilt  find.     Die  erft4 
Claife  fafst  g  Paar ,  in  vireichen  das  Vechältnifs  aller 
Theile  rfnejLängenmaafses  zu  einein  Halben  voneini 
bis  2o  beilimmt  id.    Die  erfte  ift  durch  ^nen  grofsen 
Punkt  in  aswey  halbe,    ond  jede  Hälfte  durch  einen 
kleinen  Punkt  wieder  in  drey  gleiche  Tieile  getbetUi 
Die  unterfte  Linie  Ift  dann  durch  2  grdfsere  Puaktai  , 
in  3  gleiche  Tfieile,  und  }edee  Drittel  wieder  in  hal- 
be getheilt,   fo  dheifs  beide  gahae  Linien  in  6  Tbeila 
zerlegt  erfcheinen.     Dieft  wird  in  den  biezu  geburi- 
gen  Redefibungefi  zuerft  befchrieben»  und.  dann  die 
genauere  Anwendung  gemacht :  S.  i  „Jeder  einzelne 
Theil  der  crften*  Linie  ift  jedem  einxeineii  Theile  der 
zweyten  Linie  gleich.'     Ein  Drittel  der  zweyten  Li* 
nie  b^t  zweySecbfte),  und  d>e  Hälfte  der  erften  Linie 
hat  drey  Sechftel;  zwey  Sechftel  find  zweyuial  det 
dritte  Theil  ron  drey  Sechfteln',  und  ein  Dritte)  der 
zweyten  Linie  ift  fo  hing,   als  zweymal  der  dritte 
Theil   der  Hälfte   der  erften   Linie"  u.  f.  w-      Man 
wird  aus  dicfem  leicht  den' Gang  des  Ganzeia  erra* 
then  können.  ' 

Die  zweute  Tahette  enif^t  tüX  10  Quadrate,  de« 
fen  erfte  Reme  durch  wagerechte  Linien  in  2 »  dann 
in  s  bis  10  gleiche  Thefle  getheift  find ;  die  zweyte 
Reibe  ift  durch  wagereehte  Linien  eben  fo  als  die  er- 
fte Reihe  getheiTt  Aber  alle  dfefe  Abtheilongen  des 
Quadrats  .werden  dann  durch  Senkrechte  Linien  in 
doppelt  fo  Tfele  Theile  zerlegt.  •  In  der.drktcn  Reihe 
gefchieht  dafTetbAmjt  zwey  Cßnkredlten  Linien  u.  f.  w. 
Das  Verhältnifs  der  Länge  und  Breite  wird  hier  ge- 

Aau  angegeben »  und  joaifc  WÜfy  der  Zahlverhultmfle 


btwiefem.'  Bkb  Mek  hierin  eiBe  Stofenfolge  und  ein 
ilrenger  ZvAMsmeiüiasig  fey »  wird  jeder  Lefer  fchoii 
iFÖraus  ahnden«  Aofdiefem  Punkte,  fagt  P.  rVorr.  VI}» 
entwindet  fioh  das  iUml  nach  lo^einer  Methode  den 
Schranken  der Element^rmittel,  durch  welche  es  auf 
diefenpenktg^acbt  worden.  Esmufsfich  ihnen  ent« 
windm ;  ftuie  fo  -weit  phyfifch  -  inechanifch  -  gebilde«^ 
te  Kraft  ift  jetzt  in  eine  pfychologifch  entwickelte  Ver* 
nnnftskraft  übergegangen,  die  daifelbe  dahin  erhebt, 
beides »  das  Bedöcftiift  eines  freyen  Vorfchrittes  und 
das  Bewuiatfeyn  feiner  felbftftändigen  Kraft  zu  die- 
fen  Vorfchritten  in  fich  felber  zu  fahlen. 

Nr.  3.  Der  Zweck  und  die  Nothwendigkeit  diefes 
Theils  des  Etementammterrichts  ift  uns  aus  der  Ab'* 
handlitng  bekannt^  Es  ift  hier  nur  nötbig  den  Gang 
anzudeuten.  P.  fodert  in  der  Vorrede  zu  dein  zwey* 
ten  Hefte »  die  eigentlich  vor  dem  erften  ftehen  foll- 
te,  dafs  das  Kind  fich  den  Begriff  der  Zahlen  erftron 
den  Gegenfttodan  abftrahiren,  und  mithin  erft  die 
Zahl  eins 9  zwey«  drey  als  BefchafFenbeit  eines  Ge- 
g^ibndes  benennen  foUe ,  ehe  es  die  Zahl  eins,  zwey; 
«licey  fpricht.  Er  fetzt  hinzu:  ,,Wenn  nun  die  Mut- 
ter alfo  das  Kind  verfchiedene  Gegenftände ,  z.  B.  Erb- 
fen^  Steinchen  u.  f.  w.  als  ein  9  zwetj^  drey  u.f.  f. 
erkennen  und  benennen  lehrt,  fo  bleiben  bey  der 
Act,  wie  iie  felb%e  dem  Kinde  zeigt  und  vorrpricht, 
die  Wjbrter  emi  9  zweu ,  drey  immer  unverändert  fte- 
hen; hingegen  die  Wörter  Jlrbfen ,  Steinchen,  Hölz^ 
eben  irerwedifeln.  fich  allemal  mit  der  Abwechfelung 
des  Qegenftandes«  Durch  diefes  fortdauernde  Blei- 
ben des  einen  ,  fo  wie  durch  das  fortdauernde  Abän- 
dern des  andern,  fondert  fich  denn  imGeift  des  Kin- 
des der  AbftractionsbegrifF  der  Zahl,  das  ift,  das  be- 
iUmmte  Bew^fstleyn  der  Verhältnifle  von  mehr  und 
minder  abhängend. von  den  Gegenftänden,  die  als 
«ehr  oder  mimier  demKinde  vor  Augen  geftellt  wor- 
den u.f.f.*< 

Ztt  dem  erften  Hefte  ift  eine  Tabelle,  welche aua 
lauter  einzelnen  Strichen  befteht;  diefe  Striche muf« 
das  Kind  zuerft  zählen.  Eben  fo  zählt  es  nachher 
cembinirte  Zahlen;  zweymal  eins  j  die  es  dann  wie- 
der in  Einheiten  auflöfet;  z.  B.  2x1  find  1x2  u.f. f* 
in  der  .zweyten  Uebung  wird  von  zwanzig  Einheiten 
eine  jede  als  die  Hälfte  von  zwey,  und  von  dreyfsig 
eine  jede  als  der  dritte  Theil  von  3  bei^ennt  u.Af.  In 
der  dritten  lerm  es  die  Zahl  2  mit  der  3  und  diefe 
Wiedermit  4«u,  f.  w.  bis  10  in  ein  Verhältnifa  fetzen^ 
Die  vierte  bringt  den  Zögling  dahin,  combinirt^  gan- 
ze Zahlen  in  gleiche  Theile  zp  theilen.  In  der  fünf- 
ten werdeii  comhinlrte  kleinere  Zahlen  als  gleiche 
Tb  eile  Von  grofsern  behandelt,- (z.B.  (S.74)  3x1  r= 
1^3$  6xtzZ2X$9  lx3~Jvon2X3.  Die  fecbfte 
Uebung  ift  eft^e  Verdoppelung  und  VervielAiltigung 
der  fünften.  Die  fiebente  lehrt,  welche  Zahl  ven  ei- 
ner  jeden  von*  i  bis  10  die  Hälfte ,  tvelche  das  Drit- 
tel u.  f.  w.  Die  achte  ift  hinwiederum  eine  Verdop- 
pelung und  Vervielfältigung  der  vorhergehenden.  In  , 
dem  zweyten  Hefte  findet  man  denfelben  Gang  mit 
gebrochenen  Zahlen,  zu  deren  Verfinnlichung  eine 

Tabelle  mit  getheilten  Quadraten  beygefügt  ift.  Diefs 
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ift  ungefähr  der  Gang  des  Oenceii.  Ss  IftiiicW  tOkWVp 
ihn  zu  überiehen,  aber  fchwieriget ,  ihn  flberall  feinem 
Zwecke  gemäfs  Äubciirthenen.  Pefteloxzi«  ra8:tindMr 
Vorrede  zu  dem  Buche  für  Mütter  8.  XI.  t »Ich  fage  ea  s»- 
erft  ich  Tage  es  laut,  die  Methode  tauet  nfcfcts.  da,  infa 
fern  es  in  Ihrem  Wefen  liegt,  dafa  fiefedeverftündsge 
Mutter,  die  fich  forgfiiltig  in  ihren  Formen  geftbt  hat, 
nie  pfychologifcher  Sicherheit  dahin. erhebt,  die  BA« 
eher  meiner  Methode,  als  ihr  fibefflOfaig,  «uf  die  Sm^ 
U  zu  legen ,  und  unabhingend  von  derfelbeu  in  ihr 
remGeifte  dem  Zweck  derfelben  entgegen  zu  fehrei* 
len.  Die  arme  Hülle  meiner  Formen  wird  von  Tau* 
fenden  lange—  lange  als  ihr  Wefen  angefehen  wer- 
den« u.  f.  w.  Wir  wollen  uns  diefen ,  Vorwurf  nicht 
zu  Schulden  kommen  iaffen ,  und  4aher  die  Elemea« 
urbüchej  in  ihrem  Zufammenhange ,  und  dem  Getft» 

nach,  auffaffen. 

Wir  fehen,  dafs  alle  drey  Theile  des  Elementar* 
Unterrichts  fehr  innig  zufammen  greifen,  und  es  ift 
unverkennbar,  dafs  hier  der  ganze  Menfch  in  Ani^rach 
genommen  wird.     Er  wird  zum  Beobachten  der  fie- 

frenilände  hingezogen ;  er  inufs  benennen,  was  er  ge- 
eben  und  beobachtet  hat;  er  mufs  aua  gegebenen 
Linien  Formen  bilden,  die  einen  Flichenraum  um- 
fchliefsen ,  und  durch  die  Vergleichung  derfelben  da« 
Gröfsenverhältnifs  felbftthätig  finden;  er  wird  un- 
willkührlich  in  Zahlen vcrhältniffe  hineingeführt,  und 
fchreitet  darin  von  Stufe  zu  Stufe  immer  weiter.  Alle 
ydrey  Elementarpunkte  find  auch  auf  jeder  Stufe  fäv 
einander  berechnet.  Wenn  hier  das  Kind  die  Theile 
des  Körpers,  wie  es  fie  vor  fich  fieht,  benennt,  fo 
befchäftigt  es  fich  dort  mit  der  Benennung  von  Linieti, 
und*  dann,  wieder  von  einfachen  und  zufammengefetz« 
ten  Zahlen.  Wenn  es  hier  die  Lage  (das  Verhäluiifa) 
der  einzelnen  Theile  des  menfchlichen  Kötpers  be^ 
merken  lernt,  fo  fieht  es  dort  das  VerhÄltnifaderLto* 

Se  von  einer  Linie  zur  andern,  und  findet  dann  wie- 
er  das  Verhältnifs  einer  einfachem  Zahl  zu  einer 
«ufammengefetztam  gröfsem.  So  wie  daa  Kind  in 
einem  fortfchreitet ♦  fo- fchreitet  es  auch  im  an- 
dern weiter.  Der  fyftematlfche  Zufammenhang  und 
die  confequente  Durchführung  eines  jeden  Einzel- 
nen ift  den  Elementarb  üchera  durchaus  nicht  abz»* 

Aber  werden  le  auch  den  ErfodemMfen  der  ge- 
lammten Menfchenbildung  Qeuüge  leiften?  Werdet 
fie  flicht  blofs  zum  Lernen  anleiten,  fjmdern  auch 
den  Kopf  auffchliefsen  t  Wird  ein  jeder  einzelne  Theil 
auch  für  feinen  ZweckGenüge  leiften  ?  —  Hier  Ift  es, 
wo  uns  die  Gebrechen  der  Elementarbücher  m  die 
Auren  feilen.  Wir  fahen  es  oben ,  daCs  die  Schei- 
du^  dreyer  Elemcntarpunkle  fich  auf  das  Erfoder- 
nifs  der  Ennrickelung  unferes  Geiftea  ftütat.  Wenn 
nun  ein  jeder  derfelben  nicht  feinen  Zwecken  ge- 
mafa  behahdelt  ift,  fo  hebt  fich  diefe  Scheidung  von 
felbft  hinwiedemm  auf,  und  die  Methode  ift  dadurch 
mangelhaft  und  unzulänglich  geworden.  Das  Bim* 
dermmir  foU  das  erfte  Unterrichtsmittel,  den  Schailp 


heatheiten.    Peftalozzi  fcUed  hier,  wie  wk  «^n  fa- 
hen, ricbMg  drej  Stufen  ,  nämlich  Ton- Wort-  und 
Sprach.  -  Lehre ;  die  Ausführung  der  erften  Rubrik  ift 
er  uns  aber  Tchuldig  geblieben ;  die  zweyte  befchrfinkt 
fich    auf  BeneniuxQgen.  der   einzelnen  Theile   des 
menfchlichen  Körpers : .  und  doch   hätte  die  Ablei- 
tung d^  Wörter  aus  einander  nicht  nur  zum  recht  ei- 
gentlichen Handhaben  der  Sprache  hingeführt »  fon- 
dern 4ttch  die  folgende  Stufe  fo  voUftindig  vorbe- 
reiten können,  dafs  fchon  hier  der  Gang  der  menfch- 
lichen Bildung  im  Einzelnen  dargeftellt  worden  wä- 
re. Die  Mangelhaftigkeit  diefer  zwey  ten  Rubrik  mufs- 
te  die  Unvollftändigkeit  der  dritten ,  aus  fehr  nahe 
liegenden  QxünAen^    nothwendig  mit  fich  führen. 
Daa  ^B  C  dir  A^ckamm^  foUte  das  Kind  zu  dem  Ge- 
fühle der  Nbthwendigkeit  bringen ,  dafs  es  in  feinen 
Anfchauttngen  nichts  ändern  könne ,  dals  es  z.  B.  die 
Kugel  notnwendig  rund,  ,ein  Quadrat  nothwendi^ 
eben  fo  lang  als  breit,  fich  vorftdilen  müife.  Das  kann 
die  Anfchauungslehre  der  Maafaverhältnifle  aber  nicht 
leiften,   denn  dazu  fehlt  es   ihr  an  VoUftändigkeit 
und  richtiger  Behandlung  der  als  Elemente  angenom* 
menen  Formen«    Rec  fagt  an  VoU/ländigkeit :  denn  ea 
find  fmr  eckige  Mufterformen   hier  aufgenommen» 
und  unter  diefen  $mr  daa  Quadrat    Doch  hat  die  run* 
de  Form  einen  eben  fo  gerechten  Anfpruch  darauf 
nicht  blofa  weil  es  runde  Gegenftände  giebt,  fonder n 
weil  die  eckigte  Form  durch  den  Contraft  mit  der 
Rundung  einzig  und  allein  Bedeutung  erhält.    Wir 
lefen  hier  ferner  von  rechten  Winkeln.    Diefe  er- 
kalten nur  im  Qegenfatze  von  fpita^en  und  ftumpfen 
Winkeln  Sinn«    Doch  fehlen  die  letztern  beide.  Dem 
Viereck  foUte  wenigftens  ein  Drey-  oder  ein  Vieleck 
zur  Seite  gefetzt  werden;    £s  fehlt  alfo ,   wie  man 
fieht,  dem  ABC  der  Anfchauung   die  gegenfeitige 
Beeieiuing  der  einzelnen  Formen ,  die  man  in  ihm 
zu  fuchen  berechtigt  ift.     Aber  auch  die  Art  der  Be* 
handlung  der  hier  att%enommenen  Formen  finden 
wir  nicht  richtig.    Das  Kind  foUte  nicht  Mofs  he* 
fchreiben ,  was  es  fieht ,   fondem  es  foUte  die  Ver« 
bindung  der  einzelnen  Formm  beobachtem  und  durcli 
ein  Vergleichen  derfelben  zur  fiinficht  gebracht  wer« 
den ,  dafs  aus  der  Vereinigung  ^ewüTer  Linien  mit 
einander  nothwendig  diefe ,  und  keine  andere  Geftalt 
hervorgehen  könne.      Anftatt  dafs  daa  Kind  (At^ 
fchamimgslehr0  der  Mat^svarhakmffe  S..I7)  befchreibc. 
dafs  ein  rechter  WinM  aua  einer  wagerechten  und 
aus  einer  fenkrechten  IJnie  gebildet  ift,  foUte  es  Ite^ 
ber  zur  Einficht  gebracht  werden ,  dafs  z.  B.  Parallel- 
linien nirgends    zufammentreffSen ,  wagerechte  und 
fenkrechte  fich  zwar  vereinigen,  aber  weder  gegen 
noch  von  einander  neigen  können;  dafa  eine  rechte 
fteigende  Linie  fich  gegen  eine  wagerechte  neigen 
müfle,  fobald  fich  beide  Anfangspunkte  mit  einen« 
der  vereinigen ,  hingegen  von  diefem  das  Gegentheil 
ftatt  finde,  fobald  fich  der  Endpunkt  der  einen  mit 
dem  Anfangapnnkie  der  anderen  vierbindet. 

(Ma  Fmr^fetmmg  h^> 
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Fortgefetzte  Beurtheilungder  Schriften 
über  Vefialozzfs  Ltkrfyßfm  und  (.e&r- 


methode* 

LJie  an£:efährte  Conftmction  der  Formen  ^  welche 
unter  ge'wiflen  Bedingungen  immer  nur  foTcbe ,  und 
nicht  andere  GeftaUen  als  Refultate.  eur  Folge  haben 
kann »  foUte  eigentlich  da$  ABC  der Anfdbaaung aus* 
machen^  Peftalosuu  ahnete  .«in  fokhes»  >(tfÜr  .G«f^ 
if%d  etc.  S.  i8p)*  Aber  das  Anftaunen  -feines  Qua« 
drats  machte  inn  gegen  aUe  «ndere  Fonnen  fo  blind, 
dafs  er  uns  nur  ein  A  B  C  d<r  Gri^fsenverhälinilfef  ilad; 
eines  ABC  der  A^fchammg  XcbenJu«  Wir  yer/chfliä- 
hen  das  Gefchenk  nicht ;  aber  wir  find  berechtiget» 
erH  das  Verfprochene  zu  fodemfosBie  Vermittelung 
der  Gröfsenverhältniffe  gehört  nicht  in  das  Gebiet  der 
Anfchauung»  fondern  vor  das  Forum  der  JZahl.  Daher 
kommt  es»  dafs  das  Peftalozzifche  ABC  der  Anfchauung 
gröfstentheils  als  Anwendung  der  Anficbauungslehre 
der  Zahlenverhältniile  erfcheint. 

Aber  auch  diefes  letzte  Elementarmittel  wird  fei« 
nem  Zwelke  nicht  entfprecben.  .  Wir  wiflen  ^chon, 
dafs  die  Zahl  eigentlich  nur  in  der ^it.exifljrcrfide 
Gröfsen  ausdrückt;  ihre  w^fentliche  Opec^tion  ift  al- 
fo  die  Combination  verfchiedenzeitl^r  Grpfsen  zu 
Gleichzeitjig;en«.  und  daim  Anälyfe  diefer  Combpiation, 
Das^  abfolute  Element  der  Zahl  ift  aber  die  abfolute 
Einheit,  Diefir  Üt  als  folche  nicht  tbeilbar;  wennfie 
es  werden  foU,  fiomufs  fie  relatir  d.  h.  mit  mehrern 
Einheiten  rerbonden  feyn.  So  ift  zwey  in  .Beziehung 
auf  Wii5  eine  relative  Einheit»,  die  aus  zwey  abfolu- 
ten  compontrt  ift.  Anftatt  diefer  Combination  läfst 
Peftalotzi  .feinen  Zögling  nicht  aus  feinem  Quadrate 
heraus»  und  die  Zahl  als  Folge  der  Vergröfserung 
und  Vermind^t^ang  des-  Flächenraums  in  Einern  Ge- 
müthe.  entftehea;  Der 'Zögling  mufs  fich  alles  im  Räu- 
me vorftelleni  um  zir  verfuchen,  ob  ihm  die  Zahl 
auch  Wahrheit  lehre.  Hier  wird  alfo  offenbar  .die 
Vernunft  zu  den  Augen  in  die  Schule  gefchickt.  jbaher 
kann  der  eigentliche  Zweck  des  Rechnens  nicht  erj- 
reicht  werden»  indem  auf  diefe  Weife  gar  nicht  die 
Art  der  Geiftesthätigkeit ,  welche  durch  die  Zahl  ge- 
übt werden  füllte«  ftatt  findet;  denn  Alles  ift  in  eine 
leidige  Empirie  umgegoflen.  Das  ebeii  angeführte 
Beyfpiel  {Jnffhauungslehre  der  ZahU)erhältniJfe  2  H?ft 
S.  i)  gründet  fich  eigentlich  auf  Zahlverhältnifle»  u^^ 
erhält  nur  dadurch. feinde  Unfehlbarkeit»  dafs  es  in 
Zahlen  ausgedruckt  ift;   es  verliert  fie  aber  in  der 
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Form»  wie  es  hier  erfcheint.  Es  war  hier  zufuchen#' 
wie  fich  der  dritte  Tbeil  der  zwey ten  wagerechten 
Linie  zur  Hälfte  der  erften  verhält.  Die  Anfchauung 
kann*  hier  nichts  weiter  thun,  als  das  Verhältnifs  der 
ganzen  Linien  vermittelnv,D^e  find  einander  gleich; 
4ß$  Uebrigemufs  Fblge  der  innem  Intuition  der  Gröfse 
feyft.   ,  Die  (^ration  wur  folgende :  Eiix  Ganzes  hat 

i;  ein  halbes  ift'folglich  s  halbie  DritteL  Ein  ganzes 
friatel  baffe  z  halbe  Drittel ;.  t  ift  aber  |  von  3 :  folg* 
Utk  nmfs  auch  ein  ctrittel  Ganzes  |  halbe  feyn.  Die- 
jbr  arithmetifchen  Operation  darf  nichts  Empirifches 
weiter  beygemifcht  werden»  weil  fich  diefes  nichc 
mit  ihr.  verträgt*   ;     . 

Jedoch  wir  niiliren  hier  fchliefsen.  Wir  find  nuit 
mit  der  beflem  und  mit  der  minder  vortheilbaftea 
Seite  der  Peftalozzij^chen  Elementarbücher  bekannt. 
Wenn  wir  in  ihrepGeift  tief  genug  eingedrungen 
find,  fo  werden  w\r.  uns  darauf  verftehen»  das  Korn 
zu  fichten  von  der  Spreu.  Rec.  mufs  diefes  Gefchäft 
dem  befTern  Genius  der  deutfchen  Pädagogik  über- 
iaffen.  Von  diefem  hofft  er  aber  um  fo  znverfichtli- 
eher  eine  beffere  Begründung  der  Elementarpunkte 
äe$  Unterrichts»  je  glücklicher  die  Aufpicien  find« 
^ik  welchen  fo  begonnen  ynirde. 

Wir'  fuhren  nunmehr  unfere  Lefer  zu  denjenf* 
gen  Schriften  fort «  welche  die  Billigung  und  Anem- 
n|ehl|ing  derfeftalo^zifchen  Methode  zjuixi  Endzweck 
Mb^:. 


i«  i; 


*B E  R N  u.  Z ü  R I  c  n,  b.  Gtfinerl  ämtKche¥'  Bericht 
aber' die  PeflätözsüßKe  Anfiatt  Mä  die  neue  Lehr-* 
ort  derfetben^  von  ^oh\inn  Ithi  Dekah  )ä.  Präfident 
des  Erziehungs  -  Raihs  in  Bern,  rgoa*  125  S.  8« 

Der  Vf »  def  fich  fchon  durch  feine  frühern  anthro- 
pologifchen  Schriften  ^fcbätzbar  gemacht  hat,  fücht 
in  der  vorliegenden, Schrift  das  Chärakteriftifche  der 
Peftalozzifchen  Lehrmethode  herauszuheben.  Es  liegt 
wedetr  in  dem  Zwecke  diefes  Buches,  noch  in 'de^ 
Individualität  des  Verfaflers ,  eine,  tief  eingehende 
pbjlofophifche  Deductipn  zu  geben. ^  Nur  einzelne 
treifiiche^Bemerkungen  darf  man  in  ihm  fuchen ;  und 
^diefe  wird  man  hier,  fo  wie  in  feinen  übrigen  Schrif- 
ten, finden.  Sehr  wahr  ift.  es/  was  der  Vf.  S.  6^ 
yber  deli  EinHufs  der  verbeflerten  Methode  aut*  die 
'Sittlichkeit  bemerkt.  „Die  Uebereinftimmung,  1iei6% 
*^s  hier,  unferet  finnlichen  und  Verrtünfti^ft  Naflit*, 
und  die  daraus  refultirende  Ordnung  in  allen  unferli 
*l^ähigkeiten  und  Kr jiiften ',  macht  die  Grundlage  aller 
'mehft:hHchen ,  folglich  auch  aller  iHpralifchen  Voljl- 
iLommenheit  im  M^nfdlen  ius,  und  das  unverblende- 
A  te^ 
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te ,  zaverläflige  Bewurstfeyi^  diefer  innenv  VoUkpm- 
jnenheic   ift  die  Grundlage^  aller  wahren  Aeiteriieit, 
aller  vemOnftigen  und  fittlichen  Zufriedenheit.«* 
.y.j  pft  Methode  ift  öhr1geQ.s   !fier  niif  fehB  vfefer, " 
Warihe^a^xnpfoM^n;  und  die  f^tgih^un^zoriali^^ 
meflenrn  Unterftützung.  d^.  A^ftalt  ^febr  dring.end 
aufgefodert.  ^    ^     .    ^        7 

Um  der  Peftalozzifchen  Methml^  efheti  bMafgell 
Einflufs  a<ifunfere  VeUtafchuIcti  bw  ycf fehaffien,  fchricfc' 
der  durch  mehrere pädagogifche  Schriften  fcbon  rühm? 
llchft  beJ^annte  F.  H.  C  §chwari  Wey  kleine  gailÄ 
populäre  Schriften ,   ujitef'  fblgcndtli  Titeln  :* 

'    l)  PeflatomVs  Meüiode  wtd  ihr§A9iwmdmgm  VoUu* 

^)  Grbtavvh  der  PeflatozzißHtn  Lthrbüchet  hey  dim 
hä/Hstichen  UM^rricht  und  in  Votksfckuten.  Qiefseni 
fc.  Krieger.  18Ö4.  4  Bog.  8* 
/Beide  Piecen  zeichnen  fleh  weniger  zu  ihrem  Vor* 
theile  i^M,  als  die  fohft  febr  gehaltreichen  Schriftcti 
des  gefchätzfcn  Vf.  Nr.*  i  enthält,'  aufser  einigen 
Vöffthlägen  zur  Verbeffefung  der  Methodik  des  Urf- 
>erricht$ ,  Jüeine  eigenthüiulichen  Anfechten  des  Vfs. ; 
Vielmehr  fcheint  gerade  der  fyftematifcheZufamm^n- 
liang  und  das  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Ge* 
^enflände  des  Peftalozzifcben  £leinentarunterricfat$ 
Uber/ehen-  zu  fcyn.  In  Nr.  2. macht  er  auf  den  ei- 
jenthümlichen  Gang  detPeftalbzzifchen  Methode  auP- 
merkfam,  und  z*eigt,,wie  alle  hier  vorkommendtn 
tlrbmigen'  fich  auf  andere  Gegenftände  übertragne 
laflTen.  üebrigens  wird  den  Müttern  der  häusliche 
tJnterricht  anempfohlen ,  nur  die  zwajigvoUe  Foryk 
nrird  ihnen  erJaffen.  .  Der  arnhmetifche  und  geoöiÄ- 
trifqhe  Theil  des  Unterrichts  foll  aber  nach  den  Re- 
geln der  McAode.  behandelt  werden. 

Iil  beiden  kleinen  Schriften  äufsert  der  Vf.  eijit 
ihm  fehr  bedeutend  fchefnende  Bedenklrcbkeit  geges 
Peilalozzi*8  ABC  der  Anfchauung.  Er  glaubt  näni- 
lich  &  XI  Nr.  r  •  und  S^  37  unfl  28  Nr.  2 » ,  f^däb  der 
Unterricht  in  fenkrechten  udd  wagerechten  Linien» 
ia  Winkelig  und  Rechtecken  u.  L  w;.  den  Blick  und 
die  Fertigkeit  für  die  ScbösiheitaHnien  und  f&r  die 

S[errlichkeit  der  Natur  felbft,  welche  (Ich  in  fliefs^n- 
en  Formen  ^offenbart,  verderben  dürfitf.  Winkel 
pnd  E^ken  find  der  Sitz  der  Gefchmackloiigkeit  (? !). 
pas  Kind  iil  vom  Schöpfer  beßimmt,  die  freye  Katur 
^u  fchauen,  unddiefe  loM  es  nicht  mit  Quadraten  um* 
Itricken,  es  foU  fie  fcbauen  lernen,  wie  lle  ift »  fie  foH 
ihm  in  ihrejr  Freyheit  heilig  werden.  (Soll  wohl 
lieifsen »  fle  (qH  Ihm  in  der  torm,  in  welcner  fie  fich 
ihm  nothwendig  darllellen  mufs ,  heilig  feyn ;  denn 
Freyheit  im  eigentlichften  Sinne  wird,  der  Vfü  der  Na- 
tur doch  nicht  beylegen  wollen?)**  ~  Wir  erwie- 
dem:  Pefialozzi  entzieht  dem  Kinde  nicht  die  Rich- 
tung auf  die  Natur ,  fondem  er '  lenjcc  dafielbe  viel- 
taiehr  recht  hin«  um  fie  zu  beobachten.  Das  Buch 
^r  Mutter  ift  davon  der  volUländig^e  Beleg.  Das 
ABC  der  Anfchau.ung  ziehf  d^s  Rind  nicht  auf  Win- 
Itcl  und  Ecken ,  fondern  au^dae  Cambination  der  Cle- 
i»Iten.    Diefe  lehrt  es  daireYBetucli^,  und^denin 


den  Qegenftänden«,  Das^ind  wird  hier  zur  Aner- 
kennimg  einer  Hegel  geführt,  nach  wi'lcber  die  Na- 
tur fich  geftaltet, '  und  in  einein  beftandigen  Fort- 
fthri^teriliildef,  '  Iv  ei fleifc  bunten TBcv^T^re/von.raj^ 
Iren  urtdMn  eihe¥  regeflofen  ftftrffeH^ii  Formen;  \vfc* 
.  diei£,5W£ll«'7»zpl'i  crfcheinea  mögen,  giebt  es  für  den 
(Scböi^heitsiinn,  dfis  Zöglings  keine  Nahrung.  Es  ift 
dife  Ohfnu/ig,  in  Welcher  fich  das  Reich  der  Objecte 
dtom '8äglinge  dtitolk»  imi4  dt^GetetsLy^  deifen  Ab- 
druck er  alientbalben  findet,  was  eine  aithctifche 
Sthnmung  erzeugen*  und  eine  reHgiöfe  Aniicht  der 
Natur,  vqrtv^reiten  mufs.  Das  I^eina^decüi^^^en  4er 
»Formen,  das^Wcllen-  und  Wogi-nförmige  ift  die  ge- 
(SlIigrÄifsenfeitc  der  Formen,  die  ja^^ben  defswe- 
gen  uns  ergötzt,  weil  wir' fie,  fey  es  mit,  oder  oh- 
ne deutliches  Bewuistfeyji »  mit  einer  regelmäfsig 
eckigen  ddi^r  runden  F6rm  zufammen  halten. 

Göttinge«,  b.  Röwer:  Pißatazzi^s  ld$9  eim§ 
ABC  der  An^aimng;  «ncerfucht  imd  -wHren« 
fchaffiiich  «üsgelälirt  vwi>  ^,  F.  UefifarL  1802^ 
218  S.  8-        '  '..      . 

r 

;  Diefe  Schrift  ift  iinftfeitig  eine  der  vorzügllchften 
ttnter  allen , .  welche  über  die  Peftalozzifche  Lehrart 
erfchieneti  Bnd ,  And  verdient  deft wegen  vorzüglich 
nnfere  Au*"taerkfamkeit.  Der  Vf.,  der  fich  durch  ei- 
gene An  fiAt  von  dpm  Werthe  und  von  den  Vorzü- 
g-en  djcle^  Thei!$  des  Elementarunterrichts  überzeugt 
hrrre;  Äfste  Pqft^lozzi's  Idee  eines  ABC  der  An- 
f(  h^iiung  auf,  und  fiichte  fie. weiter  auszubilden ;  jc- 
dcch  nur  die  Idee,  denn  die  Ausführung  derfelbea 
ift  ja  Pefi^lozzi^s  ABC  der  Anfchauung  und  hier  ganz 
verfchledcn  ausgefallen.  , 

In  der  Einleitung  fucht  def  Vf.  theils  die  Bild- 
fanikeit  und  den  Werth  der  Anfchauung  darzuthun, 
thetts  das  Feld  aufzufüchen ,  welches  derfelben  zu* 
erft  anzuweiftm  ift,  theih  .endlich  den  Weg  anzudeu- 
ten, welcher  am  kdrzeften  und'  ficherften  dahfn 
fffhre.  Den  Pjatz ,  welchen  der  Vf.  dem  AB  C  der  An- 
fchauung anweifen'  will ,  findet  er  in  dem  Gebiet« 
der  Mathematik,  und  von  diefer  fcheint  ihm  na- 
iEnemtlicfa  die  Trigonoinetrie  am  meiften  dem  Zwecke 
der  hier  gefuchten  Eletßentaröbungen ,  der  S.51  da- 
tin beftehen  foll:  die  Anfchauung  xu  bilden  ,  der  Er- 
ziehung zu  helfen  (unbeftimmt)  und  die  Mathematik 
vorzubereiten,  zu  entfp'rechen.  Den  Grund ,  warum 
gerade  die  Verfinnlichung  trigonometrifcher  Lehr- 
ftrie  (S.  69)  der  Anfaiigspunkt  fey,  findet  der  Vf- 
theils  in  der  einfachen  Form  des  Dreyecks »  theils  in 
der  ungemein  grofsen  Anwendbarkeit  jdeflTelben  in 
den  gefam^nten  mathematifchen  Wiflenfchaften.  Bei- 
des ift  waiirund  ricThtig.  Das  Dreyeck  ift,  als  Com- 
l^ifidtion  von  drey  gegebenen  Elementen ,  wirklich 
"die  einftchfte  Form.  Weniger  Elemente  geben  gar 
l&eine  Figur ,  und  mehr  werden  zufammengefetzter 
als  das  Dreyeck.  Denn'  man  nehme  drey  Pimkte  a  b 
|C:  Gefondert  find  fie  nichts;  einfach.  Verbtmden  er- 
fcheinen  fie  nirgends  anders..  «Is  Linie.  Dreyfach 
verbunden  Werden  fie  eine  form»,  die  allemal  ein 
S^yeck'feyn  M]A*    Sq  viel  geben  wir  dejn  Vf.  zu. 

*       ■       -  •*  Aber 
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Aber  eBe  er  ons  auf  diele  ComMliation  rerweifet, 
foUte  er  zuforderft  die  Frage  beantwortet  haben»  die 
er  nicht  einmal  aufwarf:  Ob  in  einem  naturgemäfsen 
Unterrichte  die  Combination  der  Analyfe,  oder  dio 
fc  jener  vorausgehen  müfle?  DTe  Beantwortung  dic- 
fer  Frage  fetzt  noch  efnc  andere»  die 'pfychologifcher 
Natur  iß,  voraus:  ob' nämlich  nach  dcfm  entern  Act- 
des  Ergreifens,  welcher  das  Werk  der.Anfchauung 
ift ,  die  erfte  zum  klaren  Bewufstfejn  deSxGegenftan- 
des  fahrende  Thätigkeit  des  Geiftea  mehr  combina- 
lorifcli»  oderinehr  a^alytifch  fey?  Hier  ».dünkt  uns, 
wird  es  nicht  f<hwer  feyn ,  die  Priorität  des  ietzterni 
darzurhun*  Denn  djie  Stoffe  der  Geiiiesthatigkett  fin4 
Objecte»  oder  wenn  man  lieber  wül^  Anfchauiingen ; 
diefe  erfcheinen  als  folche  fcbgn  zufammcngefetzt, 
und  können  mithin  nur  durch  Analyfe  zur  voll- 
kommenen Klarheit  gebracht  werden.  Die  Elei^en- 
le<,  welche  wir  zo  einer  willkührlichen  Form  com- 
biniren  woillen»  niMflen  folglich  erft  durch  Analyfe 
gefunden  werden.  Das  Zergliedern  inuisle  daher 
dem  Zufammenfetnen  vorangeben.  Aaa  diefem  Grun- 
de durfte  man  auch  bey  der  Conftruction  eines  Drey- 
ecks  nicht  von  Punkten  ausgeben,  fondern  die  vor- 
her erkannten  Punkte  und  Linien  .mufsten,  wie  es 
auch  Peftalozzi  dMit,  durch  Analyfe  gefunden  und  in 
der  Form  erkannt^  werden.  Wir  werden  aUb  befler 
thun,  nach  einer  Form  uns  umzufehen ,  aus  welcher 
wir  das  Dreyeck  (elbft  berattsfinden  können»  und 
darin  wird  uns  das  Quadrat  ui>f;]eich  beiTere  Dienfte 
leiiten.  Diefes  zahlt  zwar»  fobald  auf  feine  Stoffe 
gefehen  wird »  ein  Element  mehr.  Aber  es  ift  dafür 
auch»  als  Form»  nothwendig  beftimmt»  und  duldet 
keine  Abweichungen.  Das  Dreyeck  hing^ep  ift  ^Is; 
iioJches*  keine  fo  beftinunte  Form»  fondern  es  ift  viel- 
fachen Veränderungen  unterworfen»  die  man  nur  mit 
Hülfe  des  Zirkels  genauer  beftimmen  kann.  Schon 
diefer  Umftand  erfchwert  das  Handhaben  deffeibea 
für  den  erften  Unterricht  ungemein ;  noch  weniger 

Sefchickt  mufs  man  diefe  .Figur  zur  Elementarübung 
nden»  Wenn  man  das  folfchwer  %u  b^ftiminende 
Yerhftltnifs  der  Seiten  in  Erwägung  zieht  JBs  mag 
"wohl  feyn»  dafs  das  Dreyeck  einen  vielfachem  wiffen- 
fchaftlichen  Gebrauch  verftattet.  Aber  die  nothwen- 
dige  Gleichheit  der  Form»  auch  bey  den  vielfach^- 
iten  Modificationen  der  Gröfse »  wiiNd  es  nie  fo  voll- 
kommen darftellen ;  und  doch  foll  uns  .ein  ABC  der 
Anfchauung  nicht  in  die  IViffenfchaft  introduciren» 
.fondern  in  der  geometrifchen  Anfchauung  Orientiren. 
Die  unzählige  Menge  der  möglichen.  Dreyecke  nö- 
thigte  den  Vf. »  fich  nach  Muil^er  -  Dreyecken  umzufe- 
hen »  und  diefe  fand  er  in  den  Rechtwinkligen »  de- 
ren Geftalt  von  der  Befiimmung  der  Winkel  ausge- 
hen foli.  (S.84}  In  einem  rechtwinkligen  Dreyecke 
von  45*  werden  Radius  und  Tangente  (die  Katheten) 
einander  glefch  feyn ;  die  Secante  (Hypothenufe)  htn- 
.gegen  ift  um  einen,  hier  noch  nicht  genau  anzuge- 
benden Theil  Ipinger.'  Man.fieht  fchon  hieraus«  dafs 
dasKindhier  offenbar  in  die  Subtilitäten  einer  Wiiten- 
fcbäft  hineingeführt  wird»    die  es   fcblechterdings» 

ohne  andere  vieMaltige  Yorübuiafe^j  uiiht  fafleq, 


kann.  Denn  die  Beftimmnng  der  Wliikef  nUch  6ra^. 
den  bat  der  Zögling  vorher  nicht  begriffen »  noch 
Weniger  die  Beziehung  der  arithmetifchen  GröfsQ 
mit  der  geometrifchen ;  und  beides  wird  vorausge^ 
fetzt.  Nichts  defto  weniger  wird  der  Schüler  au^ 
feiii  Mefsinftrumc^t  zurückgewiefen ,  um  zu  verfu? 
chen ,  wie  viel  und  in  welchem  Verhältniffe  die.gaiv^ 
ze  Ausdehnung  eio^s  Dreyecks  mit  der  Vergröfse- 
rung  eines  Winkels  zunimmt.  Giebt  es  denn  iif 
dem  weitet^  Qebiete  der  fanugit)ichen  mathematifchen 
Wiftenfchaften  nicht  viele  andere  Wahrheiten»  did 
i^ur  als  folge  der  Combination  Von  Etemenlar  -  Fof^ 
men  fich  bewähren  ?  Häufe  man  dodi  diefe  zufam- 
men»  ohne  fich  ängftlich  an  das  ohnehin  noch  fO 
wenig  fchaff  gezogene  Band  der  Wiffenfchaften  an- 
zttkeuen.  Warum  foll  doch  das  Kind  mit  einer  leerei^ 
Gruppe  von  Dreyecken  fich  Jahrelang  herumtragen, 
bis  es  der  vergötterten  Wiflenfchaft  gefällt»  ihre  Gaben 
huldreicb  dem  flehenden  J^rehrer  zu  fpenden?  Wiif 
find  gar  nicht  in  Abrede»  dafs  Uebungen  der  Artvorr 
kommen  muffen ;  nur  die  Anordnung  und  Stufenfolr 
g»  trifft  unfer  TadeL  Sehr  treffend  finden  wir  di^ 
Bemerkung  S.  126 :  t*Uebung  im  Combiniren  follte 
feblechteriungs  ein  wefentliches  Stück  jedes  Lehrcy^ 
klus  feyn.  Es  wurde  um  Tiele  Wiffenfchaften  an- 
ders fteben ,  wen/i  Ihre  Gründer  und  Pfleger  diefelbe 
befeffen  hätten.  Und  wie  viele  Dinge  des  frühen  SchuF- 
unterrtchUft  u»tef  andern  namentlich  das  Declinireit 
und  Conjugiren»  würden  den  Geift  nicht  mehr  tödten, 
fondern  heben,  wenn  man  dabey  combinafOrifche 
Betrachtungen  anftdtte.««  Wenn  es  nur  dem  Vf.»  der 
feiner  Wiffenfchaft  mächtig  ift ,  gefallen  hätte »  uns 
zu  zeigen »  wi^  di^fe  combinatorifchen  Uebungen  ,be- 
trieben«  wie  fii;  auf  Sprofihe,  auf  geometrifche  Zeich- 
nungen u.  f,  w.  angewendet  werden  müfftfn,  W  den 
Berechnungen  der  Dreyecke  und  ■  allen  hier  vorkoiiiF. 
.menden  arithmetifchen  Uebungen»  wird  man  fic|i 
vergeblich  nach  einer  Anwendung  der  comhinatorj- 
fcheh  Analyfis  umfehen.  Doch  Ward  fie  hier  leich^ 
ter,  als  irgendwo.  Die  Zeichnung  geometrifeher 
Figuren  aus  gegebenen  Linien  ift»  unfers  Bedünkens» 
dieanfchaulichfteDai^ellung  der  Combination,  weiui 
fie  zweckmäfsig  betrieben  wird.  Die  ganze  Arithme- 
tik von  Anfang  bis  zu  Ende  ift»  fobald  fie  nicht  'in 
die  willkührliche  Form  der  fogcnanntai  Rechenkunft 
gegoffen»  öder  wohl  gar  mechanifch  erlernt  wird« 
eine  Darftelfung  der  Combination  in  Concreto.  Re^. 
wundert  (ich  daher  nicht'wenig»  dafs  der  fcharflin- 
nige  Vf.  nicht  die  Gebrechen  der  arithmetifchen 
Uebungen»  die  er  hier  mit  eihftreuen  inufste,  felbft 
fühlte.  Die  Berechviung  der  Dreyecke  nach  deii  ine- 
chanircben Regeln  der  Regel-de-tri  haben  uns  daher 

^m.wenigften  gefallen. 

Alles,  wasnicbt  klar  begriffen  wird,  undaisPol- 
gerung  aus  gegebenem  Bekannten  unmittelbar .  bc^r- 
vorgeht»  ift  für  den  Keclienfchäler  MiBchanismus« 
Dfetcr  aber  mufs  verdrängt  werden«  fobald  das  Rech- 
nen feineii  Zweck  erreidten  foll;  Man  kann  tiefes 
niechaitifche  Reehnen  auch  ^P&Uigenthidhcen»  fipMd 
%ß  aU  ^ine  reine  Verftandeaüiciie  von  Stufe  zu  Stufe 

geübt 
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feubt  wird.  Mflfi  fefze  nur  immer  die  Bedingungen 
lar  aus  einander«  und  laffe  alles  Andere  aus  der 
Cömbination  bekannter  ZahlbegrifFe  hervorgehen,  fo 
murs  der  ganze  Zweck  des  Rechnens  voUftändig  er- 
reicht werden.  Ein  Beyfpiel  nur  fey  uns  erlaubt.  S. 
143  feilen  die  Seiten  des  Dreyecks  von  55*  berech- 
net werden.  Diefe  find  zwar  ganz  richtig  in  der  Pro- 
portion ausgedruckt  100 :  143  =  155  :  -^ Aber 

106 

combinatorirch  mufste   die   Proportion   alfo  ausge- 
druckt werden ;  i:  T-^  ^)  =  I,  55s  155  (-^  y) 

denn  es  war  ja  zuerIVnur  die  Einheit 


d.  i.  221 


IS 


100 


da,  diefe  wuchs  zu^Vv-t^  find  f ,  und  davon  ift  3A** 
In  demrelbenVerhältniffemursaun  auch  i,  55wadi« 
Ten,  i  von  15  ift  aber  6  und  f ,  von  5  ift  21  folglich 
62.  Dazu  kamen  noch  -^s  diefes  find  aH.  Diefs  zu- 
fiiinmen  addirt  giebt  221  iS ;  Ü  find  aber  gleich  ^«i 
Mau  fiehr,  dafshier  die  eigentlichen  Regeln  der  Cöm- 
bination befolgt  find ,  dafs  hier  nichts  Mecfaanifches, 
/bndern  durch  Analyfe  und  Cömbination  alles  gefun« 
den  iih  Gerade  darum  war  es-uns  zu  thun.  Bey 
diefer  combinatorifch-analytifchen  Operation  mufs  ei- 
ne jede  vielfach  zufammengefetzte  Zahl  als  Einheit 
behandelt,  und  nach  einer  und  derfelben  Regel  dann 
analyfirt  werden.  Peftalozzi  ahnete  wirklich  4^efe 
combinatorifche  Rechnungstheorie;    und  hier  follte 


ihm  unfer  kenntnifsreicher  Vf.  zn  Hfllfe  kommen. 
Wenn  man  in  Erwägung  zieht«  dafs  alle  Rechnun- 
gen nach  derfelben  Norm  vollbracht  werden  können, 
fo  wird  felbit  der  ökonoaiifche  Vortheil  diefer  hier 
angedeuteten  Theorie  einleuchtend;  freylich  nicht 
für  den  mechanifchen  Rechenmeifter»  deifen  Geill  und 
Leben  uvter  todten  Formeln  verwittert,  wohl  aber 
für  unfern  Zögling ,  der  fich  allenthalben'frey  ent- 
wickeln un4  felbftthätig  ausbilden  foU. 

Diefe  Bemerkungen,  werden  auf  keine  Weife  dea 
Werth  diefes  Buchs  verkümmern.  Einige  Unvoll- 
kommenheiten  abgerechnet ,  ift  es  ein  fehr  gelunge* 
nes  Werk.  Der  befcheidene  Vf.  fagt  am  Schlufle. 
»,Das  ABC  der  Anfchauung»  wie  es  hier  in  die  Welt 
gefchickt  wird,  ift  nur  noch  ein  armer  Fremdling, 
der  gar  manche  gute  Gabe,  aus  vielen  Händen,  fich 
auf  fein  ehrlich  Geficht  erbitten  mufs.  Etwas  reich- 
licher hätte  er  gleich  Anfangs  aosgeftattet  wecden 
können ;  aber  er  mufs  es  erft  zu  verdienen  fcheinen« 
dann  kann  ihm  das  Zurückgehaltene  nachgefendet 
werden.*« —  Mit  Verlangen  erwarte»  wir  die  baldi- 
ge Erfüllung  des  letztem  Veriprecfaens ,  tmd  hoffen 
von  diefer  zwevten  Sendung  recht  viel  Gutes.  Die 
Methodik  und  die  Art,  diefen  unentbehrlichen  Theit 
des  Unterrichts  in  dem  Schulen  einzuführen,  wird 
am  fchicklichften^praktifchen  Schulmännern  überladen 

bleiben. 
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Pabbaoooik«  Stettin,  b.  Leich :  Jdeen  zu  §'m9r  Statt- 
^  i€s  ößtmtlichen  Schul'  und  Erzlekungswefens ;  nebftVorfchlä- 
gen »  Wünfcheii  und  Nachrichten ,  das  Lyceum  zu  Sceuin  be- 
treffend. <—  Bine  £iuladungsfchrift  von  Friedr.KocK  Dirtcter 
4es  Lyc.  zu  Stettin  und  Mitgl.  d.  lat.  GeC  ^u  Jena.  1803. 
31  S.  4.  Unter  einer  Suciftik  des  Öffentlichen  Schul-  und 
Brziehungswefens  verfteht  der  würdige  Yf.  eine  hiftorlfch- 
ereue  Dardellung  von  der  gegenwärtigen  Lage  der  National- 
crziehung  und  von  der  innern  und  äufseru  Verfaffung  einzel- 
ner SchuIaniUlten*  von  der  in  ihnen  vorhandenen  ökonomi- 
fchen  und  intellectuellen  Kraft.  Mit  Recht  verfpricht  er  fich 
Ton  der  Ausführung  diefer  Idee,  welche  durch  den  dazu  ge- 
lieferten Grundrifs  S.  14  ff.  hoch  anfchaul icher  gemacht  wird» 
sieht  nur  fehr  viel  für  zweckmäfsige  Verbefferung  der  Schu- 
len» fondern  auch  felbft  für  die  Polizeywiffenfchaft.  A^ 
Schluffe  diefer  lehrreichen  Schrift  ciebf  Hr.  IL  eine  getrtfiie 
Rechenfchtft  von  den  Fortfehritten  der  feiner  Leitung  anver- 
trauten JLnftalt,  welche  in  diefem  iSo4ten  Jahre  ilir  4oojiihrlgea 
Stiftungsfeft  gefeyert  haL  Da  es  diefer  Schule,  welche  durch 
die  Bemühungen  ihrer  würdigen  Lehrer  einen  hohen  Grad 
▼on  yolikommenheit  erreicht  hat.  fehr  an  Üufserer  Untere 
Atzung  gebricht:  fo  belebte  den  Vf.  die  angenehme  Hoffnung, 
dafs  ehemalige  dankbare  Zöglinge  diefer  Anftalt  und  andere 
be|^terte  Freunde  der  iungen  Menfchheit  die  Feyer  diefes 
Sciftungsfefles  durch  milde  Beyerägc  oder  Stiftungen  wohlthä- 
tig  macVen  würden.  Wir  wüiifchen  herzlich,  dau  die£e  Ho^ff- 
nung  des  würdigen  Tfs.  nicht  unerfüllt  geblieben  fey  1 

2  — '  d« 

Leipzig  •  b.  Tauchnitz :    De  re  paedagogica  in  Jchotai  qw 
dmküi  remKmdtk   Ljibelltti  Jugiiß  Lftivpici  Dimner»  AA.  M. 


et  Advocati  Lipfienfis.  x8o3*  62  S,  4.  DerTf.  diefer  in  etneift 
fliefsenden  Styl  abgefafsten  Abhandlung  bemüht  Geh,  den  viel- 
timf äffenden  afr/e/ateii  Werth  der  Pädago^  und  die  daraus  ge* 
folgerte  Nothwendigfceic  fie  wieder  zu  einem  eJ/g'ememeaLehr« 
object  auf  Akademieen  zu  erheben ,  zu  entwickeln.  Die  Pä- 
dagogik war  als  folche  bisher  gröfstentheils  in  den  Händen  der 
Theologen ;  und  doch  iil  der  Einflufs  nicht  zu  verkennen,  den 
Juriften  als  Mitgliedef  der  Scholarchate ,  Schulephorate ,  und 
SchulcoUegien  auf  die  Verbefferung  des  Schul-  und  Erziehungs- 
wefens  haben  kätmen*  Und  vertriu  nicht  in  unfern  Tagen  ein 
erfahrener  und  gebildeter  Hausarzt  gröfstentheils  die  Stdle 
des —  Bäichmattrs?  Er,  der  die  plu|r/;/die Erziehung  der  Kin- 
der leitet,  follte  er  nicht  fehr  oft  Gelegenheit  haben ,  aufmo- 
ralifche  und  intellectuelle  Büdung  zu  wirken  ?  Und  follte  nicht 
jeder  Familienvater,  vorzüglich  in  den  höheren  Standen,  zu 
feiner  und  feiner  Kinder  Wohlfahrt,  mit  einer  gründlichen 
Kenntnifs  der  Pädagogik  ausgerüftet  feyn  ?  Gewifs  Gründe  ge« 
nug,  welche  die  Nothwendigkett  erhärten,  auf  jeder  Univer- 
fitüt  für  die  Genoffen  al/er  Faculcäten  Pädagogik  zu  lehren. 
Es  möchten  indeffen  die  frommen,   fehr.beherzigenswcrthen 

.Wünfche  des  Vfs.  wohl  nicht  früher  in  Erfüllung  gebracht 
werden «  bis  ^urch  eiue  gründliche  Ueformation  unferer  Akft* 

.  demieen,  der  Studienplan  derfelben  beffer  orgahifirt,  und  eben 

'dadurch  Zeit  für  ein  Lehrobject  gewonnen  worden  ift,  wel- 
ches, fo  flehr  es  feiner  Natur  nach  dazu  feeiffnet  ift>  Staeten 

.SU  regieren  und  zu  beglücken,  dennoch  üch  bis  jeut  in  dem 
Zuftande  der  Erniedrigung  befand.  Indeffeii  Dank  allen  de- 
nen, die,  wie  der  Vf.,  fo  ernftlich  diTrauf  dringen»  den  Stand 
der  ErhSkumg  für  diaffelb«  kerbe/zuführen  I 
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B  E  R  L 1 11 «  h.  Haude  u.  Spener :  Verjkch  rimer  Em^ 
teHnmg  in  die  Qmmdßtze  des  Peftatozadßhen  £{*- 
memämnterriehts ,  nebß  einem  Anhemge:  i&er  die 
OHmerScke  Lefe-  itnd  Reehtjckreibungs  -  Lßhrme- 
thode,  vmn  ff.  F.  W.  Htmttf.  1803.  210  S.  8- 
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^  W  Vf.  wollte  den  wiffenfcliafdich-biitorifehen  Ge- 
lichrspunkt  andeuten,  aus  welchem  der  Peftalozzifche 
Elementarunterriclit  zu  betracbten  fey  •  um  die  Auf- 
merkfamkeit  des  JPublicoms  auf  die  EleinentarbQcher 
einigermafsen  zu  teilten.  Das  Buch  zerßält  in  drey 
Abfchnitte,  deinen  erften  wir  nur  als  elgenthihnlichel 
Werk  des  Vfs.  betraditen  können.  Er  handelt  «»tqA 
dem  Fundamental*  Grundfatze  der  Erziehungs-  <Qjid 
Unterrichts wlffenfchaften^  in  fo  fem  er  bisher  ge- 
kannt und  angewandt  worden.'«  Im  zweyten  Ab- 
schnitte wird  unter  der  üeberfchrift :  t^ron  der  in 
unfern  Tagen  erfolgten  tiefern  Erw^igung  and  «rep- 
fuchten  durchgreifenden  Anwendung  des  Fundamen- 
tal - Grundfalzes^"  ein  Auszug  aujs Herbarts  ABC  der 
Anfchauungy  geliefert.  In  dem  vdritten  Abfchnit^ 
welcher  von  dem  ganzen  Umfange  der  Peftalozzi- 
fchen  Ideen  zum  Zweck  einer  allgemeinen  Menfchen»' 
btidung,  Erkenntntfs,  Berufsfertigkeit,  Gottesver- 
ehrung  (erfte  Erwecknng  religiöfer  *ind  fittlicher  Ge- 
fühle) handelt ,  ftellt  er  4Jie  hieber  gehörigen  int^ 
relTanten  Stellen  aus  Peftalozzl:  ^^IVie  üertrudikrt 
Kinder  lehrt**  zufammen.  Obnerachtet  diefe  beiden 
Schriften ,  aus  welchen  der  Vf.  in  diefen  letzten  Ab- 
fchnitten  fchöpfte,  fehr  reichhaltige  Ideen  und  be^ 
herzigungswerthe  Stellen  enthalten :  fo  mifsbilltgen 
wir  es  dodi,  dafs  der  Vf,  nicht  lieber  feine  eigenen 
Ideen  auf  feine  Weife  ausführte.  Das  konnte  ihm  um 
fo  weniger  fchwcr  werden,  da  er  in  dem  erften  Thei- 
le  Beweife  ablegt,  dafs  er  tiefer  in  den  Qeift  derPe* 
ftalozzifchen  Lehrart  eingedrungen  jft. 

In  der  Einleitung  macht  Hr.  H.  durch  dds  beleh- 
rende Beyfpiel  der  franzöfifchen  Revolution  auf  die 
Folgen  einer  verkehrten  Erziehungsweife  aufmerk- 
fam.  '  Was  hier  gefagt  wird ,  verdient  fehr  befaerzi* 
get  zu  werden.  Die  Erzfehling  wird  fehr  häufig  defs^ 
wegen  nidrt  fo  jgeachtet,  als  fie  wohl  verdiente,  well 
die  Folgen  Ihrer  Vemachläffigung  mit  ihr  felblV  nicht 
in  einem  Punkt  zufammentrefFen,  Und  dann  leicht  an« 
deren  Ur fachen  bey^e^lkäfkn  werdflWL  *        

ff.  A.  L.  Z.  1804.    Zwet/ier  Band. 


D^  Fuffdamental-Grundlatz  der  Erziehungs-  und 
Vnterriehtswiflenfchaft  findet  der  Vf.  S.  11  darii^» 
•,dafs  die  Peftalozzifche  Methode  eben  fo  feil  und  un- 
i^weidilich  auf  den,  durch  die  letzte  Reform  dcj^ 
Wiflenfchaft  gefundenen  Satz ,  wornach  dem  fymbq- 
lifthen  Unterricht  der  anfchauliche  unterzulegen  ift — 
zurückführe ,  als  jener  letzten  Reform  zu  ihrer  Vol- 
tenduftg  noch  das  9 .  nun  in  deir  Tiefe  des  Gegenftan« 
des  gefuchte  und  gefundene  durchgreifende ,  Mitt^ 
einer  fiebern  Ausübung  des  bemerkten  Grundfatzes 
gefehlt  habe.M 

In  dem  erften  Kapitel  finden  wir  über  die  En^ 
ftehung  und  Ausbildung  der  Sprache  treffende  und 
febfitzbafe  Bemerkungen.  '  Das  zweyte  Kapitel  geht 
^och  weiter  zurück  auf  die  Entftehung  fämmitlichmr 
Vorftellungen  in  dem  Kinde,  liier  wird  S.  24  m^ 
Reelit  behauptet ,  dafs  das  Kind  in  geiftiger  Rück- 
sicht fchlechterdings  nichts  als  Anlagen  befitze.  In 
dem  Folgenden  wird  ei^  luirzer  Abrlfs  der  Entwicke- 
lungsgefchichte  der  finnlichen  Vorftellungen  gfgf^ 
ben ,  die  einen  Beweis  ablegt ,  dafs  der  Vf.  das  Kind 
forgfältig  beobachtet,  und  fehr  richtig  jreflectirt'  ha^ 
Freylich  erhalten  wir  hier  mehr  eine  nuCiere ,  als  eir 
ne  innere  Entwickelungsgefchichte.  -^  Das  dritte 
Kapitel  handlet  von  der  bisherigen  Kenntnifs  und  Be> 
nutzuhg  des  anfchaulichen  Unterrichts.  Hier  wird 
^uerft  die  frühere  gänzliche  Vernachläfllgung  des  an- 
fchaulichen Unterrichts  fehr  ernftiich  gerügt,  und  zu- 
gleich bemerkt»  dafs  fchon  feit  Roufleau*s  Epoche 
das  Beftreben  der  Pädagogen  dahin  gerichtet  gewerv 
fen  fey,  den  anfchaulichen  Unterricht  wieder  in  fei** 
ne  Rechte  einzuGetzen.  Die  QuinteiTenz  von  diefem 
Kapitel  ift  S.  82^  f^^i*  charakteriftifch  und  wahr  fo  aus«* 
gedrückt.  Die  Hauptfbrmel  des  Unterrichts  lautet 
nicht  mehr :  „Höre  und  behalte  und  fage  auf;  fon- 
dem  fieh  pnd  fafle,  und  ^eige  dafs  du  gefafst  haft.«' 
Aber  hier  war  gerade  der  Ort ,  das  Charakteriftifche 
der  Peftalozzifchen  Lehrart  herauszuheben,  und  dem- 
jenigen gegenüber  zu  ftellen,  was  unfere  vorzügli- 
chen Pädagogen  feit  fiafedow  für  den  anfchaulichen 
Unterricht  gethan  haben.  Diefs  würde  den  Vf.  noch 
tiefere  Blicke  in  das  Wefen  und  den  Gehalt  diefer 
.Lehrart  haben  thun  lalTen. 

Ueber  ,Oliviers  Lefeunterrfoht  finden  fich  in  ei- 
fiem  Anhange  einige  gute  Bemerkungen.  Jedoch  ift 
«die  Jäefhode  ;ztt  wenig  voUftändig  jcbarakterifirt. 

Jena  tr.  Leipzig,  h.  Gabler :   Krt^iA  der  Pefia* 
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hungswiffh^ckaft.    Von  frieärfch  Qohamfen.  1804. 

341  S.  8-  .     - 

Der  Vf.  wollte  in  einer  Zeit ,   wo  fo  viel  für  und 

*rid*er  Peftalozzl'i  Leferm^thode  f efcfarieben  wird^  ^1- 
Sns  d«zü4eykag<en,  def  AuBnA-kfamkeit  des  Publi- 
cinns  die  gehörige  Richtung  zu  geben  >  um  demfel- 
ben  behülflich  zu  feyn ,  ein  vollftändiges  und  richti- 
ges Urtheil  über  fie  zu  fallen»  und  zugleich  diefeGe- 
legenheit.benutzen ,  um  einige  neue  Gedanken  über 
.dieErziehung  der  Prüfung  Anderer  zu  unterwerfen, 
•die  er  in  einer  folgenden  Schrift  tiefer  zu  b^ründen 
•und  deutlicher  zu  entwickeln  rerfpricht.  Er  bahnt 
iich  durch  einevorläufigef  Darfteilung  und  Erörterung 
der  wichtigft^n  Begriffe  einer  allgemeinen  Theorie 
4er  Pädagogik  dem  Weg  zu  dem  folgenden. 

Er  geht  von  dem  Objecte  der  Erziehung  aus: 
diefs  ift  der  Menfch  als  ein  mögliches  Vernunftwefen. 
Der  Charakter  dnes  Vemunftwefens  befteht  aber  ia 
<ler  Identität  des  Handelnden  und  Behandelten  (Su 
19).     Die  Erziehung  foll  (S.  35)  «»  mögliches  Ver- 
-  Jiunftwefen  zu  einem  wirklichen  erheben;  da  aber 
^in  mögliches  Vernunftwefen  nur  als  ein  aufbeftimm- 
te  Weife  modificirtes  Naturproduct  gedacht  werden 
Itarin ,'  iil  welcliem  die  Beftimmnng  zur  Frevheit  und 
Vernunft  angedeutet  ift:  fö  nimmt  die  Erziehung  den 
Zögling  als  Naturwefen  auf,  um  ihn  als  wirkliches 
Vernunftwefen  wieder  zu  entlaffen.  Allein  diefs  kann 
jiur  durch  eigenes  Handeln  gefchehen.  Ein  jedes  Han- 
deln mufs  aber  auf  einen  Gegenftand  hinausgehen. 
Die  ganze  Erziehung  befteht  lediglich  darin ,   »«dafs 
<ias  Wefen,  welches  erzogen  werden  foll ,  dorch  äu* 
fsere  Gegenftände  zum  freyen  Handeln  aufgefodert, 
und  dadurch  feine  Selbftthatigkeit  angeregt  w^rde."  — 
Wenn  es  doch  dem  Vf.  gefallen  hätte ,  ficb  über  die- 
Tes  fein  Grundprincip  der  Erziehungskunft  ein  wenig 
Terftändiicher  zu  machen!     Handeln  kann»   unfers 
Bedunkens,  nur  ein  freyes  Wefen,   und  zu  diefem 
^11  die   Erziehung  auffodem.      Handelt   denn   der 
Menfch  vor  aller  Erziehung  nicht  frey?   Wie  foll  er 
«s  -lernen  ?  Denn  jedes  Lernen  fetzt  ja ,  nach  des  Vfs. 
eigener  Annahme ,  fchon  ein  freyes  Handeln  voiraus. 
Die  Selbftthatigkeit  kann  eben  fo  wenig  durch  die  Er- 
ziehung angeregt  werden,  fie  ift  vielmehr  mit  dem 
Menfchen  zugleich  da  ^  fie  kann  nicht  blofs  als  mög- 
iich  vorhanden  fe^^,    denn  aus   dem  Begriffe  des 
Möglichen  folgt  das  Wirkliche  noch  nicht.     Eine  je- 
de Erziehung»  mit  welchem  Namen  man  fie  auch  be- 
legen mag,  fetzt  freye  Selbftthatigkeit  nicht  blofs  als 
möglich,   fondern  auch  als  wirklich* voraus.     Wie^ 
kann  dann   aber  die  Erziehung  zur  Freyheit  auffo^ 
dem?  ,tDer  Zweck  aller  äufsern  Einwirkung  auf  das 
Vernunftwefen  ift,    dafs  es  feine  freye  Thätigkeit 
äufsere,     Diefer  äufseren  Einwirkung  mufs  die  Mög- 
Ikhkeit  zum  Gründe  li^^en,  dafs  das  Vernanftwe-  • 
Jen ,  auf  wekhes  gewirkt  wird ,  diefe  Abficht  erkeo- 
jie.     Mitbin  imifs  die  Aufibdemng  von  einem  au- 
fser  demfelben  befindlichen  andern  Vernunftwefen 
herkommen.*«  —  Wie  däefe  Sätze  zufammenhängen, 
4as  fehen  wir  fürs  erfte  nicht  ein:   Das  Vernunftwe- 
fen kann  (eiJM  bey<  IMtigkeit  Inifiwni «  «ha«  idie 


Möglichkeit  jener  Abficht  zu  erkennen ;  denn  da  et 
nur  durch  jTreye  Thätigkeit  zum  Erkennen  gelangen 
foll,  fo  mufs  diele  doch  früher  da  feyn,  als  es  ir- 
gend-etwas  erkennt;  Die  Auffoderung  zui^-Frayheit 
müfste  nlir  dann  von  einem  andern  Veqiiinft wefen 
herkommen,  wenn  fie  felbft  mit  dem  Begriffe  iden- 
tifch,  oder  vielmehr,  wenn*  jene  von  diefer  abhängig 
wäre.  ^  Der  Vf.  Kugnet  aus  cliefem  Grunde  S.  62  die 
Erziehung  der  Natur  ab,  und  behauptet:  alle  £rzie> 
hung  könne  nur  unmittelbar  auf  die  Intelligenz  des 
Kindes  wirken,  und  die  Erlangung  gewiffer  Erkennt- 
niffe  beabßchtigen.  Daher  folgert  er  S.  63«  der  Un- 
terricht ift  die  Methode  der  Erziehung;  und  weiter 
unten :  die  Erziehung  ift  nur  durch  Unterricht,  durch 
Einwirkung  auf  die  Intelligenz  möglich.  Diefs  Itt 
wahr  and  nicht  wahr ,  je  nachdem  man  die  Wprte 
nimmt.  In  dem  eigentlichen  Sinne,  welchen  wir  mit 
Unterricht  verbinden ,  ift  dje  Behauptung  des  Vfs. 
offenbar  falfcb.  Soll  aber  unter  Unterricht  .ein  jedes 
Einwirken  auf  die  Intell^enz  bezeichnet  werden ,  fo 
liegt  diefer  Behauptung  Wahrheit  zum  Grunde.  Allein 
dann  durfte  auch  die  Erziehung  der  Natur  nicht  ab- 
gelättgnet  werden ;  denn  in  diefem  Sinne  mufs  ein 
jedes  Object,  welches  das  Kind  wahrnimmt,  auf  die 
Intelligenz  deffelben  wirken« 

Von  S.  7ip  wird  das  Ganze  d^r  PeftalQzzifchen 
L»elirart  auseinander  gefetzt,  gröfs^entheils  mit  Pe- 
fialozziichen  Werten ;  jedoch  in  einer  logifchen  Ord- 
nnng.    Wir  wunfchten,   der  Vf.  hätte  lieber  die  Me- 
thode mit  feinen  eigenen  Worten  prüfend  dargefteilt; 
-dann  würde  ^n  viel  inehr  Zufainmenhang  gefun- 
den haben,  und  es  wäre  dann  leichter  in  die  Augen 
gefalle»,  worin  und  an  wie  fem  Peftalozzi's  Syftem 
mit  der  Anficht  des  Vfs.  übereinftimme.    S.  igp  will 
der  Vf.,   den  wahren  Geift  der  Theorie  des  Unter- 
richts darfteilen ;  diefem  muffen  wir  prüfend  folgen. 
„Aller  Unterricht,    diefs  find  des  Vfs.  Worte« 
^ufs  von  der  Anfchauung  ausgehen ,  und  auf  An* 
Ichauung  zurückgeführt  werden.*«     (Das  find  frey- 
lich Peftalozzi*s  Worte,    deren  Sinn  wir  mehr  ent- 
wickelt wunfchten.)     „Das  Wefen  der  Unterrichts- 
methode befteht  darin,    die  Anfchauung  felber  zur 
^Kunft,  d.  i.  zu  einer  dem  Kinde  bewufsten  freyen 
Geiftesthfltigkeit  zu  erheben.««  (Eine  jede  Anfchauung 
ift  fchon  freye  Geiftesthätigkeit,  wie  der  V£  gleich 
auf  der  folgenden  Seite  mit  dürren  Worten  lehrt.) 
„Die  Anfchauung  des  Kindes  mufs-  daher  von  dein 
Anfonge  alles  Unterrichts  an ,  geweckt  (abermals  ein 
Paradoxon])  d.  b.  die  Geiftesthätigkeit  deffelben  mufs 
durch  feine  Anfchauungen  erregt  iverden.««    <KanA 
es  denn  eine  Anfchauung  ohne  Geiftesthätigkeit  ge- 
liert?  Schlummert  denn  diefe  Anfchauung  in  dem 
Menfchen,  um  eines  Weckens  zu  bedürfen  2  Der  V£. 
Wttfste  diefes  fehr  wohl,  denn  S.  lyg  helfst  es:  die 
Anfdiauung  ift  die  urfprüngiiche  Thätigiceit  der  Ivif 
tdligenz,   und  die.  erfte  womit  fie  ihre  Aeuf&erun« 
gen  beginnt.)    „Diefes  kann  siur  dadui«ch  geXchehe«« 
dafs  fie  einzig  und  allein  nnr  auf  das  gerichtet  wird, 
was  urfprun^ich  an  der  Anfchauung  reine  Thätig* 
J^  de»  Geiües  üL««    ^Obea  Jiids  ea^  dala  die  1  bä- 
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tigkeit  des  Subject^  niir  ftsf  eia  Obiecl  hingehe ,  dem 
diefs  Prädicat  nicht  zukomme.     Das  fehlen  uns  rer« 
ftändfich*    Wie  aber  freye  Geiftesthädglbett  auf  freye 
Geiftestfaätigkeit  gerichtet  werden  foDt  begreiftn  wit 
nicht.     Die  freye  6eiftei»rh&tigJLeit  foli  aber  a«ch  an 
der  Anfchawung  feyn.     Ws»  foll  »an  fich  daruutejr 
denken f  Wahtfcheinlich   das,    was  durch  die  pro- 
ductive  Einbildungskraft  an  den    fiegenftanden  er- 
zeugt ift.     Aber  heifst  es  nicht  S,  178 .    d»fs  die  pro- 
ductive  Einbildungskraft  durch  ihre  eigene  fchopferi- 
fche  Krafk  altes»  was  da  ifl^  hervorbringt?  Wie  be^ 
durfte  es  denn  der  Rtchfung  auf  das»  was  an  den 
Gegenftönden  freye  Thärigkeit  des  Geiftes  ift,    wenn 
die  Gegenftände  felbil  nichts  als  die  Producte  derfel- 
t»en  find?)  ,,Reine Thfitigkeit  ift  dieAnfcfaauung  aber 
nur  dadurch,  dafs  fie  auf  die  Form  unil  G^UaU  de^f 
Gegenftände  im  Kaum »  und    auf  reine  einfache  B^t 
wegungen  im  Räume  gerichtatwird.**  (Das  folgt  auf 
dem  Obigen  gar  nicht.    Kanh  m  flberdem  auch  ei» 
ne  Anfdiauu^ng  geben«  die  nUltt  auf  Geftak.  und  Form 
w.  f.  w.  der  Gegenftände  im  Raum«  gerichtet  ift?) 
„IMe  Fonn  wird  aber  nur  dotch  das  finnlich«  Organ 
des  Auges  aufgefafst ,  fo  wie  die  einfachen  Bewegun- 
gen im  Räume  mir  durch  das  Gehör  >••  (weiche  ein- 
fache Bewegungen  ?  Der  Sinn  dea  Qehörs  ift  ein  dy^ 
namiftrher,  der  unmittelbar  auf  keine  Vorftello^gen 
des  Raumes  fiJhrt:)  ,,DasAnge  »ftniunUchkeinblofser 
Spi<*{^el  derGegenftfinde,  welcher  bey  der  Abbildung 
derfeiben  in  Ihm  fich  leidend  verhilt,  fondem  es  ift 
das  Orjran  einer  freyen  wahren  Geiftesthätigkeit,  die 
die  Geftalten  der  Dinge  und  ihren  Umrifs  umlauft, 
nnd  fclbftthütig  nachbildet,   fo  \We  das  Ohr  die  Be- 
wegungen derGeftalten  felbftthatig  auf&fst  und  nach- 
bildet."    (Wiederum  fetwas  ganz  Neues,  das  Peita« 
lozzi  nicht  gelehrt  hat;  denn  diefer  meine,  es  fey 
das  Sehen  und  Hören  nothwendig  beftimmt  durch 
die  Objecte,  welche  »durch  diefe  Organe  nur  wahr- 
genommen werden.     Auch  können  wir  nicht  begreif 
fen ,  wie  in  den  Sinnen  fchon  eine  freye  Geiftes» 
thätigkeit  feitt  haben  könne.)     „Durch  beide  Siniie 
foll  das  ^ind  mit  dem  Wefen  der  Gegenftände,  d.h. 
mit  dem ,  was  an  ihnen  P'roduct  der  Geiftestha tigkeit 
ift ,  znerft  bekannt  gemacht  werden,*«  —     Man  lieht 
wohl,  dafs  durch  diöfs  ganze  Räfonnement  die  Sa- 
che weder  an  Deutlichkeit  noch  aii  Wahrheit  fonder- 
lich  gewinnen  kann. 

Li  dem  folgenden  wird  es  noch  einmal  einge- 
fchärf^ ,  dafs  nach  Peftalozzi  die  Anfchauung  wirk- 
liche Thätigkeit  des  Geiftes  im  Auffaflen  der  Gegen- 
ftände fey,  (diefs  wird  nicht  geläugnet);  dafs  An- 
fchauungskunft  eine  freye  Handlung  der  productiven 
Einbildungskraft  fey.  (Diefs  müften  wir  vor  der 
Hand  bezweifeln.)  Diefen.Satz  commentirt  er  S.  272 
wo  es  heifst:  „Die  urfprüngliche  Thätigkeit  der  In- 
telligenz oder  die  Anfchauung  ift  als  reines  Handeln 
nur  vermöge  der  Einbildungskraft  darfteilbar,  als 
Agilität,  Beweglichkeit  im  Räume;  jede  Thätigkeit 
des  Geiftes  kann  nur  als  ein  Linienzieben  (allein  ?) 
f-efiafst  werden«  Mkhiti  ift  der  Raum  felbft  das  Sche- 
ma des  reinen  dnrch  dl«  £iAbUdvn^kr«f t  hmcluich* 
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gegangenen  ufid  vermittelft  derfdben  4ii%eMaten 
Handelns  des  ^elftes.*«  —  Man  wird  hieraus  deH 
Geift  diefes  Bnchs  ,  und  die  PrämilTen  von  welchea 
der  yf«  ausgeht,  erkennen, 

Dafs  Peftalozzi ,  der ,  nach  des  Vf.  eigenem  Ur» 
theile,.  nif:ht  pfailofophirt ,  diefe  tranfcendentale  An* 
ficht  des  Rfums  nicht  ahnden  konnte,  bedarf  kei* 
der  Erinnennig.     Dafs   er  fich  aber  unter  dem  An- 
fchauen  nicht  blofs  etwas  Leidendes ,  fondem  ein4 
Thätigkeit  dachte  ,  beweifet  fein  Räfonnement.   Ifie 
Gertrud  ihre  Kinder  iehrt  S.  220  ff.  und  S.  282  der 
eben  angeftlhrten   Schrift  lefen    wir   ausdrücklich« 
»,Wenn  man  die  JnJchoMuuff  im  Gegenfatz  der  jtn* 
fehauu^skn^ß  einzeln  und  fiir  fich  betrachtet ,  fo  ift 
üe  nichts  anders ,  als  das  blofse  t7or  den  Sinnenflehen 
4er  äußern  Geger^&nde»   und  die  blofse  Regmachung 
des   bew^fstfeyns  ihres  Eindrucks.     Soviel   ift  unbe- 
zwelfelt  wahr,    dafs  die  Anfchauung,  Ms  Act,  das 
Vorhandenfeyn  der  äufseren  Gegenftände  vorausfetzt» 
und  nur  fo  viel  bedürfen  wir  hier«     Alles  Uebrige 
liegt  jenfeits  des  Gebiets  der  Pädagogik,  und  hat  mit- 
hin auf  fie  keinen  weitern  Einftufs.     Ob  die  Sinnen- 
welt ein  blofses  Schema  des  reinen  Handelns  desGei* 
fies ,  ob  alle  Beftimmungen  des  Raumes  nur  Modifi- 
cationen  und  nähere  Be£duuuungen  der  Geiftesthätig« 
lieit ;   ob  die  ganze  Welt   endUch  (d.  i.   das  ganze 
Reich  der  Objecte)   mit  allen  ihren  urfprfingiichen 
nnd  abgeleiteten  Befchaffenheiten  nur  der  Wieder* 
fchein  der  rein  geiftigen  feyen:  über  diefes  alles  famt 
der  Erklärungsverfuche,   wie  fich  Aeufseres  nnd  In« 
neres  im  Gemüthe  fondern  könne  — •  mögen  die  Me- 
taphyfiker  rechten.     Der  Pädagog  darf  fich  in  diefen 
Streit  nicht  mifchen,  und  in  einer  Pädagogik  foilte 
^von  eben  fo  wenig  die  Rede  feyn,  als  in  einer 
Pfychologie.    Beide ,  der  Pfycbolog  fo  wie  der   Pä^ 
4agog,  nehmen  den  Menfchen  wie  fie  ihn  finden,  und 
bebandda  ihn  diefem  gemäfs.     Nur  gegen  eineEin- 
feitigkeit,  die  gefährlich  werden  könnte,  m^fien  wir 
warnen«     Sie  betriftt  die  hervorftechende ,  mit  Ver- 
nachlafligung    aller    übrigen    Vermögen    verfuchte 
.Uebung  der  productiven  Einbildungskraft.     Der  Pä- 
dagog  findet  an  einer  zu  regen  Phantafie  ohnehin 
.fchon  einen  zu  bekämpfenden  Gegner.     Der  (rty^^ 
Schwuaig,   welchen  man   durch  Robinfonaden   und 
Feenniahrchen  dem  Zöglinge  zu  geben  liofft,  wirä 
den  Meiiichen  nicht  zur  Freyheit  erheben,  fondem 
der  ungezügelten  Wilikühr  Preis  feben.     Dafs  fich 
der  Menfch  bekerrjchen  lerne,  nicht  dafs  er  btherrfches 
dafs  er  fich  in  feipenbcbranken  geziemend  halte,  nicht 
dafs  er  diefe  willkührlich  annehme  and  ver\iierfe,  ift 
unfere  Tendenz;  tind  dieft  fodert  aach  P«eftalozzi. 
■>       Uebri|»ens  ift  das,  was  Peftalozzi  Form  nennt, 
keinesweges  mit  d«?m  Be^iffe  des  Raums  zu  ver- 
wechfeln ,  wie  fchon  tlie  AbhatMHung  <Nn  $9)  lehrt, 
und  die  Pcfialozzifclie  An{chauunf;akttnft  ift  wmdem 
Act  des  Anfchauens  nur  dadurch  v^rlchiedea«  dafs 
die  erliere  die  Form  gezaudert  v«ai  dem  ührfgea Qua- 
litäten belrandek.     Damit  Umnen  wir  u%8  hier  b^- 
fehl  iden.     Nur  noch  ilh  Bemerkung  Cey  uns  erlaabf» 

dais  du  Anfchanea  realer  GegenAäode  «Ikuil  ds^^ 
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iefüBl  der  NotfiW^h'digkfeit  mit  fich  fQhrt  Die  Ein* 
jildungskraft  kann  die  Gegenftätide,  nnr  nachbilden^ 
Üe  nicht  geftalten ,  den  Raum  nur  in  deti  6f  {inzen  an- 
fcbauetl»  in  welchem  er  fich  darftdlft  -oher  ftkbt  felbft 
fchafifen.  Der  inneren  Intuiripn  der  Forttt  ift  es  geftat- 
let ,  diefe  Gränzen  felbffthätig:  2U  ziehen  und  «bzn- 
Itecken ;  das  heifst  aber  nicht,  den  Ratim  aus  fich  felbft 
produciren.  Aus  diefem  Gange  des  Vf.  mag  es  fich 
denn  auch  erklären,  dafs  er  die  Zahl  und  die  Sprache 
(nach  S.  i85)  ^^^  >^  ^^  ^^"^  ^^  Elementarmittel  an- 
gefehen  wiffen  will ,  als  fie  fich  auf  die  Atifchauun^ 
gründen.  Wir  haben  oben  gefehen,  dafs  die  An- 
fchauung  als  folche  nicht  auf  den  Begriff  der  Zahi 
^ührt ,  dafs  fich  diefs  Elementarmittel  auf  etne  pfy- 
chologifche  Nothwendigkeit  ftutzt.' 

Wir 'entledigen  uns  zuletzt  noch  der  Pflicht,  anck 
dem  Vf.,  der  den  Maafsftab  zur  Bcurtheilung  derPe- 
^alozzifchen  Lehrmethode  von  einein philofophifcheii 
gyftem  hernahm,  und  dadurch  verhindert  wurde, 
den  Werth  der  Methode  mit  ihrem  eigenen  Maafse 
und  unabhängig  von  jedem  Syfteme  zu  mefien«  Ge- 
rechtigkeit wied^i-fahren  zu  laffen.  Kein  unbefange* 
luer  Lefer  wird  dem  Vf.  Scharffinn  abfprechen.  Auch 
haben  wir  in  feiner  Schrift  treffende  Bemerkungen 
ecfün^len ,  die  wir  wohl  entwickelt  und  weiter  aus- 
geführt  wühfchtcn.  Dahin  rechnen  wir  die  Würdi- 
gung des  Rouffeaufchen  Erziehungsfyftems ;  die  Be- 
antwortung der  Frage,  wo  die  Erziehung  anfange 
und  wo  fie  fich  ende;  die  emfte  Rüge  derjenigen  pä- 
dagogifchen  Schriftfteller ,  die  fich  nicht  bis  zur  ho- 
hem Anficht  der  Aufgabe  der  Erziehung  erheben  kön- 
nen ,  und  dennoch  fich  ein  Urtheil  anmafsen  über  ^t- 
üe  Methode,  deren  Geift  fie  nicht  ahnden.  Aber  wir 
mifsbilligen  fehr  lebhaft  den  Ton  diefer  Köge  und 
%lie  unanftändigen  Worte,  die  fich  der  Vf.  gegen  fei- 
ue  öegner  erlaubt.  Bitterkeit  führt  nie  zu  befferer 
Einficht,  fondern  erregt  gegenfeitige  Leidenfchaflr. 
Wer  andern  feine  üeberlegenheit  durch  einen  Bn- 
inafsenden  Ton  fühlbar  macht,  der  zeigt  eben  da- 
durch ,  dafs  er  ihnen  noch  nicht  überlegen  ift. 

Beherzigungswerthe  Bemerkungen  über  Sokratik 
und  körperliche  Erziehung  befchliefsen  das  Ganze. 

Alle  bisher  angezeigten  Schriften  über  die  Pefta- 
lozzifche  Lehrart  fprachen  mehr  oder  minder  für  Pe- 
fialozzi.  Es  find  nunmehr  noch  die  Schriften  der  Ge- 
genparthey  übrig,  von  welchen  unfere  A.  L.  Z.  im 
oächften  Monat  Bericht  abftatten  wird. 

VEKMISCTITE  SCHRIFTEN. 
Z  0  R I  c  H ,  b.  Grell ,  Füfsli  u.  Comp. :  Hetoetijcher 
Atmamuhfikr  das  ^akr  igof.  215  S.  «2.  MitKu- 

pfern.  <i  Rthlr.  Ig grO  ^     j.    . 

Die-Förtfetzung  der  Hetvetifchen  Chronik ,  die  jene 
To  denkwürdigen  Begebenheiten  in  dcrSchweiz  vom 
'Atisgang  Septembers  bis  zum  Scblufs  des  Jahrs  igoa 
HttfbewaW,  «röi&iet  den  Almanach.  Sie  beginnt  al- 
fo  Aft  toit  der  Prodamation  Bonaparte's  an  die  acht- 
sehn Canvme der  Hclvctifchen Republik»  vom  gVen- 
deniiaire  Xl^  und  fchlieiat  mit  dem  Schreiben  eben 
deflelben  an  die  Helvetifchen  Deputirten  zii  Paris,  m 
welchem  die  GrundfMue»  auf  denen  fich  die  neue  fö* 
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Verftdang  Her  S^hVfie  gründen  foH«  ange- 
geben werden.  .  Die  Forapi  der  Chronik  erlaubt  eine 

befttemeUcberfichtder  daz^ifchenU^;]endem  köchft 
kktetßsßtntmti  Eretgnifle  im  Inne^eii  Helvetiens.  — 
Sodann  >  folgt  eine  g^ogr^hifd^^  DarfleUung  ■  dis  Caik^ 
9(ms  tßitcn%  hie -und  da  mit  Stellen  aus  SuMer's  Frag- 
menten ü6er  das  EntletrtKh-i  unter  denen  Rec.  die 
Schildemngen  dfgenthiimlicher  Volkslufibarkeiten« 
wit  die  des  Schwingfieftes  >  der  Hocfazeitfeyern ,  und 
die  Sitte  des  Lichtgelkens  (nächiMcbe.Befucfae  der  Jüng- 
linge bey  ihren  Mädchbii)  mit  Vergnügen  geief(Mihat 
Am  SchllrfTe  des  Auffataes  hti£^t  es:  ,|Merkwürdige{r 
aber  und  interefleftter  als  die  Aipwirthfchaft »  und 
felbft  dasfowrimuthigeAlptfadl  feyn  mag,  i^  derCha^- 
^akter  feiner  Bewohner.  Ehrftolzim  hohen  Grade» 
Freyhettsfinn  faft  bis  zur  Ungebiindenheit,  Anhäng- 
lichkeit an  fein  Land  und  S^knesgleichea,  Frohfinn 
itnd  Munterkeit*  im  Bande  ni|t<immer  jiigendlichem 
Lei^htfinur,  müliche  (ktelli^klMlt  im  Umgänge  mit 
Andern ,  vorsBÜglich  stak  Freunden ,  und  tretender 
Witz  öhneza  beeidigen«  lind  die.Gruadliaien  feines 
Katiofialcharaktera.  Keiner  der  Schweizjarhirten«  aus- 
genommen der 'Appenzeller,  aufeert  fo  viel  Lebhaf- 
tigkeit, fo  viel  getfireiclienWit£,  fo  viel  äufseres  ge- 
fklli^s  Wefen^  fo  viei  Uangfiir  gymnaftifche  Uebun- 
^en  als  der  Entlebucher ,  nnfd  diele  Züge  wird  jeder 
Keifende  an  diefem  Volke  bewundern y  wenn,  er  e^ 
einer  ernftern  Aufinerkfamkett  würdigt.^ 

Einige  Gedichte  ncon-Fn  BmH»  in  der  bekannten 
Manier  der  Verfisflerin»  zu  denen  fich  ein  paar  äufse^ft 
artige  Schlveizerifehe  Volkslieder  (NapfiM  und  Oef(- 
pis  vo  der  Schwytz)  gefellen  i  die-jedoch  zur  gänzli- 
chen Verftändlichkeit  vielleicht  no<^  etwas  mehr  Com- 
mentar  bedürften,  machenden  Befchlufs.  Angehän^ 
find  einige  Notisien  über  die  neueiften  $ßhweizeri- 
i^hen  Kunft-  und  Literaturproducte »  unter  welche^ 
Zfchacke^s  neoefte  beUetrffi:ifciie  Werke  (die  hiilor|- 
fchen ,  deren  erwähnt  wird ,  kennt  Rec,  noch  nicht) 
neben  den  Schriften  für  und  wider  PeßtUozzi ,  fich 
etwas  fonderbar  ausnehmen. 

Die  zierlichen  Kupfer  des  Almanachs  Itellen  das 
Schwitkgfeft  im  Entlebuch,  Lucer^er  Trachten»  ei- 
nige Anfichten  von  Lucem»  die  Ruinen  von  Habs- 
purg,  die  Capelle  auf  dem  Schlachtfelde  zu  Sem- 
pach,  Luceriiifche  Bauarten  dar,  wozu  noch  eine 
Karte  vom  Cantoii  Lucern  kommt. 

H.A. 

Hannover,'!).  Hahn:  Neuiflwr VoUtl^Under  an^ 
das Sclialtjahr  z^oa;  oder  Beytr^ge  zii nützlichen 
und  lehrrdcrhen  ÜntedialtüHgcii  für  .allerley  I^e- 
fer,  zunächft   tat  den  £ürg«r  tmd  Landmann. 
Herausgegeben  von  §,  G.  Ch.  Stelzner  und  JF»  ^ 
Kutfcher.  %So4'  2ioS-  g.  ^pgr.) 
Dem  Zweck  einer  nützlichen  tmd  lehrreichen  Volke- 
nnterhafttung  enrfprJcht  diefes  Biich^  welches  Nacb- 
richten  von  interei&nten  Mefiffchen ,  Beyfpide  giarer 
und  fchlechter  Handlungen  find' Merkwürdigkeiten 
aus  fremden  Ländern  .enthält.    Manches  ift  neu;  an- 
deres aus  Zeitfdhrjften  gefamuielt.'  Dtntfiürger  und 
Landmann  fey  ea' eittpfeUen  1 

M.G. 
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DEN    27   APRIL»     Z804. 


STA  ATS  WISSEN  SC  HAFTEN. 

Frankfurt  u.  Leipsio:  Brueh/lücke Ober 
Verbrechen  wind  Strafen »  oder  Gedainken  über  du 
inden^freufsifchen  Staaten  bemerkte  Vermehrung 
der  Verbrecher  gegen  die  Sicherheit  des  Eigenthums^ 
91/bß  Vorfihlägenf  wie  denfelben  durch  zweckmäfsi* 
ge  Einrichtung  der  Gegenanßalten  zu  ßeuemfetfm 
dürfte.  Zum  Gebrauch  der  hohem  Bekörde.  Zwey 
Theile;  IB.  174  5.  u.  96  S.  Anlagen.  II  B.  26p 
S.  III  B.  280  S.  iSoS-  S^-  8- 

U  ngCAchtet  unfere ,  fchon  alles  fiberftrömende,  Li- 
teratur an  Schriften  über  Criminalrecht  reich  genug 
ifl:  9   und  das  Lob  ron  manchen  in  den  öffentlichen 
Blättern  laut  genüg  ertönte ,  um  ein  Ojrakel  erwarten 
zu  können :  fo  fleht  fich  doch  der  Staatsmann*  der* 
die  wichtigen  Angelegenheiten  der  Criminalgefetzge-. 
bung  zu  leiten  hat  9   mit  den  Rathgebern,    die  ihn 
dabey  unterftutzen  >  nicht  feiten  bey  den  wichtigfteii 
Gegenftänden  von  der  Hülfe  der  Criminalrechtswiflen- 
fchaft»  fo  wie  fie  jetzt  bearbeitet  ift,  faft  ganz  rerlaf- 
fen.    An  allgemeinen  Grundfätzen »  wonach  Verbre- 
chen und  Strafen  zu  beurtheilen  mid  zu  beftimmen 
iind»    fehlt  es  zwar  fo  wenig,   als  an  Formeln »-.  die 
ein  oberftes  Prindp  darftellen  foUen;    wenn  es  aber 
dJacauf  ankommt »  in  d«r  Anwendung  derfelben ,  un-. 
ter  mehrern  gleich  rechtlichen  Mitteln  und  Were» 
die  kürzeften,    zuverlalfigften  und  zweckmäfsigftea 
zu  wählen  ;   wenn  die  Frage  entfteht ,  wie  tlas  Ver- 
brechen am  bellica  verhütet»    wie  die  Schuld  oder 
Unfchuld   des   Angeklagten  am  ficherften  entdeckt» 
wie   die  Unterfuchung»    ohne  Abbruch  des  Haupt« 
zwecks »  am  gefchwindeften  geendigt ,   wie  die  Stra« 
fe  ohne  Schwächung  ihrer  Wirkfamkeit »   am  glimpf- 
lichften  eingerichtet »  wie  der  Verurtheilte  am  erAen 
gebe0ert,  und  wie  felbft  am  Böfewichte;  ohne  Gefahr 
für  das  Publikum,   das  Vorrecht  eines  Menfchen  ge- 
achtet werden  könne;   wenn   es   folche  fchwierige 
und  doch  für  den  Staat  höchft  wichtige  Pmikte  to^ 
trifft:   dann  fr^t  der  Gefet^eber  die  feitberigen  De^ 
ductionen  der  Pbilofophie  vergebens  um  Rath.    In 
Verhandlungen  folcher  Fälle  giebt  w^der  ein  oberfes 
Princip,    noch  die  aus  diefer  Urquelle  abgeleiteten 
Grundiatze  die  verlangte  Auskunft,    fondern  dieCs 
mufs  aus  den  durch  Erfahrung  befiätigten  Refulta* 
ten  der  Politik  genommen  werden»    die  aber  noch 
immer  <  wegen  Mangel  guter  Beyträge,  ziemlich  un- 
zulänglich geblieben  find.    Aus  diefem  Grunde  hat 
das  angezeigte  Werk,   die  Frucht  ein«s tiefen  Nach» 
§.  A.  L  Z.  1804«  Zwet/ter  Band. 


denkens  und  einer  fruchtbaren  und  geUuterten  Er- 
fahrung, auf  allgemeine  Aufmerkfamkeit  umfo  mt^hr 
Anfpruch ,  da  es  in  einer  Zeit  erfcheint,  wo  die  Cri- 
minalgefetzgebuug  in  Deutfchland  eine  ihrer  merk- 
würdigftem  Perioden  hat»  und  da  es  felbft  in. der Nä« 
he  einer  der  wichtigften  Legislationen ,  und  wahr- 
fcheinlich  nicht  ohne  Einflufs  auf  felbige,  in  das  Pu- 
blicum kommt.  Der  Vf. ,  Chef  eines  angefehenen 
Criminaldepartements ,  der  preufsifche  Staats  -  und 
Juilizminilier ,  Hr.  von  Arnim ,  vereinigte  auf  feinem 
vorzüglich  günftigen  Standpunkte  alles,  was  erfo- 
dert  wurde»  um  lehrreiche  Erfahrungen  zu  fam- 
mein,  und  fie  mit  t^inficht  vortheilhaft  zu  bearbeiten. 
Sein  Werk  enthält  zwar  nur  Fragmente,  ift  aber 
nichts  deiloweniger  auf  Grundiatze,  und  zwar  auf 
fehr  richtige  gebanet»  und  redet  eine  Sprache,  die 
mit  einer  allgemeinen  Verftändlichkeit  eine  grofse 
Klarheit  verbindet,  und  die  m^n  im  Criminalfache 
an  dei^  Stelle  der  gewöhnlichen  Phrafeologie  herr- 
fchend  wünfchen  mufs.  Praktiker,  welche  den  Werth 
eines  zuverläfltgen  Unterrichts  von  dem  leeren  Ge« 
fchwätze  zu  un.terfcheiden  wiflen,  werden  diefes  ge- 
haltvolle und  im  gereinigten  Gefchmacke  gefchriebe- 
ne  Werk  mit  grofsem  IntereiTe  lefen. 

Eine  Revifion  der  preufsifchen  Criminalgefetze» 
wovon  das  Refultat  täglich  erwartet  wird;  gab  dem 
Vf.  einen  nahen  Anlafs,  feine  Gedanken  über  die 
auffallende  Erfcheinung  von  der  Zunahme  der  das 
Eigenthum  gefährdenden  Verbrecher  in  den  preufsi- 
fchen- Staaten  niederzufcbreiben.  Schade,  dafs  die 
Umßände,  worüber  die  mit  dem  Grofskanzler  v.  Goldi 
beek  geführte,  und  dem  erften  Theile  angehängte  Cor^ 
refpondenz  Auskunft  giebt,  ihn  bewogen,  feinen  Vor- 
fatz ,  fich  Qber  das  Ganze  auszubreiten ,  aufzugeben, 
und  fich  vornehmlich  jiur  auf  Vorfchläge  zur  beflern 
Einrichtung  derGefangenanftalten  einzufchränken  (S* 
X25}*  Diefem  fpeciellen  Gegenftande  ift  der  zweyte 
Thetl  aufifchlifefsend  gewidmet.  Der  erilere  giebt  all- 
gemeine Bemerkungen  und  Vorfchläge,  vorzüglich 
über  Verbrechen  gegen  dieSicherheit  des  Eigen thums/ 
die  als  das  Refuloat  feiner  auf  das  Ganze  gehenden  ^ 
Einfichten  zu  betrachten  find. 

Voran  fteht  im  erften  Theile  da«,  merkwürdige 
Zeugnifs,  dafs  bey  allen  verbeiTerttoGefetzen,  Ge^ 
richtswefen  und  Anftalten,.  dennoch  die  Zahl  der  das 
Eigenthum  gefährdenden  Verbrecher  fich  in  zuneh- 
mender Progreffion  in  den  preufsifchen  Staaten  ver- 
mehrt hat.  Aufser  dem  fteigenden*  Wöhlftande  und 
dem  zunehmenden  Lums ,  welche  dergleichen  Vei> 
htechft  natüdidL  Mrmchreii  >  •  jind.  aufser  dem  Zie« 
Z  heu 
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hen  vieler  Verarmten  rnid  Flüchtlinge  aus  den  Län- 
dern des  gewefenen  KriegsTchauplatzes  in  die  pieu- 
fsifchen  Staaten,  findet  der  Vf.  hauptfächlich  drey 
Hauptquellen  diefes  Uebels,  auf  <)eren  Verftopfufig 
die  Qefeti^bung  Bedacht  nehmen  mufs :  mangelliaf'  i 
te  Criminalgefetze ,  befonders  gegen  Verbrecher  des 
Eigenthums ,  zweckwidrige  Einrichtung  der  Gefangen- 
und  Strafanßalten »  und  zu  lange  "verzögerte  Volljife* 
ckung  der  Strafen.  Zur  nähern  Beßimmung  fetzt  er 
hinzu,  dafs  diefs  wenigfiens  diejenigen  Hauptquel- 
letl  find ,  welche  in  dem  Gebiete  der  Criminaljüftiz 
entfpringen,  und  daher  die  Aufmerkfamkeit  eines 
Criminalminifters  auf  fich  ziehen  müflen;  ohne  weW 
chen  Zufatz  man  die  angegebenen  Quellen  für  zu 
unvollfiändig  würde  halten  müflen ;  da  es  fchon  von 
felbft  einleuchtet»  dafs  ilisbefondere  im  Gebiete  der 
Polizey,  die  gegen  das  Entfteben  der  Verbrecher 
wachen  foll ,  Aoch  mehrere  Quellen  diefes  Uebels 
angetroffen  werden.  Es  ift  übrigens  fehr  intereflant^ 
dem  Vf.  in  die  nähere  Entwickelung  der  angegebe- 
nen drey  Hauptquellen  weiter  zu  folgen. 

Bis  auf  die  Regierung  Friedrichs  II ,  waren  die 
Gefetzc  gegen  Diebe  und  Räuber,  im  Geifte  der  pein- 
lichen HalsgerichtsordiMing  Karls  des  Fünften ,  äu- 
fserilftreng.  Als  Schriftfidler  in  feiner  bekannten  Ab-^ 
bandlung  Jur  les  raifons  d'etablir  ou  d'abröger  les  iofx, 
und  als  Gefetzgeber  beftritt  der  grofse  Monarch  die 
noch  Überali  herrfcbende  übertriebene  Strenge  Aet 
Strafen  »  fchaffte  die  Tortur  ab  und  milderte  die  Ge- 
fetze gegen  die  Verbrecher ,  aber  nicht  gleich  durch 
einen  neuen  vollftändigen  Criminalcodex»  fondem 
durch  Inftructionen  an  feine  Miniftert  fo  dafs  die 
alte  Form  flehen  blieb »  die  Sache  felbft  aber  fich  im 
Stillen  verbeflerte,  und  das  Publicum  diefs  letztere 
^rft  durch  den  wenigeren^  Gebrauch  des  Galgens  er- 
fuhr. Ueber  die  Befolgung  feiner  Grundlatze  wach- 
te der  König  felbft  durch  eine  Controlle  der  ihm  zur 
Befiätigung  vorzulegenden  Strafurtheile.  Endlich 
kam  der  Zeitpunkt  y  wo  Preufsen  ein  neues  Gefetz« 
buch  erhielt.  Diefs  milderte  faft  alle  Strafen,  insbe- 
fondere  die  der  Verletzer .  des  Eigentbmns«  Nach 
der  Meinung  des  Vfs  kam  diefe  Milderung  zu  fchnell 
und  zur  unrechten  Zeit;  es  war  bedenklich,  be- 
ftehende  Strafgefetze  mit  einemmale  zu  mildern,  und 
folches  zu  einer  Zeit  zu  thun ,  wo  das  angrenzende 
Ausland  firenge  Gefetze  behielt,  aus  dem  fich  da* 
her  die  Verbrecher  in  die,  auch  durch  vennehrtes 
Wohlfiiand  anlockenden,  preufsifchen  Länder  um  fo 
leichter  ziehen  konnten,  da  in.  An&hung  der  Verbre- 
cher aus  dem  Auslande  keine  Ausnahme  gemacht, 
war.  Ob  die  Betrachtung  über  die  Gröfse  der  Strafe 
auf  den  Verbrecher  viel  Eindruck  mache,  ift  wohl 
zweifelhaft ,  unA  dfer  .Vf.  behauptet  in  einer  andern 
Stelle  felbft,  dafs  nicht  fowohl  die  Vorftellung  der 
Strafe,  als  dte'Hoiliiung  der  Strafli(ifigkeit,^en  Ent* 
fchlufs  der  Verbrecher  leite  ;*  und  diefem  Satze  zufol* 
ge  möchte  die  Milderung  der  Strafgefetze  an  der  An« 
lockung  der  Verbrecher  aus  dem  Auslände  wohl  lan^ 
ge -nicht  fo  viel  Antheil  hahefrr  als  der  Vf.  anzuneh«* 
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treffend ,  dafs  die  Schürfung  der  Strafe  in  Anfehung 
des  Ausländers  zweckmilsig  fey ,  und,  um  diefe  zu 
rechtfertigen,  bedarf  es  wohl  des  von  dem  Vf.  ange- 

§  ebenen  Grundes  ,  dafs  die  Ötra%ef«Kze  im  Auslande 
ärtcr  feyen.,  d^rum  nicht,  iveil  fchon  von  l'elhii  ein- 
leuchtet, dafs  ein  Ausländer  in  der  Kegel  ein  gefahr- 
licherer Verbrecher  als  der  Inlander  iit,  weil  er  we- 
niger gekannt  ift-,  und  ohne  Verdacht,  auch  ohne 
Verluft,  leichter  fich  von  dem  Orte  derNachforfchung 
entfernen  kann.  —  Unter  der  jetzigen  Regierung  er- 
folgte/eine  Cfrcularverordnung  voui  26  Febc  1799 
wegen  .Beftrafung  der  Diebftähle  und  übrigen  Ver- 
brecher gegen  dieSich^heit  des  Eigenthums,  die 
aber,  der  Erfahrung  zufolge,  der  zunehmenden  Ver- 
mehrung der  Diebftälile  und  v^erwandten  Verbrechen 
noch  keinen  Einhalt  gethan  hat.  Der  Vf.  hebt  dar* 
aus  eine  auf  das  Ganze  Bezug  habende  Verai*|fü|*^ng, 
wegen  des  erlaubten  Schlagen  und  Peitfchen  dW  An- 
gefchuldigten  aus,  und  beftreitet  (von  S.  32 —  74)  die 
Zweckmäfsigkeit  diefes  Mittels  mit  fehr  Itarken  und 
eindringenden  Gründen,  .£r  unterfiützt  diefe  mit 
einem  umftändlich  befchriebenen  fehr  merkwürdi« 
gen  Falle  einer  unterfuchteii  Brandftiftung  in  Süd- 
preufsen,  worin  Unfchuldige  auf  dem  Punkte  waren, 
die  Vollftreckung  eines  Todesurtheiis  unter  den  ge^ 
fchärfteften  Umftänden  zu  erfahren,  —  ein  erfchüttern« 
des  Beyfptel  von  den  Gefahren  des  Prügeins  angeb«^ 
lieh  hartnäckiger  und  lügenhafter  Angefcliuldigten, 
welches  nicht  weniger  als  die  Tortur  ein  falfches  Ge- 
ftändnifs  zu  erpreilen  gefchickt  ift;  Mit  'fehr  ein- 
leuchtenden Gründen  beftreitet  er  femer  die  Zweck- 
ihäfsigkeit  des  in  der  gedachten  Circularverordnung 
aufgeßelUen  Grundfatzes».  das  Entweichen  der  Ge- 
fangenen aus  den  Gefangniflen ,  durcli  Schärfung 
der  Strafe,  zu  ahnden^  und  das  (S«79)  Schwanken* 
de  in  der  VorfcbrJft»  die  im  AUgemeinen  Landrechte 
angedroheten  Stra£aii  zu  fchäitfen.  Kiirperlidie  Zöch« 
tigung  findet  der  Vf.-  in  der  Regel  vaerwerftich ,  fo 
auch  die  fogenanncen  Willkommen  und  Abfchiede, 
befonders  die  letzteren.  Das  in«  der  Circularverord- 
nung vorgefchriebene  Einfperren'  bis  zur  Nachwei- 
tang  eines  ehrlichen  Erwerbs,  bis  zur  Belferung  und 
bis  zur  Begnadigung, -hat  eben  fo  wenig  feinen 
Beyfeli.  * 

Das  zweyre  Haoptübel,  die  nnzrweckmäfsigie  Ver« 
faifung  und  Verwaltung  der  Gefangenanftahen  (S. 
S^)  wird  hier  nur  des  Zofammenhangs  wegen  be- 
rührt, und  dahcnr  blofa  im  Allgemeinen  darge(t«Ut, 
da  mne  genaue  und  erf%:hopfende  Ausführung  da* 
von  der  zweyte  Tfaeil  des  Werks  enthälti  Ueber 
das  dritte  Haüptirbel,  über  den  zu  langfamen  Gang 
des  .Criminalpreceffei,  und  über  die  zu  lange  ver« 
zögerte  Beftrafung  der  Verbrechet  weisen,  init  Ruck- 
ficht auf  di.e  Unzulänglichkeit  der  gedachten  Circo« 
lar Verordnung ,  mehrere  >  fich  auszeichnende  Bemer- 
kungen Und  Vorfcbläge  angebracht.  Dafs  mit  der 
Verzögerung  der  Strafe  dergrofse  Eindruck,  -den  fie 
bey  einer  baldigen  Vollziehung.an  dnem  noch  in 
frifchen  Andenken  feyenden  und  -den  Unwillen  des 
BttUicums  reitzenden   Verbreeher  machen  können, 
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ich  verliere,  ond  träM  gar  in  >rim  efit^egengeAit«;te> 
Empfindung,  in   ein  gewiOe»  Mitktden  gegendett 
Verurtheikent  Obergehen  könne,  läfst  fich  wohl  iricbt 
bezweifeln;    und   es   ift  •dabei'  auch  öet  'GrilMi«ta&' 
^nz  Tkheig»    dab   Befchleiinigimg:  der   Strafe  eftri^ 
sticht  nnwichtig^es  Stfick  det  CfiiriinaljaiHz  fcy«  wenn 
der   Zweck   derfelben   nicht  grofeentheih  verfehle 
werden  foll.    Den  in  diefer  Hinfichr  getroffcAen  An-> 
Ordnungen    in    der   Cfrcularyerordnung  fpricht  der 
Vf.  ihre  Wirkting  an  (ich  nicht  ab,  bef üi'chtet  aber 
aas  ihrer  fonftigen  BefdiafTenheiCy  dafs  fie  die  QmU» 
le  nur  auf  Koften  der  Sache  felbft -Verih^pfe«     Dafit 
das  Befcfa^ören  des  Werths  der  geftohlenen  Sadlem 
in  der  Regel -abgefchsfit  fey,   fcbeinc  ihm  zwar  «n 
fich   zweckmäfsig,    zugleich  aber  zti  altgemein  oYid 
zu  wenig  beitimtnt»   zuihäl,   wenn  die  Strafe  nach 
dem   W^rühe   des   Geftohlenen    abgeineffen  werden 
inufs.     Wehn  dem  Enneßen  des  Richters  überlaffenf 
bleiben  foll,  die  Unterfuchung  abzufchliefs'en ,  v^enn? 
ducb  noch    Defen^flonalzetigen  zu    vernehmen   find^ 
deren  Abhörung  nidht  hat  etfolgen  können  :   fd  erin- 
nert der  Vf.  mit  Recht,  dafs  diefs,   nach  Erheblich^ 
keit  diefer  Zeugniflfe,  nicht  ahders  als  iui  Koften  der 
}uftiz  und  des  Publicumsgefchehen  könne.    Ein  Glei- 
ches läftt  fich  auch'  voti  der  Votfchrift  fageh',  däf» 
durch   Ausmittelung   mehrerer   durch  Verdacht  be-J 
gründeten   Verbtechen  die  Unterfuchung,    nachdem 
der  Angeklagte  geftä'ndig  oder- überführt  ift,    nicht' 
aufgehalten  werden  Tolle.  Auch  gegen  das  Ausfchlie-' 
fsen  der  Vertheidiger  in  nicht . er hebftchen 'und- ver-' 
wickelten  Straffällen  i  to  wie  gegeii  das  Dictiren  der 
Defeniionen    zu    Protokoll,      werden    fehr    trifftige^ 
Gründe  vorgebracht.     Dagegen  fcheint  dem  Rec.  die  * 
Rüge  der  Maxime,  den  fiatus  caujar. am  Schlufsd^eif.,' 
Inilruction  auffetzen ,  mit  dein  Angefchuldi|j(ten.  oder 
deflen  Defenfor  durchgeben,  hi^rnachft  vom  Refcren-r! 
ten   revidiren  zu  laiTen,    fo  dafs  in  den  ReIac<jmeA 
nur  der  mit  Gründen  unterftützte  Strafertrag  fbrmirt 
werde ,    nur  infofern  treffend ,    als  dabey  nicht-  da- 
für geforgt  ift,   dafs  tüchtige  Subjecte  diefen  y^atum 
caii/a^  entwerfen ,  und  zu  einer  forgfaltigen  Ausarbei« 
tung  durch  zweckmäfsige  Mittel  angebulten  Werden* 
Denn   unter  diefer  Vorausfetzung,   Wo  der  von  der 
Sache  fchon  unterrichtete,    und  daher  zur  gefcliwin-. 
Aejn  AbfaiTung  der  Relation  am  befteti  gefchickte  In« 
ftruent  der  Referent,    fo  weit  es  blofs  auf  die  Ge* 
fchichtserzählung.    Gründe,   ohne  Votum  ankommt; 
und  der  gewöhnliche  Referent  der  Conreferent  wird, 
lafTen  fich  eben  fowohl  für  Abkürzung  als  Zuverläf- 
figkeit  der  Arbeit  erhebliche  Vortheile  hoffen.     Un- 
ter andern  könnte  auch  dadurch  der  fonft  gegründe« 
re  Vorwurf  gegen  das  mündliche  Referiren ,  info>yeit 
es  nicht  auf  das  Votum  geht ,   von  felbft  leicht  geho- 
ben werden.     Gegen  das  Abkürzeai  der  zehntägigen 
Frift  in  eine  drcytägige ,   bey  dem  Gebrauche  emea 
Rechtsmittels,   und  gegen  das  Scharfen  der  btrafe, 
wenn  fich   ein   verurtheilter  Dieb  des^  Rechtsmittels 
der  weitern  Vertheidigung  ohne  hfnlaiTglichen  Grund 
bedient  bat,  erklättfich  der  Vf .  a-o«  fehr  einleuchten- 
den Gründen,  und  vergleiche  dief^  Schärf ung  mit 


dem  mttllbckt  TerhaifstSen  GiAriiuclke  der  Succumbenz- 
gelder.  ^  UAgeacütet  et  aber  a^s  diefen  Gründen  die 
Zwecfkmäfeig^eit  der*  gewähltent  Befchleunigunga«» 
maaOregei»  bdttreitet»  h>  will  er  doch  nicht  in  Abre- 
de ftfeUen,'  dafs-  die  Criminalp^ocefle,  in  Vergleichung 
Sen  ^le  vöWgen  Zeiten,  einen  viel  fchnelleren 
ig  genommeA  haben,  wovon  aber  der  Grund  in  . 
flicbtii  anderem»  als'i»  der  vorzüglichen  Aufmerkfam^^ 
keit  des  Könige  auf  diefies  Fach,  und  in  der  dadurch 
bewirkten  Ahftrengungder  Juftizbedienten  im  Dienft« 
eifepHei^^  tum  uniP^rkennbaren  Beweife,  dafsftren* 
ge  Aomcbt  von  <^ben  herab,  vorzüglich  zur  zweck* 
mäfsigen  Hendhabang  •  der  Criminalgefetze  bey^ 
trage»        .  ... 

Nachdem  die  drey  Hauptübel»  aus  welchen  die 
Vermehrung  der  Verbrecher  gegen  das  Eigenthum 
entfpringt,  beleuchtet  worden,  kommt  der  Vf.  auf 
die  Vorichlage ,  die  ihm  dagegen  zweckmäfsig  fchei% 
nen,  Zuförderft  verlangt  er  eine  durchgängige  £iV 
führuHg  zw0ckmajsig  eingerichteter*  Inquifitoricae ;  eii| 
Vorfthlag,  deffen  Ausführung  bald  als  nothnrendig 
erftheint*  Eine  fcMnelle  and  gründliche  Verwaltung 
der  Criminatjultiz  kanh  nur  mit  Inquifitoriaten  er« 
wartet  werden,  wegen  Abwefenheit  des  Juftitiarius 
am  Orte  der  Unterfuchung,  und  wegen  der  wenigen 
Uebung  und  Luft  derfelben  zu  Criminalunterfuchun- 
geh ,  welches  bey  einen  Inquijitor  publicus  ganz  an« 
ders  fich  verhUlr,  Ohne  Inquiiitoridte  werden  ferner 
die  Verbrecher  leicht  itraflos -bleiben,  weil  theils  die 
Patrimonialgeriehte  unter  ikh  in  keinem  folchen  Zu^ 
famm^nhange  ftehen,  dafs  fie  einander  das  Entdecken 
der  Verbrecher  erleichtern  könnten,  theils  die  Koften 
der  LfnterfucÜung  den  Gutsbefitzerii  leicht  fo  fchwer 
jfj^ll^,  dafi^lie^za^  einer  fchädlichen  Nachficht  geneigt 
werden.  Dem  Vf.  find,  wie  er  verfichert,  Fälle  be- 
kannt, iii  welchen  die  Uaterfuchiingskoften',  die  denl 
Gutshs-üczer  zur  Laft  fielen,  weit  mehr  betrugen ,  als 
feine*  famtHchen  jährlichen  Einkünfte,  wovon  er  mit 
feiner  ganzen  Familie  leben  wollte.  Aufserdem  ift 
eine  vullUändige  und  zweckmäfsige  ControUe  der 
Oberbehörden  bey  Verwaltung  der  Criminaljuftiz  des 
platten  Landes-  nur  durch  Einführung  der  Inquifito« 
riate  zu  erhalten.  Unter  den  gewöhnlichen  Umftän- 
den  fallen  die  Juftizviiitationen  der  Patrimonialge- 
richte  fo  gut  als  ganz  weg.  Zu  den  allgemeinen 
Maafsregeln  find  femer  zu  rechnen ,  eine  vaUfiändige 
Verbejferung  nnd  zweckmäfsige  Einrichtung  aller  Ge* 
fangen-  und  Straf enjieiien%  wovon  die  Vorfchläge  im  s 
zweyten  Theile  näher,  angegeben  werden;  die  A\h 
fajfung  einir  voUßändigen  und  zweckmäfsigen  Criminal- 
Ordnung^  da  die  von  1717»  bey  alten  ihren  unver-- 
kennburen  Vorzügen  jetzt  unzulänglich  ift  und  einer 
^eviiion  bedarf;  eine  vollßändige  Reyifion  aller  Cri* 
minalgefetze  9  mithin  des  ganzen  zwanzigften  Titels 
im  zweyten  Theile  des  Allgemeinen  Landrechts.  So 
fehr  der  in  diefem  Criminalcodex  herrfchende  philo- 
fophifche  Geiil  vom  Vf.  anerkannt  wird :  fo  ürtheilt 
er  doch ,  dafs  gegen  den  keine  Ausnahme  leidenden 
Grundfatz:  „durch  bürgerliche.  Strafen  nur  den  Bür- 
.  gtr  zu  ftrafen,  und  keine  höheren  Zwecke  des  Men- 
^  ^  fefaea 
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ffhcn  zu  ftören\  Aoch  feiner  ^eigenen  [tlbttthätigesk 
ihoralifchen  Befleruag  unüti^fteigltthe  üindümiSe 
iiv  den  Weg  zu  legea««  —  auf.oi^hr  als  eine  Art  in 
demfelben  verftefsen  fej*  2u9i  •  Bevreife  wird  dec 
Gebrauch  lebenswieriger  Gef^ngnifsftrafeiu  des  Brand- 
markens,  des  Staupeiifc)]Iag$  und  d«r  .fogenannteA 
Abfchiede  angeführt ;  dergleich^  Strafen  fich  felbft 
weniger  als  die  Totdesftrafen,  rechtfertigea  laflen. 
LebenswierigeGt?fangn.if$ftrafen  .rej:ntjchteii:<iie  Hoff- 
nuhg,  welche  jedem  Verbrecher,  als  ein  Sporn 
der  Selbftthätigkeit  feiner  Beflerung,  gelaflen  wetdeA 
mufs»  und  find  daher  inconrequent ,  iiain  alider«s  ift 
das  Ejnbebaften  auf  unbeßiininte  Zeit  .nach  über^ 
ilandener  Strafe  bey  folchen  Verbrechern,  die  dem 
Publicum  durch  ihre  Endaffiuig  gefÜhrlich  werden 
könnten,  welches  aber,  ohne  jene  Hoffnung  dem 
Emgefperrten  zu  nehmen,  gar  nicht  ftatt  .finden  kann. 
Als  dunkle,  nnvollftaudige  und  unpaiTende  Begriffe 
Wi^rden  im  Allgemeinen  Landre^hte  die  Beftimmunt 
gen  getadelt,  die  von  gewahfafneii  DiebftMhlen,  un4 
▼om  Diebilahl.und  Raub  in  Bernden  gegeben  werr 
den.  Manche  Verbrechen,  ob  fie' gleich  nicht  feU 
ten  vorkommen,  z.  B.  die  Strafe  des  gewaltfamen 
Diebftahls  im  Wiederholungsfälle,  find  gar  nicht  ber 
fonders  verpönt.  Aufserdem  werden  maüche  Difpo^ 
fitionen,  als  unbeftimmt,  oder  w^gen  d«r  darin  lief 
genden  Widerfpriiche  ,  auch  weil  fie  der  Wiilkühr 
des  Richters  bald  zu  viel  bald  zu  wenig  (iberlaffen^- 
in  Anfpruch  genommen.  Es  rechnet  der  Vf.  .über- 
diefs  noch  zu  den  allgemeinen  Mafsregeln  die  Afh 
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cf)immig  eimes  CriuHMl  -  Ofrar^f ifwiKf^ ,  var  welchem 
bey  eingewandten  Rechtamittelix,  iilie  irgei\4  erheb- 
Ucne  Sachen  in  der  zweyten  Inftanz  abgeurtht^ilt 
werdea  müden.  Eti|  dem  Obertribunar  in  Civilfa- 
chen  ähnliches  Collegium  fcheint.  nicht  allein  bey 
der  Wichtigkeit  der  Straflachen  fehr  sweckmafsig 
zu  feyn ,  f<mdem  auch  bey  der  Unzulänglichkeit  der. 
bis  jetzt  fiatt  findenden  Einrichtung ,  nach  der  Ver-» 
gröfs^ung  der 'Monarchie ,  dringendes  Bedürftiifs 
zu  w^räen.  Am  SchluiTe  fetzet  der  Vf.  noch  hieher  al? 
eine  der  allgemeinen  IVfoafsregeln ,  eine  zweckmäfsi^e^ 
Ja  viel  als  mogUchf  nach  Grundfötii^en  b^immte  Feß- 
ßeUnng  der  Canfirmaeiansgränzen^  JDie  ^othwend  ig*. 
kfiit  des  Beftatigungsrechta  wird  nus  guten  Grüiiden 
gezeigt,  und  die  Anftändet  welche  deflen  Gebrauch, 
liegen  ^des  Aufenthalts  der  StrafvoUziefaung  haben 
k|inn,  werden«  fo  weit  es  die  Sache  er)fiubv,  geho- 
ben. Die  Schwierigkeit ,  e^nen  fiebern  Maafsilab 
der  Confirfloaticmsgränzen  zu  -finden;  macht  einige 
\Vilik4hr  unvermeidlich;  aber  die  blofse  Dauer  der, 
erkaimten  Str^e  iÜ  kein,  p^flender  Maafsftab ;  i^sm uf^ 
auch  auf  die  Dauer  des.Arrefies  in  Aufbewahrungs* 
gefängniifen  gefehen  werden»  ohne  Ruckficht  auf  den 
Inhalt  des  Erkenntniffes ,  wodurch  zugleich  die  Ver- 
•Tchleppungen  der  Procefle  controUirt  werden  könn- 
ten. Uebrigens  follten  die  Erkenntniffe  der  Unter- 
gerich^c  an  die  Ob^rgerichte ,  die  d^r  letztem  an  das 
Criminaldepartement ,  und  d^e  von  diefem  geneh- 
migten an  das  Oberhaupt  zu^ .  Beftätigung  einge- 
fi;hickt  werden. 

.  (Der  BtfiUirfs  fotgt.) 


KLEI  NE    SCHRIFTEN. 


JtTÄttPniTDBW«.  Frankfurt  a.  I^fayn,  in  d.  Herrmann: 
Biichh. :  Verfuche  zur  RrliinUmng  ddt  PrwatrefftH  ier  ReMts* 
fladt  Fratikfwrf.  1804*  5f  S*'gr«  8*  (6  gt.)  Diefr  Schrift  enw 
hält  einen  Verfuch  einer  neuen  Erklärung  einiger  Stellen  des 
Frankfurter  Privatrechts  ( Reformation  genannt).  Der  unbe- 
kannte Vf.  befchuldigbt  den  .Coipxnentator  gedachter  Refor- 
mation, D.  Orth,  mit  Recht,  einer  zu'grofsen  Anhänglichkeit 
an  römifcbe  RechcsgrnndflirEe^'iind  an  Autoritäten;  er  flreitec 
daher  gegen  ihn,  jedocit  mit Befcheidenheit , ^  uud.oline  Ortite 
Yerdienft  zu  verkettnen.  Die  Abhandlung  felbd  zerfällt  in 
folgende  9  Abfchnitte.  i)  Ueber  die  Gühigkelt  der  ron  min* 
dcrjäiirigen  Perfonen  gefchloITenen  Verträge.  2)  üeber  die 
fogenanncö  fHUfchwcigende  Emanciparion.  $)  Wann  ift  ein 
Infaucapital  zu  den  bewegiidien  Gütern  zu  rechnen?  4) 
Bricht  Aauf  Mietlie?  5)  YerJiert  eine  Wittwe,  die  vor  Ab; 
lauf  der  Trauerzcic  zur  weitern.  Ehe  fchreitet,  dadurch»  «ucli 
die  in  erder  Ehe  erruni^nen  Güter?  6)  Kann  auch  heutzuta- 
ge ein  Teftirer  fein  Teflament  ror  ganzem  Rathe  errichten ; 
oder  feinem  fchon  fchriftlicfa  verfafsten  letzten  Willen,  bey 
ganzem  Rathe  zu  dem  Ende  übergeben,  dafs  er  ohne  alle  wei- 
tere Feyedichkeiten  beftehe  ?  *?)  üeber  des  Groftraters  Recht« 
den  Enkeln  pupillarifch  zu  fubflituiren.  S)  Ueber  die  Bedeu- 
tung der  Ausdrücke:  unmündige  Jährt  und  rechtes  Alter,  wenn 
föiche  in  einem  letzten  Willen  vorkommen.  9)  Welche  Er* 
fodemilTe  mufs  ein  Teftament  haben,  um  einen  früher  enricl»' 
teten  letzten  Willen  aufzuheben  ?  —  Rec.  (Ummt  dem  Vf.  in 
den  hier  vorgefchlagenen  Vereinigungen  widersprechend  fchel- 


nender  Stellen  der  Reformation 5  vdllig  f>ey»  und 'wilnfcht, 
dafs  er  fortfahren  möge,  ähnliche  Beyträffe  zu  liefern,  da- 
mil  auch  Fr^nkfnrts  GeCetzerlilärung /ortgehe  mit  dem  GeÜU 
der  Zeit.  ,  ^  »L» 

McDxciif.  Wtttenbergt  h.  Yitihxi:  Recept-ToJchenhucU 
für  Thierärztt  undLaadwirtke,  vonX***.  Erfte«  Bändchen.* 
Auserlesene  Heilmittel  Wider  äufserliche  Krankheiten.  1501^ 
46  S.  Zweyites  Bandchen. .  Aastrlefene  Heilmittel  .wider  in- 
nerliche Krankheiten.  1903.  44,  S.  %,  Der  Vf.  hat  eijie  Meo« 
ge  Recepte  zafammengetragcn,  und  ohne  Rückficht  auf  Grund- 
fatze  niedergefbhrieben ;  er  hat  alfo  kein  Y erdienil  bey  diefem 
Werk« ,  we{,cho8-  im  Gegentheil  Schaden  ftiften  kana ,  weil 
Laien  die  rerfchiedenfn  Fälle  nicht  kennen,  und  Leine  Aus- 
wahl treffen  können,  wo  und  in  welchen  Zeiträumen  einer 
Krankheit^  diefe  oder  jene  Formel  anwendbar  lil:.  Bey  der 
Eintheilung  ill  die  alte  Methode  beybehalten  worden.  Bil- 
lig hätte  der  Vf.  auch  die  rerfchiedenen  (ich  widerfprechenden 
Reoipte  gehörig  und  kunftmafsii^verbeflemfollen;  allein  die- 
fes  lU  ebenfalls  nicht  gefehehe^i,  vielmehr  find  die  alten  Fehlet 
noch  mit  neuen  vermehrt  worden.  Auch  findet  man  häuHg  das 
Abbrühen  und  Abkochen  verwcchfelt  und  mehrere  Unrichtig- 
keiten in  Betreff  der  Chemie  und  Pharmaceutik.  Dergleichen 
Bücher,  wodurch  nur  die  Pfufcherey  unterftützt  wird  *  feil- 
ten billig  gar  nic^  mm  Publicum  gelangen. 

Ohm. 


Druckfehler.  No.75.77.  S.($o4,  sZ,  v^n  nntan,  lies:  heütöneudem,  &5o5«  fZ,  L  vwrumudeln der  Scene.  u>'2i  h  und,  diefen.  S.  6jo. 
12Z.I.  der  Arie,  S.  610.  9^  von  unten  L  der  Siugßimme.  S.  öii.  3Z.  von  unten  1.  zufälleu.  In  dem.Noctfnbeyfpiele,  i  2eiJe, 
mufs  die  vorletzte  Note  g>  a  Zeile,  mufs  die  letzte  Note  des  3  Takts  exi  und  die  rorlaÄt«  des  vorheatcn  ToEts  a  h«ifstn. 
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STAATS  WISSENSCBAFTETi. 

Verbrechen  und  Strafen  etc. 
(ßejclditff  d^  im  porigen  tStück  mhgehrsdieuen  AecenßenJ) 

Xm  zweyten  Theile  diefes  daiTiIcben  Werks  komm^ 
der  V£  muf  die  Ausfuhrung  feines  fpedellen  liegen- 
ftandes «  der  Gefangen  ^  und  Strafanftaken  9  der 
nicht  blols  durch  die  genauere  Entwickelung  alles 
deifen ,  was  dahin  gehört «  fondern  durch  feine  Na« 
tur  felbft  ein  grofses  Intetefle  gewinnt  Gefangen* 
und  Strafanftalten  gehören  zu  den  Gegenftänden,  die 
für  die  geaieineii  Beobachter  nichts  Anziehendes  ha« 
ben«  von  denen  daher  feiten  die  Sprache  ift»  und 
die  man  nur  im  AUgeideinen  kennt,  und  die  doch 
für  den  Zweck  der  Strafgewak  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  find »  und  wobey  fo  grofse  HinderniiTe 
zu  überwinden,  fo  viele  erotüdende  und  widrige 
Umftände  rorkomuien,  als  weder  die  Arbeit  des 
Richters  noch  des  Gefetzgebers  kennt.  Eine  Xnt«- 
fchleyerung  der  traurigen  Welt »  welche  die  Bewoh- 
ner der  Gefangen-  und  Strafanftalten  bilden,  und 
eine  Schilderung  alier  der  Gebrechen,  die  auf  der* 
felben  in  der  halben  Verborgenheit  ruhen,  aus  zu- 
TerläfEgen  Nachrichten,  mit  gründlichen,  tiefdurch- 
dachten, glücklichen  Verbeiferung^Torfchlägen,  wieje 
diefer  zwey te  Theil  enthalt,^  erregen  daher  mit  Recht, 
die  volle  Aufmerkfamkeitiillerderjenigeii,welche  eben 
fo  wohl  an  dem  Schickfale  vieler  Ungläjcklichen. 
und  Gefallenen«  als  an  der  Sicherheit  und  .Ordnung 
des  Staats,  der  £e  im  freven  Zuftande  gefahrlich  wer«- 
den ,  Antheil  nehmen,  sein  Thema  handelt  der  Yf. 
in  vi.erAbrchnittenab;1n  dem  erften  wird  der  Zweck 
der  verfchiedenen  ClafTen  der  Gefangenatiftalten  be- 
ftiinmt;  im  zweyten  werden  die  aus  richtigen  Grün d- 
latzen  hergeldteten  flaupterfedemifle  zweckmüfsig 
eingerichteter  Gefangenanftalten  BngegAen;  im  drit- 
ten wird  unterfucht ,  inwiefern  die  preuDiifchen  Ge- 
fangenanftalten diefen  Grundsätzen  gemäfs  i^ngerich- 
tet  find ;  und  im  vierten  folgen  zum  Schlufs  die  Yor- 
fchidge  zur  beffern  und  zweckmäßigeren  Einrichtung 
der  preufsifcben  GefaQgenanftalten^  Wenn  gleich  die 
drey  letzten  Abfchnitte,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, vortheilhaft  verbunden  werden  können.; 
fo  gewährt  doch  der  gewählte  Plan  von  einer  hindern, 
Seite  nützliche  Ueberfichten,  die  fonft  verloren  gehn 
müflen. 

Die  Gefangenanftalten  beftelien  jetzt  aus  zwey 
HauptclafTen,  mus  AufbewakrungsfetHngnißen  und  «ua. 


^irafgrfaeifnißtn.  Zu  di^fen  foU  nun  noch  eine^  Atit^ 
ie  .Clafle,die  wBferungsanßtdtenp  kommen»  Der  Zweck 
der^rften  Clafle,  die  zum  Arreft  des  in  Unterfuchung 
]|>efangenen  Angefchuldfgten  dienen,  liegt  klar  vor; 
wegen  des  Zwecks  der  zweyten  Clafle  entfteht  eii^ 
Zweifel^  da  man  anfangt,  moralifche  BelTerung  in 
4en  ^trafgefängnifTen  zu  verlangen»  Um  hier  auf 
jflnt  feile  Beftlmmung  zu  kommen,  entfchliefst  fidi 
der  Vf.,  fo  ^abgeneigt  er  £ch  jiuch  erklärt«  bey  prak- 
iifchen  Arbeiten  in  theoretifche  Speculationen  einzu- 

fehen ,  die  ilreitig:en  Fragen  über  den  Zweck  der 
trafen  zu  beftimmen.  ^^eines  ErmeiTens,  fagC  er» 
liegt  bey  der  fdee,  dafs  Beflerung,  und  zwar  mo- 
ralifche Beiferung  der  Yeibrecher,  4er  Zweck  der 
Strafen  fey,  eine  ganz  offenbare  Yerwirrung  der 
Begriffe  zum  Grunde ,  welche  dadvrch  eui&fii^t,  dafs 
man  die  tcans£ctnd wtale  Jdee  des  Strafzwecka,  4ahne 
breitere  Rückficht  und  in  ihrer  abftracten  Allgemein- 
lieit^   aus  der  Metaphyfik  in  die  bürgedicbe  Gefttz- 

febung  überträgt.««  Nach  feiner  jMeiaung  nimmt  der 
taat  nurauf  d^  rechtlichen  Zuftand  derGeieUf/i^haft 
Rückficht ;  was  rein  motialifch  ift  ii^  jiufsecbalb  den 
Gränzen  der  bürgerlichen  Strafeefistze.  Diefs  wird 
jedoch  weiter  fo  modificirt ,  dau  ^war  die  Beförde- 
rung der  Moralltät  nicht  ii.u;»giefcbloflen ,  4och  4em 
Hauptzwecke  der  Strafgefetze  nur  unteigfeordnet 
wird  •  und  zwar  dei^eßiät ,  da(s  d.ttC!cli  die  letztoren 
die,  moralirche  BeflCenuigni^ht  gehindert»  jund  durjdL 
^ie  phyiHjche  Beflenuig  4ea  Yeijbreidiiers,  durdh  ein 
Gewöhnen  an  MäfsigMt  (uadOrduiung,  vorbereitet 
vfird.  Kach  4ieiier  yoiamfitfriiiy ,  die  man  gern 
unbedingt  beyiallswürdSg  finden  wird«  nimmt  der 
Yf.  an,  dafs^er  Zweck  der 5fra£en.Mn  anderer,  .als 
Verbrechen  zu  »erhülen^  Xeyn  könne;  4afs  die  An- 
-drohung  iund  V4>Uziebung  der  Strafe  fich  ^oth wendig 

unterftützen  mfliren,und  dafs,nacb  derLagederDinge» 
-nur  empfindliche,  ünnliche,  vom  Begehen  des  Yerbre«. 
chena  abzubalten  «gefcbickte  Vebel  von  Wirkung  find. 
Befieriingsanftalten ,  die  neben  Strafanflak^ii  befte- 
feen  fpUen,  ^nüffen  dahctr  einen  ganz  anderen  Zwedc 
■haben,  *wenn  >es  nicht  .ein  neu«r  Name  für  .eine  alte. 
iSache  feyn ,  ^der  auf  letwas ,  das  nicht  zum  Straf- 
:zweckgehört,  gehen  foU.  Die  Strafe  mufs  zwar  nach 
»einem  mittleren  Proportionaladaafse  beredinat  Jeyn ; 
•da  aber  hier  in  nach  den  (Jmftanden,  bald  'ZuGmiften, 
bald  zum  Nachtheil  der  Scliuidigeii ,  Modificatiarien 
.eintreten  können  und  ^müifen^  fo  kommt  man  Im 
.erften  Falle  auf  das  B^gnadigungs  -  in  dem  zweyten 
Muf  das  Sicherftellungsrecht.  Diefs  lc»tic^er^  fte^t 
führt  denn  ffif  die  Beileoisigsaaitoltcfl ,  idic  M&  SMich 
An  ^  Ab. 
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Abbufsung  der  Strafe  von  Gebrauch  find»  und  worin 
folche  Beftrafte,  die  durch  ihre  böfen  Qe^^ohnheiten, 
durch  Müffiggangj^Ausfchweifung  und  Verfchwen- 
dungi  einen  Hang  zuyelrbrcchcii  iii  fich  tragen,  florcfc' 
Anfti'eitgiWg  -tut  Arbeit;   und  durch  Auflldit  ihrer- 
gefährlichen  Gewohnheiten  fe  entwöhnt  werden  fol: 
len,  dafs  fie  nach  einiger  Zeit  in  die  Clafle  der  brauch- 
baren Einwohner  gezählt  werden  können.    „Sicher-^ 
ftellung  des  Staats,  fagtderVf.»  g^ge«  die  emgewu». 
zelten  rieigungen    feiner    Bürger   zu   unrechtlichen 
Handlungen  uiid  phyfifcheBeflerung  der  Verbrecher, 
-das  ift  der  Zweck,    den  Befferungsanftälten  haben 
iönnen  und  follen.  Eigentliche  morallfche  Befferungf 
Xann  dnbey  nur  Nebenfache  feyn,  und  das  Beyfpiel 
^er  nordamerikanifchen  Gefängniffe,  die  fich  bekannt- 
lich auf  eine  einzige  und  ruhirroUe  Weife  von  diefer 
Seite  auszeichnen ,    kann  dagegen  nicht  als  ein  wi- 
<der!egendes  Beyfpiel   angezogen  werden;    da  es  in 
^enfelben  der  Keligionsrffer  der  Quaker  ift,  welche, 
•iOit  grofser  Aufopferung,  diefe  feltcne  Befifening  un- 
trer  den   Veirbrcchem  zu  Stande  bringen.*»    Der  Vf. 
-Äiacht  noch  in  einer  andern  Stelle  die  nicht  unge- 
rründete  Bemerkung,  dafs  ein  folcher  Religionseifer, 
3er  nicht  zu  den  g'ewöhnlichen  gehöre ,  mit  der  Zeit 
iu  erkalten  pflege,   dafs  aber  eine  Befferungsanftalt 
iiach  der  angegebenen  Idee  zuletzt  eben  dahin  füh- 
ren könne,   wohin' die  moralifchen  Beflerungsverfu- 
the  bringen,  und  weniger  als  dicie  der  Wandelbar- 
keit  unterworfen  find.     In  den  vorgefchlagencn  Bef- 
ferungsanftälten follen  nur  folche  Verbrecher ,   nach 
liberltaildener   Strafe,    aufgenommen  Nverden,    die 
ifeiner  Bcflerung  fähig  find ,    und  mit  der  gehörigen 
Auswahl ,    fo  dafs  die  Verführung ,    die  gewöhnlich 
die  Gefängniffe,  Arbeits  -»  und  Jluchthäufer  zu  Pflanz- 
fthulen  neuer  Verbrechen  zu  machen  piiegt ,    mög- 
Bchft  verhütet  wird.      Zur  Arbeit  foUen  /die  darin 
Aufgenommenen  eben  fo  als  in  dhn  Strafünftalten, 
jiur  ohne  Zufugung  finnlicher  üebel,    mit  gehöriger 
Rückficht  auf  das  Maaft  ihrer  Kräfte,  na(rh  einer  ftren- 
gen  Ordrtmig  angehalten,  auch  gteicfa,  aber  nur  noth- 
dürftig  gcklefdet-ted  beköfticr  werden. '  Von  ihrem 
üebervercüenftimiß  ein  Crfpital  «fammHt,   und  ih- 
-lien  folches,    Wnn  fie  aus  der  BeiTeröngsanftah  ge- 
hen ,    tu  ihrem  Fortkommen ,  unter  gehöriger  Auff 
fleht,  mitgegeben  werden.    An  eindm  vernünftigen 
Göttesdienfte  darf  es  übrigens  bey  folcben  Aniialteti 
Äicht  fehlen.     Um  das  in  den  Qefängniffen  fo  gefähr- 
liche Verführen  zu  verhüten,  IR  es  nöthig,  unter  den: 
Verbrechern  eine  zweckmäfsige  Qaffification  zu  lAa- 
chen.     Verbrecher  aus  Leidenfchaft  kommen  umer^ 
den  Verführern  faft  gar  nicht  'vor;    dahingegen  fal-^ 
lenganz  HgemUch  in  dicffeClaffe  Dicb*,'Diebe3Heh-i 
1er»   Räuber  und  Betriigei^,   allenfalls  auch  feile  Diir-' 
lien,'  cfte  daher  zur  Verhütung  der  Verführung  mög- 
lich* abzüfondern  find.    Zur-  Beflerung  der  Zficht- 
Hngt?  wird  außerdem  erfodert,   dafs  ein  jeder  mit 
derjenigen  AAcit,'an  die  er  voii  Jugend  auf  gewöhnt 
ift,  alfo  La«Aet!te-mit  Feldarbeiten,  mechanifche  Ar- 
beiter lÜH  Hkridwerkcn  j  Taglöhner  mit  Handarbet- 
ttn/JoW^^^^ynk$mf)^<h}atit^wttd!S9U    Pirft 
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fie  in  Zucht^ufern  mit  Rafpeln,  Wollekratzen,  Spin- 
nen befchaftigt  werden ,  ift  ihnen  zu  einer  Befferung 
nicht  vortheiihaft,. fondern  vielmehr  hinderlich,  in- 
tern fie  Tnach  dei^'Aiistrittau^  dedi  Zilchtbaaf<§  ^von 
dieüpr  Afbeifsart'keirrenGebrauchzu brachen wiiTen, 

,  und  der^rbeit,  die  fie  vor  ihrer  Beftrafung  trieben, 
wjihrend  xler  Strafzeit,  durch  ganz  andere  Arbeiten 
entwohnt  worden ,    fo  dafs  fie  in  der  Verlegenheit, 

-  ifi  die  fio  dadurch-  gerathen  r  zu  neuen  Verbrechen 
Anlafs  finden  können.  Zu  diefer  üblen  Einrichtung 
kommt  zuweilen  noch,  dafs  die  Zuchthäufer  deti  gro- 
ben Verbrechern,  anftatt  ihnen  finnliche  Uebel  zuzu- 
fügen, folche  Bequemlichkeiten  verfehaffen,  dafs  fie 
unter  fich  ganz  vergnügt  leben. 

Als  Hmjpterfodemifie  der  Gefangenanftalten  nimmt 
der  Vf  im  2  Abfchnitce  an,  dafs  fie  für  fich  beftehen« 
de,  von  Annen-  W^ailen-  Irrenhäufern  und  Hofpi- 
tülern  ganz  abgefonderte  Anftalten  fejn  muffen,  wel- 
ches fie  in  den  preufsifchen  Staaten  2:umgrofsenThei- 
le  nicht  find.  Ferner  muffen  die  verfchiedenen  Claf- 
fen  derfelben,  Aufbewahrungsgeßingniffe ,  Strafge- 
fängniffe  und  Befferungsanftälten  von  einander  abge- 
foudert  feyn,  welches  fich  ebenfalls  nicht  allenthal- 
ben fo  findet;  imgleichen  fqllen  die  Gefangenanftal- 
ten  nicht  zu  klein  angelegt,  und  dadurch  der  Z ah! 
nach  zu  fehr  vervielfältigt,  fondern  vielmehr  fo  vie! 
es  nur  irgend  möglich  iit,  in  gröfsere  Anftalten  zu- 
fammengezogen^verden,  weil  fich  nur  in  folcben  grö- 
fset-en  Anftalten  der  Zweck  der  getbanen  Vorfchläge 
erreichen  läfst.  *  In  Anfehung  der  Aufbewahrungsge- 
fängniffe  findet  aus  leicht  einleuchtenden  Gründen 
die  meifte  Ausnahme  von  diefer  Regel  ftatt.  Dafs 
die  Gefaiigniffe,  ohne  der  Ketten  uid  Banden  zu  be- 
dürfen, Sieherheit  genug  gewähren,  und  die.  Ablie-' 
ferung  der  Gefangenen  unter  gehöriger  Bedeckung 
gefcbehen  muffe,  ift  eine  ganz  billige  Federung,  fo 
wie  auch  diefe,  dafs  die  Gefangenftellen  die  erfoder- 
lichen  Auffeher,  Wächter  und  Officianten  haben. 
£s  ift  wohl  nicht  zu  verkennen,  dafs  es  bey  Anftal- 
ten, die  verdorbene  Menfchen  beffern  follen,  auf 
vorzüglich  taugliche  Subjecte  ankomme,  und  dafs 
dicfs  Erfodernifs  nicht  weniger  wichtig  als  bey 
Vürftelicfn  von  Erziehungsanltalten  wird.  Vor  an- 
dern ift  bey  derGefangenanftalt  eine  aus  rcchtfchaffe- 
fien  Mätinern  bettchende  Verwaltungscommiflion  ilö- 
thip;,  welche  mit  den  Details  der  Adminittration 
nichts  «ü  thun  hat,  welche  aber  über  die  Officianten 
derfelben  die  Auflicht  führt  und  dahin  ficht,  dxifa 
der  Zweck  der  Anßalt  erreicht  Werd6.  Alle  Gefan- 
genanftalten  foliteri  einer  eiitiigen  Behörde  unterge- 
ordnet 1^,  von  der  dieVerthcilung  der  Qeftinge- 
lic^  nach  den  verfchiedenen Claffen,  zufolge  bcftimm- 
ter  Grundfätze  ahbiugc,  wodurch  denn  auch  das  Ue- 
berfetzen  der  ;Gefangehanftalten  verhütet'' werden 
könnte.  Billig  ift  die  Foderung,  dafs  auf  Gefundheic 
nnd  Reiniichkdt,  bey  der  Anlegung  und  Einrichtung^ 
der '  Anftalten  gefehen ,  auch  auf  gehörige  Beköfti- 
gung  und  Bekleidung  Bedacht  genommen ,  diefe 5til- 
cke  aber  nicht  verpachtet ,   oder  in  Entreprife  gege- 

ktn  I  ^dejT  4«<l  OSkUiUw  ein  Thefl  am  Yerdietift 
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gelaflen  werde.  Dafs  'die  Gefiinjeiien  in  den  Stfaf* 
und  Beflerungsanftalten  zur  Arbeit  angehalten  wer-* 
den,  ift  ein  nothwendiges  Erfodernifs;  in  den  Aof^ 
bcwahrungsanjlaiten  aber  nnr  infofern,  als  fich  die 
Giffangenen  nicht  aus  eigenen  Mitteln  ernähren 
Können,  fondern  fich  ihren  Unterhalt  verdienen  inüf- 
fen.  Aufser  der  Arbeit  find  die  Gefangenen  zur 
B<^obachtung  einer  ftrengen  Ordnung,  Mafsigkeir, 
Ehrbarkeit  und  Aniiändigkeit  anzuhalten;  es.  find 
zD  dem  Ende*  Polizeygefetze  abzufaflen,  die  den 
Gefangenen  bey  ihrem  Eintritt  in  das  Haus  bekannt 
gemacht  werden,  und  deren  üebertretung  feftge- 
letite,  nicht  von  der  Wlllkühr  det  Ofßcianten  ab- 
hängige Onlnungsßrafen  ilftch  ilch  ziehen.  'Weni|^. 
jllens  alle  Monate  müflen  die  Gefangenen  nach  ihren 
Fähigkeiten  und  Kräften  in  dep  feftgefetzten  Arbeits« 
claflen  vertheilt,  fluch  zur  Gewinnung  eines  Ueber- 
verdienftes,  aufser  dem  bellimmten  Arheitspenfttm 
angehalten  w^rdidn.  .«Den  Gefangenen.foll- übrigens 
£o  viel  möglich  VeranlafTung  gegeben  werden,  fich 
wahrend  ihres  Aufenthalts  in  den  Anilaicen  auch 
moralifch  zu  befflern.  Die  Entladung  aus  den'Ge- 
fangenanftalten  darf  nicht  >vi]lkührlich,  fonderii  ' 
nach  gewiflen  Vorfchriften  gefcbehen ,  fo  dafs  de 
«weder  eher  erfolgt,  bis  man  veriichert  feyn  kann, 
dafs  Aßt  Zweck  der  Anftalt  erreicht  worden ,  noch 
«uch  durch  eine  willkührliche  Verlängerung  SLut- 
.gdialten  wird.  Sowohl  bey  der  Aufnahme,  .als 
iiey  der  Efitl^ßjang  muffen  die  Gefangenen  mit 
den  nöthigan    Kleidungsftücken   verfehen   werden« 

/Der  3  Abfchnitt,    der  die  Befcbreibung  der  Ge- 
fangen -   und  Strafanftalten  in  den  prei^fsi(chen  Lan^- 
den  ef^thsHt,   liefert  von  denfelben  ein  Bild,   das  ei- 
nige wenige  helle  Stellen  ausgenommen ,  welche  die 
Gefangenanftalten  in  Magdeburg,  Halberßadt,  Halle, 
auch  Jauerin  Schleiien  vorzuglich  ausmdchetITAA  lau»  * 
ter  Farben  der  Trauer  darftellt,  und  zu  deden  Zeich- 
nung ficb  der  Vf.  mehr  aus  NoChwtendig&ek  ds  jiu$^ 
Neigung  entfchloflen  hat.    Es  ift  leider  zu  erwarten, 
dafs   diefe' parftellung   der  ^Gefai/genanftalten' noch 
«uf;;nebrefe  Länder  paffe,  und  aps  demfelben  hoch 
'Snst  neuen  Zügen  greller  gemacht   werden  Iconne^ 
«da  es  bekannt  ift,  wierweaig  dief*  AnftaJten  gewöhni- 
lieh  die  öfFentlrche  AuiinerkfiEimkeit  auf  lieh  zu  Kie- 
hen  pflegen*    Ein  Hauptübel  dabey  ift,  die  gänzliche 
Anarchie,  welche  bey  der  Direction  und  der -Verwal- 
tung der  Gefangenanftalten  ftatt.  findet,   da  es  noch 
gan^  anefaier  obern  Behörde  fehle,  welche  das  Qan- 
ze  leitet.     M6hrere  Behörde^,  'des  Jufti«-  Finanz- 
vnd  Militärdepartements ,    nebft  den  ünterbehörd^n 
concupfiaen  häufig  dabey,   und  find  fich,    da  jedes 
lar  fein  befondereslnterefte  arbeitet,  leicht  hinder- 
lich.   Die  QieiKfn  Strafanftalten   beftehen  nicht  für 
lieh,    fondern  fihd  (bR  überall  n^ft  Armenanftellcn« 
Waifenhä'ufern  ^    Hofpitälern    und   Irrenhäufern  ver- 
bunden;    diefs    ift  unter  andern  der  Faill  bey- den 
Zuchthäufern  zu  Halherftadt,  Tipien,  HuOeU  Ualk^^. 
Jauer,    Stettin,    Stargard,   Wefel,   Schwabach  und 

Baireutlu    Sie  und  ferner  zum  Th^il  zu  Ueia  ans^? 


l^t  und  der  2aM  liaek  za  febr  vervialfiatigt«    Sie 
können  nur  20  >  3o »  oder  40  Perfonen  faflen.    Pom« 
mem  hat  folcher  Zuchthäufer  nur  drey,   zu  Stettin, 
Stargaf d   und   Cölber|;V  die  Bit  dki^  La^d  nicht  hin- 
reichen,   und  kein  einziges   hat  hinlängliches  Aus« 
kommen,!  welöhes^'fia,     in  ein.  einziges  vereinigt, 
durch  Arbeitsverdienft  der.  Gefangenen  leicht  heben 
könnten.    Ein  grofser  Mangel  der  Aaftalten  ift,    dafs 
lie  keine  fiebere  Aufbewahrung  geben ,  vornehmlich 
weil  es  an  hinlänglichen  und  'tanglichen  Wächtern, 
AufTehem  und  OfBdanten  'fehle,   und  die  Anftalten, 
«wegen  Mangel  •  des  Raums »  und*  wegen  Mangel  eU 
per  Oberbehör^de,   welche  die  Gefangenen  vertheilt, 
mit  folchexl'  übtrfetzt  werden  muffen ,  .welches  mit 
Arielen  Beyfplelen  belegt  wird,     la  einem  einzigen 
Jahre  entflohen  346  Verbrecher  aas  den  Gefangenan- 
ftalten ,    manche  Fülle  der  Fhicht  mögen  gar  nicht 
l^ekannt  geworden  feyn.    Es  herrfcht  ferner  in  die* 
fen  Gefkngenenftalten'  eine  Völlige  Ungleichheit  der 
'Behandiang;   die   Gefangenen' 1  find  Ton'  den  AufffC- 
herA,    Ofticjianteft    und  Wächtern  zu  abhängig  ge» 
^feiacht,  und   dfl/her  htfld-za  gedruckt,   bald  zu  frej 
igehalten.    Die  Gefängniffe  find  nicht  fiberall  der  Ge- 
-fundheit  ahgemeffen ,    und-  einigt ,  wie  das  in  Elbin^ 
^en,   fchauderhaft.     An  der  erfoderlicben  Reinlich- 
keit  fdilt-es  den  meiften  ^deifelbeo.  .  In  manchen 
Anftalten.  weifs   inan   von  *^hdner  Arbeit,  ;und  in 
•nicht  wenigen   wird  doch  ,.'felbll  bey   der 'Arbeit, 
dem  Müfllj^ange  zu  viel  iiachgefehen.     Polizeyge- 
f<?tze  hat  man    nur  In  den- wenigften;   und  da  der 
Uebervefdtenft    den    Gefkngenen    häufig   überlaffen 
ivird,    fo  befördert  man  dadurch  felbft  die  Unord- 
nung;   manche  Zucl^iknechte  -machen  die  Verkäufer 
Vvön  Lebensmitteln ,  .  TabaJc^    un d .  felftft  ßrantewein 
^»^  die  'Gefangenen. .  i  IDer  Mängel    ati  ^er  Claffi- 
fication   der   letzteren   zeigt   fich  faft   überall ,    und 
4ft«»di»  -vemebrnfte-^esanUiTun^   zum    Verführen. 
Zu     einer    moralifchen    Befferung    finden    die  Ge- 
fangen^  ;ninr  ;v^enig  Gelegenheit.     Aufserdem  ent- 
ilehen   aus   dem  Zufammenpreffen  der  Gefangenen - 
in  manchen  Aii^altein  .naclj^eilige  Folgen   für  die 
Gefundheit«;     und    bey    ihier    Entlaffung  fiixdeu  fie 
keine   Beyfauife    zum/  -weitere   Fortkommen«     .Die 
"Entlaffung   der  Geb^ffjßrten'gefcbieht  mehr  auf  Ge- 
.rathewohl,   als   jiacli.  *  ge]iörigen    Grundfätzcu,    da 
es  an  Reglements  überhaupt  faft  ganz  fehlt. 


<  «*i  >  • 


Der  4  Abfchflitti  def  beftimmte  Vorfchläge  zur 
Verbefferung  der  Gefangen  •  und  Strafanftalten,  mit 
Aefonderer  ftüikfichi;  auf  die  preufsifchen  Staa- 
ten enthält,  bedarf  .hier  um  fo  weniger  eine  Ha- 
lbere Anzeige  des  Inhalts,  da  er  fich  aus  dem  An- 
gegebenen fthoh  erg!ebt,  ^  ufrd  zu  fehr  auf  das 
Locale  und  die  eigene  Verfaffung  Pre^fsens  ein* 
geht.  Es  iftVzu  wünfchen  und  zu  hoffen,  dafs 
feine  VorfchJäg^,.  die  mit.  reifem  Nachdenken, 
mit  Vorficht,  ohne  überfpannte  Ervirartung,  und 
.aÄit.ß?öa.uer  Sachkenntnifs  gemacht  find,  das  ver- 
diente   Gehör   finden,    und   dafs  dem   edlen  Verf. 

der  Kubm,    föj:  Preiifsea  eia  Howard  gewerden 

zu 


zu  TeyB,  in  ungttlieiitem.  VUf^ht,  und  mit  dem  Daa« 
ke  der  Nacbwalt^  werden  möge.    .  Kr, 

KRlEQSIViSSSNSCkjFTEN.        J 

Tübingen,  b.  CotM:  Tßfcheniuch  ffif  Soid(^ 
ten  auf  18049  von  g.  Q.  Hoyer.  1803.  Vlljl  und 
160  S.  12.    (20  gr.) 

•  * 

Dieres  Tafchenbttch  enthSU  jeln^e  kurze »  aber  an^ 
genehm  und  richtig  vorgecragiene.  Kriegigejchichfe 
von  Italien  vom  Jahre  i5£iJ»is  zum  ifn  Jabraundert; 
dann  find  unter  der  Rubrili:  Biog94kfhiifn  berühmt^' 
Feldhirm,  dielsmal' die  Biographien  von  Ferdinand 
Von  Toledo ,  dem  >  Herzog  vmi  Alba  9  und  Ferdinand 
d*Avalo>  demMarchefe  von  Peskari,gewählt  \irordeii. 
Da  Biogra^ien  Spiegel  für  lebende  und  handeln- 
de Perfonen  von  gleichen«  oder  ähnlichen  Beftinir 
mungen  find:  f#  weodeni.fie  lehrreich,  wenn  fie 
der  Wahrheit  gemaf»  ceseich^et  und  empfehlend 
dargeftelU  werden^  die^  Kunft  t^be^  kpRt^t  der  Vf. 
in  einem  hinreichendeik  Qrad^.-  £r  zeichnet  ger 
treu  ohne  zu  mahlen,  und  vergiebt;der  hiftorifcl^a 
'Wahrheit  nichia».  iadem  er  durch  inttvßff^npf  Ne- 
benzöge auf  die  Empfindung  der  Lefer  wirkt.  £a 
ift  zu  hoffen ,  daft  der  Vt\.diefe  RubriK  in,  den  künf- 
tigen fahrgüngen  feittta  Tafch^nbuches  ^ej^behalten^ 
und  uns  mehrere  lellrreicbe  fitogxaphi^n.  mittheilen 
wird-  Die  im  Tafchenbuche  befindlichen  ^rtiüm«- 
tioiizen  find  'lehrreich «.  on((.  -ob  iie  gleich  keine 
neuen  Anfichten  oder  bciandieren  Erfahrungen  ent- 
halten :  fo  lyerden  iie  4loch  Artilleriften  und  ande- 
ren OfBcieren  willkommen  fegm,  .weil  fie  Gegen- 
ftände  betreiFen»  deren  Kenntfiifs  nicht  «Kft  genug 
em^ohien  werdten  kann.    iDaa  >limli«be  gilt  «aucli 
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Ton  den  firategifchen  und  mUerw  Notizen.  tTeber- 
baupt. zeichnet  uch  diefea  Tafchenbucfa  vordem  auf 
z8q3  vortheilhaft  aus,  weil  in  jenem  zu  viel  Be- 
kanntes ron  fremdem.  Boden. auf  unfern  deutfchen 
rerpflanzt  wurde.  Die  Angäbe  der  militärifchen  Hand- 
bibliothek ift  für  junge  Ofiiciere  mehr  als  zu  voUltän- 
dig;  belehrender  aber  würde  Ce  feyn,  wenn  .las 
Gute  jeder  empfohlenen  Schrift  auch  nur  mit  ein 
paar  Worten  dargeftellt  worden  wäre.  Auch  die 
pragmatifche  Ueberficht  der  neuen  üfierreichifchen  Mili- 
^^ärverwaUung  wird  jedem,  der  fich  über  den  ge- 
meinen Garnifondienft  erbebt,  angenehm  feyii.  Da 
diefe  Verwalmng  voll  Weisheit  und  Ordnung  ^^n 
fich  ift:  fo  wäre  zu  wünfchen,  dafs  fie  Irgtrnd 
ein  Sachkundiger  mit  der  t>fterreichirchen  Staats- 
cinrichtung  vergliche,  wo  fie  fodann  um  fo  mehr 
der  öfterreicfaifchen  Monarchie  angemeiTen  erfchei- 
aen  würde. 

Möchte  «s*  dem  Vf.  geAlien ,  in  der  Foitfetzong 
cliefe^  Tafchenbuches ,  dem  militärifchen  Publicum 
iuch  über  die  Organifatioh  und  den  Gebrauch  foi«- 
cher  Truppenarten  Notizen  mitzutheilen  1  die  dcM 
meiften  unbekannt  und  doch  fehr  wi<Aitig  find ,  wie 
z,*  B.  die  Qrganifittion  der  5fterreichifcfaen  reguli^ 
Ten  und  irregulären  leichten  Truppen  ,  Infanterie 
und  Cavallerie,  und  die  bezweckten  Abficbcen  ifa». 
res  Gebrauchs,  nebft  Beurtheilung,  ob  fie- diefea 
«ntfprechen  oder  nicht,  und  aus  was'Titr  Grd». 
den.  Ein  Gleiches  wäre  von  dlefen  Tiruppen  bej 
der  ruffifthen  und  franzöfifchen  Avumt  za>  wän^ 
fchen.  —  So  würde  fich  diefes  Tafchenbiich  durch 
Itfannichfaltigkeit  und  Neuheit  des  Inhalte  merklich 
vor  \ähnUchen  auszeichnen. 

JKG.  . 
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SvAATSWft$«K«evAv^i''N.    MOncheH,  b-^trobels 
Üeher  Fenhaihmg  der  Piwhrmen  mä  BrfoUhmg  der  ^eißidikelt 
in  Baiettu    1903.  ^  S.  §..  Vomr  idcn  mckw  wohlgcmeiHten 
Yor^clilü^,   die  feit  der. segeiiwäKligeu  Regi£rung  die Pref- 
fen  in  fiaiem  befchafuec  htbeu,  ill/ler  vorliegende  «iner  der 
durchdachceflen,  und  (wenn  matr  «in^  Wenige  Mifsgriffe  ab» 
rechnet)  aasführbaiftea.   JDer  Vf.  befrm,  i«rie  feine  Abband* 
lung  zeigt,  «Ik  sur  Beurcheiking «ute»  to  vemrtckeUen  <je- 
'^ewandes  nöthigen  HenjitnUTebt  tin^.irerbindet  mit  denfelben 
^eine  .felcene  i!kläf&iguiig.    £r  hudelt  i^i  4  Abfchnitten  von  dem 
Ferfdnal-  und  Local^lStat  der  baierifchen  GciftlLchkeit,  von 
ihrem  BeColdungsftaade,    -und  von  4er  Einführnngean  -d«t 
▼ergefchlaffenen  Organifitiona-PJaties.    Der  Plan  befteht:da* 
"rin:  j)   die  xu  grofea»  ffarre^eaiib  «u  vartheilen«  'dafsdfe 
entferntetlen   PfarrgeMiren   nicht  weiter  sin  -i  Stunden  zur 
Pfarrkirche  -zu  gehen  ^laben,  tind  dafs  :die  Seelenahzahl  nie 
übar  aaoD  Cleige  (s^^^^a  "Städte  ausgenommen.}  ^)  Vier  Olaflieii 
von  Pfarreyen  nadi  «der  Anzahl   der  'Seelen  felbufeuen.  |) 
Die  Zahl  der  Piriefttr  w  baftiauen.  4}  JUae  An(bli  f  uc 


soagadiantef   Mnd  a)  aine  filr  Torzubereltende  Cyeiftlitha  ia 

«rrichte«.   Ö  ^i^  Pfaereyen  In  Verbindung  mit  den  Landg^ 

richten^  die  BiCsthumer  im  VerhaltnifTe  mit  den  Hofgerichtea 

zu  behandeln.   7)    Au^  den  in  den  lUolteir* Bibliotheken  x» 

rückgebliebenen   .teua^iutgen  leiFeDiUche  LaadTBiblipcfaekee 

in  iedem  X.aadfericbu  anzulegen. ';$)  Den  GeilUicben  eise 

-üxirte  Befoldang  zu  «rollen»   und  zwar  von  ipoo  fl.  für  die 

jile,   $00  für  die  ;zte  >   .^00  für  die  3te ,  und  500  für  die  4te 

iCiafle.  '^)'  Die  Natüfal-Zehenten  tind  6tol)gebuhren  ganz  aufi* 

2uheben.   10)  Die  Baumaterialien  umi  Dottdooa^iCtpitalie» 

'der  entbehrlich  Twerdeaden  ütrchea»  PfarthäuiVNr  n.  £  w.  für 

eine  jdi  arri^htende  Bau^Catfe  zu  Ijeftimmf  Uc    11}  r>ie  neue 

«Organilation  •  vwekhe  4ürch  ^genaue  geographifch^  und  ftaci^ 

ftifche  Befchrerbungen  vorbereitet  'norden  -BtfTs,  zwar  nac^ 

iind  nach^    abet*  in  kurzer  Zeit'  in  Vollzug  ^u^etaait.     Reo 

hedtuert  >  uticht  ««^itiittfiger  über  diefe  anit  gründlicher  Ei% 

Ikht  Ferlafate  Schrift  «edeii.  zu  können  ,•  uKd  «^pfiehlt  iieje- 

dUm  d»K  in  diefemXache  xu  arbeiten  hat. 

Bt«. 
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Lstrsio»  b«  Weidmanns:   Frjd.  jfug.  G«tX  ITm^^ 
tfiü,    Ser,  Sex«  Princ.  £1.  a  Confil.  aiul.  ei  IJift« 
Prof.  Lipf*f.    Cadex  juris  gentium  rectntijßmi^  «; 

'    tabutmriorum  exemplorumque  fide  dignorum  mom^  ] 
mientis  compoßtus.     T.  L     X78l«     784  S*    '^-  II* 
X788-   788  S.  T.  HI.  1795.   827  S.  in  8- 

MarsaBif»  b.  Erbftein^  Dirfiic^ium^  d. i«  c&ra« 
«o(o^/cAfJ  Verzekhuys  dtfr  QMifaii  dcrfikl^fid^ 
fdien  Gefchi€hU,  fofirn  jMig0  m^  GefAichisfeh 


bern  aUep  Ari^mnd  DHAmMm-bißihm.    M^nSo^ 
hamn  Chriflopk  Mehtng, ''  kurfttrftl.  fifcbf.  Haft«*  ^ 
flie-  und  OberbiUiotlieJLar.    X802*    dSo  S.   gf«  4. 
(3  Rtfair.  12  gr.)  -^ 

\^ir4rerbisiden«ttcli1iier^led^die1ltttftk«il0Bgm  • 
c\re]rer Werke  tei^arandf ent fnlurftf ,  und  erwlttmenf  ne-  • 
ben  de«ineuer^n,ättglei€liein'4{eer«l»ttioket  weilet  sn- 
ferer  Zeitungen  Se^fFfebridit  (wie  jttngft  el»gctadelter 
Scfarircfteneri^<dcit^ch  ronft^iicht  za  belfen«  nicht  imxdk  > 
Gründe  eu  vei^dleikligau  wufste^  im  Verdrufs  iins^r«' 
warf>,  fondem  weil  die  gelehrten  Blätter  auch  Wn  je« 
nem  Hauptwerke  wenig  oder  gar  keine  Notia  genoni«  <■ 
nen  haben.  * 

Dar  ^<foliM^€fte  Werk,  um  «mit  diefem  cknAiK  < 
fang  zu  matten,  eeh5rt.unftreit]g,als  einsig  in-ftiner  (- 
Art,   EU  denr  meäwAcdlgftm  £r£bheinungeh^#er'ht-*  ^ 
ftorirchen  Literatur,    und  zn  denl  braucfabatften  ük  ' 
Abficht  auf  die  B^tbeitutig  der  fiickfifchen  QeCehichM  ' 
te.   Der  Zweck  des  Vfa  war :  die  zahlreiclie  Menge- 
der  aberall  serftreecen  Quellen  diefer  GefdücUce  huf*  > 
zuAtchen ,  die  aufgi^finidenen  Data  Ansstugsweife  in 
chronologifchev  Ofdnuttg  ^«ftinnien  zu  reihen,  fiemit  - 
kritifchem  Auge  zn  mulbern ,  und'  durch  diefo  Samm« 
lung  von  Notizen  aus-  denSchriftAellem  des  «niietleren  ■ 
Alters  fewohl,  als  aus  allen  bisher  bekannt  gewor- 
denen Urkunden  dem  künftigen  Gefchichtfchreiber 
nützlich  «u  werden  ,   uhdJhm  eben  fo  riele  Jahre  • 
mühfamer  Vorüriielt  so  erfpareA»  als  felbige  dem  Vf. 
diefes  Direcforiums  gekoflbet  haben  mag.    Er  theilt 
die  Gefohicfatsquellen ,  wie  man.  von  felbft  erwarMi 
kaAn,  in  zwei/  HmiftchMm:   in  die  gtiichzeiHgiu  Gr« 
fchichtfekreibir  und  in  die  Urkimdtnk    Voh  jenen  war 
noch  nichts  befriedigendes  ▼orhandeh ,  was  deirirO^- 
fchicbtsforfcher  bitte  nachweifen  und  ihren  Gebraudi 
erleichtern  können.     Der  Vf«  hat  alfo  das  alleinige  ^ 
Verdienft ,  eine  eben  fo  mfibiroUe  als  durchaus  nlXt%*  < 
liehe  Arbeit  ron  derart  ubernommeazu  haben,  .  Zu 
dea  hiftorild^n  £chxifiten,  .Aua  welchen  ttiaa^liiei  't 

ä.  A.  L.  Z.  igoiii  ZweutiT  Bwä. 


Antcüge  findet ,  reelmee  er  nicht  nnV'  Mcke ,  wetdke 
auf  die  lHahff^idbett  Libider  «nmittelbaren  Bezug  hv 
be^,  fomiertl  aiüch  fblche«  welche  andere  Gegenden 
und  befonders  die  nahe  an^naendenljnder  betref- 
fen.   Dahin  gehören  Aiinalen,  Chroniken,  eigentli- 
che Gefdilditen ,  Briefe ,  Condlle«!  •  Srnoden,  Nacfi- 
rithten  Ton  Stiftungen  einzelner  KMfter,  das  Leben 
der  Heiligen  und  die  Nekrologia.    Die  zwej  letalen 
Piodttkte  geben  aber,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt» 
filr  die  Gefthidite  wenig  Ausbeut«,  und  mfiflen  mit 
Votffldit  benutsr werden.  Eigentlich  Iftnur  der  gleich- 
zdtige  SeliriftAeller  oder  wenigftens  der,  welcher  ans 
glekhzeitigen  Quellen  gefchöpft  hat,   ein  gfaubwür- 
diger  Zeuge ,  und  es  ift  jedem  Gefchichtsfchreiber  zn 
empfehlen ,  bej  wichtigen  Begebenheiten  feine  Zeu* 
gen  in  cbreoologifcher  Ordnung  auftreten  zu  laffen, 
ui»A  bejr  einem  jeden  zu  bemerken ,  wann  er  gelabt 
oder  getdirieben  habe,  eine  Reget,  dieunfere heu- 
tigen Gefdiicfatfchrtfber  feh^  ofk  aufser  Augen  fetzen. 
Zu  den '-Quellen  der   Oerchiehte  pflegt  man  zwar 
auch  Denkmiier  und  Mdnzen  so  rechnen ;    es  lafst 
fich  aber  daraus  wenig  (tewinn  erwarten ;  doch  bat 
fie  der  Vf.  in  feinem  Werke  nfeht  ganz  unbenutzt  ge« 
laflTen  t  aueh  in  der  Torrede  die  merkwArdigften  £rb- 
begvfltiniäe   der  Markgrafen   von  Meilsen  und  der 
Landgreßm  Tmt  Thürihgen  4>emerklich  eiamache. 

-  Die  vwleyte  Huuptdaflle  des  hiterifchen  Quellen 
find  die-  ütbundinJ  Ih  diefem  Faches  hat  nun  zwar  ' 
SiSkÜHgtn  durch  fein  bekannter  InveuUtrium  diptoma- 
tt^iM'vom J.  1747  Tiel  geleiftet,  oder  doch  wenigfiens 
die  Bahn  zur  Verrollkonminung  eines  ähnlichen 
Wetics  gebrochen ;  allein  fein  Verdienft  befchränkt 
,fich  blofs  auf  fehr  magere  Rubrtkeft ,  die  nicht  nur 
oft  nnrithtig,    fondem  atfdi  durchgehends  fo  man- 

Edhaft  find ,  dirfs  «kian  zwar  die  i^xiftenz  der  Ur- 
uttde,  aber*^  feiten  den  Inhalt  derfelben  ken» 
nen  lernt.  Der  Gefcbichtrchreiber ,  oder  der  Public 
ciil,  mufs  alfo  auch  jede  Urkunde ,  wenn  er  davon 
Gebrauch  machen  wUl,  felbft  lefen,  um  zu  fehen, 
ob üe  etwas  für  feinen  hehut  enthält;  und  wohl  ihm, 
wenn  er.  den  grofsen  Vorrath  von  Büchern  befitz^ 
welcher  dazu  gehört! 

Um  diefe  vorzügliche  Quelle  der  l&hfifclien  6e- 
fchlchte ,  nach  ihrem  ganzen  Umfange ,  brauchbarer 
zu  machen ,  wifd  nun  der  Vf.  auf  diefelbe  Art ,  wie 
es  in  dem  vofriiegenden  Bande  bey  den  Schriftftel- 
lern  des  Mittelalters  gefcbehen,  aus  allen  bekannt 
gewordenen  Urkunden,  welche  die  Zahl  der  von. 
Schützen  angezeigten  be]r  weitem  überfteigen*,  und 
ficb  auf  04«  000  belau£ant^  die  nötbisea  Auszüge  ge* 
Bb  "  .    ben. 
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ben,  fo  dafs  ein  künftiger  Gefchichtfchreiber  des 
nxühramen  Nachfchlagens  gaps^  übe Apben  (e^n  kaitn» 
und  nur  den  ihm  vorgefainmelten  Stoff  auf  die  ge- 
h^ÄJges-Art'fWrtfbei^n^^öPti  7  **    *»    f     rr 

\  /Dk..WiaitiaKeit  «mi  .dtin  Nuiten  ^fnoi  fdäbdnl 

Diplomatariuttis   wird  gewifs  jeder  Kenner  der  fach- 

fifcheh   Geffhichte  nifrtrfeiirenrgaftZdn'ümftflgfiif- 

fchatzen  wiiTen;   er  wird  aber  auc^  4ie;gr«nz^ttIo&  ?^4g#w  inftr;  OÜtn* /b^vieles  Land  als  fie  konnten,   und 

Mühe  und  die  unerfchütterliche  Beharrlichkeit  füh-  überg^abcn  es  der  Aufficht  eines  Markgrafen.     In  der 

len,   die  die  Ausführung  diefes  Unternehmens  erfo-'  J^olge    wurde    auch  TTordtTiufirigeh^voh   Karl   dem 

dert;  -wennf  es  4en  ]ni)glii^ften '0/^4  der  VoUftan-  Grofseu  überwältiget«   und ^ bier  ebenfalls  eine  eige- 

digkcit  erreiche», '  uii^<(lein-.b0fiiD]M«ii;&Mf9Cke  ganz  r  ue  J^l^ai^k    errictite^     Beide   Marken  z^fammen  hi«- 


gedrückt  wurde.  -^  Mit  vorzfiglicher .  Grundlich- 
lleit  Ifoodell  ^er  h(e^auf .  ^on  der  Ejrrichiung  der  thür 
ringifchen  Marken  überhaupt ,  und  von  der  Mark  Mei-- 
iid^beiWf  Jkj^7^^¥Hr^  iloH'-r^Uid  ^di^ün 
disLbeidi  ti^ä#uLtoiH^>innf«y&iL.<nd  «;e. 
fahrHche    Nachbarn    hatten.     Um  ibren  Raubzügen 

machen,  eroberten  die  frankifchen  Kö- 


aiigemeflcn  reyn.;foU»  £«r  ift  yoingi»-;»»  febM^» .  dirfs 
manchiK  Urkunden -AuAzii^«  Merni  fie  den  weft&nt- 
licben  Inhalt  gM>2^  e^f<;tH>p'f^V  imd  dem  fiefcbtcbt- 
fchteiber  das  Lefen  der  Urkunde  erf^aren  (bUen/oft 
ganze. Seiten  füllen,  und  alfo  mehcerp.  Bünde  zur 
V^lleitdpng  eines  Werks  erfodern  wenden ,  deflen 
Nytzen  fQ>vohl.  fiSr. unfern  Z^itg^Hifiira  ais  iüt  die 
fpütere  Nach  vir  elt  u»¥erke]«nbaif  bieib^  wird.'  • 

..  DJ^  vorlöugten  Proben  j  die  der  Vfc.  S.  iSiff. 
TQi)  dei^lei^hen  Auszügen  gnegebes^  hfit  BeC.  gan2& 
dem  Geifte  der  .Urkunde. gemäfs  gefunden;  doeh 
k^m  er  den  Wunfcb  nicht  unterdrücken»  dafs  esdon 
Vf.  gefallen  möge ;  nicht  nur  in  den  Auszügen  der 
aUefien  Urkunden  t  die  darin  vorkomtneiMlrn:  Q§0ke%^ 
ne>ft  den  d^w  gebPciecj|iQrtfchaftea.in«t£eiietiQ|its^ 
der  Ga«gi!a£in  anzufüh^n*.  foinite»  aucb  die,  m 
den  Urkunden. des  12»  f  3  und  14  Jabjph.  au%«füiMr- 
teni  Zeugen  .  des  hoheil^ud  nied^im  Adels  bemfirk-^ 
lieh  zu  *  uneben.  D*s.  erftere  erleichtert  dem«  Ge- 
fchichtsforfcber  di^Bearb^Uung  der  mittleren  Geogra-. 
phte  und  der  daiaaligen  ftnatsre^htlicben  Veefalliihg 
der  deutfcbea  Gauiänder ;  das  letztere  bingegen  U«- 
fect  manches  r  viellivicbt  noch  unJIeniitzte  1  Datosn 
2ur  VervolUipm;nilung  der  <iefcbleetMkiiode  dec 
fürftlieben  und  graflicj^dn  Häufer  D^utfclUands«  de- 


ßen  *arifairgs  Limes  Sarahicus  ^  fpäatthm  Mirchide 
orienteies ,  welcher'  letztere  Name  iicfr  nachhinr  blofs 
af^f' die  nöfdllcfae  Mark  einfcbränkte;  Als  man  in 
d^r  EQlge  den  Slaven 'aDes^  übrige  Land  wpgnahm 
und  mit  *  den  Eroberungen  weit  über  die  Elbe  bis 
an  die  fcbwärze  Elfter  fortrückte;  ward  eine  neue 
MarkN  ijk>J:bw.nildig^  dje  yQil  ibrein  Hjiuptorte  dit 
Miirk  aUifsen  genimut^  wiirdfv  deten  Grafen  nach  und 
%^mh  a|ich  die  beid^jp  allerem  Mareen  an  ficb  bri^chten, 
und  dadurcJft  «Ues  zu  .  ^^m  S^i^lskürper .  verei- 
nigteiib«   .      :  .  . 

.'  Die  .Grenzen^ diffec-Mark  beftimmt  der  Vf.  npch 
dem  Umfange  der  drey.  Bifstbüme^  Metf^^en»^  Merfe« 
bürg  und  Zeitz ,  die  in  drey  rerfchiedenen  Prorin« 
zw  enJChM.'WtKile»/  Er gcfbti'bi«r;y^«  Am»  fehr. 
ricbtigen  tind*Tbn.<uii<iM!tt  deüttcbeo*  AU^tb^msfor- 
fcbeni-aMfk«fini9en  Gnmdfatzeaua«  idfif»:  maa  fidb 
m jt  )denr  Bifsdiämern  invner  nicb  de^  Landesgren- 
zeii  zu  richten  pflegte,  und  dafs  die  ältefte.  Diöcefen- 
Verfaffuog  ein  vorzügliches.  BeweisauaBl  abgebe,  die 
damaUgen .Grenzen derProvinzen  btfttmmen  zu kön- 
naai  Aiu  diefer.  Vdrati|srftt«ngi.en«wi4k«te  fich  die 
Wahrheit»  dafs  die  Grenzen  des  Stifts  MeiO^n»  fich 
biar.  Anr.dBe  .faeutfgetifKjinn^^eh  <B9lldi'(Hs>«t4teckt  ha- 
ben k:  und:  dtifiaidabfer  diie'AjlgahR'Sfchuttgens  lond  an- 


reu  Genealogie:  noch  nuincher  Berichtigung*  bedatf««;.  deldrifteifsnifchen  GefcUcktibbttnib«^ #  wekbe  die 
Nach  düefer  allgemeinen  Bemerkung  über  den?.  bäbimiMlc.' Gcenad  bb  ras  Diesden  anadehneA  wol- 
Plan,  den  fob  der  Vf.  bey  diefem  treffliebt»  Werke  -  lenrv  geioi  sndg  ftpfJ  ^  vNiebt  oteecSObaltfAnn  leitet 
Torgefcbrieben  bat,  wollen«  wir  un/ere  Lefer  nur  der  Vf.  aes  der'  )MdifeAhen.£iarkblilng  der  Marken 
noch  kürzliirb  mit  .dem.  Inhalte,  de^  g^lgenwärtigeii//  dA  Vrfftut^  der  fiaeiMbokcriQhfaa  L'dic^  vqm  -ge-^ 
Bandes  bekannt  mucben.  /ifcfdäßUmm  GeUeU  und  von.  der  Lsndfäfsjgkeit ;  ab. 

In  einei'  TorangebendieA  JEs^UHtmitg  ündetman  *  weiche.die  MarkgrafentVi«!  Mcifseni  in^brer  Mark 
einige  gut  dttrcbdacbte  ^Vinke«r  aib^.die  füdfaücbfir     voa  jeber>'faiergbbfdcht  sind  ydn  £ett  sii2eit  ftand- 


fche  Gefcbicbte,   zu.d^#n  -B4arbflitung  der  Vf.  mitah« 
che  neue  Ideen  mjttheilet,  di^  mit  gutem  Erfolg  za 
benutzen  find.    Er  gebt  in  die  aheflen  Zeiten  znrück, 
und  verbreitet  ficb  über  die  YöJkeriUmme  der.  Her* 
muMdurer ,  .  Thüringer  und  Shueek,  deren   UrfjM-unig.j 
er«kürzlkb  %a  eiuwickein.  fu<3bt.     Er,,  z^i^t,  .  da£s 
die  Thüringer  nicht ,   wie  man  bisher,  glaubte ,    ein. 
weftgotfaiToher  Shimin  \^aref) ,  fondern  dafs  die  Wör- 
ter  Hermuadurer   und  Thüringer  bkifs   zwey  ver^ 
fcbiedene  Namen  eines  und  deffelben  Volks  g«we-i 
Jen,  welches  feine  Gfenzen  nie  VerlaflTen  habe.    Die- 
fe  Angabe  gründet  er.  auf  eine  eben  nicht  weit.ge- 
fuohie  Etymologie«   indem  de^  Häme  M^mitmDmrer 
deA  germanifchen  Dmrey  oder  Bergbewohner  aniei* 
ge,  der  fpäteibia  darch  dcn^aaear/oMiIfcrtaas^!. 


ha£t  *  b^banpiet  ibaben.  EfreodAhec  lie£sen  fie  in  ib. 
ren  JLanden  keine  ReidiausiüittelhacifccitjaiidCkomin^n; 
daber  findet  man  dafelbft  fio  wenig  SpuMi  ircdl  den, 
ink  übrigen  Deutfdilendibibädig  gefcbeh^nfii^  Befeb- 
düngen 9  .weil  die.  Markfrafh»  ifareik  boben  i«tid  nie- 
dern  Adel  befler  in  Zaiun:zü.bal|ea  wtkfaten,  daher 
kosratea  die  JCaifev(  jenen  Bifsthumeth  nicht  fo  Kiele 
Hobdtar^cbte  '2ttgefl»besi:,  als  den*  «»dern  deutfcben 
Bifiitbüaieni , . weil  fie  Ten  de»  Markgrafen  unabbtfn- 
gig  «waren  <^dtefe!  auefaf-abr  Vdgt->.  and  Schutzberra 
maauolie  Verrecbte  über  fie  hatten«.-^'  In^  der  vor* 
mal^gen: 'Errichtung  det  Bu^^vorten.«.  die- zur  Sieber* 
heit  der  Laadeiabzweckten ,  glaube  der  Vf.  «den  wuh« 
ren 'Urfpmdigi  deo  Jmtfaffm*  iind/ihrbs.  Ontsrfthteda 
rQmiä^B.yJSgluF^^aßen  ou  eatdeeken.    Jene  waten 
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ehedem  BorgihKnferr  iiiltl't^M^7i)r  die  SicBeriieit 
der  ihnen  ati'ref>trautf?t)  BcAifke  ru  forgen  ^  die  Schriß^ 
fctffen  hingegen  waren  folcbe  tjursbe fitzer,  ,wetehe 
ficb  der  Markgraf  vorbe'hatten  hatte,  und  daher  von 
ihm  nur  allein  au fg^eboten  werden  konnten.  Ueber 
Läfidflände  und  Landtage^  Ober  LribHgfHfohaft  des 
gemeinen  LanrlTolks  und  über  den  Sergbau  giebt 
6tr  Vf.  zwar  nur  allijemelne  Bemerkungen";  -fie  ent- 
hiften  aber  manches ,  wodurch  der  künftige  Ge- 
fchichtsfchreiber  zu  weiteren  Nachforfchungen  diefer 
Gegenflfinde  aufinerkfam  gemacht  werden  mufi. 
Diefe  Einleitung  rchlief<)t  uch  mit  einer  kritlfchen 
ünterfuchung  der  Et-rkunft  6e9  Theodoriei  Buziei, 
dem  Stammvater  des  Wettinifchen  und  heutigen  Hau« 
fes.  Sachfen.  Hn  A.  berichtiget  die  Angaben  einiger 
Gefchichtfchreiber,  die  diefen  Theoderich  für  einen 
SHiven  ausgegeben  haben ,  und  muthmafst-aus  Grün, 
den  der  hiftorifchen  Wahrfcheinh'chkeit,  dafs  feine 
UrVüter  Dynaften  unter  den  Sueren  o^er  wohl  gar 
Heerführer  derfelben  gewefen,  deren  Nachkommen, 
wenig  Jahrhunderte  bemach,  in  diefer  Gegend  die 
gräfliche  Würde  um  fo  leichler  erhielten ,  >ireil  ein 
grofser  Theil  ihrer  EAgüter  in  dem  Schwabengau^ 
als  in  der  nachmaligen  GrafTchöft  Mansfrid«  gelegen 
war.  Diefer  Umftand  berechtiget  den  Vf.  zu  det 
Muthmafsung/  dafs  Theoderich  zu  einer  Aahen  Li^ 
nie   der  alten   Grafen  Mansfeld  gehört  haben  mag.- 

•  Das  auf  diefe  inftructive  Einleitung  folgende  IW- 
rectorium  fclbft,  oder  das  chronologifche  Verzeich- 
nMs  der  aus  den  altem  Schriftltellern  gefertigten  Aus- 
züge ,  xur  Erläuterung  der  füdföchfifchen  Gefchiehte, 
beginnt  mit  dem  Jahre  404  und  endigt  fich  mir  dem 
J.'i536.  Eine  unbegränzte  Vollftändigkait  läfstfich 
frfeylich  bey  einem  folchen  Werke  nicht  erwarten, 
uHd  es  wird  dem  künftigen  Gefchichtsforfeher  im- 
m>?r  noch  eine  Nacfilefe  übrig  blj^iben.  Der  Vf.  fäM- 
tcdiefs  felbft  tind  giebt  daher  den  Rath ,  dafs  jeder, 
der  Ton  dieiem  Directcrium  GebratieH  machen  VpIIH 
ficb  dailelbe  zum  Nachtragen  durchfchiefsen  lalTo. ' 

-    Nicht  ehrte*  Verlangen  fehen  wir  der  Fortfetzong 

eifies  fd  wichtigen  W-erks  entgegen ,  welches  für  die 

Erweiterung   der  Gefchichte  einen  unverkennbaren 

Nutzen*  gewährt ,    und  durch  die  künftige  Lieferung 

der   verfprot^henen   Urkunden -Auszüge  einen  Yoll- 

fiäfidigen  und  Air  dt«  fpäten  Zeiten  bleibeiiden  Weftb 

erhalten  wird.   Möge  demnach  der  unermüdete  Vf.  h^ 

wohl,  als  der  wackere  und  ehrh'ebende  Verlegerdürch 

einen  erklecklichen  Abfatz  und  durch  thätige  UnterftG- 

tzarrg  des  gelehrten  Publicums  aufgemuntert  werden, 

ein  rfien  fO  iherdienftvolles  als  nützliches  ütiterneh- 

xneti  ganz  nach  dem  vorgelegten  Plane  zu  vollendin! 

'A.  o.  * 

Vy^ös  das  WmckifcheWerk  anlangt,  fo  haben  wir  kaum 
nothig,  die  Hiiloriker  und  Gefchäftsmänner  auf  dafTelbe 
und  detkn  vorzüglicheil Werth  von  neuem  aufixlerkfafn 
zu  inachen,  fondern  nur  folchen  Leferh,  die  es  blofs 
di^rcbden  Ruf  kennen,  in  Erinnerung  zu  bringen,  d^ft 
dl-  Deutfchrn  zur  neutfilen.  Gcfcfeichte  und  dem  neue- 
ttch  ei'rcpäifcheii  Staats-  undA  ölkerrecht  titte.ürküfl- 

deiü'sajumlüiiji  beützeo,  Vie  üe  ivolil  leine  ancfere-Nk- 


tioii  anftoweifeft  bttrKtiiieder  Torliaiidmen  Samm-  ^ 
luageniticfer Art  kommt  diefer]in ZuwrULfTigkeit und  , 
Bnncfabarkeit  gleich;   bey  keiner  ift  die  diplomati- 
fche  GefMiiiigliei.t  und  Unverdi^oiTenheit  des  Heraus- ' 
ge^s»    feine  ftrenge   Prüfung   und  gewiflenhgfte 
Treue  fo  unCvetkennbar,   als  bey  diefer;    d^nn  die  , 
vortreffiiche  Hrrtöbtfrg\/i;b^Sainmhin'g  gehört^  wej^eh  ' 
ihres  auf  Preufsen  bdchränkt^  Umfoiigij,   interne 
andere  Cltfle.     Fr^Uch  ift  die  V^eraimaltung  eines 
fcrfthen  Codex  jnt.  genL  nicht  das  Wexk  von  dcej, 
vier  Jahren.     Wer  ficb  jemals. mit  4^gjL^ichen  Ar- 
b'eiten  ernftlich  hefcbafitigt  bat»   wird  ,i$^en ,   wie  . 
viel  Zeit  mid  Geduld  dazu  gehöre ,  oft  nur  um  die  * 
getreue  Abfchrift  einer  einzigen  Urkunde  vom  Ori- 
ginal ,   auch  wohl  nur  um  .eine  Antwoct  auf  idie  An«  , 
frage  zu  erhalten ;    wie  viel  Bücher  und  Ausgaben  . 
einzeihcr  Staatsverträge  verglichen  werden  müiTen» 
und  wie  man  oft,  erft  nach  langem  Nachfucben  und 
Nachfragen ,  sofiiUig  den  richfigeren  Abdruck  oder 
die  heilere  Copte  erhUt.     Daher' kam  es«  dafszwi- 
fchen  der  Erfcheinung  dea  eeftf^i  und  dritten  Bundes  '. 
doa .  vürliegenden  Werks  14  volLa  Jahre  verftrich^n. 
Mi6' diefer  Zögerung  unzufrieden,    unternaha^  Hn 
von  Martern  ^tt  Gotting^n  eine  Art  von  Fortfetzung 
de» '  WendtifiAm  Codex,    und  edir te  feit  179«  fein  , 
Recucü  des  pimcipmmx  Traites  cet.,  wovon  die  Bände 
freyüch.fdir''fchttell  auf  einander  folgten,  aber  auch  . 
die  Eilfertigkeit  des  fonft  verdienten  und  achtungs- 
wertfaen  Herausgel^rs  car  zu.  fichtbar  war.    Hr.  llofr. 
Wtfkvk  liefe  fich  dadurch  nicht  irr«  machen ,  fondern 
fuhr  unbekümmert  fort,  feine  Materialien  zum  drit> 
ten  Bände  mit  der  gewohnten  Sorgfalt  und  Treue  , 
iiufsofuchen  und  znrammenzutragen,  um  feinem  VVerk 
jene  dipiomvtifidiie  Viidlkomhienbeit  zu  geben, ^wo- 
diftfch  e»  fich*  vor  älinlicben  ä^infniungen  aut  die  . 
vonheilhaftefte  Weife  auszeicbneiB.  •.  ,  • 

Der  erfie  Band  fiingt,    -fla  TXimontvtnA  Sokman^s  ' 
\i&f  dem  J.  i7$t  flehen  gehftodn*,  und  derunzurer-  ,• 
lämge  Kouffei  nicht  viel  weiter  gekommen  w«r,  mit 
d^m  VSlcner  PraHminari^?n  von  1735  an,  und  fchliefst 
mit  dem  Breslauer  Frieden  von  1742,  und  dem  kur- . 
fachfifchcn  AUiÄnitractat  init  Oefterreich  vom  20  Dec. 
1743.     Dfer  Tiweute  endigt  fich  mit  dem  ficilifch-bol.-  ., 
läirdifcben  Handelsverträge  Vdm  27  Aug.  175S;  dee-n 
drittt  mit'  der  Parfamentsatttf  über  die  Nothwendig}»  ; 
keit  deJ-  königlichen  Einttlflfgiirig  zu  den  HeyratheaVt 
der  Dcfcendenten*  Qcorgs^flvoffl  J»  1771.-  -  Die'jnei*  v 
ftöi  Diplome,    nebft  den  da«u  gehörigen  Actenftuv  * 
clceh,   liefert  der  Herausgeber  nach  beglaubten  Ab-  • 
fchriften  von  dem  Originalen  i   oder  nach  authenti- 
fchen ,    unter  offen flicher   Autorität  verinftolteten. 
Abdrücken^   die  ihih  aus  Archiven  mf^etbeilt  wnr«  • 
den:   mrd  was  er  aus 'diefen  reinftetf  ,0^1^^>^  ^^1^^ 
erhalti^n  konnte,  das  entlehnte  er  aus  feldien Samm-  ' 
lungert,  die  er'für  die 'zuverläffigften  hielt.    Mehrere  • 
Urkunden  erfahrnen  hier,  beibndersJm  dritten Ban-  »» 
de,   zum  erßentaial  abgedruckt,    z.  B.  der  Freund- 
fchflft?-/  u;id  Garantie. Vertrag  d^r  K.  K.  Maria  The- 
refia  und  des  Kürf.  von  der  Pfal»  vöitf  3ot)ct.i757^ 

dc)r  Jii&Chf{  iilerlL^rärdig  e  Alliazi2tractat'ziHJche|»Frank. 
.  •  '    1.  •..  -^^^  ■•  *  f  .  "   .  .       .   .    -  ,j,^j  treScha 


^9¥ 


it 


J.XL.Z.   API  IL  i««4? 


SM 


«icli  «id  Oeaerfeith  1!«A  90  D««-  «7S8;  der  Ver- 
trae  <ler  K.  K.  M«rla  ThettSii  mit  K«il  HI  Ton  Spt- 
niCTi.  als  «Jen»  bisherigen  Äönlge  beider  SWIw»,  ▼•« 
3  Oct.  1750,    wodurch  M«ti«  Tbereßa  ihrmn  Rfick- 
fttlsrecfat  auf  Parm« ,  Pitcenz«  «nd  QuaftalU  taxftg- 
Ui  die  Beytrimact»  des  Kon.  ^«n  Schweden  «u  dem 
(reilachten  franzäfifch-öftetreiehifchen  AUiaitztracttt, 
lern  17  Sept.  1760;    die  preufsifche  «nd  korftc"»- 
fche  Radfitatkm  des  Hobertsburger  Fnedena ,  «ebft 
den  preoßifchen  rniA  ftchfifchen  Vollmachten  wi  def- 
fen  AbfiAliefsiMifei  die  Convention  »wifchen  Frank- 
reich öod  6«naa  wegen  Corfica,  Tom^Aofi:.  1704; 
die  ireheime,  «bfchon  nicht  ratlficlrte»    CooTeation 
iwifdien  Oefterreich   «nd  der  Pfort»  ▼•tn  6  JuL 
itri.    Andere  find  yw  ColAem  «ethentitiihen  Ab- 
drücicen  genommen,  die  nur  in  fohr  geringer  An. 
zahl  reranftakct  worden ,   und  «Ifö  den  ungedrnck. 
ten  ftift  gleich  zu  ?chten  find.    Noch  andere  hat  der 
Herausgeber  entweder  aus  fehr  fekenen  und  tbeuern 
Säimnlungen  der  Ausländer  abdrackwi  UOm.   oder 
nach  heflem  Ausgaben  richtiger  und  voUft*ndig«r 
«liefert.    Man  wtrde  zu  riet  verlangen,  w«n  man 
hier  alle  Staatsrertrage  der  earopüftfaen  FfirftaiTon 
rj^K  bis   1772  fttchen   wollte;    mehrere  derfelben 
werden  vielleicht  nie,  weder  in  ExUitl*  Mthim 
Exrract,    bekannt  gemacht  werden;  •«»«' J«;««' ^ 
litte  Beurtheifer  wird  geliehen  möffen,    dafs  Hr.  ÜCv, 
auch  in  Rückficht  auf  die  Menge  der  Urkunden,  un, 
gemein  viel  gelciftet  hat.     Bey  folcben  Diplomen, 
die  fchon  h»  anderen  Sammlungen  abgedrackt  wa- 
ren ,  hat  er  jedesmal  feine  QueUe  angefahrt.    AUer- 
dines  möchte  man  wflnfchen,   dafs.er  es  aoch  bey 
jenen ,  die  Ihm  aus  Archiven,  befonders  auch  von 
dem  Verft<Jri«nen  knrfllchfifchhn  Confcr«ixminiftarr 
W«rmb,  mitgetheSlt  wnrden,  gethan  hätte:  »ber«el» 
war  ihm  von  den  Mktheilem,  aus  fehr  begreittictttn 
Urfaehea,   auadrücküch  ,  nnterfagt  worden.     Daher 
muiste.  «r  fich  mit  der  p^gemeinen  Anzeige  begnü- 
gen: hmu  traetatim  e  tobulario  qnodam  fubUeoa^ 
ctpL    Mehreren  Staatsvertrilgwi,  befonders  im  erften 
ujidxweyten Bande,  ift  eine  franzößfche,  zuweilen 
eine  deutfch«  Üeberfet?ang  beygefagt.    dafern  eme 
öffenfUch  veranftaltete  vorhanden  war.    Um  lieh  von 
der  diploaatifchen  Ge|«iigkeit  des  Hn.  1^  ai  üb«, 
«engen ,  vergleiche  man  x.  B.  im  dritten  Bande  die 
fninzdfifch-fiMftbritami«iawnFriedenn»rabmiiuirien 

vom  3  Nov.  vr€tr  VXii.  den  daMuf  gefolgten  Defini- 
tiv-Friedenavertrag  vom  lo  Febr.  17Ö3.  oder  den 
bottrttonifchen  Hausvertrag  vom  iS  Aug.  1761  mit 
den  Abdriicken  des  ttn.  v.  Jfarianr  und  anderer. 
Dem  erften  Bande  ift.  durch  «in  Verfehen,  kern  Ver- 
xeichnifs  der  gelieferten  Urkunden  berjwjfiigt;  diefes 
findet  «an  erft  am  Ende  des  «weiten  Bandes.  NoA 
bat  der  Herauageber  zu  einem  vierten  Bande  Hott- 
niing  gemachtT  Wir  fehen  der  baldigen  ErfaUung 
detfelben  mit  ungeduldigem  VerUngeo  «»tgeC«»- 

L  tt  f  p  2  f  o  ,>  in  da  Jimittsfifclien  Buchh; :   EUfübetih 
PufrUcum.beirbcitct  i8o3.  VI  u.  2948.8-  (iKÄL) 


Der  Vf.  diefer  ^^gfmpliln^  weMier  fibrtgtns  dem 
R€C  völlig    onbekaniiC   ift,    wollte   wiAirfcheiiilidi 
einige  Grc^dien  verdienen»    und  dm  es  ihm «n Kraft 
feUte,  «uch  nur  einen  Roman ,  wie  fit  4n  unfern  Le- 
febibliotheken  zu  curfiren  pflegen,  feUiftüiätigiierTor- 
znbringto,  fo  wandte  er  ficb  an  die»  fo  taufendfischea  ^ 
Zudringlichkeiten  aasgefetzta  Hiftorie.     Am  Romain 
hingegen  rü^m  er  fich  t    denn  wen^ens  der  eine  : 
oder  der  andere  fchlcchte  Roman,  meinte  er,  follie 
durch  diefe  hiftorifche  Datftellung  verdringt  werden. 
Diefea  treuen  Dienft,  den  er  der  Hiftorie  leiften  woll- 
te, hat  er  fich  nun  freylich  änfserft  leicht  gsemacl^t. 
Das  Ganze  ift  im  Grunde  nichts  anders,  als  eine  Ue"* 
berfetzung  aus  Uumc-    ^J^i^J^  g^ojse  Hißoiriktr  -  fo 
dvöckt  fich  der  Vf.  felbft  aus  —  Uegt  bey  meinem  Ge- 
snfihlde  dnrchgehends  zum  Gnmde;  aber  beynahedie 
Hälfte  feines  Werks,  die  mehr  für  Engländer,  als  für, 
Deutfche,  mehr  für  Hiftoriker  von  Profeffipn,  als  fltr 
Dilettanten  geeignet  zu  fe^  fehlen,  ik  von  mir  wcg^ 

frelaflen  worden.  Da,  wo  m  feiner Erzfihlung  der  Eng- 
linder zu  fehr  bervorftach,  habe  ich  die  Nationelzuge 
zu  vermeiden  gefttcbt  (t>*^  Dafs  der  Vf.  Htme*n  folg* 
te,  darüber  wollen  wir  indefs  nicht  mit  ihm  rechten. 
Ja,  wenn  wir  gleich  uns  keineswegs  überzeugen  kön- 
Sien«  dafs  das  ernftio  und  tiefgedachit  G^fchi<Atswerk  , 
H^'s  tüT  unfer  grofseres  Publicum ,  welches  nicht 
einmal  für  die  geittvoUe  Schilderung,  welche  Hr.  u* 
Qmz  vor  eini^ox  Jahren  von  Mmria  StvoH  geliefert, 
Sinn  genug  ojlenbart,  geeignet  fey:  fo  würden  wir  ea  . 
dach  dem  Vt.  Dank  wiffen,  wenner  auch  nur  dieff:  Par- 
tie deiÖeiben  in  unfere  Mutterfprache,  in  der  wir  be« 
kenntlich  bis  jetzt  nur  eine  grunidfchlechte  Ueberfe- 
tzang  von:  Hmn^'j  Gefchichte  befitzen,  auf  eine  würdi- 
ge Weife  übertragen  hatte.  Aber  freylich  die  Aufgabe 
ift  eben  nicht  fehr  leicht,  Hmu's  hiitoriiche  Schrifcea 
mfe  Treue  und  Gefchmack  in  deutfcher  Sprache  wieder 
zugeben«  iSchon  die  hohe  Klarheit  pmd  fcharfePräcifion» 
Wj^durcb  fie  fich  fo  cüfamlich  auszeichnen,  machen  es  , 
nothwendig ,  dafs  d^r  Ueberfetser  derXelben ,  falls  «r 
demGeCchlihegewachfen  feynfoll,  nicht  nur  in  engU- 
fcher  und  deurfcher  Sprache  gleich  gewandt,  fondem 
auch  mit  Oume's  Geifte,ja  mit  EnglandsGefchichte  über- 
haupt, über  welche  Him$  fahr  oft  blofs  reflectirt,  inaigft 
vertraut  fey.  —  Alle  diele  Eigenfchaften  aber  fchetnea 
dem  Vf.dtefer  Biographie  völlig  zu  mnimln.  Zwar  wol- 
len wir  nicht  leugnen,  dafs  feine  Ueberietznngfo  ziem- 
lich treu  ifti  aber,  was  den  Styl  |>et^iffu  fo  ift  fie  bey-  . 
nahe  eben  fo  fchleppend  und  ftdmperha^  ^^  die  oben 
erwihnte,  heiUofe  Ueberfetzung.  Zum  Beleg  unferer 
Behauptung  könnten  wir  von  jeder  Seite  de^  BucbsStel- 
leti  ausheben.  Da  ßs  aber  unfere  Pflicht  ift,  den  Raum 
diefer  Blätri^r  für  bedere Schriften  zuRathe  zuhalten, 
fo  wollen  ivir  denWunfch  und  zugleich  das  we^rfch«»- 
lichfte  SchickfaWiefer  Schrift  mit  wenigen  Worten  aus- 
fprechen,  und  dabey,  nach  des- VfsBeyfpiel,  dengro- 
fsen  Gefchichtfchreiber  der  Dritten  ebenfalls  zum  Grun- 
de legen.  Was  nämlich  Hunte  irgendwo  von  einer  fei- 
ner  frühern  Schriften  gefagt  hat,  das  kann  man  wohl 
mit  zweyfaphem  Rechte  auf  diefe  Biographie  anwen- 
,  den:  ßi  ift  »o*^#*(irin  vo*  dtr  Pr^f  *^/^*^„ 
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I.    Yerzeichnifs    der  im  Monat  Apiil  in  der  J.  A.  L«  Z.  T6cenlirten 

(Die  erite  ZiSeT^^zeichnti  die  Nummer»   die  sweyte  die  Seite.) 


.^i 


J. 


tkermann  d.  Sdieintod  und  d«  Kettun^srer- 

iükwen  89^  8'* 

Jdelungt  Directorium  105,  i^ 

Adrersbiich  d.  in  K«  R«  ErzXanzL  Dienten  und 

Charekcer  ftehenden  PerTenalr  8<r»  6j. 

AtpKuach»  helvetifcher»  f.  1804.  iro,  175. 

Anetomifches  Tafchenb.  C  Aerzte  vu  Wundarzte  89»  88« 
Anleitung  z,  Kenninifs  der).  Bücher»  welche  den 

Candidatea  d«  Theol.  u«  C  w.  in  d«  kath.  Kip- 

che  wefentL  nothwendig  u.  nützlich  find«.B.i.  8S»  55* 


Bey träge  z^^zi^huhgakunft  r.  ff^0ifs  tJuTUlicK 

Bd.  A.  Hfu  I.  ft.  '      9&  >58* 

Bloefst  Geift;  Grundfätze  u«  Meinungen  RouiTeau's« 

a.  d.  Franz.  .j-?,  t5r. 

Böftm^ri  Princ  )ur.  Caoon.  edid«  ichöu^mann        87,  6§, 
Bommer  die  Todetftrafen  «go«  i^ 

Bruchflücke  üb,  yerbctechea  u»  Strafen.  3  TUe« 

loi«  177.    ^ofii  18^ 
BrMci^fi^rx  Gedichte  Mt  1^6 

I       <:.  ■ 

Clemence.  Aui  d.  Frans,  d.  Vfa  d.  2«nobit« 
3  Tble.  ^,  i£^ 

Commentar  üb.  d.  wichtigften  SteHen  d«  A«  T. 
iTh.  iSt.  gj,  4<fc 

D. 
Diemer  de  re  paedagogice  in  fcholas  acad*  revo- 
^"d*  S9b«87- 

E. 
BHfabeth,  Königin  ron^  ]SngJand»naiehHume     105,  19^ 
Br'ii'ierung,  kurze»   üb.  d.  K.  8.  Oeneride.,    di 
yerj.vhruBg    d.    a.    Aufkündigung    gcf|:«lken 
Schuldfodecungeo  beornffiendar.  B.  '  '         gg,  7^ 


'»  v 


F. 

Feuerback  Ciriliftifche  Verfuche.  «r  Th»  8^*  ÖT- 

Gowjp«  Tableau  hiflorique  4e  la  jurisprudefule 
Romaine  gß,  §3. 


Haüenherg  Collectio  numorum  Cuficerum 
Bausmann  die  feidenfii  Schuhe 


P6.  »35. 
8ift  i6« 


Herhart  Peftalossi*«  Idee  eklet  ABC  d.  AnMi. 

uncerfucht  u.  wiff.  geprüft  m^^  f^ 

Himly  Verf.  e.£inL  u  d,  Grundfätze  d.  Pefialozk.  ' 
-  £leinentar-Unterricht9  i^©^  ||g^ 

Maltas  Gedichte,  neu  heniueg.  r.V^ft  g^,  |jT 

Höj^ers  Theor.  prritt.  Comm.  üb.  d«  Hein^ce. 

Inftiu  V.  Pf/ eher  t%   t€L 

^oifer  Tafchenb.  L  Soldaten  e.'  1804  ^o«,  lii, 

J. 

V 

Jokanfen  Krit.   d.  Peftalozz.  Erzieh,  u.  ÜatttT. 

Methode  j^,^ 

/eil  AouU  Bericht  üb.  d.  PefUIosfc«  AnftaU  u«  4« 

neue  Lehrarc  ^erfelben  ^  ^^ 

K. 

Koch  Ideen  zu  e.  Stttlftik  d.  offenkL  Bcbul-  und 
Brziehungswefene  ^^  ,^ 

König  Grundrifg  d.  Kirchenrechts  d.  Katk.  und 

F*ot.  inDeutfchland  »s.  6m.    am.  mm 

Koj  pen  Schettinga  Lehre  •  nebft  3  Briefen  ▼.  «I«. 

■r.  •  '  \    ; 

Lahor Ae  Defcr.  d'un  peve  en  mofaique  9^  toi. 

Lange  Syftem  d.  theol.  Moral  8*,  «5.    SSt  58i 

Materialien  z.  wiiTenfch.  Edd.  d.  n,  aUg.  pc«i&. 

Landeegefetze,  1^6  Hfr.  *88t  7f 

Michaelis  Moral,  herauag.  r.  StUuälhM  a  Thk*    §1»  i^ 

NeugaH  i^ifcopatttt  Conilandfofee  ,  Alemmiiii^ 

PeflaUtzi  d.  Buch  £.  Mütter,  ihre  Kinder  bemer- 
ken u.  reden  z.  lehren»  Oft,  i.  ^^  jJ- 

—  —    A  B  C  der  Anfchauung,  Hf t^  i.  2.  —  \? 

—  —    Aofchauungslehre  d,  Zahlen  verbal  tnilTe. 

Hft.  I«  a.  >— .   .1,. 

Ä.      " 
Beeept-Tafchenb.  f.  Thierärzte  und. Land wirthe 

„''^"^"  101.184. 

Keichardt  neue  Lieder  gefell.  Freude»  3  Hfte      91,  103. 

KofenaUer  morbus  macnlofus  haemorrhagicus       89»  87* 


.s 

Säxtorpht  ^.  Schriften  geburtsHiilfi.  prake.  und 
phyGol.  Inhalts  ▼•  Schiel.  90»  96. 

Schellings  Vorlsfttngen  üb.  d.  Methode  d..akad. 
Studiums  ^  137*    97*  S4S» 

Sckilier,  die  Brtut  von  Meffina  79»  I* 

Schmid  Ueb»  d.  Unsulängllehkeit  d.  Kleinfchrod- 
tifchen  £ntwuc£es  2*i  peinl.  Oefetzgebung  in 
Bayern  8^'  ^<* 

Schulze  d.  rchrifcftelleriCche  Charaktet  u.  Wcrth 
d.  Petrus^  Judas  und  Jacobus  83*  5^ 

—  --    d.  fchriftft.  Char.  u.  Werth  des  Johannes  ^-    — 
^cftiv0r2.Pcftalo«zi*8  Methode  u.  ihre  Anwendung 

in  Yolksfchulen  99,  1(3* 

—  ^^  Gebrauch  d.  Feftalozz.  Lehrbücher  b.  d. 
häusl.  üiuerr,  u»  in  Volksfch.  —    — 

Stelzntt  u.  KutfckttK  N.  Volkskalender  8>  1804   >oo*  ^T^* 

^  r. 

Thierfeelenkimde8.Thatrachenbegrtlndec»irTh.  $7»  15s. 


üeb.  Vertheilung  d.  Pfatreyen  d,  ^eUUichktit  im 
Bayern  los«  a9i» 

Valenciennes  d»  Kathgeber  f.  Zeichner  tu  Mahler 
A.  d.  Franz.  v.  Meynier^    m.  Anm.  u.  ZuC      93«  lio« 

Yerfuche  z.  ErL  d.  Privattecht»  d«  Reichs -Stadt 

Frankflirt  101,  ](g« 

Fofs  lynfche;Gedichte,  4  Bde.,  91»  97.    91!,  105. 

Wagner  üb*  d.  Lebensprincip  po^  3^, 

JVenckli  Codex  juris   gentium  recemiffimi »  T.     \ 

I,  If..III.  «^»191' 

fVinkler  Handb»  d»  (achf.  peinU  ProceiTes,  Bd«  n  Q^  59. 

Z. 

Zadig  Geifl:  d»  neueftea  med.  LiteiaL  in  Fv^nk*  • 
reich ,.  fid,  i«  St.  s.  90^  94. 


eichniHs  der  Buchhandlungen'^  aus  deren  Yeilage  Schriften  recenfirt  ^ 

03ie  vordem  Ziffern   bedeuten  die  Nummer  des  Stilckf  •    die  eingekkmmetfien  aber»   Wie 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  irorkömmt.} 


J^dri  in  Frankfurt  a.  M.    89-^ 

Barth  in  Leipzig'  89- 

Böfe.in  Weißenfels    83  W- 

Bobn  in  Hamburg    93V 

Brditkdpf  und  BEärtel  in  Leipzig    9a.. 

Brummer  in  Kopenhagen    9^. 

Cotu  in  Tübingen    79^  *>•  9^  97»  lö«- 

CrttGus  in  Leipzig    85* 

Bidot  der  Aeicere  in  Farir   93« 

Erbßeia  in  Meifsen    i03* 

Fleifcher  der  Jüngere  in  Leipzig    91^ 

Gabler  in  Jena    100. 

Öefsner  in  Zürch     98  (S)-    99  0)* 

Göujofl  Sohn  in  Paris    80* 

Graff  in  Leipzig    98« 

Grau  in  Hof    92. 

Hahn  in  Hannovet    10a 

Xftudie  und  Spener  in  Berlin     rocr. 

Herrmana  in  Frankfurt  a.  IV^    lor. 

Herrmann  d.  Jung,  ia  Frankfurt  a»  M«    jgcb 

Junius  in  Leipzig    103. 

Korb  in  Neubrandenburg    93. 

Korn  d*.  Aelt.  in  Breslau    90. 

Krieger  in  Glefsen    99  (3)« 

Kuhn  in.  Wiuenherg    »x^ 


Leich  in  Stettin    99» 
Martini  in  Leipzig    QS. 
Matzdorf  in  Berlin    97.  * 

Nikolovius  in  Königsberg    9t.  gfc.  ^ 
Nitribitt  in  WürXbttrg    89. 
NordAyöm  in  Stockholm    g5» 
Orell  t  Füfsli  u.  C.    loo* 
Flerthes  in  E^imburg    94..  9s 
Rein  inLe  "^ig    8^. 
Benfi^er  in  H.^lle    88-  9l* 
Röwer  in  Göitiiigen    99. 
Schumann  in  Leipzig    gj^ 
Sinner  in  Coburg    ^. 
Stettin  in  Ulm.    8^. 
Stifudruckerey  in  St.  Blafus    g4*  85,. 
'Stiller  in  Roftock    52.  83- 
Strobel  in  München    loa. 
Tafch^  und  Müller  in  Giefsen    tfi- 
Tauchnitz  in  Leipzig    99*      '         . 
Yandenhoeck  uad  Ruprecht  ixt  Göettngeii    8>*  8T* 
Varrencrapp  und  Wenner  in  Fnakfurt  a*  M^    SB; 
Webel  in  Zeitz    88- 
Weidmanns  in  Leipzig    105. 
Weilaad  in  ATchaffenburg    gi5. 


«  ■ 
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III.    I  ji  t  e  1 1  }  g  e  XI  z  b  1  a  1 1  d  c  s  A  p  r  i  t 
BemerkiiDgen  über  Literfltur  und  Eunft. 


Ute  Weltkunde,  von  J.  H.  Fo/r»  tf  Blärter  als 
Beylagc»  iiebll  eintr  Charte,  die  Hefiodtfche 
Weluafcl  vorteilend. 

Kutiftbemerkungen  von  d.  W.  K«  7.     46,  si^r 

47.  575.  48.  385. 
Not«  5Ä.  415, 
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ALTE    LITERATUR. 

von  Go^f nl  Hittnann  9  Prof.  zu  I^eipsig;  I799- 
268  S.  8. 

Ochon  die  pbilolo^fMie  Oelehrfiimkefc »  wtiche  de^ 
Vf.   diefes  Buches,  'iUt'der  Effcbeinuiip  d^elb^« 
durch  iii«iiiichr«kig«  andere  Probeir  h^WfhfthMrt 
follte  billig  die  Aufinerkfamkeic  der  PhilblogeA  auf 
diefes,  wie  tef  dlBS  gröfsere  Werk  de  MHris.  gerichce« 
haben.    Bej  der  RegAmkeit  femer  des  philofbphi* 
fchen  Geiftes  in  Deutfchland ,   ber  der  hier  geleifte« 
ten  An\rendung  einer  beliebten  Philoftorphie  auf  ei* 
nen  einzelnen  Zweig  des  Wi0ens,  wfire  es  aüerdilig» 
rvL  erwarten  gewefto,,  dtfs  dieienigeh  •   Wekhe  lieh 
Philofophen  nennen,  ron  diefem  Werk«  NoHz  ge- 
jioinmen,   und  die  {Möglichkeit  und  den  Grad  der 
Meifterfchaft  in  der  Anwendung  der  Pküofophie  ge« 
j>rüft  hitten.     Diejenigen  endlich,  inrelche  die  Kunil 
lum  Gegenflaftde  ihres  Nschdtokens  oder  ihrer  Aus^ 
ubung  machen,  hätten  billig  ein  Werk,  worin  ah 
nem  fo  wichtigen,  vorher  nur  von  wenigen.  Meiftem 
nach  Principien  betrachteten  und  geübten  Theil  der 
Kunft  eine  neue  und  widuige  Aufklärung  «ewor^ 
den  ift»  nicht  überfehen  foUen,     Und  fo  würde  üch^ 
von  drey  Seiten  her ,    ein  durch  philofophifche  Ar*» 
gumente  und  hiftorifche Gründe,  die  fidi  durchprak« 
tifche  Bemerkungen   gcgenfeitig  durchdrangen  und 
verknüpften,  beftinmitesUrtheihgebildethaben,  wel« 
ches  theils  dem  Werke  feinen  pfailofophifcben  Rasig^ 
theils  feine  hiftorifche  Stelle  ansgemittdt  hätte.    £s 
bleibe  unentfchieden,  ob  diePhilofophen^ßU  fchwache 
Philologen,  oder  die  Philologen  zu  fchwache  Philor 
fophen  waren,   um  diefes  Werk  gehörig  zu  würdi- 
gen ;  wenigftens  blieben  die  Sprachmcifter  dabey  &e* 
hen,  dafs  iie  dem  au%eftellten  Syftem  ein  paar  lo^ 
bende  Worte  fagten ,  hie  und  dort  eine  £mendation, 
eine  Brechung  der  Verte  aufi>ahmen ,  oder  üe  gänzr 
lieh  ohne  Gründe  verwarfen ,  ein  anderesmal  die  Be- 
hauptungen der  alten  Grammatiker  den  aufgeftelken 
philofophi fchen  Gründen  entgegenfetzten,  ohngeach- 
tet  der  Vf.  gegen  diefe  Anficht  {Vctrsde  S.  VII)  aus- 
drücklich proteftirt:  kui^a  man  (hat  alles  andere,  als 
das  Syftem  förmlich  beftreiten,   eigentlich  beurthei- 
len.   Und  in  der  That  das  Unternehmen,  ein  Werk  z|i 
beleuchten ,  welches  einerfeits  mit  aller  Schärfa  und 
Anmafsiing,  die  der  Charakter  jeder  Wiflenfcbaft  find, 
auftritt,  andererfeits  die  philofophifcfaen  Behauptun- 
gen mit diefer hiftorifchen  undphilolonfcJiettGelelir« 
^.  A.  L  Z.   iao4.    Zwii/tn  BmA 


Simkeit  ünterilützt,  erläutert  und  beweift,  gehört  zn 
den  fcbwerilen  Unternehmungen;  denn  nicht  blo& 
Ibll  der  Beurtheiler  das  Werk  mit  dem  Maafsftabe 
ineflem,  welchen  es  ihm  feibft  in  die  Hand  giebt; 
Bicht  foll  er  alfo  blofs  den  Organismus  und  die  Con- 
lequenz  des  Ganzen  prüfen :  fonderh  er  mufs  auch 
die  bemerkten  Lücken,  wenn  nicht  ausfüllen,  doch 
^en  Gefichtspunkt  angeben,  von  weichem  aus  diefa 
etwa  gefchehen  könnte;  er  foll  es  hiedurch  organi- 
fcher  und  zufiunmenhimgender  machen ;  er  foU  end- 
lich das  Ganze  als  ein  Factum,  als  eine  Erfcheinung 
in  der  ZmK  hiftorifch  anfiehen,  die  Hülfsmittel,  Vor» 
arbeiten Y  Winke  fammeln  und  über  die  Art,  wie  fie 
benuut  und  verknüpft  find,  Rechenfichaft  ablegen. 

0er  Vf.  der  folgenden  Zeilen  ift  weit  entfernt 
zu  glauben ,  dafs  er  bey  einem  fo  fcharffinnigen  und 
in  feiner  Art  bis  fetzt  einzigen  Werke,  allen  dieCm 
Anfoderungen  ein  Gnüge  leiilett  könne,  ohngeachtet 
et  dahin  geftrebt  hat,  es  zu  tfaun.  Dahin  aber  ftimmf 
er  mit  dem  Vf.  gewifs  ilberein ,  dafs  durch  die  Be» 
ftrebungen  die  Wahrheit  ausgei|iittelt  werden  folle; 
imd  hiedurch  findet  er  lieh  veranlafst ,  der  Uaterfui' 
tbnng  des  Svftems  felbft  eine  Darftellung  delTelben 
voranzufchtcken,  weil  es^  doch  mögiich  w&re,  dafa 
bey  aller  Behutfiimkeit,  fieh  irgendwo  einMilsvetr 
ftändnifs ,  irgendwo  eine  falCche  Auslegung  des  Sy^ 
Üems  eingefchlichen  hätte ,  welche  auf  diefe  Art  aaa 
leichteflen  entdeckt  und  ansgemittelt  werden  könn- 
te. Audi  dem  diefes  Sjfteaa  unkundigen  Lefer  mu(^ 
es  angenehm  feyn,  in  wenigen  Worten  und  gedrängt- 
ter  Kürze,  einen  wen^  fchon  hiftorifchen  Begriff 
diefer  Anficht  zu  erhallen^  und  fieh  den  Streitpunkt 
auf  diefe  Art  deutlich  vor  Ai^en  zu  cfickem  Zunoch 
{genauerer  Beftimmung  mandber  Puidite  wollen  wir 
das  gröfsere  tVerk  di  Mstris  in  einzelnen  Fällen  bn» 
nutzen. 

« 

■  ,  Das  erite  Buch  diefes  Werkes  handelt  von  ietk 
•Khyt&mus  und  den  Verfen  überhaupt,  das  herfsr: 
Von  dem  Rhythmus  an  fieh ,  der  etwas  ;ganz  abg^ 
fondertes  ift  (Vorr.  S.  XQC),  und  die  Anwendung 
delTelben  auf  die  Redekiinft  und  Dlchtkunft  (ibitJK 
XXXI) ,  wo  die  Metrik  (Rhythmus  auf  Sprache  ange- 
wandt) erfcheint  (g.  4X7.  85.  86)»  Ahythmus  aber  tft 
.eine  Folge  von  Zeitabtheilungen»  nach  einem  QeCqt^ 
.:^elches  darin  befteht^  dafs  durch  die  blofse  Zeitdar- 

feftellt  werden  foll,   die  Form   der  Caufalität,   b^ 
jmmt  durch  Wechfelwirkung.     Diets  heilst  rovief; 
Sollen  Zeiubtheilungen  rhythmifch  feyn ,  fo  müfTeh 
untereinander  im  ZufomwMnhange ,  als  ürfadh 
Ci  '    '      '"        ^^  und 
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und  Wirkung  gedacht  werdÄ»,  di«  pröfse  diefec^Ur-      Ende^derRjfi|je  ehx^^'ort  endigt,  ferner  dadurch,  dafo 

?r  haftet  von^der  W^chfeKrir-    idas%ilbeni]la«rsdi]rth  dell  Rhythmus  beftiimntwird. 


fach  und  Wirkung  aber 

^! 

weit 

ilatt  findet;   und  da  nun  die  Wirkung   der  Urfache 
gleich  ift,  (o  folgt,  dafs  bey  einer  Reihe  in  WechfeJ-  , 
Wirkung  flehender  Dinge,  das  erfte  Ölied  der'  lidfie  ^ 
gröfser  fcfyn  Tnäiicv  uiw^wefiiaupfc  wtie  t^wwwbpää^» 
hervorzubringen,  .alle  übrigea  aber  gleich  find.;^  yve\^ 
ches  auf  den  Rhythmus  angewandt  cReGleichlieit  4tt 
Zeitabtheilungen  zur  Folge  hat.    In  feiner  jeden  Reih* 
aber  fodcrt  der  Verftand  einen  Anfang,  .un(f  dcfsbalb; 
wie  auch  nach  dem  Gefetze  der  Einheit  nndMannicW 
faltigkeit,  mufs  der  Rhythmus  in  den  fchönen  Kün^ 
ßen  endlidiy  d.  h.  am  Anfange  begrä^zt  feyii.     Eine 
jede  Reihe  mufs  alfo  nilt  eiher  erftcn  Urfache.  weU 
che  nur  eine  freye  ftyn  kann,  beginnen,   diefe  \rird 
M0t9*  ihre  Wirkung  5f(Ji9  uiid  das  Anheben  au$  fcigei 
jier  Kraft  ietus  genannt.     Doch  Rann  die  Arfis  rn  HinJ 
ficht  einer  ihr  vorhergfehenden  Urfache  nicht  als  frey 
betrachtet  werden;   auch  kamt  der  Arfis  eine  Thefis 
ohne  Arfis  vorhergehen,  welchie  avaKptfCrtjheifst,  und 
endlich  können  ganze  Reihen  als  Arfes  und  andere 
/als  Thcfes  angefebcn  werden^  weiche  «iber,  als  fplche 
bnter  dem  abfoluteii  Gefetw  des  Khythmus  ftrfien, 
und  den  Namen  periodtfchcr  Reihe»  erhalten.  Zu  dexj 
willkührlicheai  Einrichtungen  der  Dichter  gehört  die 
Bafis,  %wey  feiten  drey  Sylben  ohne  Rhythmus,  ge- 
wiffen  Reihen  vorgefetzt.  .  An  /ich  kann  ein?  jede 
Reihe  ein  gleichh^eibendes  Maafs  haben,   die  Arfis 
ausgenommen ,  welche.  zM^r  *ei»  kleineres  Maafs  al^ 
ihreThefis,  wohl  aber  ein  gröfseres  haben  Jumo,  Die 
Thefis  dagegen,   fo  wie  die  Anajirußs,   können  nur 
ein  gleichbleibendes  Maaft  jiaben.   .  Ance^s  ift  die 
letzte  Sylbe  jeder  Reibe  und  die  einfylbige  Anakru- 
fis,  weil  nämlich  das  Ma^fs  einer  bellimmten  Sylbe 
tiur  durch  die,  welche  fie  umgeben,  bemerkt  werde» 
kann,  daher  kann  in.periodifchen   Reihen  nur  die 
letzte  Sylbe  der  letzten  Reihe  anceps  feyn.    Das  Zeitr 
tnaafs  in  der  Sprache- bcfteht  aus  kurzen  Sylben,  wel- 
^e  das  einfache  Maafs,  und  aus  langen,  welche  da^ 
klöppelte  enthalten.     Ein  Fufs  ift  das  Verhiütnifs  meh- 
-reref  Sylben  zu  einander  in  Hinficht  ihres  Maafsea 
lehne  Rhythmus.     Jede. lange  Sylbe  kann  in  zwey 
lurze  anfgelöfst ,   und  zwey  kurze  jederzeit  in  eine 
lange  zufamuiengezogenwerdexi,  nur  darf  diefes  den 
£eletzen  des  Rhythmus  nicht  widerfprechen ,  oder 
ieiner  Schönheit  Abbrach  thun.      Wülkührlich  aber 
rrertaufchen  Dichter  harte  Rjiythmen  mit  weicheren. 
Diefs  ift  der  Talf  mit*  dem  Antifpaft,   für  den  man 
-iwcy  Jaipben;   mit  dem  gröfsem  Jonicus,  für  wel- 
<henman  zwey  Trochäen,  und  endlichmit  dem  Cho- 
riamben ,  für  welchen  man  eine  jambifche ,  periodi- 
;fche  Dipodie  fetzt,  tin  Vers  ift  ein  beftimmterRhyth- 
^a^s  von  einer  oder  mehrei'en  Reihen ,    es  foU  aber 
^er  unbedingte  und  allgcmeftie  Rhythmus  mit  dem 
\der  SprjLche,   welcher   in  einzelnen  Worten   liegi, 
^erblinden  werden ,  und  dieffe  Vereinigung  gefchieht 

^uTörderß  durch  die  Qifuti  d,a£s  »äuüicb  flut  dtok 


indem  nämlich  dertc^i  eine  kurze  Sylbe  lang  nuicht» 
oHfer''aurEnd<f' tiiii*"  f ciht  VilR  rai^'^yTfc  kXirA 
o«er^  einfe  kuric*  irfiig  ^4»lKAt'^lp*,^^dUcl*- iloÄ 
c(urch.  den^Accent;; 

i:'  Das  »vOFteiund  dritte  Buch  enthalt  die  Anwen- 
dung^der  eben  aufgeftelltcn  Grundiatze,  und  zwar 
fiändeTflffas'  zwe'yte  von "^ den  eriTTa'rtlPfr  Vferfen ,  de- 
ren trochäifche,  dpQtyUf<hp<^uiid  p^n^fche  find.  Zu 
den  trochäifchen  rechnet  der  Vf.  iuch  die  jambifchen 
a)s  Ttoc^fien  mit-einer  AnaJurufis»  fo^ama«  die  tVe^i- 
fcheu  als  trocliaifche  ipr  cfqr  Arf|§  fcfiliefs^nd.  Dann 
noch  die  baccheifchen  als  Spondeen  mit  einer  jam- 
bifchen Anakrufis,  und  endlich  die  antifpaftifchen  aus 
^vvffy  l^^h^n.  b^iiehend.,  die  lerfte  aas-finer -jambi* 
^clieii  Aiiakrufis.uiid  ei^er^ng^, Sylbe, {  m^terftützt 
di^rch.^en  T^l^chäus.  -Zu^^^n  dactylifchen.Rhyth^ 
9ieii  .mufs; .  man  recbuen :  die  Aj^pafte.  aji^  D^ctylc  mit 
siw^yfylbiger  ^naJM:u^s,r  die  Ch^ri^Hideii.äls  Dactyle 
ia  der  eriUn  Arfis  jßch  endend  ^  iomioi  a  mnori  Spon- 
deen üut  anjfp^ifchef'  Anakrujisi  tonici  a  majori  ei« 
ne  geb/'ocbene  Reihe^  wo  die  erfte  Syltee  durch  ei« 
lien-Dactylus  junt^ftdt^t  wird.-  Endlich  fmd  zu  deix 
päonifpb^/Rhythnfen^  der.  erfte  und.  vierte  Paon  zu 
rechneu*  Im, 'dritten  Buqh&.e^c(lich|.  werden  die  aM 
Y^chifi^ßT^ei^,  lihythmeii  xujQiinuiienge£atzten  Verfq 
betrachtet*  uijid  nachdem:  4ie'ppif/j<;/i«ma^^f  durch  nä* 
here  Prüfung. befiioum  find;  fo  geht  der  Vf.  zu  dem 
rfffnartetis  über,  dann  zu  den  metns  natai*  avnn^uaiß 
l4ttiT0iS  ^  .«und  fchliefst  mit  den  ftrophifchen.  . 

*  Das  ei-fte,'  was  wir  bey  der  nu^eftelleen  Anficht 
bemerken ,  iff  folgendes.  D6r  Vf.  weifst  dier  Rhyth- 
mik: (Vorn  XIX)  ihren  Platz  unter  den  fchönen  Kün- 
ftcti  an,  ftellt  fie  als  fchöne  Kunft  d<r  Zeit  auf,  und 
dls  wefehtlichen  Theil  derMufik,  Tanzkunft  und 
Redekunft.  Wenn  nun'  die  Redckunft,'  zu  der  die 
Diditlcunft  in  engerer  Bedeutung  gehört,  (S.  XXIX) 
tvii'klich  die  Sprache  felbft  ift,  fo  war  in  einer  Me- 
trik, welche  (S.XXXI)  aus  d^n  Verhtfltnifs  der  Rc- 
idekimftzurDichtkunft  entfpringt,  es  birtig  zu  erwarb 
terit  dafs  ein  Punkt  äusgemittelt  wurde,  m  und 
durch  welchen  fich  die  Sprache  an  den  Rhythmus 
fchlofs,  und  da  (S.  XIX;  der  Rhythmus  nie  allein  vor- 
kommen  kann:  fo  hätte  der  Vf.  dasjenige  nennen 
tnüffen,  in  welchem  fich  der  Rhythmus  urfprunglich 
imd  als  folcher  offenbart.  Diefs  Allt  um  fo  mehr  auf, 
da  §.  18  der  Rhythmus  erklärt  wird :  für  die  Form 
der'durch  Weth  fei  Wirkung  beftlmmten  Caufalifät,  dar^ 
gcßellt  durch  blofse  Zeit.  Denn  foll  die  Zeit  darge- 
•ftellt  werden ,  fo  mufs  fie  in  die  Reihe  der  finnlichen 
Aftfchauung  treten,  und  die  Frage,  welche  finnliche 
Ahrchauung  der  reinen  Zeit  entfpreche ,  kann  nicht 
unterdr'äckt^cfdem  Diefe  fft  aber  der  Ton,  und 
'daher  Ht  dneHhyehmik  nur 'in-  uiid  durch  die  Mu- 
fik  möglich,"  welche  (Vorr.  S.  XXV)' tiicht  wie  die 
Dfditkunft  den  Begriff,  nocÖ(S.XVl;  v^'ie  Plaftik  und 
Graphik   den  Raum  aufniirtmt  und  darftellt.     War 

diwa  der  Rhythmus  an  d^n  Toa  uad  damit  an  die 


2CS" 


>• 


yf(A  ib4.  MkY'i^l4i 


ao6 


Mufilr  gfiltdüpfr.'  fo  köfirnte  e^  niAt  fehlen,  'däfs  dte^ 
Lehre  vom  guten  utid  fcbltchtdn  Tocttheil,    wefcfee 
eigentlich  des  Vft,  Arfls  und  Thefis  begründet  »eintn^ 
weit  boifliqTiritern  EirifluTs  erhalten,  ühd  damit  eitie 
^röfserc  Deutlichkeit  über  dos  Ganze' verbreitet  hat- 
te. '  Es  kann  hi^bcy  nicht  eingewendet  werden,  *wie 
S'  3/6  gefchieht ,    dafs  falFchc  NebcnbcgrifTe  aus  der 
Mufik  könnten  veranlafst  werden :  denn  dfefe  zu  ver- 
hüten, ift  die  Sorge  desVfs. ,   auch  nicht  dafi^  an ti«* 
ie  und'  niodf rrte  Mufik  fo  weit  von  einander  'ent- 
fernt fey  :  der  Rhythmus  ift  beiden  gcnreinfchaftlich/ 
und  ohne  diefe  Aninüpfung  fehlt  es*  der  ganzeii  Un-^ 
terfuchung  an  einem  Ccntralpuhkt.     Denn  das  erfte 
Kapitel,  welches  ihn  aufftcllen  follte,    ilt  nichts  alSr 
eine  Abftraction,  ausgehend  von  der  finnlichen  Er- 
icheinuiiig^,  Vort' einem  Factt)  einer  Thatfache,  poftu- 
lirend  etwa^  qbjtctiv  entfprcchendcs,    ein  abfolutei 
Gefetz',"  rfeflen  'Z^ufammenhang  Nirgend-  ^rfcheint. 
Eben  fa  fleht  es  mit  der  Verknüpfung  der  Sprache 
und  des  Rhythmus.  .  Nimmer  kann  es  genügen,  dafs 
iie  wirklich  und  h\  derThat  iin  Verfe  verknüpft  fmd : 
äenn  diefs  ift  ja  eben  das  Factum  ,*  deffen  Nothweii- 
Hiffkeit  erklärt  werden  foll.      Nur  dann  erft  ift  alles 
begründet,  wenn  in  der  Sprache  ein  abfoltitaiuuka« 
lifcher  Punkt  auspemittelt  wird,  ein  Punkt j  in -vrelr 
ehern  die  Sprache  als  blofserTon  nicht  afs  Begriff er- 
icheint.  Diefön  fiellt  die  Interjcaion  dar,* diefer  viel- 
gewanderte, weit  umgetriebene  Redetheil.     Sofern 
aber  die  Sprache  Wörrc*r  braucht,  iirtd'dirfc  als  Poe- 
fie  ausdruckend,   ift  es  der  Vocal,  der  in  der  Metrik 
die  verdunkelte  Interjecrfon  Ift.  -  Die  aus  diefemciop- 
pelten  Mangel  entftandene  Lücke  läuft  durch  dasgan* 
ze  erftc  Buch:  denn  ci  ierfällt  in  zwey  gan«  abge» 
fonderte,  unzufammenhängenche  Theilc.    In  dem  efi 
jßen  wird  von  dem  Rhythmus  als  abfolut  geredet,  da* 
hin  gehört  Kap.  1 ,  2,  3,  4,*^  6.     Der  zweyte  handelt 
von  dem  auf  die  Sprache  angewandten  Rhythmus, 
Kap.  5,  7,  8>  9.   10,  IT.  Das  Factum,  dafsdieSpra* 
che  an  fich  des  Rhythmus  empfSnglich  fey,  und  dafs 
lie  ihn  gerad6  ah  Poefie  erhellt,  welches  nur  irus  der 
Richturig  auf  die  Empfindung  erklärt  werden  kann» 
wird  gar  iticht  berüfirt;  eben  fo  wenig,  warum  fich 
^er  Rhythmus  an  die  Wörter  nur  forma!,  nicht  mate* 
xial  fchlicfst,  das  heifst:  warum  er  fich  nur  dieWör* 
ter  aneignet,  fo  fern  fic  aus  Sylbeh  beftehen,  nicht 
fo  fern  ne  Begriffe  ifusdröckcn ,   ja  warum  fogar  difc 
Materie  des  Wortes  bis  auf  einen  gewiffcn  Grad  ver- 
nichtet wird*      Eben  fo  unerklärKcK  mufs  es  nach 
der  aufgeftellten  Anficht  bleiben,  warum  in  antiken 
Sprachen  der  Rhythmus  fich  nur  an  den  Vocal  und 
deffen  Länge  und  Kürze  fchliefst ,  welches  alles  aus 
einer  mufikalifchen  Anficht  des  Rhythmus  fich  leicht 
«rgiebt.     Freylich  hiitte  alles  bfcy  der  Anwendung  der 
Mufik  aus  dem  Wege  ger.^umr  werden  muffen ,    wai 
Ton  ihr  der  Sprache  darzultellen  unmöglich  ift,  alfe 
zufurderft  die  Hntinotwe, -wt^lchev  die  Sprache    gar 
]iicht,  und  die  Intervalle,  wrlche  fie  nur  fehr  unvoll- 
kommen durch   die  VoralronKiter  darftell^n    kwn« 
2um  grofsen  Vorthcit  der    Hormannirchen  Theorie 
würde  aber^  wenn  man  auch  den  Gellchtspunkt  aus 


^er  moäetMtk  Mufik  gcnömmaiiiitttv  ddr  Ti^ct.  übrj^ 
gi^blieben  feyn ,  wovon,  hemädu     Uni' den  erwähn* 
len  Hiatus  aber  auch  im  Einselnea  'jiacbsQweiron ; 
£0  gefchieht  z.  B,  g«  32  der  Uebergang  von  Rhythmus 
z^ur  Spräche  unmouvirt,  fprungwdfe  und  mit  grosser 
phiiofophifcher  Härte.     Die  freye  Urjacii  heif$t  Arfis 
von  der  Erhebung  der  Stimme ,  wo  das  letzte  Wprj^, 
nicht  nur  ganz  unerwartet  auf  den  Ton,   foadera 
auch  auf*  Sprache  überleitet;   noch  auffieittetider  ift  es 
im  5  Kapitel ,  wo  ohne  alle  Vorbereitung  von  den 
Sylben  und  ihrem  IVfaafiie  gfefprocben  wird,  und. ih- 
re Befchränkung  auf  das  doppelte  Maafs  dadurch  als 
nothwendig  angedeutet  werden  foll:   dafs  die  Spror 
ehe  nicht  btofs  zuni  Ausdruck  der  Empfindungen  erfun- 
den fey.    Diefer  Satz  aber,  deffen  Wahrheit  Niemand 
anfechten  wird,  mufs  ^eine  Gewifsheit  aus  einem  hö« 
hern  Punkte  erhalten».    Wenn,  nämlich  die  Sprache 
auch  zum  Ausdruck,  der  Begri&.esfunjdeu  aft,  wa; 
rum  ift  es  denn  für  diefea  Ausdruck  unbequem,  odeir 
macht  fhn  unmöglich,   wesA  es  dreyzeitige  Sylbeh 
giebf?  Der  ganze  Bau  der*  Sprache  führt  iinmer  au£ 
ein  einfaches  und  doppeltes  ,   und  fudert,  zyr  ßeantf 
wortung  auf,  die  hierJkeinesweges  am  unrechten  Or- 
te geftanden  hätte.    Eben  fo  hätte  die  Lehre  von  der 
Anakrufis  erft  durch  die  Mufik  jhrt  Vollendung  err 
halten,    de»n  was  ift  eiile  Wirkung  oho^  Urfache? 
Wie  kann  nach  g.  25»  26.  Ä7.  ag  von  einer  unendlir 
eben  Heihe  in  den  fchünen  KünflTen.  die  Rede  feyn? 
Wie  kann  elqe  Wirkung  erfcheinen ,  obn«  dafs  nach 
jj.  25  derVerftänd  nach' der  Urfache  -fragt?  Sehr  richf 
tig  fagt  der  Vf.  $•  35  ^  4*^  Anakrufis  fey  gerade  das» 
was  bev"  uns  Auftact  in  der  Mufik  gena;int  werde^ 
und  gerade  fo  mufs  Mta  ihn,  fetzen  wir  hinzu,  auch 
bbtrachten.     Denn  bat  .die  alte.:Mufik  aMch  keinei^ 
Tact  gehüdlit;^  fo:kanfi  man  ihn  auf  einem  gewiff^i;i 
Standpunkte,  trovon'nichher^   allerdings  dem  Ver«- 
f6  z^fchreiben  #  und  da  nun  ein  jedes  mit  demfelbe^ 
yerfehene  Mufikftück  feinen  letzten  Tact  um  die  Dauef 
des  Aufracts  verkfirzt:   fo  find  die  Rhythmen  mit  der 
Anakrufis  auf  diefelbe  Art  zu  erklären ,  nämlich  dafs 
man  fich  in  Abftracto  den  Jambus  alfo  denken  mufp 
t)  1  -1  o—  und  deA  Anapäft  alfo  vv  \  J^vv — .  Auch 
fiellt  fich  Hr.  H.  genöthi^et,  demetris  p.  143  die  Ana- 
krufis ganz  anders  »Is  eme  Thefia  zu  b^bfindeln.*  £1: 
•fagt  unter  anderm:  Etenim^   ui  Icmge  vfihemeniiorß^ 
fintjambi  trochaeir^  anacrufts ,efic%t.   .£s  Uegt  aber.ifi 
d^eiem  ^atze  verfteckt,    was  auch  die  Anfchaupng 
lehrt,  dafs  die  Anakrufia  zur  f^tgtndeu^  Sylhe.zij^  %^ 
len  fey ,  und  billig  äatte  die  Anaiu*uJSs  als  Thefis  A^t 
letzten^  Keihe,    nicht   aber  ala  die   ejner  nneftfUi- 
eben  Reihe  chBrakteriiirt  wetniei^  folleiu  .-  Man  iiebr 
itie  folgende  anapäftifche  SyibenzaU :  , 
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fo  verhält  fich  fcheinbar  Sylfae^  xirxA.itsi  dv  und. 7 
.tartd'8  %n  9,  wsie.fidi  jiund  «  2LOvdiiqr^v9fi}i£|UlL,<a)l#fai 
die  Anfchauung  lehrt,  dafs  ein  ganz  anderes  Verhak- 
^i(s  entlieht,  nämlich  j  und  2  fchh'efst  fich  fo  genau 
an  clrey^  däfs  man  fie  als  Eine  rhythmifche  Gröfse 
asfehen  kann ;  4  und  5 ,  7  und  g  fchliefsen  fich  aber 

sieht 
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Tetztete  an  üedisj  woodkiidir  i»iii  gut»  aii<lere9  Vethält- 
jiH^  ehtftiBlIC  Uebrij^ens.  id  ilec*,fehr  wohl  bekannt« 
Sitfs'Aer  Tact'der  Vede  lusm  ftceng  siufikalilcher  ift« 
^^l  ia  der  Spr«die  nicht  Mufik»  fondecn  nur  ein 
Stteben  darnach  Statt  findet,  und  das  Verhälmifs  des 
ihttfiktflifcheii  Taotet  £u  dem  des  VerCss  lä£st  fich  un- 
g^hr  fchm  aus  dem  Verfaältaifs  der  mufikalifchen 
liAd  Vocal-  Scale  abnekm^en.  Ein  Blick  auf  die  Arith^ 
i^etik,  AamenlUch  auf  die  Lehre  von  den  Progreffio« 
i^n '  md  Proportitfaexh  irüt de  fohr  eilauttrad  gewe* 
feft  feyn* 

Ein  £weyter  z^^  erwägendet  Punkt  ift  die  «^h? 
tnd  der  f  cHix.  Jena  ift  die  bey  endiichmi  Reihen  zum 
ßrnnde  liegende  erfte  Urfache,  der  j^hM  die  Darftel- 
fong  derfelken ,  ibs  Anheben  aus  eigener  Kraft.  Wir 
trollen  hier  nichcweiter  nach  der  Bedeutung  diefec 
Erfchetnnng  fragen ;  fie  nicht  mit  den  Erfcheinungen 
In  den  fHumltchen  KönAen  vergleichen ,  nicht  erfbs* 
feken,  wie  fo  etwa»  dem  ähnliches  in  der  Kund  mdg« 
lieh  ,  ja  nothwendig  tey- ,  fondem  ftrenge  d?n  Stand- 

E unkt  bewahren,  auf  welchen  uns  der  Vf.  geftelU 
at  Er  behauptet  oHenbar:  däfs  die  Arfia  ganz  un- 
abhängig von  der  Länge  und  Kürze  fey,  dennoch 
aber  zu  ekier  Länge  und  Kitrze  hinzutreten  kjöime; 
und  dadur<ft,  meint  er,  werde  erft  die  Sylbe  als  Cau- 
fa  charakterifirt.  Wenn  nun  die  DarftelHmg  der  Ar- 
fis  durch  den  icms  in  der  Erhebung  der  Stimme  be^ 
ft^ht ,  fo  ift  der  Schlufs  fehr  leicht :  dafs  der  Accent 
das  Princip  des  Rhythmus  iey  ,  imd  dafs  eine  Arfi^ 
aus  einer  Syndiefis  der  rhythmifchen  Gröfsen  mit 
demAccente  beftehe,  dieThefia  demnach  durch  d^ 
fe  Synthefis  beftimmt  werde.  Ein  fflick  auf  das  Gan*- 
%e  der  Sprache  bietet  eine  Menge  Amalogien  dar.  Der 
zttfammengefetzte  Satz  wird  durch  die  C^njunaion^ 
tfer  einfache  ditrch  daaTerbum  Sßgn»  zwey  Conüoh 
nan ten  werden  durch  Befaflien  unter  ein  Schwa,  zw^ 
Tocale  durch  BefiiiSsn  unter  einen  Spiritas,  zumDiph- 
diongen  verknüpft:  fo  dafs  immer  zwey  SprachthdU 
le  durch  einen  dritten,  welcher  aufserhalb  beider 
liegt ,  aber  ihnen  analog  ift ,  Tereinigt  werden.  Die 
tteffendftennd  analogfte  Veriinupfung  aber  ift  die  der 
Sylben  eines  Wortes ,  denn  in  einem  Worte  werden 
Aenfiills  i^e  in  einem  RfayAmns  mehrere  Sylben 
zur  Einhdi  verknüpft »  und  wenn  der  Accent  dotu 
wie  ganz  iMekannt,  das  bindende  Princip  ift,  warum 
-foll  er  es  nicht  l»ey  dem  innerhalb  der  Gräiusen  dqr 
Sprache  fidi  bewegenden  Rhythmus^  bey  dem  V^rfe 
ieyn9  Die  Vollandung  der  tinrer  einem  Accmt-  ge- 
ftimnctoan  Sylben ,  wird  durch  die  hinter  dem  Wor- 
te, einfiillende«  AmiCi  angedeutet»  und  die  Vollen- 
dung des  RhyAmus  durch  die  Cäfnr.  Eine  rhydx- 
mirche  Reihe  würde  demnach  ein  melrifch  geord- 
lietlta  WotYfeyn.  Dodi  die  Eigenlchaftdes  Acceats 
jta  caofiil  \tt  4tem  V£.  i»  wenig  imbekaimut  Sß^tbu, 
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dafs  er  iie  felbft  anfuhrt  (.  fff  rtngh  mit  f.  84»  m. 
Auch  fiand  er  ganz  nahe  daran,  die  Identität  des 
A^^cents  ^nd  der  Arils  anzuerkennen,  £r  fagt  de  me- 
ixis  p.  19 :  Acccntus  enim  —  t—  eo  tantwm  ab  iciu  dif-[ 
firtt  quod  icitu  quaelibet  in  onmi  tiumerQ  ordimim  prin- 
cipia^  accentus  ea  Jolum^  quae  in  vocabutis  cofafunni 
Igtp^endi  confuetudinc  iniroducta  Juni  9  fignificat.  Ja 
die  orth<>graphifche  Bezeichnung  feines  Syitems  hät- 
te ihn^auf  diefe  Identität  führen  müflen.  und  mai^ 
kann  wörtlich  farea;  der  Vf.  hatte  nur  em  aufmerk- 
&mes  Auge  auf  die  DacfteUung  feines  Syftema  wer« 
£8n  dürfen,  um  es  durchaus  zu  carwettem ,  denn 
liberall  bezeichnet  er  die  Arfis  durch  einen  Acctnt^ 
Man  halte  diefs  eben  angeführte  aber  ja  für.  keine 
Kleinigkeit,  etwa  für  einen  blofsen  Kampf  um  die 
wörtliche  Darftellun^  Denn  etwas,  was  mehrere 
Unbequemlichkeiten,  Inconfequenzen  und  UnvoUftän-^ 
digkeiten  nach  fich  zieht ,  kann  nicht  mit  dem  Na« 
men :  lÜHnißktik  bezeichnet  werden. 


Zoforderft  ift  das  ganze  Syftem  unvollendet  ge- 
blieben, dadurch,  dafs  die  modernde  Metrik  gänz- 
lich ausgefchlofien  ift ;  der  Vf.  thut ,  als  wenn  fo  et- 
was gar  nicht  vorhanden  wäre.     Er  fagt  de  metrii 

ne^  Wir  merken  hier  beyläufig  an,  dafs  felbft  die- 
fer  Vorwarf  darum  ungerecht  ift ,  weil  er  einzig  von 
deriSprache  des  gemeinen  Lebens  hergenommen  wor- 
den ift.  Ohne  den  ^nannten  Sprachen  einen  vor« 
züglichan  Grad  des  Wohlklangs  darum  zuzufchrei- 
ben,  führen  wir  nur  an:  dafs  ein  mündlicher,  de* 
damatorifcher  Vortrag  von  Nationalen  fich  ganz  an- 
ders deutlich  ausnimmt.  In  einer  Predigt,  Rede 
oder  rhythmifchen  Trauerfpiel  erfcheihen  die  Sylben 
deutlich  und  beftimmt,  nur  die  Eile  in  der  gemei- 
nen Sprache  verfchluckt  die  Sylben  fo  unanftändig 
»nd  übelklingend.  Ferner  fagt  der  Vf.  (Vorn  S.  V) : 
Dig  Sprache  der  ItaUener  und  Franzofen  hat  faß  gar 
heingn  Rhtftkmus  und  in  den  Gedichten  der  a^glänr 
der  find  hUchßens  dig  Anapäfie  noch  erträglich.  uieCn 
Aaufierung  wäre  ihm  gewifs  nicht  entrallen,  .wenn 
er  dieArfis  als  Accent  charakterifirt  hätte,  denn  dafs 
die  modernen  Nationen  ihre  V^rle  accentuirt  meiTen, 
ift  ja  wohl  beicannt  genug.  Sie  brauchen  nämlich 
den  Wortaccent  rhythmifdi.  Dem  Vf.  würde  dann 
die  Einheit  des  Princips  der  alten  und  modernen 
Rhythmik  aufge&Uen  feyn,  er  hätte  fein  Syftem  durch 
AiiluUrntig  der  Verfduedenheit  gerundet  und  zu- 
gleich er  w^kert,  und  Bemerkungen  wie  die  obige  und 
die  nachfolgende  {S.  IX  der  Vorr.):  JDßfs  auch  dicr 
Jer  Thßil  der  Metrik  nunmehr  als  vollendet  angefehen 
icinfdm  Aan»,  wurde  er  nicht  niedefgefchrieben  ha- 
ben. Ja  man  kann  es  deutlich  und  aus  dem  Syftem 
des  Vfs  zeigen ,  dafs  (üefe  Aeufaerung  der  aufjge- 
AeUtea  Anficht  £anz  entgegen  fey. 
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'    (FortfiBigimg  der  im  vorigm  Stiiekä  abg^hf^mmmiLeemjßau,')  '• 

in  lUe^Bebauptongy  w«inie  das  vorig«  Blatt  fchlofs, 
zu  rechtfe/tigMi«  fübf«fi  wir  de»  ^  83.0&.  Ifirr  faffC 
Hn  H.?  Rhythmus  haiieim  j e d i  SpraeUe^  wo'dmekfie 
WohUdtmg  wmd  Amdmok  erkäU.  Ohne  BJijfthmms  wür* 
4b  ktm  Zufkmmemhmng  der  SiftbmMKternnaHd9r'^  «^  «^ 
mögiUk fof^^  ]llktkmi.^mufs^amcbjedMS.eimdwlVort 
finnm  tMftkmms  kdben.  Diefer  ift  aber  nach  $.  86  tmd 

SeiniUiytlunQSHiea'Accents.  OieCeoEi  Rhy^hmas  dci 
ort  -  Aceeata  hatim  dit  modera^ti  Sprachen  jBlleitu 
■nd  weim  er  mit  dcan  abfoltiiiM  Kbyihmas  Fereinigt 
arird,.  fo  hana  er  den  antiken. erfetzenrumlnachah« 
men.  * '  Oder  waa  will  der  Vf«  gegen  fo)B>eftdea  fhuai 
/  ufilchen  Heaameler  rechtliches  einwende*  ? .. 


Chanie  Jteeie  te  cotur  \  furietix  et  Virä  d*JctüUe. 

Dafs  aus  etnier  Pedanterey  die  antiken  Refein  def 
Linge  und  Rftrze  heobacbtet  find ,  lA  ohne  Einfltifs« 
denn  De  in  Deejfe  ift  wahrlfvh  *nt<!ht  ex  ¥ocale  M<# 
vocalem  kurz  y  und  ^1n  denitelhen -Worte  niditfx 
pofitione  lun^f  üandem  «Uefes'ift^*€OeiUuirt,  jtoesao^ 
centlos. '  In  Allen  meidarnen  Spiwhen  ohne  Ausnahm 
me  laflen  fich  dte  antiken  S^dbeninaafae  bis  auf  ei^ 
nen  gewifTen  •  Grad  genau  und  Tichtig  naciiahttienr 
Der  Untirfbbied  der  antiken  Verfe  von  den  nioder«^ 
nen  NacfaabnMingen  derfelbon  beftebt  darin ,  dafsJü 
jefoen  der  Accent  oft  Terlaflen  wird ,  wenn  er  nicht 
mit  ihm  vereinigt  werden  kann;  er  erfcheint  in  je^ 
nen  unterdrückt.  Bey  den  •  Nachahmungen  antiker 
Verfe  aber  mufs  er  unbedingt  vereinigt  werden.r 
Zwifchen  taodemen  und  antiken  Verfen  felbft  ift  fol- 
gender Unterfcfaied :  dafs  dii?  Arfis  jener  auch  zu- 
gleich der  Aceent  eines  Wortes  feyn  mufs»  die  Arfis 
diefer  aber  etwas  ift,  Was  nicht  von  einem  einzelnem 
im  Verfe  rorkommendent Worte  hergenommen,  wor- 
den» oder  mit  demfelben  zufamnenhängt ,  fondern 
was  das  Princip  der-  Verknüpfung  einzelner  Worte 
übf^rhaupt  ift.  Nur  die  deutfche  Sprache  ift  £0  glück- 
lich ;  Quantität  nnd  Aconit  in  einem  g^wiifen  Grade 
zu  verbinden  >  und  dadurch  den  antiken  und  moder^ 
nen  Rhythmus  vortrefflich  darftelkn  zu  können.  Al- 
lein eben  weil  fie  beides  verbindet «  ^beiden  Gefetzen 
in  ihren  Verfen  unbedingt  gnügen  mufs»  ift  ihre 
Quantität  weder  ib.firenge  als. die  antike,  nodidei^ 
^.  A.  I^  Z.  1804.   ZmeytmBgnd* 


Acoent  fo  bedtnc^t,  wie  der  der  modernen.  Die  <l^o) 
85>)LtOTi«oj  ftehen' *uf  dem  Punkte  des  Ueberganges. 
Dafs  übrigens -das  Princip- des  Reims  und  der  mit 
ihm  zufaiuincnhihigende  von  ihm  ausg^eAde  Rhyth- 
mus ,  den  abfolttten  Gefetzen  des  'Rhvthmus  unten* 
worfen ,  allerdingts  aber  etwas  voUencfetes  und  voi^ 
treffliches  fey,  foUte  diefs  etwa  -der  Vf.  zu'  leugnen 
vermeinen  ?  Endlich  entftand  dadurch ,  daft  der  Vf. 
die  Arfis  nicht  als  Accent  chäraktertfirte ,  ein  zwey« 
t*er  Nachteil.  Denn  er  ift  nunmehr  nicht  hn  Standa 
nach  fein^m^  Syftem  den  päonifchen  RhytHimis  zt 
erklären  \  ^vvv  \  indem  bey  demfelben'die  Arfis 
kidner  ift  als  die  Tbefis,  denn  f  —  (  iftr:«,  |  üuv  j 
aberrr  3,  welches' nach  J^.42  unzuläflig  ift.  Hätte  der 
Vf.-  die  Arfis  nicht  blofs  als  Erhebung  der  Stimmo 
$.329  fondem  als  rhythmifche  Gröfse  anerkannt,  fo 
hätte  er  fich  nicht  in  dlefen  aüfFallendeh  Widerfprüch 
verwickelt.  Ift  aber  der  Accent  Idte  Arfis,  fo. kommt 
er  äuA  41s  rhythmifche »Grofse' in  Betrachtung,  und 
yfrht  gi'Oft'  er  fey ,  beweifcn  wir  wiederum  aus  dem 
Vf.  felbft.  Der  Accent,  fagt  er  $.  98,  ksnfi  eine  kur» 
ieeSylbe  lang  mächen,  er  ift  alfo—  (  ü'j  'das  ift:  :r  r; 
folgt jch  ift  eine  Sylbe  als  Arfis  um  eins  länger ,  als 
thi'e  abfolute  Qmntität  und  die  Arfis  des  Päohen  |  -^  | 
lft^rr3;nicit  aber  ir2,  ttnä*i  v^irdder  päenifcheRhyth-^ 
mos  mit  §.  42  ve^lbhftt.  BeftSdgend  ift  e  j,dafsder  rhyth« 
nlafche  Accent  an  fich  eihe  kurze  Sylbe  lang  machet 
kann  ;  eitie  Sache,  die  dem  Vf.  nicht  entgehen  konn« 
te,  nnd  über -welche  er  $.  ^  fpricht,  ohn«  fie  jedocll 
ffir  das  Syftetfi'  ahzuwendeA.  Aber  j{.  93  nnd  93  ent^ 
halten-  dne  und  -diefelbe  Bemerkung,  nur  die  Er- 
fcheinung  ift  verfchiedeii ,  und  bey  einer  neuen  Dar«» 
firell^m^  müJTste  man  btides  unter  eine  Rubrik  be- 
fWTe^. 

•Wir' kommen  jetzt  zu  dem  nenilten  Kapitel»  wel-' 
cfaes  ton  der  Cäjur  handelt ,  und  von  welchem  man 
trobl  fagen  kann,  dafs  es  den  Mittelpunkt  des^gan- 
zen  metrifchen  Sy^ems  enthält.  Hr.  H.  betrachtet 
$.  86  die  Cäfur  als  ein  Mittel,  den  Rhythmus *d^s 
Veries  mit  dem  Rhythmus  der  Worte  zu  v^einigen, 
und  zwarfo,  dafis  jeder  Ort  im  Verfe,  wo  eine  Reihe 
fich  endet,  Cäfuf^  halfst,  ein  Vers  daher  fo  viele Cä^ 
füren  hat,- alsReihen  in  ihm  find.  Die  Uebereinftim'» 
mung  aber  ^ird  alfo  hervorgebracht,  dafs  eine  Reihe 
im  Rhythmus  der  Worte  fich  eben  da  endet,  wo  ei- 
ne Reihe  im  Rhythmus  der  Verfe ,  folglich  das  Ende 
eines  Worts  mit  dem  Ende  des  Rhythmus  der  Verfe 
zufammenfällt.  •-<-  Hier  aber  entfpringt  eine  Sdiwitf- 
rigkeit  von  eigener  Art.  Es  hat  nämlich  jedes  ein- 
zelne Wort  feinm  Rhythmus  ^4  84»  welcbar  der  Ac- 
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tent  tft  ^  t&  Bift'  S^iiiche  aU  Ausdruck  tinzehxer' 
Verketteter Begrifite  Uwelu.ifus  eit^elnen  ycrkeftetea  ^ 
Wortctn«  .und  di^  Darftellüng  eines  einzelnen  Be- ^ 
fflif{#  grfckiidK  4ufQ^fi4ie  Sy^benuie«^,  unter  £in^ 
-^«ntlidiif^b^i^^  fir^liAej  eii^e  Patife  9\gt^qur^l| 
'  die  der  SclUufs  eines  \V0rte5  angedeutet  wird.  Es 
SBursten  d^mfltfdi  im  Veirfiß^rade-fe^Hel  Wörter  feyit 
als  ReikeA  i«  ihm  find ,  da,  wenn  4^9  G^i|tbeii  ge^ 
fckieht «  di^  Paufe  Ittnter  den  einzeliien  Wörtern  ent- 
weder durcK  .den  Rbythuius  Ses  Verfes  aufgehoben' 
,^efden  snuis^^'wodocck  der  Yer#- (einem  Begri% 
^aehunver^üQdlich  wircj,  q^^  diq  Paufe  wird  beobr 
H^tet ,  und  eben  dadurch  der  Rbythouis  des  Verfe^ 
jierftört.  Von  dieCer  Schwierigkeit  fteht  eine  Aluiung 
m  59  da  m4tris;  QiiMio&nqpi  opHmi  hifarent  verjusp 
f«  »ibus  fiiiguli  uiTil^nis »  ßngißlßs  vocßbulis  co^r^nL 
ßei  ipmm  im^  Umguß^  rutto  «on  foterßt^f  fiifti .  fUir 
c^t  f»  ios  tofittfw  locQS  ^ejurae  confuetudiium  inira^ 
4iUir€ »  t»  qnUms  v€l  erfftniMi^  ßßus  grwms  exmäirmr 
41V »  ^i^  ^jp^rtetomiw^  ^fmm^uris  et  geßt&mttrQ  tU- 
giaco^  wl  nmnmri  parUs  ajßta  quadam  prqpinrtionc  dir 
pid^eutUTp  ut  in  luxametro  keroico  eijamhicis  triinctris. 
Man  fi^t  wohl»  dafs  hier  die  Schwierigkeit  ftatt  auf:* 
gelöft  zu  fejrn,  nur  berührt  ift,  die  Au^fung  aber 
liegt  in  dein  Worte  groviuj*  Denn  wäre  der  durc^ 
diefen  Ausdruck  angedeutete  Begriff  naher  entwickelt ; 
|q  wurde  die  richtige  Erklaru^  von  lelbft  in  die  Au« 
gen  gefprungsi)  feyn.  Wir  uaUiTen  aber  die  folgindf 
Au^einandfarfetzung  ifiit^  einem  |indei;u  Pn^Me  ver- 
binden r  der  zwar  Anfangs  Nebi^iiacbe  icheint»  üch 
f^terhin  ahfr  eng  verbunden  i^it  der  .gegenwärti; 
gen  UnterfuchuQg  bewühr^  wird,  und  diefer  ift  dif 
Rechlfertigong;  der  aUen  üraipamatil^er» 

Uv.  H.  klagt  diefelben  durch  dascganzf  Werktii»» 
aiafhörlich  an.  £s  wMre  ^b^,x  doch  möglich»  dafe  dift 
le  Männer  ri«  confei^juentes,  weni;^  gb^h  einfe^ige/^ 
fin  wahres.,  irenyi  gleich  befchiiinktef  Sxftam  gl^- 
kabt  hätten;  es  könfire.feyn«  daCs  Hr.  I(.  zwarüib^ir 
fder  neben  diefem.  Syftem  fch webte ,  d#|s  fich  abeif 
f^ine  Anficht  auch  nor  ^Is  ei^fritig  ttnd<  b^fsMailU 
Hwährte ,  und  dafs  er  eben  darum  nicht  Jip4  3tap4' 
urMre ,  das  Svfiem  und  di^  Anficht  jener  zu  de^  fer* 
niMi  zu  machen ;  es  könnte  enfilic^  urob]  (eyni  daie 
fich  diefe  Lücke  in  der  Einficht  hie  und  da  empfind* 
Ud^  gerächt  IjOitte.    Die  Wurzel,  ans  wal^h^v. diefe 

enze  Verfchiedenheit  entipringt »  ift  j(»  50«  Ein  F^fH 
Usc  93  dort ,  ift  ein,  Verhältnis  mehreren  S^m  a# 
tinamder  4n  Räekßcht  Hires  Maafses  ohne  Rlu/tkmus* 
Diefe  Erklärung  ift  dem  Hermannifchen  Syßen^  vö.U 
Hg  gemifs ,  und  inibfcrn  vortrefflich ;  nur  fragt  ficb  1 
•b  der-Fufs  in  keiner  andern  Bedeutung  in  &c  Me* 
Irik  auftreten  könjie,  ais  in  der  angeführten.  Die 
QrammaMker  sunfst^  diefs  behaupten«  und  von  ih- 
rem Gefichtspunkte  aus  mufs  ich  ihnen  beyftimmen« 
Es  ift  nämlich  fehr  -wohl  zu  bemerken,  dafs  die  Gram« 
^matikerbey  ihrer,  von  Hn.  H.  fo  genannten  unrichti- 
gen Abtheilung  der  Ver/e,  fie  dennoch  richtig,  des 
ift ,  wie  Hr.  H.  lafeii.  Vergeblich,  würde  man  nach 
eineip  Beweis  fncfaen,  der  an  fich  nacht' möglich  ift« 
dafs  fi^  z.  B«  4ie  Tf imei^r  aach  dr?y  Janfaifehe&  Dir 


podien ,  oder  den  Heitemefeer  -nadi  SmJis  Daktylen 
|elefl^  hifMn,  föndem^lm  LeIinI  war,  weil  es  an 
nch  unmöglich  ift,  nichts  anders  ihre  Leiterin  als  die 
pif^r.  llur^^ieb  ihne|i.zw4fchei^ihfer  Ec^heiiiing, 
^ie  *fi^  von  ijefirVeifen  m^c^ten^;  i^^ijioem  l^tij^i 
nacn  der  Cäfur  ein  Iliarns^  fie  wufsteu  nicht  »^  oder 
-richtiger-,  fie  betten- -gar liicbt  die  Abficht,  beides 
{Hitcf  e^  Einheit  zn  befallen  *  fo  wenig  wie  es  Hr. 
H.  kann ,  fo  wenig  wie  er  vermag  aus  feiner  Theorie 
einen  Uebergaug  zu  der  Eintheilung  deir  Grammati- 
ker zu  finden^  Die  Eintheilung  der-  Verfe  von  den 
Grammarikern  ift  demnach  zuförderftort'hographifch, 
imd  keineswfges  wie  die  von  Hn.  H.  decNmatorifeh. 
^ur  iiufserft  feiten  führen  fie  die  Stelle  der  Cäfur  an, 
es  ift  faft  nur  der  Hexameter,  und  jambifche  Trime- 
ler  in  welchem  fie  «liefs  bemerken»  und  fuft  immer 
gefchieht  es  im  Vorbeygehen.  Daher  fahen  fie  nun 
^wevtenS'dei^  Vers  nidbt  als*  orgaa|fch  an ,  fbndem 
niechanifch ,  ids  efin  hiftorifohes  Produkt ,  tvelofaes 
man  mit  Hülfe  gewifler  meohaaifcher  Regeln  nach» 
machen  konnte.  Daher  ift*dfe  BeobachtmYg-  msd  die 
Auctockät  ibreFühiofin;  alles  vp«s  lie  über  denVet^ 
fegen,  find  Bemeckungen,  find  Bedingungen ,  untet 
deven  Beobachtung  man  ein  foiches  Produkt  wieder 
hervoreofen  kann ,  und  felbft  ihre'Bcmerktingen  äbee 
die  Cäfu«  find  nm>  dieler  mechonifchcn  Art»  Dri^ 
taSM  endlieh  mofste  firii  durch  Unr  richtiges  Laien  dee 
VWeder  'Oaundrhytbmua  «n  widorftahlkh.ouftlringeni 
und  das  «hfihl  davpn  fie  übetvll  hin  begleiten ;  fie 
mufsten -olio  fehr  wohl  unterfiohtidonkOnnen,  wel« 
ches  jambUcbe,  daktylifche  Verfe  waren,  nnd  nach 
diefen  Principien  bildete  fich  nunmehr  folgendes  Sy- 
ftcm  •  deObit  etAe  Grundzüge  wir^  jetst  darfteiten 
waUtn^-  und  wodurch  alte  äh«ries%fc^itfn  fich  auf 
4ta  b^friedig^iHttfiilöMl  lafleii. 

.Ein  Vota  Ut  nhaoillenge  t<)n  Siylben»  welche  ei- 
nen^ WohlkiM^  macUto:  dkfe:  CMsbinaiionen  abeii 
laSm  .lich  berechnen,  wenn  men  von  der  kleinften 
SQdhenzahl  die  Ach  verfemen  lifat,  von  awey  anfangt, 
(o  gifdkt'^ea  vi^ar  tweyfilbige,  acht  dreyfyibige  und 
ftchzehn  vierfylbigc  Füfae.  ViTeker  gieng  der  gröfs« 
If  .XheU  der'  Grammatiker  nicht,  fey  es«  weU  weiter  hin 
nnr  Cotopofitionen  von  FülKut  vorkommen-können, 
£sy  es ,  dafs  ein  mufiknlifch^r  Grund  obwaltete ,  der 
vielleicht  aue  Ariftides  pb  94  luoegenommen  werden 
kannte,  (obgleich  Arift.  p.  49  die  Sylbenzahl  der  Fü- 
£5e  nach  einem  mufikalifchen  Prancip  au{  fechs  an« 

S'ebtft  und  Diomedes  p^  47g  die  fünfTvlbigen  voll- 
indig  anführt) ,  fey  es  endJieh ,  dafs  dttrch  das  Le. 
j(en  der  päonifche  Khyibmu»  fich  als  der  längfie  auf- 
drangt und  fie  daber.dae  Vierfyihigkeit  nur  in  Noth- 
feilen  überfchritten ,  wi^kher  letztere.  Goind  dem  Rec. 
am  meiften  in  der  Natui^  der  Saciie  zn  liegen  fcheint.- 
Dafs  fie  aber  bia.  zur  Vierfylbigkeit,  alfo  bis  zu  com- 
pottirten  Füfaen  fbftfcb ritten«  davon  lag  der  Grund 
in  der  Noth wendigkeit  der  Dipodie>  die  fich  ibnen 
biiJd  .offenbarte.  Auf  diefem  Wege  entftanden  den* 
Grammatikern  die  Versfüfse^  welche  ihnen  alfo  fcbon 
orfprüngli^Dh  nichts  rhythmifches  waren,  fondern 
blof&litteth^MleBt    den  Veri  in  Tfaeile  zu  zerlegen. 

•  .  .      »  Denn 
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Oma  na  jt4iv  ▼««•  «nfr  M  j»t»iMbikb  in  folcbf 
Tbeito  znrlegM  MÜM»  und  M  komait,  niir.dariiilf 
aa»  welche  Art  derMbent  ob  zwejr  *  oder  drej  «*  oder 
Tierryli%e  AbthfUiingta»  foll  g^wiihU  ururd^a*  Hieiw 
über  etitfciieM^I  wiedermii  dü$  Ltt^n  «  deipn  dienet 
dringt  bejr  d«m  beiaiichea  IkxM»eier  die  Dreyryt- 
bigKeii  ab  hervfirbend  r  bey  dljoi*  draiMiircfa^a  Trv 
»eter  imd  TerrmneMur  dagegen  die  Zweyfylbigkeif 
•U  herrfcbfnd  puf ,  und.  zwar  bey  jenem  jambifcb^ 
bey  diefein  trocbäifch.  Auf  Widern  Funkte  verwau** 
dein  fich  die  Pdfse  aua  luccbanaC^lien  Sylbencoiupar 
ürioaeu  in  liiy thmifche  Abrbeiiun^en :  bier  entdeck^ 
tan  Re ,  was  Hr.  H.  nkbt  gehocig:  bceucbt»  ein  r^k 
mäfsiges  Fortfchr eiten  dea  Verfea  nach gewiflenEler 
aaenten »  einen  Grundrbythtuua^  Sollte  aber  ligea4 
•in  Nutzen  von  diefer  Zerfcbneidung  de^  Verfies  19 
Fufse  zu  erwarten  feyn ,  foiiauiete  er  in  glekbe  £l€^ 
jaente  zerfallen,  in  Füfae  gleicher  Art.  Durch  dieiVf 
Streben  entftand  ihnen ^uförderft  die  Dftodie.^deua 
jiup  unter  der  Bedingung  devrelben  kommen  fie  manr 
che  Verfe ,  z.  B.  den  jambifchen  Trimeter  in  gleich^ 
Füfse  zerlchneiden.  Eben  dadurch  nahmen  fieferr 
aer  an :  Jeder  Grundrbythuiua  muile  durchaus  zu  Eat 
de  gedadit  werden,  d^h*  fie  legten  bey  ihren fiiir 
Iheilungen  den  akatalektifchen  Vers  zum  Grunde« 
als  Urbild^  und  fahen.den  katalektifcban.iuid  hypei;- 
lutaldktifcben  als  Ausnahmen  an..  Ferner  machtca 
fie,  um  die  Glieder  der  Eimheilung  gleich  zu  bUdeA, 
da  WQ  es  unmöglich  war,  Fufse  einerley  Art. zu  foa- 
sniren ,  wentgftens  Gliedjsr  gleicher  Zahl,  auch  rech- 
neten iie«dte  SyUabas  amifites  hßli  fQr  eina^  bald  für 
Bwey,  jeaaishdem  es  ihrer  Eintheiliuig  bequem  we«^ 
Dennoch  wurden  ^e  oft  gezwungen  die  Gleichheit 
4er  Glieder  in  einzelneii  Fällen  aufzugeben,  weil  e» 
anmöglich  war  (ie  durchzuführen ,  und  diefa  veraur 
lafste  eine  Menge  von  Fiaiojien,  dabin  geboren :  d|^ 
wrfus  polyfih€ma,t\fiif  dle^  fifrp«  nar  avTura^siav 
fUHTa  9  und  mehrere  A^yoartete». 

Es  fragt  fich  jetzt  zuforderft ,  ob  das  hier  ebea 
dargeflellte  durch  die  Praxis  der  Grammatiker  beftA- 
tigt  werde  f  Hierauf  ift  zu  antworten :  Allerdings 
Alle  Behauptungen  der  Grammatiker «  felbi^  die  wir 
derfprechendfieu  laden  fleh  leicht  auf  das  AufgelteU- 
fe  zurückfuhren.  Zugleich  erklärt  fich  hieraus  ihr 
BegriiF  von  Ariis  und  Thefis ;  denn  diefe  Erfchei«- 
nung,  daff  iie  den  erften  Theil  eines  jeden  Fufses 
•  Arfis ,  den  zwey ten  Thelis  nannten ,  indem  fie  iho 
fo  viel  möglich  in  zwey  gleiche  Theile  zerfcbnitteni 
ißa  nichts,  als  das  Streben  bey  dem  Einfachften  nach 
Gleichheit  der  Maflen.  S.  Iiirtna$m  de  mtpns  p.  ig  und 
Metrik  sa »  33*  Wenn  aber  Hr.  H.  a.  d«  a.  0.  behauptet« 
Priacian  p.  ir^gf  gebe  eine  wahre  Erklärung  der  Ar« 
fis  und  Thefis ,  indem  jene  ihm  wirkende  Uriacbet 
diefe  bewirktes  fey,  fo  ift  diefe  Stelle  nicht  als  Beweis 
imzunehmen.  Es  i'pricht  nämlich  Priscian  dort  nicht 
iFon  Hn.  Herrmanns  n^eirifcher  Arfis,  fondern  von  dem 
Wor^acctfnt,  deflei^  Identität  mjt  dem  metrifchen  dee 
Vf.  ja  nicht  anerkenne;  und  Priscian  fangt  gleicla^ 
damit  an  ,  dafs  er  Jagt:  in  ffit»qüwpk$  par^fi  oratianisi 
etc.  Nichts  folgt  aus  der  Stelle  des  Priscian,  als  dafs 


er  mit  dem  eillbMi  Ibfinl  itor  Milrjfc  ttbeieiafthnmi. 
^Seilte  eine  BeflSligiaog  aus  daa  Alten  angtföhrt  wer- 
den, fb  würe  swedmifirfgff  Jfart.  C§p4kUb.^4ß 
Nup^  PhäoL  anzofiährea  gei»t<b^  Er  filft  dort:  P^ 
eß  «fimrrt  prima  pragtegto  pfr  i^ßümas  H  meatßmn^ 
fonosjuncta.  Cujus  parUs  dtOßßM»  oarßs  $t  theßs.  Ar- 
fis  eß  rfevatte,-tfas(!*'  iepe^kia  ffoeis  uemmijf»^  Fera^ 
erklären  fich  jene  Definitionen  des  Ftbet  wie  Mnr 
fie  bey  Jrißldes  finden,  p.  34  ite  s^i  fufas  rts  irmrh 
ro9  ^vSyM»  St  i  to«  iAoy  uaraXafi^aaofu»«,  oder  bey 
Kiuanmu  p»a48tf :  pes  0ß  cerm  modus ^iUAäiirim.^ 
^giMScinius ,  töHus  laslrf  fpewm  ;  deaii  fie  fag^  iwß 
Grunde  nichu  anders,  als  dafii  dev  Fufs  das  Abbild 
mid  der  verkleinerte  Rhythmus  des  Ganzen  fey,  Die- 
tß  ganze  Eimheilung  der  Grammatiker  entfpricht  der 
mi^ikalifchen  des  Taktes ,  und  ihr  gans&er  Vers  ift  ei- 
ne Verknüpfung  von  Ffifsenf  deren  keiner  eine|i 
ictus  hat. 

Eben  fo  wie  in  de»  Elementen  beftgtigt  fich  dielTa 
bey  ganzen  Verfen;  und  ein.  recht  ichlagendes  Bey- 
fpiel  giebt  der  elegifche  Pentameter,  d6r  n^r  von  fer- 
ner grammatifchen  Abtheilang  alfo  heifst.  Diefen 
maafsen  mehrere  Grammatiker  (£  Meir.  $.240)  alfo^: 

—  üü|-*-^uu| ^  (  uo — I  vvl 

ioad  dinfe  widerlegt  von  feiaam  Gefichtspunkte  aua 
dnrch  die  Qtfur  Hr.  Uermonn^  fehr  fiegreich.  Man 
mfifate  aber  wirklich  zweifeln ,  ob  den  Grammatj- 
kem  das  Organ  des  Gehörs  ^u  Theil  geworden,  wenn 
man  annähme,  fie  hätten  wirklich  die  Pentameter  9^" 
•fo  gelefen.  Andere  daher,  durch  den  bey  der  uil- 
rertedetlichen  Cäfur  zu  auffallenden  Widerfpru^h 
2wif<rtiea  dem  Lefen  und  der  Abtheilung  der  Fufse 
^awfinerkfam gemacht ^  rechnen  ihn,  weil  fie  dieGleicn- 
Jieit  der  AbtbeiluBgen  nicht  herausbringen  können,  zii 
4en  Afynartecea  idem4Msp*^.  %%v  Metrik  £.  240«  ^74)* 
aad  theilen  alPa 

Ein  anderes  nicht  minder  auffallendes  Bevipiel  biet^ 
die  Antifpaften  dar  ,  unter  welchen  die  urammatiker 
«ine  Menge  choriambifcher  Verfe  mitderBafisbegrei" 
iea,  wie  tir.  H,  nac^  feiner  Anficht  fie  richtig  cliSfifl* 
drt;  nach  der  der  Grammatiker  aber ,  und  durch  ihr 
Btfftreben  nach  Gleichheit  derTaktegehörenfie  wirk^ 
HA  au  den  Antifpaften.  Um  fie  aber  dazu  zu  zähljpu, 
legten  fie  den  reinen  Fufs  zum  Grunde,  und  fügten 
ala  eine  Beobachtung  bey ,  dafs  der  erfte  Fufs  in  fe(- 
ummüäatpWe  zweyfylbigea  Fgfse  und  auch  deaTrif 
hrachya  zulafie. 

0  ■■■  —  u  j  ü  — u  — 


ly 


u  u 


Hiedurch  erhielten  fie  freylichTaktavonfechs  Zeilen* 
und  fo  ging  es  inic  aJlen  andern,  nach  der  HermanniT 
fchen  Anficht  fälfchlich  zu<ien  Antifpaften  gerechne-t 
ten  Bbythmen.  Ging  der  Tact  nicht  gleich  auf,  fo  war4 
ein  Katalekticus  daraus  a.  B.  de^f»herekratifche  Vers 

d  der  phaläciiche 
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öder  auch  einkypetkiiHiläitii^uS:  -  Doch  die  gröfste 
•Schwierigkeit  entftarfd  bey  Inancfien  Metrrs/b^y  de- 
uten es'  iiiit-^deV  glelchel^nfactemthcilong  tiTidmit  dem 
^tnelnbf  ihf  i*ii  gleWtfer  Füfse  gar  reicht  fort  wollte, 
*T,  B.  «beyni  fapphiCehen  Vers 

TGör  find^'folf  eAde  Abtheilungen  mdgliek 

*k«he  derfelbcn "bringt  jedoth  i^Icfchtortfge  Püfse  fe 
'Öle'  Abtbeitutrg/  und  fo  erdaehte  man  eine  gani  ei- 
gene Cloffe  von  Verfen,  jufTpa-KÄT  dvrtvocSBlaV  ixixrer; 
'nach  weicher  vageft  Beftlmmung  man  alle  Iblche  un- 
'^uflösliche  Yerie  maars,  wobey  man  fich  immer,  fo 
viel  möglich ,  an  die  Vierfylbigkeit  hielt.  Ein  Bey- 
fpicl  gtebt  der  alc&ifche  Vers, 

u— y— ü— uü  — üü 

^deffen  mögliche  Abtheilungen  find 
oder  auch    .  •.  •* 

•endlich 

*Iti  der  let7fen  Einth^üimg  wird,  wenn  man  imeriten 
i^ufse  die  Syltaba  anceps  kurz,  im  zweyteli  abbr  fie  lang 
rechnet ,  ^eder  diefer  Tacte  auf  fechs  Zeilen  gebrathe. 
'**      War  endlich  gar  keine  Möglichkeit  da  *  üeberwn- 
ftimmungm  die  Tacte  zubringen,  fo  rerliefseardie 
Grammat?ker  endlich  auch  die  Vierfylbigkeit,  ftelltett 
di6  ähnliche«  Fufsezufammen,  undfuchtenin  die  Tac- 
te die  gleiche  Anzahl  von  Sylben  zu  bringe«,  fo  wur- 
den die  afyfi^teti,   und  weil  fie  fich  eigentlich  liwi 
Rhön tiufserhalb  ihi^cr  Sphäre  befanden,  'lAdem  ihre 
l»rincipien  nicht -fo  weit  rtiehtcfi,  fo  kamen,  wierHo. 
H    gut  zeigt ,   viele  Verfe  unter  diefe  Cl»ffe ,  welche 
nipht  dabin  gehören;    fo  der  pkitonifche  Vers :  He- 
jphaeft  p.  51-  Metrik  JJ.  383- 

-  — UU  I  --ÜÜ  1— lü—  I  ü-^  fül-oo  I  -UV  I  — 
Rechnet  man  hier  die  Sytlabas  ancipites  für  lang ,  fo 
'enthält  der  erftc  und  dritte  dieferdreyTacte»ehn»  dir 
zvi^eyte  neunrhythmlfche  Gröfsen. 
*  /Aus  diefer  Anficht  find  noch  manche  einzelne 
Aeufserungen  der  Grammatiker  zu  erklaren,  fo  nennt 
±üßms  p-27i'2  die  Scanfion  ded  Jambus  durch  Dipodiea 
vetus  infiimtum;wei\  es  ihm  eben  nicht  auf  einen  innera 
tJnterfchied-zwifchen-Monopodien  uftd  Dipodlen  am 
kam.  Horaz  giebt  demTrimeter:  fex^^s.  er.heifs* 
knarius  ftatt  Trfmeter,'Wie  der  Tetrameter  «rto»uin«x 
(f.  Btntley  de  metris  TerM.  ab init.}  wo  man^  mehrere 
Stellen  züfammenfindett>.  Durch  diefs  alles  ift  wohl 
ausgeixiaQht.  dafs  das  Syftem  der  Grammatiker  darauf 
aWinfr,  Gleichheit  der  Tacte  ttu  finden  und  zu  bilden. 
Diele  Tacte  angeben  heifst  fcandiren,  wobey  ihnen  na* 
türlich  die  V^orte günzlich  verfchwinden  mufsten,  und 
der  Mittelpunkt  ihrer  Theorie  war  und  bleibt  der  Vers^ 
fufs,  das  heifst.  dieSylh^ncompofition  ohne  Rhythjhu»^ 
Dagegen  ging  Hr.  H.  v4>m  unbedingten  Rhythmus  aus, 
und  die  Cäfur,  das  Ende  des  Rhythmus,  wird  daher  fe» 
Hauptaugenmerk.    Daher  der  oatarUche  VGderfircit 
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beider  Theorien ;  äefin  ^  Ver  GriflllfftMkerhebtdie 
Abfcbniüte  de^  W0rtl^iiM'die»Oftir««rchrfb5aiif;<]ffe 
Hermannifche  rfber  4ie  Füfsi*.  'Wenn  alfit  Ht\  H.  geeeit 
die  GramiAa^fk^r-iiclit ,  ifo- ftrHief  €^  eij^entHe^  mit  ei- 
nem-SchattenbiUle,  denn  auf  deWGeTOhtspa Akte  fte- 
henfie nitht ,  wo^dr  tki ffich^-El*  zeige *ns ■dif^ Stelle 
wo  ein  Graminntlker  feh'aupteC'S  er  habe  durch  feine 
Eintheilung^n  •mehrthim  wolten,'a!s-die  Sy^tiehcompo^ 
fitionen  deutHch  miKhen,  und  fie  htfttto' fie ,  wie  Hr. 
H.  verlangt,  auf  das  Lcfett^anwenden  wollen.  Rec. 
wenigftens  ift  «keine  Stella  bekannt*,  wo  fie  die  Ca- 
für  anders  als-faktifcb,  wo  fie  fie  rbythmifch  ange- 
^heii  hätten,  u«d  an  eiAe  Verbindting  ihrer  Ver^ 
tibcheilung'näit  der  Cäfur  ift  vollende  nicht  zu  denken^ 
fie  wollten  und  konnten  es  auch  nicht.  Für  Hn.  H.41I 
der  Vers  eine  Verknüpiiing  von  Rhythmen ,  den  aber 
die  alten  von  d&mMetro^forgfältig  trennen.  Arifttdes 
ftgt  p.  3i :  gv$jx9^  ij;i  truyj^jLi«  «K^^povcov  kätä  Tivctra« 
^iv  tru^xciu^v^v.  Hai  tcc  r^wv  ica$^  \iockH}x9v  aptxiv 
Xtfi^ffffv;  aegegen  heifst  es  p.  49:  ck  Jj^Twviro5av<TiA 
'Vt^TAvrät  rtt  ^sr^a.  Mbt^ov  fjuv  tsv  $^i  üv^yjjxa  fra^wir 
«§avojbiditt/y  trokXaßwv'  avyKsifxsvoy  im  jtxs^xor  tfüfi^ff- 
Toöv.  >  AiaCpsgBiv  r»  pvJ^fxts  (pamv  oi  fX£v  W9  )i?po^ 
oA«— —  — .6r  ä*  KttTä  ri^v  üXmv  etc.^  ' 

Der  Vf.  könnte  aber  noch  folgenden  Einwurf  ma- 
nchen :  £s4»ag  ieyn,  dafs,  airf  diefe  Art angefeben,  den 
Operatioilfen  derCrra^matikei'  ein  durchgehender  Me- 
chanis^äSj'cineiiandwerksartigeRegelilTif^igkeitziim 
Grunde  liege,a]lein  kann  diefs  ein  Syftem  genanilt  wer- 
den? Jene  VörwOrfeiAögen  fie  nicht' treffeh,  fobald 
fich  die  Grammatiker  aus  dem  Gebiet  der  Wiffenfcbafk 
zttröckziehen;  fie  bleiben  wahr  gegen- denjenigen,  e^er 
dtefen  Mechanismus  als  Organisitius,  ats  Bcierrz  binftel- 
4en  will.  —  Hierauf  würde  fich  mehreres^  atitsvorten 
iaflen;  ErftlicU  Hl  ja  eingeräumt,  dafs  iJn.  Herrmanns 
Anfkht  >y]rkltch  Über  der  der  Grammatiker  flehe,  ü^ 
hat  ekien^metv^ien  Mittelpunkt,  den  der  Cäftir,  dafii 
das  Räfonnement  der  Grammatiker  eben  folch  t\n^m, 
habe,  ift  fVeylich  erft  zu  beweifeii.  Zweytens  aber  ift 
einzig  und  ailein  demjenigen  das  unbedingte  Herab* 
4ehen  auf  die  Beinühungto  der  Grammatiker  erlaubt» 
^er  das  Syftem  (Wir  verftehen  hier  nur  das^deraiitt* 
ken  Metr4k)  ganz  befitzt.  Wenn  es  fich  aber  finden 
Tollte,  dafs  manche  Erfcheinung  im'Verfefeh  nach 
Hermannifchen  Principieu  gar  nicht  auflöfen  MTe, 
die  gleichwohl,  wenn  man  die  Technik  der  Gramma- 
tiker annimmt,  allerdings  erklärt  Werden  kann,  fo  wür^ 
de  doch  wohl  niclK  abzuleugnen  feyn,  dafsdieGram* 
matiker,  wenn  aucb  dunkel,  von  einem  mehtfchen  Ge- 
fichtspunkrc  ausgingen,  und  <iai6  erft  mit  einer  Verei- 
nigung beider  Anfichten  die  g-afiseMetrik  aufgeftelU  fey; 
e»  wurde  nicht  verhehlt  werden  können»  dafs,  wenn 
Hr.H»  fchon  darin  Unrecht  thtti,  defs  er  das  Streben 
der  Grammatiker  nich^  verfteht,  er  doppeltes  Unrecht 
bat,  weil  er  auch  ihr  Syftematifehes ,  das  was  ihin 
felbft  abgeht,  verkennt;  und  wenn  er  nach  dem  Vo- 
rigen tifrer  ihnen  fteht,  fo  kommt  er,  wenn  diefs  be- 
wiefen  wird^  ihnen  nur  zur  Seite  zu  ftehefi.  Und  diefs 
in  der  Tluit  unfere  Meinung. 

(Die  Fartjetmmg  folgt,)    - 
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IL  E  r  p  z  I  o ,  b.  Flöifcher  d.  j. :  Handbuch  der  MeiHK 
Ton  Gottfried  Hermann ,  etc.      v  * 

.  ^Fortsetzung  der  im  vorigen.  Stucke  abg^rqchinen  I^ecenfionJ   . 

Uer  Vf.  wird  zugeben  müflen,  dafs  ein  Wort  flclf 
nur  dadurch  als  folches  conftituirt,  dafs  es  hinter  fich 
eine  Paufe  hat,  und  dafs  die  innerhalb  zweyer  Pau- 
fen  liegenden  Sylben  dadurch  eine  Einheit  find,  dafs 
ÜB  unter  Einem  Äccent  begriffen  werden.  Daraus 
folgt ,  wie  er  in  der  oben  angeführten  Stelle  felbll 
bemerkt,  dafs  entv/eder  hinter  jedem  Wdrte  eine 
Cäfur  feyn  muffe,  oder^  wie  wir  hinzufetzen,  wenn 
die  rhythmifche  Reihe  mehrere  Wörter  unter  fich  be- 
greift, dafs  die  Paufen  hinter  den  einzelnen  Wör- 
tern aufgehoben ,  verfteckt ,  erfetzt  werden  muffen, 
ünfere  Meinung  ift,  diefs  gefchehe  durch  den  Tact, 
■>velcher  in  der  Metrik  Fufs  heifst.  DJefer  Sprach- 
tact  aber  ift,  weil  Sprache  und  Mufik  zwcy  Dinge 
find,  nicht  jenen  ftrcng  mufikalifchen  Gefetzen  un- 
terworfen, er  mufs  aber  doch  fo  vidi  möglich  ein 
f;Ieichförmige$  Fortfehreiten,  er  mufs  eine  Regel 
eyn.  Was  alfo  Hr.  H.  (Vorr.  S,  XIX)  von  der  Mufik 
der  Neuem  fa^^  gilt  überfetzt  vom  griechifchenVers: 
Der  Rhtftlimus  des  Tactes  ifi  der  Grundrhijtfmus  einer 

Mafik er  gieht  ihr  Einlieit  unfl  bejierrfcht  den 

Rliifthmus  der  Melodie^  durch  welchen  er  nicht  aufgeho- 
ben werden  kann.  •  Diefs  üjierfetzcn  wir  alfo :  der  Vfers 
hat  einen  doppelten  C(ang,  den  des  Rhythmus  und 
den  des  Tactes.  Der  Tact  ift  der  Grundrhythmus, 
welcher  dem  Verfe  Einheit  giebt,  keiner  aber  be- 
herrfcht  den  andern ,  beide  werden  vereinigt ,  *  und 
daher  hebt  der  eine  den  andern  theilweife  auf. 

Diefs  mache  ein  Beyfpiel  detttUch«    Der  Hevamei- 
ter  hat  fechs  dactylifche  Tacte ; 

Mit  diefer  Form ,  foU  folgende  Reihe  der  Wörter  ver- 
einigt werden : 


—  —  ü 


U    —    M 


ü— 


— ^  —  U     W    —    — 


Wie  kann  das  gefchehen?  Nur  dadurch,  dafs  man 
die  einzelnen  Wörter  ganz  vemicktet ,  dafs  man  fie 
unbedingt  an  die  Tacte  fchliefst,  dafs  man  fiein  ein 
einzelnes  rhythmifches  Wort  aus  fechs  dactylifchen 
Sylben  beßehend  verwandelt.  Ein  Wort  zeigt  fein 
Ende  durch  die  Paufe  und  damit  ifun  die  Wortpau- 
fen  den  Tacten  nicht  widerfprechen,  muffen  viel- 
mehr die  Tdcte  den  Wortpaufen  widerfprechett»  M 
$.  A.  L.  Z.  280f    Zwet/tir  Bmni. 


heifst :  Das  Ende  der  Tacte  oder  Füfse  mufs  in  die 
Mitte  der  Wörter  fallen : 


-,      ^  —     ,    —    O.U 


^  U     V 


—    —      ^^     yo_—     — 


TCP  ^  Jt  I  jmßeri  \  Kurtt  «e  |  ft£  «er  |  >{#»  Ay«  \  fu/awt 

Bis  fo  weit  ift  es  reinjer  Tact ,  aber  pXov  rov  pu^jüioy. 
HaraXäußaVfißsv.  .  Nun  tritt  der  Rhythmus  dazu,  der 
feine  WurzeMo/' dejr  Speiche  ^Is  Begriff  hat,  und  die 
im  Verfe  enthalti^nen  5iftöfn  als  IVorte  einer  Sprache 
verfttodlich  macht ,  diefs  gefchieht  durch  die  Cäfur* 
Dtefe  mufs  nothwendig  ihrem  Wefen  nach  an  das 
Ende  eines  Wart^s  ,-  fie  mufs  aber  auch  in, der  Reget 
in  die  Mitte  eines  Pes  fallen,  alfo  den  Tact  wie- 
dermn  verniditen«  -Denn  die  Cäfur  ift  ja  im  Verfe 
um  anzudeuten  i  der  Vers  fey  noch  nicht  zu  En- 
de^ '  dieb  gefchieht  aber  ganz  befonders  dadurch^' 
dafs  der  gleichförmige  Tactfortfch^itt  unterbrochen 
wird,  wodurch  das  Ohr  unbefriedigt  bleibt,  und  ficht 
Bach  einer  Ergäneung  deffelben  fehnt«  So  zerfällt 
obiger  Vecs  nach  der  Cäiizr^  alfo : 

Es  fintl  tvfey  rhythmifche  Worte,  in  welche  dasGan^ 
K  'wied^um  zerfällt,  wobey  der  Einwurf,  dafs  in  fo 
iritlen  Fällen  der.  ScUufs  des  Wortes  mit  dem  de^ 
Eufses  zufammenfaUe,  gar  nichts  beweifst.  Denn 
tdem jeniges,  welcher  diefs  einwenden  wollte,  wur- 
de zu  antworten  feyn:  Der  Tact  ift  das  Gefetz  der  Ein- 
heit4  ift  diefe  einmal  aufgefafst,  fo  wird  fie  das  Ohr 
iinwiderftehlich  fodern,  daher,  wenn  das  Ende  eines 
Fufses  mit  dem  eines  #Wprtes  zufammenfällt,  wir 
diefs  ignoriren«  Denn  da  die  Mannichfaltigkeit  nur 
der  Einheit  wegen  da  ift,  fo  hört  man  Satz  und  Vers 
jederzeit  und  einzig  im  Ganzen;  nur  mit  dem  Punk» 
te  oder  den  gefetzuiäfsigen  Tacten  ift  Verftand  un ^ 
Ohr  befriedigt.  Wir  hören  beym  Anfaiige  eines  Satzes 
oder  Verfes  fchon  das  Ende,  und  das  Ende  erinnert 
wieder  an  denAnfang.  Der  JJ.  224  angeführte  Vers 
des  Ennius  ift  neben  der  Aehnlichkeit  feiner  Reihen 
auch' darum  fchlecht,  weil  feine  Worte  Pedes  find:  1 

Sparßs  hafitr^magnis  eampus  fplendet  et  harret 

eonf.  Metrik  $,  144  de  metris  p.  143.  Am  heften  kana 
man  fich  von  jener  oben  beftnnmten  Stelle  der  Cä- 
fur durch  den  fechzehn  Cäfuren  zulaffendeh  Flexa« 
meter  öberzeugisn.  Wie  feiten  ift  ver^ältnifsmäfsig 
die  drillte,  fedifte,  neunte,  fünfzehnte;  der  zwölf- 
ten oder  der  rsr^aToSia  ßaaokiH})  nicht  zu  gedenken, 
Welche  den  Vers  in  zwey  kleiiiere  theiit;  fo  dafs  als 
Hatiptcäfuren  die  fiebente,  achte  und  die  mit  der 
z«hnten  gemeiniglich  verbundene  vierte  übrig  blei- 

bea.  Die  aademalasLiefecbMhatey  vierjiehnte,  drey« 
Ee  -  *  zehn- 
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zehnte »  eilfte  liegen  zu  weit  Ipinten  9  um  oft  vbrzii- 
kommen,  unddieerfte,  zw^Xte,  luhftezu\^eittdrm 
Wir  glauben  nach  diefer  Darftellmtg  das  Reiultat 
aMAi  ZV  fcövmeir,  -dafs'^iie  Scanfien-und^  dje  Ein«. 
A4rflimg  d#»  Verfes  in  Pddes'^tif^ai  mMri^bef,  e|vva5 
dem  Verfe  alsfolcfaem  wefentliches  fey,  dafs  alfoHr, 
H.,  indem  er  die  Graßimatii'ei:  nftln  irandyTWcfc'ci- 
ner  mechanifchen  Regel  ftrebend ,  ffBtn^m  fucb  jrls  * 
Metriker  TerHennt.  ihnen  doppeltes  Unrecht  thut, 
iKTf Iches  (Ich  dadurch  an  ihm  rächt,  däls  er  ganz  in- 
het  Stande  ift  zu  erklären ,  vde  die  einaselnen  Wortd 
feines  conftruirten  Verfes  zu  cbytbmifchen  Maa^seif 
zufammenW'achren.  Wir'ietzen  hinzu,  auch  einen 
Hauptpunkt  bey  dem  Centfo  ftiiies  Syfteiis-,  *ey  der 
CSfur,  hur' er  nicht  deutlich  «ntwicktU^  hat  er  nur 
^eahner.  Die  Sache  ift'  dfefe.  In  allen  Metriken» 
die  neueften  nicht  ausi^^tionlllien  y*  wird  Jnmer  der 
Vers  als  aus  Wörtern  beft^hend  conftruirt.  Die  Gram« 
fnatfk'er  faheh  ihn  an  als-  aus  ^Iben  beftehend»  nnd 
reflectirten  weni^  auf  die  Wörter;  Hr.  H.  dagegeit 
iuf  die  letztern  faft  ganz  allein ,  «Hein  der  Vers  ift 

i'a  auch  noch  ein  Satz-.  Der  Satz  «her  hat  dreyerley 
'aufen  ,  das/Kouima,  dirs-Kolon  und  das  Punktsm; 
diefe  im  VerJTe '  Vorkommend ,  itiäflitn  entweder,  an 
tfas  Ende  defTeTben,  oder  in  eine'dier  möglichen  Gdr 
füren  fallen.  Der  Ort  der  Cäfur  läfst  fich^wie  die 'ah 
^ch  möglichen  nach  gcwilTen  allgemeinen  Grund* 
/atzen  berechnen,  denn  fie  fallt  am  gewöbnlichften 
in  die  Mitte  des  mittleren  Fun$6s ,  und  da  nmi  mit 
dem  Komma,  Tunkte  oder  Kolon  das  Wort  ^idigt, 
fo  ivird,  wenn  das  Ende  diefes  Sat^theiles  an  die  Stel- 
le der  gewöhnlichen  C$für  fallt,,  die  Doppelkraft  der 
Cäfur  nicht  weiter  bemerkt ,  die  Verknüpfung  des 
Satzes  und  der  Wörter  gefchieht  natürlich'  mi(  dem» 
Rhythmus  in  efiiem  Moment  und  wird  weiter  nicht 
auffallend  bemferkl.  Wie  aber,  wenn  der^Satr  oder 
das  Komma,  oder  das  Kolon  zwar.  Wie  nattirlicfa,  in 
eine  der  möglichen  Cäfuren,  abernlcht  in  diegewöhnr 
Kche  f^IItf  Dann,  antworten  wir, 'wird  di0'gewöhn#- 
liehe  Cäfur  verdunkelt,  und  die  iingewöhnliche  eri- 
hält  den  Vorzug,  weil  Ende  des  Satzes  wichtiger  ift 
kis  Ende  des  Wortes.  Z.  B-  folgender  rcn  Hn.  }£ 
angeführter  Vers  hat  die  regelmäfsige  TsyS^ixifjik^^  i 

Bib^V  «<A  ^'  ^Vffci  \  ffxvtir  Ktuorto  ^atfiUMU  .  '     ' 

weil  aber  mit  BaAa' der  Abfchnitt  eines  Satzes  endigt, 
Sa  wird  die  erfte  die  Hauptcafur  an4  man  theilt  ab: 

B«AA*  \  MUi  i(  ttvfki  fetv09  xmcrro  ^t^iittm 

cTftgegen  wird  keinem  einfallen  alfo  zutheilen: 
Jbndem: 

Die  Grammatiker ,  welche  überhaupt  wenig  Ton  der 
Cifar  fprechen,  haben  ober  diefeii  Punkt  gar  nichts, 
wenn  man  nidit  ein  paar  confufe  SteUen  ^e« Morias 
Victorinu^  hieher  zählen  will:  dafs  aber  Hr.  IL  nicht  , 
Werin  tiefer  eindringt,  mufs  fehr  auffallen,  i^wa« 
gehen  AfanungM  davon  durch  das  ganze  Werk ,  wi^ 
dcTiTL  die  Sache  felbft- einem  fo  fcharffinnigen  Metrjr 
Jker  in 'def  Anfc&AoOftg  akbt^atgdkca  Jbdmit«*  B^jm 


iT-« 


Hexameter  hilft  er  fich  dadarch»  dafs  er  die  mögli- 
T  cfaen'Cäfoil^  berechnet j[  und  eine  als  Hauptcftfui^ 
'  angiebt,  MeVrikj^.  225,.  ohne  es  jemals  zufagen,  wo- 
.  durch. fie.^5  wird>.  wenigftena  drückt, er  fich  in  d^r 
^  «ggeftihrttn  Stelle  fehr.  emptrtfch  darüber  aas..    Eine 

ähnliche  Spur  fteht  $.  310 ,  wo  man  im  Horaz  in  vie- 
^en  Fälleithifitac  jadeui  Choffiamben  ein  Komma  fetzea 

jnin«i: 

Tu  ne\  qMeßeris ,  fcire  ne/ai ,  qtiem  wiiht  qiem  tibi 

"  Am  deütTichften  aT)er  ff-"4i7»  wo  Ende  des  Verfes  und 
der  Perioden  in  einen  Zufamuienhang  gebracht  wer* 
den ,  und  er  ficfi  fogar  auf  die  Cäfur  und  deren  Kraf^ 
beruft;    Zum  Schluffe  diefer  Materie  rücken  wir  uns 

e  *  — 

die  oben  angeführte  Ste]te  nochmals  vor  Augen  ^  um 
fie.  nach  dem  hier  Aufgeftellten  zu  fuppliren.  De  Me^ 
tris  ^.'59^*  Gpiimi  formt  verfüs,  in  quiburfinguti  or- 
ffincSf  fi^ulis  vocabulis  conßarentf —  Wirfagen,  dtefa 
w^urde  ivirklich  durch  den  die  Wörter  in  <hrer  Mit* 
te  zerfchneidenden  Tact  der  Füfse  geleiftet.  —  fti 
muin  illud  linguae  ratio  non  pateretur  fieri,  • —  Näm* 
fich,  orthographifch  iijt  drefs  nicht  möglich,  wohl 
aber  rhjthmifch  durch  die  Pedes.  — -  placuit  in  eos 
fäntutn  locos  caefurae  conjuetudinem  introducerWf  — 
Piefs  ift  ganz  nichtig ,  denn  die  Cäfur  hängt  von 
fhythmifchen  Gefi^tzen  abl  —  in  qnäMis  vei  ordhmm 
Jines  gravius  exaudirentur ,  *-  Diefs  gefchiebt  näm- 
lich, weil  die  CäAir  eine  doppelte  Kraft  hat,  indent 
fleh  einmal  ein  Wort  un(j[  an  dcmfelben  Orte  ein  Kom- 
ma endet.  —  ut  in  afifnartetomm  CommiffuriSf —  -Na- 
türlich, denn  dieconfmi^ra  ift  ja  eigentlich  das  En- 
de eines  Vecfes.  —  et  pentametro  elegiaco ,  —  Aöcb 
di^fs  verftetit  fich ,  denn  er  hat  feine  fixe  Cäfur  mit 
der  doppelten  Kraft.  —  vel  numeri  partes  apta  qua-' 
dam  grqportionc  dividerBntur  ^ —  Diefe  apta  proportia 
^ber  hat  ein  rhythmifches  Fundament.  —  ut  in  hexa- 
fnetrö  heroico  f  vel  jambicis  trimetfis. —  Allein  auch 
bey  diefen  findet  die  doppelte  Kraft  der  Cäfur  ftatt, 
und  dann  fbllen  die  Scblüffe  der  Reihen  natürlich 
Jieftiger  ins  Ohr. 

;  '  yjfir  gehen  fetzt  za  einem  and^hi  Gegenffande 
iiber,  zu  der  Bafis.  So  nennt  der  Vf.zwey  oder  drejr 
Sylben  vor  manche  Reihen,  und  zwar  vor  die  ge^ 
fetzt,  V^^elche  unmittelbar  mit  der  Arfis,  nicht  mir  der 
Änäkfufis  anfangen,  durch  Welche,  wie  er  meint, 
eine  Verfammlung  '  der  Kräfte  ausgedrückt  würde, 
thid  w^khe^inewiUktthrliche  Einrichlong  der  Dich- 
ter wären;   fie  hätten,    behauptet  er,   gar 


Rhythmus..  Ifthtrik  jj- 39.  In  dem  gröfsem  Werke: 
de  metris  S.  21  vergleicht  er  die  Bans  mit  der  Folge 
arpeggirter  Accorae,  welche  gemeiniglich  auf  dem 
Flügel  oder  Ciavier  ftatt  des  Präludiums  vor  dem  An- 
fang einer  Symphonie  gegrilFen  Verden.  Diefe  Ba- 
fis kommt  übrigens  bey  chgriambifcben  ui^d  dactyli« 
fchen  Reihen,  gaiu  vorzüglich  -vor.  Mancherley  ift 
nn  diefer  Anseht  auszufetzen«  Die  Bafis  foll  zuerft 
eine  willkührlicbe  Einrichtung  der  Dichter  feyn  :  bat 
aber  der  Vf.  wohl  bedacht,  auf  welches  Feld  er  durch 
dieren  Ausdruck  fein  ganzes  Syftem  verfetzt  ?  Denn 
ift  hier,  ift  einmal  in  einer  WilTefifchaft  Willkübrge- 
ieut,,  £j9^kfm  ^^  u^ieraUj  ftatt.fiaden ,  und(Vorr.bM) 

fiatt 
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Ifartt  der  FreybdC  tria  die  Gefelzlofigiieit»  Zwaagde# 
Zufalls,  zttgellofe  Kraft  ein.  Zveytens  jene  VergleK 
cfaungmit  derMufik  iftdarciiaiis  und  unbedingt  nich^ 
tig ,  denn  die  Bafis  Jioinmt  ja  vor  jedem  einzelnen 
Vers  nicht  einmal  vor;  die  gsinze  Strophe «  und  der 
BegrifF  der  Strophe  ift  es  ja ,  welche  iti.  der  Mußfc 
dem  Stücke  entfprichr,;  es  erläutert  aifo  die/e  Ver«^ 
gleich ung  keinesweges*  DrittCBS-  follea  diefe  Sylbefi 
gar  keinen  Ahythmnshaben,  wdches  «bar  untuögUcli 
ift  9  oder  fo  viel  fagen  will,  dafs  diefe  beiden  Sylben 
keinen  zufammenhängenden  Rhythmus  haben  ,  und 
diefs  letztere  ift  der  Fall,  He  haben  fg  wahr  einen 
Rhythmus  als  eine  einfylbtge  An^krufis  ihn  ||aben 
kann  *  denn  der  Lefer  mufs  uns  nicht  fo  verftehen, 
als  wenn  wir  das  Factum  leugneten»  nur  die  gege- 
bene Erklärung  davon  gnügt  uns  nicht  »/und  wir  hal- 
ten die  Bafis  für  das  Vorbild  einer  nach  einem  an* 
dem  Gefetze  fortrückefiden  Versgattung,  für  die  Ver- 
doppelung der  einfylbigen  Anakrufls.  Man  nehme 
diefe  Erklärung,  deren  vollen  Beweis  wir  hier  nicht 
geben  können*  für  einen  Aug^enblick  an,  und  all^ 
Schwierigkeiten  find  gelöfst ,  aef^n  das  Schema  lau- 
test nun  ganz  nach  des  Vf  *s  GruujUatzen  alfo : . 


u 
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Dafs  von  diefen  möglichen  Ffillen  die  dreyfylbigen 
Füfse  feken,   der.Proceleusmaticus  nie   vorkonunt, 
läfst  fich  leicht  erklären ,  da  die  Gefahr  fo  grofs  ift^ 
diefe  vorläufigen  Tacttheile  als  dem  gleichförmig  fort' 
Ichreitenden  Rhytbmas  zugehörig  an/.ufehen ,  es  er- 
giebt  fich  die  Urfache,  warum  die  Ba/is  nur  vor  der 
Arfis,  nie  vor  der  Anakrofis  ftehe,  es  zeigt  Hch  deut- 
lich, \irarum  die  Baßs  nur  an  der  Spitze  der  Choriam* 
ben  und  Dactylen  ftehen  kann.    Denn  die  Anakrufis 
mufs,  doch  wohl  mit  den  folgenden  Versgliedern  in  ei- 
nem harmonifchen  Verhältnine  ftehen ,  daher  die  ur- 
fprünglicheinfylbige  und  obenein  kurz  gedachte  Ana- 
kruCs   des  Jamben,     die  urfprünglich   zweyfylbige 
des  Anapäften.    Alfo  wird  die  Bafis  nur  in  Versglie- 
dem  ftatt  finden  können,  wo  die  Thefis  aus  einer 
langen  Sylbe  oder  zwey  kurzen  beftcht.     Demnach 
kann  die  Bafis  nicht  ftehen:   vor  Jamben,  Baccbeen, 
Antifpaften,  Anapäften,  ^onicis  a  minorif  wegen  der 
fchon  vorhandenen  Anakrufis;  kann  nicht  ftehen  vor 
Trochäeur  Creticisuad  vor^onicis  a  majori;  vor  den 
zwey  erften  nicht ,  weil  die  Thefis  mit  der  Bafis  an 
Ausdehnung  disharmoniren  würde,   vor  den  letzten 
nicht ,  weil  der  Rhythyius  des  Jonicus  felbft  fchon 
fehr  fchwer  einbertritt ,   und  die  Bafis  di^  Leichtig- 
keit der  Verfe  wahrlich  nicht  befördert.    Es  bleibt 
demnach  der  Chpriambe  iind  Dactyl^s  übrig.   Fe;:ner 
liefse  fich  zeigen,  w^arum  i^ie  Bafis  des  Hor^z  Carm» 
I^  i).  i6.  ausgenomnien  fpondeifch  werden  mui^te, 
I)<:ini  Horaz ,    welcher    die  lyrifchen  Rhythmen  der 
Q\'i  eben  in  das  Lateinifche  überfri^,  mufste  noth- 
%v«'iidig:njch  einem  Gleichmaafsefür  dasOhr  ßreben, 
zwey  Kur/r-n  aber,   <^in  Jambus  ein  Trochäus  wür- 
den .das  Gehör  verwirrt  haben.    Dagegen  aber  hatte 


/eine  Sprache  Ueberflsfs  an  Lfiogen,  und/o  wShItp 
4r»  aus  dedeltien  Urfache,  wie  einft  die  filtern  drama- 
tifchen  Dichter  der  Lateiner,  beym  Trimeter  am  lieb^ 
fien  die  Längen.     Cf.  Bentley  ad  Hör*  A.  P,  26b. 

üxn  von  hier  auf  eine  verwandte  Materie  übex^. 
zugehe^p  ,  oder  richtiger  in  derfelben  Materie  nur  in 
einer  anderen  Erfcbetnung   derfelben  fortzufahren^ 
fprechen  wir  von  dem  Antifpafteru   Wir  fehen  zuföi^ 
4erft  wie    der    Vf*   diefen    fchwierigen   Rhythmus 
l  V  -L   -1  ü  I  mit.feinemSyfteme  vereinigt.  Er  fagt: 
Metrik  S^  6g*  Der  Antijf^iß  beßtht  aus  zwey  Reihen,  von 
welchen  die  erfie  eigentlich  den  ganzen  BJitjthmus  vMen- 
den  Sollte 9   weil  aber  amgenommen  wird,    dafs  diefelbü 
4azy^  nicht  Kraft  genug  befitze  9  fo  kommt  man  ihr  mft 
iriner  neuen  Reihe  zu  hülfe,  um  doch  den  BJttfthmu^ 
nicht  UfWoUendet  zu    lafftn.     Hiemit  verbinde   man 
de  metris  p.  54.  Haec  unica  caufa  efi  interceptionis  ordfr 
mum  f  quorjum  enhn  interciperentur ,  ß  atius  cujusquam 
ordinis  auzilio  non  indigerent?  Der  Schlufs,  welchetr 
litebey  zum  Grunde  liegt,  ift  folgender:  Aller  Rhyth«* 
jnus  läuft  nach  dem  Gefetz  der  Caufalität  fort,  diefeiA 
aber  widerfpricht  der  Antifpaft,   alfo  mufs  man  ihn 
4larufiler  beugen,  alfo  annehmen,  dafs  die  Reibe  un^ 
vollendet  fey,  dafs  eine  zweyte'fie  unterftötzeu.f.  vi^. 
Wie ,  wenn  jemand  folgende  Fragen  thäte  und  fol- 
gende Schlufle  zöge?  Die  Reihe  im  Antifpaften  ift  al- 
fo  eine  unterbrochene  und  du  nimmft  diefs  an,  weil 
ohne  diefs  das  Metrum,  welches  als  Factum  nicht 
.^leugnet  wird,    fonft  nicht  auf  die  Caufalität  zu- 
rückgeführt werden  k|inn.     Diefs  einmal  zugegebein 
ift  denn  nun  der  Antifpaft  die  Eine  Reihe  geworden  ? 
Nimmermehr;  fondern  der  Antifpaft  befteht  ja  nach 
•wie  vor  aus  einem  Jambus,  deiTen  Arfis  die.Urfacllb 
ift  von  nichts,  und  einem  Trochäus.     Was  5ey  diefct 
•Art  fich  auszudrucken  gewonnen  ift^  fehen  Wir  fehr 
wohl  ein.    Denn  wäre  die  lanee  Sylbe  des  Trochäeh 
keine  Arfis,  fo  müfste  fie  Thefis  feyn ;  alfo  entfpriit- 
gpen  aus  der  Jangen  Sylbe  des  Jambus.     Da  aber  di« 
.kurze  Sylbe  des  Trochäen  ebenfalls  aus  der  langeh 
des  Trochäen   entfpringend  gedacht  wird ,   fo  hätt« 
die  Thefis  ein  ungleiches  Maafs,   welches  gegen  544 
läuft,  nach  welchem  folgendes  Schema  |  u-^  —  v  \  uii- 
mögUchift.  Sollte  wieder  gefagt  werden,  es  find  zwey 
abfolut  nicht  zufammenhängende  Reihen  u  -^  |  -^  Uf  fo 
wäre  nach^  ^.  46  auch  folgende  Form  des  Antifpaften 
qioglich  ü  !l  )  J.  v ,  die  nicht  faktifch'  erwiefen   wet- 
.den  kann.    Der  Antift>aft  mufste  alfo  ,    um  dem  Sy- 
ftem  zu  gnügen ,  in  fich  zufammenhängcn  als  Eiri- 
Jieit,  damit  die  zweyte  Sylbe  nicht  anceps  feyn  konn- 
te, dabey  aber  mufsten  es  zwey  Reihen  bleiben,  um 
das  ungleiche  Maafs  der  Thefis  und  das  Hervorwach- 
fen  einer  Arfis  unmittelbar,  aus  der  vorhergehendch 
:zu  vermeiden  fi.  159*    Diefs  zu  Stande  zu  bringen, 
dazu  dienjt  die  Lehre  von  zwey  Reihen ,  wovon  die 
aweyte^  die  erfte  imterftütiSt.     £s  wird  nöthig  feyn, 
-irgend  Jemanden  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  däfs 
diefs  nur  eine  Wendung  ift»   ein   Nöthböhelf,   eHk 
«Brauchen  der  Woxrc/de$  Syftems,  ohne  ihren  Sintf. 
•Allein :dafs.  b3ey,.ein^r  ajiY(jlwtt;n  'Reifung,  des  Ant^ 
fpaiten  in  zwey  Reihen,  die  zweyte  Sylbe  ä^ips  feym 
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]töfuie,  ift  freylich  nicht  za  leagnen,  jedoch  man 
gönnte  fich  auf  die  Analogie  des  Choriamben  beru- 
fen I  ^üu:—  I  füi?  welchen  humer  diefe  Form  er- 
Jcheint  j  — uOü  I  welches  denn  doch  wohlnar  aus 
IJ.  62  zu  erklären  ift.  Uns  dünkt ,  hier  mufs  fich  je- 
4em  ein  Mangel  des  Syftems  offenbaren,  und  zu- 
gleich dafs  der  Andfpaft  als  Rhythmus  gerade  dasje- 
nige ift  9  was  die  Bafis  als  Anakrufis  ift. 

Allein  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Verfa 
jfteht  es  in  einer  gewiffen  Rückficht  nicht  beffer.  Denn 
aus  dem  Syfteme  felbft  läfstfich  gegen  die  kretifchert, 
})accheirchen,  choriambifchen  und  jonifchen  Vcrfc 
^in  wichtiger  Einwurf  motiviren.  Diefs  gefchehe  fot 
genderinaßen.  Woran  erkenne  ich,  nach  dem  Sy^ 
fieme  des  Vfs,  dafs  ein  Vers  m  pcriodifchen  nicht 
•her  in  einfachen  Reihen  fortfchreite?  Doch  nur'erft- 
lich  durch  die  Cäfur.  Denn  da  nach  g.  88  «in  V«rs  ^^ 
yiele  Cäfuren  hat ,  als  Reihen  in  ihm  find,  und  jj. 89 
da,  wo  eine  Reihe  im Hhythmus  d^^  Verfes  endigt»' 
auch  ein  Wort  geendet  feyn  mufs ,  fo  mufs  hinter  al- 
l^n  Versarten,  die  durch  ihre  eigenthümliche  Natur 
nicht  in  periodifchen  Reihen  fortfchreiten  können, 
eine  Cäfur  fallen ,  z.  B.  hinter  einem  jeden  Choriai»- 
>en,  w^e  diefs  Horaz  bey  den  feinigen  thut,  wel- 
c|ies  Metrik  5.310,  und  de  metrii  S.  320»  g^nz  confe- 
quent ,  billigend  und  l«bend  erwähnt  wird.  Ztrey- 
tens  aber  kann  die  periodifche  Reihe  von  der  einfa»- 
'chen  dadurch  uhterfchieden  werden:,  dafs  in  derein- 
fachen  Rejhe  die  SijUaba  anceps  am  Schluffe  einer  je- 
den, bey  der  periodifchen  aber  nur  am  Schluffe  der 
lets^ten  Reihe  ftatt  findet.  S.  Metrik  J.  46  und  4^.  Fer- 
^ler  gehört  die  Beantwortung  der  Frage  hieher:  Wie 
^weifs  ich  nach  dem  Syftem,  dafs  eine  eintretende 
Sylbe  eine  Arfis  ift,  gleichviel  in  einer  periodifchen, 
odefT.  einer  einfachen  Reihe?  Das  Syftem  giebt  hier- 
auf folgende  Antwort :  Wenn  die  Kraft  der  Arfis  er- 
schöpft ift,  und  alfo  die  Thefis  durch  eine  hinzutre- 
tende Sylbe  gröfser  als  die  Arfis  werden  würde ,  £9 
ift  diefe  hinzutretende  Sylbe  eine  neue  Arfis.  S.  M^ 
trik  5.  23  z.  B.  Die  zweyte  Länge  ift  im  Choriamben 
eine  neue  Arfis  -1  u  u  -^.  Zweytens  eine  neue  Ar- 
fis tritt  nach  6.  44  ein ,  wenn  die  hinzukommend« 
, Sylbe  das  gleiche  Maafs  der  Thefis  ftören  würde. 
Nach  diefem  Princip  mufs  die  zweyte  Länge  des 
.Kretikus  eine  neue  Arfis  feyn  JL-u  ~. 

Mit  diefen  Grundfätzen  Wollen  wir  zuförderft 
die  Aeufserungen  des  VPs  von  den  kretifchen,  bac- 
cheifchen,  antifpaftifchen,  choriambifchen  und  joni- 
fchen Verfen  V^ergleichen ,  und  dann  fehen,  wie  con- 
fequent  er  diefs  im  Einzelnen  anwendet,  und  wie  er 
das  Factum  auf  feine  Principien  zurückführt. 

Von  den  kretifchen  Verfen  fagt  er  Metrik  g.  i59  • 
.Der  Kretikus  hat  tds  eine  petiodifthe  trochäifche  Reihe 
zwey  Arfes  —  daher  nicht  mehrere  Kretici  in  eine  ein- 
zige periodifche  Keihe  verbunden  wenden  kiäu/nen.  Detm 
aus  der  zweuten  Affis  des  Kretikus  kcmn  nicht  unmittel- 
bar eine  anderf  Arfis  hervorgehen.  Vgl.  de  metris  S.  i88* 
,iiam  quodferme  bini  pedes  cretici  conjumgi  fotent  et  in 
fofiremo  ^bum  termifuni  id  oequabtlitäHi  etputmow^ 
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Sratia  infiituium  efi:  —  Wer  fpricht  hier?  Der  Sy- 
ematiker  oder  Empiriker  ?  Nur  dei^  letztere  kann 
Ton  leichter  Aiisfpracfae,  Gleichförmigkeit,  Wohl- 
klang und  folchen  Beftimmungen  reden ;  dem  erftem 
mufs  fich -alles  aus  dem  Syftem  nach  der  ftrengften 
Confequenz  ergeben.  Nach  der  Cäfur  wäre  aifo  wirk- 
lich bey  krctikhen  Verfen  eine  Dipodie.  Eben  fo 
föllt  das  Urtheil ,  wenn  man  auf  die  Sytlaba  anceps 
fieht.   Umt  kvettfche  Dimeter  hat  folgende  Geftalt : 

Das  heifst:  die  zweyte  Arfis  in  der  Mitte  des  Verfes 
ift  nimmer  ancepjf »  der  Vers  fchreitet  demnach  Dipo- 
dienartig  fort.  Man  werfe,  ehe  man  weiter  geht, 
einen  Blick  auf  das  eben  verzeichnete  Schema,  und 
man  wird  den  Widerftreit ,  den  wir  eben  im  Anti- 
fpaften  bemerkten,  hier  wiederfinden,  wie  denn 
auch  feine  ganze  Form  darin  liegt.  ' 

Bey  den  baccheifchen  Verfen  äufsert  fich  der  Vf. 
alfo  :  Metrik  ^.  172«  »»/»  den  baccheifchen  Verfen- hat  je- 
der Fufs  feine  befondere  Reihe.*'  Wie  fiimmt  diefs  mit 
de  metris  199:  Verfus  bacchiaci  plerumque  tetrametri 
funt ,  et'  in  fecundr  pedis  fine  incifionem  habet  wmüo.  Si 
Metrik  172:  f^Obgleich^n  den  baccheifchen  Verfen  jeder 
Fufs  feine  befondere  Reihe  hat:  fo  werden  doch  im  Le- 
fen  gewöhnlich  zwey  Füfse  des  Wohlklangs  wegen  mit 
einander  verbunden.**  f^Aus  demfetben  Grunde  haben 
auch  die  Tetrametri  mit  dem  Ende  des  zweyten  Fufses 
eine  Cäfur ,  die  zwar  nicht  nothwendig  iß ,  aber  doch 
dem  Verfe  einen  fchicklichen  Ruhepunkt  iferfchaft.**  Hie- 
zu  kommt ,  dafs  di^efer  Vers  nur  am  Ende  des  Verfes 
die  Syüaba  anceps  hat  JJ.  169.  Alles  dasjenige,  was 
wir  obeii  bey  den  kretifchen  Verfen  erinnert,  pafst 
auch  hier,  die  baccheifchen  haben  ganz  den  Charak- 
ter des  Ganges,  durch  Dipodieri,  und  wenn  wir  ei- 
nen Blick  auf  eine  folche  werfen:  !1  —  —  -  — ;;>  fo 
finden  wir  den  Gang  des  Antifpaften  in  derfelben; 
ift  diefs  ein  Zufall? 

Dafs  die  Antifpaft&n  nach  dem  Syftem  des  Vfs 
nicht  als  periodifche  Reihen  einherfchreiten  können, 
ift  an  fich  klar ,  und  eben  fo,  dafs  nicht  nach  jedem 
Antifpaften  eine  Cäfur  ftatt  findet,  deren  Regelmäfsig- 
keit  ihnen  ganz  zu  fehlen  fcheint.  Da  der  Choriam- 
he  nach  $.  291!  ^"^  doppelte  dactyUfche  Reihe  ifi ,  die 
fich  mit  der  zweyten  Arfis  endigt x  10  kann  er  fo  wenig 
als  der  Kretikus  nach  Hermann  in  periodifchen  Rei- 
hen fortgehen,  auch  ift  nitht  nach «inem  jedem  ein- 
zelnen eine  Cäfur,  und  wenn  Metrik  jj.  3io  vom  Ho- 
raz gefagt  wird:  Er  macht  mit  Recht  am  Ende  eines 
jeden  Choriamben  eine  Cäfur,  fo  foll  diefs 'doch  wohl 
nichts  anders  heifsen ,  als :  die  Praxiis  des  Horaz  wi- 
derfpricht  nicht  den  metrifclien  Gefetzen,  fondern 
fie  billigen  diefe.  An.  eine  Ancipität  der  zweyten  Ar- 
fis aber  bey  dem  Choriamben  ift  fo  wenig  zu  denken, 


«    jr     ..  * . 


Antifpaft  darin  liegend.    " 

"^  ^  0er  BeJcMufs  fotgt.} 
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JtiS  find  noch  die  tonifchcn  Verfe  fttr  die  BetrdclUtmg 
dbrig.  Mfiirik  6. 322*  DerSfomicus  a  majmre  btßekt  «w 
zwey  ^Reihen  imd  $.  326  in  den  iotufehm  Vttjv^  Aot  jf- 
4tr  Fnfs  Jthiffk4^f9mdern  Rhjfthmns  f  und  M^  durch 
Urne  pirMifche  Reihe  mit  der  andern  zufmmmen;  de 
metris  S.  33l-  An  eine  Cäfur  n«ch  jedem  Fufse  ift 
nicht  zu  denlien,  und  eben  fo  wenig  beym  ^onicmt 
minor:  ftellt  man  aber  zvraj Romeos  «ttIanimen,fo  er- 
rcheint  der  Antifpaft : 

^    —     VV    —    —    V.    « 

du   —  ^wv   —  — 

Aus  dem  eben  auseinandergefetzten  fcfaeint  untridef- 
(prechlicb  zu  folgen,  dafs  alle  angeführten  Verfe  fich 
aus  der  Von.  Hn.  H.  aufgcftclUen  Theorie  nicbt-^rkla- 
ren  laiTen.  Denn  ob  er  gleich  die  Möglichkeit  einer 
Verknüpfung  nach  periodifchen  Reihen  ableugnet,  fo 
haben  doch  mehrere  derfelben  alle,  andere  einige - 
Kennzeichen  diefes  Fortfehritts  ,  der  fich  hie  und  da 
fo  auffallend  äufsert,  dafs  Hermann  ihn  felbft  an-* 
erlennen  mufs»  Femer  ift  das  Princip  der  Spaltung» 
ihre  Unftähigkeit  in  einander  zu  periodifchen  Reitwen 
überzugehen,  offenbar  daiTelbe,  welches  fchou  im 
Antifpaften  eriehien »  und  welches  in  der  Bafis  fich 
darftellte. 

Diefs  alles  fcheint  die  Vermuthung  zu  motiviren : 
dafs  es  zwey  ganz  rerfchiedene  Arten  ron  Rhythmen 
giebt,  die  eine  Art,  welche  ron  Hn.  H.  vortrefSich 
behandelt  ift,  und  zu  welcher  Jamben ,  Trochäen» 
Dactyle«  Anapäße,  Päone  gehören.  Die  andere  Art, 
deren  Rhythmus  nach  einem  andern  Gefetze  fort- 
läufti  oder  vielmehr  nach  demfelben ,  aber  von  ei- 
nem andern  Punkte  abgeleitet  Rhythmen ,  welche 
Mittelglied  find  zwifchen  Rhythmus  und  Vers,  die 
unter  den  Rhythmen  das  find ,  was  die  Afynarteten 
unter  den  Verfen,  die  eine  Spaltung- in  fich  haben, 
welche  fich  am  Ende  auf  den  Antifpaften  und  delTen 
doppelte  Form  zurückfuhren  laflen,  wdche  ein  Prin- 
cip der  Einheit  nicht  in  fich»  fondern  aufserhalb  tra- 
gen ,  und  mit  der  Diflbnanz  des  Antifpaften  begin- 
nen, und  mit  der  voUkommenften  Harmonie  des 
Choriamben  fchliefaen. 

Wie  aber  ein  folcbetf'  Unternehmen  zu  Stande  zu 
bringen' fey,  welche Einfchränkungen  und  welche  Mo- 
dificationen  das  eben  gefagte  erleiden  muffe »  gehört 
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Dicht  hieher*  fond«m  wird  Ati  einem  andern  Orte 
geleißet  werden.  Der  ganze  Zweck  war  nur,  zu  zei- 
gen: dafs  diefe  Versgattungen  nach  dem  Syfteme» 
wie  es  jetzt  liegt ,  unerklärbar  feyn  mülTen.  Hiebey 
verfteht  es  fich  allerdings ,  dafs  das  Einzelne «  wel- 
ches in  den  Kapiteln  diefer  Versgattungen  enthalten 
ift ,  in  feii^em  Wcrthe  bleibt  Auch  können  wir  un- 
möglich weiter  in  die  Einzelheiten  eindringen ,  da 
diele  Anzeige  fchon  einen  fo  grofsen  Umfang  gewon- 
i^n  hat. 

Jetzt  find  nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Stro- 
phe zu  fiEigen.  Es  wfire  wünfchenswerth  gewefeti» 
dafs  die  £r(cheinuhg  der  Strophe  aus  dem  Verfe  felbft^ 
wäre  abgeleitet  worden ,  fo  dafs  der  Vf.  die  Strophe 
als  erweiterten»  organifirten  Vers  angefehen  hätte, 
liier  wäre  auch  eine  Anwendung  der  Versarten  auf 
die  Dichtarten  am  fchicklichen  Platze  gewcfen,  die 
bi»y  der  Entwickelung  der  Strophe  hätten  vorkom- 
men können.  Oder  Tollte  nicht  die  Strophe  eben  (n 
gut  als  der  einzelne  Vers  ihre  abfoluten  Gefetze  ha« 
ben?  Bemerkungen  wie  die:  Horaz  habe  durch  feine 
Einthcilung  des  eilffylbigen  fapphifchen  Verfes  gegen 
allen  Rhythmus  gefiindigt  (Metrik  $.400),  find  aller- 
dings wichtig.  Denn  Horaz  theilt  ihn ,  ftatt  dafs  die 
Griechen  ihn  folgendermafsei)  theilten : 

alfo:    .  ^  ^       , 

1  ÜU  — ü-^ü 


—  ü 


Der  fchlie&endeadonifcbe  Vers  hatte  alfo  in  denStro« 
phen  der  Griechen  eine  fehr  paffende  Bedeutung,  es 
war  der  verkürzte   Fall  eines  jeden  einzelnen  fap- 
phifchen Verfes  |  ^uu  — u  |  •      Dagegen  läfst  fich 
bey  dein  Horaz,  der  die  Cäfur  fo  ftrcnge  beobachtet»  * 
und  dadurch  eine  anapäftifche  Auakrufls  in  derzwey- 
ten  Reihe  hervorbringt,  die  Nothwendigkeit  und  das 
Dafeyn  des  adonifchen  Verfes  nicht  erklären.    Sollte 
aber (lennoch Horaznicht zu entfcbuldigen  feyn ?  Soll-« ' 
te  das  Hinneigen  feiner  Sprache  zu  Längen,  worüber ' 
Bentleu  in  der  oben  angeführten  Stelle  nachzufehen ' 
ift,  nicht  mit  ein  Grund  feyn»    warum  er  von  den' 
Griechen  abwich ,  wie  er  ja  auch  in  der  Cäfur  des  ' 
alcäifchen  Verfes  immer  eine  Länge  braucht?  Ift  es 
anzunehmen ,  dafs  Horaz ,  wenn  die  Ausfprache  des 
Römifchen  ihm  gar  nicht  zu  Hülfe  gekommen  wäre»' 
den  Ohren  feiner  Landsleute  diefe  Härte  in  dem  ge- 
ringen Umfang  feiner  Sammlung  in  fechs  und  zwan- 
zig Gedichten  geboten  hätte  ?  Baut  doch  CatuU  feine 
Verfe  den   GriechiCphen   ähnlicher,     ferner  folltea' 
wirklich  die  Griechen  das  elegifche  Diftichon  wem-' 
ger  gut  als  die  Römer  fcUleTsei^  Y  de  metrii  S.  63 »  ode^' 
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und  der  Zweck  der  fe^s  Sprüchen  filllt  ganz  weg; 
Die  mecfcanifcben  Kräfte  und  Werkzeuge  liätten  als 
Nomenclatur  hergefetzt ,  aber  nicht  in  wiflenfchaft- 
licfaer  Form  gelehrt  werden  mäflen.  Das  gehörte 
s^ht  bieher,  es  kaün  nicht  anders  als  unvollftändig 
leyn ,  und  führt  zii  dem  heuti^s  T^ges  nur  %u  ge- 
wöhnlichen t 

Der  mifsige  Preis  verdient  einer  rühmlichen  Er« 
wihnung «  und  der  Fleifs  in  Ausarbeitung  der  Ku- 
pfer,  fö  wie  Druck  und  Papier,  können  verfchiede^ 
ntn  Bilderbüchern  sit  Muftern  empfohlen  werden. 

GDZ. 

•ii)  Hawotbr«  b.  d.  Qebr.Hahn:  PrakHfche Afi^ 
wHfimg  zum  Gtbrmifck  der  LMer  fär  .VoiksfchtAen 
in  Schulen  tmd  EriiehMngsamßatien.  Von  dem  Her- 
ausgeben  i8o3*.228&  8« 

2)  Ebendaf. :  Bevierkungen  zu  der  prdkHfchen  An- 
^    weifung  iber  den  Gehraueh  der  Lieder  für  Volks- 

.  Jchuten,   in  Schulen  und'  Erziehungsanftalten  ffir 
Lehrer.     V01I  J,  L.  HoppenßedU  1803.  248.  8« 

3)  Ebendaf.:  Sammlung  der  im  den  Liedern  fikr  Volks-' 
*     Jchul'en  zerfireut  enthtutenen  biblifchenSprüelte,  ge- 

meinnfitzigen  Denkrerfe  und  fprfichwörtlichen 
^    Reden  nach  der  Ordnung  des  Inhalts^    l8o3« 
176  S.  8- 

4)  Ebendaf. :  Fabeln  und  Erzählungen,  ein  Anhang 
zu  den  Liedern  für  Volksfchulen.  1803.  94  S.  8* 

>  Hr.  Hoopenftedt  (gegenwärtig  Superint  zu  Stolze- 
tun)  gab  Lüder  für  Volksjchulen  heraus »  welche ,  da 
fie  für  nicht  unbrauchbar  befanden  wurden»  eine 
zmeute  Auflage  erlebten.  Von  der  Zeit  am  fcheint  Hr. 
H.  Oiefes  Liederbuch »  welches  fe  viele  feines  Qlei- 
chen  hat,  für  eine  Normal -Schrift  zu  halten.  Er 
lishrieb  damals  fchon :  Ueber  die  zweute  Auflege  der 
Ueder  för  die  Volksfckuten  und  die  örundf&tze  ihrer 
Memrbeitung.  Hannover  x8oo*  8*  und  bezefugte  da- 
durch  die  grofse  Wichtigkeit ,  die  er  auf  diefes  Werk- 
lein  legte.  Jetzt  hat  er  daflelbe  gar  mit  4  Büchern 
oommentirt  Was  würde  ejrft  daraus  werden »  wenn 
Hr.  H.  einmal  gar  ein  wichtigeres  Buch  zur  Welt  be- 
iördem  foUte! 

In  der  Vorrede  zu  Nr.  ä  fagt  der  Vf. :  „Wie  der 
llerausgeber  bey  feiner  gefchäftsvollen  Lage  eine  ge- 
neigte Nachficht  dafür  fich  verrpricht,  (daft  die  fi- 
beln  nicht  in  der  Form  erfeheinen «  in  wdcher  die 
Lieder  bearbeitet  find)  •  fe  ift  aber  von  ihm  dafdr  ge- 
forgt ,  dafs  die  kleine  Sammlung  in  der  gröisem  An- 
zahl der  aufgenommenen  Stucke  das  gewiffennafsen 
erfetzt  erhalten  hat ,  was  ihr  viefietcht  durch  die  un« 
tei^laffene  methodifche  Bearbeitung  ahgeben  konnte.«« 
Das  heifst  die  Qi,ialität  durch  die  Quantität  entfchuU 
digen !  Wer  heißt  denn'  den  Vf.  t,bejr  feiner  gefchSfts- 
rollen  Lage«*  fo  riel  fchreiben  Y  Bejrnah  möchte  es 


nöthig  fchetnen,  dafii  er  min  bald  nocheinen Tractat: 
(7eber  die  unterlailene  methodische  Bearbeitung  der 
Fabeln  und  Erzählungen  etc.  herausgäbe!  Obige  Stel- 
le Zugleich  als  Beweis«  wie  .ungelenk  die  Perioden 
des  Vfs  find.  Die  der  Fabel  von  Hans  Nord  (North) 
beygefügte  Moral  S.  50  ff* :  IVas  braucht  woJd  ein  Hans 
Nord ,  verfehn  zum  Büctierjclimiereu  u.  f.  w.  fchickt  fich 
gar  nicht  in  ein  Buch  für  Volksfchulen »  weil  darin 
▼on  demanftrireUf  Kunfl  zu  eonverfiren^  famreich  poet%: 
ßren  u.  f.  w.  die  Rede  ift.  Da  bedürfte  es  ja  wieder 
eines  befondem  Commentars ! 

In  Nr.  2 »  welches  biofs  för  die  Lehrer  heftimmc 
ifti  wird  weit  ausgeholt  und  am  Ende  wenig  gege- 
ben. Wir  zweifeln ,  ob  vide  Lehrer  aus  diefeu  ff 
Bogen  klug  werden  können. 

Nr.  z  enthält  kateehetifche  Unterredungen  fiber 
Qefänge  aus  dem  Liederbuche ,  biblifche  Lefeübun- 
gen,  über  den  Auszug  aus  den  Landesgelctzen  von< 
Weidmann,    über   Geographie    und   Naturgefchich« 
te  u.  f.  w.    Am  Schlafs  S.  18O  und  213  ff.  fin4  Sing- 
iümngen  mitgetheilt.    Da  maoen  denn  die  Knaben  aus , 
Leibeskräften  fingen.    S.  224:  Wie  fang  der  ErfteT^ 
Frits : 

Mein  Handwerk  gebt  durch  alle  Welt  tt.t  w. 

L.    Wie  fang  der  Zwejte  t  Ernft : 

Gott  grüfi  Euch,  Ihr  Herren  Autoreiu 
Zum  Schreiben  der  Bucher  erkoren; 
Ich  ehr^  £uec  Handwerk;  —  allein 
^     Tergonnt  mir  auch»  werthe  Collegea» 
Nach  meinem  geiringen  YermÖgen 

Bin  trttter  Gehülfe  zu  reyn  u.  f.  w. 

— ft  — 


Alt  OKA,  b.  Hammerich:  ^akob  StUUrs  ExzSh- 
tungsbuch »  oder  kleine  Bibliothek  fier  kleine  Kiek-  • 
derp  die  das  Lefen  angefangen  haben  undßch  gern 
etwas  erzählen  laffen.  Von  R  Gkktz.  1802.  II 
Bündchen*  244  S.  III  Bündchen.  274  S.  8-  (i 
Rthlr.  16  gr.) 

Erdichtete  und  wfthre  Erzählongen,  Fabeln,  kldna^ 
Gedichte,  Sprichwörter  und  fprimwöftliche  Redena^); 
arten  mit  Anwendungen  aaf  einzelne  Fälle ,  Fragen^ 
onroUendete  Reime,     Sprachübungen  etc.  machen; 
den  Inhalt  diefer  Bündchen  aus,  wriche  ihrem  Zwecke 
entfprechen.    Sie  geben  entweder  Veranlaflung  zum: 
Nächdenfaen  und  Urtbeilen ,  oder  enthalten  Motira. 
zttr  Bezähmung  der  Leidenfchaften.  oder,  ürei^gnägeit. 
blolä.-    Doch  diefe   letzte  Gattung  ron  Erzählungen 
hat  uns  am  wenigften  befriedigt ,  weil  ,wtr  glauben» 
dais  die  finhliche  Luft  nie  ohne  Verbindung  mit  ei- 
ner höheren  Abficht  ins  Auge  gefafst  werden  dUlr- 
fe.    Vorzfiglich  her  Nr.  2-  i6*  77*  nnd  Th.  II.  X2  etc 
yermifsten  wir  diefe  höhere  Tendenz.     Die  Sprn* 
che ,  obgleich  filmend  und  leicht ,  könnte  oft  cor^^ 
recter  fern. 
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JLIT£R>*TURGE5'CHICHT£.      . 

laEivsiG»    b.  Kummer:    Reanfio  mamufcriptarvM 

*  ^diatm  ;  4«^  ex  wUvsrfa  Bibtiothica  Ifaticana  /r- 
IccttV  iugu  Dni.  nn.  Pü  VI  Pont.  iLfrid.  id.  g^ 
gm.  cijiaccLx^xxyn..  prqcuratprilfus  Qalfot^umju: 
r<  iW^' »  /(m  Pf c^amw  cii!i«ciam7fi  ergo ,  et  inita$ 
macis  traiiti  filtert.  Accedit  index  Ubtorum^  tarn 
lKlprefl^oru^l  quam'manafcrtptorm  Bibl.  Vatic,  ut 
et  yalerain  .^trufcorum  ac  numorum  ^sdeia  pro« 

*  /euratarihus  exhibitorum.   z8o3-   Hl  &  8- 


D 


^'jefes  Verzeichaifa  ▼on  den  Vorftehena  der  ratik»» 

aiirchen  Bibliodiek  rerfafsc  •  ift  daflelbe,  welchea  zu- 
gleich mit  deit  at^sgewXbUen  Handfchrifien  und  Bö« 
cbet:n  «A  4ie  ConunjiRif  e  der  jrafizöfirclwa  Regtenmg. 
ab^lieiert  werd^  murste«  KeiHe  V<^rrede  belehrt 
«na  übet  die  Yef«»9laflung  und  den  Veranftalter  der 
Bekanntmachung,  Doch  finden  (ich .  dabej  fo  viele 
hmere  Kennzeichen  der  A/ecbthei^dafs  der  ungenannt 
te  Heraasgeber  von  d^m  Verdachte  der  Uaterfchte- 
bang  Töllig  Frey,  bleiben  mufs. 

Es  wäre  freylich  tu  wünFchen  gewefen,  dafr 
die  Bef5rderung  des  Kataloges  zum  Drucke ,  von  et-' 
jiem  Lkerator  beforgt  worden  wÄre.  Wir  hitteit 
ihn  dann  ohne  Schreibfehler  •  und  Namenverftitmm- 
lungen  erhalten»  und  wären  durch  manche  belehren- 
de Hinweifung  auf  Aflemanna,  Sylburga ,  und  Monc- 
faucon»  Verzeichnifle  der  v«tikanirchen  Handfchrif- 
ten  befler  befriediget  worden.  Ein  fokber  Heraus- 
geber bitte  uns  nach  einer  kurzen  hiftorifcben  Ein« 
leitung  vielleicht  auf  diejenigen  Manufcripteaufmerk- 
fam  gemacht,  welche  die  wichtigften  und  anziehend- 
ften  für  den  Literator  find;  er  bitte  uns  auftatt  einer 
Nomendatur  einen  CatatogiM  rat/onne  in  die  Hunde 
gegeben.   . 

Alles  diefes  vermifst  man  leider  in  dem, vorlie- 
genden trockenen  VerzeichniiTe ,  in  welchem  wir 
dagegen  auf  eine  Menge  Schnitzer  des  Abfchreibers 
geftofsen  find,  wie  z.  B.  EußachiuSf  Armonicui^  Trotf- 
fardust  Toniaudis,  Phatandist  ReinhersbomevfiSf  Bian- 
manoir^  HantviUt  ArcJHtrmices  ^  Grobus  u^f,  w.  t^n'^ 
ftatt  Euflathiust  Armoricus^  FiroijfaYdm^  Sotnandis^ 
PhalaridiSt  Reichersbergenfis  ^  Beaimanoir^tlauteviUet 
ArchitremuSf  Probus  etc.  Deifei^  unpeachtet  war  die 
Bekanntmachung  diefes  Kataloges*  felbft  in  feiner  i^n- 
volikommenen  Geftalt,  ein  febr  nützliches .  Unter- 
nehmen t  da  wir  doch  nunmehr  wiflen ,  wo  wir  in 
Zukunft  difr  Handfchrifkeft  zu  fachen  haben»  ddrea 

$.  A.  L,  Z,  1804-  Zm^fftmr  Band. 


Benützung  uns  in  Irgend  einer  Hinficht  zum  dria- ' 
genden  Wunfche  geworden  feyn  möchte^ 

Bey  der  Widtttgfceit  des  Gegenftandes  glaube 
Rec.  dem  gelehrten  Publicum  einen  Dienft  zu  erzei^ 
gen,  wenn  er  die  oben  angegebenen  Lücken,  fo  vidi 
•es  die  Gaenzeo  daeCea  faiftituts  geftatten,  aoSBUfOllea 
verfocht. 

Ueber  die  Gefchichte  der  Requifitjon  und  Weg- 
nahme der.  hier  verzeichneten  Schätze  findet   maa 
folgende  Auffchlafle  im  Kaulog  felbft.     Durch  den 
WafFenftillftands  -  Vertrag   vom   J.  1706 1    und  dem 
Friedensfchlufs  von    Tolentiiio  hatte  /ich  der  Papft 
anheffchig   gemacht,    an   die   franzöfifche  Republik 
Soo  Handfchriften  abzuliefejn ,  welche  von  jener  aus- 
gewählt werden  füllten.    Diefer  Uebereinkuaft  zufol- 
ge wurden  Mongez^  BartheUmi/f   MoitU»    und  TinH 
zur  Auswahl  und  Uebernahme  der  liter&rlfchen  Schür 
tze  abgeordnet;    Hiebey  äufserte  fich  eine  Schwie- 
rigkeit,   die  das   Gefchäf^  etwas  verzögerte,  indenk 
djfe  Frnge  entftand ,   ob  mehrere  in  einem  Band  ent- 
haltene Stütke  als  eins ,  oder  nach  ihrer  wahren  An- 
zahl angenominen  werden  feilten?    Auf  dje  Vorftel- 
lung  der  Bibliothek -Vorfteber  liefsen  fich  die  Com- 
miflare  bewegen ,   alle  dergleichen  zurammengebunr 
dene  HandfcUriften  einzeln  za  berechnen;    weil  fich! 
aber  jene,  durch  die  von  den  Abgeordneten  bezeigte 
Humanität  zu  einer  Dankes- Aeulserung  verpflichtet 
glaubten,   fo  Hefsen  fie  37  Bande,   anßatt  die  vieIeA^  / 
darin  enthaltenen  Stücke  befonders  zu  zählen,  nach 
einer  allgemeinen  Ueberelnkunft  fo  anfctzen,  dafs  voii 
S3  Bänden  jeder  zu  2  Numern ,   von  den  übrigen  a 
aber  jeder  zu   3  Numern  angerechnet  vyarde.     DeU 
fen  ungeachtet  zeigte  fich  bey  der  Schlufs-Berechnung^* 
dafs  die  Comtniflare   um  42  Numern  zuviel  ausge-. 
wählt  hatten ,  und  die  Bibliothek  harte  wirklich  das 
Glück,  diefen  Ueberfchuft  wieder  zurück  zu  erhalten 
(S.  130  — 133)-   Am  13  Jul.  1797  wurde  das  Gefchfifc. 
in  Rückficht  der  Handfchriften  gefchioffeB »  und  voa 
den  Coinmiflaren  ein  Empfangfchcin  ausgeflellc.   (S. ; 
136).    Dafs  aber  damit  noch  nicht  Alles  berichtigt; 
war,   zeigt  die  ^^Nota  di  libri,  ed  altfe  mmterie  unti- 
qnarie  tiäiieße  alta  BibtioUca  Vaticana  daUa  commiffw- 
ne   deila  republica  Francefe ,   e  dagli  pfficiali  di  eJTa 
Biblioteca  confegnäte  al  Cittadino  Ficard  in  virtn  dH 
Mandato  di  procura  da  effo  efibito.  (S*.  137 — 5i)  worfat 
noch  120  feltene  Druckdenkmäler,  14  hetrurifcheVa-  . 
fen,  $6  Münz  -  Reihen ,   und,  wai  das  empfindlichfte 
war,  noch  5 Handfchriften  in  Requifition  gefetzt  wur- 
den /  imter  wdchea  die  aUbrtlcefteA  nadkoftbarftea  - 
Off  «rt. 
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waren  *  die  man  bey  der  erften  Auswahl  wahrfcfaefii-  ^ 
lieh  yergeflen  oder  nicht  gelwnnt  ba^te.  (S«  145). 

Nach  diefer  hiftorifchen  Einlertong  wUl  Rec  das 
^  Terzeichnifs   felbft  kurz  durchgehen   uncf  erläuternr 
^f"    T.  D^n  Anfang  machen  die  ^Codipfs  hebraici  S^  ' 
'ä-^öl  ilier  wiirdeti  von  453  Stüek^n  19  ausgewählt,  " 
-welche  bey  Afiemana  xiuter  dexi-NumeHi  4»  $•  6-  9«  . 
31-  38-  76^  94*  108-  109. 110*  III.  11^.  115.  Li6-  120- 
121. '138*  453«  ▼orkommcn,    und  grölstentneiU  aus 
der  Heidelberger  Bibliothek-  herltammen;  DiefeNach-  - 
weifung  hätte.  Wer  die  Sljelledes  Verzcichniffes  um 
■fo  belTer  vertreten  können ,  als  in  demfelben  liiehre- 
re  Fehler  vorkommen.    Bey  No.  5  fehlt  cfie  Anzeige 
lies  Bnch^  (ienefis,  und  von  m  und  115  lind  die  Ru- 
.briken  verwechfelt*    Unter  den  vielen  Koftbark^iten 
jdiefer  Sammlung  zeichnet  fich  die  bekannte  habrai- 
/che  Bibel  auf  geroHten  Perganent- Blattern  befon- 
ders  aas.   II.  Von  den  Codices  hebraicis  BHUotheeae 
ürbinatis  S.  61  die  fich  nach  Aßtman^  auf  59  belaufen, 
wurde  nur  einer  gewählt,  N-  iz.  Affem.    IIL  Von  de|i 
famaritanifchen  Handfchriften,  S- 145  9  deren  die  vatf- 
Itanifche  Bibliothek  nur  2  befafs.  Wurde  vermöge  deir 
jTpätern  Relqui/ition  eine  weggenomtnen,    N.  2  AJfcr 
mann.    IV.   £x  chatdaicis  fwe  Syriacis  S.  7— I7mufs- 
ten  von  256  Stücken  49  auswandern ,  *  die  bey.  AJfc* 
ihann  unter  den  Numern  i,  i2'  I3*  21»  92*  93-  94* 
jroo.  io3-  104.  105»  106.  107.  108-  I09<  iic  III.  112. 
'\iZ.  114.  115-  117-  li8-  120.  I2£.  123- 124.  12$.  136* 
137-  138-  139.  140.  141.  142.  143-  144.  145, 152.  I57f 
158-   i6cs  165-  106.  167.  182.  198-  215.  255»  ange- 
zeigt, gröfstentheiIsin]talrfyrifchen(ßronghyl9  efiran- 
gelo;  Charakteren  gefchrieben  und  daher  von  aufserorr 
dentlicher  Koilbarkeit  find.   Auch  hier  find  im  Katalog 
wieder  Hubriken  verwechfelt,  tramlich  bey  92 —  94* 
Auffallend  war  Rec.  der  Unterfcbicd  der  Blatterzabi 
bey  den  Numern  io3»    215  und  255,   welche  unfei: 
|[ataIog  auf  372«  152  und  45,  JJfemann  aber  auf  356» 
X40  und  41  angegeben  hat.    V.    Ven  den  arabifchgn 
Handfchriften  (S.  17— 84)  ift  AJßmanns  kritifches  Ver- 
2eichnif8    noch    ungedruckt.     Hier  hatte^  alfo  keine 
l^ergleichung  fiatt.    Man  ficht  aus  dem  Katalog,  dafs 
ihrer  wenigftens  342  vorhanden  waren ;  go  wurden 
davon  ausgewählt,   woriinterRec.  n^ch  Entzifferung 
der   fürchterlich  verftfinlmelte^  Namen  einige  fehr' 
wichtige  bifforifche,    poetifche'u.  f.  w.'»   auch  2  mit 
kufifchen  Lettern  gefchriebene  fand ,  dergleichen  be- 
kanntlich unter  die  gröfsten  Seltenheiten  gehören. 
Von  jenen  fcheinen  Rec.diemerkwürdigften:  N.25U 
ThefaurüS' juris  maJiometicit    N.  267  defcriptioi  Aegyp-, 
II.  N.  269  ein  Werk  eines  Aitrosomen   von  Samar« 
k^indf    wo  bekanntlich  die  gröfsten  Afironomeii  ge- 
bildet würden,   293  ^^^  "**  ar  ^^tahman  commtnU  in 
]^thi€€n*  N«  358  poema*arabicum  in  taudem  MahonütiSf 
H-  368 /ä**^  •'^'"^*^^  ^'  Saec.  XII  f  und  N.  375— 
71  rucnfio  onmium  tucubratiönunt  9   quae  ad  annum  us^ 
qmje.  Chrifii  1618  t^tabice  prodinuntt   ubi  rerum  capita 
fiipra  tsoco  fttemorantur.     Opus  verjione  tatina  public    . 
taque  l/uce  dignißtmum.    Die  meiften  der  übrigen  find 
n>mder  unbekannt  und  feiten ;  bey  N.  267  find  unter 
dem  prächt^t;^  kljn^enden  Titel  die  bekanntf^n  Fabeln 
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des  Bidpai  verßeckt.     VI*   Auch  ron  den  koptijchen 
oder,  ägtfptifchen  ^Handfchriften  befitzen  wir  keinen 
gedruckten  Katalog«     Hier  wurden  von  wenigilens 
71  aus|ewählt:    19.  jS.  8^-40)  fo  wie  VII.  Von  den 
äbtfJßnMem    oüir  "^JUhhpifchen  die"' etilen   |2  Num- 
taern  ^!^^^):yt  Ob  mehrere  vorhancfen'wa^rn,  ift 
nirgends  zu  bncien.    VIIL    Ob  von  perfifchen  Hand- 
Xchrifteu  eine  eigene  Sammlung  in  der  Vatikanifchen 
Bibliothek  zu  fniden  war,    ift  fehr  zweifelhalft.     Ein 
Pencateuch  in  diefer  Sprache  t  mit  hebraifchen  Buch» 
ftaben  gefchrieben ,  «wurde  bey  der  zweyten  Reqm'fi- 
tion  ausgewählt.  (S.  1-45).-   lA.    D'ie  cktn^fchen  S. 
—  44  litten  der  Zahl  nach  den  geringften  Abgang, 
von  wenigftens   392  nur  logenonmieh  wiircJcn, 
worunter  fidi  aber' ein  grofses  Leticvn  finico  -  tattnum, 
und  die  chinefifche  Gefchichte  des  Claudius  l^isäelo" 
vius  in  6  Banden  u.  f.  w.  befinden.    X.  Nun  folgen 
die  griidüfchen  Handfchriften  der  Vatikanifchen  BibiiO' 
thei.  'Die  gedruckten   VerzeichnifiTe,  die  von  Pofle- 
vin  und  Motitfaucon  bekannt  gemacht  wurdeii,   find 
e>eh  fo  unzulänglich*    wie  die  Fragmente  des  von 
Platina  verfafsten(m5tr<rrtf  act,  lit.).    Hier  kanti  al- 
fo ebenfalls  keine  Nachweiiung  itatt   haben.      Man 
fiefat  aus  dem  Kataloge,    dafs*  von  wenigftens  1950 
inir  ror  aoagewählt  wurden  (S.  44 — 76  und- S.  145.)* 
Unter  diefen  waren  aber  die  berühmte    griechikkt 
Bjibtl  atia  dem  V  Jahrhundert,   und  der  uio  CaiTiua 
ton  g^ichem  Alter,  welche  man  immer  als  die  erftefl 
Zierden  der  ratikanlfdien  Bibliothek  betrachtet  hat* 
te;    Die  Blätterzahl  der  letztgenannten   Handfchrifl 
ift  im  Katalog  anzuzeigeti  vergeiTen  worden,      Auck 
die  Jlbrigen  ausgewählten  find  in  mancherley  Hin« 
ficht  höchft  fchaubar.    Es  ift  zu  wfinfchen ,  dafs  una 
die*  fraiizöfifchen  Gelehrten  nun  bald  mit  einem  kri* 
trfchen  Verzeichnitii'e  der  wichtigften  griechifchen  Ma« 
nufcripte  befchenken  mögen,    die  ne  hier  erhalten 
hieben.    So  viel  Rec.  aus  einem  handfchriftlicben  Co- 
tni^go  Cadicum  iiifpt.  graecarum  IkbL  l/aticanu€ ,  des 
er  vor  fich  liegen  hat,  beurtheilen  kann ,  ift  die  Aus- 
wahl der  franzöfifchen  Commiinire  nicht  ganz  forg- 
ßiitig  ge wefeu.  Kec.  will  nur  einige  no^  unged ruck- 
te wichtige  Werke  angeben ,    die  von  jenen  in  der 
vjitikaniichen  Bibliothek  zurückgelaflen  worden  und, 
und  eine  vor^^ügliche  Aufi»erkÜBmkeit  za  vet dienen 
fcheinen.    Arijioteiis  Haarmonicorwm,  Hbfi  3;   Vhilonis 
hißoria  uitae;   Mich.   BeUi  verfus  politi€i  od  regem  C. 
Cunjiantinum  monachum  ;  Porphyr ogenetae  apologeiicus 
ad  deos  fuperos ;  Vakutis  Jnttocheni  anthologica;   Da- 
fhiani  Ueliudori  Larijfaei  capita  opticarum  hypotheßum 
12  u.f.  w.  RiicklichiUch  der  Koftbarkcit  find  noch  anzu- 
merken,   die  ebenfalls  von  den  Fraazofen.  zurückge- 
laifenen^c^a  apujiolorum  durchaus  micgoldcnto  Buch« 
ftaben  gefchrieben ,   ein  Gefchenk  der  Königin  von 
Cypern  an  innocenz  Vill.  —  XL  Sorgfältiger  waren 
die  Auswählcr  bey  deJi  Mfpt.  graecis  Bibtiothecae  Po- 
tßtinae.  (S.  76  — 85)-    unter  de«  27 Stücken,   die  fie 
hier  von  431  wegnahmen«  befindet  fich  die  berühm« 
tc  Haudfchrift  von  Them{JiQhlfs  Briefen,   ferner  De- 
mocriti  Scntentic^  fiylo  jonico;   l*hilünis  hyzantini  li- 
h^us  di  7  mimdi  mirtMäi^i  ßi^ycliiillkujirii  dcfami- 
*'      *  Uis 
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Mir  Ctmftm^iifiöpöU ;  tmclMrAs  R«Cv'vor«Hen  eiareb«n 
«lochte,  Homiri  Boeotim  cum parafhrafijlfief^mu 
"Wenn  diefes  nicht  etwv  ein  einzelrt«s  Buch  d^r  Ilias 
ift,  wovon  «bet  bLsh^c  keines  unter  folcber  Aitffcbrift 
bftkanut  war,  fo  MbertrifFt  es  an  Wicbtigl^ei«  alle  bis 
•jetzt  genannten  Handrchriften ;  denn  es  könnte  die 
Terloren  gegangene  O^ßais  feyn.  (S.  l?*abricii  BibU 
gr.)  Jenen  Umllaini  aber  l'ollte  inin  befynah«  datier 
Yerinuthen,  daf»  ih'  demfelben  Band* unmittelbar 
nach  der  Boeotta  folgende  Rubrik  Steht:  Ejusdm'IUa-' 
dos  I.  23  (anftatt  24).  Auch  hitfr  entfchltrt»rt}Bn  abei« 
der  Aufmerkramkelt  d^r  Coininiflare^uigefete  wich-f 
tige  Ineäita^  die  Rec«  nach  den  Numem  des'SyU 
burgifchen  Karalogs,  die  tioch  jet£t  in  d^rVatikani- 
fchin  Bibliothek  be) bebalten  find ,  ansfefgen  will* 
Es  find  folgende;  4.  13.  lg.  38-  39-  SO-  ^2.  160.  2i20* 
223-  226.  243.  269.  297.  315-  364.  Voii  diefbn  i(rä^ 
te  «nftreitig  N.  50  das  mefkwärdiglVe ,  Wenn  es 
wirklich  die  Abkürzung  («iriVo/xi;)  vOn  Poii/bius  Ver- 
loren gegangenen  Bächern  V  und  nicht  blofs  d\$f 
fcbbn  bekahnten  SHXoya^  bxxs  denfeiben  enthielte; 
üebrigens  ift  Set  (ehr  viefen  Literatoren  unbekannt 
^blieben^  Sylb^rgifche  Katalog  In  folgendem  felteJ 
nen  aber  -für  die  deutfche  Gefchicbte  wichtigen  Bu- 
che  zu  Hnden :  Monumenta  pietatis  et  Uteräria  ttei, 
Frfti  ad  M.  1702;  4.  Auch  hier  wäre  dem  Heraus^ 
gl^ber  dieKachweifaDg  oaf  gedachten  Katalog  zu^ett- 
pfehlen' gewefen,  der  den  Inhalt  der  Manufcripte  Tiel 
richtiger  angiebt,  als  das  gegenwärtige  Verzcichnifs,  in 
\velchem'oft  die  wichtigften  der  beygebundenen  Wer- 
ke gar  nicht  angegeben  find,  wie  z.  B,  bey  N^43.  u.  «• 
XH.  Die  BiMo^^f ca  AUxandrifiä  5.  Chriflinae  Rgg; 
Suec.  lieferte  nur  eine  Ausbeute  vcm  3  griechifchen 
Handfchriften  (S.  85-^86),  und  XUI.  die  BtM.  Othiß^ 
hmiana  nur'  zwey  BÜitde ,  hä'müch  Photii  Bibtiothi"' 
com.  XIH.  Bey  den  Coi^if.  taHnis  BibL  Vaticaüa0 
wurden  von  einer  'Zhhl  Von  wenigltens  6000  zwai» 
nur  67  ausgewählt  r aber  hierunter  befinden  fich  yie* 
ie  äufserft  merkwürdige  (S.  g6'*j04}.  Hier  traf 
n9mlich  das  Loos'  den  berühmten  Terenz  mit  dett 
Marken;  den  Virgit  aus  dem  VII  Jahrhundert,  mit 
Mifiiatareii ;  die  Äutographa  von  SanftaZar,  Tmjfoy 
Jfetfarca,  Da/nU^  Boccaccio  u.  f.  w.  und' die  berüch«» 
tigten  Original  -  Liebes -Briefe  des  Königs  Hnnrich 
VIII  von  England »  von  welchen  bisher  ein  einzfger« 
ziemlich  anltöfsiger  gedruckt  ift  {mJddiffbns  f^emarlts 
on  SiViral  pdrts  of  *Itäly  etcj.  Die  wichtige  Handfchrift: 
Ton  Cicetonis  pHÜippicisi  die  Muretus  in  einem  Brie^ 
fe  an  Turnebus  fo  fehr  anrübmt,  (f.  Mureti  Epifi.  1.  II. 
p.  Ig)  blieb  Zurück  9  fo  wie  auch  das  vorgebliche^ 
Jutographmn  vom  MmUcius  Felix  9  und  die  fflten  pu^ 
giUares  und  Baumrinden > Blätter,  wenn  nicht  «etwa 
N.  326  eins  von  den  zverft  genannten  Werken  enfr* 
häic$  denn  bey  diefem  (lehr  die  Note:  t^Numeruskic 
in  Mfpto  Roma  mijfo  defideratur.**  Unter  den*firanrö- 
f^fcheii,  italienifdien  und  provenzahfchen  Werken, 
diie  hier  unter  deC  Rubrik  dbr  kteiaifcben  Mfpt.  voi^' 
ko)iuncn>  vcxdienentdie  SanunULngpeuinroVehktilifchert) 
Diciicer  und  die  von  Bembo  und  Htcnircä'  ÜMtiMigt^i 
fcbriebof^csi  Anmerkungen   befoudere  Aufmerkfam* 


kett«    Auch  &ith  lec;'  JLflf  TffffcbM^e  noob  unge» 
Wrackte* Xhronikm  an». dem  illueliilten  ^XV*  Bej^ 
den  tatetHifchen  Mamdfckrijtn^  aus  der  Bibliotbek  der 
Kümgin  .,Ckrifiin^  kann  MoAtfaucons  Katalqg  .niiJdt 
zur  Nacbwei/ung  die!nen ,    da  er  >   wie^fchon  ^gfoif 
gemerkt  hat-,    fehr  onsulänglich'ift»    ^nd  die.  Nu? 
mecn  feith^.  verändert  worden  finde.  Ib^e  Anzab) 
h^.aod  aus  ungefähr  20ooQänden,  yf^n^wel^^en  70 
ausgewählt   worden  find  ([S.  Z04  —  20)*     Hierunteic 
^d.  einige  noch  angedruckte.  Quonileen ,  und  die 
teges  Normafinorum  (von  welchen  wir  eine  einzige, 
fehr. fehlerhafte  Aasgabe  befitzen)  befpnflers  iperk- 
würdig.      Das   an^iehendfte  dber  fcJieint  Rec  eine 
Sammlung  franzofifcbes  Lieder  aus  dem  XV  Jahrbun^ 
dert'^it  dtf^ Melodien  S*  il<5.^  Nur  mufs  das. Alter 
der.  Handfcjütrift  hiebey  nicht  fo  unrichtig  aiigegeb^ii 
feyn»  H^ie^  115  bey  -N..441»  wo  .ein  Werk  von  dem 
Jeiuiten*  Scheiner  ins  XV  daeculum  gefeizt  ift.     Von 
den^  hiej:  aiigez^ig<eii  franzöfifchen  Ritirer-Romaneii 
lUist  /ich  nach,  diefem  Katalog  nkbt  beftimmt  urthei* 
ICQ,   doch  verdieadn  N«<446  und  449  aU  Producte 
des;  erften,  gutea^Epoclia  die- vorzügliche  Au^^^^i^i^" 
famkelt  ihr^r  ne«eni-Be£uer.    XVI.    Von  den  lattinu 
ßhen  Handkhrifüiin.  der  Heidelberger  Bibliothek  find  au9 
imgefÜhr^OGO  Nuulem  nur  12  genommen  worden 
(S*  120-^23)»   und  unter  dieiem  kein  einziges  von 
den  altdeutlchen  IVlanufcripteu  ,   die  tbeils  unter  obi- 
ger, Aheils  unter  einer  abgefonderten  Rubrik  begrif- 
fen waren ,  eben  fo  auch  keine  von  den  vielen  Chro« 
niken  des  Mittelalters ,   deren  nach  Frehers  Zeugniis 
die  Heidelberger  Bibliothek  eine  grofse  Menge  ent- 
hielt«   .Beide  Sammlungen  hat  maA  alfo  noch  jetzt  ii^ 
Rom  zi|  fuchen.    Dagegen  wanderten  einige  fchütz- 
bare  Claifiker  nach  Paris,  unter,  welchen  fich  auch 
ein  Virgil  mit  Uncial-Buchfinben  aus  dem  VII  Jahr« 
hunderte  befii>det  (S.  145}.     XVlI.    Auch  von  den 
tatein\fchen  Manufcripten  der  Othokonianijchen  Biblia^ 
tiieh  find   einige  ausgezeichnete  S^ltenhe^iten  ausgej«) 
wählt  worden,    z.  B.  ex|ie  Sammlung  von  ^ktenilü. 
cken    über  den  Procefs  der  Jungfrau  von  Orleans; 
Taßg's  veru^ifchte  Gedicbte  von  (einer  eigenen  Hand 
geichrieben;  ikfa«arfii5  Staats  -  Correfponden2  mitüeik 
italienifchen  Fürften,   ivDn..  feinem  Secretär  Ondedeo 
hey  des  Minifters  Verwei'fuug  in  Sicherheit  nach  Ita« 
Uen  gebracht!    und  ein  onverftumitteltes.  Ex^mplai) 
von   Le  Gentils  Reife  um  die  Welt  4  in  welcher  de^'' 
pacifec  Verleger,   den  Jefuiteai  zu  Gefallen,  naih^rpre^ 
Stellen  unterdrückt  hat.     Hibr  wurden  von  ungefähr 
3000  nur  2ö  genommen    (f.-S^  lixrr^  3o>4  i.'XVmi 
Den  Befehl uls  machen  die  Haudfehrifeenj  die  11^  d^' 
vätilianifcben  £acalog  noctt  «nicht  eingetmgei^  wä«  * 
ren;.    Von  diefeh.  nahmen  dreCommtfllire  f^ine  eii^Y 
zige,     aber  Kalserit  koftbare,    nämlith  ein   £r<md 
matifehes  Weck. in  lät^ö^ileher  Sprache  atts^leQi.Vr 

Saec-    •       .'  ^  ..  .    •    ..  II  n   <.  „  ,..;,^   .:;^i 

Von  denjenigen  -Manuilripten*, '  welche  djj^.frau<^ 
zßfilkb^ .  GommiflälTf  ;ab  übtfrzahlSg  zurütj^gfgiel^nj 
häbeii,  (f.  S.  *äl3^»^8.5>«  v:erd1eiien»  ^efoivders.j^nge^) 
tüs^t  zn  we]!d«ina..aine^(grieiii/iGh^  Pialioodie  mr|, 
beygefilgcMn  Mufiknoten  vom  XlV  JßittbwA^ki  kGSv 
.. .      dich- 
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dicbte  ttnd  Briefe^  voft  ]|ficfc«eft  Mgdo  BonaroH^t 
eigener  Hasd  f  efchri«fce»i;  dw  fplMdide  BSaniifcript  « 
vpn  Pli^ii  Naturgefchicbte  aus  dem  XV  Saec ,  und 
e\n  Lexkon  ^alaico  -  lätimum »  et  toHno  -  §iialaicfmu^ 
Die  übrigen  waren  tbeils  Doubletten »  theils  Werke 
yinl  geringer  Seltenbeit.  Im  Ganzen  waren  es  33- 
Binde ,  die  fiir  £2]  Numem  gesüblt  vrarden ,  und 
unter  welchen  ficn  ex  araincis  4 ;  ex  graedt  VaHctk" 
mis  i5 ;  «iE  graeds  retinae  i ;  exgnecispalaüms  i ;  <N« 
360  Sylburg)  ex  htims  VstUcams  9 ;  und  rx  latinis  f»- 
EiM«  3  befanden. 

Auf  die  Handfehriften  folgt  im  Katalog  die  Nota 
Ober  die  andern  requirirten  Gegenftände»  von  wet 
eben  die  feltnen  Drutkftücke  die  erften  find  (S.  137-« 
44).  Unter  diefen  find  die  merkwurdigften  der  äu- 
^rft  feltene  Dante  von  X48I  1^  Vignettent  die  Edu 
Ho  princeps  der  griechiidien  Andiologie|  mit  band* 
fchriftlichen  Anmerkungen ,  die  Ed.  prme.  des  Am', 
mianus  MarcelUnuSf  des  Hamer^  des  JlfuUjuSf  Lueanh 
femer  von  PofMponJHf  Melaf  P^mpefus  Feflus^  CaUif- 
lus^  Statins^  SWms  Italiens 9  iMteopius t  Theokrit^ 
Vvrgil ,  Cictf6*s  epifi.fam. ,  Ovids  Metamorphofen  9  PU- 
nii  Naturgefehiehte  9  Boccaccio  decamerone^  Petrarca 
opere  u.  f«  w.  Die  Bibliomanie  der  Commiflare  ging 
fo  weit,  dafs  fie  von  mehreren  Werken  rwcy  Exem« 
plare  nahmen ,  wie  z.  B.  vom  Pompejns  Feßns  und 
VirgiL  Auch  wählten  fie  folcbe  Druckdenkmäler 
aus»  von  welchen  fie  überzeugt  feyn  konnten»  fie 
fcb9n  zu  befitzen,  z.  B.  das  Dtcretum  Gratiamr  Mog* 
1472;  die  DecTf^  Gregoriu  Mog.  1473;  dentib.SexL 
DeOet.f  Mog.  1465»  1467»  1470»  1473 ;  fog^r  Breiden- 
bachs  (nicht  Brendebachs)  itinerarium  terrae  S.  Mfg<^ 
i486 ;  Petri  de  Albano  deveneniss  Mediol.  1487»  Pau^ 
U  Lefckeri  Rlietorica^  Heidelb,  1488»  und  das  Brevia-' 
rium  Spirenfe,  Spirae  1478. 

Auch  von  Druckllücken  aus  dem  XVI  Jahrhun-i 
derte  nahmen  fie  mehrere ,  hier  aber  nur  ausgezeich« 
Het  fdtene ,  z.  B.  EnfiaÄins  in  Homerum »  Romae 
15^2 — 50»  fol.  auf  Pergament;  Boccaccio.  Firenze  Ginn- 
ii  1.527«  4-  Nie.  Franco  dioL  piacevolit  Venez^  1545*  8* 
Q.  f.  w.  Hier  entging  ihnen  aber  Heinrichs  des  YIII 
fib.  de'  Sacrameutis  contra  Lnüterum  auf  Pergament 
gedruckt,   und  vom  König  felbil  unterfchrieben. 

Von  den  betrurifchen  Vafen  wählten  fie  14  der 
fbhönfttn.  aus,  nnd  vok  den  Münzreihen  56  (S.146-*- 
gl),  Neunzehn  davon  enthielten  lauter  goldene  ila* 
daillen  1787  an  der  Zahl..  .Die  berühmte  Siebenbfiv* 
gifche  Mihizreihe  befindet  fich  aber  nicht  darunter. 
Aach  bliebe  die  in  der  Bibliothek  verwahrtta  Liaten 
fiputcratia  aus  Asbeft  von  der  Rec^uifidon  verfcbont» 
'  Aus  dem  Gelagcen  bat  man  iuin  eine  ziemlich 
T^Uftindige  Ueberfichtder  vorzfiglichftenKunft*  und 
LIteratttr* Denkmäler,  die  theils  nach  Paris gek4>m* 
nitUf  theiU  in  Rom  zurüchgeblieben  find.  Hoffent- 
lich wird  hej  den  nach  Paris  verpflanzten  die  Wifo* 
b^erde  der  Gelehrten  leichter  befriedigt  werden 
kennen,  als  es  bisher  in  Rom  gefchehen  durfte»  und 
fo  hätte  auch  von  diefer  Seite  die  l^iterütnr  dnrch 
die  B)?raubung  des  Vatikans  «aiMtt  wefbntlichen  <ie> 
wtnntn  ofwaMMl.  >    &ta.  ^^ 


NttRHBBBGf  b.  d.  Verlegern:'  (Herausgebern^ 
Sammhmg  von  Büdmffen  0etehrter  Männer  und 
Kßmfilert  nebft  kurzen  Btographien  derfelben« 
Des  dritten  Bandes  erftes  Heft.  Herausgegeben, 
von  C.  IV9  Bock  und  Rdedner.  1803.  31  S*  gr.  g. 
mit  4  Kupfertafeln.  (14  gr^ 
♦  •  •  . 

Schon  dreyzehn  Jahre  ifl  dlefes  ikono-biosniphi- 

ftrhe  Werk  im  Gange.  Nach  der  erften  Abficht  follten, 
jährlich  vier  Hefte,  und  mit  diefen  fic^hzebn  intcref- 
fiinte  M4nner«  meiftens  aus  dem  gelehrten  Stande,  ia. 
getreuen  und  von  kurzen  Autobiographien  begleite*, 
ten  Abbildungen  geliefert  werden.  Wäre  durcbge- 
hends  die  Auswahl  ftrenger  »  die  Kunft  geiftiger  und^ 
fanfter»  und  eben  dadurch  die  Biographie  felbft  in- 
tereflanter  :  und  anziehender  gewefen :  fo  würde  es 
dem  Werke  weder  an  Beyfall  noch  Abgang  gefehlt, 
haben.  Anfangs  mag  diefes  auch  wirklich  der  FaU 
gewefen  feyn.  Allein  ichon  i^it  einigen  JahrjenfcheiiiK^ 
daffelbe  alle  Augenblicke  zu  itocken.  Auch  fcboii  an- 
dere, öffentliche  Blätter  haben  fowobl  über  die  un^e-- 
fchickte  Wahl  nuncher  aufgeftelltea  Männer«  als^ 
über  den  böchft  trägen  Gang  des  Untemehmens.  und 
über  den  Mangel  an  mercantilifchem  Sinn  bey  dei^ 
Herausgebern  geklagt.  Aber  aller  gutgemeinten  ßr<r 
ianerui^gen  ungeachtet  fall  die  3ache,  dem  Anfcheift 
nach»  beym  Alten  bleiben.  Die  Verlegerhaben  ef  fick 
daher  felbft  zuzufchreiben»  wenn  fie  mit  ihrem  Werk^ 
fo  wie  es  ift ,  weder  fonderlichcn  Beyfall  noch  Vmt^ 
theU  einämtea*  Wir  zweifeln  nicht»  dafs  manche  hier 
aufgenommene  Männer»  fowohl  wegen  ihrer  indivi- 
duellenVerhältniiTey.als guten Eigenfchaften  ördichen 
interefle  haben  mögen.  Aber  daraus  folgt  noch  nichts, 
dafs  fie  auch  allgemeine  Aufmerkfamkeit. unter  ge« 
wifien  Ständen  erregen.  Und  das  mufs  feyn »  weni^ 
das  gebildete  Publicum  überhaupt  Anth^il  an  der  Sa-, 
che.  nehmen  foU.  Freylich  veriagen  zuweilen  berühna- 
te  Gelehrte  der  Redaction,  fich  aufiiehmen  zu  laffen«. 
ihre  Bitte.  Meiftentheils  aber  kommt  es  blofs  darauf, 
an,  dafs  ein  Werk  von  der  Art  von  einem  Ikf  anne  ge«. 
leitet  wird,. welcher,  aufser  d^r  erfoderlichen  Kennt^ 
nifs  der »  darf  man  fo  fagen»  perfönlichen  Literatur«;^ 
auswärts  in  einem  gewi (Ten  Anfehen  fteht.  Aberhier»^ 
wie  es  fcheint,  ift  das  Unternehmen  keinem  Gdehr-! 
ten  zur  Leitung  übergeben,  (badern  liegt  blofs  in  dea^ 
Händen  der  herausgebenden  Künftter ,  die  denn  frey^r 
Uph  durch  mancherley  Hindernifle  nicht  feiten  in  ei<i\ 
nige  Verlegenheit  gerathen  mögen. 

Die  in  dem  vorliegenden  Stücke  auigeftellterL  Män^ 
ner  find  i)  der  Prälat  Jifchenbrenner  xn  Oberalteicfatn* 
Baiern.  2)  D^  verftorbene  markgräfl.  Baninfpector  Aia^ 
del  zu  Bayrenth,  Vater  der  vortheilhaft  bekanntea  kOn.- 
pc.  Oberbauräthe  zu  Berlin.     3)  Der  Prediger  Sdtetetig 
zu  Celle.  4)  Der  Pfarrer  i^t(fc&fl  zu  Igensdorf  im  Nürn- 
bergifchen.  Die  Biographie  des  letzten,  fo  wenig  inter- 
effant  fie.  auch  nachibren  einzelnen  Theilen  feyn  mag^ 
bat  durch  den  guten  uad  lebhaften  Ton-,  ib  wiedurm 
das  entfchloffene»  oft  kecke  Bfilbanoment  das  meift« 
Intaroffe  ezhaltitt. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Baudouin :  EJfßisfukr  Ics  islesf$rMUes 
et  VafUique  Atlantidc  ou  Vreeis  de  VMßobre  genc' 
rate  de  VArehipel  des  Canaries  par  ^.  fi«  G.  M.. 
Bory  de  Si.  Vincent  •  Officier  Fran^aia.  522  S*  gr. 
4.  mit  Karren  und  Kupfern.  (5  Rthlr^ 

AJieCe  mit  einiger  typographifchen  Pracht  gedruckr^ 
te  Schrift,  umfangt  keinen  grofsen  Gegenftand  d^a 
Erdbodens ,  aber  den  kleinen ,  mit  dem  fie  fich  be^ 
fchäfdgt ,  behandelt  fie  cla/Cfch.  Der  Vf.  hat  mit  ei- 
gener Anficht  fehr  vieles  Studium  rerbundent  und 
zeigt  fich  überall  als  ein  Mann ,  dem  es  um  Wahrheit 
und  Unbefangenheit  zu  thun  ift.  £r  berichtiget  da- 
her fehr  genau  feine  Vorgänger»  und  unter  diefen 
den  Lord  Macartnhjf »  oder  deiTen  1797  in  London 
Ton  Georg  Staunton  (den  er  nicht  nennt)  herausgc* 
gebene  Reife;  was  er  anführt,  macht  in  der  That  die 
Zuirerläfiigkeit  diefesReifcbefchreibers  fehr  verdäch- 
tig. Die  übrigen  Quellen ,  die  der  Vf.  benutzt  hatt 
find  Ah^o  Cadamoßot  der  fich  im  3  Theile  der  Samm- 
lung des  Abb^  Prevot  befindet»  und  14^4  die  canari- 
fchen  faifeln  befucbte;  der  Francifcaner  Pedro  Bon^ 
Her  und  der  Prieiler  ^ofumn  Leverrier ,  die  den  Er- 
oberer der  Infdn  Bethancourt  1402  begleiteten,  un4 
deren  Nachrichten  erft  1630  zu  P»is  gedruckt  wur- 
den  i  Fray  (Bruder)  AlonZo  Efpinojat  der  die  Wunder 
des  Marien  -  Bildes  de  Candelarro  befchrieb »  und  ,ge* 
iegentlich  von  den  alten  Guanchen  handelte ;  Anto- 
nio  de  Viana ,  der  in  einem  riefenförmigen  Gedichte 
Efpinofa  widerlegen  wollte  undfaft  immer  auafchrleb; 
Nomiz  dt  Uk  Pena^  deflen  Befchreibung  von  1776  nicht 
leferlich  ift;  der  Jefuite. ^/onsö  Garzia^  deflen  natür* 
liehe  und  fittliche  Gefchichte  der  canarifchen  Inf^lfi 
nicht  gedruckt,  aber  in  der  Bibliothek  des  Pateri 
Phetipe  de  Akgambe  angeführt  ift,  die  eine  Folge  von 
Ribadeneira  ausmacht;  Dom  Bartho'lomaeus  Cairafio 
de  Figueroa^  der  die  canarifchen  Infein  befang,  und 
wie  Chrifiovat  Perez  del  Chrißo  manches  Wahre  Ji^- 
fert;  $oJiph  de  Viera  y  Ctavijo.  deflen  1772  gedruck- 
ten Nachrichten  eine  Hauptquelle  find,  aus  der  un- 
icr  Vf.  fchöpfke.  Cook  1760 1 1772  und  der  ßotaiiiker 
AnderfoUn  der  ihn  1776  begleitete ,  Eveux  de  FleurieUf 
1768»  d'c  Mathematiker  Verdunde  lOtCrennef  Pin- 
grt  und  de  Borda  1771t  der  Herausgeber  der  Rei- 
fen des. unglücklichen  La'Peyroufe  1785  und  La  Bit- 
lardieYe  1792»  haben  auch  einige  Nachrrichten  von 
den  canarifchen  Infein  ertheilt.  Die  Befchreibung 
Ton  Borda  und-  Pingre  findet  man'  im  12  Tbefl 
3.  A.  L.  Z.  1804-    Zwetflrr  Bernd. 


der  Völker-  und  Länder-*  Kunde- von  Sprenget  nnä 
Forfler. 

Der  Mönch  Ftancifcus  $wm  de  Abreu  Gatinda, 
fcbrieb  vorungef&hr  i(So  Jahren  eine  ausführliche  Ge<i 
fchichte  der  canarifchen  Infein,  welche  in  den  Ar^ 
^hiven  begraben  blieb.  Georg  Giats  verfchafFte  Geh 
eine  Abfchrifr,  und  liefs  1764  m  England  eine  lieber^ 
fetzung  drucken;  der  Vf.  legt  darai^,  fo  wie  auf  di^ 
Nachrichten  der  Reifeaden  Seory  aud  Sprats  keineai 
grofsen  Werth. 

Die  canarifchen  Infein  find  von  jeher  bekannt  g«^. 
wefen.  PUnius  gedenkt  ihrer  nach  «inem  Werke  dea 
Königs  ^[uba  von  MauritaUien ;  der  Alezandrier  PUh- 
temaeus  nahm  dafelbft,  als  dem  damals  bekannteften 
weftlichften  Orte ,  den  erften  Meridian  zur  Beftim* 
snung  der  Länge  an;  Plutarch  glaubt,  in  den  atlanti* 
fchen  oder  glücklichen  Infein  das  Urbild  desGeniähl« 
d^  zu  finden,  welches  Hemer  von  den  eljfiiifcheK 
Feldern  entwirft ,  und  legt  feinem  Helden  Sertormi 
einen  grofsen  Hang  nach  ihnen  bey.  Taflb  verpflanz« 
te  in  neuern  Zeiten  dorthin  die  Gärten  der  Armida.  * 

Ihrer  find  fieben,  Lancerote  oder  Lanzarote^  For-^ 
Uuoentura^  Canarißf  Teneri^a»  Gomera^  Palma  ^  Fer* 
to  oder  Hierro.  Die  heften  Karten  haben  Borda  und 
ihn  Thomas  Lopez.  Sie  ftimmenaber  nicht  mit  ein» 
aiider  übereim 

Die  Guanchen^  urfprfinglichen  Bewohner  der  In^ 
fei  hey  der  fpanifchen  Eroberung,  find  völlig  ausge*' 
rottet.  Der  Vf.  liefert  von  ihnen  eine  vielleicht  etr 
was  zu  gedehnte  und  kleinliche  Befchreibung;  aber 
wenn' man  nichts*  mehr  übrig  hat,  ^als  Trümmer, 
Staub  und A/che,  fammelt  man  fie  defto  eiiifiger,  unf, 
wo  möglich ,  durch  Vennuthungen  das  Verlorne  zii 
ergänzen.  Der  Papft  Clemens  VI  fchenkte  zuerft  1344 
die  cänarifchen-Infeln  an  den  fpanifchen  Infanten  Dm 
Louis  de  ta  Cerda,  Die  Schenkung  blieb  ohne  Er- 
folg, aber  bald  nachher  fingen  die.  Verfuche  der  Spa« 
nier  an,  fich  der  Infein  zu  bemächtigen,  und, die 
pä]^ftlichen  Schenkungen  wsrden  .^iedertkolt.  Die  er- 
ften, diefeftenFufs  gewannen,  waren  zwey  Franzo- 
fen ;  Johann ,  He^r  von  Bethancourt  oder  Bethencowt^ 
iunfd  Gadifer  de  la  Saite.  Sie  liefen  1402  aus  Röchelte 
aus.  Beäiencourt  eroberte  Lanzarotta^  Fortaventura 
und  Ferro  und  glaubte  fich  Kpnig  der  '^^canarifchen. 
Infein.  Erftarba425  m  d^r  Norinandie,  wo  feine 
Qüter  lagen,  und  hatte  verfchieaene  Nachfolger.  Fer*" 
nand  Perraza  von  Sevilla  w^r  d^r  fiebente;  utidnach 
ihm  kam  fein  Schwiegerfoh'n  '  Dö^'D^Vg-o^  Herretä^ 
der  1463  aüftrati  undmitÜülfi  feinMSthwiegerfohns/ 
Hb  dea 
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des  Portugiefcn  Don  Dieg9  Sytva  grofse  Fortfchritte 
machte,  bis  Spanien  im  Jahre  14^9  die' Eroberung 
emftlich  unternahm,  und  nach  vielfaltigen  Kriegen 
i^A  Bndedes-x5  Jahrb.  -die  Unterjochung  der  Guan- 


reichlich  damit  verforgte,  indem  es  von  feinem  Laa- 
be  flofs.  Der  Vf.  bat  ^alle  Nachrichten  hierüber  ge- 
fammelt,  die  das  Dafeyn  eines  folchcji  Baums,  den 
KJ25  (nacji  Pingre  x6i2)  ein  QxJcaix  ßürzteL,  zu  er- 


l^b^^vglleodete,  lypraufiSSl'di^  heilige Hermandad^  wipifeh  fctiein^,  deffen  ^VirkvniR^,    d«  er  ian  einfa- 
nden traurigen  Uebefreft  der  Eingebohrnen' völlig  auf-*     man  Meere  fehr  hoch  ftanä  durch  Änfamiiilung  des 


reiben  half.  Dafs  jetzt  noch  Abkömmlinge  übrtgfind, 
haben  der  Doctor  SpratSf    Gtats^    (nach  ihnen  La* 
Harpe  in  feiner  Sammlung)  und  Macartney  behauptet, 
auch  Pingre  und  Borda  fagen  es ,  aber  unfer  Vf.  wi- 
«derfprichc  ibnfn  (S.  193). ; 

Der  Zuftand  der  Infein  konnte  fehr  blühend  feTn. 
Der  Vf.  hat  die  ISee,  dafs  man  ziiin  Anbau  der.  hei- 
isen  Ländftriche  nicht  Negerfclaven  einführen ,  fon^ 
^em  die  bekanntlich  am  Nigerftrome  unter  dem  De« 
ijpotism  der  unfinnigften . Wütriche  gedrückten  Neger» 
^ürch  eine  freye,  wiewohl  ge^wungehe»  Emigra- 
tion ,  dahin  verpflanzen  möchte.  Man  hat  den  ed« 
len  Las  Ca/oubefchuldigt,  dafs  er»  mn  der  Vertilg 
^ng  der  Caraiben Einhalt  zu  thun,  de^Neger - Han- 

^  <iel  vorgefchlagen ;  -  eine  Befdmldigung,  von  der  ihn 
.Gtßgoire  völlig  gerechtfertigt  hat.  Menfchenfreund- 
lieber  rft  der  Vorfchlag  unfers,  Vfs,  und  glücklich 
V^ürde  es  unftreitig  feyn ,  wenn ,  anflatt  die  Negern 

'  noch  tiefer  zu  beugen»  uifd  fie  vom  Elend  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen ,  die  Etiropäer  am  Senegal  ih-^ 
rc  Geifteskräfte  fo  erweckten ,  dafs  fie  freywilUg  ei- 
nen ficherif  Auffenthalt  frey^r  Betriebfamkeit^  fuch- 
ten  9  und  fo  die  europäifchen  Colonien  mit  fleifsigen 
Anbauern  bevölkerten ,.  die  nie  die  Gefahren  wür- 
den beforgenlaflen,^  wcpiche  jetzt  4^aph  St,  Dpniin- 
go^s  Beyfpiel  die  Antillen  bedrohen;  wOvüberall  das  , 
widrige  Bild  des  menfchlichen  Verderbntjfles  in  dem 
lleberflufle  der  Glücksritter  auf  der  einen ,  und  der 
Beraubung  des  letzten  Gutes  der  Menfchheit,  der  Frey- 
lieit,  auf  der  andern  Seite  herrfcht»  Unausführbar 
find  diefe  Ideen  nicht,  aber  dann  mufsten  ganz  ail» 
dere  Anfichten  regieren^,   als  jeGnt. 

Im  Ganzen  ift  die  Bevölkerung  der  canarifchen 
Infein  im  Anwochs.  Sie  wird  auf  157127  Seelen,, 
lind  von  Pingr^  auf  169285  angegeben  ^  und  foll  feit 
122  Jahren  auf  52127  Seelen  vermehrt  fcyn.  her- 
unter find  3136  Nonnen,  Mönche  und  jpriefter.  Fol- 
|;endes  mag  zur  Ueberficht  dienen.- ' 

Kamen  4.    Länge.  Breite.  Umfang;    Volka-    Haupt-    Häul^Br 
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Auf  der  Infel  Ferro  od^rHierro  ftand  ehemals 
^er  Baum»  vondem  fo  viele  Reifenäje  erzählen,  dafs 


ix  die  M  aller  QueUea  iwd  Waffeira  beraubte  Wd 


nächtlichen  Thaues  erklärt  werden  kano.  Man  nann- 
te den  Banm  auf  der  Infel  Garoe  und  nachmals  den 
Heiligen.  Wahrfcheinlich  war  es  der  Lantus  tndica« 
deflen  glatte  Blätter  den  Abflufs  des  Thaues  begün- 
ftigen,  und  4er  in  Canarien  einbeimifeh  ift. 

Teneriffa  hat  mehr  als  200  Städte,  Dörfer  und 
Wehnplätze.  In  der  I^aturgefchichte  dieier  Infel  ift 
der  Vf.  fehr  ausführlich,  befonders  in  der  Geologie. 
Die  Höhe  d^^  Pic,  der  auf  der  Infel  feinen  alten  Na- 
mon  Tsude  behalten  hat ,  haben  Pingre  und  de  Bor- 
da  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  gemefiVn.  Sie  beftimm- 
ten  anfänglich  die  Höhe  auf  1742  Klafter,-  und  diefe 
Hoho  ift  auch  in  Sprengets  und  Forflers  Sammlung 
•«gegeben;  fie  fanden  abfer  nachher,  dafs  ein  Rech- 
nungsfdhler  eingefchlichen  fey ,  und  dafs  die  Höhe 
1904  Toifen  oder  Klafter^  über  die  Meeresfläche  be- 
tragen, welches  3710  Metres  alfö  905  Metres  mehr 
als  der  Berg  Cents  ^  und  275  mehr  als  die  Höhe  des 
Marboree  beträgt.  Der  Vulkan  ruhet,  aber  raucht 
noch  feit  1707.  Sein  Inneres  beftehet  aus  brennba« 
ten  Materien.  Zu  feinen  Füfsen  machte  der  Cahot' 
ra  in  der  Nacht  vom  g  zum  9  Junius  1798  den  An- 
fang  eines  Ausbruchs  vulkanifcher  Materie  und  La- 
raftroms,  den  der  Vf.  fehr  ausführlich  befchreibt. 
Im  Jahre  1730  brach  zu  Lanzarotia  ein  Vulkan  aus. 
.  Sollte  das  immer  tiefer  in  den  Böden  eindringende 
oder  eingefogene  Meergewäffcr  ^lurch  die  Verdrän* 
gwng  der  Luft  nicht  %n  der  Gährung  beytragen  kön- 
nen ,  aus  der  Erdbeben  und  Vulkane  entftehen ,  und 
xtt  dor  Bewegung,  die  Felfen  und  Infel  aus  dem 
Grunde  des  Meera  erhebt  ?  Dafs  TSneriffa  indeffcn 
nicht  blofs  vulkanifchen  ürfprungs  fey ,  zeigt  der 
Vf.,  der  zwar  keinen  Kalkftein  dafelbft  gefunden  hat, 
aber  bemerkt^  daft  der  D. Quitten,  denMacartneu  an- 
führt, um  die  Stadt  La^na  den  Boden  nicht  vulka- 
tijfch«  in  der  Tiefe  reine  Erde,  und  auf  der  Infel 
Ürgrebirge ,  und  dafs  Clavijo  unweit  Candehiria  ver- 
kalkte Lagen  und  foffilifche  Mufchcln ,  Kräuter  u.  d. 
gl.m.  gefunden  haben  wilK 

Die  übertriebenen  Erzählurigen  der  Engländer, 
dafs  der  Branntewein  auf  der  Höhe  des  Pics  feine 
Kraft  verliere,  und  dafs  alles  betränke  lau  werde^ 
verwirft  der  Vf.,  aber  Pingre  und  Bor4a  gehen  hier 
eben  fo  weit.  In  der  Kräuterkj^de  können  die  ca- 
narifchen Infein  eijie  reiche  Aernte  liefern,  und  es 
ift  zu  wunfche.n ,  dafs  der  bekannte  Naturforfcber 
Broußbnnet^  Mitglied  des  National -Inftituts,  derfich 
jetzt  zu  Teneriffa  aufhält,  eine  canarifche  Flora  lie- 
,  fem  möge.  Der  Vf.  giebt  ein  Verzeichnis  von  467 
Pflanzen,  die  er  gefunden,  nach  g«//;«»'^  natürlicher 
Ordnung,  aber  nicht  alle  mit  botanifcheu  Namen« 
Uchen  roccelta  ift  dre  canarifche  Orfeiile^   ein  wichii- 

j^er  Saadela  tAstikjA  äerZubereityjüig;  zun  färben^  wie 
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lUicheR  und  HeOot  in  feTnemiraiteJur  ta  teinture  des  tat- 
9§es  gelehrt  hat.  Der  Drachenbaum  Dracena  draco  ift 
eigentlich  auf  den  canarifchen  Infein  zu  Haufe ,  und 
der  Mocan  Visnea  mocanera  ilt  ihnen  eigen.  Diefer  ift 
Jiie  abgebildet  worden ,  und  der  Vf.  hat  ihn  daher, 
«ach  Proben,  die  er  von  Ventenat  und  LaBiUardiere 
erhalten  hat,  ob  er  ihn  gleich  felbft  nicht  hat  blühen 
gefehen ,  in  Kupfer  ftcchen  laffe'n.  Anderfon  hat  be- 
behauptet, daCs  der  Thecbaum  auf  den  canarifchen 
Infelit  wild  wach fe,  der  Vf. ,  der  ihm  widerfpricht, 
glaubt,  dafs  er  eine  Genifia  für  Tbee ,  fo  wie  die  Ca- 
catim  für  Tith^matcn  (Euphorbien)  genommen  hat, 
und  hier  eben  fo  irret,  als  bey  den  Euphorbien»  de- 
ren Milchfaft  er  nicht  für  giftig  ausgiebt,  welches  er 
doch  in  einem  hohen  Grade  ift.  In  der  Zoologie  ift 
der  Vf.  etwas  kurz.  Der  Canarien  -  Vogel  ift  in  fei- 
ner Freyheit  nicht  fo  gelb,  als  in  unferer  Zucht:  Er 
hat  einen  grünlichen  Auftrieb  und  einige  ganz  brau* 
»e  Federn,  die  ihn  faftnoch  fcböuer  machen.  Meh- 
rere fammeln  /ich  bisweilen  auf  Lorberen  oder  Pal- 
men, und  erheben  auf  einmal  ein  entzückendes  Con- 
cert.  Anderfon  will  Papageyen  gefehen  haben,  die 
£ch  nicht  auf  den  canarifchen  Infein  finden.  Von 
Infecten ,  ,  Schmetterlingen ,  Mufcheln ,  Madrcpo- 
ren  etc.  liefert  der  Vf.  ein  kleines  unbedeutendes 
Verzeichnifs. 

Ia  den  Nachrichten ,  die  er  uns  von  der  Kennt- 
xiifs  giebt,  welche  die  Alten  von  den  canarifchen  In- 
feln  hatten,  geht  er  in  feiner  Gelehrfamkeit  zu  weit, 
und  verirrt  iich  in  der  Mannichfaltigkeit  feiner  Be- 
lefenheit  bis  in  die  Träumereyen  eines  Rudbetk  und 
Baer,  £r  unterfucht  und  beweifet ,  wo  die  elyfäi« 
fchen  Felder  und  der  Orkus  zu  finden  find,  glaubt 
jden  Berg  Atlas  in  dem  Pic  von  Teneriffa  und  dort 
die  Hefperiden,  den  Drachen,  der  fie  bewachte,  in 
dem  Drachenbaum,  das  Vaterland  der  Amazonen  und 
Gorgonen ,  und  in  Herkules  die  Sonne  zu  erkennen. 
Aus  allen  diefen  Ideen  geht  ein  feftes  Continent  her- 
vor, welches  er  als  Schöpfer  oder  Wiederherfteller 
in  einer  eigenen  Karte  abbildet,  und  das  er  jetzt, 
siach  einer  aus  dem  Propheten  (£zechieJ279  33»  34- 
J36)  angeführten  Stelle,  ins  Meer  verfunken  glaubt.  Die 
Xrzählung,  die  Plato  in  feinem  Timäus  von  dem  ehe>^ 
xnaligen  Dafeyn  der  atlantifchen  Infel  giebt>  wel- 
cher auch  Voltaire  und  Mentelle  nicht  allen  Glauben 
yerfagen ,  mag  freylich  ihren  Grund  haben ,  aber 
das  hindert  uns  nicht  zu  bedauern,  dafs  der  Vf. ,  der 
zu  gründlichen  Forfchungen  und  Beobachtungen  ge- 
macht war,  iich  von  feinen  Pbantafi^en  iii  das  Reich 
der  Dichtung  hat  hinreifsen  laflen.  Möge  ihm  fol- 
gen, wen  dergleichen  Grubeleyen  vergnügen,  wir 
bemerken  blofs,  dafs  es  uns  unglaublich  fcheint,  dafs 
ein  Durchbruch  des  mittelländifchen  Meers  bey  Gi- 
braltar oder  Gades  eine  Ueberfchwemmung  im  Oceaii 
verurfacht  haben  foUe. 

Der  Kupfer  find  10  an  der  Zahl,  Karfen,  Anfleh- 
ten, Gewächfe  und  einige  Alterthümer  der  Guanchen. 

Wenn  man  dieProducte  bedenkt,  welche  dieca-. 
narifchen  Infein  liefern ,  oder  liefern  könne»!  Weia« 


Baumwolle,  Caffee,  Zucker,  Cochenille,  (die  Pflan- 
ze ift  da,  das  Thier  nicht)  Seide,  Oel,  Orfeille,  Oran- 
gen ,  Getraide ,  Drachenblut ,  Euphorbifche  Gum- 
mata,  Filtrir- Steine,  Fifche,  Wild,  vielleicht  auch 
edle  Metalle;  fo  ift  es  leicht,  fich  einen  Begriff  ihirer 
Schönheit  und  ihrer  Reichthfimer  zu  machen,  und 
zu  beurtbeilen,  wie  wichtig  fic  werden  könnten. 

GDZ- 


Braunschweig,  ind.  Schulbachh. :  Reife  durch 
Engtand  und  Frankreich  in  Briefen  an  einen  jun-- 
^  gen  Freund  in  DeutfchtaHd^  von  ^.  iL  Campe» 
In  zwey  Theilen.  Mit  Kupfern.  Aus  des  Vr« 
neuer  Sammlung  vonReifebefchreihungen  befon* 
ders  abgedruckt.  1803.  Th.I.  VIu.  322S.  Tb.  IL 
404  S.   8- 

•Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs,  nach  dem  Plan 
und  Zwecke  feiner  Sammlung  von  Reifebefchreibun* 
gen  Frankreich  und  England  nothwendig  auch  einen 
Platz  einnehmen  mufsten,  und  dafs  er  Uofs  anßand« 
ob'  er  irgend  ein  Werk  wählen  und  nach  feiner  Art 
bearbeiten ,   oder  ob  er  die  Reife  felbft  machen  und 
befchreiben  follte.  —    Es  blieb  noch  ein  dritter.  Weg 
übrig,  der  aber  freylich  der  mühfamfte  gewefen  wä* 
re,  nämlich,  die  beiden  Länder  aus  den  heften  Wer« 
ken ,  die  wir  darüber  haben ,  für  die  Jugend  zu  be* 
arbeiten.     Wcnigftens  wäre  zu  wünfchen  gewefen» 
befonders  da  fich  Hr.  C.  in  beiden  Ländern  fo  kur- 
ze Zeit  aufhielt ,  dafs  er  fie  vorher  in  andern  Wer- 
ken  ftudiert  hätte.     Manches  würde  er  richtiger  ge- 
fehe|t,    anderes  leichter  überfehen  haben,  und  fein 
Urtheil  wäre  vielleicht   über  daa   und  jenes  anders 
ausgefallen ,  als  jetzt;  wenigftens  ift  zu  vermuthen» 
dafs  er  in  fein  Urtheil  mehr  Mifstrauen  gefetzt  ha* 
ben  würde.     An  der  R«ife  durch  England  fallt  es 
vorzüglich  in  die  Augen ,  dafs  er  fehr  unvorbereitet 
in  diefes  Land  trat ,   und  däfs  er  fo  manches  beur* 
theilt,  blofs  weil  es  ihm  neu  war,  und  er  es  nicht 
lange  genug  fiahe,  um  dem  Dinge  eine  andere  Seite 
abzugewinnen.     Kurz,  der  Vf.  hatte  weder  Zeit  noch 
Gelegenheit,  lieh  über  Vieles  gehörig  zu  unterrlch« 
ien.    Was  foll  man ;  11m  nicht  wichtigere  Sachen  al1^ 
zuführen,  die  aber  zu  weitläuftige  Erörterungen  yeiw 
jangen  würden,  -von  folgenden  Ur theilen  fagen :  daft 
man  zu  Hamburgs  hunderte  von  neu  erbauten,  zum 
[Theii  fehr  gefchmactivoUen  uud  prächtigen  Gebäudem 
£eht,  dafs  die  Einrichtung  des  Rainvillefchen-  Gar- 
tens in  Aliona  das  Vauxhall.  und  Rannlagh  bey  Lon- 
don weit  übertrifft;  dafs  alle  englifcheBiere,.  worui^- 
ter  auch  Ale  (Ale?!!)  mit  Hopfen  ftarkverfetzt,  folg- 
lich bittfgr  fiad ;  dafs  man  in  England  keine  Serviet- 
ten hat  (es  kommt  freylich  fehr  darauf  an,  bey  weia 
er  gefpeift  hat),  keine  Suppe  giebt,  und  Gemüfe  nift 
gegen  Ende  der  Mahlzeit  aufträgt;   dafs  ma^  hjt/:ih 
Kens  nur  65  leidlich  fchöne  Tage  rechne,    Azü  ^ 
aber'  völlig  heitere  höchft  feiten  gebe.      U»eher  ge* 
•  hört  auch,  was  er  über  die  englifche  Seemacht  lägt» 
übet  die  es  doch  tu  leicht  war ,  iich  genan  zu  unter- 
richten« denn  der  Vf«  dürft«  nur  die  iVoaisf  Lift  kau* 
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fen,  .weldie  6  Pence  Loftet»  »nd  alle  Monate  frifch 
gedruckt  wird.  Th.  L  S.  Ho  findet  fich  ein  Dr^ck. 
fehler.  Statt  20«oop  will  der  Vf.  wohl  i2a,ooo  ge- 
lten haben ;  aber  diefe  Zahl  mochte  für  die  jetzige 
Bevölkerung  von  Hamburg  zu  grofs  feyn. 

Darüber»  dafs  eine  Menge  Erklärungen  hier  ge- 
geben werden ,  die  dem  erwachfenen  Lefer  theils  un- 
nütz ,  theils  langweilig  find,  kann  man  den  Vf.  nicht 
eigentlich  angreifen ,  denn  «r  erklärt,  dafs  er  /ür 
ionge  Leute  fchreibt;  aber  fchwerer  möchte  er  über 
die  Weitfchweifigket t  zu  entfchuldigen  feyn ,  mit  der 
diefe  Erklärungen  gefchrieben  find,  und  die  fich  über-< 
haupt  in  diefem  Werke  nicht  feiten  findet. 

Diefer  Mängel  ungeachtet  wird  man  durch  die 
bekannte  Darftellungskunft  diefes  Vf*s>  und  durch 
manche  gute  und  intereffante  Nachricht  angezogen, 
[6  dafs  das  Werk  nicht  nur  für  junge  Leute  fehr  nütz- 
lich feyn ,  fondem  auch  manche  Erwachfene  ange- 
nehm unterhalten  wifd.  Im  Ganzen  ift  die  Reife 
durch  Frankreich,  welche  denn  hauptfächlich  in  dem 
Artikel  von  Paris  befteht,  beffer  gerathen,  als  die 
durch  England ,  und  er  fcheint  hier  durchaus  mehr 
zu  Haufe  zu  feyn.  Die  Reife  von  Braunfchweig  nach 
Englartd  geht  bis  S,  42,  die  Befchreibung  von  Eng- 
land  bis  Th.  II.  S.  II2,  das  üebrige  handelt  von 
ifrankreich. 


J.  A.  L.  Z.     MAT  t8«4- 
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Dafs  man  auch  in  diefem  Werke  den  bekannten 
Sprachpurismüs  diefes  Vra  finde ,  wird  der  Lefer  oh- 
ne Weiteres  erwarten.  Hier  ift  der  Ort  nicht,  mit 
ihm  darüber  zu  ftreiten ,  und  das  um  fo  weniger,  da 
fchon  fo  viel  darüber  gefchrieben  worden  ift:  aber, 
das  darf  Rec.  fagen;  da(s  fleh  auch  hier  einige  höchft 
widrige  und  unglücklich  gemachte,  auch  theils  ganz. 
verfehlte  Wörter  finden;  Wer  mag  die  WaakdMaJi* 
Hen  von  St  ^ames-  undHyde*  Pferch  vertragen !  Vn- 
möglich  giebt  das  ekelhafte  Wort  Pferch  den  BegrifF 
eines  Parks.  Eben  fo  wenig  drückt  Volksrath  die 
Natur  des  grofsbritannifchen  Parlaments  aus.  Und 
wer  wird  fidh  wohl  unter  Obervolksberatiter  den  erften 
Conful  von  Frankreich  denken,  wenn  er  anders  weifs 
und  überlegt,  was  diefer  wirklich  ift.  Und  dann 
findet  man  wieder  Brücken  von  Quadern  und  Qua- 
dergemäuer.-«— Ausdrücke  wie  „Fahrzeuge,  die  mit 
Mann  und  Maus  untergegangen  find*«  follte  man  fich. 
doch  auch  in  einem  Kinderbuche  nicht  erlauben.  — r 
In  Paris  lernt  der  Vf.  den  deutfchen  Arzt  D.  Stufet^ 
kennen,  der  ein  fo  grofser  Purift  ift,  dafs  Hr.  CoM'^ 
fe  ihn  gebeten  hat,  nicht  zu  weit  zu  gehen! 

Von  den  2  gut  geftochenen  Kupfern  enthält  das 
erfte  die  Ausficht  an  der  Blackfteines  Brücke  in  Lon- 
den,  das  andere  der  Gruppe  des  Laokoon.  Ueber  die 
letztern  tritt  der  Vf.  in  Details  ein ,  wobey  er  zu  ver> 
gefien  fcheint ,  dafs  er  für  junge  Leute  fchreibt. 


KI.EINE      SCHRIFTEN. 


EnsBBSCHiiBiBVlve.  Ronnehurg n. Leipzig,  b. Schu- 
mann •  GalUrit  merkwürdiger  Oerter  in  DeiUßcMamd.  In  Schil- 
derungen nach  dem  Leben.  Eine  Zeitfchrift.  Erftes  Stück. 
*affau  enthaltend:  ig03.  VII  u.  Tg  S.  «.  (6  gr.)  Als  Anzeige 
und  erfte  Probe  eines  Werkes,  das,  gehörig  ausgeführt,  ei- 
ne lange  Reihe  van  Banden  ausmachen  könnte ,  verdient  die- 
fes eine  umftandlichcre  Anzeige  und  Prüfung,  als  wozu  Tonft 
•ine  Schrift  Ton  78*  Seiten  berechuget  ift.  Der  Herausgeber 
fagt  in  4er  Torrede :  „da  wir  englifche  ^nd  fransöfifche  Mis- 
eeUen,  ein  London  und  Paril,  utid  Befchrcibungen  von  Rei- 
^n  in  die  entfemteßen  Länder  hab^n,  warum  follte  uns  denn 
«fcht  eine  eigene  Zeitfchrift  übet  unfer  Väterland  beleb- 
ten I"  —  Der  Gedanke  an  die  enylifchen  und  frinzönfchen 
Mifcellen  und  an  London  und  Paris  ift  hier  etwas  unglück- 
lich, denn  manchem  Lefer  wird  dafeey  der  Junker  Siegfried 
•einfallen  ,  welcher  fagte:  „Warum  folke  ich  nicht  auch  Ari- 
Un  fchreiben  laffen?  warum  nicht  auch  Thiergefechte  anftel- 
len,  und  eine  Akademie  der  Wiffeiifcbaften  haben  ?'•  --Wir 
haben  kein  London  und  kein  Pari*  m  Deutfchknd ,  und  felbft 
Wien  ift  noch  eine  wenig  bedentetide  Sude,  wenn  wir  fie 
mit  dem  uttgcheucrn  Theater  vergleichen ,  das  Jene  .darbie- 
ten. Weni»  aber  der  Herausgeber  fastte,  dafs  eine  Zeitfchf ift 
Mir  nützlich  feyn  wurde ,  die  uns  die  wichtigften  Orte  unfe- 
ree  Taterlandes  wie  in  einem  Gemahlde  verlegte ,  fo  Itimrtt 
Rec.  ihm  willig  bey,  und  wurde  es  dem,  welcher  ein  folches 
Werk  in  die  Welt  förderte  •  zu  grofsem  Verdienfte  anrech- 
aen.  Der  Plan,  den  der  Horausg.  niederlegt ,  ift  gut,  und 
Jfcine  Federungen  »n  die  «chriftfteller,  die  ihn  ausführten  follen. 
fertcki  mnd  bilUg.    Nur  hätte  er  aum  Anfange  und  zur  Tro- 


be  einen  andern  Ort,  und  vorzüglich  einen  ganz  andern  Schrift- 
fteller  wählen  follen.  Der  Lefer  würde  fchwerlich  errathen. 
mit  welcher  Stadt  diefe  Gallerie  merkwürdiger  Oerter  eröff* 
net  wird.  Mit  Paffau !  t  Und  nun  diefer  Vf. ,  welcher  gleich 
sur  erften  Probe  alle  Bedingungen  übertritt,  die  der  liern 
Ausgeber  mit  feinen  SchriftfteJ lern  macht!  ^r  verlangt,  maii 
foUe  nicht  blofs^  trocken«  Topographien  geben ,  und  hte^ 
Und  30  Seiten  über  das  Aeufsere  von  Paflau  und  feine  Uiiige^ 
büngen.  Er  verlangt,  man  folle  nur  das  Gegenwärtige  mäht 
len  und  vom  Vergangenen  nur  fo  viel  geben ,  als  nöthig  ifl^ 
das  Gegenwärtige  einzuleiten.  Und  hier  find  ao-S.  Gefchich- 
le  vot\  5  oder  S  verftorbenen  BifchöfiPen »  und  fehr  wenig  über 
das  Gegenwertige.  Er  verlangt  endlich  einen  lebhaften  Vor- 
trag und  einen  guten  Styl ,  und  diefer  yf.  fchreibt  fteif  und 
abenteuerlich ,  ^  ja  hin  und  wieder  nicht  einmal  Deutfeh.  -t 
Zum  Belege  diene  folgendes:  „Eine  Stadel,  ein  eifernesGer 
^itterwerk»  der  luxuriöfe  Aufwand,  die  Verfuchiing,  diefen 
religiöfea  Luxus  lobzupre^fseu ,  der  Ablagsoft  aller  abgelade^ 
nen  Waaren  ,**  und  die  Redensarten :  „man  tft  froh ,  wenn 
man  durch  die  Petersftrafse  uns  diefem  perdammten  Ort  befrepß 
wird :  des  vielen  Larmens ,  das  man  von  Paffau  als  if andel&r 
ort  macht»  verdient  es  nicht'^  u.  dgl.  m.  Folgendes  Ift  wahr- 
liaft  beluftigend.  Er  redet  von  einem  englifchen  GarteA  un^ 
fagt:  „Es  finden  fich  darin ne  eine  Krcmitage,  eine  Ruine,  ein 
ftygifches  Gewäffer,  eine  Höhle  mit  einem  Cerberus,  einEly^ 
finm ,  und  was  tiUet  tu  einem  englifeken  Gelten  erfederUeh  ift.** 
An  Druckfehlern  (um  nickt  zu  fag ftH  Sprachfehler)  ift  auck 
Jkein  Mangel. 
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STATISTIK. 

ScHTTKRtN,  im  Verlage  4»  Hof buchdructerev : 
Herzoglich  Mecktmburg  -  Schwerinfcher  Staats  -  Ka- 
tender.  1804.  17—  177— XXXII  u»22S  S.  (i  Alph, 
3^  Bog.)  8- 

JJie  Vorzüge  diefes,  feit  1771  jährlich  mehr  zor 
Vollkommenheit  gediehenen ,  Staatskalenders-  find 
durch  kritifcheund  polltifche  Journale  längft  bekannt» 
und  befondors  in  dem  berühmten  Werke  des  Hn.  v. 
Schwarzkopf  [chon  im  J.  1792  nach  Verdienft  gewür-' 
diget  worden.  Er  zerfallt,  wieder  vorigjährsge,  in 
zwey  Theile,  unter  welchen  der  erße  den  Pcnbnal- 
Etat  131  zehn  Abfchnitten  mit  der  mecklenburgifchen 
Stammtafel ,  der  zweyte  die  Staats  -  Notizen  ihit  einer 
Karte,  zwey  Tabellen  und  dem  Regenten -Verzeich^ 
niffe  enthält.  Als  Vf.  wurde  gleichfalls  der  Th.  u 
$.  24  und  Th.  2.  S.  181  genannte,  Hr.  Regier.  Rath  Fr. 
Aug.  Rudioff  öffentlich  gerühmt.  Die  diefsjährig$ 
Ausgabe  zeichnet  fich  abermals  in  mancher  Hinficht 
aus.  —  In  Anfehung  der  äujsem  Geilalt  ift  der  Ge* 
brauch  von  ganz  neuen  tateinifchen  Schriften  zu  bc* 
merken ,  welche  Rec.  für  diefe  Art  von  Werken,  be* 
fonders  wegen  der  Eigennamen  der  Perfonen  und 
Oerter,  zw^ckmäfsiger  als  die  deutibhen,  hält.  — • 
Der  Abfchlufsgefchah  am 9  Januar  1804.  Wenngleich, 
was  das  Innere  betrifft ,  der ,  am  5  May  igoS  von  den 
rcrmittelnden  Machten  wegen  Uebertragung  der  K«r« 
würde  an  die  Keichsverfammlung  gediehene,  Antrag 
bis  jetzt  ohne  Wirkung  geblieben,  fo  brachte  dage* 
gen  der  Erwerb  der  See -Stadt  und  Flerrfchaft  IvHs- 
mar  wefentliche  Veränderungen  im  ganzen  W«rfce 
hervor.  z.B.  Th. i.  S.  32,  30,  5o,  53»  77»  91»  io2i 
118.  127,  160,  und  Th.2.  S.  14,  6|,  116,  142,  175» 
wie  auch  in  aer  Berölkerungs  -  und  Mortalitäts  -  Ta* 
belle  Th.2.  S.  175.  Diefe  höchft  erhebliche  und  glück- 
liche Arrondirung  greift  in  alle  Zweige  der  Adminl* 
ftratioQ  und  Topographie  ein ,  und  gab  zugleich  den 
Anlafs,  mittelft  der,  jedem  Amte  und  Stadt  Toraus- 
gefchickten ,  kurzen  hiftorifchen  Nachweifung  ihres 
Urfprungs,  der  allmälichen  Zufammenfetzung  des 
mecklenburgifchen  Staatskörpers  nachzufpüren. — Das 
zahlreiche  Perfonale  des  wismarichen  Roths,  deflen 
verfchiedene  Departements  und  der  fieben  bürgerli* 
chen  Compagnien  ift  Th.  i.  S.  169 — 173  vollftändig 
eingefchaltet.  Voran  &eht  ein  Zeitkalender ,  der  in 
der  dreyfach  abgefondcrten  Seitenzahl  gar  nicht  mit 
begriffen  ift.  Zur  Probe  ift  diefesinal  eine  fich  da^ 
durch  uDterfcheidende  Variante  beygeiegt,  dafs,  aa^ 
§.  A  L.  Z.  1804.    Zweytet  Band. 


ftatt  mehrerer  in  der  evangelifchen  Kirche  nicht  gc- 
feyerten  Heiligen  -  Tage ,  die  Namen  verftorbener 
mecklenburgifchen  Fürften  und  Fürftinnen  an  ihren 
Todestagen,  fo  weit  diefe  aus  der  bcygeheftaten 
Stammtafel  mit  diplomatifcher  Gewifsheit  bekanm 
waren,  zum  Andenken  der  Verdienfte  um  das  Vater-- 
land  verewiget  worden.  Statt  des  ermüdenden  Ei- 
nerley  in  den  Zeitkalendern  und  ftatt  des,  feinem  Eif- 
de  ziemlich  nahen,  franzöfifchen  Kalenders  hält  Rec« 
diefe  Art  von  Apotheofe  für  fo  zweckmäfsig,  dafs  or 
felbft  denkwürdige  mecklenburgifche  Staatsbegeben« 
faeiten  an  den  Tagen ,  wo  fie  vorgefallen ,  kurz  aus« 
gedrückt  fehen  möchte.  Dafs  aber  die  Heiligen  -  Na* 
men  fQrdie  Chronologie  entbehrlich  feyen,  möchte 
weniger  einleuchten. 

Die  zehn  Abfchnitte  des  erflenTheils  find  das  re- 
gierende Haus,  Minifterium,  Hofftaat,  Regierung, 
und  die  vier  Hauptetats  Cammeral-Juftiz  -Militär-  und 
geißlichesFach,  Polizey-Anftalten,  Ritter-  und  Land- 
schaft, mithin  logifch  und  allumfafTend.  In  der  Ge- 
nealogie find  die  Geburt  einer  Prinzefs  und  der  Tod 
ihrer  Mutter  zu  bemerken. 

Das  ewropäifche  Regenten-  Verzeichnifs  ift  nach 
dem  Alphabet ,  bey  Deutfchland  aber  nach  der  neue- 
ften  Comitial- Ordnung,  eingerichtet,  mit  der  Be- 
zeichnung des  Religionsfyftems  durch  Buchßaben  und 
zum  erftenmarmit  der  Angabe  desRefidenzorts.  Dafs 
die  Reichsgeneralität  diefsmal  weggelafien  ,  lobt  Rec. 

Von  den  Staats  •  Notizen  giebt  es  acht  Abtheilun- 
gen, Poftrouten,  Domänen,  Ritterfchaft ,  Städte, 
kirchliche  Topographie,  Literatur  ,  Annalen  und  ein 
topographifches  Hauptregifter.  Kein  Abfchnitt  läfst 
etwas  zu  wünfchen  übrig.  Die  Literatur  hat  Hr.  Uni- 
verfitäts -Bibliothekar ,  D.  Koppe  zu  Roftock  beyge- 
tragen ;  fie  macht  mehrere  aufserhalb  Mecklenburg 
wenige  bekannte  Schriften  und  auch  die  Vf.  der  ano- 
nymen namhaft.  Die  Gefamtzahl  beträgt  70  9  mit 
Inbegriff  der  Strelitzifchen.  Die  Annalen  beziehen 
fich  hauptfachlich^auf  die  Kur-  und  Wismarfchen  An- 
gelegenheiten wegen  der  Entfchädigung,  und  dane- 
ben auf  die  Reifen  und  Befuche  der  königlich  -  preufsi- 
fchen  und  fchwedifchen  Majeftäten.  Ein  dankens- 
werther  Erftling  ift  das  allgemeine  topographifche  Re- 
gifter  aller  Oerter  nach  den  politifchen«  geographifchen 
und  kirchlichen  Localitäten ;  gleichfam  ein  Lexikon 
zu  Auffindung  jedes  einzelnen  Orts  und  für  den  Ge* 
brauch  der  Karte  höchft  nützlich.  Von  letzterer  er* 
fehlen  die  erfl)e  Hälfte  bereits  im  vorigen  Jahre,  blieb 
aber  in  den  damaligen  Recenfionen  fonderbnrcr  Wei- 
fe ganz  unerwähnt.  Hier  ift  davoix  eine  neue  Auflag« 
li  mit 
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mit  der  zvrejten  Hälfte  verbunden-  Das  Ganze  ift 
überaus  fauber  illuxninirt,  earftrccktficb  über  alle  meck- 
lenburgifcben  Lande  imd  wurde  vom  Kriegs rath  Sotz- 
wann  in  Berlin  unier  Leitung  des  Herwisgebers  ,ge- 
iftocben.  A^i  eioem  Kleinen-Ra^pine  ift  djjr  Ijihajt  der 
grofsen  Schmettauifchen  Karte  von  i6  Sectionen  mit 
Bemerkung  der  Poftftrafscn  und  der  wahren  Entfer- 
nung jeder  Station  zufammengedrängtr 

Paris,  h,  Teftu  r    Almanac  National  de  France^ 
"   aii  XII  de  la  Republique,  prC^fent^  au  premier  Coii- 

ful ,  par  Teflu.  808  S.  8«  '         . 

,  Sogleich  nach  der  Erfcheinung  wurde  dfefes  Staats- 
Handbuch  in  der  Hamburger  und  der  Huberfchen  all- 
gemeinen Zeitung,  und  darauf  in  allen  politifchen 
Blättern  excerpirt»  Es, verdient  gewiffermafs^  dic- 
fe  Auszeichnung,  indem  es  von  dem  bedeutendften 
europäifchen  Staate  alle  officiellen  Data  über  die  Zu- 
"frmmenfetzung  der  vollziehenden,  gefetzgebenden 
.und  gerichtlichen  Gewalten ,  und  aufser  dem  Perfp- 
jiale  der  Regierung  und  der  oberften  Staatsbehördei)r 
den  ganzen  Civil 'Militär-  und  geiftlichen  Etat  ent- 
hält. UnterdelTen  wurde  auch  manches  als  merkwür- 
dig angeführt,  was  es  nicht  ifti.z.  B.  dafs  unter  den 
JCurfürften  die  Stelle  von  Hannover  leer  gelaflen  fey : 
denn  da  der  König  als  Kurfürft  und  der  Prinz  Ton 
Wallis  als  Kurprinz  aufgeführt  wird  ,  fo  beweifst  je- 
4ies  weiter  nichts ,  als  dafs  der  Redacteur  nicht  con- 
fequent  handelte.  Daflelbe  wird  auch  von  der  Aus- 
Jaflung  von  Kur- Salzburg  und  von  Ragufa  zu  fagen 
feyn ;  fo  wie  auch  davon ,  clafs  nicht  die  Gemahlinn^q^ 
JCinder  und  Verwandte  abgedruckt  fmd.  Im  Epo- 
.chen  -  Verzeichniffe  ift  dagegen  mehr  Sorgfalt  augc;- 
wendet«  Das  Confulat  von  Bonaparte  wird  nicht  vom 
Dato  der  Ernennung,  fondern  vom  ig  Brnmaire  aiv 
gehoben ,  und  daraus  eine  eigene  Epoche  gemacht* 
Auch  wurde  einiges  Bedeutende  unbemerkt,  un^ 
manches' F^lblerhafte  ungerügt  gelaflen.  Rec.  ftrebte 
Ifeides  in  folgender  licerarifch-  fiatiftifchen  Anficht  zu 
irermeiden. 

Im  VerzeichniiTe  der  Chefs  der  verfchiedenen 
europäifchen  Regierungen  undMInifter,  welches  vor^ 
angebt,  findet  man  die  alten  und  auch  die  nenenKuK" 
furftefi.  Als  unabhängige  Macht  ift  die  wallifer  Bjoh 
fubtik  und  auch  die  Republik  Luccaeingefchaltet.  Bey 
der  Jpamfchen  Regierung  lernt  man  vier  Mjnifter  C«- 
palloSf  CabatUi'0  9  GrandcsMana  und  Soter ;  als  portü' 
gigjijehe  &i9iUtstnifi\Aer  diey:  BalfemaOf  Sowia-Coitr 
tinho  «nd  Anadia;  fodann  als  erften  Minift^r  des  Aa- 
irurifchen  Hofs  den  Senator  ^«/i«^Mo2;&i  kennen.  Dfiia 
Veraseichnifs  der  bey  der  franzöfifchfeh  Regier^ung  ac- 
creditirten  Miniiter  nennt  fechs  QrofsbothJchafUr  {Amr 
taffadeurs)  7  aufserordentjicbe  Abgefandte  (Envouis 
gxtfaofdinaires)  und  11  bevollmächtigte  Minifter  (Mp- 
nifirts  f  Imipoientiaires)  ;  Aber  der  befondem  Agenten 
und  Gefcbäftatr^ger ,  deren  es  von  Seiten  der  klei- 
nem deutfchen  Stände  fo  Viele,  mit  Creditiven  bey 
dem  lilinifter  der  aoswärtigen  ..Verbältnifle  verfehe- 
ae,  giebt,  gefcbielit  ieine  fyy^^Jwwg^     Ditj  b^ 
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den  fremden  Regierungen  angefteltten  r  franzSfifchen 
Gefandten  theilen  fith  int  die  Amhaffadeurs  zu  Wien, 
in  der  batovifchen  Republik,    zu  Madrid,   zu  Con- 
dantinopel  und  zu  Neapel,  in  .drey  En^otfi^  extraor- 
dinciires^  zu  ]petecßbu%,  Berlin  und  ?u  LilTal^oii,  in 
die  zwölf  bevoihnächtigten    Miniftei*,    aui  fchwedi- 
fchen,  dänifchen  und  am  etrurifchen  Hofe,  bey  der 
helvßtifcben  und  Kgurifchen  Republik,  beydemPapf^, 
Dey  den  fünf  Kurfürften  von  Bayern,   von  Hcflen, 
vonSachfen,  von  Wurteniberg,    und  von  Salzburgs 
und  beym  niederföcWifchen  Kreife ;  fodann  in  ßchs 
Geschäftsträger,  nämlich  beym  deutfchen  Reichstage, 
beym  fchwäbifchen   Kreife ,    beym  .Landgrafen  von 
Darmftadt,  bey  den  nordamerikanifchen  Freyftaaten, 
bey  der  Republik  Lucca  und  bey  der  wallifer  Repu- 
blik ,  welche  Reihe  ein  Refident ,    zi|  Frankfurt  am 
Main,  befchliefst^  —    Bey  den  Staatstitulaturen  be- 
merkt ukan   in  Anfehung-   derjenigen,    welche  den 
Chefs'der  neuen  Itepubliken  zu  ertheilen  find,  tuaiu- 
ches  Sonderbare.     Der  Vicepräfident  der  italienifchcu 
Republik  z.  B.  hat  den  Titel :   Bürger  Vicepräfident ; 
der  Landammann  der  Schweitz  aber :    Ew.  Excellenz 
and  die  Mitglieder  der  Tagfatzung :   Meine  Herren^ 
Bekanntlich  ift  die  AufmerklVunkeit  des  Confuls  auf 
diefeneu«nbefohlenen  Titulaturen  fehr  grofs.^  Bey  der 
Ausgabe  vom  an  XI  wurden  die  Blätter  mit  Titula- 
turen und  mit  dem  Trauer- Reglement  noch  in  die 
Druckerey  gefchickt ,   als  der  Al^^&nach  bereits  miS'' 
gegebe^n  wurden  mao  mufste  fie  daher  mit  Verdopper 
^ung  der  Arbeiter  in  grofser  Eile  noch  abdrucken  und 
dem  Alinanach  beyfügen.    Der  Citoyen-  Titel  ift  bey* 
behalten.    Der  franzöiifchen5^a4/jfffiiii/I^r  find  g;  der 
Staatsräike  50;  von  denfelben    find  33  ordentliche 
und  i7iiu&erordentlicbe  Mitglieder.    Der  Name  von 
Fauvetet*  Bourienne  findet fich  nicht  mehr  darin,  und 
doch  erwjibnte  der  Moniteur^  nichts  von  deffen  Ab* 
fetzung.     Tier  Erhattungs '  Senat  befteht  aus  72  Mit- 
gliedern,^ von  denen. 31  Inhaber  von  Senatorienfeyn 
/ollen ,  aber  erft  16  ernannt  find.    Die  übrigen  17  fül- 
len im  Laufe  des  I2j9hres  befetzt  werden,    welches 
feitdem  auch  zum  Tbeil  gefcheben  ift.     Die  Zahl  der 
Tribunen  ift  bis  jetzt  auf  79  red ucirt  worden;  düsge- 
fetzgebendeCorps  hingegen  ift  vollzählig.     DieJ^r^fi- 
legion  ift  noch  nicht  völlig  organifirt;   ihr  Grofsrath 
befteht  bis  jetzt  nur  aus  6  Mitgliedern,  aber  feit  Vollen- 
dung des  Handbuchs  nannte  der  Moniteur  häufig  die 
Eidesleiftung  neuer  Mitglieder,  deren  Anzahl  auf  6000 
gehen  kann»     Das  Depattement  der  geißlichen  Angele- 
^genfteiten  fteht  mit  keinem  Minifterium^in  Verkehr, 
und  Portalis  arbeitet  unmittelbar.mit  den  Confuln.  Es 
ift  in  drey  Haupi/eciionen  getbeik,  wovon  die  erfte 
fich  mit  katholifchen  t    die    zweyte  mit  .allen ,    die 
proteft^ntifche  Religion  betreffenden  ,  Gegenftanden« 
nnd  die  xlritte  mit  Comp^bilitätsfacben  tbefchäftigt« 
Diefe  zwe^t^  Unterabtheilung  enthält  nur  das  Weni- 
ge, was  vom  proteftantifcb^n^Cultus  refortnirtenund 
futbierifcben  Theils  bis  zum  November  i8o3  Orgaiii- 
firtwlrfff  man  fieht  deulHoh  daraus,  wie  weit  es  noch 
damit  zurück  ift«-   In  den  wichtigften  und  volkreich- 
ftm  jStädt^i  z.  B.Bordeaux  und  Montttetlier,  find  die 
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organitchM'  Rftligioff s  -  Artikel  eben  fö  wenig ,  als  in 
den  vier  neoen  RIietn^Deparreinents,  ausgeführt^ 
daher  man  hier  vergebens  die  Conßflorien  und  iSt^no- 
den  fucht»  Jedoch  iß  in  dem  fpätern  Aimanac  Eccte- 
^a/ig«f  einiges  bcffer  ausgeführt. —  Ausdem  Abfchnit- 
te  von  der  Jußizyerfanungüberfieht  man  die  dreyln» 
ftanzen  ,  die  Gerichtsfprengel ,  Fr|plcns-  und  Han- 
delsberichte,  Vermittelungskammem  und  Polizeytri- 
bunale,  fo  wie  auch  die  3f  fpeciellen  Crimtnalge«- 
richte ,  welche  bey  der  letzten  Confpiration  in  An- 
wendung kommen  werden,  nicht  fo  deutlich,  als  es 
zu  wunfchen  und  euch  thunlich  wttre. 

Kndlich  bewährt  fich  die  Sorglofigkeit  der  fran- 
söCfchen  Schrifrfteller  auch  dadurch ,  dafs  diefer  un- 
geheure Atmanac^  fo  wie  der  Etat  müitaire  von  Cham- 
peaux  für  1804»  600  Seiten  lang»  gar  kein  Nainm- 
noch  Perfonal'  Regifler^  fondern  nur  ein  fehr  fumma- 
rifches  Rubrikenverzeichnifa  hat. 

Ohne  Benennung  des  Druckorts:  Briefe  über  AnS" 
bachf  und  deren  Schickfal.  AU  Zugabe  folgen  Nach- 
richten von  den  öffentlichen  Vergnügungen  eini-' 
ger  andern  fränkifchen  und  fachfifchen  Städte, 
1803-  VIU  u.  242  S.  8-  (16  gr.) 

Zwey  Städte  in  Franken,  Ansbach  und  Bairentfh 
und  Pcnon  vermöge  ihrer  geographifchen  Lage  den 
von  Norden  nach  Süden  und  umgewandt  reifenden 
Deutfchen  mehr  als  manche  andere  bekannt,  befon- 
dcrs  aber  weg^en  ihres  fo  wichtigen  politifchen  Ein- 
flufTes  feit  ihrer  eigentlichen  Vereinigung  mit  dem 
preufsifchen  Staate  vor  vielen  merkwürdig.  Jedem 
Deutfchen  kann  daher  nicht  gleichgültig  feyn,  was  in 
Hinficht  des  Charakters,  der  Bildung,  Lebensart  und 
des  gefellfchoftlichen  Betragens  ihrer  Einwohner  von 
einem  Manne  öfTcntlich  zur  Sprache  gebracht  wfrd^ 
der  nicht  nur  eine  feine  Beobachtungsg4ibe  befitzt^ 
und  mit  beiden  Plätzen  genauer,  als  die  gewöhnli-* 
trhen  Reifenden,  bekannt  ift,  fondern  felbft  auch  ei- 
ner edlern  Bildui^g  fich  freut,  und,  ob  fchonhtn  und 
wieder  ideatifch  gefinnt,  und  daher  mit  dem  Vorge- 
fundenen feiten  recht  zufrieden ,  gar  wohl  zu  wiflen 
fcheint,  was  man  von  Städten  der  Art  fodern  und  er- 
warten könne-  Rec. ,  welcher  noch  in  den  letzten 
Jähren  des  franzöfifchen  Revolutionskrieges,  viel- 
leicht zu  gleicher  Zeit  mit  dem  BriefftellcT,  eine  ge- 
raume Zeit  in  Ansbach  lebte,  gleich  darauf  abej  fich^ 
eine  Zeitlang  zu  Baireuth  aufhielt,  mufs  vor  allen 
Dingen  erinnern,  dafs  auch  diefe  Stadt,  obgleich 
der  Titel  nichts  davon  fagt,  in  vorliegenden  Briefen 
TOti  einigen  Seiten ,  aber  ohne  Zweifel  nicht  durch- 
gehends  billig  genug,  gefchildert  wird,  und  ein  ür- 
theil  erfahrt,  welches  um  fo  weniger  ganz  gerecht 
feyn  kann,  je  mehr  dafielbe  auch  zum  Ausfpnich  über 
yiefe  andere  fowohl  nördliche  als  füdlicbe  Städte 
DCjUtfchUinds  dienen  mpg.  Was  den  Ausdruck:  „Dar; 
Schickjal  diefer  Briefe'*'  betrifft,  fo  füll  derlelbe  befon- 
ders  auf  die  Behandlung  deuten,  welche  befagte  Cor- 
refpondenz,  als  fie  vormals  dcmgröfsten  Theiienach 
in  die  fränkifchen  Provinmialblätttr  eingerückt  w«rd; 


Ton  Seiten  der  Cenfur  zu  Bairetitit*  erftliren 
Hier  find  nun  diefe  Briefe  ohne  Cenfur,  und  alfo  mit 
den  damals  geftrichenen  Stellen,  wiederabgedruckt» 
^nd  haben  einige  neuere  noch  ongedruckte  zur  Gt- 
fellfchaft  erhalten» 

Erßer  und  zweyter  Bri^,  lieber  Ansbach  ^  über 
4ie  atlgemeinen  Vergnügungen  dafeibß ,  U9id  über  Frey- 
maurerey.  Schon  in  den  Fr.  Pr.  Bl.  hatten  diefe  Brie- 
fe viel  Senfation  erregt,  weil  der  gefellfchaftliche 
Ton  in  Ansbach,  das  Cafino,'  die  Schaufpi^e  und 
Concerte  dafelbll  meiftens  nur  auf  ziemlich  nachthei- 
ligen Seiten  dargeflellt,  und  die  GeheimniiTe  undUn* 
ternehmungen  der  Freymaurer ,  als  für  unfere  Zeir 
ten  untaugliche  ürimaflen ,  verlacht  wurden»  Wir 
«finden  in  dem  Raifonnement  über  die  erftern  Gegen» 
flande  manche  cheils  einfeitige  und  übertriebene 
Aeufserung,  und  betrachten  als  Uneingeweiheter  dii^ 
'letztem  gegenwärtig  al^  eine  Art  von  Spielbedürfi- 
nifs  für  gewifle  einzelne  Mitglieder  der  allgemeinen 
grofsen  Gefellfchaft ,  die  gerade  noch  an  diefem  Spie* 
le  ihr  Behagen  finden.  Und  in  diefer  Hinficht  mag 
das  Ganze  Immer  einigen  Werth  behalten.  Nachdell 
ehemaligen  Schilderungen  von  Ansbachs  Vergnügun« 
gen,  welchen  manches  entgegengefetzt  wurde,  fin- 
det man  fich  jetzt  fehr  angenehm  S.  74  überrafcht. 
Das  Ansbachifche  Cafino  Iteht  plötzlich  wie  umge- 
fchafFen  in  verfchönerter  Geftalt  da ,  fo,  dafs  daflelbe» 
wie  derVf  felbft  fagt,  wenn  das  alte  eineKarrikatur 
war ,  jetzt  ein  Ideal  ift.  Dfefem  nach  fcbeinen  die 
böfen  Briefe  über  Ansbach  etwas  fehr  Gutes  bewirkt 
zu  haben»  Die  I^achrichten  von  dem  Cafino  find 
wirklich  einladend.  Alles ,  was  zum  Endzweck,  Er- 
holung von  Gcfchaften ,  angenehme  Zerfireuung  und 
Unterhaltung  ^.u  finden,  dienen  kann,  findet  fich 
jetzt  hier:  Lcctöre  von  aller ley  Art,  Mufik,  Tanz,  Ge- 
fang^  kleineDjners,Vorlefungaus  guten  Schriftfielhrrn, 
Gleichheit  in  edlerm  Sinne  des  Worts ,  da  vorher  der 
Stand,  welcher  das  Von  ftolz  vor  fich  hertrfigt ,  nebft 
den  übrigen  höhern  Amtftänden,  keinen  Subalternen, 
keinen  üntcrdtener,  wenn  er  auch  gleich  fonfl  noch  fo 
brav  und  gefchickt  war,  »um  und  nebeh  fich  gedul- 
det hatte.  Der  treffliche  Mann ,  welcher  diefe  fchncl- 
le  und  glückliche  Metamorphofe  vorzüglich  mit  be- 
wirken half,  war  der  edle  Minifter  von  Ümrdenberg. 
Britter  und  vierter  Brief  (vorher  noch  nngedruckt). 
UauptfSchlich  über  das  Cenfurwefen.'  Der  Vf.  ifl  »It 
demfelben  überhaupt  nicht  zufrieden ,  weil  dadvroh 
die  natürliche  Freyhelt  gewöhniich  zu  fehr  uütef- 
drückt  werde;  weil  die  Cenfur  dem  Schrtftfteiler 
Aeufserungcn  gewaltfam  vertilge,  ohne  ihtnGründe 
dafür  anzugeben,  und  ohne  feine  Vertheidigcng  zu 
hören  u.f.  w.  In  einzelnen  Fällen  mag  derVf.  recbt 
haben.  Allein  die  Cenfur  überhaupt  ift  einmal  Xo 
eingerichtet,  dafs  fie  Debatten  nicht  zulalTen  kann, 
^uch  ift  diefclbe nicht  überall  gleich  ftreng,  was  z.B^ 
in  den  preufsifchen  Staaten  der  Fall  ift.  Und  dann 
wird  im  Ganzen  durch  eine  gemäfsigce 'Cenfur  docJi 
-gewifs  mehr  Gutes  bewirkt,  als  wenn  garkeine vor- 
handen wäre,  und  jeder  ohne  Auauabme  öffentlicti 
fagen  könnte,  was  er  nur  wollte* 
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Iir  der  Zogabe  enthalten  die  drty  erften  fcb.on  in 
dem  KosmofoUten  179S  und  in   der  Nationatzeitung 
•1800  liehen  den  Briefe  Nachrichten  von  Erlangen  und 
Baireuth  und  dem  dafelhfl:  herrfchenden  gefellfchaft- 
lidienTone.  Beide  Städte  kommen  darin  fehrfchlimm 
weg,  weil  fre  nach  doi% Angaben  fo  befchaffen  feyn 
foUen ,   dara  dafelbft  ein  feingebildeter  Mann  in  Ge- 
iellfchaften  wenig  Nahrung  finden  kann.     Von  dem 
gefeUfchaftlichen  Ton  in  Erlangen  heifst  es:  «,er  ift 
erbärmlich  fchlecbt ;  ein  unfeliges  Gemifch  vom  Klein- 
fiadtifchen  und  Grofs^adtifchen.**  «—  ,Jn  demKlubb, 
von  welchem  viel  Rühmens  gemacht  wird^  kommt 
^nan  mir  zufammcn,  um  zufpielen;  und  dem  der  kei- 
ne Partbie  hat,  rdthe  ich,  immer  wegzubleiben,  wenn 
«er  nicht  jämmerlicke  Langeweile  haben  will.**     l\ec., 
•der  vor  einigen  Jahren  Jich  einige  Wochen  zu  Er- 
langen aufhielt ,  und  d^n  daügen  Klubb  zu  befucben 
•öfters  Gelegenheit  hatte,  hat  das  nicht  gefunden:  es 
gebrach  keinesweges  an  geifti^er  Unterhaltung;   fo 
wie  fich  diefs  auch  in  einer  folcheu  Univerßtätsfiadt 
im  Voraus  erwarten  lafst.      Ferner  wird    das  an  den 
Sonnabenden  nach  dem  nahegelegenen  Brück  übliche 
Gehen  und  Fabren  der  Honoratioren  und  FrofefTo* 
ren,   unfers  Erachtens  unverdient,    in  einein  fchr 
nachtheiligen  Lichte  vorgeßellt.  Ueber  BaiVfi*^/*  wird 
fehr  viel  wahres  gefagt,  vieles  aber  auch  nur  cinfei- 
tig  beurtheilt  und  manches  wieder  übertrieben.  Auch 
Rec.  gJaubt  bemerkt  zu  haben,  dafs  iu  Ansbach  mehr 
innere  Lebendigkeit,   mehr  freundfchafcliche  GefeL- 
ligkeit,  befonders  für  frohe  häusliche  Zirkel,   mehr 
Gefälligkeit  in  dem  gefeUfchaftlichen  Umgänge  vor- 
züglich gegen  Fremde,  überhaupt  mehr  Gewandtheit 
für  Mittheilung  und  Leben,  mehr  Artigkeit  und,  darf 
man  fo  fagen,  mehr  zuvorkommende  Freundfchaft 
und  gebildeter  Frohfinn  im. Ganzen  gefunden  wer- 
den möchte.     Hätte  aber  doch  nur  der  V£  zur  Beleh- 
rung über  diefe  auffallende  Unähnlichkeit  im  natio- 
nellen  Charakter  dem  Lefer  deren  Quelle  aiifzufu- 
cben  und  zu  zeigen  fich  bemüht.    Manner,  welche 
den  Ton  und  ChM-akter  Baireuths  noch'  von  des  Mark- 
grafen Friedrichs  Zweiten  her  kennen,    verficherten 
uns  ehemals,  dafs; feit  jenes  Fürften  Tode,   wo  eifi 
fteter  Wechfel  von  nicht  immer  gleich  günftigen  äii- 
fsem  Umfianden  eintrat,  eine  albBülicb  kälter  gewor- 
dene Geiftesftimnumg ,  eine  gewifle  Verfchloflenheit 
in  fich  felbft«  v.erbuaden  mit  Ernft,   eine  Art  von 
fchüchteraer  Zurücktretung  vor  der  in  engern  Zir- 
4celn  fich  frottergiefsenden  Freundfchaft,   und  nach 
nnd  nach  eine  allgemeine  Stille,  Ernßbaftigkeit  und 
Gleichgültigkeit  gleichiam  Mode  geworden  fey,  Ans- 
bach hingegen  verlor  noch  nie  ganz  einen  Hof,  und 
der  von  da  ausftrömende  Geift  weifs  alles ,  was  um- 
her in  feiner  Nähe  ift,   iu  einer  regem  ^  lebhaftem 


und  zugleich  auch  frohem  Stiaüflfiing  zu  erhalten. 
Das  Gemälde  der  Baireuthifchen  Th^egejeüjehaften  S* 
147  ff.  ift  ziemlich  getreu.  Aber  follten  diefe  bun« 
ten  Theegefellfchaften  fich  nicht  überall  fchr  gleich 
feyn?  Rec.  wenigftcns  fand  diefelben  auch  in  den 
nördlichem  Gegenden  fo,  und  ficht  fie  täglich  in 
dem  noch  füdli^ern  Deutfchlande.  Der  allgemei- 
ne Wunfeh  vereinigt  fich  dahin ,  dafs.  man  derglei- 
chen eingepferchte  geift-  und  herzenslofe  Zirkel« 
wo  man  fich  etwa  höchftens  eine  halbe  Stunde  im 
Gefpräch  unterhält,  und  gegen  drey  Stunden  oft  mit 
vielem  Zwange  fpiclen  mvfs,  endlich  einmal  &b- 
fchafPen  follte.  Wenn  das ,  was  S,  135  gefagt  wird, 
wirklich  wahr  ift,  dafs  feit  der  letzten  Organifatiun 
der  Landescollegien ,  nach  welcher  der  thätige  und 
von  dem  Vf.  mit  Wahrheit  gewürdigte  Regierunf^s- 
präfident  Freybr.  von  Völderndorff  keinen  Einilufs 
mehr  auf  das  Confiftorium  hat,  der  Baireuthifche  Kle- 
rus wieder  in  Trägheit  zurück  finkt,  dafs  deflenSub- 
jecte  tauglich  und  untauglich  der  Reihe  nach  ange- 
ftellt  werden  u.  dgl.  m. ,  (o  ift  doch  wohl  fehr  zu  wün- 
fchen,  dafs  zum  Beften  der  mcnfchlicheu  Gcfellfcbaft 
manche  Grundfatze  des  genannten  edeln  Präfidenten, 
z.  B.  bey  Beförderungen  gute  Subjecte  den  fchlech- 
ten  ohne  p^rfönliche  Rucklichten  vorzuziehen ,  auch 
jetzt  noch  befolgt  werden  mögen.  Die  S.  136  ge- 
Uiachte  Schilderung  der  Candidatenprüfungen ,  wel- 
che bekanntlich  niemals  zu  genau  und  fireng  und 
nie  zu  zweckmäfsig  feyn  können ,  liefse  wenigftens 
von  diefer  Seite  nicht  viel  erfprieisliches  hoffen.  Doch 
es  ift  gewifs  zu  erwarten ,  das  gegenwärtige  Confi- 
ftorium  zu  Ansbach ,  welches  gröfstentheils  aus  be* 
rühmten  Männern  und  mehreren  vortrefflichen  Theo- 
logen befieht,  werde  dafür  forgcn,  dafs  allmäligPre« 
diger  nachgezogen  werden ,  welche  die  berüchtigte 
Gharakieriflik  der  GeiflUchkeit  in  Franken.  Erft.  St, 
Nürnberg  1799.  8-  g^^^^  in  Vergeffcnheit  bringen. 

.  Die  Briefe  von  S.  157  bis  zu  Ende,  über  das  Bad 
zu  Sichersreut ,  über  die  öffentlichen  Vergnügungen 
in  Hof,  Leipzig  und  Zeitz ,  über  Halle  und  Lauch- 
ftädt»  muffen  wir  übergehen,  da  diefe  Anzeige  x)h* 
nehin  fchon  weitläuftig  geworden  ift.  Uebrigens 
hatte  der  Vf.  diefer  Briefe  offenbar  die  gute  Ab- 
ficht,  durch  feine  freymüthigen  Bemerkungen  da- 
zu beyzu  tragen,  dafs  manchen  Gebrechen  und  Feh- 
lern gefteuert,  Bildung  und  weife  Aufklärung  aber 
immer  mehr  befördert  werden  möge.  Der  Geift  der 
preufsifcben  Regierung,  welcher,  in  allen  Zweigen 
der  Staatsverwaltung  die  möglichfte  Veredlung  zu 
verbreiten ,  raftlos  thätig  ift ,  wird  zuverläffig  auch 
von  der  löblichen  Abficht  des  Vf  ^  weifen  Gebrauch 
machen« 


mmäikr^mfm 


KLEINES 

BABAtfimoflSCKRxrTB  K.  Ratibor,  b,  Tühr :  Katho^ 
lachet  Gebetbuch  für  denkende  Chriflcn  üebß  einem  Anhange  von 
MefiUedem.  1803.  108  S.  g.  i6gr.)  Der  Anhang  von  Mefslie- 
dern  ift  unftreitigein  Nachdruck»  da  üe  in  des  Rec.  Gegend  fcbon 
lange  her  gefungen  worden.  Die  Qebete  kommen  ihm  'Auch 
fchon  als  ältere  Bekannte  vor»  doch  hac  er  nicht  Lull,  die 
Spur  weiter  zu  T^rfolgen»  und  di«])daiige  ntuner  kathoUrchea 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

Gebetbitcher  defshalb  zu  ^'«rg] eichend  Aber  für  die  Brauchbar- 
.keitdieresBüchieiiis  will  er  gernBür^e  feyn.  Locaherhältmiffe 
können  auch  einen  Nachdruck  entfchuldigen,  oder,  wenn  das 
Büchlein  nicht  geradezu  ein  Nachdruck  zu  nennen  feyn  follce« 
eine  neue  Sammlung  aus  mehrern  Büchern»  rechtfertigen.  Ver- 
dienA'ift  es  aiiemai  um  folche  Gegenden »  La  d^en  man  befiere 
Gebecsforjneln  zu  rerbreitea  Cuclit.  T» 
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.15  Hr.  Vofs  den  Homer  in  die  deotTcheSpfftCke  Mi 
flbertragien  anfing  V  war  die  Federung^ ,  dteeranfick 
felbft  that  •  keihe  geringere^  als  thn  mit  allen  Eigen- 
tbQmllchkeiten  des  inneren  Gehaltes  und  det  äufse* 
ren  Darftellung  wieder  tu  geben«  Nicht  allein  ein 
trenea  Anfchliefsen  an  den  Wortfinn  des  OrlginaU 
follce  den  Kundigen  der  griechtfclien  Spradie  ilberall 
befriedigen;  fondem  auch  das 9  was  den  Worten 
Leben  und  Bedeutung  giebt»  foUte  nngefchwäclit 
and  tmrerindert  der  Ueberfetzuflg  zum  urtfnde  lie- 

Ien.  Die  homerifchen  Gettnee  find  unter  dem  Ein« 
nfs  einer  Zeitvorftellung  entftanden «  die  fo  entfernt 
rjOTk  der  onfrigen  ift,  dafs  Wtt  fie  kaum  begreifen 
würden»  wenn  nidit  beide  dem. menfchlicben  Geilte, 
nur  auf  verfcbiedenen  Stufen  feiner  Ausbildung»  sfuf 
gleiche  Weife  an^emeflen  wären.  So  wie  das  Kind 
lenge  mit  .den  ünnlicfaen  Vorftellongen  feines  Qe- 
fichtskreifes  fpielt,  ehe  es,  durch  Erfiihrung  und  Beob» 
achtung  zu  reiferer  EinAcbt  geleitet»  fich  zu  den  über« 
finnlichen  Begriffen  des  Verftandes  erheben  xann  •— 
eben  fo  reifte  ^mii  erft  allmählich  die  finnliche  Vor- 
ftellung  der  Welt  zu  der  VoUfcommenheit«  wie  fie 
fpätereWeifct  anfangs  mklrrthamem  vermengt»  dann 
fchücfateni«  fchon  das  wahrere  ahndend  ^  endüch  mit 
Sicherheit  und  fefter  Beftimadung  bis  zu  den  neue- 
ften  Beobachtungen  hinab »  nusbildeten«  Ohne  eine 
lebendige  Anfchauung  der  ganzen  homerifchen  Welt 
(worunter  wir  die  befchränkte  ITorftellung  ron  Erde» 
Himmel»  Oceanua  und  Unterwelt  begreifen)  ohne 
Kenntnifs  der  Mythologie,  ohne  voUftändige  Begrif- 
fe ron  den  Sitten  des  heroifchen  Zeitalters«  war  kei- 
ne Uebetfetzui^^kattm  ein  dftr£tiges  Verftefaen  denk* 
1>ar.  Der  Vorutz»  beides  mit  Vollkommenheit  za 
leiften»  mufste  den  Ueherfetzernothwendig  in  Unter« 
fuchungen  ober  diefe  Gegenftände  elnfuhaM. 

Es  war  fchon  für  fich  kein  Leichtes»  aus  Bc^C^ 
fen,  die  wir  von  Jugend  nuf  lernen ,  herauszutreten.' 
Auch  bej  dnem  fehr  geringen  Anhaften  an  Verur« 
theilen»  weigert  fich  die  Phantafie»  das»  was  fo  fehr 
mit  ihren  gewöhnlichen  Spielen  contraftirt»  atifku« 
nehmen;  und  wir  find  immer  geneigter»  fremde  Ge- 
genftände nach  unferen  Begrilten  umznmodelfi »  alä 
uns  nach  ihnen  zu  bequemen«  ^-^  Gröf^er  noch  wah- 
ren die  Schwierigkeiten»  in  die.  homerifche  Vot^el« 
Inng  einzutreten.  Der  einzige  fiebere  Fahrer  ift  Ho* 
§.  A  UZ.  1804.  Zw0ift9rBM(L 


mer  felbft,  aber  nor  feiten  /))richt  er  fo  beftimnt^ 
dafs  er  «inmittelbarer  Erklärer  feines  eigenen  Werkea 
wird«  öfter  In  Andeutiuigen »  nicht  feiten  Ichweigt 
er  ganz«  wo  wir  gern  feine  Stimme  hörten«  ,,Ilo<* 
«>mer  konnte  bey  unzähligen  Dingen»  die  nur  uns 
•»Schwierigkeiten  machen»  der  ausdrüdclichen  An« 
«,z«ige  überhoben  fejm  «^<  (M]rth.  Br.L  S.  iSO«  Sei« 
aeu  Zeilf  enpflen »  die  gleiche  VorfteHungen  hatten; 
war  er  rerftändlich  genug.  Drum  mufste  Hr.  l^ofs 
aus  den  einselnen  aimcbtddlen  und  zerftrf  ut  liegen- 
den  Angaben »  welche  die  Anfchauung  der  homeri'* 
fchen  Welt  eigentlich  fchon»  um  verftanden  zu  wer« 
den»  vocausfetzen »  fie  erft^  durch  muhfame  un<i 
fcharffinnige  Zufammenftelhing  des  an  fich  werthlo^ 
fen ,  in  ein  neues  Leben  zurückrufen.  Vieles  mufs- 
te aus  einzelnen  bildlichen  Ausdrucken  des  Dichters» 
vieles  aaa  der  veränderten  Vorftellung  fpäterer  Zei« 
ten »  vieles  fogar  ans  dmn  blofsen  Stillichweigen  ge- 
fchloflen  werden »  ehe  ein  Ganzes  gefunden  werdenr 
konnte »  das  auf  jeden  einzelnen  Theil  ein  gehöri« 
ges  Licht  warf.  —  Und  wenn  es  hiemit  nur  gen 
than  gewefen  wäre.  Aber  fogar  der  "Weg  in  dleft 
Labyrinth  mufste  erft  gebahnt  werden.  Von  feilgo* 
wurzelten  IrrthQmern  frühererUnterfucher,{TonTrätt* 
men  flüchtiger  oft  trdbfinniger  Interpreten»  von  Ein^ 
fallen  fchwulftiger  Mythologen»  die  unwillig  über  det 
Dichters  ungeziemende  Leichtigkeit»  ihm  von  der 
Fülle  ihres  eigenen  Geiftes  aufgedrungen  hatten  «— 
von  allem  Wufte  der  Art  mufste  der  gekränkte  Ho* 
mer  geiaubert  werden.  Dazu  kamen  fortdaurenda 
Anfitindttttgen  folcher»  denen  mit  diefar  Aufhellung 
Homers  aus  bekannten  Gründen  der  Seibftfucht  nicht 
gedient  war.  Wir  dürfen  vom  Glucke  nachfagen» 
3a£i  Alles  diefs  dem  Ueberfetzer  weder  deu  Muth  fei- 
ne ForA:hungen  ft>rtzufetzen ,  noch  das  Vertraun  a  uC 
die  Feftigkeit  der  guten  Sadie»  ^»die  Er  allein  ohne 
Anwald  vertheidjgte«'  (Vorn  S.  6)t  geraubt  hat. 

Unterfuchungen  aber  Homers  Götter  machen  den 
Hauptinhalt  der  Myth.  Briefe  aus.  »»Es  war  (fo  be- 
ginnt die  Vorrede)  feit  langer  Zeit  mein  Wunfch» 
4^der  üeberfctzung  Homera,  an  der  ich  .17  Jahre  gcar^- 
»»beitet»  wo  nicht  einen  durchgehenden  Cominentar^ 
j»doch  wenigftens  einige  Unterfuchungen  über  Ho« 
»»mers  Götterlehre»  Weltkunde  niid  Länderkennt« 
9»nifstt.f.  w.  anzuhängen^««  Ein  vollftändiger  Commen« 
tar  ift  nie  erichienen ;  aber  für  den ,  der  die  Ueber* 
fetzung,  die  homerifche  Karte,  deh  Grundrifs  des 
fiomeriübhen '  Haufea »  die  M.  Briefe  gehörig  zu  be- 
nutzen» und  auf  die  einzelnen  Theile  des  Hoioer  an« 
zuwenden  vcrfteht«  ift  e^  wirklich  da.  Wir  erwäh- 
Kk  neu 
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ncn  mit  Vergnügen  der  unlängft  in  diefer  A.  L.  Z. 
crfchienenen  erften  Fortfefzung  der  Band  I;  S.  144 
angekündigten  Reihe  ron  »Weltkarten,  „die  eben  fo  - 
„unterhaltend  feyn   wird,    um  .die  Fortfchritte  des 
,0nenfdrlichen  Qerftcs  zu  vergleichen,   als  dienlich 
9v(;^'ir  fügen  k'inza  UimUbsfiriich)  zur  Erklärung  der 
3,alten  Fabellehre  und  Wellgefchichte."     Wir  lehen 
^n  diefcn  ünterfuchungen,   wie  fchr  Mythologie  und    ' 
Geographie  in  einander  greifen ,   und  wi«  genau  die 
.  Perioden  •  die  nie  durch  fcharfe  Grenzen  gefchieden. 
iind ,  aneinander  hangen,  und  wundern  uns  deshalb 
aticht,*  clofs  die  Mytb.  Briefe  neben  der  ünterfuchung 
^er  homerifchen  Götter,  zugleich  die  Göttergefchich- 
te  fpäterer  Zeit  abhandeln,   und  fo  viel  Geographi- 
fches  enthalten.  •  * 

Reines   Beftreben,    durch  die  Aufhellung  einer 
iremochläfligten  Wiffenfchaft  das  Verftändnifs  des  Ho- 
jner  und  der  anderen  Dichter  zu  befördern,  war  die 
Yeranlaffiing  zu  diefen  Ünterfuchungen.     Aber  dein 
"Vf.  ging  es,  wie  jedem,  deffen  hellerer  Blick  ein  An- 
itofs  für  das  Zeitalter  wird.     Er  war  feiner  Zeit  zö 
fehr  vorgceilt,    und  die  Aufnahme  zweyer  Schritten 
(über  l/^irgils  Ton  uitd  AiisUgntyg,    und  der  Commen* 
iar  zu  Virgils   Landbau)  hatte  es  von   neuem  beftä- 
tigt,    was  er  (M.  B.  II.  S.  121)  fofchon  ausdruckt: 
„Nie  erkannte  ein  Zeitalter  fich  felbft  für  barbarifch.- 
y,Nur    einzelne  Vorboten  der  kommenden  MenCch- 
„lidikeit  ahndeten  es,  and  Avurdcn  iUm  ihrigen  zur 
„Thorheit.**      Diefes    unfchulclige   Acrgcrnifs    hätte 
juin  Wühl,    wie  es  gewöhnlich  ift,   fein  Stündlein 
aüsgedauertt    und  wäre  dann  verfchwunden.     Als 
aber  böfer  Wille  hinzukam ,  da  war  es  Pflicht  für  die. 
Aufrechthaltung    der   guten  Sache  unfehonend  und 
mit  Eifer  gegen   die  Widerfacher  zu  kämpfen.     Die 
pomphafte  \Ankünd»gung    des    Hermannifchen    My- 
tbenbuchoa  drohte  der  Winenfchafc  eme  noch  gröfse- 
te  Verwirrung.      Hier  zu  reden  und  laut  zu  reden, 
var  für  den^  der  den  Beruf  fühlte,  Pflicht.     So  er- 
bielrcn  die  Myth.  Briefe  neben  dcr^ruhigen  Ünterfu- 
ehung  zugleich'  eine  fchneidende  Polemik  gegeh  die 
Feinde  der  WiflTeni'chaft. 

Es  fmd  zehn  Jahre  rerfloflen ,  feit  cViefe  Briefe 
dem  Publicum  übergeben  wurden.  Sie  wurden  mit 
Geringfchätzung  aufgenommen ,  wenn  mttn  die  N.' 
BiblioÜi^  de9^  fchöncn  U^ijfgnfchaften  Band  59.  St.  i -aus* 
aiinmtt  in  keinem  kritifchen  Journal  angezeigt,  felr 
•en  beyläußg  erwähnt,  von  einigen  mit  fcheclen  Sei- 
tenblicken gegen  den,  welcher  der  verbreiteten  Leb*^ 
9e  leiner  gcwiifen  Schule  nicht  huldigte.  Demunge- 
achtet  haben  fie, im  Stillen  gewirkt,  manchem  Buchr 
ynd  Büchlein  eine  belUmmte  Wendaug gegeben,  iind 
oft,  ohne  genannt  zu  werden,  au5gcfchri€ben«felbit  von, 
flHfchiedenen  Gegnern,  frlb^i  von  d^m  Mani>e«  ge-, 
gen  deii*en  Grundfätze  oder  Nichtgrundiarze  das  Wer^ 
xait  der  jS^trepg^ .,  welche  dem  Verheimiicher  einer 
tMcht  von  ibiB  felbft  verkündeten  Wahrheit  geziemt,  ei- 
nem grofsenTheile  nach  gerichtet  iit.  Vlelle.chtiiljeut 
der  Zeitpunkt  nahe ,  wo  die  lang  unterdrückte  Lie^ 
be  für  die  alle  Geographie  und  Mydiologi^  fich  nue 
defto  ge\f9Hiüku^s  der  Gmütbcr  bemachtij^u  wirdj 
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zu  einem  mehr  als  grammatifcben  Verftadnifle  der 
alten  Dichter.  ^         ^ 

Wir  fodern  von  jedem  verftändigen  Lefer  der 
Dichter,  was  der  Ueberfetzer  Homers  von  fich  felbft 
federte,  dafs  er  fich  mit  dem  Qeiße  derjed^maligehi 
Zeit  vertraut  mache.  Die  wicht  geringe  Schwierig-- 
keit  diefer  Foderung  zu  erleichtern,  wollen  wir  das 
Unferige  bey tragen,  ein  Werk,  das  hier  fo  vieles 
geleiftet  hat,  ins  gröfsere  Publicum  einzuführen. 
Wir  wollen  die  Refuicate  diefer  reichhaltigen  Briefe 
dem  Ungeübten  zur  Anleitung,  de^m  Kundigen 
zu  weiterer  Forfchung  vorlegen,  und  hie  und  da 
einige  ZufÜtze  von  den  Worten  des  Vfs  durch 
Klammern  unterfcheiden.  Den  polemifchen  Theii 
können  .wir  um  fo  fügUcher  übergebn,  da  das  Her- 
mannifctie  Lehrbuch  fo  gut  als  vergeflen  ,  und  nun 
auch  vom  Vf.  felbft  aufgegeben  ift  ^  uiid  jeder  Ver- 
ftandige  fich  fchämt,  in  Sachen  der  freyen  lieber* 
zeugung  von  Autoritäten  abzuhängen. 

Eine  Hauptfrage,  mit  der  wohl  billig  jede  My- 
thologie anhebt ,  iit :  was  woran  die  ätteßen  Gotthei- 
tent  und  wie  gejiattet?  HQmer  iäist  uns  über  das  erfte 
nicht  lange  unbelehrt.  Wenn  wir  ihm  ruhig  folgen, 
und  alle  fpätere^  Sinnbildnerey  auf  fich  beruhen  lai- 
fen;  fo  möchten  wir  ungefähr  zu  diefem  Refultate 
kommen.  Als  df r  Menlch  fich  zuerft  aus  dem^tbie* 
jufcben  ZuQand^  zur  iinnlichen  Wahrnehmung  er-, 
hob,  da  ilng  er  an  zu  den  verfchiedenen  £rfchei- 
nungen  in  der  uiiigebenden  Welt ,  wtrkfame  inwoh« 
nende  Wefen  als  Uriache  hinzuzudenken^  Diefe  bilde» 
ten  fich  ihm  als  geftaltete  Perfonen,  wie  Uranos,  Gäa»* 
Pontos  mit  ihren  Zeugungen  und  Verwandtfchaften»* 
Zu  diefen  Fabelperfoiien  der  Weltentftehung  gefeil* 
ten  ftch  ihm  andere  der  Erdkawdü  und  Sittlichkeit» 
wie  der  Okeanos  im  Weilen  ,  im  Ölten  die  Gotthei- 
ten des  Licht»  und  der  Sonne.  Auch  die  Begriffe 
wie  Nacht,  Tod,  Schlaf,  Traume,.  Schickfal,  Krank- 
heiten-, ui^d  Plagen  wurden  als  Perfonen  und  in  be- 
ftimmten  W^eltgegenden ,  die  ihrer  BefchafFenheit 
entiprcchun , ,  wuhnhaft  gedacht  (vergl.  1.  S.  14). 
Symboliiche  W' elcn  dürfen'  wir  diefe  Gottheiten  nen- 
üien,  ini'oferu.Gegenitände  der  Natur  und  Sittlichkeit 
als  handelnde  Perfonen  auftreten  und  £igenfchaftcn 
i)ircr  Ver.wnltung  beybcbaiten»  wie  Pofddon  des 
ftürmifciien  Meers ,  Aiiies  der  graunvollen  Schatten- 
wohnung, Ares  des  Schlachtengewühls.  Sic  waren 
es  ihrem  Uriprunge  nach,  aber  mit  der  GeAalt em- 
pfingen fie  zugleich  als  lelbTtandigc,  nach  freyer 
Wjllkühr,  nicht  nach  fieitem  Amrszwange  handeln- 
de Perfonen,  ein  fieyfchaltendes  Bürgerrecht.  Jetzt 
bequeinteiv.fich  dii;  Götter  zu  den  menfchiichen  Sit- 
ten uifid  Leid^nfchaften.  Sic  erhoben  fich  zu  der 
^d^lfien  Geiinnupg,  wieiie  zur  niedriglten  Leiden- 
£cbaf4  lierabiaiiken ,  fie  empfanden  Leid  und  Freude, 
fie  zumt«n  und  liefsen  fich  durch  Bitten  erweichen- 
u»  f,  w.  Diefs  alles  finden  wir  im  Homer,' ohne  die 
geringile  Andeutung,  dais  die  Göttcrhdndlungen  ei- 
ne durcbg^futirta  Allegorie  enthalten*  foUeit.  Auch 
wififen  wir  hiilprUch,  dafs  erit  laägO  nach  Homer  die 

aUegoufctae  Deutung  aufkam  (Pind.  Ol.  I,  53;.    M^ 
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deiuung&achtct    dieft   hineingfetrigenen  Allegoricen 
von  einem  berühmten  Gelehrten  als  vorangegangene 
Symbole   zjum  Yorfchein.. gebracht  wurden,   fo.derte 
Hr.  Fo/i  den  Beweis ,  dafs  wirklich  Homer  fcKoii  e*rt'' 
fo  myftiiches   Schattcnfpitl   beabflchtlgt  habe,   und 
drang  ernlUich  anf  andere  Nachrichten  von  der  ror- 
hemerifchen  Weisheit,   als  die  von  den  fpüteren  Fa-" 
belentzifferern  geborgte.     Noch  feheai  wir  einem  Be- 
weife,    der    alle   gefuÄdc  Wahrnehmung  befchäme, 
mit  gefpannter Erwartung  entgegen;  aber  wir  fürch- 
ten ,   es  möge  ihm  ergehen,   wie  dem  oft  verfnch-' 
ten  und  mifslungenen  *d er  erläuterten  Offenbarung, 
die  von  vielen  fromm -gläubigen  Mähnern  als  ein" 
unerrchöpflicher  Abgrund  der  tiefflen   Weisheit  an- 
geftaunt  und  entriithfelt  ward. 

• 

YieUeicbt  gißlisgt  es  einem  ^er  Qeweihetien.  Der 
Ungeweihete  mag  indeflen  auch  in  der  Mythologie 
die  Stof^afprtfchrcrtender  Ausrbiklung  wieder  erken- 
Sien.    Dichterifche  Betrachtung  war  es,  welche  die*  « 
Götter    ins   Dafeyn  rief,    inenfchliche  Empfindung« 
und  Vorßellungsart  gab  ihnen  Charakter  und  Sicte.> 
Roh  und  wild  yr^r  in  den  al teilen  Zeiten  der  Menfch 
wie  der  Gott.     Schon  im  Homer  finden  (ich  Spuren 
geiiliger /Veredelung.     Zeus  erinnert  zwar  die  ßere  ' 
an  ehemalige  Qrwiztqkei^en , .  ift  aber  fcbon  zu  mil- 
de« um  ile  auszuführen,    (M.  B.  I,  ao}<  Allmählich, 
traten   die  geläutertilen  Begriffe  von  RecUtfüiaffen- 
hcit  und  Tugend  zum  Vorichein.    Xenpphanes  fag-/ 
te:  »y^i^  ^i^  Löwen.^üd  Roffe,  falls  Ae  za  bilden 
„vermochten,  die  Göttex-als  die  vollkommenilen  ih- 
,^et  Gattung  aufhellen  vi^ürden.;  fo  habe  fi^.auch  der  ' 
„Menfch  von  jeher  fich  feWfl,  äJmlich  an^^et^gung,   an 
Bau,  anPilege,  an  Gemüth&art  g^^k^it^.''    £urz,  mit; 
der   Veredelung  des  me^i^^h^ichen  Geiftes  veredelte 
lieh  erft  die  Gottheit ,    fo^dais  om^^kehrt  ßch  in  .der  , 
Göttergefchichte.  dfe«  G^fchici^ß./  der  meäfcblichea , 
Ausbildung  abspiegelt.    .    •      .      < 

Die  Frage,  wie  dirfe  voti  den  Menfcien  fo  ab- 
hangigen Götter  geftajtet  tvaren/,  worden  Jich  gant:' 
natürlich  beiant»^'orten^  wenn  man.unbeflcchcn  von 
vorgcfaCst^ri  Meinungen,  und  nicht  widerArebencl  den 
wider  Vermuthung  ausfallenden  Kefnltaten,    m  den 
DtcBterri^  felbft  itie  Spuren  ^uffu^'ht*.  Schon  lÄte  ilna- 
logie  .wtM'för  d^n  Ausfptiiclr  des  XvHiopfaanes  flim'^» 
men,    wwift   meht  zugleich   die  ^cfuhde-Wahmeh-* 
snung   gegen  die    fpäferen    Am  Ti»el!' frbcus)fclren' 
thierifeKen  *Auswüc*hfe,  laqt  redete.  — -    Noch  in  ei- 
ner afiderevr  HinBcht  ift  die  Ümerfticbiing  raerkiy^N' 
Äg*    -Denn  »weniif' nach  }in.   Vt>fi    Ü-nterfu^hungen^' 
Mahlen-tmd  BiUnerdürfh'dfe  Zk^eh^nfp räche  rhrc'r^ 
KumBt  dwciirf  en  Grun.i  tvt  dfrfef  Vernnfttiltung'^lf^^ 
ten  t  i^ekfcej  ef*  verdorbener  G^Acbmack'  endlich  ein-^ 
h€»mi&b«Raeht#;     TO'  Erhält, "mit  der  Reliiio»i5ge-* 
fchichte,  zugleich  die  Gefchichte  der' Kidift'eiAe'gfMizV 
andere  Richtung  (I.  8-74)1.  als  wenn,  man  nach  Win- 
kelmanns  BehauptlfiTg,r  tfieFlfigd  Tieoft  anderem  Zu- 
behör in  das  pelasgifche  AUerkhum  verfetzt,    wo  fic 
zu  Symbolen  tiefer  Weisheit ,    und  profunder  Ideell 
Tollen  gedient  haben  (JL  S.22x)r 


DieCe  Untetfaclvafrg/timfii^tdm  grofsten  T&^ 
der  Briefe ,  und  ift  in  der  Ordnung  geführt ,  die  fujr 
den  Beweis,  dafs  die  Götter  menfcbliche  Gefialthatn 
ten,  die  zweckmäfsigite  war.  Man  erwarte  alfo  kei» 
^e  fyftemptifche  Aufzahlung  jeder  einzelnen  Gottheiti. 
die  fo  wenig  in  den  Plan  des  Werks  gebort»  als£e 
zu  der  Beweisführung  nothwendig  war. 

Winkehnann,   durch  Trugfchlüffe  verleitet;   gab* 
den  Jamtlichen  Göttern  urfprüngliche  Flügelgeftalt  (V 
S.  75)  ,    die  der'  gefchniackvolle  Homer  nur  einigen.^ 
als  Refte  zurückliefs.  *  So  mifskannte  er  ([.  S.  82}  die( 
goldenen  wsSiXa  der  Athene  für  die  fpäten  talafiade^, 
Vlrgilifchen  Merkur;  imd  Hr;  'Heyne  legte  dSefe,  mit 
Ausfchlufs  der  Pallas,    dem  beftandig  wandernden 
Hennes  an.    Im  ^  Homer  ift  keine  Spur  von  den  Flö-. 
gelfohlen  des  Hermes;  und  aas  der  hefiodifchen -Fa- 
bel vom  Perfeus,    0^  nun  deffen  geflügelte  Sohlen 
blofs  liügelfchneH  fSr  den  Gedanken,  oder  als  folche' 
auf  dem  Kunftwerke't'är  das  Auge  fichtlfch  bezeichnet: 
waren,   folgt  wcnigftens  für  des  Hermes  Befiügelung^ 
nichts.     Neuere  waren  es,  die  dem  P^rPeus  vomHer^'» 
ntes  gefchenkte  Flügelfohle«  andichteten;  die  älteten« 
laiTen  den  Perfeus  in  des  Hermes  Begleitung  auf  ei-*  ' 
gcneri  Sohlen  von  göttlicher  Leichtigkeit  zu  der  In- 
fei    der  Gorgonen    hinwandeln.     Gejiügek  erfcheint 
Hermes   bey   keinem/Dichrer   vor    den  Tragikern; 
wahricheinlich    zuerft  hv  der  Danad  des  Euripides.* 
Beftimmt  geflügelt  (d.h.  an  den  Fufsen  ;  denn  Schul- 
terflügel trug  er  nio)  zeigt  ihn  Ariftophanes.     Dem- 
nach wird  dem  Vf.  eines  Orphifchen  Liedes  (H.  27)' 
welches   ihn:     GefiHgelterl    anredet,   mit  Recht  ein 
fpätes' Zeitalter  angewicfcn  (I.  S.  114). 

Warum  hat  m^  .denn  die;  unerwei^Hchen  Flu-» 
gel  diefeia  Gotte  und  anderen  fo  frühe  anlegen  wol-* 
lep?  Natüdich,    uia  die\Schuelligteit,   mit  der  die,* 
Götter  unennefsUche  Räume  durchwandern,    erklä-i 
ren  zu  künnen.  Hier  bedurfte  es  einer  ünterfuchung 
Hber  die  Fortbewegung  der  Götter;   denn  fobald  ge-« 
z^igt  werden  konnte,   dafs  fie  mit  den  Gefetzen  der 
siienfcblichen  Furtbevvegung,  übereinftimmten,  mufs-, 
ten  die  Flügel  als  ein  unnothigcr  Apparat  von  felbft^ 
wegfallen.    Tlomers  edqUier  Held  wandelte  mit  bld- 
fsen  Füfstn,     und  lag  unbefchuht  b<jy  G^limählern.- 
Wenn  er  Sohlen  anjf  gtc,  fo  wurde  er  entweder  durch 
die   Befchwerlichkeiten  eines  langen  Wegs  und  der 
Witterung  gcnöthigit,  oder  er  wollte  fleh  in  felilicher  * 
f^rachc  zeigen  (I.  S.  176).    Gerade  fo  machten  es  die 
Götter.     Wenn  fie  Ticl^.  aiim  taj^lichen'^chmaufe  in 
Zeus  Palaft  verfauim'elten,    fo  legten  fie  dfe  Sohle^^^ 
ab^^jMdit^wtlihen  (le^ii^  über  die  rauhen  Bergfpirzen 
des  Ofympos  gcfchwungen    hatten;    und  io  oft  lieh 
eih    Gotr   zu    einer  Wan^derung*    anfdhickt,      fehetir^ 
"^iv  beitändJg  ,   wie  er  die  Sohlen  für  die  Reife  jirft* 
arll^gk  '(r."S'I  120).   — ^'  Den   Gang  des  J^Ienlchen  er-^-* 
leichtert     ein    natürliches«  Hebungsmittd ,    den  der 
Götter  ein  übernaturfkyi^es  (1.  S.  *J:^7^  Schon  vof\ Na- 
tur hatten  die 'ööttcr  emen  leichten  atherifch.en  Kdr- 
"perbau^^.'S.  40).    Noch  leichter  hob  er  Äch  durch 
die  Schwungkraft  der  hefäftilchen  bohlen.  (Der  Rec» 
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in  der  l^vl^^ifef  9IU.  1i*l  il^e  fWl^eke  Behavptaiie 
S.71  glÜcUicfi  ^ii$tiiiaiider  geferrt^ebgleich  er  Hn.  yafi 
Z9Li  tadeln  fchdnt»  dafs  er  eik  Schw^ngkreft  in  den 
Spillen  fache,  und  aiches  auf  die  oacürllcbe  Leich- 
Ci^kctit  der  Götter  redine.  Aber  Hr,  Vofs  reitt  jfr 
Töii  den  Sohlen  beftindig  aU  EHeieht^rungsmittelm 
Ihrer  ron  Natur  Tcbon  rafeheren  I^offlbew^img).  Dte 
Werke  dea  HefMftos  waren  von  einem  lebendigen 
Geifte  bereelty  «.  B.  die  hebenden  Waffen  dea  Achil«-. 
leuf  (I.  S.  188«  II.  S.X87}-  Von  ihvLvrar  dasgolde«» 
MScfaiff,  das  den  Helios  aus  der  Abendgef  eadzamAuf- 
gange  mit  FlugeUchnelle  zuräckfiihrte.  £Als der  Werk- 
QieiiU^r  fcdftlH^erSohlen  wird  er  noch  bej  Nonnus^Dio« 
nyt  8tf  59B)  gerühmt,  und  fogar  die  qiatera  GoUmr* 
fitg^  fchmiedete  er  mit  dem  liammer  auf  dem  Am- 
boa.  Solche  de^  Eros  in  dem  Cahintti  de  pwrres  a»* 
üques  grßyees  (T.  2  fl.  IZ5  JS.  6l)  indem  die  tot  ihm 
fitzende  Afrodite^  dei^  £ros  in  einem  Arm  fcbliefsend, 
rückwärts  mit  der  andern  Hand  den  eben  vollende- 
ten Bogen  hak].  Mit  Sohlen  von  (o  lebendiger 
Schwungkraft  wandelte  nun  der  Gott  am  liebften  auf 
der  Erde,  aber  auch,  wenn  esNoth  that^üher  das  zur. 
nich^  dichtefte  Element  des  Waflers.  Vngtm  unter- 
sog er  ficb  der  mühfamen  AnQrengung,  auf  d^r  di* 
cken.  DuQiillqft,  oder  fpgar  you  einer  in  den  entwölk*' 
ten  Aether  e^lp(orl>eichell4^Q  Berghohe  sur  anderen 
fich  fortzttfchwingen  (I.  S.  148}- 

Den  gleitenden  Zug  mit  gefcbloflenen  Fufsen  [wie 
ihn  neuere  Mahler  den  Engeln  der  hebräifchen  My 
diologie  geben]«  findet  Heliodoc  durch  die  einfeitige 
Betrachtung  einer  mifsverftandenen  Stelle  ichon  im- 
Homer  angedeutet,    Aber  Homker  befchreibt  den  hur- . 
tigeo  GcMg  des  wandelnden  ApoUon ;    und  wie  fich 
Here  Tom  Olympös  auf  Pieria  fchwingt«   von  dort 
auf  die  thrakifdien  Berghohen,  datm  weiter  roodem . 
Atbos  Ober  das  Meer  hinweg^  wo  der  letzte  Schritt, 
auf  die  Fhit  gedrückt,  lie  nach  Lemnos  bringt.    Da** 
her  kam  das  6eraflEel  des  Apollifchen  Köchers,  daher 
die  Benennung  der  fnfsfchnellen ,  ßmrmftfHgem  Irta 
(t.  S.  136).     So  wtmdetn  feibft  die  Windgoaer/  «m^ 
die  Glut  anzn&chen «  und  gehen  nach  voHbrathtem 
Ofcfchlift  in  ihre  Wohnung  zurück  (M.  B.  I,  ^33)* 

Diclb  Yorftetlung  lag  fo  tieg  daß,  als  fchon  die 

BefiQgdung  aufgekommen  War,   dennoch  die  Dich^ 

ter  den  gewaltigen  Schritt  und  Togar  die  tragenden 

Sohlen  beybehidtea  (I.  S.  tS3)*    Iris  wird  beym  Euri* 

pides  zu  gAm  ermahnt     Oiefelbe  bey  ApioUonittap. 

obgldch  fie   aof  geßredstm  RtHgen  die  Lab  durch* 

fchneidet/  hat  am  Ende  doch  Lufc&hritte  |;emadit: 
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m^  dem  Fiifsm  ditftk  hm  Atßtm  M^enJM 

km  dim  Jtüegmbohr^mem  Ma  I 


rWir  wollen  sa,  dem  treSimdea  B^plele  4ea  Hn.  ^ 
Ko/i  «och  elirig«  •»«  dem  Noniine  (Diojtyf.  J3 ,  i^fkr 
«u  42,  i)  und  den  Wuiifch  derÄndjgoneiiigf:  Eurie. 
a  ^hön^  igfi)  liinzM^eaa 


WO  ein  Neuerer ,  an  den  Flug  der  Engel  gewöhn^ 
nicht  anders  als  zu  fliegen  gewfinfcht  hätte}. 

Wie  Homer  fein  ruftiges  HeroengefcUlecht ,  alfo 
läfst  er  auch  feine  Götter  in  Wagen  fiihren ,  wenn 
ein  gefahrvoller  W^  bev'orfteht,  oder  damit  fie  in 
Torzüglicher  Feyerliehkeit  erfcheinen.  Diefe  Wagen 
ly-aren  laus  ätherifchen  Mecalien  rom  känftlichen  He- 
faftos  gebildet,  und  mit  ^tterrolTen  befpannt  (I.  S. 
136).  Mit  undenkbarer  Gefehwindigkeit  £ihren  He- . 
re  und  Athene ,  dem  rerderblichen  Ares  zu  fteuren» 
in  die  Schlacht  ror  Troja ,  indem  die  fchwebende» 
Räder  nachroUen..  Auen  über  die  höchften  Bergfpl- 
tzen  fetzten  die  Götterrofle,  und  wandelten^  auf  die 
trObere  Doiiffisfk  ihre  CAwdfenden  Hufe  drOckend 
(L  S.  176). 

Natfirlieh  waren  diefc  Luftfahrten ,  «iacli  Maafa 
und  Verhältnifs  der  irdifc^n  Wagenfahrten^    noch 
fchneller  als  die  Lufrwanderungen«    Die  Rofle  der' 
Unfterblichen  nennt  Homer  erzf&fsige  und  rajchfl^- 
mende:  Beywörter,   die  er  keinem  andef eh  RoA 
giebt.  Nicht  zu  kdlm  ift,  unfer em  Bedönken  nach,  die 
▼on  Hn.  Vofs  angenommene  Vermuthun^  dei  If,  Vof* 
firn^t  dafa  nefäftos  aoch  die  netirliche  Leichtigkeit  * 
der  göttlichen  Rofle  noch  dutvh  einen- eternnr  Br-* 
JcHag  der  Hafe  zu  unermfldeten  Sprüngen  erhöht' 
liabe  <I.  5.  191). 

Diefe  Etgenikliaft  mfiflen  wfr  auch  andereit  gött* ' 
liehen  Thiergeftalfen  zugeftehn  (I.  S.  194),  z.  B.  dem« 
2>ttS'in  der  Stierbtldung,  wenn  gleich  die  titeften 
Dichter    in   den   fparfa»  erhaltenen  Brachftücken ' 
fehwetgen.     Mofchus  uild   Nonnus  laflen  ihn  über 
das  Meer  wandeln.     Auch  auf  einem  gefchnirtenen 
Steine,   (LeffingLaok.  S.  302)  Uuft  der  Stier  auf 
d^r  WaiTerfläthe,   Wie  auf  dem  Eife.    ipiefer  herr- ' 
(eilenden  Vorftellung  wird  ea  keineswegs  fchaden.  ^ 
wenn  etwa  ^in  Rbmer  daa  cewbhalicheSchwitfUAe» 
rerzojg,  wie  Seneca  H^pol.  30$ : 

Zangfmm  4onn  porwUrts  ndt  der  Ktamg  rmäenJU 
jtnmg  die  Meerwog^  er  mit  gj^fbsmmter  Brmß  dmreLj 

Auch  feg^M  war  anfangs  em  uugeHageftea 
lu^ieandaJiMfef  Rofs  ron  ätherlfcher  LeidRig^eit,  wie 
er  naph  auf  jiben  Stemtafeln,  amd  aof  einer  fyralttt- 
üfctuMi  Miknae  amtomaat  (L  asO« 

Mit  Leichtigkeit  wmndate  d^r  >ealdeiie  Widder- 
^dea  Eofieadott  über  ^daa  Wafler,  wleaufaar  d^<  an*.- 
geftthften  SteiUen  aiech  Paliphatn^  j(^),  Entipldes 
TSchek  JpotL  a»384)  «nd  Diodor  £4^48)  bewribn. 
^ne  fiefi^tcUichke^  als  Luftwandler  aejsie  «r,  als . 
«r  zum  ^tetnhinuael  emporftieg»  -  «ad-ala  «r  din^ 
beide«  fiefchwafter  (der  Wuth  ihrsr  ^liafli^tün 
jrödue /(t  5^  289)« 
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K5  N  t  o  s  B  E  n  o,  I1.  NlkoloVr as :  Mi/thotogifcite  fiftr- 
/r  vt)n  SoTianH  Heinrich  Vofs»,  I-*-IIBaRd  et^. 

(ForifHxtmg  dtr  im  wwigem-StMehrmhgfArQdümtn  RMcenßom,') 
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'er  Okiifeer  hatte  «s  freyVcli  leicht  fenog,  durch 
hildlkhe  AuMirficke »  und  in  Gleiehniff^^  die  tber-  * 
natArliche  Schnelltglceit  lllr  die  tny  #ch  he^gend#* 
£iflihildttDgsiur»ft  zu  bezeichfiea.      Di»  laidstnetivii '- 
konnte  es.  vertragen«  einen  Körper  ¥«n  iTo  fttherircher 
Leichtigkeit  ansunehmoi,  dafs  Lnft  und  Wafler  im 
Vergleich  mit  ihin  dichte  MaflTen  wurden.     Ei«  an-- 
deres  wars,  als  Bildner  und  Mahler  ^enfelhei» «Stoff- 
«nch  fihr  das  Auge  au  bezeichnen  unternahmen.    •  Hier 
war  der  Contraft  einer  fichtbar  fchweren  Ifafle  mit 
der  Zartheit  jener  Elemente  zugrofe,  um  niehtman^^ 
chen    Zweifel   der  kalten   Ueberlegung  zuzolaflen.  * 
Der  Bildner  mufste«  wie>der  I>iditei%  in  GUmAmltteta 
reden«  aber  in  der  Sprache  jf^jiifr  KunA.    Ein  paar  ^ 
Flügel  •  oder  fpäter  eine  Wolke ,   das  waren  Zutba-  ^ 
ten ,   die  den  Betrachter  fchon  veribhnten  und  gläu- 
big  »achten.    Solche  FlügeU  die  wegen  ihrer  filein-  • 
heit  nicht  einmal  im  Stande  waren ,  das  Schwisbea 
des  Körpers  ntfch  phTfifehen  Gefetzen  zu  erUiren« 
waren  denn  auch ,  nach  des  Küniklers  Abficht »  nuc  1 
Scheittflögel  zur  Bezeichnung  der.  innewnlmenden 
Leichtigkeit  der  Gegenwinde,  an  welche  fia  gefägt 
wurden;    als  folche  nahm  fie  auch  der  Betrachter« 
nnd  fah  in  der  bekannten  Leichtigkeit  der  rjmboli- 
fchen.  Ztttbat  nichts  als  die  unbekimnte  Leichiigls^eit : 
der  Mafle  (IL  S.  5S«  »5^ 

Wiren   indefs  die  FMgel  nrfprüngltch  ein  B«-' 
durfhiTsJ  Mt  bildenden  ^Knnft»   die  in  den  Ausdrn«^- 
cken  ihrer  Sprache  redete,   foift  doch  auf  der  an*> 
deren  S^iteeben  fo  gewifs,   dafa  BHdner  die  wirkU-' 
cht  BeßitgHimg  fatedurch  reranlaftten  (I.  S.  206).  Man  ^ 
gewöhnen  fich  aHihählich  an  die  fymbolifche  Beflfige*  1 
lun^«  nnd  prägte  fie  mit  der  Göttergefblt  der  Imagt- . 
natfonetn.    Das  Zeichen  hört» auf  anzudeuten«  und  - 
ward  als  ein  wirklich  dem  Körper  tmi  Natur  anfaaf« 
tender  Theit  genommen  (IL  S.  53V    Mt^ttkrm  Um- 
ftünde  vereinigten  fich  nqn,  den  geiögelten  Odttem 
ihr  Dafeyn  zu  erhalten «  unter  denen  Hr.  Vofs  befon^ 
ders  den  fpftteren  Mangel  tn  SchtoheitsgeMfal «  den 
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Hang  zur  SJnn%iMnerey'(lt S.  272?«  tmd  onterden  äa- 
fsfren  UmftifndendteMangelliäfci^eit  der  fcenifcben 
Konft  CIL  S.  13t).  LS.  löofe^O»^^  den  Liiftgang 
nicht  rerftattete,  heraushebt.  — ^ '  Daher  heifst  es  (L 
8i  So) :!  defto  'netibr  fey  ein  Dichter «  je  m  efarereit 
Gottheiten  er  die  Flöget  der  Ktrnfller  anheftet«  —  ob- 
gieich  man  hiebt  daR^  einftehen  könne«  dafs  nicht 
manche»  FlögtfTpaar  auch  bey"  f^Kteren  Dichtern  blcKV 
•llegorifch  gemeint  worden  fejT.  (L  Su  162  ). 
<'  Die  fpäte^en  Beidfgeler  icfaränkten  iA  auf  den 
Ausdf^ek-derY^fhw'ekrenden  Gewandtheit«  der  fittli- 
chen  Flüchtigkeit  unddarOeiilaserheVong  ein-ClLS.i). 
a)  Beflügilung  wHtjyt^fenin  Gottkeitem.  Hermes 
und  Iris  erhalten  ihre  Beflugetang  kurz  vor  Arrfto- 
phanea«  wenigftens  b^  den  Dichtem.  —  DieV««. 
de  er£chienen  geflügelt  wahrfcheinlich  zuerftaufdem 
Kuften  des  Cjrpfelus«  gewti^s  in  den  Qrfifchen  Hym*. 
nen  (II.  S.  2).  Den  Bor^aj  fah  Paufanias  mit  Schlan- 
genfchwanzen «  ,  die  wohl  keinen  Gang  rerflatten« 
durch  die  Lifft  fchiefs^n  — >nit  Flügeln  ohne  Zweiv. 
fei  (II S  24b).  [In  ähulicher  Beffügelung  befanftigen 
ITch  bey  Silips  Italicus  (7«  256)  die  fiimtUchen  Winde 
yor  der  Gewalt  des  Neptunus: 

diS  iobeiulem  Winde  verggjfen 
..'  wBdet  Oelöns,  an  der  Stime  nickt  mefir  die  Fittige  rtgmil. 

Mshler  und  Bildner  waren  es«  welche»  wie  dem' 
Eros«  der  Nike,  itfit  Iris  und  anderen  ^L  S.ii7),fo  auch 
den  weiblichen  Dämonen  der  Wirbelwinde,  den  Har- 

f^yen^  Fittlge  anftigten«  und  dadurch  wahre  Beflüge- 
fing  reranlafsten  J.  S.  2o5^  Atfchylus,  dem  fie 
Üdfsliclie  Weiber  jWareti  (I,  S.  23i)'t  befcheinigt  die 
Bcflügeliing  durch  ein V?jSr/ir«^^  Gemälde./  Kurz  nach 
Sophokles  erfcfaehten  üe  in  der  völligen  Unförmlich- 
keit,  indem  Didier  und  Mahler  wetteiferten«  ihnen 
diegrärsiichf^e'Mifsblli^ig  zu  geben  (I.  S.222}«  und^ 
von  diefen  dn^licn  entlehnte  Virgil  feine  Vorftel- 
long  *).  —  Yoh  den' übrigen  Beflügelungen  diefer 
Clane  dürfi^n  wir  des  Raumes  %vegen  nur  weniges 
ausheben.  JrUmiSt  Qöttin  des  Heils«  wandelt  bej 
Homer  zu  Fufse«  oder  lenkt  ein  Rofsg^i^ann.'  Nach- 
mals« mehr  alir|ilgd'göttih' gedacht«  wnrd  Üe  mitFit* 
tigen  gebildet. '  fiSo  täht«  Ovif,  eine  NFvin^  ihres  - 
Oefolgea  bey  'Virgll  Aen:  XI«  595  auf  Fittigen  zum 
Olymp  empor.]  —  De^  Hhdes  erkennt  Euripides 
geflügelt.  £Derfelbige  mit  dem  rGmifchan  Namen  Or- 

tut 


•)  Der  Bn«?1dnder  hckpm  Imi  nealieh  Berichte  .über  die  GewÜbe  bey  ITdca  aadi  London  ^fchiekt  Hi^  fsnd  eriiiHar 
anderen  Merkwitfdii^fcei ten  eine  Art  aroisar  Fiederaattfe.^wabay  ec.Mia  fmiraich  «nd  Mir  belMA  d^M^  ^i^ 
Barmuen  nenne.   8;  das  InteJligena^bJau  dar  J.  A.  L«  2.  IC  as^  , 
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^tik  der  siicfat.  «u  ehfbeBigteden.  Schönheit.  Sta- 
.rius  giebt  ihnen  tragiende  Mufchelo,  und  N^niuis 
{tut  -fie  üdt  Anftiind  auf  JQelfine  <II.  S.  2<3>. 

Kur  geringere  MeergoCtheirea  eatftellte  der&tlid*. 
lier,  »den  edieren  ^wurden  tragende  oder  lithenda, 
Seethierc  zagefdlt.  ßchon  In  der  Meergruppe  dea^ 
Skopas  erfcUentn  die  edleren  Götter  thetla  auf  Del<> 
finen,  «kei^s  auf  Hippokampen  (Meerroffen);  und; 
Philoftrat  vergleicht,  wie  gegen  Homera  erzfüfsigft. 
liiiridrafre  die  Cehwimmenden  Hippokampe  des  Ge- 
mähides abftechen.  Auch  Dichter  nahmen  mit  edier- 
Scheu  dlefe  Verunftattongen  auC  ITirgii  z.  B.  duldete 
bey  dem  'Untergott  Proteus  die  Mauen  Schuppen, 
nnd  die  Ilippokampe;  aber  den  Neptun us  teigt  er 
^ron  Roflen  gefuhrt ,  in  Geleit  der  neugefabelten  Utt'-, 
geheuer  (IL  ä.  2ai}« 

Aus  der  faefiodilchen  Fabd  der  meerenfproflenen 
Afrodit^  floflen  mehrere  V^rfteKuflgen.-  Man  ver- 
ehrte eine  Afrodite  PoHtia  und  Umnrim^  ats  ObwaU 
terin  des  Meers«  Bildner  nutzten  die  Fabel«  um  Wei» 
fcerreize  in  den  Stellungen  des  Schwimmens  nnd 
Auftauchens  zu  enthüllen.  Am  herfihmtefte^  war  dim 
jtnadyomene  des  koifch^n  Apdles.  **-  Auch  Afrodi^ 
te  mufste  fich  endlich  den  neumodtlchen  Waflerfafar- 
ten  fügen.  Unter  den  herkulanifchea  Alterthumena 
lind  davon  die  erften  fieberen  Abbildungen.  Bald 
trügt  fie  ein  von  einem  Eros  gelenkter  geflügelter 
Hippokamp»  und  bald  liegt  fie  auf  einer  grofsen  vom 
nachfliegenden  Eros  gefchobenen  Mufehel;  [Auf  brut- 
tifchen  Münzen«  jBracci  tnemorie  degli  antidii  incifo^. 
ri  i  Taft.  S  <**  l»  ^^^S^  ^^  einen  Amor  auf  dein  Sphoo« 
fse,  der  mit  dem  Bogen  zielt].  So  htj  Mablem: 
bey  guten  Dichtern  reifet  fie  nie  anders  als  durch 
die  Luft*  [Stattus  weifs  £ehr  wohl,  ßtv.  3,  4,  3^-^s> 
dals  der  meermildernden  Cythere  die  Fahrt  auf  der 
fthwimmenden  Mufchel  nidht  ungewohnt  fey ;  doch 
gfebt  er  ihr  gleich  nachher  v.  it  ein  iichwanenge-. 
Ipann«  das  Attribut  der  MeerberrXcherin]*  Aber  Non«^. 
aus,  Claudian,  Apulejns  und  S^donius  geben  ihr  Hip- 
pokampengefpanne  und  Triaoaen  zum  Reiten.***  Die 
Wfinfche  Ar  das  Alter  der  Mediceifchen  Venus ,  die 
eben  von  einer  folchen  Meerfahrt  gelandet  ift,  müf* 
fen  dismnacfa  ruhen,  bis  bewiefen  ift«  dafs  vor  der 
llerrfchafi  dior  Cäfare  die  meerherrfchende  Venus«  als. 
H/^ru/andferMf  erfchienen  fey.  Hätte  ein  Phtdias« 
#in  Praxiteles«  oder  ein  Skopas  fie  dazu  cmiedcigt«' 
ft>  würden  wir  diefe  Vorftellung  weder  bey  Paufanias« 
noch  bev  den  Dichtem  der  erften  Jahrhunderte  ver^ 
ndtBtn  (IL  8,  929 — 239)- 

Nach  dem  gewöhnlichett  (lange  der  KunftbiU 
dnng  'wnrde  die  Menfchengeftak  der  Götter  erft  all^ 
mihlich  zur  thierifchen  entäelt;  Auch  mit  anderen 
Thiergeftalten  rerfuchte  mens«  welche  von  den  Sinn» 
bildnem  begierig  feilgehalten  würden.  N^n  erbieK 
ten  die  Satyre«  Pane  und  Centaoren  ihre  Thiecgeftalt 
(iL  272)«  >ni<l  wurden  als  nrfprüngliche  Symbole  ins 
Altei^hum  verfietzt;  m^ciches  Hn.  Heyne  zu  der  Be-. 
hau ptung  verleitete«  alle  Götter  deaAlterthomafeyen- 
gefchwinzt  und  gehörnt  gewefen  (II.  &  240). 

Dfefelickre  foheint  indeCi  mnr  eine  efoterifciie.« 
ftUieben  zu  feyn ;  denn  in  den  Jmifuarifdien  Auf- 


ßU^m  wird  fie  fiift  fch&hcem easgeiproeken«  und  int 
Homer  fiillfchweigend  zurückgenommen.  Sie  wnr 
auch  zn  fubtil  für  den  Ungeweihten«  zumal  da  die 
Gottheiten,  die  als  Beweis  ftehen  konnten,  alle  weit 
JMnger  waren  als  Homer  (U.  246)» 

Pam,  den  Hr.  Heyne  ein  altes  Symbol  der  hTatttr 
nrant« .  wurde  zuerft  vom  Philippides  den  Athenlem 
«  kurz  vor  def  ISarathonifchen  Schlacht  bekannt  ee- 
macht  (L  5.  73).  [Er  war  ^in  Berggqtt«  mit  dem  die 
arkadifchen  Jünglinge,  nach  Theokrit  7»  to6.  fehr  nn- 
^impflich  umgingen,  wenn  er  zu  wenig  Wild  befehert 
hatte«  Sie  geifaelten  ihn,  und  lielsen  ihn  auf  BreoA* 
niefleln  rubn.  Wfr  dieie  Behandlung  mii  der.f^erU* 
chen  Andacht  r  die  einem  5innbilde  dea  Weltalfs  ge- 
bührt,, zu  vet^einigen  weifs,  der  mag  auch  die  fama* 
jedifcben  Gottheiten,  cUaderJiiMr  nach  glücklichem 
Fange  mit  Fetdbefchmiert,  nach  nngludüichem  prü- 
,  geit  und  mit  Koth  wirft,  fQr  Symbole  der  gi«>faen  Na- 
tur ausgeben]« 

Der  Saiyrg  gedenkt  zuerft  Hefiodus  als  pelopon- 
nefifcher  Waldgötter.  Sie  behielten  MenfchengeAalt, 
bis  fpitere  Künftlar  die  vorragenden  Knollen  au 
Haupte^  zu  eigentlichen  Hörnern  und  die  Fulse  zu 
Geifsbeinen  umfchufen  (IL  252)* 

Die  Cen tauren  waren  bey  Hemer B^^fiufl|/cftm  ven 
wilder  Natur.   Der  Centaur  Chiiron  hatte  eine  fchöiie 
Nais  zur  Gemahlin  [und  eine  Tochter  von  blähender 
Schönheit  .-*Pind.Nem.  5, 12 — •  Auch  war  er  der  Er- 
zieher  fo  vieler  edler  Helden,  wie  lafon,  Achilieus,  des 
Aesculaptos ;  Pind.  Pvth*  4, 205 ;  6>  21 ;  3»  I  ]•   Rofs- 
leibige  Centauren  finden  wir  erft  in  Pindars  Zeit,  der 
fie  (Pyth.  2*  85)  «iurch  die  Vermifchung  des  Centapros, 
welchen  dem  Ixion  die  Wolke  gebahr,  entfteben  läfst. 
Centanren  und  Centmurinnm  mit  Rofsgliedern  mahlte 
zuerft  Zeuxis.  TKein  Wunder,  dafs  nun  auch  fpatere 
Dichter  fich  zu  diefer  Torfteilung  bequemten,  wieO  vid 
(Met.  12*405)  die  fchöne  Rofsmännin  Hylonome  ichil- 
den,  und  Virgil  (Aen.  5, 122)  ^ine  Centanrin  als  Schiffs-' 
zeichen  anfährt].  £s  läfst  fich  denken  „dafs  nach  einer 
„Volkslage,  die  den  Centauren  die  Erfindung  des  Rei- 
„tens  zueignete,  der  Bildner  diefe  Ungeheuer  zufam« 
„menietzte*^  (U ^$.269).  flndefs  Tcheint  uns  doch  ^^-ahr- 
fcheinlicher,  dafs  der  Bildung*  centaurifc^erHalbroTe 
vielmehr  .diefe  Deutung  nachfolgte,  als  jene  Volksfage 
vo^nnging.  Warum  fonft  erfcbeint  nirgends  in  fpäterea- 
Gedichten  uhdKunftwerken  einer  vonCbetronsZöglin«/ 
gen,  nicht  Achflleusr  einmal,  mit  der  Jleitl^unde  begabt  ? 
warum  haben  nech  bey  Quintusv^nSmyrna  die  Ama- 
zonen ausfchliefsend  den  Voriheil  desfchnelleren  An- 
griffes  4ind  Entfiiehens  auf  iieitt:ofl>n  f  warum  anders, 
ata  weil  den  Amazonen,  nicht  den  C^tauren,  in  der  al- 
teren Sage  die  Erfindung  des  Reiteiis  verliehn  wurde? 
So  meldet  Lyfias — (Or.  in  Corinth.  foc.  y,  28):  die  Amm- . 
nuHnJctfin  äUsrfim  die  a^RogmtMefu — Der  Beweis, . 
dien  Hr.  Vofi  <lber  die   veränderte  Centaurengeftalt 
der  nacbhomerifchen  Zeit  ans  dem  Kalliftrat  führt, 
dürfke  wegfallen,  wenn  wir  der  ficberenEmendatioa 
einea  fcherffinnigen  jungen  Gelehrten  im  Norden  En- 
roips  folg^,  der  nach  der  homerifchen  Cyklopenbe* 
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KöKioaBERG,  b. Nikolovius :  Mythologifibe Brie» 
fe*  ▼cn  ^ohamn  Heitirich  Vojs.  I— IIBimcLelfc. 

(ß€jM»4i  d€r  hm  vorige»  Stück  ahgihndmem  R^Mt^tm.) 

ijeber  den  ürfprufig;  neu^isr  gefchwünzter  iindge- 
bömter  Gottheiten  lefe  man  den  35  Brie/ nach. 

Die  Zwittergeftalt  der  aUen  hMierifcken  oder 
vorhomeriichen  Gottheiten  erborgte  Hr.  Heyne  Yon 
Winkelmann  und  Gefsner»  der  ne  aas  der  orfifchen 
Philofophie  zu  bew<;ifen  fuchte,  Wahrfcheinllch  dach« 
ten  ficb  die  Orfiker  den  unter  mannicfafaUigen  Sinn* 
bildern  verehrten  Naturgott »  als  Mannweib»  und  die 
aufgezählten  Be weife  hiefür ,  lie&en  fich  noch  ziem- 
lieh  vermehren.  [Ariftides  z.  B.  bezeugt  T.  I.  p.  29t 
dafs  Dionyfos  i^pj^v  Kai  9^Xvs$  Mann  miul  IVeib  fey]* 
Aber  was  haben  die  fpäteren  Lehren  mit  dem  Alter- 
thum  gemein  ?  Homers  Götter,  ohne  Ausnahm«,  find 
Etnei  Gefchlechtes ,  durch  deren  Veijnifchung  unter 
einander  und  mit  Sterblichen  jüngere  Götter  und  He* 
roen  erzeugt  wurdejip  Alle  Zwittergeftalten  find  auf 
fpäterer  Zeit ,  da  man  anfing ,  den  alten  Gottheiten 
fiaturpbilofophifche  Ideen  unterzulegen,  oder  fiemil 
ausländifcheu »  zum  Theil  myftifchen  Gottheiten  zu 
vergleichen »  und  von  diefen  Eigenfchaft^n  zu  erbor- 
gen XH,  277— 302). 

Von  den  geograpfaifchen  Abhandlungen  der  M. 
B.  weitläuftig  zu  reden»  rerfiattet  der  Raum  nickt; 
euch  können  wir  jetzt  mit  einer  Hinweifung  auf  die 
eben  erCchlenene  geographifche  Unterfuchung,  wel- 
che in  Verbindung  mit  den  1/t.  B.  gelefen  werden 
»lufs,  uns  begnügen.  Nur  ein  Wort  über  die  Wan- 
derung der  lo »  wovon  im  2  Bande  3  Briefe  (16— ig) 
umftündlich  handeln.  Gegen  die  VofTifche  Anord- 
nung des  Wegea,  den  di«  wahnfinnige  lo  durchwan- 
dern mu(s ,  kat  fich  vor  einigen  Jahren  Hr.  Hmaanis 
zu  Leipzig  in  feinen  Obferoxitionibus  Crüieis  erhoben, 
dem  der  ungenannte  Ueberfetzer  des  Prom«theus  im 
Attifchen  Mofeum  beygetreten  ift.  Wir  danken  dem 
Manne  aufrichtig ,  dafs  er  bemüht  war,  in  diefe  dun- 
kele Urkunde  Licht  zu  bringen;  Vaber  dafs  er,  einer 
Hypothefe  zu  Liebe,  Punkte,  über  wek;^e  wir  eine  hi- 
ftorifche  Qewifsheit  hafben;  entweder  forglos  überfe- 
hen ,'  oder  eigenmichtfg  übergangen  hat  —  das  dan- 
ken wir  ihm  gar  nicht.  Mit  einer  Hypothefe  freylich 
müflen,wrr  uns  begnügen,  weil  der  Dichter  die  La- 
ge der'Oerter  nicht  ihrer  durch  die  Zeitvorftellüng 
beftimmteil  Lage  nach  hefchreibt»*  fon4«ra.iii)r«iB 
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ieinzelnen  Zügen  das  Bild ,  wie  es  feiner  Phantafie 
3Forfchwebte,  andeutet.  Diefer  Umfiand  aber  darf 
keinen  berechtigen,  ganz  wiilktihrlich  zu  Werke  zu 
gefan.  Im  Gegentbeii ,  wir  müfien  nach  dem ,  was 
wir  mit  Sicherncit  wiffen  können,  das,  worüber  wir 
nur  Vermuthungen  haben,  fich  fügen  laflen,  und  fo 
auch  der  Vermuthung  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
fciteinlichkett  zu  geben  fuchen.  Es  find  in  diefer 
Wanderung  nun  wirklich  drey  feile  Punkte,  diezuut 
Leitfaden  dienen  miiflen:  i)  der  Phafis  war  dem  Ae- 
fchylus  die  Grenze  Europas  und  Afiens ,  nicht  der 
kimmerifche  Bosporus  oder  vielmehr  der  Tanals, 
der  in  den  mäotifchen  See  fich  ergiefst ;  2)  lo  wan- 
dert fowehl  über  den  kimmerifchen,  als  über  den 
thrakifchen  Bosporus ;  3)  die  Greife  und  Arimafpen 
^^ohnen  mit  den  Hyperboreern  im  Weften,  nicht  im 
Norden. 

1)  Dafs  der  Phafis  dem  Aefchylus  die  Grenze  der 
^iden  Welttheile  war,  das  giebt  Hr.  Hermann  dem 
VoiTifchen  Beweife  (II.  S.  13g)  unbedingt  zu  .  .  .  nee 
^Mkit^ri  foteßf  quin  hoc  in  re  Aefchylus  cum  HometQ 
CQnfenfirtt  (p.  29)*  Gut!  Auch  wir  zweifeln  nicht. 
Aber  wie  heifst  es  gleich  darauf?  „Auch  der  kimme- 
^,fcbe  Bosporus  fey  die  Grenze,  und  zwar  im  Nor- 
),den/<  Welcher  Afifsgrlff  diefer  zweyten  Behauptung 
zu  Grunde  liegt,  können  wir  nicht  enträthfeln.  Merk- 
te-IIr«  Hermann  nicht,  dafs  fie  die  vorige  fchlechter- 
dings  aufhebt  f  und  dafs  er  durch  fie  dem  Welttbeit 
Europa  ein  beträchtliches  Stück  entzieht,  welches  er 
Xo  eben  dazufchlug? 

2)  Der  Uebergang  der  lo  über  den  thrakifcheii 
Bosporus ,  den  Hr.  Fq/>  gleichfaljs  aus  dem  Aefchy- 
lus beweift  (IL  S.  1^4),  fcheint  dem  Hn.  Hermann  kei- 
§\e  Unruhe  gemalt  zu  haben.  3)  Was  den  dritten 
Punkt  betrifft,  fo  hat  Hr.  Hermann  wahrgenommen, 
dafs  die  Hyperboreer  fao^t  den  Greifen  und  Arimas- 
pen,  welche  immer  :^u  den  Hyperboreern  gefeilt 
waren ,  bey  einigen  aus  dem  Wellen  in  den  Norden 
verfetzt  vorkommen ;  aber  weder  um  den  Grnni  diefer 
Verfetzung,noch  um  dieZeih  fii^heint  er  fich  bekümmert 
4KU  haben«  Denn  fonft  wäre  einem  fo  denkenden  Mau- 
-ne  gewifs  nichc  entgangen ,  dafs  erft  durch  die  von 
ilwodot  verbreiteten  Nachrichten  von  der  Weftge- 
^nd,  die  Uyberboreer  den  Kek^n  wichen,  und  nord- 
wärts rückten»  fo  wie  friiher  die  homerifchen  $im- 
anerier  durch  die  Hyperboreer  des  Hefiodus  n^ch 
14oiden  verdrängt  wurden«  Die  homerifchen  Kim- 
mnUr^  die  Hupcrboreer  der  zweyten,  und  die  Kelten 
der  mit  Herodot  beginnenden  dritten  Periode,  wohn- 
Ha  in  (hKf^gm  €«g?wJ-  .  P«5f  l^^  «tfpringt  nach 
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Herodot  (2*  33)  h^y  den  KeUen^   dj^  jenfeit  der  hera- 
klifchen  Säulen  wohnen,  t^.  h.  im  Weftrti'.     Pindar,  • 
der  i|i  die  zweyte  Periode  fallt,  liifst  ihn  in  eben  der 
öegend  entfpringen  beij  den  Hijperbonern^    und  Hd-' 
iher/wenn  er  den  Ifter  g:ekannt  hätte,  \virrde  /eintfii^- 
Urfprung  bey   den  Kiinmeviem  gefucht  haben.     \yie^ 
konnte  Hr.  nermaHnn  den  piridarifchen  Hyperboreern 
die  Weftf^egend  zugeftchn  (p.  32)»  ohne  fie  deneii  des 
Acfchylus  eift«tträumen,-4er  etock  audi  den  Ifter  voa 
^«n  Hyperboreern  kommen   läf^t   (Schol.  Appll.  ^, 
284}?  Wollte  Hr.  Hermann  nicht  eine  durch  verän- 
ilerteZeitrorftellungabgenöthigte,"  fondern  eine  will- 
kulirliclie  Verfetzung:  nach  Norden  annehmen,  fo  be- 
antworte  er  iwey  dem  Rec.   unbeantwortUche'Fra» 
gen :  ,, welch  einen  poetifchen  Zweck  hatte  der  Dich- 
„ter  bey  diefer  willkührlichen  Verfetzun^  **?    und: 
,,\v]e  machte  ers,    dafs  der  an  die  Zeitvorftellung 
„gewöhnte  Hörer  nicht  doch  Wellen  dachte,  woNor- 
„den  gedacht  werden  follte  "  ? 

Man  lieht  leicht,  dafs  Hr.  Hermanny  der  aus  ünkunde 
der  alten  Geographie  in  den  drey  Haupti^unkten  fehl- 
te, nun  auch  in  der  hievon  abhangigen  weiteren  An- 
ordnung fehlen  mufste.  Es  wird  aber  ein'  leichtem 
feyn,  wenn  wir  diefe  Punkte  feft  nn  Gefichte  behal- 
ten ,  nun  auch  den  übrigen  Theil  der  Reife  richtig 
auf/,ijrf äffen.  Im  740  Vcrfe  und  im  796ften,  wird  der 
lo  Durchgang  durch  den  Strom  (^siS^qv)^  der  die  bei- 
den Welrtheile  fondert,  ane:edeutet,  der  Falls  näm- 
lieh.  Man  hat  die  Worte:  Xiirovca  S'Kvowjnj^ 'jrsSoVf 
»TTfipov  yj^si^'Aai0.Seci  fo  genommen,  tlars  fie  den  Er- 
folg aes  eben  befchriebenen  Durchgangs  durch  den 
kimmer ifchen  Bosporus  anzeigten ,  ohne  zu  beden-* 
len,  dafs  dadurch  die  abgefchloffene  Erzählung  die* 
i'es  Durchgangs  von  neuem  angeknüpft  i\n<ji  u'nn'ötbig 
erweitert  worden  wäre.  Denn  angenommen,*  diefer 
Bosporus  fey  fcho»  bey  Acfchylus  die  i^dieidung  bei- 
der Welttheile,  fo  wäre  eins  von  beiden:  „rf»  g^^ß 
trüber  die  Meerenge**^  oder  „d«  verläjfeß  Eupopa^  und 
fjgdhfl  nach  Jfia**  hinreichend  gewefen  —  da  jedes 
das  andere  vorausfetat.  Diefs  ilt  auch  der  Grund» 
warum  Aefcbylus,  ohne  den  Phalis  zu  nennen,  ihn 
doch  dem  Hörer  hinreichend ,  durch  die  bloise  Er- 
wähnung der  fcheidenden  Grenze  bezeichnete.  Von 
geringer  Bedeutung  ift  der  Einwurf  (S»  30),  dafs  nun 
Aefchylus  nichts  von  den  Oerteni  erwähnt,  die  zwi- 
fchen  diefcm  Bosporus  und  dem  Phafis  liegen.  Nennt 
der  Dichter  nicht  überall, nur  das  hcrvorftechende  ? 
und  lag  viel  merkwürdiges  auf  diefem  kleinen  We- 
ge? —  ]ent  ift  lo  auf  dem  letzten  Theile  der  Wan- 
derung, aber  hier  den  Weg  zu  beftimmen,  den  lo 
im  Often  Aliens  inachte ,  ill  b^y  der  Lücke  im  Ori- 
ginal unmöglich;  Wir  fehcn  die  Wahnlinnige  nur 
ein  raufchendes  Meer  durch fchwimmeii ,  und  dann  in 
den  Weften  zur  Schreckenflur  Kißkine  dringen* 
Reichen  Thcil  von  welchem  Meere?  Rec.  geileht, 
dafs  ihm  die  VofTifche  Vennuthung,  es  fey  der  thra- 
kifche  Bosporus  noch  am  meiften  befriedigt,  obgieich 
'fie  über  diefen  fchon  einmal  (t.  731)  gekommen  ift. 
Er  liegt  wenigftehs  am  bequemften  auf  diefer  Reife- 
route.   Sv&ft  möl3tea  wimaMift  dea  HeUefpontlu»!- 


ten,  wovon  aber  di^B^Fabelfchweigt.  üeber  dieEmen» 
datioa  Kuvjjtmj  ftatt  Kiff^v>;9  mag  £ch  Hr.  Vojs  mit 
Hr.  Hermann  lelbft  vergleichen.  Uns  fcheint  fie  plau- 
Ifcel  f  weil  Herodot  die  Kyntten  grode  «n  der  Stelle 
licnnt,  wo  wir  die  FlurKifihene,«- (ode/wi«  cter  Na- 
me feyn  mag),  zu  denken  haben.  Indefs  halt  es 
Rec.  für  möglich,  dafs  der  Name  Küvi^^t;  erft  mit  dem 
der  Kelten  aufgekommen  ift,  .und  dann  kon&te  Ae- 
fchylus ireylich  nichts  davon  wiflen.        ^ 

Die  letzten  Briefe  verbreiten  fich  über  die  ver- 
leannte  Sitte  des  Knochenopfers,  worüb.er  aucli  neu- 
erlich die  angefangenen  ünterfuchungen  fortgefetzt 
worden  find.  Der  letzte  Brief  (XLIi)  fpricht  das 
Hau^trefultflt  der  rorhergegangenen  Kritiken  aus«  und 
enthält  die  Ankündigung  defien,  was  folgen  follte: 
„Emc  artige  Leiter  von  Empfindungen,  die  Sie  bey m 
Anblick  deä  entlarvten  Mythenphilofophen  durchflie- 
gen 'zu  haben,  fo  treuherzig  bekennen!  Erft  Be- 
fremdong,  dann  Verwunderung,  bald  darauf  Un- 
willen ,  dann  wieder  Mitleiden ,  und  endlich  gelaf- 
fencs  Wohlbehagen  nn  der  tragikomifchen  Erbärui* 
lichkeit.  —  Wer  htitte  gedacht,  dais  mein  mild  re- 
dender Freund  fo  boshaft  wäre?  —  Ihr  Geluftindef- 
fen  nach  mehreren  Lächerlichkeiten  unferes  'Ak^ito- 
fxv$09  fühle  ich  gar  keinen  Ruf  zu  befriedigen.  Wir 
vt^oUen  das  mythologische  Gaukeifpiel,  das  feine 
Zeit  währte,  vergeben  und  vergeffen  ;  aber  auf  dem 
uitermefslichen  Fabelgefilde,  wo  zehn  Lefilnge  zu 
thun  finden,  unsfelbit  jeder  einTlätzcben  uachuii- 
ferer  Bequemlichkeit  zum  Anbau  wählen  undfreund- 
liehe  Gehüifen  einl^uien.  • —  Ich  für  mein  Theil  ha«, 
be  fK:hon  iängß  auf  fabas  Apollons'  und  der  jungfräa« 
liehen  Artemis  heiligen  BezirJc  mit Wehmuth geblickt, 
und,  wenn  nicht  blühenden  Anbau«  doch  Aufräinnung^ 
und  Anlage,. dk>ch  die  erfte  rohe  Entwilderung,  mei- 
nen Krälten  gemäfs  geachtet.** 

Qiefs  ver/prach  Hr.  VoJs  vor  zehn  Jahren.  Er 
bat  in  diefer  Zwlfchenzeit  fich  andere  Palmen  auf 
•dem  weiten  Gebiete  der  alten  Literatur  erworben ; 
über  zu  jenen  mythologifchen  Erörterungen  ift  er  nicht 
xufückge-kehrt.'  War  es  das' tiefe  Stillfchweigen»  wcl- 
<bes  onfere  fogenanntcn  Kunitrichter  über  feine  Be- 
'tnuhungen  mit  Abficht  beobachteten,  oder  war  es 
•der  höhnende  Ton,"  mit  welchem  andere  fich  davon 
ins  Ohr  zifchelten ,  was  ihm ,  dem  redlichen  For- 
•fcfaer,  Luft  und  Liebe  zu  diefer  Arbeit  benahm?  — 
•Dann  hätten  diefe,  wie  jene,  bey  dem  Verfafter,  bey 
den  Bellen  and  Erleuchtetften  der  Nation  and  bey 
•der  Literatur  felbft.  Viel  2u  verant>vorten ! 

W-CJ. 

.       VZRMISCHTE  SCHRIFTEN. 

B  £  R  L I  N,  b.  Vofs :  UnterJtaUungen  für  Freunde  äÜ- 
dfutjcher  und  altnordifcher  umdächte  und  Litera- 
tur ,   von  Friedrich  Rühs.   igo3.    X  u,  x62  'S.  g. 

Nicht  ohne  Vergnügen  2ei^  Rec«  diefe  Unterhal» 
^ttogen-«»!  bey  denen  gleich  la  4er  Vorrede  das  4>f- 
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fene  GeftÜiidnifs  (S.TV),  wodurch  der  Vf.dto  „aus  unbc- 
fonncncrjugrendkühnheit«*  1801  herausgegebeuen  Ver- 

fuch  einer  Gefchicht der  Skandinavier, geyriffer^ 

tnaCscn  zurücknimmt, einen  giinftigcn  Eindruck  macht« 
Denn  diefös  ürtheil  zeigt  von  forrgefetzter  Prüfung 
lind  einem  lobcnswerthcn  Beftreben ,  die  Wahrheit 
2U  fuchen,  und  ^egen  diefe  (was  nicht  immer  der  Fall 
zu  feyn  pflegt)  länger  gehegte  Meinungen  .und  An- 
fichteii  aufy.ugeben.  Wie  der  Vf.  über  die  in  dem 
Werke  vorkommenden  Gegenftände  jetzt  denkt,  will 
er ,  mit  einer  vom  Verleger  empfohlenen  ,  möglicb- 
ften  KiirÄe,  darlegen.  Er  thut  dicfs  in  einem  leich* 
ten  und  angenehmen  Vortrage,  und  hält  fich  ron 
gelehrtem  Schmuck»  wie  von  gänzlicher Vemachlat 
liguiig  des  Literarifchen  gleich  weit  entfernt.  Er 
befördert  durch  diefes  Werk  hier  und  da  eine  richti- 
gere Anficht  des  deutfchen  und  nordifchen  AlterthumSf 
und  tritt  der  Einfeitigkeit  einer  Parthey,  die  mit  Wohl- 
gefallen von  der  Fülle  der  Vorgänger  ebne  Anftren- 
gung  fich  nährt,  und  diefen  Wuft  felbft  noch  zu  ver. 
fiiehren  ftrebt,  mit  Entfchloffenheit  in  den  Weg.  Wir 
glauben  auch  gern ,  dafs  viele  Lefer  hier  manches 
Neue  und  Unbekannte  antreffen  werden  (S.  VIII). 
Aber  wir  zweifeln,  ob  bcy  dem  Kertner  diefs  der  Fall 
feyn  dürfte;  denn  tiefdringendc  Forfchuhgen  finden 
lieh  in  dem  Werkchen  nicht,  das  dem  Dilettanten 
eine  angenehme  Lecture  feyn  wird,  ohne  deshalb 
die  Wlflenfchaft  weiter  zu  bringen.  Das  Buch  zer- 
fSllt  in  S'kleinere  Auffatze  ,  die  wir  einzeln  anzei- 
gen muffen.  I.  Der \ Barde,  ein  Preisgedicht 9  ein 
kleiner  poetifcherErgufs,  wie  Nr,  V,  die  als  Dichtung 
wohl  wenig  Werth  haben.  Es  werden  darin  dieje- 
nigen lächerlich  gemacht,  welche  aus  lauter  feyn- 
foUenden  Deutfchheit  gegen  alleti  nicht  urfprünglich 
deutfche,  fey  es  auch  die  VortrefFlichkeit  felbft,  den 
heftigften  Unwillen  hegen,  und,' wenn-fie's  könn- 
ten, uns  wohl  gar  in  die  fumpfigen  Haine  der  Kai» 
ten  und  Sueven,  und  zu  ü^rrMaMni  Bärenhaut  zurück- 
brächten. Solche  hyperpatriotifche  Meinungen  trifft 
wohl  gerechter  Spott.  Diefer  Gefang  fcbeint  übri- 
gens die  Parodie  eines  Gedichtes  in  einem  längf^ven* 
geffenen  Bardenalmanache  zu  feyn.  II.  lieber  diit 
alten  Deutfchen,  und  ihre  Religion,  hefonders  dieGot^ 
heften  IVotd  und  Oßar.  Man  kennt  die  Phantafienge^ 
bilde  des  Hn.  1;.  Münchhaujen ^  mit  denen  Ate  deut^ 
fche  Mythologie  unglücklicher  Weife  bereichert  wer- 
den follte.  Der  Vf.  fchrieb  gegen  das  erftere  Wefe« 
einen  kleinen  Auffatz ,  über  welchen  Hr.  v.  M.  fehr 
unwillig  wurde.  Hier  ifl  eine  neue  Streitfchrift,  der 
einige  Sätze  über  die  Religion  der  Deutfchen  voraus- 
gehen. Wir  können  manche  derfelben  nicht  unbe- 
dingt zugeben,  .z.  B.  dafs  die  nowadifchfU  Deutfchen 
fich  w^ig  um  den- Ackerbau^  bekümmerten,  daf« 
aus  der  Lebensart  eines  Volkes  die  flcherftenSchlüf- 
fe  auf  leine  lleligion  gemacht  werden  können  u.  f.  w.; 
jedoch  dürfte  es  hier  nichrder  Ort  feyn,  darüberzu 
flreiten.  Hütte  der  Vf.  den  Begriff-  Gottheit  tttdit» 
näher  beftimmen  muffen  ?  Dafs  der  Deutfche  iicht- 
bare  verehrte  Wefen  hatte,  ift  nicht  zu  leugnen ;  aber 
Bilder  derielben  (S.  14  und  64)  hatte  er  nicht,    £s  ifi 


auch  oiffenbar  ein  Fehler,   dafs  der  Vf.  bey  diefen 
Beflimmungen  den  langen  Zeitraum  vom  erften  Be- 
kanntwerden der  Völker  dieffeits  des   Rheins  und 
der  Donau  bis  zum  Chriftenthum  nicht  fcbeidet    So 
richtig   er  bemerkt,    dafs  wir  die  alten  Deutfchen,    ' 
ohne  Vorliebe  zu  verrathen,  aus  keinem  anderen  Ge- 
fichtspunkt,  als  dem  betrachten,  muffen,  aus  welchem 
wir  die  Völker  anderer  Erdflriche  anfehen :   fo  mufa 
man  doch  hiebey  nicht  za  weit  gehen  t    und  etwa 
gar  <IaSi   was  wir  bey  den  Kanadiern  finden,  gleich 
auch  als  das  Eigenthum  der  mit  ihnen  auf  einer  CuU 
turftufe  flehenden  Deutfchen  annehmen.     Es  wäre 
Schade,  wenn  den  richtigem  Anflehten,  von  Deutfch* 
lands  Alterthum,    und   den  Beftrebungen,    daffelbe 
vernünftiger  zu  würdigen ,   durch  folche  Uebertrei«- 
bungen  gefchadet  werden  follte.    Eben  fo  unrichtig 
behauptet  der  Vf.»   dafs  die  Art,  .wie  die  Deutfchen 
ihre  wenigen  Götter  verehrt  hätten  ^  wild  und  grau* 
fam  gewefen  fey,   weil  fie  Thiereund  Menfchen  ge- 
opfert.   Rec.  hegt  gewi£s  keine  unbefcbränkte  Vor- 
liebe für  die  alten  Deutfchan,'  bey  denen  er  Lafter 
und   Tugende»  barbarifcber  Nationen   findet,  ^  und 
die.  er  nicht  vorzüglich  -  voii  der  Natur  begünftigt 
wähnt;  aber  inan  mufs  gerecht  feyn.«  Thiere  opfer- 
ten auch  die  cultivirteften  Völker,  und  was  folicen 
folche   Nomaden,    wie  der,  Vf.  die  Deutfchen  ohne  ^ 
Ausnahme  fchildert,   andere  ihren  .Göttern  bringen? 
Diefes  Opfern  iä  kein  Beweis  einer  wilden  Rohbeit 
und  Graufamkcit.      Die  Menfchenopfer  könnten  da^ 
für  gelten ;  aber  dieferVorwurf  mufs  crfl  beffer  begrün- 
det werden,  ehe  mandarauffortbauen  darf,  und  auch 
dann  würde  er  noch  keinen  voliftandigen  Beweis  ab- 
geben. Dagegen  unterfchreibt  Rec.  gern  folgend  e  Sätze!: 
Die  Deutfchen  hatten  keine  Mythologie;  was  man  aus 
den  Edden  herausgefunden  hat^    war  nie  das  Ei^en; 
tlmrn  der  nordifchen    Völker;   diefe  Sammlungen  lind 
|ung,   von  Chriilen  gemacht  und  dabey  die  Erzäh- 
lungen anderer  Volker  reichlich  genutzt;  dafs  fie  die 
Junonifchen  Bücher   der  Odinfchen  Religion  wären, 
mufs  man  mit  U^iwillcn  oder  Lächeln  anhören ;  am 
allerwenigftent  haben  fie  in  Deujfchtand  gegotten.   Hr. 
•Prof.  (iräter^    xlem  der  Febdebandfchuh  hingewor- 
fen wird,   mag  diefe  Sätze  bekämpfen!   Mit  der  Be- 
-iiierkung,   dafs  wir  durch  die  Sorglofigkeit  der  Rö- 
mer von   eigentbümlichen    deutschen  Göttername|i 
nichts  wiiTen  (was  aMch  fchkdeiid  gefagt  ift,   denn 
wie,  wenn  iie  nun  noch  keine  hefonders  benaphtjsp 
Götter  hatten  ?) ,  dafs  .dagegen  Mifsverfland  und  Ui^^ 
wrifeubeit  eijiige  folcher  Namen  in    neuern  Zeiten: 
auf  die  Bahn  gebracht  habe,    geht  jdet^  Vf«  auf  aeh 
gefeyerten  iVold  de^  Hn.  v.  Münciifitvufen  über.,  ,Die    ' 
Stunde,   worin. diefer  fpine  fpnderbaren  Ideen  .eiii-    . 
pfing,  war  ficher  eine  .lehr  utiglücklicfae^  fo  wie  über 
.der  ganzen  Ausführung'derfelben,eii>  fehr  fein dfeÜ- 
ges.Geftirn  gewaltet  ha^^r  m$.f$^  J¥ie  Hr. iL, ^ie?h  Wo^ 
vertreibt,    wie  er  gegen  M.  ftreitet ,    mufs  man 'Im 
»Buebe  ielbft  nachlefen  ;   doch  geftehen  wir ,    dafs  wir 
diefe  Einfalle  keiner  ernfihaften  Widerlegung  gewür-, 
digt  haben  wurden.  —     S.  44  wird   die  Oflera  be- 
leuchtet, die  ül,  als  O/or  wieder  aufführea«  uud  durch 
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ein  altes  bemahlttt' Bftt  b^biden  Wölb«.  Dar«  dif 
pfterfeuer  am  Ut»im  Oftartaga  angaziiadet  wordaft 
^.  47),  war  dem  Rec«  »eu;  die  Zeit  mag  Tarfcbie- 
Aeii  feyn ,  rorher  (S.  46)  werden  fie  z.  B.  von  einem 
Schrtftfteller  des  16  Jahrb.  auf  den  Abend  ror  Oftem 
gefetzt,  welches  das  urfprüng^icbe  und  ridttigere  zu 
leyn  fchemt,  da  fie  wabrfcheinUch  (wie  wenigftens 
Neuere  behaupten)  Ueberbleibfel  des  alten  Neujahrs- 
fbftes  find.  Dann  fagt  der  VE  ein  paar  Worte  über 
FHigge^s  ebenfalls  mifsratfaenen  AufTatz  über  die  Oß§' 
ttu  Bcda^s  Zeugnifs  wird ,  nicht  unwahrfchainlicb» 
Für  einen  blofsen  Erklärungsverfuch  diefes  Prälaten 

f'cbalten »  und  gilt  endlich  blofs  den  Angelfachfen. 
IL  Ueher  Sie  AuthmHeiUü  der  iständtfckgn  Sagen  als 
hifiorifekeir  Denkmikter.  .Man  kennt  den  von  Jde^ 
Umg  neu  anseftrcltten  Streit  über  die  isUndifchen  Sa« 
gen.  Der  VfT tritt,  nach  N«enif 'j Yorgange,  (indem 
Skandinavifk  Mufeum  H.  i.)  als  ein  neuer  Kämpfer 
darin  auf.  Er  macht  einen  Unterfchied  unter  Ge- 
fcbichtsbüchern  und  romanartigen  Erzählungen,  bei* 
des  Sagen  genaimt,  aber  ron  AdeUmg  zufammenge- 
worfen.    hlcmd^  behauptet  er  dann,  bj  keine  fo  un* 

5'rlückliche  Infel,     und  die  Skanünamer   feyen.  nicht 
o  roh  gewefen,  als  Adelung  fie  fchildere.    Selbft  die 
befleren  isländifchen  Sagen  enthielten  in  den  alte* 
fien  Zeiten  Dichtungen ,  die  zum  Theil  ron  andern 
Völkern,  -befonders  aus  England,    entlehnt  wären, 
f)ieVfF.  diefer Dichtungen,  die  von  chriftlichen Prie- 
Item  mit  fchon  vorhandenen  Velksfagen  verbunden 
wurden,  hätten  folche   Sagen   fchon   vorgefunden. 
Kicbt  alle  ErzengniiTe  der  nordifchen  Literatur  wä^ 
ren  erft  lange  nach  Einfuhrung  des  Chrift^ithuins 
entftanden,   die  Dichtungen  vielmehr  durchaus  mit 
Thatfachen  des  vaterländirchen  Alterthunis  verwebt/ 
die  durch  Ueberliefer4ing  fich  erhalten  hätten.    Da- 
Ixer  fey  die  allgemeine  und  unterfchiedlofe  Verwer- 
fung der  Sagen  unbillig  und  nicht  *zu  rechtfertigen. 
'Was  aber  von  hiftorifchen  Denkmählern  gelte ,  dürfe 
man  Ja  nicht  auf  Mährchen  und  Romane  anwenden. 
Diefe,    wie  die  mythifchen  Sagen,  wären  neuem 
Urfprungs ;  die  Edden  enthielten  fremde  und  chrift- 
liche  Ideen.     Dann  eine  Widerlegung  der  von  Ade- 
tung  gegen  Are^  Theederich  und  Snorro  auagefprodio- 
nen  Behauptungen.    Wir  können  uns  hier  nickt  über 
'diefe  Ausführung  verbreiten,  und  unfer  Urtheil,  dafii 
'fie  uns  lange  nicht  genfigo, -und  dafs  wir  dadurch 
^tnn  keineu  Schritt  wdter  gekommen  find,  mit  Qrün- 
/den  unterftätzen.    Welches  find  denn  nun  aber  die 
*^als  gtaabwürdig  beyzubehaltenden  Sagen ,   und  was 
läfst  fith  gegen  und  für  jede  einzelne  fagen  ?  Soll 
^denn  Snorro  überall  glaubwürdig  feyn  ?  Kein  Theil 
feiner  Gefcbicbre  zu  den  Mährchen  geboren  ?  Ehe 
eine  folche  Schilderung  jedes  Erzeugnifles ,  das  zu 
jden  isländifchen  Gefichichtsbachem  gerechnet  wird» 
'nicht  ToUendet  ifti  ßUtl  ^  nodi ,  wie  zuvor«  in  |o> 


des  Qelieben,  fich  hinter  allgemeine  Verwerfung, 
oder  allgemeine ,  oder  befoudere ,  Annahme  zu  ver- 
fliecken.  Eine  folche  Aufzählung  und  Mufterung  wür- 
de dem  Vf. ,  hey  feiner  Kenntnifs  der  nordifchen 
Literatur»  nicht  fchwer,  und  bey  feiner  Vorliebe  für 
die  Gefchichte  des  Nordens ,  Pflicht  feyn.  Aber  un- 
partbeyifch  mufs  diefe  Darftellung  der  Werke,  wel- 
cbe  der  Vf.  unter  die  isländifchen  Hiftoriker  rech- 
Q^n  will»  ausfallen,  und  befonders  ehrlich.  Wir 
Wifleh»  dafs  £chon  der  e^fte  Herausgeber  Snorro* s, 
manche  Erzählung  aus  Furcht  wegliefa,  dem  Anfehn 
feines  Schriftftellers  dadurch  zu  gefährden.  Sind  wir 
nun  mit  diefer  Aufzählung  fertig,  fo  werden  wir 
bald  fehen ,  was  wir  als  Regel  anzunehmen  haben. 
Sehr  gern  ftimmen  wir  auch  in  den  Wunfeh  des  VPs 
bey,  dafs  ein  Theil  der  Einkünfte  der  Magnäijchem 
Stiftung  (deren  Commiflarien,  nach  Ntfemp»  mit  Ade- 
Ußng  unter  einer  Decke  fpielen)  zu  Volksbüchern  für 
Island  verwendet  werden  möchte.  Welchen  Gewinn 
könnte  das  bringen,  gegen  welchen  der  Nutzen ,  der 
die  durch  jenes  Inftitut  bekannt  gemachten  Sagen  ge* 
ftiften  haben,  ganz  verfcbwindet. .  IV.  lieber  die  nor-. 
difchfi  Poefie.  Der  Vf.  findet  diefe  mit  Recht  des  gro- 
fsen  Aufhebens  nicht  werth»  das  von  ihr  genucht 
ift.  Die  noch  vorhandenen  Denkmahler  find  ohne 
poetifchen  Werth  ,^  Anunenmährchen ,  voll  wilder 
Kohheit,  nicht  original,  fondern  wahrfcheinlich  eng- 
lifcfaen  Urfprungs,  mit  den  fpäter  hinzugekommenen 
Ritterbücbern  franzöfifcber  und  deutfcher  Rängen  ver«* 
mifcbt ;  die  Hiflunga  -  Saea  ift  das  Lied  der  Nibe- 
fangen ,  aber  verkürzt  und  verfchlechtert.  Das  gan* 
ze  (Sehoimnifs  diefer  Poefie  liegt  in  Afibnanzen,  die 
für  alle  andere  Sprachen  ttnausdrückbär  find.  Für 
die  redende  Kunft  hat  die  fogeiiannte  nordifche  My* 
thologie  gar  keinen  Werth.  V.  Der  Kampf  der  Götter^ 
wieder  poetifch.  Odin  erfcheint  Kattegaß  im  Traum, 
umgeben  von  feinen  4fent  hält  ihm  eine  Lobrede,  ver- 
fpricht,  den  dem  Geift  deflelben  entfprungenen  iToM, 
Ojiar  (warum  nicht  auch  den  dritten  Uae^^?)  als 
Aira  anzuerkennen,  ja  Kattegaß  f<^lbft  foll ,  der  Ver- 
dienfte  gegell  Odm  halber,  unter  die  Götter  au%e- 
nommen  werden.  Kattegafi  fingt  dann  ein  Lied  voll 
«rhabener  Deutfchheit,  das,  wie  die  ganze  PoiTe,  den 
X^efer  in  eine  fröhliche  Stimmung  fetst.  Wundern 
antlflen  wir  una  jedoch ,  dafs  der  V£  %  der  hundert 
Lächerlichkeiten  ohne  Muhe  finden  konnte ,  Sacben» 
die  es  nicht  find ,  angreift  So  wird  (S.  147)  auch 
dar  TiM  M.  Hemze  auf  die  Wiederfindung  der  durch 
-Karl  des  Grofoen  Anordnung  abgefchciebenen  Lte- 
■der  iiekanntlich  gefetzte  Preis .  dazu  benutzt.  Wir 
•finden  diefen  Eifer  (ohne  das  Benehmen  zu  preifen) 
iweit  eher  zu  loben ,  als  zu  tadeifi ;  am  wetug&ea 
verdient  er  UcherUch  gemacht  w  werüen. 
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u.  des  Wörterbuchs  4 Rthlr.  16  gr.) 

ür  die  Beurtheilung  folcher  Leühüchet  giebt  ea  ti% 
nen  <loppe1tcn  Gefichtspunkt.  Sie  find  entweder  btofs 
für  die  Bedürfnifie  des  Anfängers  berechnet,  oderüt 
wollen  zugleich  die  arabifche  Literatur  felbft  beret* 
ehem.  In  dem  Begriffe  einer  Chrtftomathie  fcheint 
zwar  nur  das  Erftere  zu  liegen  ,  und  ein  Herausgab» 
ber  derfelben  fcheint  üchToUkommen  gerecbtfertiget 
zu  haben »  wenn  er  bey  der  Wahl  der  auf  zunehmen* 
den  Stücke  in  fonneller  Hinficht  den  allmälichen  Ueberr 
gang  vom  Leichtern  zum  Schwerern  beobachtet,  in 
snaterieller  aber  das  utik  und  das  dulce  zweckmäßig 
mit  einander  zu  verbinden  weifs.  Allein  diefer  Ge* 
fichtspunkt,  welcher  z.B.  für  den  Herausgeber  einer 
griechifchen  oder  lateinifchen  Chreßomathic  vollkom- 
men ausreichend  feyn  würde ,  ift  für  eine  arabifche 
zu  eng^.  Die  Bemerkung,  dafs  wir  fchon  eine  ziem: 
lieh  grofse  Anzahl  von  Lefebücbem  für  diefen 
Zweck,  befitzen ;  die  Wahrnelknung,  dafs  die  arabi- 
fche Sprache  nicht  von  Knabinf  fondern  von  fchon 
gröfstentheils  gereiften  Jünglingen  erlernt  zu  wer- 
den pflegt;  und  endlich  die  Rückficht  auf  den  noch 
fehr  fühlbaren  Mangel  gedruckter  arabtfcher  Werke 
mufs  den  Herausgeber  einer  arabifchen  Chreftomathie 
beAimmen ,    da^  Bedürfnifs  des  Anfängers  todt  4eia 

^.  A.  L.  Z.  1^04.    Zw^ür  B{kn4n 


Intevefie  des  Kenners  zu  vereinigen.  Man  ift  alfo  KU 
der  FoderuJig  berechtiget,  dafs  er.  Wo  nicht  lauter» 
doch  gröfstsntheiU  ungein/KkU  Stücke  liefere.  Nur 
•of  diefc  Weife  wird  fich  unfer  Vorrath  i^n  gedruck- 
ten Werken,  allmählich  v/ermehren  lafien.  Wir  ftim- 
aien  daher  d«mHn.D.  Rink  volUuwunen  bey,  wenu 
ar  in  der  feinem  arabifchen  Lefebuche  (Nr.  2)  befon- 
dcratvorgefetzien  Vorrede  S.  IX*  klaget :  „Es  ift  kein 
geringer  ScblMl^,  den  diejenigen  für  die  orientali- 
fcfaeLkemtur  y.eranlaffen,  welche,  wenn  fie  Gele- 

Jreiiheit  baben^  frtrwas  dabin  gehöriges  drucken  zu 
«ffeB,  immefn«r  ikv  wieder  zum  Beften  geben,  was 
fchon  ein ,  oder  auch  wohl  mehrere  Male  abgedruckt 
ift.  Dergleichen  findet  natürlich  den  erwünfchteti 
Abfatz  nicht,  und  jeder,  übrigens  auch  gemeinnützig 
gefilmte  Verleger  wird  Kopffcheu,  noch  irgend  et- 
was*  der  An ,  wäi^e  es  auch  ganz  etwzs  Neues ,  auf 
ftmeKoften  in  das  Publicum  zu  bringen.  Die  Lite- 
ratur büfset  dadurch  auf  mehr  als  einer  Seite  eine  Er- 
weiterung ein ,  fie  verliert  an  Reichhaltigkeit  und 
Mannicbfaltigkeit  des  Intereffe ,  und  fonach  auch  ei- 
ne  gröfsere  Anzahl  von  Freunden  und  Beförderern, 
deren  fie  ficfa  unter  ;aHdern  Umftänden  würde  zu  er- 
freuen  haben*'«  .^o^wahr  diefs  ift,  fo  möchte  Rec.  die 
^tte,  fchon  gedruckte  Stucke  wieder,  aufzunehmen, 
dock  nicht  gerade,  mitHn.  R.  (S.X),  für  Eigenfinn 
und  kleinliche  Eitelkeit,  „die  ihre  Selbftftändigkeik 
aufzuopfern  vermeint,  wenn  fie  Andern  ein  gutes 
Werk  geben  foUi  dieimBefitz  handfchrifclicher  Samm- 
lungen find ,«'  erklären ;  wenigftens  glaubt  er,  den 
gefchätztea  Herau^giaber  von  Nr«  L  davon  freyfpre« 

chen  zu  dürfen.    ,    , 

Hs.Roifemnäller  hBt,  indeper  lauter  fchon  ge- 
druckte Sachen  liejfefte,.unftreitig  blofs  den  von  uns 
angeführten  erften  Gefichtspunkt  aufgefafst.  Beur- 
thellen  wir  ihn  nach  diefem»  fo  können  wir  ihm  un- 
fern Beyfall  nicht  verfagen.  Seine  Auswahl  ift  ver- 
ftändig ;  auf  profaifchi  Stücke  folgen  poet\fche  und  ia 
beiden  ift  wieder  die  gehörige  Gradation ,  fö  viel  mög- 
lich, beobachtet  worden.  Schwere  Stellen  find  mit 
kurzen  Anmerkungen  verfehen  worden ,  und  durch 
das  gelegentliche  Einrij^ck^n  arabifcher  Schölten  ha€ 
fich  Hr.  Ä.  ein  befonderes  Verdienft  erworben.  Das 
erklärende  tS^ortregifier,  S.  137—397  ^^  YoUftändig  und 
bequem  für  den  Gebrauch  de«  Anfängers.  Wir  billi- 
gen es  fehr,  dafs  auch  auf  die  S^cherklärung  Rück- 
licht genommen ,  und  bey  biftorifcHen ,  geographi- 
fchen  Wörtern  etc.  auf  Herbetot ,  Oedmann^  ISiebuhu 
Votnet/f    JlS^adgea  D'OÄ/ioi»  u,  a.  verwiefen  wird, 

"  ia3-r?i36.a^ehänste  v^gtifche  Üeb^rfetzung  ei- 
Nn  '    niger 


r  -  •• 


283 


JENAISCIIE    AirCd    LftEtÄ>tl}R  -  ZEITUNQ 


«84 


iiigcr  poetifchcn  Stöcke  vpü  Carltffe  (Sf^cimens  of 
Ärahian  Poetry  etc.  Cambridge  179&  4.)  hätre  wc^lei- 
ben  follen.  Sic  ift  offenbar  blofse  Paraphrafe ,  und, 
ttenn  in^n  i&r  a'Äch  Wf^er  GefrtTiiTafk'l^^cJI  pooti-r- 
fchen  Sinir  abbrechen  vMl ,  "Vo  -flfem  'fie-doeli-iA  Ar. 
dazu,  den  Anfanger  (bey  dem_ohnediefs  eine  genaue 
Kenntnifs  der  engl ifchen  Sprache  voraiisgefetzt  Wirity 
in  Anfehung  der  bey  Ueberfetzüngenl^it  befolgenden.' 
Grundfätze  irre  Xu  leiten,  als.iEjii  cdiut  wjihre  Er- 
leichterung zu  verfcbaffen.  Wie  weit  inftructiver 
wäre  es  doch  gewefen,  wcÄii  Hr.-  R.  eine  gcniä;  wüir^ 
liehe  lateinifche  odei*  deutfche  Ueberfetiimg  biiixug^ 
fügt  hätte,  etwa  in  der  Manier,  tvieesiiaÄorßw'von 
Warracci^  oder  b«y  Tftograi^  Amtalkeis  Äi.a.  zum 
wahren  Vortheil  der  Lernenden  gefcbehen  ift!  Von 
den  Anfangs gfiPriieH  der  arabifchen  Sprache  4  wekfait 
S.  3 — 74  Heben,  reden  wir  hier  nicht,  da  iinfer  Zwxck 
i'ft ,  bloTs  die  neueften^arafeirthcfi  IieftbÄchcr  zu  beuN 
tlellen.  £s  würde  fich  aber  au^h^  »ofäerdeur  «icbf 
viel  davon  fagen  laffen/deifin  fie  efichaltiafi  dds  6e^ 
wohnliche  in  gedrängter,  zuwMen  d*r  Deutlichkeit 
fchadender ,  Kürze.  Drückfehler  «ihid  uns  feiten  auf- 
geftofsen,  S.  J3  z.  B.  v.  u.  fleht:  2  B.  IV,  21.  Ea 
foUheifsen:  2  B.  Mo/.  IV,   21.  ' 

Nr:  2  ift  als  ein  zweyterTheiltn  Hn.  Vatet^sHafut: 
hich  der  hebräifcktn,  Jjjrijchen,  ehvMSiJchen  und  ar»^ 
blfchefi  Gratrimatii  (Leipzig  x802.  80  ^ü  betrfltehten 
uiid  enthält  auch  S.  i — 12  ein  chaldäijckes  und  (S; 
13—52)  ein  Jijfijches  Lefibuch.  Zwecfcöiäfsig  fmdw 
wir  es,  dafs  Hr.  V.  für  beide  (fo  wie  für  die  trfteAhr 
theilung  des  arabifchen  Lefebuchs)  correipondlrende 
Bibelftellen  gewählt  hat,  welches  dem  Anfänger  ei» 
he  gute  Gelegenheit  giebt,  diefe  verUrÄndtenDialcclte 
unter  fich  nürzlith  zu  vergleiche«.  "Dfen'.ffrofateÄ 
Raum  im  fyrifchen  Lefebuch  nimiitt  Abu^a'^adfch^ 
fü-eutzzug  des  Königs  Psdchdrd  Ivan  EWgiaüd'eiv.  Si 
33 — 39  enthält  ein  Änekdotoh:  AAs  timthandfchriftt^ 
liehen  Tauf' Liturgie^  aus  einer  in  de^  Halüichen 
Waifenhaüsbibliothck  befindtichWi  Hrndfcfarift.'  ßie 
ift  von   allen  ber  Affemafmi  verkoflimehden  Liturr 

f'  leen- völlig  verfchiedcn  5*  beroffdef^  ^.eidiMet  fich-der 
Ixorcismus  durch  feine  kräftigen  Verw-ö^fthun§s-Flos* 
kein  aus.  "Billig  kätte  Hr.  ^VdlefeiB  Stück,   fo  wie 
die  folgenden  aus  d^er  Vkifoxekikna ,'  mfi  Vocalptmk* 
ten  verfehen  foHeni    Durch  das  otigeliMngte  Verzefchr 
nifs  der  Wörter,   w.efch^  in  deti  hebräifch •  chaldti- 
fchen  Lexieis  und  in  Gutbirii  Lei.  Sitr.  fdMexi ,  wird 
auch*  hiebt  viel  gewonnen.  Statt  deflien  wäre  ein  voll* 
ftandiges  ctaldäifch  -  fyrifches  Gl<yffariu!n  ffitd«n  An. 
fanger,  der  das  gegenwärtige  Webt  *u  braukr^M'wdft» 
^othwendig  geVefen.     In  der  crfttti  Hälfie  d«8  ara«. 
bifchen  Lefebuchs  S. 73-^96  <blgeh ,  noch ^SViigenBi- 
belftellen  (Pf.  iio.    Hiob  t^V  Joh.  7,   53  und  K.  g, 
X— II)  Stücke  BUS  dem  Koran,   welche  zugleich,  we* 
gen  ihres  dogmatifchen  Inhalts  wichtig  find.      Die 
StelUn  von  ^ehs  Chriflns  find  (S.VH)  ^ach  Augufli^s 
Chriflülogia' tCoiranica  {Jena  i^qq)  gfewfihlt.      H#-  l^. 
Ifi,  fo  viel  Rec.  w^ifs,  der  ErTW ,  Seither  die  öcci- 
Äentalifchen  IntferpVriktiüns  -  SJ^cÄen  bey^  arabifchet 
Schrift  sebfättcht  faac  w  Steftefaitt«fl<tik&itir  ^d<r  ^Süiht 


im  Ganzen  auch  nicht  übel  aus,  obgleich  die  Colons 
.  und  SftmicoWns  etwas  verkrüppelt  ausfehen.     Fürdit 
hebräifche  Sprache  hatte  fie  fchon  früher  L.  ^.  C.  0ii. 
jjti  hrrmeum  Rep^türitim  fmr  •bribtifokt  f/n^  umrgenläw 
-  diJcheiLiteratur  vonr  Paulus^  3^Th..S^  I78  ff.:einpfoli. 
len  und  an  einer  Probe  ihre  Brauchbarlieit  und  An- 
■^entttJ3Tkeit  gezeigT.'    Aus  dem  Angeführten   erfieht 
maif ,'  dafs  Hr.   V.  bey  feiner  Sammlung:  hauptfäch« 
lichxla?  Bedürfnifs  des,  angehenden  Tlieologen  vor  Au- 
gen hatte. 

IXeA  FcliäfifzBarifeH  Tbeil  dieies  Harjnoniftrben  Le- 
febuchs aber  macht  auf  jeden  Fall  die  Bevfte'üer  des 
Hn.  Dl  Rmit  ius.  Er  Hat:  iusfeHiem  h»nfiictirtftli- 
Cfaeri  Vorrache,  faft  lauter  intereilanee  StüdCe  mitge- 
therlt.  Folgendes  ift. ihr  fuinmärrfcher  Ihbält.  i  Ab- 
icknifit.  QeagravMfchm.  Inhalts.:  i)  Aus.^akut*s  geo- 
graphifchem  Wörterbuches  2)  Aus  Nuu^iris  Biblio- 
thek; 9); Atta  Jbulfeiia^  ^Makrifis  Befcbreibung  des 
^hnles  ojadhramaut.  %  Abfchnitt.  llijiorifchcn  InliaXts. 
j^)  A\xi  MafadVs  morgenUndifcher  Gji^rchichte  (zwcy 
Infeereffante  Stücke);  2)  Aus  Ta#fn'i«i>  Gefchichte  der 
Araber  in  Spanien  undAf'rjka,  (wird  uns  Hr.  R.  nicht 
i>ald  mit  der  längft  angekündigten  voUßändi^en  Ge- 
fchichte  Spaniens  befchenken  ?) ;  3)  Aus  NuweirVs  Bi- 
l^ibthek.  3  Abfchnitt«  Oratorifchcn ,  ^rammatifchen 
und  erzahlenden  Infialts.  1)  (Drey)  kleine*  Erzählun- 
gen (ohne, Angabe  dps  Autors);  2)  BairirVs  vierzehn- 

ter  Ct^ifefiua ,  .mit  der  Ueberfchrfft:  iJ^s^\  (mit 

ünterjgelegten  SchoHen).  4  Abfchnitt.  Poetifchen  In- 
halt,  i)  Einige  kleine  jugendliche  Gedichte  des  iifo- 
ta/mMbi;  a)  Gedichte  aus  der  Hamafa  des  Abu*  Tem- 
mi$m¥  (äuoh  liiefe. ziemlich. fchwere  Stücke  find  mit 
SßlHiiyen  vf  rfel^fn)  ;  3)  ,Die  .legten  53  Baits  aus  Le- 
bid's  berübmtx^n  Preisgedichte  (MoüUakai).  Die.erfte 
Hälfte  diefes  fchönen  Gedichtes  war  bereits  in  Hn* 
BBoii  WMs  ftUrgazin  abglsdnickiL  Crft  kflr^lsch  hat 
MM.  Hr.  Prorfct.  Hartfnatm  (die  hellßrahlenden  PUjof- 
rfa»  am  arabifchin.  poetifchen  Himmel,  Münl^^r  x8o2* 
S«  xt2  ff.)  eine  gefchmack volle  Ueberfetzung  des  gaii- 
seto  Preia^eJichts  g^iefert.  Die  V9riancen  aus  ^mes 
und  Ttbrtzi&n^  zahlreich :and  zum^  Theil  bedeutend. 

'  Dafi^  Hr.  R*,  aüfser^eintgen  poetifdien  Stücken^ 
die  Voe^l^unkte  gahz-weggelaffen  bar,  ift  zumKacb» 
thc^il  ä^  Anfänger  geftheben ,  die  in  diefem  ganzen 
Lelebuche  bey  weitem  den  kleinften  Theil  punk- 
\M  finden.  In  diefer*  Hinfieht  inüfien  wir  Hn.  ^ah% 
den  Voffeug  geben,  der  di^gröfste  Hälfte  feiner  Chre- 
ftoinafhie  ganz  und  im  üebrlgen  die  fchwerern  Wör- 
ter ihit  Vocalen  verfehen  hat.  Dem  Glöjfarium  S« 
^63-^276  WÄre  eine  grOfsereVollItändigkeit  zu  wün- 
fchen.  Wir  fUhren  nur  ein  Beyfpiel  an.  5.  97  wird 
Aus'^dftu^'igeögraphifchem  Wörterbuche  der  Artikel : 

S^x5f  mitgetheilt.      Hier   ift  nicht  klar ,   ob   Okbah 

(JuXc)  oder  Akabah  (&^)  gemeint  ift,  (Reo.  ver- 
welftt  auf  £dr«yi  CHm.  Hl.  p.  t  und  Niebukr  Befcbrei- 
bung Von  Arab.  S.  400).    Da&  in  diefer  Befcbreibung 

iWjkQllUMade  Worts  8.i^  (^/^^^  «gwimi  ritusfa- 
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cer  peregrinitiönis  Meccanae  th  vätte  JKna)  fuchr^nan 
vergeblich  im  Gloflarium  und  der  Anfänger  kann  al- 
fo  die  ganxe  Stelle ,  ohne  Hülfe  eines  andern  Wör- 
terbuchs ,  auf  keine  Weife  verftehen.  Die  Literatur 
der  in  arabifcher  Sprache  gedruckten  Schriften »  welche 
S.  277 — 292  angehängt  in »  .gieht  dicfem  Lefebuche 
einen  neuen  Vorzug,  ob  fie  gleich  noch  manche  Zu- 
iaeze  erhalten  könnte.  DieS.  285  angeführten  Jlni^ 
madvtrfwnes  phtlol.  in  Caramtm  find  von  Ant.  Vieyra 
(nicht  Vienra)  und  erfchienen  zu  London  1792*  Üaa 
gute  Papiev  und  der  corrrecte  Druck  ver<di«aen  be- 
fonders  gerüfhmt  zu  jnrerden.  Nur  bin  und  wieder 
find  uns  kleine  Unrichtigkeiten  aufgefiofsen,  z.B.  S., 

247  Z.  4  V.  o.  Ut^v^ss  ß^tt  Otjw^zr.  S.  97  Z.  2  V.  n. 
mufs  es  263  ftatt  382 1  i  heifsen.  Bey  Beßimii\img 
des  fehr  mäfsigen  Preifses  ift  ebenfalls  für  das  Beüe 
der  zahlreichen  Clafle  unbemiacltcr  Studirenden  ge- 
formt worden. 

Hi%.  ^ahn's  Chreftomathie  (Nr.  3)  und  Wörter- 
buch (Nr. 4;,  welche  beide  zufainmen  ein  Ganzes  aus- 
machen, und  bis  jetzt  das  auj/ä/tr/ic////^  Elemenrar- 
buck  der  arabifchen  Sprache ,    welches  Bec.  k^nnt« 
und  wenn  der  Anfänger  damit  die  arahifche  Sprach- 
lehre  y  welche  diefer  verdieullvolle  Gelehrte  im  Jahr 
1706  herausgegeben  hat,   verbindet,   fo  hat  er  den 
vollftändigüen  Apps^rat  zur  Erlernung  diefer  Sprache^ 
Der  gelehrte  Ke>iner  derfelben  wjrd  es  frejlich  be- 
dauern.« dafs  Hr.  ^.  fo  viele  fchon  längil  gedruckte; 
Sachen  von  neuem  auftifcht.     0er  Koran  hat  von  S« 
I — ^45  beygefteuert.     Hr.  ^.  liefs  die  aufgenommenen 
Abfchnitte(Sur.IL  136— i^g-  211-- 234-    HI-  i— 116. 
Xni.  27— 3a>     XV,  I— 18.    XVIL  87-89-     XVIIL 
8—100.    XXLi-j[0.    XXV.  I— II.    LXXVI.i-22. 
LXXVIH.  21  —  35-     VII.  38)  aus  keiner  gedruckten 
Ausgabe,  fondern  aus  einer  in  der  Bibliothek  desSer« 
vitenklofters  zu  Wien  befindlichen  alten  Handfchrift 
abdrucken  und  verglich  damit  noch  6  andere  Manii- 
fcripte.     Hinckclmann^ s  abweichende  Lesarten  find  in 
Klammern  .eingefchloffen  worden.     Rec*  mufs  aber 
bekennen ,  dafs  der   Gewinn  für  die  Xritik  des  Ko- 
ran's  fehl*  unbedeutend  ift ,  da  der  Unterfchied  meift 
nur  die  Form  betrifft.    Nur  ein  Paar  der  bedeutende- 
ren Varianten  will  Rec.  hier  ausheben.    Sur.  IL  i82 

ift:   Ii^^CJUw  als  die  fchwerere  Lesart  der  gewohnli- 
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eben:  \^^\m  unftr^iiig -vorzuziehen.  Sur.  HI.  65: 
r^  V^'  *^"*  t^  ö^f.  S«^r.  "I-  53  hat  der 
gedFUckte  Text:  \^^jlS^i,  der  hier  «dirte  -aber 

Ij-T'J.    Sur. XV.  3.  Cjyjl  (etfuitirum  eß),  der Vul- 


^  ^ 


gatus  hat  dagegen  k3 ^    (omnem  fnodum  ixceden- 

tes).^  Die  Fragmente  am  der  Naturgefchichte  S.  46-^80 
find  fämmtUch  ax^  Bochart's  Hie,rozoicon  entlehnt, 
Yvobey  auch  die  heuei  Ausgabe  ron  RofenmüÜer  b^^ 


nutzt  iltr  Ahvlfedafs  BeJchreibunE  von  Aegypten  S. 
80 — 160  (>n  einem  vollfiändigen  Auszuge)  hätte  fdg- 
licher  wegbleiben  können,  da  wir  fchon  2  Ausgaben 
davon  haben,  Ur.  0.  hat  ohnediefs  die  ältere  Aus« 
gäbe  von  Michaelis  (1776.  4)  zum  Grunde  gelegt. 
Da(Telbe  gilt  auch  von  dem  langen  Auszuge  aus  Ah* 
dollatifs Denkwürdigkeiten  AegyptensS.  107—184 »  wo* 
von  uian  ebenfalls  eine  Tübinger  und  Oxforder  Aus* 
gäbe  hat.     S.118  Z.  3  v.  u.  ift  der  Abfchnitt  falfch 

gethcilt.  Das  Wort:  0^.^1  ^j  tnufs  zu  dem  folgen- 
den (jjü^aaAä.  gezogen  werden.    Die  Worte  S.  147 

rwLJf  yi  J>  find  keine  Variante»  fondern  ein  Zui 

fatz ,  den  Hr.  Anton  Aryia ,  ein  gelehrter  Syrer ,  der 
fichfeit  einiger  Zeit  in  Wien  aufhält,  und  deffeil 
Beyhülfe  fich  der  Herausgeber  zu  erfreuen  hatte,  der 
Deutliehkeit  und  des  Zufaimnenhanges  wegen  hin* 
»ufiigte.  Es  folgen  S.  i85— 200  einige  Gedichte  aus 
der  Hamafa  des^Abi-Temmam  (nicht  Abi-Temmain» 
wie  S.  185  unrichtig  fteht)  ans  Erpenius  genommen 
und  mit  SchoUen  verfehen. 

Die  letzte  Hälfte  diefer  Chreftomathie  liefert  end- 
lieb  doch  auch  etwas  dem  Freund  der  orientalifchen 
Literatur  Erfreuliches.  Zuerft  S.  201—220  die  fit- 
bente  und  zehnte  &^UU  des  Hariri  aus  einer  auf  der 
K.  K.  Bibliothek  zu  Wien  befindlichen  Handfchrift 
mit  Erklärungen  und  Berichtigunj^en  des  fchon  ge- 
dachten lln/Aryda,  welcher,  in  Gefellfchaft  des  Her- 
ausgebers, die  ganze  Handfchrift  zu  ediren  gefon- 
*ien  ift—  ein  Gefchenk,  dem  der  Orientalift  mit 
Verlangen  entgegenfieht !  Den  Befchlufs  S.  221— 280 

Sachen  vier  Unterredungen  (SjoAiuc)  »  welche  Hr. 

Arydaf    nach  dem  vom  Herausgeber  ihm  gröfsten- 
theils  gegebenen  Stoff,  in  der  arabifchen  Mundart, 
■welche  jetzt  in  dem  Vaterlande  des  VPs  (Syrien)  un- 
ter Gebildeten  die  gewöhnliche  ift,   aufgefetzt  hat. 
Diefe  Mofawihz  waren  dem  Rec.  die  intereflanteftc 
.Parthie  des  ganzen  Werks  und  er  kann  fich  das  Ver- 
igaügen  nicht  verfagen ,  den  Lefern  wenigftens  etni- 
]ge  Bemerkungen  daraus  mitzutheilen.    Wir  erfahren 
.daraus  (S.  250),»  dafs  Hr.  A.  aus  der  Stadt  Tripolis 

((jA^Jbf  Ja)  gebürtig  ift,  und  fich  (S.267)  eine  Zeit- 
lang in  dem  Elofter  Kemar  (^JÜf  Jo)  mWO  gegen- 
wärtig (1799?)  Sr.  Durchlaucht  der  Grofsvezier  Ihre 
.Refidenz  halten««  (^$^ss}\  /^mi-^^  {^\  ^jA  (^Xjf 
t^fjXjf  *^  __yOlJL-5).    aufgehalten 

habe.  Mit  Indignation  lieft  man  die  Schilderung  (S. 
278  ff«)  von  den  enormcnBedrückungen  und  Abfeheo- 
lichkeiten,    wodurch  fich  d^r  berüchtigte   Dfcliezar 

(  ffz-es^b  *"*^  Abfcheu  der  Mcnfchheit  herabwürdi- 
get.   Hr.  A.  zeigt  fich  überall  als  einen  wohl  unter- 
*  richteten  Mann«,  «nd  befonders  verdienen  feine  Nach- 
«i<;hten  Ober  die  Brufen  am  Libanon  (S.  254  fiv) »  mjt 
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welchen  er  fehr  genau  bekannt  ift  9  und  deren  nene- 
fte  Gefcbichte  (von  1785 — I7Q9)  er  ausführlich  erzählt, 
die  Aufmerkfamkeit  des  Hi(torikers/uhd  Statiftikers. 
Piefe  Notizen  verdienten  ins  Deatfche  überfetzt ,  und 
iu  einem  vielgelefenen  Journal  dem  gröfsern  Publi- 
cum mitg:ethent  zu  werden.  Die  Sprachforfcher  wer- 
den vorzüglich  die  Bemerkungen  uber^fl^-  und  Nett- 
arabifchi  und  über  Gelekrten-  und  Volksff rocke  S. 
221— -2429  ferner  über  die  verfchiedenen  Grufsformetn 
S.243  ffTwobey  Rec.  an  Meleager*s  (Carm.  CXXV): 
•AXX'  fi/  jLie V  2  ü  p  0  9  Bcai ,  S  e  A  0  f*  u.  f.  w.  erinnert 
wurde,  intereflant  finden.  Es  wird  tiarin  auch  auf 
die  Meinungen  deutfcher  Gelehrten  Rücklicht  genom- 
men »  und  man  findet  unter  andern  folgfende  Citate : 

iS.  243  2  31*^.  (JLAi  tJOuJt    M-^H^   *^«-^f 

^>:2w\^^  v^\.3C£=D  ^  (Dergelehrtc  Niebuhr,  wel- 

eher  eine  Reife  zu  uiilVrn  (ammtlichen  orientalifchen 
Völkern  gemacht»  und  hernach  ehie  Reifebefchreibung 

herausgegeben  hat).     Oder  S,  230;  Mfr*^»*^  |%^^t 

(jM^v^/^-VO  (der  berühmte  Gelehrte  Michaelis).  Di« 
auf  derfelben  Seite  citirte  Schrift  :  yjyj^f    ^  Je  foU 

unftreitig  das  Buch  feyn :  Beurtheitung der  Mittel  u.  f.  w. 
Es  wird  S.  234  ff.  durch  mehrere  Beyfpiele  gezeigt,  dafs 
«llerdings  ein  Unterfchied  zu  machen  fey  zwifchen: 

(der  grammatikatifihen  und  gewöhnlichen  Sprache/  der 
Liifgua  docta  und  vulgaris);  allein  daraus. folge  noch 
nicht  9  dafs  das  Arabilche  »  welches  noch  jetzt  in  Bü- 
chern und  den  Zirkeln  der  Gebildeten  gefchrieben 
und  gefprochen  werde,  von  der  alten  arabücken  Spra- 
che ,  wie  man  fie  in  den  heften  Schriftftellern  des  7 
bis  13  Jahrhunderts  findet,  fo  fehr  verfchiedcn  fey, 
wie  von  Vielen  behauptet  worden  fey.  Wir  unter- 
fchreiben  hierüber ,  was  in  der  Vorr.  S.  XIV  geur- 
theilt  ift:  „Man  wird  doch  nicht  in  Abrede  ftellen, 
dafs  diefer  Richter  v^n  der  Sache  unvergleichlich 
beiTer  unterrichtet  ift,  und  weit  tiefere  Kenntniffe  von 
der  BefchafFeuheit  derfelben  befirzt,  als  alle,  diefich 
bisher  über  diefelbe  erklärt  haben ,  und  dafs  folglich 
fein  Ausfpruch  allen  andern  —  wenigftens  weit  vor- 
zuziehen ift.«« 

Das  Wörterbuch  ward  von  dem  Herausgeber  um 
deswillen  lateinijch  verfafst,  damit  es  von  feinem 
Freunde  jlryda^  welcher  der  deuijchen  Sprache  noch 
nicht  vollkommen  mächtig  ift,  revidirt  und  verbcffert 
werden  konnte;  wodurch  esnichtnuran  Vollftändig- 
keit,  fondern  auch  au  Richtigkeit  gewonnen  hht.  Bey 
diefer  Gelegenheit  kann  Rec.  den  Wunfeh  nicht  unter- 
drücken, dafs  uns  Hr.  i^. ,  durch  Umarbeitung  des  Go- 
lius  und  Caflellus^  ein  ardb\fches  Handwörterbuch^  der- 
gleichen wir  fo  fehr  bedürfen,  und  das  Er  fo  vorzüg- 
lich liefern  könnte ,  fchenken  möchte!  Gewifs  ift  es 
doch ,  dafs  der  Grund ,  warum  das  Studium  der  ara- 
bifchen  Sprache  fo  wenig  getrieben  wird,  hauptlach- 
lich  in  dem  Mangel  eines  brauchbaren  und  verhält- 
ftifamäfsig  wohlfeilen  Lezicons  zu  fuchen  ift. 


Dadurch,  dafs  Hr.  ^o&ii  die  Formen  der  Zeitwör- 
ter nicht  blofs  durch  Zahlen  andeutete,  fondern  lie  aus- 
drücklich hinfetzte,  fo  wie  durch  dieVcrgleichungen 
der  arabifchen  mit  aramäifchen  und  hebräifchen  Wör- 
tern ,  welche  man  jedoch  häufiger  wünfchen  möchte, 
hat  er  gut  für  das  Bedürfnifs  des  Anfängers  geforgt.  Al- 
lein den  Rechtfertigungsgrund  wegen  der  Anordnung 
nach  dem  hebräifchen  und  aramäifchen  Alphabet: 
^,weil  feine  Zuhörer»  wenn  fie  zu  dem  Arabifchen  kom- 
men, das  Hebräifche  und  Aramäifche  fchon  ziemlich 
verftehen,  an  diefe  Ordnung  fchon  gewöhnt  find,  und 
weil  fiefeibft  bey  den  alten  Arabern  gewöhnlich  war^«« 
können  wir  nicht  gelten  laiTen.  Rec  lieht  durchaus 
nicht  ein,  wie  den  Lernenden  dadurch  ein  Erleichte- 
rungsmittel verfchafft  werden  foll,  er  weifs  vielmehr 
aus  Erfahrung,  dafs  diefe  Einrichtung  ihnen  unbequem 
ift ,  und  das  Auffuchen  in  einem  andern  Wörterbuche 
fehr  erfchweret.  Auf  die  aiten  Araber  follte  man  fich  gar 
nicht  berufen,  .denn  obgleich  diefe  mit  ihrem  Alphabet 
mehrere  Veränderungen  vorgenommen ,  und  feitMa- 
rammer ,  das  fyrifche  Alphabet  eingeführt  hatten  (S. 
Ttfchfen :  lieber  dms  Alter  der  arab»  Vocatpunkte  u.  f.  w.  im 
N.  Repertor;  für  Bibl.  und  Morgenl.  Lit.  2  Th.  S.  258  ß-)» 
fo  haben  doch  die  neuern  Araber  dIefe  Sitte  längft  wie- 
der verlaffen  und  ihre  Grammatiken  und  Wörterbücher 
befolgen  die  von  Ibn-Üokta  (10  Jahrb.)  eingeführte 
Ordnung.  Ein  zweyter  Fehler,  den  wir  an  diefem  Wör- 
terbuche bemerken  müflen,  ift  der,  dafs  die  Stellen  der 
Chreftomathie,  wo  die  angeführten  Bedeutungen  vor- 
kommen, nicht  nachgewiefen  find.  Der  Anßinger  ent- 
behrt dadurch  eines  grofsen  Erleichterungsmirtels  und 
von  Hu»  ilrtfda*!  dankenswerther  Bemühung ,  hin  und 
wieder  die  gewöhnlichen  Wörterbücher  zu  berichti- 
gen, wird  nicht  der  gehörige  Gebrauch  gemacht  wer- 
den können. 

Endlich  müflen  wir  noch  einen  Hauptfehler  fowehi 
der  Chreftomathie  als  des  Wörterbuchs  rügen —  die 
zahlreichen  Drttcft/eMfr.  Sie  kommen  zw^r  nicht  auf 
Rechnung  des  Herausgebers,  da  der  Druck  in  der  Ent- 
fernung beforgt  ward ;  allein  es  ift  bedenklich ,  einem 
Anfanger  ein  uncorrigirtes  Exemplar  in  die  Hände  zu 
geben.  Rec  will  aus  beiden  nur  einige ,  wie  fie  fich 
ihm  eben  darbieten  ,  anzeigen ,  um  die  Befitzef  dar- 
auf aufuierkfam  zui  machen.    Chreftomathie  S.  5  Z.  i 

^^\Viesj^  S.ii  Z2^9»X3l.,^^' 

iKebtihimy.  %.  13  Z.  3  ]^i^£=>  1.Jj3V£=ä  (canii).  .S.46 
Z.i^^- 1.  8^-.  S.47  Z.  I  üOjJj  L.^äJj.  S.53 

Z.  4  JJSsdI^  1.  J^^-^-    S.  58  Z.  3  vdA?/  ^• 
y^OJ^.  Z.  10  2*iA)  1;  ^^.  S.  gi  Z.  4  Ofi^ 
S.  83  Z.  3  &JL^  1.  &i^  S.  84  Z  3  V4.9AA5}  1.  UgA^ 
(bainahoma)  S.  85  Z.  x  ^  yi-li  1.  Vi^U  IWd.' Z.  2  ^VJLsSf 

1.   ftUflcJf.      -       - 

Z.  II  duno 


scJf.    Im  Lexicon  S.  74  Z.  5  jX^  1- «Uw>.  S.  i85 
Uino  i.  duo.  S.  189  Z^  5  t^Ä:}  ••  t>*i  (Saina).  S.  273 
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ERBAÜ^UItiSSSeHRlFTEIf. 

AltsiI'B'WR'^  ««'E-R'FirRT,'  b;  Rhtk  u.  Schnup- 
iiafes  PredigUn'  am  den  Sonn-  «mtf  Feßtagen  des 
Qtkhres  i^oa«  wie  f«lehe  im  Fürft^nthume  Alten- 
blurgi^feycrt  werden',  von  Jonathan  Schuderoff^ 
Diafconus  in  Alteiftburg.  Erfter  Theil.  1803.  478 
S.  Zweyter  Tbeil.  494  S.  fr    <2  ftthlr.  12  gr.j 


jLxr.  Sc/k  erklärt  in  der  Votrede,  worin  über  Con-  ' 
ci4;>ir<en  und  Meinortren   der   Predigten  manche  le- 
feaswertfae  Gedimken  ausgeftreaet  find,  dafs  er  von 
der  äufiierft  lailigen  Gewohnheit ,  feine  Pnedigten  zu 
coficipiren,  nicht  eher  abgehen  werde,  als  bis  fein 
G^dächtnifs  oder  4er  Drang  von  Gefchäften  und  mlfs- 
liphe<iefundhettsumftände  ihm  es  unmöglich  machen 
würden.    Aber  welcher  gewiflenhafce  Prediger ,  der 
nicht  fein  Publietim  gering  fchitzt,    wird  fich  eine 
andere  Methode  erlauben ,  gefetzt  auch,  dafs  es  eine 
läftige  Sache  frft    Es  ift  niQht  möglich,  im  Laufe 
der  Gedanken  das  Zuviel  oder  Zuwenig  von  jeder 
Sache ,  das  nicht  gehörig  Paflfende  und  Fremdartige, 
worauf  die  Phantafie  vef-ßflit,  hier  Ueb^rflufa  an  Bey- 
fpieien ,  dort  Mangel  an  denfelben ,  hier  eine  Exag- 
geration,  dort  ein  dürftiges  Abbrechen,   hier  eine 
Tautologtei,   dort  eine  Wfederhelung  u.  C  w.  ganz 
zu  vermeiden,  die  nidit  bey  det  in  unfer^n  Tagen 
dodi  gröfaeren  Menge  v6n  Kennern  bemerkbar  wer- 
den foUtc.    Aueh- hier  könnte  man  fagen:  wer  al>er 
anders  lehret  und^thut,  der  u.  f.  w. 

♦    Vorliegende  Predigten   handeln  m   fruchtbarer 
Kurze  und  in  einer  edlen  und  würdigen  Schreihart 
ajlgemeini  iotereffant«  Wahrheiten  ab.    Dahin  gehö- 
rea  ▼orzäglioh :  Was  für  Gedanken  und  Entfchliersun- 
gen  in  uns  die  Betrachtung  veranlaiTen  foll ,  dafs  es 
unter  allen  Nationen  edle  und  rechtfcfaafFneMenfchen 
giebt.x  Am.  %  Sonnt,  nach  Epiph.    (Wozu  aber  das 
viel  weniger  fagende>:   rechtfchuffen^    wenn  das  viel 
hö|iere^:   edel 9  fchon  vorausgeht?)     Einige  Lehi'en 
aus  der  Wahrnehmung,    dafs   ein  Theil  der  Ehre 
ehrenwerther  Kirtd^  auf  die  Eltern  übergeht.    Am 
Feftc  Mar.  Verfc.     Von  der  Pflicht,"  Wahrheit  zu  re- 
den 9  auch  wenn  iie  Schmerz  erregt    Am  3  Sonnt. 
nach  Oßem  (wo  aber  doch  nicht  alle  nothwendigen 
Gränzen   genau  genug   gezeichnet   find).    Von    der 
Pflicht ,  die  Bemühungen  feiner  Vorgänger  um  Men» 
fchenwohl  und  Menfchenveredtung  hochzufchätzen. 
Ana  I  S.  nacbTrinit.     Von  dem  Hange»  das  Verbo- 
'    tene  zu,  thmi.     Am  12  S.  nach  Trinit:     Von  der  Qe- 
I    neigtbeit^  Fehler^  welchoman  feihfthegittg»  atf  da^ 
.Qj^\L.  Z.  1804.    ZwejfUr  Band. 


dern  hart  zu  trugen.    Am  22  S.  nach  Trinft.    Nur 
efnige  Erinnerungen  erlaube  uns  der  Vf.    ZuPörflerft 
fcTieint  uns  der  Begriff  deffen ,  wovon  die  Rede  ift, 
oft  nicht  genug  entwickelt  zu  feyn.  Wenigftens  mufa 
man  oft  lange  fuchen.    So  fehlt  z.  B.  gleich  in  der 
zweyten  Predigt  eine  kurze  Definition  des  freudigen 
Rechtthuns.     Daher   entftcht   denn  auch  die  ünbe- 
ftimmtheit  S.  21:    ,.Hier  ift  keine  Spur  von  Zwang 
„und  Anftrengung.*«     Man  follte  aber  meinen ,  dafs 
dfer  ainfreudigften  Recht  thäte,  welcher  aus  inniger 
Liebe  zu  feiner  Pflicht  keine  Anftrengung,   keinen. 
Zwang  fcheut.    So  hätte  man  auch  'S.  Ö2  bey  dem 
Thema :  die  Pflicht,  alles  was  wir  thun,  fo  vollkom- 
«ien  als  möglich  zu  thun,   billig  erwartet,  dafs  die 
Art,   wie   das  gefchehen  follte  und  was  das:  voll- 
kommen alles  thun,  heifse,  beftimmter  befchrieben 
worden  wäre.    S.  163  Von  der  Pflicht,  dem  Müfsig- 
gange  zu  wehren.     Wie  viele  Arten  des  Müfsigganga 
^ebt  es  aber,  die  nothwendig  entweder  fpeciell  oder 
durch  eine  genaue  allgemeine  Definition  aufgedeckt 
werden  mufsten ,  wenn  mancher  verfteckte  Müfsig- 
gänger  unter  den  Zuhörern  getroffen  werden  follte? 
S;  350  Was  heifst  ein  Miethling  in  feinem  Berufe 
feyn?    Dje  angegebenen  Merkmale,    dafs  ein  fol-- 
chcr  nicht  weiter*  wolle,    als  er  muffe,    und   nie 
mehr  thue,  als  er  gezwungen  werde  —  dafs  er  fei- 
nen Beruf  nicht  aus  eigenem  Triebe  zu  dem  feinigen 
mache  —  dafs  er  es  fich  nicht  hoch  anrechne,  wenn, 
er  feine  Gefchäfte  verkehrt  betreibe  —  dafs  er  un- 
gern  in   einen  andern  Gefchaftskreis  trete  —  dafs* 
jede  Schwierigkeit  ihn  muthlos  mache,    erfchöpfen 
theils  nicht  den  wahren  Begriff,  theils  find  In  dcmBe- 
gifffie  felbft  gar.  nicht- enthalten,  fondem  blofse  mög^ 
liehe  Folgerungen  daraus.  Sodann  wundert  fich  Rec. 
fiher  manche  zu  allgemeine  Themata.   Am  Ne»jahrs- 
tage  itt  das  Thema  gewählt:   die  Feycr  des  Jahres- 
wechfels  als  ein  Mittel ,  uns  an  unfcre  Beftimmung 
zu  erinnern.  Hat  aber  nicht  jedes  religiöfc  Feft  dicfe 
Abficht?    Am  erften  Oftertage:  das  Ofterfeft,  als  ein 
krüftiges  Mittel,  uns  zur  Beinigkeit  des  Herzens- zu 
ermuntern.     Ift  aber  der  Jahceswechfel  nicht  eben 
fo  gut  ein  Mittel  zu  diefcm,   als  das  Ofterfeft  ein 
Mittel  zu  jenem?    Da  es  auffallend  iftt    wena^an 
Fefttagen  nicht    vom  Fefte  geprediget  wird,   fo  *ift   , 
Rec.  gewohnt,   an  Fefttagen  wo  möglich  das  dem    . 
Fefte  Eigenthlimliche  aufzufuchen.    Zuweilen  fchci- 
nen  die  Ahtheilungen  zufammenzufliefsen ,  z.  B.  S. 
184  wird  das  Gefühl ,  feinen  Wirkungskreis  erwei- 
tert zu  haben  ,   als  Folge  der  Selbftüberwindung  an- 
geführt,'was  von  der  neuen  Folge:    erleichtertes 
O  0  ^^^^^ 
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Fortfcbreiten  zam  Beflem,  fdivrer  zu  unterrcheiden 
ift,  denn  durch  Erweiterung  der  Schranken  wird  ja 
eben  alles  erleichtert.  Und  der  BeyfalL  Gottes  /  der 
als  die  letzte  Folge  angeführt  wird,  gehört  in  diefe 
Cläfienreihe  gar  nicht,  lAdem  er  nicht  in  dem  Sinne 
Folge  ift»  in  welchem  es  die'  andern  genannten 
Funkte  find.  So  ift  auch  die  S.  3i7  Th.  2  Jingefuhrn. 
te  Gefahr,  wenn  man  fich  nicht  von  böfcn  £xem- 
peln  warnen  läfst,  dafs  mai>  nämlich  oft  fiefi&r  fällt, 
mit  der  folgenden^  dafs  nian  feine  Beilerung  er* 
fchwert,  ei^e  und  diefelbe.  ,  Ueberbaupt  wird  die 
Beflerung  nicht  dadurch,  dafs  man  fich  nicht  Ton 
böfen  Beyfpielen  warnen  lafst,  fomfern  dadurch  er- 
ichwert, d^fs  man  fortfährt,  Böfes  zu  thun.  Ob  es 
übrigens  gut  fey,  dafs  der  Vf.  bey  der  Frage:  wer 
Nachruhm  verdiene?  S.  313  Th.  i  fagt:  „Es  find 
ganz  befondere  Geifter,  es  find  hohe,  in  ihrer  Art 
unerreichbare,  feltene  Menfchen,  Menfchen,  die 
ranz  neue  Schöpfungen  beginnen,  die  mit  unwider- 
Sehh'cher  Kraft  wirken,  und  vor  deren  mächtigem 
Greifte  alles  (ich  beugt  und  alleHindernifleyerfchwin« 
den ,  welche  in  Wi^<^n^chaften  und  Künften  ,  in 
StaatsyerfafTungeh,  im  Gebiete  der  Religion  wichti« 
gien  Veränderungen  den  Ürfprung  geben,  die  ge- 
wöhnliche und  gemeine Denkungsart  umformen  und 
den  Fortfehritt  der  Menfchheit  merklich  befchleuni« 
gen  — ^"  und  fo  yielleicht  manchem  Schüchternen 
den  Muth  benimmt,  nach  Nachruhm  ku  ftreben, 
oder  dafs  er  S.  352  Th.  i  bey  der  Befchreibung  des 
liliethllngs  gerade  das  Beyfpiel  eines  Schullehrers 
wählt ,  an  dem  ohnediefs  die  Ehern  gern  etwas  ta- 
deln möchten,  will  ihm  Rec.  zur  eigenen  Beurtheilung 
überlaiTen.  Die  Wörter:  interejfant  S.  7,  Sphären S* 
^39  konnten  doch  in  deutfche  verwandelt  werden, 
10  wie  S.  56  begleitet  fiatt  bekleidet  ein  Druckfeh- 
ler Ift. 

Diefer  kleinen  Mängel  ungeachtet,  hat  Hr.  ScK 
durch  diefe  empfehlungswürdigen  Predigten ,  in  de- 
inen ein  lichter  Geift  der  Wahrheit  athmet ,  neue  An- 
iplrüche  auf  Hochachtung  und  Ruhm  fich  erworben. 

L.  M.  H. 

JLx  19  z  X  6  *  b.  Hertel :  Homitetijches  Handbuch  zum 
itichtem  und  n&tzlichem  Gebrauch  der  gewöhnU* 
€heu  evängetifchen  imd  efiflotifchen  Perikop§n  alter 
Sonn'  und  Fefltage  des  ganzen  Jahres»  für  an- 
gehende Prediger  und  Kandidaten  des  Predigt- 
amts ,  von  M.  Traugott  Leberecht  Kämpfe ,   der- 

.  snaligen  Arcfaidiakosus  zu  Saalburg  im  Reufs. 
Voigtlande.  ^Zweytem  Bandes  erfter  Tbeil,  4tes 
•  Heft.  1803.  57<  — 758*    (12  gr.) 

.  Diefes  Werk  zeichnet  fich  vor  yielefi  ron  gleicher 
Beftimmung^  fowohl  durch  feine  Einrichtung,  als 
flurcta  feinen  reichem  Gehalt,  fehr  zu  feinem  Vortheil 
•US.  Der  Vf.  giebc  immer  zuerift  eine  Gejchichte  des 
Fefies  in  einer  gedrängten  und  fehr  intercflanten 
Veberficht  aller  Veränderungen»  welche  daflelbe,  ron 
feinem  Urfprunge  bis  auf  unfereZeit,  durch  die  Ver- 
ordnungen der  Päpfte«  Concllien  und  Laqdesherra 


^ 


erlitten  bat ,  und  fcbim  dadurch  lallt  gewifs  ofk  ein 
Lichtfunken  in  die  Seelfe  deflen ,  welcher  eine  für 
den   Tag    fchicklicbe   Materie   zu    feinem  Vortrage 
fucht.     An  einigen  St^Rem  jedocb  iftr  der-würdige 
"  Vf.  zu  weitläuftig  geworden :.  Zi  B.JS.  Sjd^hiby.Qelet, 
geiiheit'der  UrfachenV  warum  das  Feft  derEmpfang- 
nifs  CbriiU  einrunbevregUches  wurde.     Auf 'die  Ge« 
.   fiohichte  des  Feft^s  folgt  eine  erUärende  Ueberjetzung 
der  Perikopen  des  Tages,  und  t^  derfelben  fugt  der 
an  diefe  fich  anfchliefsende  Inhcdt  die  nöthigen  exe- 
getifchen  ErläuteruT^gen,  welche  von  dtss.  Vfs.  Ge- 
lehrfamkeit  em  rühmliches  Zeugnifs  geben.     Doch 
fch^t  auch  hier  eher  au  viel'  als  zu  wenig. gedian 
worden  zu  fey» ,  wie  z.  B»  wenn  et  S.  58$  il*}'  n\3 
Jef.  7,  13  erklärt,  welches,   auf  Abaa  allein«  oder 
die  Glieder  des  Keiches  Juda  bezogen ,  einen  gleich 
^uten  Sinn  giebt,  und  mithin  fb  wenig  einer  Erklä- 
rung bedurne,   als  vai^a  S«  6l8-    ^  aber  einmal 
V.  1—9  obgleich  nicht  zur  Perikope  gehörig,   ala 
die  befte  Einleitung  dazu  mit  übet  fetzt  worden  ift : 
fo  wäre  es  den  Lefern  yielleicht  niktzlidier  gewefen, 
von  dem  gelehrten  Vf«   etwas  über  die  Zeitbeftim- 
mung  der  65  Jahre  im  gten  Vs.  und  die  ftatt  der 
nitt^  tt/Dni  D^w«;,   welche  im  Texte  ftehen»    vorge- 
fchlagene  Lesart  v/onn  «^«^  zu  hören.    Auf  diefen  In^ 
halt  folgen  nun  eine  grolse  Anzahl  moralifcher  Sätze^ 
als  eine  Anweifung  zum  bomüetirchen  Nachdenkeai 
über  den  Text.    Sie  find  ungemein  reichhaltig  und 
bieten  gleichfam   der   Meditation,  den  ScblGiTel  zu 
dem  Innern  Wefen  des  Textes,  auf  w^khendie  vor-» 
hergegangenen,  aus  Sprachkunde  undflefchichte  ge* 
zogenen  Erläuterungen,  ein  klares  Lieht  haben  fal- 
len  laiTen,   und  verwandeln  Ib  oft  eine  fcbeinbara 
homiletifcfae  Einöde  in  ein  fruchtbares  Gefilde,   Gern 
würden  wir  unfer  Urtheil  mit  Aushebung  wohlgerathe- 
ner  Stellen  bekräftigen,  wenn  der  Haum  uns  nicht 
befchränkte.     Auch  bieten  fich  folcl^  Stellen  deni 
Lefer  felbft  dar.  —  Unrichtig  hat  aber  Bec.  der  Grond- 
fatz  S.  602  XII  gefchienen,  dafs  Etwas  dem  böfen 
Menfchen  wiederfahrendes ,  ihm  oft  nifr  um  anderer 
willen  gefchehe:  vielmehr  glaubt  er,  dafs  die  erzie- 
hende Vorfebung  den  Menfchen  immer  ala  Selhft* 
zweck  behandelt,  fo  dafs  diefer,  von  welcher  B^chtf- 
fenheit  er  auch  fey,    alle  Umftände  feines  Lebtes» 
alle  Ereignifle  feines  Schickfals,   als  zu  Jfffc«r  Erzie- 
hung geordnet  betrachten  muffe:    womit  wir  jedoch 
nicht  leugnen,  dafs  bey  der  phyfifchen  und  moralifchen 
Wechfelwirkung  der  Menfchen  unter  einander  ^  und 
bey  ihrer  moralifchen  Natur,  jeder  eine  Anwendung* 
auf  fich  von  dem  machen  könne,  was  dem  andern 
begegnet     Bey  diefer  Vorftellungsf rt  ärfcheint  der 
Menfch  niemals  als  ein  blofses  Inftmment,  zum  Ge- 
brauch füf  andere.     Spuren  diefes  Irrthums  finden 
fich  auch  S.  607.  XXX»  2.    Aus  folcben  Sätzen  leitet* 
nun  der  Vf.  eigentliche  Hauptf&tze  oder  Fredigtthe- 
mata  her,   von  deiien  allezeit  einige  dogmatuchen 
und  die  meiften  moralifchen  Inhaltes  findt  und  wel- 
che, nach  einer  fulchcn  Vorbereitung  dazu,   eben 
fo  mannichlikkigy    als   gehaltvoll»    der  Kritik  wa^ 

nig'w  verbefiem  4«rbi«(«At    JDod»  können  w«hl 
'      *  \  '         •  folgen- 


toigeKtSa  T^ema'tt^  Voll  iilemaiia  gebilligt  werdeit: 
S.  Ö32V:  Von  der  aufserordetitlichen  Einpfangnifs 
Jefu  •«•  da  eine  To  ganz  problematifche ,  uiid  nichts, 
was  nkht  durch*  zwcifelsfreyefe  Dinge  bewiefen  wer- 
<ien  könnte 9  beweifendc  Suche,  billig  von  der  Ean< 
relbeärbeitung  ausgerchloflen  bleibt.    Femer  S.  606 
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iichert ,  hatte  ficb  fetbft  Mk  heften  geratfcen ,  wenn 
er  diefelben  blofs  unter  feine  PrünOMieranten  hätte 
yertheilen  laflTea.  Denn  was/e  mittdmäfsig  ift,  em* 
pfiehlt  iich  vor  dem  gröisern  Publicum  nicht.  Ein 
Rec  hl  ^nem  andern  kritifchen  Journale  Terficherte, 
der  Vf.  käme  damit  fünfzig  Jahre  tu  fyät.  So  fchlimm 


XIX:   Chtiftus»  der  Grund  aller  unferer  Hofinuhgen    ifts  freylich  nicht,  auch  wenn  man  das  theologifche 


avf  Gott.  -  x)  Durth  feine  Lehre  und  Leben.  Aller- 
dings! 2)  Durch  fein  Verdienft.  Wie  fo  ?  Und 
was  -helfet  dies  Wort,  wenn  nicht  Lehre  und  Leben, 
feine  ganze  edle  Bemühung,  durch  letzteres,  die  er- 
flere  zu  beftMtigenund  zu  Empfehlen,  darunter  verftan- 


Syfteui  des  Vf.  mit  dazu  rechnet;   aber  jetzt  federt' 
man  doch  mit  Recht   weit   mehr,   als  fonft  und  ab 
hier  geleiftet  worden  ift.     Rec.  will  von  den  76  Pr«h 
digten«  welche  in  diefen  beiden  Bünden  enthalten 
find,  alle  diejenigen  Themata. ausbeben  ,  welche  zu. 


den  wird? —   Den  Befchlufs  machen  endlich  einige'   den  allerTQrzüglichften  gehören,   damit  man  defto 


E 


vdilig  disponxrte  Entwürfe»  welche  fich  gleichfalls 
itcMi  die  Gediegenheit  und  Brauchbarkeit  ihres  Ge- 
hiilts  auszeichnen,  und  unter  denen  wir  als  vorzog* 
Uch  wohlgerathen ,  den  über  die  Alimacht  Gottes 
(der  Vf.  fchreibt  allezeit  AllrermögenheitJ^  S.  6m% 
nhd  den  über  den  Unterfchied  zwifchen  ftarrer  Un- 
einpfindlicfakeit  und  ftiller  Ergebung  an  Gott,  in 
bedenklichen  Schickfalen  des  Lebens  S.  659«  tiv.  6 
ntonen  dürfen. 

Rec  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  der  Rüge  eines 
wirklichen  Flecken.  Der  Vf.  fagt  S.  679  zu  V.  24 
der  Epiftel  am  gr.  Donnerfiage,  dafs  bey  den  unäch- 
tcn  W'orten  Xaß$rB»  (pay^rn  Gelegenheit  fcy,  mit 
Ungelehrten  über  Kritik  des  N.  X«  und  diejenigen 
zu  fprechen ,  welche  diefes  tiefchaft  betreiben ,  ohne 
Böjewichte  «u  feym  Von  wem  getraut  fich  der  Vf* 
efn  fo  hartes  Unheil  zu  beweifen  ?  Gewifs  hat  die 
nachfte  Auflage  diefe  unangenehme  Stelle  nicht  mehr. 

S.  R. 

z)  B  R  E  8 1.  A  V ,  b.  Kom :    Predigten  über  die  evm- 

elifchen    Texte  auf  das  ganze  ^ahr  von  5.  R. 

ambach.  ^robft  zum  h.  Geift,   Paftof  bey  der 

Haupt-  und  Pfarrkirche  zu  St.  Benihardin  und 

des  ConfiftoriumsAfleflbr  (zu  Breslau).  1803.  £r- 

'    ßer  Tlieil.  664  S.    Zweiter  Theü.  II  Vorr.  632  S. 

8.  (3  Rthlr.    8  gr) 

%)  ScHWEinifiTz,  Verl,  von  Biefterfeld  in  Com* 

mifT.  b.  Buchheifter;   Predigten  zur  Befiederung 

,    häuslicher  Erbauung  auf  aiU  Sonntage  und  Fefie 

^  fahret  von  George^ Augufl  Kunowskit  Königl. 

;  Kneisinfpect^r  und  Paftor  Primarius  inSchweid- 

Mtz,    1804*   Erfler  TheiL    II  Vorn  478  S.   8-    (x 

Rthlr.  8gr.) 

2wey  Predigtfammlungen  von  ä'ufserft  verfchiede- 
fiem  Gehalte,  ^ene  empfiehlt  fich  ^nacli  ihrem  innern 
Werth  durch  gar  nichts ,  als  durch  eine  gewüTe  Po- 
pularität;, durch  einen  guten ,  gefälligen  Ausdruck 
und  bisweilen  eine  gewiffe  Herzlichkeit,  durch  wel- 
che der  Vf.  fich  vielleicht  befonders  dein  Zuhörer  mit« 
getheilt  haben  mag,  die  aber  bey  dem  Lefer  darum 
leichflrerloren  geht,  weil  ihr  die  Kraft  des  Geiftes 
fehlt.  '  Diefe  aber  verdient  in  vielfacher  Hinficht  un- 
fern rorzüglichften  Kanzelreden  wenigfiens  an  die 
Seite  gefetzt  zu  werden.  *  .  *     * 

Der  Vf.  von  J^r.  I »  welcher  fich  fchwer  zur  Her- 
ausgabe feiner  Predigten  entfcUoffen  zi^  haben  rtp' 


ficherer  auf  die  dbrigen  fchliefsen  könne,  welche  über 
das  Gewöhnliche  und  allgemein  Bekannte  fich  gar 
nicht  erheben.    Z.  B.\£in  Chrift  foll  fich  in  der  er- 
kannten  Wahrheit  immer  mehr  befeftigen.    Der  Sieg 
des  göttlichen  RathfchluiTes  über  alle  Rathfchlüfie  der 
Menfchen.    Wie  und  wozu  müfien  Chriften  das  Haus% 
kreutz;  anwenden  ?  Der  Geift  des  wahren  Chriften- 
thums.     Armuth  und  Reichthum ,   als  zwey  geflibr- 
liehe  Klippen  der  menfchlichen  Glückfeligkcir.    Die 
befte  Anwendung  der  Freudentage  unfers  Lebens. 
Von  der  Selbftbehecrfchung.     Von  der  Treulofigkeit. 
Die  heiligen  und.  weifen  Abfichten  Gottes  beym  früh- 
zeitigen Tode.  —   Die  übrigen  zeichnen  fich  weder 
durch  Inhalt,  noch  Form  im  mindeften  aus.    Von 
der  ftrenglogifchen  Anordnung  des  Plans  nur  einige 
Proben  I  obgleich -fie  fich  fehr  fchwer  geben  lafTen» 
weil  in  den  meiften  Predigten,   genau  genommen» 
gar  keine  wirkliche  Difpofition  anzutreffen  ift ;  denn 
der  Vf.  numerirt  mit  i,  2,  3,   oder  a,  b,  c,  wo  es 
ihm  etwa  beliebt    Z.  B.  Dankbare  Bekenntnijfe  recht- 
fchaffencr  Chrißen  bey  dem  Befchlufs  eines  aUen  Wah- 
res.    I.  Welches  ift  der  Inhalt  dicfer  Bekenntniffe  ? 
a)  Alle  Wohlthaten  Gottes ;   b)  feine  Gedanken  dee 
Friedens  und  der  Liebe  zu  unferm  Wohlergehn  ;    i) 
er  hat  manches  Uebel  von  uns  abgewendet ;    2)  er  . 
hat  uns  viel  Gutes  zugewendet;    3;  er  dachte  im 
Leiblichen  und  Geiftlichen  an  uns.     IL  Wozu  ver- 
pflichten fie  uns?   i)  zum  Dank,   2)  2ur  Rechnung^ 
mit  uns  felbft;  3)  zur  Gottesfurcht.  —    Oder*  Das 
Verfmlien  eines  Chrißen  betf  wichtigen  Ereigniffen  fei- 
nes. Lebens.    I.  Wie  verhielt  fich  Chrifius  dabey?    II.  • 
Was  können  wir  von  ihm  zu  unferm  Beflen  Urnen? 
(Ift  I.  durch  das  Thema  auch  nur  angedeutet  Wor- 
den t     Uebrigens  ift  nichts  Beftimmtes  von  wichtigtn 
Ereigniffen  gcfagt,    als  im  Allgemeinen   von   den 
Uebeln  in  der  Welt    Bey  IL  heifst  es:   1)  lernt  an 
Gottes    Vorfebung  glauben;   2)  lernt  Jefu  Beyfpiel 
euch  vorhalten;    g)  bewalFnet.euch  mit  Freadenmu- 
the.  —     Oder :  Das  h.  Jbend$»aht  als  ein  Qe^ächtnifs 
(Gedächtnifsmahl)  der  fortdauernden    Liebe  §efu  zu 
uns.    Was  folgt?  i;  fpricht  der  Vf.  vom  hohen  Werth 
und  2)  von  dem  rechten  Gebrauch  des  h:  Abendmahl! 
überhaupt!     Hier   hört  alle  Kritik  auf.     Uebrigens 
hat  der  Vf.  alle  fein^  Predigten  am  Anfange ,  in  der 
Mitte  und  am  Schiufie  iqit  langen,  langen  Lieder- 
verfeh  verfcbw^^äeriica  aus^eftattet. 

In 
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In  einem  gans  anderen  peifte  uQd  mit  ganz  an- 
deren Kentienfflfeir^iiftitfl^f  lilAclielnungeii  in  der 
moralifchefl  Weltlftdifeerfte  Htflfte  des  Predigtjahr- 
ganges von  Nn  II  gefchrid>en.  S^  kündigt  fich  fchon 
durch  /!to  Themata  febr  votthei!li4ift  an.  Der  Vor- 
ttäge  find 
über  epiftol 
ftnt  ißnd  die 

köuune^  unter  weichen  Uinftftnd.^n  wir  den  Schau- 
jrtat^  diefer  Wek  betreten.  (Am  Weihnacfhtsfefte.) 
An  Träume  glauben  ift  Thörheit/  ift  Sünde  und  ftif-^ 
tbt  unleugbaren  Schaden.  Wie  beruhigend  un,d  nüjtz- 
Uth  es  fey,'  ftch  die  Leiden  de^' Lebens  in  Yerbin- 
dimg  mit  den  Vortheilen  zu  denkeü,  *veelchV  fie  be- 
gleiten. Wie  wir  uns  den  ruhigen  und  vollen  Ge- 
iiu&  des  Schlafs  verfehaflfcn  ^öntjen.  Üeber  die 
wohlthättge  Einrichtung  der  JErde.  üeber  einige  der 
Wlchtigfl:e;n  Veränderungen  uhfers  Lebens.  Das  Bil4 
einer  weifen,  durch  das  Chriftenthum  veredelten  Lie- 
bt  gegen  unfre  verftorbnen  Freunde.  (Am  Charfrey- 
iage\)  Die  Freundfchaft  unter  dem  Einflufle  des  Glau- 


Hacker,  Ffarrer^zu  ^taoLchhfj^WittttAerf.  Br^ 

fies  Bändchen,  1800.  »^  ueiftesgröfse.  2A5  S.  (\ 
Rthlr.  $gt.)  Zweites  Bändchen.  1803;—  ^ee-, 
lengröfse.  406  S*  gr.  $.    (i  Rthlr.  16  gr.). 


glückung  der  Menfi;;hfaeit  (prechen  aus  d^n  V£.  die- 
fer Schrift;   allein  die  Ausführung  und  Darftellung 
deis  JU^luüLts  kkiifK  Rec.  nicht  ohne  Einfchrankung  lo- 
ben.    Das   Ganze    fcheiut  mehr  das  Product  einer 
glühende;!  Phantafie  und  frouunen  Aufwallung»   als. 
das  Refuiut  ruhiger.  Prüfung  u^id  rfiiiicher  Üeberler* 
g^ung  zu  fcyn.     I)le  BcgrifFe  find  zum  T)ieii,  uicbj;. 
rein,  und  richtig  aufgefais^ ,    die  allzui  üppige  .Spra* 
che. ift  der  Würde   des  GegeiiftaHdes    nicht    ange-.. 
meflen,  und  in*  der  Auprdnung  und  DucchiHhrung 
vermifst  mau  einen  feilen  Plan  und  ftf  enge  Ordi^ung. 
Wollte  übrigens  der  Vf.,,  wie  Jiun  e^  nach  S.  Vi  der  ^ 
VxHrrede  erwarten  foUte ,   nur  von  der  menfchlicb^a , 
^/h«  felbilerworbenen  Grolle  und  Vvüi;de  Jefu  re* 


bens  an  ünfterbllchkeit.    (Am  Ofterfefte.;  u.  in.  ü.     d^en  —  von  weicher  er  W  auch  vornehmliqh  ein. 


M<^  fieht  e^  vs'ohl,  iletfs  der  Vf.  fich  nach  den  heften 
Kanzelrednern  gebildet  habe,  ohne  ein  unglücklicher, 
oder  ein  fldavifcher  Nachahmer  Anderer  zu  feyn.  Er 
denkt  felbft  und  fucht  feinen  Gegeiiftand  faft  immer, 
tirenn  auch  nicht  zu  erfchöpfen,  doch  wenigftens 
rithtig»  wahr  und  treu  darzufiellen.  Ueberall  leuch- 
tH  eine  fancre  Kraft  der  Beredfamkeit  hervor,  die 
auch  auf  ^n  Lefer  wirkt;  überall  eine  Fülle  delr  Ge- 
dai%ken,  eine  fo  richtige.Entwickelungrfer  Begriffe 
amd  grofscntheils  eine  wenigftens  fo  zweckmälsige, 
w«nn  auch  mcht  immer  ftrenglogifche  Anordnung  des 
Plans  einzelner  Vorträge,  -dafs  man  fle  auch,  fchon  In 
diefer  Hinficht  fehr  empfehlen  kanp«  Dem  Rec.  gefal- 
len iibrigens  nicht  Mle  Eingänge ,  we!l  üe  jUcht  im- 
flier einleitend  gönug  zumHaüptfatze  find;  atich  wä- 
r^  zu  wünfchen  gewefen,  .der  Vf.  Mite  bisweilen 
am  Schlüffe  feiner  Vorträge  kraftvoller  aum  Herzen 
gtfprochcn,  da  fo  viel  Leben  und  Wärme  in  den 
Vorträgen  felbft  herrfcht  'Zu  der  am  Charfireutage 
fg^fCltenen,  «oben  angezeigten  Predigt,  in  welcher 
!ef  i^t  .viel  yom  Sckeintode  fpricht  und  vor  dem  Le- 
»bendigbegcaben  warnt,  hätte  }lec.  .•cioth  wohl  ein 
Tbema  ,ausgefii|irt ,  welche^  .auf , eine  /o{«Af  Todes- 
J^y^t  eine'<fiähere  .und  wirkliche  Beziehung  hat.  Man- 
che diefer  Vorträge  .ftehn  auch'  nicht  in  genauer  Be- 
ziehtnic^  mit  dem  Text  felbft.  Bey  denen  über  dem. 
Sehlaf  und  die  Träume  hit  der  Vf.  mit  vielcrley  Klug- 
heit dle^Abwege  zu  vermeiden  gewufst,  auf  welche  der 
Kinzelredner  leicht  getathenjkann.  Schände  1ft*s  übri- 
gens für  den  Verleger,  dafs  er  eineTo  cmpfehlungs- 
•wiirdige  Pfedigtianunlung  auf  Löfchpif^pier  drucken 
lirfsj'      -        '      •  AX. 

'LEipzro,  b.  Ri<in :  *^efuf  4er  V^eife  von  Naza- 

*'^¥eth  f   ein  Ideal  aller  denkbaren  Gröfse ,   iiii^  alle 

feine  wahren  Ve^elirer  «um  weitem  Nachdenken 

attfgaftelU  ^oa  JM.  Joachim  Bernhard  Nikolaus 


Kiegenftand  der  Bewui^deruug ,  Ehrfurcht  und  Nach- 
jibmung  werden  kann :  fo  möchten  wobi  die  &tel-  / 
icfn,  wo>  von  der  genauen  Verbindung  der  mit  dem.. 
Menfchen  Jefu  und  ihrer  uamittelbiren  Einwirkung 
auf  ihn,  femer  von  feinen  Wundern  nud  Weifsa- 
gungen ,  4ie  &ede  ift,  und  wodurch  feine  Gröff e  be- 
wiefen  werben  foll,. nicht  Jiieher  i^bören. 

Wir  wollen  indefs  nicht  leugnen ,  dafs  manche  ; 
trei&iche  Stellen ,  welphe  V^rilaad  und  Herz  inglei-.. 
chem  Grade  befriedigen,  und  von  den  Talenten, 
KenntniiGTen  jund  Gefinnungen  des.  Vfs.  das  rühm- 
lithfteZeugnifs  ablegen,  in  dem  Buche  vorkommen. 
Befonders  werden  .auch  diejenigen  I-efer,  -welche 
mitdem.VL-fympathifiren,  einen  angenehmen  Gei* 
ftesgcnufs  darin  finden.  Sollte  diefs  Buch  einft  in 
einer  geläuterten  Geftalt  aus  4«^  Händep  des  Vfs 
hervorgehen,  ^fo  würde' es  sa  .der  ausgezeichneten 
Erbauungsfchrift  für  gebildete  Chriften:  Die  Ab^ndr 
mahtsfejftr^  wovon  i803bey  Göfchen  eine  2te  ve*- 
beflferte  Ausgabe  erfchienen  ift«  ^ein  fchones  Seiren - 
ftüde  abgeben,  und  mit  .diefem  vereint,  >de]li  frofsen 
ehrwürdigen  Weifen  von  Nazareth  und  feiner  be- 
glückendeniReiigion  viel  wahre  Verehrer  gewinnen. 

.  C H  E  vr Tii T  z ,  %  Jacobäer :  Natur-  undJtemdteprtr 
digten,  von  M.  Chr.  t^ict.  Eindervater  ^  Frediger 
zu  Pedelwitz ,  unweit  Pegau.  1803.  288  S. 

Biefe  Predigten  find  reiner  Ergufs  eines  d\e  Natur- 
fchönheiten  lebhaft  fühlenden  Herzens.  Sachen,  Ord- 
nung ^  Ausführung  und  Sprache  —  alles  hat  uns, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  gefallen.  Angehängt  ift 
den  Predigten  eine  kleine  Anzahl  Gebete,  ähnli|^en 
Inhalts,  die,  nebft  den  übrigen  (den  dogmatifXen 
'  Ton  einiger  Stellen  abgerechnet),  fich  durch  Wännf» 
Kürre  uhd*guten  Periödenbau  .^^fehlen*. 


tm^^mmm^im '      L  ..  .ü  i  ♦      i 
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VERttlSCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris«  b.  Hetirichs :  Le  Pßtiftum ,  ou  TahUau  i$ 
Paris  en  VAn  XU  (1804)  par  §.  K  C.  BkMviUaJü. 
XXXVI  u.  3176-  12.  (2  Lir.  mS.) 

l\ec.  kennt  die  neoefteti  Wegweifer  ron  Paris,  die 
ieit  der  Revolution  erfchienen  find;  keiner  kam 
der  JMamirtifchin  Befclireibung  bey,  Tiele  warto  blofa 
•Ite  Ladenhüter »  die  noch  alle  Einrichtungen  des  aU 
ten  BjBgime^  bis  auf  dieBaftille,  enthielten»  imd  nua 
einen  neuen  Titel  2um  Aashii^  •  Schild  bekommen 
katten;  die  wirklich  neuen  Hand«  ond  Tafchenbft- 
eher  9  z*  B.  das  MoMuet  portmitf;  das  Manuel  du  voyth 
geur^  bej  Fmnre;  Puris,  0»  U$fariptum  des  curiofitis^ 
hej  Mfwchmud;  befriedigten  bey  weitem  den  Frem* 
deii  nicht»  waren  gewöhnlich  weitl&uftig  in  Schilde* 
rung  ephemerer  oder,  frivoler  Dinge;  und  liefteti  ea 
gerade  da  an  Zurechrvreifungen  und  Belehnmgen  feh- 
len, wo  man  (ie  fucfafe  ünA  erwartete.  Hier  aber 
erhält  man  endlich  ein  Handbuch,  das  mit  deutfchem 
Fleifs  ausgearbeitet  und  gefammelt,  und  fo  zweck« 
mäfsig  im  Plan  uiid  Detail  abgefafst  ift,  das  ihm  da-> 
jin  keins ,  felbft  der  ältersk,  gefchützteften  Gemälde 
dieler  ungeheuem  Stadt  gleich .  zu  fetten  ift.  In  ei« 
aer  gedrängtem »  angemeffienen  Kürze ,  findet  man  ei« 
üe  Menge  intereiTanter  Notiaen,  und  in  einer  ange^ 
Hefamen  Sdireibart  vorgetragen ;  fie  find  gerade  hin^ 
reichend  um  den  Fremden  zu  leiten  und  zu  beleh« 
ren ,  ohjie  ihn  zu  zwingen ,  feine  Tafchen  und  fein 


lim  mit  einem  Schwall  theurer ,  und  oft  wider« 
fprechender,  Befchreibnngen  zu  füllen ;  fucht  er  ja 
mmftandlicherh  Unterricht,  fo  braucht  er  nur  das 
Werk ,  oder  die  Schrift  nachzufchlagen ,  die  zu  dem 
Behuf,  bey  jeder  Sache,  jedem  fehenswürdigen  Ge« 
genftand,  und  mit  kritiiiher  WahU  angegeben  ift. 
Oabey  hat  der  Vf.  oft  angemerkt ,  wo  fich  nun  die« 
(es  od^r  jenes  KunftwerK  befindet,  das  man  wohl 
aus  alten  Bafchreibungen  kanftte,  von  dem  man  aber 
Bicht  Wufste,  wohin  es,,  feit  den  Revolutions«Stür'« 
nen,  geftoben  fey.  So  fand  «z/^B.  Rec. .hier  zum 
erAenmal  angeführt,  wohiii  U  Brun*s  beräbmies  Ge^ 
mahlde  der  .la  VtdUerf  ^  [diefer,  durch  der  (mUij  &o« 
man  wieder  äuferfiandenen.  Gewehten  LudtuißrJilVJ 
aach  der  Zerftörung  des  CarmeUtiriknen  •  KhftirSf 
fijch  gerettet  habe  r  es  hängt  jetzt  im  Mufeim  imi^if^ 
faiUes.  Reo,  wird  in  der  Folge  diefer  Anzeige  ,>nodt 
mehrere:  dergleid&en ,  Kleiiie  Notizen  einluCchäUcai 
Gelegertbeit  haben.       .    1  *  .  -^     f  »    ijt 

Gleich. dem  TiM  gbgenüber«  erblickt  näani  US4 
IM  der.  Auflltoift  iBimaxmj^ek  iUs  cmriafHes , .  ei»  faobes 
§,  A.  L.  Z.  i^j^    Zwiyter  Band* 


res  Kärtchen  von  den  Sehenswürdigkeiten;  keiuGe» 
wirr  von  Plätzen  und  GaiTen »  mit  ermüdenden  Bm^ 
wois  und  Numern,  foiidern  eine  .Ueberficbt  deflen, 
was  von  iutereflanten,  politifchea,  wrffenfchafc}!- 
chen,  hiftuvifchen  und  Kunft«Qegenftänden,  in  je- 
dem  Bezirk  der  Stadt,  beyfammen  liegt.  Wie  noth- 
wendig  und  wünfchenswerth  wäre  ein  folches  Kärt- 
chen des  Lokals  •  der  Merkwürdigkeiten ,  bey.  jeder 
gofsen  Stadtl  Taufendmal  wilikommener ,  ais  alle 
^undrifld !  —  Eben  fo  angemeiTen  usmI  entfprechend» 
ift  die,  nach  dem  AvautrPropös  folgende,  Semaine 
du.  Gu^iwc.  Hier  hat  man  auf  einen:  Blick  voc  fich, 
en  welchen  Wothentagen,  und  zu  welchen  Stunden» 
dieMufeen,  Bibliotheken,  Kabinette  etc.  geöfFuet  oder 
gefchlofien.  find.  Die  biflrucHans  pour  VitirUngWt 
Werden,  hofienjtlicb».  bald  allen  Reifebucbern  ein* 
verleibt  werden.  Bemerkenswerth  ift,  dafs  man 
noch  jetzt .  Vaittures  des  efmimns  de  Paris  hat ,  wpuiit 
•  men  feine  Excurfiooen,  zu  fehr  billigen  Preifen,  an- 
fteilen  kann:  femeifdafsman  imfinrfa»  des  TlUßtreSf 
fogenannteBsUr&j  SaeteiMrs  zu  kaufen  findet ,  uad  fo» 
nm  ein  geringes  Geld,  täglich  das  Orchefter.  oderdje 
X^gen  im  Scnaufpiel  befucbt.  Allgemeine  Ueberficbt 
ron  Paris;  Entftebung,  Lage,  Klima,  Luft,  WaiTex, 
Erzeugnifle  etc.  das  Maximum  der  Hitze  ift  3b  Gradj 
da.s  Minimum  15 ,  nach  Bjeeu/miur:  man  zählt  ohnge« 
fähr  looa  Strafsen ,  von  faft'  oooo' Laternen  erleu(:h«^ 
tet;  die  Volksmenge  läfst  fich  nicht  zuverlälKg  be«^ 
ftimmen,  allein  fie  granzt  gewifs  nahe  an  750,000 
Seelen ;  idas  Viertel  der  Chaujfie  d'Antin  ift  obnftrei« 
tig  das  lebhaftefte ;  wie  fehr  der  Luxus  .geiliegeu 
fey,  erhellt  fchon  daraus,  dafs  man  jei^  wohl  100« 
weit  reichlicher  und  glänzender  aiisgeftöuerte,\Ga^ 
lanterie  -  Läden  zählt«  als  das,  vor  25  Jahren  fo  he> 
rühmte,  Petit-  Dunkerque;  z.  B.  Hofs  dii  Vemderuug 
der  Boutique  de  ta-Providtnce  ^  Kue  de  ta  loi,  hatfycooo 
Livres  gekoftet;  die  Meublirung  von  zwey  Zimmern 
kam  Einern  Privatmann  140,000  Livres  zu  fteheH, 
luxd  die  FalTang  eines«  Schmucks  ift  nach  drey  Mo* 
naten  fchon  a/^ 

Der  Vf.  hat  feine  fiegenftiinde,  fehr  fdhickiich,  1* 
Itecbs  Haupt- AbfchfMtte  geordnet,  Gouvernement;  Re>-, 
tigion ;  Letires ;  Inetuflrief  Edifices;  Spectacies.  |e« 
der  von  diefen  Abfcfinitten  begreift  wieder  die  Vkm 
anpaflendtfn  Unterabtheilungehi  Z.O.  fo^find-enter 
RjeUgion'i  die  Erii^eliungs-AnftBlten,  mter  SpettaeteSp 
die  8pa«ier-  •  nnd  Vergnügungs  ^ «  Oettcr  'ciäffifieirr/ 
Rec.  wird  nicht 'bey  jeder  HubrücT^verpreilen,  'föW 
demr  ntpf  dieß  ^'ilnd  jenes  iHtetefTänte»  und  minde/ 
J^ekannteiaMMAietf.  ^^  Sa  -glebt'  ¥4  S^itäl#r  «Hd  »$ 
Pp  Xit* 
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Geföngniffc.  Der  Part/Ion  de  Marfan  vor  den  Tlmilte" 
rien^  wo  fonft  die  franzöHf&e  Kbiiödie  Var ,  vnd 
Voltaire  gekrönt  wurde«  diente  nachher  dem  Natio- 
inil -Coinrent  f.  und  jetzt  dem  Staatsrath  'zum  Vep- 
faflimlunuorai.  Der  erüe  Cönful  bewohiit  -den  P«- 
vilton  de  Flore.  Der  Carroufel  -  Platz  ift  äufserft  präch- 
tig, feitdem  er  von  all^ft'G*et)äuden,  die  ihn  vereng- , 
ten ,  geßiubert  worden  ,  und  400  Schritte  breit.  Der 
Garten  eiiibält  viele  Sli^tiU n...uad  Yafen^  deren  hifijr . 
einige  60,  nebft  den  Meiftern,  namhaft  gemacht  find.  — 
-LuxeinboUrg:  dieR«*mj/cÄ#  Gallerie,  foU  Wieder  d» 
-hin  gedracfat  werden ;  anfgeftellt  find  fchoh  die  Ma^ 
rinen  von  Vernet,  und  die  Gemähide  des  (e  Sueuf% 
die  fonÄ  bey  den  Karthäufern  waren.  —  Das  Palait 
Bourbon ,  defien  ehemalige  Bewobnerin ,  Prinzefitn 
Louife  von  Bourbon 9  jetzt  im  Auslande,  in  einem 
Konnesklofler ,  weilt,  wird  nicht  blofs  vom  Citrpi 
Ugislatiff  fondem  auch  von  der  Ecole  folytichniquit 
^md  dem  Staatsarchiv^  eingenommen.  —  Pafoti 
royatf  nun  Patais  4^  TrfifAiiaf,,f einziger  Ort  in  dcf 
iWelr,  dersgleichen  vielleicbr  nie  vorher  exiftirt  hat  !<iF 
Alphdbetifches  Verzetchnifs  der  hi  den  Gallerien  be^ 
Endlichen  Butiken ,  nach  ihren  Waaren.  <—  In  der 
Grande  Chambre  des  Patau  de  ^uflice  die  unter  dett 
heü,  Ludwig  erbaut  wurde  ^  hielt  das  Rev&luHonstri- 
bunai^  feine  Verfammlungen ,  und  in  demfelben  Saal 
hick  «auch  Ludwig  XVI  jene  auf  immer  berufene 
Sitzung,  womit  die  Rerolotion  begann.  Jetzt  iftdars 
^(kj^atiör^-  Tribnnai  dafelba  befindlich.  —  Es  halt 
ntiriinehr  fehr  fchwer,  Einlafs-Biliets  in  die  TkuilU* 
^ien,  an  den  grofsen  Paradetagen,  zu  bekommen^ 
man  kann  fie  aber  aus  den  umliegenden  HäHfem 
fehn.  —  Das  H&tet^Dieu^  das  «n  4000  Kranke  zählt; 
hat  fchon  jetzt  wieder  60  Soeurs  de  charite ,  die  den 
Dierift  der  Pfleger  innen  darin  verfebn-}  vor  der  Rei 
voluriön  belief  (ich  ihre  Zahl  auf  130.  -^  La  Charit 
ttt  \vo  der  berühmte  Wundarzt  te  Cime  war,  bei 
fitzt  nun  den  Boyer^  der  tat  einen  der  erften  Wimd» 
irzte  in  Europa  gilt.  —  Die  Antrat to  affuree  a  Chail* 
tot  ift  ein  neues ,  wohlthätiges  Inftitut,  wo  man ,  für 
^ine  gewiiüa  Summe ,  auf  Lebenszeit  fich  einkaufen 
kann.  *—  Auf  dem  Hotel  de  vüte  zeigt  man  noch  die 
Steile,  wo  Robispiirre  verfuchte  ficfa  felbfi  zu  tödten,«-^ 
Die  lüimfordjcheu  kuppen  werden  au  Paris  an  7  ver- 
fchiedc^nen  Oertern  vertheih ;  das  Billet  koftet  6  Li  ards; 
\*.  .Es  find  4  Telegraphen  zu  Paris;  man  mufs  Er-« 
httbnifs  von  der  Regierung  haben,  um  ihr  Inneres  zu 
lehn ;  nur  in  dem  auf  Montmarire  darf  mi^n  »hn.  «-* 
Das'  CJiamp  de  Mars  ift  jetst  Jiron  allen  Gerulten  und 
Auszierungen  gereinigt,  und  dient  blofs  aum  £xer<» 
^ren.  -^  Zu*  Paris  wirfl^ieder  eine  GazHfe  ecelefior 
^'g^egefchrieben.andes  reriamiPflt  fijdbdafelbtl  eine 
Gefelifchaft  unser  dem  N^men,  Geßllfeh^t  Mr  clmfl- 
iigim  Pjif io/of Mr. -*  Pai/itftfo  iftKapelluieiftervon  der 
A!b|isk^4Ue.ae^  erften  Confuls»  mk  einem  Gehalt^oo 
^p(X)o  ]Uvif«a.  *^  Die  grofsen  Männer ,  gelehrten  un4 
$ö|ifileri  welche  in  den  rerfchied^Ken  Kireben  von 
P^rts  l^fgraben  w^n»%  find  durch  4^n V#n<JMi>^  der 
JlereluiiQn  ausgescharrt»  und,  ihre  Af<il^e;z4iAaeiit  wor- 
den ^HWdi^U^byiStftc  FiaeinicnaliiAMmikbAQab 
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jm  Mufeuiit  der  frajizöfifchen  Denkmähler.  In  einer 
iEcke\des  gewefci^n  Kirchhofs  ron  St,  Etienne-d» 
Mont^  liegen  itftra^tratf^  Gebeine  begraben ,  nachdem 
man'fie  Hus  dem  Pantheon  v^rftofsm.  -—  Dfe  R^fofr- 
mirlen  haben  sKifcben,  tind^ie  >udcn  ^  Synagogen. 
Die  Lutheraner  halten  Gottesdienli:  beym  danifchen 
Gffandten.  DieTheophilanthropen  haben  keine  ofl'cnt- 
Kchen  VerPammlnngen  mehr.  Das  Mnfte  des  cweugles^ 
Wft  diu  Gi'fftllfr'^pft  Mx  lftyt-°r*^  ^^**  rirrrft  b^i/t^^^j  ift 
dafielbe  Hotel  de  Mesmes ,  wo  1567  der  grofse  itTon^wio- 
rency  ftarb,  wo  Heinrich  J/wohnte,  und  Law  feine  famö« 
fe^Bank^anlegte.  «^  13  öffentliche  Mnfefen  und  Sambi- 
lungen ;  ig  gelehrte  Gefellfchaften  ;  o  öffentliche  Bi- 
bliotheken ;  7  Lebranftalten«  und  9  Lefckabtuette  wer- 
von  S.  90  an  aufgeführt.  Das  Muße  Napoleon  beftehfr 
jetst  aus  der  Antiken  -  Gallerie ,  [die  mediceifche  Ve* 
ttiis  fteht  im  Laokoon^s  Saat  9  und  die  Pallas  von  Vei- 
letri  im.  iUf/«r  -  Saal]  der  Gemähide -»Gallerie,  der 
Zeichnungen  ^Gallerte,  und  dem  chalkographifcheu 
Kabinet.  Bej  der  Gemähide  •  GaHerie  .findet  man  die 
Meifter  der  verfchiedesen  Schulen  und  die  Numem 
der  Gemäblde  genannt.  ^^  Das  Mufeum  der  Mourn^^ 
mens  Franfois  thetlt  fich  nun ,  aufser  den  7  Sälen, 
attcb  in  den  innera Garten.,  und insEMjfium^  wo  Mo* 
UereSf  Boileem's,  La  Foniaines  9  Descartes^  und  Ue^ 
tai^ens  Gebehie  ruhen. —  Das  Grabinahi  und  die  Lei- 
che votn  Gotf  de  la  Braffif  dem  Stifter  des  ^ardindes 
ptamtMSf  wird,  feit  .der  Zerftörmig  der  Kapelle,  wor 
er  begrabien  war,  in  dem  Keller  des  Majee  dfhißoirs 
maturelle  aufbewahrt;  der  heruhm*te  Ftmjus  de  St. 
Fond  9  ift  im  Befitz  des  Hirnbäutlefns  und  der  Bla* 
fehftstine  Büjfons .  und  Willens ,  diefen  Reften  dem 
grofsen  Naturforfdiers,  .auf  feinem  Gnte  in  Langue« 
dec,  eiA  Denkmahl*  fetzen  an.lalDsn;  Büffons  Kör* 
per  ift  -noch  zu ,  Monthast  9  aber  in  der  Revohitien  ma 
etneft  Ann  gekommen.  «•—  Das  Mufee  d^JrtiUerie  ift 
eine  nese  An^ialt*;  man  bewahrt /da fei bft  alle  die  ge« 
keimen  und  ungehehnen  mdrderifdien  Erfindungen 
des  Kriegs,  und  aucii  die  ftiiftingen  Gottfrieds  von 
Bofitffon«  des  Mädchens  vttn  Otkains  etc.  die  fonft  za 
OiantHig  und  ittk  Garde  memhtt  waren.  — -  Die  Wob* 
nutngen  der  ehemtali^eo.  Doctoren  der  Sorbonne  find 
jetzl  Mahtern  «nd  Kunfilem  eingeräumt.«—  Die  Na« 
tionai- Bibliothek  fafst  950^000  Bände;  unter  den  nU 
teilen  Driicken  iA  ein  Tiuu  Livius^  der  in  der  Belage- 
rung von  Ltft>n  halb  von  einer  Bombe  xerrHTen  wur« 
de.^  Die  Tafelder  ifiairoa  Turin,  der  Sefiel  Dagoberts, 
das  Petkbaft^vofi  Michel  Aagelo,  wdrden  jetzt  im  Anti- 
ken-Kabinet  aufbewah  tt.«  Die  beroteite  Vafe,  die  fonft 
iü  der  heiK  KapeUe  war,  .ift  bekanntlich  vor  kurzem 
geftohleu  wer  den*  —  Dasr  Kspferftich  -  Kabinet  enthält 
uater  landerndas  Poraefcuflld  dea.fiaffgiiirr#r  von  al- 
lea*  Aranzöifc&ea  ^Werhaa^  £tk  ddtns  bis  auf  mifer« 
!6eit. —  Unter  den  72iO0O  Handfchriftefi  der'^oUertV  dri 
ummferit9  befindetifiehmanauch  derTerenz  und  Virgil 
ans  dejnVatacan-;  de#  VlrgUmitPrlrarrftrHoten,  der 
Fteviusjofepb^s  vonMa^land^  difiUaiterJchem  anafomi« 
fchen  Tafeln,  die  Manufcripte  des  GuUhif  und  Memoi- 
wm  kmkpigsXIVvQnMnrn^M.^  Von  S.146  an, 
giihludea^,dtaNana»^&efiftef derSckriftfteller,  Is^ 
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gleichen  ^derKunftler  ron  1802 ;  die  der  letzter«,  dercri' 
Wohuungen  aucb  l^ezeichnet  £nd«  belaufen  fich  auf 
267*  fowohl Mahler,  alsBildbauer  und  Kupferficcher; 

von  viden  find  die  Arbeitien  bemerkt .Esgiebtjfet^it 

in  Paris  15  politifche  Tagblätter  und  ZeitfchViften,  ^^^ 
36  gelehrte  und  wiflenfehaftUche. —  Bey  Soulavit^  dein.; 
bekannten  Verfaffer  der  Memoires  de  Louis  XVhtriSt 
man  eine  TollßändigeSaininlungvon  allen  KarrUcato- 
renund  fatyrifcheii  Kupfern  an ,  die  feit  1789  erfchie« 
nen  lind* — > zwanzig  Prirat-Saoamluogen  vpi>  rerfchia- 
denen  Gegenßänden ;  Denon,  der  bekannte  ä^ptifc&e 
Reifende,  befitzt  eiilen  2^hn  ron  VoUairen  9  in  einen 
Ring  gefafsl,  und  im  Cäbinet  deTerfan  findet  man  die 
Larve  Ton  CromweU; —  die  Spiegel -Fabrik  bat  fchon 
Spiegel  ron  102  Zdll'Mdfae  geliefert;   die  tbeuerftün 
Spiegel  find  za  dem  Preis  ron  CoGotivtes^^  dafs  S«- 
207  die  Vergleichung  der  franzöfifcfaen  Minzen  mit, 
den  aaatöndifcben  •   auf  Livres  und  Sols,   nidit  auf> 
Fifancs  und  Centimes  gefteih  ift,  fiel  deoLRec..  «iif.-^ 
Im  J.  lgo3  war  dta  Taglobn  des  Maorers  sLivreStc 
des  Tagelöbiiers  2  Lin  icS.,   des  Schreinert  2Liv.»>: 
des  Schneiders  i  Liv;,  10  S. ,  dee  SoUoffers -3  Liv.« ' 
des  Schufters,  vom  Paar ,  i  Liv.  10  S. ,  der  WÜfcberln 
r-5S.,  der  Natberin  15  Sots-und  £fle».  •--.  Der  Wer*\ 
eckige  Tharm,  der  unter  Frone  I  geballt  war,  ift  FOtt< 
.  St.  0aüques^  taBoucherie  noch  ^rig.  Der  Käufer  hatt 
'  ihn  nicht  abtra|fen  lutkn  ,  fondem  an  eineii  Englüh»' 
d^r  Termiethat ,  der  niemand  bineinUIst,   und  defsti 
wegen  in  de«  Nacfabarfcbtft  ffir  den  Anbänger -wsi 
Hicohas  Flamel ,  des  berftchtigien  Alcbimiften^  gUs^i 
der  hier  begraben  lag.  —    S.  2S7  ift  ein- Verzeichnis  hi- 
ftorifcl>-  merkwürdiger  Oerter,  als  von  Molieres-  Hausr 
von  den  Häufern,  wo  Vottairtf  IflirabeaUt  Cotigntf^  Hein- 
rich IV  llarben;    Racines  Wohnung;    die  Butte  des 
Moutins,  wo   das  MMtbenron  Orteairsiir 


de  Nacblefe  zu'  dett ,  w«  andere  rot  dem  Vf.  üb^t 
diefen  Gegeriftaild  gefagt  haben,  erwarten.  Abei 
auf  eine  foJche  Unterfochung  hat  der  Vf.»  wie  ea 
fcheiot,  es  felbft  nicht  im  Emfte  angelegt,  noch  eii 
ne  folche  zu  geben  gemeint.  Ihm  genügt  es  1  biet 
einen  >n  fich  Aicht  unerheblichen  Beytrog  2u  einet 
künKgen' Bibtiötheea  obfcurorum  virorumf  durch  An« 
fuhrung  vieler  theils  rofenkreutzerfcher  Schriftea 
felbft,   theils  anderer  urit -diefen  in  eftmals  febr  en» 

J^em  Bezüge  ftehender  zu  geben ,  über  die  er  nicht 
elteh  ein  ITrthejt  fällt,  das  Rec.  Acts  zu  unterfchrei* 
ben  bereit  ift.  Oftmals  mifcbt  der  Vf.  auch  literari» 
fcbe  Netfzen  ein,  die  fowohl  über  die  erwähnte 
Schi-ift  ,  als  über  deren  Vf.  eine  dem  Literator  \¥i\U 
kominene  Auskunft  geben;  und  übrigens  von  feinet 
bekannten  B^lefenheit  ein  unzWeydputiges  Zeugnifs 
ablegen.  £r  beginnt  mit  dem  beliannten  Thumeiffef 
ron  dem ,  befenders  darcb  Khunrath ,  auf  dep  fchott 
vor  i^nep  gel egtch  Grund  theofophifchen ,  aftrologi< 
fchen  und  "magiTiLhen  Unfinns*,  ein  in  aller  Hinficbc 
fehr  klägliches  GefoÜMde  aufgeführt  worden,  das  rotk 
def  grefsen  yerirriin'g  des  menfchlicben  Wifilfens  nut 
zu  laut  zeagte,  und  welches  auch  die  nachher  hinzu^ 
gekommenen  alchemiftifchen  und  kabbaliftifcben  Stre^ 
bepfeiler  vom  Sturze  nicht  zu  retten  vermochten.. 
Denn  einen  folchen  Sturz  mufsten  natürlich  die  foU. 

f  enden  Zarten  mit  einer  geläuterten  Pbilofophie  und 
hyfik  befchlennigen.  Was  von  dem  bekannten  Böhm 
Vmtent*  Andrea  hier  vorkommt,  gehört  zu,  dem  fcooit 
bekannten.  Rec.  kann  den  Wuft,  nach  chronologi« 
fcher  Ordnung  erwähnten,  rofenkreutzerifchen  Un-» 
iinns  hier  nicht  abeVlnals  anfahren,  will  jedooh  be^ 
merken,  dafs  die  hier  «genannten  Scbtiften  leicht 
mit  fudhrerjt,  ^eÄmÖ^rs  aiis  den  netiern  Zeiten,  w«il 
fi«cb>4iiunet  hie  und  da- folche  Queer«  und  Leer- 


Sturm  verwundet  wurde  u.  f.  w.  r^  '.ünte^  4^  !•  '»  köpfergiebt,  «verynehrt  werc'en  können.    Dem  Vf.  war 


Brücken  ift  der  font  de  ta  Concorde  die  prächfj^e— ^| 
8  grofse  Schaurpiele»  und  22  kleine,  die  4.BanQra«^ 
mas  von  Paris,  Lyon,  London,  Neapel^  die  Fban«« 
rasmagorie,  die  Franconi  mit  efngefeblolTen;  man 
hat  jetzt  auch  eine  Srierhetj^?;;die,Fta|fTCs  belaufen 
fich  auf  goco;»  die  Cabriolets  j^uf^gÖQ:»  Verzeichnifs] 
der  Pcomeuaden »  fowohl  der  innen»  ^^  ris  derent/ 
feroteif '  etc.  Das  aif^babetifohe  Ven^trfchntfa  devGaflTeia 
mac^  d«r  Bcfchluft.  Der  Drifck  fftfeür  faüber,  ni\d 
trotz  der  Zartheit  der  Lettern,  nicht  angreifend 
für's  Avge.  £r  wacht  der  Druckerey  von  Cramer  (eui 
Kiel)  Ebrev    .  i 
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SvLr^i^eti,    b;  Seideh    C.  G.- ih' Mi^fr  über  deiif 

wahren  l^fprunj^  der  RofefArßi^^  de^  Fre^:^: 

midurerordens*,  Nebft  '  einem  AhäaHge  zur  G^^j 
fchichte  iet  Tempelherrn.  Igo^.  i^  S.  8^' 
(10  gr*)      •     -..  -.   .»4    -  *    •!      » -  ..    . 

.  Dem  Tit^l  des  Buches  nach  könnle  man  hier  eine> 
luritifcbe  Unledbohimg  des  umkrin.  Urfprungea  deti 
RofMfereotaer  «nd  des  Fr^ymmropordens,  und  def>»t 
fen  Enthüllung  ads  ^feifner  bekäbtmHcb  flh'  manclt«^ 


es  aiKli  iim  eia'e  fölche  VoUftändigkeit  nicht  zu  tbun, 
wc9  er  nur  bis  zu  dem  T.  i63ä  gehen  durfte,  urti  \n 
dm»i%l\^n  den  K^im  iy)  der  Ernftehung  des  Frey- 
isaurerordens  zii  finden ,  und  vsn  da  an,  neben  d^il 
ScbKften  derFreymliurer,  auch  die  der  Rofenkreutzer 
zu  verfolgen.  „Da  die  letztem  in  diefem  Jahre^; 
in  t^ngj'and  ihren  bischer  ge)irauchten  Noamen  abfchaif- 
ren,  usd  fich  SofbU^S^figfutiS  naniuen  (fagt  der  Vf« 
6«  ($9) »  fe  bedienten  fie  licfa  folcber  figürlichen  Re- 
densarten iron  Wiederaufbaüung  des  Tempels  Salo« 
xnonis  etc.  um  dieAbficbt  i/tr^j  Ordens  zu  verbergen, 
dtfF  (^)  ilch  bernacb  unter  Cromwell  durch  öffentliche 
und  gefarime  Clubbs  (bey  den.  Rofieaikreuzern  bien 
ften  lle'CoHegiö)  oder  Logen,  als  Orden  zu  dem,  was 
er  iiV'cJer  crftcn  Hälft^Mes  XVIII  Jahrhunderts  waif 
und  ibeils  »och  ift,  'ausblldete'%'  Sein  Endzweck 
war  4ind  ift  noch  (trotz  der  vielen  Auswücbfe)  Phi* 
tanthropie  wid  retigiöfe  Fr^uheit  (?)  zu  befördern«  Mit 
der  Angabe  diefer  dem  Vf.  eigenen  Idee,  welcher 
Rec.  das  Wort  zu  reden  nicht.  Urfacbe  hat ,  fcheint 
er  auch'  fich  i^ines  Verfprechens,  den  ft;aftr^»  Ur* 
lffrung<der'F4^ymaorBr  angegeben  zu  haben«  zueiitCr 
fedigen.    Ntir^Sebade;  'd^fs  ler^bey  der^feibeAimiiii« 


noch  dunkela  Gefchicbtet  wenigftena  eine  bejdejüexfe  «^teicAQ&bc  des  Urfprungs  und  Endswecks  des  Frey 
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m»i:rorordens »  fo  «lanche  Uebej  einfcblagende 
Schrift,  wie  die  des  Uiu  ü^ikolaif  und  der  Brt>/f 
ÄbiT  Fretjmimrerei)  *  (Sütnberg  b.  Grgt'tep.)  fo.'\jie  P'o- 
gcis  Rßden  über  den  Zweck  der  Frtymwreretf^  nfcht  be- 
nutzen wollte»  daäoch  befondgrs.erAere  feinen  Ideen 
über  den  Urrprung  des  Ordens ,  fo  wie  lewen  über 
Zunft-  und  Tempelherminaurerey,  wenn^  Reo.  nicht 
alles  trügt,  eine  belUmmlere  Richtung  gegeben  ha- 
ben würde.  Vom  J.  1650»  als ^in  Reiches  dieallef- 
torfjte  patriotifche  Freyiriaurerlöge  iii" London  fällt». 
beginnt»  mit  Einichlufs  manche^,,  was  von  dem' 
in  den  Freymaurerlogeh  üblichen  Ceremönfel  all« 
bekannt  iß ,  eine  Art  von  Ffevmaurer  -  Chrönik,j 
(die  gar  leicht  aus  andern  g^o^xyLckieti  Nachrich- 
ten^ befonders  aus  dei^'er^^  lUfie  der  EUufin.  des 
X'VIII  ^ahrh>  hätte  veru^hrt  werden  können ,)  bey 
welcher  e^  dem  Vf.  nicht  an  Staff  fehlte ^  feine  eige-' 
nen«  mit  unter  fehr  richtigen,  Urtl^eile  üb^r  gehel- 
ine  Gefellfchaften,  und  ihre  nahen  und  fernen  Aas-^ 
Wüchle  anzufchliefsen.  S.  9S  erwähnt  er  auch  der 
Feßlerfdien  Idee^  fcheint  jedoch  nicht  zu^iflen«  was 
4em  lin.  Fiff/jkr»  auf  das,  was  er  über  Wefen  und  Ten- 
denz der  Freymaurerey  fich  gedacht  hat»  in  der  neue- 
ften  Schrift :  Die  BrUder  St.  Sohonnis  des  Evangelü 
ßeneU.  Berlin.  1803«  un  Anhange  über  die  .Nidüig^ 
keit  der  Fejsierjclun  Kis/ontiaiiaii»  geantwortet  ift.  S. 
64  meint  der  Vf.»  man  feha  es  nicbt  gern»  wenn/Aer 
sJogenmeiJler  ein  eifriger  Kantianer  jetf^  der  in  derjißn* 
tijchen  Vhilojophie  Jein  Alles  fi'nd'e^  .wobey  ihm  jedocÜ 
nicht  jede  Loge  ganz  unbedingt  beypflichten  möch^ 
te.  In  dem  Anhange  zur  Gefchichtc  der  Tempel- 
herrn in  Spanien  und  Portugal  findet  dcrLefer  einen 
Auszag  aus  des  Grafen  Camfomanes  Differtaciones  {li* 
ßori^ßS  dei  Orden  i/  Cavatleria  iU  los  Jeftplarios  etc. 


S«  133  ^^^  <l^r  Vf.  4IUS  einem  ihm  ron  Hn.  D.  Munter 
mitgetheilten  Hefte  der  in  Rom  von  ihm  1735  in  ver- 
fchiedenen  Priratbibliötheken  abgefchriebeneti  Akten- 
ftücke^  mehrere  zum  Theü  lefenswürdige  ausgezo- 
gen» von  welchen  diejenigen,  welche  das  Zeugen- 
Verhör  der  TempeÄerrn  in  Caftilien  1310  betreue«, 
fßhr  intereflant  lind.  Eine  [Irkuntfc  zur  Gefchichte 
der  deutfchen  Tempelherrn  fchliefst  diefe  nicht  un- 
erhebliche Schrift. 
• '       ,  •*  -    .     •  .  ..       . 

.^  D^ü  s  »  E  t  p  0  R  p ,  b.  Schreiner :  Gemäfitde  der  Kind- 
heit und  des  häuslichen  Gtücks^^  von  Alofjs  Schrei^ 
ter,  i5o3^  177  s.  8-  (Gedruckt  m  EJfen,  b.  Bade- 

;  .  ker;.  (iSgr-i    .  ; 

f  Eine  wohl|femeinte  Anfprache  an  gute »  unrerdOr- 
bene  Uersen »  die  ihre  Abficht  nicht  verfeiilen  wird. 
D^R  gröfseren  Theil  nach  find  He£p  kleinen  Gemahl- 
de  nsoh.  den  in  Frankreich  fehr  beliebten  Ckaemks  de 
M&nfeme  vom  Bk>  SauffM  copirt »  •  doch  So^  dafs  die 
natioflaleAiaofer  de$  überrheinifchen  Dichters  nicht 
241  fehr  hervorfticht»  .D,Ar  ErzÄhlungm.fii^d  37;  fie 
beziehen  fich  aDe  aufTj-euden.der.Naüar  ,und  hüus- 
liehes  Glück.  .  Den  Befchlufs  macht :  ,  Das  veröde- 
te^Dürfehm,  einis  Erzählung  in  füaffüfsig^n  Jamben 
nach  GoldfinHh.  Bekamulich  lieferte  fchon  Bürde  ei- 
ne ^ereimtieNathbtUdiiiig  derfelbcHr  alUsindie  gegen- 
wärtige Ueberfetzung-AeUt.diefea;  duiich  Simplicltät 
in  Wahrheit  rührende  Gedieht  treuer  clan  Die  V^erfe 
find'indefs  nicht« iiÄmet^ütefsend  genug;  Aiicfai  finden 
fich  hin  und. wieder  andere  Uorichtigkoilen.     Z.  B« 

"  ä.  170 :      Zf^  nfickttichen  Orgy^fi  COrgiin)  eingeweilit. 
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KLETNÄ     S 

VsKsfiS^HYB  ScBKiFTBff.  jiUenhuirg ti.  Erfurt»  b. 
Schnuphafe:  Ueber  die  öffentlichen  unä  gem^nfehqftlicken  Ktr^ 
gHÜgmigen  der  Landlente.  fiin  Terf^h»  ^Poltxeydireccove«» 
AieKlchenf roundltcken  Obri^eiieii  nnd  wakren  Volks freundfn 
mv  Prüfung  vorgeltet  roü  C«  H^  A.  i|ef.  p  Bojr.  %.  (g  (r.) 
piefes  Bäcblein  iil  von  einem  fachkundigen ,  verständigen  und 
wohlmeinenden  Manne  gefehrleben»  jund  es  ift  dem  ReC  fehr 
lieb,  dnfs  auch  diefe  Sache  einmaU  u>^d  mit  (b  viel  Achtfam* 
keh  auf  dabey  mitwirkeade  kteiiie  und  grofse  Diti^e^  öffeHC« 
Uck  zur  Sprache  kommt  Schon  feit  viieHeickt- fünfzehn  und 
mc^c  Jahren  chdt  ßx%  auf  VeranlaiTung»  «einigen  Landleuten 
der  Gegend  ,  .wo  er  lebt»  den  Vorfchlag,,  ob  fie  nicht  flatt  der 
grofsen  dalelbH  üblichen  Hochzeiten,  welche  viel  Befchwerde 
und  wenig  Freude  mit -fich  führen,  zwey  oder  drey  allgemein 
me  Freudentage  iu  deii  rerfthiedenen  H6£en  ilirer  lUcchipie^f 
•inführen  könntenr  wavoii  die  Aeforgung  nach  den  Dorffchaf* 
ien  fowohlt  ;i]s;aucii  nach  den  grofson  Jljufern  in  denfelbeit, 
jährlich  abwechfein  mllfste.  Aber  das  wief  lüachte  gt'ofse 
Schwierigkeit;  und  eben  diefe  Schwierigkeiten  f&iden  Geh  äucli 
bey  der  Ausführung  der  Yoirfchlägc  des  Vrs,  dem  es  dock 
gar  laicht  an  Erfahrung  fehltf  inzwifchen  mag  fich  manches 
jji  Oberfackfen  leichter  als  ui  NiederCachfen  uivd  W^flphalen 
ausführen  laiTen;  und  in  Ortfchaften.  wo  Gutsbefitzer  find, 
die  thätig  feyn  wollen,  find  Hinderniffe  der  Einrichtung  zweck* 
mäfsiger  Tolks Vergnügungen  mit  der  wenigften  Mühe  «u  b» 
flogen.  In  der  Gebend  des  YPs  fckeinc  übrigisiis-  dor  Luxme 
mdk  weit  «ehr  auf  Um  i^erft  finj^^fÜT^i^tt  £efn,  als  m  dej? 


mmm 


C  e  R  r  F  T  E  N; 

Gegend  des  Kep.;  und  was 'Jener  von  ahßthttithee  Hhg^JMzen 
ikgt»  würde  auf  die  Lamlle«ite  in  feiner  Nachbarfchaft  nicht 
MMii  »^  wo  die  £hek>figkeic  fi»  %ui  wie  bey  den  J^indern  der 
Edelleute,  und  ftoch  weit  iRohr,  Qhhk(fter  Nittkzuftmg  Uk.  Wo- 
TDu  foli  der  Baaerffohi^.  d^r  kein  Land'hflt*  Xrau  und  Kin- 
der ernähren  ?.  Wo*  föll  er  Wohnung  finden?' und  hülfts  er 
dach  fleh  felbft  dufdi.  Co  tß 'die  Ausficht  für  die  HlSchite  Ge- 
fchlecbtsifolffefft  bl^Tso  TiglShaef  ^  Fumilie«  tu  w««dMi.  mehr 
«}s  «bfchrecluitid« .  Wft#  Von  Pelieeifa^fttätem  k^y,  i^miü^t- 
liehen  yergiiüguniqpn  der  JLandki«^  ge|a|tf7)viv4»  ^A^^fi^  de» 
wo  einmal  eine  Art  von  Polizey  auf  den  Dörfern  durca  die  Ein- 
wohner fclbft  fchon  ausgeübt  Uvird,  leichter  eiurfcinen  al$  wo 
4Mi  dev Fall  hic^ht  tft;  Und  Wieib)]  ^epSOvMr,-  -den  der  Yf.  bey 
den  Vergnügungen  der  Landleute  nicht  dulden  wilk^  surückga» 
halten,  lur^rden»  wenn  erüch  zudrängt?  Und  wer  wird  den  Ver* 
kauf  er  von  boraufchendeu  und  verfalfchten  Getränken  über- 
fi^ro»  MBd  ^vfiAge^'i^ptakF^gfVM^ffM  wo^ W  «ickt  *b- 
hplil;  auch  wurde  er  ^den  Sonntag -Nach mittag jöon  Landleu- 
ten geVn  zum  befiänälgen  Freudemaj^  19a eben, -.damit  flicht  ge- 
()>2ert,  gefoffen,  gel«f^igirei}et,'und  damit aftch  laicht  gearbeitet 
Wftrdo;  ITOA  de«i  jüdifchen  SahbtCkot^r  Wb^in»fi  veirkehrtea 
Bogriff.  »,Der  Sonntag .<*  hcifst  es  S.  y2j  t.ifl  fvtgieb^li  de» 
GenuHe  auflandiger  finnlichfn  Freuden  j^ewidmpt,  u^id  uater- 
fbheidet  fiohdien  hiedufch<?)'V<m  dem  aft}iA)irchen  Sabbat.'* 
Audi  ka>ia  Aec.  den 'Vf.  Jreirü«horn^  Ailk' «fer  boUniita  iQete« 
i&at^\e  oinf  n  Mnfemkmmetk  e4er  4o«  4(WI»  in  Ue  MMiA  gc* 
lubt  kat •  WA^  er  S.  ^ .  Kit  ^»ubc^  i^^t.  ,j      ,   . 
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DEN    16    ^AT,    X804. 
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J^ATU,RG'ESCH1CUTE. 

)f .Aü.N B BftOr  in  d.  &eimfi:beilBiKUi;t  Famam  Bai- 
.    <rai   Durci^gf  Aufti0  Gefckiehte  -dm  im  Btty#m  «te- 

1«  Sckrcmkf  der  TheoL  lund  Phiiof.  .Dt.»  Jiurpiklx- 
bajerfckeinwirkl.:|;8iftk&itb«.  Ex/brEtitult  (in 
zwey  Abdieilimfen  snk  befondem  Titefai  ab^r 
fortUufiendtfr  Seitenaabl).  XII  und  fiao  S»  wt 
1  Titelkupfer.  (2  Rtl»^-  8  grO  Zweptr  Baiud^ 
erfte.  Abtbetlang.  (b^golfiüik^  Ji.  Krüll).  j|oi. 
VIII  und  274  S.  <i  I^Un  4  gr.)  ZarcytMi  Bm- 
d«j  zweyte  iVbtheilung  etc.  J8aa.  412  S.  <z  fithlr. 
ggr.)  Dritten  und  letzten  Boiides  effteAbtaeUimg. 
(Landshnt,  b.  Krüll).  1803.  VIII  snd  272  8. 
Dritten  und  ietTUen  SaeuUs  zweyte  Abtheiiidig. 
I803«  XIX  und  372  S.  gn  8-   (2  ätblr.  g  gr.) 

JbXf .  5«  fcßf  nicht,  welch  einen  Bernf  er  zur  Her- 
ausgabe ^iner  Fftun»  Bayerns  haben  konnte»  und 
doch  wirde  diefs  nfcht  (iberflüffig  gewefen  feyn*  ifa 
das  Buch  durch  feinen  Inhalt  herüber  keine  b^frie« 
digende  Auskunft  giebt.  Nur  eine  gleich  gute  Be- 
kanntfchaft  mit  allen  Claflen  des  Tbierreicbs  kann  d}e 
Herausgabe  einer  aligemeinen  Fauna ,  nur  dte  Ax^- 
.ftellung  und  genaue  Befehreibung  einer  bedentenden 
Anzahl  'unbcfchrlebenef  TWere  m  diefcr-oder  in  Je- 
iier  Claffe,  die  Herausgabe  einer  i^eciellen  Fauna  recht- 
fertigen. Dafs  Hr.  S.  nicht  alle  Fächer  der  Zoolo- 
gie einer  gleichen  Atifmerkfiimkeit  gewürdigt  habe, 
daron  wird  weiter  unten  Rec.  den  Beweis  fuhren. 
Es  war  alfo  r9n  feiner  Seite  ein  kihnes  und  nicht 
zu  billigendes  Unternehmen,  dafs  ^  fidh  an  die  Her- 
ausgabe einer  allgemeinen  Fauna  wagte.  Ift  aber 
lA  dem  Buche  irgend  eine  Claflfe  fo  ausgezeichnet 
gut  bearbeitet,  *iind  durch  Aufftellung  wirklich  neuer 
*  Arten  dergeftalt  bereichert,  dafs  doch  wenigftens  die 
Herausgabe  einer  fp^ciellen  Fauna  Dank  rerdient 
hätte?  Rec.  glaubt  diefs  nicht.  Wohl  find  in  deti 
meiften  Claflen  neue  Gattungen  errichtet,  auch  meh- 
rere Arten  als  neu  aufgeftellt;  allein  diefe  find  fo  be- 
fchrieben,  dafs  entweder  die  Entzifferung  nnniög- 
lich  fsHlt,  od«r  dafs  da,  wo  dieBefchreibungen  bl^fler 
ausfielen,  es  fich  bald  zeigt,  dA  ttur  die  Benen- 
nungen neu  find ,  die  Thiere  felbft  aber  lä'ngft  «nter 
andern  Namen  bekannt  waren. 

Wir  Hnd  weit  entfernt,  der  Arbelt  des  Hn.  S. 
alles  Verdienft  abfprecheh  zu  wollen ,  denn  die  mei- 
-fteM  Abhamlluiigen  und  atlg'eineincfi^n'Ahmetkungeii« 
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welche  hin  und  wieder  eingewebt  find ,   geben  zu- 
weilen gnte  AuFTchluffe  und  gründliche  Belehrung, 

^verrathen  auch  den  deokenden  Kopf  und  den  pbi- 
lofophifchen  Näturforfcber ;    allein  gerade  diefe  Ab- 

'landluhgeii  ftehen  hier  nicht  an  ihrer  Stelle,  da  fie 
zur  Erläuterung  der  Thjergefchichte  Bayerns  nichc 

.^elir  als  zu  der  eines  jeden  imdern  Landes  bevtra- 
gen.  Die  befondere  Herausgabe  jener  Abhandlun- 
gen hätte  Dank  verdient,  noch  gröffsern  aber  dielTn- 
terdrückung  der  Aufzählung  der  Thierarten  Bayerns. 
Zur  Bekanntmachung  der  wenigen  wirklich  neuen 
Arten  hätte  der  Vf.  gewifs  anderswo  eine  fchickliche 

^Gelegenheit  gefunden,  ohne  dafs  es  hiezu  der  Her- 
ausgabe diefer  'Bände  bedurft  hätte,  die  noch  äber- 
die^  durch  WeitCchweifigkeit  und  oft  unndthigea 
Verweilen  bey  den  bekannteften  Gegenftänden,  zu  ei- 
ner ziemlichen  Dicke  angewachfen  find.  Nicht  fei- 
ten hat  der  y£  eine  wenigftens  hier  nicht  ftatt habende 
Gelehrfamkeit  zur  Schau  geßellt;  denn  was  follen 
theoiogifche ,  juridifche,  medicinifche  und  algebrai- 
fche  Digrefltonen  in  einer  Thiergefchichte? 

Hr.  S.  fcheint  fich  zwar  für  einen  guten  Befchret- 
ber  zu  halten ;  allein  feine  Befchreibungen  find  ge- 
fucht  und  verworren ,  und  ftehen  denen  ron  Linni 
und  Fabricius  fo  weit  nach ,  dafs  nicht  einmal  eint 
Vergteicbung  möglich  ift.  Der  Vf.  fcheint  2Ti  Scopo- 
li's  gefchuMicklofcii  Befchreibungen  befondem  Wohl- 
gefallen  gefunden  zu  haben,  denn  viele  derielben 
find  ganz  nach  diefer  Manier  abgefafst    Allein  Sco-^ 

jp^li  hat  doch  noch  mehr  Metbede ,  wird  doch  noch 
durch  die  Kupfer  zu  feiner  JEntowo/o^ta  Cflriiioli^« 
yerftändlich ;  hier  aber  ift  die  EntziSerung  der  Ar- 
ten, wo  nicht  immer  unmöglich,  doch  immer  unan- 
geuehm  und  ermüdend;  erläuternde  Kupfer  hat  das 
Werk  nicht,  und  eine  nähere  Auskunft  will  der  VF. 
der  Vorrede  zum  I  Bande  nach,  auf  an  ihn  zu  rich- 
tende Anfragen,  wegen  feiner  neuen  Arten  nicht 
geben.  Rec.  übernimmt  bey  diefer  Lage  der  Dinge» 
auch  nicht  bey  einer  unter  den  Acten,  welche  er 
weiter  hin  auf  des  Vfs  Wort  als  neu  anführen  wird, 
die  Gewährleiftung,  dafs  fie  es  wirklich  fey.  Ei- 
nen gerechten  Tadel  verdienen  viele  der  FarbenbiJ- 
nennuogen  des  Vfs.  Was  heifst  mufchetbraunt  svein- 

Ju^venfarben\  iaüfefarben  ?  Welch  ein  beftimnuer  Be- 
grin  kann  an  fo  unbeftimmte,  als  diefe  iind  mehrere 
andere.  Ausdrücke  geknüpft  werden  ? 

Doch  genug  der  allgemeinen  Rüget) ;  Bec.  eHt, 
den  Inhalt  der  drey  Bände  diefes  Buches  :anzuzei- 
gen  ,  und  behält  fich  fiir  diefe  Gelegenheit  die  Bela- 
ge zu  feihesii  Tadel  vor. 

Qq  Itt 
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In  der  I  Äbtheilung  des  I  Bandes  koniinen  die  ' 
Gaffen  der  Säugthiere,  der  Vogel  und  der  Amphi-  ^ 
bien  vor.  Die  Ordnungen  der  Säugthiere  find  gröfs- 
t^ntheils- die  Linneirchen,  theils.die  einiger  Neuern. . 
^eup  Gajttpngeh  _,find  vo^i  d«m  Vf.  lycht  errichtet, 
iiieue  Arten  nicht  aufgeJlellt,  Erläuteriingen  üb'er 
dunkle  kommen  nicht  i'or.  Von  dem  Hunde  fiiul 
S.  48  und  49  zwey  bekannte  Anekdötcben  erzithlt, 
welche  eine  fchicklichere  Stelle  in  EafPs  Naturgc- 
fchichte  für  Kinder,  als  hier,  gefunden  haben  >X*ür- 
clen..  Unfcbicklicb  findet  es  der  Vf.,  den  Namen 
des  Weibes  zum  Gattungsnamen,  und  die  Benennung 
des  Mannes  zum  Trivialnamen  zu  machen,  er  nabvi 
daher  für  die  bisherigen  lateinifchen' Gattungsna- 
men Capra  und  Oi;fi  diCr  Namen  Tragus  und  Mur- 
«lon  »n.    Welch'  eine  Neu^ungsfucht ! 

Bey  den  Vögeln  find  Ühnfe's  Ordnungen  beyb^- 
balten.  Von  der  Linneifcbeu  Gattung  FcUco  find 
diejenigen  Arten  getrennt ,  deren  Schnabel  an  der 
Wurzel  gerade,  am  Ende  aber  gekrümmt  ift,  und 
für  fie  die  Gattung  Jqiiila  errichtet,  lieber  die  Notb- 
ivendfgkeit  diefer  Trennung  mögen,  andere  entfchei- 
)den  ;  Rec.  fieht  fie  nicht  ein.  Strix  tripennis  hätte 
genauer  «befchrieben  werden  muffen,  damit  beftimmt 
werden  konnte,  Qb  die  Art  wirklieb  neu  fey.  Der 
Beweis,  dafs  die  aves  wieteagrides  des  Plinius  keines- 
^ycgs  unfere  Truthähner,  fondern  unfere  Perlhüb- 
ner  feyen,  ift  S.  137  artig  geführt.  Dafs  der  Phafan, 
(^Phafianus  Colchicus  L.)  zur  Gattung  Pavo  gezogen 
ift,  lafs.t  fich  fchwerlicb  rechtfertigen.  Der  Vf.,  ftatt 
den  Lefer.  ron  den  Gründen  zu  diefem  Verfahren 
(die  aber  fchwerlich  trifftig  gewefen  feyn  würden)  zu 
unterrichten,  erzahlt  lieber  ein  Anekdötcben,  den 
Phafan  betreffend,  aus  den  alten  Minnezeiten  ber- 
beygeführt.  Diefs  heifst  denn  doch  nicht  die  Natur» 
gefchichte  eines  Landes  aufklaren;  doch  nicht  dte 
durchgedachte  Tblergefchiciite  Bayerns  liefern !  V«ft 
Iringitla  caelebs  L,  ift  unter  den  Namen  Fringüla 
nobilis  wahricheinlich  nur  eine  Spielart  als  Art  ge- 
trennt. Linn^s  Scolopax  arquata  und  PhaeopuSf  ha- 
ben nach,  dem  Vorgange  Schäffers  den  Gattungsna- 
anen  hlumerius  erhalten. 

Die  Linneifchen  Ordnungen  find  bey  den  Am- 
phibien  be ybehalten ,   jedoch  mjt  dem  Unterfchiede, 
dafs  die  dritte,  die  Schwimmer  (Nanies)^    mit  Bloch 
und  andern  zu  den  Fifchen  rerwiefen  find.     Laurup- 
tis  Synopßs  reptitiim  iß  von  dem  Vf.  föwohl  in  An- 
fehung  der  Gattungen ,  als  auch  bey  Beftimmung  der 
Arten>  genutzt  worden.     Denn  fo  ift  hier  nadi  Lau- 
j'enti  Linni's  Gattung  Rana  in  die  Gattungen  Bfi/O, 
Rana  und  Hytaf   und  Linne*s  Gattung  Lacerta  in  die 
Gattungen   iriton,    Satamandra  und  Seps  aufgelöft. 
Seps  Stellatus  ift  von  dem  Vf.  nur,  als  er  noch  Kna- 
be war,   gefeben  worden,  diefer  Umftand  hält  ihn 
aber  doch  nicht  ab,  das  Thier  aus  dem  Gedächtniffe 
aufzuführen. .  Welch  ein  Verfahren!  Bey  denScblan- 
fen  keaimen  die  Linneifchen  Gattungen  Anguis  und 
^ioluhet  vor,  fo  wie  auch  die  von  der  letzteren  durck 
Laurenti  abgefonderte  Gattung  hJatrix.   Zur  Füllung 
des  &MflU  find  bey  SaUMOtHfrCk  macuUua  weitlitufige 


Auszüge  aus  IVurfbainii  Saiamanärotogia ,  nnd  bey 
i^airix  vtUgaris  ein  beynahe  wörtlicher  Abdruck  des 
Blumenba^lrfchert  anatomifchen  Auffatzes  über  diefe 
Schlange  aus  dem  V  Bande  des  Lichtenbarg- Voigt- 
fclien  Magazins  beygebracht.  -Nicht  aus  eigner  Wn- 
feiffchÄ'r;  nach  dies  Vfs'eigHein  Göfttfnäfiiffe;  londerrt 
..aui£  auf  das.  Wort  audfirer ,   find,  von  den  bc  chriebe- 

<  nen  Amphibien  einige  als  Bewohner  Bayerns  aufge- 
führt. B^y  einer  folchen  Behandlungsart  waren  Mifs- 
grlffc  nnd  irrthümer  ttnvermetdlich. 

In  der  zweyten  Abtheilun?  diefes  Bajides  kommt 
dieClaffe  i^  Fifeht  und  die  erfteLinneifche  Ordnung 
aus  der  Claffe  der  Infectcn,  die  Käjcr  vor.  Bey  den 
f'ifche&.find  Linn6?s  Ordnungen  beybefaalten  und  ih- 
nen n«ch  die  rön  d^n   Amphibien   getrennte,    die 

-  Schwimmer,  zagefellt.  Durch  eine  Flüchtigkeit,  die 
kaum  zu  entfchuldigen  ift,  heifst  did  Aalgtfttung  S. 
304  AnguiUa^  S.  907  ab^r  mit  Linni  Muraena.    WeU 

'  eher  ran  den  beiden  itibttanganam^i  foli  nun  gel- 
tan?  Heber  die  Fortpflanzungsweifa  der  Aale  find 
Vallisnieri's ,  Mariigli's  und  Bipch's  Mainungejt  vor- 

•  getragen.  Auf  neue  Arteii^  oder  neue  Bemerkungen 
bey  bekannten  kann  beygdiefier  Claffe  &ec.  den  Lefer 
nicht  aufinerkfam  machen.  Nach  des.Vfs  Behaup- 
ten, foU  in  dem  Bayerfchen  Landrechte,  welches 
noch  jetzt  gefetzliche  Kraft  hat',  des  fechsten  Theils 
neunter  Titel  vortreftliche  Verordnungen  in  An(e^ 
hung  der  Fifcbereyen  enthalten.  •—  Die  Infecten- 
Ordnungen  des  Vfs  find  beynahe  gänzlich  die  Lin- 
neifchen, auch  find  Linne*s  Gattungen  beybebalte«, 
einige. Fabricifche  aufgenommen,  und  neue  hin  und 
wieder  eingeführt.  Wegen  der  vom  Vf.  herrühren- 
den Gattungen,    foii  das  Nöthige  bey  einer  jeden 

.Ordnung  benxerkl  werden;  zunächft  alfo  hier  von 
den  neuen  Gattungen  bey  den  Küfern.  .  Püutarius  — 
Linn^*«  Starabani  exs^uUali  —  <\iß  Gattungen  jlti^- 

;Chus  und  Copris  des  Fabricias.    Invohulu^  —  dicGat- 

.  tung  AtuUbus  des  Fabr.  und  Ilerbfts ,    f«  wie  auch 

.  des  letztem  Gattung  Rkynchites.  Satins  —  die  mit 
Springfüfsen  verfehenen  HJiynehaeni  beym  Fabr.  Die 
Gattung  BJiyncJiophotus  iit  nach  Herbft  aufgenom- 
men, und  h^iist  bey  Fabr.  Calaniris.  Peoiias  bey  Fabr. 
mit  Pünus  vereinigt.     Jdimonia^   nach  Laicharting 

.aufgenommen,  bey  Fabr.  Goü^iicco.  Gi/mnopicrion, — 
bey  Linn^  ti^yialis,  bey  Fabr.  Mohfchus.    AUe  in 

<  diefer  Ordming  vorkommejideu  wirklich  neuen,  oder 
als  neu  angegebenen  Arten  fpecieli  anzuführen  und 
kritifch  zu  beurtheiJen,  würde  Rec,  weiter  führen, 
als  es  ihm  der  befchränkte  Raum  einer  Recenfioii  er- 
laubt. Einige^  glaubt  er  aber  doch  ausheben  zu  xnü(- 
fem.    Eine ,  bisher  ftets  mh  S.  patralUlipipedus  Liim. 

.TerwechfeJte,  ^chröterart,  kömmt  unter  dem  Namen 
S.  bifunUatus  vor.  Pilularius  Lunus  ift  Cop.  lunaris 
Febr. ,  Pü.  Melifama  aber  Cop^  emarginaU  Fabr.  JUe- 
toiofiMa  foli  der  ^Abftainmung  nach,  behauptet  der 
Vf. ,  einen  PiUmwälzer  bedeuten.  lUigers  Etymolo- 
gie, der  dieies  Wort  von  ^^ov  —  OhftabUit«:t«  f. 
deffen  Magazin  J.  S.  142,  ift  bey  weitem  yorzuzithen. 
Tragofita  kömmt  zweymal  im  Buche  S.  356  und  419 
unrichtig  ftatt  Trogoßta  vor«    Mit  einigen  ajidern 
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nn^  tiitftf  ililr  tTAreclH!  t  Ü^bt  d«r  W.  dkh  Boß.-vinij 
perda  nicht  als  di«  Üilache,  fon^m  als  die  To]gt 
der  Baamtroeknifs  an.  *  Bey  'der  Qartong  Crio'aris 
•wird  der  Trivialnbine  einer  der  Arten  dcrfelben,  der 
merdigera^  als  untaugllcfa  verwarfen,  weiter  die  £i- 
geutbümltchkeit  Aller  Arten  dicfer  Giittung,  fich  mit 
ihrem  Kothe  zu  bekle!d^n,'aasdrücKe;  jene'Art  iftdu- 
her  um  genal^nt.-  Lächerlich  dunkr  üns-der  der  Gat- 
tung Spondjftis  ertheilte  deutfche  Qattutig:s»ame  tVom^ 
detkäfer.  Der  Gi^aiifd  zu  diefer^ßenennung*  kann  un* 
möglich  erratben  werden,  6ter  ift  aber  Hr.  S. ,  ws»s 
nicht  oft  der  Fall  in  feinen  Schriften  ift,  ifo  geföllig 
ihn 'anzu^eb^n^ .  •  •  .  ^ySpofid^hwpresioiies  hatftttfor 
me  WUnaeruHgen  von  tirtef  ^ttttimg  zur  tenXerfi  btfah- 
ren  fHÜJJen*  * '-^  daher -denn- *der  Ü^ine  iPamderkäfer^ 
fioflPemlichiwird  diefe^Benennung  keine  Nacha]uniii> 
g^n  zur  F^lge  haben;  wtfs  würde  a#s  der  fyftemad- 
rchen  N^iil^h«<llit6riii' der  Naturgefchickte  -werden^ 
wenn  die  MifsgrifTe  der  Naturforfther  bey  den  Bei- 
nenntfngel¥'2tim  Ctrunde  gelegt  werden  füllten?  Des 
Laryen  der  Si>pingkafer  wird -der  Aufenthalt  im  Hol- 
ze-an  gewSefen  ,  uird  der  des  "Ei.  fahginnen^s  in  altem 
moderiHlen  E{ehei>kftämmen.  Diefe  Fingerlterge  find 
Hiebt  aus  de#  Achtzu  lalTen^^'denh  fpitrt  infiti  ihnen 
weiter  nach ,  ü>  ift  die  nähere  Beleuchtung  der  Natur* 
gefchichte  einer  Gattung  zu  höfftn;  welche  bts  jetxt 
noch  faft  ganz  im  Dunklen  lag.  Die  Folge  der  Gat- 
tungen, welche  Hr.»S.  annahio,  ift  weder  die  de* 
Linne,  noch  die  des  Fabricius,  fie  gr findet  fich  «uf 
die  Befchaffenheit  der  Fühlhörner.  Zur  Ordnung 
der  Käfer  hat  ßr.  S.  auch  noch  die  Gattungen  Foi^ 
ficnta  und  Btatta  gezogen ,  welche  bey  Fabricius  in 
der  Claffe  der  Uhwaten-,  bey  »Linn*  aber  i«  der  GffA» 
Ytung  der  Hemiptern  Sehen.  •  Nach  den  Gründen  die* 
fes  Verfahrens  forfcht  der  Lefe*  vergebens^  denn 
Gränrde  flieht  (i|er  Vf.  ^itt  der.  Regd  nicht  an  — *  lefct 
und  glftuhefi 

Des  2ten  Bandes  erfte  Abtheilung  ^ginnt'init 
einem  lefensw^rthen  Auffatze,  iti  wt^dhem  der  Vf. 
den  Begriff  von  Verwandlung  bey  den  Infecten  in 
deih  Sinne,  wie  er  noch  hin  und  wieder  genommen 
wird,  verwirft,  und  mit  Bonnet  die  verfchiedenen 
-Geftaltens  in  wek<hen  die  Infecfen  während  ihrer  Le» 
benspieriode  erfcheirten ,  fflr  Einkleidungen  erklart. 
Hienllehft  tragt  er  feine  Theorie  über  die  Erzeugung 
tfaierifcber  Körper  vor,  und  definirt  die  Erzensting: 
,,«»  htofsis  Fottwachßn  des  organifcken  Körpers  t  ist- 
^fdem  fich  an  fchickUehen  Gegenden  deffelbh%  einige  fep- 
^^ner  Theüchen  fammetn^  und  dazu  durch  den  eignen 
„B«»  des  MutUrkorpers  beßimmtf  einen  dem  Mutier^ 
,fkörper  ähnlichen^Rorper  bilden ,  -^er  4fon  diejemeine 
,9 Zeit  lang  genährt  j  endlich  aber  flark  genug  wirdt 
9<fiir  fich  felbß  zu  üben  ^  fich  davon  losre^st^  und  fein 
„eignes  Leben  unabhängig  fortfüht.**  Rec.  überlafst 
die  Würdigung  dlefer  Theorie  Fähigem.  Endlich 
▼erwirft  noch  im  Allgemeinen  der  Vf.  Harvey's 
Grundfatz:  n^omne  vivum  ex  oro,  omnß  ovum  ex  coi- 
„tu**  und  zwar  den  zweyren  Theil  deffelben  we- 
gen der  fortpflanzuBgswetie  der  Blattlaufe  im  Som- 
mer* 


•  !h  der  gegefiwSrtfjgeti  Ahäieiliilig  kommen  au* 
fiser  Linni's  Ordnung  der  Hemiptern  auch  noch  die 
erften  Familien  der  Linn6ifchen  Ordnung  der  Le- 
pidoptem,,  und  zwar  bis  Nocium  mitgerechnet»  vor. 
humi^s  Ihmiptera  werden  von  dem  Vf.  in  zwey 
Hauptfamilien  getheilt,  Halbkäfer:  die  Clafle  der 
Uhnaten  beyiii  Fabridus;  Wanzen:  die  Clafle  der 
dR/t^ngotm  .des  Fnbr»  JBey  der  Gattung  ^Fhrips  in  der 
eriberen  dieiet  Familteh ;  (.weleke  Gattung  bey  Fahr, 
aber  bey  den  Rbyngoten  untergebracht  lA)  kommen 
als  neue  Arten  vor:  mgriopkylli,  bicolor^  ieucanthi^ 
mip  leucoptera ,  von  allen  iit  aber  nur  die  Artbe- 
zeichnimg  und  der  Ort  des  Aufenthalts  angegeben. 
Ia  der  zw^yfen  Familie  kommen  folgende  neue  Gat- 
tungen vor:  Jliureocoris  und  Coriscus.  In  der  er- 
jieren  find  die  Arten  tineata,  grammica,  cucuUataf 
au/trf'aca .  und  fcarabaeoides  untergebracht,  welche 
bey  Fabr.  noch  in  der  Gattung  Cimex  ftehen,  in  der 
andern  kommen  nur  zwey^  Arten  vOr,  daucif  fchon 
früher  von^  dem  Vf.  in  den  phylikalifchen  Auffätzen 
befchrieb^n  und  von  Schäffcrn  abgebildet,  und  craf- 
ßpes  —  ^eu.  Sonft  find  in  den  verfchiedenen  altem 
Gattungen  ,4ijcfer  Familie  mehrere  Arten  aufgeführt, 
deren  iUifzäblung  Rec.  fich  zur  Eriparung  des  Raum« 
enthält.  Zumal  die  Gattung  Aptris  hat  einen  bedeu- 
deutenden  Zuwachs  ^n  Arten  erhalten,  von  welchen 
der  grofsere  Theil  aber  fchwer  -zu  beßimmen  feyn 
wird;  zur  Gefchichte  der  Gattung  hat  Hr.  S.  doch 
.einfsn  wichtigen  Beytrag  geliefert. 

Sehr  gerecht  ift  des  Sh  Klage ,  dafs  die  Ord- 
,nung  der  Schinctterlinge,  welche  in  Rückficht  auf  die 
Arten  mit  einer  gröfseren  Sorgfalt,  als  bey  den  übri- 
gen Infecten  Ordnungen,  bearbeitet  worden,  in  An- 
fehung  der  Gattungen  beynahc  ganzlich  vernachlaÄ 
figet  fcy.  Linn6  nahm  bekanntlich  bey  feinen  Lepi» 
dopt'ern  r}\ir  drey  Gattungen  on,  theilie  aber  die  letz- 
te, die  Phalaenen^  in  acht  Familien,  denen  er  befon- 
dere  Npmen  beylegte ;  Fabricius  beflTerte  an  dem  Lin- 
neifchen  Gebäude,  führte  neue  Gattungen  ein,  allein 
diefe  nicht  in  hinlänglicher  Anzahl,  und  nicht  immer 
in  dem  Gcifie  feiner  eigenen  Methode.  Borkhaufena 
Schmetterlingsfyftem,  welches  im  Wefentlichen  mit 
dem  Schifferuiüllerfchen  übekreinkömmt ,  gehört  zu 
den  heften:  denn  gute  Anordnung  und  Natürlichkeit 
kann  demfelben  nicht  abgefprochen  werden ,  allein 
es  befchwert  das  Gedächtnifs  durch  die  vielfältig  zu- 
fammengefetzten  Begriffe,  und  würde  einen  weit 
höheren  Werth  erhalten  haben,  wenn  Borkhaufen 
einen  Schritt  weiter  gethan ,  iind  feine  Familien  zu 
Gattungen  geuMcht  hatte.  Linni's  Gattung  Papilio, 
durch  Fabricius  in  zwey  Gattungen  Papilio  und  He^ 
/}9<rria  gt-bracht  •  ift  durch  Hn.  S.  in  fünf  Gattungen 
üufgelöft  worden.  Diefe  Gattungen  find  aber  nicht 
alle  von  gleichem  Werthe.  Unterdeffen  find:  di« 
Gattung  Ef^nnfj— Dickfairer,  l.\nnes  plebeji  urbico- 
lae  —  Herperiae  urbicotae  des  Fabr.,  und  die  Gattung 
Cupido  —  Schiidfölter ,  Linne's  plebeji  rurales ,  def 
Fabr.  Hesperiae  ruroAes.  Gleich  untadelbaft  würde 
die  Gattung  iF/dmctoStutzfalter,  die  Familie  Fdes  Wie« 
ser  Syftems  ieyn ,  hätte  der  V£  nicht  ja  felbige  auch 
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die  Falter  der  Fmk  (x.  'des  Wiämr'Sffftems\va£  auf. 
I^ommen.  H&ciift  iarivoUkoaunen  iind  aber  die 
-beiden  Gattungen  Kcris  — f£deUaker!iuid  fa^tito— > 
•Dornfalter.  Zu  ^r  erftern  diefer  Gattungen  und  die 
Tainili^n  Ok  C.  D  und  Edes  Wiener  Sjftems  ^tcech;. 
net.  Diefes  Verfahren  kann  aber  von  keinem  £nt6- 
mologeii)  er  bekenne  fich  eä  welcheoi  .Syftem  er 
wolle,  gut  gebeifaen  w«rd^i^  denn  hiednrch  gerie- 
tben  Arten  beyremiiien»  belebe  nach  ihrer  Verwandt 
lungsweife,  nach  dem  Baue  der  Mundtheila  und 
nach  dem  Geäder  ihrer  Fläg:ei  nicht  durch  Familien, 
fondern  nolhwendig  durch  Gattungen  fetreniu  werv 
den  mufaten.  Welch*  eine  Aeh^iUcfakeit  findet  zwk 
fchen  den  früheren  Ständen  der  Picris  ^peUo  und 
cardamines  ftatt?  Wie  rerfchieden  find  nicht  die  Pal:, 
pen  an  P.  Pol^xmaund  Jlackaon  gebilderf  Wi«  uA- 
rereiribar  ift  nicht  daa  Geäder  der  Flügel  bey  P.  Mn^- 
mofyne  und  ^a//icaf  P  Aber  felbft  die  FamUien«  we^ 
che  der  Vf.  bey  diefer  Gattui>g  annahm,  würden  nicht 
ohne  Ausmerzungen  in  Gattungen  verwandek^lM^r- 
den  können;  denn  fe  ftehet  z.  B.  in  der  Familie  5. 
P.  Polyxefi^  mit  P.  ilachaon  und  Poäalirius  vereinigt, 
welches  weder  der  Fabricianei' ,  noch^ler  Jurinianer 
'billigen  dar/,  da  zwifchen  dön  Pklpen  des  erftern 
Falters  und  den  der  letztem  beiden ,  fe  wenig  als 
zwifchen  dfem'FlügelgeÄder  derfelben  ein  üebereln- 
kommen  ftatt  findet.  Der  Gattung  Pnpilio  des  Vfs 
welche  die  Familien  H.  I.  K.  L.  des  Wiener  Syftems 
in  ficb  fafst,  können  ahnliche  Vorwürfe  femacht 
werden. 

Bey  der  LinnSIfcben  Gattung  Sphinx  find  die 
von  Fabriciüs  eingeführten  Gattungen  Sphinx^  Sß- 
fia  und  Zygaena  beybehalten.  Bey  der  erften  und 
dritten  derfelben  ift  aber  noch  dieAbfonderungneuer 
unumgänglich  nothwendig^  da  es^auftöfsig  ilt,  die 
langgezüngelte  S,  conüolvuli  mit  der  bcynahe  zun- 
genlofen  5.  Atrofos  in  einer  Gattung^  wenn  gleich 
in  abgefonderten  f^amilien  zu  dulden,  und  nicht 
minder  anftöfsig ,  die  Z.  Phegta  .und  dann  die 
Z.  ßatices  und  pruni  bey  den  Zygaenen  fiehen  z;u 
laflTeu.  Die  übrigen  Gattungen  des  Vfs  find  ganz  die 
des  Wiener  SyAem«  mit  der  Ausnahme,  -dafs  er  nach 
Fabriciüs  die  .Gattung  H^folttj  aufnahm,  mit  ihr  aber 
die  Gattung  Cojfus  des  Päbr.  vereinte ,  und  für  die 
Familie  A.  der  Schaben  des  "Wiener  Syitema,  fehr 
lobenswerth!   die  neue  Gattung  P^cA«  errichtete. 

Von  den  Gattungen,  welche  der  Vf.  wirklich 
annahm,  .kommen  .wir  nun  zu  ^enjenigep,  tleren 
Einführung  ,er  blofs  ^vorfchlug.  ,Sie  beziehen  iich  le- 
diglich auf  die  Familien  der  i^inn^tfchen  Phalaenen, 
mit  Ausfchlufs  der /der  Spanner  und  Wickler,  welche 
ider    Vf.  nicht  theilbar  fand  j    woüin  ^ber  llec.  mit 


UuniOcbe  gM^tier  M^iiiatqr  ift^rFar  ditf'fipititer  4ea 
Wiener  Syft^ms  &^  folgende  Gauongeo  yorgefcbla- 
fen;  ;i)  Satutniiit  -^  AugmfpiA^er;  die  FamiMe  fi. 
des  Wienpr  Syftems  — '  eine  gute  Gattung»  zu  den 
aber  <£.  taUt^.tc^t  mit  Unrecht  und  aus  keinem  an% 
dein; (künde,  als.weg^  ditr durclMSchtlgen  Flecken 
int  Mittelfelde. der  Fl4gi.l.  ^uig^felU  zu  fejKO  fcheint« 
d)  fiomftyi:-^  Seidi9i|fpj»\9ier ;  iw  dieffr  GaUung  fte« 
hßti  nur  2wey.,  undr^war  rgmtz  iinyereinbaVe  Arten 
beyfammea,  aiämüdiB.mQn  und  tfer^coktra,  dif^ 
letzte^re' könnte  weit,  eher  «mit  B»  jFo»  .eine  •:  eig^e 
Gattung  bilden.  3)  i-oari«»  ^^^  Streckbeiidpini;ier ;  in 
^eferOattoag^  finden  fich  die  .Spi|inecfamilien  D$ 
ü  ani  U  daß  Wiener  Syftpm's  fehr .  ziur .  UAgebüiu 
znfajBkmaagezogm »-  denn  kaiim  >  wücdet  .ftf  hinrei« 
«head  l^ewisfa»  .  feyn^  au,s  idiefen  drey  .  Familien 
4rey  GattüHgea  zu  mw^ßu.  ;  4)  Ärztin ^^  Bäven« 
^ftinnec;  ^Mcli  «iae  <Spttii^,.r  ym  «lehr  bey  ihrer 
JBrrichtiuig  auf  die  Farben  <ks  vollendeten  Infects 
a«d  auf  die  Beklejfluf^n  im.Ri^qpenftaiHle,  «Is  auf 
die  BadürfniiT^  dea  Syftems  Rückficbc  -g^nmmoen 
tft,  den^  die  S^iimer  der  FamUieif  C  und  F  de« 
Wiener  j^yAems  ünÄ  ^^ier  zufauuaengew^rfen.  5) 
(La^Müfhi  ^— -  Pclzfpinner;  ein»  .gute  GattiuiB  aua 
<len  Familien  I,  K  und  L  dea  Wian^  Syftema  zu- 
fammengefetzt »  bey  welcher  aber. doch  einige  Fa- 
xnilieQ  bey tubehalcei)  gewefen  wären«  6)  Ci9ura  <-r 
üabeifpinner»  die  Faio)Ue  S.  der  Spinner  des  Wie» 
Der  :Syftems  --  die  Arte»  turifia^  unä^fugi  kbnne« 
nber  udK  den  ü^l^rigfsn^  nicht- icereim  bleiben.  Den 
fienennungeu  4er  let^terien  Gattungen  kann  der  Vorr 
Wurf  geitfkacht  werden ,  diifa  fie  von  dea  Elgenicbaf- 
«an.  des  .nnroUettdeten  Infecta  entlehnt  find.  Fa? 
bricitts  rermled  es  nicht  niir^  derfrittchen  BenennuM- 
gen  einzuführen,  fondfra  vertictfs  fie  fogar  da,  we 
er  £e  vtn  andern  ieingefuhft.vprfand.  7)  J)¥Bpa^ 
na -^  iSichelfpinner ;  in  einer  Monographie  diefer 
Gattung  vem  dem  StafUräth  L^sfMi/res  in:  Berlin »  ift 
ihr  der  iName  PltUugierjfß  Jjeygeliagt.  Die  Gattung 
jft  richtig,  nur  ziehet  £[r;  S.  mitJUnrecrht  zu  ihr  die 
flexuta.  Wbs  die  beiden  'Benennungen  diefer  Gatr 
tüng  anlangt,  fo  kann  gegen,  die  von  l^speyres 
•Torgefcblitgene  .«iingewend^  werden,  d^fs  fie  eben 
fo  gut  «ine  andere,  etwü  die  der  Augmffimur 
des  V£s^  nls  'dieCe  bezeichnen -wüMle :  dasagenaber 
hat  fie  doch  vor  iier  Schr^mkfcien  4leai  Vöraug,  dafs 
fie  auf  Alle  4arin  entbaUanen^  Arten  pafst,  welche 
-der  des  Hn.  S.  nicht  eit^räumt  werden  kann ,  in.- 
dem  dley^Hnnln,  welche  doch  unbezweifelt  zur  ge- 
genwärtigen Galtung  gehört,  xunde  4md  keineswegs 
ÜAelförmige  Flügel  Juit. 

ifi9f  BtfMuIs  I^lgt.) 
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fic  awey  ron  de»  Vt  .4iiqr  den  Eulen  in  Vorfcblig 
gebrachten  neuen  Gatrungfn  PoeciUa  '^^  Schekkeuttf 
und  Cucuttia  «•  Kapuzeuh  iki^chtei»  nicht  ge^nz  ^ficki 
lieh  ge;frifalt  feyn«  In  der  erftem  4ind  als  Arten  Noct^ 
ferUif  apriUna  und  mnica  d^s  Wiener  Syftctms  ge* 
nahnt;  und  in  der  letztem  find  mit  den  täpvenhalßch^ 
ien  Eulen  die  holzfarbvckten  des  ^Wiener  Symm»  *rit^ 
bunden.  Letztere  Gattnitg»  wenn  iie  für  die  ItafM 
penhalfichten  Eulen  aosrchliefsend  beftimmt  wird,  sA 
nicht  verwerflich,  nur  die  einzig«  *N.  UnoHäBWÜr^, 
de  gewaltfam  mit  den  übr^en  Arten  in  V(9rWndunBf 
bMben.  Auch  find  noch  die  Gattungen  Noctua-Euh 
f&r  die  Familie  M  und  N;  Uaiena  ^  Treibeuk  fm 
die  Familie  0  und  P  und  Catocmta  —  Prackteute  fdtf 
die  Familie  X  des  Wiener  Syftems  in  Vorfcblag  ge^ 
bracht  9  von  ihnen  aber  keine  Charaktere  angegetoi 
worden.  Die  Zünsler  des  Wiener  Syftenis-wardett 
durch  den- Vf.  in  folgenden  Gattungen  untergebracht:} 
Potupogon^r-  Vielbartzünslert  mit  Nennung  der  Arten 
barbaiis  und  tentacutalis ,  es  hätten  auch  noch  ande* 
re  hiezu  gerechnet  werden  können;  Pyralis -^ Kurz- 
bartzßnsler^  hier  i.ft  nur  pingtUnalis  allein  genannt,  al^ 
lein  an  fchicklichen  Gefährten  wird  es  anchnicht  feh* 
Ien ;  t>ltfmphula  -^  Vierbavtzünslery  die  genannten  Ar» 
ten  find  po^omo^ah'x  und  nymphaenUSf  zu  diefen 
würden  auch  noch  unbedenklich  lemniUist  flratioialis 
11.  a.  m.  treten  müiTen ;  Scopula  —  Bürflenzünster ; 
Htfpena —  Langbattzünster ;  Agroicra^  Beilbarizuns* 
ter ;  Pyraußa  —  Kteinbartzunsler.  Diefe  Gattungen 
find  von  febr  ungleichem  Werthe;  überall  fehlt,  wie 
der  Vf.  felbft  gefteht,  die. letzte-  Feile,  und  bey  allen 
Eintheiiungen  werden  Auamerzungen  und  Eiafchäl- 
cungen  unvermeidlich  feyn.    -  .  .  f 

Auch  die  Gattung  der  Schaben  des  Wiener  Syr 
fiems  bat  durch  den  Vf.  Veränderungen  erlitten,  ob 
überall  mit  hinlänglichem  Rechte,  läfst  Rec.'dahiA 
geftellt  feyn.  Borkhaufens  Schabenfpinner^  die  Eulen-. 
Famile  C  des  Wiener  Syftems ,  ift' unter  dnriBenen* 
nung  Setina  —nHotteneule  zur  Gattung  erhoben;  auch 
Fabricius  führte  gleichzeitig  mit  dem  Vf.  diefe  Gat- 
tung ^in  und  jiannte  fie  Lithefia»  Allein,  iowohl  bey 
Fabricius ,  als  auch  bey  Schrank  baben  in  diefe  fonft 
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§ut«  Gattung  fidi  Arten  eingefchliehen ,  welche  wi<^j 
di^r  davon  getrennt  werden  müflen.  Die  fibrigM 
Gattungen  des  T&  find ;  Nemapogan  -r^  FadenmotU ; 
Unea — Gemeinmöite ;  SeteUa — SchnauzenmoHe  ;  Har^ 
peUa^SichelmBtte;  PlnteUa^GabdmotterStigmella'^ 
EdelmoUe.  Hr.  S.  nennt  diefe  wichtigen  und  inter« 
eflanten  Vorarbeiten  fehr  befcheiden  steinen  hikhß  nok* 
t^vellßindigen  Entwarf  eines  Bruckfiücks.**  Rec,  und 
gewifs  mit  ihm  jeder  Freund  des  entomologifcheii 
Studiums ,  betrachtet  diefe  rerdienftliehen  Bemühun« 
geh  als  meinen  fchönen  Funken  I  der,  gut  bewahrt,  zut 
hell  leuchtenden  Flamme  werden  kann,  die  ein  neues 
Licht  über  die  Wiflfenfcbaft  verbreiten  mufs. 

An  zwey  Stellen  feines  Buchs  legt  der  Vf.  das 
Bekenotnifa  ab-,  dufs  die  fSiäiflaetteflir\f (|.  derjenige 
Theil  m.  der  Zpologie  iey ,  den.  er  am  meifiien  ver- 
nachläffigt  habe,  imd  dem  er  nur  dann  einige  Auf- 
flitfdkfamkeat  fchenkte,  als  er  zur  Herausgabe  diefes 
Bn4hs  den  Entfchlufs  fafste,  weil  er  ihn  als  ergän« 
senden  Thetl  nicht  weglaflen  durfte.  Diefes  Bekennt- 
nifs  eigener  Schwäche  erklärt  die  häufigen  Mifsgriffe; 
die  unrichtigen  Beftimmungen»  Verwechslungen  und 
die  widerfpctfchende  Syn^nymte. -*  Unter  demNpi9ei| 
MlaäioLa  Lmmr  kömmt  P.  ^anira  und  deffen  anderes 
fiefcUecht  P.  Swrtina  5.  vor.  Kan.  Bofods  höchik 
waribheinlich  r.  JÜk«^  Hübner  Pwp.  f.5i2*-^i7.  Bey 
Man.  Areanim  ift  eine  der  Spielarten  diefes  Falters  für 
P.  5äfraaMj  Fabr.  gehalten,  der  doch Linn^'sP»  Her^ 
ift.  Man,  Manto  ift  P.  Iphis  Hübn*  Aus  den  beiden 
bekaumen  Spielarten  des  P.  populu  L.r  welche  Espej^ 
jetzt  .aber  duch  als' Arten  enßehet,  fii^d  zwey  A^^cn 
unter  den  Namen  P.  Semirtmii  und  populi  genyacht. 
P.'Syrinx  Borkh.  und  P.  T/ialk^  Hübn; ,  beide  SpieU 
arten ,  erfterer  von  P.  Adippe  Esp. ,  und  letzterer 
von  P.  Euphrofyne  L.  find,  ohne  von  dem  Vf.  gefehen 
worden  zu  feyn,  als  in  Bayern  einheimifche  Arten 
aufgeführt.  P.  Trivia  ift  P.  Delia,  des  Wiener  Sy- 
ftems;. Ohne  zureichenden  Grund'  wird  der  Gattungs- 
name Bombtfx  vOji  dem  Vf.  als  ei/>  mafcul^num  ge* 
braucht,  da  er  doch  fte^  von  ^tlen  Eti^tomologen 
als  ein  feminiman  gebraucht  worden  ift.  Das  Wort 
ßofxßv^  ift  zwiDr  in  der  griechifcben  Sprache  fiets, 
und  in  {der  lateinifichen  gewöhnlich,  männlichen 
Gefchlecbts,  doch  fehlt  es  in  der  letzteren  nicht 
an  Anctoritäten  für  das  weibliche  ;  wozu  alfo 
eine  Neuerung,  welche  das  Abändern  febr  vieler 
Trivialnamen  nach  /Ich  ziehen  mufste?  B.  chaonius 
ift  fi.  trepida  Esp. ;  B.  Morto  ift  B.  hictifera  des  Wie- 
ner Syftems.  Hr.  S.  kann  fich  nicht  überreden,  dafs 
Hübners  Abbildung  der  Z.  infaußa  das  wahre  Weib- 
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chm  diefer  Art  TOrftelle ,  hält  diefe  Figur  Tielmehr 
für  einen  Spinner»  and  fühj^t.  daher  felbigejunter  dem 
Namen  B.  tnfauflus  auf.  Kaum  trauet  man  feinen 
AüIgekC  t^i^n  ivan  der^leiehen  Ginge  lieft,  Eej^ 
K  chriffoi^oeäs  jftiScap#l]*S  P.pi^atä  mit  Umseht, 
angezogen ;  denn  fle  iil  Hübners  Tin.  phantasmeUOf 
wie  iich  aus  der  guten Tigur  Scöpoli's  erglebc.  B.  ro- 
boris  ift  die  Spielart  ron  B.  querciis -l^sp.  tij  f.2^<« 
B.  aniWgttUJ^eipe  .neue  Art jL.  von  der  aber  nur  das 
Weibchen,  und  fo  unbeftimmt  chararakterifirt  iil,  dafs 
die 'Entzifferung  detn  Rec.  tmmdglich  fiel.  Hep.  Fwn^ 
Ha  4ft  Espers  Spielart  der  htina  tab.  82  fig-  7«  'Btf* 
Herta  mit  dem  Citate  Natur forfeher-ni,  tab..  i.  fig.9i 
wo  aber  nichts  weiter  als  das  Weibchen  von  N«  Afir 
citla  abgebildet  ift.  Ein  doppelter  imTerzeiblicher 
MifsgrifF,  einmal  die  AnciUa  zu  Verkennen,  und 
dann  fie  zam  Hepiaius  zu  machen.  N.  IHmea  ift  N* 
Perflua  Fab. ;  N.  Jcrofhutariae  ron  Capieux  Eult  die« 
fes  Namens »  wdche  der  Vf.  zii  N.  vtrbasci  ziehet« 
ganz  rerfchieden»  und  vielleicht  neu;  N,  margod^a 
xft  N.  furea  Borkii. ;  N.  ravida  ift  N.  vuUigeraAe$ 
Wiener  Sjftems ;  N.ÄordrtiftN.cF/tfiftVdesW.S.;  N. 
lo^rMftciito  —  N.  heliaa^  des  W.  S. ;  N.  marginula*^  Ni 
'fi$sc»tä  des  W.S. ;  TV*  tortricuta — N.  candidula  des  Wie- 
ner SyfteilllL  Gnter  den  Eulen  komtnen  nech  ab 
neue  folgeMb  "sroT V  tapatfie^^  gt'ifiitf  femtfMataf  rai- 
mea^  *gnomöWi  JM&tkH'  Ofid  C.  latinum,       i  '  t 

^  Im  II  B.  2  Abth.  koiAtnen  die  noch -äbrigeaGat» 
tungen  der  Linneifcben  Phalaenen,  «nil  deftenOrdl 
nungen  der  Neuroptem  und  Hymenoptem  vor.  Ki 
der  Gattung  der  Spanner  bieten  >iem  Rec  fich  foli 
.gende  Bemerkungen  dar:  Bey  PA.  Taseiaitia  ift  Rd« 
IVls  Abbildung  der  tervinata  fälfchlich  angeführt) 
Svenn  des  Vf^  Ph.  vamaria  die  S^haiFerfche ,  weiche 
runde^  Hinterflügel  hat ,  ift ,  fo  kann  .fie  fdMtt  unl 
deswillen  die  Hübnerifche  nicht  wohl  Ce^n ,  weil  bey 
diefen  die  Hinterflfigel  eckigt  find;  Ph.buvleurariain 
die  ffiar^orltarta  Bork. ;  Ph.  manmioriUa  sulz.  ift.  eK 
he  eigne  Art,  und  daher  falfchlich  als  Spielart  zur 
Ph.  behilaria  gezogen ;  PA.  repandata  mit  dem  Citate 
der  repandata  Scopol.,  vermnthlich  Linn6*s  remutata; 
Ph.  erepuscutaria  mit  dem  Citate  aus  dem  Wiener  Sy- 
ftem,  verfchieden  von  dem  gleichnamigen  Spanner 
Hübners;  PA.  ziczagafia,  vielleicht  ein  verflogenes 
Exemplar  von  tichenaria;  Ph.  dimidiata  vermuthlich 
Hübners  dupUcaria;  Ph.dentaria  ift  Ph.  hidentata  L.; 
Ph.  bicommatai&imptuviataUübn.;  Ph.biUHeata,  nicht 
die  Linn^ifche ,   welche  des  Vfs  dumetata   ifi  f   PA. 

Eropugnata  nimmermehr  der  gleichnamige  Sp«nnef 
übners  und  Fbbr. ,  mithin  das  Citat  aus  dem  Wie- 
ner Syftem  falfch ;  Ph.  alehemittata  wohl  die  Hüb«, 
nerfche,  nicht  aber  die  Linftfeifche;  PA^opAtiato  — 
Vielleicht  pfittacata  Fabr. ,  aber  welch'  eine  Befchrei- 
hung!—  PA.  tynceata  mit  falfchlicher  Anführung  der 
tunceata  Fabr.,  welche  Lintia«  Ofellata  ift,  des  V. 
Spanner  ift  nicht  genau  zu  beftimmen ;  PA.  atpin^taf 
das  Citat  aus  Scopoli ,  fowohl  dem  Namen ,  als  der 
Numer  nach'  falfch ;  denn  N.  58O  ift  nicht  atthiopata, 
fondem  nigrata^  und  aethivpata  ift  unter  N.  58 1  be- 
fchrieben  —  aber  weder  der  eine  1  iioch  der  andere 
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Spanner  Scopoli's  kann  zur  aipinata  gehören,  wie 
v.fcho9  die  'C^erflä^HchftC  Vergleichung  zeigt;  PA. 
eusperjata  mit  dem ^ Citate  SchäfFer  icon.  XII  f.  VI?, 
.Wof«(M>ft*#berr  eine  Si^elart  von-  Uon6*<  ren$utaia  ab- 
gebijklq^ -izu  feyn  fcheint«.  Als  ne^e  Arten  kommen 
in  diefer  Gattung  noch  vor;  PA.  cinerata,  gri/eata^ 
tricotoratat  fölata,  hep&rartaf  bifafciataf  lucinata, 
ätr^ßa^a^' carbofkUOj  cariata^  tnnata  und  ßtriata. 

Bey  den  Zünslern  kommen  als  Arten,  deren  Be- 
ftimmmuag  dem  Rec.  nicht  gelang,  vor:  jutiaUs  und 
undaUs;    averfcdis   ift  vielleicht  curionaUi  Hübners; 

Ealudalis  ift  PA.  omata  des  Wiener  Syftems,  und  viel- 
^icht  die  Pli.  ptüadata  Linn£*s,    obgleich  defleii  Be- 
ichreibung  etwas  abweicht;   bey  P.  ioi^sallr w^rde 
die  mit  Unrecht  bey  JPA.  aipinata  angefahrte  PA.  ae- 
thiopata  Scop.  anzuziehen  g«wefen  feyn.     Bey  den 
Wicklern,  finden  wir  zu  bemerken ;  dafs  des  Vfs  iit- 
terdna  keineswegs   Linn^s  Wi^ler  diefes  Namen* 
fey;  da(s  die  Bezeichnm^g.der  f»mp«r«iia  auf  iliehr 
rere   bekannte  Wickler '^fle;    aa£i  bia/nguhtma  voa 
Hübiiers  flavana  «acht  verfchieden  zu  feyn  fcheiae; 
di^fs  JcopoUana»  nach  dem  Citate  zu  urtheiiea,  nicht 
die  fcopotiana  F&bv.  feyn  könne;  dafs  dt j^cano. auch 
von  Kühn  im.  XI  Stöcke  des  Naturforfchers  S.  42  be- 
fehrieben  wprden  £^.    Als  aeue  Arten  kommen  in 
dieter  Galtung  rati  ^kalybernnot  anarim,  fetpunctaria» 
terbtmioßia^  veraeana^  cinerariof  viteltiana,  alpinanot 
glarfana,  hirnndam^   tüiana  und  obfcnrana.    In  der 
Ijaicung  der  Fettermotten  Pfyclie  kommen  zwar  keine 
neuen  Arten,  vor,   allein  ein  wichtiger  Bey  trag  zur 
Qefchichte  der.  Gattung  ift  hier  geliefert.    Bey  den 
Qememmotißn  {Jineae)^  find  zwar  joiehrere  Arten  als 
neu  aufgeführt««    R-ec»  führt  fie  aber  nicht  weiter  an. 
Weil  nur  von  fehr  wenigen  die  Entzifferung  ihm  ge* 
lang.;  er  verweifet  daher  die  Entomologen. auf  cias 
Buch,  felbft,    und  wünfcht  ihnen  bey  der  Entziffe« 
ruRg  derfelben  mehr  Geduld  und  Glücke  als  er  da^ 
bey  hatte.    In  der  Gattung  der  Geiftchen  ift  keine 
neue  Art  aufgeführt.    In  der  Ordnung  der  Netzflüg« 
1er  (Neuroptera  Linn.zzSynißata  und  Odonata  Fabr.) 
kömmt  die  neue  wohl  zu  billigende  Gattung  Peria 
vor ,  in  welche  mit  Semb.  lutaria  Fabr. ,  O.  F.  Mül- 
lers Phryg.  variegataf    Phryg.  ruficms  *bvls  des  y£s 
Enum.  Inf.  auß.9  auch  eine  neue  Art  Pärla  nigra  ver« 
wiefen  worden.    Dafs  Htm.  putfatorius  zu  Anfange 
des   Herbftes   mit  einer  anderen  Farbe  auch  Flügel 
erhalte,    wird  von-  dem  Vf.  behauptet.    Ift  diefe  Be* 
merkung  richtig ,  fo  gehört  fie  ohne  Zweifel  zu  den 
intereftanteften  im  ganzen  Werke.  Die  wenigen  neoen 
oder  angeblich  n^uen  Arten^  welche  in  den  verfchie- 
denen  Gattungen  diefer  Ordnungen  erfcheinen,  glaobt 
Rec.  unangezeigc  laiTen  zu  dürfen. 

Der  IJnn^ifchen  Ordnung  der  Hymnopternt  des 
Fabricius  Claffle  der  Piezaten  ift  von  dem  Vi;  derdent- 
fche  Name  Vespe  beygelegt.  Folgende  neue  Gattun* 
g«n>konnnen  in'dieler  Ordnung  vor.  Cötlogaßer -^ 
Bmttlw^fpeinit  nur  einer  Art  C.  conicus^  deren  Be* 
ftimmung  dan  Rec.  nicht  gelang,  daher  er  von  der 
Gattung  nichts  fagen  kann.  Serphus-^SichelfcUwamzt 
auch  UerkA&imt  aur  eine  Art  S^  Inckyptetny,  wel- 
che 
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'  die  dBi  Ftbr.  Idfai.  mmehl^  iftt  vor«  In  WaUL»- 
tiaers  Faune  parifienne  erhielt  diefe  Gattung  den  Nft^ 
mefi  Erodofus,  Arge ,  eine  aus  der  zweyten  Faune 
der  Efiattvrefpen  des  Fabr.  emftandene  Gattung»,  de- 
ren Nothwendigkeit  nicht  wohl  abilufehen  ift,  wenn 
^ur  »ttf  die  Mundtheile  Rflckficht  genommen  wird. 
Die  Art  N.  7992  berJkerides^  von  welcher  nur  die  Lar- 
re  aufgeführt  ift»  wird  eingehen  müflen»  und  mit  A^ 
9nodis  9  von  welcher  Re  die  Larre  ift ,  zu  verbinden 
feyn.  Diprian — Karnrnwefftf  die  dritte  Familie  der 
Blattwefpen  dea  Fabricius»eine  Gattung,  welche  gani 
wegbleiben  konnte»  fo  wie  auch  die  Gattung  P/irti— 
SaefUeitenüefpe  9  in  welche  die  Blattwefpen  mit  platc* 
gedruckten  Hinterleibern  gefetzt  find.  —  Lmc.  eoekh 
gafler  ift  daa  Weibchen  mit  Leue.  dubia,  eine  Var.  dea 
Männchens  toa  Leuc.  darfigera  Fabr.  Der  Vf.»  welp 
eher  doch  fo  manche  überflü/Tige  Gattung  auflfteUte, 
hätte  Wohl  eine  neue  für  den  Sphex  fispes  errichten 
können,  welches  Fabr.  that,  der  fie  unter  der  Benen« 
nung  Chalds  einführte.  Weshalb  begnügte  der  Vf. 
fich  mit  einer  einzigen  Gattung  bev  feinen  Bienen  f 
Apis  curvicomis  ift  Anduna  fpiralis  Fabr. 

Des  III  Bd*a  i  Abth.  enthält,  aufaer  einer  5a  S.*  lan^ 
gen  Abhandlung — tt^fyträge  zur  Beobachtungskunß  in 
der  hlaturgefchichti  *^  deren  aufhierkfame  Durchle- 
fung  dein  Anfänger  in  der  liatwrgejchichte  zu  empfeh- 
len ift,  —  die  noch  übrigen  Infecten  Ordnungen  LiOf- 
si^s  Diptera  und  Aptera. 

Bey  den  Zweyfiüglern  des  VI«,  Fliegen,  den  Ant^ 
tiaUn  des  Fabr. ,  kommen  folgende  neue  Gattungen 
Tor :  Atric^iaf  eine  aus  der  MuscafalHtans  und  fpoUiV' 
ia  dear  Scop.  mit  Hinzufügung  der  neuen  Artfasciata 
errichtete  Gattung;  NemotePnSf  ganz  verfchieden von 
des  Fabr.  Gattung  diefes  Namens ,  hier  nur  eine  Art 
attnfoins  aufgeführt,  welche  des  Fabr.  Mutio  ichneumo- 
neus  ift  r  auch  des  Vfs  Gattung  Votucella  ift  von  der 
gleichnamigen  beym  Fabr.  gant  verfchieden,  deimfie 
beftehet  aus  Arten ,  welche  bey  Fabr.  in  den  Gattun- 
gen Stfspkns  und  Musca  untergebracht  find ;  Trupa- 
nea ,  nach  Guettnrd  aufgenommen ,  die  Arten  diefer 
Gattung  als  arcuata ,  feminationii ,  ^tmbiUatamm  etc. 
ftehen  beym  Fabr.  in  der  Gattung  Musca ;  Orthocera- 
tffifR»  wozu  als  Arten  Muse,  hcuflris  Scop.  und  eine 
neue  cinereum  gerechnet  find ;  die  Gattung  Sicus  von 
Scepol.  eingeführt,  hat  bey  Fabricius  den  Namen 
Mtfopa. 

Dem  Vf.  warvermuthlich  'Bractj  Ci  arkV  mufterhaf« 
te  Monographie  der  Gattung  Oeflrus  nnbekannt:  fonft 
wflrde  er  manche  unrichtige  Beftimmung  haben  ver- 
meiden können.    Arten  nach  mündlichen  Berichten 
i^on  Jagern  aufzunehmen ,    wie  diefs  mit  Oefi,  etapM 
N.  2291  gefchab, '  ift  unvermeidlich.     Eben  fo  unrecht 
ift  es»  in  Thi.erverzeichniflen  Infecten  imLarvenftan- 
de  aufzuführen,  wie  bey  O.  ceroi  und  noch  an  andern 
Orten:  denn  auf  diefe  Weife  mufs  nothwendigofkder 
Fall  eintreten ,  i  dafs  ein  Infect  zweymal  vorkömmt, 
einmal  als  Larve,  einmal  als  vollendetes  Infect,  z.B. 
^rge  inodfs  und  herberidis,    Bey  der  Gattung  Tiputa 
find  gute  Fingerzeige  gegeben ,  um  diefe  in  mehrere 
aufzulöfen;  weshalb  legte  denn  aber  der  Vf.  nicht 
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fchen  Fab.  ptuviaUs  L.f  und  des  Vfs  Fak*  htfetomantis 
^ein  anderer  ift,  als  die  eisuinder  näher  ftehenden  Au- 
gen bey  der  letztem  Art,  fo  würde  fie  nichts  weiter^ 
als  das  Männchete  der  erftem  feyn.  Der  Vf.  fcfatint 
nicht  zu  wiiFen,  dafs  die  Breite  des  Stirnbandes  bey 
allen  Zweyfiüglern  das  untrügüchfte  Kennzeichen  d^ 
Gefchlechtsunterfchiedea'abgiebt«  Culex  bifureatus  ift 
weiter  nichts ,  als  ein  ganz  gewöhnliches  Männchen 
TO»  Cpipiem.  ... 

Bey  den  flügellofen  Infecten  (Aptera  LtaliO  Ma« 
men  folgende  neue  Gattungen  vor }  Arctiscon ,  Eich- 
horns Wafierbflr.  Hn  S.  tadelt  Spallan^ani's  und  Eich*  * 
homs  Abbildungen  diefer  Infects ,  und  mit  Recht :  al* 
lein  eine  vortreffliche  Figur  dieies  T hierchens  ftehet 
im  VI  Hefte  des  Fueslinfcben  Archivs.  Vermüthlich 
war  lie  aber  dem  Vf.  unbekannt,  der  uns  in  dem 
von  ihm  angebängten  Verzeichnifle  der  benutzten 
Schriftftellfer  figt,  daft  jener  Heft  ihm  fehle,  Hydrach-^ 
HO*  bey  Fabr.  Trombidium;  CheUfer,  nach  Degeer  und 
GeoiFroi  aufgenommen;  die  Arten  diefer  Gattung 
ftanden  bev  Linn6  (q  unfchicklich  in  der  Gattung  PA»v 
'  tatigifif»,  als  lie  bey  Fabr.  in  der  Gattung  Scorpio  Ae- 
hen;  Cancer,  bey  Fahr.  Aflacus;  SquiUa  und  Ino,  bey 
Fabr.  Gamma/rus  ;  Triops ,  Cyeiops ,  Amyrnone ,  Now- 
plins,  Cypri^  Lyncens  und  Daphnia  nach  Müllem  auf- 
genommen, machen  bey  Fabr.  die  Gattung  MonocnW 
aus.  Von  dem  gewöhnlichen  Flufakrebfe  ift  der  Stein« 
krebs  C.  torrentium  als  Art  abgefondert,  was  der  Vf. 
anführt,  fcheint  fein  Verfahren  zu  rechtfertigen  1 
Herbft  mag  hierüber  entfcheiden. 

Die  Clafle  der  Würmer  füllt  des  III  Bd's  2  Abth., 
und  befchliefst  das  ganze  Werk.  Die  angenonmienen 
Ordnungen  find :  AtrfgufsiMerehen,  Gemeinwürmer, Em- 
geweidewürmer,  Gliederwürmer ,  SckaalMere  und  Büh- 
¥entkiere.  In  der  erften  diefer  Ordnungen  find  die 
Gattungen  ganz  die  des  Etatsraths  Müller,  mit  den 
Ausnahmen ,  dafs  die  Gattung  Trackelius  aus  einigen 
Arten  der  MüUerfchen  Gattung  Vibrio  gebildet  ward ; 
dafs  des  Vfs  Gattung  Ceratium  bey  Müller  mit  der  Gat* 
tung  Burfaria  vereint  ift ;  dafs  die  Arten  der  Gattungen 
Ecctijfa  und  Rotifer  bey  Müllern  unter  den  Vorticettin, 
und  die  Arten  der  Gattung  Vaginaria  in  den  Gattungen 
Trichoda  und  Brachuanus  zu  fuchen  find.  Der  Vf.  Aigft 
S.  19 :  „er  kenne  die  AufgHjsthiere  ebenfo  gut  als  Hr.  Hed- 
wig die  Moofe**.  Diefs  heifst  viel,  fehr  viel  gefagt,  und 
was  kann  bey  einer  folchen  Aeufserung  dem  Rec.  nodi 
zu  fagen  übrig  bleiben  ?  In  der  Ordnung  der  Gemeimuür^ 
mer  kommen  nun  keine  neue  Gattungen,  doch  in  den 
aafgeftellten  einige  neue  Arten  vor.  Die  Ordnung  der 
Eingeweidewürmer  gehörtmit  zu  den  beiTerenTbeileft 
des  ganzen  Werks,  und  in  diefem  Fache  hat  der  Vf.  ich 
fchon  früher  vortheilhaft  bekannt  gemacht;  die  einzi- 
ge hier  vorkommende  Gattung  ift  Hygroma-^  Finne. 
In  der  Ordnung  der  Gliederwürmer  finden  wirkeine 
neue  Gattung,  und  nur  eine  neue  Art  ctavata  in  der  Gat^ 
tung  Hudra.  6a/framit  der  Art  pufiUa,  ift  die  einzige  in 
dleOrdnungderSchaalthicre  eingeführte Gattuij^.  Me^ 
licerta,  bey  Linn6  Sabella;  Limnias,  mit  einer  Art  ce* 
ra^fhyUi;  UnM$  be/  Müllern  mit  Vorticellarerhun^ 
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den.  find  die  liM^  GtttuÄg»  !n  der  Ordnongdct 

Rbhrenthierc.  ^    ^  ^       .     .   , 

Rec.  fchiiefot  biemit  dicfe  lange  Anzeige  eines 
Werks,  in  wekhem  das  Gute  und.  das  Schlechte  fo 
«iemlich  im  Gleichgewichteftehen,  eines  Werkes,  wel* 
.  dies  fctnerMängel  ungeachtet  den  Natur forfchern  mehr 
bekannt  »u  werden  rerdlent,  als  es  ihnen  m  der  1  hat 
bekannt  zu  feyn  fcheinr.  Dafs  die  Herausgabe  indrey 
Vcriaesbandiongen  gefchah,  mag  daher  rühren,  dais 
die  erften  beiden  Verleger  beym  Abfatze  ihre  Rechnung 
nicht  fandes. 

L  B I »  « 1  o,  b.  JacobSer :  Tiaturhiflorifche  Abhandlunr 
'  wen  dir  hatavifchen  GiJeUSchaft  der  mj^chafun 
zu  Haarltin-  Aus  d.  Holland,  überf.  von  a  v.  Hü' 
lern,  Medicinäl-Rath  beym  kön.  Collcgio  Medico  et 
Sanitatis  u.  f.  w.  Mit  isfauberillum.u.fchwarzcn 
Kupfern.  Erfter  Band,  igo^.  126  S-  8^  1(2  R*W 
,       12  gr-)  .  , 

Die  batavifcheGefenfchaft  der  Wiffcnfchaften  zuHaa^ 
lern  hat  fich,,  wie  der  hiftorifche  Bericht  der  Gefellfckaft 
beweifet,  durch  mehrere  die  Naturkunde  betreffende 
Preisaufgaben,  ^vclche  famtlich  die  wirkliche  Verbrei- 
tung  der Kenntniffe  in  diefen  Wiffcnfchaften.  und  den 
vontder  Anwendung  zu  hoffenden  Nutzen  b^weckcni 
fowoW  um  ihr  yatefland,ols  um  alle  Freunde  der  Wifr 
fenfchaften  ein  bleibendes  Verdienft  erwarben.  In  dem 
rcr  uns  liegenden  I  Bd.  befinden  fich  mikrojkoptjche 
ßeobacktungvn  über  die  KruftallifaHon  der  U/IetaUe  ron 
A.  C.  Swaving..  Eine  eben  fo  lehrreiche  als  angenehme 
Abhandlung,  welchaeine  deutliche  Anweifuhg  der  Auf- 
lüfunff  und  Kryßallifation  der  Metalle  enthält.    Hr.  S. 
liefert  in  goverftiiicdenen  Verfuchen  das  Refultat  feinet 
Beobachtungen,  welche  durch  die  beygefügten  fehr 
fchöncn  Originalkupfer  auf  deutlichfte  dargeftellet  wer- 
den   Er  befchliefst  diefe  Abhandlung  mit  eitiigen  Be- 
merkungen  und  Vorfchriften  zum  Gelingen  dieferVer- 
fücbe,  u«d  zeigt  auf  einer  beygefügten  Tafel,  welche 
Metalle  ßch  kryftalliiTren,  und  welche  Aufiofungsmit- 
tel  fie  erfbdern,  Ueber  die  wichtige  Lehre  von  der  Ver- 
wandtfchaft  der  MetaUe  inüffen  diefe  Vergehe  immer 
jnehr  Licht  verbreiten.    IL  Anleitung,  undurchfichtige 
£ge/ffifiände  unter  dem  zuSammengefetztenMikroJkop  gf- 
höriszu  erteuchten.vondemre\ben  Vf.,  welcher  hier  ei- 
niee  nützliche  und  zweckmäfsige  Verbefferungen  des 
»ufammengefetztcnMikrofcops  mittheilt.  III.  Ueherdie 
MufionS'Tliie^e,  ift  ebenfalls  vom  Hn.  Sivavifig.  Befon- 
^ers  intereffant  für  die  Naturforfcbcr.  Auch  die  klein- 
ftenInfufions.Thier(:hen  find  Icbende^organifcbeGe. 
JchöpftJ.  die  fich  willkürlich  bewegen,  jedes  aufllofsen- 
dellJudemifs  forgfaltig  zu  vermei den fuchen.  denUn- 
;terfcbied>zwifchen  Licht  und  Finfternifs  kennen,  und 
Gefühl  vüii Furcht  und  Schmerz^u  befitzen  fcheinen.Jn 
Rückficht  ihrer  Grofse,  Form,  Durchfichtigkeit  und  Art, 
ich  zu  bewegen,  findfie  fehr  vcrfchieden.  Wegen  des 
Äufserß  kleinen  Körperbaues,  wiffen  wir  vonihre^in. 
nern.Qekonomie  fehr  wenig,    Ihre  Fortpflanzung  ge- 


ichieht  Uhr  fchnelU  und  je  kleiner  df^TUeftofi^d,  d^ 
fto  gröfser  fcheint  ihre  Frnchtbarkeitzu  feyn.  Von  der 
Art  der  Fortpflanzung  felbft  wiffen  wir  nichts  beftimm- 
tes ;  indeffen  ift  es  wahrfcheinlich.  dafs  es  bey  einige^ 
durch  Eycr  gcfchieht.  Der  dönnfte  Theil  eines  mit  faur 
lemden  Pflanzen  angefüllten ,  und  bis  auf  den  dritteii 
Thell  ausgetrocknetenMoraftcs,  die  Lache  des  Kuhmi- 
ftips,  der  Sehnerve  eines  Menfchenauges,  welcher  drcy 
W^ochcn  in  Kegenwaffer  gefaulct,  ein  Aufgufs  von  FHe- 
derblumen,ein  fehr  rerderbener  Aufgufs  verfcbiedener 
Pfian£en,und  derAufgufs  des  Pferdemiftes,  lehrten  den 
Vf.  eine  Menge  Tbierchen  diefer  Art  kennen,  die  felbft 
in  einerley  Pflanzen-Aufguffe  oft  verfchieden  warent 
und  auf  eine  fonderbare  Weife  ihrcGeftalt  verÄndertea. 
Verfucbe  über  die  Lebensdauer  dieferThierchen  zeig- 
ten dem.Vf.,dafs  einige  vort  einemAufguffe  vonverfaul- 
tenv  rohen  Fleifche  noch  am  achten  Tage  lebten.  IV..  Ge- 
Schichte  einer  merkwürdigen  ßeinartigetk  B^irufiMUg  «• 
Mundef  durch  §.  Willen\fc*  Die  Kranke  war  eine  Frau 
von  36  Jahren,  welche  diefe  kalkartige  Kräfte  an  d«Q 
Backenzahnen  hatte,  die  auf  einer  fehr  fauber  geftoche- 
nen  Kupfertafel  hier  abgebildet  ift.  V;  Bemertungenßber, 
dmi  Urfyrung  derVehne  (Torfmoore)  durch  M.  v.Marwm. 
Diefer  berühmte  Naturforfcherriaubt,  dafs  die  Entfte- 
Jhung  des  Torfmoors  vorzüglich  der  Conferva  rioutaris 
i(U:(ufchreiben  fey.welchey  r  durch  einige  Beobachtung 
gen  %u  bew:eifen  fucht.  Allein  wenn  wir  auch  die  Rieh* 
tigkeit  derfelben  zugeben:   fo  fcheinea  uns  doch  die 
daraus  geaogenenRefultate  zu  gewajgt.  Die  Con/^rroa,  die 
er  rivularis  nennt  (eigentlich^gocij^foa  RothymüCste  in 
ungeheurer  Menge  vorhanden  feyn,wenn  fie  dieHaupt- 
befiandtheile  des  Moors  ftyn  follte.  JEin  Heuwagen  voll 
davon,  würde  kaum  einen  einzigen  Torffaden  ausma- 
jchen.  Ple  ^aferi^bte  Subßanz  des  Torfs  ift  durchaus 
ganz  anderer,  nämlich  holziger  Natur,  und  kann  dahec 
nicht,  wie  t;.  MaruM  meint,aus  diefer  Con/erva  kommen» 
welche  eine,  das  dünnfte  Goldfchläger  -  Hautchen  nodi 
an  Dünne  übertreffende,  Membran  ift.  Zudem  müfste 
ja  diefe  Conferva  allenthalben  Torf  bilden,  wo  fie  wä- 
re.  Diefs  ift  aber  durchaus  gegen  die. Erfahrung,  Der 
Torfboden  ift  ein  eigener  Boden,  zu  deffen  Wiederer- 
fetzung  mehrere  Pflanzen  bey  tragen.  Z.  Bl  Ledum  p*- 
lujlre;  Myrica  Gate;    Vaccinium  uliginqfum  und  occy- 
cpccos ;  Emfetrum  ni^rum  ;   Eriophoron  polyfiachitm 
und  Vaginatum  vornehmlich  aber  SphagnAm  paluflrt. 
Alle  diefe  Pflanzen  find  daher  auch  auf  dem  Vf.  S.  i\6^ 
erwähnte  Teufels- Moore  twlKtikn  Blumen  und  Stade 
fehr  häufig.    Da  der  Fifchteich ,  an  welchem  der  Vf. 
feine  Beobachtung  machte ,  nicht  an  den  Seiten  mit 
•    Bohlen  abgefetzt  war:  'fo  läfst  fich  rauf  eine  unge- 
zwungene Att  das  fo  feb^elle  Anhäufen  derTdfferde 
aus  dem  ZuTchiefsen  des  Bodens  von  allen  Seiten  er- 
klären. —  Man  hat  übrigens  noch  nirgends  bemerkt, 
dafs  obrge  ConfeHe  auf  andeten,  eis  Torfboden«  je- 
mals T6rf  erzeugt  habd^'  W  häufig  fie  aack.  z.HS?'taf 
dem  Klevboden  udt  fiMtacyi  fich  befindet 
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STAATSJVISSEtiSCUJFTBN. 

Jena  u.  LsxrsxOf  b.  Gabler:  lieen  iU>er  Getrei- 
de -  Magazine ,  nach  ökonomifch  -  fiatißifchen  An^ 
flehten ,  Jamt  Prüfung  der  daJbey  gemeiniglich  anr 
genommenen  Grundf&tze  und  Vorjfchläge  9  wie  durch 
mniere  damit  zugleich  in  Verbindung  zu  ftetlende 
Kittel  zur  Verka^s  -  Ctmcurrenz  Theurung  und  Hun* 
gersnoth  am  ficherften  entfernt  werden  künnen.  Vom 
Jieimich  WUheUn  Schuttes ,  H.  S.  Altefiburg.  Ob«r- 
fteuer  -  Secretir.  igOS-  VI  o.  68  S.  Fol. 
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ie  in  Zeiten  der  Theurung  oft  Tchon  auf^worf«* 
ne  Fraee:  wann  find  Fruchtfperren  zweckmäfiig  und 
Getreide  -  Magazine  nüttlich?  gebort  zu  den  wich- 
tigften  Angelegenheiten  des  Tages.  Möchte  man  nur 
darüber  mehr  die  aus  Erfahrungen  gezogenen  RefuK 
täte  des  Staatsmannes ,  als  eine  auf  Hypothefen  ge* 
ftützte  Speculation  des  Dilettanten  erhalten »  weläa 
gewöhnlich  on  vorher  nicht  bedachten  Schwierigkei- 
ten fcheitert !  Der  Vf.  erklärt  ganz  befcheiden :  „fei- 
ne Abficht  Tey  nicht ,  die  Sache  zu  erfcfaöpfen»  fon*. 
dem  nur  Winke  im  allgemeinen  zu  geben.*< 

Nachdem  er  einige  Fragmente  der  Landes- An- 
halten bey  den  Athenienfem  und  Römern  mitgetheiit 
hat,  die  ihn  auf  feine  Ideen  gebracht  haben  foUent 

Seht  er  zur  Entwickeltaug  feines  Plans  üben  Man 
öfst  hier  auf  Grundfitze ,  die  einen  hohen  BegrilF 
Ton  4em  Geille  feiner  Theorie  geben,  z. B.  »in  dam 
fatute  publieek  ift  das  fatus  ron  jedem  einzelmn  Unter- 
than  im  Staate  fchon  mit  begriffen :  wird  deffm  far 
lux  durch  irgend  eine,  nach  dem  Gemeinfatze  ua4 
'Wahne:  der  Zweck  heilige  die  Mittel,  organillrte 
Landes  -  Anftalt  alteriret;  fo  ift  es  wahrhaftig  nicbta 
snehr  und  nichts  weniger,  als  Selbftt^ufchung,  wenn 
man  noch  ven  fedut^  fublicn  fpricht.«*  Auf  der  an« 
dem  Seite  ift  er  aber  wieder  fehr  nachgiebig.  Ihm 
ift ,  nach  dem  Begriffe  des  rimifchen  Rechts ,  Frey' 
heitf  die  in  allen  Staaten  geriirte ,  zum  Umfange  des 
öffentlichen  Wohls  gebdrife  Freyheit:  das  Vermö- 
gen zu  handeln»  wie  es  einem  beliebt,  fefem  er  nicht 
durch  gefetzliche,  oder  öffentliche»  oder  Privat- Ge- 
weUt ,  (alfo  nach  feiner  Citation  L.  152  D.  da  D.  R.  J. 
dttfcb  ein  Yerbredien)  udßr  auch  durch  f^htliche 
Anferfiche  anderer  daran  Toriitttdert  wird.  So  hat 
auch  der  Sklar  eine  bediaglt  Freyheit,  die  wenig- 
ftens  eHier  willkfirlichen  F?achtwlp|»efey  nicht  ent- 
*gegengefetzt  werden  kann! 

Ala  Fehler  der  Getreide  -  Magazin  *  Anftalten  be^ 
merkt  er  vorzögiich :  wenn  dem  Grundeigaath&Mir 
9.  J.  L.  Z.  1804*    Zw^ytn  Sfl0i 


a)  eine  perennirende  jährliche  Abgabe  oder  b)  eine 
Abgabe  nach  dem  Flächengehalt  c)  t>hne  Rückficht 
auf  Zinfen  und  andere  Befchwerden  d)  gegen  feftge- 
fetzte  Preife,  angefonnen  wird»   die  nicht  auf  dem 
Verhältnifie  zum  reinen  Ertrag  und  zum  gemeinen 
Bedürfnifle  beruht ,  alfo  befonders  in  Mirsjahren  oh- 
ne Noth  dem  Landmanne  läftig  wird«    Magazin  -An- 
Halt  darf  nicht  Speculation  auf  Gewinn,  fondern  nur 
Deckung  des  Mangele  und  Minderung  der  Marktpreis 
feoder  „Belebung  derYerkaufs-Concurrenz««  zur  Ab- 
ficht haben.     Das  fey  die  Linie  zwifchen  Magazin 
und  Dardanariat.    (Doch  ift  es  auch  eine  wefentlicht 
Bemerkung ,  dafs  durch  allzugeringe  Preife  der  Ma- 
gazinfrüchte die  Verkäufer  zurückgefchreckt  werden.) 
Er  fpricht  nun  I  über  die  Getreide -Handelsfreijheitt 
die  er  der  Sperre  vorzieht,  weil  durch  das  Ausfuhr- 
Verbot  ,  befonders  durch  die  „Pafsfperre*«  (wenn  ei- 
ne gewiiTe  Quantität  zum  BedürfnifTe  auf  ZeugniiTe 
ausgef&hrt  werden  darf)  nur  Schleichhandel  veran- 
lafst^    und  doch  dos  Einfuhr- Gebot  vereitelt,   die 
Concurrehz  der  angftlichen  oder  wuchei^nden  Käufer 
aber  vermehrt  werde.     Der  Ueberflufs ,  wo  er  auch 
fey ,  verbreite  fich  von  felbft  und  ziehe  fich  dahin, 
wo  Mangel  und  Nachfrage  ift«    Zolle  feyen  ein  Hin- 
demifs  diefer  Freyheit.     Doch  fey  die  Prüfung  der 
Tabellen  über  Einfuhr-  und  Ausfuhr  -  Zölle  ein  Ba- 
rometer ,    die  Urfache  zu  erforfchen  und  zu  entfer- 
nen ,  wenn  der  Handel  zu  ftocken  anlangt.    Sperren 
würden  gewöhnlich  6rft  verfügt,  wenn  das  Getreide 
fchon  geftiegen  fey,   ohne  die  Urfache,  etwa  durch 
Cotttrollirung  der  Müller  und  Becker,  zu  unterfuchen« 
und  nicht ,  wenn  es  zu  ftejgen  anfange.    Sie  wären 
ntir  dann  nützlich ,  wenn  ein  Ausland ,   ohne  Con- 
fumtibilien  einzuführen,   zum  Magazin   oder  zum 
Handel  aufkaufen  laffe.    II.  Der  Landes  -  Ertrag  düW 
fe  nicht  nach  eingezogener  allgemeiner  Erkundigung 
oder  nach  dem  Flächengehalt  der  Aecker  oder  nach 
dem  Ausraat  -  Verhiiltoilfe  berechnet  werden.     Er  will 
vielmehr ,  um  den  rawefli  Ertrag  (den  Ueberflufs)  zu 
beftiimnen,  gegen  eine,  theils  von  jedem  Feld-£i- 
genthümer,  theils  aus  der  Magazins  -  Caflc,  abzuge- 
bende verbal tnifamifsige  Belohnung ,  jährlich  Tabel- 
len aufhehmeii  laffen ,  in  weichen  A  der  Gebalt  und 
die  Befchaffenheit  aller  Grundftücke ,  B  der.Bewirth- 
ichaftungsftand  oder  die  Art  des  darauf  gezogenen 
Products ,  C  die  Summe  der  Schocke  jeder  (letreid- 
art,   nach  Abzue  der  Zehenden,  u.f.w.  D  der  Er- 
trag des  Auadruicbes ,  nach  Abzug  der  Abgaben  an 
Drefcherlohn ,  Zinfen,  u.  dgl,    E  der  wahre  Ueber- 
icbafs,  nacli  Abzug  des  SnaoMi  -  Getreidaa  und  Haus«* 
£a  be- 
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Bedarfs ,  mit  Ruck/icht  auf  den  Mehlgehalt  der  Kör- 
ner»  angegeben  und  berechnet«  dfimit  aber  F  das 
Confumtions-Bedürfnifs  des  Orts,  das  ift,  was  die» 
welche  keinen  reinen  Ertrag  übrig  behalteoi,  für  Jidi 
ftKrauchen^  vecglicfaen,   mithin  der  wahtfch^inlich^ 
Mangel  oder  Ueberfchurs  aasgemittelt  werden  könn- 
te.     Hiezu  käme  dann    G  eine  Einfuhr- Verkairfs« 
und  Einfatz-Controlc  über  jedes  Döff.     (Sokhe  Ta- 
bellen jährlich  für   ein  ganzes  Land,  was  für  ein 
Aufwand,    welche    ungeheure  Mühe!    Die    gröfste 
Schwierigkeit  aber  ift ,   dafs  eine  allgemeine  Ueber-. 
ficht  alsdann  erft,  wann  ausgedrofchen,  alfo  zu  ei- 
ner Zeit  möglich  feyn  wurde«  wenn  ein  grorser  Theil 
des  reinen  Ertrags  fchon  wieder  veräufsert  ift.   Und 
hätte  man  auch  einsurerläffiges  AefBlrat;  fo  ift  doch, 
ohne  den  Zufammentritt  mehrerer  Fürften,  in  fchmah« 
len  Strichen  Landes»  die  in  beftändigem  Verkehr  mit 
dem  Nachbar  find,  unddeflen  reinen  Ertrag  zum  ihrt« 
gen  rechnen,  oder  die  von  einem  andern  Lande.uur 
fchloflen  von  deifen  Verfügungen  abhängen  t  oder 
wenigftens  weit  entfernt  vom  Hauptlande.  Hegen  y  die 
Anwendbarheit  nur  precir  oder  unükogUcb,  wiedi^ 
Erfahrung  bey  Aar  letzten  Theurong  gelehrt  hat«  lU^ 
Das  Confumtions-Bedürfnifs  fetzt  eine  Vergleicbung 
des  (reinen)  Ertrags  mit  der  Quantität  der  Confum- 
tion,  nach  der  Verfchiedenheit  der  Confumenten,  und 
mit  Rückficht   auf  die  Fremden,  voraus»     Alsdau|i 
lafle  fich  die  Frage  beantworten :  wird ,  oder  eigent- 
lich :  ift  im  Lande  das  ^  was  man  darin  braucht,  er- 
baut ?  Die  Conrumtion  ift  ilim  entweder  die  beftimm- 
te«  gewöhnliche,  oder  die  unbefttmmte,  welche  Vor- 
cätbe  auf  nngewifle  Fälle  erfodert.    Das  Erbauen  ei- 
ner gröfsern  Menge  von  Frucht ,  die  Induftrie  über- 
iiaupr,  mfilTe  erft  auf  alle  Weife  befördert  werden*  Di^ 
Marktordfiong,  welche  der  zoerft  kaufenden  ärmeren 
ClaiTe  ihr  kleines  Bedfirfeirs  gewöhnlich  theurer  ma-^ 
che,  als  den  zuletzt  concnrrirendenBeckem  .und  Au^ 
käufern ,  verdiene  eine  den^  Fortfcbrttten  der  Cultur 
gemäfse  Revifion.    So  auch  Gemäfs,  Waagen -Müh- 
len-   und  Becker- Ordnung.     Ueber  das  ringefetztc 
Getreide  fey  Aufficht  nöthig,    damit  es  nicht  de« 
Schleichhändler  zu  Theil  werde.     Becker ,   inländi- 
lebe  Aufkäufer  follten  das  auf  dem  Markte  erkauftf 
Getreide  nie  aus  der  Stadt  fchaffeii  dürfen.    Dem  Aui^ 
läffder  fey  nur  gegen. ein  anderea-importirtea  Bedfirf- 
Äifs,  z.B.  gegen  Holz,  Getreide zo  vertaufchen,  oder 
raf  ein  fehr  beftimmtes  g^richtlicfaca  Zeognifs,  (wo- 
tey  ehie  fehr  pfinktliche  umd  muhfame  Controle  voi;- 
gef^hlagen  wird.)    Die  Einfcbrankung  des  Getreide- 
Verkaufs  auf  die  Marktplätze,  fey  hart  pnd  zweck- 
widrig.   Ein  Getreidemarkt  foHte  wöchentlich  zum 
Erkauf  des  wechfeifeitigen^Confumtions  -  Bedörfniffes^ 
und  jährlich  zweymal ,  im  November  «nd  im  Juniu^i, 
zum  Handel  tn  gros ,   für  die  Aufkäufer ,   auch  zur 
Ausführe ,  erft  in  den  Haupt  -  zuletzt  in  den  Grenzr 
ftädten»  gdialten  werden,  wenn  retner  Ertrag  fibrig 
wäre.    2^  dem  Ende  fey  eine  Importmtüms  -  Ordnnmg 
{»der  ein  Viftrag  mit  den  Bauern  nöthig,    wenn, 
md,  wo  m5gUi£,  wieviel  fievon  ibreitf  ireioen  Er- 
trag «of  di^-Mätkice  z^m  Vcirluiiif  w^Dij^eiis  kdft- 


gen  follen;   wozu  die  Grenzdörfer  zoerft  zn  fitdern 
.  wäreh.  7 

Das  Veritältnifs  des  Magazin  -  Contingtnts  der  Ein- 
zelnen zu  -befllmmen ,  fey  fchwer^  Man  müfTe  auf 
örtliche  lUinftäydo^  auf  Aecker  und  Cetreidemaafs, 
auf  den  reinen  Ertrag- und  auf  die  Confumtion  fehen. 
Ja,  eamuife,  aufser  foiehem-  und  dem  grafsern  Im- 
pOrtsfions  -  Contingent ,  dem  Landihann  auch  noch 
zum  freyen  Verkauf  im  Inlande- oder  Auslande  etwas 
übrig  bleiben.,  Freye  Felder  konnten  mehr  abgeben, 
als  feh^  befchwerte.  (£s  fteckt  aber  darin  auch  ein 
gröfseres  Capital.)  Er  nennt  Magazin :  „eine  Samm- 
lung flberftöfliger  Getreide- Vorräthe,  um  folche  nach 
Wunfeh  brauchen  zu  können.««  Ueberflufa  fey  nur 
daj  wenn  mehr  erbaut  ift,  als  die  Nothdurft  erfo- 
dert. Deckt  aber  der  reine  Ertrag  nicht  die  unbe- 
ftimmte  Confumtion ,  fo  entftebet  Mangel  und  Theu- 
rung;  fehlt  es  auch  an  der  beftimmten,  Hungersnoth. 
(Theunmg  entftebet  oft  durch  zufällige  Omfiände 
plötzlich  ^  durch  Aufkauf ,  oder  durch  Furcht.)  Die 
Sammlung  und  Oeffhung  des  Maj:azins  follce  Theu- 
rung  und  Nothftaud  nicht  erft  abwarten.  Hungers- 
noth fey  in  einem  g«|  verwalteten  Staate  nirht  denk* 
bar.  Doch  heifst  es :  wenn  die  Polizey  durch  die  er* 
Wähnren  Mittel  das  richtige  Verhältnifs  nldit  herftel- 
len  könne;  fo  lege  fie  alsdann  Maga:une  an,  um  die 
«nbeftimmte  Confumtion  auf  ein  Jahr  in  Kömern  und 
auf  ein  Jahr  in  Mehl ,  höcbftens  auch  eiii^fiTheil  der 
beftiounteo Confumtion  zu  decken.  (Wie aber,  wenn 
der  reine  Ertrag  nicht  mehr  zureicht,  und  die  Nach- 
barn fperren  ?)  Das  Magazins  -  Contingent  mülTe  ein 
Jahr,  .Cechs  Monate  wenigftens ,  creditirt  und  alsdann 
nach  dem  Mittel -Marktpreife  des  Jahrs  vergütet  wer- 
den. (Alfo  nicht  nach  der  condicti^ne  ,trjitieiaria  f)  Se 
fetze  das  Magazin  keinen  Fonds  voraus, 'weil  auch  die 
Einwähr  bey  dem  beftändigen.  Wechfel  nicht  merk- 
lich fey(?!)  Sonft  müfte  die  landesherrliche  Caffedea 
Vorfcbufs  leiften  und  die  Landfchafts  -  CaflTe  den  Ver- 
luft  tragen« 

Man  foHteAmts  -Stadt-  und  Dorf$- Magazine zn- 
gleich  anlegen.  Diefe  beftehen  in  einem  Theile  des 
reinen  Ertrags,  den  jeder  Bauer  aofhfbeu  »ufs,  da- 
mit vom  Staate  darüber  difponirt  werden  könne«  (Ei- 
ne durch  die  Erfahrung  bewährte ,  oft  allein  fchon 
ausreichende  Anftalt.)  Amts  •  Magazine  mäfsten  halb 
im  October,  halb  im  December  von  den  Arnfsunter- 
thanen  und  UnterfaflTen ,  die  reinen  Ertrag  haben, 
nach  deflen  Verbältnifte,  frey  zufammengeliefert  und 
in  grofsen  Qeu^fsen ,  zu  3  bis  10  Scheffel  (!)  nachge- 
meifen  wec4»n;  Auch  eingef^tea  Getreide  könnte 
zum  Magazji».  gekauft  werden.  \  Die  Magazine  mufs- 
tda  einander  unterftützen.  Mit  dem  Januar  wurden 
fie,  Ifn  Wocbenmarkte  fiSr.  alle  Bedur^if/^käufer, 
täglich^  aber  für  die  Cenfumenten  avs  dem  Amube- 
zirk  geö^fnet^  W»^  nicht  .verkauft  werde,  das  fey 
auf.  dem  Fruchtmaria  öffentÜfih  zu  verweigern,  oder 
beifer  färi  kii^ftiges  Bedürfuifs  ,zu  Mehl  zu  machen. 
Beym  Verkauf  fey  ein  ittkgazinkgild  t  etwa  igr.  auf 
den  Sebi^e)  Korn ,  zu  rechnen.  Denn  da  die ,  ^A- 
ite  J:ti]ia|i.  Ertrag' äbrig  liaben»  fttr.dasliaportation^ 
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Staats  y  forgen»  to  könnten  die ,  wekhe  foykl  nicht 
baaen,  um  doch  auch  etM'os  zu  thun»  etnen  Theil 
der  Koftcn  iibemehmefl.  Dfe  Buden  könnten  geniie- 
thft,  ftattdüs  Mietbzmfes'köniite  eine  Steuer  erlaflem- 
werden.  (Aufwand  und  Verluft  ^  znm$i  beyok  fcbnel- 
Ibn  Wechfel  der  Preife ,  ftrbeifien  den  Vf.  wientp  zu 
kümmern.  Die  Koften  der  Einnahme,  der  Aitf&cht, 
der  Berechnung,  des  AusmeiTens ,  der  Eindarre  und 
des  Mauf^^ft'afses  find  aber  noch  gf&fser  beym  Mehl^ 
Magazin ,  «nch  wegen  der  FäfTer,  der  Trockeflbödenf 
des  Hin-  und  Herbringens,  desA^angs,  des  Unter« 
fchleifs  und .  des  Verderbens^  Er  gedenkt  nicht  des 
Verfuchs,  da^  Getreide  durch  die  Darre  haltbar  zu  mi^ 
chen ,  wovon  du  Hamel  du  Monceau  eine «  ron  TietZf^ 
Leipzig  bey  Junius  1768  ^berfetzte »  Abhandlung  ge» 
fcbrieben  hat.)  Der  Vf.  rdth ,  durch  Agenten  ron 
entfernten  Landern  Naehricht  iber  die  Aemten  ein» 
zuziehen,  wie  die  Kaufieote  beym  Zucker  und  CafFee^ 
am  Theurufiß:  voreuss^ufeben  und  zu  vtffhdten«  Fikr^ 
ften  follten  f^h  die  Mitnde  biefen ,  gmz  als  Lmldes^ 
tSter  handeln,  und  tfus  ihrer  Pelivik  alle  die  Anftri- 
che  entfernen,  die  auf  dis - Vierhälfnifa  vom' IMtttter^ 
lande  zur  Kolonie  und  auf  eine  tifreattkäf  hinwei* 
fen,  diemit  dem  Charakter  def  Monfcbenliabe  Hitr 
zu  fehr  im  Wideffjprncbe  flehen. 

Man  fteht  fchon  aus  iliefem  Auszogo,  daf»  be- 
kannte Dinge  mit  frommen  Wünicheii  durchiochten> 
find.  Ueberhaupt  vermifst^  man  ein«  klare  Anficht^ 
ond  die  Sprache  ift  fdiwerfkllig.  «,Bed(irfende  Con- 
fnmtibilien**  oder;  ,,das  ihm  bedfirftige  Cotifumti* 
bei«*  ift  nicht  richrig  gafagt.  Im  121'  $•  heifst  es ; 
„Faft  Tollte  man  glauben ,  die  Fichtifche  Theorie  Tom 
Ich  iey  allenthalben  in  .der  Tageserdnofig ,  weil  je* 
des  Individuum  —  nur  fich  für  fich  intereflirtj  und, 
fo  zu  fagen,  allenthalben  individgelle  ^condJfle- 
ments  -  Syfteme  bemerklich  werden  l** 

Ca. 
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DfissELDORP,  b.  Schreiner:  Ideen  Über  die  Or- 

ganifktion   einiger  untern    Staatsgewalten  f,    und 

verfehiedine  darauf  Bezug  habefade   QegßnßÄnde^ 

mit  Ruckficht  auf  das  H^zogthuiK  Berg»    Vo^ 

Karl  Fteylmrm  von  Proff.  x8o3.  Vill  V.  136  S.  8- 

Diefe  Sdirift  befteht  aus  drey  Abhandhingen.  - 1; 
Ueber  die  Trennung  des  ^^ufitz-  und  Adminifirativfor 
ehes  bey  dem  Landßettint  und  die  ISjodificalionen »  u^eir 
ehe  fokke  ,im*4er  gegenwärtigen  Verfoffemg  veranUtffen 
lUmnee.  'W  jfedem  Amte  des  FlerzrfgAttiAs  Bergbfr. 
Anden  fich  1(;sh^r  >wey  f<)genanmie  Jfirfsdjctiönsbe- 
amte,  welche 'uiciMnuv  die.ejgenÜicne  Gericht$har' 
keit  ausübten,  Condeim  fochmoch  in  ihr^m  Amube- 
zifke  die  Verwalttingsgefthfifte  zu  tpeftyrgen  hatten. 
Die  Grenzen  ifateriieiderfeftigM  Wtitungskreife  wai^ 
reu  "ziemlich  unbeftimmt ,  und  da ,  wo  fie  zufam- 
menwirken  follten,  entftand  nach  des  Vfs  richti- 
ger Meinung,  aus  der  gemeinfchaftlichen  UfehahTT 
lang  der  Gefchüfte  kein  Vortheil  ffir  diefr^  und  w^hl 


eher  KachtbeiL  Er  M4igVdahe#T0r,  die  Admini-% 
ftratiT-  und  PoUsaygdchttfte  von  den  Jaftizgefch^f« 
ten  zu  trennen ,  and  weifet  fowohl  dem  Adminiftra<» 
tiv  •  und  Pblffzeybeamten ,  als  dem  Juftizbeamten  üi^ 
nen  Gefchaftskreis  an.  Die  Art ,  wie  der  Vf.  dia-r 
fes  thut ,  hat  Rec.  roHkommen  befriediget»  Befon* 
ders  iftRec,  um  denr  von  dem  Vf.  angeführten  Grun- 
de willen»  mit  ihm  etnTTetftanden »  dafs  das  iamt- 
liche  Vormondfehaftawefen  9  wenn  es  gleich  nach 
richtigen  Grondftczen  mt  dei»  AdminübatiTgeCchäf- 
ten  gebort,  dennoch  drai  Juftizbeamten  überlaiFen 
bieten  folL  Die  von  dem  Vf.  vorgefchlagene  Tren- 
nung der-  Verwaltungs  -  und  Juftiz  -  Gefehäfte»  fcn 
zweckmäfsig  fie  im  HerzogthunM  Berg,  und  übec» 
All  feyn  mag  9  wo  die  Amtsdiftricte  einen  betracbll* 
chen  Umfang  haben  4  würde  doch  in  kleinen  Aonih 
fern »  deren  es  in  Franken ,  Schwaben  u.  f.  w.  fo  vie^ 
le  giebt,  aus  leicbt  denkbaren  Gründen«  keine  Ajh 
Wendung  leiden.  D.  Ueber  fixe  Bejoidungen  9  unentr 
geldUdie  ^uftfZffiege  unA  die  QfuUm  des  dazu  nötki^ 
gen  Aufwands.  Der  Vf.  vertheidiget  mit  Grüfiden« 
die  gewifs  alle  Aufmerkfamkeit  verdienen»  4ie  un« 
entgel^icheQerechtigkekig^flege»  nnd  die  fixen  Be* 
foldungen  gegen  das  Sporteifyftem.     Zur  Verdrän* 

Sung  djefes  letztem  ,  und  zur  Befoldung  des  zur  Ju- 
rzpflege  nöthigen  Perlbnals  fchligt  er  Einregifirir 
rungf'  und  Jn  gewifli^n  Fällen  StenipslgtbShren  vor^ 

^  tmd  giebt  die  Modificatioaion  im»  unter  ^If^akben  die* 
ürtbe  eingeführt  werden «  nnd  2».  dem  beabfichti^ 
ten  Zwecke  einen  hinreichenden*  Fonds  abwerfen 
könnten.  Rec.  fchlieftt  aus  dem ,  was  der  Vf.  fagit 
dafs  im  Herzogthume  Berg  noch  keine  fialdie  R^gjr 
ftrirungs-  oder  wie  fle'der  Vf.  auch  nennt»  Mu|% 
tionsgeb^hfcn  bef  Kauf  -  Taufch  nnd  andern  Conr 
tracten,  durch  welche  das  Grundetgentbum  oder  der 

^Belitz  einer^fiacbe  auf  einen  andern  übergebt,  ein- 
geführt feyn  mülTen;  und  daher  liefse  fkh  vielleicht 
fai  dlefem  I^ande  eher  als  in  manchem  andern  ein 
folcies  Surrogat  jfür  die  Gerichtsfporteln  unterftel- 
ten.  In  manchen  Ländern  find-  aber  dergleichen 
abgaben»  fo  wie  auch  Stempelgebühren«  jchon  in 
Uebung^  und  hier  wdrde  es  alfo  unmöglich  feyn,  ei^« 
nen  Gebrauch  von  dielen  Vorfchlägen  zu  machen« 
wenn  fie  nicht  zur  gtofsen  Befchwerde  der  Staac% 
bürger  gerei^en  folken.  Vielleicht  dürfte  es  fich  Hl 
manchen  deutfchen,hefonders  kleinern,  Staaten  woU 
der  Mühe  lohnen  ,  etwas  genauer  nachzufehes»  9^ 
nicht  wirklich  fchon  Abgaben  beftehen,  von  wek 
che»  in  der  Partikulargefchichte  des  Landes  nacl^ 
j^ewiefen  werden  Haiin «  dafs  ihre  urfprüngtiche  B^- 

'^n^nMnlg  war,  deuiLandesherm  die  Mittel  zu  lieferiu 
. die  Koften  der  Juftizpflege  "zu  beftreiten.    Sind.  fodP 

.'che  Abgaben  vorband^ ,  wartmi  follen  fie  nidM 
Yorzfiglich  ihrem  Zwecke  'gemäfs  verwendet  wer- 
den ?  Es  ift  nicht  zu  wide^fprechen ,  was  der  Vf.  ^ 
63  fagt,  dals  aUerdings  ebne  Abgabe  2ur  l^terba)- 
tuiig  des  Perfonal?  f^  «e  ftfAtb^Aeg»  Itott  fitekil 
dürfe ,   weil  jeder  Bürger  die  Pflicht  übernommen 

"^äf,  zif  denAnftalrcH  beyzutragen,  welche  zur  Siehe* 

.rungdesEigenthums  dienen«    Allein  man  mufs  doch 
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erft  mterAidieii,  ob  der  Mirtfef  utAt  Uktm  wirklich 
feinen  Beytrag  leiftec  SoUcea  unter  den  fo  mannich- 
ftUigen  Abgaben ,  die  in  verrchiedeneii  Staaten  her- 
kömmlich find,  keine  feyn,  die  eigentlich  den  Zweck 
hätten,  die  Mittel  sur  Befoldiutg  der  JuAizbeamieA 
zu  liefern ,  und  die  auch  ohne  die  Gerichtsfporteln 
zu  diefem  Zwecke  hinreichend  wären?  Der  V£  wiU 
die  Koften  der  unentgddltchen  Juftiz^Uge  den  Do- 
ihänengefällen  nicht  aufbürden  •  weil  dtefe  Einkunft 
te  fchon  zu  fehr  ihre  fixe  Mbsimung  hätten.  Die* 
fcs  möchte  auch  in  manann  Territorien  unbillig 
feyn ,  in  manchen  aber  nicht»  Die  V[erfchiedenheit 
der  Verfaflungen  und  der  bereits  befiehenden  Abga- 
ben mufs  hiebey  berückfichtiget  werden.  Hec.  hat 
fich  überzeugt,  dafa  In  einigen.<ieutfchen  Gebieteti^ 
das  fogenännte  Ungeld  ron  jeher  in  einer  genauen 
Verbindung  mit  der  Criminalobrigkeit  üaud ,  und  z^ 
Beftreitung  derCriminalgerichtskoften  beftimmt  war. 
Wie  unbillig  Wäre  es«  in  einem  folcheu  fierichtsbe« 
lirke  eine  neue  Auflage  zu  Beftreitung  der  Criminal- 
gerichtskoften  einzuführen,  und  wie  billig  hiuge- 
gen ,  dafsi  wenn  z.  B.  das  Ungeld  zehnmal  mehr  er« 
trüge  als  die  Crinünalkofte|i  erfodern,  aus  dein  Ueber- 
fchttfle  das  Juftizperfonal  befoldet  würde.  HL  Vtrti^ 
nigwt^  des  Cioü  -  RrferendariaU  mit  dir  Lehramßatt 
der  juriJHfchm  umd  Camerot -  Wiff^ahoften.  Rec.  will 
siicht  in  Abrede  ftellenp  dafs  mit  dem  Ciyilreferen- 
dariate,  wetchea,  nach  dem  Vf.  aus  Rechtsgelehrten 
ieftehtf  an  welche  gerichtliche  Verhandlungen  von 
Cen  BMmtcn  zu  Abfaflung  der  Urtheile  in  erfter  In- 
ftanz  etngefchickt  werden,  eineLehranftalt  der  Rechts- 
and Cametalwiilenfchafien  rr rbunden  werden  könn- 
te. Doch  möchte  die  Ausführung  diefes  Vorfchla- 
faa  ittit  manfh-m  Schwierigkeiten  rerbunden ,  und 


nicht  okie  einen  «erklklien  Aüfwani  de«  Schul- 
ftinds ,  defien  Kräfte  hier  nicht  angegeben  find ,  zu. 
realifiren  feyn«  Da  der  Vf.«  wie  billig«  fehr  auf  die 
Bildung  der  Beangikten  dringt,  und  das  Juftizfiich  vom 
edminißrativen  trennt«  wodurch  die  Jufiizbeamten 
Mu&e  erhalten,  £ch  ihrem  #ache  Torzdglich  zu  wid- 
men ,  fo  foUten ,  wie  «ns  dünkt ,  bey  einer  ttAAem: 
Einrichtung«  die  Juftizbeamten  die  Urtheile  erfter 
Inftanzwiohl  felbft  abfaflen  können,  und  daaSpcach- 
coU^um  nach  und  nach  überflüflig  werden. 

A— E. 

'  LEirsiG,  b.  Fleifcher  d.  j.t    OU  OrganifaHm 
'  der  Cofmrff-  Saalfeldifcheu  Lamde.    Eriter  Band. 
X803.  140 S.  8.  (16  V) 

Die  allgemeine  Einleitung,  fo  wie  daä  derfelben 
beygefügte  Actenftück ,  bezieben  jGch  rorzüglich  auf 
die  Hinderniffet  welche  bey  der  neuen  Organifa tion 
der  Fürftl.  Coburg -»Saulfridifchen  Lande  vorgekom- 
mea,  und  erregen  in  fl|  fern  nur  ein  befchränlues 
Interefle;  ein  weit  aUgeaaeineres  hingegen  die  In* 
haltaanzeige  deffen ,  waa  die  folgenden  Bände  ent- 
halten feilen«  Denn  wis  man  fonft  in  Lehrbüchern 
der  Staataverwakuig ,  als  Anleitung  und  VorCcbrift 
zu  künftigem  Handeln,  vorgetragen  findet,  das  foU, 
als  wirklich  fyftematifch  ausgeführt ,  nach  einzelnen 
Abtheilungen  und  Rubriken ,  roüftändig  dargeilellt 
werden.  Eine  Zulage,  die  nicht  allein  denGefchäfs- 
mann  und  Gelehrten  ••  fondern  euch  jeden  Weltbeo« 
bachter  zur  AufmerkÄmkeit  feizcn  mu£s,  und  bis  zn 
deren  Erfüllung  wir  uns  eine  umftändlichere  Beurthei- 
lung  deflen ,  was  diefer  einfichtsrolle  Staatanunn  ge* 
leif^t  l|at ,  nut  Vergnügen  vorbehalten^ 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


ftTAAVtwissBescnArYzn.  Ohn«  Dmckort  ani 
Verleger:  FreymutkigB  Bemerimngen  über  Atmofm  -  jiwflaltm 
md  Amen  -  FerfirgHng  nebß  amtfukrkmren  VorfMügen  mt  V^t- 
hi^fermg  dwielhtfu  ito3.  58  S.  f.  Ugt.}    Dieias  m  Psrtgra- 

ßen  verfaCItte  Schriftchen  «ntluU  die  Grundiinien  über  die- 
LOegenfUnd,  und  weicht  von  den  gewöhnlichen  Vorfchrif- 
30  darin  ab ,  daft  die  Armen  -  Ordnung  (J,  4)  weder  als  eiti 
weiff  der  SuuxtslitmshaUmgswinhfihaft ,  noch  als  eine  Po/t«cy- 
rnktAt ,  noch  alt  mm  fVefk  der  tmgenbUckÜckm  Rührung,  fon- 
iera  Tielaoehr  als  ,.e'm  und  bey  weitem  der  wkhtigße  nud  mm- 
^Mmgtwiirdigfie  TheU  des  Religimscultui  nngefehen  und  autge^ 
me  werden  foU,**  Blofa  die  Becceley,  als  ein  Yerbreehen  wi« 
der  den  Siut,  gehöre  für  die  PpHser;  Armuth,  Tierrchnld^ 
te  and  unrefffchuldaiiet  als  UaclaLck»  für  die  Almoian-Aa- 
Salt.  D«  Vf*  r«8k  aumchts  allar  Beherzigung  werthe,  s.  B. 
^iibcr  daa  vardei4>ltche  Betteln  der  Handwerksgefellen  und 
Sieaerbri'ider  (4. 34).  wobcy  eifi  fchändlicher  Unfug  der  Zünf- 
te mic  Ertheilung  falfcher  Kaadfcfaafcen  getrieben  wird,  u. 
•*gL  m.  Dafs  unfern  Zeilen  der  Ruhm  gebühret»  iiherdie- 
-Wa  fo  wichtigan  Gegenfta«A  dar  Scaatsvewaltung  mufteriiafta 
VaidArifisaharvoi  grt  iflit  a»  babM«  ^  ^^  «^  icugneo. 


Wenn  (Ich  aber  kider  I  noch  allenthalben  Mangel  fMaif  £r- 
den«  fo,  liegt  der  Grund  weniger  in  der  Anflehe  der  Sadia» 
als  in  dem  Mangel  an  Gemeingeift  und  utietgeniiütztger  Tlui- 
eigkeit»  ahne  Wekhe  die  nchtigftattOraiidfiiciie  in  der  Aus* 
abung  um  dia  Hälfte  ihrer  Kraft  ui|d  WirkCamkeit  kommen. 
Wäre  der  Gaift  der  Humanität  labandia  lu^r  uns«  fo  dürfte 
die  Armen- Ter  forgun^  keine  obrigkeitliche  Einrichtung  feyn; 
fie  müfsia  einen  rtlhmlichea  TheU  unferer  Sitten  au«nacheo, 
und  watiaifemde  Befchäf tifUMg  das  Fablicums  werden. 

Sehr  ricfatif  beaierkt  iiöch  der  Tf.  (S.  5$)  im  Epilog:  daf> 
alle  Schriften  über  AlaMftn-  AaftalteiT  nichts  halfen,  und  al- 
le'gute  Binrtchtunfaa  unwieklte  bleiben  weatoi«  wenn  die 
Hauotquellea  des  Tieranaeip  ^icht  aufgafucfat  u^  verllopft 
werden.  Diefes  fejr  aber  mchi^  allein  Satbe  der  Staatsgewal- 
ten and  Obrigkeiten.  Jeder  rechtliche  AlSna  »  jeder  tbädge 
Maafehenf reund  •  jede  wftrd^e  Hauf^a  «.  f.  w.  muffe  hier 
mitwirken,  und  ahna  Omnd  ^  Ver^sfanmg.  der  SchuN  nnd 
Smehangsaoftaltaa  für  die  mittlem*>«uid  niedern  S^ude  blei- 
be iada  Anaan  -  Aaitik  MC  ei«  Cchniilns  Failiatir.. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

k 

Ba£»j(.au,  b.Korn:  Verfuche 4ber  verfchietUm Ge- 
genfiämh>aus^  "der  Moral ,  der  Literatur  und  dem 
geJeUJchajitlidku  Leben  von  Chrißian  Garve.  Fünf- 
ter Theil.  i8«2.  VIII  u.  515  S.  kl.  g.  (i  Rlblr. 
12  gr.) 

Uiefer  letzte,  von  den  Hn.  üfan/b  und  Schneider 
beraBsgegebene ,  Band  der  lehrreichen  VerAiche  des 
verewigten  Garve  enthält  riVr  Auffätie ,  von  denen 
der  erfte ,  eine  Abhandlung  über  das  Dafeyn  Gottes^ 
(S.  I — 290)»  derausfiihrlichfteund'ausgearbeitetfte  ift. 
Der  Vf.  ward  dazu  theils  durch  das  Bedürfnifs,  fich 
über  den  wichtigen  Gegenftaiid  felbft  zu  verßandi- 
gen,  theils  durch  den  Wunfeh  fevier  Mutter,  einiB 
fafsliche  Belehrung  darüber  von  ihm  zu  erhalten, 
theils  durch  die  Mendelsjohn-^acobijchen  Streitigkei- 
ten und  die  gegen  die  vorhin  gewöhnlichen  Vorftel- 
lungsarten  von  cjc  Verijunftkritik  vorgebrachten 
Zweifel  veranlafst.  Er  rechtfertigt  zuerft  feine  neue 
ünterfuchung  diefes  öegenftändes  damit,  dafs  er  we- 
der mit  Mojes  Mendetsfohn  f  noch  mit  ^dcohl  und  H^i- 
zenmAnn,  hoch  mit  KarU  ganz  einftimmig  fey.  Hie- 
nächil  fucht  er  zu  zeigen ,  dafs  die  Frage  über  die 
£xillenz  Gottes  von  der  Speculation  über  die  Dinge 
an  fich  und  die  Dinge  in  der  Erfcheinung  ganz  un- 
abhängig fey,  dafs  aber  ein  blofses  Bedürfiiifs  von 
Kant  mit  Unrecht  an  die  Stelle  aller  objectiven  Grün- 
de für  das  Dafeyn  Gottes  gefetzt  werde.  Darauf  ftellt 
er  cM^'Hauptfy (lerne,  nämlich  das  SyAem  des  Zu^ 
fa-Us,  der  mechanifchen  Entwickelung  und  des  Theis- 
mus, nach  ihren  Vorzügen  und  Schwierigkeiten,  dar, 
findet  aber  das  letzte,  welches  er  befonders  gegen 
Uume'ns  Bedenklichkeken  vertheidigt,  am  verzüg- 
lichften,  weil  es  fich  auf  eine  Kraft ,  die  wir  kennenr 
und  auf  Analogieen  gründe,  dagegen  das  Syftem  des 
Zufalls  eigentlich  nichts  erkiare ,  der  Mechanismus 
"aber  gar  keipjQ  Analogieen  > für  iich  habe,  und  auf 
blofse  qualitJites  oceultas  führe.  Eingefchaltet  jft  noch 
tin  Abichnitf  ^  über  den  Gebrauch  der  Finalurfachen 
bey  diefer  Mfitecie,  und  angehängt  ein  kleiner  Auf- 
fatz  über  das  .th^/p^Iogifche  Syßem  des  Spinona.  Von 
diefem  hat  der  .Vif«  f  ine  ganz  eigene  Anucht ,  in  wel- 
cher Scharffinn':nickt^o  verkennen  ift,  wenn  fieauch 
mit  Spinoza* s  Sinne  -^icht  ganz  zufammen  ftimmeil 
füllte.  Alles  il^\Wm\  didci»''Ptfttofoph  gedacht  ha- 
ben,'mit  Materie,  erfüllt,  und  die  Trennung  der  ein- 
zelnen Dinge  machen  nur  unfere  Sinne  oder  unfere 
Denkkraft.  Disfe  Materie  modificirt  fich  inmannich- 
^.  J.  L^  Z.  Jg04.    ZweifUr  Band. 


faltige  Formen ,  bleibt ,  aber  felbft  unveränderlich. 
Ebendiefelbe  nothwendige  Subilanz  liegt  auch  bey 
denen  Formen  zum  Grunde,  welche  ein  Denken  und 
Wollen  zu  ihrer  Wirkung  haben.  Hienach  ift  alfo  S*s, 
Syftem  nichts  als  ein  verfteckter  Materialismus.  Bey 
der  Würdigung  der  Rauptfyfteme  zeigt  G.  ganz  die 
wahrhaft- philofophifche  Unpartheylichkeit,  die  Ent- 
wickelangsgabe  und  die  Deutlichkeit  des  Vortrages, 
welche  man  an  ihm  gewohnt  ift.  Allein  erführt  fei- 
.ne  ganze  Ünterfuchung  nur  bis  auf  einen  gewilTen 
Punkt  fart,  und  nimmt  alfo  auf  die  Bedenklichkei* 
ten^  welche  erft  jenfeits  deflelben  entftehen ,  keine 
eigentliche  Rückficht. 

Es  ift  allerdings  dem  Menfchett  natürlich ,  da  er 
die  Welt  mit  nichts  paffender  zu  rergleichep  weifs«, 
als  mit  einem  Kunft werke,  ihren  Urfprung  ebenfalls 
der  Entftehung  eines  Kunftwerkes  analog  fich  vör- 
zi^ftellen.  Aber  hat  er  auch  Grund ,  diefer  Vorftel- 
lung  objective  Wahrheit  zuzufdireiben  ?  Ift  er  be- 
rechtiget, dem,  was  ihn  innerhalb  des  Gebietes  der 
Natur,  wo  alles  den  nämlichen,  in  gewiffer  Kück- 
ficht  wenigftens  erkennbaren,  Gefetzen  untervt^örfen^> 
ift,  richtig  leitet,  ficli  nun  auch  über  diefes  Gebiet 
hinaus  anzuvertrauen,  und  die  Entftehung  der^Natur 
felbft  fcbon  den  Gefetzen  diefer  Natur  zu  un^erwdü* 
fen  ?  Mufs  er  nicht  vielmehr  den  Ausfpruch  des  Xf- 
nophanes  für  gültigerkennen:,, „Keiner  weifs  etwas 
von  den  Göttern ;  und  wer  auch  die  xWahrheit  träfe, 
der  könnte  doch  Qicht  wiffen ,  dafs  er  fie  getroften 
hätte?**  Garve  felbft  geftebt  daher  feiner  Meinung 
l^ut  Wahrfcheinlichkeit  zi^  Aber  Wahrfcheinlichkeit 
beruht  darauf,  dafs  ein  Urtheil,  deflfen  Wahrheit 
nicht  durch  Erki^nntnifs  des  Objects  begründet  wer- 
^  den  kann ,  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  'Natur  und 
der  Analogie  gemäfser  ift,  als  fein  Gegentheil.  Wie 
kann  denn  hier  von  Wahrfcheinlichkeit  die  Rede 
feyft,  da  ja  noch  erlt  die  Frage  ift,  ob  nach  den  für 
unfere  Erfahrungen  geltenden  Gefetzen  hier  geuc- 
theilt  werden  dürfe?  Oder  fall  felbft  diefe Frage nack 
Gründen  der  Wahrfcheinlichkeit  beantwortet  wer-^ 
den?  Wo  in  aller  Welt  will  man  denn  Gründe  für. 
das  Urtheil  hernehmen,  dafs  das,  was  jenfeits  der 
Natur  und  Erfahrung  liegte  unter  den  Gefetzen  de^- 
felben  ftehe?  Ja,  es  giebt  vielmehr  Gründe,  dieunsf 
zu  dem  entgegengefeczten  Urtheile  beftiminen.  Au^ 
dem,  was  der  Eleatiker  Zifuo,  Bayle  ut\4K^nt  ge- 
sagt haben,  erhellt  unwiderlegiich ,  dafs  die  Erhe- 
bung der  Erfahruüg^gefetz«  -üWtl  Beding&ngen  unfe^ 
res  Erkennens  zu  Gefetzen  und  Bedintrungen  der 
Dinge  felbft  uns  in  unauflösbare  Widerfprüche  ver- 
Tt  wickelt. 
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wickelt,  dctien  die  Vernunft  einzig  durch  die  Annah- 
me entgebt,  dafs  die  menfchliche  Anficht  der  Din- 
ge nur  für  die  menfchliche  Erkenntnifsfphäre  d.  i. 
innerhalb  der  Grenzen  der  Erfahrung  gültig  fey.  Nun 
teilt  zwar  dadurdi  die  Brfugnifs  nicht  weg,  fichüber-- 
finnliche   Dinge    den   Erfahrungsgcgenftänden    ana- 
log zu  denken ;     aber  wer  durch  diefes  Denken   die 
Objecte  deffelben  zu  erkennen  meint, -der  tÄufchf  lieh* 
offenbar,     Unfers  VPs  Ausführung  zeigt  alf«  gar  nicht«- 
was  wir  etwa  von  demVerhältnifs  der  Welt  zu  ihrem 
Grunde  wiffen  oder  auch  nur  mit  Grunde  verrauthen 
können,   fondern  blofs,   wie  wir  uns   daffelbe  am 
paflcndften  denken  mögen,  wen«  wir  es  uns  etwa 
doch  denken  wollen,  follen  oder  muffen.    Wie  aber  ? 
Sollte  es  nieht  rathfamer  feyn ,  .eine  Sache  ganz  da- 
hingeftellt  feyn  zu  laffen,   von  der  man  nichts   zu 
wiffen  geliehen  mufs?  „Wer  diefes  kann,"  Tagt  G. 
S.  40,  ,,und  dabey  ruhig  und  glucklich,  gut,  rccht- 
fchaffen  M,  gegen  den  habe  ich  nichts  zu  fagen.  Es 
ift  ihm  erlaubt,  fich  aller  Unterfuchungen  zu  enthal- 
ten, die  er  nicht  zu  Ende  zu  bringen  weifs,  und  diiie 
er  demunerachtet  entbehren  kann.      Aber  fo  ift  es 
mit  mir  nicht.     Ich  kann  von  dem  Gedanken  nicht 
loskommen.     Der  Anblick  der  Welt,   mein  eigenes 
Herz  bringen  mich  immer  wieder  darauf  zurück."  Er 
gefleht  alfo ,    dafs  „das  Bedürfnifs"  ihn  ,.bey  einer 
Frage,  die  in  der  TJiat  über  ufifem  Horizont  iß,   fo 
weit  fefihält ,"  dafs  er  entfcheiden  mufs.    Aber  das 
Bcdürfnifs;  wieG.  felbft  ganz  richtig  darthut,  iftnicht 
mit  der  Ueberzeugung  einerley ,  und  kann  fie  noch 
nicht  gewähren.    Darum  fucht  er  nun  auch*  andere 
Gründe.     Wer  jedoch  diefe,  den  obigen  Ueberlegun- 
gen  gemäfs,  nicht  für  entfcheidende  Gründe  zu  hial- 
ten  vermag,  der  wird  felbft  in  dem,  was  der  Vf.  von 
dem  Bedürfniffe  und  deffen  Verhältnifs  zu  der  Ueber- 
zeugung fagt,  einen  neuen  Grund  finden,  die  Beant- 
wortung der  vorliegenden  Frage  für  unmöglich  zu 
halten,  wenn  er  nicht  durch  tieferes  Eindringen  et- 
was entdeckt,  wodurch  die  Sache  eine  andere Geftalt 
gewinnt.     Worauf  ein  confequentes  Denken  hiebey 
führet,  das  findet  der  Rec.  zu  feiner  völligen  Befrie- 
digung in  Kant's  und  ^acobi^s  Schriften  dargeftellt. 
So  Vcrfchieden  auch  bey  beiden  der  Gang  der  Untör- 
fuchung  und  die  Einkleidung  ift ,  fo  find  fie  doch  in 
der  Hauptfache  viel  einig^er,  als  der  letztere  meint;; 
.  und  was  andere  in  Abficht  der  vorliegenden  Materie 
gegen  beide  vorgebracht  haben ,  ift  in  der  Thät  von 
keiner  grofsen  Bedeutung»  da  ihr  Sinn  von  d^n  we- 
nigften  erreicht  worden  ift.     Auch  unfers  VTs  Ein- 
wendungen treffen  jene  Philofophen  fehr  wenig.   Ift 
es  denn  zu  leugnen ,  dafs  bey  allen  unfern  Deductio- 
nen  und  Demohftratignen  fchön  ein  Wahres,   und 
4aamentlich  die  Wahrheit  des  Vernunftmäfsigen,  vor- 
ausgefetzt werden  mufs?  Hat  alfo  g^acoWnicht  Recht, 
wenn  er  fagt;   „Die  Ueberzeugung  aus  Gründen  ift 
.  «ine  Gc\^'ifshcit  aus  der  zwejten  Hand«   Gründe  find 
.  iiur^erkmahle  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Dinge, 
•  deffeji  wir  gewifs  find.     Wenn  nun  jedes  Fürwahr- 
.halten,  welchcsfiichtausVernunftgründeuentfpriiigt, 
S1aj9^  ift*,  £0  loufs  die  Ueberzeugung  au«  Vernuiift- 


gründen  felbft  aus  dem  Glauben  komflien,  und  ihre 
Rraft  von  ihm  allein  empfangen.'*     Das  Gefetz  der 
Vernunft  aber,  deffen  wir  durch  ihren  Gebrauch  in- 
ne  werden ,  ift  EinftiiHmunfr  des  Mannichfahigcn  ua- 
fcrer  gelatnmten  Erkenntniis  und  alle/  unferer  Ur- 
theile.     So  wie  alfo  einige  Urtheile  unmittelbar  als 
wahr  erkannt  werden,    fo  find  wir  auch  durch  den 
Glaubten  an  die  Vernunft  genöthiget ,   alles  das  für 
wahr  anzunehmen,  deffen  Gegentheil  mit  ihnen  im 
Widerfpruche  fteht,  oder  die  Vernunft,  unter  Voraus- 
fetzung-  derfelben ,   mit  fich  felbft  entzweycn  wür- 
de.   Stellt  alfo  die  Vernunft  uns  ein  Ziel  auf,  dein 
wir  nachzujagen  haben ,   fo  muffen  wir  iuth  anneh- 
men, dafs  wir  uns  demfelben  nähern  können;  und 
find  wir  gedrungen,  alles  als  zweckmäfsig  zu  beur- 
tfieilen*  und  zu   behandeln,    (o  mufs  auch   Zi^reck- 
mäfsigkeit  des  Weltlaufs  vorausgefetzt  werden.  Auf 
diefes  Vertrauen,    dafs  die  Vernunft  nicht  täufcbc, 
dafs  alfo  die  Bedingungen  auch  ftatt  haben,   unter 
welchen  die  Erreichbarkeit  ihrer  Zwecke  nur  mög- 
lich ift,    gründet  fich  K««f'j  von  unferm  Vf.,  wie 
Ton  fo  manchen  andern^  verkannter  fogenannterino- 
ralifcher  Beweis  für  das  Da  feyn  Gottes.     Das  Bedürf- 
nifs,  worauf  diefer  beruht,  ift  nicht  ein  blofscrWunfch 
des  Meiifchen,    nicht   das  Bedürfnifs  eines  Einzel- 
nen,   durch  Erziehung,    Gewohnheit  oder   andere 
Umltände  gewirkt;    es  ift  das  Bedürfnifs  der  Ver- 
nunft felbft.     Wer  ihr  glaubt,  mufs  auch  einen  Gott 
d.  h.  ein  Princip   einer  vernünfiigeH ,    mdralifchen 
Weltordnung  glauben,  wenn  eine  objectiv^e  Erkennt- 
nifs  davon  gleich  unmöglicli  ift.     Erft  dann,   wenn 
man  diefe  Ueberzeugung  gewonnen  hat ,   wird  man 
des  Vrs  fchätzbare  Unterfuchungen  gehörig  würdi- 
gen und  nach  ihrem  wahren  Wcrthe  benutzen  können. 
Die' Anficht,  welche  G.  von  Kanins  Philofophie 
überhaupt  harte,  kennt  man  fchon  aus  der  Abhand- 
lung über  die  Moralprinclpe.     So  richtig  er  manche 
einzelne  Theiie  fchätzte,  und  fo  Vortheilhaft  fich  fei- 
ne Prüfung  überhaupt  von  fo- vielen  andern,  deren 
Urheber  in  etnem  fo  fehr  anmafsenden  Tone  reden, 
unteirfcheidet:  fo  fehlte  es  ihm  doch  an  dem  Uebcr- 
' blicke  des  Ganzen  und  an  der  Einficht  in  den  eigen t- 
] liehen  Geift  und  das  Princip  deffelben,  und  auch  in 
Abficht  einzelner  Punkte  beruhen  feine  Einwendun- 
gen nicht  feiten  auf  Verwechslung  verfchiedener  Din- 
ge. .  Dahin  gehört  z.  B.  das ,  was  hier  S.  14  ff.  gegen 
'  die  Behauptung  gefagt  wird ,  dafs  die  reinmathema- 
,  tifchen  Sätze  i^^nthetifch  fcyen.     Offenbar  verwcch- 
'  feit  G.  hier  die  ^atur  des  Öbjects  mit  unferm  primi- 
\  tiven  feegriffe  von  demfelben.     unter  mehrem  Ein- 
[  würfen  gepen  einige  Lehren  der  Kritik  der  Urtheils- 
kr0ft9  wo  fich  leicht  ein  Vereinigungspunkt  auffinden 
'  läfst,  ift  auch  einer  gegen  die  Behauptung,  dafs  der 
Menfch,  als  moralifches  Wefen,  Endzweck  der  Schö- 
pfung fey.     Auch  Glückfeligkeit  empfindender  We- 
fen  überhaupt,  fagt  G. ,    kann  als  möglicher  Zweck 
des  Univerfums  angefehen  werden.     Dagegen  hat  der 
Rec.  nichts  zu  fagen,  als  dafs  denn  doch,  worauf  es 
hier  eigentlich  ankam,  derMenfch  von  feinem  Sta  nd- 
'  punkte  fich  «h  den  Endzweck  der  Schöpfung  zu  be- 

•^    *• -trach- 


333 


Kq.  120»    UAY  Z804. 


3S4 


trachten  bat»  dnhey  aber  feine  tnoralifche  Natur  ala 
die  Hauptfacbe  anfehen  mufs. 

Die  drey  übrig^en  Abbandiung^en  baben  die  Her« 
ausgeber  aus  mehreren^  ungleich  bearbeiteten,  Bruch'; 
ftücken  ziifammengefetzt.  Diecweyte,  über  die  off entr 
Hche  Meinung  (S.  291 — 334)  beftimmt  diefem  aus  Frank* 
reich  zu  uns  ge&ommenen  Begriff  genauer ,  als  es  ir* 
gendwo  gefchehen  feyn  dürfte.  Es  msfs  darunter 
nicht  jede  Uebereiuftiinmung  der  Menfchen  und  Burr 
ger  Terftanden  werden ,  fondem  nur  eine  folche,  die 
bey  einem  jeden  Folge  eigenes  Nachdenkens  oder 
feiner  Erfahrungen  Ift,  Wie  £e  entftehe,  wie  und 
unter  welchen  Umftänden  üe  zu  erkennen  und  nicht 
zu  erkennen  -  fey ,  endiich  welchen  Werth  fie  ha- 
be und  nicht  habe,  das  Wird  hier  genfigend  enfc« 
wickilt. 

In  der  dritten  Abhandlung «  über4ie  Schioofme" 
texj  (S.  335 — ^406)  wird  diefes  Wort  für  y^Ueberfpan* 
nung  und  Verirrung  der  Einbildungskraft'*  geiidm* 
men,  „rermöge  welcher  ein  Menfch  Vifionen  für 
Thatfachen  hält,  und  (ich  zo  Wunfchen,  Begierden 
und'Hxindlungen  rerleiten  läfst ,  welche  auf  die  Vor* 
ausfetzung  der  Wahrheit  jener  Thatfachen  gegründet 
find>«  Diefe  Erklärung  fcheint  uns  mehr  zu  einem 
▼orläufigen  Begriffe  gefchickt,  um  doduroh  zu  einetil 
genauer  beftimmten  zu  gelangen«  als  diefer  felbft  za 
feyn.  Wenigftens  können  wir  nicht  alles,  was  felbft 
in  diefer  Abhandlung  zur  Schwärmerey  gerechnet 
wird,  damit  rereiinigen,  man  müfste  denn  Viiioneu 
in  einem  weiteren  Sinne  nehmen  9  als  gewöhnlich  ift« 
So  viel  Lehrreiches  alf^  hier  auch  von  den  verfchie« 
denen  Arten  tlerSchwannerey  (der  fpeculativen»  der 
befchaulichen  und  der  theurgifchen),  ihrer  Entfte- 
hung,  ihrem  Nutzen  und  Schaden,  und  von  den  MiH- 
teln,  fie  zu  entdecken  und  zu  heilen,  gefagt  wihd» 
fo  verdient  der  Gegenßand  doch  noch  eine  genaueres 
Unterfuchung ,  wobey  diefer  AufTatz  fehr  gut  be-^ 
nutzt  werden  kann.  Es  fey  uns  erlaubt,  eine  merk- 
würdige Stelle  (5.403)  auszuzeichnen:  ^^Gott  wird  m/h 
fich  nicht  erkannt  ^  fondem  der  Begriff  von  ihm  nnr 
aus  der  Erftihrung  von  unferm  eigenen  Denken  umi 
Wollen  gefchöpft,  durch  die  Idee  von  der  Gröfae 
der  Welt  erhöhet^  und  durch  die  Wahrnehmung  der 
Ordnung  in  derfelben  und  unfer  moralifches  Bedürf- 
nifs,  als  hbchftes  Ideal  der  Moralitat  aufgefiellt.  AUe 
Ideen  aifo,  welche  fleh  mit  ihm  befchäfrigen ,  muffen 
fich  entweder  auf  die  Ordnung  und  Schönheit  der  Na- 
tur oder  auf  ünfere  Moralitat  beziehen.  Jede  andre 
ErforfcbMifg  feintfs  WWens,  ohne  die  Erfbrfchung 
der  NflAr^^  oder  unfers  Geiftes,  felbft  die  unmittel- 
bare Befchäftigung  des  Gemüths  mit  ihm,,  fübjrt  auf 
Schwärmerey.  Der  Begriff  Gott  ift  gleicbiam  nur  ein 
begleitender  Begriff;  ein. Refultat  von  andern,  eine 
Farbe  glcicbfam,  welche  unfere  Kcnntniffe  der  Na- 
tur und  unfers  moralifchen  Selbft  annehmen,  nie- 
mals eine  eigene  abgefonderte,  für  fich  beftehende 
Kenntnifs."  Hiör  kommt  G's.  ürtheil  der  ächtkriti- 
fcüen  Denkungsart  rill  naher,  als  da,  wo  er  ei- 
geutlick  von.  diefer  Materie  handelte.  Vielleicht  ift 
aber  auch  diefer  Auffatz  weit  jueaej:^  ala  ikc.  ^fitCf , 


Die  letzte  Abhandlung  (S.  407—515)  betrifft  den 
Stolz.  Die  Arten .  deffelben  werden  claffificirt ,  wo- 
bey man  nicht  leicht  eine  übergangen  finden  wird* 
Dann  wecden  :feine  allgemeinen  fowobl  als  befonde« 
ren  Symptome  mit  Menfchenkenntnifs  und  Scharf- 
iinn  aitfgez^lt.  Die  Moralitat  des  Stolzes  beurtheilt 
der  Vf.  theils  nach  feiner  Vemunftmäfsigkeit,  Wahr- 
heit und  Schicklicbkeit,  theils  nach  feinem  Einfluffe 
auf' die  VervoUkoitmmung  und  Wohlfahrt  des  Stol- 
zen. ft>wohl-  als  auf  die  Gluckfeligkeit  anderer  Men- 
fchen.  Als  Urfachen  des  Stolzes  werden  Tempera- 
ment, Gewohnheit  und  Erziehung,  und  Unwiffen- 
heit  gekannt /  undzuletzt  die  vornehmften  allgemei- 
ne fowohl,  ^s  befonderen,  den  verfchiedenen 
Arten  des  Stolzes  entgegenzufetzenden,  Heilmittel 
angegeben.  Uebrigens  ift  der  Vf.  in  diefer  Abhan<l(- 
lung  blofs  bey  der  Bedeutung  des  Wortes  ftehen  ge- 
blieben i  da  ts  eine  tadelnswürdige  Eigenfchaft  be- 
zeichnet,'ohne  auf  die  edlere  Denkungsart  Rückficht 
.^u  nehmen,  wekhe  man  ebenfalls  durch  daffelbe 
euadtückt« 

HJKL. 

Leipzig,  b.  Steinaker :  Was  mufs  der  Retigions- 
lehrer  thunf  um  der  gefunkenen  Achtung  feines 
Standes  wieder  aufzuhelfen?  abgefehen  von  dem, 
was  der  Saat  dabey  thun  kann.  Von  Chvijtian 
Friedrich  Liehegott  Simon  ^  Candidar  der  Theplo- 
gie  in  Merfeburg.  1803.   215  S.  8-  (20  gr.) 

Die  afcetifche  Gefellfchaft  ^u  Zürich  hatte  vor  ei- 
niger Zeit  die  in  diefer  Schrift  beantwortete  Frage 
zu  einer  öffentlichen  Prüfung  vorgelegt.  Diefs  war 
dienächfteVeranlaffung,  die  Hn.  5.  beftimmte,  fei- 
ne Beobachtungen  und  Unterfuchungen  über  einen 
Gagenftand ,  der  fchen  lange,  wie  er  verfichert,  fe(h 
Nachdenken  befchäftigt  hatte,  öffentlich  mitzuthei- 
ien.-.  AUerdinga  gereicht  es  ihm  zur  Empfehlung, 
dafs  er,  alsCandidat  der  Rheologie,  gerade  auf  die- 
£&n  Gegen'ftand  feine  vorzuglichfte  Aufmerkfamkeit 

»richtete.  Auch  hat  er  durch  feine  Schrift  eine  fchd- 
ne  Probe  von.  feinem  Heifs  und  von  feinen  eingie- 
fanuneiten  .Kenntniffen  gegeben.  Aber  den  Foderuh- 
gen  einei^  ftrengen  Kritik  entfpricbt  freylich  feine 
Abbandlmig  nicht«  Zwar  i\\  im  Ganzen  die  auf- 
geworfene Frage  richtig  beantwortet,  durch  den 
Hauptfatz;  „DerPrediger  darf  i^ur  feine  Beftimmung 
erfüllen  ,  darf  nur  feyn  ,  was  er  feyn  foU,  fo  leiftet 
er  alles',  was  von  feiner  Seite  gefohehen  kann,  nm 
der  gefunkenen  Achtung  feines  Standes  aufzuhelfen.*' 
'  Allein  die  Ausführung  diefes  Thema  iift  theils  zu 
oberflächlich,  bleibe  blofs  bey  dem  allbekannten  ftehn« 
und  dringt  nirgends  tief  genug  ein ,   theils  enthäU 

'  fie  manches,  was  gar  nicht  zur  Sache  gehört,  fon- 
dern vielmehr  den  Ideengang  unangenehm  und  sweck« 
wiJrig  unterbricht,  theils  ift  endlich»  der  Styl  zu  ge- 
dehnt, nicht  feiten  zu  gemein,  auch  hier  und  daun- 
richtig und  fprachwidrig. 

In  der  Einleitung  fucht  der  Vf«  zu  beweifen,  daCi 

die  Prediger  felbft  die  Achtung  ihres  Standes  ver- 

'   Wif^^  haben.    £r  glebt  zwar  zu  1  dafs  der  Leichtfina 

nnfera 


J.  A.  L.  Z.    MAY. 1804. 


336 


Uiifers  Zeitalters»  di«  furchtbare  Macht  der  Sihnlich- 
jkeie ,  die  Nachläffigkeit  und  Untbätigkeit  der  Regen- 
ten ,  die  Lauigkeit,  Kälte  und  Gleichgültigkeit  der 
hohem  und  gebildetem  Stünde  gegen  Tugend  und 
Religion ,  dafs  die  GewiATenlofi^eit ,  Unv^erfchämt- 
heit  und  Pflichtvergeffenheit  fo  vieler  Schriftfteller, 
zur  Herabfetzung  der  Religion  und  der  Religionsleh- 
rer das  ihrige beygetragen  haben;  aber  er  meint,  dafs 
alle  diefe  Urfachen  doch  zuletzt  ilofs  in  der  SMeokt- 
heit  und  UntaugUchkeit  der  Prediger  fetbfi  ihren  Grtt»4 
haben.  Das  ift  wohl  zu  viel  behauptet.  Rec.  we* 
nigftens  ift  der  Meinung,  dafs  unter  den  Umftanden, 
welche  deirin  Hinficht  der  Religion  fehlerhaften  Geift 
des  Zeitalters  herbeigeführt  haben,  viele  find,  wel- 
che mit  der  Wirkfamkeit  des  Predigers  gar  nicht  zu- 
faminenhängen ,  welche  fie  weder  verhindern  noch 
befördern  konnten.  Fernerfcheintuns  auch  die  Schil- 
derung, die  der  Vf.  von  der  Unwinenbeit,  von  dem 
Epikureisipus  und  Cynismus,  von  dem  fchandlichen 
Qeitz  undderntedertrachtigenliabfucht  unferer  jetzi- 
gen  Religionslehrer  ,  wenigftens  des  gröfs^ren  Theils 
derfelben  macht,  übertrieben  und  ungerecht  zu  feyn. 
Im  Ganzen  itt  doch  gewifs  in  unfern  Tagen  die  An- 
zahl der  aufgeklärten  und  für  ihren  Beruf  thätigeu 
Prediger  eben  fo  grofs,  vielleicht  gröfser,  als  je- 
mals. Aber  der  Vf.  ift  gerade  der  entgegengefetz- 
ten Meinung,  wie  aus  mehrern  Stellen  feiner  Schrift 
,  erhellt.  S.  201  behauptet  er  fogar:  der  innere  mo- 
ralifche  Werth  fey  bey  den  fonftigen  Religionsleh- 
rern mehr  fichtbar  gewefen ,  als  bey  dpn  gegenwär- 
tigen ;  welches  fich  doch  am  wenigften  beweifen 
lalTen  möchte.  Ueberhaupt  fcheint  der  Vf.  nur  den 
'  Pöbel  des  geiftlichen  Standes  im  Auge  gehabt  zii  ha- 
ben ;  aber  dann  hätte  er  auch  nicht  fo  generell  fich 
«nsdrücken,  und  wie  z.B.  S. 35  fagen  follen:  „wem 
vielleicht  diefe  Schilderungen  übertrieben  fcheinen, 
den  bitte  ich  —  wenn  er  felbft  Prediger  ift«  in  fei- 
nen Bufen  zu  greifen.«« 

Die  Abhandlung  felbft  theilt  der  Vf.  in  zwey  Ab- 
fchnitte.  Im  erften  zeigt  er,  was  der  Zweck  des  Re- 
ligionslehrers  fey,  und  im  zweyten  wie  und  wo- 
durch er  diefen  Zweck  zu  erreichen  fuchen  müfle, 
um  fich  die  verlorene  Achtung  feiner  Perfon  und  fei- 
nes Standes  wieder  zu  verfchafFen. 

Bey  der  Beßimmung  des  Zwecks  des  geiftlichen 
Standes  handelt  er  zuförderft  von  den  fehlerhaften 
Zwecken,  welche  diemeiften  Mi^lieder  diefes Stan- 
des, nach  feiner  Meinung  f  verfolgen.  Befonders 
klagt  er,  dafs  fie  (d.  h.  nur  die  Landprediger,  die  fich 
dem  Vf.  am.  wenigften  empfohlen  haben)  häufig  über 


den  Anbau  ihr^f  Felder  und  Grundftficken  ihre  eige- 
ne Cultur  und  die  ihr^r  Gemeinen  überfeheii.  Aber 
es  hätte  nur  auch,  um  einem  jetzt  fehr  gewöhnli- 
chen einfeitigen  Raifonnement  zu  begegnen,  bemerkt 
werden  follen ,  dafs  die  Selbftbewirthfcbaftung  der 
Pfarrfelder  mit  einer  gewiftenhaften  Verwaltung  des 
Predigtamts  gröfstentheil^  gar  wohl  beftehen  könne, 
ond  dafs  auch  die  erftere  aus  guten  Gründen  immer 
noch  den  melften  Landpredigern  anzurathen  fey. 

Den  wehren  Zweck  des  Predigtaiots  hat  der  Vf. 
zwar  richtig  angegeben ,  indem  er  ihn  in  der  mora- 
lifchen  Veredlung  der  Menfchen  durch  Hülfe  der  Re* 
ligion  fetzt.  Aber  er  hätte  es  nur  nicht  bey  der  all- 
gemeinen Angabe  deffelben  bewenden  iaffen ,  foji- 
dern  /ihn  vielmehr  nach  feinen  einzelnen  Beftand- 
theilen  zergliedlern  follen ,  wenn  er  daraus  ableiten 
wollte,  was  ein  Prediger  wiften  und  thun  müfiei  um 
diefem  Zwecke  zu  entfprechen.^  Dagegen  fieht  man 
nicht  ein,  wie  die  weitläuftige  Abhandlung  über  den 
Beg^rifF  der  Religion  und  über  ihr  Verhältnifs  zur  Mo- 
ral hieher gehört.  Sie  nimmt  27 Seiten  ein,  und  ent- 
hält doch  nichts  als  die  gewöhnliche,  fattfam  bekann« 
te  Deducpon  dei>  Religion  in  Kantifchen  Sinne,  mit 
Rückficht  auf  das  Chriftenthum.  Aber  zur  weitern 
Entwickelung  der  ganzen  Beilimmuug  eines  Predi- 
gers» oder  vielmehr  eioes  Seelforgers  (denn  diefer 
Name  umfafst  am  heften  die  einzelnen  Theile  der 
Predigerbeftimmung)  ift  kein  Wort  gefagt;  fendern 
der  Vf.  geht ,  nach  der  Bemerkung,  dafs  die  Religion 
in  dem  von  ihm  angegebenen  Sinne  eii^e  allgemeine 
Angelegenheit  aller  Menfchen  fey,  zu  den  zweyten 
Abfchnitt  über,  um- die  erfoderlichenKenntnifTe  und 
praktifchjen  Obliegenheiten  eines  Predigers  anzuge- 
ben. Diefer  Abfchnitt  hat  dem  Rec.  noch  befler  ge^ 
fallen  als  der  erfte,  obgleich  auch  hi^r  nur  das  al- 
lerbekanntefte  wiederholt,  und  auch  dlefs  nur  fehr 
oberflächlich  berührt  ift.  Der  Vf.  würde  vieles  gründ- 
licher haben  ausführen  können,  ohne  die  Grenzen  ei- 
ner Abhandlung  zu  überfchreiten,  wenn  er  fich  nicht 
durch  gar  zu  trlvielle  Demonftrationen  den  Raum 
weggenommen  hätte.  So  be weift  er  z.  B.  119  ff.  den 
Nutzen  der  Naturgefchichte  fo  ausführlich,  als  ober 
eben  vor  einer  Landgemeine  predigte. 

Uebrigen«  fagt  er  angehenden  Predigern  und  Can- 
didaten  des  Pr.edigtamts  viel  Nützliches,  und  berech- 
tigt zugleich  au  der  Hoffnung,  dafs  er  felbft,  der  in 
diefer  Schrift  dem  ganzen  geiftlichen  Stande  eine  fo 
derbe  Moral  lieft,  fichbeftreben  werde*  feinem  künf- 
tigen Beruf  Ehre  zu  machen. 

D.K.>I. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


S ABA wwosscx&iFTBH,      JRfiiferdamt    b.    Ginkel: 

Kjtrkeliike  Kedevuitring  ter  vijjen  twintigße  verjaaring  »an  den  ver^ 
vulJen  Kvangeliedienß  in  verfckeidtne  Gtmeenten,  gehouden  te 
Rotterdam  d,  XV!  Oo^fbmm^nd  door  /.  Scharp,  Docc.  der  U. 
Godeeleerdh.  sn  Predikant  te  Rotterdam.  Met  ecni^e  bijge- 
voegde,  vooral  hiltorifche  Aantekeningen.  igo3.  XV.  96  u.  55 
8.  gr.g.  Dem  Vf.  war  es.  merk  würdig,  dafs  er  am  16  Auguil 
aSJakre  in  feinem  Lehramt  zu  Sc  Anniiland»  Axel,  Noordwyk« 
Loge  und  Rotterdam  zurückgelegt  hatte,  und  feyerte  diefen 
Tag  dujrdi  fioe  «uHierardcadick»  Frpdip  über  «  Kor.  XI »  30. 


JSs  herrfcht  in  diefer  Predigt  viele  Empfindung  und  eine  herz- 
liche Sprache;  aber  der  Vf.  fpricht  zu  viei  ron  fich  Ceibft,  und 
man  Gehet,  dafs  er  tich  dadurch  ein  Denkmai  fetze«  wollte.  Di€ 
am  Ende  beygefügten  Anmerkungen  beirren  meiftens  die  Ge- 
fchichte  des  VPa .  und  enthalten  manche  parucuiare  UmAin« 
de,  die  nicht  füglich  in  der  Predige  felbft  konnten  angebracht 
'werden.  Ueberhaupt  kann  die  Schrift  als  ein  ßeytraf^'zur  Ge* 
fchichte  diefea  Mannes  angefehen  wecdoil«  deiien  Silhouette 
auf  dem  TitelUe««  ftobt 

V  T.D. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin«  b.  Voh :  R^ife  dmrch  Schweden  imd  Tirair 
land  Ins  an  die  äufserjlen  Grenzen  von  Lapplandt 

in  den  fahren  1798* «»«'  1799-  V^**  S^ßP^  Acer* 
'  bi.  Aus  dein  Eiiglifcheii  überfetzt  von  Ch»  IVetf- 
tand.  Nebft  berichtigenden  Bemerkungen  eines 
fachkundigen  GBlehrten.  Mit  2  Kupfern  und  ei- 
ner Landkarte.  1803.  520  S.  gr,8.  (2Rthlr.  i2gr.) 

(Magazin  von  merkwürdigen  neuen  Reifebefchreibun- 
gen  etc.  26  Band,  und  Neues  Magazin  der  merk- 
tbüfdigen  Reifebefvhreibungen  etc.  2  Band  enthal- 
ten das  nämliche  Werk.) 


M 


.ögen  fich  immer  Müngel  und  Irrungen  in  ditttr 
Reife  finden»  wofür  der  Vf.  in  dem  Anhange  jind  den 
berichtigenden  Bemerkungen  fehr  hart  behandelt 
wird :  fo  ^läU  iie  Ree.  doch  für  eins  der  wichti^ften 
und  intereflanteften  Werke,  die  über  dieles  Reich  er- 
fchienen  find ;  und  in  RücUicht  auf  den  Umfang  der 
Reife  übertrifft  es  alle  feine  Vorgänger.  Der  Vf.  fühlt 
lebhaft,  bemerkt  forgfaltig,  und  iß  unermüdet  in 
der  Fortfetzung  feiner  Reife,  fo  wie  in  der  Mitthei- 
lung feiner  Nachrichten.^  Seine  Bemerkungen  haben 
im  Ganzen  einen  gewiffen  Anfcfaein  von  Billigkeit, 
und  feine  Sprache  ein  Gepräge  von  Wahrheit  j  wel- 
ches Zutrauen  einflöfst.  Uebrigens  reifste  er  in  Gefell- 
fchaft  eines  gebornen  Schweden ,  des  Obriften  Skiöl- 
debrand ,  welcher  für  die  Nachrichten«  die  er  durch 
Beobachtung  fammelte,  gewifiermafsen  fein  Bürge 
ift.  Auch  find  die  Irrungen,  deren  niAn  jlcerbi  in 
d'en  Berichtigungen  zeihet,  gröfstemheils  von  der 
Art,  dafs  fie  nicht  aus  eigenen  Beobachtungen  ,  fon- 
dern aus  Nachrichten  entftanden ,  die  er  von  andern 
erhielt ,  oder  aus  Büchern ,  die  er  entweder  nicht 
forgfältig  genug  las,  oder  nicht  hinlänglich  verftand. 
Hieher  kann  jedoch  Rec.  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen nicht  rechnen,  die  der  Vf.  gleich  im  Eingan- 
ge zu  feiner  Reife  macht,  und  deren  einige  aller- 
dings fehr  auffallend  find ,  weil  man  nicht  begreift, 
wie  ein  Mann  mit  offenen  Augen,  und  mit  dem  Wil- 
len ,  die  Wahrheit  zu  fagen ,  fie  hinCchreiben  konn- 
te. Dafs  es  in  Lappland  keine  gemachten  Wege  gtebt, 
begreift  man  leicht  und  glaubt  es  eben  fo  gern ;  aber 
wie  konnte  der  Mann«  wenn  er  von  Schweden  über- 
haupt fpricht ,  die  Strafsen  fchlecht  nennen,  da  fie, 
bis  unter  den  60  Grad  nördlicher  Breite ,  und  zum 
Theil  auch  höher  hinauf;  unter  die  heften  in  Euro- 
pa gehören!  Vom  60  Grade  bis  hertfb  nach  Helfing- 
borg  macht  man  in  einer  Stunde  eine  fchwedifche 

S*  ^*  L.  Z.  1804.    Zwetftif  ß(wk 


Meile,  d.h.  beynahe  li  deutfche.  Wie  konnte  eM 
ferner  behaupten,  dafs  man  in  Italien  auf  einer  Stre- 
cke von  ^00  englifch^n  Meilen  in  50  Städte  komme, 
die  an  Scliönheit ,  Reinlichkeit  und  Bequemlichkeft 
der  Hauptftadt  von  Schweden  gleich  find,  wo  nicht* 
gar  fie  übertreffen?  Am  auffallendften  aber  ift  die 
Behauptung ,  dafs  das  Reifen  in  Schweden  eben  fd 
tiieuer  fey,  als  in  andern  Ländern  von  Europa,  Eng- 
land vielleicht  ausgenommen.  Rec.  kennt  keines; 
wo  man  fo  wohlfeil  reifet ,  als  in  Schweden.  Frej- 
lich  wurde  Hr.  A.  fehr  übel  behandelt,  wenn  man 
ihm  6  Pferde  vor  einen  Wagen  fpannte^  der  in  Deutfch« 
land  von  3  gezogen  wurde ;  und  Rec.  kann  fich  die- 
le in  Schweden  gar  nicht  gewöhnliche  Unbilligkeit 
nur  dadurch  erklären,  dafs  A.  keinen  fchwedifchen 
Kutfdier  hatte.  Aber  felbft  diefe  6  Pferde«  zufam- 
men  mit  dem  7ten  für  den  Vorbothen,  und  dem  Trink- 

Selde,  das  man  den  (ammtlichen  Bauern  giebt,  ko- 
;en  in  Schweden  noch .  immer  nicht  fo  viel ,  als  3 
Pferde  in  Deutfchland  mit  dem  Poftknechte  und  Wa- 
genmeiften 

Der  V£  geht  von  Helfisigborg  nach  Gothenburg« 
und  über  Trolhätta  nach  Stockholm.  Ueber  den  letz- 
tern Ort  finden   fich  hier  eine  Menge  tntereffanter^ 
Nachrichten;  aber  diefs  ifl auch  der  Artikel,  inwel-' 
eben  fich  die  mehr^ften  Irrungen  eingefchiichen  ha-' 
ben.  S.  ^  wird  gefagt,  dafs  die  Sternwarte  zu  Stock- 
holm mit  einer  Menge  der  vortrefRichften  aftronomi- 
fchen  Inftrumente  aller  Art  verfehen  fey.   Rec.  wünfch- 
te  wohl  zu  wiffen ,  woher  diefe  in  der  Gefchwindig- 
keit  gekommen  find.  So  viel  ift  g^wifs,  däfo  tm  Som-* 
»er  1798  ihr  Vorrath  äufserft  gering  war.   S.^  «,Es» 
giebt  vielleicht  kein  Land  in  Europa ,  in  welchem  di^' 
niedri^Ae  Oaffe  de&  Volks  fo  allgemein  einen  guten 
Unterricht  erhält«  als  in  Schweifen;   nur  allein  Is-; 
land,  Schottland  und  Genf  machen  hievon  eine  Aus- 
nahme.<<  —    Der  Vf.  kannte  weder  die  Erziehung^ 
die  er  beCchreibt,  noch  die«  welche  das  Volk  im  pro- 
teilantifchen  Deutfchland  erhält.      Uebrigens  ift  auch 
diefer  Artikel  am  Eiide  gehörig  gerügt,   nich^  aber 
das«  WBs  der  Vf.  über  das  fchwedifche  Fabrikwefea 
<S.  122)  fagt ,  welches  er  rühmt,   und  welches  doctt 
ziemlich  allgemein  in  einem  fchlechten  Zuftande  ilt 
S.  119  ftatt  Inel«  L  Juel,  durchaus. 

Das  IG  und  11  Kap.  enthalten  die  Ueberfahrt  von 
Geislehamm  nach  Abo»     Diefe  Bcfchreibung  ift  etwas  • 
verworren  und  nachläffig  behandelt.     Der  Vf.  redet 
von  den  alandifchen  Infein  überhaupt , '  ohne  beynahe  ' 
der  Infel  Aland  zu  gedenken.     Es  Tcheint,  die  ver- ' 
ü  tt  fchie. 
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tttiicflbn^fi  ATiifiß  des  Meeres, Mie  weit  in  diefe  Infeh 
hinoinlaufcn ,  und  (tber  deceji  einige  er  gphen  mufs- 
re ,.  haben,  ihn.  irre  geführt*,    fo  dtfft  er  vermutfiiich 
etile  an^Jcre  Infel  zu  berreten  glaubte,  fo  oft  er  über  ' 
iht^  Wäfffr'gihg.  .   GleiGliv/ühl  iißht  Rec  aus'jneUre- 
?wi^(9r#enr  w^clre  gcnsn^it  werden,  dafsdcr  Vf.  äetv 
gewöhnlichen  Weg  d^.  EaJl  nahm.     Aucb- liefert  er 
nachher  eine  befondere  Befchreibungder  Infel  Aland, 
aber,  dlefer  fieht  man  es  an ,    dafs  fier  aa$gefchrieben* 
iff ,  (von  Radtpff)'mid  der  WL  wufste  fie  nicht  in  g«* 
Körige  Verbindung  mit  Deiner  wirklichen  £.eifc  zu 
Si^ingen; 

'  S.  ifih  find  eniige  Brucl:|chlfer-,  die  der  Ueber- 
£etzbr  hatte  berichtigen' füllen.  Ein  Blick  auf >  die  Kar* 
tc  zeigt,  dafs  hier  mehrere  Entfernungen  fo  folfch^ 
angegeben,  find  9  dafs  der  Fehler  unaiöglich  y;on  dem. 
W.  fclUi  kemmen-  kann.  Auch  fieJit  man  es  in  der; 
F6\^es  vm  die  Ferne  voivWafanaflh:  Carlcby.  undi 
Ulcaburg  richtig  angegeben  ift.^  .  « 

Von  .^fjo  gebt  der  Vf.  noch  UreSBorg;  wo"er  ficfr 
^!h  paar  Monate  atifhäit;  dann  weiter  nach  TorneS. 
Von  hier  an  wird  die  Rtife  am  mnftändlichfteii  und* 
interelTanreften ,  airch  fchon  dadurch,  dafs- fie  grüfs^-. 
fentbeils  durcKein  Land  geht-,  das  nie  ein  Reifender* 
aruf  diefem  Wege  befucbt  hat.  Dör  VF.  geht  nämlich' 
tiieils  an»,  rlicils  aufdem  TltifTe  Tomen  hinauf,  fährt- 
dann  in  den  Miioniö ,  und  aus  dicfcm  begiebt  er  ficK' 
in  den  Atfen\  auf  weldictn  er  in  das  Eismeer  hinab- 
ftlm.-  Er  iiT  fchr  uinßimdHch  über  die  Art  und* 
V^eifci  auf  dir*  er  fehle  Reife  macht,  und  in  Be-- 
fchreibung  der  Schwierigkeiten  und  Leiden,  die  fehr- 
intereffjutt  ift »  weim  fie  weh' hin  und  wieder  über- 
irteben.feyR'foyte^  Hiev^j»  lalit  fith  aber  keinAli»-' 
a54igJiefenv;»:ma«  iiuifs  das-VV«ik  felWl  kfen. .  A«S: 
der  Jiündung  iles»  Alten. biefucixt  er  da»  Cap  Nord  j&jai 
WjiTqf  »./und kehrt  dann,,  öui' einem  etwas  veränder--. 
ten.  Wege,,  aber  EiK)ntekis  nach  Tornea  und  Ulea-- 
hj>rg.zurftd«-  Hißr^  wdigci  .die  Reife^und  ^r  Vf.; 
^bc  keine  Ur fache,  an  ,  warum  er  2»  feiner  Rück-: 
kßhp  nickt  die  weftUche  Stile  de»r  betbrnfehe«!  ■-  IV^ccr- 
ku/eii6  wählte. .  VermutbUi^h  befu^bte  ec  diefe  a4if< 
cjner  aad^reivReife».  die  er  nocb  DfOiixlhe<m.toei:hce»r 
die  abe^  bi««  ^kbt«  b^fcbtriebeo '  wird. 

^  Vcn  y.  454^3«  föT^n' Auszöge  aus  Kunut  Leewr' 
B^AüfreiboiTgiroitLappläntl;  ^voron  1767  eine  latei- 
siffch^  üc^berfetzong  zn  Kopenhagen  erfchiencn^Ift.  S; 
5Wbis  52a:enthäK  B^richtigimgcn ,  ZitHirze  undEr- 
xj^n^ruttgen  von  einem  ungeniamuen  fisiehrteir.  Frey- 
Ijfeh»  foKteiT  dtef«i  im tcrdem  Texte  ftchcn  ;•  allein  der 
JVlantt  bifk'am-die  UebWf^tzimg.  etft  ziiffchcn,  nach, 
«fem  .fie  fchon  gedruckt  vra^.. 

i 

m  « 

Die  Ueberftf  tzpng  lieft  fichu  ziemlich  •  wohl ;  und  - 
Icheint^fa  weit  Rec-  urth«il4n»kan«,  ohne  das  Ori-- 
giival  vorsieh  zu  habcn^  gjit  tu  feyn. .-r  In  der  Vor- 
f^d^  fagt  der  üeberfctzcr:  ^^änis  er  all^s-  weniger; 
WchttgCi  aliiis'zum  Wcfentllithcn  des  Qegenßandes' 
itcbtGchbrigei.imd  alM  Discdffioneii  über  frcmdär- 
^hs  Itf ateriea  weggeidffitn  Üüb^*     Diefe  Erklärung^, 


ift  eben  ^o  fcbwankcnd,  als  weit  umfaCTcndl  So  viel 
ift  gewifs,  dafs  Riic.  n>4^hrere  Nachrichten  und  ür- 
theilt,  die' er  in  iVuszügtn  aus  dem  Original  gele- 
fen  ,  hier  vergebens  gduchthat.  Dahin  geboren  vef- 
inuthlich  aucu  jene  Artikel,  über  welclie  fo^'viel  Be- 
fdbwcrdergcführt  wöVden  ith  DerUcberfet>.ei*  Kaiin 
feine  guten  Urfacben  gtbabt  haben,  diefe  Artikel  weg» 
ZulaHen^  allein  er  hatte  dem  Lefer  ein  Wort  darüber 
kgen  füllen;  Die  2  Kupferstiche  lind,  als  Kunftwerk, 
tntttelmafstg;  die  Karte  aiier  ift  ganz  zwecklos.  Wo- 
zu lieferte  ir^an  eine  Karte  vom  gauzeaifcbwedifcben 
jRciche?  Es  wird  niemandem  einfallen,  die  Geogra- 
]^iie  diefes  Landes  auf  einem  foUeinei^*  Blatte  2uft»- 
diren ;.  aber  angenehm,  w^ire  es^,.  wenn  men  dea^VPs 
B.eife  deutlich  darauf  überfchenkönnte.  Diefs  ift  aber 
kaum  möglich,  den^i: alles  ift  fo  eng,  klein  and  iii 
^nander  gefchoben,.  daf^*  man  Mühe  bat,  die  Na- 
men, der  Oerter  zu  lefen.  .  Aucb  fiiid  v4cle  anders  ge- 
iichrie^en,  als  der  V-f.  fie  fcbreibt^  ,undendiich»ennt 
diefer  mehrere,  die  auf  der  Karte  gar  nicht  angege- 
ben find',  und'welthe  mon  hier  gerade  darum  zu  fe- 
hen  wünfcbt,  weil  man  fie  auf  andern  KarteB  triebt 
fiiiden. 

.  B'ERXk'ir,  b.  Miüttr:  Reifi  van  Gtogan  nach  5or- 
rentf  überBreAstu^  Wien^  Trieft,  t^enerftV,  Bo- 
logna^  Florenz  und  Neapel.     V-ondem  Vf.  des- 
N«talis.  1803-  2906.  tk  XH  S.  Vorrede  u;  Inhalt:   * 
.        8.(lRtWrO 

Verfaffer  ift  der  konigl.'  preufsifche  Cammer-Se- 
cretär  zu  Grof^-Glögau,  Bevkowitz.  Er  J>at,  wegen 
Kränklichkeit,  um  Urlaub  zu  einer  Reife,  und  zu  ei* 
nem  Aufenthalt  iti  Ifalieii-,  und  erhielt-  ibn.  Was 
diefs  für  Auffehen  In  Glogan  gemacht  liebe,  bekommt 
iifianweitläuftig  zu  lel'en,  fo  wie  die  Anfchaflnngcier^ 
eigenen  Pferde  zur  Keife,  und  nicbrcre  dcrglcich'en 
kleinliclie  Detail^,  die  vielleicht  für  die  Bekanntedes 
VPs  und  für  ihn  von  Wichtigkeit- feyn  mögen»  die 
aber  aufh*ören,'es  für  ein  größeres  Publicum  zu  feyn,- 
das ,  ohne  *  eben  Id'utcr  ilatiflifche  ^nd  fcieiuififche 
Nachrichten  in  eiiier  Reifcbefch'reibung  zu  erwarten, 
doch  mit  Recht  fodent  darf,  mit-  pcrfcucllfn  Vor- 
fällen verfchont  zu  werden,  föbald  cJaraus  fK'li  keine 
Helchriiug  cxder  GeiöeiimürzigUcit  für  andere  Reifc*n- 
de  abftrohiren  lÄlst;.  Und  doch  fagt  der  Vf*  in  fei- 
ner, von  Neapel  aifs  datirten,  Vorrede;  „So  wie  e«^ 
Menfchen  giebt,  die  von. einer  gcwiffen  Angft  uber- 
fälleu  werden,  wenn  eine  Katze,  oder  ein  anderes- 
für  fie  antipatheiißhes  Tbie'r  in  der  Kühe  iß :  fo  M'ie-  • 
dtßrfäbrt'mir  daflelbe,  wenn  mir  jsm and  etwas  mit  i4- 
ten  kleinen  Nebenujnßähden  erzälUt,  und  einen  Frofclx 
gleichfam  zu  einem  Ochfcnaufblälst.^*  Nun,  fö  mbfs 
dfer  Vf.  recht  gut  wiiTtni,.  wie  Rec*  zum  Bejfpiel'bey 
feiner  TVoppauer  Pafs - Gefchichtfe  zu  Muth  war,-  die 
mehrere  Seiten  ftillt,  und  doCh  auf  weiter  nichts* 
hinausläuft;  als  difs  der  PöHzey  -  Director  zu  Trop- 
pau^  ihnnacbPHicht  und  VarfcKrift,  wegen  Erman* 
gelung  eines  kaiferlichen  PaiTes ,  in  den  kaiferlichen 
Staaten  niclü:  weiter  reifien  laflen  wollte  j.  w«a  der 
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tf.  droltlg  gMtfi:  ftiii  äiefetii  AWdrttclt  l!lirml^rkt'!  „Sd 

^ar  Quf  einmal  lAein  Parfs  von   dem  gröfsi^n^  preuisi* 

fthenMf^iAer»  GnrfciiTQfn  Hoym;*  dfirch'eHitffi  Alett^m 

^fterrticbif€ll|^fl*QfliciaIlte]l,  ul^gfülti^glfmacbt/«  Rec. 

'W^ill  jedoeh 'billig  fevn,  tfrtd'dicf^  alles*,  vrohln  aiidtf 

4i^  papp4€T#ien  DracDen  iSber  Tröpji'au  S.46v'cli^Brat- 

fy'ttiäe  der  OtifMi^ir  Thüriife  S.  83>  linid  dar  triviale 

M)r5  tlUmivfi  (S.  i93)'V0ii  deiti  X^eineit  BitrgextAeißer 

flihdeTg^fOdTstonPerücke  gehören,  di/rdt  d4nfHircrib^ 

ftllgenDrang*  esfcfchuldigefi,'  der>   in  Bro^afigelun^ 

trithtfg^r  Gegfefiftlhfde,  zu  PuUuyig  de»  Tag€buchs,f' 

tfus  N^b^  zui'ammeiifaffit)  ti^as  ibiiK  vxjnr  die  Feder 

JiiMnmt    Iloffemlieh  wird  diefi' nicfie  der^ I^alVIn <}eii* 

tänftigen  Ddftdefi'f^yn,  ztfmat'  da  der'Vf;  diiTch  fet>i 

]fen*Hf{idx'<ier  7ffM;  fitfitere  Beweife  eines  beflem 

Beobadi^Yfg9geiilses  g^eb«n  hat,  als  dafoc-B.  vmt- 

4er  Stadt  La*jb(9ck  S.  2^2  fich  niditsi^eitef*  annrer«* 

Ken  laiTe,  als  dafi^  „fie  keine  Tbbr^  und' einen  feh'ri 

groben  Wirtb  habe?»«  —  Rec.  hebt  n&ch-zuii^  Schlafs* 

^nrgeBeineiiittngen  aus;    Koftwüliif  S: 42dieScfaa* 

pfung  des  Grafen  Haditz  ,   des;^  Freu^ides  Friedrichs' 

des  Grofsen)  \tt  jetzt  in  andern 'Händen,*  und  vxm* 

feiner  alten 'H^rlkhkcic  find  nichts  übrig  als  Trdm«' 

jfier.  '  Nur  dafi  ScfaloCs  hatron  avfsen  feine  niaje^' 

Aödfche  Qeftalt  behalten.  ^    Selbft  der  Vf.  «aufsiein- 

geilehen  ,  dafsüchs  in  Zrfirii  gut  lebens  hfle,  uotidafs 

es  prächtiger,  Toikreicbery  lebendiger  fey,   als  B«^- 

Un,     Addijon  nennt  die  gefchminkten  Schönheiten 

fehr  paflend ,  bieten;  in  Wi$n  lA  ein  ganzes  Volk  fol« 

eher  Prcten.    Von  der'  Hofdnmebis  zum  Kirchenmäd-' 

chen,   übt' alles  diefe  Art  Paftelknahlerejran  tttnem^ 

Korper.      [SoUte   ^$  nur  auf  Wun^    nicht- auf  die- 

sneiften  gtofsen  Städte  puffen  9]  Befchreibung  eines 

Schifi^  S.ri(^  das  der  Fürft  Boi/iyanf, « durch  denMe-* 

didniker.Giuiiaiif»  für  ioo,oco-Thaier,urtd  zum'  Ge-- 

fehenk  für  diev^rftotbeiie  Gemahlin  des  ungarifehen ' 

FsilaHnus bauen 4refs«'    Bs'bat in-  derForm  viel Aehn-' 

Ikh'es  vqn'  der  'Arche  Noah  i  •  wie  man*  fie  gewöhn-' 

lkh4ibStub}M<enl>llegt,<  und  dic«^*  jetzt«,  da  es  feiner 

cigentliclre  BeftiAünung'verl^ren ,.  7.üin  fchwhnmen- ' 

^n  Kaifeebaiis«  D»s  SdiiJfaikeäeyfche  Tlieater  ift  wahr- * 

feheinMcb«dft^  prachtigfta  in  DeutfchUndVdins  yvenet-^' 

b«u te  Berliner  nicbt-aifsgefditofren /  Es  ^f afst  6öoo  Z u-  * 

febauer  >  iiwd  bat '  übtr^iso^oöb  .Tbaler  zu  bauen  ge- ' 

kofter.'    Attf  <iein  Portal  *des  Uäupteingangs  lieht  mfin ' 

den* Äi|>iigrrfM}  mit  feinem  Vogelbauer,  v^WSchika-' 

ntdet'  der  Zaübtrfiote^  und'  der  Rolle  des  Papagino  * 

dhs  er  darin  fpielte^   fein  eigentliches  *  Eliiporkom- * 

nien  ^.u  verdnaken  haben  folK-  -*-    Bey  den  SchWie*' 

rtgkeiten/  die  der  Vf/S*.  i6&  m^der  ifalienifcben  Staats 

canzeley:,  wegM  Erhaltung  eines'P&flcs  nach  Italien 

fand,  erriAnllrt  man  iich ;   Virus^  Seume  iw  feiner  be-' 

kannten*  Füfsreife^  von' einer  ähnlichen  -B^handlung'^ 

erzihlr.  —     Wichtigkeit  des  Kanals  der- von  IVimf 

nach  Trieß* geiogen»  werdenfoll/    Ein  Oentner  Fracht  '- 

koftet  jetzt,  zwifchendiefcn 'beiden  SttfdtenV  neun^ 

GuldeivoMif^der  Afi^tf.  EMe-KaiTerftrtfeediiMheJHä^«^^ 

^to/,befchreibt  der  Vf.  als  einen Moraßftrom. —  Die 

Brücke  von  Gra^2,    gleicht  Auerbacbshbf.      Sie   ifr- 

init  Buden  asigeffiUt»  die  dem  Magiftrat^me'  Mie^ 


-f* 


'I 


thc  vöfi  2ÖC0  Gulcleh'cintfageh,  iffia^iiciiianS  wird 
srhndeh,  dafs  er  ilch  a-trf  einer  Brocke  befinde,  wenn 
er  nicht«  vxrrheV  ihreLa^ebemerkt  hat:—    Vön'Krrtin* 
t^^erfsdef  Vf  ii^tehfs  Leiter  zu  fagert ,  alr  dafs  man' 
da  Bdckfleiich  effe.    Bey  der  Gelegenheit  fögl  erhim 
a^tf?  ,;rfi  DeuffihtänÜ  habe  mafi  die  Gewohnheit,  die' 
Bocke,  ehe  maivfiefchlachtet,  am  einefnobefn  Slotk* 
urtrk  Utrunterz'itfiüvzeni  um  durch  den  Schrecken  ihretn 

•  Pleifch'  das  Widrige  7?u  benehmen. ^  Rce.  gefteht» 
dafs  Ihm  ,  auf  allen  feinen  Reifen  durdi  Dtutfehland# 
diele  Sitte  nie  zu  Otiren  gfefcöiftmen  ift.  — c-  Eilhig^ 
Meilen  von  Triefl*,  Hkittr'  dein  Dc^rfe  Somefcimtz^-rei^ 
fet'  man*iii'  eiiie  /bnderbareXiegend.  •  In  enabfehlH 
eher  Weite  find  die  Felder  mit  grofsen  undkleineft 
Steinen  bedeckt,  dietheilslcKKer'dA  liegen v  theils#- 
wie  Pflanzen  uhd  GewäcKfe,  aus  dem  Boden  gevvarch^ 
fen  fHieinen.  ^^  Der  Vf.  hatte  ücb  immer  auf  dei» 
efften'  Anblick  desr  M^crs  gefreut.  -  Plötzlich  erblick^- 
t^  er  bey  eiÄer  Wendung  de*  Wegs 'f  über  dem  AIk 
haiig,  in  der  Trefe,-  ei  he  ungeheuere  grOTne  Wiefe> 
Gleieh  daräiif  fafaef  eiif'SchlA'mit  vollen  Segelii  auf* 
diefer- Wiefe^  uf^d  nun  j^ntdeckte  er  fciueif  lirtbum^ 
Die  ungeheuere  Wief«  ^ar  das  Meer.- üeber  der  iftri-*- 
fchen  Küfte  ftieg'ein  Gewitter  herSiuf  und  es  blitzte^.' 
Üeberhäopt  ift  der  erfte  Eindrü<;k,  den  man  Vf^in^ 
AhWickdes'Medrs  empfängt ,  etwas  fchrcckbaft :•€?!»' 
w'agender  Abgrund,  wo  fich  alles  i>ewegt!  DiefeSce-' 
ne  flellt  auch  das  Titelkupfer  vor.  Die  Erzherzegiur 
von  Oefter reich  ,  di&  an  den  KrGfnprihzen  von  Nea-' 
prcl  vermählt  wurde, Weinte,  als  fie  hier  das  Meei^ 
erblickte;  und  ftieg  aus  dem  Wagen,  um  ihren  Thrä^ 

"  Tffenfreyen  Lauf  zu  laflTen.  —  Vcrr  Soffradö ,  lag  end-* 
lieh  rem  Gebirge  herabgefehen;  der  Anfang  ftaliemj^* 
ii^ie  eine-  Landkarte,  vor  Augen.  Welch^  ein  Ge- 
nufs!  Ich  möchte  allen^IVeiAmden',  fa^tder  Vf.  j  deif 
Rath  geben,  fich  auf  den  Weg  nach  Monfakone  zix-^ 
Yei:irten.* 

Ei. 

W  K 1  W'a  R ,  V.  d.*  Gebr.  Gädickc  •  D^r  Paffagier  attf 
dtr  Reife'  tu  Dcüijchlcmd  ufoi:  einigen  an^vqn^ttn-' 
ifcfif  L^9dern\  mr^glich  in  Hinficht  (pifiphie  Bc-; 
iehnrngf  Bf^niiichk^it  mtid  Sickevhtit.  Ein  Rei«; 
f^handß^cli  fär  Jedermann 'voiir/Krtegsrath  Rti- 
cliardfYf.  des'. Quid f  Hts  Vouagsursen  EurpfrJ^ 
jA'it  eiiier  grofsen  Ppftkortc.  Zweyte,  verbcfferte* 
und  vermehrte  Auflage.  ^  i^Qi^  XXtV*  u.  746  S.  gr*  * 
S:  (aRthlr.  145  gr.)  ... 

Örefes  Werk  -ift  Mt  Mher  etRhn  llrfcherhttir^-zti' 
(«Ihrvin'  Ui^btlf  geftoitniiren  un9  fein«  BfrancbbÄrJ^jek«^ 
zu  aHg^iAe§n1)«k«nm  ,*^afs  'dafs  .*?»^>f^thi]p  /iftynrfcölte,? 
urtfer<>f^  Lefern  jet^telne  umlvändliehelniLahsfliizeigef 
davon  «zu  geb^.  •  Wir  babsen^e»'  Wir»  Hofr  inft  derV 
n^ueir  Ab<5^ftbe  ziithnn.^-  Sor^fehn^ll'ahdi'dieft  auf: 
die  erlte,  welche  i8<ä -crfchicni  fsfefol^  ift  V  fo  find  • 
dcrtio^ch'die  Vferänderun^cnr  und  Verbcffenmgen,*-die^ 
ulon  hiw  fifiMet  f  «fo  grofs  uttA  viel  iiyateigaiäy  >  daif ! 
manche  ArtiJ(el  beynahe  fo  gut  wie  neu  zub^trach*' 
•ten  fifid.  •  Unter  dcivgaiiz  neuen  nennt  der' Vf.  ivi^ 
der' Vorrede— '  die  Ketmtirift' Yoitt>Vethfelgefc»3f-*" 
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te dicTabcUc  von  den  Wetter- Anzeigen  der  Spin: 

ne^  .^  die  Ueberficht  der  geprägten  deutfchen  Gold- 
«nd  Sllbermünzen ,  —  die  Vergleichung  im^^ahlwerr 
the  der  neu  franzöfifcben  Münzen  mit  den  auslandi* 
fchen«—  die  Reduction  der  neu  franKöfifchen  Maafse 
auf  andere,  nebft  der  amtlichen  deutfchen  Dollmet- 
fchung  der  crfteren, —  die  projectirten  Decimal-S/- 
ftemeder  batavifchen  und  helvetifchcn  Republiken  — 
die  Befchreibung  von  Sagard  auf  der  tnfel  Rügen  — 
von  dem  Seebade  Norderney —  von  Kiffingen  und 
Boklet  etc.  Die  alten  Artikel  find  zum  TbeU  berich^ 
tiget«  zum  Thail  Tenttehrc;  ja  der  aufmerkfaine  Le<» 
fer  wird  finden ,  dafs  mehrere  zum  Tbeil  weidäuf- 
fige  Werke ,  die  feit  oder  während  der. Aufarbeitung^ 
4er  erften  Ausgabe  erfchienen,  fo  benutzt  worden 
find,  dafs  man  das  hauptflichlichfte  und  wichtigfte 
dbraus  hier  findet.  Kurz,  überall  zeigt  fich  der  be- 
wahrte Fleifs  des  Vf.  ,^  dem  nichts  entgeh^,  der  im- 
mer  dasNeuefte  Zuflucht,  und  jede  Veränderung  mit 
fbrgfamer  Hand  nachträgt.  Und  fo  findet  man  denn 
eine  Menge  Nachrichten  über  die  neueften  Verände- 
rungen ,  die  fich  nicht  nur  in  Deutfchland  ^  fondern 
auch  in  einigen  angränzendeii  Ländern  zugetragen  ha- 
ben :  Veränderungen,  die  aus  mehreren  Werken  gezo- 
gen wurdeA ,  welche  zum  Theil  noch  wenig  in  Umlauf 
gekommen  find.  Auch  hat  der  Vf.  mancherley  Pri- 
vatnachrichten  erhalten  und  benutzt.  Wer  die  Schwie- 
rigkeiten einer  folchen  Arbeit  kennt ,  wM  willig 
eingeftehen,  djfs  Ht.  R.  um  das  reifende  Publicum 
jBch  ein  Verdienft  erworben  hat,  wie  keiner  feiner  Vor- 
gänger :  und  wie  viel  und  mannichfaltig  auch  die  Män- 
gel feyn  mögen ,  die  noch  immer  übrig  bleiben ,  fo 
wird  doch  jeder  billige  und  erfahrene  Mann  einräu- 
men, dafs  das  Werk  nunmehr  einen  hoben  Grad  von 
Vollkommenheit  erreicht  b.ab^; 

Der  Hsöptplan  des  Werkes  ift  unverändert  ge- 
blieben :  und  über  diefen  mufs  fich  Rec  einige  Be- 
merkungen erlauben.  Für  diejenigen,  welche  das 
Ausland  beTte;fen  #ollen ,  ift  diefes  Werk  keineswe- 
ges  zureichend^  und  der  Reifende  mag  nach  Paris, 
oder  nach  Petersburg ,  nach  Venedig  X)der  Amfter- 
dara  j^ehen,  fo  wird  er  iillemal  noch  andere  imdnm* 
ftändiicbere  Quellen  des  Unterrichts  fuchen  muflen. 
Auch  wird  jeder  folcber  ReKende  den  Guide  des  Fö-^ 
ifageurs  des  Hn.  B^idiard  mit  fich  fiihren.  Für  Paris, 
Petersburg,  Amfterdam,  Venedigetc.  braujcht  er  noch 
iib^idiefa  befondere  ß^fchr/eibungen.  Im  Guide  des 
fofft^gemn  jaber  findet  ^r  eii^e  gro5&©Mw&«  von  Din- 
gen, xUe  hier  jiuch  ftehen  4  un4  .die  jer  alfo  doppelt; 
mit  fich  ^uhrien  mufs.  ftieher  gAßtl  h^uptfächlich 
ein  grofser  ff;^  der  allgemeinen  Regeln  jFür  Reifen- 
de, die  in  dem  J?jBl(agier  auf  200  .Sei t«i  einnehmen, 
lind  in  dem.  Guide  4en  ganzen  .erften  Jleft  füllen. 
Wäre  es  alfo  nicht  beife  gejarefeuu  ?venn  der  Vf. ,  bey 
Bearbeitung  d«efer  nen«^  Ausgabe«  üch  blofs  auf 
Beutfchland  «inctfchräakt  hätte?  Er  iiätte  4tdurcli 


dem  Lefer  ein  viel  wohlfeileres ,». kleinere^  und  doch 
zugleich  über  Deutfchland  umftändlicheres  Werk  lie- 
fern könneiu  Für  das  Ausland  wicKl-es,  in  fetner 
jetzigen  Geftal^,  nie  ein  dllgefiBielnes.und.fehr  brauch-) 
Vares  Werk  werden.  Dazu  fehlt  es  ihm  an  geböri* 
gern  Uoifange,  In  Frankreich  fuhrt  es  den  Reifen- 
den nicht  weiter-,  als  nad|.Parls,  in  Italien  nach  Vene- 
dig» in  den  nordifchen  Staaten  bis  nach  Kopenha- 
gen ,  und  über  England  findet  fich  hier  gar  nichts« 
Und  wollte  der  Vf.  ja  den  W^  bis  an  die  genannte« 
Orte  angeben»  fo  waren  w^iigften^^^  Befehreibun» 
gen  vion  Paris«  Petersburg,  Amfterdamund  Venedig 
uiulütz. :  Die  Schweiz  hütte  ebenfidjs  (anz  vireffbUi' 
benki&nnfn;  denn  welcher  R^ifende^  iler  diefes  Lan4 
nur  einigermafsen  kennen  zu  lernen  wünfcht ,  >irir4i 
iich  mit  .der  Befchreibung  begnügen«  die  er  hier  vor« 
findet,. fo  gut  fie  aud^  übrigens  gerathen  ift:?  Das 
Handbuch  d^  Hn.  Ebel ,  aus  welci^m  diefer  Artikel 
gröfstentheils  geaogiaii  ift,  .ift  fo  ailgcimein  bekannt 
und  fo  rortcenlidi,  dafs  e3  wirklich  zu  bedauern 
wäre  ,  wenn  irgen4  ein  Reifender  durch  diefen  Aus* 
zttg  fich  verleiten  liefse,  diefes  WecJL  nicht  z«  fei- 
nem beftändigen  Begleiter  durch  die  Schweiz  zu  ma- 
chen. — ^  Was  Jhelfen  endlich  dem  Deutfchen  die 
Nachrichten  über. die  Seereifen?  Die  Zahl  derjeni- 
gcm  #  die  von  einer  deutfchen  •  Stadt  nitch  einer  an« 
dem  zu  Wjafier  gehen ,  ift  fehr  geringe,  .und  die  meb- 
^^efte^i  uioch|:en  wohl  zu  einer  Clafle  gehören,  unter 
welcher  diefes  Reifebuch  fchwei^lich  j#  fehr  in  Um- 
lauf  kommen  wird.  Wer  Seereifen  unternimmt,  geht 
in  fremde  Länder ,  und  diefe  gehören  in  den  Guide  des 
Voyagturs»  S«  72g  findet  fich  ein  kurzes  Verzeichnifs 
von  Druckfehlern  und  Berichtigungen.  Rec.  but  folgen* 
de  bemerkt,  welche  nicht  ang^ehen  find.  S.  337 
unter  den  (di^)  Hamdels^^nrten  gehören  etc  S.  467 
ftatt  Wagß^zo  1.  Margozzn.  S-  SQ9  die  allergröfsten 
jSpiegeiflädien  und  ^12  Fufs  hoch  und  68  Zoll  breite 
Hier  Ccheint  mehr  als  tln  Druckfehler  zu  feyn ,  1 12 
Fufs  ift  offenbar  falfcb.  Wollte  man  Quadrat -Fufs 
darunter  verftehen  ,  fo  fMifien  di^  68  Zoll  ilii^  d^ 
zu.  Lieft  man  aber  ix2  Zoll,  fo  «ttcbte  dielj»  Habe 
wohl  nicht  JtuniÄnglich  feyn  M.denn  Rec^  W4§fs  Bey- 
/pieLe«  ciafs  man  Spiegsei  von  «äeer  weit,  betrfllchrli-' 
fchern  Höbe  gegoflfen  hat  'S.^65  Vokurghifwi  1«  Volar^ 
gine^  oder  Votoitgui.  S.  578  Bola  mit  (einem  wohl- 
.erhaltenen  The$Ui^t  X  JmpIiiihMUr.  (Von  dem  Thea- 
ter ift  Jkaum  eine  Spur  mehr  übrige)  S*  579  Porde- 
nor,  K  Pordenone.  Ib.  EQnigUano^  1.  ConigUon».  S. 
58oi4ySpo90,  1^  Lijonzo,  Ib.  Codoripo^  1.  Cedroipo. 
S*  614  Z*4  nnd  mehrmals,  ftatt  BooÄergs  1.  Bars- 
herg,  S.J637  Z^  X7  V.  u.  mit  dem  JÜmi^/im.  Inftitut. 
1.  kliniüctltn.  S.  682  Z.  12  nttd  6%'i  Z.  12  Sorghöe^  h 
Snagtüie.  Auf  derRjeiCekarte  find  mehrere  I^tfernun- 
gen  falfcb  angegejien«  die  im  Buche  felbft  richtig  find. 
So  ift  z.  Bi  dicbeiunnte  Strafse  von  Dresden  nach  Leip- 
zig zu  12  Meilen  iu»gefet/>t,  indem  zwifchen  Meifsen 
ihm!  Stattchitz  eine  kalbe  i/leüe  wegg^l^ffea  iSL 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    22    MAY,    1804. 


ffVB,ISPRUDENZ. 

Paris,  b»  Blatic :  ZN[/f«fMfioHj  ifu  iroit  dt  la  fiafti« 
rt  et  des  gens;  par  le  Citoyen  Gerard  de  Raune'- 
vaL  An  Xf.  (1803).  XXI Y  S.  Vorrede,  392  S.  Text, 
159  S.  Ncten. 

JN  icht  fowohl  der  Umftand ,  difs  diefes  Buch  ▼011 
den  Joarnaliften  desLandes,  in  welche«!  es  erfchien, 
mit  der  g^rörstenAusxeichnutig- bebandelt  worden  ift  — > 
denn  diefs  Schickfal  baben  manche  uiittelmMfsigeBü« 
eher,  auch  aufserhalb  Frankreich, —  fondern  hauptfiich'» 
lieh  der  Bewegungs^rund  und  derGefichtspunkt,  aus 
^^elchem  man  es  in  eiH  fogünftiges  Licht geftellt  hat, 
machen  es  unferer  Aufmerkfamkeit  wördig.  Nach  fo 
viel  ilbernandenen  Stürmen,  hiefs  es  in  diefen  lobprei- 
fenden  Urtheilen,  nach  fo  viel  traurigen  Verirrangen 
der  menfchlichen  Vernunft,  nach  einer  fo  langen  urid 
furchtbaren  Herrfchafc  der  ausfchweifendften  politi- 
fchen  Grandfötze,  fey  es  eine  höchft  erfreuliche  Er- 
fcheinung,  nun  endlich  ein  Werk  hervorgehen  zufe- 
hen,  worin  eiti  reifer,  erfahrner,  im  Denken  geübter, 
und  in  den  Gefchiiften  grau  gewordener  Mann,  den 
Schatz  feiner  alten  Kenntnifle,  durch  fo  viel  neue, 
aus  der  gröfsten  aller  politifchen  Revolutionen  ge- 
fchöpftcn  Anflehten  bereichert  und  vollendet,  fo  lehr- 
reich aufgefchloflen ,  das  Staats  -  und  Völkerrecht  fo 
ganz  in  feiner  wahren  Geftalt  gezeigt,  und  künfti- 
gen Irrthümern  fo  zweckmäfsig  vorgebeugt  habe.  — 
Diefs  Werk  wird  uns  alfo  gleichfam  als  einMaafsftab 
dargereicht,  an  welchem  wir  den  InbegrifFder  ganzen 
alten  und  neuen  franzöfifchen  Staats-Weisheit,  befon- 
ders  aber  auch  die  Fortfehritte,  welche  die  Wiflenfchaft 
des  Staats-  Rechtes  während  der  Revolution  gemacht, 
abineflen ,  und  den  Grad  der  Rohe ,  auf  weldier 
diefe  WilTenfehaft  fich  jetzt  in  Frankreich  befindet, 
beftimmen  follen. 

Unter  einem  folchen  Gefichtspunkte  würde  man 
zwar  das  vorliegende  Werk  nicht  mehr  betrachten 
dürfen,  wenn  man  fich  bey  nahi&rer  iBekanntfchaft 
init  demfelben  überzeugt  hätte,  dafs  der  Vf.  nicht 
gerade  das  Höchfte,  was  in  Frankreich  wohl  geleiftet 
werden  könnte,  geleiftet  hat,  und  dafs  alfo  von  dem 
Maafse  wiiTcnfchcftlicher  Einfichr,  welches  wir  an  ihm 
bemerken,  kein  unmittelbarer  Schlufs  auf  den  Zuftand 
der  WiiTenfehaften  in  feinem  Lande  gemacht  werden 
kann.  Aber  nichts  defto  weniger  bleibt  ea  wahr, 
dafs  diefs  feit  vielen  Jahren  das  erfte  auf  wiflenfchaft- 
liche  Form  Anfpruch  machende  Werk  über-  Staats- 
«nd  Völker  -  Recht  ift»  welches  Frünkreich  aofzuwei- 
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fen  bat;  und  dafa  die  grofae  Achtung ,  mit  welcher 
man  dort  davon  fprtcht,  doch  im  allgemeinen  die 
Stufer  welche  die  WiiTenfchaft  erreicht  hat  (wena 
wir  darüber  auch  nicht  fo  manche  andere  Belehrun- 
gen hätten),  verrathen  würde. 

Rec.  ift  iängft  der  Meinung  gewefen,  dafs  dte 
franzöfifche  Revolution,  von  welcher  fi^h  ihre  Freunh 
de  und  Anhänger,  aufser  fo  viel  praktifchen  Vorthel- 
len,  auch  fo  viel  theore^ifchen  Gewinn ,  die  Auflö- 
fung  fo  vieler  politifchen  Probleme,  und  die  letzte 
Vollendung  des  ftaatsrechtlichen  Syftems  verfprachen, 
felbft  in  wiftenfchaftlicher  Rückficht^(denn  mit  den 
anderen  haben  wir  es  hier  nicht  zu  than)  fo  viel  als 
gar  nichts  geleiftet  hat;  dafs,  wider  alles  Vermutheo» 
aus  einer  fo  weit  verbreiteten,  und  fo  beyfpiellofen 
Gährung  der  Köpfe ,  doch  nur  eine  fehr  geringe  An- 
zahl neuer  Ideen ,  und  eine  fehr  unbedeutende  Bc^ 
rich'tigung  der  alten  hervorgegangen  ift;  und  daß 
die,  welche  immittelbar  von  diefer  Revolution  ge- 
troffen wurden ,  zwar  durch  die  fchrecklichfte  aller  . 
Erfahrungen  etwas  weifer,  behutfamer,  und  gegen 
verwegene  Theorien  mifstrauifcher  geworden ,  aber 
in  ihrer  pofltiven ,  wiftenfchaftlichen  Erkenntnifs  auf 
keine  Weife  fortgerückt  find. 

In.  Frankreich  felbft  ift  diefe  Meinung  jetzt  unter 
allen  guten  Köpfen  allgemein;  und  was  ihr  etwa 
noch ,  damit  fie  vollkommen  herrfchend  fey,  an  ob- 
jectiven  Gründen  abgehen  möchte,  das  wird  durch 
fubjective,  durch  den  tödlichen  Hafs  gegen  alles, 
was  an  die  revolutionäre  Denkart  erinnert,  und  durch 
den  merkwürdigen  Coutraftzwifchen  der  jetzigen  Re* 
gierungsform,  und  allen  von  den  revolutionären  Letu 
rern  erfundenen  oder  empfohlenen ,  reichlich  erfetzt». 

Wenn  diefelbe  Meinung  nicht  auch  in  Deutfck* 
hnd  durchaus  gangbar  ift ,  wenn  aufser  dem  grofsen 
Haufen  der  Nachbeter  oder  der  Halb  -  Aufgekiärcen* 
die  Heb  noch  immer  einbilden,  die  franzöfifche  Re^ 
volution  habe  gewiffe  ^^ewige  Grundfötte**f  geltend 
gemacht,  die  (trotz  Ihrer  EwigkeU!)  fonft  «icht  ge- 
kannt, oder  doch  nicht  anerkannt  gewefen  wären« 
auch  unterrichtete,  und  gebildete  Männer  noch  voa. 
dem  Einflufs  jener  grofsen  Begebenheit  auf  die  Ent» 
wickeluug  der  ftaatswifl^nfchaftlichen  Ideen,  aft  auf- 
fallend-falfcbe  Vorftellungen  an  den  Tag  bringen :  fo 
liegt  diefs  hauptftchlich  an  einer  eben  fo  ungefchick- 
ten  als  ungerechten  Vertvechfelung  deflen,  was  wir 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  aua  uaferen  eigenen 
Quellen  gefchö'pft,  und  aus  unferm  eig:enen  Stoffe 
bereitet  haben,  tfiit  dem  worauf  wir  zoTäUiger  Wei« 
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fe  durch  die  franzößrche  ReTolution  geführt  worden 
find.     Dafs  DeutfcMani  in  der  letzten  Zeit  in  Allem« 
was  unter  dem  vielumfaffenden  Namen  Staatswiffen- 
Jchaft  be^iften  wifd,  die  wefentlichften  und  dieent- 
Jkbeicleadden  Jori^cbritte  geiiracht    bat,    —   das    ift 
eine  unleugbare,  und  eine  für  uns  ruhmvolle  That- 
fache.     Zu  diefen  Fortfehritten  können  die  Begeben- 
heiten um  uns  her  allerdings   hier  und  da  tlen  An- 
ftofs  oder  die  Gelegenheit  gegeben  baben;    aber  bey 
weitem  das  Meifte,    und  bey  Weitem  das  Wichtigfte 
^urde  durch  unfere  eigenthümlicbe  Kraft,  und  durch 
linfer  eigenthümliches  Verdienft,    wurde  durch  die 
grofse  Refonn,  welche  die  Philofophie  in  allen  ihren 
'     Theilen  erfuhr,  wurde  durch  die  kühnen  und  fcharf- 
finnigen  Abfondening^n  fo  vieler  fonft  wild  ineinan- 
der verwachfencn  Zweige  dcrfelben ,  wurde  durch 
das  glückliche  Hinaufdringen  zu  den  erften  Gründen 
der  WifTenfchaft  überhaupt  bewirkt. 

Das  vorliegende  Werk  ift  ganz  dazu  gemacht, 
uns  den  Abßand  zu  zeigen ,   der  fich  in  dieler  Rück- 
sicht zwifchen  uns  und  den  Franzofen  befindet.    Der 
Vf.  deflelben  ift  ein  Mann,  der  (ich  fein  ganzes  Lc- 
])en  hindurch  mit  ^taats-Recht  und  Politik  befchäfti- 
get  hat,    dem  alle  in  dtefe  Wiflenfchaften  einfchla- 
fendcn  Fragen  fehr  geläufig  geworden  find,  und  der, 
nachdem  er  viele  Jahre  lang  felbft  gewirkt,    und  in 
wichtigen  Verhältniffen  gewirkt  hatte ,    die  ftürmi- 
fchen  Zeiten  der  Revolution,  die  ihn  vom  Schauplatz 
\        der  öfTcutlichen  Thätigkeit  entfernten,  zum  ruhigen 
Nachdenken,    zum  Sammeln  feiner  Ideen,   und  zii 
einer    fyftematifchen  Anordnung  derfelben  verwen- 
dete.    Sein  Buch  verräth  allenthalben  einen  Mann 
Ton  gcfundem  Verftande,  von  reifer  Erfahrung,  voll 
mannichfaltiger  Gefchäftskenntiiifs ,  und  von  rechtli- 
.eher   und  fittlicber  Denkungsart.    Er  hat  feine  Vor- 
gänger in  derfelben  Laufbahn ,   fo  weit  als  ein  fran- 
zöfifcher  Schriflfteller  fie  kennen  konnte,   gekannt 
und  benutzt;  er  hat  mit  einem  Worte  fein  Beftes  ge- 
*than.  Gleichwohl  führt  diefes  Werk  die  WiiTenfchafr» 
der  es  gewidmet  ift,   auch  nicht  um  einen  Schritt 
«weiter,   als  Vattel  fie  gelaflen  hatte,  mit  deflen  2S/a- 
iur'  und   Völkerrecht  das  gegenwärtige,  fowohl  im 
Plan  des  Ganzen ,   als  in  der  Behandlung  einzelner 
Gegenftände   auffallend    nbereinftimist;    gleichwohl 
wird  kein  an  grundliches  Denken  gewöhnter,  'und 
namentlich  kein  deutfcher  Kopf  die  geringfte  Erwei« 
terung ,  oder  auch  nur  Berichtigung  feiner  Begriffe 
daraus  fchöpfen. 

Wie  ift  es  aber  auch  möglich  ein  Syftem  des  Völ- 
kerxechts  aufzuftelien ,   wenn  man  weder  fich  felbft 
noch  anderen  klar  machen  kann,  was  man  unter  Ful- 
lierrecht  verfteht?   Wie  ift  es  möglich  ober  Gegen- 
ftände der  aUgemeinen  RechtswifTenfcbaft  überhaupt 
SU  fchreiben,  fo  lange  man  die  Grundbegriffe  diefer 
WiflTenfrhaft  nur  in  einer  Art  von  Nebel  erblickf,  wo 
alles  ohne  beftimmte  UmrifTe  jind  Gränzen  in  einan- 
der fliefst?  Noch  keinem  franzöfifchen  Schriftfteller, 
tö  wenig  nach  als  vor  der  Revehitian,   ift  es  einge- 
fallen,  das,    was  wir   eine  Deduction  der  Begriffe 
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fuchen ;  noch  keinem  hat  geahndet,  dafs  man  zu  dem 
erften  Begriffe  des  Rechts  auf  einem  eigenthümlichen 
Wege,  der  von  dem  zum  Grundbegriff  der  Moratität 
.  führenden  4ib  weicht  (ob  er  gleich  -  zuletzt  in  einem 
höhern  Begriffe  wieder  mit  ihm  zufam;nen  kömmt), 
gelangen  mufs;  noch  keiner  hat  feine  Laufbahn  da« 
mit  angefangen,  dem  vieldeutigen  Worte* Naturreeht» 
nur  erit  einen  beftimmten  Sinn  unterzulegen ,  und, 
wenn  es  auf  Völkerrecht  ankam  ,  <  vor  allen  Dingen 
die  Stelle  zu  bezeichnen ,  welche  diefem  Theile  der 
Rechts wiifenfchaft  in  einem  all^melnen  Syftem  der« 
feiben  zukömmt.  Daher  finoet  man  auch  in  den 
getftreichften  franzöfifchen  Büchern,  in  den  Schriften 
von  Montesquieu  und  Rouffeau ,  in  den  wenigen  feit 
der  Revolution  erfchienenen,  dienurirgend  Aufmerk- 
famkeit  verdienen,  fobald  fie  fich  zu  einem  eigent- 
lich fpeculativen  Raifennement  erheben  wollten« 
überall  eine  grenzenlofe  Verwirrung;  das  Gebiet  des 
^dits  ift  niigends,  weder  von  dem  der  Maral,  noch 
auch  nur  von  dem  der  Politik  gehörig  gefchieden; 
die  Jdeen  laufen  wild  durch  einander ;  nicht  ein  ein- 
ziges ftaatsrechtliches  Prjoblem  ift  auf  feine  Elemente 
zurückgeführt.  Da  fie  auf  keine  fefte  Bafis  bauen, 
fo  ift  auch  in  ihrem  ganzen  Vortrage  keine  wahre 
Methode,  keine  eweclunäfsige  Anordnung,  kein  be- 
friedigender Zuiammenhang  zu  finden.  Diefe  Schrift- 
fieller  bieten  ihren  Lefem  nur  höchftensfragmentari- 
fche  Belehrung,  nie  einen  wahrhaft  willenfchaftli* 
chen  Unterricht  dar. 

in  der  Vorrede  zu  dem  gegenwärtigen  Werke 
engt  Rayneval  unter  ändern,  indem  er  feine  Lefer 
auf  die  Quelkn  verweifet,  an  welche  fie  fich  zur  Vol- 
lendung ihres  Studiums  zu  wenden  hätten:  „Befon- 
^rs  werden  die  deutjchen  Autoren  fie  in  den  Stand 
fetzen ,  zu  einer  unerjchöpfiichen  Getehrjamkeit  (erudi- 
tionineBuifable)^  in  diefem  Fache  zu  gelangen.«^  Diefe, 
wahrfcheinlich  etv^'as  ironifch  gemeinte,  Bemerkung 
zeigt  deutlich  genug,  dafs  der  Vf.  von  dem,  worauf 
es  bey  einem  Studium  diefer  Art  eigentlich  an- 
kömmt,   keine  richtige  Vorftellung  befafs. 

Nach  dieier  aligemeinen  Charakteriiiik  würde  es 
offenbar  eine  eben  fo  unnütze  als  ermüdende  Arbeit 
feyn ,   ein  Buch ,    woraus  fo  wenig  wahrer  Gewinn 
zu  fchöpfen  ift,    und  welches  fich  von  den  älteren 
feiner   Gattung  fo  wenig  unterfcheidet,  ausführlich 
zu  zergliedern,  und  durch  70  oder  g«  äufserft  locker 
zusammenhängende   Abichnitte,     von  denen   jeder 
wfeder  aus  einer  gewiffen Anzahl  willkührlich  aneinan- 
der   gereiheter  Aphorismen  beftehet.     Schritt  vor 
Schritt  zu  verfolgen.     VVir  begnügen  uns  daher,  die 
Rubriken  der  Kapitel ,    und  das  Wefentlichfte  ihres 
Inhalts   anzuzeigen,    und  nur  bey  folchen  Abfchnit- 
ten '  etwas  zu  verweilen ,   in  denen  auffallende  Beftä- 
tigungen  unferes    über  das  Ganze  ausgefprochenen 
tfrtheils,  oder  Aeufserungen ,  die  durch  die  Zeituin- 
ftände  ein  befonderes   Intereffe  erhalten,   anzutref* 
fen  find. 

Das  Werk  zerfallt  in  vier  Bücher ,   v^ovon  das 
erfte  von  dem  Staatsrecht  im  Innern  der  Staaten^  das 
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od^r  'dtfiÄ.  VitHaltnifft'  zmfthmi  Nafiontn  und  'Natio- 
nen ^  das  dritte  vx)n  demSciinde  des  Krieges  und  des 
friedenSi  und  dt»  vierte  (arfter  dein  Titel  eines  An- 
h'^nges)  von  der  Politik  im  -engeren  Sinne  handelt* 
Jedem -Bücke  ift  eine  gevrifle  Anzahl  von  Noten  bey- 
gefügt,  in  wekhch  fich  mitunter  gan%  intereiTante 
einzelne  Erläuterungen  und)  Bemerkungen  finden, 
die  Reo.  unbedenklich  für  den  beßen  Theil  des  Wer* 
kes  erklart. 

Das  erfte  Buch  fpricht  in  28  Abrchnitten  über 
Entflehung  der  bürgerlichen  Gefellfchaßt  Regierungs- 
Formen  t  Souveränität ^  Freyheitf  Gleichheit,  Erblich- 
ieitf  Unverletzlichkeit  9  Sklaveretjy  öffentliche  Gewalten; 
Gefetzqehung  in  ihren  verfchiedenen  Theilen,  Foü-^ 
teij^  Bevölkerung,  Ah^hen^  Ackerhau ^  Induflrie  und 
Handelf  Eigenthuntf  Tugend  and  Ehre,  Erziehung  und 
Unterricht,  Sitten  und  Sittlichkeit,  Patriotismus,  Reli*- 
gion  und  ^ottesdienß ,  bürgerliche  Unruhen.  Diefeblo- 
Ise  Aufzählung  der.  Rubriken  charakterifirt  das  Werk, 
und  wird  unferm  eben  aufgeftclften  Urtheil  öberdaf- 
felbe  bey  allen  Sachkundigen  Eingang  verfchafPen. 
Es  ift  in  derThift  fchwerzu  begreifen,  was  die  ^&- 
paben,  der  Patriotismus,  die  Bevölkerung  und  der 
uottesdienfi ,  iii  einem  Lehrbuche  über  d^^  Staats- 
recht zu  thun  haben;  und  wenn  man  bemerkt,  dafs 
nach  mehreren  Kapiteln,  in  welchen  ron  Ackerbau, 
Hoftdel,  directenund  indirecten  Auflagen  und  u.f.  f. 
gebandelt  wird,  nun  erft  die  Definition  des  Eigen- 
thums  folgte  fo  ^vird  man  fich  von  der  Metkode  des 
Vfs  einen  hinlänglichen  Begriff  machen  können. 

Das  höchfte  Princip  ,  von  welchem  alles  abgelei- 
tet, und  auf  welches  alles  zurück  geführet  wird,  ift 
das  fcgenannte  Princip  der  Setbfierfialtung^  auf  wel- 
ches bekanntlich  weder  ein  Staatsrecht  überhaupt, 
noch  ein  l-ölkerrecht  insbefonderc  gegründet  werden 
kann.  Was  daher  über  Entflehung  der  GefeUJchaft^ 
der  Regierungiformen  u.  f.  f.  gefagt  wird,  ift  durch- 
aus  feicht  und  unbefriedigend;  ein  einziger  Para- 
graph von  Uobbes,  (den,  um  diefs  hier  faeylaufig  zu 
fagen  ,  die  Franzofen ,  felbft  Rouffeau  nicht  ausge- 
nommen ,  nie  verftanden  zu  haben  fcheinen),  ent- 
hält mehr  wahre  Philofophie  der  Staatswiffenfchaft, 
als  das  ganze  Raifnevalfche  Werk. 

In  dem  Abfchnitt  über  die  Souveränität  verwi- 
ckelt fich  der  Vf.  dergeftalt  in  die  Unbeflimmtheit 
feiner  eigenen  Begriffe,  dafs  er  am  Ende  zu  folgen- 
dem fultramen  Refulrate  gelangt:  „Die  Souveränität 
befteht  im  Handeln;  der  Gefetzgebtr  handelt  nicht; 
alfo  hat  er  keinen  Antheil  an  der  Souveränität!!  Er  ift* 
das  Organ  des  öffentlichen  Willens;  er  ift,  in  der 
Ausübung  feiner  Functionen,  die  Nation  felbft; 
der  Souverän  ift  fein  Repnifentant  t  fein  Beamter 
u.  f.  f."  !!! 

In  dem  Abfchnitt  über  die  Unverletztichkeit  der 
höchjlen  Gewalt  wirft  er  feinen  Vorgangern,  Grotius, 
Pujjeiidorff  und  Vt\ttet  vor,  dafs  fie,  anftatt  die  Fra- 
ge y.u  entfcheiden,  durch  die  Schwierigkeiten  derfel- 
btn  gefchreckt,  fie^  vielmehr  umgangen  hätten. 
Wenn  er  felbft  aber  fagt:  „Wir  behaupten,  d^fskein 
Souverän  davon  bcfrfyt  ift,  dem  na^rlichen  Gefetz 


{raijon'  naiuireüe) ,  zn[  gekorch^n ,  welches  die  ur- 
fprüngliche  Quelle  aller  Gefetzgebung  ift,  und  wel« 
ches  ihm  zur  Pflicht  macht,  feinein  Beruf  treu  zu 
feyn  uw  f.  f."  —  fo  darf  er  fich  nicht  einbilden  ,  der 
Anflöfung  auch  nur  um  den  kleinften  Schritt  näher 
gekommen  sw  feyn.  Denn  die  Frage  von  der  Un- 
'verUtzlichkeit  9  oder  befler  von  der  Unbefchränktheit 
der  höchüen  Gewalt  jft  gar  nicht  die:  ob  der  Befi- 
tzer  derfelben  durch  das  innere  Gebot  der  moralifchen 
Pflicht  gebunden  wird  (welches  noch  nie  bezweifelt 
werden  ift)»  fondern  vielmehr,  ob  und  inwiefern  es 
nach  dem  Riechts^griffe  von  der  hochftcn  Gewalt 
möglich  ift»  dfn  Befitzer  derfelben  durch  äußere 
Schranken,  rechtlich  zubinden?  —  Und  diele  Frag« 
hat  der  Vf.  noch  Weit  weniger  beantwortet,  oder 
auch  nur  angegriffen ,   als  feine  Vorgänger. 

Das   merkwürdigfte  in  diefem  erften  Buche  ift 
der  allenthalben  hervorftechende  Contraft  der  poli- 
tifchen  Meinungen  des  Vfs  mit  gewiffen  durch  die 
Revolution  in   Gang  gebrachten  Ideen,    zum  Theil 
auch,  mit  Lieblingsideen  des  gegenvi^'ärtigei;!  Augeu- 
blfcks^     56  fetzt  er  in  einer  TangeA  Note  zum  2teu 
Abfchnitt  fehr  umftändlich  und  zum  Theil  mit  fehr 
plauiibeln  Gründen  auseinander,    dafs  der  Defpotis* 
mus ,    infofem  man   darunter  die  Vereinigujig  all^ 
Staatsgewalten  in  Einer  Perfon  verftefat,  an  und  für 
fich  eine  eben  fo  rechtliche  Regierung sform  als  jede 
andere    fey,     dafs  er  mit  der  bürgerlicheu  Freyheit 
ganz  wohl  beftehen  könne,  dafs  Montesquieu  ihn  mit 
der   Tyrannei)  verwechfelt,  und  nur'vei-möge  diefer 
Verwechieluhg    ihm    fo  viel  Böfes  zur  Laft  gelegt 
habe,  endlich  dafs  für  grofse  Staaten  die  defpotifche 
Verfaffung  nicht  blofs  die  zwecki|iafsigfte ,   fondern 
be^iahe  die  einzig-mögliche  fey.     Von  diefem  letz- 
uferen    Umftande  aber  nimmt  er,    fohr  unerwartet, 
und   für  die  jetzigen  Zeitläufte  freymüthig  genug» 
die  Veranlaffung  zu  erklären,  „dafs  die  Größe  eines 
Staates  auf  keine  Weife  zum  Glück  feiner  BeMtf>hner 
bey  trage,  find  dafs,  nach  dem  gleichförmigen  Zeug- 
nifle  der  Gefchichte ,  Eroberungen  aUemai  das  Schick-' 
Jal  der  alten  Unterthanen  verßhtimmem.** 

Wenn  der  Vf.  dagegen  in  dem  Abfchnitte  von 
der  ausübenden  Gewait,  beliaoptet,  dafs  nach  der  je- 
tzigen franzöfifchen  Verfaffung,  „die  Regierung «»r 
einen  indirecten  Antheil  an  der  Gefetzgebung  habe'*:  fo 
begreift  man  kaum ,  wie  er  in  einen  fo  grctben  Irr- 
thum  verfallen  konnte.  Die  Conftitution  von  1799 
hat  der  vollziehenden  Macht  das  ausfchliefsende 
Vorfchlags -  Recht  bey  der  Gefetzgebung  übertragen; 
wenn  aHo  die  vollziehende  Mticbt  auch  nur  das  wä- 
re, was  fie  nach  den  Vorfchriften  jener  Conftitution 
feyn  follte,  fo  befafse  fie  gewifs  einen  directeren  Ein- 
ilufs  auf  die  Legislation,  als  je  die  vollziehende 
Macht  in  irgend  einer  zufammengefetzten  Staatsver* 
faffung  befeffen  hat. 

In  dem'  zweiten  Buche ,  welches  nun  das  eigent- 
liehe  Völkerrecht  zum  Gegenftande  hat»  wird  durch' 
IS  Kapitel,  von  der  Unabhängigkeit  der  "Nationen, 
von  den  Grenzen ,  von  den  wechßlfeitigen  Verbindun- 
gen zwifchen  den  Nationen,    Yom  Handel,  von  den 
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Bündnijfen  und  flen  daraus  tnifpringendehPfikhien, 
von  den  Erwerbsartin  zwijchin  Nationen  9  ron  der 
Vgrjähruyig,  vom  Meere,  vom  FUlffen  und  5efw» 
von  Garantien,  von  Reprefratien ,  von  freiwcfc»,  von 
politischen  Agenten,  von  Kang-  und  Ti#rf  der  5oiiD«. 
ro»J  gehandelt.  —  Dafs  bey  einer  folchen  wüften  Zu- 
fammenftellung  der  ungleicbartigften  Dinge,  an  kei- 
tie  wahrhaft  wiffenfchaftliche  Behandlung  zu  denken 
fey,  braucht  kaum  wiederholt  Jtu  werden.  Selbft  im 
VaUel ,  den  man  gewifs  nicht  als  Mufter  vom  diefer 
Seite  aufftellen  vrfrd,  obgleich  der  Vf.  ihn  offenbar 
^um  Mufter  gewählt  hat,  ift  die  Anordnung  der 
Materien  viel  weniger  willkahrlich  und  fehlerhaft 

'  Gleich  zu  Anfange  diefes  zweyten  Buches  prüft 
der  Vf.  die  Definitionen ,  welche  Hobbes,  Puffendorff, 
Vattet  und  HilonUsfuieu  vor  ihm  vom  Völkerrechte  ge- 
geben habeji ,  und  verwirft  fie,  eine  nach  der  ande* 
rcn.  Mit  Montesquieu^  koftece  ihm  diefs  freylich  nicbfe 
viel  Mühe;  denn  diefer,  in  anderen  Hinfichten  ^ro« 
fse  und  vortrefBiche  ScbriftAeller ,  war  im  Dehnir 
ren  nicht  fondefiich  ftark;  und  es  mächte  fchwer 
feyn,  ^in  feinem  ganzen  Werke  eine  einzige  haltba- 
re  Definition  aufzufinden.  Wenn  fi..  aber  den 
dVey  übrigen  Rechtslehrem  einen  Vorwurf  daraus 
macht,  dafs  nach  ihren  Definitionen«  das  Völker* 
recht  nichts  anders  als  „das  Naturrecht  auf  das  Ver* 
hältnifs  der  .  Nationen  untereinander  apgcwendet«« 
feyn  würde;  fo  verräth  er  dadurch  blofs,  dafs  ihm 
fein  Gegenftand  noch  nicht  egimal  in  der  {Liarheit 
erfchien,  in  welcher  feine  Vorgänger  ihn  bereits 
aufgefafst  hatten.  Das  natürlicfie  Völkerrecht  —  tf|/b- 
fem  es  uämtich  ein  natürliches  Völkerrecht  gieht ;  eine 
grofse»  fchwierige,  noch  nie' hinlänglich  erörtfrte 
Frage ,  zu  deren  AujBofung  freylich  ganz  andere  Kräf- 
te gehören,  als  die,  aus  welchen  das  gegenwärtige 
Werk  erwuchs,«-*-  das  natürliehe  Völkerrecht  ift  in 
der  IJ^at  nichts  anderes ,  als  das  Naturrecht  auf  das 
freye  Verhältnlfs  der  Staaten  unter  einander  ange- 
wendet. So  weit  waren  Hobbes  und  andere,  wel- 
che der  Vf.  zu  widerlegen  vermeint,  vollkommen 
^  auf  dem  richtigen  Wege*  *Sie. konnten  aber  nich^ 
lange  darauf  bleiben«  weil  es  ihnen  fammt  und 
fbnders  an  einem  befttmmten  Begriff  vom  HatMrreth^ 
U  felbft ,  (dem  Hobbes  doch  näher  kam ,  als  irgend 
ein  Anderer)  fehlte ,  und  weil  fie  folglich  bey  ihrem 
Uebergange  zum  Völkerrechte  nur  diefclben  unbe* 
ftiiiimtcn  und  fchwankenden  Vorftellungen ,  die  ih- 
nen vcKn  Naturrechte  unter  Einzelnen  beywohntcn, 
in  Ihren  Erörterungen  zum  Grunde,  legen  koanten, 
Ihre  Definition  des  Völkerrechts  war  an  und  für  fich 
richtig;  aber  es  kam  in  diefer  Definition  ein  Be- 
griff vor,  der  eine  höhere  Definition  verlangte ;  und 
diefe  leute  vermochten  fie  nicht  zu  Stande  zu 
bringen^ 

Die  Definition ,  durch  welche  der  Vf.  jene  älteren 
all  verdrängen  glaubt»  lauter  folgender mai^an ;  ^»daa 


uffprüngliche,  oder  Viatürliche  Völkerriedit  Ift  die 
gemeinfchaftliche  Regel,  welche  die  Vernunft  den 
Nationen  unter  einander  zu  ihrer  wechfeUeitigen  £r^ 
baltüng  vorfchreibt.«*  -^  ^Dafs  diefs  eher  alles  ande«. 
re,  als  eine  Definition  des  Vötktrredits  feyn  könne,  be« 
darf  keiner  weiteren  Au^einanderfetznng». 

Nach  fchwächer,  wo  möglich,  ift  die  Erklärung, 
die  der  Vf.  von  dem  conventionellen  Völkerrechte 
giebt,  und  wodurch  er  daffelbe  vom  natürlichen  oder 
ursprünglichen  zu  unterscheiden  glaubt.  £r  Tagt,  daa 
conventionelle  Völkerrecht  fey  der  Inbegriff  der 
Maafsregeln,  wodurch  das  natürliche  Völkerrecht  ge« 
gen  die  menfchlichen  Leidenfchaften  gefiebert  wer- 
de.  Hienoch  feilte  man  glauben ,  das  conventioneK 
le  Völker -Recht  fey  blofs  eine  Art  von  Straf- Codex 
gegen  die  Uebertreter  des  natürlichen,  und  alles, 
was  man  fonft,  felbft  nach  den  gemeinen  Vorftel- 
lungen ,  vom  natürlichen  Völkerrecht  abfondert» 
z«  B.  die  Tractate ,  und  die  aus  ihnen  hervorgehen^ 
den  Verbindlichkeiten  und  Rechte  gehörten  fchoa 
zum  natürlichen  Völkerrechte«  Oder  follen  die 
Tractate  etwa  auch  nur  als  eine  Sicherheits-Maafs- 
regel  gegen  die  menfchlichen  Leidenfchaften  betrach- 
tet werden  ?  «—  Doch  es  lehnt  nicht  der  Mühe,  fich 
bey  Muthmafsungen  über  den  eigeotlichen  Sinn  fol* 
dier  durchaus  unbeftimmten  und  unbrauchbarem  Er- 
klärungen aufzuhalten* 

In  dem  Kapitel  von  der  Verjährung  wagt  es  der 
Vf.  von  allen  feinen  Vorgängern  abzugehen;    denn 
Pußendorff,    Wolf  und    Vattel  lehren  ganz  beftimmt 
die   Anwendbarkeit  der  Principiea  der  Verjährung 
auf  die   völkerrechtlichen  Verbältniffe ,     und  felbS 
Grotius,    obgleich  der  \t   ihn  fälfchlich  auf  feiner 
Seite  glaubt,  ift,  mit  einigen  Einfchränkungen ,  der- 
felben  Meinung.    Der  Vf.  hingegen  beftreitet  fie,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  zwifchen  Völkern  kein 
gemeinfchaftliches  Gefetz  Statt  habe.    Nun  ift  aber 
nichts  gewiffer,  als  dafs  in  dem  Sinne,   in  welchem 
alle  vorhin  genannten  Staatsrechts-Lehrer,  und  der 
VS>  mit  ihnen,  das  Naturrecht  tiehtntn  ,   Verjährung 
einer  der  unbeftreitbarften   und  helligften  "Titel  in 
dielem  Rechte  feyn  mufs ,   und  dafs  der  Vf. ,  indem 
er  fich  dagegen  auflehnt,   ohne  es  felbft  zu  wiffen, 
fein  ganzes  Syftem  umftöfst.     Nur  der,  welcher  die 
Idee  eines  natürlichen  Völkerrechts  überhaupt,    we- 
nigftcns  in  dem  bisher  gangbaren  Sinne,  verwirft  — • 
ein  Standpunkt,    von  welchem    der  Vf.  noch  weit 
entfernt  tlt  —  hat  die  Befugiiifs ,  auch  die  Verjäh- 
rung nicht  als  Rechts -Titel ,   oder  doch  nicht  als  un- 
mittelbaren, und^für  fich  beftehenden  gelten  zu  laffen. 
In  einem  Viui  Vertrage  gegründeten  Völkerrecht,  dein 
einzigen,  das  diefen  Namen  verdient»  kann  fie  nichts 
defto  weniger  ihre  Stelle  behaupten. 

{Der  Be/cMmfs  fvlgi.% 
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P  Alt  1  9,  b.  Blanc :   Infiitmtions  dm  droit  deta  -matth 
re  et  lUs  gens;  p«  le  Citoyen  Gtrtrd  de  RoyiMi 
vai  etc.    ' 
(Beftkhifi  dtr  im  »orign  StiiA  ahgehrotkf»  Rtcnfion.) 

XJ'te  2f^AbCchmne  des  dritten  Buches  handeln  von 
Vrfprunge,  von  den  ürfatkm,  Ton  denRnkint,  to« 
den  Wirkitngt»  des  Kruges ,  Ton  ü^anatnen  und 
Güfseln,  von  Belagrrvngen,  Bändniffen,  ^emtratttät, 
See- Richten,  Friedeiufchlüffm,  V4rmittehmgent  und 
abermals  Fritdenifclilüßtn.  —  Dicfes  dritte  Buch  :Jft 
verhältnirsinäfsignoch  fchwächsr  als  die 'beiden  vor- 
hergehenden; der  Mangel  eines  feften  Standpunkte«! 
und  alle  davon  unzer tremilicheo  Uebel,  find  hier  noch 
fühlbarer  als  dort 

JDJe  rechtmäfsigen  Urfadttn  des  Krieget  follett 
nach  dem  Vf.  theils  in  d«n  Princip  der  Seihjierludt 
»mg,  tb&il9  in  dein  des  eeßUfcli(ifiUclien  Intertjfe  (dl 
Vinterh  f»tiati  zu  finden  leyii.  £s  leuehtet  auf  den 
erften  hüCk.  ein,  dafs  hinter  fulchen.  durchaus  unbe-; 
ftiminten,  find  nichts  bedeutenden  Formeln,  dicun- 
gerechtefien  und  frevelhafteften  Motivafich  yerftecken 
künnen.  Indeflen  weifs  der  Vf.  i  wenn  es  sur  An- 
Wendung  kömsit ,  ikb  fcbon  durch  eine  .glücltliche 
InconTetiuenz,  oder  durch  die  erfte,  die  beftei  will? 
iührliche  Entfcbeidung  aus  der  Verlegenheit  zu  ztst 
ben.  So  wirfl  er  z.  B.  die  in  unferen  Zeilen  nicht 
wenig  kritifche  Frage  auf:  ob^  die  Erhaltung  (oder 
Wiederberliellung)  des  politifsben  Gltichgtwiclits  eine 
rechtmiirugcUrfache  des  Krieges  werden  kann?  Und 
er  beantwortet  Iie  dahin,  dafs  ein  aus  diefer  Urfach^ 
unternommener  Krieg  zwar  vorder  Politik,  aber  nicht 
vor  dem  Vöüterrtchte  begehen  würde.  Ohne  uns  hier 
in  eine  eigene  Erörterung  der  Sache  einznlafTen,  be- 
•  merken  wir  nur,  daTs  es  dem  Vf.  keinesweges  er- 
laubt war,  die  Frage  auf  diefe  Weife  abzufertigen. 
Denn  wenn  alles,  was  fich  aus  dem  Princij»  der  Selbft- 
Erhaltung,  oder  dem  gefeUfikaftUehen  Intenffe  ableir 
ten  läfst,  ein  .recbtmüisiger  Bewegun 
Kriege  fcyn  foll ,  wie  er  kurz  zuvor 
hat:  fo  ift  nicht  abzufehen,  wie  die  Au 
des  Gleichgewichts,  die  auf  jene  beid 
leicht  und  deudicb  zurückgeführt  werde 
unter  die  rechtmäfsigen  Bewegungagründe  gehören 
foUt«. 

Aus  den  Kapitelii ,  wakhe  von  den  im  Kriege  eis 
l»abten  Mittel» ,  von  den  IVirhungen  des  Krieges,  von 
der  Natur  und  dep  Qfiln^n  des  Eroberungsretbta  u. 
.    $.  A.  L.  Z.  1S04.    Zwt^ttr  BonJ. 


f.  f.  bandeln,  ifl  nicht  die  mindefte  Belehrung  zR 
ffhöpfen;  an  die  Stelle  redttlichir  Beftimtmmgtn ,  die 
hier  altein einheimifch  gewe feit  wären,  fchleichen fich 
allenthalben  bald  Vorfc'brifien  der  JMorol,  bald  £r- 
lAabnungen  zur  ßiUigkeit  und  Menfchlichkeit ,  bald 
bMse  Kittgheitsregiln  ein.  DaderzweydeutigeGrund- 
fatz  der  Üelbßerkaltung  Jeden  Augenblick  >on  neuem 
angerufen  wird:  fo  darf  man  Jich  nicht  wundern, 
Wenn  bey  dem  ganzen  Raifonnement  die  Willkär  aU 
hin  den  Vorfitz  führt.  So  wird  die  wichtige  und 
fchwere  Fragtf:  wie  weit  ein  an  und  fitr  fich  rechr- 
uiafsiger  Krieg  getrieben  werden  dürfe?  —  mit  der 
kühlen  Antwort,  „nur  fo  weit, -bis  der  Zweck  des 
Krieges  erreicht  fey!'*  auf  die  Seite  gefcbalFt.  Da  aber 
derZlKTBck  des  Krieges  wieder  blofs  durch  das  Recht 
der  Seiiflerhaltmng  erklärt  wird ,  fo  fleht  man  wohl, 
dafs  durch  einen  Ausfpruch,  wie  diefer,  eigentlicli 
nichts  ousgefprachen  worden  lA. 

Nach  allem,  was  wir  bisher  Sberdra  Charakter 
des  vorliegenden  Werks  gefagt  haben,  "wird  wohl 
Niemand  erwarten,  dafs  zur  ÄuÜöfung  eines  fo  aut 
fserft  fcbwierigen  und  verwickelten  Problems,  als 
das  von  den  wetltfelfeiHge»  Befugniffm  der  kriegßk- 
f enden  und  der  neutralen  Mächte  in  einem  Stekriege, 
hier  irgend  ein  wefentlicher  Schritt  gethan  feyn  follp 
te.  Die  vergeblichen  Bemühungen  fo  vieler  Schrift* 
fteller,  die,  von  Mbericui  Gentiiis  tmd  Hugo  Grotius 
an,  bis  auf  den  heutigen  Tag  diefes  halsfurrige  Pro- 
blem bald  auf  dem  einen ,  bald  auf  dem  andern  We- 
-ge  zo  bezwingen  gefucfat  hoben  ,  die  Ungereimtheit 
4en  und  Widerfprüche ,  in  welche  alle  diefe  Schrift- 
fteller  verfielen ,  fobald  Her  fich  fcbineichelccn,  die 
£ntfcheidung  jev/ntj  ^rq/ttiufv  Verträge,  auf  dem  Ge- 
biet des  fogenannten  reinen  oder  natürlichen  Völker- 
rechtes zu  gewinnen,  die  feltfame,  fcbon  in  frühem 
leiten  bemerkte,  und  von  verschiedenen  Rechtsleh- 
rcrn,  (z.  B.  von  dem  fcharfßnnigen  GagUani)  fehr 
richtig  dargeltellte  Erfcheinung,  dafs  in  diefer  Mate- 
rie, fo  oft  man  auf  allgemeine  Grundfatze  zurück  gehen 
will,  die  beiden  miteinander  käudpfendenPartfaeyen 
{gleichfam  verinöge  einer  natürlichen  Antiaomie) 
je  nachdem  man  den  Gefichtspunkt  wühlt,  zugleich 
Recht  und  Unrecht  haben,  endlich  alle  die  neuem, 
durch  die  bekannten  Neutrali tats-BündnilTe  von  lygö 
und  igoo  veranlafsten ,  zum  Theil  fehr  grundlichen 
Erörterungen  —  haben  für  Kenner  biofs  die  Ueber- 
zeugung  bewirkt,  dafs  die  Frage  über  die  Gränzen 
zwifcben  neutralen  und  kriegführenden  Machten  im 
Seekriege,  nicht  blsfs  (in  ihrer  Allgemeinheit)  un- 
«Dtlcbiäen  gehj^ebeu*  fondern  auch  auf  den  bisher 
Yy  be- 
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betretenen  Wegen «  fo  bald  man  fich  rom  fofitiven, 
durch  die  Verträge  befiimmt^n  Redite  entfernt,  g^nz 
unentfcheidbar  ift.  Keine  völkerrechtliche  Aufgabe 
▼Cf  rtitfa  d^vtHcber  »b  djefe,  die  (ItwolUceviiiieifUieic 
ttkr/derljehjbegriffii,  die  man  i)ia  jeto.  für  .^l£^ 
meines  Völkerrecht  ausgegeben  hat;  keine  macht  die 
bisherigen  Grundlagen  litefer  Wiffenfchaft'VFrrfÄch- 
tiger  und  zweifelhafter;  und  Rec. ,  der  alles,  ^«9. 
über  diefc  Frage  von  einer  und  von  der  andern  Sei- 
te gefchrieben  worden ,  mit  angeftrengter  Aufmerk- 
famkeir  gclefen  und  verglichen  hat,  wagt  6a  zu  vef>- 
fiebern  p  dafs,  fo  lange  man  nicht  die  erften  Begrifff 
von  einem  natürlichen  Völkerrechte  Oberhaupt,  gant 
«nders  als  es  bisher  gefchehen,  zergliedern,  und  voq 
tieuem  auf  die  Kapelle  bringen  wird «  an*  eine  h^en* 
digung  jenes  alten  Streites ,  gar  nicht  zu  denken  ift. 

Unfer  Vf.  fdidnt  die  Schwierigkeiten  •  die  dier 
feo  Gegeniland  umringen,  nicht  einmal  gekannt,  oder 
^ea^ftens  nicht  fehr  beherziget  zu  haben«  Er  fer- 
tigt die  vecwickeltften  Fragen  mit  wenig  Worten  ab« 
lind  theilt  bald  Hechts ,  bald  Links ,  Befugniffe  und 
Privilegiefi  aus«  fo  wie  es  ihm  gerade, gut  und  billig 
dflnkc.  Den  niutr^len  Mächten  gefteht  er  unbedingt 
den  Satz,  „dafs  dn%  freye  Schiff  die  Ladung  frep 
fliacht,**  zuv  ohne'  fich  um  die  von  den  Vertbddi«- 
gem  der  Gegenparthey;  und  namentlich  von  britti^ 
fichen  Scbriftfteltern  vorgetragenen,  gewifs  nichts  wer 
Tiiger  als  unbedeutenden  Einwürfe  gegen  diefen  Sutz 
XU  bekümmeim«  Dagegen  räumt  er  wieder  den  irieg" 
fAhnnden . Mächten  das  Recht,  die  neutralen  Schifte, 
4tuch  W€9m  ße  unter 'BegUitunß  eines  Kriegs  -  SMffs  Jer 
relfi,  zu  vifitiren,  vouftändig  ein;  obgleich  nicht  zft 
&ugnen  ift ,  dafs  die  Gründe »  welche  die  Advocatea 
der  neutralen  Schtf&hrt  der  Ausübuiig  eines  folchea 
Rechts  entgegen  gefetzt  haben,  wenigftens  eben  fo 
ftark  foid ,  als  die,  womit  fie  die  Freybeit  des  feindr 
liehen  Gutes  unter  neutraler  Flagge  behaupteten« 

Auf  das  dritte  Buch  folgt  ein  Anhangs  der, die 
Ueb^rfchrift  :  Ideen  uher  PoUHk  führt.  Da  der  Vi.  da$ 
Gebiet'  des  Redtts  von  dem  Gebiete  der  PolitHt  nir- 
gends ftrenge  zu  fcheiden  verftand,  fo  wird  man 
leicht  rersnuthen,  dafs  in  diefem  Anuange  mehr  oder 
weniger  dtefelben  Gegenftände  verhandelt  werden» 
denen  wir  in  den  vorhergehenden  Abfchnitten  her 
gegfieten«  Und  fo  venhalt  es  ficb  denn  auch  wirk^ 
]ich.  Der  Anhang  hfitte  ganz  füglich  in  den  Text^ 
oder  in  die  Noten  des  Werkes  mit  hineingezogen  wer- 
den können. 

Diefer  Anhang  hat  wieder  zwey  Abtheilungen. 
Die  erfte  ift  der  Aufftdking  der  Ideen  des  Vf.  über 
verfchtedene  Punkte  der  inneren  und  der  auswärtigen 
Staatsklugheit,  der  zwey  te  feinen  Bemerkungen  über 
foUttfcke  Jgenten  gewidmet 

Die  Ideen  über  Staatsklugbeit  zeigen  den  Vf. 
durchgängig ,  von  Seiten  feines  Charakters  und  fei» 
»er  politifchen  Denknngsart,  in  einem  fehr  vordieil* 
haften  Lichte.  Wer  aber  neue  Wahrheiten^  odertucb 
«ur  alte  auf  eine-  neue  und  nitereflante  Art  ausge- 
drückte bey  ihm  fucht,  der  fucht  nmfonft.  Unter- 
^dcfleo  will  Aac  doch.oiia.deQifiacflgtaplwsi»  vrtikim 
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von  der  Staatsklugkeifc  in  auswärtigen  VerhSltniflen 

;;^ handeln,    einige  Punkteherausheben,    über  welche 

es,  in  Rückficht  auf  die  nöueften  Begebenheiten,  und 

•ttf  die  ^genwif rtige  VerfaiTung^von  Europa)  der  Mu* 

.  ke  yg:etA  ift,  i<eti>t)nJVUnn«  d^r.in  f^iniefniVai^lande 

9ls  eine  Autorität  betrachtet  wird,  reden  zu  hören. 

'  Dft  erfte  Pimktiietrifit  feine  Grundfätze  über  die 
Bundniffe  untBr  fchwächern  Staaten  und  über  die  Er- 
haltung des  Gleichgewichts  in  Europa.  Hier  fpricht 
der  Vf.  nicht  blofs  mit  aller  Einiicht  und  Billigkeit 
eines  unbefangenen  Z^itgeno/Ten,  fondern  auch  mit 
einer  Frevmüthigkeit,  die  man  von  einem  franzöfi- 
fchem  Schriftftelier  kaum  erwartet  haben  würde.  Er 
ftellt.da^.Syftem^  des  Gleichgewichta  in  feiner  wah- 
ren Geftalt,  nicht,  wie  einen  eitein  Verfuch,  die 
Kräfte  der  verfchiedenen  Staaten  fo  lange  in  den  Wag* 
fchalen  herum  zu  werfen ,  bis  eine  ungefähr  gegen 
die  andere  aufgehen  möchte ,  (eine  mnthwillige  Kar* 
rikatur,  von  unwiffenden^  oder  treulofea  tiegnem 
diefes  Systems  erfunden!)  fondern  als  die  Summe 
der  Maafs regeln,  wodurch  die  Unabhängigkeit  fchwa- 
eher  Staaten  g«gen  die  drohende  Präpotenz  eines 
fifcetmäf&igftarken  gefiebert  werden  foU,  dar.  Er 
fagt  unter  andern :  „Wenn  eine  Regierung  auffteht, 
derei»  Handluhges  von  Egoismus«  von  Eigenfinn, 
oder  von  Uebermuib  geleitet  werden ,  der  die  Ruhe 
zur  Laft  ift ,  die  fich  nur  in  Stürmen ,  in  dem  Tu- 
mult der  Waffen,  und  in  alinmeiner  2^rrüttung 
wohigcrällt ,  alsdann  mu&  die  Politik  alle  ihre  Kun« 
fte  zu  Hülfe  rufen.  Bleiben  die  bedrohten  Nationen 
getrennt ,  ßo  werden  fie  bald  genug  einzeln  ange« 
griffen,  und  überwältigt;  fie  verfchwinden  aine  nach 
der  andern.  Das  einzige  Rettungsmittel ,  welches  die 
Slsatsklugheii: ,  das  heifst ,  das  Interelfe  ihrer  Selbft- 
erkaltung  ihnen  darbietet,  ift  eine  offene  und  aufrich- 
tige Vereinigung  ihrer  Kräfte,  ntn  fich  dem  einbre- 
Aendfin  Strom  .gemeinfchaftlich  entgegen  zu  Aäm- 
men.»«  Der  Vf.  fetzt  jedoch  in  einer  Note  —  und 
»war  der  einzigen  des  ganzen  Werkes,  die  gleich  un- 
ter  dem  Texte  fteht  -*  hinzu :  „Als  Beyfpiele  kann 
iban  Alexander,  SoUman  II ^  Mafiomet  II,  den  Papft 
IguUu^  II,  Karl  XU,  und-^  die  Machthaber  des  re- 
uolutionirtem  Frankreichs  bis  zum  ig  Brumaire  an- 
führen.*'. , 

Bey  QOegttiheU  der  (immer  äufserft  fch wanken- 
den) Unteifthetdung  zwifchen  natürlichen  und  nnnor 
iüerUehen  Bündniflen ,  äufsert  er  feine  Meinung  über 
die  berühmte  Allianz ,  die  von  dem  Jahre  1756  an, 
bis  zum  Auabroch  des  Krieges  hn  Jahr  1702  zwi- 
fchen Frankreichs  und  Oeßerreich  beftanden  hat.  In 
den  erften  Zelten  der  Resolution ,  und  befonders  feit 
der  Bekanntmmchttng  der  Favierfchm  Memoiren,  war 
e's  gewilTermafsen.  ein  jpolWfcher  Glaubensartikel  in 
Frankreich. geworden,  diefer  Allianz  alfos  Unglück, 
das  Frankreich  betroiTen  hat ,  zuzufchreiben ,  ja  fo- 
^ar ,  wie  unter  andern  der  feichte  Compila'tor  Soula- 
vie  in  feinen  bändereichen  Werken  gethan ,  den  Un- 
^ergatigder Monarchie  un«titteJbarund  »usfchlit^send 
idavon  herzuleiten.  Der  erfte^iamkafte ScbriftllHler, 
der>fioh  f^mli^  gegen  diefklfebe  Aiifiehl  erklärte. 


•» 


und 


^57 


Vl4L  ai.   UAY  X804. 


SM 


oiid  den  Traktat  roti' 1756  iti  eInMi  Mne  wndem 
Lrchte  darziiftellen  fuchte«  war  Sigürim  feinen An- 
ftierkongen  zu  der  neuen  Ausgabe  de§  Fminer;  und 
es  ift  merkwärdig  genug,  dafs  Raym^vtU  die  Sache 
aus  demleiben  Gefiditspunkre  betracbreC.  Waa  man 
auch  über  die  Eiitftehang  diefer  Allianz  tind  ihre  ur- 
fprfinglichen  Motive  denken  und  fa gen  mag«  kein 
eitifichtsTolIer  StaatsnianM  kanii  leugnen,  dafs  fiein 
ihren  Wirkungen  das  ketnesweges  gewefen  iftf  wo« 
für  die  irregeleitete  öffentliche  Meinung  Ge  ausgab« 
Nachdem  die  Rivalitöt  zwifthen  Framkrrich  und  Eng^ 
tand  der  hervorftechende  Punkt  in  der  ganzen  fran-* 
zöfifchen  Politik  geworden  war,  konnte  das  Verhält^ 
nifs  zwifchen  Oeflerreich  und  Frankreich  nicht  mehr 
aus  den  alten  (jefichtspankten  betrachtet  werden ;  und 
harre  lovf^r  felbft  zwifchen  den  Jahren  i7g3  und  1793 
gefchrieben  »  fo  würde  fer  fich  gehütet  haben ,  einen 
unglücklichen  Irrthum  zu  begünftigen,  der  zu  Frank* 
reichs  Verderben  nicht  wenig  beygetragen  hat. 

£in  anderer  Punkt,  in  Anfehung  deflfen  der  Vf* 
Ton  der  grofsen  Majorität  der  politifchen  Schriftftel- 
1er  uufers  Zeitalters  abweicht,  ift  der,  welcher  die 
Beßignifs  eines  Staates ,  fich  in  die  innem  Unruhen  ei- 
nes andern  Staates^  zu  mijctien ,  betrifft«  Hierüber  fin- 
det man  folgende  merkwürdige  Aeufserung :  „Wenn 
eine  Nation  durch  bürgerlichen  Krieg  zerriflfen  wird, 
[6  hörtfie  auf  ^  eine  Nation  zu  feyn;  denn,  ohne  Re- 
gierung giebt  es  keine  Nation ;  die  Regierung  aber 
wird  durch  den  bürgerlichen  Krieg  aufgelöfet:  inel^ 
einem  folchen  Zuftande  exiftiren  nur  noch  Partheyen^ 
die  mit  einander  um  eine  Autorität  ftreitenj  die  ei« 
gentlich  keiner  gehört,  nur  noch  Indiriduen«  ^dia 
einander  wechfelfeitig  vernichten,  und  kein  anderes 
Gefetz,  als  das  ihrer  Leidenfchaft^ii  erkennen.««  — 
In  einer  andern  Stelle  fagt  er  ganz  beftimmt,  dafs 
der  Krieg,  welchen  die  enropäifchen  Mächte  ge« 
^en  die  franzöfifche  Revolution  geiiihrt  haben,  in 
feineüi  Urfprunge  ein  gerechter  und  weifer  Krieg 
-war,  der  aber  nachher 'durch  Mangel  an  Ueberein- 
ftimmung  im  Zweck  und  in  den  Planen ,  durch  un- 
glückliehe Zwüligkeiten  ,  durch  mannichfaltige  Feh*. 
1er  u.  f.  f.  zu  einer  Quelle  des  allgemeinen  Elencb  ward. 

Der  zweyte  Anhang,  der  von  den  poUtifcJim 
Agenten  handelt,  enthalt  lauter  bekannte  Jjingfe  über 
die  Rechte  und  Verhältnifle  der  Gefandten,  über  die 
ihnen  nöthigen  Eigenfchaften ,  über  die  Form  politi- 
fcher  Unterhandlungen  u.  f.  f.  bey  denen  ea  überAüffig 
ifvräre,  einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Der  Vf.  hat  in  öffentlichen  Blättern  ankündigen 
lafTen ,  dafs  er  felbft  eine  deuifehe  Üeherjeizumg  feines 
'Werkes  beioYgen,  und  zum  Behuf  dieferUcberfetzung 
beträchtliche  Veränderungen  darin  vornehmen  wür- 
de. Rec.  wird  es  fich  zur  Pflicht  machen,  davon, 
fo  bald  iie  erfchienen  feyn  wird ,  Bericht  zu  erfiatten. 

Z- 

Ha  LI. K 9  in  d.  V.\iffi(cheti  3ucbh.:  Fried.  Jtbr. 
Ludw,  Kornmann's,  K.  Preufs.  Schöppenßuhls- 
und  Stadtger.  Afleff.  auch  Adjuncti  FIsci  zu  Hai« 


le,  Handbuih  ies  J^^ßre^his  flk 

GefckäftswUumer    in  $ußiz'    mnd^ 

nach  idfkabetifther  Ordnung.  i%o3-  20  Bog.  gr.gf 

Der  preufsifche  Staat  zeichnet  fich  durch  Reichha^ 
tigkeit  einer  eigenen  Gattung  von  Literatur,  näm^ 
lieh  der  Gefchäfts- Literatur  9  fehr  vortheilhaft  ausj 
vielleicht  blofs  aus  der  zufälligen  Urfache,  weil  die« 
fe  Literatur  nicht  wohl  in  einem  kleinen  Lande  ge* 
deihenkann,  in  welchem  der  Privatfleifs  feine  Rech* 
nung  nicht  dabey  findet,  die  Gefchäftshülfsmittel  für 
die  PreflTe  zu  bearbeiten.  An  die  lange  Reihe  foleher 
gedruckten  Gefchäftsmittel  fchliefst  fich  das  vorlie- 
gende Handbuch  des  Abfchofsrechts  an.  Der  Vf.  haa' 
hauptfächlich  auf  die  in  den  preufsifchen  Staaten  vor-* 
handenen  gefetzlichen  Vorfchriften  und  fonft  in  ein*, 
zelnea  Fällen  ertheilten  Veroi'dnungen  Rückficht  ge* 
nommen,  und  fie  da,  wo  es  ihm  nöthig  zu  feyn 
fehlen ,  auch  zum  Theil  wörtlich  im  Auszuge  gelie- 
fert. Vorzüglich  ift  er  bemüht  gewefen ,  die  in  def 
Myliuffifchen  und  nachherigen  Edicten- Sammlung 
vorkommenden  Verordnungen,  welche  von  .einem 
und  eben  demfelben  Gegenftande  handeln,  nach  der 
Zeitfolge  zufammen  zu  ftellen,  und  auch  die  ihm  be- 
kannt gewordenen  ungedruckrien  Nachrichten  beyzu- 
fügen.  Voii  den  doctrinellen  Hülfsmitteln  ift  feiten 
Gebrauch  gemacht;  blofs 'hin  und  wieder  hat  fich  ei'* 
ne  wiiTenfchaftliche  Nachweifung  verloren,  und  am 
Schlufle  des  Werks  ift  ein  Verzeichnifs  der  Abhand- 
lungen über  Auswanderung  und  Abfcbofsrecht  angt* 
hängt  worden.  Die  Anordnung  der  Materialien  ift 
alphabetifch ,  und  das  Ganze  kann  füglich  ein  alpha- 
hetifeher  Claifis  über  die  dem  Vfir  bekannt  geworden 
nen  Gefetze  und  Normalien,  welche  den  Abfchofs 
rim  {'reiifsifchen  zu  Gegenftande  haben»  genannt 
werden. 

Die  KriHk  hat  bey  einend  Werke  diefer  Art  vor^ 
süglich  auf  zwey  Eigenfchaften  zu  ftehen :  auf  Be^ 
nuemtiehkeit  im  Gehrauche ,  und  auf  ZuvertäffigkeiL 
Für  den  Vf.  felbft  ift  die  alphabetifche  Ordnung  un^ 
ftreitig  die^beqnemfte,  und  es  bedarf  bey  ihr  nur  ei- 
ner kleinen  Manipulation,  um  einen  Haufen  Col- 
lectanea  in  ein  Buch  umzufchaften.  Sie  ijft  daher  auch 
key  den  Gefchäftsbüchem  der  Juriften  allgemein  her- 
kömmlich. Der  Gefchäftsanann  aber,  -welcher  das 
^uch  gebrauchen  foll,  befindet  jGch  g^wifs  bey  einer 
fyftematifchen  Ordnung,  welche  mit  der  alphabeti- 
schen zweckmäfsig  verbunden  ift,  ungleich  beifer. 
Xin  Mufter  in  diefer  Art  vOnCombinirung  haben  wir 
in  dem  Judex  zur  «Sc/^mfl^er/c/i^nWahlcapitulation.  Ea 
ift  .ein.  Vorurtheil,  als  brauche  nur  die  fyftematifche 
Ordnung  vorher  einftudirt  zu  werden ,  die  alphabe- 
tifche aber  nicht.  Wer  nicht  die  Reihe  der  alpha« 
betifch  zufammen  gefügten  Rubriken  vorher  überfe- 
hen,  und  fich  vorher  nicht  damit  bekannt  gemacht 
hat,  wie  die  Materien  danach  .zerfchnitten  un4 
vertheilt  find,  der  tafft  auch.bey  einem  alphaheti- 
fchen  Repertorio  immer  im  Blinden;  er  fij^et  gar 
nicht,  oder  nur'mit  vfeler  Mühe  •  und  mit  niahcher* 
lay  6efthren  von  Mifsverltändnififen ,  was  er  fucht. 
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Ift  es  digegeii  nklit  leiclitefi  ein  Syftem  zu  fiiflen 
mtd  fich  gegenwärtig  zu  erbalten »  als  das  Spiel  der 
Willkühr,  womit  die  Materialien  in  ein  Alphabet 
rerftrcttef  find?  Wenigftens  follte  der  alphabetifcben 
Ordnung  jedesmal  mit  einem  ryftematifchen  Directo- 
rio  zu  Hülfe  gekommen  werden,  welches  aber  klüg- 
lich zurückgehalten  zu  werden  pflegt ,  weil  es  mit 
leichter  Mühe  dazu  benutzt  werden  kann  ,  die  Män- 
gel und  Schwächen  einer  alphabetifcben  Arbeit  auf- 
zuspüren und  ?u  rügen«  .Einen  folchen  Verräther 
fetzt  mau  fich.felbft  nicht  gerne  an  die  Seite.  Wer 
aber  (leb  bewufst  ift«  dafs  er  nicht  nöthig  hat  und 
^icht  d^imit  umgeht,  die  Unzulänglichkeit  der  Mate- 
rialien, den  Mangel  au  Plan  ,  die  Fehlgriffe  in  der 
Auswahl ,  die  üngleichheltea  In  der  Ausführung  in 
den  Schlupfwinkeln  der  alphabetifcben  Conftruction 
zu  verftecken;  wer  die  Zeit  und  Mühe  nicht  fcheut, 
welche  erfoderlich  ift,  wenn  ein  für  GefcUäftsmän- 
fier  befi;immtes  Materialieabuch  nun  auch  noch  zur 
VVurde  eines  Buchs  von  guter  und  zweckmäfsiger 
Form  erhoben  werden  foll :  der  verlaffe  ja  die  gemei- 
aje  alphabetifcbc  l|eerftralse,  und  rechne  darauf»  dafs 
ei;  e^  dem  einfi/t^itsrollen  Gefchäftsmanne ,  der  fein 
InterelTe,  kennt,  dann  am  meiften  zu  Danke  machen 
wird ,  wenn  er  ihm  ein  Syftem  mit  angehängtem  alpha- 
betischen Nachweifer  liefert.r—  An  der  Zurerläflfigkeit 
des  Vfs  haben  wir  njcht  ürfache  zu  zweifejn,  weil  er 
aÜenxbalbea  feine  Quellen  nachweifet.  Ift  in  dSefem 
Spicke  irgendwo  ein  Fehler  eingefchlichen,  fo  rührt 
er  wobl  datber,  dafs  dein  Vf.  bin  wd  wieder  die  Ab- 


änderungen  neuer  GefeUe  entgangen  find»  fn  dem  Arr 
tikel  Braimfckiveig  und  z.  B.  die  neuereu  bannöveri- 
fchen  Verordnungen  vom  7  JaL  1792  und  vom  12 
Dec.  1796  unbenutzt  gebli^bti».  r—  .  U\^  fcbwäcbfte 
Seite  des  Buchs  ift  die  bibliographifphf  m.d  literari^. 
fclie.  Das  angehängte  Sohriuenverzeichnifs  ift  voll 
von  älteren  Diftertatioaen  und  anderen  gröfseren 
Aasführungen,  die  fo  gut  wie  gar  keinen  Werth  ha« 
beu,  weil  fie  aus  unächten  Quellen  gefloflfen  find« 
Die  gute  Literatur  des  Gegeuftandes  hebt  erft  mit 
den  Zeiten  einer  befleren  Bearbeitung  des  deutfchea 
Rechts  an  i  vorzüglich  mit  der  vortrefiliichen  Bonhö- 
ferfchenUiSertAtion,  Von  den  Schriften  diefer  beiTi^- 
ren  Zeit  fehlen  aber  fehr  viele  und  nicht  feiten  die 
vorzüglichften.  So  wird  z.  B.  der  Diflertatien  voii 
OelrichSf  di  eo  auodjuftumeft  circa  emigrationem  civium 
Germaniae  geaacht,  welche  bey  der  akademifchea 
Preisbewerbung  zu  Göttingen  das  zweyte  oder  dritte 
Acceffix  erhielt,  dagegen  fehlen  die  Abhandlungen 
von  Seidtnfticker  und  Leih  9  von  welchen  jene  den 
Preis,  und  diefe  das  erfte  Acceflit  bey  jener  Gelegen- 
heit bekam.  Aber  auch  fo,  wie  das  Buch  vorliegt, 
kann  es  dem  Gefchäftsmann  doch  immer  guteDienfte 
leiften,  mn  ihm  mit  Hülfe  deflelben  manche  Zeit  und 
Mühe  koftende  ünterfuchting  zu  erfparen.  Die  Brauch- 
barkeit  deflelben  erftreckt  'fich  auch  njcht  blols  auf 
die  preufsiTcben  Staaten,  fondern  auf  alle  übrigen 
Länder ,  die  mit  jenen  in  Abfchofsrerbältnifle  gera- 
tj^en  können« 

mn. 
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5t  ATX« «ZK«  JfWie»  b.  Hendel;  Btytrüge  zur  Statyiik 
äiS  Saalkteifes  und  der  Graffchafi  Mannsfeld  aus  neuen  und 
fcuverUnigen  Quellen  ^efcKöpft  von  JFriedr,  Manitüu  (Collabo^ 
rator  in  HallejÜ  Eine  Berichciping  zu  Leoubtf die  (BeCßhi«i<- 
btins  der)  Preufsifchen  Monarchie,  wie  zu  Platos  Länder^ 
kunae  ^^  Herzogihums  Magdeburg.  i%Ql*  30  S.  g.  Ogr.)  Un- 
ter diefeai  vielverlprechenden  Titel  findet  man  nichts  weiter, 
i^s  einige  dürre  Kotizei^  "über  H4U<*er-Aeeker-  und  Einwoh* 
nerzahl  •  einige  Kahrungszweige*  (befondera  Ackerbau  und 
Viehzucht)  der  Sudte  Halle ^  AUlebem^  Cönnem  ,  ff^^Hm  un4 
J^ofra^k«  »m  Satlkreife  •  ferner  Gerbfledt,  Momufeld^  Leim- 
hach  und.  jSchraplau  Im  prettCsifchen  Autheile  der ^  Graf £chaft 
Mannsfeld»  fo  wie  der  Zuftand  diefer  Orte  im  Jahre  i7s|7war. 
Statt  mehrerer  mikrolo^fchen  Aufgaben  hätte  Rec  w«uigi)»n« 
Nachrichten  über  die  wichtigem  «Swa^»  der  Induftri«  beyve»- 
Ichte^enan  der  angegebenen  Orte  (z.  B«  über  den  Bergbau  bey 
Wettin«  ]LÖj?egün*  Gerb.fledt »  Mannsfeld  und  Leimbach)  er- 
ivartcc     JDaven  findet  91211  aber  nicht  das  Mindefte« 
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L^TBEATtruosiOHicHTSU  Leipzi f ^  h»  T^iichiutzi 
Memoriam  Firi  III,  Heuriti  Frid^  Innocentii  Apelii»  Icti,  Sere- 
niff.  Pr.  £1.  Sax.  a  Confil.  äuL  et  Juftit. ,  Capituli  Ciz.  Subfe- 
nioris  et  Scholaflici,  Confiüorii  Lipf.  et  Cbllegii  Scabinor. 
ÄifeCroris;    Giriiat.  G6«iCUli«  etc.  d.  14  N^r.  «.  z802  pUeide 
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defuncti  ciWbus  fuis  et  gratae^  pofleritftti  ceoimeiidec  Mtcta^ 
Efmverptait  litt.  Li^Unßi^  i&oi.  23  S.  gr.  4.  lUiie  alte,  ehr* 
würdige  Sitte  4er  UniverfltaxXeipzig  brachte  es  fo  mit  fich» 
dafs  das  Andenken  ausgezeichneter  Mitbürger  durch  öiFentli« 
che»  auf  Koflen  der  Familie  von  der  Univerfitat  vera^lkUcte, 
Schriften  gefeysrt  wurdir.  Gewöhnlich  wurden  Coleb«  \Mniio* 
riae  voo  dem  Frofeflbr  iler  Beredfamkeit  verfertiget;  ^und  fo 
haben  wir  noch  in  Jo»  Auguß  und  Augi^  Wilhelm^ Er^eß 
Opujcull,  mehrere  treflliche  Schriften  diefer  Art»  deren  eini- 
ge als  vollendete  Meiflerftucke  zu  betrachten  find.  Wettei- 
fernd mit  Solchen  Vorgängern«  übernahm  es  jeuo  Hr.  Hofr. 
fVeuckp  durch  diefe  mit  feiteuer  Eleganz  und  Würde  des  Aus- 
drucks verfafste  Denkfchrift  auf  feinen  verdorbenen  Freund 
einen  fall  erlofdienen  Gebrauch  herzullellen.  Der  Mann,  dem 
er  diefe  LuudattQ  weihete  •  iil  weniger  den  Auswärtigen  als 
Grelehrter ,  defto  mehr  feinen  näheren  Umgebungen  als  Staats- 
bürger unjd  Menfch  bekannt»  und  von  diefei^  gefchät^t  wor- 
den. Sehr  wahr  und  treffend  wird  feine  ganze  !Öenk-  und 
Lebens«  WeUe  in  folgenden  Worten  gefchildert:  Cauflahai 
fibit  cumquz  matut£  de  vitae  itiuere  rec$e  infiitueudQ  cogiUiffet, 
ab  ejus  tramHe  abßrahi  fe  nou  ffatiebatun  Itaque  Jariuna  eiium 
mutata  ipfum  non  mutavil,  neque  hnmüem  tu  tenui  fe.  iu-qu^  itr« 
que  ad  virilem  aetatem  vixit ,  ue^e  im  muj^imii  Of^nf «  ^^uüms 
ftoßea  ujus  efiy  Je  eßetenienu 
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KIRCHENGES  CHICÜTE. 

pA«i8,  b«  Henricbs  n.  Mbtz,  b.  GclU^on:  i^ 
Jai  für  fefprit  ti  Vinßußncß  de  Luiker.  Ouvrag« 
qui  $i  f einpott6  le  prix.  *-  Par  Ckarks  VitUrs. 
AaXn^i804.  S7tfS.  8. 


reis  and  Ehre  dem  liiftkat,  da$  im  Jahr  t^n  eM 
folches  Thema  strr  Preisaufgabe  hat  wählen  mdgen? 
und  noch  mehr  Preis  mtd  Ehre  der  Aufklämng  und 
ünerfehrockeaheit  der  CommUEen ,  welche  im  Jahr 
1804  einer  folchen  Beantwortung  den  Preis  zuerkannt 
bat]    Es  Ift  hdchft  erfreulich^  und  ein  Zeichen  ho- 
her Aufklärung  felbft  hn  Kathotidsmns  ^   mitten  in 
einem  katholifchen  Lande,  rön  einer  Gefellfchaft  ge- 
lehrter Münner ,  die  aus  lauter  Mirgtiedem  ^  der  ka- 
tholifchen Kirche  befteht»  bey  einer  Frage  über  df« 
Folgen  der  Reformation  nichts  von  Schisma ,   ntchta 
ron  Grüueln  des  feelehTerderblichen  AbMls  Ton  der 
allein  feligmachenden  Kirche  zu  hören  9  fondern  die 
Frage  fo  frey  von  alleth  Partbeygerft  aufgelafet  und 
fo  acht  philcyfophlfch  und  hiftorifch  ausgedrückt  tu 
lefen :  qneUe  4i  iti  Pinflnenee  de  la  rifjfmatiön  de  Lift- 
Hier  für  l^fitmation^oliHqne  des  differens  Eietts  de  tEu- 
rope  et  für  U  frögres  des  ImMkresf  DiefeArt  der  Dar-* 
ftellung  tft  ein  untrügliches  Barometer  von  dem  Zu* 
iland  der  religiöfen  Denkart »  die  im  Jahr  igo2  m 
der  Hauptftadt  der  frannöfifchen  Republik  und  hayi 
ihrer  Regierung  geherrfcht  hat.     Nach  dem  Verlauf 
▼on  faft  zwey  Jahren  hat  die  Politik  eine  etwas  an- 
dere Denkart Ihiren  Zwecken  zuträglicher  gefunden; 
aber  die  Philofophen  bleiben  der  Denkart,  die  ihnen 
das  Thema  der  Preisfrage  in  der  befchriebenen  An- 
ficht dlcttrt  hat,  treu»  und  krönen  eine  Schrift,  wel- 
che die  Frage  ganz  im  Geifte  ihrer  Urheber,  unbe- 
fangen, freymilthrg,  man  möchte  fagen  proteftan* 
tifch  beantwortet ,  und  nichts  weniger  als  der  plötz^ 
lieh  umgeftimmten  Denkart ,  die  nun  an  der  Ord-- 
siung  des  Tages  Ift ,  huldiget. 

Die  ganze  Schrift  ariimet  einen  ächt-philofbphi- 
fchen  Geift:  mit  ihm  ift  voraus -Sinn  und  Umfang  der 
Frage  entwickelt  und  beftimmt;  mit  ihm  ift  die  Ge* 
ichichte  der  drey  letzten  Jahrhunderte  umfafst ,  um 
das  aus  ihr  auszuheben,  was  fie  zu  ihrer  Beantwor- 
tung enthält;  mit  ihm  find  die  Refultate  der  Ge- 
Tchichte  zu  einem  Ganzen  geordnet  und  in  einer  fo 
eleganten,  lebendigen  und  dabey  doch  einfachen  ächt- 
hiftorificben  Sprache'  dargeftellt,  dafs  f^bftder,  wel- 
chem durch  Anit  und  Beruf  der  Inhalt  gelMufig  feyn 
inufSft  bHigeriiTen,  und  an  die  Ausführung  des  adiarf> 
lismigen  Vfs  gefefiek  wird. 

^.  A.  L.  Z.  ISO«.    2ifr€y«ir  Ami. 
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Der  crft^e  Theil  der  Schrift  fchickt  allgemeine  Be- 
trachtungen als  Leitungspunkte  der  folgenden  Unter- 
fuchungen,   die   das  Thema    unmittelbar   betreffen» 
voraus.    Auf  die  genaue  Beftimmung  des  Inhalts  und 
Umfangs  der  Frage«  folgt  eine  fcharJFIinnige  Betrach- 
tung über  das  Wefen  jeder  Reformation,  die  üch  mit' 
den  Veranlaflfuiigcn  der  Reformation  endiget,  die  Lu- 
ther bewirkte  ;  wie.  der  poUttfche^  religiöie  und  gei- 
zige Zuftan^  der  europäifchen  Nationen ,    wie  ihre 
innere  poliiifche  Lage,  ihre  gegenfettige äufsere  Ver- 
häUnifle  zn  einander  und  zu  dem  Chef  .der  Kirche« 
ihre  gsöktre  und  geringere  Unterwürfigkeit  unter 
den  päpftlichen  Stuhl  zu  Rom  und  die  Stimmung  der. 
Fürften  gegen  ihn  und  die  Stufe  derCultar,  auf  wel- 
cher ihre  Einwohner  ftanden ,  eine  kirchliche  Abän- 
derung im  fechszehnten  Jahrhundeit  gefodert  babe^ 
An  die  Skizze  4es  politifchen  ,  religiöfen  und  lltera^ 
rifchen  Zuftandes  von  Europa  im  Anfang  des  fechs- 
zehnten Jahrhunderts Y  fchliefst  fich  eine  kurze  Dar-' 
^lung  der  I^eformation  felbft  nach  ihren  Haiiptbe-' 
gebenhelten  und  den  wichtigßen  Erelgniflen-,  die  ih- 
re unmittelbaren  Folgen  waren,  au,  und  endet  mit 
der  Bemerkung ,  dafs  eine  allgemeine  Sklaverey  von 
Europa,    das  eiferne   Joch   einer   Univerfaldefpotie 
wahrfcheinlich  aus  der  ganzen  Lage  von  Europa  her- 
vorgegangen feyn  würde,   wenn  nicht  Völker  und 
Fürften  durch  die  Reformation  zum  kräftigen  Wider- 
ftande  gegen  die  herrfchfüchtigen  Abdchten  des  Hau- 
fes  Oefterreich  und  des  Papftes  vereiniget .  worden 
Wären,  , 

So  vorbereitet  führt  der  Vf.  feine  Lefer  zur  Auf- 
faitung  der  polltifchen  und  geiftigen  Folgen  der  Re-, 
formation  ^m  zweyten  Theil),  dem  Hauptthema  fei-] 
ner  Schrift. 

Der  Verlttft  grofaer  Einkünfte  verminderte   ii^ 
dem  Oberhaupt  der  Kirche  die  Verfuche  des  Hilde- 
brandismua,  in  dem  kathoUlcheft  Klerus  den  geiiUi- 
chen  Luxus ,  und  brachte  felbft  bey  ihm  eine  heiUa-, 
me  Veränderung  dar  Sitten  und  der  Lebensweife  her- 
vor: was  er  daher  an  Macht  ond  Einkünften  verlor» 
das  gewann  er  an  Sitten,  Kenntniflen  und  Achtung»  < 
Das  verminderte  Anfehen  der  Geiftlichkeit  zog  di? 
Prälaten  nach  und  nach  aus  den  Cabinetten,  in  denen, 
fie  vorher  fo  allgemein  als  MHiifter  fafsenr^und  fie 
verfchwanden  feit  dem  wcftphäUichen  Frieden  immer 
mehr  daraus ,  wobey  freylich  der  Umftand  mit  ein- 
wiriue ,  dafs  feit  der  letzten  Hälfte  des  fiehenzehn- 
ten  Jahrhunderts  dieCabinette  mehr  der  Finana*  und 
Handelsgeift  als  die  Religion  befchäfdgle.     Das  be^^ 
da«  . Prataftaf t^  variiailaita.  VsfMMiMi^a.swJCchen 
Zs  test 
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Staat  and  Kirche  reitzte  auch  Jcatboli/che  Mächte  zur- 
Auflehnung  gegen  ilen  rö^ifchen  StuhK  Jn  . decka- 
tholifchen  Kirche  fcfibft  ward  vieles  anders. 
"  Si^  prateftanliTcIien  Staaten  vermehrten  'ihre  in« 
4cM  Macbr!  -ihi4  Ffirften  erhielten  die  Kirchen  -  Ju- 
risdiction ;  fie  hielten  dieReichthümer,  die  fouft  nach 
Rom  floflen,  zurück;  fie  kamen  in  Befitz  der  geiftU- 
chen  Güter,  und  erhielten  von  mehreren  iSetcen'ber 
neue  Kräfte  zu  -  nützlichen  Anftalten  und  zu  ihren  Un- 
tecnehmungen  im  Krieg  4ind  Frieden.  In  Europa 
kam  neues  politifches  Leben ;  in  die  Völker  kamen 
neue,  ihnen  vordem  unerhörte  politifcbe  Ideen.  Sie 
fingen  an,  ihren  Werth  und  ihre  Wichtigkeit  ^u  füh- 
len un^  horten  auf,  fklavifche  Heerden  zu  feyn,  die 
ihren  Fürften  zu  paflivem  Gehorfam  untergeben  wä- 
ren. Die  Proteftanten  machten  mit  ihren  Fürften  ge- 
meinfchaftliche  Sache  gegen  die  Unterdrückung  der 
Geifllicbkeit,  die  eine  gröfsere,  völlig  neue  Harmo- 
nie zwifchen  Regenten  und  Untertbanen  herverbrach- 
te ;  aber  dief^lben  Unterfachui^gen ,  welche  der  Hie- 
farchie  die  Todesftreiche 'verfetzten,  führten  auf  der 
anderen  Seite  auch  wieder  zu  Unterfüchungen  über 
itegentengewalt,  über  Staatsverfaflung  und  Staatsver- 
waltung, und  durch  fie  brachte  die  Reformation  mehr 
Ordnung  und  Regelmafsigkeit  in  die  gefellfcfaaftlichen 
Verhältniflfe. 

GanzEuropa  ward' politifch  neu.    Das  üfoermicfi- 
tige  Oefterreich  ward  in  die  Schranken  der  Mäfsigung, 
die  es  übei^müthig  bu  uberfchreiten  drohte»   zurück- 
^fwiefen;  Frankreich  ftemmtefich  ihm  entgegen  und 
^lle  Machte  fühlten  da^  fiedürfnifs,   fleh  gegenfeitig^ 
durch  Bündnifle  zu  veriHarken,  wodurch  Europa. un- 
vermerkt zu  dem  Syftem  des  Gleichgewichts  geführt, 
wurde,  von  dem  man  vor  jener  Zeit  keinen' Begriff 
hatte.     Schweden  und  die  Pforte,  zwey  europaifche' 
Staaten,  die  ehedem  für  die  übrig^u   fo  gut  wie  gar 
nicht  vorhanden  waren,   nähmen   einen  wichtigen 
Platz  in  diefem  Syßem,    und  der  Staat  der  vereinig- 
ten Niederlande ,  dem  die  Reformation  erft  fein  Da- 
feyn  gab,   bekam  darin  fogar  einen  überwiegenden' 
Rang.     2um  preiifsirchen  Staat  und  Nordamerika  leg^ 
te  der  Proteflantismus  den'erfteh  Grund.    In  der  Po- 
litik bildete  fich  ein  allgemeiner  Gcift,  der  ganz  Eu- 
ropa umfafste.     Die  Kunft  der  Unterhandlung  ward- 
Vollkommener;  freyer  und  gewiflTer;  der  Gang  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  überCchaubarer  und  ein-? 
fiicher.    Bey  dem  gröfseren  Umfang  der  Verbindun-^ 
gen  und  Berührungen  wurden  zwar  die.  Kriege  all-i 
gemeiner,    aber  auch   früher    geendiget   und  ihre. 
Si'hrecklichkeit  durch  ein  humaneres  Völkerrecht  ige^; 
mllderr.     Hollahd  und  England  erwarben  fich  den 
Welthandel  und  die  Herrfcfaaft  auf  den  Meeren,  bey 
Gelegenheit  ihrer  Vertheidigung  des  Proteftentismus, 
bey  welcher  fie  die  bisherigen  Befitzer  diefer  reichen 
Quellen. der  Macht  und  des  Wohlftandea,  Portugal 
und  Spanien,  tfus  diefer  ihrer  Befitzung  verdrängten. . 
Diefs  find  ohnrefllhr  die  poUtifchen  Refaltate 
d^r  Reformation «  die  der  Vf.    abec  mehr  blbfs  im 
Altgemeinen  auJttellt.    'Um  fie  nhiicbanlicher  und  in 
«fr  er  ▼oUen  WMhlit^it^  4afMftaMeii.»  f«ht  er  vtn  > 


SteaA^u  Stiatv  von  den  proteftantifcben  zn  denen, 
welche  katholifch  .'gebliebü^n  find ,  und  zeigt  bey  je- 
nen t  welche  innere  Veränderungen  der  Proteltantis- 
fnuf  gQvrirkt'«der.«veranlafsr,  ^'umt-bey*  diefen,  wae 
für«  innere  F^ell  4h$e  Beharrlichiefi.beyiA  Kalho^ 
licismus  gehabt  habe,  in  zwar  kurzen»  aberfehraus« 
drucksvoUcn^jSemählden.  Oiefer  zur  Seite  fleht  ei- 
ne Schilderung  der  äufsern  Lage  und  Verhältnifle,  an 
wtlche  die>  europäifchen  Staaten  untereinander  durch 
die  Reformation  gekommen  find,  oder  die^ Gefchich- 
te  des  Gleichgewichts  von  Europa,  das  bis  164b  >i^ 
(drey- Perioden <(i)  von  j$2Qr^l5Sfin.  a)  ya«  1556*-^ 
160$  9  3>  von  x4io}-^;[(S48)  herabgeführt  wird» 

'Mit  gleicher  Kürze,  und  VoUfländigkeit  ^irdauch 
der  Einfiufs  der  Keform#tioAauf  deTfi_^etfiiggn  Zu- 
ftand  von  Europa  dargellellt.-    Durch  fie  dier  langen. 
Vormimdfchaftv  in  w^lcheir  ihn  die  Hierarchie  gehal- 
ten, uj^d  .der  Apathie  ^  in  welche  ihn  -der  Aberglau-' 
be  gew^r/en  hatte,  entriffen.«  fing. der  europaifche 
Gern  nun  erfi  deti  frey/^n-  Umfchiivung,  feiner  Kräfte 
•n.    Die  Urkunden. d^r  Religion  und  die  Grundfe- 
ftM  der  Hierarchie  {WurdeA  eifier  ftrengen  Kritik  un- 
terwor^nv  feitdem., .bekam  da^  Studium  der  heiligen 
Schrift,  cfer  Kirchenväter,  der  Cpncilien,  der  Deere- 
tale,.  der.  Alterthümer;  dex  Gefcbicht^  ,,  der  alten 
Viorgeti*;   iind  abendjättdifchen  :Sprachen ,    und  der 
dal&lcheii  Wj^rk^  f  die  d^rin  abgefaf^t  |ind,  eine  völ- 
lig ^andere  Qp^^U-i  von.  allen  Seiten  bmcli  ein  neues 
Libhc  hervor, das  den  QtiSt  erleuchtete«     Die  fcho- 
laitifcbe.Pbilp&pbie,  dU  2:«r  Unterftützung  d^  fcho^ 
kftilchen  Theologie  diente,. ward  von  den    Prote- 
ftanten krjiftjg  und  nachdrücklich  angegriffen ,   der 
vorgebliche  Ariftoceles  entlarvt,  und  der  wahre  mit 
hkntn  wirklichen  profunden  Lehren  wieder  herge- 
ftettt.    Die  leere  Cafiiiftik  MUiJste  der  chrißlichen  Mo- 
cal  d^  Ehrenplatz,  ß^a  de^a  fie  letztere  verdringt 
hatte ,  wieder  einräumen«    Von  der  Theologie  ging 
der  Schwung  des  Geiftes  in  andere  Theile  der  menfch« 
liehen  Erkenntnifs,    in  Künfte   und  Wiflenfchaftea 
über.     Es  ift  ein  anziehendes  Qeuuhlde ,  daa  der  Vf. 
Toa  den  Wirkungen'  und  Gegenwirkungen  der  Re- 
fimnation  auf  die  WilTenfchafien  und.der  WiflenfchaR 
len  avf  die  Reforu^tion  Stuck  für  Stück  in  energi- 
leher  Kürze  entwirft,    imd  das  in  feiner  eleganten 
Sprache  felbü  genofiTen  zu  werden  verdient.    Dabej 
wird  nicht  geleugnet I   dafs  die  langen,    zerflcren- 
den  und  m<^rderifchen  Kriege,  welche  die  neueGlau- 
bensverfchiedenheit  erzeugte,   oder  denen  fie  zum 
Vbrwand  diente,  dea^  iiienfchlicbAn  Geift  in  feinem 
krttflHgen  Fortfehreiten  von  Zeit  %u  Zeit  aufgehalten 
und  aufs  neue  zurnckgeworfen  habe.      Aber  fobald 
die  Wafien  wieder,  ruhten,    raflte   er  auch  in  den 
Proteftanten  aufs  neue  feine  ^Krafi(e'zufamme;i ,  um 
feine  Schritte  zu  beQügeln  und  dßs  .Veriaumte  ein- 
zuholen.  '  Zu  bekt^gea   war   raiich    ,die    verlieh  rte 
Wendung  deifelben  zur  Polemik ,  mit  der  man  nicht 
Mofa  mit   dcffi  :AHgläubigen ,    (ondern  mit.fieritch 
auch  die  P^ribeyen,'  in  welche,  fich  die  Proteftanten 
getheilt  ihl^tten  «   unter  einander  befeindeten.      Doch 
war  ein  Theil  diefer  Polemik  jaukht  zu  vermeiden ; 
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auch  war  fie  heilAim'  tma  iffitElicV  td  hmgi^f  e  iit  <lnr 
Mutterfpracben  geführt 'wurde.  Dttrch  iie  kamen  die 
profseü  Fragen  ron  den  Kecbten  der  Venttinft  und- 
der  Menfcfaen  aus  dem  etilen  'Kreis  der  Gelellrten 
ror  das  grofse  Forum  der  Meng^cf;  durch  fie  erhiieU* 
teil  die  Mutterfprachen,  deren  Cultur  bisher  unglaub- 
lich verßiümt  worden  war,  Bildung,  Schwung  und» 
Kraft«  indem  die  Energie  des  Kämpfenden  auch  auf 
feine  Sprache  fiberging,  und  ihr  einen  tAergUchen 
Charakter  eindrückte  u.T.w. 

Der  Vf.  vergifst  nicht ,  die  Wirkungen  bcmerk- 
Ittii  zu  machen ,   welche  die  der  Reformation  wegen 
geftifretc  und  gefchloflencü  Gefellfchaften  auf  dito  Fort- 
gnng  und  tt^kgang  der  menfchlichen  ErkenrnniiTe 
hatten.     Wenn  man  auch  die  geheimen  GefeUfcbaf- 
ten  der  Freymäuefer,.  Rofcnkreüzef,    Myftiker  und 
flfuminaren,  nicht  hieher  rechnet  (weil  nch  darüber 
mit  nicht  gana:  verwerffiehen,Grfinden  ftreiten  läfst): 
fo  bleiben  doch  die  Jefuiten,  mit  ihrer*  wichtigen  Be- 
$immOn^9  den  S^pnunat  aufrecht  zu  erhalten,  ,und 
ihrem  uneroiteMic^en  EinHufs.und  ibre  Gegtter,  Aw 
janfeni^en,  übr|g/die  fuhr  rlchtiggewürdiget  werden.^ 
„Eine  w#tlfeJL.obrede  auf  den  ProteftantiSmus'* 
iirerden  Eifei er  Aigifn.    Allerdings  eine  Lobrede ;  aber 
eine  wahre»,  durch  die  Jahrbilcher  derGefchichte  be* 
urkundet;     Kani>  die  treue  heliortfcheDarfteUungder 
Folgen  einer  fo  fegenreicfaen  Begebenheit ,   als  die 
hirciblicbe  Rjevo^ution  des  fecbs^ehnten  Jalirhunderts 
war,  anders  airsfallen?   und  hat   der  Vf. , etwa  die 
nachth^iiigen  Folgen  ^  :die  fie    zufällig  hatte , ;  vei;- 
fehwiegen?  oder  ifterpartbeyifch,  wenn  er  die  Krie-^ 
ge ,  und  dacaus  eutßandene  temporare  Barbarey,  die 
unielige  Biicbtung  der  Polemik  unter  dein  Proteßan- 
teux  u.  f.  w«  blofs  wie   etwas  Zufälliges   betrachtet  ? 
1|racbte  diefes  alles  etwa  das  Wefen  der  Heformation 
mit  iich?  ond  hätte  nicht  zu  aKen  Zeiten  auch  das 
erlefenfte  Gute  durch  eine  falfcbe  Anwendung  feine 
nachtheiligen  Wirkungen  gehabt  ?.  Sicher  hatfich  der 
Vf.  durch  eine  folche  Unpartheylichkeit  das  fchönfte 
Denkmahl  'gefetzt.      Wir  wülsten   ihm  felbft  unter 
Proteilanten  kaum  einen  und  den  andern  an  die  Sei- 
te zu  fetzen ,  der  ein  ähnliches  Thema  mit  ähjulicher 
Unbefangenhefl  undFreymuUiigkeifTl^artWlfCTiltrft^  • 
Und  wenn  man  im  Urtheilen  über  Kirchenfachen  zum 
Sprichwort  erkohren  hat,   „je  mijranfaeyiffher  und 
freymöthiger,.  defto  protefiantjfcher  :*•  fo  hat  ^chder 
Vf.,  obgleich  felbft  Katholik  ,   und  doch  fo  unbefan- 
gen und  vor  urtheilsfrey,    einen  gerechten  Anfprucl^ 
auf  den  Namen  eine$  fireymuthigen  Proteftanten  er» 
worben.  ' 

Es  glänzen  aber  an  ihm'  noch*  mehrere  vorzög- 
Iche  Eigeiifchaften»  Eine  folche  Abhandlung  mufs- 
te  aus  dem  Innern  der  Gefchichte  herausgehoben  Wer« 
den,  und  blofs  ihre  Refnltate  aus* einem  beliimmten 
Zeitraum ,  und  eine  PhHofophie  über  diefelben  ge- 
ben. Dazu  gehörte  nicht  blofsBekanntfclJaft  mit  der. 
Gi'fchichte  und  richtige  Aiiffaflung;^  und, ^ was  oftfo. 
fchwer  ift,  wenn  es  ohne  Verluft  der  Treue,  Deut- 
liclikeit  und  allgemeiner  Verftändlichkeit  gefcbehen 
foU ,  bändige  Concentrirung  langer  Äeihen  von  Be- ' 


gebenheiten,  fmidera  «ncl^  fhilafopiiircher  Geift  iti 
ihrer  Aaffaflung,  Qeradh^t  im  Dei^ken  bey  ihrer  An- 
ficht, Scharffinn  bey  ihrer  Beurtheilung :  und  da- 
nebeln ,  Kenfitnifs  der  politifchen  Wiflenfcbfften,  der 
Literatur,  Mo^al  n.f«  w«:  nur  ein  vielfeitig  gewand- 
ter ,  die  Gefehichte  und  mehrere  WilTenfchaften  um- 
faflender ,  durch  Philofophie-  und  allgemeine  fowobl 
als  fpecielle  Kenaaniflfe  ausgebildeter  Kopf  konnte 
•her  eine  Materie  diefer  Art  gründlich  fchreiben; 
kam  noch  Elegans  und  Fülle  der  Sprache,  und. die 
Kimft  der  Darftellimg  hinzu,  fo  konnte  er  darüber 
'  auch'  gut  .und  abziehend  fchfeiben  s  Und  gerade  in 
dem  Vf.  ^efev  Schrift  kam  die  feltene  Vereinigung 
tflefer  Eigenicblfteii  suliiaunen.  Als  gewandter  und 
feiner  IVtwtterfprache  ntäditiger  Fra|izos,  zugleich  ein 
T^elfeitiger  Gelehrter  XfAt  lebendiger  Phäntalle ,  die 
durch  den'  kaMn  Verftand  in^  ihre«  Schopfung^en  ge- 
leitet-wird,  ein  Gefciucbtskenner  vqn  phitofophi« 
fchem  Geifte,*  der  einen  hiftorifchen  Gegenftand  ge- 
iliah'feh  aulS&ulsflren  und  ihm  neue  Seiten  abzugewin- 
nen weHs ,  war  Er  -iur  Behandlung;  diefes  Thema*$ 
dureh  fcifte  Taleitte  «näd  Umfair^ude^  Kenutnifle  be- 
räftil.  Ihm  Ift  dabef  eine'Schrift  gelungen ,  die  durch 
Materie  und  Form  den  Lefer  vom  Anfang  b]s  lAiin 
Ende  feffelt. 

Ihm  kam  dibey  nok:h  befonders  zu  ftatten,   dafi 
er  eine  ganze  Reihe  von  Jabven  in  Deutfchlahd  meift 
unter  Proteftanten  gelebit,  und  aus  Erfahrung  und 
Aniicht  den*  Geift  und  die  Wirkungen,  des  Proteftän- 
tlsmus  kennen  gdemt  blt.    'Die  Gefchichte  mufste 
«lun  deütlfcber  zn  ihm  fprecben.     Nächftdein  ward 
ihm  durch  feiiieh  hingen  Aufenthalt  in  Oeutichland 
die  deutfcbe  Sprache  und  Literatur  wie  einem  deut- 
ichen  Gelehrten  geläufig,  wodurch  er  in  den  Stand 
gefeftzt  wurde,   jedem  franzöfifchen  Gelehrten,  der 
mit  ihm  bey  der  Preisfrage  concurriren  wollte,  die 
j^lme  z«]  cntreifsen,  fo  wie  ihm  feine  Bildung,  diö 
jer  Äcb  als  Franzos  gegeben  hatte,    den  Vorrang  vor 
jedem '  deutfAen  Rival  geben  mufste.     Einen  Fram 
Zofen  von  rein  frahz&fifcber  Bildung  ihufsten  man^ 
che  ßigenTchafteh  abgehen  ,*  die  zur  -glfiekliehen  Be^ 
arbettung  des  aufgeßellteh  Themata  eine  unerläfsliche 
BeiiMigmig  wmtefi ;  ihm  würde  die  lebendige  Anficht 
des  Proteiiantismus,  die  voflftändige  genaue  Ueber- 
fichtder  aualäiKUicben  Gefchichte,  zu  deren  Erwer-- 
bung  Deutfcbland  reicher  an  gründlichen  Hülfsmit- 
teln  ift,  als  Frankreich,  ihm  würde  der  Zugang  zu 
den  wichtigften  Quellen  und  Hülfefchriften'  über  den 
£influfs  der  Reformation ,  die  gröfstentbeils  in  deut- 
fcher  Spreche  gefchrieben  find ,  gefehlt  haben.     Mö- 
gen nun  auch  fßf  den   deutfchen  Proteftanten  ,  der 
in  diefem  Theil  der  Gefchichte  zu  Haufe  ift ,  ieinij 
neuen  ^acta  au  den  Tag  f:efördert  feyn:  fo  find  de- 
fto mehrere   für    den  katliolifchen   Franzofen   zum 
Theil  zum  erftenmalfÄcht  deutlich  und  ihin  verrtehm- 
Ifch   ausg(?<i)rocheif.       Daneben  hat  der    Vf,  feinen 
X^efern  dif?  Mühe ,  welche  ihm  feine  Forfchungen  ge- 
kofietihaben  ••  durch  das  feinen  Refultaten  uingewor- 
fene  Gtwand  verlteckt,  uiid'letztere"  mit  fO'letthteir 
"Hand  hingelegt,  als  hätte  nichts Yon  allem,  was  er 

giebt. 
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^tdrt .  Am  Att^t  ge^olfet    Mögen  nun  «ich  die  «• 
tern  Genetarioncn   der  deotfche«  Gefehichtsgel^- 
tea.  deaen  oft-nurd»sÄwW<J«  et  Arftme  fc^^orioi» /<«*«- 
re  ächte  Griladlichkeit  In  der  GefehtehttdarfteUung 
heitst.  anftSnet  GrOndHAkekxwwfeini  defto^rö- 
Cerü  r.ag«ng  wird  er  bey  fe^ie«  -^k^de«  umi 
dnbefangeiwnUnderieuten  ß«*«.    **"»?^'»~*!*.^ 
.  L  zweifei«,  iA  irge«*  «a  deUfcher  •  Gefchichti-. 
feeleljrter ,  tach  von  <ler  jüiigern  rnndsr  grtüMttbm 
Bencratlo«,  «*  Mbft^eiiterder  von  <»e«.J^«»S*; 
fiihrten  und  in  der  Vorrede  genannten  hiftorifchen 
deutfApn  Schriftfteller  zu  diefcr  Ar  dK  F«*««*«* 
belllmmtcn  Schrift  «her  die  Reformatio« .  gefclMdrt 
Liefen  wfte.     We  ganze  deotUe  Bdundlnng  ^ 
Gcfchichte  tft  wn  der  frtnaÄfifehen  Mamee  ja  d« 
Darftdiime  völfig  rerfchieden ,  und^ln  ooch  «o  got 
cefchHcbenes  dctitfches  Qefehichtsbuch  kMi»i«  FM»t 
rciA  nar  erR  dann  d«m  gro&en  Haufe«  gefidlen  und 
auf  ihn  wirke« ,  wenn  e«  ao»  feinen  deatüchen  An- 
ee  n  her4iu.gA<Aen  und  in  die  ftan«ßfch«  emgi^ 
&worden:  und «.  w«ne Mifekenne.  feia*ffeü.ft 
und  des  Seifte»  der  franiöÄCchen  H»«»'I««?*™*  S»- 
Wen*    w«n«   ein  Dendfcher  den  fi«*«k*"^,^tte 
feffen  mögen,  %ey  einer  nicht  ikfk  rnfffei^^i^ 
Frage,  fondem  bey  einem  Thema  au»  der  fiefchiA< 
K^ddrenBehaüdling  audi  ei«n  «flk'etrfehe«  Werth 
erhalten  mufst«,  als  Wettkämpfer  auftirtr««».  »urok 
die  eekrÖTite  Preisfchrift  ift  dagegen  beiden  Natio- 
neu  ein  wcfendicher  Dienft  geleißet  warde«   die 


Öcutfehea  finde«  in  thr  di«  Widangeo 
Jnaiio«  in  einem  ü«&ng  dargefteUt,^  w»e  fie  noch 
keiner  Ihre*  dnheimifchen  SehnftfteUer  '»«•""«- 
eenta  Schrift  umftftt  hat;  den  Franrpfen  ift  Ar  Vt. 
mit  einer  Einkleidung  und  Darfteüungaart  eii«»g«B^ 
«kommen,  die  ie  mitdefto  tiefererWirkungauf  die 
ffatSn  XII  einet  franxdfifth«!  Nationalfchrift  macht. 
Keinem  mit  den  drey  letzten  Jahrhunderten  in 
iMrfitifcher  «nd  literarifcher  Hinfidit  vertrautenGe- 
Sichtskenner  wird  e«  leicht  an  Materiahen  fehlen, 
wodurch  erden  Vf.  »ofh  hiejmd  da  crgäazcc.wr- 


ndlrea ,  «uch  wohl  beffern  «id  1»erk|idg«i  k&nnte; 
und  fo  konnte  nun  auch  eine.  Aufofihlung  der  Stel- 
len fodgeo ,  bey  denen  der  Ilec.  etwas  hinzu-  oder 
hinw«g  •  «der  anders  gedacht  hsL    .  Aber  was  foU 
bey  «iaer  Calchen  Schrift  die  tndiyiduelle  Anficht  des 
Einzeloen?  A«f  das  Ganze  kommt  es  dabey  an;  au/ 
die  Umfaffuag  Mex  Hanptmomente ;  ia(  den  Total- 
eiaidrnck.    litid.  In  dirfer  Hinficht  ift  «lies  geleiftet. 
WJM   bili^er  Weife  erwartet  und  gefedert  werden 
konnte.     Für  den  Totaleindruck  hat  fchon  die  kjir- 
w6  Zeit,  di«  fielt  der  öffentlichen  Erfcheinmig  diefer 
Schrift  rerfloffien  ift,  zum  VorAeil  ihre*  Wt»  «nt- 
fcbiedeo.     Nach  öffentlichen  Blättern  ift,  die  SenCa- 
tion«  welchfl  die  Schrift  in  Fcankreich  gemacht  hat., 
grofs.    Sie  h«t  in  den  Kampf  zwifchen  4er  ^genann- 
ten philorophifchen  und  frommen  Parthey.  neues  Le- 
ben gebracht,  4et^  wofern  lieh' die  Regiecnpg  nicht 
dazw«fchen  Stu^,.  sn  deav  faeiljamften  Folgen  füh-> 
ren  miift. 

Endlich,  was  in  dieTer  SAiift  eoncentrirt  ift, 
uüd  nach  ihrierBeftimmiingin  der  gedrfngteften  Kür- 
ze' dargeftdlt  werden  mufste ,  das  möchte  mtn  wohi 
in  einer  ansfährlitlien  lüftorildieh  DatfteMung  aus- 
geführt wänff^en.    So  fehr  auch  wir  Dentfchen  läi^ 
Beruf  gehabt  hätten ,  die  Wirktmgen  der  Reform»- 
tiott ,  als  einer  Nationalhegebehhef t ,  ausRlhrlicfr  c« 
wfirdigen  ,  fo  haben  wir  doA  in"  deutfdier  SpradM 
übcir  fie  weder  etwas  VollftSndiges  noch  etwas  mit 
kräftiger  und  elegaÄter  Hand  Gearheitfetes;  feibft  (ttt 
einzelnen  BertrSge  dazu  find  in  Materie  and  Form 
hftchft  unrdilkommen ,  matt,    geift-    nnd  krafHos. 
Es  wäre  ein  tdtönes  Thema  für  einen  unferer  jün- 
gern  Hiftoriker,   der  neben  deh  dazu  Hörigen  aus- 
gebreiteten Kenntniffen  zur  Btfbrfthung  der  Materie, 
auch  die  unentbehrliche  hiftorifche  Kunft  und  Kraft 
der  Spradie  beiafse.    Der  Rec.  mödue  noch  die  Freu- 
de erleben ,  di£i  einem  feiner  deutichen  Landsleu- 
te von  der  Mufe  der  Gefchichte  der  Kranz  für  ein 
folebes  H*tion*iweck  gewunden  wfttsde! 
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Uiarrridd  .-.  der  Oottf*ligkeit.     Oder  £W.f«nwMmf*»  da 
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f3tJ^  rJ^els    l   Zlc.)     Ein  nuttUchet  Gtfehtiik  für 

Wnttbedürfeu.     Mit  Rei:ht  drmift  der  gründlich  c  Vf.  d«r- 

öffneu  aVdU  T#ii  felbtf  df.  Ifcr.«i  der  Jfender  4«tl. 
iliSr«^  mit  ihneit  im  Freyen  Otrt.  «der  m  Wim«  fie  m 
F^mbefid  um.  (ich  rerfamaelt,  wo  Ik  fo  gern  veniehmeiw 
wS^rÄ.^  in  fcnf*er  Belehrung  (kgt-nu^ndietnrfaj 


dunf en  der  JDtankbarkeU«  EhrerblecuAg«.  tief>e  und  dts  Ge: 
iu>rums  gegen  die  Aduni  angeknupfc,  tus  ihndn,  als  a«s 
dejn  Keine,  Frommi^i«  entwickelt  werde*,  die  ja.  nach  der 
Lehre  de«  Ckriftendiama »  auch  luchtt  «adarf  aU  kmdltche 
Gefiiinung  gegen  Gott  feyn  foil.  -*  Nach  dieTcm  GnuidCitt 
verfahrt  nun  der  Vf.,  undTeine  Acbei;  umerfidteidec  (ich  auch 
dadurch  .  da£ß  Ge  mehr  fiir  den  Lehrer  ala  tilr>dafi  Kind  ifi, 
Ton  Roreninullera  voTtremicheiB  Rfdigionsmuerrich ,  weil  die- 
it  letzte  Schrift  heftimmc  ift»  gleich  xfait  den  Kindern  gelefeo 
9U  werden«  Wie  lehr  wäre  «a  zu  wünfche«;  data  die/i»  fo 
wohlfeilen  Buchar«  Ha  riete  ginzüsk  abgefchnudue  verdrati* 

Rm  «iö<4iten«  woraua  Sinder  v^n  J-^lo  Jahren  .ihren  erßea 
eUgrons-*Unttrrichl  «och  iflUBer  tu  dea  ncifteu  l^orffchu- 
Uu  erfaalaeiii 
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OEKONQMIE. 

■  ■,■'•: 
Ha  vif«rB<«  b.  d.  Gebr.  Habn^  £{iiMftftii^ awi*' 
Kenii^t/r  äer  engi^chen  Landwir^fikafti&iuL  ihrer, 
neuem  prakHfch&n  und  äiearetifcheu'Fortfchrüte^  in 
Rückiicfat  auf  VerroilkottifiHiufig  detirrcheeLftnd* 
vrlrdirellaft  für  denltend^  Lftndwirrhe  und  JiM< 
meraüfteti.  Erft^Band.  Zvi^te  ▼ei^bcflerte Anf-t 
läge  von  Alhreeht  Thaer^   A  A«  D.  und  ktaig^K. 

froftbritt  Leibari:!:.  £i^^  fiaiid.  XXXII  u.  755^ 
.  Zweifler  Band,  erfte  AbtheiL  XX  und  3^2  S. 
mit  6  Kupfertafeln.  Ziveyter  fiani»  zwetfU  AbtheiL 
XVm  mtd  278  S*  a^bft  t  Tabelle»,  igoi*  ffr.  8« 
(sRthir.) 
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'icfes  fnr  deutfche  Landvirtbfchaft  äufserft  wlch^ 
tig  gewordene  Werk  beftätiget  von  neuem  und  auf. 
eine  fehr  rühmliche  Weiie«  wie  febr  der  Deutfche. 
durch  raftlofe  Thätigkeicfich  mit  ausUindifchen  Kennt- . 
niflen  zu  bereichern,  mit  Scbarffinn  aus  allem  das 
Befte  ausEuwählen,  es  zu  feinem  Bedarf  anzuwen- 
den, und  feine  Mitwerb^r  an  Ruhm  und  Gemeinnü- 
tzigkeit^u  übertreffen  beftrebtfey.  Kaum  war  daflelbe 
erfchienen,  fo  fand  es  eben  fo  yiele  enthufiaftircbs 
Vertheidiger  der  darin  aufgeftellten  Gnindfötze,  als 
heftige  und  eifrige  Gegner^  Die  letzten  verdienen 
nfcht  weniger  Achtung,  als  dieerßen;  \veil  nicht, 
blofs  der  Gceift  des  Widerfpruchs,.  fbndern  weit  öfter 
ein  edler  Nationalftolj^  t  ein  rjih^licher.  Patriotismus 
es  waiy  welcher  die  Ehre  und  Verzuge  der  deütfchen  ' 
Landwirthfchafc  durch  möglichft  untrügliche,  aus 
evidenten  ThacCichen  hergdleitete  Beweife  zu  recht*, 
fertigen  fuchte.  Und  in  der  Thar.'itMe  ib  «aesi^. 
würdige  Fehde,  wie  lebhaft  fie  auch  begann,  wie  an- 
haltend und  angeftrengt  fie* noch  immer  fortdauert» 
wie  mächtig  beide  Partheyen  fich  durch  erfahrene 
Kämiffer  zu  refftärken  bemüht  find,  um  ihre  Kräfte 
gegen '  eiiMinder  tu  rerfuchen ,  hat  zu  fo  vielbchen, 
Etörtenmgen  und  zu  fo  tiefen  Unterfuchungea  An- 
lüfs  gegeben,  dafa.  dadurch  der  Wiflenfchaft  noth- 
weitdig  reidher  Gewinn  erwachfen  mufs.  Hr.  D* 
Thaer  hat  lieh  alfo  fchbn  dadurch,  da fs  er  diefes 
fruchtbare  Reiben  der  Meinungen ,  diefen  Umtaufch 
der  Ideen  beförderte»  und  «.die  Enthüllung  mancher 
feittier  nkht  genog  encwtckelt^br  Begriffe  vtranlafste» 
ein  unrergäi^Ucbes  Verdienft  erwotHben,  und  wir  dür- 
fen den  Vorwurf  der  Ein(¥rrigtot  ^ü^  Pit^eylich- 
keit  nicht  befürchte,  wfenn  wir  bdianpfeii ,  dafl 
Cein  Werk  eine  neue  Thätigkeit  und  Regfamkeit  fo-. 
wohl  unter  unfrreu  ökoBipmifchen  SchriiMkeUemi  alt 
^.  A*  L.  2f  1804.    Zwet/ier  Eem^^^ 


feibftv  u<nter  den  praktifchen  Landwirthen  bereits  er« 
weckt  habe»  welche  in  kurzemeine  ganz  neue  mit 
den  gef«gneteßen  Folgen  begleitete  Epoche  für  die 
WiflTenibhaft  felbf^  herbeyführen  mufs. 

Die  Anzeige  e'm^  fokheun  anderwärts  rerabßuni* 
ten  4  Wenks  ift  d^her  doppelte  Pfliclu,  zumal  da  der . 
Zweck  unferes  luilituts  zugleich  dahin  gehet,  elti 
moglichft.  vollfiändiges  Gemälde  der  Literatur  des' 
n.euenjahrhundcrt^  zu  liefern.  Auch  wird  diefe  Anzei- 
ge dazu^dienen«  diejenigen  praktifchen  Landwirthe« 
welche  (las  Werk  noch  immer  nur  für  eine,  blofs 
die  Neugierde  befriedigende .  Gefchichte  engliTcher 
Landwirthfchaft^  oder  für  etJie  fruchtlofe  Theorie» 
halten  mogten,  auf  die  nähere  Kenntnifs  deflelben 
aufmerkfam  zu  machen.  Wir  werden  daher  die-' 
fen  Gpficbtspunkt  vorzüglich  im  Auge  behalten,  und 
einen  gedrängten . Aufzug  defTen  geben,  was  haupN 
fachlich  des  weitem  Foru:hens  der  praktifchen  Land- 
wirthe  werth  au  feyn  fcheint,  ohne  auf  die  vielfa» 
eben  Streitigkeiten  ,  welche  diefe  Schriift  veranlafste,' 
Rückficht  zu  nehmen ,  da  diefe  Fehden  ohnehin  nur 
auf  den  miisv^rftandenen  Titel  des  Buches  21^  {>em- 
hen  fcheinen.  Denn  dafs  es  ganz  und  gar  nicht  die 
Meinung  des  VPs  gewefen ,  diefes  treue  Gemälilde 
englifcher  Landwirthfchaft  als  ein  vollkommenes 
Ideal  zur  unbedingten  Nachahmung  für  Deutfch^nd 
aufzuftellen,  beweift  fattfam  die  Schi ufsperiodedesr' 
er^n  Bandes,  welche  den  Zweck  des  Unteniehmena 
deutlich  darlegt:  |,Dtt  aber  (fagt  der  Vf),  geneigter  ^ 
Lefer!  der  du  mir  bisher  folgteft,  bift  einer  von  de- 
nen 9  die  die .  Vorfehung  in  den  Stand  gefetzt  hat,, 
über  die  Vorurtheile  weg  zu  fehen,  welche  oft  be- 
nachbarte l^ationen  von  einander  trennen.  ^  Prüfe 
alles,  was  du  fieheft,  und  höreft,  und  das  Gute,.  . 
WßS  fikr  deine  Verhälu^iffe  pafstf  ahme  nach!  Nicht 
blofs  um  deines  Vortheils  willen,  denn  den  br^iuchft 
du  ho0entlich  nicht  ängftlich  zu  fucben^  —  fond^rn 
um  deine  Nachbarn  zu  ^belehren.  Bringft  du  es  hur 
dahin,  dafs  in  deinem  Umkreifedie  Saat  Em  Kom 
mehr  giebt,  wie  vorhin:'  fo  bift  du  ewig  d^r  Wobt- 
(hater  unzählichef  Menfchen ,  wenn  auch  dein  Ver-' 
dienft  verkannt,  und  von  manchen  verlacht  wurde.«^ 

Die  Einleitung  giebt  die  VeranlafTung  und  def£ 
Zweck  diefes  Werks  noch  genauer  an,  und  läfst  über 
die  Unpartbeyljchkeit  und  über  d:e  fatriotifcheit 
Geiinnungcn  des  Vfs.  keine  Zweifel  zurück.  Hr.  Tl 
hatte  verfchiedene  Grundftikke  gekauft ,  welche  zu^ 
fammeii  genommen  eine  kleine  Wirthfchaft  bildeten« 
Diefe  veranlafste  ihn,   in  ^Jebenftunden  Landwirth* 
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unfere  ökonomirchen  SchrifUteller  zu  Tage  grefördert 
hatten;   aber  er  fand  nirgends  hinlängliche' Befriedi- 
gung.    Zwar  fehlte  es  nicht  an  Syftemen,  an  einzel- 
nin WirtBTchäfts-|ke{(jireibungirf  r  ^  Arfl^r^ifuwfei» 
scbftcher  O^eritionen  ü.  f.  'w*r*aber  dAi  V^eFP^TCerm*  ^ 
fehlen   da«    Wefenrlicbfte^    näiniiph    Erfahrung  und 
richtiger    Beobachtuiigsgeift   zu    mang^elnV    und   die 
Grundfatze  undVortheile  d^fle)ben  ^föhiendh  daKer  ' 
oft  unlicher  und  fehwankead. .    D4irch  «meii  Zufall 
erhielt   er ,  endfich    einige    der  neueren   englifchen 
Sthrifren    diefes  Faches   im  Original  J    in  "^den^n^  er  ' 
wirklich ,  —  was  er  fuchte ,  genaue  B'eobithfäii^en,  ' 
f&rgfälf Ig angeftcUte  Verfuche,  det»iillirte  BereehhuW-' 
gen,    und  eifrige  Farfchungen  nach  Wahrheit  anzu*/ 
treffen  glaubte.     Seitdem  bat  er  die  englifche  Lind- 
wirlhfchaft  mit  fo  riel  Aufui^rkfamkeit  Äudirt.    dafs* 
er,  als  treuer  Referent ,  das  Gute  und  Nachahmiings- 
würdige,  fo  wie  da?  Unvollkommene  derfelben ,  fei- 
.  lien  Landsleuten   darzulegen,    fich   bet-ufen  fühlte. 
Und   da  bey  den  Engländern  eine^  allgemeitt  aner- * 
kannte  höhere  Landwitthfchäft,  nach  Lage  and''Öo- 
den  modificirt ,  ansgefibt  wird  ,  und  auf  beftimmt^n  • 
Qrundfätzen  beruht:  fo  ging' der  Plan  des  VPs dahin, 
deutfche    Wrrthfcfaaftskuhdige    darauf    nufmerkfam 

ä'u  machen ,    um  Ihre  Operationen  nach  genaueren 
erecbnungen  zu  prüfen,  ihre  Verfuche  tili  t  gewiifett- 
Häfter  Tfeue  TiYizuftellen,  über  allgemeine  zufammen*' 
treffende  Erfahrungen  fich  zu  vereinigen,   und  lieh- 
dadurch  fiebere  Grundregeln  zu  erwerben. 

Die  Materien  des  erjlen  Bandes  firtd   in  23  Kap. 
,vertheitt.     Das  Erfte,   zu  dem  ein  Nachtrag  gehört, 
fchildert  die  gegenwärtige  landwirthrcbaftliche  Ver- 
^afl'ung    in  England.      Die  großen  Beßtzungen  des 
englifchen  Adels  werden  gewöhnlich  vd»  Pächtern 
Bewirthfchaftet,   welche  folche  lebenslSnglibh,   oder 
auf  einen  Zelt-Pacht  inne  haben,   der  fich  öfters  ei- 
nem Erbpacht  nähert.     Weil  der  reiche  'Enjgländer 
\fi  der  Regel  zu  edel  denkt,  feinem  Pachter  das  höch- 
jRe  Pachtgeld  abzuzwingen:  fo  ifl  diefer  dagegen  fei- 
jum  Pachtherren  fehr  ergeben ,    und  indem  er  fich 
eines  fehr  frohen  LebensgenüiTes  erfreuen  kann ,  fo 
ist  er  auch  in  die ,   für  die  gefamte  Landwirthfchaft 
allerdings  fehr  glückliche,   Lage  gefetzt ,    namhafte 
$ummen  auf  die  VerbXTening  feines  PachtgüteS  zu 
irerwenden ,  befonders  da  e^  weifSj  dafs  er  för  feine 
Kinder  beffert  und  arbeitet..    Hier  und  da  findet  man 
Inhaber  grofser  Pachtungen  Vw^khe  Gentlemen  Fat" 
fners  genennt  werden:  Leute  rem. grofsem  Vermögen 
und  aufgeklärten  Begriffen ,    welche  die  Landwirth- 
Jchaft  oft  nur  aus  Neigung,   mit  grofser  Anflrengung 
imd  grofsen  VorfchüiTen  beti*eiben.      Die  gröfsere» 
]p,andbefitzer  treibt  ihr  eigenes  InterefTe  an,  ihren  Par- 
tners  Beyfpiele  einer  vollkommenen  B^wirthfchaf- 
tungS'^ Art  zu  geben,  und  durch  fie  ift  in  mwichen  Pro* 
kirnen  EnglanÜs  der  'Ackerbau  zu  der  Höhe  getrie- 
jbeo  worden,   auf  der  er  fleht.       Möchte  fich  doch 
iinfer  deutfcher  Landadel ,  fo  —  wie  wirklich  einige 
Glieder  deffclben  es  fchon  gethan  haben  —  diefe  Pa- 
trioten zum  Bcyfpiel  der  Nachalimung  wählen !  — * 
Die  Urfacberf  'ühd  Mitifel ,  Vodurih  die^Lajidwirth* 


fchaft  in  England  als  WifTeafchaft  betrachtet  hi  den 
neuelieA  Zeiten   zft'folcber  Vollkommenheit  geftie- 
gen ,   fucht  der  Vf.  im  zw$iften  Kapitel  vorzüglich  ia 
der.  merkjMrürfUgaa  Parl«meata-A<;u ,  die  bereita  tm- 
töT  dir  Il^iei;iiog  XarPs  II  gegeben  >yorden,  und  wo- 
durch alle  Korn  Einfuhr  verboten,    die  Ausfuhr  aber 
nicht  nur  erlaubt ,   fbndem  -nuch  durch  anfehnliche 
Fraurien  begOnltfgt  wurde.  —   Dadurch  mufste  noth- 
wen  iig    der    Werth  der  Ländereyen  fteigen,    der 
Ackerbau  emporkommen,    und  ein  Gegenfiand  des 
Nachdenkens    wefdm,   .  ,^<:^  voH  l/eruUm,  und  fpa- 
ter   Tuil  haben  ihm   unter  den  Wifteiifchaftea  eine 
eigene  Stell«  ßng^wi^fen.      Doch  npfh  ip^r  hgt  er 
dem  uuermiideten  Fleifa  und  Forii^hung^geift  Arthur 
luumgs  zu  daiüvjt^n ,    der  las  gründiich  bewies ,    dafs 
es  noch  ^el  zu  fehr  an  genau  angeftelken  Verfuchen 
und  kn  beitiiiimten  und  zurerlafiigen  Erfahrungen 
fehle,  um  die  Land  wirf  hf(:baft  wiffenfcltafüich  lehren 
zu  könhen.    £)*  z^gjte  aber  auch  den  V\>g ,  den  man 
«infeblagen  muffe»  dahin  aiu  gelangen,  un^  ging  mit 
ungemeiner  Aaltrenghng  voran.  .  Durch  ihn  bekam 
hefondera  die  öionoiuilche  Kechenkuuft  einen  neuen 
Schwung.     Seapen   Verfuchen  üebt  man  es  fogleich 
an ,    dafs  fie  —  fo  wie  fie  angeftellt ,  und  der  Erfolg 
beobachtet  wurde, —  auf  derSreilc  niedergefchrieben 
fiiid.    Die  rieleh  Societöten«  die  ich  zur  Veredelung 
der  Landwirthfchaft  gebildet»   die  grofsen  UnterAü- 
tzungen   welcke  ihnen  zu  l'heil  wurden ,   die  glän- 
zenden  Prämien,    welche  man  austheilte,  raui'sten 
allerdings  grofsen  Einfiufs  auf  die  Beförderung  der 
Forcfchritte  diefer    WifTenfchaft  haben.      Aber   was 
ganz   für  ihren  Flor  entfchieden  hat,    und  künftig 
.  mehr  entfcheiden  wird ,    ift  der  berühmte  Board  of 
Agricukure^   deffen  Stifter,   Sir  ^okn  Sinjclair ^    fich 
dadurch  allein  den  Dank  der  englifchen  Nation  ver- 
dient hat.    Diefeir  unter  der  höchften  Autorität  der 
Regierung  errichtete  Bund    foilte  alle  edle  und  er- 
fahrene  Männer  Englands  rereinigen,  um  der  Land- 
wirthfchaft ihre  möglichfte  Voilkpmmeuheit  zu  ge* 
ben.     Die    Einrichtung  deffelben   kann   gewifs  für 
ganz   Europa   nutzbar  werden.      Der  Stiftungsbrief 
diefes  grofsen  Vereins  ift  im  J.  17^  ausgefertiget, 
und  rom  Köikige  betätiget.     Die  Mittel»   wodurch 
er  eine  vcrzüglich  Vollkommene  Ausübung  des  Acker- 
baues in  allen  '1  heileir  des  Reichs  zus^ewirken  koA^ 
find  von   der  Art,   dafs  iie  freylich  nur  bey  fo  gro- 
fsen  Un t er ftü tzungen    ausgeführt    werden  können» 
aber  euch  ihres  Zweckes  nicht  rerfehlen  werden. 
Hier  eheilt  der  Vf.  eine  Idee  sur  Errichtung  einer 
Akademie  des  Ackerbaues  mit ,  welche  für  Deutfcb* 
lafkd  dhs  werden  könnte,    was  der  Board  of  AgrUml' 
mre  für  England  ift.     Möchten  doch  unfere  Füriien« 
die  es  fo  gut  wiiVen  ,    dafs  ein  mdglicbft  Vollkomme- 
ner Ackerbau  die  Grundfaule  eines  glücklichen  Staars- 
gebüttdes«  tft  »   diefen  froimnen  Wutikh  ans  xkm  Rei- 
che der  Pbantafie  in  aas  der  Wirklichkeit  htfrüberrufcn, 
ficb  f^lblt  dadnroh  einen  untti^rblk'hen  Ruhm,    and 
ihrem 'Lanode  bleibende  GUicKjeKgieil   und    immer 
zunehmende  flevoikerung  heicifeni  ~*    Das  3teKap 
hefctoeibc  4lte:<in'£ngidnd  «ariicbai  Wirthfthiifrs-Arl 
'    •  •     »  **-.#►      *  ten. 
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ten.    Im  17  JahrM.  ward«  der  trockene  niid  beflere 
Boden  sa  AdkerUmd  •  der  niedrif e  tu  Wiefea ,  der 
öbrige  zur  Weide ,  ganz  nack  der  Art  der  in  dem 
^röfsten  Theile  Deuti'ckiaads  üblichen  Drey- Felder- 
Wirthfcliaft  benützt    In  der  Mitte  des  i^&ng  man 
erft  hier  uitd  dort  Mitf  die  Ltindereyen  einzu fchliefsen, 
und  baki  darauf  Wechfehrirthfekaft  einzufäbren.  In* 
zwifchen  fefiea  fich  noch  jetzt  riete  Diftriae  aufser 
Stand ,   diefen  Beyfpielen  zu  folgen ,  weil  die  herge- 
brachten Rechte  der  Brache  und  Sroppei-Behuthung 
fchwer    zu  befeitigen  find.      Unter  Gemeintheilung 
und  Verkoppelung  denkt  man  fich  in  £ngland  auch 
Aufhebung  des  Natural  -  Zehenten ;  denn  fo  z-vveck- 
ihäfsig  auch  die  Abgabe  des  Zehenten*  zu  feyn  fchei- 
ne,  fo  unbillig  fey«  doch  der  Nfatural-Zehent,   da  er 
den  Fleifs  belafte  und  hemme.     Denn  es  werde  ja 
nicht  die  Zehent- Garbe»  die  das  Land  producire  al- 
lein entrichtet,  fondern  mit  ihr  muffe  auch  der  I^ndr 
wirth  den  zehenten  Tbeil  aller  feiner   darauf  rer- 
wendeten  Zeit  und  Arbeit,   für  die  ihm  nichts  ver- 
gütet werde,   hingeben.    Diefe  Ideen  fcheinen  uns 
fo  durdiaus  wahr  und  richtig  zu  feyn ,   dafs  wir  fie 
allen  den  Gegenden ,  in  welchen  anitatt  des  Natural- 
zehenten ,   der  auch  dem  Acker  das  Stroh ,   folglich 
den  Dönger  entzieht,   nicht  in  Geld  bezahlt  wird, 
oder  der  Sackzehenten  eingeführt,  ift,  zur  unpartheyi- 
fchen  Beherzigung  empfehlen.  —     Unter  Verkoppe- 
lung darf  tnan  fich  in  England  keine  vollkommen  be- 
ftimmto  ]lHtthfchafts-Art  gedenken;   nur  erhält  je- 
der,  deffiPB  Recht  erlangt  hat,   fein  Land  einzuhe- 
gen ,    eben  dadurch  ein  völlige«  ungetheiltes  Eigen- 
thum ,   es  auf  jede  ihm  vortfaeilfaafte  Art  beiiellen  zu 
können.    So  wird  wirklich  noch  in  folchen  Verkop- 
pelungen  Drey- Felder -Wirthfchaft    getrieben.      Die 
gebräuchlichßen  find  indeffen :   Korn  oder  Acker  — 
Gras  oder  Weide  ^^^  Wechfel  oder  gemifchte  Wirth. 
fchaft.     Naturlich  mufs  diefe  Eintheilung  nicht  im 
ftrengften  Verltande  gunommr.n  werden,   indem  bey 
der  erRen  Art  allerdings  nur  bauptlachlich  auf  Ge- 
treidebau ,    fo   wie  bey  der  zweyten  auf  Viehzucht 
Ruckficht  genommen  wird. —  Ueberhaupt  aber  arbei- 
tet England  nach  Maafsgabe  feiner  Verbaltuiffe,  und 
feines  Bedarfs ,  hauptföchlich  darauf  hin,  reichliches 
Futter  fDr  das  Vieh  zu  gewinnen,  und  der  Getreide- 
bau  iil  nur  untergeordneter  Zweck  der  Landwirth^ 
fchaft:-  wre  denn   der  Vf.- felbft  gefteht,    dafs  mau 
vormals  die  Wirtbfchaftenj  wo^iiles  durch  den  Pflug 
herausgebracht  werden  tnufste^  für  minder  vortbeil- 
faaft  gehalten,  als  wo  der  gröfsere  Gewinn,  aus  Vieh, 
MolHenwerk  und  Fettweiden  gezogen  wurde.  Wech- 
felwirthfchaft ,   ^ie  fich  faauptfäehllch  auf  Futterbau 
und  behackte  Frfichte  fiürzt,   ift  daher  nur  iolchcn 
deutfchen  Wirthen  anzuempfehlen ,   deren  Läg<j);  an 
jgrofsen  Städten,    einen  guten  Abfatz  von   F«ävieh 
Verfprjcht.     Auch  fodert   die  Einrichtung  derfelben 
einen   gröfseren  Vorfchufs ,    und  weit  Jiiehrcre  Men« 
fcbenhdnde,    als   die  unter  uns  hergebrachte  Drey* 
FeUler-Wirthfcbaft.      Befindet   fich    inzwlfchen  ein 
Wirth  In  der  gJücklicheii  Lage,    an  letzteren  keinen 
Mangel  TM  ieiiie»,  und  kaim  er  ftm  Kapital  ein  paar 


Jahre  entbehren,  ohne  auf  dfe  Zinfen  ängAlich  war- 
ten zu  dürfen:  fo  wird  er  frey lieh  auf  dlcfe  Weife 
fein  Lasdguth  fehr  verbeifern,  und  eine  merkliche 
Erhöhung  feiner  Renten  hoiSen  dürfen.  Dafs  übrigens 
felbft  in  England  diefe  Art  VVirthfchaft  nur  in  volk- 
reichen Gegenden  betrieben  werde,  will  der  Vf.  felbft 
nach  feiner  lobenswürdigen  Uapartheylichkeit  nicht 
verhehlen  (S.  8S)* 

Die  Beicliaffenheit  des  Bodens  ift  bey  jeder  Wirth- 
fcbaft  die  Grundlage  des  Ackerbaues,     So  wie  über- 
all, fo  hat.  man  fich  auch  in  England  mit  Unterfu- 
chung  delTelben    noch  nicht  genugfam  befcbaftiget. 
Was  hierin  gefchehen,  und  was  noch  zu  thun  übrig, 
nnterfucht  das  4 Kapitel.     Das  5te  ftellt  eine  Theorie 
des  Düngers,   nach   den  Grundfötzen  der  neuefien 
Chemie  auf,    von  welcher  der  Vf.  zum  praKtifcben 
Thail  diefes  GegenQandes  übergeht.    Wir  bemerken 
hiebey  nur  kürzlich,    dafs  bey  jeder  Art' des  Dün- 
gers, auch  der  Boden,  auf  welchen  er  gebracht  wird, 
in    Betrachtung   gezogen  werden  foUte.      Backtväls 
Methude  den  Dünger  ohne  Vermifchung  mit  Stroh 
zu  gebrauchen,    ift  auch  in  Deut  fehl  and  nicht  unbe- 
kannt.   Die  Mifchung,    die  in  England  Compo/}  be- 
nannt wird,  haben  auch  deutfche  Landwirthe  l'cbon 
öfter  verfuckt ,  ^ber  fie  verdient  allerdings  noch  all- 
gemeiner zu  werden;   da  fie  dem  Acker  nachhalten- 
de Fruchtbarkeit  gewährt.     Der  englifche  Gebrauch, 
die  Saaten  mit  Dünger  zu  überftreuen,    welches  in 
England  Top  drejjing  genennt  wird,  iftnachahmungs- 
werth.    Dafs  in  manchen  deutfchen  Gegenden,   die 
Hülienfriichte,   der  Flachs  etc.  mit  Kalk  oder  Afche 
überAreuet   werden ,    hat  zwar  einige  Aehnlichkeit 
mit  diefer  Methode;  allein  die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dais,  um  diefe  Art  Fruchtbarkeit  zu  erzwingen,  der 
Boden  fehr  ausgelaugt  wird.    Die  Ueberftreuung  mit 
Comyofi  würde   wahrfcheinlich   d^nfelben    Vortheil 
hervorbringen  ,  ohne  diefen  Schaden  zu  ftiften. .  Wir 
fügen  hier  die  Erfahrung  noch  bey,   dafs  die  Begie- 
fsung  der  eben  hervorkeimenden  Gerfie  mit  Miftjau- 
che  ebenfalls  vortreffliche  Wirkung  gewährt. 

Aus  dem  6  Kap.  übe^  das  Verbrennen  des  Ha- 
fens, wovon  die  übrigbleibende  Afche  als  Düugmit- 
tel  in  England  fehr  häufig  gebraudit  wird ,  leuchtet 
wiederum  die  lobenswürdige  Unpartheylichkeit  des 
Vfs  hervor.  Nachdem  er  die  Gründe  für  und  wi- 
der den  Vortheil  diefes  Rafen-Verbrennens  angeführt 
hat;  fo  fchiiefster  diefe  Unterfuchung  mit  folgenden 
Worten  (,S.2I5):  „Wenn  ich  indefl'en  Alles  zufam- 
mennehme,  was  ich  bey  den  Engländern  über  die- 
fes Verfahren  geiagt ,  und  bemerkt  finde :  fo  wer- 
„de  ich  folches  doch  keiner  gut  formirten  Wirth» 
fchaft,  wo  .hinreichender  Düng^  gemacht  wird, 
empfahlen.  Der  in  dem  Rafen  enthaltene  Nahrungs- 
;,ftoft'  wird  durch  das  Brennen  fcbnell  zerlegt,  und 
,.zum  Ufbergang  in  neue  Pflanzen  tüchtig  gemacht. 
fsAber  es  fcheint  doch  unleugbar,  dafs  viele  fehr  nutz*» 
bare  Theile,  auch  bey  dem  langfamften  Brennen 
in  die  Luft  gehen.*«  Wenn  wir  nicht  irren,  fo  hat 
die  Methode  vieler  Gegenden  Deutfchlands«  das  ver- 

rafie  Land  im  Herhile  ununbrccben,  dem  Froft  des 
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Winters  Preis  9:11  geben »    dadardi  da§  ZerEallen  der 
Schollen  zu  bewirken,  den  Acker  hernach  im  Frl'ih- 
ling  nochmals  zu  pflügen,   zu  eggen,    und  wenn  es 
Noth  thut,  durchzuhacken ,   und  dann  mit  Erdäpfeln 
zu  beftellent    welche   wiederum    zweymal  bebackt 
werden ,  vor  diefem  Verbrennen  des  Rafens  den  Vor- 
zug.   Nach  diefer  Behandtang  haben  wir  auf  folcben 
Feldern  ,  —  ohi>e  Dünger  —  eine ,   auch  zwey  lehr 
fruchtbare  Aernten  folgen  fehen.      In  ^era  Kapitel 
votn  Pfiügen ,  werden  mit  gleicher  Unpartheylichkeit 
die  Fragen  und  die  Memungen  der  englifchen  Laud- 
wirtbc:  Soll  man  das  Land  ror  oder  nach  dem  Win- 
ter umbrechen  ?    Wie   oft   foU  man  pflügen  ?    Soll 
man  tief  oder  flach  pflügen  ?   gewürdiget*     Bey  der 
Entfcbefdung    der    letzten  Frage    beruht  wohl  das 
Meifte  auf  dem  Boden  ,    und  auf  deaa   Vorrath  des 
Düngers  einer  Wirthfchaft.    Denn  je  ftfirker  man  zu 
düngen  im  Stande  ift,  um  fo  tiefer   wird  man  auch 
pflügen  dürfen.  —    Nach  den  Aeufaerungen  des  Vr* 
(Im  9  Kapitel)  fcheint  es,  als  ob  die  Operation,  Aecker 
trocken  zu  legen ,  und  diefes  durch  Waflerleitungfi» 
unter  der  Erde  zu  bewerkftcIHgen ,  in  Niederfachfem 
meiil  unbekannt  fey.     In  andern  Gegenden  ifl:  man 
längft  damit   bekannt.      Gewöhnlich  wird  auf  dem 
Ort.    wo  der  Acker  fein  liärkftes  (^fall    bat,   eine 
Grube  gegraben,  folche  mit  Steinen  ausgefüllt,  und 
wieder  mit  Erde  überdeckt.      Nicht   feiten  zieht  fich 
dann  ohne  weitere  Vorrichtung  alle  Feuchtigkeit  da- 
hin, und  rerfenkt  flchm  die  Tiefe;  oft  müflenaber 
auch  Canäle  gegraben ,  und  mit  Steinen  ausgefuttert 
werden  #  um  das  Waffer  hineinzuleiten.    Das  10  Ka« 
pitel  wird    diefes    Werk    für   deutfche  Landwirth- 
fchaft  am  merkwürdigften  machen.     Die  Lehre  von 
iter  Brache   und  dem  Fruchtwechfel  hat  -eben  £0  viel 
Freunde,    aU   Wid^rfacher  gefunden.      Indem  nun 
djefer  Gcgenftand  durch  den  Vf.  allgemein  zur  Spra- 
che «kommen ,  nach  jedam  möglichen  Gefichtpunkt, 
felbft  nach   den  verfchiedenen  Localuaiftanden  be* 
leuchtet  worden  »  fo  wird  es  nicht  fehlen ,  dafs  man 
(ich  endlich  zu  allgemeinen  Grund  (atzen  erhebe,  wo- 
durch jeder  denkende  Oekonom  Anwendung  derfel- 
ben  auf  feine  tndividuelie  Lage  machen  kann.     Nur 
diefelndividuelteAnwendttng allein  iftes,  welche  noch 
manchen  Schwierigkeiten  unterworfen  feyn  könnte. 
Denn  dafs  es  höchft  vortheilhaft  wäre ,  den  Acker- 
bau aller  Orten  fo  zu  betreiben,  dafs  niemals  eine 
unddiefelbe  Frucht  zweymal  nach  einander  auf  dedir 
feiben  Ackerßuck  folge,  dafs   durch  AbweohCelung 
mit  Qrasbait,  Hülfen-  und  gehackten  Früchten  der 
Boden  von  Unkraut  gereinigt  und  locker  gemacht 
werde,  dafs  dadur^  der  ganz«  dritte   Theil,    des 
Fo4des ,  der  bis  jetzt  öde  gelegen ,  benützt ,    zur  allr 
jährlichen  Hervorbriugung  verfchiedener   Gewächfe 
tüchtig  gemacht,  und  alfo,  an&att  keines,  einen  fehr 
ergiebigen  Ertrag  abwerfen  möge  -^  wird  kein  Ver- 
nünftiger ableugnen.     Träte  nicht  die  aus  dem  Mit- 
telalter fleh  her^hreibende  Zwangbrache ,  die  Huthr 
und  Triftgerechtigkeit,    welche   felbft   in    England 
noch  idcbtganz  vertilgt  werden  konnte,  diefer  wohl* 
thätigen  Anordnung  der  Wirthfchaft  in  den  Weg:  fo 
find  wir  überzeugt ,  dafa  fia  bald  überall  ftatt  finden 


wOrde.     Efnfiefatavolle  Landes«  ObrigketMi  können 
hier  vielea  zur  Verbeflerung,    und  zur  Erleichterung 
diefes  Drucks,  beytragen.    Auch  erhellt  aus  der  neu- 
eften  Gefetzgebung  verfchiedener  Staaten ,   dafs  man 
die  Hinwegräumung  diefer Hindemifle  einer  belferen 
Landesctütnr  ernftlich  will.    Die  im  vorigen  Jahre 
in  Bayern  ergangenen  Verordnungen  find  in  diefer 
Hinficht  fo  vortrefflich,  dafs  fie  gewiCs  bald  zur  all«; 
gemeinen  Nachahmung  reitzen  werden.     Möchte  es. 
doch  diefer  Regierung  gefallen ,    auf  einem  grofsen 
Üomainengute,  unter  der  Aufficht  und  Leitung  fach- 
kundiger, aufgeklärter  und  thätiger  Männer,   eine 
vollkommene  Wechfelwirthfchaft  einzufilhren,    usbl 
durch  ein  praktifches  Beyfpiel   eine  Einrichtung  zu 
bewähren ,   deren  erfpriefsliche  Folgen  auf  den  Flor 
und  den  Wohlftand  des  ganzen  Landes  kaum  zu  Jie- 
rechnen  feyn  mochten  —  uod  mochte  fie  doch,   um 
ihrem  Verdienfte  die  Krone  aufzufetzen ,  mit  diefer 
Anordnung  eine  Anftalt  verbinden ,   in  welcher  thä- 
ttge  Jünglinge  zur  Führung  einer  folcben  Wirthfchaft 
tfaeoretifch-praktifchen  Unter rricht  erhielten!   Wür- 
den   unter  diefen  Jünglingen  die  Si^hne  reicher  Gü- 
ter ^Befitzer  peyn:  fo  könnte  man  hoffen«   dafs  fich 
in  kurzem  die  rcinften  und  geläutertften  landwirth* 
fcbafcUchen  Grundfatze  über  das  ganze  Land   ver- 
breiten müfsten.    Man  fage  übrigens  zur  Vertheidi« 
guug  der  Drey-Felder-Wirthfchafr,  oder  vielmehrder 
damit  verbundenen  rezmn  Brache  (denn  eine  Drey  Fei* 
der  Wirthfchaft  ohne  Brache,  wie  wir  der|||kben  ken- 
nen, jftfchon  eine  halbe  WechfelvvirchfchimwasiDan 
wolle :    fo  bleibt  es  doch  gewifs ,   dafs  der  Erdboden 
zur  beftändigen  Production  gefchickt  ift;  dala,  wenn 
er -mit  Dünger  und  mit  der  gehörigen  Bearbeitung  un- 
terftützt  wird,  er  keiner  Ruhe  bedarf,  und  dafs,  wenn  er 
überall  zu  diefer  Fähigkeit  erhoben  würde,  Deutfch- 
land  nicht  nur  einen  fo  grolsen  Ueberflufs  an  Getrei- 
de und  Vieh  erwarten  dürfte ,  als  hinlänglich  wäre» 
um  innerhalb  feiner  Ganzen  nie  Mangel  oder  Theu^ 
rung  befürchten  zu  laiTen,  fondern  dafs  auch  eine  be« 
trächtliche  Ausfuhr  fiatt  haben  könnte.    Alles ,   was 
man  für  die  Mothwendigkeit  der  Brache  anzuführen 
pflegt,  reducirt  fich  dahin,  dafa  fie  wegen  Mangel  an 
Dunger«  und  deswegen  nicht  wohl  zu  entbehren  iey» 
weil  nur  durch  diefelbe  der  Acker. vom  Unkraut  rein« 
der  Boden  locker,  und  alfo  fähiger  würde,  aas  der  At* 
mofphäre  befruchtende  Theile  an  fich  zu  ziehen.  Wenn 
aber  eine  wohleingericbtete,  dem  Local  angemeffene 
Weehfeiwirthfchaft  eben   die  Mittel  aus  fich  felbft 
fiehdpft,  den  Viehfhind  zu  vermehren«  den  Dünger  in 
geaugfamer  Menge  zi|  erzeugen,  und  durch  Q rasbau 
den  Boden  rein  zu  machen :  was  foUte  dann  noch  ge- 
gen die  Möglichkeit  ihrer  Einführung  eingewendet 
werden  können  ?  Möchte  auch  hier  und  da  diefe  Ein- 
richtung mit  zu  vielen  Local-Schwierigkeiten  verbun- 
den  feyns    fo   wird  doch    eine    verbeflerte    Drej- 
Felder-Wirthfcfaaft,  d»  h.  eine  folche,  wo  wenigftens 
die  Halfbe  der  reinen  Brache  mit  Futterkraotem  ange- 
bauet  wird ,  auch  nach  und  nach  zum  Ziele  fuhren. 
Denn  fobald  Ueberfi.uls  an  Dünger  und  Futter  vorhan- 
den ift,  fobald  mufa  auch  die  reine  ^cnche  roa  (elbft 
aufhören. 

^  (Die  Fert/Msamg  j9!gt.) 
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Hannover,  V.  d.  Ge1»r.  flahu:  JEinlekmmg^ziiy 
Kenntnifs  der  engUfch&n  Landwirthjchaftfmd  iimnr 
neuern  praktifcke»  und  theoretiJckeH  FortfckfitUf  «(€• 
von  Albrecht  Thaer ,  etc« 
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icht  die  Eintheilun^^ler Felder  in  feclis,  4>derne}in 
Beftellungsarcen»  ift  der  Grund ,  worauf  ächte  Weclv- 
felwirthfchaft  beruht;  fondern. üe beruhet  auf  Uebev- 
flufs  an  Dünger  nnd  Futter ,  damit  kein  Feld  an  Cid- 
tut  und  fieiTerung  nothleiden  darf.  Es  wäre  daher 
Ton  einem  denkenden  Landwirth  gar  nicht  zwecks 
mäfsig  gehandelt»  wenn  er  bey  Einführung  der  Wach^ 
felwirthfcbaft  die  Fruchtfolge »  welche  Hn  Th.  im  tt 
Kapitel  feines  Werkes  als  MuAer  aufftellt,  oder  w«i^ 
che  tiach  dem  11  Kap,  in  Nor/oU.gebrüuchlidiift«  {klaf 
vifcfa  und  unbedingt  ivachabmen  woiite«  Zu  .di^ 
fer  Wirtfafchafts  -  Einrichtung  gehört  cfiil  denkende 
Mann,  der  Plane  für  mehrere  Jahr«  «ntwer£eii>  -die» 
fe  feinem  Local  anpalTen»  mit  den  Xräften  feiner 
Wirthfchaft  abwogen,  die  AbwechOelung  derTrüdite 
nach  dem  Boden  und  dev  da2u  erfqdcckiclien  Ar- 
beit ,  fo  wie  niich.der  individuellen  Lage  feiner  L«i- 
der »  ber^hne»  nnd  anocdn«n^  kann.  Auch  mufa  er 
in  Hinllcht  ffiner  gc^ogcap^Ufchen  Lage,  ob.«r  die 
Nähe  ehies  Flufses  oder  einer  grofsen  Stadt  benutzen 
könne,  oder  von  beiden  in  weiter  Entfernung  fielt 
befinde», es  beiirtheilen  kötinen,  ob  .er  fein  Haupt» 
augenmerk  mif  Getreidebau»  HcfndelskTäuter,  0(W 
Viehzucht  zu  richten  habe«  Im  Anfang  einer  folchen 
neuen  Einrichtung  mufsior,  nothwendig  auf  vielen 
Getr<^deh4tt  hinarbeiten ;  damit  es  ihm  ja  nidit  an 
Streuftrph«  folglich  auch  nicht  an  htnlänglichemDün'- 
ger  ge.b.reche.  Wem  es  aber  an  Kräften  zu  einer  fol^- 
cfae^i  Einrichtung,  mangelt »  der  fuche  fich  einftwei^ 
len  durch  befler  geordnete  -Dreyfelder-Wirthfc^aft 
ihr  zu  nähern.  Er  verb^cfre  CeineWieftn  lAit  kngH' 
ftrengter  Sorgfalt^)  um  von  Jahr  zu  Jahr  der  ^riich« 
ein  Stuck  Acker  Jtu  entziehen,  i  Rec.  kann  aus  eigae 
ner  Erfahrung  verfichern »  dafa  in  Gegieaden , .  in  de« 
nen  fchon  lange  keine  Brache  mehr  ftatt  findet»  in^ 
mer  Gerfte  und  Korn »  oder  Gerfte  und  Spelz  «nach 
einander  gebauet  worden »  und  fehr  reichliche  Aer»* 
ten  gewähren.  Bey  ziemlich  gutem  Boden  »  betyhim 
länglicher  Bedungung  und  forgfaltigter  Bearbdtun^ 
des  Ackers»  mülTen  zwej  aufeinander '.folgende  Ge-^ 
treideärnten  eben  fq  £Ht  geratheii»  äla^ia^oum  Ghä 
oder  Hülfenfrüchte  dazwlfchen  gebaut  würden^  und 
/  ^.  J.  L.  Z.  1804.    ^entar  Bt^ 


iwiriiiidnben&engt»  dafs  der  Vf.  deji  Zweck  derWecb- 
felwirthibhaft  nicht  eben  in  diefe  und  keine  andere 
Frucfatfolgfe »  föiidern  darein  Setzt:  den  Erdboden  zu 
einet  alljährigen  Erzeugung  verfchiedenei:  Früchte 
fähig  zu  machen «  und  überhaupt  die  Wirtbfahaft  fo 
einzurichten»,  dafs  der  möglichfte  Nutzen  ilar^us  ge> 
«ogen  werde.  Auch  darin  befteht  das  Wefentlicb^ 
der  Wecbfiol- Wirthfchaft  nichts  dafs  alle  Aecker  um-, 
zännt  vrerdetk  mälTen ;  vielmehr  werden  offene  Flu- 
ren frf^v  den  eingefcUofihnen  uianchen  Vorzug  haben» 
Sollen  diefe  Hegen  'von  Pfählen  uitd  FlechtwcM::k  ge- 
jnacht  werden:,  fo  vecurftchen  fie  g^rofse  Unterhat 
tungskoften»  und  unfern  Wäldern  Schaden;  will  man 
fie  aber  vmtBufchholz»  oder  gar  von  fchwarzem  Hol* 
te  ablegen:  fo  werden  fie  einen  ziemlichen  TheH 
des  Ackers  vertäuben»  durch  ihre  wei.ttreibenden 
WurBcün  den  Saaten  die  Nahrunga -Säfte  «ntziehent 
und  zum  gewöhnlichen  Aufenthalt  aller  körnerifreflen* 
fl^> Vögfei  dienen.  Diefem  drejfachen  nicht-  gerim 
gfan  Schaden  kann  durch.  Haltung  eines  Hirten »  der 
auch  hey  der  Dreyfelder  -^  Wirthfchaft  nöthig  war, 
Yorgebeugt  werden.  —  .  Die  grofse  Erfindung  der 
Stallfütterung  ift  fchon  der  erfteSdiritt  zur  Wech« 
fei  wirthfchaft  gewefen»  oder  vidUnehr  St^Ufütterung 
kanin  liie  mit  Nutzen^  oder  nur  mit  grofsen  Schwie« 
rigkeiten  -^  ohne  WephCel- Wirthfchaft  eingerichtel 
Ktrerden.  Nur  durch  fie  alloüi  ka'nn  es  einem  Wir  (ha 
;gelingen ,  feinem  Vieh  reichliches  Futter  zu  vevfchaf^ 
fen.'  Es  beftflndfgi im  Sülle  zubehalten»  jft gerade 
die  fchlechtefte  .Methode  der  5talUiiitterung;  aber  es 
kann  auch»  ohne  di^Feidecfnit Hecken  einzitfchliefsen« 
auf  felbige  getrieben  werden. 

Das  i^  bis  16  Kjspitel  handelt  von  Rüben»  Möh- 
ren ,  Kohl  und  Kartoffelb^u»  fo  wie  felbiger  in  Eng- 
land betrieben,  und ^ie  Früchte  benutzt  Werden.—« 
S^  viel  lefeasvlrürdiges  auch  die  allgemeinen, B^pier'^ 
kaingclis  im  17  Kapitel  über  die  Getreldearten^und  de- 
ren Bau  .enthalten r  fo. ift  doch  wen^es  ein.^  Aus-, 
zugs  fahig"^  undm^hri'ür  dcnipeculativen»  alsprak- 
tischen  Oelooiiomest  interdflant.  Auch  ift  man  in 
Deutfchland  tnit  den  verschiedenen  Getreidearten» 
wkd  deren zweckmäfsJgem  Anbaus  der  Ton  jehetda^ 
vorzüglichfte  Augenmerk  deutfcber  Landwirthfchaft 
war»  f(f  bekannt,'  dafs  ihn  nur  belfere  Beßellungsar- 
«en,  verbunden  mit  Aufmerkfamkeit  einzelner  Wir- 
the liier  un*d  da  höher  bringen  könnten:  fo  dafs  in^ 
diefer  Hinfictn  dem  Engländer  kein  anderer  Vorzug» 
ils  den  ihm.  etwa  feini  vorzüglicher  Boden  giebt,  zu» 
g^tan^/^  wecden-  kann.^  Der « VC  fcheiat  dci^  Ein« 
kalken  des  Weitzen»  als  Mittel  gegen  den  Brand» 
Bbb  kai* 
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Iciiie  Kraft  zvtzntcYife'Aetu  Wenn  ihdeflen  rolUvom.-^  . 
mciv  ausgewachfene  Saamenkömer  mehrere  Vegeta- 
«ibns- Fähigkeit  in  fich  hiiben ,  um  vaUkoniiit^ere  ^^ 
Pflanzen  hervorzubringen;  wenn  der  Brand  doch 
wfihrfcheinlirh  eine  Krankheit  des  P%iZ£  iifa,  djirch.. 
'^jys  EinfcJxwejniuieik  in«  Kalkl^bet  die  leiditerii,  nkht. 
ganz,  fliisgerciften  Körner  leicht  erkannt,  und  ab- 
gefdiiedcn  werden :  lo  inüclitc  diefe  in  vielen  Ge- 
genden erprobte  Methodie  doch  iimner  verdienen,, 
allgemeiner  empfohlen  zu  werden.  Die  Hiilfenfrüch- 
te  nennt  der  Vf.  im  ig  Kapitel  dife  verüeffernden .  im 
^ef^rnfatz  des  Getreidobaueff,.  welcher  den  Boden 
tnehrerfcböpfe.  Diefa  iff  auch  in  Deutfciiiand  voo 
denkenden.  Wirthen  als  wahr,  anerkenne  wordcni; 
und  je  allgemcther  es  gefehieht,  deftq  mehr  Hoff- 
jiung  iß  vorhanden,,  dafs  man  fürdie  Wechfel -  Wirtb- 
fchaft'  der  Engländer  empfänglicher  werde.  Diefe 
pflegen  ihre  Bohnen  und  Erbfen  zu  behacken*.  .  Es 
ül  auch  flicht  Z.U  bezweifebi,  dafs  derErtrag  daduroh 
vermehrt  werde,  doch  möchte,  die  Nachahmunginicht 
unbedingt  ftatr  finden^  Jeder  Landwirth  m«fs  auf 
feine  Krofte  Ruckficht  nehmen,  .und  b^ecbnen,  ob 
4eT  Aufwand  einer  folcben  Operation  nicht  den  da» 
durch  erzielten  Nutzen  überwiege-  Wicken  bauen 
wir  in  Deutfcfaland  nicht  aHein  zmn  grünen  Fuicer», 
fi>ndcm  häufiger  der  Kömer  wegen ,  die  meilLaniC^ 
Bopgen  in  gleichem  Preifeftehen,.  und  für  Schafe  ««n 
treffliohesMaftfutter  find..  Wir  müiTen hiebey  bemerk 
ien,  dafs^iekleihe  und  grofse  Pferdebohne  inDeutfch- 
ited,.  wie  es*fchetht,.  nie  und  da. von  der  Kartaffell 
Tordritngt  worden  ift..  Soiuel  wir  auch  der  letzten 
Srucht  zu  verdanken  haben,  da  fie  zu  fo  msnnicbfal- 
tigern  Gebrauch  diente  feiten  mifsräth,  und  den  Acker 
leiitiget,  folglich  auch  auf  die  folgenden  Getreidearn^ 
fett  einen  künftigen  Einilufs.bat:  fo  w&re  doch  zu 
vpünfchen,  die  Bohne,  welche  eben  auch  reidiHdien 
Ertrag  gewährt,  Jahrelang  aufbei^'^hrt  wepde«ikajwi, 
imgemein  gutes*  Melit  giebt^  —  und  welche«.  Dacb 
6tm  Gebrauch  dex  Englünder  gehackt«,  den  Arker 
gleichfalls  vom  Unkraut,  reinigen  würde^  weniger, 
zu  vernachlfiffigeni  Auf.  naflen  Aeckern,.  die  dei. 
Martoffeligar  nicht  hold. find,,  fdilägt  fie  am^v^rtbeiU- 
haf teilen  an« 

Das  Ig  Kapitel  fiandeU  uon  dir  Drill-  undPffrde- 
hackm^  IKirthfchafU  In  England  ift  viel  Streit  darüber 
^e\%^fen;  inDeutfchland  aber  ift  fie  meift  unbekannt. 
Biefe  Ackerbeftellung^  welche  von  dem  berühmten. 
TvtfA*  i733-in  dem  Werke:  Uotf^  Heiving.  husban^^ 
ij#jf' bekannt  gemacht ,  dann» von. ci«  Hdinrl de  Moti^ 
cifr»t*'in  Frankreich:,  und  von  dr  ChatejMuiaux  in  der; 
Schweitz  nachgeahmt  und  vertfaeidigot  wurde ,  und 
jetzt  in  EnglandiimGroßenausgeübt;  ^^  in  kleinem 
Wirthfchnfcen  mit  der  gewöhnlichen. Handhacke,  in 
groiPsera  mit  dtx  Pferdehatke  betrieben  wird ,  befte^-  * 
hetularin::  Man-ßctz.  B;?Weitzen  drey-Fufs  von.ein*^ 
ander 9 .  oder  in  doppelte  lleihen,«  die  unter  ficheinen^ 
Fufs— •  jvdes-  Pns^r  aber  vier  Fufs  Abftand  von  den^ 
'aadcrvii  Paare  haben..  Diefe  breiten Z^wifchenräume 
werden  dann' mir  der  Pferddiacker. bearbeite-,  undi 
die.  £i  da  vtvi- de«.&eihen.ab;,  und  wieder  ang«Bflüg;t,, 
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wodurch  diefe  breiten  feerffehenden  RSnitie  von  allem 
Unkraut  gereiniget  werden.    Nun  fetzt  man  im  fol* 
gen^en  Jabiie  die  &ornreihen  auf  die  Mitte  des  bear» 
beiteten  Zwifchenraums,^  und  im  dritten  Jahre  fucbt 
man.dei^-MitteMland  ^iv^ifcheti  den  Sa^t-Reihen  der 
beiden  vorigen.  Jahse  au  tr^^iSen«-  -  Obgleieb^uf-dH?!« 
Art  nur  die  Hälfte  des  Feldes  bebaut  wird,    und  die 
andere  in  der  Brache" liegt :' fo  foll  doch  der  Ertrag 
Co  ergiebigr  feyn »    als  v<n*her  der  des  ganzen  Feldes 
gc\v^fen;,.  .Der  Vortheil,.  welchen  diefk  Wirthfchaft 
unbezw.eifelt  bringt,    ift  die  Erfparung  des  dritten 
Korns  der  Ausftat.    Da  diefe  vennktelft  einer  eignen 
Säemafchine  gefchieht:  fo  wird  in  ganz  gleichen  Rei- 
hen und  Zivifchenräumen  gefäet;   kebi  Korn,   das 
entweder  auf  der  Oberfläche  liegen  geblieben*,   oder 
•zu  tkf.verfoharit  wird,  kannbey  ihr  verloren  gehen, 
noch  auch  ein  ungleiches  Aufkeimen  ftatt  finden,  wo- 
durch fo  oft  ungleiche  Reife  entfteht,  und  ein  Theil 
der  Aemte  dahinfchwindet.      Weil  es  halbe  Brache 
ift,  fo  hat  man  weniger  Dünger  nötliig,   und  durch 
die  Pfecdohacke  werdendieZwifchenräome  fo  gerci- 
niget^   dafs  kein  Unkraut  fortkommen  kann ,    und 
das  Gamse  der  Garten  -  Cultur  fich  nähert.     t)ie  Gegr 
ner  diefes  Syfiema  hingegen  behaupten^  dafs  der  Er- 
trag nur  feiten  reich  ausfalle;  dafs  man  mehr  Anfpann 
lind  Menfchenhande.  haben  muffe,     weil  auch    den 
Pferdehacken  nichts  falten  mir  der  Handfaacke  nach^ 
geholfen  werden:  mdfte;    dafs  die  Arbeit  des  Pferde* 
behackens  auf  einmal,  zu  febr  ungelegner  Zeit  kom* 
me ,    wo  Menfchen  und  Vieh  mit  andern  wichtigen 
Arbeiten  befchäftigr wären.     Diefes  fey  umfo  fchlim^ 
-~—     da  mit  diefer  Arbeit  niclit  um  einen  Tag  gc« 
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l^umt  werden  dürfe ;  denn  fobald  man  das  Unkraut 
«ber*  Hand'  nehmen  lafle ,  fo  fey  die  halbe  Aernte 
Temtcbtet.v  In  diefem  Fall  könne-  man  die  Pferde- 
hacke  in  den  Zwifchenräumen  gar  nicht  mehr  anbrim 
ten;  Würde  vollends  z«ir  Zeit  dei^  Behackens  naffe 
Witterung  eintreten :  fo  wäre  41g  gedrillte  Saat  gänfc- 
lieh  verloren ,  und  das  Land  auf  mehrere  Jahre  ver- 
wildert ;•  wogegen*  eine  breitwüt4ig:e  Saat  doohnoch 
immer  eine  mittelfnäf<^ige  Aernte  geben  könne.  Der 
Vf.  hat  in  diefem  Abfchnttt  alles;  wns-fiir  und* gegen 
diefe Wirthfchaft  gefagt werden  kann,  genau  und  un- 
partheyifchangefufarr,.  ^de  <!ngllfrhe  Berechnunpen 
darüber,  und  die  imiHannövrilchen,  wo  diefe  Wirtli- 
fchaft  verfchiedene  Freunde  geftmdea ,  angrftellt^n 
Verfuche  voliftändig  voi^^legt.  Er  felbft  erklärt  fie, 
mit  feiner  Wahrheitsliebe^,  für  fehr  nützlich  und  vor- 
zugiich,. 

i£s  fcbeisit  uns  jedoch  zu  harr,  wenn  der  Vf.  im 
19  Kaf)itel  9cm  rothenKleer  die  Kunde,  diefes  Ge- 
wachs nach,  allgemein  anerkannten  Grund/h tzen  zu 
bauen,  dem  Deütfefaen  beynah  ganz  abf^richt ,  und 
demEngländer  hierin  den  Vorzug  einräumen' will. -i- 
Die  Widerfpk-üche  unferer  ökonomrfchen  Schriftftei* 
1er  in  Hinficht  diefer  Lehre,  find  mehr  fcbeinbar  al^ 
iffirklic&i.  Auch!  darf  man  nicht  vergeflfen  ,  dafa  der 
Boden  v^ellekht  nirgends  fo  verfchieden«,  als  in 
Dentfchlimd  ift.  Viele  Ofekonome*n  glfaubten  anfan<r* 
lidi).  Klee «riMb  fich  in  j^dem  B^den  gjeich  gut  be^ 
*  *     * '  '  -  Sockem 
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fioeKen.     Ander«  Bing«gea^  *  dafs  der  Klee  keinesi 
oder  nur  wenigen  Düngers  bedärfe.     Wieder  andere 
geizten  mit  dem  Saamen ,  oder  wollten  ohne  B^cJc« 
ficht  auf  ihr  Local,    oder  auf  die  fchlechte  Pflege, 
welche    (le    ihren    Kleeäckern   angedeihen   liefsen» 
gleichwohl  zwey,    oder  drey  Aernten  dav-on  neh- 
men» verdrür$Hch«  wenn  derunfchuldige  Klee  ihren 
überfpannten  Hofliiungeiv nicht  entfprach* «—  Wenii 
man  diefe   yerfchiedenen  Vorausfetzungen  mit  den 
Erfcheihungen ,     die  fie  uns  V'On  dem  Erfolg  ihrer 
Aernten  berichten-,  vergleicht:  ib  werden  die  IlefuU 
täte,  die  fie  uns  vorlegen ,  leicht  zu  berichtigen  feyn« 
Imüanzcn  genommenkann  es  alfo  wohl unferemYa* 
rerland  nicht  abzufprecbcn-  feyn ,   dafs  es  den  Klee- 
bau zu  betreiben  verftehe ,   und  dafs  die  Cultur  def^ 
felben  bcy  uns  auf  einer  hohen  Stufe  der  VoUkom-- 
menheit  liebe.     Die  fpreohendßen  Beweife  find  die 
fetten  Klee  -  Fluren  Frankens-,    Schwabens  und  der 
Rhein -Pfalz.    Ohne  einen  wohlverftandenen*  Anbau 
diefes  Futterkrauts,,  wurde  auch  die  Stallfütterung,- 
welche  Hr.  Th.  felbft  irgendwo-  den- Triumph  de^ 
Doutfctien  nennt,  nicht  erfunden  worden  feyn,  und 
diefes  Factum  allein  beweifet,    dafs  unfer  Kleebau 
4en  brittifchen  ubertrefFe.     Die  Behauptung  des  Hm •- 
MedicuSi  dafs  der  Kleebau  allein^  und  nicht  mit  denl 
Fruchtbau  vermengt ,  am  vortheilhafteften  betrieben 
'Wurde;,   ift  nicht  blöfs  auf  Erfahrungen  gegründet^.' 
welche  in  regelten  Garten- Boden  angeftelit  W'urden« 
Uns  find'  Gegenden  bekannt ,  wo  nicht  wenig*  reiner 
Kleebau  anzutrefFen  ifl,    der  den  ihm  eingeräumten* 
Platz  reichlich  bezahlt.    Auch  kennen  wir  keine  Me- 
thode,  welche  die  Aecker  mehr  vom  Unkraut  rei- 
Migt',   arls  diefe,    und  nadi  drey  gewonnenen^ Aem* 
tens   das  Feld' zum  Frochtbau  fähiger  mache«     Auf 

fanz  fchlech'tem  Siindlqnde  freylich  wird  die  Aernte 
ärglich  ausfallen;  ihdefs  haben  wir  doch  die  Erfah«* 
rong  gemacht,-  dafs  die  darauf  folgenden  .Frucht-- 
Aernten   di^^fe  Befferun^  länge  Jahre   nachher   env 
jifanden,  und  den  Schaden  der  magern  Klee- Schnitt 
te  reichlich  er  fetzten.     Will  man  aber  die  Vortheile,- 
von  denen  Hr.  Medicus  /pricht,   wirklich  erzielen: 
fb  mufs  der  Saamen  fö  dfcli^  als  Leinfaamen  aiifge« 
iireut;    und' das  Feld  iin  Uerbfte,   nach  den  erften' 
Aernten,  mit  kurzem  Dünger  uberftreut  werden«    Sa 
wie  er  im  erften  Jahr  au&auft,  tfnd  einen  Schuh  hoch 
grewachfen,  fb  muß  er  auch  abgemäht  werden;     Da* 
man  auf'diefe  Art  iin  erfteit  Jahre  zwcy,  im  and  er  ri- 
clrey,    im  dritten  wieder  zw ey  Aertiten'erbält:    fa> 
Tvird,  gleich  im  erfien  Jähr,  dae  a^ifgefchofVne  Un^ 
kVaat  zweymal  iin  Wachsthum  miterbrochen»    das 
Wurzel'-  Vermögen*  erfchöpft;     und  endh'ch'  theil»- 
durch  das  dichte  Beßecfcen  des  Klees-,    theils-weil' 
JCein  UrikraHtsfaame   reif  wird    und  aifsfatieh  kann^ 
ganz  erftickt  und  vertilgt.     Selbff  Aecker,  d(e  durch« - 
aus  initQMellen  überlaufen  Waren^  hat  Reci  avf-diefe' 
Wciie  ganz  davon  gereihiget*.    Auch  rechnen  wir  e^ 
der  deutfch'en'Uandwirthfchaft  zum  Vorzug  an,  dafs* 
Ce  mehr  nach  Klee  und  Gras -Arten;  als  nach  Ruhens 
Möhren  und  Kohlbau  ftreht.     Hat  man  in  reicheu- 
Jahfen  Uebierflüfs. von  jenen  erhalten ;.f<^kafM»-nMaj^ 


ihn  für  Hanger -Jahre  aufljewalif elf*,  da  liingegeiii 
diefe  der  Fäulnifs  unterworfen  find,  und  bis  gegeu^ 
den  Monat  May  rein  aufgezehrt  werden  muffen.  D»-- 
au- kommt,  dai's  dürres,  grünes* Futter  bey  deriVincK' 
viebmaftung  weit  mehr  bewirkt,  als  Rüben  und  Kohk* 
Selbd  Schweinen  iß  grüner  Kl^e ,  nach  wolohemfie  oiv- 
svehin  lüfiera  find,  eiivfc4Micllztirchl.lgendcs  Fettfuttev. 

Der  Anbau  der  Lucenie,   der  £sparcette,    und 
.der  Gräfer,  welche  im  20  Kap.  befchricben  werden, 
ift  dem  iinfrigen  ziemlich  gleichfonDig.     Auch  das 
•Säen-  der  Lucerne  in- Reihen  ift  keine  neue,-  oder  un- 
bekannte Beftelluiig.     Da  diefe  Methode  aber  viel  Ge- 
duld, Arbeit,   und  bis  ins  dritte  und  vierte  Jahr  eig- 
nen beträchtlichen  Vorfchufs  fodert,  auchfchon  dae 
Ausjäten  des    Unkraut«  bcy  der  breitvvürfigen  Saat 
eben  fo  befchwerlich  als  koftbflr  ift:  fo  hat, man  6$u^ 
Saamen  der  Lucerne  mit  einem  Drittbeil  retben  Klees' 
veirmifcht ,  und  fehr  dichte  geiaet»    Dadurch  wnirdcn* 
nicht  nur  in  den- erften  Jahren  fehr  gute  Aernten  cif« 
langt,   fondern* auch  die  Aecker  vom  Unkraut«  gerei- 
nigt.    Im  dritten  oder  vierten  Jahr,  wo  fich  der  Klee 
verliert  ,>   bekömmt  die  Lucerne  Platz  ^  um  fich  aui^ 
zubreiteif  und  beftockcn  9u  können.     Auf  kleinen 
Aeckem  hatmanmitdiefer  Beftellongsart  fehrp,iüclc^ 
liehe  Erfahrungen  gemacht;    und  es  wäre  zu  wüit»- 
fcben-,  dafs  fie  auch  im  Grofsen' nachgeahmt  würde. • 

Aus  dem  Abfehnitt,  welcher  der  Espaircetti  ge- 
ttridoK^t  ift,  zeichnen  wir  nur  die  Erfahrung  ausy* 
dafs  fie  fchlechtbin  kalkigen  Boden,-  oder  wenigftcna- 
eine  kaikartige  Ümi>rläge  haben  müITe,-  ausder  ihrt' 
tiefgehenden  Wurzeln  Nahrung  holen  können.  Die- 
Gräfer,  welche  man  in  England  cultivirt,  find  die- 
nämlichen-,  dieman  bey  uns  d^s  Anbaues  werth  acb--. 
tct,  der  fich  immer  mehr  zu  verbreiten« fcheint;  Es* 
Wäre  zu  w-ünfcheit,  dafs  der  Grasbau  mk-  dem  Klee' 
Wenigftens  (lie  Hälfte  der,  für  den  letztern  lieftimirv; 
len,  Felder  theike,  da  das  Trocknen  des  Grafe»^  doch ^ 
immer  Uichter  und-fieherer  ift,-  als  da^  Dürren  des* 
Klees.  llr.Th.  fagt,  (S.  58l0  »»Die  Engländer  nelv-* 
^men  bey  ihrer  Grasa:usfaat  mehr  Rückficht  »uf  die' 
,iWeide ,  als  a4if  die  Aernte,-  denn  zwm  AWien  ziehen'" 
^fie- die  Ktec -  Jrten  vor^'  Heifst  dicfs,- fie  viprfüt-- 
fern  den  Klee  lieber  im  Stalle  oder  zielien  fie  ihn  des*, 
leichten  Trocknens  wegen  vor?  Wirwiinfcbteni  dafs* 
er  fich  darüber  beflimmter  erklilrt,-  oi>d  wenn  etwa ^ 
neuerlich  eine  leichtere  Methode  des  Durrens  erfun«»' 
den  worden  ,  folche  befcbriebefl  hätte.* 

„In  Aiifebung  dei'BeniHZ'tmgder  Wiefeii  (heifst- 
es  zu  Anfang  des  21  Kapu)  herrfche«  in  England- fonri' 
derbare  Meitiuugcnund  Vö^urtliciie,  die  keineswegs^ 
im^allgemcinenf  ^mpfelili/ngswürdig  fcheiaien»'  un^^ 
>uch  von  den  s^ufgeklürten  Oekonomen  beftritteu  und^ 
fcha^f  getadelr  worden  find»**  Diefe  VortirtheiJe  be^ ' 
ftehendarin^  dsvfs^  in^n-es  für fündlich  hält^-  in  eisieittV 
J^hre  zwey  Aerntc^n^  von.- einer  Wicfezti' nehmen;'» 
dafs  man  gewohnt  iit^  d»s  Ileu  auf- der(  Wiefeh  iti^ 
F'cimen  zu  :fchlagenv  •  und  esdafeJbft  den -Winter  über' 
mit  dem  Vieh  verfüttert^  wödarch ' vieles  Wörunde- 
geht,  und  dafs^man  die  Matilwärfe  den-Wiefäf  fü^*^ 
jDi(it£Ucl^h«4t#-  IiiawifetKn  Ctfid'^die-eDglirci^Lalid^* 
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«wirtlie  ioA  auch"  för  3»s  Bedfüngen  und  Wäffern 
der  Wiefen  eingenommen.  Letzteres  gefchieht  nicht 
mnr  im  Frühjahr  oder  Sommer,  fondern  auch  im 
Herbft,  was  in  Denti^hland  wohl  noch  nirgends  ver- 
•fucht  worden  ift.  —  Aus  der  ganzen  Art  und  Weife, 
tvie  der  Engländer  feine  Wirthfchaft  betreibt,  da  er 
hauptsächlich  auf  die  Producirung  vieler  Futterkräu- 
ter ♦  und  auf  fette  Weideplätze  für  fein  Vieh ,  Rück- 
ficht nimmt ,  weniger  a1>6r.auf  Körnert>au  hituirbeitei^ 
ergiebt  fichs,  dafs  feine  Oekonomie  gerade  die  ent- 
gegengefetzte Tendenz  der  deutfcben  habe ,  -  und  er 
aus  feinen  Viehftällen  gröfseren  Nutzen,  als  aus  fei- 
nen FriicJithöden  tu  zielien  gewolmt  fey.  Wenn  dflp- 
her  derjenige  I^ndwirtb  der  vorzüglichere  ift,  der 
aus  feinem  Gute  nach  der  Berechnung  feiner  Lage 
und  Verbaltnifle  den  gröfstmöglichen  Nutzen  zu  ge- 
winnen verfteht ;  fo  verdient  derEngländer  allerdings 
in  den  erften  Reihen  derfelben  zu  ftehen.  Er  wen- 
det unglaublich  grofse  Suiiimen  in  ftmc  Wirthfchaft, 
um  wieder  grofse  Renten  herauszuziehen ;  und  da 
diefbs  hauptfächlich  durch  die  Viehzuclit  bewerkßel- 
ligt  werden  kann^  fo  zielt  aucli  die. ganze  Einrich- 
tung feiner  Wirthfchaft  allein.dahin  ab,  diefe  zli  ver- 
Tollkommnen.  Deswegen  empfehlen  wir  auch  unfern 
Lefern  das  23  Kap.  von  der  Rindviehzucht  der  Eng- 
länder.  Man  traut  kaum  feinen  Augen ,  wenn  man 
liefst,  dafs  in  efner  öffentlichen  Verfteigerung,  ein 
Springöchfe  um  400  Güineen  (2400  Rthl;)  ein  fünf- 
jähriger Bu^le  für  210,  (^n  zweyjähriger  für  200,  «ine 
"Kuh  ,  ^ie  freylich  auch  den  Namen  brindled  Beauty 
trug,- für  ^60  Guineeh  verkauft  wurde.  Bey  foichen 
Preifen  kann  inan  fchon  die  fruchtbarftcn  Felder  mit 
■Rüben  zur  Viehweide  bepflanzen,  oder  die  LucerliQ 
in-  Reihen  fien,  fie  mit  Sorgfalt  un^  Koften  drey 
Jahrelang  pflegen,  dfl^gen,  und  die Zwifchenräume, 
fo  oft  es  nothig,  .behacken;  .ym  im  vierten  ihren 
reichlichen  und  fetten  Ertrag  —  der  bey  folcher  an- 
geßrengten  C«ltur  Tortrefilich  feyn  mufs  —  dem  Vieh 
vorzulegen ,  deflen  Gedeihen  nachher  Zinfe  und  Ka- 
pital mit  einemmale  vergütet,  fir-^  Man  kennt  in  Eng- 
land «dreyerley  Arten  des  Rindviehes:  die  kurzhörni- 
g-e,  von  der  durch  Maftung  das  Stück  auf  looo  bis 
i400.Pfu^d  Icommtj  die  langhörnige^ yrelche  im  Ge- 
wicht weniger  hoch  gebracht  werden  kann,  aber  der- 
teres  Fleifch  hat;  und  ^ein^e  Race,  die  der  Hürner 
'gänzlich  ermangelt.  (Auch,  fo  viel  wir  w-iiTen,  in  Schle- 
lien  anzutreffen.)  Diefe  letzte  erreicht  zwar  feiten 
ein  Gewicht  von  mehr  als  7  bis  800  Pfund,  aber  das 
"Fleifch  wird  am  meifteh  gefchätzt.  Diefe  drey  Arten 
imixier  mehr  zu  veredeln,  ift  das  eifrigfte  Beftreben 
tenMifcher  Landwirthe.  Bakewetl  zu  Difhley  in  -Lci- 
cefterfhire  jhat  es  In  diefer  Kunft  fehr  weit  gebrach^ 
und  feine  Finanzen  ^befinden  fiA  fehr  wohl  dabey. 
Seine  Race  öand  in  -fo  hohem  Wertli ,  dafs  ihm  A. 
1792  für  einen  Bullen ,  wek^ien  er  jau£  4  Monate, 
vom  I  May  bis  i  September  verinlethete  --—  15a  Gui- 
neen  bezahlt  wurden.  Er  behauptet,  man  mufle  bey 
allen  ThSeren  jede  Race  nur  in  fich  felbft  veredeln  s 
die  vollkommenften  IndiMiduen  ejner  Race  zur  Zucht 
auswählen ,  und  die  Vorzüge  ^in«a|6etüok«,  mit  d^A 
eitles  andern  9  aber  iizuner  von  eben  derfelben  Race, 
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^ufammenzufetzen*  fucheÄ.  Aus  der  heften  tJeber- 
einftimmung  aller  Verhältniffe  eines  Hausthiers  zu 
dem  Zwecke,  wozu  man  €§  beftimmt,  bildet  er  fich 
das  Ideal  von  Vollkommenhei|: ,  welches  er  zu  errei- 
chen ftrefbe.  Diefes  Syftem  fcheint  ganz  der  Natur 
abgelernt  zu  feyn ;  und' wenn  reichliches,  nahrhaftes 
Futter  in  der  Jugend,  und  keine  Begattung  vor  dem 
vollendeten  dritterf  Jahre  .bey  der  Kuh  dazu  kömmt: 

.  fo  ift  diefes  gewifs  der  ficherfte  Weg,  die  Verbeffe- 
ifung  jeder  Art  zu  bewirken.  tJnfere  Landwirthe 
haben  leider  die  Veredluhg  der  Thier-Racen,  die 
der  Pferde  Ausgenommen ,  ganz  vernachläffiget, 
fileichwohl  hat  D^utfchland  fo  treffliches  Rindvieh, 

.  dafs  fich  auch  bey  einiger  Geduld  und  Muhe,  und 
bey  einem  mäfsigen  Aufwand,  der  fich  In  der  Folge 
reichlich  erfetzen  würde  ,  eine  der  englifchen  ähnli- 
che VeredluDgs weife  leicht  bewerkftelligen  liefse. 
Und  wenn  wir  gleich  unfer  Augenmerk  nicht  to  fehr 
^uf  Schwere  des  Gewichts,  oder  auf  Maftung  zu 
richten  habenj  fo  würde  doch  ein  vorzuglich  gro- 
fses,  und  ftärkere  Arbeit  ausdauerndes  Zügvieh,  wo- 
durch  auf  manchen  Gütern  die  koftbaren  Pferde  cr- 
fpart  werden  kannten,  einen  allgemeinen,  auf  die 
ganze  Wirthfchaft  wirkenden  Nutzen  gewähren. 

Am  Schlufle  diefes  Abfchnitts  wird  noch  die  Me^ 
thode  der  Engländer  befchrieben  bev  der  Maftunn- 
Da  alles  darauf  berechnet  ift,  fo  ift' diefe  Befchrel- 
bung  einer  vortsüglichen  Aufihejkfamkeit  wcrth.  In- 
defswird  doch  manches  vermifst,  w-as  in  Deutfchland 
4um  Gelingen  »der  Maftung  tinnachläfslich  erfodert 
Wird:  z.  %  die  beftändigcStallinaftung,  die  Fötte- 
rung  mit  Salz,  das  Füttern  der  Treber,  die  in  £ng- 
Jdad  häufig  feyn  muffen,   und  die  eben  fo  dferbes 

.f^leifch  als  zartes  Fett  bewirken,  da  hingegen  die 
Maft  mit  Leinkuchen  dem  Fleifch  einen  unangeneh- 
men  und  thranigen  Gefchmack  mittheilt.  .  Auch  die 
.Schaafzucht,  wovon  diefs  letzte  Kapitel  handelt,  ift 
iiur  auf  die  Grofse  der  Art,  nicht  auf  die  Feinheit 
der  Wolle  berechnet.  „Man  fragt  nicht  (fagtder  Vf. 
S.  37)  was  bringt  mir  ein  Schaafein  ?  fondern  durch 
welche  Art  von  Schaafen,  bringt  mir  ein  Acre  mei- 
iies  Weidelands  am  meiften  ein?«*  Die  belle  Art  füll 
die  Dishteiff che  fevn;  welche  ebenfalls  von  BhkeweÜ 
^erftalnmt.  Von  den  guten  Arten  folf das  Stück,  ^-enn 
cs.xwfeyiährig  gefchlachtet  worden ,  im  Durc^fchnitt 
100  bis  120  Pfund  wiegen.  ^Diejenigen  aber^^velch« 
auf  Fettweiden  g^ezpgen  werden,  wiegen -iuSIä  noch 
einmal  foviel.  Zu  Därtifigton  ward  i^jn  im  Ham- 
mel diefer  Art  gefchlachtet,  deffe^^vTer  Viertel  zu- 
/ammen  249 Pfund  wogen,  und.i^  Pfund  Talg  hiel- 
ten. Diefes  fcheint  gegen  die,  Summe  des  FleifcLes 
,zu  wenig  zu  4eyn,  Bocke  von  der  Heften  Art  werden 
nm  ungbubliclies  Geld^uf  pineS'pfiftgzeit  verliehen 
Bakewetl  und  Xr.  Parfei«/oi^  yerinietheten  keinen  un' 
ter  25  Guineen.  Letzterer  hat  Ä.  178O  gar  für  drey 
Böcke  1200,  und  für  2ßöcke  2oooGubieen  Pachto-eld 
erhalten ! !  Bis  jetzt,  fagt  Hr,  Th.,  ift  dieler  Betrieb  noch 
immerim  bteigeir.  Die  Zeit  wird  lehren,,  wie  hoch  er 
getHeben  werden  kann ,  und  was  am  Ende  heraus- 
koimxlen  witd.  ^   • 
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0  EKOPi  0  M  IE. 


Hannotba»  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Eiutethmg  zw 
Kenntnifs  igr  engUjchtn  LaHdwirtl^€haft  tmi  ihrmr 
nguirn  praktifchen  und  Aeoritifchm  FarißkriMf  etc. 
Ton  Albreeht  Thatr^  tXc, 

JLler  zweyte  Band  «tiefes  Werkes  %elMiet  meift  In 
Nachträgen  und  Erklärungen  rerfiihiedener »  im  er- 
ften  nur  kurz  berührten  Materien.  „Ich  redete"  (fagt 
der  Vf.  in  der  Vorrede  des  i  Abfehn.)  „bbhef  nicht 
von  der  Agriculturund  Production  Im  Allgemeinen; 
nicht  ala  StaatswSrth ,  der  das  Ganze  übenieht;  fon- 
dern als  Landwirth,  der  lieh  auf  einzelne  Wirthfchaf- 
ren  einfchränkt.  Sanft  weifs  ich  nur  zu  guU  daf^  der 
Grund  und  Boden  jn  England  im  allgemeinen  fehr 
fchlecht  benutzt  Mrird;  auch  habe  tch  das  Im  erCben 
Bande  mehrnuds  angedeutet.  In  vielen  Difiricten 
herrfcht  noch  die  Dreyfelder-Wirthrchdft»  mit  ge- 
aieinfchaftlicher  Behütung  der  Brache  und  der  SCop« 
peL  Nur  in  den  öftlichen  Graflchaften  EnglandSt  In 
einigen  Diftricten  der  mittelländifcfaen«  und  in  den 
füdlichen  von  Schottland  findet  man  denjenigen  enetw 
gievollen  Ackerbau,  den  man  Im  Sinne  bat,  wenn 
Ton  englifchem  Ackerbau  die  Rede  ift.'* 

Die  erfte  Abbandlnng  lehrt  die  englische  Art«  die 
Aecker  abzuwäffem ,  und  Sumpfe  und  Mor&ße  durch 
Abfangung  der  Quellen  auszutrocknen.  Man  liebt  es 
ihr  an ,  da(s  fie  mit  vieler  Sorgfalt  und  Tleifa  iiusge» 
übt  wurde;  und  wenn  gleich  in  Deutfchland  viele 
Gegenden  fejn  mögen,  wo  dieNoth  gleichfalls  die- 
fe  Arbeiten  zweckmärsig  eu  veranftalten  lehrte:  fo 
wird  «a  doch  jedem  Land  wirth,  der  lieh  in  dem  trau- 
rigen Fall  befindet ,  fumpfigtes  Land  erft  durch  Aus- 
trocknen und  durch  Ableitung  wilder  Quellen  zu 
beflerai  Ertrag  rorxnberetten,  angenehm  feyn «  diefe 
*  Erfahrungen  mit  den  feinigen  zufammenzuftellen. 
Die  zw0nU  Abhandlmig  Aber  die  land^rthfcbaftliche 
Bauart  der  Engländer«  ift  nicht  aus  der  Feder  des 
Vfagefloffen;  fondemcr  verdankt  fie  dem  Hn.  Ober- 
juntmahn  Wtßfdd^  der  die  Provinzen  Engbnds  in 
diefer  Hinficht  bereift  hat.  Um  fich  v^ftündige  Be- 
griffe von  der  Landwirlbfcbaft  eines  Landes  zu  bil- 
den, tft  es  gewifs  eben  fo  nothwendigt  eis  ange- 
nehm, auch  die  Einrichtung  feiner  Höfe*  Stallungen 
und  Scheunen  zu  wiflen*;  da  die  Güte,  Dauer  und 
Bequemlichkeiten  derfelben ,  Einflufs  theils  auf  die 
Gefundheit  der  Arbeits»  und  dea  Viehs ,  tbeila  auf 
^.  A.  L.  Z.  xao4*    Ztrif  Mr  Bm^. 


Errparnifs  der  Zeit  und  der  Koften  bey  Betreibung 
des  Ackerbaues«  uud  der  Aufbewahrung  der  gewon- 
nenen Fruchte,  zu  haben  pflegt.  Der  Engländer, 
der  nahe  an  der  Stadt  wohnt«  uud  in  jedem  Augen- 
blicke veikaufen  kann ,  hat  eben  defswegen  weniger 
nbthig,  für  grofse  geräumige»  vor  jedem  Ungeftüm 
der  Wiilternng,  oder  vor  Näfle  gefcbützte  Scheunen 
und  Fcuditböden  zu  forgen«  als  etwa  ein  Deutfcher, 
der  von  groben  Städ^n  entfernt  ift,  uud,  bey  fchlecb- 
iem  Wege«  auf  ftarren  Winterfroft  warten  murs,  nm 
fein  Getreide,  mit  dem  möglich  geringfien  Auf- 
wand zu  Markte  fahren  und  verfilbern  zu  können. 
«,Die  Gruadflitze  der  Engländer ,  fagt  daher  der  Vf., 
weiche  lie  bey  ihrer  Art  zu  bauen ,  befolgen ,  unter- 
fcheiden  fich  fehr  von  den  unfrigen.  Wenn  fie  bey 
idlen  ihren  übrigen  Einrichtungen  das  Princip  der 
Spar&mkeit  nicht  zu  beobachten  fcheinen ,  oder  viel- 
mehr dteerften  Auslagen  nicht  fcheuen:  £b  thun  fie 
«s  doch  in  diefem  StAicke  im  Allgemeinen  mehr,  als 
wir.  Ich  will  ihre  Grundfatze  im  Ganzen  und  unbe> 
dingt  nicht  empfehlen.—  Aber  dennoch  glaube  ich, 
dars  die  Kenntnirs  derfelben  unter  manchen  Verhält- 
niflen  uns  fehr  nützlich  werden  könne.  Da  man  tii^* 
sner  mehr  ein&eht ,  dars  Güter  von  grof^em  Umfange 
fich  aus  einem  Punkte  nicht  aufs  vortheilhafcefte  be- 
wirthrchaften  lafien,  und  man  fie  daher  unter  meh- 
rere Vorwerke  vertheiit;  da  man  ferner  grofse  Gu- 
ter in  Parcelleu  zerlegt ,  folche  auf  Zek-  oder  Erb- 
pacht ausgiebt,  und  fich  hierin  gewiflermafsen  der 
englifchen  Einrichtung  nähert :  fo  fallen  die  Koften 
unferer  Bauart  oft  zu  fchwer,  und  mich  dünkt,  dafs 
man  in  manchen  Fälleti  diefer  Art  von  den  beträcht- 
lich errparenden  Einrichtungen  der  Engländer,  we- 
nigftens  in  einem  oder  dem  andern  Stücke ,  nütz- 
lichen Gebrauch  machen  könnte.'« 

Das  letzte  Kapitel  diefes  Abfchnitts  theilt  uns 
ein  Tagebuch  mit,  welches  ein  Pomeraner,  vom  3 
April  bis  zum  26 Sept.  1793*  auf  einer  Farm  in  Not- 
tinghamßiri  geführt  hat.  Es  enthält  blofse  Tkatfa- 
chen ,  ohne  alle  Bemerk^ngen ,  von  einem  Augen- 
zeugen, der  öfters  felbft  an  der  Arbeit  Theil  nahm, 
und  ift  ein  fchätzbarer  Beytrag  zu  den  Theorien  des 
.  erften  Bandes.  « 

Hierauf  folgen  noch  drey  lehrreiche  Auffatze : 
über  Sechsfelder -Wirthfchaft,  im  Mittelboden ;  über 
einefunffeldriche  imKlay —  und  über  eine  veränder- 
te dreyfeldriche  in  ganz  leichtem  Boden ,  mit  ange- 
fugten Tabellen  oder  Planen  derfelben ;  die  auf  der 
Stelle  in  verfchiedcnen  Gegenden  Englands  beobacb- 
C  c  c  tet. 
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tet,  nnJ  zur  ErKTärung  du  Ganzen,  ßne  ira  et  flu- 
dio,  der  Be'urtheüuog  de»  Sacbkundige»  übergebe» 
-woi^dcn.. 

.  J)jBT  zfveiife  Abfchjiut  di^fes  BandJes  beginnt  mit 
tilier  Betrachtung  üter  landwirihfcBaftirchc  Rechen- 
tunJll    Unter  diefer  wUd  bkc  ukbtdie  gute  Eiauicll*» 
tung^  unentbehrlicher  Einnahme  und  Ausgab  -  Re^tAeri^ 
fondern  die  fchwere  Kunft  des  ökonomTfchen  Calculs 
verbanden,  welche  lehrt,  bey  jieder  einzelnen  Ope» 
.  ratimi-,  oder  bey  Ab&nderune  einer  gewohnten  Wirth- 
fcbafts  Methode  >,  nicht  aui  ein  Ohngefähr  hinzuar- 
beiten,, foiidern  feine  Kräfte  vorher  zu  prüfen  ,  und 
'ficii  ficlur  zu  ftellen..    Die  Behauptung  des  VFs,  dafs 
in  dem  Mangel  an  dea  Grundfätzen  diefer  Kunft  (die 
man  faft  in  allen  wü'thfchaftlichen  Lehrbüchern  ver* 
tnifst)  vorzüglich  die  ürfache  liege,   warum  fich  die 
tandvvirthfchaft  theoretifch   fo  fcBwer  und  unroll- 
i^ominen  erlernen  laHe,  iit  fehr  gegründet.     Dtnnfo- 
wie  dicfes  Studium  jetzt  betrieben  wird  ,.  mufs  auch 
der  belefene  junge  Landwirth  erft  eine  Menge,  meiß 
nachtheiliger,  eigener  Erfahrungen  machen ,    ehe  er 
mit  einigem  Muth  anVcrbeflcrungen  und  Abänderua* 
gen  gehen  kann. 

Der.  Vf,  fagt  in  der  Vorerinnerung:  „die  Art  der 
Englander.,  Ackerbaa  und  Viehzucht  zu  betreiben, 
lafst  ficb  ohne  xlie  Kenntnifs  der  localen  Verfaflung. 
derLandwirthfcbaft  in  England,,  und  ohne  die  Kennt- 

.Ulfs  ihres  Verhaltniffes  ium  Staate  nicht  geUorigwür- 
digon,  und  könnte  un»  entweder  zu  einer  blinden,,  un- 

,ibrn  VerhiiltnilTen  njcht^angemeffenen.,.  Nachahmung^ 
rerleiten,  oder  unfern  eben  fo  unbegründeten- Tadel 
erregen.*'  Diefe  Bieforgnifs  bat  ihn  veranlafst,.  einen. 
fehr  interefianten  Auffatz  von.  dem  UntcrXchied  der 
blande  in  England  in  Bezug  auf  landwirthfchafilicbe 

-Zinriciittjngen  einzufchaltcn;  An  dicfc  Abhandlung 
reihet  fich  die«  von  der  individuellen  fiefchaüenheit 
der  cnglifchen  Pachtungen.     Eine  fehr  wichtige  Ver- 

'  fthiedenheit  von  den;  nieii^en  deutfchen  befieht  da-^ 
rini  dafs  jeder  Pachter  das  nötbigelnventarium  felbJt 

.  mitbringen,  oder  anfchafien  mufs.  Freylich  mufs  der 

.  englifühe  Pächter  mehr  Vennogeu  hoben,  als  der 
deutfcbe;  allein  fchan  diefer  Umitand  läi'st  vermu- 

.thc«,.  dafs  er  auch  in^der  Reßtl  eine  bqffcre  Erzie- 
hung genolTen^  und  mehrere  KenntniiTe  bcfitze..  Die 
Landi'S^-CuUurwird  fichex  dadurch  befördert,    dem 

'  wechfilftitigen  Betrug  vorgebeugt,  eine  Monge Strei- 
rigkeiten  bey  der  Rückgabe  des-  Invcntarii  werden 
vermieden,  und  diie  Taxation,  die  mit  fo  vielen 
.Schwierigkeiten  vei-bunden ,  für  den  Cutsherni.  und 
deJi  Pachter  gllich  unßcher  ift ,-  dem  einen  odi;r  an- 
dern aber  immer  zum  Nbehtheil-  gereicht,  fallt  nun 
!^nz  weg..    Vielleichr  dafsdiefe,  der  Natur  der  Sache 

A)  ganz  angcmcflene,  Einrichtung  auch  in  Dfcutfch- 
}and'  allgemeine  Nachahmung  findete  Gefehähe-  diefs, 
fo  könnte  der  Gutsherr. auf  der  einen  Seite  etwas 

Tom  Pachtgeld  nachlaiTcn.,  und  auf  der  anderen  vvä- 

I«  er  wegen,  diiflelben  um  vieles  geßcherter,  als  jctz<. 

Die  in  England  feit  ein  paar  Decennien^verfcÜie- 
denemal!  eingetreteite  Gattieide; «  Xheurims  gtb'^e»* 


legcnheit,  im  Parlament  über  VerbeflTcrnng  derXand- 

wirtlifchaft  zu  fpcechenJ.    Bey  drefen  Erörterungen 

kam  auch  die  bekannte  Streit -Frage  zur  Sprache:  0I> 

die  gröf^eren'edeirllirirrereft  Wirtlrfchaftenrin  Ruck- 

^cbt  auf  das'Saitze  voctheilhafttr  wäreal   Qer  VS» 

hat  im  vierten  AufTatz,  die  (auch  in  Deutfchland  ge- 

"  wohnlichen)  Gründe  für  und  wider  (ehr  deutlich  und 

voll'ffändfg  auseinander  gefetzt..    Seine  Meinung  über 

^  diefea  Streit  kommt  der  Wahrheit  fehr  nahe,  indem 

er  am  SclilufTe  hihzufetzt :  dafs  die  Wohlfahrt ,  die 

Stärke  und  der  Reicfathum  des-Sroats, —  wenigftena 

zum  Tbeil  grofse  Wixthfchaften  erfodere«. 

•  - 
Dafs  Frey&eit  oder  Befchrähkung  des  Kbmfian- 
4lie]sr  woducch  entweder  diePreife  fteigen^  oder  fehr 
herabfallen,  auf  den  Anbau  de»  Ackers—  aufVervieV* 
fältigung   nützlicher  Befchäftigung   mehrerer    Men- 
fch^nhände,  auf  mehrern  Verdi'enft  d*er  ärmern  Claflfe, 
auf  fteigende  Population.,  waehfende- Ijiduftxie,  und 
dadurch  endlich   auf  National -Raichthum  einen  be- 
deutenden Einiiufs  h>ibe,.  leidet  keinen  ZweifeL  Wenn 
man  daher  einepragmatifche  und  für  benachbarte  Na- 
tionen beftimmte  Gefchi'chte  des  Ackerbaues  irgend  ei- 
.nes  Landes  entwerfen  will :  fo  i&es  nothwendig,  auch 
auf  die  Legislatur,  und  die  woblthätigen  oder  fchädli- 
chen  Folgen  der  vorhandenen  Gefetze  oder  Gewohn- 
heiten zu  fehem.     Es  war  daher  von  dem  Vf.  fehr 
confequent,  dafs  er  uns  ih:  der  5ten  Abhandlung  mit 
einer  Gefchlchte  der  Legislatur  des  Kornhandels,  und 
ia  der  6ten  mit  einer  Gefchichte  des  Kornmangels 
und  der'l^heurung  ia  England  befchenkte..     Diefe 
beiden.  Auflat^e  find  die  vorzüglichßea  diefes  Ab- 
Xchqitta».  und  verdienen  die  aufmerkfamfte  Leetüre. 
^jirihuT.foungr  und  Sir  §fohn  Sinclair  ^   Lord  Som- 
,n^:ß;itlevmdMuHtphrtf,MarßiaU  find  In  der  neueften 
GefchfcKte  d^j:  englilchen  ^gricultur  fo  berühmte  Na- 
men,^ dafs  es  jedem  Sr.iats-  unSLandwiith,  derfich 
ßr  diefe 'Wiffenfehaft  rnteruffirt,    höchft  angenehm 
•Teyn  mufs,  im  7  und  8  Kap.  den  Charakter,  dieVer- 
dienfte  und  Schickfale  diefer  Männer  treu  gefchiUlert 
zu  lefen.     Letzter-er  bat  neuerdings  eiiH^n  Vorfchlag 
zur  Stiftuiig  eines  1ia;tdwirtl>4'eh»ftlichen  Inftituts  ge- 
nincht,  aus  dem  ein'lefcns*A'ü*diger  Auszurg  gcliefrrt 
wird,  lind  <?er  dem  Vf*  zil  Vorfcblftpen  «tnes-  ähnli- 
chen in  e'iniMn  dtuffchen  Stante  Anlafs-giebt.-     Viel- 
-lercht ,  dafs- dieftlben»  die  AtiCrtverMarnkm  Hereiv.wel- 
che  unfcren  Ffirften  nahe  find,  erregon!'  Uns  Bat  es 
oft  befremdet,   tMs  jetzt,   wo  man  äberatl  'Cf>lieg4a 
und  InAitute  ftirs  Forftwcfen  anlegt,   was  doch  nur 
ein  Zweig  von  Lafidwirfhfcbaft  ill,' man  noch  nir- 
gends daran  zu  deiiken*  ibheint,  Yiur  Emr  prakrifohe 
■  Schule  "für  Landwirthfchafr  zu  ftiftdn:,   als  ob  Brod 
der  bürgerlichen  Gefeiifchaft  nicht  gleich,  nothwen- 
•  dig  als  Feuerung  wäre.     Wo  foHe»  denn ,  wir  m»oI- 
len>  nicht  fagen  unfere  Landwirthe,  wo  unfere  Cam- 
merrätbegebilderwerden?  Wenn^mun  die  Revenuoti 
immer  vermehren,  die  Steuern  der  Grundiiücke tm- 
'mer'erhöben  will:  fo  mufs* man.  doch  auch  dahin  fe- 
hen-,  dafs  diefe  Quellen  nicht  nur  unterhalten  vrer- 
-den^^  fondera  neuen  Zuilufe^  bekommen«.  Wie   foil 

denn 


t»  .. 
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denn  derKsutr  zn  cfnir  VerHeffefutig  ftinvs- alten 
Schlendrians  aufgemuntert  werden»  wenn  ihm  det 
Staat  gar  kerne  Beyfpielie  anfllellt ,   nach  denen  er 
feine  Wirthfcfraft  umbilden  kann?  Jetzt,  dn-foriele 
Klofter- Gebäude  ausgeleert  worden  und',-  «nter  de- 
nen die  meiften  für  Land  wir  tbfcbaft  auf  das  trefilich- 
fte  eingferichter  waren,  kann  man  fich  dts-  patriotl- 
fchen  Wunfche*  nicht  entfealtcn ,    <laf$  jeder  Fürft 
doch  nur  Eines«  zu  jenem,   fernem  Land«  und  am 
£ncle  bauptfachlich  feiner  Cafle  fo'erfpriefsliehen,'£i^d* 
zwecke  benutzen  möchte. 

.We|iT4  irgendwo  der  Ackerbau  fich  emporlieBen,^ 
und  verbefTem  foll:  fo  ift  es  unnachläfsliche  Bedin- 

fung,  dafs  der  I^nddgenthümer.  feinen  Grund  und 
oflen  unbefchräYikr  benutzen  darf.     D€r  Gewinif  ift 
>5«  der  ihn  anreitztj    fein  Gewerbe  läit  mögllchfter 
Anflrengung  zu  betreiben  ;•  und  indem  er   und  alle 
feine  Zunfr^noflen  fich  beeifernv*  diefes  m  thun :  fo- 
'wird  dadurdi  genau  das  erreicht«  was  deraligemei- 
Tie  Staatszweck  verlangt.      Diefe  Bemerkung'  wird- 
'fthon  an  fich  für  die  Nütz^lichkeit  der*  Aufhebung  al-- 
ler  Gemeinheiten    und  aller  Triftgereehttgkeit  fpre- 
^hen.     Die  Erfahrung   hat  abeH,    .wie  überall,   fo 
auch  in  England  den  Beweis  gegeben  r  dafs  Freyheit 
^er  Landes*  Cultur  den>  Fleifs-  der  Menfchen,   und 
4len  Ertrag  des  Feldes  bedeutend  vermehrt  Habe.  Und 
m  diefer  Hinficht  fteht  die  letzte  Abhandlung  über 
die  Gefchichte  der  Gemeinheiten,  und  ihre  in  Eng- 
land; v^rfucbte  Aufhebung,  hier  ganz  an  ihreh Stelle. 
Sie  wird  jedem,  der  die  Schwierigkeiten  kennt,  die* 
mit  folchen  Gemeinheits  -  Abtheilungen  verbunden^ 
.und,  Muth  machen,  fie  auch  in  Dbutfcbland  für  mög- 
lich zu  halten.     Denn  ungeachtet  der-  vielen  Hinder- 
nifle,  v^lche  in  England  im  Wege  fiandcn«,  iil  doch' 
,de.r  gröfsteTheil  des  englifchen  Ackerlandes  im  lift»- 
ten  Jahrhundert,,  meift  unter  der  Regierung  des  jetzf* 
gen  ICunjgs,  aus  der  Gemeinfchaft  genommen ,  und 
«jngekoppelt  worden»     Die  trefflichen  Beyfpiele ,  die* 
nucb  tnüeutfcliland  vorhanden,  werden  in  melircxn' 
Provinzen  zur  Kachalimung  feitzen,    zumal'  weim 
die   dadurch    zu  erzielenden  Vortheile  dem  iLand-* 
mann  bekannter,    und  ihn  auf  einer  Seite  zUr  Dar*- 
tringungkieine^f ,,  oft  nur  fcheinbarenOjjfer,  um  da- 
durch aufvder  anderen- gröfsernGewinn^zu  erlialreil,- 
Ig^eneigter  maclien  werden.    Werui  einß  DeutfcÜland 
fiberaJL  dief&  Aufhebung  der  GemeiiiHeiten  mit  der 
Arrondirung  feiner  Bauern  und  anderer  Guter,  uifd- 
mit  der.  dann  fo   leicht   einzurichtenden  Stallfüttfe- 
rang  vereiniget  halien  wird:-  dann  wird  es  bi^d  den* 
Grnud  zaeinein  ausgezeichneten  National-  Heicbt^um- 
S^eleg^t-  habeiT. 

Deutfchland'hatkethanSeeliatide),'  nfid  Jrami'tKni 
nicht  haben.  Es  itiufs  daher  eine  Menge  von  Bedürf- 
nifCen  von  den  Seemfiohten  erkaufen^  Nur  einder  höch-- 
ften  -Blüthe  nahgebrochterAckerba«  kantiunfermVa-* 
terTAnd*  einen  Activ- Handel  verfchaiTen,  der  jenem 
Pafiiv-Hondel'  die  Waage  hält;  Vervollkoramitung 
der  Landwirthfchaft  mufs  daher  dai^ftttfe  BCftrehcn' 
[edes  deutfchea-Eatriotea  feyn,   und  fchonin-diefer 


Ifinfich*  verdfenr  dtfVf.  deft  tirärmÄen-  ÖanK ,    dafir 
er  nicht  nur  ei]\e^fo  treue  Darltellung  der  englifcheni 
Landwirthfchaf^  geliefert,    fendem   ituclii  fo  man«- 
*ehen  -^  deutfche  National  -  Induftrie   betreffendefl^ 
Punkt»-  zur  Sprache  gcbraclit  hat.    Uebrigeils  haltet 
wir  es  für  ganz  unzweekmäfsig,.  darüber  zu  ftreiten: 
ob  itn  Ganzen'  genommen,,  die  englifche,   o4er  dfe 
deutfche  Landwinhfchaft  einander  übertrofFen  haba* 
Wobi  uns ,  wenn  dfe  letzte  den  Sieg  fchon  errungen- 
harte!  Aber  würde  fie  defswegen  fchon- auf  derhöcÜ- 
•ften  Stuf«  ihrer  möglichen  Ausbildung  flehen?  Soll- 
te fie  defswegen  nichts  mehr  von  ihrer  englifchen- 
Schwefter  zu  erlernen   haben?  SoUte  fie  überbau]^ 
defswegen*  ftiile  ftehen,   und  fich  nicht  mehr  beei^ 
fern,  immer  und  imiBep  weiter  vorzurücken?  Hattie 
Hr.  Th,  diefen  edkn  Stolz  ,>  diefen  rühmlichen  Trfeb« 
eines  raftlofen  Beftrebens,  die  Wirthfchaftskundeim* 
mer  ihrer  letzten  Tendenz  naher  zu  bringen,  ni  uit»- 
ferh  denkenden  Landwirtben ,    und  grofscn  Gut^<^ 
Befiteern« angefacht;,  könnte  er  fie  durch- fein  WerJt^ 
flnfeuerrr,   mit  einem //i^/mr  rowng*,   oder  Sir  ^oHl/^ 
Sinclair  in  "Eine  Ldufbabn  zu  treten:    fo  würde  die- 
fes der  fchönßc  Lohnfcyn,  den  er  iich  für  feine  Ar- 
beiten  und  Aufopfcrun^n  hatte  erringen  können  ;• 
ans  aber  follte  es  freuen-,   wenn  diefs  wichtige,  in^ 
manchem  kritifcben  Blatte  vernachlafiigte  Werk  viel-- 
leicht  auch  jet7.t  noch ,  durch  diefe  Anzeige  ,    in  die' 
Bibliothek  reicher  Landwirthc,   gewifs   zu  wahreuv 
V-ortbeil^  derfclben ,,  eingeführt  wär<Ie, 

^  .       s.ii/ 


tEtPÄiö,  6.  Reirt:  Anwendung '  (fer  engUfcfUfi^ 
Landwirtlifchaft  auf  die  deutjdie^  und  VergUichuflg: 
beider  »ffir  einander^  nach  des  Hn,  Leib -Arztes^ 
Tliaer  EinlcifuMg  iit  die  cnglifclie  Landwirth-^ 
fcHafr,  Voll  Lüctcr,  Itr/rvtann  Umts  vofi  RngfL- 
i€o3-  279^-  grv8.  (i  Rthfr.)- 

Die  unfagiiche  Schreibfeligkeit  des  VPs  hat  fich^ 
dicfsmnl  Hm  TTto^'i. berühmtes  Werk«  zum  Thema  gfe-- 
Wäh]t>  worüber  er  ans  hier  RhapfoSienvorleyert,  oh-^- 
ne  weder  beftimmteAnfichtea  einzelner  Theile,  ncciii 
eine  allgemeine  Ueberficht-  des  Ganzen  zu  geben.  £r* 
löfst  Hn*  Tä.«  vieler  fageit,  ivas  ,er  gar  nicÜjt'  gtfagt 
hat,-  und  miffiipevAelit  ihn  iailvalleotbalbcn. ' .  Niobt 
dlles,'' was- jener  tcsf  deivEngiani^c^i  erzählt,  woll»' 
teefals.mditertiaf^,  als  aUg«mein- nachaiimungswcrthi 
cmpfchlen>und  ebemfo.W^enig  gab  or  daa,  was  ein-- 

•  »eine  Verbeflei>er  g^tlian  hMten  ,-  was  in  cinzelnert* 
Diftttcten-.rtach  dem  Lo<*»le  inTtcrttfchiedencm  V'or-- 

-  tüeil- eingeführt  war,   für  aligemein  üblich  in  Eilg-- 

•  iSind  aoii  Dafs  die  esiergicvolle  AVirthii^Haft  ciiles> 
.  Tlfeils  der  Engländer  da  ilicbt  pitiTev*  wo  man  Iland*' 
'überflufilgfaat,  wo  feine  Bearljeitüng.  und  Verbefle-- 

rtingnichtrentirt;  verfteht^fich  wohrvott-felbft»  Weiin^ 

•  nach  S.  lör  „die  grofsen  Fluren  i  die  jetzt  fall  jeaer' 
Wirtht^hat«,*  ilijh  Spielj-aum-  gtenug«  lafien  ,;  ohiie^  fbl-- 
che  feuchte  Stellen  Getreide  gciiug-^  zu  erbatieil:"  f<P 

•"  ma*f  er  wohl  Grund  hab^n,  die  vormaU-  ih  der  Gei- 
gend bekaaiiteii  verdeclsteii  Abzüge  anfser  Acht  zu^ 

läffeni. 
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laflen.  Aber  nach  der  genauen  Berchretbung ,  die  Hr. 
Th.  von  der  Anlage  diefer  Abzüge  und  Abfiiogung 
der  Quellen  uns  mitgetbeilt  hat,  ift  fc&on  in  v^ie- 
len  Gegenden^  wo  man  nicht  Aecker  genug  hatten 
und  nicht  Korn  genug  bauece «  erftauulich  riel  ge- 
wonnen ,  und  wird  noch  mehr  gewonnen  werden, 
da  der  grorse  Nutzen  fo  deutlich  in  die  Augen  fäflt 
Dafs  die  Drcyfelder-  Wirthfchaft  nachS.  105  odie  vor- 
^aglichde  Art  zu  wlrthfchaften  fej,  in  fo  fern  Grund 
und  Boden  danach  geeignet  find,  Ar  daa  Vieh  ent- 
weder Holzweide,  oder  Sommerfutter  rorhanden, 
an  Wiefcn  kein  Mangel  und  für  das  Zugvieh  guüe 
Weide  ift,"  mag  fich  der  Vt  Idcht  zu  erweifen  ge- 
trauen. Aber  wie  oft  ift  diefa  der  Fall  nic^t?  Und  . 
immer  bleibt  es  nur  die  befte  Art  Wirthfchaften  für 
den  Einzelnen ,  der  diefeVerhältniffe  nicht  abändern 
kann :  fonft  Mnwteohne  Zweifel  der  durch  das  Vieh 
zcrftörte  Ferftgrund  uiid  die  Anger  -  Weide ,  vielleicht 
auch  die  WieCen,  bey  «inem  amdem  Wirthfchafta- 
Syfteme  höher  benutzt  werden.  'Wenn  es  nach  & 
109  „eine  ausgwnachte  Wahrheit  wäre,  dafs  Deutfch- 
land  bey  fcMechten  Aenten  die  Nothdurft,  bey  mk- 
telmäfsigen  daszwieftche,  und  bey  guten  Aernten 
das  vierfache  Bedürfnifs  für  feine  Einwohner  baue, 
und  äufser  dem  Seekriege  keinen  Abzug  habe."  fo 
hätten  wir  freylich  nichts  fo  fehr^  als  eine  Ueber- 
fch wemniung  von  Getreide »u  beforgen,  und  wir  müft- 
tcn  Hn.  Th.  und  anderen,  dieVorfcMagezur  Verbeffc- 
Yumo;  unferer  Wirthrdiaft  thun^j  nur  in  dem  falle 
danken;  dafs  es  wahr  wäre ^  wasder  V£  und  ande- 
re behaupten:  fie  lehrten  uns  ein  Wirthfdiafts - Sy- 
ftein,  wodurch  weniger  Getrcideyfoduckt  wurde^Hn. 
V.  Engels  Schrifrenj  wofin  er  fo  eifrig  auf  yerbeffe- 
rung  des  Feldbaues  dringt,  möfsten  dagegen  bey  Stra- 
fe verboten  werden.  Aber  in  w-enigen  Staaten  wird 
mtm  ftüB  anagem8<5hte  W^ Arbeit  des  YPs  zugeben. 
Aus  derirtben  urfache  glaubt  er  auch  S.  ^272  •  dafs  es 
auch  nidht  Zelt  "zut  Theiiung  der  Gemeinheiten  fey. 
llaa  ftöfst  auf  Stehen ,  wo  man  alle  Geduld  ver- 
liert. Z.  B.  5.  J13  wo  der  VR  den  englifchen  FiM- 
dien  -  Inhalt  nach  feiner  £Infaata  -  Quantität  xedudrt, 
und  nun  4en  Engländern  auf  feine  Weife  berechnet, 
wie  geringen  fCömer  -  Ertrag  t  euch  Zömer  -  Vermeh- 
rung ferechnet ,  üe  gehabt  bitten ,  der  dem  feines 
Vaters —  der  Im  1&nf|IChrigeii  Mager  nie  weniger 
als4af  ;61»ia  7l»ICöm^  ja  im  Wcftien  oft  das  13  vis 
iftte  Korn  geärntet  —  ^r  Jiidit ^Ah  kUme.  jS.  iti 
ift  es  ihm  nnbegretflidi ,  was  der  Wirth«  der  AI  Jahr 
leinen  Acker  ohne  zn  düngen  beftellt  tette«  mit  fei- 
nen Tumlfs^  Klee  und  Wicl^n  «macht  habt«  ob- 
Sleich  7%.  fdir  befUmmt  fegt«  das  üe  auf  dem  Jd- 
e  verfBttert  worden^  und  den  firta^  diefer  VerflU» 
terung  angiebt  Engt^hnLandwirOffauft  f ,  S.  276.  a 
Aufl.  Doch  eineKecenfion,  welchedieStdlen  lümmt* 
lieh  anf&hrte ,  wo  der  Yf«  den  Text ,  den  «er  xom* 
nentiren  wollte ,  flberfehen  und  miSnGeiAanden  hatp 
Wftrde  ftirker  t  wie  diefii  Bmh  fidbik  werden 


Auf  mandbe  einadne  gste  Bemerkungen  tofst 
man  indeflen ,  befonders  wenn  der  Vf.  die  dentfche 
Induitrie  befchreibt ,  welche  in  einigen  ihm  bekann- 
ten G^enden  her  rieht.  Seine  wiederholte  Warnung, 
dafs  man  bey  Wirthfchafts  «  VerbeiFerungen  immer 
auf  das  Local  und  die  Verhältnifle  Rüclefidit  nehmen 
müfle ,  ftelit  oft  am  rechten  Orte,  und  ift  den  jungen 
Landwirthen,  di'e  lieh  das  Thaerfchi  Werk  zu  ihrem 
Lehrbuche  gewählt  haben,  fehr  yi  empfehlen.  Man 
iieht,  dafs  der  Vf.  gut  und  nutzbar  Cchreiben  könn- 
te ,  wenn  feine  Finger  nur  nicht  feiner  Ueberlegung 
roreiltea. 

JE-LW. 

W Jt  i  tt  A  R ,  Im  Landes  •  Induftrie  -  Comptoir :  Dgr 
deutfcke  Obftgärtner  oder  gemififmütziges  Maga- 
zin d€f  Obfibaues  in  DintfchUmd^fimmaichen  Krei- 
Jen  9  rerftflet  von^nigen  Freunden  der  Obftpfle- 
ge  und  herausgegeben  v^on  S,  V*  Sichler ,  Pfar- 
rer zu  Klein -Fahnem  in  Thüringen.  Mit  aus- 
gemahlten  und  fchwarzen  Kupfern.  XIX  Ban- 
des I— VI  Heft,  3Z23.  XX Bandes  VII_XHefr, 
205  S.  iSoS*  gt»  jB-  (6  Rthlr.  {acht.  Courant  der 
JahrgangJ. 

Was  in  dietem  und  den  folgenden  Jahrgängen  an 
vermifcfaten  Abhandlungen  über  Wartung  und  Pfle- 
ge der  Obftbäume,  weniger  geliefert  wird,  will  uian 
dadurch  erfetzen ,  dafs  jedem  Hefte  eine  ausgemahU 
te  Tafel  der  Obftforten  mehr ,  als  man  den  vorigen 
Stücken  angefugt  hatte,  beygegeben  wird«  Defshalb 
bleibt  aber  jiuch  der  bisherige  Preis  derfelbe.  Na- 
türlich mufs  fleh  der  Stoff  der  zu  prüfenden  Gegen- 
üände  über  die  Obftcultar  mindern;  dagegen  wird 
das  Werk  durch  die  Vermehrung  der  AhUldungen 
fich  fchneiler  feiner  Vollendung  nähern.  In  den 
vorliegenden  Heften  find  mehrere  intereflante  Ab« 
handlangen  eingerüclit.  Die  Befchceibung  des  Wein- 
baus in  Sachfen  i(l  genau  und  pünktlich.  Man  er- 
kennt bey  der  Anfidit  die  medtlichen  Untei^chiede 
der  Behandlung  in  Sachfen  von  jener  am  Rhein,  Main, 
MofeU  Necker  u.dgl.  welche  unsSpcengel,  Forfter, 
Nau  41.  z.  befchrieben  haben.  —  Die  von  Parmem- 
tier  länger  bekannten  Beobachtungen  über  das-Krflm- 
men  der  Aefte  der  fiteme,  natt  des  Befchnei- 
dens,  find  hier  im  2  Stücke  abgedroclLt:  es  wire  tu 
wünfchen ,  das  die  Obilfreunde  ihre  darüber  gemadi- 
iten  Erfahrungen  dem  Herausgeber  zur  Bekanntma- 
chung mittheHten Mit  Recht  vnrd  im  7  Heike 

das  Abpflüdten  der  Bli^er,  um  das  Erfrieren  der 
Obftbifume  zn  verhüten,  verworfen.  Der  Anftng 
▼on  Vrot  JVüdenow's  gekrönter  Pretfsfchrift,  ftber 
Arten  und  Spielarten ,  und  über  die  Entftehnng  der 
Spielarten,  ift  im  9  und  (o  Hefte  eingerüdtt.  Diele 
IG  Hefte  enthalten  übrigens  40  gut  iUnminirte  Ta* 
fein  verfchiedener  ObftgattunMiw 
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TECHNOLOGIE, 

W  E  t  M  A  R,  b,  HofFmann :  Entwurf  einernßumiiurch*''^ 
aus  ftflen  Bauart  mit  gewölbten  Decken  und  Dachün-- 
gen.  Sämintlichen  höchflen  und  haben  Regenten: 
und  Fürften  Deütfchlands  fo  wie  auch  der  gan- 
zen Nation  deffelken  in  Ehrfurcht  gewidmet  von 
^oharin  Friedrich  Rudolph  Steiner^   Herz.  Strcbf»- 
Wcim.  Bauineifter etc.  igoS.  Erfter  Tüeil  m.  %\\h 
K.  u.  I  Vign.  41  S'.'    Zweyter  Theih  «.  5  Hl.  K. 
u.  1  Vign.  585.  4.  • 


A 


.lies  zu  vervollkommnen,     ift  die  Tendenz   des 
snenfchlichen  Geiftes.*    Führt  fie  auch  zuweilen  irre/ 
fo  bleibt  fie  doch  immer  die  edelfte  Eigenfchaft  de»> 
Menfchen.  -  Wer  wird  6s' daher  dem  Künftler  verar-- 
gen,  wenn  er  auf  Erfindungen  geräth»  die  min  dtfm* 
erften  Anfcheine   nacb^uniiusführbar' halten  Tollte  ? 
Die  eben  defswegen ,   ungeachtet  ihres  haben  Alters, ' 
immer  noch  den  Reitz  der  Neuheit  behalten,  diefc-* 
gensreich  in  ihren  Folgen,  und  doch  lange  nur  noch 
fromme Wunfche bleiben  können? —  Unter  ailenUn-' 
Vollkommenheiten,  die  man  mit  Recht  an  unfern  jetzt- ^ 
gen  Wohngebäuden  aufgefunden  hat,  ift  die  der  ge^' 
ringen  Feuerficherheit  keine  der  unbedeutendften.  Die ' 
Feuerfeftigkeit  gehört,  nach  den  Diftinctionen  eines - 
alten  Lehrers  der  Baukunft,  unter  die  ejfenttalia  aedi- 
ficii :  wie  fehr  aber  diefs  ejfentiale  noch  oft  als  acceffb' 
rium  »ngefehen  wird ,  bezeugen  die  vielen  Unglücks- 
fätle,  worauf  fich  unfer  Vf.  mit  Recht  beruft.     Wir 
haben  zwar  in  unfermVaterlande  der  Männer  nicht' 
wenige,  die  fich  durch  ihr  redliches  Bemühen,, das  ' 
Vermögen  ihrer  Mitbürger  durch  feuerfefte  Wohnun- 
gen zu  fiebern,   den  Dank  ihrer  ZeitgenoiTen  ui^d 
Nachkommen  erworben  haben ;  aber  keiner  von  ih- 
nen hat  feine  Bemühungen  fo  ausdaurend  und  mitfo 
vielen  Aufopferungen  fortgefetzt,  als  der  fei,  Steiner. 
Ift  gleich  noch  nicht  alles  geleiftet ,   was  mail  von 
Vorfchlagen  diefer  Art  erwartet :,  fo  liegt  doch  wahr- 
lich dieSchuldnichtan  dem  edeln Erfindet: ,' foüdern 
blofs  an  Umftanden,   die  einen  andern  Mänii,  als 
ihn,'  vöflig  muthlos' gemacht*' haben  würden. 

Die  erjfte  Ideet  gentölhte  D^ck?n.  Httsulegen,  ift 
keinesweges  neu.  Der  Vf.  will  fie  auch  nicht  für.  ei- 
gene Erfindung  ausgeben;  dennoch  gehört  ihm  in 
der-  Ausführung  manches ,  z.  B.  das  Vertfhketn  der 
Mauern  «litteiß  der*FufsbodenunteFZüge»  r.h^uptfachr, 
lieh  aber  das  Wölbendes  Dachbogens.r-  Im  erften 
Theile  befichreJbt  ev  dus.Verf^rtigungsar^en.der  ein-^ 

^.  A.  L.  Z.  ig04«    Zwetjter  Bmui. 


£eloen.Theile  eines  Haufes.  .pie  erfte  Abtheilung han** 
delt  von  gewölt^^i  Decken  aus  .gebrannten  Ziegeln, 
Alle  Gewölbe  werden  fehr  »gedrückt ,  und  erhalten 
£9  viole  Zolle  Sprengung  aU.  das  Zimmer  Fufsbrei- 
teil  hac  Diefs  Maafs  ift  ganz  willkührfich  und  fcheinC 
vielleicht  einer  anderen  Beftiqimung  zu  bedürfen. 
Wenigftens  mufs  hiernach  die  Stärke  der  Mauren  und 
Vi^tderlagen  phne  Ruckficht,  auf  die  Grofse  de^  einge- 
Arhloflüenen  Raumes  immer  diefeibe  bleiben.  Diefs  ver- 
»rf acht  begreiflich  einen  grofsen  Aufwand  an  Mauer- 
•.fteinen.  Die  QewöU^fteine  find  gewöhnliche  Ziegel- 
fteine  ^  Zoll  breit. un(k  11  Zollang,  dije  flachliegend 
in  doppelten  Schichten  übereinander  im  Verbände 
gelegt  werden,  aber  tfiit  Gyps  vermfuert  werden 
0&üflen»  Diefer  letzte  Umftand  ift  wirklich  nicht  fo  un*> 
ariteblich^als  der  Vf.  glaubt.  £5  hat  auch  in  derThat 
nicht  an  reifenden  Architekten  gefehlt,  welche  die 
^piefchen Dtcken  in  den  Thuillerien  zu  Paris  u.a.a. 
O.  forgfältig  unterfuqhten,  aber  dennoch ,  wegen  Man- 
gel «des  notbwendigen  Bindematerials,  ihre  Nachah- 
mung nicht,  für  alle  Länder  thunlich  fanden.  Der  Vf. 
gehl  daher.,  unferer  Meinung  nach,  in  feinen  harten 
Urtheilen,  wie  S.  11  u.a.  über  die  jetzigen  Architekten 
und  den  Zuftand  der  Wiflenfchaft  (iberhaupt,  etwas 
zu  weit.  Es  freuet  uns  indefs  der  gutcii  Sache  hal- 
ber« dafs  der  Vf.  im.zweyten  Abfchnitte  l/^ite^fiqht 
'über  das  Wölben  feiner  Decken  mit  Lehtiiy^icgeli^er- 
theilt«  wobey  der  Einwand  des  zu  hohen  Prejfesnicht 
i)»tt  finden  kann.  Sollten  fich  folche  Decken  wirk- 
lich halten  können,  was  wir  bis  jetzt Hn.  St.  nurerft 
auf  fein  Wort  glauben  uiüiTei^:  fo  könxiteDeutfchland 
liolz'  auf  den  Mann  feyn,  der  ihm:  (uin  feine  Worte 
zu  gebrauchen)  eine  eigene  Bauart  gab.  Zum  Detail 
diefer  Steinerjcl^^  Gewölbe  gehört  das  Abgl^icl^eu  der- 
felben  auf  ihrei^  obern  Seite,  wofelbft  Fufsoodenun- 
terzüge  angebracht  werden.  Ueber  dem  höchften  Stock- 
werke find  ;diefe  als  Hauptbalken  des  Haufes  anj^ufe- 
hen ,  und  als  foLche  ragen  fie  fo  w^itiüber  die  Ebene 
der  Frontmäuer  heraus^,  als  es  die  Ausladung  /les 
Hsuptgefimfes  erfpdert.  f^Vi  diefe  Unterzüge  find  die 
Umfaifungsinauern  geankert,  aber  mit  10  kleinen  An- 
kern ,  dafs  fie  in  der  JMUuer  verborgen  bleiben.  Der 
Einfall  ift  wirklich  nicht  übel,  denn  der  gröfste  Druck» 
den  die  Mauer  von  dem  flachen  Gewölbe  leidet,  wird 
durch  diefe  Anker  geradezu  aufgehoben.  Das  Dach 
wifd  mit  einem  ;go.thifchep  Bogen  zugewölbt  in  der 
Höhe-deS  neuen  devtfcl>en  Daches»  Uetier  diefen  wer« 
Afiti  leichte  Späteren  gelegt,  yxnd  das  Dach  auf  die  ge* 
wohnliche  Weife  verlattet  und  gedeckt.  (Nach'S.  28 
Tb.  II.  foll^n  die  Sparren  2u  einem  Strohflache  nur  3. 
Ddd  ^   •      ••     Zoll 
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Zoll  dick  feyn ;  gar  zu  fchwach  können  fiebeym  dop« 
pelten  Steindache  doch  wcniÄftena^riicht  feyn  ?  .  pig 
Zeichnung  Tab.  III.  Fig.  16  uelk  überdiefs  die  Ver- 
trfndtiim  der  Sparren*  mk  den  Untex^^el^ern  gewif« 
iüAtr  ricluig  vor;)  ►  Bey^elTauden  von  ±oIüf$  i'iei 
fe  wird  diefer  Bogen  ganz  übergewölbt;  bey  Hau- 
fern,  die  40  Fufs  und  darüber  breif  find,  ineint  der 
Vf.  nach  den  Regeln  des  gothifchj^n- Hogtns  ,ein  / 
Dach  wider  alle  gefunde  Vernurift  und  Verhältnide 
zu  trjhalten  ,  >yenn  ein  Bogen  über  die  ganze  Brei- 
•  te  ausgespannt  werden  fofl^e.     Es  fchetnt  au«  dem 

fanzipn  Vortrage  de«  V6 ,  dafs  ihm  die «  nun  fcbon 
elitbteren,   Bohlendächeir    damab    noch  nicht   be^ 
kannt  waren :  bey  dicfen  hat  noch  keiner  fich  Zwei« 
fei  erlaubt  g^'gen  die  Zuläfligkeic  eines  einzigen  Bo- 
grens  über  eine  Hausbreite  von  40  F.  und  darüben 
Hat  man  gleich  hiebey  bisher  noch  nicht  die  gothi« 
fchen  flogen  vorgefchlagen :    fo  würde  doch  ein  pa* 
f abolifcher  Bogen ,     der  niit  der  Zeit  bey  Bohlend»- . 
ehern  anzuwenden*  feyn  möchte  ,  auch  hier  nicht  zu 
tadeln  feyn.     Dabey  würde,   wie  leicht  einzufehen,  • 
nicht  wenig  an  Koften  und  Baumaterialien  erfpart 
werden  können.     (Im  zweyten  Th.  S.  3  t  25  '»«^  der 
tf.  felbft  einen  andern  Ausweg  gewufsr.)    DI«  Figu- 
ren 25  und  26  befriedigeii  überhaupt  wenig.  —    ba 
zweyten  Th.  wird  an  dem  Beyfpiele  einer  Kornfcbeu«^ 
te,  eines  Waarenlagers ,  eines  niederlachfifchen  Bau* 
ernhaufes  und  eines  bürgerlichen  Wehnhaufes  die  An- 
wendung der  vorherbefcbriebenen  Decken  undDaCb^^ 
gewölbe  gezeigt.     Hiebey  kommt  der  Vf.  auf  manche 
genauere  Erörterungen  des  Hauferbaues,    deren  er 
fchon  einige  im  erften  Theile  mittheilte«  und  von 
denen    wir   hier   einige    ausheben    wollen.      S.  12 
Th.  I   werden  die  fteinemen  Thur  -  und  Fenfterge* 
wände  mit  Recht  verworfen  ,  weil  fie  das  Riffigw»er- 
den  der  Maue/n  befördern.,  eben  fu  die  Bruchtteine 
an  den  Ecken  des  Gebäudes.     Der  Vf.  läfst  blofs  höl- 
zerne Thür  -  und  Fenfterzaugen  zu,  die  in  der  Mitte 
der  Mauer  eingefetzt  werden  um  die  Zugluft  beffer 
%u  verhindern.     Die  Bemerkungen  S.  29  über   daa 
Streichen  der  Backziegel  fowohl  als  der  Lehmfteine 
machen    dem  erfahrenen  Baukundigen  Ehre.     Bey. 
der  Schcure  Von  142  F.  Länge  und  50  F.  Tiefe  findet 
Hr.  St.  Th.  II  S.  3  acht  gothifche  Bogen  über  die  Ben- 
fenSchützen  nöthig,    um  dem  Gebäude  Haltbarkeit 
zugeben,   dem  alle  Hauptbalken  fehlen.    Die  Spar«» 
ren  find  in  den  Stichbalkcn  eingezapft,  und  die  hie- 
2u  nöthigen  Wechfelhölzer  werden  unmittelbar  von 
der  Mauer  getragen,   die  der  Zeichnung  nach  7! F.> 
dick  feyn  mag  (es  wäre  gut  gewefen ,  wenn  der  Vf. 
4ie  Dimenionen  der  einzelnen  Theile  oft  genauer 
heftimmt  hätte:   fo  wie  auch  ein  ungefährer  Koften- 
uberfchlag  den   VJTerth  des  Werkes  gewifs  erhöhet 
haben  würde.    Der  Vf.  vermeidet  den  fpeciellen  An- 
fchlag  zwar  aus  guten  Gründen,    aber  im  gemeinen 
Leben  ift  man  gewohnt,   der  neuen  Erfindung  erft* 
dann  einen  Werth  beyzulegen ,  wenn  fie  nicht  mit 
f^hr  grofsen  Koften  ausgeführt  werdeh  mufs'.  74  F; ' 
Dicke  für  eine  Scheurenmauer  würde- manchem  über-' 
trieben  fcbeinen!)  DieEiarielitiittf  dea-Baaen^tuittfto 


Ftg«  47«  48  fcheint  recht  gut  zu  feyn ;   nur  müfsten 
Menfchen   und   Vieh  vöfk  einander  getrennt  Ivben. 
Bey   der  -Befchreibung  de^  Anlage  des  bürgerlichen 
Wohnhaufe«  gefahren -wir  S -•^2«'  d«i«  die  T(4'Ppci)eY 
.idi^feli  |euerf|[^^eiv Hpilferii .ajicjt.dus  Stt-i/ic^  gt.nrbti* 
•  tetfeyn  mufs«    Diefs  verurfacht  beträchtliche  Koften; 
diefe   etwas  zu  mäfsigen,   ii1)d  felbft  die  Deckenpe- 
wi>lheLleiehtez  bearbeiten  zu  können«  m^ften  wir  dem 
Vf.  in  feiner, Behauptung  völlig  Recht  geben,   vieiin 
er  Wendelcrt*ppen   den  Vorzug  vor  den  gebrochenen 
Treppen  giebt«    Im  Allgemeinen  bleiben  jene  immer 
unbequemer   und  hafslicber  als  diefe,   und  werden 
in  grofsen  Gebäuden  wohl  fchvvecHch  je  als.  Haupt- 
treppen gedulde!  werden  können.     Die  Anwendung 
des  Pytbagorifchen  Theorems  auf  die  Treppe  ift  zu 
natürlich,  als  dafs  man  fie  nicht  fcbon  längft  gekannt 
haben  follte;  wird  es  unterlaften,  fo  gefchieht  hiebey 
i^ichta  anders,   als  wenn  man  in  vielen  andern  FäU 
I^  die  Wichtigkeit  der  Theorie  verkennt.    Der  Be- 
lyeis. aus  dem  Vitruv  jft  hier  überflüiCg,    Die  Rtgt In, 
die  nach  S.  33  beym  Auft'ühren-  der  Schomfteinröh- 
ren    beobachtet  werden  follen,    weichen  aufiallend 
v«on  den  Vorfchriften*  anderer  Architekten  ah:   doch 
da  fie  fich  auf  viel  jährige  Erfahrung  gründen,  fofind 
fie.  eifi  neuer  Beweis«   wie- weit  wir  noch  in  einer 
zui^erljifligen  Kenntnifs  diefe«  Gegenftandes  zurück 
find.     Deü  Vorichlag«  die  Scbornfteine  Zu  fchleifen, 
hlitten  wir  aber  von  Hn,  St.  nicht  vermutbet.     Von 
S,.  34  folgen   Bemerkungen  über  die  Decorattonen 
der  Wände  und  Zimmer  überhaupt,  die  im  allgemein 
nen  richtig  find ;   aber  die  Faqade  Fig.  62  ift  nicht 
fcbön«    Das  breite  Fenfter  im  Gruadriile  Fig.  52*  53 
mKht  einen  unangenehmen  Eindruck»    Ueberhaupt 
aber  vermiiTen  wir  noch  einige  Belehrungen^  wie  es 
mit  den  Deckenbogen  zu  halten  fey,  wenn  gebroche* 
iie  Treppen  im  Haufe  angebracht  werden  follen.  Die 
in  der  Figur  vorgeftelite  VV^endeltreppe  durphfchnei- 
det  gftc  kein  Gewölbe.  —    Jedoch  die  ganze  Schrift 
follte»  nach  fiem  Plane  des  Vf*a,  blofa  als  Vorläuferin 
eines  gröiseren  Werkes  betrachtet  werden ,  welches 
wir  nu»  leidpr ,  nach  dem  Tode  deiTelben »  nicht  er- 
WMrtea  dürfen. 

—  r. 

L  s  X  p  z  I  o  9  b.  flinrlchs :  Neues  Handbuch  für 
Lackirer  und  Mmh^er^  welches  eine  Anweifung 
zur  Bereitung  aller  Arten  von  Pirniflen  enthalt. 
Aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn.  von  Tmgrjf, 
Herausgegeben  und  mit  einigen  Yerbefferun- 
gen  verfehen  von  D.  Chriftian  Gotthotd  Efchet^ 
iac/i., '  Prof.  der  Chemie  in  Leipzig.  1804.  Er- 
fter  Banc!  mit  eine^i  Kupfer  etc.  XXXVI  u.  282 
S,  Text.  gr.  g. 

Auch  unter  dem  Titel: 

,  Neues  Handbucjt  für  Lackirer  etc.  (i  Rthlr.  s  gr-) 

'  Um  den  Inhrit  vollfl!ändig  anzuzeigen»  können  wir 
ims  des  Vfs  «igener  Worte  bedidiieni  Er  f»gt  S.  i : 
„Diefer  ei'fte-Thefl  enthält  fünf  Kapitel,  worin  von 
den  CigeafcbaAeii  der  Subitaiii&en ,  die  dem  FiraiiTe 

zur 
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zur  GrunShgie  dienen»  td  wie >9ft  derjenigen  Be- 
fehaffenheit  derfelbea,  welche  die  unter  ihnen  zu 
treffende  Wahl  beftiminen  luäiSeiny.  gehandelt  wird. 
£s  werden  ferner  die  Flüffigkeiten ,  die  diefen  Sub- 
fienzen  zum  Vchikd  dienen,  betrachtet ,  und  allge- 
meine Regeln»  welche  das  bey  ihrer  Zufaminenfetzung 
zu  beobachtencfe  Verfahren  leiten ,  und  Mittel ,  die 
unangeu«binen  Vorfalle  zu  verhüten«  welche  zuwei^ 
Jen  diefes  Verfahren  begleiten*  angegeben.  Zugleich 
theile  ich- eine  ClaiGfication  der  Firniffe  mit,  und  re« 
de  zuletzt  ron  der  Auflöfting  des  Copals,  ohne  Da- 
zwifchenkunft  eines  Mediuma  in  Terpentingeift  in 
Avther  und  m-  AlkohoK«*  Alle  diefe  Dinge  lind  in 
dein  Werk  felbit  ziemlich  klar  vorgetragen «  und  un- 
terhaltender,  als  bey  dergleichen  Büchern  fonll  der 
Fall  ift.  Handwerkern ,  welche  nicht  wiffenfchafdi- 
chen  Unterricht«  fondem  blofs  Recepte  verlangen, 
wird  manches  vielleicht  zu  gelehrt  fcheinen;  doch 
gereicht  diefes  dem  Werk  eher  zur  Empfehlung  als 
zum  Vorwnrf.x  Die  vom  Vf.  angegebenen  Verfahrungs- 
arten  den  Copal  aufzulöfeiit  verfprechen ,  beym  La- 
ckiren ang^ewendet,  wefentliche  Vortheile. 

Wenn  die  Einleitung  S.  X»  wo' von  der  Enkau- 
fiik  gefprochen  wird,  eines  Rafttfleins' gedenkt:  fo 
ift  dainft  ohne  Zweifel  der  vor  wenig  Jahren  zu  Rom 
rerftorbene  Uofrath  Reif enßein  geinemt  ^  welcher  be- 
kanntlich ein  grofser  Freund  und  Beförderer  der 
Wachsmahlerey  war. 

Die  Verbederungen  des  Ueberfetzers  beftehen  in 
der  ^weckniäfsig  abgekürzten  Einleitung  und  eini- 
gen berichtigenden  i^oten« 

—  y — H. 

Frankfurt  a.  M. »  in  d.  Jägertfchen  Buchh. ; 
Die  nöthigjlen  und  wichtigfien  Kenntniffe  von  £f- 
fenwtrkent  befonders  von  Hütten- Schmelz  -  und 
Hammerwerken  9  von  einer  Gefellfcbaft  correfpon- 
dirender  Freunde  zufammengetragen.  1803.  Ein 
)eichcfars1icher  und  gründlicher  Unterricht  für 
Hüttenleute »  Hammerfchmiede ,  Bergleute,  Köh- 
ler etc.  fo  wie  überhaupt  für  jeden,  der  fich  uiit* 
Eifenwerke^  abgiebt ,  mit  7  Kupfertafeln.  Fort* 
fetzung  (oder  II  Abtheilung  des  erllen  Theils) 
Pflichten  der  Ofücianten  ,  fowohl  auf  der 
Schmelzhütte,  als  auf  dem  Hammerwerke,  Nebft 
einem  Anhang  von  dt^n  Pflichten  eines  Platz-^ 
oder  Waagemeifters i  eines  Ober-  und  Unter* 
fteigers,  und  eines  Platzknechts.  ZweyterThell. 
Fernere  Pflichten  des  Hütten-  und  Hammcr- 
werksperfonale ,  Befchreibung  verfchiedener  Ei- 
fcnileine  oder  Erze  und  deren  Probirung  im  klei- 
nen ,    mit  3  Kupfertafeln.  8* 

Der  Lefer  mufs,  fo  gut  es  auch  die  VIT.  .meinen 
mog-en»  auf  Vellftandigkelt  des  Unterrichts» -auf  wohl 
geordneten,  wiflenfchaftlichen  Vortrag,  felbftaufs  Fort- 
fchreiten  mit  dem  Zeitalter  in  Wiifenfchaften,  deren 
grüiiiilichere  Kcnntnifs  man  Hüttenbedienten,  wel- 
che iich  zi|  Lehrern  anderer  aufwerfen,  Ichlechter- 
dings  nicht  erlaflen  kann,  in  Mineralogie  und  Che- 


mie, Verzicht  thun;  dieVA  begnOgen  fich,  foiehr 
Ae^  fonft  key  ihren  Lehrlingen  adf  Erweiterung  ihres 
Wiflens  dringen»  noch  mit  dem  Zuftande  beider 
Wiflenfchaften ,  wie  er.  fich  zur  Zeit  von  Wallerius 
befand,  fetz^i  z.B»  nicht  nur  Smirgel,  fondern  auch 
Braunitetn  und  Wolfram  noch  unter  die  Eifenerzet 
Blutftein  getrennt  vom  rotfaen  Glaskopf,  und  befchrei- 
ben  überdiefs  diefe  Erze  insgelammt  fo  mager ,  und 
geben  bey  der.  Lehre  von  der  Köhlerey,  fo  wie  in 
'derjenigen  von  dem  Probiren  der  Erze  folche  Blö- 
fscn,  dafs  manerftannen  mufs,  wie  wenig  das  Licht, 
welches  Werner  und  Lai»oifier  angezündet  haben ,  zu 
den  eigentlichen  Gefchäftsmännem  durchgedrun^^ 
gen  ift« 

Defto  fchätzbarer  aber  muffen,  insbefendere Höt- 
.ten-  und  Hammerherm ,  die»  wie  es  fcbeint,  meiil 
auf  eigene  Erfahrung  gegründeten  Vorfchriften  ,  die 
mancherley  Betrügereyen ,  welche  auf  Hütten  und 
Hämmern  vorgeben /  einzufehen ,  zu  verhüten,  und 
zu  entdecken  feyn. 

GL. 

Hamburg  u.  Maiivz,  b.  Vollmer :  Die  Branur 
tewiinbrenneretf ,  kergeleitei  aus,  und  dargeßcllt 
nach  den  neneflen  Erfahrungen  und  GfundfätzeUt 
von  gf.  Ch.  Üotthard,  der  W.  W.  Dr.  und  der  R. 
R.  Dr..  der  Privat-  und  Staatsökonomie  auf  der 
Univerf.  zu  Erfurt  Prof.  u.  f.  w.  (Befortders  ab- 
gedruckt aus  defl'en  HanUbuche  der  praktifchen  Tech^ 
nologie ,  oder  Manujactur  -  Fabrik  •  und  Hand*' 
Werkskunde).  1803.  VIII  u.  184  S.  gr.8.  (18  gfO 

Billig  follte  über  Branntweinbrennerey  kein  ande- 
rer fchreiben ,  als  der  eine  eigene  Brennerey  und  at- 
fo  auch  Erfahrung  befitzt,  und  da  es  an  Schriften  die- 
fer  Art. nicht  fehle,  da  Wefirumb  ^  Neuenhahn ^  Weifs^ 
hier  viel  geleiitet  haben ,  und  die  Schriften  diefer 
Manner  von  unferen  fchreiblcligen  Autoren  fchon  zu* 
glmzen  Seiten  geplündert  worden :  fo  darf  man  ge- 
Wifs  die  meiften  neuen  Schriften  über  diefe  Mate- 
rie für  hcchii  überflüiEg  erklären.  Zu  diefer  Art  ge- 
hört auch  die  vor  misiiegende,  deren  nochmaliger 
Abdruck  aus  des  Vf's  Handbudie  der.  vraktif chen  Tech" 
nologie  9  gar  füglich  er/part  werden  JLonnte.  Diefer 
Abdruck  ift  ohnedem  nichts  anders,  als  ein  gedräng- 
ter Auszug  aus  dem  im  J.  1800»  b«  Rein  erfchiene- 
nen :  Das  Gar^ze  der  Brannteweinbrennerey  u.  f.  w.  von. 
Philipp  Franz  Breitenbach  ^  2  Theile,  durchgefehenund 
mit  Anmerkungen  untermifchtf  vom  Hn.  Prof.  Gott», 
hard.  Da  der  Vf.  an  diefem  ganz  compiltrten  Buche 
wohl  etwas  mehr.Anthetl  hat,  als  die  blofse  Revi- 
fion  nebit  einigen  Anmerkungen,  vielleicht  wohl  gar 
der  alldnige  Vf.  ilt^  (o  haben  wir  nun  von  ihm  drey 
Schriften  über  Branntweinbrennerey,  alle  einerley. 
Inhalts,  jede  aber  in  einem  andern  Gewände:  doch 
hat  der  vor  uns  liegende  Abdruck  ejuige  neue  aber-' 
mals  erborgte  Zufätze  erhalten,  die  in  jenem*  Ga»- 
zen  der  Branntweinbrennerey  nicht  enthalten  find, 
und  die  wir  nebit  einigen  Bemerkungen  anzeigen 
wollen. 
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S.  6  wird  in  Anfehung  der  Einrichtung  des  Matz- 
haufes  und  der  damit  verbundenen  Darranflalt^  auf  den 
14  und  15  5.  des  Handbuchs  der  THanufactt^r  -  Fabrik^ 
und  Ilandwerkskunde^vet'Wtefen;  wo  beym  Bierbrauen 
(liefe  Anftalt  befchrfeben  ift.  .  Wer  alfodiefe  bey  der 
Brennerey  unentbehrliche  Anftalt  kennenlernen  will, 
ihufs  fich  jenes  gröfsere  Werk ,  ausweichen!  diefc 
Abhandlung^  genommen  ift,  gleichwohl  anfchafFen, 
üb  fchpn  der  gegenw'ärtigc  Abdruck  in  der  Abficbt 
gcfchah,  die  Liebhaber  der  Brennerey  mit  jenem  koft- 
bareren  Werke  zu  verfchonen. —  Der  Vorfchlagdes 
VTs  S.  8t  zwey  Blafen  zugleich,  zu  Erfpamng  des- 
Brennmaterials,  durch  ein  Feuer  arbeiten  zu  laften,- 
ift  aus  Simon  genommen ,  aber  in  fabrikmäfsigen 
Brennercyen,  die  doch  dcx  Vf.  annimmt  und  bc- 
fchreibt,  gar  nicht  anwendbar,  weil  hier  alles  nach 
alj^emeffenen  Stunden  vor  fich  gehen  mufs,  die  zwey- 
te  Blafe  aber  unmöglich  fo  fchnell  arbeiten  kann,  als 
die  vorderflje  und  grofse,  unter  welcher  das  Feuer 
befindlich  ift.—  Die  Beftimmung  der  Stärke  des  Ku- 
pfers an  der  Blafe  ,  dem  Helm  und  dem  Schlangen- 
rohre,  S.  21  bis  24,  ift  aus  Weifs  fehr  fchätzbarcr 
Anweifung  zuvt  Fruchtbranntweinbrennen  genommen. 
S.25  u.  f.  ift  die  neue  Schottifche  EinrichtuBg  der  Bla- 
fen ,  und  S.  25 »  die  Norbergifche  Verbcfferung  der 
Branntweinbrcnnereygerätlie,  bcfchriebfcn,  die  bei- 
de durch  eigene  Abhandlungen  bekannt  find. —  Fer- 
ner wird  S.  51  noch  eine  neue  Brennanftalt,  aus 
Sprengers  ökonomifchen  Beyträgen  zur  Landwirthfchaftf 
bef«hrieben.  —  S.  57  empfiehlt  der  Vf. ,  die  Maifch- 
gefäfse  mit  Deckeln ,  fo  genau  als  möglich ,  zu  ver- 
fcbliefsen;  aber  er  vergifst,  dafs  dadurch  die  atmo- 
fphärifche  Luft ,  welche  auf  die  Gahrung  fo  wohlthä- 
tigen  Einflufs  hat ,  abgehalten  w^ird.  —  S.  60  wird 
die  feit  1771  bekannte  Weigelfche  Kühlanftalt  be- 
fchricbcn ,  die  aber  aus  mehrern  Gründen  in  g^ofsen 
Brennereyen  keine  Nachahmer  gefunden  hat.—  S.. 
64  ift  aus  Breitenbachs  Ganzem  der  Branntweiubren- 
,nereij^  die  Gröfsc  eines  Branntweinfaffcs ,  durch  ei- 
jien  Schreib-  oder  Druckfehler,  ftattt57,  zu73Stüb- 
Qhen  angegeben,  welcher  Fehler  hier  beybehalten 
worden.  —  S.  72  wird  der  fehr  zwcckmäfsigc  Vino- 
meter  oder  Arüometcr  aus  IVeifs  Branntweinbrenneretf 
befchrieben. —  S.02  die  dafelbft  erwähnten  Runkel- 
rüben, find  nicht  Beta  cycta  altijjima,  fondern  blofs 
eine  Varietät  von  Beta  vulgaris  rubra. —  S.  115  ver- 
langt der  Vf.  die  Bedeckung  der  gährenden  Maße, 
fo  wie  fich  der  ausdämpfende  ftechende  Dunft  zeiget, 
damit  die  ftarke  Ausdünftung  und  das  Entweicfien 
oder  Verfliegen  der  geißigen  Theile  gehindert  werde. 
Aber  nach  Kec.  Meinang  wird  der  Weingeift  erft  in 
der  Blafe  durch  die  Hitze  ganz  entbunden,  und  nicht 
in  der  gährenden  Maffe,  wo  nur  Vorbereitung  zur 
Entbindung  ift.  Das  Zudecken  der  gährenden  Maffe 
ift  nur  defs wegen  nothwendig,  damit  felbige  aus  der 
atmofphärifchea  Luft  nicht  zu  viel  Sauerftoff  anziehe; 


der  im  An&hge  der  in  'Gährung  tretenden  'Maffe  al* 
letdings  fehr  wohlthätig,  aber. in  der  Folge  eben  fo 
fcbädlich  ift,  weil  die  Maffe,  allzufehr  von-  Sauer^ 
ftoff  überladen ,  zu  fchnell  in  den.  zweytea  6cad  > 
der  Gahrung,  nämlich  in  die  Effiggihrung  über- 
geht. —  Der  Rath  des  VPs ,  S.  120  zu  jedem  Brann- 
te eine  befondere  Maifche  anzuftelien,  ift  noch  vie- 
len Zweifeln  untecworfen ,  und  wird  hin  und  wie« 
der  beftricten :  Hec.  ift  der  Meinung ,  da£s  diefe  Pro* 
Cedur  ^snehr  Arbeit ,  mehr  Brennmaterial ,  mehr  He- 
fe, mehr  Zeit  kofte,  und  auch  mehr  Gefafse;  auch  . 
l^hrt  die  Erfahrung,  dafs  eine  grofse  Maffe  immer  . 
vollkommener  gähre,  als  eine  kleine.  — '  Dafs  der 
Vf.  gar  keine  Kenntntfs  von  dem  mechanifchen  Gang 
einer  Brennerey  habe,  zeigt  S.  123  t  woerfagt:  dafs, 
wenn  das  Gut  übergebracht  fey,  folle  man  Brennma- 
terial unter  die  Blafe  legen  und  es  anzünden.  Nein! 
dis  mufs  zuvor  gefehehen ,  ehe  noch  die  Blafe  aus- 
gefchopft  und  mit  Maifche  gefüllt  ift,  wo  dann  frey- 
lich das  Feuer  gedämpft  werden  miifs,  wenn  die 
Blafe  halb  ausgefchöpft  ift;  dadurch  wird  viel  Zeit 
gewonnen ,  worauf  in  einer  fabrikmäfsigen  Brenne- 
rey allerdings  Rückficht  genommen  werden  mufs.  — > 
S.  126  tadelt  der  Vf.  die  Methode  des  Weinmachen3 
aus  halbem  und  gutem  Wein,  und  nennt  es  eine  Zwit- 
teroperation. Aber  Aec.  ift  überzeugt,  dafs  der 
Branntwein  dadurch  vom  grob^en  Pflegma  befreyt  • 
werde,  und  eiiien  reineren  Gefchmack  erhalte,  da- 
her auch  alle  denkenden  Branntweinbrenner  diefe  fe- ' 
genannte  Zwitteroperation  wohl  nicht  leicht  verlaflea 
dürften.—  S.  151  ift  die  Berechnung  des  Vfs,  wie- 
viel, ein  Morgen  Roggen,  und  ein  Morgen  Runkel- 
rüben, Branntwein  gebe ,  allerdings  fehr  auffallend. 
Aber  er  vergifst,  dafe  der  Ertrag  eines  Morgens  Rog- 
gen ,  nach  dem  von  ihm  angegebenen  Verhältnifle, 
in  einer  grofsen  Brennerey,  mit  einer  Blafe,  in  ei- 
nem halben  Tage  confumirt  werde,  zu  dem  Ertrage 
eines  Morgens  Runkelrüben  hingegen  einige  70  Ta- 
ge erfoderlich  find,  um  die  darauf  gewonnene  Quan- 
tität Kuben  in  einer  Blafe  zu  verarbeiten,  wo  ülfo 
die  Differenz  des  Roggenbrennens  und  des  Runkel- 
rübenbrennens ,  in  Rücklicht  der  Zeit  und  der  lio- 
ften,  fich  wie  j  zu  140  verhält,  und  dadurch  begreif- 
lich ift,  dafs  die  Koften  an  Brennmaterial,  Hefe, 
Brennerlehn ,  fich  auf  einen  Morgen  Runkelrüben  70 
Mal  höher  belaufen  muffen.  —  Die  S«  165  mitge- 
theilte  Bereitungsmethode  Danziger  Aquavite,  ohne 
Feuer,  welche  der  Vf.  von  einem  Schweitzer  für 
zwey  Laubthaler  erkauft  hat,  ift  gar  nicht  neu;  die 
Salze,  die  dazu  verwendet  werden,  .dienen  blofs  zur 
ExtrahirungderBeitaudtheile,  aus  welchen  der  Aqua- 
vit  bereitet  werden  folL  Ift  indeffen  der  Branntwein 
dazu  nicht  fehr  gut  ,f  o  wird  er  immer  nur  geringen 
Anfpruch  auf  guten  Aquavit  machen. 

NN. 
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PJDJGOGIE. 

Forfgefetztt  Biurtheiinng  der S chrifteU 
üb§r  PeJlalozzVs  Lehrmethode. 

Jtlis  konnte  tikht  foklen,  dafs  eine  Methode«  diemk 
fo   vielem   Gerfiufcb  «nhmb »   und  fo  fcbnell  >rarine 
Anhänger  gewann»  (vgU  No.  93-^100%  auch  Wider« 
ftand  finden  murste.    Unter  den  Gegnern  derfelben 
finden  fidi  einige  Männer »   deren  Urtheil  unter  den 
Pädagogen  mit  Recht  Ton  nicht  garingem  Gewicht  iSt. 
Wir  haken  es  für  Pflicht«  auf  ihr  Wort  um  fo  mehr 
cu  achten,  je  gewöhnlicher  der  Verdacht  ift,  dafs  un- 
l^nftige  Urtheile  über  eine  Neuerung  feltener  aus  rei- 
ner Wahrheitsliebe  entfpringen :   denn  wie  oft  ift  ein 
gekränkter  Ehrgeiz  fcfaon  hinlänglich»    um  felbft  die 
befte  Sache  zu  verkennen;   und  ein  voreiliges  Lob 
aus  Unkunde»  kann  oft  auch  den  wahrheitsliebenden 
Mann  verftimmen.    Wir  finden  es  daher —  die^s  fef 
linfer  beyläußges  Urtheil  über  eine  Menge  flüchtiger 
Auflatze,    die  in  zerftreuten  Blattern  gefunden  wer- 
den —  nicht  wenig  befremdend »  dafs  einige  Gegner 
auf  ihr  verkanntes  Verdienft  provociren ;  dafs  Ande- 
re fogar  öffentlich  aufsern«   es  gebe  in  der  Padago- 
fik  in  Deutfchland  nur  wenig,  zu  verbefl*ern.    Solche 
Urtheile  verrathen  nicht  nur  Mangel  an  tiefen  Ein- 
fichten,  fondem  beweifen  zugleich,  dafs  ficb  ihre  Per- 
tiger  noch  nicht  Ober  diefe  Aermlichkeiten  zu  erhe- 
ben, wiflen,  und  verdienen  deshalb  eine  ernfle  Rüge. 
Wer  fich  feiner  Verdiente  bewufst  ift ,  kann  durch 
das  Hervorthun  Anderer  nicht  gekränkt  werden,  und 
wem   es  in  Wahrheit  nur  um  das  W^ohl    des   Ge- 
fchlechts  zu  thun  ift,   der  fucht  das  Beffere,   wo  es 
fich  auch  zeigen  mag.    Kur  gegen  erneuerten  Mifs- 
braucb  und  felbfttfche  Sectenftifter  geziemt  es  Män- 
nern von  Einficht  und  Gewicht  ein  emftes  Wort  zu 
fprecfaen.    Gehört  Peftaloz^  zu  diefen ,  ift  feine  Me- 
thode eine  Charlatanerie,    fo  foUte,    fo  mufste  ihn 
dicfer  Pfeil  treffen.    Aber  ein  leidenfchaftliches  Be- 
fpötteln  und  Verhöhnen  ift  in  jedem  Fall  entwürdig 
gend ,  und  allemal^  ein  ficherer  Beweis  von  Neben- 
abfichten. 

Bey  Schriften  der  Art  ift  daher  ein  völlig  par- 
tfaeylofes  Urtheil  für  Receafenten  nie  ein  leichte  Sache. 
Rec  hat  bewiefen»  dafs  er  in  keiner  Hinficbt  zu  ei- 
ner gefchloflenen  Schule  gehöre,  und  er  hält  es  hier 
um  fo  mehr  für  feine  Pflicht,  alle  Perfönlicbkeiten  zu 
entfernen,  da  es  ihm,  im  Namen  diefes  Inftitutes,  um 
eine  vollftändige  Ueberficht  des  Ganzen  zu  thun  war. 
Damit  uns  nun  daa  Erftere ,  wie  das  LetaUer^^  gleich 

§.  A.  U  Z.  1804.  ZwefftmBmi.     '  '    -      ' 


£ut  gelinge ,  fe  trennen  wir  hier  die  Gegengrände 
von  den  Gegenfchriften,  beortheilea  zuerft  diefe,  und 
ftellen  und  beantworten  dann  jene  zufamm^n. 

Wir  erhielten  bisher  folgende  Gegenfeh riften: 

l)  Leipzig,  b.  Ffeificher  d.  j.::  Peftahzzi f  Jeime 
Lehrcfrt  und  feine  Anßait^  mit  Bemerkungen  uxki 
4  Tabellen ,  von  A.  Saywnz.    93  5.  8- 

3l)  Zürich,  b.  Füfsli  u.  Comp. :  BemberUnnge^  ge- 
gen  PeßtilozzVs  Unterrichtsmethode  ^  neb/l  einigem 
Beilagen  das  Landfchntwefen  betreffend*  von  ^#4. 
Rud,  SteinmüUer.  1803.  224  S. 

3)  E  A  F  u  R  T ,  b.  Rudolph!  z   Beleuchtung  der  P^eh 

tozzifchen  Grofsfprechereyen  9  nebfl  genauer  lieber- 

ficht  deffen  ganzer  voreilig  gepriejener  Hethodk. 

Von  einem  Freuivde  des  Reellen  iind  Wahren. 

Erftes  Heft.    168  S.  8- 

Diefen  fügen  wir  noch  das  Urtheil  des  verdienten 

Wolke  bey,  welches  er  in  Num.  169, 248*  250  und  281 

des  Reichsanzeigers  vom  verfloffenen  Jahre  nieder- 

^fch rieben  hat. 

In  Num.  I  finden  wir  eine  wohlgelungene  Cb9« 
ra£terfchilderung  Peftalozzi^s.  ^Wir  heben  nur  eine 
Stelle  stus^    dre  zugleich  ein  Beyfpiel  der  Schreibart 
des  yPs  feyn  mag.   (S.  13):    „Das  Triebrad  feiner 
(Peftal.)  Gedanken  ift  in  befiändigem  und  heftigem 
Umfchwunge;  er  lebt  mehr  in  fich,   als  aufeer  fich, 
mehr   in  feiner   Ideenwelt  als  m  der  Wirklichleeit. 
Ein  Geift  der  Unruhe,   ein  innerer  Drang  treibt  ihn 
manchen  Tag  aus  einem  Zimmer  in  das  andere,  von 
-einem  Hausgenoflen  zum  andern.    Es  fcheiut  dann^ 
als  ob  er  einen  fliehenden  Gedanken  nachjagen  und 
verwickelte   Zweifel  mit  Gewalt  ins    Klare  fetzen 
wollte.  Oft  verführen  ihn  auch  die  unzähligen  Frem- 
den-Befuche  zu  diefer  Unftätigkeit.  Zu  andern  Zeiten 
harrt  er  Tage  lang  auf  feinem  Zimmer  aus,  denkt  und 
fchreibtin  einer  gänzlichen  Vergeffenheit  feiner  felbft 
und  feiner  Angelegenheiten.    Ein  Gefpräch  mit  Ihiti 
anzuknüpfen  ift  leicht;   aber  es  feftzunalten  und  zu 
einem   befriedigenden   Refultate  htrfzuleiten ,   wird 
dem  Fremden  feltener  gelingen.    Nur  auf  AugenMi^ 
cke  zerreifst  er  den  Faden  der  Meditation ,   fpricfat 
ein  freundliches  Wort  und  kehrt  bald  wieder  In  fich 
zurück.  —   Wideripruch  reizt  ihn  nicht;  aber  er  hat 
auch  feiten  eine  andere  Wirkung,  als  ihn  noch  fefter 
in  feiner  Meinung  zu  begrüjiden**.  — -  Lehrart  und  die 
Anftalt  werden  fo  befchrieben,  vfie  fie  der  Vf»  fand. 
Von  der  erfteren  Tagt  er  ,  nachdem  er  einige  Gegen- 
bemerkungen gemacht  hat«  dafs  ihre  Tendenz  vor- 
Ee#  •  ..-Ire* 
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trefflich,  fic  felbft  ein  gefebloflenes ,.  höchft  ftrerig 
und  confequent  verbundenes  Ganzes  fey,  und  in  ih- 
rer Ausfühtuog  das  Gefetz  der  Nothwendigkeit  herr- 
fcfie.  Der  letzteren  wünfcht  er  eine  beffereDisciplm,  . 
rühmt  aber  die^zwiffchen  Lfehrern  uirdSchüiern  herr- 
schende Traulichkeit.  Die  ganze  Schrift  wird  man 
nicht  ohne  Intereffe  und  Nutzen  lelen.  ^ 

Num.  2  ift  von  einem  Prediger  in  der  Schweitz 
abgefafst,  der  mit  dem  Gange  der  deutfchen  Pädago- 
gik nicht  unbekannt  ift,  .und  damit  einen  populären, 
und  lichtvollen  Vortrag  verbindet,  der  feine  Schrift* 
fehr  vortheilhaft  vor  manchen  anderen  der  Art  aus- 
zeichnet. Ungeachtet  fie  bey  weitem  nicht  tief  ge- 
nug eingeht,  und  nur  bey  Nebendingen  fich  aufliält, 
fowüffen  wif  fie  dennoch,  anderer  Hinfichtcn  we- 
gen i  zur  eigeni»n  Leetüre .  empfehlen ,  vorzüglich 
weil  man  durch  fie  von  der  Lage  und  Befchaffenheit 
der  niedern .  Schulen  in  der  Schweitz  einige  Nach- 
.  rieht  bekopimt.  Die  HindcrnilTe  ,  mit  welchen  lei- 
dei;  eine  jede  VerbelTerung  des  Schulwefens  zu  käm- 
pfen hat ,  werden  hier  ebenfalls  fehr  wahr  und  rich- 
tig aufgezählt. 

Num  3  ift  das  Erbärmlichfte,  was  wir  über  Pe- 
ftal.  gelefeu  haben.  Man  Geht  dem  Vf.  recht  den 
Geifer  .an,^mit  welchem  er  gegen  diefen  Mann  zu 
Felde  zieht ,  und  wie  er  die  V^^orte  deffelben  zu  ver- 
drehen und  völlig  zu  entftellen  weifs.  Gleich  als 
fey  es  darauf  abgefehen,  Jicb  felbft  recht  in  feiner 
Blofse  dem  Publicum  zur  sVhau  auszuftellen,  fchämt 
fich  diefer  Sudler  nicht,  fein  Machwerk  mit  einer 
Menge  von  Sprachfehlern  und  fprachwidrigeh  Wen- 
dungen in.  die  Welt  zu  fenden.  Wie  ohne  alle  Ue- 
herlegung  (um  am  gelindeften  zuurtheilen)  das  Buch 
gefchrieben  fey,  davon  nur  einen  Beweis  S.  7heifst 
es  ,,lSlon  multum,  Jed  multa  fagten  fonft  unfere  ehrli- 
chen Alten  ,  jetzt  aber  ift  man  klüger  <  da  fetzt  man 
darin  die  gröfste  Kunft  und  das  Vollendete,  über 
Weniges  recht  viel  Worte  zu  machen  u.  f.  w.  S- .24 
wiederholt  er  es  Tioc\k  einmal  „non  multum,  fed  mul- 
ta  fagten  unfere  einfältigen  Alten ,  (ja  wohl  wären 
es  einfältige  Alte  gcwefen,  wenn  fie  mit  unferm  Au- 
tor fo  gefprochen  hätten)  jetzt  aber  wird  man  klü- 
ger und  der  diefem  e'  contrario  entgegen  gefetzte 
Grundfatz  föll  durchaus  wie  Peftallozzi  (fö  fchreibt 
er  Peftal.  durch  das  ganze  Buch)  will,  zur  Tagesord- 
nung gebracht  werden."  Si  iaatiffes  €tc.  würde  mao 
dem  Quartaner  zugerufen  haben! 

Wie  fehr  ftechen  doch  von  diefer  elenden  Bro- 
dchiirc  die  zu  gleichem  Zwecke  abgefafsten  Auffatze 
4e4  Hn.  Hofr.  IVolke  ab.  Wolke's  Verdienfte  um  die 
Pädagogik  find  vor  der  Vergefslichkeit  in  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik  la'ngft  gefiebert,  und  ihm  kam 
es  zu,  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  zu  fprechen.  Sollte  es 
üch  nun  auch  zeigen,  dafs  er  Peftalozzi's  Syftem 
nicht  vollftändig  aufgefafst,  und  der  Theorie  nicht 
^is  auf  den  Griind^efehen  habe :  fo  wird  man  doch 
j^  fein«B  Auflatzen  einige  treffende  .Fingerzeige  für 
«aberufene  Auspofauner  einher  Methode  finden ,  dit 
§ift,  nicht  von^zwey  Seitett  'anzUfehea  trtrft^hn. 
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Wir  wollen  nun  die  Gründe  felbft  hören ,  mit 
welcher  man  die  Peftal.'Methode  zu  beftreiten  fucht, 
und  die  man  derfeiben  bisher  entgegengefetzt  hat, 
und  fie  ihrem  Inhalte  noch  würdigen.  Sie  MTcn  heb 
auf  lehr  wenige  ^urüciyführen.  .  IVlnn.  weiidet  ihr 
nämlich  ein : 

j)  Dafs  fie  mehr  naUo' widrige  -als  naturgemäß  fey; 
denn  fie.iey  dui'rfeits  zu  wenig  intereHant  für  das 
]viud,  und  andererfeits  zu  abilract,  nicht  nur  für 
das  Kind,  fgudern  auch  für  den  Lehrer,  der  fie  aus- 
üben foU. 

£s  ift  wahr,  hier  fticht  Peftal.  Methode  von  al- 
len übrigeli  auilallend  ab.  Seit  RouflTeau  und  Bafe- 
dow  fing,  man  an,  d^  Unterricht  mehr  anziehend 
und  gefällig  zu  machen.  Was  dem  Kinde  intercfiam 
war,  das  fuchte  man  zur  eritenr  Be^hrung  forgfahig 
aus.  Bey  Peftalozzi  ift.diefs  nicht  der  fall ;  er  fpirlt 
nicht,  er  tändelt  nicht,  er  fragt  nichts  ab.  Sein  .ABC 
der  Auichauung«  feine  Anfchauungslehre  der  Zahlcn- 
verhaltnille  find  rohe  Skelette  von  Formen  und  Zah- 
len ,  die  zum  Theil  ziemlich  abftract  behandelt  find. 
Wenn  naturwidrig  alfo  fo  viel  heifsen  foli,  als  den 
Wünichen  und  Neigungen  des  Kindes  nicht  gemafs, 
fo  mag  diels  gelten.  Aber  in  diefem  Siiine  jiimuit  es 
Peftal.  nicht,  und  nach  diefem  Maafsitabe  Xoilte  mau 
es  alfo  auch  nicht  meiien.  Nacurgemäfs  ift  das,  was 
.nach  den  Gefetzen  der  Natur  gefchieht  und  gefclie- 
hen  mufs.  Uer  Unterricht  alfo  iit  ndturgemäfs,  vveu^ 
er  den  Mcnfchen  nach  den  Gefetzen  der  £ac Wicke- 
lung geiltiger  Anlagen  entfaltet.  Diefs  kann  aber 
nicht  gelchehen,  ohne  ernfte  und  plaiimäfsig  einge- 
leitete üebung  derlelhen.  üiefe  kann  und  darf  nicht 
immer  den  Neigungen  des  Lehrlings  gemäfs  feyn, 
fondem  fie  folL  vielmehr  erlt  rathen  und  zugeben. 
Der  Lehrer  befierrfdit  hier  m^far  die  Zöglinge,  als  er 
fich  von  ihnen  leiten  läfst;  er  bemeijltrt  fich  ihrer 
mehr,  als  er  fich  vor  ihnen  herahlaf&t.  \  Welches 
von  beiden  mehr  werth  ley ,  das  legen  wir  denken- 
'  den  Pädagogen  felbft  zur  £ntfcheidung  vor. 

2)  Man  fagt  ferner:  die  Peftalozzifche  Methode 
hemme  die  Jreye  üeißesthätigkeit  des  Kindes.  Auch 
hier  hatte  man  fich  erft  den  Begriif  der  freyen  Gei- 
ftesthätigkeit  verdeutlichen  follen.  Soll  die  freye 
Geiftesthatigkeit  in  dem  regellofen  Herumfcbweifeii 
von  einem  (iegenftande  zum  andern  beftehen  ?  Dann 
•wird  jeder  erfahrene  Pädagog  Peftalozzi  bey  treten. 
Aber  gewöhnlich  denkt  man  fich  einen  mehr  zwang- 
lofon  Unterricht  da  bey,  der  nur  zu  verdeutlichen 
fücht,  was  derZögiing  felbft  wahrnimmt,  felbft  fchon. 
wifi'en  kann«  Allein  P.  thut  daftelbe;  nur  giebt  er 
allenthalben  mit  den  Zeichen  zugleich  das  Bezeich- 
nete, mit  den  Sachen  auch  die  Worte.  Dadurch 
kdmmt  zugleich  ein  logifcber  Zufammenhang  der 
Kehntnifte  in  den  Kopf  des  Kindes ,  und  diefer  ift 
fehr  wefcnrlich.  Es  ift  irrig,  das  ein  Auswendigler- 
nen ,  in  dt  m  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes ,  zu 
nennen/ 

3';  Man  macht  der  PeftaL  Lchrart  den  Vorwurf 
-dafs' 'fie  auf  einem  äufserfl  latigweHigen  Uf^gt  n%ir  Z9 
wenijf-R(ff»UicmhtmJfe  bringe.     Uut«j?  lUalkcnmuiiTen 
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denkt  man  fleh  dann 'wäTeslfefalifflicIle'Ktiiiitnifley 
und  dahin  rechnet  man  gewöhnlich,  dafs  P.  -ein 
ganzes  Buch  aber  den  inenfchlich«n  Körper  geichrie- 
ben  habe,  ohne  etnms^l  des  Magens,"  des  mrzeiis« 
deiLunje  u.  f.  f,  zu.  gedenken ;  da^'s  das  Kind,  durch 
die  Aiifihauungslehre  der  Miiaisv^hättniiTe;  amEnd« 
nur  mit  eßtigen  Liiiieti,  Winkeln  und  Quadraten  h«* 
knnnt  werde,  und  in  der  Anfchauung »lehre  def 
Maafsv^rfaältnine  auf  beynabe  200  Seiten  nichts*  w«i- 
ter  flehe,  als  ein  ausgedehntes  Einmal  Eins. — '-  Le* 
fer  der  als  Einleitung  vorausgeichickceti  Abhand- 
lung werden  die  Unrichtigkeiten  diefer  Behauptung 
felbft  gleich  finden. Hier  niüiTen  wir  nur  noch  criniiemr, 
dafs  eiiie  ängltliche  Rücklicht  auf  das,  was  diefe  oder 
jene  Uebung  zu  (liefern  oder  jenem* Behufe  nützen  wer- 
de ,  iich  auf  ein  in  der  Pädagogik  fehr  fchüüliches 
Vorurtheil  ftützt.  Das  Buch  der  Mütter  ift  weit  ent- 
fernt, eine  phyiiologifche  Sefchreibung  des  Körpers 
Zu  geben ,  das  ABC  der  Anfchauung  ilt  kein  Vorläu- 
fer der  Mathematik.  Die  Anfchauungslehre  der!^ahl- 
verhähniiTe  eine  Prachtausgabe  des  Einmal  Eins  zu 
nennc»n ,  mag  als  ein  witziger  Einfall  wohl  geitefl, 
der  aber,  wenn  er  ernßhaft  gew en die t  wird  ,  völlig 
ohne  Bedeutung  ift.  Diefs  weitlauftiger  'zu  bewei- 
fen,  würde  ohne  Wiederholung  des  fchon  Gefagten 
nicht  füglich  gefchehen  können. 

Der  am  häufigften  wiederholte  Vorwurf,  wel- 
chen man  der  Peftal.  Methode  macht  rft,  4)  dafs  ße 
kUnesweges  eine  neue  Erfindung^  fondern  j|izoi»  längß 
averkannt  und  ausgeübt  fey,  Diefer  Vorwurf  verdient 
liur  infofern  Beantwortung ,  als  er  zu  dem  VFahne 
führt ,  die  Lehrart  felbft  fchon  ausgeübt  zu  haben, 
wenn  man  auch  vielleicht  ihren  Geift  kaum'  ahndet. 
In  diefer  tiiniicht  nur  ift  er  wichtig,  und  verdient 
eine  genauere  Erwögong. 

Hr.  ^ohanfen  in  feiner  angezieigten  Schrift  zeigt, 
dafs  PeftaL  Lehnnetho.de  ihrem  Geifte  nach  ganz  neu 
^    fey,  und  nur  von  fiolzem  Elgelndünkel  für  alt  gehal  en 
werden  könne.     Herbart^  Himly  und  mehrere  Ande- 
re   find   derfelben  Ueberzeugung.     Wenn  man  das 
Wefen  diefer  Lehrart  blofs  in  der  Veritnnlichung  des 
zu  Erlernenden  fetzt,  fö  ift  fle  nicht  neu.  DerGrund- 
fatz  ,    dafs  der  anfchauliche  Unterricht  dem  fymboli- 
fcheii  vorausgehen  mflffe ,  ift  in  Deutfchland,  befoii- 
ders  feit  Bafedows  und  Wolken s  Epoche'«    l^ngft  an- 
erkannt und  ausgeübt*     Es  würde  eine 'nicht  geringe 
Unbekanntfchaft  mit  den  feit  den  letzten  30  Jahren 
crfchienenen   pädagogifchen  trefflichen  Werken  ver- 
rafhen,    wenn    man  das  nicht  anerkennen  wollte. 
Aber  es  ift  fchon   oben  angedeutet,   dafs  darin  das 
Charakteriftifche  der  Peftal.  Lrhrart  nicht  zufuchen 
fpy,  foridern  in  der  auf  den  nothwendtgen«  Gang  der 
Entwickelung  berechneten  Stuitofblge  der  ■E'k^nnt- 
tii^e  ,    und  der  dadurch   bezweckten    und  zu  erret 
chi^iiden  intenfiven  Bildung.     Von-  diefer  Seite  aus 
anjr<'feben.,   ift  diefe  Lehrart  —  -Äi^fs  bekennen  wir 
niich  rei'lichcr  Prüfung  und  forgfäftfger  Verp lei^hung 
tn'n    aJlon    wichtidt^' pä^dagpf^kh^n  Werken,    ohne 
die  Verf^ienfte  der  deutfchen  Pädagogen  auch  nur  im 
inincl«lieA  zu  verkeimen  1  aber  auch  (frey  heraus  ua^ 


ohne  Vorliebe  iireäer  für  da^Ake  noch  für  das  Neue—, 
fowohl  in  Anfehung  der  ganzen  ünterrichtskunft,^ 
als  auch  der  Methodik  insbclondere,  .eiw  neue  Re\ 
form  der  PädagogA,  die  lange  zwar  fchon  vorberei*, 
tet  feyti-  konnte,  aber  wenigftens  in  diefmn  Zufammen^ 
hange  und  Jn  diefer  VoUfiändigkeit  noch  nicht  vorban^ 
den  war.  Denn  wo  wird^eine  fo.fcharfeBeltimmungi^ 
wo  eine  fo  fiebere  Durchführung  der  Elemeutarpunk- 
te  des  Uiaerrichts  gefunden?  Wo  umfchlang  diefe 
ein  fo  feftes  Band,  bey  einem  fcr  innigen  Zufammen^ 
fti Ulmen  in  allen  feinen  Theilen  ?  Wo  fin.det  iich  der 
fiebere  1'öct;  die  ftrenge  Stufenfolge  des  .  An- 
fchauens  und  Wahrnehmens,  des  AuffalVens  und  ße- 
greifens,  dts  Lernens  und  Behaltens,.  des  Erken- 
nens  und  felbftthaiigen  Veraibeitens  i\es  Empfange- 
nen zum  wahrhaften  U'ißen^  als  einer  reinen  innern 
Anfchauung?  —  Wir  dürfen,,  ohhe  unbefcheiden 
gegen  denkende  Pedagogen  zu  feyn  ,  diefs  nicht  im  ' 
Einzelnen  darthun.  Sachkundige  und  partheylofe 
Männer  werden  felbft  prüfen  und  felbft  urtheilen. 

'  Dafs  abe»  die  ganze  Lehrait  einerfeits  noch  nicht 
♦ief  genug  begründet,  anderer  Seits  noch  nicht  con- 
fequent  und  voUftändig  durchgeführt  fey,  werden 
unfere  Lefer  aus  dem  gan2&en  Gange  unterer  Unter- 
fuchung  felbft  gefunden  haben.  Die  Lehrart,  wie  wir 
fie  kennen  ,  ift  alfo  noch  nicht  vollendet,  fie  ift  noch 
im  Wachsthum  ,  und  ftebt,  felbft  in  des  Urhebers 
'Seele,  noch  als  eine  durch  Dornen  hindurch  fchim- 
mernde  Blüthe,  die  gar  martcherley  Pflege  noch  be- 
darf,  und  nur  mit  vorfichtigen  Händen  in  einen  an- 
deren Boden  verpflanzt  werden  mufs ,  wenn  fie  an-  » 
ders  gedeihen  ,  und. nicht  fchnell  wiederum  verwel- 
ken fpll.  • 

Den  Geift  derLehrart  haben  wir. kennen  gelernt: 
er  gehe  in  unfere  Vol ksfchulen/gf r(i«/cWo^  über.  Ein 
jeder,  der  Befuf  hat,  Erzieher  %u  f^yn,  h/jt  auch  Be- 
ruf, das  feine  dazu  beyzutragen.  '        .    » 


dcumit 
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Berlin,  in  d,  Realfchulbuchh. :  Amtliche  undgui- 
,  achtliche  Berichte  und  Abhandlungen  über  dit  neue 
teftlihrart  des  Hff.   Prof.   Olivier  und  die 
auf  höhere  VeranUißung  in  dem  Ländltüßer'-S 
angrjUUlen  Verjuche*   i8o3.    ing«  1 

In  diefer  Schrift  findet  ficKw^hr  Zufammenhang, 
als  der  Titel  ahnen  Jäfst.  Sie.  befteht  eigentlich  nijr 
aus  einzelnen  Abhandlungen^  welche  jedoch, ^Hei  diÄ 
gemeinfcbaftliche  Tendenz  haben  foJlen,  die  Oliyier- 
fche  Lehrmethode  unbebngen  zu  pcüf^n,  und  die 
Refültate  dieler, Prüfufig  dem  Publicum  vorzulegen. 
Diefs  fey  nun  ajach  der  Mftafsftab>  nach  welchem 
-diefelbe  hier  benr t hei Itt  werden  folh  .    . 

In  der  ziemlich  weitläufigen  Einleitung  .wfrd 
nn ter  der  Rubrik :  jiurVorgefchißhted^r  Olivierfchen 
Lefelehrartt  gezeigt ^  dats  die  neue,  fo  geirauiclivoU 
'afigek4ihdigte,  Lefelehrart  keine'  neue. Entdeckung, 
•fondern  ichon  lan|(^  vox  Olivier  yorh^hden.gpwefen 
ieyv  ^JLmxi  .Be).ege  .'wi«<J  :ßii  Ce^f  af yg^r^  Ver^  ;^^  cleiji 
173/;  anonym  herausgekommenen  Bucne*^  Ndchßnnefs 
JLefekunll ,   in  welcher  dcks  Zornerweckende  Buchjiabiren 
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mu  ^em  Wege  geräumt  wird  ^  angeführt.  Allein  die 
hier  'bcfchricbene  Methode  war  keinesweges  der  Oli- 
yierfcbcn,  fond&rn  vielmekr  der  bekannten  Gedike*-: 
fdhen  gleich,  und  derGmad,  warum  diefe  beiden  Lefe- 
Ichnnethodcn  eben  f«  wenig,  als  die  noch  äk^ce  Venz- 
kyYche  Eingang  fanden«  lag  theils  in  der  Unbequem- 
lichkelc  ihres  Gebrauchs  beyin  öffentUcheu  Unter« 
richte ,  theils  in  den  fiaft  unüberfteiglichaen  Hinder- 
nifTen,  welche  fic  der  Rechtrchreibekunft  in  den  Weg 
legen.  Naher  der  Gliv^ierfchea  Methode  kommt  die 
in  Frankreieh  jetzt  mehr  als  vormals  ausgeujbte  Me- 
thode pratsque  de  tectnre  par  Franfois  de  NeufchaUamk^ 
welche  wir  hier  (S.  Vi)  in  einem  Auflatze  von  de« 
verewigten  Gedike,ntfier  befchriebeu  finden.  AUeiB 
fo  gaai  gleich  ift  diefe  letztere  der  erftern  keineswe- 
ges^  Man  findet  in  ihr  immer  nur  einzelne  Grundzü- 
ge von  allerdiflgs  fehr  vortheilhafiten  Verbcfferun- 
gcn ;  aber  man  vcrmifst  den  ivfteraaiifchen  Zuiam- 
^  ttienhang  derfelben.  Die  Bnchftaben  find  nicht  nach 
der  Operatten  d^r  Organen  geordnet;  die  mannich^ 
faldgen  Modificationeti  derfelben  find  nicht  vollftän- 
dig  aufgeführt.  Hr.  de  Neufchateau  weils  ni4;bts  vo» 
Hemmungen,  nichts  von  demjenigen,  was  Olivier 
von  den  Momenten  der  Sprache  lehri,  nichts  end- 
lich von  einer  auf  diefe  Weite  durchgeführten  W^rt- 
analyfe.  Mit  Bafedow's  mehr  fpielender  als  erniltr 
Methode,  durfte  die  OUvierfche  wohl  kaum  vergli- 
eben  werden.  Jetz*  folgt  (S.  XIII  f.)  eine  ausführli- 
che  Befchreibung  der  Oiivierfchen  Methode«  Bejr 
der  Aufzählung  der  Lehrmittel  vermifst  man  dieSon- 
dcrung  des  WefentUchen  von  dem  ünwefentUchett. 
Sind  z.  B-  die  Bildertafeln  durchaus  unentbehrlich? 
Muf»  man  beide  Buchftaben-Tablaturcn,  die  gröfse- 
re  tind  kleinere,  nothwendig  haben?  Inwiefern  ge- 
hört  Oliviers  Manual  hieher,  und  wodurch  wird«a 
crfetzt  werden?  Scheint  es  doch,  als  fey  die  Menge 
der  Lehrmittel  hier  abficfadich  fo  fpedficirt.  Unfer» 
Bedünkens  ift  die  kleine  Buchftaben  •  Tablatur  das 
mlUin  iinentbehrliche  Lehrmittel^  Der  Analyfe  der 
Wörter  wird  (S.  XVII)  nicht  fo  vid  Werth  beygelegt, 
als  Diiv.  ihr  beyzomeflen  fcheint  (bleibt  uuerwie- 
&nf)  Ber  4er  ausführlichem  Befchreibung  der  gro- 
bea  Buchffaben.. Table  tut  (vonS.  XLUI)  rü^gt-inan  ta 
$i$  einen  bedeutenden  Mifsgriff,  dafs  die  Obvierfchen 
Zögliuge  die  Buchftaben  nach  dem  L^cale  keaÄen 
leiten  follen;  man  glaubt,  dafii  dadurch da$ Kind ge- 
liinderjt  werde,  auf  die  eigenthümlichcn  Merkmale  je- 
ilcn  einzelnen  BuchihAen  zu  achten.  Diefett  Ein- 
wand würde  man  OJi  vier  nicht  gemacht  haben,  wenn 
snan  der  Methode  felbft  bis  auf  ihren  pft/ckol^gifchfl^ 
(Srund  nachgegangen  wäre.  Denn  fär  den  Mechn- 
nismus  de^  Gedäditniffcs.  nadi  weichMi  alle  Vor-, 
ftellnngen  dann  nur  am  ficherften  haften ,  wenn  wir 
fie  an  ein  Locale  (S.  XXV)  binden,  ift  diefcr  ümftan* 
febr  bedeutend.  Dagegen  wird  vxin  Hn.  Z>mmermaim 
mtbemeiki.  dafs  der  Weg  d«rch  Bildertafeln  mehr 
ein  Umweg  fay.  Zum  Privatgebrauch  mögen  fie  als 
tweiBkiMSE»Sg  nntiarbaltMMl  wipfeUea  weroeflu  <-^  In 


dem  dritten  Abfchnttte  (S.  LIV)  der  Einleitung  &«* 
den  wir  eine  ausfähriieke  Gejcliichte  der  Olivierf ehern 
Methodenverfmche  in  B^Un.  Zuerft  wird  der  imponi- 
rende  Ton^  mit.  welchem  Oliv,  auftrat,  nkht  gaiis 
ohne  G^und»  getadelt.  Allerdings  mufs  man  Olivier 
mehr  Ruhe  und  Anfpruchloiigkeit  wünfchen.  Durck 
lAmerwährendes  Imponiren  wird  am  Ende  nichts 
gewannen,  und  die  doch  auch  unläugbaren  Verdiea- 
'fte  anderer  Pädagogen  unferes  Vateriandes  werdest 
dadurch  gekränkt.  Indefsift  es  ein  fettig,  wenn  man 
iich  deshalb  gegen  die  Sache  einnehmen  lafst;  eist- 
Zeitig,  wenn  es  dem  Deutfchen  zum  Vorwurf  gemache 
.wird  (S.  LXII)  •  dafs  fie  keinen  gerechten  tSitioaal- 
iMzl^ben;  einfeitig,  weuu  man  hey  einer  jeden. 
wiflenCchaftUchenAngelegenheit  nach  dem  füif?  uad 
flicht  vi^mehr  ganz  allein  nach  dem  qt$id?  fr^gC 
■Uebrigens  werden  einige  Nachrichten ,  welche  fich 
in  der  fieiiiner  Zeitung  und  in  dem  erften  Heftender 
von  Hn.  Prof.  IFetfs  und  H*  Tillich  herausgegebenen 
,fieyträgt  zht  £rziehungskunft<<  finden,  berichtigfe. 

Jetzt  erft  folgen  •die  am^liclien  Berichte,  an  deresa 
Spitze  das  Refcript  von  dem  kcmigL  Oberfchul-Cucn- 
torinm.  des  Friedridi  -  Wilhelms  •  Gjrmnafiums  erc 
an  den  Oberconfiftorialrath  Hecker,  fich  befindet. 
Der  letztere  beauftragt,  in  einem  zweyren  hier  abge- 
druckten Schreiben ,  <len  Infpector  Ilerzberg,  die 
Olivierüche  Methede  forgfaltig  zu  beobachten,  ^u  prü- 
fen, und  Bericht  dBroa  abzußatt^n.  Diefs  war  die 
Veranlai^ng  des  (ausführlichen)  eumtlichfn  Berichts 
jAer  <  die  nene  Olwierfehe  Methodet  deutfch  lejem  umd 
rechtfchreibein  tu  lehren,  und  deren  etwanige  Anwende 
bmtkeitßr  ^dedere  Stadt-  und  Landfdiulen.  (Von  Herz- 
berg.) Diefer  Bericht  verdient  eine  um  fo  eruftere 
Prilfting,  je  wichtiger  von  einer  Seite  fein  pädago- 
gifches  InterelTe  ift,  und  je  unbefangener  und  an- 
^fuchlofer  er  hervertritt.  Hr.  Her^erg  kündigt 
fich  in  4er  Einleitung  deffelben  als  einen  denkenden 
und  erfahrenen  Pädagogen  an ,  und  es  ift  deshalb 
nicht  zu  verwundem,  wenn  man  feinem  Urtheile  ein 
( vielleicht  zu }  grofses  Gewicht  beylegte.  Er  will 
die  OUvierfche  Lehrmethode  nach  den  eigenen  Grund- 
Xätzea  ihres  Urhebers  beurtheilen.  £s  ift  dieb  um 
to  jxiehr  zu  billigen,  je  crwiefener  es  fi:heint,  dafs 
Peftalozzl'a  praktifches  Verfahren  den  Prufftein  fei- 
ner eigenen  Theorie  nicht  aushalte. 

Zuerft  nimmt  Hr.  H.  (S,  19)  die  gewöhnliche 
Benennung  der  Buchftaben  gegen  Hn.  Oliviers  Buch- 
ftabierart  ki  Schutz ,  und  fucbt  zu  zeigen,  dafs  fich 
die  erftere  auf  keine  anderen  Grunde  ftatze ,  als  die 
letztere;  Dieiä  wäre  zu  erweifen ,  aidbt  hiots  zu  be- 
fchceiben  gewefen«  Oiivier  giebt  feiner  Buchftabier- 
•rt  den  V4>rzugr  weil  er  glaubt,  dafs  man  in  ihr  dUe 
^nzdnan  BucfifinhfBa,  und  auch  zugleich  das  gan* 
«e  Wort  vernehmcu  Ift  diefs  gegründet«  fo  mufs 
man  ihm  allerdings  beytceten.  .  £a  ift  z.  J3.  natürli- 
cher, das  Wort  Kopf  ai^Gculöfim»  X*  o  pf^  als  zu 
bttckftafairen;  £a  e  pe  1/. 

0erMe(ftU4ifelg^ 


mmmm 


«IM 


■■ 


4f^ 


N  B  m.     130. 


41« 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


D  E  N    31    M  A   T.    z  8  «  4* 


PJDJGOGIK. 

•  • 

.  £  SE  f.  I N,  m  cL  Realfchulbucfah.:  AmÜicke  mni  g%^ 
acMichf.BgrichU  und  Abhm^dkmgm iA^r die  nme 
LfiJ^hf^arb  des  H».  Prüf.  Qlmimr^tQ. 

W  eno  Hr.  Herzberg  behauptet »    dals  be|r  iler  ge- 
wöhnlichen Buchftabierart  die  Wörter  in  ihre  letzte 
Elemente  gefetzt  werden  (&  15) ,  fo  mfliien  wir  ge- 
gen  ihn  erinnern ,   dafs  diefs  durdiaus  nicht  der  Fall  - 
ift.     Vernimmt  man  denn  wirklich  Elemente»  wenn 
man  z.  B.  das  Wart  Schutz  aufiöfet :    es  e9  hau  H 
zed  ?  Man  .foilte  meinen »  dafs  aus  diefen  iöer  ein- 
z«ln   genannt  feyn  Tollenden  Buchftaben  abermiJs 
die  eigentlichen  Elemente  abftrahirf  werden  müflen» 
und  dafs  mithin  das  Bochftabiren  leinen  Zweck  Ter- 
fehle«     £^s  wird  auf  diefe  Weife  dem  Kinde  zwar. 
Zf^gewmihet^  die  Grundlaute  beym  Lefen  zu  afaftrahi- 
rim,  aber  es  wird  ihm  die  R«^«l  ditfer  Abftractimi . 
nicht  gegeben«    Daher  geht-es  auch  gewöhnlich  fehr 
langfam  von  fiatten«  und  in  der  nachmals  fich  ror« 
&idenden  Sobwierigkeit  bey  ddr  Rechtfchreibekunft» 
zjeigt  es  fieb»  >rie  (alten  das  Kind  in  diefer  anficht, 
znr  eigen  tischen  Gewifsheit  kc^mmt.  Oeberhaupt  ft^ein  t . 
Hr.H.  bierin  von  feinem  eigenen  Stundpirakt  auszuge- 
ben »  wo  ^r  fich  fcfaoii  längft  den  eigentHohen  Laut: 
.der  Auehftahen  Yon  den  Namen  abftrahirt. hat;  fleh, 
aber  nidht  in  die  Stimmung  des  Kindes  2;.u  verfetzen» 
wo  dieis  noch^  erft  gefchehen  folL     Wenn  ntm  au-. 
fserdem  erwiefen  werden  kann,  dafs  ein  jeder  Buch- 
Jtabft  einen  ihm  eigentböm^lichen  Laut  habe»  fo.  fieht 
man  i;i  der  That  nicht  ein,  warum  nicht  diefer  auch. 
zugleiclL  d^r  etgentfaümiiche  Name   deffielben  feyn 
könne.  Wenn  daher  der  Vf.  (S.  37}  meint,  diejenigen 
Vor%vür&»«  welche  man  der  gewöhnlichen  Bochfta« 
bierart  Ichan  lange  vor  Olirier  gemacht  hat,    als 
grundloa  widerlegt  zu.  haben:    fo  kannvman  die£i. 
für  nichts  anders  als  für  eine  Selbfttäufchung-  halten» . 
wie  er,  nach  genauerer  Erwägung  der  Sache ,  leicht 
felbfi  finden  wird. 

S.  S8*  vird  behauptet,  dals  die.  Oliviecfche  Metbo<- 
de,,  dem  eigenen  .Qcundiatze  ihtes  .Urhebers  au  wider, 
nicht  auf  dJeNatar  des  Gegeaftandes,  d.  1.  hiec  auf. 
die  ächte  hochdeutfohe  Ausfpvache  und  Orthographie 
gegründet *fey.  In*  der  erften  Hinficht  wird  bemerkt» 
daüTs  die  Oliv:.  Methode  darauf  ausgehe  9  dicklentfehe 
Sjpracbe  zu  franzöfiren,  theiis  dadarch,  da£i*er  diei' 
combinirt«^  Nafenlajote  m  an  (in  Engel,   Anker  u»; 

f.  f.)   aJ&.iuitrd£ucfche.Laute.in.ijeinerTjBbli^tnrwSUta. 
^  A.  L.  Z.  1804.   ZweyterBwd. 


aufnimmt;  tbeils  dadurch^  dafs  Olirier  in  unferer 
Mutterfprache ,  eben  fo  wie  in  der  franzöfi&hen,  eia^ 
dreyfacbes  a  unterfchieden  wiflen  wolle.  Diefen, 
Vorwurf  findet  Rec.  völlig  ongegründet.  Denn,  oh-, 
ne  fich  auf  die  bieher  nicht  gehörige  Unterfuchung 
tibet  die  Anzahl  der  Vokale  einzulaffeu«  darf  man  ea 
fich  keinesweges  ableugnen,  dafs  die  genannten  Lau- 
te wirklich  in  unferer  Sprache  vorhanden  find,  und 
ihirch  eine  einfache  Operation  unferer  Organe  ber- 
iEorgd>racht  werden.  Was  aber  die  Unterfcheidung 
eines  drevfachen  a  anbetrifft,  fo  wird  es  jeder  Ken- 
ner der  deutfchen  Ausfprache  Olivier  zugeben ,  dafs 
wir  in  derfelben  wirklich  ein  hohes  ^  ein  offenes  und 
An  tiefes  e  (in  der  Etidfylbe)  unierfcbeiden.  Das  letz- 
tere, will  Hr.  Herzberg  nicht  darin  gefunden  haben.« 
Allein  er  wird  uns  doch  nichtzumuthen  wollen,  nach 
Art  vieler  DorfTchiilmeifter ,.  z.  B.  in  Leben  das  e  in. 
der  Endfylbe  eben  fo  auszufprechen ,  als  in  der  An- 
faa^siylbe?  WoUc«  er  diefes  uns  als  die  hochdeut- 
fche  Attsfyrache  aufdringen ,  fo  würde  er  unfer  Ohr, 
fehl  belddigen,  und  die  Beyfpiele  unferer  heften, 
Redner  gegen  fich  haben*  Wir  können  in  beiden 
Hinfichten  hier  keinen  franzöfifcfaen  Charakter  enu, 
decken;  beides  ift  unfeiner  Mutterfprache  eben  fo, 
wohl,  als  der  franzöfifchen«  eigenthümlicb.  Man  mufs 
fich  wundem,  wje.Hn  H.  über  diefe  vermeinten, 
franzöfifchartigen  Charaktere  der  Olivierfchen  Aus- 
fprache fo  viel  Aufhebens  machen  konnte.  Gegrün- 
deter dürfte  der  Vorwurf  feyn  (  S.  47),  dafs  das  0/ 
aa^der  Olivierfchen  Tab}atur  mit  Unrecht  als  gleich-; 
lautend  mit  /  aufgeführt  fey.  Aber  zwiicben  dem/ 
nnd  pb,  zwifchen  dt  und  dem  einfachen  t  (nicht  dem. 
doppelten  tt,  z.  B.  in  Stätte)  findet,  auch  nach  Ade-, 
lungs  Zeugni/s ,  kein  Unterfchied  fta|t. 

.  *  Ai9c  wenigften  hat  uns  der  letzte  Theil  diefes. 
Berichtig  (S.  45)  gefallen.  Per  Vf.  will  hier  tbeils* 
die  Vernunft-  und  Zweckwidrigkeit  der  Olivierfchen' 
I^ehrniiethode ,  theils  dje  Unanwendbarkeit  derfelben. 
in  niedern  Stadt  -  und  Landfchulen  zeigen.  Man« 
mufs  in  der  That  diefen  Theil  der  Schrift  felbft  le- 
fen, um  den  hohen  Grad  von  eitelen  Declamationen 
imid  einfeitigen  Räfonnements  zu  begreifen.  Befier. 
uftd  löblicher  wäre  es  gewefen  «  wenn  ea  Hu.  Herz-^ 
berg  gefallen  h^lte,  auf  dem  gereuten  Vl^ege  kaltpri\r 
fejid^  und  unbefangener  Unterfuchungen  zu  olei'^ 
hepi.  Wer  die  Wahrheit,  die  in  ihm  felbft  ift^  zit^ 
i^f^sfitfn  fu^t»  der  weifs  ihr  auf  zweckmäf^igeren^ 
Wegen  Eingang  zu  verfcbaß^eti*  .Qer  grofse  Haufen, 
iK^ßiai  dfirch  folcl^.,]Vliltel  wohl  geblendet  werden;' 

e^kMim^KJmtAß^  %y^tli»^9.,4s^  ^eh^leic|it  durch* 
Fff  ^  den' 
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den  Duiift  hindurch,  und  i;ir]rd  dann  nur  ällzuleicht 
geneigt   zu   glauben»     dafs    iiian    des  Tages  Helle 
fcheue,    oder  wenigstens  noch  zurückhalten  wolle. 
In  jedem  Falle    reriauth^t  er' hinter  diefeiu  Nebel« 
ehv'hell^reeLi^htoals  er  Tofher  geahndet  hat€e,>  Mit-« 
einem  grofsen   Wortreichthume   wird  unter  andern 
(S.  49}  behaupter,    dafs  die  richtige  Ausfpraclie  der 
Worter  den  ungeübten  Organen  der  Kinder  noeh  zu^'^ 
fchwcr  falle»  .(Hat  Olivier  Unrecht»   wenn  er  eben 
deswegen    feinen.  Zöglingen   folche    Wörter  in  ge- 
höriger Quantität   vorfpricht»    um   ihre  Organe  zu 
üben?     Sind     aufserdem     die     Organe     des    Kin-'. 
des  nicht  um  vitfles  flexibler,    als  die jem«^en  eines* 
erwachfenen  Menfchen?)  Eben  fo  wird  (S.  53;  mit 
übergrofser  Weitläuftigkeit,    gegen  die  Weidäuftig-* 
'  keit/  der  Oltvierfchen  Buchftabentabkitur  declaiairt, 
in  welche  fich  Hr.  H.  weder  hinein  noch  herausge- 
funden zu  haben  fcheint.     Doch  hat  OliWer  keine 
neuen  Buchftaben  erfunden;  doch  widerlegt  man  die 
Behauptung  Oliviers   nicht,    nach  welcher  die  deut-' 
fche  Sprache  gerade  foviel  untericheidbare  Laute  ha-' 
ben  foll;      doch   weii's    man  der  Gründlichkeit  der* 
Tablatur  nichts  entgegen  zu  fetzen !   Gefetzt  auch,  das' 
Kind  brachte,  gegen  alle  bisherigen  Erfahrungen ,  auf* 
diefe  Weife  länger  zu»   fo  gebührte  der  Olivierfchen' 
Methode  dennoch ,    fchon  der  Gründlichkeit  wegen, 
der  Preis.     Es  ift  befremdend ,   wenn  Hr.  H.  diefs 
gerade  überfehen  konnte,    da   er  doch  (S.  56)  fehr 
richtig  bemerkt,   dafs  am  Ende  nicht  fo  viel  auf  die 
längere  oder  kürzere  Zeit  ankomme  ;    befremdend; ' 
wie  er  (  S.  49)1   gegen  eine  belfere  Pädagogik,    die 
Oberflächiiclikeit  des  erfien  Unterrichts  in  ^chut2  neh-' 
anen  konnte;   befremdend,   wie  er  glauben  konnte,  ' 
dafs  die  feineren  Nuancen  (S.  63)  der  Sprache, -  auch* 
inwiefern  fie  Sache  des  Org^ans  find  ,   mehr  für  den 
nachmaligen,  fo  unficheren  gelegentlichen  Unterricht 
aufgefpart  werden  muffen  ,    da  ein   richtiges  Lefen 
diefes  fchon  offenbar  vorausfetzt;  befremdend  ferner, 
fehr  befremdend ,    wie  er  der  Oiivierfchen  Buchfla- 
bentablatur  diefe  Gena'uigkeit  zugefiehen^    und  dei»-- 
noch  (S.  57)   behaupten  konnte:   dafs  fie  der  Recht- 
fthreibekunft  nachtheilig  werden  muffe,  ohne  nuriin 
itoindeiten   diefen   Widerfpruch  zu  fühlen;   befrem- 
dend endlich ,   wie  er  (^S.  58)  meinen  konnte  ,    dafs 
liiit  dem  gewöhnlichen  Namen  der  Bucbftaben  (z.  B. 
^au  flaut;,  tfü.f)   auch  fchon  ihr  Gebrauch  gege- 
Wen  fcy.   —  —    Von  S.  9Ö  an  wird  noch  Manches, 
theils  gegen  den  ällzuhohen  Preis  der  Oiivierfchen 
tehrmittel  erinnert,   theils  werden    die  bisher  vor^ 
theiihaften  Zcugniffe  entkräftet;  und  (S.  95,}  Bedenk- 
lichkeiten  auf  Bedenklichkeiten  gehäuft ,    die  jedoch 
Hut  iii  der  Subjecttvi tat  des  Vfs  gegrüudet  zu  feyn 
fchelneh.    Das  Leidliche,  welches  Hr.  Herzberg  (S. 
105)   der  Oliv.  Methode  zugeftehet,  betrifft  gerade 
telne  Eigknthümlichkeiten  derfelhen,^  und  fcheint  aa- 
Iberdem  mit  dem  Vorigen,  wiffenfchaftKch  betradi- 
C^t,   in  keinem  Züfamincnhange ,  alfo  auch  hier  am 

Anrechten  Orte  zu 'fteHien; 

In  4er  ganzen  Schrift  hat  Ree*  mit  aMer  Mühe^ 
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cken  können f  und  er  bereift  nicht,   wre  die  gegen 
«  denfelhen  aufgeftellten  Gründe  dem  ionii  fo  denken* 
den  Vf«  fo  vollkommen  genügen  Konnten ,    dafs  er 
(ä.^ios)  wH  Seibfizufrtedeinheit  glaitbt,  dit  Unbrancli* 
^    barkeit^dier  neuen l^efemethode  uolikoiniAtii  giüiid«. 
lieh  dargethan  zu   haben.      Er   begreift  nicht,    wie 
'Hr.'  IL  in  allen  feinen  Erörterungen  nur  bi*y  der  Aa- 
fsinfdie.  diefi't  Mx^thode  ftehcn  bleiben  ,    und  iicb  bcy 
NebftnUingen  aufhalten,  konnte,    ohne  nur. ein  einzi« 
ges  mal  des  Grundprincipes  d«:s  Oiivierfchen  Verfah- 
rens, welches,    feiner  Erklärung  zu  fiolge,  theils  in 
dem  Bau  der   Sprache,    theils  in  dem  Mechanismus 
des  ihenfchlichen  Organs  liegen  foH,  zu  gedenken; 
ohne  den  Zuiemmeahang  des  ganzen  Oiivierfchen 
Unterrichts,     die  iireng    pfychologtfche   Stufenfolge 
deffelben,   und  das  Beijtehen  des  Einen,  durch  und 
für  das  Andere,  nur  von  ferne  zu  ahnden.  Weit  ent-- 
fernt,  Hn.  Oliv,  in  allen  Stücken  beyzutreten ,  glaubt 
Rec.  nur,  dafs  durch  folche  oberfiächiiche ,  einfeitige 
und  noch  dazu  mit  fo  vielen  Declamatiooneu  durch- 
webte  Rafoniiements ,  durchaus  nichts  gewonnen  ift. 
Ohne  Hn.  Herzberg  nur  im  mtndelten  zu  nahe  tre- 
ten zu   wollen,   mufs  Kec.  zum  mindelten  geftehen,- 
dafs    diefe    Schrift^    trotz   ihres    anderweits    ganz* 
fchätzbaren  Urhebers,   doch    unverkennbare  Spuren 
der  Uebereilung  an  fich  trage. 

Dennoch  iit  diefer  amtliche  Bericht  der^bey  wei- 
tem Torzüglickite  Theil  des  ganzen  Buches.     Die  fol- 
genden Gutachten   von  Hn.   Zimmermann^  Straube, 
Herbei  und  Heffmann  find  überaus  feicht  ond  trivial, 
ToIler  Unrichtigkeiten ,  und  verrethen  einen  folchen 
Kleinigkeitsgeift ,  dafs  fich  eine  ernltere  Kritik  nicht 
mit  ihnen,  befchäftigen  kann.  Wie  konnte  ein  erfahr- 
ner Lehrer^,  wie  Hr.  Zimmermann^  der  fich  durch 
feine  (gar  nicht  fo  unbekannte,   noch  weniger  ver- 
kennte) Anmerkungen  ZM  <teiiiL  Berliner  ABC  Buche 
mehrerenPftdagogenfchätzbar  gemacht  hat  ^  fich  ent- 
fchliefisen , .  eine  Schriit  ürnckea  zu  iaffen,  die  durch- 
aus ein  fehf  nachtheihges  Licht-  auf  feine  fonfiigen. 
Verdienfle  werfen  muis  V  Wir  wollen  nur  zu  unferer 
Rechtfertigung  zwey  Pröbchen  aus  derielben  heraus- 
beben.   S.  113  heilst  «s;  „Oit'mufs  ein  Kind;  weil 
es  krank  ifU  oder  von  Aeltera  gebraucht  wird  (z.  B. 
um  Raff-  und  Lefeholz  fuchen  zu  helfen),   aus  der 
Schule  bleiben ;  wie  foll  nun  der  Lehrer  ehieui  fol- 
chen zurückgebliebenen  Kinde  nachhelfen ,   ohne  die 
übrigen  zu  rerfäumen  ?•*•  (es  iii  von  dem  Zufanimen- 
Unterrichten  die  Rede),     „fiey  dem  Unterrichte  ver- 
mitteilt  eines  Buches,  kamii  das  Kind  die  erlernten 
Bttchftabm  oder  gelefenen  Wörter  zu  Haufe  wieder- 
holen ,  und  fich  das  Vergeifene ,  oder ,   wenn  es  fidi 
vorarbeiten  will,  das  Sc&u'ere  und  Unbekennte  ron 
andern  fagenlaffen.    »Esi  kann  auch',   wenn  es  wie» 
der  in  die  .Schule  kommt,   in  feinem  Ehiche  da  fort- 
fahren ,  wo  es  vor  feinem  Auisaihleiben  liehen  ge- 
blieben war.    Auf  diefe  Nach-  oder  Forthülfe  kann 
aiier  ein  Landkind ,  das  vermittelft  der  Oiivierfchen 
Tafeln  unterrichtet  wird,   eben  fo  wenig  rechnen, 
als  ieiik  Lehrer: aut'  die  VertrLtung  feiner  Steile  von 
j  wenn  er  einmal  krank  w«rdeni4oUce>  ouer 
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fioth wendig  abwefend  Teyn  mfilstß^'ctc.  —  Tu  eben 
dem  Geifte  heiist  es  S.  iii:  »Jn  dea  meiden  Dürfe ni 
jfi  die  Schulilube  zugleich  des  Lehrers  Wohnung  und 
Arbeitsßube  ^  Schlafgemach  und  Küche.     Hier  möch- 
ten die  Tafeln  von  hauch  und  Dampf  und  Dunft  und 
Staub  wohl  in  kurzer  it\t  ganz  unkenntlich  wer* 
den  »**  u.  f.  w.     Das  find  doch  fchöne  und  gründliche 
.  Sachen  l  Fühlte  der  Vf.  nicht,   dafs  kein  einziger  die- 
fer  trag!  -  komifchen  Gründe  Oüviers  Methode  treffe  ? 
Ahndete  ihm  nicht  9  dafs  folche  HinderniiTe  fich  einer 
jeden  Methode  entgegenfetzen!  Wufste  er  nichts  wei-^ 
ter  gegen  Oliyier  ku  erinnern  ,  als  (S.  104)  dafs  er  su 
^rofse  Befiimmtheit  der  Ausfprache  fodere?   (Ift  diefs 
ein  Tadel?) 9  dafs  der  Lehrer  einer  gröfsern  Schule 
mit  dem  Buche  in  der  Hand  von  6inem  Kinde  zum 
andern  gehen  könne?   (S.  113  Ift  es  nicht  befler,  er 
überfieht  und  befchäftigt  immer  alle  zugleich  ?  Wenn 
wir  aber  die  Zufätze  (S.  I28jt  wo  er  feinem  ABCBu- 
che  vielleicht  doch   zuviel   eitle  Lobfprüche  macht, 
init  diefen  Bemerkungen  zufammenbuchftabieren  ,  fo 
fcheint  es  als  haben  (ich  mehr  diefs  AB CBuch  mit 
der  Olivierfchcn  Tablatur,   als  die  Vif.   von  beiden 
cntzweyt),  dafs  Hr..  Oi.  felbft  gefagt  habe,  man  muffe 
tey  den  Vorübungen  zum  Lefeifi  den  Kindern  nur  be- 
kannte Wörter  voriprechen  ,   deren  aber  ein  gemei- 
nes Dorfkind  nur  fehr  wenig  habe.     (S.  114  Konnte 
der  yt\  hier  nicht  felbltftändig  urtheilen  ?) ;   nichts 
W^^iter ,  als  dafs  der  bisherige  glückliche  Erfolg  mehr 
den  güuftigen  Umftänden,   als   der  Methode  felber 
beyzumeflenfey?  (ift  fchon  dffentlich  a  poßiriori'wi» 
derlegtl)  —    Diefs,  und  was  mit  Hn,  Herzberg,  ge- 
gen die  Orthographie  bemerkt  wird,   find  die  Grun- 
de alle,  mit  welchen 'Hr.  Zimmermafm  Oliviers  Me*. 
thode  verurtheilen  zu  können  t^crmeint.    *Wenn  der 
Vf.    übrigens   de»  OUvietfchen  Zöglingen   prophe»^ 
zeihet,  dafs  fie.iu  der  Orthographie  die  Wörter  un-' 
richtig  abtheilen  werden ,  fo  möchte  man  doch  wohl 
IwifTen'.'Wie  Er  felbft  dftz?u  gekommen  ift,  fie  richtig 
ab/-urheilen.    Etwa  durch  Uebung  im  Sprechen?  Da 
Verbindeix  wir  aber,    wie  der  Vf.  S.  XXXVIIl  Anm, 
felilft  bemerkt,  ganz  ohne  Zweifel  die  Wörter  fo  als 
Hr.  OL  fie  theilt.      Alfo  doch  wohl  nur  thcils  durch 
die  Reflexion ,   dafs  ein  jedes   Wort  gcfondert  ro« 
dem  andern  gefchrietien  werden  rnüiTe,  theils  durch 
Leetür?  wurde  diefeAbflieilung  eingeleitcfr .  Ift  diefs 
beides  dem   Kinde  durch  Oliviers  Methode   entzo« 
gen  ?  —  und  ift  es  ibmnichtvielmehr  darcb  die  Sprach- 
Übungen  fchon  nahe  gelegt? 

Die  noch  übrigen  drcy  Gutachten  find  zu  wenig 
geniefsbar,  als  dafs  wir  ihrer  hier  weiter  gedenkep 
könnten.  Wir  glauben  recht  gern,  dafs  ihre  Vff.  nach 
einer  vorgearbeiteten  Methocle  ganz  brav  umerrich- 
ten  mögen.  Aber  für  urtheilsfahig  über  eine  neue' 
Mi'thode  können  fie  durchaus  nicht  gehalten  werden. 
Man  hatte  daher  ihren  etwantgen  Credit,  den  iiefich 
als  praktifche  Lehrer  erworben  haben  mögen ,  durch 
den  Abdruck  ihrer  gehaltlefcn  und  durchaus  fchief 
ürtheTlenden  Auffätze  nicht  fchmäleri^i  füllen,  Stiftt  ti- 
li es  Bcliges  dazu  laciet  Rec.  lieber  jeden  Lüiteriien 
zuiu  SelbftgenuiTe  ein« 


Das  g9nte  Bach  -^  um  Alles  nun  in  Em  Refültat 
Ztt  faflfen  —  hat  einen'  Jehr  geringen  padagogifchen 
Gehalt  Demungeat'htet  kann  tnsn  ihm  einen  hiflari- 
Jchen  Werth  nicht  abfprecben.  Denn  man  findet  hier 
Alles,  was  gegen  Oliviers  Methode ,  in  gedruckten 
Vfid  ungedruckten  Schriften,  bisher  aufgebracht  wor*> 
den  j(t,  mit  einer  feltefien  GewüTenhaftigkeitgefamm« 
let,  und  ih  diefcr  Hinficfat  verdient  es  in  die  neuere 
Zeitgefchichte  der  Pädagogik  aufgenommen  und  (6* 
gar  empfohlen  zu  werden, 

A». 

F  R  A  c  I  b.  Calve :  iHe  gefuiten  als  GtfmnafiMehrir 
in  freundfchaftlichen  Briefen  an  den  k.  k.  Kam« 
Snerer  und  Viceprafidenten  in  Galllcien,  Grafea 
Ton  Lazanzky,  von  Ignaz  Cornova^  Mitglied 
der  k.  böhmJfchen  üefellfcfaaft  der  Wiflcalcbaf- 
ten.    1804.   159  S.  8- 

Obgleich  diefe  Schrift  zunächft  für  Böhmen ,   und 
für  folche  Gegenden,  wo  noch  der  öffentliche  Unter- 
richt in  den  fchönen  WifTenfchaften,  in  den  Händen 
geißlicher  Ordensitände  fich  befindet,  beftimmtift; 
fo  kann  fie  doch,  nach  Rec.Urtheil,  auch  auf  eine  alK. 
gemeinere  Theilnahme  rechnen.     Der  Vf.,   ehemals 
Jefuit,    und  lange  Zeit  Lehrer  an  den  feinem  Orden- 
anvertrauten  Gymnafien,    erzählt  die  Art,    wie  die 
Gefelircbaft  Jefu  ehemals  fo  viele  Cnndidaten  erhalten,» 
um  in  Stande  zu  feyit ,   alle  ihr  anvertrauten  Schu** 
Jen  zu  befetzen;  ferner,   wie  diefe  Candidaten  eum^ 
Lehramt  gebildet,  darin  g^^leitet,  von  da  aus  weiter 
zu  andern  Aemtem  des  Ordens  verfetzt  worden :   er 
bemerkt  Alles  das  Gute,  fo  wie  das  Fehlerhafte,  in  der 
eingeführten  Ordensmethode  fowohi  bey  der  Bildung 
und  Leitung  der  Lehrer,  als  dem  Unterrichte  der  Ju- 
gend mit  einer  unverkennbaren  Unpart&eylichiceit« 
Der    Vf.    verrath  einen  edeln  und  liebensvvürdigca 
Charakter,  fo  wie  einen  reinen,  durch  das  Studium 
der  Aiten  gebildeten  (jrefchmack.     Die  Schreibart  ift 
unterhaltend. 

Ueberhaupt  kann  idas  Werk  als  ein  nicht  unbe-' 
deutender  Beytrag  zur  Gefcbichte  diefcs  berühmten 
Ordens,  und  als  eine  Apologie  feiner  Schulen. ange-. 
fehen  werden.    Wenn  laditnte  diefer  Art  hätten  per-» 
ennirendfcynj  und  dem  Geift  der  Humanität,  derdoCh 
heute  oder  morgen  allen  Zwang  der  Afcetik,  de^  Cö-'^ 
Kbats  und  des  Möachthums  löien  wird ,  für  immer 
-widerltehen  können :  fo  hätte  man,  alles  Uebrige  ab- 

{ferechnet,  nichts  fo  fehnlich  zur  Aufnahme  der  öfFent- 
ichen  Gt-lehrtenfchulen,  Kur  Erhaltung  und  Verbrei- 
tung griindJicher  Gelahrheit,  und  zur  Bildung  der  Ju- 
gend wünfchen  ioUen ,  als  jedem  Staate  ein  Inftitut 
der  Gefellfchaft  Jefu  ähnlich.  Gebrechen  wurde  es 
freylich  immer  auch  haben;  aber  wo  iflteinemenfcfaw* 
liehe  Einrichtung»  welche  durchaus  und  für  immer, 
vollkommen  genannt  werden. könnte? 

Man  ^enke  nur,  daf$  es  den  Jefaiten  ein  Leichtes . 
gewofen,   die  btiien  Röpfe  uiiter  ihren  Schülern  fiir 
iWen  Orden  zijgevvinn tu:  ^s  oft  neunzig  und  meh-) 
rere  zuiammeu  iüs  Noviziat  ~  Rec.  fcbreibt  hier  dem'^ 

-  Vt 


•  •  • 


4« 

Vf.  nach— kommen:  d^rt  »renigt««  ein  ganzes  Jahr 
Ung  die  Humaniora  repetiren  ^mufsten ,  dazu  die  he- 
ften Lehrer  hatten ,  einer  den  andern  zum  Fltifs  .fer- 
«iunrerte  durc^i  Beyipiel^,  und  belehrte  durch  zufam- 
inengetragene  Bemerkungen  ♦  gelehrte  Unterhaltung- 
gens  dafs  alle  diefe,  angeftellt.beym  Lehramte,  nach 
tiner  folchen  Vorbereitung,  von  allen  Sqvscn  frey, 
%uch  hinlänglich  mit' Büchern  verfehen,  unter  der 
Aufficht  eines  bewährten  Veteranen ,  wieder  in  üe- 
fellfchaft  mehrerer  Collegen ,  und  älterer  gelehrten 
Mäni\ec  lebten ,  ftudirten  und  lehrten,  etc.  und  man 
hat  hier  eine  Menge  von  Vortheilen  beyfammcn  in 
•iner  kurze»  üe^Jerficht,  die  aufs^r  ein^i^  forcbenln- 
ftitute  wohl  nicht  leicht  eiii  anderer  Lehrer  haben 
kann.  E$  kam  nun  freylicb  auch  viel  darauf  an.  was 
die  Obern,  die  Lectoren  der  Collegien,  die  Repe- 
titoren,  die  Präifecten  der  Gymnafiea  für  Mähner  wa- 
ren. Hie  und  da  kamen  Männer  zu  diefen  Poften, 
die  fich  nicht  wohl  dazu  fchickten.  Aber  man  mufs 
fie  als.  Aufnahmen  anfehen.  Der  Vf.  nennt  mehrere, 
dentn  man  feine  Achtung  nicht  verfagen  kann ,  und 
die  er  näher  hätte  befchreiben  follen ,  um  fie  auch 
jetzt  noch  als  Müller  vorftellen  zu  können.  Rec.  wür- 
de durch  öftere'  Jreundjchaßliclie  Conferenzen  mit 
(amtlichen  Lehrern ,  als  Director  eines  Gymnafiums, 
das  zu  leiften  fuche^»  was  ein  Präfectus  leiftete.  und 
durch  philölogifdie  Seminarien  wie  unter  treffli- 
chen Directionen  einige  blühen .  die  Repetitionf n 
erfetzen ,  wodurch  die  Jefuiten  ihre  Lehrer  vorberei- 
teten, i 


J^A.  L.Z.    M  AT  i»ä4. 
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Ueber  die .  Gji^ftaS^  gekt ,  der  Vf.  nicht  hinaus» 
jirtheilt  alfo  über  die  jefttiten  als  Lehrier  der  Philo- 
ibphie  und  der  Theologie ,  [o  wenig ,  *ls  ^^^^  '^^^^ 
Methode  im  Beichtftuhle  und  auf  den  Canzeln ,  oder 
überhaupt  Uirfen  Umgang  mit  Menfchen.  Wenn  eilt 
anderer  es  ihit  eben  der  Einficht  und  Unpartheylich- 
teit  thuri  würde,  (o  foUte  ef  gewifs'bey  alleitFfeun- 
de)i  der  Kirchen  -«  Gelehrten  -  und  MenfChengefchich- 
ie,  Datik  dafür  verdienen. 

Sonderbar  ill*s,  dafs  die  künftigen  Lehrer  an  den 
Qymnafien  viel  'weniger  im  Griechifchen  als  im  La- 
teinifchen  geübt  .wurden;  was  fte  der  Regel  nach  zu 
Haufe  immer  fprechen  mufsten ,  befohders  in  Böh- 
men, WQ  aus  fo  verfchiedenep  Ländern  Novizen  zu« 
fammen  kamen,  welche  fonß  keine gemeinfchafdiche 
Sprache,  als  die  Lateinifche  kannten.  Sonderbar 
auch,  dafs  man  ihnen  für  die  Uebung  in  der  lateini- 
fchen  Sprache  die  Clafliker  derfelbeu,  für  die  grie- 
chifcheaber  nur  das  K.  Teftament,  in  die  Hände  gab; 
dafs  man  eines  jeden  Talente  wenig  nach  andern^ 
als  nach  dramatifchen  AufTätzen  beurtheilte  und 
fchätzte.  Dergleichen  Auffätze  mufste  jeder  machen  ; 
und  dafs  man  den  Werth  des  Dramas,  das  am  Gyin- 
nafium  aufgeführt  werden  mufste,  mehr  nach  deu 
Decorationen,  als  dem  Gehalte  felbft  datirte.  Obe$ 
räthlich  fey,  dramatifche  Vorftellungen  auf  den  Gym- 
nafien  beyzubehalten ,  bezweifelt  der  Vf.  mit  Grund. 
Hec.  glaubt,  dafs  die  Wirkungen,  die  man  fleh  davon 
fynfi  verfprach,  leichter  und  zweckmäfsiger  durch 
aridere  einfacbere  Surrogate  ^rreich(  werden  können* 


1* 


KLEINES  C.  Et  R  J  F  T  E  K 


PänAoOoiK.  Nümherg ,  b.  Felfccker :  Verjuch  eiker 
Schulordnung  für  das  Land^  von  Jo.  Heinr.  J^f^tHi.  ff^Ufchei,  1803, 
72  S,  S.  In  d«f  BiitlÄitUni  wirft-Öer  Vf.  4  Frigtitanf ,  und 
beantwortet  üe  fogleich  aut  dnn  närklUn^^filittecn:  I.  Was 
^usrl(m^  mim  von  LandfchmUn?  —  JHje oind  da  zuviel;  fagtder 
Vf.,  und  hie  und  da  zu  wenig.  Man  rollte  einen  Mittelw£g 
•infehlagtti  und  die  Jodcrung  nur  auf  ~  L^fen»  Schreiben^ 
Aechnen  ,  Chriflciithuin  ,  und  etwts  Geographie  einfchränke«. 
In  der  Folge  giebt.der  Vf.  aber  dock  zu  rerQjehem  dafs  auch 
Äiidere  Kenntniffeineebt  überCehen  werden  dürfen.  IL  fVot 
haben  die  L9ßdf^leM  b^her  geleifiet?  \y«nig!  heifst  die  Anis» 
wort,  und  es  wird  darauf  hingewiefen,  wie  gewöhnlich  in  Land- 
(cliulen  gelefen,  und  gefchriisben  werde.  Im  Rechnen  gehe  es 
etwas  beffer,  mebt  der  Vf.  Allein  dattej^  hat  er  allefding« 
nach  einer  fehr  eiirfeitigen  Aniicht  geurtheilt.  Die  i.ebrp** 
thode,  fchl^hthin  «ar  .nijechanifch  rechnen  zu  ia[£en,  ohne  die 
Gründe  der  vorgcfchriebencn  Sätze  zu  erklären»  ift  Tehr ^c- 
niein.  Der  Vf.  iertlhrt  diefen  Fehler  felbft,  aber  es  foJhe 
mehr  mit  J^ackdruck  hierüber  gefprochen  werden-  Dafs  faft 
überall  nur  in  BriTatftusiden  Arithmetik  dociri  wird ,  »ilgt  et 
itii  Reckt.  Sie  folke  dutchgehends  in  den  i^ßentltchen  Untere 
eicht  aufgeno/muen  w:erden.  Die  Lehredes  Chrifienthnms  wird 
mit  unrühmlicher  Verna.chlafligung  vorgetragen.  Man  lieft  nur 
die  Bibel  her;  untertcheidet  nicht,  was  zum  wahren  Unter* 
rieht  der  Jugend  dienlich  ift,  läfst  nur  ohne  Sinn- und  Ver* 
ftand  Aufgaben  herbetem, .  :  •  HI.  JVetkömnem  LandfdmU».  iei> 
iltn?  DaÄker  äufdert  fich  ,det  Vf.  fehr  kurz.  Was  hie  und 
da  in  JtfümhergifiJien  Schulen  wirklich  gel eifteft  werde,  das  kön- 
ne-allerdings  überall  woh}  zu;«<imde  gebracht  wet'den,   eine 

tftnitnfdg^  •ildung  fey  gariroU  «u  enitloa...  IV.  -inf  wW- 


che  TV^fe  aher  können  J^aniJcMen  diefet  teiflen  >  Antwort :  Durch 
Ahflellung  gebildeter  JLehrer,  durch  Verfbrgung  derfelben  aiiC 
akiftändiigen  Gehalaen,  duoeh  Beknantmachting  und  gm  encwor* 
fenen  -SchMlorduuj^gf p »  dursb  .Aabalieu  4m  Sc^iSuaterrichi^ 
iind  ununterbrochene  Xehrlluiidisn  (auch  den  Sommer  hin- 
durch) durch  Emführung  fafslicher  Kacechismen,  welches 
Lieder  und  gute  Auffätze  über  Rechtfehreiben  und  über  Re- 
efaenkuhft  angehängt  wären. 

Hiersüuf  geht  der  Vf.  zu  der  ronihm  enjtworfenen  Schni" 
o/fßnung'  feU^ic  übec.  £r  t^ägt  diele,  in  keiner,  metbodifchea 

Jkizze  vor,  wenn  man  nicht  etwa  die  letzten  2  Blätter  un  Buch 
afür  gelten  laffeti  will ,  welche  fehr  kurze  Schul^cfetze  cnt- 
Mren.  Er  'fchrcibt  tmr  den  Uiikerrichc  ror »  weleh%A  man» 
iMCh  feiimm  Dafürhalten»  an  dien ebtzeljuiiuab  W^oohantages 
oben  (oli.  A)ft4«<in  folge  ei«  C«inm?nt$r  i^mr  dielte  Schular«^ 
«beiten,  welcher  guteEriiuieruMge/i  entluüt,  iilJer  da^  einfdrmi- 

5e  Lefen,  über  Schreiben  mh  Practur-Buch/üben;  über  däs 
lUswendig-Lernen  des  Katechismus;  uiul  endlich  ilber  Arrlbt- 
Jehreibsmg.  I>abey  «oiiceiitrirt  der  Vf.  viele  grammatische' Re- 
geln guu  Uieean£.  folgen,  die  irom  Vf.  ▼oi^fiq)U4gei)eii  Sckml- 
grfeue:  j)  di^  GqmMn de  betreffend ;  a).  den  Pfarrer;  3)  den 
S,chullehrer;  4"^  die  Schulkinder.  Diefe  find  kurz  gefaxt,  be- 
greifen aber  doch  das  Wefendiche  ;^was  zur Etnporbringung 
«ines  Schtilinfticuts  auf  dem  Lande'  erfodert  werden  kann. 
Ueb<trhau|»c  ift  zu  wünfohen,  daf«  dieles  nütslich«  Buch  ia-die 
Hände  recht  Tieler  LtndfteifÜichen  und  Landtckuljehrer  kom- 
men möge,  weil  darin  fehr  viel  znfammen^eftellt  lA,  was  ta 
gröfseren  padatroffifchen  Schriften  zerftreut  lieg^:,  und  weil  «Ues 
einfach,  oline  Wor^epränge,  vorgetragen  wird« 
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M  o  n  a  t  s  r  ^  g  i  fl:  e  r 
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vom 


May^i8o4. 


[$   iet  im  Monat  May  in  der  J   A.  L.  Za  r^cenJSrten 

(Die'ecfte  Ziffer  b^zeidinct  die  Noam««»  die  sweyt«  die  Beitel  , 


i^  üeM  Reife  d.  Scliweden  und  Finnland*    A. 

d.  Bngl.  von  fVi^lamd  f ai«  SS?« 

Alminac  nationel  de  France  iio*  S5'* 

B. 

Beleuchtung  d,  ^eftalozzirchea  Grofsfpreeliereyen 

I  1^  402. 
Bemerkungen  j  freymüthige,  üb.  Almofen*Anual- 


ten  etc. 


Berichte»  amtl.  u.  gutachtl.»  üb.  d.  n.Lefelehran 

von  Olivier 
manviltaln  le  Parifeuiii  ^  '    116»  3g7> 

Bock  u«  Riedner  Sateml.  r.  Blldmffen  gel«  Man* 


/. 
Jahn  Attb«  CShtelloffladiie  »4^  jbSi« 

<-<—  Lexicoa  arabico-Udaua  Ckreft.  aecomme- 

datAm.  —   «« 

K. 

Kämpfe  homilettfdies  Handb.    Bd.  2.  Th«  i.    iig,  ggi« 

Kalender«  Hersogl.  MeckJ.  Sphwerinfdu  Suaia«»  tio^  94^ 

Renntnifle,  d«  nothigftea  u,  wichtigften  v.  Bifef^   - 

werken  »«g,  jgy, 

119.  527.      Ktndervater  Natur  u.Aerndte  Predigten        *    115,  a^, 

■^t  KornfKaiiNi  Handb.  d.  Abfchofsrechts  1S5,  35«^« 

129,  406.    i30f  409.     KiiH0ir«iki  Predigten  z.Befdrd*häual.  Erbauung   115»  «95. 


AT. 


ner  u.  KünfUer.    Bd.  s«  Hft.  1.  106,  S40.     Manitlut  Beytr«  c.  Sutiftik  dea  Saalkretfei  etc.  123,  ^$g. 

Born  de  St.  rineent  Effais  tut  les  Isles  Fortunees  Memoria  Apelii 


Bri^e  über  Ansbach 


*^»  559* 
X09,  24»»     V.  Murr  üb,    d.   wahren  Urfprung    d.  Rpfen- 

»le.  «05-         kreutxee  „g,  j^>^^ 


C 


Cam|»e  Beife  d.  Frankreich  u.  England  109,  24^. 

Comova  d.  Jeftiiteo  als  Gymnafiallehrer  >^»  414. 

9,  Engel  Anwendung  d.  ecigL  LaBdwirtfchaft  a« 
d»  deutfche 


OrganiMM »  die,  d.  Cob.*Saalfeld.  Lande 

P. 


119»  sn< 


G. 


PtfH/a^f/iKaaft  Fauna  Bote»  II7.  S««.    iift^StJ' 

*  -  «oob      ''•  ^^^^^  Ideen  üb.  d,  OrganifatioQ  einiger  untern 
^•^^        Suatagewhiten  n»  5a5, 


GaUorie  merkwürdiger  Oerter  in  Deutfchland    109.  «47. 
Carve  Terfuche  üb.  verfch«,  Gegenltande  a.  d. 

Moral.  Lit.  u.  d,  gef.  Leben.    Th.  6.  isUh  ^29. 

Gebetbuch,  kathol.,  f.  denkende  Chaiften 
Glatz  Jac.  Stillens  Braählungsbuch 
Gotthard  d.  Brantweinbrenneref  • ,. 


H. 


Remhück  Predigten  üb.  d.  ofmng.  ^ewtt  auf  d. 
._^.,.         ganze  Jahr  il&^BfJ. 

110^  255.     Aay"^«^  InOttmioa»  du  droic  de  la  nature  et  des 

107.  a3«*  ^^"*                                                **••  345*    ift5»  SR* 

1^  390*  ^e^nu^^s^rainGo^^m»  qui  ex  Biblioth.  Vatic.- 

^  procuratoribus  Gallorum  -  tradici  fuere             103;  «55, 

,  4  ll«icftaril  d,  Pai&gter  a.  d.  Reife  in  Deutfchhind 

»»&  «96-  etc.                                                                 14,^  3^,^ 

Reife  v.  Glogau  nach  Sorrent.  V.  Vf.  d.  Natalis  lAx,  540. 

i»8.  5«9.  Äi«Ä  u.  Vater  Arab.  Sjrr.  n.  Chald.  Lefebu^h     214,  agr. 

Herrmaaa«  Handbuch  d.  Metrik        104«  fioi.    loS  %og.  RofentniiUer  arab.  Elementar  u.  Lefebudi 


H, 
Hdcfter  Jefus  d.  Weife  r.  Nazareth 
V.  Halem  Naturhiflor.  Abh*  d.  baUv.Gef.  d.WiC 
zu  Haärlem 


Hoppenfledt  prakt.  AnWeif,  z«  Gebr.  d.  Lieder  f. 

Volksfchulen  X07»  fiSi. 

...»•»    Bemeric«  zu  d,  prakt.  Anw, .  — -    -— 

»^    ...    —    Samml.  d«  in  d.  Liedern  f.  Volks« 

fchulen  enthaltenen  bibl.  Sprüche  •*-    — 

—    i—   —   Fabebiii&d SniklttRgeii  ^   » 


^  ^  -  ^  114,  28r, 

106,  217. '  «07»  Ä«6«     fi*»fc*  ünteahalt.  f.  Freunde  altdeutf^,  u.  altnord. 

Gefch.  u.  Lit.  „5,  a^ß. 


S. 
Sckarp  Kerkelijke  Redevoering  ^20,  «5. 

Schreiber  GeaäUde  d,  lUaldkett  u.  d.  hausUchen 


r 


TV 

»> — * 


^eAigun.  tu.  d..  Bona-  luid:  Fentagtn^ 

d.  JL  x8o2  "8>  ^«^ 

SckmlUi  Idee«,  üb*.  Getreide -MagaKine  119^  3Af.. 

l^/lmrara:.  Eirfter  Unterricht  in  d».  Gottfdigkexr  >  lif»  $97-* 
Seidel  Neuer-  Qrbis-  ptctur  107,.  Asg*. 

Jia/er  d;.  deutCche  Obßjsirtner..  Bd*    19»  Hft.. 

1'— ^•.  Bd-AQ.  Hfr.  7^10^     ...  »»^»-iP^- 

Simon  t  Wa^  muff  'der  ReÜgionfliehrer thuii>.  lim  -     - 

der  gefunkenen.  Achtung^  feines.  Standes,  wieder.- 

aufzuhelfen?.  ^  •  ii^*(l34^ 

«^oyaicx  Peftalozii ;  f..  Lehraf t  m  Anftalt '  139^403.. 

Steiner  Ehiwurf  einer  n..  durchaus  feften  Bauart' 

mit  gewölbten. Decken  114  Dachangen.  1281  393^- 

SutnmUlleir.  B^ja..  gi^ea.JPeftalozzr8,trhtetMcKt8.- 

methödift  1231  4pft;. 


j  t 


Tiiaet  Binl^  z.  Kenntn*.  d;  engl»  LindwirATchailr 

1^  8^«    1^6»  577-  i»7*  38S* 
*•  Tiü^y.M.  Handb.  f.  Lackiztr  u».  Afaklet..  A. 

d.  Franz.,  ▼•  Ef€§mbachi  uQ,  3g& 

er; 
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X^er  Vf. ,  welcher  dem  Poblicum  als  ein  fclbftden- 
k#ntlerTheok>; b«lAiiirt  ift ,  g^tiuck  hvdisCet iiduift 
ieiiiefi  eigenen  Gaiigi ;  Tmx  feiiiem  fchou  beki^ten 
pnilofopfaifcben  Syßein  ^  ftelk  er  den  MeiifchettTer- 
ftand  an  die  Spitze,  ufid  leitet  aus  Ulm  die>PrifMi< 
pien  der.  Mofal  ab.     Oüiie  mit  dem  tu  uber.diefe  A-^. 
Icirung  zu  ftreite'fij^  glaubeq  wir,  dafs  alles  haupt-i 
nfchliA'  aiff  die  Frage  aiikomin^:   ob  di(5  Pnaqpienj 
ÄMner  Maral  reiii  find  oder  nicHt?  Sind  fie  r^in«  fu 
k^nn  mah  ilin  die  Quelle  derfelben  u^igellöxi;  aienneA' 
ikflen^  wie  es  ihm  gefallt; /.dkun  riajr  die  reihprakti-* 
fche  Vernunft  Jiann  zu  reinen  Mora4princip^c)i  fuh-^ 
ri&n.     AY^'ll  6r  demnach  diefem.  y4;rincig«i\  den  pb-, 
gleich  nTcht  gf^z  bc<itie>nen  Neunen  Mevfchenverßän(l[ 
Beylegen^:  toifisiff  ers  tbuhl    Rec  kalt  lEcb  9xi  dieSa«*« 
clic,  und  nicht  au  WoTte,  uad  eben  In.dieicr  Hück-, 
ficht  mufs'er  Hn.  F^aUosLob  ertheilen.    Er  ftäfu^t^ 
eine  unbedingte  Gefet^gebnmg  der  Vernus^  ^•209  üejg^ 
der  remen  Moral  ein JormaUs Princip  unter  $.22,  ifk\ 
mit  KUnt  der  Hauptfache  nach,  in  Abficht  des  hock-,^ 
ßen  moratifchen  Princips  S*259  aucti  in  iU>fic6t  der. 
IVilknsfreifheit  eips  •  «nd  Hat  von  der  Moralität  rieb* 
tige  Begriffe  J.  25,  Kleine  Abweichungen,  deren  lieb 
bej  jedem  S^lblhlchker  mehrere  finden«   abgerecb-^ 
iiet,  kann  man  daher  vom  Vf»  mit  Recbt  fagen«  et. 
gehe  in  der  reinen  Moral  den  fiebern ^  von* Kant  zu-, 
rrft  Torgezeichaet/cn,  Weg,  und  gehöre  zu  den  mora- 
11  fchen  Puriiten,     So  rein  wie  feine  Principien  ,  eben . 
fb  beßimmtfind  auch  feine  möralifchen^^riffe  über- 
haupt, ja  durch  das  ganz^  Buch  lernt  ini^n  den  Vf.[ 
als  einen  hi  philofoimifcbejr  foWehl  als  th^ologifcber'; 
llinficht  unpartfaevifchen  ^orfclier  kennen^   der  zu., 
kainer  Fahne  fchwört,  fuindern  felbft  UAter&cbt^auA^bJ 
freymüthig  gen^g  ift,  fei^ic  Meinung  ohne^Zuröekr 
baltung  zu  bekennen. ...  Zum  Belege,  führt  Bec/  ein 
paar  Stellen  an.  ^  Z^  BrO«256  fchrelbt.Hr.  K  XebrI 
\\ahr:  „Die  fpepetlfi  l^erweifivig  des  fiebets  uui  ic- 
difche' Guter  ift'bier  g^n^  äbergangeii  wprdent   weÜ  ] 
fie  augcnfcbeinlicb  gaiu;  grundlos  ift«  wemvm^^^s 
Vergnu^n  an  irdifchen  Qütern ,    und  alfo  aifch  den  • 
Wunfcb  nach  Ibne^^  ,£üc  jerlaubt  halt.    Cj^ftquepter 
«(er  ift  iieimFichte^fcfaen  Syftem,   nacn  wel'cheia' 

9.  if .  L.  Z.  1804.    Zwßym  ÜMd. 


4a^  Streben  o^Menfchen  dabin  geben  foll,  dafs  er 
iufhör^^  ein  Mei^fch  ^ufeyn»  Da  aber  diefes  Syfteua 
Ofiitdei:  chriftUcben  Moral  Jpnz  unvereinbar  ii|,  in. 
\p;clciiec  eii^  Wid^legung  deffetben  keine  Stelle  fin- 
den kann ;  io  mufs  es  in  derfelben  als  unhaltbar 
v!()rra»ujigef<^t  wevden.««  Eben  Ib  ift  S.  426  die  exe- 
ge^ifcbe  Bamerkong  vollkommen  richtig :  dafs  3  Mof» 

5^^  6. .  25 , .  49:  "tvd.  IMV,  die  Erklärung  des  Hn.  D. 
?ftt(u£.  ypnr  naitf  nicht  gelten  könne.  Hr.  V.  fcbreibt; 
nSiM  ErklKfung  des  HtuD.  Pa«(tix  von  *im«  ,  dafs  es 
i|en  Zuftand,  die  Pflichten  und  Rechte  der  Verwand* 
t^n«  denen  die  Blutrache  (Blutfreuhdfcbafcsracfae)  ob* 
lag,  bezeichne,    und  aus  welcher  gefolgert  wird» 
d»U  der  Gr&iid  der  Eheverbote  die  unnatürlichen  Zer« 
rilttongen  gewefen  feyen,   die. in  den  Familien  ent-  ' 
ftehen  mufrten  i^  wenn  jemand  eine  Frau  beyratben 
durfte  V  d^nren  Blutrscber  einer  feiner  Blutsver\irand* 
ten   gewefen  wäre    {ümes  ttieoL    ^Qurn.  B»  xo  S*. 
UHO  ff-)»  kann  wohl  nicht  angenommen  werden;, 
denn  diefer  Grund  pafst  doch  nicht  auf  alle  verbo- 
tfneEhen,  wurde. abe^  auch  auf  folche  paffen ,  die 
n^cht  verboten  find,  und  nach  3Mof.  i;},   13  mufste 
die  Blutrache  auch  weiblichen  Verwandten  obgele*, 
gen  habef>*'* 

Wir  haben  bisher  die  Lefer  mit  der  bellen  Seite 
d^elea  Buchs  bekannt  gemacht:  es  bat  daffelbe  aber 
aucib  eine  dunkle.     Qfeich  die  Ano|[dnung  des  Gan* 
zen  ift,   da  der  Vf..  ein  Compendi^im  für  akademi- 
fcheVorleiungenfchrieb,  nicht  lichtvoll  genug.  Zwar 
g^bter,  welches  lobenswürdig  ift^  iiiv  AHgemetnen 
den  in  folchen  Büchern  gewöhnliche^  Weg.     Nach 
eUief  Einleitung,  in  welcher  vom  Begriff  der  MorcU^. 
dßt  tiieoiogifchen.  Vernrnnftmoral  ^    ekrifiliclun  fo^ohl 
populäre»  als  wijßnfcltqfüichen  Sittefdehre,  insbefon- 
dere  aber  vom  werth  der  clirißlichen  Moral  ausführ- 
lich gehandelt ,   dann  «ine  J^emcaifche  Eintlieitumg , 
dßr  Moral  nufgeftellt,  endlich  auch  noch  eine  kurse* 
Gqffhichte  der  chrifitichtn  Moral  beygefügt  wird ,  geht  ^ 
er  zu|r  allgetneinen  Moral  und  von  da  zur  mewJÜMich^ 
Tifgei^lehre  über.  ^  Bey  diefer  handelt  er  in  der  PrO' 
p^eu^ih  Abfchnitt'I  von  der  moralifchen  Befcliaffen- 
heip  des  JMenfchenf    Abfcbnitt  II  von  feinen  Verhält- 
niffen  iu  moraUfcher  Hivficht  t  in  der  menfchlkhem^Tn' 
gendUftrt  fdbl^  aber,    wird  Abth.  I  die  allgemeine 
menfchlifhe  Tugemdtehre  und  zwar  erft  die  theoretÜche 
dann  .die.praJk^t/cüi^^  Ablh«.II  die  fpecielie  nenjchjiche  ^ 
T^gendlehre  vorgetragen^   in  welcher  man  die  ein«^  ., 
zelnen  Pftichten  nach  der  bekannten  und  fii^  eine  , 
tfaie54ogilcbe  lyipraljein^  Ahtbeil^ng^  in.  ^ 

PJUiiuen  gegen  Gött^  g^en  uns  Jfelbfi\  und  gegen  an- 
Ggg  dere  t 


^^ 
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äere  abgehandelt  findet.     In  der  Behandlung  der  em»  - 
zelnen    Materien    ift  aber  feuie  Of4nun9'>  nicht  zu 
leben ;  Rec. .  nimmt  zum  Be^^iel  Si4  Lehr^  von  '«len 
Pflichten  gegen  Gott  Hr.  V.  macht JJ.  I2i;zur  Grund- 

pßhlil  afler  f flieh ten^fecg^li  Gott »^ffi?  pK^chf,   /Ä-' 


'"Mfügkeit  zu  fchulden  kommen ,  fehlte  es  z.  B.  wo  er 
•  Zeit  i]azu  käite,  b«P)r  ihip  an  der  nöthigen  Ueberle- 
•Igungs-fo  'v^äre  er  itrafbfcr.     Er  kann  fich  nicht  ag- 


ntr>mlt-Unif  \f%gAi*-fles\ingwÄrfilhAeii*-Sifelcng^-* 
brauchs  zu  rechten,  da.ex. jtfaj  ^achdaakaJibiit J^t\^ 
tes  JUvoUkommenheit  und  über  fein  Verhältnifs  z»  den, 
GefJtöpfen  ($.  122)  Andacht  nennt  ;r  kinfleA  wit  die-' 
fcs  Nachdenken  doch  kwio^wogea-geiadean  ^l^GvomiA»^- 
pflicht,  oder,  welches  beym  Vf.  eii)erley  ift,  als  die 
Quelle  der  Pflichten  pepen  Gott  annehineii*:  denn  es* 
ift  ja  immer  noch  fehr  iinge#ifti   iyelche^  Refultati 
dfefes  Nachdenken  hat;^^--  'Aus  diefct  Grundpflicht 
der  Andacht,  werden  J.  12S  als  bcftmdere  Pflichten 
die  Verehrung  Gottes^  die  Liebe  Gottes  und  Ate- Zu-' 
firiedenheit  mit  Gott  abgeleitet.  "  Diöfe'Eititheililhg'lft 
nicht  genau:    denn  ich  Verchfejä  'Gott  auch  durch. 
Liebe  zu  ihm,   und   durch  Zufriedenheit' init  ihm«' 
Bey  der  {/'erehrung  Gottes  red^t  Hr.  V.  *fft  J.  124  Ws^ 
.  126  von  der  Pflicht  felbft ,  und  den  ihr  entgegenft#*« 
h<^ifden  Fehlern  und  Sunden,  dann  $.  127—132  von' 
ihren  Wirkungen.     Eben  fo  macht  ers  J.  133 — 135'. 
mit  der  Liebe  zu  Gott,  und  §.  136 — 140  mit  der  Z«-/ 
friedenheit  mit  tJott.     Hierauf  folgt  noch  in'  einem  be-' 
fondem  Abfchnitt :  GemeififchäftUche  Wirkui^der  dretf ' 
Hauj)tpflichten ,.  die    Lehre  vom  Cuttuf.      Wie  unbe-»'- 
quem  diefe  Anordnung  l'cy,  erhellet  z.H.  fchon  dar-'» 
aus,  dafs  der  Vf.  fich  nach  ihr  genöthigt  fah,  5*lW* 
bis  132  vom  Eide,  aber  erft  5-*  149  ^'  ^^^  BxHgioui- 
eid  zu  reden ;    zw'ey  Materien*,  oie  offenbar  zufam- 
mengefaören.     Auch  tat  er,   um  voHftändig  feyn*zu* 
können,   zu  einer  fehr  unbequemen  Abtheilung  der 
Lehre  vom  Cultus  feine  Zuflucht  rrehmen  mirflen.  Er' 
disponirt:  Vom  Cultus.   Erfter  Abfatz.  Begriff  des  CuUs 
HiS.     Zweyter  Abfatz.   Handlungen ,   welche  nicht  zum^ 
Cultus  gehören.     Dritter  Abfatz.  Handtwigen',   welcfre^ 
zum  Cultus  gehören.    Der  zweyte  Abfatz  geh6rt,  we- 
ni^ftens  na<3i  der  Ueberfchrift ,  nicht  hieher,    • 

'     Eben  fo  wenig  wie  mit   der  Anordnung  kann 
nlan  mit  allen  einzelnen  Behauptungen  des  VPs  zu-* 
frieden  feyn.    Rec,  'hebt  zum  Belege  «nur  eine  öus.  • 
Ür.   V.  nimmt  an  ein  Begnadigungsrecht  In  folgen-»  • 
dem  (§.  113):  „Einem  Menfchen,    der  wirklich  tu- 
gendhaft  ift,    darf  fogar  die  Befugnifs  zugeftande« 
werden,   in  Collifionsfällen  fernem  Gefühle,    ohne 
fcrupulöfeUeberlcgung,  gcmäfs  zu  handeln ,  weil  zu 
erwarten  ift,  dafs  es  ihn  richtig  leiten  werde.     Soll-* 
t^  es  ihn  irre  führen,  fo  dürfte  er  unbedenklich, ♦»lach  ' 
-einem    dem   Menfchen    Züzuerken;ienden   Begnadi- 
gungsrechte,  für  nicht  ftraf^ürdig  erklärt  werden. 
Diefes  Hecht  gründet  fich  dftrtuf,  dafs  das  Gefthl, 
nach  welchem  er  feinen  Willen  beftimmt,  kein  an- 
deres ift,  als  das  vernünftige  (§.53).  un<f  dafs  cral- 
fo  gewiflenhaft  handelt.  Indem  er  drtifelben  fplgt*« 
ARein  x)  auch  dem  Tügenähafkeften  kann' e^/nfcht^» 
erlaubt  fej-n ,  fn  irgend  dheiA  Fall  anders  als  narh* 
-  der  ftrengften  QewiffeÄbaft^keit  zu  bähfleln.«'.  Kofse/ 
«rfici  iüaemfldfs  in  dcrTüfeeAd^r^end  (JitteNj^K--' 


^ Eine  Moral .  welche  hierin ^demTugend- 

h^teii  voTjedeS  av?eTn  'Mt^iTr^en  etwiks  vorousg^i- 


^ratiiren. 
**  h^terf  vo7  jedeä  avSein  M 
^  be*,  gfeicirals  konfi^  er  ifich  Vöhf  finWaf  etwas   er- 


«iftuh^lX^  .WS.S  ein  .anderer  nicht  thun  dürfe,  Ware  eine 
^falfche  Moral.  .2)ImCoiliIionsfall  jedoch,  wo  ein  Tu- 
'gerfdhafter  !hicbt  Zeit  hat  lange  zu  fiberlegen  und  fich 
«4lb«r  tB»<toHi<i6n  «ufi.uklaren ,'  gleichwohl -aber  han- 
deln mufs  ,  folgt  er  ohne  Bedenken  dem,  was  der  Vf. 
vernünftiges  QtfüMn^nnt :  denn  et' mdnt  damit  nach  §, 
5S  nichts  anders,  a}s  das  moralifche  (Sefühl.     Dann 
aber  bedair  es.  aucfi*  Von  Selten  rfes.Jtfenfcbeh  keiner 
Begnadigung 'feiner  rtslbftj/^r  bandette  in  dtfr  reinften 
Abdch^.   und  da  nurdie' ^b/icht  die  MOralität  der 
HäiiaiMg^bfeffinüntf;'!«  hiinUelf^  ir  kut/  ; 
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- . && T  7 1 V  e  8  H  *  b< :Diet^rfdiu  'Nova  opuscuta  theo- 
>!'  *  lagicon    Scripfit  CbnJhplL  Fridir.  /mmm,  tSoS* 
•     M  Bog.  8-     ■    '  '  '     *'   .  t' '      ' 

E^ne  Srimmlüiig  der  in  den  letzten  z^hii  Jahren  cr- 
fdiienenen  Progtamme  des  VPs.     I.  De  prologi  ^o- 
hannis'Evctngelißae  fontibus  effenßi.     ^weijfeln  möch- 
te Rec:,  ob  Aoyo$  und  cJoCpia »  wie.der  Vf,  behauptet, 
gleichbedeutend,    und  Xo'yo9  Vöixi  Evangelillen  Jo- 
hannes für  ao^icc  gefetzt,    und  er  durch  lef.  XI,  2 
zo"d?efer   Idee  Von  Jcftis   Mefliaswürde    veränlafst 
fey.    B.  d.  Weisheit  p,  x  beweifet  nicht';   dafs;  Xoyof 
und  tfo<piafülf  glöfth&edeutend  galt.     Aoypj  bezeich- 
nete  Allmacht y    Vl^eisheit  und  Güte\   als  fchaffendes 
Prihdp  Verfeint j  Pf.  33,  6.  t).  yß.  ilot'i/Zff.  co- 
Ota  hiiigegfen  deutet  an   allen  Stellen*,    deinen.  Rec, 
ttch^ei^Yinert,  auf  Weisheit licfoiiders.     Die 'aus  den 
Apokryphen  angeführten  t^arallelen  init  dem  johan- 
neifchen  Prolog  find  als  Efläuterling  fchStzbar;  aber 
kaum  für  völUg  parallel  zu  achten.     Für  die  Erklä- 
rung  des  Prologs  ift  es  nicht  elf  ichgültig ,    ob  Aoyo^ 
fÖf  gleichbedeutend  mit  co(Di^,  oder  für  mehr  um- 
faflVnd  gehalten   wird.     Allmacht  "und  Güte  Gottes 
leuchtete  nach  Johannes  üeberzeugung  aus'den  Tha- 
tcn  und  dein  ganzen  Q6fchä{ie  Jefvl  hcrVqr,   fo  wie 
Gottes*  Weisheit  aus  feiner ReMgionslehre.     II.  Inqui- 
ritur  in  narrätiönum  rf<  vitae  ^efu  Chrißi  primoräiis^ 
fontes  ^'  incrementa  et  nexuyn  cum  Religio lu  clirißiaHO. 
Lnl^.  I,  3  karln  avw^siJ.wohl' nicht,  wie  es  S.  32  heifst, 
beweifen,,  dafsIluka^göVade  von  der  Geburt  des  Jo- 
hannes tmdf  von' JefiiJ'  (ie\fm  IJi'e  Erzählung  anfan- 
gen wol}tc,*'  üebficjqns'fi^^dct  ffch  hier  noch  manche 
Spnt  Ton'KanKfcjfier  Mi?ldfoj(fii^^r'i':  B.  im  Philofo- 
phcm  vo;p  der  reinen  Vcfiitlfifndte^eli'ie^  SohncsGot- 
tes-,  und' iij    der'Unterf^cjhfeitiun^ '/heoretifchetünd 
prälctifcher  Veturinft;  ^'etirf  eftint  jmt  der  VrTdie- 
fei-  Phllofophife  errtfagr  bar.  Keffer* Vielleicht,   der 
Vf.  :hätte' 'die«  /v^«")^«!  ^i^^'-^'J^I^Ui^^'hde  Philo- 
fophfettt  ^(*fff?pK^n,   daere?  doch  *f^tn  hiebt  mehr 
bm?gtf  IR  Aiffcenfi^s,  Qefn   dhHßi'Ht:  coelitm  kißoria 
bibliia.    Uebtf  die  EliiBtehuiig  ^er 'Verschiedenen  bi- 
^  -     *        '••    '    -^       ^^    *  •      '*       blifchetf 


9-1. u^ 


l   u 


\  w 


l^a.-x3K:jüNIJJS  iffo* 


f 

'V 


422 


bliTchen  Vorftenungsarten  von  dieKnf  Gtegenfiande, 
und  den  'nitftUclMtfi  Gebrfiieh  derfelben  im  öffetttli* 
eben  ReltgtoiMttnterrIcht.     IV*  De  vefiigns  theotogia0i 
^daiciie  inipifiiita  Pauli  md  Rsm^tos.    Ein  Beytrag 
znr  Erläntcrtnig  des  N.  T.  ans  cfeii  Rabbinen,  beyde^ 
Tßii  Gebrauch  pan  iicli  nur  rpr  dem  Irrtbuin  hüten 
mu(s ».  dafs  Paulas  alle  die  rabbinifchen  Idees  auicli 
gehabt  hohe.    Paulus  hatte  a.  B«  die  rabbinifcbe  Mei* 
nung  gewifs  nicht ,  dafs  die  Seelen  der  Nichtifraelr- 
ten  durch  Mitwirkung  böferGelfter  entlUnden  feyen,* 
denn  mach  Rösi*  2,  15  hat. ihnen  Gott  fein  Gefetz  ins. 
U«rz  gefchrieben.     Rec.  kann  in  vielen  ^teilen  der 
Erklärung  des  W*s  nicht  beyftimmen »   weil  er  die 
2ur  Auslegung  gebrauchten  rabbinifchen  Meinungen 
liicht  für  Paulinifche  Meinungen  halt.     Nur  da  ,  wo 
in. den  Worten  des  Apoftels  ^iutlick  der  Sinn  üch  er- 
giebt»  welchbrmit  rabbiniCthen' Meinungen  öberein« 
ftimtnt,  erlaubt  fich  der  Rec.  das  Urtheil,   dafs  wirk-: 
liehe  UeberLm^lImtnüng  itatt  findCp  und  diefä  Urt|ieil; 
darf  er  bey  defi ' wenigAei»  Stellen  iich  erlauben,  *dw 
hier  vOrläittert  find.     V.  Jmbigitur  de  argumentis,  qui-.' 
buy  ductus  ^ohamHes  evangeiifta  nativitatem  ^efa  Cnri-^ 
fix  hethUheiniücam  filtntio  praeterfnißrit     Nicht  fo- 
wohl ,  weil  dei:  Evaugelill  Johannes  dj^  in  den  Evan- . 
gelien  cUs  Matthäus  und  LuJias  fc^fm  ^ithaltenen 
Nachriditen  ven/der  Geburt  }eftt  Ttiraüsfetztet  »und 
zu  wrederko^en  nidit  n^thig  achtete;- 'als  vielmehr 
dcfsvregeh;  weit  er  die  Mefliaswflrdfe  Jefu  auf  die 
Vereinigung  des  Logos  mit  demfelben  gründete,  mel- , 
det  er  nich^  von  der  Geburt  Chrifti.     Rec.  ftimmt 
hierin  dem  Vf.  bey;  aber  feine  auch  in   diefer  Ab*' 
handlung  wiederholte  Behauptung,   dafs  Johannes  * 
defswegen  dieMcfllasvvurde  Jefu  auf  die  Erfchelnung 
des  Logos  m  der  Pesfon  Jefu  gründe,  weil  nach  4er . 
jüdifchen  Deutung  des  Orakeis  Jef.  Xi ,  2  fF.  der  GeUl 
der  Weisheit  auf  dem  Meflias  ruhen  fülle,   hält  Rec. 
nicht  für  erweislich.     Wahrftheinlicher  dünkt  uns 
die  Veruiutbung,   dafs  Johannes,  Jefus  geliebtefter 
Schüler.,  durch  d4e  m{t  wiederholte  Verficherungje-». 
fu  von  feiner  innigften^Verbindung  mit  dem  Vater, 
zu  diefen  edleren  Begriffen  von  der  hohen  Würde 
der  Perfon  Jefu  geleitet  fey;    zumal  da  Johannes  fo 
oft  in  den  ReJe»  J^u  diefe . Verficberung  Jefu  fti^e-, 
fährt  hau  und  irberairdie  innfglk  Verbindung  des  Soh^. 
jies  mit  drmVit^,  fAe  aber  abfichtlith   die  Verbitl-; 
düng  der  Weisheit  Gottes  befondtrs  mit  Jefu,  in  deflen 
Reden  \iey  Johannes  befchriebpn  wird.     Auch  Paulus 
foll  nach  £«97  die  Vereinigung,  der  göttlichen  Wi^is- 
heit  mk  Jcfti  als  Gtund  feiner  M^ffi^swörde  gedffdb*,' 
aber  feine  Ideen  nach  Sprichw.yill,  22  ff.  gobj/det,'* 
uiv!  C0I.I,  15  auf  Sprichw.  VUI,  22  Rückficht  f^etiom-, 
luta  haben«  Rec.  hingegen  iBaclet.  ia  Paulus  Briefen 
die  ao'yia  $€&Vi  r.B.  rCor.2«  7f  R*)m.  Xl<33v'  i  Cor. 
!•  21.  24,  Eplj.  3,*  5  voff  Chrifto  unreHchieden  und 
(](m  ViUi*r  bfeygelegt,   der  das  Reich  Gottes  durch 
Jetuui  (liftete.     Au^h  Col.  2^  3  würde  Rec.  Iv  o;  auf 
livffry^^u^  und.ntclH  aufX^iOircabezieheay  da  fonithn* 
mer  Paulus  troCptav  ^^ov  sv  fivffrvjQUt;  neiint,^  wenn  er 
von  der  V^ranfraUti*ig  Gjjtfcsxlurcn  Chriftum  fchr^ibt. 
Ai)at  Gott  in  ChrijtQ  verei^jfw,  Gott  überall  mit  Chrl-  ^ 


Ao  in  der  innigfteH  Verbindung  denken,  lehrt  Paulus 
in  allen  feinen  Briefen.  CoUI,s5  »Ä  nicht  mit  Sprich- 
würt*  Vlll.  22  ff*  parallel ,    denn  da  ift  die  Weisheit 
nicht  ah  fchaßtndi    i(bnderii  Gott  ift  als  Scböpffer» 
und  die  Weisheit,  als  feine  ältefte  Tochter,  oder  als. 
durch  feine  Scböpfqng  geoffenbart  befchriebeu.    VF. 
lUuflratfAr  locus  dijjidlis  Matth.  23.35-  Der  Vf.  nimmt* 
an,  der  griechifche  Matthäus,  den  wirhi>ben,  fey  von 
einem  unbekannten  Hell*niilo«' aus  dem  hebroifchen 
Matthäus  redigirt,  und' mit  Zulatzea  vermehrt,  und 
in  mancheti Stücken  geändert.  Auch  in  diefer  fchwie-» . 
rigen  Stelle  bf*e.  diefer  fpätere  Redacteur  die  Worte- 
Jefu  verändert,    und- auf  Zacharias,   Biirucbs  Sohn, 
bezogen,  von  welchem  Jofephus  de  B.  J.1V»6  erzäh- 
le.  Dafs*  auch  diefe  Meinung  ihre  Schwierigkeiten  h»- . 
be,  ift  einleuchtend.   Rec.  nimmt  lieber  an  ,  dafs  der- 
Redffolcvr  dieRe<le  Jefu  fo  gegebeii  >abe,  wie  die  Sa- 
re  fie  ihm  überliefert ,-  oder  rin  suderts  Evangelium 
le  äufbehahalten  hatte.    Willkührliche  Abänderung C 
deffen»  was  Matthäus  gefchri'ebfcn  hatte,  dem. Reda». 
cieur  .ruautraMH »  fiebt  Rec  keinen  QrunO.   Wir  ken-  * 
iren  ja    den  aramaifchcn  Auffate  des  Matthäus  gar^ 
nicht.    VII.   Disquiritur  ^  quaienuig  disaipUna  retigioniSi 
et  tbeologiae  chrifiianae  pendeat  ab  hißoria  ^efu  C/iri-  . 
fiu     Die  Gefchichte  dient  zurBeftätigung  der  Reli-« 
gimslebreis  n .  und  ihre  Wirküu^keit  auf  die  Gemü- ^ 
ther^der  Chriften  durch  VwtFafC  zur  gemeinfchaftli- 
eben   Erbauung  zu  brlcben.-     VIII.  TX.    De  fwtione  * 
mi^aoMlu  D^r  yf.  deHnirt  cjrt  Wuiider,  t\s  factum  tn- 
JoUium^  mt  eammcfkiUndiim  Ugatiim  divinum  et  doctfi'  - 
nam  ejm  eiemens;  beMmmtelr  »bier  S.  162  fyctum  ßfir  ] 

Sutof-e  vel'memorabüe'f^'Deo'  procurante^  adcommeuf^  , 
andujn ,  legatum   eju^  ^a^  homines  eveniens;    und  eip  : 
zeigt,' wie  WuiJ^der  von  J>Iofs  wunderbaren  Begeben-  • 
heiten  an  die/em  Merkmal  zu  uuterfcbeiden  feyeil.  - 
X/  Vinditatuf  marwm  doclrimae  arbürium  libarum ,  re-  ' 
jrcta  tibei'tate  Stoicd  ethicae  Kantianae*  DerVf.  vcjJlcbt 
unter  freißheit  im  biblifchen  Sinne  des  Wortes,  das 
Verjaiogen,  entweder  der  Vernunft  od.^r  der  Neigun|;- 
zn  folgen.     Rec.  glaubt  nicht,   dafs  diefs  dqr  b!b!i-\ 
fche  Bej^riff  der FreyÜtft  fey,  t.  B.  Job.  VIII,  32*. »^er  . 
in  des  Vorfaffers  Bemerkungen  wider  ^äie'k an tifche* 
Ffeyhei^sleUre  ift  er  vuUkomjjaen  mit  ihm  eirtig.    XI. 
Xil«   Breuis  a^gitmentatkmum^pro  fmnmi  numinis  ext- 
Jhhtia  recognitiO:  *  Di«^  Ueberiengungsgründe  werden  ^ 
nach  Ihem  verfchiedenen  Gewichte  gewogen,   und  • 
e§  wird  gezeigt,  wie  fie  zu  "gebrauchen  feyen.  •  -  *         «> 

]  .'Die  Gegenerinnerungen,'  welche  Rec.  bey  ein-..« 
zelncÜ  Sätzen  diefer  gelehrten  Abhandlungen  nach  ' 
feiner  üeborzcugung  mitzutheilen  Urfache  fand  ,  fol- 
leÄ  übrigens  dem  Wt»rth  derfelben  im  Ganzen  nichts 
entziehän.     Rec.  empfiehlt'  fie  als  fehr  lehrreiqh  ynd 
l^enswerth.     Sic  werden  jeden  nachdenkenden  Lefet  - 
zu  neuer  Prüfung  mancher  Satze  des  Vfs  reranlaffcii, . 
und    befonders    »lich    dazu  dienen  können,    junge 
Theolpfren  auf  den  üntcrfchird  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, welcher  zwifchen  der  akroam&tifchen  und  dei^ 
populären  Letrart  Inuuer  bleiben  mufs.  ' 

-  •'        "'■'  •  -  .  •    ..   ,  HR,.  ..,  ,; 
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G.  Botfn^t^  aan  4en  FrUni  bif  Gehgenkmd  ¥m  €mm  Amukmimg 
iu   de  DibliaOieA  pan  ^uaiogtfek^  l^eUe^hmi^»  •••r  to  Jumr,: 
ljb3  Nr.j.    DerdeDriüt.    l8o3<  15^  gf;  !•     ^     .^    .  .    . 

r    i)  </trec^.    b,  rtn  Faddejiburgr  Aigm^^rf»   Fer4edigmg 
vtnJoäi^MiiUrmga.  Elixa'fi».  HOS-  3»  S,  gl",  f, 

Uiefes  tlt  der  Aiifanf  einer  neuen  CheDio^ifenefli  S^rmug» 
kelt    die  in  uufeni  aufgeklärten  und  coltranien  Zthen  wirk« 
lith  auffallend  ift.    Hr.ÄwMU*.  Prof,  der Tlif©lopexuÜUP«cht. 
bcichuldigt  feinen  Colinen»  de»  Prof.  Heringv,  «ffenUich,  dafa 
er  iici  derIrrl#lir«verdÄQhug  gemaahthabe»  und  haiihiidefs- 
wetzeii  auch  angeklagt.    In  d^m  herausgffrebenen  Schreiben  an 
eaieii  Freund  erxälül  er,  wie  er  ea.  fclbft  au  befördern  gefucbfi 
hSbe.  daf»  Hr.  H.  die  179^  eriedi«»  Frofeirur  4#r  Tbeelogie 
erhielt.  -  Allein  feuie  Antntcsrade  M  *k4ologta$  tMjck»Us  mß- 
fjrtjoM»  ad  prarfemifvt  rei^ßubi.  ChrilUan0€  i:oHdkionem,  j^ruä^^er 
arrtumo^anda ,  jnifsfiel  fchon  llu,  BoMnät,    Et  erftaunte,  als  er 
btkue.  «it  welcher  Geringfchäizung  lln  H.  tou  den  Tbeolo- 
ffen  redete,  welche  in  ibre»  tfiiürficllt  ven  der. inveiidigAn 
Berufung,  der  WUdwfaebart..  d«r  L^adig»ach^ng  u,  £  w. 
SU  handeln  pÄegeB»uud'dafa  et  augleicb  aufserie,  erhAbenichta 
daffeffen,  wen/i  mau  die  Lehre  ven  dem  dreifachen  Amt  Chri« 
fti  euch  XU«  Thcil  xu  dicfen  Eigenheiten  rechne.    Ea  liefen 
nachher  auch  Briefe  ein  •  wekhe  die  Denkart  ^Am  Hn.  ü-üb^ 
wichtige  Lehrfatxe  der  ««formirten  Kirche  beieafen»  und  die** 
{es  Alles  wurde  auch  durqk  Hr,  H.  Predijoen  und  Vortrage  noch 
nrahr  beftatigt.    Hr.  B.  hör«  xwar  fclbtt  f«t  Je«  Marx  1795  • 
Vau  H  nicht  predige»;  aicf  er  bekam  dach  Nachrichten  ▼©« 
andern.    Alle*  diefes  vfrrfnlafste  ihn  und  de«  Pro#,  JUN^^rd«, 
dar«  üc  fich  Fomahmen,  de«  lin.  H.  ihre  BercbvKrden  über- 
feine Lehre  und'Denkart  neiaamMlen.  Diefea  gefduh  ««>%« 
ideo.    In  dem  Gefbräche  faiiden  lie  nun,  dafr  Hr.  M,  in  ein* 
seinen  Punkten  und  Beftinwinngen  noch  mehr  abweiche,   als 
fie  anfand'S  rernnuhet  hatten.    Bald  nachher  'Ä-urde  wieder  ei- 
ne'Zufum'menkunftveranftriten    Man  Sprach  über  die  Gebmi« 
nitfe  des  ChrÜientbums ,  and  Vefmdier«  über  die  JOreycjnbeit. 
ufid  die  MeirtSchwerdna«  Chrifti.    Ilr.Ä  erklärt  fich  nachdem 
B«Hnetifchei>  Bericht,  dafs  er  GeheimnirTe  glaube .  und  xwar 
alles  dis .   wa«  davon  in  der   Bilel  deutlieh  gelehrt  wer^e, 
aber  daig  er  fich  an  menrchliche  AUadti^cke  und  Vorftellttngea 
nr^ht  haken  könne  noch  ^-olle/'     Als  man  wieiier  i«  Hn.  H. 
dranR,  ob  er  dieLahre  ven  der  JDMyetnbeufo  glaube  undjjeh- 
re.  wwfie  imlleidelUrgifebenJ^tcchismiijp»  im|.  U^^ 
Senitt.  tel«hrt.    ]Xi\ii  m    dem  Nieder  Und  iichen  Glaiibensbe^ 
kenittnifs  Art.  g-^ii  rorgeftelli  w<rde.    «ntwortete  er  darauf: 
„Ta.  das  fchriftmäftige."    Man  fragteita  darauf  wsitet^  ob^rt 
die  wahrhaftige  und  ewige  ©eubeia  des  ^hns.  und  eben  di^ 
res  auch  vt>m  h-  Geifc  glaube.    Nach  #m  Bonnetifchen  grj^^ 
artc>li-orteie  ilr.  H.  ..dafa  ei:  diefts  nicht  xu  behaupten  und  ni 
fai«n  wagen  dürfe,   fetfte    aber  hinzu,    dafs  er  die  grofsrcn 
uiSirhabenften  Gedanken  ron  Jefu  bebe»  defA«"  ^^S:",****' 
dech  nicht  bevflimmeti  könpe,  und  Haf*  er  yo«  der  WirkTOf 
dU  h.  Geiftes  alles Guea  erwarte,  «berdoch  e|>ei^alla  fo.iii«ht 
fprecUen  könne.**    Als  eaan  ihm  darairf  fagte.  dafs  er  alsdann, 
die  w«chii<ften  Lehren  des  airiflejiihujns' verwerfe,  foU  erpt- 
•uKwoi-tct  haben:  „Er  könne  das  nicht  annehmen,  aber  er  lehre 
tiMt  dagegeiJ."  Man  erwii&dene  ihi|i,   das  Verfchweigen.  fol- 
cliir  Dinoe,  die  gelehrt  werden  miiffen ,    fey  fchon  ein  Entgp- 
«nlehrcir  Hr./f.  fagtc  darauf:  „Er  lehre  keine  entgegenge- 
hende ßebauptung  und  beftitome  nichts.-  Als  man  ihm  xu  Ge- 
milrhe  führte,  was  *s  doch  auf  fich  habe,  di«  göuliche  Hera- 
ll^bkeit  Jefu  xu  verlaugnen  Hud  deii  Geift  der  Gnade  x»  euv. 
ebren^  foll  er  i^eautwort  haben;  „ich  entnelune  dem  Herrn  Je- 
fus  und  dem  Geift  nichts,  aber  fehet  wohl  zu,  dnfs  ihr,  in^ 
dem  ihr  fortwar  Jefti  oder  dem  Oeift  mfcbreih«,  Gott  nichts 
•niuehmt.*»    Man  fftae*«  weiter ,  wie  er  be>'  foidien  Miaup* 
tun«n  tattfen  könne?  Hr.Ä  awworceie  ,.e«  taufe  in  demNa- 
nelGMes  des  Vaters,  in  de« Namen  Jefu.  als  des  Sehgm:i. 
chers,  und  des  b.  Geiftes  als  der  ürfache  der  Heiltgmachunir  -. 
In  einer  fiech  fpälei^n  Zufammenkunft  legte  man  wieder  fei- 
tfendeFragjHr.H.  vor:  oberCagenkÖime.dafserdenSobnGo8. 
M  für  dtti  wahrhaftigen  ewigen  Gott  Ijelte .  und  ob  er  diefes 
•udi  Toa  o.  O^  tf  «tt^  ^  O^  ^  *^^  Sohir  und  h.  Getft  für  eines 
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Wefens  mit  dem  Vaterhielte?  Die Antwed;  wetdieHr.  ff.  gaK* 
iMr  nach  Hr.  B.  „ven  dent  Sehn.Mid  Geift  de  Gott  glaube  er 
dUes.  was  die  Bibel  davon  fe^»'*  d'amicwer  man  aber  nock 
flfichcxufriedeu.  IMtau  fragte  ailfo  weiter»  ob  er  dieA>ntw4>rt  auf  die 
a^  Frage  des  Heidelb.  Katechismus  für  Wahrheit  hielte.  Darüber 
erklarte  fich  aber  Hr.  iL  nicht  naher ,  fendern  fagte :  „Er  wol- 
le tllein  mit  der  Bibel  fprecben,  eber  in  Gehetmniifiin  «dclil« 
er  nicbu  Cageiv  wms  die  Bibel  nkkt  fegte.**  Hieceuf  galiea  di» 
BtofelToren  die  Sache  bey^den  rier  ältctten  Predigecn«  eü  GUo- 
derii  des  Kirchenraths  der  Gemeinde  xulJtrecht  an.  Darüber 
und  über  den  Brfolf .  mit  welchem  diefes  gefcheheii  fey ,  will 
nnn  Hfr.  B.  in  dem  felgeuden  Brief  nähere  Attakutift  gftben. 

Hr.  Uerhtga  hat  nun  in  feiner  4ßgef9eiil9  Vefd^äÜgimg  auc 
%yiil  und  Würde  dereul  geentwenet.  E^er^läct«  dafii  er  bis* 
h«r  ruhig  feinen  Gang  forcgewendelt  habe,  ohne  auf  die  Krän- 
kungen und  BeCchuIdigungeu  zu  antworten;  jetzo  könne  und 
dürfe  er  aber  nicht  langer  fehwetgen;  erbegnügeüch  aber  da- 
mit, theils  den  LeCer  xn  verficbeni.  defb  er  die  Lehne  vxm 
Gettf  de«  Yeter,  Sohn  und  b.  €ketft  fleabe.  theils  aorlauCfr 
xu^faeen,  w^s  er  im  pllgemeiaefi-  ve^i  den  Brief,  der  uiicer 
Hn«  Bf*  Namen  ausgegeben  (ey.  zu  fa^si^  b*be.  In  Ajifehuiig« 
des  erden  erklärt  fich  Hr.  B*  fb .  d»€s  wohl  }eder  bÜligdenkeii* 
de  Orthodoxe  damic  zufrieden  fityn  ivird.'  -Rr'fagt  umer  an* 
dorn:  ..leb  bekenne,  es  ift  ein  einiger  Getfe  Diälr  Goci  tfb 
dar  Yster.  unQer  Schöpfer,  und  der  Sobo  «nferEriÖfer,  luad 
dfi^r  b.  .Geift  unfer Heiligmacher;  diefe  drey  xufammen  find  der 
einige,  wahrhaftige,  ewige  Gott,  und  doch  rop  einander  un- 
tcrl^ldeden.  Unfinr  ErldArr  ifl  der  eigene,  eingebebme  Solin 
des  Vaters .  der  AbgUn«  der  Nerrliohkeil'OeHH  uii6  dak  aus* 
gerückte  Bild  ferner  Selb(lftepdigk»itift.  defien  Ausginge  ron 


Geift  Ift  nicht  der  Täter  oder  Sohn  (elbft,noch  auch  eine  Ki-« 
ginfehaft,  Tugend»  Kraft  oder  Qabe;  fenderA  der  Geift,  der 
vetfi  Vater  und  Sohn  ausgehet,  der  fefafid<  vpn  de«  Vater  und' 
dem  Sohn  alles  wirktour.  w,  £r  fagt  dabey;  ich  begreife  es 
nicht,  aber  ich  nehme  es  als  eine  Verborgenheit  an,  die  für 
den  menTchHcheiiVerftand  unergrüifdlich  i&  Und  defswe^en 
eiubalie  ich  micb  bey  de« Tortrag  diefer  Wahrheifea  xuch  gern 
der  näheeen  jSeftimnautigen  4ind  fitlalärungtn  » ^  gebraiielie  gern 
die  eigenen  Wortf  der  b.  Schrift,  als  Worte,  die  der  h.  Geilt 
lehret  lOor.  2,  i^.  Aber  anderer  Worte,  die  die  menfchjiche 
Weisheit  ausgefunden  hat,  enthalte  ich  mich  am  lieb(len,und 
ich wünfchte  wohl,  dafs  de niewiren gebraucht  worden.*"  Was 
denBrie£  üalbil  betrifft  iCb  redet  Hr.*  M.  «ierieler  Achte ng  ron 
I^n..B.  und  fagt,  dafs  ac^m  aueh  in  ^teCer  ab^oödijgtMi  VeriHei- 
digujigsfchrif  t  für  feine  ehemalige Genei^eu .  die  er/teaen  iha 
bewiefen  habe,  dankenmuflc.  l)araufßhrterfort:  „Sollte  ich 
nnn  einen  folchen  Mann  tinbilHg,  hattbeliandeln  können  ?  Das 
kann, das wdl ieb nkht. - O; dafs  ich  es ibfligsA« erl^veu könnte ! 
Defs  i^chiaeiiie  Ehre  tuid  licikne  rertheidigeti  könne»  jobHe  Ihn  xu 
mi^nenl  Dafs  ick  e^  .af»swifchen  köniia^»  wiseEr.  nnwür^uden 
Namen  von  Bosaet  zu  tragen,  ge((en  miichgefcn rieben  hat!  Aber* 
das«  was  von  ihm  ^fchrieben  Itt»  «(^gefch rieben,  und  das»  was  ich 
fchreibe,  foll.  wie  ich  hoffe,  blof^  Kothwehr  feyrr.  Ich  fchreibe  es 
unaer  den  AugeeGoues,  der  «ein  H«ex  kennt;  deres  %eiCs ,  dafs 
i^biSiae  vo^ee  Ue^rxeiiguug^ebreibe.  uudeor  dem  wirdereinil 
erfchfiinea /ToUea.**  Darauf  wii*d  nunerklart^  dafis  der  erfchienene 
Brief  tJnwahrheiteiru'nd'fäl£cheBefchuldlguiigen  enthalte,  dafs 
dlrin  die  Worte  rcrdfehet  ond  aus  dem  ZitfätnA^enhang  heraus* 
geWf^en  f«><en,  da(k  »n  dem  Hl'ief  un«ol|lbindige4tnd  niiftkt  genaM 
erxüüte  Nachrichten  rerkommeQ»  da€i  alanchf»  verfohwiegan 
f«y«  was  xur  Erzählung  gehöre,  da^  er  xiu^leich  Uny^ereiAibeiun 
iittd  Unfinn enthalte»  Alles  diefes  veribrichtHf. H.,veaninaii 
ihn  weiter  dazu  nöthigen  feilte,  aulsführlicher-darzulegen  und 
aneh  zU  beweifen.  Nach  der  Laire  dfr  CTmfl^ide  und  nach  dem 
Auf fehe«  ^  welches  die  Sache  in  Uoiiand  macht,  wer  xu  erwer- 
tei).  dafs.  die  Streitigkeit 4iiemi(  nicht  werde  beendigt  feyn. 
Inz^eifcben  ifi  der  Schritt»  welchen  die  Prof etferen  Bonset  und 
Roynardt  ||ethan  haben,  auf  keine  Weife  xu  rechtfeni^en.  In 
dem  T^rhahntfr,  ^w^in  <fe  «tt  'Ehr.  H:  flehen,  hat  die  Stehe 
wirklich  eta  gehäfliges  Aafehea*  Job.  it«  35«  Jacob«  3  .  1^ 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Lxivzxo,  b.  Seh  Wickert:  Chrißtichi  Ktrehengt'' 
fchickt4f  von  Sohan»  Matthias  Sckröckhf  ordentl. 
Lehrer  der  Oerchicfaee  auf  der  UnireifilMt  Wit- 
cenberg.  Dreyfsipfter  bis  fünf  und  dreyfsigfter 
Theil.  rgoo^igoS-  8- 

Was  dJeFre«fide der Oefichidtfeeinftimmig wünrch* 
ten,  dafs  diera  Meifterwerk  des  deutfcben  Fleiftesi 
der  Gründlichkeit «  Unpartheytickkeit ,  Treue  und 
Bedacbtfamkeit  in  einer  wördigen  Befcbreibdng 
der  cfariAlichen  Kirchengefcblcfate,  wenigftens  bis  zu 
dem  Ziele «  das  der  Vf,  fich  vargefteckt  iMtre,  bis  zur 
Epoche  der  Refiarnuition,  fortgefilhrt  irerden  möchte« 
das  ift  in  diefen  letsten  Theilen  erfällt ,  welche  die 
Gefchichte  des  letzten  Zeitalters  vor  der  Reformation 
▼on  1303^-1517«  in  acht Abfchnitten enthalten;  nüm- 
lieh  I)  einen  Abrifs  der  bürgerlichen  Gefchichte  die« 
fes  2>italters ;  2)  Gefchichte  der  WiiTenfchafteti  und 
Künde;  3)  Gefchichte  der  Ausbreitung  des  Chriften- 
thums;  4)  Gefchichte  derPäpfte,  des  Klerus  und  des 
Kirchenrechts ;  5)  Gefchichte  des  Mönchslebens  und 
der  geiftlicbenJUitterorden ;  6)  allgemeine  Gefchichte 
der  Rel^on  ;  7)  allgemeine  Gefchichte  der  Theolo- 
gie; und  g)  Gefchichte  der  Religionsftrettigkeiten. 
Zwar  mufs  es  dem  nachdenkenden  Lefer  von  felbft 
einleuchten,  und  Rec  darf  es  zum  Behuf  der  Wiflen* 
fchaft  nicht  unbemerkt  iaifen»  dafs  diefe  Zertheilung 
der  Gefchichte,  und  die  Abhandlung  derfelben  nach 
der  Ordnung  gewifler  Hauptfachen,  die  pragmatifcho 
Entwickelung  jeder  Wirkung  aus  ihren  Urfachen,  und 
die  vollftändige  und  lichtvolle  Darftellungdes  Zofam- 
menhanges  aller  Begebenheiten,  als  eines,  inderhi* 
ftorifchen  Befchreibung  fo,  wie  in  der  wirklichen 
Welt,  genau  verbundmen  Ganzen,  viefiächerfchwert, 
und  Zurfickweifungen  und  Wiederholungen  in  Men* 
ge  nöchwendig  macht;  Hindeniifle,  welche  bey  der 
jinoränung  nack  der  Zeitfolge  wegfallen!  Aber  eben 
fo  wenig  ift  au  verkennen ,  dafs  bey  einer  ausfübrli- 
cfaen  Gefchichte  der  chriftlichen  Kirche,  welche  eine 
volliländigere  Befchreibung  jedes  wiflenswurdigen 
Gegenftandea  in  diefer  Gefchichte  erfodert,  die  An- 
ordnung nach  der  Zeitfolge  der  Begebenheiten  fehr 
grofse  Schwierigkeiten  haben  würde.  Auch  in  einer 
folchen  Anordnung  würden ,  nach  der  ausfuhrliche- 
ren Befchreibung  des  Denkwürdigen,  hie  und  da» 
um  den  Faden  wieder  anzuknüpfen ,  Erinnerungen 
an  das  Vorhergehende ,  Zarfickweifungen  und  Wie- 
derholungen vielleicht  unvermetdli<;h  feyn^  wenn 
g.  4.  L.  Z.  1804.  Zweyter  BmiL 


der  Lefer  nicht  den  bedeutenden  Yortheil  entbeh- 
ren foUte,  von  einem  merkwürdigen  Gegenftande 
das  Wichtigfte  in  Verbindung  mit  einander  fiberfe- 
hen  zu  können.  Auch  hat  es  in  der  That  der  Vf- 
nirgends  an  folchen,  aus  der  angeführten  Urfacbe 
nothwendigen  Zurückweifungen  fehlen  laiTen;  fo 
dafs  diefer  Gefchichte  der  Ruhm  einer  pragmatifchen 
Abhandlung!  des  Ganzen  und  jedes  einzelnen  Theils 
deffelben  nicht  verfagt  werden  mag.  Mit  fo  ruhiger 
und  unermudeter  Forfchung,  mit  fo  fcharfßnniger 
und  unpartheyifcher  Würdigung  der  Berichte  von 
jeder  Ttiatrache,  mit  fo  richtiger  Auswahl  und  fo 
yolliländigcr  und  lehrreicher  Zufammenftellung  alles 
Wiflenswurdigen,  und  mit  fo  reichhaltigen,  meift  aus- 
reichenden literarifchen  Nachweif ungen ,  ift  noch  im 
keinem  Werke  die  Gefchichte  der  chriftlichen  Kirche 
bis  auf  die  Reformation  befchriebto ,  als  in  dem  ge- 
genwärtigen, auf  welches  jeder  deutfche  Patriot  ftoiR 
feyn  kann.  Ift  in  demfelbcu  gleich  die  Kfaflt  und 
Schönheit,  zu  welcher  fich  die  htftorifche  Schreib- 
art erheben  kann,  nicht  überall  erreicht:  lo  ift  doch, 
die  Darftellung,  bey  aller  Simplicität ,  nicht  nacfaläC- 
iig,  fondern  lebhaft  und  angemeflen,  würdig  und 
edel. 

Das  Interefle  der  Gefchichte  der  Kirche,  wäh- 
irend  des  Zeitalters  vom  Tode  Bonifaz  VIU  bis  auf 
Luther,  wird  in  Vergleichung  mit  dem  Interefle  der 
Gefchichte  der  vorhergehenden  Zeitalter  natürlich 
defto  gröfser,  je  gröfser  und  unerwarteter  die  Ver- 
änderungen find,  welche  mit  den  Püpften  und  ihrem 
Verhältnifs  zur  Kirdie ,  und  zu  den  Regenten  der 
^  chriftlichen  Staaten  ,  und  in  den  chriftlichen  Staaten 
felbft,  in  diefem  Zeitalter  vorgingen;  zumal  wenn 
man  alle  diefe  Veränderungen  als  Vorbereitung  auf 
die  grofse  Revolution  betrachtet ,  welche  unmittel- 
liar  auf  diefes  Zeitalter  folgte.  „Wenn  i\n  vorher- 
gehenden Zeitalter,  ^diefs  find  des  Vfs  Worte)  der 
Geift  der  abendländifchen  Chriften  auf  einigen  Seiten 
-zu  ungewohnten  Forfchungen  über  Religion  und  Wif- 
fenfchaft  neubelebt  zu  werden  fehlen:  foift  es  in  die* 
fem  Zeitalter  eine  beynahe  allgemeine  Regfamkctt 
lange  erfchlafRer,  zurückgehaltener  oder  unterdrück- 
ter Kräfte;  ein  Streben  nach  bisher  unerhörten,  oder 
verbotenen  Kenntniflen ,  nach  verlorcuen  Rechten« 
nach  VerbefTerungen  vom  dringendßen  BjedürfniflTe, 
das  alle  kirchliche  Schranken  fo  vieler  JahVhunderte 
zu  durchbrechen  droht.  Grofse  und  Hauptverände- 
rangen  im  Zuftande  der  Religion  und  der  Wiflen- 
fchiSiten,  in  der  Gefetzgebung  und  in  den  Sitten;  Er- 
findungen oad  Eatdeckttiigea  von  der  äufserftea 
Hhli  Wich- 
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Wichtigkeit;    die  erfte  Verbindung  aller ^Welttheile 
und  aUer  Menfchengattungen;  einFreyheitsfinn-cad-    ; 
lieh ,  der  felbft  der  furchtbarften  Macht  zu  trotzen 
fetfdcW  ;T  lire>  *  «efe$   "^ängt  ficb    fo  wunderbar   • 
^ch  einMfdei%  dftf»  iimn-nftMuHehat/  die  Ouelletfa 
woraus    es    entfprungen   iit,    aasfindig  zu  machen. 
Grofse  Männer  von  mehr  als  einer  Art  erheben  ficlT 
immer  zahlreicher. über  den  gemeinen  Haufen«    Gfö-»  . 
fse  Vorbereitungen ,   Hülfsmittel  und  Aufmunterun- .. 
gpn  vereinigen  fich  zur  Erzeugung  treffficber  Wer- 
ke des  Verftandes.     Aber  auch  gröfsere  Ausfiebtert 
und  Erwartungen  kündigen    eine  Zukunft  an,  die 
gliitnzender    und    für    Religion   und    MenfchenwoW 
fruchtbarer  werden  kann,,  als  alle  verflolTenen  Zeiten* 
Ma«  ift  am  Ende  diefes  Zekalters  gcwifs^  dafs  fich 
Was  Chriftenthnm  aus  feinem  langen  und  tiefen  Ver- 
fall herausarbieiten  werde;  aber  wie  bald,  durch  wel* 
che  ünterftützung,  und  in  welchem  Maafse  diefsge- 
fchehen  werde?-  das  bleibt  tioch  fcblechterdiiigs  un- 
gewifs.     Alles,  was  dahin  führt,  ift  erft ein  fdiäch^* 
teYiier  Anfang  ui\d  ein  gefahrvolles  Wageftück.«» 

\.  Diefe  Charakteriftik  des  ganzen  Zeitalters  kann 
zugleich"  als  Probe  der  Schreibart  des  Vf?s  dieiien^ 
und  in  uhferem  Zeitalter,  bey  fo  viel  befleren  und 
.zahlreicheren  Hülfsmitteln,  Religion  und  Menfchen- 
wohl^u  befördern,  vielfaches  Nächdenken  über  das- 
jenige,, ^as  in  diefer.  Hiiificbtgefchleht,  und  was 
gelcheHen  jkönnte  und  lullte,  veranlaffen! 

Die  3  efßen  Abfchnitte  der  Kirchengefchichte 
.diefes  Zeitalters  And  im  30  Tb.  abgehandjelt.  Im 
Abrifs  der  bürgerlichen  Gefchichte  zeichnet  fleh  die 
Entftehung  des  Schweizerbundes,  die  fo  folgenrei« 
che  Entdeckung  von  Amerika ,  und  in  Deutichland 
das  Reichsgrundgefetz  der  giildenen  UuUe9  welches 
*d«n  Vorrechten  der  Kurfürtten  eine  gefetzmäisige 
F^ftigk^it  gab,  und  Maxitniiians  I  Kegieryng  durch 
tiie  Einführung  des  ewigen  Landfriedens  und  andere 
wichtigen  Verbeffer ungen  aus.  Ueberbaupt  aber  wah- 
ren die  Nationen  grofstentheils  fick  felbil  überlaiTen«» 
Fürften,  Gefetzgeber,  Religionslehrer, .  die  alies  aus 
ihnen  machen  konnten ,  tbaten  wenig  Erhebliches 
zu  ihrer  Vervollkommnung. 

Ausfuhrlicher  ift  die  Gefchichte  der  Wiflenfchaf- 
ten  und  Künfte  in  diefem  Zeitalter  befchritben.  Die 
Errichtung  fo  vieler  üniverlitäten,  fo  fehlerhaft  auch 
noch  ihre  Verfaflung  war,  legte  doch  einen  fefteren 
Grund  ,  auf  welchen  ,  unter  günftigeren  Umftänden, 
künftig  vortheilhafter  zum  Beften  der  Gelehrfamkeit 
gfbaut  werden  konnte.  Von  Paris  und  Wittenberg 
ift  hier  am  völlftfindigften  Nachricht  gegeben.  Nächft- 
dem  hat  der  Vf.  dankbar  der  gelehrten  Fürften  er- 
wähnt, die  fith  durch  Liebe  zu  den  Wiffenfchaften, 
THjd  freygebige  Gewogenheit  gegen  die  Lehrer  der- 
felben  auszeichneten;  gerade  fo,  wie  er  in  der 
bürgerlichen  Gefchichte  das  Andenken  der  Regenten 
der  fortdauernden  Verehrung  der  Nachwelt  dorßellt, 
die  firh  durch  ächte  Regententugenden  gerechte  An- 
jprüche  anf  den  Namen  eines  l^ters  des  Vaterlandes 
erwarben  haben.  Daim  werden  die  Manner  gerühmt, 


welche  irt  6\ft(e\n  Zeitalter  dus  Studium  der  claffi- 
fchen  Schriffen  deriGriei^en  und  Römer  beforderten. 
Griechen  und  Italiener  wertoiferten  im  Auffuchen 
Und.baqAiiu^in  der  Ha0clfcbrift4in,gjj^hü^hewun4rq- 
mii^her  hcÜriftftellei'^  afbei*  noch  erfehwißrtc.die  bei- 
tenheit  und  der  theure  Preis  der  Bücher,  da  inanPlu- 
taithd  fitogfaphteft  mit  gOf  die-  Brrefe  des  Seneca  nriit 
iS—iöf  ehte  Concordanz  mit  100  Ducaten  bezahlte, 
und  für  eine  Abfchrifi  des  Liviu»  ein  Landgut  kau- 
fen konnte  (Th.  30.  S.  170)  •  die  Anlegung  grofsercr 
BücherJammluogen ;  bis  die  unfcbitzbare  Erfindung 
der  BuchdrucKerkunft,  (Th.30.S-  171  if-;  dieVerbrei- 
t'iing  liUer  geuiemndtzigeu  KennfniÄ  unendlich  er- 
leichterte^ Die  hier  befonder9  merkwürd^en  Män- 
ner^ wie  Laur.  Vaila^  Heuchkn  und  EtOfimus,  ßnd 
durch  eine  ausführlichere  Nachricht  von  ihrem  JLe- 
ben  und  Verdieniien  ausgezeichnet!  aber  auch  die 
übrigen  Wiederherft  eiler  der  WiflVnfcbaften  derGrie» 
clken  und  Romer,  die  gfiecliifeherf  &prachgelehrren, 
und  die  griechifchen-«  lateiitifcben«  deucfchen,  italie« 
iiiichcnf  franzoüfchen  und  mabj^mmedanifcliefi  Ge* 
fchiehrfchreiber  nicht  übergangen.  Aetieas  SijiviuSt 
üabeUicus  Und  Bonftpius-  find  wegeli  »ihres  Strebens 
siach  Veredlung  der  Geichichtfchreibung ,  ^oh.  von 
Trittef^eim  und  Aibtecht  Kremz  als  Uefcbichtlbrkber 
gerühmt;  aber  auch  ;^oh,  Amäus  van  l/iterbo  ift  als 
üefchichtverfalicher  ausgezeichnet«  Die  laletAifchent 
franzöfichen ,  ira4ienilchen  mtsd  engfifcheii  Dichter« 
die  deucfchen  Meiiterfanger  und  .Vecfucbe  i%\  Ueber* 
fetzungen  u,nd  batyren,  veruiemen  hier  mit  atifge- 
üührt  zu  werden ,  um  die  Stufe  zu  bezeichnen ,  bis 
aufweiche  fich  in  diefen  Künften  das  Zeitalter  erho* 
ben  hfftte^  ausidhriicher  aber  ift  der  Züftand  der 
icholaililchen  Philofophie,  wegen  ihrea  rielfacben 
£inAoires  auf^ie  Theologie  des  Zeitaltera  befdirie- 
llen ,  und  dann  kürzer  von  den  Vexiuchen,  die  Pbi- 
lolophie  zu  verbeirera ,  von  dem  durch  Pletho  ver* 
anlafsteti  Streit  über  den  Wertb  der  platonifcbea 
und  ariftatelifchen  Phiiofephie,  von  den  Pia  tonikern 
und  Ariltoteiikern  des  ^Zeitalters,  vom  Zuiiande  dtr 
Naturkunde,^Mathematik  und  Arzney wiftehfchafr,  des 
rbmifcheii  und  deucichen  Rechts,  und  des  Crimiual- 
rechts  befoncters,  und  des  abfcheulichtn  Ucxeiipro- 
<eiTes,  wobey  der  maikus  makßcarum  nkht  vergef* 
fen  ilt,  und  derMablerey,  Baukunitund  Bildhauer- 
kuntt  gehandelt.  Auf  diefen  reichen  Schatz  interef- 
fanter  Nacfarkhten  macht  Rec.  alle  Freunde  der  Ge- 
fchichte uud  Wiilenfchaffen  aufmerkfam. 

Die  üefchichte  der  Ausbreitung  des  Chrtften* 
thums  im  %  Abfchnitt  belchreibt  die  Umftaude  der 
fogenannten  Bekehrung  der  Littiifluer,  Lappen  uiid 
Kumanen,  die  Ausbreitung  des  Chriftentbums  im 
sWaitUchen  Afrika  und  Amerika ,  und  unjter  den  Mau- 
rern in  Spanien,  die  Unterdrück ui>g  desChriftenthuius 
in  Sina,  und  üherall,  wohin  Tiinurs  fiegreiche  Wafteti 
drangen,  die  von  neuem  verfuchtenKreutzzüge  gegen 
die  immer  weiter  Tordringenden  Muhammedaner, 
den  Zuitand  der  Juden^  ihre  (itiehrten,  Talmudiu^^si 
und  Polemiker,  cii.e  Belchuldifungen  und  Vt^rfotguiv 
geft  de^ .  j[&den,  und  die  Verlucbe,  iie  zu  bekehren.    .. 

.     •   Der 
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-  Der  3t  uiTd  32  Tbetflft  dvi'  fiir  tfieleitf  ZtSimlw, 
{0  TOF^iiglich  mcrkwördigen  Qefelikbf#  der  Fapft«. 
gewidmet^  und  vethteitet r  bey  iifeikg^r  Unpflrthey»^ 
Itcbkeity  über  mancbe'  Tbdle  diefef  Öefcbichte  eiit 
helleres  Liebt«  Sebr  ang^eineffetf  tft  diefe  Qi^Cebichte 
fo  abgetbeilt^  dafs  die  crlie  HältYe  den  Zeifrduin  voitt 
TodeBohiiAciudViil  bi»  ^uinr  Tode  Martins  Vy  6d«rbi» 
Z4^r  Ausfcbreibung;desCofK:il9eQ  Bsiel  uhddie  zweyter 
Hali'ce  den  Zckrsrutn  trotii  Anfaugedes  Concilsztf  Bafel 
bis  suim  Antafifr«  der  Reformation  in  ficb  begreift^  Dett 
Ari^fang  des  erften  Zekraams zeicilnef  gleich  dtie  wegetr 
Ät^r  Folgert  liöcbft  wichtige  Verlegung  der  Refidena£^ 
^r  Papiie  y«n  Rom  nacb  AvigHun  aus.  .Zwar  he^lFtr 
Pbilip|i  der  SdidneA^obl  tHchr  dadurch  zii  g'ewiti' 
ifketit  d&fff  er  Cfeibens^V  hur  tinter  uer  Bedingütlgauf' 
dien  papftlfcfaeii  Srubl  bracbte/  diifs  er  zu  Arignotv 
reiidireit  fülle  ^  als  er  wirklich  dab^  gewann.  Elf 
brachte  es  zwar  dahin/ dafs  die  t'on  Boliifacius  VKI 
wider  ihn  erlaffenen  Befehle  tfuf^eboben^  und  alid 
diejenigeH'Uiit  der  Kirche  Ve/rfohnt  würden ,  iv^lche^ 
wie  Wilheliw'vdn  Nfogäree  zu'Anaghi,  (Ich  zur  VolU 
zfehung'fi^inerKach^  afi'jeneiffi»ihm  wegen  fei.ies  näv'<« 
rilchen  Uebennutb^ttiit  Recht  verbafsten  Püplle,  hat- 
ten gfc^brauchen  lafTen^  ♦  Aber  feinen  Wünlchi  Bbni* 
faz  VIH  noch  nach  feijietn-Tckle  als  einen  Ketzer  ver* 
dämmen  zu  laflen,  und  feinem  Bruder^  Karl  ventVa- 
lois,  die  deutfcbe  Ktfiferkrone  zu  rerfchafiRbn,  efföli" 
te  Cleitiefls  V  nicht«  Auch  wähfeVid  ihres  Aufenr^ 
halts  zu  Avigiioit  blieben  die  Päpfte  dbm,  ihnen  durck 
die^Bekleidung  mit  ihrer  Würde  übertragenen»  Und 
nach  ihrer  Ueberzeugung  von  Ciott  felbu  ertheilten^ 
Charakter  treu.  Einmal  anerkannt  als  Statthalter  Qot- 
tes  auf  der  Erde«  als  ober  alle  Fürtteh  f  wie'  die  Kit- 
che  über  alle  bürgerlichen  Reiche  erhaben ,  betrach« 
teten  iie  das  Streben  ,  diefs  Anfeh^n  zu  behaupten^ 
und  jedem  ihrer  Nachfoljger  wo  möglich  vergröfserl 
zu  überliefern,  als  ihres  Amtes  un^rlafslfche  Pflichte 
Darauf,  und  aüf<die  Macht  der  öffentlichen  M<^ihuft^, 
welche  ja  die  Papfte  für  iich  hatten  ,  wi^  felbil  Boni- 
facius  VIII  diefs  zo  Anagni  noch  kunt  verber  erfäti- 
ren  hatte,  rechneten  auch,  wie  es  Ichefnt,  die  übri« 
gen  chrii\licben  Hegen teti,  als  fie  fo  ruhig  zufah^n, 
wie  der  König  ron  Frankreich  den  Papit  gleichUuii 
in  feine  Gewalt  brachte,  da  er  ihn  bewog,  fe^iiM 
Sitz  in  Avignon  zu  nebmeiY.  Zwar  klagen  die  icalid* 
Yiifcben  Schriftfteller ,  wie  der  Vf.  bemerkt,  übcrdi«- 
fe  Verlegung  der  papftli^hen  Refldenz,  als  über  di« 
Ur fache  der  Abnahme  des  Aitfehens  der  Papiie.  Sie 
nennen  den  Aufenthalt  der  Päpite  zu  Avignon  dieba-» 
bylonifche  Gefangenlcb«ft  >d(!(rrelben;  Si^  (childern 
die  nachtbeiligen  Folg^n^  dwv-qn  für  Rotii ,  welches 
allerdings  nicht  wenig  dtfdui^h  leiden  tnüfste,  dafs 
die  »ufwa*<lreiehe  Hofhaltung  der  Pifpfle  ihm  ent^o» 
gen  wurde.  Aber  eben  fo  rifchtigllt  aöch  die  Bemer>- 
kung  des  VPs,  dafs  die  Abnahme  des  EinflufTes  der 
Päpl^e  nicht«  fowohl  in  ihrem  Aufenthalt  zu  Avi^on, 
ftnd  fn  der  Rfetht,  welche  der  König  von  Frankreich 
äort  über  fie  erhalten ,  ihren  Crufid  habe,  als  viet, 
fnehr  in  deirrpäplMicben  Schisma,  w<flches  ja  nkht 
nochwefidig  ans  der  Verlegung  de^fäpiJtSA^n  bittet 
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emftehen  möAle«  D^rVf.  bUt  5.22-^4  Piatina,  Mit- 
roioyf  aUiMl  bäfonders  Peifatea,  als  Zeugen  angeführt. 
Der  lefzterd  £cWldert  vorzüglich  das'  Sitteaverder- 
beiir  welche»-  ftit. der  Vf riegung  der  Kefidenz  der 
Pöpfte.siacli  Avignon  in  dicier  Stadt  herrfchte,  als 
atibdchreiblseli  grofs«  Er  nennt  fte  das  neue  Baby- 
lon <  die  beröchtigte  Hure,  von  weither  Johannes  ia 
der  Offenbarung*  gieweiilagt  habe.  Aber  nachS.  25  fi» 
haben  die  franzö£fchen  Schriftfteller,  wie  befonders 
Niooiaus  de  i^i^mangis  und  ßflezuratf^  eben  fo  laut  über 
cbs  Verderben  geklagt,  welches  aus  Italien  mit  den 
Pnptten  nach  Frankreich  gekommen  •  iey.  Erfterer 
Ichreib'ti  'Die  lürche  habe  ihren  nahen  Verfall  vor* 
herfehen  mfiffen ,  feitdetn  üe  wegen  ihrer  verhafs^ 
teif  Hucerejen  Rone  verlafien  habe,  ^nd  nach  Arigt 
non  geflüchtet  fey*  Denn  je  freyer ,  deßo  offenba-r 
rer  habe  fie  dort  neb  ihrer  Siii\o(iie  und  i'cbaauiiol'en 
Aufführung  überlafTea«  Sie  habe  mit  ausländ ifcheil 
bitten  ^roises  Unglück  nach  Frankreich  gebracht» 
Wo  bris  .üflhhi'^ eitle  mäisfge' Lebensart  gefierrfcht  bat* 
€e.  Eben  A>  haft  Mezeray  geklagt,»  dafs  di^rch  die 
Päpite  die  Simonie, 1  die  Cbikane  in  4lechtshändeln»< 
•cnd  utiiiaturltche  Unzucht  nach  Frankreich'  gebracht 
fey^'  und  BaLuzius^  in  fi^iner  Vorrede  zu  feinen  Le- 
ben sbeickreibungen  der  Papfte,  fucht  auch  zu  be* 
Weilt n,  dafs  Frankreich  durch  dt^n  Hof  der  Päpfte 
zu  Av^gmm  viel  gelitten  habe.  —  Auch  die  Entfte- 
liungf'des  Schisma  itt  vom  Vf.  in  ein  heiles  Licht  ge- 
fetzt«{;r6a*f^i Härte  und gebieterifches  Verfahren  em- 
1>öroe  die  Gardinale  fafehr,  dafs  fiefich  von  ihm  trenn- 
ten, *und  üoi^rrt,  Bitchof  vom  Cambray,  derdenNar 
men  Clefuens  Vli  annahm ,  und  Avignon  zur  Refi* 
dt  nz  wählte,  zum  Papft  ernannten.  Da  theilte  iich 
•feit  1378  <^><^  Kirche  in  .zwey  Panheyen,  wovon  die 
eine  für.  Urban,  die  andere  für  Clemens  war,  und 
-diefs  :WAr  der  Grund  alles  Folgenden,  Hätte  der  ei- 
ne diefer  beiden  Päpite  ein  allgemeines  Anfehen  zu 
-efhalten-,  und  die  gan/.e  Kirche  zu  bewegen  gewufst, 
ihn  allein  als  reehtmafsigen  Papft  zu  erkennen:  fe 
würde  er  feinen  Gegner  leicht  unterdrückt  haben« 
Aber  nun  hatte  ein  jeder  eine  mächtige  Parthey  für 
-fich  ;  die  franzölifche  der  eine,  und  der  andere  die 
Gegner  Frankreichs.  Nun  iuchte  man  umfonft,  es  da- 
hin zu  bringen,  dafs  einer  von  beiden  frey willig  fei- 
ner Würde  emiagte^  oder  dafs  beide  fich  der  Ent- 
fcheidung  gewi^blter  Schiedsrichter  unterwürfen; 
oder  dals  einer  fein  Cardi;ialscolIegium  ausfterben 
Hefse.  Jiein  anderes  Mittel,  als  ein  ökumenifches 
Coiicil,  btieb  übrig.  Das  zu  Pifa  1409  verfammelte 
ernannte  zwar  Alexander  V;  aber  die  beiden  anderen 
Paphe,  Gri'gorXll*  und  Benedict  XIII,  unterwarfen 
ik'h  demfelben  nicht.  ErÜ  zu  Coftnitz,  da  es  den 
'Fürrlten  nun  eiriu^al  ein  Ernft  war,  das  Schisma  auf- 
izuheben,  ward  Alexanders'V  Nachfolger,  -Johanti 
XXni,  feiner  Würde  entletzt,  Gregor  XII,  der  frey- 
willig reiignirte,  zur  Würde  deserften  Cardinal&der 
•Kirche  erhoben,  Benedict  XIII  abwefend  abgefetzt, 
und  Martin  V  als  einziger  rechtmäfsiger  Papft  er- 
nonht,  der  1431  Jbarb,  und  den  Anfang  des  von  ihm 
aus^ictixiebeneu*  Cxittcils  zu' Bafel  nicht  erlebte^  wel- 
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ches  Muem  Nachfolger  Engen  17  To  Tieten  VerdruCi 
in  achte.    Aber  am  End«  wufate  Eupea  IV  dach  iftber. 
das  Concit  z«  Bafel  zu  Regen.     Er  ward  zwar  vx>tii 
Conciliuin  t  das  über  den  Fapft  zu  feyn  behsaptete^ 
cittrt,   und  als  ersticht  erfchien,   für  abgefiaut  er^ 
klärt,    und    Felix  V   zum    Papft   ernaanc       Doch 
auch  hier  zeigte  ficha ,  wie  zu  PiGi  und  Coftnitz»  daft 
auch  die  fogenannten  allgemeinen  Coscilien  nichts 
wider  den  Papft  rermdgen ,  ohne  den  Be^^nd  der 
Fürften.    Eugen  IV  wufste  dtefe  ftlr  fich  zu  gewin- 
nen, und  hatte  die  Cardinile  gröfstentheiis  auf  fei« 
ncr  Saite.    Er  gewann  den  Aemas  Stjhjiust  der  zu*, 
erft  auf  dem  Coiicti  die  Vorrechte «dcfleiben  lehr  mu- 
thig  gegen  den  Papft  behauptete;  heruach  aber  felhft 
für  den  Papft  lAit  Kaifer  Friedrich  III  unter^ndelte» 
und  durch  die  Afchaffenhurger  zu  Wien  abgefchloffe* 
nen  Concordate  der  Hauptfache  nach  aile^  wieder  auf- 
heben liefs ,   was  zur  Einfchränkung  der  Macht  der 
Päpfte  in  Deutfcbland  auf  dem  Concil  zu  Bafiei  be^ 
fchloiTen  war.     Ja,  Aeneas  Sylirius  brachte,   als  er 
iellift  Papft  geworden  war,   Ludwig  XI  rbn  Fraalc- 
reich  dahin ,    dafs  er  die  ron  Ludwig  IX  errichtete 
iragmatifche  Sanction«  welche  der  gallicanifchen  Kir» 
:he  zum  Schutze  wider  die  Eingriffe  derPüpfte  in  ih- 
re Rechte  und  Freyheiten ,  und  befonders  wider  die 
GeldcrprefTungen    derfelben   diente,     faft   unkräftig' 
machte;  bis  endlich  LeoX  den  König  Franzi  bewog« 
die  pragmatifche  Sanction  ganz  aufzuheben ,  und  eis 
fogenanntes  Concordat  an  die  Stelle  derfelben  felttes 
TU  laßen  ,   welches  die  Gewalt  der  Päpfte  über  die 
gallicanifche  Kirche  eher  erweiterte^  als  befchräukte. 
«Der  Vf.  konnte  daher  mit  Recht,  in  feiner  trefflichen 
Schilderung  der  Macht  der  Päpfte,   am  Schlupfe  des 
^2  Thcüs  behaupten ,   dafs  es  noch  gar  ke;inen  Au« 
fchein  zu  einer  i'o  nahen  Rerolstion  hattse,   als  die 
war,   welche  feit  1517  den  Päpften  einen  fo  ifaedeu- 
tenden  Theil  ihres  geiftlichen  Gebiets  entrifs«  Es  war 
Ton  keinem  grofsen  Einflufs,  dafs  fchon  von  fo  rie- 
len  heller  fehenden  und  beifer  gefinntenMenfchendi« 
Unrechtui^ifsiskeiC  der  päpftlichen  Anmafsungen  in 
der  Stille  erkannt  und  befeufzt ,    und  von  nicht  we- 
nigen kühneren  Schrifcftellern  diefeibe  fogar  efFent- 
lich  beilritten  war.     Den  gröfseren  Haufen  konnte 
das  altes  noch  nicht  ron  der  abergläubtsen  Meinung, 
dvr  Papft  (ej  von  Gott  felbft  zu  feinem  Statthalter  auf 
der  Erde    beftellt,  zurückbringen,  und  die  Politik 
der  Fürften,  auf  die  am  Ende  das  Meifte  ankam,  woll- 
te zwar  die  Papftc  wohl  befchränken ,   aber  doch  ihr 
Anfeh^pn  nicht  fallen  laflen;  weil  fie  daftelbe  auslrr- 
thiim  für  notbwvndig  hielten,  um  Ruhe,  gefetzliche 
Ordnung  und  Unterwürfigkeit,  mit  Hülfe  blinder Re- 
ligioßtät,   bey  ihren  Untertfaanen  zu  erhalten«     Es 
uiufsten  alfo  erft  die  Völker,  durch  einanf  alleStände 
wirkendes  Belehrungsmittel,  von  ihrer  aberglänbigen 
Meinung  befreyt,  und  Fürften  für  die  Sache  der  Wahi*« 
heit  ganz  gewonnen  werden ,   wenn  die  gute  Sache 
fiegen  feilte,  und  dazu  war  noch  kein  Anfchein  vor- 
handen.! Der  Vf.  führt  felbft,  mit  der  ihnen  fchntdi- 
gen  Achtung,  im  33  Th«  in  der  Gcfchichce  dea  Kir- 
chenfechts  und  des  Klerus  •  die  mnthvoUen  Männer 
auf»  walcl^ ,  wie  Marßius  von  todm^  Sfoham  wom 
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ß^fti,  Withäm  Occ0m,  $0hMM  fen  AinV,  n.a.  die 
bte  der  Fürften  gegen  die  Päpfte  vertheidigteti« 
Aber  keiner  hielt  es  doch  auf  die  Länge  für  rathlaia» 
das.  Oberhaupt  der  ganzen  Chriftenheit  zum  Feinde 
anhaben;  und  wurden  auch  Verfuche  gemacht,  der 
Kirche  ihre  älteren  Freybeiien  und  Rechte  wieder  z,a 
verfchaffen  :  die  Päpfte  wufsten  aUe  die  Verfuche  z« 
vereiteln.  Galt  ja  doch  ihr  Gefc^buch  in  voller  Kraft, 
zu  welchem  die  CUmmtinae^  Clemens  V,  und  die  £x« 
tm^^gmUs  JohannXXn ,  und  die  Extravagantfigtom^ 
mmes^  noch  in  diefem Zeitraum,  als  überall  geltend« 
hinzukamen«  Hingegen  das  fiebente  Buch  der  Deere« 
talen  im.  Corpora  §[uris  Canontcs  erhielt  nicht  ein  den 
übrigen  gleiches  Anfehen.  Der  Klerus  felbft ,  fo.  u»- 
tufriedenBifchöfe  hie  und  da  mit  denSchmaierungen 
ihrer  Rechte  waren,  fchlofs  fich  doch  immer  an  den, 
Fapft  an ,  und  wollte ,  feines  Vortheils  halber ,  liebeic 
von  den  Pipften,  als  von  den  Fürften  abhängen.  Traa* 
rig  ift  das  €iemählde  der  Verdorbenheit  der  Sitten« 
und  der  Unwiflaiih^it  der  Geiftlichen«  Empörend  ift 
es,  den  Coelibatder  Geiftlichen  ihnen  unter  dem  I^a. 
men  der  Keufchheit  fo  dringend  empfehlen  zu  hören  , 
iadefs  überall  die  lanteften  Klagen  über  ihre  I/n- 
keufchheit  erfchallten ;  indefs  4ie  Bifchöfe  dem  Pfnr* 
rer  für  einen  g^wiflen  Preis  die  ErUubnifa  verkauf, 
ten,  fich  eine  Beyfchläferiu  zu  halten,  und  die  Ge- 
meinen zißfli  Theil  darauf  drangen»  dafs  der  Pfarrer 
eine  Concukine  haben  foUe,  damit  n¥r  ihre  Weiber 
nn4  Tükchter  vor  der  Verführung  derfelben  mehr  ge- 
fiebert waren. 

Im  fünften  Abfchnitt,  (th.  33,  S-  oo^-atfo)  erzähk 
der  Vf.  die  Gefchichte  der  Manche  und  der  RitUrorden 
in  diefem  Zeitalter.  Oankenswerth  iftdie  Sorgfalt,  wo- 
mit er  das  Wiflfenswürdtgfte  aus  diefer  traurigen  Ge- 
fchichte der  menfchlichen  Thorheit  und  Religions- 
fchwärmerej  mit  unbeftechlicher  Wahrheitsliebe  aus- 
hob  ,i  lind  in  einem  ruhigen^,  w^nn  gleich  mifsbilli- 
g9iid.en,  Vortii^e  darftellt.     Giebt  es  doch  noch  heut 
zu  Tage  ähnliche  Tborheiten ,  die  den  Freunden  des 
HeUduakeUi  in  Religionsbchen,  wie  allen  unaufge- 
klärten religiöfen  Myftikern«  nur  zngefiihrlich  find! 
Zudem  ift  die  wahrhafte  Gefchichte  diefer  Thorhei* 
ten,  und  des  Benehmens  der  Päpfte  bey  den  Streitigkei- 
teti  der  Mönche,  und  ihre  Grau&mkeit  gegen  dieFra- 
tricellen  und  Spiritualen,charakteriftilchfardenGeift 
des  Zeitalters.    Die  LoUhardim  oder  Jtexianer  werden, 
wie  billig,  nach  Mosheim,  aus  der  Ketzerlifte  geftri- 
eben;   als  gutherzige  und  mitleidige -Niederländer, 
die  fich  der  Sorge  für  Kranke  und  Sterbende«  undfär 
die  Bellattungd^felben  widmeten,  und  freyltchwohl 
.den  Kranken  oft  lieber  waren,    als  ihr  geldfüchtiger 
Pfarrer ,  fo  dafs  fie  fich  den  Neid  der  Geiftlichen  zu- 
zogen.   Zuletzt  ift  fchr  befriedigend  und  unterhal- 
tend ron  den  Schwätmetejen  und  Ofieribaniagen  der 
heiligen  BrigiUi ,  und  Gerfimf  freyer  Kritik  über  die* 
felben ,  Nachricht  gegeben ;  wie  auch  nhi  dem  Orden 
der  JohannUer,    der  Rhodifer,   der  detttfchen  Ritter 
und  der  Tempelherren,  deften  Aufhebung  auf  BefiS 
dea  Papftes  hier  nach  den  neueren  Aufldürungen  als 
dujcchana  npgorechc  in  wahrem  Lichte  dargefteUi  wird. 

(Her  A^Whtitff /#/gt^ 
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^  KlÄCHENG£SCHfCHr£ 

t^  E  f  p  z  I  c ,  b.  Seh  Wickert :    ChrißtiAe  Kitchenge- 
Jchichte  von  Johann  Matthias  Schröckh .  etc. 

{ßejchlujs  dmr  im  vorigen  Stuck  ahg^r^ckenen  Jiec^nßon!) 

HlTcrauf  folgt  iiri  fedift€>n  Abfchnitt  die  Gefchicht^ 
der  Relig:ion<Th.  33 ,  5. 269—586).  Hier  thut  es  dein 
walhrhcitliebefiden  Leier  wohl,    fchon  die  Morgen- 
rbthe  des  "helleren  Lidits  zu  erblicken ,  welches  bdd 
Kernadi  lu^ng.     Der  Pfydholof^  findet  in  dem  Vor- 
gänge der  vorurtkeilsfreyeren  forfcher  die  Urfachen^ 
wdche  Ihm  die  freyere  Erfaebimg  des  Seiftes  Luthe» 
and  fo  vieler  feiner  Zeitgenoflen  erklären.     Brang 
hiebt  fehon  Veter  von  Jlttty  darauf,  drfs  die  heilige 
ächrrft  rfls  der  Grund  zu  betrachten  fey,  -auf  dem  die 
Kirche  ruhe?  Wenn  ^afh.ixerfon  gleich  noA  die  Aus- 
legung der  fiibel  der  Tradition   der  Kirche    unter- 
tvarf ,  und  den  ürfprüng  derfelben  unrtiittclbar  voä 
fiott  afbieitete ;  wenn  gleich  T^icot.  von  Cvfa  das  An-' 
febcn  der  Kirdie  über  das  Anfcheii  der  Bibel  erhob, 
well  ja  die  lürdie  eher,  als  die  Bibel,   gewefen  uhd 
die  Auslegerm  der  Bfbel  fey;   wenn  Johann  Gerfan, 
bey  aller  feljier  Ponftigen  guten  Einficht,  ceradewegeÄ 
feines  blinden  Glaubens  an  die  kirchliche  Tradition; 
die  craffeßen  Vorftdlungcn  vom  Fegefeuer  vcrthei- 
digte :  Aj  hing  doch  0o/i.  WeffeU  auch  Hermann  Gans-^ 
fort  genannt,  nidit  mehr  an  dicfem  Aberglauben^ 
und  (teilte  fchon  das  Fegefeuer  blofs  als  em  Bild  der 
voUkommneren  Beflerung  tmd  Läuterung  in  ]enem, 
Leben  dar;  untl^oft^vo»  Wejel^  deffen  Schriften  Lu- 
ther vorzüglich  ftodirt  hat,   erklärte  fich  über  den 
Ablafs  fa^  ganz  fo  wie  Luther,  und  reformirte ,  wie 
^oft.  von-Qoch  dj«  Theologie  nach  der  Bibel.    Aberf 
im  Ganzen  blieb  die  Religion  der  Chriftenhi  diefem 
Zeitalter 9   was  fle  fchon  in   den  vorigen  war,   ein 
Gepränge  eitler  Derlmonien»  ohne  Kraf|;  undNutzen 
für  die  Veredlung  des  Geiftes  und  Herzens.     Von 
den  Bibelüberfetzungen,  von  den  Lehren  von  fiebert 
Sacramenten ,  von  der  Transfabftantiation ,   von  der 
communio  fnb  unai  v.on  Marions  unbefleckter  Empfangs 
jntfs,  uhd  dem  Streit  darüber,  und  von  den  neuen 
Heiligen,  al8<ie»iiftänden  des  Cultus,   und  den  är- 
gerlichen Lebenden 9  von  ihren  Wundem,  Vifionen 
und  OfFenbariingen ,  und  zuletzt  vom  elenden  Zü- 
i^andü  der  Predigten ,   unter  welchen  die  der  Mffti- 
Km  doch  die  beßen,  aber  durchaus  noch' keine  Pro^ 
ben  eines  durch  elaflifche  Schriften  -des  Alterthuma 
g^ebiideten  Gefcbmacks  waren«  ift  j«  ^l^^fß  Abfchnitt 
ausfuhrlitrh  und  gHHidlicfa  gehandelt. 
§.  4.  L.  Z»  1804.    Zweifür  Bernd. 
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»  *Die  lieiden  letzten  Abftihnitte  bat  der  Yf.  im  letz- 
lenTfaeMe  zufammengefafst,  die  Gefcbicbte  derThen- 
logie,  Tb«  34  «S.  i — 339  und  die  ^efchtchte  der  Re- 
ligionsftseitigkeiien  S.  340-*76a  Je  mehr  Merkwür- 
diges V9n  Verbeflerungsverfnchesi  jin  Fache  der  Theo- 
logie in  der  Gefchichte  >diefes  Zeitalters  .vorkoiuukt, 
und  je  «nothwendige^  die  Kenntnifs  diefer  vorherge- 
gangetiei)  VerbeiTerungisverfucbe  mir  ciditigeu  Wür- 
digung  der  Theologie  -des  folgernden  Zeitalters  jft, 
die  fidb  aus  jener  .entwkkelte:-  <lello  fchätzbarer  find 
die  bJachricfatea,  wdcbe  der  Vf.  von  den  Verfuchen, 
die  theoiogifGbe  Methode  au  verbeifem,  :von  den 
inorztiglichnea  Theologen  liiefer  Zeit«  von  den  f  oot- 
föhrititcii  in  -der  Kckik  iind  £xegefiei.4er  fiibel,  von 
de«  Scholaftikern  djefes  Zeitalters  und  ^hren  .Schrif- 
ten^ «nd  rem  der  BeAebeitung  der  ckrilUiclien  Si^ 
tenfekce  und  CaTuiftik ,  mitgecfaeiU  hat.  Ueber  Lern- 
rentins  Vatla^  EtAsmus^  Reuchtin^  Nfcofatu  «on  Xy- 
V»»  ^ok,  TeuHer^  äoii.  Qerfonf  Thomas  von  KmjM«, 
tt.f.'W.  -findet  aium  liier  leicht  des  Wichtigft^  ^r  den 
Theologen  4n>d  Forfcher  der  JKiPchenge&hicbte ,  m 
Uchtvotier  Kürze  bey  einender. 

Da  im  AbfirhiHtt  von  desi  Rdigionsftreifeigkeiten 
keine  allgemeinen  polemiicben  Schriften  anzuzeigen 
waren;:  fo  ift  mit  einem  lehrretchen  Ai^szuge  etis 
lÜMrfiliut  Fioimus  Verdicidjgung  -der  Wahrheit  .4er 
cbriillichen  Reiigion  der  An&ng  gemachL  Die  nudi 
nachher  beliebtere  Art,  die  Lehre  von  drey  P^erfo- 
nen  in  Gott  vernunftmäfsig<larzufiellen,  findet  maa 
(chon  in  diefein  Buche  gewählt.  -Gott  hat  einen  ewi- 
ge» Begriff  von  fich,  als  dem  hochften  Gute,  und 
das  höckfte  Wohlgefallen  ^n  fich ,  als  dem  höchften 
Guten  von  Ewigkeit.  Di efs  nennen  die  Theologen 
drey  Perfonen.  «^  Auch  yllphaitfus  de  Spina  foriati" 
üumfideii  und  Ttuaphanes  von  }iica^  Schriften  wi- 
der die  Juden  befchreibt  der  Vfl,  und  erzählt  dann 
die  vergeblichen  Verfuche,  die  griechifche  Kirche  mit 
der  abendländifchen  zu  vereinigen,  und  die  Strei- 
tigkeiten uüt  derfelben  und  den  Hefycbaftern,  die 
Bemühungen  um  die  Vereinigung  der  Armenier  und 
jacbbiten  mit  dem  Vapfte ,  oie  Gefchichte  der  Inqui- 
fitinn  gegen  die  Ketzer,  die  Verfolgungen ,  die  man 
^egen  die  Waldenfer  erregte ,  die  Gefchichte  Wiclefs 
und  der  Wiclefiten,  am  ausftihrlichften  aber  und  wirk- 
lich meifterhdft  die  Gefchichte  der  huflitifchen  Strei- 
tigkeiten. Zuletzt  iil  noch  eine  allgemeine  lieber« 
ücht  des  Zufiandcs  der  Religion  und  Kirche  am 
Schtuffe  diefes  Zeitalters  gegeben.  *  Traurig  genug 
war  diefer  Zuftand ,  um  das  Verlangen  nach  Verbefle- 
rung  zu  erregen.  Aber  eben  fo  klar  lag  es  vor  Aü- 
I  i  i  gen. 
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gen,  dafs  eine  Verheffetuug  von  dem  Klefu^  fdWblil, 
als  vom  Papfte»  eher  werde  gehindert  als  befördert 
werden,  und  dafs  nur  ein  felir  mutlivoller  und  mäch« 
tiger-Widesftaad  di#  Hkujernifle  d#r  [d  nötbigen  Rey 
£pODD^ -W^de^übjerwin den  könrjieo.     .     .^   j     ^        [ 

Mit  dem  34  Theile  ift  alFo  die  Gefchichte  der 
chrißlichen  Kirche  bis"l^um"-^hrc  1517  gfeendiget,  " 
und  der  35te  enthält/  aufser  ein^  Vorrede«  eineui 
biftorifcheii. begriff. der  Religion Jefüa  eij^i  roUftän-  . 
diges  Regiiler  der  merkwürdigilen  Perfonen  und  Sa- 
chen der  ganzen  älteren  Kirchengefchichte ,  und 
etidlich  Zeittafeln  derfelben.  tu. der  Vorrede  be^ 
merkt  der  Vf«  zuerft,  er  habe  die  Abficht  gehabt» 
das  Regifter  mit  noch  mehreren  Zufiltzen  duszuftat<^' 
ten  ;  aber  theils  habe  ihn  die  Minge  der  neuen  Muth« 
snafsungen  »  Erklirungsarten ,  Gefchichtsausftellun« 
gen  und  Unterfachungen  t  welche  auch  blofs  2u  ver«* 
zeichnen  fchon  zu  viel  Raum  eingenomm^i  habeijk 
würde»  feinen  Vorfa^z  zu  andern  bewogen ;  theilA 
würde  zu  defwnötfaigen  Prüfutig  der  Gründe  und  Ge« 
geng runde  im  Regifter  nicht  der  rechte  Ort  gewe- 
fen  feyn ;  theils  f«y  zu  erwarten  >  dafs  fein  beträcht4 
lieber  Theil  der  neuen  Hypotbefen  bald  mit  anderen 
Ephemeren  hinwelken  werde«  -  Indei&en  ift  «las  Re4 
gifter  doch  mit  manchen  ZuRlt^en  bereichert »  be* 
fon'ders  mit  einer  beurtheilenden  Anzeige  d^r  merk« 
würdigeren  neueren  Gefchicht&hreiber  der  chriftU^ 
eben  Kirchengefchichte  9  unter  den  Artikeln  s  Kit* 
thengefchichte  n  KirclienverfammtungeHi  Kirclienväterf 
mit  einer  Nachricht  von  den  SoUannüchrißen  %  und 
mit  literarifchen  und  anderen  Nachträgen  unter  den 
Artikeln:  Abendmahl^  Afra^  Amulo%  Anfchar^  Juf^ 
erftehungt  Bogomüen*  CaUifius  /»  Canön^  ChiUasmuSt 
ChriftuSf  Decius^  Dreytinigkeitt  Febroniust  Felix  lU 
Homeriten,  Kttckenvtffaffung  ^  Ktprkmolfa^  Bflonianu 
ßm»  Nazaräcff  Päpßliches  Reiche  Paul  Wam^friedf 
Peter  von  Btois »  Sittenlehre  ^fu  u*  f.  w« 

Demnächft  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  er  in  den  4 
erften  Theilen  feines  Werkes,  nachdem  der  Ent' 
Wurf  fcfanell  gemacht,  und  die  Ausführung  bald  her« 
nach  begonnen  war.  es  noch -nicht  möglich  gefun«^ 
den  habe  $  die  Realmetbode  fo  mit  der.  chronologi* 
fchen  zu  verbinden,  dafs  die  erftere,  ohne  die  an* 
(dere  zu  verdunkeln,  vorzüglich  herrorgeleuchtet 
hätte.  .Erft  mit  dem  5  Theile ,  oder  dem  zweyten 
Zeitraum,  fey  es  ihm  gelungen,  völlig, die  Bahn  zu 
betreten ,  welche  er  fich  vorgezeichnet  hatte ,  und 
fpäter  *hoiFe  er  auf  derfelben  fo  weit  fortgerdckt  zu 
feyn,  als  nur  feine  Kräfte  reichten.  Ein  Geftändnifs; 
welches   feiner  Wahrheitsliebe  und  Befcheidenheit 

Ehre  macht. 

•       > 

Was  der  Vf.  über  feine  Schreibart ,  und  zur  Ver» 
tbeidigung  derfelben  fagt,  ift  freylich  im  Ganzen 
wahr.  Wir  haben  davon  fchon  oben  gefprochen; 
es  gereicht  indefs  dem  Vf.  nicht  zur  Unehre,  in 
der  Schönheit,  |Craft  und  Würde  einer  achc-hir 
ftorichen  Darftellung,  welche  der  Wahrheit  nichts 
vergiebt,  von  anderen  trefflichen  Gefchichtfchrev 
bem  äbertroffea  worden  Ztt  feyn« 


Schwer  fand  der  Vf.  die  Unpartttitflichkeitf  wel. 
che  zu  erreichen  er  iich  beftrebte ,  und  er  klagt,  dafs 
ihm  '^on  katholifchen  Schtiftftellern,  ungeachtet  der 
Mafsiguug  in  feinen  Ürtheilen  3^,  Härte  vorgeworfen 
fey.  Al^er  mit  Re^ht  tjemerl^  er,  dai]^  diefe  fcbein* 
bare  Härte  fticnf  in  einer  Abüchl  zu 'beleidigen"",  "nur" 
-in  dem  Streben  ndch  Wahrheit  der  Darftellung,  ih- 
Ten  Grund  habe.  Mit  dem  hiftorifchen  Begriff  der 
Religion  JefUf  den  er  dm  Ende  des  erften  und  im 
Anfänger  des  zweyten  Theils  gegeben  hatte ,  warder 
Vfi  jetzt  a^  wenigften  zufrieden.  Er  gefteht,  jener 
fey  mehr' dogmatifch  aU  hiftorifch,  behalte  zu  viel 
Vom  Syftetu  bey«  und  halte  fich  nidit  genau  genfig 
an  die  Schrift^  Deswegen  hat  er  hier  einen  neuen 
hiftorifchen  Begrldf  der  Religion  Jefii,  zuerft  n^ch 
den  Reden  Jefu  in  den  Evangelien ,  Und  dann  nach 
den  Briefen  der  Apdftel  nachgeliefert.  Aber  auch 
in  diefem  Begriff  hat  er  in.  vielen  eXegetifch  ftreiti« 
gen  Sätzen  Parthey  genommen,  und  fpft  immer  die. 
Parthey  der  alteren  Exegefe  und  Philofophie,  Die. 
natürliche  Folge  davon  ift,  dafs  er  fein  Glaubens« 
bekenntnifs  jetziger  Zeit  in  Abficht  der  Religion  Je- 
fu ablegt;  anftatt  blofs  dasjenige  als  gewifs  zu  der- 
felben zu  rechnen ,  was  exegetifch  erweislich  ift» 
und  in  Abficht  des  Streitigen«  wenn  es  überhaupt  be* 
rührt  werden  mufste,  eine  hiftorifche  Anzeige  der 
Verfchiedeneh  Urtheile  darüber  zu  geben.  Rec.  hält 
es  .Übrigjens  nicht,  wie  der  Vf. ,  für  nothwendig»  dafs 
der  Kirchengefchichtfchreiber  einen-  auch  in  Abficht 
der  unter  Theologen  ftreitigen  Sätze  vollftandigen,. 
Partheynehmenden  Lehrbegriff  voranfchicke.  Genug» 
wenn  er  treu  referirt,  wie  die  neuteftamentlichen  Be- 
griffe in  der  Folge  verfcbieden  gedeutet  und  ange- 
wendet, dargeftellt  und  umgebildet  find,  bis  fie  nach 
und  nach  die  Gefialt  annahmen,  worin  fie  jetzt  den 
Chriften  erfcheinen.  Wie  der  wahrheitliebende  Vf. 
felbft  gefteht»  di^fs  er  vor  go  Jahren  mehr,  als  jetzo» 
zur  Religion  Jefu  gerechnet  habe,  und  dafs  alfo  fei- 
ne Einficht  fich  geändert  habe:  fo  kann  er  es  auch 
nicht  für  unmöglich  halten,  dafs  Männer,  die  in  Ab- 
ficht, der  Lehre  vom  Vater,  Sohn  und  Geift,  von 
den  Teufeln,  von  Chriftus  Reich,  Auferftehung 
uud  Himmelfahrt,  von  den  Be weifen  aus  Weidagcn- 
gen  und  Wundern,  von  der  Natur  des  Menfchen 
tt.  £  w.  anders  urtheilen^  als  er »  vielleicht  zu  einer 
richtigeren  Einficht  gelangt  find,  weil  fie  in  den 
dreyfsig  Jahren»  die  der  Vf.  hauptf&^hlich  der  Ge- 
fchtchte  widmete,  fich  hauptfächlich  mit  derExege* 
fe  und  Religionsphilofopbie befchäfjtiget  haben.' 

Die  .cbronologifchen  Tabellen  endlich  find  eine 
Icbätzbare  Zugabe  zu  diefem  Werke.  ,  Sie  find»  fo 
W/sit  Rec.  nach  wiederholter  Durchficht,  davon  urthei- 
len  kann^  volliländig,^  ohne  mit  Neb^dingen  Ober« 
laden  zu  feym  Es  wäre  zu  wonfchen,  dafs  diefel- 
be«  auch  befqnders  abgedruckt  und  verkauft  wür- 
den. Sie  wurden  vorz^fflicb  f$r  di^inach  des  VPs 
]L.ehrbudli: Unterrichteten  fehr  nützliclL^^^ 

Die  Fortfi^tzung  der  Kircbeiige^ichte  feit  der 
^formaftiqn»  welche  unlängft  zuri  Freude  jedes 
gründlichen  Hiftorikers .  erfchienea  tu,,  wird  nach* 
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ftens  r6n    einem   ftiide«eii   KecenCetkien  iu  diefeii 
Blattern  beortfaeilc  werden.     ' 

•     WA. 

'B  ff  I  s  #»  h.  Wohlfahrt  i  Verzeichnifs  der  jetzt  te^ 
henden  evaiigelifGhen  Geißlkhkeit  im.preüfsifchen 
Herzo^thütH  SehUficff  und  der  Graffcfiaft  GlatZf  Ja 
wit  der  Seitdem  Qsikre  t%oi^bgegamgenen.  Zwey-»^ 
te  Fortfet^un^  bid  zum  J.  igo2  fortgeführt,  oder 
dritte ,  öhrehnlich  Vermehrte  Auflage.  I8Q2*  IV 
n.  212  S.  g,  (g  gr.) 

Ein  fetif  vef dienftlicfaesF  tJn(«tneIimeit  de4s  Hexiiu^^ 
aildgeber«,  (Mi.  Krieg  in  Zindelbey  Briegj  Welche«. 
äberalf  und  zwar  ganz  in  def'  Form^  wie  hier«  nach-^ 
geahmt  werden  foUte^  Die  Eintheilung  jn  Departe-' 
mentsi  Fürftenthümer  und  Infpectionen ,  To  wie  in 
Stadt' 'und  Land<Senioratef  in  da^  Feld « Minilbe', 
rium,  in  evangelifch  «  refermirfe  und  zwtit  Iheil^ 
deutfchei  theilä  böhmlfche  Kirchen  ift'die  zwecftinä-'' 
fsigfte*  Beygefügt  ifi.ein  ^reyfacheä  RegiRer,  wet-, 
ches  die  Namen  der  O^ter  und  der  Prediger  enthält^*, 
und  eine  tabellarlfcbe  Ueberfichf  über  di«  Anzahl 
ijmmtlicher  cvangeHfchcn  Parochien ,  Kifchen  und- 
Prediger  im  preui^ifchen  ScUefien.  giebt. . 

0«  o«  JS« 


EKBJÜÜNGSSCHRIFTEN. 


.  L  £  I F  B I  a  a  b«  Hartknpch :  Ausftthrlichere  Predigt-^ 
Entwürfe  äbir  .Mwbhntiche  fonntägige  und  über^ 
fr9tf€  Texte  von'O^  ^ohmm  George  Auguß  Uackmri 
kurfödifr  Hofjpr^diger«    Erftes  Heft«  1804.  216^ 

*  Diefe   zwanzig  Predigt  -  Entwür£e  verdienen  zu. 
Atn  bejferen  gezählt  zu  werden«     Die  Themata  find- 
zwar  nicht  neu  und  überrafchend ;  aber  dochfrucht- 
har  und  auf  den  grof^eu  Zweck  der  Religion  gerich-; 
fttt#    Die  Anordnung  und  Enrwickelung  itt  gröfsteu-. 
dreils  den  Regeln  der  Homiletik  gemafs ,   der  Styl 
leicht,  ^del  urtd  angenehm,  *  Vor  ähnlichen  Samm« 
lungen  hat  diefe  noch  den  Vorzug,    dafs  die  Ent- 
würfe ausführlicher  find  ^    wodurch  fie  nicht  nur  an. 
Brauchbarkelf  für  diejenigen  Prediger  gewinnen,  weV 
che  von  Zeit  zu  Zeit  dergleichen  Forthülfe  bedür«' 
fen ;  fondern  fi'ch  auch  ^ur  häuslichen  Erbauung  ei-' 
genen«    Doch  kann  &ec.  den  Wunfch  nicht  bergen» 
da5  der  Vf«  die  Ih-edigten  lieber  ganz  gegeben  hättt  |* 
dann  liefse  fichf;  attch  fickerer  abnehmen  ,   ob  er  die 
grofsc  Kunft  zu  individualifiren,    wovon  doch  vor«' 
züglich  der  Mutzen  der  öffentlichen  Lehr  -  Vorträge 
abhängt  I  befitze. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


T B  s  o  t  o  0 1  a«  1)  Utrecht  h*  Yxerworil :  Tweede  Briej 
pan  Q,  Bonnet  aun  een  Vriend  bij  gelegenkeid  van  eene  jinieeke* 
ning  in  de  Bibliotheek  van  theolog,  Jattterhutde.  1S03.  178.  gr.  g. 

2)  £bend«relbfti  b.  van  Piddenbur^:  Fer^olg  der  .o}g€% 
perfie  yerdediging  vak  Jodoem  Heringa*   igo3%  li^S.  gr.g« 

3)  Ebendafelt^il,  b.  Yzerwotft:  Bijiagen  tot  de  twee  Brie^ 
Pen  van  Bonnet  aan  eeMen  Vriend»  igo^.  34,8.  gr,  g. 

4)  Ebendafelbfl:«  b.  van  Paddenburg:  Tweede  FerPolg  der 
rfg^^fl^  Verdedigmg  van  Jod,  Heringa.  ig»4.  42S.  gng. 

Di^  erfte  Scbrift  ertahlt,  wie  die  Profenbren  Bonnet  und 
Royaads  ihre  fie fch werden   gegen  den  Prof.  Heringa  den  iriei* 
alteften  Predigern  Äm/ope»,    Segaar,  Kortenhof  m\d  f^it/ter» 
beek,  als  Mitgliedern  des  Kircbenraths  übergeben*  und  wie 
diefe  den  ihnen  gefchehenen  Auftrug- ausgerichcec  haben.    Der 
Prof.  Rau  hat  zwar  auch  die  Anzeige  mit  unterfchrieben,  aber 
man  Gehet  fchön  aus  den  Briefen  von  Bonnet,   dafs  er  wenig 
Antheil  an  der  Sache  genommen  hat,  wnd  dafs  B.  und  R.  ei* 
gentlich  die  Anklage  betrieben  haben.-  I}ie  vier  Prediger  über*' 
nahmen  es,  über  die  gepiachte  Anzeige  mit  Heringa  zu  fpre*^ 
chen.    Sie  haben  fich  auch  bey  der  Sache  als  vornchtige  und* 
chriftlich  denkende  Manner  benommen.- '  Als  der  Auisgangdef 
Unterredung  der  Anficht  nicht  eutfpr^ch ,  entwarfen  die'^Pro-' 
fefforen   einzelne  Fragen,    dTe  dert  Prof.  H.  follten  VorgelegV 
werden,  upd  verlangten  zugleich,  dsfs  ihnen  di?  AntM'orten 
darauf  von  dcn1*redigerh  feh r iftl ich  mitget heil twi'ri'den.    Die- 
ie  FrÄ\jen  be«f  afen  die  fymbolifchen  Schrfften  der  rcftfrmirten" 
Kirchengefellfchaft  überhaupt  und  insbefondere  dieL^revon 
der  Trinitdt  und   ihre  Beftimmungeh  durch   die  Wörter  Per* 
fon,  Wefen,  eines  Wefens  feyn,-  Dreyeinhcir.    Als  der  Pre- 
diger  PT^terheeli  drfriftfi»  antWert^te',  -dafs  ^er  Prof.  H  ^t* 
klart  hab^:    er  bleibe    bey  der  vorher  fchon  gegebenen  Ant*^ 
wort  *tmd' (glaube  von  Herzen,  dafs  die  drey  unter  fch  iedenen» 
Vater»  Sohn  und  h.  Geift,  dereinige,  wahrhaftige  ewige  Gott 
feyen»  und  nua  fich  noch  näher  erklärte»  dafs  er  glaube«  die- 


fer  Ümerfchted  liege  nicht  allein  in  den  untcrfchiedenen  Ntn 
ttien  und  Beziehungen«  fondern  auch  in  dem  ewigen  Befte« 
hen  des  Vaters  >  Sohns  und.  h.  Geifles  in  der  Gociheit;  und 
was  insbefondere  den  Sohn  betreffe,  dafs  er  ihn  fttr  deu^n* 
geborneni  ewigen  und  natürlichen  Sohn  Gottta  halte»  der^ 
geftalc  von  dem  Vater  unterfchieden  •  dafs  er  in  der  Füile 
der  Zeit  eine  wahre  menfchliche  Natur  angenommen  habe';  e» 
verwerfe  zugleich  den  Irrrhum  derjenigen,  welche  fagten»  daf» 
die  Gotthtit  überhaupt  die  menfchliche  Natur  habe  angenom^ 
men;  und  von  dem  h.  Geift  glaube  er,  dafs  er  ron  £wigkeia 
von  dem  Vater  und  Sohn  ausgehe,  und  verwerfe  den  Irrthua» 
derer»  welche  fagen ,  dafs  er  ^efchaffen  oder  geboren  fey»  undt 
endlich  dafs  er  nicht  unter  diejenigen  gehöre ,  von  welcheir 
Calvin  fagt:  quod  de  verbif  pirtinaciter  titigantes  i  oceuttttm  fo^ 
Pentviruff  fo  waren  doch  die  Profeffdren  B.  und  Ä.  mit  die*% 
fyr  Erklärung  nicht  zufrieden',  argwöhnten,  dafs  A;  etwas i«» 
Sinn  behalte ,  und  siechten  die  Prediger  darauf  aofmerkiamr 
dafs  in  diefer  Erklärung  das  Voruehmfte  in  Beziehung  auf  die 
i^formirte  Kirche  fehle ,  und  dafs  es  auch  nicht  genug  fey  zu! 
f^gen,  ob  er  diefes  glaube,  fondem  auch  ob  er  es  lehre,  Di« 
Prediger  antworteten  aber  darauf,  dafs  fie  glaubten,  ihr  Ge-» 
fch'äfte  nachMatth.  ig,  16.  17  ausgerichtet  tu  haben,  imddaf» 
es  nun  die  Sache  derProfefleren  fey,  wenn  fie  es  fiöthig  fan« 
den,  ihre  Befchwerden  der  Gemeinde  vorzutragen.  DiePro- 
felToren  liefsen  nun  die  Sache  ruhen.  Iiizwifchenfuclit  Hr.B. 
in  dem  Verfolg  des- Briefs  zu  zeigen,  dafs  die  Erklärungen 
von'if. ,  wenn  fie  aufrichtig  und  ohne  etwas*  im  Sinn  zu  be<% 
halten,  gegeben  (^yen,  demjenigen ,  was  er  vorhin  über  diefr 
Sache  geaufserthabe.  widersprechen,  und  dafs  überhaupt  da«^ 
rin  noch  manches  zweifelhaft  und  unbefriedigend  fey.  Zuletze 
mHi^  noch  in  einer  Nachfchrift  die  Antwort  von  H»  auf.  den' 
erften  Brief  von  B.  kufz  ab(^efertigr.  Diefe  'Antwort  ift  wirk*' 
Hch  empörend.  „Ich  lafle  ihich ,  heifst  es  unter  andern,  über 
das  mitgetlfeilte  Ghaiibeiiib<^k«nfitnira  •  nidu  ufäs,  aber,  erklär« 
Öffentlich,  dafs  ich  mich  mit  einem,  der  ein  wahrhaftiges  Zeug- 
nifsj  durch  zwey  oder  drey  bekräftiget»  leugnet»  nicht  ein» 
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^latfen  kaftii.  'Soll  darcb  ift es  Achreib isn  Ton  H.^und  fetnGlau- 
ll^^sibekenncnif«  ec^'as  aufigeriduet  werben«,  fo  mufs  es  erft 
ausgemach c  werden,  d^fs  er  fich  nicht  etiter  v^rfitzlichen  Un- 
wahrheit fbhtildi^  (peanach^bac."  So^rdtente  dock^ie  aiänn* 
liehe»  aber  ip  der  ^hat  Schonende  $L^mQtt,  von  .H*.jti  feiner 
^^fnP^  K'i^i^ai^^  ^^^^  abge|!eru|ft^  «M  D^prden. 

In  Nr.  2  vertheidiffec  (ich  H.  auafiihrliek  ^egen  dU  Be« 
fishulflifuiigen  und  iDairitelluni^  der.  Sache  in  den  .hftden  B^e- 
pu  rbn  JB, ;  u^^d  djeC9>  thuc  er  in  i^ineip  fo. topften  und  begehet* 
enen  |fo«i  )ifid  mit.  einer  fo  genauen  upd  j^ewiflenhaften  ^uf- 
_:ellun|[  der  einzeltien  Umftände  der  Gefchtchte»  dafs  der  un- 
p'artheykfarhe  LeCer'dadarchin~deM '6cand  g4fe€zt^rä ,  üb^! 
die  w«lire  J^e  ^or  &chie  luid  dtn*OniRd  derfelben  hiniati^ 
lldi  tirikeilen  z)i.|iQfuieii.  'Was  er  ia,dem  erften  Spick  der< 
i^gfpeKjfe«  f^er^ed/fi^^blofs  angewtnkt  hatte»  dafs  4«rJBrief 
von^.  falfche  Beschuldigungen  und  eine  mangelhafte.  Und  nichts 

S'enaüe  iSrzahlung  der  Sache  enthalte,  und  diSii  qsaf^chee,  ws 
azu'gehdre,  verfchwiegen  fey ,  Avtrd-nun  näher  aueeiiuuidec 
Stettu  Zuei^redet  H.  XQW  cUa  BefduUdiguiigen,  .^ie  ^.  aun 
r  liia^odiictipnarede  .vep  ;^*  in  feinem  erQen  Brief  ei>tlelHU* 
Er  bemerkt  nicht  aDein,  daiVB.  ihm  aamals  .feine  Zufrieden- 
heit  iibcr  di/^fe  Hede  bezeugt  habe,  fondeni  2eigc  auch*,  dafs 
die  d^aus  gezogenen  ^efchuldigungen  in  Anfehnng  der  Cha^ 
t«kters  und  der^ukürt  Jf.  faitt  Hngegirundjet  und  filfch  feyetf. 
äi  dem  Ende  werd^^n  die  ;Sullaik  aua  der  gedruckten  |lede 
fel|>ft  angefilhrc  unfl  zugleich  ifborfetzt ,   d%init  ^in  .ie4er  die 

Sporte  /^.jnit  den  daraus  hergeleiteten  Befehi4ldi|[ungen  .von 
^  vergleibhed  kaiiiT.*    'Jf.  fii^  daher?  Hat  fich  mein  Amtsge- 
nofle  bey  dem  Anhören  der  |lede,  die  er  n^MSfagelafen '  hat,  fn, 
geirrt,jurie  vielmehr  kann  er  ficii  dann  irren,  wenn  er  Woll- 
te hört ,  die  nur  einmal  gefprochen  werden  ?  (lat  mein  Amts- 
genoflfe  Worte  aus  jeidcr  4:^drufikttQ  l^e4f>   ip.Jl'elcUer  mpn 
dem  Zufammenhang  gemächlich  t)a/:hgehexi  kann,  aus  dem  Zu- 
fammeiihang  geriickt,   und  .daraus   unrichticte  Folgen  abgelei- 
tet, wie  viel  leichter  kommt  er  dann  inyOefahr  ditcfes 'in  ,ei- - 
nemGefprüch  zwifchendreyenzu  thun,  in  welchem  man  leich* 
fer'den'JS&famätenhAiig  der  Red^  itt|d  die>  Abücht  .deft  Qpse*' 
Menden  verkehrt  auffafst?  Auch  beklagt  tlch  j(.  darüber  dafa 
ihm  Cßiii  «College  niemals  ccwas  jtJUvi^ner  gefngt  habe.,  ,ob  er 
ffleieh  mehrmals  mit. ihm  über  die  xhrilUiche  ^ehi>e  und  deM 
Ziiftaud  des  Chriftenthums  gefprochen  und  ihn  erfycht  hab^ 
äim  Ceine  Bemerkutti|ea  mitzutheüetv    Vie^auf  kPnipt  if.  auf 
die  BefchuldtgunfT :  dafa  man  Briefe  erhalten  habe.,   die  heun-. 
mhigende  Nachrichten  von  ^.  Denk  weife  i'iber- wichtige  Lehc^ 
ftäcke  enthielten,  |Mid  dafs  diefe.von  i^eitxuZeit  durch  feine 
Lehrreden,   Unterweif ungen    und  GefprÜche  feyen    beßatigel 
norden.    H.  klagt  über  iolche  unbeftimmte  anklagen  und  f raf( 
aiMi  mit  Rechts  wie  viele  Briefe?  wie  erhielt  man  de?  voi| 
wem  und  wann  .emp^ng  «jpian  fie  ?  was  enthiel^n  de  befoii^ 
iUtrs?  dDevon,,  Xa^t  er ,  «hangt  ^üß  ganze  Gewicht  der  Befchulp 
äligung  eb»  zuglcii;h  erklärt  er^   dafs.«   wenn  man  die  Briefe 
«tfea  deritgea  wolle,  er  doppe]«fo  viele  ZeugnUCe' von  feiner 
techafifmigen  2)enk%veife  .\E#n  fokhea^  ii^i  darüber  urtheileu 
Muiitent  <be)iöringeii  wolle,     ^r  ^r^gt  darauf  ferner:  weicht 
Jüehrreden^  welche  UntecweiDingeo  ?  welche  »Gefpräche  ?  W^ 
«od  wann  find  ^a  gehalten^  und  wer  hat  fie  an^ehöu^  Weü 
•hes  wtr.dar  Inhalt  und  die  A^rt  Und  WeiCe  derfelben^  WeU 
aheBffweÜe  tmi  irriger  Oefinitung  tagen  .darin  ?  i^X*.  w.    Mi^ 
Recht  .beklagt  erficht  dafa  fi.  4er  .es  felhft  geftehe^  daCs  er 
feit  dem  ftlarz  jfj9$  die  JPre^igteu  vaa  IL  nicht  angehört  ha* 
be»  den  firaühluni^en  voi^^um^bx  J?.erfoncn. Gehör  gcge^nha« 
lie ,  .ohne  i4i^  Seche  XalbÄ,  als^ii)  kuudiger  Mann^  «u^inter^ 
Atchen,  wozu  .er  doch  verpflichtet  fpewefen  fey..    "Indern  -Vec» 
folg  der  ^ertheidigung  wird  manches  .19  der  Igirzahlung  de* 
verfcbtedenen  i{uCimmei|kiMifte  4f.  mit  /einen  College n  un4. 
die  Unterhandlung  .mit  denyier  JPredigern  ergänzt  und  i>erich>* 
dget.    Es  kommen  debey  aneek^icdige  Umftande  vor^  woraus 
aunchei  mehr  Licht  'bekfNpmr,     Auffallend  i^  auch  die  Be^ 
merkung S.  gl ,  dafs  Prof.  Äau  .die  Anzeige  der  Pro£e(roren  mit 

^ff  jpiufchrüal^UBg  uourrchfi^hN»  h$ii  <»  fo  kn^  wr  am  9^t»r 


JkhmiiM  am  ^ef'UitBi99  -Zt^^BfmmHlbinßt  hsk^m^  Wovon  Ate 
in  dem  Bonnetifchea  Brief  nidiis  erwähnt  wird ;  im  Gegen- 
theil  hat  qach  dem  Abdruck  der  Anzeige  dafelbfl  Äan.ebenfe 
wie  die  andern  unter A;hrieben.  Auf  dieBedenklichkeiteti,  die 
JQk.,in  dem  «weyten  .Brief  in  .Anfeiuiiig  der£rHläru4ig  von -tf . 
iiber  (lie.vorgelegten Fragen  macht,  ifl.auch  S.  ^4  ff.  hiereichehd 
geantwortet  Zuletzt  .erkläret  Ü.»  dafs '«r  keine  Schwierigkeit 
mache,  feine. Meinung  von  der  niederländilVhen  Üicche.oftett 
darzulegen^  und  er  mache  fich  4eis  wegen  verbindlich :  jireoaProf. 
Bommft  fein' theelogifcl^s  Sy(|em  wolle  aiu.  Licht  gebej),  fe 
wolle  , er  auck  das  feii)ige  augenblicklich  abdrucken  .laCTen. 
Ueberhauptliat  Hr.  ff,  lieh  offen  erUärt,  und  feine  Sache  g^uMd* 
lieh  vertheidigt. 

.  Kr.*^  fftyoh  HtuSrnfämrät^  worin  er  euf  die  «yertbeyii- 
Motg'vou  If.  SU  ennvercen  fucfat.  Die  AtitUQtftift  aber  wisk- 
ficb  fchlecht  ^usgef allen-  «Wean  er  gleich  anfangs  Ctgt:. Seine 
uodBeeiietf  Abgebt  fey  nicht  gewefen ,  einen  Öffentlichen. Streit 
anzufangen»  fondeni  nur  die  Falfchheit  deffen ,  ivas  Inder 
dieplogifchen  Bibliothek  geftanden  haibe ,  zu  erweifen,  umt  es 
bemerkbar  su  machen, imit  weicher  SanftmmA  man  die.Sftcbe 
voe  Jfi-  bchaudelt  habe«  fo  ergiebt  fich  doch  wirklich  jias 
103^1^  .gar  nicht  aus  dem.gan^en  ^Yerfahren^  im  Gegentheil 
Kfugt  ail^^von  Bitterkeit  mit 'Partheylichkeit.  Auch  ift  es 
nieha  gefegt^  wenn  es  S.  :i  heifst:  Wir  haben  k^ne -Luft,  die 
Schritt  voti  Frof.  H.  au  prüfen  und  su  widerlegen»  wozi^une 
töäd  iede  *Seitd  AoUfs  geben  könnae.  Unfere  Zeit  ift  unsvda- 
i^|i  zu  koltbar«  So  p0egt  man  auch  wohl  zu  reden ,  wenujnaii 
nichts  erhebliches  zu  antworten  weifs.  Was  auch  gegen  IL 
in  Anfehung  der  aus-föiner  Introductionerede  abgeleitemn  Be-> 
fchuldwuogen  •  und  die  Bemerkung  von  der  Unterichrift  des 
Prof.  nak^s  gefagt  wird ,  ift  wenig  befriedigend  ,  und  auch  die 
,  übrigen  Erinnerunren  find  unbedeutend.  Zuletzt  ftützt  fich 
vj|i#»i^  hatiulftehlieh  darauf^r  -(UU  dasjenige^  Aireffen  man.Herrii- 
ga  befchulaigt  habe,  durch  zwey  und  drey  Zeugen  bekf€fti- 
get  fey»  und  dafs  ein  folches  Zeugnifs  bey  allen  Gerichten  ala 
gültig jmiUTe  angefdheK  werden,  folglich  könnte  das.,  was  U* 
entgegenrede »  er  habe  es  fo  nic)it  gefagt*,  nichts  helfen« 

Av^  diefe, Schrift  hat  npn  Hr.  H*  in  Nr.  ^  wieder  geant- 
wortet. Er  folgt  feinem  Gegner  Schritt  vor  Schritt.  uiid  Cetzi 
alles  in  das  gehörige  Licht.  Zuletiit  zeigt  er  ausführlich,  dafs 
B.\und  A.  etif  ihr  ei^ertes  Zeugnifs  gar  nichts ibtueii  köiizien, 
dafs  (le  vielmehr  aur  .ata  Ankläger  und  Befchuldiger  anrufe-, 
hen  feyen»*  dafs  GeJ>ey  den  vorgefallenen  Unterredungen  .n icht 
fm  Stande  gewefen  feyen,  rccht^u  hören  und  aufzumerken, 
tbeils  wegen  ilarthörigkeit ,  theils  wegen  ihres  Ungeftüms^ 
dtfs  die  •Sacke ,  welche  durch  das  Zeugnifs  'beftatiget  werden 
folle,  nicht  eine  Tbatfache  fey»  da  man  mit  Augen  Geht,  fon- 
deni Worte  und  Reden  in  einem  ftets  abgebrochenen  Gefpra- 
che^  deren  ,Sinn  aus  dem  >ZuCammeuhang  und  A^r  .Abficht  des 
Sprecheude»  .miiffe  beurtheilt  werben ;  i^Cs  fie  beide  Cchon 
icorher  gegen  ihn  eingenommen  gewefen,  und  an  feiner  Recht- 
glaubigkeu  und  Aufrichtigkeit  gezweifelt  halten^  daCs  wenn 
das  Zeugnifs  in  einer  Sache.,  wo^von  jemandes  guter  ^'«me 
und  Ehre  ^hangt,  gültig  feyn  folle,  man  rcu'her  kciiie  ent- 
Ccheideu4^A  jßeweÜe  gegebeii  habe  ,  dsUs  man  ihm  den  guten 
Namen  zu  rauben  fuch.e  u,  f.  w.  Kurz,  die  ganze  Beaiuwor- 
tuiu  i^uor  Schrift  ift  bündig  Jlfnd  i>efriedigend.  Ke<:.  be- 
anetja  noch  »..dafs  ,vor  kurzem  eine  kleine  Schrift  unter  dem 
'titel:  f^K^'^nd  eafi  ^  Pn^egQKffü  der  tJkeolo^ie  Je  Utrecht 
dfißr  Eirempf*^^  erfch^nen  ift,  worin  der  VC  die  ftreitenden 
Parthey/sn  ermuptert,  fich  zu  vertrageiv  JL9le  ganze  Streitigkeit 
betrifft  wirklich  eine  1$.leinigkeit.,  und  es  wure  zu  wiitifchen* 
;aafs.die&cbe  in  l^riaden  h^ey gelegt  würde^  'Die  Pr^ifefTocefi 
J^ütmet  und  M^uar^s  haben  £ch  kein  rlihmUches  neukmal 
geftiftetj  dafs  fie  ihren  Collegen  defswegea  angeklagt  haben» 
weil  er  iieh  gewiffer  Wörter  und  Terminologie  enthalten  will« 
die  im  <Grunde  betrachtet  nichts  auCklÜren  und  unbiblifcik 
find  *.  .und  Muiß^M  juit  dcb  d^fKUffl^m  jwiiimichmrf  gerecht- 
Certiget» 
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'er  erhöhte  Einflufs ,  welchen  die  Philorophie» 
durch  das  Syft^in  des  Kriticismus  belebt,  in  den 
letzen  20  Jahren  auf  fo  viele  Wiflenfchaften  gehabt 
hat,  erftreckte  (ich  auch  auf  die  Recbtswiflenfchaft. 
Der  Zuftand  der  Gähruug,  welcher  eine  Folge  von 
diefeui' Einflufle  war,  dauert  noch  jetzt  in  diefer 
WiiTenfcbaft  fort,  und  wenn  fchon  nicht  zu  läugnen 
ift,  dafs  febr  viele  Fruchte  jenes  «philofophifcheA 
Geiftes  der  nahen  Vergeflenheit  entgegenreiften :  fo 
war  doch  drefer  neue  Umfchwung  fchlechterdinga 
erfoderlich ;  wenn  nicht  ein  gpuzltcher  Stilleftand*  iii 
diefem  Theile  des  menfchlicben  Wiflens  unter  uns 
eintreten  follte.  Die  hü^orifchen  Unterfucbungeit 
§ber  die  b^ft«henden  Gefetze  waren  fo  ziemlich  er* 
fchöpft.  Einzelne  Reehtsfälle  und  Entfcheidungeii 
waren  tvt  taufenden  «in  den*  Schrifiten  der  Rechtsge- 
lehrten gehäuft  worden. 

Aus  leicht  begreiflidaen  Gründen  mufste  fich  die 
Reform^  welcher  auf  diefe  Weife  di<e  Rechts wiiTen«- 
fchaft  unterworfen  wurckr,  hauptßchUeh  auf  di4 
Farm  diefer  WUTenfchaft  beriehen.  Zufordei^ft  bemerk- 
te man ,  dafs  es  der  gefamten  Rechtiawiflenfchafc  an 
einem  wefentlicben  Theile  fehle,  welcher  die  Ver- 
bindung des  Ganzen,  die  gegenfeitigen  Verhaltnifle 
der  verfehtedenen  in  Deutichland  geltenden  Rechte 
u.  f.'w.  SU  zeigen  hätte;  und'fo  entftaAd  di^jurißi- 
fche  Ena/Uopäie.  Ferner  konnte  den  Bearbeitern 
der  Rechtswiflenfchafc  nicht  entgehen,  dafs  nac|i 
•dler  bisherigen  Methode  nicht  feiten  WüTenfchaften 
mit  einander  verbunden  worden  waren  ,  die  entwe- 
der ihren  Quellen,  oder  ihrem  Inhalte  nach,  von 
ganz  verfchiedener  Art  find^  Befonders  die  Hand- 
bücher über  die  8ai|dekaen  waren  grpfsentbeils  ein 
1^78 hres  Chaos,  in  welchem  die  verfchiedenartigften 
Rechte  in  einem  bunten  Gemifche  durch  einander 
liefen.    Die  Ttennumg  der  verfchiedenea  Rechai 


war  daher  ^n  anderes  Gefchäfit  der  neueren  Rechts* 
gelehrten.  Man  fing  wieder  an»  das  römifche Recht 
rein  und  ohne  Rückiicht  auf  den  heutigen  Ger icbts- 
gebrauch  vorzutragen  u;  f.  w.  Endlich  war  auch  / 
das  Syfiem ,  if ach  welohem  man  bisher  die  ein^hiea 
Theile  der  WüTenlchaft  bearbeitet  hMte ,  nichts  we^* 
titger,  als  fehlerfrey;  in  dem  Privatrecbte  folgte 
man  gewöhnlich  der  Ordnung  der  Juftinianifchen  In« 
ftitutionen.  Man  warf  ruin  diefe FeiTeln  ab ;  obwohl' 
freylich.die  WifTenfchaft  durch  diefen  freieren  Geift 
nicht .  felun  eben  fo  wenig  gewann ,  als  der  Staat 
durch  politifche  Revolutionen  zu  gewinnen  pflegt. 

Befchränkter  war  der  EinfloTs,  den  die  Pbilofo* 
phie    auf  den    Inhalt   der  Rechts wiiTenfchaft  hatte. 
Wenn  die  Heilkunde  felbft  ein  Theil  derPhilofophie. 
ift ;  wenn  ferner  pofitive  Glaubensbekenntnifle,  we« 
nigftena  nach  dem  Syfteme  des  Proteftantismus,  dea 
Grundßits&en  der  Yernunftreligion  immer  näher  ge- 
bracht werden  föUen:    fo  hat   hingegen  der  Jurift 
feinen  feften  unabänderlichen  Maafsifaib  für  die  Gegen^ 
fttfnde ,  die  in  fein  Gebiet  gehören ;   und  es  würde 
daher  fehr  ungerecht  feyn,  wenn  man  die  Fortfchrit« 
te,  die  er  in  feiner  Wiffenfchaft  miachte ,  nach  den« 
felben  Regeln,  wie  s,  B.  die  wiflenfchaftlichen  Ar- 
beiten des  Theologen,  beustbeilen  wollte.    Indeflen 
war  doch  suförderfk  für  das  Schick&l  der  phüofophü 
fehen  RechtswiffenfehaflXdesfogenännten  Naturrechts) 
der  Geift  der  Zeit  eAtfcheidend.    Auf  diefe  Wiffenr' 
fchaft   waren   vorzüglich  die  Bemühungen  denken^ 
den  Juriften  gertd^cet.-    Das  R^ht   wurde  ftrenger 
von  der  Tugendiehre  gefondert ;   das  Ganze  fefter  be- 
gründet; und  felbft  mit  einigen  bisher  faft  ganz  ver* 
nachläfligten  Theilen,z.B.  dem  Wekbürgerechte,  b^ 
reichert.    Nach  einer  Menge  grofientheils  mifaglück- 
ter  Verfuche  über  diefe  Wiffenfchaft ,  welche  aus  degr 
Kantifchen  Schule  hervorgingen*«   erfchien  das  Werk 
des  Meifterjs  felbft,  mit  welchem  die  Nachwelt  viel- 
leicht eine  neue  Periode  in  diefer  WiiTenfchaft  be- 
ginnen wird.    •—  Jedoch  felbft  andieGründföti^e  des 
pefitioen  Rechts  wagte  £ch  jener  philofophifche  Neue- 
rungs-Geift.      Man  verfuchte  die  Gruhdßitze  diefes 
Rechts   aus   phiUfophifchen   Principien    abzi^leit^ii, 
oder  jene  mit  diefen  mögUchft  in  UebereinftimiAung 
zu  fetzen.     Der  eine,  wie  der  andere  Yerfuch  fand, 
und    nicht    ohne  Grund,    feine  Widerfacber.    Mit 
Recht  fürchtete  man ,  dafs  diefe  Methode  den  Schrift- 
fteller  fehr  leicht  verleiten  könne,  den  wahren  Sinn 
des  Gefetzes  zu  überfehen,  oder  ihn  gegen  eifie  pbilofo« 
phifche  Hypothefe  zu  yertaufch^n.    Indeflen  bracl|- 
ten  doch  jene  Verfuche  wettigftena  dea.Gewinfi,  dais 
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fie  theifs  auf  die  Moglichiteir  und  auf  das^  BedäVfnils 
einer  philofophifcben  ^erdtzgebUftg  aafi^erkfinner 
machten,  theil»  felbfl  zor  bißorirchen  Prüfung man-^ 
AerTiclfiTi«n  Rei:h»räfze  mitfelbti^atiffo<lerre^  . 
X  S-  tJntet-'deJX  neaeten  spfirilofopkifcliän  Betrbeltecni 
diefer  Wiffenfchaft  verdient  auch  Hr.  Rrof.  Uaga 
eine  ehrenvolle  Srefle.  Rec.  wirff  uac1r'üjrd'*naehnfr* 
diefen  Blätter»  die  Schriften  flüfisejgerY^  die.Hr.  11^ 
zur  Vervollkominnürtg  des  juriftifcben  Studiums,  urt-« 
fer  dem  allgenveinen  Titel  eines  civUißifchen  CurfuSf> 
theils  fcll<m  herrosgegebeh  bat,.  theiPs  nwA'  heraus^ 
Äugeben  gedenkt.  Ziiferderft  wird  er  eine  jede  die-^ 
fer  Sehrrfeen  ffir  frcb  benrtbeilen  r  tmd  am  Ende,  al- 
l^r  diefer  Anzeigen  fein  Dttheii  über  den  Pl»n  des 
gttnT^en  Unt«mehm«ns-  bfnzufitgen..  Bey  der  Beur-^ 
tbeiVting  dieser  Schriften ,  einzebi  betrachtH»  wirde$= 
Ihn  bauptn^hKcb  um;  dir  idee  eines  jedem  exn^eliieil 
Werkes  ztr  thun  fevtv. 

Der  erße  Band  diefes  civiliftifcbeit  Curfus  f  die? 
iurißifche  Encijklopadicr  kann  biernur  bey  läufig  von 
uns  ber Öhre  werden,  ds  ibeils  fein  Erfcbeintn  iä  tm 
frühe  Zeiten  füllr,  tbeilsr  zu  foTge  der  ans  ^ogekom^ 
metien  Nachrichten ,  e'me  2te  Ausgabe  diefes  Bandes 
nächftens  zn  ehra-rten  fteht,  —  Die  bisherigen  Biß- 
srbeitungen  der  jurifiifchen  Encyklöpddi^  ktfnn  majf 
überhaupt  auf  zwey  Ctaflen  zurückführen.  Die  eine 
fft  die  ClaflTe  der  pAtk/of^iJjrÄrwErtcyklojiildfen,  dfe 
»TKlefe  begreift  die  kißorijeken  unter  iich;.  Dieerfter 
re  hat  die  fyftemarcrfcbe  Fc^rin  der  WifTenlchaft  zu 
fbrem  Gegenftande,  die  letztere  befcfräfdgef  ficb  mir 
^tner  BTefebreibong:  ihres  gegenwärtigen  Zuftsndes. 
Diefe  biftorifcb-'JQrfftvfche  Eneykiopadie  kannr  y^'w^ 
derirm  in  dre  ä^uf^en  und  in  dte  tmi^rr  etngetheilt 
werdeiu  Jene  (die  äarsere)  giebt«  den  Begriffr  die 
Tbeile,.  die  Quellef»;  den  Nutzen,  vnd  die  Litoratar 
eines  jeden-  Recbtsifreaes.aw^  dtefc  (die  inner«)  ent- 
bält  eine»  k  urreti  Abr Ks  der  WiffcÄichirfa  fclMt  Die 
Tarifegcnde  Encyklofadie  gebbrt  zu  cHefer  letztere» 

fiattung.  <       ^ 

""    Es  wfinfe  efn  fehr  undaflikbares  Gefchäfc  feyiv,i 
wenn    ReCr    niftncbes    Unbeftsmmte   oder    Fatiche 
rdgetr  wollte ,   was  er  in  einzelnen -Stellen  diefer 
Sebrift  zu  finden  gTaabter  um  fa  äacihr,  de  die  neiie 
Ausgabe  wflfhriebetnircb  diefen  Mangeln  groisemheik: 
»bhelfen  wird.    Nffr  feigende  s^wey  aUgenmne  Be- 
merkEmge'»  will  er  aber  den  Pian  des  Werkes  tna- 
chei».    Furseriter  diefeganze  Gattung  von  juriftifch^n 
-Encyktopädfen,    zu  wekbitt  die  gegenwärtige  ge- 
»fcörty  fbU  hsö{>tfachri«h  den  Zw^eei^-habenv- dem  An- 
fänger eine  Uebefficht  defi  6enzen  zu  vericbafreii^ 
*  Allein  durfte  nicbt  eben^  dadttrcb'das  inrereflte  an 
den  einzelne»  Tfaeilen,  «ler  ^Triebt  in  da»  Einezcllke 
'zu  geben  r  der  Reite  der  Neubeity  den  üanft  eine  je - 
•de  einzelne  Wiffenfchaft  für  de»  Lernenden  haben 
wird,  gefchwffcht  werde»?  Wenrgftens  glaabt  Rec, 
wekher  felbft  akademifcfaer  Docenc  ift^  bemerkt  z^üf 
'ba^en,  dafs  >gerade  diejenigen  Zu*<)rer  die  wenig- 
Hen  Portfcbritie  auf  Akademien  meoben,  welebeüeb 
fcböff  vorher t   ri^'B.  aof  fegenamiteii  «kadcmifcben 
Cjfiriwiflen  Kit  einxeliien «Th«U«a  der  JUscbtawiffe»- 


Icbaft  bcfebäftiget  iattenv  -^  fürs  zweyfe :  Eine  un- 
nacbläfslicü^  Fod«fl|ng ,  Hie  man  an  line  jede  juriili* 
fche  Encyklopirdie  machen  kann,  beftcht  darin,  dafs 
fe  eine.4>fteji^ati(cbi9  Clafl(iicaüon4ler  verfcbiecknen 
Tbeile  de^  Rechtswiftnichaft  entbal^eH  mufs.  Aber 
gerade  diefe  Foderung  bkibt  in  der  vörJiegcnaen 
Sdmfit  ünbefriedrget?  Der  Vf.  kann  fich  zwar  da- 
mit em/chttldtgenr ,  dafs  er  fei^nen  Lefern  m^hr  eine 
Nachricht  vo«  den  gewöbiilicben  jnrjftifchtn  Colle- 
gien»'  als  einen  fyftematifchen  Abrifs  der  WiiTen- 
fchaft  geben  wölbe  iEiniait.  S.  4).-  Allein  Rec.  war 
von  jeher  der  Meinung,^  die  fich  ibiiK  auch  durch 
die  Erfahrung  beitdUgte^  dafs  di]i»jenige  Methode» 
welche  der  ob>ectivenBt:ic-haj(lenbeit  derWiffenfchaft 
am  meiften  eiuipricht#  aucii^fürden  Lernenden  die 
vortheilhaftefte  iit^ 

Der  zwetftß^  Band  de^  civilKUTcbetr  Curfiis  fuhrt 
dett  Titel  ;  Lihrbuclk  des  Natutre^ktSf  als  einer  Philo- 
fophie  des  paßtivett  He^s.  Es  h\  nicbt  iö  leicht,  den 
Zweck -diefes»  V\erkes\beiitmmt  anzugeben,  da  der 
V£.  wohl  felUl  mit  derldeer  deren  DarfteUeng  er 
Verfttcbt  bat,,  noch  nicht;  im  Klare»  feyn  dürfte. 
Das  Bucb;  enthalt  nicht  Naturrecht»  und,  fa  gleich- 
gültig; auch  an  üch  Beiu^nnungen  find  t  fo  hätte  lieb 
doifbder  Vt  etees^  Namens  enthaften  follen^  der  den 
Lefer  leicht  zu  einem  irrigen  Urthette  verleiten  kann. 
Eben  fo^  weni^  f^ntbält  es  eine  voUftändige  Pbi* 
lefop.hie  das  pofitiven  Ke«.bta;  fände  rn  ner  einen 
einzelnen  Theii  dtrfeHyeiu.  Der  Vf«y  nachdem  er  in  der 
Einleitung  die  praktiielM  Unbraüchbarkeit  des  bbhe-^ 
r^en  Natiirrechtesge;teigt.bair  ttelU  zuförde^  einen 
Abrila  etiler  jiirrftiiefaen  Anibropotogfe  auf «  worin  er 
den  Menlcbenals  vernünftiges  Welen,  and  als  Bür- 
ger, feüie»  Anl^eny  ieiiieu  Bedarfniflen»  feinen  Vec* 
Eältiuffen  nach  betradnetf  >«nd  pbiK»fopbirt  dann» 
nach  den  Priucipien>  die  er  in  diefem  ertten  Tb«ile 
geiund)^  bat^  in^dem  zwejren  tber4ie  veafchiede- 
nen  Xbeiled^rtRecbtswiifenkhaft^  das  Privat-  daa 
ofiemHche  mud  das  Wekbürgerrecbtr 

*Bie  idee.  des  Vlis »  der  Tbileii^pbre  despofitivem 
Rechts  befondere  akademifche  Vor  leimigen  zn  wid» 
m^Ur  und  einfUau^bucb  zu  diefem  Ende  aus&uar- 
beitieu»  lA  unftreiitig  im  höcb4teu  Uvade.lobeaswertb. 
Si<^  riei  aticb  .fon  der  ^iocbwendtgkeit»  pbilofopbi» 
febejiu-ihenzer bilden  f  geicbrieben  und  ^efproclien 
wird;  lo  ko^Hnie' doch  das  «Natur  rech  tallein»  am  al* 
ierweiMgfte»  fo^  wie  es  gewöbi^ich  vorgetragen 
Wirdy  kblecbteftdif^s  nicbt  jene  Fodermig  befriedig 
gern  Denn  die  i'ruicipien  der  Ueieczgebeng  iind 
aneht  blefs  Rechts-  foudern  a4icb.  politi^be.  Princir 
pien^  und  diefe  letzteren  üM  thei>s  aus  der  An  tbro- 
^legtey  theils  ms  der  üelicbÜErbte  zi»  eiulebi>en. 
jLben  la  wenig  kann* mich  jene  FoderMng  dadurch 
>et£ixlh  Werden,  dais  der  X<ehrer  gelegentlich  über 
.das  pefitive  Recht  bey  ,diem  Vortri^e  deffelbeR  pbi- 
lofepbirt«.  Sondern  eine  Philoiephie  de^  pofitiven 
Jlechta,  als  Gc^anftand  beiojflderer  Vorleiungen,  ift 
ein  wahre»  Zehbeuörimfs,  N^r  kcmiiei^  wir  dei&  Vf. 
•d«s  obigen  Werkes  letbH  fi-agei^  ob  feine  Schrift  die 
tUae  cäafiiC  foloheift  WiAenfcbaft  niur  ewe;effmaf  sen  i  r- 

....  fchopi«? 


44» 


Ncr/  134    J  CT  N  X  tT«  f  8<f4^ 


4^ 


fctröpfe?  Eine  Philorophi«  de»pbfftTve«  Siebtes  mtirsr. 
voll'  Prinirpien  aus^ek«  u ;  die  Uefchicble  der  Menfch-- 
heit  und  der  verkkiedeticn  Qekttgebung^ii  ii\  nur' 
eine  Vorbefeifungr  dlizu ;'  diefe  Prtncfpitn^  fh)d  inög- 
'licbft  rotlftänilijg;,  dufzü/ählen ;'  ein'  jedes  derfelben 
durch Bc  jfpit  le  zu'  erläut^^rn ;  —  lind,  mit  einelti  Wor- 
te, wir  müisren  Mhit  eine  PbiIt>fophie  des- pofitiven' 
Hechtes  fcbreibenr  wel^n  wir  trlle  Mängel  des  vorlie- 
genden Verfuches  tfuftlerken  -v^Wten.  Jcrföch-  voii' 
cinein^  io  denkcnd^ir  und*  tbangen  Schrtiftl^eUer/  als^ 
•Hr.'  Hugo  iR«  Jäfist  ficht  inif  Gewifsheic  erwtfYten;  dafs^ 
er  be-y  einer  zweyren  Ausgabe  diefes  Weilces-  ein  Be-* 
dürfiiifs,'  auf  wcFches  er  zAerft  aufiuefkfäin  machte,' 
vollkändiger  befriedigen  werde.^ 

G.d.T.T. 

SrvrYOAfitir   6.  Steinkopf:    Fridetiei  BjotA  d€ 
te  municiptkli  RomaHortfiil  libro  duo.     igot.   144* 

S.  in  8-  ^ 

Diefe»  aus   zwey'  züfaittmeikgeclrückteiir  aRadeitii-^ 

fiAen  Streitfchriftert  beftehfende  Werk  enthält  ei- 
lten Grundrifs'  defGefehichte  des^  fömifc&e»  Miinici- 
palwefens  (S.  i--5d)«  und  eiRe  DarftellaAg  dei*  Mu-^ 
nieipatverfftffüng  (S.  57-*^r44V  Dieer^^  Abtheilmig' 
emhäh  mehr  als^  eine  Sammlung  von  NctiaTen  über 
die  Entfteiiting  der  Msnicipien^  und  ihr  Verbälmiis 
im  röHiifchren  Freyftoate,^  —  aucfarmekrals  em  blc-- 
fses^  Räfonnement  über  die  Politik  der  R^ttier  bcy 
.Gründung  derMonicipienr  Sie  entbüft  eine  vollfifin-' 
.dige  Geichichte^  nich«  fp  wohr  der  Mutiicipfen  ^  ala^ 
der  MunkipalverfalTungv  bis  auf  die  Zeiten  des  un- 
glücklichen Politikers  ^  Leo  des*  Philofopben,  herab,^ 
der  die  MunicipaTveffa^Tuitg  i^ie&c  fowobl/  wie  der 
.Vf.  (^.  21  S.  55)  glaubt/  üHiftiefSf  afs  umfomftte.  Der 
Vf.  fte}k.die  einzehieli  Verofdniiilgen' derKaifer  nacb 
-der  Zettfoige  ¥oHftandig<  gröfstentheifs  vätt  ufitefg«^ 
legte«  Beweisftcllen  ausr  den  CtaiTikefn  oder  den  Ge-- 
^ferzbüchern,  jedoch  eben  nicht  pragmatifch^  und 
.  ohne  erläotemde  Bemerkungen  dar.  Auch  lief»  er 
eine  Lücke  in  Anfehung  des  Zeftrtuais  von  JüAinitf-- 
^nus  bis  auf  Leo  ^  angeblfch  „gikia  certi  mttii  et  hwri-' 
da  et  tenebrofa  aetate**;  eine  Behaiipirung;«  derent 
Wahrheit  wir  lelir  bezweifeln.  Ungern  bemerkenr  wir 
überhaupt,  dafs  der  Vf.  die  pal'ttifchen  Stoci^ven  de^ 
Leoiüfchen  Umfiaftongs-Gefetzes  und  die  efgencliche 
Beichaffenheir  der  neuen »  dadorcb  bewld(ten ,  Re^ 
Tolurion  unerörtert  gefaiTen  hat.  Die  zui^U  Abthei^ 
lung,  welche  zur  Nothdurft  als  ein  kleiner  <  ob^ 
fchon  nicht  volHUndiger  und  nfchr  faernieneutileher«. 
-  Commentar.der  zehn  efften  Titel  des  Ictzrtn  Buches 
der  Pandekten  gelten  Kann»  lit  dogmariichr  und  be«»' 
fckäfHgt  fielt  in  vier  Kapitefn  i)  wii  Darf^l'n'l»ng  detf 
den  Municfpien,  afs  flaütitchen  Gemeinden  ^  zufte-< 
benden  Gefelffchrfts-  und  eonftiturioftsrrchtey  2)  mit 
der  cUfi»f  bJs  dem  Regierungs-  und  Police ycctlle-' 
gium  ei^es  Municipiums,  3)  mit  den  Lhrenitelhft 
und  Aemtern  und  nicdcrn  B*'rii>nungen  der  Munt' 
cipien,  und  4)  vnit  der  Regierung  in  den  jduniripieiv 
fin  Innern^  Sa  wird  im  zwc-yfeii  Kap.  \on  den  Gü- 
rien  ttb«rhau]»r,    voit   der  AuinaUme  in  dielelb«»^ 


:Von  dem  mAo  .  aniae*  von  den  Rechten  derfefben 
überba>upt  und  befonders  von  der  Form  (des  Befeh}ie-- 
fsens^  und  Abfttmmens  über  Cutrklangelegenbeitenr 
•Ton  den  befohderen  Amtsvetricfatüngefv  der  einzel- 
men  Decuripnen  aüfser  der  Curie  y  und  von  den  ei- 
genen Ehren  f  Rechte«  und  Würden ,  auch  Laßen 
und  grofsen  Befchwefdei^  des  Decuponats  geban- 
delt., im  dritten  Kap.  werden  die  einzelnen  Muni- 
dpalftellen  <  nack  ,  vorangehender  Einleitung  über 
Recht  und  Pflicht  dazu  üelchrieben.  Die  einzelnen 
Beamten  find  folgende^  Duumvnif  Aidiks  9  cwrato- 
res  teipnbUcäet  defenfor  emtmtiSf  fodann  fufceptoTt 
irenarlhae  f  curateres  jrmneuii  und  ctkle$tdariif  ande* 
rie  niedere  MuAicipaibedieme  zu  gefchweigen.  Das 
viertis  Kap;  enthalt  Et^rferuffgeir  über  das  Gemein- 
degXit,  über  füiMirra  und  die  Gattungen  derfelben» 
nber  die  VerbinolKlikeitr  dazir  Und  über  Immunitatr 
befonders  über  die  defenfio  reipubticae  und  Ugatior 
übet  gefetzmafsige  Verwendung  und  iiber  Sicher- 
fielking  des  Gutes  gemtiner  Stadt  und  Bürger- 
•fchaft.  Aucb  in  diafem  z^veytei^  Abfchnitte  wurden 
die  wichtigiten  ßeweis-ÜskuiKlen  aus  den  Gefetzen 
im  Abdrucke  deav  Texte  Uncefgetegt^  Nur  fpatraiu: 
'find  hie  und  d»  kleine  erläuternde  Oder  berichti« 
.gende  jS^merkungen  eingeitreut.- 

iJetrerbaiipt  darf  diefe  Schrift  nicht  zu  den  Tor- 
«dglith-  wichtigen  Werkelt  der  Neuem  über  das  Ci* 
vilrecht  gereiifanet  werde»,  da  fie  keine  neuen  hfilo- 
tifcbcn  inltr  excgetifcben  Aufichlafle  und  Bemer- 
.kungen  enthält^  überhaupt  in  das  Detail  der  Ünter- 
futbjttngen  nicht  lief  genug  eindringt  y  und  weil  wir 
iebe»  in  den  früheren  bekannten  Schriften  Spat^ 
heims r  0it9^'s  un^  Singers  über  die  iihere  Gefck^ich- 
te  ^et  Muuicipieiiy  und  in  Qo,  de  WafietkU  vortrefl^ 
hchfer  und  gelehrter  Diflert.  de  ptre  et  Jurisdiction 
miiniHpiorum  {hi  Odrichs  thef.  Vol.  II.  T.  IL)  über  dilr 
Ultere  Vcrlailung  d«r  Municipien^  den  Unterfchted 
derieiben  von  Felonien,  ihre  grofsen  Rechte  ttiid 
Vorzüglich  iiberdie  innere  und  äufsere  VerfalTung 
der  Curien ,  das  Rechtsverbüllnifs  der  DecurioneH 
und  Aber  alle  dud  jfede  einzelnen  Municipalbeamteii 
aüer  ClaiTen  ,  die  aus^öhrlichfion ,  gründKcbIWii  und 
mit  daflifcher  Aiierthumskii];ide  ansgeruiteten  Un- 
Cerfuebungei^  vorüsKleau  AUern  einiges  Verdienft 
M»« feinen  Gi*genftand  kann  dem  gelehrten  Vf.  die^ 
ler  Schrift  liitht  abgefprocben  werden^  Vertraut 
,mi£  di^.  Qu^ilen^^  atngetnftet  mit-  den  nütbigen 
-kemvinificn  der  romifcben  CefchfcEte  tmd  Verfaf» 
fung  und  vorbereitet  durchr  das  Srodiam  femerVor- 
ganger^  lieferte  er^  der  erfte,  in  einer  radeOoien, 
.AelKnWeis  römiicben ,  durchaus  aber  würdigen 
-Sprache^  einen  Verlucfa  eineS'  iyftematifchen  ÜBit' 
ztn  über  feinen  Gegenitand , -*->  er  führte  die  Ge- 
Tchicfcte  deflelben^  jene  Lücke  abgerechnet,  durch, 
find  gab  im  letzten  Kapitel  des  zweyten  Brichea, 
.eine.  a:iii(hattIicbe..Ueb^riic&t  der.Refrhtsverprdnun«' 
gen  über  die  Leitung  des  Gemeindewefens  in 
nen  .Municipfen^  Und  in  dieftn  Rückfichten  vefw 
dient  der  Vl^  allerdings  Ermumerung  und  Lob. 
V  V.  z«  B# 
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jDR'TSVKiroBNz.  TühmgtH »  b.  Fue« :  Diff,  inemg.  j^ 
rid.  de  CfmJamgmmUttis  ratiane  ac  iuMe  ad  eruendas  notiones 
u(KHm  juris  germanici  Sippe  t  Sippzahl ,  Sippzahlracht  ^  quam  -« 
Fraef.  /.  Chr,  Majer  —  fubmittit  Auetor  Chrifiian  Frider. 
Sickp  Stuttgard.  1802.  6z  S.  g.  In  Erbvertrageii  und  andern 
TJrkanden  •  durch  welche  die  Erbfolgsrechte  erlauchter  oder 
adelicher  FamilieH  beftimmt  werden»  kommen  oft  die  Worte 
Sippe,  Sippzutü  vjor.  £t  war  daher  ein  verdieuftliches  Un- 
ternehmen» die  Bedeutung  derfelben  genauer  als  bisher  zu 
unccrfuchen.  Der  Vf.  fuhrt,  nachdem  er  einige  wichtige 
Erläuterungen  über  die  Terwandtfchafc  überhaupt»  über  ihre 
VerCchiedenheit»  «nd  4ie  An  iie  zu  beurtheilen  und  zu  be- 
rechnen» mi<  vielem  Scharf Qnne  voratigerchickc  hat,  zuer(t 
den  Soiüireu-  und  Schwaben fpiegel  aU  den  Hauptfiu  dieCer 
Worte.«  und  dann  Stellen  aus  den  GloHarien  an «  welche 
Licht  über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  derCelben  ver- 
breiten können.  Das  laxeinifche  Wort  Por^nteta  ift,  wie  aus 
den  Stellen  erhellet,  die  aue  dem  kanonifchen  Rechte  und 
aius  den  lateinischen  Ueberfetzun^en  der  alten  deutfchen  Ge- 
fetze angeführt  werden»  nur  eine  Ueberfetzung  des  deut- 
fchen  Wortes  ^ppe.  Der  Vf.  findet,  dafs  die  Worte  ij/pp« 
und  Parentela  bald  In  eiiier  engeren«  bald  in'einer  weiteren 
Bedeutnng  vorkommen.  In  der  engeren  «eigen  fie  -den  In- 
begriff derjenigen  Perfonen  an  »  welch«  in  dem  Verkältniffia 
als  Aeltern  und  Kinder  zufammenfteheu »  oder  fo  angefeheii 
werden«  und  welche  durch  das  Band  eines  ganzltfh  gemein- 
fchaftlidien ,  und  defTelben  Blutes  durrh  Zeugung  verbun- 
den find.  Wenn  Sippe  in  diefer  Bedeutung  genommen  wird« 
fo  machen  nachfolgende  Perfonen  die  Sippe  aus :  Aeltern« 
Kinder^  dief«  Äinder  und  iK^ire  Vater  -  und  Mutter -Brüd«c 
und  Scli'.veflcrn;  Bruder  und  Schwerem»  welche  von  dem- 
felben  Vater  und  derfelben  Mutter  gezeugt  wurden.  Bey 
diefen  allen  ill  keine  Verfchiedenheit  des  Blutes;  nichts  von 
dem  Uiiterfchiede*  welcher  bey  anderen,  und  vi«eiteren  Ver- 
wandten'(co^iMitif  et  agnatisiüterieribms,  jingefippten)  daher  ent- 
fiehes«  dafs  bey  ihnen  des  gemeinfamen  Blutes  mehr  oder 
weniger ,  oder  des  beygemiichten  fremden  Blutes  mehr  oder 
weniger  fleh  befindcL  Daher  hat  Juftinian  unter  jenen  oben- 
genannten Perfonen  die  Iletrathen  als  bluifchänderiftrh  ver- 
böten «  und  denCelben  das  Erbrecht  Forxugcweife  vor  aU«n 
Seiienverwendten  eingeratuac 

In  der  weiteren  Bedeutung  ifl  Sipp^  der  Inbegriff  meli- 
rerer  Sippen»  die  alle  von  einer  urfprünglichen  herkommen« 
und  mii  ihren  Individuen  unter  fich  durch  das  Band  eines 
gemeinfamen  Blutet  verbunden  Gnd.  Eine  fokhe  Sippe  b»- 
^eift  nicht  nur  die  Aeltern  und  ihi:e  Kinder«  föodern  auch 
noch  alle  anderen  Angedppten«  oder  hinzugebohrenen«  di.e 
aus  diefer  Sippe  als  der  gemeinschaftlichen  Quelle  entweder 
durch  die  Kina«r,  «der  durch  die  Vater «-  und  Mutterbrüder 
«ind  Schwelkern«  ihr  Blut  herleiten;  und  in  Rückdcks 'auf  die- 
fe  gilt  die  bekannte  Parömie;  d^r  niichfte  %ur  Sippe,  4er 
Aächfte  zur  Erbfchaft. 

Da«  Haupt  diefes  ganaien  Körpers «  der  aus  mehreren 
Hch  iu  einer  Reihe  an  einander  fchiiefaenden  Sippen  be- 
Äeht »  ift  die  oberfte  oder  urfprüngliiche  Sippe ;  die  Quelle« 
aus  welcher  das  ge<neiniame  Blut  ausdiefsu  Die  Glieder 
derfelben  find  die  auf  einander  folgenden  ProgreHionen »  de- 
ren Reihe  eine  Zahl  ausmacht»  und  mit  einer  Zahl  bezeich- 
net werden  kenn«  Bruder  -  und  Seh wefterki oder  Gnd  die  er« 
Äe  Progrei&on  der  ^ippe;  Bruder-  und  Schwefteteokel  d46 
xweyte  u.  f.  w.  Jede  diefer  Zahlen  ift  eine  Sipvzahi.  Von 
dhsfen  ProgrelGonen.eder  Zahlen  der  Sippe  macht  jede  eine 
Einheit,  eine  Sippe  von  der  ganzen  in  gerader  Linie  auf 
einandtr  felf  eod«a  Sippenceite  ius«  au«  der  der  ganze  Kör- 


per beftehc  Auf  einer  folcken  beftiAaten  Zahl  kann  man 
auch  die  Stelle  erkennen»  die  jeder  Anverwandte  in  dem 
Körper«  das  ift  in  der  ganzen  Reihe  der  Sippen  einnimmt. 
Der  ganze  Körper  läfst  uch  nach  den  einzelnen  Zeugungen« 
oder  den  daraus  entftandenen  einzelnen  Sippen  abzählen» 
und  fo  haben  nach  dem  Schwaben  fpiegel  die  Gefchwiftrigten 
die  erfte  Zahl  in  der  Sippe ,  in  der  auegedefanteren  Bedeutung 
diefes  Wortes »  deren  Kinder  die  aweyte  u.  f.  w. 

Da  die  Progreflieti  der  Sippe,  der  Natur  der  Sache  und 
den  GeCejtzen  gemäOs ,  nur  vermitteln  der  Zuziehunf^  einer 
nicht  verwandten  ^  d.  u-  auswärtigen  Perfon «  folglich  nicht 
olioe  Beymifchung  eines  fremden  Bluter  gefchehen  kann ;  da 
ferner,  wegen  der  eben  hierahs  folgenden  Abnahme  der 
Verwandtfchaft«  endlich  bey  '^iner  *gewifi*en  Zahl  das  gänz- 
liche Aufhorea."  der  Verwandtfchaft  angenommen  werden 
mufs:  fo  ift  es  gewifs»  dafs  die  fämtlichen  RechtsverhältnifTe 
nach  dem  gemenifichaftlicbea  Blute  beftimmt«  und  durch  die 
Sippzahl  allein  normirt  werden  konnten.  Daher  das  Recki 
der  Sippzahl,  Diefes  Recht  bezieht  fich  hauptflichlich  auf  die 
Iiueftaterbfolge  und  auf  die  Eheverbote. 

Die  Sippzahl  ifl  entweder  endigend  (fimalis),  oder  nur  ^«aa- 
ciativ.  Durch  jene  wird  der  Augefippte  vom  Auswärtigen; 
durch  diefe  werden  die  Gefippten»  Anverwandte,  felbft  unter 
einander«  d.  h.  die  näheren  von  den  entfernteren  untec- 
fehieden« 

Ob  es  nun  gleich  damit  feine  volle  Richtigkeit  hat ,  dafs 
die  Erbfolgeordinung  fich  nach  dem  Recht  der  Sippaakl  und 
4iach  dem  Grundlatze«  Je  näh^  der  Sippe,  dello  näher  dem 
Erbe,  richtet:  fo  iü  doch  auch  gewifs,  xlafs  durch  diefes  ein- 
zige Rechtsprincip  noch  nicht  alles  erfchöpft  ifl,  was  in  Rück- 
ficht  auf    Erbfofgeordnnng    beilimmt    feyn   foll.     Durch  er- 
wähnte« Princio  wird  nur  di%  Succeiüonßordnung  unter  einzel- 
neu mit  einander  concurrirenden  Verwandten  der  nämlichen 
Sippe,  keinesweges  aber  auch  diejenige  ErbfolgeonlHung  nor- 
mirt, welche  unter  mehreren  gemeinfchaftlicheii  Sippen »   die 
aus  mehreren  gemeinfchaftlichen  Sippe« ,   oder  aus  mehreren 
und  verfchiedenen  ^meinfchaftlichen  Hauptftammen  ^Stipiti- 
hm  parentmi  conmiMmlmt),  eiitfprungen  find,  flau  ücidet.    Auch 
.4inter  diefea  hat  eine  gewiflie  Ordnung  ftau,  von.weldier  die 
Erbfolgeordnung  abhangt.    liier  findet  aber  das  Princip :   Je 
näher  der  Sippe,   defto  näher  dem  Erbe,  keine  Anwendung^ 
fondern  es  tritt  ein  befonderes  Princip  .ein,   das  nicht  auf  die 
^^ualität  des  gemeinfchaftlichen  Blutes  oder  die  mehrere  oder 
mindere  Beymifchung  fremden  Blutes,    fondem  auf    defien 
Quantität  felbft  Rückficht  nimmt«    wo   alsdann  a.  B.  meines 
Bruders  Enkel   oder  Urenkel   mehr  von  dtan  gemein (chafdt- 
chen   von  unferem  beiderfeitigen  Stamme,    namlLch   meinen 
Aeltern«  hergeleiteten  Bluie  in   fich  hat,  als  mein  Vatersbru- 
4er.    Von  der  Ordnung»  welche  unter  mehreren  gemeinfchaft- 
lichen Agnatiogaen  verfchiedener  Stamme  Aaxt  findet »   Cchwei- 
gen  derSachOsn-  und  Schwaben  fpiegel  ^anz  üilk.    Nach  die- 
fer Ordnuqg  jeht  die  ganze  Agnation  aus  dem  näheren  Stam- 
me der  aus  emem  entfernteren  vor.    Daher  unterfcheidet  der 
Vf.   EwiCchen   der  LineaKucceffion  und  der  Sticceflioii  nach 
.Sippen  oder  Parentelen»  uudüeht  diefe«  bey  der  keine  Rück- 
,  ficht  auf  den  näheren  Grad  der  Verwandtfchaft  mehr  genom- 
men wird»  wenn  einmal  von  der  Erbfolge  unter  gemeinfchaft- 
■  liehen  Agnationen  verfchiedener  Stämme  die  Rede  ift,  als  in 
>der  Natur  der  Verwandtfchaft  gegründet  an. 

Es  erhellet  fchön  aus  diefer  kurzen  Anzeige,  da£s  die 
fchatf finnigen  Erörterungen ,  welche  in  diefer  kleinen  Schrift 
Torkommen«  alle  Aufmerkfamkeit  verdieneiu 
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o&ne  das  Regißer.  1803.  gr.  8-  (3  Rthlr.) 

Uas  vorliegende  Werk ,  für  das  fchoh  die  Arbeiten 

des  VPs  über  einz'elne  Gegenftände  deffelben  eingüa- 
ftiges  Vorurtheil  erwecken  möflen,  hat  Rec.  mit  ver- 
gnügen ftudiert,  >nicht  allein  feines  inneren  Gehalts 
\Hregen,  fondern  vorzüglich  in  Hinficht  auf  die  Vor- 
zeichen, die  er  darin  zu  noch  inehrern  Verdienften 
um  die  glückliche  Bearbeitung  des  gemeinen  Rechts 
in  Deutfchland  wahrzunehmen  glaubt.  Wie  viel  noch 
überhaupt ,  aller  bisherigen  Bemühungen  ungeachtet^ 
für  eine  rfthrige  Darftellung  diefes  Rechts ,   für  die 
Zurückführung  auf  die  Grundfiitze  des  pofitiven ,  für 
eine  der  Sache  angemeffene  Ordnung  der  Materialien 
und  für  eine  zweckmäfsige  und  allgemein  verßänd- 
liche  Einkleidung,  zu  thun  übrig  geblieben  fey,  das 
ifi  für  diejenigen  kein  Geheimnifs,  welche  fich  hicht 
von  der  Vorliebe  für  das  Hergebrachte  und  Gewöhn- 
liche beherrfchen  laffen ,  fondem  fich  des  Gegenftan- 
des  mit  eigenem  Nachdenken  zu  bemächtigen,  und 
fich  felbft  eine  freye  und  unbefangene  Anficht  von 
demfelbsn  zu  verfchafFen  wiffen.     Ihnen  entgeht  es 
nicht,  dafswir  von  dem  gemeinen  Rechte  in  Deutfch- 
land .noch  immer  einen  falfchen  Gefichtspunkt  haben, 
und  aus  diefem  Grunde  auf  ein^  ganz  befriedigend«! 
Darfteilung  auch  nöch  gegenwärtig  nicht,  wenn  gleich 
die  Philofophie  in  allen  Zweigen  des  Rechts  fich  thä- 
tig  zeigt,  rechnen  können.    Uiü  es  in  vollem Maafse 
zu  fühlen,   wie  fehlerhaft  der  Standpunkt  fey,   aus 
dem  man  fortdauernd  das  gemeine  Recht  in  Deutfch- 
land beurtheilt,  darf  man  nur  auf  jene  früheren  Zei- 
ten zurückgehen,    wo  noch  kein  fremdes  Recht  in 
Deutfchla/id   herrfchend  war ,    auf  die  Periode  des 
Mittelalters,  wodie  Verfaffer  der  Spiegel  das  dama- 
lige   gemeine  Recht  Deutfchlands  aus  den  Reichsge- 
fetzen  ,    dem  Gerichtsgebrauche  und  den  Gewohn- 
heiten fammleten  und  zu  einem  Ganzen  bildeten.  Un- 
geachtet.ii^an  damals  das   römifche  und^  kanonifche 
Recht  kannte,  auch  fcUpn  benutzte:  fo  machte  doch 
das  einheimifche  Recht  den  HauptftofTund  die  Grund- 
lage des  Ganzen  aus ,   welches  bereits  fo  reichhaltig 
war,   dafs  fich.  daraus  ein  den  Bedürfniffe   der  Zei- 
ten   entfprechcndes  voUftändiges  Gebäude  gar  wohl 
bilden  liefs.     Das  ausländifche  Recht ,    das  man  als 
^.  A.  L,  Z.  XI04.    Zweytif  Baiuf. 


eine  nützliche  Quelle  j^urEntwickelung  der  allgemei- 
nen Sätze  des  einheimifchen  Rechts  betrachtete,  be- 
nutzte man  zu  diefem  Endzwecke  ganz  nach  den  Re- 
geln, wonach  ein  fremdes  Recht  nur  allein  fchick- 
lieh  benutzt  werden  kann,  durch  Auswahl  des  brauch- 
baren ,  und  durch  Einkleidung  in  die  Landesfprache, 
wodurch  das  entlehnte  Recht  aufhörte,  ein  fremdes 
zu  feyn,  und  anfing,  in  Deutfchland  naturalifirt  zu 
werden.  So  zog  man  fchon  durch  eine  zweckmäfsi- 
ge Umarbeitung  aus  den  ausländifchen  Schätzten 
Vörtheile,  ohne  dabey  den  Charakter  des  deutfchen 
Rechts  zu  verunftalten  ,  und  ohne  die  in  dem  Rechts- 
fache fo  wichtige  Originalität  der  Landesfprache  auf- 
zuopfern. Man  behielt  bey  diefem  Gefichtspunkte 
die  deutfcho  Welt,  und  zum  grofsen  Gewinn  der 
Einfachheit,  diefe  ganz  allein  vor  Augen",  ohne  fich 
durch  einen  Blick  auf  die  römifche  Welt,  oder  gar 
durch  ein  Studium  derfelben  zu  zerftreuen  und  zu 
verwirren;  und  fo  konnte  man  in  der  Theorie  durch 
Anwendung  der  allgemeinen  Grundlatze  des  Rechts 
auf  die  vorliegende  deutfche  Welt ,  auf  deren  Cultur, 
Sitten,  Religion,  VerfaiTung,' Lebensarten  und  an- 
dere Eigenthümlichkeiten  den  Geift  des  gemeinen 
Rechts  in  Deutfchland  gar  nicht  verfehlen ,  und  in 
der  Praxis  durch  Streiti^eiten  über  , den  Sinn  aus- 
ländifcher  Gefetze  auf  keine  verderbliche  Weitlauf- 
tigkeit  und  Abwege  gerathen.  Was,  nach  diefer  Vor- 
bereitung, den  einheimifchen  GründftofF  des  gemei- 
nen.Rechts  in  Deutfchland  durch  die  fchon  feiner 
entwickelten  fremden  Rechte,  auf  eine  fchick liehe 
Weife  zu  bereichern  und  auszubilden,  aus  dem  ge- 
meinen Rechte  mit  der  Zeit  Vortreffliches  hätte  werdeA 
können,  wenn  man  au£dem  von  den  Verfafierii  der 
Spiegel  eingefchlagenenWege  fortgefahren  Wäre,weni| 
die  Philofophie  der  Nachkommen,  rriit  Benutzung 
des  Naturrechts  und  der  Gefetzgebungswiflenfchaft, 
den  nahen 'Stoff  des  Mittelalters  bearbeitet,  nach 
Grundfätzen  geordnet,  mit  der  Kenntnifs  der  frem;' 
den  Rechte  erweitert,  und  nach  fcharf  beftiminten 
Begriffen  ausgedrückt  hätte,  das  wird  fich  ein  Jeder, 
der  diefen  Gegenftand  in  Gedanken  verfolgt,  leicht 
felb/l  fagen.  Gewifs  würde  die  Rechtsrerfaffung 
Deutfchlands  gegenwärtig  eine  einfachere  Theorie 
und  eine  glücklichere  Praxis  darbieten  ^  ohne  irgend 
einen  erheblichen  Vortheil,  der  itfin' durch  die  Gül-' 
tigkeit  fremder  Rechte  zugefloflen,    zu  entbehren. 

Warum  diefs  nicht  erfolgte,    und  wie  alles  im 

deutfchen  Rechtsfache  eine   andere  Geftalt   erhielt, 

ift  im  Allgemeinen   bekannt  genug.     Ohne  Zweifel 

waren  an  dem  neuen  Zullande  des  Rechts  in  Deutfch- 

Lll  land 
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Tand  dfe  GtoflatorendesSaciUen-  Hftd  Sch^rabenfpie- 
gcis   zuiiächit  Schuld,     indfem  fie   die   aflgcineinen' 
Sätzac  djBS  dcutfchen  Rechts  aus  den  fremden  Rec|H 
ten,.  mit  tintr  Au^kramcng  von  Gelehrfamkeit ,  mit 
Kacliweirimßcn  auf  diefe  auslandiFchen  (Juellen,  zu 
erläutern  fuchtcn.    Als  imn  vollends  die  lUchter  auf 
jbohen  Schulen  gebildet,  und  dort  mit  dem  Siüdium 
der  fremden  Rechte  felbft  befchaftigt  wurden,  fö  fehl- 
te zu  einer  völligen  ümkehrung  der  Dinge  nichts 
weiter:    Die Riechfskundigen  Deutfchlandslebten nun 
ganz  in  dem  römifchen.  und  kanonifchen  Rechte,  unil 
fenden  darin  fo  viel  Befchüftigung,  dafs  das  Studium 
davon  gar  leicht  das  Uebergewtcbt  erhielt,  und  die 
Verehrung  davon  fie   zu  der  Ausfchweifung  verleir 
tete  ,  nicht  biofs  das  einheimifche  ,p  nur  in  Schatten« 
feftellte  Recht  zu  vernachläfligen.,  fondern  das  römi» 
fche  an.  die  Stelle  delTelben  zu  fetzen,    und,  neben> 
Hern  kanonifchen ,  als  cjie  einzige  Quelle  der  Gefetze 
zü  betrachten.     Dafs  man  bcy  dicfer  völligen.  Ver- 
rückung der  deutfchen  Rechtsvcrfäffung  in  ein  Ex- 
trem i/terfallen.war,  leuchtete  bald  ein;  auch  fühlte  man. 
mit  der  Zest^  dafs  diefer  Schritt  falfch  getben  fejr.. 
Unvermerkt  ging  man  wieder  zurick,  um  den  Fehler 
zu  vcrbeflcm.;  man  überging,  im  Vortrage  das  äugen- 
.  fcheinlich  unbrauchbare  des  römifchen  Rechts;  man 
lief&fichaufden  praktifcben  Gebrauch  diefes  Rechts  in 
Deutfchland  ein;  man  fchmplz  feine  einzelnen  Theif 
Je  in  ein.  Ganzes  zufnmmen,   und  wagte  dabcy  zum 
Theil  eigene  in  Deutfchland  gefundene  Syßcme;  man' 
fiichte  aafserdem  das  Jiligenthümliche  des  deutfchen. 
liechta  wieder  herver^  und  leitete  darüber  einen  bcp- 
jbndern  Unterricht  ein  ;  man  fing  fchon  früh  an,  in. 
den  RecBtsfpr'üchen  den   Gebrauch  der  latoinifchea 
Sprache  zu  vcrlaffen,  und  fleh,  fo  wolt  es  ging,  der 
deutfchen  au  bedienen;,  diefs  erfolgte  auch  in  den 
VorJefungen  auf  denüniverfiräten,  und  cncilicUwagr 
tc  man  felbft  in  Schriften.,  daa  Recht  deutfch  vorzu« 
tragen.     So  hat  man  G^h  ¥oh  dem  Extrem ,  in  das 
man  unvorficbtiger  Weife  gerathen.  war ,   allmählich 
iburückgezogen  ,.  und  ilch  der  erften  Anficht,  dteman 
▼on  fremden  Rechten  in  Deutfchland  haue»,  wieder 

Ift  alter  das  ih  dieftr  HinficKt  GeicHclicne  hin. 
Ungüdi?.  Ift.  der  begangene  Fehler  völlig  vorbeffert? 
tndt wenn  das  nicht  iß,,  was  mufs  noc<h  gefi heben?. 
Das  find  die  Fragen*,  die  fich.  ein  jeder,,  der  über  daa 
gemeine: It echt  in  Deutfchland  fcnreihcn  will«  billig 
vorher  TOrligen  und  geliörigbeantworten  füllte.  Rec, 
ift  der  Meinung ,-  äafs  man  ficB  bey  der  jetzigen  Be-r 
bandlting  deftgcmeincnRexhts  nicht  beruhigen 'kann,. 
«nd  dafs  man  den  alten,    unglücklicher  Weife  ver- 
lornen Geflchtspunkf  von  dbmfelben  wieder,  ^u  ge^ 
winnen  fuchen  mufs*    Zwar  kann.,  nachdem  einmal 
die  fremden  Rechte  in  Deutfchland  fefte  Wurzel  ge- 
Ihfst,.  und  unter  öiTentllcher  Autorittit  felbft  in  den« 
Berichten  Gebraucii  erlängr  haben,  er  nicht  mehr  for 
iF«l|ftändig  gefichehon^.  daXs  man.fie,.  nach  einer  Aus^ 
hebiing  d^s  brauchbaren,  in  der  Manier  der  Vif. der 
Reehtafpiegel  aus  dem  Mittelalter,,  ganz  ausfchliefsen' 
4&rJ|ke;.^a kaün  abec  döctt.,.  imd  mufa  au^h»,  umdüa: 


Fehlerhafte  der  deutfchen  RechtSTcrfafTung  nach  Ver- 
mögen .  zu  verbeffern  ,  noch  ein  Schritt  weiter  zu- 
rück gefchehcn  ^  um  dem  richtigen  Gefichtspunkte 
hihreiehendnahe  tu  kommen.  Und  da ,  bey  der  Be- 
fcftafFenheit  der  g^efetzgcbendcrf  Macht  iii  Deutfch- 
land noch  immer,  wie  in.  den  vorigen  Jahrhunder- 
ten, alle  VerbeiTerung ,  deren  das  gemeine  Recht  fä- 
hfg  ift,  von  der  richtigen  Theorie  der  Rechtsgelehr- 
«en  ausgehen  mufs  :  fo  verlohntes  fich  wohl  der  Mu- 
he ,  über  dea ,.  was^  hier  noch  gefchehen.  mufs «  reif- 
lich nachzudenken ,  um  den  Foderungen,  die  das 
Eublicum  an  die  deutfchen  Rechtsgelehrten  machen 
Kann,  baldmöglichft  ein  Genüge  zu  leiden,  bevoa 
die  Feinde  des  Reichs ,.  und  die  neuen  Gefetzböcher 
der  deutfchen  Refchsftaaten,  dem  Gebiete  der  Herr- 
fcfiaft  des  gemetnenu  Rechts  alle  noch  übrigen  Ptö* 
vinzen' entziehen*. 

Bey  einem  fo  wohlgerathenen- Werk«,  als  dsa 
hier  zn  beurtheilende  ift ,  fchicn  es  dem  Rec.  fchick- 
lich ,.  feine  Ideen  und  Wünfche  über  die  Ausbildung 
des  gemeinen.  Rechts  zu  eröffnen,  um  fo  mehr,  da 
der  Vfk  nicht  allein  durch  fein  WerE,  bey  einer  wei^ 
terexl  Ifearbeitung  ,^  zur  Realifirung  dcrfelben  beytra- 

Senkano,.  fondern  auch  dem  Uebergenge  zu  der  von* 
ec.  gedachten  befileren  Rechtsverfiifrung  Deutfch- 
lands  fchon  um  vieles  näher,  als  viele  andere!  gekom- 
men ift.  Er  will  es  daher,  mit  Rpckficht*  auf  diefen 
Umfiand^  in  Anfehung  der  Auswahl  der  Materialien,.^ 
des  Plans ,  und  der  Sprache,  als  der  Punkte,  die 
hiebey  vorzüglich  in  Betracht  kommen,,  etwas  nä- 
her prüfen;. 

Was  in  diem  Werke ,    unter  dem  Namen  Pande** 
den-  Ußcht  geliefert  werden  follte,  beftimmt  der  Vf. 
felbft  in  der  Vorrede,    Seine  Abficht  war  ,  i^n  Wefenf« 
liehen  clas^  Materielle  des  bisherigen  Pand.ecten- Vor- 
trages beizubehalten,  aber  ajles  in  einer  neuen   iy- 
fiematifchen  Vcrbmdung  darzuftelkiu    Auf  reixies  rö* 
mifches  Recht  konnte  fr  fich  nach  feinem  Plan  nicht 
befcbränken,  weil  es  kein  Colfcgium  giebt^  worin, 
die  taufen dfaltigen  kleineren  Abänderungen  des   rö- 
mifchen Reclits  angeführt  werden;  aber  eben  fo  wc- 
nig  hielt  er  e»für  rätlilicK,   fich  über  cinbeimircbe 
Rechts- Infiitute    zu  verbreiten,     worifber  fich  eine 
fclbftfiändige  Theorie  in.  den  gebräuclilichen  Colfe- 
gien  über  Lehn  recht,  Kirchenrecht  und  dcutfches  Pri- 
v^trccht  aufftellen.  läfst ,   oder  fich  auf  das,  was  d^n. 
praKtifcben.ColIegien  bleiben  mufs,   mit  einiger  Be- 
niuimtheit  einzulaljen.  —     Da  ein  Rechtslehrer  (bl^ 
ten-freye  Iländ  in  der  Anordnung  feiner  Collegien 
hat,  fonderu>  gemeiniglich  auf  die  Umfiände  des  Orts 
und  auf  die  BedürfhifTe  der  Zeit  Ruckficht  nehmen 
mufs:  foläfst  fich  gegen  die  gegebene  Rechtfertigung, 
der  getroffenen  Auswahl  der  Materialien  zwar  von 
diefer  Seite  mit  Grunde. nichts  einwenden:  wenn  e» 
aber  überhaupt  auf  die  WahfeinesGegenftandes  zum 
Behuf  (einer  wifienfchaftlichenß'earbeihing  ankommt  ;* 
fo  lälRn  fich  dagegen,,  wie  Rec  gibufilr  erheblicbe 
Ausftellungen  maoßen;    Denn,  was  folf  der  gewäliUe 
Gegenftand  feyn?   römifches  RjecKt,   oder  gemeinem 
Kechr  mDeutfcbland?  £r  ift  ieiaearo«  beiden  ;.miffit 
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iars  crAe,  weg^nderWtgUftungen  und  B^ymiTcfaun*» 
^en,  d}e  fich  hi€r  zeigen^   und  felbft  wegen  des  dem 
Pömifchen  Rechte  nicht  eigenen  Plans ;    auch  nicht 
Tos  letzte  9  weif  es  an*  erheblichen  Sttheken  aus  dem 
nnheimifcben  Rechte  fehlt,  lyn  ein  Ganzes  vom  ge- 
nciiien  Reehte  darfteKen  zu  können,    und  weeen  fo 
iTieler  EFörlerunge»  dta  römifcben  Rechts,  die  die- 
em  nicht  angehören.    Der  bearbeitete  Gegenftand  ift 
\ichts  al»  ein  Yerftfimmeltes  römifches  und  ein  un» 
FoHllandiges   deutfchea  Recht,,  ein  aus  beiden  ga; 
niichtes  Mittekling,  das,  genau  genommen  ,  eines 
tvrabfhaft  wiflenfcnaftlichen  Behandlung,   die  nicht 
»lofs  in  emeaiv  Scheiden-  des  Allgemeine»  vom  Spe* 
riallen  ,•  und  in  einem  Ordnen  ider  einzelnen  Stficke^ 
bndcm  auch  in  einer  ZurÜckfuhrung  auf  feine  Grund« 
afe2<e  beftebt,  iin  Grunde  gar  nicht  faÜig  ift^    Wenn* 
lie  Bearbeitung  des  Gegenftandes  den  Namen  einer 
Wiffenfch^ft  verdiei|en  foU :    fo  mufs  eiiv  Einfache»^ 
ma  ein  Ganzes  bearbeitet  werden-,  alfo  entweder  rö<^ 
nifches  Recht  allein ,  oder  auch-  blöfs  dar  gemein» 
lecht  in  Dentfobland  r  ohne  EinmifcÜung  tomafchev 
Ideen,  VorfteUungen  und  GefchiohtJei  fo  daft  diealU 
gemeinen  Grundißitze  des  Rechts  entweder  auf  die 
^milche  oder  auf  die  dautfche  Wek  angewandt  und 
lamacb  beftimmt  erfcheinen.     Rec.  begreift  es  fehn 
v«hl,  dafs^ea^  für  einen  akadeniifchen  Reehtslehrep' 
mmer  ein  Wageftück  ift,-  den-  auch'  noQh  fo  fehler-« 
laften  2jufchnil€  des  Schlendrians  za  verlaiTen-,-  nnd^ 
lafses  allerdings  oft  geratfaener  bleibt,  lieber  mit  demu 
>rrome  zu  fchwimmen ,  sla  der  hergebrachten  Me* 
hode  geradezu  Trotz  zu  bieten*     Seine  Ablicht  abe^ 
^eht  nur  dahin-»-  das  Ziel*,    wonach  man   m  diefer 
iache  Arefeen  mufs,  und  die  dahin  führenden  glimpf^ 
leben  Mittel  anzugeben^    Yoiv  diefer  Art  fdheineiv 
hm  zwey  gstnz  nahe  zu  liegen.-    Entweder  stoHme^ 
lie  Civilißen  das  Togenannte  deutfche  Recht  in  ciie 
i^andcctcn  auf,  oder  die  Giermsniften  verweben  da^ 
Ksktifch   braudibare  des  römifcben  Recfits*  in  das> 
leutfche,  und  bilden  fo  ein  ^meinejsRecht-in  Deutfche 
and',  das  akdann  als  ctiv  für  fich  beftehende»  Gan-»* 
:e5  wiflenfchaftlich  bearbeitet. wird^    2ufleiD  erft^ns 
laben  die  Civiilften  fcbon  langer  durch  AbhaiHÜliing; 
ies  fogenanntcTv  ufus  modernus ,   den  Griuid  gelegter 
md  Hqfacktr  ill  in  feinen  Pandecten-  fctioiv  bis  zu» 
^nverleibung  völlige  dentfcber  Recfitslebren-  iii  da»^ 
>ivUrecht  fortgefchritten»    0a  hat  man  nun  fcbon  eiai 
blufler^  dem  man  nujr  folgen  darf,  und  andemRec.r 
»ufser  der  Unvoliftändigkeit  des  Ganzen  vomgeniei^i- 
\en  Recht,  nni  das  assaufetzeil  ha€,   d^s  darin  m 
;anz  verkehrter  Ordnung  das'  römjjclie  R'e^t  zu« 
Srundlflge  gemacht*,  und  das  deutfche  fogar  in  di«* 
ateinifche  Spraclie  übertragen- ill ^  da  eigentHcft  da^ 
etztere  die  Balis  imSyftemdes  gemeinen  Rechts  aus^ 
Rachen,  und- der  Vortrag  delTelben  billie nur  in  der' 
leutfcbcn  Sprache  gefchehen  mufs».     Weil'  der  VfJ- 
Ies  vorliegenden  Werka  iicS  der  deuriclheii  Sprache 
(edient;.und  eine  eigene  Anordnung  des  Ganzenge^ 
i^ahlt  hat:  fo  k'anii  es*  ihm,  ohne  difefini  Vorwurf 
ürcbtea  zu  mdflTea ,..  nicht  fchwer  fallen ,  cTtirch  Eih*^ 
erleikung.der  MaVeCiälieiid^iieutfcliea-&echts,.  eia^ 


vollfiändiges  gemeines  Recht  zu  bilden.     Kec:  wuip^ 
de  aber  doch  lieber  wünfchen,  dafs  die  GermUtiiileil^ 
ein  folches  Syftem  des  gemeinen  Rechts  zu  Std>ide' 
brächten  •  well  fie  unft^eitig  zu  einer  richtigen  Aus- 
wahl des  frl^mden  in  Peutfchland  brauchbaren  Rechte 
einen  vortheilbafteren  Standpunkt  als  die  Civiliften 
b^ben,  und  er  begreift  nicht,  warum  noch  keiner 
der  Germaniilen  auf  den-  Gedanken  gekommen  ift; 
anftatt  der  Fragmente    des  deutfchen  Pri\%ntrechtsi 
durch  Verbindung  mit  dei¥  brauchbaren   und  fchoh 
angenommenen  Säizcn  des  römifcben  Rech« ,   eilt. . 
vollßändiges  Ganzes  zu  bilden*,  f»  wie  es  Hofacket 
durch  Aufnahme  des  einheimifcheu  Rechts  in  das 
iremde  gemach«  hat,     Freynch  möchteiv  die  Civilis 
ften,  welche  die  praktifch  -  brauchbaren  Stücke  des 
römifcben    Rechts   als   ihre  Domainien   bccifacbtcni^ 
fcheel  dazu  fehen  ,  wenn  ihnen  die  Germauiften  die 
bisherige  Zurückfetzung  ihrer  Wiflcnfchaft  vefgi?ltenv 
snd  auf  die  angezeigte  Art  diefe  Srficke,  gleichfaiit 
das  Mark  ihrer  Wiflenfchaß ,-  entziehen ,    und"  damit 
den  Bodeil  des  deutfc^n  Privatreehts  fruchtbat  mcP- 
ehen,  die  Civiliften  fdbft  aSer^.  denen  ineiller.s  »utf 
das  Elften thflmüiche  des   römifcben  Rechfs,   gernde 
das  in  Deutfchland  unbrauchbajre,  mit  der  Illßbriaju^ 
pis  RoMfffM  und  den  Antir^üäten  verBliel}^,   um  deit» 
Vortheil  ihrer  bisÜerigeu  Wicfitigkeit  bjrln^en  wollten^ 
Allein  die  WiiTenfchaft  desRechts  würde  gtfwifs  da^ 
bey  gewinnen  ;.  der-  richtige,   fo  lange  veri'öektc  Ge^ 
ficbtspunkt  wüte Jb  ganz  wieder  hergedeUc;*  undwa^* 
auch  gegen-  diefen  Schritt,   als  eiive  A^inafsung  det 
Germaniftenr  g^f^^  we^deiv  möehte,   fo  durfte  rs^ 
doch  diefeii  niehk  fcli wer  fallen r  zU  zeigerf^  dafs  ße 
oigenttic^h  ei>r  ihnen  lange  vorenthalten C5i  angehört-- 
ftes  Gebiet  in  ßeßtzang  nehm^i^.     Denti  wemr  greicü- 
allesy  was  Evklärtfng.  de»  römiiTchcn' Recht  anbelangt;« 
tuiXi'  Reflort  des  Givinften  ausfoSlfefslicb  gsrrecbne^: 
werden- mufv:    {o  fmd  do«]r  aAe  Frageir',   ^as  vo4« 
dem  iröuli&hen'Rechte  ii^  Ileatfcbland  brtfucKbar  fey; 
da^on  au^zufehliefsen-r  ti^d  billig  in-  da^  Gebiet-  der 
Wiflenfifhaft  dos  deutfchen  Recht»  zu  ziVKem     Im^ 
Grunde  beruht  die  Gültigkeit^  des  römifcheil  Rechts» 
auf  einem  Gcwohnheltsg^Krauche  ,  und  di<&fer  fetztte^ 
Worauf  alle  Aneignung. der  in  Deotfcblsind'BraucfibaV 
^n  läaterialien  €U»,F^mffchen  R'ecHls^  von*  den  Gnr^ 
manißen  gehaltet  werden  kann  r  macfit  eihe  Wichtig^ 
aber  bis^  jetzt  im    deutfchen  Riechte'  t'ernatlinidigfp 
eiafle  von  Gewohnheiten  aus;^    O&nedi^fs  find  dief^ 
allecmeißen  Häuptfätze  died  romiitrhenRecht^  fHtöili 
vor  der  Außiahme  deflelben  in  Deutfcfiland^  äel^ann«: 
und  Thejle  des»geineiliei^i(eclit^  gewefei^,  ifiid  kdn^ 
nen  daher  von  den  Gennanißen  wenigfteil^  elien  f#* 
gut  als^;  von  den  Civii/ften  gelefi«t  werden^  tftid^was^ 
aus  deiaBegrifle  imd^derl^tttif  derSacIiie  enlVt^fckeTr 
wird>-  gehört  keinem  Reel^tsfylfeiüe  ausfclilie($endi 
an^  fondem  bleibt"  gemeiUfchalUicbles  fiutl     Dm  ih^- 
wwlfchtri  alle-  ColHfiotleir  zu  vermeiden  f  d^irfien  nu/* 
Civilifteiv  und'  öentaaniilert  das  gi^meifie  Rttfir  sfut^ 
^eutfchkmd,  ab  ein  voltö'ändige^  fianz^sv  in-Gv^ 
meinfchaft  lehren«     £in  Vortl'ag  übex>  dsis  delurcKe: 

J^irauecÜt  borte  alsdun^  voi^  felbft  «fi.-  dk  cGtnii> 
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fche  Rechjt  aber ,  ab  Hulfi^quellc  des  gemeinen  Rechts, 
wo  das  Refultat  deffclben  nicht  a'ufser  Streit  und  be'- 
ftimmt  genug  wäre ,  würde  fortgefetzt ,  aber  unge- 
luiftht  und  unverftümmelt,  theils  in  hiftorifcher,  theils 
in  exegctifcher  Hinficht ,   vorgetragen. 

In  der  fyftematifchen  Anordnung  des  Ganzen; 
wodurch  der  Vf.  eines  Lehrbuchs  über  eine  pofitive 
Wiffenfchaft  fich  noch  am  meiften  auszuzeichnen  Ge- 
legenheit findet,  hat  der  Vf.  auch  ein  vorzügliches 
Verdienft  feiner  Arbeit  gefucht.  Aus  Beforgnifs,  zu 
weitläuftig  zu  werden,  hat  fich  derfelbe  blofs  darauf 
eingefchränkt,  Veritofse  gegen  daslogifche  Decorura^ 
wie  er  es  nennt,  in  Betracht  der  den  Lehrer  der  Pan'- 
decten  befchränkenden  Pflicht ,  den  Zufauimenhang 
d«r  Lehren  nicht  zu  zerreifsen,  zu  entfchuldigen, 
und  auf  die  Unmöglichkeit,  ein  vollendetes  Syftem 
zu  liefern,  und  auf  den  Erfolg  feines  Bemühens,  dem 
Ideale  möglichft  nahe  zu  kommJen ,  aufiherkfam  zu 
machen.  Rec.  hätte  gewunfcht ,  dafs  der  Vf.  wenigi 
{tens  über  die  Grundfätze ,  Wonach  er  fein  Syftem 
bildete ,  fich  ausgelaflen  hätte.  Denn  gewöhnlich  He- 
gen  bey  den  Syftemen ,  die  neu  aufgeftellc  werden, 
keine  ganz  deutlichen  Begriffe  zum  Grunde,  fondem 
die  Erfinder  derfelben  find  gemeiniglich  von  einem 
zufälligen  Blicke  auf  das  Ganzb,  das  ihnen  eine  neue 
Anficht  zeigte,  zur  Darftellung  eines  Plans  bewogen 
worden,  welches  dann  gar  leicht  die  Folge  hat,  daß 
jeder  fein  Syftem  für  das  einzig  richtige  hält,  urui 
dafs  darüber  die  Wiffenfchaft  in  gar  ungleiche.  For- 
men gebracht,  und  mit  viden  neuen  befchwerlicheh 
jfunftausdrücken  bereichert  wird.  Wollte  man  nur 
erft  alle  wefentlichen  Seiten,  und  haupttöchlich  die 
aligemeinen ,  nach  einander  durchgehen  ,  fo  würde 
tnan  bald  fi/idcn,  dafs  fich  mehrere,  aUe  gleich  nütz- 
liche Syfteme,  und/iie  alle  neben  einander  bearbei- 
tet zu  werden  verdienen ,  und  felbft  einander  unter- 
ftützen  können,  da  keines  alle  Vorrheile  züfammeA 
in  fich  vereinigen  kann,  bilden  laffen;  dafs  aber  doch 
gewilTe  Hauptfeiten  die  fruchtbarfte  Anficht  vom  GaA* 
zcn  geben,  und  dafs  diefe  zur  Grundlage  eines  all- 
gemein herrfchenden  Syftems,  auch  zum  Behuf  einer 
Erleichterung  für  die  Rechtsgelährten;  gemacht  zii 
werden  verdienen,  ^cc.  hält  fich  aber  überzeugt, 
dafs,  fo  lange  kein  gemeines  Recht  als  ein  voUftändi- 
ges  Ganzes  gefchaffen  'ifr,  bey  der  jetzigen  falfchett 
Anficht  der  deutfcben  Rechts ver&ffung,  und  bey  der 
Verftümmelung  und  Mifchung  des  römifchen  Rechts, 
em  dem  Hauptzwecke  entfprechendes  Syftem  nicht 

fefunden  werden,  und  wenn  es  grfuaden  ift,  äoch 
ein  Gläck  inachen  kann.  Aufserdem  fckeint  es  ihm 
nötbig,  dafs  auf  den  Ünterfchied  der  Grundfätze, 
wpdurch  ein  f  ofitiyes ,  u^d  ein  Nathrrecht  zu  ord- 
nen ift»  Rücklicht  genommen  werde.  Das  letztere 
kann  nadi  den  herrfchenden  Maximen ,  .  allgeineine 
Grundfätze,  vorauszufchicken ,  und  dabey  voh  eineal 
erften  Grundfotze  auszugehen,  gar  wohl  geordnet 
werden ,  nicht  aber  das  erftere ,  das  zugleich  nach 
dem  Gegenftande,  den  der  Qefetzgeber* bearbeitete,' 
nach  der  vor  ihm  Hegenden  wirklichen  Welt ,  und 
aadii  den  bürgf  rlicheu  Verhiütniflen  dargeftellt  wer- 
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den  mufs.     Der  vom  Vf.  gewählte  Plan  ift  fehr  ein- 
fach, und  wie  Rec.  glaubt,  der  Ausbildung  zu  einem 
befriedigenden  Syftem  für  ein  pofitives  Recht   fehr 
fähig.     Er  theilt  das  Ganze  ili  Regierungsrecht  und 
in  Privacrecbtab,  ui\d  fchickt  vor  beiden  eineii  alU 
gemeinen  Theil  voraT  ,       Bey-  dem  letzten ,    der  ei- 
nem  pofitiven   Rechte  nur  wenig  angemeffen,  und 
hier  über  die  Gebühr  weitläuftig  geworden  ift,  fcheint 
der  Vf.  von  den  gewöhnlichen,  und  der  Behandlung 
des  Naturrechts  nur  angemeff^nen,  Ideen  geleitet  wor- 
den zu  feyn.      Der   gröfste  Theil    der  allgemeineii 
Grundfätze  verdient   in  die  fpecielien  Theile  an  die 
gehörige*  Stelle  zurückgezogen  zu  werden.     Die  Ab- 
theilung irifteglerungsrecht  und  Privatrecht,  die  ganz  ■ 
dem'^Charakter  des  pofitiven  Rechts  entfpricht ,   ver- 
dient,  toiit  Verdrängung   des  römifchen  Zufchnitts, 
in  allen  Syftemen  pofitiver  Re<lhte  die  herrfchende 
zu  werden.     Doch  mufs   Rec.  feinen  Bey  fall  dvhiii 
befchränken,  dafs  der  Begriff  und  die  Gränzen  diefer 
Abtheilung  noch  erft  beflfer  belHmtnt  werden  mfiflen: 
Gegen  die  J.  283 — 286  gegebene  Zergliederung  des 
Synems  ift  zu  erinnern,  dafs  es,  um  öffentliches  und 
Privatrecht  zu  unterfcheiden  ,  nicht  genug  fey ,'    den 
Regenten  und  den  Unterthan,    oder  eigentlich  den 
Staat  und  das  Staatsglied,   einander  entgegenzuftel- 
len ,  fondern  dafs  auch  auf  die  Quelle  der  bey  ihnen 
vorkommenden  Rechte  gefehen  werden  mu/ste.     In 
fo  fern  Regent  und  Staat,  -  in  einem  Zuftande  der  Un- 
abhängigkeit betl'achtet ,  durch  Verträge',    es  fey  mit 
ifuswärtigen  Staaten,  oder  mit  derL,andfchaft,  Kech« 
tt  und  Verbindlichkeiten    für  fich  gründen,  bilden 
fie  ein  ganz  anderes  Recht,    als  wenn  fie  als  befeh- 
lender Ttieil  durch  Gefetze  den  Staatsbürgern  Rech- 
te beylegen  und  Pflichten  vorfchreiben.     Das  Recht 
deV  Gefetze  und  das  Recht  der  Staatsverträge  darF  da- 
her nicht  mit  einander  verwechfelt  oder  in  eineClafle 
gefetzt  werden,   wenn  das  Syftem  nicht  fehlerhaft 
ausfallen  foll.     Was  der  Vf.  ß.  285  a^*  Conftitutions- 
gefetze  bezeichnet ,  fliefst  mit  dem  Völkerrechte  aus 
Staatsvertragen  und  Herkommen',    und  folke  daher 
billig  beyfammen  bleiben ,  und  als  das  Staatsrecht  im 
Allgemeinen  bildend,  wie  bisher,  betrachtet  werden, 
Wa^'  der  Vf.  Regierwngsrecht  nennt ,  und  als  den  In- 
begriff öffenriicher  Gefetze ,  Welche  von  dem  Regen- 
ten felbft  herrühren ,   und  in  fo  fern  von  ihm  will- 
XÜhrlic)i  widerrufen   Werden   können,    erklärt,    ift 
nichts  anders  als  das  Recht 'pofitfver  Gefetze,    dem 
Recht  der  Staatsverträge  entgegengefetzt.  '  Ohne  auf 
das  Mangelhafte  diefer  Erklärung  einzugehen,  kann 
es  doch  nicht  unbemerkt  gchiiren  wierdeii,  dafs,  zur 
B.cieJchnunff  desHechts  der  Qefetze,     der  NameRe* 
gierunglsrecnt  nicht  nöthig  ift ;  dafs  ferner  wegen  der 
Zweydeutigkeit,*  da  die  Regierung  eben  fo  gut  aus 
Staatsy ertragen  als  aus  Gefetzen  Rechte  hat,    diefer 
Efüme    zu    einer   felchen  Bezeichnung   nicht  taugt; 
dafs  enfillch,  da  ans  den  Gefetzen  nicht  weniger  die 
ünterthanen  bis  die  Regierung  Rechte  haben ,  diefer 
Name  fehlerhaft  und  daher-  in  jedem  Betracht  ver- 
werflich ift.  •  '    ' 
"     \               •      (D#r  Me/chlt^  folgf.) 
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fejiD  Vortrag«  des  aus  Gefetzen  fliefsenden  Rechts 
ibllte  überhaupt  das  Staatsrecht  nicht  eiugemifchc, 
f^ndem  blofs  das  erfte  als  der  eigentliche  G«genftand 
des  Vortrags  zergliedert  werden ;  und  wenn  davon 
ausgegangen  wird ,  f^  bat  der  Vf.  gar  keine  Abihei- 
lung des  Rechts  gemacht.  Denn  fein  fogeaanntes  Re- 
gierungsrecbt  erfchepft  offenbar  auch  das  aus  Qe» 
fetzen  fiiefsende  Priratrecfat.  Soll  aber  das  letztere 
nach  $.  284  die  Oefetze  enthalten «  welche  das  Ver- 
Iwltnifs  des  Unterthans  zum  Unterthan  beftimmen : 
ib  bleibt  noch  in  dem  Rechte  der  Gefetze  der  Theil 
übrig,  der  das  Verhältnifs  des  Unterthans  gegen  den 
Staat  oder  die  Regierung  beftimmt;  und  diefer  war 
'CS  wohl ,  den  der  Vf.  mit  dem  Namen  Regierungs- 
Tccht  bezeichnen  wollte ,  und  in  fo  weit  ift  die  Ab- 
theikmg  des  po.fitiven  Rechts  gut  gemacht.  Da  aber 
in  diefer  Hinficht  das  Privat-  und  das  öffentliche  Ver- 
hältnifs des  Unterthans  einander  entgegengeftellt  wer- 
den, fo  wurde  der  Name  Privat-  und  öffentliches 
Recht  fcbicklicher  und  verßändlicher  als  der  gewähl- 
te gewefen  feyn.  Was  nun  aber  unter  öffentlichem 
und  unter  Privatrecht  eigentlich  zu  rerftehen  fevt 
das  liegt  noch  ziemlich  im  Dunkeln^  und  mufs  erft« 
um  zu  einem  wiffenfchaftlichen  Rechtsfyfteme  zu  tau- 
gen, beffer  ins  Klare  gebracht  werden.  Es  giebt  Ge- 
fetze ,  in  denen  ein  alleiniges  öffentliches ,  oder  ein 
alleiniges  Privatintereffe  gleich  einleuchtet ,  und  die 
daher  ohne  Anftand  gleich  richtig  clafCficif t  werden 
können;  dahingegen  giebt  es  andere,  in  denen  ein 
öffentliches  und  ein  Privatintereffe  gemifcht  vor- 
kommt, und  diefe  find  es,  die  für  die  bisherigen  Syftem- 
fchöpfer  eine  Klippe  geworden  find.  Indem  fie,  an- 
ftatt  die  Gefetze  in  beiden  Theilen,  im  öffentlichen 
und  im  Privatverhältniffe  des  Unterthans  ,  mit  Rück- 
ficht auf  die  in  jedem  eigenthümliche  Seite ,  anzu- 
führen ,  folche  nur  in  einem  decfelben  ausdrückten, 
find  fie  auf  Ungleichheiten  verfallen  und  in  Verlegen- 
heiten gerathen.  So  liegt  in  den  meiden  Strafge* 
letzen  ein  öffentliches  und  auch  ein  Privatintereffe, 
das  in  einem  wiffenfchaftlichen  Syfteme ,  ohne  iVück- 
ficht  auf  die  Klagen  vom  Zerreifsen  vermeintlich  zu- 
fammengeböriger  Materien,  gefchieden  werden  mufs. 
Der  Vf.  hat  diefe  Klippe  nicht  vermieden.  Wenn  er 
gleich  jj.  286  di^s  peinliche,  Cameral-  und  Finanz- 
^«  A.  JL  Z.  (804.    Zweyter  Band. 


Procefs-  und  Polizeyrecht  ganz  richtig  zum  öffentli- 
xhen  Rechte  zählt:  fo  hat  er  dodh  die  dabey  vorkem- 
;mendeai  Seiten  des  Privatrechts  nicht  gehörig  gefchie- 
den ,  und  er  wird  daher  dem  Tadel  nicht  entgehen« 
.dafs  er  das  Recht  der  väterlichen  Gewalt  und  ähnli- 
che Materien  in  das  öffentliche  Recht ,  wohin  fie  nur 
zum  Theil  gehören ,  aufgenommen  hat.  Es  lü,  nicht 
zu  leugnen ,  dafs  fich  das  öffentliche  und  das  Privat- 
intereffe ,  wo  es  bey  eiiierley  Gegenftand  zufammen- 
trifft,  oft  nur  fehr  fchwer,  oder  doch  nicht  ohne 
Wiederholungen  einer  und  derfelben  Sache,  fchei- 
den  laffe.  Es  würde  fich  daher  noch  ein  anderer  an 
jfich  fchon  für  den  wiffenfchaftlichen  Vortrag  ergiebi- 
ger Theilunespunkt ,  nämlich  nach  der  Quelle  des 
Rechts ,  TOrtheilhaft  benutzen  laffen.  Denn  da  die 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  des  Unterthans  theila 
unmittelbar  aus  den  Gefetzen ,  theils  aus  Privatver« 
.trägen  und  andern  Willenserklärungen  fliefsen :  fo 
JLöaneu  die  aus  der  erftern  Quelle  kommenden  Rech- 
te und  Verbindlichkeiten,  ohne  Unterfchied,  ob  üß 
.das  alleinige  öffentliche  Intereffe,  oder  zugleich  ein 
^cygemifchtes  Privatintereffe  betraffen ,  ganz  fchick- 
lich  und  ohne  Schwierigkeit ,  zum  öffentlichen  Rech- 
te, die  aus  derzweyten  Quelle  abgeleiteten  aber  zum 
Privatrechte  gezogen  werden ,  fo  dafs  man  alfo  ein 
zweyfuches  Privatrecht,  ein  aus  den  Gefetzen  fliefseil- 
des  und  ein  anderes  durch  Privatverträge  gegründe- 
tes erhielte,  eine  Scheidung,  welche  eA  das  Privat- 
recht  auf  feine  Grundfatze  zurückzuführen  Gelegen- 
heit gäbe.  So  fehr  übrigens  Rec.  der  Abtheilung  in 
■  öffentliches  und  Privatrecht  Beyfall  giebt,  und  d^- 
ren  Benutzung  in  dem  gemeinen  Rechte  als  eine  re- 
elle Verbefferung  der  wiffenfchaftlichen  Behandlung 
deffelben  betrachtet:  fo  würde  er  doch  in  dem  Vor- 
trage des  römifchen  Rechts  dem  gewöhnlichen,  von 
den  Römern  entlehnten  Syfteme  auch  fchon  um  defs- 
halb  den  Vorzug  geben,  weil  deffen  Kenntnifs  den 
künftigen  Rechtsgalehrten  noch  geraume  Zeit  be- 
kannt bleiben  mufs,  wenn  fie  die  juriftifche  Literatur 
zu  benutzen  in  Stande  feyn  follen. 

Was  endlich  den  Gebrauch  der  deutfchen  Spra* 

.che  bey  diefem  Werke  betrifft,  fo  hat  fich  der  Vf. 

darüber  nicht  rechtfertigen  wollen »  weil  er  den  Geg* 

nern  keine  neuen  Gründe  anzugeben  wufste.     Rep. 

mifsbilligt  es  an  fich  nicht,  dafs  das  Recht  in  deut- 

fcher  Sprache  vorgetragen  wird ,   er  halt  felbft  deren 

Gebrauch  für  nethwendig,  wenn  die  Wiffenfchaft  des 

Rechts,   d^m  Bedürfniffe  der  deutfchen  Nation   ge- 

mäfs,  bearbeitet  und  vorbereitet  werden  foll.    Nur 

.  in  einem  Pandjecten  -  Rechte ,   fey  es  bloXs  auf  reines 

MmnjL  r&» 
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römifches  oder  blofs  auf  das  pr^iXitifch-br^iucbbore 
deflclben,  wie  in  diefein  Werke,  eingefchränkt,  wür- 
de Rec.  den  Gebrauch  der  latcinifchen  Spraclie  un- 
bedenklich vorziehen ,  weil  lieh  d^rin  «clicfes  Recht 
fltn  richtigften  vortragen  lafst,  auch  die  römifche  Kunft- 
fprache,  die  doch  dem  künftigen  Juriften  noch  iin-^ 
jner  bekannt  bleiben  mufs,  durch  latciniuhe  Uehr-" 
bücher  am  beftcn  nicht  blofs  bekannt,  foiidern^  auch 
geläufig  gemacht  werden  kann.  Ohnediefs  lU>nn6n 
folchedeutfche.Lehrbucher  über  römifches  Recht  dem 
Laien  nichts  helfen,  da  fie  noch  zu  voll  von*  Kunft- 
ausdrüeken  und  römifehen  Ideen  find.  Würde  aber 
der  Vf.  fein  Werk  zu  einem  gemeinen  Rechte  in 
Bcutfchland  ausbilden,  fo  könnte  darin  der  Gebrauch 
der  deutfchen  Sprache  fehr  zweckmäfsig  feyn.  Doch 
müfstees  alsdann  von  allem  Römifehen  durchaus  ent- 
kleidet, und  das  Eigenthümliche  des  letztern  befon- 
dern  Vorträgen  über  diefes Recht  überlaflfen  werden: 
welche  Foderung  indefs  nicht  fo  leicht  zu  befriedi- 
gen ift,  fo  lange  nicht  die  deutfche  Rechtsfprache 
»ehr  ausgebildet  wird.  Da  von  Univerfitäten  aus 
von  diefer  Seite  das  mcifte  hierin  gefchehen  rauf^, 
und  es  für  die  deutfche  Rechtsverfaflung  kein  gleich- 
gültiger Gegenftand  ift:  fo  follten  die  Bearbeiter  des 
gemeinen  Rechts  in  Deutfchland  diefem  billig  eine 
gröfscre  Aufmerkfamkeit,  als  es  bisher  der  Fall  war, 
widmen. 

In  die  Beurtheilung  der  einzelnen  Sätze  des  vor- 
liegenden Werks  kann  Rec.  hier  nicht  mehr  einge- 
hen, um  nicht  zuweitläuftigzu  werden:  auch  findet 
er  es  aus  mehreren  Gründen  nicht  nöthig,  und  be- 
fchränkt  fich  daher  blofs  auf  die  allgemeine  Bemer- 
kung, dafs  darin  in  gedrängter  Kürze  ein  Reichthutn 
von  wohldorchdachtcn  Rechtsfätzen ,  mit  Klarheft 
und  Beßimmtheit  ausgedrückt,  enthalten  ift,         '    ' 

Ffc 

■    ■     •     • 

Leipzig,  in  d.  Weidmannifchen  Buchh. :  Recht» 
liehe  Abhandlung  über  die  Gefinde  -  Mieth'-.und  Ver- 
wiethung  nach  den  in  Kurfacfafen  geltenden  Ge- 
fetzen ,  von  Chrifiian  jiugufi  Kunad ,  kurf.  fachf. 
Cammer-Commiffions- Rathe  und  Jufiiz- Amt- 
mann in  Zwickau.  i8o3*  XII  u>  220  S.  8* 

Der  Vf.  diefer  nützlichen  Abhandlung  wurde  durch 
die  Wahrnehmung  der  übergrofsen  Mangelhaftigkeit 
der  Quellen  des  deutfchen  und  fächfifchen  pefinde- 
Rechts  zu  deinEntfchlufle  veranlafst,  die  Summe  der 
gefetzlichen  Anordnungen  hierüber  und  die  Refulta- 
te  aus  den  Schriften  bewährter  Rechtslehrer,  befon- 
ders  für  Rechtsunkundige,  zufammenzuftellen.  Kr 
wollte  aber  jetzt  allein  die  Rechtslehre  vom  freyen 
Dienftgeflnde  abhandeln.  Diefe,  und  noch  mehr  als 
diefe,  findet  man  hier  in  9  Kapiteln  mit  folgenden 
Ueberfchriften  abgehandelt :  von  der  Verbindifchkeit 
zu  dienen;  vom  MIcth-Contractc;  vom  Gegenftande 
des  Gefinde  -  Contractes ;  von  der  Dauer  deflelben  und 
dem  Dienftantrittc;  von  den  Pflichten  und  Rechten 
des  Gefindcs;  defsgleichen  der  Herrfehaft;  von  der 
^ndigung  des  Djcnftvcrtrages  und  ihren  Folgen ;  und 

#Adlich  vom  Yerfabren  in  GejSnctc  *  Sachen,    Die  vor- 


angefchickte  Einleitung  enthält  blofs  einige  Bemer- 
kungen über  den  Begriff.und  das  Wort  Gefmde,  und 
über  die  Natur  des  Di t'fift Vertrages,  nebft  einem  Ka- 
.  Calög  äer  h>eher  gehörigen  kurPachiHchen.  Gefetze. 
*  Ohn6  SrinnArn  bemerkt  tnaii  nun,  dafs  diefe  Einlei- 
tung viel  zu  wenig,  die  Abhandlung  felbft  aber  in 
""jeder, HinfTchVi^u  viel  enthalte,  und  dafs  es  derfel- 
ben  ganz  an  zwcckgemafser  Anordnung  ihrer  Tbeile 
g«bi2ecU«.  >Der  Vfl  behielt  die  Qailje.  von  Lefern,  de- 
nen er  zunächft  feine  Schrift-  beftimmte,  nicht  un- 
verrückt im  Auge.  Und  die  Wahrnehmung  einer 
Menge  von  Discuffionen,  die  allein  dem  praktifchen 
Juriften  wichtig  find,  leitet  uns  zu  der  Vennuthung 
hin,  der  Vf.-  habe  blofs  aus  Befcheidcnheit oder  Furcht- 
famkeit  erklart,  nur  für  fokhe,  die  nicht  Rechtsge- 
lehrte find,  gefchrieben  zu  haben,  ^uf  jeden  Fall 
1}edurfte  es  aber  i)  ein^r  mehr  pragmatifcben  Einlei- 
tung, in  welcher  die  Grenzen  der  Anwendung  des 
hier  nicht  "gariz  unfruchtbaren  fremden  Rechts  zu  be- 
fiimmen,  d^e  j^emeinen' Quellen  diefer  Rechtslchrc 
überhaupt  anzugi'ben  und  zii  würdigen  waren,  und 
in  welcher  iüch  die  Gefchfchte  det-  fächfifchen  Ge- 
Tetzgebung  Gb'er  diefen  Artikel  vollftändig,  pragma- 
tifch,'  kritifch  und  polkifch  erzählt,  deren  Mnn gel 
und  Lücken-  ausgeftellr ,  und  endlich  ein  krttifcher 
Anzeiger  der  früheren  Schriften  über  diefen  Gegen- 
wand gegeben  werden  müfste.  2)  Dafs  der  Vf.  in  fei- 
ner Abhandlung  vom  freyen  Dienftvertragft  das  Gan- 
ze der  kurföchfifcheh  Gefinde -Polizey,  die  Theorie 
des  Proceffes  in  Gefindc- Sachen  ,  und  überhaupt  die 
gefammte  kurfächfifche  Gefinde  -  Rechtslehre  ein- 
Fchlofs,  war  wenigftens  planwidrig..  Wollte  er  es 
aber  dennoch  thun,  foheifchte  es  die  Regel  der  Ord- 
nung, den  ungleichartigen  Stoff  zu  fondern,  und  mit- 
hin zuerft  die  Qefinde- Polizey,  fodann  das  Recht 
des.Dienftgefittdes  imPrivätverhalrniffe,  und  endlich 
Tdas  Procefsrecht  in  Gefindefachen  darzuftellcn.  Es 
bedurfte  auch  einer  folchen  Stellung  der  einzelnen 
Theile  um  fo  viel  mehr,  da  die  Vermifchung  des 
Polizey-  und  desRechtsverhältnifles,  die  man  in  die- 
Ter  fonft  fehr  nützlichen  und  mit  Einficht  und  Er- 
fahrung gefchriebeiien  Abhandlung  wahrnimmt,  ei- 
ne durchgehende  Verwirrung  bewirken,  ^velche  der 
lichtvollen  Ordnung  nicht  wenig  nachtheilig  wWdcn, 
und  zu  manchen  Wiederholunjfen  Anlafs  geben  mufs- 
te.  üebcrhaupt  fcheint  der  Vf.  die  Oekonotnie  fei- 
ner Schrift  für  die  unbetleutendfte  Nebenfache  gehal- 
ten zu  haben.  Wie  konnte  er  fonft  Kap.  2  vom  Mieth- 
co«tracf#  überfchreiben ,  da  die  ganze  Schrift  derEnt- 
wickclung  deflelben  beftimmt  iß?  Vnd^  wie  konnte 
er  fonft  in  diefem  2  Kap.  a)  von  der  Form  diefes 
Vertrages,  b)  vom  Miethgelde,  c)  vom  ftiUfchwei- 
gend  gefchloflencn  oder  verlängerten  Miethvertrage 
handeln?  Wie  konnte  «r  im  4  Kap.  vier  Gegcnßiimdt 
diefes  Vertrages  unterfcheiden ,  Lohn,  Koft,  Livte 
und  Dienfte?  Wie  konnte  er  d«r  Dauer  der  dunh 
dasMiethen  begründeten  Verbindlichkeit  t^in  eigenes 
Kapitel  widmen ,  und  fodann  von  den  Pflichten  und 
Rechten  der  Intereflenten  beym  Miethvertrage  über- 
iaupt-fprechen?  Wie  konnte  er  im  7  Kap.  eine  Ab- 
band- 
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landlung  Ton  der  Endigung  des  Mietüvertrages  und 
hrer  Wirkung  ,  und  im  8  Kap.  eine  Abhandlung  von 
iexi    Folgen  der  aufgehobenen  Miethe  ankündigen? 
Den    g^anzen   Umfang  der  Rechtslehre  vom  Geliude- 
3ienft  fcheint  der  Vf.  auch  nicht  genug  erwogen  zu 
tiaben.  '   Er  fchweigt  ganz  über  das  Rechtsverhältnifs 
der  Meifter  zu  den  Gelellen,  welche  bey  vielen  Hand- 
werkern wahre  Brödlinge  unH  Dienftbothen  find.  Es 
konnte   auch  die  Erörterung  diefes  Gegen (landes  um 
fo  'weniger  übergangen  werden,  je  mangelhafter  die 
Gefetze,   je  häuHger  und   verwickelter  Rechtsftreitc 
darüber  find,  und  je  gröfser  die  Vorficht  feyn  mufs, 
mit    welcher  Richter   diefelben  zu- behandeln  haben. 
Ab\i'eichend  davon  ift  auch  das  Verhältnifs  der  Fa- 
brikherrir  zu  den  Fabrikarbeitern,    welche  nicht  fel- 
'ten    auch  in  Lohn  und  Brod  itehen.     Dieies  Rechts* 
verhältnifs  hätte  eben  fo  weni^  übergangen  werden, 
follen ,  als  die  Angabe  der  Abweichuny;en ,  welche 
fich  in  Anfehung  der  eigentlich  fogenannten  Lohn- 
bedienten bemerkbar  machen.     Ungern  entdeckt  man 
ferner  einige  irrige  und  gan^  ohne  Beweis  hingewor- 
fene Sätze'und  Behauptungen.  Ein  Römer  konnte  be- 
kanntlich nicht,  wie  doch  hier  (S.  7)  behauptet  wird, 
auf  feine  Freyheit  Verzicht  thun,  uud  nach  freyer  Will- 
kühr  in  den  äclavenßand  eintreten.     Der  (h.46)  ge- 
gebene Begriff  eines  Geiindemäklers  ift  zu  enge,  und 
das  Verbot  der  Gefindcmäkeley  ift  nicht  fo  weit,  als 
der  Vf.  that,  auszudehnen,    indem  aufserdem  die  fo 
nützlichen  Verforgungsanßalten  in  einer  Hinficht  für 
unerlaubte  Einrichtungen  angcfehen  werden  müflen. 
Das  Miethgeld  iftketn Zeichen  der  zu  Stande  gekom- 
menen ^ractaten,    wie  es  hier  S.  24  genannt  wird, 
fondern,  der  neuen  kurfachfifchen  Gefindeordnung 
-Tit.  I  5.  lozyfülge,  ein  Zeichen  des  abgefchlofleAcn 
♦Dienftvertrages.  —  In  der  T.23  J.  6  D.-loc.  cond.  ift, 
wie  fich  aus  dem  Augenfcheine  ergiebt,  von  einer  rd- 
^demtio  operis  gar  nicht  die  Rede.  —     Uebrigens  kann 
.Hian  vorliegender  Schrift  das  Lob  einer  gründlichen 
.  und  lehrreichen  durchaus  nicht  verfagen.     Befonders 
inftructiv  für  kurfachfifche  Gerichtsvorftehcr  find  die 
Abhandlungen  über  ftillfchweigende  Dienftverlange- 
rungeu  S. 28»  über  die  Fälle,  wo  der  Dienftherr  we- 
gen der  von  feinem  Gefinde  einem  Dritten  zugefüg- 
ten Verletzungen    in   Anfpruch  genommen    werden 
kann  S.  99  ff. ,     über  die  Gründe  und  Gränzen^  des 
häuslichen  Züchrigungsrechtes  S.  152  ff. ,  über  den  Af- 
terdienftvertragS.  158»  über  die  Endigung  des  Dienft- 
Tertrag^s   wegen  veränderter  Umftände  S.  160,  164» 
171  u.  ff. ,  und  endlich  vom  Rügen-  und  Civilverfah- 
ren  in  Gt'findefachen ,  S.  201  ff.    Der  Vf.  zeigt  in  die- 
fen  Ausführungen  nicht  allein  eine  feltne   Vertraut- 
heit mit  den  gefetz liehen  Quellen ,  fondern  auch  ei- 
ne ausnehmende  Fertigkeit,    analoge  und  aus  dem 
'  GHfte  der  Gefetze  abgeleitete  Grundfatze  treffend  bey 
Entfcheidung  fchwieriger   Fälle   zu  benutzen.      Wir 
wünfchrcn  übrigens,    dafs  er,  um  feine  Schrift  für 
aufserfächfifche    Juriften     brauchbarer     zu    machen, 
mehr  Rückficht  auf  das,  was  als  gemeines  Recht  hier 
anzufcbeii   ift,  genommen,    und    zu   diefem    Behuf, 

DornV  bekannte  Schrifti  die  ihm  ganz  üabekasnt  ge- 


blieben zu  feyn  fcheint ,  benutzt  hätte.  Ausführun- 
gen ,  wie  S.  95  ff.  über  culpa  und  ihre  Grade,  find  un- 
nutze Abfchweifungen ,  und  weltlauftige  Erörterun- 
gen, wie  S.  130^— -146  über  das  Recht  des  kranken  Ge- 
lindes auf  Lohn  und  Koft ,  find  zweckwidrig.  Die 
Sprache  und  die  ganze  Darftellung  des  Vf's  entfernt 
fich  nicht  weit  von  der  alten  Acten-  und  Gerichts^ 
fpi^ißche.  Und  an  Reinheit,  Beflimmtheit,  Kraft,  Bün- 
digkeit und  Kürze  gebricht  es  rhr  ganzlich. 

V.  z.  B. 

J £  K  A ,  b.  Stahl:  Der  deuffche  Adfliocat^  oder  /o  ifi 
der  ScJitendrian  in  den  Gerichtshöfen,  mit  Anekdo- 
ten und  Beyfpielen  für  Juriften  und  Nicht -Juri- 
ften, voai  C/jr,  A^  A.  Slcvogtf  Flerzogl.  Weimar, 
Hofadvocat  und  Stadtrichter  zu  Jena.  Erftes  Bänd- 
chen. i8o3-  XIV  u,  186  S.  Zweytes  Bändchen, 
1804.  XII  u.  140  S.  8«  (i  Rthlr.) 

Der  etwas  fonderbar  gewählte  Titel  (defTen  Wahl 
der  Vf.  II ,  S.  12  auf  eine  nicht  befriedigende  Art  er- 
klärt) läfst  es  kaum  erwarten,  dafs  hier  der  Plan  zum 
..Grunde  liege,  ,, jungen Rechtsgtlehrten —  fowohl de- 
nen, welche  die  Akademie  verlalTcn  haben,  als  auch 
denen,  welche  die  akademifche  Laufbahn  erft  begin- 
nen, -^.die  aus  (des  Vf  s)  eigener  Erfahrung  entnom- 
'menen  Lebensregeln  bey  fo  vielen  Verhältniffen  in 
ihrer  praktifchen  Laufbahn  und  in  ihrem  politifchcn 
Verhalten,  an  das  Herz  zu  legen,  und fie  zugleich  mit ' 
den  Mifsbräuchen ,    welche  hie  und  da  in  den  Ge* 
richtsböfen  noch  herrfchend  find  ,    bekannt  zu  ma- 
chen."    Gleichwohl  ift  diefe- allerdings  lobenswerthe 
Abficht,  als  Plan,  dem  Werke  voran  gedruckt,  und 
es  fragt  fich  dnher  nur,  wie  fern  derfelbe  ausgeführt 
worden  fey.    Allerdings  hat  der  Vf.  eine  Menge  von 
,Mifsbräuch/en  (nicht  bidfs  der  Gerichtshöfe,  fondem 
auch  der  Staatsadminiftration ,  befonders  bey  Anftel- 
lung    der  Dienerfchaft)    gerügt,    und  gröfstcntheila 
mit  Anekdoten  belegt,  deren  Wahrheit  er  Verbürgt. 
Auch  enthalten  feine  Bemerkungen  über  das  Beneh- 
men der  Studirenden   auf  der    Akademie   manche« 
wahre,  wenn  es.  gleich  nach  unferer Einficht  und  Er- 
fahrung, weniger  aligemein   richtig  ift,   als  der  Vf, 
zu  glauben  fcheint,  und  mehr  den  Ton,  fowie  er  nur 
eiu£ einzelnen  Akademiecn  jetzt  noch  feyn  mag,  treffend 
fcbildert^  als  den  Geift  der  ftudircnden  deutfcheu  Ju- 
gend überhaupt  getreu  darfleilt»  .Endlich  ift  nicht  zu 
verkennen,  dafs  manche  von  den  Rathfchlägen,  wel- 
che der  Vf.   dem  angehenden  Juriften,   fowohl  über 
Benutzung  feines  akademifchen  Aufenthalts  undVor^ 
bereitung  auch  Betragen  beym  Examen,  «Is  auch  de^ 
wirklichen  Beamten,    über  Verwaltung  feines  Amts 
auch  zweckmäfsige  Einrichtung  einzelner  Handlurt. 
gen  z.  B.  der  Subhaflationcn,  Auspfändungen  etc.  be- 
sonders aber  über  die  Ordnung  feiner  Gefchäft«  und 
namentlich  des  Amtsarchivs,   Depofiten-  und  Poli» 
"zey-Gefchäfteu.  dgl.  m,  crth eilt  und  durch  beygefäg- 
te  Tabdlcn  erläutert,    ehen  fo  gut  gemeint,  als  ge- 
gründet und  der  Sache  angemefien  find.    ErwügtRef. 
dagegen  aber,  d*fs  von  allem  d«|n,  vielleicht  nur  Sas^ 
jeaige,  \rw  auf  d«jr  eigenthümliii«  Verfaffung  ei- 
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hes  efnzelnen  Landes  hiebey  beruhet,  den  Vorzug 
der  Neuheit  hat,  indem  alle  übrigen  Mifsbräudie  fchon 
öß  und  laut  auch  in  ern^  intereflanteren  Zufatnmen- 
^liung  gerügt  find ;  dafs  der  gute  Rath  über  Ein- 
richtung und  Benutzung  des  akademirchen  Aufent- 
halts viel  eindringender  und  mit  mehr  fpecieller  An- 
weifung  fchon  oft  anderswo  ertheilt  worden  ift ;  dafs 
ferner  angehende  Beamte  über  ihre  Amtspflichtei^iiii 
Ganzen  fovrohl,  als  in  Beziehung  auf  einzelne  Ge- 
fchäftszwelge  und  namentlich  in  Hinficht  der  guten 
Anordnung  ihrer  mannichfaltigen  Gefcbäfte ,  viel 
vollftändiger  und  zum  Theiie  auch  beffer,  von  Clap- 
rothy  Fvfd^rsdoff  u.  a.  belehrt  find:  fo  kann  Rec.  der 
gegenwärtigen  Schrift  um  defto  weniger  literarifchen 
Werth  zufchreiben ,  je  mehr  auch  die  bekannteren 
ßätze  darin  gedehnt,  die  Würde  und  Reinheit  des 
Styls,  befonders  bey Erzählung  der  Anekdoten,  ver- 
jiachlafligt ,  viele  matte  Gefchichtcben ,  viele  kaum 
halb  wahre  Rathfchläge  darin  aufgenommen,  und  oft 
ein  dem  vorgefetzten  Plane  nicht  aapafiender  bur- 
lesker Ton  angeftimmt  ift.  Man  lefc  nur  die  unan- 
jftändige  Auseinanderfetzung  der  S.  164-7-167  Bd.  I. 


erzählten  Anekdote ,  femer  die  fadett  Anekdoten  S. 

77 f  W3f  117  und. 118  des  erften,  und S. 41.  57,  82, 
94$  u.a.  im  zweyten  Bändchen,  fo  wird  man  Belege 
genug  zu  dem  einen  Theiie  diefes  Urtheils  haben; 
jnan  köre  den  Rath  (S.46  des  .1.  Bd.)  an  d^nStudiren- 
den,  „das  letzte  akademifche  halbe  Jahr(?)  präge  er 
fich  eine  fyftematifche  Ordnung  aller  juriftifchen 
WiiTenfchaften  in  das  Gedächtniß**  (! !)  ui>d  man  lefe 
des  Vrs  Abfchieds-Compliment  am  Ende  des  erften 
und  folgenden  Schlufs  des  zweyten  Bändchens :  «»Und 
fo  macht  denn  der  deutfche  Advocat  fein  Complt- 
juent  im  fchariachfarbenem  Rock,  Wefte  und  Bein- 
iLleidem  einfarbig.  Die  grünfeidenen  Strumpfe  ge- 
ben einen  abftecfaenden  Contraft.  Seine  Beutelpe- 
ruque  mit  Lockerb^nd  fliegtconvulfivifchauf  dem  Ko[^ 
«mher,  der  Chapeaubas  gleicht  einem  Barbierbecken  «— 
der  Degen  kömmt  ihm  zwifchen  die  Beine,  feine 
Verlegenheit  wird  fichtbarer,  und —  der  Vorhang 
fällt:««  Und  man  wird  dem  Rec.  leicht  in  demWun- 
fche  beyftimmen,  dafs  diefer  Vorhang  nicht  wieder 
möge  aufgezogen  werden» 

—  T  — 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


JvivxsPAUDsx^z.  Jeffa ,  b.  Stahl :  lieber  das  Begnaii" 
gungsrecht  des  Regenten  und  den  richterlichen  jiuffpmck.  Zwey 
Verfuche  von  S.  igol.  XIV  u.  ?oS,  g.  (6  gr.)  Die  praktifche 
Wichtigkeit  des  Gegeiiftaiide» ,  woriiber  der  Vf.  im  jerftenVer- 
fuch  philofophirt,  wird  ^s  eiufchuldigen«  wenn  wir  uns  et- 
was umüändlicher  \vber  diefe  kleine  Schrift  erklären^  als  ihr 
-eigener  Gehalt  mit  fich  zu  bringen  fcheint. 

Der  Vf.  unterfuchc  die  Frage  hier-blofs  nach  Principxen 
4es  naturlichen  Staatsrechts»  und  fpricht  dem  Regenten  nicht 
tiur  das  eigentlichjeBegiiaaigungsreciit»  fondern  auch  das  Recht 
^ie  Strafen  zu  mildern  ganz  ab»   weil  er  iicH  vermöge  der 
Staatsgrc^ndgefetze  verpflichtet  habe,   jeden  SiÖrer  des  Staats- 
swecks  nach  den  Gefetzen  zu  beftrafen.  Nur  wenn  das  gemei- 
ne Wohl,  (nach  S.  21  Geben  und  jSicherung  des  6^e|[ebeiien,) 
offenbar  durch  die  Vollziehung  der  jStrafodergeftalt  leide,  dafs 
entweder  der  Staat  zu  Gruftde  gehen,    oder  doch  die  aufser^ 
fle  Gefahr  der  ZerHörung  vorhanden  feyn  würde ,   dann  trete 
die  Begnadigung  als  äufserfiet  Recht,  oder  Staatsnothrecht  ein. 
Mithin  könne  weder  das  Wohl  des  Regeuten  und  feiner  Kärn- 
tner, noeh  Politik  und  Nutzen  des  Staats,  noch  .die  Menge 
der  Verbrecher,    uad  das  grofse  Verdienft  eines  Verbrechers 
"lim  den  Staat,  Jioch  die  Anzeige  der  Mitfchuldigen  u.  dgl.  die 
Bewilligung  der  Strafloßgkeit  oder  Milderung  rechtfertigen. 
Bndlich  fchlicfst  «der  Vf.  feinen  Verfueh,  auf  den  Fall ,   dafs 
inlles  falfch  feyn  follte ,  was  er  gegen  das  Begnadigungsrecht 
vorgebracht  habe,  mit' dem  guten  Kath,  dafs  man  wenigfteus 
nur  fetten  Gebrauch  von  dem  Begnadigungsrecht  machen  möge. 
Der  yf. ,  der  das  edle  Recht  zu  verzeihen  ganz  aus  der 
'Welt  Schafft,  mufs  flillfchweigend  die  volikommenfte  Gefetz- 
il^bung^  «die  abfoluie  Strafwixrdt^keit  4er  Verbrocher  und  die 
lliifehlbarkeii  des  Richters  bey  jeder  Subfumtion  des  concre- 
t^n  Falles  unier  4as^efetz,  vorausfetzen.     lyian  fcheint  fich 
auch  bey  folchen^  auf  blof$e  Speculatio^i  gegründeten  *  Theo- 
*rien  die  Criminalgewalt  des*  Regenten  ^anz  aufser  allem  Ver- 
^iVltnifs  und  ^ufammenhang  mit  den  iibrigen  Beftandtheilen 
•und  Wecfafelwirkungen  des  bürgerlichen  Vereins  zu  denken, 
.die  doch  in  4liancliem,  nicht  eben  den  Hanptftaatszweck  berüh- 
renden Falle  der  höchften  Auf  ficht,   eine   folche  Moderatien 
'der  Stfafgewalt  zur  Pflicht  machen  können,  welche,   mit  dem 
'Tf.*  zu  reden,  fegaryon  der  reellen  Majeftät  des  Volks,  wenn 
•«s  nicht  feine  Redice  4«m  iUfantfn  iibercrag en  bitte»  würde 
Mieki  worift^  ff/n.  ... 


Etwas  neues  enthalt  diefer  Ttrfuch  nicht  r  da  dat  Refid- 
tat,  wie  derVf.  felbfi  bemerkt,  mit  Ha,  Feuerbaehs  Behauptung 
{Lehrbuch  d.  P.ü.  §.($3)  im  Wefeudichen  übereiufUmmu  JDafs 
das  Begnadigungsrecht  nur  mit  gröfsrer  Ueberlegung  und  £in- 
fchrankung  gebraucht  werden  müflej  haben  fchon  die  altem 
Juriften  auseinander  zu  fetzen  gefucht,  und  da  nimmermehr  su 
'lioffen  Acht,  dafs  fich  unfere  Fürlleu  das  Bei^nadigun^srecht 
durch  alle  Verfuche  der  Philofopbie  werden  ganz  vnd  gar  ab- 
(breiten  laflen :  fe  würde  dem  Staat  mehr  gehelfen  Teyn,  wenn 
man  den  Streit  über  die  Exiflenz  diefes  Rechts  lieber  bey  Seite 
fetzen ,  und  dagegen  die  Ausübung  defifelben ,  nach  dem  Bey- 
f{>iel  der  Vorganger,  auf  möglichft  genaue  fieftimmungea  ru- 
rückführen  wollte. 

Im  zweigten  Vorfuch  will  der  Vf«  zeigen :  wie  der  Richter, 
als  folcher,  fprechtn;  oder,  wie  er  das  Gefetz  in  Crimina!- 
fällen  in  iWfi<reto  anwenden  folle?  Die  Refultate  find  folgen- 
de :  der  Riehter  mufs ,  ehe  er  über  die  Strafe  felbft  rcflectict» 
eiib  darauf  fehen ,  ob  die  Handlung  in  ameret«  unterm  Straf- 
gefetz  (lebe»  und  mufs  &e  in  diefem  Fall,  wann  ein  beflimm- 
ies  Strafgefetz  vorhanden ,  lediglich  mit  der  gefetzlichen  Stra- 
fe belegen;  bey  unbeftimmten  Strafgefetzen  foll  der  Richter 
nicht  nach  Willkühr,  fondern  nach  Gründen,  die  er  aus  dem 
Willen  des  Gefetzgebers  nimmt,  die  Strafbarkeit  beftimmen. — 
■Auch  diefer  Verfueh  enthalt  nichts  von  Bedeutung,  was  nicht 
fchon  von  einigen  Criminalifton  behauptet»  und  von  andern 
.beflritten  werden.  Da  aber  der  Vf.  Eifer,  für  die  wifTenfchafi- 
liehe  Verbefferung  des  Criminahrechts  zu  verrathen  fcheitieu 
fo  würde  ihm  vorher  ein  anhaltendes,  gründliches  Studium 
diefes  vielumfaffenden  Zweiges  'der  RechtswifieufchafL  anzn- 
-rathen  feyn ,  um  künftigen  Verfuchen  mehr  Reife  und  Tiefe 
.«u  geben.  Dann  wird  er  auch  vielleicht  felbll  die  jugendliche 
Hitze  verdammen,  mit  welcher  er,  nach  Jetzt  beliebter  Kna- 
benweife, über  verdiente  Männer,  wieKeclt,  'Klein,  Oiabigu. 
f.  w.  unbarmherzig  den  Stah  eu  brechen  wagt  >  und  dsts  birfs 
auf  Autorität  anderer.  Denn  aus  feinen  Verfuchen  foll  dock 
wohl  nicht  der  Beweis  hervorleuchten,  dafs  er  wenigflens  jetzt 
fchon  im  Stande  fey,  ihr  Verdienft  um  die  Wiffenfchaft  voH- 
llandlg  zu  überfehen  und  gründlich  abzuwägen;  ja,  nur  ihre 
Fehler  zu  begehen  ?  Ift  er  aber,  wie  fo  viele  Anfänger,  Nach- 
beter der  VerdammungsbuHen :  wefTen  Schuld  ift  es  dann,  als 
mancher  Docenten  ,  die  Im  Jugendfeuer  von  ihrem  Lekrftuki, 
^Is  vom  Thron  der  Unfehlbarkeit«  herabfprechen  ? 

T.J. 


mmm^immm 


■■v^ 


46$ 


N  ^  m,  .  137. 


^^MV 


""  '  J     fi     N     A     IS      C     H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


rite 


DEN   Ä  J  U  N  I  U  S.    18  0  4« 


m*i 


mm 


mm 


.MEDlfJIN. 

l)KöNiGiBERO  u,  LEIPZIG,  b.Hartutig: 
Kurzgefafstes  Syftem  der  gerixhttiehen  Arznetj^ 
wijfgnfchaft  Von  ^,  D.  Metzger  t  königl.  Leib- 
arzt und  Prof.  der  Arzneywilienfchaft.  Zweyte 
verbefferte  Ausgabe.  1798.  XVI  n.  445  S.  8-  (l 
Rthlr.  8gr0 

a)  K  ö  8 1  ts  s  B  £  n  o .,  1).  Göbliels  u.  Vüzer :  Sohaw^ 
Do»-  JfUtzgerSt  —  girichtlich  -  mecUciniJche  Ab» 
handlwßfgen^  Ein  Supplement  zu  feinem  kurzge- 
fafsten  Syfltem  der  gerichtlichen  Arzneywiffen- 
fchaft.  1803.  XVI  iLaofS.  8.  <i6gr.)       ^. 

J  Jen  erften  Platz»  unter  den  n^ueran  Lelirbuchern 
der  gericÄtlichen  Arzneywi03eafchaft  yeydjent  aller- 
dif^s  diefes.  Syftem  oder  v^ielmehr  diefes' Aggregat 
snedicinifcb -rhapfodifcher  Sätze»  welche  zur  Beur- 
theilung  Techtlicher  Fälle  angewendet  werden  kpn- 
»en.  Zu  oft  haben  es  fchon  Aerzte  und  Rechtsgelehr- 
te  zu  akademifchen  Vorlefungen  un4  zum  praktifchea 
Gebrauch  benutzt ,  als  dafs  es  nöthig  wäre»  die  Vor- 
zuge deflelbeii .  hier  weitläuftig  auseinanderzufetzen, 
tfnd  auf  mehrere  Beweife  des  Scharffinn^  ^  der  Beler 
ienheit  uQd  guter  £r£alurungserkenntnifs  des  VPsauf- 
merkfam  z|i  machen.  So  geneigt  aber  auch  Rec.  aft, 
diefelben  anzuerkennen ,  fe  vermag  er  doch  eben  fo 
wenig  das  ron  Sprengel  diefer  Schrift  erthejlte  Lob* 
ganz  zu  unterfchreiben,  als  er  zu  behaupten  wagt^' 
dafs  es  das  Gefchäft  eines  einzelnen  Mannes  feyn  kön- 
ne, die  gerichtliche  Arzneywiffenfchaft  in  ali^  ih-' 
ren  einzelnen  Theilen  gleich  vollftändig  rorzutra- 
gen.  Ob  Ordnung,  Klarheit,  Beftimmtheit  und  Gründ- 
lichkeit wirklich  die  Eigenfchaften  find,  die  diefes 
Buch  auszeichnen,  ^wird  eine  nähere  Prüfung  deffel- 
ben  lehren. 

In  der  neuen  Auflage  hat  der  Tcndienftvolle  Vf. 
Ton  mehrern  wichtigen  Bemerkungen  der  Kunftrich- 
t<r  Gebr9uch  gemacht,  ur\d  die  Schrift  von  Feh- 
lern, wozu  ihn  Egoismus  und  Partheyfucht  verleitet 
hatten,  zu  reinigen  gefucht.  Die  Ordnung  aber,  in 
welcher  er  mehrere  Gegenftände  der. gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft  bey  der  frühere»  Auflage  vpm  Jah- 
re 1793  abgehandelt,  hat  er  auch  hier  beybehalteiu 
Z.B.  das  7  Kap.  des  2Abfchn.  verbreitet  fich  über  die 
Vergiftungen.  G^oren  cliefe  aber  nicht  auch  zu  den 
Verletzungen,  welche  im  4 Kap.  befchrieben\i^orden?. 
In  dem  Kap.  von  Erßickungen  werden  unter  andern 
auch  Perfonen,  Velch^  durch  den  Ausbruch  einer 
heftigen  Leidenfcl^aft  fchleiinig  n;^rben,  erwähnt.  Gif- 
.  ^.  A.  L.  Z.  1804-    ^w elfter  Band. 


te,  4ie  unter  der  porm  ^er  Dünfle  und  Gas  elnger- 
athimet  werden,  Hnd  nicht  im  rKap.  fondern  fn  dem 
yorhergehendjDn  angeführt  wordiea.     S.  204  liehen  di^ 
Worten  ich  £age  nichts  y(hi  der  Einhauchung  durch 
die  Lungen ,' wieif  durch  diefen  Weg  nur  Krankheits- 
gifte in  dentötpe^koidmen.*^'  Zu  den  Vergiftungeit 
rechnet  der  Vt  auch  die  unbefugten  Curen  der  After- 
Ärzte  (alle  ?J    In.  zwcy  .befondern  Kapiteln  wird  von 
imr^ifen  ur)d  frühreifen  Geburten,  in  zwey  andern 
vofi;tod(gefundenen  neugebornen  Kindern  und  von 
den  TodeiJarten  neAgebarner  Kinder  gehandelt.  Watf 
•es  nicht  fchicklicher,   alles  diefes  in  zwey  Kapiteln 
zufammenzufaffen  ?  Das  iKap.  des  4Abfcan.  enthält 
unter  andern  einige  Gedanken  über  das  Heimweh, 
^ine  paffendere  Stelle  würden  unflreitig  diqfe  im  Kap. 
Y.oüi  Wahnfinne  gefunden  haben.  —    Dafs  die  Schrift 
nicht  frey  von  uubeflimmten,  fehwankenden  Begrif- 
fen iil,  bedfiuert  Rec.  defto  mehr,   je  leichter  fie  oft 
zu,  ungerechten  ÜrtbeilenVeranlaffting  geben  können. 
Rec.  will  zwar  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,   dafs  die 
Einwürfe^  wodurch  fcharflinnige Männer  die  Brauch- 
l^arkeit  der  Claflication  der  Verletzungen  in  abfolut 
für  fich,  und  zufallig  tödtliche  beftritten  haben,  ihm 
im^ier  noch  nicht  wichtig  genug  fcheinen,   um  ei* 
n^  folche  Eintheilung  ganz'  zu  verwerfen:    zu  mifs- 
ibilligen  aber  ift  es ,  dafs  der  Vf. ,  ftatt  bey  der  ^e* 
urtheilung  der   Verletzungen   einzelner    Theile   des 
menfchlichen  Körpers   auf  diefe   feilgefetzten   drey 
Claffen  der  Tödtlichkeit  immer  fein'  Augenmefk  za 
richten,  fich  oft  der  unbeftimmteii  Ausdrücke,  ge- 
fährlichf .  minder  g^fährlivhf  bedenklich ,  im  höhern  Grch' 
de  letal  f  bedient ,  und  fo  den  Lefer'  in  üngewifsheit* 
iäfst,  ob  eine  und  die  andere  Wunde  eine  abfolut' 
oder  für  fich  tödtliche  zu  nennen  fey,     Jljlrinnert  der 
Vf.  nicht  felbft  an  verfchiedenen  Stellen,  der  gericht- 
liche Arzt  folle  nie  vergeffen  ,  dafs  er  mit  Rechtsge- 
lehrten in  Verbindung  ftehe,  denen  nur  mit  bellimm- 
tcn  Ausfprüchen  gedient  ift,  dafs  die  Jurisprudenz, 
mit  der  die  gerichtliche  Arzneywiffenfchaft  zu  thun 
liat,  eine  auf  poHtive  und  beftimmte  Sätze  beruhen- 
de Wiffenfchaft  fey  ?  —     Die  Gränzen    der  gericht- 
lichen Arzneywiffenfchaft  und  der  Jurisprudenz  be-^ 
2;eichnet  Hr.  M.  eben  fo  wenig  mit  Genauigkeit,   als* 
mehrere  andere  Lehrer  der  gerichtlichen  A'rzneywif-* 
fenfchaft;  nicht  immer  unterfcheidet  er  forgfältig,  was 
Saclie  des  Juriften  und  was  Sache  des  gerichtlichen^ 
Arztes  ift.     Z.  B.  4ie  Frage:  ob  ein  Teftament  über-* 
Kaupt  auf  dem  Sterbebette  für  gültig  gehalten  wer- 
den könne,  wagt  er  S.  370,  zfi  beantworten*.    Hinge-' 
g^n  die  Beantwortung  der  Frage  ^   ob  Zornige  und' 
'    Nnn  *  ,      '  ßg^- 
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B^trm&ene  »fs  wtlmfiiiafe  tyizufdiffi,  i^nd  als  folcbe» 
die  Ärer  Bcfininiwgskraft  tifcht  irfÄhtig^arenV'dcr 
topiftatiaa  Ijegang^aei:  Handlungen  unßhig  fe;^en^ 
^1  t\  zkar  de»  Reehis^elehrten  übarlaOen^  gfaubt 
Äer  nicht,  daTs'Ausbröche  Cchadlicfier  teidcnfcba^ 
teil  imd  grober  Lafter  zur  Entfcbüldigung  eineis  gro- 
^n  Verbrechens  dienen  können.  5«432  f^g^«^-  ^^^ 
«äuftliche  Impotenz  ift  bald  heillWtrr  bald  urtlreilbar, 
bald  Yorübetgehep*,  -bald  fortdauernd,  baM^ reMtiv,. 
^al4f  ^hfc*itk  W«lcb«  nun  als  gültige  ürfachen  der 
Jhefcheidung  anztif§hen  .fiiul,  iiud  tretelte  nicht? 
diefsittäflcn  wir  dem  Enneficn  der  Recbtsgelehrteft 
iberlaffeii."  Auch in  dem-^upptemente»  welches  un- 
tett  näher  beuit&ei4i  werden  foll  ►  fegt  er  S.  174  ,»Oft 
ift  diefes  Unvermögen  nur  relativ  und  hat  leinen 
Grund  in  der  fehlerhaften  Proportion  zwrifcfren  dea 
:pünnlichen  und  weiblichen  ecburtsgliedem  (Ge^ 
Ichkcbtstheilen).«*  Hierübet  kann  def  Arzt  keK 
nen  Ausbruch  thun ,  er  ßiuft  dte  Sache  d«n  eericl^ 
acn  übcrlalTen.  (?)  Manche  WMerf^jrflche,  die  felbft 
denkenden  Laien  mchirere  GrundfStze  des  VPs  t^er- 
Mächtig  machen  muTsten^  bemerkt  man  auch  fn  die* 
fcr  Auflage.  Z.  B*  fi.  223  ..Die  Vorfchrift ,  alle  üeber- 
tleibfel  des  Giftes  von  der  DTck  un*  «ras  den  VVin>- 
lein  des  Hanfes  aufzufuchen^  ift  unnütz t»*  und  i» 
der  Njote:  «eine  gute  Vbrficht  ifi  es^.  allesi,  was  von 
dem  Gifte jtcrfircut  feyn  könnte,  öüfzufuchen.**-  ff* 
350  •»!»»  Utcrws  kann*das  lind  weder  Harn  hflenr^ 
:0och  Darmkoth  ausleeren.  Beides  erfolgt  erft  naeÄ 
40r  Gebupt:«  hingegen  ff.  352  „DIeÄ'usIeerungenau* 
der  Earnblafe  und  dem  Maftdarm  können  fchon  wfriK 
tend  der  Gehurt  durch  Druck  und  Krämpfe  bewirkt 
werden.**-  Mit  Recht  fnjt  Hr.  Tfl.  S.  399r  ^^^  get^krhr-: 
BcheAerzte  in  BettrtTierlung  der  Fülle  ^Vo  vonifr-- 
mien  Ajusrprikhe  über  verfehlte  oder  unversehrte  Jung^ 
jtraufchaft  verlangt'  werden ,  feehnrfeift  zu  Werke  ge- 
iuen  muffen  \.  demungeachtet  aber  HeCet  man  S.  397* 
^Weitn  Brüftc  und  GeBurtstheile  fchlapp,  die  Lcf- 
zpn  grofs.>  dec  Eingang  fn  die  öfutteritheide  weit* 
diefCnnzcIn  inderfelbenverftrlthen^  dasHtmwnicht 
BicHr  fichtbar  lA,  fo  hat  eihe  fohrhe-Pttrfon  *pnfiey^ 
fchUr  SttBfrteipß  ü/i«f  ziigeftiTen,*'^—  Nicht  Weht 
^prlicrt  fich  der InC  in  unfruchtbare  SpeGulatLown  ;  zir 
iiibtii:  aber  find  manche  feijiev  Eintheihmgen.  Dew 
iauf  des  menfchliche»  Lebens  iheflt  er  z.  K  in  ni 
itiele  Petfoden  ef«:.  i>Yon  der  Empfängnifs  an  bis 
zur  Geburt;,  il  dfe  crften  d¥ey  Tage  nach  diar  6e«- 
*nrt;  3)  daserfte  Jahr  bis  zmu  Ausbruch  alter  Milch'« 
Zähne m) das  RihdlJchc  After;  5)^'«  reifere  Jugend  r. 
43  das  männliche  After;  7)  da«  höBere  Aft^rr  8)  daa^ 
fchrhohe  Älter;.  Die  Giße  theilt  cp  in  fiblgende  Claf^; 
fcn:  lO  dfe  fitzenden  oder  fteflenden;  %l  diie  tt«t*u- 
hcnden;  s).d«di£  Lebens-  untfjfervenkrafr  immi^ 
lelbar  angreiHrriden;  ^;  dfe  elhfchnütendenr  ▼er- 
dickenden oder  austteoKnenden  Gifte-  Hr.  flt  wird 
leicht  felbft  ffihkn^  wiife  fehlerhaft  dißft  Eintheflungr 
ift.  Greifca  etwa  die  betäubenden  Gifte  niich<  aucl^ 
die  Lebens-  und  Bferrenkraft  unmittelbar  an?  Zur 
dritten  Clatfe  rechnet  ea  dieSrankBeitsgiTte^  düeBIflr 
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dcs^    Weftft.  es  wahr  i$ ,  wrs  S.  «07  geftgf  wvcd, 
dafsr  der  Affenik  tmd  d^  Gränfpan  eine  einfchrnm- 
pfende  Kraft  haben ,  fo  könnten  drefe  Subftanzen  auch 
zar  liiertJn  CWMTe  jgezählet  \v8EffeA;    DHa  gröbfeflia- 
^   «fene^Gl»  fühVr  et  ttoch  •rmnferirtrt^rsdfei»  fiifien  dar 
erften  Claffe  an.  —     Er  tadelt  dfe  Jnriften  ,   dafs  fie 
.  einen  Unti^xfcbieif  zwifchen  einem  letale»  und  ille- 
"ta^en  Iflrilrmncnte  machen.     MfiiTen  dief«  fich    aber 
«*k  iU<chf  4M€hf  aueh  wandernY  wenn  fie  finden,  dafs 
der  Vt  einen  Unterfchicdzwifchcn  einenv  plötzlichen 
nnd  fcbleunigen  Tot!  ^^   Kopfrerletzangen ,    zwi^ 
fchen  Anfteekung  undMittheilung  der  Lungeafucht 
»acht?  —  Rec.  will  ea  zwar  dem  TL  nfcfit  zu«  ^^or- 
wurf  machen ,  dnfs  e»  fiefa  ukht  auf  efncn  höheren 
Standpunkt  hat  ftellen  wallen  ^  vua  mehrere  Gegen- 
ißaiide  der  gerichtlichen.  Arzneykunde  ins  Auge  zo 
faflfeh:  es  Wäre  aber  doch  zu  wihifchen,  dafs  er  fich 
nicht  Ib  oft  als  Anhänger  aUer  phyfiorogifcher  und 
pathp^egIfche^  Theorfeen  gezei^Rätre.  Er  liebt  nach 
immjer  dre  Eintheilung  der  Functianew  m  di«   Le- 
bens "  natörrich^  and  »itimi^lffche  ferridKungen.  Er 
rfedet  Yioch  immer  van  der  Befchaffenheh  der  fetten 
nod  flufligeti  Theile,  die  mr^  Kmnkkiiisftoffm  ange^ 
tfian-  find  n.f.  w.  —    Mehrere  hier  aufgefteilte  Säczv 
leiden  viel  Eiftfchränkung.      2.  B.  ff..io3  ».Mit  Ca»- 
tufioiien  aih  Kopfe  ift  hnmer  (?)  die  fo  fehr  gefabr« 
JTchfe  Erfchfitrerung^  dtes  Hirns  verknüpft.**-    ^.  13^ 
,^Eine  Ürntröhdung  des  Herzens  lönna  nur  nach  ei- 
ner Verwundung  entftehen."  J.  177  „AHe  Verletzun- 
gen bey  d*em  weiblichen  Gefchlechte  find  im  h«hen» 
Grade  tßdtWcli."-    Ift  aber  nicht  oft  ei«  ftarker  Bltit- 
verfuft  Bey  di'efem  weniger  gefehrMch,*  ah  hejr  den» 
,  Aiähnllthm?  JJ.  316  „DieLon^nprobeaafifle  nur  an 
gefunden  Lungen  angeftcBt  werden.**    ^-390  »,Sell- 
te  ein  Betrüger  efne  Lähmung  vorfcBötzen,  fo'könn* 
tt  die  fchmerzlichfte  Cnrort  iler  ^irkKchen  Lihmunp 
em  Mir tef  werden,  die  fMnuHVfc  zu  entdeek^n.^*  Ah* 
gerechjiet,  dafs  auch  dadurch  nicht  imiwcr  die  Wahr- 
heit erforfcht  werden  katm,  indem  oft  BoshaO«  bey 
d*cn  grofsren  Schmeracn  uni^mpfindlich  zu  feyii  fchei- 
n€h\   fo  würde  es  in  Trerfrhredener  Rückficht  lue»- 
ftentJieits  rathfa^n  feyn,.  rfiifs  m  dicfer  und  andern 
fiinullrren  Krankherren  fchinerzhafte  Mitref  «ar  mit 
Geucbmigui]^  uiid*  in  Gegenwart  öbrigkeitFrchcrPer- 
fönen  von  gerichtKchen  Aerztien  ündWandSrzrena»* 
gewendet  werden.      Wenn    fchwarzcr  Staar  veiiga- 
fchützt  wird  „  fo  folf  die  Einpfindlkhkeit  der  Pupilfe, 
wie  der  Vf.  5»  388  behauptet,  bald  den  Betrug  verra- 
Aeiu.    rindet  aber  nicht  zuweilen  bey"  der  wahren 
Jinaurofis  eine  forcftc  Beweglichkeft  der  PaptHeftarl, 
dbfs  ile  fich  bey  mäfsrgcni  Lichte  migcwöhnhcb  ftark 
zufammenrzreht't —  Die  Verwundimg  der  äafsern  Ca- 
rotis rechnet  der  Vf.  zu  den  Kopfwunden,   obgMdk 
bekanntlich  fie  auch  zum  TheSl  i^m  vordem  Theile 
dt'es.  Halles  beftiimnt  fft. 

Rec.  hält  es  ffir  Pfltcht,  rwcf^  manche  andere 
Üiivaltkonwneivhcirc«  diafes  Werkes  anfzndecken. 
BeyderBeftüttMiUTrg  de^  Grades  der T&dtlfchkertman- 
ehcr  Vei-retzungeii  härte  rfer  TT.  verfcEiedene  präexi- 

fitrtautea  KravJÜukeu »  mit  denaa  Bäk  datfie  vcicmm- 
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pcn  Rotitren,  fiirmfiaß  fHütBen  r  x.  B*.  da',  Wo  er  v-on 
einer  ftarken  Quetfchnng  am  Hälfe  rede^»    beyfögen 
rollen,  dafs,  \Tenn  fie  bey  emem  mit  einer  Bräune 
behafteren^  Kranken  gefebebfe »    fie   leichter  lüdtlich 
cv^erden  k6nne  u.  f.  w.     Oft,  wenn  ren  Verletzung  ei- 
nes wichrfgen  Theiles  die  Rede  ift,   bar  tr  anzuge- 
ben vergeflen,  welch«:  Tbeitegewöhnlhrhjmgleichinic 
rhm  verwimdet  werden,    umtJ  wie  Tiel  darauf  an»^ 
toiniot,  ob  efne  Wuntte  einen  T beif  des-^Körpers  vtni 
rorn   oder  von  bfnten  her  getroffen.    Auch  hätte  er 
erinnern  fol!en ,   daf»  eit>  geriefatlichef  Arz^  bey'  Be^ 
limmung'  der  Todrlicbkefr  verrcbiederter  Verletzun»- 
(en  airf  Temperament,   Miorynkr^aileen  und  Gewöhn 
long  vorzdgrtcfae  Rflekfieht  zi>  nehmen  bäte;  dafa 
*r  dabey  öfter,   als  gewöbn^fr  gefcbieh^,  unterfu^ 
then  müfle,  obeine.Perfotr  vor  dev  Verletzung  durch 
xrhnelles  Wachsibum  des  Körpers^  durch  Anücen- 
l^un^  der  Seelenkraße,  durch  Onanie,   cUirch.  öftere 
üliederkiinfly.  durch  häufige»  AderFalTcD  u.  f.  w;  ge- 
'cliwächt  worden  fey;  ferner  r  dafs  er  fich  bey  Ver* 
etzungen  des .  weiblichen  (jefchlechts  zu  erkundi^eiir 
labe,  ob  fle  wahrend  des  inonatlichenFluiTea-erfcSgrt 
lnd,oder  nichr,  d^  bekanntHcfa*  mtmchc' zu-  diefey 
^eit  wegen  der  gröfsem  Reitzbarkeit  und  Empfind^ 
ichkeir  lefcht  geföhrlicher  werden  können-.  Mit  Rech« 
lemerkt  derVf:  jf.24a  dai^  nicht  feiten  ei»  Mördeir 
^ine  That  hinter  erhein  angebßcben  Selbftmorct  ver^ 
^erge.    Gfebr  es  aher  nieht  auch*  Billet  woh  gewifle 
Jewegerunde,    ah  Ueberdrufs^  des  Lehen»,   Furcht^ 
ror  fcnmerzBaften    chirurgifchen  Operationen*,    dia* 
ITbrftellung,  dafs' ein  Feiml ,  der  ehien  Miard  unter^ 
lehtnen  wolhe v  Jwit  defto  gröfserer  Str^ige  werde 
kftraft  werden  r  je  fcfinell^r  der  Tjsd-  auf  feine  Tbas 
rrfolge  ,  a.  dgl.  in.  einenr  Verletzten«  zui»  Selfoftinord 
keftiimnenr?'  Jfi  behutAnier imd  forgFaltiger  VcfrH^tzun^ 
^en  in*  foTchcn Fällen  itnterfucht  werden  müffeiH  de-* 
lo  mehr  wünfchteivwrrefneEnJrterung  derfelbeni» 
Hefcm  Lehrbuches     Zu  wemg  ift  im  §^  x6si  ui  f^^  voit 
len  Verletzungen  der  äufsem.  und  innem  Geburt^ 
heile,,  von^  Fehlem  der  Hbbaxnmen',  gar  nichts- voi% 
^ehlfern.  der^Gchurtshelfer  erwähne  worden»     UebeN 
iaupt*  verdienten  m  diefer  Srhrifr mehrere  Fehler  de> 
*erfbnale  der  Ffeiftond'e,   ffh  wrdittge«  Segenftänd* 
ler  gcrichtllclien^  ArzncywüKnfchalic,    in-  befondere 
Jetrachtung- gezogen  zu  werdem  — '     hn  J*  203  fagf 
[er  Vf.  daft  die  fchrbunige  od^r*  hingfamere  V^irkung» 
ler  Gifte  mellr  vonder  gröfsem- oder  von  der  öftere 
^ried^rhoTten  Doffs*,   aß  von  der  Beftrbaffenheit  deir 
iifte  arbliirnge;^    Warum  fetzte  er  nicht  ltimu>  daf» 
tubey  vieF  jrucB  auf  föFgende  Boiftände  anko^nrnme*;^ 
p'clchcr  Gi-atf  dfer  Einregbsrkert ,   welche  BefchaifFeiv^ 
leit  derOrganffatron'b^dem  verglfteten^Karperftan^ 
[nde,  oh' Gifte  rermiTcBr,  oder  iniverurifchrgenom^ 
aen  worden-,  ob  man  ftnft  rir  gefuiwleir  Tagen  ged- 
röhnt gew^fen%  ein  Gift  in  kltfnenDofen'zir  gebraut 
hen,  welche  lVnttel*cher  odfcrfpäter  nach  cinorVer' 
iftung  augewendet  werden  ?  Aucfrvennifst  man  ei-^ 
le  UnterfticKunj^  dl&r'  Aehnlictrkeft  der  Wirkungenr 
mancher  Krankheiten  mrt  denen  dfcr  Vergiftungen«- 
äien^fe.  wenig:  lehrt. der.  Y£.,^  usMn  welebe»«  Bedi»^ 


•gtingen.  und  mft  weTdJerToTffelitGfffc;  (Kc  fn  Leie^ 
namen  gefunden  worden,  gewiiTen  Thtvren  gegebciv 
Werden*  mtMTen.  Unvollftändig  ift  die  Befobreibuiig^ 
der  Erfeheinungen  r  welche  in  den  Leichnamen  ver- 
gifte tferPerfonen  wahrgenommen  werden^-  Sowicfi- 
flg  auch  unter  andern«  die  Unt^pfuchung  der  Befchaf^ 
frnheittdep  Leber  in  fokhen  Körpern' i4l:  fo  ijl  doch 
$•.  2'f3  nicht-s^  darew  gefagt  wordöOv  Von  PSdetaftie 
tind  äedoMHe  handelt  der  Vf.- im  3.Kiap-»  <Ie.&  6  Ahfchn^^ 
aher  die  Onanie  übergebt  ev^  Svitf^im  Suppl<>ment- 
banUe  behauptet  er,  die  uneigentlicbr  fegenannfr 
Onanie  oder  /die  eigentlt<?he  Maßurbation  könne  w^* 
der  duich>iich  felMi,  noch  durclviUre  Folgen  einGe-^ 
genftand  gerichptlither  U&terfuch^ttngeu  wmlen.  SoiT^ 
te  ai-fe  es  nYe  Fflieht  eines  ^richtlichen  Arztes  reyTi,^ 
auf  diefes  IHndeniifi»-  des*  Fortpflanzotigsgefchäfte«- 
feine  Aofmcrkfamkeit  zu  richten  9 

Aus.  einer  noberen  Betrachtung  der  zweytc^ 
Schrift  erheUr,   dafs  der  Vf.  mehrere-  in^  Ko.  p  ange- 
-geb^nen    Lieken^-  auch    hier  niebt  ausgefüllt  habe«. 
Sie  entfatrlt  folgende  AufTatzo;    Der  ep^te^  über  C/v- 
fi»^ing  nna  Au^ikiut^  der  fferMUichen  Jrzneifwiffcnr 
jehaftr  verdiente  eher  die  Ucberfcbrift:  über  einige 
yerliäUniffe'  zwifehen-  dmn  ^  gerkhtUdien  Jrzbe  tiA\d  dem 
"BkechtsgeUlwien»  wovon  fchen  eine  Aufsatz  in  des^VfV 
nieuen  gevkhtlieh  ^medicinifcheftBaobachttingen^  (Könige 
berg  »798)  handelt.     Sie  Abneigung^  die  derRecht^^ 
gelehrte  oft  gegen^  dio  Medicin,   und  der  Klediriner 
gegen«  die  J^irii^prudcnz  ärufsert,  gi^ünde  (ich-  aiil>  die* 
Cngleiehartigkeit   beider    WiflTenfcbaftcnv^     Der  Vf^r 
widerräith  dem  Rechtsgelehrten-  das  Studium'  der  g€^ 
richtlithen  Arzney  wiiienfcbaf t  ^  und  dgch  foU^  dirfer 
das- Talen»  befirzen,  nicht  aUei«  den  ftraUgeuP'unktlr 
der  voitt'  geriobcjiclieu  Arzte  etöv^ft  werden  M%> 
genau'  zu  befinnmen  r  fendern  aucb  triv  deutliche^ 
FrotocoH  z\t'  enrwepA^n^^)   Möchte  nitr  sucht  dem 
Rechrsgelehrten*  des  Studiu;n  des  Anafoinie  und^g)^-' 
richrlkhrn  Arzueywiffenichaft  van  UMnelien^lLefirerlv 
▼erleidet  werden!'-^  MitKechrbedaiiertderVT.,*  da(V 
der  gerichrliebe  Arzr  von»den  Defenforen  bi^weileh« 
Bngegründete  und  krankende  Verwirft  und  PlattbcF*^ 
ttn  ertragen  müft.     Defenä)rifche  Infuken  wirrdef)^ 
gewifs*  immer  feHeffer  werden,  weiii>die  Mitglieder 
snedicinifeher  Facuttäten;   fieb«    es  meHr  »njeeTegeW 
ftvn  Kefseny    die  Ehre  eiufiobtevaBea  FÜynker  tt^ 
Arnützcnc     11^   Ueber  dU  TötiUUhkeii  dmr  Verfitisunßem 
find  ilire  verfihiedtwe  Grad^    'JLw^  hier  atigeführf(r 
FüRe  von>  unbedingt  lödtliaben«  VerWtzttngei»,   \yd^ 
bey  die  Thäter  von  den*  Bfi«hteri%' wenig  grarvfrrge^ 
fünden  wurden  r  beweilen  binlun^icK ,.  dais  bey  dey 
Befttmmttng*  de»  Grade»  der "födtUeitkeit  einer. Ver^ 
Setzung  aul  den'  &rad  del^  3tra&rürdi)|keit^des  Thif*^ 
ters*  nicht  Rückfich^  genon^uaen  werden-  kann  unS. 
da^rf.     So' wenig  cker  geracbtliebe  Arzr  ficl>dar04n  zo^ 
bckümtnern  hat,  fo  wetiig'  dürfe  er  a^if  deiv  nn-  Cri-- 
siinalreehte^  left^eleiztenr  0ncerft>bied  awrlchen-  eif-^ 
nein^  töddicben-  vnd  mchi  tödtKebtn  InAruinositie  acli-^ 
n^n;  —    Atv^eigen  zur  Anpwendung  des»  ürepaHs  fiiulÜ 
felbfs  Ergiefming  anter  dem  Hirafvbticl^lv  Ejndrfickr 

&L  demAaibef>*aiid.4Ue  dävoa  toagew^rdeaeo  SBlUterl;; 
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nklit  aber  ^rrcfiäctefung:  Hes  HiVns  olind  Ergiersung^» 
nicht  die  früher  oder  fpäter  fich  eiiifteileude  Ent- 
zündung der  Hirnhäute.  Ift  diefes  aber  auch  unleug- 
*bar:  To  dai-f  doch  bey  Aet  Beurtbeilung  des  Grades 
der  Todtlichkeh  einer  Kopfverletzung  d^  angewand- 
te oder  unteriaffenc  Trepan  nicht  in  Anfchlag  koia- 

]]^en.  Die  Heilbarkeit  der  Wunden  des  Herzenis, 

wenn  fie  auch  mach  fo  gering  find»  bezweifelt  der 
Vf.  Die  Verletzungen  des  Stamias  der  arteria  cßto- 
tiSf  der  jugnlaris  interna^  der  arteria  und  vfna  crur 
ratis^  gleich  unter  dem  Faliopfchen  Ligament,  hak 
er  für  abfolutletal.  — -  KI.  Ueker  die  iferfduedenen 
hl  Leichiamen  äu  erforfdiendm  Todeiarten.  i)  Erßi- 
ckung.  Mit  Roofe  hehaaptec  er  mit  Kechi,  dafs  di« 
Flüfligkeit  des  Blutes  in  den  iiefafsen  kein  zuverlaf- 
Rcres  Merkmal  des  Ectrinkens  (ey ,  da  fie  auch  bej 
anderen  Todesarten  gefunden  wird,  «licht  blofe  bej 
den  vom  Blitz  Erfchlagenen,  bey. allen  Erdroffelten, 
bey  den  durch  Opium  Vergifteten ,  welche  Hr«  M. 
'tier  anführt ,  fondern  auch  bey  den  durch  Leiden- 
fchaften  Getödteten.  2)  Vergiftung,  Unter  die  Wir- 
kungen  der  ätzenden  rGifte,  z.  B.  des  Arfeniks  im 
dritten' Grade,  welcher  noch  oft  eine  Heilung  durch 
paffende  Mittel  geftattet,  gebore  diefe ,  dafs  bey  den 
Geretteten  fehr  oft  Ausfchläge  und. andere  Hautübel 
Eurückbleiben,  Möchte  doch  von  einem  anderen 
irichmann  die  Befchaffenheit  diefer  Hautkrankheiten* 
die  Aehnlichkeit  derfelben  mitandern^  näher  unter- 
fucht  werden !  3)  Hungertod.  Die  Meiften  von  den 
zur  Alimentation  bey  Miethlingen  untergebrachten 
unehelichen  Kindern  ftcrben  am  Mangel  hinreichen- 
der Nahrungsmittel,  wozu  noch  iinehrentlieils  auch 
die  fchlechte  Befchaffenheit  der  wenigen  kommt, die 
ihnen  gereicht  werden.  Möchte  doch  künftig  ein^ 
genaue  Aufficht  der  Polizey  auf  jene  Miethlinge  und 
die  ihrer  Sorgfalt  anvertrauten  Ainehelichen  Kinder 
eine  fojche  Todesart  verhüten ,  -wenigftens  feitener 
machen!  .-4)  Verbrennungen  menfchUcher  Lekhname 
von  inneriicher  JUffdche ,  4efondeTS  von  dem  lange 
'fortgefetzten  Mifsbrauche  geiftiger  Getränke.  5) 
Sdhßmord.  Wie  behutfom  der  gecichdiche  Arzt  zu 
verfahren  habe  ,  um  Jiicht  auf  Mord  zu  fchliefaef^ 
wo  SelbSmord  Statt  fand,  oder  umgekehrt,  lehrt 
unter  andern  folgender  Fall.  Zwej-  Dienfimädchen 
'wurden  eines  Morgens  im  Bette  todtgefunden.  Bey 
der  .Obduction  fand  .es  fich,  da fs  beide  fich  mittelil 
e'mes  Decoctsaus.Chinarinde,  Meerzwiebel  und  Opium 
vergiftet  hatten.  In  dem  .Uterus  der  einen  ward  ein 
Fötus  von  2— 3  Monaten  gefunden.  Wahrfcheinlicfa 
war  ihnen  diefe  foirf^fbare  Mifchung  von  irgend  ei- 
nein alten  Weibö,' als  Abortirmittel,  in  die  Hände 
gefpieft  worden.,  und  die  nicht  Schwangere  glaubte 
vehnuthlich  dirfes  Mittels  nicht  minder  zu  bedürfen, 
alsMhre  Gefährtin.  9)  Verblutung  a/us  der  ununter- 
hKndeneii  Habelfclmur.  IV.  Ueberjrüh-  und  Spätreife 
Geburten.  Bekanntlich  fchon  in  Loders  Journal  ab- 
gedruckt.  V.  Ueier  fimidirte  KranUieiUn.  Nicht« 
Neues  und  Wichtiges ,  als  etwa  die  Nachricht,  dafs 
die  Wiedemannin,  die  der  Vf.  ichon  in  andern  Schrif- 
ten erwähnt  bat ,  ihrer  Methode^  nach  Willkühr  in 
Zackungen  xu  Terfallen,    bi$  .in  ihren  Tod  getreu 


geblieben  ift.  VI.  Ue]bn^  Geiflesverivrwn^n.  Zuerft 
eine  kritifche  Beleuchtung  mehrerer  von  Philofo- 
•pben-  und  Aerzten  aufgehellten  Definitionen  des 
Wabnfinns,  dann  eine  neue  Ton  dein  Vf.  felbfi,: 
„Wahnfino  i^  SymptoiH  einer' körperlicbea,  idiopa* 
thifcben-oder  confenfuellen  Krankheit  des  Seelenorr 
gana,  welche  fich  mittelft  einer  h^aftend  geblieben 
nen  fklfchen  Vorftellung  durch  die  Verkehrtheit  im 
Gebrauch  der  Seelenkräfte  äufsert.<<  Dafs  diefe  Defini- 
tion nicht  alle  Arten  des  Wabnfinns  um&(Te,  ift 
kicbt  einzufehei).  Die  Taubftummen  (vielleicht  nur 
diejenigen ,  die  der  Vf*  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  hutj ,  4re^biiet  er  zu  den  Blödfinnigen.  S.  g? 
aber  }>ehauptet  er  gegen  Reü ,  dafs  kein  Wahnfinn 
von  übelbefch^ffenen  Sinnorganen  entftehen  könne^ 

tjÖTTiNOEN",  b. Schneider:  Anfangsgrüf^de  der 
Anatomief  entworfen  von  if.  Fr.  Hemvelf  Dr.  der 
Arztieyw.  und  Profector,  1801.  XXiV  u.  J878  S, 
8.  {2  Rthlr.  12  gr.; 

£s  fehlt  zwar. gegeiiwärdg  durchaus  nicht  an  brauch- 
S>arenanatomi£chen  Handbüchern^  altein  die  Tollllän- 
-digeren  £nd  zu  veluminos  und  zu  köfllpielig,  als  dafs 
Ce  zu  einem  Leitfaden  .bey  Vorlefungen  über  die  Zer^ 
gliederungskunde. angewendet  werden  könnten.  Vor- 
liegende Anleitung  ift  weder  zu  weitfcb weifig,  noch 
durch  ihre  Kürze  un vollftandig ,  und  dem  Anfanger 
am  foi)rauchbarer,  weil  bey  allen  Theilen,  die  heften 
davon  erfchieiienen  Abbildungen  mit  'den  fie  erklä- 
renden Zeicheix  angeführt  worden  find.  Dadurch  ift 
•das  Buch  auch  für  die  Befitzer  der  von  Hn.  Loder  her- 
ausgegebenen Abbildungen  fehr  bequem.  In  Rückficht 
^er  .angeführten  Schriftfteller  ift  eine  zweckinäfsige 
Auswahl  getroften  worden.  Die  Materien  find  in  der 
gewöhnlichen  Ordnung  vorgetragen.  Ofteologie  und 
Syndesmologie  hat  der  Vf.  mit  einander  verbiinden, 
von  der  Ofteogenie  kommt  bey  den  einzelnen  Knochen 
dai  Nöthigfte  vor.  In  der  Myologie  ift  der  Slusadus 
Jplenius  eoUi  nicht  angegeben ;  fonft  find  die  Be- 
.Ichreibung^n  der  einzelnen  Muskeln  nach  ihrer  Beftim* 
mung  eingetheil t  worden.  In  der  Splanchnologie  fin  d 
zuerft  die  Haut-,  dann  die  ^inneswerkzeuge  und  die 
£ingeweide  der  gröfseren  Cavitäten  befchrieben,  das 
4}ehtrnaber  in  der  Neurologie.  Bey  derAngiologieift 
die  unnötbige  und  ermüdende  Verfolgung  der  Ver- 
zweigung der  feineren  üefäfse  durch  befonclere  Be- 
nennungen zweckmafsig  vermieden.  Die  Nerven  hat 
der  Vf.  nach  der  älteren  Eiutheilung,  aber  mit  Anfuhr 
rung  der  zweckuiafsigeren  neuern,  berchrieiben.  Die 
.Befchrelbungen  aller  Tbeile  find  deutlich  und  genau. 
In  Rückficht  des  Ausdruckes  würde  der  Vf.  bey  einer 
zweyten  Ausgabe  noch  manches  verbeflem  können. 
Dafs  er  fich  der  lateiuifchen  Benennungen  bedient« 
ift  fehr  zu  billigen,  weil  die  deutfchen  nur  zu  leicht 
den  Anfänger  verwirren.  Am  SchluiTe  ift  nur  ein 
einziger  Druckfehler  angezeigt,  es  befinden  fich  aber 
dergleichen.,  wiewohl  leichter  in  die  Augen  fallen- 
de, S.  29»  96,  loif  124,  139/  301»  8S9»  866  und 
an  mehreren  Stellen, 
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M  E   D  l    Q   l   tt. 

1)  K6KiGSB£ito  lu  LsivztG,  b.  Htnintg: 
Kurzgefafstes  Syftim  der  gericMichm  Arzneywif- 
JenfchafU  Von  ^.  D.  Metzger,  köa.  Leibarzt  «• 
Prof.  d.  ArzneywiflfeMfdwift  etc. 

2)  KöviGSBBso,  b.  6öbb«b  u.  Uneer;  0«A. 
Dwi.  Metzger j  —  giridUlkk-medigimifflu  AUumi' 
hmgen  etc. 

■ 

(ßefchiufs  der  im  vwlgm  3tüfk  obgAf^kenem  /Ucti^fcn.)    ^ 

VII.lJe6rr  di>  Lung-ffioroftf.  Enthüll  eini^  wlchti{« 
Beobachtungen ,    welcne  Manches ,    was  der  Vf.  in 
feinem  Syfteoi  der  gerichtlichen  ArzneywiiTenfchtft 
über  dseie  Materie  geh^t  hat,  brftätigen  usid  erläu- 
tern, unter  andern  einen  Fall ,  in  ^reichem  die  Lun* 
jgenprobe  durch  das  Einblafen  der  Luft  in  die  Lon- 
gen   eines  bereits  verftdrbencn  Kindes   zweydentif 
gemacht  \7urde.    Vorzüglich  hätte  hier^  fo  iriees  iti 
andern  ähnlichen  Fällen  höchft  notbwendig  ift,   ge- 
nau unterlhclit  werden  follen  ,  ob  die  Verfuche  zti^ 
Wiederbelebung  des  Kindes  mit  der  gehürigea  Vor- 
ficht,    nach  den  Regeln  der  Kunft ,  angeftellt,  oder 
ob  dabey  die  Bruft  und  der  Kehlkopf  fehr  gedrickt 
worden»  u.  f.  f.    In  einem  andern  Falle,  wo  an  dem 
T^eichnam   eines  Kindes  die  Flulnifs  zn  einem  be- 
trächtlichen Grade  gediehen  war,,  hätte  der  Vf.  angc^ 
ben  follen,  ob,  aufser  den  Lungen  und  dem  Herzen, 
auch  ander»  Eingeweide  auf  d^m  Waflfer  gefchwom- 
inen.      VIII.     Ueher '  die   Ploucquetfche   Lungenprobet 
welche  der  Vf. ,'  wie  man  fchon  in  Loders  Journal. 
E.  II.  I  gefunden  ,  fQr  fchwankend ,   ungewiß  und 
nicht  geeignet  hält ,    die  ältere  zu  erfetzen ,    oder 
auch  nur  zu  ergänzen.     Der  Einwurf  des  Vb,   dafa 
der  Unterfchied  des  männlichen  und  weiblichen  Kör» 
pers  ein  Hindemifs  der  Anwendbarkeit  jenes   Ver- 
f  iichs  fey ,  fchei«t  Rec.  nkht  ▼on  grofsem  Belang  zu 
feyn.    Mit  Recht  läfst  fich  eher  im  Allgemeinen  be- 
haupten ,   dafs  in  weiblichen  Körpern  die  Rippen« 
knorpel  biegfamer,  folglich  die  Bruft  au^dlnbarer« 
die  Rippen  beweglicher,    als   dafs  die  Lungen  im 
vreiblichen  Korper  kleiner  find ,  als  im  männlichen^ 
Warum  hat  Hr.  M.  auf  den  wichti|;en  Auflatz  in  Ro<h 
fe^s  Hey  trägen  zur  gerichtlichen  Arzneyw.  über  die 
Anwendbarkeit     der    Plouquetfchen  ■  Lungenprobe 
bey  Kindern,  die  an  Verblutung- ftarben,  iiichtRfick^ 
ficht  genommen?  IX.  Ueber  denvagims  uteritms.  Un- 
ter  300  Geburten ,  welche  feit  1793  im  Konigsberger 
Gebärhanfe  \nDrgelaHen.find,  hat- wedat  dar  Vf«  »ocb 
§.  J.  L  Z.  1804.  Zweyur  JBa«4 


tfeia  fiehulfe.,  D*  Uirfeb-,  ehien  Fall  wahrgenommem 
der  die  Vermuthung  eines  vagitus  uterinus  hätte  be- 
yrtnden  können.     X*    lieber  Lofflers  ZeichenUkrt :  ob 
sin  Jttnd  lebendig  oder  .iadit  »ftr  Welt  gekommen/^? 
Manehas,  was  der  V£  gegen  Hn,  Löffler  und  H».  Vo^ 
gil ,   den  Herausgeber  der  AufTätze  und  Beobachtam* 
<  Sen  vom  jenem  Tagt,  ift  nicht  unrichtig.   Uebertriebun 
aber  ift  es,  wenn  er  die  ganze  Lehre  von  Knoten  In 
der  Nafaelfchmnr  durchaus  für  lächerlich  hält;    ge- 
wifs ,   mehrere  erfahrene  Geburtshelfer  werden  ihm 
tdirin  nicät  beyflsmixfemi    Gh^en  ScImI  hält  er  es 
.tfur  «nnütc,   das  ScbafwaOer  in  der  Lufti^öhre  au}zu- 
fachen,  nm  zn  fehen,    ob  es  fchättmigJGiy,  «der 
nicht.    XL    lieber  die  totsten  des  uißeheUefiem  und  «»• 
nztürlichen  Beischlafs.      XlL     lieber   männliches  rmi 
'Weüliches  Ziu^üMffu/erwiogen.    Wiederholung  deCen, 
.was  darüber  der  Vf.  fefbtt  in  feinen  früheren  Schrif- 
ten,-Lf  »Hu,  Thilenitu  und  andere  gefagt  haben.  XII(. 
lieber  Hermaphroditen.    Maria  Dgrothea  Derrier^  über 
.deren  GeftUecht  bekanntlich  dieftl^nungen  beruhm* 
ter  Männer,  die  fie  gefehen  und  befchrieben  haben^ 
To  TarCchiedeB  find,    fcheint  dem  Vf.  ein  Gefchöpf 
-sweydeutiger.ArC,  ei«  wirklicher  Zwitter  zu  feyn, 
•dergleichen  man   bisweilen   unter  den  Thieren,  be- 
-fonders  unter  den  Ziegen  findet.    XIV.   Heber  Hqfpi- 
täler:    eine  R^de,,  weiche  mehr  in  das  Fach    der 
niedictttifchen  Polizey  gehört»  und  folglich  in  diefer 
Schrift  keinen   PJatz   rerdient.     Die  Mängel  rieler 
Hofpitäler  find  ron  aiulern  einficktsvollan  Männern 
fchon    längft  gefchildert  worden.     Wer  wird  aber 
deswegen  es  billigen,  wefui  der  Vf.  fogt:  ,,Mächti- 

SB  derErd^!  Bauet  keine  neuen  Hofpitäler  mehr, 
eifset  vielmehr  die  alten  nieder,  oder  verwandele 
:fie  in  Manufacfturen  und  Fabriken  u.  f.  f.  Noch  ha- 
be fich  kein  gegen  irgend  ei|i  ^efoftderes  Uebel  in 
den  Hofpitälern  verluchtes  oder  vermeintlich  be- 
währtes. Mittel,  keine,  in  gewilfen  Fällen  geprüfte 
Curmethode  in  ihrem  anfänglichen  Credit  erhalten. 
Die  Hofpitalärzte  fallen  zu  jeder  Zeit  demherrfchepi* 
den  Syftem  gehuldiget  haben.  .  Wir  muffen  Hn.  IVL 
fragen:  Was  können  foiche  jialbwahre  Sätze  nfil 
tsen  ?  — -  XV.  Neueße  Literatur  der  gerichtlichen  Jror 
meywiSenJckaft  feit  1798.  Nicht  ganz  vollftändig^ 
Bar  Vir.  hat  felbft  (eine  neuen  gerichtlich -medicinifehem 
Beobachtumgem  t/Un  Band  unzufähren  vergeiTen.  Sehr 
XU  bedauern  wäre  ea«  wenn  er  diefe  nicht  fortfetzen 
w^ollte,  wenn  er^  wie  er  in  der  Vorrede  verfichert 
feine  fchriftfteilerifcka*  Laufbahn  nüt  diefer  Schrift 
fchliefsen  wSrde.   ' 
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Warum  aber  hat  er  die  Aufmerkfainiejt  der  Lefer 
nicht  auch  auf  den  Galvanisinus »  der  wahrfcheiu- 
lieh  fn  vielen  medicidifeh-gericiitiichen Fällen  wick- 
trge  A^flTchlflife  geben  kann,  gelenk^t? 

Dafs  der  W.  zu  denSchrUcftellsrn,  die  fich  ei- 
nes guten  Stils  beiAifsigen  ,•  gezählt  werden  inuis, 
H\  bekannt.  Nur  v^änfcht  Rec. ,  dtifs  er ,  um  mao- 
chen  Mifsverftfindniflen  Vorzubeugen,  von  dec. Ge- 
wohnheit» anftatt  fifcft^  fffwia/,  nicht  tmß  zu  (»gen, 
abgewichen  wäre* 

eca« 

pRA'iVKFtfRT  a.  M. ,  in  d.  Andretfifehcn  Bucbhl : 
*  ISdgazin  für  Phiffiotegie  und  Medicin,   von  JD. 

*jf4idr.  Röfchtmub «   Profeflbr  etc  [Erften  Bandes 

erftes  Stack.   1304.   I58  S.  8- 


Der  Vf.  erwähnt  in  Tjerfchiedcnen  Stellen  der  philofophifchen  und  medicinifthen  Wiflens  beurthei- 
Schrift. die  GaUifcht  Hirn  -  und  ächädcnehrc,  und  len.  ReC.  ift  zwar  hierin  mit  dem  Vf.  einverftan- 
hofft,  dafs  fie  künftig  mehr  vervollkommnet,  zur  den;  aber  wenn  cliefef  glauben  Icllte,  ida/s  wirk- 
«Aufilfirüng  mehrerer  Gegenftände  der  gericl^tlich^n  ^lich.  eihe  wahre  Erreguogstheorie  odtr  Tb^orie  der 
*AVzÄer\vtffenfeh»ft:vfel  b#ytfagcfn^  dafs  de  uht^nan-i  ^PhjfiQl^ß««  "Pd  ÜJedicin  zur  Zeit  begriiudet  fey,  fo 
dem  das  Dafeyn  der  Geiftesverirrungen  ,  des  mann-  ftimmt  Reo.  nicht  bey.  2;  Uebar  das  Vcrhältnifs  der 
liehen  und  weiblichen  Zeugungsvermögensln  meh-  ^  Phtfßologie  zur  Mediein  und  htid^r  zur  Hygiene.  Mit 
reren    Fällen   weniger   zweifelh^/t  machen,  werde.  .  Recht  wird  beliauptet»   dafs  Pbyfiologie,  Pathologie 

oder  Nofologie ,   und  die  Theorie  des  Heilungspro- 
celTei,  des  KrelTes  der  organifchen  Wii'kungen,  wo» 
durch  die  HeMng.  der  Krankheit  gcfchiebt,    Theile 
und  Zweige  eines  Stammes  von  WÜTenfcbaft,  näm- 
lich der  der  Natur  fejen ;  Hygteine  beftehe  in.  der 
JCenntnifs  und  Kunfif  •  die  Gefundheit  zu  erhalten, 
Mnd  M^dirin  in  der  Kenntnifs  und  Kunß,  Krankheit 
zu  entfernen:  die  erftgenannten  Doctrtnen  find  zwar 
keine  Theile  diefer  letzteren ,    a1>er  diefe  fetzt  jene 
voraus,    und  .ift  nach  unferer  Meinung  das  kunftlkhe 
Reflexum  derfelben  Bit  beftiuimte .  Falle.    Man  Xönn- 
te  den  Kreis ,    der  die  Phyfioiogie  und  Medicin  um- 
icl^lii>gt,  folgendermafsen  li^h  vorftellen.     Die  Empi- 
rie betrachtet  die  mannichfaltigen  Erfcheinungen  des 
-ibierifchen   Organismus  im   gefunden  und  kranken 
Zuitande;     die   WiiTenichaft  cohitruirt  diefes  Man« 
nichfaltige  zu  einem  theoretifchen  Ganzen ;  nun  tritt 
die  Kunlt  zwifchen  Natur  und  Wiflenfchaft«  und  re- 
fi^tirc  was  fie  in  jener  gefehen ,    in  diefer  erkannt 
hat,  als  Abftractum  f{ir  den  einzelnen  Fall,  und  er- 
hält dadurch  entweder  die  Gefundheir,  oder  befeitigt 
-die  Krankheit.     So  greift  in   die  Natur  die  Künft, 
nachdem   fie  aus  der  Wiffeufchaft  hervorgegangen» 
iwelcne  vorher  felbft  aus  jener  entfprang ,   und  fo  ift 
Kunft ,   die  hochfte  Vereinigung  von  Erfahrung  und 
Erkenntnifs ,  der  Bund  von  Natur  und  Wiflenfchaft.  3) 
Einiges  über  das  nähert  Perkältnijs  der  Nojologie  znr 
Medicin.     Die  Nofologie  gehe  auf  Conftruction  des 
Uebelfeyns,   feiner  Forjaen  und  Erfcheinungen  aus, 
aber  darcJh  diefe  habe  der  Arzt  noch  nichts  für  die 
.Curmethode   gewonnen.      Diefs    ift  nur  einerfeita 
.wahr ;  denn  wodurch  bekommt  der  Arzt  Einficht  in 
die  Verhältnifie  der  Natur  des  Kranken ,   die  zur  Be- 
WJrkung  der  Heilung  nothwendig  find?  Woraus  fcböpft 
ßt  ficb  ein6  Theorie  des  Heilungsprocefles   (Jatteu- 
fidogie  vom  Vf. .  gräcifirend  genannt)  oder  die  medi- 
cuiilche  .Prognoie,  als    durch  die  Erkenutnifs  der 
vorhandenen  Krankheit,   ihrer  Form  und  einzelnen 
Erfcheinungen,  ,oder  der  Diagnofe,   wie  der  Vf.  S» 
41  wirklich  felbft  zu&ebt?   Drey  geht  freylich  voa 
zwey  zttMchft ,    und  nicht  geradezu  von  eins  aus» 
aker.etBs. saufe.  doc;h  dafeyn«  wenn  drey  von  zwey 
jHisgetHSi'ibU.  '  Uns  fchei^D  in  der  Behauptung  K's : 
^nicht  auf  der  Diagnofe»   fondeim  Prognoie  beruhe 
der  mediciaifcha  Curjrian*«  Mikrologie  zu  herrfchen» 
fe  wie  fich    dieier  zu   fehr    als  Sünder    bekennt» 
wenn  er  fi^gt :  •  dafs  er  gefehlt  habe ,  ^  indem  er  in 
Hebung  des   Urfiic^lichen  die  Tendenz  des  Arztes 
ietztA;'d#  doch    »^nur  die  Umftände  von  aufsen  zu 
feusei»,   'wielcbe  die  Bedingungen  enthalten»   unter 
w^hdbfen   die  iasere  Natur,  den* Heilujiigsprocefs  ge- 
llöc%  jiu  iwiemiabi&ta  r^rnf g»  u^d  dieJüiuleniiffe, 

...  .  die 


d< 


Mit  diefem  Stücke  beginnt  das  bisherige Jiöfchlan- 
bifche  Magazin,'  «ur  Vervallk^mmnung  der  Medicin, 
eine   neue  Periode,    welche' aum  Theil  fchon  der 
*'Titel  anzeigt;  die  aber  mehr  noch  durch  den  Inhalt 
der  künftigen  Stücke  der  Zeitfchrift  ftch  zeigenfoU. 
Es  hat. fich  nämlich  der  Herausgeber  derfelben  vor- 
'efetzt^  fernerhin  Bearbeitungen  von  Gegenftanden 
1er  Phyfioiogie  zn  lieföm,  '  welches  in  den  vorher- 
gehenden Heften'  de»  Magazins  nicht  oder  nur  we- 
jiig  gefchehen  fey.    t>iefs  ift  bar  dem  gegenwärti- 
gen. Stande  der  Pbyfik,  von  welcirer  aus  auf  die  Phy- 
fioiogie,  als  einen 'Theil  cierfelben»   eine  neue  Bil- 
dung  fich  verbreitet,     ein  löbliches  Unternehmen, 
und  der  Vf.  wird   durch  die  Ausführung  deflelben 
Teine  älteren  Verdienfte  eiit  neuen  vermehren»    Däis 
vorliegende  Stück  enthält;  I.  Krtttfche  Blicke  anf  mei- 
ne früheren  Arbeiten  über  mnd  im  Pht/fiotogU  und  Me- 
dicin mit  fleter  Räckficht  auf  Hn.  Dr.  C.  ^.  Kilim's 
Vnheile  über  eben -diefe  ArheiUn  in  diffelben  Sdirtfi : 
Differenz   der  ächten  ieM^unächten  Erregungsiheorie, 
Rec.   will    die   Lefer  diefer  Anzeige  nicht  mit  der 
Darftellung'  des  zwifchen' R.  «nd  K.  vorwaltenden 
Streites   befchweren ,    fendeirn  Uofs  die  fich  darans 
sAlenfalls  ergebenden  Refiiltate  für  Wificnfchaft  nnd 
Huntt  inittheileh.     1)  *Veber  die  Unterfuckungen  über 
Pathogenie  überhtMft ,  und  die  Verantaßung  dazu  ins* 
Vtfönäere.    Thetls  Vertheidigong,  tbeils  auch  Berich« 
tlgung,   M^eitWe   Verfolgung  und   Erläuterung  von 
.  Brown's  Lefarflitzen ,  und   „fomit  die  Begründung 
einer  wahren  ErregungsAeerie ««  feyen  das  Ziel  ge^ 
wefen.,  das  fich  R.  b^y  feinte'  früheren  Arbeiten  und 
Üntcrfuchungen  über  Päthe^ertle  vwfteckre;.  es  fey 
zwar  manches  Man^elbafte-uiM'IrHge  in  derfdben 
enthalten»  aber  man  müfle  fle  nach  dein  zurZeit  der 
^rfcheinuag  jener  Arbeiten  beftehenden  Stande  des 
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die  ihr  eMgefen'  find,   zir  entfiernefir».  die  emsigen^ 
Zwecke  aller  Cur  feyen."    Aber  wird  nichr  eben  da- 
durch» wenn  wir  die  Bedingungen-  zam'  Gefundwer- 
den  feCzen,    das  Urfächliche  oder  die  Bedinguii^etf 
der  Krankheit  gehoben  ?   4)  (Jeher  die  >haupfj&chlichfi€ 
Tendenz  meiner  bisherigen  Schrifiet^    Was  Erowf)  inr 
der  Nofologie  nnbeaibeitet  gfelanen',  isht'  der  Vf.  iiy 
feinen  Schriften  zu  bearbeiten  unternommen  (ang^*- 
fangen).    5)   Ueber  dem  Gang  miemer  Ihuerjuchüngerc 
aber  Pathogenie*      Der  Vf.   zieht  hier  kurzHcb  die' 
HauptPätze  derfelbes»  aua,    und  bekennt^  daf^  er  ge-^ 
g^nwärtig  über  manche  diefer  Unterfuchungen   em 
Hiebt  durchaus  guoftigei^  Urtheil  fallen  könne«-    6} 
Ueber  den  in  den  Unter futhungen  über  Pathoglenie  auf^ 
gefietlten  Begriff  und  die  Gefetze  der  Erregharkeit.  Det 
Vf.  fucht  hier  zu  zeigen^  d^afa  feine  früheren  Begrifre" 
und  gegebenen  Gefetze  ton  Erregbarkeif  und  ihren' 
zwey  Factoren  mit  Scbeilings  fpacer  m  deflen  Ent-^ 
Wurf  einea  Sjitems  der  Naturphilofopfaie  gelieferten 
übereinftimmen ,   nur  hätte  er  aua  Jiefem  erfehen^ 
dafs  diefe  feine  Erkenntnifs  nicht  eine,  wie  erglaab- 
te,    durch    Induction  erlangte  r    fondem  wälire  Et" 
kenntnifs  fey.     7}    Ueber  die  Erklärung  (Deductian) 
der  Erregbarkeit  in  meinen  Unterfuchungen  iAer  Patha^ 
.  genie^     Ungeachtet  er  aber  die  zwey  Factoren  und 
Tiele  Gefetze  der  Erregbarkeit  und  Erregung  ange- 
geben habe»  fo  fey  er  doch  ducch  Schelling  aufinerk« 
fam  gemacht  worden ,  dafs  feine  »»gelieferte  Oarilel- 
lung   des  Grundes  der  Erregbarkeit  ihres  höheren 
Princips  fowohl»  als  auch  der  Functionen  derfelben, 
theils  ganz  irrig»  theils  doch  zu  befchrankt»  mithin 
Xehr  uATollkommen  feyen.«*    Bey  einer  künftig  Tor- 
zunehmenden    Umarbeitung  feiner  Unterfuchungen 
werde  er  vom  Standpunkte  der  Specu]ati«m  ausge- 
hen »  nachdem  er  deu  »» höheren  Organismus ,   das 
^niverfum  ^  das  fich »  nur  in  beilimmter  Form  in  je- 
dem lebenden  IndiTiduum  ausgeprägt,  darftellt,  das 
VSTefen  deffelben  ift»    zu   erkennen  aufmerkfam  ge- 
macht worden**    durch  die   Natorphilofophie  näm- 
lich. —    Allein  wirklich  nicht  naturphilofophifch  ift» 
wenn  S.67  der  Vf.  fagt:.  »»Als  die  drey  Hauptfunctio- 
nen,  welche  in  ihrer  Vereinigung  die  Le))ensfunction 
ausmachen ,  .  ftelke  ich  mir  ron  jeher  die  Erregung^ 
Ailimilatioii  und  Reproduction  vor»*^  u.  f.  w.    Be- 
fieht  denn  Affunilation ,  Reproduction  nicht  felbft  in 
Erregung?   wie  kann  alfo  diefe  ei^  ein  Theilungs- 
glied  jenen  gleichgefetzt  werden!  Worin  hingegen 
Erregung  beuehe »    will   Rec    hier  nur  zu  fragen. 
8)  Ueber  den  von  mir  auf  gefietlten  Begriff  von  Mrank- 
heit.   Es  fey  noch  an  des  Vfs  vormals  gegebenem  Be- 
griffe von    der  Wefenheic   der  Krankheit  manche^ 
auszufetzen  und  zu  berichtigen ,   welchem  Selbflge- 
iländnifs   Re«.  auch,beypflichret.     Wenn  S.  75  ge- 
fragt wird:    worin  eigentlich  dieDisproporthon  zwi- 
fchen  beiden  Factoren  der  Erregbarkeit  beftehe,  wenn 
Krankheis  vorhanden    feyn  foll  ?    fo  antwortet  Rec. 
hierauf:    darin,  dafs  das  Steigen  des  einen  oder  Fal- 
len des  andern  andauernd  wird;  im  gefunden  Zuftan- 
de  ift  ein  fteter  Wechfel  von  Steigen  und  Fallen  bei."" 
der  Factoren »  itt  kranken  qrhält  aber  der  eine  über 


.  den  anderen  ein  anhaltendes  üebergewicht,/Wodürch 
die  Harmonie  der  organifchen  Erfcheinungengcftört 
wird  y  welches  fich  aufser  dem  allgemeinen  dadurch 
hervorgebrachten  Leideii  vornehmlich  in  jenen  Orga* 
nen-  äufsert»*  aufweiche  fcbadende  Veranlaflnngen 
am   erften  oder  am  meiften  eingewirkt  haben.    9) 
Ueber  die  von  mir  aufgefietke  Letire  von  Utfperßheme 
und  Afihenie  der  Erregung.    Die  DarfielUing  S.  85  «• 
ffr  von  Erregung  und  Krankheit  ift  aus  dm  neueren 
naturphilofophifchen  Unterfuchunge*  g«»ommen,utHl 
Rec.  hat  nur  dabey  auszufetzen,  d»fs  der  Vf*  S. 9I 
die  ganze  äufsere  Natur  zum  änfsem  Factor  der  Er- 
regung macht»    da  doch  mir  die  wirUieke  Atßfnahme 
der  Eiftwirkungen  der  äufseren  Natur  den  äufseren 
Factor  der  Erregung  darftellt;    bey  einem  T<rdt^n 
wäre  alfo  dfefer  Factor  der  Erregung  nach  Rofchlaub^ 
aber  ohne  Erregung»  vorhasulen.    Der  äufsere  Factor 
der  Erregung  ift  eben  fo  ein  Eigen thum  des  lebendi- 
gen' Organismus^  wie  der  innere ^  und  die  änfsere 
Natur  ift  nur  die  Veranlaffung  zur  aufnehmenden 
Wirkung  des  äufseren.    Was  S.  93  unter  pofitivem 
Erregen  (Incitiren)  und   negativem  Erregen    (worin 
befteht  diefes?)   verftanden  werden  foll,  hätte  doch 
näUer    angegeben  werden  folleü.     S.  95  wird  von 
der  Andauer  der  Disproportion  gefprochen,  auf  die 
njmliche   Art   ungefähr»     wie   Rec.   vorher  davon 
iprach.    Nicht  genug  auseinander  gefetzt  ift,   wenn 
es  S.  97  heifst,"  jedes  Gebilde  des  Organismus  wir- 
ke für  jedes  andere  deffelben  als  incitirende  Thätig- 
keft,"  jedes  Organ  hat  feine  active  und  paflive  Seite, 
das  eine  Organ  wirkt  mit  mehr  Activität,  Indtation» 
das  andere  ift  mehr  paffiv ,   receptibel  und  wird  von 
anderen   beftimmt,     10)     Ueber  die  Eintheilung  der 
Jfihenie  der  Erregung  in  directe  und  ivutirecte.    Aua- 
führlich  wird  gezeigt»     wie  die   indirecte  Afthenie 
entfteht,    die  an  fich  »icht,   fondern  nur  durch  die 
Art  ihres  Urfprungs  von  der  directen  verfchieden  iit. 
Mehr  Deutlichkeit   und  präcifion  in  den  Ausdrücken 
befonders  in  Rückficht  der  Erregbarkeit  wäre  hiebey 
zu  wünfchen  gewefea,    fo  wie  auch  hätte  beftimm- 
ter  angegeben  werden  foUen,  dafs  die  indirecte  Aühe- 
nie  nur  iu  einzelnen  Organen ,   und  nur  voröberge» 
hend     ejciftire»     welches^  aus   dem   Abgehandelten 
hervorgeht»   aber  nicht  namhaft  genug  gemacht  ilt 
11)    Ueber  die  näheren  Verfuehe  einer  Confiruction  der 
Kranklieit  in  meinen  ftüheren  Schriften.    Nicht  fcharf 
genug  wird  hier  unte'rfchieden »   was  von  durchaifs 
cheinifcher  und  mechanifcher ,  dann  von  erregender 
Einwirknng   der  EinflüfTe   von  aufsen   vorgebracht 
wird.     Eine  Schnittwunde  (eine  durchaus  mechani- 
fche  Einwirkung)   wirht  doch  auch  erregend,  oder 
beftimmt  den  Organismus  zur  Wirkfamkeit  nach  au- 
fsen, wenn  durch  die  wirkenden  Kräfte  der  verletz- 
ten Organe  die  lländer  der  Wunde  zufammei|kleben 
und  vernarben  u.  f.  w.     Hier  ift  der  Vf.  noch  nicht 
im  Reinen ;    ilberhanpt  enthält  diefer   gaTize  Abfatz 
mehr  Negatives »  d.  i.  aufrichtige  Angabe  des  Lücken* 
und  Fehlerhaften,  das  fich  in  den  bisherigen  Behaup- 
tungen des  Vf's  befindet;   die  Verbeiferumg  deffelben 
wird  mit  lobenswerthem  Eifer  yerfprochen ,  indem 
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4lcr  'Vh  kfinftig  ein  Werk  liefern  will ,  welches  Phy- 
4io1og^ie ,   Nofologie  unil  die  Theorie  der  Qeilungs- 
iirafc  im  Zurainmenhange   mit   einander  darftellen 
•ibll ,   worauf  noch  ein  Werk  folgen  wird^  welches 
^eben  (o  zufammenhüngend  allgemeiiiLe  u^d  fpecielle 
lateric  (Therapie)  und  die  Xheorit  der  latrotechnik 
(der  mediciaifchen  Praxis)  ent1ia(ten  ML    In  diefer 
flinficht  und  um  der  .Wi^enTcha^ft  willen  folUe  der 
Vf.  fein  »»nun  4)sdd  erfcheinendes  Lehrbuch  der  all- 
gemeifien  ^terie^s   welches  Cch  noch  an  fein  älte- 
res «MOgelhaftes  Lehrbuch  der  Nofotogie  janfchHe- 
fsea  fall,  und  deshalb  nach  feinem  eigenen  Qeftänd* 
fiffs  noch  einige  Befctiränktbejitea  pn  Geh  tragea  mufs, 
'Dicht  eher  los  Pub^ourn  kommea  laCen^    als  bis  er 
das^  venfpri^cbene  pliy:|iologifche  Werk  wird  gelie- 
fert haben.     Ware  ^smicht.ein  Rückfchritt»   wenn 
der  Vf.  gegen  feine  :Ueberzeuguog  ein  Werk  mit  Be- 
fcbräciktheitea  erfcheinen  liefse?     JI.    Einiges  über 
den  WtrOi  der  neueflen  jSchriften  4ßs  IJn.  D.  iiiliv^ 
eds  A$dumg  zu  meinein  kritißhsn  Blicken  auf  meine  ei- 

fene,  Frcylich  ift  Hr.  K.  ein  unberufener  Kritiker 
er  'Rofdilaubifchen  Schriften^  aber  der  Vf.  diefer 
geht  doch  hier  zu  animos  zu  Werke»  und  da  er  felbft 
die  <Fehlerhaftigkeit  d<^rfelben  eingeft^ht,  fo  kann 
man  weder  ihm»  noch  Hr.  K.  Recht  geben.  HI.  £i- 
mige  W^rU  über  Hn.  Loderf  anatomijche  Tafejn  als 
Vortuufer  einer  künftigen  detaitUrten  Recenfion  derfet- 
%en.  Diefe  Worte  follen  nicht  vom  Herausgeber 
herrühren;  fie  enthalten  ajiich  gar  nichts  Bedeuten- 

*  des»  ibnclern  nur  Spotte  der  nicht  zu -hilligen  ift. 
Wäre  dafür  Jiebei*  der  Anfang  der  befagf eil  Recen- 
4on  geliefert  W!f)iAefi »  clie  j^lerdings  belehrend  und 

*  warnend  gemig  ausfallen  J^l\.  Vicht  viel  reripre- 
chen,  fondern  leiftenl 

Rec.  war  in  der  Anzeige  dief(e^  Magazins  etwaa 
ftusfuhr4icher».ala  es  fich  fo^  bey  dergleichen  Schrif- 
ten gebührt;  aber  6^  der  aaeue  AQ(ang  deflelbeju  ej- 
ne  neue  Epoche  in  der  Phy£ologie  und  Median  be- 
gründen fojl;  fo  glaubte  er  fich  berechtiget»  ej- 
üige  BtmerfcungeiEi  loi  mache9»  welchen  er  Ein- 
gang wiiofcht»  und  erfucht  zugleich  dem  J(»erühmteA 
Herausg^eber»  die  Terfpcoc^nen  \yerke  und  die  Fort- 
fetzung  diefes  feines  Magazin;s  bald  zu  liefern  »  die 
AeufseruQgen  aber  S.  i3^  unten»  S.  14J  und  an  meU- 
reren  Orten  andern  zu  überlalTen.  Seine  wiihc^ 
yerdienile  we^^den  iffiSMl^  f^^^^l^^^t  bleiben. 

W.A.S. 

Mop«  h.  Grau:  B^  menfchl^die  Kßrfßr  pan feinefr 
Entfiehung  an  bis  ins  Alter*  %in  beljehrendes 
^efebueh  für  alle  Stände  des  reiferen  A^^''^* 
zunächft  £ur  Gvmnafien  und  Schujen  bearbeite^ 
yon  D.  Qeorgi  Friedrich  JtMp»  ausfibendem  Arz- 
t%  in  Bayreuth.  ^8o3-  XVI  u.  208  S.  8«    (16  gr.) 

Der  Yf.  rechnet»  laut  der  Vorrede,  mit  Zu  verficht 
P4  die  Ifflchfifi^t  4tf  Krit^Ktr^  %^^  dem  Grunde, 


weil   feine  Arbeit  ffir'Lj(ien^  iticht  ffir  fterele  be- 
ftimmt  fey,    welchen  er  hier  etwas  Neues  weder  ha- 
be fagen  kgnnen,  noch  wollen.     Es  ift  freylich  fehr 
fchw^r,    dem  Laien  eine  richtig^  Anficht  von  der 
Structur    iind  den  Verriehtungen  des  menfehlichen 
;Körpers  in  ^aer  fafslichen  Sprache  z-u  geben »  ohne 
weirfchweifig  und  ermüdend  zu  werden»  und  in  die- 
fer Hinficht  dürfen  wolil  die  Anfprfiche  an  ein  fo 
fchwjeriges  unternehmen  nicht  übertrieben  werden, 
vielmehr  verdient  fchon  eine  Annäherung  zu  dem 
feftgefetzten  Zide  Dank.     Biefer  gebührt  auch  uii- 
ferem  Vf.     Er  befitrt  die  Garbe  der  Deutlichkeit  in 
einem  hohen  Grade»   und  weifs ^feinen  Vortrag uii- 
tetlialtend  zu  machen.      AuA  der  verfolgte  Plan 
fckeint  dem  Rec.  zweckmäfsig  zu  •feyn.    Im  i  Kap. 
wird  das  VerhältnHs  der  Menfchen  zu  den  übrigen 
Naturkörpern  'beftimmt.    Das  2te  enthält  die  .Schil- 
derung des   menfchlichen  Körpers  im  Allgemeinen» 
und  die  beidm  folgenden  Kapitel»  <Be  Betrachtang 
des  Kopfes  und  Rumpfes  insbefondere.    Das  3teund 
letzte  .)(apttel  aber  liandek  von  den  Wichtigften  Ver- 
ander ungen  des  menfcMIdien  Körpers »  «von  feiner 
Geburt  an  bis  zum  Tode.      Die  Muskeln  find  zwar 
in  dem  2  Kap. ,  fo  wie  die  Nerven  und  Gefafse,  iai 
Allgemeinen  ang^eigt  worden»  aMein  ea  iitttten  die- 
fe Theile  dgch,  ihrer  Beftimmung  naeb»   etwas  üb- 
ftändlicher  angegeben  werden  foHen»  wodurch  als- 
dann auch  die  eigen tKche  Beftimmung  der  Extremi- 
täten würde  ins  Licht  gefetzt  worden  Teyn  »   welche 
^r  zu  kürz  abgefertigt  worden  find.    Statt  der ,  bey 
jedem  Sinnesorgane  angefahrten  -Stellen  von  Kant, 
war   der  ilaum    Vielm^r    zu   vollftändigeren  Be* 
fchrdbungen  zu  benutzM.     Benn  an  einigen  Stel- 
len wird  >der  Vf.  durch  die  Kflrxe  der  Befchreibon- 
j^en  unrcrftäodlich.     Bey  der  Nafe  hStten  die  Oeff- 
Illingen  der  Nafenhöhlen  in  den  Rachen  nicht  über- 
gangen werden  fdllen.      Oie    Erwähnung    einiger 
Augenfehier»  .bey  der  Biefchreibung  der  Augen»  hat- 
te  eher  weggetaiTeu  werden  können »    als    die  Be- 
fchreibung  der  Augenlieder  und  Thränen  -  Organe» 
>velche  letztere  nur  flfidifeig  bey  den  Abfonderangs- 
weiiezeugen  berührt  w^r<ien  find.     Zu  falfchen  7or- 
ftellungen  wird  Anlafs  gegeben »  wenri  der  Vf.  von 
der  Sdmecke  im  Ohre  &gt:  —  »,fie  hat  ei«ie  Schei- 
dewand.     Der    von   der   einen   Seite    durdi  diefe 
Scheidewand    (ibgerheilte    Thei! »     geht     z«    einer 
runden   Oefihung  der   Trommelhöhle;    der   andere 
über  zu  jener  vorhin  genatmten  Oeffhung  des  Ver- 
l^ofs.««     Wer  wird  «us   diefer  Bcfchreibaiiig  lernen 
können»    dafa  der  gewundene  Gang  der  Schnecke 
durcfi    die  lamina  fpiratis  zu  einem  doppelten»  ge- 
wundenen Kanäle  genucht  wird?  Noch  haben  wir 
die  Befchreibung  der  Speifefaftaröhre  bey  dea  Ver- 

dduun^swerkziVij;««  vennifst 
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Wö^üZBvaG»  b.  Rienner :  Kritik  dir mrzügtich'^ 
ften  Vorftellnngsarten  über  Organifation  und  Le- 
bensprincip,  ein  Beytrag  zur  Berichtigung  und 
feftern  Begründung  der  Erregungstheorie ,  von 
Dr.  Jf.  S'  DiMing ,  öffentL  Lehrer  der  Phyfio- 
logie  auf  der  Julius  -  Uuiverf.  zu  Würzburg.  igo2> 
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Atte  Schrift  hat,  wie  der  nuninehr  T-erftorbene 
Vf.  ia  der  Vorrede  bemerkt ,  den  Zweck ,  feine  Ge- 
danken über  die  Grundbegriffe  der  Naturlehre  orga- 
aifcher  Körper  weitläufiger  zu  entwickeln  und  in 
diefer  Entwicklang  zugleich  die  Vertheidigung  der 
in  der  Schrift  über  die  Säftekrankheiten  geäufserten 
^  Ideen  und  den  Beweis ,  dafs  diefe  mit  der  auf  Prin- 
cipien  der  Naturphilofophie  gegründeten  Erregungs- 
flKorie  in  keinem  Widerfpruch  ftehen  »  dem  Publi- 
cum vorzulegen»  Dabey  iollte  fie  auch  noch  als  Ein- 
leitung und  glelchfam  als  Grundlage  feines  Hand- 
buchs der  Phyfiologie  betrachtet  werden  können. 

Infofern  nun  die  Principien ,  von  denen  der  Vf. 
hier  ausgeht,  gröfstentheils  aus  der  Schetlingijchen 
Naturphilofophie  entlehnt  und»  darf  die  Kritik,  der 
es  sn  diefem  Orte  nicht  zukommt,  die  Balis,  worauf 
fich  jene  gründen,  felbft  anzufechten,  oder  ihren 
Urfprung  aus  derfelben  weiter  su  verfolgen,  fich 
fiur  allein  darauf  einlaffen ,  die  Art  der  Darftellung 
ond  die  Anwendung  der  aufgeftellten  Qrundfötze  auf 
den  eigentlichen  Gegenftand  der  Schrift,  zu  beur- 
tfaeilen ,  und  Rec.  freut  fich ,  fie  von  diefer  Seite  als 
einen  der  geluitgenften  Verfuche  einer  folchen  An- 
wendung fpeculativer  Sätze  auf  die  Phyfiologie  des 
menfchlichen  Körpers,  der  ihm  bis  jetzt  noch  zuGe- 
fichte  gekommen ,  allen  denkenden  Aerzten  empfeh- 
len zu  können ,  die  gewifs  ohne  Ausnahme  mit  ihm 
den  Verluft  beklagen  werden ,  den  die  Bearbeitung 
der  Theorie  der  Heilkunde  durch  den  frühen  Tod 
ihres  Vfs.  erlitten  hat.  Nachftehende  gedrängte  Dar- 
ftellung des  Inhalts  möge  das  hier  vorausgefchickte 
Urtheil  des  Rec.  bekräftigen. 

Die  Einleitung  giebt  einen  kurzen  Umrifs  der 
bauptflichlichften  Formen  des  Pbilofophirens,  welche 
in  neuem  Zeiten  Einflufs  auf,  die  medicinifche  Theo- 
rie gehabt  haben.  Der  Vf.  theilt  diefe,  mit  Aus- 
ichtnfs  des  Skepticismus ,  von  dem,  wie  fich  von 
felbft  verfteht,  hier  nicht  die  Rede  feyn  kann,  in 
drey  Claflen,  durch  welche  fich  eben  fo  vi|^e  Stufen 
der  philofophlfchen' Cultur  bezeichnen  laiTen.    Diefe 


drey  ClafleH  find;  die  Popularphitofopbie ,  di<;  Philo^ 
fophie  der  fogenannten  Puriflen  oder  Kantianer  (nicht 
Kants,    der,  wenn  er  auch  nicht  blofs  durch  die 
rein  -  kritifche  Tendenz  feines  Pbilofophirens  von 
diefer  Clafle  ausgefchioflfen  feyn  follte,  wie  D.  meint, 
fich  doch  durch  den  tieferen  Geift,  der,  wie  die  in- 
wohnende Seele  des  Ganzen,   auch  den  heterogen- 
fien  Theilen  und  der  widerfprechendften  Form  Ein- 
heit und  Haltung  gjiebt ,  indem  er  das  formelle  Ge* 
fchäft  des  Kritifirens  fowoU,  als  den,  bey  Kant,  der 
^eculativen  Anficht  immer  zur  Seite  ftehenden  Em- 
pirismus ,    auf  eine  geheimnifsvolle  Weife  mit  der 
wahren  Speculation  in  Beziehung  bringt  —  rühmlich 
^ber  die  meiften  feiner  Nachfolger  erhebt),  und  das 
Syftem  des  IransfcendentaUn  Idealisnms.    Unter  dem 
Syftem  der  Popularphilofophen,  wenn  es  anders  den 
Namen  der  Philofophie  verdient,    verfleht  D.  den 
Inbegriff  eller,   auf  dem  Gebiet  der  Erfahrung  ge»* 
machten  Ahßraetionen  über  den  Menfchen,  als  den« 
kendea  und  handelndes  Wefen.  Nach  diefem  Syftem 
werden  Raum  und  Zeit,  Kräfte  und  Vermögen  der 
Materie  als  Accidenzen  des   unabhängig  von  unferer 
Vorftellung  und  fchlechthin  jenfeits  derfelben  exifti« 
renden  Dings  an  fich ,  betrachtet.     Aus  feiner  An« 
Wendung  auf  die  Medicin  entftanden   eine    Menge 
grundlofer  Hypothefen ,  von  denen  hier  der  Vf.  vor- 
züglich  die  Vorftellung  von  einem  materiellen  Grund- 
ftoff  des  Lebens  anführt,   wie  fie  unter  andern  in 
den  Schriften  von  Girtanner ,  Ackermann    Brandis« 
Darwin ,  Franck  d.  j. ,  Markus  nnd  Antenrieth  vor- 
kommt. 

Dem  Syftem  des  Purismus  •—  welches,  zwifchen 
den  Dingen  an  fich  und  dem  diefen  entl))rechenden 
und  unfre  Vorftellungen  von  denfelben  integrirenden 
Formen  des  Anjchanens  fchwebend,  in  einem  unauf- 
löslichen Dualismus  befangen  ift,   und  das,  auf  die 
Erklärungen  der  Naturei-fcheinungen  angewandt,  die 
widerfprechende  Vorftellimg  eines  an  (ich  rein  IdeA- 
ten^  das  aber  dennoch,   als  folches,  in  dem  gleich- 
falls rein  und  abfolut  gedachten  Realen  Caufalitat  ha- 
ben foll ,  mit  fich  fuhrt  —  wird  hier  vorzugsweife 
tüjchlanh  beygefeUt,  und  diefe  Behauptung  dadurch 
bewiefen,   dafs  R.  in  feiner  Patbogenie  die  Erreg- 
barkeit als  das  mit  der  Organifation  verifundene  Prin^ 
cip,  durch  deffen  Bey  tritt  der  Organismus  erfi  be* 
lebt  wird,  charakterifirt,  dabey  aber  behaupter:  Er- 
regbarkeit fey  nur  ein  von  uns  auf  den  Orgauismus 
übergetragener  Begriß  a  priori ;  —  denn ,  da  jeder 
Begriff,    ohne  corre/pondirende   Anfchauung«    leer 
fey ,  fo  werde  hier  ein  leerer  Begriff  zur  Urfache  ei- 
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Jier  Wirklichkeit  in  der  Erfcheinungswelt  gemacht. 
(Zu  bedauern  ift,  dafs  Dömling,  hier«  wie  fait  al- 
lenthalben in  diefer  Schrift,  den  Anhang:  ausgenom- 
snei^  nur  auf  R*s«  frühere  Schrifren  Kückiicbt  ge« 
DoiiCTen ,  und  deiTen  fpätere  DarlteUuitgcji  der  Er* 
regungstheorie ,  die,  wenn  fie  gleich  d^n  hier  ge- 
machten Vorwurf  des  herrfchenden  Dualismus  we- 
niger untefworfen  find ,  vit llticht  der  tiefer  gehen- 
den Kritik  von  einer  andern  Seite  einen  reichhalti- 
gen Stoff  dargf boten  ^ben  würden,  gänzlich  unbe- 
rührt gelalfen  hat.) 

In  der  nun  folgenden  Darfieliung  des  Syftems 
des  transfcendentalcn  Idealismus  ift  es  dem  Vf.  fehr 
£ut  gelungen  9    die  Form  und  Conftruction  des  gan- 
zen Gebäudes  in  wenigen ,  treffenden  Zügen  dariiu- 
ftellen,  und  befonders,    was  hier  eigentlich  zu  fei- 
nem Zwecke  gehörte,  die  Conllructionen  jles  Schel- 
lingfchen  .^Entwurfs  eines  Syftems  der  Naturphilofo- 
phie"  bis  dahin  fortzuführen ,  wo  fich   (nach  Prliici- 
cipien  einer  dynamifchen  Atomiftik)  das  organifche 
Product  aus  dem  Stjeben  der  t^unfachen  Actionen,  in 
<ler  inniglten  Vereinigung  die  grofste  Freyheit  jeder 
einzelnen,  durch  eine  Reibe  indivMueller,    auf  Ein 
abfolutes  Grundfchtma  zu  beziehender  Producte,  ge- 
genfeitig  zu  behaupten,  —  ableiten  läfst.     Eine  Be- 
oirtheilung  der  hier  aufgeftellten  Sätze  gehört  nicht 
in  unfern  Plan ,    da  fich  der  Vf.  gen^u  an  den  Gang 
•der  Scliellingfchen  Naturphilofophie  hält,  und  nichts 
von  dem  Seinigen  hinzuthut.     Er  kdnnte  aber  bey 
ißiner   Darftellung  auch    auf  die   fpäteren    Verfuche 
ochellings ,    die  ideale  fowohl   als   die  reale  Reihe 
ilus  der  abfoluten  Identität  als  ihrem  gemeinfchaftli- 
chen  IndifFerenzpunkt  abzuleiten,    noch  keine  Rück- 
ficht nehmen,    und  neigt  lieh  daher,  wo  ihn  Scliel- 
ling  auf  der  eingefchla^nen   Bahn  verläfst,    immer 
mehr  zu  der  Fichtefchen  fubjectiv-  idealiftifchen  An- 
ficht.    Der,   nach  Fichte,    aus  dem  Gegenfatz.  mit 
dem  Mechanismus  abgeleitete  (eigentlich  blofs  durch 
^enfelben  erklärte)   Begriff  eines    organifchen    Pro- 
ducts, als  eines  iblchen,  „wo  in  keinem  Theile  des 
<ianzen  ein  Trieb  fey,   der  nicht  auf  ein  Seyn  inner- 
lalb  dtffelbcn  gehe,  und  kein  Seyn,  das  nicht  durch 
einen  Trieb  eines  Theils  des  Totalproducts  beftimm< 
fey"  _  wird  hier  durch  die  obenangeführte  Idee  ei- 
tles organifchen  Products  nach   der    Schellingfchen 
iJaturphilofophie  erläutert,    jund   letztere  als  gkich- 
"bedeutend  mit  Fichte's  und  Kant's  Definition  eines 
orgaWifchen  Products,    angenoinmen,  —    Es  liefse 
fich  dagegen  m^'t  Recht  einwenden,  dafs  Fichte  nur 
unter  BegriflVform,  mithin  einfeitig,  darftcllo,    was 
Schelling  aus  den  Principien     der  Naturphilofophie 
real  und  ohjectiv  ableitet,    und    dafs   folglich  jene 
Gleichfetznng  hohftens  eine  formale  und  äufsere  feyn 
liötiriel     Von  deih  hier  aufgeftellten  Standpunkte  aus 
fücht  der  Vf.  die  Begriife  anderer  Philofophcn  und^ 
Phyllologen  über  Organifatioh  thVils  zu  \yldtrlegen,- 
theils  zu  berichtigen.    Reils  Einwürfe  geg^n  ditKan- 
tlfche  Beftimmung  des  Begriffs  der  Organifätion,  die 
von  dem  Beliehen  HefTclben  organifc^hen  Individuums 
^  be}  m  MangeJ  einzelner  Qrgane,  und  von  de^  lelbil* 


Händigen  Leben   jedes'  organifchen  Theils  des  Ge- 

üamtsor^^anismus  hergenommen  find ,  widerlegeB 
nichts.  Jeder  Mangel  eines  Theils  fetzt  Unvollkom- 
menheit  des  Organismus ;  —  mehr,  wenn^erTheil 
'^unmittelbar  in  die  Organifätion  unc^  ätlbftrvpiochi- 
ction  defldficn  eingreift,  weniger,  wenn  er  uiehr 
den  Functionen  der'  Articulation  gewidmet  iß,  in 
welchem  letztgenannten  Fallt: ,  fein  Linflufs  auf  das  . 
Wohl  des  Ganzen  nur  ein  mittelbarer  ifh  (Sollte  es 
einen  fokJten  Theil  und  Organlsaius  geben  können  T) 
Die  Selbllbildung  jedes  Organs  ift  aber  bedingt  durch 
die  Einheit  der  Functionen  des  ganzen  Organismus« 
Uebrigens'  ift  Reil  dadurch,  dafs  er  den  Begriff  der 
Organifätion  in  die  Fähigkeit  zu  einer  eigcntfiümUchen 
Bildung  Jetzt^  der  oben  au^4efteUtenBciUmmung  des 
Organismus  noch  am  nächften  gekommen.  Gegen 
alle  diejejugen,  die  das  VVefen  der  Organifatioti  in 
die  zweciunäfsige  Geßalttmg  aller  ^^inzelnen  Theile 
fetzen,  wird  behauptet,  dafs  nicht  die  Zufanunen* 
itimmung  der  Gejlalt,  fondern  die  thätige  Ifechfelb^ 
fiimmung  aller  Theile  unter  einajider,*  ,da5  Wefett 
der  Organifätion  ausmache,  und  d^s»  da  es  ein ci^ 
ley  iey^  ob  jene  Wechfelbeilimmung  auf  dem  mecho' 
nifchen  Bau  jener  Theile ,  oder  auf  gewiilen  ,  immer 
vor  fich  gehenden  l/eränierimgen  (Functionen)  be- 
ruhe, worunter  felbft  Mifchungsvert^ndcrungen  der 
Flüfsigkeitea  verlianden  werden  können,  der  orga- 
nifche Körper  eiüe  zwiefache  Art  von  Organifationi^ 
nämlich  eine  mtchaniichc  und  eine  dynamiiche,  be^ 
fiize,  an  fich  bcirachiet  aber,  eigentlich  medianijch- 
djnamijch  organihrt  fey.  Die  uiunittelbarlte  Folge 
hieraus  ift,  dals  auch  den  Flüfsigkeittn  im  organi- 
fchen Körper  Oiganifarion  zugelchrieben  werden 
mufste.  Gegen  dieie  Vorftellungsart  müfi'en  wir,  ehe 
wir  in  der  Darftellung  des  Ijihalts  weiter  gehen,  fol- 

5 ende  Einwendungen  vorbringen  :  Allerdings  kann 
as  Leben  des  Organismus,  und  —  da  der  Begriff 
des  Lebens,  wie  fich^erweifen  läfst,  nothwendig  zu 
dem  Begriff  des  Organismus  gehört —  der  Organis- 
mus itlblf ,  nur  aus  der  Wi^chfelvcrbindung  conti- 
mürlich  vor  fich  gehender  Functionen  (der  Erfcheir 
nung  der  im  Kreis  der  Selbkrcproduction  befange- 
nen entfachen  Actiontn)  erklärt  werden.  Das  Stre- 
ben der  Actionen  aber  geht  auf  vollkommnes  Gleich- 
gewicht. Sollen  die  Functionen,  fortdauern,  fo  darf 
das  Gleichgewicht  nie  völlig  eintreten,  foadern  inufs 
beiiäniiig  wieder  geilört  werden,  und  dicfe  Störung 
mufs  fleh,  da  fie  uifjprünglich  nur  örtlich  fevn  kann, 
äc^iv  dem  Ganzen  mittheilen  können.  Nun  itellr  aber 
das  Flüisige  dar  die  abfolute  Indifterenz  oyer  das 
völlige  Gleichgewicht  der  unter  ikh  verbundeneu 
Acrionea,  und  folglich  kann  in  ih^^  nie  ein  A^itang» 
Woder  eij>er  mecfaaniichcn  noch  eint^r  dynamifchent 
Bewegung  liegen,  wenn  nicht«  mittelbar  oder  un- 
mittelbar, Jlarre  Theile  -die  erlie  Differenz  fetzen. 
Eben  lu  kaijii  das  Flüfisige,  an  fich  betrachte^,  iceine 
an  irgend  eijiem  Punkt  in  ihm  bewirkte,  ^ynamw 
fch'e  Vcra^ideru^g  anders,  als  mo(iha;nfch ,  forUeiten^ 
unu'jede  weitf^re  Polenzfrung  4efi'»4h<2n  iii  dotnnach 
im  Qfgaji!^mi|s,^  wo  die  oaft^,  |  fo  ^Ange  Uas  Lt  ben. 
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dauert,  fo^r  ^em^altgemeinen  Gefeta  der  Schwere 
entrückt,  vyeyden,  durch  die  feßen  TlieiU  bedingt. 
Daraus  folgt  nun ,  dafs  die  feüen  Theile ,  fo  wie  fie 
fchon  auf  der  einen  Seite  die  wahrhaft  qrganifirten 
(zweckmäfsig  gebitdeien) ,  auch  zugleich  die  orsani^ 
ßi'enden,,  -  der  Erregung  fähigen  und  in  jedem  ^ndi- 
viduelleji  Organismus  alle  Thätigkeit  aftfang^eiK 
OrgaiiQ  find.  Die  Flüfslgkeiten  aber,  die  fich  in  dem 
f>rganÜirten  Körper  befinden,  erfcheinen  gleichfam 
als  Mittelglieder  des  Lebens,  und  bezeichnen,  als  fol* 
che,  nicht  nuc  den  Grad  der  Indifferenz  der  Actio-^ 
jien,.  dcilcu  das  befiimmte  Individuum  fähig  ift,  fon^ 
dem  auch  die  dcmfelben  eigenthümliche., Quantität 
Ton  potenzirbarer  Materie^  oder  ,  welches  gleichviel 
^deutet,  von  potenzirender  Thätigkeit.,  infofera 
iblche  noch  nicht  in  ihr  Object  verf unken,  fonderji 
im  freyen  Prqduciren  begriifen  ift.  Vielleicht' war 
es  blofs  eine  dunkle  Vorilellung  von  diefem  Verhält* 
nifs  der  Säfte  des  organifchen  Körpers  zu  dem  rein 
flüfsigen ,  was  bisher  fo  viele  Phyfiologen  antrieb«^ 
jenen  Vitalität  zuzufchreiben,  und  fie  dadurch  in  ih- 
rem Hange,  als  Mittelglieder  zwifchen  dem  Fiäfsi- 
en  und  Starren,  welchen  fie  nur  als  integrirende 
heile  eines  individuellen  Organismus  behaupten 
können ,  zu  fchützen.  —  Wir  gehen  nunmehr,  nach 
diefer  kleinen  Abfchweifung,  wozu  uns  die  hier 
abermals  zur  Sprache  gebrachte  Streitfrage  über  die 
Vitalität  der  Säfte,  unter  deren  eifrigfte  Verfechter 
der  Vf.  gehörte,  verleitet  hat,  zu  unferem  eigentli- 
chen Gegenflande  zurück,  und  werden  uns  beuiühent 
den  (iang  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  fo  viel  es 
iich^tjiun  läfst,  weiter  zu  verfolgen, 

"In  dem  folgenden  Abfchnitte,  über  LebcnsprinciVf 
befchäftigt  fich  D.  damit,  die  beiden,  fith  als  Pole 
verhaltenden  Syfteme  der  Phyfiologie,  das  chemifche 
Syßem  und  das  S^fiem  der  Lebenskraft 9  noch  Schel- 
lings  Vorgange ,  eniander  gegenüber  zu  ftellen ,  ib? 
ren  Vertbeidigern  das  Einfeitige  derfelben  nachzu- 
weifen,  und  zugleich  den  Beweis  jui  führen,  dafs 
Jiur  durch  die  Vereinigung  beider  in  einem  Dritten 
die  Wahrheit  zu  finden  fey. 

Den  Ausdruck,  chemifche  Phiifiotogie,  «immt  der 
Vf.  im  weitern  Sinne,    als  dasjenige  Syflem,  „w^el- 
ches    alle   Erfcheinungen    im    lebenden  Körper    auf 
Urfachen     zu    redu^ni    fucht,     die    auch    in    der 
todttn    Natur    als    ^Rlärungsgrunde   angenommen 
find.**     Es  gehören  alfo,  ^ufser  dem  rein  chemifchen, 
auch   die  wechanif^n  Syiiejne  hieher,    zu  welchen 
Kramp  (in  feiner  Äritik  d.  prakt.  A.  K.  Leipaf.  1705)^ 
Bruchltück^ geliefert  hat.    Gallijii's  Syfteui  ift  ein  Ge-* 
milch  aus  beiden.     Den   einzigen  Verfuch  eines  reia 
cheuiifchen  Syftcms  hat  lUii  gewagt«     La  idetheri^ 
FourCroy,    Girranner  u.  a.  gaben  Xlofs  Bruchitücke 
eines  folchon  SviUms.      Brandis  vCTuiilchte  die  che- 
iftifchen  Erkläningsgründe  mit  dem  Sy item  der  Le- 
bcnskratt.     Alle   cljemiichen  Syfteme  ferzen  das  Le- 
ben ,  als  Lrfadie  dcf  organifchen  Productionen,  ichon. 
Toraus.     Wa.v  der  Vf.  bcy  diefer  Gdeg^enheit ,  S.  70  , 
gegen  Schr^Kngflgt,  möchte  bvV  ^enancter  Beleuch- 
ttfng  gerade  WvScÄlllhiW'te^frtelilcMttns-,'' Äe  er 
.1  M  .ä 


doch  durch  feine  ßehfltmtttng  ZB  beftretten  glaubt, 
erfcheinen.  ( —  Sie  erklären  das^Leben  felbft  nicht, 
fondern  geben  nur  'ThatfaLhen  »über  daffelbe  an ;  da 
der  chemifche  Procefs  „  durcli  welchen  hier  erklärt 
wird^  als  Thatfäche«  ebenfalls  noch  einer  Ableitung 
aus, höheren  Principien  bedarf,  welche,  als  das  Be- 
gründende deflTeljben,  in  fie^u^  auf  ihn  ein  rein  Prö- 
ductives,  nicht  felbft  wieder  dem  chemifchen  Pro- 
cefs unterworfen  feyn  könne.  Die  chemifche  Theo- 
rie fteht  alfo  nicht,  wie  Köfchlaub  meint,  auf  einem 
höheren  Standpunkte,  als  die  Erregungstheorie.  — 
Auch  für  die  Praxis  gewährt  die  chemifche  Anficht 
nichts;  denn  gefetzt,  dafs  wir  auch  alle  Mifchungs- 
yerähderuHgen  kennten,  die  gewilTen  Krankheits- 
erfcheinungen  entfprechen,  fo  kann  dies  doch  in  dein 
biftimmten  Fall  nicht  durch  chemifche  Unterfuchung 
ansgeuiacht,  fondern  mufs  blofs  durch  SchUiffe  er- 
rathen  Werden.  Und  gefetzt,  man  wHTe  den  fehlen* 
den  -oder  iin  Uebermaafs  vorhandenen  Stoff;  fo  Wä- 
re noch  immer'  derjenige  chemifche  Stoff,  der,  nach 
dem  Durchgang  durch  alle  Aflimilationsorgane,  an 
der  beftimmten  Stelle,  den  beftimmten  Verluft  cr- 
fetzte,  oder  das  Uebermaafs  entzöge,  nur  durch  Be- 
obachtung und  nach  Analogie  auszumitteln,  eben  fö, 
wie  diefs  bey  der  Erkenntnifs  der  Mittel  nach  dem 
dyuamifchen  Syftem  der  Fall  ift.  Das  Refultat  des 
\i's,  ift:  die  chemifche  Phyfiologie  hat  völlig  Recht, 
wenn  fie  behauptet,  die  Producte  der  AfTimilation, 
^ecretion  und  Nutrition  feyen  chemifche  Producte; 
T^enn  jedes  Naturproduct  ift  chemifch,    d.   h.  es  be- 

^  fleht  aus  Theilen ,  die  in  ein  identifches  Ganzes  und 
in  eine  gemeinichaftliche  Raumerfüllung  übergegan- 
gen find.  Nicht'  chemifch  ift  nur  das  rein  Producti- 
ve,  als  erfte  Urfache.  Das  Entflehen  der  organifchen 
Producte  aber  ift  nicht  durch  einen  chemifchen  Pro- 
cefs erklärbar  9  und  nur  das,  was  zwifchen  der  erften 
Urfache  und  dem  Entliehen  des  Products  mitten  in- 
ne  liegt,  ift  Etwas  dem  chemifchen  Product  ähnli- 
ches, nämlich  gemeinfchaftliche  Raumerfüllung,  die 
fich  aber  noch  befonders  dadurch  vom  chemifchen 
product  unterfcheidet,  dafs  fie  ftets  nur  einen  Mo- 
ment andauert,  und  eigentlich  nur  wird^  nie  ifi. 

Die  Anhänger  des  Syitems  der  Lebenskraft  iaf- 
fcn  entweder  i;  das  Lebensprincip  im  organifchen 
Körpei-  erzeugen  und  zwar  a)  zugleich  mit  der  orga- 
nifchen Materie  als  gemeinfchaftliche  Wirkung  der 
nämlichen  Lebensäufserung,  durch  welche  die  Or- 
ganifation  der  Materie  felbft  bewirkt  wird;  h)  aus 
der  Materie  felbft,  mittelft  fchon  vorhandener  und 
gebildeter  Organe:  -i-  oder  2 J  fie  leiten  das  Leben 
aus  eineiti  mit  der  Materie  verbundenen  Lebensprin^ 

.  dfi.  her.,,  auf  welct^es  alle  äufseren  Eind  ücke  zu- 
nächft  wirken  und  wobey  das  Lebensprincip  felbfl 
a)  als  abhängige  »b)  als  unabhängig  von  der  organi- 
fchen Materie  betrachtet  'werden  kann.  Zur  erften 
Claife  gehören  alle  NervenAutdiftcn  —  Galen,  New-* 
ton,  Snnctorius,  Job.  Tabor,  Willis  ,.  Richard ,  Jo- 
nes, Platner.u..  a.  auch  Darwin  fteht*  unter  diefer 
Rubrik.  Sie  alle  trifft  der  Vorwurf,  dafs  fie  die  Ma- 
terie fchon  eiue  Function  des  Lebens^   die  Produc- 
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tlon  letensfShlger  Ofgane ,  fiusuben  taflen»  noch  ehe 
das  Lebensprincip  pa  ift.  Die'  Materie  wäre  alfo 
fchon  belebt,  noch  ehe  die  belebende  Kraft  exiftirte, 
und  folglich  das  Leben  auch  ohne  letztere  möglich. 
Zudem  erklärt  auch  diefe  Theorie  das  Leben  felbft 

gar  nicht. 

In  die  ate  Claffe ,  nnd  zwar  unter  a)  gehören 
Haller,  Hufeland,  in  den  neueften  Zeiten  BrandiSt 
(Loofe  und  Röfchlaub  (infofern  letzterer  blofs  nach 
feiner  Pathogenie  beurtheilt  wird).  Das  Syftem  der 
Ton  dem  Organismus  unabhängigen  Lebenskraft  be- 
trachtet diefe  entweder  als  mit,  der  Seele  ide^ntifck, 
oder  als  ein  von  der  Seele  und  dem  Körper  verfchie- 
denes  Princip.  Das  erftgenannte  Syftem  verthcidig^ 
te  Siaht ,  With  (?; ,  Saurages ,  von  Hören ,  »unt 
Theil  auch  Platner  —  zu  dem  «weyten  bekannten 
iich  Gorter«  .Qaubius,  und  am  beftimmt^ften  Ca$mir 
Medicus.  |£s  gehören  aixch  hieber  alle  Nerven- 
und  Solidarpathologen ,  die  weder  ein  Kfervenflui- 
dum  annehmen ,  noch  ihre  Lebenskraft  •  Keitzbar- 
leit,  Empfindlichkeit,  oder  wie  ße  nun  ihre  einfa- 
che Grundkraft  nennen,  aus  der  Mifchung  und  Stntr 
$tur  der  Organe  hervorgehen  laflen ,  z.  B.  Schäfert 
Girtannfr,  Brown.  —  Des  Vf^s.  Einwürfe  gegen 
diefe  Sytteme  find:  i)  fine  ßinfache  Lebenskraft  er- 
klart das  Leben  nicht.  Jede  einfache  Kraft  ift  an 
lieh  unendlich.  Keine  Kraft  ift  befchränkt ,  als  durch 
eine  entgegengefetzte,  die  ihre  unendliphe  Produ- 
ction  hemmt.  Jufser  der  Lebenskraft  findet  fich  kei- 
ne folche ,  und  legt  man  die  *efchräi)kte  Thatigkeit 
in  die  Lebenskraft  hinein:  fo  ift  fie  nicht  mehr  ßin^ 
fach,  wie  die  Vertheidiger  derfelben  doch  anneh* 
4nen »  und  man  -müfste  fie  aus  ihren  Factoren  Con- 
ftruiren*  2)  Eine  einfache  Kraft  reicht  nicht  bin,  alle, 
die  mannich&ltigen  Wirkungen  hervorzubringen^ 
welche  dUs  Leben  conftkuiren,  3)  Pie  Lebenskraft 
läfst  fich  nicht,,  wie  z.B.  die  Attractionskraft  der 
j^Tewtonianer,  ^uf  die  letzten  Principien  der  Natur  zu* 
riickfuhren ,  und  ift  demnach ,  als  Erkljirungsgrund 
der  organift^^i;^  £^^^^einungen  betrachtet,  nichts  wei- 
ter, a^  eine  willkiihrliche  Hypothefe^  Die  bier 
^ufgeiftelUe  Widerlc'guriig  dea  Syftems  des  Lebens- 
princip^ vermag  nichts  gegen  das  StahKchje  Syftein, 
daher  J).  hier  noch  befonders  folgende  Einvrürfe 
gegen  d^flelbe  yorbringt.  Die  Seelenthättgl^eit  hän- 
ge offenbar  yon  der  Thä^g^teit  des  Gjehirns  ab,  diefe 
liber  müifc »  nach  Stahl .  wiederum  als  abhäiif  ig  von 
der  Se^lenthätigkeit  betrachtet  werden.  »—  Einen 
jpnderh  Einwurf  gegen  diefes  Sjftem  geben  die  Mon- 
pra  acejfhaU  iw4  Jper  |»fljM^f en ,  die  pjbme  ßehirn  (#* 


hen;  zudem  infilTe,  nach  Principien  der  Natnrphilo* 
fopbie ,  das  Denken  felbft  materialiftifch ,  oder  aus 
Natururfachen  erft  abgeleitet  werden ,  und  dürfe  da* 
her  nicht  als  Ertclärungsprincip  einer  Naturerfchet- 
nung  Vorausgefetzt  werden. 

Den ,  in  dem  Nachtrag  enthaltenen^  fcharffinni« 
^en  Einwurf  gegen  Schellings  Behauptung,  dafs  die 
unbekannte  Urfache  des  Lebens  nicht  ohne  Irrit^bi- 
litätsaufserungeii  in  Reproductionskraft  fibergclxen 
könne ,  welcher  von  dem  Leben  der  Pflanzen  und 
Polypen  hergenommen  ift,  und  deflen  endliches  Re- 
fultat  wieder  auf  daa  befondere  Leben  der  Säfte  an- 
gewandt wird ,  mufs  Rec. ,  um  nicht  zu  weitläoftig 
zu  werden ,  hier  übergehen.  In  dem  Folgenden  he* 
antwortet  J}.  noch  die  Frage:  Wie  verhält  fich  Schel- 
lings Urfache  des  Lebens  zu  der  gewöhnlichen  Le^ 
benskraft?  dadurch,  dafs,  nach  dem  Syftein  der 
Lebenskraft ,  diefe  Kraft  der  aus  einer  andern  Quel- 
le entfprungene  Materie  inhärire^  bey  Schelling  aber 
das  Lebensprincip  die  Materie  felbft  producire.  Un- 
gefähr eben  fo  verhielt  fich  auch  Röfchiaubs  Syfiem 
zu  dem  Schellingfchen,  Er  unterfcheide  Leben  und 
Qrganifirtfeyn ;  erfteres  müflSe  zu  letzterem  erft  hin» 
zukommen ,  und  die  Erfcheinung  des  Lebens  zu 
vollenden»  Reiubarkeit  und  Wirkungsvermögen,  als 
Factoren  der  Erregbarkeit,  fichienen  zwar  den  Schel- 
lingfchen  Factoren  des  Lebens  zu  entfprechen,  wür- 
den aber  von  Röfchlaub  in  keine  richtige  Beziehung 
zu  der  Reproductionskraft  gebracht,  und  aufserdem 
erwähne  iC  noch  eines ,  in  den  Säften  herrfchenden, 
und  durch  den  Organismus  der  feften  Theile  be- 
Jchränkten  Chemismus,  fo,  dafs  ihm  Lebensprimlip, 
Drganifation  und  /chemifche  Wahlanziehung  unter 
den  Händen  zu  drey ,  von  einander  ganz  unabhän« 
gigen,  Dingen  zu  werden  fchienen. 

Re^:.  glaubt  dem  Andenken  des  verdienftvoUen 
Verftorbenen  diefe  ausführliche  Darftellung  feiner 
eifrigen  Bemühungen  um  eine  fefterc  Begründung 
dei^  Heilkunde  durch  ihre  innige  Verknüpfung  mit 
den  Kefultaten  der  neueften  Phjlofophie,  fchuldig  zu 
feyn ,  und  fie  zugleich  dadurch  am  gewifleften  allen 
denjenigen  f  die  das  Bedürfnifs  der  Zurückfuhrung 
der  medicinifchen  Theorie  3uf  die  allgemeinen  Prin- 
cipien der'  Natur  fühlen ,  nhne  fich  ctoch  in  die  fpe- 
cuiativen  Unterfuchungen  ü^k|  dlefen  Gegenftand 
felbft  einlaflen  zu  können,  ^ais  eine  gelungene  und 
/afsliche  Darftellung  deflTen  zu  empfehlen,  was  Sdiel- 
ling  in  feinen  früheren  Schriftei^llr  die  Phyfiologie 
jhierifphe^  Körper  ^lejft^  hiit  , 

♦  ♦  s. 
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M)BD/.oii<r.  fFwrfiMYVb.  Nlrrlbilt:  De  jpttifmemntmia 
\ica  commeauitiD,  quam  .eriiditorum  examini  fubmictic 
Carol,  Fri4frief  Jlffij^,  Suejro  -  Halleiif.  Med.  et  Chirurj(^ 
Doctor.  itp2»  i]  S..  S*  Mab  findet  ^ier  über  ^eripiieumoiiie 
die  wiehtigfieuj  be/budert  peuerdi;iffs  in  0ang  ^ekoa^menen 
lieen  <iines  JHÜ^r^/  EöfchUub  ecc^  •  docl^  «fröfsteittheils  i6hne 
eigenes  Urt^eij  .un.d  ojine  eigene  jBrfa^r^n^,  dargeftell^  Auch 
Hr.  M.  betrachtet  .daher  .dje  Pn^ßiimonie  gliche  aU  Ur£aphe  des 
Fiebert»  foadern  als  Praduct  yoo  diefcm«  utnut  dieff  lürank* 


C.HRIFTEK, 

ketc  ein  {ihenifchea  f  labtr  lait  Localaffecdon  itr  Lnnra. 
halt. es  für  iinftatthaft»  von  den  ß/mptoiffien  auf  die  Verfehle« 
idenheit  der  l^rankheiten  au  fchliefaen.  arJdärc  die  Eiiukciiuiif 
der  PneM.monie  in  Ücht^»  "unachte  uni  bösartige«  entziadli- 
«be,  enteiindlich*  gaftrifdie»  nervtUe  atc.  für  i^rundloa.  Im 
höchiien  Gradf  llbe niCch^r  f  neumoiüe  halt  der  Tl.  swar  Adec^ 

Jaia  tif  (»M  Tayifulirhflit  MiMi»  Sügmitt  at>er  für  fchadUch. 
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THILOSOPHIE: 

•  *  »  • 

'  R  E  L  N  s  T  A  D  T  •  b,  Fleckeifeii :  drundjatze  der  atU 

femeinfn  Logik,   von  G.  E.  Schulze 9  Hof r.  und 
ref.  in  Heliüllädt.   i802.  234  ^'  S^-  8- 

JLrie  Meinung:  dars  die  Logik  des  Arißoteles  dieih« 
fem  IVefen  nach  feftftehende  und  vollendete  Wifien- 
fchafV  des  Denkens  fey  •  war ,  tiachdem  fie  lange  un- 
ter den  Scholafiikem  einem  Glaubensartikel  gleich  g«» 
gölten  hafte,  nach  und  nach  durch  Descartes,    Leib^ 
flitz 9    Locke  und  Hume  entkräftet«  und  in  Vergeffcn- 
heit  gebracht;  als  fie  auf  einmal  durch  den  Pbiilofo- 
phen  von  Königsberg  wieder  aufgeweckt,   und  durch 
den  Gebrauch,  den  derfelbe  von  ihr  bey  der  Begrün-, 
düng   feines    Kriticismus  gemacht  hatte,    unter  die 
Vorausfetzungen  aufgenommen  wurde,  welche  in  der 
neueren  Philofophie  die  Steile  der  Axiomen  und  Po- 
ftulate  vertreten.      Wirklich  hat  fie  fich  .durch  alle, 
Schulen  ,  welche  aus  der  kantifcken  faervorgegangen 
find,  fortgepflanzt,  und  ift  gegenwärtig  das  einzige, 
Band,  welches  diefe,  fonft  fo  durchaus  mit  fich  felbß: 
uneinige,  Familie  zufammenbält.    Nachdem  endlich, 
durch  den  Ueberdrufs  und  den  Ekel  an  den  Streitig* 
keiten  diefer  Schulen  die  Parthey  der  Nichtphilofo- 
fhen  von  Profejßon  im  gelehrten  Publicum  fo  ahfehn- 
lich  verftSirkt  und  vergröfsert  worden  ift,   nachdem. 
die  Trinnung  der  Logik  ron  der  Philofophie 9   in 
jenen  Schulen  und  au/jr«r  derfelbe^^  immer  ausdrück-. 
Heber  ausgefprochen.,   und  mit  derfelben  das  Anfe- 
heii  der  allgemeingeltenden  Logik  vollendet. \ifar;    ift, 
jene  veraltete,    und  wiedererneuerte,    Meinung  von 
der,  fett  dem  Ariftoteles  unverbefferlichenf  Logik  zum 
eigentlichen  Sprichworte  geworden. 

Dafa  diefes   Sprichwort  auch  im  Eingange  der 
Vorrede  zu  dem  hier  anzuzeigenden  Lehrbuche  wie- 
derhoU  wird,   bat  Rec.  darum  befremdet,  weil  der 
Vf.  bekanntlich  M'eder  zu  irgend  einem  Zweige  der 
Familie    der   kritijchen  Philofophen , ,  noch    zu   den 
Nichtphilofophen   von  ProfeJJion  gehört.     Von    dem 
Verfaffer  des  Jeneßdemus,  und  der  Kritik  der  tlxeoreii-  , 
Jchen  Phtiofophie,  welcher  die  Principien  der  Specula-  \ 
tion  in  eine  fo  langwierige  und  ausnihrlicheUnterfu^ 
chung  gezogen  hat,    war  zu. erwarten,  dafs  er  diefe 
Principien  bis  zu  ihren  Prämijfen  in  der  Logtk  felber 
verfolgen;    dafs   er  unbeftrittene  Sätze  nicht  fofort  . 
auch  für  unbefireitbar  annehmen  würde,   und  dafs   . 
ihm  die  altgeweingeltende  Logik  eben  durch  den  Um-   ^' 
ftanid,    dem  fie  ihr  Allgemeingelt^n  verdankt,  näm- 
lich dadurdi^  dafs  fie  fich  eben  fo  gut  mit  der/ durch'  ' 

^.*J.  L.  Z,   1804.    Zwetfter  Band. 


• 
Verkommen  und  Gewohnheit  beftiinmtcn,  Vorftellung% 
jirt  des  Sogenannten  gemeinen  Verftandes,  als  m\f 
jedem  der  einander  bekämpfenden  Syftemc  def 
Speculatiön  gleich  gut  verträgt,  verdächtig  werdeq 
muffe,  '  1)a  er  feine  Bekanntfchaft  mit  der  Logik 
nicht,  oder  wenigflens  nicht  allein,  in  den  neueren 
Schulen  erworben  hat:  fo  follte  er  wiffen,  dafs  ef 
yor  Kant  eine  Logik  gegeben  habe,  welche  eben  fq 
wenig  ron  der  Einfchr&nkung  d^  logifchen  Gefetze 
auf  das  Bewujstfeifn,  als  von  der  Unterjcheidung  de^ 
Wahrheit  in  die/onfifi/#  und  materielle ^  geträumt  ha- 
be, und  dafs  daher  fchon  durch  diefe  Einfchränkung 
und  Unterfcheidung  allerdings  eine  wefentliche  Ver- 
befferung  oder  Verfchlimmerung  der  Logik  vor  fich 
gegangen  fey.-  Von  ihm  endlich,  deflen  Scharffinn 
die  allgemeingeltende  Verwechjelung  der  Materie  mit 
der  Form ,  in  der  gewöhnlichen  Lehre  von  der  logi^ 
Jchen  Quantität,  C(ualität  und  Modalität  der  Urtheile 
(S.  40»  52, 58)  und  insbefondere  von  dem  Aßicirtwer* 
den  der  Coputa  durch  die  Negation  im  negirenden  Ur* 
theile,  nicht  entgangen  ift,  hätte  man  vermuchen  loU 
ren„  dafs  ihm  auch  die  fich  über  den  ganzen  Inhalt 
der  bisherigen  Logik  erftreckende  Verwechjelung  des 
' PJjfckologifchen  mit  demLogiJchen  nicht  entgehen  wer-» 
de,  welche  Ariftoteles,  ganz  gegen  die  Philofopbi«^ 
(leines' Lehrers. P/a^oit 9.  aus  dem  gemeinen  Verftande, 
und  der  gewöhntichen  Dialektik  femer  Zelt  gefchöpfi^ 
liat;  und  welche  durch  die  modernen  Ünterfchei- 
düngen  der  tranjcendentalen  Pfychologie  voix.d^r  empir^ 
rijchen ,  und  der  allgemeinen  Logik  von  der  tranjcen^ 
dentalen t  keinesweges  aufgehoben »  fondern  recht 
eigentlich  vorausgefetzt ^  iind^ei^dlich  in  deui,  auf 
blojse  Subjectivität  zurückgeführten,  Charakter  des 
Logijchen,  als  folchen,  für  jedes  hellere,  und  durch- 
kei|i  tranfcendentales  Jlnfchauen  befangene,  Auge« 
des  Geiftes  fo  auffallend  ficbtbar  geworden  ift. 

Allein  man  kömmt  von  aller  Befremdung  völ- 
lig zurück,  indem  man  durch  jede  Zeile  diefes  Lehr-, 
buchs  gewahr  wird:    wie  fehr  die  Denkart  des  Vf s  . 
mjt  jener  gemeinen  Verwechjelung  des  PJijdiolpgiJchen 
mit  dem  Logijchen  behaftet  ift;  wie.ausdrücklicii  und 
unbedingt  er  da$  Bewujstjeyn  als  das  Fundament  der   • 
Logik,    und  als  die  Gränze  der  Gültigkeit  der  logi- 
fchen  Gefetze   anerkennt   und    aufftellt;     und    wie; 
durchgängig   er    die   waJire     Gewijsfieit    und  griffe 
Wahrheit,  2u{  da^  fpgenannte  Anjd^a^en^  und  die  im-. , 

fewifii.  ♦Wahrheit   und  Jcheinbare  6c(wJfsHgic  auf  da*  . 
Yenken  als  foIche$,  .uud  auf  dje;.»j|Realttä^  .cJer  fich  \ 
dec .  inehfchlichen  •  Änfch^i^ng;  entziäxefhdesf^  Di^ge^  ' 
eihfcnräfikT.  '    "     '' '  ^     ^  .  *        ^ 
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Wejen  äei  fdiolrffcb«  mffms-^nsm^ckt,  «b  eiM 
nicht  grundloje  Sorglofigkeit  hauptföcUich  aus  der 
Binficht  in  die  Votiftämligkeit  ,der  Grunde  Ter- 
ror; und  es  fragt  (ich  daher:  was  ditfe  ßii/k/rt,  di# 
ium  Glauben  und  Wiffen  mransgefetzt  wird,  und 
ftlfo  kein  Glauben  und  Wiffen  feyn  kann,  (ejnmb^ 
ge  ?  Ob  die  VoUftändigkeit  der  Gründe  eine  mmiri'r 
Sehe  Totalität  feyn ,  folglich  Mehrheit  enthalten  müt 
fe?  Ob  und  wie  der  unvoUfiandigi  Grund  als  Grund» 
und  als  unvollfländig ,  denkbar  fey?  Ob  es  aufser  de^ 
Gegenwart  der  Nichtvotßdlung .  iL  h.  dea  {chuUk 
fchen  Obj>c^^5  in  Bewu&tfeyn,  und.  äer  Ashiükhluit 
diafer  Nichtvorftellung  mit  dem  Inhalt  Mr  VorfteU 
lung  oder  des  Gedanken,  noch  einen  andern  Grwtd 
^crwahren^Erketmtnifsgebe'i  Ob  jene  Vollftändigt 
kcit  und  ünvollftändigkeit  auf. irgend  etwas  anders 
fich  irftrccken  fcönne,  als  auf  die  G£genwart  und  dit 
'jlelmlickkeit?  Endlich :  Ob  zum  Glauben^  als  dem  we- 
niger ftarken,  -und  darum  ungewiffen  Förwahrbal» 
ten,  eine  nur  nicht  genug  ▼dliftandige  Gegenwart 
und  Aehnlichkeit  ,  oder  eine  vollfiändige  AbwefenheU 
und  Verschiedenheit  erfodert  werde?  Diefes  letztere 
mufs  wohl  bej  demjenigen  Glauben  der  Fall  feyn, 
der  in  einem  Fiirwahrhalten  von  Vorftelluagen  oder 
Gedanken  beftehet,. „deren  Gegenftande  fich  allem 
hienfchlichen  Anfcliauen  entziehen  •*  folglich  keine 
dem   Bewufstfeyn  gegenwärtigen   VorptUingtn  fejn 

können.  ' 

Richtig  genug  wird  von  der  Vtrnimft,  deren  ge- 
tt;(/re  und  wahre  Erkenntnifs  aaf  das  Gewahrwerden 
der  Aehnlichkeit  des  Inhalts  der  VorfteUungmitderim 
Bewufstfeyn  gegenwärtigen  NichtvorfleHungbefchränki 
ift,  ein  ihr  wefentliches  BedürSniSs  behauptet,  um 
ihrer  tSeU^ßerhattang  yr'Alen ,  Aber  jene  Befchrankung 
hinauszugehen.  Denn  augenfcheinlich  bedarf  jene 
Vernunft  nichts  gefingeres.  als  der  VemünStigkeit Sei* 
her.  Jenes  Gewabrwerden  ^ler  befagten  Aehnlichkeit 
hat  fie  mit  dem  yorftellungsrermögen  der  bloSsm 
Thiere ,  folglich  mit  derJünuemunSt  gemein ;  fie  er^ 
imlt,  oder  eigentlicher  gwitott^,  alfo  ertt  fich  fglbft 
durch  jenes  höhere  «nd  4!igentlithi  FMiTvakrhaUen,  das 
niehr  ift  als  ein  AehfiUchfindm  mtdem  ^Geg.enwürtig$m 
als  SoMiem.  Aber  leider  Ufet  ihr  die  allgcmeingel^ 
tende  Logik  keTine  andere  Bcfriedigmig zu  alsdurct 
ein  bloSses  .Gtaubßni  Zwar  ift  Aur  Ji^  /cftüfai/cÄe 
Logik  fo  confequent  nnd^ufrtAtig^  ,dtefes  ölaubea. 
gerade  zu  ein  ungewiSS^s  Fäfwahrhalten  zu  nen* 
nem»  folglich  ein  Ffirw«hrhfi(lten^  da«  nicht  «weif^ ,  ob, 
nidrt  4as,  was  er  für  W^r  hält ^  falfiA  ift,  ja,  daa 
fögar  xnit  dieSer  Be/orgni/i  verbanden  ift.  Aber  auch, 
derjenige  Vemufiftgtaube .  der  ^irefe  Beforgnifsaus- 
fthliefst,  und^auch  nur  fn/o/^r»  ßtanien  heihem 
kann ,  auch  das  praktifch'jßernnnßige  Fjurwahrhalten 
der  kriHSchen,  und  jeder  anderen  aus  der  kritifchen 
lierTorgegangenen  Schule,:  hat  ^or  dem  fchulziSchen^ 
Vernunftglauben  öur  4ie  Scheinbare  GewiSsheü,  aber, 
durchaus  nichts  Im  Walhr1mt<!rotzns.  BeidÄ  £nd>n«r. 
jenes  Fiirwahrhalten,  welches  fich  felbet  eingefteht:: 
dafs  es  »ichtwiffe,  was  9S  ihue,  imdim ^  fiür  wahr , 


^ 


•kik-^';  aicht'wifle,  Uuasdii  Vaktit^Sey*  Aeesdetn 
Fürwahrgeb$Uene;i  beyleg^— ;  nicht  wiiTe,  was  die 
.W9hrbej|/  gfuSsex  dem  ,auf  das  Anfchaueii  fich  beste- 
.henken  yorftellei^,  weUhea  di%  toa/ir^  Wiflen  it. 
•fey ;  welches  folglich  „  indem  es  gleichweh  1  ein  an- 
/chaunngslof^s  Vorftellen  fiMr  wahr  halt,  daflelbe  jür 
^€twas  haü^  wavim  der  Gl&iAige  nichts  weiSSf  als  dafs 
'^r  nichts  davon  wiffeJI  - 

Die  fchulzifche  Logik  fchränkt  ihren  Vernunft- 
glauben  febr  jiefcUeiden  mir  üixlzw^  Ideen  ein ;  und 
^«diefe  dlnd  die  Idee»  yon  einer  urfachlichen  Verbin- 
-dung  lier  Begeb/inh.eiien  tn  dw  Sianßwweit ^  nnd  von 
■^er   Fffeyheit  det .  menfchlichen.    £ntfcbliefsumgen.*< 
•Man.  mufs.gfjftebefi,  dafs  Bß  diefen  beiden  Ghiabens- 
^rtikein  au  der  zu  dem  fehulzifchen  Glauben  nöthi- 
f^en  UngewiSsiwit,  fonach  Mn  Glaub^nsbedmfHgkeit  und 
GlaubensS^higheit  zu  keiner  ZeitgeifebU  hat,  und  am 
wenigften  in  ui^feren  Tagen  fehlt.    Dtefe  Ungewifs- 
heit  ift  indeflen  bekanntlich  auch  durch  die  Streitig- 
keiten der  üpeculation   über  den  Inhalt  beider  Arti- 
kel nicht  weniger  unterhalten  werden,   als  fie  diefe 
^Streitigkeiten  veranlafst  hat;  sind  der  von  ihr  unzer- 
trennliche Glwabe  hat  unter  den  PhiloSephen  eben  fe 
«ft  dem  entfcbiedenft^i  (7ngIa»2^eiL Platz  machen  mu( 
.fen ,  als  derfelbe  unter  den  NichtphikSophen  in  den 
«ntfchiedenflvn  jlberglauben  übergegangen  Ift.    Aber 
ibllte  nicht  aus  der  gejainten-  älteren  imd  neueren 
GeSchicht€  diefier  beiden  Artikel  ein  ganz  anderes  Bedarf" 
nijs  hervorgehen,  als  d^s  eines  ungewiSfesh  oder  auch 
nur/c</zein&ar  gewiflen  Fürwahrhaltens  des  Ueberfimd^ 
chen  eines  blofsen  Giainbens  an  das  Ueberfinaijche.  bey 
.einem  Türwahrhalten  des  Si^fynUclienidz^  &c\k  ausfdüie^ 
fsend  für  Wiffen  >ält?  Sollte  nicht  liaraua  vvAmebt 
4]as  Bed&rfnifs  einer  Umkekrung  diefes  verkehrten  Vor« 
fteUungsart  angede^tec  feyn?    das  .Bedürfirifs  eines 
Föirwahrhaltenai  welches  nur  diefFahrheie.  alsfolche» 
für  wahr  hält^  und  alfo  weifs^  was  ^e  Wahrheit  als 
l^ährheit iil^  D|is  fiedürfnifs  der  IMterfcheldupg  dea 
Sinnlichen.f  als'  des.  Mifchbarm  imd  TremAmren  von 
dem  .Ueberfinnliclun  9  als  dem  UnmfMimen  und  ITii- 
;trentd)aren$  dudch  welch^}  Unterscheidung  die  Mifckumg 
uiid  Trewnuryg  von  beiden  wi^ebe/ben  4  nnd  xlte  [/«»- 
tetiTKdmekg  d^^  Sinnlichen  urn^ejr^asDeh'ärriiiiiiiche^ 
dies  Vorßellens  unter   das  Denken*^  dek  Erfciteinung 
^ntßsr  Öas  Seyn  zum  Klaren  utid  deutliehen  Bewuht^^ 
feynj  erhoben  wfirde  ?  JDas.  Bedtirßiifs  eines  Erken- 
nens  des  Urgrundes  vom  Erkennen  Jott^ht  als  vom 
Seyn,  folglich  eines  Wiffens,  welches  über  die  Gegen-. 
pßdrt  und  Aehnlichkeit  ^m. Bewufstfeyn,«  ja  über  das 
Bewufstfeyn ,   als  Jokhes^  über  adas  blofse  Anfebauen 
und  blofae  Yorftellen  ut id  fomit  Auch  über  das  nicht-^ 
denkende  Vorltellen    der  von  dem  uni^ränderltchen 
Jfe^^tund  Hier Süjbhmgigen  Möglichkeit  undWirUicIikeit 
üinausgeht  r—  das  Bedürfnifs,  mit  einem  Worte,  von 
eiinem  blofsen Genujfje der  nochjnichlerkßnnJten  Vernunft, 
in  einem  bloSsen  Glauben^   und  einem  mit  fich  fclbft 
uneinigen«  aai^gAiichen  Wiffen^  tur  Erkemntniß  der  Ver- 
fmnfl  in  einem^  eigentlichen  Wiffen  ädbeouigehen  ? 

{DerMefthlMfifQlge;) 
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HsLflf  STADT,  t>.  Fleckeiren:  ßmndßHte der  M- 

gemeintn  Logik  von  fi.  £.  Schutze ,  etc. 
(BeJMufi  d§r  Im  vi^rigfu  Stiiek  ahft/hro^i€U9u  Aecenfion.') 

3-Jie  Befriedigung:  diefe«  Htäütfniffes  wird  ib  lang^ 
urm^oglich  tind  folglich  das  Bed-GrfBifs  felber  fo  lange 
nar  ein  Eingebildetes  fcheinen  mütCen,  fo  lange  das 
Denken  för  nichts  jinderes  gehalten^  und  als  nichts 
anderem  gebraucht  wlrd^  M$  wofiLr  «s  in  iler  fet2t 
allgemetngdtenden  Logik  gebraucht  wird  ,  tind  wo- 
zu es  nach  und  nach  erft  durch  den  tockifchen  Empi- 
rismus 9  iinddann  durch  den* famtt/c&fn  Krli^'djm»x-ge- 
worden  ift,  wie  die  Verglelchuog  der  beiTeren  älte- 
ren Lehrbtlchcr  z.  B.  von  Wolf  sind  Reimorus  mit 
dem  heften  der  Neueften ,  auiFallend  lichtbar  macht. 
Unter  der  Vorausfetzung  der  Unverhefferlichkeit  einer 
Logik,  weldie  das,  was  insgemein  ein  Denken  gc- 
sannt  wird ,  fofort  auch  ffir  das  eigentliche  Denken 
anerkennt,  das  Denken,  atf  Denken  9  unbedingt  und 
«usfchljefsend  aufüas  Bewufstfeyn  einfchränktf  un4 
in  einer  hlofsen  Modification  defielben  beftehenläfst, 
die  Gefetze  des  Denkens  fonach  fiir  blofse  Formen  Acb 
blojsen  Vorßellens  anfleht,  und  dadurdi,  dafs  Tie  den* 
felben  keine  andere  Anwendung  als  auf  blofse  Er- 
Jcheinungen  einräumt  (urfachtiche  Verbindung  der  Be- 

Sebenheiten  in  der  Sinnenwetf)  alles  eigenUichfi 
eyn  für  den  Menfchen  zur  blefaen  Erfch^inung  her- 
abwürdigt  —  unter  der  VorAusfetzung  einer  folchen 
Lagik  ift  keine  Pbilofo})hie  möglich,  als  «Ine  folche» 
welche  die  Wahrheit  des  Denkens  entweder  in  der 
blofsen  FormftlitSt  beftehen  läfst ,  welche  jetzt  insge- 
mein die  formelle  Wanrheit  heifst ,  und  welcher  Hr« 
5*  mit  Redit  den  Namen  und  Charakter  der  Wahr- 
heit als  foldter  abfpricht  —  oder  in  der  angeblichen 
Realität  t  welche  die  Anwefenheit  des  Dinges  im  Be- 
wufstfeyti  tbeils  f/I,  theils  vorausfetzt  ^  und  durch 
welche  lieh  Hr.  S.  genöthiget  lieht ^  den  Charakter 
derjenigen  Wahrheit^  die  über  jene  Anwefenheit  hinaus- 
geht ,  in  der  Ungewifsheit  beftehen  zu  lafiTem 

Dafs  aber  jenes  angebliche  und  fogenannte  D#9^ 
ken  wirklich  nichts  anderes  fey,  als  eine  gemeine  Ver*- 
mengung  t  Verwechfelung,  Verwirrung  des  Mifehens 
undTrennens  im  VorßeUen,  mit  dem  Verknüpfen  und 
Unterfcheiden  im  Denken  ^-^  das  gemeine  In-  und 
Durcheinander  werfen  der  blofsen  Coalitiön  und  Com- 
pofition  als  folcher,  mit  dem  Ngxus  als  folchem,  und 
der  blofsen  Solution  und  DecompofiHon  als  folcher,  mit 
der  Jnalufis  als  folcher  —  diefes  löfst  fich  durch  je- 

§.  A.  L.  Z.  1804.    Zweytir  Btmd* 


'den  Lehrfatz  der  fchulzifcben  Logik,  die  «s  in  fe- 
uern gemeinsn  Vermengta  und  Durcheinanderwerfeil 
wirklich  bis  zürn  Ungemeinen  gebracht  hi|t,  erläutern« 
und  foU  hier  wenigstens  durch  £111  nufiallendes  Bej- 
fpiel  noch  eiläutert  werden. 

Hr.  Schulze  erkennt  die  Ifumü^chkeit  des  Widm:- 
Spruchs  9  wo  nicht  für  Am^  doch  wenigftens,  für  et- 
neuf  wefentUchin  Charakter  des  Denkens,.  iUj  Den- 
kens. £r  behauptet  „dafs  dasjenige  Denken«  welche^ 
«inen  Widerspruch  enthielte ,  fchlechtbin  unjui(>glich 
-fey,  denn  der  Wlderfpruch  hebe  alles  Denken  auf.** 
-Ein  mit  dem  Widerfprucfa  behaftetes  Denken  ift  al- 
fo  auch  ihm  «in  Niehtdenken^  welches  nur  darum  für 
«in  Dfiikm  gilt,  weil  der  iViderfpruch^  womit  £sbe- 
iiaftet  ift ,  fich  dem  Bewufstfeyn  verbirgt.  Das  Den- 
ken, als  Denken,  kann  ihin -olfo  nicht  iowohl  indem 
Begriffe^  Urtheite  und  SehtufTe ,  als  in  dem  nicht  fchein* 
baren^  fondern  wirklichen  riichtwiderfprueh,  in  dem- 
jenigen Nichtwiderfpruch ,  welcher  den  verhör geneu 
Widerfpruch  aus  den  BegriiFen,  Urtheilen  und  Schlüf- 
fen,  ausfchliefst^  das  Verbergen  des  Widerfpruchs  in 
denfelben  ,  und  fonach  dasjenige  Ratfannir^n^  das 
lein  blofses  Verßeqkenfpielin  mit  dem  Widerfpruch  ift, 
unmöglich  macht.  Wie  erklärt  lieh  nun  aber  die 
fcbulzifche  Lbffk  über  die  Kaüwr^  df^s  Wefen^  das 
Prineip  des  Niehiwiderfpruches  und  d^s  Widerfprw- 
chesf  Nicht  anders  als  wie  folgt:  ($.  22)  «»Das  Prin- 
zip des  Widerfprudies  läfst  lieh  in  folgender  Formel 
ausdrücken :  Vor/lMungen ,  die  einander  widerfvre- 
shen,  können  nicht  mit  einander  verbunden  werden^ 
das  Jieijst:  folcheyorBtMungeny  wovon  die  Eine 
die  Negation  defien  enthält,  was  in  der  Anderen  ger 
fetzt  worden  ift,  können  nicht  als  Merkmate  auf  ein- 
ander bezogen  werden.*«  Ohne  das  hinzugefügt^: 
Das  heifstt  würde  die  Erße  diefer  Formeln  das 
Wefen  des  Widerfpruches  in  die  gewöhnliche  Taur 
io(og-f#  einkleiden ,  oder  eigentlicher,  verfiecken, 
welche,  da  ihr  das  Widerfprechendfeun  nichts  anders 
heifst,  alsi  lieh  nicht  verbinden  laffen^  nichts  and^ 
res  ausfagt,  als:  Das  Widerfprecbende  ift  Widerfvre" 
chend! —  wobey  nicht  zu  rergeOen  ift,  dafs  in  aein 
Tcrworrenea  BegriiF  ron  Verbinden  —  die  Vereinigung 
durch  Coatition^  Compofitianund  Nexus  in  -  und  durch- 
einander läuft. .  Allein  die  zweyte  Formel  bat  in  der 
That  einen  ganz  anderen  5ffin ,  oder  eigentlicher ,  ei- 
ne andere  5fnn/o/t^ftffe,  als  die  erfte;  denn  in  derfel- 
ben  wird  ein  wirklicher  Nfcfitu/i<itfr/ji;ruc/i  für  den  Wi- 
derfpruch genommen «  und  ausgegeben;«  und  diefes 
läfst  fich  aus  der  fchulzifcben  Theorie  des  Denkens 
Mber  nachweifen.  $.  16  wird  gelehrt :  „Dusch  den 
R  r  r  Actus 
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Jcius  der  VerUndtmff  wird  an  der  Mehrheit  eine  Ein- 
heit 9    aber    von   fchr  vnjchiedentr  Art,-  herTorgc- 
brachr.    Durch  denfelben  ifämlich  Jetzt    der  Ver- 
band eniweiet  Wit\t^  aU  Theile  in  ein  Ganzes  zujam-^ 
men;  oder  %t  bezieht  Wn^Torftellung  .bis  ein  Merk* 
mal  Auf  eine  andere  Vorftellung."    Öurch  den  erften 
der  befcliriebcnen  Denlacte  werden  alfo  Vorftcllun- 
gen,  welche  als  Theite  einznd^r  ^usjchliefiens  und  al- 
fo von  deneil  doch  wohl  die  Eine  die  Negation  deflen, 
was  in  der  Andern  gefetzt  wird ,  enthalten  mufs,  in 
ein  Ganzes  verbunden ,   iind  folglich  zwajf  nitht  a)s 
Merkmale  auf  einander,     aber  aufs  Ganze  bezogen. 
Auch  erklärt  ja  die  fchulzifche  Logik  das  Beziehea 
der  Vorftellung  auf  eine  andere  Vorftcllung  als  Merk- 
mal derfelben  nicht  für  das  Detiken  üherlianft^  foa- 
dernnur  für  dzs  Vrtheilen  oder  den  zweyten  Denk-, 
act.     Sonach  wäre  alfo  der  in  der  zweyten  Formel 
angegebene  Widerfpruch ,  auch  wenn  er  ein  wirkli- 
cher Widerfpruch  wäre,  doch  nur  eine  EigenthümUch- 
keit  des  Nichtdenkens  in  einem  UrtkeHe  als  folchem.  — 
Das  Hauptgebrechen  fowobl  der  fchulzifchen ,  als  der 
jetzt  allgemeingettendenl^Qgik  überhaupt,  ift  der  Man^ 
gel  ander  klaren  und  deutlichen  Vorfieltimg^  und  folg- 
lich auch  dem  ric/irig«»  Begriffe  vom  IViderfprneh 
und  hl  ich  t  widerfpruch.    Diefe  Logik  weifsnoch 
nicht,  dafs  zwar  zur  Vorßellung  des  Widerfpruchs, 
als  folchen ,   wenn  diefe  nicht  felbft  ein  verneckter 
Widerfpruch  feyn  foll ,   die  Vorftellung  des  Nichtwi' 
derfpruches ,  als  folchen ,  keineswegs  aber  auch  wie- 
der umgekehrt,  zu  dief er  Vorftellung,  auch /ruf  vor- 
an sgefetzt  werde.    Sie  fetzt  alfo  beide  g-r^eiiJWiig"  vor- 
aus ;  poftulirt  den  Widerfpruch  xur  Denkbarkeit  des 
Nicfatwiderfpruchs ,    und  den  Nichtwiderfpruch  zur 
Denkbarkeit  des  Widerfpruches ;  kennt  weder  das  Ei- 
ne noch  das  Andere,  und  nimmt  mit  dem  Scheine 
von  Beidenvorlieb.     Indem  fie  iich  den  Hiclnwider- 
Jpruch   nicht  ohne  den   Widerfpruch  vorzuftellen 
vermag,  und  diefes  Vorftellen  für  Denken  hält;  und 
indem  fie  zu  ihrem  angeblichen  Denken  des  Nicktwi- 
derfpruchs  den  Widerfpruch  zu  Hülfe  nehmen  mufs, 
denkt  fie  nicht  nur  nicht  ohne  Widerfpruch ,   fondern 
mufs  den  Widerfprufh  denken,    und  diefes  Denkendes 
Widerfpruchs ,    folglich   das  eigentliche  Nichtdenken, 
für  Denken  annehmen  und  gebrauchen.    Ihr  Satz  des 
Widerfpruches    ift  daher   das  eigentlichfte  Setzen 
des  Widerfpruchs;  fagt  darum  auch  nichts  anderes 
aus  ,  und  kann  nichts  anderes  ausfagen  als :  der  Wi- 
derfptueh  ifi  der  Widerfpruch;  und  hebt  den  Wider- 
fpruch auf  keine  andere  Weife  auf ,  als  dafs  er  den- 
felben zum  beliebigen  Gebrauch  im  Bewufstfeyn  auf- 
bewahrt,  und  nach  Befinden  derUmftände  denfelben 
bejahen  und  läugnen ,  als  wirklich  und  als  unmög- 
lich annehmen ,   im  Bewufstfeyn  auftreten  und  ver- 
fcfawindenläfst!  Daher  ift  auch  du/rr  Logik  der  Nickt- 
widerfpruch-,  als  folcher,  nichts  weiter  ;ils  die  leidige 
blofse  Identität  f  und  ihr  Satz  des  Nichtwiderfpru- 
ehes,  ihr  fogenannter  Satz  der  Identität,  fagt  nichts 
anderes  ans  als :  die  bkfse  Identität  ifi  die  blofse  Iden- 
tität;   und  auch  diefes  läfst  fie  nur  darum  gelten, 
weil  fie  unter  den  «aach^lej  Bedeutungen ,  womit 
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fie  die  Leerheit  ihres  finnlofen  Satzes  des  Wider- 
\  fpruehs  ausfüllt ,  auch  den  Satz  findet :  dafs  die  blofse 
Identität  nicht  die  blofse  T^ichtidentität  ift;  ein  Satz, 
der  für  &e  fo  fruchtbar'  an  Folgen  ifti  Datum  ^vei/s 
denn  diefe  Logik  auch  nichts  davon:  Dafs  die  blafse 
Identität  keineswegs  der  Nichtwiderfpruch ,  fon- 
'  dem  eben  fo  febr  der  Widerfpruch  fey  als  die 
blofse  Nichtidentität ; —  dafs  die  Identität  nur  als  die 
Thefis  in  Hirer  Jntithefis  und  Sunthefis  mit  der  laicht- 
identitätals  der  Hypothefis  der  ri ichtwtittrfpruch 
anfieh,  und  das  Denken,  als  folches  fey; —  und 
da(s  endlich  die  Identität  und  die  Nichtidentität  aur 
fs er  der,  die  Unmifchbarkeit  und  Umrennbarkeit 
anfichfelber  ausmachenden,  Jntithefis  und  Synthefis 
der  Identität,  als  der  Thefis,  mit  der  Nichtidentität  als 
der  Hupothefis,  der  Widerfpruch  als  folcher^ 
folglicn  die  Mifchung  und  Trennung  des  Unmifchba- 
ren  und  Untrennbaren  find,  von  welcher  die  allge^ 
sneingeltende  Logik  durch  ihr  Verbinden  uffd  Trennen 
im  Vorftellen,^  oder  durch  ihr  fogenanntes  Dfnim, 
Profeffion- mischt. 

Dr. 


M  0  N  s  T  E  R  ,  b.  Waldeck ;  Hauvtmomente  der  ftrt'H- 
fchen  Philofophie.  Eine  Reihe  von  Vorlefungen, 
vor  gebildeten  Zuhörern  gehalten.  igoS*  366  S« 
8.  (I  Rthlr.  4  gr.j 

.   Unter  den  zahllofen  Vorlefungen,   welche  fchon» 
vor  gebildeten  fowohl  als    ungebildeten  Zuhörern« 
über  die  Kantifche  Philofophie  gehalten  worden  find, 
mögen  wenige  dem  Buchftaben  der  dabev  zuia  Grun- 
de gelegten  Urfchriften  ihres  Meifters  io   getreu  ge- 
blieben  feyn,  als  die  gegenwärtigen.     Der  Vf.   ift 
nämlich  dei; "M einung,  —  von  welcher  man  nun  frey- 
lich heut  zu  Tage  faft  allgemein   zurückgekommen 
ift,  — .  dev^  Kantifcben  Syfteme ,  als  einem ,  wie  ihm 
i  däucht,  ffft  und  ficher  in  einander  gegliederten  Gan- 
zen ,  lafle  fich  weder  etwas  nehmen,  noch  könne  man 
«tiEvas  Neues  hinzuthun,  und  die  ganze  Pflicht  eines 
Lehrers ,  welcher  diefe  Philofophie  vorzutragen  ge- 
denke, fchränke  fich  daher  blofs  darauf  ein,    durch 
■allerley  Wendungen  und  Stellungen  der  Materien, 
oder  auch  durch  Beyfpiele,  zu  erläutern,  keineswegs 
aber  zu  erweitern.-^    Diefen  unübcrfchrcitbaren End- 
punkt, der  alfo  nun  einmal  dem  gefammten  Nach- 
forfchen  det  ganzen  menffhlichen  Vernunft,  durch 
die  Kantifche  Kritik  feftgefetzt  worden  ift,  behalten 
diefe  Vorlefungen,  bis  ans  Ende,  auch  wirklich  un- 
ausgefeföt  vor  Augen;  und  man  erfahrt  daher  durch 
fie  fchlechterdings  nichts  Neues,    was  nicht  fchon 
hundertmal  gefagt,  und  eben  fo  oft  widerlegt  wor- 
den wäre.     Dafs  übrigens  der  Vf.  feiner  neuen  Ein« 
kleidung  eines  alten  Themas  das  Verdienft  einer  be- 
fonderen  Anfchaulichkeit  zu  geben  wifle,  erhellt  aus 
der  naiven  Schilderung,    welche  er  von  den  Dag- 
matikemunter  den  vorkantifchen  Philofophen  macht. 
Diefe  werden  von  ihmalsMenfcben  befchrieben,  „die 
an  einer  Stadt  Gottes,  anein^müberfinnlichen,  himm- 
lifchen  Jeruialem^  baitten.     Zur  Bevölkerung  ihrer 

Stadt, 
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Sttdr,  wckhe  Jfe  K#fap&f(^  nannten,   i^ähllen  fie 
•u&BegrifFen  erzeugte,  einfache  Wejen^  und  gaJben  ihr 
xwm  ^äfident  einen  Gottf  aus  eben  dem  Zeuge ^  nämh 
Uch  aus  Begriffen  gebildet l?—  Uia  in  diefe  Stadt  zu 
gelangen ,  zimmerten  fie  Leitern ;  alles  wieder  aua 
Ideen  und  Begriffen »  auf  welchen  man  hinaufftei^n 
follte.     Diefe  Leitern  hingen  zwar  in  ihren  Sprofleiiy 
«nd  mit  der  Sradt  Gottes  fclbft  febr  wohl  zufaininen» 
ireil  alles  aus  einerley  Zeuge  gemacht  war.    Allein 
ein  fchliuimer  Uuiftand !  —  Sie  reichten  nirgends  bia 
anf  menfchtichen  Grund  und  Boden  herab »  weder  im 
Bxmme  noch  inderZrti.'' —  Hätte  hier  dem  Vf.  nicht 
beygeben  fehlen,  welch  ein  Haupttrumpf  9-^  um  m  fei- 
ner Spraciie  zu  reden ,  —  ihm  hiemit »   gegen  die 
MenfcMkeü »  entwifchi  ift.     Ihm  Fit  alfo  der  menfchtickM 
Verftand,  die  menfchliche  Vernunft,  kein  menfchlicher 
Grund  und  Boden  mehr!    Wo  wir  uns>  mit  unreren 
VorfteUungen  nicht,  gleich  den  Thieren,    blofs  im 
Räume  und  in  der  Zeit  umtreiben ;  wo  unfere  Ver- 
nunft ,  ihren  höheren  Urfprung  ahnend  ,  fich ,  durch 
einen  richtigen  Gebrauch  ihrer  eigenen  Gefetze ,  über 
die  Schranken  des  Raums  und  der  Zeit  erheben  will, 
da  Tcrläfst  fie  den  menfchlichen  Grund  und  Boden ; 
ungeachtet  mit  dem  Charakter  der  Vernunft,  nach 
Kant  felbft ,   der  eigentliche  Charakter  unferer  We- 
fenddOe  erft  anhebt.    Würde  es  Rec.  der  ernftenund 
grofsen  Beilimmung  einer  folchen  Wifienfchaft ,  der- 
gleichen die  Philofophie  ift,  lücht  ganz  unwürdig  fin- 
den, ihren  Lehrfätzen,  ja  ihrer  ganzen  Tendenz,  durch 
Beziehung  derielben  auf  B<iyfpiele,  wie  das  vom  Vf. 
angeführte  ift,.  die  Miene  des  Grotesken  zu  leihen: 
wie  leicht^ wäre  es  ihm,  die Mifsgeflalt  des,  hiervon 
den  Bemühungen  der  gröfsten  Geifter  gebrauchten, 
Kldes ,  Zug  vor  Zug ,  auch  auf  die  Kantifcbe  Tran- 
rcendentalpbih>fopbie  anzuwenden,    deren  Refultate 
blofs  darin  beftehen,  der  Menfchheit  eben  die  meior 
'firjfifchen  Wahrheiten  vom  Dafeyn  eines  Gottes,  u.f. 
w.  welche  lie  ihr  mit  dereinen  Hand  genommen  hat- 
te, mit  der  anderen  wieder  zurückzugeben  ;  ohne  zu 
bedenken,  dafs  die  Hemiplexie,  von  welcher  fie  die 
theoretische  Seite  der  Vernunft,  bey  ihrer  Zergliede- 
rung» getroffen  werden  läfst>  eine  Apoplexie  diefes 
ganzen  Vermögens,  auch  in  feinen  praktifchen  W^ir- 
kungen,  nach  fich  ziehen  muffe.     Was  die  Potemik 
diefcr  Schrift  anbelangt,  fo  ift  fie  hauptfachlich  gegen 
Leibnitzijche  Ideen  gerichtet;  indem  Lriftwitö  die  Welt 
der  Noumene  mit  der  Phänomenalwelt  verwechfelt,  ja, 
nach  S.  34}»  fogw  .für  einerlei^  genommen  haben  foll; 
indem  er  fich  femer  durch  die  falfche  Vorausfetzune 
hintergehen  liefst  was  in  einem  allgemeinen  Begriffe 
nicht  enthalten  Jeff  t   den  fetj  OAich  in  den  befonderen  nicht 
tnthalten y  die  unter  ihm  fiehen,     Diefe  letztere,    das 
Befondere  mit  dem  Allgemeinen  gänzlich  vermengen- 
de, Ungereimtheit,  welche  den  UnterfcMed  zwifchen 
beiden  im  Grunde  ganz  aufheben  wurde»  hatte Leib- 
tiitz  allerdings  behaupten^ muffen ,   wenn,  zwifchen 
Noumenen  und  zwifchen  blofsen   Phänomenen  ^   wicht 
gerade  durch /«w Philo fopbie  wieder  eben  die  fchar- 
ff  Gretizlinic  gezogen  worden  wäre,    welche  fchon 
Piaton  für  nöthig  erachtete,  wenn  die  Region  des 


Scheins  vom  Gebleto  dar  Wahrheit  ge&örig  ahgefo»^ 
dert  werden  foll. 

P.P.M- 

KovKVH'AaEn  n.  Lbipzxo,  b.  Schubother 
Ueber  das  AHqt  der  fhilofophie ,  und  des  Begriffs 
von  derfetben;  oder:  Unterjuehung  9  ob  und  in  wie 
.  fem  die  Meinung  derjenigen  gegründet  iß\  welche 
dafür  halten,  dafs  man  erft.  in  unftm  Zeiten  zn 
wahrer  Philofophie^   und  einem"  voÜjländigen  Be» 

Sfiffe  von  wahrer  Philofophie ,  gelangt  fey.  Voa 
örge  Rfisbrigh,  ord.  ^^ffentl.  Lehrer  derPhiU 
auf  der  Univeff«  zu  Kopenhagen.  Aus  dem  Da* 
nifchen  übertragen ,  von  ^oh.  Ambrof  Markuffen. 
1803.  145  S.  8»  (logr.) 

Wie  es  noch  jedem  philofophifchen  Syfteme,  voitl 
grauefien  Alterthum  an ,  bis  zur  Wiederauflebung  ei» 
ner  Philofophie  durch  DesCartest  Spinoza  und  Leib- 
nitZf  ergangen  ift,  dafs  der  Urheber  desSyftems  zu- 
letzt fein  eigenes  Werk  ,  in  den  vielfältigen ,  fpäte- 
ren  Bearbeitungen  deflelben ,  wohl  fchwerlich  mehr 
erkannt  haben  würde :  fo  geht  es  nun  auch  der  Kah» 
tifchen  Philofophie,  je  allgemeiner  fie  fich,  feit  ei- 
nigen Jahren,  verbreitet  hat.  Die  Firma  bleibt,  weil 
die  Waare  durch  fie  empfohlen  wird  :  wenn  auch» 
von  den  ehemaligen  Artikeln  felbft ,  einer  nach  dem 
andern  ausgeht.  Man  mufs  fich  nach  den  Umftiin* 
den  richt,en.  Der  eine  kann ,  nach  feinen  Abfichten, 
Kanten  beflfer  als  einen  Idealiften  brauchen;  er  be* 
weifst  alfo,  dafs  er  diefes  ift»  und  zwar  gerade  fn 
dem  Sinne  ift,  den  er  mit  einem  Idealiften  verbii^* 
der*  Der  andere,  —  und  zu  diefer  Claffe  gehört  Hr. 
Borge  Kusbrighf  —  findet  es  gerathen,  diefen  Pbi- 
lofopheu  9^nicht  zu  dem  Extrem  gehen  zu  laffen^  wozu 
die  alten  Jrerüchiigten  Idealiften  ihre  Meinung  trieben^ 
oder  wozu  es  mit  einigen  Phitofophen  in  den  neueften 
Zeiten  gekommen  zufei/nfcheine**  (S.  130).  Ihm  ift  es» 
wie  er  Tagt,  nun  einmal  nicht  gegeben,  zu  begrei- 
fen, wie  diefe  Nachfolger  Kants  dem  reinen  Ich  reel* 
]e  Objecte  entpreffen? —  und  einem  irrigen  Idealis- 
mus entgehen  können,  —  In  feinen  Augen  leugnet 
Kant  blofs ,  dafs  die  Philofophie  im  engften  Verftande^ 
von  der  Aufsenwelt  herftamme;  eine  angewandte  Philo- 
fophie aber,  (die  alfo  in  einem  weiteren  Verftande  ge- 
nommen werden  mufste,)  und  eine  empirifche  Ver- 
nunftiviffenfchaft  r  (ein  Sidiroxylön),  läfst  er  einem 
noch;  folglich,  fchliefstderVf.,  könne  man  mit  Recht 
fagen,  dßfs  Jiant  den  erften^  —  und  bis  jetzt  einzig 
wahren  (?)  Begriff  von  Philofophie  gefunden  habe.  — ^• 
Diefs  ift,  mit  wenigen  Worten,  der  Text  zu  diefer 
ganzen,  übrigens  fehr  gelehrten ,  Abhanrlluug,  von 
welcher  die,  durch  Hn.  Mariuffen  in  Kopenhagen» 
mit  einem  deutfehen  Gewände  verfehene,  Vrfchrift 
das  I  Heft  des  2  Theils  der  Schriften  der  königt.  dS- 
nifcben  Geßüfchafl  der  UUjfenfchaften  dgifelhft  für  das 
J.  1801 ,  eröffnete.  Dafs  die  unumgänglich  nöthige 
Beftimmtlieit  der  Begriffe  in  philofophifchen  Abband^ 
lungen  hier  der  beabfichtigten  F^sUcAkeit  beynahe 
durchging  aufgeopfert  wurde,  läfst  fich  unter  ande- 
ren vielleicht  ai^ch  dadurch  cntfchuldigen ,  weil  ein 
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,«ig:eiidldh«9  IPredoct  At%  ireinen ,  iftbgezo^enen  For- 
Sehens  nicht  fo  ganz  zur  PedtcAtiom  .an  t\ne  J)am$ 
«etaufft  haben  ^.(ii^d^. 

Sis^KACK,  in d. Wittekindifchcn Buchh. :  UtAtr 
jias  Bad  s»  AuAIk  von  D.  A.  Z.  CwnitZf  f  ürftl. 
Sächfifchemßergr^athundßrunnjBXiarzt.  j8o^.  J07 

S.  kl.  8. 
Der  Zweck  des  VPs  ift:   die  ,aus  ^zebn jähriger  Er- 

.fiihrung  gefainttelten  Thatrachen  »  nachT^ner  indi- 
viduellen Üeberzeuguiig,  der  f  ublicitiitiinheiin  zu  ftel- 
len»  um  dadurch  djefes gute 4  (chon  ron Kellner^Ber' 
tram ,  Kühn  und  Buchotz  hefchriebeaeBad  bey  Aerzten 
und  Laien  bekannter  zu  waachen^  .oder  wenigftens  In 
ein  frifcbes  Andenken  zurjickzurufen.     Wahr  ift  es, 

„diefes  Bad  konnte  bis  j.et?t  bey  weitem  nicht  den  Ruf 

f erhalten ,  den  feine  guten  •Eige;ifcbaften  rerdienen ; 
und  es  war  fehr  ;z:we.ckmäfstg ,  dafs  der  darüber  be- 
ftellte  Brunnen.$rzt,  der  fich  ,auch  in  diefer  kleinen 
Schrift  als  einen  fehr  erfahrTien  .und  fnit  feiner  Zeit 
fortgehenden  Gelehrten  zeigt ,  das  Gefchäft  der  Aus- 
breitung über  fich  nahm.  Es  ift  eins  von  \den  wich- 
tigsten N^turgefchenken ,  wenn  fich  eine  Gegend  ei- 
ner folciieji  Mineralquelle  zu  erfre.uen  hat.     Vorneh- 

aive  A^d  jei^che  f^rflnke  kö;inen  w.oM  ihrer  Gcfund- 
heit  w.egei>  in  dieentfem^teften  ,Gegenden  reffen ;  aber 
felbft  djcm  MittelÄand,e  und  vorzüglic^i  dem  ürmern 
Thcije  der  Menf^hen  ift  es ,  des  grofsen  Aufwandes 

'  halber,  unmöglich.  Al^o  fch»n  «in  Bad,  wdche:s  we- 
niger wirkfame  Beftandthcile  enthält^  mufs  der  .um- 
liegenden Gegend  von  grobeuiWcrthefeyn:  wieviel 
mehr  verdient  es  das  jlad  zu  Ruhla^  welches  fchon 
fo  viele  Beweife  feiner  yortrejRlichen  Heilkräfte  abge- 
legt hat.  Man  findet  zwar  hier  nicht  jene  grofsen 
und  glänzenden  Anftalten,  wodurch  mehrere  Bäder 
ihre  Gälte  .einzuladen  pflegen ,  welche  aber  mekr^auf 
den  Gew;nn  dßs  ßeiltzers  und  ^er  Einwohner  als  der 
Kr^ok^n ,  mehr  ,auf  ^erftreauj^gen  iund  yergnügun- 
gen  ais.auf Wiederherftellune  der  Qefundheit,  bercch- 
lief  ürXidf  aber  gleicl^wohl  fenlet  hier  njchts,  was  dem 
Arzte  zur  £<:reicbung  feiner  AJi)Gcht,  und  demjtran- 
ken  zu  feiner  Bequemlidikeit  nochwendig  ift.  Es 
hat  in  Gegentheil  die  weife  Regierung  zu  Weimar 
;iichts  gefpart,  durch  A;ijegu;ig  yon  Spaziergängen, 
die  /n  diefer  fchönen  V^aldg/^end  vcrzügiicl^  einla- 
dend find,  den  Badegäfte^  jhcen  Aufenthalt  .ange- 
n^bnx  jtM  pßfifijien.  Die  anhaltenden  ^erftr.euungen 
und  gläii^endien  Vergnügungen  find  ,aucb  nicht'iih- 
iner  für  die  Ranken  von  dem  Nutzen ,  welchen  die 
Aerzte gewöh^ich davon  erwarten,  ^ndder  Vf.  fagt 
fehr  richrig:  „das  /lufgedrangene  Vergnügen  wird 
bald  läftig,  d^s  gefügte  und  aufgefundene  eriueünfcht, 
das  unverhoffte  überrafcfaen.d  und  belebend.  Man 
bemerkt  nur  gar  ;ui  bald  ^n  folchen  Anftalten ,  die 
die  Fröhlichkeit  zu  ihrem  Ausfiängefchilde  machent 


« .. 


«dafs  fie  aus  mertcantllifchen  Abfiditeft  *  janteilialten 
%werden,  und  das  Bittere  unter  demSufsen  zu  ver- 
llecken  fuchen.  Der  minder  wohlhabende  /üfalt  an 
?e1neni  foldien  .Orte,  wo  .eriich  zurückziehen  mufs» 
t)der  zurückgefetzt  wird ,  näcbft  feinem  Leiden  noch 
feine  Armutn ,  und  der  Tleicbe  wird  ^  veranlafst, 
feinen  Zwe/ck  zu  verfehle«.»« 

Was  die  .cheniiCche  Analyfe  hejtrifft,  fo  hat  der 
Vf.  diefelben  Beftandtheile  jn  dem  KuhUer  Wafler 
■gefunden ,  welche  Bufihotz »  der  .;i^uerit  diefe  Quellen 
;nacb  ;ieuern  xhemifchen  Grundßtzen  iinteffuchtet 
.entdeckte.  Von  .den  vier  verfchiedenen  Quellen  ift 
der  Mühlbrunnen  der  reichhaltigfte.  Nämlich  7}  Pfund 
^enthalten  beynahe  4Gran  jnftfaures  Eifen,  und  i| 
Xubikzoll  kohlenfaures  Gas.  Die  übrigen  Beftand- 
^heile  £nd  falzfaure  JCajkerde«  luftfaure  Kalkerde, 
jSelenit,  jEIarzft<>{F. 

Die  vorzügiichften  Krankbdten,  bey  welchen 
der  Vf.  diefes  Waffer  wirkfam  fand ,  find :  j)  allge- 
«neine  Hauptfchwäche  mit  davon  abhängenden  örtli- 
xhen  oder  .allgemeinen  Fehlern  diefes  Organs.  Feh- 
lende Ausdüfiftung  «oder  zu  .copipfe  Schwielfse^  Aus- 
wüchfe,  Gefchw:üre,^hr^nifche  Ausfchläge,  als  Krätze, 
Waffeffriefel ,  ^ommerrproffen ,  Leberflecke^ ,  Hitz- 
2>1attern  etc.  wurden  fehr  oft  durch  das  Mofse  Baden 
gehoben.  ^)  $chwädie  nach  überftandenen  hitzigen 
Krankheiten.  3)  Fett -Bleich-  und  Darrfucbt.  4) 
Mehrere  Gattungen  widernatürlicher  Ausflfifle,  da- 
'^in  gehören  :  pamveBlutfiüffe,  Scbleimergiefsungen, 
>ls  f  atarrhfucht,  Blennorrhöen  der  Lungen,  derZeu- 
gungstheile  und  davon  abhängende  Unfruchtbarkeit. 
5;  Auch  durch  Schwäche  zurückgehaitene  und  unter- 
drückte natürliche  Blptflüffp.  6)  ßidbt  und  <chroni- 
fche  Rheumatismen ,  wo  der  Vf.  vorzüglich  die  gu- 
jten  Wirkungen  diefes  Bades  bewundem  mufste.  All- 
gemeiner Hautdunft,  jltarker  und  getrübter  Harnab- 
^ng,  erleichtertes  Gefühl  in  allen  bewegenden  Or- 
ganen, friefelartige  Ausfchläge  an  den  leidenden  Stel- 
len waren  die  Vorboten  der  güifftigen  Wirkung.  5^ 
Nervenkrankheiten.  Hier  .übertraf  oft  der  Erfolg  die 
Erwartung;  dasflittei,  we^cb^es  blofs  lindern  foll- 
te ,  bewirkte  oft  gänzliche  Heilung.  Sey  Hypochon- 
drie, Hyfterie,  Krämpfen,  wenn  fie  nicht  von  fdiler- 
)iafter  Organifation  der  Eingeweide,  jabhingeh,  wur- 
de mehr  durch  den  Gebrauch  diefes  Bades  ausgerich- 
tet, ;als  durch  das  ermüdende  Einnehmen  anderer 
Arzneyei>. 

Was  den  innem  Gebr/iuch  dieCea  Wjaflers  betrifft, 
fo  liefs  der  Vf.  nur  feiten  feine  Kranken  davon  trin- 
ken, und  wenn  es  ja  gefchah,  nur  in  kleinen  Portio- 
;\en;  -(der  etwiis  geringe  Anthdl  des  koblenfaure« 
fiafes  läfst  nicht  andere  vermuthen,  als  dafs  diefes 
Waffer  demfchwachien  Magen  nicht  ganz  gut  bekom- 
men kann).  Um  aber  diefen  Mangel  zu  erfetzen,  Ib 
liefs  er  gewöhniich  den  Pyrmooter  dubey  trinken, 
bey  deffen  Gebrauch  der  Kranke  fich  jederzeit  vor- 
jtrefBicfa  befand. 
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E  R  L  A  w  o  r  N,  in  d.  Waltherfchen  Kunft  -  xi.  Bifehh.  t; 
Hit  Pkikffophi9  in  ihrem  Ueberg'ang  zur  Nichtphi-^ 
tofophie^ron  C  A.  Efchenmayer^  PhyCkös  ib  Kirch- 
heim  unter  Teck.  1803.  107  S.  gr.ß. 

Xlr.  Efchenmauer  ift  einer  von  den  Wenigen ,  die  an 
den  neueften  Fortfchritten  der  Phllofuphie ,  und  ror- 
zügltch  an  Scheilings  fpeculatiren  Betnnhungen  um- 
diefelbe,  auf  einem  eigenthömlichen  Wege  felbilthä- 
tigen  Antheil  gent)ininen  haben.  Die  eben  genannte 
Schrift  war  daher  für  den  Rec.  eine  fehr  willkomme- 
ne Erfcheinung»  da  er  im  Voraus  erwarten  durfte, 
durch  fie  auf  einen  Standpunkt  geführt  zu  werden, 
▼on  wekbem  aus  er  nicht  nur  das  Eigen thümiiche 
der  Efchenmayerfchen  Methode  und  den  Gewinn,  wei- 
chen die  Speculfltion  überhaupt  ron  derfelben  hoffen 
fi^arf»  überfehen«  fondern  auch  das  letzte  Ziel,  an 
velchem  cles  VPs  Bahn  nothwenciig  endigen  mirfs, 
vorausfchen-könne ;  worin  zugleich  die  Beftätigung 
oder  Widerlegung  der  Vorftellungen ,  die  er  fich  aus 
den  bisher  erfchienenen  einzelnen  Auflätzen  des  VPs 
über  die  eigenthümliche  Richtung  feines  Geiftes  undl 
die  Befchränkung  derfelben  durch  den  Fichtefchen^ 
Idealismus  gemacht  harte,  Hegen  «lufste.  Die  Schrift' 
felbft  hat  feine  Erwartung  befriedigt,  indein  (le  fhni 
zu  jenem  letzten  Ziele  der  Efchenmayerfchcn  Spc^u-' 
lation  felbft  hiufiiihrte»  und  feine  Ahndungen  über 
daiTelbe  Tötlig  beftätigte.  Das  Folgende  foll  nun,  als 
Refultat  einer  genauen  Prüfung,  das  Urtheil  des  Rec. 
über  den  Gebalt  der  in  diefer  Schrift  aufgeft^llten 
Grundfatza  und  die  dadurch  beabßchtigte  fiahere  Be- 
fitmmung  des  ganzen  Gebiets  der  Phil^fophie,  zu-' 
gleich  auch  über  Efchenm.  Fhilbfophie  libei'hirupt,' 
enthalten :  wpbey  wir  nur  bemerken  ,  dafs  ,  da  diefe 
Schrift  fich  ganz  »uf  den  neuc(ien  Idealismus  und 
Scheilings  Identitätsfyftem  ftützt,  deren  Erweiterung 
nnd  Berichtigung  fie  beabfichtigt»  'eine  Recenfion' 
darüber  lediglich  ihr  Verhähnifs  zu  jenen,  und  die 
Wichtigkeit  der  Gründe,  mit  welchen  fie  gegen  die-* 
felben  auftritt  und  fich  über  fie  zu  erheben  fucbt, 
miszudrücken  habe,  mithin  auch  nur  für  diejenigen 
gefchriebea  oder  deutlich  feyn  werde,  die  mit  dem 
Syftem  der  neueften  Philofophie  hinlänglich  bekannt 
find ,  um  di^  hier  aufgeftellten  Beweile  überfehen  zu 
können- 

Hn  £.  hat  Scbellings  ^(lei9 ,  von  der  id$ellen 
Seite  YoMkommengefafst;  aber  ^ie  Idealität  verwan- 
delt fich  ihm  unvermerkt  wieder  hi  ^'w^/ectmli^.  Es 

^.  A.  L.  Z.  xgof.    Zweiter  Band. 


ift  überhaupt  fondcrWf  dafs  alle,  die  aus -einer  frü- 
heren  Bildungsepoche  in  die  SchelliVigfche  Philofophie 
eintraten ,  dicfem  Itrthum  zur  Beute  wurden.  Wenn, 
fie  von  der  Idee  des  Alyfolutcn  fpn^chen,  foiltc  tnntv 
glauben,  fie  hätten  die  intellectuclltf  Anfchauung  fa 
klar  und  rein,  als  fie  nur  immer  dem  Syftem  felbft- 
zum  Grunde  liegen  kann  :  fobald  fie  aber  eine  Recon- 
ftVuctlon  der  abfoluten  Identität  zur  Totalität  verfu- 
chen,  bldben  fie,  mefftens  ohne  es  felbft  zu  wiffen, 
wieder  am  ideellen  Pole  hängen,  und  ergreifen  eine 
relaiivi  Totalität ,  ftatt  der  mbfotpen.  Ea  ift  hier  nicht 
der  Ort,  von  den  Gründen  diefer  Täafchung  zu  re- 
den. Sie  leuchten  zum  Thei!  von  felbft  ein.  Um 
aber  das  Gefagte  auf  Hn.  E.  zu  beziehen,  wird  es 
dienlich  feyu ,  den  Grundgedanken  der  ganzen  vor 
uns  liegenden  Schrift  mit  des  VPs  eigenen  Worten 
anzuführen,  und  diefer  Stelle  eine  umftändlicbere 
Auseinanderfetzungfolgen  zu  laflen.  S.  2.I  0-  33  heifst 
CS,  nach  einer  vorangefchickten  Conftruction  der 
drcy  Potenzen  der  Philofophie ,  in  fo  fern  fie  fichioi' 
Endlichen,  Unendlichen  und  Ewigen  darfteilt:  „So 
weit  das  Erfarnnen  reicht?  fo  weit  reicht  auch  die5p^ 
CttlÄ^ion;  das  Erkennen  aber  erlöfeht  eifft  im  Abfolu« 
ten,  wo  es  mit  dem  Erkennten  iclentifch  wird,  und 
diefes  lÄ  mithin  auch  der  Culminirttonspünkt  für  die 
Spcculation.  Was  über  dlefen  Pünkr  hinousliegt,  kann 
daher  kein  Erkennen  mehr  feyn ,  ft)ndern  ein  Almden 
oder  Andacht.  Was  über  allen  Vorftellungen,  über 
alleh  BegriiFen  und  über  allen  Ideen  und  überhsiupt 
jinfeits  der  Speculation  liegt,  ift  das,  was  die  An- 
dacht noch  fefthält, —  nämlich  die  Gottfieit —  und  die«» 
fe  Potenz  ift  das  Selige,  das  unendliche  Mal  höher 
liegt,  als  das  Ewägte."  Diefe  vermeinte  Potcnzirung 
des  Abfoiiiten ,  und  feine  Erhebung  durch  Glauben 
In  die  Potenz  des  5^ttg^n  ift  nicht*  wie  Hr,  E.  glaubt* 
eine  Potenzirung  des  Abfoluten ^  in  dem  Sinne,  wie 
Schelliftg  es  nimmt,  fondern  ein  Ausdruck  der  vcr* 
fchiedenen  Stufen  der  Erkenntnifs  des  Abfoluten  und 
feiner  Reflexion  im  endlichen  Bewufs^tfeyn.  Diefs 
wird  uns  ganz  deutlich  werden,  wenn  wir  der  oben 
ichon  erwähtiten  lichtvollen  Darftelhmg  der  3  Poten- 
zen des  Erkennens ,  des  Endlichen,  Unendlichen  und 
Ewigen  folgen,  und  dann  beobachten,  wie  er  von 
d.a  aujs  weiter  getrieben  wird  zur  Annahme  eines  jen- 
feits  des  Abfoluten  liegenden  Reichs  des  Ueberiinn- 
lichen.  • 

Aus  dem-In  fich  verfchloflen  Sejn  desblofsfc». 
jrfundcnen  des  abfolut  bewufstlofen ,   objectiv  gewor- 
denen Prodücirens,  oder  des  Prodmcts —  -der  relati- 
ven Identität -*  (för  das  evdliche  Selbftbewufstfeyn 
Sss  nasn* 
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nämlicli)  reifst  fich  das  IdeetU  (S.  iSff.)  indem  esüher 
die  Gränze  hinausgeht,  los,'  ^nd  ^kebt  ^ch  auf  die 
zweyte  Potenz,  die  des  I<^fr/afid/jo'de«BewurscfeYns, 
auf  welcher  da$^i|vgc.i9  4dentifcber  Verfchloflenhelt . 
B^g:rabene  in  jdei«  ^plhität^vopjEnjpfifliLutig^  (der 
Richtung  nach  Innen)  und  jfnfchüuung  (der  Richtung 
nach  Aulsen)  und  m   dem*  Schwc\ben-  zwifchen  bei- 
den ,  die  Sphäre  der  Reflexion  aus^riickl.  -j-     Die  Ret 
conftruction  diefer  Differenz  zur  lotalitat  ift  dasPro- 
duct  der  Vernunft f  die  ahjotute  Identität.    Die  Potenz 
diefer  Stufe  ift  das  Ewige.  —  .  Wer  (iefat.hjef  nicht, 
dafs  die  ganze  Conftruction  bis  hiehqr  \^lofs  fubjectiv-^ 
idealiilifdi  geführt  wurde  ?  Diefes  wird  noch  einleuch- 
tender, wenpinan  dii?  Stelle  (S.  19),  wo  Hr.  JE.  die  Ver- 
nunft befiiinuit  als  dasjenige,  „was  das  empirifcheBe- 
wufstfeyn  und  das  Selbßbewufstfegn  —  (alfo'  nur  zwey 
Selten  des  Bf H;HJ[if/>t;nj,  nicht  aber  diegefammte  reel- 
le und  ideeile  U^elt)  wieder  in  einem  Höhern  ver- 
knüpft"—;- Äiit  S,  46  vergleicht,   Wo  der  üebergang 
vom  abfoluten  Erkennen  zum  Glauben  dadurch  ge- 
macht wird  ,  dafs  d^  Abfolute  felbß  wieder  ,^  um  er- 
kannt zu  yrer^iePfOegränzt^   und  über  , die  Gränze. 
hinausgegangen  wetzen  xnüffe:   „Was  dabey  jenfeits 
d«r  Grünj&e  zu  liegen. kommt,    kann  nicht  mehr  ein 
Erkennen   feyn ,   und   ift  folglich  —   Glaube'*^  —   fo' 
fchiiefst  Hr.  £.  aus  4iefer  Pramißfe*  Diefs  würde  rich- 
tig feyn^  we^n  das  Schema  des  Selbilbewufstfeyns,' 
als/afrjfciivfrSubjecto.bjectivität,  gleich  wäre  dem  ab-' 
foluten  Erkennen-  im^fffohiien.    Jenes  mufs  die  Gran- 
-•ze  überfchreiten »  um  üch  ,    als  begranzt,  anfchauen 
zu  können ;  aber  eben  dadurch  wird  es  auch  endlich^ 
und  mit  einem  abfo4uten  ^enfeits  behaftet .  welches, 
nur  in  einem  unendlichen  Progrefs  ins  ßewufstfeyn 
aufgenommen  werden,  mithin  nie  z^ir  wahren, Iden- 
tität gelangen  kann.     Diefes  über  die  Gränze  Hinaus-' 
gehen   ift   demnach    nicht  für  die  Idee  überhaupt» 
noch  weniger  für  die  l4e€  des  Abfoluten^-j-  dcim  i» 
diefer  ill  das  Begränzte  und  das  Begränzende  idcn- 
tifch  gefetzt, —  fondem  nur  für  die  in  der  Reflexion 
anseinarAergezogeneldee.  Das  endliche  Selbftbe wufst- 
feyn ift  eben  darum  ^Twf/zt-Ä,  weil  es  für  daffclbpnoclt 
«in  Jcnfe Jts  giebt ;  da  hingegen  in  dem  Ahfoluten  Form 
und  Wcfen  abfolut  gleich ,  mitbin  die,  GrIInzg  fclbft 
allenthalben  und  nirgends  ift.     Es  ift  eben  fp  'wenig 
siothwendig,  d«')fsman,  umdasAbfoIuteanzütchaueiy 
erft  über  das  Abfolote  hinausgehen  muffe,  als  es  für 
das  i«itni«f/tarf  Selbftbewufstffyn ,  als  concreten Act, 
©der  auch  für  die  Idee  des  Bewufstfeyns ,  wie  fic  im 
Abfoluten  liegt ,  nöthigift.    Ift  nicht  die  Idee  ßetsdaa^ 
Erfte,    und  die  Gegenfätze  das  Abgeleitete?    NacK 
Schelling  fchaut  der  Philofoph  das  Abfolute,   nur  in 
fo  fern  er  fich  im  AbHatuten  erblickt.     Hr.  £.  macht 
es  zu  einem  blofsen  BegrtjgT,  ind^m  er  das  Abfolute  in 
fich  anfc  hauen  will. 

Ift  im  Abfoluten  die  Form  dem  Wefcn  gleich,  die 
Form  ^het  unendliches  Selbßer kennen:  fo  folgt  daraus 
fiot*iwendig  die  reine  DurcWich^igkeit,  das  Schauen 
in  ewiger  Klarheit.  Was  follte  auch  j^nfeits  eines 
Abfoluten  feyn? —  Nichts < als  das  Nicht- MJolute  d. 
h.  das  Endliche  und  Sulfi$ctive.     EiaSqlches  ift  der 


Glaube.  Weit  entfernt  alfo«  dafs  er  über  dem  abfo- 
luten ErkenMn  Üeht^  iilTer  vielmehr  unter  denifcl- 
ben  begriffen,  doch  ohne  es  zu  wiffen.  Er  verhält 
fichnamli4i  zur  intelle«^u^Ueiv  AnfiPbat>ufig,>.wieficb 

'  di€{^Emj)fii^ung^aui'4^ri^Siy*ßii^f  9^^fl^i^9.  ?"r.^"'>"^ 
liehen  Anfcbauung  verhalt.      Er  ift  die  Jabjective  Er- 

keimtntfs  des  Abfoluten  ,'fo  wie  die  intellectuelleAn* 
ichtuxynganfich  d. ti.  ohne  Reflexion,  die  rein  ol^^c- 
tive,  die  aber  als  folche  erft  durch  die  Reflexion  des 
Philofophen  Realität  im  endlichen  Bewufstfeyn,  und 
filrdaffelbe,  erhält.  Das  Abfohlte«  in  feiner  unend- 
liehen  Bjealit&t^  iftGegenftand  des  Glaubens i —  daffel- 
hev  in  feinergleich  unendtich^en  Idealität,  ift  Gegen» 
üf^nd  des  Wijfeni;  aber  es  ift  diefes  für  den  Philofo- 
phen nur  in  fo  fern ,  als  er  ßch  durch  einen  couti<^ 
nui fliehen  Act  der  Spontaneität  beiländig  in  der  feii- 
gen Mitte  erbalt ,  innerhalb  deren  Realität  und  Idea- 
lität,— Formund  Wefen  als  Gegenfatze,  zufam- 
mengenommen ,  nur  den  einen ,  feinem  V^efen  nach 
ipit  dem  Wefen  des  Abibluten  völlig  identifchen  Fac- 
tor,—  die,  von  dem  an  fich  losgeriftene,  in  ihrer 
Entzweyung  iixirte,  und  .in  der  Idee  durch  Gleich- 
fetzung  felbft  wieder  vernichtete  Form  —  daxftellcn. 
So  wie  er  fich  auf  der  ideellen  Seite  fixtrt,  wird  ihm, 
wider  feinen  Willen,  das  Abfolute  zu  einem  Jen- 
feits  ,  und ,  wenn  er  (Ich  auch  in  RücHficht  feines 
IViffens  noch  über  die  Verwechfelung  der  Gefichts- 
p^nkte  täufchen  kann; —  weil  nämlich  diefe  Potenz, 
au  undrfür.üch.  in  ihrer  Totalitat,  die  Form  desAb- 
foluten  felbft  darftellt,  wie  fie  das  Wefen  in  (ich  auf- 
nimmt,  mitbin  die  Idee  deVfelben  in  der  Wiifen- 
fchaft  das  voiikommenjle  Ebenbild  de^  Abfoluten  ent- 
halt,, nur  dafs  diefes,  weil  es  mit  dem  Charakter 
cfcr  Idealität  gefetzt  ift,  im  Handeln  madGls^benden 
4twang  (die  Realität)  nur  von  Etwas  erhalten  kann, 
^as,  ob  es  gleich  an  fich  der  abtolute  IndifiEerenz- 
g^ftkc,JftJ,  und  auch  in  diefer  Potenz  als  die  «iiizi*; 
ge  Reaiirat  vorkommt,  doch,  von  jenem  Standpunk- 
te angefehcn,  in  einein  Jenfeits  liegt:—  fo  komml 
doch  der  Irrtbum  ans  Licht,  fobalcTer  nur  einen  Fufs 
auf  das  praktifche  Gebiet  fetzet.  — ,  Diefes  Jenfeits, 
luipt^  ^r^cipien  der.Subjectivitat  zui;  Abfolutbeit  er- 
holten--*'i;fi£  (ich  Hr.  £.  ausdrückt;;  die  Afymptote 
Ad\  Seligen,  die  felbft  nicht  wieder  die  Tangente 
elnef  hohe^ren Potenz  ift,  -•  (Warum  follten  wir  nicht 
auch  hier  .wieder  eine  »höhere  Potepz  glauben  kön- 
nen ,  da  der  Glauhe  ja  dur^h  kiun  Wiflea  begränzi 
und  mithin  fein  Spielraum  nach  diefer  Behauptung 
die  Unendlichkeit  w«ire  r^  und  zeigt  nicht  die  alte 
Mythologie ,  .befunders  die  indifcbe,  £twa;s  dem  Aehn- 
Uches  ?)  —  angenommen  aU  ^bfoiurer,  frey  -  notfawen- 
diger  Richtungspunkt  des  ideellen  Untverfums ,  ift  — 
Gnit.  Wir  fehen  alfo:  dem  Glauben  ift  das  Gott ,  was 
dem  Schauen  des  Philofophen  die  Seele  des  Univer- 
fum,'das  mit  der  abfoluten  Idee  völlig  Identifche,  in 
fich  Reelle  und  durch  feinen  Begriff  SeytTnde -»  das 
Ewige  ift.  Zur  Erläuterung  deAVn,  was  Rec.  indem 
Yorhesgehenden  gegen  den  Vf.  vorgebracht  hat,  foU 
hier, nach  (iem  Erchenniayerfchen  Schema  der  ver- 
(cbi(^4^M.?n  Zweige  der  Wülexiichaft  eiae  tabellariiche 
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DarfteHuii^dfer  Vötenztn  der  Pbflofopbie  im  Idealen 
fowofal  als  iin  Realen,  nach  des  Recenfenten  eigener 
Anficht  der  Schellingfcben  Philoföphi«,  zirfaimncn 
geftt'llt  werden:  wobey,  als  bekannt,  vorausgefetzt 
wird  ,  d»fs  die  beiden  (ich  felbil  gleicben «  und  mit 
dem  Abfbluteii,  der  Form  nach  idcntifchen,  Wur- 
zeln des  AbfoltHen,  ideell  angefehen ,  ans  dtefer  Ein- 
heit hervorgehen ,  als  zwey  fich  felbft  entgegenge* 
Rtzte  Welten ,  welche  beide ,  als  Abbilder  des  AbFa* 
loten»  fich  wie  Bild  und  Gegenbild  zu  einander  ver- 
kalten, und  zwar  fo,  dafs  in  der  einen  di«  Bilder  der 

Innere  Organifation  eines  Syflems  der 

Potenz    des 

Höchfler    und    letzter 
Gott, 


A. 
Potenz  der  Refiextow. 

pofitiv«r  Pol. 

Schema  des  Endiicheu» 

Natur. 


«»■ 


c)  Fotens  der  Reflexion. 
Materie, 

m)  Potenz  der    ß)  Potenz  der 
Keßexiou.         öubrumiion. 
^rße  Dimew 

ftoM, 

Hxpanfiv- 

krafL 

dritte  Dirnen/km» 
Schwere. 


zweyte.  Di" 
menfion, 
Attractiv-' 
kraft« 


b)  Potenz  der  Subfunttion, 
Licht» 

et)  Potenz  der  ß)  Potenz  der 

Reflexion.  Snbfumtioiu 

ß^iignetit»  ^ektriti* 

muSm  tat. 


im  Abfoluten  Gehenden  ElnbHduftg  desWefena  in  die 
Forut-,  in  der  andern  die  Bilder  der  gleichfaUs  itn 
Abfoluten  Hebenden  Einbildung  der  Form  in  dasWe- 
fen,  jene  als  I^aiur  oder  finnTicftes  Univerfum,  die* 
fft  -als  iilerUe  Wek  fich  gegenüber  ftehen »  dafs  aber, 
da  jede  dxcfer  Pottozen ,  filr  fich ,  d.  h.  im  Abfoluten 
angefchaut,  di«  andere  wieder  in  fich  begreift ,  daa 
weitere  Petenzircn  jeder  Pptcnz  nur  als  ein  Wieder- 
holen der  beiden  urfprünglicben  Factoren  unter  dem 
allgemeinen  Schema  der  Potienz»  innerhalb  deren  das 
Potenziren  begriffea  ift  *    vorgeftellt  werden  kann. 

Phitofop^iie  nach  Schellings  Methode* 

A  b  f  o  I*ü  t  c  n* 
ladifferenzpunkt. 

lebendiges  Oniverjum, 

B. 

Potenz  der  Subfitmtiow, 

negativer  Pol. 

Schema  des  Unendlichen. 

Intelligible  Welt. 


y^ 


ehemijeher  Pr^Krfjft 


'    •>  Potenz  der  Reflexion. 

fVigen, 

m)  Potenz  der  ß)  Potenz  der 

Reflexion.  Subfuintion. 

J^aturpkUo'  idealismus* 
jQ^e,r 


Phiiofopkien 
Ideal  -  Realismut» 


b)  Potenz  der  Subfumcion. 

Handeln, 

«)  Potenz  der    ß)  Potenz  der 
Reflexion.        Subfuintion. 
Aedit.  PJUcht. 


r»  ' 

fittliche  TotaUtät. 


m)  reeller  Pol. 

Thierwehetc. 


C. 

Organismus, 


ß)  ide^Uer  PoL 

Vernunft  weit« 


«0  reeller  Pol, 
bildende  RunfL 


C. 
KunfL 


ß)  idealer  PoL 
Dichckmuft  m  Jjpeeie. 


X}rganismns  des  tf^elthams, 
Surch  welcj^en   diefe, Potenz  zu  ihrem  Anfangs« 

punkte  zurückkehrt« 


Zunachft  als  Darflellunff  der 

menrchlicheii  oder  der  Ver- 

nunfifchönheir. 


Tabetlarifche  Darßellung  der    EJchenenniferfchen  Potenzen* 

(Nach  5.  üS) 
jfffe    der    Vernunft,  Potenz   des    Mw  ig  esu 

Philafophie    überhaupt. 


tdeel  der  Fretfheft, 

Moralphii  ofopbie. 
Pof.  Pol  der  iatelligibeln  Welt. 


Ideer.  1 

yVifStafclkzUesu  y 


Timefiü, 
Ethik. 


Jndifferenzpunkt^ 

Schönheit. 

Aei^ietik. 


Ideal  der  Noihwendigkeit. 
Katurphilofophie. 
Keg.  Pol  der  Slnnenwtlt« 

Wahrheit. 
Phyfik.         ^ 


S  t  n  f  e   d  e  s    Ferflandte 

Begriffe.  1        Recht.  Pflicht. 

S^octrinen.       /       Rechtslehre.     Pflichten]  ehre. 

Stufe    der    Vnrftelluugeu, 

In  Hin(ifb(      1 

des  Allgemeinen.  I  Naturrechc     Naturpflicht.  Bichtktind.    Afirognofle.       Analyfe  des  Un-  .  Cheaufcher  Proceftr. 

Itt  Hi.nficht      ^  endlichen. 

des  Befondem.     j  Staatsrecht.     Gefelifchaftspflicht.  Artiftik.  Geognofie.         Geometrie.  Klektricitä't.  'Galva- 


Puten»    des    üneudlictteu. 

Organism  d.  Hunft.         Oriranism  d.  Natur.         Raum.    •         Zeit. 
Poefle.  PlAilik.  Mathematik.    Chemie« 

Potenz    des    KudlitMeu» 


In  lliudcht       [ 
des  Einzelnen*    J    Privatrecht.    Seibfterkalcungspflicht.    Mixnik.  Orj^anolagie«    Arithmedk, 


Megnetiin* 


nism. 


Der 
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Der  erfte  Blick  aaf'  diefe  -beiden  T&b«Uen  zeigt, 
dafs  Hr.  £.  nur  die  eine  Seite  des  Abfoluten«  nacb 
Scheirtngs  Idee  nämlich  die  fdd^t/f«  vpr  Augen  gehabt, 
und«  innerhalb  der  Schranken  cler  noch  iinmer  bey 
ihm  herrfchei^den  fuhjeaiv-ideaüftirchen-Anilchtdie 
reelle  Sphäre  entweder  ganz  überfehen  od^r  verkaunt 
habe.  Letztere  Yermuthung  fcheitii;  defshalb  wahr- 
fcheinlicher ,  weil  er  einige  Doctrinen  aus  der  reellen 
Sphäre«  wo  iie  eigentlich  ihre  Ba(is  hoben,  herüber 
gefpielt  hat  auf  den  ihnen  fremden  Buden  der  WiflVn- 
J'ch^ften»  z,  B.  Chemie«  Phyfiölogie  etc.  Alle.diefe 
Doctrinen«  deren  Ge^enftand  das  Endliche«  als  fol- 
ches ,  ift,  eiitftehen  dadurch «  dafs  (ich  aus  der  ideel- 
len Welt  in  die  reelle  eben  fo  viele  ideelle  Lisaen^ 
oder  Strahlen  herüberziehen «  als  in  diefen  Differen- 
zen der  urfprunglichen  Potenz  gefetzt  find,  wei- 
che das  Endliche  auf  endliohc  Weife  tn  das  Ge- 
biet der  WilTcnfchaft  ketten.  So  entliehen  auf  der 
Stufe  a  etc.  die  Phyfik,  Chemie  etc.  und  ihre  Zweige 
in  c  unter  A  aber«  als  dem  Ausdruck  der  Einheit  r^n 
n  und  b,  die  Phjrfiologie.  Treten  wir  nun  auf  den 
Standpunkt«  auf  welchem  jedes  endliche  Vernuiift- 
wefen«  als  folches«  fteht«  nämlich  ß  unter  c  in  A: 
fo  ift  klar«  dafs  von  hier  aus  der  Weg  zunuAbfolu- 
tL\\  ein  p:cdc}ppelter  fejr.  Der  eine  geht  durch  den 
r^lativren  Indilferenzpunkt  A«  der  andere  durch  B. 
Der*  erfte  fteht  unter  dem  Schema  der  Aufnahme  des^ 
Wefcns  in  die  Form«  der  andere  unter  dem  der  Auf- 
nahme der  Form  in  das  W^efen ;  dort  wird  das  Abfo- 
lute  empfunden  ^  durch  das  Gewifl'en«  und  erkannt^ 
durcb  Offenbarung; —  hier  wird  esgefchaut^  —  iinn- 
Jich,    in  der  lürnji —   intellectuell «  in  der  IPiJfen- 


Schaft.  In  diefem  Enttrurf  liegt  ftttcb  der  ScUfiffel  zu 
dt^n  4  Potenzen  Elcbenmayers «  und  wie  überhaupt 
jeder«  der  nicht  durch  das  Organ  der  Kunft.  in  das 
•  Abfolute  blickt,  das  Abfolute  in  einem  Jenfeits  fu- 
eben  mufs.  Da  nämlii^h  jeder  der  beiden  relativen 
Indifferenzpunkte ,  A  und  B  in.  lieh,  das  Ganze  dar- 
l^dlt,  und  lieh  durch  die  Differenz  der  Reflexion  zur 
Totalität  reconftruirt:  fo  mufs  dev Einzelne^  der  von 
der  Stufe  ß  aus  (unter  A  nämlich)  durch  die  Potenz 
der  Reilexi<^n  a  und  b« —  unter  A  fowohl  als  B«  — 
zum  AbCüluten  fortgehen  will ;  weil  ß  für  ihn  die 
Sphäre  der  Endlichkeit«  a  und  b  aber  die  Sphäreder 
Unendlichkeit «  oder  des  Verftandes  find  «  —  tioth- 
wendig  in  A  «der  B  das  Ewige«  oder  die  Vernunft 
felbft  ecblickeu«  das  nun  freyHch  das  Abfolute  noch 
jenfeits  hat.  (Dieic  3  Stufen  fuid  bey  Hn«  E.  durch 
die  PoUnz  der  Sinnlichkeit  ri  l  der  J}u>plicität  oder 
des  l/erßandes  zz  00  ,  und  der  Triplicität  oder  ler- 
nunßzz  ^  ^  ausgedrückt.) -f—  Der  nächfte  und  ein- 
zige Weg  zum  Abfohlten  aber«  ift  die  Kunfi  9  wie 
dzefes  gleichfalls  durch  obiges  Schema  deatlich  wird. 
Qa  fie  nämlich  der  unmittelbare  Abdruck  des  Indiffe- 
renzpunkts B  ift:  fo  führt  iie  auch  den«  der  fich  ihr 
übcrläfst,  ohne  dafs  er  das  Gebiet  der  endlichen 
Reflexion  zu  p&lUren  hät{e,  unmittelbar  zu  der  Form 
des'Abfoluten  A  und  B,  welche  hier  die  Potenz  der 
Reflexion  darftellt«  durc|i  diefe  aber  zur  Erkenat- 
nifs  des  Abfelutjen  und  Ewigen  felbft«  welches  nach 
diefer  Stufenfolge  die  Potenz  der  Veraunft  und  die 
wahre  Afymptote  ift«  die  nicht  wieder  dij^  Tangencit 
einer  hühecea  P«tirnz  vorfteüt. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


ScnÖKK  KuKsTE^  Frankfurt  a,  M. •  b.,  Eicheiiberg : 
L.ifl.  und  Liehe.  Ein  Sin^fplel  in  zviev  Aufiii^en'.  Nach  BouiU 
lys  vne  folie,  für  die  Fraiikfurier  Büuae  roii  J,  /.  Ikiee,  1804* 
Xio  S.  8«  > 

Paris,    b.  Hu  et;     Une  foUt,    Comedie  en    deux  Actes, 

inel^.e  de  Chants;  Paro!es  de  J.  V.  BonilUf,  niembre  de  la  So- 
citite  Philocechiiique ,  Muflque  de  MehitL     An  io.  %6S.  g. 

Das  Yrsazöfifche  Original  wurde  ztinachll  ftir  das  Thea- 
ter Fcydeau  in- Paris  getchriebeii .  und  machte  nicht  allein 
dort,  fondern  Mif  allen  Pronnzial.* Theatern,  bald  ein  unge- 
wöhnliches^ Gliicli.  Die  Oper  ver<H«nt  in  Uinüchc  auf  Intri» 
(<:ue,  Text  lind  auf  Mulik  dieie  Auszeifhnunf.  €ie  ift  dasPro^ 
duct  eines  reichen  blühenden  Witzes,  in  welchem  eine  Über* 
rafchen de -Situation  ^ie  aadere  erzeui^t.  So  eiiifach  dieHand- 
luntr  iia  Grunde  ift,  to  ((owioiic  jnan  doch  für  fede  handefii* 
de  Ferfon,  von  dem  (gewandten  uncemehmen  Ilufaren-Om* 
cier  an,  bis  zu  dem  efttfalti^en  Piecsrder  Bauerjuugen  ein  leb- 
haftes IirtereiTe. 

.  Diedeutfclie  Bithnderhieltidarauf  f^huell  drey Ueberfetzuor 
gen,  von  welchen  die  eine  uutfr  dem  Titel :  /e  tolUr,  jeheffer^ 
zu  Wien,  die  andern  Uiiref  der  {bnderbar^n  Beuennungf :  Die 
heiden  Fucb/e ,  zu  Prag,  die  dritte  ^Is  Fetter  Jacob  zu  Berlin' 
und  auf  andern  Bühnen  erfcliieiiü  0ey  deren  Uttvolikommen* 
heilen  ift  die  rerliegende  rtt ri«  aut  4«r  Feder  oiwei  ^ekaim- 


an  Theaterdichters ,  «icht  überfiüflig.  Sie  ift  mehr  eine  woh!- 
geraih<'ueBearbeitun({,  als  wörtJicheUebercragung»  und  macht 
die  lit  bliche  ausländiCche  Frucht  auf  deutfchcm  Boden  bet- 
milch. Der  Pkcarder  Bauer] unge.  ift  d«ber  in  einen  Tirt^ler 
umfeturmt,  für  welchen  MehmVs  charakieriftifcbe  Mufik  ganz 
geeignet  ift.  Man  erkennt  darin ,  wie  tief  Hr.  /.  io  den  Getft 
des  Originals  eingedrungen,  un d^öi^leich. feine 4rrofsc  Geübt- 
heit in  dergleichen  Arbeiten.  In  den  Gefangftücken  ift  zwar 
hin  und  wieder  etwas  Härte  und  «»  njehrörern  Stellen  zu  viel 
Profo:  allein,  da  es  äufserft  fchwer  ift^  einer  vorgefchriebe- 
nen  Mufik  die  Sylben  einer  andern  Sprache  anzupaffeii,  \vo- 
bey  es  nicht  einmal  ulofs  auf  Sylben  fttiidem.Ti«lfalcifs  auf  die 
Wahl  einer  Sylbe  mit  einem  (iTi'gbareu  Vokal  ankommt,  fo  »er- 
dieut  diefes  wohl  Entfeh uldi (jung.  —  Im  Vergleiche  nit  der 
fchuelleu  franzöfifchen  Handluug  möchte  man ,  diefe  Ueber* 
fetiaug  auch  zu  gedehnt  finden.  Diefes  ift  wohl  der  dcut- 
fchen  Sitte  7Jizufchreiben,  uacb  welcher  der  Theaterabend 
gewöhnlich  hur  mit  einem  Stücke  «usgefüUet  wird.  NachKec. 
Meinung  würde  es  ein  Ge^^inn,  wo  nicht  für  den  Gefchmack 
und  die  Bildung,,  doch  gewifs  für  die  CaOen  fe^n..wenn  un- 
fere  dramatifchen  SchriftflcUer  nur  auf  die  Hüifte  des  Abends 
rechneten,  weil  es,  bey  den  überUaiidnehmenden  gefellfchaft- 
lichen  Zerftreunngeu ,  ein  zahlreichere«  Public«»- herbeyfiüi- 
rea  würde.  . 
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PHJLQSOTHIR 

UtiVKnoMVf  ihd.WftltlierrcheiiEanft.  v«Buchli,:  ' 
Die  Phüofophie  in  ihrem  Uebergang  zur  Niclitflii" 
lofophief  von  C.  A.  Efchenmayer ,  etc. 

(ßejtklwfs  rf«r  im  w^rigtn  Stiiek  MbgäbrBcheuem  XLecettßiMu) 


w, 


et itt  (ich  Hr.  £.  die  Freiffuit  und  den  Willen  nicht 
anders  als  dufch  Vennittlung  einer  höheren  Pot^n^ 
erklären  kann,   deren  Binduagsmittel  mit  der  ideel- 
len Welt  jene  darftelk:   fo  ift  diefs  nach  Schellings  * 
Allficht  fehr  gegründet,  ohne  dafs  wirnöthig  hätten,  . 
SU  einer  Quadruplicität  der  Potenzen  unfere  Zuflucht 
EU  nehmen.     Der  Wille  erfcheint  slafretf^    weil  er 
auf  der  Potenz  der  Einbildung  der  Form  in  das  Wc* ' 
fen  dfn  Charakter  der  Potenz  für  die  Sphäre  der  Diffe- 
renz felbß  wieder  ausdrückt.     Er  erfcheint  alfo  in  Be- 
Tifg  auf  das  IViffen  als  das  Höhere,  welches,  als  der 
individuellfie  und  reinfie  Ausdruck  der  Idealität,  auf 
diejer  Pi^tenz  kein  Höheres  uichr  über  fich  haben  kann, 
d.  h.  als  frei}.     Wer  nun  iri  der  Einheit  des  Wiffens 
und  Wollens,  der  Potenz  B,  die  abfolute  Vernunfl: 
erblickt ,  mufs  nothwendig ,   um  die  Freiheit  in  ih-  ; 
rer  Entilehung  und  ihre  Verbindung  mit  der  Noth- 
wendigkeit  zu  begreifen,  den  erden  Aus&ufs  des  Le- 
bens BuütT  feinem  Abfoluten  fucben»   Diejenigen  hin-  ^ 
gegen,  welche  in  B  nur  eine  relative  Indifferenz  er-  \ 
blicken ,  werden  das ,  wa^  man  Freyheit  nennet,  ge- 
jneinfchaftlich  mit  dem,  ihm  auf  diefer  Potenz  entge- 
gengefetzten, Wiffen^  durch  das  Medium  d^r  höhern  ' 
Fptenz  B  unmittelbar  in   dem  Abfoluten  verfenken,  [ 
wo  AnndB,  in  der  innigßen  Durchdringung,  jedem.' 
"^iiTen  feine  Wahrheit,   jedem  Handeln  fein  reelles 
Product  dergeflalt  vermählen,    dafs,   was  hier^  als 
Einheit  der  Freyheit  und  Notb wendigkeit,  weder  Adis  ' 
Eine  npih  das  Andere   feyn  kann,   in    dem  Reflex 
der   erfcheinsnden   Welt'  als  Erkennen   der  Wahrheit 
und  als  abfolute  Caufalität  der  Freyhei^t  fich  abfpie-  ^ 
gelt.    liec.  darf,  nach  den  hier  geführten  Beweifen, 
Ton  einem  Vertheidiger  der  Efchcnmayerfchen  Mei-  • 
siung  noch  zwey  Einwürfe  erwarten,  die  er  um  fo  mehr  ' 
berühren  zu  müflen  glaubt,    weil  ihre  Beantwortung  ! 
auf  den  Gang  der  ganzen  Unterfuchung  noch  einiges  ' 
Ljcht  werfen  wird,   und  zugleich  einen  Beweis  2^b- 
geben  kann  ,   dafs  er  nicht  ohne  reifliche  Erwägung. 
auch  der  entgegengefetzten  Gründe,   fich  gegen  die' 
Meinung  des  tiefdenkenden  und  um  die  Fortfchritte. 
der  neutfften  Philofophie  fo  verdienten  Vfs  zu  erklä- 
ren wagte.  —     Der  erß«  Einwurf  könnte  etwa  fol- 
gender feyn :  „Wenn  die  Philofophie ,   wie  wif  be-  ^ 
§.  A.  JL  Z.  XS04.    Zweifln  Land. 


haupten,  im  Abfoluten  ift;  waro«  ftebt  £e  hi  deaft 
Toranitefaenden  Sc!hema  nur  als  Glied  4eir  ideellen 
.Sphäre  verzeiclmet ,  die  doch,  eben  fo  gut,  als  die 
reelle,  nur^etnm  Faotar  des  Abfoluten,  ipithia  die«» 
fes  nach   einer   emieitigeii  AnfchauttMgswetfe  dar- 
ftellt?^*—  Aber,,  wa^  hier  in  derideeHen  Sphäreutt* 
ter  a  j3  7  (a)  bezeichnet  ift,  Ift  wirklidi  «odi  nur  die 
ideelle  Seite  derfelben,  wie  fokhe  «nter  Zeitbedtn- 
gungen  in  endlichen  Formen  zum  Vorfeheia  Ißommt. 
Die  Ausdräcke,  durcli  weiche  aian  fonft  nur  das  fiani- 
ze  der  WiiTenfchaften  bei&eklinett   find  hier  zu  dem 
Ende  gewählt,  um  die  Totalität  des  Wiflens  inner* 
halb  (Kefer  Sphäre  defto  aufchauUcber   zu  machet!, 
und  zugleich  die  ^   hier  ganz  Torzdgiich  berv^ortre- 
tende,  Identität  des  Wefens  und  der  Form,  nud  di^ 
Allgegenwart  des  Abfoluten  auf  jeder  Potenz,  we- 
nigftens  anzudeuten.  •  Leicht  bätteman,  ftalt  der  Be- 
nennungen der  Wiflenfchaften  ielbft,  andere,  vom, 
dem  BÜgemeinen  VerhältHtfs  der  Anfchauung  unddea 
Begriffs  hergenommene.  Ausdrücke  wählen  können, 
die  zwar  t     einerfeits ,    der  mögiic|ien  Mifsdeutnng 
vorgebeugt,  andererfeits  aber  die  Vieifeitigkeit  der 
Anficht  mehr  befchränkt  haben  wür<len.     Dem  Wer- 
fen nach  alfo ,  oder  in  ihrem  Princip  fteht  die  Philo*  . 
fcfphle  (im  abfoluten  Sinne  nämlich,  wie  unter  y)  im  . 
Abfoluten  felbft  und  dem  höcfaften  Indifförenzpunkt; 
ihre  beiden  Glieder  aber,  Haturphilofophie  und  Idea« 
,  lismus ,  verhalten  fich  gleich  den  abfoluten  Wnrzeln 
deffelben ,  und  begreifen  in  ihrer  höchften  Allgemein* 
heit  die  Sphären  A  und  B,    nach  ihrer  Totalität ,  in 
fijrh.    Der  zweytc  Ein wurf  kdnnte  davon  hergenom^ 
nien  werden  ,  dafs  die  Mathematik ^  die  auf  Hu.  £5. 
Tabelle  eine  Stelle- findet,   in  diefer. gänzlich  feble^ 
*nnd  dadurch  die  Unzulänglichkeit  .des  aufg^eUten 
höchften  Eintheilungsgrundes  zum  Princip  einer  all- 
ge^neinen  Claffification  des  gefammten  Wiflens,  fo- 
wohl  von  der  realen  als  idealen  Se^te,    hinlänglich 
df  rthue.     Hierüber  noch  Folgendes.     Das  unmittel^- 
bareObject  der  Mathematik,   im  Ganzen,  ift  Raum 
und  Zeit  und  deren  geiheinfamer  Ausdruck,  die  Form 
der  Unendlichkeit;  fo  z^ar^  dafs  ins  Befondere  die 
Geometrie  den  abfnlutek  Ra«i9i,.die  Arithmetik  die 
abfolnte  Zeit,   und  die  Analyfis  des  Unendlichen  die 
uAter  Begriffsform  gefetzte,    relative  Einheit  beider 
därßellt ,  und  in  ihren  Conftructionen  etc.  ausdrückt. 
Nun  find  aber  Raum  und  Zeit  felbft  nichts  anders,  ^ 
ab  die  abfoluten  Schematismen  der  urfprüngUchen 
Potenzen  des  Endlichen  und  Unendlichen,  die  wir  * 
oben  durdi  den   Gegenfatz  der  Reflexion  und  Sub- 
futoiion  bezeichnet  haben,     Dl#  Mathematik  ift  MlCa 
Ttt  die 
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die  Wiflenfchafc  der  objectir  gewordenen  Schematis- 
men  oder  Anfchauungsweifei^  des  »Abfoluttn  felbft» 
und  als  folche ,   in  Bezog  auf  das  Abfolute ,  rein/br* 
mtfiL  -Die- Folge  davon  ^9    dafs  jSe  in  ibren  drey 
Heaptsliedern  allenthalben  •  jxro  eine  Potenz  vor  der 
andern  hervortritt,  in  den  böchtlen,  wie  In  den  nie- 
derften»   nur  verfchieden  nach  der  Verfchiedenheit 
des  Verhaltnifles  der  Potenz  felbft  zu  dem  abjotuten* 
Gegenfatz,   hervortritt.     Daher  ifire'  Unbedihgthf^it 
sna  Evidenz,  ihr  kaum  genug  gewürdigter  EinHafs 
aitf'  alkr:  Z^ei^e**  der  WUTeff f^rb^t. '   Pie  eigentliche. 
Sphäre  der  Geomßtrie  ift  das  reelle  Univerfum »  wo  fie  \ 
auch,  im  Allgemeinen,  tn.  den  Bewegungen  der  Welt« 
korper ,  mit  der  Zelt  Tyniliefirt  — •    und  in  der  Diße- 
renz ,  in  den  Dimenfione»  der  Materie  und  in  den 
Formen  der  Organismen  ficb  ausprägt.     Dafs  fie  auch 
hier  allenthalben  die  Zeit  auf  il^rem  Wege  finde,  wie  ' 
fie  in  den.herrfchenderi  Raum  binüberfpielt,  undficb,  • 
in  den  Erfcheihungen  de»  Lebf  9%  der  Materie  einge- 
ftaltef,  verfteht  fich  von  felbftf    «In  der  ideellen  Sphä- 
re hingegen  ift  did  Zeit  daa  Herrfcben4e —  ihr^ein« 
fter  Anadrnck  Ift  die  Gefchichfei  aber  allenthalben  er- 
fcheint  fie  fcfaon  poitenzirt,  und  die  Arithmetik  beglei* 
tet  blofs  das  ideelle  Leben  ,   ohne  für  fich  hervorzu- 
treten i  wie  in  jener  Sphäre.    In  der  Wiflenfchaftfin« 
den  Raam  undi^eic  ihre  Wurzeln  *   i^nd  die  beiden 
Zweige  derfelben  breiten  fleh  in  Ihrem  \Vacb$tbume 
aus  m  Raum  und  Zeit,  ftatt  dafs  in  der  Mathematik  . 
Raum  und  Zeit  das  ConftnirU  felb/t»  in  der  Katur  ' 
aber  das  Con/huirendt  ,ündi  • 

Rec«  glaubt«  die  Aufmerkfamkeit,  die  in  feinen 
Augen  diefe  Schrift  von  J^fchenrnaifer ^   der  fich  längft 
fchon  als  einen  der  fpeculativften  Köpfe  unterer  Zeit- 
bewahft  hat^  fodern  darf»  m.der  umilfindlichen  Aus-^ 
einanderietzung .feirieis  Urdieils  üb^rdMr'. vorliegende*. 
Abhandlung  hinlänglicb  an  dfu Tag. gelegt  zu  haben»" 
und  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  di^fs  fie  von  keinem  ' 
überfehen  werden  möge»  der  mit  dem  Gange  der 
neueren  Pbilefophie  vertrautgenug  ift»  um  die  Aeufse- 
rungen  des  regen  Zeitgeiftes  auch«  in  den  fcheinba- 
ren  Widerfprödien  tal  erkennen»   in  denen  «r  fich 
uns»  nur  von   verfcfaiedeiie9  Seiten  und  gleicbfäm , 
VQn'ötm  Standpunkt  vecfchiedener  Zeitmomencezu-.> 
gleich »  ofFenbarea  vrilL 


** 


s. 


H  A  r  L  E ,  im  Verlag  d«  Waifenhaus  -  Buchh. :  Ver- 
Juch  eifur  genauem  tießimmung  des  Streitpunktes 
zwifchen  Hn.  Prof.  Fichte  und  feinen  Gegnern,  von 
§.  A.  Eberliard.  1799.*  92  S.  8-  C8  ffr.)      ' 

Nicht  fowohl  tttft  di«  io  einer  bekannten  Leitung  * 
HnterlalTene  Recenßon  diefer  EberharMchen,  Schrift/' 
einer  der  vorzüglichiten »   die.  feiner  Zeit  über  den" 
(angeblich)  Fichtifcheu  Atheismus   crfchienen   find» 
nachzuholen»  noch  viel  weniger  jenen  nunmehr yer- 
geifenen  Streit  dem  Publicum  wieder  ips  Gedächtnifs 
zu  bringen »  ala  vielmehr  davpn  Anla|s  zu  nehmen» 
feine  Gedanken  über  einen  gewiftei^   wefentüchen 
Punkt  der  KmUifcken  Philofopbie  dem  lirerarifchen 
FHblkiun  flaitzttckeUen^  macbt  fte^  nocb  jetzt  die 


Torliegende  Eberhardifdie  Schrift  zum  Gegenftand  ei^ 
Jier  Kecenfion. 

Wer  den- Gang  unfer^fpeculativen  Philofopbie 
von  der  Erfcheinung  der  liantißhen  Vernunftkritik. 
an  »bis  auf  uftf^re  Zeiten,   aufiiierkfain   beobaclrte«^ 
hat,  wird  bemerkt  haben,  dafs  fie  fich^beftendigiimA 
die  Frage  herumdrehte  :    wie  unfere  Vorftetlungen  mit 
den  reellen  Objecten  ühireinßimmen?  Die  Art»  wu  Knn^ 
fie  in  feiner  Vernunftkritik  beantwortet ,  läuft  ofien- 
bar  auf  ^ine  Identification  unferer  Vorft^llungen  mit 
dem,  was  wir  reelle  Objecte  nennen,  hinaus,  fo  we- 
nig auch  diefer  berühmte  Metaphyfiker  folches  je  bat 
aijf  fich  kommen  laffen  wollen :  denn  die  Wirklichkeit 
oder  das  Hafeijn,   fo  wie    der  Be^^rifT  der  Snbfianse^ 
find  nach  der  Kantijchen  Lehre  Von  den  Kategorien, 
hlofse  Verftandesformen :  und  wenn  diefe  Formen  mit 
Raum  und  Zeit  (gleichfalls  hlojsen  Formen  der  Sinnr 
Uchkeit)  verbunden  werden ,  pnd  noch  die  Data  der  ' 
Empfindung,  (von  denen  man  aber  auch  nichtweifs» 
woher  fie  kommen,  und  die  gar  wohl  auch  ein  Pro- 
duct  des  Gemüths  feyn  können ,)  hinzukommen :  fo  • 
entfteht  cji^  fogenannte  JubflaHtia-phaencmenon.    Es 
ift  klar»  dafs  nach' dieferaSyßeme,   Wirklichkeit,  Da- 
Jeyn^  Subflanz  nichts  eigentlich  -  objectiVes ,  von  den 
Formen  uhfers  Verftandes  unabhängiges,  fondern  le-  . 
diglkh  fubjectives  iß,  dafs  maii  wenigßens  gar  nicht 
nothig  hat,    aus  detn  Gemüthe  hinauszugehen,  um  es 
zu  finden.    Zwar  fpricht  I^ant  hin  und  wieder  von  ' 
euiem  Ding  an  ßch,  Ö2is  alfo  unabhängig  von  unfern 
Vorftellungeh'vorhanden  wäre;  ja  et  hat  fogar  einen  * 
Beweis  davon  zugeben  gefucht.     Allein  drefes  Ding 
an  fich  hat  in  reiner  Philofopbie  nicht  nur  i;einen 
Grund ,  fonderh  es  widerfpricht  den  Principien  der- 
felben.   Denn  er  könnte  doch  nur  durch  den  Satz  des 
Grundes  auf  ein  folches  Ding  an  fich  kommen:  die- 
fer  Satzführt  uns  aber,  nach  feiner  Philofopbie,  nicht 
au^  4er  Sinnen-  \ind  Erfthrun^swelt  hinaus.     Das 
haben  die  fcharffinnigflen  feiner  ehemaligen  Anhän- 
gM^  befonders Ff cÄ^  und  Schelling,  anerkannt,  und 
d^hfer  feine  Philofopbie  in  dicfem  Punkte  verlafTen. 
Genau  zu  reden,    haben  fie  folche  nicht  reriaffen, 
fondern  nur  das  Incokßquente  aiis  derfelben  wegzu- 
fchafl'en;     und  Kanten  mit  fich   felbft  ubereinRim- 
inender  zu    machen  gefucht     Die   Recenfenten  im 
der   alten   Allg.  LiterAt.  Zeit,    die  um   den  Kanti- 
jchen traiifcendentalen  Idealismus  von  dem  Fichti- 
Jchen  und  ScheUingifchen  zu  unterfcheiden ,    immer 
noch  von  einem  Ding  an  fich  fprechen,  und  folches  den 
Gegnern  der  Ka^tifchen  Philofopbie  entgegenhalten, 
geben  dadurch  blofs  eipen  Beweis,    daf$  entweder 
ihr  Verßand  zu  ftumpf  ift.  um  in  den  Geift  derKan* 
tifchen  Philofophie  einzudringen,  (wiewohl  auch  der 
Buchftabe  über  diefeil  Punkt  an  manchen  Orten  deut- 
lich genug  fpricht;)  oder  difs  fie  aus  einer  fehr  un- 
philofophifchenRechthaberey /das,  was  fie  einmal  be- 
hauptet haben ,  nicht  zurückn#*hmen  wollen. 

Es  giebt  alfo  ift  der  KAntifchen  Philofophie  keine 
eigentliche  Wirklichkeit,  kein(objectives)  Da/ryn,  kci- 
ne  Subflantialität  f  d.  i.  keine  von  unfern  Vorftclltift- 
gen  und  den  Formen  unfers  Verftandes  unabhängige 
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RealitSt;  denn  felbft  das  Rgak  dirEmpfifidung  kann 
nach  Kanten  fuglich  auch  in  Jas  (ro^envimrc)  Gemüth 
gefetzt  worden.  f,T)er  tranjcendcniale  Gesenfiand  iß 
blojs  in  euerem  Gehirne  9^*  tagt  Kant  ausdrüailicb,  und 
mit  eben  fo  viel  Worten,  in  feiner  Vem»nftkritik(Sr 
512  ite  A.)  da^  ift  Joch  deutlich  genug! 

Hiefaus  folgt  ab^r  von  felbil ,  dafs  Goti,  als  tr«n- 
fc^ndentaler  Gegenßand,  auch  blofs  in  unferm  Gehir-^ 
ne  iß;  dafs  er  keine  von  den  Formen  unferer  Sinnlich« 
kqit  und  unferes  Verftandes  unabhängige  Realität  bat» 
und  dafta  er,  ohne  diefe  Focmen ,  Nichts  f^yn  würde. 
J4an  inufsveiitweder  auf  alle  Confequen^  Verzicht  thun, 
oder  diefe  Folge  zugeben. 

Nach  allem  diefea  ift  es  freylich  unbegreiflich, 
wie  Fichte  durch  feine  moralijche  Weltordnimg  9  die  er 
GoU  nannte,  fo  viel  Aufleben  in  DcutfchlancT Jhat  ina- 
chen ,  ja  felbft  die  Kantianer  g^g^n  fich  hat  aufbrin- 
gen können,  A^  doch  Kant  vor  ihm,  im  Grund  daflel- 
b(t  gefagt  hatte.  Aber  Kant  hatte  fich  durch  feine  In- 
eonfequemen  gedeckt. 

Da  die  Kantifche  Vernunftkritik  durch  die  Menge 
der  in  neuem  Zeiten  angekommenen  pbilofophifchen 
Syfteme ,  und  das  GedrSnge  derfelbcn ,  beynahe  ver- 
geflen  ift:  fo  wird  es^iicht  (iberflüßig,  und  vielleicht 
manchem  unferer  Lefer  willkommen  fcyn,  wenn 
Rec.  die  hieher  gehörigen  Stellen  aus  derselben  an- 
führt: „Fragt  man  denn  alfoerftlich:  ob  es  etwas  von 
der  Welt  ünterfehiedenes  gebe,  was  den  Grund  der 
Weitordnung  und  ihres  Zufammeirhangs  nach  allgc-' 
meinen  Gefetzen  enthalte;  fo  ift  die  Antwort:  ohne 
Zweifel.  Denn  diö  Welt  ift  eine  Summe  ronErfchei- 
iiungen ;  es  mufs  alfo  irgend  ein  tranfcendentaler,  d; 
i.blofa  dem  reiben  Verftande  denkbarer  Grund  der- 
feiben  fevn.  Ift  zweytens  die  Frage :  ob  dicfcs  Wc- 
fen  Subrtanz,  yon  der  gröfsten* Realität,  nothwen- 
dig  u.f.  w.  fey;  fo  antwo,tte  ich:  Do/irftV/J?  Frage §ar* 
keine  Bedeutung  habe.  Denn  alle  Kategorien ,  durch 
welche  ich  mir  eimen  Begriff  Von  wiem  folchen  Qe- 
genftande  zu  machen  verfucbe,  find  von  keinem  als 
empirifchen  Gebrauche,  und  haben  gar  keinen  Sinn, 
als  wenn  fie  auf  Objecte  möglicher  Erfahrung,  d.  i; 
auf  die  Sinnenwelt  angewandt  worden :  (alfo  vrird 
wohl  auch  die  Kategorie  dbs  Grundes  und  der  CaufaH- 
tätt  auf  den  tranfcendentalen  Gegenftand  angewandt, 
auch  keinen  Sinn  und  keine  Bedeutung  haben',  Rec) 
Ift  endlich  drittens  die  Frage:  ob  wir  nicht  wenig- 
ftens  diefes  van  der  Welt  unterfchiedene  Wefennach 
einer  Analogie  mit  den  Gegenftänden  der  Erfahrung- 
denken dürfen?  fo  ift  die  Antwort:  allerdings^  aber 
nur  als  Gegenßarui  in  der  Idee,  und  nicht  in  der  Reali- 
tät 9  nämlicK  fo  fern  er  ein  uns  unbekanntes  Subftra- 
tum  der  fyftematifchen  Einheit,  Ordnung  uridZweck- 
mafbigkeit  der  Welteinrichtung  ift,  welche  fich  die 
Vernunft  zum  regulativen  Princip  ihrer  Noturfor- 
fchung  machen  mufs.  Noch  mehr;  wir  können  in  die- 
fer  Idee  gcwifle  AnthropomQrphismeii ,  die  dem  ge- 
dachten regulativen  Pjincip  beförderlich 'find  (?)  un- 
g^cheut  und  uniädelhuft  erlauben.  Denn  es  ift  iimner 
nur  eine  Idee,  die  gar  nicht  direct  auf  ein' von  der 
Welt  verfchiedeaes  Wefea  -^  (oben  hlU*^  es'^ber  doch^ 
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dafe  wir  fchlechterdings  ein  von  der  Welt  verfehiedenes 
Zr^/e» annehmen  mulTen;  Rec.)  fondern  auf  das  regu- 
lative Prindp  der  fyftematifchen  Einheit  der  Welt,  aber 
nur  vermittelft  eines  5cÄewra  derfelben,  nämlich  einer 
oberften  Intelligenz,  die  nach  weifen  AbGchten  Urhe- 
ber derfelben  fey,  bezogen  wird.  Was  diefer  [/rgrunrf 
der  W^elteinheit  an  fich  felbft  fey,  bat  dadurch  nicht' 
gedacht. werden  follen  ,  fondern  nar,  wie  wir  ihn» 
oder  vielmehr  feine  Idee»  relativ  auf  den  fyftemati- 
fchen Gebrauch  der  Vernunft  in  Anfehüng  der  Dinge 
der  Welt,  brauchen  follen.««  -(S.723 — 725).  Undnun 
fährt  Kdnt  fort:  „Auf  folche  Weife  *aber  können  wir* 
doch  (wird  man  fortfahren  zu  fragen)  einen  einigen 
weifen  und  allgev^altigerl  Welturheber  annehmen  ?  • 
Ohne  allen  Zweifel ;  und  nich)t  allein  diefs ,  fondern 
wir  muffen  einen  folchen  vorausfeitzen.  Aber  wir  ha- 
ben (alsdann)  nur  ein  Etwas  vorausgefetzt,  wovon  wir 
gar  keimten  Begriff  haben  ^  was  es  an  fich  felbft  fey  (ei* 
nein  blofs  traufcVndentalen  Gegenftand.) —  Wollten 
wk  diefem  obje<;tive  Gültigkeit  ertheilen :  fd  wät^dea 
wir  verge (Ten,  daia  es  lediglich  ein  Wefen  in  der  Idee 
fey«*  u.f.w, 

Rec.  mufs  aufrichtig  bekennen,  dafs  er  ihdiefen 
Stellen  der  Kantifchen  Vernunfckritik  keine  Confe- 
quenz  finden  kann.  Er  kann  fchlechterdings  nicht  be- 
greifen, wie,  wenn  ft^m^  der  Kategorien  auf  Gott  an» 
wendbur  ift,  doch  die  Kategorie  des  Grundes  und  der 
Caufalitäi  auf  ihn  foll  angewandt  werden  können.  Er 
kann  eben  fo  wenig  begreifen,  wie  ein  Philofoph  ef- 
was  unrichtiges  und ßnhldf es  zu  denken  erlauben^  ja 
fogar  es  gebieteUf  und  in  diefem  Fall  von  einem  müffifn 
fprechen  kann.  Warum  foll  ich  denn,  wenn  ichein«» 
ma)  die  üeberzeugung  habe,  dafs,  was  man  Gottn^hnu 
weiter  nfchts  ift,  a|s  eine  regulative  oder  leitende  Ider 
von  der  Welteinheit  ^  diefe  Idee  hupoflaßren  und  perr 
fonißciren?  Kann  ich  fie  denn  nicar,  ohne  eine  folche 
tm^^Hypoftafirungund  Perfonificirung,  gebrauchen, 
um  die  Natur  zu  ftudiren,  und  Einheit  in  meine  Er-» 
fahrungskenntnifle  zu  bringen  ?  Wozu  das  Schema  von 
einet  weifen  Intelligenz  ?  Iß  nicht  ein  iblches  Schema, 
das^wenigfte  zu  fagen ,  ganz  überflüflig  zu  dem  Zwe- 
cke,, wozu  ich  es  geb'raucl^e  ?  *  und  fchefnt  es  nicht, 
dafs  der  Philofoph;  indem  er  etwas  nach  feine»  Prin» 
cipjen  ganzgrund-  und  finnlofes  für  ertaubt ^  jafogar 
für  nothwendig  erklärte,  nur  eiiier  gewiffen  Anklage 
habe  vorbeugen  oder  entgehen  wollen?* 

Der  berühmte  Vf.  der  Vernunftkritik  ift  jetzo  todtt 
ihm  kann  alles,  was  man  darüber  fagt,  nichts  mehr 
fchaden.  Warum  foll  man  fich  nicht  fx^ymöthigübep 
fein  Syftem ,  zumal  was  die  fo  wichtige  Lehre  von 
Gott  betrifft ,  erklären  ? 

Alfo  gerade herdus!  —  Ein  Gott,  derWo/j  in'mei* 
nem  Kopfe  exißift,  ift- AW«  Gott. —  Dafs  wir  eine  Idee 
von  Gott  haben  ,  hat,  fo  viel  Rec.  weifs,  noch  kein 
Atheift  geleugnet:  aber  das  leugnet  er,  dafs  diefer  Idee 
,ein  reelles  t  unabhängig  von  ukferer  Idee  exiftirendea 
Wefen  entfpreche.  Mit  Einem  Wort ,  er  leugnet  di^ 
Wirklichkeit,  die  Eiiflenz;  die Subßantiatttär Qoites. 

Was  ift  aber  Wirklichkeit,  Exifienz\  Subflanfiati^ 
tat?  jyU<  diefer  Frage  glaubt  der  tranfceildeutale  Idea* 

lift 
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lijl  zu  ti'Iuinphrirefi :  tfTltfin  wenn  wir  audh  die  Herk^ 
iQale  der  Wirklichkeit  Und  Subftantialität  nitht  deut- 
lich anzugeben  wüfsten«  (wir  wiflen  aber  doch,  dafs 
die  Subftanz  etwaaiVir  jicA  -befiehn^es,  und  (licht  ei- 
nß  Beßimmung  vofi  etwas  anderm  ift;)  find  wir  uns 
doch  unferer  eig.enenWirk1ichkc;it  uridSubftantialität 
fehr  gutbew.ufst.  Wer  mit  dieCem  unnittftbairenf  kla- 
rw,  und  über.alle  Zweifel  erhabenen  Bewufstfcyn  nicht 
zufrieden  ift,  d^  mpgesrerfuchert^  weiterzugehen. 
l\ec  weuigftens  httt  keiae  Luft,  ftim  auf  feinem  dun- 
keln Wege  in  dts  Land  der  Chimären  zu  folgen. 

Was  Kr.  Prof.  E.  in  der  vocliegenden  Schrift  S^ 
59 j  62 f  64>.66.bierü.ber  fagt,  empfiehlt Uec.  allen rde- 
ixen^  die  folche noch  nicht  gelefen  haben.  £s  ift  nicht 
neu ,  nicht  originell ;  aber  es  ift  .di^utlich  und  confe- 
qyent.  Wer  nur  das  Neue  u^d  Originette  in  der  Phi- 
füphie  Hebt,  dc«u  glaubt  Rec.  Tichtens  und  SchaUings 
Sychriftett  noch  mebr^  arls  die  Kritik ^er  reinen  Ver- 
n^ift  •  mit  gAtem  (Jewiffen  emf£eiAtn  zu  dürfen. 

Es  giebt  kein  Drittes.  Man  mufs  entweder  die 
Kantifche  Theorie  ron  der  fnenfchlfchen  Erkenntnifs, 
oder  die  gewöhnliche  Vorftellungsart  ron  Qott  aufge- 
ben, ja  diefes  Wort  aus  j^^ifefjer  j)hilQfapbjfcben  Sp^a«» 
che  v.ej-bapnen ,  und  jy^lififi^iett^  oder  WAtordnung 
(yerfteht  ficht,  in  der  jUriP,)  dafür  feitzen.  Wer  beides 
für  ver.e.inbar  hält,  klebt  amßuchftaben.derKantifchen 
Philo(ophiej  undhält  fichan  ei;jzejne  SteUen,  die  mit 
andern  contrjiftir.en ,  am  allerwenjgften  ober  mit  den 
eigentlichen  Prinzipien  4^  Kanrifcken  Philofophif 
ftberdnftimmen^  D^s  behaupten  FichU.  ScbMing^ 
Schai,  .und. andere  fcharffinh ige  Männer,  die^hemals 
eifrige  Anhäiiger  der  l^a^tifchen  Phftofophie  gewefen 
find :  und  Rec. ,  der  es  nie  war,  ift  in  diefem  Punkte 
mit  deufelben  vollkommen  ^einrerfl^mdcn. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 
Bzf^vJM*  b.  Matzdorflf :  Moralifche  Anekdoten, 
von  5.  C  Wai^ejm.  ^weytet  Thcil.  i80f  8- 
(I  Rthlf .) 
Diefe  Forjtfetzung  einer  Sammlung,  welche  lieh 
d4irch  die  grobe  Anzahl  der  darin  befindlichen« 
flicht  erdichteten,  fittlich  guten  Bevfpiele,  die  der 
Vf. ,  ftatt  einer  üeberladung  mit  Reflexionen  ,  gröfs^ 
tentheils  für  ftch  felbft  fprechen  läfst,  empfiehlt, 
mufs.aufseryiden  andern  Lefern,  inabeibndre  dem 
Volkslehrer  und  Jugenderzi^hcr  willkommen  feyii, 
Hnd  man  wird  um  der  wirklichen  ßrjiuchbarkeit  wiK 
Ißti  geneigjt,  dem  Vf.  uajcbzufehen .  was  er  für  jeiiie 
mögliche  höhere  zu  thun  unterlalfen;  dafs  er,  (wie- 
-wehl  diefe  Foderung  *n  ein  Auekdotenbuch  weniger 
ftreng  feyn  kann,  als  an  eine  nach  den  Titeln  der 
pflichten  verhältnifsuiäfsig  angelegte  ßeyfpielfamm- 
l4ing)  ftatt  ö«fc*^^^^^**  ^^^  ahnlicher  Wendung  und 
Tendenz  au  willfährig  anzureij&en  ,  undfo  das  Quam- 
imn  zu  vermehren,  nicht  mehr  noch  auf  die  Verviel- 
fiilügung  des  Q^ale  Bedacht  genommen,  nachdem  för 
das  n#chfte  Bedürfnifs  des  Publicums  fchon  dureh 
das  erfte  B^ndphen  geforjjt  war.  De?  eigentlich 
Fremdartigen  ift  wenig ,  aber  ganz  in  den  Grenzen, 
die  ich  der  VI.  in  der  Yoracde  xum  erften  Theile 
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zog,  lat  er  fich  nicht  gcfhirtten,  und  dann  hStte  nnm- 
che,  wiewohl  äfthetifch*  edle  Handlung,  die  ftatt  rei- 
ner Adhtung,  eine  nur  damit  gemifchre  Bewunde- 
rung erregt,  und  mit  Beyfpielen  wahrer  Pflichtübung 
Termcngt ,  auch  diefe  ills  Erfcheinungen  der  Will- 
kübr  an;£ufehen  gewahnen  kann ,  wegbleiben ,  ^oder 
eher  einen  ^begleitenden  Wink  ei^alten  feilen,  als 
manches  andere.  £tn1gemel  fÜHt  der  yf.  beyErzäli- 
luhgen  von  noch  lebenden  Perfonen  in  einen  pane- 
g^rifchen  Ton,  z.  B.  S,  .29.  da  eine  Dame  einer  Witt- 
we  durch  f^üriprache  und  eig;ene  Freigebigkeit  Hel- 
fe' geleiftet  hatte:  „Tief  verfunken  in  Kummer  fafs 
eb€;n  .die  bedrängte  WJttwe -^  als  gleidi  dem  Engel« 
der  in  Getbfemane  den  Erlöfer  der  Welt  in  feincae 
Leiden  ftärkte  ^  die  edle  Freundin  zu  ihr  hereintrnt 
u.  f.  w;.*'  Der  £rzcrhlungston  eines  folchen  Mufter- 
.  baphs  mufs  frey  von  anfche'in enden  Nebenffbßchten 
feyn,  wie  die  Handlungen,  die  es  jBufftellt;  irieiietcbc 
benutzte  aber  der  Vf.  hier  und  anderwirls  feine  Quel- 
le nur  .ids  ZM  wörtlicher  Abfchreiber« 

£  R  F  e  R  T.,  tn  Commiflion  b.  Rudolplii :  Dax  grm^ 
Jse  Weittheaipr  9  oder  Begebenheiten 9  wie  fie  Jet/n 
Sollten.    1803.  224 S.  S-    (i  Kuhlr.) 

Iii  der  Manier  ^ines  Stcbattenfpiel-  .oder  Guckkn- 
ft^ncicetone  befchreibt  .uns  der  Vf. ,    was  es  auf  deia 
gcofsen   Wetttbeater   zu  fehen  giebt«    d  L  allerlejr 
Vorgänge  nnd  Situationen  des  gemeinen  Lebens  und 
gefeiligen    Umg:aogs,    als;    eine   Luftparthie,    eine 
Sphlägerej  im  Wjrtbshaufe«    ein  Begrübnifs;  aucli 
gefuchtere   Gegenftände,     s.   B.    eine  muflkaliiclie 
Lectlon.»    die  ein  Liebhaber  feiner  Schönen  giebr. 
Der  Vf.  fieht  Tiejerley«    beobachtet  recht  ins  Detail 
hineia ,  aber  nichts ,   was  feinere  Empfänglichkeit 
▼4»rausfetzt;   er  knüpft  an  das   Gefefaene  die  prakti- 
fcbe  Reflexion  unmittelbar  an ,  die  in  ihrer  Art  ganz 
vpn  gleichem  Schrote  jIL     Ein  wahres  MufterbucSi« 
fohlte  man  alfo  meinen ,  für  den  Lehrer  der  nngebil* 
deten  Velksclafle ,  da  man  hier  die  gediegene  Popu- 
larität findet;  der  Vf.  brauchte  fie  nicht  durch  Kunft 
zu.  erzeugen »  £e  ift  das  unwillkuhrliche  Product  fei* 
Aex  eigenen  Befthrünktheit.     Nur  Schade,    dafs  es 
ein  noch  beflferes  Exempelbuch  der  höchflen  Plart- 
hieit  iil;   der  Vf.  hat  in  ihrem  Gebiete  wahre 'Entde* 
ckungen  gemacht»   und  kein  Stoff  ift  fiir  de  fo  un- 
dankbar *    äJ>er  den  er  fie  nicht  obdegen  liefse;  kei- 
nen Begriff  von  Einheit  der  Compofition  und  ver- 
ftündiger   Anordnung   brachte  di^r  VC  mit,    der  fie 
nach  einigexmaCsen  in  Schranken  halben  konnte.    Ei- 
n^m  andern  wäre  es  z.  B-  fchon  fchwerlich  begeg- 
net, das  Welttheater  mit  der  Scene  des  Spiefsruthe u- 
lan&ns  fogleich  zu  eröffn-eu.    Dör  Vf.  hat  fich  üh^r 
d^s   Verhaltnifs    der  gangbaren  Gewohnheiten   und 
Verfahrungsweifen  zum  gemeinen   Heften  zu  unter* 
richten  gefucht,    und  räfonntrt  darüber  beffer  oder 
fcbLechter;   er  facht  auch  Schulgelehrfamkeit  zu  zei- 
gen ^  aber  in  Sprache  und  Orthographie  giebt  er  ftar- 
ke  Blöfsen.     Der  Schlufsangabe  zufolge  ift  di^s  der 
erfte  Theil;    das  Welttheater  bietet  endlofen  Stoff 
dar;  aber  Rec  hofft,  der  Vf;  Wtrde ihn  nicht  weiter 
rerfolgen.  B*  d.  Sz« 
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T>EÜTSCHE  SPRACHKUNDE. 

BiiAUN9CHW£iG«  ind.  Schulbuchh. :  Verfuch 
einer  genaueren  Beflimmung  und  Verdeutfchung  der 
für  unfere  Sprachlehre  gehörigen  Kunflwörter,  von 
Joachim  Heinrieh  Campe.   1804*  n^ö  S.  g. 

'er  um  die  Reinigung  und  Bereicherung  unterer 
Sprache  mit  eigenen ,  aus  Ihr  ielbft  gebildeten-»  Wör- 
tern eifrig  beuifihete  Vf.  diefer  kleinen  Schrift  legt 
in  derfelben  feinen  neueften  Verfuch  dar,  ilatt  der 
lateinifchen  Kunftworter,  die  hislier  in  unferer  Sprach- 
lehre ge'herrfcht  haben »  derfelben  eiae  heftimmtere, 
ihren  Begriffen  genau  angemeflene«  deutfche  Kunft- 
fprache  zu  geben,  und  ift  w^illens,  diefelbe  in  einem 
iiächftenslierauszugebenden  Handivörterbudie  Serdeut- 
Jchen  Sprache  (nicht  der  hochdeutfchen  Mundart)» 
welches  wenigftens  12000  gute  brauchbare  Wörter,  die 
in  dem  gröfseren  Adehingifchen  Werke  fehlen,  nach- 
tragen füll,  zum  künftigen  Gehrauche  einzufahren, 
wen«  die  Stimmen  der  deutfchen  Sprachforfcher  und 
Sprachkundigen  diefem  Verfuche  ihren  Beyfaiigeben, 
und  fich  für  die  Annahme  der  darin  rorgefchlagenen 
grammatifchen  Kunftvrörter  erklären  foUten.  Die 
Einfuhrung  deutfcher  Kunftwörter  in  unfere  Sprach- 
lehre liegt  dem  Vf.  auch  befonders  darum  fehr  am 
Herzen ,  weil  er  fürchtet  „er  würde ,  nicht  blofs  als 
VerfaiTer  des  Wörterbuches  zur  Reinigung  unferer 
Sprache,  fondern.  auch  als  Deutfcherüberhaupt,  über 
feine  und  feiner  Sprachgenoflen  bittere  Armutfa  vor 
fich  fclbft  erröthen  muffen,  wenn  auch  er,  fo  wie  fei- 
ne Vorglinger,  fich  dabey  rerurtheilt  fehen  foUte, 
auf  der  Bettlerkrücke  der  alten  lateinifchen  Kunft- 
fprache,  die  bekanntlich  fehr  unvollkommen,  dem 
Gliederbau  unferer  Sprache  zum  .Theil  gar  nicht  an- 
gemeffen,  mit  unter  fogar  feltfam  fey,  zum  Hohnge- 
lächter der  Ausländer  einherzuhinken.*«  Er  wünfcht 
deswegen ,  „dafs  fachkundige  Männer  feinen  Ver- 
fuch  einer  genauen  Prüfung  und  Beurtkeilung  unter- 
werfen und  dann  erklären  mögen,  ob  die  darin  von 
ihm  verfuchte  Beftimmung  «nd  Bezeichnung  der  für 
unfere  Sprachlehre  gehörigen  Kunftbegriffe angenom- 
men oder  verworfen  zu  werden  verdienen,  und  im 
letzteren  Falle,  oh  es  nach  wie  vor  bey  dem  Gebrauch 
der  hergebrachten ,  wenn  gleich  noch  fo  unvollkom- 
menen, lateinifchen  Kunftfprache  fein  Bewenden  ha- 
ben folle ;  oder  ob  vielleicht  irgend  Jemand  Kunft- 
wörter für  die  deutfche  Sprachlehre  gebildet  habe, 
die  denen  desVf's  vorgezogen  zu  werden  Verdienen.**— 

"  Jeder  Deutfche,  der  den*  Reichthum ,  die  unbe- 
nutzten Schätze  und.  die  Bildfauikeit  feiner  Sprache 

'  Q.  A.  L.  Z.   1804.   Zweyt^  Band» 


kennt,   und  dem  ihre  Reinheit  und  höhere  Ausbil- 
dung am  Herzen  liegt,   wird  dem  Beftreben  des  Vfs, 
alles  Fremdartige,  was  fich  in  diefelbe  eingefchlichen, 
und    die  Vernacfaläffigung   unferer  eigenen   reichen 
Sprachquellen    bewirkt  hat,    durch  eigenthümliche 
dieutfche  Ausdrucke  wieder  hinweg  zu  räumen  ,    fei- 
nen Beyfall  geben,  und  ihm ,  den  weder  die  Gleich- 
gültigkeit des  deutfchen  Publicums  gegen  feine  Be- 
mühungen ,  noch  die  Gröfse  und  Schwierigkeit  einer 
folchen   Unternehmung,   noch  die  häufigen  Spotte« 
leyen ,  die  er  fich  als  Neuerer  überhaupt,  noch  mehr 
aber  durch  eine  Men^e  mifslungeiier  Wortbildungen 
zugezogen  hat,    von  (einem  Vorhaben  abfchreckeu 
Konnten,  die  wohlverdiente  Belohnung  eines  glück- 
lichen Erfolges  wünfchen.  'Bey  diefer  muthigen  Ge- 
finnung  des  Vfs  ift  es  um  fo  befremdender,  das  obi« 
ge  Bekenn tnifs    der  Furcht  vor  blofs  eingebildeten 
Uebeln   von  ihm  zu  vernehmen.     Hr.  Campe  hat,  f^ 
viel  Rec.weifs,    fich  nie  bey  dem  Publicum  anbei- 
fchig  gemacht,   alle  in  unfere  Sprache  eingeführten 
fremden   Wörter  durch  wahlgerathene  deutfche  zu 
erfetzen;   er  hat  blofs  das  ernftliche  und  beharrlicha 
Beftreben  gezeigt,  in  diefer  Unternehmung  zu  leiften, 
was   feinen  £räften  möglich  war;   und  wenn  auch 
jenes  Streben    nur.  zum  Tfaeil,     felbft  wenn  es  gar 
nicht  gelänge,    fa  ift  es  fcbon  an  fich  verdienftlich 
und  lobenswerth.      Aber   Hr. , Campe  hat  nicht  nur 
felbft    v^l    Zweckmäfsiges  wirklich   geleiftet,    fon- 
dern,  was  vornehmlich  in  Betracht  kommen  mufs, 
<er  hat  diefe  für  die  Ausbildung  unferer  Sprache  höchft 
wichtige  Sache  aufs  neue  ernftlich  in  Anregung  ge- 
bracht, und  durch  feinen  beharrlichen' Eifer  mehrere 
Sprachforfcher   zur  tbätigen   Xheilhahme  an  feiner 
tJnttmebmung  vermocht.     Der  Vf.  darf  darum',  wch 
der  als  Deutfcher  überhaupt,  noch  als  Vf.  feines  Wör- 
terbuches,  fo  wenig  vor  fich  felbft,  als  vor  dem  Pu- 
blicum erröthen ,  wenn  er  auch ,  fo  wie  feine  Vor- 
gänger in  der  Bearbeitung  der  deutfchen  Sprachleh- 
re,  die  bisher  ge^wöhnlichen ,    freylich  nicht  immer 
ihren  Begriffen  ganz  entfprecheuden  aber  allgemein 
.bekannten«   und  bey  allen  neueren  Nationen  einge- 
führten, Kunftwörter  der  lateinifchen  Sprache  beyhe« 
halten  niüfste,   ohne  fie  durch  wohlgerathene  und 
vom  Publicum  durch  wirkliche  Aufnahme  als  zweck- 
mäfsig  anerkannte,  deutfche  Kunftwörter  verdrängen 
zu  können.     Ohne  diele  letztere  Bedingung,  die  nur 
infofem  in  des  Vifs  Gewalt  fteht,  als  es  ihm  gelingt, 
annehmliche,  dem  Gefchmack   der  Nation  eben  fo- 
wohl,  als  den  unterliegenden  Begriffen  entfprechen- 
.d^  Wörter  z.ii  bilden,  würde  des  Vfs  Beftreben  doch 
ua  im- 
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bar  ift>  fo  darf  man  doch  keine  Verwechfeli/ng  der 
^ecriffe  mehr  befürchten ,   wenn  derfelbe  einmal  als 
Kttnftwort  für  einen  feewiffen  Begriff  angenommen 
Ift.    Jene  Einwendung  würde  auch  mamjhe  vom  ttn. 
C.  gebildete  Wörter  treffen.    So  z.  B.  möchte  wohl 
das  für  Particijj^on  ihm  gewählte  Zußatidsivort  treC- 
fcnder  für  Vcrbum  zu  brauchen  feyii,  da  jedes  Ver- 
hum  irgend  einen  thätigcn  oder  leidenden,  handeln- 
den  oder  rujbenden,    Zuftand  des  S üb jects  anzeigt. 
Das  ebenfalls  fremde  Wort  Perfon  hat  der  Vf.  unrer- 
deutfcht  gelaffen.     S.  25  theiU  derfelbe  die  rerfchie- 
denen  Modos  des  Zeitwortes  in  drey  Claffen,    näm- 
lich in  Qmnif armen,    in  abgeteiteU  Formen  uiid  fte- 
deformen.  Zu  den  Grnndformm  zählt  er  die  gebieten- 
de oder  Befehlsform  ( Imperaiivus ) ,    die   abgezogene 
Grundform  (Iw/mitn/uj;,.  und  die  Znkflandsform  (Patpi- 
cipiwm);  die  abgeleitetenFcvmen  find  die  der  verfehle- 
denen  Zeiten,    die  gegenwärtige,    haumvergangene, 
ganzvergangene.,  längßvewmjigene.   reif^ünjttge  und 
tünftiffvergangene.     Die  Kedefurmen  find  die  beftimm- 
te  oder  ungebundene  {Indicativus),  und  die  ujiM^ww- 
te  oder  gebundene  (Conjunctivus).     Wider  diefe  Em- 
tbeilung  fowohl ,  als  wider  die  Benennung  der  Modi 
dürfte  wohl  manches  einzuwenden  fejn.  Wenn  man 
unter'  Modus  die  .Weife  yerfteht,  wie  in  der  Rede  das 
Verbum  mit  dem  Subject  verbunden  wird,  fofindej- 
ffeniHch  nur  Indicatir,     Conjunctiv   und^  Imperatiy 
wahre  Modi,     Gewöhnlich  zählt  man  auch  den  Inh- 
nitiv  unter  diefelben,  etwa  fo  wie  man  den  Nomina- 
tiv unter  die  Cafus  zählt.    Weder  .die  Umpora  noch 
die  partidpia  können  mit  Recht  als  Modi  aufgeführt 
werden;  denn   jede  der  verfcWeden^n  Zeiten  kann 
im  Indicativ  und  Conjunctiv  gefetzt  werden,  und  das 
Particip,  wejin.es  als  Verhum  mit.  dem  Subject  ver- 
bunden  werden  foll ,   bedarf  dazu  eines  Hplfsverbi, 
das  baid  in  dem  einen,   bald  in  dem  andern  Modus 
ftehe«  kann;  oder  wird  es^ohn«  Hülfsvcrbum  mit  ei- 
nem Subftatttiv  verbunden ,  fo  iß  es  ein  Adjectiv, 
denv  vom  Verbo  blofs  die  Beftimmung  der  Zeit  an- 
hängt.    Der  Imperativ  gehört  ebcÄ  fowohl  zu  den 
Redeformen,  als  der  Indikativ  und  Conjunctiv;  denn 
was  ift  die  befehlend«  Form  anders  als  eine  befonde- 
re  Art  der  Redeferuien?   Da  Indiqativ,  Conjunctiv 
und  Imperativ  be/immt#  Modi  find,  Xo  würde  der  In- 
finitiv, w.eim  man  ihn  zu  den.Modis  zählen  will,  .am 
richtigften  der  unbeßimmte  Modus  zu  nennen  feyn ; 
fo  wie  die  indicative  Redeform  am  paffendften ,  die 
unabhängige  oder  unbedingte,  die  conjunctiveliingc. 
gen  die  abhängige  oder  bedingte  heifsen  würde.  S.  27 
u.  ff.  werden  .die  yerfchiedenen  Gattungen  der  Ausla- 
eewörter  folg^dermain%en  aufgeführt:    i)Aie helfen- 
den  oder  mifsausfagewörter  (verba  <9fuxxliaria) ;  2)  die 
überleitenden  Ausfagewörter  (yerba  trat^ttiva)  r  welche 
in  äehte  und  unächte  eingctheilt  werden;  3)  die  «n- 
4berleitenden  Ausfagewörter  .(verba  intranßtipa) ,.  die 
auch  verba  ^eutra,    auf  deutfch  Mittelausfageiivrter 
genannt  .werden»  und  .entweder  thatlidhe  MiUelausfa- 
gewwter  \neutra  activa) ,  loder  ieidentlidie  Mittdau^a- 
%eworier  {neubra^ftva)  und;   4)   die  ruckdeutenden 
Jhuifagewortir  (yirba  reciproca)  :  $)  die  unperfdnltehen 
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Ausfageiibrter  (verba  imperfonatia) ;  6)  die  veroftem- 
den  (verba  freqitentativa  oder  iterätiva) ;  7)  die  verUei- 
'  nemden  Ausfagewörter  (verba  diminutiva);^  und  g)  die 
"  verßkrkenden  ßusfageworter  {verba  intenfiva).     Der  Art 
•'nach  endlich  find  die  Ausfagewörter  i)   entweder 
^infack^  (fin(plicia)t  oder  zufammengefetzte  (compofita)^ 
und  diefe  letzteren  wiederum  theWs  ächtzufammenge' 
fetzte  f    wenn  die  zufammengefetzten   Theüe  unzer- 
trennlich verbunden  find,  theWsunächtzufammengefetZ" 

•  te,  deren  Theile  bey  der  Umbildung  (conjugation)  ge- 
^  trennt  werden   könrnen ;    2)  entweder  regelmäfsige 

(regularia)  oder  unregetmäfsige  (irregularia):  die  un- 
'  relgehnäfsigen     mit    durchgängigen    Abweichungen 
'  durch  die  ganze  Umbildung  oder  den  gröfsten  Theil 
derfelben  werden  mußerlofe  ^^v/erba  anomala),  (warum 
nicht  lieber  regellofe^i)   genannt;    3)  entweder  voll- 
ßändige  (completa)  oder  unvoUfiändige  (defectiva).    Da 
die,  für  die  verfcfatedenen  Gattungen  des  Verbi  neu- 
geprägten  Kunftwörter   des  Hn.  C. ,   in  Hinficht  auf 
das  Princip  ihrer  Bildung«  alle  von  einericy  Befcliaf- 
fenheit  find ,    £0  wird  Rec.  fich  hier  blofs  einige  Be- 
trachtungen über  diefes  erlauben ,    um  zu  fehen  .  in 
wiefern  es  mit  dem  üeifte  ächter  Wortbildang,    der 
Inder  Sprache  waltet,  ubereinftimmt,  joder  nicht. 

Diefer  Geift  lebendiger  Sprachbilduiig  wirkt  ei- 
gentlich  nur  durch  den  glücklichen  Fund  einer  von 
.   ihrem  Gegenilande  erfüllten,    und  «durch  den  Drang 
.^  ihres  Darftellungstriebes  lebhaft  erregten  Elinbildungs* 
.kraft.    Der  Ausdruck,  den  man  vielleicht  fiundenlang 
vergebens  fuchen  würde,    ipringt  plötzlich  aufilie 
.Zu9ge^9   und  überrafcht  den  Finder  wie  den  Hörer. 
.  So  erfinden jgenialifcbe  Schriftßeller,  fo  der  Dickter, 
.  ider  Philofoph ,    und  das  Volk,   das  beides  ift,  ohne 
,.  ÄS  zu  wiffen;   i^nd  fqlche  Wörter  find  immer   tref- 
,,  fendy  energifch^   von  anfchaulicheV  Klarheit  und  in 
Form    und   Klang  ihrem    GegenÜande  angemeflen; 
tAan  kann  fie  im  eigentlichen  Sinne ^r/Um^f umnenne«. 
Anders   verfahrt    der  Verliand  des    Grammatikers, 
•der  gewöhnlich  weder  Dichter  noch  Philofoph   ift, 
..und  die  Fertigung  neuer  Wörter  zu  feinem  Berufs- 
.   oder  Erhohlungsgefchäfte  macht.    Mühfam  fucht  er 
die  Elemente  zu  dem  neu  zu  prägenden  Worte »  den 
.   Merkmalen  feines  Begriffes  gemafs,  aus  den  Fächern 
.des  jQedachtiiifles  hervor,  imd  fetzt  fie  regejf echt  zu- 
fammen.    Gewöhnlich  find  auch  fo  «eutftehende  Wör- 
ter analogifch  ricfati^g  geidiacht«   und  was  ihr  Urhe- 

•  her  ihnen  an  ünnlicber  Energie  nicht  zugeben  ver- 
..  inag,  Xucht  er  durch   logifche  Beftimmtheic  ku   er- 
setzen; fo  werden  es,  denn  auch  aar  fteife,    logifche 

.  Fabrikate»  ohne  Lebenskraft,  fie  drucken  ihren  Be- 
.   griff  zur  Noth  ver^ftäncilicfa  aus,  aber  ohne  Evidenz; 

unan  verficht  fie^ur  aacE  gegebener  Erklärung,  weil 

fie  gewi>hnlich  nach  den  abftrapteften,  entfernteften 
.  Merkmalen  des  BegrL'ifes  gebildet  find ,  wo  hinge- 
.    gegen  das  lebendige  \Nort  immer  nach  einem  nahen 

fiiinlichen  Merkmale  gebildet  ift,  welches  feinen  Ge- 
^   genftand  von  anderen  unterfcheidet «  fo  dafa  die 

denz  davon  empfundi^n  wird. 

fDer  Bejmufi  f0tgii 
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DEUTSCHE  SPRACHKUl^DlL 

Braunschwbig«  In  d.  Schulbuchh. :  Verfuch 
einer  genaueren  Beflimmung  und  Verdeutfchung  der 
für  unjerg  Sprachlehre  gehörigen  KunßwörteTf  von 
Joachim  Heinriüi  Campe  etc. 

ißefchluff  thr  im  v^gen  Stiiek  eibgäkH^tm^n  Avcm/ow.) 

Xtt  der  achten  Wortbildqn^  ift  di«  productire  Kraft 
der  Seete ,  in  der  mecbanifchen  blofs  das  Vermög^en 
der  Analogie  unter  Leitung;  des  Verlhindes  wirkfam. 
Da  nun  der  Verftand  Wofs  einfeitig  »uf  fem  Bedärf- 
fiffs,  logifcbe  Beftlmmthek,  ROckficbt  nimmt,  ohne 
auf  das  zu  achten,  was  Gefchinack  und  Gefühl ,  was 
Ohr  und  Zun^e  fodern:  fo  läfst  fich  leicht' emfehen, 
warum  unter  fünfzig  neugemacfaten  Wortbildungen 
oft  k9uai  ehie  annehmlich  befunden  «wird ,  wenn 
nifln  gleich  keine  einzige  geradezu  als  unrichtig  ta- 
deln kann.  Jede  i'chte  WortbUdung  ift  eine  Dich- 
tung; und  eben  fo  wenig  als  ein  regelrechtes  Kunft- 
product  des  Verftandes  durch  die  äufsere  poetifche 
Form  zu  einem  Gedichte  wird,  find  auch  neugebil-^ 
dete  Wörter  fchon  darutn  zwecknärsig  uM  annehm- 
lieh  weil  fie  richtig  nach  der  Analogie  gebildet  find. 
Diefe  Eigenfchaft  findet  fich  an  den  meiften  neuen 
'Wortbildungen  des  Hn.  Campe^  aber  auch  faft  keine 
andere,  die  fie  zur  Aufnahme  empföhle;  denn  ift 
gleich  in  den  meiften  auch  die  Bedeutung  richtig  an- 
gegeben ,  fo  Ift  fie  doch  nur  feiten  mit  einer  folchen 
Evidenz  ausgedrückt,  dafs  ie  gleich  in  den  Sinn  fie- 
le ;  denn  fie  ift  faft  immer  ron  entfernten,  nicht  finn- 
lichen, fondern  logifchen  Merkmalen  hergenommen. 
Hingegen  find  die  meiften  ron  einer  fchleppenden 
Länge,  und,  wie  fchon  gefagt,  wegen  der  faft  durch- 
gängigen Zufantmcnfetzung  mit  Wort  ron  einer  wi- 
drigen Einförmigkeit.  HiJtte  Hr.  Cofffpegefucht,  weniger ' 
Zufaminenfetzungen,und  mehr  Ableitungen  zu  bilden» 
fo  würde  er  diefem  Uebelftande  in  vielen  Fällen  aus- 
gewichen feyn.  Aber  fein«  zn  gr<rfise  Pünktlichkeit, 
alles  recht  genau  auszudrücken ,  und  wo  möglich 
den  ganzen  Begriff  in  dem  Kunftworte  zu  umfaflen 
und  zu  erfchöpfen,  raubte  ihm  alle  Freyheit;  und 
doch  kann  jedes ,  auch  des  paflendften  Kunftwortes 
Bedeutung  nur  erft  durch  die  umftändliche  Erklärung 
deffelben  gehörig  verftanden  und  eingefehen  werden. 
Darum  hat  ein  Kunftwort,  worin  das  höchfte  und 
allgemeiiifte  Merkmal  feines  Begrifies  angedeutet  ift, 
vor  einem  andern,  welches  nur  ein  untergeordnetes 
Uerkmal  deffelben  angiebt «  ja  voc  «inena  fwndea 
^.  A.  L.  Z.   1804.   Zwe^BmtL 


ganz  unverftändlichen  Kunftworte,  keinen  wefentlN 
t?hen  Vorzug;  denn,  dafs  man  den  Begriff  deflTelbeii 
richtig  denke,  anwende  und  mittheile,  hangt  ledi- 
glich  ¥on  der  richtigen  Befinition  oder  Erklärung  ab. 
So  z.  B.  bedarf  jede  der:drey  Benennungen  Verbund 
Zeitwort,  Ansfagewört 9  um  rerftande'n  zu  werden 
der  Erklärung  gleich  fehr;  ift  diefe  richtig  und  voll' 
ftändig  gegeben,  und  gründlich  gcFafst,  To  wird  es 
fehr  gleichgültig  feyo ,  ob  diefer  Redethe»  Ausfase- 
wort  oder  Zeitwort,  oder  Verbnnt  genannt  wird.  Ein 
Kunftvrort  kann  blofs  Z«cä«i  oder  Bezeichnung,  nicht 
Abhild  des  wiffenfchaftlichen  Begriffes  feyn,  der  ihm 
unterliegt,  weit  diefer  immer  nur  tin  gedachtes, 
kein  finnliches  Object  bat ' 

Die  zwtjr  folgenden  Gaffen  der  Beßimmungs-  und 
Verhaltungswörter  enthalten  die  Kunftwörter  der  übri- 
gen Redetheite.  Der  Vf.  theilt  die  erfte  in  Beflim^ 
mungswörter  der  Ausfage  oder  des  Ansfagewortes,  und 
in  B^ßimmungswörter  der  Sache  oder  des  Sachwortes, 
und  nennt  jene  Ansfagebeßimmer  (aduerbia),  und  die- 
fe  Sachbeßimmer  (adjectiva).  Die  Ansfagebeßimmer 
find  entweder  Befehaffenheitswiirter  (adverbia  qualiteh 
üs)  oder  Umflandswörter  (adverbia  circumflantiae).  Die 
erfteren  ,  welche  eine  Befchaffenheit  ausdrücken  und 
•fich  ßeigem  laffen,  werden  durch  Zuiaachs  (concre- 
tion),  zu  Eigenfchaftswörtem,  und  können  dann  auch 
Sachwörter  (jubßantiva)  beftimmen.  Von  den  letzte- 
ren, welche  einen  l/Wi^afid  der  Zeit ,  des  Orts ,  der 
Zahl,  Ordnung  etc.  ausdrücken,  laffen  fich  einige  in 
Brfchaffenheitswörter ,  und  aus  diefen  wieder  durch 
Zuwachs  {Concretion),inEigenheits»  (n\cht£igenfchafis-\ 
Wörter  verwandeln,  z.B.  oben,  obig,  der  obige;  ge- 
ßem,  geßrig,  der  geflrige.  Vfenn  die  Umftands- 
wörter  eine  Zahl  bezeichnen,  heifsen  fie  Zahl- 
Wörter.  Diefe  find  theils  Grundzahlwörter  (cardi- 
nalia),  theils  ordnende  oder  Ordnungszahlwörter  (ordi- 
naUa),  theils  wiederholende  oder  Wiederholungszahl» 
Wörter  (numeralia) ,  theils  vervielfältigende  oder  Firr- 
vielffUtigungszahlwörter  (multiplicativa).  Aufser  die- 
fcr  hat  unfere  Sprache  noch  Theilungszalilwörter,  als 
Drittel,  Viertel  etc.  und  halftendt,  ßr  mit  aufzuzäh- 
lende  halbe  Einheiten,  als  drittehalb,  viertebalb 
etc.  —  Die  Sachbeßimmer  theilt  Hr.  C.  je  nachdem' 
fie  dem  Sachworte  entweder  etwas  beylegen,  oder 
blofs  andeuten ,  dafs  das  Sachwor^  ein  Einzelwefen 
angeben  foU,  in  Betflegungs Wörter  (adjectiva),  und 
in  Deutewörter  (Artikel).  Di«  ßeylegungswörter  find 
entweder  Eigenfchaftswörter,  wie  z.  B.  grün,  odoi* 
Eigenheitswörter,  alsgeftrig,  heutig  etc.  Die  Deutewörtet 
find,  je  nachdem  fie  ein  fieftinuntea  oder  uubeiUm  mtea 

^*«  Ein. 
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Einzel ^^efefi  angeben»   entweder  beßimmende^   der» 
die»  das  etc.  oder  unbefliwAnende  VfutewÖftert  ein»  ei- 
ne etc.   —     Die  Verhältnifswiirter  dienen  entweder 
das  V^r];^aUni|s  2;weyer  Begriff^  an^goben«  iinddsfm 
find  fie  Verh(Utn\fsivörter  im  eigentlichen  engeren  Sitf>nf 
ies  Wortes  (Praepofitionen),  oder  fie  dienen  ganze  Re- 
deHitze   und  deren  Gtteder  mit  «fnander  zti  rerIHn* 
den»  nnd  find  dann  Verliältnifswßrter  im  fn^ftfn iSin:- 
«e»  oder  Bindewörter  (Cot^unctionen).    Die  Tnterjeciio- 
nen  nennt  der  Vf..  ftatt  des  gewöhnlichen   Efnpßn- 
dungsworttr^   richtiger  Rmpfindarngslautef  und  rÄib» 
Jfie  aus  der  Zahl  der  Wörter  aus^ul*chiiefsen,weil  Aiß 
meiAen  von  ihnen  bjofs  eiufacbe  durch  lebhafte  Ge- 
.    fühle    erprefste  Laate  ilnd^    die  nichts  Beftiimntes 
(keinen  Begriff)  bezeichnen.     Die  Eintheilung  und 
Beiliinmung  der  unter  diefen  beiden  Claflen  enthal- 
tenen Begriffe  fcbeint  dem  Rec.  i^n  Ganzen  und  bi3 
auf  die  Eintheilung  derZahlwörter  richtig  und  zweck- 
mafsig.    Die  Uuterfcheidung  z^vifichen  Eigenßhi^fts- 
und  Eigenheitswörtsr  lA.  im  Grunde  von  keinem  Nu- 
tzen »     da    der   Umftand  durch  die  Concretion  uj>d 
Be)  legung  gleichfalls  zu  ^tner  Ergenfchaft  wird«.  Al- 
le Eigenheiten  find  ja  nichts  anderes  als  Eigenfchaf« 
ten.     Ob  aber  die  neuen  KunÜwörter  An^QgevaJtin^ 
metf  Sadibeftinemer  9  Beylegungswaft  und  Deute  wort 
«ine  günilige  Aufnahm/?  finden  werdefi,  zweifelt  Rec. 
aus  bereifs^igegebenen  Gründen.  Ueberbaupt icheint 
der  von  Hn.   C*  und  feinen  Mitarbeiceni  gewähke 
Weg,  ihre  neuen  Wortbildungen  in  di^  Sprache  ein- 
zuführen ,    nicht  der  zweckmäfsigiie  zu-  feyn.    Hr. 
.C.  bedient  ficb  in  andern  Schriften  öfter,  der  Redens- 
art: die  fremden  Wörter»  welche  usifere  Sprache  ver- 
unreinigen »  feyen  ihr aufgedrungenwotd^n.    Diefa 
ift  nur  in  einem  gewiiTen  Sinne  v/ahr*    Sie  wurdett 
ihr  aufgedrungen ;  aber  nicht  toq  einzelnen  Sprache 
verderbern»  nicht  durch  anpreiiende  AulFoderungen» 
nicht  durch  Sprachlehren,  Zeitkhriften »  öfien.tlich^ 
ikusftellnngen  und  Wörterbücher»   fonderti  von  d«a 
Zeitgeifle »  unter  deflen  mächtigen  Einflülfen  ficb  da* 
snals  unfere  Sprache  zugleich  mit  unferen  Sitten  be« 
fand.  Schriftfteller  und  Publicum  wetteiferten  gleichr 
/am »  fich  nach  franzöfifchen  Muftern  zu.  bilden.    Oi^ 
franzöfiicber  Sprache  ward  die  Lieblingsfprache  der 
Höfe  und  dar  höheren  Stande»   denen  bald. auch  di« 
mittleren  nachahmend   folgten.     Man  glaubt«  ficb 
nicht  fein  und  artig  ausdrucken  zu  können,  abn<i 
Bey hülfe  franzöfifcber  Wörter,   und  fo  fanden  tau- 
fende derfelben  in^ie  Schrift-  und  Umgangsfpradie 
zugleich    Eingang;    und     während    die    elegante«! 
Schriffleller    ihre   Werke  mit  ffan»>fifchen  Ausdrü«» 
cken   und  Redensarten  ausfchmückten »    füllten  dia 
VerfalTer  wilEftnfchaftlicher  Werke  die  ihrigen  eben 
Sq  reichlich  mit  lateinifchcn  Wörtern .  an.    Die  Aof- 
nahme  diefer  Fremdlinge  gefchah  alfo  von  beiden 
Seiten  freywillig,   ohne  allen  Zwang;  und  daruta 

iing  de  auch » •  zum  Ngcbtheile  unferer  Sprache ,  fa 
»icht  und  glucklich  von  ftatten.  Im  Gegentbeile  hat 
düe  Art»  wie  Hr«  C.  feine  neugcmacbten  Wörter  ein-^ 
jujf Uhren  fucht»  weit  mehr  den  Charakter  des  Auf» 
4mseaaf    StMida^BedaiiÜBife  deaPttUkotBa  tinyar*. 
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merkt  zu  erregen ,    wird  demfelben  vielmehr  vorge- 
griffen.    Die    oftmifslufigenen»    wieder  zurückge* 
nonune^eii»  und  aufs  neue  verfu^hten  Verdeutfchun- 
..^i^n.  ver.\vir^en   jin4. erregen  Mvrstranefi»,^un(l  d^n 
jieueu  Wörtern  mangelt  meiltens  da^ '^reffende»  Evi^ 
'deute,"  welches  eine  glucklichgerungeiVe  Wmcbildung 

•  ausM&t4€bnet;  und-hatten-fiaes  auch,  fo  wird  esdoch  in 
dem  Uoiirten  Zi^laude ,    worin  fie  aufgcflellet  wer- 

'^  den»  niciit  empfunden.  Alle  verbefTernden  Sprach- 
neuer ungrumufTen»  wenn  fie  ihr  Gluck  inachen  fol- 
len,  oh^te  Geraufch  und  unai^emeldet  eiiigeführt 
werdön ;  im  Vertrauen  aut  ihre  irdire  Deutlchh'eit  u.üf- 
fen  U^  von  dem  Bürgerrechte  Befitz  nehmen,  ohne 
vorher  die  Stimmen  der  Graimuatiker  uiid  Le^ciko- 
graphen  darüber  einzuholen,  und  ihre  Unembehr- 
licbkeit  durch  die  That  erw^  ifen.  Das  kann  nur 
in  Schriften  felbil»'  dureh  vorzügliche  Schrifcfteller 
gefchehai^'»  ^die  mit  prydiictiver  Itraft  gründliche 
Sprachkenntnifs  und  einen  richtigen  Gefchmack  ver- 
binden; die  uiciu*  den  lodten.  BuchÜaJl»en  allein,  fon- 
dem  fuch  dei^  lebendigen  ßeift  ihrer  Sprache  be- 
ützen ;  und  es  läfst  üch  erweifen»  dafs  fali  alle  neuen 
Wörter», mit  welchen  nniere  5chriitfprache  Ikh  wah- 
x^d  ^^^  letzten  HaUte  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
reicberAhat^  und.  gerade  die.  gelungisulieu  und  be- 
lle;!, auf  diefc  Weite  eingeführt  worden  find.  So 
haben  unfer^  groiMcn  Schrifdlellcr,  ein  Jiijo^yiocA, 
Lejfii^g,Ka$U, ^Qotithe^  Wieland ^  lljxtnler^  Vojs,  Bode 
u.  a,  theiis  durch  neue  Bildungen »  tbeils  durch  Wie- 

,    dererweckung  alterer   rernachlaiUgter   Wörter  und 
Formen »   tbeils  durch  paffende  Anwendung  provin- 
zieller Wörter»    wo  die  Schriftfpiache  bisher  keinen 
Ausdruck  ^^te,    fich  auch  als  Bereicherer  unfefea 
Spracbfcl^^es  unflerblicbe  Vejrdienfle  erworben»  und 
die  meiiten  ihrer  Sprachbereicherungen  und  von  dem 
Publicum  der  .Leier  uudSchriftUeller  mit  Beyfall  auf- 
genommen und  ui  Umlauf  gefetzt.  Aber  diefe  Schrift. 
Seiler  bringen  auch  ühre  neugewagten  Wörter  nicht 
fcbaarenweife  in    ihren^.  Schriften    an,   wie  unfere 
i^rachreinigeiidin  Grammatiker  thün»  welche,  damit 
ihre^  neuen« Fabrikate  varflanden  werden»  genöthigt 
und,  das  fremde  bekannte  Wort  in  Parenihefi  dane- 
ben zu  feueja*:   Leife  und  abächtlos  wifT^  jene  das 
neue  Wort  in  eine  paflende  Verbindung  zu  itellen,  fo 
dafs  der  Le£er,  der  bey  Erblickung  des  unbekannten 
Wortes  ftiftzt,  migewif^  ift^  ob  es  wirklich  neu»  oder 
ob  es  nur  für  ihn  neu  ift;    da  wohl  wenige,  auch 
die  gebildetefien»  fich  ^^utrauen  werden,  den  ganzen 
Schatz  unfecer  Sprache  zu  kennten.    Dafs  es  v^rftan- 
den  werde j   da(llr  foxgt^der  Schriftfiejler  durch  den 
Zuiammenhang»,' in    den  er   es  fetzt»    oder   durch 
zweckmäfsige  Wiederholung. .  Diefes  Kunßgrjffs  hat 
fich  befonders  Lejfmg  UMt  neuen,  oder  doch  der  Ver- 
geflenheit  wieder  entrilTeaen ,   aifo  fo  gut  als  neuen, 
Wörtern  bedieni;»   und  er.  4ftihm£ait  immer  gelun- 
gen.   Aber  auch  wenige  haben  d^s  Talent  befefTen, 
immer  fo  paiZiend  zu  wählen,  dals  es  icheint,  der  Be- 
griff   konnte    einzig    nm:    fo   ausgedruckt  werden. 
SiChwerlich  werden  die  bisherigen  Bemühungen  un- 

Itfer  /tranhiseiiüg^adaii  .firammatiker  und  Lexiko 
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gTsphen,  ^ch  je  eliits  gieichM  t>tfdlg€§  tu  trtreawti 
haben.     Sie  würden  darum  befler  tbuiY^  das^Gefcbäft 
der  Sprschbereieberung  durch  neue  WoirtUtdungen 
gpitlvoiJen    und    fj^rachkundigen   ScbfifirfteUefri    zu 
iborlafTen ,   und   ficb  mit  dein  Rufatner  za  begfvögenl, 
den  üe  eines  Tbeils  durch  die  philofopiitrcheBearbei"' 
tung  unferer  Sprachlehre,  durch  gexuiuef  Beitimniung' 
ihrer  B«;g<rifFe,    durch  die  vollftändige  Angabe  fll)e¥' 
ihrer  WortbUdungs  -  und  Conilructiansfbrmen ,  unä 
anderen  Tbeils  durch  Beforgtfng  eines  Wörterbüdies 
der  deurfchen  Sprache  von  der  zwecicmäfsigften  Ein- 
richtuHg  und  möglicbllen  \  ollftärtdigkeit»  erwerben 
könnem    Dit^fes  müfste  jedoch  blofs  durch  fleifsiges 
und  verßandig«s  Sammeln  aua-den  vorzügHch^n  äl-* 
teren  und  neueren  Schriftftelkrn  unferer,  Nation«,  jnie 
aber  durch  neue,  noch  nicht  wirklich  in  die  Schrift- 
fprache  aufgenommene«  Worter  bereichert  werden« 
Aber  das  biaher,.Gefagte  galt  der  Einfubruag  neuer 
Wortbildungen  überhaupt.      Vielleicht    hat   es   mii; 
Kunilwörtern   eine  andere   Bewandnifs?    viellejcht 
darf  der  Grammanker  in  feiner  W^iOenfchaft,  wie  der 
Philofoph,    der  Naturforfcher  etc.  in  den  feinigen» 
neue  Kuifcftwörter   bilden?    Allerdings!    tnfofern  er 
productiver  ScbrifiJleller  in  fetner  WiiTenfchaft  ift, 
und  feine  Bildungen   bey  dem  gelehrten  .Publicura« 
nicht  blofs  bey  einem  kleinen  Häuflein  mitverbua* 
dener  Wortbildner  ,    Beyfall   und  Au Cnabme  finden. 
£ril  wenn    fie   allgemein    in    die  Lehrbücher    der 
Sprache   aufgenommen   find »    darf  er  iie  £&r  göltig 
achten»  und  demWört^rbuche  der  Sprache  einverleii- 
ben.     Neue  Worter  der  Schrifitfprache  erbalten  ihr^ 
Sanction    durch   Annahme  von  den  vorzöglichereii 
der  Schriftfteller ,  die  für  das  grofae  gebildete  PubU>- 
cum  fchreiben;    Kunftwörter  .erhjilteii  die  ihrige  vod 
dem  eigentHch  gelehrten  Publicum,  das  fich  mit  der 
Wiflenfchaft 9    welcher   fie  angehören»    befchäftigt; 
nie  aber  ron  dem  Gutachten  einiger  weniger.    Dar« 
um  wird  auch  Hr.  C.  van  den  einzelnen  lautertönenh 
den  Stimmen,   die  feinen  Verfuch  prüfen »  nicht  zw 
▼erlafllg  erfahren  körnieii ,  was  er  über  die  Annahm- 
Ute  der  darin  aufgefiellten  neuen  Kunftwörter  zu  er« 
warten  hat.     Von  einer  werden  iie  mit  BeyfalU  von 
einer  andern  mit  Tadel  beurtbeilt»    von  dieier  für 
höchllnöthig»    von   jener   für   entbehrlich   gehalten 
Verden.    Der  Erfolg  allein  kann  darüber  belehreiK 
Rec. ,  der  blofs  nach  feiner,  durch  Gründe  beftimm^ 
ten  Anficht,    und  daraus  hervorgehenden  Uebereeu» 
|rung  urtheilen  kann ,  bekennt ,   dafs  er  die  günftige 
Aufnahme  fail  aller  von   dem  Vf.   vdrgefchlageneii 
Kunftwörter  diefes  Verfuchs  bezweifelt ,   auch  wenig 
Hoffnung  hat,  dafs,  nach  fo  vielen  vergeblichen  Be- 
ftrebungen,  die  Wünfche  deflelben,  in  unfererSp^racfar 
lehre    keine    andere   als    deutfche    Kunftwörter  ger 
braucht  zu  fehen,   fo  bald,   wenn  überhaupt  je,    io 
Erfüllung  gehen. werden ;  ja  er  fürchtet,  dafslir.  C.^ 
«lurch  eine  vorgreifende  Aufnahme  der  von  ihm  neu 
geprägten,  aber  noch  nicht  in  c\t:^u  Gebrauch  überge- 
gangenen  W^örtrr,     feinem    Bandwörterboirbe    nur 
fchaden,    die    Brauchbarkeit  defTeibeil  Termindern» 
und  ihm  das  ZutraAiea  dea  Fubitfiua^  j;^|ifcm  Wf c<te# 


ohne  irgend  eiiiafi  Kb^eR  tu  bewffken'^ 
LexiJ&ographen  würden  unfehlbar  alle  auf  diefe  Weif^ 
fe  der  Sprache  anfgedrun^enen  Wörter  wieder  her-' 
ausftofsen,  und  fo  würde  ihnen  daifelbe  Schickfaj 
ifu  Theil  werden ,  da»  die  vielen ,  nie  von  der  Spra- 
*ohe  anerkaimten,  Wortbädimgen  der  Sprachreiuiger 
und  Sprachbereicfaerer  des  ijten  Jahrhunderts  ger 
habt  ha)>eA :  das  Scbickfol  vergeiTen  zu  werden,  una 
böchftens  der  Neugier  künftiger  Spracbforfch^r  eine 
ergötzliche  Unterhaltung  zu  gewähren« 

Rec.  ift  ganz  der  Meinung,  dafs  es  bdTer  feyn 
wurde,  für  alle  Wiftenfchaften ,  wenn  es  möglich 
wäre,  deutfche  Kunftwörter  zu  haben;  aber  er  kann 
fich  darum  doch  nicht  überzeugen,  dafs  das  Bedürf- 
ntfa  derfelben  fo  dringend,  oder  der  daraus  her- 
vorgehende Nutzen  fo  grofs  fey,  dafs  wir  deshalb 
die  fremden ,  aber  allgemein  bekannten ,  bey  alles 
neueren  Nationen  eingeführten,  Kunftwörter  gegen 
neue,  meiftens  unbequeme,  durch. gehäufte Zufamr 
flfienfetzungen  fcbwerfailige,  deut£cbe ,'  vertaufchen 
miifsten ,  welche-  der  Sprache  eben  fo  widerwärtig 
find,  als  dem  Gefchmack.  Im  Gegentheii  hält  er 
dafür,  dafs  es  zweckmäfsiger  fey,  den  fremden 
Kun&wörtern  ^.  wenn  es  nothig  ift ,  einige  Gewalt  an- 
ziithun  und  fie  in  deutfche  Formen  su  zwingen ,  als 
unferer  Sprache  Wörter  aufzudringen,  die  zwar. re- 
gelrecht, aber  nicht  unter  den  belebendeiv^influflen 
ihres  Genius  gebildet  find.  Wenn  es  i^iderftrebend 
und  unleidlich  ift,  in  deutfcher  liedc  v^ioruf» ^  na* 
minibus^  temforum^  tewtforibus  etc.  zu  fageMi  warui)i 
geben  wir  diefen  Wörcern  nicht  eine  Geftalt«  in  d«^ 
fie  naob  unferer  Weife  declinabel  find ,  wie  alle  an- 
dern Sprachen,  Mbft  die  lateinifchen  Urfprungs» 
gethan  haben?  was  hindert  uns  das^  Verb,  die  Ve9^ 
bin;  das  Nomen f  die  Nomen,  der  Nom^n  etc,  zu  fa- 
gen?  Diefe  Neuerungen  find  auf  jeden  Fail  •erträgli- 
cher und  bequemer ,  als  Ausjageiifort^  Jtusfagebeßim- 
mer,  Sackwottbeßimmer  u.  u.  Diefelhe  Beveapsdnif^i 
hat  es  mit  den  meiften  thrigen  neuen  Kunftwortem 
des  Vfs.  Wer  wird  fich  entfcblieCsen;  zu  fa^gcn^ 
Heben  it  ein  übeHeHmtdes ,  Jcblafen  ein  unibetieitm-^ 
des  Jusfttgewort ;  gehen  ift  ein  thätlichesp  ßnken  ein 
'teidtntliches  MiUetausfagewoiH;  fich  ßhämem  ift  eijri 
tückdeutendes  Jusfagewert  etc. ,  wenn  er  weit  kür- 
zer  -mid  bequemer  fagen  kann:  lieben  ift  tranßtUff 
fdilafen  intranßtiv;  gehen  ift  nrutro  -  ac/iV ,  Unken 
neutro '  pajßv ;  fich  fcfaä  inen  ift  recifroL  Aber  wir 
haben  nicht  einmal  nothig,'  die  wenigem  f^emde^ 
Kunftwörter,  die  durch  ihre  undeutfcbe  Endung  def 
deutfchen  Declination  widerfiireben,  jene  Gewalt  aiy 
zuthun,  da  wir  längft  deutfche  Kunftwörter  dafji^ 
haben,  die  bereit«  alibekannf  und  beqneln:  find»  z,]^ 
Zeitwert  9  Nennwort  yFürwotrtf  Zeitform  m  .und  £p 
auch  für  genus  Gefchtecht^  für  numerns  Zahlf  für 
eaßs  Pa/1,  für- mo^uii?  Wtife  oder  Red^erm  etCf 
Wollte  man  dawider  <  inwerfm ,  dafs  es  ein  üebefr 
ftandfey,  deutfche  ui>d  lateinifche  Kunftwörter; ner 
ben  einander  zu  gebrauchen ,  io  lirfat  iich  erwier 
dem,  dafs  diefer  Uifb<  iftand  in  den  Kunftfpr^chen 
aller  WUTenfcbaftt^n  auf  ^laithe  W'^^  hierricbt,  wq 
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tiicht  mir  deütfchc  ond  latciniRbe,  rondem  überdieA 
noch  eine  Menge  durch  Zufemmenfetwng  beider  Ar- 
ten gebildeter  Kunftwörtcr  gebraucht  werden.  Und 
iHe  Abhelfang  diefes  üebelfiandes  möchte  wohl  auch 
der  muthigfte  and  gewandteße  Sprach reiniger  und 
Wortmünzer  nicht  zu  hoffen,   g^^chweige  zu  unteri- 

neiimen  wageiu  .     1.  t.  j 

Deutfche  Kunftwörter  würden  vornebmhch  den 
Vorthea  gewähren,  dafs^auch  die  Sprache  der  Wif- 
fenfchaften  gleichförmiger  deutfch,  und  nicht,  fo 
<iic  jetzt,  mit  (o  vielen  fremden ,  unferer  Declma- 
tionsfenn  mehr  EU  4interwei:f enden,  Wörtern  über- 
häuft wi§r^.  In  Rackficht  auf  Verftandlichkeit  biugc- 
Iten  dürfte  der  Oewinn  nur  unbedeutend  fey«.  V\  er 
eine  Wtffefifdiaft  erlernt*  l#rnt  ohne  Schwierigkeit 
auch  ihre  Kunftfprache ;  und  da  auch  das  treffendite 
deutfche  Kunftw^rt  einer  amfiändlichea ,  genaueu 
Tind  vollftändigett  Erklärung  feines. Begriffes  beUar£ 
nm  verfta uden  *ii  werde«,  fo  ift  ^^  •»»  ^nde  gleichr 
gültig,  wie  feine  Beneimwig  lautet^  denn  wie  a» 
Äinderpaflbnde«  Bene»nungen  im  häuagem  Gebrau- 
che brfld  das  Mangelhafte  verfchwindet.  da  wjr  blofs 
in  den  Begriff  deffelben  denken :  fo  wird  auch  das 
VorÄÜgtiche  treffender  KunftwQfier  bald  gleichgüUif 
nnd  unbedeutend;  imd  die  Wofs  bezeichneiwle  ßer 
nenntmg  ift  eben  fo  g^efchickt,  den  Begriff!^  der  Vor- 
ftellunff  KH  erwecken ,  als  die  .bedeuiettde.  Erwägt 
man  zugleich,  dafs  -die  ^rächen  des  AUcrtUums, 
welche  niis  mit  den  Wiffenfchaften  auch  die  Jvuwft- 
Wörter  derfelba«  ikberüefert  iube»,  in  der  Bedeu- 
tung  ihrer  Wörter  unwandelbar,  die  Jebenden  Spra- 
dien  hingegen,  ftilgltch  auch  die  ^eutfche^  maiir 
«liichfa^tiger  Verändewing  onterw/orfen  find,  .derger 
ftak ,  dafe  d«  Ausdruck ,  der  gegenwärtig  aU  der 
treffendfte  geachtet  wird -.  vielleicht  nach  hundert 
Jahren  fcWeland  ^rfcheinu  fo  wird  man  geneigt,  di^ 
Iceiner  Veränderuftg  nnterwor/enen ,  lateiaifchen 
teid  «iechifchen  Kunftwörter,  auch  wenn  fie  mcht 
Immer  gana  ztttroffewa  wären«  den  wandelbaren  Be- 
•siennungen  *ua  lebenden  Äpracheaw  a^ur  Bezeichnung 
tinwandelbaffer^  wiffenfchaftlicAeir  Begriff^  ror^uzie- 
'beni  «nd  der  .von  aUen  «euerem  Sprachen  einbeilig 
^ngenommMe.  Gebrauch  derfelben  Uteinifcheu  Kunlt- 
wörter  für  die  Grammatik  legt  für  die  fernere 
•Beybehaltunjg  derfelbpu  Jsfn  |ifiu€ts  ßewitiit  iu  die 

Schale.  ,  -*    m       1.  n.. 

öiefs  find  die  Grinde ,  welcte  Rec.  beßimmea 

Hafüf  zu  halten ,  dafs  es  nicht  nur  bey  dem  Gcbrau- 
che  der  hergebrachten  lateitifchen  Kunftwörter  unr 
ferer  Sprachlehre  fein  Bewef^den  haben  werkle,  fort- 
4ern  unter  den  <>b  waltenden  Umftäodenauch  haben 
muffe.  Er  kac  fdne  Prüfung  der  Campefchen  Wort- 
«Idiingeii,  und. feine. Mrittung.aber  dep  wahrfcheiiic 
liehen  Erfoig  derfolboÄ,  fo  fehr  auf  die  Natur  des 
Gegenftandes  und  iiuf  deo  AatürUchen  Bildungsgang 
der  Sprache  eu  gründen  gefucht,  daCs  cyrdenVor- 
wuff  nicht  hefBrchten  darf,  diefs  Refultat  feiner  Pru^ 
fhi*  fey  Wo^  *"*  feiner  einfeitigen  individuellen  An- 
ficht «Ätfprungen ;  ja  er  fchmeichelt  ficb  vielmehr, 
dais  im  Wefcndich/cn  der  «ö&te  Theil.der  ^lo^efan- 
»^«M  fimrechfreundB  ihm  DeTftiiiuae,  welche  zwar. 


to  wie  ec,  die  Rdniieil  und  höli^re  At^itdung  un- 
ferer  Mutterfpcache  lebhaft  wünfchen,  und  (ich  felbil, 
^us  Liebe  und  Achtung  für  diefelbe,  den  leichtfinni- 
gen  Gebrauch  fremdartiger  Ausdrücke,  in  jedem  Fal- 
je,  wo  ein  zweckmäfsiges  deutfches  Wort  vorhanden 
ift,  yerbieten ,  auch  w^ohl  felbft,  wenn  es  gelingen 
will,  die  Bildung  eines  neuen  Wortes  verfuchen  ;  die 
«s  aber  darum  doch  nicht  billigen  können ,  dafs  ua- 
ferer  Sprache  eine  Menge  ne;ugebildeter,  aber  v^on 
xlem  Publicum  Jioch  nicht  aufgenommener,  und  ii# 
wirklichen  Gebrauch  gefetzter  Wvörtex  rorgreifend 
aufgedrungen  werde« 

Rs. 
S  T  4  T  IS  TIJl 

'    8 R-B  M  B N,  b.  Meier:  Bremifcher  StaatskaUnder  aitf 

das  Schaltjattr  1804.  76-^87  S.  8-  (16  gr.) 
•  Seitdem  das  halbe  Hundert  deutfcher  ReichsHädte 
1>ts  auf  fechs  zufammengefchmolzen,  gewinnt  die  Ad- 
aniiiiftratioh  von  diefen  ein  gr<>fseres  inteteJTe.  Ins- 
befondere  verdient  der  Staatskalender  der  imtetcteit 
Reichsi'chlufle  fo  fehr  begünft igten  Hanfeftadt  Bre- 
men^  nadidem  er,  vermöge  Rathfchluflee  vom  10  Aug; 
1740,  feit  63  Jahren  regelmäfsig  nach  jedem  Neujahr 
erscheine,  wohl  eine  Stelle  u\  den  Journalen  literari* 
fcher  Kritik.  Dtefes  um  fo  üiehr,  da  «r  in  einerklei* 
aen  Schrift;  Befckreibung  des  Staatskalmäirs  der  kai- 
fer liehen  fre}ftn  Heiehsßadt  Bremeru  Mit  AnmerkuHgen. 
f  803*  32  S.  kl.  g,  und  in  einem  Aufl*atze  der  Zeitlang 
fiir  die  clegamte  Welt  (180S.  N.  119)  nur  einfeitigen  Ta- 
del er&hr.  £r  enthält  das  Perfonale  der  Reichsg«. 
richte  und  den  ^ganzen  europäifchen  Gefandfchafrs- 
Etat,  aber  letzteren  unvHyUftändig  und  fehlerhaft.  Die- 
f%s  macht  die  ^rfte  Paginirang  )aus.  Bie  Hauptrubri- 
j^en  der  zweyteu  Abthetlung  find  Senat,  Juftizver- 
waltung,  Religions«  öffentliche  Unterrichts-  und  fiil- 
dungsanlhilten,  bey  welchen  eine  neue  Qaffe  für  den 
Eleatientarlehrer  nach  der  Peßalozztfelun  Methode  zn 
bemerken;  bürgerliche  CoHegien  und  Deputationeii 
nach  dem  Alphabet;  fromme  Stiftungen ,  öffentliche 
Verforgungsanftalten  tind  Wi<twencafl*e ;  ein  Allerley 
▼on  Aemtem,  SocietMten  und  Brüderfebaften ,  und 
das  Mrlitlir/  AUes  diefes  ift  mit  ziemlich  unverftänd- 
liehen  Benennungen  aus  dem  Mittelalter  durchfpicfct. 
•Unter  mehreren  Sonderbarkeiten  nimmt  man  wahr, 
dafs  die  Aelterleute ,  die  Officiere  der  Gamifon  (den 
Oberften  ausgenommen),  die  aufserordentlichen  Pro* 
^flbreii  am  Gymnafium  und  die'Lehreram  Pädago- 
gium ohne  das  Prädicat  Herr^  und  die  Landprediger 
mit  der  veralteten  BeneniHing,  Ekren^  aufgeführt 
und.  Dagegen  contcaiiirt  diefetieue  Ausgabe  rühm- 
-Itchil  mit  den  6t  vorherjg^ehenden ,  fowohl  durch  die 
Einfachliett  des  bisher  ekelhaft  überladenen  Titels, 
als  auch  durch  die  Einheit  der  Lettern.  Denn  ^he» 
dem  war  das  Perfonale  nach  Verichiedenhett  des  Ran- 
ges mit  dreyerley  Lettern  abgedrucJit;  diefer  Ver- 
fchiedenheJt  entging  fogar  nicht  ein  und  doffelbe  In- 
dividuum, wenn  es  in  mehreren  Departements  fafs; 
die  Vornamen  derGelehrten  hatten  eine  lateinifche  En- 
digung, und  die  Schullehrer  wurden  durch  das  lateini- 
fche  DomtHMi^usgezeidiiiet.  Alles  diefs  ift  abgeändert. 
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SCHÖ^'E  KÜNSTE. 

fiÖTTiNGBN,  b.  Dieterich:  Hleine  Schriften  nr- 
tifiifchen  Inhalts^  von  ^ohawi§Dominieus  Fiorilla^ 
Prof.  der  Philofophie  etc.  zu  Göttingen.  Erfter 
Band.    Mit  KupfenL  jgQS*  358S.  8- 

JL^er  durch  feuie-Gefcliiclite  derHatilerey  rShmlichU 
bekannte  Vf., liiert  in  diefer  Sammlung  verfchiedene 
interefTante  Beyträge  zur  KunfigeCchichte'»  bauptlach- 
lieh  der  Deutfchen  im  Mittelalter^  und  einige  litera- 1. 
rlfche  ttndümiquarifche«.   Der  Auffätze  £nd  12 «  von- 
d&nen  nur   ein  einziger  über  eine  SteUe  des  Plinius 
1787 1*^2  St.  d.  Biblioch.  d.  allen  Literatur  undKunft 
ecfchienen,  Bber  hier  vermehrt  Frieder  aufgenommen 
ift.     Der  erfta  AufGatz  ift  unftreidg  der  wichtigfte  und 
fein  Inhalt  verdient,  dafs  wir  am  nmftändlichftenda« 
bey  verweilen.    L  Fragmente  zur  Gejchichte  der  Mah- ' 
terey  und  Bildhaueretf  in  Deutfchland^  von  den  Zeiten 
Karls  des  Grojsen^  bis  Zivm  Anfang  des  fünfzehnten 

gahrhunderts^  Karl  der  Grofse  bemühte  Cch,  dieBau- 
inü  in  Deutfchland  zu.  heben,  befonders  durch  die 
Falläile  zu  Nimwegjenf  Achen  und  Ingelheim',  die  er 
mit  vijeler  Prajcht  ausfchmückte.  Letztern  zierten  hun- 
dert Säulen  von  Granit,  die,  wie  Hr.  F.  glaubt»  nicht', 
aus  Kavcnna  gebracht,  fondern  von  italienifcheü  ICünll- " 
\tfSi  in  Qeutlchland  gearbeitet  wurden.  Leiden!  lA. 
Tjon  diefen  Palläßen  nichts  m^hr  übrig.  Zur  Bild^ 
hauerey  aus  Karls  Zeiten  gehört  feine  Stattie  in  der 
Mauer  des  0guis  zu  Zuricn,  die  aber  ziemlich  roh 
ift^  zur  Mahlerey  vielleicht  einige  Frescogeinählde 
uiUer  dem  hohen  Chor  der  Stiftskirche  za  S.  Mari« 
in  Cöln,*4di^  wenigiiens  aus  dem  nei^iten  Jahrhun- 
derte herrühren;  uur  Steiufchneiderey  ein  Achat  am 
Deckel  eisie^  Evangeliumbuchs  zu  Trier  mit  VivifCs' 
ganzer  Familie.  Die  Mahler»  Bildhauer  und 'Silber-' 
Arbeiter  des  8  und  p  Jahrh.  in  Deutfchland  waren 
Mönche.  Mit  Ende  des  letztern  hoben  fich  die  bil- 
denden Künfte  in  Böhmen.  Mirobogius  zeichnete  fich 
012  in  Prag  als  Steinmetz  au^*  (Dafs  die  Künße  la 
Köhmen  fortan  geäbt  wurden  „  beweifep  aii(fh  die 
Münzen.  Die  meiften  derfelben«  befonders  von  den 
Herzogen  Sobieslaus  und  Wladislaus  find  merlaillen- 
artig  und  Hellen  Begebenheiten  dar;  die  Figuren fin4 
freylich  nicht  fonderlich«  aber  der  Vorftellungen  we- 
gen gehören  diefe  Münzen  zu  den  intereflanteften  des 
Mittelalters.^  Qtto  l  fuchte  die  MetaUgiefserey  ein- 
perzubringeh ,  wozu  die  entdeckten  Harzbergwerke 
Gelegenheit  gal^er.  Von  'Bildhauerarbeiten  feiner 
Zeit  find  noch  feine  Statue  zu  Pferde  und  die  Sta* 
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tuen  feiner  beiden  Gemahünnen  Edtütwunä  Aäelheiit 
in  Magdeburg,  aus  Sandftein ,  fteylich  Von  roher  Ar- 
beit ,  übrig.  Die  Kriege  unter  Ueiiwich  IVunA  V  tha- 
ten  den  Kurilen  wieder  Eintrag.  In  diefes  Zeitalter 
gehört  jedoch  der  Altar  im  Dom  za  Bamberg  mit  ver- 
fchiedenen  biblifchen  G^fcbichten,  in  Onyx  gcffclmct« 
ton,  und  verCcbiedenc  alte  Tafeln  auf  Gofldgrmidgcs 
tnahlt.  In  Bayern  £ali  man  94g  zu  Maüerkirchen  die 
$tatuen  Herzog  Heinrichs  l  nn'd  feines  Feldherrn  Ra* 
tfio  zu  Pferde  m  gebrannter  Erde,  üitter  Brfchof 
Gebhard  II  von  Coilanz  Worden  die  Siöfter  in  Schwa- 
ben  mit  Geniähiden  gefchinückt.  Zu  Merfebcrrg  hat- 
te Kaifcr  Heinrich  I  feinen  Sieg  liiber  die  Ungarn  in 
Fresco  mahlen  lafTen.  Bifchof&riitt;ar£(Ton  HRäes- 
heim  war  nicht  nur  ein  grofser  Kmiftfammler,  fon- 
dern er  tlntt  fich  felbft  inMahlerey,  BFIdhauereyund 
nuiHvifchen  Arbeiten  hervor.  Bifcliof  Meinvaeti  za 
Paderborn  (1009 — 1036)  begüliftigte  die  Köhfte  eben- 
falls fehr^  Die  Bifchufe  Offo  und  AO^uin  von  Merfe- 
burg  fchmückten  1070  und  zu  Anfang  des  12  |ahrb.' 
die  Domkirche  und  Sacriftey  mit  Gemäblden  aas.  Im 
diefe  Zeit  gehören  die  Bildnlfle  der  Aebtiflin  Wdlhnr^ 
gis  und  ihres  Vaters  König  Richards  von  England  z« 
Uildesheiufu  Bekannte  Mahler  waren  die  Mönche 
Itnwo,  Tttiilo  und  Notker  in  St.  Gallen.  Abt  Tkiemei 
zju  Salzburg  war  in  mehr  als'.einiemi^ffche  berühmt. 
Alles  Ixieher  gehörige  auszuzeichmen,  würde  zu  weit 
fuhren ;  Rec.  begnügt  fich  alfo  nur  noch  mit  dem 
Wichtigften.  Im  12  Jahrh.  fing  der  hohe  Klerus  an, 
fehr  viel  auf  die  Kirchen  und  Klöfter  zn  wenden, 
welches  der  Kunft  fehr  vor^hcffhaft  war.  Die  Bibiie^ 
pauperum  ehthaTt  viele  Vorftellungcn  aus  Jener  Zeit, 
10  wie  aus  dem  iS  Jahrb.,  in  liolxfchnitten,  Vituf. 
hl  Prag  verfah  die  Ilauptkirchc*  nfit  viHcn  Gemahl* 
den  und  Scatu^ri.  *  Zu  den  vorzügUchftcn  Bronze- 
Arbeiten  des  j 3  Jahrh.  gehören  diie  Thürflügel  der 
MarienkircTie  zu  Mainz  und*  die  am  Kreuzgang  zti 
Augsburg;  zu  den  Bildhauerarbehen  die  Bildnide der 
Erzblfchöfe  von  Mainz  im  dafigen  Dom,  das  Denk* 
mahl  des  Herzogs  HeinHch  von  Bräbant  und  einige 
andere;  zur  Goldfchmiede-  und  Emaillir- Kunft  dai 
]>racbtige  Rcliquienhehältnifs  der  heiligen  tTisttrudis 
zu  Hennegau  und  das  Denkmahl  der  neilio^en  Elifc^ 
betb  zu  Marburg*  la  der  Mitte  des  13  Jahrh,  war£>^ 
win  von  Steinbacti^  der  1277  ft^^b,  als  grofser  Archfi 
tect  berühmt.  Die  meiden  Basreliefs  ^,  Friefon  und 
Statuen  am  Portal  des  Doms  zu  Strafsburg  find  je* 
doch  von  feinen  Schülern  und  feiner  Tochter  Sabi^ 
%a  nach  feinen  Zeichnufigen  ausgeführt.  Von  letz- 
terer ift  der  iieili^e  Johannes  Qhee  dem' Eingang  de$ 
"  ''    Yjrjr  -     '  Dornt. 
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Dons.  Die Eirchenmit Gemäkldeti ««  rerfefaen,  wur- 
de nun  allgemeiner.  1330  würden  im  Dom  2ü  Meifsen 
d|»^h4ili{:en  cUey  £qnigß  in  drey  befpndern  Bildern 
flfU^ßellt^  und  1349  d^r  Altar  im  JDoni  zii  Cöln  hiit 
14  iilbernen  Staruen  verfchönert.  Defren  ungeachtet 
flieg  die  Kunft  vor  Karl  IV  nirltf  höher«  Aber  von 
feiner  Zeit  an  machte  fie  Fortfeh  ritte.  ^  KarJ  legi;^  den 
Grund  zu  der  prächtigen  Prager  Schlofskifche  durch 
einen  franzofil^hcn'  Bamneffter  Matthias  vrm  Arras^ 
iindliefs  dann  den  Bau  durch  VHtfArUv^  einen  Sohn 
Eeinrichs  Arier  von  Botonia,  der  auch  die  Prager 
Brücke  und  andere  Kirchen  prbaute,  fortfctzen.  Das, 
mofeifche  Gemähide  an  der  Schlöfskirche  ift  1370  ver-' 
fertigt.  Karls  Hoftniahler  waren  Kicotaus  Wurmjtr 
aus  Strafsburg,  Tlieodori€h,  Kunz  und  Dietrich.  Karl 
vereinigte  Auch  die  böhmifchen  Schilderer  in  eine 
Gilde.  Um  diefe  Zeit  bekamen  die  Mahler  und  Bild- 
hauer für  die  grofsen  Klr.chen  in  Deutfchland  vollauf 
ZM  thun,  und.  die  Fresco  -  Mahlerey  jriff  weiter  um* 
fich,  während  die  Miniatur -Mahlerey  noch  immer 
ein  Eigcntbum  der  Möinclie  blieb.  Für  jeAe  waren. 
das  jüngfte  Gericht  und  der  Todtentanz  beliebte  öe^ 
genfiände.  Schade  nur,  dafsdiefeMahlereyen  zuoft 
wieder  aufgefrifcht  find.  Merkwürdig  find  die  vie- 
len äufeerft  unfchicklichen  und  unzüchtigen  Mahle- 
v£\er\  und  Basreliefs  in  Kirchen  und  Klöftern ,  die 
der  Vf.  ins  13  Jahrh,  fetzt.  (Die  Geiillichkeit  hatte 
zum  Theil  fdbft  ihre  Freude  daran,  fo  wie  Leo  X 
.  über  Holbeins  Zeichnungen  zu  des  Eräsmus  Encomium 
iloriaef  die  jetzt  nirgends  die  Cenfur  pafliren  wür- 
den.) Am  Ende  diefes  Auffatzes  werden  noch  eini- 
ge Künfller  diefes  Zeitraums  namentlich  angeführt.' 
Qie  Angaben  find  alle  mit  litcrajifchen  Beweifen  be- 
legt. II.  Uebex  die  Quellen,  welche  Vafari^  zu  feinen 
Lebensbefchreihungen  der  Tialder ,  Bilaliauer  und  Ar- 
diitecteu  benutzt  hat.  D^  ,Vf.  findet  in  der  Art,  wie 
Fa/ori  feine  Kunfinachrichten  gefammelt,  eine  auf-- 
fallcnde  Aehnlichkeit  mit  der  des  PliniuSt  z^igt  die 
Öuellen  an,  woraus  er  gefchöpft  hat,  undverthei* 
^gt  jenes  Glaubwürdigkeit  und  Wahrheitsli<ebe  ge- 
gen die  Bezwci^er  dcrfelben.  III.  UiirariXdh  -  tfiti- 
iclie  Untersuchungen  über  die  verjchiedeimi  Ausgaben 
von  rq/an.  Die  altefte  iufserft  feltene  Ausgabe  ift 
von  1550  zu  Florenz  g^cjruck't.  Hr.  v.  Murr  fcheint 
fie  nicht  gekannt  zu  haben.  Die  aeuefte  Ausgabe  tort 
Gugliel%no  deita  Vatte  im  Siena.ift  von  1797.  IV.  lieber 
die  ISothwendigkeit  des  Studiums  der  Katurkunde  für 
Kahler^  Bildhauer  und  Arehitecten.  Ein  lehrreiche^ 
Auffatz,  worin  viel  Gutes  über  die  verfthiedenen 
Säulenordnungen  und  andere  Ornamente  gefagt  ift; 
Sie  waren  nicht  blofs  Gefchöpfe  der  Phantafie ,  fon* 
^ern  vielmehr  zufainmengefetztc  Formen  von  Na* 
lurproducten.  V.  üeber  ikn  Dominicaner  Fra  Frän- 
eefco  Colouna  und  fein  berühmtes  Buch:  Hypnerbtoma- 
ehia.    Diefer  feltfame  architecronifche  Roman  enthält 

Cfdonna  unter  dem 
lehn  feiiie  ithö^ 

„„  ^ ^  ^w.~^.^ rjp^^^^  o^^''  A)Iia, 

nnd  war  die  Nichte  des  Bifchofs  Teodoro  Lelio  Von 
TrcTifo.    DieiatelTe  Ausjgabe,  «efih  F.  aiifubHUk 


54<$ 


von  I. 


^499 »  ^^  zweyte  von,  1545.  Beide  hAeti  einer- 
ley  Hbfzfchiiitte.  Zur  drtiten»  Paris  1561  foll  Ra- 
vhaelj  wie  de  MaroUes  behauptet,  die  Zeichnungen 
gemacht  laben,  welches  Hr.  F.  i^TÖerT^t.*  Er'be^ 
richtigt*  tfiebey*  auch 'tien^Hn.  r.  Httneken,  der  die 
zweyte  italienifcbe  Ausgabe  mit  der  fpntem  franzöfi- 
fchfn.verwecb  feite.  VI.  Ueber  das  Alter  der  Üehtiah" 
tereu.  Fa/ar i  Hellte  den  Johann  van  Eyck,  der  1441 
#m,  als  Erfifider  derfelben  auf.  Leffmg  bichte^  aus 
einem  Manufcrjpt  de3  Theophilus  Presbyter  zu  erwei- 
fen,  dafs  die  Oclmahlcrey  Aveit  älter  fey:  Hr.  F.  ver- 
thcidigt.nun  Vafari  gegen  LeJJlng  und  ilellt  folgende 
Satze  auf:  i)  'tneophilus  Vreshtjter  giebt  keine  Vor- 
fchrift.mirOelfarben  zu  mahlen,  fondern  redet  nur 
von  Farben ,  die  mit:  Oel  aufgelöfet  werden.  2)  Alle 
Nachrichten,' welche  man  von  Oelmablereven  hat, 
die  älter  als  0o/ia»n  van  Eyck  feyn  foUen,.  und  ver- 
dachtig und  beweifen  nichts.  3)  ^ohahn  van  Euch 
war  nicht  fowohl  Erfinder  der  Oelmahlerey  als  viel- 
mehr derjenige,  der  fie  in  gröfserer  Vollkommen- 
heit in  Ausübung  brachte.  VII.  Ueber  eifie  Stelle  des 
Ptinius  Riß:  Natur.  XXXV,  10.  Der  Vf.  erklärt  die 
bekannte  Anekdote  von  Apelles  und  Protogenes ^  die 
fchon  fo  viel  Kopfbrechens  verurfacht  hat,  auffol* 
gende  Art:  ^^Apelles  deutete  die  erilen  Rrgeln  der 
Kunß  mit  wenig  Strichen  an ,  gleichfam  wie  jemand 
das  Skelett  einer  Figur  entwirft,  Vrotogenes  ver- 
bcfTcrtean  diefen  Strichen  nichts:  di  ihm  aber  diefe 
Kegeln  geläufig  waren,  fö  ftigte  er  mit  anderer  Far- 
be neue  ünterabtheilungen  hinzu,  wie  wir  z.  B.  den 
Knochen  Muskeln  zufetzen  können,  und  endlich foe* 
z.eichneie  Apelles  mit  einer  dritten  Farbe  die  Züg^e 
dVr  Schönheit  und  Vollendung,  bey  deren  Anblick 
ProtogenSs  fidh  überwunden  erkannte.«»  Diefe  An- 
seht illRec.  nicht  einleuchtend.  Proiogenes  war,"  als 
grofsfer  Künftter,  mit  diefen  Eintheilungen  und  Ver- 
haUrtilTM  tewifs  fo  bekannt"  als  ApeUis^  Auch  ift 
der  ganze  Ausdruck  des  P/ofiüi' dagegen ;  denn  es 
heifst  ja  dort  ausdrüeklich,  dafs  in  die  Linie  andere 
hineingezogen  wurden.  Der  Sinn,  den  PliniusMfch 
aufgefafst  oder  uhrichtig  verbanden  hafte,  kann 
fchwerJich  ein  anderfer  feyfi ,  als  rfafs  Apelles.  den 
(^ontour  einer  Vigur  oder  ein^r  Gruppe  dUrdi 'zartere 
Andeutühgcn;  veredelt  und  verfchönert  habe,  dafs 
alsdanh  Pthiögeites  ;von  diefer  gröfsern  Schönheit 
$egeiftert,  ah  diefer  edlern  Form  doch  noch  etv(^as 
tu  verbeitern  gefunden ,  und  dafs  Apettes  nachher 
durch  einige  Nuancen  derfelben  die  höchfte  Voll- 
kommenheit gegeben  habe.  Hagedorn  hatte  wohl 
Rechte  nur  mufste  er  es  nicht  blöfs  von  einem  Pro- 
AI  yeVfteheh.  Unftreiffg  kann  bey  fölchen  Künßlern 
weder  von  ei?ier  Spielerey,  noch  Schul -üebung, 
noch  von  irgend  einem  Zuge  aus  frever  Hand,  noch 
auch  VonEhitheilungen  und  dazu  gehprigen  Verhalt- 
niflen  die  Rede  fern",  fondern  von  einer  vollende- 
ten Schönheit  derfor'm,  wori^  Protogenes  dem  ApeU 
les  fehr  wohl,  nachftefren  konnte.  Diefer  Wertftreit 
Wit-ft  auch  darum  kein  natfcthdli^es  Licht  auf  erftern. 
\rer  erltennt  z,  B.  Coreggio  liichf  für  einen  grofsen 
Ib^för'j  \mil  wi^  viel  Gelegenheit  xvärde  Raphaetse- 
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funden  linben«  dfe Uoirifle  an  femeti  Tigureft  zuver^ 
«dein«  Wie  viel  würden  feine  Geuiählde  dadurch  im 
Schönheit  gewonnen  haben !  VIII.  Betnerkungen  über 
die  fogenannte  Agripfmä  in  DresdelL  Der  Vf*  sieigt 
in  viererlei  geftochenen  UinriÜcn «  wie  die  Sutue 
ver  der  Ergirauiig  gewefen  $  wie  fie  ergänzt  wor* 
den ,  wie  fie  Tor  Wackers  und  Liffius  B^Ichreibung 
A^t  t  uf|d  wie  ße  eigendfch  müfle  vorgeftellt  gewe- 
fen feyn.  Rec*  enthält  (ich  darüber  alles  Unheils, 
und  überläfst  die  Beftacigung  oder  Berichtigung  die- 
ier  Kritik  dem  Hn.  Prof.  Becker  f  der  in  feineai 
Werke  über  die  Dresdner  Anti&engallerie  ohne  Zwei- 
fel darauf  Rückficht  nehmen  wird.  IX«  Ueber  die 
Statue  des  Arotino  zu  Florenz.  '  Der  A uffatz.  iil  we- 
gen der  hiflorifchen  ZufammenßcUung  intereßant, 
und  die  Meinung  des  Vfs  durch  ein  Kupferblatt 
mit  Inllrumentcn  erläutert;  aber  fo  wenig  Rec.  je- 
ne Statue  für  den  Sklaven  hält«  der  die  Verfchwö- 
rung  de^  Catilina  entdeckt,  oder  fiir  einer  Bar- 
bier» wofür  ihn  Lanzi  gehalten,  eben  fo  wenig  kann 
er  ihn  mitHn.  Z^.  für  einen  iiadeditner  nehmen,  und. 
balt  daher  die  Meinung»  daf^  es  der  zur  Gruppe  des 
Apoll  undMarfyas  gehörige'  Scythe  fey,  nuch  immer 
für  die  wahrfcheinlichite.  X.  Ueber  die  K4inntnifs  der 
mtten  Künfiter  von  der  Perfpective  und  ihrer  Witder^ 
auflebung  in  den  neuern  Zeiten.  Hier  ift  das  Pyo  und 
Contra  mit  dem  Gefchichtüdien  fehr  gut  zufammen- 
gdtellt,  und  Rec.  ftimmt  dem  Urtheil  des  Vf^s  bey: 
„Die  Perfpective  war  den  Alten  nicht  ganz  unbekannt, 
und  erhielt  fich,  zwar  höchft  unvollkommen«  bis  auf 
die  Zeiten,  da  die  Jtünfte  wieder  auflebten,  wo  lie 
aber  felbft.  von  den  ausgezcichnetellen  Artiften  ver- 
nachläfiigt  wurde.  Im  Euklides  find  ihre  erften  Prin- 
cipien ,  die  auch  fpäterhin  Vitruv  kannte  ^  enthalten ; 
im  Zeitalter  des  Giotto  gedenkt  ihrer  Dante;  Paolo 
Vcella  lehrte  fie,  vielleicht  ohne  für  ihre  grössere  Ge- 
meinnötzigkeit  durch  fchriftliche  Ueberlieferung  zu 
forgen  s  Leo  Batifla  Alberti  war  endlich  derjenige^ 
der  ihre  Grundregeln,  wieder  bekannter  machte  und 
in  feiii«fi  Werken  ans  Licht  ft eilte."  XI.  Veber  eine 
Steüe  des  Plinius  Uifi.  l^'at.  Lib.  XXXV,  C.  ic-  Sie^, 
betriA*t  den  ^aliffus  des  Protogenes*  Der  Yf.  erklärt 
fich  hier  wider  die  Meinung  des  Abbe  Brotier  und 
wider  den  vermeinten  Impafto  des  Grafen  CaytuSf 
und  meint  dagegei) ,  dafs  jenes  Gemähide  aus  einer 
Art  von  Wachsmofaik  (geflirbten  Wachsftifcen)  beftan- 
den  haben  könne,  mit  der  er  felbft  einen  Verfuchge- 
snacht  hat;  den  er  efwa5  naher  angiebt.  Der  Gedan- 
ke ift  wemgftens  finnreich.  Rec,  aber,  der  zwar  wohl 
weifs,  dafs  fich  P/rnnfs  nicht  fehr  auf  Kunilfpracbe 
verftand ,  aber  doch  ungern  von  feinen  gebraachten, 
wenn  auch  vielK  feht  von  ihm  felbft  nicht  verftande^i 
jien  Worten  abtjtht,  findet  die  Worte:  Hmic  piciurat 
quater  colorem  indurit,  mit  Hr.  Fs.  Meinung  nicht  ver«* 
einbarlich.  Auch  fcheittt  Rec.  die  Meinung  des  Gra« 
fen  Caif Ins  tinztt]Qf[igeTf  als  die  nur  nicht  klar  gen og 
angegebene  VorinutliBng  des  A.  Brätierran  einer Mah«^ 
lerey  itn  HerctdtinueH  uVid  eiuer-  alctn  cMaUerey ,  d« 
Antotne  GalLnd  bcfchreibt.  Beide  waren  Frescogr*: 
mäblde.    Das  erftere  ftellte  den  Centaur-C%ir«i»  v^Sf 
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wilclM»  ricn  itAgieA  jIcUtf'Mif  derCither  nnterrich- 
tef.  Diefer  Gk^nftand  war  auf  ein  Arcfadtecturftücfc 
g^mahlt,  und  als  es  herabfiel»  fah  man  oben  dasGe- 
aidhlde  noch  immer  auf  dem  Theile ,  wo  das  Herab- 
gefallene  gefeflen  hatte ;  und.  hieraus  folgert  nun  Bro- 
tM",  dafs  die  AJtei^eine  Farbe  über  die  andere  getra* 
gen  hätten.  Auf  das  zweyte6einahkle>  welches  Bro- 
tri^r  ausGalhmd  anfühtt,  kannkeine Köckficht  genom- 
men werden»  Diefer  fah  ein  altes  Gemähide  zu 
Smyma  von  einer  Figuft  die  auf  einie  Lage  von  Gyps, 
welche  nur  zwey  geotnetrifche  Linien  an  Dicke  be- 
trug ,  in  Oel  gemahlt  war.  Man  konnte  von  diefer 
Lage  leicht  etwas  abbrechen,  ohne  das  andere  zu  zer* 
ft^ren.  Unter  derfelbea  war  wieder  eifte  zwey  te  und 
dfhte  Lage  toq  gleicher  Dicke^  welche  die  nämliche 
Gefchichte  darfteilt.  Hr.  F.  hält  alle  diefe  Schichten 
für  mehrmals  übermehlt  oder  erneuert;  aber  fe  wie 
Rec.  nicht  einfieht,  warum  die  Figur  auf  letzterm 
Gemähide  unßreitig  ein  Märtyrer  gewefen  feyn  müfle 
(es>  kannte  ja  wohl  aoeh  ein  antikes  Gemähide  gewe- 
fen feyn,  das  G.  für  ein  Oelgemählde  hielt  oder  mit 
Oe1fari>e  übermahlt  war),  eben  fo  wenig  kann  er  an« 
nehmen,  dafs  bey  demherkulanifchen  Gemäblde  blofs 
die  fpäter  ubermahlten  Farben  abgefallen  waren,  denn 
wenn  das  untere  Gemähide  noch  ganz  zu  fehen  war, 
warum  follte  es  denn  übermahlt  worden  feyn?  Aber 
Rec.  will  darüber  nicht  rechten,  fondern  eine  ande* 
re  Hypothefe  aufftellen ,  die  er  dem  Vf.  zur  Prüfung 
vorlegt.  Die  Hauptfchwierigkeit  bey  Erklärung  je<r 
ner  Stelle  dea  Plinius  lAf  dafs  weder  er  noch  Cicero 
die  MaiTe  angegeben  haben ,  auf  .welche  der  §altffus 
des  Protogenes  gemahlt  war.  Vielleicht  war  es  eine 
wirkliche  Wachsmahlerey,  die  in  naften  Gyps  (Holz 
läfst  fich  Cchwerlich  annehmen)  g^beitzt  war,  un4, 
viermal  aufgetragen  werden  mufste,  ehe  die  Farben 
rief  genug  eindrangen,  ohnp^efähr  wie'diegebeitzten 
bunten  Vorftellungcn  auf  HoU,  die  man  abhobeln 
kann  und  immer  das  nämliche  Bild  darfteÜen.  Der 
Oberfläche  konnte  dann  leicht  noch  ein  Flrnifs  von 
Wachs  und  nach  vollendeter  Härtung  eine  Art  von 
Schliff  gegeben  werden,  wodurch  die  Farben  fchö- 
ner  hServorkamen  und  das  Ganze  einen  frifchen  Glans^ 
und  eine  Schönheit  erhielt,- die  Cicero  fo  fehr  daran 
bewunderte.  Diefe  einem  Marmor  ähnlich  geworde- 
ne Gypstofcl,  welcher  leicht  ein  matter  Grund  zuge- 
ben war,  dafs  auch  die  Maße  nicht  gleich  in  die  Au* 
gen  fiel ,  konnte  eben  fowoU  in  eine  hölzerne  mii 
einem  Rande  verfehene  Tafel  gelegt  werden ,  wie  des 
Hn.  F,  mufivifche  Wachsmahlerey.  Was  diefe  Art  von 
Beitzung  wenigftens  nicht  unwahrfchemlich  macht» 
ift  die  Bemerkung,  dafs  die  alte;  Frescomahlerey,  wo- 
bey  wahrfcheinlicb  auch  Wachs  angewendet  wurde, 
fchon  an  fich-  ziemlich  in  den  frifcben  Kalk  *Qdcr  Gype 
eindrang,  fo  dafs  an  folchen  Gemählden,  von  wel- 
chen man  wenig  mehr  fehcTi  kann,  wenn  man  fie  he«- 
feuchtet,  die  verfchwundenen  Farben  wieder  ziem-^ 
lieh  zum  Vo^fchein  kommen»  Recgiebt  djefs  als  ei- 
ne biofsc  Hypothefe,  vnd  will  damix  weder  den  JPft\ 
«mr  fidrerkiäctit^eh^llen  .wii|<^n,  .noch  Hu«  F.  wider- 
Ji^en«  —    Der  letzte  Auffatz  enthält ;  XII.  ßemerkunr^ 
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,gp%  aber  He  ätUnHahtereffin  tu  imrKirekin  «»  flntt^ 
gm  Unverkennbar  iftderFleiCs  und  die  Mühe,  vrtX" 
ohe  der  Vf.  auf  alle  diefe  Abhandlui^en  geA^endet 

hat,  und  von  vorzüglichem  Interefle  find  die  Auffarse* 
;K;elche  die  Kunftgefchiekte  des  Mittelalters  betrefFea, 
Sie  find  auch  in  UterarrfcherHinficfat  wichtig  und  be* 
weifen  die  girofse  Q^l^f^i^heit  des  Vf^s^  iDer  >Terrpro* 
chene  z^wey'te  ,B^id  kann  alfe  »nicht  »nders  ,als  will- 
kommen feyn.  —  'Schliefslich  kann  Rec.  den  Wunfch 
nicht  unt^rdrüAen.,  d«fs  man  -bey  der  neuen  Ord- 
nung der -Dinge  im  deutfchen  Reiche«  iiefonders  iß 
Stiftern  utid-Klöftern ,  auf  alle  merkwürdigen  Ueber- 
bleibfd  des  alten  deutfchen  Kunftfleifses ,  und  befon- 
dets  auf  die  MBnzen  des  Mittelalters.»  ein  wachljsin^es 
Auge  Italien.,  und  letztere  docfa4ieb«r  öffentlich  oder 
im  Stillen  zimiYepkauJFausbiet^  als  den  Schmelztie- 
gdn  der  Juden  .oder  den  Münzfttttten  übefliefiern  mö- 
ge. So  unbedeutend  fie  auch  in  Anfehuag  des  ;Kunft- 
werths  find,  fo  wichtig  bleiben  fie  doch  für  die  Qe- 
fcbichte,  und  verdienen  daher  i|iHa;p.de^  kouuaeDu 
die  fie  zu  putzen  wiffc^Q^ 

tF a  an R.P u R T  a.ltf. ,  b.  ICörner :  TabiAS  von ^ij/H* 
\Fritdr.  V.  Miyer,  xSoo*  234  S.  gr.  g. 

Der  Anfang  diefesCJedichts  läfst  l^aum  mehr.erwi^- 
ten ,  ,als  eine  flicht  fetir  geratbene  Abformung  der  jü- 
difchcn  Erzählung  in  dem  Modelle   von  Q)Qetbc*s 
Qerrmann  ,und  Dorothea ,  eine  zu  buchftäbliche  und 
doch  verfeMte  Nachahmung  von  -beiden.     Nach  auf^* 
ixi^rkfamer  .Leqtüre  des  ganzen  fah  jedoch  Rec. »  dafs 
4er  Vf.  den  Charakter  des  epifchen  »Gedichts  aus  dem 
deutfchen,  und  den  vorgefundenen  StolF.aus  dem  jü- 
difchen  Originale,  wiewohl  er   diefem  Schritt  vor 
Schritt  folgt ,  w^ngftens  zu  freyerer  AMsführaing  des 
Details  fich  jn^eignen  verftanden  habe.    Man  find^ 
ijpi  JF'ortgange  des  Gedichts  meAr  und  mehr  diejeni- 
ge Simplicität  und  Natürlichkett«   die  nicht  von  der 
uniichte;i  Art  ift^  .i^id  .et^en  poetifchen  BeftandtheU 
ent^j^t ,  c^ne^  we^n  iric^  glänzende ,  doch  Bemer- 
ku;ng  yecdienen^e  DarJfteNungsgabe ,  ^lie  den  JLefer 
n^ciht  (iola  ;initfien.timeiit4|kit  oder  abftracter  Seelen* 
niiahle^ey-  at^ßtidet ,  fondern  die  von  Moment  zu  Mon 
me^t  morlvictc  Handlung  /pgleich  auch  zur  finniir 
^en  ^rfcr^einung  geftaltet.    Von  diefer  Seite  hat  der 
^f,  am  meÜ(en  Yerdienft;  Ungegen  hat  Jtx  bey  der 
treuheczj^^  Nacherzählung  der  jüdifehien  Dichtung 
z,u  wenjg  ^ethan ,  um  die  Phantafie  deß  ^deutfchen 
Lefers  jS^ald  janfangs.  für  das  ihr  fo  fremdartige »  wohi 
gar  widrige  ^i^underbare  (wenn  es  nicht  zum  Theii 
zu  entfemei^j  pder  zu  veredeiH  war)  zu  gewimien« 
lias  ihr  yieimejb^  .der  fonift^regelmäfaige  Gang  dies 
häuslichen  Lebeiis  und.^Ke  fnipruchlofe  Haltung  feii- 
nerDarfteHiing  nojefa  fremde^  macht»  bis  es  gegen  .das 
Ende  hio  4^  mriir  jlns  {nterefle  der  Erzählung  zu 
verweben,  und  au^  diefe  et^;as  zu  heben  anfängt,. 
In  Anfebüng  der  Verfificatipti  bekennt  ßch  der  Vf. 
nic^t  fi^^  ififitea  0>forvanZj  nnd  d|e  Sprach«  kat 


manche    nicht  tu  billigend«   NacUiflii^eken  ^und 
Idiotismen* 

t)  'L B ip« I  G  » -b.  Barth :  Atmumd $md Angela  oder 
daf  verkannte  Geheiwinifi.     Mach  dem  Franzufi- 
fehen.     ErßerBand.  i8o8«  ä?8^-  Zuieut$r£aßUL 
283  S.  8-  (s^tblr.) 
^  Leipzig,  b.  Rein :  B<m  Pedro  und  Strpphime^ 
oder  die  geheimnffsvotten  Haltungen  des  ^Schick- 
fats.    Zwetj  Bände.   1804.   252  u.  «2  S.    g-  (Mit 
einem  Kupfer).  (iRthln  16  gr.) 
JSiin  ^man  unter  ^wetf  verjehiedenen  Tttdn.    «Vier 
anrehnlicbe  Bände  find  m  zwey  mäfsige  zufammen- 
eefchmolzen.     Der  gerftreichen  'Verfaflerin  ift  es  ge- 
Tung^,  den  Kampf  der  Leidenfchaften  lebendig  zu 
fchildern,  und  bald  rührende,  -bald  tieferfcbatternde 
Situationen  lierbeyzuführen.  Dafs  übrigens  die  Haupt- 
ingredienzien diefes .intereflanten  Romaus  wahreGe- 
ficibickten  feyen,  mag  wohl  auch  Roman  Tey^ 

JRec.  mufs  der  zweyien  Veberfetzang  weit  den 
YoKzug  ,vor  der  erften  geben ,  nicht  allein ,  wei4  in 
j^ner  mandie  weitfdtweifige  oder  unbedeutende  Re- 
ftexionen  mehr  weggelaffen  £nd,  fondern,  weil'äber-. 
Jiaupt  des  Ganze  viel  runder,  'Äefsender  und  deut- 
fcbcr  vorgetragen  Ift.  Warum  aber  idie  £pifode<  „Pr- 
dro  und  SerajtMne**  xum 'Schilde  dienen  mufste,  iäfst 
üch  wohl  allein  merkantilifch  erklären.  Nur  weni- 
ges ftprt  im  1>fen  1,  ^.B.  S.  53  Dich  könnt'  --ich  -nicht 
rathfragen,  S.  55  Pas  hat  fie  fknen  blefs  eingebildet. 
S.  ($1  Noch  kann  ich  mich  mit  dem  Glücke  nidit/cAfnet* 
chein.  S.  109  Ach,  entfchlagen,  uns  entfefdagen  aller 
diefer  marternden  Erinnerungen ,  lajfen  Sie  uns !  S. 
•I.13  Ift  Verzweiflung  über  den  Verluft,  welchen  ich 

femacht  zu  haben  glaubte.    S.  121  Ich  lieft  fie  iii  der 
[eherredung,  wdche  in  wenigen  Stunden  in  WürkUck- . 
kfit  würde.  S.  2;22  Wenn  Sie  ßir  mich  Therl  nehmen^rc. 
Auch  in  ^tnßcht  auf  jpapier  und  Druck  fteht  die 
ISarthifche  .Ausgabe  hinter  der  Retnifcken ,  ^ic  Xchon 
4em  Auge  Hofx  vortheilhaft  jankündiget 


»87  S.  XL  T.IL  2»8S.  XU.  T.UI.  267  S.  12.' 
'W^arumfoUte^oe  jäbrUche  Blumeolefe  von  kleinen« 
leichten  profiiifchen  Verfucben  weniger  intereiTant 
teyn,  jls«0npoeti£ch^n?  Wie  Schade,  wenn  iblche 
einzelne  Blätter*  Briefe,  Didktungen,  Auffötze  entwe* 
derrerleren  gehen«  odrr  im  Pulte  und  in  derBriefu* 
liehe  verfchloflen  bleiben !  Ein  glücklicher  Einfall  dcx 
Herausgeber  jft  es,  folche  Stucke «  die  lieh  durch  .Ori- 
ginalität und  Feinheit  auszeichnen«  mittelft  öfifentli* 
eher  Belumntmachung  ^ufzuhewafareo«  Mehrere  der* 
leiben  zeichnen  lieh  nicht  nur  durch  Anmuth  aun« 
Ipndem  aach  dufch  den  Reiiz  der  Neuheit  Nur  hier 
und  da  ftöfst  man  auf  einige,  die  theils  weniger  in« 
earegant«  thejJU  uns  fielgelßbfua  Journalen  entlehiar 
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o  ift  denn  diefes  von  MaiHair0  beg^ntiene ,  und 
nach  ihm  von  vielen  anderen  Bibliographen »  bcfon- 
ders  von  Denis  fortgefetzCe  und  ergänzte  Werk  durch 
den  unermüdeten  Fleifs,  amd  durch  die  ausharrende 
Geduld  ^s  ehrwürdigen  Panzer  g^ückKch  beendiget« 
Viele  taufend  Bücher  des  typographifcheji »  und  des 
erften  Drittheils  des  darauf  folgenden  Jahrhunderts« 
die  noch  in  Bibliotheken  verborgen  lagen,  und  wel- 
'che  weder  Maittaire  noch  Denis  kannten,  hat  er  auf-- 
gefucht »  und  diejenigen ,  welche  zwar  fcbon  durch« 
die  MaiHair  -  und  Denißfchen  Annalen  >  aber  doch 
noch  nicht  vollftändig  genug  bekannt  waren ,  fo  ge* 
aiau  befchrieben,  dafs  er  gewifs  die  Erwartungen 4|nd 
Fodcrungen  aller  Literatoren  befriedigen  wird.  Er 
hat  fein  Unternehmen  fo  ausgeführt,  dafs  i|iM  ty- 
pographifchen  Annalen  alle  ihre  Vorgänger  flrOrd- 
nung«  Beßimnitheit  und  Vollftfindigkeit  weit  über- 
treffen. Hätte  es  dem  Vf.  gefallen»  auch. noch  eini- 
ge in  Kupfer  gefiochene  Schriftproben  von  verfchie- 
denen  Typen  der  älteften  Drucker  ^  wie  er  es  In  der 
Vorrede  des  fchon  1793  herausgekommenen  Vol.  L 
Ter fp rochen  hatte«  feinem  Werke  beyzufügen ,  und 
etwa  jedem  Bande  ein  Bildnifs  der  ältefien  und  be- 
ruhmteften  Typographen  vorzufetzen,  um  feinen  An- 
nalen einen  gröfseren,  äufsern  und  unferm  Zeitgeifte 
angemeffenen,  Glanz  zu  geben:  fo  würde  erwenigzu 
M^änfchen  übrig  gelaflen  haben.  Gewifs«  keine  Na- 
tion in  Europa  kann  ein  Werk  der  Literatur  aufwei- 
fen« welches  dem  Panzerfchen  an  die  Seite  gefetzt 
zu  weoden  verdiente.  Aechte«  geordnete  Gelehr-, 
famkait,  und  deutfche,  fefte  und  ausdauernde  Be- 
harrlichkeit vermögen  nur  folche  Werke  zu  Tage  zii. 
fördern. 

Das  vorliegende  Vol.  XI  beendigt  erft  S.  i  — 200 
das  Regifter«  in  welchem  die  Namen  der  Scbriftftel- 
1er  und  die  Materien  der  Bücher  von  150t  — 153< 
aufgefiihret  werden « •  womit  fch4>n  der  Anfang  im 
Vol.  X  war  gemacht  worden:  4ann  folgt  das  z^ejrt«. 
Q.  A.  L.  Z.   1804.  Zweiter  BatyL 


Regifter  nach  denDrockörtemmituntergeretztenDru* 
ckern  nach  dem  Alter  ihrer  Werkftätte  S.  204— 234. 
Das  dritte  enthält  dieTypographen  nach  ihren  Vor-  und 
ZunainenS»237-3w8«  Hieraufkommen  wieder  INacb-* 
träge  zu  dem  isJahrh.  von  Büchern  i)  mit  den  Druckör- 
tern  und  untergeordneten  Druckern ;  2)mitdem  Drucke 
jähre,  aber ohneNamen  derOerter  und  Drucker,  und  3) 
ohne  Jabrzahl.Druckort  undTypogrdphenS.  311 — ^350, 
II.    Zufatze  zu  1501  — 1536  von  Büchern  nach  ihren 
Druckplätzen  S.  353— 540«  welchen  wieder  drey  Re* 
gtfter  angehängt  fifid«  und  zwar  a)  nach  .den  Namen 
der  Schriftfteller  und-  nach  den  Materien  voi^  Bü- 
ehern«  welche  nachgetragen  worden  waren   5.543«-« 
604»  b)  nach  den  Druckbrtern  nebftdenTypograpben 
von  Bücher^  des  isten,    und  c)  des  löten  Jahrhun* 
derts«   welche  die  letzten  Supplemente  enthalten  S. 
6e5— 613.  Das  ganze  Werk  befchliefst  em  Verzeich« 
nifa  der  Quellen ,  aus   welchen  der  Vf.  feine  Nach« 
richten  gefchöpft «   und  welche  er  auch  fcbon  einzeln 
bey  jedem  Buche  angegeben  hat.  S.  614 — 6So»  wel- 
che freylich  nicht  alle  reichlich «  rein  und  ungetrübt 
fliefsen«   befonders  in  den  Katalogen  von  Privatbi* 
bliothekeu«  in  welchen  fehr  oft  die  Titel  der  Bücher 
abgekürzt  und  die  Jahrzablen  verfalfcht  find.     Die 
Emendanda  und  Corrigenda^  welche  die  unermfidete 
Sorgfalt  des  Vfs  dem  Werke  beygefügt  hat ,  gehen 
nur  bis  zu  Vol.  IX-     Im  Vol.  XI  mufs  gelefen  wer- 
den S.  200  S.  9  Cinajfo  f.  Binaifo.  S.  212  Z.  34.  iX 
473  f.  XI.  473.  S.  219  S.  31  Orthonae  f.  Orthona.  S. 
220  Z.  I.  494  f.  403. S.  233  Z.  30. 64 f. 63  und  Z.  32 
64  f.  63.  S.  607  Z.  II  VII  f.  X.  Z.  16  VIII  f.  XII.  S. 
608  Z.  4.  b)    Brunoniae  t  Bnineniae.  Z.  13  XXVII  f. 
XXVIIL  S.  612  Z.  12  CLXXIV  f.  CLXXV.   S.  622 
fiehetZ«  3  Caiatog.  Bibt.  CizemfiSf  welcher  aber  S.  61^ 
gefetzt  werden  mufs. 

Nur  jerzt  erft «  da  das  gaivee  Werk  vollendet  \&^ 
kann  eine  vollftändigere«  genauere  und  leichtere 
Ueberficht  über  daflelbe«  wje  auch  über  den  Anfang 
und  Fortgang  derTypogr^fale  chronologifch«  biblio- 
graphtfch  und  ethnographifch  gegeben  werden «  wel- 
che  bisher  die  noch  immer  in  den  fortgefetzteti  Bän- 
den nachgetragenen  Supplemente  verhindert  hatten. 
Was  diefe  Supplemente  felbft  betrifft«,  fo  werden 
wohl  die  meiften  Literatoren  wünfchen,«  da^  fie 
nicht  in  fo  vielen  Bänden  zerftreut«  fondern  bis 
zuletzt  aufgefpart  und  in  einem  Bande  «ufammen- 
gefafst  worden  waren.  Von  der  erften  Periode, 
welche  die  Bücher  des  15  Jahrb.  in  V  Vol.  uMifafst» 
ftehen  nicht  nur  in  Vol.  IV  drey  Nachträge«  fon-. 
6etn  Auch  wieder  e^n^  im.  Yioid  IX»  iuid;AOch  einpn 
Zzz  Vol. 
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Vol.  XI,  welche  Zerftückelung  dasNachrchlagen  fehr 
oft  erfchweren  ,  und  zu  Verirrucgen  verleiten  wird» 
befonders  da  die  Bücher  des  Nachtrags  Vol.  IX  aus 
rf^i  I;1  Jnhrh.  in  keinem  Rcgifter  nach  ihren  Mate- 
rien \21kI  I>f  uckörlern ,  wJe  e$  doch  bey  allen  Nach- 
jträgen  gcfchehen  ift,  verzeichnet  find.  Hätten  fie 
nicht  auch  in  die  Kegißer,  welche  di^  Nachträge  des 
Vol.  XI  enthalten»  mit  aufgenommen  werden  kön- 
nen? Und  eben  daraus  ill  noch  eine  andere  Unbe* 
^uemlichkeit  hervorgegangen,  dafs  fogar  einige  nach- 
ffetragene  Bücher  des  13  Jahrb.  Vol.  XI  unter  die  Bü- 
cher des  16  Jahrb.  in  das  Materiali«nregifter  Vol.  XI 
f^emifcht  worden  find,  welche  doch  wieder  »bgefon- 
ilert  zu  werden  verdient  hätten»  So  iß  auch  die 
zweyte  Periode  von  1501 — 1536  wieder  durch  zwey 
Supplemente  in  IX  und  XI  vemehri  worden.  Um 
fttle  Irrungen  zu  verhindern «  wurde  es  auch  befler 
gewefcn  {eyn\  wenn  der  Vf.  die  Städte  in  dem  Re- 
gißer  der  zwey ten  Periode  nirgends  »nders  als  imlie- 
gifter  der  erften  genannt,  oder,  wenn  die  Namen 
derielben  von  den  Druckern  felbü,  wie  bisweilen 
der  Fall  ift,  geändert  worden  wären,  diefelben  dop« 
-pek  angegeben  hätte,  wre  er  es  bey  Cunei  (Coni) 
beobachtet  hat.  Aber  fo  findet  man  in  dem  Regiftev 
der  erfiftn  Periode  Andegauif  Barci^  ColUf  Bufcodu* 
eiSf  Tncisj  Tufctüani  lac^s  Benacif  Turonis ,  in  dem 
Regifter  der  zweyten  Periode  aber  heifsen  eben  di«« 
fe  Städte:  Angers^  PaWt,  CoUfbui,  In  Stfha  Ditcatir 
TratfsSi  Tu/culani  apnd  Binaeunt  uiid  Tnronibus.  Hät- 
ten endlich  nicht  auch  die  Bücher  des  16^  fo  wie  die 
ties  15  Jahrb.,  welche  der  Vf.  nach  Maittaire  und  Dt- 
ms  aufgefunden  hat,  um  ihre  Anzahl  beßimmenza 
können ,  mit  Sternchen  und  Bachßaben  bezeichnet 
vr«fden  follen? 

Aus  den  erften  V  Vol.  und  denNacbtrJtgen  dazu, 
welche  die  beiden  Vot.  IX  und  XI  enthalten,  ergiebt 
ficb,  dafs  in  dem  typograpbifcben  Jahrhunderte  in 
f 7- verfchiedenen  Ländern  £uropa*5  die  Buchdrucker- 
kunß  attsge&bt  worden  ifi.  Diefe  Länder  aber  haben 
wirkliche  Druckdenkmale  mit  Berrennung  des  Orts 
iHid  d(r  Zeil  in  fglgendcr  Ordnung  geliefert: 

l)  Deutfchland  1457  Mainz»  2)  Italien  i465Rom. 
3>  England  1468  Oxford.  4)  Frankreich  1470  Paris^ 
5)  Spanien  1470  Valencia»  6>  Böhmen  147a  Pilfen» 
7)  Niederlande  1473  Antwerpen,  g)  Ungarn  144J 
CtfcÄr  9)  Schwertz  1475  Bafek  io>  Schlefien  1481 
LiegnHZ  ♦•  II)  Schweden  1483  S^ockhohn.  12)  Eu- 
fopäifche  'förkey  1484  fontUntinopel  *.  13)  Däne* 
mark  i486  Kopenhagen.  14)  Mä:hren  i486  Brunn« 
15)  FortugaUi4g9Liffabon.  i6-)Rnfsland  1493 Tücher- 
nigow.  17)  Pok*n  1500  Cracaik 

Von  Schkfien  und-  der  eurBpäifchen  Torkey 
frb«]nt  CS  noch  nicht  genugfain  bewieCen  ^  dafs  da« 
ftlbi^fobon  im  i5jahrh.B«i<:her  gedruckt  worden  feyen.. 
Ber  6«heini€rarh  Zapf  in  Augsburg  hat  zwa-r  in  ki* 
«er  Uterarifch-biM^ographiTchen  Abhandlung  s  lieber 
rine  atte-  und  hüehft  ßliene  Ausgabe  ven  des  Soamis 

deTurre€remataExplanaHomPfidterium.(hSo3^^rn^^ 
4)  nacb  Denis  aus  der  ünterfchrifts   Cracis  impreffa 

ISiebe  JkumL  t^fefp.  Vvtr  ^  ^>  walu^fdieüaicti  z» 


machen  gefucht ,  dafs  Cracis  eben  das  bed^otej  was 
Cracoviae,  und  dafs  all'o  fcbon  um  1465  diefcs  Buch 
in  Cracau  gedruckt^  und  daher  Polen  gleich  nach  Ita- 
lien zu  fetzen  feyn  mochte.  Rec.  kann  fich  aber  we- 
der davon  überzeugen»  dafs  damals  fchon  eine  Dro- 
ckerey  in  Cracau  gewefen ,  da  erft  nach  35  Jahren 
1500  ein  dafclbit  gcdrnckrcs  Buch  in  dentypographi- 
fcben  Annaleii  aufgeführt  wird,  noch  auch,  dafs  LVn- 
eis  eben  das,  was  Cracoviae  feyn  möchte.  Wenn 
auch  der  erfte  bekannte  Buchdrucker  in  Cracau,  Hai» 
1er,  bey, der  Schrift:  l^ßttutiones  vkae  am  Ende  fetz- 
te: Cracco  in  edibas  ^o.  Hauern  fo  ift  d^s  doch  noch 
nicht  Cracis ,  fondern  der  poluifche  Namen  Cracokf. 
Es  ift  ohne  Zweifel  ein  Ort  in  Frankreich  darunter 
verborgen,  wohin  ilch  ein  deutlcber  Buchdrucker 
geflüchtet  hatte.  So  wie  aus  Troyes  lat.  Irecat  ge- 
formt worden  ift,  fokann  doch  aus  Crejfy  oder  Croy^ 
wie  verfchiedene  Orte  in  Frankreich  heifsen,  Cracae 
gebildet ,  oder  vielmehr  verbildet  worden  feyn.  Po- 
len ift  und  bleibt  alfo  noch  immer  das  ietzte  Land« 
wo  im  15  Jahrb.  Bücher  gedruckt  w*ordcm  find. 

A)  Deutfchland.  Von  den  46  Druckörtern 
Deutfchlands ,  welche  die  Annaien  iu  diefem  Zeit- 
räume vom  1457— 1500,  nennen,  zeichnen  iich 
durch  die  Menge  der  Schriften  folgende  aus : 

I)  Cöln  lieferte  659  Drucke ;  2)  Strasburg  574 ; 
3)  Nürnberg  411 ;  4)  Leipzig  408;  5)  Augsburg  27z ; 
6)  MaiifU  133  J  7)  ^^^  93 ;  »)  Speyer  83 ;  9)  lUge- 
«An  53;  tO)  Reutlingen  53.  Die  übrigen  -36  Städte 
Deutichlands,  welche  meifteatheiis  am  Rhein  oder 
der  Donau,  eiiüge  wenige  aber  in  Ober^  und  Nie- 
derfachfen  liegen;  als:  Merfeburg,  Erfurt,  Zinna» 
Roftock,  Magdeburg,  Hamburg,  Lüneburg  und 
Münfter,  haben  kaum  den  zehnten  Thetl  zu  der 
ganzen  Summe,  welche  in  3112  Schriften  befteber» 
beygntragen.  Unter  diefcn  Drnck platzen,  die  des 
Rauin||Avegen  nicht  genannt  wcrdeti  konnten ,  fin- 
den  Ko  viele,  die  nur  etliche,  oft  liur  ein  einziges 
Buch  licferteji.  Wie  konnten  aber  die  Typogropben 
beftehen,  welche  nur  etliche,  oder  wohl  nur  ein 
einziges  Buch  druckten?  Ohne.  Zweifel  wanderten 
fie  mit  ihren  PrtiTen,  wie  man  es  aus  den  typof^ra- 
phifcheu  Annaien  eriehcn  kann,  fo  wie  die  "üe- 
lehrten  diefes  Jahrhunderts ,  von  einem  Orte  zu 
dem  andern,  bis  fie  einen  fanden,  wo  fie  fich 
feftfetzten.  Die  ge/chickteften  gingen,  wie  bekannt, 
nach  Italien,  wo  fie  mehr  Ehre  und  auch  int.br 
Brod  fanden.  Sollten  nicht  auch  etwa  fchou  eini* 
ge  Privatdruckereyen  an  diefen  Oercern,  wo  fo 
wenige  Bücher  gedruckt  worden  find ,  angelegt  ge- 
wefen feyn'?  Alfo  in  43  Jahren  nur  3112  Üücher! 
welche  Menge,  ja  oft  noch  weit  mehrere  in  unferen 
Zelten  nur  ein  einziges  Jahr  liefert»  Will  man  i» 
|a  noch  einige  hundert  dazu  rechnen,  welche  ßne 
toco  et  anno  in  diefem  Jahrhunderte  herausgckom* 
men  find ,  and  die  etwa  noch  in  Bibliotheken  ver* 
borgen  liegen;  fo  ili  ihre  Zahl  noch  immer  fehr  ge- 
ring gegen  diejenigen,  welche  unfere  Zeiten  liefern, 
denn  noch  nicht  einmal  loe  Bucher  können  auf  eia 
i^kf  feieduttt  werden.. 

Dar 
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Der'ZeSi  '««cIi  ifk' Jfotfisrr  Wie  dk  AnnaUn  bö^ 
teiigen ,.  und  nun  aueh  Hr.  Prof.  Fifshit  in.  fekiem 
£//^ai  jiiir  {^5^  monktmenf  Hfpographiques  de  ^dn  Gut-- 
tmbergf  und'  in  f.  Btßkreib^  ^yfogfafh.  Sirttsnhekem' 
nn wider fprecfalkh  beriefen  hoty  die  erft«  Stirats,  wel«* 
ehenii>t  beweglichen  Typen  i^^dmickt  bat;  dann  foW 
gen  Cahff  Augsburgs  Nürnberg ^  Speyer  und StraS" 
iurg.  Merfobtgrg  iiA  Kurfarftenthum  Snehfen  hst  die. 
Ehre,  Bücher  zuerft  gedruckt  zu  haibenv,.  der  Stadt 
Leipzig  entrltten  y  «denn  jene  druckte  fabon;  I473r' 
diele  aber  erft  1481«  doch  ragt  fie  dafür  mit  der 
Menge  i^er  Schriften  weit  aber  ihre  Nebenbuhle»: 
rin»,  Merfeburgy  hervor. 

Da  in  Deutfcbiaiid  nur  erft  eine  ftrhwach«  Däm^ 
merung  die  Nacht  der  Barbarev  aufzuhellen,,  undi 
dve  claffifche  Literatur  hie  un^d  da  ihr  Ilieht  zn  ver- 
beeiden  angefangen  hatte:  fa  vrurden  auebmeiiten- 
tbeils  nur  Schriften:  gedruckt,  welche  dem  Geiiiua» 
der  Zeit  angemeilen  waren.  Foft  aua  allen  PrefTen 
bringen  hervor;.  Miffdaar  Obfequiaiiar  Murffaritatr^ 
Sitmmaef  FfaUtria^  Uorohgiür  Diumaliar  Pioctut-' 
fUMtia,  Corrtctorias  Brevimrivr  Speculat  Horti  und.  aiv- 
cliere^  ähnliche  ktTcblicbe  Bücher.  Auch  das  röinifche 
Ovif:-  und  kananifcbe  Recht  r  wie  auch  die  lateini- 
f«he  ariftotelifcbe  Pbih>fophte,  und  ehiige  neuere  la^ 
tehijfche  Dichter  beicbäftigten  viel«  Druekereyenv  die 
wenigiten-  aber  lömifiehe  ClaiBker  ^  denn  an  griechi- . 
ftahe  war  iiocfe  gar  nicht  zu^  gedenkem«  Leipzig: 
z^idmete  fich  auch  da-  fcfaoa  vor  allen  andei^en  Städr 
teil:  Iheutfrblands  aus^,  und  forgte  am  beften>  für  die« 
d^flifche  Literatur;,  nach  Leipzig  aber  Stra«burg,t 
Nürnberg  und  CöUn». 

B)  Italien,  Aas-  Deutfcfita»d  ging  dfe  Typo^ 
grapbie  über  die  Alpen  nach  Italien,,  und  drang  nacb 
mid  nach ,  da^  fie*  suerft  ihren  Sitz  m  Rom  und  Ve- 
swdig-  DU fgttfcblagen  hatte r  iA^75  Scatdte  ein,,  davoik 
dt«  wichtigften  find:. 

t)  Venedig  lieferte  in^  dmfein  Zeftraume*  tp6.f 
Schriften:;,  s)  Rom  972  ;  »)  Maitand  676 ;  4)  Florenz 
471 ;  5)i  Bologna  368»  6)  ¥avia  223  r  7)-  Brefcia  r94;. 
8$  Neapel  ijffi  9)  Pa<i«a  107;  10)  Vieinza^  i(^§^\  l.l> 
Ftrrara  S4r  W)  Trwi/ö  71;  13)  Siena  66  r  14)  P^r-" 
^m  54.  Die*  übrigen  61  Seätdtc  haben  kaum  l'o  ^iel 
ate  Eiorenz  sHein  zu  der  Hauptkmme  der  Bücher; 
Vielehe  ÖQOI  .'ousmäehv  bcygetragen..  Italien  hat  nU 
fe  über  3C0O  Schriften  mehr,  ah  Beutfchland  in- die« 
fenv  Zeiträume  gedruckt.  Venedig ,-  ßofn  und  Mav' 
land'  waren  dieerften  Städte  Italiens«  welebe  Dru- 
ekereyeu  hatten ;  auf  diefe  folgten  FulignOf  Saviglia" 
flto,  Trevit  Bologna  *  Ferr^ara^,  NeafeLund  Florenz^ 
^el'ohts  iMm  F465  bis  1471.  die  erAen  Sehriftea  ausgai- 
yen  y  und  bis  zum  Jahre  1^74  zahlet^  die  typographi' 
ibhen  Annalen  fchon  ^6  itaitenifche  Druckplätze.- 

Ob  es  gleich  aEch>  in  Italien^  nicht  fehlen  kennte^ 
dlaf^  Petr.  LombardtiSr  Duns  S^otsis-f  Tkom.  A^uinas^ 
Butlariu.  Breviatia,  Formntaria  9  Lcgßnda  und  ande* 
re^ Sdiriften  gedruckt  wurdon,;  welbhe  in-  die  fcbola^ 
ftiCche^  Theologie >  eafuiftit,  ariftoteHJche-  Dialektik 
ufwl ih.das  päpftliqhe  Recht  einfcblagen,   fo  wucden 

doch  auch  fafi^iL  allen  Slädten^  bdoade»  aber  in 


VieneÄglr  Mailamd,  Fletenz,  Eom,  Bologna,  Bi^ 
feia ,  und  einigen  andern  fehr  viele  lateinifche ,  auch 
griechifche  Ck^tker ,  obfchon  weit  mehrere  lateinr- 
fehe  Ueberfetznngen  deafelben,  als  Originale  gedruckte 
In  Italien  war.  ein  grofser  Vorrath  von  griechifche« 
und  lateinifchen  Maaiufcripten :  die  Liebe  zur  cbfli- 
fcben  Literatur,  wekhe  die  eingewanderten  Gi  reche» 
rege  gemacht,  und  viele  grofse  Mäccnaten  unterhiel- 
ten ^  war  da  wärmer  als  in  Deutfchland;  und  auf 
Sebiilen uadüniverEtätea wurden  griechifche  und rö- 
mifefae Schriftßeller  erklärt;  inid  eben  da>rum crfchie- 
nen  in  Italiei^  weit  mehrere  claflliche  Bücher  als  in» 
Deutfchlatid.  Die  erßen  Schriften  ^  welche  die  be- 
ruhuitefte»  Städte  druckten ,.  waren  meiftentheils  la- 
teinifche CUniker  ,,  beConders  Cicero,  Virgiliiifr  Te^ 
rentius,  Horatius  und  eiiiige andere,  wie  denn. ntiri» 
Venedig  von  Virgilim  357^  Terentiui  28»  £p*  Cice^ 
ron.  25  >  und  Horatius  20  Abdrücke  gemacht  worden» 
find.  Za Mailand  ift  das  erite  ganze  griechifche  Buchv 
LafcU9ffS  Grammaticck  Graeea  2476  ^  uud  nach  ihr  find* 
noch  viele  andere  griechifche  Autoren  gedruckt  wor- 
den. Venedig;  und  Florenz  zetcbncten  fi^ch  vorzüg- 
lich durch  griechifche  Schriften  aus.  Die  crflrer  he- 
bräifche  Bibel  wurde  zu  Soncin^  148^  abgedruckrj 
Neapel,  Brefcia,.  Mantua^  Ferraray  Bol<)gHa^  und  Reg- 
gio  machten  fich  vor  den  übrigej^  Städten  um  dir 
hcbrüifehe  Literatur  vcrdieiu. 

C)  Rnglaud.  In  Ejvgknd  übten  erft  dentfche» 
dann  auch  inländifche  Typographen  ihre  Eunil,  aber 
nur  in  den  '4  Städten:  Oxford  r.  Wejhnünßer ,  London 
und  St.  Albani  viUa  (Albons'),  in  welchen  aber  nur  14z 
Bücher,  meiftentheils  theoLogifche  irv  englifcherSpr»' 
che,  herausgekommen fiM..  Aus  der  cTaflifchcn  Lite- 
ratur  hat  England  nur  den  einzigen  Terentius  gelie- 
fert.. In  Wefhnüajles  find  allein  99  Artikel  gedruckt 
wdtdenw. 

D)  Franiretcfi.  Äußer:  i)  Paris  wo  790,  2j 
Lhn  29g,.  3)  Ronen  32^Artik,el  gedruckt  wosdenfindV 
haben  die  übrigen  23  Städte  Frankreichs  ,  denn  die 
typegrapbifchenAnnalen  zählen  m  diefem  Reiche  2O 
Druckörter  überhaupt,  fehr  wenig  Dreckdenkmale* 
aufzuwehen  !•  denn  die  gdiu:ie  Summe  der  gedruckt 
tcn  Schriften  beträgt  11 72-  Ob  ftho»  in  Paris  und 
Lion  während  diefes  Zcricraums  ein^  grofse  Anzahl 
Bücher  gedruckt  worden,  iil;  fo  waren  fi^e  doch  mek- 
rentheils  theologifchen  undpolitifchen' Inhiflrs,  den» 
die  lateiiufchen  Clafllker  r  unter  denen  Salluftius  hier 
zuerft  herauskam  ,  flehen  in  gar  keinem  Verhallnifler 
mit  denen-,  welche  Italien  ^  anch  nfcBt  einmaT  mit 
denen^  welche  Deutfchland  geliefert  hat^  Von  grie* 
chifehen  GafiTikern  aber  Andat  ninn  in  den  Aniuile» 
nicht  einen  in  dieiem  JahTluiAderte«. 

E).  Spanien.  Die  Aimalcn  zählen  m  S'panfci» 
ai  Oertetr  wo*  Druckereyen  aiigckpi  gewefen  find, 
unter  welchen  fich  als-  die  wichtigften  auszeichnen  5 
t)  SuviUa^Yfe-  82, 2)  Valencia  woSSr  3)  Barceüona  26^ 
4}  Satamanea  2i  f  5)  Afont/r ry^e  1.5  ,  6>  Bntgos  14,  i» 
den  übrigen  aber  weit  weniges  Bücher  herausgckem-^ 
men  fii|d%  .  Die  ganze  Summe  der  Drucke  ift  255;» 
Aufeer  {iea  tb'eolocifc&enr  and  Saiöxifid^ett  B:(£cherii» 
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cUron  die  melftcti  in  rpatiircher  Sprache  gerchrieben 
fu*d,  erfchieaen  auch  einige  wenige  lateiftifche Claffi- 
ker,  als:  Pomf.  Mela  und SaUußius,  mehrere  aber, 
wie'auch  einige  gricchifche  in  dieMtttterfpracheüber- 
fttzt,  Griechifche  Origihale  find  noch  nicht,  aber 
doch  einige  hebräifche  Bücher  gedruckt  \irarllfen. 

Y)  Böhmen,  i)  Püjen,  2) Kmmnbsrg ,  3)P^(^gf 
und  4)  Winterherg  lieferten  28  Bücher,  meiftentfaeils 
Bibeln ,  Pfalteria  in  der  Mutterfprache. 

G)  Niederlande.     Hier  waren  Im  15  Jahrh^^ 
20  Städte  mit  Dmckereyen ,   aas  welchen  nach  uad 
nach  841  Bücher  hervorgingen,     Daxu  trugen  bey;^ 
l)  Beventer  igj  f  2)  Antwerpen  168»    Z)  ^öweni6^/- 
4)  Delft  72,  5)  Honda  48,  6)  Zwotl  47,  7)  Mortem  27* 
^  Leiden  20  3    die  übrigen  aber  alle  >wcit  weniger. 
Auch  hier  überwiegt  die  Zahl  der  theolo|:ifch€u  Bücher 
die  übrigen  aus  andern  wiffenfchaftlichen  Fächern. 
Gouda,    Leiden  und  Delft  druckten  riele  Bücher  in; 
der  Mutterfprache;    Antwerpen  zber ,    Devefiter^  -Lö- 
wen  und  Zwoü  einige  lateiuifche,  aber  nicht  einen, 
criechifchen  Claffiken 

U)  Ungarn.  Die  einzige  Stadt  Ofen  drudctc  in 
diefein  Jahrhunderte  3  Chtoniken. 

\)  Schweitz.  In  Bajel,  Burgdorf  und  Genf  find 
60  ineittentheUs  theologifche  Bücher  gedruckt  wor- 
leii ,  in  Bafel  allein  341. 

K)  Schlesien.  In  Liegnitz  fol!  em  einziges 
Buch  gedruckt  worden  feyn,  woran  aber  auch  iloch 
Tiele  Bibliographen  zweifeln. 

L)  Schweden.  Stockholm  druckte  5 theologifche 

JA)  Europäifehe  Türkey.  Conflantinopet  und 
Theffalonich   follen    g    jrabbifKfche    Bücher  geliefert 

haben.  «•        *  j       • 

N)   Dänemark.    In   Kopenhagen  wurde  eine 

dänifche  Chrpnik  jund  ^  Donate ,  in  Schleswig  nur  ;[ 

Mißale  gedruckt, 

0)  Mähren.    Brunn  lieferte  7  juriftifche  und 
theologifche  Bücher ;  Qlmütz nur  i  theplogifches  Buch. 
.   ,P)   Kufsland.     Ifchernigow  druckte §0. Pama- 
Jceni  Octoichos  jn  Slayifcher  Sprache.  ^   _  '      ^ 

Q)  Porpugall.  pffabon  und  Letria  haben  16 
rabbinifche  Bücher  gedruckt, 

R)  Polen.  In  Cracan  find  6  Bücher  faerausge- 
komme;n,    unter  Vdchen  |iuch  Ciceron.  fijietor.  ßd 

MaM  ^^^a  ^^49  Aft 

In  diefen  17  Ländfern  Europa*s  waren  alfe  im 
j5  Jahrb.  212  Druckplätze.  Von  104  ift  es,  wie  die 
Annälen  angeben ,  ausgeinacht ,  von  «  aber,  nätn^ 
lieh :  Arfmini,  Bergamo,  Ortonria,  Coftnitz,  Halle  m 
Schwaben,  jliegnit«.  Conftantinopel  und  Theffalo- 
nich  noch  ungewifs ,  dafs  fie  Druckereyen  gehabt  ha- 
ben.'  Maittaire  aber  und  Denis  kannten  nur  i82 
Drackörter ;  die  übrigen  3a  find  erft  durch  fanzer 
an  das  Licht  gebracht  worden.  In  diefen  212  Städ- 
ten find  zufamtnengfidruckt  worden  ^2853  Schriften; 
Rechnet  man  noch  xüejenigen  Bücher  hinzu .  welche 
in  diefein  Jahrhundert  erfchlenen  find ,  thells ,  wer 
Anr  die  Jahre»   aber  nicht  die  Druckpiätze  und  die 
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Drucker  t  theils,  wo  auch  nidst  einmal  die  Jahre  ge- 
nannt  werden «  deren  in  Vol.  IV ,  IX  und  XI  2i87 
verzeichnet  z\i  finden  find:  fo  fteigt  die  Zahl  der 
famtlichen  im  jc5  Jahrb.  bis  j^tzt  aus  den  f)'pogr.  An- 
malen bekannten  Bücher  auf  15045*  Sollten  euch  in 
diefen  Annalen  noch  nicht  alle,  gedruckten  Schriften 
diefes  Jahrhunderts,  rerzi^ichnet  fteben:  .fo  werden 

«  fie  gewjfs  die  Anzahl  derjenigen  nicht  uberfieigen, 
welche  Panzer  nach  Maittaire  und  Denis  au%efun« 
den  hat,  deren  2Uihl,  denn  fie  find  in  den  Annalen 
mit  Sternchen^  und  in  djen  Supplementen  mit  Buch- 
iVabeu  bezeichnet,  4621  betragt.  Rec.  bat  fich  felbft 
noch  einige  alte  Drucke,  fowqhl  rpn  diefem,  Ula 
von  dem  folgenden  Jahrhunderte  engemerkt«  welche 
er  abec,  da  mm  die  Annalen  geendigt,  und^e  alfo 
in  denfelben.  nicht  nachgetrag^i  werden  können, 
yrtmi  er  noch  mehrere  wird  geiaiamlet  haben,  felbft 
bekannt   zu  machen,    nicht, unterlaflfen  wird« 

Wir  gehen  nun  zu  der  zweyten  typographifchen  Pe- 
riode über,  weichein  Vol.VL-XI  die'  Drucke  von  1501- 
1536  in  fich  fafst.  Die  Zahl  der  Drackörter.  hat  fich 
verringert,  aber  die  Zahl, der  Bücher  vergröf$ert, 
jund  wird  ohne  Zweifel  diQrch  Nachträge  noch  weit 
mehr ,  als  in  der  erften  Periode ,  vergröfsert  wer- 
den können.  Die  Annalen  zählen  in  d>efer  Periode 
193  Druckplätze,  alfo  19  weniger «  als  in  der  vori- 
gen. In  .diefem  Jahrhunderte  haben  99  Oerter  kei- 
ne Druckdenkaiale  mehr  gdiefiert,  welche  fie  in  Ade- 
rigen gelieferi  hatten:  J13  aber  haben  die  Drucke- 
reyen fortgeferzt,  und  go,  welche  in  der  erften  Pe- 
riode noch  nicht  bekannt  waren ,  find  in  .der  zwey- 
ten durch  Druckereyen  bekannt  worden.  Rufsland 
liat  wieder  aufgehört,  Schriften  zu  drucken ,  deiTen 
Stelle  aber  nun  Schottland  eingenommen ;  und  alfo 
ift  die  Zahl  der  17  Länder,  in  >velchen  die  Typo- 
graphie geübt  wui'oe^  weder  vermehrt  noch  verinin- 
dcrt  worden. . 

A)  Deutfchland.  In  Deutfchland  hat  fich  die 
Anzahl  der  Druckörter,    deren  im  vorhergehenden. 
Jahrb.  nur  46  waren,  bis  auf  50  vermehrt.  29  find  zu 
den  30 ,  welche  noch  in  diefem  Jahrh.  zu  drucken 
fortfuhren,  hinzugeko^mnrn.  Die  meiften Schriften  find 
gedruckt  worden  in  i)  Leipzig  1174,  '^orher4o3;  2) 
Colin  1057»  vorh.  659;  3)  Strasburg  102».  vorb.  574; 
4)  Hagenau  461,  vorh.  53.  5)  Nürnberg  ^^^voA.  411 ; 
jS)  Wien  365 ,  vorh.  28 ;  7)  Wittefibßrg  365 1  vorh,  1. 
.8)  Augsburg  326  f   vorh.  272;   9)   Matiia;  122,  vorh. 
138  •    to)'  hrfurt  J07,  vorh.  14;    n)    Til6tii^fn  94, 
vorh.  14.     In  den  übrigen  allen  viel  weniger,  doch  m 
«inigen  auch  noch  m.ehr,  als  vorher:   als  in^Pforzheiwi 
4t«  vorher  nur  1;    in  Oppenheim  2g r    vorher  nur  3; 
in  Rofiock  26,  vorher  nur  7;  mingoifiadt  41,  vorh. 
nur  8<  in  Freyburg  404  vorh.  nur  7.     In^d^i  neu  hin- 
zu gekommenen  Städten  haben  .Lim(lrftfit43;    Fre^nk- 
fürt  am  Mayn  31 ;  Marburg  mid  Seligtnfladt  jede  24; 
und  Dresden  12;     die   übrigen    aber   fehr    wenige 

^  Schriften  gedruckt.    Die  ganze  Zahl  der  Drucke  ift 
59($9f  alfo  2857  <nehr,  als  im  15  Jahrhunderte. 

tBer  Be/Mi^i  fult$.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Nürnberg«  b.  Zeh :  AnnaUs  ttffographici  ab 
anno'MDI  ad  annum  SIDXXXVI  contmuati,  poft 
Maittarii  aljoruinque  doctiffimorum  rirerum  cü« 
ras  in  ordineu  redacti »  emendaü  et  aucti  cura 
D.  GBorgii  Wotfgangi  Panzer  etc. 

(BifMufs  der  km  vQngen  Stüfk  mbgtbvekeuem  Eeeet^imu} 

xjhfchon  Leipzig  mehr  Bücher»  als  alle  andere 
Städte  Deutfchlands  gedruckt  hat,  fo  bet  es^  aufser 
den  vielen  theologifchen  und  anderen  Zeitfchriften, 
doch  immer  nech  wenige  rötnifche  Clafliker,  wenn 
man ,  einzelne  Schriften  desHoratius  und  Cicero  aus- 
nimmt« griechifche  aber  gar  nicht»  äußrer  in  lateini- 
fchen  Ueberfetzungen »  und  aus  der  hebräifchen  Li- 
teratur nur  einen  hebräifchen  Pfalter  geliefert.  Wit» 
tenberg  zeichnet  lieh  in  der  griechifchen  wie  auch 
bebräiichen  Literatur  vor  Leipzig  aus»  Colin,  Stras- 
burg und  Ilagenau  haben  die  meiften  lateinifchem 
und  griechifchen  ClaiBker,  Wien  fehr  wenige,  aber 
mehrere  matheinatifche  und  aftronumifche  Buchet 
beforgt.  Der  Stadt  Nürnberg  haben  wir  die  erde 
griechifche  Ausgabe  der  Novellen  durch  Haloander 
zu.  verdanken. 

B)  Italien.   Aus  Italien  fcheint  die  Typogra- 
phie wieder  in  ihr  Mutterland  Deutfchland  zurückge- 
kehrt zu  feyn.    Denn  fo  wie  in  der  erfteren  Periode 
Italien  an  Menge  der  Druckfchriften  und  Druckplätze 
alle  andere  Länder,  alfo  auch  felbft  Deutfchland,  über- 
traf:   fo  behauptet  Deutfchland  in  der  zweyteo  den 
erftcn    Rang  nicht  nur  vor  allen  den  übrigen  Län- 
dern ,  fondern  auch  felbft  vor  Italien,    Die  Druckör- 
ter   haben   fich  in  Italien  Vermindert,    ja  auch  die 
ivichtigften  und  erften,  wie  Venedig,  Rom,  Florenz, 
Mailand,    Bologna  und  Pavii  haben  weit  weniger 
g^edruckt/als  im  15  Jahrhunderte.   Ihre  Anzahl,  de- 
ren  zuvor  75  waren,    ift  bis  auf. 51  herabgefallen. 
Nur  36  fuhren  fort,   und  15  neue  fingen  an  zu  dru- 
cl^en.     Die  reichhaltigilen  find:   i)   Venedig  druckte 
a227»   vorher  2984;    2)    Rom  337,  vorher  972;  3) 
Florenz  294  f  vorh.  471 ;  4)  Mailand  283«  vorh.  676 ; 
S)  Bologna  211  •  vorh.  368;  6)  l^eaftl  99,  vorh.  147; 
7jj   Pavia  69 »    vorh.  223 »    8)    Erefcia  44 ,   vorh.  194 ; 
von  den  übrigen  einige  mehr,  als:    Vejaro  38»  vor- 
her 6  ;  Perugia  23  .  vorh.  14,  und  Arimini  i  u  vorh.  i ; 
andere  writ  weniger.     Unter   den  neu  hinzugekom- 
men^'n  zeichnet  fich  Fant  durch  24*  und  Trino  durch 
18  Artikel  vor  den  übrigen  Städteft  aus.     Die  ganze 
Suinine  beträgt  3907;  alfo  2994*Artif.el  weniger,  als 
^.  A.  L.  Z.   1804.   Zweutar  UemiU 


im  15  Jahrh.  Ob  aber  gleich  die  Anzahl  der  Bücher  in 
diefer  Periode  weit  geringer  ift,  als  in  der  vorher- 

Seheiiden  :  fo  hat  doch  Italien  nicht  weniger ,  fon» 
ern  weit  mehrere  Ausgaben  griechifcher  und  lateini- 
fcher  Cla/fiker  beforgt,  als  Deutfchland ,  uin  welchen 
Zweig  der  Literatur  fich  befonders  Venedig  und  Flo- 
renz ,  fo  wie  um  die  hebrälfche  auch  Venedig  und 
Pefaro  verdient  gemacht  haben.  . 

C)  Engtand.  Von  den  6  Drnckptätzen  Eng- 
lands ,  wozu  a  neue  gekommen ,  und  2  des  vorher- 
gehenden Jahrn.  weggeblieben  find,  hat  Losdon  zu 
der  um  33  verminderten  Summen  von  209  Artikeln 
das  meifte ,  nämlich  198  beygetragen ;  welche  aber 
meiftentheils  englifche  Bücher,  aufser  einigen  Ausga- 
ben von  Virgilii  Bucoticis ,  enthalten. 

D)  Frankreieh.  Die  Anzahl  der  Druckörter 
fich  zwar  um  4  vermindert,  wie  denn  in  der  vo- 
rigen Periode  26,  in  diefer  aber  nur  22  Städte  Dru- 
ckereyen  hatten ,  iipd  15  alte  zu  drucken  aufgehört,' 
und  II  neue  angefangen  haben;  aber  die  Zahl  der 
Bücher  hat  fich  um  zwey  Drittheile  vermehrt.  Die 
ganze  Summe  beläuft  fich  auf  42615  alfo  3089  mehr  als 
vorher ;  aber  doch  immer  noch  weniger,  als  m  Deutfch- 
land. Die  meiften  Bücher  druckten :  i)  Paris  3055/ 
vorher  790;  2)  Lton  1096.  vorh.  298.  3  Rouent 
33,  vorh.  32.  4)  Poitiers,  27»  vorh.  2.  Die  n  neuen 
Druckplätze  haben  nur  21  Artikel  geliefert.  So  giofs 
auch  die  Zahl  der  Drucke  ift,  fo  enthalt  fie  doch 
weit  weniger  griechifche  und  lateinifche  ClaAiker, 
als  in  Italien  herausgekommen  find.  Einige  he- 
brälfche Drucke  hat  Paris  und  Lion ;  das  letztere  be- 
fonders viele  lateinifche  Bibeln  beforgt.  Die  nieiften 
Schriften  find  immer  noch  theologifchen  Inhalts. 

E)  Spanien.  Auch  in  Spanien  find  in  diefer. 
Periode  5  Druckörter  weniger,  als  in  der. vorherge- 
henden, welche  21»  diefe  aber  nur  16  zählt:   dazu  5 
neue  in  ihre  Reihe  aufgenommen  worden,  und  von 
den  alten  10  aus  derfelben  herausgetreten  find.     Die 
Anzahl  der  Drucke,  welche  vorher  255  betrug,   hat 
fich  auch  bis  auf  210  vermindert.    Alle  Städte  haben, 
weniger  gedruckt,  fogar  Sevilla^  welches  vorher  §2» 
>etzt  aber  60  Artikel  ausgegeben  hat.  Von  den  neuen 
Druckplätzen  hat  Alcala  oder  Cqmplutum  aliein  369 
alfo  die  meiften  Schriften  nach  Sevilla  geliefert.     In 
Sevilla  find  mehrentheils  Bücher  in  fpanifcher  Spra- 
che, in  Atcala  aber  die  bekannte  Poltfgtntten   und  ei-* 
nige  Clafliker  in  der  vaterländifchefi  Sprache  über- 
fetzt, abgedruckt  worden.      '  » 

F)  Böhmen.  Kuttenher g  und  ITinterherg  haben 
zu  drucken  aufgehört,  aber  Prag  hat  14  Artikel,  un-* 
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ter  vrelchen  einige  aus  der  hebräifchen  Literatur, 
und  Pilfen  nur  ein  einziges  thaolifgifches  Buch  ge* 
druckt,  beide  15  Bücher,  und  atfo  8  weniger  als  im 
ij  Jahrhunderte.  -  ,  . 

Q)  l^i'eitflande^  Hier  haken  nur  11  dtüdte 
in  dieier  Periode  die  Druckereycn  fortgefetzt,  aber 
9. eingeteilt:  die  einmge  St»ih  Amfttvdixm  M  um«« 
die  Druckplätze  aufgenommen  worden.  Antwerftn 
hat  328«  vorher  nur  168»  Deventer  197,  vorher  67, 
und  LöWnlgo,  vorher  aber  163  Artikel,  und  mit 
den  übrigen  Städten  zufaiximen  577,  alfo  264  Arti- 
kel weniger  als  iui  15  Jahrb..  gedruckt.  Die  meißea 
in  den  Niederlanden  gedruckten  Bücher  find  theolo» 
gifchen  Inhalts,  unter  diefeu  auch  viele  Bibeln  ia 
^er  Mutterfprache,  einige  wenige  griechifche»  iiber 
mehrere  lateinifche  ClaiTiker. 

H)  Ungarn.  Ofen  bat  noch  immer,  ^wie  im 
15  Jahrb.  nur  allein  in  Ungarn  eine  Druckerey  ge* 
babt,  aus  welcher  nur  ein  einziges  Buch  hervorger 
gangen  ift.  , 

I)  Schwiitz.  Bwrgdoff  hat  aufgehört  ein 
Druckplatz  zu  leyn;  aber  dafür  haben  Lwcem,  Zürich 
und  JNeufchatel  zu  drucken  angefangen  ,  in  welchen 
Plätzen,  nebft  Bafel  und  Genf  1^4^  Bücher  in  diefer 
Periode,  und  alfo  080  nuehr  als  in  der  vorhergehen- 
den erfchienen  findi  Bafel  hat  allein  zu  diefer  Sum* 
ine  125O9  aifo  909  Artikel  mehr,  als  vorher,  und 
'Zürich  78  beygetragen.  Bafel  förderte  noch  immer« 
wie  im  15  Jahrb.  die  theologische  Literatur,  vorzüg- 
Üch  den  Druck  der  Patt,  txclefiaft.  wie  auch  die  5. 
Ausgaben  des  N.  T.  \s^elches  Erasmus  beforgte,  desglei- 
chen viele  andere  Schriften,  diefes  Gelehrten.  Auch, 
verfchied^ne  lateinifche  und  griechifche  Claffiker, 
als  Athenaeus^  Callimachus  und  JraH  Jßronom.  wur* 
den.  hier  gedruckt. 

K)  Schtifi  e  n.  Litgnitz  fällt  in  diefer  Periode 
aus ,  an  deflen  Stelle  haben  BresUm  und  Oels  3  Bü« 
eher,  unter  welchen  ein  hebraifcher  Ptf^iaUnikui 
i(l,  gedruckt. 

L)  Schweden.  Zu  Stockholm 9  welches  im  15 
Jfibrh.  der  einzige  Druckort  war ,  find  nun  noch  4 
andere  hinzu  gekommen  ,  welche  19  blofs  theologi- 
fcbe  Schriften  geliefert  haben ,  zu  welcher  Summe 
Stockholm  allein  10  Artikel  beygetngen  hat. 

M)  Europäifche  Türke tf.  Confiantinöpel  httt 
84  und  Theffatonich  21  und  zwar  lauter  rabhinifche 
Schriften ,  alfo  haben  beide  97  Artikel  mehr  als  toN 
her  geliefert. 

N)  Dänemark  Dinemark  hat  in  5  Stiidten» 
tflavcn  Kopenhagen  fcfaoh  aus  der  rörigen  Periode  he* 
kannt  ift,  (denn  Schtesivig  hatte  zu  df  ucken  aufgehört,) 
20*  ^^^  *1^^  16  Schrifteil  mehr  als  vorher,  meiften« 
theils  theologifche  in  dänifcher  Sprache  gedruckt 

0)  Mähren,  Brünn  hat  in  diefer  Periode  kein 
Such ,  aber  Otmütz  3  theologifche  Bücher  geliefert. 

P)  Portngah  Hier  find  in  Liffabon  und  Ebora 
6  portugiefifcbe  Bucher,  im  15  Jahrb.  aber  in  Liffa- 
ton  und  Leiriß,  welches  aber  in  diefer  Periode  weg- 
{«fallen  ift  f  16  Schriften  bef^us^ekoiiunen. 


Q)  Polen,  Diefesf  Ltfffil  zeichnet  fich  durch 
-  die  vermeifrten  Druckf  vor  allen  andern  aus, 
denn  in  CrdcaUi  welches'  noch  immer  der  einzi- 
ge Elruckort  geblieben  |ft^  find  .203^.  voxher,.ab^r 
nur  16,  Budget  abgedruckt  worden. •  Sie  enthal- 
ten Schriften  aus  allien  Theilen  der  "Wiftenrcliafteii, 
befondera  aber  thool^igifehe  und  hiftorifcbe,  wie 
nueh  laleinifche  alte  und  neuere  Dichter :  auch  die 
griechiftrhe  Literatur  ift  nicht  ganz  vergefien  wer- 
den ,  denn  Arißotetes  de  divinatione  per  fownum  und 
PhoctflideS  find  aufser  rerfchiedtneit  Ueberfetzungen 
griechifcherSchrifrfteller,  iii  der  Originalfprache  da- 
felbA:  erfchienen« 


&)    Schottland»  In  Edinbnrg  ift. nur  ein  ein- 
ziges theologifchea  Buch,  aber  auc^  das  erfte  in  die- 
^,  SemLiinde,  gedruckt  worden« 

Alfo  druckten  i)  Dtntfchtmnd  5969  Schriften; 
2)  ItaUgn  9907;  3)  England  209;  ^j  kranhrei€h426i; 
5)  Spanien  210 ;  6)  Böhmen  15;  7)  Niederlande  $f 71 
8;  Ungarn  1;  9)  Schweitz  1240;  10)  Schießens;  11) 
Schweden  19;  12)  Enropäifche  Türkey  105;  13)  Däne- 
mark  20;  14)  Mähren  3;  15)  Portugal  6;  16)  Polen 
293 '  17)  Schottland  i.  Die  TotaÜumme  ift  16939^ 
*  tiiezu  komm^en  twch  die  Bücher  i;  mit  dem  Druck« 
jähre,  aber  ohne  Druckort  und  Drucker  547;  2) 
ofanejahrzahl,  Druckort  und  Drucker  im  Vol.  IX  369. 
Mit  der  Vorigen  Summe  zofanimen  17855.  In  der 
erften  Periode  Ton  1457 — 1500  find  gedruckt  wor- 
den 14423*  Alfo  in  der  zweyten  ron  1501  — 1536 
find  3423  Schriften  mehr  erfchienen. 

Rec.  fchmeichelt  fich,  durch  diefe 'ausfuhrliche 
Ueberficht  der  XI  Vol.  der  Panzerfchen  Jnnalen  Freun- 
den der  Literatur  und  Bibliographie  die  Muhe »  es 
felbft  zu  yerfuchen ,  erleichtert,  und  die  Verdienfte 
des  Vfs,  welcher  feine  Vorgänger,  Maittaire  und 
DeniSf  gänzlich  verdunkelt,  und  feinen  Nachfolgern 
wenig  nachzutragen  und  zu  ergänzen  übrig  gelafifen 
bat,  voilftandiger,  als  es  bisher  gefchehen  konnte, 
gewürdigt  zu  haben.  Die  RefuUate,  welche  nun 
für  die  Wifienfchaften  überhaupt,  befonders  über  ih- 
re Cultur  in  den  verfchiedenen  Ländern  Europa's  im 
J5  und  16  Jahrhunderte  daraus  gezogen  werden  kön- 
nen, und  fich  für  diefe  Blätter  nicht  eignen,  über^ 
läfst  er  andem  Literatoren ,  welche  fich  mxt  der  Ge- 
schichte der  WüTtnArhaiften  befchäftigen. 

OEKQNOMIE. 

GöTTSKOK»,    b.  Röwer:    AhfiandUmg  vwa  dtr 
Düngung  und  der  zweckmäfsigen  Behandlung  <tor- 
feVbe^h.     Zum  Gebrauch  fjjr  alle  Oekonomen  ent- 
worfen von  0aÄ.  Car.  Fifcber^  Prof.  der  PhiloC 
zu  Jena.  1803.  160  S«  Vorrede  und  Regifter  VIII 
S.  8-   (12  gr.) 
Die  bey  uns  leider  gewöhnlich  gewordene  Gleich- 
gültigkeit gegen  den  GrandftofF,  aus  dem  alle  Pfian- 
zeü  ihre  Nahrung,  und  alfo  ihr  mehr  oder  minderes 

Gedeihen  erhalten,  foUen,.  liht  üfh  nur  alleiai  ans 
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ier  ftift  aA«h  iirakrifcbeh  Candwirtli^'  {^eätefiütA* 
Kenntiiifs  Teiner  Natur  .und  £igei)feliäftcn>  erklären. 
Äf.  F«  verdient'  daher  den  Dank  alMr^Oekonoineft» 
daf»  er  diefeh  Gege^ftatid  diner  gründlU  hie»"  und  ge- 
iiBoen  Untetfbc&ung  Würdigte^  Islechf  mtiv  wird 
dieffs  }fCTdituii  dadurch'  erhöht «  d^fs'  felbft  die  che-- 
anilcbe  £nt\vicke?«ing^der  Eigvilftfhäften  der  Duiig« 
«litt«],  fo  wie  die  Art «  wie  fie  aü#  die  Ndhr^ingsffof« 
Ic  detf  Pflanzen  (hinwirken ,  ii»  einer  üHg>emete  fafsii^ 
eben  Sprache  vorgetragen  iil':  eiii  neuer  Beweis,  dafii 
man  fich  aucbr  üb«  f^  di^  fc&werfl^n  Gegfanftähd«  der 
Kararlehre  deuriicb  ausdrücken,  vmd  dein-Ung«weth«- 
ten  Terftäifdlich  werden  kann,  wenn  man  ficb  nuif 
Albfi  deorficbe  BegriAe  dinv^oli  erworben  batl 

Die  Ahhandiang  aerfälU   m    i6  Kapitel.     Wei]( 

es  nötbig  iii^    vorerft  den  Gegenftand  so  kentten^ 

Mu(  den   maii   wirken    will,     um   nvctkt  ferne  AV 

jGIcht  günziick  zu  verfehlen  i   fo  bandeln;  die  b^'den 

erfteii,    vo^n   d«njen%en   Stoften  ,•  aus  welchen  diä 

Pflanzen  befteJbe«,   und^aus  denen  fie  ilire  Nährungf 

erhalten.     Das  3tc  lehrt  die  von  f^lbit  erfolgenden 

Mifchungsvertinäefutigen*  organücher  Körper,   oder 

die  Theorie  der  rerfchiederren  Fäuhitfsarren,  wo  bcf 

ibnders  der  Unterfcbied  von  Fäulnifs  und  Verwefung 

fehr  richtig  auseinander  gefetzt  wird^     Das  ^te  han« 

delt  von  den  eigentlichen  Döngungsmieteln ,  ft»  wia 

das  5te  von '  ihrer  Wirkung«     Da  noibwendig  cifi 

{är  diefe  Wirkung  ein]rfslngncherSaani«  vorbanden 

£tyn  mn&t   wenn  die  Döngmittel  ihre  AMicbt  nicht 

verfehlen  foUen :  fo  empfiehlr  d>er  Vf.  forgftlügeAus* 

-  wähl  deffelben.     Bey  diefer  Getiegenbeit  äufs^rt  er 

auch  den  Wunfeh ,   d«fs  das  Einweichen  d«s  Saa« 

snengetreidea  in  dfingende,    flüflige  Subftamen,  was 

unfere  Vorfahren  fo  nätzlich  befunden,  auch  Rec«  ans 

Erfahrung  als  erprobt  »nrühmen  kann,  weni^^r  ver* 

nacblälTigt  werden   sniichfe.     Im  6  Kap.  wird  voii 

dem  Boden,  und  Ton   den  verfchtedenen  Erdarten 

gehandelt ,   und  die  Merkmale  ,   woran  diefe  zu  er« 

kennen  find  ,  fehr  anfchaulich  erklärt.    Das  7  Kap. 

ift  den  umeigetulicht»  Düngungsniitteln ,   dem  Kalk, 

Mergel»  Gyps,  der  Kreide,  Afche,  and  den«  Ueber- 

reften  alter  Lehmwände  gewidmet.    Das   gte  lehrt 

die  rerfcfaiedenen  Düngermengungen,  und  die  ktinft* 

lichen  Dungmittel  kennen,  denen  abtr  der  Vf.,  wel- 

cfaem  wir  beyfttmmen,  keine  befohderen  Wirkungen 

«ufcbreibt;  und  feilten  fie  auch  hier  und  da  mit  Nu« 

tren  g^ebraiicht  worden  feyn:  fo  wird  diefes  doch  nie 

im  Grofsen  gefchehen  können.     Im  pten  geht  er  end« 

lieh  zur  zweckmäfsigen  Behandlung  der  Felder,  und 

dein    Gebrauche   der  Düngung  über,    weil  derfelbe 

ieine  Wirkung  nur   dann  volliländig  äufsem  kann, 

^vrenn     die  erften  zu  feiner'  Aufnahme  zweckmäfs^ 

-rorbereitet  find.     Im  10  Kap.  wird  endiich^ie  wich* 

tfgv  Frage:  Auf  welche  Art,  mit  dem  gefingßen  Auf- 

virsnci  ,'  der  gröiste  Ertrag  in  der  Oekonomie,  rück^ 

ßchrlich  defl'en,    was  zur  Düngung  gehört,  erwartet 

ivrer elf Ti  kann,  beantwortet;   wo  dann  auch  als  vor* 

nusfr-  fetzte   Bedingung,  von  binlän|»tichcr  Düngung 

fute  Aer!(ten  zu  erwarten,   die  Ausilri'iiungen  einest 

ruten   S»ameiis  anempfohlim  wird»     Da«  Ganze  die*^* 


ier  Abkandlimg  ift*  la  iWchreUd , :  uni.  f<r  raic|i.  an 
£ruchri[iaiten.  Icfetü  und  fiemerkungen ,  dafs  fie  in  jo^ 
<ier  Hahdbililiotbek  auafrbender  Qekonom^n  eine« 
iHatz,   lind  vicM /jedelA  ilttdirt  zu  werden  verdiente 

,  SH. 

B Kit 8X ▲  u,  bi.  Blurth  d.  j. :  Dus tundwirthfchqftUclu 

Gkiekgewickti^  von  Laupert.  i8q3*  XVI  u.  192  s* 

ki:  g.  izttfi)  . 
Diefsr  Buch  bat  der  Vf.  ohne  Zweifel  gefchrietfen^ 
ann  fich  ein  reoht  gelehrtes  Anfehen  z^u  geben.  Daa 
mag  ihaiK  sin  b«a  und  d»  geglückt  feyn ;  ab^r  beyni| 
PuUiciim  gehört  dooh  auch  jetzt  i»  diefem  Facht 
i^ehr  dfoui:,  als.  eine  aftectirte  Schreibart,  die  noch 
4iberdiefs  abit  dem  pfatten  Tone  an  andern  Stelieo 
und  de^'Unbdttmintheic  der  Begriffe  fehr  contraftirt. 

Hr.  t.  glaubt  in  dem  Mangelhaften  aller  Syfteme 
denGrundzufim^en,  warum  die  vielen  Schriften  über 
Landwirthfchaft  fo  wenig  gefruchtet  hikben«  und  gebi 
daher  im  i  Kap.  dfefe  Syfteme  durch.  Da  er,  V(ie  e^ 
in  der  Vorrede  fagt,  diefe  Syfteme  nichr  fetbft  fiudi« 
ren konnte,  fe  legt  er  dasjenige  zum  Gruade,  waa 
Go^iird  in  feinem  Ganzen  der  Landwirthfchaft  (Ham-v 
bürg  und  Mains  t8o2)  darüber  tagt.  Diefer  Schrift-* 
fteller  hat  fich  der  Germcrshaufifchen  Aufzählung  und 
Befchreibungf  (der  Hausvater  in  fyfiematifcher  Ord^ 
•w*ngr  I-  382)  diefer  fogenannten  Sylteme  bedient,  man- 
ches, was. in  diefer  unrichtig  war,  herüber  genom- 
men, manches  richtige  durch  Verkürzung  entftellti. 
Der  Vf.  mifsverftehet  nun  diefen  wieder,  ui>d  man. 
bekömmt  hier  Carricaturen  von  Syftemen  im  ScfaaN 
tenrifs.  zu  fehen.  £s  fcheint  ihm,  als  ob  man  mit 
dem  W^rte  Syft^m  einen  feht  fch wankenden  Begriff 
oder  wen%  Sian  verbände.  In  Rück  ficht  der  ökono« 
mifchea Syfteme  müife  man  bald  eine  gewiiTe  Wirth« 
ichaftsart,  bald  eine  einzelne  Methede,  bald  eine  öko* 
iiwiifcfae  Regel  diarunter  verftehen.  Wenn  man  das, 
was  Germershaußn,  GoHhard  und  derVf.Syftemeneii- 
nen,  als  folche  annehmen  will,  fo  läfst  fich  frevlich 
keine  Definition  von  einem  ökonomifchen  Syfteme 
geben.  Aber  Seh riftfteller  von  gefunder  Logik  haben 
auch  nur  das  Verbal tnifs  der  einzelnen  Theile  der 
Wirthfchaft  eum  Zweck  des  Ganzen  Syßem  genannt^ 
und  da  Viehzucht  und  Fruchtbau  die  Hauptxweige 
^der  Wirthfchaff  find ,  fo  ift  das  Verhäithifs  derfelbcn 
gegen  einender,  oder  vielmehr  das  Verl^ältnifs  dea 
zur  Emährang  des  Viehes  beftimmten  Grunde^  und 
Bodens,  und  des  von  demfelben  erfolgenden  Düuk 
gers  zum  Fruchtbau ,  das ,  was  die  Verfchiedenheiü 
der  ökonomifchen  Syfteme  ausmacht.  Daraus  find, 
die  drey  Hauptfyfteme  der  deutfchen  Wirthfchaft, 
nämlich  das  Felder- Syßemt  wo  das  Vieh,  mehren tbeils 
gemeiufcha  Ptl  iche,  Au  Isenweide  bat,das5^e{^^eenailgrn 
Stffiem  und  das  KopfehufrthfchaftS'SyßemherrorgeSB^" 
gen ,  jdie  fich  wiedek*  in  manche  Unterarten  labtheilen. 
laflen.  Syftem  ift  alfo  ungefähr  daffelbe,  was  fich  der 
Vf.  unter  feinem  6teichg€tvicht  denkt ,  und  was  er  ffir 
eine  ganz  lirue  Erfindung  zu  haken  fcheint*  Es  ift  ^i*. 
ne  Art 'das  Gleichgewicht  zu  bewirken!  Aber  eine  be* 
fondere  Pflug-  oder  Säe^ Art  kann  man  nicht  Wifth*- 
fthafta-Syftem  nennen.    Von  jenen  Uaupt-Syftemen 
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Mbft,  z.  B.  r<lfl  der  ]CoppdWiiilirc1ia&  iut  der  Vf.  g«r 
Keine  Begriffe  9  ungeachtet  diefe  deck .  in  Schießen 
kn  niehreren  Orten  exiftirt«-  Das  2re  Kap.  tft  über- 
fthriebefi:  Die  Fehler  9  und  .deflcfi  sAMcbniite  fi'ud; 
fcMechte  Bearbeitung  und  Behandlung  der  Felder  ;  Rind- 
vieh ;  Schaf  vieh ;  die  Gföfu  der  Felder  ;  Stroh  imd  Streu; 
Katk;  Klee;  R&hrhacken;  fo  dafe  mftn  g|a^beu  follte» 
das  alles  feyen  Fehler  an  fich.  ßeyin  Rührhacken 
tsnt  diefs  dem  Vf.  doch  em ,  und  ist  flUigt  den  Ab- 
schnitt fo  an:  „Auch  der  Rühchacken  ein  J^'ehler?, 
Hein!  er  felbft  nicht«  aber  er  hac  eiüen  FeUer.«*  Sm 
hätte  er  jeden  Abfcfanitt  anfafigeii  mufle« , .  wenn  er 
diefe  aiFectirten  Ueberfcbrtften  haben  woUce.  K«p.  3i 
Die  wirthfehaftlkhe  PhÜoßfhie.  Durch  diefe  lieber^ 
fchrift,  Tagt  der  Vf.,  w^olle  er  nichts  als  dasBeftreben 
anzeigen,  durch  feine  Unter fuchuilg^  oder  vietinehr 
Nachfuchungen  den  Grundfarz  zu  lin  J^^i^welcher  einen 
Ot^konomen  tum  Leitfaden,  wonach  er  fich  bey  der 
Eintheilung  und  Fährung  der-Wirthfchaft  richten 
ICami,  dient.  ,iNoch  niemand  hat/ fo  viel  ichireiia« 
ftgt  der  Vf.  S.  IOC,  die  Frage  aufgeworfen  und  bcant«> 
tvortet:  was  mufs  die  Eintheilung  der  Wirth£chaftbe* 
ftnnmen?'^  (H)  Und  fo  macht  er  die  grofse  Entde» 
cknng.  dflfs  es  auf  die  Herbeyfcfaaffung  des  nöthigen 
Furters  für  das  zur  zureichenden  Bedüngung  nöchige 
Vieh  ankomme!  und  ih  lit  diefen  äatz  S.  i6i  fogar  in 
einer  algebraifchen  Formel  dar,  S,  169  handelt  er  Ten 

den  Grnden  des  Gleichgewichte ! Der  Vf.  hätte  «Loch 

^twas  Von  den  vielen  guten  Schriften ,  die  wir  über 
dasV<*rhaltnif$  der  Viehzucht  undd«sFuttergewinnea 
zum  Fruchtbau  haben,^  wiflen  follen !  .Irgend  eine  neue« 
öder  in  ein  heileres  Licht  geftellete  Idee,  irgend  eine 
praktifche  Belehrung  wird  in^u  in  dem  Buche  ver* 
geblich  fuchen,  £.LW. 

.  P  £  N I G,  b.  Oienemanau.  Comjv:  Oekonamifches  Re^ 

chenbuch  nebjl  Formularen  zu  allen  Rechnungen^  die 

man  bey  grojfsefh  Landgutem  zu  führen  hat;   zum 

.    Gebrauch  für  Landwirthe,  herausgegeben  von  ei* 

nem  Oekonofoen  C.  D.  71  1804.  2199  S.  4. 

Es  ift  unbeaweifelt,  dafs  felbftbeydenkleinftenGO» 
i(>rn  Buch  uiid  Rechnung,  wenigftens  ein  Diarluui  über 
Einnahme  und  Ausgabe,  gefuhrt  wef^den  mufs.  Ohne 
iblcbe  Aufzeichnungen  kann  man  obnftiuglich  amEa* 
d^  des  Jahres  den  Vortheil  oder  Schaden  des  Gefchüfcea 
berechnen.  Bey  den  eigentlichen  Bauern  eder  kleinen 
Gutsbefitzern  ift  aber  diefes  grofse  Mittel  wirrhfchaft- 
Ilcher  Ordnung  fo  lange  nicht  allgemein  einzuführen« 
aU  es  in  den  mehreftenfiegenden  diefen  Leuten  noch 
an  allen  Fähigkeiten  und  HüKsmittBln  dazu  gebricht» 
Bey  groften  Gütern  lohnt  es  fich  nm  fomehr  der  Mi-  ^ 
lie.  Buch  und  Rechnung  genauer  zu  führen,  je  gröfser 
das  Capital  tft,  welchea  zur  Vortage  und  Unterhaltung 
erfodert  wird.  Hier  mufs  die  Berechnung  in  die  einzel- 
nen Rubriken  übergehen,  weil  diefe  fchon  für  fich  einen 
.  beträchtlichen  Nutzen  abwerfen^oder^u  ein^m  wefent- 
Uchen  Schaden  führen  können.  Detaillirte  Berechnun- 
gen geben  daher  dem  Gutsbefitzer  eine  wahre  Ueber- 
licht  des  ganzen  geführten  Gefchäfrs,  und  diefe  Ueber- 
ficht  mufs  ihm  zar  Grundlage  derVerbeiTerungen  für  die. 
künftigen  Jahre  dienen.  —  Die  Taghellen  und  Berech- 
nungen in  dem  hier  rorllegendcn  Werke  beziehen  Cch 


nMuMofs  auf  Acker-  Wiefe^tiaQ  und  Viehzucht,  d.h, 
man  findet  hier  nicKt  nurF«>r«nuJare  für  Acker-  und 
Düngregiller ,  Saat«  und  Aernleregifter «  Scheunettr 
Dreflch-  tt))d  Bodeuregifter ,  aller  Arten  des  Getreides, 
£d  wie  Heu«^  und  Vieor^gifter  iiber  alle  Gattungen  haua- 
lieber  Nutsthiere  etc,,  ibndern^uch  alle  Vorlag^iuiid 
Entwürfe  für  Bierbrauereyen.  Briintweinhrennereyenr 
Fifcherey,Hol2anhau,Ziegel-jundKalkbrennerey,Geld- 
und  Geixeidezinfen,  QbA^au,  «ahme  und  wilde  Baum- 
suchx. 

»»Es  werden  gewifs'«  iTliigt  der  V£  in  der  Vorr.  S.  V) 
\Yenige  Laiidwirdkfchaften  fttyn^  bey  welchen  man  «iie 
PAugart  und  die  verfchi^dene  Düngung  der  Felder  auf« 
fchreibt,  und  gleichwohl  lä,  diel'a  eine  fehr  nodiwendi* 
ge  ü^d  nützliche  Sache ;  denn  fo  kann  man  dadurch 
nicht  allein  den  Unterfchied  und  4en  Nutzen  unter 
feichtem  und  tiefem  Pfl\)gen  und  unter  Eineggen  und 
Unterpflügen  der  Saat  aus  eigeuer  ^Erfahrung  lernen, 
fnndern  man  wird  dadurch  zugfeiehauch  beiehrt«  was 
Bind-«  Pferd ;  und  Schaafmift«  »Kalk  n.  d.  m.  in  den  ver- 
fichiedenen  Erdaften  für  Nu tneli Reiften«  nndwieman 
die  eineoder  andere  Sorte  von  Dünger  auf  diefen  oder 
jenen  Ländereyen«  mit  mehrerem  Vortheil  als  nuf  an* 
dern»  gebrauchen  könne,  auch  ob  diefe  Düngmittelbi^y 
den  darauf  erbauten  Körnerfrüchten,  z.fi«  Weizen  und 
Gerfte,  wie  viele  I^ndwirthe  vorgeben,  wirklich  einen 
widrigen  Einflufs  auf  die  Güte  diefer  Getreidearten 
beym  Backen  und  Brauen  haben  oder  nicht«  und  oh  die 
eine  oder  die  andere  Art  Frucht«  nicht  durch  die  eine 
oder  die  andere  Art  von  Dünger  weit  mehr  und  befiere 
Früchte  liefern.**    Rec  unterzeichnet  ganz  des  Vfs  Be* 
aerkiing;  es  iiltudem  Ende nothwendig, an  allen  Re- 
giftern  und  Tabellen  am  Ende  einen  beträchtlichen 
Baum  für  Bemerkungen  2U  laflen,  die  ein  denkender 
Wirtkfehafter  fich  zur  Notiz  für  die  Zukunft  bey  Seite 
legen^mufs«  um  fie  bey  den  künftigen  Jahren  in  feinen 
früheren  Rechnungen  nachfchlagen  zu  körnten.  Befon^ 
dere  Tabellen  in  jeder  Rubrik  hierüber  zuführen«  wä» 
re  mit  zn  vielem  Zeitaufwand  verbunden«  und  machte 
entweder  für  befondere  Arbeiter  zu  koftipielige  Aufla- 
gen, oder  raubte  dem  Verwalter  zu  viele  Zeit«  die  er  al- 
lei|thalben  zn  dan  Localbefichtignngea  nethig  hat. 
Eben  fo  hätten  auch  JUo' die  Scnemata  mit  weniger  Pa- 
pieraufwand  vorgelegt  werden  können;  denn  warom 
find  z.  B.  die  Drefch-  und  Bodenregißer  für  jede  Fracht- 
gattung abgedruckt,  da  immer  die  nämliche  Bjtgtßerform 
bleibt?  Die  tiaudwerkstaj:eih  ohne  Nutzen  ;  der  Preis  t ft 
in  jeder  Gegend  anders;  der  Anfanger  und  Unkundige 
mufs  aber  folche  Gegenftände  redlfdbe  Nachharn  zu  Ra* 
the  ziehen«  welche  ihn  die  Taxen  lehren.  Bey  Befchrei- 
bung  der  zum  Reiten  und  Fahren  gehörigetiGelchirre 
und  Ktttrchwagen«findet  man  hier  und  da  nützliche  Be- 
merkungen, aber  der  englifcbe  Sattel  will  dem  Vf.  nicht 
gefallen ;  „feinSitz  fey  glatt  wie  ein  gefrornes  Stuck  Eis» 
ohne  die  gerrnq:fte  Haltung,  hart  wie  ein  Bret«  und  ohne 
alleBequemlichJ(eit**.DieBrennereyregifterfind  guc  ein» 
gerichtet :  aber  die  Befoldung  des  Brenners  und  der  Ta- 
gelöhner ift  weder  hier  noch  \n  der  Rubrik  von  dem 
Gefindelohn  rerrechnet,  der  Quartalftatus  fagt  auch 
nichts  davon.  —  Tba^rs  Annalen  hätte  der  Vf.  h.  y  fei- 
nen Entwürfen  hier  und  da  mit  mehrerem Vort heile  der 
Lefer  benutzen  follen*  Bh. 
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1«  o  N  D  o  N ,  b.  Philips !  Pf  AI  Ho€-Te  9  or^  cf  kUerät 
Lines  an  intervretatiün.  An  Explanatipn  of  th« 
elementary  Cnaracters  of  the  Chinefe; 'Vitb  an 
analyfis  of  their  andent  fymbols  and  hterogly« 
phics,  hj^ofefh  Hager  f  D.  igoi«  Aufs€r  4er 
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cur  von  den  Chinefen  entlehnt  habe. —  Die  erften 
Charaktere  waren  zwej  Linien  9  eiae  zufanamenhän- 
gende  und  eine  getheilte» 


/ 


D 


jevH  nag 
.  Fol.  ♦) 


iefes  mit  wahrer  typographifcher  Pracht  anf  Ve* 
linpapier  gedruckte,  und  fiberall  mit  den  Originalcha* 
rakteren  und  mit  faubem  Kupferftichen  und  Holz- 
fehnirten  rerfehene  Werk ,  welches  der  Officin  des  T. 
Benstetf  in  London  £hre  macht,  ift  die  Einleitung  zu 
dem  grofsen  chinefifchen  Lexikon,  an  welchem  Hr. 
Dr.  Hager  jetzt  in  Paris  arbeitet. 

Die  cfainefifche  Sprache  und  Schrift  ift  bisher 
wegen  der  mannichfaltigen  dabey  Torfcommenden 
Scbwiengkt^iten  in  Europa  fad  gänzlich  unbekannt  ge« 
blieben.  Zwar  befleht  feit  langer  Zeit,  auf  Koilen 
der  römifchen  Propaganda  ein  chinefifches  Collegium 
in  Neapel ;  aber  da  die  Abficbt  deflelben  blofs  dahin 
geht,  Miflionare  für  China  zu  bilden,  fo  hat  die  Ver- 
breitung der  chiilefifcheri  Sprachkunde  wenig  dadurch 
gewinnen  können.'  Mehr  ift  für  fie  durch  die  forg^ 
filltigen  Unterfuchungen  eines  BeguigneSf  eines  Jmiot 
und  Cibot ,  eines  Bayer  und  Fourmont  geleiftet  Wer- 
den ;  aber  alle  diefe  gelehrten  Sprachforfcher  haben 
entweder  das  Chinefifche  nicht  in  den  Originakha« 
rakteren  geliefert ,  oder  doch  keine  Regeln ,  wie  es 
gelefen  werden  foll ,  angegeben.  Wir  werden  da- 
her den  Lefern  der  J.  A.  L.  Z«  einen  Gefallen  erzeigen, 
wenn  wir  ihn^n  einen  getreuen  Auszug  aus  diefem 
in  Deutfchland  noch  feltenen  Buche  mittheilen. 

Fo'hif  der  erfte  Kaifer  Ton  China,  wird  gemei* 
jiiglich  für  den  Erfinder  der  Schrift  in  China  gehaN 
ten ;  bis  zu  feiner  Zeit  wurden  knotichte  Stricke,  fo 
wie  Tormals  in  Peru  und  noch  jetzt  in  Chile^ 
zur  Mittheilung  der  Gedanken  an  Abwefende  ge- 
braucht. Spuren  derfelben  fcheinen  fich  noch  unter 
andern  in  der  chinefifchen  Aftronomie,  und  in  den 
chinefifchen  Rechen- In ftrumen ten,  Stum  -  puon  ge- 
nannt, erhalten  zu  haben ;  und  es  ift  wahrfcheinlich, 
düfsPythagoras  auf  feiner  Reife  nach  Indien  den  aba^ 


welche  die  zwey  chlnefift^hen  Principien  Tang  und 
Tfi,  oder  das  Vollkommene  und  das  Unvollkommene^ 
Himmel  und  Erde ,  das  Mäemliche  und  das  IFeibliche 
Torftellten.  Durch  rerfchiedene  Verbindungen  die« 
fer  erften  Linien  wurden  das  berühmte  Kna  oder  die 
aeht  Trigramme  herTorgebracht ,  Welche  die  ach( 
Elemente f  yier  männlidhe  und  Tier  weibliche,  be- 
zeichneten, imd  dem  Volke  auf  den  öffentlichen 
Plätzen  in  folgender  Geftalt  vor  Augen  gelegt  wurden« 


bilden  den  Text  des  erften  claffifchen  Buchs 

bey  den  Chinefen ,  welches  unter  dem  Namen  Te- 
hng  bekannt  ift.  Nach  der  Einführung  der  Trigranh 
me  des  Fo-hi  erfand  fein  Nachfolger  Xin-  nanff  (Hefa 
Chin-nung)  64  Hexagramme t  wodurch  er  die  Bedeu- 
tungen der  Trigrammß  zu  erweitem  fuchte,  indem 
er  aus  jedem  der  Trigamme  durch  verfchiedene  Stel- 
lung der  Linien  »cht  vcrfchiedene  Zufa*nmenfetzun- 
gen  machte.  Diefe  Hexagramme  foUen  den  ganzen 
Umfang  des.mcnfchlichen  Wiffens  enthalten,  und 
werden  für  die  älteften  Hieroglyphen  der  Chinefen 
angefehen.  Sie  wurden,  nach  der  gewöhnlichen  Met- 
nung  der  Chinefen,  ausfchliefslich  gebraucht ,  bis  der 
nachfolgende  KaHer  Hoang-ti  an  ihre  Stelle  ander0 
Charaktere  einführte.  Von  diefen  Charakteren  hat 
Kircher  in  feiner  China  iüuftrata  P.  VI.  c.  3  einige, 
aber  grobe,  Zeichnungen  geliefert.  Mehrere  Charak- 
tere diefer  Art  follen  bey  andern  Vcranlaffungen  er- 
funden, und  theils  in  den  kaiferlichen  Befehlen» 
theils  in  öfftntlichen  Infchriften,  theils  in  Heyraths: 
Contracten  u.  f.  w.  gebraucht  worden  feyn ,  von  wel* 

eben 

«  * 

♦)  Wir  erhielten  «wey  Beurtfaeilunfen  diefes  feltenen  Werkes,  beide  Tonberiihmten  Rennern  der  chinefifchen  Sprache 
und  Literatur  verf aftL  Da  der  erile  Cch  blofi  auf  eine  »uOiminenhangende  Relation  des  Haupunhaka  cingefchrankt .  der 
zweyte  hingegen  mehr  die  Prüfung  des  Einzelnen  zu  feinem  Zwecke  gewählt  haue:  fo  achteten  wir  et  für  PBicht.  bei- 
de Recenfionen.  welche  die  verfchiedenen  Zeichen  am  Schlufs  unterfcheidea ,  zu^ Einern  Ganzen  zu  vereinigen, 

ijüi  iMireeeenma  aer  j»  jk%  ju«  x* 

9.  A.  L.  Z.  z8«4*    Zweylir  Band.  Bbbb 


i^ 


JENÄISCHE   Al<LG.'  UTERATJJE  -  ZEITUNG 


964 


eben  aber  doch  manche  mit  den  erdichteten  Alpha- 
beten des  Adam,  Enoch  und  Setb  in  einei  Clafle  zu 
fetzen  feyii  dürften.  ^  Aus  der  Aehnlichkeit ,  welche 
^iefe^Cbajraktere,  mit  dcx\  noch  jetzt  gebräuchlichen 

Jeu ep  chinpiirchen  Scbriftzügen^  haben,  erhellt  iiv 
eflen,'  rfäfs  iucK  alle  erdichtet  find,  fo  wie  auch 
aus  mehreren  auifallMHien  Beyfpielen  fich  ergkrbt, 
dafs  fowohl  die  alten,  als  die  neuen  chineiifchen  Cha- . 
raktere  urfprünglich  aus  der  natürlichen  oder  fymbo- 
Ufchen  Abbildung  der  Objecte,  welche  fie  andeuten, 
ffitfianden  find.  Bey  diefer  Gelegenheit  liefert  der 
Xf.  eine  Abzeichnung  der  älteften  in  China  bekann* 
ten  Infchrift,  die  er  den  perfepolitanifchen  in  An- 
fehung  ihres  Alters  an  die  Seite  ftellt,  welche  in  ei- 
nen Felfen  bey  d€r  Quelle  des  FluiTes  Hoang-hu  ein- 
gegraben ift,  und  nach  der  allgemeinen  TraditioB 
dem  Ta-jf«  zugefchri eben  wjrd. 

Darauf  prüft  der  Vf.  diezuerft  Tön  Rirche^  ifif  An- 
tegung  gebrachte ,  und  nachher  von  mehrei'en  Gelehr- 
ten ,  auch  von  Degmignes  angenommene,  von  an-' 
ilera  aber,  befonders  von  Cibot  in  den  Memoires  des 
mjs.  de  Pecking.  VoL  JX,'  p.  338  ff.  widerlegte  Mei- 
nung, dafs  die  chinefifchen  Charaktere  mit  den  ägyp- 
tifchen  Hieroglyphen  verwandt  feyen.  Obgleich  ea 
nicht  unwabrfcheinlich  ift,  dafs  eine  Art  von  Verbin- 
dung in  den  älteften  Zeiten  zwifchen  beiden  Natio- 
nen ftatt  gefunden  habe :  fo  beweifet  doch  nach  dem 
Vf.  die  Vergleichung  beiderley  Schriftarten  mit  ein- 
ander hinlänglich  den  Ungrund  jener  Behauptung. 
Wenn  inzwifchen  die  ältefte  chtnefifche  Schrift  nichts 
anders  als  eine  Vorftellung  der  Objecte  felbft  gewefen 
ift,  fo  ift  eine  Aehnlichkeit  derXelben  mit  den  ägypti- 
fchen  Hieroglyphen  nicht  abzuläugnen,  wiewohl  dar- 
aus allein  noch  nicht  folgt,  dafs  die  cSne Nation  vOA 
der  anderen  ihre  Schrift  entlehnt  haben  müfte. 

Nach  den  oben  erwähnten  älteften  Charakteren 
waren  die  gewöhnlich  fogenanhten  Chuen  -  tfu-Chth 
raktere  im  Gebrauch,  welche  noch  jetzt  in  Infchrif> 
ten ,  Titeln ,  Siegeln  etc.  zuweilen  vorkommen.  Sie 
Äimmen  mit  der  jetzigen' chinefifchen  Schrift,  wie 
^as  Eflrangelo  mit  dem  Syrifchcn,  oder  das  Kufijche 
init.  dem  Ar'abifchen  ,  überein. 

Pie  neue,  jetzt  übliche  ,,  chinefifche  Schrift  foll| 
wie  man  gemeiniglich  annimmt,  über  80,000  Charakp. 
fere  enthalten^  allein  die  Kenner  derfelben  verfichern, 
dafs  eine  Bekapntfchaft  mit  io,eoo  Zeichen  hinrei- 
chend fey ,  um  jedes  Buch  zu  lefen«  Sonderbar  con- 
traftirt  mit  dem  Reichthum  an  Schriftzügen  die  Ar« 
muth  der  Sprache  ,  die  nur  350  Wörter,  lauter  ein- 
fylbige,  hat,  aber  eben  diefer  Mangel  an  Wörtern 
nöthigt  die  Chinefen »  durch  verfchiedene  Töne  den 
Wörtern  verfchiedene  Bedeutungen  beyzulegen ,  und 
idiefe  verfchiedenen  Töne  durch  befondere  Schrift- 
reichen  anzudeuten :  daher  denn  die  Zahl  derfelben 
KU  einer  fo  grofsen  Summe  anwachft.  Diefe  Schrift« 
^fige ,  welche  bekanntlich  perpendicular  gefcbricbaft 
werden ,  find  auch  den  Bapdneirn  und  mehreren  an«' 
dem  Nationen  eigen ,  obgleich  fie  eine  andere  Spra- 
che haben-,  ja  nadi  aeiieni  Nachrichten  erftreckt  üch 


ihr  Gebrauch  bis  nach  Pido  Conäare^  fb  dafs  fie  eine 
Art  von  PäfigrapHie  bilden.  Indeflen  haben  die  mei- 
ften  diefer  Nationen  neben  den  chinefifchen  Charak- 
teren auch  nocii  eine  alpbabetifche  Schrift,  und- die 
J^pai\er,fQgar  dreyerley  A^pbabejQ.  (So  ha.ttei^  auch 
die  alten  Aegypter  neben  ihren  Hieroglyphen  eine 
alphabetifche  Schrift,  wovon  man  unter  andern  auf 
denMutnienbandagen  noch  Ueberbleibfel  findet.)  Die 
grofse  Menge  der  chinefifchen  S'chriftzüge  läfst  fich 
auf  214  Elementarcharaktere  zurückführen ,  welche 
vermutblich  die  urfprüngHch^n  und  älteften  Charak- 
tere waren,  und  daher»  da  jeder  ein  Wort  bezeich- 
net, als  ein  Denkmal  des  Umfangs.  der  Cultur  und 
Kenntnifs^  der  alten  Chinefen  angesehen  werden  kön- 
nen. Sowohl  diefe  urfppünglichen ,  als  die  aus  den- 
fejben  zufammengefetzten  Charaktere  werden  in  den 
chinefifchen  Wörterbüchern  nach  der  Zahl  der  Linien, 
die  fie  enthalten ,  clafllficirt.  Beym  Lefen  muCs  man, 
wenn  man  fich  zuvor  mit  den  214  Elementarzügen 
bekannt  gemacht  hat,  dtefe  jn  den  zufammengefetz- 
ten Gruppen,  wo  fie  bald  zur  Rechten,,  bald  zur  Lin- 
ken, bald  oben,  bald  unten,  gröfstentheils  willkühr- 
licb,  gefetzt  werden,  auffüchen,  dann  die  Linien 
fowohl  des  Elementar -Charakters,  als  der  ganzen 
Gruppe  zühleu,  um  fie  in  die  gehörige  ClaflTe  brin- 
gen zu  können :  daher  allerdings  eine  lange  Uebung 
4azu  gehört,  ehe  man  mit  einiger  Fertigkeit  das  Chi- 
nefifche fefei\  kann. 

Nach  diefer  Einleitung  theiltder  Vf.  die  214  Ele- 
mentar-Charaktere  nach  ihren  verfchiedenen  Claflea 
von  6  bis  17  Linien ,  nebft  ihren  Bedeutungen,  mit. 

Eine  folche  Entzifferung  der  chinefifchen  Cha- 
raktere, mitKenntnifs  unternommen  und  mit  Gründ- 
lichkeit ausgeführt,  wäre  denn  freylich  eine  fehr 
wünfchensweribe  und  erfreulich^  Erfcneinung.  Wenn 
fich  aber  Unwifienheit  und  Anmafsung  hinter  einem 
folchem  Werke  verbergen,  in  der.  Hoffnung,  hier, 
wegen  der  Unbekanntlchaft  des  gröfseren  Publicums 
mit  dem  abgehandelten  Gegenftand,  unerkannt  zu 
bleiben,  dajiu  ift  es  Pflicht  für  jeden,  der  ihn  beur- 
theileii  kann ,  zum  Nutzen  der  WiiTenfchaft  dagegen 
zu  fprechen.  —  Diefe  Bewapdnifs  hat  es  mit  vor- 
liegender Erklärung  der  chinefifchen  Elementarcha- 
raktere, die  fammt  der  vorangefchickten  Einleitung 
für  nichts  Befteres ,  als  für  die  Arbeit  eines  in  den 
'erften  Anfangsgründen  unerfahrenen  Schülers ,  geU 
ten  kann.  Nachftehende  Beweife  mögen  den  Lefer 
ron  diefer  Behauptung  überzeugen.  —  Da  Rec.  es 
fich  zur  Pflicht  gemacht  hat ,  alles ,  was  er  über  afia- 
tifche  und  vorzüglich  chinefifche  Literatur  Tagt ,  mit 
Originalftellen  zu  belegen ,  fo  wird  auch  diefs  bey 
gegenwärtiger  Beurtheilung  gefchehen  ;  wenn  es  ihn 
aber  zu  weit  von  ihrem  Zwecke  abführen  foUte ,  fo 
wird  er  fich  begnügen ,  die  vorzfiglichften  Wörter- 
bücher anzuziehen ,  die  fafi  in  allen  Editionen  Seite 
auf  Seile  ftiinmen,  und  in  den  mehfften  grofsen  Bi- 
bliotheken  zu  finden  find. 

Das  erfte  Fehlerhafte ,  was  fich  in  Hn.  JETi.  Wer- 
ke darbietet  I  find  die  drey  Charaktere  des  diinefi- 

fchen 
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H«.  14$.. 'JUKI US    xtoji: 


466 


:hen  Titels»  die,'  fo  #ie  fie  difteben,  alle  drey  ffir 
ichts  bedeuten,  fondem  diefe  Geftait  habenmüffeu: 


PIEN 


BOJfe 


.  Lexicon  Sinic.  rrif-g-ofj^^Vol.XI  «Ja  p. 97b.— Vol. 
III  M  p.28».—  VoJ-XI  yeu  p.  28  b.  —  Aber  diefe 
Ibaraktere  find  nicht  allein  faifch  gefcbrieben,  fon* 
ern  haben  auch  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  ib- 
en  Hr.  H.  unterlegt;  denn  der  letnere  t;^' bedeutet 
icbt,  wie  er  meint,  an  Exptanation^  fondern  wird 
n  Wörterbucbe  gu  -  goey  (1.   c.)  durch  die  Worte 

hii  chi  yifkM  chuen  ißo  chi  tfi  erklärt;,  d.i.  Exter* 
anea  et  Sinica  verba  itwictm  expticare  vel  vettere.  Er 
•ezeichnet  alfo  überfetz^,  dollmetfchen ,  und  nicht 
rktären. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  zu  erkennen),  wie 
^r  fchon  abufidant  materiats  for  a  Chineje  iictionsrif 
^efammelt  habe»  zu  dem  diefes  Werk  als  Einlei;ung 
tienen  foll.  Was  es  aber  mit  diefe^^  für  eine  Be- 
vandnifs  bat»  weifs  man  fchon  a.us  einem  Briefe  im 
Ifiatifchen  Magazin  (IL  70).  „Fo -/if,  thefitfiEmpe- 
or  0/  China 9  fängt  Hr.  H.  feine  Einleitung  an  ,  die 
>ine  böchft  mangelhafte  Gcfchichte  der  chinefifchen 
^rapbik  enthält,  (who  is  not  to  b§  confounded  with 
Foet  the  retigous  fectarjf  of  India,  otheirw\fe  called 
iuddha)  is  commonly  faid  to  have  been  the  firjl  in- 
Hntor  of  writing  in  China;  for  untit  his  time ,  A no  t- 

ed  cords  were^fed  amongft  the  Chinefe;  as  they  aU 
0  were  amongft  tlie  Veruvicms ,  when  Ameriea  was  fivft 
iifcoveredf  and  ftiU  an  in  Chile,  where  inftead  of 
'ettreSf  cords  of  different  colonrs  andknots  are  fentf 
.0  iiidicate  the  bufinefs  intended,  •  •  •  The  firft  characters 
vere  two  lineSj  an  entire  iine  and  a  divided  one**  etc.  — 
3iefe  ganze  Erzählung  ift  höchft  unvollftändig  und 
fehlerhaft,^  dehn  gäng-kiSt  der  nach  einigen  lange 
ror  Fd'-/ts  regierte,  nach  anderen  ein  Mlnifter  des 
Hoäng  -  tt  war ,  (S.  Chou  -  king  pubL  par  de  Guignes. 
Difcprelim.  p.LXXXV)  und  nicht  Fo'-Ät,  war  der 
srfte  Erfinder  der  Schrift;  die  er  nach  den  Fufstapfen 
der  Vögel  am  Ufer  eines  FluiTes  bildete«  Ferner  find 
luch  die  acht  küa  keine  wirkliche  Schrift,  fondern 
[)lofse  Symbole  der  acht  ElementarftofFe ,  und  konn-^ 
:en  alfo  im  gemeinen  Leben  nicht  ftatt  der  Buchfta* 
t>en  gebraucht  werden.  Fo'  *  hi  erfs^d  aber  wahr- 
fcheinlich  aufser  diefen  noch  eine  wirkliche  Schrift» 
ivenn  gleich  die  ihn  beygelegten  Lüng-shü  (S.  Kir* 
r/irr»    China   monumcntis   iUuftrata  p.  228)    fpäteren 

LJrfprungs  find ;  /diefs  beweifen  die  Lö^shii  oder  fecha 
[legein  zur  Bildung  und  Zufammenfetzung  der  Cha-' 
raktere,  die  von  ihm  herrühren  und  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ftatt  finden.  Davon  aber  fchweigt 
Hr.  H.  ganz ,  obgleich  ihn  eine  bekannte  Stelle  au» 
ieta  Käng-mö'  hätte  darauf  führen  müflen.    Sie  kus. 

tet:  FCf' HI  FORMA  VIT  OCTO  KÜA,  FECITQUE 
UTEBJS  UBROS({üE.  ^    Ti  Tai-hdo  mrm$ 


immt  äkim  #f  immmj  todmn  n^0fmatum  erat  avium 
ferarwmqne  fftmdm;    terrm  coi^rmata  erat  ro  H&- 

fliy  et  Lö'-xü;  inde  erecto  capite  coehum,  ii/U:ünaJto 
vuitn  Urram  H  in  medium  mnniumt  verum  naturgm,  in^ 
tnenSf  incoepit  oeto  küa  formare.  Kud  confifinnt  tri- 
hus  Uneis,  qume,  cum  duplicantur,  faciunt  LXVI  kui 
ad  penetramdum  fpiritwum  praectarum  virtutem.  *»  Fe- 
€it  literasUbrosque  in  tocum  cordarum  nodatofum  ud 
leges  ftatuendas.  Harum  Uterarum  regi4ae  fant  Jexj 
fcilicet  etc.  —  (Tong  •  kien  -  käng-  mö.  rßen-pien. 
Vai  -  «  Vol.  I  A  -  ri  -  «  p.  13  a.—  S.  Te-^king  VoL 
III  Hy-  ffi''  fect.  utt.  cap.  J.—  Mimoirs  concemanttes 
Chinois  Vol.  IX  p.  287)- 

Auch  diefes  Werk  des  Hn.  H.  ift  voll  der  fonder- 
baren  Hypotfaefen,  die  inan  in  feinen  Schriften  zja 
finden  gewohnt  ift.  So  fucht  er  z.  B.  fünf  Seiten^  bin« 
durch  zu  beweifen,  dafs  dasHo-tA^  und  Lo'-xü,  das 
chinelifche  Rechenbret,  die  Gewohnheit  die  Kupfer« 
münzen  (CattVs)  auf  Schnüre  zu  ziehen,  ja  fogar  die 
Art  in  den  Sternbildern,  die  zu  einer  Conftell^tion 
gehörigen  Sterne  auf  den  Himmelskarten  durch  ge- 
rade Linien  zu  verbinden ,  Ueberrefte  der  oben  er- 
wähnten geknoteten  Schnüre  fejren.  Bey  diefer  Gele- 
genheit giebt  er  wiederum  feine  wenige  Kenntnifs  der 
chinefifchen  Charaktere  zu  erkennen ,  indem  er  (p. 


IX)  den  Charakter 


f.   iUe.  ipfe.  is.  fo* 


tms.  etc.  durch  Stern  fiberfetzt ;  eine  Bedeutung ,  die 
er  nie  gehabt  hat,  und  dennoch  citirt  der  Vf.  in 
der  Note  Ching  -  fit  -  ting  Trib.  2  N.  3 !  —    ^^  Cha- 


rakter 


Sing  bedeutet  wohl  SteUa,feintih' 


ta^  und  wurde  fonft  fo  gefchrieben     yX     *;  aber  nie 

o  b 

die  eben  anffefubtten  drey  Punkte. —  S.  Cu-goey 
Vol.  II  QU  p.  6  und  Vol.  VI  xln  p.  4,  b.  —  Chtm- 
fU'täm  yeLni  ^'i-xdff^  p.  20  a.  —  und  Vol."  XV 
xin-Xang  p.  11  a.  Von  p.  XU  bis  XIV  vergleicht  der 
Vf.  die  chinefifchen  Zahlen  mit  den  römifchen,  und 
läfst  fich  durch  eine  mühfam  ausgeklaubte  Aehnlich- 
keit,  die  in  der  That  nicht  ftatt  findet,  zu  grofseit 
Hypothefen  verleiten.  Denn  er  fucht  nichts  Geringe- 
res darzuthun,  als«  dafs  Pyihagoras  feine  IFeisheH 
aus  China  geholt  habe!  u.f.w^  Diefs  möchte  noch  als 
eine  curieufe  Difquifitioh  hingehen,  allein  p.  XIIj 
fagt  er :  ,» The  ancient  character  by  with  the  Chinefe  ex>> 
preffedfive  is  X  or  ten  between  two  Unes;  indicatiw 
AS  it  were,   by  ü»  that  the  number  ten  is  divided  t^ 


tWOf  flius,** 


und  iai  der  Note  citijrt  er  ^- 

foey 
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ItLluZ.     JUMIUS  xgo4-^ 
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'goetf  Vol.  I. «—  So  ffondlos  ittdi  diere  Behautitttng 
an  iich  ift  f  denn  row^obl  der  jetzige  Charakter  für. 
'/«nf  als  auch  der,  den  Hr.  H*  anfuhrt,  (welcher,  beyv 
Itiufiggefagt,  bey  weitem  nicht  der  alrefte  ift,  fon- 
dern  zur  Schrifb»rt  Li'  (T^  oder  Li^stm  gerechnet 
-wird,  die  einige  hundert  JAre  vor  Chrifti  üeburt er- 
funden wurde)  ift  nicht  fo  zurammen  gefetzt ,  indeia 
das  Kreuz  in  diefem  ein  liegendes  Maltheferkreut 
ift,  welches  nicht  zehn^  fendejm  f/,  herbas  pratcü 
dert  etc.  bedeutet :  fo  ift  dennoch  das  Citat  viel  un- 
richtiger, Vfcreil  iux  ganzen  OÜ  -  goctj  nichts  von  <iie- 
fer  Erklärung  zu*  finden  ift ,  die  allein  in  de3  VPs 
Kopf  entßanden.    Das  gu-goeif  gLebt  folgende  Er- 


klärung Ton   dem  Charakter 


gA,   fünf. 


gu3»  kü  gie.  gi  xäng  ring,  (Xue-vcn)  gu  hing  tfi. 
(K»ang-t/*»).Ai  tje.  J^C/ng-yün)  chüng  Ju  tß.  Jp^, 
hi  fä')  tienju  gu,  ttf  Ju  gü.  —     Teu  fing.  —    teu  ty 


gü  fö"  fing'  —  i«  e.  Voces  juin  et  ku  dividendae» 
gronuncia  gü  cum  accentu  xdng  (inde  gü)  Le- 
xicon  Xue -  vin  ait:  quinaue  fi$nt  elementa,  Kuäng- 
§ün:  efl  numerus.  ^  geng-yun:  efi  mediui  inter  nume- 
ros.  Trßctßius  hy  fi'  libro  ye'  kins  annexus  ait: 
Coelo  fi$nt  quinaue  numerorum ,  terrae  Junt  quinque  nu- 
metorum.  —  item  efi  nomen  proprium.  —  Item  eß 
quintae  veßis  dupticatae  verbum  etc.  — ^  Waf  der  Vf. 
von  p.  XIX  bis  L  über  die  älteren  Charaktere  b^y- 
bringt,  ift  eigentlich  die  hefte  Partie  des  ganzen  Bu- 
ches; er  liefert  hier  Proben  von  manchen  bisher 
noch  unbekannten  Schriftarten ,  aus  dem  iSten  Band 
einer  chinefifch  -  japanifchen  EncyklopädSe ,  betitelt 
Sän-fdH  'ti\  die  lif.Titßng  aus  Japan  mitgebracht 
hatte.  Dennoch  finden  fich  mehrere  Unrichtigkeiten 
darin.  Se  find  z.B.  die  Charaktere  voett  (nicht  pt  wie 
der  Vf.  fchreibt;  und  ming  (9.  .XXXVII;  ganz  ffi\rck 
gefch rieben.  Diefs  ift  auch  der  Fall  mit  d^m  Charakter 

f^ii  (jiem  Namen  des  Kalfera  yü)  der,  fo 


oft  er  vorkommt ,  «uf  verfchiedefie  Art ,  und  ftets 
fehlerhaft ,  gefchrieben  ift.  Man  bemerkt  überhaupt 
beym  erften  Anblick ,  dafs  die  mehrften  Charakrere, 
welche  der  Vf.  felbft  gezeichnet  bat ,  viel  unrichtiger 
ausgefallen  find ,  als  die,  welche  der  Schrifrftecher 
aus  anderen.  Werken  kopirte.  -—  Die  Zeichnung 
der  Hexagramme  der  Xin-uing  ift  fehr  AililerhafC 
da  hingegen  -die  alten  Charaktere  aus  der  japani- 
fchen  Encyklopädle  mufterhaft  fchön  find.  —  Die 
Schriftarten  HAng  -  nt  - diuen  9  Fäng-che*  und  Kmm- 
iiii'vin  find  dem  Rec.  bisher  noch  unbekannt  gewe« 
fen;  nur  hätte  er  gewunfcbt,  dals  Hr.  H. ,  der  befle- 
ren  Vergleichung  wegen ,  einige  beftimmte  Charakte- 
re in  allen  diefen  Schriftarten  geliefert  hätte.  —  Das 
Siegel  des  lufelkönig^s  von  Liei-küü^  hat  ebenfalls 
für  den  Geographen  Interefle ,  wenn  gleich  die  Cba* 
raktere  aufdemfdben  bekannt  find;  weil  esbeweifet, 
dafs  diefer  noch  jetzt  unter  chinefifcher  Botmäfsig- 
keit  fteht,  indem  er  fonft  wahrfcheinlich  keine  mand« 
f hurifche  Schrift  neben  der  chinefifchen  auf  (einem 
Reichsfiegel  brauchen  würde.  <—  S.  XXXVII  findet 
man  auch  die  erfte  Kopie  der  wichtigften  chinefifchen 
Infchrift,  die  auf  unfere  Zeiten  gekommen  ift.  Sie 
wurden  von  Tu  (wahrfcheinlich  2278  ▼•  Chr.  Geb.) 
am  Ufer  des  Hoäng  -  ho  errichtet ,  nachdem  er  die 
Ueberfchwemmungen ,  welche  ganz-  China  zu  ver- 
nichten drohten ,  abgeleitet  und  den  grofsen  Stro» 
men  neue  Betten  angewiefen  hatte.  Der  Vf.  hat  diefs 
wichtige  Denkmal  ebenfalls  aus  der  obenerwähnten 
japanifchen  Encyklopädie  San  -  f£t  -  tü"^  entlehnt,  und 
vor  .etwa  einem  Jahre  noch  zwey.  andere  Kopieen  da- 
von  pubiicirt,  die  er  in  einem  Manufcript  des'P. 
Amiot  auf  der  Nationalbibliothek  .in  Paris  vorfand« 
und  die  nur  wenig  von  jener  abweichen.* —  Die  wun- 
derbare^ Behauptung,  dafs  die  Sprache  der  Man-Wini, 
ihe  tanguagefvokenat  Pe-kingf  fey,  kann  wohl  nur 
durch  die  Geichwindigkeft ,  mit  welcher  der  Vf.  ar- 
leitete  f  enifchuldjget  werden^ 

(0«r  ß^M^  frlp4 


«^ 


■■MBH 


^■•^i" 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


ScHÖHB  KuifSYK.  OmhmrgB  b.  Röfsler:  Die  erßen 
BlUthen  mäner  Pkantafie ,  von  C.  H.  G.  Kpechy.  1803.  48  S, 
8,  C30  kr.)  Der  junge  Vf.  begann  vielleicht  mit  einem  „Phoe" 
h^Jwer  liefs  /iber»  will  Rec.  hoffen,  dafs  ^mmmf  ingredUttr 
faeerdoi"  wähl  weife  wef .  Doch  ift  er  befcheidner »  ala  die 
Hn.  Kapft  fVeifmann»  u.  f.  w.  die  fcechmüthig  mit  einem  B»»- 
de  fogenanmer  Gedicht«  auftreten,  und  liefert  nur  Wem((e«. 
Voran  lüht  der  blinde  Hirt  in  poetifcher  Proff ,  Er  „fah  tm- 
nerdar  ins  herrliche  (Sonnen)  Feuer,  um  das  wohlttuitigeHiM'' 
meltlickt  zu  ergründen^*  (I)  Apoll  erzürnt«  darüber  (?)  und  ver- 
.finfterc«  ftine  Augen  etc.  Dann  folgen  vier  Gedichte,  der 
Sehäfer,  die  Ungetreue  ^  welche  «r,  ^alt  die  dmnkle  Nacht  «na- 
wich»  n9ch  an  feiner  Bruß  hieU"  die  Minnefünger  in  ottmverime, 
und  das  JL^b  -das  Pferdes,  Letzteres  hatt*  er  (chwerlich  be- 
fuugen ,  wenn  das  ff^eifüfche  Leblied  einer  Amazone  auf  ih- 
tcs  GeUebiiH  Pferd«  und  9uMUeC$  krafnroU««  Lied,  dttA6/f, 


ikm  b«yg«f allen  wären.  Neu«  G«dAnk«R,  Bilder,  GleicknifT« 
fuchc  man  vergebens.  £r  fpricht  ren  »tßherwoümer  Bahn  »  voa 
Ruinen,  die 

^jnahnemd  f^tger  Zeiten  Wdhmmk  weKu** 
tt  bittet  den  Minngfcmg : 

MKenoe  mir  die  unbekannte  Macht» 

^.PVeUke  dich  hn  düfier'n  Schleyer  hmltnas^gtse* 

und  miuhei  dem  Mendroth*  an ,  ihm  zu  funkeln ,  ob  die  Mts- 
Mefanger  auf  immer  geflohen  feyen? 

Der  Anhangt  »»die  Buinen  des  Gtei^ergs  rem  Hn.  Dr.  £. 
Zi.  It/oebel  in  Naumburg**  kommt  Aen  Koechyfchen  VerfVichen 
en  Schlechtheit  gleich,  ijrr  und  AeAr,  wand  midi  Felfemwaud 
find  gereimt,  dem  Morgen  ift  tix(§nltebemifimkest  emtfimk^m.  — 
Deeh  gonug  f  Fnr  nobile  fratrtm  i 


mmmmmei 
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OKIENTALISCHE   LITERATUR. 

L  0  N  D  o  K ,  b,  Philips :  Pien  Boe  Te^  or^  af  lateral 
Liftes  an  tnterfretatiön  etc,  by  ^ojefh  Hager,  etc. 

(Bejchlm/s  der  im  99rigeu  Stüct  mbgtbro^^em  AecmißtM.) 

Was  der  Vf.  Ton  S.  LI  bis  UV  über  die  fünf  Ac* 
cente  (ü  xtm)  der  chinefifchen  Sprache  fagt,  ift  höchft 
inangeiha^'und  dürftig;  was  um  fo  unTevzeiUicber 
ift  9  da  er  hier  gerade  guteyorgänger  benuiseii.koonr 
te,  und  in  London  felbft  gewifs  Gelegenheit  genug 
hatte,  fich  von  Leuten ,  die  in  China^gewefen»  münd- 
liche Aufkrarnng  darüber  zu  verfchafFen ,  AU  in  die^ 
fem  Fall  der  befte  Lehrer  ift.  Diefem  Mangel  kann 
Rcc,  in  kurzem  durch  folgende  fehr  genaue  Beftim- 
mung  der  fünfxing,  dder  Accente,  abhelfen»  die  er 
von  einf?ni  Manne  erhalten»  der  fich  Utige  Zeit  in 
China  aufgehalten,   und  zu  Canton  das  Chinefifche 

fertig  fprechen  gelernt  hat»  i)  Xßng  -  pfiftf  -  xing, 
oder  dfrr  hohe ,  gleiche  {weder  fteigende  no«  faflen* 
de)  Ton^  ift  eigentlich  die  natürliche  Articolation  ir- 
gend einer  Sylbe,  wobey  man  weder  fteigt  noch 
fallt ,  fondem  wie  füan  angefangen  hat  den  Ton  et- 
was producirt ,  ohne  eben  lange  auszuhaken'.   ^  Meh- 
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rere  Leutp.unter  uns  gebrauchen  den  xang^fing-xiag 
wenn  iLß  et  was  aufzählen,  z.B.  eifCs — zufeu-^dreyetc^ 
Des  Singenj^  mufs  mati  fich  aber  ganz  daoejr  enthal- 
ten; nichf  einmal  fo  wie  die  mehrften  Prediger  darf 
man  fingen,  denn  diefe  und  viele  Leute,  wenn  fie 
lefen ,  bringeh  eine  wirkliche  Note  hervor ,  die  man 
auf  dem  Ciavier  genau  angeben  kann.  Diefs  ift  aber 
in  derThat  nicht  der  Fall,  wenn  derChinefe  fpricht: 
er  fch^iat  freyitch:  immer  mit  der  Spradle  zd  flsaigett 
und  zu  fallen,^  aber  jA'iffi  hat  nichts  ähnliches  mit 
dem  Singen,  ob  es  gleieh  in^ mehreren  Schriften  (auch 
in  vortiegendn)  behauptet  wird.  —  Das  Zeichen  fiBr 
diefen  Accent  ift  ein.  Queerftrich,  z.  B.  käo ,  chüngt  u. 

f.  w. —  2)  Hid'pmg'  xing.  Der  tiefe  gMdie  Ton^ 
wird  wirklich  tiefer  ausgefprochen ,  aft%  ob  jemand 
eine  männliche  Stimme  läectirt :  doch  ift  der  ünter- 
fchied  nicht  gar  zu  grofs.  Es  verfteht  fich,  dafs  man 
weder  fteigen  nqch   tiefer    fallen    mufs«     Der   hic^ 

fing'Xing  ift  imm^r  in  den  Sylben,  die  fich  afpiri- 
ren  laflen,  afpirirt.  Das  Zeichen  dafür  ift  a  z.  B.  tö, 
moei  —  und  afpirirt  pS^  to\  chü^  etc.  —  3)  Xdng- 
xingf  der  hohe  Ton;  fängt  hoch  an,  und  fallt  ohne  zu 
produciren;  als  ob  jemand  zornig  wird  und  kurzab- 
gebiflen  nein!  fagt.  Das  Zeichen  dafür  ift  «y  und 
§.  A.  L.  Z.  1804.    Zwejftmr  Bom^ 


afpirirt  \<',  z.  B.  kei^Jhmd^  afpirirt  ki4  Mnmd,  pi 

fiicken  afpirirt  pi^  überall.  —    4)  Kiu-xing,  der  flei- 

{{ende  Ton,  fängt  etwas  tief  an  und  fteigt,  fo  dafs  er 
ganger  als  die  anderen  Töne  producirt,  und  manch- 
mal noch  mit  einem  Nachdrucke  oder  Zufatz  beglei- 
^t  wird,  als  wenn  fich  jemand  über  eine  Nachricht 
fehr  wundert  oder  fo?  fagt^  wobey  etwas  ausgehal- 
ten und  fteigeud  mit  der  Stimme  nachgeftofsen  wird* 

Z.  B.  king  Gränze,  Ende  — '  afpirirt  kAng  gUlckwim' 
fchen.  5)  ^S'  -  xingf  der  eingehenxte  Ton,  kurz  abge- 
biflen ,  als  wenn  jemand  aus  Furcht ,  oder  durch  ei« 
hen  bekommenen  Stofs  ^  den  Laut  nicht  ausführen 
könnte,  den  er  angefangen  hat^  —  Das  Zeichen  ift 
v  ^  urd  afpirirt*«  z.  B.  cho'  Licht,  ^Kerze, —  afpirirt 
eho'Vieh,  pi  weifs,  afpirlrfpe  Korper. 

Man  hätte  erwarten  können ,  dafs  Hr.  H. ,  nach* 
d^m  er  von  den  fünf  Accenten  oder  Sylbentönen  ge* 
fprochen  hatte ,  auch  Einiges  über  die  36  x^  (Coirfo^ 
^nanten)  und  4^  wn  (Vocale)  bey bringen  würde,  wel- 
che die  chinemchen  Grammatiker,  in  Ermangelung 
der  wirklichen  alphabetifchen  Zeichen ,  annehmen ; 
allein  davon  fchweigt  er  ganz  ,  fetzt  alfo  den  ,  dem 
kein  nach  den  214  pü  geordnetes  Wörterbuch  za 
Dienfte  fteht,  nicht  in  den  Stand,  ,ein  nach  den  Tö- 
nen geordnetes  zit  benutzen.  — -  So  fehr  fich  auch 
Hr.  H.  daa  Anfehen  geben  will ,  als  habe  er  grofse 
Kenntnifle  von  der  chinefifchen  Graphik,  die  dann 
£ehon  eine  mächtige  Bekanntfchaft  mit  der  Sprache 
Torausfetzen  iaflen:  fo  widerfprechen  doch  folche 
Stellen  wie  diefe,  dem  ganz  nnd  gar:  (p.  LV)  „T/ie 
Qhinefe^  eharacters,  as  is  widt  known^  are  commonbf 
mritten  sn  a  perpendiaUar  direction;  not  from  the  bat* 
tom  to  the  top ,  as  Acofta  ajferts  of  ßhe  ancient  Mexi» 
eam,  but  from  the  top  downwardf  like  the  MongolSf 
neighbours  of  Chinas  whofe  Uttres  have  fo  ftricking  ß^ 
ßnnlarittf  to  ihe  Syriac^  a^^  etccording  to  Bayer  ar$ 
even  derived  from  them.  Wetlier ,  however. ,  this  cuftom, 
were,  adopted  by  the  Chinefe  themfelves  from  the  ancient 
Surians,  it  is  impoßtble  at  prefent  to  decide.**  —  Diefs  * 
iil  ja  aber  gar  .nicht  fchwer  zu  entfcheiden,  denn 
wir  haben  ja  chinefifche  Infchriften,  welche,  eben  fo 
alt  und  älter  ,  als  die  fyrifche  Schrift  find ,  die  per« 
pendicular  gefchrieben  wurde:  und  hätten  wir  fie 
nicht;  fo  könnte  man  doch  mit  Gewifsheit  behaup- 
ten ,  dafs  die  Chinefen  die  fenkrechte  Art  zu  fchrei- 
ben  nicht  von  jenen  angenommen,  fondem  fie  felbJt 
mit  ihren  Charakteren ,  die  fchon  durch  ihre  ganze 
2^ammenfetzuttg  den  Anlafa  dazu  gaben,  erfundea' 
Cccc  ha- 
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daber  ab«r  nttht  aufboren,  AernoA  gröfsem  Schon- 
lieiten  ron  dem  AeiOfaligen'Gtoufle  fiiid  au  ierinnen|. 
B^^y  ((cr^etrachtlichen  Anzahrder  in  diefein  Wer- 
ke enthaltenen  Auffätze,    kann   fi<:h.Rec.  auf  keine 
Würdigung  jedes  einzrlneVi,  oder  auch  nur  mehrerer, 
i^mlaflen.    Manche  Erzählung  läfst  fich  unterhaltend 
lefen,  manche  anaere  dag^jgenAätte  fä^1i<rher  wegblei- 
ben können,  wohin  Aec,  a.  B.  Th,  I S.  263  äen  eyerlegm- 
fkn  FJimann.  und  S.  292  die  eifirfüchtige  U'uth  zählt. 
Die  Manier  des  VPs  ift  bereits -aus  ahnlichen  Er- 
zählungen bekannt ,  die  er  fchon  ehemals  in  einigen 
Zeitfcbriften  geliefert  hat.  .  Soll  Rec.  ^ndeiTen  fein 
aufrichtigies  Bekenntnife  liber  -dergleichen  .Producte 
der  Literatur  ablegen :   fo  gefteht  er  einma^  dafs  er 
Bedenken  trägt,  wen igft^s  einer  gröftern,  fehr  ge- 
mifchten ,  Sammlung  derfeHien  viel  Glück   zu   reir 
fpretfhen.'    Mk  nämlich  ihr  innerer  Gehalt  nicht  vor- 
cüglich  grofs,  ihre  Einkleidung  nicht  befoHder^  an- 
tidiend:    fo  entfchädige|i..fie  den  gew^öhnlichen  X-e- 
fer  für  die  Muhe  nicht^  welche  er  a«/.die  Aneignung 
weit  entlegener  und  höchft  ficemd»rtigv  .Sitten  ,  Ge- 
bräuche, Ausdrucke  und  Naipe«  fogatt  verwenden 
Inufs.  -^    Füi'a  »ndere  aber  wOitde  Rec.  groben  Au^ 
Jhind  nehmen,   den  Zwtttergekhmack ,   d^  in  foi- 
ifhen  Erzählungen  und  ihrer  Darftellung  ftatf  .findet, 
zu  empfeUlen.  Behüte  der  jlimmietl  f  ^^fs  er  je  derall- 
fccmeinere^Sefchmack  unferer  unterhaltenden  Schrift- 
ftcller  werde !  Immerhin  vorlege  man  den  Stoff  fei- 
ner Erzählungen  in  den  Orient,  oder  entlehne  ihn 
fus  diefem,  aber  man  laffe  Jhm  feine;  nur  dem  Ge- 
lehrten verftändlicUe ,  und  ,dcm  Ferfcher  merkwür- 
dige  Sprache.     Yorztiglich  tinangenehin  9bör  ift  es, 
^ie  .höhere  morgen^ändlfdie  Diction  mit  der  einfa- 
cheren des  Abendlandes ,  pftan  einer  Stelle,  nicht  in 
die  an^iehendfle  Mifchungzufainmenftiefsen  zu  fehen.' 
iiieft  alles  indeffen  find  Fehler  der  Gattung,  nicht 
fliefer  Schrift  insbefondere-;  vielmehr  giebt  ihr  Vf* 
rute  Erwartungen ,  im  Gebiete  der  Erzählung  etwas 
Yorzipgliches  au  Ipiften,  wenn  es  ihm  ge£allea  IpUte, 
eine  minder  gefuchte  Behandiungsart  dabey  zu  wüh- 
len, und  ge>|i'iSeMäivgel  und  Härten  de«  Ausdruckes 
iu  befeitigert!     Hier  nur  einige  Belege  dazu  aus  dem 
I  Th.  S.  S4  heiftt  es :  ihn  hart  zu  behcmdeln^  .(ii^n) 
rauhe  Vffrtveife  zu  geben.    S.  248  Sie  felbß  nahm  einen 
iSitz  auf  dem  Sovha  ein,  wekhes  nthen  dem  fiand,  war- 
muf  (auf welchem) ieh michbefami.  S. 233 £t«^^ Abends^ 
wo  (als)  er  feinen  PßUaß  merUiffen  hatte.     S.  263  £1« 
tarkifcher  Bauer  merkt0 ,  wie  (als)  er  eines  Tages  ^ 
Feld  urbar  machen  woüU.  —    Er  f&hlLte^    dafs  sr  ^fon 
Xtfem  Augenblicke  (an)  ein  reicher  Mann  fey.      S.  85 
Mit  einem  Mädchen,  die  (das)  eine  vollkommene  Sch^inr 
kätwoTk  $mddßrin{Aea:en)  Wuchs  fAyen  (feinen)  Blitzen 
^n^fraOi,    Eine  voUlgomm^ene  Schönheit  mufs  ja  an 
fich  fchon  if)  dem  B.eßtse  auch  eines  rejtz^nden  Wucli- 
ies  feyn.    S^  177  Taufend  verwirr U  Vorßteilungen,  die 
edle  auf  di^es  Abentheuer  Bezug  hatten^   durchkreuzten 
ßch  iu  foinem  Koffe ,  als  der  Gkmz  einer  Erfcbeinunjg, 
deren  Aniiifik  ihn  verblendet^,   ihn  aus  feiner  i^erwir- 
fung  rj^s^  und  feinen  Augen  die  Gebieterin  diefes  railor 
tkes  gUmend,  me  der  BUtz^  der  den  ganzen  Horizont 
orimehM,  •<#  #nmi  Med  entbfiUte.     Dar  UndetttUch: 


^eit  xfi  gefchweigen^  dz  man  mit  mit  JKjbe  eiafieht« 
dafs  die  Erfcheinun'ß  und  die  Gebieterin  des  PaUaftes 
ein  und  daflelbe  lind,  fo  dürfte  auch  das  hier  ge- 
.^äfal^  Gleichnifs.fcbwerliph 'die  Prüfung  eines  ge- 
fchmackvollen  Kunilrichters  aushalten. -^  S.  178  iiV 
fand  auf  feinem  IVege  taufend  l^enujfe  (l)  die  zum  Ditnß 
und  zur  Belufligunsder  Do«^«  beßimp/it  waren  ^  weUiie 
alle  übrige  (durch  mre  Schötthefr)  verdunkelte. 

TXocn  genug !  Der  Vf.  rerräth  zu  viel  Gefchmack, 
als  dafs  er  dergleichen  Uebelftande  ^iner  fchnelle« 
Feder  nicbt  berichtigen ,  und  in  Zttkunß  vermeiden 
füUte.  — z  — 
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W I B  N  ,  b.  Camefina :  Grammatica  linguae  Perßcae» 
aecedunt  dialogi ,  hifioriae ,  fententiae^et 'ntfrratio* 
nes  Perjicae.  Opera  et  ftudio  Francifd  de  Dambay. 
1804.  1142^1  gr.4.  (i  RtUr.  20  gr^ 

DieTe  parfifche^rammatfk-ift  Ü«in  Grafen  Totn%  de- 
dicirt,  weil  er  auf  feine  Koilen  eine  Ackerb^ufchule(!) 
errichtet  hat.     in  der  Iturzen  Vorrede  j^eb^  der  Vf. 
felbftiron. feiner  Arbeit  Rechen fcbaft.:  ^^ea ßmnia^  quae 
ip  grammaticis  inflitutionibus  Meninskii ,  ^onefii ,  Gra- 
vur Ignatii  a  ^efu.  CajMli  •  ÄngeU  aJS.  ^fafepho,  Po- 
defla ,  Ludovipi  de  Dieu ,  Viej/ra ,  Moifes ,  Gladwin  et 
celebris  Ferhengii  Schuuri.    ac  IVehebii' fcitu  digniora 
invenire  integrum   erat,    in  hanc  ifagogem   congerere^ 
quamque  licuit,  excerptas  regulas  exemplis  illufirare  ßnh- 
dui,'*  Blofs  das  Verdienit  des  Excerpirensfchreihcjbch 
alfo  der  .Vf.  zu, .und  mau  inufs  ihiii  das  Aedk  wied«rfah* 
jen  lafTen ,'  dafs  er  treu  exccrpirt  und  nicht  leicht  .etirai 
von  Bedeutung  ausgelaflenliat,  das  er  in  den  Arbeiten 
feiner  Vorgäuger  fand.     Da  drefe  aber  von  fehr  ver- 
fchiedenem  Gehalt»  manche  fchlecht ,  die  meiftenmit- 
tehnäfsig  find  :  te  läfst  üch  auc^  leicht-der  Schiufe  ma^ 
eben,  dafs  di«  Arbeit  des  Hn.  1;.  D.  ,/o^iei  Mühe  fieihni 
gekoftet  liaben  mag,  rdie  VP'unfcbe  der  Liebhaber  der 
perfifdien  Sprache  nicht  befriedigen  könne.    £r  han* 
delt  in  achtzehn  Kapiteln  nadi  tflter  Weife  de  literts 
•Perfafum,  de  nomine,  gener e,  etnumera,  dexafUi  denotte^ 
parativo  et fupj^tativOi  de pronominibus,  deverbo^  dever-- 
00  fahßantivo  effe ,  de  conjugatione ,  de  verbis  irregu- 
Utribus ,  de  verio  negativo  et  pajfwoy  de  fpecie  rummmm^ 
defigur%  ußminum,  denumeralibus,  de  adverbiis  etprae^ 
poJitionibuSf  de  conjunctionibus  et  interjectionibus^defjfn^ 
taxinominunff  de  fgutaMuerborum,  de  fymmKipmrticide^ 
runu  Ueberall fehlt  es. an jicfatvoUer Ordnung,  unda« 
philofophifchem  Geifte.  JQer  Grammatik  find  jlerfifche 
Gefp'rä£he ,  Anekdoten,  Sentenzen ,  Erzählungen  mit 
der  wörtlichen  lateinifchen,Ueberfetzung  und  eine  Fa* 
hei  ebne  Ueberif  tsuug  .aageliängt.    Dlefe  Stucke  £ad 
recht  gut  ausgewählt,  iie  würden  aber  zweckinäfaiger 
und  brauchbarer  zur  eigenen  Uebung  in  der  Stäche 
feyn ,  wenn  ihnen  dn  kV^ines  Wörterbuch  'beyj^ekäg;t 
wäre.  Und  ein  nochgröfseresVerdiesftwurdeiichHr. 
V.,  Dj.  um,/lie  perfifche  Literatur  erworben  haben,  weni% 

ftatt  der  fchon  bekannten  Stöcke,  auserlefene  Stel« 


er 


len  utid  Auszüge  aus  noch  ungedruckten  perfifcti^ 
Haod£chriften  geliefert  hätte,  deren  manche*  wicht i- 
ge  und  fchätzbare',  befonders  aus  der  ton  SchweLch-- 
heimfchen  Satinniung  fich  in  der  kaiferl.  Uoftiibliotbe^ 
SU  Wie»  behndea.  ^ 
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urs€r   den  No.  129  itofg^efuhrteii  Ges:enfchrifteny 
Vielehe    die    Peftalozzifche   Methode  zu  bekämpfen 
fochten»  verdient  die  vorliegende  noch  eine  befonde-. 
re  Bf^rückfichtigung.     Hr.  Sn.  will  dtn  Verdlenfteh' 
PeftaloziPs,   wie  et  verfpricht,  zt^ar  nicht  20  nahe 
treten,    und  erkennt  die  «dien  Abfichten  deflelben 

Eern  an ;    aber  demungeachtec  glaubt  er  die  giinze 
;ehrarr  nrifsbiWigeii  zu  müiTeti.    Jedoch  gefteht  er 
(S.  4)  9  dafs  es  eine  eben  fo  grofse  Anmafsung  verra* 
then  würde«  /fich  gleich  durch  die  erft'en  Verfuche 
Menden   zu  laffen.     In  Sachen  diefcr  Art,  fährt  et 
(S,  5)  fort,  wobey  ea  fo  viel  R'nckfichten  giebt.  kaiirt" 
fiür  die  Erfahrung  allein  entfeheid^n,    ob  der  neue 
Weg,   den  man  einfchlägt,    ficherer  und  beffef  ift, 
als  der  alte,  den  man  verläfst,  und  nicht  die  Erfah- 
rung einiger  Monate  oder  Jahre ,  fondern  — >  wenig- 
ftens  eines  ganzen  Menfchenalters.     Eine  folche  Er-  7 
fahrung,  heifst  es  (S.6)>  ift  aber  für  die  Ungeduld  det 
Menfchen  zu  langweilig,  theils  auch  zu  fchwer  an- 
jBuftellen »   und ,    fetzt  Rec.  hinzu ,    fchlechthin  un- 
möglich;   Denn   einerfeits  ift  die  wahre  Cultur  des 
Menfchen  ,    als  etwas  abfolut  Inneres»  nicht  fo  leicht 
ZM  erkennen,  noch  weniger  ^utaxireni;  ^ndererfeits 
aber  ift  und  mufs  fie  ja  immer  des  Menfchen  eigenes 
Werk  bleiben' ,   und  läfst  fich  mithin  nie  zuverficht- 
lich  von  etwas  Aftufserm  ablmten.     Auch   bey^der 
fchlechteften  Metfatale  kann  fich  .ein  guter  Kopf  bil- 
den,  und  umgekehrt;    nur  der  Unterfchied  findet 
ftatt,    dafs  die  Erziehung  im  erfteren  Falle  blofs  das 
Werk  eines  blinden  Ungefährs  ift.     Allein  wer  woll- 
te auch  diefen  unfichern  empirlfchen  Weg  einfchla- 
gen ,     um   das  gefuchce  Refultat  zu  finden  !    Denn 
wenn  auch  keine  innere  Erfcheinung  fich  nach  äu- 
fseren  Wirkungen  berechnen,   noch  weniger  durch 
eine  äufsere  VeranlafTung  erzeugen  lafst,   fo  hänget! 
doch  alle  Erfcheinungen  nach  Gefetzen  einer  abfolut 
Innern  Caufalität  zufammen ;  und  wenn  nun  auf  die- 
fen innem  Zufammenhang  eine  Methode,   oder  das 
Entfaltungsmittel,  pfychologifch  richtig  berechnet  ift;" 
tb  läfst  fich  wenigftens  genau   angtben,    ob  es  der 
Matur  angenreffen  fey  oder  nicht;    und  findet  fich 
diefes,    fo  wind  auch  die  Wirkung  nur  in  den.we- 
Aigften   Fttllen  unerwunfcht  ausfallen.     Veti  dlefer* 
Seite  W^drPeftuloezPs  Methode  vornchttillich^u^-' 
^.  A»  L.  Z.   18^  Zweytif  Band. 


fen.  Nicht  ^ito  die  Erfahrung  allein  ^  fondern  eine 
vlertrautere  Bekanntfchaft  mit  der  innern  Organifa- 
tion  des  Menfichen  kann  der  ficherfte  Probierftein  ih- 
res Werths  oder  Unwerths  feyn« 

Diefen  Mafsftab  fcheint  Hr.  Sn.  zwar  gefucbt  za* 
haben ,  indem  er  (S.  ig)  Pelldl.  den  Vorwurf  macht». 
dafs  feine  Methode  nur  einfeitig  das  Erkenntnifsver- 
mögen  de&  Menfchen,  ifnit  VernachlMfligung  aller 
übrigen  Seele'nkrafte,  in  Anfpruchnehtne,  und  den-" 
Hoch  feine  Methode  als  eine  VarbeflTerung  des  ge* 
fammten  Erziehungswefens  ausgebe.  Und  (S.  59), 
dafs  Peftal.  nicht  das  Begehrungsvermögen  berück- 
fichtrget  habe.  Aber  dennoch  fcheint  er  diefen  Mafa- 
itah  nicht  g«#fiftden  zu  haben.  Denn,  indem  er  hier 
zu  beweifen  hatte.  Wie  die  innere  Entwickelung 
durch  ein  folcbes  finwirken  auf  die  intellectuellen 
Kräfte  d^s  Menfchen  nur  einfeitig  und  verderbtich- 
-Wirken  müfle«  greife  er  fogleich  zu  dem  pfycholo« 
gifch-anatomifchen  Schneideinefier«  das  Oberhaupt 
ein  Nothbehclf  utiferer  Pädagogen,  die  den  M^n-^ 
fbhen  mehr  aus  Compendien  als  in  den  Schulfiubeii 
und  im  Leben  ftudiren ,  gewerden  zu  feyn'fcheint; 
afnatomirt  die  Seelenvermögen,  und  will  vorerft  ei- 
ne fcfaarfe  Scheidewand  zwtfchen  ihnen  gezogen  wif- 
i^n,  um  fie  einzeln  zu  bearbeiten.  Daher  muflen. 
wir  Hn.  «Sn.  auch  zugeftehen,  fein  Compendium  viel 
befler  inrie  zu  haben,  als  Peftalözzi ;  aber  ob  er  fich 
auf  die  faarmonifcbe  und  allfeitige  Entwickelung  aU 
1er  Vermögen  fo  verftehe,  als  es  von  einem  Beur- 
theiler  des  Peftal ozzifchen  Syftems  zu  erwarten  ift« 
das  mäßen  wir  dahin  geftellt  feyn  laften.  So  viel  aber 
können  wir  uns  nicht  bergen,  dafs,  wenn  Hr.  Sn. 
ein  Elementarbuch  nach  einem  folchen  Mufter  bear« 
beiten  wollte,  wie  er  S.  22  und  23  angiebt,  er  fich' 
wenig  Dank  erwerben,  und  höchft  wahrfcheinlich  et- 
was fehr  Mittelmäfsiges  liefern  wurde.  Denn  ein 
Elementarbuch  foll,  nach  feiner  Anficht,  eine  Samm- 
>  lung  von  Erzählungen  und  Beyfpielen  enthalten,  die- 
allein  die  Weckung  und  Belebung  guter  Gefühle  und 
Gefinnungen  zum  Zweck  haben«  demverfchiedenen 
Alter  der  Kinder  ganz  anpaffend  eingerichtet  feyn, 
fich  auf  die  Aeufserungen  desBegehrungsvermögena 
beziehen,  und  davon  über  jede  derfelben  etwa  zwey^ 
Beyfpiele,  ein  gutes  nämlich,  und  ein  fchlechtes  ge- 
ben foll^n ,  um  durch  diefen  Contraft  den  Eindruck 
auf  das  Herz  des  Kiiides  zu  v<»rftärken.  Dergleichen ) 
Elementarbiicher  h{it*die  deutfche  Pädagogik  insiem« 
liehen  Quantitäten,  worunter,  zur  Ehre  derfelben^ 
noch  einige  das  hier  gegebene  Ideal  übertreifen  möch.  • 
tea.  Abhr  Wo -bleibt^iilsdan*- ««  msia  aaM  iamwr  fra.  > 
D  d  d  d  gen 
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gen— die  intennveEntwickelung'desMenrchen»  die  keiten    zugleich  zu  entwickeln,   Peftal.  fchfirfe  yor- 

Richtung  des  Menfchen  auf*  das  Obfective,   we)che  züglich  das  Auge  und  daf  Vermögen,  die  Verhültnifle 

Sanz  eigentlich  die  erfte  und  vorzüglichfte  Vorübung  zu  bemerken«».  Es  müfste  interelfant  feyn,  wenn  der 

ev  Tugend  iliü  In  ^Üefer- Hin  ficht /chn^  l?eilaj.  T^«  JBfychvlQg  Hn.  Snetlage  fonuei^lar^vor  Augep  legte, 

«CT* Methode  eine  iporalifche  Wirl^aink^it  %u.  ^  4*^er.  ^dafs^Hr.  Sru  bey. feinem  Deijnkett  frfbft' nichts  Ande- 

darauf  fcbeint  Hr.  Sn.  nicht  geachtet  zu  haben;  des-  res  thue,  als  Verhältnlflebemerken  lind  coinbiniren; 


wegen  mufste  auch  fehl  zu  tarrt  undfchneH  trbgc- 
fprochenes  Urtheil  einfeitig  und  fchief  Ayerden^  Octer 
glaubt  eiwa  Hr.  Sn.^  Tugend  und  Laller  feinen  Zög- 
lingen einräfonniren  zu  können?  —  —  fo  gelte  es 
einen  Verfuch*  Aber  Rec,  ift  derMeipimg«  dstk,^- 
durch  diefes  Mittel  fchwerli^h  etwas  mehr»-  al^  mO'» 
ralifch  -  religiöfe  —  Papagey en .  bilden  .werde.    . 

Uebrigens  geben  wir  dem  VC  voll j^ommen  Recht« 
wenii  er  (.S.  62}  bemerkt  9    dafs  man  in  den  neueren 
Zeiten ,  bey  der  Bildung  des  Kopfes ,    das  Herz  zu 
fehr  vernachläfliget  habe.     Allein  wenn  er  das  vor- 
züglich von  der  Peftalozz^fchen  Methode  b^füi^chut» 
wenn  er  (S,  6%)  Peftal.  vorwirft,  dafs  ^er  feine  Sch^-^ 
Jer  nur  in  AufTaflung  der.VerhaltiiiiiTe  übe,    und  nun 
glaube»    dafs  der  Schüler  dadujrch  verai^Iafst  werde, 
feine  Verbaltniffe  mit  deüjenigeii  anderer  Menfchen, 
zu  vergleichen ,   und  bey  Ueberlegepheit  der  erftern 
*  vielmehr  Unzufriedenheit  *und  £goismus^  zu  ufiter«* 
halten  (!):  fo  weifs  man  doch  wirklich  niqht,  wieHr» 
Sn.  als  ein  denkender  Schulmann  #iner  folcben  haro» 
cken  Aeufs^rung  fähig  war.     Ueberhaupt  f(;\xemt  er. 
eben  kein  grofser  Freund  der  2^ahl-  und  MaafsTer*.- 
hahniflTe  zu  feyn..   Denn  Si.65.iVigtier:  „die  Gew9|bT^«i 
heit  Alles  zu  berechnen  und  auf  die  kleinften  Theile 
zu  beftimmen ,   giebt  dem  Menfchen  .ieine  Einfeitig- 
keit,  die  ihn  unfähig  macht,  in  eine^  Welt,    worin 
taufend  Zufälligkeiten»   die  fich  gar  nicht  berechnen, 
laiTen,  ihn  umgeben,  mirMuth,  Entfcfaloflcnheit  und 
Erhabenheit  zu  handeln,  die  fich  über  alle  Berech- 
nung der  VerhaitniiTe  hinaasfetzen  mufs,  'Wen^i  üe 
uiifere    Bewunderung    erregen  foll**  u.  f.  w..    Diefs 
zeif^t  er  in  den  folgenden   durch  Beyfpiele  aus  der 
Gcfchichte,    durch  —  die.  Schlacht  b^y  Thermopylä 
und  Salamis,    ^urch   die    Treffen   von  Morgarten» 
Sempach  und  VVefen,    durch  das  Beyfpiel  Luthers, 
Frankens  und  anderer  grofsen  Männer,  die  alle  da- 
rum grofs  wurden  ,  weil  fie  -r-  nicht  ihre  Verhaltnif-, 
fe    berechneten,    fonc^em   nur  mit  JEntfchloffenheit 
handelten.  Die  allaufühlbare  Einfeitigkeit  und  Schief- 
heit wird  noch  frappanter   durch  die  (S.  64)  hinge- 
ftellte  Behauptung,  dafs  dadurch  ein  fchädlicher  Egois-- 
mus  genährt  werde ,   der  am  Ende  ejne  Zerrüttufig 
tiUr  bürgerlichen  Ordnung  (o  weh!)  zur  Folge  haben 
könne;   (dennoch    verßatteten,    wie  dem   Vf-  au^ 
der  alten  Gefchichte, bekannt  ^eyn  mufs,  die  griechi- 
fchen  Weifen  ihren  Lehrlingen  nicht  eher  den  Zu- 
trijtt  in  ihre  Hörfäle,   als  bis  /ie  durch  den  Vorhof 
der  Geometrie  gegangen  waren),  und  durch  denfelt- 
famen  Wahn,  mit  einem  frommen  Bibelfprüchlein 
(S.  73)  unendlich  viel  mehr  wirken  zu  können,   als^ 
mit  Peßalozzi's  ganzer  Methode!  \ 

S.81  ''ucbt  er  darzuthun,  „^afs  unfere  (wefTen?) 
hjsher  beftandene  Pädagogik  den  Vorzug  behaupte ;  ** 

iknm  wir  Dcutfdieu  fuchw  «U«  jaleU^^^euFaUg- . 
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und  4ftf«  er -gut  Peftalozziaivifch*  verfahren  würde. 
wenn  er  dafTelbe  auf  die  rechte  Weife  lehrte.  „Wir 
bemühen  uns  den  Menfchen  fchon  früh  für  den  Staat 
und  die  befonderen  VerhaitniiTe,  worin  er  kütifiig 
leben  foll,  recht  brs^ucbbar  zu  machen  ;♦  Peftal.  fcheint 
einen  folchen  Ünterfchied  nicht  zu  machen,  fondeni 
d.en  einen  wie  den  andern  hebandelt  wifTenzii  wd- 
len'S  Die  Aqtvpiort  hat  Pett.  bereits  dr^  Jahre  frü- 
her pränumerirtV  deiin  S.  308  feiner  Briefe  an  Gcj- 
ntr  fagt  er :  „Ich  bin  es  zwar  nicht  in  Abrede ,  dafs 
.  eine  folche  Methode  (wie  die  nämlich ,  wovon  Hr. 
^n.  fpricht),  gute  Schneider,  Schubmacher,  Kaufleu- 
tf  und  Soldaten  her Vjorb ringen  könne ;  aber  das  bin 
ich  in  Abrede,  d^fs  fie  einenKeufmann  oder  Schnei- 
der  hervorbringen  könne,  d^r  im  hohen  Sinn  des 
Worts  ein  Menfch  ift.«« 

Uebrigens  werden  die  vortheilhaften  ZeugnifTe 
mehrerer  Männer  von  Einlicht  hier  noch  durch  den 
Machtfpruch  entkräftet,  dafs  fie  voreilig  und  parthey^ 
if^k  feye^.  Damit  iß  aber  nichts  gewonnen,  indem 
es  ein  jeder  jä  |ln.  Snetlage  auch  wieder  zurückge- 
ben kann.  In  der  ganzen  Schrift  iß  Wahrheit,  die 
jedoch  feltener  den  eigentlich  zu  unterfuchenden  Ge- 
genftand  trifft,  *  mit  Irrthümern  auf  eine  feltfameWei- 
le  verfchmolzen.  Es  wäre  gut,  der  Vf.  wäre  tiefer 
eingedrungen ,  und  hätte  (uh  durch  eine  unzeitige 
Wärme  nicht  zu  Uebertre;hungen  und  Schiefheiten 
v^leifei^  laffen.  Es  ILefsen  fich  noch  viele  Stellen 
aufzählen,  worin  er  fogar  mit'ficlj  felber  in  dem  auf- 
faUendfl.eh  Widerfprüche  fich  befindet.  SeUjarnftUis. 

.  A». 

Neü-Stäelite,  b.  Albanus:  üeft^r  zweckmä- 
ßige Einrichtung  der  öffentiicken  Schul-  und  Um- 
terrichtsamfialtiny  als  eines  der  wirJifamßen  Befvr^ 
dermigsmiitel  einer  wtf^nOieken^'  Verbeffemng  der 
medern  Volksclaffen,  mit  vonilfelicher  Kückficht 
auf  Mecklenburg.  Von  Karl  milteUn  von  Turk^ 
HeczogJ.  Mecklenburg.  Streiitzifcher  Kanzeiey- 
rath  und  Mitglied  der  Schulcommifiion.  i^of. 
271  S.  8.    (I  Rthir.) 

Ob    die  Bildung  des  Menfchen   zum  Burger  eine 
Angelegenheit  des  Staats' fey,    oder  ob  fie  als  ein 

2ubehrlichcs  Kufiß^^erk  von  ihm  überfehen,  dem 
ufall  oder  den^  Gutdünken  des  Menfchen,  etwa 
wie  fein  Gewerbe,  üherlaffen  werden  können  darü- 
ber, foUte  man  glauben,  würde  fich  nur  Eine  Stirn- 
me  hören  lafTen.  Denn  wo  follte  fich  wohl  unter 
Sraatsgelehrten  auch  nur  Einer  finden,  der,  abgefe- 
hen  von  den  Pflichten  des  Staate,  nich^  Alles,  was 
den  Zuwachs  an  Kräften  .  und  innerem  Yermögeu 
des  Menfchen  bewirkt,  für  eine  An  der  Vergröi'se- 

.de^  &taatayeniiö£ens  aafi^ea  loUte'i  —  Und 

doch 
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doch,    trotz    den  uhzUhligen    Klig:en,    >veldhe  die 
SrbriFtileller  feit  länger,  als  zwey Decennien,  unauf- 
hörlich geführt  haben,  noch  immer  fo  fchlechteSchu- 
Itn-Verfa(Fung  in  fo  manchem  deütfchen  Reichslan- 
de!  Worin  liegt  der  Grund  diefes  Uebels?  Sollten 
unter  den    fo  vielen  Sraatsmannern,    die  fonft  das 
Buder    fo   gefchickt   zu  führen  ^yi(^en ,    fo  wenige 
feyi^f  welche  von  dem  Werthe  eines  Gegenftandes 
fi^  überzeugt  hätten,    den  die  menfchliche   Natur 
fo  laut  •  und  mit  fo  grofsem  Recht  zum  Wohl  des 
Staats  fodert?   Oder  follte  es  an  Kenntnifs  der  Orga- 
jtifation  fehlen  ?    Oder  an  den  äufsern  Hülfsmitteln 
zur  Ausführung  guter  Plane  mangeln?  -—    Leider! 
liegt  der  Grund  des  Uebels  in   diefen  drey  Vermu- 
thungen.    Bald  wird  die  Aufklärung  (der  Zuwachs 
an  Kenntniffen  und  Gebrauch  der  Geifteskräfte ! )  als 
die  politifche  Peft  «ngefehen ;  bald  fehlt  es  bey  bef- 
ferer  Einiicht  und  bey  guter  Neigung  zum  Befleren, 
am  Beften  —  ;  bey  einigen  .mag  es  eigentlich  an  den 
zur^Organifation  des  Schulwefens  nothigen  Kenntnif- 
fen fehlen,   indem  ohne  Eigendünkel  fchwerlich  die 
Einbildung  befteben  kann  ,   dafs  nicht  jeder  deutfche 
Staat  wenigftens  Einen  Mann  befitze,  der  diefem  Ge- 
fcbafte  völlig  gewachfen  wäre. 

Wenn  wir  die  Literatur  der  Schulpolizey  über- 
blicken ,  fo  findet  fich ,  dafs  das  Thema  der  Aufklä- 
rung faft  erfchöpft  ift.  Es  ift  kaum  zu  glauben  ,  dafs 
nach  fo  unzähligen  Verfucben  in  diefer  Sache  nun 
noch  mit  Schriften  in  die  bisher  verfchloflenen  Ge- 
mächer gedrungen  werden  könne :  von  der  Dunkel- 
heit leben  manche  Standesperfonen  zu  gemächlich, 
aU  dafs  fie  das  befchwerliche  Licht  nicht  auslöfchen 
follten.  Weniger  ift  das  Thema  der  Organifation, 
ma  wenigften  aber  das  der  pecuniären  Fundirung, 
der  Eröffnung  der  Quellen,  bearbeitet. 

Was  fich  der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  zum 
Zweck  gemacht  hat,  lehrt  ihr  Titel ;  auf  welchem 
Weg  er  zum  Ziel  hinfcbreitet,  wird  die  Angabe  ih- 
res Inhalts ,  und  was  er  Vorzügliches  geleiftet  oder 
fibergangen  hat,  werden  unfere  elngeftreuten  Be- 
jnerkungen  «eigen. 

Im  I  Abfcbnitt  handelt  er  von  dem  gegenwärti- 
gen  Zuftande  des  Bürgers  und  Landmanns  im  Stan- 
de  der   Kindheit   und   des  er\yachfenen  Alters.     In 
diefer   Schilderung  erfcheint  der  Landmaun  als  ein 
fchmutziger,  dummer,  bösartiger  Menfch:  der  Grund 
davon  liegt  (nach  dem  Vf.)  theils  in  der  verkehrten 
£rz*ehnng  der  Aeltern  und  Lehrer,    theils  in  dem 
Maiii^el   des  Iritereffe  aller  Behörden  für  diefes.  Ge- 
fchäft,    insbefondere    des  Staats.     Der  2  Abfcbnitt 
giebt  eine  kurze  Uebcrficht  über  die  Verbeflerungsmit- 
te] ,     und  diefe    find    in  den  folgenden  Abfchnitten 
einzeln  betrachtet.     Nämlich  der  3  Abfcbnitt  handelt 
von  Anordnung  eines  General- Schulcollegiums  und 
einiger  untergeordneten   Behörden.     Das  erfte  wer- 
de  in  der  Hauptftadt  des  Landes  errichtet,   beftehe 
lus  3  Gliedern»  geiftlichen,    weltlichen  und  pädago- 
jifchen  Standes,   welche  (in  kleinen  Ländern)  zu-. 
gleich    andere   Stattsbedienui^e^A   liaben   kOnnes, 


Ferner  werde  in  Jeder  'PrOvinzialftadt  eine  Schulde» 
putation  angeordnet.      Auf  dem   Lande    habe  der 
Geiftliche   die  Infpection.     Der  RefTort  einer, jeden 
Stelle    ifl  S.  45  ff.  auseinandergefetzt:    aber  weder 
vollftändig,    noch  völlig   deutlich;    denn  viele  Fra« 
gen   über  die  Formen  ihrer  Gefchäfte  und  über  ih- 
ren Zufammenhang  find  noch  übrig  geblieben.     Der 
4  Abfcbnitt  fpricht  von   der  Bildung  fähiger  Lehrer« 
ihrer  anftändigen  Verforgung  und  Aufmunterung.  — 
Was  hier  von  den  Mängeln  der  bisherigen  Bildung 
für  Lehriiellen  in  den  Gymnafien  gefagt  wird,   und 
wie    diefen    abzuhelfen    fey,     reicht    bey    weitem 
nicht  zu,   es  hätten  noch  viele  andere   Mangel  ge* 
ragt   werden  follen.     Ift  es  wohl  recht,    dafs  man, 
wie  gemeiniglich,  nur  auf  Theologen  öder  höchftena 
Philologen  Rückficht  nimmt,    dafs  man  fo  wenig 
darauf  fiehet ,   was  diefe  für  die  Erziehungskunft  ge- 
than  haben ,  wenn  fie  nur  gute  Sprachkenntniffe  bc- 
fitzen?  In  jedem  gut  eingerichteten  Gymnafium  follt« 
z.  B.  auch  ein  Lehrer  feyn,  der  das  Camcralwefen  mit 
deficnHülfswiflenfchaftcnftudirthat.  Denn  da  fchon 
an  fich  der  Unterricht  in  dem  Wefentlichcn  der  Gewer- 
be jedem  künftigen  Staatsdiener  mittel  •  oder  unmit- 
telbar nützlich  feyn  wird:   fo  mufs  der  Cameralleh- 
rer  doch  auch  fo  viel  von  Mathematik  verftehen,  dafs 
er  den  Schulunterricht  auch  in  diefen  Fächern  ohne 
Anftand  zugleich  wird  ertheilen   können.     Der  Vf. 
war  nahe  daran,  diefen  Gedanken  zu  haben  (S.  132). 
Nun  kann  auch  einem  grofsen  Mangel  dadurch  abge- 
holfen werden.     Welch'  ein  Nachtheil  war  es  näm* 
lieh  bisher  faft  durchgehends  ,    dafs  in  den  oberften 
Claffen  der  Gymnafien  keine  Encyklopädicn  gelehrt 
wurden!  Wie;follen  fich  denn  die  Zöglinge  für  ein 
oder  das  andere  Fach  aus  richtigen  Gründen  befiim- 
men?   wie  ihr  Studium  überblicken  und  leiten?  Auf 
Univerfitäten    ift   das   alles    meiftentheils    fchon  ztt 
fpät.  —    Auch   von    einer  andern  Seite  überfiehet 
der  Staat  fo  oft  Mittel  zur  Bildung  der  Lehrer.  Wer- 
den nicht  den  Schule  haltenden  Candidaren  der  Theo^ 
logieGrundfatze,  wie  Methode,  völlig  ihrer  Willkuhr 
überlaffen?   Ein   doppelter   Fehler,    für  Lehrerund 
Kinder!.  So  wenig  Rec.  gemeint  ift:    diefen  Candida» 
ten  Eintrag  zu  thun  ;    fo  wenig  würde  er  es  nachlaf- 
fen ,    dafs  jeder  ^  der  Schule  halten ,    felbft  de«  fo- 
genaiinten  Privat-    oder  Hausunterricht  geben  will, 
in  den  Fächern,  in  welchen  er  ihn  geben  will,  feinen 
Kenntnifien  fowohl ,    als    feiner  Methode  n^ch  ge» 
prüft  werde.    Das  erfte  £xam)en  mufs  die  Kenntnif- 
fe,   ein  zweytes  nach   einiger  Zeit  die  Metho.de  be. 
treffen.     Was    ift    aber  ein   gewöhnliches  theologi- 
fches    Examen  ?    —     üeber   die  Bildungsanflalt  für 
Lehrer  der  Primärfchule  und  der  untern  Claflen  in 
den  Städten,  fagt  der  Vf.  mehr  und  vieles  Güte.    Er 
verwirft  die  Schullehrer -Seminarien:  aber  das,  was^ 
fie  erfetzen  foll,    ift  un vollftändig  befchrieben.     Es 
hatte  hieher  gekört:   mit  welchen  wiftenfchaftlicbeii 
Zweigen  fie  fich  befonders  befcbäftjgen  follen,   und 
in  welcher  Stufenreihe;    worin  der  Unterricbr^  den 
fie  ertheilen,   beflehea  XoUe;   wie  die  Zweige  diele% 

P;itcr|icjits  auf  emaniler  iol^ea  iolhna  wk  4ie  jLeb« 
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f er  der  Gymnefieft  «nd  Sttcltfciitten  dabey  mitwir- 
ken, wie  die  S^minariflen  einander  ablöftn  könn- 
ten etc.  Mit  der  a«ftändie;e]i  ITerfargung  der  Lehrer 
tneint  es  d«r  7f«  faerzlicft  got»  und  fo  wie  er  über- 
haupt einen  vortrefQichen  Charakter  durch  die  ganze 
Schrift  blicken  läTst,  fo  befonders  hier.  Er  theitc gehö- 
rige Befoldungen  und  Emoluinente  aus  (worunter  Rec. 
die  Steüerfreyhett  nicht  zählen  möchte)»  undthutfonft 
fehr  gute  Vorfcbtäge  für  die  Aufmunterung  der  Leh- 
rer. (Rec.  hätte  aber  unter  diefen  auch  Prämien  ge- 
fucht.  Diere  Lehrer -Prämien  foliten  nach  derMehr- 
y,ahl  der  erwünfcht-unterrichteten  Knaben»  dieScbü- 
ler-Prämien  hingegen  nach  der  perfönlichen  gröfs- 
fen  Auszeichnung  diefer  ausgelbeilt  werden.  Jene 
könnten  iii  einem  kleinen«  von  Allen  zuröckgehalte- 
tien  Tbeil ,  der  ihnen  eigentlich  zugedachten  Befol- 
dung  foeßefaen.  Z.B.  Statt  dafs3  Lehrern  1200  Rthl. 
•gezahlt  würden,  könnten  die  fixen  Gehalte  xl5o 
TRthl.  betragen,  und  eine  Prämie  von  50  Thalern  dem- 
jenigen« der  die  ineiileii  Verdienfte  im  Examen  ge* 
zeigt  hat,  ausgezahlt  werden;  bejr  gleichem  Ver- 
dienft  könnte  auch  gleiche  Eintbeilung  ftatt  finden, 
oder  proportionirte  etc.  Um  jedoch  der  Autorität 
der  Lehrer  keinen  Abbruch  zu  thun ,  könnte  öfFenC'* 
lieh  die  allgemeine  Ziifriedenheit  der  Schulcommif-* 
'fion  mit  den  Lehrern  geäufsert  werden.)  Nun  wunfch- 
teRec.  für  die  reichljcbe  Auslt^ttüng  der  Lehrer  auch 
die  Quellen  eröffnet  zu  ündeu;  aber  wie  erfchrak 
er,  als  er  S. 79  las:  „Man  wird  mir  einwenden,  wo- 
her die  Fonds  zu  diefen  beträchtlichen  Ausgaben  für 
Gehalt  und  andere  Verbefferungen  ?  Die  Antwort  da- 
von liegt  aufser  den  Grenzen  meiner  Schrift**!  Soll- 
te der  V£.  wirklich  glauben,  dafs  ohne  Hebung  die- 
fesHinclerniffes  alle  noch  fo  fchönen  Vorfchläge  prak- 
tifchen  Werth  haben  ?  —  Der  5  Abfchnitt  giebt  eine 
dem  Gang  der  Jifatar  angemeflene  Methode  und  be- 
fiimmt  die  zwecKmäfsige  W.ahl  der  Gegenflände. 
Jene  ift  im  Ganzen  eine  glückliche  Verbindung  der 
X)livierfchen  mit  der  Peflalozzifchen ;  die  Jetzte  er- 
^reckt  fich  auf  Sprachen,  Kunflfertigkei.ten  und  Reii. 
gion.  Der  ganze  Abfchnitt  ift  Product  eines  fcharf- 
finnigen  Nachdenkens,  und  fehr  Vieles  zweckmä- 
fstg:  nur  mfiflen  aber  freylich  auch  die  Lehrer  zu 
diefer  Methode  eril  gebildet  werden  ;  befonders  die 
in  den  niederften  Schulen.  Vortreßlich  ift,  was  der 
Vf.  Ton  den  Kunftfertigkeiten  jrorbringt.  Es  ift  ge- 
wift.9  dafs  das  Kind  dabey  nicht  verwildert,  viel- 
mehr wird  die  Richtung  des  Geifies  frühzeitig  prak- 
tifch,  nnd  die  Verfchrobenheft,  welche  blefae  Theo- 
rie «ohne  Anfchauung  hervorbringt,  vermieden.  Im 
6  AbCrhnitt  wendet  der  Vf.  jene  Sätze  mit  einiger 
Befchränku.Oj^  voii  einer,  und  von  der  ;andern  .Seite 
»it  einiger  Erweiterung  auf  dje  L^ndfchulen  an, 
änd  wünfcht  aüct  4ie  f  ortfetzung  des  Unterrichts 
Während  des  Sommers.  J£r  kennt  aber  die  S.chwie- 
rigkeiten  diefes  Wunfehes  (S.  J73),  und  verlangt  da- 
tier nur  Sonntags  Nachmittags  für  diejenigen  Kin- 
der einige  Stunden  Unterricht,  welche  von  den  Ael- 
fem  Wirklich  fil^rht  entbehrt  werden  können.  Der 
f  Abfcknitt  gicbt  ^rvreckuäl'sig«*  Mittel  «n-,  di^  Ael- 


cern  dahin  £u  rermSgen ,  dafs  fie  ihr^  Kinder  gehö- 
rig zur  Schule  fchicken.  Sie  find  Zwang  und  wo  es 
nöthig  ift  Freygeben  der  Schule ;- auch  Aufficht  der 
Poüzeydiener  auf  herumftreicbende  Kinder.  Zwang, 
liotfV  der  Vf.,  werde  dann  ohnehin  weg&Uen,  wena 
die  Schulen  gut  würden  und  die  Aekem  die  Foigea 
Mnßihen :  aber  Rec.  zweifelt  daran.  Den  Vorfchlag 
S.  190  ff.  hätte  der  Vf.  wohl  beffer  überlegen  foUen. 
Nicht  nur  Vorurtheile,  fondern  auch  gegründete  Be- 
forgniiTe  ftellen  fich  ihm  entgegen.  £rft  niüfTen  die* 
fe  Beforgniffe  ufirklich  gehoben  feyn,  bevor  die  Ver- 
mifchung  der  Judenkinder  unter  die  Chrifteukinder 
in  den  Stadtfchulen  ftatt  haben-dürfte. 

Die  Frage  des  Vf*s  in  der  Schlufsbemerkungt 
^h  das,  was  er  gefagt  habe,  grofsentbetls  richtig 
ttnd  zweckmälsig  fey?  bejahet  Rec.  mit  Vergügen. 
Die  Frage  aber:  ob  ausführbar?  unterliegt,  wie  ge- 
zeigt worden ,  noch  manchem  Zweifel.  Nun  erlau- 
be aber  auch  der  Vf.  dem  Rec.  eine  Frage :  wird  er 
feinen  Gegenftand  noch  femer  ftudiren,  and  ihn  voa 
Men  Seiten  kennen  lernen  wollen?  Er  beantworte 
diefe  Frage  in  der  zweyten  Auflage  feiner  fchätzbarea 
Schrift.  O.St.a 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
C  A  n  B  u  R  G,  in  d.  Röfslerfchen  Buchh. :  MagazmfSf 
Freunde  des  deutfehen  Vaterlandes.    Eine  MonacS'» 
fchrift  für  den  Bürger  und  Landmann  tnabefonde' 
re,  dann  aber  auch  für  alle,  die  das  Gate,  Wahre 
und  Nützliche  lieben  und  zu  befördern  gedea- 
ken.    In  Gefelifchaft  vieler  Volkslehrer  herausge* 
geben  von- Chrifloph  GottUeb  Steinbtck  und  Emß 
JBornfchein.  EHler  Band.  f--3  Stück.    xgoS*   Ob- 
ne  das  Inteltigenzblatt  r8o  S.  kl.  g.     (i^  gr.) 
Eine  Volksfchrift,  die  dem  Bürger  undjjandmaaft 
manches    Beherzigungswerthe   in    einem   allgemein 
verftändlichen  Tone  fagt.     Dafs  mitunter  auch  Tehr 
bekannte  Dinge ,   Auffätze«  die  den  Verfafiern  nicht 
viele  Mühe  jgemachl  haben  können,  Debertreibungen 
u.  f.  w.  Torkommen ,   mufs  man  den  Herausgebern 
laicht  fo  fehr  verübeln,  da  fie  doch  im  Ganzen  ihrem 
flaue,  einer  achtungswerihen  VolksclaflTe  NuUenund 
jingenebme  Unterhaltung  zu  gewähren  ,   treu  gebiie« 
ben  find.     Unter  andern  enthält  dns    zweyte  Stück 
einen  fehr  emften  „Beweis ,   dafs  der  Mühlenzwangr 
und  Möbjenraub  in  Deutrchland,   befonders  in  Kur- 
fachfen,  eine  hlmmelfchreyende  Sünde «   und  dafs  es 
billig  und  recht  fey  >  diefem  ünfuge  auf  das  baldigftc 
ZU  fteuern".    Im  i  und  3  Stück   fteht  «iniges  übet 
Vülksfefte  und  fonderbare  Gewohnheiten.    Die  merk- 
würdige Entd/Bckung,  dafs  die  Kuhpocken  vor  der  Pell 
/chutzen  foUen,    wird  nicht  vergefTen.     Im  Karl  von 
Karlsberg  wird  einCandidat^od^^xamtiurt,  undS.  159 
/diefer  Monatsfchrift  rasicht  fich  ein  eilfjähriger  Knab« 
todt!  Mit  der  S.  139  gegebenen  Schilderung  von  0  to- 
heUe  contraftiri  fehr  der  gegenwärtige  traurige  Zuftand 
diefer  eintt  fo  glücklichen  Weltgegend,  deren  Bewoh- 
iier,fonil  fo  gutmüthigeMenfchen,  fich  jetzt  mörderifch 
bekriegen.   Muffen  denn  alle  Naturmetirchen  verder- 
ben, fobald  Europäer  lieh  ihren  Wokiisttn^en  naheru?- 

'     -  Wi. 
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MJTHEMjITIK. 

'  Bjsiit,iK,  b«  d.  Vf.  und  in  Cooimiffion  6.  Lanfe: 
A^ro%timi§chüs^fihr\mchf^  das  §ahr  igo*,  nebft 
einer  Sammlung  der  neueften  in  die  aftronomi- 

•  fchen  Wiflenfchaften  einfcblag-enden  Abhandlun- 
gen ,   Beobachtungem  und  Nachrichten ,  Ton  ^. 

-     E.  Sode,  Aftronom  und  Mitglied  der  Akademie.* 
i8o3*  270  S.  gr^  $,  mit  ft  Kupfer  tafeln,  •  ^ 

JL/iefs  ift  der  31  Bandoder  im  In-  und  Auslande  fo 
beliebten  und  gemeinnu^igen  Jahrbücher,  durch  w^el^ 
che  die  Aftro.nomie- bedeutende  Erweiterungen  ,  und 
die  Freunde  derfelben  ein  faft  untatbehrliches  Hülfs- 
ittittel  für  ihre  aftronomi fchen  Befohäfdgungen  erhal« 
ten  haben.  — -    Die  tabellarifche  Einrichtung  der  mo- 
natlichen BerechniAigett  von  den  planetarifchen  Stel- 
lungen ift  diefelbe  wie  in  d^n  vorigen  Jahrgängen; 
aber  die  Belehrung  über  den  Gebrauch  des  Jahirbu» 
ches  ift  für  dtefes  Mal  aus  Mangel  des  Raumes  weg- 
geblieben.    Statt  derfelben  wünfchtRec,  dafs  einige 
für  die  Reduction  der  Beobachtungen  nothwendige 
Hülfstafeln,    und  ein  kurzes  Fixftern  -  Verzeichnifs . 
beygefügt  feyn  mochte,  da   das  Jahrbuch  auch  auf 
Reifen  um  fo  bequemer  und  brauchbarer  feyi»  würde. 
Für  igo6  trifft  Oftern  .d«n  6  April,   und  es  fin- 
den drej FinfternilTe,  eine  Mond-  ondzweySonnett- 
finfterniffe  ftatt,'  wpvqn  die  Mondsfinftemifs  von  9 
2oll  19'  den  4  Januar,  der  Anfang  um  u  Uhr  23  46'^ 
das  Ende  nm  2  Uhr  15'  56"  Berl.  Z.   und  die  i^ar- 
tielle  Sennenfinfternifs  von  i  Zoll  30  M.  den  16  Ju- 
nius,  der  Anfang  zu  Berlin  um  5  Uhr  ii'42'S  und 
^as  Ende  um  6  Uhr  10'  5'', Abends  eintrifft,  fichtbar 
feyn  werden«    Die  zweyte  Sonnenftnllernifs  ereignet 
Cefa  in  der  Nacht  vom  9  — 10  December.    S.  89  find 
k^rze  £i)hemertden  für  den  Lauf  der  Ceres  und  Pol- 
las  im  Jahre  1304  von  10  zu  10  Tagen,  eingerückt . 
Hierauf  folgen   die   aftronomifchen  Beobachtungen, 
die  Hr.  Prof.  Boie  auf, der  Berliner  Sternwarte  in  den 
f'abren  igoi  und  1802  angefiellt hat,  und  zugleich  bey-  . 
'kCT  von  der  Aufteilung  und  Berichtigung  der  neuen 
iftronomifchen  Inftrumente^  auf  der  durch  .die  uner- 
aüdeten  Bemühungen  des  YPs  erneuerten,   fchöaer 
ind   bequemer  eingerichteten  Sternwarte  zu  Berlin. 
Jiiter  den  fremden  Auf(ätzen  flehen  zuerft  die  Wahr- 
i^hmungen  Über  die  Natur  der  Sofmetiathmofphäre  von 
In.  D.  Htrfcketf  Fortfetzung  und  Befchluls,   worin 
ber  die  Rücken,  Nieren,   Nafben,   Einfchnitte,  Po- 
»,  als  Erfcheinungen  in  der  Sonnenathmofphäre,  ' 
>n   der  Region .  diefer  Sonnen  wölken»,  und  derea 
ä[.  J.  L  Z.  1AQ4/  Zweuter  B$nl 


fortwährenden  Veränderungen  gehandelt  wird.    Die 
Miedern  Wollten  fand  dunkel,    wahrfcbeinlich  dene» 
utiferer Planeten  nicht  unähnlich,  und  das  Licht  dec 
obern  felbft  leuchtenden  Wolken  fcheint  nicht  durch» 
Bewegung  und  Nutzen  der  planetarifchen  Wolken  der 
Sonne.    Die  Sonne  hat  eine  trani'parente  fehr  dichte 
planetarifche  AthmoCphäre  mit  ähnlichen  Bewegun- 
gen wie  in  der  unfern  durch  Winde.     Hieraas  nun 
werden  die  gedachten  Erfcheinungen  in  der  Sonne 
erkläret.  -—  M^c/iaf  tu  Beobachtungen  des  Kometen  von' 
1802  und  def&n  Elemente;  Beobachtung  des  Durch- 
gangs des  Merkurs;    Fixfternbedeckungen ,   Schiefe 
derEklipdk;  und  des  Saturnusringes  nebd  aftrono» 
mifchen  Nachrichten ;  Verlängerung  des  franzöflfchen 
Mertdianes  bis  auf  die  balearifcheu  Infetn.  Dr.  Tries^ 
neeker  afironomifche  Beobachtungen  auf  der  Stern- 
warte  zu  Wien  vom  Jahre  1802.    Aflironomifche  Beo- 
bachtungen auf  der  Sternwarie  zu  Prag  von  Hn.  Can. 
Danfid  und  Adjunct  Bittner.    Aftronomifche  Beobach-  ' 
tungen  zu  Mitau  von  Hn.  Prof.  Bettler  angeftellt.  Hn, 
Prof.  ^^wrwj'j  Verfuch,  die  Maße  der  Venus-  und  Son- 
nenbeobachtungen zu  beftimmen. .  Der  Vf.  hat,  nach 
d*s  Freyh.  v.  Zach  Vorfchlage ,    den  umgekehrten 
Weg  zu  diefer  Berechnuj^g  eingefchlagen.    Wie  man 
fonft  zur  Berechnung  der  Sonnenbewegung  die  Maffe 
der  Venus  als  bekannt  vorausfetzte:    fo  berechnet  er 
nun  93  Gre^tt;ic/ifrBeobachtungen  der  Sonne  dieftö« 
rende  Mafle  der  Venus;  und  findet  daraus  das  Maxi- 
mum der  Venusgleichung—  11, 6'%  folglich  für  die 

Maifö  derfelben  .— ! —  der  Sonnenmafle z:  i,  oder 

323381 

-i;o6o5  der  Erdmaile  i.  Aus  ähnlichen  Beftimmun- 
gen  von  Delambre  und  Triesnecker  mit  den  feinigen 
im  Durchfchnitt  genommen,  findet  Hr.  IV.  zuletzt  die 

VenusmalTe  zz  — -  —  der  Sonnen  ±:  und  1,04922  der 

ErdmaiTe.  Daraus  ergiebt  fleh  die  gröfste  Venusglei-^ 
chung  =:  11, 4''  und  die  loojährige  Abnahme  der  Schie- 
fe der  Ekliptik  rz  54«  4.  —  Beobachtung  des  Durch- 
ganges des  Merkurs  den  9 Nov.  1802  vqn  Hn.  Julliz- 
rach  Bugge  in  Kopenhagen..  Hr.  Can.  Derflinger  zu 
Kremsmünfter  aftronomifche  Beobachtungen  vom 
Jahre  1802.  Hr.  Dr.  Schröter  Nachricht  von  merkwür« 
digen  Beobachtungen  über  den  Saturnusring.  Aua 
diefen  Beobachtungen  ergiebt  fleh,  dafs  der  Saturn 
nicht  in  10  St.  32',  15''  nach  Herfchel,  fondern  ent* 
weder  in  24  St.  oder  in  12,  oder  in  8  St.  oder  auch 
überall  nicht  rotiren  dürfe,  welches  letztere Refultat 
als  das  zuverläf&gfle  S.  163  angenommen ,  und  end- 
lich in  die  Alternadve ,  entweder  rotirt  der  Saturn 
£eee  **  über- 
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fiberall  niclie»  oder  nur  etwa  in  30  Jahren  während 
dem  Umlaufe  des  Satums  aif  ähnliche  Arl.  wie  iin-' 
fer  Mond «  aufgelöfet  wird.  —  Hr.  Frofr  ^ngnitz 
•mige  aftronomifche  Beobachtungen  auf  der»  Stern«' 
ieiarte  zu  Breslau.  Toh  igco  ^nd  igox«  Dr.  Benzäm 
hetg  über  den  Sehungsbogen  der  Geilirne  und  aftro^' 
nomifche  Kachrichten.  Hr.  Infpecf.  Hardings  Beo^ 
bachtungdes  Durchgangs  des  Merkurs  afix^  Nov^  i8o2 
«nd  die  ^^jedefaufHndung  d^r.  PifMutif^  E^br.  iSo3^ 
Dr.  Olbers  aftronomiiche  Nachrichten«  und  die  Beobach- 
tuitgeri  der  Pallas  vom  22  Febr.  igp3  an.  Di'.  Gaus 
die  Elemente  der  Pallas  aufs  neue  berechnet.  Hr^ 
FaA.  Fritfch  in  Quedlinburg  aftronomifche  Beobach« 
tongen  Und  Bemerkungen.  Hr.  Dr.  ^WJTertrBeobach-' 
t«ng  der  Bedeckung  von  den  3  Nov.  1802»  undaltro^ 
momifche  Bemerkungen  in  Betreff  der  Bergrücken 
des  Mondes  ,  wodurch  der  Stern  43''  bedeckt  ward. 
Nachricht  von  der  fchwedifchen  Gradmeflung  in 
Lapplandy  von  dem  nun  verdorbenen  Prof.  Profperim 
in  Upfal.  Des  Oberappellationsraths  Freyh.  v.  j£nd0 
ftftronomifche  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Sie 
betreffen  vorzöglich  Fixfternbeßimmungen  in  Bezie- 
bunp^  eines  zu  veränfialtenden  genauen  Eataloges. 
P.  &uifch  die  in  den  Jahren  igo5  und  t%o6  in  Euro-* 
pa  fichtbaren  Sonnen*  und  Mondsfinftemiffe  für  ver- 
schiedene Orte  berechnet ,  aus  deffen  Berechnung  al- 
ler Sonn*  und  Mondsfinilerniffe  bis  ig6o.  AÜrono- 
mifche  Bemerkungen  vom  Collegienrath  und  lUtter. 
Schubert  in  Petersburg.  Hn.  Brandes  Formeln  zur 
Berechnung  der  Bahn  der  Meteore,  Stemfchnuppen, 
Feuerkugeln  etc.  Des  Erbländmarfchalls  Hn.  v.  Hak» 
Bemerkungen  über  die  Sonnenflecken ,  bey  Gelegen« 
beit  der  Fleckengruppen  zur  Zeit  des  Durchgangea 
des  Merkurs  i8o2.  Der  Vf.  fieht  die  glänzenden  Stel- 
len der  Sonne  für  die  Photofphäre  diefes  Weltkör- 
pers, die  minder  hellen  für  den  durch  jene  erleuch- 
teten Sonnenboden,  die  fchwarzen  hingegen  für 
Schatten  der  beträchtlichen  Sonnengebirge  an«  — -. 
Ueber  die  fcbwedifche  Meffung  des  Meridiangradea^ 
in  Lappland  aus  einem  Schreiben  des  Ritter  Metaur 
derhielm  an  Hn.  Direct.  BemouUi  aus  Stockholm.  Der 
M^sffungsbogen  zwifchen  Mahrn  von  65"  31'  32'%  4 
Br.  und  Pcthavara  von  67*"  8'  5?'%  53  Br.  ift  alfo  von 
l^  37'  19"»  39*  I^®^ Meridianbogen  des Maupertuishe» 
trijg  nur  57' 28'%  67-  Aus  der  gemeflTencn  und  recti- 
ficirten  Grundlinie  berechnete  man  den  Meridiangrad 
»nter  60*  20'  12''  Br.  zu  57209f  22  Toifen ,  der  nach 
JSaupertuis  unter  66^  lo' 34"«  und  reducirt  von  La 
Ptace  57403  betragen  follte.  Das  giebt  einen  Unter* 
Cirhied  von  196  Toifen.  Aus  diefer  letzten  fchwedi- . 
Jkrlien  Meffung  folgt  eine  Applattung  =  ^.  Das  da- 
Mhgehörige  Triangelnetz  ift  Fig.  4  Taf.  I  dargeftellt. 
*•  Ueber  das  in  den  Abiländen  der  Planetenbahnen' 
fleh  findende  Yerhältnifs  und  über  die  Beftimmung 
d^  geographifchen  Länge  aus  Jupiters  Mondfinfter- 
ni^en  *  nebft  einigen  aftronomifchen  Beobachtungen 
Tön  RA.  Paft.  Friifch  in  Quedlinburg.  Der  Vf.  nimmt 
das  bekannte  Reihenverhälmifs  der  Diftanzeh  der 
Planeten  voii  4  des  Merkurs  bis  ino  des  Satumus, 
Wöffit^r  tndängft  in  ZeitfsbriAe&  di^utiit  .vrwd^ 


m  Schutz/  und  fuck darzut^onV  dafs' Alan  diefeHy- 
pothefe  nicht  zürn  Nbturg^fetz  im  ftrengen  Sinn^  als 
NothweiYdigliei^   aui-  anerkannten?   Gründen «    wohl 
aber  in  ^nem'  alfgeihetne'ren^inhe  aufftelien  können 
in  wie*  fern  un^  die  BeÜimnittiigsgr üiide jder  wirklich 
ftatt  findenden  Diftanzen   in  Beziehung  auf  jene  Rei* 
be  ünbrekannt  find^-*^-     OefTaue  fieobiErchtungen  der 
.  Trabantoive^finfterüngfen'  des  ^upiters^  geben  oft  ge« 
.  Itfue  Refultate^  \^ie  Be;frpieie  eazetgen«  und  haben 
äufser  ihrer  Bequemlichkeit  auch  den  Vortbeil  ihrer 
Menge  ^   aus   deren  Dirrchfchnitfe  hitirekhend  gute 
geographifche  Längenunterfchiede  gefolgert  werden 
könne*.;  wtewohir  geflaae  6eoh^chtung^n  der  Occal- 
ticfnen  der  Fixfterne  itud  Sontienfinftei^niffe »  bey  der 
damaligenGenauigkeit:  der  Tafeln  allerdings  den  Vor- 
zug verdieiten«    Gute  dtronemeter  find  nur  in  we« 
nigen  Händen.  <-—    Br^  Prpf^  Kißgel  in  Halle »  Bemer«> 
Zungen  über  deii  Urfpifuing  der  Sternbilder  im  Tbier- 
kreife«    Hr«  IL  findet  die  in  Aifjgypten-  von  den  Fran* 
Zofen   unlängft    entdeckten   Thierkreife   aus    wahr^ 
fcheinlichen  Gründen  nicht 'ioi alt;  alt  manche  glau«« 
hin,  und  vetmuthet»  dafsfie^pemäfs  ihrer Conifaruction^ 
etwa  vor  2500  Jahren  gemacht  worden  feyen.    Man 
dürfe   nur  mit  Wahrfcheinlicfakeit  annehmen  9  dafs 
die  Aegypter  die  Sfembilder  am  Morgenhorizonte, 
wenn  die  Sonne  unterging,  und  folglich  die  der  Son- 
ne entgegengefetzten  Zeichen  bdtimmten»   fo  fallt 
fchon  ein  Zeitraum  von  mehr,  als  12*000  Jahren  hin- 
weg.    Die  frühere  Bildung  des  Thterkreifes ,  deffen 
Sternbilder  fich  auf  die  Oekonomte  und  die  Naturbe- 
gebenheit^n  in  Aegypten  beziehen ,  dürfte  etwa  vor 
3000  Jahren  gefchehen  feyn.  — *  Hn.  Prof.  KUgeh  nene 
Art  diegröfste  MittelpunJusgldchung  aurder  Encen- 
tiricität  zu  finden.     Die«  Rechnung  ift  mit  partiellen 
Differenzlaien  geführt.     Hr^Prof.  Boda  Beobachtungen 
der  Ceres  und  PaUhs  auf  der  K.^Berl.  Sternwarte  isl 
Jahre  1303.     Hr.  Dr.  Koch  in  Danzig  aftronondfciie 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  von  1803«  —  Beo- 
bachtung der  Patiasg  der  Sonnenfinftemtfs  und  der 
veränderlichen  Erfcheinung  des  Saturnusringes  im  J. 
I803  von  Hn.Infp.  Hardiugiin  Lielienthal.  Bis  zun  12 
Jimins  ftanden  die  Licbtknoten  auf  beiden  Anfen  des 
Saturnusringes  uxiverrnokt»  woraus  Hr.  Hardmg- wie- 
derum ,  (wie  oben  fchon  Hr«  Schröter)  die  fixe  Lage 
des  Ringes  folgert.    Befchreibung  eines  aftronomi- 
fchen Xunftwerfcea  des  K.  Hoflackirers  Hecht  uu  Ber* 
lin ,  von  Rn.  Bode»     Diefea  von  Hn.  Dienet  fauber 
gearbeitete  KunJiwerk  ift  ein  Planetarium  in  Form  ei- 
ner Uhr,  mit  zwey  Scheiben,   auf  deren  einer  die 
Zeitmaafse,  auf  der  andern  die  Bewegungen  derHina- 
melskörper  dargeftdlt  werden.    Es  wird  des  Jahres 
nnr  einmal  aufzogen.    Die  Kupfcrtafel  H  zeigt  die 
äufsere  und  innere  Anficht.  —    Unterfchied  von   36 
Hauptftemen  in   ihrer  mittlem  geraden  AufReig^uns 
nach  den  neueften  and  genaueften  Beobachtungen  und 
Berechnungen  des  Hn«.  Dr«  Uaskelyne  und  in  ihrer 
mittlem  Abweichung  nach  den  des  Hn.  Dr.  Pimzxi 
von  den  Angaben  dea  zu  Hn.  Bodes  Uranographie  ge* 
hörigen  Scernverzeichitiffes«     Hn«  Beides  Forti^tzung 
di$p  lAiuiMrJiiingtn  zn  leine»  grofaen  Siemverzeicfa- 
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nHs^  VerzUclinirs  ruh'  f4  Siefiü^  desVflamftced^* 
fcbeti  St^rhkatalögs ,'  yon'  welcbeii  keiiieBbobachtim-" 
gM  in^  deiii  irTöui.-  der  Uifi^  Cbrfl- JÖfö.- rörfcommcn^* 
yF^ttMHf,  CmöL  Hirfcket.^  N4)cli  verfc&tedene  aRro- 
noariifcbe  Bieobachtüngen  aild  I^ac^ricbten  /  imtA  afk-" 
dern»  dafs  Dr.*  Herfehel  ein'  Verzieicbnifs  voti'  5ck3  neu- 
^itdeckten  Nebelflecken'  liefert/  Preife  eiiiiig;er  aftro^ 
nomifcber  Ihftrttineiite  zu  LondoifV'  Anzeige  eiiuger^ 
f^r^nomiicber  Bücber>  ^  Die'  :rKdpfer\afel'  eilthält^ 
Zeichnungeir  t^olkr  Occukationeii  ,\  Finftemifleii  i  Son-' 
nemflecketi  etc«  Manr  fiebl  aus  diefei*  korzen  Darftel-' 
long  des  IiibaJte^,'  wie  rei|Uialrig'  aucb^  diefes  Jab/^ 
die  den  Epbemerideh^  l>e;^cMgte  Sifiniiilong  Ift,  wel- 
che für  jiedeiT  FreüAd  und Keiiaier  der'Aftrondmiedaa^ 
«öfacer  Intercffr  bad 

Max.H. 

TECHNOLOGIE. 

B  B  R  t  X  N,  6«  Maiirer  i  Sammlung  MtzUcher  Aufßitz^ 
mnd  Nachrichtef^^  die  Bauhimß  betrtfftnd  /  für  a%^ 

gehende  Baumtißer  und  Freimde  der  Jrdkitektur,' 
lertfusgegeben  iron  mehreren  Mitgliedem'  des 
KönigL  Ftents.  ObefbattdeparCement?«  Fünfter' 
Jabrgang^  ErfterBand^  1803^  136S«  4;  lair  Kpfr^ 
u.  i  Vign.  (2  Rtblr.) 

Diefer  Theit  eine»  fcbon  feit  ^  Jabreit  rfiittnlichft 
^kannten  Werkee  t  zei ebnet  fich  ebenfalls  febr  ror-  < 
tbeilbaft  ror^allen  äbnlicben  arcbitektonifcben  Scbrif^ 
ten  aus  #  und  berecbtiget  uiia  zu  der  Hoffnung»  daA 
auchfär  dieZukunfk  diefe  Sammlung,  durcb  die  Ver^ 
änderung  des  Redacteurs »  an  ihrem  Werdfe  nicfet  ver^ 
-lieren  werde«  ^  Den  Anfang  der  fcbdnen  Reihe  eige* 
ner  Abhandlungen  macht  eine  Umerrucbung  de^  ün* 
Hirt :  lieber  den  vswetften  Jbfehnitt  des  vierten  Bnehes  wm 
Vitnm.  Diefe  Stelle  betriffl  bekanntlich  den  wichtigen 
GegeniHandromGebätke  der  Alten«  Der  Vf«  vergleicht 
zuerft  die  Rbodirche  Ueberfetzung  mit  dem  Texte,  wo-* 
KU  er  hie  und  da  Zuflitze  liefert;  dann  folgen  Erläute« 
rungen,  die  den  Gegenfbmd  Im  Allgemeinem  betreffen^ 
und  die,  wie  man  erwarten  kann,  manche  treffliche  Be« 
anerkung  enthalten,  z,  B.  eine  Widerlegung  der.  Vitni«. 
Tifcben  Meinung,  dafs  nur  in  früheren  Zeiten  die  Bai- 
Icenköpfe  auswärts  Vorfprung  gehabt  hätten,  da  doch 
mns   feiner   eigenen  Befcbreibung   des   toskanifcben  • 
Tempels  folgt,  dafs  die  Balken  hervorragen  inüflen. 
^Warum  nennt  Hr.  H.  träbes  aber  nicht'  lieber  IVarüd- 
rahmen  t  Mauer  platten,  und^fgua  fchlecbtweg  Batkent 
da  doch  bekanntlich  der  technifcheAusdrack:  Balken, 
leinesweges  den  vieldeutigen  Sinn  hat,  in  welchem 
diefs  Wort  im  gemeinen  Sprachgebrauche  genommen 
wird?  Hauptbalken,   wie  Hr.  H.  trabs  überfetzt,  ift  ^ 
doch  von  Wandrahmen  fehr  verfchieden  ,   und  diei^ 
letztere  Holzftück  hat  Vituiv  unleugbar'  bezeichnen 
wollen*    Selbft  in  dem  Ausdrucke  altemis  trabibusB. 
II.  C.  2  ^  wo  freytich  Vitruv  die  mehrfache  Bedeutung 
diefes  Wortes  bey  den*  Römern    zxt  erkennen  grebr, 
zeigt  es  fich  doch,  dafs  träbes  nie  das  gewefen  find, 
was  wir  aiiter  hauptbalken  rerftehen.^  Die  Erklärung 


von  d«^  Emftehmiy;  der  fUn%etf  wMnli  Uk  lAcb  Vi- 
truv fchwierig,  da  er  fie  idd  dii  Spari'ehkö^e  anfleht  ^ 
allerwlrd  aber  lUcBter,' wenn  mm  mit  uhferm  Vf.' 
diefe  Verzi^rmljgen  4is'  die  dnteVfien  Ehdeii'  der  Däch-^ 
breter  anfiabt,  womk  mahy  ehis  der*  Gebrauch  der 
Schindeluifd  Dachftetlie  bekanntwerde ,  die DsTchufi* 
gen  überfchlugy-^  S;2S^  tnUy^er  tafüAoirtkfdiafttithe 
Qeb&ieAe  und  mnf^At^klJfe  nach  engUJcker  undfral^ 
ißfiSthe¥  A^Krkt^  yergteiekumg  mit  den  9  in'denmekt' 
ßen  der  preujsijehefi  Provtnakny  iAtUKen  Bauarten  umdr 
AtilAgemder  bkanamtfcken  Gebäude/-^  Rmt  Abhandlung:, . 
die  der  A;  L.2^  nn  J.  igo^  beygefägt  ward.  Hr.  6.  bat* 
i¥e  Ehirlchtung  eines  englifchenPacbthofes  durch  ei«, 
ite  B^fchreibnn^ünd  Abbildung  ziir  verdeutlichen  ge- 

J^bt.» S.  3|  Dichte  von  IViefenatdage  durch  Schwenh 

^nung.  S.41  Eiftekuein  Beütr.  zur  Confimction  derBoh- 
iendäeheir.    Der  Vf.  hat  Recht  /  wehn  er  die  kleinfte 
Fläche  für'  die  Dachfläche  am  vortheiUiafteften  hält, : 
ir^d  aus  dterem  Gründe  ffache  Dächer  den  fteilen  vor«- 
2ffeht ,  zu  dereh  Nachtheilen  noch  mehrere  Umftände 
fieh  vereiffigeh.    £in  Dach,  defien  Höhe  fich  zur  Bal- 
kenlänge wie  2:5  verhält,  fcheintdem  Vf.  nicht  zu' 
niedrig  zu  feym    Hienach  verfahrt  er  nun  bey  feiner  • 
Cöfrfirnction  deir  Bofaleftdächer,  die  darin  voft  den  bis» 
her  be&anntel^  abweicht,  dafs  die  Bohlenfparren  nicht 
in  die  Fofftboble  verfetzt,  fondem  am  Eorße,  durcb 
ein  eingelaflenes  Kreüzholz,  nach  der  Länge  des  Da- 
eheä  befeftiget  werden.    Die  ganze üufsere  Dachfeite^ 
Wird  eine  völlige  Ebene,  indem  am  Forfte  Forftkap-^ 
pen  aua  9  bis  icZolt  breiten  Bohlen  mit  eifernen  Nä- 
geln auf  die  Bohlenfparren  befeih'get  werden ;  auf  der 
Mitte  des  Bogens'ftofi^en  die  AufTchieblinge  mitdiefen 
F(Drftka|>peii  zofammen,  und  bilden  fo  eine  ununter-, 
brochene  gerade  Linie,     Diefe  Verfertigungsart  hat 
onfeogbar  ihr  Empfehlens^erthes,  aber  das  Verdecken . 
der  Krfimmuiig,   die  den  Bohlenfparren  ü>  fehr  zu« 
träglich  ift ,  mufs  doch  mehr  Nachtheil  als  Nutzen  he-* 
wirken ;  ja  felbft  der  ziemlich  fpitze  Wiiikel ,  unter; 
welchem  die  hier  gezeichneten  flachen  Bogen  geileigt 
find ,  kann  nicht  alle  Vortheile  der  Bohlendächer  ge«; 
Währen.    Das  Abwechfeln  der  Dachbalken  ift  darim-^ 
ter  keiner  der  unbedeutendften ,  welcher  aber  bey  ei«* 
ifem  Neigungswinkel  von  38^  wegßiHt.—  S- 47  Fne-- 
derici  Befchreibung  zweyer  Krahne.     Die  Zufammen- 
fetzong  diefer  Hebezeüge  ift  durch  die  Anwendung 
der  Rolle  fehr  vereinfacht«*—   S. 56  Dunker  über  die 
Bearbeitung  der  Salzpfannen.     Diefe  Abhandlung  ift 
iusftthrlicnund  recht  gut  gefchrieben;  aber  wer  wird 
fich  nicht  wundern ,  dafs  fie  zur  Auflöfung  der  allen 
Aufgabe,  flache  Dächer  über  fehr  grofse  Haus  tiefen  mit» 
EifenbleChzu  decken,  hier  mitgeiheilt  worden  ift? 
Rec.  ift  eben » fo  wenig  nm  der  vortfaeilbafiten  Ein-' 
richtüng  der  febr  breiten  Magazingebäüde  von  i2a' 
biaigoFufs  überzeugt,  als  von  der  Anwendbarkeit 
der  flachen  Dächer  überhaupt,  obgleich  freylich  das^ 
erftere  das  letztere  zur  Folge  haben  müfste.'—    S.6lr 
Ueber  die  Natur  des  G^pfes  von-  Si^^n.  —    Der  VfJ 
hat  fich  in  den  t^ortgett  Theffen',  durch 'feine  Unter»- 
fuchung  über  den  Kaäfteln,  fchon  vortheilhaft  bekannt 
gemacht,    Auch^dle  gegenwärtige  Abhandlung  zeugt 
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rofi  tufiiietkfiiiim  BeofiacMim^en  und  forgfiikig  an- 
gei^ellten  Verruchen,  Er  befolgt  feine  >alte  Methode» 
indem  er  erft  alle  icbwefeliiiuren  Kalkarten  mjneralo-. 
gifch  und  dAfin  jchemifch  befdire&bt  Hiebey  komint- 
et  auf  die  llegeln  ,^  die  be^^  der  Anwendung  d^  Gyps- 
sn6rtel6  zu  beobacbteu  4ind «  dafs  er.  z^  B.  ror  dem 
Gebrauche  nicht  .erhärten  dürfe,  alfo  fchnell  nach 
feiner  Bereitung  verbraucht  werden  mälTe«  Auch  die 
Maafsregeln,  die  man  beym  Brennen  des  Gypfes  zu 
beachten  hat,  gehören  hieher  u.  f.  f.  Die  Unterfuchung 
des  Gipfes  felbft  als  Baumaterial  wird  in  der  verfpra-. 
dhenen  Fortfetzung  folgen.  —  S.  90  Ii»ru  Darß4< 
hing  der  Gsfchichte  und  Verfaffw^  d^s  kmi^l  preufs^ 
Qberbaudep^rtementSt  vcmZietelmoMm.  — r  Die  Cridfchipht^, 
einer  Anftalt,  die  Co  fegensreich^för  ein  ganzes  Liand. 
gev^orden  ift,  wie  das  Oberbaudepartement  in  Ber^ 
lin  für  den  preufsifchen  Staat, -kann  wohlnipht  ohne, 
allgemeines  Intefrelfe  Ceyn ;  war^  es  auch  nur  als  ein), 
neuer  Beleg  zu  der  Behauptung:  dafs  wohl  Verbeflle-, 
fangen  im  Bauwefcn  eines  Landes  durichgefetzt  wer^. 
den  können,  wenn  man  es  nur  ernlllicb  damit  meint*. 
Die  wichtigßen  Verdiente  diefes  Collegiums ,  das  un- 
ter feinen  Mitgliedern  die  fchätzbarßen  Architekten 
bat,  beftehem  vorzöglicb  in  der  allgemeinen  gleich- 
fbrmigen  Verbreitung  dcr.bauwiiTenfchaftHch«»  Kemnt- 
ififfe,  wodurch  es  z,  B.  möglich  ward,  alle  holzrer- 
fdhwendenden  Bauanbigen  abzufchaffen ,  und  de» 
Ma(fiv-  und  Lehmparzenbau  allgemein  einzuführen;, 
femer  eine  genauere  forgfaltige  Abfaffung  4Jler  Bau-, 
anfchläge  allgemein  zu  machen;  den  Mifsbrauch  des 
jtingen  Bauholzes  abzuftellen,  überhaupt  aber,  durch 
die  Bildung  und  wachfame  Aufficht  über  junge  Bau- 
küif Hier  alles  zur  Vervollkommnung  derWiflenfchaft 
und  der  Konft  beyzutragen.  Den  Befchlufs  der  Ab- 
handlung macht  ein  Verzeichnifs  der  ehemaligen  und 
noch  1(  benden  Mitglieder  des  Oberbaudepartem^nts 
und  ihrer  Scbri&en.  —  8,  ii3  RoUmann's  hißorifch' 
Uchnalogifck€  Bejchreibung,  dir  kömgkchen  Satins  Ksi- 
iUgsbnrn  h$y  Anrn^  -^  Das  Ende  einer,  bereits  durch 
2  Th«*ile  foctgefetzien  ausführlichen  und  reichhalti- 
ge<n  Befchreibung  diefer  jSaUne.  Unter  den,  von  S. 
126  folgenden ,  vermifchten  Nachrichten  find  die  Be- 
merkungen aus  dem  Reifejoi^rnal  des  fei.  Fr.  Fr.  Gilr. 


(y.  TorzügKch  int^efilint.  Biefer  fand  In  der  5ch1i)rs- 
Mpelte  zu  Leipzig  eine  Decke«  die  nach  Art  derBoh- 
lendacher  verfertiget  und  ocdentiich  ausgeftadit  war. 
—  Hr.  Kinkelin  zu  Lindau  theilt  ein  fehr  leichtes  Ver- 
fahren mit,  Eifen  in  Sitein  zu  vergiefsc^ mitteilt  ver- 
dünnten Gypfes ,  worein  Eifenfeilfpahne  gethan  fimd. 
' —  S.  i28  I^*  Gilly  theilt  einen  Auszug  aus  den  M/- 
moires  für  les  plus  impBriains  de  VArcliiUcture  des 
Hn.  Patte:  über  Bereitung  der.  Steine  aus  den  Bro« 
cken. alter  Mauern,  mit,  gieht  indefs  doch > den  ge- 
ftampften  Lehmlbücken  den  Vorzug.  Diefe  macbeit 
das  pifee  ftouvtaux  des  ^  tk)intereaMx  aus.  —  Am 
Schluffe  finden  fich  AnaHgen  und  Beuctheilungen  ei- 
niger neuen  acchltektonifchen  SckrifteA  •  die  grofa- 
tentheils  den  Mitgliedern  des  OhedbaudeparüemeAts  > 
als  Verfaffem  angehören^ 

K.J.IL 

Leipzzo  u.  Gera«  b.  Heinfiua :  Der woklerfakr' 
ne  WiUzer  und  Brauer^  oder  die  Kunfi  gtUes  und 

*  gefuudes  Bier  aller  Orten  zu  brauen.  Ein  Hand- 
huch  für  Obrigkeiten  ,  Brau  her  m  und  Brauer  in 
'der  Stadt  und  auf.  dem  Lande.  Von  Johann  int- 
heim  Schneider  9  Hochgr.  Reufs.Pl.  Hausverwal- 
ter, zu  Schleiz*  iSM*  Z06  S.  8-  Mit  einer  JKu- 
pfertafel. 

Nach  der  Vorrede  foll  das  Buch  ein  Mofser  Unter- 
richt für  gemeine  Brauer  feyn.  Entweder  wider-' 
fpricht  fich  alfo  der  Vf.  felbft,  oder  der  Titel  hat  au- 
fser  feinen  Händen  eine  andere  Form  bekommen.  In 
Hinficht  auf  d«n  Titel  ift  die  vorliegende  Arbeit  ein 
armfeil^es  Product ,  das  der  Polizeydirection  wenig 
lehrreiche  KenntnSiTe  verfchafiit,  wie  fie  die  Güte 
des  Biers  unterfuchen  foll ,  und  welche  Verordnun- 
gen zu  erlaflfen  find,  damit  die  Brauer  das  Publicum 
mit  gutem  Bier  zu  gefetzlichen  Prejfen  foediei%en 
muflen.  Der  Brauherr  wird  auch  Mfi^he  haben ,  die 
Fehler  des  Biers  zu  zergliedern,  und  feinen  Brauer ^ 
auf  den  Grund  diefer  Fehler  zurückzuführen.     Da- 

fegen  findet  ein  unwiffender  Brauer  über  jeden  Arti- 
el  die  nothige  Belehrung ,  um  ein  gutes  Bier  zu  ver- 
fertigen« Bh« 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


TaeMMOLeoia.  Letps^g,  b.  Baumgärmer:  Befckrei* 
hmg  und  Abbildung  einet  jint^graphs  oder  Selbßfchreibert ,  oder 
•fiier  Mafchme,  um  ZeickuMugeu  u$ul  Karten  t  wie  auch  SchrJftem 
in  Haudlungs  -  Haufem  zu  eopiren.  Dejsgiekheu  auch  emer  Dretf 
Schriffma/chine  zum  Stehendjckreibem  Mit  zwey  Huptercafeln. 
einzeln  abgedruckt  aua  dem  lUagazin  aller  neuen  Brfindun- 
ge«,  Entdeckungien  und  VerbeiTerungen«  für  Fabrikanten,  Ma-' 
nufacturiften  •  liunftler,  Haadwerker  und  Oekonomen.  (igo3) 
Sa  S.  4.  (12  gr.)  Der  Antograph  ift  vn  Brunei  erfunden,  irag^ 
bar.  und  alfo  auch  auf  Reifen  zu  tranfportiren ,  fcheint  aber 
fibs  CDUkfonirt«  falgUch  aucb  fahr  diauer  zu  feyn.    Zu  poa- 


4iaft  keifst  es»  „man  kÖnoe  damit  Zeichnungen  oder  geogra- 
phifche  Karten  mit  einer  Bellimmcheit  und  mit  einer  Genauig- 
keit abnehmen,  welche  das  geübtefte  Talent (!!)  nicht  zu  er- 
reichen vermögend  wäre."  Die  Drey-Schriftmaichine  ift  roA 
Saufe,  und  fcheint  weniger  bequem  und  brauchbar  zu  feyzi» 
als  der  Aurx)graph.  Verfuche  und  Erfahrungen  millTen  über 
den  Werch  beider  IMafchinen  entfcheiden.  Denn  unglückli- 
cher Weife  find  die  Befchretbtnigen  derfelben  fo  undeutlich 
'  und  kurr,  zum  Theil  wirklich  dunkel,  und  die  Kuffer  f« 
klein  und  verengt ,  dafs  ein  Handwerker  fchwerlich  ein  Ex- 
emplar darnach  wird  liefern  komien* 
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ß£5CHICHTJE. 

W I  F.  N  •  b.  Doli  t  G^fcMchtfi  der  CnlU»irtd§s  Menjch 
gefcHechU  imAUgemeinen  fmdi^sM^etnenwclt- 
hiftorifchen  Votkes  ^%^9SonAerß.  Von  Mart.  Jfh 
io»  Gatfck  t  «Tormals  k.  ^k«  ScofelTor  4<?r  Rechts- 
und  allgemeinen  Qefchlchte  .am  Lyc^um  zu  Linz, 
dann  der  politifcben  WifTeiifchafcen  .und  der  Sta- 
tiftik  an  der  Unirerfikät  zu  Lemberg  in  OftgalU 
zien«  ETfter  ,  zweytctr  »und  .ddtter  Sand.  i8o> 
gr.  g.  (3  RtWr.  ,i6£rO 

iefes  Werk  rührt  viron  zwey  Yeifaflem  hrfr.  STer* 
faffer  des  erften  Theils  ift  der  auf  dem  Titelblatt  ge- 
nannte Prof.  Gotjch;  Vf.  der  beiden  letzten  ein  Un- 
genannter. Hr.  G.  .ftarb  bald  nach  der  yollendung 
des  erften  Theils.  !0er  Verleger  fachte  einen  Fort- 
fetzen  Die  HauptbedÄngung  war,  dasiSanzein  zeha 
bis  zwölf  Wochen  zu  yollenden.  Der  Fortfetzer  felbA 
gefteht  in  der  Vorrede  zum  .z  weyten  Theile,  dafs  ihn 
diefe  Bedingung  in  keine  geringe* Verlegenheit  ge- 
fetzt habe.  Der  F/oderung  des  Verlegers  zu  genügen, 
fey  ihm  nichts  anderes  übrig  geblieben,  .als  fein  Werk 
aus  den  vortrefflichen  Schriften  eines  Herder^  Eich- 
horn, IfeUn,  $tMfph'^  JfitrthaUrj,  Uiumeltir.s^  Go- 
gti#i,  Vokairß3  üfitto^f  u.  a.  z^fainmen  zu  tragen»  Die; 
wörtliche  Benutzung  diei*er  S/dtiriftfteUer  werde,  meint 
er ,  um  fo  mehr  Verzeihung  .finden ,  da  .das  ganze 
Werk,  nach  der  Erklärung  des  fei.  VPs,  nurfürfol- 
che  Lefer  beftiQimt  £ey ,  die  gerade  Aicht  2ur  Clafle 
der  Gelehrten  gehören ,  und  da  er  kein  JBedenken 
trage«  foin  Plagiat  elnzuj^it^ea. 

Manfieht  fchon  hieraus,  dafs  dieb  Werk  als  CuU 
turgefchidhie  djen  Meii^hengefchlechts  in  lieh  felbft 
verfehlt  ift,  und  durchaus  verfehlt  werden  mufs^. 
Kaum  ift  es  der  Mühe  ^werth,  darüber  feine  Meinung 
2u  fagen.  Da  (Ich  indefs  Hc  G.  in  der  üelehrtenre- 
publik -feines  Vaterlandes  einen  gewiflen  Ruf  erw<>r- 
ben  hatte,  und  man  nicht  umhin  kann  ,  .einzugefte- 
hen  ,  dafa  er  nicht  ohne  Talent  war:  fo  werden  ei- 
nige Bemerkungen  über  den  erften  Thdt  diefer  Cul- 
turgefchichte  ,  ob  fie  gleifch  dem  Verftorbetien  nicht 
mehr  zu  Statten  kommen  können ,  nicht  ganz  unan- 
gebracht für  diejenigen  feyn,  welche  über  jkurz  oder 
lang  in  feine  Fufsiapfen  treten. 

Eigentlich  liefert  der  erfte  Tbeil  nichts  weiter, 
als  Umrifle,  welche  inden  folgenden  Theilen  ausge- 
fiillt  werden  folicen.  Diefe  Umrifle  Qnd  in  fo  fem. 
fehlerhaft»  als  fie  der  bezeichnenden  Linien  allzu. 
Tiel  enthalten«  Doch  ohne  es  hierüber  fehr  ftrenge 
mit  dem.  VC.  zu.nehui^.;  mufs  mau  im  ^Ug^O^inell: 

g.  A.  L.  Z.  X804.    Zw0ffi0r  Bt^. 


^die  Bemerkung  maclien ,  /dafs  der  ganze  erfte  Theil 
.gar  nic^t  das  enthalt.,  was  er  enthalten  follte.    Jene 
«Gefchkhte  4er  Cultur  «des  Menichengefchlechts  kani% 
<do€h  nie  «twas  anderes  feyn,  als  eine  Darftellung 
^der  allmifllchen  Entwickelung  des  menfchlichen  Ge- 
.fehlechts  j>ia  zu  demjenigen  (icad  von  Aufklärung, 
«der  uns  gegenwärtig  in  -den  Stand  fetzt ,  einen  Bück 
in  die  Vergangenlieit  zurückzuwerfen ,  um  alle  die 
MittelAufen  ^  durch  welche  wir  gegangen  find,  deut« 
Hieb. SU  erkennen,  und  uns  auf  dieiemWege  feibft  he- 
'.greifen  zu  lernen.    Da  nun  diefe  Entwickdung,  w;ena. 
Vir  einmal  darüber  einig  find ,  dafs  fie  wirklich  ftatt 
^gefunden  'hat,  nach  einem  gewiflen  Gefetze  erfolgen 
mufs :  fo  kommt  es  bey  jeder  Culturgefchichte  vor 
.«Uen  Dingen  üuf  die  Beftimmung  diefes  Gefetzes  an. 
Hiervon  .aber  fcheint  Hr.  G.  auch  nicht  die  mindefte 
'  Ahnung  gehabt  zu  liaben.     Seiner  ftillfchwelgendea 
Vorausfetzung  nach,   hat  die . menfchliche  Vernunft 
.alles  gemacbil  «her  was  ift  die  men&hliche  Verminft  ? 
Es  glöbt  nicht  nur  Individuen ,  foudern  es  giebtgan- 
ze  VöJkerfchaften ,  denen  wir  den  Charakter  derVer- 
nunft-abfpredien  müfien,  wenn  wir  ihnen  gleich  nicht 
den  allgemeinen  €ha#akter  der  Menfchheit  übfpre- 
.chen  können.  Will  man  fagen,  4afs  diefe JndividueA 
und  Völkerfchaften  die  Vjernunft  wenigftens  in  der 
Anlage  befitzen;  fo  entfteht  die  Frage «  was  Vernunft 
in  der  Anlage  Uy^i  Sehr  naiv  fagt  Hr.  G. ,    er  habe, 
üch  bemüht ,   den  üeift  der  kritifirhen  Philofophie  in 
io  w<eit  mit  4er  Geücfaichte  zu  verbinden,  als  es  zur 
Abfaflung  einer  Culturgefchichte  in  unferen  Zeiten, 
jiotbwendig  gewefen  fey.     Im  Grunde  wollte  er  fich 
4urch  diefe  Mathode  feine  Arbelt  liur  erleichtern. 
Die  Jlefultate  der  kritifchen  und  jeder  anderen  Phi- 
lofophie   unferer  Zeiten  find  ja 'noch  immer  einer 
neuen  Revjfion  unterworfen,   durch  welche  ausge- ^ 
mittelt  werden  mufs,   wie  £e  entftanden  find,  und. 
s)b  fie  fo  ausgemachte  Wahrheiten  enthalten  ,  als  ge- 
jneinhin  angenommen  wird.  Jede  Philofophie  ift  ehe« ! 
fo  fehr  das  Werk  der  Analyfis  als  der  Synthefis.    Ob. 
nun  4fte  Refuitate  diefer  Analyfis  und  Syni;hefis  zu- 
verläifige  Refuitate  find,  oder  nicht,  diefs  ift  etwas,. 
das  der  Hiftoriker,  welcher  es  immer  nur  mit  Facten 
zu  thun  hat,  und  deflen  AnfHiyfis  nicht  anders  als  in 
Facten  rot  fich  gehen  kann,    fo  unentfchieden  lafTen 
mufs,  dafs  er  felbft  die  ganze  Philofophie  nur  als  ei- 
ne Erfcheinung  in  der  Zeit  betrachtet,  den  Philofo- 
l>hen,  werter  auch  fey  ,  immer  nur  als  einen  Künft- 
1er  nimmt  (der  zwar  fcbafft ,  aber  Geh  felbft  als  Schö- 
pfer nicht  begreift),  und  fo  dem  heiligen  Vorrecht  der 
Gefchichte  nicht  entfagt,   die  Philofophie  eines  be- 
ftiiomten  Zejtoauma  zu  nUären*    la  der  That^  die^ 
Ffff  G^ 
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Gefchichte  kann  wohl  die  PlijJofophie «  aber  nicht  die 
Philofophie  die  Gefchichte  atifheUen;  ea  fey  dttin, 
dnfs  der  Philofoph  ein  Hiftoriker  ift,  das  Allgeinein- 
j^Sltige,  i&diiach  diePhilpTophiernigtyrdurchatis  t^br^ 
\t4fft,  imd  '(iwÄeiif  er  ficfc  damit ^1>egnfigt/  em  -Gefet» 
für  alle  Erfcheinungen  gefunden  zu  haben)  eine  Lauf- 
bahn ins  Unendliche  erölFnct.  Man  fleht  hieraus» 
dafs  Hr.  G.  vermöge  feines  gan^eii  Verfchrehs  nie 
dahin  gelangen  konnte,  wohinter  zu  kommen  wiinfch* 
te,  und  feinen  Zweck  durch  feine  eigenen  Mittel  zer- 
Äörtc.  Was  er  bedurfte,  konnte  ihm  die  n^erePhi* 
lofophie  nicht  geben ,  und  indem  er  es  ihr  raubte« 
hörte  er  auf,  Hiftoriker  zu  feyn«  und  eine Entwicke« 
lungsgefchichte  zu  fchteiben.  Alles,  was  er  geben 
konnte ,  war  ein  Aggregat  von  Notizen. 

Hatte  er ,  unabhängig  von  der  Philofophie ,  Un 
Entwickdungsgefetz  gefunden,  fo  mufste  feine  nach« 
fte  Sorge  dahin  gehen ,  die  gröfsere  oder  geringere 
Wirkfamkeit  diefes  Gefetzes  zu  erklären.  Man  kann 
nämlich  auf  das  Beilimmtefte  annehmen,    dafs,  fo 
wie  jeder  einzelne  Menfch,   eben  fo  jede  (gröfsere 
oder  kleinere)  Gefellfchaft  unter  diefem  Gefetze  ftehtjr 
nur  mufs  man  nicht  aus  der  Acht  laflen,   dafs  .nicht 
alle  gleich  fehr  darunter  ftehen ,  indem  die  Gefell- 
fchaft für  Individuen ,  und  die  Natur  für  Gefellfchaf- 
ien  die  Wirkfamkeit  des  Gefetzes  fo  beftimmt  hat, 
dafs  hier  nur  ein  geringer  Grad  von  Entwickelong 
zü^n  Vorfchein  kommen  kann ,    während  auf  einem 
andern  Pankt  der  Erde  eine  Entwickelung  ins  Un- 
endliche möglich  ift.    Was  ift  denn  der  letzte  Grund, 
dafs  der  Afrikaner,  auf  heimifchen  Grund  und  Bo-. 
den  (ich  felbft  gelafleh ,    in  der  Entwickelung  nicht 
von  der  Stelle  rückt,  und  dafs,    fo  weit  unfere  Er- 
fthrungen  reichen ,  der  Nordlander  diefes  Schickfal> 
theilt?  Und  warum  hat  der  Europäer  in  der  Entwi«* 
ckelung  über   alle  übrigen  Erdbewohner  den  Aas* 
fchlag  gegeben  ?  Was  Hr.  G.  über  das  Klima  gefajgt 
hat,  ift  nicht  zureichend,  und  ift  es  defswegen  nicht, 
weH  er  keinen  Begriff  von  dem  Verhäliniffe  des  Kli- 
mans zu  dem  Entwickelungsgefetze  hatte;   denn  nur 
durch  die  genauere  Bekanntfchaft  mit  diefem  Ver* 
hältniiTe  laflen  fich  alle  die  Probleme  löfen,  welche  die 
Fhyfiologen  bisher  vergeblich  zulöfen  verfüchthabem 
Nur  da ,   wo  dn  fehr  zufammengefetzter  gefell- 
Arhaftlicher  Zuftand  möglich  ift ;  —  welcher  feiner- 
feits  nichts  anderes  ift,  bIs  das  Product  des  Klimans 
zu  dem  in  den  Menfchen  gelegten.  Entwickelungsge- 
letz  —  nur  da  giebt  es  wahre  Cultur^    und  wer  mk 
fkrBefchaftenheit  dieferCultor  bekannt  werden  will, 
ift  fchlechterdings  genöthigt,  in  den  Zufammenhang 
<ler  Gefellfchaft  einzudringen ,  um  die  einzelnen  ge- 
Mlfchaftlichen  VerhSltntfle  aufzulöfen,  und  die  Ar- 
chitektur einer  durch  viele  Jahrtaufende  aufeefuhr- 
4en  und  fich  in  gegenfeitigen  Bedürfniflen  ftützent- 
den  moralifchenWelt  zu  ftudiren.     Herfchel  hat  nach 
den  Gefetzen  der  Lichtbeweguhg  bewiefen ,  dafs  es 
Sterne  giebt,  welche  zwey  Millionen  Jahre  früher 
vorhanden  waren ,  als  ihr  Licht  auf  dem  von  lilen* 
fchen  bewohnten  Planeten  ein  Auge  finden  konnte, 
durch  welches  man  fich  von  ihrer  Exiftenz  überzeug- 
te.  Auf  eiikt  ihaUcli«  Wfiic  Udk  fich  iiidi  4cti6t< 


fetzen  der  menfchlii^en  Xräghelt  eine  ganz  neue  Chro- 
nologie entwerfen ,.  worin   das  Alter  dea  menfchli- 
ehen  Gefchlechts  aus  den  Erfindungen ,  die  wir  in 
^  der  Gefellfcbaft  antreffen,  ufld'  d«Ten^£nftehtmga- 
zeit  wir 'fchlechterdings  nicht  anzugMiea  wiiTen,  gans. 
anders  beftimmt  wurde,  als  es  bisher  gefchehen  ifL 
Dem  fey  indefs  wie  ihm  wolle,   immer  bleibt  es  die 
Angelegenheit  des  hiftorifchenPbilofophea,  hierüber 
nachzudenken.     Annehmen,  dafs  fidi  In^er  Gefell- 
fchaft alles  fo  fchnell  gemacht  habe ,   als  es  gewöha- 
]ich  dargeftellt  wird ,  diefs  läfst  fich  fchwerlich  ver- 
antworten.    Welche  Mafle  von  Genie  war  erfoder- 
tich,.  um  fo  viel  Mechanismus  in  die  Gefellfchaft  ^u 
4>ringen ,  als  wir  gegenwärtig  darhi  antreffen !  Denn 
alles,  was  uns  jetzt  mechanifch'  geworden  ift,    war 
orfprflnglich   Erfindung,    Werk:  eines  anhaltenden 
Nachdenkens  und  mannicbfaltiger  Verfuche.     Man 
nehme  die  einzige  Schretbekunft ,   fo  wie  fie  gegen- 
wärtig von  uns  ausgeübt  wird,   und  man  begreift 
ebne  Muhe,   dafs  in  der  Kunflf^rtjgkeit  des  Indivi- 
duums unzählige  Generationen  enthalten  find ,  durch 
welche  fie  allein    hervorgebracht  werden   konntenr 
Doch  von  allem  diefen  hat  Hr.  G. ,    feinem  Werke 
nach,  auch  nicht  die  leifefte  Ahnung  gehabt;  derg^e* 
ffeUfchaftliche  Zuftand ,  fo  wie  er  gegenwärtig  in  Eu- 
ropa ift ,  fcheint  ihm ,  feinem  Wefen  nach ,  vollkom- 
men unbekannt  j^ewefeti  tn  feyn ,  -  fo  dafa  er  alfo 
ilicht  einmal  begriffen  hatten  was  er  zu  erklären  fich 
unterfing.     Er  hat  freylich  zeigen  wollen,  wie  eia 
Lebensgefchäft  fich  an    das   andere  angefchloffen ; 
«her ,  abgesehen  davott ,    dafs  er  bierbey  mir  keiner 
Genauigkeit  zu  Werke  gebt,   hat  er  nie  eingefehen* 
wie  das  letzte  Lebenagefchäft  des  nothwendtge  Pr<K 
duct  der  fibrigen  war. 

Hr.  G.  war  nicht  der  Mann  eine  Cidturgefchicii-. 
te  des  Menfchengefchlechts  co  fchretben ;  aber  ange- 
nommen, fein  Gemuth  hätte  dazu  Umfang  genug  ge- 
habt, fo  ward  er  durch  Localveriiiltniffe,  wie  es 
ft:heint ,  allzu  fehr  befchränkt.  Die  Kapitel  von  den 
Regierungen,  <ter  Religion  u.  f.  w«  find  daher  kaum  be> 
i€hrt  worden« 

Die  Vorrede  händigt  einen  pairiotifchcin  Zwedt 
an,  und  die  ganze 'Bearbehung  zeigt,  dafs  diefer 
Zweck'  dem  Vf.  immer  gegenwärtig  geblieben  ifL 
Seltfames  Schickfal  der  Gefchichte  noch  immer  fo 
verkehrt  angewendet  zu  werden !  Wir  find  ja  nichts 
was  unfere  Altvorderen  waren.  Was  für  diefe  pafs- 
te,  dafs  pafst  ja  nicht  für  uns.  Warum,  wenn  eim 
folcher  Pragmatismus  einmal  ftatt  findenffoll ,  nickt 
auch  einmal  verlangen  9  dafs  nnfere  Altvorderen  ins 
Leben  zuriickk ehren,  und  fich  in. unfere  Formeti  bul- 
len füllen  ?  Das  letztere  ift  wenigftens  nicht  unfinai- 
ger,  als  das  erftere.  Wir  ftehen  als  Spätere  (Moder* 
ne)  in  einer  eben  fo  beftimmten  NotfaweadigiLelt  da, 
als  die  früheren  (Alten) ,  nnd  wenn  wir  diefe  Notlii- 
wendigkeit  nidit  anerkennen  woUen,  fo  bleibt  uns  ja 
nichts  anderes  übrig ,  als  uns  an  ihr  die  Xdpie  zu  zer- 
fchellen.  Wer  auf  irgend  eine  Weife  zurück  wül,  hat 
nie  verdient ,  einen  Blick  in  die  Gefchicfaae  zu  werfeaa^ 
Ein  befoiiderer  Fehler  des  vorliegenden  Werka 
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tiimtat  9  in  der  erften  Perfon  zq  frechen ;  diefs  i 
jn  einer  Culturgefchicfate  des  Menfcbengefcblecbrs 
«durchaus  nicht  zu  verzeihen;  denn  in  einem  folchtn 
"Werk  mofs  das  Gefühl  der  Perfbnlicbkett  vollkom- 
men unterstehen,  und  jeder  zum  Vorfchein  kommen- 
ide  Ton  der  Laut  irgend  ehi^r  Mufc  zu  feyn  fcbeinen. 

So  viel  von  dem  Skiagrapbcn  diefer  Culturgefchich- 
te>  der  wenig  Eigenes  hatte,  und  durchaus  nicht  im 
Stande  war,  feinem  Werk  Einheit  und  Kraft  zu  geben. 

Was  feinen  Fortfetzer  betrifft,  fo  ift  von  diefem 
•cfrentHch  gar  nidits  zu  fagen ;  denn  wer  Uofs  aua- 
&nreibt,  ifteinCopift,  welcher, /avf nie /or/mia,  auch 
etwas  drucken  fäfst,  aber  nie  zu  den  Schriftftellera 
gi^recfanet  werden  kann.  Er  hat  feinen  Lohn  dabin» 
ohne  dafs  ein  Recenfent  (ich  mit  ihm  zu  befaffen  n(^ 
£b!g  bat.  Will  man  Indefs  diefen  ungenannten  Herrn 
genaaer 'kennen  lernen«  fo  beobachte  man  itanin  den 
Huldigungen ,  welche  z.  B.  III  B.  S.  290  rorkom«^ 
snen ,  und  ein  herrliches  Fragment  zo  einer  Cultur« 
gefchichte  Preufsens  liefern.  Aber  fo  fleht  es  allen!- 
balben  aus,  wo  der  Fortfetzer  genötbigt  war«  etwas 
Ton  dem  Seinigen  binzuzuffigen.  Vor  allen  Dingen 
ift  die  Culturgefcbichte  Oefterreichs  ein  Meifterftück 
der  Darfteilung.  Schwerlich  können  in  irgend  einem 
Momenclator  die  Namen  mehr  auf  einander  gepackt 
feyn,  als  es  in  diefem  Abfchnitt  die  Notizen  find.  Der 
deus  oräinans  fehlt  hier  gänzlich ,  und  mit  Befrem- 
den  fragt  man  iicb ,  wie  Oefterreich  in  allen  Ftfckem 
ZK  fo  viel  Schriftftellem  und  Künftlern  kommt ,  toa 
welchen  von  bunderten  nur  immer  Einer  im  Auslän- 
de bekannt  ift?  Kurz:  wenn  der  erfteTheil  des  gan- 
zen Werks  noch  immer  mit  weniger  (wenn  gleich 
fchwacher)  Erbebung  gefcbrieben  ift,  fo  find  die  bei- 
den letzten  das  Prod  uct  eines  in  den  Sorgen  des  Le- 
bens untergegangenen  Gemfiths,  das  wohl  in  irgend 
einem  Bureau  aber  nicht  in  der  Republik  der  Kanfte 
nnd  WiiTenfcbaften  zu  Haufe  gehört»  und  von  allen 

neun  Mnfen  längft  verftofsen  ift.  «./^  »  «* 

F  u.  LIu« 

Leipsio»  b.  Weigel :  ünUrhattmde  Jneidotenaus 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte.    Vom  Vf.  der  Ge- 
fcbicbte  der  merkwtirdigften  Begebenheiten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  für   den  Bärger  und 
Landmann.     Drittes  Bändchen* 
Auch  unter  dem  Titel : 
Ludwig  der  Vierzehnte ,  Kimig  von  Frankreich:  oder 
Sammhmg  der  intereffanteßen  Züge  aus  dem  I^ben 
die/es  Regenten.     Nebft  einer  Schilderung  feines 
Hofs.  i8o3*  X  u.  224  S.  8-  (16  gr.) 

Viertes  Bändchen,  -r^    Auch  unter  dem  Titel  1 
Sugen  und  Martb&rough :  oder  SammUung  der  inte^ 
rejfanießen  2^ge  aus  dem  Leben  diefer  merkwürdig 
gen  Männer.  igoS-  IV  u.  219S.  8-  (i6gr.) 
Fünftes  Bändchen.  —    Auch  unter  dem  Titel : 
Ludwig  der  Fünfzehnte,  König  von  Frankreich:  o&ev 
Erzählung  des  Merkwürdigen  aus  dem  Privatle- 
ben und  der  Regierung  diefas  Königs.  Von  Johann 
Chrißian  Augii^  Bauer ,  Prediger  zu  Güldengofla 
bey  Leipzig.  x8Q4*  2o8S.  8*  (16  gr.) 
Da  der  Vf.  in  feinem  früheren  Werke :    Gefchichte 

im  tmtwäräigm  BegebcnMlin  d€s  ßchs^ehntin  gßhrhmh 
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dirts,  Ton  fo  rieten  ras|;eteh:hnelen  Begebenheiten 
und  Perfonen  des  nikbftverfloflenen  Jahrhunderts  nur 
die  Hauptpunkte»  usid  nur  wenige  Zuge  von  unmit«* 
lelbarem  Einflufle  auf  die  HauptbegebenJieiten,  ange- 
ben konnte :  fo  verfucfate  er  es,  das  Intereflantefte  von 
folcben  Ereigniflen  und  Perfonen,  in  einer  befondern 
Sammlung,  unter  dem  Titel;  Unterhäkende  Jitekdo- 
^l«»^  u.  f.  w.  nachzuliefern. 

Im  dritten  Bändeben  diefer  Sammlung  find  die 
bervorftechendften  Züge  in  Ludwigs  XIV  Charakter, 
verbunden  mildem  WiiTenswürdigften  von  denen,  die 
zunäcbft  mn  ihn  waren  und  mit  den  wichtigften  Be* 
gebenbeiten  feiner  Regierung,  nicht  in  Form  kleiner 
Bruchftücke ,  wie  der  Titel  vermothen  lafst»  fondern 
in  einzelnen  Erzählungen  oder  Schilderungen,  fo  aus- 
gehoben md  dargeftellt ,  dafs  ihr  Ganzes  eine  untere 
Saltende  nnd  belehrende  Leetüre  gewährt.  Ohne  den 
bihalt  der  einzelnen  Kapitel  anzugeben ,  beben  wir 
blofs  einiges  Bedeutende  aus. 

Mit  dem ,  was  der  Vf.  im  4  Kap.  von  Ludwigs 
ftrenger  Beybehaltung  des  Hofceremoniels  fagt,  möch- 
te wohl  zu  vergleichen  feyn ,  was  über  die  Wichtig- 
keit der  Etikette  und  ihrer  gänzlichen  Vernacbläm* 
gung ,  unter  andern,  von  Segnr  bemerkt  worden  ift, 
Ludwig  war  übrigens  ein  Mann  von  fanftem  Charak- 
ter, und  vielfältig  Augenzeuge  von  SchrecknilTen  des 
Kriegs ;  gleichwohl  hielt  ihn  das  alles  nicht  vom  wei- 
tem Kriegfübren  ab.     „Setz^das  nicht —  fragt  der  Vf« 
im  Namen  anderer  Beobachter —  viel  natürliche  Ge-^ 
fühllofigkeit  voraus  ?*<  —  Keines weges !  —  antworret 
cr(S.77).  mEs  war  die  ^Jk^jJd^f  Gefnhllofigkeit ,  die 
der  fühlende  Weltbürger  die  poUtifche  GefühllofigkeiC 
nennen  möchte**  (oder  auch,  in  weiterer  Beziehung, 
die  kosmopolidfche,  die  das  Herz,  in  Träumereyen 
über  das  Ganze  und  die  Zukunft ,  gegen  den  Eiaizel- 
aen  und  die  Gegenwart  verhärten).  — -    Das  0  Kap.  be- 
bandelt Vs  Liebjchaften '■^   ta  Valihre;    tfontespar; 
Maintenon.    Ein  fo  vielfaltig  bearbeiteter ,  und  den- 
nodi  immer  neuer,  immer  anziehender  Stoff!  Wie  es 
feyn  mufste ,  find  befonders  hier  die  Briefe  der  üer^ 
zogih  von  Orleans  benutzt»    AusgeZSiclinet  zu  ihrem 
Vortheil  erfcbein tauch  hier  Aurora  von  Königsmark  — « 
doch  Rec.  wollte  fcbrelben :  die  fanfte ,  befcbeidene^ 
gefühlvolle  ta  Valiere.    Auch  diefe  Aurora ,  im  Non- 
nenfchieyer  (S.  93) ,  zeigt  fich  hoch  über  ihren  königli- 
chen Verführer  erhaben.  Der  Abfchnitt  über  die  Con- 
ßitution  ift  vielleicht  unter  allen  der  gelungenfte.  Ein 
reichhaltiger»  wohl  durchdachter Commentar  zu  dem 
fruchtbaren  Testte  (S.  123):    »«Man  könnte  Ludwigs 
religiöje  Erziehung  nicht  im  Scherz,  fondem  im  vollem 
Emft ,  eine  Capitulation  zwifchen  dem  künftigen  Re» 
genten  von  Frankreich  und  der  hoben  Geiftlichkeit  nen- 
nen, worin  diefe  ihm  zwar  fo  viel  einräumte,  alsfie 
ihm  nicht  wohl  verweigern  konnte,  aber  ihr  eigenes 
Gebiet  fo  verfchlofs ,  dafs  nicht  leicht  Angriffe  zu  be- 
fürchten, wohl  aber  Vortheile  zu  erwarten  waren.     L. 
war  gelehrig  und  handelte  immer  nach  Modificationen ; 
er  liefs  fich  nie  in  Unterfuchungen  über  religiöfe  Ge- 
genftände  ein ;  er  beobachtete  die  kirchlichen  Gebräu- 
che gewiflenbaft,  und  handelte  gut,  fo  lange  es  der  Poli- 
tik oad  feiaenNeifiuigea  nicht  entgegea  war«  Er  er- 
laub- 


*^ 
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Uubte  fich  aber  Treulbligkeie,ii.f.iiir.  wenn  ÜindKQ 

Politik  oder  Neigung  trieb;  er  bereate  feine  Sünden 
als  Mcitfrfi,  iind  beging  fie  ohne  Zögern  ßU  fnrft. 
Jn  de^  Fällen ,  wo  er  Handlungen  begehen  wollte» 
di42  feinem  innerften  Gefühle  widerfiMrachcn —  fragte 
er  feinen  Beichtvater  um  Rath ;  und  da  diefer  fie  ihm  als 
Pflicht  vorftellte,  antwortete  er:  thue  ich  Unrecht»  fo 
habt  ihr  es  zu  verantworten«»*—  (wieder  auch  nach  in. 
feinen  letzten  Stunden  zu  zweyjCardinälen  fprach.  S, 

Igi  j. Das  12  Kap,  Lu4wigs  Tod  feilte  das  letzte  feyn,' 

um  den  Eindruck»  den  es  ohnfehlbar  maclien  mufs  «in 
feiner  ganzen  Stärke  zu  ■erhalten.  DoQhTietteLehtwer-; 
denobnebtii  nur  wenig Lefer  oder  Leferinnen  vcrinö- 
gend  feyn»  von  tiefem  Abfchnitte,  ohne  allen  ZwiCchett'; 
räum  zur  Sammlung  neuer  Kraft  für  andere  Betrjichtun-: 
gen  und  Gefühle  bey  den  näehftfolgehden  dr^Schlufs* 
abfchniften.  zu  deiifeiben  übet'zugeben. -r^  Mit  einem; 
feften  Rückblidt  auf  Ludwigs  jLeben  und  Charhkterw 
fchildert  der  Vf.  noch  Ludwigs  tägliche  Lebensordmimg 
und  feinen  Kqf»  und  Xchljefst  daw  mit  einem  fehrern- 
ften  Wort  über  Ludwigs  Verdienßg  umfeim  Volk;  d.  h. 
über  die  yerdicnfte,  die  t.  fifCh  hätte  erwerben  können« 
aber  nicbt  erworben  hat.  —  Was .  er  im  Lebe»  fo  e^ifrig 
gefucht  hatte,  Ruhm  durch  Krieg,  wurde  ihm,  wie  man 
weifs,  befonders  durch  zwey  talentvolle  Afifiihrer 
feindlicher  Heere  gar  fehr  yerkümiaert.  Es  ift  dahej: 
der  Sache  fehr  angemeifen,  dafs  ihm  nun ,  im  vi^tm 
Bande,  diefe  beiden  Anführer  voll  Geift,4ind  Muth«  die-* 
{e  beiden  Zerftörer  feines  zweyten  Idols,  eben  fo  be- 
deutend gegepüber  geftellt  fmd^  ^iees,  imerften  und 
zweyten  Bande,  mit  zwey £Iebenbuhlern  an  Ruhm  und 
Gröfse  mit  Peter  I  upd  Karl  XII ,  gefchehcn  wjBr. 

Aber  auch  ganz  abgefeh^n  von  diefer  fo  genauen 
und  fo  wichtigen  Beziehung,  .erfcfaejnen  beide,  und 
zwar  Marlborough  zuerft,  auch  in.diefen  Schilderun- 
gen ,  als  ausgezeichnete  Männer,  mit  ihren  Vorzügen 
und  mit  ihren  Mängeln  nach  der  Wahrheit  dacgeftellt. 
Dafs  diefes  infonderheit  hfiy  If.ye.ben  nicht  leicht  gevve- 
fen  fey,  bedarf  kaum^iner  Erwähnung.  Amfchwierig« 
ilcn Warcs  i;',::Jfl  «n Abficot  auf flarft<)[luttg feines Ver- 
hältniffes  mit  Jacob  H,  X^inemBefchützer,  WoWthäter 
un  d  Freunde,  der  aber  zugleich  auch  als  Regent  fo  han- 
delte ,  wie  von  jenem  bekannt  ift.  Ob  und  in  wie  weit 
man  aber  dem  Vf.  in  feigen  ürtknlßn  über  JU'a  Beneh- 
kien  beyftiipme^i  itönne.-r-  Jas  freylich  ift  einej'rage» 
deren  Jpeantwbrtung  mit  dem ,  was  S.  I2  und  X7— 25 
darüber gefagt ift,  wohliiicht  vollendet  fey n  mochte; 
fie  führt  tief  in  das  Heiligfte  für  den  Menfchen -hinein. 

Ungleich  ausführlicher  —  vielleicht  zujiusfilhrlich 
und  m{tE;inmifchung  fremdartige/  Dinge  —  wirdbier- 
auf  das  iWenreiche  Leben  Eugens^  diefes  Geittesver- 
wandten,  Freundes  und  Sieg«sgenoffen  von  Marl- 
borough, befd^rieben/  Ein  kraftvx>Hes,,anzicbe|idesXie^ 
mählde !  Aber  leider  yerdüftert  durch  den  Schatten»  der 
darauf  ruht :  ,,Eugefitiebie  d^Jirieg  /«  ^  Wenn  fo  ebtn 
gefagt  wurcleTdafsauch  fremdartige  Dinge  mit  einge- 
mifchtfind,  fo  \H  damit  z.3.  das  Detail  vom  Entfatze 
Wiens  gemeint ,  der  fehr  umftändtich  erzÄyt  wird,  da 
doch  hinreichend  war,  nur  fo  viel  davon  zu  berühren, 
als  Eugens  erfte  Auszeichnung  und  Bdoh^ung  JbetriiFt. 
Die  fchauderlich  -  ekelhafte  Anekdote  vom  Kopt^  des. 
rürkifchen  Baflk'a  (zu  finde  des  3  Kap.)  gehörte  nicht 


hierher ;  nochweniger  aber  die  elenden  Verel^o,  o^o- 
ilurch  man  damals  das  empörende  Factum  zu  verhexrli- 
^hen  iucbte.  »Ganz andere  Dinge  verfpricht  man  Heb  ia 
iler  Ueberl^bt  -des  Lebens  ..und  des  Charakters  eines 
Mannes,  <}er,  wie  fein ietztcrGegper,  imfpanifchen 
JBrbfolgekciege(yillars),  d^sfc^ltilager  mit  Anbau  des 
Landes«  djefen  wieder  mit.  dem  Zdte  und  diefes  ebem 
/o  leicht  fUa^ -gewandt  mit  arbeiten  im  jCabinet,  zu 
wecbteln  yeriland.  —  yielleicht  würde  eine  Verglei- 
4:hung  des  Prinzen  mit  diejfem  mancben^Lefern  nicht 
.nnv'illkoinmen  .gewefen  feyn. , —  .Obgleich  übdgens 
4ler  Vf.  einen  Schatten  .aHf  Eugens  thatenreiches  L'i^best 
^fallen.läfst:  fo  hat  er.dennochjn »den .Lorbeerkranz« 
]iien  er  dem  H«M^n  winilet,  noch  i^aiurhere  andere  Blu- 
me von  fchätzb/iren  £igenfcha(^en.des  MenJchenMnzu- 
flechten  gewtiyfst.  Diefe  heifsen^junter Indexen:  4>rbeit- 
/amkeitund-Ordnungsliebe ;  Wphlthätigkeit  uhd.Dank- 
haxkLeit-^.er  p^gte  oft  zu  fagen.:  .„  Leopold  warmeinVa^ 
teri  ^fofephmeim  Bruder;  Karl  mein  Herr**  (S.  ^56).  — 
yergebfamkeit  bis  .zur  Grofs^iuth ,  und  Religiqfität. 

Da,s  fünfte  Jäindchen  enthält  eine  g^edrangte  Dar- 
.ftellung  des  W^ilIenswür4igAen  von  einem  Aegenten« 
Reffen  Regierung  4>e  nächiSe  .Vorbereijtung  zudm .  ent- 
Jiält,  was  jnan^lic  franzöfifche  Revolution  zu  nennen 
pflegt;  gröfsteatheils  n^cli dem  Viefrivee^dejM/kis XV 
[und  nadi  .5oiflat;ie^ 

Auchbey  diefer  Anzeige  wird  Niemand  erwarten, 
dafs  wir  ;derj)aritellung  von  Schritt  zu  Schritt  folgen. 
£twas.aber  wird  man  doch  erv^rarten,  }xnt  zu  wilTen,  wie 
!der  Vf.  gesriile  Singe  Zieht  jindbeurjtheitt.*—  Bemer- 
]^swertli  fcheint  unter  andern  feine  Meinimjg  in  Ab- 
licht auf  xlie  Marquife  von  Pomp adoür^zu  feyn.  Diefer 
Meinung  nach  (S.  203)  ^^  i^^  Charakter  am  Hofe  bejfer 
gewarde».,  ßls  er  war^  daßß  den  Hof  betrau*  Wie.dieijes^ 
gewifs  feltene,  Phänomen  genauer  entwickelt  werde, 
SDufs  mau  im  Buche  felbft  nachiefen.  —  So  fcheint  ^uch 
.noch.beinexkensw^rrh,  was  der  Erzähler,  nachdem  .er 
von  .4en  Untejrbandiungen  zwifchen  Frankreich  u«id 
England  nach  dem  Friedens(ch}ufle  zumachen  bisz^um 
^eben  jährigen  Kriege^efpro^chen  hat;  feinerJCrz.ähJi4ng 
hinzufügt:  „Es  wäre  ^fagter S.  164)  .nichts leichter ge- 
wefen,  als  fich  zu  vergleichen,  weil  Ludwig  fowohl, 
als  der  ^König  von  England ,  pei:fönlic|i  den  Frieden 
wü^fchten*  Ai>er.^eide  regiertien  nicht  felbftfta^d^  ge- 
nug, um  den  ^igenn^tz  der  ^of-  oderXaufleute  des 
iGeixeräls  uhd  AdmiraU,,  des  Gouverneurs  und  Com- 
jmendanten,  w^chebey  dem  Kriege  j|hreR<^chniingfan- 
iden,  im  Zaum^u  kalten.;  beide  waren  nicht  edel  g^ug, 
ihren  Dienern  .felbft  dann  .Unrecht  zu  geben,  wenn  fie 
)die  Eiuki^Ute  der  Krone  ^ermehrte^n  und  die  Reiche 
yerweijterten^  JSeide  'fheile  glaubten  nur  f  n  ihrer  g^gcn- 
feitigen Schwächung  ihr  J^eil  Ofide^i  zu  kQsnen,  weil 
keines  ;dem;andern  jQerechUgkeitstiebe  genug  zptrau- 
te^  um  fich  ^n  dendurch  die  FriedensficUüfie  gefetzten 
Schranken  zu  hulteiv  Dazu  kam  npch  dasdiptomatifche 
^evrtfcb  uaddas  Hin- .und  Herrejfen  der  Unterhändler, 
welche  immer«tw;as  zu  jthun  haben  w^il^qn»  um  fich  zu 
bercjchem  ^ind  zu.erheben,  die  alles inUicber  machten, 
überall, Mifst^anen /erregten,  undl^^h  niei^iaes  fieberen 
Zwecke  bewufst  w^ren^«>-f7  Man  fieht,  49f8  dem  Erzäh- 
ler, auf  feiii/em  ländlichen  Wohüfiac,  4ie  Welt  nicht 
unbekannt  geblieben  Üt  "  G.  St. . .  s. 
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GESCHICHTE. 

1,  E  f  p  X I  o,  b.  Richter:  Hißorlfchfummarifchi  Bar- 
ßelhing  der  vorzügtichßen  Stamtswerändentngtn, 
tueteke  fich  in  den  verfchiedtnen  Völkeitteherrßhufk' 
gen  9  fo  weit  die  ^efehichte  reicht  9  trs^net  haben. 
Als  ErÜärung  der  kißorifchen  WeÜkearte  tucA  der 
Engtifchen  des  Dr.  PrießUy.  Ein  biftorifch-chro. 
tiologircbes,  geographircfaes  GeialUde  aller  Rdche 
und  Freyftaaten  der  Welt.  Zwejfte  Ausgäbet  for^ 
gefetzt  bis  auf  die  neueften  Ereignifle  Ton  C.  £. 
Funke.  Nebftderbiftorifcben  WekkurteattfLcii^ 
wand  und  illuminirt.  i803«  S9  S.  und  4  S.  Zu» 
Atze  in  4.    (4  Riblr.) 

jVIit  Unwillen  bat  Rec.  bemerkt,  dafs  Hr.  Tukke 
ficb  und  feinen  Nantn  zu  einem  literarifcben  Be- 
trüge remiftbraudic  bat:  denn  das  vorliegende 
Werk  ift  nichts  weiter  als  die  erfte  Ausgabe  des  Hn. 
Hof-  tttid  äericbtsadrocaten  Dr«  ^ojeph  UWielm  Bayer» 
welche  1798  in  Wien  und  Leipzig  erfcbien.  Diegan- 
%e  Verfcbiedenbeit  befteht  blofs  in  einem  neuen  Abr 
'drucke  des  erften  Rogens,  welchen  die  Veränderung 
des  Titris  und  die  Hinzufagnng  einer  neuen  Vorreh 
de  von  Hn.  Fumki  nöchig  machte,  und  in  einigen 
Zufittzen  am  Ende»  welche  einen  halben  Bogen  ein«» 
nehmen.  4Jm.den  eben  fo  binterliftigen  als  ehrfvch- 
tigen  Betrag  in  aller  feiner  Biöfse  darzufiellen  •  w.iU 
Rec.  die  Verfchiedenheiten  beider  Ausgaben  umftänd* 
lieh  angeben.  Auf  dem  Titetbtmiii  find  die  Worte; 
'Als  eine  Nachlefe  zu  der  kiflimfch'Ckronologifcken  und 
geographtfchen  Weltitarte ,  bearbeitet  nach  der  berühm- 
ten engl^hen  Karte  des  Doctor  Priefiley  mit  folgeiv 
den  verttofeht :  Ais  Erklärung  der  hiftorifchen  WeUr 
tarte  nach  der  Engtifchen  des  I)r.  Prießkif ,  welchen 
flamen  das  Buch  in  feiner  jetzigen  Geiblt  durchaus 
nicht  Terditnt.  Statt  der  Anpreifung  der  NötzUch- 
JLeit.  des  Werkes  lieft  man  jetzt  die  Worte :  Et»  fcf 
ßorifch'  chronolagifeh'  geographisches.  GemSlde,  u.  t.w.. 
welcbit  wohl  auf  die  dazu  gehörende  Karte,  aber 
nicht  auf  das  Buch  paffen.  Dann  hat  man  den  Na- 
nen  des  wdiren  V^rfaflers,  Hn.  Bayer^  wMcher  einen 
.-vieliährigen  Flei£i  auf  feine  Arbeit  venprendet  4iat, 
verdrängt,  und  dagegen  Un.Funke'^s  Noamen  als  Verf. 
einer  zweyten  Ausgabe  heryorftecbenlaiTen,  welcher 
gewifs  nicht  fo  viel  Tage  an  dem  Werke  gearbeitet 
hat,  als  der  Avahre  Vf.  Jahre.  Endlich  hat  man  ftatt 
der  W^orte:  (Der  Preis  iß  4fl.  30  Kr:)  hingedruckt: 
Nebß  der  hißotifchen  WdtkarU  auf  Leinwdnd  u.  f/w. 
damit  mm^genddiigt.jfti  alles  xuiaanmea  zu  laiEnu 
Q.  A.  L.  Z.  1804.   ZweyterBaui. 


tind  ungefcheut  7  fi^  40  Kr.  fodern  darf.  Die  Vorre- 
de zur  erfien  Ausgabe  ift  unverändert  wieder  abg^. 
druckt,  aufser  dafs  man  für  gut  gefunden  hat,  i^ 
der  4ten  Zeile  das  Wort  brauchbare  rot  dcutfche  U^ 
ierfetzung  auszujatfen.  An  die  Stelle  der  J^afel  zuf 
Verzeichnung  der  Territorialveränderungen  u.f.  w.  al^ 
ein  jährlicher  Anfiang  za  der  hißorifchen  Weltkarte  ift 
eine  lozeilige  Vorrede  zur  zweyten  Ausgabe  getreten^ 
worin  fich  Hr.  FurAe  nicht  fcbeut,  die  K^xte  desHii. 
Bayer  geradezu  ein«^  Karte  des  ü.  Priefiley  zu  nen- 
nen, und  wegen  der  fteben  gebliebenen  E^hler,  vflp 
es  Hr.  F.  zu  nennen  beliebt,  fich.  mit  folgende^ 
Worten  zu  entfchuldigen :  x^Die  Berichtigung  der  ep- 
wanigen  Druck  -  und  anderer  Fehler  in  dem  lyerk  fetbfi 
—  die  ohnehin  der  Kenner  leicht  finden  wird  —  lag  ai^- 
fser  den  Grenzen  des  mir  gegebenen  Auftrages^*.  Und 
doch  foli  die  Fortfetzung  des  Werkebens  vom  Verle- 
ger gewunfcht  feyn,  um  es  dadurch  noch  gemein- 
nütziger zu  machen.  Dafs  auch  noch  ein  Anderer 
thätig  geturefen  fey,  zur  gröfseren  Gemeinnützigkeit 
des  Werkes  etwas  beyzurtragen,  erhellet  aus  der  ver- 
Hchiedeneti  Orthographie  in  diefer  Vorrede  und  dem 
Titel,  in  den  Zufätzen  und  dem  eingefchobenen  Ver- 
xeichnifle  der  in  diefem  Werke  vorkommenden 
Artikel. 

Diefes  Verzeichmfs  hätte  entweder  umftändlich^r 
•£nm  oder  ganz  w^bleiiben  follen,  da  das  Werjc 
•feibft*  fchom  alphabetifch  gefchrieben  ift.  Es  enthält 
aufser  danNameti,  Aragonien  und  Caßilien^  Bosnien^ 
CroatieUf  Dofamtim,  naßien  und  Stavonien,  Chilis 
Fetz  und  Ulmrocco «  GaUizien»  Navarrat  Gqtcondn  und 
Vifapour  nichts  .als  die  Ueberfchriften  der  einzelne^ 
IMaterien.  Das  Werkßlbß  ift  noch  ganz  das  alte,  oh- 
ne von  neuem  .abgedeckt,  zu  feya,  ungeachtet  es 
von  Schreib -und  DrucKfddem  whnmelt.  die  nichts 
weniger  als  unbedeutend  find»  und  f  in^  fo  fehlerhaf- 
te Orthographie  in  den  eigenen  Namen  hat,  dafs 
fich  Ht.  F.  in  den  Zu(atzen  genö^higet  fah,  Aegyptek 
atwifchen  Deu^hiand  und  England  einzufchiebei^ 
weil  die  Vf.  des  Buches  und  des  Verzeicbnifles  der 
Artikel  Egypten  fcheeiben ,  fo.  wie  Ethiopien  und 
Lacedemfm»  Dabey  hat  der  Vf.  des  Buches  die  felt- 
fame  Gewohnheit ,  ungewilTe  Jahrzahleit  mit  Aus- 
laffung^derEiner  auszudrücken.  Z-B.  Im  J. 33 macht 
Trafibultts  (Gc)  der  tyrannifchen  H^gierungsform  ein 
£nd.  ImJ.  82v.C.  bildete  ficb  Tl^eben  zu  einem  Frey* 
ftaat,  ImJ.  71  v.jC.  fährt  Archias  eine  griechifche  Ko- 
lonie nach  Syractts.  Alles  ift  fo  fehlerhaft  und  lu^ 
vpllftändig,  dals  Hr.  F.  in  den  Zulätzen  bey  EJ^ 
Und»  Florida  ynd  Judgftian  diefe  Sto4ei|  eingeftehen 
Gggg  mufs': 
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mufs :  und  i^ie  fchleche  o^  die  \(richttgften  Artikel 
abgehandelt  find,    davon   nur  eine   einzige  Probe: 
9,Rom  und  das  Latium.   ^Miefes  Stach  Landf 
fo  wie  der  Wmge  Ttieü  von  Italien^  war  wahrßkcinlichir 
Weife  bis  auf±.vanders  Ankunft  9^40.  C.vomkden  htras^ 
kern  bewohnt.     Evander  erbaute  in  der  Landfchaft  La* 
tium  die  Stadt  Patentium  ffic).     Um  die  Zeit  des  Tro- 
janifchen  Krieges  004  v.  C.  (dießsr  Zeitpunkt  Aß  nach 
Newton*sftUie^katifcher  Zeürtdinuug)  regicri/e  Latims 
in  diefem  iheiie  von  Italien^  und  von  ihm  hat  vermuth- 
tick  das  Landfeinen  Namen  bekommen.    Während  feinet 
Regierung  landete  Aeneas  in  ItaUen^  heirathete  der  La- 
iinus  Tocliter^  die  Lavinia  »   und  erbaute  die  Stadt  Lor 
vinium.    Sein  Sohn  Askanius  baute  Alba  Umgat  und  Ro- 
mulus  ehi  Abkömmling  der  Könige  von  Alba  war  der 
Stifter  Roms  627  v.  C.    Er  war  der  Erfie  von  fieben 
Königen  •    wovon  der  letzte  Tarquinius  der  Hoffartige 
war ,  mit  welchem  fich  die  königliehe  Würde  nach  einer 
Dauer  von  dritthalbltundert  fahren  endigte.    Auf  das 
Künigthüm  folgte  die  repubtikanifche  Regierung  f  wäh- 
rend welcher  die  Römer  338  die  hroberung  Latiums  vol- 
tendeten  u.  f.  w.<*     Um  aber  auch  ein  Beyfpiel  von  der 
Genauigkeit  des  Iln.  F.  in  den  Zußtzen  zu  gehen« 
will  Rec.  nur  anfuhren ,   was  er   unter  andern  von 
TDeutfchland  fagt :    ,,An  die  Stelk  der  zwey  aufgeltobs- 
nen  geißlichen  Kurfurfienthümer »  Trier  und  Köln ,  tra-  • 
ten  zwey  (?)  neue  weltliche^  Würtemberg  und  Baaäen*K 
So  wie  das  eben  angezeigte  Werk ,   fo  ift  auck 
die  dazu   gehörige  Karte  noch  ganz  mir  der  alten 
Platte  abgedruckt,   mit  dem  Unterfcbiede,  dafs  bev 
dem  letzten  Jahrzehend  einige  Zufätze  gemacht  find^ 
welche  Rec.  jetzt ,    fo  genau  als  möglich »   angebea 
will.     Florida  und  Louifiana  find  den  Engländern 
'  genommen ,   und  ein  Tbeil  von  Flori<ta'  1783  an  die 
Spanier  abgetreten ,    das  öbrige  aber  zu  den  verA- 
nigten  Staaten  1776  gezogen ,   mit  einet»  Theiile  von 
Louffiana»  deflen  anderer  Theil  den  Franaofen  ug^ 
theilt  irt.    Aegypten  ward  1798  von  dciij  Franzofelt 
erobert  vnd  180I  wieder  geräumt.    Bey  üeorgien  ift 
die  Unterwerfung  unter  ruflifchen  Scepter  auf  1786 
angedeutet,    und  bey  der  Crimm  die  Jahrzabl  X7gg 
hinzugefügt,   da  fie  ruflifcJi  wurde.     Bey  Dalmotien 
find  Punkte  gemadit,  welche  auf  denFriedenafehlüft 
Ton  Udine  deuten  follen.    £bien  fo  ift  das  £mftefaeft 
'der  batavifchevt'  helvetifchen ,  Hgurifchen  und  rikiit* 
fchen  Republik ,    fo   wie  der   Untergang  Venediga, 
durch  Punkte  angedeutet.    Dagegen  ifi  Mailand,  em 
Theil  von  Venedig,   Moden«  und  ain  Tbeil  des  Kir* 
chen- Staates  durch  die  beygefügten  Sylben  Cisat 
pi-nis  zu  eiser  Republik  erhoben,  wofür  die  Bezetch^ 
mung  Cis  al-pin-Rep.  befler  gewefen  wäre.-  In  To4* 
aana  find  die  Jahrzahlen   1758   und    igot   hinzuh 
geAgr ,     fo   wie    bey    Ludwig  *  XVI    die    Worte 
^5eeif  Könige     Rechnet  man  ctazu  noch,    dafs  vor 
der  Unterfehrlfr  A.  Amon  fc.  noch  J.  N.  Cbamp  etc. 
Yorgeftocben  ift :    fo  wird  man  alles  kennen ,   waa 
iBan  an  der  Platte  verändert  hat.    Was  aber  einmal 

«*der  Platte  ftand,  ift  unverändert  geblieben,  di4 
terfchrift  Wien  mit  k.  k*  Ceftfürjreyheit  nicht  au^e- 
noiamcii.    80  ift  auch  felbft  bey  Frankceich  am  £ii* 


de  der  Strich  ftehen  geblieben  ,  welchen  der  Vf.  aut 
feinelD  Exemplare  äusra^ürt  hat.  Dagegen  iit  die  Il- 
lumination  weniger  genau  als  bey  der  txflen  Ausga- 

•  be,  w^l^'he  RifC.  vur  Au^n  hat«  Uoinyigo  z»3<  ift  g9r 
niciu  illumitiirt;^  dt«  Unier\|rürligke^  Roms  unter 
den  frankifchen  und  fachiilchcn  Kaiirrn  bis  auf  Oito 
ift  nicBt  angedeutet ; "iter' Kircheniiaat  mit  keiner 
Facbe'an  den  Grenzen  ausgezeichnet,  undderWech- 

.iel  in..d<^n  Regierungshäulern  oft  zu  bezeicbiften  ver- 
gelTen  worden,  z.  B.  Öpanien-Bourbon,  die  Normanner 
und  das  HausAajou  in  Neapel  undSicilieM,  Wilhelm 
<ier  Eroberer  und  Heinrich  Plancagenet  in  England. 
Die  vorgefallerien  Fehler  in  den  neuen  Veränderun- 
gen wird  ein  jeder  felblt  bemerken ;  Rec«  fügt  nur 
noch  hinzu,  dafs  die  Belitzungeu  der  Englander  in 
Oitindien  nicht  angemerkt  find. 

Rec.  hat  mit  aller  Treue  den  literarifchen  Betrug 
des  Un.  F.  dem  Publicum  vor  Augen  gelegt:  um 
aber  zugleich  zu  zeigen,  wie  fehr  die  Karte,  auch 
^wenn  man  noch  fo  wenig  andern  wollte»  einer  Ab- 
änderung in  der  altem  Gefchichte  bedurfte ,  wirl  er 
«loch  auf  die  wichtigften  Fehler  derfelbea  aufmerk- 
sam machen.  Dr.  Pcieftley  hatte  in  feiuer  englischen 
Karte  das  Newtonianifche  Syftem  d^r  iüiironc»logie 
befolgt,  welches  erft  feit  tyrus  536  J.  vor  C.  G.  mit 
*dem  allgemein  angehommenenSyfteme  dbereinfti  mint. 
Dddurch  find  folgende  den  übrigen  widerfpcecbende 
Angaben  auf  der  hiftgrilcben  Weltkarte  entftanden. 

204  vor  C.  wird  Troja  bdagert,  ^gS/Cartbago  er- 
aut,  und  708  giebt  Licurgus  (fic;  feine  Gefetze« 
%om  mufs  fich  zweymal,  753. und  627  erbauen  laf> 
i^n.  109s  V.  C  (am  Rande  erft  lodo)  wird  Saul  der 
erfte 'Konig  in  Israel,  Mud  S04  Itirbt  Codrus,  der 
letzte  König  der  Athener :  denn  Athen  wird  erft  io8<h 
gleichseitig  mit  Sycton^fie^v  von  Cecrops  gegründer« 
-fe  wie  Sparta  ^069  von  Eorotas,-  und  Tyrita  105a 
Hacb  dem  Buche  gründete  Cadmus  Theben  1645  v, 
%.  abee  auf.  der  Karte  ili  Thebens  Erbauung  um  1040 
-angegeben.  So  wie  die  ältefte  Gefchichte  Griechen- 
lands ^  fo  ift  die  altefte  Gefchiejhte  der  üeutfchea 
iufserftfchlecht  ausgeiailen,  dagegen  unbedeutende- 
-re  mit  der  gröfsten  Uenauigkeit  behandelt  find.  Waa 
-foHinan  dazu  fagen,.  wenn  man  in  Kleinafien  lonier 
noder  Javaner. iielt,  oder  in  Griechenland  l«eier,  nach- 
her fHßiasger,  Hellenen  und  Griechen  genanm,  oder 
4n  Germanien  .Engländer ,  Tauricier  u.  dgL  angege*> 
-ben  findet?-  wozu,  noch  die^  fehlerhaften  Schreibarten 
kommen,  z.  B.  Sycion,  Licurgus,  L}bier,  Bythi- 
M^tky  BosphuruSf  Sarraceaen  u.  f.w. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar,  im  Verlage  des  Induftrie-ComptoFrs: 
Atlas  der  alten  üelt.  Btftehend  aus  zwölf  Karton» 
entworfen  und  gezt  lehnet  von  ii.  ü.  A.  Vieüi^  und 
mit  erklärenden  Tabellen  herausg«  geben«  von  C» 
Vh.  iunke.  gr.  4.     (1  Rthlr.  12  gr.) 

^  .  Diefes  Werk »    welches  den  Kamett  der  Hn.  VieA 

m^J^witke  wsk  der  Stirne  \s*s^%  inüileo  wir  lieocn 
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dem  angezeigten  etienfeTb  wariteftd  neiin^. .  Es  btft 
Tor  dem    1799  ^  ^^^  Sfhulbucbhanciliiag  z«  Braun- 
fcfaweiq^  efrfchienenen  Scbulada»  fiir  die  alce  Elrdbe« 
fchreibtmg  wettig  mehr  als  die  G)ei<bheic  des  For- 
mats und  eile  beygefügten  Tabellen  rorau»*  wühreud 
ea   in  andern  Rfickfichien  demCribtTn  an  Brauchbar- 
keit bey  weitem  ^^ftchtUht.    Aber  die  Glekbheit  des 
Formates  hat  mmt  andere  übte  Folge  g«;babt,   dafa 
die  Karten  nicht  n9ch  einerky  P.rtijectiön  gezeichnet 
find.     Tab,  I  eriibait  die  Uomerifcht,  Diomfifche  und 
Eratofihenifdte  knitafil  9   die  ktzteu  UQS  l/ufs  Uefoei:' 
fetzang  der  Virgilifcbenldylleng^nommenv  mit  den 
Unterfcbiede,    dafs   die  Eratoitbenifcfae  Erdtafel  in 
einem  kleinem  Malsilabe   gezeichnet ,    und  an  die 
SteHe   dergemeinen  Erdtafel   nach  Giminus  die  im 
gleiches    Format   veriiieinerre    Uomerilche  Erdcafel 
»05   l^qfs  UebfeH'elzung  der  Odyffee  gefetzt  ifL    Dafia 
die  letzte  Karte  von  Voß  entlehnt  Tey,  wird  in  der 
Vorrede  nicht  bemerkt»   wir  Ibtlten  meinen,   ohne 
ausdrückliche  Genebartgung  diel'es   Gelehrten  hätte 
man  ßch  eine  folche  Zueignung  des  Fremden  über- 
haupt nicht  ertauben  fotien.    Allein  die  Copien  hnd 
fiocb  uberdiefs  weder  mit  gleicher  Genauigkeit»  noch 
Feinheit  gezeichnet  als  die  Originale ,   und  find  voll 
Ton  Schreibefehlern,  welche  befonders  die  hoineri- 
fche  Erdtafel,    bey  ^uslaflung  nothwendiger  Drnge, 
völlig  unbrauchbar  machen.  Tab.  II.  India  et  Perfia^Ut 
mit  abnehmenden  Breitengraden,  die  in  Verhaltnifs 
der  Sinus  fortgehen,  entworfen,  wobey  man  fowohl 
die  i' Anvülefchen  als  Henen^s  Karte  Afiafiorent$  Per^ 
Jarum  imperio^  welche  zu  dem  zwey ten  Theile  feiner 
Ideen  ober  die  Politik,   den  Verkehr  nnd  den  Han- 
del der  vornebmften  Völker  der  alten  Welt  gebort, 
mit  Ueber legung  benutzt  hat.  Tab.  III.  Afia  minor  ift 
als  Abwickelung  einer  Kegelfläche  nach  dervonüftfr- 
doch  angegebenen  Entwerfungsart  gezeichnet,  und 
hat  vor  allen  früher  erfcbieiieiien  Karten  den  Vorzug» 
'  dafs  dabey  die  neuen  Entdeckungen  Beauehamv^s  be» 
achtet  find.    Auf  derfelben  Karte  beBndet  fich  auch 
Troja  Homirica  fecündum  d'Jnvilh  ft  U  Gievalier; 
aber  die  geringe  Gröfse  des  Formats  macht  die  Kar- 
te eines  fo  wichtigen  Landes  wenig  brauchbar«  Tab, 
IV.  Pata/lMianacb  ätVlsUfcher  Entwerfangsart,  wo- 
Wy  die  nach  d'AnvilU  Ton  Paulus  verheuerte  Karte 
sum  Grunde  gelegt  ift,  bat  vor  der  Karte  im  angeführ- 
ten Schulatlas  auch  den  Vorzug,  dafs  iie  nicht  fo  durch 
Schreibfehler  entftelft  ift,  Tab.  V.  AraUa  et  Aegyptus- 
mit  Aethiopia  fupra  Aegifptum  ift,  wie  ImHa  et  Perjia, 
ttiit  abnelimeiiden  Breitengraden  entworfen,  aber  mit 
einer  ganz  yerfchiedenen  Be^eichnungbart  der  Gebir^» 
ge.    Wenn  die  Karte  itn  angefühlten  bcbulaclas  zn 
fehr  mit  Namen  überladen  iii ,    fo  hat  dagegen  diefe 
derfelben  zu  wenig.    Tab.  VI.  Africa  nach  Lamherfs 
Frojertion,  doch  mit  Benutzung  defletben  Qriginab» 
welches  bey  der  vorhergehenden  Karte  zum  Grunde 
liegt.  Tab    VII.    Graecia  mit  EvifUs 9   lUijM  tiraacm^ 
J^Iacedania  und  'Diracia,  ift  wieder,  fo  wie  alle  übri- 
gen. Karten,   nach  de  V^Isle's  Methode  als  Abwicke- 
lung  ein»  r  Kegel  flache  entworfen,    gebort  aber,  da 
fo  viele  der  wkhtjgfteu  JLauder  aruf  eiaea  fo  Kkiaea  ^ 


Raum  zufammengedrSngt  find,  unftrebig  zu  den  un* 
brauchbarften ,  was  den  Werth  des  ganzen  AtTafles 
iehr  herunterfetzt.  Tab.  VIII.  Itatia  verdient  we* 
£en  der  Eingefchränkthett  des  Raumes  denfelben 
Vorwurf  aU  Griechenland.  Tab.  IX.  Roma  antiqum 
ift  fp  gut  gezeichnet,  als  es  bey  dem  kleinen  Forma- 
te möglich  war;  aber  das  Format  des  ganzen  Atlaf^ 
tes  hätte  gröfser  feyn  fotlen.  Tab.  X.  Hispahia  ei 
GaUia  verliert  bey  dem  kleinen  Format  eben  durck 
die  Vereinigung  beider  Lander  ihre  Brauchbarkeit, 
wenn  fie  auch  durch  andere  Fehler  weniger  entftellt 
Würde.  'Tab.. XL  Infulae  Brüannicae^  fehr  gut  ge- 
zeichnet, dagegen  diefelbe%lnfeln  im  Schülatlas  um 
einen  halben  Grad  der  Breite  zu  nördlich  gezeichnet 
find.  Tab.  XIII.  Germania  et  Dada  nebit  den  an- 
grenzenden Landern  hat  denfelben  Fehler,  weichet 
Jchon  bey  Griechenland  und  Italien  gerügt  ift. 

Die  Fahellen  zu  dielen  Karten  kann  man  itfdre^* 
erley  Sprachen  bekemmen,   in  deutfcber,  franzöii« 
fcher  und  lateinifcher,  worunter  der  Kaufer  der  Kar* 
ten  die  Wahl  hat.     Zu  jeder  Karte  gehört  eine  be^ 
fondere Tabelle;  die  Tabelle  zur  erften  Ift  fiberfchrie* 
ben:  über  die  Erdkunde  der  Alten.  DiehomerifcheErd* 
tafel  ift  darin  nach  clen  VofTifchen  Ideen  erläutert, 
aufser  dafs  Hr.  F.  ichon  Delphi  als  den  Mittelpunkt 
der  Erde  betrachtet.     Alles  Uebrige  auf  diefer  Tabel- 
le  iit  bis  auf  die  Nomenclatur  von  den  Meeren  und 
Ländern  der  Aken  Welt  ein  kurzer  Auszug  aus  Math 
nerfs  Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten.     Die 
übrigen  Tabellen  führen  alle   die  Rubriken  Geogra- 
phie auf  der  einen>  Gefchichte  und  Alterthümer  auf  der 
andern  Seite »   die  Tabelle  zum  Grundrifle  von  Rom 
•usgenonunen»  welche  die  Gefchichte  und  Befchreibung 
der  Stadt  enthält.     Sie  enthalten  nach  der  Wichtig- 
keit der  Länder  bald  mehr,   bald  weniger,  in  einer 
blofsen  Nomenclatur,   ungefähr  wie  OberUn^s  Orbit 
an^ig«!  monumentis  fuis  illufirati  primae  lineae.    Ihr 
Gebrauch  ift  von  keiner  Bedeutung»  da  fie  den  Kar- 
ten faft  nur  in  den  Ueberfchriften  angepafst  find ;  ja 
Thraden  Ift  unter  den  angrenzenden  Lindem  Ger- 
maniens  auf  der  letzten  Tabelle  aufgeführt ,  da  doch 
das  Land  auf  der  Karte  von  Griechenland  fteht.  Mo- 
ced0nien  ift  in  den  1  abellen  ganz  vergeflen.    Zum 
Comnientar  der  Tabellen  ift  ein  a^sfiihrtiches  Hand* 
buchdey  alten  Erdbeßhreibung  und  Gefchichte  beftimmt, 
und  eben  fo  wird  ein  mit  diefem  Atlasin  Verbindung 
:  tteheiides  WorUrbuch  der  aU$n  Erdbefchreibung  befon^ 
ders  verkauft. 

F— G. 

Paris,  b.  Courcier  u.  Denter :  Tabteau  du  clima» 
et  da  foL  äes.etats  —  unis  d'Ämerique.  Suivi  d*^ 
clairciiTemenfs  fur  la  Floride,  für  la  colonieFran- 
^aife  au  Sciato ,  für  quelques  colonies  Canadien- 
Jles  et  iur  les  Sauvages.  Enrichi  de  quatre  plan- 
chea  grav^es,  dont  deux  cartes  g^ographiques 
et  une  cuupe  figtir^e  de  la-  chute  du  Niagara. 
Par  C.  f-  Volnetj ,  membre  da  Senat  conferva- 
teur,  de  l'inrtltnt  national  deFranceetc.  (AnXIL 
X803.;  T.  L  IL  saa  5.  8-    C3  Rthli.) 

Wir 
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Wir  haben  ytele  Werke  fiber  Amerika ,  in  denen 
Jlrijende  uns  ihre  vorübergehtoden,  Kaufleute  ihre 
inerkantilifchen ,  Reißlußige  ihre  empfitidiamen  An- 
flehten, alle  mehr  oder  weniger  nach  einem  egoifti- 
i'chen  Maafsftabe,  oder  nach  fluchtigen  Eindrücken, 
Diirgetbeilt  haben.  Hier  tritt  ein,  ron  Jugend  an 
dorch  yielfeitiges  Reifen  in  entfernte  Erdgegendea 
f^ut  Beobachtung  gefchärfter»  durch  Erfahrung  erprob- 
ter, und  durch  ^en  Umgang  mit  rielen  Völkern  und 
Menfchen  faft  entnationatifirter  Weltbürger  auf,  und 
liefert  genaue,  vollftändige  Befchreibung.  £r  bohrt 
die  Erde»  mifst  ilie  Höhen,  folgt  den  Strömen  ijnd 
Gebirgen,  wiegt  die  ITuft,  berechnet  die  Windje, 
beobachtet  das  Klima,  beurtheilt  den  Boden  und  den 
Fleifs,  den  er  verdient,  fo  wie  den  Bewohner,  den 
ursprünglichen  9  wahrlich  kein  Kind  der  Natur ,  fon» 
dem  €in  tiöchft  verdorbenes  Produkt  ihrer  Vernacb- 
iäfligung,  fowohl  in  den  unerfchaffenen  Anlagen  des 
Menfchen,  als  den  um  ihn  her  dargebotenen  Mitteln ; 
und  den  /eingewanderten ,  der  in  feltfameii  fiemifche 
»Her  Nationen  und  iiller  Charaktere  überall  neue 
Refultate  darbietet. 

So  hat  der  durch  feine  Hntnensind  fonft  rühm- 
lich bekannte  Vf.  ^ein  Werk  geliefert,  welches  nicht 
nur  dem  Geologen  und  N'turforfcber  ^um  ßtudium 


dienet,  fondem'  jedi^m  zu  empföhlen  ift,  der  eineit 
Hang  hat ,  fein  Vaterland  mit  dea  Nordamerikani- 
fchen  Freyftaaten  zu  vertaufchei.  ¥üt  jene  ift  faft 
flusfchliefsHch  der  erfte,  für  diefe  der  zweyte  TheiU 
Partielle  Bemerkungen  können  da  nicht  eintreten, 
wo  iviiTenfchaftUche  .Ueberficfaten  nöthig  find ,  die 
lieh  nicht  fraginentarifch  behandein  laffen.  VV^ir  kön- 
nen daher  den  erften  Tbeil  blofs  Mini^rti  empfehlen, 
wie  liumboldnnd  Steffens  f  deren  Qeift  mit  Energie  über 
der  Erde  Ich  webt,  und  vdh  ihrer  Finfternifs  Licht 
2u  fcheiden  fucht.  In  dem  zweyten  Theile -haben 
die  Unterfuchungen  ober  das  gelbe  Fieber  »  über  die 
Urfachen  des  Fortkommens  und  des  Verfalls  der  An- 
baner,  über  den  Charakter  und  die  Lebensart  der 
Wilden,  fo  wie  die  Bearthetlungen  der  Werke  Bert^ 
hard  Romans  über  die  beiden  Florida ,  Samuel  IVü- 
Harns  über  Vermont,  ßetkuapp  über  Newhampsbire 
ein  näheres  Interefle  für  wiisbegierige  Lefer  oder 
Buf  Abentheuer  ausgehende  Wanderer.  OUmixon, 
fagt  Bemh.  Romans 9  ift  der  Einzige,' der  in  feinem 
Werke  des  Britißi  empire  über  den  Charakter  der 
Wilden  etwas  Vernünftiges  gefagt  hat.  Alle  Euro* 
pfier  mit  ihren  Träumen  einer  ^hönen  Natur  ha- 
ben nichts  gefagt,  als  ungereimte  Thorheiten. 
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£ R D-a xscRiiciBUivo.  (Schleswig »  b-  fierlny häufen : 
De  Geographia  jiriJhtelU.  Sectio  prima  Mmthematieam  pfüh' 
Jophi  Geögrapkiam  comfUxm,  qut  ,ean>lor«tiDoem  jttrentutis  et 
oraciones  ^  indicic  Bemk»  X»a<fo».  fü^iftm^amf  AtbeiViei  Fle- 
fiopolit^ni  Aecwr^    ;8p3.   ;4  S.  ^, 

Ebendafelbft:  De  GeografSüa  Arfflat^,  6ectio  «Iter« 
Thyficäm  Sfagiritae  /Geographiam  eimflexm.  Paräcul«  prior 
tto3;  Psrticult  poüerlor  I804;  ^ua  isiplorat.  et  deflfBaaaa* 
iiet  habe««las  iiidicit  B.  JL.  füuigtWMmL  S.  a5~~jo.  4. 

Diefe  jflrey  Programme,  .die,  wie  es  Scheine •  nicht  in 
den  Buchhandel  gekommen  -find«  rerdienen  fine  öffentliclfe 
Anzeige »  ,da  A^  rühmliche  Beweife  der  Gelefarfamketl  eitit s 
8chul|nannes  ßnd »  und  jQch  auf  einen  jSchriftfteller  fie*  fp^i^* 
chtfckea  AUerthuiRS  (beziehen«  4er,  wie  im  Mittelalter  über 
iGeb^hr  rerehrt»    jetzt  fall  .eben  fo  über  Gebühr  vert^chlälli- 

?^et  wird.  ^r.  ESnigsnuam  hat  4en  AriflUeles  ^t\it  fLti(%\%  ge- 
tfsii«  und  wie  die  «in^i^ivueten  H'iu^cken  BaMorkungan 
und  Coüieccuren  zur  Wiedierherftell^ug  des.  oft  Terdbfbeaeii 
Tottis  |ie#eiCen>  nicht  ohne  jCTrtheil.  |fur  yarmifsten  wir 
hin  und  wieder  peutlichkieit*  z.  B.  6.  9^%i  in  der  Auseinan- 
detreutii^kg  der  Meinungen  über  die  besonderen  Bewegungen 
der  ^lanetenkreife ,  S.  13  warum  der  jBiidpol  der  obere,  hei- 
-fsen  miKTe,  nnd  ßn  mehtwrn  Stellen  in  Aet  .phyilfc^an  peo^a- 
{ihie.  Wir  glanben  ^en  Grund»  a^fiier  jden  ßchwierigkeiten 
die  in  den  -dachen  Jiejren»  zum  Theil  in  dem  iateinifchen  Aus- 
druck zu  erkennen»  der  l>ev  den  aftr^nomlfchen  und  a/hyfika- 
lifchen  Begriffen  und  yerfaaltniflen  ^n  weitläufrigen  befrem- 
denden Umfchreibun^fien  feine  Zuflucht  nehmen  wamU^  oderi 
fduBiegt  ar  ikh  üen  Worten  des  Anilotelea  an «  >oft  durchaus 
jinreHÜndltch  hfeifai,  auid  der  (Ich.  überhaupt  bey  unferm 
Tf.    nkhi   mit  der.  nüthigta  )üeich«[|kait  fortbewegt.    Wir 


wunfchten  daher  wohl»  dafo  liv. Kamgmmmt  wenn  er  diele 
Reihe  von  Abhandlungen  vollendet  hat »    (die  hiflorlfche  Ge<^ 
"graphie   des  Ariitoceles  Coli  noch  folgen) ,    ein  Ganzes«   aber 
4eutCch  daraus  arbeitete.    Denn   fo  fehr  wir  die  lacelntfche 
Sprache  als  einen  Beweis  gründlicher  Gel  eh  rfamkeic  in  Schul- 
kind   akademifchen  Schriften   ehren;   fo  thuc  hier  dodi  die 
6pracbe  den  Sacken   zu  grofsen  Hintrag,  als  dafs  ihre  Auf - 
lOpferu^g  nicht  baarer  Gewinn  werden  follte.    Bey  diefer  Um- 
arbeitung könnte   dann   auch  die  mathemaüfche  Geographie 
rellftändiger  erfcheinen,    die  Hr.  K.  jetzt  ein  wenig  zu  kuvz 
abgefertigt  hat;   und  wenn  es  gleich  fein  Zweck  ifl,    nur  des 
Anfloteles  Geographie  darzuftellen :   fo  kann  diefe  doch,  nicbt 
ganz  verfiandeti    werden»    ohne  Yergleichung  der  friiheren 
geographifchen  Vorflellungen »  und  dte  Unterfuchung  wird  itl^ 
xereffanterg  fruchtbarer,  wenn  man  fleht,  wie  AriAocele»  die 
Vordellungen   der  Vorgänger  auffafste ,   berichtigte  und  dmn 
IS'achkommen  überlieferte.    Auch  die  phyfikalifcben  Ideen  de* 
^riftoteles  (denn  ider  Vf.  befchränkt  Geh  nichc  auf  phyükali- 
/die  Geographie)  werden  auf  die  Weife  deutlicher  und  unter- 
Jialtender  werden;  in  ihrer  gegenwärti^^en  Darllellung  mögai 
fit  bey  Mangel  an  Klarheit  und  -  einer  herrfchenden  Düree 
jden  Lefer  nur  feiten  anziehen.    Dann  haben  wir  nickt  gefu«- 
iden«  ,dafs  Hr,  II.  auf  ^ie  ariflotelifchen  Ideen  Bückiicht  ge* 
ffiommen  liabe»  die«  zwar  nicht  mehr  in  Ariiloteles  Schriften 
vorhanden,  bey  Plutarch,  jDiogenes   von  jLaerte  u,  a.  eage- 
führc  werden,    l^ritik  müfs  hier  freylich  erft  (xchten  i    »ber 
ies  kann  (Ich  doch  mancher  einzelne  Gedanke  linden»  der»  «vo 
flicht  als  Eckftetn  das  Gebäude  gründen  »  doch  als  Fällibean  <#s 
tollenden  oder  zieren  hilft.  —    Alle  diefe  Bemerkungen  Coli- 
äen  zeigen»   wie  (ehr  wir  einer  Arbeit»  4ie  uns  keinesw^ges 
fletjdigttltig  ift»   die  hÖchflie  Vollendung  wilnfchen»   und  ^ 
fähig  und  wülig  wir  Hn.  Ji»  achten  9  ihr  diefe  Vollendung 
feben.  V.&«A. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

f^BTFzto«  I1.  GöTclient  Die  neueßem  EntdfiJtim' 
£^^  jranzöfijcher  Gelehrten  in  den  gemi^^viätzigen 
Wiffenfchaften  und  Künßen.  Ein  Journal  fürAerz- 
fe,  Phyfiker»  Techn<riogen  4iivd  Oekonomei»« 
Herausge^reben  von  Dr.  X.  H.  Pfaff  in  Kiel  und 
Dr.  Friedländer  in  Pari«.  Jahrg:ang  igej.  8*  (P^- 
des  ganzen  Jahrgangs  6Rthlr.  iggr.) 

C/ nter  allen  Journalen ,  ^irelclie  uns  die  Fortfcliritte 
«uswärtfger  Nationen  m  der  Naturgefcbichce^  Phy* 
fik'u.  f.w*  niittbeilen»  ragt  diefes  hervpr,  und  Kec« 
^ragt  kein  Bedenken ,  da(reH>e  aus  dem  Grunde  dM 
^chtigfte  zu  nennen,  weil  es  uns  mit  mehrern  Zwei- 
en der  Literatur  Frankreichs  bekannt  macht»  wo 
jene  Wiflenfchaften  bis  zu  einem  (o  hohen  Grade  der 
VoUkommenheit  gedeihen.  Zuerft  kam  diele  Zeit« 
fcbrift  unter  dem  Titel:  Franzofifche  Annaien  für  die 
allgemeine  Naturgefchichte^  Phyjik^  Chemie  9  Phyfio* 
togie  und  ihre  gemeinniütziße  Anwendung  in  Hamburg 
b.  Perthes  heraus;  eserfchienen  aber  davon  nur  vier 
Hefte.  Jedes  Stück  diefes  neuen  Joumales  «nthüU 
drey  Rubriken:  I.  jtbhandlungen^  welche  grofsten« 
theils  Auszüge  aus  gröfsern  Werken  oder  Zeitfchrif- 
ten  find «  zum  Theil  aber  als  Manufcripte  den  Her- 
ausgebern mitgetbeilt  wurden.  II.  Literatur,  kri- 
tifche  Anzeigen  neuer  Schriften.  III.  CorrefpondenZt 
titertmßhe  und  technijche  Nachrichten  und  fieuigkei* 
ten ,  gelehrte  und  andere  Gefelljchaften  und  Unterrichts-' 
mnßaUen^  biografhifche  Nächrichten.  Diefer  Abfchnitt 
wird  varzfiglich  durch  die  lehrreichen  Briefe  desHn. 
Dr.  Friedlänäler  ^  der  (ich  in  Paris  aufhält,  iatereflant. 
V^ir  wollen  jetzt,  mit  Uebergehung  alles  minder  Wich- 
tigen, den  Lefern  hauptlachlich  diejenigen  Abhandlun- 
gen und  Mittheilungen,  die  fich  ehtweder  durch  Neu- 
heit der  Gedanken  oder  ein  befx)nderes  IntereiTe  der 
Behandlutig  auszeichnen «  auiFühren.  Eine  voUftän- 
dige  Anzeigte  des  Inhalts  der  einzelnen  Stücke  ver- 
bieten uns  theils  Haum  und  Zweck' diefer  Zeitun?; 
theila  glauben  wir  auch ,  dafs  fichdas  Publicum  fowotil 
durch  eigene  Leetüre,  als  durch  die  in  den  Int.  Blfit- 
iem  mitgetheilten  Inhal tsanzeigeii  hinlänglich  damit 
bekannt  machen  werde. 

I  St  Januar.  Nadhtrag  zu  Cuvier*s  Abhand- 
lung über  die  Würmer^  die  rothes  Blut  habere  imlVHef* 
te  der  franzöfijcken  Amnaten  S.  60  t  nebß  einer  Abbild 
düng  des  innem  Baues  und  insbefondere  der  Circukh 
tionswerkzeuge  des  Lumbricns  marinms  (Arenicotn  La* 
marck).     Zwey  Gefab^»  wekbe  an  daajSeiita  iea 

§.  A.  L  Z.  i#o4.    211^1;^^  AmmI. 


Darm^anales  kriechen ,  machen ,  bey  ihrer  Veibiii- 
düng  mit  der  Lungenpulsader,  zwey  Anfchwellua^ 
gen ,  die  man  für  ein  paar  Herzen  anfehen  kana. 
Kein. Tropfen  Blutes  kann  in  den  Körper  zurückkeh- 
ren, der  nicht  mit  dem  umgebenden  Elemente  in  Be- 
rührung g^ebracht  worden.  Cuvier  nennt  diefes  eine 
vollkommene  Refpiration.  —  Bericht  der  Bürger  Haüy 
imd  Vaucqueiin  über  eine  Abhandlung  des  Bürgers  Le- 
blank  die  KrtfflaUifation  der  Salze  betreffend.  Diefer 
würdige  Gelehrte,  deffen  Werk  auf  Koften  der  Ae* 
^erung  gedruckt  wird ,  bemerkte ,  dafs  alle  kryftatr 
Itfirten  Salze  eine  primitive  Form  haben,  die  fae- 
ftändig  jft,  und  die  nur  durch  eine  zahllofe  Meng^ 
von  Urfachen  fich  abändert.  —  Ueber  die  Arbeiten  aus 
gebra$mter  Erde  9  und  insbefondere  über  die  Topf  erwach 
reu  und  die  Hugiocerames ,  eine  neue  Gattung  derfelben^ 
Vom  Bürger  tourmu.  Ein  gedrängter  Auszug  aus  der 
ifitereflanten Schrift:  Memoiresfur  les  ouvrageS  de  ter* 
res  cuites,  et  particulierement  für  les  poteries  vonFour- 
mtfi  der  fchon  im  Jahre  IX  eine  neue  Gattung  von 
Topferwaaren  bekannt  machte.  DenBefchlufs  die-^ 
fes  Auszuges  liefert  das  II  St«  Nr.  III.  Die  hier  genann- 
ten Arbeiten  find  die  Ziegel ,  Backfteine  und  die  6 
verfchiedenen  Arten  von  Tepferwaaren ,  von  ^eU 
eben  fich  die  tf c^giocerawri  am  meiüen  auszeichnen. -^^ 
Unterfuchungen  über  die  verfchiedenen  Gattungen  der 
Ipecacuanhß  (Brechwurzet). .  Vom  Bürger  DecandoUeJ 
Die  gebräucblichfte  Ipecacuanha  gehörete  zur  Familie 
der  Rubiaeeaet  auCserdem  findet  man  noch  unter  den 
Veilchen  und  Apocineen  mehrere  Brechen  erregen- 
de Wurzeln,  die  leicht  mit  der  Ipecacuanha  verwech« 
feit  werden.  —  Note  über  den  Aya-  Pana ,  eine  im  Rur 
Je  eines  Univerfatheilmittels  flehende  Pfianze  Süäameri* 
kas ,  und  ihre  grofse  Heilkräfte  beif  Schi  mgenbijfen  und 
Verwundungen ,  der  Claffe  der  phgj\fchen  und  matliema- 
Üfchen  Wißenfthaften  des  National-  Inßitutes  vom  Bür- 
ger Venunat  vorgelefen.  Nicht  blofs  im  füdlichen 
Amerika  fondem  auch  zu  Isle  de  Franee  wird  diefe 
pflanze  als  Gegengift  gegen  den  Bifs  der  Schlangeii 
und  Verwundungen  von  vergifteten  Pfeilen,  fo  wie 
auch  gegen  Wäflerfucfat  gebraucht.  Unter  der  Rür 
brik  Correfpondenz  zeichnet  fich  befonders  ^hi  5cArM- 
hen  des  Dr.  Friediä$uUr  an  Prof.  Pfaß  aus  ,  weichet 
reich  an  allerley  Neuigkeiten  aus  dSer  .Mineralogie, 
Botanik,  Naturgefchichte,  Chi/urgie etc.  ift ;  eben  fi| 
die  kurzen  Nachrichten  von  den  neuen  Erfindungen* 
welche  vorzüglich  die  Verbeflerungen  der  FabrikbH 
betreffen.  Auch' glii  übt  Rec.  auf  eine  Nachricht  ^«^ 
ter  dem  Tite4^  "Briefvoß  durch  JUteeresjiriime  aufinserk^ 
fam  machen  zu  müütm.  $ie  betoahc  darin»  dalsmaa 
Hhbh  Brie- 
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Briefe  in  rerfiepclteti  Flafchen  ins  Meer  wirft,  die 
dann  am  Ufer  aufgefifcht  wetiitn.  Das  hier  roinCa- 
pirain  Bozci  erzählte  Beyfpiel  ift  fehr  merkwördig 
und  lehrt,  dafs  -riHe  fo4che  Flafche  einen  Weg-  von 
200  franzofifctien  Meilen  m  67  Tagen  zurücklegen 
iönne. 

II  St.  Februar.  Veher  die  Lvffreinignng  und 
Zetfiöffipg  der  Anficckung  durch  die  Käucktiungtn mit 
Jflintraljiiuren  nach  AnltMUfig  der  zw eyttn  Aufgabe  von 

'  Gfyton'MorveausTraite  des  moyens  de  deßnjectez  l^air  etc. 
Paris  ^ahrXL  Carmichaet  Snftyifi*5  und  Gu^ton-  Mov- 
•  reai4S  Lntdeckiingen,  Contagien  epidtniifcher  Krank- 
lieiten  ,  und  fchädliche  Miasmen  difr  Luft  duriJi  liäu- 
cherungen  mit  Mineralfäuren  ,  und  insbefondere  mit 
der  Salpeterfäure  und  der  oxjgeuirten  Salzfaure,  zu 
xeritören,  ift  gewifs  eine  der  herrlichiten  £rHi)dunr 
gen,  die  durch  neue  Verfurhe  immer  mehr  beilätigt 
«u  werden  verdient.  Durch  die  Ueberfetzung  des 
Hn.  Pfßff  »ft  diefe  Schrift  in  Deutfchland  allgemein 
«er  bekannt  geworden.—  Uvber  einige  clhcmijcht hat 
iriken  in  Varis  von  Hn.  Dr.  Friedländer  und  Hn.  Öfter" 
reih  aus  Danzigi  f^fl  zu^ejf  Abbildungen.  Die  tabri* 
ken,  welche  diefe  Gelehrten  gemeihfchaftlich  befucbr 
ten,  waren  das  Arfenai,  um  die  Rctüigung  des  Salpe« 
ters  zu  fehen ,  dann  eine  neue  Fai>rike,  wo  man  bal- 
peterfaure,  und  Javelle,  wo  manSaluiiak  undNatrum 
berettet.  — *  Vnterßickungeu  über  die  Ausduhnimg  der 
^asartenund  der  Dämpfe  durch  dieU'ämie..  Von  üapr 
Lujfac.  Eme  fehr  interefiante  Abhandlung,,  «iiemefa- 
Iperen  «iiferer Lefer  vieHekhtdurcb  die Ueberfetzung 
m  Gilberts  AnnaUn  fehon  bekannt  illl  •*-  ^-ßheunifcfte 
AnaUifeH  mehrerer  Mineralkörper.  Die.  hier  unterluch* 
ten  jVlinernlkqrper  find  der  Boracit,  der  Mut^iacit  von 
Sal7.burg,  der  Diapore,  der  Oißt  oder  -  Anatafe  t  und 
die  fogenannte  reine  Thonerde  von  Sicbfen«  -r  lie^ 
fid^ati  des  Feldzuges  der  Franzofen  in  Atgupten  für  di)t 
Arzneifunffefifchaft.  Aus  Defo  Geneties  Uijume  mvdica- 
te  de  farmee  d' Orient.  Die  Hauptnachrachten  berrtfiefi 
dre  Peft,,vo»  welcher  uns'der  ^fL  /«h^  wichtige  B«- 
jn'erkungen  mittbetlet.  -^  üntnr  d^r  Rubrik  Corre" 
ffondenz  &ndet  uiati  i^nchtige  Na<^hk'vdiC('ji  über  linö^ 
ehenhouition  und  Rnocltengelee  9  ein  Gefchenk  fim  dt4 
häusliche  Oekofiomie.  Ein  Fiund  Knoehta  gab  yiei 
Pfund  folcher  Gelee,  wahrend  ein  P%itd  FleKchi^a^tH 
fibif  Unzen  Hefern  wurde*  -*^  Fernlu'  neue  Erfahrunr 

fen  fi»  Grofseu  von  de%  Sckutzhifaft  d&.  Jiinhpiach'i^  in 
^aris  gemacht.  Von  10060  ,.<weMhe)übprhau]»t  in  Vß^ 
ris  vaccinirt  wurden,  ilt  kein  Einziger  vo>i  dcnliiat* 
fern  angetteckt  worden« 

III  und  IV  St*  März, und  ApriL    Abftan^itung 
gber  dieZahlf'  die  Fiatur^  und  die^unierfcheidendeii  Cka- 

<  taktere  der  verßßkkdmeu  Materialien  #  welche  -t/tV.  Stet» 
u$ ,  die  Bezoarde  und.  die  verfckiedenen  Concremente  der 
lliiere  büdeu.  Von  A.  F.  Fourcroy.  Aus  dttn  Anna- 
tes  du  Mufeumil  Cahier.  mit  einrr  colorirnn  Kupfer«- 
tafcl.  F-ourarofis  und  l/auquelins  Veriucbe  haben  te? 
lehrt,  dafs  man  aufser  der  Urinfaizre  und  der  phu« 
l^orfaurcn  Kalkordei^  .noch  urinfauref  AminotiifiK^ 
tiHnfaurc  Äoda,  ein  dreyfuche»  6al%  ^us  Phoipl^i^r; 
iauret  Amuiottiak*  und Kalteidebt  fJMierlicbe  pbjuJjpb^p• 


faure  Kalkerde,  kleefanre  Kalkerde,  koblenfaure  Kalk- 
erde« bisweilen  fetbll  Kieielcrde,  endlich' ein  befon- 
ders  Fett,  (adipocire)  uiid  eine  harzige  Materie  in 
diefen.  verfchitdenen.  Coucreinent«n  Ü4ide.>  «—  Me- 
dicinifcke  Gefckichte  der  franzöfifclten  Armee  in  SU  Do- 
mingo \i.  f.  w.  von  Gilbert.  Wenn  gleich  die  Befchrei- 
bung  des  gelben  Fiebers ,  mit  welchem  Hr.  G,  fich 
vorzöglieb  befchäftigt,  manche  Idee  enthält,  der  wir 
nicht  beypflichten  können,  fo  ift  fie  doch  \\n  Gan- 
zen Fehr  lehrreich,  und  zeigt  den  Vf.  als  einen  treff- 
lichen Beobachter. —  Chauffiers  Verfuche  iüyer  dieFin- 
Wirkung  des  gtffchwefdten  U^afferfioffgafes  auf  Thiere, 
Mflh  fieht  au$  diefen  Verfuchen,  dais  das  gefcbwe^l- 
te  Waffei^l^offgas  eines  der  itarkften  Gifte  fey,  wel- 
ches fcbun  durch  die  blofs«  airfsere  Einfaugung  den 
Tod  verurliicben  kann.  —  Die  Correfpondenz  u.  f. 
w,  enthält  ^uchdieFortfetzungder galvanifchenNeuig^ 
ieiten  aus  Pctiris.  Gautherot  bemühte  fich  in  der  gal- 
vanil'chen  GefeUfchafc  die  Voltafche  Theorie  durch 
Verfuche  zu  bekämpfen.  Robertfun  zeigte  einen  äufserft 
forgfähig  gearbetteteHCondeniacor  vor.  Der.Präfideiit 
iS/auc/i^  machte  gal  vaaifcbe  Verfuche  an  einem  Gelähm- 
ten ,  deiTen  Beßermvg  durch  nie  Anwendung  des  Gal- 
vanismus  täglicU  immer  mehr  erfolgte.  —  Ferner 
zeichnen  wir  aus:  Neues  Mittel  gegen  den  Bandumrm* 
Der  Kranke  nimmt  nüchtern  des  Morgens  eine.  Drach-. 
sie  Scbwelelüther  in  einer  iiarken  Abkochung  der 
männlichen  Farrenkraut- Wurzel,  und  eine  Stunde 
nachher  zwey  Unzen  Ricinusol  mit  irgend  einem  Sy- 
rup  zu  einem  Looch  gemacht. —  Unter  den  Nachträ* 
gen  verdient  bemerkt  zu  werden  die  Abhandlung  über 
die  Theorie  der  Elektricitätserregung  und  über  eine  neue^ 
durcii  die  metalUfche^Eiektricität  erzeugte  Erftheinung 
von  IL  Li  Tremerif,  Bergwerks -Ii^enieur.  Vorgele- 
fen  im  Natipnalinftitute  den  ßPluviofe  des  Jahres  XI. 
Eiu  Auszug,  vom  Vf.  felbft  un  Mft-  den  Herausgebern 
mitgefbeilr.  Um  einen  Körper  zu  elektriliren ,  ift  es, 
li^acb  des  Vf 's  Meinung ,  hinreichend ,  den  kleinften 
Theikhen  deifelben  gewiß«  kleine  Scbwingungsbewe- 
gunge»  mirzutbeilen. 

V  St  Ma^.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gatvanismusp 
aus  den  neueflm  Arbeiten  franzößf eher  Naturforfcher  ge- 
ftm^nek^  Zuerft  findet  man  hier  einen  Auszug  aus 
£61g<}oder  &<'hrift  i  NouveUes  Exptriences  GalvamiqueSp 
f  ites  für  les  organes  mufculaires  de  Vhomme  et  desani* 
fiiaM^  ä  fang  rouge  par  P.  ü  Nyßen^  Medecin.  Paris  an 
XI-  lA^y  einem  Menfchen  ,  der  um  2  Uhr  4  Minuten 
enthauptet  wurde»  war  um  65  Uhr,  das  Herz  noch 
das  einzige  Organ  ,  welches  fich  für  den  Reitz  des^ 
GaWanismua  empfilni^licb  zeigte.  Bey  ein  paarMeer- 
ijcbwc ineben  jicigte  djie  Gebarny^trer  keine  bpur-  voa 
Zufainme]ii7!t>hung.  Verfuche  am  Bunde«  die  auf  eine 
verschiedene  Art  igetödtet  wurden.  Nachricht  voix 
VafTalH  -  F.andes^  Giulios  und  Rofßs  galvanilcben  Ver- 
fuchen, Wi  Idic  diu  22  und  20  Thermiilor  des  Jahres  X 
an  cltMUrKopfe  uixi  «.umptV;  drtyer  Mi-nfchen,  kurze 
Zeit  nach  Ihrer  Kur  hau  ptun^r,  augeltellet  worden  wa- 
ren^ Arcauds  Verlucbc  über  die  Zuramqienziehuftg 
der  Blut f;*J'vT  (^urih  dc^i^rryaider  Viiltafcben Säule. —^ 
Usd^Hiden  hitU^^lifflien  Widder-,  {BeUer  hjfdr^ique)  mui 


""» 


6i3 


No.  155.    JUJTIÜS    i8d|! 


$14 


mber  die  Jhi  feine  t^thmgen  zm  herechnen.  Von  Mont- 
gotjier.  Nach  einer  banrnVhriftlichen  Mittheilung  de» 
V^s.  —  Chemifche  Vnterfuchung  des  Saftes  der  Carica 
papaya.  Vom  B.  VauqueUn.  flr  befitzt  alle  Eigenfcbaf- 
ten,  welche  den  thierifchen  Subitanzen,  und  tnsbe- 
fondere  dem  EyweifsftoiFe  des  Blutes  angehören.  — 
Neue  Verfriche  uher  die  Reinigung  des  Nitkels  und  feinen 
Magnetisfieus^  Sie  widerlegen  die  Meinung  einiger 
Phyfiker,  dafs  der  gereinigte  Nikel  ^egen  die  Einwir- 
kung des  Mag-fietisinus  ünempiindiich  fey.  —  Unter 
der  Litermiur  befindet  ficb  auch:  Leichtes  Mittel^  das 
Waffer  tanc^  vor  Fäulnifs  zu  bewahren.  Von  Bertitotet* 
£s  gefehieht,  diefes  indem  man  die  ganze  innere  Flä- 
ehe  der  FjHTer  rerkohUn  läfst.  —  Defsgleichen  über 
den  Monds  -  Urfprung  der  vom  Himmel  gefallenen  Stet- 
ne.  Nach  Biots  Hypothefe  find  diefe  Steine  von  der 
Ol^rfläche  des  Mondes  ausgefchleudert  worden. 

VI  St.  ^unfus.  Skizze  der  Gefchidtte  des  öffent" 
liehen  Unterrichts  feit  der  Revolution  und  des  jetzigen'^ 
Ztiflandes  deffelben  in  Tri^reich.     Ein  fehr  intereilan- 
ter  Auffatzvon  Hn.  Hv,  Iriedländer  ^  yon  welchem  der 
erftere  Theil  eine  hlftorifche  Skizze  des  öfFentUcheA 
Unterrichts  m  Frankreich  bis  zur  Revolution  1789  l^e^' 
fert,  der  andere  hingegen  von  dem  öftentlichen  Un- 
terrichte in  Frankreich  vom.  Anfange  der  Revolution 
1789  bis  zum  Brumaire  des  Jahres  VIII  handelt.  — 
DarftMimg   der  Fortfehritte   der    Wollenveredlung   in 
Frankreich ,    durch  Einführung  der  fpanifchen  Schaafe^ 
nnd  Befchreibung  der  Nationalfchäfereu  in  Rambouillet, 
von  Hn.  Landrath  v.  Winke,    Die  OeKonomen  finden 
hier  fehr  wichtige  Bemerkungen  über  die  Wartung, 
Fütterung  und  Fortpflanzung  der  Schaafe,  nebft  allen 
andern  zur  Schaafzucht  gehörigen  Gegenfianden»  — 
Bericht  einer  von  derClaffe  der  phifßfchen  und  mathema» 
tifchen   Wiffenfchaften  nieder  gefetzten   Commiffion   zur 
Üntevfuehmhg  der  Methode ,  durch  die  Kuhpocken  für  die 
wirklichen  Pocken  zu  fehützen,     Obnerachtet  dieler  Be- 
richt eben  nicht  viel  Neues  entbiilt :  fo  trifft  man  doch 
manche  BeobachtEmg  und  Bemerkung  darin,  wodurch 
die  in  Deutfrhland  und   andern  Landern  geiiiachten 
Erfahrungen  über  drefen  Gegenftand  trefflich  beitäcigl 
\rerden.  —     Zu  den  intereflanten  literarifchen  Naclp- 
richten  diefes  Heftes  gehören:   Jehnlichheit  des  Scuh 
menßaiths  der  Pflanzen  mit  dem  thierifchen  Snainen  in 
feiner  Mifchung.  Set  um  des  Blutes^  ein  guter  ExcipietU 
und  Surrogat  des  Ods.  Der  Erfindt  f  ift  ein  Ipanricher 
ChtMniker  Carb&net;     Man  nimutt  einePortliW!!  pulvc- 
riftrren  Karlkcs,   rührt  ihn  mit  Blutferum  xuiammcn» 
bis  fich  eine  etwas  dicke  Flüffigkeit  die  zum  Mahlen 
tauglich  ilt«  bildet;  und  nun  tragt  mait  fie  mit  einem 
Pinfel  auf  die  Oberfläche»  die  man  bemahlen  will. 
JMan  miicht  mit  diefem  Pigmeiue  Mahlerer^n  von 
all.rley  Farben,  die  aber  von  einer  ihoh  -   oderkalk- 
artic^en  Natur  ftvrt  müjTen:  denn Mctadoxyde  lauge» 
nicht  dazu.     In  Ba'cellona  hat  mati  die  Brücke  des  Pa- 
lais  Roi/al^  alle  Thürcn  vlimI  Fenßer  eben  deffelben 
Pailaih'S,  die  Balcone  des grofsen  Handlungshaufesu* 
f.  w-  damit  angeitrichen. 

.    Vllund'Vm  St:   §utiusund  jluguß.  Bericht 
der  Centrcd' Comite  für  die  liulipocken,  die  in  Paris 


durch  SubfcripHon  zur  Hüerfuehung  diefer  Entdeckung 
errichtet  worden  iß.  Der  Bericht  felb^theilt  fichindrey 
Hauptabfchnitte ;  ^er  erftere  enthält  die  Gefchichte  der 
Verbreitung,  der  zweyte  befchreibt  die 'Wirkung  der 
Kuh})odcen  genau,  und  der  dritte  vnterfucbt  die  da- 
gegen gemachten  Einwendungen.  — •    Auszug  aus  den 
chemifchen  und  medicinifchen  Unterfuchungen  und  Effah^ 
rungen  des  fi.  Nicolas »  Prof.  der  Chemre  za  Caen,  und 
Gu^ideviUet  Arztes  zu  Caen,  über,  die  Harnrultr.  (PhtP- 
furie  fucree).      Das  Refultat   diefer  Unterfucbung  ift» 
dafs  der  Urin  der  Harnruhrkranken ,  weder  Urinfau^ 
re,  noch  Benzoefaure  emhäk,    dafs  das  Ammoniak 
und  die  phofphorfauem  Salze  fieli  nur  in  fehr  gerin^» 
ger  Menge  darin  befinden,  dafs  er  in  die  fatire  und 
fpiritoöfe  Gährung  übergeht ,  und  Schlciuuuckerftoff 
enthält.     Im  Blute  aber  findet-  man  keinen  Schleim- 
zuckerftofF  wie  RoUo  behauptet,  fo  wie  derFaferftoff 
nicht  feltener,  und  das  Serum  reichlicher  als  im  ge- 
funden Zu  ftande,  darin  id. —    lieber  die  gasförmige 
Hauttranfpiration.   Von  Trauffet.    (Annales  de  Chimie 
N.  133).     Die  Luft,  welche  T.  zur  Unterfucbung  an- 
wandte,  wurde   vqix  Perfonen  im  Bade  gefaimnelt» 
und  hieraus  4trklärt  ficbs,  dafs  T.  blofs  Stickgas  und 
nicht  auch  ^^'le  Abernethtf'  kohlenfaures  Gas  erhielt.— 
Chemifche  Beobachtitngcn  über  die   Veränderungen  ver- 
fchiedener  thierifcher  Flüßigkeiten  9    durch  die  Einwir- 
kung des  Galvanismus.  Angeilellt  von  Larcher ,    Dan- 
.  bencourt  und  Zanetti  dem  Aelleren  (ä^males  de  Chimie 
N.  134).    Unter  mehrere  Flüfllgkeiten ,    welche  der 
Einwirkung  des  Galvanismus  ausgefetzt  wurden,  ge- 
hört auch  der  Urin,  bey  welchem  aber  keine  eigent* 
Hebe  Zerfetzung,  fondern  nur  eine  partielle  Abtren- 
nung feiner  Salze  ftatt  findet.     Die  Vf.  warnen  daher 
den  Galvanismus  auf  diefes  Organ  vor  feiner  Auslee- 
rung anzuwenden,  -—   Betfträge  zur  pharmaceutifchen 
Chemie,   Notiz  von  der  Zufammenfetzung  und  dem 
Gebrauche  der  Schokolate.     Von  Parmentier  (Annales 
de  Chimie  N.  134).     Ein  fehr  intere^anter  Auffatz,  wo- 
rin nicht  allein  die  befte  Bereitungsart  gelefaret»  fon- 
dern  auch  die  verfchiedenen  Verfälfchungen ,  nebft 
den  Mitteln  diefelben  zu  entdecken  aufs  umftändlich- 
fte  gezeigt  werden .  Parmaceutifch  -  chemifche  Abhandlunr> 
gen  über  verfchiedene   Veränderungen  ^   welcJie  diefat-z^ 
Jauren  Queckfilberftdze  9  durcJi  die  Einwirkung  verfchi^ 
dener  Körper  erfalirm.    Von  BonaüaUf  Apotheker  za 
Paris,  (Annal.  de  Clti^nie  N.  131).      ßiefe  fehr  lehrrei- 
chen Verfuche  be weifen ,  dafs  der  Mercur,  Sublim*  cor* 
rofiVf   ein  fehr  zerfetzbares  Salz  fey,    und  da^  man 
fehr  vorfichtig  in  llückficht  der  Vehikeln  feyn  mUfle» 
m  welchen  man  dcnfeiben  als  Arzneymirttl  verfchreibty 
von  denen  das  deftillirte  Waller  ,   das  Gummi  und 
der  Zucker  die  bellen   find. .— r     Ueber  die  chemifcht 
Natur  der  Ameifen,    U}id  über  das  gleichzeitige  Do- 
feun    zweyer  Pßanzenfäiiyen.^in  diefen  Inftcten^     Von 
JbL  F.  Fourcroy  (JymaUs  du  Muftum  national  d^ifloi- 
re  naturelle  V  Cahier-,     Das  bkehtt  der  Ameife«  be- 
fteht  aus  Kthio,   WaflTerftoir,    wahrfchcijilich  Sauer- 
ftoff,    mit  pbütph(;rfaurem  Kalk  gt*Hiifcht.     Aufser* 
dem  enthalten  üc  m  Alkohol  aufgelöfstes  Harz,  Ey- 
weifsUoiF>   ihitrilche  Gallerte ,  «und  endlich  Apfel- 
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fäune  flifid  Cfli|fi(are,  die  f^  OMcentrirt  zu  fejm 
Tcbeinen. —  verfuche,  weUhe  die  Gegenwart  von  voU- 
kommen  gebUdeter  Blaiißnre'  in  einigen  vegeUAüiJchen 
Snhßanzen  beweif en.  Von  Vauquelin,  (Amol,  de  Chi- 
me  N.  134).  Diefe  Blanfaure  bildet  mit  dem  Ehen 
feinen  grünen  Niederfchlag:,  woraus  ficfa  fchliefseu 
läfct ,  dafs  fie  oxygenirt  fey .  — *  Unter  den  Corre- 
fvondenz*  Nachrichten  enthält  der  Anszug  aus  einem 
Briefe  des  Dr.  Friediänders  cm  Dr.  Pfaff,  (vom  22  März) 
kurze  Nachrichten  von  Guifton's^  aus  Platiiia  ver- 
fertigen Pyrometer  ,  von  dem  neuen  Metalle  PaIio- 
diwm  uftd  Thenots  Arbeit  über  die  Weingahruog.  — 
Unter  der  Rubrik :  Zoologifche  Neuigkeiten  findet  man 
einen  Auszug  aus  einer  ^rdfseren  Abhandlung:  Anch 
temifcfie  Bemerkungen  über  das  NilkrokßdH »  (Atimal.  dm 
Mnfeum  d'hißoire  naturelle  VH  Cahisr.)  Diefe  lekrea, 
dafs  dai  Krokodil  das  ^mzips  tekanote  Thier  ift, 
deflen  obere  Kiniüade,  über  der  untern  beweglich 
ift.  Neue  Krokodilfpecies  tius  St.  Domingo  von  Ge- 
offroff.  (Ebenfalls  aus  dem  7  Heft  der  Anncd.  du  Mn- 
feum etf.y  Tubidneita^  ein  neues  Gefciilecht  nach  La- 
marck.  — -  Der  fo  reichhaltige  und  jedem  Phyilker 
fo  intereiTaate  'Bn>/  des  Hn.  v.  Humboldt^ an  DetambrCt 
t>eftändigen  «Secretär  des  Instituts;  (datirt  Lima  den 
25  November  igo2)  leidet  keinen  Auszug.  Die -zu 
diefem  Hefte  gehörige  Kupfertafel, 'fteHt  das  ^upaity- 
rium  Aifa-Panetf  iu  der  Blüth^  und  in  der  natürli- 
chen Grdffte  von 

IX  St.  September,  Neue fte  Arbeiten  fr anziifi- 
feher  Gelehrten  denGakianismus  betretend,  Auszug  aus 
Aldinis  bekannter  Schrift:  Precis  des  experiences  gut- 
vaniqii^  faites  irecemment  u  Löndres  et  d  Calais  9  wei- 
che die  Yerfuche  enthält ,  die  er  in  London  bey  ei- 
mem  Gehenkten  «iifteltte ,  vund  die  er  zu  Fort  Houge 
über  den  Durchgang  des  Galvanismus  durch  einen 
Theil  des  Oceans  machte.  Die  im  §Qurn.  de  IMiyfiqite 
(Ventc4e  Jahr  KI)  in  2  AufTätzen  von  Laßrave  Erzähl- 
ten  Verfuche,  beweifen  weder  die  Verfchiedenheit  des 
;Galvanismus.von  der  Elektricität,  noch  dafs  die  Vitar 
"lätkt  dureh  ein  pofitives-  und  negatives  Fluidvm  her- 
cvorgebraoht  werden.  I^elamethrie  galvanifche  Verfu- 
Xhe  'über  die  Reitzbarkeit  des  Faferiloßes  des  Blutes» 
und  über  die' Entfärbung  des  letztern.  Im  Germinal- 
^efte  des  Jahres^  XI  fueht  Lagrave  zu  -beweifen,  dafs 
,das  Oxyd  derMetaltplatten»  die  Wirkfamkeit  des  Gal* 
;yanismus  nicht  hindere.  Ebendafelbft  findet  man  ei- 
gnen intereffanten  Bericht  von  VafalUEandi:  Über  die 
'Wirkung  d^s  Galvanismus,  und  über  die  Anwendung 
«deflelfoen  und  der  Elektricitit  auf  die  HeHkunft.  Am 
tnerkwürdi^ften  War  die  Heilung  einer  Waflerfcheu 
^von  Roffi.  *«  Bejf  träge  zur  techn^cfien  Chemie.  Aus 
,den  Ann.  des  Arts  etc.  Nr*  33.  Primaire  An  XI .  üeber 
die  Bereitung  des  eflfigfauren  Eifena  (Eifenflufsigkeit» 
defer)f  das  in  der  Färberey  und  in  d^n  Cat- 


tunfabriken  als  Beitztmgsmittel  gefcraudit  y^tä.  Me- 
thode den  Coptfl  gerade  zu  in  Weingeiil  und  Terpen* 
thinöl  avfzulofen.  Ein  hoUändifcher  Glasarbeiter  JDatn- 
meuil  lehrte  diefelbe  vanMans^  und  fie  beruht  darauf, 
dafs  man  die  Dämpfe  des  Weitigeiftea  auf  dea  Copal 
wirken  läfst.     Methode ,  das  Gelb  des  Waus  (Refedn 
Luteold)  für  dte  Papiertapeten  zu  bereiten.  — -  Neues 
Pyrometer  von  Platinen  Von  Guyton  Morveau»   Vermit- 
telft  dlefes  InAruinentcs  jll  man  fähi^,  die  gröfste 
Hitze  unfererOefen  zu  meflfen.  AlleStücke  des  Inftru« 
mentes  find  von  Piatina,   und  daher  weder  OEjKyda- 
tion  noch  Schmelzung  zu  befurchten.  —     Statifclig 
Lampe,  welche  das  Oel  zu  jeder  beliebigen  mmd  fich  gleich 
bleibenden  Höhe  liebt.    Eine  Eij^ndung  des  Hn.  von 
Edelkranz ,  weiche  hier  fehr  umftändlich  mitgetheilt 
wird.  —  Auszug  aus  dem  Berichte  der  Hn.  Fourcroy^und 
Bertlioikt  über  die  Abhandlung  des  Hn.  2  henärd  •  di£ 
Weingährung  betreßend.     Die  Verfuche  der  letzten  Ge- 
tehrten  zeigen  den  Unterfchied  der  Wirkung  des  Gäb- 
rungsftofFes  im  feften   undj||iüf5igen  Zuftande,  undL. 
fuhren  auf  ein  Priiicip ,  das  man  bis  jetzt  vernach- 
lifsigt,  nämlich  auf  den  Stick'fiofF.  —  Chemifche  Untsr* 
Juchungen  über  den  Pollen  oder  Saamenftaub  des  ägyptir 
Dattetbaumes  {^Phaenix dictylifera).  Von  Fourcroy.  (Aua 
den  Amt.  du  Mufeum  d  hißaire  naturelle  VI  Cnhier.)  Der 
Pollen  des  ägyptifchen  Dattelbaumes  enthält  Aepfel* 
faure,  Phofphorlaure,  Kalkerde  un^  Talkerde ,  eine 
thieriüche   und  eine    pulverigte  Materie.    -*     Ntu^^ 
ße  Verhandlungen  franziififcher  Gelehrten  über  die  von» 
Himmel  gefallenen  Steine.      Ein  trefilicher  AutK'atz, 
der  zuerh  eine  kurze  Ueberficht  von  dem  liefert,  was 
PatriUf  Saee^  und  von  de  Dree  in  ^owm.  de  Phijfir 
jque^   und  Vauquelin  in  den  Annales  de  Chimie  über 
diefen  Gegenltand  abgehandelt.    Am  ausführlichitea 
ift  diefer  Gegenltand  in  einer  künilich  herausgekom- 
menen Schrift  befchrieben  ,  welche  den  Titel  führt. 
Des  pierres  tombees  du  Ciet  etc.  par  3of.'lzam^  Pa- 
i^is  1803.     Am  Ende  diefer  Schrift  ilt  eine  Tabelle, 
welche  die  rerfchiedenen*  Beobachtungen  liefert.  Die 
vom  Vf.  angegebene  Erklärungsart  diefes  Phänomena 
i(t  fehr  hypothetifch.    —     Merkwürdiges  Beyfpiel  eü 
nes  fehr  hohe  Grade  von  Hitze  ungeftraft  anshaUem^ 
den  Menfchen.    Ein  23  jähriger  Spanier  tauchte  in  Ge- 
genwart Pinels  imd  Huzards  feine  Hände  und  Füffe 
in  kochendes  Qel ,  und  rieb  fich  das  Gefidit  damit« 
Selbft  feine  Zunge  beftrich  er  mit  einem  glühenden 
Spatel ,  ohne  dafs  fie  verfen^  wurde»  oder  fich  enc« 
zündete.  —    Von  einem  neuerlich  entdeckten  Thiere  im 
NeuhoUandf  welches  von  IJn.  Geoffroy  Fafcolomis  be- 
nannt ift,   und  zwar  weil  es  zwifchen  dem  Beutel- 
thiere  und  Murinelthiere  in' der  Mitte  fteht.     In  deu 
Annat.  du  Mufee  wird  derfelbe  eine  Zeichnung  davua 
liefern. 

(Der  Befiklmfi  /Mf«.) 
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WERMISCÜTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,    b.  Göfchen :   Die  neuefttn  Entdeckufh 
g^^  framößfcher  Gelehrten  in  den  ^gemeinnützigen 
IViJfenJchaften  und  Mnften.  etc.    Von  Dr.  JL  H. 
Pfaff MJid  Dr.  Friedländer  etc. 
(B€jchiu[$  der  m  porigen  Stück  abgebrochenen  JBiecmtfion.) 

Xo^    October.     lieber  BerthoUets  chemifche  StatiK 
und  die  in  derfelben  aufgeflellten  neuen  Anfichten  der 
ehemijchen  AcHonen.     Die  atomiftifche  oder  Corpus«^ 
culartheorie  ift  bey  ihm  zum  Grunde  gelegt«    und 
▼on  der  wechfelfeitigen  Anziehung  der^kleinften  Theil- 
dien  hängen  alle  chemifche  Erfcheinungen  ab «  wel- 
che man  Verwandfchaft  nennt.    Als  Bafis  der  gan- 
zen Affinitätslehre  ftellt  er  auf,   dafe  die  Verwand- 
fchaft der  rerfchiedenen  Subftanzen  ,   durch  welche 
fie  eine  Verbindung  einzugehen  fuchen ,  im  Verhält- 
jiiffe  der  relativen  Energie,  welche  fie  in  jWer  Sub- 
fianz  hat,  und  der  Quantität  jeder  Subftanz,  welche 
üch  in  der  Sphäre  der  Wirkramkeit  befindet,  flehe. 
Die  Cohäfionskraft  beftimmt  die  Verbindung  felbft 
von  ungleichartigen  Theilchen ,  und  wird  eben  da- 
durch  in   manchen  Fallen  Zufammenfetzungs  -  Ver- 
wandfchaft.   Im  2  Kap.  handelt  der  Vf.  von  der  Auf- 
löfung,  im  ^ten  von  der  wechfelfeitigen  Action  der 
Subftanzen ,   welche  in  Auflöfung  erhalten  werden, 
und  im  4ten  von  der  Verbindung  (de  la  eomhinaijon). 
— .  Phufikalifche  Unterfuchungen  Sber  die  Frage:  iveU 
€hes  iß  der  Einfiufs  der  Oxydation  auf  die  Wirkung  der 
slecfrifchin  Säule  des  Volta?   Von  Biot.    Diefer  zeigt 
durch  fehr  lehrreiche  Verfuche,  dafs  Volta's  Meinung, 
man    könne  bey  der  Elektricitätsentwickelung   der 
Oxydation  nichts  zufchreiben,   irrig  fey.  —     yerfih 
die  mit  dem  Sogenannten  Gummi  Kino,  Von  Vauquelin. 
Man  nennt  daflelbe  fehr  uneigentlich  Gummi,  da  es 
keine  Eigenfchaft  des  Gummis  befitzt.     Es  befteht 
gröfstentheils  aus  Gerbeftoff,  und  fchlägt  eine  Auflö- 
fung  des  Eifens  gruit  nieder,  welche  Farbe,  durch  dia^ 
Berührung  der  Luft  ins  Schwärzlichbraune  übergeht. 
-^  Beobachtungen  über  das  Bleichen  mit  Dämpfen  von 
Bofe.    (Aus  N.  Vill  des  BuUet.  de  ta  fociete  d^encouror 
gement  de  Vinduflrie  nationale).    Der  Vf.  fucht  das  Blei- 
chen mit  Dämpfen  in  einem  verfchloflenen  Gefäfse 
in  Aufnahme  zu  bringen«     Die  dazu'  erfoderlichen 
Operationen ,  nämlich'  das  Kochen  in  weicher  Seife, 
das  Bad  in  der  oxygenirten  Flüfsigkeit ,  die  Dampf- 
lauG^e,   und  das  faure  Bad  werden  fehr  umftändlich 
befchriebcn.    —    Eine  Weife  9  Schomßeine  zu  bauen 
und  zu  modificiren,  um  fie  in  gewiffen  tauen  füfs  JRntt- 
§.  A.  L  Z.   1804.    Zweyter  Band. 


chen  zuficherUf  von  Piault.  (Aus  derfelben  Nr.  defiel- 
ben  Journales).  Durch  eine  Scheidewand  ift  der 
Schornftein  in  zwey  Hälften  getheilet ,  fo  daf?  zwey 
Theile  der  Seitenmauer  fich  durch  die  Scheidewand 
in  rechte  Winkel ,  doch  in  einander  entgegengefetz- 
ter Richtung  vereinigen.  Von  welcher  Seite  nun 
auch  die  Sonne  oder  der  Wind  kommt,  fo  ifl  die  an- 
dere gefchützt  Eine  beygefügte  Abbildung  macht 
altes  deutlicher.  «^  B.ohertfans  phyfikalifche  und  phy^  ' 
fiotogifclie  Beobachtungen  auf  feinen  beiden  von  nam- 
bürg  au^  unternommenen  Luftreifen  ^  f^ebß  einigen  An- 
metiungen.  Hr.  Robertfon  hat  dem  Hii.  Prof.  Pfaffe 
die  ausführliche  Befchreibung  feiner  am  13  Julius 
1803  in  Hamburg  unternommenen  Luftreife,  welche 
er  an  die  Petersburger  Akademie  der  WiiTenfchaften  ' 
gerichtet,  mitgetheilt,  von  welcher  das  Wichtigft« 
in  diefem  Journale  ausgehoben  ift.  Die  ganze  Be- 
fchreibung ift  fo  reich  an  wichtigen  Beobachtungen,' 
dafs  wir  fie  der  Aufmerkfamkeit  unferer  Lefer  be- 
ftens  empfehlen.  Die  zu  diefem  AufTatze  gehörige 
Kupfertafel  ftellt  ein  Inftrument  vor ,  durch  welches 
man  die  Verdünnung  der  Luft  in 'höhern  Gegenden 
meifen  kann.  —  Die  Rubrik:  Medicinifohe  Neuigkeit 
ten,  liefert  blofs  die  Heilung  einer  Wafterfcheu  durch 
den  Galvanismus  von  Rojß,  deren  fchon  im  vorigen 
Stücke  Erwähnung  gefchehen.  Sehr  richtig  fragt 
hiebey  Hr.  Pfaff:  welchen  Beweis  hat  man,  dafs  der 
Hund  wirklich  wüthend »  und  dafs  der  Kranke  kein 
Betrüger  war. 

XI  St.    November.     Ueber  Deines  neueßen  An- 
griff der  antiphhgißifchen  Theorie.     Hr.  Pfaff  liefert 
hier  eine  tremiche  Kritik  des  kürzlich  herausgekom- 
menen Werkes  von  ^.  A.  Detuc:   Introduction  ä  la 
phyfique  terreßre  par  les  fluides  expanfiblest  precedee  de 
deux  Memoires  für  ta  nouvelle  Theorie  chymique ,  con- 
ßderee  fous  differens  points  de  vue ,   pourjervir  dt  faxte 
et  de  dcveloppement  aux  Recherches  für  les  Modifica- 
tions  de  VAtmosphhre  2  Bände,  gr.  8-  Paris  Jahr  XL). 
-^  Fernere  Unterfuchungen  und  Verhandlungen  franzli-^ 
Jacher  Gelehrten  über  die  meteorifclien  Steinmaßen.  Man 
findet  hier  einen  gedrängten  Auszug  aus  der  fehr  In- 
tereflanten  Reifebefchreibung  des  Herrn  Btofi,  wel- 
che er  in  der  Abficht  machte,   die  Realität  eines  ;:u 
L'Aigle  den  6ten  Floreal  des  Jahres  XI  beobachteten 
Meteors  zu  beftätigen.    Der  Titel  diefer  Schrift  ift : 
Relation  d'un  Voyage  fait  dans  le  Departement  de  VOr- 
He  9  pour  conßater  la  realiti  d'un  meteore^^  obfervi  i 
VAigle  le  6  Floreal  an  XI  par  ^.  C.  Biot.  ^    Auszug 
aus  einer  Abhandlung  des  Bürgers  Seguin  über  das 
fiebervertreibende  Princip  der  Chinarinde^   Hr.  S.  glaubt 
Im  aus 
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aus  fcbr  hypothetifchen  Gründen ,  dafs  die  Gallerte 
in  ihrem  reinen  Zailande  dn  befftfes  fieb^rvertrei- 
bendes  Mittel  als  die  China  fey.  In  dein  C^rrefpon- 
denzt^latte  diefe.s. Heftes  ,ift  Cuviers  Abhandlung  üh$r 
die  foJßle\i  ^  Thie^'knoclien ,  dt^  auf  dem  MwUmartt  c  ge- 
funden''ivordeii9  äufserft  intereflant.  Höchftwahr- 
fcheinlich  find  die  Knochen  von  einem  Thiere ,  das 
zwifchen  Rhinoceros  und  Tapir  gebort ,  und  wel- 
ches er  Planottrium  nennt.  Im  Qardin  des  Plan- 
tes  hat  man  zu  dem  weiblichen  Elephanten  einen 
männlichen  gefeilt. .  Descontils  hat  in  der  Piatina  ein 
neues  Metall  entdeckt.  V^on  Condier  haben  wir  zwey 
neue  Reifebefchreibungcn  zu  erwarten ,  wovon  die 
eine  über  Teneriffa,  die  andere  über  Auvergne  han- 
delt. —  Palladium^  eine  Verbindung  von  Piatina  und 
Queckfüber^  Chenerix  war  fo  glücklich,  durch  tlnen 
fynthetilchen  Verfuch  zu  beweißn,  dafs  das  Palla* 
dium  kein  eignes  MetalU  fondern  aus  Piatina  und  ' 
Queckfilber  ztifammengefetzt  fey.  —  Neuejles  aus 
Paris  vom  2lßen  October,  Vaiiquelin  und  Hauy  be- 
haupten, dafs  Hn.  Troiiunsdorfs  neue  Agufi-  Erde^ 
nichts  als  phosphorfaiH-er  Kalk  fey.  Das  Brown- 
Böfchiaubfcbe  Syftem  hat  in  Paris  ein  neues  Journal 
erhalten,  welches  ^en  Titel  hat:  Vraie  Theorie mc- 
dicate. 

"XIT St.  December.  Nebft  einem  Anhang.  (Mit 
zwey  Kupfern.)  Nenefie  Abhandbungen  franzofijcher  Ge- 
lehrten ^  den  üalvauisvius  betretend.  Das  Mefsidor- 
Stück  vom  Jahre  XI.  Kr,  139,  des  XLVIIften  Bande* 
I  St.  der  AnnaUs  de  Chimie  enthält  einen  merkwür* 
di^en  Auffatz  von  Biotf  in  welchem  er  die  Frage  un«* 
terfucht:  Welches  ifLder  Einflufs  der  Oxydation  auf 
die  durch  die  Voltaifche  Saale  entwickelte  Elektrici- 
t<it  ?  Er  bediente  fich  zu  feinen  ünterfuchungen  ei- 
ner elektrilchen  Wage,  als  dem  vielleicht  einzigen 
Mittel,  umfo  feine  Ünterfuchungen  mit  der  gehörigen 
Genauigkeit  machen  zu  können.  Seine  Verfuche  lehr- 
ten ihn  ,  dafs  gleiche  Säulen ,  die  aber  verfchiedene 
feuchte  Zwifchenleiter  haben,  bey  der  einfajchen Be- 
rührung des  Condenfators  fehx  verfchiedene  Quanti- 
täten von  Elektricität  geben.  Hiedurch  wird  alfa, 
Voltas  Meinung,  dafs  die  ganze  Wirkung  der  Säule- 
blofs  von  der  Elektricitäterregenden  Kraft  abhänge, 
und  dafs  man  die  feuchten  Zwifchenkörper  alsblofse 
Leiter  anfehen  muffe,  widerlegt»  Im  Floreal -  Hefte 
des  ^ournahMe  Phyfique  fudit  Lagrave  durch  Verfuche 
zu  beweifen,  dafs  das  durch  das  Waffer  fortgeleitetc^ 
galvanifchc  und  elektrifcbe  Fluidum,  fkb  wie  der 
Schall  durch  die  athimispbärifche  Luft  comtuunicireu« 
Im  Tbennfdor- Stücke  vom  Jöbr  XI  lehrt  derfelbe, 
ebenfalls  durch  Verfuche,  dafs  die  Wirkfamkeit  «der 
Säule  unter  dem  W'afTer,  was  die  W^afferzerfetzang 
betrifft ,  gleichfalls  im  VerbältnifTe  der  Plattenpaare 
zunehme.  Im  Prairial- Stücke  deffelben  Journal  de 
Phyfique  liefert  Hr.  Gauüierot  Ünterfuchungen  über 
die  Urlacben ,  welche  die  Elektricität  in  dem  galva- 
nifchen  Apparate  eatwickeln,  Halle  befchreibc  im 
Meflidor- Stücke  des  ^ou/rn.  de  Phijßque  vom  Jahre 
XI  einen  neuen  Apparat  dea  Bürgers  AUizeau*^  In, 
Nr.  34  der  Decadei  fhi^q^H^f^  trifft  man  einige  gal-^ 


vanifche  Verfuche   von  ^.  L.  Moreau  ie  ta  Sarthet 
die   dazu  (|i^nen  fillen,  einigesXicht  über  die  vita- 
len Eigenfchafteti  derGefchlechtsorgantf  in  den  Weib- 
chen der  Sn^gthitre,    uud  übiHT    die  ei^en t^üiiUiche 
Art  vdai   Reitz.barkeit'  der  wiirruhrlicJiJii.Oirgöiie  Zt\ 
verbreiten.  IL  Ueber  Rifiers  nevejle  Entdec'unge'i*  u  ei- 
che dein   Nationalinjiitute  von  'Hn,  D.  üeyßedt  witgä- 
tJieilt^ worden  find^    Diefe  Uhren  uns,  dafs  die  chemi- 
fchen  und  phyfioTogifghen  Wirkunjgen   der  Elektrici- 
tät ficli  vollkommen  trennen  laiTen.      1(1.  hiotiz  über 
die  Feuerleiter  des  Hn,  Regnier,    (Aus. Nr.  Xf  des  Eut- 
letin  de  La  i>oc.  d'ind,  nation.  für  das  Jahr  XL;     Man 
findet  hier  die  Befchreibung  einer  Mafchine,  durch 
welche  üian  Perfonen,  die  an  einem  Orte,  wo  Feuer 
ausgebrochen  iil,.fich  befinden«  retten  kann.     Die 
Mafchine  ift  auf  einer  Kupiertafel  abgi  bildet. . —  Ao- 
tiz  üb^  die  Urfachen  verjchiedner  Farbm» .  die  weht  eye 
Plaiinafalze  hervorbringen.  Der  Bergwerks -Ingenieur 
Collet '  Descotils  glaubte  fich  durch  vitfe  Verüuhe  be- 
rechtigt,   das  Metsill,   welches  die  Platinalalze  roth 
färbt,  als  eine  neue  Subftanz  anzufehen.  —  Abfutnä" 
Imng  über  dtis  GefchUcJit  Laplyfia^   geivöhnlich  Lepus 
marinus ,  Lievre  marin ,  Gißkuttel  genannt ,  über  Jeim 
Anatomie  und  einige  Species  dejfelben.    Von.G^  Cutier, 
Ein  fehr  fchätzbarer  Bcytrag  zur  vergleichenden  Ana- 
tomie, die  jeder  Nj8turforfcher  mit  wahrer  Belehrung 
durcblefen  wird.  —  Guiitoils  neue  Beobachtungen  über 
den  Nutzen  der  Jauren  Käucfierungen.     Hier  werden, 
zwey  neue  Apparate   befchritben ,   vennittclft  wel- 
chen man  die  iläucberungen  mit  Bequemlichkeit  ^a« 
chen  kann.   —     Leichtes  Mittel,    die    l'erjalfclmngen 
ätherischer  Oele  mit  U'eingeiß  zuerkennen.  Wenn  äthc- 
rifche  Oelet  mit  Weingcilt  vermengt  find,  fo  bringen 
fie  mit  Waffer  vermifcht  keine  Erhöhung  der  Tem- 
peratur hervor,  —    EigenthümUches  Salz  des  Opiums. 
Das  Opium  enthält  eine  eigne   Subilanz«   die  man 
nach   Desrosnea  Ünterfuchungen ,    das   wefentiiche. 
Salz  des  Opiums  nennen  könnte.    Unter  den  natuwr 
hifturijchen  JStuigktit^n  zeichnen  wir  aus:  MineraUk- 
gifche  Befchreibung  der  natürlichen  kohlenfauren.  laikr. 
erde\on  CafleUa- Monte.     Die.  Beflandtheile  diefes 
mehr  ftein  -  als  erdarrigen  Minerals  find  in  löo  Tbei- 
len  26>3  Talkerde,   14, £  Kiefelerde,   46  Kohlenläu- 
rc,  12  W'affer,   eine  Spur  von.  Eifen^  und  1,5  Vcr- 
luft«  —    Ueber  die.  Pennatula  Cynomormm  (Akyomum 
epipetrnm  Gm*)  and  über  die  CoraUen  überhaupt.   Von 
Cuvier,    Die  PeänaiuUt  Cynomorium  ift  nur  ein  eiiAi- 
ges  Thier  mit  mehrern  Mundöffnungen  und  Mägen, 
aber. mit  einem  .einzigen  .£jrnährungsgc£a£snetze. 

Der  Aushang  enthält  den  Entwurf  einer  Gefchichte 
der  Armen  und  Armtnanfiallen  nebfi  einer  tinckricbt  rot» 
dem  jetzigen  Zuftande  der  P^^  Armenanfialten  und 
Hospitäler  insbefondere  im  November  igoS-  '^^^  Un. 
Dr.  Friedländer^  Diefentreftiichen  Auflatx  eaapfehlen 
lyir  der  ganzen.  Aufmerkfamkeit  unfrer  Lefer,  da  er 
die  voUHändigfliffi  Niickcichten  über  diefen  Gegen- 
ftand  liefert  p  welche  wir  feit  mehrem  Jahren  er* 
Balten  haben* 

Es  ift  fehr  zu  b^davem,  dafs  ein  fo  TorzGgli- 
€lifi^^^V9|^/Q  eiiificht^Tvlien  Männern  fg  reich  aus» 

geltat. 


62,1 


N^/^146.'  jÜNIÜS  is^V 


^z 


geftott#tes  Journal  fo  wenig  Ünterftötzung  des  PüMi^ 
(Hims  gefunden   hat,    dals ,    wie  wir  hören,    diefei*^ 
erftf  Jahrgang  zugleich  der  letzte  ift. 

M.  H. 

Leipzig,  b»  Kumtner :  Ui^frhaltitngFif  ink  gebilr , 
deteti-  Fyctuenzimm^in  über  die  wicUtigJtff^.  GegeiP' 
ftUnde  ihres  Nachdinki^^  Ein  ß<?yf rag:.zur  H3M<lr . 
bibUothek  derfelben  von  Friedr.  Hrdw*  Aug^^Heif", 
denreiqh^  Paftor,  Senior  u,  Conf.  AS.  zuJVlerfe«, 
bürg,  1803.  .XU  u-  4.14  S.  8-     (i  Riblr.  8  gr.) 

Diefe  Schrift  ili  aus  den   Unterhalrungen  endhii^ 
den,  welclie  der  Vf.  mit  gebildeteren  Fraue im mmern^ 
vor  ihrer  Gonfirmation  a ngeltc  11 1  hatte.     Um  fie  ge-»^ 
meinnütziger  zu  inachen  ,  bat  er  einige  mit  Erwach«- 
fenen  beygefügt.     Und  fo  bellimmte  er  diefe»  Buch» 
nicht  nur  feinen  ehemaligen  Schfiterinnen  9  fondorn 
auch  jedem  Frauenzimmer  ,    für  welches  Wahrtu^it- 
und  Tugend  ein  hohes  Litereffiehat.     D^  Abficht  deis^ 
Hn.H.  verdient  Lob  und  feine  Herzlichkeit  Achtung ; . 
aher  um  den  gebildereren  Thejl' des  weibliche»  Ge-. 
fchlechts  zu  einer  höheren  Stufe  der  moralifchen  Cul- 
tur  zu  erheben,  .d;i7.u  fehlt  dtin  Buche  noch   vieU 
Denn  föUte  es  das,  fo  mufste  es  felbß  fich  erhebend- 
v^et  das  Gewohnliche ,  tiefere  Blicke  in  das-  weiblt^- 
che   Gemüth.  luic  genauerer  Kenmnifs  der  feineren* 
Lehensverbi^tnidü  vertnnd^n,  und  gründlichere  Be-> 
lebrung  in  geichmackvoUereinf  Gewinde  geben.  Hte^^ 
bleibt  es  aber«durchau.s  bey  dem.  AU  bekannten ,  und 
bey;  den  Regeln  für  das  gevyöhnliche Leben,  die  ein**, 
zeln  anderwärts  befTer  gefagt.  find  »wobey  auch,  der 
Vf.  öfters,  und  nicht. zu  feinem  Vortheile,  auf  ande- 
re Schriften  verweilet;  und   das  alles  ift  in  dem.be«. 
kannten  Ermahnungstone  vorgetragen.    Zumßeiege" 
wählt  Rec,  die  Unterhaltung,  welche  von  dem  ho* 
ben  Gefichtspunkte  redet,  aus  dem  junge  Frauenzim- 
mer die  Sorge  für  ihr  körperliches  Wohl  betrarhten 
inüfTen.    Diefer  ift  nun  hier:    das  koflbare  Gut  der 
Gefundheit  ift  zu  einem  frohen  Lebensgeii^fs  höchft- 
nöthig;  unfere  künftige  Brauchbarkeft  nir  die  Welt 
jü  genau  damit  verbünden';  nixt  durch:  fie  ^ann  maa 
die  Pflichten  einer  Gattin»  Mutter  untl  Hausfrauganz. 
erfüllen;    unfere  Seibitzufriedenheit  hang«  fehv  da-*^ 
▼on  ab;  auch  fördert  die  Gefundheit  unfere  Tugend.- 
Wie  viel  einfacher,  höher  und  beftiuunender  derGe- 
fichtspuiikt   diefer  Pflicht,  nach  den.  bisherigen  Fort« 
fch^itten  der  Moral  gefafst  werden  konnte,  fällt  in. 
die  Augen;  und  wit?  unbeftimmt  und  triiglich  ift  die 
letzte  Behauptung!   Hier  wird  denn  die  Ermahnung; 
gegeben:  „Vermeiden  Sie  alles (?),  "vvas llire Gefund^ 
b^it- zerrütten  könnte!    thun  Sie  alkrs(?)t  am  diefeln 
be  zu  erhalten  und:  zu  ftäblen !     Man  fagt ,  dafs  die 
Sorge  für  das  Wohlfeyn  des  Körpers   keine  höhere 
Pflicht  verletzen  dürfe,    diefs  ift  allerdhigs  wabr^ 
aber  de»  Tugendhafte ,    welcher  mit  l^tisheit  recht 
handelt**  (aber  in  diefer  Weisheit  wollte  ja  das  gute 
B^fifflfliPt^ .  tu£c  >v:Q<^.f»i«#m->Lehg€r .  uttterrichtiii^gyn^  ^ 
„dürfte  fchwerlich  ,  wenigltens  feiten,    in  die  Lage 
koinnen,   in  welcher  ecbuteftf  ffSifihlteöi  der/Get^ 
fuudheii  aufzuopfern  fo  verlucht  würde ,  dafs  nicht 


benies ,  die  Erfdlluti^'  der  höheren  Pflicht  und  di» 
Serge'  for  die  Gefundbeit,  mit  einander  beiiehi^n  könn- 
te.*» —  DIefe  OberflftchlicUkeit,  fich  auf  höhere  Pflich-, 
ten  dft  zu  berufen ,  wo  die  Ufiterordnung  zum  Gan- 
zen des  moralifchen  Lebens  im  beftimouen  Falle  ge- 
lehrt werden  »foUte,  hat  freylich  de»  Vf.  mit  deia 
grofsen  Haufen  der  Sitten lehrer  für.das  VoJk  geipcin. 
Docb-mufs  Kec.  ausdrücklich  erinnern,,  dafs  er  in  ei« 
nigen  der  letzten  Unterhaltungen ,  worin  der  Vf. 
auch  einmal  eine  fehlerhafte  Befchaflenheit  in  feiner 
Schülerin  vorausfetzt,  und  männlicher  fpricht,'  eben 
darum  mehr  Interefl*c  und  Wirkfamkeit  timiet/  Auch 
die  Unterhaltung  über  die  Wahl  in  der  Ehe  zeichnet 
fich  vortheilhaft  aus. 

Ein  anderer  Mangel  liegt  in  der  Anordnung  de«. 
Ganzen.  Hier  ift  durchaus  kein  Plan ;  weder  ein  wif* 
fenff Iwiftlicher ,  der  auch  hier  nicht  gefu^ht  •  wird,» 
noch  ein  pädagogifch-  asketifcher,  den  jedes  Er- 
bauungsbuch  haben  foUte,  noch  ein  äflhetiicher,  der 
in  Schriften  für  die  Gebildeten  des  weiblichen  Ge^ 
fclitechts  nicht  fehlen- darf^  Daher  auch  eine  Menge 
Wiederliblungen ,  ftatt  dafs  vieles  einleuchtender  da- 
ftt»hen' würde,'  wenn  es  unter,  einen  Gefiichtspunkt 
gefafst  und  folglich  auch  kürzer  abgehandelt  wäre« 
—  Mit  Recht  ift  Hr.  H.  der  Meinung,  dafs  die  vielen 
Lefereyen  nichts  .^ugen;  aber  er  giebt  felbft  feinen 
Schülerinnen  fo  vieles  urd  fo  ohne  Auswahl  zu  !e?. 
fenv  und  eixjpfiehlt  eine  fo  bunte  Menge  von  Büchern 
in  Text  und  Noten ,  dafs  er  dadurch  zujn  mindeften 
nicht  gemigfame  Kenntnifs  der  jetzigen  Culturftufe, 
"V^orauf  der  gebildete  Theil  des  vijeiblichen  Gefchlechts 
fteht ,  darlegt.  —  Jedoch  alle,  diefe  Rügen  gelten 
einer  ganzen  Clafle  Von  Schriftftetlern ,  auch  von 
fplrhe»,.  die  man  noch  zu-  den  befleren  diefes  Faches 
rechnen  niufs.  Geröde  für  den  gebildeten  Theil  des 
weiblichen  Gefchlechts  ift  die  Bearbeitung  der  fpe- 
dellen  Moral  das  Schwerfte ,  weil  hier  die  kunftvol- 
lefte  Darfteilung  der  zarteften  Verhältnifle  des  höhe- 
ren moralifclieii  Lebens  gefodert  wird. 

.    Ngr. 

G  0  T  H  A  ,  b.  Ettinjger :  Gothatjcher  Hoftalender  zum 
Nutzen  und  l/trgHugen  auf  d.  J.  X804.  m.  K.  Oh- 
ne Inbalrsanzeige  und  eigentliche  Kalendernach- 
richten  110  S.  12.  (roh  20  gr. ,  geb.  i  Rthlr.,  in 
Seite  I  Rthlr.  12 gr.,  in  Maroquin  2  Rthk.^  in 
Seide  und  geflickt  2/RthIr.  12  gr.) 

Noch  immer  rechtfertiget  diefs  Tafchenbuch  durch 
den  Inhalt  dfe  AufFchrift,  indem  es  das  Angeneh* 
ine  mit  dem  Nützlichen  in  lieblicher  Vereinigung  zu 
gatten  weifs.  Noch  immer  kann  man  es  aU  das  Or- 
-gBn  betrachten,  durch  welches  die  Refultate.gelebr-T 
ter  Forfchvngen  in  allgemeinern  Umlauf  gefetzt,  und 
interefifante  Notizen  aus  grüfsern  Werken  der  Län* 
der-  imd  Völki^f'9  d.et  Erd-  Himmels :  und  Alter- 
thumskunde  und  der  Narurwiffenfchaft  unter  ei- 
nerXUile-von.I,,effrn.yerbrcitctvWerden  •  die  fie  dort 
fchwerlich  zufamniengelucht  haben  würde.  Auch 
f&r^eiesjj»l>r  geMäh^t^es  ehe  vollftändige  üeber- 
ficht j  nicht  blois  cler  jetzclSbendenRegentenfamilien 
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Deutrchlands  und  EuröpHis ,  fondern  auch  ihres  di- 
plomatifchen  Corps  an  auswärtigen  Höfen ;  es  bietet 
dein  Befchauer,  auf  den  Monatskupfern  von  Senf» 
Kaijer»  Thormeyer  gezeichnet »  und  von  (xr«iii/er  und, 
Bartel  geftochen,  gelungene  Anficbten  alter  und  neuer, 
theils  durch  ihre  Lage  anziehender »  dieils  durch  die* 
Gefchichte  merkwürdig  gewordener  Werke  der  Bau- 
liunftdar;  es  fuhrt  vor  dem  Lefer  die  abgefchiede-. 
nen  Tage  der  beiden  letzten  Jahre  mit  ihren  merk- 
würdignen  Begebenheiten  in  einer  gedrängten  Chro- 
nik freundlich  vorüber;- es  leitet  ihn  hin  in  die  ge* 
keime  Werkftätte  der  Natur,  und  zurück  in  die  viel- 
befungenen  (Tage  des  Alterthums ;  es  theilt  ihm'  die 
fruchtbarften  Refultate  -der  neueften  in  Gotha  ange« 
ftellten  aftronomirchen  Berechnungen  in  voUftändi- 
gen  Tabellen  mijt ,  und  ftellt  intereflante  Siuen  und 
Gebräuche  der  Vorwelt  und  des  Mittelalters  in  eine 
unterhaltende  und  lehrreiche  Parallele  mit  den  Ge« 
wohnbeiten  moderner  Nationen.  Niemand  wird  die 
Artikel:  Regenbogen^  die  Stierkämpfe  ein  Sieg  des 
Alterthums  "iber  die  Modernen.^  Btfehreibung  und  Ver- 
fajfung  der  Infel  St.  Domingo  u.  a.  m.  ohne  IntereflTe 
leien ,  und  niemand  ohi>e  Vergnügen  auf  den  An^ 
flehten  von  PiUnitz  •  der  Börfe  zu  Liffabon  und  des 
alten  SchlotTes  Marienburg  in  Preufsen  (nach  denkoft- 
baren  Blättern  von  Frick  und  (ntf^. ins  Kleine  ge- 
zeichnet) verweilen.  Manchem  Gelehrten  wird  auch 
der  Gruiulrifs  der  .Sternwarte  zu  Seeberg  ein  will- 
kommenes Gefchenk  feyn. 

Frankfükt  u^  Leipzigs    ffaneheus  des  Pach- 
ters Ernfi  Sohn,  £!ne  ländliche  Familiengefchich- 

te.  1804.  143  S.  8*  ,  .  V      ^ 

Der  Gedanke «  die  Gefichichte  einer  ländlichen  Fn^ 


milie,  und  befonders  eines  gatgearteten  Knaben«  der 
in  feiner  fchönften  Blüthe  dahin  welkte«  zu  erzählen« 
und  dabey  manche  moralifche  und  pädagogifche  Ma- 
xime anzubringen «  war  nicht  übel ;  die  gegenwärti- 
ge Ausführung  diefes  Gedanken  aber  läfst  noch  man- 
cKes  zu  wünfchen  übrig»  £5  fehlt  dem  Erzähler  nicht 
an  allem  Talent,  aber  defto  mehr  an  der  fo  ndthigen 
philofophifcheii  und  äfthetifchen  Bildung ,  die  auch 
dem  kleinften  Kunftwerke  das  Gepräge  der  Vollen- 
dung aufdrücken  mafs.  Er  fcheint  fich  Heinrich  Stil- 
lingen  zum  Mufter  gewählt  zu  haben «  deiTen  Roma- 
ne er  auch  am  Ende  diefes  Sclfriftchens  feinen  Le- 
fern  empfiehk ;  in  Abficht  auf  religiöfe  Aufklärung 
fteht  er  mit  feinem  Vorbilde  fo  ziemlich  auf  einer 
Stufe ,  in  Abficbt  auf  Darfteilung  hingegen «  fteht  er 
demfelben  offenbar  nach.  In  Hinficht  auf  StiU  Kecht- 
f<;hreibung  und  Wahl  der  Ausdrücke  läfst  der  Vf.  das 
Meifte  zu  wünfchen  übrig.  Die  Subftantiven  fcfarclbt 
er  nicht  fekea  mit  kleinen «  und  die  Adjectiven  mit 
grofsen  Anfangsbuchftaben,  Er  fchreibt :  womV«  voJi 
Händeln»  eine  Mufik  anflehen,  des  Valien  fein  Konrad« 
das  Spröfsling,  ft.  der  Spröfsling,  befonders  war 
dpmjo  an  dem  Kirchweihfefte  etc.  Das  Wörfchen 
vorM  ift  eins  feiner  Lieblingswörter.  Auch  macht 
er  das  Wort  Jusheimifche  ad  modum  des  Wortes  Einhei- 
mifche«  Er  hqt  von  einer  «»Maria  aus  Üagdata  ge- 
bürtig«<  gehört ,  und  daraus  imdu  er  S.  43  eine  wei- 
nende Magdala  u.  f.  w. 

Der  Schlufs  des  Scfarlfltchens «  .welcher  das  all- 
mähliche Hinwelken  und  den  fchönen  Tod  des  hoff- 
nungsvollen Chriftian  erzählt ,  ift  dem  Vf.  am  heften 
gelungen»  und  Rcc.  hat  ihn  nicht  ohne  Rührunr 
(elefen.  ^ 

ü. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


VxRXXscKTZ  Sc naiTTE It.  Breslau^  b.  Korn:  ff^:;«- 
ru  do  Pifania  IV  iezyk»  polskim  francmtüm  i  Laci^itkim  dlm  uksM^l" 
cenia  reki  —  Modelet  d^  Ecritures  en  Poionoii »  framcms  et  latith 
^our  former  la  mahL  4  Bo;.  4.  (i  Rthlr.)  Diefe  Bogen  ent- 
fpr^hen  dar  Abßchc  des  VFs;  fie  (reben  dem  Schuler  hiulöng- 
uche  BeCchäftigung»  befonders  demjenigen,  welcher  (ich 
fchon  etwas  mit  den  Regeln  der  Schön fchreibekunlk  bekannc 
genascht  hat.  Anfängern  hingegen  dürfte  es  fchwer  fallen« 
bald  zum  Zwecke  zu  celaagen.  Die  in  Pohlnifcher  Sprache 
gefchriebene  Vorrede  bezeugt  den  guten  Willen  des  Verle- 
gers •  fich  um  die  polnifche  Nation  durch  Herausgabe  die- 
fer  Yorfchriften  verdient  zu  machen»  und  fuhrt  di«  K^ 
geln  an ,  die'  beym  Schreiben  zu  beobachten  find.  X>ie  pohl* 
nifchen  Blauer  felbft  liefern  mehr  eaglifcke  als  lateinifche 
Sehr^ftziige»  welche,  da  fie  auch  im  FranzöfiCch- Schreiben, 
ihrer  gefalligeu  Lage  wegen,  beliebt  geworden,  des  Studiums 
werth  find.  Die  einzelnen  Buchftaben  find  gut,  befonders 
find  die  bezeichneten»  oder  gefirichenen  ganz  regelmäfsif ,  als 


t  4  f  E  <  £  tt.  f.  w«^  Aber  der  Pohl«  hat  atieb  zufamaeage- 
&Czte,Buchftaben  rr,  d/»  dr\  rzt  fz,  r/b,  kf»  ks\  und  diefe 
kommen  nicht  yor.  Taf.7  ift  Z.  3  zapach»  Z.  4  aieir^rzr»  Z.7 
moze,  Z.  g  zaginie  mit  g  anftat  z  gefchrieben;  es  ift  dicy 
eine  unnöthige  Aufnahme  eines  fremden  Buchftaben.  Kben  ia 
gewähren  die  franzöfifchen  Blätter  Interefle«  und  find  der 
Nachahmung  werth,  obwohl  öey  einigen  diefer  Lettern  etwa» 
mehr  Druck  in  ihrer  Starke,  nach  Proportion  ihrer  Höhe»  zu 
wünfchen  wäre«  Di»  mehr  ftehenden  als  liegenden  Buchic> 
ben  der  letzten  zviey  Blätter  find»  wie  Rec.  glaubt,  haupc- 
fachlich  für  die  lateinifche  Schrift  geeignet,  und  rerdieiien 
allen  Be/fall.  —  Zu  noch  gröfseremNuuen  hätte  es  aber  er- 
reichen kdnnan«  wenn  diefem  Hefte  noch  einige  Alf^abete 
W0n  InitialbiichAiben,  nach  rerCchiedenen  Lagen  und  Sidlua- 
iren,  bey  deren  Uebung  befondera  die  für  4ie2e  Schrif tzeicbca 
'fo  nöthige  Leichtigkeu  der  Hand  erlangt  wird,  bexgefäit 
worden  wären« 
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!•    Verzeichnifs  der   im  Monat  Jumüs>  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  Büchef. 

(Die  etSte  Ziffer  bezeichnet  die  Nummer»   die  xweyte  die  Seite.) 


A. 


A. 


«iiiofli  nova  opuscula  theologica  151.  430. 

Anekdoten,  unterhaltende,  aus  dem  XYllI.  Jahr- 


*53.  507» 
14^514* 

^5J.  59'- 
16»«  586- 
13  X*  423* 
ISS.  457- 
14^  5*i- 


hundert  Bd.  5  — 5. 
Armand  u«  Angela»  sBde.»  a.  d.  Franz« 

Befchreib.  u.  Abbild,  einet  Autographa 
fio^fe  zitron«  Jahrbuch  f.  1S06. 
Bonnet  Brief  aan  een  Vriend  u.  C»  w* 
—    —  Tweede  Brief  u.  f,  w. 
Bouilly  une  folie 

C. 
Campe  Verf,  e.   gen.  Bellimm«    u.  Verdeutfch» 
d.  f.  unfre  Sprachlehrt  geh.  Kunltwörter        144,  5ai. 

145»  529« 
CuniU  üb.  d.  Bad  zu  Ruhla  141»  503« 

D. 
Domhaif  Gramm,  linguae  Perficzt  iSQ»  67^« 

Domling  Krit.  d.  vorzüglichften  Vorltellungsar- 
ten  üb.  Organtration  u.Leben8princip  139^  48'> 

£. 
Eberhard  Verf.  einer  genauem  Befiimmung  d« 

Streitapunkts  zwifchen  Fichte  u.  C.  Gegnern    |4S»  515. 
EJchenmmyer  d.  Fhilofophie  in  ihrem  Üebergange 

z.  NichtphiL  i4A»  »>5-  >4S«  515* 

£. 
Fiorüto  kL  Schriften  artiftifchen  Inhalts.  Bd.  a.  14^  597. 
Fifcher  Abb.  v.  d.  Düngung  etc.  148t  65^* 

G. 
Cotfek  GeCch.  d.  Cultur  d.  Menfchengefcblechts 

Bd.  1. 1.  5«  '5S»  6^ 

H. 

Ha^er  Pien  Hoe  Ye  i49»  56u  I50i  5^ 

Becker»  Ausfuhr.  Predigtentwürfe  Hft.  i.  155.  438« 

Hermann  Früchte  d.  aliatifchen  Geiftes  i50>  674* 

liauptmomente  d.  krit.  Philofophie  141»  Sß9. 

Jiempel  Anfangsgründe  d.  Anatomie  137«  472^ 

Heringa  Afgeperfte  Verdediging  13t»  463. 

...     »  Vervolg  d.  afg.  Yerded.  «85«  457« 

^_      —  Tweede  Vervolg  u.  f.  w.  m^    -L. 

Heydenreich  Unterhalt,  m.  gebild,  Frauenz.  üb» 
d.  wichiigilen  Gegenflände  ihres  Nachdenkena 

Hofkalender»  Gothaifcher  a.  d»  J.  1804«  >5&  6t«. 

Hzg^o  Lehrb.  eines  civiliftifchen  CorCus  134,  44a» 

/. 

Janchen  •  des  Pachters  Ernft  Sohn  iQS^  603, 

ihUe  Lift  u.  Liebe«  n.  fioaül/  141,  SkU 


K. 
Kapp  d.  menfchl.  Körper  v.  f.  Entftehong  an  bia 

int  Alter  ^  asft  4791 

Köchy  d.  erften  Blüthen  meiner  Phantafie  14p,  567. 

Königfmann  De  Geegraphia  Arlltotelis  Sect.  I II 

>54t  607. 
Kunad  Rechtl.  Abb.  üb»  d.  Gefinde-  Mieth-  u. 
Vermiethung.  135,  45^^ 

Z.. 
Lenpert  d«  landwirthfchaftl.  Gleichgewicht        a48»  558. 

Majer  de  perioneumonia  flhenica'  Comm.  359,  407, 

Meyer^s  Tobias  ^  145,  545. 

Metzger  Kurz^fafstes  Syflem  d.  gerichtl.  Arze- 

"«ywiff,  137,  463.  t3g,  473. 

*-       — *  gerichtl.  medicinifche  Abhandlungen      -^    -^ 

N. 
Noel  et  Lamarc  Almanach  des  profateura  146^  544» 

P. 
Wanzeri  Annal.  t/pogr.  Vol.  Xf.  a47»  545.  14g,  559. 

Pedro»  Don»  u.  Seraphint  aBde.  a.  d.  Franz.   146  544. 
TfaS  u.  Friedlander  d.  neueften  Entdeck,  franz. 

Gelehrten  in  d.  gemeinnütz.  Wiflf.  u,  Künften  ^155«  609. 

13&  617. 
FrießUy  hiftor.  fummar.Darl^eU.  d.  vorzüglichlt 
Suatsvtränderungen  von  Funke  154,  ^% 

Rechenbach  •  okoncmifches  von  C  P.  T.  a4g»  550, 

Röjcyäauh  Mag.  f.  Phrfiol.  u.  Medicin  ijg,  ^75, 

Roth  de  re  municipalt  Romanorum  134,  445, 

Rushrigh  üb.  d.  Alter  d.  Philofophie  u.  d«  Begri£Ps 

derfelben.  A.  d.  Dan.  v.  Markuflen  a4i»  509. 

S. 
Sanunlung  nützl.  Auff.  u.  Nachr.  d.  ]Baiikunft  ' 

betreffend.  S^l%^.  irBd.  15a,  gg^, 

Schneider  d.  wohlerfahrne  ASälztr  u*  Brauer      152,  50t, 
Sehrockk  ChfilU.  Kirchengefchichte  Bd.  50— 33. 

13«.  4J5*  »33.  433- 
Schnlxe  GrundCatze  d.  allg.  Logik       140,  4gp.  141,  497. 

Sich  de  confanguiniutia  ratione  ac  indole  etc.    134«  447. 
Slevpgt  d«  deutfche  Advokat  .   136,  4^^. 

Sneüage  Bern.  üb.  Pefia]ozzi*t  Lehrmethode      151»  577. 
Suaukalender  •  Bremifcher  a.  d.  J.  1804.  145,  53^. 

Steinbeck  u.  Bomfckein  Magaz.  f.  Freunde  des 
dttttfch,  Vzterlandea  tsu  384« 

r. 

Tkikaut  Svftem  d«  Pandeeten-Rechts  13$.  449.  15^,  457, 
««  Türk  üb.  sweckmäfsige  Btnr.  d.  <^fftatl.  Schul- 
«.  Vnierrichtttiiftaiteo  asi»  gjß. 

Ueber 


Ueber  das  Begnadigungsrecht  d,  Hegenten  v,  8.  15^,  4^. 

V. 
Terzeichnifs  d.  jetzt  lebenden  GeiftU  in  Schlefien« 

ate  Fortf.  155,  437« 

Vieth  XU  Funke  Atlas  d.  alren  Welt  154,  604, 

Vogel  Lehrbuch  d.  chriftl.  Moral  131,  4J7. 


Votnetf  Tabl.  du  dimac  et  du  Col  des  ^uts  — >  unis 
d*Amerique  i54i  6o6» 

^. 

PFa gener  Mofalifche  Anekdoten.  arThL  143«  519. 

Welttheater  d.  grofse  143.  5&o. 

Wzory  do  PiCania  Wiezyku  polskim  francuskim 
i  Lacinskim  dla  uksztalcenia  reki  156»  623* 


II.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,    aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden^ 

(Die  vordem  Ziffern   bedeuten  die  Nummer  des  Stücks»    die  eingeklammerten  aber«    wi« 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  ▼orkommt.) 


Albanus  in  Nenftrelitz    151. 
Andrea  io  Frankfurt  a.  M.     i3Q, 
Barth  in  Leipzig    146. 
Barth  in  Breslau     14g. 
Baumgärtner  in  Leipzig    152, 
Camcfiua  in  Wien     150. 
Courcier  u.  Den ter  in  Paris     154.. 
Dienemann  u.  C.  in  Penig     148. 
Dietrich  in  Göttingen    131,  14^. 
Doli  in  Wien    155. 
Eichenberg  in  Frankfurt  a.  M.    132. 
Ettinger  in  Gotha     156. 
Fleckeifen  in  Helmftädt    140.  141. 
Flies  in  Tiibingen    134« 
Göbbels    u.    Unzer    in    Königsberg 

«S7.  138- 
Göfchai  in  Leipzig    155.  156. 
Grau  in  Hof    138. 
Ifankftoch  in  Leipzig    153. 
Härtung  in  Königsberg    137.  1  jg. 


Heinfius  in  Gera    153. 

Huet  in  Paris     il^l. 

Induf^rie  -  Comtoir  in  Weimar    154. 

Korn  in  Breslau    i66. 

Körner  in  Frankfurt  a.  M.    146» 

Kummer  in  Leipzig     t55. 

Lange  in  Berlin    152* 

Leger  in  Paris    146. 

Matzdorf  in  Berlin    143« 

Mauke  in  Jena    i3S>  is6. 

Maurer  in  Berlin     153. 

Meier  m  Bremen    145« 

Monath  ti.  Kufsler  in  Nürnberg  151. 

Mylius  in  Berlin     134* 

Nitribitt  in  Wiirzburg    139. 

Paddenburi;  in  Utrecht  131.  133.  (ft)» 

Philips  in  London    i49*  >5o* 
Rein  in  Leipzig    146L 
Kichter  in  Leipzig    154. 
Ktenner  in  Wiirzburg    af^. 


RSfsler  in  Cambnrg    149*  ^S** 
RÖwer  in  Göttingen.    148. 
Rudolphi  in  Erfurt    145. 
Schneider  in  Göttingen    137. 
Schubothe  in  Kopenhagen    141, 
Schul buchhandlung  in  Braunfeh weig 

144.  14s 
Schwickert  in  Leipzig    152.  133. 
Seringhaufen  in  Schleswig    154. 
Stahl  in  Jena    13^.  (2). 
Steinkopf  in  Stuttgardt    134. 
Waifenhausbuchhandl.  in  Hall«    143. 
Waldeck  in  Mänfter    141. 
Walther  in  Erlangen    142,  143. 
Weidmanns  in  Leipzig    136, 
Wcigel  in  Leipzig    153. 
Wittekind  in  EiCenach    141. 
Wohlfahrt  in  Brieg    133. 
Yzerworft  in  Utrecht    131.  133.  (2). 
Zeh  in*  Nürnberg    147.  145. 


in.     Intelligenz 

Bemerkungen  fiber  Literatur  und  Sunft« 
Etwas  ober  d.  Widerfpruch  63,  6»3» 

Ueber  Peftalozzi^s  Methode  von  Niederer  71,  577. 

Ucberficht  d.  neuefien  yidagogifchen  Litetatnr 

Fraokreicha  £1»  409» 

Ankündigungen« 

Aucrion  tu  Frankfiirc  a.  M.  71»  59t. 

Bauragdrtners  in  Leipzig  n.  Verlag  65.  541. 

Bechfteins  oonithoJ.  Taftfhenb.  73.  60& 

Breitko^lift  u*  Harteis  n«  Verlag  74»  615« 

^    —    ^    ^    N,M«fikil*  

Bücher  zum  Verkauf  ^«  gao«   ^,  54g. 

Büfchler»  in  Leipzig  N^  Verlag            6&  54a.  67.  S^ 

Cann^hich  N»  Predigten  flb.  d.  BrragtHea  Gli  511. 

Charaktexiü.  d.  Geiftl.  tof.  Jahrb.  71,  5^1. 

•—    — ^   —  d.  Adels  d.  Vorzeit  7t,  595. 

ClalCker»  röim&he»  b«Diecerich  ift  Gocdngen  &f»  stT* 

X«  C/oi  hiogvk  Nachrichten  64»  5^ 

-^   *-    d.  gefährliche  Umgang  —    — »^ 

C.reuzet*  hiftor.  Kunft  d.  Griechen  -#4,  5t7» 

Druckfehleranxeigen                              ^669^  75b  6oQ^ 

Dyka  in  Leipzig  N.  Verlag  74,  61«.. 
Eiehßadä  et  Socioruift  Cwrpuft  foriptonkm  latino«        •    ^ 


m 

blatt    des    Junius. 

Englifh  Library  VoL  IT.  66^  5^^. 

Ernft  in  Quedlinburg  n.  Veriag  "  73,  6o6w 

EfchkeU  Vertheidigung  74^  5,^ 

Fleifcherft  d.  Aelt.  in  Leipzig  n»  Verlag  7t,  m^ 

Forften»  d««  d«  Entfchädlgungsländer«  als  Hegen- 


tan  u.  Menfchen  gefchiidert 
Färftenbund,  d.deutfche 
Oeheimniffe»  d»  allemeueften  d.  Freymaorer 
Gleditfchens  in  Leipzig  n«  Verlag 
Quttmuths  BibL  d.  pädag.  Literatur 


Barlet  üb«  d.  Gefahr  d  Ausbr.  d«  gelben  Fieben 


64.  6*7- 
CS.  S4i- 

7a»  605. 


in  Europa 
Harcaanns  in  Riga  n.  Verlag 
Hennings  in  Erfart  n.  Verlag 
Beriert  Adraftea 

Herden  Brullbtld «  geA.  v,  Malier 
Hevelke  Juriß.  Handwörterb. 
Heyers  in  Gtefsen  n.  Verlag 
Hörnen  opera  ed.  Wolf, 


Horfleis  Leben  etc.  merkw.  Afanner  a»  d«  Alter- 


73t  60s. 

72*59& 

58.  557. 

%  517.  5>8- 

73.  607. 

73.  607- 
6a,  510. 


'thnrn 

'  ^*   -^   Platoais  doctrinä  de  Dce 
"Bungar  d.  Sohn  d.  Natur  . 
Ktimmen  in  Leipzig  n.  Verlag 
Mirkeri  In  Leipzig  n.  Verlag 


r 


74t  ,610. 

6Slt6>9» 

71»  S9^ 

Mm* 


Meinerti  Denlvtcfariflen  üb.  d.  ttneiitbehrHchllen 

Kriegsarbeiten  7d»  598* 

Moreaus  Proceff  •  71»  6oo» 

MuGkalien  imMufik*Cointoir  cBraunfcbweig    66^  543. 
Palms  in  Erlangen  VertagBartikel         75»  69u    74»  6to. 


Richter  RuiT.  Miscelleh 
Richters  in  Leipzig  n.  Verlag 
Seilers  AHg.  Saffiml.  liturf.  Forntilar« 
Schnttphafe^s  in  Tilcenburg;».  Verlag 
Scbuppels  in  Berlin  n.  Verlag 
Schwan  u.  GÖcz  in  Manheim  n«  Verlag 
Sieholds  Chiron 
Siemhergs  Antwort  an  Marcatd 

-««    <—    Lit.  Zeit.  f.  d.  Medtcin 
^torc/iRureland  unter  Akxander   6^9  5«7-  519.    64»  517. 
Strieders  GrundL  s.  HelT.  Gel.  n.  Schrifcft  Ge- 

fchrcbte  75«  604« 

Thieme  d.  Gutmannifche  Scbüle  751  602. 

Ueber  Bertuchs  Landebarten  Anzeige  64»  520; 

Ueberfetztingsanzeigen  €9,  5fio.    i6*  54^.  (3.) 

Verlag«  nener,  d.  Indullr.  Comtoir  in  Leipzig  tß.  BS9* 
Vojs  d.  allg.  Friede  [ft  d.  Ani.  d.  XIX.  Jahrb.  64,  flig. 
Welch  Zeit  ifta  Im  deutrchen  Reidie  ? 


79*  603. 
75»  ^** 
74»'  ^0^ 
72.  Ö98- 

7*.  »3. 
7S»<So6t 

7«-695' 


BefSrderaagen  u.  Ehrej^beztuguoges. 

«.  Jgoflon  xn  Pell 
Jnuniewskif  in  8t.  Petarsb» 
^/cfc  in  St.  Petersbuff 
Barbier  in  Wiixsbnrg 
Baßon  in  Grenoble 
llÄ»/e  in  Moskwa  /  ^  . 

BeüBchair  in  VVeilbttrg. 
Becik  in  St.  Petersbarg 
Begnelinin  Berlin 
Bargfcavi  zu  Cleve 
Bitthänfer  in  Würzburg 
Bloch  in  St.  Petersburg    . 
Bret  in  G»euobl» 
BWJel  in  Gotha 
Chabert  in  Grenoble    , 
Chaujepie  in  Hamburg 
Certi  m  Wurzburg 
>  David  in  Grenoble 
V«  DoliJit  in  HeiligenAadc 
Durand  ia  Grenoble 
MAliJen  in  St.  Petersburg 
Teder  in  Wurzburg 
Freygang  in  8c  Petersburg 
Frö/icli  in  Wflrzburg  . 
Ceddes  in  Würzburg 
Otnßcken  in  Kopenhagen 
Coldbaeh  in  Leipzig 
Grewn  in  St.  Petenbuig 
Grüner  in  Jene  <    .  . 

CtUdberg  zu  Kopenhagea 
^abicA»  in  Schafheufea 
Jffacfter  in  Wiinbiurg 
Heu/er  in  Wien 
Heiberg  in  Paris 
Bei/e  in  GSttiagea 


64>5«e* 


4B*6S9. 

66,689* 

&»!»► 

66»  589. 

64»9>9* 
««•«4. 

CB>6ftS* 
ifii  599« 

^8>9. 

^699- 
^565« 

%56S. 
j6^69!|. 

tfhffiu 


Hermhfladt  in  Berlin 
Hertmann  in  Leipzig 
Mahner  in  Jena 
Jamet  in  Grenoble 
Itfinskoi  in  St.  Petersburg 
Ktfriftfr  in  Hamburg 
V.  Knohelsdorff  in  ConflantittOp^ 
jrocli  zu  Magdeburg 
Korpinsky  in  St;  Petersburg 
Lacroix  in  Grenoble 
Lambert  in  Grenoble 
Leopold  in  Wittenberg 
JLesbros  in  Grenoble 
Lentvem  ia  Schwab.  Hall 
Llr^^ftammer  in  Darmüadt 
Lippert  in  Erlangen 
Lüii^mdim  in  GÖttingen 
Medikus  in  Seidel  berg 
Merrem  in  Duisburg 
Moldenhawer  in  Kopenhagen 
Neergard  in  Kopenhagen 
Orevr  in  8t*  Petersburg 
?c/t  Ib  RopeiihegeQ 
Pfchemltifchkoi  fn  St.  FeOsVsburg 
Ratfchky  in  Wien 
Rehberger  in  Nürnberg    * 
doggert  in  St.  Petersburg 
Roggerfon  in  St;  Petersburg 
V.  Rojfenkampf  in  St,  Petersburg 
Äiiml  ui  Käsmerk  * 
,^cftmii  in*'Jen4  ' 
Solerian  in  St,  Peterfbufg. 
Sowitz  in  St^  Petersburg    ' 
Spazier  in  Leipsigi 
Spindier  in  Würzburg 
^ta#ees  in  Kopenhagea 
Suukmünn  in  Leipzig 
TAeerii|^  zu  Ohdalea 
ThibatU  in  Jene 
Tichorsky  in  St.  Petersbarg 
(7ifefi  in  8t.  Petersburg 
Vay  de  Vaya  in  Siebenbflrgeo 
VeUy  tu  St.  t^etersburg 
Voigt  in  Prag 
PVagnpr  in  Würzburg 
pyelUien  in  St..  Petersburg 
«V  Zock  ia  Qoth« 

NekroTogi 

Beutier  isL  DnbiiUä 
e»  Bocklet  in  Preg 
'BöVetfr.in  Leipzig 
Confiegiefer  in  Groningen 
'(i^ebnjch  in  Sfockboltt; 
fi^iUh  in  TumhanL 
HoejM^^^in  DceTsdeik  .; 
Mümmifl  zu  Rinteln . 
Märilin  in  Stuctgardi 
Necker  in  Genf 
f  iUtAeR  in  Wisoi» 


1 1 


66.939* 
64.  5e9- 
€6*  575« 
64»  5«3* 
64«  6>9« 

68.  655. 

66,  539' 
7.0.  67*« 
64»  5«3- 
61.  525* 
64.  5*3. 
64*  5^3- 
64.  5ftS« 
64.  529« 
64.  5^^ 
69b  566. 

69,  665. 

68.  555« 
64»  633* 
68>  555« 
64>  539« 
64>  5^' 

69.  5^9« 
64>  5»S* 

565- 
569» 

6n* 


69> 
69* 
64> 
64> 


64«  523- 

64»  6^ 
65i  534* 

64»  923« 

66.59» 
64»  sUi. 

64.523- 
7o>  67»* 
69,  665* 
64»  5^« 
64«  5^9* 
64»5ft9* 
64.  5&9« 
64»  629* 
66,  599* 
64.  6^. 
6Sß  565- 


70.  -67*» 
70^  67»- 
6ft  555-^ 

64.6«4r 

70.  57«» 
7o>  S7n 

70k  67«- 
^566. 

^666.. 


■»«« 


■MIM* 


B«JleMr  inllaag 
Petri  in  Bremen 

o 

^rthan  in  Abo 
Prieflleg  m  PhiUde]pIiU 
Schnltens  in  Amfierdam 
Segaaf  in  Utrechc 
Spalding  ftk  Berlia 
17^/«  in  Hannover 


70.  57«. 

70,  sju 
70.  67S. 
70.  67»' 
66,  539^ 
69.566. 

Gelehrte  Gefelirdiafeen  und  Preife. 

Akademie  d.  WKT.  u.  Hünfte  zu  Cnen  6^  5ai. 

^    —   —    fch,  Wiff.  •  d.  Gefch.  u.  4.  AUenka« 

oier  in  Stockholm  ^5,  531. 

«.-    —    —   fchwedifcfae  65.  55s. 

Acedemie  de«  Georgophiles  su  Florens  ^  £55. 

Board  of  Agriculture  in  PhiUdelphia  6^*  555, 

CoUege  i^  France  in  Paris  €6»  538* 

GeftUfcliaft^  königl. »  d.  WUT.  u.  d.  fdu  Kunfie 

zu  Gothenburg  65,  55a. 

—  ^-  —  LandhaushaltuQgs- ,  su  Kopenhagen  68>555« 
«—    «*    —    milicairifche  xu  Stockholm  65»  533« 

—  —  —  kön.  d.  Will,  su  GötUQgen  68»  553« 
^    ^    ~    d.  Wi(r.  zu  Vlieflingen  65,  554« 

—  —«.-*    zur  Erforfchung  d.  ruC  G^fck.  u,  ^ 
AUer^.  au  Moikwa                                             67,  54,5« 

•«    —    —    zu  Yertilgung  d»  Blattern  in  Frank- 
reich .66t  537- 

—  •—    —  PatrlotircheNaclieifieruflgi»»  xuNeuf- 
chatel  ^     67.  545. 

—  —  —  Marki^he  Ökonomiüeae«  6^  561. 
Nationatioftitut  in  Paris  I6t«  5oS«  65*  5S0. 
^ooiete  d*emulation  zu  Nancy  ^  .  .64»  52i* 
Winburger  Preisfragen  vom  KarfL  Erzkanaler     70»  s%. 

'   Oeffentliche  Lehranfidteiu 

Gymnaüum  zu  Twer  70»  570. 

Inftitu»,  pädagogifchea  in  St«  Petmburg  dl.  90^. 

Schulen  in  Norwegen  6B»  SSf« 

Univerfität  iu  Charkow  70»  5^ 

..     «-     p~    Duisburg  6$»  Mg. 

•^    -«     •»    Göctingen  70,  569. 

—  —     —    Kiel  €8,  553- 

—  —    *-    Leiden  70,  569^ 

—  -^  —  Leipzig  €6,  S37» 
•*•»-—•    Lund  65«  Sft9. 

—  -*     —    Marburg  6$,  529* 

—  —  —  Prag  7^  5%» 
i—  — •  •<*  Wilnburg  69»  39t. 
Yorlefungen  im  Artillortekorpf  tu  St.  Petersb.     Qg»  554» 

Vennifchte  Anrelgcn  und  Nachrichtau 

Actoarten  in  den  Baierf<hen  Landgerichtea  691  fsßff^ 

jidUrbetks  fchwedifcke  Ueberd  dcf  Aeneis  €ß»  558* 

Berichtigungen  €ßt  Ss6, 

Bitßers  Antwort  an  einen  Üngihiannten  da,  517* 

B/of/ Luftfahrt  in  Parb  '70«  97^ 
Buchhandlung,  akademifcke»  in 'St.  Fetertbitif 

wird  nicht  errichtet                                  ,  '    €9»  SOS. 

Buchbindererfindiing  in  London  70»  576* 

Büch^rrerbot«  i4«  5^ 


BücherroUea«  fcerkulantfcht,  werden  abgewickelt 

65»  555*    68«  556. 
Chardom  de  la  Rofette  reift  nach  liter.  Seltenhei« 

ten  f.  d.  franz.  Nat.  Blbi.  65»  535» 

Chauaubriant  reifi  nach  Griechenland  €5,  536. 

ChoiJeul'Oougiers  mahler.  Reife  wird  fortgef.  69,  567. 
Co /»6«V  Bibel famml.  f.  d.  brlttif€h«Mureum  gekauft  64«  5a4« 
Coraif  bearb,  Heliodors  Theagenea  u.  Chariklea  6$»  536» 
Ger. .  bohm. ,  d.  WxS.  überlädt  ih^e  AbhandL 

dem  Buchhandel  6^  567. 

Hauy*t  Lehrb.  d.  Naturktmde  dem  erfUn  Cooful 

überreicht  ^64«  5S5. 

Iffacharus  1.  griechifche  MelTe  in  Paris  \  6is>  556> 

Kalender^erbot  in  d,  Baierfeh.  Scaaten  89.  567. 

KaiTer  •  ruffiCcher »  f^henkc  d.  Ockfi^cbe  BibL  der 

GefetzcommiSion  64*  5t$«. 

Kunanachrichten  a.  Paria  .  d5»  594«    67«  siS' 

Kunfiwerke  im  Mufeum  Nafoleon  67»  5481 

Lamas  angekommen  in  Malmaifon  ^  5(8* 

Lobrede  auf  Guttenberg  aufgegeben  v.  d«  Mainz. 

Gef.  d.  Wi(L  ß^  5a6. 

Mwrs.B'nm  an  f.  Cotrefpondenlen  65»  520. 

Manfct,  griech.,  d.  Btranfel.  a.  Helmfiide  mOfen  69.  5^. 
Marmor  mit  Infchrifc  gefunden  (n  Turin  65.  556. 

MKirtQz  in  St«  -Petersburg  Kunßwerke  67,  546» 

MHliMtvL.  fViukiers  liter.  artift.  Reife  94»  525. 

M^tuecit  Samml.  chinef.  Bücher  in  London  70»  575, 
MAnaeR.  römifehe.  gef.  zu  Tf^ernigoff  69.  567. 

Nachrichten  von  alten  Landcharten  70.  ffi6* 

Ob^r^LOr  erhält  f.  Stelle  wieder  63,  5o8. 

Oifaniiition  d.  Unirerfit.  an  Heidelberg  62.  511. 

JPetrar€y*i  Defikmahl  zu  Vauclufe'  70,  574. 

PkpmUfrings  Antwort  an  Aerzte  u,  Apotheker  71,  600. 
Vomfericulum  gefunden  zu  Carlisle  ßg^  1^7. 

Fring  bat  eine  Bruckenwaagn  erfunden  66,  540. 

Eacenfiarirungsanftalt  in  Wien  ^,  5^4. 

Rehbtrgs  Kunfkausftellung  in  Beriin  6g,  556. 

Bjcf^ertfon  u.  Low  Uz  machen  in  St.  Fetenborg 

eine  Luftfarth  56^  540. 

Röhertfim  hat  e.  n.  Pflug  erfunden  70,  576^ 

Schwiighuufer  giebt  Cebes Tafel  heraus«  u.  redi« 

girt  d.  franz.  MisceUen  $^^  ^j^. 

Sprachbereicherungen,  deutfchc,  a.  Parit  70,  57^. 

Sue  hftk  e.  CurC  üb.  Bounik  64,  525. 

Sttiets  tu  Gemälden  Ton  derNat.Akad.  d.  fdLK. 

SU  Bologna  aufgegeben  70,  57^ 

Trthmms  Himraelfarth  Ghriflt  zu  Kew.  jo^  S7ii 

r.  Türk  reifet  nach  Burgdorf  70,  575, 

Ueberfetz.  a.  d.  i>eutfch  ins  FiiaB.  70^  575. 

Uatrerfalbibliqthek  wird  t.  d.  Prinzen  T.ftrafilitn 

errichtet  ß^  5^4, 

OniirerritatsbibL  zu  Helmftadt  wird  bereichert     €g^  566b 
Unterricht  z.  Rettung  Verunglückter  in  Wien      70^  57d. 
ff^eimdi  zeichnet  d,  Wachspräparate  d.  Wiener 
.  Jttflit;  Akad.  V  7a  STf 

SVeukk  lebt  j.  in  Meifaen  all  eanritue  44,  5«^. 

•fVüfims  Stereetypendrucker^  in  London  44»  sxC 

Z^pUn  geht  nach  Kafan  ßß»  5^ 

Zuttaod  4  bildenden  Künlle  in  Rnfidant.  70b  575. 
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